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gi" Tannenduft, ein Kichterglanz, 
pi Welch’ holder Zauber-Reigen! j 
E Chriftfindlein ſchwebt im Strablenfranz 
Hoch in den grünen Zweigen. 
Ein Flackern geht durch Kicht und Glaft, 
Ein geifterbaftes Wehen, 
Ein Raunen leif’ von Aft zu Aft —, 
Das lerne, Herz, verfteben. 
Ein Wahrbild ift, fein Kindertraum, 
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1899! 


Das letzte Jahr des fjcheidenden Jahrhunderts iſt ange— 
brochen. 
im Juli 1898 zu Grabe gegangen zufammen mit jeinem größten 
Sohne, deifen Namen es tragen wird, jo lange Gejchichte umd 
Sage vom deutſchen Volke zu erzählen weiß. 

Das Jahrhundert Bismards ift zu Ende. Wohl ung, dal; 
er der Unjre war. 
zu hüten und zu mehren veritchen. 

Seinem Beifpiele folgend, follen wir dem Kaiſer und unfren 


Stammesfürjien echte deutſche Mnnen. Treue entaegenbringen. | 
Jene Treue, die nicht wanft in Not und Tod, die aber aud) | 
ftetö den Mut der eignen Meinung und der Verantwortung | 


befigt. — 

Bismarcks große Erfolge waren undenkbar ohne jene Eigen: 
ichaften; defjen mögen vor allen Dingen die Männer eingedent 
fein, die ſich der Kaiſer ald Berater und Gchilfen erforen hat. 

‚ Dabrzehntelang hat Deutjchland, aufs Schwert geitügt, den 
Frieden für Europa gewahrt 
Horizont Unheil verfündende Wolken auf, und bald wird es ſich 
vielliicht zeigen, daß es weife war, unfer Schwert in Friedens— 
ruhe nicht rojten zu laſſen. 

Um fo cifriger foll die Zeit, die ums noch bleibt, benußt 
werden im Innern des Meiches den Frieden und die Zufrieden 
heit zu jtärken. Eine fejte Fauſt gegenüber den Schürern und 


Recht verjtanden iſt das Jahrhundert allerdings fchon | 


Aber wehe ung, wenn wir fein Erbe nicht | 


Nun aber fteigen überall am | 





Hetzern des Umfturzes, aber auch ein offnes Auge für die | 


frefjenden Schäden am Wolfsleibe, das wünfchen wir unfern 
Regierenden in Deutichland zum neuen Jahre, 

Unſern Boltsvertretern und unfrer Regierung wünjchen wir, 
daß im ihnen die Erfenn!nis wacjen möge von der Zujammen: 
gehörigkeit aller Deutjchen auf dem Erdenrunde, injonderheit 
aber, daß fie, che es zu ipät wird, begreifen lernen, daß unſte 
eigenfte Sache von den fchwerringenden Deutichen in Ojterreich 
geführt wird. Cine große ſtets wachſende Gemeinfchaft im Neiche 


hat Dief.m alldeutichen Gedanken bereits in fich aufgenommen | 


umd bemüht fich ihm zu pflegen umd zu verbreiten. Aber der 
Nampf gegen das ſchädliche Fremdtum kann nicht mit Musficht 
auf Erfolg geführt werden, jo lange mur gegen jlavifche, dänische, 
walſche Einflüſſe gelämpft und das ſchlimmſte und gefährlichſte 
Fremdtum, das Judentum, geichont wird. — Trotz der Wüß- 
erfolge, die die politiſch organijierte antifemitiiche Partei im 
letzten Jahre erlitten hat, ift der Antifemitismus ſelbſt im ſieg— 
reichen Vordringen geblieben, 

Auch im meuen Jahre werden die „Deutichsjozialen 
Blatter“ ohne Menfchenfurcht den Kampf weiter führen, für den 
fie vor 12 Jahren geſchaffen wurden. Für durchgreifende ſoziale 
Keformen, für unfern ſchwer bedrohten Mittelitand in Stadt 
und Land, für Alldeutichlands Ehr’ und Wehr; aber gegen den 
Umfturz und gegen die volfsverderbenden Einflüjie des Judentums. 


Ale unjre alten Freunde und Mitstreiter bitten wir, uns | 
| 


dabei zu unterftügen und neue Helfer zu werben. 
Heil zum neuen Jahre! 





Die letzte Reichstagsrede des Abgeordneten 
von Kiebermann 
hat namentlich nach zwei Richtungen hin lebhafte Zuftimmung 


gefunden. In den Streifen der deutſchen Landwirtſchaft danft 
man es ihm, daß er Amerika gegenüber eim deutliches Wort 


‚ geiprochen und daß er als einziger von allen Abgeordneten die 


Gelegenheit wahrgenommen hat, eim brauchbares Geſetz über 
die Unterfuchung von Schlachtvieh und Fleiſchbeſchau als uns 
erläßliche Vorbedingung für den Abſchluß eines deutſch-ameri-— 
fanifchen Handelsvertrages zu erklären. — Seine Mitteilungen 
über die Erport-Schmalzfabrifation aus frepierten Schweinen 
und über Die zur Verfchiffung nad) dem Deutjchen Reiche beitimmten 
Fleiſchkonſerven aus eingegrabnen Pierden haben ihre Wirkung 
nicht verfehlt, obgleich die Preffe der linksſtehenden Parteien jene 
Angaben nad; Möglichkeit totgejchwiegen hat, In der amerifanifchen 
Preſſe wird verbreitet, die geplante Fabrikation von Pferdefleijch- 
Konſerven für den Export nach dem Deutichen Neiche fei end» 
ailtig aufgegeben. Hoffentlich werben unfre Regierungs-Kommiſſare 
für den deutjch,ameritanijchen Handelsvertrag aber nicht zu leicht» 
gläubig fein. Gewarnt ift die Regierung, möge fie nun im 


' Interejfe der Vollsgeſundheit und zur Erhaltung der Lebens— 


fähigfeit der deutichen Yandwirtichaft das Ihrige thun. 
Lebhafte und zahlreiche Zujtimmunge-Kundgebungen ſowohl 
aus Neichsdeutichland als aus Dfterreich gehen dem Abgeord— 
neten von Liebermann auch in Bezug auf feine Ausführungen 
zu, die ſich mit den Verhältniſſen in Oſterreich befchäftigten. 
Wir druden eine der Jufchriften, die von dem Oberhaupte einer 
nicht unbedeutenden Stadt im der öfterreichiichen Monarchie 
ftammt, bier ab. Orts- und Namensangabe müjjen wir bes 


greiflicherweiſe weglafjen, ım dem Abjender feine Unbequemliche 


feiten zu bereiten. Der Brief lautet: 


Hochwohlgeboren 
Herrn Liebermann von Sonnenberg 
Reichstagsabgeordneter in Berlin. 

Ihr jüngftes Auftreten im Reichsſstage gegen die beutjchs 
feindliche Richtung der öſterreichiſchen Regierung iſt gewiß von 
allen Deutſchbewußten in Oſterreich freudig begrüßt worden und 
— jei es laut oder doch im Stillen — jagen Ihnen Millionen 
deutſche Herzen dafür den beiten Dank. Die Annahme, ber 
Dreibund werde auch von einem Dfterreih, das dem Einflufje 
einer ſlaviſchen Mehrheit unterliegt, gepflegt und gehütet werden, 
iſt nichts als ein plumpes Märchen, das man Kindern, aber 
doch nicht reifen Leuten vorjegen ſollte. Diefes richtig zu be— 
urteilen, find wir Deutſche in Ofterreih wohl am allerbeiten in 
der Lage, und nicht genug können wir uns verwundern über 
die Haltung der deutjchen Regierung, noch mehr aber des 
deutihen Parlamentes, die da ruhig Blut bewahren können, wo 
gleich nebenan ein großer deutſcher Stamm im erbittertiten 
Kampfe ringt gegen flaviich= feudale Vergewaltigung. Wir 
Deutſche in Ofterreich find der Anficht, daß der Dreibund mit 
dem Einfluffe, den die Deutichen in Ofterreich auf die Führung 
ber innern Staatsgeſchäfte nehmen, fteht und fällt; man ver- 
laſſe fid) aber in Deutſchland auch etwa ja nicht auf die Vor— 
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macht der Ungarn (Madjaren) im benachbarten Königreiche: 
Auch dieſe müſſen ans Meſſer, wenn es den Slaven erſt geglückt 
iſt, in Oſterreich ihrer Gegner Herr zu werben; wir Deutſche 
in Ofterreich wiſſen und fühlen, daß der Sinn der Slaven nicht 
nach bloßer Gleichberechtlgung fteht, jondern vielmehr nad der 
gänzlichen Unterjochung der Deutſchen zuerſt in Ofterreich-Ungarn, 
dann aber — im Vereine mit dem helligen Rußland — jener 
der ganzen deutſchen Raſſe. Möge dieſe Gefahr nun bald auch 
im Deutſchen Reiche erlannt und ermeſſen werden, aber mög— 
lichſt bald, ehe es zu ſpät geworben. 

Daß Sie, geehrter Here Abgeordneter, den Mut fanden, 
den verſteckten Plänen der Herren ‚Graf Thun u. Konf. auf 
offener Tribüne an ben Leib zu rüden, hat mich umſomehr 
erjreut, als ich gleich wie Sie, Antifemit bin und man aus 
diejem Anlafje wiederum erfehen konnte, daß wir Antifemiten 
Leute find, welche die dem deutſchen Volle drohenden nationalen 
Gefahren, woher immer fie kommen mögen, unter allen Umjtänden 
um Jahrzehnte eher mittern und ankündigen, wie alle Andern. 

E3 begrüßt Sie mit volliter Hochachtung 

Ahr ergebner 
So kann unſre Partei mit ihrem erften Erfolge im neuen 
Reichstage durchaus zufrieden fein. 


Unfer bürgerliches Recht in Sprichwörtern | 


II. 
3. Sachenrecht. 


Wer im thatfächlichen Beſitz ift, genießt zumächit den Bor« 
ug vor allen andern, jelbjt wenn jie ein befjeres Recht an 
er in Frage ſtehenden Sache mitbringen; daher heißt es: „Selig 
der Bejiger“ (beati possidentes), „Eigen ift näher dem, der 
es bat, als dem, der danach jpricht“ (in pari eausa est potior | 
causa possidentis), „Man darf niemand aus feiner Geivere 
weilen als von ®erichtes halben“, ſofern man ſich nicht ver— 
botner Eigenmacht jchuldig machen will. | 

Ein wichtiges Nechtsgebiet ijt das Nachbarrecht; das wird 
ſchon aus der Menge der darüber handelnden Sprichwörter | 
fund. Ein großer Teil davon wird auch fernerhin Giltigkeit | 
behalten. „Was den Pflug irrt, das joll er brechen“, „Die | 
Zweige gehören nad) der Wurzel* — $ 910: Der Eigentümer | 
eines Grundſtücks kann Wurzeln eines Baumes oder eines 
Strauches, die von einem Nachbargrundjtüd eingedrungen find, 
abjchneiden und behalten. Das gleiche gilt von herüberragenden 
Bweigen, wenn ber Eigentümer dem Beſitzer des Nachbargrund— 
ftüds eine angemefjene Friſt zur Beſeitigung beſtimmt bat, und 
die Bejeitigung nicht innerhalb der Friſt erfolgt. Dem Eigen: 
tümer ſteht diefes Mecht nicht zu, wenn die Wurzeln oder die 
Aweige die Benutzung des Grundſtücks micht beeinträchtigen. 
„Wer den böjen Tropfen hat, genießt auch den guten“, „Was 
übern Zaun fällt, it des Nachbars“ — S 911,,: Früchte, die 
von einem Baume oder einem Strauche auf ein Nachbar⸗Grund⸗ 
ftüd hinüberfallen, gelten als ‚Früchte diefes Grumdjtüds. „Das 
vordere But giebt dem hinten Weg und Steg" — S 917: 
Fehlt einem Grundſtück die zur ordnungsmäßi en Benutzung 
notwendige Verbindung mit einem öffentlichen Wege, ſo kann 
der Eigentümer von den Nachbaren verlangen, daß ſie bis zur 
Hebung des Mangels die Benutzung ihrer Grundſtücke zur Her— 
ſtellung der erforderlichen Verbindung dulden. „Einer muß dem 
andern halben Zaun geben“ — SS 921 und 922: Werden 
zwei Grundſtücke durch einen Zwifchenraum, Rain, Winfel, einen 
Graben, eine Mauer, Dede, Blante oder eine andre Einrichtung, 
die zum Vorteil beider Grundſtücke dient, von einander gejchteden, | 
jo wird vermutet, daß die Eigentümer der Grundjtüde zur Bes | 
nugung der Einrichtung gemeinschaftlich berechtigt feien, ſofern 
nicht äußere Merfmale darauf hinweiſen, daß die Einrichtung 
einem der Nachbaren allein gehört. Sind die Nachbaren zur Be: | 
nugung einer der . . . bezeichneten Einrichtungen gemeinjchaftlich | 
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berechtigt, jo kann jeder fie zu dem Zwecke, der fich aus ihrer 
Befchafrenbeit ergiebt, injoweit benußen, als nicht die Mitbenugung 
des andern beeinträchtigt wird, Die Unterhaltungstoften find 
von den Nachbaren zu gleichen Teilen zu tragen. So lange 
einer der Nachbaren an dem Fortbeſtande der Einrichtung ein 
Intereffe hat, darf fie nicht ohme feine Zuftimmung bejeitigt 
oder geändert werden. Im übrigen bejtimmt fich das Nechts- 
verhältnis zwifchen den Nachbaren nad) den Vorjchriften über 
die Gemeinſchaft. „Steht der Baum im Hag (d. h. auf der 
Grenze), fo nimmt jedweder teil". — $ 923,: Steht auf der 
Grenze ein Baum, jo gebühren die Früchte und, wenn der 
u. gefällt wird, auch der Baum den Nachbaren zu gleichen 
eilen.* 

Die feierliche Übertragung von Grundſtücken durch Auf: 
laffing vor Gericht ift alten deutjchen Rechts. Auf dieſen 
Rechtsalt bezieht fich das Sprichwort: „Was man ohne den 
Kaiſer thut, das foll feinen Beitand haben“ — } 925,: Die 
zur Übertragung des Eigentums an einem Grundſtücke ... er- 
forderliche Einigung des Veräuferers und des Erwerbers (Auf: 
lafjung) muß bei gleichzeitiger Anmejenheit beider Teile vor dem 
Grundbuchamte erflärt werden. 

Eigentum kann u. a, durch langjährigen Beſitz erworben 
werden. Mit Nüdficht darauf beftimmt F 937,: Wer eine be 
weglihe Sache zehn Jahre im Eigenbefig hat, erwirbt das 
Eigentum (Erfitung). Ebenjo bejtimmt das alte Necht: „Zehn 
Jahre Beſitz ift jo gut als ein Friedbann⸗. Es werden jedod) 
noch andre Erfordernifje aufgejtellt, bei deren Mangel die Er— 
figung wicht jtattfindet: „Zu einer rechten Gewere gehört guter 
Glaube‘, „Dem Zweifler gebührt nichts“, „Ein Jahr böfe, 


| hundert Jahr böſe“, „Freundſchaft und guter Wille macht fein 


Recht“ — $ 937,,: Die Erfigung iſt ausgeichloffen, wenn der 
Erwerber bei dem Erwerbe des Eigenbefiges nicht im gutem 
Glauben ift, oder wenn er ſpäter erfährt, daß ihm das Eigen— 
tum nicht zuftcht. 

„Das Kalb folgt der Kuh“, „Sit die Henne mein, fo ge 
hören mir auch die Eier“, „Die Saat ijt deſſen, des der Ader 
ift“, „Jeder hat das Kraut in feinem Lande — $ 353: Er— 
zeugniſſe und fonftige Beitandteile einer Sache gehören auch 
nad) der Trennung dem Gigentümer der Sade.... „Wer 
wijientlich eines andern Land ehrt ſd. h. bejtellt), verliert jeine 
Arbeit” — $ 355,,: Wer eine Sache im Eigenbefig hat, erwirbt 
das Eigentum am den Erzeugniffen und fonftigen zu beu 
Früchten der Sache gehörenden Bejtandteilen .. . mit der Trens 
nung. Der Enverb iſt ausgeichlofen, wenn der Eigenbefiger 
nicht zum Eigenbejit oder ein Andrer vermöge eines Nechtes an 
der Sache zum Fruchtbezuge berechtigt ift, und ber Eigenbefiger 
bei dem Erwerbe des Eigenbefiges nicht in qutem Glauben iſt 
oder vor der Trennung den Nechtsmangel erfährt. 

Eigentum wird auch erworben durch Aneignung berrenlojer 


Sachen. Zu diefen gehören in der freiheit lebende, jog. wilde 


Tiere und vergeflene Schäge. Darum heißt es: „Wer bie 
Vögel fängt, des find fie“ Ju dem wilden Tieren wird auch 
die Biene gezählt; denn auch bei ihr gilt die Beſtimmung, daß 
jie herrenlos wird, jobald fie die Freiheit wieder erlangt hat, 
und der Eigentümer jie nicht unverzüglich verfolgt oder die 
Verfolgung aufgiebt. Es beiteht hier mur der Unlerſchied mit 
den übrigen wilden Tieren, daß nicht die einzelne Biene jich be: 
freien fan, jondern dazu der ganze Bienenfchwarm auszichen 
muß. ($ 961) Mit diefer Einſchränlung kann man noch jet 
den Sat aus dem —— — anwenden: „Die Biene iſt 
ein wilder Wurm“. „Dein Fund mein Halb“ — $ 984: Wird 
eine Sache, die fo lange verborgen gelegen hat, daß der Eigen: 
tümer nicht mehr zu ermitteln iſt (Schag), entdeckt und infolge 
der Entdeckung in Befit genommen, jo wird das Eigentum zur 
Hälfte von dem Entdeder, zur Hälfte von dem Eigentümer der 
Sache erworben, in der der Schatz verborgen war. 

„Wo einer fein Gut findet, da jpricht er ed an," „Das 
Gut folget jeinem Seren.“ — 5 985: Der Gigentümer kan 
von dem Beier die Herausgabe der Sache verlangen, 

Für Dienftbarkeiten (Servituten), d. h. Nugungsrechte wie 
Grunddienſtbarleilen und Niekbrauch, bleiben nur noch zwei von 
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den alten römischen Grundſätzen in Geltung: Nulli res sua 
servit (an eigner Sache giebt es feine Dienjtbarfeit) und Ser- 
vitus in faciendo consistere nequit (die Dienitbarfeit verbindet 
nicht zu einem Thun, jondern nur zum Nichttgun ober Dulden). 

Bein Piandredht an Grumdftücen und beweglichen Sachen 
gilt allgemein: Pignoris causa indivisa est (dad Piand haftet 
dem Gläubiger ungeteilt für die ganze Forderung) und: „Verſatz 
verjährt nicht." Im einzelnen find bier mod) zu emwähnen : 
„Das Alter geht vor“, „Die ältejten Briefe gehen vor”, „Wer 
die erjte VBerpfändung hat, ift der Erſte zur Zahlung,“ Prior 
tempore potior jure (früher nach der Heit, beffer im Mecht). 
Grade in dem Abſchnitt über das Pfandrecht weilt das B. GB. 
verſchiedne kurze Säge von Bedeutung auf. Es find das Des 
ftimmungen aus den $$ 1228, 1250, 1252 und 1273. Die 
Vefriedigung des Piandgläubigers aus dem Piande erfolgt 
durch Berfauf. Das Pfandrecht kann nicht ohne Forderung 
übertragen werden. Das Pfandrecht erlijcht mit der Forderung, 
für Die es beftcht. Gegenstand des Pfandrechts kann auch) ein 
Recht fein. 

4. Familienrecht. 

Das vierte Buch beginnt gleich mit einem furzen Satz im 
$ 1297: Aus einem Verlöbnis kann nicht auf Eingehung der 
Ehe geflagt werden. 

Ein eheliches Kind bedarf bis zur Vollendung des 21. 
Lebensjahres zur Eingehung einer Ehe ber Einwilligung des 
Vaters ($ 1305,,). 
löbnis wird heimliches Werlöbnis, im engern Sinne, genannt. 
Darum beißt es auch im Sprichwort: „Heimlich Verlöbnis 
jtiftet feine Ehe.“ 
zwilchen Verwandten in grader Linie, zwiſchen vollbürtigen Ge— 
ſchwiſtern fowie zwilchen Verſchwägerten in grader Linie 
($1310,). Im Bollsmunde wird das verallgemeinert: „Heirat 
ins Blut, thut felten gut.” 

Eine geſetzmäßig geichlojiene Ehe — der Auflöſun 
nur aus triftigen Gründen. Daher gilt dafür die Regel: „Haſt 
Du mich genommen, jo mußt Du mid; behalten.“ Cine Ehe 
fann von dem Ehegatten angefochten werden, der zur Eins 
gehung der Ehe durch argliſtige Täufchung über ſolche Ümſtände 

ejtimmt worden it, die ihm bei Kenntnis der Sachlage .. . 
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Das eheliche Güterrecht kann nad) dem Willen der Betei— 
ligten ſehr verjchieden geitaltet werden. Geſchieht das nicht, jo 
tritt als gejegliches Güterreht die Verwaltungsgemeinſchaft ein, 
in der dem Manne Verwaltung und Nutznießung am dem eitt- 
gebrachten Gute der Frau zuftcht, — Zum eingebrachten Gut 
gehört das Vermögen, das die Frau während ber Che erwirbt 
($ 1363,,) — „Eingebrachtes Gut ergreift auch ererbtes Gut.“ 
Tür das gemeinjchaftliche Vermögen gelten die Säge: „Alle 
Dinge follen jein in des Mannes Hand“, „Wem ich meinen 
Leib gönne, dem gönne ich auch mein Gut“, „Leib an Leib, Gut 
an Gut“, „Hut bei Schleier, Schleier bei Hut”. Daraus folgt: 
Die grau bedarf zur Verfügung über eingebrachtes Gut der 
Eimvilligung des Mannes ($ 1395). — „Eine Frau mag ihr 
Gut nicht hingeben ohne ihres Mannes Willen,“ „Wer mit 
Frauen fauft, verliert jein Kaufgeld.“ 

Haben die Ehegatten ſich auf allgemeine Gütergemeinichaft 
geeinigt, jo gilt in noch weiterm Umfange die Verwaltungs: 
befugnis des Mannes, Das Gejamtgut unterliegt der Verwal⸗ 
tung des Mannes; jo bejtimmt Sag 1 im $ 1443, Der eheliche 
Aufwand Fällt dem Pace zur Laft (8 1458). Aus Dem 
Geſamtgut künnen die Gläubiger des Mannes... Befriedigung 
verlangen .. . (I 1459) — „Die dem Manne traut, die traut 


‚ auch den Schulden“. Auf die ſchließlich erfolgende Auseinander- 


Eine Ehe darf nicht gefchlojfen werden | 


von der Eingehung der Ehe abgehalten haben würden ($1334,). 


Unter diefe Anfechtungsgründe ift auch zu rechnen die Täuſchung 
über die gejchlechtliche Reinheit der Frau. Diefelbe fehlt ihr 
unzweifelhaft, wenn fie ein uneheliches Kind beſitzt. Darauf 
muß der Spruch bezogen werden: „Es ift niemand fchuldig, die 
Kuh mit dem Kalbe zu behalten,“ „Heimlich Gelübde ſcheidet 
feine Ehe," Der entgegengeſetzte Grundſatz des kanoniſchen 
Nechts, den die latholiſche Kirche aufgeftellt hat, beſitzt vor 
Gericht feine Giltigfeit mehr. Eine Ehe kann nicht mehr ges 
fchieden werben, wenn der eine Gatte das Steujchheitsgelübbe 
abgelegt hat, alfo ins Kloſter gegangen it. 

Die Ehegatten find einander zur ehelichen Lebensgemein: 
ichaft verpflichtet ($ 1353,,); denn „Mann und Weib ift ein 
Leib." Aber „Der Mann ift des Weibes Haupt,“ „Der Dann 
it des Weibes Vogt und Meijter.” — $ 1354,: Dem anne 
jteht die Entjcheidung in allen das gemeinjchaftliche eheliche 
Leben betreffenden Angelegenheiten zu... Die f. g. Schlüfjel- 
gewalt aber befigt die Frau, aljo die Sorge für das weniger 
umfangreiche Gebiet des Hausweiens. Daher jagt das Schweizer 
Sprichwort: „Eine rau ift über ein Biesli Meifter.” Im der 
Faſſung des $ 1357,, heißt das: Die Frau iſt berechtigt, inner 
halb ihres häuslichen Wirkungskreiſes die Geichäfte des Mannes 
ür ihm zu beforgen und ihn zu vertreten. Nechtsgeichäfte, die 
fie innerhalb diefes Wirfungsfreifes vornimmt, gelten als im 
Namen des Mannes vorgenommen... „Der Mann it fchuldig, 
fein Weib zu verhegen,“ „Der Mann muß feine Frau thun bis 
auf dem Kirchhof” — $ 1360,,: Der Mann hat der Frau nad) 
Maßgabe feiner Lebensjtellung, feines Vermögens und feiner 
Erwerbsfähigkeit Unterhalt zu gewähren. — Die Frau erhält 





nicht nur den Familiennamen des Mannes, jondern nimmt auch | 


an feiner Lebensjtellung an feinem Stand teil: „Des Mannes | 


Ehre ift der Frauen Ehre,“ „Nitters Weib hat Ritters Recht.“ 


ieſer Vorſchrift zuwider beitehendes Ver | 
gutsverbindlichleiten verbleibende Überſchuß gebührt den Ehe— 





ſetzung wegen des gemeinſchaftlichen Vermögens bezieht ſich der 
Spruch: „Mann und Weib kommen auf halb und halb zuſam— 
men.“ — $ 14764: Der nach der Berichtigung der Geſamt— 


gatten zu gleichen Teilen. „Weibergut gewinnt halben Nußen 
und verliert halben Schaden.” 
„Die Mutter fagts, der Vater glaubts und ein Narr zwei- 


felt daran“, d. h. das von einer Ehefrau geborne Kind gilt in 


der Regel als ehelich, jofern es nicht den Umftänden nad) offen- 
bar unmöglic) re dab die frau das Kind von dem Manne 


' empfangen hat 


Verwandte in grader Linie find verpflichtet, einander Unter 
halt zu gewähren ($ 1601). 
ie Stellung des Kindes zu feinen Eltern regeln 88 1626 


und 1627 dahin: Das Kind fteht, jo lange es minderjährig ift, 


unter elterlicher Gewalt. Der Vater hat kraft der elterlichen 
Gewalt das Necht und die Pflicht, für die Perfon und das 
Vermögen des Kindes zu forgen. „Jedes Kind ift feines Vaters“, 
„Seine Kinder muß jebermann wohlfahrten.” Hierhin gehört 
auch $ 1649: Dem Vater ſteht kraft der elterlichen Gewalt die 
Nugniehung an dem Vermögen des Kindes zu. „Beirat macht 
mündig“, iſt jet dahin zu verjtchen, daß mach $ 1661,,: Die 
Nugniegung endigt, wenn fich das Sind verheiratet. „Die 
Meutter ijt fchuldig, ihre Kinder zu verforgen, jofern nämlich 
der Water die ellerliche Gewalt nicht ausüben kann" (vgl. die 
$$ 1684 bis 1697), „Der Kaiſer iſt aller Eltern Vormund.“ 
— Dieſer Spruch ijt jet in befonderm Maße wieder wahr ge: 
macht worden, die Vormundjchaftsbehörde erlangt ſchon bei Leb— 
zeiten des Vaters diefem gegenüber weitgehende Rechte. 

Ein Kind aus einer nichtigen Ehe, das im Falle der Gil 
tigfeit der Ehe ehelich fein würde, gilt als ehelich, ſofern nicht 
beide Ehegatten die Nichtigfeit der Ehe bei der Eheſchließung 
gekannt haben ($ 1699,,) — „Die wiſſende Geburt fchadet den 
kindern nicht,“ 

„Seine Mutter trägt einen Baſtard,“ „Das Kind folgt dem 
Bufen* — $ 1705 und 1589,: Das umeheliche Kind hat im 
Verhältnis zu der Mutter und zu den Verwandten der Mutter 
die rechtliche Stellung eines ehelichen Kindes, Ein uneheliches 
Kind und dejjen Water gelten nicht als verwandt. — Jedoch: 
Qui fait l’enfant, le doit nourrir (Wer das Sind zeugt, muß 
e3 ernähren! — $ 1708,,: Der Vater des unchelichen Kindes 
ift verpflichtet, dem Kinde bis zur Vollendung des jechszchnten 
Lebensjahres den der Lebensjtellung der Mutter entjprechenden 
Unterhalt zu gewähren, 

Ein uneheliches Sind erlangt dadurch, daß fich der Vater 
mit der Mutter verheiratet, mit der Eheichliehung die rechtliche 
Stellung eines chelichen Kindes ($ 1719) — „Wer die Mutter 
beſſert, beijert auch das Sind.“ 
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„Der nächite Freund ift der nächite Vormund“ — $ 1776, 
1 u. 2: Als Vormünders find in nachitehender Reihenfolge be- 
rufen: 1) wer von dem Water des Mündels als Vormund bes 
— iſt; 2) wer vom der ehelichen Mutter des Mündels ala 
ormund benannt ift. 
(Schluß folgt.) 


Menfchenfleifch : Händler. 


Wiederholt Hat man davon gehört, dab gegen das jcheuß- 
lichjte aller Gewerbe, gegen den Mädchenhandel, auf inter 
nationalem Wege vorgegangen werben joll. Noch in vorigem 
Frübjahre fonnte man in den offiziöfen Blättern Rußlands, 
Rumäniens uf, leſen, daß die europätfchen — ſich 
über die einzuſchlagenden Schritte einig ſeien. Aber bis jetzt 
hat ſich nichts in der Sache geändert, nur die Scelenverfäufer 
find vorfichtiger geworden, weil fie wijjen, daß man ihnen 
energiich zu Leibe gehen will. Bis dieſe Abficht aber aus— 
geführt ift, treiben fie ihre Schandgeichäfte nad) wie vor mit 
unvermindertem Erfolge. 

Hauptjächlich blüht der Handel im Oriente. Vor gar nicht 
langer Zeit hat der Kuppler Janko Weik in Konjtantinopel 
unter den jchwierigften Umftänden ein Mädchen durch feinen 
Agenten Hirjch aus Galizien nah Ktonjtantinopel eingeſchmug⸗ 
gelt, das trog aller Nachforichungen verichwunden blieb. In 
dem — dieſes reichen Sklavenhändlers befand ſich bereits 
eine Schweſter der Unglücklichen, die nach Galizien ſchreiben 
mußte, daß ſie ſich in Konſtantinopel in einer deutſchen Bier— 
halle befände, daß es ihr ſehr gut ginge, und das die Schweſter 
nicht zögern follte, fi an einen gewiſſen Hirsch zu wenden, ber 
fie nach SKonftantinopel führen würde. Das Mädchen vertraute 
diefen Worten und fam nach der rumänischen Hafenitadt Braila, 
wo fie von einer mit Schmud beladen SHelfershelferin und 
Stammesgenoffin des Weih in Empfang genommen wurde, die 
ſich als Befigerin der VBierhalle ausgab. Auf dem Dampfer, 
mit dem fie fich mach Stonftantinopel begaben, befand ſich auch 
ein Ehepaar aus Galizien, das merkte, wozu das Mädchen nad) 
Konftantinopel gejchleppt werden follte Die Dame lieh dem 
Mädchen noch einige wollne Tücher, weil es falt war, und ber 
Herr verfuchte c&, fie über ihre Reife aufzullären, Dies war 
aber nicht möglich, da das Mädchen nicht aus den Augen ge 
laffen wurde. 

Bon Bulgarien wird der Handel ebenſo ſchwungvoll be— 
trieben wie von Serbien, Rumänien, Ungarn und Galizien aus. 
En den berüchtigjten Zwiſchenhändlern zählt der öfterreichiiche 
Staatsangehörige Schwarz, der von den öfterreichijchen Be— 
hörden verjolgt wird, weil er vor einigen Jahren feine Frau im 
Banate Ungarn) verlieh und mit einem Mädchen nad) Phılippopel 
durdjging, wo cr das arme Mädchen in bedauernswertem Bus 
jtande im Krankenhauſe zurüdlieg. Bis vor furzem betrieb er 
unter dem Deckmantel eines Bahnhofs-Reſtaurateurs in Gospit— 
ichan den Handel nach Konftantinopel. Die Konzeſſion wurde 
ihm aber entzogen. Im Sommer tauchte er dann in Sofia 
auf, verjchwand jedoch jchleunigit, als er fich erfannt jah. Da: 
mals wurde cs ıhm als Nejtaurateur leicht, Dienitmädchen und 
Kellnerinnen anzuwerben, die alle nach Stonitantinopel verkauft 
wurden. So jchidte er vor ungefähr zwei Jahren dem ©. 
Dredsler, ebenfalls einem öfterreichiichen Staatsangehörigen, 
der früher im Konjtantinopel ein öffentliches Haus hielt, die 
Pilegetochter eines Malers nad) Varna, dem es nach ſchwerer 
Mühe und umter Zuhilfenahme von Arftigen Manövern gelang, 
das Ddreizehnjährige () Mädchen den Krallen diejer Beſnen zu 
entreißen. Und was war die Folge? Der Maler erhielt die 
Anklage wegen gewaltiamer Entührung! Drecheler hat, um Bes 
löjtigungen ſeitens der Behörden zu eutgehen ſem Lokal aufs 

egeben, lebt aber jetzt in Varna, wo er cin großes öffentliches 
hält. 

Ebenſo berüchtigt iſt der „Dfterreicher“ Joſef Steinkohl 
in Varna, der, wenn er nach Wien zum „Einkauf“ fährt, ſich 
immer feinen Paß als „Pferdehändler“ ausjtellen läßt. 
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In Safiy (Numänien) verhaftete man dieſer Tage einen 
gewiſſen Aron Nofenfeld, einen jteinreichen Mann und Bes 
figer des Hotel Viktoria. Nofenfeld hat, wie aus den angeftells 
ten Unterfuchungen hervorgeht, fchon feit einer Neihe von Jahren 
den ſchamloſen Handel mit Meenjchenfleiich in jchwungvolliter 
Weife betrieben, indem er auf dem flachen Lande unmündige, 
oft nur halberwachjene Mädchen anfaufte, die er dann nad) der 
Türfei verfaufte. 

It es nicht merhwürdig, daß dieſe Bande ſich nur aus 
Angehörigen des jüdischen Stammes zufammenjcht ? 





Ein Kaiferwort an die Juden! 


Auf der Fahrt Wilhelms II. nad) Serufalem haben auch 
die Juden mehrfach verfucht, fich dem Herrſcher bemerkbar zu 
mad)en. Wahrjcheinlich hat man gehofft, daß, wie der prote— 
Ttantifche Fürft auch feiner Fatholifchen Umterthanen gedachte, 
er ebenfo ein hohes Schugwort für die Juden ausiprechen 
werbe, die fich ja gern als dritte „Konfejfion“ den beiden chrijt- 
lichen bei allen fejtlichen Gelegenheiten anzubrüdern verfuchen. 
Ihre Hoffnung ift aber nicht in Erfüllung gegangen; der deutjche 
Kaifer hat nichts gejagt, was jie ähnlich wie das fälfchlich dem 
Kaijer Friedrich in den Mund gelegte Wort vom Antijemi: 
tismus, als der „Schmach des Jahrhunderts", gegen die immer 
jtärfer werbende antizüdifche Völlerbewegung hätten ausbeuten 
fünnen, Auch dad Wort des zurücgefchrten deutjchen Kaiſers, 
daß die „ewigen Grundwahrheiten des Chriftentums* Grund- 
lage unfers ftaatlichen Lebens bleiben mühten, war nicht nad) 
ihrem Geſchmack. Denn ein Staat, der die Grundmwahrheiten 
des Chriftentums wirklich bis auf den Grund verwirklicht, 
fann auf die Dauer ein anwachjendes Judentum nicht ertrageır, 
umal Chriſtus felbjt den Juden prophezeite, dab das „Reich 
Gottes“ werde von ihnen genommen werden. Diefe innere 
Notwendigkeit eines Zuſammenſtoßes zwiſchen Deutjchtum und 
Judentum wird im Politischen Bilderbogen Nr. 27*), der „Ein 
Zufunftsbild“ betitelt ift, auf das Slarfte vorausgejchen. Er 
führt uns im —* zu den ſozialdemokratiſchen Bu: 
funftsbildern, bie Volle das Kommen einer jüdiſch-ſozia⸗ 
tijtiichen Republik vorjpiegeln, die Gejtalt eines Zukunfts— 
faijers ver Mugen, der die ner des Judentums ats 
treten läßt und ihmen eine deutichschriftlihe Standrede hält. 
Zunächſt wird im Terte gefagt: 

Die Sozialdemokraten thun zwar ſchon lange fo, ald wenn 
fie dem deutſchen Kaifertume nur eine Gnadenfrift von drei bis 
fünf Jahren zu geben hätten. Seit mehr als zehn Jahren 
predigt Herr August Bebel den „großen Kladderadatſch“; anfang: 
lich glaubte er, er würde vielleicht jchom nad) den Wahlen von, 
1893 eintreten; daun hat er fich das Fahr 1898 als die Zeit 
des allgemeinen Zuſammenbruchs herausgerechnet; heute bemft 
er womöglich, da; am 1. Mai 1900 „alles vorüber fein werde"; 
vielleicht giebt er dann noch fünf Jahre zu; aber er, der jo 
frivol und leichtfertig mit dem Geſchick einer der mächtigiten 
Familien unter den Menfchengejchlechtern fpielt, ſollte nur einer 
Gewißheit feljenficher fein: wenn er einmal friedlich fein Auge 
ſchließen oder ein unfeliges Ende finden wird, wie — Knipper— 
dolling, dann werden in Deutfchland Die Hohenzollern noch 
ebenjo ruhig und vielleicht noch ruhmvoller regieren als heute. 
Noch niemals umftanden den faiferlihen Thron ſechs kaiſerliche 
Erben! 

In den fichziger Jahren, als die Moft und Haſſelmann 
überall die rote Revolution predigten, hat kaum ein einziger 
Sozialdemofrat gedacht oder geglaubt, daß auf Wilhelm I, den 
man 1878 zweimal zu erſchießen fuchte, jemals nach cin 
Wilhelm II. folgen würde. Wilhelm II. regiert heute zehn Jahre, 
nachdem ihm mod) ein andrer Kaiſer vorangegangen war; aber 
dab anf ihm dereinft noch ein — Wilhelm II, folgen wird, das 


eichnei 


Der Politiſche Bilderbogen Wr. 27, der von Hünftlerband u. 
alle 


wurde, ift, mie auch die früher erfchienenen, vom Verlage diefes 
gegen Einfendung von SU Pi. mit volitändigem Tert zu beziehen. 


_ DeutfdSoziale Blätter. 
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wird wiederum für viele Sozialdemokraten ein noch niemals 
ducchdachter Gedanke fein; fie glauben lieber am einen Umſturz 
in den allernächiten Jahren, als an diefe ganz natürliche Folge 
im Geſchick des Wuterlandes! 

Was aber neben dem Kaiſertum ebenio unveränderlich bes 
ftchen und ihm jchlichlich über den Kopf zu wachien fuchen wird, 
das ift das Judentum, Das ihm die Sozialdemotratie bereits ins 
Land gebracht hatl 

Drei Dinge kann man mit aller Beftimmtheit prophezeien: 
1) die Beftändigkeit der faiferlichen Monarchie, 2) die Herrſch— 
jucht des Judentums, 3) das Unausbleibliche eines zerſchmettern · 
den Zuſammenpralls zwiichen beiden, 

Und jo wird es im ferner oder naher Zukunft gejchehen, 
daß einft eim beutjcher Fürſt, welchen Namens er immer auch) 
fein mag, ſich dieſer hiftorisch geworden Aufgabe nicht mehr 
entziehen fan. Much wenn ihm die Löſung diefer wichtigen 
Frage perfönlich höchit unigmpathiich fein jollte, wird er ihr 
nicht aus dem Wege gehen lönnen. Es ijt der Beruf der Fürſten 
und ihre Pflicht, die Dinge diefer Welt zu nehmen, wie fie 
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ihnen überfommen find. Wilhelm I. war perfönlich gewiß ein | 
ungemein friebliebender Fürſt, trozdem war es ihm auferlegt, | 


nod im Greifenalter drei bfutige Kriege zu führen. Er ging 
feiner Staatspflicht niemals aus dem Wege. So wird aud) ein 
Fürſt der entjcheidenden Ausſprache mit dem Judentum micht 
ausweichen fünnen, und er wird dieje Aufgabe um jo brennens 
der als feine Pilicht empfinden, je mehr er fich erinnert, wie 
jehr die Fürſten im Mittelalter durch Erteilung von Freiheiten 
und Schngbriefen an dem Emporwuchern des Judentums mit: 


verschuldet geweſen find. Geschichte macht ein Volk, indem es 
ſich fortgefegt im feinen Fehlern und Irrtümern felbjt korrigiert, 


und jo wird dereinit auch diefe alte deutsche Fürſtenſchuld durch 
ein freies und mannhaftes Fürſtenwort für immer getilgt fein! 
Denn man Sid) in Die prinzipielle Gegenfäglichkeit zwiſchen 
Kuifertum und Judentum vertieft, jo künnen dieſe Worte, die 
einft am einige beliebig herausgegriffene Dauptvertreter des 
Judentums gerichtet fein müfjen, nicht viel anders fauten, als jo: 
„Ich habe Sie antreten lofjen, um Amen frei und offen 

zu jagen, daß es mit Ihrem Treiben ein Ende nehmen muß. 
Seit nahezu zweitaufend Jahren wohnen Sie unter und; man 
bat fie bedrüdt und emanzipiert; Ste find ftets biefelben ge- 
blieben, und niemals waren Sie dem Lande von Segen! Ten 
Fürften eine Daft und Sorge, waren Sie dem Volle eine ewige 
Duelle der Beunruhigung. Schon die fräntiichen Kaljer hatten 
ein jcharfes Auge auf Cie, im Mittelalter hielt Sie die Krche 
unter ihrer Fauſt; Luther mühte fi) vergebens mit Ihnen ab; 
Friedrich der Grohe trug die Sorge, daß Breslau „ein gantzes 
Jeruſalem“ werde, und ich muß heute fehen, daß mehr als bie 
Hälfte aller Häufer der Reichshauptſtadt in Ihrem Beſihe find, 
Ten preußlſchen Adel haben Ste zum großen Teil entgütert, 
wos fchon meinen edlen Ahnen, den ſtaiſer Friedrich III, am 
Ende des vorigen Jahrhunderts zu dem Ausſpruch beivegte, 
„dab man früher etwas gegen Sie hätte thun jolfen!“ 
Er glaubte damals, es jet jchon zu ſpät. Ich halte dafür, daß 
es heute moch nicht zu ſpät iſt; wo eine Wille gegen Sie iſt, 


ba iſt auch ein Weg für Ihren Abmarſch! Es kann nicht nur, | 


es muß fogar etwas gegen Ste geſchehen; denn ich will nicht, 
daß eine Zeit lommt, wo Sie hoͤhniſch jagen lönnen, daß die 
Deutſchen in Deutichland, in den Städten und auf dem Lande, 
bei Ihnen zur Miete wohnen! Ach weiß wohl, daß dies ein 
Zuftand it, der jehr wohl in Ihre Vollsidenle paßt. Es iſt 
iſt Ihnen in Ihren alten Rrophezeiungen geboten, überall, wohin 








Sie fommen, die Böller unter Ihre ausbeutende Gewalt zu 


bringen, „Du wirjt alle Völker freijen und du follft ihrer 
nich jchonen“, heißt c5 gebietend im fünften Ihrer moſalſchen 
Bücher. Und an andrer Stelle: 


„Böller jollen Dir dienen | 


und alle Reichtümer der Welt jollen dein eigen fein”, und feıner: | 
Ihr jollt die Güter der Völler verzehren“, und endlich: | 
„Du folft aufſaugen die Milch der Völter und der Könige ! 


Brüfte jollen Dich fügen!“ _ 
Sie jehen, daß id; Ihre Statuten kenne! Ich ſehe aud 
aus der Geſchichte aller Völker, umd leider auch des beutichen, 
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daß Sie auf dem beiten Wege find, diefen Tiebloien und feinb- 
jeligen Weg durch alle Nationen hindurch zu vollenden. Nirgends 
haben Sie Liebe für ein Volk, immer nur Begierde nad feinen 
Gütern; heißt es doch in Ihrem Talmud von allen übrigen 
Völkern, „Sie haben nur die Seele, die dem Vieh und den 
Zleren gegeben iſt“, während es dort von Ihnen felbft heißt, 
daß bie Sonne die Erde nur beicheint, weil fie darauf wohnen! 
Wie man Sie bei diefer offenfundigen Feindſchaft jo lange 
unter den europäifchen Völlern ertragen bat, iſt ſchwer zu bes 
greifen. Daß dieſer Buftand nunmehr ein Ende nehmen muß, 
wird jedem Volle und jedem Staatsmanne Har fein, dem an 
der Erhaltung feiner Stammesart gelegen if. Man hat Sie 
überall brüderlic; aufgenommen, um auch an Ahnen die Liebes 
gebote des Chriſtentums bis zur Meige zu erichöpfen. Auch die 
Deutschen Haben Ihnen mit einer Treuberzigfeit ohne Gleichen 
alles gegeben, was fie ſelbſt beſitzen, ihr Vaterland mit alleı 
feinen Rechten. Sie haben das Dargebotene mit alter Berech— 
nung bahingenommen, ohne auch nur ein Jota von Ihren völler⸗ 
feindlichen Prinzipien aufzugeben. Viele Fremdlinge hat Deutſch- 
fand in feinen Bollsverband gafifrenndlich aufgenommen, Hugemotten, 
Niederländer, Salzburger und in früherer Yeit die Wenden. Aber 
alle diefe Fremdlinge find mit ihrem Blut und Gut in das 
deutſche Leben eins und aufgegangen, Aus Fremden wurden 
Brüder; jo gedadjten wir «8 auch mit Ihnen zu halten, aber 
Sie find geblieben, was Sie waren, das alte hochmütig tolierte 
Volk, daß ſich zur Herrſchaft über alle übrigen Völker berufen 
glaubt, das weder mit ung denjelben Sonntag feiern, noch auf 
demfelben Kirchhof ruhen, noch diejelben Speifen mit und ge⸗ 
niehen will und ſelbſt noch in ſeinen Gebetbüchern bie hebrälichen 
Schriftzeichen den landesüblichen vorzieht. Ein ſolches Bolt iſt 
wie ein unheimlicher Gaſt im eignen Haufe, unter deſſen Ans 
weſenheit eine behagliche Daſeinsfreude nicht aufleben fanı. Das 
deutſche Wolf aber hat es wie fein anders verdient, in feinen 
eignen Mauern, die es jo oft und jo jchmerzlic gegen äufere 
Feinde verteidigt hat, des Lebens froh zu werden! Mit Ihnen 
gebt das nicht; denn der häusliche Kampf gegen Sie fann wohl, 
wie die Jahrhunderte gelehrt Haben, vorübergehend erlahmen, 
aber das Gefühl feiner Notwendigkeit iſt immer wieder von 
neuem im Gewiſſen unfers Volles erwacht, ihm neue Mühen 
und Sorgen bereitend und ihm immer wicder die alterjehnte 
Landesruhe vorenthaltend. Und diefer urnlte Kampf gegen Sie » 
wird fo fange dauern, bis eines der beiden Völler geiftig und 
wirtichaftlih vor dem andern Fapituliert. Daß es das deutiche 
jei, das verhüte Gott, als deſſen Werkzeug id) mic, in dieſem 
mehr als taujendjährigen Kampfe betrachten will! Denn ich 
babe nicht nur die Pflicht, ale Teuticher, ſondern auch als Chrift 
zu Ihnen zu ſprechen. Ein chriſtliches Volt aber wäre infam 
und ehrles, wenn es ſich jemals von dem Geift des Volles 
beugen und Mmechten laſſen wollte, das den Stifter feiner heiligen 
Neligton unter Spott und Hohn gefreuzigt hat und das bis auf 
den heutigen Tag feine tiefe Abneigung gegen ihn dadurch beweift, 
daß es wohl die Früchte feiner Liebeslehre in Nechten und reis 
heiten entgegennimmt, jeiner Lehre aber keinen Eingang in fein 
oltverftodtes Herz geitattet! Obſchon Sie zahlloſe Wohlthaten, 
zulegt ſogar das Beichen! der vollen Bürgerrechte, von den chrift⸗ 
lichen Nöltern empfangen haben, find Sie niemals auf den Einfall 
gekommen, daß diefe in Wahrheit das Volt Gottes fein fünntem, 
vielmehr halten Sie trog Ihres jahrtaufendlangen Elends an dem 
Gedanlen ſeſt, daß Sie unter allen übrigen Völkern das aus— 
ermwählte Gottesvoll find! Dfien und heimlich verhöhnen Sie unjre 
riftlichen Überzeugungen und ſuchen fie durd Schrift und 
Wort den Gläubigen ald Märchen oder Aberglauben ausjureden, 
indem Sie ihnen an Stelle des Dienſtes für ein überirbiiches 
Ideal den alten Dienst vor dem goldnen Kalb empfehlen! Unjer 
Volt hat als Chriftenvoll an Ahnen gehandelt, indem es Ihnen 
jeine Hände lichend eutgegenſtreckte; aber Sie behandeln es 
genau mit demfelben Hobn, mit den Sie Chriſtus ſelbſt bes 
handelten, deſſen aütiges Herz Sie unter Spott und Wunden 
zum letzten Schlage brachten! Das treibt mir das Blut im die 
Schläfe! Ws der Frankenkönig Chlodwig zum erften Male bie 
bittere Leidenägefcichte des. Heren vernahm, da fprang er auf 
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wie ein echter Deutfcher und rief: „Wäre ich nur mit meinen 
Franlen dabei gewejen, id; Hätte es nicht gelitten!” Und ich 
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ebung, den Ungläubigen zu neuem Staunen und Schreden über 
die ungeahnten weltgeſchichtlichen Kräfte, die in feinem göttlichen 


follte es als deuticher Kaiſer leiden, daß dieſelbe Molle, die ber 
Heiland unter Ihnen jpielen mußte, nun mein ganzes Boll er- 
tragen ſoll? Da jel Gott davor! Hüten Ste ſich und feien 
Sie nicht allzu gewiß in Ihrem ſiegesgewiſſen Dünkel!  Unfer 
Gott iſt milde bis zum fierbenden Ergeben, aber diejelbe Hand, 
die jo freundlid) die kindlichen Gemüter, jo barınferzig bie 
Sünder und die Zöllner an ſich zog, bdiefelbe Hand geißelte 
auch Ihre ſchamloſen Vorfahren zum Tempel hinaus! Auch 
Ihren unverfhämten Stammeshochmut hat Chriſtus ſchon damals 
wohl erlannt und prophetiſch in bie Ferne der Zukunft die 
Worte gerichtet: „Wahrlich, id) ſage euch, das Reich Gottes 
wird von euch genommen und einem andern Wolle gegeben 
werben, das jeine Früchte hervorbringt!* 

In der Iutherifchen Uberjegung iſt diefe Stelle leider nicht 
wortgetreu twiebergegeben worden, aber im griechiichen Urtert 
jteht fie genau jo, wie ich fie gegen Sie anführe. An biefen 
Text will id) mid) halten und Chriſti Wort an meinem Volle 
wahrzumadyen mid) beſtreben, wie alle übrigen chriſtlichen Völler 
ein Gleiches verſuchen mögen, domit Ehrijti Wahrheitstreue nicht 
am Ihrem Sieg über dle chriſtlichen Böller zu Schanden werde! 
Schon Kaiſer Wilhelm I], ertaunte einen göttlihen Beruf im 
deutichen Wolfe, indem er 1896 auf der Friedensfeier zu Frank⸗ 
furt mit religlöſem Ernſt davon ſprach, daß der Weltenſchöpſer 
iin Volt nicht aus dem Auge gelafien habe, durch das er den 
Frieden bereiten wollte und das er zum Hüter des Friedens 
auserjehen habe! 

Ste find nad Ihren alten Geboten für alle übrigen Völler 
ein feinbjeliged Boll, wir Deutſche wollen ollen andern ein 
leutjeliged Vol fein; wir haben den Frieden der Völter ges 
hütet und die Segnumgen unfrer Kultur über China und Afrita 
gebreitet, von allen gefürdhtet, -aber von niemand gehaßt. Sie 
aber find unter allen Völtern des Erbballd zerſtreut morben, 
Liebe Haben Sie nirgends, Zorn und Verachtung aber überall 
gefunden. Und da wollen Sie im Ernſt noch den Glauben an 
Ihr göttliches Völkerrecht aufrecht erhalten? Als zu Ende Des 
vorigen Jahrhunderts die Amerikaner jede Eimvanderung In ihr 
Land verbieten wollten, da fie die endliche Bildung eines aus— 
geprägten Nationalftantes wünjchten, verlangten vierzehn Staaten 
noch eine weitere Einwandrung von Deutichen, „bie in allem 
geſchickt ſeien“, zwölf verlangten Skandinavier, ſieben Engländer 
und Schotten, ſechs Irländer, auch Schweizer, Franzoſen, Holländer 
und Belgier wurden gewünſcht, aber nad) — Juden trug lein 
einziger Stant Verlangen. Und jo wie dieſe Amerikaner denken 
alle übrigen Voller der Erde, denn es iſt keins unter ihnen, 
das die Juden, die es ſchon bat, am liebſten nicht wieder los 
werben möchte! Neue will niemand! Uber das alles hindert 
nicht, dai Sie in Ihrem auderwählten Dünlel verharren, ents 
ichloffen, die Güter und die Fürſten der Welt auf Ihren dunklen 
Wegen in Ihre Gewalt zu befommen. Sie fühlen ſich heute 
mitten in ben reichften Erfolgen, ja ſchon nahe dem Gipfel Ihrer 
höchſten Erwartungen, aber in ſolchem Augenblid ft dem Bes 
drängten auch Gott am nächſten! 

Und fo will id) mid) von dem göttlichen Geiſt unfrer dhrift: 
lichen Religion erfüllen fafien und den in unferm Evangelium 
voronsgefündigten Kampf mit Ihnen auf mich nehmen. Er ſteht 
ja auch in voller Übereinſtimmung mit Ihren eignen Prophezeis 
ungen, nad) denen Sie zwar unter allen Völlern eine gefährliche 
Rolle jpielen, aber endlich auch zu einer legten Auflöjung Ihres 
Stammes „mit Schiffen voll wieder nad Egypten“ zugeführt 
werden Sollen. Dad Neue und das Alte Teitament erwartet 
alfo die Erfüllung ganz beſſimmter Verheißungen, an deren 
endlicher Verwirllichung kein bibelglänbiger Monarch jelne Mit— 
arbeit verſagen ſollte. 

Ich will dieſe heilige Verpflichtung auf mic; nehmen und, 
geftügt auf den taufendfad fundgegebnen Willen meines Volles, 
dem fo ſchnöde von Ihnen totgefagten Chriſtentum, ein neues, 
großes volläpolitiiches Jiel geben, damit es wieder einmal feine 
eiwigeinnere Wahrheit auch an äußern Ereigniffen in der Geſchichte 
der Völker befunde, den Gläubigen zum Trojt und zur Ers 


Schoße ſchlummern! 

Ich will nicht, daß mein Voll mit Ihrem Volle dem 
Mammon lebe und feine Geſtalt und Züge In Ihrem niedrigen 
Blut verwilche; es joll eingedent fein, daß alle jeine wahrhaft 
großen Geifter e8 zum Kampf gegen das Yudentum aufgerufen 
haben und daß es in biefem Kampfe nicht cher nachlaſſen darf, 
als bis es ihm ſiegreich beftanden hat. Luther, Goethe, Schiller, 
Fichte, Nichard Wagner, Bismard und Meoltte haben jeder in 
feiner Art ihre Etimme gegen Sie erhoben, Ya, ſelbſt ber 
Geiſt, den Sie für Ihren befondern Schupgeift halten, Leſſing, 
foricht heute das Todesurteil über fie! Durch die talchenfpieler: 
hafte Gleichſtellung unfrer mit Ihrer Überzeugungswelt hat er 
Ahnen nicht endgiltig, ſondern nur proviſoriſch unfre Duldung 
verſchafft. Er wies ausdrädtiih darauf bin, daß es ſich ja in 
Zukunft deutlich zeigen mäfje, wer dem echten Wing befige, ber 
„angenehm vor Gott und Menſchen made". Daß Sie nun 
inzwilchen das Glück gehabt hätten, fich vor den Menihen be 
fonders angenehm zu machen, werden Sie wohl angefichts ber 
entifemitlichen Bewegung im Deutichen Neiche, Ofterreich und Frank⸗ 
reich ſich kaum ſelber vorlügen wollen. Den „echten Ming“ 
haben Sie fomit ganz gewiß nicht! Alſo auch Leſſing bricht, 
glei, Luther und allen übrigen großen Geiſtern unfers Volles 
den Stab über Sie! Dieje überelnftimmenden Urteile jener 
großen Männer joll mein Volt ſtets im Gedächtnis tragen, damit 
es nicht den faljchen und niedrigen Geiſtern glaube, die lieber 
an Ihrer old an der Seite ihres eignen Volles Fechten ! 

Ach ſelbſt aber will mich jedes armen Bauern erinnern, 
ben Sie dereinjt von jelnem Erbhof vertrieben, der Haubwerter, 
die Sie ruinterten, und der zahllofen jungen Offiziere, die Sie 
in ihrer Leichtlebigkeit bit zum Selbſtmord trieben! Gutes 
haben Sie an meinem Volle wahrlich nie gethan; überafl, wo 
Ste auftauchten, iſt deutsche Werlthätigleit zerftört worden und 
ihr unmüges Barafitentum aufgeblüht. Ste find und waren 
immer ein Übel in unſerm Lande, und dazu ein völlig übers 
flüffiged! Denn alles, was unjer Volk zu feinem Leben braucht, 
lann es ſich volltommen allein beichafien; es beitellt jene Ader, 
es baut feine Häuſer, es zieht feine Straßen und Kanäle, baut 
Brüden und Eiſenbahnen ohne jeden Juden, es hat feine Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt und hat in der Hanſazelt auch feinen Handel 
viel grofartiger und ehrenvoller betrichen, als Sie mit Ihrem 
Börjentum. Sie find allo vollſtändig überflüſſig im beutichen 
Lande, und da Ste noch dazu abjolut ſchädlich Find, jo weiß ich 
wirklich nicht, warum man Sie nicht fchon früher des Landes 
verwieſen hat! Sie find es ja auch, die das ſozialdemolratiſche 
Revolutionslorn in den deutſchen Boden gejenft haben, das heute 
nod) an meinem Thron emporjchieht; zwei von den hrigen, 
Marr und Xaflalle, begannen mit feiner Saat, und zahlloſe 
Juden fhürten ſeitdem dieſe ſataniſche Bewegung durch Schrift, 
Wort und heimliche ober offne Hingabe von Geld. Id weiß 
jehr wohl, daß die Sozialdemokratie nur ein Mittel im Ihrer 
jübifchen Hand jein fol, den Thron meiner Väter unter meinen 
Füßen zu untergraben und Ihnen den Weg zur republilaniſchen 
Herrichaft zu bereiten. . Aber ich ftehe Ahnen feit gegenüber; 
denn ich weiß auch, daß, wer deutſch iſt und deutſch handelt, 
chriſtlich glaubt und chriſtlich handelt, niemals vor einem Juden 
zu Schanden werden kann! 

Und nun entfernen Sie ſich aus meinen Augen!“ 

Während die Juden abziehen, geht die Sonne über dem 
faiferlichen Schloß in ungewöhnlichen Glanze auf. 


Deutfdies Sand und Lehen in Finzelihilderungen. Elend 
bedeutet im Althochdeutichen nichts anders als „fremdes Land“. 
Die Trennung von der heimatlichen Scholle und der Aufenthalt 
im fremden Lande erfchien unfern Altvordern als Strafe. So ift 
es gefommen, daß der Ausdrud „Fremdland“ völlig gleich. 
bedeutend geworden iſt mit Jammer und Mot; meijt it nur 
Gelehrten noch des Wortes urjprünglicher Sinn befannt. In 
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dieſem ſprachgeſchichtlichen Vorgange prägt ſich die tiefe Liebe 
aus, mit der der Deutſche an ſeinem Heimatlande hängt. Nach 
der Heimat zieht es ıhm mit Macht, wenn er in fremden Landen 
weilt, mögen ihm dort auch bejjere Tage befchicden fein, als fie 
ihm die —— jemals geboten hat. Zwar kommt im unſrer 
it ja leider Gottes auch das Gegenteil häufig genug vor, 
eutjche können auf fremden Boden mitunter nicht eilig gemug 
Sprache und Sitten ihrer Väter ablegen. Aber das find un— 
geratne Söhne, fie trifft die Verachtung der eignen Stammes: 
enofjen. — Und wie im Großen, fo tjt e& auch im Kleinen. 
Befondre Bande fejjeln einen jeden an jeine engere Heimat. Es 
erhebt und erfreut einen, wenn man feinen Stamm oder 
jeinen Wohnort in den Tafeln der Geſchichte eingezeichnet findet. 
Der Gejichichte des Bodens, aus dem man jelbft entſproſſen iſt, 
inge man gern bis in alle Einzelheiten nach. Dieſem Triebe 
ommt ein neues, groß angelegtes Sammelwerk entgegen, das 
unter dem Titel „Deutfches Yand und Leben in Einzels 
ichilderungen“ von Hobbing & Büchle in Stuttgart heraus— 
gegeben wird. Es will die einzelnen Landichaften des deutjchen 
terlandes ſowie die hiſtoriſch wichtigen Städte nad) ihrer 
natürlichen, wirtichaftlichen und politischen Entwidlung bis zur 
Gegenwart in Bild und Wort darftellen. Die Sammlung hu 
in zwei Gruppen zerfallen: Hrimatös(landichafts:)Stunden und 
Städtegeſchichten. 





Als erfter Band iſt erſchienen: Die Geſchichte der Stadt | 


Naumburg an der Saale Mon Dr. Ernſt Borfowsfy.*) 
Durch diefe auf gründliche Quellendurchforichung beruhende 
Arbeit Hat fich das zeitgemäße Unternehmen gut eingeführt. 
Da der fulturgefchichtlichen Entwidlung in der Daritellung ein 
breiter Raum gewidmet ift, wird das Buch auch außerhalb des 
Kreifes der zumächit Intereffierten gern gelefen werden. Die 
legten Seiten mit ihrer „Wanderung durd) die Etadt und Be: 
trachtung der geichichtlichen Baudenkmäler“ fünnen Fremden 
als Führer durch die alte Bilchofsjtadt dienen. Durch feine 
vornehme Austattung empfichlt ji) das Buch zu Geſchenken. 

ie Baterlandsliche hat ſich bisher noch immer als ficherer 
Damm gegen alle umftürgleriichen Bejtrebungen erwieſen. Da 
durch die Pflege der Geſchichte der Heimat die Liebe zu ihr 
vertieft und gefördert wird, verdient das beiprochne Unternehmen 
die Unterftügung aller Baterlandsfreunde. En. 


Sonnlags- oder Schabbes-Ruhe? Im ihrer Eipung vom 
20. Dezember hatte ſich die StadtverordnetensBerfammlung zu 
Frankfurt (Main) mit der Sonntagsruhe zu bejchäftigen. & 
waren verschiedene Eingaben zur Sache eingegangen, u. a. auch 
ein Proteit der orthodoren Juden. Dieje Ichnten fich da» 
gegen auf, daß man ihnen, die doc ohnehin ſchon am Schabbes 
ihre Gejchäfte fchlöffen, verbieten wolle, am Sonntag zu arbeiten, 
Zeugt das ſchon von einer Unverfrorenheit, die ihres gleichen 
jucht, jo muß noch mehr die Art befremden, mit der die Frank— 


furter Stadtväter zu der jüdifchen Eingabe Stellung nahmen. | 


Anstatt die Anmaßung der Juden, wie es fich gebührt hätte, 
mit einigen deutlichen Worten zurückzuweiſen oder der verdienten 
Lächerlichleit preiszugeben, wird Die grage ganz ernſthaft und 
durchaus wohlwollend erörtert. Das Löb Sonnemann thuns 
lichſt Hüdfichtnahme auf „feine Yait“ empfahl, nimmt ja nicht 
weiter Wunder, Aber auch Männer mit deutichen Namen hieben 
in diefelbe Sterbe. Ein Herr Stiebel meinte — wir folgen dem 
Berichte des „General-Anzeigers" — „für othodore Juden 
fönne man wohl eine Ausnahme zulafjen“; und ein Herr 
Fuuck beantragte, eine Kommiſſion entjcheiden zu lajien, ob 
eine Ausnahme für die orthodoren Juden berechtigt fe. Das 
richtige Wort — zur Beichämung der übrigen Stabtväter ſei's 
gejagt — fand allein ein Jude, Dr. Geiger. 
und feine mit Heiterkeit aufgenommene Bemerkung, „er jei ges 


* Mit 14 Mobildungen hervorragender Sunfte und Baudenkmäler, 
3 Stabtanfihten und einer Siegeliniel. XII und 188 S. Preis gebeftet 
4 M., in geihmadvollem Original-Einband 5 M. J 
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wiß fein Antifemit, kennzeichnen ihm ala Juden. Er proteftierte 
dagegen, daß man dem orthodoxen Juden eine „Ertras-Wurft 
braten“ wolle, und meinte, die jüdiichen Mitbürger hätten ſich 
den Gejegen des Staates, in dem fie lebten, zu fügen. Wenn 
die Orthodoren den Sabbath, feiern wollten, mühten jie das auf 
eigne Koften thun. Diefe von ber Klugheit biftierten Worte 
verjehlten aber vollitändig ihre Wirkung. Vorläufig Hat nun 
der jozialpolitifche Ausſchuß über die Sache zu befinden, deſſen 
Gutachten warten wir zunächit ab. Giebt man den Juden dies⸗ 
mal nach, fo werben fie zweifelsohne nach einiger Zeit verlangen, 
daß die Sonntagsruhe überhaupt abgefchafft und dafür die 
Schabbesruhe jür alle Einwohner Frankfurts Gejeh wird. 
Meitere Anträge, den Oberbürgermeifter nur aus der Zahl der 
beichnittenen Mitbürger zu wählen und den Namen der Stabt 
offiziell in Neu» Jerufalem umzuwandeln, werden folgen. Ob 
Michel dann wohl erwachen wird? 


DA das Medi? Die Kalao-Kompagnie Theodor Neicharbt 
zu Wandsbek (früher zu Halle, Saale) jtellte in ihren Reklamen, 
denen fie durch die Überſchrift „Reichardts Flugichriften-Eyklus“ 
einen wiſſenſchaftlichen Anstrich zu geben wuhte, die Behauptung 
auf: „Stafao eignet fich nicht zum Vertriebe durch Ladengejchäfte*. 
Obwohl in diefen Worten eine jchlimme Beleidigung aller Klein— 
Kaufleute liegt und obwohl eine ganze Anzahl von gerichtlichen 
Sadjveritändigen das Gegenteil von jenem Satze bewies, wurde 
der Zentralverband deuticher Kaufleute mit der Klage auf Unter 
laſſung einet derartigen den ganzen Petailliftenitand herabwürdi= 
genden Nellame vom Landgerichte zu Halle (Saale) und vom 
Ober:Landesgerichte zu Naumburg (Saale) abgewieſen. Ja, unjer 
verantwortlicher Echriftleiter erhielt jogar eine Geldſtrafe von 
dreißig Mark aufgebrummt, weil er in dem Vorgehen der Kakao— 
slompagnie nur cine „Anſchwärzung“ der Detailliften erbliden 
fonnte, Eine Beweisführung wurde unferm Schriftleiter nicht 

eitattet; das Gericht entſchied einfach dem Buchitaben des Ge— 

Fürs gemäß, indem es in dem Worte „Anfchwärzung” eine 
Beleidigung der Nafao-Sompagnie erblidte, Beide Urteile find 
durch alle Inftanzen gelaufen-und vechtsfräftig geworden. Die 
Kalao-⸗Kompagnie mußte diefen Erfolg in ihren Reklamen natür- 
lich gebührend aus, ohne aber zu erwähnen, daß fie nunmehr 
in zwei fällen des unlautern Wettbewerbs überführt 
und Deöwegen in Strafe genommen wurde, 

Bei Darlegung dieſes Falles fagte zu uns ein YJurift: 
„Ich verzweifle nachgrade am umfrer Rechtſprechung!“ Eine 
jolde Außerung, die auf Grund einer genauen Kenntnis Der 
Alten erfolgt ift, muß doc auch den Laien ftußig machen. Für 
uns befagt jie nichts neues. Irren kaun jeder Menjch und bie 
Richter find ebenfalls nur Menfchen. Die AÄußerung gast aber 
deutlich, daß unfre *— ſich auf falſchem e be 
findet, daf fie mehr auf den Wortlaut der Geſetze als auf 
Thatjachen Nüdjicht nimmt. Solche Urteile, wie fie auf Grund 
des Geſetzes gegen den unlautern Wettbewerb in Sachen ber 
Firma Wertheim gegen unjern Herausgeber, in Sachen des Zen: 
tralverbands deutjcher Kaufleute gegen die Kalao-Kompagnie 
und in Sachen der Kakao-Kompagnie gegen unſern Schriftleiter 

efällt find, wären vor eg gar einfach unmög⸗ 
ich gewejen. Bor dem Berufsrichter find fie aber leider möglich, 
weil man am grünen Tifche zu wenig mit dem praftifchen Leben 


in Berührung kommt und darum mur zu leicht fich auf ſpitz— 


findige Kommentare berühmter Rechtsgelehrter verläßt, die aus 
einem Geſetze alles mögliche herauslefen, nur nicht das, was 
der Geſetzgeber mit feinen Beſtimmungen beabjichtigte. Leider 
wird alles das durd) die mit dem 1. Januar 1900 eintretende 
Neu-Ordnung unfers bürgerlichen Rechtes nicht viel — 


Sein Name | werden. 


— — — — — — 
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Moſaik. 


Geſchäft geht über Bolfätum. Dieſem Grundſatze ſcheint 
auch die Firma Frit Schulz jun. zu Leipzig zu huldigen, denn 
jie preift ihre Putz-Paſta auch in sichechiicher Sprache an. Dabei 
verleugnet fie ihr Deutſchtum jo weit, daß fie auch ihren Namen 
tichechifiert. In dem lieblichen Lauten des Libuffa-Fbioms lieſt er 
fih jo: Bedrich Schulz ml v Lipaku v Nemöcku (Fritz Schulz 
jun. in Leipzig, Deutſchland)! 

Sozialdemokratiſches. Kurt Eidner, der jetzt als Erſatz 
für den ausgewleſenen Dr. Braun Schriftleiter am „Vorwärts“ 
iſt, Toll, dem „Wolf“ zufolge, bei der letzten Volkszählung ſich ſelbſt 
als moſaiſch, jeine rau als evangeliſch und feine finder als Dijfie 
benten bezeichnet haben. Moſaiſch, evangeliih und diſſidentiſch, 
alles in einer Familie, mehr lann man wahrlid; nicht verlangen! 
Tas Erbe des Herrn Eisner im Heſſen tritt, wie wir ſchon be- 
richteten, der Nationaljogiafe von Gerlach an. — 

Tas Zentralorgan der Eozlaldemotratie, der Berliner „Bors 
wärs“, und das Hauptblatt der ſächſiſchen „Benoffen“, die „Süd. 
Arbeiterztg.”, halten ihrer jüdiichen Redallteure wegen feit Monaten 
eine Art Ausiprade, Dabei beſchwert ſich das Dresdner Blatt 
über den „unpaffendeu Ton“ bed „Vorwärts“, der „jeden Menjchen 
bon Feingefühl anwidern“ mühe Na ja! — 








Zu einem „feliden Glücksverſuche“ wird in einem und vor | 


liegenden gedrudten Rundſchreiben, mit dem vor kurzem das 
Deutſche Reich und Öſterreich- Ungarn überſchwemmt find, einge- 
laden. Es Handelt ſich um eine new eingerichtete Klaſſen 
Kotterte der Stadt Sofia in Bulgarien. Die edlen Leute, 
die natürlich ganz jelbſtlos uns Dentiche beglüden möchten, ſcheinen 
ausſchließlich Juden zu fein. Die Brojpelte werden von der Bul- 
gariihen EffeltensBant 
die Lotterie ſelbſt ift von „einer der bedeutenditen europäiſchen 
Banfgruppen auf lange Fahre gepachtet“. Daß das Spielen in 
auslandiſchen Lotterien bei ung beftraft wird, wird natürlich; wohl- 
weislich verichtwiegen. Wer überhaupt Lotterie jpielen will, meinen 
wir, hat im Inlande mehr als genug Gelegenheit dazu, Außerdem 
bieten die unter Aufſicht eines deulſchen Staaied ftehenden Kotterien 
felbftverftändfich ungleich höhere Bürgichaft für richtige Auszahlung 
der Gewinne, ala es bei ſolchen exotijchen Beranjtaltungen der 
Fall fit. 


Wir find große Philofophen für Andre, aber nicht für uns | 
Im Hugenblid, ba ſich der Gram des Gemüt bemächtigt, 


ſelbſi. 
hören wir auf, ben Maßftab des Vernünftigen an ihn anzulegen. 

Der Franzisfaner Bernardiu von Feltre, den die Fatholtiche 
Kirche als Heiligen verehrt, wurde während feines Janzen Lebens 
nicht milde, mit Feuereiſer gegen dem verderblichen Einfluß der 
Auden zu prebigen. Im Jahre 1487 ſchloß er eine Predigt mit 
den Worten: „Der Wucher der Juden fit jo übergroß, daß bie 
Armen erwürgt werden. 
eſſe, follte ein ftummer Hund fein an diejer Stätte der Wahrheit ? 
Die Hunde bellen zu jenen auf, die ihren Hunger ftillen, und id, 
ber ich das Brot der Armen eſſe, jollte ſchweigen, ba ich ihre 
Ausraubung fehe?* 

Nach Paläftina gehen wir nid! In Heilbronn hat kürzlich 
Herr Stadtpfarrer Stähle einen Bortrag über den „Hloniämus 
oder das Erwachen ber jüdiſchen Nation“ gehalten. Der Herr 
Riarrer mußte ſich num von einem Heilbronner jüdtichen Herrn, 
A. Bumbel, in einem Briefe an die „Heilbronner Ztg.* abkanzeln 
und ſich jagen laſſen, der Zlionismus jet ein leeres Birne 
geipinft, jür das die Juden nur ein Lächeln hätten. Herr Gumbel 
ſtellite feht, da die Juden fich im Deutichen Neiche durchaus nicht 
als Berbannte fühlten und fih mehr und mehr müglichen 


Stein in Sofia verſchickt, und 





Und ich, ber ich das Brot der Armen | 


<a... 
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trohdem ein gleihwertiged Angebot von einem Deutichen aus Eger 
vorlag. — 


Die höhern Schulen zu Breslau werden in biefem Winter: 
Halbjahre von 2709 evangeliihen und 646 katholiſchen Deutfchen 
und 933 Juden beſucht. Das find 28 v. H. Juden. Dieler 
Prozentſatz ift an den einzelnen Lehranitalten noch ſchllmmer. Die 
fatholiiche Realſchule zählt 5. B. unter 395 Schülern 110 Juden 
und das Eliſabeth-Gymnaſium unter 387 Schülern jogar 162 mm 
42 v. 9, Juden! — 

Fer Rabfahrerverein zu Kulm hat fich einen Kaufmann Hirſch 
zum Borfigenden gewählt, — ' 

Zum Saffierer des Armenunterftüßumgsvereind der konſer— 
vativen Negierungsitadt Gumbinnen wurde der Kaufmann J. 
Mareufe gewählt. Der Vorfigende des Vereins, Herr Prediger 
Schind (Seeljorger der reformierten Gemeinde), hieß denjelben, 
wie Nr. 296 der „Preußiſch-Lithauiſchen Zeitung” erzählt „berg: 
lid) wilfommen!” — 

Fürſt Dettingen: Wallerfiein, erblicher Reichsrat der Krone 
Bayern, hat in Diefem Jahre fein Eicdyen- Stammbolz im ganzen 
an einen jübifchen Güterzertrümmerer verkauft. Die Holzhändler 
in Schwaben und Mittelfranfen, die früher direft von dem Fürften 
tauften, find damit wenig zufrieden und wollen fih an der von 
dem Juden ausgeſchriebnen Holzverfteigerung nicht beteiligen. — 

Die Verſammlung der Berliner Korporation, das ift die Freie 
Vereinigung der Börſenleute, hat am 2. Dezember ihre „Mlteften“ 
gewählt. Wir laffen bier die Namen der Gewählten folgen: 
Kommerzienrat Hugo Landau, Gehelmer Kommerzienrat Siegmund 
Helft, Emil Salomon, Alfred Löwenberg — bie blöher Genannten 
find Vertreter ber Fondebörſe —, James Simon, Kommerzienrat 
Armbold, Behrens, Carl Zimmermann, Ravené, Haufohl als Ber- 
treter don Induſtrie und Handel und Geheimer Kommerzienrat 
Herz, Herrmann Nacoby, Wilhelm Kantorowicz, Siegismund Pincus 
und Siegfried Soberuhelm als Vertreter des Getreides und Pro; 
duftenmarktes. Die wirklichen Deutschen mögen ſich unfre Leſer 
ſelbſt aus diefem Verzeichniffe beransfuchen! — 

Die Kleiichlieferung für die Gamilon Mainz, Kaftel und 
Sonjenheim wurde dem Mepgermeifler 3. Urnfteln zu Mainz über: 


! tragen. — 


Das Magazin Heilbrumm zu Magdeburg verichentte vor Weihs 
nochten Spielzeug an Kinder, jo dab eine große Verfehräftodung 
entjtand, die der Polizei ein Aufgebot von einem Kommiſſar, zwei 
Wachtineiftern und einem Duhend Schupleute foftete, Die Geſchenle 
beitanden aus wertlofen Sachen, die obendrein noch große Fehler 
hatten, 3. B. fehlten den Pferden die Köpfe, den Wagen Die 
Näder ujw.! — 

Den jüdifchen Lehrern fehlt es im allgemeinen an der wunſchens⸗ 
werten Belanntſchaft mit der Dbit: und Gartenbaufunde Um 
diefem Mangel abzuhelſen, bat ber preußiſche Kultusminiſter an— 


‚ geordnet, daß bei Berufung von Lehrern zur Teilnahme an Dbjt- 


Thätigleiten zuwenden und meinte zum Schluß: Rad) PBalsjtina | 


gehen wir nicht. Herr Gumbel it doch ein ehrlicher Mann! Wie 
ſchön er zugiebt, daß die Mehrzahl der Juden bI8 jet feine nüß— 
lihe Thätigleit ausgenbt hat, Tas läßt tief blicken! 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage, Die fürſtlich Metters 
nichiche Domünen-Berwaltung zu Mönigewart (Böhmen) hat bie 
Eisgewinnung ihrer Teiche an Herrn Morig Schwarz verpachtet, 


und Gartenbaussfturfen auch auf die jüdiichen Lehrer gebührend 
Rüdfiht genommen werben fol. Man hofft wahrjcheinlicd, Davon 
ein Aufblühen der jüdiſchen Landwirtſchaft! 

Der Langfamfte, der fein Ziel nur nicht aus den Mugen 
vertiert, geht noch immer geichwinder, als der ohne Ziel herumirrt. 


Gedenktage im Januar (Eismond). 


1876 tıitt die fogenannte „Deutsche Reichsbank“ in Wirlſamleit. 
1851 wird Wilhelm der Erfte König von Vreußen. 

1785. Zakob Grimm, deutſcher Sprachferſcher, geboren. 

1854 ſunbt der Meine Jude Yaaker, 


atr 
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Gedenktage im Januar (Hartung). 


1. 1850, Abg. Müller (Walded) geboren. 
8. 1857. ba. Gräfe geboren. 
16. 1834. Dtto Blagan geboren 


18. 1871. König Wilhelm I. wird zw Berfailles zum Dentjchen SKaifer | 
ausgerufen. 

— 1881. Gründung bed Vereins Deuticher Studenten (®. D. ©t.). 

18, 1874. Hoffmann von Fallersleben geboren. Dichter des Liedes 


„Deutihland, Deutſchland Über alles”, 
be Un nn L L 


Die Frau und die Runſt der Gegenwart. 


Die Verleihung des höchſten preußiſchen Ordens an einen 
Künstler hat viel Staub aufgewirbelt. So recht zufrieden ijt 
mit dem Eintritt der feinen Exzellenz Menzel in das Stapitel 
des Schwarzen Adlerordend feiner der tonangebenden Streife. 
Der hohe Adel beflagt die Durchbrechung der altbewährten 
Ordensregeln, obwohl doc die Aufnahme des Präfidenten Simſon 
jeinerzeit viel beflagen&äwerter war; die im „Berliner Tagebl.“ 
und der „Voſſiſchen Ztg.* vertretnen Herren „Mitbürger“ lönnen 
ihre Mißſtimmung darüber nicht unterdrüden, daß die Verleihung 








feinen ber Ihrigen betroffen hat und die „Senojien* von Singers | 


Gnaden halten den all für geeignet, das Königstum aufs 
neue im dem Kot zu ziehen, 

Und doc wird unjrer Anficht nach in Menzel eine ernſte 
Kunftrichtung geehrt, die heutzutage bei unfern Modernen als 
ein längjt überwundner Standpunft gilt. Im der Kunſt giebt 
der Mammon immer mehr und immer frecher den Ton an, 
Genau jo wie es mit dem Theater gefommen it, das heute mit 
wenigen Ausnahmen nur noch für fogenannte Sittenſtücke Raum 
hat, auf genau derjelben Hahn befindet fich die Durchſchnitts— 
Kunst: fie ift vollftändig in das Lager der Demimonde über: 
gegangen. 

ab dieje Behauptung wicht übertrieben it, mögen fols 
gende Zeilen beweifen, die wir dem letzten Hefte der mit dem 
Schluffe des Jahres 1898 eingegangnen Vieteljahrsichrift „Das 
Leben” entnehmen. Der Anfang eines dort abgedructen Artifels 
über „Die Frau und die Kunſt der Gegenwart“ heißt: 

Es ijt gewiß ein jchlinmes Beichen für eine Epoche, wenn 
einem alles, was man über diefelbe jchreiben will, unter den 
Händen zur Satire wird, Leider fehlt nicht viel, daß dies Heuts 
zutage bereits der Fall wäre. Habe da z. B. in meinem Schiller 
gelefen — ich leſe ihm ſehr oft, „den moralifchen Trompeter von 
Sällingen“, wenn ich einmal aus der modernen Staubs und 
Kohlenatmofphäre herausfommen und eine milde Abendluft at- 
men will, — noch ſchwirren mir die Worte, die er den Künſtlern 
zugerufen, durch den Hopf: 

„Der Menichheit Würde ift in eure Hand gegeben, 

Bewahret fie!" — 

Nichtig, ich will ja Heute Künftler befuchen! Mein Freund St, 
eben aus Florenz, wo er Böcdlin befuchte, zurücgefehrt, hat 
mic) gebeten, einen Abend lang meine Bücher und Schriften 
fiegen zu lajjen, um ihm in den Kreis feiner luftigen Stollegen 
u folgen. Lauter junge Leute zwifchen zwanzig und dreißig 

ten, viele davon noch auf der Akademie Das Lokal, in 





dem ich fie finde (wir befinden ung natürlich in der Großſiadt), 
überrafcht mich einigermaßen, ein Borftadt-Cafs, mit der Ele— 
ganz derartiger Ortlichfeiten verſchwenderiſch ausgeftattet ; das 
Hauptſtück dabei ift ein nicht mehr ganz neues Sllavier, Marſch 
um Marſch wird darauf heruntergeorgelt, die Begleitung dazu 
Ip eine Trommel! Trommel und Slavier in machtvollem 
Zufammenklang — lieber Lejer! follteft du über eine folche 
Nombination mißtrauiſch den Kopf jchütteln, dann verzeihe, wenn 
ich mir dir zu jagen erlaube, du habejt von den Genüffen der 


Großſtadt feine Ahnung. Mein Nachbar z. B., erklärt mir auf 


meine diesbezügliche frage, Klavier und Trommel regten ihn 


ſtets ganz gewaltig an, namentlich zu ſymboliſtiſchen Farben⸗ 
| Iymphonien in Blau. 


Ich nidte tieffinnig mit dem Haupte; 
denn ich hatte meinen Mann erkannt und wandte mich dann 
unauffällig aber ficher nach der andern Seite, wo ich erregte, 
nein, ſittlich entrüſtete Mienen entdeckte und Worte fitt- 
licher Entrüftung hörte. Ich fuchte der Urjache diefer Stimmung 
auf den Grund zu fommen und hatte es bald auch heraus— 
gebracht, woher die Aufregung ftammte; es handelt fich um 
ein armes Mädchen, daß Die bitterfte Not gezwungen hatte, 
zum Mobdellitchen zu gehen*); fie hatte fich, wenn auch unter 
vielen Thränen, jo doch entſchieden gqeweigert, demjenigen von 
den jaubern Gefellen, der am entrüftetjten that, (er hielt nämlich 
fein Verlangen für felbftverftändlich, — „Wofür bezahle ich fie 
denn,“ hatte er u, a. gejagt) zu Willen zu fein. Was geichah? 
die ganze Corona erflärte dem armen Weſen einftimmig ben 


' Boykott und die Folge wird jein, dab dasjelbe endlich, in 





Thränen aufgelöft und halb verhungert, einem von den „Ber 
ſchwornen“ zum Opfer fällt.**) 

Die ganze Geſchichte it von Anfang bis zu Ende wahr; 
nur müſſen wir moch hinzufügen, dab es nicht etwa grüne 
Jungen oder verfommme Genies waren, die da zuſammenkamen, 
fondern meift Leute, von deren Kunſt ji) das große 
Publikum fleigiger nährt ale von jener manches großen 
Meiiters, d. h. es waren Mitarbeiter befannter und beliebter 
Wipblätter, Zeitichriften u. dergl. 

Ich drüdte mid, an jenem Abend bald in dem Bewußtſein, 
für diefe Art von „Serrenmoral“ fein Verjtändnis zu haben. 
Ueberrajcht allerdings war ich mur fehr wenig; ich wußte noch 
manche Künftlergejellichaft, wo vielleicht noch Schlimmeres vor» 





Bielleicht glaubt der ober jener von dem geneigten Leſern nicht, 
dak Not allein ein Mädchen dazu bringen könne, ſich ald Modell zu ver- 
faufen; eiwas Leichtiinn, glaubt er vielleicht, fei damit immer verbunden. 
Dem gegenüber fönnen mir darauf hinmeifen, wie entjeplich raſch ein Menſch 
in einer großen Stadt vor dem Nichts, vor dem Kungertode ftehen fann, 
deögleichen, daß die wenigsten, die zum erjtenmale zum Modell ſtehen geben 
oder geſchickt werden, eine Ahnung daven haben, was mit dieſem — 
moglicherweiſe verbunden iſt. 

*) Nur ein einigermaben Eingewelhter kann das Diaboliſche dieſes 
Planes ganz begreifen; derſelbe hat nämlich die nur zu wahre Thatjache 
zur Vorauefepung, daf ein Mobell bei der ungeheuern Konkurrenz auf 
diefens Gebiete fast ausſchliehlich auf Empfehlung angewieſen ift; wenn nun 
einer nad) dem andern von den jaubern Herren dns Mädchen bejtellt und 
ihr jedesmal die Bezahlung verweigert, wird fie bald vor die Entſcheidung 
gefellt fein, entweder zu verhungern oder ſich zu ergeben. Sie fünnte ja 
allerdings Magen; aber weldes Mädchen, das noch einigermahen Anſtands⸗ 
nefühl befitt, würde es im diefem Falle Über fich bringen, gerichtliche Hilfe 
in Anſpruch zu nehmen? 


Deutf-Soztale Blätter. 








fam, ich wußte manchen klangvollen Namen, der genau die 
gleiche Anſchauung von Frauenrecht und Frauendaſeinszweck hat. — 

Der Verfajier fommt dann zu dem Schlufie, daß jene 
Nachtieite des modernen Lebens, die ala Kunſt der Obfcönen 
einen jo glänzenden Ruf genicht, zurüdgcht auf das Grundübel 
der modernen Kultur, aus dem alle andern Übel erwachien find, 
nämlich auf den jogenannten .. . SudensLiberalismus, 

Es ift felbftverftändfich, dah den „Künftlern” des „Sim: 
pliziſſinus“ und ähnlichen modernen Unternehmungen auf na— 
turaliftiicher Grundlage folche Wahrheiten nicht paſſen. Wenn 
ihre Nuditãten nicht mehr ziehen, werfen fie fich auf die Politik 
und fuchen ſich durch Majeitäts: Beleidigungen intereflant zu 
machen. 
Sollte die Aufnahme eines Künſtlers unter die Nitter 
des Schwarzen Adler- Ordens den Anſtoß zu einer Läuterung 
bes Geſchmackes geben, dann hätte umfer Kaiſer auch auf 
diefem Gebiete bahnbrechend gewirkt. Leider wird man ohne 
meiterd an eine folche Thatſache nicht glauben lönnen, denn 
folange jüdiſche Börſenfürſten ihre Talmud⸗-Motal durch ihren 
Geldſack auf bie Jünger der Kunſt wirten laffen fünten, wird 
die alte gute Schule nicht wieder in die Höhe fonımen. + 


Derfahrene Rechts-Cage. 


Die große Wiener Friedens Tagung vom Jahre 1814 
ſchuf unbejtrittener, allgemein anerfanunter Maße für Gegemvart 
und nächite Zukunft eine neue europäiiche faatsrechtliche Ordnung. 
Hierbei ward an Stelle des 1805 aufgelöjeten „Deutichen Keiches“, 
ald Notbehelf umd einjtweilige Auskunft, ein loſerer denticher 
StatensBund geſchaffen. Sämtliche Stände oder Glieder bes 
alten Reiches waren nemlich der Neihe nach — und zwar in 
1795 zuerst Preußen durch den böſen Baſeler Sonderfrieden n- 
vom Reiche abgefallen; Franz II hatte hinwider in 1813 nicht 
die Entſchiedenheit gefunden, um die ihm gebürende deutiche 
Kaiferd Krone wiederum aufzunchmen. Denn daran muß ge 
Ihichtliche Treue und Wahrheit feſt haften: wie Diterreich am 
Pängiten, ob auch ichliehlich von Allen im Stiche gelahen, bes 
alten Reiches Banner hoch gehalten hatte, jo fümt ihm ebeuwol 
ein größefter Anteil am- Erfolge ber Völfer-Schlacht bei Leipzig 
ſowie der Kämpfe 1814 in Frankreich zu. 

Im „Deutschen Bande” blieb Diterreich num gleichwol vors 
waltende (präjidiale) Macht und zwar nach der Verſaßungs Urkunde 
des Bundes. Der Bund galt als rechtlicher Erbe des alten 
Neiches; fümtliche weſtleithaniſche Länder waren juſt in gleichen 
jtantsrechtlihem Verhältniſſe Glieder des Bundes als diejelben 
zuvor zum alten Reiche achört hatten. Einzig befugte Staates 
Sprache des Bundes jür deſſen gefamtes Gebiet war jelbit- 
chend hochdeutſch. Alle etwaige örtliche Berüdjichtigurg 
anderer Zungen dürfte nur als wolwollende freiwillige Gewähr 
gegolten haben. 

So wenig nun etwa in Preuken 1866, durch & Löſung 
bündiſcher Verſaßung, Die Staats-Sprache irgend wie in ihrem 
Seltungs: Bereiche berührt ward, fo wenig könnte dieß in Oſter— 
reich der Fall geweſen jein. Meines Erachtens iſt es ein durch— 
aus irrtünlicher, unferen völkiſchen Nechts Boden aufs Schwerſte 
beeinträchtigender Dinweis: nad) 1866 mühe gar Hochdentich 
ausdrüdlich zur Stoats:Sprache erſt erflärt ſei. Nein, im Segen: 
teile! nicht felbftredende Fortdauer eines Rechts-Anſpruches bes 
darf, von einer Friſt zu anderer, feifcher Beltätigung, ſondern 
jede geplante Anderung eines bislaug doch gültigen Zuſtandes 
müßte in ſolchem Falle zuvor gejeglich neu ‚geregelt werben, 

In verfakungsmähigem Rechts-Staate läht Im Verordnungs: 
Wege, durch Willfüren eines Stanzelers, ſich feine geſchichtliche 
Geſtaltung des gelamten Staats-Lebens aus der Welt jchaffen, 
Wer dieß aber grumdjäglich jeweiliger Gewalt zubilligen wollte, 
dürfte etwa auch Einführung des Englischen als Verwaltungs 
und Gerichts-Sprache für alle unterſchiedliche Vollheiten zum 
Zwecke ihres neidloien Verſöhnens gut heiken, 
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Daß Hochdeutſch tatfächlich Fürs ganze alte Reichs- bes 
ziehentlich Bundes⸗Gebiet in der Oſtmark, im Verkehre jämtlicher 
Behörden alleine zu Nechte bejtche, erfennet ja die jeweilige 
wejtleithanische Negierung auch an, indem fie ein ſog Sprachente 
Geſetz ausarbeitet, um jolche Bill dem Reichs⸗Rathe zu verfahungse 
mäßiger Erörterung und Entichliegung vorzulegen. 

Mittelbar beitätiget durch dieſem Umſtand ſchon die 
Negierung die verfakungsmähige Hinfälligkeit und grundhafte 
Ungefelichleit jener duch die Herren Badeni und Gaugich er— 
lahenen Verordnungen — denn Diejelben hatten dem Reichs— 
Mathe doc; wicht vorgelegen. Hätten fie zu ihrer Gültigfeit 
aber feiner Beftätigung von Seiten der Volks-Vertretung bedurft, 
fo hätte deifen irgend cine Fünitige Vorlage doch offenbar auch 
nicht Not. Das icheint mir doch fo Sonnen klar, daß man 
nicht begreifen mag, wie eine Negierung durch gewährten (Forte 
beitand ſolches unhaltbaren Zuftandes, worüber fie mittelbar 
ſelbſt ja den Stab bricht, ſich aller größejte Schwierigkeiten uns 
nötiger Weiſe bereite, 

Faſt möchte es fcheinen, als ob eine genädige Borjehung 
verhüten wolle, daß gutmütige deutjche Art wiederum in Schlaf 
vertrauſamer Michelei verfalle So wollen wir es liebem Gotte 
trog alle dem noch Dank wißen, dab ein beftändiger Stachel 
unjerem Volle eingebrüdt bliebe. 

Hermann v, Vifter-Schwaighufen 


Unfer bürgerlidyes Recht in Sprichwörtern 
IV. 
b. Erbredt. 

„Sterben macht Erben”, „Niemand kaun einen Lebenden 
erben“ (sbeerben), „Mit welchem Gut der Mann erjtirbt, das 
bet man alles Erbe”, „Der Erbe folgt in des Toten Hecht“, 
„Der Tote erbt den Lebendigen“ $ 1922, 1: Mit dem Tode 
einer Berfon (Erbfall) geht deren Vermögen (Erbſchafth als 
Ganzes auf eine oder mehre Perſonen (Erben) über, Der 
dem GErblajfer zu Diensten Verpflichtete tritt aber mit deſſen 
Tode nicht von ſelbſt in den Dienit des Erben über: „Serrens 
dienst erbt wicht.“ Erbe lann mur werden, wer zur Zeit bes 
Erbfalls lebt. Wer zur Zeit des Erbialls noch nicht lebte, aber 
bereit erzeugt war, gilt ala vor dem Erbfalle geboren ($ 1923). 
Den lehztern Sat drüdt kürzer aus der lateinische Spruch: 
Naseiturus pro jam nato habetur Jedoch: „Ein Mind, das 
fein Leben einpfangen, mag fein Erbe fein.“ 

In Bezug auf das geſetzliche Erbrecht (Inteſtat-Erbrecht) 
wird der Grundſatz durchgeführt: „Wer mein Blut hat, ift 
mein Erbe”, d. h. 08 erben nur die Blntäverwandten. Die 
nähern jchliehen dabei bie entferntern aus. „Das nächte Blut 
erbt das Gut“, „Das Hd iſt das Nächſte“, „Kindeslind ift 
näher als Bruder: und Schweiterfind“, und zwar ohne Unter— 
ſchied des Geſchlechts: „Die Kinder haben gleiches Hecht zu 
ihrem Erbteil*, „Schwert und Spindel erben gleich“ & 1024, 
1 und 4; 1930: Geſetzliche Erben der erften Ordnung find die 
Abkömmlinge des Erblaſſers. Kinder erben zu gleichen Teilen. 
Ein Verwandter iſt nicht zur Erbfolge berufen, jo lange ein 
Verwandter einer vorgehenden Ordnung vorhanden iſt. „Degliche 
Wurzel erbt ihrem Gejchlechte nach“, „Rindes Sind if halbes 
Sind" — z 1924, 3: An die Stelle keines jur Seit des Erb- 
falld nicht mehr lebenden Ablömmlings treten Die durch ihn mit 
dem Erblajjer verwandten Ablömmlinge (Erbfolge nach Stämmen). 
„Es itirbt fein Gut zurück, fondern vorwärts“; erjt wenn 
feine Nachfommen des Erblajier® vorhanden find, fommen die 
Eltern und Boreltern an die Reihe. „Das Mind füllt in ber 
Mutter Echoh”, „Water und Mutter erben vor Schweiter und 
Bruder“, Was in ber eriten, dee zweiten oder dritten Ordnung 
verichtednen Stämmen angehört, erhält den im jedem dieſer 
Stämme ihm zufallenden Anteil (8 1927, 1) „er zweierlei 
Recht hat, iſt beſſer, als wer nur einerlei hat“, „Doppelt genäht 
hält beijer“. Hierhin paßt auch $ 1934, 1; Gehört der übers 
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lebende Ehegatte zu den erbberechtigten Verwandten, jo erbt er | 
zugleich als Verwandter. 

Semol heres, semper heres (Einmal Erbe, immer Erbe) — 
$ 1943: Der Erbe kann die Erbichaft wicht mehr ausſchlagen, 
wern er jie angenommen hat, oder wenn bie für die Aus— 
ſchlagung vorgejchriebne Friſt veritrichen üt... . . Alſo: „Wer 
das Erbe nimmt, der ſchuldet“, „Schulden find der nächſte Erbe“. 
So kommt es oft dahin, daß „Wer einen Heller erbt, muß einen 
Thaler bezahlen“. Natürlich: „It fein Gut da, Fo find die 
Erben ledig"; denn „Wo nichts ift, da hat der Staijer jein Recht 
verloren“. „Niemand zahlt Schulden nach feinem Tode weiter, 
als fein Gut reicht“ 

„So viel Mund, jo viel Bund“, „Gleiche Brüder, gleiche 
Kappen“ — $ 2047, 1: Der nach ‚der Berichtigung der 
Nachlaß- Verbindlichkeiten verbleibende Überſchuß gebührt ben 
Erben nach dem Berhältnis der Erbteile „Die Töchter 
müfjen eindringen, was die Mutter ausbrachte“ Das bezieht 
fih auf die jogenannte Konlitionspflicht der Erben, die 
ſchon vor dem Tode des Erblafjers etwas vorweg erhalten 
haben. Hierüber beftimmt $ 2050, 1: Nbkömmlinge, die als 
geſetzliche Erben zur Erbfolge gelangen, find verpflichtet, dus, 
was fie von dem Erblajier bei Lebzeiten als Ausstattung er- 
halten haben, bei der Auseinanderjegung untereinander zur Aus— 
gleihung zu bringen, fo weit nicht der Exblajier bei der Zus 
wendung ein anders angeorbnet hat. 

Das Recht ſucht 


„Große Gunſt hat der letzte Wille“. 
letztwillige Verfügungen nach Möglichkeit aufrecht zu erhalten 
und läßt ihnen jede Vergünftigung zu teil werden. So jchadet | 
es u. a. nicht, wenn der Bedachte lich bezeichnet ift, jofern nur 
jeine Perſon feinem Zweifel unterliegt. Daher ſoll auch bei 
einem Teſtamente das Brauchbare nicht unter dem Unbrauchbaren 
leiden: Utile per inutile non vitiatur, oder, wie ſich $ 2085 
ausdrüdt: Die Unwirlſamleit einer von mehren iu einem Teitament 
enthaltuen Verfügungen hat die Umwirffamfeit der übrigen Vers 
fügungen nur zur ‚Folge, wenn anzunehmen it, daß der Erblaſſer 
dieje ohne die unwirkſame Verfügung nicht getroffen haben würde, 
— Dagegen: „Suter Wille ift fein Erbe"; es bat niemand Ans 
ſpruch auf die ihm vom Erblaffer zugedachten Stüde, wenn fie 
nicht im der vorgeichrichnen Form vermacht find, Mus dem | 
zuerft angeführten Grundſatze hat man auch die alte römische | 
Hauptregel fallen lafjen: Nemo pro parte testatus, pro parte | 
intestatus decedere potest. Es wird das in $ 2088 aus | 
geiprochen: Hat der Erblajfer nur einen Erben eingefegt und | 
die Einjegung anf einen Bruchteil der Erbjchaft beichränft, jo | 
tritt im Anſehung des übrigen Teils die gefegliche Erbfolge ein. 
Das gleiche gilt, wenn der Erblaſſer mehre Erben . . . eingefeht 
hat... . Das war früher nicht möglich, vielmehr wurde dann 
das ganze Teitament hinfällig. Portio portionis aceresrit (der 
Erbteil wächit dem Erbteil an) wird in $ 2094, I folgender: 
maßen widergegeben: . . . fällt einer der Erben vor oder nach 
dem Eintritt des Erbjalld aus, jo wächſt deilen Erbteil den 
übrigen Erben nach dem Verhältnis ihrer Erbteile an. 

Durch die Errichtung eines Teftaments wird cin früheres 
Tejtament injoweit aufgehoben, al$ das ipätere Tejtament mit 
dem frühern in Wideripruch jtcht ($ 2258, 1). Im gewiſſer 
Hinficht gilt alfo hier noch der Spruch: „Das legte Geſchäft 
tötet das erſte.“ Ein gemeinfchaftliches Teftament kann nur von 
Ehegatten errichtet werden ($ 2265). 

Auf das Pilichtteilsrecht beziehen fich verſchiedne Sprich— 
wörter. „Es mag ein Vater einem Kinde geben viel, dem andern 
wenig, wie er will“, jedoch „Der Vater fol fein Kind nicht ents 
erben, der Kaiſer wijfe denn, warum“: denn „Nein Recht ges 
ftattet Enterbung ohne Schuld“ — Iſt ein Ablömmling des 
Erblafjers durch Verfügung von Todes wegen von der Exrbiolge 
ausgeſchloſſen, ſo lann er von dem Erben den Pflichtteil ver— 
langen ($ 2303, 1). Gemäh $ 2353 kann der Erblaſſer dei 
Pflichtteil aus fünf Gründen entzichen. Das Recht zur Ente 
ziehung des Pflichtteils erliſcht durch Verzeihung (S 2337, 1). 

Erbunwürdig iſt: 1) wer den Erblaſſer vorſählich und 
widerrechtlich getoͤtet . . bat (F 2339. 1). Schr ſinnig drückten 
das unfre Altwordern ans: „Blrtige Hand nimmt fein Erbe - 


Das Einführungsgejeg zum Vürgerlichen Geſetzbuche giebt 
zu Anfang hauptjächlich am, wie es mit der Anwendung der 
Geſetze der verichiednen Länder gehalten werden ſoll. Als Grund- 
regel gilt: „Ländlich ſittlich“, „Landes Weiſe iſt Landes Ehre“, 
„Du mußt Mecht finden und nicht Necht bringen"; wer aljo in 
einem Yande ſich aufhält, it auch deſſen Hecht unterworfen. 
Die Form eines Rechtsgeſchäfts richtet fich mach den Gejegen 
des Ortes feiner Bornahme: Locus regit actum. Etwas anders 
fat Dies Artikel 11, 1: Die Form eines Mechtegeichäfts bes 
ſtimmt ich nach den Geſetzen, die für das den Gegenstand des 
Ncchtsgeichäfts bildende Nechtsverhältnis mahgebend find. Es 
genügt jedoch die Beobachtung der Geſetze des Ortes, am dem 
das Nechtögeihäft vorgenommen wird. — 

Auch andre Reſchsgeſetze aus dem Gebicte des bürgerlichen 
Nechts weifen noch Beitimmungen auf, die jich mit alten Rechts 
iprichtwörtern decken. So zunächit das Handelsgeſetzbuch Artikel 339, 
1—3, der über den Kauf auf Beficht oder auf Probe handelt. Das 
Sprichwort faht das in die wenigen Worte zufammen: „Das 
Bejchen hat man umjonjt“ Bon andern Beſtimmungen iſt ſchon 
oben unter „Kauf“ die Nede geweſen. 

Im Stonkursverfahren jtchen gemäß $ 41 den bevorrechtigten 
Pfandaläubigern gleich... 2) Verpächter ... 4) Vermieter... . 
im Anfchung der ihren Rückbehaltungsrecht unterworfnen Sachen. 
Hierauf bezieht jich der Say: „Miete geht vor andern Schulden.“ 


' Bezüglich der Hangordnung der legten Gläubigerklaffe der Kon— 


fursglänbiger gilt: „Liedlohn (-Befindelohn) joll man vor allen 
Schulden bezahlen”, und „Koſtgeld geht vor allen Schulden“. 
Dies drüdt das Geſetz im $ 54, 1 fo aus: Die Konlurs— 
forderungen werden nad) folgender Nangordnung . . . berichtigt: 
1) die für das legte Jahr vor der Eröffnung des Verfahrens ... 


 rücjtändigen Forderungen an Lohn, Kojtgeld oder andern Dienfts 


bezügen der Perſonen, die jich dem Gemeinſchuldner für deſſen 
Haushalt, Wirtjchaftäbetrieb oder Erwerbögejchäft zu dauernden 
Dienjte verdungen hatten. . . . 

Im Wechjelrecht heißt es: „Wer acceptiert, muß bezahlen.“ 

Der Zap „Schuld zahlen macht Hauptgeld" trifft. jegt zu— 
jammen mit Artitel IT, 3 der Wurchergejeg-Novelle vom 19. Juni 
1893: Sämtliche von dem Schuldner oder für ihn —— 
Vermögensvorteile müſſen zurückgewährt und vom Tage des 
Empfanges an verzinſt werden. 

Mit dem Scerecht befajjen ſich die Sprichwörter teilweiſe 
recht eingehend. Davon deden jich mit dem geltenden echt 
noch folgende: 

„Was ohne des Schiffers Verſäumnis geſchieht, geht über 
Schiff und Gut“, „Die auf einem Schiffe zur Sce find, jind 
alle gleich reich“. Das fünfte Bud) des Handelögejegbuches, 
das von Seerecht handelt, beſtimmt darüber in Artifel 702, 2: 
Die große Haverei wird von Schiff, Fracht und Ladung gemeins 


\ Ichaftlich getragen, „Bodmerei trägt feine Haverei" — Artifel 691, 1: 


Den Bodmereiglänbiger fällt weder die große noch die befondre 
Haverei zur Yalt, „Der jüngste Bodmereigläubiger gebt allen 


| andern vor“. — Bon den Forderungen aus den vom Schiffer... 


abgejchlofjenen Bodmerei⸗ und fonjtigen Kreditgeſchäften uſw. geht 
.. . die jpüter entitandne der früher entjtandnen vor (Art. 773, 2 
in Verbindung mit 772, 3). 

Das preußiſche Allgemeine Berggeſetz vom 24. Juni 1865 
hat auch im verſchiednen andern deutichen Staaten Eingang ge- 
funden. Hiernach gelten im größten Teile des Deutfchen Reiches 
über dieſes Nechtsgebiet folgende Spridwörter: „Es hat jeder: 
mann freies Schürfen“, „Der erite Finder ift auch der erjte 
Muter“, „Der Alteite behält das Feld“. 

Gleich dent VBergrecht wırd auch, wie bisher, die Ordnung 
des Verhältwifjes zwiſchen Herrſchaft und Gejinde größtenteils 
der Sejeggebung der Einzelftaaten vorbehalten. In ihrem größten 
Teile gilt jedoch ſchon heute der Satz: „Freien acht vor Miete” 
oder „Ehe bricht Mieter ; der Dienitbote darf aljo den Dienjt 
jederzeit verlafjen, wenn er heiraten will. — — — j 

So fünnen wir noch in Zukunft von dem reichen Erbe 
unter Vorjahren zehren. Wäre das neue Vürgerliche Sejegbuch 
deutjcher, daun Hätten wir von dieſem Schatze allerdings noch 
mehr als geltende Münze beitchalten fünnen. So aber modert 


a 


manches ſchöne Sprichwort in der Numpellammer und fällt 
ſchließlich der Vergeffenheit anheim. Grade hieran erfennt man 
wieber jo recht deutlich, was dem ganzen Geſetzeswerke im weſent⸗ 
lichen fehlt, nämlich Vollstümlichkeit und deutjcher Geiſt. 

Dr. ®interjtein. 








Der König und die Sliege. 


Wer die humoriftifch-fatirische Schreibweife unfers badifchen 
Geſinnungsgenoſſen Dr, Vogel (Dberweiler) aus feinen politijchen 
Auffägen kennt, wird fich nicht wundern, daß ihm auch als 
MärhensSchriftiteller bisweilen der Schalf bös in den Naden 
ichlägt. Wir glauben unjern Lejern ein Vergnügen zu machen, 
wenn wir aus feiner „‚zrau Märe* (Freiburg im Breisgam bei 
Paul Wätzel) jenem Werfchen, deijen wir bereits zu Weihnachten 
empfchlend gedachten, folgendes Stüclein zum Beſten geben. 

Der Bauer Marolt iſt — wie wir einleitend bemerfen — 
beim Wildern ertappt, wird vor den König gebradjt und von 
diefem zum Hängen verurteilt. 

Da ward, — fährt num das Märchen fort — Marolt übel 
zu Meute, denn das hatte er nicht geargwöhnt, und er legte fich 
aufs Bitten. „Übet Milde," begann er, „wie es Euer weifer 
Ahnherr that mit der Fliege!“ 

„Wie war es mit der Fliege?" fragte der König neugierig, 
denn er hörte für fein Leben gern Gejchichten und hielt ſich 
extra einen Dichter. Der wuhte aber ſchon längit nichts neues 
mehr, denn er wurde zu fett und Hatte fich rein ausgedichtet. 
Dichter aber müjfen hungern, ſonſt fällt ihmen nichts ein, 


we 





„Euer Ahnherr — Gott habe ihn felig!* begann der Bauer, | 
erſchlug fie. 
ihn jogar beim Negieren, wenn er nach dem Mittagefien ein | 
wenig auf dem Throne jah und nachdachte — das hatte er jo | 


„wurde eines Sommers arg don Fliegen gequält. Sie jtörten 


an der Gewohnheit. Da lich er es ausrufen durch das ganze 
Land, feine Fliege, ſollte ſich fürderhin unterftehen, die fönigs 
lichen Gemächer zu betreten, bei feinem allergrößten Zorn. So 
aber eine fich unterfinge, Dies Gebot zu verlegen und betroffen 
würde bei handhafter That, diejelbige folle alsbald gefänglich 
eingezogen und dem Genfer überantwortet werden zur Strafe 
des Yrählens. ‚So‘ meinte der König zufrieden, ‚num werde ich 
Nuhe haben vor dem zudringlichen Geichmeiß und kann jeden 
Nachmittag ein Stündchen oder zwei ungejtört über das Wohl 
des Landes nachdenken.‘ 

Mochte es nun aber fein, daß nicht alle Fliegen das Ver: 
bot des Herrichers vernommen hatten, oder war «8 der finjtere 
Geiſt des Aufruhrs — kurz als Euer Ahne andern Tages auf 
dem Throne ſaß und den Kopf fo voll weiſer Regierungsge— 
danfen hatte, daß er ordentlich nidte, ging es auf einmal: Er 
— ſurre — ſchwupp und es ſaß ihm eine Fliege auf der Nafe, 
welche fid) aljobald anſchickte, ganz reſpeltwidrig darauf herum— 
ufpazieren, als ob die allerhöchite Naſe eine öffentliche Land: 
* wäre.” 

„Das ijt impertinent!” unterbrach der König Marolts Er: 


zählung. 

"N wei; zwar nicht, was das iſt,“ fuhr ber Bauer fort, 
„aber Euer Ahnherr in ſeiner Weisheit hatte die gleiche Anficht 
von der Sache; denn er fchlug fich zumächit auf die Naje, daß 
es nur jo Hatichte und daß die Fliege voll Schred davon flog. 
Sodann berief er auf der Stelle eine reifige Mannjchaft mit dem 
gemefjenen Befehl, das ſchamloſe und widerjegliche Gewürm tot 
oder lebendig zu jahen und gefejjelt vor die Stufen des Thrones 
zu führen. Dieſelbe machte fich jogleich mit gezücktem Schwerte 
an die Verfolgung uud nad) langem Suchen entdeckte endlich 
einer der Häjcher die arme Sünderin hinter dem Spudnapf. 
Am ganzen Leibe zitternd erfchien fie unter bewaffneter Bes 
defung vor dem ergrimmten Herrſcher. Die Weilen und die 
Gejehesfundigen des Landes wurden zu Nichtern berufen, die 
liege wurde wegen Aufruhrs und Majejtätsbeleidigung peinlic) 
angeflagt und ohme Gnade und Barmherzigfeit zum Tode des 
Prählens verurteilt. 





\ 


Ceipzig, 12. Januar 1899. 


‚Laffet Gnade walten vor Necht!" bat die Fliege reumütig. 
Ich kam aus der Tiefe des Waldes, wohin Euer königlicher 
Veicht nicht gedrungen ift, und die Gitten des Hofes find mir 
unbefannt, Was fann einem jo gewaltigen Herricher an dem 
Tode einer armen Fliege liegen? Schont Ihr aber mein, jo will 
ich alleiwege Eure getreue Dienerin fein, und nach meiner geringen 
Kraft Euch beiftehen in allen Fährniſſen und Leibesnöten! 

Über jolches Gelöbnis mußte der weiſe Herricher herzlich 
lachen und jprach jcherzend: ‚Nun wohl! weil Du Deine Frevel⸗ 
that aufrichtig bereuft und mir jo großmütig Schuß und Hilfe 
entbieteft, jo will ich Dein fchonen und ernenne Dich hiermit zum 
Mitgliede meiner Leibwache. 

Da lachte der ganze Hofitaat ehrfurchtsvoll und alle 
priejen faut die Weisheit und Güte Eures Ahnherrn. 

Nun harte fi) aber, wie Ihr wohl wijjet, Euer Ahne 
diefen Thron durch die Gewalt feines überall fieghaften Schwertes 
erobert. Der befiegte Vorgänger war außer Yandes gewichen, 
trachtete aber heimlich, wie er dem fiegreichen Herricher beitom- 
men möchte, dab er ihn verdürbe und feines Throncs wieder 
mächtig würde, Er ftiftete daher eine Verſchwörung unter des 
Königs Leibwächtern und dang zwei feile Knechte um Geld, daß 
fie ihren Heren im Schlafe umbrächten. Wie fih nun dieſe 
beiden einſt im jtiller Nacht heimlich unterhielten nnd fich bes 
redeten, auf welche Weife fie ihr fchlimmes Vorhaben ins Werk 
jegten, hatten fie nicht acht, daß Die Fliege auf dem Helme des 
einen ſaß und alle ihre Worte vernahm, In der Mitternacht 
aber, alö die Verräter fich in des Königs Schlafgemach fchlichen, 
um ihre Miſſethat zu vollbringen, flog die Fliege eilends voran, 
ichnurrte um des Königs Haupt und brummte jo laut wie eine 
Hummel im Tichlajten. Darob fuhr der König jäh aus dem 
Schlafe auf, erjchaute die Mörder, griff zu ſemem Schwerte und 


So hat die Fliege, obzwar fie ein winziges und viel- 
geichmähtes Gewürm war, Eurem Ahnen Thron und Leben ges 
rettet, und das hatte er einzig und allein feiner großen Weisheit 
zu danfen.* 

„Das haft Du brav gemacht!” fagte der König und nidte 
befriedigt mit dem Kopfe. „Und damit Du ſiehſt, daß ich ebenfo 
weije fein fanıt, wie mein Ahnherrt, wenn ich will, jo jchenke ich 
Dir das Leben. Mache, dan Du fortfommit! Aber das ſag 
ic) Dir: Laß meinen Wildftand im Frieden, ſonſt iſt es aus, 
und Du mußt baumeln, jo wahr ich weile bin!“ Das hörte 
Marolt gerne umd hub fich eilig von binnen, — 

Wir glauben uns in der Annahme nicht zu irren, daß 

Herr Vogel bei diefer drolligen Erzählung noch an ganz andre 
Dinge gedacht hat, als daram jeinen Kindern ein luftiges Märchen 
zu erzählen und bemupen diefe Gelegenheit, darauf hinzumeifen, 
dab das Vogeliche Buch, trogdem es durchweg den echt Find» 
lichen Märchenton trifft, auch für das reifere Alter eine an— 
enchme, fejlelnde, oft ergreifende Lektüre bildet. Wie wir er- 
ahren, werden ausgewählte Stüde daraus in das Leſebuch für 
die höhern Mädchenjchulen Badens und des Eljah übernommen 
— wenige Wochen nach dem Erjcheinen ein außergewöhnlicher 
Erfolg des Werfchens ! 


Unfer Abſatz drinnen und draußen. 


Ale unſre Induftrieftant-Schwärmer von den Gaprivis 
Epigonen in Negierungsfreifen und den Herren Mancheiter- 
Liberalen bis zu den roten Sozialdemokraten herab pflegen es 
ſtets jo hinzuftellen, ald wern das Wohl umd Wehe des Deutjchen 
Neiches allein oder doch ganz überwiegend von dem Blühen 
feiner Ausfuhr: Industrie abhängig wäre. Bei dieſer eifrigen 
und blinden Jagd nach dem Glüd „Export“ vergißt man und 
ſucht alle andern vergefjen zu machen — die Bedeutung unſers 
eignen innern Marktes, In dieſem Geiſte find jene Gaprivis 
Handelsverträge abgefaht umd durch dieſe Wahnvorftellung wird 
jelbjt das jchöne jtolze Wort-des Fürſten Bismard: „Wir 
Deutfchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts auf der Welt!“ wieder 





und wieder zu Schanden gemacht. Sowie irgend ein Staat, 
mag er groß oder klein fein, über irgend eine Mafnahme oder 
einen Vorſchlag auf dem Gebiete ha deutſchen Politit nur 
die Stirne runzelt, dann rutſcht jenen Leuten jofort ihr mehr 
oder weniger deutiches Gerz in die Schuhe, weil fie fürchten, 
daß unſer angeblicher Lebensnerd „Erport“ gefährdet werben 
könnte. ie lieben es, die Sachlage jo darzujtellen, al3 wenn 
der Verluft auch nur eines Teiles jenes angeblichen Lebens: 
nervs den Ruin unfrer blühenden Induſtrie mit allen ihren 
Millionen von Arbeitskräften mach ſich ziehen mühte. Begünftigt 
wird diefe „Vorfpiegelung faljcher Thatjachen* von jener Seite 
aus dadurd), daß wir wohl eine Statiftif über Menge nad Wert 
der ausgeführten, nicht aber eine jolche über die im Inlande 
verbrauchten InduftriesErzeugniffe haben. 

Um diejenn beflagenswerten Mangel abzuhelfen, hat ja 
unfre Neichsregierung eine allgemeine Rundfrage über die Höhe 
unjrer gejamten inländischen Produktion angeordnet, aber ihre 
Ergebnijfe liegen noch nicht vor. Daß man bei einigem Nach— 
denfen und gutem Willen ich auch gegenwärtig fchon ein Bild 
von der Bedeutung der Ausfuhr-Induftrie zur GefamtsInduitrie 
machen kann, das der Wirklichkeit nahe fommen dürfte, das be— 
weijen u. a. vortreffliche Ausführungen Dr. Grabeins (Kalle) in 
„Fuhlings-Landw. Ztg.*, Es wird dort die Frage aufgeworfen: 
„Hat im Laufe des legten Jahrzehnts unfre Ausfuhr an Induftries 
Erzeugnifen ftärker zugenommen als ihre Erzeugung, hat der 
Binnenmarkt an Bedeutung verloren, ift das Schwergewicht mehr 
nach dem Weltmarkte verlegt worden? 

Un der Hand von ablen aus der Gewerbeſtatiſtik der 
Jahre 1882 und 1895 kommt Dr. Grabein zu einer entfchiednen 
Verneinumg dieſer Frage, weil unfre großgewerbliche Erzeugung 
in biejem Zeitraum viel ftärfer geftiegen ift, als die Ausfuhr 
berjelben. Diefe ftieg nämlich von 2627 Millionen Tonnen im 
Jahre 1882 auf 3350 Mill. Tonnen im Jahre 1895; das ift 
eine Steigerung von 36 v. 9. Verüdfichtigt man den wirt: 
Ichaftlicd, wichtigern Wertzuwachs, fo ergiebt Ni jogar nur eine 
‚Zunahme von etwa 11 v. 9. (2217 und 2478 Mill). — Für 
bie gleichzeitige Steigerung der -Gejamt» Erzeugung im gleichen 
Zeitraume können aus dem vorher erwähnten Grunde genaue 
Zahlen nicht gegeben werden, doch kann man jehr wohl beiweiss 
kräftige Schlüffe aus den Ziffern der befchäftigten Arbeiter und 
denen der Mehreinfuhr von Roh-Erzeugniſſen für das Grof- 
gewerbe ziehen. 

Die Zahl der mit Herftellung von Induſtrie-Fabrilaten 
bejchäftigten Arbeiter betrug im Jahre 1882 erit 5230000, im 
Jahre 1895 aber 7120000, das ijt gleichfalls eine Steigerung 
von 36 v. 9. Fortſchreitende Zujammenlegung zu Groß: 
betrieben, vermehrte und verbejierte Mafchinen» Anwendung und 
ftetig verbeſſerte Technik haben aber ohne Zweifel eine erhebliche 
Steigerung in der Erzeugungsfraft der induftriellen Arbeit be— 
wirkt Als fprechende Beispiele hierfür führt Dr. Grabein an: 


„In den Baummwolljpinnereien verarbeiteten die im Jahre 1882 | 


13 





£eipzis, 12. Januar” (899. 
ſamte induftrielle Produktion in dem Zeitraume von 1882 bis 
1895 um mindejtens 100 v. 9. geftiegen ift, während bie Aus: 
fuhr fich gleichzeitig nur um 36 dv. 9. heben fonnte.“ 

Dr. Graben jagt daher fehr richtig: „Weit entfernt, einen 
ftetig wachjenden Bruchteil der Gefamt-Erzeugung zu bilden, 
blieb die Ausfuhr an Fabrikaten vielmehr hinter der Steigerung 
der Gejamt- Produktion unausgejept zurüd. Der Schwerpunft 
unfers Wirtſchaftslebens hat fich nicht mehr und mehr nach dem 
Weltmarkt Hin verfchoben, fondern im Gegenteil, der Inlande- 
markt hat am erhöhter Wichtigkeit für die deutſche Induſtrie 
gewonnen.“ 

Wie jehr dies z.B. in der wichtigen Tertilbrand)e der Fall 
geweien ist, geht aus nachitehenden Aiffern beſonders deutlich 
hervor, Der Verbraud; an roher Baumwolle unter Einfluß 
der Mehreinfehr an Garn (hundert Teile Garı — 125 Teile 
Baumwolle) betrug im Jahre 1882 nur 169000, dagegen 1895 
ſchon 303000 Tonnen. Die Mehrausfuhr an Baummwollens 
waren hingegen bezifferte fich in denfelben Jahren nur auf 21600 
und 32800 Tonnen. Einer Mehteinfuhr von 134000 Tonnen 
Rohſtoff ſteht aljo nur eine Mehrausfuhr von 11200 Tonnen 
Fabrilat gegenüber. Alles übrige ift im Inlande mehr abgeſetzt 
worden. Mehnlich liegen die Verhältnijfe auf dem Wollwaren: 
markt, Der Verbrauch) an eingeführter und inländifcher Wolle 
betrug im Jahre 1882 107000, im Jahre 1895 aber 208 000 
Tonnen. Die Mehrausfuhr an Wollwaren dagegen nur 20 500 
und 30000 Tonnen. Hier fteht einer Steigerung des Rohſtoff- 
verbrauch von 101000 Tonnen eine Mehrausfuhr an Waren 
von nur 9500 Tonnen gegenüber. Auch hier erwies fich der 
inländifche Markt als ein um das Vielfache befferer Abnehmer 
als der von den Gaprivi-Epigonen jo gepriefene Weltmarkt. 

Noch deutlicher wird diefe Thatjache, wenn man ben Wert 
unfrer deutfchen Ausfuhr im Verhältnis zu der Bevölferungs- 
zahl betrachtet. Während unfre Gefamt- Ausfuhr im Jahre 1882, 
auf den Kopf der Bevölkerung berechnet, einen Wert von 48,4 
Mark darjtellte, war er bi zum Jahre 1895, troß der im allge- 
meinen gewaltig geitiegnen Erzeugung, auf 47,2 Mark zurüd- 

egangen. Es liegt aljo eine Verminderung der volfswirtichafte 
ichen Bedeutung der Ausfuhr vor, die, relativ genommen, nod) 
viel beträchtlicher fein muß. Dabei darf durchaus nicht außer 
Act gelafjen werden, daß ein großer Teil unfrer Induſirie 
überhaupt nicht im jtande fein wiirde, ſich fiegreich auf dem heiß- 
umstrittenen Weltmarkt zu behaupten, wenn ihr nicht der fichere 
und quite Inlandsabjah die nötigen Kräfte für den Wettbewerb 
dort lieferte, Nur weil fie für den mehr oder weniger größern 
Teil ihres Abjages auf dem heimischen Markte relativ hohe 
Preiſe erzielt, kann fie relativ billig auf dem Weltmarkte vers 
faufen. Sm weit höherm Maße noch als bie ee 
ftammt der Betriebsgewinn von drinnen und nicht von draußen. 

Diefer Thatjache gegenüber müßte eine einfichtige nationale 
Wirtichaftspolitift doch mit allen Mitteln danadı Ühreben, vor 
allen Dingen die Kaufkraft des inländijchen Marktes fortgejegt 


barin bejchäftigten 61140 Arbeiter 169000 Tonnen Nobftoffe, | zu jtärfen. Die Caprivi-Marſchallſche Handelspolitit aber bes 
tm Jahre 1895 aber 74807 Arbeiter 303000 Tonnen. Das ift | twegte fich entichieden mach der entgegengefegten Richtung, fie 
eine Produktions» Vermehrung von 2%, auf über vier Tonnen | 


für den Kopf. Noch jtärfer trat die Steigerung der Erzeugungs- 


| 


kraft der Arbeit in der Weberei hervor, wo die Zahl der Arbeiter 


um 16, die produzierte Arbeit um 80 v. 9. zunahm. Üühnlich 
lagen die Verhältnijje in der Eifen-Indujtrie. Beim Hochofens 
betriebe erzeugten im erjtgenannten Jahre 23015 Arbeiter 3380 000, 
im Jahre 1896 dagegen 26562 Arbeiter 6372000 Tonnen 
Roheiſen. Das iſt aljo gleichialls beinahe eine Verdoppelung 
der Arbeitsleiftung des einzelnen Arbeiter, Etwas weniger 
jteigert fich die Produktivität der Arbeit beim Flußeiſen und 
Eifengiehereibetriebe; außerordentlich Dagegen wieder in der Rübens 
zudersJuduftrie. Hier erzeugte cin Arbeiter im Jahre 1882 
nur neun, im Sahre 1805 dagegen 18,6 Tonnen Zuder. Unter 
gebührender Berüdfichtigung diefer Hiffern, die für wichtige 
Branchen des Großgewerbes cine Verdoppelung der Erzeugungss 
fraft der einzelnen Arbeitsfraft ergeben, und unter fernerer Bes 
rücjichtigung der um 36 v. 9. geitiegnen Zahl der Arbeiter 


jagte nach den Sperlingen auf dem Dache des Weltmarktes und 
lieg die Tauben im heimifchen Schlage verhungern. Die Erfolge 
jener Jagd find denn auch weſentlich negativer Natur gemejen, 
twie es nicht anders zu erwarten war, wenn man berüdjichtigt, 
daß die Zollvergünftigungen, Die man unter teilweijer Auf- 
opferung des Schuges für die deutfchen landwirtichaftlichen Ers 


| zeugniffe von den Vertragsftaaten einhandelte, den Jnduſtrie⸗ 


jtaaten ebenjo zu Teil wurden wie uns. Wenn die Anhänger 
jener Handeld- und Wirtjchaftspolitif immer triumphierend auf 
die Zunahme unfrer Ausfuhr an Indujtrie-Erzeugniffen ſeit Bes 
ginn diefer neuen Ara hinweiſen, fo müſſen fie Demgegenüber 
daran erinnert werden, dab ſolche Ziffern garnichts beweifen, 
Verhältnismäßig iſt unfre Ausfuhr zu der Gejamt-Erzeugung 
und der Bevölferungs- Zunahme, wie wir gejehen —— troß 
aller Opfer geringer geworden. Wenn fie hier und da im Ders 


hältnis zu der unſrer Konkurrenten auf den Märkten der Ver— 


iragsſtaaten gejtiegen jein follte, jo lann dieſes feine 


{ge ber 


wird man wohl mit Sicherheit annehmen fünnen, da die ger | allgemein gültigen Zollermäßigung fein, jondern nur eine folche 


Deutſch · Soziale Blätter. 
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der überlegnen Tüchtigkeit unjers Gewerbes. Das wird ja am | Organen die Anwendung ferenger Maßregeln, um die Bauern 


beiten dadurch bewieſen, daß unjre Ausfuhr an Indujtrie-Waren 
nad) dem Mufter-Induftrieftaate England am meisten gejtiegen 
ift, ohne daß unfer Abſatz dorthin durch teuer erfaufte Boll: 
vergünjtigungen befördert worden wäre. 

Um wie viele Hundert Millionen mag wohl die Kaufkraft 
der einheimiichen Landwirtſchaft allein durch die infolge ber 
Zollherabſetzung, die man den Amerikanern umfonjt gewährt hat, 


' 


geförderte überjeeifche Zufuhr zum Schaden unjrer Industrie 


berabgedrüdt worden fein? 
VYankees abgehalten, unſerm Erport von Industrie Erzeugniffen 


Und hat etwa diefes Gejchenf die 


dorthin durch jtetig gefteigerte Zollichranfen wachſende Schwierig- | 


feiten in den Weg zu legen? 
Sondervertrag mit Frankreich unſer Meijtbegünitigungsrecht ver 
legt, ohne dak wir bisher den Mut zu Vergeltungs-Maßtegeln 
gefunden hätten, ° 

Hoffentlich ändert fich die Haltung unſter maßgebenden 
Wirtichaftspolitifer, wenn fie ‚durch die Ergebniffe der Umfrage 
über die Bedeutung des Binnene und des Außenmarktes für 
unfre Induftrie, die wir andeutungsweiſe wiederzugeben bemüht 
waren, vollitändig aufgeklärt find Hoffentlich läht man dann 
ab von der Jagd nach den Ausfuhr-Sperlingen und widmet ſich 
mehr der Pflege des um das Vielfache bedeutungsvolleren ins 
ländifchen Abfages durch Wiederaufnahme und weiten Ausbau 
der vom Fürſten Bismarck begonnenen Wirtjchaftspolitif bes 
Schutzes der gejamten nationalen Arbeit, Das würde unjrer 
Induſtrie ebenfo = dauerndem Vorteil gereichen, wie der jetzt 
hintenangejehten deutfchen Landwirtichaft. 


Dan hat jogar durch eimen | 





Fin Indenfüdlein. In Rufland iſt die Regierung gegen | 


die überhandnehmende Niederichlagung der Wälder eingeichritten. 
Die raubbaumäßige Abholzung, die natürlich nicht ohne Einfluß 
auf die Mimatische Geſtaltung und auf die Bodenverhältnijfe der 
davon betroffnen Pandesteile ift, wurde hauptjächlich durch Juden 
betrieben. Sie fauften nur deshalb Güter an, um den Wald— 
beftand möglichft rajch zu Gelde zu machen und das wertlofe 
Überbleibfel dann irgend einem dummen Bauern für ſchweres 
Geld aufzuhängen. Die Mahnahme der Negierung iſt ihnen 
darum jchr unangenehm, weil fie ihren „Erwerb“ fchmälert. 
Da aber gegen ſolche Beitimmungen fich nicht viel machen läßt, 
verfuchen fie auf Ummegen noch jchnell ihr Schäfchen zu fcheeren. 
Nach der ‚Lodz. Zta.. haben nämlich einige Iuden aus dem 
Kreiſe Nowo-Alerandria unter den Bauern das faljche Gerücht 
verbreitet, es fei bereits cin Geſetz erlafien, das alle Wälder als 


vor einer folchen Ausbeutung zu ſchützen. Mittlerweile hat aber 
Israel jein Heu im Trodnen und finnt über neue Streiche nad). 


Daterfand und Freiheit Elende und berzloje Menichen 
lagen: „Wo es Dir wohlgeht, da ift Dein Vaterland; wo Du 
am wenigiten geplagt wirst, da blüht Deine Freiheit!“ 

Wir aber jagen: „Wo Dir Gottes Sonne zuerit ſchien, 
wo feine Vlipe Dir zuerit feine Allmacht offenbarten und feine 
Sturmwinde Dir mit heiligem Schreden durch die Seele braujten: 
da ift Deine Liebe, da it Dein Vaterland! Wo das cerite 
Menſchenauge fich lichbend über Deine Wiege neigte, wo Deine 
Mutter Dich zuerjt mit renden auf dem Schoße trug und Dir 
Dein Vater Die Vehren der Weisheit und des Chriſtentums ins 
Herz grub: da iſt Deine Liebe, da ift Dein Baterland! Und 
jeien es fahle Fellen und öde Infeln, und wohnte Armut und 
Mühe dort mit Dir, Du mußt das Land ewig lieb haben; 
denn Du biſt ein Mensch und follit nicht vergefien wie das 
Tier, jondern behalten in Deinem Herzen! ... Auch die Freiheit 
ift nicht eim leerer Traum Da iſt die freiheit, wo Du ohne 
äußern Zwang der Obrigkeit gehorchit, wo Du in den Eitten 
und Werfen und Gefegen Deiner Väter leben darfſt, wo feine 
ausländiichen Diplomatenfünjte Deine Berfajfung bejtimmen und 
feine fremden Treiber Dich treiben, wie man das Wich mit 
Steden treibt! Diefes Vaterland und diefe Freiheit find das 
edelite Gut, das ein guter Menfch auf Erden befigt und zu bee 
figen begehrt! 


Über die franzöffhen Duden ichreibt der nationalliberale 
„Hann. Kurier": Unter den elf» bis zwölftaufend israelitiichen 
Familien in Paris giebt es fünf: bis jechshundert, cher weniger, 
bie jehr reich find und in der Bank und Börſenwelt cine her— 
vorragende Stellung einnehmen. Hierin beiteht die Macht des 
dortigen Judentums, die in dem auf mehre Milliarden geſchätz— 
ten Hauſe Nothichild gipfelt. Neben ihm wären nocd (Fur— 
tados Heine, Fould, Dreyfuß, Hirſch, Erlanger, Hönigswarter, 
Camondo, Ephruſſi, Haber, Schnapper, Günzburg und Andre 
zu nennen. Alle diefe Banfherren machen auch große Gejchäfte 
im Auslande, bis nadı Rußland und Südamerifa, Sie geben 


‚ viel Geld aus und befigen Paläſte, Landgüter, Rennſtälle ufw. 


Eigentum des Fislus erlläre und fein Bauer mehr berechtigt | 


fein jolle, Holz zu eignem Beſten zu verwenden, Mit der ihnen 


aus diefem Grunde den Bauern den Wat, ihnen jobald wie 
möglich ihren Wald zum Abholzen zu verkaufen. Mit dem Kaufe 
jei allerdings ein großes Riſilo verbunden, aber das wollten fie gen 
auf fich nehmen, um den Bauern einen Dienft zu erweiſen, 


Die „Lubl, Sub. Wed.“ ſchreibt dazu ganz entrüjtet: „Der Jwed | 


der Verbreitung diefer Gerüchte ijt einfach, die Yerchts | 


gläubigfeit des Bolfes auszunugen, umd im der That | verheiratet, die Fürftin von Monato, verwittwete Herzogin Mir 


haben bereits zahfriiche Bauern ihre Maldparzellen unter dem 
Einfluß diefer Gerüchte zu eignem Nachteil verlauſt, während 
jih andre an dem Slommijjar für Bauernangelegenheiten mit 
der Bitte um Ausfunft wandten. Von Legterm wurde zur 
Vorbeugung und Widerlegung diefer lügenhaften Gerüchte natür: 
lich die energiichiten Maßnahmen getroffen und den Bauern 
Hargetacht, dab fein Geſetz eriltiere, laut welchem alle den 
Bauern gehörigen Wälder Eigentum des Fislus werden fönnten, 
daß die Bauern nach wie vor aus ihren Wäldern Nuten zichen 


werde.” — Da es nicht umwahricheinlich ift, daß die Juden auch 
in andern Teilen des Yandes ſolche Gerüchte unter den Bauern 
verbreiten, wünſchen die ruſſiſchen Blaiter von den berufenen 





. a . ' Der Handel mit 
angebornen Gutmütigfeit und Eelbftlofigfeit geben die Juden | 


Rothſchild ift mit 150000 oder jogar 180000 Hektar Land» 
gütern und großem Hausbefige in Paris der größte Grund: 
und Weingutsbefiger Frankreichs. Die weitern zweis bis 
dreitaufend israclitiichen Familien, die fi) eines größern Wohls 
ftands erfreuen, beichäftigen fich zum quten Teil mit gewerblichen 
Unternehmungen jeder Art, auch mit Buchhandel und Preſſe. 
iamanten, alten und neuen Gegenjtänden der 
Kunſt und des Kunſthandwerks befindet fich zum großen Teil 
in jüdifchen Händen. Drei-, vierhundert Juden find Offiziere 
und Beamte, viele find Arzte, Ingenieure, Gelehrte, Profeſſoren, 
Schriftſteller, Mufifer, Schanfpieler. Bon den oben angeführten 
fünf: bis ſechshundert reichſten Judenfamilten giebt es nur we— 
nige, die feine Ghriften unter ihren Mitgliedern zählen. Bier 
oder fünf Fräulein Rothſchild find getauft und mut Chriſten 


chelien ift eine geborne Heine (aus Naw:P)orkı, eine andre Heine 
ift Herzogin von Eichingen; in mindejtens dreikig, vierzig Fa— 
milien find alle Töchter getauft und mit Ghriften verheiratet. 
Mehre diefer reichiten Familien (Baron Oppenheim, Graf Cahen 
d’Anvers) find ganz chriftlich geworden. (2). Der franzöfiiche 
Adel und das vornehmite Bürgertum find daher jchon jtarf mit 
jemitischen Familien verichwägert und durchiegt. Wehnlich vers 
hält es ſich auch bei den übrigen Juden, bis herab zu ben 


- —— hen ärmſten unter ihnen. — 
fünnten und mur die völlige Vernichtung vom Geſetz umterjagt 


Bei ſolchen Zuftänden ift der Dreyfus-Rummel begreiflich! 





Deutfdy Soziale Blätter. _ 


Mofait. 


Alademiſch nebildete Abgeorducte beſißt der Deutiche Reiche 
tag 213, Tas macht bei insgeſamt 397 Abgeordneten 53,6 0. 9. 
aus, oljo mehr als die Hälfte, Am meilten Alademifer weifen die 
beiden Parteien anf, die ſich ſiändig als Die einzigen und wohren 
„Dolls“ parteien aufipielen, nämlich die Freiſinnige Vollspartel 
68,97 v. 9. und die Freiſinnige Bereinigung 66,67 v. 9. ber 
dem Durchſchnitte jtehen dann noch: Zentrum mit 62,68 v. H., 
Srelsftonfervative mit 56,52 0. H. Deutich-Honjervative mit 56,26 
v. 9. und Mationalliberale mit 55,38 v. H. Unter dem Durch— 


demofraten mit 26,79 v. H. und zuleft die Deutſchſoziale Reform— 
partei mit 100 9. Daß eine derartige Aufammenjegung nicht 
den Intereſſen der Bevöllerung entipricht, wird wohl jedem ein— 
leuchten, der nicht das Heil des Staates lediglich von folchen Leuten 
erwartet, die mehr oder minder gute Staatäprüfungen beitanden 
haben. 


Der dentich-uationale Handinngsgehilfen-Berbaud verzeichnete | 


am 1. Januar 1898 7737 Mitglieder, Neneingetveten find im 
Laufe des Jahres 11576 Perſenen, jo daß nach Abzug der aut 
getretnen, verjtorbnen und aus den Sifien geitrichenen Mitglieder 
ber Berband am Schluſſe bes Jahres 18277 Mitglieder 
zählte Fürwahr ein erfreulicher Fortſchritt diefer don ben Gegnern 
ald „Eintagsfliege“ bezeichneten Vereinigung. 

Bismard und die Schriftfteller. Wohl der legte Schrijftſteller, 
deſſen Beſuch Fürſt Bismarck in Ausficht genommen hat, iſt ber 
Schriftteller Max Bewer, der ſchon einmal in einer Schrift „Bel 
Biämard” einen längern Beſuch in Friedrichſsruh geihildert und 


Leipzig, 12. Januar 1899. 





Borfiand den Beſchluß, eine Weihnachtzfeler zu veranjtalten, wobei 
man als ſelbſtverſtändlich vorausſehte, daß ſich am biefer Feier nur 
die Landeslinder beteiligen würden und die „andre Konfeſſion“ ſich 
taftvolf zurüdziehen würde, Der Vereinsbote erhielt außerdem bie 
Weijung, die Lifte mur ben Landeskindern vorzulegen. ber einer 
der Eingewanderten befam Wind von der Sadje, forderte die Lifte 
und trug ftolz feinen Namen ein. Nach vollbrachter Arbeit berichtet 
der Bote fein Erlebnis und der Vorſtand beichließt .... Die Weihnachts- 
feier fallen zu faffen. So brachte ein taftvoller Mann aus dem 


| Diten feine Vereinsgenoffen um eine große Freude, Der Berein 





darin niemals „dementierte“ politiide und perjünliche Auferungen | 


des Fürjten wiedergegeben bat. Drei Wochen vor dem Hinicheiden 
des Kanzlers erhielt der Verfaſſer folgendes Schreiben aus Fried 
rihsrub, 8. Quli 1898. 

Schr geehrter Herr! Fürſt Bismarck läßt für Ihren freundlichen 
Brief von 6, d. M. verbindtichit danlen und bedauert, Sie zur 
Reit nicht begrüßen zu Können, weil Seine Durclaucht zu leidend 
bit; im Herbit wird ber Fürſt Sie gem empfangen, wenn fein 
Geſundheits zuſtand «3 erlaubt. Ach bitte Sie, alsdann nochmals 


: — En re ' aber nimmt immer noch Eingewanderte auf, 
ſchnitt bleiben: Süddeutſche Volkspartei mit 50 v. H., Soziale | 3 = ch 6 j 


Arm und ehrlich. Man hört häufig fagen: er it arm, aber 
ehrlich; dieſes aber iſt ſinnlos; er ift arm, mweil er ehrlich ült; 
denn es iſt beinahe jelbitverjtändlid, daß ein ehrliher Mann ein 
armer Schluder bleibt, 

Anhänfung des Groffapitals, Für 1500 Millionen Mart 
neue Anduftries Papiere find in der eriten Hälfte des vergangnen 
Jahres im Deutfchen Neiche an den Vörfen aufgelegt worden. Das 
find 856 Millionen Marl mehr als in demjelben Zeitraume des 
vorhergehenden Jahres. Was war die Folge? Cine Erhöhung 
des Banldislonts, wie wir fie jeit dem Beſtehen des Deutichen 
Reiches erſt einmal erlebt haben. Und nod hat die Ausgabe 
nener Papiere fein Ende erreicht. 

Zeichen der Zeit. In nichtöffentlichen Sitzung befegte das 
Landgericht zu Magdeburg die Schulfnaben Ernſt Hermann und 
Wilhelm Schumann mit je drei Monaten, Otto Fähſe mit zwei 
Monaten, Guſtav Nandel und Wilhelm Fähſe mit je ſechs Wochen 
Gefängnis und zwar wegen... Sittlichleltsverbrechen. Die Bande 
it erit dreizehn Jahre alt. Iſt es nicht im hohem Grade be: 
dauerlich, daß unjer Strafgeſetzbuch keine Prügeljtrafe kennt? Ein 
um den andern Tag fünfundzwanzig auf die Fortjegung des 


| Rüdens würde den Vürſchchen befier thun als das Yeben im 


Nachricht geben zu mollen und bin in vorzüglicher Hochachtung 


Ihr ganz ergebner (ge;.} Chryſander. Eine in Dresden erſchienene 
Schrift Bewer's, „Der Bapft in Friedrichſsruh“, die im einem 
Dialog zwiſchen Bitmard und Leo XIII. die Miederherjtellung 
der Glaubenseinbeit erörtert, gehörte zu den lebten politiichen 
Schriften, die Bismarch wie er dem Autor in einem eigenhändig 


gezeichneten Schreiben mitteilte, „mit Intereſſe neleien bat“; Sie | 


enthält auch antilemitiihe Ausführungen über das frühere 


Hauje Rothſchild. 
Sozialdemokratiſches. Auf einem Bau zu Berlin war ein 
Arbeiter wegen ungenügender Leiſtung entlaflen worden, Um feine 


Biederherftellung zu erzwingen, veranftaltete die Mehrzahl jeiner | 
Kollegen einen Heinen Ausſtond, während ſich einige gewerficaft: | 


lihe Maurer nicht daran beteiligten. Einer von dieien, der Mauver 


Hermann Paul, weigerte ſich trog wiederholter Vorhaltungen ganz | 


entichieden bie Arbeit einzuſtellen. Anfolgedejlen wurde „Genotie“ 
Auguſi Timm unter der Drohung: „Hund, ich ſchlage dich tot” 
handgreiflich gegen den Arbeitswilligen. Wegen Nötigung, Be: 
drohung und Rörperverlepung darf ber freiheitäliebende „Senofie* 
jept vier Monate in Abgejchiebenheit leben. — 


Ein Teil der Arbeiter der Glashütte zu Hildburghaufen fuchte | 


die Entlaſſung eines „Genoſſen“ ebenfalls durch; Ginftellung der 
Arbeit rüdgängig zu ntachen 


Befüngniffe, das fie ja doch nur reif für weitere Verbrechen macht. 

„Gin Staiferwort an die Juden“ Die in voriger Nuntmer 
abgedrudte Rede eined deutſchen Zufunjtsfaifer® an die Juden ift 
nicht dem Tert des politiichen Bilderbogens Nr. 27, ſondern dem 
Bogen Nr. 28 entnommen, der unter dem Titel „Ein Zulunfts- 
Hild* in der Druderel Glöß (Dresden) erſchien und zum reife 
von 30 Pf. von der Erpedition dieſes Blattes gleich den früher 
erichienenen Bilderbogen zu beziehen ift, von denen über Dreis 
hunderttauſend Erempiare verbreitet find. 

Seine Mitteilungen zur Audenfrage. Die für die Monate . 
Kannar, Fehruar und März 1809 vom Köuiglichen Oberbergamte 
zu Clausthal ausgeichriehne große Noggenlieferung für das Stönig- 


| liche Harz-Kornmagazin zu Djterode von inögejamt 465 000 Kilo» 


j ar ü Fi M. Roſenbaum zu Oſterode (Harz) über- 
Schuldenverhältnis zwilchen den Päpſtlichen Miccdhenftant und dem | ————— er z vo 


tragen worden. — 

Nach dem Jahresberichte ber Stadtverwaltung zu Frankfurt 
(Main; wurden im jtädtiichen Schlachthofe im Jahre 1807/98 
insgefamt 17108 Stüd Großvieh geichlagen und 10400 Stück 
geſchachtet. Daher der Name Neu: Rerujalen! 

Ein jüdiſcher Lieferant von Kantinen-Bedarfs-Artileln zu 
Mainz jandte durch Vermittlung der Bataillons-Dienſtzimmer an 
eine große Anzahl ven Unteroffizieren der Garniſon Mainz Nens 
jahrswünſche. Die im geichloffenen Umſchlage befindliche Gejchäfte: 
empfehlung (denn darauf läuft die ganze Sache hinaus); beginnt 
mit den Worten: „Angelegentlich der Sahresivende uſw.“ Es iſi 
bedauerlih, daß ſich die Vehörden immer noch von den Juden 
auf dieſe Weife mihbrauchen laffen. — 

Das Kal. Schauſpielhaus zu Berlin hat im vergangnen Jahre 


| 42 mal ein Stück von Oskar Blumenthal und 21 mal ein ſolches 


Um die andern Arbeiter gefügig zu | 


machen, drohte ihnen das Ausſtande Komitee mit Verrufs-Erllärung 


im „sachgönofen“, dem jozialdemotratiichen Fachblatte der Glas— 
arbeiter. Das Schöffengericht nahm deshalb ſechs „Genoſſen“ in 
eine Gefängnisſtraſe von je fünf Tagen, 

So fam ed. In einer Reſidenz eines großen Reiches beitcht 


‚ Ichladjt” jüngſt ein Echanditüd nannte, 


ein nicht Heiner Berein, der fi der Pilege eines gelunden Sports 


widmet. In dem Bereine find vorläufig noch die Yandesfinder in 
der Mehrheit, während die vom Djten eingewanderten „Mitbürger“ 
einftweilen noch die Minderheit bilden, 


Deshalb faßte auch ber 


von L'Arronge (Aaron) aufgeführt. Diefe Beiden jtehen an der 
Spike aller Autoren, die Gnade vor der Verwaltung der König» 
lichen Schauſpiele fanden, die am Ende auch fo denkt wie ber 
Bürgermeijter von Wien, der Heinrich von Kleiſts „Herganns- 
Denn die meijten der in 
Berlin aufgeführten klaſſiſchen Stüde erreichte noch nicht einmal 
das halbe Dußend! Der Kaiſer aber fagte vor einiger Zeit: ‘Das 
Nöniglie Theater iſt vor allen Dingen dazu berufen, den den 
lismus in unjerm Wolle zu pflegen. 


Deutfch-Soziale Blätter. 





s Neue Büder. 


(Ale Hier angezeigten en find durch unsere Geichäftsjtelle ſowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen.) 


e fojletogifhe Erkenntnis. Pofitive Philofophie des jozialen Lebens. 
sn — *3 agen Seiten. Preis 6 Marl. 
Die Soziologie ift eine junge Wiſſenſchaft, über deren ——— und 
wed noch geftritten wird. Der Berfafler, ein ren drr ſog. pofitiven 
bilofopkie, bezeichnet ala dem Gkegenftand der Soziolonie ganz allgemein 
die Wechlelbeziehungen,, das geſellſchaftliche Leben der Menichen und jtellt 
biefes Wifjendgebiet dem Gbeinesleben der Menschen und der materiellen 
Eriheinungsmwelt zur Seite. Den Armed der Enziolonie erblidt er in ber 
Bejepmäbigeit des geſell ſchaftlichen Lebens, und zwar lautet 
nach ihm das Grumdgeiep Soziologie: alle Dinge find einer gegenieitigen 
Ashängigkeit untermorien. Dak und inwiefern dem jo ift, ſuch er im dem 
Buche darzulegen, bdefien verſchiedne Abichmitte von bem Weſen ber fozior 
logiſchen Erkenntnis, von der pincholoniichen und der naturmwifienicaftlichen 
Grunblage der Soziologie, von bem ſozialen Prozeſſe des Menjdenneidlechts, 
von den Grundlehren der Sozlologte, von den fozialen Sräjten und von ber 
fozialen Entwidlung im Lichte der ſoziologiſchen Ertenntms handeln. Auf 
bie einzelnen Ausführungen des Verfaſſers einzugeben, dazu jchit bier ber 
Raum. Wer ben fozialen Fragen feine Aufmertſamtent fchenft, wird das 
Buch nicht ohne Mupen zur Hand nehmen. Nur tas Eine jei noch hurz 
erwähnt, dab der Verſaſſer die Juden (gleich ben freimanvern) zu ben 
Gefellichafts- Verbänden zählt, die durd die Einheit eines Anters 
eſſes beſſehen und eine einheitlihe Organilation befipen, und daß 
nah ihm der AUntifemitismus zu den „latenten“ (zeitweilig ſcheinbat 
abgejtorbnen) Geſellſchafts ⸗ Verbänden gehört, die jederzeit aufleben, 
wenn ihr Gegenintereſſe Macht erlangt. F. B. 

Wie macht man fein Teflament nah dem Aürgerllchen Geſczbuche? 
Don R. Paul, Leipzig (obme Jahr). 120 Seiten Breit 1,50 Marl, 
gebd, 1,80 Mart, 

In dem Buche find die 089 Paragraphen des Bürgerlichen Gefepbuches, 
die von dem Tejtamente, dem Erbverirage, dem BPflichtteil, der Erbunmwürdig: 
feit und bem Erbverzichte handelu, ſowie ferner alle Borfchrifien des Bürger: 
lichen Gefepbuces, auf die in jenen Paragraphen verwieſen wird, wörtlich 
abgedrudt. Zur Erleichterung des Auffindens der einzelnen Veitimmungen 
ift der Inhalt der abgedrudien Paragraphen in der form von Neberfchrijten 
kurz angegeben, und dieſe Überſchrifien find am Anſange ded Buches, als 

altsperzeichtis — — Auferdem enthält Das Buch verſchiedne 

tmwürje zu Teſſamenten und Erbverträgen, fowie zu einigen andern Schriften 
in Teſtaments ſachen. Erläuterhde Anmerkungen zu den abgedrudten Geſehes⸗ 
ftellen enthält das Bud; leider nicht. F. B. 


Radbtick auf Öferreid aus dem Jahre 2000, Bon Brobus. 


ipgig. 
Ins Buch — die völlige gertrümmerung Oſterrtichs und bie 
Vollendung des mabjarlichen Nationalſtantes für die Jeit von 1950 2000. 
Schon daraus fieht man, daß es nicht im Deutichen Reiche, fondern in Peit, 
und zwar von einem Liberalen, geichrieben ijt, der im übrigen mandes 
Wiſſenswerte mitteilt, W. R. 


Das KAccht der Fran in der qhrifttichen Kirche. Bon Eliſ. Malo— 
65 © Etwa I Marf. j 

Eine Äußerft interefjante Schrift. Die Berfaiferin behauptet, dak die 
Anfänge der fatholifierenden Rechtebildung im der Kirche ſchon auf die Apojtel, 
befonder# auf Paulus zurüdzuiühren feien, Denn er babe den Geiſt in den 
Frauen zu dämpfen verordnet durch das Verbot handelnder Teilnahme an 
den Gemeindeverjammlungen. In enger Anlehnung am den Gedanfengang 
in Sohms Kirchenrecht jührt fie mit recht beachtensiwerten Grinden ihre 
Aufitelung durch. B 

Die amifide 
Bo8 — GBeft 4 der Schriften der Bentralitelle für Vorbereitung 
von * elobeitrũgen), Berlin 189%. 47 Seiten. Preis 1 Marf 

Vetſaſſer ſucht hauptſächlich nadızumeiien, daß den 1897 und 1898 

vom Reidtamte ded Innern veröffentlichten fatijtiihen Heften über den 
„auswärtigen Handel des deutſchen Hollgebiets nam Sertunfts: und Bes 
ftimmungsländern in den Jahren IA80 bis 1806“ verſchiedne Mängel ans 
baften, daf inäbefondre die darin enthaltnen Angaben imvolitändig und nadı 
verfehrien Brundfäpen, ja vielfad; willtürlſch zulammengejtellt jeien, und daß 
infolge der Mängel die ganze Arbeit als handelspolitiides Hilfsmittel über: 
haupt nicht gelten fünne. Es ift dem Verfaſſer in der That gelungen, einige 
Irrtümer und Auslaffungen in den Angaben ber bezeichneten Hefte madızus 
welſen. Sein Urteil aber, daß die Arbeit nad) verkehrten Grundjägen zus 
ſammengeſteut fet und gar feinen handelspoliiicden Wert befige, erſcheint 
unbegründet, da nicht feititeht, daß die Arbeit, mie der Berfafjer annmmt, 
die Hanbdelsbilang zwifcdhen dem deusiden Zollgebiete und den 
fremden Ländern flarftellen joll, und da die Arbeit immerhin betreffs 
der wichtgſten Hanbeleartitet Überjidten über den Verleht des deutichen 
Bollgebietes mit andern Bändern während fiebzehn Jahre —— * 


Scherz und Ernfl in der Zurlsprudenz. Yon Rudolf von Ihering. 
Siebente Auflage. Leipzig 1898. 425 Eeiten. Preis 3 Mart, geb. 3,50 Darf. 
Diefe neue Auflage des im Jahre 1834 zum eriten Male berausgenebnen 
Buches enthält einen unveränderten Abdrud ber legten drei Auflagen, In 
launiger Sprache und unter Scherzen geſhelt der berühmte Verfaffer vers 


Kommilfiond-Berlaa: Herm, Beyer in Leipzig, Nöntgs 


datinin des deulfhen Außenhaudels. Bon Dr. | 
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— 27. — Verant, sartlicher 
Drud: G. Reuſche, Leipzig. 
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ſchledne Irrtümer und Verfehrtheiten der zeligenöſſiſchen deutichen Meditt- 
elebrten. Sein Kampf richtet ſich hauptſächlich neuen jene Brofefloren der 
Brechtsroiffenieaft, die, ben praftiichen Endzwed und die Bedingungen 
der Anwendbarleit des Rechts außer Acht lafjend, im dem Rechte 
nur einen Gegenjtand erbliden, an dem das ſich ſelbſt überlafjene, feinen 
Reiz und Zwech in ſich ſelhſt tragende logiihe Denken fid erproben 
tann. Hierbei weiit der Berfafier darauf hin, daß dieſe falſche Auffaſſung 
vom Mechte keineswegs, wie hie und da angenommen wird, die ber römijchen 
Juriften war, —8 vielmehr die römiſchen Juriſten logiſche Schlüſſe aus 
ſarmichen Begriffen ſtets nur inſowen zogen, ale nicht das praftiihe Bes 
dũrfnis ihnen Einhalt gebot Zum Schluſſe ſchlägt der Verfaſſer drei Minel 
vor, durch die dem Umſichgreſfen der „Begriffsjurisprubeng”, wie er die be 
zeichnete faliche Richtung ber Rechtswiſſenſchaft nennt, entgegengemirft werden 
jönnte. Das Buch it auch heutzutage noch recht leſensivert. 
Werden die Zuden die Herren von Europa? Cine zeilgemäſſe Ve: 
trachtung von m. Cheliel. Münſter i. W. 1898. 39 Seiten, Preis 60 Bf. 
Ein latholiſcher Schrüititeller, der ſich hinter einem Pjeudonyin verbirgt, 
bietet bier einen (im Werte übrigens nicht zu hoch zu veranichlagenden) Abrik 
der Geſchichte des jüdischen Volles. Bei der Neuzeit angelangt, hebt er das 
Streben der Juden hervor, die Leitung ber foztaliftiicen —— in ihre 
Hände zu befommen und ſich mit Hilfe derjelben zu Herren Europas und 
der ganzen Welt einporzuſchwingen. Ob ihnen das gelingen werde? Der 
Verfaffer beruhigt ſich dabei, die göttlicde Weltregierung werde die jübijchen 
Pläne zu Schanden machen. Näher joll das in zwei weitern, eimer „noch 
jeitgemäßeren“ und einer „zeitgemähejten“ Betrachtung ausgeführt werben. 


—ım. 

Das Aleine Bud von der Marine. Ein Handbuc alles Wiffens» 
werten über die deutjce Flotte mebft vergleichender Darfielung der Seeſtreit⸗ 
kräfte des Auslantes von Beorg Neubded, Kaiſerl. Marine-Schiffbaumeifter, 
3. Zt. lomm. 4. Stabe bes oftafratiichen Areuzerneichwaders, und Dr, Heint, 
Schröder, Lehrer an ber Kalſerl. Deloffizierichule zu Kiel. 355 Seiten 8". 
Mit einer Harte md 644 Abbildungen. Preis 2 Dart. 

Wie die Berfaffer in dem Bormworte ſagen, will dad Buch 1) allen 
Deutſchen, die ein Intereſſe fir die deutiche Marine befigen, in napper, aber 
gemeinfaßlicher Form Ausfunft geben über alles, was ein Laie zu willen 
wünſcht, und der oft erfiaumlichen Unkenntnis in Darine» Angelegenheiten 
entgegenarbeiten; vor aflem auch 2) ale jungen Deutſchen, die Luſt haben, 
dem Baterlande in der Warine ihre Dienjte zu mweıhen, aujflären über das, 
was man ber ihrem Cintsttt und nad ihrem Eintritt von ihnen verlangt 
und wozu fie es bei treuer Vflichterfüllung bringen fönnen; 3) allen, die 
Ungebörige in der deutſchen Striegemarine haben, erzählen, wie ed da aus» 
fießht und wie es da bergeht; 4) allen, die in der Marine gedient haben, 
ein Andenken an ihre Dienfizeit jein; 5) allen Mannfhaften, die noch jeht 
in der Marine fichen, als eine Ergänzung ihres Inſtruftionsbuches dienen; 
6) allen Offizieren und Beumten der Marine eine bequemes Nachſchla gebuch 
fein fiir manches, was fie ſonſt aus vielen, nicht immer leicht zugänglichen 
Büchern und Zeitfchriten ſich zuſammenſuchen mühten. 

Tharädlich erfiillt das Buch alle Anforderungen, bie man an ein foldhes 
Nachſchlagewerk ftellen muh. Es lann daher nicht warm genug empfollen 
werben. 
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Gedenktage im Januar (Hartung). 


19, 1874. Hoffmann von Fallersieben zu orvei neitorben. 


21. 1884. Mätjelhafter Blutmord an dem vierzehnjährigen Onufey Cybulla | 
zu Skurz. Die deöwegen angellagten Juden, Pſferdeſchlächter Hermann | 
Joſephſon und Kaufmann Heymann Boß, werden unter merhvürbigen | 


Umitänden freigeſprochen . 
— 1372. En Grillparzer zu Wien neitorben. 
24. 1712, Friedrich der Große zu Berlin geboren, 
27. 1756. Wolfgang Amadeus Mozart zu Salzburg geboren. 
— 1814. Johann Bottlob Fichte zu Berlin geitorben. 
— 1859. Bılfelm ber Zwelie geboren. 


Die Sleifchnot:$rage vor dem Reichstage. 


Am 10. und 14. Januar wurde im Deutſchen Reichstage 
die Interpellation von Wangenheim und Genofien über die ans 
gebliche Fleiſchnot verhandelt. Vielleicht noch niemals haben im 
Deutſchen Reichstage die Schulter an Schulter fämpfenden rei: 
finnigen und Sozialdemolsaten eine jo tägliche Niederlage er: 
litten, wie bei dieſer Angelegenheit. Nach einer jehr fachlich ges 
haltnen, mit umfangreichem Berveismaterial ausgeſtatteten Rede 
des Abg. von Wangenheim antivortete namens der Bundes- 
regierungen der Staatsfelretär des Innern, Graf Pojadowsty, 
und ftellte auf Grund der amtlichen Berichte aller deutſchen 
Bundesregierungen, die zu einer Außerung über die angebliche 
Fleiſchnot aufgefordert waren, fejt, dag von dem Vorhandenſein 
einer folchen ernjthaft gar nicht die Rede fein könne. Herr 
Eugen Richter wußte genau, daß bei diefer Debatte feine parlas 
mentarifchen Lorbern zu pflüden waren. Er hatte darum feinen 
jungen Mann Fiſchbeck vorgeichidt, der wahrhaft Mägliche Thor« 
heiten zum Beiten gab und ſich hernach von dem Landwirtichafts- 
Minister von Hammerftein mit Recht jagen lajfen muhte, daß 
er als Arwalt des Auslandes aufgetreten ſei und daß derartige 
Außerungen im Neichötage, die geeignet feien, unjre internationalen 
Beziehungen zu trüben, als eine Handlung nationaler Art nicht 
zu betrachten feien. Für das Zentrum ſprach der bayeriiche bg. 
Gerjtenberger in agrariichem Sinne. Die Wahl diefes Fraktion: 
tedners und feine vortrefflichen, ſtark antifemitiich gefärbten Aus— 
führungen liefern den Beweis, dag man ſich im Zentrum dem 
Geiste der Zeit auf die Dauer auch nicht verichließen kann. Die 
perjönlichen Bemerkungen bes Herrn Fiſchbeck am Schlufje der 
Debatte, mit denen er fich gegen den Vorwurf, „nicht national 
gehandelt zu haben“, verteidigen wollte, verjchlimmerte nur noch 
feine Niederlage. 

Ode und fabe ftachen die Auslaffungen des ſozialdemo— 
fratiichen Abg. Stolle, der am zweiten Tage zuerſt zu Worte 
fam, gegen den Sentrumsredner ab. Won der Rechten bewies 
fich der für den frühern Abg. Lug gewählte Erjagmann, Abg. 
Nipler, ald ein überaus temperamentvoller und tüchtiger Redner, 
der von jeinem Standpunkte als Bauer mit echt bajuvarıfcher 
Deutlichfeit dem Herrn Stolle den Hopf wuſch. Nochmals er— 
griff darauf Graf Pojadowsty das Wort und wiberlegte mit 
amtlichen Zahlen und Angaben die phantajtischen Behauptungen 
des „Senofien“ Stolle. In dieſelbe Kerbe ſchlug der Redner 
der Nationalliberalen, Abg. Baajche, und in ſehr breit angelegter, 











mit viefem beweisfräftigem Material gefpidter Rede wies darauf 
der Abg. Nöfide (zweiter Vorfigender des Bundes der Land: 
wirte) das Mäcchen von der Fleiſchnot zurüd. Die Rede unfers 
Abg. Müller (Walde) laffen wir unten im Wortlaute folgen. 
Nach ihm ſprach der Abg. Dr. Stephan vom Zentrum als 
nieberjchlefifcher Abgeordneter und nur für feine Perfon dafür, 
daß man im Intereſſe der niederjchlefiichen Iudujteies Bezirke 
rufiiiche Schweine in begrenzter Anzahl über die Grenze laſſen 
möge. In fomijch wirkender Entrüjtung verwahrte ich darauf 
der Abg. Nidert gegen den ihm bisher gar nicht. gemachten 
— des Mangels nationaler Empfindung. 

Von wenig iaktiſchem Geſchick zeugte ein nunmehr von 
fonjervativer Seite eingebtachter Schlußantrag, der — wenn 
er angenommen worden wäre — der ſozialdemokratiſchen und 
freifinnigen Breite Waſſer auf ihre Mühlen geliefert haben würde. 
Aber er wurde in namentlicher Abſtimmung mit 142 gegen 82 
Stimmen verworfen und die Debatte nahm ihren Fortgang. 
Der Minister von Hammerftein hielt nochmals der Linken gegens 
über jeinen Vorwurf antisnationalen Handelns aufrecht, Der 
Stönigsberger Sozialdemofrat Haafe, auf den wie es ſchien die 
ganze Linke ihre legte Hoffnung geſetzt hatte, rechtfertigte dies 
in feiner Weile Er verfuchte aus einzelnen belaugloſen That— 
jachen das Vorhandenjein- einer Fleiſchnot nachzuweiſen. Im 
übrigen ſprach er jelbftverständlich echt jüdiſch unbefangen und 
fiel unter anderm auch den frühern Abg. Iskraut an, Bon 
den Polen jprach der Abg. von Janta-Polezynskti vom agrari: 
ſchen Standpumfte aus. Nun trat wieder eine neue Kraft des 
Bundes der Landwirte, der in Württemberg gewählte Abg. Schrempf 
in Aktion und jührte den Juden Haaſe in gradezu meiſterhaſter 
Weiſe ab. Zum dritten Male griff mit einer kurzen ſachlichen 
Bemerkung der Staatsſeltetär Grat Pofadowsty in die Debatte 
ein und beiehrte den Juden Haafe, daß die Vorausjegung, von 
denen jener ausgegangen wäre, michts als ein Schöner Traum 
geweſen fei, und da die Regierung beffee unterrichtet ſei als 
der Abg. Haaje unterrichtet fein Fünne Zum Schluß erhielt 
der bayeriiche Ehlinger das Wort und erwies fich, nachdem die 
erite Befangenheit überwunden war, als ein jchlagfertiger, origi- 
neller Redner. 
kt Wir laffen nunmehr die Nede des Abg. Müller (Walde) 
olgen: 

M. H., die gründliche Erörterung, die dieje wichtige An— 
gelegenheit in Bezug auf die Landwirtſchaft hier in diefem hohen 
Haufe gefunden hat, enthebt mid, wohl der Notwendigkeit, ebenjo 
eingehend auf diefe Sache in Bezug auf die Landwirtichaft ein- 
zugehen. Als geborner Landwirt, wenn ich jo fangen darf, und 
als Vertreter eines volllommen lanbwirtichaftlihen Wahlkreiſes 
ift es mir wohl nicht zu verdenfen, wenn ich im dieſer Frage 
grade das landwirtichaftliche Intereſſe in die erjte Linie gejtellt 
jehen möchte. ch freue mich, in diefer Beziehung mid; völlig 
eind zu willen mit meiner Fraktion, die alles darangejcpt 
wiſſen will, um der jo jehr bedrüdten Landwirtſchaft wenig⸗ 
ſtens dieſen Erwerbszweig, die Viehzucht, als gewinnbringende 
Produttion zu erhalten. Wir haben, weiß Gott, vieles wieder 
gut zu machen, was wir durd; die Sünden der Handeldverträge 
berborben und auf uns genommen haben. 

(Sehr richtig! rechts. Widerſpruch links.) 
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Die Agitation der freifinnigen Partei und bejonders bed Nord— 
oftvereins ft bei den Wahlen des vorigen Eommerd immer 
dahin gegangen, daß die Landwirtſchaft nicht mehr fo fehr an 
bem Getreidebau interejfiert jein dürfte, weil es eigentlid) der 
europäiichen Kultur nicht mehr entipräce, Getreide zu bauen; 
die heutige Landwirtſchaft in unfern mobernen Sulturftaaten 
müßte zugeichnitten werden auf bie Viehzucht, und jetzt droht 
nun bie Gefahr der allmählichen Vernichtung auch dieſem Ge— 
werbszweig. Da kann id; num wohl ausſprechen, daß es mir 
eine große freude geweſen ift, die überwiegende Mehrheit in 
diefem hohen Kaufe mit dem Bundesrate darin einig zu fehen, 
0 Gefahr für umfre beutiche Landwirtſchaft abgewendet 
werde. 

M. H., wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die heimiſche 
Produktion ſich in wenigen Jahren ganz gut zu der Höhe empor⸗ 
zuarbeiten vermag, daß fie die Flelſchverſorgung bedt; ja, ich 
bin ſogar der Meinung, das Verhältnis ift ſchon jept eim der: 
artiged, daß die Nadyfrage nach Fleiſch durch die Heimifche 
Produktion gededt wird, Wir dürfen uns in dieſer Beziehung 
nicht tauſchen laſſen durch die gegenwärtig vorhandne große 
Einfuhr in dieſem Artilel. Die vorhandne Einfuhr iſt fein 
Beweis für ihre Notwendigkeit. Der Import findet ja befannt- 
lich ftatt ohne Rückſicht darauf, ob er notwendig iſt ober micht. 
Auf der andern Seite finden wir ja auch, daß an verſchiednen 
Drten, 5. B. in Breslau, ein ganz bedeutender Export an Vieh 
ftattgefunden Hat. Gejept nun auch, man möchte zu ber Meile 
nung neigen, daß die Landwirtſchaft zut Zeit noch nicht in ber 
Lage fei, die Nachfrage volllonmen zu deden, dann find wir | 
verpflichtet, alles daran zu fepen, damit die Landwiriſchaft im 
wenigen Jahren dies Ziel erreiche. 

Wie wichtig es fft, dieſes Ziel zu erreichen, ift geftern im 
jehr beredter Weiſe von dem Herrn Landwirtihaftsminifter hier 
ausgeſprochen worden. Dieje hohe nationale Bedeutung iſt fja 
allerdings ſchon immer von agrariicher Seite betont worden, 
und injofern war es ja gewiß nicht etwas neues, was von dem 
Herrn Landwirtſchaftsminiſter geftern gejagt wurde. Aber grade 
diefe Ausführungen aus dem Munde des Herrn Landwirtſchafts⸗ 
minfjters zu vernehmen, das hat bei allen vaterlandäflebenden 
Mitgliedern dieſes hohen Hauſes eine beſondre Freude hervor 
gerufen. Dieſe Worte werden einen großen Widerhall finden 
im Deutihen Reid, und überall wird man dem Herm Land 
wirtihaftäminifter dankbar jein für das, was er ausgeſprochen hat. 

Deſſen ungeachtet gehen umfre Forderungen in vielen Be— 
zlehungen noch weiter, als die Staatsregierung augenblidlic 
vielleicht in der Lage ift, durchzuführen. Wir verfennen gar 
nicht, das dem ernjten Bejtreben des Herrn Landwirtſchafts 
minifter® ja vielleicht mande große Schwierigkeiten im Wege 
ftehen, das durchzuführen, was er feinerjeits wohl durchführen 
möchte: Wir wünſchen daher auch, daß das zu erwartende 
Fleiſchbeſchaugeſetz in einer Form an uns gelangt, daß wir uns 
der Worte des Herrn Landiwirtichaftsminifters, die wir geftern 
gehört haben, dabei erinnern fönnen, Wir wünichen vor allem, 
daß dur diejes neue Fleiſchſchaugeſetz die unlautre Konkurrenz | 
des Auslandes, namentlich die Einfuhr von geſchlachtetem Fleiſch. 
in möglihft ausgiebiger Weije abgeichnitten werde. Wenn aus 
Gründen der Ernährung des Volles, wie geftern der Herr Land- 
wirtichafttminifter ausführte, die Einfuhr aus dem verfeuchten | 
Auslande bier und da nicht zu entbehren ift, dann iſt es und | 
lieber, wenn lebendes Vieh, matürlich unter ſtrenger Kontrole, 
eingelaflen wird, als grade dieſes geſchlachtete Fleiſch aus Amerila, 
bei dem jebe Kontrole ja unmöglich ift. 

Die Interefjen der Landwirtichaft deden fid) dabei voll | 
tommen mit denen des Schlädhtergeiverbes, und ich bin der | 
Meinung, daß wir alle Veranlafjung haben, die Intereſſen dieſes 
wichtigen Gewerbes auch bei dieſer Gelegenheit ind Auge zu 
foffen, Der Schaden, der durd den Import von Fleiſchwaren | 
entfteht, it meines Erachtens viel größer, als der durd die 
Einfuhr von lebendem Vieh angerichtete. Hier it am aller 
meiften das gejundheitlicye Intereffe des Volkes auch noch dabei 
intereffiert. In Amerika ift ja, wie ja Lürzlid) von unferm 
Etatöredner hervorgehoben wurde, von gefallnen Tieren das 





Schmalz genommen und nad) Deutichland eingeführt worden. 
Man kann jagen: wenn unſre Sclädhter überhaupt in der 
Lage wären, im derſelben Weije ihr Handwerl auszuüben, wie 
es in Amerika geichieht, jo würden fie reichlich mit den Preifen 
der amerilanifchen Einfuhr konkurrieren künnen — allerdings 
zum großen Schaden ber deutichen Landwirtihaft und dev Ge— 
fundheit unſers Volles. 

Seitens der Vertreter bed Bundesrats iſt ed num unwider⸗ 
ſprochen geblieben, daß unfre deutiche Militärverwaltung ameri= 
laniſches Fleiſch zur Ernäßrung der Armee gebraucht habe. 
Ich darf wohl annehmen, da dieſe Thatjache zugegeben iſt, 
und infolgebeffen möchte ich mein höchſtes Bedauern ausjprechen, 
daß diele Thatiache bejteht. Wo bleibt da die Konſequenz unjrer 
Reichöregierung, wenn man auf der einen Geite bie große 
nationale Bedeutung unjrer fandwirtichaftlichen Produktion betont 
und auf der andern Seite das amerilaniſche Fleifch den Soldaten 
zur Ernährung verabfolgt? Seht z. B. hat ein großes Fleiſch— 
imporigeihäft „Happes“ die Lieferung an Flelſch für die Gars 
nifon in Mainz belommen. Ich bin der Meinung, es jollten 
grundjäglich mit den Händlern, die mit amerifaniihem Fleiſch 
handeln, feine Lieferungsverträge feitens der Militärverwaltung 
abgeichloffen werden. 

Sehr richtigl rechts.) 
Es müßte den Garnifonlieferanten für Fleiſch bie eidesſiattliche 
Verſicherung abgenommen werden, daß ſie fein amerikaniſches 
Fleiſch liefern würden. Denn es genügt nicht, daß Derartiges 
in den Lleferungsbedingungen allein. ausgeſprochen wird; denn 
es wird troßdem, wie die Thatſachen beweifen, geliefert. 

Das Sclädhtergewerbe hat, weiß Gott, feinen leichten Stand, 
und es droht ihm fortwährend der Ruin durch die immer mehr 
und mehr zunehmende Einfuhr von Fleiſch. Es Hat mic uns 
geheuer gefreut, daß geſtern von Seiten der freijinnigen Partet 
und fpeziell von dem Herrn Abg. Flidibed, aljo von einer Seite, 
die ſonſt als handwerlerfreundlich wohl nicht zu Fehr anzuſehen 
ift, für das Schlächtergewerbe eingetreten wurde. ch ſpreche 
die Hofinung aus, daß auch in Zukunft, vielleicht jchon bei ber 
Beratung des Fleiſchbeſchaugeſezes, wir das Vergnügen haben 
werben, den Herrn Abg. Fiſchbeck in derſelben Weile und ges 
meinſam mit uns beftrebt zu jehen, das Fleiſchbeſchaugeſen mög 
licht günftig für unfer Schlächtergewerbe auszugeftalten. Wir 
hoffen, dab auch Herr Flichbed die weitern Konſequenzen zieht 
und auch im übrigen fpäter bei etwaigen Beratungen über die 
Handmwerlerverhältnifie ebenfo warm wie geſtern für das deutſche 
Handwerk eintreten wird. E 

Der Beweis, daf die Vichpreife beim Cinfauf von Pros 
duzenten nicht zu hoch find, iſt vollauf geliefert worden; das 
Fleiſchnotgeſchrei, das in diefem Sommer überall im Deutichen Neiche, 
ich möchte fagen, in einer Weife, die volllommen unangebradt 
war, ertönte, iſt ein Geſpenſt geweſen, das bei näherer Beleuch— 
tung volllommen verichtwunden ift. Man muß allerdings zugeben, 
daß die Scweinepreije im Detailverfauf verhältnismäßig höher 
gewejen find, als die Preile waren, die den Produzenten bezahlt 
wurden. Wir wollen auch ruhlg zugeben, daß der Schweines 
preis bei den Produzenten bereits weſentlich höher im Durd)- 
ſchnitt geweſen fei als die übrigen fleifchpreife. Nun kann man 
diejem entgegenhalten, daß, wenn zufällig dieſer Artilel verteuert 
geweſen ift, andre Produkte der Vollsernährung auch wieder in 
bejonders Billiger Weiſe zugeführt worden find. Die Aus— 
breitung unfrer Fiſcherei verjorgt allmählich unſer Bolt mit einem 
fo billigen Nahrungsmittel, dab darin jedenfalld ein Erfah für 
derartige Nahrungsmittel erblict werden barf, bie zufällig vors 
übergehend höher bewertet find. Ebenjo find auch die Wild» 
preije jo gedrückt, daß man auch dies bei der Betrachtung nicht 
außer Acht Laffen darf. Allerdings Ußt ſich nicht verfennen, 
daß viele Momente dazu beitragen, unter Umftänden grade 
unfer Fleiſch im Detailverkehr zu verteuern, aljo bis zu dem 
Augenblid, wo es an die Konſumenten gelangt. Der Herr Abg. 
Fiſchbeckh hat ausgeführt, daß wir Agrarier immer beliebten, auf 
die Vertenerung des Fleiſches dur die Verwaltung der Schlacht: 
häufer, auf die Konſumſteuern, die in den Städten erhoben 
würden, und dergleichen hinzuweiſen. Er behauptet, dieje Ver— 
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teuerung füme kaum in Betracht, fie betrüge einen fo geringen 
Sap, daß er nicht von Einfluß ſel auf die Detailpreiſe des 
Fleiſches. So ganz geringfügig muß fie doch —* ſein; denn 
verſchiedne Städte Deutſchlands bemühen ſich, z. die Kon⸗ 
ſumſteuer für das Fleiſch abzuſchaffen, — ſie wiſſen * leinen 
Erſatz zu finden, weil der Einnahmeausfall viel zu bedeutend 
it. Von dem Herrn Vorrebner ift in dieſer Beziehung ſchon 
auf Breslau hingeriefen worden, das ſich augenblidlid, mit dem 
Gedanken beichäftigt, die Konſumſteuer abzuſchafſen. ch darf 
Sie weiter an Bremen erinnern, wo man aud) die Slonjums 
ftener abſcha fſen will, aber nicht in der Lage ilt, einen Erſatz 
für biefen Wegfall zu finden. Man geht dort fo weit, dal; 
man eine Staatslotterie einzurichten plant, um bierdurd den 
Ausfall der Einnahme zu deden. So ganz gering dürfte es 
aljo doch wohl nicht anzuſchlagen fein, was durch derartige 
Abgaben und dur die Verwaltung der Schladhthöfe das Fleiſch 
berteuert wird. 

Bon viel größerm Einfluß auf den Verlaufbpreis im Details 
verlehr iſt der Umjtand, daß durch die unlautre ameritantiche 
Konkurrenz eine ungeheuer weitgehende Entwertung bes Fettes 


ftattgefunden hat. 
(Sehr richtig! rechts.) 


Es iſt ja ganz jelbftverftändlich, wenn die Schlädhter Sped und 
Schmalz zu ganz ungeheuerlich niedrigen Preiſen zu verjchleudern 
gezwungen find, daß fie dann das Fleiſch, was fie aus dem 
Schweine ſchlachten, nicht zu einem im Verhältnis zum Eins 
fauftpreife angemefjenen Preiſe verlaufen lönnen. 

(Sehr wahr! rechts.) 
Sie müſſen aljo ganz natürlich umd konfequenter Welje auf das 
Fleiſch aufichlagen, um den Verluft, den fie bei dem Sped haben, 
wieber wett zu machen. Darlin liegt meines Eradytens ein ganz 
weſentllches Moment für die Verteuerung unſers Schweineſlelſches 
im Detailpreiſe, und es iſt daher ganz dringend erſorderlich 
und notwendig, daß dieſer Überſchwemmung mit ameritaniſchen 
Sachen, deren Urſprung doch meiſt recht fragwürdiger Natur iſt, 
ganz energiſch entgegengearbeitet wird. 

(Sehr richtig! rechts) 

Das Fleiſch ift doch mittlerweile einer der jtärkiten Ein- 
fuhrartifel geworden, die Deutſchland Hat, und ich möchte doch 
aud) hier an diefer Stelle den Wunſch ausſprechen, daß in Zu— 
lunft bei Abjchlüflen von Handelöverträgen unfer Fleiſchergewerbe 
ebenfalls in gebührender Weife herangezogen würde 

(Bravo!) 


zum Ausdruck lommen. 

M. H., wenn wir und aljo vornehmen, daß wir der Ein— 
fuhr von amerifanifchen Fleiſchwaren, jo weit wir fie als un— 
fautre Konkurrenz; bezeichnen lünnen, energiſch entgegentreten 
wollen, jo bin ich ſehr erfreut, dai wir in Zulunft der Mit» 
arbeit des Herrn Fiſchbeck und der freifinnigen Partet entgegen- 
jehen können. Die Worte, mit denen der Herr Landwirtichafts- 
minifter das Treiben der linksſtehenden Preſſe gekennzeichnet Hat, 
Ichienen doch einen recht tiefen Eindruf auf ben Herrn bg. 
Fiſchbeck zu machen 

(Heiterkeit linls), 
und ih will hoffen, daß biefer Eindruck in Zukunft recht ans 
baftend und dauernd ſein wird. 

Ich will micht ſchließen, ohne zu betonen, daß zwiſchen 
dem ehrlichen Sclächtergewerbe und ber Landwirtihaft eine 
weitgehende Anterefjengemeinichaft vorhanden iſt. 


(Bravo! red)ts.) 


Bei gutem. Willen wird auf beiden Selten das Wünjchenswerte 
durchaus erreicht werben können, und wir müflen uns auf 
beiden Seiten alle mögliche Mühe geben, um durd ein folch 
gemeinfames Vorgehen, das Wünjchenswerte thatjächlich zu er— 
reichen. In dieſem Sinne will ich meine Worte jchließen, und 
ich will die Hoffnung ausiprechen, daß ſich das ehrſame Schlächter— 





Maſſen. 
zu den Beratungen, damit die Meinungen auch von dieſer Seite N 
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gewerbe nicht verleiten läßt, mit dem Freihändlertum gemeins 
fame Sache zu machen: denn in einem ſolchen Vorgehen würde 
ih den Selbſtmord ihres eignen Gewerbes erbliden. 

(Bravo! rechts.) 


Die Berliner Bewegung. 


Als vor zehn Jahren die Berliner Bewegung ſich in der 
Zeitung „Das Volt“ ein eignes Tageblatt jchuf, das es durch 
den billigen Bezugspreis mit den, Judenblättern aufnahm, da 
glaubte mancher utjche, das Ende der Judenhertſchaft in 
Berlin ſei nahe. Der friſche, fröhliche Aulauf, den mit dem 
Erſcheinen des „Wolf“ die ganze, hauptſächlich vom Hofprediger 
Stöder getragne Bewegung nahm, jchien diefe Hoffnung zu recht⸗ 
fertigen. Es fam aber leider anders, und heute hat „Das Volt“ 
Berlin verlaffen und it in das Siegerland —— das 
bei den letzten Wahlen Stöcker wieder aufs Schild erhob. 

In einem Berliner Blatte, das feiner Zeit den Ledert und 
den Poli —— Lützow zu feinen Mitarbeitern zählte, begrüßt 
jemand die Überjieblung des „Voll“ mit den Worten: „Stöder 
ieht ſich wie ein Sfatjpieler, dem die Trümpfe ausgegangen 
ind, ‚auf die Dörfer zurüd,“ Man hat in der Prejje, und 
zuerſt in der Judenpreſſe, den frühern Schriftleiter am „Volt“ 
und Vertrauensmann Stöders, Herm von Gerlad), als Ver— 
fajjer des Artifel genannt, in dem jener Sag vorfommt. Alle 
anftändigen Blätter haben es für unmöglich gehalten, daß Herr 
von Gerlach jo jeine Vergangenheit verleugnen und jich zum 
Helfer der Jubenprefje degradieren würde, die cr feiner Zeit 
nicht ſcharf genug befämpfen konnte. Und doc, hat der nationale 
foziale Herr von Gerlach die „journalijtifche Verantwortung“ 
für jenen Artifel übernommen Das ift ziemlich ſpitzfindig aus» 
ebrüct, denn thatfächlich ift Herr von Gerlach nicht der Ber: 
Pnffer des Artikels, jondern fein früherer Mitarbeiter am „Volt“, 
—* Oberwinder — Herr von Gerlach hat den Artilel nur über: 
arbeitet. 

Es ift ein widerliches Schaufpiel, das wir ba erleben. Aber 
feider franft unfre Zeit an ſolchen Ubeln, jo daß es bald den 
Anſchein gewinnt, ala ob Treu und Slauben aller Orten ver- 
ichwunden find. Nicht die reelle und unermübdliche Arbeit findet 
mehr Anerkennung, jondern heutzutage gilt nur noch das Sens 
fationelle, der at. Wer möglichit viel und möglichſt pifant 
auszuplaudern veriteht, findet leicht Eingang bei den großen 
Zeitungen und hat damit auch das Ohr der Hatfefücstigen 
Es haben jchon viele nach diefem Rezepte gearbeitet 
. und alle jind wie Eintagsfliegen bald ins Meer der Ver- 


„Die Berliner Bewegung ift tot”, ruft de von Gerlach 
aus, und er könnte in dieſem ‚Falle vielleicht t haben, denn 
zum Bejten jteht es mit ihr nicht. Er hat Be ganz bergejien, 
die Urſachen darzulegen, ie den heutigen Zuftand verjchuldet 
haben. Die Chrijtlid) «Sozialen, die Deutich- Sozialen und die 
Vürgervereine der Reichshauptſtadt Haben ſich politijch nicht im 
mindeften geändert, fie gehen heute noch ebenfo zufammen, wie 
anfang der achtziger Jahre. Den Knüppel haben ihnen lediglich 
die National-Sozialen und die Stonjervativen zwiſchen die Beine 
geworfen. Dieſe konnten und Fünnen nicht begreifen, daß fich eine 
jibijch-freifinnige Hochburg weder durch ſchöne Nedensarten in den 
erjammlungen, mod) durch Sannegiegern am Viertijche oder 
durd) ein Auftreten in freifinnigen Verfammlungen nehmen läßt, 
jondern lediglich durch jahrelange jtille = and Aıbeit. Die 
Herren National» Sozialen haben bei den legten Wahlen zur 
Genitge es am eignen Leibe erfahren, wie man Wahlkreiſe nicht 
erobert, und doch meinen fie den Leuten höhniſche Vorwürfe 
machen zu dürfen, die einer jo ‚feiten Organiſation gegenüber 
nicht aufzufommen bermochten, wie fie fich die Freiſinnigen in 
Berlin erfreuen. Hätten die Herren doch damals, als jie ſich 
noch zur Berliner Bewegung rechneten, als z. B. Derr von Gerlach 
die Hab lunſers Herausgebers zum Steich8tags- Abgeordneten im 
— mit äußerit ſchwungvollen Worten als ein großes Er— 


| geffenheit verfunfen, — 
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eignis ankündigte, fich beijer auf die Hofen gefeßt und laugſam 
Bezirk um Bezirk organifiert, jo wehte heute im Berliner Rats 
hauſe ein andrer Wind. 

Die ganze Berliner Bewegung kranfte daran, daß fie zu 


wenig planmäßig behandelt wurde, es fchlte die richtige Obers | 


leitung. Sobald dieſe vorhanden ijt, iſt Die Berliner Bewegung 
nod lange nicht tot. Aber eine Dberleitung allein ift auch 
machtlos, fo lange fie nicht die mötigen ausführenden Organe 
unter fich bat, und darauf hat man im den alten politijchen 
Vereinen Berlins, die ſich zur Berliner Bewegung rechnen oder 
ihr nahe stehen, zu wenig Gewicht gelegt. Hätte man allent- 


halben ſich mehr um die Kommunal» Politit getümmert, hätte | 


man es nicht verjchmäht, einige Opfer an Zeit zu bringen und 
kleinere kommunale Ehrenämter — Armen:Borjteher, Waifenrat, 
Schul: und Eiuſchätzungs-⸗Kommiſſionen, Bezirks: Vorsteher ujw. — 
übernommen, jo wäre mit ber Zeit der jüdiichsfreifinnige Ming 


durchbrochen. Aber wenn es ſich nicht um einen Bolten als | 
Ging die | 


Stadtverordneter handelte, war niemand zu haben. 
Geſchichte bei den Wahlen aber chief, verteilte der Freiſinn Die 
einflußreichen Boten im Nathaufe unter ſich, dann fand das 
Näfonnieren am Biertijche fein Ende Hier liegt der Hund bes 
raben, und nur auf diefe Weiſe läßt fich die Eroberung der 
Neichshauptitadt mit Erfolg durchführen. 

Anderjeits hat es an vielen Stellen an der nötigen Einige 
feit gemangelt. Es fann nicht ausbleiben, dab in dem einzelnen 
Vereinen die verichiedenartigsten Elemente zufammentommen, Da 
figt ein Angehöriger des Dochadels neben dem Flickſchuſter aus 
dem Keller, der Ober: Bojtjelretär neben dem Briefträger, der 
Ober⸗ Steuerkontrolleur neben dem Aufjeber und der Akademiker 
neben dem Militärs AUmwärter. Alle beſeelt der gleiche Gedante, 
aber wenn ein Ausſchuß gewählt werden jol, in dem nicht alle 
gleichmäßig vertreten find, was jich oft abjolut nicht durchführen 
läßt, dann entiteht eine Art von Mipjtimmung, die dem Ganzen 
immer jchadet. Oder es fommt auch zu Hwilchenfällen, die 
wir an einem Beiſpiele erläutern wollen. In der Sigung eines 
fonfervativen Vereins entteht über irgendeine belanglofe Frage 
eine Meinungsverjchiedenheit, und bei ciner Erwiderung jagt der 
Rechnungsrat Y.: „Mein geehrter VBorredner, Herr X., meint...“ 


— „Ic bitte, Here Hauptmann &...*, ruft Here &. gang 
entrüjtet dazwiſchen. — „Dann bitte ich für die Zukunft auc) 
‚Herr Nechnungsrat Y. . . .*, antwortet Diefer, . x...» » 


Das find unerquickliche Zuftände, und fie haben es nicht 
zum wenigiten verſchuldet, dab cin großer Teil der dentjch- 
nationalen Männer Berlins jich ſchon jeit Jahren volljtändig 
von aller Politik zurüdgezogen haben. Ja, es ijt jo weit ge» 
fommen, daß die Männer, die ſolche Krähwinkelei mit den 
richtigen Namen nennen, einfach an die Luft gefegt werden. 

Der Zerfall der Berliner Bewegung liegt aljo nicht am 
dem veränderten Erjcheinungsorte des „Boll“, denn die Berliner 
Bewegung wird auch dann noch beitehen, falls „Das Bolt“ 
ganz verjchtwinden jollte — er liegt auch nicht an dem Zurück— 
sehen der nationalen Empfindungen, jondern er hat jeine Urſache 
einzig und allein darin, daß jtändig ungeeignete Elemente ſich 
Einfluß zu verichaffen wuhten, die feine Ayuung von dem hatten, 
was not that. 
die Herren Oberwinder und von Gerlach, fie haben mit am 
meijten Verwirrung in Die Neihen der Berliner Judengeguer ge— 
tragen. 

Gegen die geichlofjenen Neihen der Juden und Juden 
genojfen hilft auf unjrer Seite nur Einigleit, Einigfeit und wieder 
Einigfeit, und beachtet man in der Berliner Bewegung die vor 
ſtehenden Ausführungen, jo ıjt trog des Herru von Gerlach und 
feiner Mitarbeiterſchaft am Berliner Vontagsblatte die Berliner 
Bewegung nod) lange nicht tot! 


20 


Zu ſolchen Elementen rechnen wir u. a. and) | 


x w—— 
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Urfprache und Weltfprache. 


u den Mätjeln, die mit dem Woher und Wohin des 
Denfden efchlechts im engen Zufammenhange ftehen, gehört 
auch die ‚Frage mach dem Urſprunge der menjchlichen Sprache, 
und es iſt keinem benfenden Menjchen zu verargen, wenn er 
einmal feine Phantafie in die fernfte Vergangenheit zurücs 
fchweifen läßt und darüber nachgrübelt, ob der erjte Menſch, der 
Urahne des Menfchengejchlechts, Iprechen konnte oder nicht, und 
welcher Sprache er ſich bedient haben mochte, 
| Wozu aber das Hopfzerbrechen, wo uns das Buch der Bücher, 
das nimmer lügt und nichts zu befchönigen fucht, die Bibel, 
ebenfo kurze, wie verſtändliche Auskunft giebt! Dort fteht cs 
doch deutlich genug gefchrieben: „Und der Menfch gab jedem 
Vich und Vogel des Himmeld und allem Wilde des Feldes 
Namen“ Wer wollte daran zweifelm und wer fünnte ſich das 
nicht vorftellen? Es ift ja nicht jo ſchwierig, einen Ejel, eine 
Wachtel oder einen Löwen mit treffenden Ausdrücken zu bezeichnen, 
ohne ſich der Worte Ejel, Wachtel oder Löwe zu bedienen. Und 
nachden Adam Gefellichaft erhalten Hatte, dürfte er wohl auch 
die richtigen Töne getroffen haben, um fich feiner ſchönen 
Genoſſin verftändlich zu machen, und Eva wußte gewiß auch, 
\ wie ihre Töchter zu allen Zeiten, ihren Gefühlen rafchen Auss 
druck zu verleihen. 
| er nun micht einficht, daß zur Benennung von Tieren, 

und zum Ausdrucle von Gefühlen Töne ausreichen, die von dem, 
was wir Sprache zu nennen berechtigt find, weit entfernt find, 
und wer auf der mühigen Frage bejteht, wie die erjten Menjchen 
miteinander geiprochen haben, dem können wir nur twieder mit 
der Frage entgegnen, was denn die erſten Menichen zu jprechen 
gehabt hätten? In ihrer unfchuldigen Unerfahrenheit Iebten ſie 
nur in Anſchauungen, die ihnen durch die Sinne vermittelt 
wurden, konnten ſich aber feine Vorftellungen bilden, weil diefe 
das Denken, diejes aber wieder das —* vorausſetzt. Sie 
brauchten auch leine Sprache, wie ihrer die Kultur bedarf und 
wie fie ſich nur mit der Kultur entwickeln kann; ſie bedurften 
ja nicht einmal der Ausdrücke für Hausgeräte und Kleidungs— 
jtüde, da fie unter oder vielleicht auf Bäumen fchliefen, fich von 
Obſt näbrten und fich, wenn es notwendig war, mit einer 
Blätterjchürze befleideten; und Worte für abhealte Gegenstände 
' brauchten fie noch weniger zu fennen, da es 
feine Philoſophen gab, deren unverftändliches 
lichten Sinn ed m oder verwirrt hätte. 
| War es jo, wie wir annehmen, dann find die erjten Menfchen 
unzweifelhaft ſchon durch ihre Sprachlofigfeit (Gedankenloſigkeit) 
' glüdlich geweſen, und dem Fluche, der fie bei ihrer Auswanderung 
| aus dem Paradiefe traf, ift ſchon ein anderer, viel härterer voraus- 
gegangen, der da hieß: „Ihr jollt jprechen — denken!“ 

Aber dem fei nicht jo gewejen, behaupten andre. 

Die Sprache fei göttlicher Offenbarung entjprungen, fagen 
fie, und Adam babe feine fertige Sprache gejprodyen. Woher 
will man das wiſſen und womit beweilen ? &n der Bibel heißt 

es doc) nur: „Und Gott bildete den Menfchen aus Erdenjtaub 
und blies in feine Naje den Hauch des Lebens: und es wurde 
der Menjch zu einem lebenden Weſen.“ Der Menjch wurde alfo 
durch den Hand) Gottes nur belebt; fein Wort davon, daß cr- 
von Gott die Kenntnis der Sprache geoffenbart erhalten hätte! 

Aus Adams Sprache nun jollen ſich im Verlaufe der Zeit 
neue Spradyen entwicelt haben, und da Adam hebrätich ſprach, 
jo müſſen jich alle andern Sprachen, ald aus der Adamssprache 
entiproffen, auf das Hebräifche zurücführen laſſen. Das ift aber 
wieder nur cine Folgerung, die jeder Grundlage entbehrt. Ans 
genommen, aber wicht zugegeben, daf die biblijchen eriten Menſchen 
bald dahin gefommen waren, die einfachen Naturlaute künſtlich 
zu Worten zu verfchmelzen und ſich mit einem, wenn auch 
geringen Wortfchage zur Erfindung der Sprache zu erheben, 
warum in aller Welt muß dann diefe Sprache grade die hebräiſche 
gewejen jein. Etwa weil der bibliſche Bericht hebräiich abgefaßt 
it? Wenn das ein Grund fein ſollie, Dann dürfte oder fünnte 
beiipielaweije auch fein Engländer franzöfiiche und fein Franzofe 
engliſche Geſchichte fehreiben. Oder war der biblifche Adam ein 











— 








Semite, weil die Bibel überhaupt die Gefchichte des hebräiichen 
Volkes behandelt? Dagegen läht fich nur kurz einwenden, daß 
Semitentum und Hebräertum erft nach der großen Flut anheben, 
und daß ber biblifche Berichterſtatter bei Erzählung vorfintflut: 
licher Ereigniffe auch nicht einmal mit einem Wörtchen andeutet, 
dab er die Erſchaffung des Menjchen mit der Berufung des 
auserwählten Bolfes in einen urfächlichen Zufammenhang bringen 
zu dürfen glaube. Freilich, die da in findlicher Einfalt meinen, 
daß ber liebe Gott die ganze fchöne Welt nur um der „ſtern— 
ambimmeligen" und „jandammeerigen" Nachlommenjchaft Abra- 
hams Willen gefchaffen habe, denen kann fchon das Tohuwabohu 
vor ber Weitfhöpfung nicht hebrätich genug fein und Adam 
fann jelbftverftändlih nur die Urgropmutter aller Sprachen, 
hebräifch. gefprochen haben. 

„„ Diefe Theorie zu verteidigen und ihre Berechtigung zu bes 
weilen, it ſchon mehr Tinte vergofjen worden, als um die noch 
immer ausftändige Quadratur des Hirkels zu finden, Und mit 
ganz gleichem Erfolge! Won den zahlreichen Werken, die diejen 
erhabnen, aber unfruchtbaren Gegenftand behandeln und das 
Gegenteil von dem beweiſen, was fie beweilen wolleh, ift eines 
an iehender als das andre, und für den ernſthaften Sprach— 
foricher giebt es fein köſtlicheres Vergnügen, ald jo einem ge 
Ichrten Don Duirote zu begegnen, der für die Urſprachlichkeit 
des Hebräifchen Lanzen brechen zu müſſen glaubt. 

So Iefen wir in einem alten Buche, dab das frangöfijche 
Wort dame vom hebräijchen Adam abgeleitet ift. Diejes bes 
deutet nämlich Menjch, Mann, und jenes jei mit Hinweg— 
fajfung des A für das Frauen-Volk genügend. Fit das nicht 
hubſch und galant begründet? — Dem Worte Pferd entjpreche 
das hebräijche phered, das Maultier, weil diejes vom Roß und 
Eiel abſtamme. Wer hat das Wörtchen „weil“ ſchon an einem 
unglüdlichern Plate ſtehen geſehen. — Aus der hebräiſchen 
Verehlsform steh = trinke ſei das deutſche Zeitwort ftehen ent 
fanden, Wahrjcheinfich, weil die alten Deutjchen, wenn fie, 
im Fortgehen begriffen, das Wörtchen steh hörten, ftehen blieben 
und gerne „nod) Eins tranfen“. x 

Was doch der grumdgelehrte Herr Verfaſſer alles wei! Der 
Gedanke, alle Sprachen umter einen Hut zu bringen, ijt zu vers 
lodend, als daß ihr wifjenjchaftlich ſchlecht geichulte Köpfe Wider: 
ſtand feiiten könnten. So überrafcht noch Heute mancher die 
gelehrte Welt mit der tieffinnigen Entdedung, daß nicht nur die 
indogermanifchen, jondern auch die Sprachen der Neger und 
Nothäute mit dem Hebräifchen verwandt find, und hält fich für 
ein verfolgtes Genie, wenn man ihm anftatt lobender Anerkennung 
freundlic, ins Geficht lächelt oder ihm gar unfreundlich auf die 
Finger Hopft. 

Es iſt wahr, die Ausſicht, durch die Entdeckung der Uriprache 

ein für alle Zeiten berühmter Mann zu werden, iſt ebenjo be» 
ſtechend, wie die Verſuchung nahe liegt, die verſchiedenſten Sprachen 
miteinander in ein Berwandtichafts- Verhältnis zu bringen und 
dann für die ganze Sippe die noch in vielen Köpfen ipufende 
Ahnfrau zu finden. Der Gleichllang mancher Wörter von ber 
jelben oder ähnlicher Bedeutung, in verichiebnen Sprachen ift 
nicht jelten fo überrafchend, daß er gar leicht zu Schlüfjen ver- 
führen kann, die mit den Ergebnifjen ernster Forſchung in Widers 
ſpruch ftehen. Die jtrenge Wiſſenſchaft ift nämlich ſchon längſt 
zur Ueberzeugung gekommen, daß man, um die Verwandtſchaft 
zweier oder mehrer Sprachen miteinander feitzuftellen, nicht nad) 
ben Wörtern, fondern nad) dem grammatijchen Bau zu uürteilen 
habe. Ad, und wach diefem ala unumstöhlich anerkannten 
Geſetze zerrinnen alle die jchönen Träume von einer Urjprache 
im allgemeinen und von der Urfprachlichkeit des Hebräifchen im 
Beiondern in nichts! Die Vergleichung aller uns befannten 
Spradyen der Erde hat das Eracbnis geliefert, daß es nicht eine, 
fondern wohl Humdert Urjprachen gegeben habe, die alle nichts 
miteinander gemein haben, als die Art ihres Eutſtehens, nämlich 
aus einer. aus Naturlauten beitehenden Gefühlsiprache. Aus 
jeder diejer Urjprachen haben ſich mehre Sprachfamilien ent 
widelt, innerhalb derer ich erſt die einzelnen Sprachen als jelbits 
jtändiges Ganzes fortbildeten. 

Au dieſem Ergebniffe eingehender Forſchung tritt unters 
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ſtützend und beweiſend die umleugbare Thatjache, dag es ehedem 
viel mehr Sprachen gegeben hat, als heutzutage, da wir es wohl 
jchon erfahren haben, yes Sprachen untergegangen find, aber 
faum, dab neue entitanben find. 

Auf Grund diefer Beobachtung mögen fich fosmopolitifche 
Schwärmer dem Traume hingeben, daß einitens die ganze große 
Menge der Sprachen jo zuiammengeichrumpft fein wird, daß es 
nur jo viele giebt ala Raſſen vorhanden find, und daß ſchließ— 
lich dieſe Naffenfprachen im allgemeinen und endlojen Vers 
brüderungsraufche der ſchwarzen und weißen und ber gelben und 
roten Menſchen fich zu einer einzigen Weltiprache verſchmelzen 
werden. Wenn es ed einmal jo weit gefommen jein wird, dann 
werden die Mezzofantis unmögliche Begriffe geworden jein, und 
wer dann eine Reiſe thut, der bedarf feines Sprachquetichers 
und Sonverfationsbuches. Der lodenhaarige Reijende aus Europa 
wird mit dem büfchelhaarigen Hottentoten in einem jubäguatorialen 
Kaffeehauſe dasjelbe Weltblatt lejen, und ein ſchwarzer Touriſt 
aus Zentral⸗Afrila wird den ftraffhaarigen Mongolen, ber ihn 
auf den Himalaya führt, ebenjo gut verſtehen, wie daheim feinen 
vlieghaarigen Bruder. Wenn diejer ſchöne Traum ich erfült, 
wird es, da es ſchon nicht eine Urſprache gab, doch eine Welt 
jprache geben, und der legte Menfc wird zur Sühne thun, was 
der erfte Menſch verfäumt hat — er wird hebräiſch fprechen! 

Aber zwiſchen dem Einft der Vergangenheit und dem Einft 
der Zukunft ſteht die vielfprachige Gegemvart, Wenn wir heute 
die Eiſenbahn bejteigen, fünnen wir in einigen Stunden in einem 
Lande fein, wo wir verhungern und verburjten müjjen, wenn 
wir in unfrer Mutterfprache ein Glas Waſſer oder ein Stüd Brot 
verlangen. Ja, es fann jein, daß wir im andern Weltteilen 
leichter fortfommen als ın Europa ſelbſt, wenn wir nur Deutich 
und Englüch, Franzöfiich und Italieniſch beherrichen. Es giebt 
Indianer und Neger, Araber und Chinejen, die wenigjtens zwei 
von diejen Sprachen verftehen, wenn nicht drei oder alle vier. 
Der Europäer beſchränkt ſich meijtens auf die Kenntnis feiner 
zum UÜberfluſſe oft noch ichlecht gelernten Mutterfprache und 
det den Mangel an Sprachlenniniſſen mit dem königlichen 
Ausfpruche, wer mit iym fprechen wolle, müjje aud) jeine Sprache 
verjtehen. So fommt es, da nicht alle Könige, jondern einige 
auch etwas anders find, daß der Verkehr mit andersjpradjigen 
Perſonen erjchtwert oder ganz unmöglich it. 

Diefem Uebelſtande abzuhelfen und, wie man wohl auch jagt, 
den Auſwand an Zeit und Mühe, die die Erlermung einer fremden 
Sprache fotet, zu erſparen, ijt vor einigen Jahren jemand auf 
ben abjonderlichen Gedanfen verfallen, eine neue Eorache zu 
ſchaffen. Volapük, Weltiprache, nannte jich diefe Schöpfung, 
die das gegenfeitige Verſtändnis zwiſchen allen Völkern vers 
mitteln follte und wozu alle möglichen Sprachen, zwangsweiſe 
geichoren, ihre Wolle geliehen haben, 

Der Erfinder dieſes Ungeheuerd grübelte in müßigen Stunden 
jo lange, bis er aus dem Sprachſchatze der verſchiedenſten Völker 
zehntaufend Wörter fo bejchnitten und verunftaltet hatte, daß fie 
niemand mehr erkennen und verjtchen fan. Nachdem - diefer 
geniale Verſuch über Erwarten glüdlich ausgefallen war, ftellte 
jener jchöpferiiche Geift die mißhandelten Zehntaufend in einem 
Wörterbuche zujfammen und sg nun kühn daran, an der 
Grammatik weiter zu freveln. Wörter und Sprachlehre follen 
zwar das Gute haben, in erftaumlich kurzer Friſt erlernt werben 
u können, haben aber das Mißliche, daß fie ob ihrer ‚neutrali« 
Ferien Geftalt jedem ſpaniſch vorfommen, der nicht ſpaniſch 
kann. Wie follte der Engländer in vol fein world, die Welt, 
in pük jein speak, jprechen, erfennen? Wie der Deutiche vers 
muten, daß Dani, Dani, gletik! aus dem Deutichen ftammt und 
Dant, großen Dank! heit? Am dankbarjten dürfen dem menjchen- 
freundlichen Erfinder die Ehinejen fein, denen zu Liebe er den 
Schnarrlaut r abgejchafft. hat, weil fie ihn nicht ausfprechen 
fünnen; leider aber iſt zu bezweifeln, daß ein echter Chineje ſich 
je für ein Ding erwärmt, das den hübjchen Namen Volapüf hat 
und die Bedeutung einer Weltſprache haben will; 

Wir halten dieſe Weliſprache weder des Danfes noch der 
Anerkennung wert und der geringe Erfolg, ven fie ım Laufe der 
Beit gehabt hat, giebt uns Necht. Zehntauſend Wörter zu jchinden, 
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wo die indogermaniſche Urſprache mit kaum mehr als tauſend Wurzeln 
auszukommen wußte! Eine neue Sprache zu erfinden, wo genug 
andre bejtehen, die den Zwech einer Weltiprache volllommen er- 
füllen können, Einem Bebürfnijfe kommt folch ein Unding gewiß 
nicht entgegen, wenn nicht dem Bedürfniſſe, ſich um jauern 
Schweiß noch lächerlich zu machen. Oder jollte damit einem 
gewiſſen Chaupinismus ein Zugejtändnis gemacht werden? Nun, 
wenn ber Engländer bleibt, was er ift, auch wenn er Deutſch 
oder Italienisch ſpricht, und wenn der Deutjche ein Deutſcher 
bleibt, auch wenn er Engliſch oder Franzöſiſch Spricht, jo wird 
auch aus einem Tſchechen nicht jo leicht ein Franzoſe und aus 
einem Madjaren nicht fo leicht ein Deutfcher, auch wenn fie 
franzöſiſch oder deutſch iprechen. Die Nationalität oder Stammes- 
Angehörigfeit läßt ſich ja micht gleich mit der Sprache erwerben 
oder verlieren, und es wird bejonders die Stamm- oder Raſſen— 
Angehörigkeit durch viel wejentlichere Dinge beftimmt und ge 
* als durch die Sprache. Wenn die Sprache allein das 
beſtimmende Element wäre, müßten die heute ſchon ſeit Jahr— 
tauſenden indiſch ſprechenden Ureinwohner Indiens ariſche Inder, 
madjariſch redende Zigeuner Madjaren und deutſch ſprechende 
Juden Deutſche ſein; aber ein dunkelhäutiger Inder wird fein 
Arier, ein Zigeuner fein Madjar und ein Jude fein Deuticher, 
Es verrät aljo nur einen jehr beſchränkten Gefichtskreis, wenn 
ein Heiners Volk, vielleicht aus Furcht, jeine Stammes» Eigen- 
tümlichfeiten zu verlieren , jich die Sprache eines größern anzus 
eignen und zu gebrauchen ſich weigert, troßdem es weiß, daß c# 
mit diefer durch die ganze Welt, mit feiner Mutterfprache aber 
vielleicht nicht einmal durch feine engere Heimat kommen kann. 

In diejer Gegenüberjtellung liegt num auch angedeutet, was 
man unter einer Weltiprache zu verftchen hat und nur allein 
verjtehen fan: nämlich die Sprache einer großen Nation, deren 
Verbreitung und Bebeutung dafür — daß man mit ihrer 
Kenntnis nicht an die Scholle gefeſſelt ift, Sondern fich hin— 
wenden fanın, wohin man will, und überall Ausficht hat, ver« 
tanden zu werden. Die Vorftellung einer Weltjprache aber in 

m Einne, daß alle Nafjen und Völker der Erde fie verftünden 
und jprächen, iſt ein Phantafiegebilde, das auf faljcher Vorauss 
ficht beruht. Angenommen mämlich, es ließe fich irgendeine 
Sprache derart über die ganze Erde verbreiten, daß es nies 
manden gäbe, der ihrer nicht mächtig wäre, fo ift es eim großer 
Irrtum, vorauszufegen, daß diefe Sprache ſich im derfelben Nein: 
heit erbielte, in der, jie verpflanzu wurde Ganz abgejehen von 
der überall veränderten Ausiprache, würde fie in kurzer Zeit in 
Mundarten zerfallen, dieje würden fich jelbjtändig weiterentwideln, 
immer mehr und mehr don einander abweichen, und endlich — 
verjtünden die in größern Entfernungen von einander wohnens 
den Menfchen wieder einer den Andern nicht. 

Die Urfprache und die Weltiprache find aljo, wenn der 
Ton auf die Einheit gelegt wird, totgeborne Begriffe Eine 
Urſprache und eine Weltjprache im landläufigen Sinne giebt es 
u und am allerwenigjten it die hebräifche Sprache die Ur— 
prache. 


Zur Gejchichte der Juden in Leipzig. 


Zum erften Male werden die Leipziger Juden erwähnt in 
einer Urkunde des Markgrafen Heinrich) vom Jahre 1248, wo unter 
andern jchon ihr Einfluf auf den Leipziger Handel berührt wird,*) 
Im vierzehnten Jahrhundert beſitzen fie bereitö einen Tempel 
bei der Barfußmühle, alfo unweit des heutigen. Aus der ziveiten 
Säle jenes Jahrhunderts find auch die eriten Namen von 

eipziger Juden erhalten; 1364 wurden nämlich die Juden 
Sanfon, Iſaak und Aaron in Leipzig und Altenburg zus 
gelaffen und ferner in Leipzig der Jude Benjamin nebjt h; 
Weibes Mutter, jeinem Schulmeifter Eleafar und jeinem Knecht 
Jakob“ von der üblichen Judenſteuer auf zwei Jahre befreit, 
Es geichah dies auf Veichl des Markgrafen Friedrich, aus Er- 
fenntlichfeit für ihm geleiftete „metallijche” Dienjte. Nur durch 
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jolche war es einzelnen Juden damals möglich, ſich zu Halten, 
ja jogar für die damalige Zeit ganz unerhörte Vorrechte zu ges 
niefen. Denn während nad den befannten „Leipziger Annalcs “ 
von Vogel 1411 „bie Markgrafen von Meihen und im Djter- 
lande die Juden in Meiken und Thüringen liehen gefangen 
fegen . . . weil fie ein Eprijtenkind in Meißen gelauft und 
auf Ditern gemartert (!)" — fonnte bereits im Jahre 1428 
der Jude Abraham, der fich zu einer Urt Hofbanfier des 
— Wilhelm „emporgefhwungen“ hatte, das Haus eines 
!eipziger Bürgers (Nidel Hotritt) pfänden und erhielt 
1430 für ſich und feine Familie „wegen geleifteter guter Dienjte” 
einen förmlichen Schußs und Freiheitsbrief, der ihnen nicht nur 
völlige Handelsfreiheit, jondern auch eine auffällige vechtliche 
Ausnahmeftellung zuficherte, indem „fein Amtmann oder Vogt 
Necht haben joll” über fie und fie „wohnen dürfen, wo ſie 
wollen oder es ihnen bequem iſt“; ebenſo waren fie von Zoll, 
Geleit uſw. befreit! Und das alles für vierzig Gulden jährlich 
an die herzogliche Kaffe, die jpäter auf jechszig erhöht wurden, 
als Abraham mehrfacher Hausbefiger geworden war!! Der 
Protejt des Leipziger Nates, der fich der Leipziger Gewerbes 
treibenden, die ihrerfeits durch die ftrengen Zunftbeftimmungen 
gebunden waren, gegenüber der den Juden gegebnen Handels» 
freiheit annahm, half nur in einzelnen Punkten, 

Abraham jcheint feine Freiheiten in gar zu modernem Sinne 
ausgenügt zu haben, denn bereits neun Jahre jpäter, 1430, 
ereilte ihn fein Schiejal, indem er vom Herzoge, Jeinem Patron 
jelber, wegen feiner ‚Finanzoperationen gefangen gefegt wurde. 
Wieviel Abraham in der furzen Zeit zufammenzufcharren vers 
jtanden hat, beweiſt nicht nur die Umzahl der Schuldbriefe, die 
er zur Prüfung aushändigen und beim Leipziger Mate nieder: 
legen mußte, fondern vor allem der Umftand, daß er die harte 

ucheritrafe von Viertauſend Schod Groſchen in ganz 
furzer Zeit erlegte. Er fcheint dann aber eine Luftveränderung 
vorgezogen zu haben, denn fürderhin „meldet feinen Namen fein 
Lied, fein Heldenbudy*. 

* Dagegen hören wir 1502 von einem Hebräer Ephraim, 
einem Vorbilde des fridericianifchen Münzjuden Ephraim sig. 
Jener war in feinen Münz- „Arbeiten“ minder glücklich als diejer. 
Er wollte nämlich der Stadt die Mühe des Geldprägens er— 
jparen; der Rat fonnte ich aber mit diefer Privatmünze nicht 
recht befreunden und lieh darum Ephraim verbrennen. 

Gegen Ende des jechezehnten und im fiebzchnten Jahr— 
hundert, als die lutheriſche Orthodoxie ſich eifrigit auf das 
Studium des Hebräifchen geworfen hatte umd in Seipaig längere 
Zeit ſogar eine bejondre Talmud-Profejjur (?) beitanden 
haben joll, begann die Spezialität der Judentaufen. Mit der 
Belehrung war es jedoch ſchon damals nicht weit her. 

So berichtet Vogel im jeiner genannten Chronif: „1607 den 
19. März wurden allhier zwei Juden, und den 22. diejes, als 
den Dienjtag darauf, ein befehrter und allhier getaufter 
Jude, Hand Georg Hecht genannt, benebenjt feinem Weibe, die 
er aus einem Kloſter entführet und die den 27. Februar fich 
u der reinen evangelijchen Lehre befannt — um daß 
m im venvichenen (Peſt-Jahre die verjchlofjenen inficirten 
Häufer bei nächtlicher Weile erbrochen, viel Geld und Möbeln 
entwendet und davongebracht hatten, zuerſt an den Pranger 
gejtellet, hierauf bei großem Zulauf des Volks, die Hatharinen- 
ſtraße und Brühl hinunter zum ranniſchen Thor hinaus mit 
Ruthen gejtrichen und des Landes ewig verwieſen.“ (Mette 
„Belchrte“ !) 

Manchmal freilich ging die Spekulation auf die Taufe chief, 
wie folgende Geichichte lehrt: 

„1612, den 5. Januar ward ein Jude, Salomo Metjel 
genannt, Diebſtahls wegen eingezogen und zum Strange vers 
urteilt. Dieweil er fich aber zum chriftlichen Glauben befchret, 
it er den 16. Tag gemeldeten Monats auf dem Nathauje von 
M. Andrea Schweider'n, Archidiacono bei der Kirchen St. Thomas, 
getauft und ihm der Name Ghriftian gegeben, des folgenden 
Tages aber auf dem Kabenftein enthauptet umd jein Körper 
auf dem Stadtgottesader begraben.“ 

Meift aber waren die Herren von der Judenmiſſion die 
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Angeführten, weil, wie der gewiß nicht antifemitifche, ſoeben vers | groichenjtüde, von lächerlich geringem Silberwerte prägte. Während 


jtorbene Biltorifer Otto Moſer richtig jagt, „die Täuflinge 
gemeiniglich nur auf das Bathengeld reflektierten“. Zah 
es mit dieſem jchlecht aus, ſo verzichteten fie nad) demjelben 
Sewährsmann häufig auf den Akt, und ebenjo gingen fie mehrs 
fach bald nach der Taufe mit den Pathengulden durch, ohne 
Abſchied zu nehmen. 2 — um nicht umgerecht zu fein — 
es gab auch dankbare „Belehrte”, die bei ihrem franzöftichen 
Abſchiede der Stadt ein Andenken zurüdlieken. In gerechter 
Nuerfennung hat Klio folgendes Begebnis in ihre ehernen Tafeln 
eingetragen: 

„1630, Donnerstags, den 8. Juli ift nach gehaltener Früh— 
prebigt, fo von D. Bolycarp Leyjer'n, Baitor und Superinten: 
denten allhie . . . gehalten, ein Jube mit Namen Abraham, 
von Stadthagen... . zu St. Thomas... im 18 Jahr jeines 
Lebens .. . getauft und Johannes Chriftianıs gemennet, auch 
darauf in die Schule zu St. Thomas . . . zur jerneren Infor: 
mation und Unterhaltung gethan worden, ift aber bald darauf 
den 10. November dieſes Jahres, nachdem er eine Magd 
geihwiängert, wiederum entlaufen.” 

So etwas fommt natürlich heutzuta 
minder erbaulich aber ift ein andrer Fall 
trodenen Humor wie folgt berichtet: 

„1688, den 16. Februar nach gehaltener Frühprebigt warb 
in ber Thomasficche von Herrn D. Garpzov'n cin 58 jähriger 
Jude, namens Hirſch Levin, aus der Stadt Stola in Polen 
gebürtig, welcher wegen Schulden 8 Jahr allhier auf'm Nüth- 
und Zuchthauſe in Arrefte gejejfen, nach abgelegtem chriftlichen 
Bekändtnuß vor öffentlicher Gemeinde getauft und Zacharias 
genennet. Iſt aber nachmalsher durch und in Polen gegangen, 
dafelbit er wieder den jüdiichen Glauben angenommen 
und bie einmahl befannte Wahrheit verleugnet.* 

Minder naiv, als die geiftlichen Herren, die zum Teil (wie 
Garpzov) Profefjoren des Hebräifchen an der Univerfität waren, 
zeigten fi) die Behörden. Der Hurfürft Johann Georg IIL, 
der 1661 die Leipziger Handelsgebräuche überhaupt einer jtrengen 
Prüfung unterzog, machte auch gewiſſen Ufancen der Juden 
ein Ende. Aus jeiner Verordnung erfahren wir, daß die Juden 
an Minderjährige Geld gegen Wechjel lichen, ihre Schuldurkunden 
in der, dem Schuldner unverjtändlichen Hebräijchen Sprache aus- 
zuſtellen liebten und am Berfalltage ihrer Verpflichtungen dieſe 
ohne vorherige Erinnerungen nicht einlöjten, ſondern ben chriſt⸗ 
lichen Gläubiger „auf fich zu“ kommen lichen. Alles das wurde 
geändert, und jedes hebräiſch ausgeftellte Papier mußte 
nunmehr von einem Profejjor des Hebräiſchen erſt überfeht 
und begutachtet werden. — Das 1683 errichtete Leipziger 
Handelsgericht konnte jo nach dem Rechten fehen. 

Auch ſonſt zog die Regierung die Zügel Itraffer an. Ein 
Nefkript von 1704 verbot wegen verfchiedner Unzuträglichkeiten 
die jüdijchen Feſtfeiern. Ferner wurde den Juden das Halten 
ofiner Läden unterfagt und der Verkauf nur auf ihren Stuben 
und Stammern zugelaffen. Alle Juden, auch die Weiber, Diener 
und Rabbiner (nur die Kinder nicht) mußten den Juden— 
Leibzoll bezahlen. Nur die mit amtlichen Geleitszetteln und 
Judenpäfjen verfehenen Juden durften ſich zur Mehzeit in Yeipzig 
aufhalten. Zum befjern Verftändnis dieſer Maßregeln muß man 
ſich vergegenwärtigen, daf damals die Negierung an der Arbeit 
war, Die gedrüdte Lage des jtädtiichen Handwerfs durch ver- 
ſchiedne praftifche Verordnungen einigermaßen zu heben. 

Nur die polnischen „Nammerjuden“ und die „Münzjuden* 
genoffen gewiſſe Vergünftigungen. Bon den Miünzjuden wird 
uns 1715 einer, Namens Gehrt Levi, vorgejtellt, der „Livrand* 
(Wägemeifter) an der Yeipziger Münze und hier Slollege des 
betrügerifchen Peter Hecht war, der das befannte Schundgeld 
der „Leipziger Seufzer“ prägte. 

Der fiebenjährige Krieg, der Sachen jo ſchwer jchädigte 
und fo vieles „mitgehen“ hieß, brachte Leipzig eine Erwerbung 
ganz befondern Kalibers. Friedrich der weite fette in die 

eipziger Münze als Pächter den Berliner Münzjuden Ephraim 
Itzig unehrlichen Angedenfens, der von 1756 an hier die bes 
rüchtigten „Ephraimiten“, d, h. Münzen, zumal Acht und Bier- 


nicht mehr vor. Kaum 
‚, den Vogel in feinem 
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nämlich aus der „feinen Mark“ Silber nur für vierzehn Thaler 
Geld ordnungsgemäß geprägt werden durften, ſchlug der Itzig 
für 45 Thaler daraus und betrieb diefes einträgliche Geſchäft 
fo emjig, daß er im Ganzen ungefähr für fieben Millionen 
Thaler an folhem Schandgelde in Kurs geſetzt hat!!! Stein 
Wunder, daß man ſchließlich auf einen Louis d’or ftatt für fünf 
Thaler nicht weniger al3 für zwanzig Thaler Silbergeld bes 
zahlen mußte! 1763 empfahl fi ber jüdische Taufendkünftler 
endlich, ohne, wie feinem Namensvetter von 1452 geiaehen war 
und er es verdient hätte, mit dem Scheiterhaufen Belanntſchaft 
zu machen. Db aus Freude hierüber ober aus angeborner 
deuticher Toleranz; — wir wilfen es nicht — geftattete man 
das Jahr daranf jäntlichen auswärtigen Juden, fich aucd außer 
halb der Meßzeit in Leipzig aufzuhalten, und von da ab datiert 
der „Aufſtieg“ des Leipziger Judentums, den wir in einem 
weiteren Auffate behandeln werden. 


Das Dreyfus-Hebel. Eine ſſchechiſch-latholiſche Zeitung, 
die Prager „Satholify Lijty*, giebt aus einer in Warfchau er⸗ 
icheinenden hebräijchen Zeitichrift ein Gebet wieber, das bie 
Warſchauer (und vermutlich auch andre) Juden jeden Sonnabend 
in ihren Tempeln für Dreyfus verrichten, und das, aus dem 
Hebräiſchen überſetzt, folgendermaßen lautet: „Herr erbarme Dich 
feiner, der jedem bis in den entlegeniten Winkel der Erde 
als Ehrenmann befannt ift. Er wird jept mit Schmähungen 
überjchüttet, verfolgt und liegt niedergebeugt wie ein Nohr beim 
großen Winde, eingejchloffen in einem befeftigten Orte. Sein 
reiner Name iſt Alfred Dreyfus. Unjer Herz flammt für 
diejen teuern Mann, der jchon lange gefangen ſitzt, gequält von 
dem furchtbaren Leiden, und in dem ganz Israel verfolgt, 
unterdrüdt und gedemütigt wird in den Augen der 
Bölker.* — 

Den Geiſt des Judentums fpiegelt Dies Gebet trefflich 
wieder. Aus dem Umſtande, da der Dreyfus Jude ift, wird 
gefolgert: Er ift ein Ehrenmann, und als jolcher muß er jedem 
bis in den entlegenjten Winkel der Erde (!) befannt fein. Da 
er Jude ift, iſt ja jein Name rein, unbefletbar. Und wer es 
wagt, einen Juden eines. Verbrechens für fähig zu halten, ber 
verjündigt fich damit gegen Israels geheiligte Majeftät. Die 
Juden beichweren ſich fortwährend darüber, daß ihr ganzes Volk 
für die Vergehen des einzelnen verantwortlich gemacht werde. 
Aber Find fie micht ſelbſt jchuld daran? Sobald ein Jude eines 
Verbrechens verdächtig it, nehmen fie ja alle für ihm Partei, 
und in ihrer Gefamtheit fühlen fie fich getroffen, wenn einer der 
Ihren zur Verantwortung gezogen wird. Dadurch wird das 
Vergehen des einzelnen Juden zu einem folchen des Judentums, 


Ausland, 


Öfterreich-Ingarn. Welche Rolle das Judentum in ber 
Wiener Polizei jpielt, geht aus einer Anfrage hervor, die bie 
Ubgeordneten Schneider und Genofjen kürzlich im Reichsrate ges 
ftellt haben, Es heit da: „Unter den vier Megierungsräten bei 
der Wiener Roligeidireftion befinden fi) die zwei Juden Wohl 
und Frankel. Der Aude Wohl ift «8, der die Geſchäſtsführung 
der Kommifjariate zu fontrollieren Hat! Der Chef des Vereins: 
bureaus, aljo eines der wichtigften Ämter, ift der Jude Samuel 
Franlel. Der Chef Stellvertreter des Prekbureaus iſt der Jude 
Rofenbaum. Der Chef des Deteltiv-Juftituts in der Jude Carl 
Polt. Der Chef des Evidenzbureaus ift der getaufte Jude Gas 
millo Windt. Der Chef-Stellvertreter im Sicperheitsbureau fit 
der Jude Moriz Studart. Der Chej-Stellvertreter im Lohnmwagen- 
und Berkehrtamte ijt der Yude Gutmann. Der Chef des Noms 
miffariats Hernals ift der Jude Wellim. Der Chef: Stellvertreter 
beim Stommifjariate Margarethen iſt der getaufte Aude Robiczel. 
Der offizielle Korrejpondent der k. & Polizei ift der laiſerliche Rat 


/ 
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Wilhelm, ein Jude, der offenbar für feine beſondern Verdienſie, 
neueftend mit dem Franz-Joſeſs-Orden bedadıt worden ift. Unter 
den Polizeiärzten ift ein unverhältmismäßig bober Progentiag von 
Juden zu verzeichnen; deögleichen bet den übrigen unten Stellen, 
Mit Rüdficht darauf, daß die Erfahrungen ber Weltgeſchichte lehren, 
daß die Juden allen nictjüdiichen Völkern feindlich gejinnt find, 
fowie mit Nüdficht darauf, daß die Juden erfahrungsgemäß ihre 
Stammmedgenoffen gegenüber den Ungehörigen der nichtjüdijchen 
Rafje bevorzugen, ftellen die Unterzeichneten die Frage: Sind dieſe 
Umjtände dem Herrn Minifterpräfidenten befannt, und was iſt er 
entſchloſſen zu thun, um dieſen unverantwortlichen Zuftänden ein 
Ende zu bereiten?" — 

Bon dem Ecjredensregimente mancher eifriger Staatsanwälte 
belommt man einen Begriff, wenn man in Betracht zieht, daß die 
deutſchnationalen „Egerer Nacır.” im dem Ichten Wochen bei fünf- 
zehnmaligem Erſcheinen dreizehmmal beſchlagnahmt find. Die erjte 
diesjährige Nummer der „Aſcher Ztg.“ weit fünf Spalten auf, 
die lediglich das Mörtlein „Beidlagnahmt* tragen. Es handelt 
fi) um die angeblichen Außerungen Bismardd über ſterreich, 
die an bemjelben Tage in den „Egerer Nachrichten“ unbeanftandet 
durchgingen. Eger und Aſch liegen nur einige Kilometer aus: 
einander! — 

In Galizien find bie Habbiner nicht bloß Kultusbeamte, 
fonbern fie machen dort alles — natürlich nur gegen bare Be— 
zahlung, Mit allen möglicyen Anliegen wenden ſich die abers 
gläubiihen Juden an ihre Wunder-Rabbis, namentlih in 
Krantpeitsfällen nehmen fie deren Hilfe in Anſpruch. Wie jehr 


das Geſchaft blüht, mag man daraus fehen, daß die Steuerbehörde | 
den Nabbi von Sieniawa auf ein reines Einfommen von vierzige | 


taufend Gulden eingeihäht Hat. Und dabei hat diefer Rabbi nicht 
einmal ben gröfiten Zuſpruch, die von Sadagoro, Bojun und Belz 
erfreuen ſich eines ungleich höhern Rufes. 

Frankreich. Der antiſemitiſche Gemeinderat von Algier ſetzt 
feinen Widerftand gegen die Parijer Regierung fort und hat an— 


gefichtd der Abjegung des Bürgermeifterd Mar Negis beſchloſſen, 


diejen fortan als „Ehrenbürgermeifter“ anzujehen. 


Mofait. 


Die Frage „Sonntags: oder Schabbesruhe ?" (vergl. Nr. 542) 
jpielte, ıwie und aus Neu-Jeruſalem am Main berichtet wird, aud) 
In eine Verfammlung von Handlungsgebilfen hinein, die einberufen 
war, um zur Sonntagsruhe Stellung zu nehmen, Leiter ber 
Berfammlung war 2. Kog, es ſprachen u. a. A. Wolf und Morik 
A. Loeb. Eingeladen waren alle kaufmännifchen Vereine mit Aus— 
nahme des „Deutichnationalen Handlungsgebilfen- Verbandes“. Dieſer 
gilt nun einmal nicht für koſcher. ben die von den orthodoren 
Juden gewünſchten Schabbesruhe gingen die Unjichten auselnander. 
Herr Wolf bedauerte die jüdischen Sonderbeitrebungen, Morig 
U. Loeb dagegen hielt jie für bereditigt, da der Schabbes dem 
Sonntag völlig „gleichwertig“ ei. Der ſozialdemolratiſche Dr. Quard 
erwiderte ihm, die Juden dürften fich eigentlich gar nicht wundern, 
wenn die Zahl der Antifemiten ftetig zunähme, fie jeien ſelbſt jchuld 
daran. Das Ende vom Liebe war eine Entſchließung, die die 
völlige Sonntagärube für erjirebenäwert erklärt. 

Firmen-Berfdleierung. Inhaber der Handelsgeſellſchaft Gott- 
ihalt & Eo. zu Berlin iſt der Kaufmann David Goldftaub zu 
Schöneberg. — 

Herr Heinemann Sturmthal zu Krefeld firmiert einfach Herm. 
Sturmthal. — 

Die Handelsgefelihaft Georg Blume & Comp. zu Berlin 
bilden der Weinhändler Georg Blume zu Berlin und der Naufs 
mann Julius Bloch zu Charlottenburg. — 

Die Gejellihaft Lüben & Co. zu Berlin ift durch gegen— 
feitige Übereinkunft aufgelöft. Der Kaufmann Willy Stern jept 
fie unter unveränderter Firma fort. 

Sechszig verfciedne pilante Damenbilder bietet die Zigaretten: 


— — — 








— — — 





⸗4 de 
* 


— — 


— Keipzig, 19. Januar 1899. 








Fabrif „Réunion“, Bruffig & Wollmann zu Dresden ihren Runden 
an. „Jeder Karton Emin Paſcha enthält ein feines Damenbild“ 
heißt es in dem Rundſchreiben, und als Mufter find gleich Fünf 
Stüd dem Preis-Verzeihnis aufgedrudt. Daß dabei nur auf die 
allerniebrigite Sinnlichkeit jpeluliert wird, zeigt die Stellung und 
die Kleidung der abgebildeten „Damen“ zur Genüge Und bie 
Firma Bruſſig & Wollmann kann ſich rühmen, „ArmeesLieferant“ 
zu fein und ihre Zigaretten in vierhundert Kantinen eingeführt 
zu haben. Solche Armee-Lieferanten loben wir uns! 2 

Huncgut a nömet, der Deutiche ift ein Hundsfott. So 
fingen es bie „ritterlichen" Mabjaren, jo oft fie das Bebürfnis 
empfinden, ben Beweis für die Wahrheit des ES prihwortes zu 
liefen: Dummheit und Stolz wachſen auf einem Holz. „Hunczut 
a nömet* zwitſchern es ihnen die zahlreichen neugebadnen Mad— 
jaren nad), die fich kürzlich für fünfzig Kreuzer für ihren biäherigen 
deutichllingenden einen ect madjariihen Namen gelauft haben. 
Und um darzuthun, daß fie mit ihren bisherigen Namen auch 
alles, was an ihre Vergangenheit erinnern könnte, abgelegt haben, 
ſuchen es die Wolf, Fuchs, Hirſch, Schwarz, Weiß und mie fie 
fonft noch heißen, den echten Madjaren noch zuvorzuthun im 
Schimpfen auf alle Deutichen. Einer von dieſen Fünfzigkreuzer— 
Mabjaren, der Jude Friedrih Szarvafy, früher Hirſch oder Hirſchl 
genannt, hat dieſer Tage, nicht etwa in Ungarn, ſondern in ber deutſchen 
Stadt Wien, die umerhörte Frechheit gehabt, vor feinem Haufe 
Auhofſtraße 11 in Hitzing eine zur Fußreinigung beftimmte Dede 
niederzulegen, auf der mit großen Leitern die Worte Hunczut a 
nömet zu leſen find. Ws „Willlommen* entbietet der Jude aljo 
jedem, der jein Haus betritt, die Begrüßung mit den Worten: 
„Der Deutiche iſt ein Hundsfott*, Wir finden es begreiflich, daß die 
Polizei den frechen Patron vor der Wut der deutjchen Bewohner 
Wiens ſchützen mußte, Uber wir bedauern es au, daß durch 
dos Gingreifen der Polizei der Burſche um feinen wohlverbienten 
Lohn gelommen fit. 

Die Polen in Mainz und Umgegend wollen bei der bifchöfs 
lichen Behörde vorftellig werben, daß ihnen für einige Tage der 
Faſtenzeit ein polnischer Beichtvater gejtellt wird. Es wird das 
Beite fein, den katholifchen Prieftern von vornherein die Erlernung 
der polnifhen Sprache zur Pflicht zu madhen; nur jo fann das 
Deutſche Reich gedeihen. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Wie bie „Leipziger 
Neueften Nachr.“ melden, haben die Stadtverorbneten zu Dresden, die 
Naturalifationsgefuche von ausländiihen Juden abgemwielen und 
bejchlofjen, ausländiiche Juden überhaupt nicht zu naturalifieren. 
Wenn man bedenkt, daß 5. B. in Leipzig die Sefamtbepölterung 
von 1890— 1895 nicht gang um 12 v. 9. zugenommen bat, bie 
Zahl der Juden aber um 15 v H. gejtiegen ift, wern man ferner 
bedentt, dak von den fünstaufend Leipziger Juden ungefähr fünf: 
zehnhundert Ausländer find (menigitens! Beobachter vom Leipziger 
Brühle behaupten, es feien mehr. D. Schr.), jo möchte man für 
Leipzig eine ähnliche Mafregel empfehlen. — 

Zn Lemberg find in einer einzigen Woche ſechs große jüdiſche 
Bankfrotte vorgelommen und im der gleichen Zeit wurden zehn 
Banerngüter auf Betreiben jüdiſcher Wucherer zwangsweiſe vers 
ſteigert — 

Ter Hlaufmann Guſſtav Samter und der Produltenhändler 
Meyer Hecht zu Berlin haben eine Geſellſchaſt mit beichräntter 
Haftung gegründet, die den Anz und Verkauf von Schweinehanren 
und Borjten betreibt! — 

„Als Zeichen der Hochachtung für ihn und die Judenſchaft“ 
bat die Hochſchule zu Glasgow den DOberrabbiner von Großbri— 
tonnien, Dr. Adler, zum Ehren-Doltor der Rechte ernannt, 
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Jahalt: Herr Rabbiner Dr. Sroner, der „freche Strauch · und der Talmıd. — Die Militär Vorlage — Deutſche Wanderungspoliti. — Die Sozial: 


politit der Regienung. — ine englifchrumänide Scdnombelbant 


— Ausland. — Moſall. — Parteinachtichten. — Jorael im Konflift nft den 


Landesgejegen. — Jsrael auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Nitter, Kommiſſſonss und Kommerzienräte ui. 





Gedenktage im Januar (Bartung). 


28, 1862, Meidhsrats-Abgeorbneier Karl Hermann Wolf geboren 

29. 1860, Ernſt Worig Arndt zu Bonn geitorden. 

30. 1783. Loft Sk Oppenheimer, mürttembergifcher Finanzminiiter, 
wegen Aus wucherung des Landes zu Etuttgart gehängt. - (Bergl. Wilh. 
Hauff: Zub Süß) 

31. 1852. Abg. Bindewald zu Buſenborn geboren. 

31. 1866. Friedrich Rüdert zu Eoburg gejtorben. 





Herr Rabbiner Dr. Kroner, der „freche Strauch“ 
und der Talmud. 


In Nr. 43 und 48 der „Mitteilungen aus dem Verein 


zur Abwehr des Antijemitismus“ ereifert fich Herr Rabbiner | 


Dr. Philipp Kroner über die von der — — 
mitgeteilten Überſetzung der Talmudſtelle Beza 25b: „Dreierlei 
Freche giebt es: Isrgel unter den Völkern, den Hund unter den 
Haustieren, ben Sohn unter den Vögeln." 

Die geichmadvollen Titel feiner Artilel: „Der freche Strauch” 
und „Litterarische Strauchdiebe* find ſchon fennzeichnend für die 
Art der Polemik des Herm Dr. Kroner. 

Barum der ganze Lärm? Es joll die Stelle aus dem 
Zufammenhange gerifien fein. Vorher fol das Wort „assin“, 
das hier mit „Frechheit“ überjegt ijt, eine andre Bedeutung 
(inasdeit) haben, aljo auch in dem genannten, darauf folgenden 


Be. 

Und darum eifert Herr Dr. Kroner nicht mur wider ben 
angeblichen ‚Gewährsmann“ der „AntifemitensBlätter“, jondern | 
auch noch wider Rohling und anders mehr.*) 

Der „Sewährsmann” ift der berühmte Orientaliit Johann 
Burtorf, von dem wohl niemand behaupten wird, daß er ein 
Judenfreſſer“ geweſen jei. 

Dieſer überſetzt die Stelle in feinem großen Talmud-Lexilon 
Kolumne 1592 jo: „Tres impudentes sunt: Israelita sive 
Judaeus inter populos, canis inter animantia, gallus inter 
aves, Quidam dieunt: etiam capra inter peendes; alii etiam 
addunt: etiam Tzelaph inter arbores“, d. h. Trei find une 
verjhämt: der Israelit oder Jude unter den Völkern, der Hund 
unter den Tieren, der Hahn unter den Vögeln. Manche jagen: 
auc) die Ziege unter dem Kleinvieh; andre fügen noch hinzu: 
auch der Tzelaph unter den Bäumen.“ So der große Hebraiit. 

Weil nun Tzelaph genannt ist (d. h. der Hapernitrauch), 
foll die Überſetzung „Frech“ Hier ficher nicht paſſen. So Herr 
Dr. Kroner, der jomit jeine Geguer ganz vernichtet glaubt, weil 
1) das erjte „assin* jtandhajt heißen müjle, 2) der Kapernſtrauch 
nicht frech genannt werden fünne, aljo auch, das zweite „assin“ 
ſtandhaft bedeute. 

Zuerft heißt es an der Stelle: „Warum ift die Thora den 
Seraeliten gegeben? Weil jie**) assin jind.“ Dies wird her 
geleitet aus 5. Moſ. 33, 2, wo von Gott gejagt wird: „Mus 


( 
*) BWieriel „Untijemiten-Blätter* haben denn überhaupt von Herm | 


Seromer Notiz genommen? Er nenne emige! 
) Es werden übrigens „alle dıriitlichen Hebraiſten“ Herrn Sroner 
begengen-fönnen, dag ein Wort wie „scheheen‘ micht dafteht (sche-hen). 


des Hahns beiteht. 





feiner Nechten Feuergeſeh (esch dath) ihnen.“*) Die Schule 
R. Samuels erklärt das jo: Gott habe gejagt „Sie find würdig, 
daß ihnen ein Feuergeſetz gegeben werde”. 

Jedermann wird jagen, daß hiernach das assin des eriten 
Sapes eine lobende Bedeutung haben muß; aljo meinehvegen 
„Ttandhaft”. e 

Num weiß aber jeder, der eine Talmud-UÜberſetzung gelejen 
hat, 3. B. die von Wünjche, daß ein Talmudiſt die Sache ſtets 
befjer weiß als der andre, Darum wird auch hier fogleich 
‚ eine verjchiedne Meinung regiſtriert über da& feurige Jeracliten- 
gejeg: „Manche jagen: Ihr Geſetz ift Feuer, denn wäre nicht 
die Thora den Isracliten gegeben worden, jo hätte feine Nation 
und Sprache ihnen widerjtchen fünnen.” 

Hier iſt aljo jhon unter „Geſetz“ (dath) etwas ganz 
anderes verftanden, nämlich „die Sinnesart des Jöraeliten und 
‚ ihre Gewohnheiten”, (Wünjche) Dieje find fo „feurig“, daß alle 

Nationen und Zungen von ihnen vertilgt worden wären, wenn 
nicht die Thora (Lehre, das moſaiſche Gejeg) den Israeliten alö 
Baum für diefe Wildheit auferlegt wäre! 

Und num wird hinzugefügt: „So hat auch R. Simeon ben 
Lakiſch gejagt: Drei ‚assin‘ giebt es: Israel unter den Völkern, 
den Hund unter ben Tieren, den Hahn unter den Vögeln.“ 
(NB. Die Überfegung von chajjoth, das Herr Dr. Kroner noch 
dazu falſch jchreibt, mit „Haustiere“ ift ganz faljch, da der 
Hund im Orient fein Haustier war und das Wort am häufigs 





‚ ften grade nicht von den Haustieren gebraucht wird — Die 


behemalı heißen, wie gleich nachher die Siege —, fondern von 


den viekfühigen wilblebenden Tieren!) 


Wenn aljo die Thora als Zaum für die „unwiderſtehliche“, 


ı dem frejfenden Feuer verglichene wilde Naturanlage Jsraels 


angejeben wird, jo ift offenbar, daß dieſe als ſchädlich angejehen 
wird — wozu brauchte fie ſonſt durch die Ihora gezügelt und 
gezäbmt zu werden? Während daher der Autor der erjten Er— 
Härung den Charakter der Juden lobt, weil jie jo „assin* 
jeien, daß ihnen die Thora als Lohn gegeben wurde, meint 
diejer Erflärer: die Thora jei Israel gegeben worden, um ihre 
urjprüngliche „assuth“ zu zähmen. Zur Stüge dieſer Anficht 
wird num der Ausſpruch des Nabbi Simeon ben Lakiſch an« 
geführt, der jich folgerichtig aber nur auf den „natürlichen“ 
Charakter Israels beziehen fann, wie er ohne Einfluß der 
Thora fich zeigt. Daß ſich der Say „drei assin giebt es“, bier 
durchaus nicht auf die „Standhaftigfeit" Israels bezichen kann, 
geht jchon daraus hervor, daß Herr Dr. Kroner ſchwerlich wird 
jagen fünnen, worin die Standhaftigfeit des Hundes oder 
Die „Treue“ des Hundes finden wir an 
der von ihm zitierten Stelle Pesachim 113a nicht erwähnt**). 
Dagegen wird dajelbjt 113b etwas gejagt, was viel beijer zu 
unter Stelle paßt: „Drei haſſen einander, die Hunde, Die 
Hühner ımd die Zauberer, Manche fügen noch die Huren 





*) Dan beadte den entfernten Mnllang von 'ssch (feuer) an 'as 
assın 


]. 

) Es heißt da: „Wohne nicht in einer Stadt, wo fein Pierb wiebert 
und kein Hund beit.“ Die angepflödien Pferde und auf den Straken 
umberlungernde Hunde maden nämlich bei Annäbern von Feinden oder 
Dieben Lärm, forah die Eimwohner gewarnt werden, 
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dazu und manche die Nabbinen in Babylon” (alfo die 
Autoren des babylonischen Talmud!. Das Alte Tejtament ber 
trachtet den Hund als wildes, böfes und unreines Tier, letzteres 
bejonder& wegen feiner ſprüchwörtlich gewordnen eflen Gewohn— 
heit, das Ausgeſpieene wieder zu reifen, was fowohl Salomo 
wie der Talmud (Baba kama 92b) erwähnt, Mit Necht findet 
Wiener in feinem Bibliſchen Real-Lexikon den Grund der Vers 
achtung des Hundes in dem Orient in der genannten Gewohn- 
heit und im der „offnen Geilheit des Huhdes*. Der Talmıd 
jelbjt erwähnt in Sanhedrin 108b, daß der Hund, der Nabe 
und Noahs Sohn Ham, wegen ihrer Geilheit im der Arche, 
dauernd beitraft worden jeien. 

Der Hahn ferner wird einmal als ſchamhaftes Tier ers 
wähnt — aber das ijt ein einmaliges „Stimmungswort,“ um 
mic eines befannten apologetifchen Schlagwortes zu bedienen. 
Anderjeits aber wird auf demjelben Blatte Erubin 100b erzählt, 
wie der Hahn die Henne durch Verjprechen von Geſchenlen zum 
Coitus b vr und hinterher erllärt, er habe nichts und werde 
ihr jpäter ma 
2üftlings! Der Baal hatturim vergleicht gelegentlich des Aus: 
druds: „undum geber“ 4. Moſ. 24,3 den Hahn wegen 
jeiner Geilheit mit dem ruchlofen Bileam. Im Traftat Berachoth 
27a wird ferner ein Beiſpiel von der Bösartigfeit des Hahnes 
erzählt; ein folcher wurde nämlich zu Jeruſalem gejteinigt, weil 
er einen Menjchen getötet, nämlich einem Sinde das Hirn ver: 
legt hatte, 

Liftig, geil, bösartig jehen wir den Hahn geſchildert — 
and) eine Art „Unwiderſtehlichkeit“! 

Hiermit wird alſo Jsrael von R. Simeon ben Latifch ver- 
glichen, nicht das dem adttlichen Geſehe treue Israel, jondern 
das jeinem „fertigen“ Naturtriebe folgende! Warum da bie 
Entrüftung des Deren Dr, Kroner? Sagt nicht Jeremins das: 
jelbe, 3.8. Kap. 9,2: „Denn es (mein Bolt) find eitel Ehebrecher 
und ein frecher Haufe” Kap. 13,23 u. 27: „Kann aud) ein 
Mohr feine Haut wandeln oder ein Pardel jeine Flecken? So 
(wenig) könnt ihre Gutes thum, weil ihr des Böfen gewöhnt 
ſeid.“ — „Denn ich habe gejehen deine Ehebrechen, deine Geil: 
heit, deine freche Hurerei, ja deine Greuel (Göpendienft), 
beides auf Hügeln und dern.“ Kap. 2,3: „Du haft eine 
Hurenſtirn und willft dich nicht mehr ſchämen.“ — 

Ja, aber nun noch die Ziege und der „freche Strauch“, 


der Herrn Dr. Kroner zu feinen „originellen“ Überjchriften vers | 


anlapt hat! „Manche jagen, (zu den „assin“ gehöre) auch 
die Ziege unter dem Zahmvieh, manche jagen auch der 
—— unter den Bäumen (Gewächſen)“. Dies ſind 
Gloſſen ſpäterer Zeit, die der urſprünglichen Disluſſion hin— 
zugefügt ſind und, wie ſich aus hunderten von Beiſpielen beweiſen 
äßt, oft nur etymologiſche Analogien, entfernte Ähnlichteiten 
und nicht minder mißverſtändliche Umdeutungen des urſprüng— 
lichen Gedankens enthalten. 

Hier iſt aljo von assin (Mehrzahl von „as“) die Rede, und 
Tiere werben auch jo genannt. Da fiel es einem Schlauberger 
ein: Warum iſt hier das Tier nicht genannt, defjen Name doch 
auf denjelben Stamm zurüdgeht wie das Beiwort „as, nämlich 
„es“ bie Biege?*) Auto fügt er Hinzu: die „es“ iſt auch „as“. 
Ferner wird der „Zelaph“ zu den Dingen gerechnet, melde 
„as“ find, Diefe Beſtimmung ift wieder aus der vorigen ers 
wachſen. Zelaph- bedeutet den Kapernſtrauch, capparis oder 
cappar, die eßbaren Blumenfelche dejjelben heißen auch hebräiſch 
kapparis (Berachoth 368). Hier lag nun die lautliche Aynlich- 
feit mit caper, caprag griech. kapros (Ziege) vor, und da 
zudem noch der Pd u für unverwüftlich galt, weil er 
Blätter, Blüten und Früchte zu gleicher Zeit trägt, fo wurde er 
auch = den Dingen gerechnet, die „as“ find. 

eide Zuſähe beruhen auf einer ebenjo verfehlten Ety— 
mologie, als ob wir jagten: „Es giebt breierlei Mehl: Getreide 
mebl, Stnochenmehl und Mineralmehl,“ worauf einer hin ufügte: 
„und viertens mehr als ein Sasmeel,“ endlich ber Weisbeit 
legter Schluß aber lautete: „Es giebt auch Baumol.“ — 


*) Im unolalifierten Talmubtegte ift as und es ibentijd. 


was geben — das treite Bild eines lijtigen | 


Daß es unbillig ft, aus ſolchen Gloſſen Kapital zu jchlagen, 
auch zu apologetiichem Zwecke, jollte fich auch Herr Dr. Sroner 
fagen. Wir find feit überzeugt, daß er als moderner Talmudiſt 
auch etwas Tertkritif treibt und nicht, um ein „Tüttelchen” zu 
retten, dem Sinne Gewalt anthut. Wir geben ihm zu, daß „as“ 
eine vox media ift, etwa wie unfer „hart“, oder „hartnädig“ 
oder noch beſſer „heftig“ (vgl. Haften!); wir geben ferner zu, 
daß im erjten Sabe dieſes Wort lobenden Sinn hat. Aber er 
muß und auch zugeben, dak der Sinn des zweiten Satzes ber 
ift, daß ohme den veredelnden Einfluß der Thora die Heftigfeit 
der matürlichen Triebe Israels gemeinjchäblich geworden wäre 
— „ber natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes“ 
— und da ſich auf diefen „natürlichen“ Juden das Wort des 
Reich Lakifch bezieht, nicht auf den, der in Gott wandelt. Sonſt 
wäre ſchon der Vergleich mit dem im Orient fo verachteten 
Hunde beleidigend, und der fromme Jude könnte fragen: Bin 
ic denn ein Hund, da doch nur die „Sottlojen“ Hunde ges 
nannt werden? 

Alfo meinetiwegen: „Drei Dinge find hartnädig uw.“ aber 
bier in malam partem. Wenn der Midrafch Schemoth rabba 
die Sadje in bonam partem erflären will, po ift das bei der 
homiletiſchen und apologetijchen Natur desfelben erklärlich, aber 
\ doch nicht beweisfräftig, Außerdem paht die Erklärung des 
Midrafch zu dem erjten Sage unſers Abjchnitts: „Weil fie 
würdig find“ ujw. Damit ift aber doch noch nicht geſagt, daß 
die andre, von dem Autor der zweiten Anficht und Reſch Lakiſ 
vertretne Meinung auch lobenden Sinn habe. Der Midraj 

freilich fteht wie die ganze alte Talmudiftit unter dem Banne 
' des Pilpul, der NAusgleichung verfchiebner Anfichten um jeden 
rg die moderne Talmudiſtik follte im Zeichen ber Kritil 
tchen. 

Noch eines zum Schluſſe über die angebliche Abjurdität, 
eine Pflanze „frech“ zu nennen. Kennt Herr Kroner nicht die 
lasciva caprea und lascivae hederae neben der lasciva puella 
bei Horoz, aljo ganz ähnlich wie hier? Wie dort lascivus ‚von 
dem üppigen, „geilen" Wuchern des Epheus gejagt ift, jo paßt 
hier „as“ auf die „unverſchämte“ Fruchtbarfeit des immerwährend 
zeugenden Kapernſtrauchs. — Stennt Herr Kroner nicht das 
hbr, „sonin“ d, h. „Hurkraut“ (d. h. Unkraut im Weizen, 
Trespe)? Sagen hier nicht die jüdifchen Erklärer ausdrücklich, 
daß die Pflanze jo genannt werde, weil fie mit dem Weizen 
„hure*? Die Ad zu faft aller NWölfer haben den Pflanzen 
' moralifche Qualitäten zugejchrieben: die feufche Lilie, das ber 
ſcheidne Veilchen, Heines „Ichlimme Reſede“. Auch führen vers 
ſchiedne Pflanzen den botanischen Beinamen impudicus. 

Alſo es bleibt dabei: Die „natitrlichen“ nicht vom wahren 
' Gottesgeijte veredelten Juden find ebenjolche „assin“, wie der 
' Hund, der Hahn, der Ziegenbod und der Kapernſtrauch. 

O. M., cand. theol. 








Die Militär: Dorlage, 


Medbe des Abg. Liebermann von Sonnenberg in ber zehnten Sihung 
des Deutfchen Neihätages vom 13. Januar 1809, 

M. 9, ih möchte bei den kurzen Ausführungen, die ich zur 
Sache zu machen gedenke, möglichſt vermeiden, hier ſchon Gejagtes 
weiter auszuipinnen. ch will am Anfange meiner Ausführungen 
die Erklärung abgeben, wie meine politijchen Freunde ſich zur 
Borlage jelber zu jtellen gedenken. 

Wir find vorbehaltlid, des von der Regierung in der Kom: 
million zu liefernden Nachweijes von der Zwechmäßigleit der vor: 
geſchlagenen Neuorganijation und in der Vorausſetzung, dab eine 
Form gefunden wird, die Koftenfrage fo zu regeln, daß die mitte 
leren und ärmeren Schichten des Volles nicht ungebührlich belaftet 
werden, bereit, der vorgeſchlagenen Heeresverſtärlung zujuftimmen, 


Warum wir mehr Soldaten brauden, 


Uns leiten dabei folgende Erwägungen. Die allgemeine 
politiſche Lage iſt, wie aud) ſchon von verſchieduen Seiten betont 
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wurde, durchaus Feine rofige. Überall türmen fi Wetterwollen 
auf. Es ift ſehr möglich, daß Deutſchland bald zu bewelſen haben 
wird, daß e3 recht daran gethan hat, in Friedenszeiten fein Schwert 
zu ſchärfen. Des Zaren Manifeit halte ich feineswegs für irgend⸗ 
wie von Belang für Erhaltung des europätichen Friedens im Gegen: 
fa zu mandem meiner Herren Vorrebner; ich meine vielmehr — 
und ich habe mid, darüber fchon in ber Etatörede ausgeſprochen —, 
dab ein aufßerorbentlicher Humor darin liegt angelichts der fieber- 
haften Rüſtungen Rußlands, die übrige Welt zur Niederlegung 
der Waffen aufzufordern. ch meine, daß die ruſſiſche Diplomatie, 
indem fie ihrem Herrn zu einem ſolchen Manifeſt riet, jehr wohl 
wußte, was fie that, Sie meinte, es wirde vielleicht im Deutſchen 
Neichdtag ſich jemand finden, der der Meichsreglerung Schiwlerigs 
keiten bezüglich der neuen Heeresvorlage machen würde auf Grund 
dieſes Manifeſtes. Darin hat fich die ruſſiſche Regierung, wie wir 
fehen, auch nicht getäufcht, Ob aber Herr VBebel einen Erfolg mit 
dielem Berjuche erringen wird, ift allerdings eine andre Frage. 
Es würde mir außerordentlich viel mehr für die friedlichen Ab— 
fichten Rußlands zu jprechen jcheinen, wenn ber allmächtige Zar 
aller Reußen den Unfang gemacht hätte, wenn er etwa die Zuſtände 
an ber ruſſiſchen Grenze wleder hergeftellt hütte, bie in ben fechöziger 
Qahren dort berichten, als der friedliche Straßnik (Grenzwächter) 
mit dem ımgeladnen oder nur mit Pulver geladnen vorjündfluts 
lichen Gewehr zwiſchen ben Grenzpfahlen einherichtenderte — jept 
aber jtarrt ein dichter Wald von Lanzen und Echwertern hinter 
ber Grenze. Nein, m. 9., auf ſolche Friebenzfchalmelen barf man 
nicht allzu viel geben. Es tft für uns notwendig, auf der Hut zu 
bleiben, wie ber alte Moltke hier in einer feiner lebten Neden 
fagte, noch fünfzig Jahre die Rüjtung zu tragen und zu verjtärken, 
um das zu verteidigen, was wir bamald im großen firiege ers 
tungen haben. 


Herr Bebel und das Heer. 


M. H., der Herr Abg. Bebel hat in feinen jehr mohvollen 
Ausführungen heute bejonders im Anfang jeiner Rede auf mich 
ben Eindruck gemacht, als ob er ein Sapitel aud dem Roman 
„Die Waffen nieder!” von Bertha von Sutter vorlas. 


(Heiterleit.) 


Das war ber Bebel nicht mehr, der damals 1871, nod die Thaten 
der Kommune in Paris für fo maßvoll Hielt, daß er meinte, feine 
eignen Parteigenofjen wũrden in ähnlichem Falle nicht mit gleicher 
Mäßtgung verfahren. Ich gratuliere dem Herrn Stollegen zu biejer 
Wandlung in feinem und im Intereſſe des deutſchen Vaterlandes. 


(Heiterfeit.) 


IH glaube thatſächlich, daß der Herr Abg. Vebel aus der Ver: 
gangenheit etwas gelernt hat und weiß, dab er mit berarligen 
Auffaffungen, wie fie ihm früher eigen waren, kaum irgend einen 
Erfolg erzielen ann, 

Wenn num der Herr Abg. Bebel unternommen hat, der rechten 
Seite des Hauſes zu unterftellen, fie jet für alle Heeresverjtärkungen 
zumeift — oder fagte er gar: allein — nur darum zu haben, weil 
ihre Söhne meift die Dffizieröftellen in der Armee befehten, aljo 
um diefe Söhne zu verforgen, und wenn er den Wertretern ber 
Induftrie gejagt hat, fie träten für jede Heeredvermehrung ein, 
um Waffen und Rüftungen liefern zu lönnen, jo wird Gere Bebel 
es mir nicht übel nehmen dürfen, wenn ich, viel höſticher ala er, 
ihm nur jage, jeine politlichen Freunde und er ſelen ſtets gegen 
jede Heeredverftärlung und Verbeſſerung, weil fie genau wiſſen, 
dab bei dem Fortbeſtehen unſers jtarten Heeres ihre politischen 
Träume fich niemals in die Wirklichkeit umjepen laſſen werden. 


(Sehr richtig! rechte.) 


Eugen Richter und die allgemeine Wehrpflicht. 


Ich Habe mic) eigentlicd gewundert, aus der Rede des Herrn 
Abg. Richter, auf die ich fonjt nicht weiter eingehen will, ente 
nehmen zu müſſen, daß er nicht auf dem Voden der allgemeinen 
Wehrpflicht ſteht. Er ſprach von dem Verdyſchen Jdeal, daß mög— 
lichſt der letzte wehrpflichtige Mann auch wehrhaft gemacht werden 


ſolle. Darin ſcheint mir aber doch überhaupt die Vedeutung der 
‘ allgemeinen Wehrpflicht zu liegen. Unfer Voll hat aus der Geſchichte 
gelernt, daß Völker ſich mur dadurch groß und mächtig erhalten 
önnen, wodurd ſie groß und mächtig geworden find, Wer nun 
erleunt, dab ein wejentliher Faltor unſrer Machtftelung die alls 
' gemeine Wehrpflicht iſt, der muß folgeredht mit in ben Sauf 
nehmen, daß eine jchrittweife Heeresberſtärkung ftattfinbet, die bem 
Wachstum unfrer Bevölferung folgt. Wenn der Herr Abg. Richter 
— was heute der Herr Abg. Bebel auch zitiert hat — erwähnte, 
unjer Verhältnis zu Frankreich verſchöbe jih von Jahr zu Jahr 
zu unſern Gunften durch die weit ftärkere Zunahme unjrer Benöls 
ferung, fo iſt das doch mur dann richtig. wenn wir aus biefer 
Zunahme der Bevöllerung auch die entiprechende Folgerung ziehen 
und diejenigen Urgantjationen in der Armee ſchaffen, in die wir 
die uns jährlich mehr zuwachſenden jungen Mannihaften einreihen 
fönnen, Die Notwendigkeit einer von Zeit zu Zeit durchzuführen« 
ben Heereöverftärlung muß für jeden Anhänger der allgemeinen 
' Wehrpflicht meines Erachtens feititehen. 
Ueber. die Frage der Zweckmäßigleit der in der Vorlage vor— 
geſchlagenen Organijationen follte man, glaube id), in biefem Saale 
| nicht mehr als notwendig ſprechen. Die Herren Vorrebner haben 
mancherlei Bebenlen gegen bie WVorichläge der Regierung vorges 
bracht. Sch könnte für meine Perſon manden davon vielleicht 
zuſtimmen, andern wideriprechen; ich glaube aber, die Kommiſſion 
iſt ſehr vlel mehr der Ort, um Fragen an die Negierung zu richten, 
Auskünfte von ihr zu verlangen, ihr Winfe zu geben und dies 
oder jenes an ben Borjchlägen zu bemängeln. 





Für oder gegen die zweijährige Dienitzeit ? 


Nur eine Frage, die mehrfach und aud in der Begründung 
durch den Herrn Ariegäminifter geftreift worden iſt, muß ich eben- 
falls kurz beiprechen, nämlich die Frage der zweijährigen Dienit- 
zeit, M. H,, ih bin für meine Perſon entſchiedner Gegner ber 
zweijährigen Dienstzeit geweſen. Es iſt mir 1803 außerordentlich 
ſchwer geworden, der damaligen Heeresvorlage zuguftimmen, weit 
fie ung die dreijährige Vienjtzeit nahm; und Die Entwidlung ber 
Dinge hat gezeigt, daß meine Befürchtungen, die viele im Haufe 
teilten, leider micht ohne Grund geweſen jind. Aber barin bin ich 
mit meinen politiidyen Freunden einig: nachdem einmal bie zwei— 
jährige Dienjtzelt eingeführt ift, fünnen wir nicht fo ohne weiters 


davon zurüd, 
(Sehr richtig! reis.) 


E3 müffen jedenfolls erſt alle diejenigen Mafnahmen erprobt 
werden, die dazu führen lönnen, auch bie zweijährige Dienfizeit 
als ausreichend für unfre Heeresformation zu geftalten; und Da 
werben bie Herren, die mit voller Uberzengung auf bie Einführung 
der zweijährigen Dienftzeit feiner Beit drangen, die Herren von 
der nationalliberalen Partei und vom Zentrum, zweifellos aud) 
bereit fein, alles das zu bemilligen, was erforderlich ift, um in 
zwei Jahren die Mannichaften ſowohl kriegstüchtig auszubilden, 
old auch, um ihnen den echten ſoldatiſchen Geift dauernd einzu- 
impfen, ber fie befähigt, wenn fie aus dem Reſerve- ober Lands 
wehrverbältnis zu den Fahnen einberufen werben, in der Stunde 
der Geſahr ihre volle Schuldigfeit zu thun M. H., es wird 
zwelfellos notwendig fein, das vorhandne Lehrperſonal, beionders 
das Unteroffigierperjonal, durch brauchbare Elemente zu verftärten; 
es wird notwendig fein, dieſes Perjonal beſſer zu befolden und 
ihm damit die Freudigleit zu geben, die es bei Ausibung feines 
ſchweren Berufes Haben muß. Das jind aber Konſequenzen ber 
zweijährigen Dienjtzeit, und fie müſſen getragen werden. 





Fort mit den Einjährig:Freiwilligen. 


Bei diefer Gelegenheit möchte ich einen Borjchlag, der meines 
Wiſſens hier noch nicht gemacht worden it, dem Hauſe und ber 
Hegierung zur Prüfung unterbreiten, weil ich meine, daß es viel— 
feicht auf diefem Wege möglich jein könnte, den Mangel an Unter: 
offizierperjonal einigermaßen auszugleichen, vor allen Dingen aud) 
für die Reſerve- und Landmwehrformationen. Ich bin mir durch— 
aus darüber Har, daß das, was id} fage, auch einen nicht unbe— 
trächtlihen Koſtenauſwand erfordern wird; aber vielleicht iſt dieſer 
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bei meinem Vorſchlage geringer, als er ſich aus der genügenden 
Vermehrung des Unteroffizlerbeſtandes ergeben würde. Die zwei— 
jährige Dienſtzelt hat mancherlei Ungerechtigleiten im Gefolge ge— 
habt. Sie hat zwei Klaſſen im Heere geſchaffen: Mannſchaften, 
die bei den berltinen Waſſen drei Jahre dienen müſſen, und andre, 
die zwei Jahre dienen: und zwar wird die Landwirtichaft, wie ich 
ichon in meiner Etatörede jagte, ganz bejonders davon betroffen, 
denn aus ihr werden die berittnen Mannjchaften entnommen — 
das ift leider, wie die Dinge liegen, nicht zu ändern. Uber eine 
andre Üngerechtigfeit, die von alteräher bejtcht, könnte man be 
feitigen: man hebe das Inſtitut der Einjährig: Freiwilligen auf. 
M. H., populär iſt die Einrichtung im Lande keineswegs. Ich 
beftreite auch ganz entichieden, daß etiwa der einjährige Dienjt eine 
Prämie auf einen bejonders hohen Grad von Kenntniſſen ober 
Kunftfertigleiten bedeutet. Die wirklich hochaebildeten jungen Leute, 
denen man eine ſolche Konzeſſion gönnen Könnte, bilden nur einen 
geringen Teil im Verhältnis zu den Maſſen, die zu dem Gin- 
jährigen-Eramen mit Mühe gepreht werben. Die Anforderungen 
diefed Examens find doch wirklich nicht derartig, dab man darauf 
eine beiondre Belohnung zu ſehen braucht, ch behaupte, daß 
diefe Prefjung zum EinjährigensEramen einen großen Teil der 
Schuld daran trägt, daß umire Zeit an fo viel Halbbildung und 
unverdauten Wiſſen frank: Wenn die Negierung biejer Frage 
näber treten mollte, ſo würde fie ber freudigen Zuſſimmung im 
großen reifen des Molfes durchaus ficher fein, auch ſehr viele 
Samilienväter würden ihr dafür dankbar fein’ und würden die 
großen Summen nüliher verwenden, die jept zur Einjührigen- 
züchtung fortgewworfen werben, Die Borbildung für jeben Beruf 
ließe ſich auf eine zweijährige Militärdienitzeit einrichten, zumal 
der Staat ja feine bezüglichen Bejtimmumgen darauf zuidneiden 
müßte Wenn alle diejenigen Elemente, bie jest ald Einjährige 
dienen, zwei Jahre bei den Fahnen bieiben, fo wird aus ihren 
Reiben im zweiten Jahre eine große Anzahl brauchbares Lehrperſonal 
verfügbar jein. Die Anforderungen an die Qualijifation der Re— 
ferveoffiziere brauchen darum nicht herabgemindert werden. Man 
wird om Schluſſe des zweiten Jahres die Fähigiten und militärifch 
Tüctigften als Offizleraſpiranten herausſuchen, fie zu Bize⸗Feld⸗ 
webeln machen und wird, falls bei ben einen oder andern Lücken 
in ber allgemeinen Bildung vorhanden And, dieſen die Möglichkeit 
geben können, fie auszufüllen Die andern werven als Geireite 
und Unteroffiziere bei ber Ausbildung der Nefruten old Korporal— 
ichaftsführer ufw. verwendet und werden dann jpäter im Reſerbe— 
und Landwehrverhältnis dem Mangel an geeigneten Unteroffizier 
material abhelien, über den der Herr Kriegsminiſter geftern klagte. 
Dei ber gegenwärtigen einjährigen Ausbildung iſt das haufig nicht 
zu erreichen; das weiß jeder, der in die Verhältniffe ein klein 
wenig bineingejehen bat. Grade, wenn die jungen Leute fo weit 
find, daß fte anfangen fünnten, milttärifch etwas zu lelften, iſt das 
Dienjtjahr zu Ende, und in der Zeit bis zur nächſten Uebung gebt 
die praltifhe Schulung wieder verloren. — Ich will damit biejen 
Gegenstand verlaflen. 


Die Bauern ftellen die meiften Soldaten, 


M. H., ich möchte an diejer Stelle ganz kurz eine Behauptung 
des Herrn Abg. Lieber richtig jtellen. Der Herr Abgeordnete hat 
in der Sigung dom 15. Dezember 1398 — allerdings, wie ic) 
gern beione, ohne damit auch nur im entfernteften der deutjchen 
Landwirtſchaft zu nahe treten zu wollen — auf Grund der An— 
gaben des Profeſſors Brentano herausgerechnet, daß die induftrielle 
Bevölferung des Weſtens ebenfo viel Relruten ftelle, wie die Land» 
wirtſchaft des Dftens, wenn man gleich große bewohnte flächen: 
räume miteinander vergliche Er begründete es damit, daß eben 
die Industrie auf der gleichen fläche mehr Leute ernähre. M. H., 
das ift aber doch ein Irrtum. Ach möchte Ihnen ein ganz kurzes 
Begen-Erempel aufmachen. Die Nheinprovinz, alſo eine der weils 
lichen Provinzen, auf die ſich Herr Dr. Lieber bezog, hat auf 

489°/, Duabratmeilen eine landwirtichaftliche Bevöllerung bon 
534868 Köpfen, alfo auf die Quadratmeile 1093 Landleute; Oft- 
und Weftpreußen haben auf 1134 Luadtratmeilen 737 351 in ber 
Landwirtſchaft thätige Einwohner, alfo auf eine Quadratmeile nur 
660. Aus diefer Rechnung geht hervor, daß, wenn die Induſirle— 
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bezirle des Weſtens auf diejelbe Quadratfläche biefelbe Anzahl von 
tauglichen Rekruten ftellen wie das platte Land, des Ditens, dann bie 
Landwirtſchaft des Weſtens jehr weientlich bei diefem Ergebnis 
beteiligt ift. Denn daß die ganze Bevölterung im Rheinlande aus 
Induſtriearbeitern beitehe, iſt ja nicht behauptet worden. Es wird 
ſich alſo nicht leugnen laſſen, daß die deulſche Landwirtſchaft tm 
weſentlichen auch diesmal wieder die ſchwerſten Laſten von ber 
Heeresverſtärlung auf ſich zu nehmen haben wird. 


Offiziere jind feine Kaufleute. 


M. H., wenn man dem deutſchen Volle, insbefondre Der 
deutichen Landwirtſchaft und dem deutſchen Mittelftande in jo weit— 
gehendem Maße neue Opfer zumutet, dann glaube ich, ift es zweck- 
mäßig, daß man da® Heer möglihit fo populär erhält, wie es 
noch Gott fei Dank im Volle tft, und daß man nicht ohne Not 
durch Heeredeinrichtungen Unzuſriedenheit in großen Kreiſen zeugt. 
Da jollte die Keeresverwaltung einmal prüfen, ob der Dffiziers 
verein im feiner gegemvärtigen Ausdehnung und Gejtaltung nidht 
eine geradezu unerträgliche Konkurrenz für große Kreiſe des deut— 
ſchen Mittelitandes fit. 

(Sehr richtig!) 


Meine politiichen Freunde find mit mir durchaus ber Meinung, 
daß man im wirtichaftlichen Intereſſe dem Difizierlorps erlauben 
mh, ſich zum Zweck der Beſchaffung billiger und brauchbarer 
Ausrüſtung. Bewaffnung und Belleidung zu einem Vereine zuſam— 
menzuſchließen. Von den Priwatlieferanten find da früher grabezu 
ungebewerliche Übertsuerumgen vorgelommen. Aber, m. H. Rohr« 
ftühle und Schtuiröde, Cognok, Champagner und dergleihen mehr 
braucht der Offizſerverein gang gewiß nicht feil zu halten. Wer 
in der Lage fit, ſich dergleichen anschaffen zu können, mag ed auch 
bei denjenigen Stoatsbürgern faufen, die für ihren Gewerbebetrieb 
Stewern an den Staat zu zahlen haben und auch leben wollen. 


(Schr richtig! rechts.) 


Mehr Heine Garniſonen! 


Man wird weiter bei Dislofation der neuzuſchaffenden Truppen 
telle dem ftädtiichen Mittelſtande nad; Möglichkeit in der Beziehung 
entgegenlommen müſſen. daß man, wo es Die dienitlichen Intereſſen 
irgend zulaſſen, die kleinen Garniſonen nicht aufhebt, ſondern, wo 
möglich, neue ſchafft. 

(Sehr richtig! rechts.) 


Kein Abzug der Mititär-Penfionen. 


M. H., eine andre michtige Frage, die im Rahmen dieſer 
Heerevorlage wohl geftreift werben darf, iſt die, daß man auch 
die Freudigleit der jungen Leute, die ind Heer eintreten, dadurch 
jtärfen jollte, dab man ihmen zeigt, wie dad Vaterland für feine 
berbienten Krieger ſorgt. Ich habe in meiner Etatörede davon ges 
fprochen —, und ich jtehe nicht an, zu wiederholen —: es ill bie 
höchſte Zeit, Die gradezu widerfinnige Einrichtung aufzuheben, daß 
die Militärpenfion der Militärammärter bei Anftellung Im Staats- 
bienft auf das Gehalt angerechnet wird, während alle Stommunals 
beamte die Milttärpenfion neben ihrem Gehalte bezichen. 


Aufbefferung der Imvaliden-Penftonen. 


Und weiter beziehe ich mich auf das ſchöne Wort des Grafen 
Rojadowsty In der ſommiſſion, wo er gelegentlich jagte, es jei un« 
würdig eined Staates, nidyt in auskömmlicher Weije für feine often 
Soldaten zu forgen. Es ift, wenn ich nicht irre, im Haufe Bier 
der Regierung in voriger Seſſion das weitgehendite Entgegen: 
lommen bezüglich der Invallden-⸗Penſionen bewieſen worden, Sollte 


‚ der Meichsinvalidenionds nicht hinreicyen, daß alle Unterſtühungs- 


bedürftigen und -würdigen alten Krieger die Unterfiüßung , bie 
jegt nur ein Teil erhält, belommen können, jo fol die Negierung 
wur eine entiprechende Vorlage machen. Der deutſche Reichstag 
wird dann gewiß die Ehrenſchuld des deutſchen Wolfes einlöjen 
und bereit fein, die Mittel bierzu zu gewähren. 


(Bravo! recht.) 


a. 0 


29 


9. 


vr... 








Deufäy Sogiale Bid 


— 


Leipzig 26. Januar 18 





Id glaube, man könnte in feiner andern Form die gegenwärtig 
gevlante Herresverſtärlung dem ganzen deutichen Wolfe annehm- 
barer machen, ald wenn man die eben von mir erhobne Forderung 
für unſre bebürftigen Kriegsveteranen erfüllte. 


(Bravo! rechts.) 


Rein amerifaniiches Fleiih für unire Soldaten. 


Und nun noch ein Wunſch, m. H., auf dem ich ſchon in 
meiner Etatörebe einging, und dem ich heute nur flüchtig erwähnen 
wild — er bezieht ſich auf die Ernährung uud Verpflegung des 
Heeres. Möge unfre Heeresberwaltung jih recht bald vom Aus— 
(ande ganz unabhängig machen. Die Altonaer Vorfälle habe ich 
in der Etatörede geitreijt; damals fagte ich, es füge Die Vermutung 
vor, dab vorſchriftswidrig „Stüden Fleiſch“ ſtatt ganzer Viertel 
bon dem Unternehmer geliefert und dabei amerikanijches Fleiſch 
eingefhmuggelt fei. Ich bin über die weitre Entwidiung der Dinge 
dort unterrichtet und weiß, daß die Militärbehörde mit großer 


Etrenge vorgegangen iſt und energiſch die Übeljtände, die fid | 


herausgeftellt haben, bejeitigt hat. Wir können ihr dafür dankbar 


fein und nur wünſchen, daß fie auf Warnungen, wie fie ihr damals | 


von ber Hamburger umd Altonaer Schlachterinnung zugegangen 
find, künftig früher eingehen und fie prüfen möge, Die Herren 
Obermeifter hatten ſich damals erboten, ſich vernehmen zu laſſen, 
um ben Machweis zu führen, baß bei ber Fleiſchlieferung in Altona 
nicht alle mit rechten Dingen zuging. Ach will aber Heute auf 


die Einzelheiten nicht weiter eingehen; dazu wird ſich vielleicht 


beim Etat des Sriegsminifteriums noch befjere Gelegenheit finden. 


Mer trägt die Koſten? 


Ich ſagte im Eingang, wir wären bereit, ber Heeresverſtär— 
fung zuzuftimmen, wenn die Zweckmäßigkeit der vorgeichlagnen 


Organifation erwieſen tft und die Koſtenfrage in entiprechender | 
Weiſe geregelt wird. Wir richten nun die Bitte an bie führenden 


und ftarfen Parteien im Haufe, fie möchten, wie fie es beim 
glottengefeß gethan haben, aud) diesmal eine geſetzliche Beſtimmung 
in dieſe Vorlage einfügen, die es verhindert, daß die ſchwächern 
Schultern im Volle durch neue Steuern belaftet werden, wenn 
jpäter einmal die laufenden Heicseinnahmen nicht zur Dedung 


der Koſten biejer Geeredverftärfung reihen Wir fünnten einen | 


jolchen Antrag ja jelber ftellen, aber nicht ohme Hilfe andrer Bar 
teien burcchbringen. 
offieium den ftarken Fraltionen. 

M. H., wenn die Koſtendeckung im oben erwähntem inne 


geieglich geregelt iſt, dann find wir auß nationalen Gründen bereit, | 


ber Heeresvorlage zuzuftimmen. Es fit ja erfreulich, daß gegen: 
wärtig bie Finanzen des Reiches derartig ſich geitalten, daf in 
objehbarer Zeit neue Steuern für Heeresgmede nicht nötig ericheinen ; 


aber man muß für Die Zukunft forgen, denn man kann nicht willen, | 
was die nächiten Jahre bringen, Alſo gefegmäßige Feſtlegung der 


Roftendedung! 


Dem Auslande die Zähne zeigen! 


M. H., ich komme zum Schluß, Wenn wir ed mit Dant 
anerkennen, daß unſre Heeredverwaltung unausgeſetzt bemüht ift, 
den Geljt und bie Wusbildung, die Ausrüſtung und Bewaffnung 
unver Armee auf der Höhe der Zeit zu halten, wenn fich fm 
deutſchen Reichsſtage ſtels anjehnliche Mehrheiten dafür finden, alles 
zu bewilligen, was zum Schube umirer Grenzen und zur Erhaltung 


unfrer Mechiftellung im Rate der Wölfer notwendig fit, dann | 
lönnten wir aud; wohl wünſchen, dab unſre Meicheregierung im | 


Vertehr mit dem Auslande und bei Abſchlüſſen von Verträgen mit 
demjelben fich diefer unjrer Stärke immer erinnem möge, 

M. H., es liegt mir jehr fern, eine VBrüstierung des Aus— 
fandes zu befürworten; aber ich wünſchte doch, daß auf den Ab: 
Ihluß künftiger Handelsverträge nicht mehr das Wort des Heron 
Landiirtichaftsminifterd von neulich zutrefien möge, das bezüglich 
der lehten Vergangenheit feit der VBismardjchen Zeit „leider jehr 
richtig“ war, daß nämlich, wie er fagte: „dem Auslande gegen: 
über dad Berfahren der beutichen Regierungen ein weit will: 
fühigeres gemejen tft wie das des Auslandes gegen uns.” ch 


Bir überlaffen denſelben daher als nobile | 








möchte darum unfern Diplomaten und .Unterhändlen das Wort 
des Herrn Kriegsminiſters zurufen, ber geitern fagte: bie beutiche 
Heeresmacht hat einen Umfang und eine Sicherheit erreicht, die 
uns wohl veranlaffen fünnte, die Nerbofität abzuftreifen und mit 
Ruhe der Zukunft entgegenzujehen. 

(Bravo!) 


Deutfche Wanderungspolitik. 


Als Sonderabdrud aus der Monatsſchrift „Der Kynaſt“ 
geht ein Mufruf zur Gründung eines „Wereins für beutjche 
Banberungspolitif” durdy die Zeitungen. Das Schriftftüd iſt 
an erſter Stelle von Arthur Dir, im übrigen von einer Reihe 
befannter Namen unterzeichnet, von denen bie Profefforen Fiſcher, 
Hyd, Lamprecht, Liefegang, Erith Mards, Georg von Mayr, 
Zorn, ferner Fritz Bley und Wilhelm von Polenz genannt jeien. 
Die Ziele des neuen Vereins find am beiten aus folgenden 
Stellen des Aufrufs erfennbar: 

„Belt bedeutender als die Auswanderung ift ber große, 
unaufbörliche Strom der Binnenwanderung und nicht minder 
verhängnisvoll it oft feine Wirkung. Der Arbeitsnot und 
Arbeitstofigteit in den großen Städten ſteht ein drückender 
Mangel auf dem platten Lande gegenüber; verkommen dort 
Arbeitskräfte aus Mangel an Beidäfttgung, jo verfommen hier 
in großen Mengen koſibare wirtſchaftliche Güter aus Mangel 
an Arbeitskräften. Dort ift das Wohnungselend mit all feinen 
Begleiteriheinungen, bier dad Vorbringen de3 Slaventums, die 
Immer brennendev werdende Polenjrage und ein Teil der Agrar: 
kriſis im weſentlichen eine Folge der ungeregelten Wanderungen. 

Jahrzehntelang dachte diefem Mißſtande gegenüber im 
ganzen Deutſchen Nele niemand am eine MWanderungspolitif, 
die den großen Strom der Aus: und Binnenmanderung, Der 
heute oft jo verderblich wirkt, zum Selle des ganzen Water: 
landes in neue, bejjere Bahnen führen könnte, Heute endlich 
haben bie Geiſter fich zu regen begonnen. Bagbafte Verjuche 
werden gemacht auf der einen Seite mit einem Auswanderungs- 
gejepe, auf der andern mit der innern Solontjation im Dften 
der Monarchie, auch wohl mit der Berpflanzung größerer ges 
werblicher Betriebe in dieſe von der Landflucht am jhlimmften 
betroffenen Gebiete. Der rechtlihe Boden, auf dem Die großen 
Wanderungen ſich beivegen und mit dem alle auf eine Wanderungs- 
politit abzielenden Beftrebungen zu rechnen haben, tft die Frel⸗ 
zügtafelt. 

Sicherlich iſt die Freizügigkeit, dad Recht der freien Wanbe- 
rung, eine Errungenſchaſt unjrer Zeit und ein Grundrecht des 
modernen Menichen, an dem niemand ungeſtraft rütteln darf, 
Und doc, wird fich jede Wanderungspolitit mit diefem Grund» 
rechte auseinanderfepen müffen. Die Grundlage zu einer Muss 
einanderfebung iſt aber bereits gegeben. Ging -einjt die Nationals 
öfonomte wie die Geſamtpolitil von ben abjtraften Naturrechten 
des Individuums aus, jo haben wir heute gelernt, von ben 
fonfreten Bedürfniſſen der Gejamtheit auszugeben, die natlonale 
Wirtiſchaft und den nationalen Staat ald die übergeordnete Ein» 
heit anzuerlennen und den Einzelnen den Antereffen der Gejell- 
ſchaft, des ganzen Volles, unterzuordnen. Wir halten fejt an 
den Errungenjchaften jener alten Lehre, der Gewerbefreihelt und 
Wanderungsfreibeit. Aber wie die ungebundne Gewerbefreiheit 
zu den ſchwerſten Schädigungen des Wirtjdaftslebens führte, 
wie fie regelnd und leitend neben eine Gewerbeordnung treten 
mußte, jo jehen wir auch das andre Grundrecht zunächit ſchwere 
Schädigungen herbeiführen, ſehen wir die Notwendigfeit, regelnd 
einzugreifen auch in bie jchrantenloje Wanderungsjreiheit. 

Nicht eine Bejeitigung oder willtürlihe Beichränlung ber 
Freizügigleit kann das Ziel jein. Das Necht der Wanderungs 
freigeit muß beſtehen bleiben; aber den Wanberzügen müſſen 
beitimmte Bahnen geebnet werben, in denen fie ſich an beiten 
beiwegen® und zugleich dem nationalen Intereſſe, dem fie jegt 
nur zu oft zmwiderlaufen, fortgejegt dienen. Nicht ein Zwang 
ſoll auf den Einzelnen ausgeübt werden, hierhin oder borthin 
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zu wandern oder am der Scholle zu Heben; wohl aber follen 
die Wege gebahnt werben, jo daß jeder von ſelbſt die Stelle 
aufjucht, an der er der Geſamtheit am nmüpfichften iſt. Dazu 
bedarf es einer deutihen Wanderungspolitit im großen Stile, 
einer weifen äußern und innern Kolonifation, einer geichidten 
Lenkung der Wanderzüge ohne grobe Eingriffe in die Freihelt 
des Individuums. Die wirtſchaftliche Lage, die ſoziale Gllede⸗ 
rung und die nationale Macht hängen weſentlich ab bon ber 
Art der Wanderungen. 

Wer diefe Thatjache im Auge behält, wird als Kernpunft 
aller Sozialpolitik und aller nationalen Politik eine große deutiche 
Wenderungspolitil erfennen.* 

Die „Deutjch-Sozialen Blätter“ haben ſich feit langen 
Jahren mit der verhängnisvollen Entvölferung des platten Yandes 
beichäftigt und zahlveiche Beiträge zu dieler Frage im ihren 
Epalten aufgenommen. (Vergl. u. a. die Nummern 322, 324, 
379, 395, 396, 417, 470, 471, 475, 476, 480, 481, 482, 
453, 485, 486, 498, 516 ujw.) Wir begrüßen es daher mit 
außerordentlicher Genugthuung, dak jich Männer zufammten« 
icharen wollen, um dem weitern FFortichreiten des Zuges nad) 
ber Großſtadt entgegenzutreten und jeine unbeilvollen Folgen 
in geeigneter Weiſe zu begegnen. Es muß im dieſer Hinſicht 
etwas geſchehen. Das haben auch größere Ktreiſe erlannt Noch 
im Jahre 1880 lonnte der Geogtaph Otto Daihſch ſchreiben 
„Von den Dörfern hat ſich fo viel von der Bevölkerung als 
nur immer entbehrlich war, weggezogen.“ Die Heiten find 
vorüber. Jetzt herrſcht Mangel an Arbeitskräften auf dem Lande, 
und die Frage der „Leute-Not" iſt eine ſtehende Erſcheinung in 
den Zeitungen aller Parteien geworden, während Die Heere der 
Arbeitslojen und die Laſten der Armenpflege den Verwaltungen 
der Großſtädte heiße Köpfe machen. Und nicht nur das, Viele 
andre neue böſe Fragen tauchen noch auf, und wenn Otto Delisich 
1880 in jeiner faft rein ſtatiſtiſchen Arbeit jchrieb: „Die allmäh: 
liche Muffaugung der Landbevölferung durch die Städte und 
Sndujtriebezirke gehört zu den unerfrenlichen Signaturen unjrer 
Zeit; fie fördert weder den allgemeinen Wohlitand, noch die 
Sittlichteit“ — jo ift ihm Heute noch mehr als damals zuzu— 
ſtimmen. Deligich empfahl damals eine im großen Stile an: 
gelcate Auswanderung. Das Eindringen der Polen und 

ſchechen im die von den deutichen Landarbeitern verlajfenen 
Pläge, Die ungeheure Eimvanderung von Neicha-Ausländern und 


ähnliche Erſcheinungen ſcheinen Deligich nicht auf den rechten- 


Gedanken gebracht und ihm feine Sorgen gemacht zu haben. 


Aufſatz über alle dieſe untereinander zwianmenhängenden Fragen 
foll uns in einigen der näcjten Nummern bejchäftigen. 

Nicht Auswanderung um jeden Preis brauchen wir, fondern 
eine gejegliche Regelung der Vinnenwanderung. Dann wird 
manche Not verschwinden umd nicht zum wenigjten die „Leute: 
Not“ und die Not der polnifchen Gefahr. 

_ Heil darum dem neuen Vereine und Segenswunfc zu feiner 
Arbeit! K. Tänzler (Keipgig). 


Über die Sozialpolitif der Regierung 
brachte der Abg. Dr. Vielhaben am 21. d. M. bei der Be 


ratung des Etats für das Neichsamt des Innern die Anfchayıs | 


ungen ber beutichjogialen 
Ausdrude: 

M. H. meine Partei Hatte urſprünglich nicht die Abjicht, ſich 
durch eine längere Ausführung am dieſen Debatlen zu beteiligen, 
Indem jie der Annahme lebte, daß das, was wir jelbit bei biejem 
Zitel vorzubringen hätten, von andern Parteien vorgebradjt werden 
würde In manden Beziehungen find unive Erwartungen übers 
troffen, in manchen Gaben twir uns allerdings geirzt. 

Vetreffs der Sozialpolitit und der Arbeiterfrage ift weit mehr 
geſchehen, als wir erwartet hatten; namentlich rhaten jich die Wer: 
treter der nationalliberalen Partei dabei twejentlih hervor, und 
wir glauben, die Arbeiter würden volljtändig zufrieden jein können, 
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wenn das, was die Vertreter ber nationalliberalen Partet 
vorgetragen, ſich wirklich in Thaten umfepen würde. Aber 
nationalliberale Partei leidet an einer jehr jchweren Sean 
durch die fie oſt verhindert wird, ihre guten Vorjäge in T 
umzuſetzen. Das ijt das Umfallen. Dieje Krankheit ftellt 
namentlich dann beſonders ein, wenn ed ſich um Thaten han 


und id habe die hohe Befürchtung, daß fie aud bei dieſen guten 
Vorjhlägen, wenn es zu praltiſchen Thaten geht, fih wieder eins 


jiellen werde, Sch melne auch, die natiomalfiberale Partei wird 
durch die Thatſachen und Verhältniſſe verhindert werden, das aud- 
zuführen, was fie hier vorgetragen hat. Weit vollem Recht und 
den BVerhältnifien entjprehend bat der Herr Abg. Singer geitern 
gefagt, daß die ſozlaldemokratiſche Partei ganz einfeitig die Inter: 
eiten der Arbeiter vertrete, und, für Die Unternehmer zu forgen, 
andern Parteien überlaffen müjje Nun werden diele Unternehmer 
hauptiädjlid von der mationaltiberalen Partei vertreten Wie die 
Berhältniffe num einmal find, wird fie gezwungen fein, wenn die 
Unternehmer überhaupt nicht zu kurz fommen jollen, id} will nicht 
jagen, mit derjeiben, aber dod; mit erheblicher injeitigfeit die 
Unternehmer zu vertreten, I 

Ich will mich aber auf die allgemeinen Sejichtspunkte nicht 
welter einlaſſen, ſondern nur on einem Beijpiele zeigen, daß auf 
dieſem Gebiete erheblich viel zu thun iſt, und noch monche Dinge 
hätten zur Sprache gebracht werden können. Es liegt ein äußert 
praftijcher Fall vor, bei dem das gute Herz für die Angejtelten 
und Arbeiter ſich in reichem Umfange berhätigen kann, von dem 
aber gar nicht geſprochen üjt: ich meine die Abſicht des Herm 
Staatsſelretärs des Reichspoſtamts, Frauen und Knaben von ſechszehn 
Jahren in den Dienft zu jtellen. In der Hauptſache wird dieſe 
Sache wohl in den Reichspoftetat gehören. “ber ich meine, nod; 
viel wichtiger, als daß wir uns dort unterhalten, wird es jeim, 
zu erfahren, wie der Herr Staatsſelretär des Reichsanits des 
Jnnern, der doch die Sozialpolitil der Reichsregierung vertritt, 
ſich zu dieſen Vorjchlägen jtellt. Er hat in ſchönen Worten gejagt, 
daß die Kultur fill jtehe in den Staaten, wo bie Sozialpolitii 
nicht fortſchreite. Daß der Dienft in der Poſt, der Telegraphie 
und dem Fernſprechweſen jehr aufreibt, wird gewiß feiner bejtreiten. 
Die Einfeitigleit der Arbeit. und die Geſchwindigleit, mit Der ber 
Betrieb fich vollziehen muß, find äußerſt aufreibender Matur, 
wenigſtens tu den großen Städten, in denen nur in Frage kommen 
fann, ob Frauen und Kinder angeftellt werden jollen. Ich habe 


‚ In melner Praris kürzllch Gelegenheit gehabt, Damen kennen zu 


' fernen, die beim Fernſprechweſen angeitellt waren, und ich muß 
Ein gröherer, mit Ichrreichen fatiftifchen Angaben vervollitändigter | ae: A 
r ‚ machte, daß fie auf Staatskoſten einer Kaltwaſſer· Heilanſtalt auf 
' einige Zeit übergeben würden. Wer von uns einmal eim längeres 


jagen, daß jie in einem Zuſtande waren, der es wünſchenswert 


Geſprach durch den Fernfprecher angehört hat, weiß ſehr wohl, wie 
aufretbend diefe Thatigleit jein muß. Einen Aufſchluß darüber zu 
erhalten, wie die Sozialpolitif der Reglerung ſich zu joldyen Map 
nahmen ftellt, wäre jehr wünfchenswert; denn ſchöne Worte und 
Erklärungen, die überall abgegeben werden, fünnen mur einen 
geringen Eindrud machen. Wo es ſich um praltiſche Taten ‚handelt, 
wird man beweiſen fünnen, was man in der That ernjtlidy will. 

Auf der andern Seite find unjre Erwartungen nidt 


| im allergeringften erfüllt, Das betrifft vornehmlich die Fragen, 


die den Mitteljtand und das Sleingewerbe bewegten. Wir haben 
bier oftmals erlebt, dak das warme Herz für Das Aleingewerbe 
von der rechten Seite bis zur Außerjien Linlen lebgaft jchlug, aber 
allemal nur, wenn von unjrer Partei dazu Die Anregung 
geboten wurde, Auch bier hätten praktiiche Dinge es nahe ge: 
legt, ſich des Kleingewerbes anzunehmen, und ich hätte erwartet, 
daß das wenigftens von Seiten des Zentrums geichehen wire. 
Ich will auf einen praftiichen Fall Bezug nehmen. Ks iſt die 
befannte Verordnung des Bundesrats betreffs Bädereien und Kon— 
ditoreien, deren Zweck ja zweifellos von allen gebilligt wird, deren 
Ausführungen jedoch nicht das Richtige getroffen hat; darüber find 
ſich die eigentlichen Urheber längjt Har, und namentlich Herr Pıol. 
Kite, der ja einer der Hauptmitarbeiter bei dem Zuſtandekommen 
dieſer Verodnung war. Er iſt längit andern Sinnes gemorden; 
ich babe jogar mit großer Freude bemerkt, daß er diejelbe An 
ſchauung hegt, die ich im vorigen Jahre bei der Interpellatlon 


u 
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vertreten habe. Er bat, da er ſelbſt nicht Gelegenheit genomnten 
hat, jeine Anſchauungen bier zum Ausdrud zu bringen, was Außerit 
wünjchensiwert gewejen wäre, mich in die Lage gebracht, feine Uns 
jicht Hier vorzutragen und zwar aus einem Bericht über den 
18. Verbandätag der Büderinnungen des Unterverbandes Weitfalen 
in Münfter vom 22, und 23, Juni 1896. Im Cingange jagt 
Herr Prof. Hihe, er habe die richtige Empfindung, dab ihm fein 
allıu großes Vertrauen entgegengebradyt würde. Er führte weiter 
aus, was zu meiner großen Freude aud) ber Herr Staatsjefretär 
vorgeitern zum Ausdruck gebracht wird, daß die Männer der 
Wiſſenſchaft und Vertreter der Regierung von praftiichen Männern 
fehr viel fernen lönnten, und er meine daher, daß jein Erſcheinen 
gewiß nicht unangenehm empfunden würde. Er könne von pralti— 
ſchen Männern lernen und feinerfeits ihmen hilfreich fein, indem 
er die been, Die fie zum Ausdruck brächten, weiter verarbeite. 
Er hat dann, gleid, meinen frühern Ausführungen, die Anficht 
vertreten, daß die Beauffichtigungen im VBädergewerbe, die not- 
wendig ſeien, am richtigften den Fachgenoſſen ſelbſt überlajjen 
werden dadurd), daß dieſe Beauffichtigung ausgeführt würde durch 
Innungen und Handwerlerfammern Einen entiprechenden 
Vorſchlag in diefer Beziehung hat Herr Prof. Hihe hier im Reichs— 
tage nicht gemacht. Zum Schluß bekennt er dann, daß zweierlei 
in der Art, wie die Verordnung zur Ausführung gebracht jei, 
nicht haltbar jei. Wenn auch eine volljtändige Vejeitigung nicht 
möglid) jei, weil der Bundesrat, der die Verordnung erlafjen hat, 
fie nicht zurüdnehmen würde, jo würden jedenfalls Veränderungen 
die Unterjtügung ſämtlicher Parteien erhalten mit Ausnahme aller 
dings der Sozialdemokratie. Sole Abänderungen befürwortet er 
namentlich bezüglich der Feſtſetzung der Ruhepaufe, ftatt für den 
Tag, für die Woche und hinſichtlich Beihränkung der Anzeigepflicht 
von lbertretungen anf eine Woce. Es heißt ba: 
daß die Vüdermeijter nicht blinde Oppofition treiben, jondern 
Abänderungen der Verordnungen beantragen möchten, zunächſt 
eine Wochenregelung für die Arbeitäzeit, dann Abänderungen 
bezüglich der Sonntagsruhe. Mit Ausnahme der Sozialdemos 
kratie würden wohl alle Parteien und das Zentrum gewißlich 
einen folchen Antrag unterjtügen. 
Id nehme an, daß Herr Prof. Hitze ſolche Anſchauung nicht 
zum Ausdruck gebracht bat, ehe er ſich nicht vergewiſſert hat, tie 
denn bie übrigen Mitglieder der Kommiſſion für Arbeiterftatiftif 
über die Sadje denfen. 5 
Die Frage iſt um deswillen eine praltifche, weil kürzlich durd) 
die Zeitung eine Bemerlung ging, im Bundesrat würde eine neue 
Verordnung für das Bädergewerbe erivogen. Da nun das Gewerbe 
immer einer unfichern Zukunft entgegengeht, wenn es nicht weiß, 
welche Beltimmungen erlajfen werden, und mach welchen Bes 
ſtimmungen es fich einzurichten bat, jo wäre es im hohen Maße 
erwünscht, von den Herren Vertretern der Regierung zu erfahren, 
was denn nun in dieſer Beziehung beabſichtigt wird, und ob der 
Bundesrat Neigung hat, den geänderten Anschauungen der Kommiſſion 
für Arbeiterftatiftit Rechnung zu tragen. Ich meine, daß der 
Bundesrat ſich nichts vergiebt, eine Verordnung zu ändern, die er 
auf Grumd der Vorſchläge der parlamentariſchen Kommiſſion, der 
Kommiljion für Arbeiterftatiftik, erlaffen hat, nachdem dieſe Kommiſſion 
ſelbſt zu einer andern Anſchauung gelommen iſt. Zu wifjen, welches 
feine zufünftige Lage fein wird, ift für das ganze Bäckergewerbe 
von großer Bedeutung, 


Fine engliſch-rumäniſche Schwindelbani. Von Zeit zu 
Zeit wird die Gründung ausländischer Banken in London ver: 
jucht, die in den felteniten Fällen wohl als Bebürfnis angeſehen 
werden können. Bor furzem tauchte der Plan auf, eine anglo- 
bulgarifche Bank ins Leben zu rufen, und die Vorbereitungen 
waren bereits — weit gediehen; doch fiel die Gründung 
ſchließlich ins Waſſer, wahrſcheinlich deshalb, weil die Notwendig- 
feit nicht recht zu erſehen war. Jehzt find, allerdings von andern 
Elementen, Beftrebungen im Gange, um eine Banf zu errichten, 
die ihrem Namen nad) hauptjächlich den Handelsverfehr mit 
Rumänien fürdern joll, objchon die „Bank of Noumania“ bereits 
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jeit geraumer Zeit beiteht, ohne hervorragende Ergebniffe zu 
liefern. Betrieben wird diefe Gründung von einem als „Finanzier* 
bezeichneten Heren Goldberger, über deſſen geichäftliche Thätig— 
feit indeß in der City von London und in ber haute finance 
durchaus nichts Gewiſſes in Erfahrung zu bringen it; 
auf alle Fälle ift feine Befähigung für die Banfthätigkeit uf. 
durchaus nicht erwieſen. Die Eintragung der neuen Bank ift 
aber bereits erfolgt und die fieben Perfonen, die die Statuten 
(articles of Association) gezeichnet haben, die Gründer alfo, 
laffen ihrem Berufe und ihrer Stellung nach auch nicht voraus« 
jegen, daß fie beſonders hervorragende Eigenschaften für ein 
derartiges Unternehmen befigen. Der Merkwürbigfeit halber jeien 
fie einzeln aufgeführt: O. E. Wehlan, beratender Dfonomift — 
John F. Crisp, Ingenieur — John W. Potts, Notar — Peter 


Barr, Kaufmann — David Miln, Minen Erperte — Edward 


Heumann, Papeterie-Geichäft — George F. Hill, Vichverfäufer. 
Merkwürdiger noch erfcheint das ganze Vorhaben, wenn man 
einen Bid in das Statut wirft. Da heißt es 5. ®.: 

Die Zeichner der Statuten (oder zwei von ihnen) follen 
die Nechte, Pflichten und Vollmachten der Aufjichtsrats > Mit- 
glieder befigen, bis fie folche ernannt haben! 

Die Anzahl der Auffichtsratss Mitglieder joll nicht weniger 
als zwei und micht mehr als ſechszehn fein, ausſchließlich des 
geihäftsführenden Direftor8 und der lofalen und beratenden 
Direltoren. Die erjten Auffichtsräte follen durch Beſchlußfaſſung 
oder durch zwei der Statuten Jeichner ernannt werden und follen 
als folche bis zur Generalverfammlung im Jahre 1903 im 
Amte bleiben. Bis zu ihrer Ernennung jollen zwei der Statuten: 
Zeichner als folche handeln. Die erſten Auffichtsräte umd die 
weiter von ihnen oder anderäwie ernannten und deren Nach: 
folger haben vor der Generalverfammlung 1903 jederzeit bie 
Berechtigung, weitere Mitglieder zu ernennen; die Wahl jpäterer 
Auffichtsräte fol in allen Fällen der Billigung des gejchäftss 
führenden Direktors unterworfen fein. Diejer kann ohne bes 
fondre Ermächtigung der Aktionäre, jelbft wenn das Kapital 
nur teilweife gezeichnet iſt, beliebige Abſchlüſſe mit Kapitaliſten 
und Finanzagenten behufs Verfügung über die Aktien treffen, 
die er auszugeben für gut findet! — 

Das Herauögreifen Ddiefer wenigen Punkte dürfte Beweis 
genug ‚fein, daß die ganze Gründung einfach Schwindel ift und 
daß es den Gründern in, erfter Linie darum zu thun ift, im ihre 
eigne Taſche zu wirtichaften. Das geht auch aus folgendem 
hervor, Obwohl von dem verlangten Sapital von zwanzig 
Millionen Markt (billig machen die Juden es nicht!) fait noch 
nichts aufgebracht iſt, lief doch durch die Blätter jchon die 
Meldung, daß in Bulareſt ein gewiſſer Cornea, der der Grüns 
dung nicht fernſtehen foll, an dieſer noch wicht mit Geld aus: 
geitatteten Bank fich mit fünf Millionen Franken beteiligt habe. 
Sanz ernithaft wurde verjichert, da zu dieſem Behufe gemäß 
dem rumänischen Geſetze Wertpapiere in der Höhe von 7", 
Millionen Franken, allerdings in einem verfiegelten Badete ohne 
Inhaltsangabe, bei der Nationalbank vou Rumänien niedergelegt 
feien. Die Nationalbanf zwang aber den Dinterleger des ge 
heimnisvollen Packets, da er feine Aufklärung über den Inhalt 
zu geben ſich anſchickte, zu feiner Zurücknahme, offenbar, weil 
zu fürchten war, daß mit der Quittung der Nationalbanf im 
Auslande oder in Rumänien Mißbrauch hätte getrieben werden 
fönnen. Nachdem dieje Berechnung jehlgeichlagen it, wird. Herr 
Goldberger, der aus dem gefegneten Galizien ſtammt, im Oſter- 
reich oder jogar im Dentjchen Reiche den Verſuch machen, feine 
Aktien unterzubringen, weshalb wir hier gebührend vor ihm 
warnen. 


Ausland, 


Rufland, Die neue Staats-Gewerbeſteuer hat auch bejondre 
Vorſchriften für die Erteilung von Gewerbeiheinen an 
Juden gebradt. Danach dürfen Gewerbeiceine und »Billete an 
Juden nur danı ausgehändigt werden, wenn fie eine Beſcheinigung 
darüber vormweilen, daß fie bei einem Einberufungsfanton ange 
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ſchrieben find. Juden, die das Einberufungsalter überſchritten ober 
ihrer Militärpflicht genügt haben, müſſen nachwelſen, daß fie ſich 
zum Dienſt geſtellt oder gedient haben, wobel die Juden, für die 
das Geſetz über die Wehrpflicht Feine Giltigkeit hat, einen Auszug 
aus ben Geburtsliſten einzureichen haben, aus denen zu erjehen 
it, dab fie bei Einführung des Geſetzes das Einberufungsalter 
ſchon überjchritten hatten. Alle Juden, die außerhalb des An— 
ſäſſigleltzrayons für Juden leben, haben eine polizeiliche Beſchei— 
nigung vorzulegen, daß jie das Necht haben, in dem betreffenden Orts 
ſchaften zu leben und den Handel oder das Gewerbe zu betreiben, das 
ben Juden freigegeben iſt und für das jie den Gewerbeſchein oder 
bad sBillet zu löjen wünjchen. Ausländiſche Juden belommen nur 
dann für genau vorgejchriebene Handelt-Unternehmungen Gewerbes 
ſcheine und »Billete, wenn fie eine befondre Erlaubnis des Miniiters 


des Innern, des Finanz-Miniiters und des Miniiterd des Außern 


befigen. Sämtliche Beicheinigungen müflen die erblichen oder ge— 
jeplich angenommenen Namen der betreffenden Juden enthalten, 
wobei auch die Namen hinzuzufügen find, die man ihnen bei der 
Geburt gab, oder die fie eiwa nad) ihrem bejondern Glaubens: 
Ritus führen. — Da habens die Herren Juden im „realtionären* 
Deutjchen Neiche doch viel, viel bejjer! 


Mojait. 


Einen gar gräßlichen Neinfall hat fich bie „SNonjervative 
Korrefpondenz” geleiftet. Dieſes offizielle Organ der konſervativen 
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Partei ſucht feine Hauptaufgabe in perſönlichen Werumglimpfungen | 


ſolcher Leute, die nach feiner Anficht die hohe Polirit nicht fo be— 
truchten und betreiben, wie es die Hintermänner der Konſ. Korr.“ 
ſich ausgemalt haben. Tropdem dieje üble Angewohnheit den 
Nedalteuren der „Konf. Korr.“ ſchon mande böſe Stunde bereitet 
hat, jchrieb fie diejer Tage wieder: „Dem nationalliberalen Reiche: 


tags ⸗/ Abgeordneten Herrn Hegelmaier iſt vor einigen Tagen recht 


übel mitgeſpielt worden. Er bat vor 25 Jahren in einer Heil— 
brommer Druderei 707 Mark Wahlſchulden — natürlic) für jeine 
Partei — gemacht und hat nun zur Verhinderung der Verjährung 
dieier Forderung verlangt werden müſſen. Ben 25 Serren des 
angeblichen damaligen Wahlfomitees beitreiten alle bis auf zwei die 
Zugehörigkeit zu dem betreffenden Komitee. Das ift jedenfalls eine 
recht ungewöhnliche und kurtoſe Geſchichte“ — Der Abg. Hegel: 
maier iſt ——— von Heilbronn, Hauptmann der Land⸗ 
wehr a. D. und nad) den Angaben der amtlidyen Drudiachen des 
Reichstages Mitglied der... freisfonjervativen Partei! — — 
Man muß allmählich doch zu der Überzeugung lommen, daß die 
„Konf, Korr,“ wirklich das am jchlechtejten geleitete Blatt Europas 
ft, wie einst die Loniervative „Eid, Ztg.“ behauptete, 

Die hervorragendfte (!) That des Jahrhunderts. Auf eine Um— 
frage des „Kl. I.“ hatten viele Männer geantwortet, die. größte 
Thot des Jehrhunderts ſei die Einigung Deuticlands. 


Darüber ift die Breslauer Gerihtzzeitung (Mummer vom 4. Jan.) 
Und mun hören wir die Antworten! | 


recht erboft. Sie fchreibt: 
Die meijten lauten glattiweg: die hervorragendfte That jei die 
Einigung Deutihlands, Woraus erſichtlich ift, daß der natio— 
nale Dünkel einen gradezu beängitigenden Höhegrad 
erreicht hat, indem er ſogar jhon im den beiten Köpfen 
geiftige Verwirrung anrichtet. Von einem vaterlandsjtolgen 
Gymnaſiaſten würde man fich eine joldhe billige Antwort gefallen 
lajfen, aber nicht von „hervorragenden Zeitgenoſſen“. — Die 
Juden der Breslauer Gerichtszeitung müſſen das ja beurteilen 
fünnen! 

Sozialdemokratiſches. Ein Arbeiter, der in einer vom Blajers 
Fachverein gejperrten Werkftatt zu Nonitanz Arbeit annahm, wurde 
von zwei „Genofien" mit Fußtritten bearbeitet und mit Dem Stofes 
namen „Schuft“ beehrt. Die Freiheitsbrüder dürfen dafür je drei 
Tage im Kaften fipen. — 

Eine „reine Formalität” iſt mach Anfiht der „Süd. Ars 
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beiterztg.“ die Ableiftung de3 BirgersEides, in dem der Schwörende 
dem Yandesheren Treue veripricht, Sechs „Genoſſen“ aus Hajel- 
brunn Hatten nämlich bei der Einverleibung des Ortes in die Stabt- 
gemeinde  auen (Vogtland) den Eid nicht geleiiter, als fie ein 
Stadtrat darauf aufmerfiam machte, daß man ſich eines Meineibs 
Ihuldig made, wenn man ſchwöre und doch nicht monarchiſch ge 
ſonnen Sei. Dieſe ſozialdemokratiſche Auffaſſung von der Heiligkeit 
des Eides jollte von den Richtern überall entſprechend berüdiichtigt 
werden! — 

Die Berliner Brauer haben die Auffiht der „Dbergenojien* 
fatt, denn fie warfen bei den Wahlen zu ihrem Arbeitsnachweiſe 
die bisherigen ſozialdemokratiſchen Mitglieder hinaus und wählten 
andre Leute. 

National-Soziales. Der frühere Pfarrer Höpichte hat, nad. 
dem er eine Zeit lang in Bernburg — anideinend mit wenig 
Erfolg — ein Blättchen in nationalfozialem Sinne geleitet hat, 
fürzlid) die Nedaltion der „Mindener Ztg." übernommen. Die 
„Mindener Itg.“ tit ald Organ der freilinnigen Volkspartei 
befannt. Ihr Verleger, Herr Peter Leonbardy, verjichert, „dab 
mit diefem Wechſel in der Redaktion feinerlei Wechſel in der 
allgemeinen Tendenz der ‚Mindener Zeitung‘ eintritt”. Bier: 
durch wird aufs neue beſtätigt, was der aufmertiame Beobachter 
ihon fange weih, daß die National-Sozialen weiter nichts find ala 
eine Epielart der Demokratie. Die „Heſſiſche Landesztg.“, die 
mit Beginn diejes Jahres in den Belip des National-Sozialen 
von Gerlach übergegangen it, brauchte in ihrer Tonart wenig 
oder nicht? zu ändern, um in den Augen aller Demokraten Gnade 
finden zu lünnen. Wie jehr fie ſich deren Geſchmack anzupaſſen 
ſucht, mag daraus erhellen, dab ſie eine Notiz, wonach unſer 
Kalſer 1,775 m groß iſt und der Kronprinz 1,780 m, ohne 
weitern Zuſatz unter der Überichrift „Humoriniiches“ bringt. Um 
in dieſer harnılojen Angabe einen Humor zu finden, muß man 
grade von vornherein alles, was mit gelrönten Häuptern in Vers 
bindung fteht, jür lächerlich Halten. Solche Menſchen giebt es ja 
wohl, aber in der Hegel nennen fie ſich nicht national. 

Es nieht Menfchen, die auf die Mängel ihrer Feinde finnen; 
dabei fommt nichts heraus. ch habe immer, jagt Goethe, auf 
die Verdienfte meiner Widerſacher Acht gehabt und davon Worten 
gezogen. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Der Maler Leopold 
Horowig zu Wien hat im Auftrage des öſterreichiſchen Kaiſers ein 
Bild der ermordeten Kaiſerin Eliſabeth bergeftellt. Wie jüdiſche 
Blätter Schreiben, ſtellt es die Kaiferin „inmitten einer Landſchaft 
dar, das Haupt wie von milden Lüften umfächelt“. — 

In der „Allgem. Ztg. des Judentums“, deren famoſe Bericht: 
eritattung wir wiederholt feitnagelten, ftand jüngft zu lejen: „Sn 
Nemwyork ift der befannte Philantrop M. Werner im 90. Vebend- 
jabre geftorben, Seine befondre Fürjorge galt dem Hebrew 
Orphan Aſylum.“ Thatſächlich war der „befannte Philantrop“ 


nur Ölonom in dem Waiſenhauſe. eine Stelle, die man ihm feiner 





großen Armut wegen gab. So entitehen jüdiſche Menichenfreunde! — 

Die Stadtverordneten-Berjammlung zu Lautenbutg 
in Wetpreußen wählte zu ihrem Borfipenden den Kaufmann Louis 
Jacobi, — 

Die beiden ſtädtiſchen höhern Müädchenichulen zu Breslau 
zählen unter 699 Schülerinnen 369 — 53 v, H. Jüdinnen, die 
Hugufta-Schule rühmt ſich jogac unter 471 Schülerinnen 324 = 
70 v. 9. Jüdinnen zu haben. Weshalb richtet man da nicht 
Judenſchulen ein? 
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Die Reichsbanf: £iebesgabe. 


L 


Der parlamentarische Kampf um die abermalige Verlän— 
erung des Reichsbanfprivilegs jteht nahe bevor, Und damit 
—* auch bie Frage wiederum zur Entſcheidung: ob eine durch: 
greifende, jür die geſamte wirtjchaftliche Entwidelung Deutich: 
lands hochbedeutjame Neform nun endlich zur Durchführung 
gelangen oder ob jie abermals um zehn Jahre hinausgeſchoben 
werden joll. 

Die große Bedeutung der bevorstehenden Entjcheidung einer: 
feits, die vielfach noch vorhandene Unfenntmis der Grundlagen 


unſers Banks und Geldverfehrs amderfeits, rechtfertigen es, 


wenn wir heute nochmals in eime reifliche Erörterung der Uns 
gelegenheit eintreten. Es ſei zunächit eine Darftellung der Grunt 
züge der heutigen Neichsbankverfaifung vorausgeſchickt. 

1. Die Reichsbank ist eine unter Benutzung privater Selds 
mittel ſtaatsſeitig errichtetes und in allen Details ausichliehlich 
unter ftaatlicher Verwaltung ſtehendes Inſtitut. — Die Ver: 
treter der Anteilbefiger, aljo die Reichsbank⸗Aktionäre, haben ges 
jeglich in feinem Betracht eine beichlichende, jondern überall nur 
begutachtende und beratende Stimme, 

2. Das, was man in der öffentlichen Disluſſion die „Ver: 
ſtaatlichung“ der Reichsbank nennt, iſt alfo nicht ein Fünftiger 
Erfag heut etwa vorliegender kaufmänniſch-techniſcher Private 
banfleitung und Verwaltung durch fogenannten jtaatlichen 
„Aſſeſſorismus“ — jondern es handelt ſich hier lediglich um 
die Abzahlung privater Betriebsfapitalien aus Neichsmitteln. 

Das iſt eine Abjicht, die dem Geſetzgeber prinzipiell von 
Anfang an vorgejchwebt hat, daher von vornherein die Beſtim— 
ung, dab das Geſetz immer nur für bejtimmte Friſten beſchloſſen 
wird und die weitere Beitimmung, daß das Neidy berechtiat iſt, 
Vie heute an der Börſe das Anderthalbfache loſtenden Bank— 
anteile ohne jedes Agio zum einfachen Nenmwerte von je 3000 
Mark abzuzahlen. 

3. Die Verwirklichung diefer Abjicht der Muszahlung der 
Aktionäre würde aljo, was bejonders betont werden muß, nicht 


den Erjag techniſch gebildeter Bank-Kaufleute durch staatliche 


„Referendare“ und „Aſſeſſoren“ bedeuten, die vom Bankgeſchäft 
„michtS verfiehen würden“ — fjondern es würde vom Herrn 
Reichsbanl· Prãſidenten Dr. Koch bis zum Portier herunter abjolut 
feine Perjonalveränderung durd Diele ſogenannte „Verftaat: 
lichung* eintreten, und es würde an der Gejchäftsführung und 
in den bisherigen Grundjägen gar feine Anderung bedingt 
werden, die der Reichskanzler als ſchon nad) dem jetzigen Gejetje 
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ganz jouveräner Gebieter der Reichsbank nicht heute ſchon ver: 
fügen fünnte, 
4. Die durch die Inanfprucnahme privater Geldmittel be 
ſchafften eignen Betrichsfonds der Neichsbanf betehen zur Zeit aus: 
a) 120 Millionen Mark Grundkapital, eingeteilt in 4U 000 Stüd 
auf den Namen lautende Anteiljcheine von je 3000 Mark. 
Heutiger Kurswert reichlich das Anderthalbfache.) 
b) Aus einem geſetzlich auf 30 Millionen bemeſſenen, z. 3. 
voll vorhandenen Nefervefonds. 
5. Der gelamte, in einem Betriebsjahre erzielte Rein» 
gewinn wird nach dem heute geltenden Banfgejeg wie folgt verteilt: 
Es erhalten die Aktionäre vorweg eine feite Verzinſung 
von 3'/, ©. 9. Langt der Gewinn hierzu nicht aus, fo wird 
das Fehlende aus dem Reſervefonds genommen. Man fann 


dieſe Mindeſtverzinſung aljo als eine völlig fichere bezeichnen. 
Die Aftionäre erhalten ferner: von dem Überſchuß des Nein- 
| gewinnes über 3%, v. 9. die Hälfte bis zu einer Gejamtver- 








zinſung von 6 v. 9. ihres Kapitals. Und ferner von einem 
6 v. 9. hinausgehenden Überſchuſſe noch weiter ein Viertel, 
diejes dann unbegremzt. 

6. Die nach diefen geieglichen Grundlagen auf die Reichs: 
banf:Aftionäre bisher thatfächlich entfallene Nusbente betrug im 
Durcichnitt der Jahre 1891—1897 fieben v. H. Mit andern 
Worten: Während das Reich ſeine ſonſtigen Anleihen ſeit Jahren 
bereits mit einem offiziellen Zinsiag von 3 v. 9. begiebt, der 


‚ nach dem Kursſtand der Neicysanlerhe ſich effektiv zwiſchen 3/, 


und 3", v. 9. bewegt, haben wir hier die außerordentliche Er— 
icheinung, daß das Reich 120 Millionen Mark eines ganz 
gleichwertig ficheren Anlagepapiers zu genau der doppelten Zins 
höhe weagiebt! 

7. Die Notenausgabe der Neichsbant entipricht im Großen 
und Ganzen der Geſamtſumme des bei ihre beantragten umd von 
ihe gewährten Sredites für Wechſel- und Yombard-Darlehen. 

Die Höhe diefer Notenausgabe und damit die Höhe der 
jeitens der Neichsbanf erfüllbaren Kreditanſprüche des Publikums 
iſt gefeplich an den Umfang des jeweilig vorhandenen Geld: 
metallvorrats gelnüpft, derart, da die Reichsbank das Dreifache 
dejien an Noten ausgeben darf, was als bares Geld oder in 
Barren oder in Neichskafjenicheinen vorrätig iſt. 

8. Würde nun die Reichsbank feine andern Geldbeftände 
haben, als dem Grundfapital und dem angefammelten Reſerve— 
fonds entipricht, jo würde der H’chitbetrag der Notenausgabe 
und damit der Höchitbetrag der Wechjel- und Lombard»Siredite 
niemals über 450 Millionen hinaus gehen können und es 
würde dann der Status der Bank fich fo ftellen: 

a) Debet bezw. Paſſiva: 
1) Anteiljcheine 120 Miltionen 

2) Nefervefonds "30 * 

3) Notens Ausgabe 450 u 

b) Kredit oder Aktiva: 
1) Geldbeitand 
2) Wechielportefeuille 
und Lombard⸗ 
forderungen 


zufammen: 600 Mil. 


150 Millionen 


450 " zufammen: 600 Mill. 
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9. Die Thatjache nun, daf die Notenausgabe und damit 
die Höhe der Wechſel- und Lombardsstredite mehrfach bis aufs 
Dreiſache, der Negel nach aber bis aufs Doppelte jener Summe 
gejtiegen tft und beifpielsweife in letzter Zeit rund eine Milliarde 
betrug, findet darin ihre Erklärung, daß die Reichsbank in einem 
in ben legten Jahren zwiſchen 400 und 500 Millionen Mark 
Ichwantenden Betrage fremde Gelder‘ unverzinslich verrahrte. 

Dieje Einlagen gewährten ihr die Wöglichfeit, den Geld- 
beitand, der aus eignen Mitteln nur 150 Millionen Mark bes 


trägt, auf 7 bis 800 Millionen Mark zu erhöhen, und darauf | 


fußend dann einen entjprechend gröhern Betrag an Noten aus— 
zugeben, als ihre eignen Mittel es erlauben würden, 

10. Thatfächlich hat infolgedefien die Neichsbant von ber 
gejeglichen Ermächtigung, das Dreifache des Geldbeſtandes an 


Noten ausgeben zu dürfen, bisher noch niemals, auch nicht im 


Moment der größten Klemme, Gebrauch gemacht. Es ijt viel» 
mehr die mominelle Dedung ftatt der gejeglichen Grenze von 
einem Drittel noch niemals viel unter zwei Drittel gejunfen. 
Sie bewegte ſich jogar im bis jetzt ungünjtigen Jahre 1898 
noch zwiſchen 60 und 80 v. 9. J 

11. Aber die daraus vielfach in der Offentlichkeit gezogene 
Folgerung, dag mithin ja eine Bombenficherheit der Noten noch) 
immer gegeben ſei, ba ihre Deckung eben noch das Doppelte des 
gejeglichen Erforderniffes betrage, iſt ein Trugichluß. Es zeigen 
tich bier die Folgen einer klaffenden Lüde des Bankgeſehes. 
Denn das Geſeh fchreibt nur vor, daß eim Drittel in Geld 
gededt fein müffe, nicht aber, daß diefes Drittel auch Eigentum 
det Bank jein müſſe! 

Daraus ergab fich beijpieläweije beim Status von Mitte 
Dftober 1898 das folgende Sachverhältnis: 

a) Der Goldvorrat betru 730 Millionen Mart. 

b) Es liefen Noten um fr 1200 = r 
Es waren aljo die Noten noch immer angeblich mit 60 v. S. gededt. 

In Wirklichkeit aber waren von den 730 Millionen 
nicht weniger wie 200 Millionen Silbers und Scheidemünzen, 
- die alfo mach dem Begriff der deutfchen „Hold "währung als 
Einlöfungsmittel ausjcheiden jollen. Und den verbleibenden 
470 Millionen ſtanden nicht weniger wie 460 Millionen täglich 
fällige Guthaben Dritter gegenüber, aljo Forderungen, die jeden 
Moment liquide fein müſſen. Es blieb ſonach ein der Bank 
eigentümlich und freiverfügbarer Goldvorrut von nur zehn 
Millionen Mark übrig, gegenitber 1200 Millionen Mark Noten, 
das heift: micht 33'/, dv. 9., fondern noch nicht voll 1 v. 9. 
eigne Golddeckung der ſchwimmenden Noten! 

12. Dan hat alfo — was weder im der Offentlichleit ger 
nügend gejchieht, noch auch von der Negierung im neuen Gejet;s 
entwurf beachtet iſt — ſcharf zwifchen den zwei Punkten zu 
unterjcheiden: 

Eritend: Die Frage des eignen Goldvorrats der Banf und 
die daraus ſich ergebende Frage der Möglichkeit der Noten- 
Ausgabe und mithin der Kredithöhe für die Geſchäftswelt; und 

Zweitens: die davon ganz unabhängige Frage der Noten: 
ſteuer⸗Grenze 

13. Uber dieſe Notenſteuer gilt zur Zeit folgendes: Die 
Bank braucht micht zu’ verjteuern: 

1) den durch Geldbeſtand gededten Betrag; 
2) den durch Noten andrer Banken gedeckten Betrag; 
3) ein darüber hinausgehendes Kontingent von 292 Mill. Mark, 

14. Sonady übt die Gröhe oder die Slleinheit des vom 
Geſetz gewährten fteuerfreien Notensstontingents zwar innerhalb 

ewiſſer, Später zu erörternder Grenzen einen Einfluß auf die 
Höhe des Zinsſatzes aus — aber fie übt im feiner Weife einen 
Einfluß auf das Geſamtmaß des Kreditbetrages aus, dem die 
Reichsbank der deutjchen Seichäftswelt zur Verfügung zu jtellen 
in ber Lage iſt. 

‚ Der Umfang diejes Kredits ift vielmehr gany allein an die 
Summe der der Neichebant aus eignen Mitteln verfügbaren 
Metallbeitände gebunden. 


£eipzig, 2. Febru 


Königs Geburtstag. 
Bon rip Anders. *) 


Wie der Here Bürgermeifter dazu gekommen ift, die eier 
von Königs Geburtstag auf einmal mit folcher Energie in die 
Hand zu nehmen, darüber ijt viel geftritten worden. Ich habe 


' Grund, anzunehmen, daß die Sache mit einem Beſuche des Herrn 


Regierungs-Präfidenten zufammenhängt, und will auf unſern 


‘ Bürgermeifter feinen Stein werfen, wenn er fich einer behörb- 


lichen Veeinfluffung zugänglich gezeigt hat. In den großen 
Städten, die als jelbitändige Nepublifen im Staatöganzen fihen 
wie die Nofinen im Suchen, haben \esgdie Bürgermeijter gut; 
fie find fait fowverän und können ihrer Gejinnungstüchtigfeit 
ohne die Gefahr perfönlichen Nachteil Raum geben, aber bie 
Heinen Vürgermeifter der einen Städte müſſen doc) auch einen 


Blick nach oben wenden. Mein Gott, man kann doch nicht wiſſen, 


| meifter, noch d 








wozu man die Regierung noch einmal braucht. Mag ſich dies 
nun verhalten wie auch immer, richtig iſt, daß bisher Die (eier 
von Königs Geburtstag in unfrer Stadt ziemlich} Häglich war. 

Es war gleich nach Weihnachten, als der Herr ürger: 

im amtlichen Teile des Wochenblattes, folgen- 
den Aufruf erließ: Der Geburtstag Seiner Majejtät ift_vor der 
Thür. Alle quten Bitrger werden fich beeifern, diefen Tag mit 
gebührendem Glanze zu begehen. Es wird beabjichtigt, ber ‚Feier 
in biefem Jahre einen allgemeinen Charakter zu geben. Ein 
emeinfamer Feſtlommers der Vereine im gropen Saale der 
—— und ein Feſteſſen im Weißen Roſſe ſind in Ausſicht 
genommen worben. Wir vertrauen, daß ſich der, bewährte Patrio— 
tismus unfrer Mitbürger durch Ausſchmückung der Häufer und 
Teilnahme an den FFejtveranftaltungen neuerdings beweiſen werde. 
Der Bürgermeifter. 

Die Bürger und Patrioten der Stadt lajen dieje Verfügung 
mit Erftaunen, das noch zunahm, als der PolizeisSergeant mit 
einem Friminalroten Mitendedel unterm Arm von Haus zu Haus 
ging, um die einzelnen Voritände zu einer Beiprechung einzu— 
laden, die dann und dann im Stadtverordneten » Sigungsfaale 
jtattfinden follte. Königs Geburtstag? Man hat in Ausſicht 


| genommen? Wir wijfen ja von gar nichts. Keine Beratung, 


feine Sitzung, feine Beichlüffe, und dann — jo mir nichts dir 
nichts Königs Geburtstag feiern? Allgemeines Schütteln des 
Kopfes. Ganz befonders ungehalten war der Stadtverordneten: 
Voriteher Flöte. Schen Sie, fagte er zu feinen Gejinnunges 
genofjen, die ihn, um die Sache zu beiprechen, in feinem Kontor 
bejuchten, das find die bürgermeifterlichen Eigenmächtigfeiten und 
Übergriffe. Solch ein Herr denft, es gäbe außer ihm niemand, 
der ein Wort zu jagen hat. Dan muß den Vürgermeifter von 
Zeit zu Zeit daran erinnern, daß er micht regierender Herr, 
jondern Beamter der Stadt iſt. Und das mit der Verſammlung 
im Etabtverorbneten-Saale wird nichts, das fanm ich ihm fchrift« 
lich geben. 

Am Abend wurde die frage von den‘Stadbtvätern, ben 
eigentlichen und uneigentlichen, am Stammtifche im Roten Adler 
beraten und von allen und noch etlichen Seiten beleuchtet. Man 
war darüber einig, daß der Vürgermeifter mit feiner Einladung 
höchſt eigenmächtig vorgehe, und daf dies ermitlich gemißbilligt 
werden müſſe 

Wenn der Bürgermeifter denkt, meinte einer der Herren, 
daß ers allein machen fann, dann mag er auch jehen, wie weit 
er fommt. ⸗ 

Nehmen Sie mir das nicht übel, * ein andrer hinzu, 
das kann doch weiß Gott fein Menſch von mir verlangen, 
er Geburtstag feiern, wenn ich in ſolcher Weiſe übergangen 
werde. 

Der alte Stadtrat „Ub“ Hatte eine Einwendung zu machen; 
er jpigte den Mund umd rüftete fich zu einer Entgegnung, was 
bei ihm immer einige Zeit dauerte. Hier möge eingejchaltet 


‚ werden, daß der Name „Ib“ ein Spigname war, den der alte 


Herr durch feine Gewohnheit erworben hatte, jede Frage, über 


*) Aus den in den „Grenzboten“ erfdjienenen „Slizzen aus unjerm 
heutigen Vollsleben“. Keue Folge, Nr. 11. 
ba u —* er * * 
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die zu beraten war, nach dem Schema: „Ub und in welcher 
Weiſe“ zu behandeln. Alſo Stadtrat „Ib“ fam endlich zu 
Worte und fagte: Nach meinem Dafürhalten, meine Herren, 
wenn Sie mir dad Wort verftatten wollen, fommt es doch 
nicht darauf an, „ub“ die Stadt vom Herrn Bürgermeifter, oder 
„ub“ fie von dem Herrn StadtverordnetensVorficher zur Feier 
invitiert wird, fondern vielmehr im welcher Weile — 

Na natürlich, unterbrach ihm der Herr Brauereibefiter 
Stadelberg. Wozu denn die Umſtände? Königs Geburtstag 
ift Königs Geburtätag und wird gefeiert, und das fefte. 

Die beiden Reden machten aber nicht viel Eindrud, Es 
müſſe doc) alles feine Ordnung haben, meinte man. Außerdem 
galten aud) die beiden Gerren für heimliche Neaktionäre, von 
denen man Verftändnis für den wahren VBürgerfinn nicht er» 
warten fünne, „U6“, weil er vor Sahren einmal Lonjervativ 
gewählt haben follte, und Stadelberg, weil er einen Leutnant 
zum Schwiegerfohn hatte. 

Natürlich erfuhr der Here Vürgermeifter brühwarm alles 
wieder, was in der Sikung der Stadtwäter im Noten Adler 
verhandelt worden war. Er hu darüber jehr ungehalten geweſen 
= und feiner Frau'gegenüber ſehr rejpeftwidrige Bezeichnungen 

ür Die Herren Stabtväter gebraucht haben. 

Auch die Vereins: Borflände waren nicht fo leicht für eine 
Königs-Geburtstagsieier zu haben, wie der Bürgermeiſier gemeint 
hatte. Man ſollte nicht glauben, zu wie vielen Bedenken eine 
fo einfache Sache wie ein Frage begannen Anlaß geben 
fanır. Bebenfen gegen das Bier, den Wirt, den Saal, den Plahz, 
die Zeit und Gott weiß, was alles noch. Ja man befürchtete 
von einer Vereinigung der Vereine das allerjchlimmite und 
äweifelte nicht \daran, dal; biefe ‚Königs - Geburtstagsfeier den 
retturgslofen Ruin des jo blühenden Vereinslebens der Stadt 
bedeute. inige der Herren Wirte ſprachen es offen aus: Menn 
Königs Geburtätag dazu dienen ſolle, ihnen bie Gäſte wegzu- 
fangen, fo danlten fie für folchen Patriotismus. Sie zahlten 
auch ihre Steuern, und es fei umverantwortlich vom Bürger: 
meijter, ſteuerzahlenden Bürgern ihren Verdienſt zu verfümmern, 
Andre Wirte liehen durd) ihre Schwäger, Vettern und Freunde 
gegen die Feier Stimmung machen und nannten es ein jchreiendes 

nrecht, daß der Wirt von der Harmonie in jolcher Weile be- 
vorzugt werde. Nur bie drei Vereine, die in der Harmonie ihre 
„Lofale” hatten, waren dem Vorjchlage des Bürgermeiſters ges 
neigt, hatten aber auch ihrerjeits viele Bedenten und Vorbehalte 
wegen ber Fiäte, „ber Aufitellung‘der Fahnen und ber zu 

en, 


haltenden R 

Eine PVerfammlung der Vorſtände wäre aber auch bei 
tegerer Beteiligung nicht zu jtandefigefommen, denn ber Herr 
StabtverordnetenBorfteher hatte genau auf dieſelbe Stunde, die 
der Herr Bürgermeifter gewählt hatte, eine Sikung im Stadt- 
verordneten-Saale angefegt. Nachdem aber der Herr Bürgermeifter 
feine Verſammlung auf den nächſten Tag verjchoben hatte, ſchickte 
Flöte an diefem Tage —— in den Saal, die eiwas beſſern 
ober neu anlenen jollten. Hierüber gerieten beibe ſtädtiſchen 
Würdenträger inTeiner gemeinfamen/Kommiffionsfigung hart ans 
einander, Flöte erflärte, über den Stadtverordneten-Saal 
habe er allein zu verfügen, und der Bürgermeister erwiderte, ber 
Saal „befinde Hay im Rathaufe, und über dad Rathaus habe 
der Bürgermeifter zu disponteren. Flöte habe nicht das Recht, 
auf eigene Hand reparieren zu laffen, fondern nur Bejchlüffe zu 
fafjen. Die Ausführung ſei Sache des Magiftrats. Wer weil, 
was aus dem Streite noch geworben, und ob es nicht zu einem 
Konflikte der jtädtifchen Vehörben igefommen wäre, wenn Sich 
nicht friedlich gelonnene Bürger ins Mittel gelegt und Ol auf 
die Wogen gegoffen hätten. 

Wenn man aus gewifjen Hußerungen, die die rau Bürgers 
meifter einige Tage darauf in einem Kaffee that, auf die Meinung 

Herrn Bürgermeifters ſchließen darf, fo muß fich der Herr 
Pürgermeijter damals höchit;geringjchägig über Orden und Ehren; 
zeichen ausgeſprochen haben. 

Auch Flöte war unzufrieden, fein Ehrgeiz hatte nur einen 
halben Triumph gefeiert. Flöte war mämlid das eigentliche 
Stabthaupt, die einflußreichite Perfon der Stadt. In jeinem 


Kontor — er war feines Zeichens Getreibehändler — wurden 
ale Angelegenheiten von Bedeutung, ſtädtiſche wie lirchliche, 
öffentliche wie private, befprochen und im voraus entſchieden. 
Was Herr Flöte jagte, das galt, was er in die Hand nahm, 
das wurde durchgeführt. Der verwegne Verſuch des Bürger: 
meiſters, Flöte zu übergehen, Hatte es verdient, zu mißraten, 
jet wollte er, ‚Flöte, es der Stadt zeigen, daß er zu ftande 
bringen fünne, was dem Bürgermeifter unmöglich geweſen war, 
Gr Beichlof aljo jeinerjeits, das Feſteſſen zu önigs Geburtstag 
in die Hand zu nehmen. Und Damit wäre das Feſteſſen ge- 
fichert geweſen, wenn nicht ‚Flöte auch feine Seite gehabt hätte, 
wo er jterblich war. Flöte war nicht Freimaurer. Er war, als 
er fich als junger Anfänger zum Eintritte gemeldet hatte, jchlecht 
behandelt worden und ſetzte nun einen Ehrenpunft darein, ber 
Freimaurerei Zeit feines Lebens fern zu bleiben. Saum —* 
Flöte ſein Ziriniar in Gang gebracht, durch das er die Abſicht, 
ein Zweckeſſen zu veranjtalten, mitteilte, als die Loge ihre Ab— 
ſicht äuferte, Königs Geburtstag durch eine eigne gie zu bes 
chen, Hierzu fam, daß fich auch der Kreis der Beamten der 

evaterung Flötes gegenüber kühl ablehmend verhielt, und daf 
die Herren Rejerve-Offiziere den innern Beruf Flötes, patriotijche 
Feſte zu veranftalten, in Zweifel zogen. Herr Flöte mühte ſich 
vergebens, fein Unternehmen kam in immer langjamern Gang 
und ſtand zuletzt ſtill. Here Flöte fühlte ſich tief verlegt und 
gelobte fich, nie wieder patriotijchen Anwandlungen nachzugeben. 

Meine Herren, ſagte Herr Stadelberg an einer ber nächjten 
Abendjigungen der Stadtvaͤter, iſt es nicht eine Schande, daß 
man überall Seiner Majejtät Geburtstag feiert, aber bei uns 
will nichts zu jtande fommen? Sit ‘das Batriotismus? Und- 
ich hatte mich jo auf die Schleie gefreut. Denn das müſſen 
Sie doc jagen, Schleie friegt man nirgends fo gut wie im 
Noten Adler, 

Bei der Erwähnung der Schleie lief eine merfliche Menge 
Waſſer in den verichiednen Mündern der alten Herren zuſammen, 
und man bedauerte es unter mißbilligendem Stopfichütteln über 
den geringen Patriotismus der Stadt, daß die ſchöne Feier nicht 
ftattfinden ſollte. Schwere Brett, jagte Herr Stadelberg, wenn 
der Herr Bürgermeifter und der Herr Stadtverordneten-Borjteher 
nicht wollen, dann lafjen fie es bleiben, dan machen wir die 
Sache allein. Eine vermejjene Rede! Wer hätte es gewagt, 
eine Sache in die Hand zu nehmen, die von den beiden Stadt: 
regenten aufgegeben war? Auch Herr Stadtrat „Ub“ hätte ſich 
das nicht getraut, Wenn er jedoch die Frage erwog, „ub“ nicht 
auch ohne die beiden Herren eine Einladung anginge, jo bot fich 
ihm die Möglichkeit eines Komitees aus dem Vertretern der ver: 
jchiednen Stände und Beamtensslategorien. 

Diefer Gedanke gefiel. Aber man macht, wenn es ſich um 

das allgemeine Wohl Handelt, nicht: ungejtraft Vorichläge. Wer 
es tut, muß ſelbſt umveigerlich in die betreffende Kommiſſion 
oder das betreffende Komitee eintreten. So blieb denn auch 
der Auftrag, ein ſolches Komitee zu berufen, auf dem Seren 
Stadtrat hängen. Er griff aljo die Sache mit bewährter Fein: 
heit am. Zunächſt verjicherte er fich bei den beiden Stadt: 
äuptern, daß er nicht in Ingelegenheiten komme, wenn er die 
‚sejtfeier wieder in Gang bringe. Sie waren es murrend zit: 
frieden. Darauf jchritt er zur Wahl der omitees Mitglieder, 
einer Sache, auf die anferordentlich viel anfam. Er wählte alio 
— —— ſich ſelbſt als Vertreter der Stadt und der ein— 
geſeſſenen Bürgerſchaft, den Herrn Amtsgerichtsrat als Juriſten 
und angeſehenen Einwohner, den Herrn Seminars Direktor als 
Vertreter der Geiftlichen und der Lehrerichaft, den Herm Bots 
direftor ald Mann des Verkehrs und gewelenen Veilitär und 
Herrn Eugen Hirſch als Staufmann und Vertreter der nicht 
priftlichen Konfejfionen. Schade, daß der Herr Landrat nicht 
da war, das hätte über manche Scywierigteit hinweggeholfen. 
Aber der Herr Landrat war aushilfsweife ins Minifterium bes 
rufen, und fein Stellvertreter, cin Negierungs:Afjeffor war jtadt- 
fremd und viel zu jung, als daß er hätte in Frage fommen 
fönnen. 

Endlich war es gelungen, einen Termin zu finden, an dem 
alle fünf erjcheinen konnten. Und fie erichienen, der Umtsgerichts- 
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rat jtolz, der Herr Seminar-Pireftor würdevoll, der Hert Poſt⸗ 
direftor militäriichchneidig, Here Eugen Hirſch nerwösszappelig 
und in jtetem Mißtrauen, ob er auch nicht unliebfam behandelt 
werde, und ber Herr Stadtrat, wie immer, freundlich, beweglich 
und gefällig. Nachdem man ſich gefegt hatte, eröffnete ber Herr 
Stadtrat die Sitzung, indem er die Anweſenden hochachtungsvollſt 
begrüßte und die Frage zur Diskuſſion ftellte, „ub und in 
welcherlei Weife“ Königs Geburtstag gefeiert werden ſolle. Lange 
Pauſe. Hierauf ergriff der Herr Amtsgerichtärat das Wort, 
indem er im einigen Papieren, die mit der Sache mur fehr ent 
fernte Beziehungen hatten, wie in einem Aktenſtücke blätterte, 
und jtellte die Worfrage, von wen eigentlich die Einladung zur 
der Sitzung ausgehe Wenn fie von der ftäbtifchen Behörde 
auägehe, jo fünne er nicht verſchweigen, daß damit andern Be: 
rechtigten vorgegriffen jet; nach jeiner Meinung müſſe die Ein- 
ladung zu Königs Geburtstag von den föniglichen Beamten 
ausgehen. Man trat aljo diefer Frage näher und ftellte durch 
eine lange, die bisherige Gejchidyte der Worbereitungen klar: 
fegende Erörterung feit, daf der Herr Stadtrat feine Einladung 
nur als Privatmann habe ergehen laſſen. 

Wenn wir aljo, fuhr der Herr Amtsgerichtsrat fort, privatim 
eingeladen find, jo wird es nunmehr nötig fein, die Kommiſſion 
zu fonjtituieren und den VBorfigenden zu ernennen. 

Wie haift, fagte Eugen Hirſch, der Herr Stadtrat hat ers 
gehen laſſen die Einladung, der Herr Stadtrat wird auch präji« 
dieren. 

Der Herr Amtsgerichtsrat warf einen ſtolzen Blick auf 
Herrn Eugen Hirſch und fuhr, ohne ihn einer Antwort zu 
würdigen, ort: Nach meiner Auffaſſung bin ich als ältejter und 
im Range am höchſten ftehender Beamter berechtigt, den Vorſitz 
für mich in Anjpruch zu nehmen Meine Herren, ich bin ja 
fonst nicht jo jeher auf Formen erpicht, da es ich aber um 
Königs Geburtstag handelt, bin ich nicht in der Lage, auf Ans 
fprüche zu verzichten, die ich zu erheben berechtigt bin. 

Erlauben Sie mal, erwiderte der Herr Poſtdireltor, ich bin 
ebenjo alt wie Sie und Obrijileutnant. 

A. D., lieber Herr Poſtdirektor. 

Jawohl a, D., aber wenn ich meine Uniform anziehe, und 
die ziehe ich zu Königs Geburtstag an, dann rangiere ich mit 
dem Militär und als Obriftleutnant. 

Aber jet haben Sie doc Ihre Uniform nicht an. Im 
Zivil bin ich Nat vierter Klaſſe und Sie Nat Fünfter Klaſſe. 

Nun fam auch noch der Herr Seminars Direltor und er— 
örterte feine befondern Rangverhältniſſe als Geiſtlicher und Staats- 
beamter, woraus fich eine lange Diskuffion entwidelte, die mit 
einer Lebhaftigfeit geführt wurde, die der Wichtigfeit des Gegen: 
Standes entiprach. 

Und Herr Eugen Hirsch ſaß dabei und ärgerte ſich. — Nu, 
wenn die Herren alles nad) Rang und Würde einrichten wollen, 
wo rangieren dann wir? 

Sie, Here Hirſch, erwiderte der Amtsgerichtsrat, rangieren 
gar nicht. 


Wie haißt gar nicht? Aber in der Einfommenjtener rans 


gieren wir doc), und zwar ein paar Stufen höher als andre 
Leute, und wenn wir,wählen im der eriten Klaſſe, dann wählen 
andre Leute in der bweiten. Ich beantrage, daß der Here Stadt: 
rat, der uns zur Sitzung hat eingeladen, auch den Vorſitz führt, 

Man war e8 zufrieden, weil man jo am beiten aus allen 
Schwierigkeiten fam, aber der Herr Amtsgerichtsrat jagte: Fällt 
mir gar nicht ein, nahm feinen Hut und ging davon. 

Nach adıt Tagen waren diejelben und noch etliche andre 
Herren am derfelben Stätte veriammelt. Aber welche Mühe, 
welche Wege, welche Verhandlungen und Überredungen hatte es 
getoftet, che man die Form gefunden hatte, unter der das neue 
Komitee zufammentreten fonnte! Diesmal ging die Einladung 
vom Herrn Amtsgerichtsrat aus, das Komitee war in ange 
meſſener Weile erweitert und die Art jeitgeitellt worden, wie 
und von wen der öffentliche Aufruf zur Beteiligung an dem 
Feſteſſen zu unterzeichnen ſei. Der Amtsgerichtsrat führte den 
Vorſitz, der Stadtfelretär war als Protofollführer zugezogen 
worden. 
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An den Schwierigfeiten, denen da® Komitee jchon bei feinem 
Zufammentritte begegnete, fönmen die weiter Schwierigkeiten 
ermeijen werden, Die feine Thätigfeit fand. Ein Feſteſſen zu 
arrangieren iſt nicht jchwer, beionderd wenn Saal und Wirt 
bon vornherein feſtſtehen, aber die Tiſchordnung! Diefe Tiſch— 
ordnung machte dem Komitee ganz ungeheure Nöte, und es war 
bei den fcharf hervortretenden Gegenfügen und den mancherlei 
Anfprüchen, die erhoben wurden, mehr als einmal Gefahr, daß 
das Unternehmen doc noch fcheiterte. Die Herren Reſerve— 
Dffiziere, Die man natürlich einlud, erklärten, durch einen Offizier 
a. D, nicht genügend im Komitee vertreten zu fein, und machten 
Anjtalt, ſich auszufchließen und beim Regiment in M. zu feiern. 
Die Herren beim Eifenbahn-Betriebsamte, die man eigentlich ganz 
vergejfen hatte, zürmten und erklärten, mit der ftäbtiichen Freier 
nichts zu thun zu haben. Und Flöte und fein Anhang jtanden 
der Sache jehr kühl gegemüber. Wenn nicht die Schleie geweſen 
wäre, wer weiß, ob die Bürgerfchaft nicht fern geblieben wäre, 
weil Herr Flöte in feinem Selbitgefühl verlegt war. 

Und fo fam denn das Feſteſſen, zunächſt noch ohne Die 
Referve-Offiziere und das Betriebsamt zu ftande; aber e8 war 
zu hoffen, daß es den Überredungskünſten des Stadtrats „Ub“ 
gelingen werde, auch hier noch einen Ausgleich zu finden. 

Aber Hönigs Geburtstag follte doch eine allgemeine Feier 
werden. An ihre jollte fich nicht nur der Patriotismus der 
bevorzugten Stände, fondern der ganzen Stadt zeigen — bis 
hinab zu den Schichten, wo die Staatsſteuer erlajjen wird und 
der Patriotismus überhaupt aufhört. Dies erwog das Komitee 
in gründlicher Betrachtung. Ein gemeinfamer Sommers der 
Vereine hatte ich, jagen wir es — der Wirte wegen als 
unmöglich erwieſen. Bas aber ſonſt? Da jchlug der Herr 
Poſtdireltor vor einen Feſtzug der Vereine mit Lampions, eine 
Verfammlung auf dem Markte, eine patriotische Anjprache und 
Nachfeier der Vereine in ihren verfchiebnen Lolalen. Dieſe Idee 
wurde mit ‚Freuden angenommen. 

Sogleidy bildete fich eine Abordnung des Komitees, die ben 
Auftrag erhielt, mit den Vereinen in Verbindung zu treten und 
alles zu ordnen. Sie ‚that es nicht ohne einige Bellemmung, 
denn 08 galt eine fchwierige Aufgabe zu Löjen, nämlich die Reihen- 
folge zu finden, in der die Vereine im Feſtzuge eintreten jollten. 
Zuerſt wurde die alphabetifche Reihe vorgejchlagen. Damit 
waren die Arion, der Begräbnisverein und der Communalverein, 
einverftanden, Mber die Stenographen, die Urania und die 
Zimmerleute widerſprachen. Da feine Einigung zu erzielen war, 
wurde die Feſtfeier überhaupt fraglich. So möge man dod) 
loſen, wurde vorgefchlagen. Alſo wurde geloft. Hierbei famen 
die Striegervereine an die fiebente Stelle. Die Kriegervereine 
ließen durch ihre Vorſtände erklären, fie unterwirfen jich nicht 
der Beftimmung, verlangten vielmehr, an die Spite des Zuges 
geitellt zu werden. Das he Necht, Große Entrüftung der 
übrigen Vereine. Was denn dieſen Kriegen einfalle? Ob fie 
denn eiwas bejjeres fein wollten als alle andern Bürger? Cie 
follten ſich nur nicht zu maufig machen; wer etwas vorftellen 
wolle, trete noch lange nicht in den Kriegerverein. Und Geld 
hätten fie auch nie im ihrer Kaſſe, weil fie alles vertränfen. 
Man erkundigte fich höhern Orts, ob denn die Striegervereine 
das Recht hätten, für fich eine Ausnahmeftellung vor allen 
andern Vereinen zu beanjpruchen. Antwort: Jawohl. Die 
Sriegervereine dürfen, ohne die Polizei zu fragen, Verfammlungen 
halten, Aufzüge machen, und fie dürfen beanfpruchen, in jedem 
Seltauge boranzugehen. Ja, es ift ihnen verboten, ſich an einem 

ufzuge zu beteiligen, in dem fie nicht die erſte Stelle ein: 
nehmen. Ws die Entfcheidung befannt wurde, und als die 
Seriegervereine auch noch befonders die Muſik für ſich bean— 
Ipruchten, um ihre Fahnen militärifch holen und abbringen zu 
fönnen, erhob jich ein großer Tumult. Das werde ja immer 
ſchöner. Ob denn die Siriegervereine den Patriotismus gepachtet 
hätten? Das ſei ein ſchöner Patriotismus, eine patriotiſche 
Feier durch perfönliche Anfprüche zu ftören. Unter folchen Um: 
ftänden danfe man für Obſt, und Königs Geburtstag könne 


‘ feiern wer wolle. 


Man kann fich denken, welche Arbeit. das Komitee hatte, 
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weiche Wege gelaufen, welche Überredungsfünfte aufgeboten werden 
mußten. Endlich fand yıan einen Ausweg. Freilich eine An— 
zahl von Vereinen war nicht zu verjöhnen, aber die andern 
waren es zufrieden, dab die Hriegervrreine zwar voransgingen, 
aber die Mufit müſſe dann erſt Hinter den Striegervercmen 
fonmen. Dem widerjprachen aber die Kriegervereine. Der Felt: 
zug fonnte doch auch nicht ſtumm beginnen Ein zweites Muſik- 
forps war nicht zu haben, was nun machen? Da erhob jic 
der Herr Stadtiefretär mit dem rettenden Gedanken, man fünne 
ja die Jugend heranziehen. Man fünnte die Trommler der 
verschieden Schulen und alle, die jonft Trommeln hätten, zu 
einem Korps von fünfzig bis hundert Trommlern vereinigen 
und diefe dem Zuge vorausgchen lajien. — Schön, ſehr fchön, 
wer aber würde die Eimübung. der Trommler übernehmen? — 
Das werde er mit Vergnügen jelber thun. — Ausgezeichnet! 
Sogleich machte ſich der Herr Stadtjefretär mit Feuereifer 
an feine Aufgabe, 
Militärverhälinisfen Tambourmajor gewelen ift, und daß er es 
ſich ſchön dachte, nachdem er fo lange im Schatten feines 
Bureaus gearbeitet hatte, einmal wieder mit der ihm eignen 
Würde und Schönheit an die Uffentlichkert zu treten. In der 
That ift er im diefer Zeit im jchöner Haltung öfter vor dem 





Wir wollen hier verraten, daß er in feinen 


Spiegel gejehen worden, als es feine Haarverhältnijie forderten. | 
Jeden Abend nach der Echule verjammelten jich gegen ſiebzig 
Trommler im Turnſaale der Volksſchule, große Knaben, kleine | 


Knaben, gute Trommeln, ſchlechte Trommeln, es galt alles. Nach 
vierzehn Tagen Hatte der Stadtjefretär feine Jungens foweit, 
daß fie Reihe und Schritt hielten, daß ste nicht allmählich in 
Sturmmarjch verfielen, und daß fie Neveille, Zapfenſtreich und 
Urmeemarfch Nr. 4 jchlagen konnten. Da nun die Knaben auf 
dem Hin» und Heimwege fleißig auf ihren Trommeln flapperten, 
da an allen Eden Trommlerhäufchen ſtanden, die vorübten und 
rachübten, und da der Herr Stadtfefretär bei gutem Wetter mit 
jeiner ganzen Schar auf den Schulhof Fam, um zu üben und 
ji) an dem Sonnenschein der Offentlichkeit au erlaben, jo wurde 
das ganze Stadtviertel in der Umgebung der Volfsfchule trommel- 
nervös, Much ſonſt in der Stadt hörte man Klagen. Das 
Trommeln und Klappern auf Höfen, in Vorſälen, in Kellern 
und auf Böden wollte fein Ende nehmen. 

Inzwiſchen Hatten ſich die beiden Nriegerbereine veruneint, 


nämlich wegen der Frage, wer von ihnen beiden den Vortritt 


haben jollte. Der eine Verein hieß „Nriegerverein mit Gewehr“ 
und verlangte jeiner Gewehre wegen den Vortritt, Dies waren 
die jüngern Leute. Der andre hieß „Werein der Striegsfameraden “. 
Dies waren die alten Leute, die ihrer Heit Pulver gerochen 
hatten. Die Zumutung, in zweiter Stelle zu gehen, wiejen ſie 
mit Werachtung zurüd: I, wir werben doc) nicht hinter Den 
Jungens herziehen! Es war nicht möglich, zu einer Einiqung 
zu kommen, und jo blicb die Sache umentjchieden. 
(Schluß folgt.) 


Ein Krebsjchaden im Handwerkerftande, 


Von allen Seiten bemüht man jich frampfhaft, dem Hand- 
werlsmeiſter die Mittel anzugeben, die ihn von dem völligen 
Untergange bewahren jollen. Noch niemals hat man dabei aber 
eines Umſtandes gedacht, der vielen Leuten die Luft nimmt, ſich 
—— des kleinen Handiverfers oder Gewerbetreibenden zu 

dienen. u 
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wenn bie gelieferte Arbeit nur mit dem Worte „Pfuſcherei“ be 
zeichnet werden konnte, ey, 

Meijtens trieben ſolche Pfuſcher aber grade dieſes Gefchäft 
der Beſtecherei im Großen und hatten auch damit Erfolg und 
zwar nach zwei Sxiten hin, Allmählich jprach es fich herum, 
wie leicht auf ſolche Weiſe Geld zu verdienen fei, und jo fam 
es denn bald dahin, daß die Angejtellten uf. von dem Hands 
werfer direkt jene „Abgabe“ verlangten, ja jogar ihn aufforders 
ten, auf die Nechnungen Beträge für gar nicht geleistete Arbeiten 
zu fegen und die jo gewonnenen Summen mit ihmen zu teilen. 
Diefe Pragis der Nunden zwang viele redliche Handwerker 
wieder, das Gebahren ihrer unredlichen Stollegen nachzuahmen 
und fo find wir jet fo weit, daß nur der Meifter heute noch 
auf Berüdfichtigung rechnen kann, der am Beſten das „Schmie— 
ren“ verjteht. Dabei ijt es ganz einerlei, ob jemand perſönlich 
mit dem Handwerker verkehrt oder nicht, die dienjtbaren Geiſter 
erhalten das ihnen „Zulommende“ doc. 

Am ſchlimmſten ficht es in dieſer Hinficht natürlich in 
den großen Städten aus. Da giebt es ganze Gewerbszweige 
Klempner, Tijchler, Töpfer, Maurer ujw.), die faft ausſchließlich 
für Behörden und Grumdbefiger arbeiten, und die infolgebeijen 
viel mit den betreffenden Benvaltern, Hauswarten ufw. zu tun 
haben. Mit der Zeit haben fich nun im Verlehr diefer Leute 
untereinander fejte Säge herausgebildet, die von den Lieferanten zu 
entrichten find. Ja, manche Handwerler gehen fogar von Haus 
zu Haus, um ihre Dienjte anzubieten, und da fuchen jte nicht 
die Befiger auf, fondern die oben bezeichneten PBerjönlichkeiten, 


um Durch einen höhern „Nabattjag” die bisherigen Lieferanten 





In unfrer jagenden und hajtenden Zeit, die den Einzelnen 
. faum zur Ruhe kommen läht, wird der Konkurrenzkampf auch 


dem Eleinften Handwerker tagtäglich immer fühlbarer. Im 
diefem Kampfe haben zuerſt einzelne Elemente zu einem un— 
lautern Mittel gegriffen, um für ſich möglichit viele Kunden zu 
ergattern. Man jchob nämlich den Angejtellten oder Dienjtboten 


des Kunden bei Bezahlung der geleisteten Arbeit einen Teil des | 


überbrachten Geldes mit einigen verbindlichen Redensarten zurüd. 
Natürlich wurden diefe „netten“ Handwerfer bei Bedarf von den 
alfo Bedachten immer wieder zuerſt berüchjichtigt und jelbit dann, 


zu verdrängen. Dadurch werden dem Grundbejiger ſelbſtwer— 
ftändlich alle im Laufe der Heit nötigen Wiederherftellungs: 
Arbeiten unnötig berteuert, was wieder zur Folge haben kann, 
daß die Mieten in die Höhe gejchraubt werden. 

Anderfeits kommen die Eigentümer und Behörden, die diejen 
Mißſtand mit der Zeit erfannt haben, zu dem Entſchluſſe, vor- 
funmendenfalls nicht mehr einzelne Heine Handwerker und Ge— 


‚ werbetreibende zu berücjichtigen, fondern nur große firmen her— 


anzuzichen oder, wie es jchon vielfach Mode geworden, für eine 
bejtimmte Summe gleich jährliche Verträge abzuichliehen. Damit 
fann den Beitrebungen matürlich nicht gedient fein, die den 


| Mettelitand erhalten wollen. 


Trogdem wir in der Lage jind, diefes Thema durch Bei— 
ſpiele noch weiter auszuipinnen, Beiſpiele, die beweiſen würden, 
wie die Korruption fich ſchon an Stellen breit macht, die ge- 
meinhin als n vollftändig frei von diefem Übel betrachtet 
werden, wollen wir es heute bei diefem kurzen Warnrufe belajjen. 
Sache der Innungen ufw. wird es fein, auf ihre Mitglieder 
mit der Zeit erzicheriich jo cinzuwirfen, daß jeder Handiverfer es 
für chrlos hält, dergeftalt ſich Arbeit zu verichaffen, — 


Der Räuber. 


Jüdiſcher Mut und jüdiſche Tapferkeit wird feit Mofis 
Zeiten von Juda jelbjt ungeheuer gerühmt und unfre Philo- 
jemiten plappern dieje alte Umvahrheit gedanfenlos nad. Wenn 
man aber wiſſen will, wie es in diefer Hinficht in Wirklichkeit 
aussieht, muß man die Liberlieferungen der Nichtjuden prüfen. 
Wir laſſen bier deshalb cine Heine Gejchichte folgen, die man 
ſich im ruſſiſchen Volke erzählt. 

Ein armer Jude hatte cine entſetzlich böſe Frau. Eines 
Tages geriet fie gegen ihren geduldigen Gatten in heftigen Zorn, 
warum andre Weiber. in Uppigfeit und Überfluß lebten, fie aber 
mit ihren Kindern fait Hungers jtürbe, 

„Du bift ein Faullenzer, ein Tagedieb*, jchrie ſie ihrem 
Maune zu, „werde meinctwegen Näuber, ernähre mur Deine 
Familie! Fort aus meinen Augen!“ 

Und ohne auf etwas Weiters zu hören, jagte fie den Un— 
glüdlichen zue Thür hinaus. Lange wantte der Arme, nieder. 
geichlagen und traurig, in den Strafen umher, dachte und dachte 
und erdachte nichts Geſcheidtes. Endlich kam er zu einem Gnts 
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ſchluſſe: Komme, was da wolle, ich will es mit dem Näuber: 

bandwerfe verjuchen. .. Er ging aus ber Stadt hinaus, verbarg 

fih am Rande des Waldes, wo die Landſtraße vorbeiführte, 
und barrte der Beute Ein Bauer fam des Weges baher. 

„Nein, den barf ich nicht anrühren”, dachte der Jude, „wirb 
mich nod) durchprügeln und mir ben Mod abnehmen. Sieht 
felbjt wie ein Räuber aus!" 

Ein altes Weib, das mit Bündeln und Baden beladen 

ing vorüber. Der Jube jann nad). 

—— anrühren, noch dazu chriſtliche, iſt ſündlich“, 

agte er zu ſich 

Ein Stutzer fam mit der Poſt gefahren. Der Jude ſchaute 
wieber aus. 

„Nun, diefem Vogel könnte ich ein paar Federn ausrupfen, 
nur Schade, der Kutſchet ficht mir zu robust aus.“ 

So fan der Abend heran und die Stunde des Abend« 
jebets. Der Jude fing an, eifrig zu beten. Selbft in ber Glut des 

tens bemerft er, dab längs der Landſtraße ein Glaubens- 
genofje auf einem magern Stepper fommt. 

„Run, endlich eimer nach meinen Kräften“, frohlodte der 
neue Gurgelabſchneider. Aber die Lage des Räubers war eine 
jehr fritifche: er hatte fein Gebet noch nicht geendet, folglich nicht 
das Recht, von der Stelle zu weichen oder ein Gejpräd zu 
beginnen. Er winfte dem berantretenden Glaubensgenoſſen aljo 
bedeutfam mit den Händen zu und ſtieß unartitulierte Laute aus. 
Diefer hielt, als er den betenden Bruder erblidte, an und wartete 
gebuldig, bis derſelbe mit feiner frommen Handlung zu Ende war. 

Sobald der Räuber fein Gebet beendigt hatte, lief er, ich 
. Mut zufprechend, auf den Neifenden zu, 

„Guten Abend!“ wandte er fich an jein Opfer, 

„Guten Abend!“ antwortete der Reilende. 

„Scholem aleichem!“ (Friede mit Euch!) — der Räuber 
jtredte dem ‘Fremden feine Hand entgegen. 

„Aleichem scholem !* — dieſer drüdte die bargebotene Hand. 

„Woher fommt Ihr?“ fragte der Näuber, 

Der Neifende erklärte das Woher, Wohin und Warum 
jeiner Neife. 

„Habt Ihr nicht eine Prije?* 

Der Fremde bot dem Näuber bereitwillig jeine Doſe an. 

„Aber wißt Ihr auch, wer ich bin?“ brüllte der Näuber 
plöglich mit Grabesitimme, 

„Reim, ich weiß es nicht; wer feid Ihr?“ 

Der Räuber trat zwei Schritte zurüd und erhob die Faujt. 

"IH... ih... bin... eim jübicher Räun... Nu... 
Räuber!” brüllte er. 

. Der Fremde jprang, mehr tot als lebend, entſetzt zurüd. 
„Was wollt Ihr von mir?“ fragte er mit zitternder Stimme. 
„Gebt mir, um Gotteswillen*, f te der jüdiche Räuber mit 

Häglicher Stimme, „ein Almofen! Die rau... neun Slinder ...“ 
Im Judentume liegen fic zwei Richtungen in den Haaren, 

die orthodoxe und bie liberale. Jene hält feit an allen talmu« 
diſchen Lberlieferungen und dieje möchte am liebjten den Sabbath 
am Sonntage feiern uſw. Die Liberalen insbeiondre verjpotten 
die „veralteten“ Anschauungen der Orthodogen nad) allen Regeln 
talmubijcher Sophiſtik, und jo haben fie aud) einen orthodoren 
jüdifchen Räuber erfunden. Die Anekdote haft: 

Ein armer Jude, ein rechter Schlemihl, mochte beginnen, 
was er wollte, nie lächelte ihm der Erfolg. Sein Weib, über: 
drüffig des fargen Lebens am feiner Seite, riet ihm endlich, ein 
„Nezeiach“, ein Räuber, zu werben, da er auf redliche Weiſe fie 
und ihre Kinder nicht ernähren fünne. Schweren Herzens willigt 
er endlich im den ihm angeratnen Beruf, An dem Tage, den 
er zu ſeinem erjten Verſuch auscrjehen hat, steht er früh auf, 
legt Tallis und Tefillin (Gebetsmantel und Gebetsriemen) ar, 
um den Segen des Himmels zu feinem Beginnen zu exflehen 
und geht dann vors Thor. Der erſte Paſſant iit ihm zu groß 








war, 


und jtarf, der zweite erſcheint ihm zu dürftig, als daß er auf | 


reichliche Beute bei ihm hoffen durfte ujm. Endlich kommt ein 
Mann daher, den er fich zu ermorden und zu berauben getraut. 
Flugs iſt er am feinem Opfer heran, jchon will er das Meſſer 
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in die Bruft desfelben ſtoßen, da, o Schreden, muß er den 
Arm kraftlos finten laffen, denn — bie Waffe, die er eben zu 
bee — Beginnen gebrauchen will, iſt ja ein milchiges*) 
el — — 
Beide Lesarten ‚halten bie Juden ganz beſonders „charakte- 
riſtiſch“ für Die „Sanftmut und Sarmlofigfeit der jübtichen 
Vollsſeele“. Wir auch! 





Bauer und Sozialdemofrat. 


Enblich ift der große Mgrarpolitifee der Sozialbemofratic 
erfchienen, der Mann, der es fertig bringen wird, Die „anti— 
folleftiviftifchen Bauernſchädel“, wie fie einmal ein Sozialdemofrat 
nannte, zur Sozialbemofratie zu befehren. Dieſe endliche Bekehrun 
erjcheint jehr notwendig, da bisher die Erfolge der „Senojjen“ au 
dem Lande gleich Null gewefen find. Das ijt um fo ſchmerz— 
licher, als der alte Liebinecht es einit in feiner Schrift „Die 
Grunde und Bodenfrage" (Leipzig 1874) offen ausſprach: „Wir 
brauchen die Landarbeiter und Kleinbauern, fol unjer Ringen 
nicht ein hoffnungsloſes fein.“ 

Das Beitreben, auf dem Lande Eingang zu finden, ift bei 
der Sozialdemokratie immer wieder hervorgetreten, obwohl fie es 
zu einem wirkfamen Landprogramme troß endlojer Ausſprachen 
und Beratungen bis heute nicht gebracht hat. Man mühte denn 
bie Beichlüjfe des internationalen Kongreſſes zu Bajel vom 
Jahre 1869, am dem Liebfnecht teilnahm, als Landprogramm 
der Sozialdemokratie gelten laſſen. Mit 54 gegen vier Stimmen 
erflärte man damals: „Die Gejellichaft hat das Recht, das in- 
bivibuelle Eigentum an Grund und Boden abzufchaffen und 
denjelben an die Geſamtheit zurüczugeben.” 

Kein Bauer wird ſich davon überzeugen laſſen, daß, mie 
ber Bafeler Kongreß meinte, fein Grundbeſitz aus „Gewaltthat 
und widerrechtlicher Beſitznahme entiprungen“ und deshalb fo 
bald als möglich ihm abzunehmen jei. Das haben bie jozial- 
demofratischen Agitatoren denn auch eingefehen und fich infolge 
deſſen ein anders Agrarprogramm zurecht zu machen verjucht, 
ohne ag über allgemeine Redensarten hinausgefommen zu fein. 

ie widerfprechend die Anfichten der Sozialbemofraten in 
Bezug auf die Bearbeitung des Landes und das dazu gehörige 
Programm find, beweiſt die ergötzliche Ausfprache dieſes Themas 
in ihrer „wißfenfchaftlichen“ Wochenſchrift „Neue Zeit” (Jahrgang 
1894/95). freunde und Gegner des Agrarprogramms förderten 
eine ftattliche Fülle von Unkenntnis zu Tage und zulegt bes 
hielten die Gegner des Agrarprogramms die Oberhand. — Das 
war nur zu natürlich. Der Marrismus, d. h. die aus englischen 
Induftrieverhältniffen gezogen Lehren des Juden Karl Marz, 
die die heutige Sozialdemokratie wie ein Dogma beherrjcht, fennt 
überhaupt feinen Bauernſtand und feine felbjtändige Landwirt 
ichaft mehr, weil eine folche in England fajt nicht mehr bejteht. 
* Marr giebt es nur Großinduſtrie und Arbeitermaſſen, d. h. 
roßlapital und Proletariat. Auf dieſer Vorausſetzung baut 
ſich ſeine Lehre auf, mit ihr ſteht und fällt fie. Kein Man 
dab er von einer leiftungsfähigen Landwirtichaft nichts wiſſen 
will und ebenjo wie Lajalle, fein Stammesgenoffe und Nachtreter, 
von einer folchen in feinen Schriften feine Notiz nimmt. Alles, 
was Marr über Landiwirtichaft geichrieben hat, läßt fich in zwei 
Aussprüche zufammenfaffen. Indem „berühmten“ Kommuniftichen 
Manifeft von 1847 bezeichnete er als Endziel die „Erpropriation 
des Grundeigentums * umd in jeinem „Stapital“ (S. 469 des 
' eriten Bandes) nennt er die Bauern „das Bollwerk ber alten 
| Geſellſchaft“. Das gemügt ihm und feinen deutichen Anbeterı 
‚ natürlich: Marxius locutus est. 

Wer dürfte auch an einen Spruche Marxs zweifeln. Diefes 
Kriminalverbrechen ijt für die Partei der jog. „freien Forſchung“ 
unerhört. So haben denn Liebknecht, Engels, Schippel u. a. 
nachgeiprochen, was Marx verfündet hat. Und Kautsly, der 








| *) Ein milchiges ober milchernes Mefier darf nach den rituellen Bor» 
ſchriften nicht mit Fleiſch in Berügrung fommen, fonft wirb es treife (umreln 
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Herausgeber des Marx'ſchen Nachlaſſes hat gar den Verſuch 
unternommen, die Agrarfrage nach Marxiſtiſcher Lehre zurecht: 
zuichreiben. Diejer Verfuch liegt jept als Buch vor: „Die 
Agrarfrage. Eine Überficht über die Tend 


In dem Vorworte befennt fich Kautsty als Marrift, d. h. er 
ihwört auf die Worte des oben charafterifierten „Meifters”. 
Für Eingeweihte war dieſe Beteuerung nicht nötig, es genügte 
Kautäkys Artikel aus der „Neuen Zeit" gelefen zu haben, um 
5 wiſſen, daß Kautslys Geiſt Geiſt von Marr ift. Schrieb 
arx: 
„Das Grundeigentum ſchaffe eine außerhalb der Gejells 
Ichaft jtehende Klaſſe von Barbaren“, ’ 
5 —— fein Nachbeter Kautsky („Neue Zeit" 1894/95 1, 


„Die Banernwirtfchaft verewigen wollen, heißt die Bar- 
barei verewigen wollen!" 

. Nun weiß man jchon, aus welchem Gejichtswintel Kautsly 
die - Agrarfrage betrachtet. Er rühmt ſich in dem Vorworte 
feines Werfes feiner langjährigen Beſchäftigung mit der Land: 
frage und erwähnt bei diejer Gelegenheit auch einen Artikel, über 
bie „Agitation unter den Bauern“, den er 1881 im erjten Jahrs 
gange des „Jahrbuchs für Sozialwiſſenſchaft und Eozialpolitit”, 
herausgegeben von Dr. Ludwig Richter (pöcberg) hat erjcheinen 
lafjen. Diefer Artikel ift damals namenlos erjchienen und des— 
halb wenig beachtet. Er zeigt uns aber zur Genüge Kautskys 
wahre Geſtalt und feine Geiftesverwandtichaft mit Marx im 
ſchönſten Lichte. 

Kautshy jagt in dem Artikel vom Bauernftande: 

„Bei feinem Stande der Welt ift bie Selbftjucht jo ent» 
widelt wie bei dem Bauernjtande.... Eine über das tieriiche 
hinausgehende Liebe der Eltern zu den Kindern, welche ſich 
auf mehr erſtrecken würde, als ihre Aufziehung und Pflege in 
den Jahren der Unbehilflichfeit fommt beim Bauern jelten vor! 
— Sein Befigtum geht ihm über alles, iſt ihm teurer als 
Weib und Kind!“ 

Nachdem er .in diefer Weiſe den Bauernſtand geichildert, 
geht Kautsky dazu über, bie Mittel und Wege auzugeben, wie 
man die Bauern gewinnen fann. „Der Zwijchenhandel ift eines 
der vielen Übel, an denen der Bauernitand laboriert, der Korn— 
jude* und der Vichhändler find zwei Geftalten, die ihm ebenjo 
verhaßt find, wie der Wucherer“, jchreibt Kautsky, und das 
ewiß mit Recht. Num follte man glauben, er werde auch ver— 
angen, daß man „Kornjuden“, „Viehhändler“ und Wucherer 
bekämpfen müffe. Aber weit gefehlt, da müßte Kautsky ja nicht 
Anhänger des Juden Marr Hein, wenn er an die Bekämpfung 
von Kornjuden dächte! Ganz im Gegenteil, Er erflärte einfach, 
dag diefe Kornjuben und Wucherer nur Ausgeburten des Kapi— 
talismus ſeien, als deſſen Hauptträger man den Großgrunds 
befiger anzujchen haben! 

, Über die Wucherer, Juden uf. foll nad Kautsly der 
fozialdemofratifche Agitator tüchtig losziehen, er joll ja nicht 
„gegen Wuchergejege eifern” — aber das alles nur zum Schein! 

Nachdem in dieſer Weife die Kunſt mit Worten die Bauern 
hinter Licht zu führen Kar gelegt ijt, fommt Kautsly zur 
Agitation mit dem gedrucdten Wort. „Das ijt nicht leicht", 
meint er, denn „Niemand ijt pedantischer als der Bauer“. Dan 
muß aljo zufehen, wie man es gejchidt anfängt. 

„Erbauungsbücer hätten den Vorteil, daß fie von Bauern 
mit einer gewiſſen Sorgfalt gelefen werden und er Dinge, die 
im Erbauungsbuche ſtehen, leichter glaubt ald andre. Die Kunft 
beitände nur darin, ein Erbauungsbuch zu fchreiben, das erbau- 
lich beginnend unvermerft immer aufreizender wirft. Auch“ wäre 
es ac ohne, im bereits bejtehende Erbauungs- und Gebet: 
bücher einige Bogen jozialiftiichen Inhalts hineinzuheften.“ — — 
Diejer ſaubre Borjchlag dünft ben Herrn Verfaſſer wohl jelbit etwas 
zu jtarf, denn er bemerkt dazu, daf er der Anficht ſei „jelbit auf 
die Gefahr hin als ‚roter Jejuit‘ verfegert zu werden, ber gute 
Zwed heilige jedes Mittel“, 

Dieſer herrliche Grundſatz, daß der „gute“ d. h. jozialdemo- 
fratijche Zwed jedes Mittel heilige, wird dann weiter nochfür 
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‘ die Bauern-Agitation angepriefen. So foll ber „Genoſſe“ ben 
Bauern, „welche aufwachjen, wie das liebe Vieh“, „Diefen Menfchen 
voll biedrer Brutalität und Selbftjucht, ohne Funken von Ge: 

meingeift und Mitgefühl“ beileibe nichts von den Unfichten der 

Marz, Engeld und Genofjen verraten, welche meinen, ber Bauern- 

ftand müſſe zu Grunde gehen. 

| „Wir dürfen nicht das Odium auf uns laden, den Bauern 

expropriieren zu wollen,“ ruft Stautöfy und fügt ſchmunzelnd 

hinzu: „Wir müſſen das den Verhältniſſen überlaſſen!“ — 

Fürwahr, ein ſtarles Stüd angeſichts der Beſchlüſſe des 
Baſeler Kongreſſes, die ausdrücklich die Abſchaffung des Eigen— 
tums an Grund und Boden verlangten! 

Schlau find die Pläne und Ratſchläge des „Genoſſen“ 
Kautsly, des „Marziften“, edel find fie micht; aber fie ind 
würdig feines Herrn und Meifters Karl Marz. Nicht nur in 
der Theorie, auch in der Prazis ift der Verfaſſer der „Ugrar« 
frage“ ein getreuer Nachbeter feines Meiſtern. Wem tritt bei 
den obigen Ausführungen des „roten Jefuiten“ nicht das Charalter« 
bild von Marx vor die Seele, das der deutjche Demokrat Karl 
Heinen von dem Begründer der deutichen Sozialdemokratie zeich 
nete: „Seinen Zügen fehlte das Element des Edlern und Idealen. 
In den kleinen 3 ſpielte ein aus Geiſt und Bosheit ge— 
miſchtes Feuer. Man begreift ſofort, daß eine ſo gebildete 
Natur einem Feinde nicht offen und ehrlich zu Leibe geht, fons 
dern, daß ihre entiprechenditen Mittel Lüge und Verleumdung, 
Tücke und Intrigue jein müſſen.“ 

In der That, diefed Charakters würdig find jene Vorſchläge 
des ſozialdemokratiſchen Agrarpolitifers. Wir werden darnach 
wifjen, welchen Wert wir feinen „wiſſenſchaftlichen“ Ausführungen 
über die Agrarfrage beizulegen haben. 











Mofait. 


Freifinniger Antifemitismns? Herr Nidert tft auf dem beften 
Wege, aus einem mandefterlihen Saulus ein „nationalwirtichaft- 
| licher“ Paulus zu werden. In der Sigung des preußiſchen Abge- 

orbnetenhaufes vom 23. v. M. hat er ſich namlich im Bruftton ber tiejs 
jten Überzeugung darüber entrüftet, daß der befanute Bernſtein— 
Beder nicht nationale Wirtſchaftspolitil getrieben, indem er „bie 
Ambroinfabriten in England umterftügte und dieſelben im Inlande 
nicht auffommen laffen wollte. Was den Bernftein-Intereffenten 
bes Rickertſchen Wahlkreiſes recht ft, jollte doch jedem beutichen 
Neichsbürger billig fein. Und da Herr Nidert für einen logiſch 
und gerecht denfenden Herrn gehalten jein will, fo find wir feit 





überzeugt, daß er bei der nächften Gelegenheit, wenn feine politiichen 
Freunde für die „Unterftügung der ruſſiſchen und amerifantichen 
Sandwirte durch die Aufhebung der Zölle und Offnung der Grenzen 
eintreten“, umd badurd) „den deutichen Bauer wirtſchaftlich nicht 
auffommen laſſen wollen“, energiic gegen eine derartige „antis 
nationale Wirtichaftspofitit" Front machen umd feine Partei in 
nationalwirtichaftliche Bahnen lenken wird. Anderſeilts kann man 
nun wohl auch erwarten, daß Herr Nidert fid etwas mehr um 
die andern Eigenichaften des Herrn Kommerzienrat kümmern und 
insbefondre an die preußische Regierung die Anfrage richten wird, 
weshalb Herr Beder immer noch nicht vor ben Strafrichter gefordert 
wurde, obwohl er im ganz unglaublicher Weije die preußtichen 
Beamten öffentlich beleibigte. Herrn Rickert wird dabei hoffentlich) 
der Umftand nicht im Wege fein, dab Herr Becker Jude iſt! 

Kapital und Arbeit. Die Altien-Brauereis&ejellihait Friedrichs 
höhe vormals Papenhofer zu Berlin, an deren Spipe ein Herr 
Goldſchmidt fteht, verteilte im letzten Jahre neben 12 dv. H. Divis 
dende (421200 Mark) an Tantiömen für Auffichtörat und Vor— 
ftand (fieben Verfonen) 83 461,02 Marl, Für Gratififationen an 
Angeftellte find zehntaufend Markt ausgeworfen, während von ben 
Arbeitern keine Rebe ft. 

Begeifterung ift zum Strümpfeitopfen nicht mötlg und aud) 
nicht zum Steineflopfen; man kann aber bei folder Beſchäftigung 
ebenjo treu jein, wie ein König unter feiner Krone, und auch 
ebenfjo — untreu. 


vw 


DeutfSoziale Blätter. 





— — — 


Sozialdemofratiſche Ehrenmänner. Mit dreihundert Mart 
Kaſſengeldern ging „Genoſſe“ Metalldreher Huſſwurm durch. Er 
war Kaſſierer des ſozialdemokratiſchen Vereins für Erwerbung bes 
Bürgerrechts in Nürnberg. In dem „Stecbrieſe“ der ſozial— 
demotratijchen .Fränk. Tagespoſt“ heißt et: „Hußwurm iſt ca. 
30 Jahre alt, brünett, von mittlerer Größe und weiß harmloſen 
Leuten durch ſeln großſprecheriſches Weſen leicht zu imponleren.“ — 

Der Kaſſierer des Maurer-Verbandes zu Harburg (Elbe), 
„Genoſſe“ Fall, eignete ſich widerrechtlich vierzig Marl aus der 


Verbande eine Reiſe⸗Unterſtühung ein und verduftete in der Richtung 
nach Stettin. — 

„Genoſſe“ Heymann, ber Leiter des offiziellen Porteiblattes 
zu Vraunſchweig, ftellte über den Präfidenten des Staatsminiſteriums 
bie Behauptung, diejer lafle fi bei der Vergebung von Etaatts 
arbeiten durch verwandtichaftlihe Nüdfichten leiten. Nur wegen 
feiner Jugend lam der jüdifche Staatäretter mit fünf Monaten 
Gefängnis davon. — 

Ein „Genofie* Stadiverorbneter wurde zu Mannheim ver 
haftet. Man beichuldigt ihn eines Sittlichkeitäverbrechene. 

Juden und Walbraubbau in Rußlaud. In Nr. 543 konnten 
wir einige Machenſchaften aufderfen, die die Juden in Mittel: 
Rupland anwenden, um die Maßregeln der Neglerung gegen das 
raubbaumähige Abholzen der Wälder zu umgehen. Nebt teilt man 
uns bon Dort einen neuen Trick der Juden mit, Zu einem deutichen 
Förſter kamen einige Hebrüer und machten ihm das Anerbicten, 
er möge für ihr Geld auf feinen Namen ein großes Waldgut 
kaufen umd ed ihnen Daun zum Möholzen „innerhalb der Ver 
ftimmungen des Waldichhuhgeiehes” verpachten. Dafür ſolle das 
Gut, das einen Wert von fünjhunderttauiend Mark bat, nach der 
Abholzung ihm als Eigentum verbleiben. Falls der Fürfter in 
dieſe Falle gegangen wäre, hätte er natürlich das Waldſchuhgeſeß 
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nicht grade ftrenge gegen feinen Huftraggeber anwenden lönnen | 
und darauf lich der ganze Plan der Juden, die dort auf ihren 


Namen leinen Landis erwerben dürſen, hinaus. Die Antiwort 
des Förſters war ein von mehren Auftritten gegen einen beitimmten 
Störperteil begleiteter Hinauswurf, was doch entichieben 
„Neligionsverfolgung“ fchlimmiter Art ift. 

Das polypenartig um ſich frefiende Beamtentum in Frauf— 
reich jchildert ein Aufſaß im der „Mewue Des Revues“. Darnach 
hatte Frankreich im Jahre 1846 rund 188000. Beamte, Die 
245 Millionen Franlen jährlich kofteten. Im Jahre 1886 waren 
es 350000 und Die Koſten betrugen 484 Millionen. Am Sabre 
1896 zählte man 416000 Beamte und 627 Millionen often. 
Tie Bevölkerung Frankreichs hat in fünfzig Fahren um faum 
10 0.9. zugenommen, das Beamtentum Hat ſich aber in der gleichen 
Bett um 110 v. 9. und feine Koſten um 150 v. 5 vermehrt. 
Die Republil ift eben, bemerkt dazu der demokratiſche „Beobachter“ 


zu Stuttgart, die große Verforgumgsanftalt, in der jeder, ber etwas | 
Und die am Ruder find, | 


it, für ſich und feine Vettern ſorgt. 


eine | 


teilen Amter auf des Volles Koſten an bie aus, bie fie ans Nuber | 


gebracht haben und daran fefthalten ſollen. Pelletan, hatte Recht, 
als er Hagend ausrief: Frankreich tt das Land der Burenufratie 
und der — Korruption muh man nur noch dazu jepen. Dieſe 


Ertenntuis über die Wirsichaft im unfern modernen Nepublifen | 


nimmt Sich in einem Organe der fürftenfeindlichen Temofratie recht 
merlwürdig aus, fie wird darum auch von den Nachbetern ber 
ſüddeutſchen Demokraten eifrig totgeichwiegen! 

Kleine Mitteilungen zut Judenfrage. Der Direktor 
Technilums zu Ilmenau erlich om ſchwarzen Brette folgende Bes 
lanntmachung: „Die Herren Technller erſuche ich, ihre Sachen, 
bejunders die Reiſtzeuge gut zu verwahren. 
find mehrſach Sachen geftohlen worden. 
einen Dieb, den Terhniter Ghidaliſohn, erwilcht, der nunmehr wohl 
einige Wochen im Gefängnis über feine Handlungsweiſe nachdenken 
wird.” Ghidalifohn war rumäniicher Jude! — 

In den „Wollzei-Verordnungen und Polizei-Geſeßzen im 
Regierungsbezirle Minden“ vom Jahre 1838 findet ſich im S 78 
{zweiter Band, zweite Abteilung) folgende Bejtimmung: „Die 
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Im Sommerſemeſter 
Mir haben nahträglid | 





Leipzig, 2. Februar 1899, 
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Polizeibehörden habe auf unbekannte und ſich umbertreibende 
Berjonen in Beziehung auf etwa bei ihnen vorhendne Krätze ein 
bejonders Augenmerl zu richten . . . Dasielbe gilt hinſichtlich der 
wandernden Handwerls⸗Geſellen und Juden, auf welche lettere 
bejonders in Mehorten und bei Jahrmärkten mit Sorgfalt deshalb 
zu vigilleren iſt.“ Es bürfte wirklich an der Zeit fein, bieje Heß: 
verordnung gegen umjre jüdiſchen „Mitbürger“ aufzuheben. — 
Die Stadtverorbneten zu Garnſee wählten zu ihrem Borfigen: 


. pe den den Kaufmann Fuchs — “ 
von ihm verwalteten Kaſſe an, ſſeckte dann noch vom Hamburger 


Bon Rechts wegen darf fi der Rechtsanwalt Julius Cohn 
zu Rogaſen nunmehr Jullus Hahn nennen, weil es ihm bie Regie— 
rung nämlich erlaubt hat, 


Der Deutſche hat ein Herz für bie Religion, und feinen 
Stein will er dafür, felbft den Stein der Weiſen nit. 
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Um’zu vermeiden, daß das nadıftelende hervorragende 
Wert vom gemifjen Leuten zur Vernichtung angefauft werde, 
erlaube ich mir Ste nochmals auf 


Glagan: 


= Der Kulturkämpfer = 


aufmerkion zu machen. Der „Rulturlämpfer“ if in Bezug 
auf die Judenfrage ein jörmlihes Hand« und Nachſchlage- 
dudj. er Liefert ein wertbolles Baffenmateriat geom Jorael. 

Bir fünmen Glagaus Schriften aber nicht nur allein 
mit einem Jeughauſe fir Geiſteswaſſen gegen das Juden» 
turn“ bezeicinen, ſondeen müjlen auch bervarkeben, dab bie 
Hefte in allen Enden der Sozlalpotitif cin mafgebendes 
Nachſchlagewerl bilden, 

Da mn einige Defte vergriffen find, fo liefere ich bie 
auf weiteres 50 verſchledene Heite (jedes Heft ift für 
ſich abneiclofien) fr 5 Mark. Zollten mir aber ge 
nügend Beitelungen auf volljtändige Eremplare zugeben, fo 
dah ein Neudruck der vernriffenen Hefte lohnt, fo lieſere 
ich Das vonftändige Wert für Oo Mark (auf Wunſch in 
5 Naten zu 5 Marfı, 1 

Jedes einzelne Heit iſt voljtändig in ſich abgeſchloſſen 
und bildet, namentlich bei einen fo billigen Preife, ein 
wertvolfes „Berbreitungsmitiet unirer Gefinmung“. 

Pa num der „Aultutämpfer“ jedoch bald vergriffen 
fein dürfte, fo bitte ich Sie möglichſt bald zu beftellen uder 
mie Muitrag für ein vollttändıges Werk zu geben. 

Es bictet ich Almen eine wohl nie wicderfchrende 
nitnftige Gelegenheit re Bibliothet zu bereichern und zur 
gleich die „autdeutiche Befinnung“ dadurch zu jördern, dafı 
re Beftellung auf ein volftindiges Exemplar mit dayıt 
deiträgt, daß ich die wenigen fehlenden Heſte neu druden 
lajien fanıt. 

Die Sammlung bat jept ſchon, durd einen Antiquar 
bezogen, einen bedeutend köhern Preis und wird im Werte 
ſteie Steigen, fo dat Sie felbft bei ſpälerer Wieververäukerung 
keinen Schaden haben lünnen. 

Sollten Sie jelbit ſchon im Befige des „Hulturlämpfer“ 
fein, fo wäre ich Ihnen danlbar, wenn Sie zur Verbreitung 
meined Angebots unter Geſinnungegenoſſen und Biblw« 
thelen beitragen würden 

„Der Bulturtämpier*, beramsgeneben bon Otto 
Glagaı ift und bleibt eine Zierde jeder Bibliothel. 


Mit deutichem Gruß 


Paul Westphal, Buchhandlung, 
Noſſen (Sachſen). 
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Gedenktage im $ebruar (Bornung). 


1880. Ziaaf Cremieux, Gründer der Mliance Feraelıte Univerielle, 
u Paris geftorben. Tropdem er 1870 einen Preis auf den Kopf König 
Wutbelms ausjehte, veranstalteten die jübifayen Gemeinden im Dentfdien 
Reiche jür ihn eine Totenferer. 

1804. Immanuel Sant zu Königsberg (Breußen) gejtorben. 
. 1883, Ridhard Wagner zu Venedig geitorben. | 
. 1888. Vrofeſſor Karl Ernſt Jarcke zu Berlin macht in einer Schrift 
auf die revolutionäre Tendenz des Judentums aufmerljant. 
16. 1826. Dofef Bihtor von Scheffel zu Karlsruhe (Baden) geboren, 
— 1855. Abg. Werner geboren. 
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Die Reichsbank· Liebesgabe. 
I. 


1. Die wejentlichiten Anderungen, die der neue Bankgejch: 
Entwurf vorfieht, beitehen in folgendem: 

a) Das Grundlapital foll von 120 auf 150 Millionen Mark 
erhöht werben und ber Nejervefond joll von 30 auf 
60 Millionen fteigen. 

b) Die über den feiten Zinsjag von 31/, v. 9. hinaus gehende 
Hälfte des Gewinnes foll nicht mehr bis 6 v. 9, ee 
nur noch bis zu 5 v. H. gewährt werden. Das weitere 
Viertel tritt alſo nicht erſt nach 6 v. 9., Sondern ſchon 
nach 5 v. 9. ein. Bor Eintritt der Super-Dividende find 
20 dv. 9. dem Reſervefonds zuzufchreiben. 

c) Das jtenerfreie Kontingent wird von 292 auf 400 Millionen 
Mark erhöht. 

2. Betrachtet man diefe Vorſchläge, fo iſt zunächſt erlenn— 
bar, daß die Negierung felber wenigjtens den theoretijchen Vers 
juch einer Herabjegung der Bank- Dividende für nötig hielt. 

Sie ift aber über die Theorie nicht hinausgelommen und 
hat obendrein nod) eine faljche Theorie angewendet. Denn wenn 
man bie wirkliche Sadjlage prüft, wie fie ſchon bei der Geldlage 
der vergangnen Jahre fich gejtaltet Hat und ohne auderweite 
durchgretfende Reform auch künftig ſich geftalten muß, jo cr 

iebt fich, daß trot der theoretijchen Änderung des Verteilungss 

erhältniffes die faktifche Ausbeute für die Aktionäre mindeſtens 
die gleiche Höhe wie bisher erreichen, wahrſcheinlich aber darüber 
hinausgehen wird. 

So lange die Nüdjicht auf die Verteidigung der zu Enappen 
Golbvorräte die Banfleitung zwingt, an hohen Disfontjägen 
feitzuhalten, jo lange profitieren die Aftionäre an den zinslojen 
Einlagen (der halben Milliarde fremder Depots) künftig jo viel 
mehr wie früher — daß fie auch bei theoretiich ermäßigten 
Anteilen die Gejamt:Dividende von früher wieder erreichen. Dazu 
tritt, dab von der Reſerbe-Rücklage (20 v. 9.) die Hälfte 
den Aktionären. gehört. Dieſe Nejervefonds-Hälfte ftellt jähr— 


Söchſtſat von 4, oder allenfalls 4',, v. 


3. Eine wirkliche Herabjegung der Ausbente gegen früher 


| würde nur gegeben jein, wenn man anordnen würde, dak das 


| Viertel, das erit nach 5 v. H. Gewinn eintreten foll, ſchon nad) 
‚31, eintritt, alſo dak nur 3%, v. H. plus ein Viertel des 
Überfchuffes gewährt wird, nachdem 20 d. H. — ohne Beteiligung 
der Nftionäre als Eigentümer hieran — zur Reſerve gejchrieben 
find, und mit einer Begrenzung der Gefamt-Dividende auf einen 


In diefer Einführung eines Zins-Höchſtſatzes muß überhaupt 


ein weientliches Mittel erblickt werden, um dem InterejjenEinfluf 


einen Riegel vorzufchieben, der heute darnach ftrebt, zu Laften 
ber Gefamtheit der MWechjelgeber durch möglichit hohen Disfont 
einen Privatnutzen für die Bankaktionäre zu erzielen. 

4. Es ift aber noch wichtig, ſich darüber klar zu werden, 
daß nicht bloß dieſes Dividenden: Intereſſe der Aktionäre Einfluß 
auf die Disfontohöhe zu gewinnen jtrebt, jondern daß darüber- 
hinaus noch ein viel flärleres Interejje inäbefondre der großen 
und ganz großen Banken und Banfiers dafür obwaltet, daß der 
offizielle Reichsbant-Disfont möglichit hoch fei. Denn von der 
Höhe des offiziellen Reichabant- Kinzfages hängt ganz direlt die 

öhe des Zinsjages ab, zu dem die Großbanliers ihrerjeits ihr 

apital bei ihren Wechſellunden im Disfont verwerten können, 
Disfontiert die Neichsbant zu 3 v. H., dann müſſen Die Groß: 
bankiers gleichfalls zu 3 v. 9. Geld an ihren Kundenkreis geben, 
und umgefehrt fünnen fie dafür 4 und 6 fordern, wenn bie 
Reichsbank jo viel zu nehmen gezwungen it. 

Es ijt daher in der ganzen Banlpolitik das Intereffe diefer 
wenigen Großhäuſer dem Intereſſe der Hunderttauſende Kaufe 
leute und Gewerbetreibenden direkt entgegengefegt und hier findet 
ſich der Schlüffel für die Erfcheinung: daß dieſe Großbanken zu 
einer wirklich durchgreifenden Reform der Reichsbank-Verhältniſſe 
und des beusfchen Geldverfehrs die Hand nicht darbieten, vielmehr 
durch die ihnen zugängliche Preffe die Meinung im Publikum 
verbreiten lajjen, das jet vorliegende Reformgeſetz, das that: 
fächlich feine Reform bringt, jondern den Übeljtand nur befeftigen 
ober . würde, fei ein brauchbares Geſetz. 

5. Gefteigert wird das Intereſſe an hohem offiziellen Bank— 
bisfont bei den Großbankiers insbejondre noch durch die völlig 
ungerechte Einrichtung des Privat-Disfonts der Reichsbanf. 

Die Neichsbant ijt berechtigt, zur gleichen Zeit, wo fie ihrem 
großen Kundenkreiſe einen offiziellen Diskontiag von — jagen 
wir 4 oder 5 v. 9. berechnet, an einzelne bevorzugte Groß: 

‚ Eapitaliften unter Anrechnung eines jogenannten Privat-Disfont- 
ſatzes Geld erheblich billiger abzugeben. Auf Grund dieſes 
Privat-Disfontverfehrs ist alfo ein erjtes Bankhaus in der Yage, 
nicht nur fein eignes Kapital zu dem on offiziellen Banl⸗ 
gefuß zu verwerten, fondern es nimmt obendrein noch von der 

‚ Reichsbanf billiges Geld in Empfang und macht daran durch 

‚ Wiederverleihung im Handumdrehen erheblichen Nugen. 

Nun will man im neuen Gefegentwurf den andern Noten 


I 


t 


lich reichlich das eine Prozent dar, das den Aftionären durch | 
den neuen Entwurf abgezogen werden ſoll. Ihre Ausbeute | banfen — verbieten, unter dem offiziellen Dislontſatz der 
wird alſo thatſächlich nicht beeinträchtigt, ſondern mindeſtens ge— | Neichsbant Wechſel zu bisfontieren; nur die Neichsbant joll 
fichert, aber wahrjcheinlich erhöht. künftig ausichlieplich das Necht haben, Privat-Disfonten zu 

Die Bankıvelt hat diefen Sachverhalt jo klar erfannt, daß | zu geben. Die Wirkung diejes Vorſchlages würde jein, daß 
der Kurs der Banfanteile nach dem Belanntwerden des Gefetz- | damit der Wettbewerb der andern Notenbanfen im Privat: 
entwurfs abjolut nicht gefallen it. Disfontenmarkt ganz ausjcheiden und das jehr Iufrative Geſchäft 
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billiger Neichsbanf=Geldentnahme und teurer Wiederausleihung 
künftig ganz in die Hände ber privaten Großbanliers gelegt würde, 

Zu Gunſten beziehungsiweije zur Verteidigung der Gepflogens 
, beit der Reichsbank, an große Privathäufer Privat-Disfont zu 
geben, wurde vor einiger Zeit geltend gemacht: die Reichsbank 
twilfe mit dem Gelbe, das fie zum offiziellen Sabe nicht los 
werden könne, nichts anzufangen. Solle jie es denn lieber ganz 
ungenüßt liegen laſſen, als es etwas billiger an Großbanten zu 
leihen umd jo doc; wenigftens etwas zu nußen? Ferner: es jei 
doch eine alte und berechtigte faufmännijche Gepflogenheit, mit 
Pa- Pa.-Sunden glimpflicher zu verfahren, wie mit nur Pa.- 
Kunden und im Engrosgejchäft billiger zu verfaufen als im Kleinen. 
Ein Wochjel von Hunderttaufend Mark von Hleichröder jei ficherer und 
jei auch leichter zu handhaben als hundert Wechſel zu je taufend 
Mark von hundert Kaufleuten, müſſe alſo auch billiger dislon— 
tiert werden. 

Darauf iſt zunächſt zu ſagen: hundert Wechſel mit je zwei 
bis drei guten Unterſchriften, wie die Reichsbank fie verlangt, 
aljo mit zufammen zweihundert bis dreihundert Bürgen, bieten 
mindejtens gleich große Sicherheit wie ein Zettel von hundert 
taufend Mark mit Bleichröders Unterschrift. Man kann ſogar 
fagen: die Möglichkeit, daß der eine Bleichröber kippt, iſt cher 
größer als die Möglichfeit, daß die dreihundert andern aufs 
leute zur jelben Zeit Fippen. 
deren hundert zu buchen und ins PBortefeuille zu legen, werden 
höchjtens zwei Stunden Arbeit eines Buchhalters — aljo 


etwa ein Pfennig bare Koften für je einen Wechſel, nicht aber eine | 
Zins: Unterjchied von einhalb oder ein v. 9. Das aljo find | 


Ansflüchte. 

Gradezu gefährlich. das heit dem öffentlichen Interefje ftrikte 
zuwider ift aber die Behauptung: Wenn das Geld zum ovffi- 
ziellen Bankjag nicht los zu werden ift, müjje man es eben den 
einzelnen Gropbantiers billiger anbieten, da dieje co zum hoben 
Zuge nicht nehmen wirden. 

Hierbei verfchlicht man fich der doc) ſchon jedem Handlungs: 
lehrling einleuchtenden wirtichaftlichen Thatſache, daß, wenn das 
Geld zum hohen offiziellen Sage nicht ausgebraucht wird, man 
eben nur das Angebot erweitern, das heigt: den offiziellen Sat 
herabzuiegen braucht, und zwar jo lange herabzufegen, bis das 
Geld Nehmer findet. 

Srade indem man den Sat relativ zu hoch hält, drängt 
man einen Teil des Bedarfes fünftlich zurück, oder treibt ihm in 
die Hände der großen Privatbankiers, die ihn vielleicht ein Achtel 
v. 9. billiger befriedigen und das Geld hierzu um einhalb 
bis ein v. 9. billiaer aus dem Überfluß der Neichsbant durch 
Privat-Disfont herausholen, 

Eine Hauptforderung an das neue Bankgeſetz mühte 
alfo fein: nicht für die andern Notenbanfen bloß, jondern ins— 
befondre umd, in erſter Linie für die Neichsbanf das Verbot 
des Privat Diskonts auszujprechen. 

5. Aus dem Vorangegangnen erhellt bereits, daß auch die 
Beſtimmung über Erhöhung des Grundfapitald von 120 auf 
150 Millionen Mark und des Nejervefonds von 30 auf 60 
Millionen ganz ungenügend wirtende Vorſchläge find, die nicht 
dahin führen würden, daß der jegige Geldmangel wejentlich 
und dauernd bejeitigt wird. 

Der Refervefonds würde nach dem Ergebnis der bisherigen 
Gewinn⸗Uberſchüſſe voraussichtlich erjt nach etwa acht bis zehn Jahren 
auf die beabſichtigte Geſamthöhe kommen, jcheidet aljo für die 
Möglichkeit jofortiger Linderung der Schwierigleiten ganz aus. 
Zomtit bleibt nur die Erhöhung des Altienfapital® um dreihig 
Milltonen, oder, wenn die Begebung zum jetigen Stande 
von 160 v. 9. erfolgen würde, um rund 48 Millionen Mart. 

Wie wenig aber eine Erhöhung der Bantmittel in jo geringem 


Betrage im jtande wäre, eine geumdjägliche Beſſerung zu bewirken, | 


erhellt fofort, wenn man fich Mar macht, daß der Rückgang der 
baren Bankmittel innerhalb der legten drei Jahre fich auf 
>50 Millionen Mark belief. Die Vermehrung der Banfmittel 
müßte aljo nicht 48, jondern mindejtens 250 Millionen 
betragen, um nur erſt den ehemaligen Stand wieder zu erreichen, 
wober aljo noch nicht einmal der Vermehrung der Bevölferung 


Und um ftatt eines Wechiels 
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und der Vermehrung der geſchäftlichen Bedürfniſſe ſeit jener Zeit 
Rechnung getragen wäre Bei dieſer Sachlage lann man alſo 
die Frage ganz bdabingeftellt fein laſſen, twieviel von jenen 
48 Millionen denn überhaupt als wirklich neue Mittel ber 
Meichsbanf zufliehen würden? Das heißt: wieviel vielleicht eins 
fach aus den ſchon bei der Reichsbank liegenden Guthaben zum 
Anlauf der neuen Anteile verwendet werden würde, jo daß mur 
die Bilanzpoften der Bank ſich ändern, nicht aber ihr Geldvorrat 
fich mehrt! 

Indem man das ganze Ausmaß der neuen wirtichaftlichen 
Erforderniffe des deutichen Geldverfehrs ſich Mar macht, ers 
fennt man erneut, wie wichtig die Forderung der Liber: 
nahme der Anteiljcheine auf das Reich iſt Denn gäbe man 
den großen Betrag der überhaupt notwendigen neuen Anteile 


| wieder in Privathände, jo würde man den Intereſſen- und 








Intereffentenkreis der an hohem Bank Distont durch Dividenden: 
genuß Beteiligten erneut jo jtarf erweitern, daß ein nod) größers 
Uebergewicht diefer Sonderintereffen über das allgemein wirt: 
jchaftliche Interejfe niedriger Banf-Disfontjäge geichaffen werben 
würde. 

7. Gegenüber den wichtigiten Forderungen des Privat- 
Disfonts und der‘ Übernahme der Anteile auf das Reich, 
unter Bemeſſung des eignen Betrieböfapitals auf insgefamt etwa 
350 bis 400 Millionen Mark — tritt die weitere frage des 
ſteuerfreien Notenfontingents weit in den Hintergrund. Die 
Notenfteuer hat mit der Frage der Vermehrung der Geldverlehrs⸗ 
mittel gar nichts zu thun, und es hängt völlig von der Er— 
ledigung der oben gejtellten grundjäglichen Borfragen ab, wie man 
ſich dann zur Notenſteuer jtellen will. Die hierbei möglichen 
Entfcheidungen find: Werden unter ausreichend ftarfer Erhöhung 


der Vetriebsmittel jämtliche Anteile auf das Reich übernommen, 


dann ift logische und enwünfchte Folge die Abichaffung der Noten: 
Steuer überhaupt, denn es liegt dann fein Anlaß vor, den ge 
famten Geld und Streditverfche allen Produzenten im Lande 
durch Notenstener zu verteuern. 

Bleibt aber alles beim Alten, oder jchafft man eben mur 
die dreißig Millionen neue Privat-Anteile, Dann würde jede Er: 
weiterung , der Motengrenzge mur auf eine Erhöhung der 
Liebesgabe an die Altionäre hinauslaufen. Denn die Diskonte 
höhe würde dann nach wie vor nicht nach der Notenjteuer ſich 
richten, jondern nach dem Zwange: die kümmerlichen Goldrejte 
der Reichsbank verteidigen zu müfjen. Und was dabei dann 
durch Erweiterung der Steuergrenze geſpart würde, flöſſe nur in 
den Geldbeutel der Aktionäre, 


Waren die Juden fchon im Altertum 
ein Handelsvolf? 


Juden und Fudenfchüger behaupten fo gern, die Juden jeten 
erjt durch die Beichränfungen des Mittelalters zu Handel und 
Wırcher gezwungen worden, da man ihnen alle andern Berufe 
veripertte, in früherer Zeit aber jeien fie ebenfo wie die An— 
gehörigen andrer Bölfer in allen Enwerbsarten, insbefondre in 
der mühevollen Arbeit der Landwirtſchaft und des Handwerks, 


thätig geweſen. 


Wie es ſich mit dieſer wichtigen Frage in Wirklichkeit ver— 
hält, wollen wir an der Hand einer ſoeben erſchienenen Schrift 
„Die Juden im römischen Reiche““) einmal furz betrachten. 

Nach einem intereffanten Vonvort über die Gefchichte des 
Judenſtaates bis zu jeinem Untergange fährt der Verfaſſer 
folgendermahen fort. 

Die jüdiſche Raſſe war immer jehr fruchtbar, und Judäa 
war ein Land, das feine zu dichte Bevölkerung vertrug, ba der 
Aderbau bei den Juden nie im Anjehen jtand. So ergab ſich 
die Auswanderung als natürliche Folge diefer Vorbedingungen. 
Bei dem äußerſt geringen Maß der induftriellen und lünſtleriſchen 


*) Berlog von W. Gieſe, Berlin W. 35, Preis I Marl, Gender: 
abdrud aus dem Antijemitifchen Jahrbuche für 1899. Ladenpreis 2 Mau. 
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Fãhigleiten der Juden war es ausgeſchloſſen, daß ſie auf dieſen 
Gebieten mit irgendeinem Volle in Weitbewerb hätten treten 
fünnen. Was anders fonnte fie aljo im die Ferne loden als 
ihr Schachers und Handelögeift und ihr Verlangen, den Aus» 
taufch der verichiednen Produkte in ihre Hände zu bringen und 
für ſich zu verwerten? Mögen die Juden in Paläftina und 
ein wenig vielleicht in den Nachbarländern Aderbau und Hand: 
werk betrieben haben, in der fremde widmeten jie fich ſozuſagen 
ausſchließlich dem Handel, zumal fie bald erfannt hatten, daß 
dieſer größern und mühelojern Gewinn abwarf als Die andern 
Berufsarten und ihmen durch gejchicte Ausnutzung der Verhält- 
niffe die Herrſchaft fichern mußte: denn Juda will überall 
herrichen, wo es iſt. 

Daß dieje Entwicklung zum Handelsvolfe bei den Juden 
ſchon jehr frühe vor fich ging, entnehmen wir aus gelegentlichen 
Aeußerungen der Propheten. Co ermahnt zum Beiipiel Jeſus 
Sirach (180 v. Chr.) feine Landsleute mit beivegten Worten 
(7, 16): „Haßt nicht bejchwerliche Arbeit, noch den vom Höchiten 
geichaffenen Ackerbau“, und zugleich warnt er vor dem Handel 
und Betrug (26, 2—8): „Schwerlich wird ein Kaufmann ſich 
vor Vergehungen hüten, und ein Strämer bleibt nicht rein von 
Sünden. Die Sünde drängt fich zwiſchen Hauf und Verkauf.“ 
Scheint ſchon hiernach der jüdiiche Handel mit Betrug ziemlich, 
identiſch geweſen zu fein, jo erfahren wir noch aus dem Tafmud 
(B. mezia 4. 12), daß die Juden bereits im Altertum im 
manchen Schlichen bewandert waren, die fie heute jo meijterhaft 
beherrichen: daß fie z. B. gewiſſe Gegenjtände unter dem 
Preije verfauften, um Käufer anzuloden, daß fie bei feil- 
gejtellten Dingen das Schlechtere aus der oberjten Schicht ent: 
fernten, um den Glauben zu erweden, alles übrige jei ebenfo 
gut beichaffen, daß jie Sklaven, Vieh und Gerätichaiten zum 
Zerfaufe bejonders zurechtitugten ujw. Ferner erzählt uns der 
Talmud (Chullin 1278), daß einft die jüdischen Kaufleute von 
Edda in Paläftina fowie diejenigen dreier babylonifcher Städte 
in jehr üblem Rufe gejtanden hätten. Wir dürfen aljo getroit 
annehmen, daß der Judenhandel nicht erft durch die „Bebrücungen 
des Mittelalters", zu dem geworden find, was er immer war 
und noch heute iſt — eime llbervorteilung des nichtjüdijchen 
Käufers, . 

Der Judenſprößling Georg Ebers, ein guter Kenner des 
jüdiſchen Altertums, jcheint diefe Anficht über den Handel der 
alten Juden geteilt zu haben: in feinem Roman „Eine eghp⸗ 
tiiche Königetochter" läßt er einen egyptiſchen Tempeldiener 
flagen, „jept wimmeln unfre Straßen von trügeriichen Hebräer“ 
(le. 4), ferner führt er einen jungen Juden auf, dem wegen 
Anwendung falfcher Gewichtedie rechte Hand abgehauen war (Ille.6), 

Von jeher a der Jude jeine Nationalität mehr gelicht 
als jein Vaterland, denn die Anhänglichkeit an den heimiſchen 
Boden erwächſt aus dem Ackerbau, und zu dieſem hat er nie 
eine befondre Neigung gefühlt, und doch — jo feit der Zube 
auch innerlich an feinem Volkstum hängt, jo bereitwillig um— 
hüllt er es äußerlich mit jeder beliebigen fremden Volkstuͤmlich- 
feit, Dieſe Fähigkeiten mußten den Inden von vornherein auf 
jeinen eigentlichen Beruf himweiſen, ich als Barafit unter fremden 
Völkern einzuniiten, £ 

Es fteht unzweifelpait feſt, daß fich die Juden ſchon jehr 
früh — lange vor Chrijti Geburt und noch länger vor der 
Zerftörung Jeruſalens — und zwar durchaus freiwillig im 
ganzen Gebiete des nachmaligen römischen Reiches ausgebreitet 
hatten. Unterſtützt wurden fie in diefem Wandertriebe durch die 
Fe aa Politik Alexanders des Großen und fait aller 
einer Nachfolger. Mit gentalem Blick hatte Alexander erkannt, 
wie außerordentlich geeignet die Juden feien, um als Gährungs» 
oder ‚zäulnisjtoff andre Nationen zu zerfegen und jo allmählich 
ein einheitliches Völkergemiſch als Grundlage feines Weltreichs 
zu ſchaffen. Deshalb fiedelte er fie gern in neueroberten Ländern 
an und benußte fie mit Vorliebe als Kolonisten bei der Gründung 
neuer Städte, 

Die jüdiſchen „Koloniſten“ kamen aber nicht etwa als 
Aderbaner mit Pflug und Spaten, um felbit Anfteblungen und 
Pflanzſtädte zu gründen, fie famen auch wicht als geſchickte 


Handwerker oder Künſtler oder Träger fonftiger Kultur, jondern 
lediglich als Zwiſchenhändler und Schmufer, um dort, wo andre 
mũhevoll arbeiteten, num ihrerjeits mühelos die Früchte einzu— 
heimjen. Überallhin drangen fie im Gefolge fremder Eroberer 
und fein Intereſſe fennend als den Gelderwerb, ſetzten ſie ſich 
auzjchliehlich in den Städten und vornehmlich in den Haupt⸗ 
handelsplãtzen feſt. Vetteljuden zogen im ganzen Reiche umber, 
um für fich jelbft und den Tempel zu Ierufalem Geld zufanmens 
zufchnorren und, wenn ihnen irgendwo Gewinn und Borteil 
winfte, feften Fuß zu fallen. Das merkwürdige, nachgiebig zähe 
Volt war überall heimisch, und überall jtrömte das Stapital bei 
der jüdischen Kaufmannſchaft zufammen. So konnte es nicht 
ausbleiben, dab die Hebräcr jchon frühe über die ganze befannte 
Melt verbreitet, eine außerordentliche politische und ſoziale Be: 
deutung erlangten. Aus der Zeit Sullas (um 85 v. Chr.) bes 
richtet zum Beiſpiel der Gerichtsichreiber Strabo (j. Joſeph. 
antiqu., 14, 7,2): „Man kann nicht leicht einen Ort finden, 
der das jüdische Wolf nicht beherbergt und der micht in jeiner 
Gewalt (finanziellen Abhängigkeit) it.“ 

Bejonders im Oſten, in Mejopotamien, Babylonien und im 
ParthersNeiche hatte ſich eine zahlreiche und mächtige Juden- 
ichaft angejiedelt, die durch ihr ſtarres Zufammenhalten und 
nicht zum wenigjten auch durch ihren Neichtum die chaldäiſche, 
perfiiche und fgrifche Herrichaft überdauert hatte. Die Juden 
zählten in diejen Gegenden nach Hunderttaufenden. Faſt der 
gejamte Sarawanenhandel und der Sechandel nach Indien lag 
in ihren Händen. Als jehr reich werden die Juden von Machuja 
am Tigris geichildert: der Talmud (B. Kamma 119a) erzählt 
jtolz, daß einſt bei feitlicher Gelegenheit aus einer einzigen Strafe 
dieſer Stadt achtzehn Judenmweiber mit Diamanten behängt er 
ſchienen jeien. 

Syrien bezeichnet der jüdiſche Gejchichtsichreiber Joſephus 
als das Land, das den größten Prozentjag hebräticher Ein- 
wohner hatte. Ganz bejonders bevorzugt war die Hauptitadt 
Antiochia: hier hatten die großen jüdiſchen Handelshäufer ihren 
Sig, die zumeift dem hochwichtigen Verkehr mit den Euphrats 
(ändern vermittelten, und deren fich jelbit die Diplomatie häufig 
bediente, wie z. B. des Hauſes Saramella. , 

Nach Bhönizien wanderten, wie Hekatãus (ſ. Joſeph. c.Apton 1,22) 
erzählt, nach Alexanders Tode die Juden maſſenhaft aus. In 
kurzer Zeit wußten ſie hier durch ihre ausgezeichneten Ber: 
bindungen ben altberühmten phöniziichen Mlittelmeerhandel im 
ihre Hände zu ſpielen. Die für den Handel jo wichtige Infel 
Cypern war gemein verjudet, 

Die Verbreitung der Juden in Griechenland erhellt ſchon 
aus der Geichichte des Apoſtels Paulus, der in Theſſalonich, 
Berda, Athen und Korinth jüdische Tempel fand, Auch auf den 
griechijchen Inſeln Ichten Juden im anſehnlicher Stärke. Daß 
die in Hellas und auf den Imjeln anjäfjigen Hebräer, ebenſo 
wie alle nad) Wejten bis Spanien hin zeritreuten, ausjchliehlich 
vom Handelsbetriebe lebten, giebt jogar Herzfeld (Handelsgeſch. 
der Juden, ©. 260) zu, obwohl jonjt fajt alle jüdischen Dar- 
fteller jener Beiten (Gräß, Friedländer ufiw.) aus maheliegenden 
Gründen diejen wunden Punkt zu verdunfeln juchen. 

Egypten war wie zu Beiten des Joſeph und Mofes (che 
die verirackte Ziegelftreicherei auffam) wieder das Paradies der 
Judenſchaft geworden. Hier war es beionders die Hafenjtadt 
Alerandria, die durch ihre beifpiellos günftige Lage zum eriten 
Handelöplage der alten Welt wurde und deshalb die Juden 
frühe in großer Menge berbeilodte. Schon der Gründer der 
Stadt, Alerander der Große, hatte Juden hier angefiedelt und 
ihnen das Bürgerrecht verliehen, jo daß jie von vornherein zu 
der bevorrechteten, herrichenden Klaſſe gehörten (332 v. Ehr.). 
Diejelbe bevorzugte Stellung behielten die alexandriniſchen Juden 
unter den Ptolemäern und unter den erjten römiſchen Macht: 
habern. Als Cäſar in Alexandria eingeichlojien war und ein 
Entjagheer zu feiner Hilfe heranfamı, da waren es die Judcı, 
die das Heer verproviantierten und dadurch dem Imperator einen 
weientlichen Dienjt erwiejen (47). Zum Danke dafür gewährte 
ihnen Gäfar alle Nechte, die die griechiſche Stadtbevölferung 


genoß, und betätigte ihre feitherigen Vorrechte. Die Getreide— 
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lieferungen nach der Hauptjtadt wurden nur Juden in Allord ges 


eben, die Hafenpolizei wurde in ihre Hand gelegt, aus den | 


uden mußten die Zollbenmten gewählt werden, die Einfuhr und 


Ausfuhr überrwachten umd fich durch Unterfchleife und Beftechlich- | 


feit bald ungeheuer bereicherten. (Sofeph. c. Apion 4, 5.) 
Mit gewohnter Meifterichaft wußten die Hebräer alle Vor— 


züge der gewaltigen Handelsentwidlung der Stadt zu ihrem | 


Vorteil anszubenten und hatten im Wettbewerb mit den beiden 
andern Nationalitäten, Egyptern und Griechen, bald den unbe: 
jtrittnen Sieg errungen. Wie einft ihr Vorfahr Joſeph verforgten 


fie die getreidearmen Länder mit dem Segen der egyptiſchen 


Ernte, den ihre Schiffe über alle Meere trugen. Gleich dem 
Kormhandel lag auch der größte Teil des gefamten andern 
Handelsverkehrs in ihren Händen. Der alegandrinische Alabardı, 
der höchſte jüdische Beamte, beforgte längere Zeit als Hofbantier 
alle Geldgefchäfte der faiferlichen Familie zu Nom, und von 
dem Mlabarchen Alexander wifjen wir, daß er dem nachmaligen 
jüdischen lönige Herodes II. Agrippa zweihunderttaufend Drachmen 
vorjtreden konnte. 

Anfangs wohnten die Juden befonders amı Meere, wo das 
föniglicye Schloß ftand und wo es am angenehmjten und für 
Kaufleute am vorteilhafteften zu wohnen war, Bald aber ers 
‚ füllten fie die ganze Stadt: von dem fünf Stabdtvierteln hießen 
zwei die jüdifchen, aber auch in dem übrigen ſaßen fie dicht und 


hatten allenthalben die beiten Geſchäftslokale. Man jchägt die | 


Zahl der alerandrinischen Juden zu Anfang dee Kaiſerzeit auf 
6—80000 Köpfe, 

Wie der erfte Handelsplag des Morgenlandes, Alerandria, 
jo war auch der hervorragendite Verfehrspunft, Nom jetbft, mit 
Juden reich gejegnet. Nom war der Sitz der ältejten Juden 
gemeinde Europas. Echon im zweiten Jahrhundert vor Chriſti 


Geburt find die Juden infolge von Handelöbeziehungen bier | 


eingewandert, wahrjcheinlich aus Kleinaſien und Egypten. Wir 
willen, daß fie anfangs hauptjächlich, aber keineswegs gezwungen, 
in der vierzehnten Region am Tiber wohnten, wo die Schiffe 
anzulegen pflegten und wo der richtige Pla für den jüdiichen 
Makler war. Troß feines jämmterlichen Ausſehens war dieſes 
Viertel durchaus nicht das unbedeutendite und ärmſte, denn zahl 
reiche Leute, große und Keine, waren mit hohen und geringen 
Beträgen in die Schuldbücher der Juden eingetragen Joſeph. 
antigu., 18, 6,1). In dem Mafe, wie der Wohlitand der 
Juden zunahm, verbreiteten fie ſich allmählich über die ganze 
Stadt. Juvenal Hagt (Sat. 3, 10), daß die am fapentfchen 
Thore gelegenen heiligen Haine der Nymphe Egeria feilichenden 
Hebräern verpachtet ſeien. Aus der Verteilung der Tempel er— 
jchen wir, daß allenthalben Juden Hauften, umd daß weder das 
Hauptgejchäftsviertel, die Subura, noch der elegantejte Stadtteil, 
dad Marsfeld, judenfrei geweſen find, 

Wie überall, jo lebten auch in Nom die Juden fait aus: 
ichliepfih vom Handel. Anfangs erſcheinen fie armjelig und 
zigeunerhaſt, fein Verdienst iſt ihmen zu gering oder zu gemein, 
doch bald gelangen fie durch geſchickte Ausbeutung der Menge 
zu Reichtum und Macht und bringen ein Gejchäft nach dem 
andern im ihren Befig. Schon in der Frühe zogen die jüdijchen 
Haufierer und Bettler durch die Strafen und hörten durch ihr 
Geſchrei die trägen Römer im Schlafe und die fleißigen bei ihrer 
Arbeit. So Hagt Martial (Sat, 12, 57): „Stein Ort der Stadt 
bietet Ruhe zum Denken; denn überall betitelt der Hebräer und 
bietet mit Lärmen feine Echiwefelhölzchen feil.” Dazwiichen 
eilten die jüdischen Wahrfagerinmen umber, um dem römischen 
Tamen gegen Entgelt ihre Träume zu deuten; „auch um Die 
Heinjte Münze, ſchreibt Juvenal (Sat. 6, 546), verkaufen die 
Judenweiber dir Träume von jeglicher Sorte“. Wir erfahren, 
da; es die Juden ſchon damals für löblich hielten, jebem Vers 
gehen gegen das Eigentum von Nichtjuden auf alle Weiſe Vors 
hub zu leiften: insbefondre unterftügten fie durch ihre Hehlerei 
das Beſtehlen der heidniſchen Tempel. 

Es ijt Har, daß die Juden, nachdem fie in den einzelnen 
Ländern und Städten den Handel zum großen Teil am fich ges 
tiffen hatten, mum noch dadurch gefährlicher wurden, daß jie 
unter dem Deckmantel religiöfer Intereffen im engften Zufammen- 
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hange und Verkehr mit einander jtanden. Geheime Fäden ber 
mannigfachen Art verbanden die Judengemeinden von Antiochia, 
Ulerandria, Jeruſalem, Ephejus und Rom. Durch ihre feite 
Berbindung im ganzen Reiche waren die Juden ftets über alle 
öffentlichen Angelegenheiten aufs bejte unterrichtet, ein Umſtand, 
den fie bei ihren Handelsgeſchäften und Vörjenfpefulationen jo 
geſchickt ausnutzten, daß fie den eingebornen Gerverbetreibenden 
einen unerträglichen Wettbewerb bereiteten und bald nicht nur 
den Sleinhandel, Judas unbeftrittne Domäne ſeit Anbegiun, 
jondern auch den Großhandel und namentlich ben Geldverlehr 
faft ganz in ihren Händen vereinigt hatten. 

Die politische und kommerzielle Zentralfeitung der_gejamten 
Judenichaft hatte im Tempel zu Jerufalem ihrer Sig. Von 
der Bedeutung dieſes „Nationalheiligtums“ kann man ſich einen 
Begriff machen aus den ungeheuern Schätzen, die ſeit Jahrhun— 
derten hier aufgejpeichert wurden und die als Stapital eines 
ae en Bantgejchäfts die ummohnenden Völker auswucherten 
um die ganze Kuliurwelt in ihren Bannkreis zu ziehen anfingen.*) 
Es beftand eine ftreng beobachtete Beſtimmung, dab jeder über 
zwanzig Jahre alter Jude jährlich zwei Drachmen (1,50 Mark) 
Abgabe am den Tempel zu Jeruſalem zahlen mußte. In den 
grögern Städten befanden ſich Sammelkajjen für die aus den 
einzelnen Orten zufammenflichenden Gelder, und zu bejtimmten 
Zeiten wurden zuverläffige Männer nad) dem Range ihres Ge— 
ichlechts als heilige Selandte mit Überbringung diejer Gelber 
| betraut. Es war die höchite aller Auszeichnungen, die von jedem 
Juden ſehnlichſt erftrebte Ehre, zum heiligen Geſandten gewählt zu 
werden. In früherer Zeit ſtieß die Abführung dieſer Gelder aus den 
römifchen Provinzen mehrfach auf Widerſtand; wir wiſſen, daß 
fie durch verſchiedne Senatsbeſchlüſſe verboten wurde, wir wiſſen 
ferner, daß der Statthalter Flacens in mehren Städten Klein: 
aſiens jüdiſche Tempelgelder —— lieh. Es liegt 
übrigens die Vermutung nahe, daß dieſe lumpige Kopfſteuer von 
zwei Drachmen mur äußere Form und Vorwand geweſen jei, 
die regelmäßigen rieſigen Geldfendungen nach Jeruſalem zu 
deden. Es muſſen doc) ganz gewaltige Summen in bie jüdiſche 
Zentralbank abgeflofien fein, denn ohne triftigen Grund, ohne 
daß der hervorgerufene Gelbmangel fühlbar geworben wäre, 
würden Stadthalter und Senat wohl nicht in der angegebnen 
Weiſe eingefchritten fein. Die Zuden blieben jchlichlich in dieſem 
Nechtstreite Sieger: von Cäjars Zeit an bis zur Zerſtörnng 
des Tempels (70) war die Seldausfuhr mad; Jeruſalem überall 
eitattet. 

z Der ſalomoniſche Banktempel übte auf das Judentum der 
ganzen Welt von den Säulen des Herkules bis an den Himalaya 
einen unerklärlichen Zauber aus. Zu Hunderttaufenden zogen 
die Hebräer damals zu den Hauptfeiten (Paſſah) aus allen 
Himmelsrichtungen nach Ierufalem herauf und, zollten der Tempel 
verwaltung ihre Huldigung und ihren Dank für die ausgezeich— 
nete Geichäftsführung in Geſtalt freigebiger Spenden zu den 
Koſten des Ichova-sultes. Die Zahl der Juden, die jich bei 
folcher Gelegenheit in der Hauptſtadt einzufinden pflegten, ſchötzt 
Joſephus auf 2700000; die Priefter rechneten im Jahre 66 
wohl einfchliehlich der Stadtbevölferung ſogar drei Millionen 
Feitgäjte aus. Es galt unter „den frommen Juden als uner- 
lühliche nationale Pflicht, wenigſtens einmal während ihres Lebens 
zu einem Feſte in Jeruſalem geweſen zu fein, 

Die Römer wuhten vermutlich ganz genau, was fie thateı, 
als fie im Jahre TO die Tempelbörje zu Jeruſalem durch euer 
und Schwert vertilgten. Trotzdem begingen fie damals einen 
großen Fehler, daß fie die Juden teils in die Befangenicaft 
Ichleppten, teils künſtlich zeritreuten, anftatt dieje parafitiichen 
Ungolde irgendwo zu internieren und unfchäblich zu machen. 
Denn durd) ihre Besitrenung wurde die Verjubung des römüchen 
Neiches, ja der ganzen Welt nur auferordentlich beſchleunigt. 











Juda und Israel, Autiſ. Jahrb. 1897, S 61; Meifter Joſephus 
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Königs Geburtstag. 
Ben Frip Anders, 
(Schluf.) 
So nahte. Königs Geburtstag, Schon einige Tage zuvor 


ermahnte cin Civis die Bürgerfchaft, den Feſitag mit einer 
längenden Illumination zu  beichliehen. Bugleich kündigte 


ifenſieder Lorenz feine IlluminationsLämpchen und Lichter 


größter Auswahl an. Tags darauf wurde von einem andern 
Civis darauf aufmerffam gemacht, daß die Fahnen 3. B. des Nat: 
hauſes und der Schulen recht verbraucht jeien, und daß es an— 
gezeigt ei, fie durch neue zu erjegen. Zugleich las man eine 
Annonee, daß Fahnenftoffe in allen Farben und Preislagen jo? 


eben bei Salomon Maier eingetroffen feien. Die Schaufenfter ' 


wurden im glänzender Weije ausgeſchmückt. Man ſah Königs: 


büften von Seife und Schokolade, zwiichen Weiten und Hoien- | ! { 1 i 
| Amtsgerichtsrat als Rat vierter Klaſſe bleiben ſolle. Auch mit 


Stoffen, Bratwürſten und Südfrüchten, man ſah die deutichen und 
die Landesfarben aus Papier und Kleiderſtoffen, in Flüſſigkeiten, 
Erdfarben und Glanzleder hergeitellt. Am Abend zuvor war 
Zapfenftreich. Schon von fieben Uhr an wimmelte es auf den 
Strafen von Kindern mit Stodlaternen, von acht Uhr an bes 
gannen fich die Trommler trommelnd zur jammeln, um neun 
Uhr jepte mar fich zum Zapfenftreich in Bewegung, voraus der 
Herr Polizeifommifjarius und zwei Poliziſten, dann eine Ab: 
teilung der freiwilligen Feuerwehr mit Fackeln, dann der Herr 
Stadtjefretär mit einer breiten Schärpe und mit freudig glän- 
zendem Sefichte, dann drei Tambourmajors und ſiebzig Trommler, 
dann cin Haufen Volkes, große und Eleine, mit und ohne La— 
fernen. Dan zog durch olle Straßen, und die in ihren Stamm 
fneipen verfammelte Vürgerfchaft nahm den Sapfenftreich zum 
Anlaß, in patriotischer Erhebung noch einen zu trinken. 
Natürlich war FFeitgottesdienit. Der Herr Superintendent, 
der die Gewohnheit hatte, feine Predigt etwas jpät anzufangen, 
war con am Abend vor dem Feſte durch die Trommler, die 


fich grade unter feinem Fenſter verfammelten, ara geftört worden. 


Er hatte bis tief im die Nacht hinein arbeiten müfjen, Des 
Morgens um fünf Uhr ging die Alapperei fchon wieder los, und 
an Schlaf war micht zu denken, auch nachdem die Heveille ab» 
gezogen war, lm fieben Uhr wurde vom Turme „Nun danfet 
alle Gott” geblajen, um neun Uhr begann der FFeitgottesdienft, 
zu dem fid, alles verfanmelte, was eine amtliche Stellung bes 
kleidete. Der Herr Organiſt z0g alle Regiſter, und der Herr 
Kantor ließ von feinem Stirchenchore feinen Lieblingspſalm fingen: 
„Nichte mich, Gott, und führe meine Sache wider das unbeilige 
Volk“ von Mendelsfohn. Und das unbeilige Volk ſaß dabei 
und hörte es mit Andacht an. Der Herr Euperintendent hielt 
eine jchöne Predigt, der es freilich zufolge der verdorbnen Nacht 
an Friſche fehlte, worauf die Fejtverfammlung unter Orgelgetöfe, 
ans dem bie und da Bruchſtücke aus „Heil dir im Siegerkranz“ 
bervorbrachen, das Gotteshaus verlieh 

Um elf Uhr janden die verjchiednen Schulaktus ftatt. Im 
Seminar glänzte der Seminars Mufildireftor mit feiner Vor— 
führung patriotifcher und nichtpatriotifcher Lieber, die nach feiner 
ganz befondern Geſaugmethode —— wurden, im Pros 

ymnaſium hielt der Mathematiker nach berühmten Muftern die 

Feftrebe, die mit Seiner Majeftät begann, aber dann zur Er— 
örterumg ber Vorzüge der Euklidiichen Methode überging, und 
in den Stadtichulen wurden wohlaufgefchriebne, wohlgelernte 
und mit zahllojen Zitaten geſpickte Neden anf die Verdienſte des 
Königshaufes um das Vaterland gehalten. 

Inzwiſchen hatte jich cine Anzahl von Patrioten unter der 
Führung von Meifter Burfardt, der jeinerzeit Artillerift gewefen 
war, der Böller der Schügengeiellichajt bemächtigt und fie auf 
den Stadtberg gejchlcppt. Sie eröffneten ſie unter Verwendung 
einer unbilligen Menge Pulver und großer Graspfropfen und 
umdrängt von einer Schar fürmwigiger Jungen ein Bombardement 
auf die Stadt, daß die Fenſter kürrten und manche Vürgersfrau 
„ch du licher Gott!“ rief und Teller oder Tafje im Schrecken 
beinahe aus der Hand fallen lieg. Es ift ein wahres Wunder, 
tag fein Unglück geichehen iſt. Kantors Fritzen ijt ein Gras— 
pfropfen dicht am Ohre vorbei geflogen, Und daß die alten 
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Rohre nicht geplatzt ſind, auch das muß als Wunder angeſehen 
werden. Schließlich wurde das Pulver alle, und zwar eine 
Viertelſtunde vor dem Königshoch, das eigentlich durch Schüſſe 
begleitet werden ſollte. 

Um vier Uhr jollte das Feſteſſen beginnen. Das Komitee 
war noch immer in ficberhafter Thätigkeit. Die Tiſchordnung 
war noch mehrmals umgeworfen worden. Die Herren vom 
Betriebsamte noch nachträglich zu gewinnen, nachdem man fie 
von vornherein übergangen hatte, war nicht möglich geweſen. 
Dagegen hatten die Rejerveoffiziere darauf verzichtet, nach M. 
zur Regimentsfeier zu reifen, nachdem fie durchgeſetzt hatten, 
daß ein Militär, nämlich der Herr Pojtdirektor, die Kaiferrede 
hielt, was ſowohl den Herrn Umtsgerichtsrat, wie auch den 
Heren Superintendenten arg —— Man einigte ſich nach 
langen Verhandlungen dahin, daß zwar ber Herr Poſtdireltor 
das Königshoch ausbringen, der Vorſihß aber an der Tafel dem Heren 


Herrn Flöte hatte man feine liebe Not. Er machte allerlei 
Ausflüchte, die deutlich erkennen lichen, er wolle ſich nicht bes 
teiligen, weil feine Selbftlicbe verlegt war. Aber ohne Flöte 
ging es doch nicht — ganz und gar nicht. Alle Freunde kamen 
und drängten. Man hielt ihm vor, wie verdient er fi um 
das Vaterland machen uud wie Icbr er als der erſte Mann ber 
Stadt ericheinen würde, wenn er die Volksrede vom Altan bes 
Nathaufes Halten wollte Niemand könne das befjer ala er, 
Das machte Eindrud, umfomehr, als es hieß, daß der Bürger: 
meijter die Abficht habe, die Rede felbit zu halten. Er gab 
aljo feine Zuftimmung. Aber feine Anmeldung zum Feſteſſen 
fehlte noch immer. Man wird leicht ermejjen, wie viel davon 
abhing, da Herr Flöte feinen richtigen Pla bekam. 

Die erſten Feſtgäſte erichienen ſchon, als man grade fertig 
war. Der Saal machte einen überaus feierlichen Eindrud. Die 
Ehrenfeite wurde von dem Vorhange der Bühne gebildet, auf 
dem jich einige dürftig bekleidete menichliche Weſen von zweifel- 
hafter Anatomie über bläulicher Watte herumfugelten. Unten 
vor der Bühne waren die befannten vier Porbeerbäume, bie bei 


| Hochzeiten und bei Begräbnifien erjter Klaſſe ihre Rolle zu 
ſpielen pflegten, aufgeftellt. Dazwifchen, grade vor dem Souffleur- 


fajten auf einer mit Stoff in den Landesfarben benagelten Kifte, 


das Brujtbild Seiner Majejtät.. Tie wie üblich in Hufeifenform 
' geftellte Tafel war aus Mangel an Raum bis dicht an das 


Lorbeergebüfch herangerüdt worden, ſodaß dort einige Pläte 
verloren gingen. 
Die Teilnehmer fanden ſich ein; der Bedeutung des Tages 
entjprechend von der eignen Bedeutung überzengt und voll Ers 
wartung, ob auch diefer Bedeutung ihr Recht werde. Man kann 
nicht behaupten, dak allen MAnjprüchen genügt worden wäre, 
und man fonnte während der Tafel manche bedanernde Be: 
merfung über die Intelligenz und den Gerechtigkeitsfinn des 
Komitees vernehmen. Noch im Ichten Augenblicke erjchienen 
einige Teilnehmer, die es grade noch möglich gemacht hatten, 
u fommen, man tüdte aljo in den oberm Regionen die Stühle 
zufammen, jo ſehr als es möglich war, zu allerlegt erfchien — 
Herr Flöte. in Blick ſchweifte über die Feſttaſel, und ſiehe, 
es war fein Pla da. Herr Flöte verfteinerte und. blieb jo in 
der Mitte des Saales jtehen. Noch einige Mugenblide, und er 
wird jich umwenden und davon gehen, weil er, die wichtigite 
Perſon der Stadt, bei Königs Geburtstag feinen Pla gefunden 
hatte. Welch; ein Unglüch, welch, ein Verhängnis! Herr Stadts 
die Hände, und der Here Amtsgerichtsrat trat 
ungeduldig und ratlos von einem Fuße auf den andern. In 
demjelben Augenblicke erſchien der Oberlellner mit der Miene 
eines Pudels, der ſeine wohlverdienten Schläge erwartet, einen 
Brief in der Hand Haltend. Dieſer Brief jei geftern abgegeben 
und von Franz oder Schorjch oder fonjt wem vergeifen worden. 
Esfwar die formgerechte Anmeldung Flötes zum Königseſſen. 

Seid ihr denn ganz des Teufels! rief der Amtsgerichtsrat 
aus, Sold einen — zu vergeſſen! Ja, was machen wir 
denn nun? —* 

Der Oberlkellner war der Schwierigkeit des Augenblicks ge— 
wachſen. Er ließ das Lorbeergebuͤſch auseinander rücken, Seiner 


rat „Ub" ran 
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Majejtät Bildnis Hinter den Souffleurfajten ftellen und das 

Poftament entfernen. So wurde grade noch ein Plag gewonnen. 

Und gen Flöte ließ ſich erbitten, diefen Platz einzunehmen, 
ott ſei Danf! Man fonnte ſich nunmehr allerjeits ber 


friedigt jegen und durch Entgegennahme der Suppe zur feier | 


des Tages übergehen, 

Das Feſteſſen verlief glänzend. Der Herr Poſtdireltor hielt 
feine Rede jchneidig, mit marfigem Tone und zündenden Worten. 
Man ftimmte begeiftert in das ausgebrachte Hoch und jang 
„Heil dir im Siegerfranz" — jo weit, als im Gedächtnis der 
Tert reichte. Die Tafelmufit machte mehr Lärm denn je, die 
Schleie war ausgezeichnet und der Wein trinfbar. 
jumierte, ein Zeichen der Bedeutung ded Tages und de3 gehobnen 
patriotiichen Gefühls der Verfammelten, 134 Flajchen Weihwein, 
84 Flaſchen Rotwein und 40 Flaſchen Selt 
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mit den beiderſeitigen Fahnen aufeinander loszuſchlagen, als ſich 
Herr Stadtrat ‚Ub“ ins Mittel warf. Meine Herren, rief er, 
meine Herren, ich bitte Sie um Gottes willen, bedenfen Sie, 
was Sie thun, Sie als Kriege, an Königs Geburtstag! 

Ach was, Sie alter Duchmäufer, antwortete man ihn, gehen 
Sie nach Haufe, ſetzen Sie fich hinter den Ofen. 

Stadtrat „Ub“ ieh ſich aber micht abjchreden, ſondern 
ruhte nicht cher, als bis er einigermaßen Frieden geitiftet hatte, 
Die große Paufe ſetzte wieder cin, und der Zug jette ſich wieder 
in Bewegung. Glücklicherweiſe ift der Borgang nicht von vielen 
Leuten gejehen worden. Die Sache hat jich Aber jo zugetragen 
wie ich erzählt habe. Ich Habe auch hinterher den neuen jchönen 


 Sylinder des Herrn Stadtrat gejehen, der bei der Affaire einen 


Die Wirkungen diefer patriotiichen Strebens bfieben denn 
auch nicht aus. Man konnte nach Schluß des Feitmahles den 
Herrn Bauinjpeftor und den Herrn Bürgermeiſter Arm in Arm | 
in Kurven dritter bis ficbenter Ordnung über den Marktplag | 


ſegeln ſehen. Die Perrücke des Heren Satafterfontrollenes, jowie | 
fein Hut hatten einen merhvirdigen Sik eingenommen. Der Herr | 


Proviſor in Uniform, der nad) dem Ejjen in einer feinen Gefell: 
ſchaft mit Thee und Damen erjcheinen mußte, gelangte grade 
noch bis zu einem Stuhle, wo er ftoditeif ſitzen blieb, indem 
er jeine Taſſe Thee, die man ihm in die Hand geichoben hatte, 
in höchſt gefährlicher Weife balancierte, Und der Herr Diakonus 
wurde im Laufe des Abends im Saale des Noten Adlers ge: 
funden, wo er, in einem Winfel auf feinem Stuhle jigend, den 
Schlaf des Gerechten fchlief. Derartige Vorlommniſſe würden 
unter andern Umständen billig dem Ummwillen der Alten und den 
Spott der Jungen herausgejordert haben. Aber bei Königs 
Geburtstag liegt doch die Sache andere. Was font für un: 
ſchön und direktionslos gehalten wird, das gilt an diefem Tage 
für edel, löblich und patriotifch. 

Was von der Tafelgejellichaft noch leiitungsfähig war, 
begab ſich in den Prinzen Ferdinand, um fich bei einem Glaſe 
Spatenbräu zu beruhigen und die Zeit bis zum Feſtzuge der 
Vereine abzuwarten. Unter ihnen ‘befand fich auch Here (Flöte, 
und zwar mit chvas belajtetem Gewiſſen, denn er hatte ja mod) 
eine patriotiſche Rede zu halten, und er hatte — es war nicht 
8 leugnen — für ſeine Verhältniſſe etwas viel getrunken. 
Demnach fuhr er mit der Hand ab und zu mach dem Manu— 
ſtripte im feiner Brufttafche, ohne jedocd dazu zu kommen, es 
anzujehen. 

Inzwiſchen hatten fich die Vereine am Hofpitalpfage ver: 
jammelt. Schon lange vorher hatte die Trommlerjugend ihr 
Geklapper begommen, dann hatten fich des Stadtmufifus Leute 
mit ihren Inſtrumenten verfammelt, zulegt waren die Vereine 
Be —— Nur der „Kriegerverein mit Gewehr” 
ehlte. Die Feſtordner fchrien jich heifer, es gab einige Drängelei, 
Feuerwerlskorper wurden unters Publikum geworfen, Weibers 
jtimmen kreiſchten auf, alles, wie das jo zu fein pflegt. Endlid) 
war man in Ordnung. Die große Pauke gab das Signal, der 
Zug fing an, fich in bie dichte Menge des Publitums hinein 
zu jchieben, der Here Polizeitommiffarius und zwei Poliziften 
voraus, dann eine Neihe Feuerwehrmünner in voller Ausrüjtung 
mit Fadeln, dann der Herr Stadtjekretär mit feinen Jungens, 
dann das übrige. Des Stadtjefretärd große Stunde begann. 
An der Aubrücke gab es eine Stodung. Was iſt denn los da 
vorn? Es ſah aus, als werde ein Gefecht geliefert, es erhob 
ſich ein großes Geichrei: Was ift denn los? Jenſeits der Aubrücke, 
wo ji) die Straße im rechten Winfel wendet, um in die Haupt 
ſtraße einzumünden, hatte a hinter einer Mauer der „strieger 
verein mit Gewehr“ aufgejtellt. Als nun die Spike des Zuges 
an ihm vorüber war und zufolge der Enge der Brücke der Zug 
nicht fchnell genug folgen konnte, rückte der Sriegerverein, die 
Trommeln zur Seite jchiebend, in die Lüde ein. Dies war ein 
taftijches Manöver, das der militäriichen Tüchtigfeit des Vereins 
alle Ehre machte, aber großen Zorn bei den „Rriegsfameraden“ 
hervorrief. Kaum war die erfte Überraſchung voräben, jo ftiehen 
die beiden Vereine feindlich aufeinander. Schen fing man an, 
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Knick bekommen hat, den er zeitlebens nicht verwunden hat. 
Auf dem Marktplage hatte fich eine groje Menge Menfchen 
beriammelt, auf dem Rathauſe erwartete man das Kommen des 
Zuges. Im Stadtverordnetenjanle waren die „Spitzen“ ber: 
Jammelt. Alles bemühte fich, eine möglichit wirdevolle Haltung 
anzunehmen, was auch gelang, mur die Gejpräche waren etwas 
gewaltfam und jtodend, was aber niemand auffiel. Auf dem 
Altan ſtanden die Herren, die berufen waren, die dem Landes: 
beren geltende Ovation entgegen zu nehmen, das Komitee und 
vor allem Here Flöte, der noch immer nicht dazu gefommen war, 
fein Manuflript durchzuleſen. Jetzt bog die Spitze des Auges 
in die Hauptftraße ein, zuerſt die rotqualmenden Fackeln und 
danı die Reihen büpfender und jchiwanfender Bapierlaternen. 
Deren Flöte war nicht wohl zu Mute Die vielen unruhigen 
Lichter waren ihm fehr fatal. Und dieſe fchredliche Baufe! 


Schon von ferne her that fie, als wenn fie alles allein beherr- 


jchen wollte, aber als fie unten unterm Balkon vorüberzog, 
paufte fie mit ihrem Höllenlärme dem Nedner alle Gedanken 
erbarmungslos aus einander, die ſich mühſam zur Rede ver- 
fammeln wollten. Seren Flöte ftand der Angſtſchweiß auf der 
Stirn Jetzt fang man Dentichland, Deutjchland über alles, die 
Stadtkapelle jpielte, die Dirigenten der verſchiednen Gefangvereine 
dirigierten ihre Vereine, das Volk ftimmte auf jeine Weije ein, 
es Hang wie eine Fuge, Seht wurde es still. — Nm bitte, 
Herr Stadtwerordneten⸗Vorſtehet. — Der Herr Stadtverordneten: 
Vorjteher jtie einen lehten Stoßſeufzer aus und legte los. 
Was Herr Flöte geredet hat, hat er hinterher nicht mehr ge- 


wußt, mit der von ihm ausgearbeiteten patriotiichen Rede man 


es wohl gewiſſe Beziehungen gehabt haben. Unten auf dem 
Marftplage haben fie nicht viel mehr gehört als einen gewiſſen 
Rhythmus einzelner bellender Laute. Der Schluß: Er lebe hoch! 
ist gehört und mit Tuch, Hüteſchwenken und Hurra beantwortet 
worden, , 

Dies war der Schluß der offiziellen Feier. Was hernach 
noch geichehen it, wo überall der Stadtjekretär mit. feinen 
Trommlern noch herumgezogen ift, was für Reden noch gehalten 
find, wieviel Bier getrunfen it, wann man nach Hauſe gekom— 
men it, und was die betreffenden Ehefrauen dazu gejagt haben, 
darüber berichten meine Quellen nichts. Nur das fan nod) 
gefagt und darf auch nicht verfchwiegen werden: Der Erfolg der 
patriotijchen eier war „ein großartiger“, Die Befriedigung am 
Tage nad) Königs Geburtstag war allgemein — das heißt ver: 
mijcht mit einem gelinden Stopfichmerz. Der Herr Bürgermeilter 
war mit der Haltung der Bürgerichaft zufrieden. Er ſoll ſich 
am diefem Tage über Orden und Ehrenzeichen weniger abſprechend 
geäußert haben, Herr Flöte nahm die Lobſprüche jeiner Freunde 
mit würdevoller Bejcheidenheit entgegen und fam zu der Über: 
zeugung, daß er es doch wohl beſſer gemacht habe, als er «# 
jelbjt gedacht hatte. Herr Eugen Hirſch war in gehobner Stim— 
mung, weil er unter dem Herren vom Komitee auf dem Altan 
des Nathaufes geitanden hatte, wo ihn alle feine Leute und das 
ganze Bolt gejehen Hatten, umd der Herr Amtögerichtsrat, weil 
er präfidiert hatte, Den Herren Bürgern waren die Schleie 
und der Rotwein im allerbeiter Erinnerung. Herr Stadelberg 
freute jich, daß er fich, ohne den Einfpruch feiner lieben rau 
fürchten zu müfjen, einmal gründlich ſatt getrunken hatte, Die 
Wirte streichen jchmunzelnd den Verdienſt ein. Und der Hert 
Stadtiefretär war innigit gerührt über ſich jelbft und darüber, 
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daß er der Stadt mit feinen Jungens jo ſchön etwas vorge— 
teommelt hatte. Der FFeitbericht im Tageblatte wurde allerjeits 
mit großer Sammlung gelejen, ımd alles war mit dem Bericht: 
eritatter darin einveritanden, daß ſich der Patriotismus der 
Bürger im glänzendften Lichte gezeigt habe. Und in der That, 
wenn der Wert einer Sache daran gemeſſen werden kann, was 
ihre Durchführung für Schwierigkeiten gemacht hat, fo war dieje 
Mönigs:Beburtstagsfeier eine Sache von hohem Werte, Unter 
Patriotismus verfieht man die Hingabe ans Allgemeine Das 
Vaterland wird im Heiten, die die Opfenvilligfeit der Bürger 
fordern, auf den Bürgerfinn unfrer Stadt Häuſer bauen können. 


Lin Gerihis- Urleil über „eine gewiſſe Menſchenſorle“. 
In Algier gehen die Wogen des Antifemitismus ſehr hoch. 
Durch ſie wurde bereit ein judenfreundlicher Gouverneur hints 
weggefpült, die Vertretung der Stadt Algier mit famt dem 
Bürgermetiter gehört zu den Qudengegnern und die Provinz 
fandte verſchiedne Abgeordnete derjelben Geſinnung in die fran- 
zöfiiche Kammer, Da it es nun zu natürlich, daß ſich auch 
die Sejchäfte beeilen, Diejer nationalen Strömung Rechnung zu 
tragen und alles zu vermeiden, was bei dem Judengegner An— 
ſtoß erregen Tönnte. Aus diefem Anlaſſe kündigte die Firma 
Edouard Pernot & Go, zu Montböliard bei Belfort ihrem Ber 
treter für Algier, einem Juden, mit nachitehendem Schreiben: 
„Infolge der in Algerien herrſchenden Cantifemitifchen) Bewegung 
iſt es der gefertigten Firma nicht mehr möglich, Herrn Léon 
Tabet die Intereſſen⸗Bertretung und Geſchäftsführung der Geſell— 
ſchaft fernerhin anzuvertrauen ...“ Herrt Léon Tabet war mit 
Diejer Kündigung aber nicht einverftanden und verlangte von der 
Firma im Klagewege wegen unbegründeten Vertragsbrucdyes die 
Stleinigfeit von vierzigtaufend Marl. Das Handelsgericht zu 
Montbéliard wies den beicheidnen Juden aber ab und gab in 
der Begründung des Urteils zugleich ein Gutachten über die 
Zuftände in Algier im allgemeinen und das Gebahren der Juden 
im bejondern. Dieie Stelle heißt: „In Anbetracht der That— 
ſache, daß jeit Beginn Des vorigen Jahres eine jehr heftige anti: 
femitifche Agitation in Algier jelbit und an den bedeutendfien 
Orten Algeriens und Tuneſiens entjejfelt iſt und dieſe Bewegung 
vorwiegend vollswirtſchaftlichen Charakter beſitzt, daß 
ferner als thatſächlich anerlaunten Grund für fie die Rolle, die 
das eingeborene jüdische Element in Faufmänntfcher und finan— 
zieller Beziehung zum Machteil der europäifcdhen und 
mohammedanifchen Bevölferung dajelbit geipielt Hat, zu 
betrachten ift, daß, da infolgedejjen Verwüftung und Plünde: 
rungen jüdiicher Magazine ftattzufinden pflegen, von der ein— 
heimtichen Preſſe Sauft nichts von den Juden“ als tägliches 
Yojungswort ausgegeben wird und biejer Nat von der Bevölke— 
rung wicht nur befolgt wird, fondern auch feinen innerften 
Gefühlen entipricht, wie aus dem Ergebnis der Teqislativen 
Wahlen von Monat Mai zur Benüge deutlich hervorgegangen 
it... kann einem franzöfiichen Dandelshaufe füglich nicht mehr 
zugemutet werden, fernerhin feine Gejchäfte im Algerien der Ver— 
mittlung eines jüdischen Handels-Mgenten anheimzuftellen. Die 
beklagte Firma hat demmac durch die Entlaſſung des Léon 
Tabet lediglich einem unausweichbaren Drude der Not— 
wendigfeit nachgegeben, Die in Diejem Falle als eine force 
majeure bezeichnet werden muß, infolge deren Léon Tabet chen 
die Folgen dieſer Vollserregung einfach zu tragen hat, die durch 
die Handlungsweile wıe das Gebahren einer gewijien 
Meniheniorte feiner Raſſe in Algerien hervorgerufen 
wurde,“ 

Israel wird teoßden aber immer noch bei der Behauptuug 
bleiben, daß der Antiſemitismus michts als der Ausfluß der 
niedrigjten Inftinkte dee Menfchen it! 
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Die Frauenrechtler und andre ſonderbare Gebilde führten 
während der legten Woche das grohe Wort in der Neichshaupt- 
ftadt; fie hatten aber mit ihren verfchrobnen Anfichten nur Glück 
bei den „Geuoſſen“ und den Angehörigen des Stammes Sem, 
Zuerſt trat Bertha von Suttner mit ihrer „Friedens-Geſell— 
ichaft“ auf, Es genügt zu fagen, dab ein Dr. Mar Hirſch 
ben Vorſitz führte, daß die „Zeitung für Hausfrauen“ von Lina 
Morgenstern in unzähligen Exemplaren zur freundlichen Benugung 
auslag, und daf Herr Virchow erflären lieh, er ftehe noch immer 
auf dem Boden feines Abrüftungs: Antrages vom Jahre 1869. 
An zweiter Stelle tagte im Neichstage der Verein „Frauen— 
wohl“, in dem ber große wifjenichaftliche Antifemitens Töter 
und Sanitätsrat Dr, Küſter feine Heine Nolle fpielt. Bei ber 
Vorſtandéwahl gerieten die Damen fich aber jo in die Haare, 
daß der unterlegne Teil unter großem Lärm fofort feinen Aus: 
tritt erklärte, und das geichah in den heiligen Hallen des Deutſchen 
Neichstages! Die Schmollenden führen die jchönen Namen 
Vieber, Schlefinger, Friedmann uſw. Die lebte Veranstaltung 
war cine joxtaldemofratifche. Die „Benofjin“ Klara Zetkin redete 
über „Der Student und das moderne Weib“. Wir wagen das 
Urteil des „Genoſſen“ von Vollmar, der auf dem Parteitage zu 
Stuttgart eine Node der Hetfin als „einfach gräßlich“ bezeich: 
nete, wicht zu verbejjern, euwähnen deshalb nur, daß unter den 
fünfzehngundert Teilnehmern der Verfammlung ſich höchſtens 
dreihundert Arier befanden und daß als Redner die Herren 
Mendelſohn, Oppenbeimer und Rolenftein ſich hören ließen. Für 
eine Solche „Frauenbewegung“ danken wir dem doch beitens! 


Ausland, 


Oſterreich· Ungaru. In Ungarn ging der Miniſter-Praſident 
Banſſy endlich und in Ofterreld) wurde der Reichsrat „vertagt“, 
weil die Regierung auf ihren Kopf beteht und Die Deutichen nicht 
Luft haben, ſich weiter vergewaltigen zu laſſen. Nun wird ohne 
Budget jo weitergewurſtelt. Vorher gab ed noch einen böjen 
gwiſchenfall im Neichsvate, der die Zuftinde in Cisleithanien grell 
beleuchtet. Der Vertreter der tichechijchen Zeitung „Narodin Lijty“, 
der Nude Peniczek, beicimpfte während der Verhandlung die 
deutjchen Abgeordneten von der Zournaliftens Tribüne herunter in 
maßloſer Weile, Da das nicht zum erjten Male geihah, wurde 
der Präfident von einzelnen Abgeordneten aufgefordert, gegen ben 
Nadaubruder vorzugehen, Als der Präfident ein Einfchreiten abs 
lehnte, jehten die Abag. Girſimayr und Wolf den Juden eigens 
händig an die Luft, und diefer verfro ſich als tepferer Malle: 
bäer ſchleunigſt an einem stillen Orte, Durch das Eingreifen einiger 
iſchechiſchen Abgeordneten Fam es dabei zu einem Heinen Hand- 
gemenge, das die Judenprefie natürlich gehörig aufbauſchte. Nach-⸗ 
träglich hat der Wräfident dem Juden und kaiſerlicher Rat Peniczel 
eine Nüge ertellt und ihn auf einen Monat von der Journaliſten- 
Tribüne ausgeichloifen. Die „Voll. Ztg.“, die doch ficher fein ben 
Deutſch⸗Nativnalen befonders günftig geſonnenes Blatt ijt, Fakt ihre 
Meinung über den Eatierlichen Hat jolgendermahen zujammen: 
„Diefer Herr Peniczek ift der Typus echter beiondern Gruppe 
innerhalb des Tichechentums, die außerordentlich, viel zur Vergiftung 
der nationalen Begenjäpe in Böhmen beigetragen hat, nämlid der 
jegenannten ‚Hchechiichen Nuden'... Aus den Reihen jener iſchechiſchen 
Juden find einige der verbijjeniten Heper gegen das Deutichtum 
hervorgegangen, wie der jungtichechiiche Abg. Dr, Stransty, Leute, 
die durch die Met ihrer politiſchen Bethätigung viel Schuld daran 
tragen, daß der Nationalitätenfampf in Böhmen und Mähren fo 
gehäjfige Formen angenommen hat." 

Um jo eigentümlicher muß es berühren, wenn man hört, daß 
der deutſche Konſul in Prag, Freiherr von Sedendorff, am 25.9. M. 
den Ball der „Narodni Beſeda“ beſuchte. Dieſer Ball, der all 
jährlich veranftaltet wird, trägt ſitets einen ausſchlleßlich 
tichechifchen Charakter, und das war auch diesmal der Fall, 
108 ſchon daraus hervorgeht, daß beim Eintritte des tſchechiſchen 
Führers Pieger in den Saal von der Mufitfapelle — natürlid) 
in höherm Auftrage — das beutichfeindliche Lied „Hej Slovane“ 
angejtimmt wurde, deſſen Enbreime „Tod und Hölle unfern Feinden“ 
(den Deutfchen) lauten. — 
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Die Stadtgemeinde Eger bat für ein in Eger zu errichtenbes 
Denkmal des Fürften Biamard einjtimmig taufend Gulden aus 
Gemeinbemitteln bewilligt und die f. £. Bezirlks⸗-Hauptmannſchaft 
hat die Zahlung der Summe ,. . verboten! 

Rufland, Gegen die elektriiche Straßenbahn zu Lob; haben 
die Juden einen Heinen Verruf in Szene gejept. Nach den Jubden- 
blättern follte die Direktion die Juden von allen Lieferungen aus— 
geſchloſſen haben, weshalb der Rabbiner verbot, die Bahn zu be 
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nuhen. Thatſächlich handelte es fi darum, daß die Juden von | 


den Aktien der Bahn nichts belommen konnten und fo aljo nicht 
im ftande waren, durch die Bahn die Bevöllerung auszubeuten, 
Da man biefen Grund aber nicht öffentlich ausfprechen durfte, ber: 
breitete man in Lodz das Gerücht, die Bahn jtelle feinen Juden 
an, und geberdete jich, als ob dadurd) das jüdlihe „Nationalgefühl“ 
verlegt jei. Wenn man auch nadhher die wirkliche Verhängung des 
Verrufs durch den Rabbiner leugnete, jo fit es doc) unzweifelhaft, 
daß irgendetwas derartiges ftattgefunden hat, denn die Bahn: 
Geſellſchaft beeilte ſich, dem jüdiichen Wohlthätigleits- Verein eine 
nicht unbeträchtlihe Spende zulommen zu laffen und zu erklären, 
daß die Hälfte der Altien dem Herren Juden wie allen andern 
Bewohnern der Stadt zur Verfügung jlände, Nun fahren fie 
wieder eleltriſch! Bemerlenswert bei dieſer Angelegenheit ift das 
öffentliche Zugeftändnis von jüdiicher Selte, daß e8 „einen formellen 
Boykott, wie ihm die israelitiſche Bevöllerung in gewiſſen Fällen 
wohl verhängt", thatjächlich giebt, und daß ein folder Verruf 
„auch für die Gefamtheit verbindlich” iſt. Und dba wagt man das 
Beſtehen des Kahal immer nod) zu leugnen? 


Mofait. 


Spzinldemofratifches. 
in einer Vollsverſammlung zu Stuttgart, er ſei fein bejondrer 
Freund der Krummnaſen. Da iſt es ja das reine Glüd, daß 
Genoſſe“ Baßler bei der lehten Neichstagswahl durchfiel, ſonſt 
hätte er ja im Reichstage die Belanntichaft mancher „Krummmnajen" 
machen müflen. — 

In der Gemeinde-PVertretung zu Fürth (Bayern) beantragte 
„Benofje" Bader Zorn die Zahlung einer Entſchädigung an die 
Gemeindes Bevollmächtigten, weil „minderbemittelte" Gemeinderäte 
gewählt jeien, die ſich ihre Zeit nicht ohne Vergütung vauben 
laſſen fönnten, Da merkt man, wozu die „Senofjen“ die ftäbtijchen 
Ehrenämter gern ausnüßen wollen. — 

Nachdem das Provinzial: Schulfollegium zu Berlin der Wahl 
des „Genoſſen“ Singer in die ftädtiihe Schul-Deputation die Ge— 
nehmigung verfagt hat, ift ein Gleiches nunmehr in einem bejondern 
Falle von der Negierung zu Hildesheim geichehen. Es ift deshalb 
anzunehmen, daß man in Preußen gewillt ift, die Genoſſen“ nicht 
in die SchulsAufficts-Amter hineinzulafen. — 

Reine Mitteilungen zur Indenfrage. Mean ſammelt im 
Deutſchen Reiche zu einem Denfmale für unſern Altmeifter Goethe, 
das in Straßburg (Eljah) vor dem Prachtbau der neuen Hochſchule 
feinen PBlap belommen fol. Auf Anregung des Abg. zu Schöneich— 
Earolath wird wahrſcheinlich das Reich dazu einen größern Beitrag 
bewilligen. Schatzmeiſter des Denlmals-Ausſchuſſes, an deſſen 
Epipe der Neltor der Berliner Untverfität fteht, it . . . der 
Bankier Alerander Meyer Cohn zu Berlin! — 

In Lodz wollen einige „Damen aus der jüdiſchen intelligenten 
Geſellſchaft“ einen zionijtlichen Verein unter dem Namen „Töchter 
Zions“ bilden. Sie werden es mit ihren zioniſtiſchen Gelüſten 
doch nicht auf das Deutſche Neich abgeſehen haben? — 

Dit großer Genugthuung ließen fich die freifinnigen Zeitungen 
aus Meiningen drahten, daß ihr Abg. Müller vom Herzoge zur 
Tafel geladen jei, was man gewöhnlid, nicht als „Männerſtolz vor 
Königsthronen“ bezeichnet, den die Herren um Eugen Richter jo 
gern herausbeißen. — 


Rommiffiond-Berlao: Herm. Beyer in Leipzig, a ig — Berant. ırtliher Schriftleiter: 2 Hogreje, Berlin NW. 
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Gedenktage im Sebruar (Bornung). 


17. 1818. u gps zu Thalheim (Württemberg) geboren. 
Dichter ber 

18. 1546. Ag Biber zu Se hiichen geftorben. 

— 1898. Bund der Landwirte gegründet. 

20. 1810. Andreas Hofer erjchofjen. 

21. 1877. Baruch Epinoza zu Amjterdbam geitorben. Wurde wegen feiner 

freiern Auffaſſung des Judentums von diejem ausgeftoiren. 

22. 1788. Arthur Schopenhauer zu Danzig geboren. 





Die Beratung des Poft-Etats 


gab in dieſem Jahre bisher keinen Anlaß zu erregten Ausein« 
anderjegungen, wenn man von ben vielen Reden abjehen will, 
bie auf freifinniger Seite oft unter großer Unruhe bes Haufes 
von dem bg. Dr. Müller (Sagan) gehalten wurden. Hod)* 
erfreulich war bie Scharfe und beutliche Auseinanderſetzung des 
Heren von Podbielsli mit den Sozialdemofraten, denen er zurief, 
daß ein Mann von jozialdemofratijchen Gejinnungen 
tailerlid deutſcher Reichsbeamter und infonderheit 
faijerlich deutfcher Reichspoſt-Beamter nicht jein kann. 
Und ein Schaufpiel für Götter war die Amtsführung des frei» | 
finnigen Vize-Präfidenten Schmidt, der Herrn Paul Singer wegen | 
feiner Schreierei und feiner beleidigenben Angriffe auf Poſtbeamte | 





wiederholt Ordnung rief, ein Schaufpiel für Götter, wenn 
man bedenkt, daß die Fraktion des Herrn Schmidt mur von 
Singers Gnaben ihr Leben friftet! 

Am eriten Tage kam fait am Schluſſe mod) der Abg. 
Werner zu Wort. Er berührte das Gebiet der Sonntagsruhe, | 
die Auszahlung der den Militär-Amvärtern vorenthaltnen Summen, 
bie Sommer-Uniform der Briefträger und ſprach ſich entjchieden 
8 eine umfangreiche Verwendung von weiblichen und jugend: 

Iden Arbeitskräften aus. Cingehend beihäftigte der Herr Ab: 
geordnete ſich mit den Yang me Mahregeln des Reichspoſtamts 
gegen ben Verband der UÜnterbeamten und zwar im Sinne 
unjrer Auslaffungen in Nr, 540/541. Eine ganz merkwürdige 
Angelegenheit wurde mit folgenden Worten zur Sprache gebracht: 

Das Reichspoſtamt verfügte am 23. Dezember 1897 unter 

IV. 54008 folgendes: 

Das Reichspoſtamt findet gegen eine Unterbeamtens Vers 
einigung zu dem von Ihnen angegebenen Zwed und in dem 
beabfichtigten Umfang (Meichspoftgebiet) grundjäglich nichts 
zu erinnern, behält fich aber die Prüfung ber auf dem vor= | 
geichriebenen Wege einzureichenden Sapungen vor. 

gez. Wittko, 

Das Polizei-Präfidium in Braunſchweig verfügte: „einer aus- 

drücklichen Genehmigung der Sapungen bedarf es nicht“. Es 

war fonad) der Verband in Gemüßheit des $ 2 des BVereind- | 

gejeges vom 11. März 1850 ordnungsmäßig angemeldet. Der 

Roftkaffierer Herding in Braunſchweig erllärte indeß, 
daß freilich das Reichspoſtamt dem Verbande die Genehmigung 
erteilt Habe, jedoch nur, um feine Scheerereien im Relchsſtage 
zu haben, den Poftämtern fei aber eine Anmelfung vom 
Neispoftamt zugegangen, Vereinigungen und den Verband 
nad Möglichteit zu verhindern, 





— 





Man kann es den Beamten nicht übelnehmen, wenn ſie der— 
artige Widerſprũche nicht begreifen. 

Auf dieſe Anklagen blieb die Antwort vom Regierungstiſche 
aus. Recht intereſſant war es. daß Nationalliberale und Frei— 
ſinnige krͤftig für die „Damen-Bolitif“ der Reichspoſt⸗ Ver⸗ 
waltung eintraten. — Zum erſten Male trat auch der Abg. 
Stöder wieder auf. Er wünſchte u. a. die Verlegung bes 
Scalterdienftes am Sonntag Nachmittag auf die Mittagszeit. 
Herr von Podbielsli fonnte die Erfüllung dieſes jeit Jahren auch 
von unjrer Seite —— Wunſches jofort zuſagen. Natürlich 
können die Judenblätter es nicht unterlaſſen, dem Abg. Stöder 
bei dieſer Gelegenheit eins auszuwiſchen. Die Juden "ind eilt 
mal Gegner der chriftlichen Sonntagsruhe, weil fie ihnen das 
Geichäft ftört. Um ihren Zweck zu erreichen, fälichen die 
jüdijchen Wlätter — die Mitteilungen des Abwehrvereind würden 
—8 „Lügen“ —, fie machen aus folgender ganz richtigen Bes 
haupturg des Abg Stöder: 

amit die Juden in ihrem Sabbat nicht geitört werben, 

müfjen unfte Beamten ihren chriftlichen Sonntag belaften. Das 

ift eine für mein Gefühl unerträgliche Thatſache Solche jüdiſchen 

Geihäfte, die am Sabbat nichts annehmen wollen, jollte man 

bis zum Montag warten lafjen; der Zuftand, den wir jebt haben, 
ift micht angängig. 
einfach nachitehendes; 

Damit die Zuden im ihrer Sabbatfeter nicht geftört werben, 

follen unfre Beamten Sonntags arbeiten. Das iſt mir ganz 

unerträglich. 


und fegen dann hinzu: „Wir haben niemal3 gehört, daß bie 
Beamten am Sonntag den Poſtdienſt bloß der Juben halber, 
die am Sonnabend micht jchreiben, verrichten müſſen. Es gehört 
das auch in das Gebiet der Behauptungen, mit benen Herr 
Stöder nie gefargt hat.“ Daß ein Blatt, dem wir wiederholt 
böſe Fäljhungen nachgewieſen haben, jo die Thatjachen zu ver» 
drehen wagt, iſt echt . . . talmudıjch! 
Am legten Tage hatte Abg. Dr. Bielhaben noch Gelegen- 
heit, gegen die Beichäftigung der Frauen einzutreten. Er jagte: 
M. H., auf einen Punkt, den der Herr Kollege Müller 
angeregt bat, ift eine Antwort mod nicht erfolgt, nämlich auf 
die Anfrage, wie bie Beichäftigung ber Frauen fid) mit dem 
Interefje der Militär-Anmwärter verträgt. Es ift meines Er— 
achtens mit großem Recht darauf hingewieſen worden, daß bie 
ftete Vermehrung des Heeres auch eine jtete Vermehrung der 
Zabl der Militär⸗Anwärter notwendigerweife mit fi bringt. 
Bel der Drganifation ded Militärs fpielen grade die Unter 
offiziere eine große Nolle; das einzige Mittel, Soldaten anzus 
reizen, zu lapitulieren, tit grade ber Zivilverforgungsfchein, und 
ih meine, mit diefem Scheine übernimmt der Staat eine Ver: 
pflihtung, dem Vetreffenden eine Anstellung zu geben. Dem 
Schein entiprechend, drängt auch andauernd die Relchsverwaltung 
die Gemeinden, Immer weiter von ber Anjtellung von Militärs 
Anwärtern Gebraud) zu machen; da hätte doch die Reichs— 
verwaltung zuerſt die Pilicht, die Militärs Anwärter zu berüd- 
fihtigen und fie nicht duch Damen zurüdzubrängen. 
Was nun bie Beichäftigung ber Frauen anlangt, fo will 
ih zwar im der Nitterlichleit gegen die Damen ben Herren 
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Vorrednern nicht nachſtehen; aber ich möchte doch meinen, daß 
die Anſtellung der Frauen nicht jo ſehr aus dem Geſichtspunlte 
geichieht, dem Frauen Arbeit zu verfchaffen, als aus dem, billigere 
Arheitsträfte zu haben. M. H., die Frauen werben meljt eins 
geftellt, um die Männer zu verbrängen, weil man billigere 
Arbeitäfräfte In ihnen hat. Man ftellt die frauen vielfach an 

‚ Stellen, wo feine dauernde Beſchäftigung das ganze Jahr über 
vorhanden ift. Männliche Beamte kann man nicht zeitweife ent- 
laſſen; fie müflen das ganze Jahr über gehalten und bezahlt 
werden, Nun jtellt man frauen ein, bie Familiens Angehörige 
find und vierzehn Tage, oft drei, vier Wochen in ihrer Familie 
fein fönnen und von dem Famillenvater mit ernährt werden, 
Dos, m. H., ſcheint mir, muß mißbilligt werden; denn wenn 
diefer Geſichtspunlt bei der Poftverwaltung weiter burchdringt, 
fo werben nah und nad fämtliche Beamte — und ich weiß 
nicht, ob vielleicht nicht au ber Herr Staatsfekretär felber — 
durch Frauen erjeßt. 


(Heiterfeit.) 

Wir müfen barauf halten, daß überall in ber Reichs— 
verwaltung die Männer, namentlich wie id; hervorgehoben habe, 
die Milttär-Anwärter in erjter Linie berüdfichtigt werben. Un— 
zweifelhaft wird uns bie Verwaltung dadurch teurer merben; 
aber es ift ein nobile officium ber Relchsverwaltung, in der 
Beihäftigung von Milttär-Anmwärtern den andern Behörden mit 
gutem Beijpiel voranzugehen, 

Grade diefer Punkt wird bei der dritten Beratung no 
aehend in Betracht gezogen werden müfjen, dba bie 
Heform bisher mit feinem Worte erwähnt wurde, — 


eins 
onals 


"Eine freifinnige Größe. 


Die Herren vom Freiſinn find ganz befonders darauf ge— 
aicht, dem Gegner Gründe für feine Handlungsweile unters 
zufchieben, an die er jelten oder gar nicht gedacht hat, Cie 
bringen es aber auch fertig, im pharifäifchen Tone ſich darüber 
zu entrüften, daß jemand eine beim richtigen Namen 
nennt und dabei fich micht ſcheut, derbe Hiebe dort auszuteilen, 
wo fie bingehören. Einer von dieſen freifinnigen Herren ift 

Abg. Müller (Sagan), Seitbem der Chefredakteur der 
Eohnichen „Vollsztg.“ bei dem großen Eugen in Ungnade ges 
fallen iſt und darum nicht wieder in den Reichstag gewählt 
wurde, iit Herr Müller der Poſt-Sachverſtändige des Freiſinns. 
Als jolcher fteht er natürlich der Regierung in jchärfiter Oppo— 
fitton gegenüber. Er weiß alles und noch manches mehr viel 
beſſer als andre Leute, die da meinen, bei jolchen Gelegenheiten 
ebenfalld etwas mit reden zu dürfen. So ward auch wieder in 
ber vorigen Woche bei den Beratungen des Poft-Etats. 

Mancher Zuhörer auf der Journaliften- Tribüne des Reiches 
tages wird bei den hochtönenden Redensarten bes Müller 
an eine fleine Gejchichte gedacht haben, die jüngft im jchrift- 
ftellerifchen Streifen große Entrüftung erregte, Ueber die dem 

ublitum nicht zugänglichen Verhandlungen der einzelnen Aus— 
chüſſe des Neichstages ericheinen fleinere Berichte, die auf 
Grund der Mitteilungen von Abgeordneten gr ae werben. 
—— fann man dieſe Berichte in mehr oder minder aus— 
führlicher Form fajt übereinftimmend in ben Blättern aller Bars 
teien finden. Selten find fie parteilich gefärbt, weil die be 
treffenden Storrefpondenzen eben auf alle Blätter angewieſen 
find. Mit dem vo diefer Seffion ift nun ein neues Unter- 
nehmen auf dem Plane erjchienen, daß den Namen des Parlas 
ment3-Stenographen Bädler trägt. Ueber dieje Korreſpondenz 
macht „Das Recht der Feder“ folgende merkwürdige Angaben: 

„Eins der erften Gebote der journaliftischen Wohlanftändig- 
feit iſt das, nicht abfichtlich über die Herfunft und die Ten- 
benz journaliſtiſcher Arbeit zu täufchen. Es ift dem Heraus: 
—* der Preußiſchen Jahrbücher, Herrn Prof. Delbrüd, mit 

echt ſehr verdacdht worden, den polenfreundlicyen Artitel eines 
politifchen Vertreters des Polentums unter der Maske eines 
nationalgefinnten Deutjchen gebracht zu Haben. Wollte Heute 
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Herr Bebel Korrefpondenzen in bie Kreuzzeitung ſchmuggeln und 
umgekehrt Herr Kropatſchet in den Vorwärts, jo würde das 
die gerechte Entrüftung derjenigen wachrufen, die gutgläubig das 
Opfer einer Täufchung geworden find. u. 

Die Korreſpondenz Väckler jtellt fi nun als ein im Ins 
tereſſe freifinniger Tendenzen herausgegebnes journaliftiiches 
Unternehmen der Feifinnigen Neichstagsabgeordneten Dr. Müller 
(Sagan) und Dr. Otto Wiemer dar. Sie joll die freifinnige 
‚Fraftionsarbeit in den Kommiffionsberichten der Preſſe thunlichſt 
zum Ausdruck bringen. Das wäre am fi, wenn es unter 
offnem Viſier geihähe, völlig einwandfrei. Aber die Herren 
Dr. Müller und Dr, Wiemer find beide zu gute Geſchäftsleute, 
um fich zu fagen, daß fie mit offnem Bifier ihre Berichte kaum 
in andre als freifinnige Blätter bringen würden, Cie wollen 
aber auf das fonfervative, antiſemitiſche, Merifale und fozial- 
demofratiiche Geld, das ja auch fein Blech ift, nicht verzichten, 
fintemalen fich ihre Arbeit faum lohnen würde So nehmen 
fie denn Herrn Bädler, einen fleißigen Parlaments-Stenographen, 
als Dritten im Bunde an und unter feinem politij völlig 
harmlofen Mamen verfuchen fie ihre Berichte in die Blätter 
aller Richtungen hinein zu bringen. Se: 

Gegen ein folches Verfahren muß im Namen ber journa- 
liſtiſchen Wohlanftändigfeit Verwahrung eingelegt werben. 

Wer die Verhältniſſe des Reichstages kennt, weiß, dab 
die Vorzimmer zu den Sipungsräumen der Kommiſſionen meiſt 
für den Verkehr mit den bei den Sitzungen beteiligten Abgeord- 
neten jedermann offen jtehen. Diener vermitteln den Verkehr 
wiſchen Sigungszimmer und Vorraum und daran hat wiemand 
Bisher Anftoh gefunden. Seit die Storrefpondenz Bädler er— 
jcheint, Hat jich jedoch Herr Dr, Müller (Sagan) darüber be: 
ichwert gefühlt, daß journaliftiiche Sendboten, die nicht im 
Dienfte der Korreſpondenz Bädler jtchen, na im Vorraum ber 
Situngszimmer aufzuhalten wagten, um Storrefpondenzen zu 
bringen und zu holen. Herr Dr. Müller (Sagan), der jelbit 
unter bie Journaliften gegangen iſt, jucht darnach den Schuß 
des eignen Unternehmens mit Mitteln zu betreiben, die jeder 
a in das Geficht jchlagen.“ 5 

ergleicht man mit biejen Tatfachen die Neden ber frei 
finnigen Herren im Reichstage und vergleicht man vor allen 
Dingen damit die Vorwürfe des Abg. Müller (Gagan) gegen 
den Leiter unfers Poſtweſens, jo wird man den harten Satz 
begreiflich finden, mit dem „Das Recht der jeder“ jeinen 
Aufſah ſchließt, nämlich: „Wir Ichnen felbitverftändlich die 
Kollegenſchaft jolcher, die elementarjten Pflichten journaliftischer 
Wohlanftändigkeit — und wohl auch politijchen Anftandes — 
verlegender Parlamentarier ab.“ 


Das Bankgeſetz. 


Nebe des Mbg. von Liebermann in der Sipung des Neichstages - 
vom 10, Februar. 


Ich befinde mic in einer jehr unbequemen Lage. Als einer 
der leßten Redner mach einer mehrtägigen Redeſchlacht, In der von 
beiden Seiten die gewiegtejten Banlverftiändigen vorgefandt worden 
find, it es ſchwer, noch etwas Neues zur Sache zu jagen. Zudem 
bin ich auch gar micht im ftande, den Feinhelten der in die Einzel- 
heiten gehenden Auseinanderfegungen zwiſchen den Herren Banl⸗ 
verjtändigen irgend etwas Ghnliched an die Selte zu ftellen, Ich 
will für meine Perfon nur verjuchen, in großen Zügen das zum 
Ausdruck zu bringen, was man von diefer Banlvorlage in ben 
Kreijen des deutſchen Mittelitandes dent. 

Die Anſchauung meiner politiichen Freunde und die einer Anzahl 
von Abgeordneten, die feiner Fraktion angehören, und bie ich heute 
mit hier zu vertreten habe, geht dahin, dak die neue Bankvorlage 
eine durchaus verfehlte iſt, daß fie nur der Plutolratie im Lande 
dienen wird, und daß fie die beredjtigten Erwartungen großer 
erwerbäthätiger Vollskrelſe bitter getäufcht hat; Hoffnungen, die 
dahin gingen, daß bei dem diesmaligen Ablaufe des Privilegiums 
die jogenannte „Reichsbant” aus einer Bank für die Reichen zu 
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. einer Bank für das Deutſche Reich und für das darin wohnende 
arbeitfame deutiche Volk umgeformt werben würde. 

Bon diefem Standpunkte aus würde es und am zwedmäßigiten 
ericheinen, wenn der Reichstag beſchließen wollte, das Bant-Privi- 
legium in feiner gegenwärtigen Geitalt auf ein Jahr zu verlängern 
und die Regierung damn jofort nad dem Vorbilde der Kommiljion 
zur Vorbereitung der Handesverträge eine neue Kommillion für 
die Vorbereitung eines Banlgeſetzes auf ganz veränderter Grund⸗ 
lage einberiefe; eine Kommiffion, in der neben den Vertretern ber 
Großinduftrie, des Großhandels, der Großfinanz auch Vertrauens— 
männer der andern Erwerbslreiſe, der Landwirtſchaft, des Hand- 
werls, des mittlern Naufmannsitandes Sip und Stimme haben 
müßten, Leider ijt wenig Hoffnung vorhanden, daß ein folcher 
Bunjd in Erfüllung gehen wird. Und wenn ich mit Menſchen- und 
mit Engeldzungen zu Ihnen reden lönnte, jo würde ich doch ſchwer— 
lich eine Umftinmung gegen den Gejepentwurf bier im Hauſe er- 
zielen lönnen. 

Die Regierung Hat ſich rechtzeitig mächtige Bundesgenoſſen 
gelihert. Das Zentrum, die nationalliberale Partei, die freijinnigen 
Parteien ftellen ich jehr freundlich zu dem Gejegentwurf, und une 
verhofft, ungerufen — hoffentlich auch unerwünſcht — Hat Sich 
nun auch noch die Sozialdemokratie auf die Seite der Regierung 
geftellt, ganz jo wie bei den Handeläverträgen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Es iſt nicht unintereffant, die bietmalige Stellung der Soztal- 
bemolratie ein wenig näher zu beleuchten. In der elften Sigung 
bes Reichſstages im Jahre 1889 am 8. November gab ber Ver— 
treter der Sozialdemokratie folgende Erklärung über die damalige 
Banlvorlage für feine politiichen Freunde ab, die ich mit Exlaub- 
nis des Herrn Präfidenten verlejen möchte: 

Ich werde mic nicht darauf einlaffen, die Fragen zu beleuchten, bie 

zwilchen den Serten Dr. Bamberger und Gamp jtreitig find; es find 
rinzipielle Gründe, die uns zu unfrer Eillärung veranlafien, und 
iefeiben hängen mit der Organifation und der biöherigen Verwaltung 
weriger zufammen. Für und bedarf die Beratung biefer Borlage 
leiner Kommilfion, weil wir prinzipiell uns gegen die Vorlage er« 
fiören und e& für geboten halten, dah der Vertrag den Bankanteils- 
Eignern zum Jahre 1891 gefündigt wird 
(hört! hört!, rechte), 
und das Reid die Bank in feine eigne Hand und feine eigne e 
nimmt: Es ijt dieje Meinung nicht hervorgegangen aus der Anficht, 
daß die Verwaltung der Bank ſchlecht geleitet wlirde 
Es folgen dann einige gleichgiltige Zwiſchenſätze. Darauf fuhr der 
Redner fort: 
Wir find ber namung: daß es prinzipiell nicht zu billigen ift, bak 
von dem Gewinn der Heichebant, der in den Jahren, über welche eine 
Nachweiſung uns hier vorliegt, rund 182 Milionen betragen hat, 
04 874000 Darf an die AnteildsEigner geflofien find. 
(Hört! hört! redıta. 
Der Schluß der Ausführung des Herm Redners der Soylaldemos 
fratie lautete dann: 
M. 9, wir, werben alſo gegen die Vorlage flimmen aus unfrer 
prinzipielen Überzeugung, weil wir es für eine Ungerechtigfeit halten, 
den Gewinn, ber aus einem Neichdunternebmen entjieht, zum Nupen 
privatfapitaliitiiher Anteild: Eigner zu verwenden und wir es für 
richtiger und befier halten, dieſen Gewinn zur Steuer» Erleichterung 
und damit zur Entlaſſung der Vollsmaſſen zu verwenden, 

Bei der dritten Leſung ber damaligen Bankfvorlage, in der 
31. Sikung vom 6. Dezember 1859, gab berjelbe Redner ber 
Sozialdemokratie ganz kurz noch eine Erklärung ab, bie ich auch 
verlefen muß. Er fagte: 

Kir fühlen uns prinzipiell verpflichtet, nadı Möglichkeit dafür zu 
forgen, daß Betriebe, die vom Reiche geleitet und verwaltet werden, 
aud) ihren ganzen Gewinn an die Geſamtheit, an das Reich abzu- 


liefern haben, : 

(Hört! Hört! rechts.) 

M. H. die Sozialdemokratie berief ſich alſo für die Entſchei- 
dung bezüglich ihres Handel damals noch auf Grundjäge Und 
"heute nad) zehm Jahren? Ya, m. H., id lann zwar die Rede des 
Heren Abg. Dr. Schoenlant noch nicht nach ihrem ftenographiichen 
Wortlaut zitieren; aber ich darf wohl annehmen, daß der „Bor- 
wärts“ der maßgebende Dolmetic feiner und der Gebanten feiner 
Partei it. In Nr. 31 des „Worwärts" in der politijchen Übers 
ficht vom 8. Februar finden ſich über die Reichstags-Verhandlungen 
ganz interefjante Bemerlungen. Es wird da zum Ausdruck ge- 
bracht, daß der neudeutſche Bant-, Börſen- und Induftrieftaat im 








£eipsig, 16. Februar 1899. 





Kampfe gegen das alte landwirtſchaftliche Deutichland ftände, und 

baf bei dieſem Ringen — jet darf id) wohl wörtlich zitteren — 
die Sozialdemofratie als dritte über biefen beiden Ghegenfäpen fteht, 
die Sozialdemohate, die die volle Beredjti des modernen Rapitas 
liemus mit feinen Banken und Börfen innerhalb der heutigen Gejell ⸗ 
ſchaft anerfennt, aber im Sapitalismus nut eine höhere Form ber 
Näuberei erblidt ald in ber rohen, primitiven Junkerwiriſchaſt und 
durch die fozialiftiiche Organifation beiden formen der Räuberei ein 
Ende machen mwıll. 

Diefer Standpunkt 

— heißt es dann weiter — 

wurde jehr geſchidt vom Genoſſen Schoenlank vertreten, deſſen Sach ⸗ 

verſtandnis ſogar von den Gegnern hervorgehoben wurde 
— Ein Kompliment für Herrn Siemens!*) 

M. H. die Sozialdemokratie hat alſo hiermit zugeftanden, daß 
Herr Dr. Schoenlanf ihr offizieller Nedner war, daß er nicht etwa 
nur für feine Perſon geſprochen hat. Die Soylaldemofratie bat 
aljo ihre Prinzipien über Bord geworfen und ift “eine reine 
Dpportunitäts-Partei geworden, die nur noch handelt, wie es 
augenblickllich die Taktit erheijcht; in diefem Falle ans Haß gegen 
die Agrarler. Herr Dr. Schoenlant hätte vielleicht auch an Stelle 
der Ugrarier den gelamten Mittelitand fepen Lönnen. 

(Widerfprud bei den Sozialdemokraten.) 

Aus Haf gegen die landwirtſchaftliche Bevölkerung will die Sozials 
demofratie ſich nicht einverflanden erklären, daß ihren eignen 
Prinzipien entjprohen, und die Reichsbank verftantlicht werde. 
M. H., die Sozialdemokratie leiſtet aljo in biefem Falle dem 
Kapitalismus, den fie ſonſt ftets als ihren erbittertiten Feind zu 
bezeichnen liebt, direlt Vorſpann; fie befördert es, daß dieſe „höhere 
Näuberei*, wie fid) der „Vorwärts ausdrückt, auch in der Folge 
vor ſich gehen kann. Und die Sozialdemokratie ift ſich auch völlig 
bewußt, was fie damit thut. Der Herr Abg. Dr. Schoenlant hat 
in feiner Rede ja ausbrüdlich betont, daß in ber Vorlage die 
„zendenz auf Zentralifation zum Ausdruck küme, die der flapitas 
lismus immer mehr gegen die Anarchie der bürgerlichen Pro- 
dultionsweife braucht und erftrebt“. Mlio bemußtermaßen beiorgt 
die Sozialdemokratie jept die Geſchäfte des Kapitalismus, 

Nun werben die Herren ja um eine Ausrede gegenüber ihren 
vielleicht nody prinzipientrenen Anhängern im Lande nicht befonders 
verlegen fein; fie werden erflären: gewiß, wir unterftüßen. und 
bejdjleunigen jeht bie Bentralifation des Kapitals; wenn fie fi 
vollendet haben wird, dann wird das eintreten, was Marr prophezeit 
hat, dann wird die Enteignung der Enteigner ftattfinden, und 
hernach lommt dann das große Fragezeichen der fozialiftiichen 
Zulunfts⸗Geſellſchaft, über das Sie ja hier nicht gern fprechen 
hören. Es ift ganz zwedmäßig, in diefem beftimmten Falle feſt— 
äuftellen, daß die Sozialdemokratie dem internationalen 
Börſenweſen, der internationalen Geldherrfhaft und 
fomit dem dabei am meiften beteiligten internationalen 
Judentum freiwillig die Wege ebnet, Das Judentum aber. 
lächelt über Ihre Theorien. Die Juden find immer Rechner auf 
kurze Friſten geweſen; fie find Ihnen dankbar für die augenblid- 
liche wirljame Unterftüpung ihrer Herrichafts- Gelüfte und dafür, 
daß Sie ihre Geldmacht verteldigen und erweitern helfen. Um bie 
Prophezeiung vom großen Kladderadatſch kümmern fie fich herzlich, 
wenig. Wenn der wirklich eintreten follte, hofjen fie fich mit 
Ihnen abzufinden Das’ Judentum beweijt feine Dankbarkeit dafür 
auch in feiner Wetfe, indem es die Propaganda ber Sozlaldeno- 
fratie durch feine Preſſe und durd; Geldmittel unterftüpt. 

(Sehr richtig! rechts. Lachen und Wlderſpruch bei. ben 

Eoyialdemofraten.) 

Sie haben doc in frühern Fahren mehrmald Vermächtniſſe von 
jüdiſchen Banliers uſw. für Ihren Parteifädel eingeftrichen 

(Zuruf bei den Sozialdemokraten), 
3. B. in Frankfurt a. M. vor längerer Zeit. 

(Zuruf bei den Eoztaldemofraten.) 
— Sie bejtreiten das, Herr Bebel? Wenn Sie mid) eines Beſſern 
belehren wollen, jo werde ich mich dem nicht verſchließen. Vor— 
läufig halte ih meine Behauptung für richtig und beweisbar, 


*, Der freijinnige Abg. Dr. Siemens, Direltor der „Deutfchen Bant*, 
hatte fich in jemer Rede auf einige Nufersmgen Scoenlants zuſtimmend 
bezogen. 
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Der Verſuch, bie delſerzhelfet / ienſte der Sozialdemokratie für das 
Großlapltal zu beſchönigen, wird vielleicht noch einigen guts 
gläubigen Leuten Ihrer Partei Sand in die Augen ſtreuen. Der 
Herr Abg. Singer warf vorhin In die Rede des Herm Dr. Hahn 
den Zwiſchenruf: „Wir machen den Leuten feinen Schwindel vor.“ 
Sc werde mid) jelbjtverftänblich. hüten, das Verhalten der Sozial 
demofratie in diefem Falle mit einem folhen Worte zu lennzeichnen, 
fondern ich überlafje es der öffentlichen Meinung, den rechten Aus— 
druck dafür zu finden. 

Für die Leiter unfrer Staatsregierung müßte aber bie 
Stellungnahme der Sozialdemokratie zu dieſer Vorlage doch eine 
ernfte Warnung bedeuten, und ich bedauere, daß ich diejer Warnung 
nicht noch eine wirfjame Unterftügung Hinzufügen ann. Man 
hätte vorgeftern eine lebende Photographie des Herrn Abg. Dr. 
Schoenlant auf der Nednertribüne aufnehmen und fie dem Herrn 
Staatsjelresär Grafen Poſadowsly mit einem Neprobultiond- Apparat 
zum Gebraud im jchlaflofen Nächten zur Verfügung ftellen follen. 

(Große Heiterkeit.) 

Ohne in Wiederholungen zu verfallen, bin ich, wie ich eingangs 
ſchon jagte, beim beiten Willen nicht im ftande, auf die Frage bed 
Nähern einzugehen, ob die gegenwärtige Leitung der Reichs banl 
beſondre Fehler gemacht hat. Ich bin nicht im ftande, zu ent— 
ſchelden, ob die „NRheiniich-Weftfäliiche Zeitung” in ihrer Nummer 
75 vom 28. Januar Recht hat, wenn fie fagt: 


nömlid, die Meichdbant — 
nimmt aber bie Wefährbung bes Goldbeſtandes viel lieber zum An—⸗ 
lah von Dislontfteigerungen, die hohe Dividende ſichern, 
aber den Geldpreis im Lande aufa umerträglide fteigern und 
die freditbedüritige Brobuttien jährlih um Hunderte von Willis 
onen jhädigen zu Gunſten des internationalen Emiſſions— 
geihäfts und ber Arbitrage! 
Ueber * Punkt Haben ja "ehr eingehende Unterhaltungen 
zeoljchen den Banljachverftändigen im dieſem Haufe ftattgefunden. 
Nur eine nebenſächliche Angelegenheit möchte ich noch erwähnen. 
Entgegen den Ausführungen des Herm Neichsbantpräfidenten Koch, 
der unter vielem andern jeiner Verwaltung auch nadrühmte, daß 
fie fid) ganz befonders entgegenlommend gegenüber dem Gewerbe— 
ftand und den Meinen Genofjenihaftsbanten gezeigt habe, möchte 
ich mic auf den Standpunkt jtellen, den ſchon Herr Abg. Dr. 
Heiligenftadt Hier vertrat, daß man nämlich im Sande nichts davon 
gemerft habe. Auch mir find Beiſpiele belannt, daß leiftungs- 
fähigen Gemofjenfchaftsbanten gegenüber die Reichabant ſtillſchwelgend 
die Praris beobachtet hat, deren Wechjel etwa nur bis zur Höhe 
bon ein Drittel ber Gejchäftteinlagen zu bisfontieren. Da find 
doch Privarbanken ſogar viel foulanter geweien. Gin derartiges 
„Entgegentommen” ijt eigentlich gleih Null. Aber, m. $., einen 
Bormurf gegen den Heren Präfidenten der Reichsbank darf man 
boraus feineswegs ableiten. Er könnte ſonſt antworten: „leſt 
doch ben $ 12, die Zwedbeſtimmung der Reichsbank, darin jteht 
gar nichts davon, daß biefe dem Gewerbe zu dienen habe; was 
id) nad) diejer Richtung thue, thue ich lediglich aus gutem Willen 
und habe jelbit zu beitimmen, wie weit ich dabei gehen will.“ 
Dagegen liche ſich gar nichts einmwenden; aber ich meine, hier an 
dieſem Buntte wird man einzujegen haben mit der Frage, ob 
fich die Reichsbank in ihrer bisherigen Beſchaffenheit bewährt hat 
ober nicht. Ich wiederhole nochmals: ich jpreche nicht vom Stand- 
punft der Großlapitaliſten, für die fie fi glänzend bewährt haben 
mag, jondern vom Standpuntt des deutſchen Mittelftandes in 
Stadt und Land, Man kann bei vollfter Anerlennung dev Tüch— 
tigleit der Beamten der Meidisbanf doch ganz entichieden der 
Meinung fein, daß die Reichsbank nicht das leiftet, was man von 
einer Bank, die dieſen Namen führt, eigentlich erwarten müßte. 
Tarin Hatte meined Erachtens Herr Abg. Müller (Fulda) gegen- 
über dem Herrn Abg. Gamp neulich volllommen Recht: die 
Reichsbanl hat zwar finanzielle Verpflichtungen von der preußiſchen 
Bank übernommen, aber leineswegs etwa auch die Verpflichtung, 
nad den Grundfäpen ber preußiſchen Bank weiter zu arbelten. 
Die preußiſche Bank hatte die Beftimmung: 
den Geldumlauf des Landes zu fördern, Sapltalien nubbar 
zu machen, Handel und Gewerbe zu unterjtüßen und 
einer übermäßigen Steigerung des Zinsfuhes vorzubeugen. 
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Dagegen wird der Neichsbant im dem gegenwärtig giltigen Statut 
die Aufgabe gejtellt: 

den Geldumlauf im gelamten Neichögebiet zu regeln, die 

Zahlungsausgleihung zu erleichtern und für die Nupbars 

bormadhung verfügbarer Kapitalien zu forgen. 

Der Unterſchled zwiſchen diejen beiden Zwedbeitimmungen fpringt 
in die Augen. Die Schöpfer der Reichsbank, die Herren Bam— 
berger, Laöfer, Sonnemann u. f. w., wollten ihre Schöpfung 
planmäßig der großen Finanz, der Börfe zur Verfügung jtellen, 
und dieſe ihre Abficht iſt ihnen gang außerordentlich gut gelungen. 
Es iſt auch fein Zufall, daß grade die Mitglieder des Haufes, die 
ber Neichäbantverwaltung und dem Inſtitut der Reichebank das 
alleruneingeichränktefte Lob gezollt haben, die Herren Siemens, 
Büfing, Müller u. ſ. w, den Finanzkrelſen angehören. Ach habe 
nicht ohne einen Anflug von Humor bie Lobjprüche neulich vers 
nommen, die gerade Herr Siemens der Neichsbant ipendete. Er 
ift als Leiter der Deutihen Vank auch vertreten im Bentralauss 
ſchuß der Neichsbant; fein Lob wird aljo von ganz bejonderm 
Wert für den Herrn Neihsbantpräfidenten geweſen fein. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ih nur darauf Hinweljen, daß 
ber Herr Kollege Broemel doc dem Herrn Kollegen Dr. Heiligen- 
ftabt zu Unrecht einen Vorwurf daraus gemacht hat, daß jener 
als Direktor der Zentralgenoſſenſchaftslaſſe hier nicht über Dieje 
Kafle geſprochen und fie verteidigt habe. Herr Stollege Siemens 
befand ſich in ähnlicher Lage; aber niemand hat es ihm verbadht, 
daß er jeine Kenntniſſe und Anſchauungen über die Reichsbank, 
zu der er nächſte Beziehungen bat, bier in weitgehender Weiſe 
entwidelte. Auch die jonftigen Anerkennungen, die Herr Reichs- 
bankpräfident Koch erhalten zu haben fih rühmt, werden wohl im 
allgemeinen aus den Neihen des Großlapitals hergelommen fein. 
Ich glaubte wenigjtend vorgeſtern Herrn Prüfidenten Koch dahin 
zu verjiehen, daß unter andern auch Herr von Stumm und Herr 
Krupp erklärt hätten, daß fie fich durch die legten ftarten Dis- 
tonto » Erhöhungen der Reichsbank nicht beſchwert gefühlt hätten. 
Das wird jedermann ohne weiters glauben. 

Heiterkeit.) 
Nun giebt es im Deutichland aber doch noch andre Leute als 
Großfapitalijten, Großinduftrielle, Bantiers, Girofonten-Inhaber umd 
Reichöbanlanteild = Eigner; es giebt doch auch noch Landwirte, 
Handwerler, Beeren Beamte und Gewerbetreibende jeder Art; 
vielleicht iſt es ſogar micht zu kühm, wenn man behauptet, daß 
> ein Staat ohne die Erjigenannten, aber feiner ohne bie 
Lebtgenannten denkbar iſt. 

(Sehr richtig!) 

In diefen Kreifen fängt man an, darüber nachzudenlen, welchen 
Segen eine den Vedürfniffen des gefamten Volls entiprehend or« 
ganifierte und dieſem Zweck entjprechend geleitete Reichsbank im 
deutſchen Bolt ftiften könnte. Das arbeitende, Werte jchaffende 
beutiche Volk ftellt den Bau des Deutichen Neid dar. Die 
Wert verjchiebende Großſinanz lann doch höchſtens ald eine Art 
Drnament an diefem Bau angefehen werden und vielleicht nod) 
nicht einmal als ein ſehr gejchmadvolles. — Denn den Bau muß 
man ſich wohl gothiſch denlen, die Ornamente haben aber einen 
ſtark orientaliichen Charakter. — 

(Heiterfeit.) 
Ich ſage aljo: für die große Menge des deutichen Volles leiftet 
die Meichabant im ihrer gegenwärtigen Verfafjung nichtd ober 
wenig; das trifjt aber nicht die Verwaltung, fondern die Grund» 
läge, nach denen die Bank laut ihren Statuten arbeiten muß; 
Dean hatte, wie ich ſchon fagte, im Lande gehofft, daß beim dieds 
maligen Ablaufe des Neihsbanl-Privilegiums bie Negierung Ge 
legenheit nehmen werde, unſre Bankgejeßgebung auf eine böllig 
andre Grundlage zu jtellen. 

(Sehr richtig! rechts.) 

M. H., in den Kreiſen, deren Anfchauungen ich vertreie, 
hat man eine Menge Ausjtellungen gegen die gegenwärtige Drs 
ganifation der Reichsbank. Ich will mit Rüdjiht auf die vor 
gerüdte Stunde nur einige wenige herausgreifen. 

Da iſt zunächſt die Zufammenjeßung des Zentralautſchuſſes 
Wenn man die dazu gehörigen Namen lieſt, gewinnt man ohne 
weiters den Gindrud, dak das Judentum darin im eimem welt 
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flärtern Prozentſatz vertreten iſt, als es der Bevölkerungsziffer 
entſpricht. Man fürchtet im Lande, daß dieſe Herren zu viel be— 
mũht werben, ber Reichsbankverwaltung ihren Nat zu erteilen 
und daß fie — um ein Wort des Herrn Grafen Kanig zu wieders 
holen — bei ihrer „belannten Uneigennüßigteit" ſolche Ratſchläge 
gegen ihre eignen Intereſſen geben ımd fid) zum Wohle des 
Vaterlandes ruinieren fönnten Was jollte denn das Deutiche 
Reich ohme feine Finanzjuden anfangen, die ed, wie es jcheint, 
ebenjowenig enibehren kann, wie ber galiziſche Edelmann feinen 
Hofjuden. 

Heiterleit ) 
Uber Scherz bei Seite; thatjächlich jipen in dem Zentralausſchuß 
der Deutichen Neichtbant nicht nur zuviel jübiiche Perfonen, ſon— 
dern aud die meift jüdlichen großen Emijfionsbanten haben dort 
eine unverhältnismäßig ftarfe Vertretung. Ich möchte als Beweis 
dafür einige Namen nennen: die Firma Rothſchild iſt vertreten 
durch Karl Rothſchild in Frankfurt a. M., die Diskontogeſellſchaft 
durch Herm von Hanfemann, die Firma VBleihröder war durd) 
Herm Schwabach vertreten; ich weiß nicht, wer nad) feinem Tode 


ihn erjegt hat. Für die Deutſche Bank fipen im Zentralausſchuß. 


wenn ich recht unterrichtet bin, bie Herren Direktor Koch und 
Kommerzienrat Kopeply; für die Berliner Handelsgeſeilſchaft 
Juſtizrat Winterfeldt; für Warſchauer & Cie. Geheimer Kommer- 
zienrat Veit; für Mendelsſohn & Co. Geheimer Kommerzienrat 
von Mendelsfohn-Bartholdy; für die Darmftädter Bank Stadtrat 
Kaempf. Es find ferner vertreten Oppenheim in Köln, Stern in 


Sranfjurt a. M. und Andere. Diefe kurze Lifte genügt wohl, um | 


zu beweifen, daß der innige Zufammenhang zwiſchen den großen 
Emmiffionsbanten und dem Zentralausſchuß feine Fabel iſt. Wie 
rüdjiht&voll benimmt ſich auch immer die Negterung jelber gegen 
jene größern Emmijfiongfirmen! Ich möchte nur daren erinnern, 
daß jeiner Zeit in der Begründung des Börjengejepes allerdings 
davon die Rede war, daß das Publikum am gewiſſen ausländijchen 
Papieren große Verlufte erlitten hätte — aber die Bankhäufer, 
die jene Papiere in Umlauf gejeht hatten, wurden zart und 
ſchonend verſchwiegen; ich habe feinen Grund, fie zu verichweigen, 
und erwähne alfo, daß die Portugieſen eingeführt wurden von der Darm⸗ 
ftädter Banf, die Griechen von der Nationalbant, die Argentinier von der 
Dislonto⸗Geſellſchaft und der Deutichen Bank. Das, Herr Kollege 
Siemens, find die ausländijchen Werte, mit deren Binfen wir, wie 
Sie neulich behaupteten, die Einfuhr fremden Getreides unb 
fonftiger Lebensbedürfniſſe bezahlen follen. 
(Hört! hört! redts). 

Dos Wort des Herm Schoenlank von den „Liebesgaben“ 
dürfte viel bejjer anzuwenden fein auf die Bankanteils-Inhaber. 
Man nennt fie im Volle mit Necht eine privifegierte Kafte von 
Liebesgaben- Empfängern. Und man kann das aud) beweiien, viel 
beſſer mwenigitens, ald Here Schoenlant feine entiprechenden Ber 
hauptungen über die deutſche Landwirtſchaft, z. B. über die Liebes- 
gabe der Branntweinfteuer. 

(Zuruf von den Sozialdemokraten.) 
— Herr Schoenlant ruft, er habe fein Wort davon geſprochen. 
Meinten Sie neulid) mit Ihrem Ausdrude „Millionen sGejchent” 
nicht die Branntweinfteuer, die ja von Ihnen und dem freifinn 


oft fo bezeichnet worden iſt, dann verzichte ich matürlich auch auf | 


eine Entgegnung in dieſer Beziehung. — 
Man fragt ſich im Volle: warum in aller Welt müſſen die 


Inhaber der Meichebant-Anteile, diefe Leute, die doch für dem | 


Stoat thatjächlich nicht fo viel bedeuten wie die große Maſſe des 
Mittelftandes, für ihre goldiichere Hapttals-Anlage 7 v. H. Binien 
haben, während die preußiſchen Konſols ober die deutſche Meicht- 
anleihe nur 3 oder 3/', dv. H. bringen? Die Sicherheit iſt doch 
durchaus bie gleiche. — Es wäre ſchon ein großer Fortſchritt, 


wenn in die gegenwärtige Vorlage die Beſtimmung hineingebracht 


werben könnte, daß nur eine Dividende von 4 dv. 9. jeitend der 


Reichsbank verteilt werden darf, und alles, was darüber verdient | 


wird, der Reichslaſſe zu Gute fommt. Dann würden die Beſiher 
der Unteile immer noch befjer fiehen als die Hüufer der Reichs— 
anleihe und preußiichen Konſols. Sollte dann wirklich die Groß— 
finanz fid) ihrer Anteilſcheine entäußern wollen, jo würden ſich raſch 
viele andre Abnehmer dafür finden, auch zu hohen Kurjen, beſonders 
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wenn man das thut, was ſchon 1875 vorgeſchlagen wurde, wenn 

man die Bankanteile ſtatt auf dreitauſend auf tauſend Mark feſt⸗ 

feßt. Damald war ed Herr Lafer, der dies verhinderte; er jagte, 

man müfje das Heine Sapital vor ſolchen Verſuchungen behüten. 

Nun, folhe zarte Nüdjiht hat man gegenüber dem Heinen Kapital 

bei den Portugiefen, Griechen und Argentinien nicht walten laffen. 
(Sehr gut! rechts.) 

Der Herr Reichebant-Präfident Dr. Koch äußerte vorgeftern, 
ber einzige Grund für bie Verftantlihung der Relichsbank, ben er 
aus der Rede des Herm Grafen Kanitz herausgehört habe, jet ber 
des entgehenden Gewinnes für die Reichskaſſe. Herr Graf Kanitz 
berechnete ihm auf durchſchnittlich 3/, Millionen pro Jahr. Man 
fann darüber verſchiedner Meinung jein; Herr Dr. Koch meinte 
allerdings, dieſe Einnahme würde zurüdgehen; er jei nicht in ber 
Lage, zu garantieren, daß die Reichsbank im derjelben Weiſe wie 

| jegt floriere, wenn des Einlage-Stapital Eigentum des Raches fei, 
Darüber vermag Ich nicht zu urteilen; Herr Koh muß ja willen, 
was er fich mad; diefer Richtung zutrauen darf. Ich kann mir 
aber, ohne ihm damit zu nahe treten zu wollen, benfen, daß ein 
andrer Reichsbank⸗Praſident anders darüber urteilen und glauben 
fönnte, grade für eine Reichsbank mit Reichsmitteln noch mehr 
' Vertrauen im Publitum zu finden und noch größere Umfähe er⸗ 
zielen zu können ald unter den gegenwärtigen Verhältniſſen. Man 
follte überhaupt nicht bei diefer Rechnung die Jahres⸗-Einnahme 
einfegen, fondern die Einnahmen für bie ganze Dauer des Privi- 
legiums. Dann ergeben fich recht bebeutende Ziffern. Ich verlas 
ſchon aus der Erklärung des Herrn Abg. Singer vom Jahre 1889 
einige Zahlen. Für die damald in Betracht kommende Periode 
waren es rund 95 Millionen Mark, die den Inhabern der Neichd- 
banl-Anteife ausgezahlt worden waren. In den Jahren von 1891 
bis 1897 erhielten bie Anteils-Eigner durchſchnittlich pro Jahr 
8", Millionen, alfo etwa eine 7 prozentige Berzinjung ihres 
' Kapitals. Wäre es ihnen nur mit 31/, v. H. berzinft, jo Hätte 
das Reich in dieſen fieben Jahren 29400000 Mark mehr er- 
halten können —, das find immerhin ganz anftändige Summen, 
die allein, auch wenn fonft feine weitern Gründe für Verftaatlichung 
ſprüchen, ausreichen würden, eine jolde als erftrebenswert zu fenn» 
zeihnen. Ein Viertel von jenen 29 Millionen, aljo etwa 71/, 
‚ Millionen, hat dad Reich in den erwähnten fieben Jahren an bie 
| im Auslande befindlichen Anteilseigner zu zahlen gehabt, was faum 
als ein wünjchensiwerter Zuftand bezeichnet werden kann. 

Die Beitimmung unfrer gegenwärtigen Reichsbanlverfaſſung, 
daß Ausländer Beſitzer von Anteilen jein dürfen, wird im Molfe 
fehr gemißbiligt, und alle Gründe, die der Herr Staatsjefretär 
Graf Pofadowsty zur Entihuldigung dieſer Einrichtung anführte, 
haben mich nicht überzeugen können; und zwar um fo weniger, 
| ald ber Herr Graf Poſadowsty dann jelbit jehr ſchwerwiegende 

Bedenken dagegen vorbradhte, daß man die neu auszugebenden 
‚ Anteile Ausländern zugänglich made. Ich meine, was für bie 
neu auszugebenden Reichsbanlanteile richtig ift, dürfte auch für bie 
alten nicht falſch fein. Theoretiſch iſt ſogar möglich, daß ichlieflich 
alle unfre Neichsbankanteile ind Ausland gehen, und der Staat 
mit feinem Apparate von vorzüglichen Neichebanfbeamten für Aus- 
fänder hohe Dividenden herausjufiichen verpflichtet ift. In den 
Awedbeitimmungen für die Meichsbant heißt es aud: die 
Reichsbanl jolle „den Geldumlauf im Lande regeln“; $ 14 bes 
ftimmt nun: „die Reichsbank ift verpflichtet, Barren-Gold zum 
feften Satz von 1392 Mark für das Pfund Fein gegen ihre 
Noten einzutaufchen*, und $ 18 jagt: „die Meichsbant ijt ver— 
pflichtet, ihre Noten a) bei ihrer Hauptlaſſe in Berlin fofort, 
b) bei ihren Zweiganſtalten, ſoweit e3 die Barbeftände geftatten, 
dem Inhaber gegen kursfähiges deutſches Gold einzumechfeln.“ 
Aus diefen beiden Paragraphen, die gradezu eine Zwidmühle bilden, 
geht bei näherer Betrachtung hervor, daß nicht das Neid, auch 
nicht die Neichöbant, fondern die Börſe, die Großfinanz, den Geld- 
umlauf regelt und zwar genau fo, wie es ihr paßt. Die Meichs- 
bant lann genötigt werben, auf Grund diefer Beſtimmung einerjeits 
| genau fo viel Noten auszugeben, andrerſelts jo viel Goldſtücke zu 





prägen, al3 die Börfe will und in Ihrem Anterefje für nötig hält. 
Die Börje ift es aljo, die das Geld fnapp oder flüfjig 
machen kann, bie Geldklemme oder Beldüberfluß herbei 
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zuführen im Stande iſt. Die Börſe kann Geld-, Handels— 
oder Induſtrielriſen vermittel® der Reichsbant willlürlih herbei: 
führen. 

Der Herr Reichsbankpräſident Dr. Kor Hat zur Begründung 
feiner Stellungnahme gegen die Verftantlihung vielfach die fran- 
zöſiſchen Verhältniffe herangezogen; Herr Dr, Habıt hat in feiner 
Rede bereitd auf die dortigen gänzlich verichlednen Verhältniſſe 
hingemwiefen. Es kommt aber bei der Beurteilung diefer Sache 
noch in Betracht, daß in Frankreich thatfächlich augenblicklich die 
Plutofratie regiert, Die Erkenntnis dieſer Thatſache hat ſich dort 
ſchon gelegentlich zu Vorſchlägen verdichtet, dop man das Haus 
Rothſchild ſälulariſieren ſolle. Die Plutokratie in Frankreich hat 
aber, ebenjo wie unfere Großfinanz, ein Tebhaftes Intereſſe daran, 
daß feine reinen Staatsbanlen geſchaffen werden und daß nicht 
etwa im Beirat folder Banken neben den Vertretern der Groß: 
finanz aud Vertreter aus den andern wertejchafienden Kreiſen des 
Volles Platz finden. 

Der Herr Graf Pojabowsfy ſowohl, als auch der Herr 
Neihsbankpräfident Koch haben beide einen Grund gegen die Ver- 
ftaatlihung der Reichsbank angeführt, der eines gewiſſen Bei— 
geihmads von Humor nicht entbehrt. Beide Herren warnten vor 
ber Bureaufratie, die bet einer Verftaatlihung der Reichsbank in 
ber Verwaltung zu jehr die Oberhand gewinnen würde Nun, 
ich möchte doc) den Herrn Grafen Poſadowsly hierbei gegen ben 
Staatöfehretär des Reichsamts des Innern in Schutz nehmen, 
Der Herr Graf Poſadowsly Hat in jehr vielen Fällen bewieſen, 
daß er fich frei zu machen weiß von bureaufratifcher Anſchauung. 
daß er ein offenes Auge und ein warmes Herz für die großen 
Kreife des Mittelftandes hat. Er wird aud) gegebenenfalls im 
Stande fein, die verſtaatlichte Reichsbank jo zu leiten, daß die 
bureaufratifchen Geſichtspunkte vor ben großen Volfsinterefien 
zurüdtreten. Ob dasjelbe für den Herrn Reichsbanlpräſidenten 
Koch zutrifft, wage ich nicht zu enticheiden. 

(Heiterlelt.) 

Der Staatsjekretär Poſadowely fagte, das Neich könne gewiſſe 
Geſchäfte nicht gut machen; das kann ich micht veritehen; das 
Reich macht doch thatjächlich Geichäfte aller Art, z. B. mit ber 
Poſt- und Telegraphenverwaltung, mit den Eifenbahnen, es hat 
auch. manchmal unglückliche Sejchäfte, wie mit der Tabatamanufaktur 
gemacht, das Neich macht ja auch durc die Neichsbant Geſchäſfte, 
aber allerdings nicht im eigenen Intereſſe, jondern im Intereſſe 
von Privatleuten. ch glaube doc), daß, wenn es die Geichäfte 
überhaupt macht, es fie auch im eignen Intereſſe machen darf, 
das gleichzeitig auch das Intereſſe der Gejamtheit iſt. Das ijt 
zweifellos bejler, ala wenn dieſe Geichäfte zum Worteile ber 
Rothſchilds, Warſchauer, Bleihroeder und Genoſſen gemacht werden. 
Wie kommt das Reich, jo fragt man ſich oft im Wolfe, eigentlich 
dazu, diefen Leuten ein vorzüglich gejchultes Beamtenheer zur 
Verfügung zu ftellen; das fünnten dieje großen Finanzmächte ſich 
auch allein bejchaffen. Ich meine, aus den Gründen, die gegen 
bie Verftaatlihung der Reichsbank vom Regierungstiiche angeführt 
worden find, Lönnte man jchliehlich auch die weitern Konſequenzen 
ziehen, daß man auch die Staatsverwaltung aufgiebt und die Ver— 
waltung der Großfinanz überläht, Mir wäre es recht. Dann 
fünnte man von Reichſswegen verfuchen, ein ähnliches Inſtitut wie 
die frühere preußtiche Bank für die wertichaffenden reife des 
Volles zu errichten. Leider ijt in unirer mammoniſtiſchen Zeit 
die Thatjache nicht abzuleugnen, daß Jedermann allgemein danadı 
geſchäßzt wird, was er am Mitteln in ber Zafche hat. Das 
Sprichwort: „Geld regiert die Welt“, ift leider Gottes wahr. 
Daher muß jeder Vaterlandsfreund der Staatsregierung recht 
viel Geld wünfcen, damit fie im Meiche regiere und nicht das 
QAubenkapitaf. 

(Heiterkeit rechts.) 
Ich fomme nun zu dem berühmten Kriegsfalle, der ja auch von 
den verſchiedenſten Rebnern bier erwähnt worden iſt. Wenn man 
im Bruftton der Überzeugung bier zum Ausdruck gebracht hat, die 
Reichsbank werde in ihren Beſſänden gefichert jein bei einer feinds 
lichen Invafion, wenn ihre Mittel Privatleuten gehörten, jo möchte 
ich das doch fehr bezweifeln. Der Feind jührt Krieg mit bem 
Reiche; ein Inftitut, was ſich Reichsbant nennt, wird er ganz bes 


4 — Leipzig, 16. Februar L £ 








— 








ſtimmt anſehen als dem Reiche gehörig; er wird ſich auf bie feinen 
Unterjheidungen, die wir ja fennen, micht einlaflen; er wird die 
Beſtände unter allen Umftänden Lonfigzieren, wenn er fie in bie 
Hand befommt; man hat auch gejagt, im Kriegsfalle würden bie 
Depofiteninhaber ihre Depots zurüdziehen; ja das wird eben io 
gut geichehen, wenn die Reichsbank verſtaatlicht iſt, als auch, wenn 
fie in der gegenwärtigen Verfaſſung erhalten bleibt. Aber das 
weiß ich genau, daß die Großbantiers au Patriotismus die großen 
reife des Mitteljtanded im Volfe gewiß nicht übertreffen werden; 
die Erfahrungen jprechen gegen dieje Annahme, Ich erinnere nur 
an die Zeit vor dem Kriege 70, ala die Juden Gütergohz, Levite 
und wie fie jonjt hießen, in Berlin auf die franzöſiſche Striegs- 
anleihe zeichneten. Ich glaube, die beutfche Landwirtichaft, das 
deutſche Gewerbe, der deutiche Mittelitand überhaupt Haben alle 
ſchon bewiefen, daß fie in der Stunde ber Gefahr Hab und Gut 
dem Vaterlande viel eher zur Verfügung ftellen, als die Großfinanz 
(Bravo! jehr gut! rechts), 
und darum foll man auch jhon in Friedengzeiten dieſem deutſchen 
Mittelftande und dem erwerböthätigen Kreiſen im Volle ein wenig 
bei ſolchen Organtjationen, wie es die Neichäbant iſt, entgegen- 
fommen. Es it von einem Nedner- darauf hingemwiejen worden, 
dak fogar die Kommunards in Parid das Vermögen ber Banl 
von Frankreich geichont hätten. Ja, fie haben auch außerdem 
überall das Rothſchildſche Vermögen geſchont 
ſſehr richtig! Heiterkeit rechts), 
und man erklärt das in Frankreich damit, daß man behauptet, 
Rothſchild habe fic feiner Zeit mit der Kommune abgefunden. 
(Heiterfeit.) 
M. 9., & würde ja ben Grundſähen der Kommune direlt wider: 
iprochen haben, wenn fie Privateigentum gejchont hätte; Eigentum 
ift für die Kommune bekanntlich „Diebftahl* ; fie hätte es alſo in 
jener Zeit gewiß genommen, wenn nicht etwas dahinter geitanden 
hätte, was fie im Zaume hielt, und das war die geheimnisvolle 
Macht des internationalen Judentums. 

(Sehr richtig! vechtd. Lachen bei den Sozialdemokraten.) 

— Ta, m. H., mit Lachen werden Sie diefe Thatiahe nicht aus 
der Welt jchaffen, daf, während Ihre Freunde in Paris damals 
den Arc de Triomphe zertrümmerten, die Tuilerien anzündeten 
und die Vendömefäule zerichlugen, an den Häufern, die Rothſchild 
gehörten, fein Stein vom andern genommen, ja ſogar fein Fenſter 
eingeichlagen wurde. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Es würde, glaube ich, auch geradezu eine Gefahr für die 
Geſamtheit ſein, wenn die Groffapitaliften ihre Einlagen und 
Depots bei der Neichsbant im Falle einer Invaſion behielten; 
wenn der Feind ihnen biefe großen Summen ließe, während im 
Lande alles verwüftet und das Volt durch Kontributionen aus— 
gejogen wird: die Herren würden nachher in der Lage fein, dem 
derwüfteten und entwerteten Haus- und Grundbeſihz anzulaufen 
und uns in unjerm eignen Lande zu Schollenillaven machen. Nein, 
m. 9., mitgefangen, mitgehangen: wenn erſt der Feind im Berlin 
jteht, dann wünjche ic) von ganzen Herzen, daß auch die Milliarden 
der Groffinanz fonfisziert werden. 

(Heiterfelt.) 

Einen viel schwerer wiegenden Grund gegen die Verſtaat— 
lichung der Reichsbank hat der Herr Abg. Müller (Fulda) aut 
geſprochen. Er jagt, die füberative Gejtaltung des Deutſchen 
Reichs verböte das, und er wendet ſich Daher gegen dem Bar: 
graphen, welder fich mit den Zettelbanten beichäftig.. Meine 
Partei fteht durchaus auch anf dem Standpunkt gewifjenhafter 
Achtung der Rechte der Bundesstaaten, und e& muß auch zus 
gegeben werben, daß die noch bejtehenden Notenbanken in ben 
größern Bundesitaaten es viel beifer ala die Relchbank verftanden 
haben, dem Kleingewerbe, dem Mitteljtande ſich nühßlich zu er 
weilen. 

(Sehr richtig! rechts.) 
Aber ich meine, es würde fich bei einer Verftaatlichung der Neid: 
bant ſchon eine Form finden laffen, um auch den füderativen 
Charalter des Reichs weiter zu wahren, Wir prägen jet Das 
Neichtgold mit den Wappen oder den Köpfen der Souveräne der 
verſchiedenen deutichen Staaten. Man mühte einen Weg finden, 
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die Reichsbanlkfilialen, die bei einer Verftaatlihung der Reichsbanl 
on Stelle der Notenbanken treten, mit bejondern Mechten auszu— 
jtatten, bejondre Hoheltszelchen für ihre Wertpapiere einzuführen, 
furzum, Mittel finden, die dem berechtigten Selbftgefühl diejer 
Bundesſiaaten entiprechen. Wenn allerdings — und das ift ja 
anzunehmen — eine Verjtantlihung der Reichsbank nicht erreicht 
wird, dann werden wir aud dafür eintreten, daß man bie Noten: 
banken möglichjt im ihrem jehigen Beſtande läßt, daß man ihnen 
die Möglichkeit läßt, ihre Aufgaben zu erfüllen, bei denen fie ſich 
thatſachlich bewährt haben. 

M. H., ich fagte ſchon am Eingang, es iſt außerordentlich 
wenig Hofinung vorhanden, daß eine Verjtantlichung der Reichs- 
bant noch beliebt wird. Es it leider aud) wenig Hoffnung, ba 
die Übertragung der neuauszugebenden Anteiljcheine auf das Neid) 
beichloffen werden wird, obwohl dagegen gar kein grundſählicher 
Wideripruch von Seiten der Hegierung wie von den melften Red— 
nern aus dem Haufe erhoben worden iſt. Ach würde es dringend 
md von Herzen wünjchen, dab man wenigjtens in dieſer Weile 
eine Verbeſſerung an der gegenwärtigen Vorlage vornehmen wollte. 
Man hat ja dafür Vorgänge: es ift überall vom Regierungstiſch 
wie von Nebnern aus dem Haufe dem gemiſchten Syſtem nach— 
gerühmt worden, ba es ſich in der preußlichen Bank jeit dem 
Jahre 1846 bewährt habe, Warum nicht am dieſen Fall an- 
tnũpfen, an die bewährte Tradition der preußiichen Bant, ald deren 
Fortſetzer ſich ja der Herr Neihsbanfpräfident jelbit bekannt hat? 
Wollte man dann noch die Zwedbeftimmung der damaligen preus 
ßiſchen Staatsbank mit zeitgemäßen Abänderungen auf bie Reichs— 
bank übertragen, jo meine ich allerdings, daß man eimer ſolchen 
Regelung zujtimmen könnte, aber wie gejagt, die Hoffnung fit 
gering. Müller (Fulda) locutus, causa finita!*) 

Gelterleit.) 

M. H., das deutſche Volk, ſoweit es nicht aus Kapitaliſien 
beſteht, ſieht ſich in ſeinen Hoffnungen auf Umformung der Reichs— 
bank ſehr weſentlich getäuſcht, und ich bedaure ganz außerordent— 
lich, daß wir nicht am Ende, ſondern erſt am Anfang der Legis— 
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wird behauptet, die Setzer hätten feiner Zeit erllärt, der Orga— 
nijation nicht anzugehören; fie hätten weiter in einer Verfammlung 
gegen den Lofalanzeiger gehetzt und die Abficht gehabt, im 
Herbjte einen großen Ausltand in Szene zu ſetzen. Die Seber 
aber und ihr Verband beitreiten alles, Ein andrer Arbeit- 
nehmer:Berband, der Gutenberg Bund, ftellt ſich dagegen auf 
bie Seite des Lokalanzeigers. Die Sozialdemokraten veranftals 
teten infolgedeſſen in der Reich&hauptftadt einige Berfammlungen 
und forderten das Publikum auf, „den Berliner Lofalanzeiger 
abzubejtellen und mit allen erlaubten Mitteln gegen ihn zu 
wirken.” Im einem im Verlage des „Vorwärts“ hergeftellten 
Flugblatte wird nun behauptet, die ganze bürgerliche Preſſe 
nchme für die gemakregelten Setzer Pariei und der Zofalanzeiger 
habe infolge des Werrufs bereits fünfzigtauſend Abonnenten 
verloren. — Was will das heijen? Die hauptftäbtiiche Prejie 
iſt der natürliche Gegner des Lofalanzeigers, weil er ihnen ge- 
jchäftlich im jeder Hinficht „über“ ift. Und was hat ein Verluft 
von fünfzigtaufend Beziehern für die Befiger des Lofalanzeigers 
zu befagen? Ihnen bleiben doch noch über aeihunberttaufenb 
und damit begnügen fie fi} gern. So merkwürdig es anmutet, 
jo wenig ift aber der Gedanke von der Hand zu weifen, der in 
Berliner Fachkreiſen während der letzten W wiederholt ge⸗ 
äußert wurde, daß nämlich die ganze Geſchichte plan- 
mäßig vom L2ofalanzeiger ins Werf gejegt fei, um 
jeinen Abonnentenstand herunterzudrüden. Der Lofal: 
anzeiger war auf einem Punkte angelangt, der ihn zwang, 
entweder den Preis für die Anzeigen oder den für den Bezug 
vi erhöhen, weil diefer bei der wachſenden Auflage nicht einmal 
ie Ausgaben für das Papier det. Jede dieſer Mahregeln 
hätte aber für das Blatt großen Schaden gehabt; trat dagegen 


‚ein Umftand ein, der alles beim Alten und mr die Auf 


laturperiode flehen, denn jonft würde es, glaube ich, möglich fein, | 


vom Lande aus auf die Gewählten einen gewiſſen Druck ouszwüben. 
Id will niemandem zu nahe treten, aber ich weiß, daß viele 
Taujende im Sande mit mir fühlen, wenn id fange, es ift ein 
trauriged Bild, dab unfre Neichäregierung es ablehnt, Machtbefug— 
niffe zu übernehmen, die fie in den Stand jeßen würde, ben 
Srundpfeiler des Staates, den ſchwer bedrohten Mittelitand zu 
befejtigen, ohne den berechtigten Antereflen bes Großhandels und 
der Großinduftrie Abbruch zu thun, und daß fie durch dieſe Ab— 
lehnung den Schein erwedt, als dürje fie nicht mehr anders wollen, 
ald das internationale Großlapital. Es ift auch ein trauriges 
Bild, daß unzweifelhaft vaterländiich gefinnte Parteien in Wer: 
fennung der Sadjlage, ftatt der Negierung den Rüden zu ftärlen, 
fie grade in ihrer Schwäche beftärken; und als hohnlachender 
Dritter fteht dahinter die Sozialdemofratie; denn fie weiß ganz 
genau, daß, je mehr das Großlapital in die Lage verfeßt wird, 
die Heinem und mittlern Vermögen im Lande aufzufaugen, um jo 
mehr auch ihr Weizen blüht, um jo mehr aus den proletarifierten 
Kreilen des Mittelftandes ihr neue Rekruten zuflichen. Ich fürchte 
faoft, dem beutjchen Michel wird die Zipfelmühe erſt dann von 


lage geringer werben lieh, jo war dem Lofalanzeiger vorläuft 

geholfen. Und das iſt durch ben fozialdemofratiichen Verru 

anjcheinend erreicht worden. Daß etwas derartiges möglich ift, 
beweist ein Vorgang in Hamburg, wo der „General⸗Anz.“ fich in 
der „Neuen Hmb. Ztg.* einen Gegner jchaffte, der feine —* auf 
den vernünftigen Stand bringen half. Weide Blätter werden in 
demfelben Haufe verlegt und gedrudt! — Die „Genoſſen“ mwerben- 
auch eingefehen haben, daß auf diefem Wege dem Lofalanzeiger 
nicht beizufommen ift, denn er ericheint mit undermindbertem 
Inhalte nach wie vor, von dem Verrufe hört man aber faft 
gar nichts mehr. Zu faſſen find derartige Blätter auch nur 
dann, wenn man ihnen ihre Einnahmen aus den Anzeigen 
ichmälern kann und das wird bei ber mit Millionen arbeitenden 
Lokalanzeiger-Gefellichaft jelbft den „Genoſſen“ nicht gelingen, 
zumal fie gleichzeitig den „Vorwärts“ empfehlen und damit 
ihrem Treiben einen jehr eigennübigen ke geben, Weber 


der Berliner Geheimrat noch der Berliner Arbeiter kann ohne 


den Augen gezogen werden, wenn ihm gleichzeitig. das dell über | 


die Ohren gezogen wird. 
(Große Heiterkeit, Bravo! rechts.) 


Der Berliner Sokal- Anzeiger iſt von den Sozialdemokraten 


im Verruf gethan worden, weil 24 Seter entlafjen wurden, die | 


einer dem Eigentümer des Blattes nicht genehmen joztaldemo- 
fratijchen Organifation angehörten. Wer von den beiden Pars 
teien Recht hat, ift jchwer zu entjcheiden. Auf der einen Seite 


) Das Sprichwort beit gg Roma locuta, causa finita: 
Rom hat gejprochen, die Sache ift beendet. 





den Lolalanzeiger fertig werden, eine jolche jeichte und pridelnde 
Koft liebt der Berliner Ducchjchnitts-Philifter und darum wird 
der Lolalanzeiger jolange oben bleiben, wie es ihm gefällt und 
jolange nicht das Publitum anders erzogen werden kann. Die 
Arbeit der Sozialdemokraten iſt in dieſem Falle aljo vollftändig 
vergeblich! Die Zuſtände in Berlin beleuchtet dieſer Froſch- 
Maͤuſekrieg aber in bezeichnender Weiſe. 


De Honnig. 


Oll Moſes Itzig ut Serrahn 
Was äwer Land mal wedder gahn. 
ei drog up finen Naden 
"N groden Linnen⸗Packen, 
Un ſtampt dormit von Urt tau Urt) 
Von ein Hus in dat anner furt. 


*) Ort zu Ort. 


) finft. *) durjten, 
auf Bien’, *) ftelje. *) Idinder 
+) bischen. ’*) gelũhli. 


Rommiffiond-Berlaa: Herm. Beyer in Leipzig, Kön 
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Hüt was dat — heit, 
Un J was in dullen Schweit, 
Kum fünn hei vörwarts kamen 
Un fadt!) binah taufamen, 
Denn hungern deed em gor tau fihr, 
Und döften?) noch ein gaud Deil mihr. 


Bald fümmt hei in ein Holt®) herin 
Un kickt ſick hin'n un vör'n üm, 
Ob em nich ſüll wat winfen 
Tau Eten orer Drinfen, 
Un wenn’t of blots 'ne Bickbeer“) wir, 
Denn Itzig kann nu bald nich mihr. 


Süh dor! Üm einen Bom herüm 
Dt N flidig ümmer Imm up Imm). 
Sig ſeggt: „Wie wonnig! 

„Da oben giebt ed Honnig!“ 

Un richtig! De oll ftime®) Nnaſt 

Will rupper Maspern up den Aſt. 


De Saf makt gor tau vele Mäuh, 
Bei ſchinnt fid am?) fin beiden Knei 
n ward dorbei ganz hikig, 
Uns olle gaude ve, 
i fräpelt fit und fräpelt fid 
m fchütt binah ſick aw dat Gnid. 


„Bott Abrahams“ — fo fjeggt Hei nu — 
„Hilf auf den Baum mer rauf doc Du! 
„Ai waih! Ich fannn nich waiter! 

„Bas gäb' ich for 'ne Laiter! 
„Bott, Du Gerechter! Hilfite mir, 
„Den Wachs geb’ ich zu Kerzen Dir; 
„Sch teil und Beiden ehrlich Hu: 
„Ich frieg’ den 
„Ru Hilf mer auf den Telgen, 
„Lak mer in & nnig fchwelgen. 
„Warraftig! Glauben kannte mir: 
„Den ganzen Wachs kriggſt Du dafür!“ 


Un richtig! Noch en dägten®) Ruck, 
Un baben®) fitt de olle Bud. 
Kum gr hei dor mu feten, 
Fangt hei ud an tau freten. 
er... '0) laten em in Ruh 
In Waß un Honnig bett hei nu. 


As hei jid 'n_beting*') frifcher fäult, 
Un of de pe Döft is lault !®), 
Dunn grifflacht '?) de oll Itzig 
So recht ſpitzbauwenwitzig, 
Un feggt tau fid: „N Spaß is das! 
„Er dentt nu doc, er friggt den Wache. 


„Das möchjte wol. Hab’ ich doch nu 
„Den Honnig! Nu komm’ auf mer Fu! 
„Den Wachs behalt ich jelber, 

„8 ift grad’ ſonn jchöner gelber.“ 
Kracks! geih't mit eins!“), de Ajt breckt am, 
Und unnen liggt de olle Knaw. 


„Au waih, mein Kopp! Ich bin zumicht! 
„Ih glaub’, ich hab’ den Reit gefriggt! 
„Da ſoll mer Ad und Weh nich ſchrai'n! 
„Bie fann mer fp nur aach gleich jain? 
„ne oberfaule Sach' is das: 


onnig, 'n Wachs kriggſt Du! 


„Er macht gleich nn Ic mach’ blos Spaß!“ 


Ar *) Bidbeere: 
ch * 9 tuchtigen. 
) ſchmunzelt. **) pläplich. 
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ibelbeere. 
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*) Bien’ 


Mojait, 

Yüdifhe Unduldfamkeit. Wo es nur irgend angeht, wei 
Israel für fi die weitgehendfte Duldung. In der Schule, 
der Straße, in den Parlamenten, überall will der Jude die — 
Rolle jpielen, und ſchiebt man ihr auch ba, wo er nach Anſich 
der Deutichen nicht Hingehört, verächtlich bei Seite, fo iſt er bad 
immer und immer wieder auf dem Plane, wie ein Heine Stehs 
Männden aus Hollundermarl. Wird er aber erjt einmal geduld 
fo macht er daraus im Handumdrehen eine Forderung, ein RE 
Er für feine Perfon dagegen iſt für irgendwelche Duldung 
Duldfamfeit den Nichtjuden gegenüber feineswegd zu erwärmen. 
Nüdfichtslos geht er mit denen um, die einmal von ihm abhängig 
geworben find, und äußerſt empfindlich ift er in feinem „National« 
gefühl“, ſobald er irgendwo eininermaßen feit figt und ſich jo 
etwas leiften ann. Diefe Unduldſamlelt dehnt er ſelbſt auf gang 
harmloſe Sachen, ja ſogar auf Scherze aus. Selt kurzem erſcheint 
da in Stralſund eine plattdeutſche Wochenſchrift, die eines Tages 
das an andrer Stelle abgedrudte Gediht „De Honnig“ brachte 
As die Straljunder Juden es gelefen hatten, fagten fie zu dem 
Verleger, der aud) gleichzeitig den Drud des Blattes bejorgt, auf 
ihre Kundſchaft brauche er nicht mehr zu reinen, fie wären mit 
ihm fertig! — Der Verleger jenes Blattes ift dabei nichts weniger 
als Untifemit; wir hoffen aber, daß ihm biefe Probe jüdiſcher 
Duldfamfeit dazu gemacht hat! 

Kapital und Arbeit, Die Altien-Geſellſchaft Bereinsbranerei 
Salzungen verteilt für das abgelaufene Geſchäftsjahr 8 v. 9. 
— 17280 Mark Dividende und 4785,95 Mark Tantiömen. Die 
Arbeiter find dagegen in dem Gejchäftsberichte gar nicht erwähnt. — 

| Genau fo verführt die Aftien-Gejellihaft Böhmiihes Brau- 
' haus zu Infterburg, tropdem hier bie verteilten Summen noch 
| größer find (insgefamt 46 755,45 Mar). 

B 
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Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Nach einer Angabe 
ber „Allgem. Ztg. des Judentums“ ſoll der Kater während jeiner 
Anweſenheit in Ronftantinopel „dem erften Dolmeticher im Marine 
‚ Minijterium, Moiſe Bey Dalmedico, den Kronen-Ocden zweiter 
Alaſſe“ verliehen haben. Unter den im „Neid Anzeiger“ bisher 
veröffentlichten Ordens: Berleihungen findet fich ein folder ober ein 
| ähnlicher Name nicht. Die „Allgem, Btg. des Judentums“ hat 
| aljo, wie jchon jo oft, wieder einmal geflunfert! — 
| In Leffen wurde zum Stabtverorbneten-Vorfteher der Kauf: 
| mann Mar Löwenftein, in Neuftadt bei Pinne der Kaufmann Leo 
Volfiohn, in Zinten der Rechtsanwalt Lilienthal, in Breslau ber 
Geheime Juftizrat Freund gewählt und Frauſtadt beitimmte den Dr. med. 
Glaſer zum ftellvertretenden Vorfteher. In Zembelburg wurde der 
Kaufmann Braſch Schapmeijter des Vaterländiichen Frauendereins 
und in Tiegenhof der Rechtsanwalt Dr. Leyde Vorfipender bei 
— Die Verjudung des Oſtens macht Riefen- 
chritte! — 
Die Stadt Bingen hat dem Dr. med, Ebersheim das Ehren: 
| bürgerredht verliehen. — 
| Der „Arnjtadter Anzeiger“ vom 31. v. M. berichtet: Einen 
Menjhen- Auflauf verurfachte heute Vormittag dad Hinauswerfen 
eines jüdischen Gejchäftsreifenden aus dem Shen Scuhmaren: 
geihäft in der Erfurterftraße, Zwiſchen beiden Parteien ſcheint 
ſich ein Wortwechſel entiponnen zu haben, jo daß der Labenbefiper 
in Mufregung geriet und den Neifenden, der tüchtig jchimpfte, mit 
dem Stiefeltmecht vermöbelte und zur Thür hinausdrängte. Der 
Neifende fuchte fich mit feinem Mufterloffer zu verteidigen und 
jepte die Schimpfereien auf ber Strafe fort. — 

Die in boriger Nummer erwähnte Thatſache, daß ber Aus: 
ſchuß für Errichtung eines Goethe: Denkmals in Straßburg (Eljah) 
fih den Bankier Mlerander Meyer Cohn (Berlin) zum Schap- 
meifter gewählt Kat, findet einer unſrer Leſer garnicht merkwürdig, 
da Herr Cohn auch der Hojbankier des Reichslanzlers ift! 
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Gedenktage im $ebruar (Bornung). 


24. 1756. Wilhelm Grimm zu Hanau geboren 
26. 1861. Die Emanzivatton ber Juden wird im Oſterreich vollſſaudig 
du führt, Dadurd daß fie das Fehr erhalten, direft und indirelt an 
der Gejepgebumg teilzunehmen. 

1851. Bring Wilhelm von Breufen vermählt ſich mit Prinzeh Auguita 
Biftoria von Schleswig · Holſiein. 


Gedenktage im März (Lenzenmond), 


1, 1851. Biarrer Jölraut geboren 
180. Zerſtörung Heidelbergs durdı die Notten. 
1892. Dtto Glagau zu Berlin gejtorben. 


27. 
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Jüdische Genies. 
L 


auf alltägliche Redensarten“, die unſer 
Antiſemiten · Katechisnus an erjter Stelle bringt, wird als zwans 
zigite Frage behandelt, ob nicht Spinoza, Mendelsjohn amd 
Deine Bebentendes geleiftet haben. Mit Recht wird darauf 
geantwortet, daß, wenn fie nicht gelebt hätten, die Literatur 
auch nichts Wefentliches entbehren würde. „Außerdem“, heilt 


In den „Antworten 


es weiter, „it bei den genannten Dreien charafteriftiich, dah fie | 


fih vom Judentum mehr oder weniger abmwendeten und einige 
beifere Züge auftiefen, die... möglicherweife auf Stonto einiger 
Tropfen fremden Blutes zu ſetzen wären.“ 
aber doc; ein wenig anders: Troß ihrer Stellung außerhalb 


des orthodboren Sudentums ihrer Jeit waren alle drei echte | 


Rafjejuden umd jelbit wenn (mas aber nicht nachzuweiſen it) 
ein Tropen nichtjüdiichen Bluts in ihren Adern gerollt hätte, 
jo würde hier doc der Talmudiſt recht behalten, dah Blut 
teoß aller Zujäge Blut bleibt. Der wahre Thatbeſtand, 
der endlich einmal gründlich erörtert werden muß, ijt vielmehr 
der, daß Diejenigen ihrer Leiltungen, die ihnen einen gemwiljen 
Ruhm in der Litteratur verichafft haben, lediglich erborgtes 


Gut find, das fie mit dem der Raſſe eigentümlichen Talent | 
fich zu Nutze zu machen verftanden haben. Ja, talentvolt find | 


jie in diefer Beziehung riejig, „unfre Leute”. Fremde Gedanken 
mehr oder weniger fich anzueignen und auf ihre Weiſe wieder 
zugeben, ift ihnen von je gelungen. Wrobuftiv, fchöpferifch, 
originell zu fein auf geiftigem Gebiete, iit noch jedem Juden 
verfagt geweſen. Darın aber befteht grade das Weſen bes 
Genies, Driginelles und zwar mujterhaft Driginelles 


Die Sache liegt | 





eines Mur Müller, Wellpaufen und andrer auf die Sagens 
haftigkeit der ganzen Geſchichte vor Saul und mancher andern 
Abichnitte hingewiefen — ja auch der Nimbus des Judentums 
als erſten und beiten Hüters des Monotheismus iſt zer— 
riſſen, ſeitdem gezeigt wurde, daß die Juden dieſen überhaupt 
erit im babylonijchen Exil feunen lernten und alsdann ihre 
alten Traditionen in monotheiltiiehem Sinne forrigierten, aller 
dings ohne durchgreifenden Erfolg, wie Wellhauſens Prolego- 
mera (4. B. ©. 17, 29, 131 u. ö) treffend machweilen. 

Der Mangel an geihichtlidem Sinn, die abjolute 
Unfähigkeit zur Erfaſſung großer hiſtoriſcher Zufammenhänge 
und geichichtlicder Entwickelung ift ja das Kainszeichen ber 


püdifchen Sejchichtsichreibung vom alten Chroniten bis zum 





„großen“ Grätz und der jüdischen Philofophie von Maimonides 
bis Mendelsfohn.*) 

So did der ganze Talmud ift, fo enthält er doch micht 
einen einzigen genialen Zug. Der eigentliche Zwed der ganzen 
Talmudijtik iſt die Bearbeitung des „Gefeges“ für die An— 
forderungen der fpätern veränderten Verhältniffe des Juden— 
tums. Daß dabei der wahre Sinn des Alten Teitaments in 
der übelften Weiſe maltrütiert wirde um mm für bie verichtobeue 
Anficht des Rabbi X. zu paſſen, während der Nabbi 9). aus 
derjelben Stelle das grade Gegenteil beweift, ift leicht erHlärlich. 
Die „Perlen aus dem Talmud“, mit denen die jüdiichen und 
philoſemitiſchen Talmudverteidiger jo gerne Erebjen nehen, laſſen 
jich fait jedesmal als Entlehnungen aus dem Weisheitsichage 
andrer Völker, ja jogar des Neuen Teftaments nachweiſen — 
jo gern jene Herren die Sache auf den Kopf jtellen. Der ganze 
Talmud gleicht einem großen Trödelladen, in dem Waren 
aus aller Herren Yändern vertrieben werden und Die alten 
Kleiderbeſtände nach allen möglichen jpätern Moden „verarbeitet 
worden find. 

Schen wir uns in der nachtalmudiſchen Zeit nach jüdiſchen 
„Senies“ um, jo ift unfer Suchen ebenfo erfolglos. Da wird 
ung als Begründer der hebräifchen Philologie der „berühmte“ 
Saadias geprieien, der Anfang des zehnten Jahrhunderts 
nach Chriſtus lebte. Aber jelbit jein Glaubensgenoife Stein: 
jchneider giebt zu, dag die angeblih von ihm ins eben ge 
rufenen Anfänge der hebräiichen Grammatif der arnbijchen 


Wiſſenſchaft entlehnt und nachgeahmt find. Dies gilt auch von 
| feinen Nachfolgern auf dieſem Gebiete — Gelehrte mögen wir 
ſie nennen, emſigen Fleiß im Bufammentragen von Einzelheiten 


bervorzubringen! Mag ſich daher das Judentum noch jo jeher 


mit jenen „Genies“ brüften — es befigt Feine! 

Schen wir uns doc) einmal das ganze jüdiſche Geiſtes— 
leben auf jeine Fruchtbarkeit an Genies an! Wüſt und leer 
— muß es da heißen. Wir wollen hier nicht auf die Ergebnifie 
der altteftamentlichen Kritik eingehen, die da unumſtößlich be— 
weilen, dak die meiften Bücher des Alten Teftaments wentgjtens 
Umarbeitungen früherer Überlieferungen find, die die Juden von 
andern Völlern entlehnten, bezw, „eichichtsfabrifation” jeitens 
ihrer Theologen, Die Aſſyriologie hat uns die wahren Quellen 
des Schöpfungs:, Sintflutberichts uſw. aufgededt, die Kritik 


und in der Bibelerflärung ihnen zuichreiben — jedoch irgend 
einen genialen Zug juchen wir bei ihnen vergebens, Aber der 
große Maimonides, der „Philojoph des Judentums"! Seine 
Selehrtenthätigkeit al3 Vibel- und Talmudausleger geht uns 
hier nichts weiter an — was aber jein ſpeziell philofophifches 


| Werf, den „Führer der Irerenden“ (More Nebuchim) anlangt, 


’ 


jo ift dies eine zwar nicht ungeſchickte, aber doch jo unhaltbare 
Verguidung arijtotelifcher und talmudiſcher Anſchauungen, daß 
jie auf fchöpferifche Originalität feinen Anſpruch machen kann, 
fondern ihm fowohl von talmudifcher wie von philoſophiſcher 
Seite das Schmähmwort „Affe des Ariftoteles” eingetragen hat; 


) Bol. über leptere Übermege und Erdmanns Geſchichten der 
Philoſophie. 
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mit demſelben Rechte könnte man freilich den alexandriniſchen 
Juden Philo, den Vertreter des Neuplatonismus, den „Affen 
des Plato“ nennen. 

Das Stedens und Paradepferd ber jübijchen Genie-Entdeder 
aber iſt Baruch Dejpinoja, oder wie man ihn lieber nennt, 
weil's jchöner Klingt, „Benedikt von (!) Spinoza”. Es fann 
nicht unſte Abficht fein, auch nur ein Humdertitel der Lobſprüche 
anzuführen, die von Juden und Judengenoſſen, ſowie auch von 
ernster denfenden Leuten auf diefen Mann niebergeregnet find, 
ben jeine Mitjuden zu Amfterdam in den Bann thaten und 
wider feinen Willen ein wenig zur Ader zu lajfen juchten! 
Erit —— Schleiermacher, der Vater der modernen „liberalen“ 
Theologie und brünftige Verehrer der befannten Henriette — 
mit den Worten „Sei mir geſegnet, großer, ja heiliger (!!) Bene- 
dicius“ jeine Zeitgenoſſen aufforderte, mit ihm „eine Locke den 
Manen Spinozas zu opfern“, kam diefer erſt wieder in Mobe. 
— Und nun ar wir einmal ehrlich: Wozu der Yärm bis 
heute noch? 5 hat denn Spinoza jo Neues geleitet auf 
philoſophiſchem Gebiete, daß er für eines ber alte Genies 
der Geifteswelt ausgefchrieen wird? Er foll der Begründer des 
Monismus fein, das heißt der philofophiichen Lehre, wonach 
Geift und Materie (Stoff, Körperliches) nur verjchiedne Auße— 
rungen deſſelben Prinzips (Urgrundes) find, das er bald Sub» 
ftanz, bald Gott-Natur nennt, aljo einer Art Pantheismus 
(Einserflärung von Gott und Welt, Nun hat es aber 
Bantheismus jchon Jahrtaufende vorher. in Indien, ſowie 
bei den griechiſchen Philvjophenfchulen der Stoifer und Neue 
platonifer gegeben, vor allem aber liegt der moniſtiſche Gedanfe, 
wie ihm Spinoza verficht, mit feiner Leugnung alles jelbitän: 
digen Einzeljeins und alles Werdens, ſchon in der Yehre der 
griechiſchen Philvjophenichule der Kleaten ganz trefflich aus— 
gebildet. Doch die kannte Spinoza vielleicht nicht! Dagegen 
meinen jüdifche Gelchrte, er fei durch die pantheiftifche Yehre der 
Kabbala (jüdischen Geheimlehre) zu feinen Anſchauungen ge: 
fommen; aber diefe war jelbjt micht Original, jondern von 
griechischen (neuplatoniſchen) und orientalischen Lehren beeinflußt. 

Was war das denn für eine gewaltige That, jenes eine, 
allesumfafjende, uneränderliche Urprinzip zu lehren? Hatte nicht 
vor ihm Gartejins, der „Vater der neuen Philoſophie“, ge- 
lehrt, es gebe zwei Subjtanzen, die geiltige (Denen) und Die 
förperliche (Ausdehnung), und über diefen ftehe als „höchſte 
Subſtanz im eigentlichen Sinne“ ſd. h. ald Urmwejen) die Gott: 
heit ? Hier war aljo jchon der Dualismus (Zweiheit) der beiden 
niedern Subftangen durch die alle beide umfafjende „göttliche 
Subſtanz“ aufgehoben! Daß Carteſius, um nicht der Gottheit 
auch Körperlichkeit zujchreiben zu müfjen, jene beiden Subftanzen 
neben diejer bejtehen lich, geſchah aus Furcht vor der katholijchen 
Theologie, die eben erit Galilei zum Widerruf gezwungen hatte. 

Spinoza, defjen Hauptwerk (Ethien) erſt ver) feinem Tode 
erjcheinen jollte und erjchien, bedurfte diefer Vorſicht nicht und 
zog die jo einfache Sonfennenz aus des Carteſius Lehre, daß er 
Jagte, es giebt nur eine allumfajjende Subftanz, „Gott oder 
die Natur”, von der Geiſtiges und Körperliches nur zwei „Attribute“ 
(Eigenjchaften, Erjcheinungsweilen) find. Das war wahrhaftig 
fein großes Sumftftüd, diefe Schlußfolgerung aus Carteſius zu 
ziehen, und wenn es Spinoza nicht gethan hätte, jo hätte es 
ein andrer mit Gartefius' Philofophie Vertrauter gethan. 
Thatjählih hat dies auch vor Spinpza ber nieber- 
ländijche Philoſoph Geulinx (fprich Göling) geleiftet. Der 
Dann ift lange von Spinozas Ruhm ganz verdunfelt worden, 
und die „Geſchichten der Philoſophie“ brachten höchit Dürjtiges 
über ihm, ja direkt Falſches, bis endlich) vor einem Jahrzehnt 
jeine Schriften in neuer Ausgabe (von I. Land) erichienen. 

, Eine jehr lefenswerte Schrift von Paſtor Paulinus über 
„Die Sittenlehre Geulinx“ (Pirna 1892) giebt Material genug 
an die Hand, um zu erkennen, daß im Grunde ber. Zeidener 
Philofoph die gleiche Folgerung aus den Unvelltommenheiten 
der cartejianischen Yehre zog, wie Spinoza, mur daß er Gott 
micht zur toten Subſtanz wie diejer, machte, jondern zu dem 
All» und Einen, der alles iſt und überall wirft. Ferner ift 
feine Zittenlchre ein lebendiger Appell an unjer Pflicht— 


Keipsig, 23. Februar 1899 
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ne zu werfen und Rd über ihr vergebliches Zappeln gegen ihr 
unweigerliches Schidfal zu amüfieren! Was Spinoza an theo: 
retiichen Phrafen über den Wert der Ethik (Sittenlehre) hat, 
was ferner feine ganze Eingliederung der Ethik in das philos 
ſophiſche Syſtem betrifft ufw, ſtimmt manchmal jo fehr mit 
Geulinx, der früher fchrieb, überein, dab eine geichidte Aus» 
nugung der Gedanken diefes Mannes durch ihn unabmweisbar 
ericheint. Die Unebenheiten, die der vielgeplagte und vielbefchäf- 
tigte Profefjor ſtehen laſſen mußte, konnte Spinoza, nachdem 
jener es ihm vorgemacht, wie es fein jollte, in jeiner behaglichen 
Muße * verbeſſern. Daß er aber Geulinx Lehren gekannt 
haben muß, macht der Philoſoph Ritter zur Gewißheit, indem 
er darauf hinweiſt, daß „in derſelben Zeit, als ©. in Leiden 
mit der Mißgunſt der Theologen zu fümpfen hatte, Spinoza zu 
Rynsburg vor den Thoren von Leiden lebte”. 

Und wer es ſonſt micht für bewiefen hielte, das Spinoza 
der Rachtreter des Geuling geweſen fei, den müßte davon jchon 
die äußerliche Einfleidung beider philofophifchen Lehren über- 
zeugen. Bei Geuling die unmittelbare Friſche des Gedankens in 
lebendiger Darjtellung, bei Spinoza alles eingezwängt in bie 
mechanische Methode mathematijcher Berweisführung, die äußerlich) 
den Anfchein größter Klarheit erwedt, innerlich aber voller Er: 
ichleichungen, Fehlſchlüſſe und Inkonfequenzen iſt Die Fehler 
des Geuling find die eines geiftreichen Mannes, diejenigen 
Spinozas find Entgleifungen eines verbohrten Scholaftifers. 
Die wenigjten, die Spinoza loben, haben feine jogenannte 
„Ethik, die thatjächlih das Gegenteil einer Sittenlehre 
ift,*) mit ihrer Happernden Beweismafchinerie durchgelefen, fie 
bilden ſich ihr Urteil vielmehr nur aus einem oder mehren 
der zahlreichen Bücher über Spinoza. Es ift auch thatjächlich 
eine Dual, das Werf von U bis 3 durchzuackern, das ſchließlich 
alle Begriffe des gefunden Veritandes auf den Kopf stellt, jo 
daß Spinoza jogar den Muttermord des Nero berechtigt 
findet!! Geuling dagegen jchreibt einen vernünftigen Stil und 
üt jedem Vermünftigen verftändlich, ohne viel Vorbehalte und 
Ipigfindige Unterjcheidungen zu machen. Geulinx iſt ſchließlich 
auch ehrlich genug, por den legten und höchiten Geheimniſſen 
der Gottheit Halt zu machen und fie nicht der Philofophie, 
fondern dem Glauben zuzuweiſen. Epinoza dagegen weiß, wie 
ein echter Talmubdift, alles, al® ob er im Mate der Gottheit 
ſelbſt gejeifen hätte; er verfpottet den monotheiftiichen Gottes: 
begriff als ein „Afyl der Unwiſſenheit“ und macht fich einen 
„Bott oder Natur" zurecht, die „Subitanz“, die er ohne jeden 
Beweis als „Ein und Alles“ an die Spige Stellt, um dann aus 
diefem eigens zurechtgemachten Hirngefpinnft**) alles abzuleiten, 
was fein Kumftitüc it. Kurz und gut: Jeder, der Geulinz und 
Spinoza im Urtert gelefen hat, wird unweigerlich zugeben 
müffen, daß Spinoza lediglich auf Genlinz’ Wegen ich bewegt, 
nur manche Fehltritte des Philofophen : vermeidet, Dagegen 
ebenjowenig den freien Gedankengang des Mannes erreicht, wie 
einer, der ſich bemüht, in die Fubtapfen eines andern, Größern 
zu treten. Originelles ift nichts, gradezu nichts an Spinoza's 
Philoſophie außer der | Malträtierung Pphiloſophiſcher Gedanten 
auf dem Profruftesbett jeiner angeblichen „geomerriichen Beweis⸗ 
führung‘. Alles andre haben andre Leute vor ihm ſchon beſſer 
gefagt. Von Genie kann alfo auch hier nicht Die Rede fein, 
höchitens von einem gewiſſen Talent, die Fehler andrer zu ver« 
meiden (freilich, um neue zu machen) und das Gute in ihren 
Werlen möglichit zu fruftifizieren.***) 


*) Glaube und Hoffnung gelten als Unfinm, Liebe, Mitleid und Demut 
ala fchäbliche Aftche uim. 

+, Wer erinnert ſich hier nicht der Worte Goethe's: „Wie einer ift, fo 
ift fein Gott, darum wird Gott fo oft zum Spott!“ 

***) Auch in feinen andeın Schriften macht Spinoza große Anleihen bei 
jüdiichen und chriſtlichen Schriftitellern, wie zwei feiner modernen Stammes 
genofien, Jost und Freudenthal, aezeint haben. 
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Böhmen iſt deutſches Land! 


Odoalar trat im Jahre 489, als erſter deutſcher Köni 
Italiens, böhmiſchen Markomannen weite Striche an Inn un 
ar ab. Die ſeit 508 im ſtärkerer Anzahl dorthin Auswandern— 
den famen zumal aus dem böhmifchen Gaue Baja, und nannten 
fi) daher aljo Bajowaren oder DBajare, heute Baiern. Im 
Jahre 510 trennte ſich Herzogtum Baiern vom böhmiichen 
Mutterlande, 

Das jeit dem dünne nur bevölterte marlomänniſche Böhmen 
befand jich feit 538 unter fränkiſcher Oberhoheit; gehörte ſonach 
als eines der eriten Länder zum allmählid) erwachſenden beutjchen 
Reiche, was bis in Hopenftaufifche Zeit amtlich vielmehr fräns 
tiſches hieß 

Slawiſche Tſchechen wurden erſt ums Jahr 580 in gefeſtigtes 
deutſches Reichs⸗Gebiet zugelahen. Dan hoffte, fie möchten jich 





älterer marlomännifcher Bevölkerung einjchmelzen; etwa wie eilf | 


Jahrhunderte fpäter franzöfische Hugenotten in Hejjen und dann 
aud in Brandenburg. Jene meromwingifche Urkunde iſt aus— 
geitellet unter Verweſerſchaft der Fürstin Brunhilde für den 
unmüntigen Ghilbebrecht. Abwechſelnd werden die Tichechen bes 
zeichnet ald Gäſte“, ſowie als „Waidende“ ; fie waren bislang 
aljo unſäßhafte Hirten. 

Libuſſa, dieje tichechijche Abgöttin, war Urenfelin des frän- 
fischen Statthalters Samo, deſſen Beſitzungen um Meg und 
Nanzig in fenonifchem Gaue lagen, und einer edelen Marko: 
männin. Libuſſa, Trägerin eines deutjchen Namens — gebildet 
wie 3. B. Ratuffa, alt für Nätfel, war aljo deutjche Sieftin. 
‚„, Während innerer Zerrüttung des Reiches unter den kerlin— 
gischen (farolingifchen) Kaiſern und in mächiter 
814 bis 930 — konnte eine Oberhoheit über 
ausgeübt werben; jtaatsrechtlich aufgegeben war diefelbe mies 
mals. Heinrich der Finkler trat quest wiederum machtvoll in 
Böhmen auf. Eeit dem blieb das Yand ununterbrochen u. 
Neichö:Lehen; der böhmifche Herzog oder König ward einer der 
fieben Kurfürſten. Ottofar IL warf ſich 1278 fogar zum Gegen— 
faifer auf, nachdem er zuvor doch Nudolfen von Habsburg 
wählen geholfen hatte. 

Unumſtößliche Thatſache ist, dab die böhmijchen Stände 
jeden Fürften nur im Verhältniſſe als „Lehens»Träger“ des 
deutjchen Reiches ſich erwählen konnten. So geichah die Wahl 
auch des Erzherz en Ferdinands von Dfterreich im Jahre 1526 
durch die böhmifchen Stände zum Könige von Böhmen jelbjt- 
redend nur im Kamen beutfchsreichifcher Lebens: Abhängigkeit; 
anders ja hätte alle jtantärechtliche Befugnis gefehlt. Hinterdrein 
mußte diefe Wahl vom deutjchen Kaiſet Karl V. als zuftändigem 
Lehens-Herren beftätiget werden. Ferdinand leiftete feinem Bruder 
den Lehens⸗ und Huldigungs:Eid. — 

Gleicher Make war Ferdinand II. mach unferer Reichs: 
Verfaßung befugt — allerdings ie als Erzherzog und Nach⸗ 
folger jeines Wetters Matthias in der Oftmart — wol jedoch 
als neu erwählter deutjcher Kaiſer fich einer Wahl des Kur— 
fürften Friedrichs von der Pfalz durch die böhmifchen Stände 
zu widerfegen. Geradezu unmöglich ift, böhmijche Werfahungs: 
Geſchichte Ya außerhalb reichifcher Gefamt-Orbnung zu denken. 
Böheim war, fei, und bleibe deutſch! 

Böhmens Gejchichte it von Marbot bis heute diejenige 
eines wejentlich deutjchen Landes, mindeftens in ftaatsrechte 
licher Hinfiht. In völkiſcher Beziehung trat dieſes Gepräge 
durch huſſitiſche Umtriebe allerdings jeweilig zurüd. 

in Le t, in diejem Falle alfo deutjches Volt, oder 
in Formel: Kaiſer und Neich, mag ein ausgegebenes Lehen auch 
wiederum einziehen, wann der Belichene ſich ie Yım 
uneingebenf feines rechtli Urfprunges etwa verhält. Franz 
Joſef ift doch mur als Nachlomme feines Ahnen Ferdinands 
jelber König von Böhmen. 
d. von Piifter-Schwaighujen. 


£ripzig, 25. Februar 1899. 
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Die Abänderung des Invalidenverſicherungs— 
Geſetzes. 


Rede des Abg. Raab in ber 32. Sihung bes Reichstages vom 14. Februar 1899. 


Meine jehr geehrten Herren, es freut mich, dab das erfte 
Wort, das ich zu diefem hohen Haufe ſprechen darf, zu Gunften 
des Standes laut werden fann, dem id) meiner ganzen Entwicklung 
und Lebenslage nad am nächſten ftehe; ich freue mich, mich au 
der Beratung einer Frage beteiligen zu können, die im wejentlichen 
dem Wohle des Arbeiterftandes gewidmet tft. Es ift manch qutes 
Wort gejtern und heute zu Gunften des Arbeiterftandes geſagt, 
an die Spitze aller dieſer Außerungen möchte ich aber das Wort 
jtellen, das ich aus dem Munde des Herrn Grafen von Pojabowäty 
hörte, daß der Staat fi) noch weit mehr als bisher um alles, 
wos das Mrbeiterlos anginge, befümmern müſſe. M. H., wenn 
dad auch nur bis zu einem gemijlen Teile zur Wahrheit wird, 
dann dürfte auch der Arbeiterftand ji der Diskuffionen freuen, 
die bier im neuen Reichſtage nahezu zur Negel zu gehören jcheinen. 
Sch habe mich um jo mehr über jenes Wort gefreut, als man fi 
draußen im Lande in den letzten Monaten leider hat gewöhnen 
müfjen, den Namen ded Herrn Stantäfelretärd faſt nur im Zu— 
jammenhang mit den fogenannten Streil-Erlafjen, Zuchthaus-Vor—⸗ 
lagen und dergleichen mehr zu hören. Es erfüllt mid) mit Be— 
friedigung, wenn durch abweilende Auslafjungen unjre Regierung: 
Vertreter nicht aus ihrer wohlmwollenden Haltung gegenüber dem 


' Urbeiterjtande herausgebracht werden und uns eine Vorlage unter- 


eit — von | 
öhmen nicht | 


breiteten, auf deren Boden wir und im großen und ganzen jlellen 
fönnen. 

Wir halten zunächft die Schaffung der neuen örtlichen Renten- 
ftellen für außerordentlich glüdlih; wir glauben, fie werden dem 


' Bureaufratiamus erheblihen Abbruch thun, und jie werden, da das 
Warlenſyſtem jelbjt noch nicht abgejchafft werden fann, vielfach die 





Einziehung der Beiträge übernehmen können, jo daß auch für die 
Heinern Gemeinden und das Land allmählich eine Läjtigej Arbeit 
verſchwindet, die für die indujtriellen Gegenden und für die Städte 
ſchon heute im großen und ganzen nicht mehr beſteht. Wenn Herr 
Deoltenbuhr diefer Einrichtung gegenüber auf die Höhe der Koſten 
von fünf Millionen hindeuten zu jollen meinte, fo klingt mir das 
aus dem Munde des fozialdemofratiichen Abgeordneten außerordent⸗ 
lich eigentümlich und zwar eigentümlich fiskaliſch. Ich meine, 
wenn wir in ſolchem Gejeg einen thatjächlichen Fortichritt erzielen 
können, darf die Koſſenfrage nicht von jo erheblicher Bedeutung 
fein, auch wenn Herr Abg. Gamp recht haben follte, daß die Koften 


‚ noch erheblich höher fein würden, ald Herr Molfenbuhr fie bes 


rechnete. Auch der Herr Staatsjekretär bezeichnete die Errichtung 
ber örtlichen Kentenjtellen als ſehr weſentlich. Aber dann follen 
wir dieſe nicht belaften mit andern Dingen, die mit ihrem Zweck 
nicht im Zuſammenhange ſtehen. Es wäre durchaus ſalſch und 
müßte den Segen der Einrichtung gradezu in Frage jtellen, die 
nur zu erwarten iſt, wenn der Beamte lediglich nur diefe Einzel- 
arbeit zu verrichten hat. 

Die zweite gewichtige Frage in der Vorlage iſt die von dem 
Herrn Staatsſekretar jo genannte „Rüdverfiherung“ zwiſchen den 
einzelnen Anſtalten. Nach Lage der Dinge glauben auch wir, daß 
dieſe Nüdverfiherung eine unerläßliche Forderung fein und bleiben 
wird, jo daß wir um ihre Gewährung nicht herumlommen werden. 
Wir jtellen und aber die Frage, ob ein ſolcher Vorjchlag ausreichen 
wird, Die Begründung der Vorlage ſpricht davon, daß dadurch 
„borausfichtlich“ die Schwierigleiten gehoben werben dürften. Schr 
geehrte Herren, wir meinen, dab diefe Hoffnung nicht ficher genug 
begründet ift, und daf der viel radifalere Vorjchlag, die ganzen 
Anstalten zu einer Reichsanſtalt zufammenzufafjen, ein viel beſſers 
Rejultat zeitigen würde. Die Begründung jagt jelbit auf Seite 222, 
daß allerdings durch einen ſolchen Schritt die Schwierigkeiten „Sofort 
bejeitigt“ jein würden, Nun, da wäre es und ganz recht geweſen, 
wenn man dieſen enticheidenden Schritt ohne weiters vorgejchlagen 
hätte. Amar fagte der Herr Negterungs-Kommifjar, wir hätten 
der Selbjtverwaltung jehr viel zu danken, die Schwierigkeiten jener 
Aufgaben, die bei der Begründung der ganzen Invaliditäts- und 
Ultersverfiherungs-Gejepgebung zu überwinden waren, hätten unter 
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tsyR die Anftalten er u 

Sbjefte nicht gar zu ſehr 84 zu * 


wir die Summe von Erſahrungen. wir haben ein große ur von-. jparfam Pfennig auf Pfennig gelegt haben, jo iſt das fir er 


—— bie geſchult und ausgebildet ſind auf dieſem Gebiete. 
Da glauben wir, daß. heulte ſehr wohl der. Schtl 
lönnte, der vor zehn Jahren mod nicht gethan werden durfte. 

Es iſt Hierbei auch ind Auge zu faflen, daß die allerwichtigiten , 


Aufgaben thatſachlich bereit$ von der Reichsanſtalt gelöjt werden | 


müffen. Der $ 88 zählt Diele Aufgaben auf und jagt, daß beim 


Reichsamt alle rechneriſchen und verjiherungstechniichen Nufgaben 
ihre Erledigung finden müſſen, daß die Neidhsanftalt die Ver- 
teilung der Renten und bie Abrechnung mit der Poftverwaltung 


bereit? ausübe, daß fie ſchon jept die jtatiftijchen Arbeiten anzu- 
fertigen habe und mitwirle bei, der Feſtſehzung der Beiträge; fie 
prüft die Statuten ber einzelnen Anftalten, der Bundesrat beftimmt 
nach der Vorlage die Höhe der Beiträge, und ber Reichskanzler 
ichreibt die Mitteilungen vor, die die Verfiherungs:Anjtalten dem 
Reichsamt übergeben jollen. Wir fehen, doß für die einzelnen 
Anftalten eigentlich lein erheblicher Urbeitstreis mehr übrig bleibt. 

Ich bin der Überzeugung, daf gar manches zwiſchen den rt: 
lichen Rentenftellen und dem Neichöverfiherungs-Amte verschwinden 
könnte, da in der heutigen Zeit der Schnellzüge, des Telegraphen 
und bergleichen mehr es dem einzelnen Berjicherten, fojern er über- 
haupt nur in erjter Inſtanz mündlich verhandeln kann, ziemlich 
gleichgiltig jein wird, ob bie zweite Inſtanz in ber Provinzial 
Hauptitadt, in Verlin, in Yeipzig oder ſoinſtwo vorhanden ijt. Dieje 
Frage iſt wirllich nicht von jo erheblicher Bedeutung. Den Landess 
Anftalten und den einzelnen Berfiherungd- Anstalten bleibt heute 
und in Zukunft in der Hauptjache bloß die Verwaltung des Anftalts- 
Vermögens. 

Grade auf diefer Gebiete find mancherlei Dinge unſrer 
Meinung nad) zu beanjtanden. ch darf darauf: binweilen, daß 
den Meichätage eine Petition einer berborragenden Firma aus 
meinem Wahlfreiie zugegangen fit, worin der Reichstag erſucht 
wird, dahin zu wirken, daß grade auf dem Gebiete der Bewilligung 
von Darlehen zu Gunften der Erridytung von Arbeiter- Wohnungen 
die einzelnen Berfiherungs - Anjtalten beftimmte, gleichmäßige Ans 
weiſungen erhalten möchten von Seiten des Neiches Denn ouf 
dieſem Gebiete zeigt ih eine ganz außerordentliche Mannigfaltig- 
teit. Während in Schleswig-Holſtein die Verfiherungs -Anftalt 
ſelbſt anerfannt hat, daß es jehr Ddringlih und notwendig jei, 
Arbeiter Wohnungen zu bauen, verjagten fie tropdem einzelnen 
hervorragenden Firmen und Fabrilanten die eriten Darlehen auf 
Grund und Boden und die aufzuführenden Häufer, die zum Beten 
ber Arbeiter beitimmt waren. Auch wenn dieſe Firmen durchaus 
das vollfte Vertrauen verdienen und ihre Opferwilliglelt in hervor⸗ 
rogender Weije bewieſen haben, wie Im vorliegenden Falle, den id) 
anzuführen mir geftattete, es thatjächlich zutrifft, verweigerte die 
Verſicherunqs· Anſtalt ihre Mitwirkung, weil fie ftatutengemäß nur 
in Beziehungen zu Baugenofjenjchaften und dergleichen trete, Sehr 
viel entgegentommender, wie bie Berichte der Gewerbes Aufjichts- 
beamten mir zeigen, war z. B. die Verfiherungs-Unftalt der 
NRheinprovinz. Dort hat man jhon einzelne Arbeiter im den 
Stand geſeht, auf Grund von Darlehen aus den Mitteln der Ver 
ſicherungs· Anſtalten für ſich die Wohnungsnot zu bejeitigen. 

Wenn man nun gegen die Aujammenlegung des Gemein: 
vermögens der Verſicherungs-Anſtalten einwendet, dag dann die 
einzelnen Anſtalten leichtfinniger wirtſchaften würden als früher, 
jo glaube ich, ift ein folder Einwand wohl nicht ftihhaltig, ganz 
abgejehen davon, daß er ja grade nicht von erheblichem Vertrauen 
zu den Beamten und den Selbjtverwaltungd-Behörben fpricht. 
Wenn nämlich folhe Dinge zu befürdten geweſen wären, dann 
hätten dieſe ſich auch wohl Heute ſchon gezeigt. Sch glaube, daß 
gar mandem Vorſtande der Verſicherungs-Anſtalten das fort: 
während anſchwellende Kapitel hie und da jdon recht unbequem 
geworben iſt, infofern menigitens, als fie ſich jagen mußten: 
Ueber fur; oder lang werden wir einmal gefragt werden, woher 
habt Ahr die Überigüfie? Und weiter mußten jich die Vorjtände 
jagen, dat dann die Frage jehr bald auftauchen werde, ob man 


ein Beweis, daß unter feinen Umjtänd 
tt..gethan. werben... — 


irgendwie — von 


ihrer. Seite gewiriſchaſtet werben. würde... Es wäre auch fein_jo 


; großes Unglüd, wenn das BWettrennen wiſchen den einzelnen * 


ftalten nach den größten Bermögensbeſtänden aufhörte, wenn dieſe 
Plusmacherei, wie fie vielleicht hie und ba wahrgenommen werben 
konnte, aufhören jollte. Das wäre vom Standpunkt der Verjicherten 
aus wohl jogar nur freudig zu begrüßen. 

Gegen die „Nüdverfiherung“ hat jich der Herr Kollege Schmidt 
(Eiberfeld) gewandt und hat geglaubt, an Stelle derjelben eine 
einmalige Hilfe für die notleidenden Anſtalten vorſchlagen zu 
jollen. M. H., das würde ich für jehr unglüdlich halten. Sch 
bin der Anſicht, daß wir die Urjachen abftellen müſſen, um 
dauernde Hilfe zu Schaffen. ch bin aber aud davon überzeugt, 
daß, wenn durch ein beionders Eingreifen dieſe notleidenden Un: 
jtalten wieder in ihrem Vejtande gefeftigt würden, ein jehr lebhaftes 
Rufen, um nicht zu jogen „Schreien“ auf vielen Seiten unſers 
politiichen Lebens über dieje neue „Liebetgabe” entjtehen würde, 
die ja num wieder einmal zufällig nach Oſten binfallen würde. Die 
ganze Kalamität, den ungejumden Zuſtand, daß einzelne Anstalten 
in ſchweren Notitand geraten find, während die andern in großem 
Vermögen figen, verdanlen wir, wie mir fcheinen till, demjenigen, 
die die Gejepe vorbereitet haben, in eriter Linie den Mathematikern, 
die die Grumdlagen für die Verficherungs-Tabellen und dergleichen 
ausgentbeitet haben. Ein preußiider Militärs Schrijtfteller hat 
einmal geichrieben — es war ein Here von Bülow —, „bie 
Meathematifer taugen den Henker nichts“. Es fit allerdings ſchon 
jehr lange her, es jcheimt aber noch nach jenen Tagen eine ganze 
Neihe von Mathematikern vorhanden geweien zu jein, bie ſich eben: 
falls erheblid) verrechnen konnten. Ich muß offen jagen, wenn id 
heute Reichſlanzler oder Staatsjelretär des Innern wäre 

(Heiterkeit), 
— es iſt ja glüdlicherwelie nicht der Fall — id würde eine 
Zuchthaus Vorlage mit rüdwirkender Kraft für die einbringen und 
durchzubringen juchen, die die heutige Schwere Kalamität herbei- 
neführt haben. Denn darauf dürfen wir alle miteinander gefaßt 
fein, daß es jehr bald draußen im Lande und in der Agitation heißen 
wird, daß wieder einmal die Dftelbier die Arbeitergrojchen tn zahle 
reichen Millionen auf ihre Raubſchlöſſer geichleppt hätten. Dieſe 
Urt von Darjtellungen wurde jogar bis zu einem gewiſſen Punlte 
durch die Ausführungen des Herrn Abg. Hibe geſtützt. Auch dieſer 
ſprach aus, das vorhandene Vermögen der einzelnen Verficherungs- 
Anftalten ſei Eigentum derjelben, jei Eigentum der Verſicherten 
und der Arbeitgeber, die dazu beigefteuert hätten. M. H., das 
balte ich nicht für richtig; ich bin der Meinung, daß nicht das 
Vermögen der Anjtalten den Arbeitern gehöre und dieſen jemals 
zugejihert oder verjprochen worden jel, ſondern daß den Urbeitern 
und Berjicherten nur eine Nente”zugelichert worden ijt. 
(Sehr richtig!) 

Auf diefe Rente haben fie allerdings vollen Anſpruch, nicht aber 
auf das Vermögen, an das jie unter feinen Umftänden heran— 
fommen fonnten, weil fie eben nur Aniprud auf die Nenten haben. 
Dieje Nente freilich muß den Arbeitern unter allen Umſtänden 
bleiben; und darum können wir uns aud) nicht einverftanden er- 
Härten mit der Anderung der Steigerungsjäge Es ift ja von 
verjchiednen Rednern bier nachgerviefen worden, daß durch den neu 
einzuführenden Modus thatſächlich die Renten vielleicht zahlreicher 
Verfiherter herabgeſeht würden; umd das würde ich für ein 
Unrecht halten gegenüber denen, die nun einmal ſchon jeit Jahren 
fid) auf den Genuß der ihnen bejtimmt vorgerechneten Rente gefreut 
und eingerichtet haben. 

Ih will hier nicht näher auf das eingehen, was wir wohl 
an die Stelle diefer Vorſchlage gejegt zu jehen wünſchen; ich möchte 
aber auf einen jehr beachtenswerten Artikel hinweiſen, der im der 
„Sozialen Praris“ erjchienen ift und den Vorligenden der Bers 
liner Alters: und Invaliditätöverficherungs-Anjtalt, Herm Dr. 
Hreumd, zum Verfaſſer hat. Dort jcheint mir ein glüdlicher 


ihmen diefe großen Summen nicht einmal abnehmen folle, wenigs | Ausweg gefunden zu jein gegen die mangelhafte und fehlerhafte 
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Berechnung, wie fie der Entwurf bringt, und anderſeits doch wieder 


die Aus ſicht eröfinet, die. ſchwert Not der Sen Derfiherunge-. 
Anſialten zu heben 

Wenn ber Herr Adg. Mollenbuhr betont hat oder “glaubte, 
fih jo äußern zw dürfen, jet tolle’ mit einem mal’ der Staat 
etwas thun; was bisher. der Sozialdemokratie nachgeſagt jel, er 
wolle „teilen“, jo fage ich, daß ſolche Darftellung. gänzlicher Bes 
rechtigung entbehrt. Was will denn der Staat „teilen*? Wuf 
das Vermögen ftand, wie ich ſchon ausgeführt habe, den Ein- 
zelnen kein Anſpruch zu; der Staat will nicht, als zwiſchen den 
Arbeitern ausgleichen. Der Herr Abg. Camp hat ſchon darauf 


bhingerieien, daß es einer Irreführung gleichlommt, wein man es 


fo darſtellt, als wenn die Arbeitgeber irgend welden Vorteil 
von ber Hilfe hätten, die den Verficherungs-Anjtalten zugewandt 
werden jole. Wenn nun der Staat bie Arbeiter vollitändig 
gleichftellen will, wen der Staat es nicht gern ſehen und zu: 
laffen möchte, daß einzelne Arbeiter ſchwer benachteiligt, vielleicht 
in ihren Aniprüchen vollftändig zurüdgefept werden müſſen, jo, 
meine ic, fommt man außerordentlich dem entgegen, mas bie 
Sozlaldemokratie jonft jo lebhaft wünſcht. Man, ertennt nur die 
Solidarität der Arbeiter an. Wo bleibt denn diefe Solidarität 
der ſozialdemokratiſchen Bertreter gegenüber den landwirt- 
ſchafthichen Mrbeitern, von der fie jonjt jo viel zu reden 
mifjen, wenn fie nun In biefem Punkte diefen Arbeitern die Hilfe 
veriagen? 
(Sehr richtig!) 
Sonjt fließt ja die induftrielle Arbeiterihaft und ihre angebliche 
Vertretung, die Sozialdemokratie, immer über von ber Liebe und 
Fürforge für den Bruder Yandarbeiter. Bis heute hat ſich 
dieſe Liebe allerdings blos in der Perteilung von Flugblättern 
und Kalendern gezeigt. 
(Sehr richtig!) 

Hier lönnen einmal die induftriellen Arbeiter und Die Eoyial- 
demofratie zeigen, daß es ihnen mit der Solidarität der Intereſſen 
voller Ernſt ijt. Hier können fie Die Gleichheit und die Brüder: 
lichleitGethäfigen, und ich glaube, fie dürften ſich dieſe Gelegenheit 
nicht entgehen laſſen. 

Wenn nun durch die Vorlage gar manche und recht erhebliche 
Wünſche unerfüllt bleiben, jo hoffe ich, daß fie nur vorläufig nicht 
in Erfüllung gehen. Für dad Marlenſyſtem, gebe ich zu, iſt bis 
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itände behalten, die nicht erfchüttert werben durch dieſe ober jene 
\ KRataftruptr,,; is Kb ae bir; vorÄher großer, —— und. „grober 


Kaplialien? 
? Schr wahre). 4 
ee. m. ©., da, wenn die Geſamihen — 
würde zu den Stoften, die Verficherung aufhören twürde, eine ſolche 
zu jein und fie mehr den Charakter einer Armensnterftügung - 
annehmen würde, mag früher ‚eine Verechtigung gehabt haben. 
Heute iſt dafür die Empfindung alljeitig verſchwunden oder doch 
mindeftens ins Schwinden geraten. Heute drängen fi immer 
weitere Krelſe heran, die es früher nicht geeignet für ihren Stand 
hielten, in dieje Verſicherung mit einbezogen zu werden, um Die 
Segnungen diejes Geſetzes auch für ihren Stand zu erzielen. Ich 
lann Sie hinweilen auf die beiden Petitionen, die von dem Verein 
der Brivatlehrer und Lehrerinnen an das hohe Haus, die erite 
ihon im Jahre 1896, die legte in diefem Jahre, gelangt find, 
worin gewünſcht wird, dab etwa 14000 Privatlehrer und 
Lehrerinnen, für die fonft nicht oder nicht ausreichend für bie 
Zelien des Alters und der Invalidität geforgt iſt, dieſer Gefep- 
gebung unterjtellt werden. An mich hat ſich aud eine Abteilung 
des Werfmeifterverbandes, ber 25000 Mitglieder zählt, gewendet 
mit dem Erſuchen, auch bier darauf hinzumweifen, daß die gefamten 
Angehörigen des Werkmeifterverbandes es außerordentlich gerne 
fehen würden, wenn das Geſetz aud) auf fie ausgedehnt würde, 
Ebenfo ſtellen fich die Handlungsgehilfen. Der Verband, der für 
mic, maßgebend und in ſozialpolitiſcher Beziehung zweifellos der 


bedeutendſie ift, „der deutjch-mationale Handlungsgehilfenverband“ 


beute wohl fein brauchbarer Erjop angeboten worden. Ein anders | 


aber Liefe ſich doch vielleicht in etwas eingehendere Erwägung 
ziehen; ich meine die Herabjegung der Wlterögrenze von 70 auf 
65 Jahre. Der Entwurf jagt allerdings, daft durch dieſe Herab- 
iehung eine Belaftung von etwa dreißig Milltonen, und zivar 
zwanzig Davon zu Laften der Verjicherungsanitalten und etwa zehn 
zu Laften des Meiches, entitehen würden. Dieje dreißig Millionen 
werden durch die Anftalten allerdings nicht aufzubringen fein, wir 
aber jchlagen für die Aufbringung dieſer Mittel die Schaffung 
einer Reichseinlommenſteuer für die großen Einfommen vor, Wir 
wiſſen ja — und auch der Entwurf glaubt, dad ausſprechen zu 
jollen — daß gegen bdieje Einlommenfteuer gar mancherlei Be: 
denfen vorgebradht werden; wir halten fie aber nicht für ſtich— 
haltig. Wir jagen, daß grade in der vorliegenden Frage gegen: 
über der Belaftung der gejamten Produltion, die jo außerordentlich 
beiftenern muß zu dem Koſten der Sozialgejepgebung, nun auch in 
größerm Maße die Kreiſe mit herangezogen werben lönnten, die 
nicht produzieren, die nur wenig Perſonol beicäftigen und für das 
wohl nicht einmal irgend welche Beiträge zu zahlen haben. 
(Sehr ridtig!) 
Benn die Groflapitalijten, die Bankiers und dergleichen, Die une 
geheure Umjäpe machen und große Gewinnſie dabei einjtreichen, 
dabei”aber nur ein wenig zahlveiches Perfonaf gegenüber diejen 
ihren” Gewinnften; beichäftigen, herangezogen werden künnten zur 
Mitwirkung diefer. fozialen Gejepgebung, jo würde ich das nur für 
außerordentlich gerecht halten. 
(Sehr richtig!) 

M. H. wir wollen dod; daran denen, dag zum Teile dod) die 
ganze ſoziale Reform zur Sicherung unjrer ftaatlihen und gejells 
ſchaftlichen Zuftände eingeführt worden iſt, und wer hat da ein 
erheblicherd und größere Intereſſe daran, daß wir friedliche Zu— 





mit jeinem Sig in Hamburg, fordert heute für die Handlungss 
gehilfen Ausdehnung des Alters- und Invaliditätsverſicherungs⸗ 
Geſehes auf alle Handlungsgehilfen ohne Unterjhied des Gehalts, 
höhere Gehaltsllaſſen mit höhern Nenten, Hecht der Selbjt: 
verfiherung auch in den höchſten Gehaltsllaſſen und Herabſehung 
der Altersgrenze. Das alles beweiſt doch, m. 9, dab in immer 
weitern Schichten unſers Boltes das Bedürfnis empfunden worden 
ift, an dieſer ſoziolpolitiſchen Geſetzgebung mitbeteiligt zu ſein 
Ahnlich liegen die Dinge in weiten Kreiſen des Handiwerts, des 
Heinen jelbjtändigen Mittelftanded. Auch nad) diejer Richtung hin 
fünnte meines Erachtens jehr wohl ein Verficherungsjwang eins 
geführt werden, und der Werjicherungszwang brauchte auch nicht 
Halt zu machen bei dem Einkommen von zweitaufend Marl Grade 
der Werlmeiiterverband weit darauf Hin, dab, allerdings oft nur 
vorübergehend, Werkmeiiter einen höhern Gehalt zu beziehen pflegen 
als zweitaufend Marl, und das deshalb für fie zum Teil die Ber 
fiherung&pflicht wegfalle. Sie wünſchen eine Herauflepung dieſer 
Lohngrenze. Ich würde, wenn nichts anders zu erreichen fein 
follte, mindeſtens vorſchlagen, daß die Grenze auf 2100 Marf 
binaufgejept wird, und zwar aus einem bejondern und nicht uns 
wichtigen Grunde. Grade in der Induſtrie fommt e& in vielen 
Füllen vor, daß Werkmeiftern ein Wochenlohn von vierzig Mark 
gewährt wird. Diefe vierzig Mark ftellen ein Jahresgehalt von 
2080 Mark und damit den Ausſchluß von der Berfiherungss 
Gefepgebung dar, Grade ſolche Leute find es, die für ſich 
wünjchten, dab auch auf fie noch das Gejeh mit hinübergreifen 
möchte: 

Der Herr Abg. Hitze hat darauf Hingewieien, daß die Herab- 
jegung der Altersgrenze für viele nicht ſo wichtig jel als die 
Wittwen⸗ und Waijenveriorgung. Wenn wir dieje. neben dem Vor— 
liegenden haben könnten, m, H. jo wären wir darüber ganz außer: 
ordentlich erfreut, Ich möchte in diejem Zufammenhange nur auf 
eine Kategorie von Arbeitern hinweiſen, für die das gewiß in noch 
höherm Maße als für die Landwirtichaft zutrifft, nämlich auf die 
Seeleute. Es iſſt unbejtreitbar richtig, was die Schiffscheder in 
ihrer Eingabe an den Reichstag jeinerzeit ausgeführt haben, daß 
im großen und ganzen die Seeleute wenig Segen haben von ber 
bejtchenden Alters- und Invaliditätsverjicherung, für fie jei wejent- 
licher die Verfiherung ihrer Wittwen und ihrer binterbliebnen 
Waiſen, Da fie in weit höherm Maße ein plöglides Opfer des 
gefährlichen Berufs, der VBerufstranfheiten und dergleichen würden. 
Es iſt da angeführt worden, daß für die Seeleute in ben ſechs 
Jahren, während welcher die Gejepgebung für fie befteht, etwa 
2%/, Millionen Mark an Beiträgen gelelftet worden feien, denen 
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wir eine minimale Sunme von Menten, die allerdings nicht genau 
feitzuftellen iſt, gegemüberftche. Wenn nun die Schiffsrheder ſich 
bereit erflären, wie fie das gethan haben, ihre Dinge ſelbſt zu 
verwalten und bie erforderlichen Aufchüfle bei neuer Einfügung 
einer Verfiherung der Wittwen und Waljen aus eignen Mitteln 
zu tragen, jo, meine ich, iſt das etwas, was nicht ohne weiters 
von der Hand geiwiefen, ſondern nach Möglichkeit im Geſetz bes 
rüdjichtigt werben follte. Warum der Herr Ag. Mollenbuhr in 
diefer beſondern Behandlung der Schiffsrheder eiwas böjes fieht, 
ift mir nicht recht klar geworden. 

Neben dem, was nun die Vorlage nicht bringt, iſt in ihr 
doch auch gar manches fehr erfreulich, zunuchſt die andre Feſt 
fepung der Anvalidität, Die ja als ein gewiſſer Fortſchritt be— 
zeichnet werben fann, dann, daß der Apparat vereinfacht werben 
foll, und Organe wegfallen jollen, die ſpüter überzählig werden, 
Daß 3. B. die Warten nicht mehr in dem Umfange aufbewahrt 
werden jollen, wie bisher, ſondern für fie Samımelfarten angelegt 
werben dürfen, it ganz gewiß ebenfalls cin Vorzug gegenüber dem 
bisherigen Zuftande Daß eine freiwillige Verſicherung in einer 
beliebigen Lohnllafje zugelojien wird, begrüßen wir ebenfalls 
dankbar, 

Natürlich bleibt demgegenüber noch gar manches zu wünſchen. 
In manchen Punkten deckt ſich das, was ich wünſchen möchte, mit 
dem, was ber Herr Abg. Molkenbuhr vorgetragen hat, jo namentlich 
in dem Punkte, ber die Wahl dev Beiſiher betrifft. Ich ſehe 
feinerlei Gefahr darin, wenn wir nach dem gleichen Modus, twie 
die Beifiger zu den Gewerbegerichten gewählt werden, nun aud) 





die Beiſiher für Die örtlichen Nentenjtellen, die EchiedSgerichte und | 
| ' fallen muß. Sie tft auch außerordentlich ſchwach, ja eigentlich gar 


dergleichen wählen laffen wollen. Wir haben die Erfahrung ge 
macht, grade wir in Hamburg — das weiß aud Herr Mollen— 
buhr —, daß die Nrbeitervertreter, von denen man früher, ehe fie 
in die Gewerbegerichte berufen worden waren, fid) verſprach, daß 
fie in vielleidht ziemlich einſeitiger Weiſe die Arbeiterinterefjen 
wahrnehmen würden, nachher jehr verftändig und friedlich mit ben 
Vorfitenden der Gerichte arbeiteten. Sie jahen eben ein, es gehe 
doch nicht mit dem Kopf durch die Wand, umd wir haben in 
Hamburg ein paar mal erlebt, daß Proteftverfammlungen ftatt- 
fanden gegen bie Belfipenden in Gewerbegerichten, Die vorger von 
großen Arbeiterverjammiungen aufgeitellt worden waren. An diejen 
Berfammlungen forderte man die Beifipenden auf, ihre Mandate 
niederzulegen, weil fie des ihmen früher übertrognen Vertrauens 
nicht mehr würdig und wert mären. 
(Hört! hört! rechte.) 

M. H., das, meine ich, zeigt uns: laſſen Sie uns blos die Herren 
— es werden ja in der, großen Mehrzahl Sozialdemokraten fein, 
bie in bie Schiebögerichte hineinlommen — laſſen Sie uns die 
blos mit bineinjchiden in die praftiiche Arbeit! So befonnen und 
nüglich, wie der Herr Abg. Moltenbuhr in der Arbeiterlommiſſion 
arbeitet, die von Reichswegen eingejegt iſt, jo nühlich und ver- 
nünftig arbeiten an ihrem Zeile auch die jozialdemofratifchen Beis 
tiger in ben Gemwerbegerichten, und werden fie, mie ich feſt über: 





zeugt bin, auch in der praftifchen Arbeit wirken, die ihmen bier 


eröffnet werben könnte 


Noch ein Under: möchte ich erwähnen, was in der Vorlage ! 
geändert werben muß Sie beitimmt, daß jeder fit einem SHeils | 


verfahren zu unterzichen hat, das von der Anitalt, ic darf wohl 
fo fagen, über ihn verhängt wird, und daß er der Rente verluſtig 
gebt, wenn er ſich diefem Heilverfahren entzieht. M. H., dieſe 
Veitimmung iſt ganz gewiß zu hart. Da muß mindeftens in die 
Vorlage hineingebradht werben, daß nur der feine Nente verlieren 
jolle, der fih in frivoler Meife diefem Hellverfahren entzieht. Ich 


bin noch kürzlich in ber Lage geweſen, vor dem Reichkverſicherungzamt 


einen Fall zu vertreten, in dem nach meiner Meinung der 
Berufungsfläger, der Verficherte, den Nachweis dafür erbracht hat, 
daß das ihm zudiktierte Heilverfahren für ihn durchaus ungeeignet, 
und die Behandlung, die er in der Heilanitalt gejunden hatte, 
durchaus nicht dazu angethan war, eine Beſſerung jeines Zu— 
ftandes herbeizuführen, Es muß alſo dieje Härte umter allen Um: 
jtänden bejeitigt werden. 

Auch bezüglich des Prinzips, daß die Aufnahme in ein 


Invalidenhaus regelt, wäre eine Änderung wünſchenswert und 








ein Invalidenhaus aufgenommen jei, nun ein volles Jahr barin 
bleiben und drei Monate vorher feine Kündigung ausſprechen 
müſſe, wenn er nicht noch ein weiters Jahr in dieſer Unftalt fef- 
gehalten werden wolle. Auch das geht zu weit. Dieje Kündigungs 
frift iſt vielleicht micht gang zu entbehren, um nicht eine zu große 
Unregelmäßigkeit in der Belegung der Käufer entftehen zu lafien; 
bafür genügt aber zweiſellos eine ſehr viel fürzere Hündigumgägeir, 
und man kann wohl ſogar ganz ohne Kündigung außlommen, wenn 
die Zuftände in den Anvalidenhäufern derartige fein werben, daß 
zahlloſe Verſicherte es wünfchen, in fie aufgenommen zu werben 
Wenn diefe Häufer damı oft leer jtehen follten, wenn wenig An: 
brang zu ihnen ſich zeigt, jo ift ber Bewels bafür wohl erbradit, 
daß auch dort zu beſſern und zu ändern ſei, und eine folche Bahr: 
nehmung ijt dann wohl nicht ohne jeden Nuhen. 

Fortfallen auch nad unfrer Meinung muß $ 111 der Vorlage, 
ber ben Arbeiter befugt, für den Arbeitgeber bie Beiträge zu 
leiften. Wir meinen, daß auf vielen Punkten durch dieſes Recht 
das* Gejet; gradezu vollitändig aufgehoben wird. Ich möchte auf 
etwas hinmeijen, was wohl bier zum Vergleich herangezogen 
werben Könnte. Bei der Hranlenveriicherung haben Sie jeinerzeit 
auf die beitehenden freien Hilſslaſſen Hidjicht genommen, und heute 
it es thatſächlich vielerorts dahin gelommen, daß Arbeiter nur 
nod dann Arbeit finden, wenn jie Mitglieder einer freien Hilis: 
fafje find, wodurd die Arbeitgeber ihrer Beitragspfliht enlhoben 
find. Das macht den Segen der Sranfenverficherung für jene 
Leute vollitändig illuſoriſch, und bier jchafft man etwas ähnliches. 
Darum glauben wir, daß dieje Veſtimmung unter allen Umjländen 


nicht begründet, wie ich das In ber und zugegangnen Druchſchrift 
nachzulefen bitte, jodaß ich mir wohl die Hoffnung geftatten kann, 
da die verbündeten Regierungen auf das Fortbejtehen dieſer Be- 
flimmung fein erhebliches Gewicht legen werden. 

Ebenjo muß unver Auffoffung nad die Beitimmung fallen, 
nad) der eine zwölfwöchentlidye oder nicht über zwölf Woden 
hinausgehende VBelchäftigung eine Verſicherungspflicht außjchliehen 
fol. M. 9, wie will man im einzelnen Fall feitftellen, ob ein 
Arbeiter zwölf Wochen in einem Kalenderjahre gearbeitet hat ober 
nicht? Das kann namentlich der Arbeitgeber nicht fejtjtellen, ber 
ja aud, jofern Verfehlungen vorfommen, ſtrafbar gemacht wird. 
Grade die Meinen Leute, die Landarbeiter pflegen in manchen 
fällen nicht außerordentlich gejchichte Redner zu fein, pflegen aber 
doch jehr geichteft jchweigen zu können; wenn fie es einmal nid: 
fagen wollen, wie lange fie hier ober da beſchäftigt waren, und ob 
darauß sumenn summarum ſchon zwölf Wochen entjlanden find, 
jo wird jelbft ein Beamter das jo leicht nicht aus ihmen heraus: 
bringen. Darum ſchlagen wir vor, daß auch dieſe Beſtimmung 
vollftändig aus dem Geſetz entfernt werde. 

Weiter Ift zu wünjen, was aud Herr Mollenbuhr ſchon 
betont hat, dak die Invalidenrente fich an die Krantenunterjtügung 
anichließen muß, daß nicht eine Lücke entjtehen darf, wo ben 
kranken und invaliden Menſchen von keiner Seite Hilfe wird. 

Mich hat gefreut, daß auch der Herr Abg. Gamp ſich gegen 
die Bejtimmung gewandt hat, wonad; die Ausländer als Kulis 
nicht der Verſicherung unterworfen jein ſollen. Es iſt das aufer: 
oxdentlich wejentlidh grade zum Schuß unſrer deutſchen Arbeiter. 

Alles in allem aber möchte ich erflären, daß wir der Bor- 
lage durchaus ſympathiſch gegenüberftehen, und daß ed ung freuen 
jollte, wenn vorläufig nur das erreicht wird, was an Fortſchritten 
und Borzügen dieje Vorlage für den Arbeiterftand bringt. 

Da erjcheint es und bedauerlicd, daß die Ausfichten für dar 
Bujtondelonmen des Geſetzes nicht die allerglänzendten im hoben 
Haufe zu jein ſcheinen. Die Sozialdemokraten werben wohl, ihrer 
alten Übung getreu, die Vorlage ablehnen. Herr Moltenbuhr hat 
ſich darüber gejtern noch nicht jo genau ausgeſprochen; ich habe 
aber jeine Ausführungen ſchon etwa vierzehn Tage vorher Im 
„Hamburger Echo” gelejen 

(hört! hört! vecht#); . 
und da hat er gelagt: ohne Reſorm der Kranlenverſicherung iſt 
der vorliegende Entwurf unannehmbar. 

(Hört! hört! rechts.) 
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Will man nun dieſe Vorlage mit einer Reform der Kranken- | Arbeitern wieder und immer wieder anbieten; die Regierung will 
verficherung, die ganz gewiß wieder eine große Reihe von Gegen ſich — in dieſer Vorlage zeigt fie es — nicht beirren laſſen durch 
jägen auch in diefem Haufe zeitigen wird, verbinden \ gar manderlei Undant, der von ollen Seiten und am allerftärkiten 
(Zuruf des Abg. Molkenbuhr: Dann würden wir etwas Gutes ſchaffen) | von der Seite fommt, im deren Dienft und Sinn und zu deren 
ja, dann werden wir auch nad hundert Jahren noch hier fihen | Segen die joziale Gejeggebung geihaffen worden if. M. 9, ih 
und nod) immer nicht fertig jein. Es mag ja dann etwas „Gutes“ | halte es in jolden Zeiten, grade wenn ums die Annahme einer 
werben, aber es fommt leider feinem Menichen jo bald zu gute. | folden Vorlage fraglich erſcheint, für außerordentlich wichtig, daß 
Das ift der Unterichieb. wir die einzelnen theoretijchen Bedenken unterdrüden und uns 

Nun, m. H, mögen es die Sozialdemokraten mit ihren Wählern | hinter unfre Regierung ftellen, die ganz gewiß auch durch bieje 
ausmachen, wenn fie gegen dies Geſetz ftimmen. Un einer Muse | und fpätere Vorlagen endlih den Sieg erringen wird über bie 








rede hat es ihnen ja bis heute niemals gefehlt. Urbeitermafjen, die heute noch verbittert und grollend bei Seite 
(Unruhe und Zurufe bei den Sozialdemokraten.) ftehen. 
— Jawohl! Allerdings waren dieje Ausreden oft jehr eigentüns (Lebhaftes Bravo reis.) 


licher Art. Wenn id) daran denke, fällt mir regelmäßig die Fabel 

ein von dem Bäuerleln, das verllagt wurde und ſich im gar zu ; 

gefchidter Weiſe verteidigte. Jenes Bäuerlein war nämlich be: 

Ichuldigt, einen Topf, den es geliehen hatte, zerbrohen und nicht Die „Konfernafive Korrefpondenz“‘, die erſt kürzlich einen 
zurüdgegeben zu haben. Der Bauer verteidigte ſich vor Gericht | fonjervativen Meichstags- Abgeordneten angriff, weil fie annahm, 
wie folgt: Erſſens habe ich mir gar feinen Topf geliehen, zweitens | er gehöre zur nationalliberalen Partei, ſchreibt mit der ihr eignen 
war er jchon zerbruchen, als ich ihn mir lieh, und drittens habe | großen Sachfenntnis: „Die Berliner Stadtverordneten haben 


ich ihn heil zurüdgebradt. beichloffen, den Tarif der ſtädtiſchen Waſſerwerke herabzufegen, 
(Sachen und Zwiſchenrufe bei den Sozialdemofraten.) und damit den Hausbefigern auf Koſten der fommunalen Steuer: 

Der Mann bewies zu viel und bewies damit nichts, - Zahler eine Liebesgabe bewilligt. Es wurde zwar zur Befür— 
(Zurufe bei den Sozialdemokraten.) wortung diefer Mahnahmen darauf hingewieſen, daß dieſe Liebes: 


Na, m. H., hören Sie einmal zu: die Sozialdemokraten fagen, | gabe für jeden Hausbefiger ‚nur die Kleinigkeit von zwanzig 
wenn man fie wegen ihrer Stellung zur Sozialreform anllagt: | Mark jährlich betrage; im Budget der Stadt Berlin macht aber 
erſtens hat man den Arbeitern gar nichts gegeben, zweitens bat , der durc die Summe der Hausbefiger multipfizierte Betrag 
das, was man ihnen gegeben, gar nichts getaugt, und drittens | einen ganz erheblichen Poſten aus. Statt den Überſchuß eines 
hat man fich bei und Sozialdemokraten zu bedanken, dak man den kommunalen Betriebes — wie es fich von Rechtswegen gehört — 
Arbeitern etwas gegeben hat. der jtäbtiichen Gefamtheit zufommen zu lafien, wird derjelbe den 
(Große Heiterkeit; ſehr aut!) \ Hausbefigern zugewendet, bie ohmedics in Berlin mehr, als zu 

Dieje Logik, dente ich, wird allmählich in immer weitern Schichten | rechtfertigen it, begünitigt werden. Wenn die Stadt aber un- 
unſers Volkes erkannt. ehalten wird, zur Kirchenbauten Veiträge zu leiften, die garnicht 
Bebenklich aber ſchien es mir, dak auch von der rechten Seite h hoch find wie die alljährliche, .pro Kopf der Hausbefiter mit 
biejes Haufes nicht mit der Wärme für diefe Vorlage eingetreten | zwanzig Markt bemwilligte Liebesgabe, dann wird räfonniert und 
zu werben jcheint, wie es wohl erforderlich ift, Es war, wenn id) | gedroht. Fürwahr, eine nette Verwaltungspraris ift die freifinnige.” 
wicht irre, der Herr Abg. Freiherr von Richthofen, der jagte: Wir find wahrlich feine Freunde der Herren vom Freiſinn 
„Die Belaftung der Vorlage durch die örtlichen Rentenſtellen ftelle | und am allerwenigiten der Freiſinnigen im Noten Haufe zu 
die Annahme in Frage.” Das wäre außerordentlich bedauerlich. Berlin, im dieſem Falle, müfjen wir Sie aber gegen die „Kouf. 
Ich bin allerdings nicht jo ängftlich; ich glaube, grade die Notlage | Korr.“ in Schu nehmen. Die biöher geltenden Preiſe für das 
der öftlichen Verfiherungs-Anjtalten wird ja wohl den ausreichen: | aus den jtädtischen Waſſerwerlen entnommene Wajjer waren jo 
den Drud auf die rechte Seite dieſes Hauſes ausüben. \ hoch, daß ſich große Induftrielle, Ttaatliche Anjtalten ufw. lieber 
Fũr wejentliher halte ich, dab aud das Zentrum nicht jo | eigne Waſſerwerke bauten alö die der Stadt Berlin zu benutzen. 
ohne weiters zu haben zu jein fheint. Der Herr Ubg. Dr. Hige | Der Tarif beträgt für jedes im Laufe des Vierteljahres ver- 
hat zunächft darauf hingewieſen: das ganze Gejeg iſt und nicht , brauchte Kubikmeter bis einſchl. achtzig Kubilmeter 30 Pf. Tür 
jo recht ſympathiſch, man Hat den Kreis der Berficherten viel zu | jedes Kubikmeter über achtzig bis einjchl, zweihundert Kubikmeter 
weit ausgedehnt, man hätte Handwerler, Dienitboten, Landwirte | 20 Pf. umd für jedes Stubikmeter über zweihundert Kubikmeter 
und dergleichen herauslafjen follen, das heißt, alle diejenigen, die | 15 Pf. Hieraus geht Har hervor, daß cin allgemeiner Preis 
dahin ftreben, jelbftändig zu werden. Herr Dr. Hihe ift ja Sozial: | von 15 Pi. für das Kubikmeter, wie er geplant, aber noch nicht 
volitifer genug, um zu wifjen, daß leider Gottes unſre jelbjtändigen | genehmigt it, micht nur den Hausbefigern, jondern vor allen 
Eriftenzen immer mehr ins Schwinden geraten find, und wir des— Dingen den kleinen Betrieben (Färbereien, Wäjchereien, Gaſtwirten 


hatt ſehr wohl thun, Anftalten und Einrichtungen zu Ichaffen, die | uf.) zu gute fommt, deren Verbrauch unter achtzig oder zwei— 
allen zu gute fommen, auch foldhen, die nicht mehr die Möglichkeit hundert Kubikmeter bleibt. Oder jollte die „Konf, Korr.“ wirt: 
vor ſich jehen, in die Selbitändigfeit und damit in die wirtichaft: | lich annehmen, dab nur Hausbefiger in Berlin Abnehmer, des 
liche Freiheit einzurüden. Es fommt hinzu, daf in aufierordentlih | Waſſers jind? Dann mühte dieſen von Rechtswegen der Über: 
vielen Fällen ein Beruſswechſel von der Landwirtſchaft in die ſchuß ja exit recht zulommen, denn fie hätten ihm durch ihr Geld 
Induftrie und umgelehrt ftattfindet, und das würde eine große | doch geichaffen! Jedenfalls iſt nirgends das etwas anrüchige 
Neihe von Verfchiebungen zeitigen, die ganz gewiß nicht im Inter | Wort „Liebesgabe* unzutreffender angewandt wie bei diejer 
ejie der Klarheit und Durdjührbarteit des Gejepes liegen würden. | Gelegenheit, denn jonjt wäre die in Berlin ebenfalls geplante 
Weiter möchte id nod) Hinzufügen, daß doch auch für die Selbſt- Verbilligung des Gaspreiſes von der „Konſ. Kor.“ auch zu 
jtändigen die Fortfegung der Berfiherung jowie die freimillige | bekämpfen, weil die TreppensBeleuchtung der Häufer meiit durch 
Verfiherung etwas außerordentlid) Segensreiches bedeutet. Gas geſchieht. Wenn die Berliner Bewegung in den Streifen 

Die Zentrumspartei hat ſich ja als in ſozialen Dingen recht des werfthätigen Mittelitandes, wozu nicht wenige, ſchwer um 
zugänglich einen gewifjen Ruf erworben. Möge fie diejen ihren | ihre Eriftenz vingende Hauäbefiger gehören, immer mehr an 
Ruf auch in der vorliegenden frage wahren. ch möchte darauf | Boden verliert, dann mag jie das dem Benehmen der Konſ. 
hinwelien, daß dieſe Partei, die auch die jtärkfte diejes Haufes iſt. Korr.“ zujchreiben, deren Hintermänner nicht die geringjte Ahnung 
die allergrößte Verantwortung vor dem Sande und den Arbeitern | vom praftischen Leben haben. Dafür ift das offizielle Organ 
zu tragen haben wird, wenn die Verbefferung unſers Anvalibitätd- | der Konſervativen aber nach dem Urteile jachverjtändiger und 
und Alteräverficherungs-Gejehes nicht Nechtöfraft erlangt. einfichtiger Fonjervativer Männer das „jchlechtredigiertite Platt 

Mm. H., ich weiß und fühle: die Megierung will die Wer: | Europas“! Leider müffen wir noch fejtitellen, daß auch die 
\öhnung, über die Herr Molfenbuhr fich anscheinend wunderte, den | „Deutſche Tagesztg.” in gänzlicher Verlennung des Standpunftes 


Deutfh=Soziale Blätter. 
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des Bundes der Landwirte, ben Intereſſen des ſchaffenden Mittel: 
ſtandes in Stadt und Land zu dienen. die Auslaſſung der 
erg Korr.“ abgedruckt und ſie damit zu ihrer eignen gemacht 
at. — + 


— —— 


Moſait. 


Die Nationalliberalen ſcheinen gut Freund mit den Sozial: 
bemofraten geworben zu jeln, denn bie Stabtverorbneten zu Bicle- 
feld beſchloſſen auf Anteng des „Genoſſen? Schumann, auch ber 
ſozlaldemolratiſchen Vollswacht? die amtlichen Belanntmachungen 
des Magiſtrats zukommen zu laſſen. In der Stabtverordneten- 
Verſammlung zu Bielefeld ſitzen nah Nr. 16 der „Mitteilungen 
für die Vertrauendmänner der nattonalliberalen Jartei” aber fünfe 
zehn Nationalliberale und vier Konſervalive gegen zebn Freiſinnige, 
ſechs Sozialdemokraten und einem Zentrumsmanne. Waren die 
Notionalliberalen nun jo wenig pilichteifrig, daß fie der Sihung 
nicht beimohnten oder krochen fie vor den „enoffen“ ind Vaujelocd ? 

Sozialdemokratiſches. Mit einem Fehlbetrage von achttauſend 
Gulden hat ber Konjumverein „Wrüderlichteit“ zu Wien den Sons 
für8 angemeldet. Der Leiter, „Benoffer Wrerinsiy, trat zurüd 
und die „Arbeiterztg.“ erllart unverblümt, daß das Unternehmen 
er bei der Gründung wicht Tebensfähig geweien ei. Zukunfts— 
taat! — 

Die Meinung, der polnischen Sozialdemofcatie jolle die Auf: 
gabe zu, Polen wieberherzuftellen, findet man nicht nur bei den 


polnischen „Senofien“ des Deutſchen Neiches, fordern auch denen | 


Deiterreichd, Erſt jüngft äußerte fich jo ein öjterreichiicher Reichs: 
ratss Abgeordneter. Damit vergleiche man nur die „nationale“ 
Haltung der Bebel, Singer und Lieblnecht! — 

In Debſchwit bei Gera haben die „Genoſſen“ in der Gemeinde⸗ 
Verwaltung die Mehrheit. Sie wirtichaften jo gut, daß ihnen bie 
Verſicherungs ⸗Anſialt zu Weimar ein Darlehen zum Bau der 
Wofjerleitung verweigerte, „weil Die Gemeinde nicht die nötige 
Eicherheit biete“. — 

Im Stadtverordneten-Kollegium zu Bielefeld exrllärt „Genofje“ 
Hoffmann die Behauptung, daß bie Sozialdemokratie den Staat 
umfioßen wolle, für ein „Ammenmärchen“; im Reichstage nahmen 
die „Genoſſen“ jeht dagegen für ſich in Anſpruch „ansimonachiich" 
zu fein und bie „Berner Tagwacht“ forderte im Dezember v. J. 
die Abſchaffung der deutſchen Monarchien und des „jonftigen ſozialen 
Ungeziefers"! 

Jüdische Turner. Man ſchreibt uns aus Hagen (Weftfalen): 
Eine erhebende Weihnachtsfeier muß es geweſen fein, die der 
hieſige Turntlub am 26. Dezember v. X. veranftaltete. Das 
nationalliberole „Meitfälticdhe Tageblatt” nennt in jeinem Berichte 
die feier „eine würdige und ſchöne“. Die Begrühungsanipracdje 
bielt der Worfigende des Vereins, der Müpenbhändler Uler 


Rofentbal, der auch den Kalſertoaſt ausbtachte. Daß Herr Alex 


Hojentbal Mitglied des Turnklubs iſt, nimmt unter Berückſichtigung 
der gejchäftlichen Xhätigleit des Genannten nicht weiter wunder, 
daß aber ein Deuticher Turnverein einen Juden zu feinem Bors 
figenben wählt und ſich von diejem die Bedentung des chriſilichen 
Weihnachtsſeſtes erllären läßt, läßt dod wahrlich tief blicden. — 
In unfrer Gegend jcheinen die Juden fich überhaupt in den Turn: 
vereinen ſehr heimijch zu Fühlen, wie auch der nachſtehende Vorfall 
beweiſt. Im Turnverein des benachbarten Boele erregte cin 


unter anderm öffentlich des intimen Umgangs mit dem, natürlich 
Arijtlichen, Dienitmädchen feines Vaters, Mehre Witglieder, denen 
das doch über die Hutſchnur ging, beantingten die Ausſchließung 
des Blumenthal, Nun geihah etwas unerhörted: auf Veranlaffung 
Blumenthals fiel der Antrag und um zu bemeilen, dab fie Die 
Handlungsweiſe des Juden billige, wählte die Mehrheit der 
Turmerichaft den Vater des Vlumenthal zum Worfipenden. Und 
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beſchloſſen. Das find die „ımterdrüdten“ JIuden im MER 
Eugen Richters! ‘ 
Wenn die Juden, ichreibt Robannes Schere, ichlechten 
eine eigne Nation fein und bleiben wollen, jo it das ihr 
Aber nicht minder ift es das Recht der andern Nationen, 3 
Juden zu jagen: Jüdiſche Nation, ſchaffe dir auch einen & 
Nativnalftant, fei 8 in Paläſtina oder wo inmer. Ein Nai 
Jude und ein National-Deutſcher zugleich zu fein, nämlich im‘ 
heit und mit Überzeugung, das ft ein Ding der Unmöglidl 
Ein fozialdemotratif—hes Stimmungsbild. Der zmeite 
ſihende des Holzarbelter⸗Verbandes zu Stuttgart, Schreiner 
S., iſſt ald gefinwungstüchtiger „Genoſſe“ anerkaunt. Da wurde 
vor etwa vierzehn Tagen eine größere Arbeit ausgejchrieben, und 
weil ſowohl ©. als feine Frau ſich eifrig darum bewarben, der 


Mann auch gute Zeugniſſe vorzeigte, fo erhielt S. den YZulhlög. 





As der Heine Teil der Arbeit halb fertig war, bat S. um bicr- 
hundert Marl Vorſchuß, da er die noch fehlenden wertvollen Hölzer 
auswärts jchöner und befier auswählen könne, wenn er bar be 
zahle. Aus menichenfreundfiher Nüdjscht übergiebt ihm der Auf: 
trangeber dad Geld; am derauffolgenden Tage aber entweiht ©. 
ohne von feiner Frau und feinen vier Kindern auch nur Abſchied 
zu nehmen, Es ſiellt fich nun aber noch heraus, daß feine beiden 
Arbeiter feinen Pfennig Lohn erhalten hatten, und daß er ſich das 
zuerſt gelieferte Holz auf betrügerifche Weile dadurch veridafite, 
daß er in der Holzhandlung vergab, er hole das Holz für Rechnung 
des Auftraggebers. war Vormund für die unehelichen finder 
einer Perjon, die in wilder Ehe lebt, und hatte in dieſer Eigen— 
ichaft jechshundert Mark zu verwalten. Da er ih zur Rechnungt 


m 
S. 


legung nie efnitellte, ging das Gericht vor und ftellte feit, daß S. 


das Geld feiner Mündel für fich verwendet hatte. Die gänzlich 
mittellos zurüdgebliebne Frau dieſes braven „Genoifen” erklärte, 
daß fie mie in eine Kirche gekommen ſei, weil ihr Ehemann 
Sonntags niemals mit feiner Familie zu Mittag gegeifen und im 
übrigen jehr viel in fozialbemofratiihen Verſammlungen und nod 
mehr im Wirtshauſe gelegen habe. Und dabei Hagen die „Genofien“ 
im Reichſtage immer Stein und Bein, daft lediglich unfer jepiger 
Staat die Familie auselnanderreiße und zeritöre! 


Deutſchſoziale Reformpartei. 


Die Parteileitung und der Gkjamtvoritand haben in ihren Styungen 
zu Gotha vom 27. und 23. Yuguft 1803 unter dem Namen 


Antifemitifher Verein „Quittungsmarke“ 


eine Vertinigung ins Leben gerufen, die es fich zur Aufgabe macht, die für 


| die Agitenion und dem Ausbau unirer Partei erforderlichen Gheldmırte! 


aufzubringen. Der Zahresbeitrag belduft ji auf 5 Wart, Mirgiied lann 
jeder Peutiche werden, der ſich als Anhänger der deutfchfogiaten Meform: 


| partei bekennt oder andmelit. — Sapungsmähig wird ein Fuͤuftel der Ein 


Blumenthal ſchon feit einiger Zeit wegen feiner anftöhigen Hedenss | neben, Anfdıluk an Die Partei zu finden mud das hrige zu Deren 
arten das Mifallen vieler Turngenoffen. Blumenthal rühmte ſich Abvidlung beiputcagen. 


Fünfte für den Berein jelbit verwendet, zwei Fünſtel hür Barter- Altar, 
die legten beiden Fünflel fliehen dem nur bei allgemeinen Reichstagewahlen 
anztigreifenden Mahlfonds zu. 

Der Ausgang der allgemeinen Neichstagsmwabhlen bat gezeigt, dah unite 
Bartei mehr Jentralifation und vor allem eine aut gefüllte Kicgelaſſe braust 
Fer dazu beitragen will, ihr beides zu ſchaſſen, wird hiermit eingeladen, 
dem neuen Werein beizutreten. Wir wenden uns mit biejer Einladung 
unter anverm and an die Geſinnungegenoſſen, die ımjern lofalen Organ 
fationen biöber nidyt annehören: ihnen foll ber neue Berein Belegenbeit 
iter 
Grade im Hiubliut auf dieſe vereinzelien Freunde 
unſter Sache erluſſen wir diefe Öffentliche Einladung. 

Anmeldungen denen der Einfachheit halber gleich die fagungsmähig el 
jorderlide Berjicherung hinzugefügt werden ſoll te, dah der Angemeldete „Die 
Bejtrebungen der deutfchlogialen Reformpartei billigt”) und Anfragen, die 


| den Verein beireffen, find an die Hauptgeichäftäftelle der deutjchlozialen 


I 
4 


da unter den Antragftellern ſich auch der Vereinswirt Bousmann | 


befunden hatte, wurde ſchleunigſt die Verlegung des Vereinslokales 


Reformpartei, Berlin W., Sfurfürftenftt. 44, zu rimten, 
Für den Gejamtvoritand der deuticiozialen Reformpartei. 


Liebermann von Sonnenberg Bimmermann 








— Kommilfiond-Berlao: 


— — — en — — — — 
Herm. Beyer In Lehpzig, Königstr. 27. — BVerantwortinber Schriftleiter: 2, Hogrefe, Berlin NW, 5, Aruppflt. 13. 
T 


rad: Mb. Reuſche, Velpjig 





u FEED — ⏑⏑— — en 


di Se 


entfch-Sozinle Blätter, 


Angeigen: 

ie 4 — Vetla · deile 
Piennige, 
Bersandirde: 

eabe Me. 97, 

Betpatg- 






share BA 1.00 Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
— * Begründel von Theod. Frilſch— 


Umter Streifbend Vi. 2, 











"XIV. Sahrgang. | Seipjig, 2. März 1899. Settmert: Di fat Drge 1 ha mini | ar. 550. 











Inhalt: Gin neues Geſetz mit — Namen und inlereſſantem Inhalt. — Jñdiſche Genſes. II. — Die Hredit:Wirtichaft, — Der Antiſemiismus 
im alten Römerreiche, — Tie Levltate ⸗Ehe. — Leben wir nod im Teutjiden Reiche? — Jüdiſche Wahrhertstiebe. — Ausland. — Moſail. 
Barteinachrichten. — Jerael im Konflitt mit den Landesgeſeben. . 











Gedenktage im März (Lenzenmond), Beim Grundbefig liegt die Sache infofern noch ſchlimmer⸗ 
" ; i j als hier grade dad Großkapital die Kriſen herbeiführt 
8. 1871. Die Deutfhen in Wien wollen aus Aulaß der glüdlihen Bes | ud ganz gewiß nicht feinen Beiftand feihen wird, um fie auf- 


— — ee A u zubalten. Die Sparlaſſe ift auch eine Mittlersperfon zwiſchen 
7. 1848. Revolutionäre Roltsverfammiung zu Berfin „Unter den Zelten“, | Kapital und Streditbebürftigfeit, aber eine ungepanzerte, leicht 


geleitet von einem Juden namens Löwenberg. verwundbare. Die Hypothefenbant dagegen wird mit dem 
z — 53*8* be * Panzer der Unkündbarkeit ausgerüſtet, ſiehe $ 8 des Entwurfs: 
i e - listet „Den Pfandleihgläubigern darf ein Kündigungsrecht nicht ein» 
m. rn; MM i j — 
* er Grundbeſitzer ſchuldet nicht mehr dem mobilen Kapital, 
Ein neues Gejet mit langweiligem Namen und | er ſchuldet der Bat, dieje darf feine Kriſen herbeiführen, er 
intereffantem Jnhalt famı bei finanziellen Schwierigfeiten einer wohlmollenden Bes 

handlung ficher fein. — Anderſeits fchuloet die Bank dem 

' mobilen Kapital, aber fie ift im der Lage, ihm bei böswilliger 

Hypothelenbank · Geſetzes entipringt jehr wohlmollenden Abjichten | Politik einigermaßen die Stange zu halten. „Einigermaßen“, 
der Regierung. Dieſe Intentionen richten ſich Lefonder® dem | ganz auch nicht. Aber wenn der Himmel einfällt, haben wir 
Schuldner zu, oder, da hier nur grumdbbeiigende Schuldner in | alle blaue Klappen auf. 
) 

1 





Der dem Neichätage neuerdings vorgelegte Entwurf eines 


Frage Fommen, dem frebitbedürftigen Grumdeigentümer. Man Hat denn nun der Pfandbrief-Beſitzer feine Möglichkeit, 
hat aus langer Leidensgefchichte des Grundbefiges als Ergebnis | über fein Kapital zu verfügen? Wenn das wäre, würden Die 
die Erfahrung davongetragen, daß das mobile Kapital unter | Pandbriefe im Beſitze der Hank bleiben und Fidibuspapier fein. 
Umftänden durch allgemeine Kündigungen Nealifattonssstriien | Nem, wein er auch nicht kündigen fan, verfügen fann er 
herbeiführen kann, denen der einzelne Grundbefiger abjolut nicht | durch Verfauf, Piandbriefe haben ihren Kurswert. Die Ver— 
gewachſen iſt fügung iſt ſogar unendlich viel leichter, als Verfügung über 
Wir erinnern uns der Zeiten — es find die zwanziger | einzelne Hypocheken, die gefündigt und ſchwerfällig beigetrieben 
und dreifiger Jahre diefes Jahrhunderts — noch ganz aeman, | werden müljen. Deshalb find die Pandbriefe einer foliden 
in denen jic das Slapital jo plöglich aus dem ländlichen Grund» | Sypothefenbant jogar zu Anlagen jehr belicht, obgleich ihre 
beſitz zurüczjog, daß auch feinite Hypotheken nicht aufzutreiben | Verzinfung naturgemäh nur eine mähige fein kann. 
waren, Fritz Meuter schildert in feiner „Stromtid“ wie das Beide Teile, ſowohl Gläubiger wie Schuldner, haben die 
Gut des Herm von Nambow dreißigtaufend Thaler erſter Einfügung einer ſolchen Meittelsperfon, wie die Hypothelenbank, 
Hypotheken nicht anzuleihen vermag und darüber der Zwangs- | nicht umjonst. Die riefigen Kojten, die ein folder weitläufiger 
veriteigerung verfällt, während es ein paar Jahre drauf, wie die | Apparat macht, müſſen von beiden Teilen getragen werden, und 
Krifis überwunden war, zu 170000 Thaler verfauft wird, alfo | wie zu fürchten, zum gröhern Teile vom Schuldner. Der 
zum beinahe Sechsfachen. Derartige Borfommmifje waren Gläubiger erhält weniger Zinſen, der Schuldner muß mehr 
damals an der Tagesordnung, Sie gingen hervor aus lang» | zahlen, als wenn fich beide Teile direft gegenüber ftänden. 
jährigem Tiefſtande der Preife landwirtichaftlicher Produlie, Nach S 7 des Entwurfs dürfen Hypothekenbanken Pfand» 
fönnen aljo jeden Tag wiederkehren. Das weiß die Negterung, | driefe nur zum fünfzehnfachen Vetrage ihres Grundkapitals und 
fie weiß aber durchaus nicht, ob das mobile Napital ihr jemals | Nejervefonds ausgeben. Wenn alfo eine Gejellichaft eine Million 
geitatten wird, Gegenmahregelm gegen plögliche Baiſſe zu treffen. | Mark Grundkapital hat, jo darf fie fünfzehn Millionen Mark 
Unter dieſen Umftänden ſucht Sie ſich vorläufig anders zu | ihrerjeits anleihen und ſechszehn Millionen Mark verleihen. 
helfen und die etwas unzulänglichen Landjchaftskaffen zu ers | Angenommen, daß fie ihre Piandbriefe zu 3”, v. 9. ausgeben 
weitern. laun, und daß fie 4 v. H. Zinſen von ihren Schuldnern bes 
Das Hypothelenbanl-Geſetz iſt ein Notitandegejeg oder | fonmt, jo beſtände ihr Bruttogewinn in , v. H. von ſechszehn 
richtiger: ein Geſetz ſaute de mieux. Es ſoll dazu dienen, Millionen = 80000 Mark, fie würde alfo deduetis dedu- 
plögliche allgemeine Realiſations Kriſen möglichſt zu verhindern. | condis ſchwerlich mehr als 4 v. H. Dividende auf ihr Grund« 
Da der Einzelne, wie gejagt, hier wehrlos it, wird cine Mittels- fapital geben können. Bon den übrigen Gefchäften, die ihr laut 
perfon. eingeschoben zwiſchen dem freditbebürftigen Srundbefiger | 8 5 geitattet find, wird fie auch nicht fett. 
und dem mobilen Kapital. Diejer Mittler wird mit jo viel ges | Da dies zu gering ift, um zur Gründung ſolcher Banken 
jeglicher Garantie ausgerüftet al3 notwendig, um ihn gegen | anzuregen, jo werden die HypothefensBantken die Tendenz haben, 
plögliches Sturmlaufen des Stapitals zu ſchühen. Man hat | dem Unterſchied zwifchen den Zinfen, die fie geben und die fie 
dabei offenbar die wenig angenehme Lage der Sparfaffen im | nehmen, auf mehr als Y, v.9. zu erweitern. Thatjächlich Find 
Auge, die ihre Anlagen langfrijtig begeben müfjen, dabei | die Hypothelen bei ſolchen Vanfen immer von etwas höherm 
aber ihrerjeitd dem Einleger jederzeit jeine Einlage zur Vers | Zinsfuh als bei Privatperfonen, ebenjo wie auch die Sparkaſſen 
fügung halten, Kracht es im Gebälk der Börfe, jo fommt grade | immer verfuchen, *%/, v. 9. mehr ala andre Yeute herauszu— 
der Heine Einleger, der die Sparfafjen benugt, ſehr leicht dazu, | ſchlagen. Dieſe Y/, bis 2, 0.9. find die Koiten des 
fein Guthaben in großen Maſſen zurüc;ufordern, und dann | Mittlerd, die der Schuldner zu tragen hat. Bei den Aus— 
muß grade das Gropfapital, das an dem Blühen der Spar: leihungen der Landichaftstajien hat man Diejelbe Erjcheinung: 
fajien leider das Hauptinterejje hat, unterjtügend eingreifen. fie find etwas teurer als der Durchichnitts: Zinsfuß. 


— 








Geſetzes: Eine blühende Landwirtſchaft überhebt den Grundbeſitzer 
des Bedürfniſſes nach Hypothelenbanken. Iſt ſein Erwerb ge— 
ſichert, jo drängt ſich das Kapital ihm zu ahme eines Ver— 
mittfer® zu bebürfen. Die Hypothelenbank ijt ein Nitter St. Georg, 
der zwiſchen den Drachen Kapital und die bedrängte Jungfrau 
Landwirtſchaft treten joll. (Drache iſt das Kapital mur zu Zeiten, 
u andern kanns lammfromm fein!) Daß das Gejeg aber eine 
ee ift und daß es grade der freditbedürftige Land⸗ 
wirt jein joll, dem biefer Schuß (vor Krifen) zu teil wird, das 
unterliegt feinem Zweifel. Den ftäbtiichen Grundbefig in jeinem 
fiftiven Werte hochzuhalten und ficher zu Stellen, hat der Staat 
nicht das mindeſte aß — Aber, wie gejagt, die bedrängte 
Jungfrau muß für den Schuß „berappen“. it einem Kuß 
von eg Lippen it St. Georg diesmal nicht zufrieden. — 
ch will übrigens durchaus nicht gejagt haben, daß mir 
vom eg Standpunft aus eine Erhöhung des Bine: 
fußes für erfte Hypothelen nachteilig ericheint. Gelingt es den 
Hypothelenbanken, das anlagebebürftige Kapital zum überwiegen⸗ 
den Teil aufzufangen — und das ift wahricheinlih —, jo it 
es nicht undenkbar, daß eine Erhöhung des Zinsfußes für erfte 
Gelder, eine Senkung desjenigen für zweite zur Folge hat. 
Das fieht widerfinnig aus, iſts aber nicht. Beherrſcht die 
Hupothefenbant den Markt mit monopolartiger Kraft, jo richtet 
ſich ‚der Geſamt-Zinsfuß für erjte Anlage nach ihr, jteigt alſo 
etwas. Steigen des Zinsfußes heißt nichts anders als Sinfen 
bes Staufpreifes einer Rente. Für diefelbe Rente von taufend 
Mark, die bei 3 v. H. Binfen den Kapitaliiten 33333 Marf 
foftet, bezahlt er bei 5 v. 9. Zinfen nur 20000 Mark, Beim 
Steigen des Zinsfußes wird alfo ein Teil der in erfter Anlage 
ſteckenden Gelder frei und muß Anlagen in zweiten Sicherheiten 
u 


fuchen, 

Das ift ein Glüd, fein Unglüd. Die Kreditbedürftigkeit 
unfrer Landwirtichaft — bei ftäbtifchen Grundftüden ifts anders — 
wird nicht befriedigt Dadurch, dak man ihr erſte Hypotheken 
verschafft, jondern durch zweite und dritte, Die Belaftungsgrenze 
für bhupothefarifche Belegungen, wie fie jo viele wohlgejinnte 
Männer jogar aus unfern Reihen vorjchlagen, bedeutet Mir dei 
Landmann eine Bejchlagnahme des Vermögens. Sie ift eine 
Kur wie bie des Dr, Eijenbart am hohlen Zahn: 

Sch ſchoß ihn raus mit dem Piſtol 

D Gott, wie ift dem Mann fo wohl. 
Man macht feinen Lahmen dadurch marjchierfähig, daß man ihm 
die Arüden wegnimmt. Die Bolitif der Regierung muß 
darauf gerichtet fein, nicht dem Landwirt die Kreditmöglichkeit 
abzujchneiden, jondern jie ihm entbehrlich zu maden. 

In diefer Richtung ift das Hypothefenbant:Seje geringiwertig. 
Es mag vielleicht, wie geſagt, zu einer geringfügigen Erhöhung 
des Zinsfußes für erite Anlagen führen und inſofern ausgleichend 
wirken. In der Hauptfache bewegt ſich fein wirtichaftlicher Eins 
fluß auf ganz andern Gebieten. Erjte Gelder kann man in 
normalen Zeiten immer kriegen. Was man gegemwärtig nicht 
oder nur mit Schwierigkeiten erzielt, jind Stapıtalien auf ſpätere 
Sicherheiten. Aber grade nach denen iſt ein Bedürfnis, Das 
SppothelenbanfsGejeg ſoll in verhältnismäßig normalen Zeiten 
eingeführt werben als Vorfichtsmaßregel gegen fünftige anormale. 
Es foll erjte Hypothelen für die Zukunft ficher jtellen, die zur 
Zeit fo wie fo ficher genug find. Es ift ein Notſtands-Geſetz 
aber es bezicht fich auf einen Fünftigen Notftand, nicht auf 
einen gegenwärtigen. 

Uber aucd als bloße Vorbeugungs:Mahregel iſt es immers 
bin willlommen zu heißen. Nur feine Wirkung iſt befchräntt. 
Die Hypothekenbank fann ebenſo wenig wie die Keichsbanf bei 
ihren Darleihungen ein Rififo übernehmen, denn dann würde 
fie ihrerjeits nichts gelichen befommen. Nach $ 11 bes Ent 
wurfs iſt nur die Beleihung an erjter Stelle zuläſſig 


66 


* 1 


Leipzig, 2. März 1899. 


EM. 


Jüdifche Genies. 
I. 


Nun zum großen Moſes Mendelsjohn (Mofche Defjan), 
den „modernen Sokrates“ und wie die Schmeicjelnamen alle 
lauten! Mendelsjohn ift der Vater des Neformjubentums; er 
hat durch) feine Überfegung der fünf Bücher Mofis ins Deutſche 
die Juden ziemlich richtig deutſch reden gelchrt,*) er hat ihnen 
durch feine populären Schriften Intereffe für die damals moderne 
Aufflärungsphilofophie erweckt, deren zerſetzender Geift, der ſich 
vor allem gegen das offenbarte Chriftentum richtete, den Juden 
natürlich gefiel, er brachte überhaupt feinen Stammesgenojfen 
jo etwas wie abendländische Bildung bei und erweiterte ihren 
geiftigen Horizont. 

Aber liegt in all feinem Wirken deshalb etwas Geniales? 
Nein! Ungehenren Fleiß beweiſt es, wenn der nur talmudiſtiſch 
gedrillte junge Mann auf eigne Fauſt fremde Sprachen lernt, 
einem Leifing im Gefpräc die Worte vom Munde abhört, um 
richtig deutjch zu lernen und fich feine ftiliftijchen Verſuche von 
dem großen Stiliften korrigieren läht, großer Eifer und Betrieb: 
famfeit fennzeichnet auch fein jonjtiges Wirken. Dabei war er 
ein milder und moralifch lauterer Charakter; daß er ſich ge 
legentlich freut, wem Sant — fein Mitbewerber um den las 
demie-Preis — verkleinert wird, dab er Lavaters Aufforderung, 
wenn er das Chrijtentum nicht widerlegen könne, folle er ſich 
taufen lajjen — daß er darauf, jagen wir, giftig wurde; das 
gehört zu den lählichen Sünden des GelehrtensNeides und des 
Schimpfens bei mangelnden Gründen. 

Genial find aber weder diefe Heinen Schwächen, noch bie 
Tugend der Emfigfeit. Und die Bibel dritihalb Jahrhunderte 
nach Luther ins Deutjche zu überſetzen, ift doch fürwahr fein 
Meifterftüc, zumal wenn die Überfegung nicht bejjer ift, ala die 
Mendelsiohns! Im feiner Philoſophie aber ijt er jo wenig 
Original, wie Maimonides oder Philo, ja noch ungleich weniger. 
Was ſich bei ihm überhaupt Philoſophie nennen läht, find arg 
verwäfjerte Lehren der Leibniz Wolfichen Schule, deren Meta 
phyſit er für feine religiöfen und moralischen „Freiſinnigleiten“ 
mißbraucht. Daß er 1763 mit jeiner unreifen Schrift „von der 
Evidenz“ den Preis über feinen Mitbewerber Kant davontrug, 
deſſen Arbeit die feine himmelmeit überragt — das ift nur ein 
Zeichen für dem geiftigen Tiefitand der damaligen Berliner 
Akademie; Friedrich der Große, der doch grade tolerant und 
freigeiftig genug war, urteilte richtiger über ihn, indem er feinen 
Namen auf der Handidatenliite für die Akademie der Wiſſen— 
jchaften einfach durchſtrich. — 

Wie wenig Mendelsfohn imftande war, fich über die ge 
wöhnliche aufflärerifche Spiehbürgerlichfeit zu erheben, zeigt feine 
Verjtändnislofigkeit gegenüber dem genialen Gedanken Leſſings 
von der „Erziehung des Menfchengeichlechts", d. h. der geiftigen 
und moralischen fHortentwidlung des Menfchengejchlechts ala 
jolchen im Laufe der Geſchichte. Mendelsfohn, der jich über 
diefen Gedanken feines „angebeteten“ Leſſing fajt wegwerfend 
äußert und eine Entwidlung der Gattung leugnet, macht hierbei 
das interefjante ausdrüdliche Geftändnis, er habe für alles, 
was Geſchichte heißt, nicht das geringjte Interejle — 
eine VBerjtändnislojigfeit, die wir ſchon oben als eigentümlich 


*) Er jchreibt zwar felber manchmal noch redit mangelhaftes Deutic, 
3. B. an feine Braut Fromet Gugenbeim: Ich weiß nicht, welcher ... He 
mich bat finden wollen, ich fäße troden aus. Nun, da Sie mid) () das (!) 
egenteil verfichern uſw. 
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jübijch erfannten, und die auch Guſtav Karpeles bei den ‚Jüngern 
Mendelsfohns" findet („Das Geſet geichichtlicher Entwick— 
lung war ihnen noch nicht aufgegangen, und darum wirkten 
fie vor allem zerfegend und auflöſend“) Noch jeder geniale 
Denker, von Ariftoteles bis Leibniz und Leſſing, hatte die geichicht- 
liche Entwidlung in feiner Weile gewürdigt: wenn Artjtoteles 
eine philojophifche Meinung behandelt, fucht er ihren geichicht- 
lichen GEntwidlungsgang auf, Leibniz lehrt eine Entwidlung 
der Monaden (befeelten Ur-Einheiten) von der Stufe traumhaften 
Dajeins bis zur Intelligenz, Leſſing die Entwidlung des Menjchens 
geſchlechts — einem Genie mußte dergleichen „tongenial* (geiftess 
verwandt) erjcheinen; Mendelsjohn aber kann das nicht veritehen: 
die Jubenrafje ift ja jeit Jahrtauſenden innerlich diefelbe geblieben, 
alfo wie heikt Entwidlung des Menſchengeſchlechts? Er beharrt 
vielmehr dabei: „Die Gattung bleibt biejelbe.“ 

Es iſt bezeichnend, daß micht einmal die ſchmückenden Beis 
namen, mit denen das Judentum feine „Genies“ beehrt, originell, 
fondern andern, wahren Genies abgepumpt find. So mird 
ſowohl Spinoza (z. B. von M. Deffauer), wie Mendelsjohn 
„Der Sokrates der Neuzeit" genannt, jo heit Maimonides 
komijcher Weije einmal „der Hegel des Mittelalters“ — io 
endlich (um die Beiſpiele nicht zu Häufen) wird Heine „ber 
ungezogne Liebling der Grazien“ tituliert, eine Bezeichnung, die 
befanntlich; Goethe dem griechiichen Komödiendichter Ariftor 
phanes gegeben hat! Heine, der „göttliche — iſt natürlich 
auch der größte Dichter von Gottes Gnaden ufto. uf. Das haben 
wir bei dem SHeinedentmal-Rummel oft genug gehört. Der 
Düffeldorfer Anzeiger brachte feiner Zeit, als die Denkmalsfrage 
bejonderd „akut“ war, im Nr. 345 (Jahrgang 1888) einen 
Artikel, in dem gefagt war, daß Heine „an genialer Ursprünglich 
feit, Tiefe und Idealität der Phantafiegeftaltung (1!) alle andern 
dentſchen Dichter, Goethe fnapp ausgenommen, überträfe! 

Um nicht allzu ausführlich u jein, verweißen wir binficht 
lich der Heinefchen Gemeinheiten, Blasphemien, Seichtheiten und 
Albernheiten auf die beiden 1988 bei Fr. Diek in Düffeldorf 
erichienenen Brofchüren „Warum wir fein Heine-Dentmal wollen!“ 
und „Es bleibt dabei: Wir wollen fein Heine-Denfmal!" Hier 
mögen einige Urteile namhafter deutjcher Litteraturgrößen über 
Deines — Genialität genügen. So —F Treitſchke 
(Deutſche Geſchichte IT, 711): „Won ber ee ichen Größe 
unfeer Haffischen Dichter beſaß er nichts. Geijtreich ohne Tiefe, 
wigig ohne Ueber ugung ſelbſtiſch, lüſtern, verlogen, und doch 
zuweilen unwiberiteh ich liebenswürdig (!), war er auch als 
Dichter charalterlos. . . Dft gebrauchte er fein virtuojes 
Formtalent, um jeelenlo3 das Anempfundne nachzubichten. 
Deine fehlt die Babe der Architektonik, die den Meiſter macht.“ 

Scherer fagt in feiner „Geſchichte der deutjchen Litteratur* 
(4. Aufl, S. 662) über Heines Lorelei, daß fie aus Brentanos 
langatmigen Gedichte in „Des Knaben Wunderhorn" (1802) 
unter Benußung einer fürzern Bearbeitung besjelben durch Graf 
Löben (1821) im Jahre 1824 gebildet worden jei. „Das Wunders 
horn“, Heißt es weiter, „war die Grundlage feiner poetijchen 
Bildung; aus dem Volksliede entlehnte er die läſſige metriiche 
Form, aber auch die grelle und handlungsreiche Malerei, die fich 
gegen bie vornehme, zarte Zeichnung von Blaten jo entſchieden 
abhebt. Er dichtete —— Romanzen von jener oberfläch⸗ 
lichen Urt, die Uhland bald abſtreifte.“ 

Der bedeutendſte Litteratur-Hiltorifer unfrer Zeit, C. Gödele, 
aber jagt von Heine (Geſchichte der deutjchen Dichtung III, 1, 
©. 439 ff): Er „wandte die erworbne Kunſt am, um in feinen 
Gedichten die Ironie und den Wit mit ihr zu verjchmelzen. Da 
ihm aber alles nur äußerliches Spiel war umd eine gehobne 
Eriftenz, die Grumdlage, ja das Wejen der Poejie, ihm 
lächerlich erjchien, a wandte fich feine Ironie gegen jeine 
= m ang und machte fich über die täufchenden 

ittel und ihre Erfolge fuftig. Seine poetijchen Mittel waren 
nicht felten nur der Erjat für die Poeſie.“ 
erjelbe deutjche Gelehrte jagt abjchliehend über Heine: 
„Sieht man gegemwärtig die Neihe feiner Schriften ruhig und 
unbefangen wieder durch, jo erſchrickt man faft vor der geijtigen 
Ode umb Leerheit berjelben. Seine Schriften haben zur 
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Herbeiführung beſſerer Zuſtände in keiner Weiſe mitgewirkt, 
wie man glauben machen mö fondern von dem Streben nad) 
einer Neubegründung freier Zuftände nur Vorteil gezogen. 
Er hat niemals einen pofitiven befreienden Gedanlen 
aufgejtellt, der jein Eigentum wäre; ben durch alle feine 
Schriften durchlaufenden Gedanken, dab die Unjittlichfeit ein 
Recht auf Eriftenz habe, kann man weber einen befreienden, 
noch eimen yorlthen nennen.“ 

Wo bleibt da das Genie? Talentvoll iſt er geweſen und 
wie die meiften jeiner Stammesgenoffen mit jchaufpielerifchem 
Talent begabt, jo da er bald ben Ehrenmann, bald den Lumpen, 
bald den frommen Juden, ja nach der Taufe jogar den gläubigen 
Chriſten fpielen Fonnte, um glei) darauf alle frommen Empfins 
dungen mit Kot zu bejubeln, daß er jet im ber erborgten Weiſe 
eines Uhland fingen konnte: „Du bit wie eine Blume* — um 
alsbald die efelhaftejten Bordell⸗Verſe von jich zu — Amüũſant 
mag der Affe jein, bewundernswert iſt er ſicherlich nicht; man 
mag über jeine Begabung für die bizarrften Sprünge lachen, 
genial find aber feine Hanswurftiaden darum doch wahrhafti 
nicht: „Ich jehe feine Spur von einem Geift, und alles ijt 
Dreſſur“, jagt Goethe. : 

Spinoza und Mendelsfohn waren wenigftens fittlich un— 
anftöhige Menfchen, und zwar nicht bloß nad) dem Maßſtabe 
der Sittenpolizei gemeſſen. Deshalb aber waren fie 2 rn 
feine Genies, fondern talentierte Leute, die mit ihrem Pfunde 

eichidt zu wuchern verftanden, das fie als einen Schah auf 
een leckern gefunden und ſich zugeeignet hatten, 

Um recht zu begreifen, wie unfähig das Judentum ift, 
Genies zu erzeugen, brauchen wir nur einige arifche Genies 
u nennen, 3. B. Univerſal-Genies wie Arijtoteles, Lionardo da 

inei, Leibniz, oder lünſtleriſche Genies wie Nafael, Dlichelangelo, 
Shafeipeare, Goethe — und dann das Judentum im Hinblid 
auf dieje Geijtesheoren bedauernd zu fragen: „Was fannjt du 
armer Teufel bieten ?“ Dtto Müller. 


Die Kredit-Wirtfchaft. 


Es ift etwas Schönes um ben Kredit, dad weiß nicht blos 
ber Bruder Studio, das weiß jeder Hausvater, jeder Geſchäfts— 
mann, jede Hausfrau — furz jeder, der in ber Wahl jeiner 
Eltern nicht jo vorfichtig war, dab er rechts und links im feiner 
zur eine Million mitbefam. Es lann nicht jeder fein eigner 
Bankier fein, der jeden Tag und jede Stunde flüffige Mittel 
zur Hand hat; auch im wohlgeordnetiten Haushalt und im beiten 
Geſchäft fommt es vor, dag man unerwarteten Ausgaben, un: 
vorhergefehenen Zahlungen ratlos gegemüberjteht; in folchen 
—* iſt der Kredit eine Wohlthat, die beinahe als Erlöſung 

cheint. 

Aber es giebt noch eine andre Sorte von Kredit, die zwar 
auch ihre guten Seiten hat, aber doch zu manchen bedenklichen 
84 führen kann, das iſt der Kredit, den die Geſchäftsleute: 
Ba er, Fleiſcher, Kaufmann, Handwerker, nicht felten unverlangt, 
ja gegen den Willen der Käufer gewähren. Die meiften ds 
werfer halten nod immer an Jahres» oder Halbjahrs-Ned)- 
nungen fejt, fie fürchten, ihre Stunden zu beleidigen, wenn ſie 
fofort nach geleifteter Arbeit mit der Rechnung kommen würden; 
der Kaufmann, der Bäder, der Fleiſcher giebt Keine Waren „aufs 
Buch“, zum Teil, um feinen Kunden entgegenzufommen, zum 
Zeil, weil er fie dadurd) an ſich zu feſſeln hofft. 

Diefe Art der Kreditgebung iſt durchaus verwerflich. Für 
den Kreditgeber ift ein allzu ausgedehnter Zahlungsaufichub 
ummirtichaftlich, ein klares Bild über die fichern Einnahmen 
läßt fich dabei nicht machen. Der Handwerker jteht im Juli 
und Januar vor Geldzuflüffen, die ihn leicht zu unnötigen Aus: 
gaben verleiten. Er verliert außerdem nicht blos die Zinſen 
diefer Summen während der abgelaufenen Zeit, fondern er gerät 
fehr oft bei Deckung der laufenden Ausgaben in Verlegenheit, er 
vermag günftige Gelegenheiten zur Vergrößerung des Geſchäfts, 
zu vorteilhaften Anfäuten, zur Uebernahme größerer Arbeiten ufw. 
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wegen Mangels an Mitteln nicht auszunützen, das Kredit— 
geben, das ib ebenfalls zum Borgen zwingt, bringt alſo eine 
ungeordnete Wirtichaft mit Sich. Die Handwerker jollten deshalb 
mit diefem im unſre ſchnelllebige Zeit nicht mehr hmeinpaſſenden 
Brauch brechen und das wirtichaftlich viel gelündere Syitem der 
Barzahlung einführen, deſſen Vorteile ja genügend bekannt find. 

Ganz ähnlich Steht die Sache bei andern Geichäftsleuten, 
bei denen noch die Schwierigkeit hinzukommt, endloje Rechnungen 
über geringe Poſten führen zu müfjen ; das ift Zeit: und Arbeits: 
berichtwendung, ganz abgejehen von den unausbleiblichen Ber 
luſten an „faulen Kunden“. 

Und der andre Teil, die Hausväter und Hausfrauen ? 
Haben fie wirklich jo weientliche Vorteile von diejer Kredit: 
gewährung? Im Gegenteil! Mag es auch den Beamten und 
Angeftellten zuweilen angenehm jein, gegen den Schluß des Monats 
die Inappen Beldbejtände zu jchonen, jo ijt es doch naheliegend 
und menschlich leicht begreiflich, daß man fich leichter zu Aus— 
gaben verführen läßt, wenn nicht gleich Barzahlung verlangt 
wird. Es giebt in dem Großſtädten nicht wenig Gejchäftsleute, 
die grade hieranf jpefulieren und namentlich die Frauen durd) 
Kreditgewährung zu leichtſinnigen Anſchaffungen verleiten. 

Kommt dann der Anfang des Monats und mit ihm bie 
Monatsrechnung, dann wird “von dem Gelde, das für bie 
kommenden Wochen beſtimmt ift, die alte Schuld bezahlt. DO, wie 
die hoben Beträge dann fchmerzen! Aber es muß gejahlt 
werden, und weil auf dieſe Weiſe das Geld bald alle it, wird 
wieder geborgt und jo geht es weiter in der umjeligen Borg: 
wirtichaft, bis eines Tages der Krach kommt. 

Auch die Halbjahrs-Nechnungen find für eine geregelte Haus: 
haltung jo bedenklich als möglich; da fommen im Juli auf cin- 
mal große Bolten, denen feine auferordentliche Deckung gegen: 
überfteht, Hätte man immer fofort bezahlt, jo wäre es nicht 
ſchwer geweſen, fich einzurichten, aber an dieſe Poſten „bat man 
gar nicht mehr gedacht“. Das bringt unliebfame Störungen 
mit ji. Und nun gar erft im Januar, wo ohnehin von Weib: 
nachten her meift Ebbe in der Kaſſe iſt! Das find ganz ums 
gefunde Verhältniffe. Eine Privatwirtichaft muß vor allen Dingen 
Stetigfeit der Einnahmen und Ausgaben zeigen; ausgedelmte 
Kreditgewährung erſchwert die Uberficht, veranlaht unnüte Vers 
ſchleuderung der Einnahmen und Stodungen, wern das Gepumpte 
gezahlt werden joll. Deshalb iſt es beiden Teilen, Geſchäſts— 
leuten und Saushaltungen, dringend zu empfehlen, die Gewäh— 
rung und Annahme von Kredit auf das Geringſte einzujchränfen. 
Beide Teile lommen bejfer dabei weg und werden ökonomiſch 
ſich wohler fühlen als bei der ungejunden, übertriebnen Kredit— 
wirtichaft. ®. 


Der Antifemitismus im alten Römerreiche. 


Oft hört man die Ansicht äußern, der Antifemitismus fei 
eine reaftionäre Erfindung der Neuzeit oder eine mittelalterliche 
Spottgeburt aus Neid und religiöier Unduldjamteit. 

Wie unfinnig beide Behauptungen find, wollen wir an der 
Hand der kürzlich erſchienenen, mut reichem Quellenmaterial aus« 
geltatteten Schrift „Die Juden im römischen Neiche” *) einmal 
etwas näher unterjuchen. 

In der Schrift wird umwiderleglich dargethan, daß die Juden 
ſeit Alters her bei allen Völfern, mit denen fie zuſammenkamen, 
gleich verhaßt waren und daß diefe Strömung aus genau deits 
felben, durchaus berechtigten Urfachen entiprang wie heutzutage. 

Der römiche Geſchichtsſchreiber Tacitus jchreibt (hist. 5, 8}: 
„Schon während das Morgenland noch unter den Aſſyrern, Medern 
und Perſern ftand, waren die Juden der veruchtetite Teil der Unter: 
worfenen; nachdem die Macedonier zur Ubermacht gelangt waren, vers 
ſuchte der König Antiochus ihren Aberglauben auszurotten und gries 
chiſche Sitten einzuführen, ward aber an der Verbeſſerung dieſes ab- 
ſcheulichen Volles durch den Partherkrieg verhindert.“ Much 


*) Berlag von W. Biefe, Berlin W. 35, Preis 1 Mart Sonder: 
abdrud ans dem Pntijemitichen Jabrbuche für 1864. Ladenpreis 2 Matt. 


BB — 





- — Leipzig, 2. März 1899” 


unter der Nömerherrichaft wurden die Juden nicht höher ber 
wertet. Gewohnt, über Bedrüdung zu jchreien, wo fie ſelbſt 
bedrüden, hatten jie auf der weiten Welt feinen Freund ala 
fich jelbit und die Stantsgewalt, der fie ſich unbedingt ver: 
fauften. „Der Judenhaß und die Judenhetzen“, jagt Mommſen, 
„ſind jo alt als die Zerſtreuung der Juden Gelb die Vorrechte 
der Juden mußten fie jo notwendig entwideln, wie der Sumpf 
die böje Luft.“ Die Feindſchaft zwiichen Juden und Nichtjuden 
hört denn eigentlich) auch nie auf, nur äußerte fie fich damals 
vielfach anders als heute, den rohern Sitten entjprechend in 
Mord und Totſchlag. Die vielgeihmähten Judenverfolgungen 
waren in Wirklichkeit nichts anders als das durchaus berechtigte 
Ringen der Bölfer um ihr jelbitändiges Beitehen, als ein Kampf 
ums Dajein, und der Antijemitismus ift mithin feine Erfindung 
der modernen Zeit, denn nie iſt er heftiger geweſen als in den 
zwei Jahrhunderten vor und nad) Ehrijti Geburt. 

Wenn aber eine jolche Erfcheimung ich überall und immer 
wiederholt, jo entipringt jie zweiſellos ernſten Urjachen, deren 
Unterfuchung fich der Mühe wohl verlohnt. Da jehen wir denn 
die Hebräer jelbit ſtets eifrig bemüht, unter Irreleitung der 
öffentlihen Meinung die ihren Wajje-Eigenjchaften geltende 
Abneigung auf ihren Glauben zurüdzuführen. In Wirklichkeit 
herrſchte aber im römijchen Reiche fein Glaubenshaß: „in Nom 
it jeder Gott willfommen“, ſagte das Sprichwort, und thatläd): 
lich ijt wohl auch in Neligionsjachen fein Volk auf Erden tole 
ranter geweſen als die Nömer. 

Die Gründe für die mächtige Juden-Gegnerſchaft waren 
ganz andrer Art. 

1, Einmal waren es die mannigfachen Vorrechte der 
Juden, ihr wirtfchaftliches und finanzielles Übergewicht, 
die den Groll der Nichtjuden erregen muhten. 

Uber die große Kapitalmacht der Juden Haben wir fchon 
im erften Aufſatze über die vorliegende Schrift in der Nummer 
547 gehandelt, Worin beitanden nun die MWorrechte der 
Juden? Welches war ihre rechtliche Stellung unter römischer 
Herrſchaft? 

Im ganzen Gebiete des römischen Reiches war den Hebräern 
unbejchränkter Aufenthalt und freie Meligionsübung geftattet. 
Sie organifierten ſich überall als eigne nationalsreligiöfe Gemein— 
ichaft um ihren Tempel ald Mittelpunkt, Sie befahen jeder für 
fich das Bürgerrecht und als Geſamtheit die Selbitverwaltung, 
das heißt aljo, ſie hatten das Hecht, ihrerjeits in die Angelegens 
heiten der bürgerlichen Gemeinde hineinzureden und darüber mit: 
zubeſchließen, hielten jich aber jede Einmijchung der bürgerlichen 
Obrigkeit in ihre innerjüdifchen Angelegenheiten fern. Unabhängig 
von den Magiitraten regierten fie jich durch eigne Stammes« 
Oberhäupter, Ethnarchen oder Alabarchen, denen ein Aiteftens 
Nat oder Senat und Gemeinde- Verwalter oder Archonten zur 
Seite ftanden. Diefe Behörden verfügten über das jüdiſche 
Semeindes Vermögen und durften eine gewilfe eigne Gerichts- 
barkeit ausüben. Von manchen Abgaben und Steuern waren 
die Juden befreit, ſtädtiſche Amter brauchten fie nicht zu über» 
nehmen, eine Beitimmung, die damals nicht als Zurücſſetzung, 
jondern als Borrecht angejehen wurde Da die Hebräer am 
Sabbat weder Waffen tragen noch mehr als zweitaufend Ellen 
weit marfchieren durften, jo wurden fie gänzlich vom Kriegs— 
dienste entbunden, auch fonnten fie an ihren Feſttagen nicht zu 
Bürgjchafts-Leiftungen herangezogen oder vor Gericht geladen 
werden. Eine zarte Nüchjicht auf die religiöfen Bedenken der Juden 
war es ferner, wenn ihnen jtatt des von den Stadtgemeinden ge 
lieferten untojchern Dles entiprechende Geldfummen ausgehändigt 
wurden, oder wenn man die Beitimmung traf, dab, falls bie 
öffentlichen Geld- und Getreidefpendungen auf einen Sabbat 
fielen, die Juden ihren Anteil am folgenden Tage erhalten 
jollten. Das Halten eigner Friedhöfe war nur den Juden ge: 
jtattet: in der Nähe Noms hat man deren jechs gefunden. End 
lid) wielen die Kaiſer wiederholt die Statthalter in den Provinzen 
an, die ftrengen Keichsgejege über Vereine und Verſammlungen 
gegen die Juden nicht = Anwendung zu bringen. Es liegt 
ar der Hand, welche Vorteile das unangetajtete Vereinäleben 
den Juden bot in einer Zeit, wo überaus jtrenge Gejege alles 
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politiſche Leben barniederhielten, wo man in der Furcht vor 
Verſchwörungen fo weit ging, zulegt nur noch Vereine zugulaffen, 
die eine ehrenvolle Bejtattung ihrer Mitglieder zum Zwecke hatten. 
Man verhehlte ſich indeſſen nicht, daß dieſe Ausnahmejtellung 
der Juden den Keim zu fortwährenden Streitigkeiten legte und 
für den Etnat eine praktische Schädigung und grundjägliche 
Gefahr im fich trug. Die nächfte Folge war der Antijemitismus. 
Intereſſant ift es, diefer Bevorzugung der Juden gegenüber 
einmal die Stellung der Chriften zu der mämlichen Zeit kurz zu 
betrachten. Auf politiiche Sonderrechte konnten die Chriſten 
als lediglich religiöje Gemeinschaft natürlich feinen Anjpruch 
machen, aber auch in der Ausübung ihres Kultes waren fie weit 
weniger gejchügt al3 die Juden, Das Chriftentum an fich war 
allerdings anfangs ebenjo wie alle übrigen ‚religiöjen Seften 
geduldet, aber die chriftliche Gemeinde befand fich in bejtändiger 
Nechtöunficherheit und durfte nicht offen "als jolche auftreten, 
Später, von der Zeit Trajans (98 — 117) an, war das 
Ehriftentum jogar offiziell verboten und es ſtand im wejentlichen 
im Belieben der Statthalter, wie fie mit den Christen verfahren 
wollten, während fie zu bejonderm Schuge der Juden von 
Bet au Zeit durch faijerliche Erlajje ausdrüdlich verpflichtet 
wurden. 

2. In zweiter Linie fam für die Nusbreitung des Antijemitis- 
mus im Betracht die jtrenge Mbionderung der Juden, ihr 
hartnädiges AZujammenhalten und ihre jonderbare 
Lebensweile, 3. B. die Veichneidung, die peinliche Befolgung 
jo vieler grundlofer und lächerlicher Gebräuche, ihre unüberwind— 
lihe Scheu vor wirklicher Arbeit, die Umjtändlichkeit der zur 
Vermeidung jeder Arbeit am Sabbat getroffenen Anjtalten uw. 
Im Volle war auferdem die Meinung verbreitet, daß heimliche 
Ritualgejege den Juden vorjchrieben, alljährlich einen Griechen 
zu opfern. — Ihre enggeichlojfene Intereſſen-Gemeinſchaft bot 
den Hebräeen manchen Vorteil. Wenn zum Beifpiel ein Beamter 
ſich an dem Eigentum einer jüdischen Gemeinde vergriff oder 
einem einzelnen Schnorrer ein Haar krümmte, fo jchlug jedesmal 
die ganze Diafpora (os, und gegenüber dem wohleingerichteten 
Lärmapparat des zu Tumulten, Deputationen, Bittfchrriten, Bes 
ichwerden hervorragend aufgelegten Volkes ſchwand felbit den 
Machthabern die Luft, mit ihren jüdijchen Gemeinden anzu— 
binden. War dennoch ein Statthalter jo vortwigig geweſen, den 
Juden in feiner Provinz entgegenzuireten, jo durfte er ficher 
darauf rechten, nach feiner Heimfchr in Prozeſſe verwidelt oder 
mindejtens von dem durch Juden bejtochenen hauptjtädtifchen 
Pöbel ausgepfiffen zu werden. 

3. Der dritte und hauptiächlichitt Grund für die mächtige 
Juden⸗Gegnerſchaft aber war die den Juden gejeglich vorgejchriebne 
Feindſchaft gegen die jie umgebenden Völker. Alle Welt war 
davon überzeugt, daß die Hebräer jeden, der ihrer Raſſe oder 
Selte nicht angehörte, mit dem wildeiten Haſſe verfolgten. „Unter 
den Juden jelbit, jchreibt Tacitus (hist, 5. 5), herrſcht ein- 
trächtiges enger und bereitwillige Freigebigleit, aber 
gegen alle andern feindjeliger Hab. Nie fpeifen, nie jchlafen fie 
mit Fremden und obwohl zur Sinnlichkeit äußerſt geneigt, ents 
halten fie fich der Begattung mit Ausländerinnen *) .. . Unauf⸗ 
hörlich trachten fie = Vermehrung ihres Volles... . Wer zu 
ihnen übertritt, den unterrichten jie in Verachtung der Götter, 
Verleugnung” des Vaterlandes und Geringichägung der Anges 
gehörigen . . . Die jüdijchen Gebräuche find widerjinnig und 
Ihmußig." An einer andern Stelle beichuldigt derielbe Geſchichts— 
icreiber die Juden kurz des „Haſſes gegen das menschliche 
Gefchlecht".**) Diefem Haſſe entjprang einmal der jüdiſche 
Bucher: und Schwindelgeijt, dann auc) ihre hochmütige 
Berachtung aller andern nationalen Kulte und Reli— 


*) Hierin firet Tachus lelder gewaltig. 
Fall. Die orientaliche Stiabinnen-Wirtſchaft haben die Juden früher hervors 
ragend betrieben und haben fie jogar im vollen Lichte der Offentlichleit bie 
in unfre Beit fortgefept. 

*) Ann. 15, 44. Obwohl Zaciins diefe Bezeichnung hier anſcheinend 
auf die Ghriften anwendet, jo trifft er damit doch mur die Juden, da zu 
jener Beit (unter Nero) die Ehrijten ihrer Nationalität nach fait ausfälieg: 
lich Juden waren, 
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£eipzig, 2. März 1899. 
gionen. Nicht zufrieden damit, felbit freie Neligionsübung zu 
geniehen, forderten die Juden die Andersgläubigen gradezu heraus, 
indem fie in Wort und Schrift — zerſetzende Ironie und 
liebloſe Kritit die einheimifchen Kulte herabzogen und jogar beim 
Vorübergehen an heidniſchen Tempel verächtliche Geberden nicht 
unterdrüden konuten. Wir erfahren alſo ſchon bier, daß bie 
Juden, während fie für fich im Namen des Toleranzprinzips 
freie Neligionsübung in Anfpruch nehmen, dieſes Prinzip ſelbſt 
gröblich verlegen, indem fie den fremden Kultus aufs jchärfite 
angreifen umd zu jchädigen fuchen. Es wäre diefe Unverfchämts 
—* ſchier unglaublich, wenn wir nicht — heute genau dasſelbe 

en. 

4. Schließlich mußten auch andre harmloſere Eigenſchaften 
dieſes Völkchens notwendigerweiſe dazu führen, ihre Träger 
lächerlich und verhaßt zu machen. Wie oft finden fich nicht in 
der alten Litteratur ſpöttiſche Anipielungen auf das jchäbige 
Auftreten der Juden, ihre widerliche Unfauberfeit, ihren ſchmutzigen 
Kleinhandel mit Bofelware und alten Holen, ihre Trieje 
augen und ihren üblen Atem! Rabbi Abuha Eagt, daß Stiche: 
leien auf die Juden auch bei dem geringiten Aufwande an Wit 
die Theater zum Lachen brächten. 

Die den Juden durchaus abgeneigte Volksſtimmung jpiegelt 
jich denn auch ganz naturgemäß in der gefamten Litteratur des 
Altertums wieder. Gleich von vornherein machen wir die auf: 
fallende Bemerkung, daß alle Schriftjteller, ſowohl römifche wie 
gricchijche, ohne Ausnahme Antifemiten find: man jicht, aud) den 
vornehmen und geistig hervorragenden Männern jener Zeit war 
das jüdiſche Welen im tiefiten Innern zumider. Aus der Feit 
der PBtolemäer erklären jich gegen die Juden Helatäus von 
Abdera, Agatharchides, Manetho von Diospolis, 
Appollonins Molo, Pofidonius von Apamea u. a. Der 
bedeutendjte römische Redner Cicero geht in feiner Verteidigung: 
rede des Flaccus (59 v. Chr.) aufs chärjfte mit den Juden ins 
Gericht: „Als noch Jeruſalem unbejiegt war und die Juden in 
Frieden lebten, zeigten fie ſchon eine tiefe Abneigung gegen den 
Glanz des römischen Meiches, gegen die Würde des römifchen 
Namens und gegen die Geſetze unjrer Vorfahren; und jegt haben 
fie durch Erhebung der Waffen ihre wahre Gefinnung gegen 
uns offenbart.“ Indem Cicero dann auf den vorliegenden Rechts— 
ftreit eingeht, fährt er wörtlich fort (pro Flacco cap. 28): „Man 
weiß, wie zahlreich die Juden hier (in Kom) find, wie fie zus 
fammenhalten, wieviel fie in den Volksverſammlungen ausrichten. 
Ich will mit gedämpfter Stimme reden, damit mir die Nichter 
mich hören. Denn es fehlt nicht an Menjchen, die von ben 
Juden gegen mic und gegen alle Nechtichaffenen insgejamt aufs 
gereizt werden: ich will ihnen aber heute feine Gelegenheit Hierzu 
geben... Es war ein Beweis von Charakterfeſtigleit des Flaccus, 
daß er fic um die Judenhaufen, die in der Volfsverfammlung 
toben, nicht gefümmert hat, . ." 

Unter Auguſtus jchrieben Chäremon und Lyſimachus 
gegen die Juden; die Dichter Ovid und Horaz find Antifemiten, 
desgleichen aus der ſpätern Kaiſerzeit die Satiriler Perſius, 
Suvenalund Martial, dießeichichtsichreiber Strabo, Tacitus, 
Sueton, Dio Caſſius, der Bhilofoph Seneca und viele andre. 
Horaz geht in feinem Abſcheu gegen die Juden jo weit, daß er 
auffordert, fie anzufarzen (Sat. I, 9,70). 

Aus der großen Menge der in der Schrift niedergelegten 
Belegftellen Fönnen wir hier matürlich nur weniges anführen. 
Bejonders intereſſant ift eine Stelle des Dichters Martial über 
die Juden (at. 11, 94): „Daß du neidiſch biſt und auf meine 
Bücher ftändig ſchmähſt, verzeih ich. Du biſt Hug, bejchnittner. 
Dichter! Das auch kümmert mich nicht, dag du troß Tadelns 
meine Verſe plünderft. Du bift auch fo Klug, bejchnittner Dichter! 
Das nur peinigt mich, daß du mir meinen Knaben verführft. 
Siehe du leugnejt es ab und ſchwörſt bei des Donnerers Tempel, 
ſchwörs bei deinem Judengott, ſonſt glaub ich, Beſchnittner, dir 
nichts." Schmähjucht, litterariicher Diebftahl, allgemeine Ver— 
derbnis, Hang zu falichen Schwüren — erlennen wir nicht im 
dieſer trefflihen Schilderung den ewigen Juden wieder? Wie 
er damals war, jo ijt er heute noch, jo wird er bleiben in alle 
Zukunft. — 
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Aus der Zeit des Caligula ift als hervorragenditer Juden⸗ 
gegner ber Grammatifer Apion in Alerandria zu nennen, der 
auc die Frage ber jübiichen Ritualmorde behandelte. ein 
Werl „Die Gejchichte der Juden“ teilt das Scidjal fo vieler 
andrer, den Juden unbequemer Bücher: es ift verſchwunden umd 
faum eine Spur davon auf unfre Zeit erhalten geblieben. 

Mit beredten Worten tagt bejonderd ein römifcher Dichter 
des fünften nachehriftlichen Jahrhunderts, RutiliusNamatianus 
(de reditu I, 395 bis 98), über die ftändig zunehmende Juden- 
plage: „Wäre doch nie Judäa von römiichen Heeren gefallen, 
da fie Pompeius bezwang, Titus gewaltig fie ſchlug. Weiter 
ichleicht ja verpeftend die au&gejchnittne Seuche, und das befiegte 
Rolf drüdet die Sieger fo ſchwet.“ .... 

Die Verteidigung ihrer Stammesgenoffen gegen die vielen 
literarischen Angriffe übernahmen in erfter Linie die Juden 
Philo und Iofephus. Während Philo in Alerandria wirkte, 
führte Joſephus in Rom die Sache des Judentums. Da der 
Antifemitismus bei den Römern immer allgemeiner um fich geiff, 
erhielt Joſephus von angejehnen Juden den Wuftrag, er möge 
durch ein volfstümlich geichriebnes Werk die zahlreichen Vor: 
urteile über ihre Raſſe zerftreuen. Joſephus war dazu gern 
bereit und machte fich gleich an die Arbeit. So entitand bie 
jüdiiche Archäologie. In der Vorrede jagt der Verſaſſer: „Wir 
Iuden machen Anſpruch auf Toleranz und gleiche Behandlung, 
wir fönnen es nicht billig finden, wenn man uns um ber Vers 
jchiedenheit unfrer Einrichtungen willen als gebuldete Fremd— 
linge betrachtet. Vielmehr verlangen wir, daß man in diejen 
Einrichtungen den Geiſt der Humanität anerfenne, die von allen 
Völlern auf gleiche Weile angeftrebt wird.“ 

Toleranz! Humanität! Wahrlich, man glaubt einen Juden- 
fchüger unfrer Tage zu hören. Mit denjelben albernen Redens- 
arten kämpft man num bereits jeit faſt zweitaufend Jahren ... 
Joſephus bemüht fich nachzuweifen, daß das Judentum micht Sotts 
lojigkeit und Menfchenhak, fondern Frömmigkeit und Nächjtenliebe 
prebige. Zur Ehre feines Volles kommt es ihm auf die grökten 
Schwindeleien nicht an: jo behauptet er, Abraham habe die Eghpter 
erſt mit Arithmetif und Ajtronomie befannt machen müjfen, im 
Tempel zu Jeruſalem hätten die Säulen korinthiſche Rapitäle gehabt, 
bie beim Auszug aus Egypten von den Juden geftohlenen goldnen 
Sefähe jeien Abjchiedsgefchenfe der Egypter geweſen ufw. Andre 
Anftöhe, wie das goldne Kalb, die Sünde des Moſes, die meſſi— 
anijche Verheikung, werden einfach unterjchlagen. 

Da das Bud) den gewünfchten Erfolg, die Juden reinzus 
waſchen, nicht hatte und nicht haben fonnte, denn das praftijche 
Leben ift ein befjerer Lehrmeifter ala befchriebnes Papier, fo 
beſchloß Sofephus nochmals einen Verſuch zur Ehremettung 
feines Volles zu macen und jchrieb „gegen Apion über das 
Alter des jüdiichen Geſchlechts“. Der Verfajfer ftellt die Bes 
hauptung auf, daß die Juden das ältefte Kulturvolk () geweſen 
jeien. Mit der geichichtlichen Wahrheit nimmt er es auch in 
diefem Werfe nicht ſehr jtreng, von einer ausführlichen Dars 
ftellung des unhiftorifchen, den Spott herausfordernden jüdiſchen 
Ritualgeſetzes ſieht er a ab, über den römiichen Götter 
glauben aber, alſo über die Religion feines Wirtsvolfes, macht 
er fich im echt jüdifcher Frechheit luſtig. Trotzdem blieb er unter 
Domitian völlig unangefochten und jcheint zur Zeit Nervas oder 
Trajans gejtorben zu jein. 


Die Bemühungen des Jojephus waren fruchtlos. Wie die 


Juden ſelbſt fi im Laufe der Jahrtaufende äußerlich und inner- 
lich volltommen unverändert behauptet haben, jo find auch alle 
andern Wölfer roh vielfacher Anftrengungen von Eeiten der 
Juden und Jubenfchüger fich nad) wie vor einig geblieben im 
Abſcheu gegen die judiſche Ausbeuter-Rafje. 

Durch bie gewaltſame Bejeitigung des jüdiſchen National» 
heiligtums und die völlige Zerftreuung der Hebräcr befam ſowohl 
der Haß der Juben ala auch die Abneigung der andern Nationen 
gegen fie meue Nahrung. fremde waren die Juden immer 

ewejen und wollten es ER aber das Gefühl ber Entfremdung 

Ieger ſich jegt im ihmen ſelbſt und gegen fie in entjeßlicher 
eiſe 

Alles Nichtjüdiſche galt den orthodoxen Hebräern in Zukunft 
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jest völlig auf. Die talmudische Lehre lautet: r 
Gott verantwortlich für Unrecht, das er einem Gliede ſeines 
eignen Stammes anthut, aber einen Nichtjuden mag er betrügen, 
ihänden, berauben, töten, ohne ſich gegen feine Religion zu 
vergehen. Die Gottheit kümmert fih nur um ihre eignen Leute, 
Man foll den Fremdling nicht aus Lebensgefahr retten, ihm 
überhaupt feine Wohlthat erweiſen, ja nicht einmal einen Rat 
geben. Der Handel mit Nichtjuben ift nur geftattet, ſofern / dieſen 
daraus fein Vorteil, fondern lediglich Schaden erwächſt: man 
darf dies aber nicht merfen laſſen. Die Heuchelei den Fremden 
gegenüber ift erlaubt. Die nichtjüdiſchen Völler exiſtieren bloß 
um der Juden willen und find dieſen zur Ausbeutung anheim- 
gegeben ufw.”" Und ein Buch, das ſolche Lehren enthält, ſteht 
dem frommen Juden höher ald das Alte Teitament, das er als 
„Wajfer* bezeichnet im Vergleich zum ‚ Gewürzwein“ des Talmud. 
„Bei keinem noch jo rohen Volle des Altertums, fagt Fritſch 
(Antifemiten:Statechismus ©. 184), finden wir eine Vergötterung 
des Unrechts: die Schurferei zur Tugend zu erheben, das war 
dem Judenvolfe vorbehalten. Im den Verbrecherlehren des Talmud 
hat ſich der Judengeiſt eim Denkmal geſeht und fich eimen 
Stempel aufgebrannt für ewige Zeiten.“ 


Die £evirats: Ehe. 


Wie wir aus einem Gerichts-Erlenntnis erjehen, das uns cin 
Freund unſers Blattes aus Odelja übermittelt, iſt die jogenanntt 
Levirats- oder Schmwager-Ehe bei den Juden noch heutigen 
Tages in Brauch und hat, wo die Geſetze des Landes das nicht 
oe machen, diejelbe rechtsverbindliche Kraft wie zu Zeiten 
Mofe. 

Die Levirats-Ehe, die wahrjcheinlich ſchon in uralten Zeiten 
bei den Juden Eitte geweſen und dann durch bie moſaiſche Geſetz⸗ 
gebung janktioniert worden iſt, beſteht kurz in folgendem. 

Mährend es im allgemeinen verboten war, des verſtorbnen 
Bruders Weib zu heiraten (vgl. 3. Moſe 18, 16 u. 20, 21), wurde 
dies zur Pflicht, wenn jemand bei feinem Tode feinen Son 
hinterlich und ein ——— Bruder vorhanden war. vn 
diefem alle galt die Witiwe ohme weiters als die Verlobte ihres 
Schwagers, und dieſer mußte fie ehelichen. Der erjte Sohm aue 
einer folchen Ehe trug dann den Namen des Verjtorbnen, nicht 
den jeines Erzeugerd. Auch der Grundbejig jeines nominellen, 
nicht des wirllichen Waters, ging auf ihn über. Der Zwal 
diefer Maßnahme war ber, daß der Familienbeſitz ale ſolcher 
erhalten blieb und das Ausſterben von Familien möglichſt ver 
hindert wurde. ’ 

Dem Bruder des Verftorbnen war es jedoch freigeftellt, 
fich der Ehepflicht zu entziehen. Wenn er das wollte, mar fT 
verpflichtet, feine Abjicht in öffentlicher Gerichtsverfammlung fund 
zu tun. Dabei mußte er ſich aber allerlei entehrenden Gebraͤugen 
unterziehen. Nach 5. Moje 25, 9 „soll feine Schwägerin zu ihn 
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treten vor dem Ültejten und ihm einen Schuh ausziehen von 
jeinen Füßen und ihn anfpeien und ſoll antworten und jprechen: 
Alo fol man thun einem jeden Mann, der jeines Bruders 
Dans nicht erbauen will“. Nicht genug damit, auch die ganze 
‚Familie des die Ehe Verweigernden mußte ſich fortan den 
Epottmamen „Familie des Barfühers" gefallen lafien (v. 10). 
Es iſt anzunehmen, dab das Schuhansziehen urſprünglich nur 
ein Sinnbild für die Werzichtleiftung war. Als ſolches war es 
nach Nuth 4, 7 in alter Zeit bei jedem Handel üblich; wenn der 
Berfäufer dem Käufer jeinen Schuh gab, jo wollte er damit 
jagen, daß er fich jedem Anfpruches auf das Handelsobjelt bes 
gebe. Erſt als ber Brauch des Schuhaugziehens mehr und 
mehr ablam und jchließlich nur noch bei dem oben beichriebnen 
Eheverzicht ausgeübt wurde, erit da hat er wohl etwas Be— 
ichimpfendes befommen. Und dieſer Schimpf ift ihm geblieben 
bis im unfre Tage: denn die Levirats-Ehe mit all ihren her: 
ebrachten Gebräuchen ift, wie folgender Vorfall darthut, in den 
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reifen des orthodoxen Judentums noch am Ende bes neun— 


zehnten Jahrhunderts Sitte und Gefep. 


Im Sahre 1893 ftarb in Ielaterinoslam der Jude Miojes | 


Boitin Da er feine Kinder hinterließ, wurde feine Wittwe 
Rochla nach dem jüdischen Geſetz nominell das Weib des Ruwin 
Poſtin, des Bruders des Verftorbnen. Ruwin Poſtin erkannte 
die Rochla nicht als jein Weib am, weigerte jich aber auch ſtand— 
haft, den Eheverzicht in der 5. Moſe 25 vorgejchriebnen Form 
zu leiften. Die Rochla fand num einen Verehrer und wollte ihn 
heiraten. Das fonnte fie aber nicht, da fie eben nicht als frei 
galt, jolange fie als das Weib des Ruwin Pojtin anzuſehen 
war. Schließlich verflagte die Rochla ihren Schwager bezw. 
Mann bei dem Bezirfögerichte in Jefaterinoslaw; jie verlangte, 
Ruin jolle den vorgejchriebenen Verzicht leiften oder ihr Äli— 
mente in Jh von zehn Rubeln für den Monat zahlen. Der 
Verflagte Ichnte beides in der Gerichtäverhandlung ab und bes 
gründete feine Weigerung mit dem Hinweis auf die entehrenden 
Gebräuche, mit denen bie verlangte Verzichtleijtung für ihn vers 
bunden ſei. Der Gerichtshof stellte fich infolgedeilen auf Seite 
bes Verflagten und wies die Klägerin mit ihrem Anipruche ab. 
Damit war fie aber nicht zufrieden, fie rief darum die höhere 





Inſtanz in Odefja an. Diefe hob das erfte Urteil auf und vers | 


prlichtete den Ruwin Poſtin der Rochla als jeinem rechtmäßigen 


Weibe die verlangten Alimente von monatlic zehn Nubeln zu 


zahlen, bis er ſich dazu verftände, fie unter Beobachtung der 
üblichen Förmlichleiten freizugeben. 

Zum Verſtändnis Diefes Urteils jet noch darauf hingewiejen, 
dak von dem ruffiichen Geſetze alle Ehen und Ehejcheidungen als 
zu Recht beitehend anerkannt werden, bei denen die Niten der in 
Betracht fommenden Neligionsgejellichaft beobachtet find. Da bie 
vernommenen jüdischen Eachverftändigen ſich dahin Außerten, daß 
die Levirats⸗Ehe noch heute bei den Juden gejegmäßig jei, mußte 
das Gericht, wie geſchehen, erkennen. 

Die Echwager-Ehe findet fich übrigens auch bei einer ganzen 
Reihe andrer Völlerſchaften, innerhalb des ruffiichen Meiches 
3 B. bei den Halmüden, Tumgujen und Tſcherkeſſen. Bei den 
lehtern hält man fo fejt an diefer Sitte, daß einem verderblichen 
Migbrauh Thor und Thür geöffnet ift. Die Witwe eines 
Mannes, der finderlos gejtorben ift, muß deifen Bruder jelbit 
dann heiraten, wenn dieſer der Mörder ihres Mannes geweſen iſt. 

Sn. 


Fchen wir noch im Deutſchen Reiche? Diele Frage kann 
man wohl füglich auftwverfen, wenn man machitehenden Bericht 
fieft, den wir in Nr. 16 des „Seidelberger Tagebl" finden: 

Der Gentralverband der badischen Viehhändfer, der gegen- 
wärtig etwa 600 Mitglieder umfaßt, Hielt geſtern Mittag im 
Gajthof zum „goldnen Roß“ bier eine Verſammlung ab, der 
etwa 60 Delegierte aus allen Teilen Babens beiwohnten, Die 
Verjammlung wurde mit einem Hoch auf ben Großherzog ers 
öffnet. Der Vorſtand des Verbandes, Herr Salomon Neid) 
aus Eubigheim, legte ſodenn den Zwech ter Verſammlung bar, 
Bunädjft joll eine jtraffere Organijation im Verband eingeführt 








em 2 


und die Statuten zwecks amtlicher Beftätigung an die Behörde 
eingereicht werben. Als Jahresbeitrag wurden 3 ME. ſeſtgeſetzt. 
ferner wurde beichlofen, einen Verbandsanwalt aufzuitellen, ber 
die Mitglieder in allen aus ihrem Geſchäftsbetrieb entitehenden 
Prozefien auf Koſten des Verbands vertreten ſoll. Diefe Maß— 
regel machte ſich den immer häufiger werdenden Prozeſſen bes 
Vauernvereind gegenüber notwendig. Als Anwalt wurde Herr 
Rechtsanwalt Hachenburg in Mannheim in Ausfiht genommen. 
Auf Antrag des Vorſtandes wurde ferner eine Kommiſſion von 
7 Mitgliedern gewählt, welche mit dem Vorſtand die Prüfung 
der Prozefie, die dem Verbandsanwalt zu Führung überwiefen 
werben jollen, vorzunehmen hat. Diefelbe beiteht aus den 
Herren Leopold Baumann (Schmieheim), Lipponer Dreyfuß 
(Königabad), Iſaae Weingärtner (Flöhingen), Kaufmann Hahn 
(Berwangen, Amt Eppingen), Wolf Haberer (Offenburg), 
Salomon Hobach (Eicholzheim) und Wilhelm Baer (Rohre 
bach). Eine längere Debatte rief der britte Punlt der Tages 
ordnung: Ergreifung von Mafregeln gegen die fünftägige 
Quarantäne in feuchenfreien Gegenden hervor. Es wurde als 
ein Unrecht hingeſtellt, daß der Vichhändfer, wenn er an einem 
Drte Vieh gekauft habe und ed nad} einem andern Pla; Badens 
wieder verkaufen wolle, dieſes einer fünftägigen Quarantäne 
unteriverfen müſſe, jelbit wenn die Gegend vollftändig feuchen: 
frei jei. Gegen bie Quarantäne von Vieh, welches von Orten 
außerhalb Badens fommt, hätten aud die Viehhändler im 
Interejje der Verhinderung von Seuchen nichts einzuwenden. 
Auch) wurde betont, dab der Bauer diefer Behinderung nicht 
ausgeſehzt fei, jondern das auf bem Markt gelaufte Vieh jofort 
einjpannen und am nächſten Tag wieder nach einem andern 
Map verlaufen fünne. Es wurde deshalb beichlofjen, an bie 
Groß. Negterung eine Eingabe um Aufhebung der fünftägigen 
Uuarantäne im jeuchenfreien Gegenden zu richten. In der 
Debatte lenkte der Vorſitzende die Aufmerkfamkeit der Ans 
wejenden auch darauf hin, daß von Seiten der Viehhändler bei 
dem Auftreten von Seuchen mandjer fehler begangen werde 
und ermahnte diejelben, fich ſtreng der bejtehenden Ordnung zu 
fügen und nach Kräften auf die Verhinderung von Seuchen 
hinzuwirfen. Eine am den Vorſtand gerichtete Anfrage, ob 
auch chriſtliche Vichhändler dem Verband beitreten köuuten, 
wurde bejaht. Nah Erledigung von Wereinsangelegenheiten 
wurde dem Vorſtand, Herm Reich, für die Führung der Ge— 
Ichäfte der Dank der Mitglieder ausgeſprochen und nad) 2 Uhr 
die Verfammlung geſchloſſen. 
Wir bitten unfre Leſer, den Bericht wiederholt durchzuſehen 
und bie Namen des Prozeß Ausjchuffes, den Namen des Bereins 
uſw. zu beachten — hinzuzufügen brauchen wir dann nichts mehr! 





—2 Wahrheilsliebe. In England werden augenblicklich 
die Aufzeichnungen des vertorbnen Staatsmannes Sir Robert 
Peel herausgegeben. Im zweiten und dritten Bande jchildert er 
die Vorgänge bei der Bildung feines zweiten Minifteriums, in dem 
auch D’Jsraeli ſich um eine Stelle bewarb. Er jchrieb an Perl: 
„seh geitehe, daß ich von Schmerz überwältigt würde, wenn ich 
in dieſem Augenblicke von Jhnen nicht anerkannt würde. Ich 
appelliere deshalb an Ihr Herz, Ihren Gerechtigfeitsjinn und 
Ihre Hochherzigkeit, welche Ihnen eigen find, mich aus unerträg- 
licher Ermiedrigung zu retten.” — Frau D’Israeli machte es 
noch dringender: „Die politiiche Laufbahn meines Gatten. ift 
auf immer vernichtet, wenn Sie ihm jet nicht anerkennen.“ Peel 
mußte die Bitte ablehnen. Viele Jahre jpäter, als D'Jsraeli 
beim Ende deö Streites um die Korngeſetze Sir Robert Peel im 
Unterhauje maßlos angriff, drücdte diejer fein Erſtaunen darüber 
aus, weshalb D’Israeli im fein Meiniftertum have eintreten 
wollen. D’Israeli antwortete fofort: „Ich lann dem Haufe vers 
fichern, daß nichts dergleichen paſſiert iſt Ach lann jagen, daß 
ich die Negierung niemals um eine Gefälligfeit gebeten habe, 
nicht einmal um ſolche mechanische Dinge, um „welche man bitten 
muß. Es ift völlig unbegründet, dab ich mic) nach einem Amte 
jehne.* Peel ſchwieg auf dieje dreiſte Ableugnung. Der Jude 
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D Zoraeli aber, der ſich „nicht nach einem Amte ſehnte“, brachte 
es trogdem zum Miniiters Präfidenten und unter bem Namen 








Lord Beaconsfield zum Pair von England! 
Ausland, 
Rufland, Unter den ruſſiſchen Apotheler-Aſſiſtenten herrſcht 


eine tiefe Unzufriedenheit, die zu baldigen Reformen im Fache 
drängt. Mad dem Pharm. Meformer iſt bie Freigebung der 
Pharmacie in Ausficht genommen. In Petersburg eriftiert, 
wie die „Pharm. Wochenſchrift“ mitteilt, die größte Privat— 
Wpotbele der Welt. Der Inhaber, Apothefer Friebländer, 
beſchäſtigt Bis dreißig Aſſiſtenten. — 

Auf Grund des Reichsgeſetzes vom 3. Mai 1882 verboten 
die Gouvernements den Juden die Erwerbung von Grund und 
Boden außerhalb der Städte und Frieden, Nun wurbe jüngst in 
einer Klage die Frage angeregt, ob es den üblichen Kaufleuten 
eriter Gilde, die außerhalb der jüdiſchen Anjiedlungsgremze als 
Indigene Kaufleute angeichrieben und dort wohnhaft find, gejtattet 


fei, außerhalb jener Städte bili ben. Ti ch⸗ 
Immobilien zu erwerben. Dieſe Hoc Dieſes Hotel hat nach den Hobenelber Deutſchen Nachr.“ auf den 


wichtige Frage kam jchließlich im verfloſſenen Jahre an ben 
feitenden Senat zur Enticeidung, wobei er den Punkt 956, Band 9 
der Geſetz⸗ Sammlung jo auslegte, daß es den Juden überall da, 
wo jie wohnen bürfen, geitattet ift, unbewegliche Büter zu ers 
werben. Ta nun aber die außerhalb des Rahons der beftändigen 
Anſäſſigleit ansgefchriebwen und wohnenden Juden erjter Gilde 
nad; dem Reichsgeſehe derſelben Mechte und Privilegien teilhaft 
werden, wie ſolche die ruſſiſchen Kaufleute genießen, jo meint ber 
Zenat, daß es jolhen jüdiichen Kaufleuten erlaubt iſt, Immobillen 
auch auf dem platten Lande zu kaufen. — 

In den Gouvernements Kiew, Podolien und Wolbynien iſt 
jeit 1801 die Gefamtziffer der Juden von 1080000 auf 1311000 
angewachſen, was einer Vermehrung von 21,5 v. H. entſpricht. 
In der Stadt Odeſſa beträgt die jüdiſche Bevöllerung nach den 


Angaben des Stadt-Rabbiners über 150000 Seelen, während fie | 


1892 kaum Bunderttaufend ausmachten. Das fieht alles wahrlid) 


nicht danad) aus, al ob der Jude in Rußland gar jo fehr unter: | 


drüdt mürde! 

England. Das Judentum ficht hier feinen Welzen blühen, 
Die ‚Jewiſh World" (Jüdiſche Welt) fchreibt Mitte Januar 
triumpbierend: „Die lehten vierzehn Tage haben den Juden reiche 
Ehren gebracht. Sir Julian Solomons ift der Nachfolger Sir 
Saul Samuels als Generalagent für Neufüdwales geworden, troßs 
bem bie jüdiiche Bevölferung diefer Kolonie nering il. Hm 
Montag verlich die ſchottiſche Univerfitit St. Andrews dem Ober: 
rabbiner des britiichen Reiches, Dr. Hermann Adler, den Ebrens 
doltorhut, während an demjelben Tage Otto Jaffe zum Lorbmayor 
von Belfaft ermählt wurde Am Mittwoch erhielt Benn W. Levy 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt Solford, in Anerlennung feiner 
Wohlthätigleit. Wenn man zugleich daran dent, daß Walter 
Rothſchild ins Parlament gewählt worden ift und Kapitän Mathew 
Nathan einen Titel erhalten hat, darf man fagen, daß das neue 
Jahr nicht übel begonnen hat.“ 

Afrika. Die Regierung der Südafrilaniihen Repubtit 
hat dem Iſidor Fink zu Johannerburg die Erlaubnis zur Ers 
richtung einer Zündholzfabrit erteilt, deren Umfang jo groß ge 
plant fit, dab fie bem ganzen Landesbedarf deden kann. Zur Aus— 
beutung hat ſich bereits eine europaiſche Geſellſchaft gebildet. 


Nofait. 


fber die angeblid; niedrigen Löhne auf dem Lande entrüftet 
fh fandig der Freifinn in Wort und Schrift. So bielt es im 
preußiichen Abgeordnetenhaufe diefer Tage der Abg. Dr. Mar 
Hirſch für gradezu menichenunmürdig, daß ein „Agrarier" für einen 
Tagelohn von 83 Pf. arbeiten laffe. Ber Freifinn macht «8 
natürlich in der Praris ander. So zahlt das unter der Ber: 
waltung des freiſinnigen Magiſtrats der Stadt Berlin jtehende 
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i den hoben Lohn von 60 Bf, 
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Riefelgut Großbeeren für zwölfitündige Arbeitszeit feinen Arbeitermen 


Von ſolchen Thatſachen willen aber 
die freifinnigen Herren nichts zu erzählen, fie nennen es im Gegen 
teil „tonfeffionele Hege", jobald man ihnen mit derartigen Wahr⸗ 
beiten kommt, 

Ein Borfpiel zum ſozialdemokratiſchen Zufunftöftante geht 
in Belgien vor fih. In allen Gemeinden, in denen fozialiftiid« 
Bürgermetfter ihres Amtes walten, herricht beillofe Unordnung. Die 
„Benofjen” geberden ſich wie Paſchas. Dabei rufen ſie nicht nur 
die Unzufriedenheit der Bürger hervor, jondern liegen auch mit 
den übrigen „Genoffen“, die ſich Die Dberhoheit ihrer „Ober: 
Genoſſen“ nicht gefallen laffen wollen, in Streit. Sozialiften ver: 
Klagen fogar die fozialiftichen Bürgermeiſſer und Stadträte! Tie 


' Regierung mußte ſchon oft Kommtffare aborbnen, um die Orbrung 





berzuftellen, und Provinzielbehörden und Geridite haben fort: 
dauernd einzufchreiten. Dept ift der ſozialdemokratiſche Abg. Roget 
ald Vürgermeiiter von Uuaregnon feines Umtes enthoben worden, 
da er ſchon zweimal gerichtlich mit Gefängnis umb Geldftrafe be 
(egt werden mußte, 

Fur flaviſchen golonen Prag iſt ein Hotel, genannt „de Suxs“, 


Rechnungen ftehen: Hotel des deutſchen Offiziervereins und dei 
Warenhauſes für deutihe Beamte in Berlin, des deutſchen Lehrer: 
vereind ulm. Der Wirt, W. Benes, ift ein Tſcheche vom reiniten 
Waller und Hat deshalb auch ausſchließlich tſchechiſches Perfonst, 
das dem dort verfehrenden deutichen Publilum nur deutſch rade 
brechend Auskunft erteilen Fon, Nebenbei hat Helb Bene: bie 
ihm viefleicht angeborene Frechheit, für ein Yimmer mit zwei 
Betten 4,60 Gulden, Beleuchtung 50 Kreuzer, Service und Kleider— 
pußen 60 Kreuzer, Heizung 50 Kreuzer, ferner für zwei Bor: 
tionen Thee mit Ram den nicht geringen Betrag von 1,48 Gulden 
zu verlangen. Sollte ſich das ein deuticher Wirt in Meichenberg 
oder Auflig oder jonft einer größern Stabi einem Tſchechen gegen- 
über erlauben, jo würde er in allen nur erdenklichen tichechiichen 
Blättern angenagelt werben. Wir teilen dies dem deutſchen Publi: 
kum mit, damit es fich durch die Überſchrift „Hotel des beutjdhen 
Offizlervereins“ und was der Sache die Krone aufſehzt, Yolal dei 
„Dentichen Lehrervereins* nicht verfeiten läßt, fein Geld einem 


' auch in Preifen unverihämten Helden binzutragen. 


Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. As Bahn Nugenarzi 
für dem Bezirk dev Eijenbahn-Direltion zu Frankfurt (Main) it 
Dr. Salomon beſtellt. — 

Unter großem Trara der Preſſe hat an der Berliner Uni— 
verfität Frl. Elie Neumann zum Dr. phil. promoviert, Mit Stoß 
ſetzen die Judenblätter hinzu, daß das Fränlein der erfte weibliche 
Toltor der Friedrich Wilhelms-Hochſchule und ihr Vater... Bankier 
jei. Mir deshalb Habe jie das Hotfpielige Studium aushalten 
tönnen. Kunftjtüd, was? — 

Seit einiger Beit iſt es im den jubensliberalen Beitungen 
Brauch geworden, bei Aufzählung von Namen nur den jüdiſchen 
Namen die Bezeichnung „Herr“ voranzufehzen. Sehr deutlich ill 
die Abſichtlichleit dieſes Vorgehens unter den „Alademiſchen Nach; 
richten“ der „Franlf. Zig.“ Nr, 53 hervor, wo die Profeſſoren 
Bernhard, öfter und Dr. Hühnemann ohne das Wörtlein „Herr“ 
erichienen, während nach ihnen „Herr Privatdozent Dr. Adolph 
Magnus:Levy“ aufgeführt wird. Die Juden fcheinen alſo that- 
füchlich ſchon die „Herren“ bei und zu jein! — 

Gegen den Prof. Schenk zu Wien ſoll die Disziplinar-Unter 
juchung eingeleitet werden, weil er jeine angebliche „Erfindung“ 
über die willlürliche vorherige Geſchlechts-Beſtimmung zuerft einer 
Beitungseftorreipondenz überlafjen bat, jtatt fie in ben wiſſenſchaft 
tichen Blättern wiſſenſchaftlich zu behandeln, wie man das bon 
einem Gelehrten zu erwarten hat. Einen ſolchen Mahftab darf 
mon an jüdiſche Gelehrte nicht anlegen; wir halten deshalb bie 
Dis ziplinar⸗ Unterſuchung nicht für gerechtfertigt, — 

Der Krach im Werein „Frauenwohl“ (vgl. Nr. 547) Fam 
daher, weil die nicht wiedergewählte Frau Dr. Bieber-Böhm einige 
jüngere Vereinsdamen als Gänſe bezeichnet hatte. Den Teufel 
auch, das iſt doch zu grob! 








Rommilfions:Berlaa: Herm. Beyer in Leipzig, Köntgaftr. 27. — Verantwortlicher Scyriftleiter: 2. Hogrefe, Berlin NW. 5, Struppfir. 13. 
Drud: G. Reuſche, Leipzig. 
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Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. — — 


Begründel von Theod. Frilſch. Aura Be. eh 
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Gedenktage im März (Lenzenmond). Strafe ſtellt. Wir find wirklich begierig, die Begründung bdiefer 
, j u j . jtantsanmwaltichaftlichen Anichauung zu vernehmen und ob fie 
11. 1806. Die antifemitijhe Studentenichaft zu Wien verweigert dem | dem ordentlichen Gerichte gegenüber von Wirkung jein wird, 


13. Be ee ebe zu Weſſelburen geboren Ale Folgerungen aus dieſem Vorkommniſſe erlaſſen uns unfre 
14. 1837. Ürftes vebnerijches Auftreten eines ausgelprochenen Antifemiten | Leer wohl bis zum Abjchluffe des Verfahrens, zu deſſen Kenn- 
(Dr. Börtel) im Deutichen Reichstage. zeichnung wir nur noch hervorheben wollen, daß auch bie 


— 18556. D de Goldmart wird Mirichuld der Ermord S — : : 
ni dt nen anf Sn Are albendie und Si 
5 R iedri ü rei i Reihel : 
(lxdennen) un BE a Fr Für felbftverständfich halten wir es, daß alle Freunde der 
antifemitifchen Bewegung die Berliner Vorgänge zum Ausgangs— 
punfte erhöhter Thätigleit für unfre Sache ak —* —* 
Si tume fommt es vorläufig nur darauf an, einſchüchternd zu wirken, 
Sturm Signale ? da es ganz genau weih, daß der bereits in allen Gejellichafts: 
Der „Deutjche Reiches Anzeiger“ meldet am 4. d. M. | Ihichten heimische fogenannte latente Antijemitismus nicht mehr 
latoniſch: „Seine Majeftät der König haben Allergnädigit geruht: wegzuſchaffen iſt. halb joll der politiſche Antijemitismus 
lichen Kronen-Orden erfter Klaſſe zu verleihen.“ Im den erjten des Staatsamvalts, 
Tagen (!) diefes Jahres fonnte die „Frankf. Ztg.” des Herrn 
Löb Sonnemann jchon die Thatjache diefer hohen Auszeichnung 
mitteilen und hinzufegen, daß fie erfolgt fei wegen der Verdienſte 





des Barons Norhichild „um die Herbeiführung eines ; i 
beijern Einvernehmens zwiichen den Mächten“. Bislang Der woralifche ae — 
hat fein einziges der offiziellen oder offiziöſen Blätter des in Deutjch-Ofterreich.*) 


Deutfchen Reiches Veranlajjung genommen, diefer fühnen Ber . . 
bauptung, entgegenputzeten, obwohl man fonft im — die Pen a ——— ar a 
* —— ichſte aıtel. So jchwer es uns anfommt, jo pumft deutjchenationaler Beftrebungen zu machen, fang man in 
in Wichicfeit et = m. Me eu SE Altpreugen das Spottlied: „Immer langjam voran, immer 
bei “der Berleihun — Ei "ber Höchften p veußif en Orden —J— langſam voran, daß die öſtreich ſche Landwehr nachkommen fann* 
b i 19 0 ea ild ift eim | Ran wollte damit die ſtrategiſche Schlaffheit kennzeichnen, bie 
—— hs * — re gen bei u m ine Dfterreich eine fo rafche Niederlage brachte. Im der That ift 
Generalsftonful und Direktor der Bank —— land Gr hat dad Spottlied eine Charatteriſtit für das ganze Ofterreichertum 
: . i eg überhaupt geworden, das in Djterreich jelbjt mit dem Ausdruck 
durch dieſe Poſten zweifellos Verbindungen beſter Urt und kann Fortwurfteln“ bezeichnet wird. Das Mpifce „Niefertige 
feine Hebel an Stellen anjegen, die den nichtjüdiichen Diplo | erben“ in allem. was die Öfterreicher anpadtten, brachte fie 
maten niemals augänglich find. Ob man hierauf Rückſicht ger twirtjchaftlich — tiefer und tiefer und machte es ben Taaffejchen 
—— * ng — Krone zum Beiftesgenojjen immer leichter, ein unentwirrbares Knäuel her: 
Bedauerlih i 8. bleib ir ua Bi denb zuſtellen, in dem lein Menſch mehr die alten Rechte der Deutſchen 
—— —— — u —* Br —— * —— Oeſterreichs herausfinden lonnte, am wenigſten bie Deutſchen 
zeichnung mit. derartigen Stoffen Begt den a en. Um fo bes ſelbſt, weil fie vor lauter Gutmütigkeit ſüllſchwiegen, wenn man 
dauerlicher, als der jüdifche Denunzianten» Verein zu Berlin im | 58 fie ſeien gar keine Deutſchen, ſondern fie ſeien 
feiner legten Verſammlung erklären fonnte, die Behörden ſeien Cs it ja ei ie“ nn 
s A . * % ift ja eine Thatſache, daß die Deutſchen ein geringes 
jept mwillfähiger gegenüber jeiner benunziatorifchen ' Stanmmesbewußtfein haben, aber ebenfo ficher ift, daß bie 
a a aa De | Dede Diterreige in jme, Set dad geringe Hat 
— or —— ns nicht 8 —— Unter dem Scheine von Staatsnotwendigkeiten ließen ſich dieſe 
Mer rg Wr nd gutmütigen Menfchen von den Slawen, die feit Taaffe that- 
grund iſt, eweiſt die Behandlung der Rede des Grafen Pücler, | fächlid, ſterreich regieren, alles gefallen. Cie fahen zu, wie 
zz in Rr. 647 zum bdrud brachten. Während bie polis flavifche Feudale und Römlinge verbündet mit den ſtets ges 
—* un A —— ur * ge — wandten Börfenjuben ihnen Steuern auf Steuern diftierten, bis 
— —* jr 2 —* wi en retläute J Dede ä— dieſe die Hälfte ihrer Gewerbs⸗Einnahmen überjchritten. Die 
freut g - innten,Serei pipe langjame Überliſtung dieſer gutmütigen Deutfchen durch die 
e auf Veranlaſſung des Denunzianten-Bereins nachträglic) regierenden Slawen brachte fäliehlid, die Deutfchen in folche 
—— Ebenſo iſt es ihr mit einer zweiten Rede des 
rafen Pückler ergangen. Die Beſchlagnahme erfolgte durch die 
Berliner Staatsamwaltigaft auf Grund des Paragraphen 130 | gijerum —— A Se non ee Baranen® ber 
des Neichsftrafgejeges, der Aufreizung zur Gewaltthätigkeit unter  „DeutftSozialen Blätter", Leipzig, Königeftr. 27. 
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Abhängigkeit, daß ein Widerſpruch gegen das Syſtem nicht mehr 
möglich war. Es galt aljo, wenn man eriftieren wollte, zu ver- 
heimlichen, wie viel man einnahm, denn bei 50 v. H. Abgaben 

uß aud) der blühendite Erwerb erftiden. So entitand in 
Sfterreich das bis auf den heutigen Tag blühende Syſtem ber 
Steuerhinterziehung. Ich habe Menjchen gekannt, deren Jahres- 
Einnahmen 20000 Gulden überfchritten, und die der Gteuer- 
behörde 3000 Gulden als ihre Jahres-Einnahmen angaben 
„Wie du mir, fo ich dir!“ Wenn der Staat es wagen darf 
einem Hansbefiger von 1000 Gulden Mieteinnahmen 520 als 
„Abgaben“ zu rauben, jo hat der Bürger recht, wenn er beim 
Staate verheimlicht, jo viel er nur fan. Der Starke beraubt 
den Schwachen, der Schwache beitiehlt dafür den Starken. Nun 
war aber mit der Zeit die Schule der gegenjeitigen Überliſtung 
zu einer Volllommenheit durchgedrungen, daß man ſich wieder 
ganz wohl fühlte, weil man in der That in feinen Einnahmen 
nur dann jehr beichränft war, wenn man dumm genug war, fie 
einzugeitehen. Diejes behagliche „Fortwurſteln“ in wirtichaft- 
licher Beziehung ging um fo glängender, je beſſer man ſich mit 
der Regierung jtand. Steuererlag im Gnadenwege, Augen— 
zubräden, wenn der Steuerzahler der Negierung Dienfte leitete, 
furz, das widerliche Proteftionswejen gegenüber folchen, die, was 
man jagt, „Konnexionen“ hatten. 

Dieje ganze Kette von geheimen Beziehungen, die man in 
Nupland „den Einflug des rollenden Rubels“ nennt, züchtete 
in Dejterreich eine Sorte von Deutichen, die man am beiten als 
„ſervile Kreaturen“ bezeichnen fann. Dieſe Sorte hat im Lande 
des „Fortwurſtelns“ eine ungeheure Zahl erreicht und bildet 
eine ebenfo gefährliche wie perfide Stütze der hinterliftigen jlawis 
ichen Regierungen, ob jie nun Taaffe, Badeni oder Thun an 
der Spibe haben. Dieſe „Servilen” find deshalb auch die un: 
bewußten Helfershelfer der Slawen, weil fie ja immer, um 
jelbjt an der Krippe fett zu werden, die Mafregeln der jlawi: 
jchen Regierung unterjtügen. Sie jind alfo unbewuht anti— 
national, während z. B. im Deutjchen Reiche die Regierungs— 
Scrwilen unbewußt national find, Aber wo bleibt bei den 
Deutichen der Stolz, wenn fie einen Mächtigern vor fich haben? 
In Amerita werden fie Aınerifaner, in Öfterreich werben fie 
Tichechen. Schreibt ſich doch jogar das uralte deutiche Geſchlecht 
der Fürſten Schwarzenberg jeit u Svarizenberg! Beeinflußt 
von einem Adel, den Graf Schack „den verfommenften Europas“ 
nennt, ausgeraubt von ſlawiſchen Regierungen und pfiffigen 
Börfen-, Getreide: und Kohlen-Juden, zum Teil noch abhängig 
von — ultramontanen Beichtvätern, Sind zahlreiche 
Deutſche Dfterreichs in bedenkliche Demoralifation gefommen; fie 
ſelbſt nannten das „moderne internationale Weltanſchauung, 
welche die Fleinlichen nationalen Sonderbeftrebungen leicht über: 
winden wird“, In Wirklichkeit wurden jie vom Slawentum ge 
fnechtet und wollten’3 nicht merlen lajjen. In den Alpen von 
Bregenz bis Wien und von Salzburg bis Trieft bdiftierten die 
Römlinge die Politif und jorgten mit großer Wachſamkeit dafür, 
daß feine unpatriotifchen, d. h. deutjchen Geſinnungen das Haupt 
erhoben. In den Städten gab das Vergnügen „alleweil a Sep“ 
feine Zeit zur Entfaltung deutjcher Ideen, und jo verhallten die 
Mahmvorte weniger ferndeutjcher Männer in der „Fortwurſtelei“ 
lange ungehört. 

Da riß ob jo viel Trägheit, gepaart mit Korruption, dem 
Zeuptzufer, Ritter von Schönerer, die Gebuld, und in zündender 
Rede jette er im Parlamente den eritaunten und verblüfften 
Dfterreichern auseinander, in welchem ftinfenden Pfuhle von 
Berlotterung, „Schlamperei” fie fic bewegten. Die „Bebildeten“ 
in und außer dem Parlament heuchelten natürlich Entrüftung, 
aber das deutſch Iprechende Volk ſtand tief unter dem Eindruce 
jener berühmten „Nordbahnrede“. Wan fühlte, daß da der 
Bunft berührt war, in dem das Volk zu veiten oder zu ver 
nichten war. Hatte Schönerer jchon früher überzeugte Anhänger, 
jo wuchs jegt ihre Zahl bedeutend. Da es aber gefährlich war, 
dem rein deutjchen, durch und durch antisöfterreichijchen Manne 
zu folgen, jo waren es doch nur Männer, die dem rück— 
ſichtslos fümpfenden Schönerer folgten. Und Männer gab es 
in Ofterreich mar wenige. Es war eben doch zu viel Uns 


angenehmes, was er der Negierung und den „Judenliberafen“ 
jagte. Das konnte und durfte ein echter Ofterreicher nicht mit 
anhören, ohne Gefahr zu laufen, daß er feine Stellung ober 
feine „Konnexionen“ verliert. So z. B erklärte Schönerer, jo 
oft man es hören wollte, dab das Haus Habsburg ein Fürften- 
haus deutjcher Abjtammung und es deshalb feine Pflicht jei 
das Deutjchtum zu hegen und zu pflegen. Thatlächlich fer 

feit Taaffe das Haus Habsburg ſiets nur von jlawijchen und 
tlerifalen Ratgebern umgeben und verhindere nicht durch ein 
Machtwort die fretaefege Unterbrüdung alles Deutjchen an 
mahgebenden Stellen. Ferner verlangte Schönerer ſtets einen 
Staatsvertrag zwiſchen dem Deutjchen Neiche und Dfterreich, der 
in allen Punkten der innern und äußern Politit ein Schutz— 
und Trupbündnis beider Staaten darjtellt. Am liebjten wäre 
ihm ein vollitändig unlöslicher Anſchluß an das Deutfche Neid. 
Auch daraus machte Schönerer nie ein Hehl, daß diefer Anſchluß 
mit allen gejeglichen Mitteln durchzujegen je. Sei das un: 
möglich, dann — verlangte Schönerer, daß das Volk ſich 
nötigenfalls den Anſchluß erzwinge. Daß Schönerer mit diejem 
rein deutfch-nationalen Gedanken allein die Rettung der Deutjchen 
Oſterreichs vor dem wirtjchaftlichen Ruin und der Slawifierung 
erjtrebte, ift heute, wo das ganze Wolf Hinter ihm fteht, fein 
Geheimnis mehr. In den frühern Jahren hielt man das — 
thörichterweiſe — nur für einen Verfud, das Haus Habsburg 
zu jchädigen. Hätte das Haus Habsburg Schönererſche 
Bolitit getrieben, jo wäre jeine eigne Zukunft unendlich viel 
geficherter als jegt, wo es jeine Machtitellung zwijchen Tſchechen 
und Madjaren juchen muß, ein Plag, auf dem «8 jehr bald 
feine Macht ganz verlieren wird, 

Abgejehen von Schönerers Stellung zum Haufe Habsburg 
gab jein nationales und wirtjchaftliches Programm lauter un: 
bequeme Stiche gegen das jchöne „Fortwurſteln“. Er verlangte 
ihärfite Stellung gegen die Nömlinge, Starke Unterftägung des 
deutjchen bedrüdten Dee. Einschränkung des Börſen⸗ 
wuchers, kurz lauter geſunde deutſche Thaten an Stelle der von 
Hoſſchranzen fabrizierten Ausbeutung der Deutſchen. Das alles 
war einfach zu viel für die rückenſchwachen Servilen. Man mied 
Schönerer und feine Getreien öffentlich fo viel wie möglich, 
wenn man auch ganz im Geheimen öfter fagte, „Sie haben ganz 
recht“. Ein Teil der „Sebildeten“ fing aber in diefer Seit an 
einzufehen, daß es im der Weile einfach nicht weiter gehe, und 
jo bildeten ſich „gebildete” ſchwarz⸗gelbe Vereinigungen „Deutid- 
nationaler“ unter Führung von Hofräten und Doktoren, deren 
Leitung ein gewiſſer Hofrat Dr. Steimvender übernahm, In 
diefem Manne verförperte fich der Typus jener Ofterreicher, die 
alle Schönererjchen Gedanfen in jchwarzsgelbe Formen zu bringen 
juchten. Es war ihm und feiner Doktoren: Partei ganz Klar, 
daß Schönerers Grundgedanken alle mit einander richtig waren, 
aber man mußte fie ſo ummodeln, daß deshalb an Dejterreid; 
als jelbitändiger Großmacht nicht gerüttelt würde. „Schönertaner 
ohne Schönerer*, „Deutjch-Nationale ohne Preußenſeuchelei“ 
und dergleichen wollten fie fein, und doch waren jie mit ben 
Gedanken Schönerers jo umgegangen wie ein Kind, das feinem 
hölzernen Pferdchen die Beine abbricht und fich wundert, daß 
e3 nicht mehr jtehen kann. Deutichnational fein in einem 
flawifch regierten Staate muß unbedingt regierungs- 
feindlich fein, und das wollten diele edlen Hofräte und 
Doktoren nicht zugeben, weil fie eben doch auch gerne mal mit 
regieren wollten. Titel, Ehrenämter, Würden und Popularität 
bei den Wählern waren die Ideale der SteinwendersParteı, 
reines Deutjchtum und dejjen Herrſchaft der einzige Leititern 
Schönerers, 

Es iſt begreiflich, daß die Klare Logik der Thatſachen auf 
Seite des Letziern blieb. Dafür jorgte ſchon die immer jchärfer 
ſlawiſierende öfterreichifche Negierung, die mit blindem Halle 
Schönerer verfolgte, ihn fogar in dem Kerler ſperrte, weil et 
gedroht hatte, ein paar Juden durchzuprügeln, die Kaiſer Wil: 
helms I. Tod ausgeichrien hatten, obgleich er noch lebte. Diet 
gerichtliche Ungehewerlichleit machte Schönerer mit Recht nod) 
beliebter. Die Verſuche, feine Getreuen ins  chriftlich-joziale 
Lager abzuziehen, mißlangen Vergani und Genofjen, — met 
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durch Schönerers eigne unerbittliche Strenge gegen diefe Zwitter— 
Geſellſchaft als durch die Feſtigkeit feiner ferner stehenden Ges 
nojjen. Jene Zeit, in der Schünerer die ger erg rien 
in ihrem durch das mational geichlechtälofe „Dentjche Volks— 
blatt” charakterifierten Aufblühen bekämpfte und zwar durch 
feine alle vierzehn Tage ericheinenden „Umnverfälfchten deutichen 
Worte” und die Reden in öffentlichen Verſammlungen, die er 
felbjt und feine Getreuen abhielten, gehört wohl zu den härtejten 
Kämpfen, die Schönerer eijern durchgeſetzt hat. Er jtand mit 
feiner fleinen Schar einer Yundertfachen Übermacht gegenüber, 
und erjt nach mehren Jahren gewann er den Sieg durch die 
von ihm prophezeite Thatjache, daß die Chriſtlich-Sozialen 
wicht deutfchenational bleiben, jondern klerikal werden würden. 
Queger, der in der erjten Zeit alles für feine jcheinbar deutſche 
Sefinnung einzunehmen wußte, wird heute von den Deutſch— 
gefinnten Ofterreichs für nicht weniger klerikal als Liechtenjtein 
gehalten, und Schönerer fteht mit all jeinen Grundjägen und 
Barnungsrufen unbefiegt und mafellos rein deutich da. 

Doch nicht allein diefe jeine offnen, ſondern auch feine vere 
ſteckten Feinde, die fcheinbar ihm nmahejtehenden Deutich- 
Nationalen Steinwenderſcher —— Richtung beſiegte 
Schönerer durch die zuerſt als Kralehlſucht, Eitelkeit, Berjchroben- 
beit, ja jogar Dummheit verfchriene offne Abjage, die er diefen 
Doltoren gab, als fie ihm ein Zufammengehen mit ihm vors 
ichlugen. Gr stellte damals Bedingungen an dieſe „politiſch 
feinen Taktiker“, wie fie fich nannten, daß fie aus lauter Angſt, 
als Anhänger Schönerers zu gelten, jchnell ablehnten. Die edlen 
Steinwenderianer plänfelten jo geſchickt nach rechts und nad) 
lints, daß einer von ihmen beinahe Miniiter geworden wäre. 

Dann famen der edle Badeni und die allem Deutjchen den 
Tod bringenden SprachenVerordnungen. Mit einer Rieſenkraft 
wedte Schönerer teild durch feine Stimme, teils durch den 
Bultdedel-Speftafel die Objtruftion, in die feine und Wolfs 
begeifterte und begeiiternde Yaltung alle deutjchiprechenden Ab: 

eordneten hineinzog, Da war die deutjche Kraft wie ein 

etterſtrahl in die feige Bande hineingeschlagen, ımb wieder 
zeigte ſich, daß die großen Entſcheidungen der Völker nicht durch 
Buppen mit Handichuhen und Diplomatenfrad, fondern durch 
begeijterte Männer ohne jeſuitiſche Spitfindigfeit gefchaffen 
werden. Won der Stunde an war Schönerers Sieg auch über 
die fchwarzsgelben Deutich-Nationalen, Steinwenderſcher Sorte 
befiegelt. Im ganzen deutfchen Volte Ofterreich wei man jeßt, 
daß Schönerer mit jener jeit mehr als zwanzig Jahren ge 
predigten Behauptung, man dürfe von Feiner öjterreichiichen 
Megierung mehr etwas Gutes für die Deutichen erhoffen, 
thätſächlich recht hatte Der in allerlegter Zeit von den 
Schwarz Gelben gemachte Verfuch, die Obſtrultion durch eine 
„neue Taktif“ umzuftogen, war für diefe Doltoren- Partei und 
insbejondere ihren Hauptführer Steinwender nur eine neue 
Blamage, denn auch Graf Thum iſt nicht minder als Badeni 
ein StawifierungssMinifter, und die für die Deutfchen vernich- 
tenden Sprachen-Verordnungen, die ohne PBarlamentsbeichluß, 
alſo gefegwidrig, auch jegt noch ruhig weiter beftehen, find 
ein fortwährender Hohn der mit $ 14 autofratijch arbeitenden 
Polladen-Regierung. 

So jtehen wir heute vor der Thatfache eines moralifchen 
Sieges des reindentich gefinnten Schönerer, zu Dem jeder ehr— 
liche Deutjche Djterreichs imit Dankbarkeit aufblidt. „Wären 
wir ihm gleich gefolgt!“ Das ift dee Sag, den heute dort 
Tauſende — müſſen. Der zweite Gedanle aber iſt: Was 
nun? Wenn auch in den Jahren harter Kämpfe tüchtige neue 
Streiter an Schönererd Seite getreten jind, fo vor allem Wolf 
mit feiner „Djtd. Rundſchau“, E bleibt doch die Thatjache bes 
ſtehen, daß die Megierung eine ungeheure Macht in dem nun 
schon jchamlos gehandhabten Abjolutismus entwideln Tann. Es 
it ein ungleicher Kampf zwiſchen einem jcharf bewaffneten 
Offizier und einem waffenlojen Zivilijten, der mit einem Stod 
auf den Difizier losjchlägt, wenn jener den Säbel oder den 
Revolver zieht Der einzige Unterjchiedb zwijchen diefem Bei 
ipiel und dem ſlawiſch-deutſchen Kampfe unter jlmvifcher Negie- 
rung ift der, daß dieje nicht mit Waffe zufchlägt, jondern ben 


an die Wand gedrücten Deutjchen niederzufchiehen droht, wenn 
er jich rührt. Das eime ift jo brutal wie das andre, denn 
immer handelt es ſich darum, daß ein Bewaffneter einem Wehr: 
loſen gegenüberſteht. Es ift aber in der Geichichte der euros 
päifchen Wölfer wohl noch nie dagemejen, daß ein Volt zum 
Danke dafür, daß es Jahrhunderte lang einem Herricherhaufe treu 
angehört und für dasjelbe in zahlreichen Kriegen geblutet hat, 
von diefem jelben ——— aufgegeben, ja gradezu unter 
die Oberleitung eines fremden und zwar eines ihm  totfeindlich 
gefinnten Volles geitellt wird. Es läßt fich deshalb auch die 
ungeheure Erbitterung begreifen, die jich der ernſt Deutjch- 
gefinnten in ganz Deutjdj-Ofterreich bemächtigt hat. ß 

Aber noch ein weiters Gefühl beivegte jene Männer, die 
für ihr Deutfchtum fämpften, während ım Deutjchen Reiche von 
1870 bis etwa 1893 kaum ein Menjc von jenem Kampfe und 
der Volfesnot der Deutichen des Nachbarftaates ſprach. Es 
war ein Gefühl bitterer Wehmut, daß man drüben im Weiche 
den Klagen über die brutale Slawijierung fein Ohr lich, ja 
fogar den Gedanken, die öfterreichijhen Stammesgenoffen in 
ihrem Kampfe zu unterjtügen, als etwas unbedingt Berwerf: 
liches zurücwied. Der Vorwurf herzlojer Gteichgiltigkeit wäre 
wohl verdient, wenn micht grade die „Liberalen“ Deutjch-Diter- 
reicher durch ihre unerhörte Schlaffheit und den Servilismus, 
mit dem fie die ſlawiſche Regierung daheim behandelten, bei den 
Reiche deutſchen ihrerſeits berechtigten Arger, ja jogar Ber- 
achtung erregt hätten. Was galt den Reichsdeutſchen der Ruf 
Schönerers und jeiner Meinen Scher, jolange die Deutic-Dfter- 
reicher einen Haufen „Liberaler“ Deutjcher in ihre Parlament 
wählten, die von Liebe und Ehrfurcht zu ihrer ſlawiſchen Regie 
rung trieften? Wer im Reiche fonnte denn an ein deutſches 
Tirol, Salztammergut, Steiermark ufw., kurz an deutſche 
Alpenländer glauben, wenn er jahraus jahrein lauter Klerikale 
ald Volfävertreter dieſer „deutichen" Alpen nad) Wien gehen 
jah? Dieſes Wiener Parlament, in dem fat nur Deutjch- 
verächter, Slawen, Klerikale und Liberale ſaßen, das iſt cs, was 
von 1870 an 25 lange Nahre dem nationalen Deutjchen ein 
efelhaftes Bild darbot. Was Wunder, daß die jpottluftigen 
Norddeutichen gar bald nur noch Wige und Hohn übrig hatten 
für dieſes Deutſch“-Oſterreich. Won Schönerer jagte man 
damals: „Schade um den Mann, der ijt für die Sorte wirklich 
zu jchade. Er fteht auf einem verlornen Pojten.“ „Doc 
Scönerer lich ſich micht irre machen. Mit feiner eijernen 
Zähigkeit ftand er auf feinem Poſten umd hielt die Wacht, bis 
er die erjehnte Hilfe in dem Manne fand, der die Deutjchen 
mit einem öffentlichen Fußtritte wecte, in Baden. Wie da 
die Deutſchen erwachten, das war ein Vergnügen, aber auch für 
die Neichs-Deutichen eine Überrajchung. an hatte nicht ge: 
glaubt, dal; die öfterreichtichen Deutjchen überhaupt noch lebens— 
fühig ſeien. Da plötzlich ſah man fie im furor teutonicus. 
— Achtung, Schönerer hat doch Recht.“ 

So lam in kürzeſter Zeit eine Wandlung in der Meinung 
der Reichsdeutſchen über ihre Stammesbrüder zum Durchbruch, 
die fich allerdings heute wieder unter dem Eindrude vom der 
Aufgabe der Objteuktion und dem Einſchwenken nach Stein 
wenderd Mezept abzuichwächen droht. Jedenfalls weiß man jegt 
im Reiche, daß die Schönerer-Partei eine Macht iſt und auch in 
Djterreich noch ein ftramm deutjcher Wind weht, und das iſt 
viel mehr, als man den Leuten, die fich der Taaffeichen 
Wurftelei und Schlamperei jahrzehntelang gebeugt haben, zu⸗ 
getraut hat. Man ſympathifiert offen mit Schönerer und Wolf 
und jchimpft weiblich auf die frechen Slawen, aber — und dies 
„aber“ ift jehr ſchwerwiegend — man weift immer wieder auf 
die. Merifalen Alpenländer bin, deren Abgeordnete doch ein 
lebendiger Beweis der weiten Ausbreitung anti-nationaler 
Sefinnung in Ojterreich find. „Solange die dortigen Deutjchen 
ſolche Männer wählen, haben die nationalen Kreiſe dort feinen 
Einfluß, aljo kann man auch von außen feine Hilfe bringen, 
weil das Volk dort vom Deutjchtum nichts willen will.“ ·“· 

So etwa iſt die Logit der Reichs-Deutſchen, und fie iſt 
auf den eriten Blick volltommen richtig. Trotzdem ift fie falſch. 
Mit dem Klerilalismus in den öfterreichiichen Alpen ist es genau 


N P Pe 


* 


228228 ? 
DeustäSostale Blätter. SR, 25 fr Nee nt 59 
—* —* 


* 







Pr We 
— 


—— 


—— ee — — 


WER" 


- ..; 


jo wie in Bayern. Er weiß im Frieden feine Macht zu ers | fierungsfähig find. Viel gefährbeter ift das reiche Flachtand 


haften und. ift in national ernſten Momenten boch nicht im 
ftande, das Volt gegen das bdeutiche Vaterland in Bewegung 
zu bringen. So wählte in dem Sriegsjahren 1871 u. ff. fait 
gan; Bayern national, Der Hlerifalismus fußt auf der Relis 
iofität des Landvolfes und wird doch nie mehr aus-den Bauern 
er Gegenwart den Fanatismus für Religionskriege oder bergl. 
herausbringen. Seit Babeni ift e8 auch in den Alpenländern 
bedeutend heller geworden, jo daß die Regierung eher das Wahl- 
ſyſtem ändern als Neuwahlen zugeben würde bei denen von 

raz bis Bregenz das „Heil“ der Schönerianer an bedenklich 
vielen Plätzen durdjdringen würde. 

Doch alle dieſe Hoffnungen ändern an der Thatjache nichts, 
daß das Deutjchtum Dfterreichd umter dem ſlawiſchen 
Repetier-Gewehre fteht umd fich alles fragt: Was nun? 
Wird auch nad) Thuns befeidigender Antwort der deutſche Aar 
noch immer nicht feine vettenden Schwingen erheben? Wird er 
nicht einmal einen Warnungsruf ausjtogen? Man fängt in 
Berlin an, die öſterreichiſche Erwürgung des Deutichtums als 
eine Gefahr auch für das Deutjche Reich anzufehen, das fteht 
feſt. Mißtrauen it der beſte Wächter, aber es Tragt ſich, ob 
man nicht mehr thun fönnte, mehr thun follte? ie äußere 
Politif des Deutfchen Meiches darf nicht von Leidenschaft ges 
leitet fein, folange gewifje Nachbarn darauf warten, ihm, wenn 
es unbejonnen handelt, in den Nüden zu fallen. „Exit wäge, 
bann wage!“ fagte Moltle. Aber ein anders ift es, ob nicht 
ein Wort ber utigung für die fümpfenden Deutichen von 
erjter reichö-beutfcher Stelle geiprochen werden follte! Das wäre 
fein Eingriff im fremde Rechte, beionders jetzt mad) der Graf 
Thunfchen Rebe. Ein Bismard würde das einen falten Waifer: 
ftrahl nennen, und der ift oft fehr gefund. Nun, wir können 
uns — jeder Kritik der Berliner Politik enthalten, da 
fie an feinem —8 den deutſchen Nationaljtolz verlegt, wohl 
aber ein Recht hat, von den Deutjchen, die einmal ihre ener- 
ailhe Hilfe erhoffen, ftrammes, mutiges Ausharren in ihrem 

ampf zu erwarten. Die Unficht, ald ob man in Berlin darüber 
gleichgiltig denke, ob Böhmen einer feindlichen oder freundlichen 
Macht gehöre, ift natürlich jehr naiv. Um fich folche kurzſichtige 
Vorſtellungen zu vertreiben, braucht man nur die Karte in die 
Hand zu nehmen. Ein jlawijches Böhmen iſt gradezu ein Pfahl 
im beutichen Fleiſche, den ein fo Starkes Voll, wie es bie 
Deutſchen doch noch find, gelegentlich ſchon befeitigen wird, 
fobald die Regierung Böhmens Hi offen als beutjchfeindlich 
fennzeichnet. — 

In allerletzter Zeit jpricht man viel vom Ende des Drei- 
bundes, weil Goluchowsli zufammen mit Graf Thun gegen das 
Deutiche Reich Miftrauen jät. Ieder ehrliche Deutiche mu ſich 
freuen, wenn dieſer Dreibund, der für Ofterreich moralisch jchon 
lange Luft war — man denle an die fuftematifche Vernichtung 
des Deutjchtums —, wenn aljo diefer Dreibund in Trümmer 
ginge. Lieber feinen Bundesgenofjen als einen fo unzuverläffigen 
wie das flawijche Ofterreich! 

Wenn es wahr ift, daß Ofterreich November 1898 einen 
Geheimvertrag mit Frankreich — hat, deſſen Spike ſich 
gegen Deutſchland kehrt, ſo haben wir alle Ürſache, auf der 9 
zu fein. Und — man ijt in Berlin auf der Hut, darüber find 
lich Dfterreich und Frankreich far. Wird einmal die Kriegs— 
fadel nach Deutjchland bineingeworfen, dann wehe denen, die 
glaubten, uns mit friechender Lift zu überwinden! Frankreich 
weiß davon & erzählen, was es heißt, die Deutjchen mit Ktrieg 
überziehen. Jedes andre Volk würde diefelbe Erfahrung machen, 
da die ruhigen Deutjchen um ihr Vaterland mit ungeheurer 
Kraft fümpfen. Denen aber, welche glauben, man fönne es 
den Tirolern, Kärnthnern, Steiermärtern, Salzburgern, kurz; den 
ftattlichen Bergvölfern, die von Wien bis Bregenz die herrlichen 
Alpen bewohnen, einreden, daß ihre Mutterfprache, ihre Sitten 
und Trachten, die fie feit Jahrhunderten bejigen, von jett an 
durch tichechifche und polnische Sitten und Sprache erſetzt werben 
können oder gar follen, denen müfjen wir raten, jelbit einmal 
dieje Berggeftalten in ihrer Heimat aufzufuchen, dann werden fie 
nicht mehr fürchten, dag die deutſchen Alpen überhaupt flawi— 
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Nieberöfterreichs, wohin durch Ankauf und Zuzug um 
Iſhechen fich einniften, um überall bie liebenswuͤrdigſte Unter: 
ftügung der zahlreichen tchechifchen Megierungsbenmter zu finden, 
wo «8 gilt, die verhaßten Deutjchen herauszubeißen. . Für 
Böhmen, Mähren, Wien und Nieberöfterreich iſt ald wirkſames 
Kampfmittel gegen die ſlawiſche Flut fein andrer vernünftiger 
Rat zu erteilen als der, fich mit ganzer Energie am Die Geite 
Schönerers zu jtellen, der ohne die vielen hohlen Phraſen der 
Steimvenderianer einfach und volfstümlich die alten umveräußer: 
lichen Rechte deö deutichen in Üfterreich erbgeſeſſenen Herren: 
volfes vertritt. Klar und kurz verlangt Schönerer: (Erklärung 
der deutſchen Sprache als Staatsiprache; Ausſcheidung bes 
reine age Galizien, aus Oſterreich, damit die deutſchen 
teuergelder nicht dorthin wandern; Herabjegung der deutſchen 
Steuern; Staatsvertrag mit dem Deutichen Reiche; alſo audı 
deutjche Armee in Ofterreich. Nach dieſen Grundjägen würde 
das Haus Habsburg, wie die Wittelsbacher in Bayern, ein rein 
deutjches Fürftenhaus mit feljenfeiter Macht in gefichertem Lanb- 
befige Oſterreichs leben. Die kranken, undeutichen Zeile könnten 
unter der Oberhoheit Ungarns einen Staaten-Bund bilden, der wie 
heute die Balfan-Staaten Bulgarien und Serbien unter bem 
Schutze der Grokmächte, ungefährlich, wie die Schweiz, fried- 
licher Entwidlung leben könnte, BR j 
Dean fann derartige Ideen über Ungarn, Galizien uf. 
utopiich nennen, aber man darf nicht vergeifen, daß ein An⸗ 
ſchluß Deutſch-Oſterreichs an das Deutſche Reich nicht 
mehr eine utopiſche Idee einiger weniger Schönerianer iſt ſon⸗ 
dern daß dieſe Frage von dem Augenblicke zur Machtfrage 
für das Deutſche Reich geworden ift, von dem an man an ber 
Spike unjrer sleitung eine feindliche Armee in Böhmen, 
alfo dicht am Herzen Deutichlands, argwöhnen muß. Deuiſch- 
land will niemanden angreifen, aber es hat die Pflicht und muß 
das Recht haben, fein Wolf in ganzer Kraft und Stärke zu er- 
halten, ſei es inmerhalb, jei es außerhalb der Reichsgrenzen. 
Dieſer Gedanke entſpringt dem kraftvollen Pflichtbewußtſein 
unſers Kaiſers und findet ſein Echo in all den Millionen 
Deutſchen, denen Bismarck, der Schöpfer des Deutſchen Reiches 
und der Vater des Einheitögedanfens, en er „Wir Deutjche 
fürchten Gott, aber fonft nichts auf der Welt!“ 
Guſtav Böhmer. 


Das perfide Albion. 


Allbefannt ift die typifche Figur des reijenden Engländers. 
ANjägrlich zur Sommerszeit überſchwemmen die Söhne Albions 
in Scharen den Kontinent und bilden wegen ihrer „Eigenart“ 
für die Wie und humoriftiichen Blätter aller Länder eine dant- 
bare Vorlage. Ihr „Spleen“, dejjen Äußerungen ſich in Wort 
und Bild recht luſtig ausnchmen, iſt aber in Wirklichkeit eine 
Duelle des Unbehagens für alfe, die das zweifelhafte Vergnügen 
haben, auf der Erholungsreife mit John Bull in nähere Be— 
rührung zu fommen, denn jein Sauptcharafterzug ift der am 
glaublichite Egoismus, der feine gejellichaftlichen Nüdichten 
gegen die Mitreifenden fennt Er gleicht darin auf ein Haar 
dem „freien Amerikaner“, deſſen „Freiheit“ in ber 5*— 
darin beſteht, daß er hinſpucken lann, wo er will, und ſich rekeln 
darf, wie er will. Schon in ihrer Mutterſprache ſpricht ſich 
das ſelbſtbewußte Protzentum der Engländer darin aus, daß ſie 
im Gegenſatz zu allen übrigen Völkern auf dem ganzen Erben: 
rund dasyWörtchen „ich“ (1) groß, dagegen das Wort „Ihr“ 
oder „Sie” (you) Mein ſchreiben. In grögerm Maße prägt ſich 
der britijche Egoismus in jeinem Handel aus, der einen Schadher- 
geift ohnegleichen befundet. Die Engländer halten darin nur 
den Vergleich mit einem einzigen andern Volle aus, deſſen alle 
fultivierten Nationen fich jet nad) Sräften zu entledigen be 
müht, find, mit den Juden, An Geſchãftskniffen und geſchãft⸗ 
licher Rückſichtsloſigleit find fie, einige wenige Ausnahmen, 
darımter die Überbleibſel der alten englüjchen Ariftofratie, 
natürlich abgerechnet, den Semiten ebenbürtig, und vielleicht ift 
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darauf Die Ihatjache zurückzuführen, daß es in Eitgland vor 
hältnismäßig wenig Juden. giebt, Die Hebräer jehen, daß dort 
nichts zu holen ift, und faden fi deshalb zur Auswucherung 
andre Völker aus, Die ihnen weniger 
Engländer, 

Der Schacherſinn beherrſcht alle Unternehmungen Gros 





„fongenial“ find wie bie 


britanniens, und als ein Schachervolk im Großen zeigt es ich | 


denn auch in der auswärtigen Rolitif. Wo etwas ohne Gefahr 
zu erhandeln ift, da ist John Bull flugs bei der Hand. Und 
wie der Jude, von Natur feige, nur dem Schwachen gegenüber 
den *55 herauskehrt, dem Starken dagegen mit Hinterliſt in 
den Rüden zu fallen jucht, genau jo macht es England im 
Großen in ber Politif. Wehe dem militäriih Meinen Staate, 
wenn John Bull jeine lüjternen Blicke auf das Beſitztum des⸗ 
jelben geworfen hat! Da reist es in ſchamloſer Weije zum 
Widerftande gegen völferrechtswidrige Eingriffe im alte Rechte 
feitens Englands, um dann mit dem Rechte des Stärfern über 
den Schwächen berzufallen und ihm zur Willfährigfeit zu 
zwingen. Die geſamte Geſchichte der engliſchen Kolonialpolitif 
it ein Beleg hierfür, denn von ben feinen Staaten mit 
Kolonialbeſitz ift im Laufe der Jahrhunderte noc feiner uns 
gerupft davongefommen. 

An große Nationen dagegen wagt fich das „ſtolze“ Eng— 
land nicht jo leicht heran, jondern es jucht ihnen auf andre 
Weiſe beizufommen. Da es genau weiß, daß, wenn ſich zwei 
zanfen, der Dritte ich ins Fäuſtchen lachen lönne, jo jchürt es 
mit Hilfe der Prefje die Mißgunſt und Feindjeligfeit zwiſchen 
den andern Großmächten, weil, wenn es zum Striege zwiſchen 
ihnen kommen follte, England die jchönjte Gelegenheit hätte, 


jeine Hand auf Ländergebiete zu legen, die ihm von einem oder | 


dem andern der ſich beiehdenden Völler ficher jtreitig gemacht 
werden würden, wenn ihre Kriegsmacht nicht anderweitig bes 
fchäftigt wäre. So werden Frankreich nnd Rußland gegen den 
Dreibund gehetzt, oder umgefehrt, je nachdem fich grade die Ge— 
legenheit bietet; aber gehegt wird unter allen Umjtanden. So— 
bald die "gegenfeitige Verhegung dann bis zu einem gewijjen 
Grade gelungen it, kommt das „friedliche“ England als 
Netter in der Not und jagt: „Sieh 'mal, dein böjer Nachbar 
wartet blos auf einen günjtigen Augenblick, um über dich her: 
zufallen, und du weißt nicht, wie die Sache auslaufen wird, 
wenn ich mich auf Die Seite deines Gegners ſchlage. Aber ic) 
bin dir ja, wie du weißt, jehr wohl gefinnt und deshalb geneigt, . 
dich ‚moralifch‘ zu unterjtügen, wenn meine Zuneigung zu dir 
mir auch genügend flingende Münze einbringt; denn daß ic 
di gratis liebe, das fannit du doch von mir wahrhaftig nicht 
verlangen. Und dieſe Politik der „Rettung“, die die Engländer 
die Politil der freien Hand“ nennen, hat in der That Eng— 
land ſchon manchen fetten Biſſen eingebracht. Man denke an 
die Behandlung Frankreichs im der Faſchoda-Frage, an den 
Fr 1 gegen die Buren und was uns näher angeht, an Zanzibar, 
Witu, Uganda und das „geheime Abkommen“, von dem jelbit 
bie Regierung in der Budget-Kommiſſion des Neichstages nichts 
verlauten laſſen wollte. 

Daß wir gegen dieſes berechtigtes Mißtrauen haben fünnen, 
(ehrt ung ber Fansibar- Fall Das große oftafrifanische Kolo— 
malgebiet, Das wir Damals preisgaben, hat uns den roten Felſen 
Helgoland eingebracht, den wir num alljährlich mit Zement ver- 
Heiitern müſſen, damit er uns nicht wegichwimmt. Außerdem 
fol uns England jeine „Neutralität“ verjichert haben. Was 
engliihe Neutralität bedeutet, haben wir 1870/71 erfahren, wo 
die Engländer den Frauzoſen ungeniert Kriegsbedarf lieferten. 
Die englifche Neutralität hat ſich bei dem Kampfe zwiſchen 
Amerika und Spanien cbenfalld aufs Glänzendite bewährt, und 
fie zeigt fich überall da, wo zivilifierte Staaten ihren Kolonials 
befig gegen die Einfälle raubluftiger Stämme zu verteidigen 
haben. Diefe find gewöhnlich aufs Beſte mit Schiehprügeln 
englischer Herkunft ausgerüftet. 

Ganz perfide hat * Albion aber jetzt wieder auf Samoa 
benommen, entgegen den Beitimmungen der General-Afte von 
1889, entgegen allem Völkerrecht. Alle dieje Erfahrungen | 
neueiter Zeit, die dem Volfscharafter und der bisherigen Politik | 
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der Briten entiprechend, nämlich möglichſt im Trüben zu fiſchen, 
jollten unjre Staatsmänner endlich zu einem ewergiichen Auf⸗- 


1 


treten England gegenüber veranlaffen. 


Für uns Deutiche verlohnt es fich wahrlich nicht ber 

‚ Mühe, die ganz unzuverläffige Gunst Englands durch noch 
| weitere große Opfer zu erfaufen, da wir ja doch nur bie Be: 
trognen fein würden. Das zum größten Teile deutjche Samoa 
iſt deshalb fhleunigft unter alleinigen deutſchen Schuß zu Stellen, in 
Afrifa müfjen wir uns von englischen Einflüffen kei machen 
und auf den Sandwichd-Injeln feiten Fuß fallen. Einer ders 
' artigen zielbewußten Kolonial-Politit gegenüber. wird John Bull 
ſchon Hein beigeben, denn Verträge behandelt er nur nad) 
5 Anficht Mayer Amjchel Rothſchilds: Das Geld ift meine 

re! ®. 


Der Jude im Himmel. 
(Riederfächfiich) 


Ed kann'r un kaun'r mich wedder upfommen, wö bat 
Hilmische ) Dörp bett, out wecken nein?) einzig Buer in’'n Himmel 
is. Toibet?) mal: Söhre, Euffen, Heine, Lechſtedt, Achten, Aſel, 
‘ Babenjtedt, Driöpenitedt, Maren, Geuſſen, Bofjen, Soſſen! Ve, 
et is’r mich twiſchen. Man jtille! Eime, Kemme, Schelwerten, 
Garmiſſen, Allgarmiſſen, Bolzen, Emmerfe, Himmelsdör, groten 
Düngen, lütjen Düngen, Siweſſe, Pettſe! D, jau woll eck doch, 
et is'r wedder nich twijchen! Na, ſau lat et beten wö et will! 
Pullmuxen ſall't beten, de Hatte mot doch en Namen hebben. 

Aljo wat ed jeggen wolle, ganz vor büffen was emal en 
grot Starbent in Hilmeljen*). Do ftorben of mal in einer Nacht 
veertein Minfchen, davon wören dritteine Ehriften um eine was 
ein Joude. De drittein Chriftenfeelen harn't Hille?) nah'n 
Himmel tau kömen un merfeden nich, dat de Jonde ſeck twiſchen 
je drenget harre un, als ob be of mit dortau höre, up de 
Dr losmarſchiere. Sau mochte et wol Morgens um 
Klode Sefje®) fin, as dei Veerteine ſchon an de Pörte kloppeden. 

Petrus harre den Dag vorher veel tau daune hat mit 
Seelen-Gerinlaten, was recht moie‘) und dreie jed noch mal in’n 
Bedde herüm. Drum word he recht faljch, as dei Veerteine 
‚ anfloppeden, jprung ut den Bedde, jlot up und fnurrede: „Joi 
‚ fonnen of jpäter jtarben, no man Hille herin!“ Drup leggt 'e 
ſeck wedder hen um befümmert ſeck nich woider um de Seelen. 

Sau mocht et wol en Duhr achte fin, ad Paulus upſtund 
un Perruffen weckede. Als Petrus jet nau antog*), jmüffele 
Paulus ſau in de Luft herüm und ſah: „Swerenoth”, ſäh 'e, 
„watis denn dat, Petrus, et rückt mef ja hoir jau nah Knuflöd")?“ 

Petrus fung of an tau ſnüffeln um jäh: „Weis Gott, dat 
is Anuflöd, ef wöre dod) meinen! Juden nicht herinlaten 
hebben! Et ſind'r vorhen Beerteine fümen un ed hewwe je 
med nicht vecht befefen *t), weil eck noch ſau moie was. Sick, 
da fittet je alle Veerteine.* 

„Richtig“, ſeggt Paulus, „un dei da mit de langen Näſe 
is'n Joude oder ed will nich Baulus heten. No, dat werd 'ne 
ſchöne Geſchichte weren!“ 

Petrus irazzet ſeck in'n Koppe um ſeggt tau Paulus: 
„Weißte wat, leiwe Junge, ſmoit“?) med den Jouden herut!* 

„Wat, eck?“ jeggt Paulus, „wat fällt Ded in, ed darf med 
ja gar nich mit'n Jouden befaten, ſmoit Du'n doch ſülveſt Herut!” 

„Ed darf ja of meinen Jouden anpaden*, ſeggt Petrus, 
„dat is den jüngejten Seelen öre Safe.“ — „Jau'") da“, repp 
he drüm dei torleh efomenen drittein Seelen an, „fmoitet med 
doch mal den Jouden herut, dei da wiſchen Jeck““) 
ſitt“ Dei awer — et wören alle Hilmiſche Börger un meinen 
ſeck nich jlecht *%) wat — wören frech und jäen: je wören ſau 
gut Chriften wo dei Mufche:% Apostel of; je brufeden '’) ſeck 
of mit meinen Jouden tau befaten. 








*) Hildesheimifche. *) fein. ) Wartet. *) Hildesheim. *) eilig. *) Sechs 

hr. ', müde, *) anzog — anfleibete ”) Stmoblauch,. *") feinen, *") bes 

fehen. ichmeiß. Ihr. *) Euch. N halten Leine schlechte Meinung 
von fd, monſieur! ) brauchten. 
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mit Michael utmaket hewt, dat wennt 't 'r mal wat tau Rut - 
ſmoiten gift, ſau ſchöllt dat de drei Jüngeſten ut der Gemeine 
Bullmuren dauen.“ 

„Gottlov!“ ſeggt Petrus, „da hewwt wi wedder ne Sorge 
wenniger, ſlah doc mal dat graute Bauk up um fief in'n 
Negifter tau, wo dei jüngelten ut Pullmuxen tau Finnen find." 

„Jawoll“, feggt Paulus, um halt?) dat grote Bauk her; 
fängt an tau blädern und blädert un föcht um jöcht und ſöcht. 
— — „Swarenot!" reppt he up emol um verjöcht®) ſeck, „de 
Gemeine Pullmuxen fteit 'r ja gar mich inme! Is doch wahre 
haftger Gott nein einzig Miniche ut Pullmuxen in'n Himmel!“ 

„Wat is nau tau daun*, jeggt Paulus, „mau mött wi ſau 
——— den Jouden-Herutſmoiten toiben“), bet mal eine ut 
de Gemeine Pullmuxen in'n Himmel kummt!“ 
ga, toibet man tau, de Joude fann'r noch lange inne fitten. 


Jugendliche Derbrecher. 


Im Reichstage hatte der Kriegsminiſter von Goßler auf 
die überaus bedauerliche Thatfache hingewieſen, daß fich Die 
Hl der Rekruten, die bei Eintritt in das Heer ſchon beitraft 
find, ſtark vermehrt hat. Sr dem Zeitraum von fünfzehn 
Jahren, von 1832 bis 1897, ftieg der Satz der bereit3 vor 
bejtraften Militärpflichtigen von 10,56 auf 10,2 v. H, das ilt 
aljo nahezu eine Verdoppelung. Im Jahre 1897 mußten nicht 
weniger als 41423 BVorbejtrafte in das Heer eingeftellt werden, 
und unter dieſen waren 12873 zwei bis fünfmal und 1399 
jogar ſechs- bis zehnmal fchon mit den Strafgefegen in Konflikt 
geraten. Herr Profeſſor Dr. von Calker (Straßburg) unterzieht 
dieje Darlegungen des Herrn von Goßler in der „Deutjchen 
—— einer auch für die Allgemeinheit ſehr be— 
merfenswerten Beſprechung. Es heißt darin u. a.: 

„Die von Seiten des ſtriegsminiſters ausgeſprochene An— 
ſchauung, daß die Ausbildung des Erfages durd) das jtändige 
Steigen der Zahl der zur Einſtellung lommenden Borbejtraften 
auf das ungünjtigite beeinflußt werde, wird Sebermann ohne 
weitere Beweisführung als zutreffend ericheinen. Wer jemals 
Gelegenheit gehabt hat, fich einen perfönlichen Einblid darüber 
zu beichaffen, wie groß der Einfluß der friminell ‚Erfahrenen‘ 
auf die bejfern Elemente einer Abteilung, wie ſtarl bier bie 
Anſteckungsgefahr ift, und wer Gelegenheit gehabt hat, Truppens 
teile, die durch ihre Erjaßverhältnifje in der Lage find, feine 
oder nur wenige Vorbeitrafte einzuitellen, mit jolchen in Ber: 
gleich zu bringen, für die die Lage im diefer Richtung uns 
günſtiger ift, dem wird wohl der Grund der Egg in 
dem Geifte und in der ganzen Leiftungsfähigfeit der Truppe 
gelegentlich zum Bewußtſein gefommen jein und der wird fich 
vielleicht in banger Bejorgnis die ‚Frage vorgelegt haben, ob 
denn gegen die durch ſolche Gricheinung unſrer Wehrkraft 
drohende Gefahr fein Nettungsmittel zu finden ſei.“ 

Uber nicht nur für unfre Wehrfraft bedeute die Zunahme 
ber —— unter den Militärpflichtigen eine unmittelbare, 
ernste Gefahr, fondern auch für die Gejundheit unſers ganzen 
Vollslebens, jo daß es die höchite Zeit wäre, dieſer drohenden 
Gefahr entgegenzuwirken. 

Profeſſot v. C. ſchlägt zu dieſem Zwecke eine Anderung 
unfrer Strafgeſetze dahingehend vor, daß das ſtrafmündige Alter 
mindeſtens bis zum vollendeten vierzehnten Jahre hinaufgerüct 
und dem Nichter die Möglichkeit gewahrt werde, je nah Be 
finden auf Strafe oder Überweifung in eine Zwangs-Erziehungs- 
anftalt zm erfennen. Er wirft alsdann die weitere Frage auf: 
„it es denn friminalpolitiich angemejjen, dal} der Staat mit 
der Einleitung einer von ihm überwachten Erziehung jo lange 
wartet, bis das Sind cine ftrafbare Handlung begangen, vder 


') zotnig. *) holt, *) erfchriett, *) warten. 
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Wir wollen es berufenen Organen überlajjen, ſich mit dem 
Seren Profeſſor über die Möglichkeit einer umfaffenden umd 
weitgehenden Erfüllung jeines Vorfchlages auseinander zu jepen. 


Auf einen Punkt aber wollen wir auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder hinweiſen: Die zunehmende Verwahrlofung und die damit 
fteigenden Kriminalziffern unter der heranmwachienden Jugend, die 
nach den vorjtehenden Auherungen eines Miniſters und eines 
Staatsrechtslehrers bereits das feſte Gefüge unfers Volksheeret 
und die Gefundheit unjers Volkslebens zu gefährden beginnen, 
find zum großen Teil darin begründet, daß die Kinder ſich in 
jo weitgehendem Umfange gleid) nach dem Verlaffen der Schule 
der elterlichen Auflicht und Erziehung entziehen. Hier liegt eine 
direfte Schuld der ftaatlichen Gefeggebung vor, die das Mecht 
der Freizügigfeit auch Kindern gewährt hat, mit der einzigen 
Peichränfung: „Zuftimmung der Eltern“. 

Hier mühten die ae gr gegen den 
drohenden Verfall unfrer Vollskraft einjegen, und die Eltern 
müßten angehalten werden, daß ſie ſich nicht aus allzu großer 
Schwäche und Nachgiebigfeit gegen die Wünfche der Kinder 
ihrer Erziehungs:Berpflichtungen vorzeitig entledigen. Hier 
mühte die Staatsgewalt eingreifen, um die Autorität der Eltern 
ihren Kindern gegenüber zu ftärfen. 

Das würde uns beffer und billiger erjcheinen, als wenn 
der Staat in fo weitgehenden Umfange, wie es unter dem jet 
leider jchon obwaltenden Verhältniſſen zur Erfüllung der Wünſche 
des Profejjors v. E. nötig werden bürfte, zur Übernahme der 
Awangserziehung der Kinder jchritte Nur wo die Eltern that: 
fächlich ungeeignet erjcheinen, ihren Kindern als Vorbild und 
Erzicher zu dienen, ift für die jtantliche Zwangserziehung das 
Eintreten geboten, nicht, two nur Schwäche und Blindheit für 
die Gefahren obwaltet, die den Kindern drohen, wenn fie in um 
reifem Alter aus dem Schuh des Elternhaufes im den Strudel 


des modernen Lebens binausziehen. 


Hofprediger Frommel. 


Der geiftliche Erzieher des deutfchen Kronprinzen erfreute 
ſich einer bejondern Berehrun bei hoch umd niedrig. Nicht 
zum wenigjten entiprang das feiner graben Natur, Er nannte 
alle Dinge beim wirklichen Namen und legte fich felten irgend- 
welchen Zwang an. Im „Deutichen Wochenbl.“ veröffentlichte 
vor einiger Zeit jemand feine perjönlichen Erinnerungen an 
Frommel, denen wir folgenden bezeichnenden Zug entnehmen: 
„Auf Sirchenbehörden war Frommel ſchlimm zu ſprechen — Io 
jchlimm wie auf die Verleger! Der im Ganzen janfte Mann 
fonnte in hellem Zorn auflodern, wenn er an die Konſiſtorien 
fam. Ich erzähle ihm von der Ernennung eines ihm befannten 
Geiſtlichen zum Konfiitorialrat. ‚Aber mein Gott‘, ruft (Fromme, 
‚ver Mann war doc) noch immer ganz frifch!?: — — ‚Sehen 
Sie denn nicht mehr im die Sigungen als Konſiſtorialtat? 
fragte ich eines Tages. Konſiſtorium — nein! Gott joll mid 
behüten! Keinen Schritt mehr! Weißt Du, was die da drin 
— Sie ſitzen am einem fangen grünen Tiſch mit dürten 
tapfigen Fingern und pajjen auf, wo ſich irgend Leben zeigen 
will; und dann fehlagen jie drauf, bis alles manfetot it und 
fo friedlicheftille wie vorher! Ein paarmal bin ich dageweſen, 
bis ichs nicht mehr aushielt und aus der Sitzung lief, dem 
Präfidenten zurufend: Mann Gottes, der Tod ijt im Deinen 
halts mit dem grünen Wald ftatt mit dem genen 
Tiſch — mir würd’ e8 da drin gehen wie Johann bem muntn 
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Seifenfieder: ich würde alle meine Lieder verlernen‘ Er wurde 

— Oberkonſiſtorialrat. Ich gratulierte. ‚Mein Sohn, wer mic) 
lieb hat, der beweint feinen alten PBajtor, daß der das noch er- 
leben muß.‘ * 

Wie recht Frommel mit dieſer Charakterijierung hatte, hat 
die Behandlung des Paſtor Jskraut feitens der Herren am 
grünen Tiſche beiviefen. 

Auch ich habe mit Frommel ein Erlebnis gehabt, das ganz 
in den —— jener perſönlichen Erinnerungen paßt. Emige 
Jahre vor ſeinem Tode ſuchte ich ihn in ſeiner Dienſtwohnung 
auf, um mit ihm eine Angelegenheit zu beſprechen, die ſchon 
wiederholt mehre höhere Stellen bejchäftigt hatte, ohne zu dem 
—— Ergebniſſe zu gelaugen, und die nunmehr vor den 
aiſer kommen follte. Frommel war vorher durch eine aus— 
führliche jchriftliche Darftellung von der Sachlage eingehend 
unterrichtet und hatte darauf um eine perfünliche Ausiprache 
gebeten. Sein erftes Wort war: „Sind Sie Soldat gewejen?“ 
Auf die verneinende Antwort zudte er mit den Achſeln und ſagte: 
„Dann wird faum etwas zu machen. jein.“ 
der Unterhaltung fam ich immer wieder darauf zurüd, daß ein 
verjönliches Eingreifen des Kaiſers ficher eine entſcheidende 
Wendung herbeiführen werde, Da — ——— plötzlich auf 
und rief mir zu: „Was wollen Sie! iv fönnen mit unjern 
eignen Angelegenheiten nicht mal an den Kaiſer ran und dann 
mit fremden?” . . .. Gelbitveritändlich unterblieb nun meiner 
jeits in dieſer Richtung jeder Verjuch. + 





, Wilwirkung eines —— Geiſtlichen bei der We— 
erdigung eines Inden. In Raudten Miederſchleſien) verjtarh 
fürzlich der jüdiſche Sanitätsrat Dr. Yeppmann. Beſtattet wurde 


er auf dem evangelifchen Kirchhofe, wo ein zum Ghriftentum | 


übergetretner Sohn Leppmanns eine Erbbegräbnisitelle erworben 
hatte. Wenn auc Dr. Leppmann in frühen Jahren in der 
jüdiichen Gemeinde das Amt eines Vorbeters bekleidet und bis 
u feinem Lebensende jeine Zugehörigkeit zum Judentume durch) 
ntrihtung von Steuern an die Slogauer Synagogen-Gemeinde 
bethätigt hat, jo würde man zu feiner Beftattung auf einem 


Im weitern Laufe | 
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‚ Scheinbar unnatürliche Bündnis zwifchen den 





chriſtlichen Friedhofe allenfalls noch ſchweigen können — die 


Chriften find eben jehr tolerante Leute. Die Juden freilich 
würden nie und nimmer darein willigen, dab ein Nichtjude 
zwifchen ihren Toten beerdigt würde; wir erinnern nur daran, 


und Füßen gegen die Einrichtung eines gemeinfamen Begräbnis« 
plages für alle Bewohner der Stadt jträubten. 

Was fol man mun aber gar dazu jagen, daf der evan- 
eliſche Geiftlihe von Naudten — wenn auc) nicht in jeiner 
Imtötracht — im Trauerhauſe und am Grabe Anſprachen hielt 
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irgendein Anlaß zum Vertujchen vorliegt. Grade weil wir Antis 
jemiten find, haben wir jolche Fälle, wo jemand bei feiner Rüd- 
fihtnahme auf das Adentum die durch Geſetz oder Schidlichkeit 
gebotnen Grenzen außer Acht läßt, bisher noch immer gebührend 
gewürdigt. Wenn wir uns bis jegt zu dem Vorgange in Raubten 
nicht äußerten, fo liegt das einfach daran, daß wir nichts davon 
gehört haben. Erit als uns jemand eine Nummer der „Nieder: 
rheinischen Vollsztg.“ fandte, im der eben jener Vorwurf des 
Vertuſchens gegen die Antijemiten erhoben wird, wurde uns die 
Angelegenheit befannt. In den reifen, aus denen das genannte 
Zentrumsblatt hervorgeht, ſcheint das Vertuſchen unliebſamer 
Vorgänge jo jehr Sitte zu fein, daß man die Neigung dazu 
unwillfürlich auc) bei andern vorausfegt, Denn es jucht mies 
mand einen andern hinter dem Ofen, wenn er noch micht ſelbſt 
dahinter geſeſſen hat. Bei einigem Nachdenlen hätte ſich das 
genannte Blatt zudem wohl ſelbſt jagen können, daß der Anti— 
ſemitismus in keiner Weiſe durch den ihm völlig fernſtehenden 
Geiſtlichen kompromittiert werden kann. Was Fr ein Grund 
ſollie aljo für die Blätter unfrer Richtung vorliegen, die Sache 
totzufchweigen? 


Grohkapitafismus und Prolefariaf Hand in Hand. Das 
Männern des inter 
nationalen Geldjads und denen der ebenio internationalen 
ichwieligen Fauſt wird ja treffend dadurd) illuftriert, dak an der 
Spite der internationalen Proletarierpartei der millionenjchwere 
Semit Singer thront. Wir finden dieſe Brüderjchaft aber auch 
in zahlreichen andern Fällen bejtätigt. Die proletariichen Sozial 
demofraten gehen fajt überall Hand in Hand mit den Vertretern 
des jüdijchen Geldſacks im Reichstage, den Freiſinnigen, ſo 3. B. 
bei dem Geſetze gegen das wucheriſche Terminſpiel mit dem Brot- 
forn des armen Mannes an der Börfe, und jet wieder, wo es 
fich darum handelt, einigen Taufend der reichiten Großfapitalijten 
die fette Pfründe der Neichsbant zu Gunften der Allgemeinheit 
zu entreißen. Die Sozialdemofraten jtehen wirtichaftspolitiich 
mib den Freiſinnigen zufammen auf Seiten des reichen internatios 
nalen Handels gegen die Intereffen der nationalen Arbeit, fie wollen 
im Innern von einer Sonder-Beſteuerung der großen Waren: 
häufer zu Gunſten des Sleingewerbes ebenjo wenig etwas willen 
wie die Freifinnigen. Im bayerischen Landtage jtimmten des: 


\ halb die „Senofjen“ Ehrhardt, Löwenſtein und v. Nollmar ganz 
wie fie ſich Ende der fiebziger Jahre in Hamburg mit Händen | 


allein gegen die Warenhausſteuer. Das Ziel diefes nur fchein- 


‚ bar unnatürlichen Verhaltens liegt übrigens Har vor Augen und 


und die chriftlichen Schulfinder auf dem Kirchhoſe fingen fie? | 
Was den Geiftlichen dazu getrieben hat, die Funktion eines | 


Rabbiners zu übernehmen nnd einem Juden die Yeichenrede zu 
halten, wijjen wir nicht. Mag fein, daß er es um der getauften 
Kinder des BVerftorbnen willen that. Das fünnte jein Vorgehen 
vielleicht in milderm Lichte ericheinen lafjen, aber nimmermehr 
entjchuldigen. Der evangelijche Paſtor hat alles peinlichit zu 
meiden, was den Mitgliedern jeiner Gemeinde berechtigtes Aerger- 
nis giebt; und day viele Bewohner Naudtens an dem Auftreten 


ihres Geiſtlichen Anſtoß genommen haben müjjen, will uns als | 


ganz jelbjtverjtändlich erjcheinen. 
Herrn dies von jeiner vorgejegten Behörde, die fich bereits mit 


gemacht werden wird. 

Dabei könnten wir uns vorläufig beruhigen, wenn uns nicht 
bie Behandlung diefes „Fulles” in gewiſſen Fatpoliichen Blättern 
zu einem Worte der Abwehr nötige. Die „Niederrheinische 
Vollsztg.“ beſchuldigt nämlich die antijemitischen Blätter, fie 
juchten die Sache gefliffentlich zu vertujchen, und daraus wird 
dann gejolgert, „der Antifemitismus verfolge nicht das geringfte 
ethiſche Ziel, jondern die reinften Krämer-Intereſſen“. Darauf 
haben wir zu erwidern, daß für die Antiiemiten am allerwenigſten 


Es iſt zu hoffen, dai dem | 





| Diefes 


ift oft genug von fozialdemofratijchen Führern offen enthüllt 
worden, Dean will die Reichen zunächit immer reicher werden 
laſſen, um die Begehrlichkeit der Enterbten um fo ftärfer anzu— 
fachen; man will mit Hilfe der mächtigen Kräfte des Gros 
fapitald zunächit den Mittelitand zerreiben, um jo das haupts 
jächlichite Hindernis an der Verwirklichung ihrer Zukunftspläne 
zu bejeitigen. Sehr gut in den Rahmen diefes „Dandsin-Hand» 
gehens“ von Reichen und Proletariern paßt auch ein Bild, das 
bei der jüngften Bäckerbewegung in Berlin enthüllt worden ift. 
Als treibende Kraft hinter den ausitandelujtigen Bädergefellen 
jollen hier angeblich einige Brotfabrifen jtehen, die alles daran 
jegen, die Gejellen der Heinen Bäcker zur Arbeitseinſtellung 
zu beivegen, um dann ihrerjeits ihre Betriebe weiter ausdehnen 
und zahlreiche Verlaufsſtellen in allen Stadtteilen errichten zu 
können. Sie find fogar in den fozialdemofratiichen Wahlverein 


‚ eingetreten und verjprechen alle Forderungen der unzufriebnen 
der Angelegenheit bejchäftigen ſoll, in nachdrüdlicher Weiſe Har | i 


Gejellen in ihren Großbetrieben zu erfüllen, was dort auch 
leichter möglich it als im Kleinbetriebe. Wenn dieje jaubern 
Pläne gelingen, könnte es ſehr jchnell dahin kommen, daß durch 
ündnis Taufende von jelbjtändigen Bäckermeiſtern zu 
Grunde gerichtet werden und an ihre Stelle wenige Brotfabris 
fanten mit Tauſenden von Filialgejchäften treten. Das wäre 
nur diefelbe beflagenswerte Erjcheinung, wie wir jie auf andern 
Gebieten des gewerblichen Lebens jchon haben. Der Staat aber 
hat das dringendfte Intereife, dieſer Vernichtung des jelbjtändigen 
Mittelftandes, jeiner ſicherſten Grundlage, durch die Vereinigung 
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von Großfapital und Proletariat entgegenzuarbeiten. Das nächit- 
liegende Mittel dazu iſt die umfangreiche Anwendung ber Bes 
ſteuerung von Wiejens und Ramſchbetrieben, mit der Sachſen 
und Bayern bereits Ernſt gemacht haben. 

B. L. 


Moſail. 


Geſchäfts. Ansſchuſj der Berliner ärztlichen Standesvereine, 
Sitzung vom 13. Januar 1899. JAuszug aus dem genehmigten 
Protololl. Anweſend die Herren: Becher, Marcuje, Lewandowskh, 
M. Cohn, Herzield, Saat, Wiejenthal (für Marcus), Liſſa, G. Cohn 
(für Schlefinger), Horwig, Ceeligjohn, Rofenthal, Blachte (für 
Pagel), ©. Alexander, Dabidſohn. Henius, Joachim, Sternberg, 
Freudenthal (für Gottftein),, Koſſmann. Vorſißender;: Becher. 
Schriftführer: Alerander. — — — — — Gott ber Gerechte! 

Wenn ein Richtjude ſich über die Sopungen und Ausſchreitungen 
ber Juden abfällig äußert, jo ift das „Slanbenshah” und „mittel« 
alterlicher Fanatismus“. Wenn aber die Zeitungs-Juden die reli- 
giöjen Gefühle der Chrijten verhöhnen, fo gilt es für „Aufklärung“ 
und „Lichtfreundlichkeit". 

Der Freiſiun als Borfrudt. In der Städtijchen Yejehalle 
zu Breslau find neben der jozialdemokratiichen Breslauer „Boll: 
wacht“ noch die jozialdemofratiichen Blätter „Vorwärts“, „Gleich: 
heit", „Norreipondengblatt der Gewerlichaften", „Neue Zeit“ uſw. 
zu finden. Die Mehrheit der Stabtvertretung it freifinnig, Die 
Auswahl eines ſolchen Lejeitoffes für Die aus ftädtiichen Mitteln 
unterhaltene Leſehalle ijt aljo begreiflich. 

Mofesleben will tauzen lernen. Der Gejangverein zu Hom— 
bruch bei Barop führte bei feinem Ießten Kränzchen auch das 
ihöne Stüdhen „Mojesleben will tanzen lernen“ auf. Die Rolle 
des Mojesleben hatte der Mepger S. Sternheim übernommen. 
Um fid) alfo beliebt zu machen und Kundſchaft zu vericdafien, 
ichredt der Nude nicht davor zurüd, jeine Kaffe verjpotten zu 
helfen. 

Sozialdemokratiſches. Bei dem lehten Balle der Stadt Paris 
famen 290 Kuchenteller, 700 Kaffeelöfſel, 367 Taſſen ulm. ab⸗ 
handen. Gemeinderat und Magiitrat find in der Mehrheit jozia- 
liſtiſch, die Säfte haben darum die Sache wohl nicht jo genau 
genommen. — 

Der „Vorwärts“ Hat einige Briefe des Abg. Frhrn. von 
Etumm am die Redaktion der Zeitung „Bolt“ veröffentlicht, die 
ber Nedaltion mitteld Einbruch® entwendet waren. nfolgedeflen 
ift gegen den „Worwärts” ein Verfahren wegen Hehlerei eingeleitet 
worden. So lampft bie Sozialdemokratie, die ſich ſtändig 
als „sittlihe Erzieherin" der Menſchen aufipielt! — 

Die innere Unwahrheit des ganzen jozioldemotratiichen Gedantens 





freifes fam am 1. d. M. im Reichstage offenkundig zum Ausdrude, | 


als Einger die zum Bau des Präſidialgebäudes aeforberten 
3", Millionen Mark nicht nur bewilligte, jondern auch noch 
„Repräjentations:Gelder* für den Reichsſtags-Präſidenten forderte. 
Und dad nennt ſich „Proletarier- ‘Partei ! 

Der moderne Geldadel in Öiterreich, der zumeift aus Juden 
beiteht, hat ſich merlwürdige Wappeniprüche erſonnen. Es führen 
nämlic in ihren Woppen die Freiherren von Rothſchild: Con- 
eordia, Integritas, Industria (Eintracht, Unbeitechlichleit, Fleiß), die 


Kitter Pollal von Rudin: Labori honor suus (dev Arbeit ihre | 


Ehre), die Frelherren von Henifitein: Pro Deo et Principe (für 
Gott und Herricher), die fyreiherren von Günzburg: Laboramus 


(wir arbeiten), Ritter Karl Ludwig von Falk: Finis coronat opus | 


(das Ende krönt dad Werk), Mitter von Frank: Per laborem ad 


honorem (durch Arbeit zur Ehre), Ritter Freiftädter von Royes- 


Gyür: Ferreo labore (durch eiferne Arbeit), Ritter von Fürth: 
Fidus et constans (treu und bejtändig), Ritter Marimilian 
von Schnapper: Esse, non vidleri (jein, nicht fcheinen) und reis 
herr Schnapper von Wimsbach: Labor nobilitat (Urbeit adelt). 
Es iſt doch ſeltſam, wie die Herren von der Vorſe ihre fpefulative 
Thätigleit fo gern als „Arbeit“ bezeichnen! 
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Das Apothelen-Monopol will Nußland einführen, Sm einem 
in Warſchau ericheinenden pharmaceutiihen Blatte iſt, mie der 
Kiewl.“ berichtet, die Mitteilung enthalten, das Apothelerweſen 
in Rußland werde von der zweiten Hälfte des laufenden Jahres 
an zum Negierungd: Monopol erklärt werden. Der Plan dazu 
ift nach dem Angaben jened Fachblattes bereits fertiggeftellt, fol 
aber nicht vor dem im Sommer biefes Jahres in Moslau zu: 
fammentretenden Pharmaceuten⸗Kongreß verwirklicht werben, von 
deſſen Arbeiten vielleicht einige Abänderungen der Verordnung ab- 
hängen könnten. Als Grundlage der Entichädigung für die Eigen: 
tümer der Apothelen bei dein Lbergange ihres Belikes in bie 
Verwaltung des Staates wird die Zahl der von der Apothele 
während eines Jahres verabfolgten Rezepte angenommen und für 
jedes Rezept ein Rubel gezahlt werden. Eine Ausnahme foll für 
die großen Apothefen in ben wichtigern Städten gemacht erben, 
für die ein Höchſtpreis feitgelept werden foll. — Bei der ftändig 
aumehmenden Verjubung des Apothelenweſens im Deutſchen Reiche 
fönnte bei und ein joldyes Monopol auch nigts ſchaden. 

BZornig fein helßt den Fehler Andrer an uns felbjt rächen 

Meine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Stadtverordneten 
zu Gollub wählten zu ihrem Borfteher L. Feibuſch, zum Schrift: 
führer 3. Lewin. — In Nalel wurde der Kaufmann Emanuel 
Kallmann zum Stabtälteften ernannt. — 

Dem „Bankier“ Loewy zu Berlin, der wegen betrügeriicen 
Banferotts vier Jahre neum Monate Gefängnis verbüßte, ging ein 
awanzigjähriger Schreiber mit vierzigtaufend Marl durch. Trop 
dem Loewy zu fünf Jahren Ehrverluft verurteilt iſt, hat er es 
fertig gebracht, mit feiner ihm im Gefängniffe angetrauten Frau 

! den legten Subjtriptionsball im Kgl Opernhauſe zu Berlin zu 

| bejuchen!! — 

| In Onefen ftürzten die Juden bei den Stadtverordneten: 

| Wahlen einen Stammesgenofjen, um dafür den Polen ein Mandat 
zuzuſchanzen. Alles im Intereffe des Geſchäfts. — 

| Der in England verjtorbne Baron Ferdinand von Rothſchild 

| hat „nur“ dreißig Millionen Mark Hinterlaflen, bie zum weitaus 

| größten Teile an feinen Bruder Salomon von Rothſchild zu Wien 
fallen. — 

„Die Juden können ſich nicht aſſimilleren, auch wenn fie 
wollen“, jo ſprach der Hof und Gerichts Wdvolat Dr. Leopold 
| Kahn aus Wien in zioniftiichen Verſammlungen zu Berlin und 
\ Leipzig. Und weil er Recht hat, verjuchten ihm jeine nichtzioniftiicen 
Stammesgenofien in Berlin niederzufchreien, während er im Leipzig 
lebhafte Zuftimmung erntete. — 

Der Thenter-Direltor Adolf L'Arronge (Aaron) durfte anfangs 
| vorigen Monats im Haufe des GeneralsÄntendanten ber Kgl. Schau 
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ſpiele dem Kalſer den von ihm umgearbeiteten Text einer Lor— 
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Gedenktage im März (Lenzenmond). 
1848. Aufruhr zu Berlin. An ber Spipe ber Macher fteben 


Juden, 
für bie ber —* Freiſinn im Verein mit der jũdiſchen Sozialdemokratie 

jetzt auf Koften der ſiädtiſchen Steuerzahler ein Dentmal errichten will. 
19. 1892. U Buſchhoff (Xanten) vor dem preußiichen Abgeordnetenhaufe. 
20. 1617. Das deutſche Elſaß wird von den Habsburger an die fpaniiche 


treten 
1890, Sersigihung us Reichslanzlers Fürſten von Bismard, 
1685, Sebaltian Bad) zu Elſenach geboren. 
helm der Erfte geboren. 
1833. Johann Wolfgang von Goethe zu Weimar geitorben. 
1848. Die ‚Voſſiſche Big.” feiert in einem rot gedrudıen „Extrablatt 
der Freude“ die „Erfolge” des 18. März. 


18, 
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Wer he&t? 


Das Wort „hefen* Hat einen recht gehäſſigen Beigeſchmack, 
das wifjen die Juden und ihre freunde recht wohl, und um bie 
Judengegner in den Mugen oberflächlicher und einfältiger Menſchen 
ala etwas recht Berabiehenungsioürdiges hinzuftellen, jagen jie: 
„Die Antifemiten beten!“ 

Was ijt beten? 

Heßen ift, jemanden durch aufreizende und höhniſche Reden 
zu einer unüberlegten oder gewaltjamen Handlung aufftacheln 
und zwar meijtens in ber Mbjicht, feine Nachjucht zu befriedigen, 
I * alſo das Heben in den Augen guter Menſchen verwerfs 
ich iſt. 

Und was thun die Antiſemiten? 

Sie klären das Volk auf über die Eigenſchaften und die 
Handlungsweiſe der Juden, fie überzeugen, aber niemals wollen 
fie hinreißen zu Thaten, die die zornige Erregung des Augen: 
blicks hervorbringt. It durch die Neben des Grafen PRüdler 
auch nur ein einziger Jube zu Schaden gefoınmen? 

Die Antifemiten warnen das Volk nur vor Handel und 

Verkehr mit den Juden, fie wollen ihm die Augen öffnen über 
bie zerſetzende Thätigfeit ihrer jüdiſchen Mitbürger, die jie fait 
alle der Ghleichberechtigung für unwürbig halten. Aber niemals 
werden die Judengegner öffentlichen Gemaltthätigfeiten das 
Wort reden. 
Wennmn alfo die Antijemiten das Bolt auffordern, zur geſetz⸗ 
lichen Löfung der Judenfrage zunächit die Juden geschäftlich und 
gejellfchaftlich zu meiden und fie politifch zu befämpfen durch die 
Wahl von Judengegnern in die Parlamente, damit dort bie 
Wiederaufhebung der Gleichberechtigung erreicht werde, fo liegt 
darin fein Heßen, ſondern eine politiiche Bewegung, die ſich mıt 
Berweifen für ihre Berechtigung und mit unzweibeutiger Erklärung 
ihrer dad Volk rettenden Biete in immer weitern Streifen geltend 
machen will. Der Ausdrud „Sehe ift feit dem Bekanntwerden 
der Reden des Grafen Püdler wieder jehr in Schwung gefommen, 
Mit abfichtlicher Entftellung und Verjchleierung des Sadyverhalts 
erflärt man es ſchon für „Sehe“, wenn irgendein Mißſtand 
offen gefennzeichnet wird. 

Das Heben fegt immer eine boshafte und jchlechte Abficht 
voraus, wer aber jein Vaterland von der fchmachvollen Geld: 
herrichaft eines fremden Voltes befreien will, den lann doch nur 
jemand als „Hetzer“ bezeichnen, ber dieſem Wolke mindejtens 
jehr nahe jteht. 


u u Leitwort: Die fogiale Frage 177 heute weientlich | 
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Iſt die Bosheit nicht vielmehr auf Seite der Juben, bie 
allen Jubengegnern alles mögliche Schlechte andichten, weil fie 
nicht im ftande find, zu beweifen, daß der Antijemitismus ein 
großes Unrecht jei? 

Wer willen will, was „hegen“ ift, der lefe in den Juden— 
blättern die Ergüffe, die fich mit dem Grafen Pücler im all» 

| gemeinen und mit den Antifemiten im bejondern bejchäftigen. 

Das Blatt des Herrn Ullſtein, eins der ſcheußlichſten Zudens 
blätter, die wir fennen, erlaubt fich von ber „moralifchen und 
fozialen Minderwertigfeit einer Partei“ zu fprechen, die „kaum 
einen unbemafelten Vorlämpfer“ habe! Das ijt natürlich fein 
„Hetzen“! Es ift auch kein „Heßen“, wenn dasjelbe Blatt die 
Slremiten ganz allgemein als „rohe Grabjchänder“ bezeichnet, 
weil es auf dem Revolutions-Friedhofe zu Berlin einige be 
ſchädigte Grabfteine entdedt haben will. 

Es iſt weiter fein „Heben“, wenn das Blatt die Judengegner 
„brutale Naufbolde* nennt, ihnen Farbenblindheit in Bezug auf 
den Unterjchied von Mein und Dein vorwirft und den Fuhrern 
„Schweren Verfall der geiftigen Kräfte“ andichtet, Das find 
vielmehr Ausdrücke, die mac) jüdifchen Begriffen und nach ber 
talmudiſchen Lehrweisheit ſich als „Liebenswürdigteiten" erjten 

Ranges darſtellen. Wehe aber dem Nichtjuden, der ſich er— 
dreiſten ſollte, ähnliche Töne gegen die Raſſegenoſſen der Ullſtein, 
| Moffe und Singer anzujchlagen — ihn würde man zweifellos 
‚ vor den Kadi jchleppen und in den Parlamenten würde jich ein 
\ ähnliches „Geſaire“ erheben, wie wir es wegen der Nede des 
| Grafen Pücler im preußiſchen Abgeordnetenhaufe erlebt haben. 
| Dad Blatt des Herm Ullſtein und eine Anzahl andrer 
Judenblätter dienen im Mngeigenteile einer großen Reihe von 
\ Kupplern und Supplerinnen, und ſolche Menjchenhändler twagen 
| es, von ihrem guten Geichmade gegenüber den Auslajjungen der 
Judengegner zu Sprechen. Sie, deren Anzeigenteil ſchon mehr 
' einem Bordell der niedrigsten Art gleicht, haben die Stirn, ſich 
als die Verteidiger und Vorkämpfer der durch die Antijemiten 
„bedrohten Moral” Hinzujtellen und phariſäiſch zu jchreiben: 
„Wir fragen auch nicht, was gefchehen würde, wenn Die Juden 
—— ähnlichen Tones gegen allerlei Bedränger bedienen 
wollten.“ 

Heißt das nicht die talmudiſche Spigfindigfeit aufs äußerfte 
treiben und die Geduld der Deutſchen herausfordern? 

Wer hept aljo? 


Banffrs Gölterdämmerung. 


Er ging nicht, als feine Gegner im Landtage ihm gleich 
nach Wiedereröffnung deijelben den Kampf auf Leben und Tod 
erklärten, fondern erjt als die Geſetzgebung in vollen zwei Monaten 
keinen Schritt hatte vorwärts thum können und das Haus dabei 
Zunge von Auftritten geweien war, die die wildeiten Szenen des 

iener Neichsrats noch übertrafen, da ließ er durd) das bes 
rüchtigte Gejeg Tißa von jeinen Mamelufen durch Klub— 





—— lurz und gut ermächtigen, das Erforderliche zu vers 
ügen. 

Die Madjaren vergoſſen zwar, je mach ihrem Gtandpunft 
mehr oder minder aufrichtige Thränen, als mit dem neuen 


Deutfdy-Soziale Blätter. 


Jahre die geſetzloſe Zeit anbrach; thatfächlich blieb jedoch alles 
. beim Alten, nur die Gerichtsvollzieher fonnten ſich einmal von 
ihren Strapazen ausruhen, denn bie nicht bewilligten Steuern 
dürfen auch nicht eimgetrieben werden. Im übrigen regierte 
Banfiy wie bisher mach feinem Wohlgefallen, gejtand jeinen 
Gegnern durch Stefan Tißas Mund in defjen Neujahrsglüd: 
wunjc zu, daß bei den Wahlen manches zu beſſern jei, vors 
läufig jedoch hätten fie fich der Mehrheit zu fügen, fonft witrde 
es ihnen fchlecht gehen. Der Einwand, wie er ſich mit einer 
Mehrheit brüften fünne, wenn er ſelbſt geſtehe, dab fie feines: 
wegs reinlich und zweifeldohne fei, würdigte er feiner Antwort, 
fondern lieh in feinen Blättern die Befürchtung ausiprechen, die 
Regierung möchte gezwungen werden, die Steuern durch Waffen 
gewalt einzutreiben — aber er ging nicht. 

Er ging auch nicht, als der Kaifer ihm Ende Januar in 
Sell einen — beſtellte, und er ging ſelbſt dann nicht, 


als jener noch außerdem bei andern Leuten Erlundigungen 


einzog, was doch „dem verfaſſungstreuſten Könige“, der nur 
mit den Augen ſeiner Miniſter ſehen darf, von rechtswegen gar 
nicht erlaubt war, — Angeſichts dieſes Vertrauens von ſeiten 
des alten Kaiſers, dem Banffy bisher alles abgetrogt, fann man 
fi) das Verhalten feiner Gegner vorftellen. Sie blieben denn 
auch trotz aller Lodungen und Drohungen dabei: Banfjy bes 
willigen wir nichts, jedem andern alles. 

Mitte Februar jchlug er dem Kaiſer Gewaltmaßregeln vor, 
und erſt als dieſe unbedingt zurüdgewieien wurden, ging er und 
erklärte died am 17. im Landtage. Den Jubel im gangen 
Lande kann man ſich faum vorftellen. Die Freude, Banfiy los 
u fein, war jeit langem das einzige Gefühl, das Madjaren und 

ichtmadjaren miteinander gemein hatten. Der neue Minifter 
Präjident Szell führte denn auch im weniger Tagen als Banffy 
Monate gebraucht hatte, die Einigung herbei, gab den Para— 
grapben Banfiy auf, wonach widerjpenjtige Abgeordnete mit 
ewalt aus dem Haufe entfernt werden follten, und erreichte 
durch andre Mittel trotzdem das Ziel, die Obitruftion ein für 
allemal unmöglich zu machen. Sonſt könnten es ſich ja auch 
die Nichtmadjaren einmal beifallen laſſen, das Beijpiel nad)» 
zuahmen und ebenſo alles durchzufeßen, was fie verlangten, 
umal den Beamten künftig jelbjt bei Gefängnißſtrafe verboten 
fein wird, die Wahten zu beeinfluffen, und über die Giltigfeit 
der Wahlen der oberſte Gerichtshof enticheiden ſoll, jtatt des 
Landtages, aljo der Liberalen ſelbſt. Es giebt freilich Leute, 
die der Meinung find, daß dieſe Beſtimmung lediglich auf dem 
Papier ſtehen wird, wenigſtens den Nichtmadjaren gegenüber — 
denn wer jollte ſonſt die Liberalen wählen? Die Madjaren 
thun es doc nicht! 

Dieje Furcht vor den Nichtmadjaren hat auch die Gegner 
ber Wegierung bewogen, ſich damit zu begnügen, daß 
Sell die geforderte Wahlreform zwar verſprach (wie alle 
feine Vorgänger), ohne jedoch VBürgichaften zu geben, und jo 
wird auch das „ein geſchriebner (d. h. unwirlſamer) Segen“ 
bleiben. Denn mit dem Eintritt der Nichtmadjaren, die noch 
immer zwei Drittel der Bevölkerung Ungarns bilden, wäre es 
im Landtage und überhaupt mit dem „madjariichen National 
jtaat“ vorbei; der aber zug fich auch durch Szells Antrittsrede 
wie ein roter Faden, jo dab fein Gelöbnis am Schlufje, jedem 
ohne Anfehen jeiner Bolfszugehörigfeit das Seine zu geben, von 
niemand ernit genommen wird. Man müßte denn unter „jedem 
das Seine” verstehen „den Mabdjaren alle Vorteile, ‚den Nichte 
madjaren alle Laſten“, wie es bisher thatjächlih gehandhabt 
wurde; und jo wird es auch noch eine Weile bleiben. 

Und doc würde eine Wahlreform das allernotwendigjte 
ſein, wie folgende Zahlen beweifen: 

Die Zahl der Wahlberechtigten war im Jahre 1848 zwei 
Millionen, jegt beträgt fie nur 800000, obgleich die Bevöl: 
ferung ſich etwa verdoppelt hat, von den jonftigen Fortichritten, 
zumal im der Vollsbildung, nicht zu reden. Die Zahl der 
Wähler eines Sreifes ſchwankt zwiſchen 150 und über 6000, 
der zur Wahl beredjtigende Steuerfag zwifchen 3 und 112 
Kronen. Und dann die Einteilung der Wahlfreife! Das Laby- 
rinth des feligen Minos ift dagegen ein Stinderjpiel! 
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So fieht der liberalfte Staat der Welt aus, wie die 
Madjaren ihr Ungarn nennen. Und wer meint, daß ber begabte 
Apponyi, der den ganzen Zauber als Schwindel bezeichnet hat, 
jest, da er mit feiner „Nationalpartei* der herrichenden liberalen 
Partei beigetreten ift, etwas daran ändern werde, ber irrt ſich 
gewaltig. Denn mit diefem Wahlgefege ſteht und fällt bie 
madjariiche Vorherrichaft in Ungarn und damit Die Ausſicht 
das Land in ein Madjarien umzuwandeln. Diefes mit aller 
Nüdjichtslofigkeit angejtrebt zu haben, ift Banfiys Verdienſt, 
weshalb er auch bei der Verabſchiedung der „madjariſche 
Minifter* genannt wurde, 

Die madjariichen Blätter jchwärmen von einem Syſtem—- 
wechjel und führen dafür Szelld Erklärungen über die nicht in 
die Friedensbedingungen aufgenommenen Punkte an: über die 
Vicinal⸗ oder SMeinbahnen —* bedeutet in Ungarn ſchon ſo 
viel wie Schwindler); über die Verwaltungsreform, Die Wahl: 
reform und das Unverträglichkeitsgejep (Verbot, dab Abgeordnete 
an Banken und Unternehmungen, bie für den Staat oder mit 
ihm arbeiten, feine leitende Stellung einnehmen dürfen). Deutſch 
Kae joll alſo auf allen diefen Gebieten dem Schwindel, der 

eitechlichkeit und der unerlaubten Bereicherung auf Koſten bes 
Ganzen geitenert werben. 

Indeſſen ift das alles, insbejondre die über alle Mafen 
ſchandbare Verwaltung mit ihren täglichen Unterfchlagungen, 
| die oft in die Hunderttaufende gehen, mit dem Syſtem fo eng 





verknüpft, daß auch die übrigen Verſprechungen jo wenig in Er: 
füllung gehen werden, wie die Wahlreform. 

— ſpricht u. a. der Anfang März bekannt gewordne 
Plan der Regierung, durch das Szomeſch-Thal (Nößener Gau) 
eine Bahn zu bauen, wozu die Gemeinden eine Million Kronen 
beijteuern jollen und zwar unverzinslich auf volle neunzig Jahre. Eine 
gute Strafe wäre hier wie an Stelle jo mancher Kleinbahnen 
viel eher am Plate und genügend, aber der madjarijche Größen: 
wahn will micht nur mit jo und jo viel Meilen Schienen 
prunfen, jondern auch) die Gemeinden, in denen es jo gut wie 
feine Madjaren giebt, zu Grunde richten, um fie dann leichter 
zu madjarifieren. Dieſe Abficht ergiebt ſich Har aus der Be: 
jtimmung, dab der Grund und Boden der Örenjgemeinden ver: 
pfändet werden fol. Würde aljo die Bahn, wie vorauszufehen, 
nicht imjtande fein, die Zinfen und Abzahlungen zu deden, fo 
würde das Land der Gemeinden, das einzige, was fie nod) 
haben, unter den Hammer fommen. 

Wie man ficht, eine eigentümliche Auffaffung des Spruches 
„Jedem das Seine. Man fann ſich daher nicht genug nun: 
dern, dafs ed noch immer Blätter giebt — bejonders natürlich 
deutſche —, die von den Madjaren für andre gutes erwarten. 
Die Form wird vielleicht umter Sell ein wenig mehr gewahrt 
werden, als unter Banffy, in der Sache wird nichts geändert 
werben. 

Dies lieft der Kundige auch aus der Antwort heraus, die 
die Regierung dem Nichtmadjaren auf ihre an Szells Erklärung 
gefmüpften Fragen in der „PB. Korreſp.“ erteilt, Es heißt da 
u. a.: Solange es madjarijche Meiniiter giebt, wird ber Aus— 
gangepunft ihrer Bejtrebungen der madjarijche Nationalſtaat 
fein. Ihn muß jeder im Lande annehmen, und von ihm aus 
wird die Regierung jedem Recht und Gerechtigkeit geben. Die 
Nichtmadjaren werden bald zu der Einficht kommen, daß fte ihre 
volflichen Güter hier recht wohl erhalten können, wenn fie dem 
Staate geben, was des Staates ift, und daß, wenn zwei (Banffı 
und Szell) dasfelbe thun, es nicht dasjelbe iſt. — 

. Das ift aljo die Antwort auf die Frage, wie ſich Ge 
rechtigfeit für die Nichtmadjaren mit dem Standpunkte des 
madjariichen Nationaljtantes vertrage, der ja alles Nicht 
mabdjarijche vernichten will, 

Bekanntlich giebt es nicht zwei gleiche Blätter oder Tann— 
nadeln. Bon diejer Art wird wohl auch der Unterſchied zwiſchen 
Banffiy und Ezell jein. 

Uebrigens wird der ungarifche Landtag nicht lange mehr 
ein Herz und eine Seele bleiben. Die Negierungspartet iſt au 
357 Köpfe angewachlen, und das ift den bisherigen Inhabern 
der Fleiſchtöpfe, an deren Spige der alte Ganef Tißa fteht, zu 
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viel. Dieſe werden daher nächſtens verfuchen zu ftreifen, und 
da hinter ihnen die Börſe fteht, Fönmen ihre Bemühungen, ſich 
wieber zu alleinigen Herren zu machen, leicht Erfolg haben, 
zumal da die wieder — Erhöhung der Heeresausgaben 
thatfächlich faſt unmöglich ift und bei den armen Steuerzahfern 
ſeht übel aufgenommen wird. Die 96 Gegner der Negierung 
werden daher aufgefordert, an ben Beratungen der Delegationen 
(für die Heeresausgaben) teilzunehmen und überhaupt ihren 
Schmolhwinfel zu verlaffen. 

In dieſen find die 48er gegangen, wohl um den Kaiſer zu 
verjöhnen, dab er ihnen feinen Banffy hat opfern müſſen, von 
dem er alles verlangen konnte. Szell hat ihn gleich für immer 
unjchädlich gemacht. indem er ihn zum Oberjthofmeifter hat er: 
nenmen lajjen. Dennoch iſt Szell vorläufig nur ala Über— 
gangsminifterum zu betrachten, was man im Deutjchen Reiche 
bei den Handelsvertrags-Verhandlungen wohl zu beachten hat. 


„Eigentum ift Diebftahl!” 


Kapital kann allerdings auch zum ſchlimmſten Musbeuter werden, 
aber doc nur in den Händen ausbeutender Individuen, Ins— 
befondre ift das am dem Börfen der Fall. Wer aber verfehrt 
dort in der Mehrzahl? — 

Iſt nun das Privat Eigentum berechtigt ober, wie Marx 
es lehrt, das gemeinfame Eigentum? Auf die Frage kann die 
Antwort nur lauten: Das Privat-Eigentum bildet die unents 
behrliche Grundlage der indbividirellen Freiheit, die auch für unfer 
fittliches Leben unbedingt nötig iſt. it dem Privat-Eigentum 
ift mum eine gewiſſe Ungleichheit bes Beſitzes verbunden, aber 
grade diefe Ungleichmäßigkeit fett einzelne in ben Stand, ſich 
über das Gewöhnliche zu erheben, nicht nur für fich, jondern 
für alle Das Leben des Geringften bietet heute Genüffe, die 
noch vor hundert Jahren felbit den Reichiten unzugänglich waren, 
und biejer größere Lebensinhalt ift nur durch den Beſitz ber 
Wohlhabenden möglich geworden, Deren Arbeit kommt der 
Allgemeinheit zu Gute; darum ift auch das Privat-Eigentum 
berechtigt und notwendig. 

Wenn daher die Sozialdemokraten für die Abjchaffung bes 
Privat-Eigentums eintreten, fo fteuern fie auf die Vernichtung 
unfrer Sulturwelt los. Sie werden ſich natürlich ſelbſt durch 


Die gegenwärtige Geſellſchafts-Dednung franft nach Anficht | die beten Gründe nicht dazu bewegen lajjen, ihre falſche Lehre 


der Sozialdemokraten bauptjächlic) an der Einrichtung des Privat- | von dem — aufzugeben. 
„Eigentum iſt Diebſtahl“, jo lautet ihr Lehrſatz. wirkſamſten 


Eigentums. 
den fie von dem franzöfifchen Anarchiiten Proudhon übernommen 
haben. Um diefe Behauptung zu beweiſen, ftügen fie fich gern 
auf die Wiſſenſchaft und zwar auf die National-Ofonomie, 
Die ganze volfswirtichaftliche Weisheit der Sozialdemokraten 
üt num in dem Buche bes Juden Karl Marz, Bas Kapital“, 
enthalten; das iſt die Bibel aller zielbewußten „Senofien“, obs 
wohl es viele handgreifliche Unrichtigfeiten enthält. Marz fagt: 
„Die Arbeit allein ſchafft Werte, darım gehört den Arbeitern 
das Arbeitsproduft..... Was wir haben und geniehen, haben die 
Arbeiter gemacht: alle Waren, alle Güter, Majchinen ufw., das 
gehört aljo den Arbeitern. Das iſt ihnen geſtohlen; der Fabril⸗ 
here hat ſich angeeignet, was den Arbeitern zufommt Die 
Arbeiter befommen nur fo viel, daß fie grade leben können. Alſo 
it das Eigentum des Unternehmers Diebftahl." Nichts ift 
faljcher als dieje Behauptungen. Der Arbeiter ift in dem national- 
öfonomifchen Prozeſſe der Erzeugung von Gütern der gemeine 
Zoldat, ber die Befehle des Feldherrn ausführt; er jchlägt die 
Schlachten, ohne ihn geht es nicht. Das wird niemand be— 
ftreiten. Aber, der gemeine deutſche Soldat ift ja auch Sieger 
von Met, Sedan und Paris gewefen; jedoch nicht allein und 
nicht an erfter Stelle. Der eigentliche Sieger war Moltfe, der 
‚Feldherr. Haben mm die Soldaten das Verdienst der Gründung 
des Deutjchen Reiches? Sie haben zwar alle mitgewirkt, ohne 
fie lam es nicht zu ftande. Aber einer mur hats gegründet, 
und BR Bismard im Verein mit Kaifer Wilhelm, 
Die Maſſe als jolche ift ein Leib ohne Kopf, fie kann nichts. 
Sie bedarf des Hauptes, des Moltfe, des Bismarck im wirt: 
ſchaftlichen Leben. Und diejes Haupt ift der Unternehmer. Er iſt 
der erjte, der mächtigjte umd vornehmſte umter den Arbeitern; 
nehmen wir ihn weg, jo it die ganze Fabrik tot, Wo bie 
Arbeiter ſelbſt verſucht haben, den Unternehmer zu ſpielen, da 
ging es rüdwärts, Wir verweiſen nur auf die vielen Beiſpiele 
aus dem fozialdemofratiichen Genoffenjchaftsweien, die wir im 
Laufe ber Zeit in den „Deutich-Sozialen Blättern“ veröffent- 
lichten. ‚Um ein Unternehmen zu leiten, bedarf es eines Mannes, 
der Geiſt und Witz hat. Der Unternehmer iſt der eigentliche 
Arbeiter, die andern find mur feine Arme und Hände Darum 
fordert er jeinen Unternehmergewinn, und zwar mit vollem Nechte, 
Neben dem Unternehmer meldet ſich aber mod) ein zweiter, 
um Anteil an dem Gewinn der Arbeit zu begehren: der Geld: 
geber. Dieſer fordert feine Rente, feinen ins; das entgeht 
dann auch dem Arbeiter. Marx jagt nun, der Zins gebühre 
dem Kapitaliften nicht. Aber wie ohne Stanonen, Gewehre und 
Pulver heute fein Krieg geführt werden fan, jo ift es auch un— 
möglich, ohne Kapital irgendwelche Werte zu erzeugen. Wenn 
alfo der Kapitaliſt jein Geld Hergiebt, jo muß er auch dafür 
entjchädigt werden, und der Zins ift die Entfchädigung. Das 


Damit würden fie eines der 
Schlagwörter zur Bethörung der Mafjen verlieren 
und ben Grundpfeiler zerjtören, auf dem fich ihr „Zufunftss 
ſtaat“ aufbaut, 


Sozialreform und Antifemitismus. 


Alle großen Bewegungen, auch wenn fie noch fo geiſtes— 
—— und anregend eine Zeit durchfluten, verlaufen doc 
ſchließlich im Sande, wenn es micht zu einer erneuten und ihren 
angepaten DOrganifation und Gejehgebung fommt. Drgani- 
jationen find im Vollslörper, was im Menjchenkörper ber Leib 
iſt. Ein förperlojer Geijt kann nichts wirken. So wird aud) 
ein jozialer Gedanke nur dann nachhaltig wirken, wenn er einen 
bleibenden Ausdrud, eine gejepliche Ausgeftaltung erfährt. 

Das gilt nicht bloß im großen, jondern auch im Eleinen 
und lolalen. Anregende Verfammlungen find nur bann von 
dauerndem Werte, wenn die neu erwachte Stimmung auch ſchöpfe— 
riſch infofern wirkt, al3 die Leute, die in der Verſammlung ges 
wonnen find, num auch zu gemeinfamer fortwirkender Thätigkeit 
zufammengejchloffen werden. Won dieſen richtigen Grunde 
anichauungen ausgehend, machen nun viele nicht ohne Berechti— 
gung folgendes geltend: Haben wir eine erneute wirtſchaftliche 
Geſetzgebung, deren Spitze ſich gegen die Auswüchſe bes modernen 
Erwerbslebens wendet, dann Ai; dem ausbeuterischen Judentum 
gleichjam der Boden entzogen, die Adern unterbunden. 

Das ftimmt aber leider nicht immer, Die verfchärften Be— 
ftimmungen gegen den Wucher haben die Auzjchreitungen bes 
fonders profitfüchtiger Juden nicht verhüten können, und jie auch 
faum eingejchränft. Man geht jept gegen die großen Bazare 
vor und es iſt zweifellos, daß entjprechende Gejege allmählich 
überall zu Stande fommen werden. 

Aber man darf dabei eins nicht vergeffen: die Geſetze mögen 
noch jo gut fein, die Juden find fchlauer. Es ift doch für uns 
gradezu ein nationales Ungläd, dab die Juden das Beſtreben 
und die Anlagen dazu haben, die Gejege zu umgehen. Darauf: 
hin ftudieren fie die Geſetze. Man Tann gleichſam aus der 
Seele des modernen Judentums heraus jagen: Gejete, die nicht 
umgangen werden, haben ihren Beruf verfehlt. Es ijt ein offenes 
Geheimnis, das die Sperlinge auf den Dorfſtraßen und auf den 
Dächern der Stadt pfeifen, daß fich bei den richterlichen Erfennt- 
nifje in ſolchen Prozeßſachen, wo es ſich um Juden und ihr 
Treiben handelt, das offizielle Urteil ſich ſehr oft nicht mit dem 
thatjächlichen Rechtsgefühl deckt. Beiſpiele hierfür anzuführen, 
erjcheint überflüffig. 

Wir ziehen aus diefer Thatjache natürlich nicht den Schluß, 
ald ob die Richter im Dienfte des Judentums ftänden. Das ijt 
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gewiß nicht der Fall. Aber die jüdiſchen Anwälle wiſſen eben 


die Sache ſo zu drehen und zu wenden, daß der an den Buch— 
ſtaben des formalen Rechts gebundne Gerichtshof oft nicht anders 
fann, als auf Freiſprechung zu erkennen, da, wo die deutjche 
und chriftliche Volksſeele die ſchärfſte Berurteilung fordert. Diefe 
Andeutungen mögen genügen, um Har zu machen, daß man mit 
Geſetzen allein, fo notwendig fie find, nicht ausreicht. Much in 
ſolchen Beiten, ald die Juden noch nicht emanzipiert waren, als 
ihnen gejeplich ſehr wenige öffentliche Thätigfeit erlaubt war, 
haben fie es trotzdem verjtanden, einen die wirtichaftliche Wohls 
fahrt tief fchädigenden Einfluß auszuüben. 

Alle wirtſchaftlichen Reformaejege machen den vernünftigen 
Antifemitismus aljo nicht überflüffig. Er hat jtets und ftändig 
darauf zu jehen, da man den chrijtlihen Geiſt im Wolfe wieder 
ſtärlt und auf dieje Weile der Herrichaft des Mammonismus 
die Grundlagen entzicht. Wenn hrijtlicher Geift, deuiſcher Gemein— 
fin, deutſche Zucht und Eitte wieder Platz greifen, dann werden 
auch die femitifchen Verführer weniger Boden in unferm Volle 
finden, und jüdiiche Schlauheit wird ſoziale Geſetze nicht ums 
gehen könuen, die im Volksgeiſte felbft die nötige Stüge finden. 


Nationalliberale und Sozialdemofraten Arm in Arm. 


Ein jeltjamer Vorgang vollzog fich kürzlich im Leipziger 
Stabtverordnieten-ftollegium. Der jepiae Oberbürgermeifter von 
Leipzig it amtsmüde; die Vorbereitungen zur Wahl eines 
neuen Stadtoberhauptes fol ein Ausschuß beforgen, in dei die 
Stadtverordnneten zehn Mitglieder entienden, deren Wahl kürzlich 
unter recht merhvürdigen Umftänden vor fich ging. eum 
Mann. wurden glatt durchgebradit, das zehnte Mandat aber 
entfachte einen heißen Kampf, Es handelte fich dabei um eine 
Kraftprobe, Die meilten Stimmen erhielt ein hervorragender 
Vertreter der Hausbejigerpartei und ein Sozialdemofrat. Sechs 
mal wurde gewählt — jedesmal ohne Grfolg; die nötige 
Stimmenzahl vereinigte. ich auf feinen der beiden Bewerber. 
Endlich wurde die Wahl auf acht Tage vertagt. Nach acht 
Tagen begann das Spiel von neuem und fiche da: der Eozial- 
demofrat fiegte mit dreißig Stimmen über den „Dausbefiger: 
vereinler*, der neun Stimmen weniger erhielt. Da im Leip- 
ziger Stadtverordnetensstollegium aber nur dreischn Sozials 
demokraten fißen, jo muß ihnen Hilfe von einer andern Seite 
geworden fein, und zwar won einer Seite, die lieber zwei Sozials 
demofraten in dem oben genannten Ausschuß ſitzen ſieht, als 
zwei ausgefprochene Vertreter der Hausbejigerpartei. 

Die Gruppierungen im Leipziger Stadtverorbnetensstollegium 
find wirtjchaftlich und politisch betrachtet etwa folgendermaken : 

Die erſte Gruppe, auch in der Hauptſache von Wählern 
der erjten Klaſſe (jährliches Einkommen über fünfzehntaujend 
Mark) gewählt, vertritt den Nationalliberalismug, die Herrſchaft 
des mobilen Kapitals. die Grunditüds:Großfpefulationsgefell: 
Ichaften (Immobilien-Sejellichaft, Yauverein) ufw. Die zweite 
Gruppe lann in der Hauptjache als fonjervativ mit einem Stich 
ins Antiſemitiſche bezeichnet werden. Sie vertritt den im alls 
gemeinen foliden, ehrlichen Grundbeſitz, ſchließt die Handwerker: 
partei und die Hleinern Kaufleute als Gegner der Konſumvereine 
in fich und ift gewiſſermaßen die „Mittelitandsgruppe“. Die 
dritte Gruppe find die Sozialdemokraten, die zum Teil im 
bürgerlichen Leben auch Hausbefiger und gar nicht umbemittelt 
find, innerhalb des Stadtverordnretensstollegiums aber ſamt und 
fonders nur nad) der Parteiſchablone handeln. 

Ohne Zweifel erfreut ſich die mittlere Gruppe ihrer Zus 
jammenjegung wegen großer Eympathien in breiten Streifen der 
Leipziger Bevölerung, und auch die zur Miete wohnenden Hand» 
werfer und Gejchäftsleute lajfen fich das da und dort etwas 
ſtarle Servortreten der Hausbejikervereine ganz gern gefallen. 
Haben doch die Hausbefiger meiſt energiich Front gemacht gegen 
zahlreiche Öroßftadtprojefte der Großſpelulanten, die den Steuers 
ahlern Millionen gefoftet haben würden. Auc der Plan des 

eipziger Notes, den Fehlbetrag der Leipziger Ausjtellung von 
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1897 zum großen Teile (vierhunderttaufend Mark) den-Günintie- 
fond»Zeichnern abzunehmen und „ans ftäbtifhen Mittel 
u deden“ (was das bedeutet, wei jeder Steuerzahler 
—** im Stadtverordneten-Sollegium. 

So fam es denn, daß die Kandidaten ber Haus 
bei der Stabtverorbnetenmwahl im Dezember vorigen Jahres 
fünfgumdert Stimmen mehr erhielten, ald im Jahre 1896 und 
einen glänzenden —* davontrugen über die Kandidaten des in 
allen — ſchillernden Leipziger Nationalliberalismus. 

un ſteht dieſer Groß⸗Kapitals⸗Liberalismus auf der einen, 
die Sozialdemokratie auf der andern Seite und zwifchen beiden, 
nach rechts und links jich wehrend, die — und Hand⸗ 
werlergruppe. Sie hat einen ſchweren Stand, und kein Mittel 
läßt man unverſucht, ihre Macht zu brechen. Faſt noch mehr, 
als von der Sozialdemokratie werden die Hausbefipervereinler 
von den Leipziger nationalliberalen Großfapitaliften gehaßt. 

Und leider giebt es immer noch taufende von Wohnungs 
mietern, die da glauben, ihre Intereſſen ließen ſich mit denen 
der ehrlichen Hausbefiter niemals vereinigen. Freilich läßt 
fi) gegen Hausbejiger auch jehr bequem —— Ein Haus it 
etwas für jedermann Sichtbares, auch Grund und Boden ficht 
man, überjchägt leicht jeinen Wert und feinen Ertrag. Daher 
fann derjenige auf Erfolg rechnen, welcher gegen die „Agrarier‘ 
auf dem Lande und gegen die „Hausagrarier“ in der Stadt zu 
Felde zieht. Vor dem Grundjtüdswucher der Spekulations— 
ejelljchaften wird meift die Flagge gejtrichen. Hier ift feine 
Berfon da, an die der Heßer ſich halten kann und bie dem 
Volke verantwortlich erjcheint. Für die Schiebungen im Großen 
und dafür, daß die Hausbeſitzer jelbjt oft die eig jind, 
bat das Volk im allgemeinen fein Verftändnis, uch das 
Altienweſen fteht ihm meist zu fern, und die Millionen, Wert: 
papiere und dergl., die unfontrollierbar im Geldſchranke Liegen, 
die ficht man nicht, gegen die kann man nicht fo leicht beten, 
weil es ai find, von denen „das Boll“ nur jehr ver: 
ſchwommene Begriffe hat. j 

Unfre Sympathien find auf Seiten der foliden Hausbefiker; 
wir haben dies jchon oft betont. (Bol, u. a. Nr. 434 u, 549 
d. Zig) Ihnen kann man leicht jeden Pfennig ihrer Einnahme 
nachrechnen, ihre Steuerlaften, vor allem beim Beſitzwechſel, find 
nicht unbedeutend. Der Grundbefiger hat im allgemeinen ein 
viel größeres Interejfe daran, daß ſich ein Gemeinweſen auf 

efunder Grundlage entwidle, als der Spefulationsfapitalift, 

> nomabenartig heute hier und morgen bort jeine „Geſchäfte“ 
zu machen jucht, dem es gleichgiltig iſt, ob Hinter ihm_ alles 
zufammenbricht, wenn er nur vorher feinen „Verdienſt“ in 
Sicherheit hat. 

An der Eimvurzelung des ganzen Wolfe in dem Boden, 
die vor allem andern dem Staate die nötige Feſtigleit ge 
nimmt der Grundbeſitzer weit innigern Anteil als der Slauf 
mann und jteht deshalb dem Staate um vieles näher als diejer. 
So und ähnlich ſpricht ſich Friedr. Nagel in feiner Politiſchen 
Geographie über diefen Punkt aus. . 

Weil wir nun im großen ganzen die Partei der Haut: 
bejiger nehmen; jo wollen wir aber auch mit einigen Wahr: 
heiten nicht zurüdhalten. 

In den Grohjtädten ijt thatjächlich eine Wohnungsnot 
vorhanden. Nicht etwa, ald ob zu — Wohnungen vor- 
handen wären! Nein! Aber die Preiſe für die Wohnungen ind 
zu body. Leerſtehende Wohnungen zu einem jährlichen Miets— 
—* von drei bis fünfhundert Mark ſind in den Großſtädten 
ſehr ſelten. Und dann: Wie ſind die Wohnungen oft ber 
icaffen! ee 

Die Hausbejiger, auch die, die es micht mötig haben, 
ftäbtifche oder ſtaatliche Beamte u. a, * nun bie Kon⸗ 
junktur“ vielfach weidlich ausgenutzt. In Leipzig 3. B hört 
man ſeit einigen Jahren, ſeitdem die Zahl der leerſtehenden 
Wohnungen von 2500 auf 900 heruntergegangen iſt, nur von 
„Steigern“ und ‚UÜberſetzen“. Uns find Fälle befannt, wo 
Wohnungen im jährlichen Mlietspreife von vierhundert Marl 
auf fünfhundert Mark mit einem male geiteigert wurden. Died 
wird begründet mit Aedensarten wie: „Die Hypothelen find 
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wieder teurer geworden“; „die Maurerlöhne ſind höher als 
früher“ uſw. Us ob die jeit kurzem erhöhten Maurerlöhne 
rädwirkend auf ein feit zwanzig Jahren jtehendes Haus fein 
lönnten. Auch der hohe Bantdistont ift vorübergehend. ‘Die 
foliden Hausbefiger Halten ihn immer aus, und die unſoliden 
ſoll man fallen lafjen. 

Co hat das Verhalten der Hausbefiper vielfach Miß— 
flimmung erzeugt, und ficher ift das oben erwähnte Wahl« 
ergebnis im Leipziger Stabtverorbneten-Stollegium zum Zeil als 
ein Ausflug dieſer Mißſtimmung zu bezeichnen. 

Wir hoffen, daß die Zeit nicht mehr ferne ſei, wo ehrliche 
Handwerker, Beamte, Arbeiter und Kaufleute ihren gemeinfamen 
Feind erfennen werben, der weit gefährlicher ift, als die Sozial- 
demofratie, den Feind, der mit der Sozialdemokratie jogar ge 
meinfame Sache macht, um jeine nächitliegenden eigennüßigen 
Ziele zu erreichen, — den Feind, den man am beften bezeichnet 
- ern ringbildende, volfsausraubende internationale Groß— 

pital! 


Das Handwerk im Sprichworte. 


An die Zeit der Blüte des Handwerks erinnern eine Anzahl 
Rehts-Sprichiwörter, wie fie in Urkunden und Zunft»Chroniten 
zum Ausdrud gefommen find: 

„Ein fchlechtes Handwerk, das feinen Meiſter nicht nährt.“ 
„Handwerk ijt eine tägliche Gilt.“ 

„Mit einem Handwerk fommt man weiter, als mit taufend 

Gulden.“ 
„Ein Handwerlömann joll einen Rentherrn auszehren.“ 

„Ein Handwerk ift eine Grafichaft." 
„Handwerk belohnt feinen Meijter.“ 
„Handwerk hat goldnen Boden.“ 

„Handwerk hat goldnen Boben, aber man muß ihn bis zum 

Ellenbogen fuchen.” 

Andre Sprichwörter unterrichten über die Entwidlung der 
alten Handwerker-Innungen und Sprechen manche beherzigens- 
werte Wahrheiten aus. Sie heben häufig hervor, daß das 
—— einen ganzen Mann fordere. Wer mehre Gewerbe 

treibe, lerne feines gründlich und müſſe zuletzt betteln gehen. 
Daher jagt Sebaſtian Brant in feinem „Narrenfchiff* : 
„Sar oft verdirbt ein Handwerlämann, 
Der viel Gewerb und Handwerk Tann.“ 

Diefen Erfahrungsjag verfünden zahlreiche Sprichwörter in 

den verjchiedeniten Formeln: 
„Lwerf ambachten, derden ongelüken.“ 
„Biel Handwerk, viel Unglüd.“ 
„Dreischn Handwerk, vierzehn Bettelleut’.* 
„Neunerlei Handwerk, — Unglüd,“ 
„Biel Handwerk, Betteln das Beite.“ 
„Bei vielen Stünften wird man zum Narren.“ 

Schön find die Formeln, in denen die Rechtsſprichwörter 
die Forderung aufftellen, daß in den Innungen chriftliche Zucht 
und gute Sitte herrjchen müſſen: 

„Was unrein ift, können die Ämter nicht leiden.“ 
„Nichts Unehrliches leiden die Zünfte,“ 

. „Die Amter fönnen nicht feiden, was unrecht ift.“ 
„Amter und Fünfte müfjen jo rein fein, als wären fie von 
Tauben gelefen.“ 

Beſonders rühmenswert war die brüderliche Sorge, die die 
Mitglieder der Innungen für einander hatten; kranfe und in uns 
verjchuldete Not geratene Meifter, die Wittwen und Waifen ver: 
ftorbner Mitglieder wurden reichlich unterftügt. Grade von —* 
Standpunkte aus iſt es zu wünſchen, daß die neue Ordnung des 

andwerls das ei ganz verloren gegangne Bewuhtjein der 
—— eit unter den Handwerkern beleben, die gemein— 
amen Interejfen jchügen und die chriftliche Sitte und die Standes» 
ehre pflegen und fördern wird. Alle äußere Orbnung bleibt 
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nur eine tote Form, wenn ſie nicht belebt wird von dem Geiſte 
der werlthätigen Liebe und Aufopferung. — 

Oft waren die Handwerferfprüche auch an den Fahnen und 
Wappen angebracht. Die Anordnungen für die Geftaltung der 
Handwerker-Wappen waren zuweilen jinnig getroffen und zeigen 
gedantenreiche Beziehungen; jo. erinnern die Bilder im Wappen 
wohl durch ihre Stellung an das Kreuz, das Zeichen der Ers 
löfung, 3. ®. die gefreuzten Singen im Wappen der Waffen 
ichmiede, bie gefreuzten Weberichiffchen im Wappen der Tuch: 
macher, die gefreuzten Schlüſſel im Wappen der Schlofjer. 
Bei der Grundfarbe des Wappenfeldes ijt öfter die Farben— 
fombolif berüdfichtigt; jo ift das Feld — im Wappen der 
Gärtner (heraldiſche Farbe der Erde), blau im Wappen der 
Müller (Farbe des Waſſers) rot im Wappen der Schmiede und 
Gießer (Farbe des Feuers), golden im Wappen ber Schreiner, 
Bimmerleute, Schuhmacher und vieler andrer Handwerker, Der 
Soldgrund für das Wappenbild kann als ein redendes Wappen 
aufgefaht werden, das auch im Bilde den alten Spruch ver: 
fündet: „Handwerk hat goldnen Boden.“ 


Wie Pech und Schwefel! 


&o halten die Rumänen nämlich zujammen, jammern die 
madjariichen Blätter häufig. Einen lehrreichen Beweis bafür 
erlebte ich meulich, jchreibt und ein Deuticher aus Transleithanien. 
Als ich im der Dämmerung eines falten Wintertages fpazieren 
ging, begegnete mir ein befreundeter rumänijcher Offizier, dem 
fein Burjche mit einem Packen folgte. 

„Wohin wollen denn Sie, Herr Oberleutnant?“ fragte ich 
neugierig. 

„Kommen Sie mit, jo werden Sie es jehen.” 

Sch machte fehrt, und wir gingen dem Bahndamm zu. 
Beim Übergang der Straße ftand ein Wärterhaus, und wir traten 
durch die Küche in das einzige, chva vier Meter lange und drei 
Meter breite Zimmer, wo die Mutter mit fieben Kindern an dem 
langen Tiſche ſaß. Der Ältefte, ein achtzehnjähriger Student, 
lernte, die Mutter und zwei Mädchen von jechszchn und vierzehn 
Jahren nähten, das Kleinzeug von jechs bis zwölf Jahren machte 
jeine Schularbeiten, wobei je ein größers ein kleiners beauf- 
fihtigte. Da in der Stube no ein Schrank, drei Vetten und 
eine Nähmaſchine ftanden, fonnten wir uns thatjächlich kaum 
umdrehen. 

Bei unjerm Eintritt erhoben ich alle, auch die Keinen, ſonſt 
jo jchenen Rumäninnen famen heran und füßten erjt meinem 
Begleiter und dann, nachdem er mich genannt, auch mir bie 
—* Der Burſche öffnete inzwiſchen den Packen und ber 

eutnant jagte: „Hieraus ein Dutzend Taſchentücher und hieraus 
einhalb Dutzend Hemden nach Muſter und Maß!“ 

Die Frau nahm die Sachen dankend hin, nannte einen 
mäßigen Preis, und nachdem wir noch eine Weile gejchwaßt, 
gingen wir, u 

Draußen fagte ih: „Sieben Kinder! — Wieviel Gehalt 
hat der Mann ?* 

„Vierhundert Gulden.“ 

„Davon fünnen fie doch unmöglich leben!“ — 

„Davon nicht, aber mit Nähen verdienen fie noch reichlich 
ebenfo viel; der Älteſte erhält fich felbjt in einer Kanzlei, und 
jo fehlt ihnen gar michte. Haben Sie die roten Baden nicht 

ejehen ?* 

i u fie denn, eine halbe Stunde von der Stadt, 
hier jo viel Arbeit? Außer Ihnen wird doc faum jemand 
etwas herbringen, und Sie geben doch nicht jährlich vierhundert 
Gulden für Wäſche aus." 

„Ich auch nicht, aber andre. Auch dies war nicht für mich. 
Die Frau arbeitet ebenjo gut und billiger als die Juden in 
der Stadt, deshalb geben mir die Herren Kameraden, was fie 
brauchen. Ich trage oder jchide es ſchon gern hinaus, und 
mein Burjche holt es wieber.“ 
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Ich jchüttelte den Kopf: jo etwas hätte ich dem Träger | daß ich einen ‚jo len Oi Mann‘, der eine 


eines edeln Namens nicht zugetraut, obgleich ich ihn als gut 
herzig kannte. — 

Was wohl ein deutſcher Offizier jagen twirde, wenn man 
ihm dergleichen zumutete? mn | 


| 
| 
Antifemitifches aus Bismards „Gedanken | 

und Erinnerungen“, | 


Einen überrajchenden Einblid in die Verwendung der öfter: | 
reichifchen geheimen Fonds erhielt Bismard, als er im Januar | 
1859 Frankfurt (Main)verlieh, um als preukticher Gefandter nach | 
St. Petersburg zur überſiedeln. Der Bankier Yevinjtein, der 
feit Jahrzehnten im vertraulichen Aufträgen in Wien und Paris 
init den Veitern der auswärtigen Politik und mit dem Kaiſer 
Napoleon in Perſon verfehrt hatte, richtete am Morgen des 
Tages, auf den Bismards Mbreife feitgejegt war, am ihm eim | 
längeres Schreiben, um ihm zu beitimmen, auch die öfterreichtichen 
Intereſſen in St. Petersburg im Auge zu behalten. Im Bismarck 
für dieſes Anfinnen günftiger zu Stimmen, flocht Levinſtein in 
fein Schreiben die Bemerkung ein: „Ich habe heute eine Heine 
Operation gemacht, die, wie ich hoffe, gute Früchte tragen joll; 
ich werde fpäter die Ehre haben, ſie Ihnen mitzuteilen.” Zu— 
gleich bezeichnete er es als jeinen „Stolz, daß noch niemand aus 
einer Verbindung mit mir irgend einen Nachteil gehabt“. Bis— 
mard lieh diefen Brief unbeantwortet und hielt nun im Laufe 
des Tages vor feiner Abfahrt zum Bahnhofe den Beſuch des 
Bankiers Levinftein. 

Über diefen Beſuch heißt es in Bismarcks „Gedanten und | 
Erinnerungen“: „Nachdem er fich durch Borzeigung eines eigens 
händigen Einführungsjchreibens des Grafen Buodl (öfterreichiichen 
Miniſters des Auswärtigen) legitimiert hatte, machte er mir den 
Vorjchlag zur Beteiligung am eimem Finanzgeſchäft, das mir 
Jährlic) zwanzigtaufend Thaler mit Sicherheit‘ abwerfen würde. 
Auf meine Erwiderung daß, ich Feine Kapitalien anzulegen hätte, 
erfolgte die Antwort, daß Geldeinſchüſſe zu dem Geſchäfte nicht 
erforderlich feien, fondern daß meine Einlage darin beitehen mürde, 
daß ich mit der preußifchen auch die öfterveichifche Politif am 
ruſſiſchen Hofe befünvorte, weil die fraglichen Geſchäfte nur ges 
lingen fönnten, wenn die Beziehungen zwiſchen Rußland und 
Diterreich günftig wären. Mir war daran gelegen, irgend welches 
jchriftliches Zeugnis über diejes Anerbietet in die Dand zu be 
fommen, um dadurch dem Megenten den Beweis zu liefern, wie 
gerechtfertigt mein Migtrauen gegen die Politik des Grafen Buol 
war. Ich hielt deshalb dem Levinstein vor, daß ich bei einem 
jo bedenflichen Geſchäft doc) eine jtärkere Sicherheit haben mühte, 
als feine mündliche Aeußerung, auf Grund der wenigen Heilen 
von der Hand des Grafen Buol, die er am ſich behalten habe. | 
Er wollte ſich nicht dazu verſtehen, mir eine fchriftliche Zuſage 
zu beſchaffen, erhöhte aber jein Anerbieten auf dreißigtauſend | 
Thaler jährlich. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß ich jchriftliches 
Veweismaterial nicht erlangen würde, erfuchte ich Levinftein, mich | 
zu verlajfen, und fchiete mich zum Ausgehen an. Er folgte mir 
auf die Treppe unter beweglichen Nedensarten über das Thema: 
‚Schen Sie fich vor, es ift nicht angenehm, die faijerliche Regie— 
rung zum Feinde zu haben‘ Exit als ich ihm auf die Steil- 
heit der Treppe und auf meine förperliche Lberlegenheit aufs 
merfjam machte, jtieg er vor mir jchnell die Treppe hinab und 
verlieh mich. Diefer Unterhändler war mir perjönlich befannt 
geworden durch die Vertrauensjtellung, die er feit Jahren im 
Auswärtigen Minifterium eingenommen, und durch die Aufträge, 
die er von dort für mich zur Zeit Manteuffels erhielt. Gr 
pilegte jeine Beziehungen in den untern Stellen durch übermäßige 
Trinfgelder. Als ich Minifter geworden war und das Verhäſt— 
ms des Auswärtigen Amtes zu Yevinftein abgebrochen hatte, 
wurden wiederholt Verjuche gemacht, dasjelbe wieder in Gang 
zu bringen, namentlich von dem Konſul Bamberg in Paris, 
der mehrmals zu mir fan, und mir Vorwürfe darüber machte, 











Stellung an den europäiichen Höfen Habe, wie Levinftein, ſo 
ſchlecht behandeln könnte.“ 

Dieſe Begegnung mit Levinſtein hat Bismarck ſpäter aus— 
führlich dem Regenten mündlich zur Kenntnis gebracht. — Man 
ſieht auch hieraus wieder, wie die Juden überall ſich einzubrängen 


und wie ſie ſich gegenſeitig zu unterſtützen wiſſen. 


Weibes Ruhm, Volkes Ehre! 


Im Sprüchworte offenbart öfters eines Volkes innerjte 
Wejenheit fich, das feelifche Leben umd Empfinden einer Diet, 
ihr Dichten und Trachten; bisweilen halb unbewußt in ahnen: 
dem Tajten und gemütfamer Laune. Da gebietet uns dann aber 
auch völfifche Ehre, recht achtjam und ſcharf einer verfommenen, 
neutümifch entarteten Gegenwart aufzupaffen; bummeligem Witzeln 
verlotterter Narren und genühlicher Geden Zaum und Zügel 
anzulegen, j 

Seit etlichen Jahrzehenden gehört es zu gutem Tone in 
Kreigen jeichter Einfalts-Pinſel, ſchale Boffen zu reißen über 
den Begriff einer „Schwiegermutter“. Nehme man eines unferer 
ſchundmäßigen Blätter in die Hand, weldyes man wolle — und 
Mangel an jolcher geiftigen Koſt für breite Schichten neudeutſcher 
Bevöllerung beitehet gerade nicht — faſt mit Sicherheit darf 
man rechnen, auf verjuchtes Höhnen und Spöttelm aus dem 
Munde jämmerlichjter Tröpfe zu ftohen. 

Nach göttlicher, ichöpfungsmähiger Ordnung muß die Ans 
nahme beftchen, daß als Regel, mindeſtens in erbrüdender Mehr: 
heit, deutiche Mädchen doch Mütter und folglich auch Schwieger: 
mütter werden Was tuen nun jene erbärmlichen Wichte und 
frevelen Lotterbuben, ohne alle ritterliche Denkungs-Weife, ohnt 
Adel der Geſinnung, die da Kot fchaufeln und ihre Leſer nnd 
Leſerinnen gemütfam vergiften? Sie entehren und entweihen 
das deutjche Weib als jolches, zichen unfere Diet vom Sodel 
jener Hoheit und fittlichen Würde herab, worauf ein Tacitus 
ung im Nange vor allen anderen Völkern gehoben hatte. Schmach 
ihnen! Schande aber auch fehläferiger Unbedachtheit der Menge 
verbildeter flacher Leute, die nicht im ftande find, fich zu vater 
ländiichem Zorne, ſolchem Treiben gegenüber, einmal aufzuraffen! 

Wann mir derlei Verruchtheiten vor Augen kommen, ge 
denke ich immerdar in wehmütiger Trauer meiner edelen Mutter, 
die auch zweien Töchtern unferes Volles eine vortreffliche 
Schwiegermutter ward; nicht minder jtehet mir im Gemüte das 
Bildnis eigener Schwiegermutter, die im Liebe und Treue laum 
meiner leiblichen Mutter nachjtund. Und Gott jei Dank, daß 
Millionen deutjcher Männer vor Ehre und Gewißen auch Gleiches 
bezeugen mühen — fo weit Solche nicht gefunfen find. — _ 

Dort vielleicht wird eim Mädchen aus elterlichem Haufe, 
ans einem reihe trautefter Gemütlichkeit entrückt, um ſchon nach 
kurzen Wochen fich vereinfamt zu fühlen. Denn Abend für 
Abend gehet der Gatte in feine Kneipe, einen Verein, die Schau 
burg*), oder ſonſt wo hin. Durch ein Wirthaus + Verlehren 
und auswärtiges Geniehen, wie bei feinem anderem Wolfe, it 
deutſche edle und innige Häuslichfeit zerrüttet, An wen jollte 
fich eine junge Gattin da wol um Hilfe wenden, ob nicht an 
ihre Eltern, zumächjt an mütterlichen Trojt? 

So iſt ein Verdächtigen der Schwiegermutter, Die doch eben 
getreue Mutter ift, entweder umvürdiges Gebaren, das von 
waderen Männern empfindliche Züchtigung erheiichen follte; 
oder aber es bietet ſich al3 Pegel dar, für jteigenden fittliden 
Unwert, alſo auch für wölfifchen Niedergang unferer Diet, 

Möchten vornehm denfende Blätter dieſe Zeilen nachdeuden! 


H. von Pfifter-Shwaighujen. 





*) Theater. 
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Alßohol und Tuberkuloſe. 
einem viertel Jahrhundert Schwindſuchts-Arzt in "Davos iſt, 
wendet jich im einem Buche „Die Lungen Schwindjucht, ihre 
Entftehung, Verhütung, Behandlung und Heilung“, energiſch 
gegen Die Anwendung des Kognaks und andrer altoholiicher 
Setränfe bei Schwindjüchtigen. Diele Getränfe wurden früher | 
angepriefen, weil fie eine ficberherabjegende Wirkung haben | 
follten und demnach, jagt Volland, wurden die Kranlen ärzte | 
licherieit® fo jüuftematiich an den Genuß des reinen Kognaks | 
gewöhnt, daß fie das Trinken desfelben auch jpäter nicht mehr | 
lafjen fonnten und zu ihrer ungeheilten Schwindjucht auch) noch die | 
Trunkſucht bekamen. „Man bat jetzt eingefehen, dab niemand jo 
leicht der Schwindfucht zum Opfer fällt, als gerade der Trinfer, 
gleichgiltig, ob er gebrannte Waſſer oder Wein und Bier im Übermaf | 
trinkt. Zunächjt iſt fein Magen bedroht, denn der Reiz des Altohols ; 
verurſacht Magenfatarrh und die mit ihm einhergehende Appetits | 
Iofigfeit bringe den Ernährungsitand des Körpers herunter. | 
Sollte ſich viel Fett ablagern, wie das bekanntlich häufig bei den | 
Bierteinfern der Fall zu jein pflegt, jo bedentet das ebenjowenig | 
wie bei den ſtarken Milchteintern einen Schub gegen die noch 
ſchlummernde oder jhom ausgebrochene Arankheit. Sie verlieren | 
beide den Mppetit und ihre Ernährung wird deshalb einfeitig | 
und ungenügend troß des großen Fettanſatzes. Die Verfettung 
des Herzens ijt aber für die Altoholtrinter ganz befonders ges 
fährlich. Sie verrät ſich durch einen rajchen und clenden Puls, 
abgejehen. von den dumpfen Herztönen. Der Widerftand des 
Störpers gegen die Krankheit iſt unter joldyen Umständen äußerst 
gering. Es erweiſt jich jede Gegenmaßregel als nutzlos, und 
derartige Skranfe gehen häufig aus wie Lichter, Das Unterhaut: 
zellgewebe verliert das aufgeſchwemmte Fett unter entiprechender 
Gewichtsabnahme in unheimlich kurzer Zeit, und bei der jchlichs | 
lichen Leichenöffnung findet man, daß von dem Fett zwar noch 
mehr als zu viel im der Leber und im Herzen vorhanden, daß 
aber im übrigen die Abmagerung hochgradig it.” — Ganz 
ähnlich Stellt *3 übrigens Dr. Liebe, der Arzt der Noltsheils 
ftätte Loskau, in. jeiner eben erjchienenen Schrift „Alkohol und 
Tubertuloſe.“ Er hat in die beiden Anftalten, die er leitete, 
nie ein geiftiges Getränk hineingelaffen. 








Mojait. 


Kapital und Arbeit. Die Berliner Brotfabrit, Aftiens 
geieflihaft, Hat auf ein amgelegtes Kapital von 600 000 Mark im 
ichten Jahre 54000 Mark Dividende verteilt. Der Muffichtsrat, | 
beitehend aus den Herren N. Frentzel, Morip Heilmann, Carl | 
Verthold Simon, 4. Unger und Julius Grünwald, führte ſich 
4500 Mark zu Gemüte, aber von den Arbeitern oder Bäckergeſellen 
iſt feine Rebe. 

Juden-Berfammlung im Leipzig. Am 27. Februar hielten 
bie Zioniften in Leipzig eine Verfammlung ab, die recht ftürmiich 
verlaufen ijt, da auch eine große Anzahl Gegner der zioniſtiſchen 
Vewegung zugegen waren, des Wort ergriffen und die Verſamm— 
lung Bis nachts 1 Uhr hinzogen. — Merkwürdig, die Juden— 
zeitungen und ihre. verichwägerte Prefje werden nicht müde, von 
antifemitiichen Radau-Verſammlungen zu berichten. That: 
ſachlich flörten die Juden auch immer in antijemitiichen Berfamm- 
lungen. Wo man den Juden aber den Eintritt verweigert, da 
verlaufen die antifemitiichen Verjammlungen ruhig. Hier waren 
die Juden mum ganz unter ji” — und auch Krawall und wüſter 
Lärm bis machts 1 Uhr! Das laßt tief bliden! 

Cafö Dreyfus! Alſo ‚steht in großen Buchjiaben über dem 
Eingange einer Koffeeftube der Bayeriſchen Straße in Leipzig zu 
leſen. Der Gefumdheitszuftand des „armen Gefangenen auf der 
Teufelsinfel” ſoll fih um 20 v. H. gebeſſert haben, nachdem diejer 
bon der gejhmadvollen „Ehrung“ durch einen deutſchen Patrioten 
aehört hatte, 

Nationalfoziale Kampfesweiſe. Der freilonſervativen Zeitung 
„Die Poſt“ find — wie wir bereits erwähnten — die Briefe bes 
Abg. von Stumm gejtohlen worden. Als Hehler trat das jozial- 
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demoftatiiche „Zentralorgan" auf, indem es den Wortlaut ber 
vollitändig unverfänglicen Briefe veröffentlichte. In einem ders 
jelben beklagt jid) Abg. von Stumm darüber, daß der früher von 
der „Boit” beichäftigte Redalteur Fint aegenüber den Beſchul— 
digungen des Abg. Bebel ihm etwas gejagt habe, das ſich nachher 
als objeftiv unrichtig herausſtellte. Der nationalfoziale Herr von 
Gerlach macht in dem Berliner Montagsblatte, in dem er aud) 
die niederträchtigen Angriffe gegen den Hofprediger Stüder richtete, 
baraud: „Herr von Stumm, der fi einmal im Neichdtage rühmte, 
noch nie die Unmahrheit aejagt zu haben, giebt in dem einen 
Brief zu, durch Herrn Fink von der Poſt veranlaht worden zu 
fein, ‚vor verjanmeltem Reichslage eine Lüge auszuſprechen'.“ 
Herr von Gerlach wird ſich natürlich tief entrüjtet dagegen vers 
wahren, als ob er die Abjicht gehabt hätte, den Abg. von Stumm 
der bewuhten Füge zu zeihen. Zropdem wird jeder anſtändige 
Politiler jagen müjfen: Wie tief ift ein Menſch geſunlen, der ſich 
ſolcher Kampfesmittel bedient. 2 

Die Sorte der „ollen, ehrlichen Seemänner“, die niemals 
ausjtirbt, wird durch eine Sabinettordre des Kaiſers hart ges 
troffen. In der Durch das „Armee-Verordnungsblatt“ befammt 
gemachten Ordre heit es: „Ich beitimme, daß künftig jeder Offizier 
die an ihn aelangenden unlautern Geldanerbietungen ohne Verzug 
jeinen Vorgefeßten zu melden bat. Die Genetallommandos und 
die ſonſt zujtändigen Militärbehörden verpflihte Sch, nach Feit- 
jtellung des jtrafbaren Charakters des Angebots und womöglich 
diejerhalb erzielter gerichtlicher Verurteilung, ſolche Fälle fortlaufend 
dem Siriegäminifterium mitzuteilen. Diejes hat dann wegen Ver— 
öffentlihung der Namen derartiger Geſchäftsleute und der nähern 
Umjtände des Falles das Erforderliche zu veranlafen.” Die Judens 
blätter find davon nichts weniger als erbaut. 

Lang, lang ifts her! Der „Freiſchütz“, einſt ein angejehenes 
Blatt Hamburgs, ſchrieb im jeiner Nr, 19 vom 14, Mai 1842: 
„Aus Berlin ſchreibens: Der Hamburger Senat hat dem Königl. 
Criminal⸗·Aetuar 9. 5. Thiele für das demſelben zugejandte 
Eremplar jeiner intereffandten Schrift über die jüdifchen Gauner 
folgendes Schreiben zugeben laſſen, das wir hier wörtlich mittheilen: 
Die Canzelei des Senats der freien und Hanſeſtadt Hamburg. it 
beauftragt, dem Königl. Criminal-Aetuar Herrn A. 5. Thiele für 
die an einen hohen Senat geſchehene Einſendungs eines Exemplars 
jenes Werkes! „Die jüdiſchen Gauner in Deutſchland zc.“ zu 
danken und als ein Zeichen der Anerkennung des Werthes diejes 
Werkes und der Verdienjllichkeit der Arbeit die einliegende goldene 
Dentmünze beizufügen. Hamburg, den 14. Februar 1842. ge. 
9. Goßler.“ 

Heute befommt man feine goldnen Denkmünzen mehr für 
Bücher über jüdifche Gauner, unliebjame Denkzettel aber deſto mehr! 

Auch ein Zeichen der Zeit. Der Zeichner des ſich „Wih: 
blatt” nennenden „Simpliziifimus”, ein Herr Th, Th. Heine, iſt 
wegen ſchwerer Majejtäts: Beleidigung vom Leipziger Landgerichte 
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Durch Eingreifen einiger 
Mündner Künftler hat man Herm Heine die Strafe in Feitungs- 
haft umgewandelt, trohdem es feſtſteht, daß Heine nicht etiwa für 
einen andern die Naftanien aus dem Feuer holte, fondern jelbft 
der Thäter war und troßdem der „Simpliziffimus" lediglich von 
ähnlichen geiſi- und wißlojen Angriffen auf Heer, Negierung, Adel 
uw, febt. Bei einem uns befannten Falle, in ben ein antiſemi— 
tiſcher Schräftleiter von demjelben Gerichte eine Freiheitsſtrafe wegen 
angeblicher Beleidigung eines Juden erhielt, war eine ähnliche 
Milderung troß wiederholter Geſuche des infolge Wahrung des 
Redaltlonsgeheimniſſes ſtraffrei gebliebnen Verſaſſers nicht zu er— 
fangen, Der einfache Jude erfreut ſich alſo öfter größerer Werts 
ſchätzung als unfre deutichen Fürſten! 

Den Mantel nad dem Winde hängen würden noch viel mehr 
Menſchen, wenn fie nur immer wüßten, woher er arade weht. 

Polnische Arbeiter, die fich jebt überall einntiten, machen in 
recht unliebſamer Weije von jich reden. So hat kürzlich das 
Schwurgericht zu Gera den Polen Emanuel Piontlowig, der jid) 
am Rejormationsfefte an einem zehmjährigen Schulmädchen ver 
griffen hatte, jo dal; das Sind ftarb, zu lebenslänglicher Zucht: 
hausjtrafe verurteilt. Debt hat bei Mltenburg wieder eln 
polniſcher Unhold im Yudaer Forte ein fünfzehujägriges Dienit- 
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mädchen überfallen. — Mefferftechereien find an Orten, wo nur 
einige Polen fi) aufhalten, an der Tagedorbnung, Wie lange 
foll das noch weiter gehen? Denken denn bie Behörden nicht 
endlich baran, die zahllofen Arbeitslofen der Großſtädte durch 
einen geregelten Wrbeitänachweis hinaus auf bie Dörfer zu leiten, 
wo Arbeitermangel herriht und man zu den Polen greifen muß? 

„Saure Wochen" bat unſer Bolt, — aber die wirllich frohen 
Feſte (nämlich ohne bitten Machgefchmad) fehlen ihm viel 
fältig. Unfre öffentlichen Feſte, auch manche ſog. vaterländiſchen 
Feiern entbehren oft jeben idealen Kerns. Trinten, Tanzen find 
die winzigen, dazu fehr Eoitipieligen Vergnügungsmlttel. Diejer 
Übelftand wird erft dann bejeitigt, wenn fi) die Gebildeten nicht 
in vornehmer und eingebildeter Abgefchloffenheit fern halten, fonbern, 
anftatt der Zofung eines heidnifchen Dichter „odi profanum vulgus 
et arceo* zu folgen, unter das Volk treten und an jeinen Leiden 
und Freuden innigen Anteil nehmen. Wenn man die Hefe in eine 
Form und dad Mehl in eine andre Form thut, entjteht niemals 
ein guter Kuchen. Die Hefe muß unter das Mehl, und bie 
Gebildeten müflen — nicht mit ftolzer Anmaßung, fondern mit 
brüderliher Mitteiljamfeit — unter die Mafjen treten und bier 
ihren eignen erzieheriihen Einfluß geltend machen. Namentlid) 
gilt es, den wilden Strom einer Vergnügungsjuht in das ruhige 
Bett einer Leib und Seele erquidenden Erholung einzulenfen. Das 
it freilich leichter gejagt als gethan. Indes, wo ein Wille, ba 
findet fi) auch ein Weg. 

Ultra montes. In Blerſen, einer rheiniſchen Stabt von 
25000 Einwohnern, jol ein Bismarch-Denkmal errichtet werden. 
Ein Latholiiher Pfarrer legte öffentlich gegen eine Beteiligung der 
Katholiten am dieſem Dentmole Widerjprud ein und verglid) 
dabei Bismarck mit dem römiſchen Kaiſer Diocletian, der im Jahre 
303 eine allgemeine Chriftenverfolgung veranftaltete und mit . 
Pilatus! Die Haltung diefes Heren Pfarrers haben die Zentrums 
Abgeordneten Dr. Lieber und Roeren brieflich gebilligt, In dem 
Briefe des „Reichdregenten” und Theefabrilanten Dr. Lieber wird 
ein feiner, aber bezeichnender Unterſchied gemacht, dem „jel. Dr. 
Windthorſt“ wird der „r Fürſt Bismarck“ gegenübergeitellt. 

Poluiſches. Das Ober-Bergamt zu Dortmund hat verfügt, 


die gut deutſch ſprechen und leſen können. Diefe Anordnung ift 
nötig geivorden, weil durch dad überbandnehmende Eindringen 
polnijher Elemente in die Belegichaften jhon wiederholt ſchwere 
Unglüdsfälle entitanden find, da die Polen weder die Befehle der 
Steiger noch die angeſchlagnen Sicherhelts-Vorſchriften ordentlich 
verftanden, Was jagt nun die polnische Preſſe zu dieſer im 
Deutſchen Reiche einfach jelbitverftändlichen und im Intereſſe der 
Arbeiter motmwendigen Mafregel? Man höre die im Graudenz 
ericheinende „Gazeta Grudziadzta“: „Die polnischen Arbeiter, die 
in den Gruben beichäftigt find, werden deutjch ſchwadronieren und 
lefen lernen, ſoweit dies erforderlich dit; iſt doch die deutſche 
Sprache, wenn fie auch häßlich klingt, immerhin eine menſchliche 
Sprache, und es ſchadet nichts, wenn man fie erlernt. Aber dieſes 
Deutih»Schwadronieren wird von nun an für dieſe Polen etwas 
fo wibermwärtiges fein, daß fie nach ber Wrbelt, in ihrem Hauie, 
fein deutiches Wort dulden und ihre Kinder für jedes deutſche 
Wort ftrafen werben. — Weshalb bleiben die Herren Polen nicht 
da, wo fie das „häßliche“ Deutſche nicht nötig haben? 

Jude — Schuft. Die Gelehrten erklären dad Wort Schuft 
aus dem Plattdeutichen ſchuw ut (jchieb aus), alfo Schübling, Abges 
ichobner, und leiten davon ab das in Dit-Europa bis in die Türfel 
verbreitete Tichufut — Geizhals, Dieb, daher Jude. — Thatſächlich 
iſt jedoch Tichyfut die türkifche Ausiprache des arabiichen Dichehud, 
und das ijt die arabilche Form des hebräifchen Jehud, das wir, 
wie jchon die alten Griechen, „Jud“ fprechen. Die Bedeutung 
Jude ift alſo nicht übertragen, jondern uriprünglicd, und demnad) 
ift die Herleitung von Scyuft aus Jude waährſcheinlicher als das 
Umgefehrte, zumal die deuriche Sprache Tſch im Anlaut nicht fennt, 
dad T alfo wie in (T)Schado und andern Wörtern abgeitofien 
haben kann, während gar fein Grund vorliegt, warum die Sprachen 
des Oſtens das T vorgejept haben follten. Der Ausfall des ‚zweiten 
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abgelehnt. 
daß in den Gruben nur ſolche Arbelter beſchäftigt werden ſollen, 
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u ergab ſich vom felbft, nachdem es den Ton verlc 
lommen aljo folgenden Stammbaum: Hebräifd, Ye 
Dichehud, türkifch Tſchyfut, rumäniſch Tſchufut, von da 
Banat oder Siebenbürgen ind deutſche Schufut, 
Diefes ift aljo nichts als eine Verdeutihung von Jude, 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Im Rüde 
vom Bäumlein, das andre Blätter gewollt, iſt in ben 
Schulbüchern in der vierten Strophe 

Aber wie es Abenb warb 

Ging der Jude durh den Wald 
an Stelle ded Juden ein „Beitler” geſehzßht. Guſtav Kühn tn 
Neuruppin fit den Juden und der Zeitrichtung noch mehr entgegen: 
gelommen, indem er dad Wort „Jube* in „Bauer“ verwandelte 
So zeigt ſich dad Gedicht dem Leer auf einem ber neueſten 
Bilderbogen der Firma Kühn! — 

Nachdem noch Fürzlih ein Herr Cohn hinzugekommen Hit, 
zählt die Stabtverorbnetens Berfammlung zu Wronte nunmehr 
unter zwölf Mitgliedern fünf Juden, Won den übrigen ſieber 
find vier Polen und drei Deutjhe. Das Judemtum macht in 
Wronke ungefähr ein Fünftel der Bevöllerung aus! — 

Das Oberhaupt der Kgl. Haupts und Nefidenzftabt Hannober, 
Stadtdireftor Tramm, Mitglied des preußiſchen Herrenhaufes, hat 
ſich mit der Kgl. Opernſüngerin Dlga Polna (Pollal) verlott, 
nachdem „bie gejellfchaftlihen Hinderniffe, die diefem Bunde im 
Wege ftanden, bejeitigt find“. Die Braut iſt nämlid am 4. d. M. 
vom jüdifchen zum evangeliſch⸗lutheriſchen Glauben übergetreten. — 

Die „Voſſiſche gtg.“ bringt in ihrer Fleiſchmarkt-Abteilung 
am 5. v. M. folgende Anzeige: „Heirat. Für eine Verwandte, 
Jüdin, blond, hriftliches Außere, aufergew. Schönheit, hot: 
gebildet, prima Wamilie, juhe Mann im guter Lebensftellung“ 
Weiter kann die Schamlofigfeit faum getrieben werben. — 

Ein Antrag des Neichdtagd- Abgeordneten und Stabtverorbneten 
Pauli, dad Schädhten im ſiadtiſchen Schlahthaufe durd die Vor— 
ſchriſt der vorherigen Betäubung jeglihen Schlachwiehes abzu— 
Ichafien, wurde von der StabtverordnetensBerjammlung zu Potsdam 
Drei Unterzeichner des Antrages, ein Handwerker, ein 
Fabrikbefiper und ein praftiicher Urzt zogen vor Beginn ber Be 
ratung ihre Unterfriften zurüd, weil das Schädhten feine Tier: 
quäferei feit Much der Herr Dber-Bürgermeifter ftimmte diejer 
Anfiht zu. — 

Die drei farbentragenden Korporationen des Technilums zu 
Ilmenau nehmen keine Juden auf. 

Eine Trnglehre verfündete, daß im freien Spiel ber Seräite 
das Beſſere fiege; als ob die Gemeinheit nicht mit gemeinen 
Waffen kümpfte! — Das Unkraut wuchert wild, aber ber Weizen 
bebarf der Pilege. 


Großer Nuten 


erwächft unferen Beftrebungen dadurch, wenn unfere £efer 
die „Deutfd-Hozialen Blätter‘ nicht nur überall empfehlen 
fondern fie auch in allen Bahnhofsbuhhandlungen, Wirts 
häufern, GBafthöfen, Cafes ufw. immer und immer wiedr 
verlangen. Wo die „Deutfch-Sozialen Blätter“ nicht gehalten 
werden, dringe man auf fofortige Beftellung. 
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Die fopiafe Trage ift heute wefentl — 
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Leltwort: 
Er Otto Ölagau. 


JZuhalt: Rabbinifche Polemit.”— Das faudinifche Joh! — Die Nbid bes einjähri abi er _ i _ 
nadridyten. — Jorael im Konſlilt mit 13 — in —X RER — Le 





_Gedenktage im März (Lenzenmond). 
1830. Robert Hamerling zu Kirchbach am Walde geboren, 

. 1848, Erhebung Scleswig-Holfteins. 

1814. Einzug der Verbündeten in Paris. 

1843. Dr. Bernhard Förſter geboren. 


Rabbinifche Polemik. 


In Nr. 545 der 1, Deutſch⸗ Sozialen Blätter“ nahm ich 
Gelegenheit, Fr in ihrer Form recht wenig angemeffene Artikel 
des Herrn Rabbiner Dr. Kroner in den „Mitteilungen des 
Vereind zur Abwehr des Antifemitismus“ fachlich richtig zus ftellen. 

err Dr. Kroner hatte ſich entrüftet über die von der „Staats 
ürger- Zeitung“ ung der Talmubitelle Beza 25b: 
„Dreierlei Freche giebt es: Jorael unter den Bölfern, den Hund 
unter den Haustieren (?), den Hahn unter den Vögeln“ ufw. 
Ich präfte unparteiijch den Sachverhalt und kam zu dem Ers 
gebniffe, dab an und für fich eine Unmöglichkeit nicht vorliege, 
die genannten Drei, ebenfo wie die (bort noch hinzugefiigte) Biege 
utid den üppigen Rapernftrauch „unverjchämt“ (nicht; frech) zu 
nennen, daß aber an jener Stelle die angemefjenfte Überfegung 
bes hebräifchen Wortes as „heitig, hartnädig, hart“ jei und 
zwar beim erften Satze ber Stelle in lobendem, beim letzten 
Satze bafelbit in tadelndem Sinne.*) Herr Dr. Kroner giebt 
auch am Schluffe feiner Polemik in Nr. 11 der „Mitteilungen“ 
zu, daß auch ein jübifcher Rabbi (wie es ja auch die Propheten 
thaten) ein ſcharfes Urteil über den unbußfertigen Teil feines 
Volkes fällen konnte. , Dasfelbe jagte ich! 
Ich kam meinem Gegner ungemein weit entgegen, indem 
ich, unter Verwerfung ber Anficht, da alle Juden dort un— 
verjchämt genannt feien, den Tadel nur auf das ungläubige 
Israel bezog, das ich auch nur „hartnädig“ genannt wiljen 
wollte. Das konnte jeder Rabbiner unterfchreiben! 

Aber meine Polemik ftand in den „Deutfch-Sozialen Blättern“, 
und diefer Umftand fcheint das ruhige Urteil des Herrn Dr. Kroner 
in ſolchem Maße beeinträchtigt zu haben, daß er im kleinliche 








ich nicht einmal Burtorf folge — führt er einen Überfegungs: 


\ fchniger Buxtorfs bei ganz andrer Gelegenheit an, wobei er 


ı Ichaft* 


übrigens felbft erwähnt, dab B. öfterd von feinem Hausjuden 
Abraham irregeführt jei! Ich könnte ihm erwidern, daß feine 
Gewährdmänner für die Überfegung „ſiark“ (ſtatt: hartmädig), 
Levy und Fleiſcher, auch Schnitzer gemacht haben und daß ber 
Neus Herausgeber des Buxtorfſchen Lexilons, Fiſcher, der doch 
wohl auch zu den „anerkannten Zierden orientalijcher Wifjen- 
gehörte, an Bs Überjegung impudentes (unverfchämt) 
nichts geändert hat. Much Herrn Dr. Kroners vergötterter 
Raſchi hat Schniger gemacht; darum ift es fein Majejtäts- 


| verbrechen, wenn ich von Raſchi abweiche. Ließ fich doc, Rabbi 





Ausstellungen, direfte Umfehrungen meiner Worte, uns | 


richtige Talmudertlärung und beleidigende Äußerungen 
verfällt! Da ich micht minder für wiſſenſchaftliche Wahrheit zu 
jtreiten mir bewußt bin, als er, halte ich es für meine Pflicht, 
feine Polemik hiermit recht hell zu beleuchten, 

L Seintiche Ausftellungen. Schon im Titel hält ſich 
Herr Dr. Sroner ‘darüber auf, dab ich mich nicht mit Namen 
genannt habe. Meiner Anficht nach lommt es doch wohl nicht 


auf den Namen, ſonde bi it d 1 | 
f men, jondern auf die Wahrheit der Sache an | Dr. toner ftellt num höchft — 


Sodann betont er, daß meine Prüfung. feiner beiden Artikel, 
beren legter im November erfchien, erjt im Januar gedrudt jei, 
trogdem feine Erwiderung auch erſt anderthalb Monate jpäter 
als mein Aufjag erſchienen ift umd außerdem die Verfpätung des 
Abdrucks meiner Sache ſich aus redaktionellen Gründen erllärt. 
— Um meine Bitierung des großen Buxtorf (der da überſetzt: 
drei find unverjchämt: Israel uf.) abzuſchwächen — trotzdem 


) So) ſagt auch Raſchi hier; „Ich weiß nicht, worin a (bes Kapern⸗ 
ſtrauchs) assuth beftehen fol.” Assuth hat aber tadelnde Bedeutung. Raſchi 
betätigt aljo: 1) bie tabeinde Bedeutung ded Gapes „Dreierlei ujm.“, 
3) meine Anficht, dak die Bemerkung über den Sapernjtrauch ein jpäterer 
Bufag ift, ba fie fhlecht zum Vorhergehenden paßt. 





ı muß. Wenn das 


| pathijch, noch gar unfehlbar ij. — 3) Um bie 


' Meinung gewejen feien! 


Jofe (Baba mezia 59b) nicht einmal von ber feiner Lehre wider: 
fprechenden Himmelsjtimme impomieren! Hier aber ift Raſchi 
zufälligerweile grade meiner Meinung! 

IL Unfehrungen meiner Worte — ich will nicht fo 
unhöflich fein, mit Herrn Dr. Kroner zu fagen „Werfehrung ber 
Wahrheit ind Gegenteil“. 1) Herr Dr. Kroner führt bie Stelle 
Pirke Aboth V, 23 (beffer: V, 20) au, die für meine Unter 
jcheidung der doppelten Bedeutung bes Wortes as (erſt lobend, 
dann tadelnd) fpricht und nur.im. zweiten Falle die tadelnde 
Bedeutung durch deu 8 ‚panim_ (aa panim — hartitirnig. 
mit eiferner Stirn) deutlicher macht; denn daß as, arsuth auch 
allein dasjelbe bedeuten fann, wird Herr Dr. Kroner nicht 
leugnen. Trotzdem der Parallelismus dieſer Doppelbedeutung 
u ber vor mir in der Beza-Stelle Hlargelegten offenbar iſt, 
—* mie Here Dr. Kroner unter, id könnte in dem eriten 
Sabe der Aboth-Stelle („Sei hart, heftig, hartnädig wie ein 
Leopard... den Willen deines himmlischen Vaters zu erfüllen“) 
überfegen: Sei fred) ufw. Und dies, wo es nad) meiner Dars 
fegung offenbar ift, daß hier, wie dort, das erfte as, weil auf 
das gefepestreue Iörael bezüglich, lobenden Sinn haben 
nicht heißt, die Worte des Gegners auf den 
Kopf ftellen, dann — haben Sie ja jo recht! 2) Habe ich die 
Überfegung des Wortes Chajjoth mit „Haustiere”, wie dies Herr 
Dr. Kroner und die. „Staatäbürgers Zeitung“ beliebten, aus» 
drüdlich befämpft. Trogdem hat Herr Dr. Stroner den Mut, 
zu ſchreiben, ich hätte diefe Überfegung, „allerdings injofern fie 
in der mie unfehlbaren (1) ‚Staatsbürger Zeitung‘ jtehe, kurz 
vorher gebilligt”!! Wit derjelben Logit könnte er natürlic) 
auch behaupten, ich billigte, weil ich fie zitiert habe, auch feine 


 Überjegung.- ‚Grade das Gegenteil ift der Fall! Nebenbei ber 


merfe ıd) noch, daß mir die „Staatsbürger Zeitung“ weder ſym⸗ 
Diäputierfucht der 
gebrauchte id) den Ausdrud: ein 
ftets beſſer als der andre. Herr 
ich will einmal fagen: hoͤchſt 
das Wort „stets“ auf Schrauben und 
daß mie mehre Talmudiſten derſelben 

Wenn das nicht Wortklauberei iſt, jo 
ſeine falſche Schreibung 
führt Herr Dr. Kroner 


Talmubijten zu fennzeichnen, 
Talmudift wiſſe die Sache 


ungerechtfertigter Weife 
läßt mic) behaupten, 


giebt es überhaupt feine. — 4) Weit ich 
des Wortes chajjoth bemängelt habe, j 
gegen mich Gefenius, Winer uſw. an, die es ebenfalls ſalſch 
gejchrieben haben und fchiebt mir unter, ich erflärte deshalb 
dieſe Leute für „Analphabeten* und Ignoranten“. Es iſt mir 
das natürlich nicht im Traum eingefallen, und Herr 
Dr. Kroner fennt gewiß das Sprichwort, daß „nicht allen das» 
jelbe erlaubt“ iſt. Oder — um mic) nad feinem Mujfter in 


Deutfh-Soziale Blätter. 


rhetorischen Fragen, zu ergehen — ſoll ich die oftmaligen . un: 
richtigen Beolafhungen des Dagesch lene in Winerd daldätjcher. 
Grammatif ala Rechtfertigung für Sie gelten lajjen, wenn Ihnen 
das Gleiche paffiert? Iſt etwa das berühmte Bentleyiche 
„facerentur“ ein Milderungsgrund für ben Primaner, ber in 
jeiner Abiturienten Arbeit dafür eine IIIbd oder IV erhält? 

III. —— Talmud- Erklärung. Die ſollte man bei 
einem Rabbiner ſelbſt in der vr der Polemit am wenigiten 
vorausjegen. Da aber irren menjchlich ift, will ich darum aud) 
nicht mit Herrn Dr. Kroner jchmälen, jondern ihm einfach feine 
Selen forrigieren. Sch Hatte behauptet, daß der Hund in 

aläftina im allgemeinen verachtet geweſen ſei und daß bie von 
* Kroner betonte Treue des Hundes in der hebräiſchen 
itteratur nicht geprieſen werde. Was thut Herr Dr. Kroner? 
Er jagt, es ſei „für die Wachſamkeit und Treue des Schäfer— 
hundes (lied: Hirtenhunbes) fein geringer Beweis“, daß man 
ihm Nahrung gereicht habe und ihn Hierin nicht auf fich ſelbſt 
angewiefen habe. Dann hätte man ja den 
eben nicht die Gewohnheit hat, Gras zu frejfen, direlt aufs 
Rildern — was für das zu hütende Kleinvieh ziemlich 
gefährlich gemwor! 
unbe an Brot» bezw. Mehl-Nahrung. Die gebt aus Challah I, 8 
ervor. Was macht aber Herr Kroner aus dieſer Stelle? Weil 
daſelbſt fteht, daß der Teig für die Hunde der jog. ei 
unterworfen fei, falls auch die Hirten davon g * daß 
(in dieſem Falle) auch der Speiſeſegen über dieſe Menſch und 
Vieh gemeinſame Nahrung zu ſprechen ſei uſw. — ſchließt er, 
daß der Hund dieſen Anteil an der geweihten Nahrung feiner 
Treue und Wachjamfeit zu verdanken habe, da man ihm hiermit 
gewiffermaßen dem Menſchen gleichgeftellt habe („gleichwie über 
jedes andre von Menjchen zu geniehende Brot“. Schade 
nur, da es im der von Herrn Dr. Kroner nicht mitgeteilten 
eh, ie der Stelle heißt, daf, wenn die Hirten von jenem 
eige nicht mitefjen, der Teig aljo lediglich für die Hunde zu— 
bereitet wird, alle jene angeblichen Belohnungen der Treue 
und Wachſamleit wegfallen, feine Hebe von dem Teige abges 
fondert, fein Segen geiprochen wird ujw.! Jedem Einfichtigen 
it wohl Kar, daß jene Zeremonien lediglich der Hirten und nicht 
der Hunde wegen geboten find, damit nicht die Hirten deshalb, 
weil auch die Hunde davon ejjen, ungefegnete uſw. Speife genießen 
mũſſen. Es ergiebt fi) aus dem Gejagten deutlich, daß von irgend 
welcher abjichtlichen Auszeichnung des Hundes wegen feiner 
Treue und Wachjamfeit in der Challah-Stelle nicht die Spur 
steht! — Nachdem ich ihm bereits feine Pesachim-Stelle, wo 
angeblich die Treue und Wachſamkeit des Hundes gerühmt fein 
follte, widerlegt habe, wiederholt Herr Dr. Kroner einfach 
feine Behauptung ohne Zitat! — Aber er hat (ich weiß nicht, 
ob aus Levy) in Sanhedrin 95a den „Spruch“ gefunden: „Mit 
zwei Hunden hat man den Löwen erlegt“. Ich wünfchte, er 
hätte die ganze Stelle mitgeteilt; dann hätte auch hier jeders 
mann gejehen, da in der Talmuditelle grade das Gegen» 
teil von dem jteht, was er beweiſen will! Dort wird nämlich 
erzäglt, dak David und Abiſai vor Jiſchbi fliehen. Als fie 
durch den Ort Kubi fommen, jprechen fie zu einander: Auf, ihm 
entgegen! — und reißen „mutig, ftarf“ uſw. (wie Herr Dr, 
Stroner will) weiter aus. In Bethere fragen fie dann Heinlaut: 
et man mit zwei Jungen den Löwen?“ Es jteht hier für 
„sunge“ gurja — catulus, ſowohl junger Löwe, als junger 
Hund. David und Abiſai zeigen und fühlen ſich hier weder 
mutig noch jtarf gegen Jiſchbi, den fie auch ſchließlich nur 
mittels Zauberei bezwingen! Wenn die beiben Ausreiher jenen 
daher mit einem großen Löwen, fich mit zwei kleinen Löwen 
oder jungen Hunden vergleichen, jo bezeichnen fie letztere 
grade nicht als mutig und dem Löwen gewachfen. Es kommt 
—* grade das Gegenteil von des Herrn Dr. Kroners Anſicht 
aus, 

Co gehen Sie mit dem Talmud um, Herr Rabbiner! 
"Was will es demgegenüber befagen, das Sie für die Haustier: 
eigenichaft des Hundes anführen, daß er in Chullin 53a nicht 
zu den wilden Tieren gerechnet wird! Jene Stelle enthält 
eine naturwiſſenſchaftliche Klaſſifilation, die doch etwas ganz 


wäre. Daher gewöhnte man die Hirten- | 


= 


| 


| 


— der doch habe? — Bedenklicher iſt, daß 


} 


| 
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anders will, als bie Feſtſtellung eines lulturhiſtoriſchen md, 
Auch unfre Naturgefchichten werben deshalb nicht den Hund zı 
den „wilden Tieren“ rechnen, weil er im Orient nicht ötier 
wie bei uns, fondern eine ziemlich gefährliche. Beſtie iſt — 
Was will es ferner befagen, daß Sie zum Beweiſe der Haus: 
tiernatur des Hundes zum Buche Tobiä Ihre Zuflucht nehme; 
dann darf man freilich auch die Erijtenz von fprechenden Lönen 
aus Grimms Märchen beweiſen! — 
nicht wieder beſchweren, dab ich „Unbequemes überginge*, ne 
ich Ihnen zu, daß an den zwei von Ihnen zitierten Stellen 
chajjoth allgemein „Tiere“ (micht direlt Raubttere) bezeichnet 
Aber an unfrer Beza-Stelle gegenüber der behemah (Hahn 
vieh) und an taufend andern Stellen muß es „Raubtie‘ 
heigen! Auch das Märlein von Hahn und TFledermaus it 
richtig, fteht auch im Levy, und das Lob des Hahns jteht in 
Ihren hebräifchen Fibeln. Ganz richtig; aber was beweiſt dei 
gegen die dem Hahne ungünftigen Zitate, die ich amgebradı 
ie für bie Stürfe des Hahıs 
Baba mezia 91b anführen, wo die. Verwendung von Hübner 
und Gänjen zum Austreten des Getreides, indem man fie au 
der Tenne umberjagte, erwähnt ift. Es handelt ſich am de 


Damit Sie jich übrigens | 








Stelle um die frage, ob zum Drejchen die Hände nötig find | 
Da wird den erheblichen BDrejchleiftungen des Menjchen (mit 


Händen und Füßen) und des Ochſen (mit Vorder» und Hinter 
fügen) das „Drejchen” feitens jenes Geflügeld entgegengeitelt 
das doch nur mit den Füßen (nicht etwa mit den Flügeln) ge 
ichieht. So unerheblich diefe Leiftung gegenüber den andern it 
repräjentiert fie doch „die ganze Sraft“ des Tieres. Die Stele 
betont aljo grade die geringe Gefamtkraft der „Hähne 
— und Gänſe gegenüber Menſch und Ochſen, zeugt 
alſo gegen Herrn Dr. Kroner! Hätte der Talmud in du 
Beza-Stelle wirklich die „Stärfe* oder den „Mut” durch 3 
jpiele aus dem Tierreiche erhärten wollen, jo hätte er gewif, 
wie anderwärts, dazu deu Löwen oder Leoparden, den Adler 
oder Geier gewählt. Darum: nicht „die Hähne im Morgen 
land - waren entartet“, jondern die talmudiiche Logik de 
Herrn Dr. Kroner jtcht auf ſchwachen Füßen, ebenfo wie jan 
talmudiſche — nach der es „unmöglich“ fan 
fol, dar Reſch Lafifch, der in feiner Jugend als Spigbuben 
hauptmann die Sünde jo jehr kennen gelernt hatte, nach jein« 
Belehrung (dur) R. Jochanans ſchöne Schweſter) ehrlich un 
doppelt eifrig gegen Israels Eünde gezeugt habe — was dad 
alle Propheten thun! 

IV. Ungereditfertigte Inveftiven. Man follte an 
gefichts folder Gntgleifungen etwas größere Milde gegen 
andre von Herrn Dr. Kroner erwarten dürfen. Weit ge— 
fehlt! Co ruhig und objektiv ich gejchrieben habe, jo itoli, 
aufgeregt und unhöflich behandelt er den „namenlojen Hand 
daten“. Außer dem „Schein großer Gelehrſamkeit“, der vor 
der „Wirklichkeit“ nicht beftehen fol, finnt er mir em 
„Läfterung“ an; ich „Ttelle mich, als ob“, ich „will glauben 
machen“, ich treibe „etymologifche Pollen“, eine meinen Worten 
verzweifelt ähnliche Redensart iſt „läppifch“, und last not least: 
Herr Dr. Kroner muß mir „Halt gebieten“, da die „willen 
Ichaftliche Wahrheit in ihr Gegenteil verfchrt wird”, von mit 
nämlich, wie der Zuſammenhang ergiebt! — Id) war cigentlid) 
auf eine viel duftigere Blumenleje von Liebensmwärdigfeiten ge 
faßt, wie fie ja oftmals chriftlichen Theologen zuteil werden, die 
etwas Drientalia gelernt haben und nun nicht alles am Juden: 
tum und feiner Litteratur groß, herrlich, edel, jchön uf. finden. 
Ich finde z. B. Pirke Aboth ſehr ſchön, Aboda sara nich, 
und die Polemifen des Herrn Dr. Stroner noch weniger. Troh— 
dem darf er verjichert fein, dab ich ihm ftets jo Fe werdt, 
wie er mich, micht aber ihm mit ungerechtfertigten Beleidigung! 
zu Leibe gehen werde. 

Hiermit fchliehe ich die Akten über unfern Fall. Her Dr. 
Kroner wird vielleicht weiter fchreiben und in feinen Mugen recht 
behalten. Es fönnte aber doch kommen, dag „ein Wörtlein 
ihn fällt“! 

Otto Müller, cand. theol. 
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Das kaudiniſche Joch! 


Wir ſchicken dem Abdrucke der Neben des Abgeordneten 
Liebermann dv. Sonnenberg bei der zweiten und Dritten 
Leſung der Heeres-Vorlage im Reichslage am 14. und 
16. März d. I. eine furze Darftellung der in Betracht kommen 
ben Berhältnifje voraus. Die dem Reichstage am 5. Dezember 
v3. zugegangene Heered-Vorlage forderte im weientlichen nur 
eine ftarfe Vermehrung und eine durchgreifende Neuordnung ber 
Feldartillerie. Für die Stavallerie, die feit mehr als dreißig 
Jahren in ihrer Stärke nicht verändert worden ift, waren zehn 
neue Schwabronen verlangt, für die Infanterie endlich wurde 
nur ein neues Bataillon und eine jehr mäßig gegriffene Er: 
höhung der Friedens-Kopfſtärle bei den Grenzbataillonen ge- 
fordert. Außerdem waren einige Verſtärkungen der technijchen 
und Verkehrstruppen und einiger neuen Truppenftäbe beantragt. 

Im Ganzen betrirg die geforderte Erhöhung an Gemeinen 
23277 Mann. Die Kopfitärte des friedensftandes der Mann- 
ihaften follte jtatt 479229 Gemeine bis zum Jahre 1902 auf 
502506 Mann durch jährliche Mehreinftellungen erhöht werben. 

Schon im derjeriten Leſung des Geſetzes am 12. und 
13. Januar gewann man den Eindruck, daß eine große Mehr: 
heit im Haufe die Notiendigfeit der geplanten Heeres-Ver— 
ftärfung eingefehen hatte, Der Abg. von Liebermann richtete, 
indem er fi) namens der deutjch-fozialen Neformpartei für bie 
Vorlage ausjprad, an die Regierung in warmen Worten das 
dringende Erjuchen, um für die Heeresverftärtung im Wolfe 
günftige Stimmung zu erzeugen, endlich die gerechten Wünſche 
der Kriegsinvaliden zu erfüllen, und er bat bie ebrheitöparteien 
die Schonung ber Steuerfraft des Mitteljtandes durch Ein- 
fügung eines ähnlichen Dedungs-Paragraphen gejeglich zu ge 
währleiften, wie es ſ. 3. bei dem Flotlengeſetze geichehen iſt — 

In der Kommiffion wurden die noch bei den Freunden 
der Regierungs-Borlage in einzelnen Punkten beftehenden Ber 
denken durch, zum Zeil vertrauliche, Auskünfte der Heeres— 
verwaltung befeitigt, aber e$ trat bei den Verhandlungen auch 
von vornhereinyder Wunjc des Zentrums hervor, der Regie— 
zung und den andern ‘Parteien zu beweijen, dab „Hentrum 
Trumph ift“. Diefem Beſtreben entjprach jchlienlich der Kom— 
miffiondantrag, der nur mit 13 gegen 12 Stimmen dem 
Schichſal entging, zu Gumften der unveränderten Regierungs— 
Vorlage verworfen zu werben. — 

Die Abänderungen beftanden erjtens darin, daß der Zeit: 
vunkt, bi8 zu dem, die" Heeresverjtärfung vollendet fein jollte, 
von 1902 aufs Jahr 1903 verichoben wurde; 

Zweitens, indem man zwar die geforderte Anzahl Schwabronen 
bewilligte, aber die Echwadronen der Jäger zu Pferde nicht 
= die Mubrif Kavallerie, jondern in eine befondre Rubrik 
üunjegte; 

. drittens endlich hatten die Zentrumsweiſen willfürlich 7006 
Köpfe von ber geforderten Geſamt-Verſtärlung abgejeßt und 
ber, —— überlaffen, ſich damit nach Belieben ein: 
zurichten. — 

Die erſte Veränderung war gleichgiltig, die zweite gradezu 
albern, bie dritte aber. warf die ganze, wie man voraueſetzen 
muß, forgfältig vorher berechnete Verſtärkung der Infanterie: 
Bataillone über den Haufen. Die dadurch erzielte Erſparnis 
war auf zwei bis drei Millionen geichägt, eine Summe, die dem 
großen Gejamt-Etat des Meichsheeres gegenüber gar nicht ins 
Gewicht Fällt. — 

Es verlautete num, dab das Zentrum für jeine Ab— 
änderungen unter der Hand die Zuftimmung des Kriegsminiſters 
erhalten Habe. Darüber erhob ſich großer Zorn bei den Kon— 
Imativen und Nationalliberalen, und als nun gar befannt 
wurde, daß ber Kaiſer ſehr ungehalten über die Verball- 
hornijierung der Vorlage jei und bejohlen habe, den Negierungss 
Entwurf aufrecht zu erhalten, da jchäumten Stonfervative und 
Nationalliberale förmlich über vor Kampfluſt. Diefe Stimmung 
far deutlich auf dem parlamentarifchen Gejellichafts. Abend zum 
Ausdrude, der am 9. März bei dem Grafen Poſadowski ftatt- 
and. Huch die Negierungsleute fchienen völig entichloffen zu 








— Ceipzig, 25. März 1899. 


fein, wenn nötig, die Straftprobe zu machen und die Zentrums- 
führer gingen mit ſehr nachdentlichen Gefichtern umher, verfuchten 
abzuwiegeln und ftellten die Abänderungen felbit ala unbedeutend 
und harmlos hin. — Ein paar Tage hielt in der regierungd« 
freundlichen Preffe die Kampfitimmung an. Wan wollte ſich 
nicht aufs neue vom Zentrum demütigen laffen. Uber am 
14. März, ald die zweite Leſung ftattfand, war „bie friiche 
Farbe der Eutjchliegung* bereits bei der Negierung und dem zu 
ihr ftehenden Parteien „von des (Auflöfungs:) Gedanlens Blähe 
angefräntelt". — Weder gab der Kriegsminiſter die Erklärun 
ab, dak die Kommiſſions⸗Vorſchläge unannehmbar jeien, ar 
legten die Parteiführer der Konjervativen und Nationalliberalen 
ſich darauf fejt mit der Megierungsvorlage zu ftehen oder zu 
fallen, ſondern behielten fich ihre endgiltige Entſchließung bis 
zur dritten Leſung vor. Nun hatte das Zentrum Oberwaſſer. 
Herr Lieber führte einen feiner befannten Eiertänze auf, bes 
teuerte den Patriotismus feiner Freunde und ftellte eine Ver— 
ftändigung im Ausficht. In diefer Rede brauchte er das Bild 
vom „faudinifchen Joche“, das man feitend ber Regierung 
dem Reichstage bereitet habe. — 

Bon den nationalen Parteien betonte bie deutſch-ſoziale 
Neformpartei allein und —— ihren Standpunkt. Der 
Abg. dv. Liebermann gab folgende Erflärung ab: 


M. H., ich werde mir den Herm Wbgeorbneten Lanzinger 
zum Mufter nehmen 
(große Heiterkeit) 


und ganz furz erklären: die Vorlage iſt in einer für uns ganz 
unannehmbaren Form aus der Kommiſſion gefommen. Die bort 
beliebten Abftriche von 7006 Dann ſcheinen uns fachlich troß ber 
Reden der Herren Abgeordneten Lieber und Michter nicht be- 
gründet, jondern rein willlürlicher Art zu fein. 

Es wird nad) unfrer Meinung dadurch erſchwert, wenn nicht 
unmöglic) gemacht, daß die Örenzbntaillone auf eine ihrer beſondern 
taltiſchen Aufgabe in den erften Mobilmahungstagen entjprechen- 
den Stärfe gebracht werben lönnen 
. (Widerfpruch links), ) 
und daß zu gleicher Zeit aud die Bataillone im Innern bie 
Kopfitärte erhalten, die es ermöglicht, daß jie im Frieden für den 
Krieg ausreichend vorgebildet werden. Wir bedauern auferordent- 
lich, daß troß umfrer Anregung in erfter Leſung keine der ftarfen 
Parteien einen Paragraphen in die Vorlage gebracht hät, der die 
Koitendedung im mittelftandsfreumdlichen Sinne regelt. Wir vers 
sichten aber unſrerſeits darauf, einen ſolchen Untrag einzubringen, 
weil wir von defjen Ausfichtölofigkeit bei der Stimmung des Haujes 
don vornherein überzeugt find, und mweil wir ums nicht den Vor— 
wurf billiger Ropularitäts:Hafcherei zugiehen wollen. 

(Lachen Lints.) 
— An vielem Lachen erkennt man Herrn Knörde; lachen Sie nur 
noch lauter. * 
(Große Heiterkeit.) 

Trotzdem find meine Fraftionsgenofjen und eine Reihe von 
und naheſtehenden Abgeordneten bereit, aus nationalen Gründen 
(Zurufe linfs) 
unter Berüdfichtigung der ernften Weltlage für die Wiederherftellung 
ber NegterungssBorlage, wenigjtens in allen als weſentlich be- 

zeichneten Punkten, zu ftimmen. 

(Bravo! rechts.) 
Wir hegen aber hierbei das feite Vertrauen, daß die Reglerung 
ihrem heute feierlich erflärten Standpunfte auch in dritter Leſung 
treu bleibt. 

(Zurufe linls) 
Sollte diefe Annahme nicht zutreffen, jo jehen wir unjrerfeits feinen 
Grund ein, eine Solche Kehrtſchwenkung mitzumachen, und werden 
in dritter Leſung gegen jede Abänderung ber Regierungd-Vorlage 
ftimmen, bie die dort geforderte Präfengitärke herabjept. Über die 
Berveggründe dazu werden wir uns in der dritten Leſung deutlich 
ausſprechen. 


In der Abſtimmung wurde dann ſowohl der Regierungs- 
vorjchlag, als auch der Kommiſſions-Antrag abgelehnt. Am 


 Deutfeh-Sosiale Blätter, 


15. März, an dem feine Sigung ftattfand, vollzog ſich der Um— 
falf bei der Regierung, den Konfervativen und den Nationals 
liberalen; aber auch das Zentrum gab grumbfäglich feine Forde⸗ 
rungen preis, Es wurde zwar in der Form der Abftrich von 
7006 Mann für diesmal aufrecht erhalten, aber in einer Reſo— 
lution Lieber verfprochen, fie ſpäter zu bewilligen, wenn die 
Notwendigkeit nachgewiefen würde. Die ſonſtigen Abänderungen 
lieg man fallen. In der Sache hat aljo die Regierung allcs 
erreicht, was fie wollte, in der Form aber hat fie fich ebenfo 
wie die Stonfervativen und Nationalliberalen unter das kaudinifche 
Joch des Zentrums gebeugt. Nur bie deutjchjoziale Neform- 
partei hat den grundjäglichen Standpunkt aufrecht erhalten, der 
in ber folgenden Rede des Abg Liebermann von Sonnens 
berg am 16. März zum Ausdrude kam. Er führte nad) dem 
amtlichen Stenogramme folgendes aus: 


M. Ha es ift feine angenehme Aufgabe, auf einem verloren 
Poften zu fechten. h 
(Heiterfeit.) 


Tropdem muß id) das melner Überzeugung gemäß ebenfo thun, 
wie es der Herr Sriegäminifter von jeinem Standpunkte aus 
gethan hat. Ich Hatte ſchon, als ich vorgeitern die Erflärung für 
meine Partei abgab, daß fie unter feinen Umjtänden für eine in 
den wejentlihen Punkten verfümmerte Negierungd-Vorlage ſtimmen 
würde, wenig Hoffnung, daß eine ſolche Verlümmerung vermieden 
werden mürbe Nach den vorgeitrigen Erklärungen der Partei— 
führer ber beiden Zonfervativen Fraktionen und der Nationallibes 
ralen, daß fie ſich erft in dritter Leſung endgiltig entjcheiden würden, 
und nahbem auch der Herr Kriegsminiſter für die verbündeten 
Regierungen nicht eine bindende Erklärung abgegeben hatte, war 
das, was jeht eingetreten ift, ziemlich wahrideinlih. Wäre man 
ander8 vorgegangen, hätte man von Seiten der Nechten, bon 
Seiten der Nationalliberalen der Regierung den Rüden geftärkt, 
durch die beftimmte Erklärung, ımter allen Umſtänden mit ber 
Negierungsd= Vorlage zu fliehen und zu fallen, dann würde bie 
Regierung ihrerſeits es wohl auch gethan haben; fie konnte bann 
ber feften Zuverſicht fein, daß unter diefen Umftänden das Zentrum 
aud in der Form nachgegeben hätte. 
(Große Heiterkeit in der Mitte.) 


wenn ae Teer een — — 





recht, wir wiſſen auch ganz genau, daß bie Hegierung bie unbe: 
ſchrankte Berechtigung hat, neue für notwendig erachtete Forderungen 
einzubringen. Man könnte eigentlich in ber Zentrums = Refolution 
einen Verſuch erbliden, die Regierung zu bevormunden, indem man 
ihr etwas zu erlauben vorgiebt, wozu fie feine Erlaubnis braucht 

Der Herr Abg. Dr. Lieber hat vorgeftern von einem kaudiniſchen 
Joch geſprochen, das bereitet jei. Er fagte: für den Reichstag 


er jehte dabei aber wohl pars pro toto — und meinte eigentlich: 
für feine Partei, Jetzt hat ſich die Sache umgelehrt, das Zentrum 
iſt Sieger, das kaudinifche Koch fteht bereit. Nun rieche, mens 
gefällig ift, ich Frieche für meine Perfon nicht mit, 
(Helterkeit.) 
M. H., ich erfenne es vollftändig an, daß große pofitiiche Parteien, 
bie ſtark im ihrer DOrganifation, ftart an Bahl, ſtark an einer 
Summe von Einzels-Antelligenzen find, nicht nur bad Recht, ſondern 
gegenüber ihren Wählern auch die Pflicht haben, die Geſtaltung 
der gejamten Politik in ihrem Sinne zu beeinfluflen; ich Habe auch 
niemals mit meiner Anerkennung zurüdgehaften, wenn ich glaubte, 
daß in fozialer, wirtſchaftlicher oder nationaler Beziehung, wie es 
vielfach; der Fall geweſen ift, dad Zentrum feine Macht zum Wohle 
des Volfed benutzte. E3 mag unbequem fein, für die Minoritäts: 
parteien dann Heeresfolge zu leiften, aber es ift trotzdem notwendig. 
Es iſt auch erträglich, fo Tange die Politit der führenden Partei 
von großen Gefichtspunften ausgeht; aber bie Unterordnung wirb 
unbequem, ja jogar unerträglich, wenn — natürlid) außerhalb dieſes 
Saales — eine Art von Tyrannei geübt wird, wenn Formen 
gewählt werden, bie verlegen müflen und die auch verfeßt haben. 
M.H, die Mifftimmung gegen die Form, in der diejer Kompromiß 
abgeſchloſſen ift, die Mißſtimmung gegen das diltatoriſche Auftreten 
ber Zentrumspartei überhaupt ift ſehr weit verbreitet, es ſpricht 
das nur niemand von diefer Stelle aus. Ich für meine Perfon 
babe aber kaum noch Wohlwollen beim Zenttum zu verjcherzen 
(große Heiterkeit), 

und darum fage ic) Ihnen wentgften® ganz beutfich das, was ſehr 
viele andre ebenfo wie ich fühlen Die Haltung des Zentrums 
erbittert immer größere Kreiſe, und wird ſich im irgend einer 
Form auch ſchon einmal an diefer Partei felber rächen, Damit 
will ich aber feinem einzelnen zu nahe treten; im Gegenteil, id 


— Ta, meine verehrten Herren, jet, nachdem Sie Recht behalten | 
haben, haben Sie es ſehr leicht, Heiter zu jein. „Vor Tiſche aber | 
{08 man anders“; jo heiter wie heute waren Sie vorgeftern nicht. | 

(Heiterleit in der Mitte.) 


meine, bier könnte eine Umdeutung bes Schillerſchen Diſtichons am 
Plage fein: „Jeder für ſich ift Hug, patriotifch verftändig; find fie 
alle vereint, gleich wird ein ZJentrum daraus.” 

(Große Heiterkeit.) 


Leider fpielte fich die Sache jo ab: da jeder von den beiden, 
nämlich Regierung, jowie Rechte und Nationalliberale, wollte, daß 
der andre die Verantwortung trage, trug fie jchließlich feiner von 


M. H., ic glaube nicht, wie das vorgeftern von Nebnern ber 
Rechten umd auch der Nationalliberalen ausgeführt worden Hit, 
daß man fi) unter allen Umſtänden bei militärischen Forderungen 


beiden. Dadurd; allein ift das Zentrum in bie außerordentlich 
günftige Lage gefommen, worin e3 ſich augenblicklich befindet. 

M. 9, es fit von ber linfen Eeite betont worden, unb auch | 
die Unjchanungen auf der Nechten gehen zum Teil dahin, dab 


jedes eignen Urteils entjchlagen follte. Ganz im Gegenteil, ih 
kann, obwohl ich den Standpunkt nicht billige, e8 aus dem Grund— 
anſchauungen der linken Seite dieſes Haujes heraus vollfommen 


trogdem eine Niederlage der Zentrumspartet vorläge, denn ſachlich 
habe fie ja in allen Stüden nachgegeben. Ich weiß nicht, ob dieſe 
Auffaſſung zutrifft. Ich meine, es giebt bet diefer unglüdjeligen 
Sejtaltung, die die ganze Angelegenheit genommen hat, nur Be— 
fiegte büben und drüben, Die Regierung hat in der That alles 
erreicht, was fie erreichen will und erreichen muß; nur allerdings 
nicht für heute, fondern für einige Zeit jpäter, 
die Verſprechungen der Lieberſchen Nefolution werden; und, daß 
die Regierungs⸗Forderungen twiederfehren, darüber iſt heute nicht 
der geringfie Bmeifel geblieben. Somohl die Negierung als aud) 


bie bisherigen MNedner, mit Mußnahme Dr. Lieber, haben bad 


deutlich genug ausgeiprochen, Grade darum aber, well ſachlich 
thatjächlid; die Forderungen ber Reglerung voll bewilligt worden 
find, bebaure ich ganz unendlich), daß es nur in dieſer Form hat 
geichehen können, daß ein tolerari potest vom Zentrum auf bie 
Vorlage gedrückt werden mufte, daß man nicht die Möglichkeit 
hatte, das Zentrum vorher zu überzeugen, daß es um der Sache 
willen aud in ber Form Hier hätte nachgeben müſſen. 

Der Ausweg ijt aljo gefunden; er Itegt uns vor in der Reſo— 
lution Lieber, worin, das ijt von der linfen Seite ſchon richtig 


hervorgehoben worden, — nichts gelagt ift, was nicht jeber vom | 


Eingelöft müſſen 


verfichen, wenn fie gegen jede Heeresvermehrung ftimmt. Ih 
würde es auch verftanden haben, wenn man Mehrforderungen für 
die Kavallerie in der Kommiſſion geftrichen hätte, wenn bort nidıt 
genügendere Nachweife für die Notwendigkeit gegeben fein follten, 
als in der „Begründung der Vorlage“ umd in der Nebe des Herrn 
Kriegsminifterd bei der erſten Leſung enthalten waren. Uber die 
Geftaltung, die die Vorlage in der Kommiſſion durch Einwirkung 
des Zentrums gewonnen bat, iſt für mich ſchlechterdings unver 
ſtandlich. Was ift denn an der Vorlage eigentlich geändert? 
Gefordert waren in ber Vorlage 482 Schwadronen, bewilligt 
wurden in der Sommilfion 465 Schmwadronen plus ſiebzehn 
Schwadronen Jäger zu Pferde, alſo genau das Verlangte nur In 
zwei Teilen gedrudt.z, Heute hat man bieje gewaltige Verbeſſerung 
wider fallen Laffen. Rach forgfältiger Berechnung forberte bie 
Regierung im ganzen eine Kopfſtärke von 502506 Mann; be 
willigt hat die Kommiſſion 495500, aljo 7006 Mann weniger. 
Gründe dafür, daß grade dieſe Zahl abgeſtrichen werden muhlt, 
find uns micht gegeben worden. Hans Ballhorn fagte, die dibel 
taugt nichts, da malte er dem Hahn auf dem Titelblatte längere 
Sporen an, damit die Kinder fich fürdten und artig fein folten. 
Und die Kinder haben fich wirklich gefürchtet. 

(Heiterkeit,) 


— 


Deutſch· Soʒiale Blätter. 


Wenn fie ſich nicht gefürchtet Hätten, wären bie ganzen Sporen 
von bem Bilde wieder verſchwunden. Jeht ift nur ein Teil davon 
wieder ausgelöfcht. Als einzigen Grund für den Mbftrich jener 
7006 Mann ift die große Belaftung des Volles angegeben worden. 
Ja, m. H., eine ſolche Belaftung ift ja zweifellos vorhanden Ich 
mar aber einigermaßen erjtaunt, als bei den langen Ausführungen des 
Herrn Abgeordneten Lieber, die er vorgeſtern über die großen 
Koften zum Beiten gab, die aus Flotte und Heer dem deutjchen 
Volle ſchon entftanden feien, man von der linfen Seite immer 
„hört! Hört!“ rief, als ob die Herren das noch gar nicht gewußt 


—— (Große Heiterleit 
Würden Sie von Ihrer Seite vielleicht auch „Hört! hört!“ ruſen, 
wenn ich Ihnen die Riefenfummen entgegenhielte, die auf andre 
Weiſe dem Volle aus der Taſche gezogen find? Mas koftet z. B. 
dem Volle die Ausbeutungsfreiheit, die die Börje 618 dahin gehabt 
bat, um faule Papiere auf den Markt zu bringen 
(Heiterteit), 
was die Börfe dem Volke geloftet hat im Laufe der letzten Jahr— 
zehnte, davon ſchweigt auf ber Linken des Sängers Höflichkeit. 
M. H., was will gegenüber den thatlächlich außerordentlich hohen 
Rüftungslaften, die das Volk zu jeiner eignen Sicherheit tragen 
muß, ein Ubftrih von 7006 Mann bedeuten? Die Koften dafür 
werden bon einigen auf ziel, von andern auf drei Millionen Mark 
jährlich berechnet. Das ſei doc keine Kleinigleit, meinte Herr 
Lieber. Bei der erften Beratung der Reichöbanf-Vorlage erklärten 
aber die Redner des Zentrums, dem Sinne nad) wenigftens, die 
Mehretnnahme, die dad Relch bei einer BVerftaatlihung ziehen 
tönnte und die man ald Liebesgabe den Anteilseignern belafien 
will, eine Summe, die doch auf drei bis fünf Millionen jährlich 
aeihäpt wird, fei eine Kleinigleit. M. H., wenn das eine richtig 
it, muß das andre auch richtig jein; da hätte dad Zentrum logtjchers 
weile jept bei der Heeresvorlage um eine ſolche Kleinigkeit nicht 
feilſchen jollen; oder umgelehrt: wenn man diefe Summe als ers 
heblich anjah, dann hätte das Zentrum aud bei der Reichsbanl- 
Vorlage anders verfahren müſſen. 
(Sehr richtig!) 

Die Leiftungsfähigkeit des Volles ſoll möglichſt geſchont werden, 
fagt Herr Lieber. Sehr ſchön! Dazu gab es aber einen beſſern 
Weg, ald die Streihung von 7000 Mann in der Kommiſſion. 
Man hätte, wie der Herr Abg. Bebel ſchon heute e8 meiner vor— 
geftrigen Ausführung nahempfand, in dieſe Vorlage einen zweck— 
entiprechenden Dedungs: Paragraphen hineinbringen follen. 

Welches find nun die Beweggründe bed Zentrums für feine 
Haltung in der Kommiljion gewejen? Genau vermag ich das 
natürlich nicht anzugeben. Ich kann nicht in die Herzen der 
Herren hineinfhauen, und wenn ic; es fünnte, würde ich das, mas 
ih darin zu fehen glaube, natürlich nicht mathematiſch beweiſen 


— (Heiterfeit.) 
Bielleicht war ber Hauptbeweggrund der, daß man aller Welt zeigen 
wollte: jeht, das Zentrum giebt in allen Dingen den Ausichlag, 
dad Bentrum muß überall gefragt werden und ohne das Zentrum 
darf nichts geichehen. Im der That iſt es aud) gelungen, bie 
Macht des Zentrums nach außen hin wieder einmal deutlich zu 
befunden. Bielleiht hat man aber auch die Abſtriche machen 
müfjen, um gewiſſe „zentrifugale* Kräfte im Zentrum feftzuhalten. 
Benn das zutreffen follte, wundre ich mic aber doch, daß bie 
Herren aus Baherland jo auferorbentlid genügfam find, und daß 
fie für den Kompromißvorfchlag in feiner heutigen Form jtimmen 
wellen,"obwohl thatſächlich alles bewilligt ift, was die Regierung 
haben will: Ich bin pofitiich gar nicht ehrgeizig, habe auch feinen 
bejondern parlamentarijchen Ehrgeiz 

(Zuruf bei den Sozialdemotraten: Na, na!) 
— wenn Sie das bezweifeln, verehrter Herr Slollege, dann fragen 
Sie einmal Ihren Führer, den alten Parlamentarier Herrn August 
Bebel. Wenn er in ftillen Stunden auf jeine politische Thätigs 
leit zurüdblidt, wird aud) er ſchon der Weisheit jenes Hupletveries 
aus der alten Berliner Poſſe recht gegeben haben: 

Et fann woll fein, et macht Berjniejen, 

Doch jliclich, Aujuſt, macht et nic. 

Stũrmiſche Heiterkeit.) 


— BB 


Ceipsig 23. Marz 1099 


— — — — 








In dieſem Augenblick aber bedaure ich es allerdings ſehr, daß ich 
nicht an der Spitze einer Partei ſiehe, die ausſchlaggebend nad 
der einen oder der andern Seite in diefer Frage auftreten fan. 
Dann würde id) die Frage zu einer ‚andern Entſcheidung gebracht 
haben, als es heute geſchieht. Ich würde der Reglerung von 
vornherein feinen Zweifel darüber gelaffen haben, daß fie ihre 
Vorlage nur ganz oder daß fie fie gar nicht bewilligt erhalten 
mwürde, Die Formen, unter denen die Bewilligung jet erfolgt, 
werben großen Krelſen der Bevölkerung nicht ſonderlich genehm 
fein. Es hätte dod wahrhaftig nicht an würdigen Kompenſations— 
objelten gefehlt, die eng mit der Vorlage zufammenbingen, und 
ih würde freudig Heeresfolge geleiftet haben, wenn das Zentrum 
in dieſer Richtung vorgegangen wäre. Wenn es z. B., wie ih 
ſchon erwähnte, wie einft in das Marinegefeg auch in dieſe Vor— 
lage einen mittelftanbefreumdlichen Dedungsparagraphen hinein- 
gebracht hätte; wenn ed von der Megierung ganz beitimmte 
bindende Zuſicherungen erlangt hätte, daß endlich einmal mit auß- 
reichender Fürjorge für die Indaliden Ernſt gemacht werben ſoll 
(jehr gut!), 
daß endlich einmal die als hilfsbebürftig anerlannten Invaliden 
auch alle die dafür ausgeworfnen 120 Mark erhalten, daß bie 
ſchwererdiente Militärpenfion auch den Staatsangeftellten belafjen 
wird, daß eine befriedigende Negelung der Entihädigung für die 
Nichtbenutzung des Ziwilverſorgungsſcheins mit rückwirlender Kraft 
endlich durchgeführt werden ſoll, daß eine angemeſſene Aufbeſſerung 
der Penſion für die friegsinvaliden Subaltenoffiziere erfolgen ſoll 
und was dergleichen begründete Forderungen mehr find. Ich 
würde es aucd mit Freuden begrüßt haben, wenn das Bentrum 
von der Regierung bindende Erklärungen verlangt hätte, dab für 
die Folge die Bedürfniſſe für Heer und Flotte, ſoweit es irgend 
angängig ift, nur aus dem Inlande angefauft werben jollten. 
(Zurufe.) 

M. H. Sie jagen: das gejchieht? Nein, das geſchieht nicht immer. 
Unfre flotte wird, wie id) das früher hier einmal nachwies, mit 
amertlanijchem Fleiſch verproviantiert, Mais und Reis Lönnen 
Sie natürlich nicht aus Deutjchland beziehen, das gebe ich zu; und 
darum fagte ich vorhin: „iomweit ed irgend angängig iſt“. Auch 
bei der Verpflegung des Landheeres, z. B. bei dem befannten Fall 
in Altona, tft es vorgefommen, daß entgegen den Beltimmungen 
ausländiſches Fleiſch verwendet worden iſt. 

M. H. es gab alſo eine ganze Reihe von Gegenleiſtungen, 
die man von der Regierung für Bewilligung ihrer Vorlage ver 
langen lonnte. Es war da Gelegenheit vorhanden, jept endlich 
Wünſchen zur Geltung zu verhelfen, deren Erfüllung im Volke 
lange tief eriehnt wird. 

Daß die Feitlegung der zweijährigen Dienftzeit jet ſchon 
hätte erreicht werben können, glaube ich nicht. Diefe Frage tft 
noch nicht jpruchreif. Ob fie fic) bewährt hat, kann man heute 
noch nicht enticheiden. Neulich war es, wenn ich nicht irre, Herr 
Haußmann, der erwähnte, einem Negimente in Hannover jet auß 
Allerhöchften Munde das Lob geipendet, feine Ausbildung ſei fo 
vortrefjlich wie zu des großen Slatjerd Beiten. Daraus folgerte 
Herr Haufmann: alfo hat fi die zweijährige Dienftzeit bewährt. 
Er vergaß nur dabei, daß es nicht allein auf die Ausbildung der 
Truppen während der zwei Dienftjahre ankommt — bie wird ſich 
ſchaffen lafen, wenn genügendes Ausbildungsperjonal fichergejtellt 
ift —, fondern daß auch die Wirkung, bie die zweijährige Dienft« 
zeit auf den Geiſt und die Leiftungsfähigfeit der ausgebienten 
Mannjhaften im Neferves und Landwehrverhältnis ausübt, erſt 


erprobt werben muß 

(jehr richtig! rechts); 
darüber fehlen uns noch alle Erfahrungen. Die nächſte Voraus- 
jepung für die Feſtlegung der zweijährigen Dienftzeit würde aber 
fein, daß auch für alle Zelten die Mittel bereitgeftellt werden, die 
die Heeredverwaltung zur Schaffung eines ausreichenden Aus— 
bildungsperjonal® fordern muß. Ich lomme auf die zweijährige 
Dienfizeit darum heute zu ſprechen, weil ich, trogdem ich doch 
wirklich ziemlich deutlich vede, von den Herren Bertretern ber 
Preſſe dort oben mehrmals nicht verftanden worden bin. 

(Große Heiterkeit.) 


Bei der erſten Lejung hatte die „Sreuzzeitung“ meine Aus— 
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führungen dahin aufgefaßt, daß id aus einem Gegner ber zwel— 
jährigen Dienftzelt ein Anhänger geworben ſei. Nein, m. 5. | 
das ift nicht der Fall! Aber ich ſtehe mit meinen Parteigenofien | 
auf dem Standpunkte, daß wir, nachdem diefer Schritt einmal ges | 
than ift, feider wohl nit mehr davon zuräüdlommen werben und 
Daher alles thun müflen, am die zweijährige Dienftzeit fo zu ges | 
jtolten, daß fie unfrer Wehrfähigleit nicht Abbruch thut. Und vor— | 
geitern hat die „Nationalzeitung" meine furze Ertlärung, die doch 
wirklich auch nicht grade mit leifer Stimme geiprocdhen war, dahin 
verjtanden, meine freunde würben bereit fein, für Feſtlegung der 
zwetjährigen Dienftzeit zu ſtimmen. 
(Zunf.) 
Sch Habe vorgejtern überhaupt fein Wort von der zweijährigen 
Dienftzeit geiprochen. In feinen neulichen Ausführungen hat Herr 
Abgeordneter Richter — ich will dahingeftellt fein lafjen, ob es | 
ſehr geſchmackvoll war —, darauf angelpielt, daß einzelne Miniſter, 
aud der Herr Reichslanzler nicht ihrer Dienſtpflicht genügt hätten, 
alfo militärisch nicht jadjverftändig feien, Da möge auch die Frage 
erlaubt fein, warum eigentlich der Herr Abgeordnete Richter nicht 
jeiner Dienſtpflicht genügt hat. 
(Große Heiterkeit.) 
Lungenſchwãche ift jedenfalls nicht der Grund dazu geweſen. 
(Stürmifde, andauernde Heiterkeit.) 

In Anbetracht des Ernſtes der Weltlage durjte man eigentlich | 
hoffen, daß das hohe Haus die wohlerwognen Forderungen der 
Regierung im ganzen Umfang bewilligen würde Der Herr | 
Kriegäminifier bat uns bei der erſten Leſung gelagt, ihm jei nicht | 
belannt — und doch liefen im Kriegsminiſterium alle darauf bes | 
züglichen Nachrichten zulammen —, dab man in irgend einem 
Staate der Welt aufgehört hätte, zu rüſten. Ich betone das aus— 
drüdlih, weil don Herrn Kollegen Bebel heute wieder einmal die | 
Völferverföhnung gepredigt worden iſt. Dazu iſt wenig Ausſicht. 
Im Gegenteil, die politiſche Lage hat fich verihärft; die Feuer— 
herde find zahlreiher geworden, von denen aus ein jchledht be- 
hüteter Funken einen Weltbrand zu entzünden imftande it. Much 
der Nationalitätenfampf drüben in Ofterreidy follte uns veranlaſſen, 
unfer Pulbver troden zu erhalten. > 

{Unruße.) 
Es will mir jcheinen, als ob dad Wort vom verlafinen Bruder: 
Itanıme, das einft auf Schleswig-Holjtein  gemünzt wurde, auch in 
der neuen deutſchen Geſchichte bald wieder einmal zur Geltung 
kommen könnte, 

(Bravo! bei der deutichisziafen Heformpartei; Zuruf inte.) | 
— Sie rufen Schluß? Nun, über den Schluß habe ich zu bes 
jtimmen und in zweiter Linie der Herr Präfident, wenn er glaubt, | 
daß ich nicht zur Sache ſpreche. Im übrigen können Sie für ı 
Ihre Perfon, Herr Kollege, den Schluß leicht herbeiführen, wenn 
Sie die Wand zwiſchen Sie und mic, bringen. 

(Große Heiterkeit.) 
Ich meine, man follte endlich; einmal ſowohl jeitens der Regierung, 
als feiten® der großen, ftarfen Parteien dieſes Hauſes 

(Zauter! linls) 

— Ich iprehe immer fo laut, wie ich es für erforderlich Halte, 
um etwaigen Lärm zu übertönen, 

(Große Heiterkeit.) 
Scien Sie fein ruhlg, dann werben Sie erleben, daß ih auch 
ganz fanft und feife mich veritändlich machen kann. 

(Heiterleit.) 

Ih jage alfo, m. H., man follte angefichts der droßenden | 
Weltlage dod bei der Regierung ſowohl ald bei den einzelnen 
ftarten Parteien dieſes Hanfes ſich bewußt werben, daß dieſen fort: 
währenden Reibungen und Kämpfen bei Heeresverjtärktungen, bie 
doc; eine notwendige Holgerung aus S 57 unſrer Relchsverfaſſung 
find, endlich ein Biel gejegt werben müßte Ich glaube, daß ber 
Herr Abgeordnete Lieber ganz recht Hatte, ald er vorgeftern 
nachwies, daß die im $ 60 der Reichsverfoffung feitgefehte Friedens: 
jtärle von einem Prozent der Bevöllerung bereit überjchritten ſei. 
Selbſt die vier Jahre, die zwifchen der Volkszählung von 18%4 
und jept verfloffen find, werben daran im wejentlichen nichts 
ändern, Über der 3 60 iſt längſt bedeutungsio. Man jollte 
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daher endlich einmal ihn neugeftalten und mit bem 5 57 in Ein- 
Hang bringen. Diejer lautet: 

Jeder Deutiche iſt wehrpflihtig und kann ſich in Aus— 

übung dieſer Pflicht nicht vertreten laſſen. 
Ich würde es für zweckmäßig halten, allerdings erkläre ich das 
nur für meine Perſon, wenn der Urt. 60 nunmehr den Inhalt 
erhielt: „Feder mwehrpflichtige Deutſche muß auch Frieggmäßig aus- 
Unter dieſer Vorausſetzung lönnte man die 
Militärbefretungen auf Grund von lörperlichen Fehlern und auf 
Grund don wirtihaftlihen Verhältniſſen ſehr viel weiter aus 
dehnen als jet, wo eine große Anzahl bon Perſonen fih freie 
lofen und ohne bejonders Verdienit und Würdigfeit vor den Ein- 
geftellten bevor,ugt find. Es ift meine ſeſte Überzeugung, daß 
twir über lang oder furz zu jold einer Berfaffungsänderung 
lommen müſſen. Wenn das Bentrum hierin die Führung ergriffe, 
dann würde ich ihm mit Begeifterung folgen. 

(Heiterleit.) 

M. 9. heute vor elf Jahren hat Deutſchland feinen großen 
Kaiſer begraben; in diefem Augenblick ſchließt ſich bie Gruft über 
ben Gebeinen des großen erften Kanzlers des Reichs. Das. ifl 
ſymboliſch für die Art, in der bie Militärporlage heute angenommen 
wird; Heute wird auch ein gutes Stüd Vertrauen auf die Fejtig: 
feit der Regierung mitbegraben. Die alte Heit geht zu Grabe, 
man muß fich mit der neuen Zeit jo qut wie möglich abfinden. 

(Heiterkeit) 
Die alte große Zeit, will ich Tagen, geht zu Grabe; die Zeit der 
Nepoten beginnt, 

(Heiterfeit.) 
Die alte große Zeit ftand unter dem Wahlſpruch. den nationalen 
Gedanken leuchten zu laffen vor aller Welt; ihr Symbol war der 
Udter, der der Sonne nicht weicht — nec soli eedit! Ich möchte 
vorſchlagen, für die neue deutſche Politit ein neues Drbenszeichen 
zu Schaffen, etwa in Form eined Pentagramms mit der JInſchrift: 
„Es wird fortgewurftelt!” 

(Große Heiterkeit.) 


Die vielen Heiterleits-Ausbrüche während ber obigen Rede 
maskierten nur fchlecht die Beſchämung und Werlegenheit auf 
der Mechten und bei den Nationalliberalen, und ben Verdruß 
beim Zentrum darüber, daß ein Abgeordneter & wagte, ber 
regierenden Partei einen Spiegel vorzuhalten, worin fie ihr un: 
gejchmeicheltes Bild erbliden konnte. 

Unjre Partei fan mit dem - Erfolge, den fie erzielt hat, 
völlig zufrieden fein, über ben eine unparteiifche Zeitung am 
nächiten Morgen folgende Säge jchrieb: „Die Herren v. Levetzow, 
v. Kardorff, Baſſermann, Richter. und Bebel füllten ihre Nollen 


| aus und thaten, was in ihren Kräften ſtand, ohne beſonders zu 


erwärmen. Die dankbarſte Rolle war diesmal dem Abg. Lieber- 
mann von Sonnenberg zugefallen, nämlich die Forderungen ber 
Negierung gegen die Regierung und gegen den Neichdtag zu 
verteidigen; das 7 ihm vortrefflid), und es gelang ihm, was 
ſelbſt rRichter und Bebel geſtern nicht gelungen war, die Auf— 
merliamfeit des ganzen Hauſes noch einmal vollſtändig zu feſſeln.“ 


Die Abjchaffung des einjährigen Heeresdienftes. 


In der legten Zeit ift vielfach Die Frage aufgetaucht, ob 
& nicht vorteilhaft wäre, wenn das Vorrecht des einjährigen 
Dienftes aufgehoben würde, aljo alle Dienjttauglichen wenigjtens 
zwei Jahre dienen und unter denfelben Bedingungen in 
Kaſerne wohnen müßten. 

Es unterliegt feinem Zweifel, dak der erfte Vorteil davon 
der Schule zu qute fommen würde Die jogenannten Prefien 
twürben wegfallen, die höhern Schulen würden von all den 
Schülern entlastet werden, die fie nur um des betreffenden 
geugnifies willen bejuchen. Dadurch würden der Lehrplan und 
der Unterricht an den höhern Schulen ohne Frage natürlicher 
und gelunder werden Denn schon längſt ift die Abſchluß— 
prüfung am Ende der Unterjefunda als ein böfer Fehlgriff er- 
fannt worden. Darum war auch auf der Dresdner Berfamm- 
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fung des deutſchen Gymnaſialvereins eine der erſten Theſen: 
„Die Abſchlußprüfung am Ende der Unterſelunda iſt zu ver— 
werfen.” Kurz, die Abſchaffung des einjährigen Militärdienſtes 
würde ungejucht eine der größten und heiljamften Reformen 
unfers höhern Schulwejens zur Folge haben. 

Einen andern Vorteil davon Hätte unfer jchwer bebrängter 
Mittelitand, Es iſt leider Sitte geworden, daß unſre Bauert= 
jöhne in den wohlhabenden Landftrichen als EinjährigsfFreis 
willige dienen. Belanntlich ift das ziemlich Foftipielig, und heut« 
zutage wirft ein Banerngut nicht mehr foviel ab, um einen ober 
gar mehre Söhne bis zum achtzjehnten oder zwanzigiten Jahre 
auf der Schule zu erhalten und ihmen dann noch die Mittel 
zum einjährigen Dienjt zu gewähren. Aber der größte Schaden 
dabei iſt der: ein junger Mann, der bis zum achtzehnten Fahre 
auf der Echulbant lan, dann als Cinjähriger gedient hat 
umd vielleicht Reſerve-Offizier geworden ift, der ijt meiſt unſähig, 
ein Bauer zu fein. Auf unjern Bauerngütern von hundert bis 
vierhundert Morgen darf ſich der Befiger nicht ſchämen, mitzu— 
arbeiten und jelbjt die Peitjche oder die Miftgabel in die Hand 
9 nehmen. Meint man: Wer es nicht dazu hat, der mag es 

leiben laſſen und mag zwei Jahre dienen, jo fennt man wicht 

die Macht der Eitte und des faljchen Chrgeizes; ſchon die 
Bauernmädchen jagen: Wir nehmen feinen, der nicht die Schnüren 
hat. Was für den Bauernſtand gilt, wird auch für manche 
andre Schicht unfers Mittelftandes gelten, die Beamten nicht 
ausgenommen. 

Was waren denn die Gründe für die Einrichtung des ein— 
jährigen Dienftes? Man wollte ein angefangnes Studium nicht 
eg eine dreijährige Dienstzeit unterbrechen, und man wollte 
die Jugend zum Beluch der höhern Echulen anloden. Beide 
Vorausſetzungen treffen gegenwärtig nicht mehr zu. Die drei— 
jährige: Dienstzeit befteht nicht mehr für die Fußtruppen; und 
icon jept hat ein Einjähriger, der befördert worden iſt umd 
feine Hebungen machen muß, fait anderthalb Jahre zu dienen. 
Aber am meisten haben fich die Vorausſetzungen für den zweiten 
Grund geändert. Statt zum Beſuch der höhern Schulen ans 
zuloden, wäre es heutzutage gut, eher davon abzujchreden. Denn 
man ſpricht fchon lange won einem Gelehrten: und Abiturienten: 
Proletariat! Und lann man wirklich behaupten, daß durch die 
Einrichtung des einjährigen Militärdienftes die wahre Bildung 
unſers Volles befördert worben jei? Wer ijt gebildet? Eine 
Autorität in der Geſchichte unſers Bilbungamelens, Profeffor 
Paulien, jagt in Reins encyflopädiichem Handbuch der Püda- 
gogif im Artikel Bildung (I, 414): „Für gebildet gilt, wer nicht 
mit der Hand arbeitet, ſich richtig anzuziehen und zu benehmen 
weiß und von allen Dingen, von denen in der Gejellichaft die 
Rede ift, mitreden fanıı. Ein Anzeichen der Bildung ift auch 
der Gebrauch von Fremdwörtern, das heißt der richtige: wer 
in der Bedeutung oder der Aussprache fehlgreift, der erweckt 
gegen feine Bildung ein ungünftige® Vorurteil. Dagegen iſt 
die Bildung jo gut wie bewieſen, wenn er fremde Sprachen fanın, 
das heit gebildete Sprachen, franzöfifch oder italienisch oder 
gar lateiniſch und griechiich. Damit fommen wir auf das lette 
und entjcheidende Merkmal: — iſt, wer eine höhere Schule 
u mindeitens bis Unterjefunda, natürlich ‚mit Erfolg‘. 
Und der Erfolg befteht in dem Zeugnis. für den einjährigen 
Militärdienit. So envirbt man ſich einen Rechtsanſpruch darauf, 
von den Ungebildeten abgefondert zu werden. Damit hätten 
wir denn auch einen von Staats wegen feftgejegten Maßſtab 
der Bildung: es gehört dazu, was in den ſechs eriten Jahres» 
furjen ber höhern Schulen gelernt wird; ein wejentliches Er- 
forbernis find zwei fremde Sprachen; Schulen, die nur eine 
fremde Sprache treiben, werden grundſätzlich nicht als höhere 
anerlannt.” 

Trotz dieſer etwas ironisch gehaltnen Definition könnte 
jemand doch noch 2 einen zu hohen Begriff von der hier 
emeinten Bildung befommen, wenn er von der Kenntnis zweier 
—— Sprachen lieſt. Man vergeſſe aber nicht, daß es ſich 
nicht um die Kenntnis, ſondern nur um die erſten Elemente der 
fremden Sprachen handelt. Die Bildung des Einjährigen bricht 
grade da ab, wo die Beſchäftigung wit der fremden Sprache 
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erft ihren eigentlichen Bildungswert befommt. Die Senntnis 
der erjten Elemente einer fremden Sprache giebt noch feine 
Bildung, dieſe bietet eine fremde Sprache erit, wenn man über 
die blode grammatiiche Stümperei hinaus if. Es hängt mit 
dem philologiichen Bildungegange des deutichen Volles eng zus 
fammen, da man den Bildungswert der Sprachen bei weiten 
überfchägt. Wer etwa betont Curipides, gilt für. ungebildet, 
aber der Gebildete darf frei befennen, daf er micht weiß, was 
ſpezifiſches Gewicht jei, ohme an feinem Anſehen als Gebildeter 
etwas zu verlieren. Mit diefer Überſchätzung der Stümperei in 
fremden Sprachen hat man jeßt infofern zu brechen begonnen, 
ald dem Voltsichullehrer «Seminar, das obligatoriſch feine 
fremden Sprachen treibt, die Berechtigung zum einjährigen 
Militärdienit eingeräumt worden it. Wan wird bald genug 
die Folgerungen ziehen müſſen. Warum dem Geminar, einer 
dreijährigen Fachſchule, zugeftehen, was man den gewerblichen 
Fachjichulen, dem Technikum, der Bergjchule, der Bauſchule u, a. 
verjagt? Ein Bahnmeijter- oder Maurermeifters-Ajpirant, ber 
ſich in einzelne Fächer verhältnismäßig weit vertieft, meift höhere 
Analyjis, Mechanik ufw. getrieben und — was nicht zu vers 
geilen iſt — auch praktijch anzuwenden gelernt hat, hat ficherlich 
eine bejjere Bildung als einer, der eine ſogenannte Preſſe durch— 
gemacht und ſich meiſt in allen Fächern viel unverdautes Zeug 
angeeignet hat. 

Doc; man mag die Grenze zwilchen gebildeten und uns 
gebildeten Perfonen jo ober anders bejtimmen, ein grober 
Unterjchied zwiſchen beiden wird immer bleiben; iſt es denn 
aber nötig, dieſe Grenze fo augenfällig zu ziehen? Und foll 
man fie jo augenfällig ziehen grade im Heeresdienſte, wo doch 
die allgemeine Gleichheit des Dienftes, der Pflicht, der Leiftung, 
der Opfer für das Vaterland am meijten zu Tage treten follte? 
Dazu fommt, daß der Unterichied von gebildet und ungebilder 
oft nur eim Unterfchied von reich und arm ift. Denn der Reiche, 
auch wenn er wenig für höhere Bildung geeignet it, weiß ſich 
doch durch den fojtipieligen Unterricht 9— beſondern Dreſſur—⸗ 
Anſtalten das Prädikat Gebildet zu verſchaffen. Auch der 
Unterſchied zwiſchen arm und reich wird freilich nie ausgeglichen 
werden, aber ſoll man ihn jo grell hervortreten laſſen grade da, 
wo im Dienjt für das Vaterland arm und reich feinen Unters 
fchied machen darf? i . 

Vielleicht jagt man: Im Striege befteht dieſer Unterſchied 
nicht. Im Kriege wohl, aber glüdlicherweiie find die Kriege 
recht jelten. Und im Frieden iſt doch ein jehr augenfälliger 
Unterſchied zwijchen einem Einjährigen und einem Zwei, ober 
Dreijährigen. Sie find allenfalls gleich im äußern Dienit, 
wierwohl auch hier die ſchwarz-weißen Schnüren einen Unters 
jchied bezeichnen, der nicht auf eine größere militärische Tüchtig- 
feit hinweijt, wie etwa die Schiekjchnüre. Nun ſehe man ſich 
aber auch den innern Dienst in der Saferne an! Da jeder 
Militärdienjt im Frieden eine Vorbereitung für den Ernſtfall 
des Krieges fein foll, jo wird man es für ſelbſtverſtändlich 
halten, da jeder Mann an die Zucht, an das Zuſammenleben, 
Schlafen, Eſſen ujw. mit feinem Slameraden von vornherein 
gewöhnt werde. 

Geſetzt, alle ohme Ausnahme mühten zwei Jahre in der 
Kaſerne unter benfelben Bedingungen dienen, welchen Einfluß 
würde das auf das Kajernenleben und den Charakter des Ein: 
zelnen ausüben? Das Slajernenfeben würde ficherlich auf dieje 
Weile veredelt werden. Viele Mifftände, die man darin beilagt, 
würden jchon dadurch gemindert werden, daß dann in der 
Kajerme auch jolche PBerjonen wären, die jehr empfindlich und 
zugleich fchreibgewöhnt find. Die Furcht vor den Beichwerden 
der Injafjen über etwaige Mifjtände, über Miphandlungen, die 
faft nur beim innern Dienft vorfommen, über mangelhafte Zu: 
richtung der Speilen u. dal. würde oft jehr vorteilhaft wirken. 

Man bemüht fich jett, Schlechte Sefinnung, namentlich auch. 
ſchlechte Leltüre von der Kaſerne fernzuhalten, zugleich aber hält 
man die Perfonen von der Kaſerne fern, die ſonſt im ganzen 
jpätern Leben dazu berufen find, den vaterländijchen guten Geiit 
zu pflegen. Wäre es nicht das einfachjte Mittel, beſſern Geijt 
afernen zu bringen, wenn man auch bie jogenannten 


Deutſch· Soziale Blätter. 


beſſern Stände hineinbrächte? Als im Jahre 1808 die all» 
gemeine Wehrpflicht in Preußen eingeführt oder doch vorbereitet 
wurde, fielen auch die entehrenden Strafen weg, „denn — heißt 
es in den neuen Sriegsartileln vom 3. Auguſt — man erwartet, 
daß die jungen Leute von guter Erziehung und feinerm Ehr— 
gefühl, die fortan al8 gemeine Soldaten ind Heer treten, ein 
gutes Beifpiel vernünftigen Gehorſams und wirkffamer Anwen» 
dung ihrer Kräfte geben und es dadurch .. machen werben, 
mit einer gelinden Behandlung Orbnung und Disziplin aufrecht 
u erhalten.“ Sollte das nicht heute noch und zwar auch für 
en innern Dienſt gelten? 

Man kennt das Schlagwort „Einheitsfchule*. Immer von 
neuem wirb bie Forderung erhoben: Fort mit den Vorjchulen, 


laßt alle Schüler ohne Ausnahme bis zum zehnten oder zwölften | 


Jahre in dieſelbe Volföjchule gehen. Da treten ſich die ver» 
fchiebnen Stände näher, da figt das Grafenkind neben bem 
Tagelöhnerkinde, da nähern fich ſozial die verſchiednen Stände. 
Es ſoll hier nicht unterfucht werden, ob dies die Folge ber 
einheitlichen Volksſchule jein würde. ber wenn man an ben 
gemeinjamen Aufenthalt in der Schule bei zehn- oder zwölf. 
jährigen Kindern ſolche Hoffnungen knüpft, ijt man dann nicht 
viel mehr berechtigt, von dem gemeinfamen Stajernenleben 
auangigjäbrı er Jünglinge einen fozialen Ausgleich zu erwarten ? 
o treten Ki denn ſonſt die verjchiednen Stände näher? Es 
giebt heutzutage leider recht wenig Gelegenheit dazu. Wie ganz 
anders würden die, die ſpäter das Volk führen und heilfam bes 
einfluffen jollen, das Bolt kennen lernen, wenn fie nicht bloß 
den äußern Dienft, fondern auch ben innern unter völlig 
leihen Bedingungen zwei Jahre lang mit allen zu leijten 
tten! 

Faſt an allen Univerfitäten macht ſich unter den Studenten 
ein Drang nad; fozialer Thätigkeit geltend. Nun, in der Kaſerne 
fände diefer Drang, heiljam auf das Volk zu wirken, reichliche 
und lohnende Gelegenheit. Die fpäter die führenden Stände 
im Bolte fein follen, würben ganz unwillkürlich vermöge ihrer 
überlegen Bildung eine geiftig führende Stellung unter ihrem 
gleichgeftellten Stameraden einnehmen. Und wer es hier nicht 
vermag, der wird nie cin eigentlich führender Charakter werben, 
felbft wenn er jich fpäter mit noch jo viel äußerer Autorität des 
Amts umgiebt. 

Als Scharnhorft die allgemeine Wehrpflicht empfahl, jchrieb 
er, je weicher die Sitten würden, um jo nötiger ſei den Nationen 
bie militärische Erziehung, damit die männlichen Tugenden eins 
facher Zeiten der Kulturwelt erhalten blieben, die rültige Kraft 
des Leibes und des Willens den fein Gebildeten nicht verloren 
inge. Im unſrer mervöjen Zeit, wo man der allgemeinen 

ervofität der Gebildeten durch allerhand Sport und Spiel 
aufzuhelfen fucht, follte man das befte Mittel zur Stärkung 
der Nerven, eine allgemeine zweijährige Dienstzeit, nicht ver- 
ſchmähen. Sprach es doch neulich ein Nervenarzt öffentlich aus, 
daß ein großer Teil der Nervöjen grade die Preſſen bejucht 
er Natürlich bei mangelhafter Veranlagung oder mangels 
aftem Fleiß jol der Jüngling doc; wenigitens zum ins 
jährigen, und zwar mit Hochdrud, gepreht werden, und das 
macht nervös. 

Dean meine nicht, es jei Abhärtung genug, die ber äußere 
Dienft mit fich bringe. Es ift doch gewiß ein großer Unter» 
fchieb, ob fich der Einjährige nach einem anstrengenden Ubungs- 
marjche in feine eigne bequeme Wohnung begiebt, die Sachen 
vom Putzer reinigen läßt und fich an ein reichliches Diner ſetzt, 
oder ob der Zweijährige fich felbit bedienen -und fich genügen 
laſſen muß mit dem, was die Kaſerne bietet. Iſt es aber nıcht 
imerhört, daß man unfre gebildeten jungen Leute in die Kajerne 
ftedt! Als die allgemeine Wehrpflicht eingeführt wurde, hatte 
man dieſelben Bedenken. Treitſchke berichtet: „Die Söbne der 
gebildeten Klaſſen in Friedenszeiten ohne weiters in das ſtehende 
Heer einzureihen, erjchien dieſer Zeit, die foeben der Barbarei 
der alten Ktriegszucht entwuchs, als eine unerträgliche Härte.“ 
Nun, man hat dieje Härte ertragen und jegnen gelernt, man 
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der Straße gefunden find. Mit einem ungleich größe 
Rechte können heute unfre Soldaten dem, ber ſich zu für 
die Kaferne bünkt, jagen: Wir auch nicht auf der e ge⸗ 


funden ſind. 
Vom Jahre 1900 an ſollen auch alle Volksſchullehrer ein⸗ 
jährig dienen. Es wäre für ihren Stand außerordentlich wichtig, 
wenn bis dahin das Vorrecht des einjährigen Dienſtes über 
upt abgejchafft würde. Dienten alle, aljo auch bie Bolt 
chuilehrer zwei Jahre, jo würde ihnen die mihliche Lage 
art bleiben, eine Art Einjähriger zweiter Ordnung vor 
zuſtellen. 

Auch das Heer würde von dieſer * Anderung 
| einen Vorteil haben. Als die zweijährige Dienftzeit eingeführt 
ı wurde, find viele Bedenken geltend gemacht werben. Mar 
ſagte: Daran ift fein Zweifel, daß im zwei Jahren, - zumal bei 
unfrer Schulbildung, gelernt werden kann, was ein gut aud 
\ gebildeter Soldat lernen ſoll — aber das Gelernte fol auch 


Blut übergehen. Werden zwei Jahre dazu genügen? Wenn 
man dies Bedenken jchon gegen die zweijährige Dienftzeit ge; 
äußert hat, jo follte man doc Grund genug Haben, ed auch 
| gegen die einjährige ir wenden. Vielfach werden ja auch die 


| geübt werden, fol, bis zum Mechanismus geübt, in Fleiſch und 


Einjährigen als Füllfel betrachtet, das von den andern mit fort: 
geriffen wird. Auch die Ausbildung von NRejerve-Dffipieren 
| wide bei einer allgemeinen zweijährigen Dienftzeit nicht auf 
Schwierigkeiten ftoßen, da ja dasjelbe Material vorhanden iſt, 
aus dem dieſe Offiziere gewählt werben. Ja die Zahl der 
militäriich und fozial dazu geeigneten jungen Leute würde ſogat 
rößer jein als jet, wo nur bie jungen Leute bei der Be 
Forderung in Frage fommen, die die Prüfung zum Einjährig 
| Freiwilligen bejtanden haben. Fällt aber diefe ganze Einrich: 
tung weg, fo bieten fich zur Beförderung in höhere Chargen 
viele dar, die bisher davon ausgeſchloſſen waren, z. B. Ted 
nifer, angehende Bahnmeijter, Oberfteiger, Maurermeifter und 
Zimmermeifter uſp. Und wer in jozialer Beziehung für die 
Stellung eined Reſerve- oder Landwehr-Dffizierd. geeigneter fe, 
ein angehender Zimmermeifter ober ein von ber Ptreſſe eben 
Entlafjener, lann faum zweifelhaft fein. Der erjte weiß jeden 
falls mit Leuten umzugehen. ” 

Noch ein andrer Gedanke fire ich daran anſchließen 
Heutzutage find alle höhern Berufsarten jo überfüllt, daß ein 
junger Mann gewöhnlich fieben Jahre auf eine Anftellung 
warten muß. Hat ein folder Anwärter zwei Jahre gedient, 
fo iſt er vielleicht ſchon im zweiten Jahre Unteroffizier ge 
worden; würde ba nicht mancher bei der Überfüllung ber Zivil: 
berufe gern noch ein drittes, vielleicht viertes Jahr beim Milität 
bleiben und Unteroffiziersdienfte oder wohl auch Offiziersbienite 
thun, wenn ihm dieſe Zeit als Staatsdienſt angerechnet würde? 
Jedenfalls könnte er jeine Wartezeit faum billiger, nühzlicher 
und gejunder binbringen, als jo. Würde dies mehrfach ge 
ichehen, jo brauchte unjer Heer eine Anzahl Berufs-Unter- 
offigiere weniger, und der Staat wäre nicht gemötigt, eine ſo 
große Anzahl von Militär-Amvärtern, wie jeht, im Zivildienſt 
zu verjorgen, 

Gegenüber diefen großen Vorteilen, die die Abjchaffung det 
Borrechts des einjährigen Heeresdienſtes für die Schule und jür 
das ganze foziale Leben im großen und im einzelnen zur Folge 
haben würde, fann man faum noch für die Beibehaltung dieſer 
Einrichtung weiter eintreten. Erſt mit dem Aufgeben diefes 
Vorrechts würde die allgemeine Wehrpflicht wirktich burd- 
geführt fein, 
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ſich mehr der Einficht, daf die beiden Anschauungen den Löwen- 
Gedenktage im April (Ostermond). ‚ Anteil an den Kämpfen der Zufunft beanspruchen. Die Anfänge 
1. 1815. Otto von Bismard zu Schönhaufen (Eibe) geboren beider Bewegungen jtehen im urjächlichem Zufammenhange. Aller— 


— 1882. Jübijcher Blutmord an der vierzenjährigen iiber Solymofi zu | dings beginnen die erjten Lebens- Rußerungen der Sozialdemo: 
180. Ehlar. Die destwegen angellagten Zempeldiener Joſeph Scharf ö b= Le 
—— — — — — Der oe noch heute fratie etwa anderthalb Jahrzehnte früher wie die des neuen 


ungelühnt. ' Antifemitismus. Allein den manchejterlichen Liberalismus mit 
2. 1799. Hoffmann von Fallersichen geboren. | feinen verderblichen Folgen hat jene nicht aufhalten können, und 
3. 1844. Wbg. Napinper zu Ridwing (Riederbayern) geboren. | fie wird ihm auch nicht aufhalten, da fie nur durch fein Wirken 


— ul. « i N) i * * 
— — en blühen und gedeihen iann. Es ift ja auch flar, daß eine falfche 


— 1838, Rabbiner Hirich Hildesheimer wegen Beleidigung Dr Sönigs | Lehre, die in jo verführerifchen Formen auftritt, wie das Mancheiter- 
(Witten) verurteilt. Das ejjeltreiben der Juben gegen Dr. König yat | tum, erjt damır eine ſtarke ernftliche Gegenbewegung hervorrufen 


damit ein Ende, 


— 1897. Erlah der Spradien-Berordnung für Böhmen, fann, wenn fie ihre legten Folgerungen gezogen hat. Darum 


mußte der mancheiterliche Juden-Liberalismus erjt die jüdifche 
Sozialdemokratie, die man als feine matürliche Tochter bezeichnen 
kann, gebären, che die antijemitische Bewegung zu Tage trat. 
Der Gejellichafts-Gedanke, wie ihn der moderne Staat ver: 
förpert, ift ein durchaus chriftlicher. Allein, er lag fo lange in 
feiten Banden, bis ihn die Zerreibung der Gefelljchaft durch den 
Liberalismus und das immer ftärfere Amvachien der Sozials 
demofratie gewaltfam aus dem Schlummer wedte. Und damit 
begann ein neuer Geiſt das wirtichaftliche Leben zu durchdringen, 
gradehe- wie die Dfterglocken ein neues Leben im der Natur ein- 
läuten. Mit diefer Umformung famen wir allmählich wieder zu 
der alten Auſchauung von Arbeit und Befig. Ganz naturgemäß 
mußte jich das alles gegen die Hauptträger der Weltanſchauung 
wenden, die das Prinzip von der jchranfenlofen Freiheit des 
Menschen aufgejtellt und dadurch ihn von feinen natürlichen Pflichten 


U OOÖDOuÖOÖOuu———TLL ————————⏑[⏑ 
Am 1. April 


begeht das deutſche Volk zum eritenmale Bismarcks Geburtös 
tag ohne ihm jelber. — Aus der Zeit ift er entrückt in die Un— 
jterblichfeit. Was an ihm irdifch war, ruht in der jchlichten 
Gruftfapelle feines geliebten Sachjenwaldes, aber uns bleibt, 
was er geichaffen. Sein Erbe zu bewahren-ijt uns heilige 
Pflicht — Je trüber die Zeiten find, darin wir leben, je mehr 
der nationale Gedanke in unferm Volke in der Verdunkelung 
begriffen zu jein fcheint, um jo mehr bedürfen wir eines deutſchen 
Ideais, an dem wir und aufrichten, dem wir nacheifern können. | 

Er war, wie der jelbftgewählte Sprud; auf jeinem Grabmal | 

lautet, ein treuer deutſcher Diener Kaiſer Wilhelm des Erſten. | aegen die Mitmenfchen und gegen die Gejellichaft losgelöjt hatten. 
Möge jeder deutjche Mann auch jeine höchſte Ehre darein jegen, | Die Träger dieſer Anſchauung, die zur rücjichtstojen Aus 
in Treue feit gleich ihm, dem Staifer und dem Reiche zu dienen. | beutung des wirtſchaftlich Schwachen durch den wirtichaftlich 
In ſolchen Gedanfen und mit jolchen Gelübden follen die Deutſchen Starten führte, find und bleiben aber die Juden. Darum mußte 
alljährlich den Geburtstag des unfterblichen Bismard feiern und | die fozialreformeräiche Bewegung einen judengegnerifchen Charakter 
als Symbol feines Feuergeiſtes jollen ringsum im beutichen | befommen, darum mußte der Antifemitismus ein Hauptbejtandteil 
Landen an diefem Tage Flammenzeichen lodern. — der neuen jozialen Bewegung werden. 

Weil aber der joziale Gedanke von hriftlichen Anſchauungen 
ausgeht, mußte fie fich auch gegen die Sozialdemofratie richten. 
Dieje iſt ausgefprochen rwolutionär, denn fie arbeitet auf den 
volljtändigen Zuſammenbruch der heutigen Geſellſchafts Ordnung 
hin, während die jozialreformeriiche u. nichts anders 
will, als den alten chriftlichen Gedanfen wieder beleben und mit 
ihm und in ihm das Beſtehende ausbauen. Der tiefgreifende 
Unterschied zwijchen der antifemitiichen und jozialdemofratijchen 
Bewegung iſt damit Ear dargethan. Noch klarer wied cr, wenn 
man die Kräfte umterfucht, in denen beide wurzeln: Die Sozial: 
demofratie nahm die Induſtriezentren, die Großſtädte zu ihrem - 
Ausgange, dort, wo das manchejterliche Regiment und - das 
Spiel der freien Aräfte in der höchſten Blüte jtand, und ber 
Antifemitismus begann und wurzelt im Landvolfe und im Heinen 
Bürgertume, das an der Scholle Hebt und dem haftenden Treiben 


Oftern. 


Tiefe Ruhe lagert über dem politiichen Leben, der Kampf 
der Parteien ſtockt ein Weilchen. Friede fcheint überall zu bereichen, 
wenn uns nicht die Dfter-Artifel der Judenblätter daran er— 
innerten, daß die „dritte Konfeſſion“ ihre zerjegende Thätigkeit 
auch bei den großen chriſtlichen Feſten weder einjtellen will mod) 
fann. Und doch fcheint uns die Stimmung der Charwoche jo 
recht geeignet, die Gedanken in die Vergangenheit ſchweifen zu 
laften und daraus den Stern der Kämpfe unfers Alltagslebens 
zu erfaſſen. Verworren ohne &leichen iſt die politische Yage in 
allen europäijchen Staaten. Es bereitet fich anicheinend eine 
innere und äußere Umwälzung vor, die bedeutend tiehgreifender | der Großſtädte feinen Gefchmad abgewinnen kann. 
ift wie die am Schluffe des vorigen Jahrhunderts. Der jozials | Mit diejer Feſtſtellung des Charakters des Antifemitismus 
reformerische Gedanke hat die alten (formen gejprengt, geiprengt | ift zugleich feine Staatsnotwendigfeit bewiefen, und wir brauchen 
auf allem Gebieten. Er erfüllte die VWölfer mit neuen Sedanten | nur auf die Wut Hinzumeifen, mit der die Sozialdemokratie 
und rich zwei große Bewegungen hervor: die antifemitiihe und | überall den Antijemitismus bekämpft, um die lächerlichen Bes 
die ſozialdemolratiſche. hauptungen abzuthun, die ihm als reaftionär, revolutionär und 

Beide Bewegungen haben allmählich alle Völker Europas | wer wei was jonit noch hinstellen möchten. Derartige Gebilde 
ergriffen und beberrichen infolgedejien feit Jahrzehnten das ges | find die Früchte des von dem Juden gehegten Liberalismus, 
ſamte politijche Leben. Stein vernünftiger Politifer verſchließt deshalb ift er auch zur Bekämpfung der Sozialdemokratie und 
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ihrer Anhängfel gänzlich unbrauchbar. Das vermag allein ber 
Antiſemitismus. 

Sobald man an leitender Stelle zu dieſer Erkenntnis ge 
fommen ift, wird auch) das deutjche Volt eim gefegnetes, ein 
deutjches Oſtern feiern fünnen. 


Die jüdifche „Nation“. 


Unzweifelhaft hat in ben lebten Jahren der zioniſtiſche 
Gedanke immer mehr und mehr Boden in den Kreiſen des 
Judentums gewonnen. Daß all die reichen jübijchen Kom— 
merzienräte, Bankiers, Kaufleute, Arzte, Rechtsanwälte ufw., die 
in Europa ein ergiebiges Feld für ihre „Thätigkeit“ gefunden 
haben und zu Reichtum und Anjchen gelangt jind, ger das 
Wachſen des Zionismus ableugnen und die Sache jo hinſtellen 
möchten, ald wäre das Nationalgefühl im jüdischen Wolfe jo 
weit gejchwunden, daß der Jude in dem Lande, das er grade 
mit jeiner Anweſenheit beglüdt, zu den beiten Staatsbürgern 
gehöre, ift ja leicht verftändlih. Noch fühlen fich die Juden 
vollftändig ficher in ihrer Herrichaft über die Völker und find 
nicht gewillt, die fetten Weidepläbe Europas zu verlafjen. Aber 
vielleicht fommt einmal eine Zeit, wo all die jüdijchen Herren, 
die jegt von der Höhe ihrer Geldſäcke herab die Zuſammen— 
gehörigkeit mit dem jüdifchen Proletariat ableugnen möchten, 
recht froh fein werden, wenn fie irgendwo eine ſichere Heimftätte 
bereitet finden. 

Daß die Verwirklichung des fühnen Traumes von einem 
neuen jüdifchen Nationalftaat nod) in weiter, weiter ferne liegt, 
ift ja leider micht zu leugnen. Wenn je einmal ein folther 
Iudenftaat zur Thatfache werden jollte, jo wird dies wohl cher 
einem Zwange von Seiten der übrigen Wölfer als einem freis 
willigen —88 der Judenſchaft zu danken ſein. Sollte nun 
aber einmal dieſer umvahrjcheinliche Fall eintreten, jo würde es 
doch vollitändig falich fein, dieſen Judenſtaat auf die gleiche 
Stufe mit den andern modernen Kulturſtaaten zu jtellen, weil 
fi) der Begriff „Nation“ bei den Juden nicht im entferntejten 
mit dem Begriff „Nation“ bei den chriftlichen Nationen deckt. 
Nur bei den wenigjten mag es bewußte Täufchung fein, wenn 
fie in der gleichen Weife von der jüdiichen Nation wie von der 
deutjchen, franzöſiſchen, englifchen u. a. Nationen iprechen, ohne 
einen Unterſchied zu machen, Bei weitem die Mehrzabl iſt ſich 
ficher nicht darüber klar — ımd hat niemals Anlaß gelunden, 
fich darüber Har zu werden —, daß die jüdiiche „Nation" und 
beiſpielsweiſe die deutsche „Nation“ ihrem Weſen nach ganz 
etwas anders find. Dem med, hierüber einige Aufklärung 
zu fchaffen, jollen die folgenden Zeilen dienen. 
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3 B. des perfönlichen Mutes, der rohen Kraft, der mit. lüg: 
heit geparten Kraft, der Weisheit, der förperlichen Schönheit njw. 


Naturgemäß wurden aber jenen Gottheiten auch die nationalen 
Fehler beigelegt. Es fommt ihnen gar nicht darauf an, ſich 
gegenfeitig zu überliften, ſich a belügen und zu betrügen, Ehe 
bruch zu treiben oder gelegentlich aud) einmal eine arme Sterb- 
liche mit der Ehre ihrer Licbesbezeugungen zu beglüden und 
vermittelſt ihrer göttlichen Macht zu verführen. 

Grade diefe Bedeutung der Religion und der Gottheiten 
bet den Hulturvölfern des Altertums ift wichtig für unſte Be 
trachtung, ebenſo Pie der oft maßloſe nationale Stolz derjelben. 
Diefer nationale Stolz weiß nur die eignen Tugenden und Er- 
—* ſchaften zu ſchähen; für die ber andern Nationen iſt cr 
blind. Nur was ‚die eigne Nation geichaffen hat, iſt an- 
erfennenswert und gut, Darum wird ebenjo wie bie Neligion 
auch Sitte und Geſetz des Siegers dem befiegten Feinde auf: 
gezwungen. So jehen wir, daß mit der unterleguen Nation 
ihre Neligion, ihre Sitten und Gebräuche, ihr Geſetz und in den 
weitaus meiften Fällen ihre ganze Kultur vom Schauplatz der 
Weltgejchichte verfchtwinden. Denn einen friedlichen Austauſch 
der fulturellen Errungenichaften der Nationen untereinander, ein 
Geben und Nehmen, bei dem alle Teile in gleicher Weile ge— 
winnen, kannte das Altertum nicht. Aber and) die Angehörigen 
der überwundnen Nation find minderwertig, nicht ebenbürtig den 
Siegen, fie werden bedingungslos die Sflaven ihrer Herren 
oder zum mindeiten Bürger zweiter Klaſſe So jehen wir als 
das Ziel und den Zweck der nationalen Politit des Altertums 
das Beitreben, der eignen Nation eine möglichit gewichtige 
und dominierende Machtitellung zu verfchafjen. „Eine“ Nation 
ift e& immer, die den andern ihren Willen aufbrüdt und über 
fie herrſcht, bis fie felbjt von ihrer dominierenden Stellung 


" hinabgeftürzt wird. 


| Vewegungsfreiheit fehlt. 


Da müſſen wir uns men zuerſt darüber Har werden, wie | 


grumdverschieden der Begriff „Nation“ im Altertum und in der 
nachreformatorischen Zeit zu fallen if, Wenn wir einen Blic 
auf die Geſchichte der alten Kultuwölker, 3. B. ihrer Hanpte 


repräfentanten, der Griechen und Römer, werfen, jo jehen wir, | 


dak im Altertum alles Leben national ift. Das Leben, Wirken 
und Schaffen des einzelnen bewegt ſich nur im engen Rahmen 
der Nation, der er angehört. Die einzelnen Nationen ſchließen 
fih) von einander ftreng ab; eine Berührung findet nur im 


Kriege ftatt. Much die Meligion ift national, Die Gottheiten find | 


lediglich Nationalgottheiten; daher wir auch die Anficht ver 
treten finden, daß im Kriege auch die Götter der Krieg führenden 
Nationen miteinander fämpfen. 


Die fiegreiche Nation flürzt die | 


Sötterbilder der befiegten, einge derjelben ihre Religion auf | 


und errichtet ihren Nationalgöttern Altäre in den Tempeln der 
Befiegten. Demgemäß ſteht und fällt die Religion einer Nation 
mit der Nation ſelbſt. Sehen wir und nun dieje National: 
götter eimmal näher am, jo finden wir, daß ſie — abgejehen 
von jenen unbedentenden Götterchen, mit denen die ſtets rege 
jübländifche Phantafie jedes Gewäſſer und Gebirge, jeden Baum 
und Strauch bevölferte, und abgeſehen von jenen Spezial— 
Schutze und Familiengötzen, die der Aberglaube ſchuf —, nichts 
anders find als die Perfonifizierungen der Nationaltugenden, 


Als nun aber das römijche Reich, das verlörperte Ideal 
nationaler Macht, zujammenbrach, übernahm nicht mehr eine 
andre Nation die Führung, jondern die Nation wurde erjeht 
durch; eine Neligton, durch eine Religion, die nicht Einzelgut 
einer Nation war, fondern ſich an alle Menjchen ohne Unter— 
ichied wandte — an Herren und Sflaven, an freie und Un 
freie, an hoch und miedrig, au veic und arm. Und gemäß ‚ber 
Lchre von der Feindesllebe und der allgemeinen Bruderliebe 
ſehen wir die Schranfen zwiichen den Nationen fallen, ſehen wir 
anderthalb Jahrtaufende lang ein Band gejchlungen um alle 
Völfer, die die Herrichaft der Päpſte als der Stellvertreter 
Chriſti auf Erden anerkannten. Aber grade die Gejchichte dieſes 
internationalen Weltreichs lehrt uns, wie in einem derartig 
großen Staatsförper eine gefunde Fortentwidlung unmöglid) it. 
da ihm jeder Anſtoß zu einer folchen von außen und die mötige 
Und darım war es ein jo grobe 
Verdienft, daß Luther den mächtigen Staatstolog in Stüde 
jchlug, weil er dadurch wieder ein gejundes nationales Leben 
ermöglichte. 

Sp ſehen wir, daß nach einem Peitraum von fünfzehi 
hundert Jahren die alte Einteilung in Nationen wieder zu 
ihrem Nechte kommt. Und doch, welch bei weitem höhere Be 
deutung haben diefe modernen Nationen als die Nationen der 
Altertums. Dieje waren, wie wir gejehen haben, fich jelbt 
Zweck. Die modernen Nationen dagegen fennen feine National: 
religion und feine Natiomalgottheitn Sie erkennen alle dur 


ſelben Gott, den Gott der Liebe ala höchſtes Wejen am ud 


haben alle das eine Ziel: am der Fortentwicklung der Menſch— 
heit nach Kräften zu arbeiten. Da aber eine gemeinjame Arbeit 
fih als unmöglich und erfolglos erwieſen bat, jo iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Arbeitsteilung eingetreten. Jede Nation jirebt ibrer: 
jeits danach, dem allgemeinen Ziel für ihr Teil möglichſt male 
zu kommen; im friedlichen Uustaufch aber werden die kulturellen, 
Jittlichen und moraliſchen Errungenjchaiten einer jeden Nation 
Gemeingut aller Nationen, der ganzen Welt. Waren alfo die 
Nationen des Altertums ſich ſelbſt Zweck, jo find die moderne 
Nationen Mittel zum Zwech. A 
Zu welcher diefer beiden Arten gehört nun die jüdiſche 
Nation? Wenn wir der Beantwortung dieſer Frage näher 
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treten, jo finden wir fchon beim erſten Blick bei der jüdischen 
Nation alle die Merkmale, die den antifen Nationen eigen find 
und fie als folche fennzeichnen. Schen wir uns zumächit den 
Gott der Juden an, Daß der zornige Ichovah identiſch jei mit 
dem chriftlichen Gott der Liebe, glauben mit Ueberzeugung wohl 
mer moch wenige. Der Jehovah der Juden ift ein ausgeipro- 
chener Nationalgott. Er iſt allein der Gott Israels. Die 


Juden find fein „auserwähltes Volt“, dem er alle andern Völker 


als Beute gegeben hat. Jehovah zeigt aber auch, was wir als 
ein Hauptmerfmal der antiten Nationalgötter beobachtet hatten, 
die dem Volfscharafter eigentümlichen Fehler. Es kommt ihm 
gar nicht darauf am, gelegentlich einmal zu lügen oder zu be- 
trügen. Schon das zeigt, welch tiefe, unüberbrückbare Kluft 
zwilchen dem jüdijchen Nationalgott und dem allgütigen, all« 
wijlenden, alle Menjchen ohne Unterjchied der Nation als feine 
Kinder betrachtenden Gott der Chriſten gähnt. j 

Als zweites, befonders fcharf hervoritechendes Merkmal 
der antifen Nationen haben wir den maßloſen nationalen Stolz 
erfannt. Diejer nationale Stolz hat ſich beim jüdischen Volt 





rer 





Daß der Verfajfer mit Marem Blid die Preßverhältniſſe über: 
ihaut und auch den Mut hat, den Finger auf die offne Wunde 
u legen, das möge der nachfolgende Abdrud aus feiner Schrift 
eweiſen. Diefe kommt nämlich auf die jüdischen Zeitungs— 
jchreiber zu jprechen und zitiert hierzu eimen feiner Zeit in den 
„Grenzboten“ erjchienenen Aufſatz: 

Das bringt mich — jo fährt der Verfajjer jenes (Grenzbotens) 
Aufſatzes fort— auf einen der bevenklichiten Punkte des Journaliften« 


| tums, insbefondre des Berliner Journaliſtentums: die Erklus 


| 





ein Wutgeheul. 


| 


fivität- der jüdischen Zeitungen. Als feiner Zeit (fäljchlich) be 
hauptet wurde, die Voſſiſche Zeitung habe einen Redakteur wegen 
feines jüdiſchen Glaubens entlaffen, erhob die jüdiſche Preſſe 
Die jüdiichen Blätter entlafjen allerdings 
chriſtliche Redakteure niemals, weil fie feine anftellen, felbit , 
wenn der Chefredakteur ein getaufter Jude ift. Ich bin fein 
Antifemit im Parteifinne, aber die zunehmende UÜberflutung der 


' Preffe mit jüdischen Elementen iſt eine ernjte Gefahr; ſelbſt bie 
beſcheidenſte Muffajfung von der Stellung und den Aufgaben 
der Preſſe kann nicht verkennen, wie unfinnig es ift, wenn die 


gradezu zum jüdijch-nationalen Gröhenwahnfinn entwicelt. Die | 


andern Kulturvölfer des Altertums betrachteten die Angehörigen | 
der andern Nationen doch wenigitens als Menjchen, wenn aud) | 


gewiffermaken nur als Menfchen zweiter Kaffe, dem Anhänger 
der ım Talmud enthaltnen Lehre gilt jeder Nicht-Jude fo viel 
oder richtiger jo wenig wie ein Stüd au 
Nichts Juden überhaupt nur darum vom Jehovah der menſch— 
lihen Gejtalt gewürdigt, weil fie zu Dienern des jüdiſchen 
Volkes, der älteiten und einzigen Ariftofratie der Welt, geichaffen 
find. Dagegen ift das israelitiiche Wolf das vortrefflichite auf 
Erden, und jeinetwegen allein läßt Jehovah die Sonne fcheinen 
und die der durch Negen befruchten. Die Israeliten find 
Gott angenehmer als die Engel, und eine einzige israelitiſche 
Seele für fich ijt in dem Augen Jehovahs mehr wert als alle 


Seelen eines ganzen Volles. Daß bei der an hun des | 


Sind ja doch die ! 


einzelnen nicht etwa die Zugehörigkeit zum allein jeligmachenden 


Glauben maßgebend ift, fondern Lediglich 


die nationale Abs 


jtammung, zeigt der Umstand, daß jelbit ſolche Nicht-Juden, die | 
deu jübijchen Glauben annehmen, doc nie den Nationaljuden | 


gleich geachtet werben. Und daß die Juden hente ebenfo wie 
vor zweitaufend Jahren dem Grundſatz huldigen, dag die Nichts 
Juden ihnen gegenüber rechtlos find, und dag das Gut aller 
Völfer in ihre Hand gegeben ift, das kann eben mur ber leugnen, 
der blind iſt oder nicht ſehen will. 

So beobachten wir an der jüdijchen Nation die hervor— 
itechenden Merkmale, die fie zu einer Nation im antiten Sinne 
itempeln, und als folche wird die jüdijche Nation auch dan, 
wenn jie twieder einmal ein gejchlofines Ganzes bilden follte, 
doch nie imftande fein, an ber Arbeitsteilung der modernen 
Nationen teilzunehmen. — 


Journaliſtiſcher Führer. 


| wenig leiiten. 





tonangebenden Blätter in den Händen von Leuten find, Die ’ 
nun einmal, man fage, was man will, Fremdlinge im Lande 


find. — 

Beide Bruchjtüde, die wir im Vorſtehenden zitiert haben, 
ergänzen einander und bilden als glaubwürdige Yeugenauss 
jagen die Grundlage zu dem, was wir in dieſer Sache vor: 
bringen wollen. 

Auch wir find durchaus nicht „Untifemit im Parteifinne*, 
aber dem berrichenden Mipftänden gegenüber braucht man deshalb 
die Augen nicht zu verjchliegen. So jehr wir auch wünſchen, 
daf; die Juden in jeder Beziehung dem andern Staatsbürgern 
gleichgeitellt bleiben, jo wentg fann man es aber auch als ber 
rechtigt zugeben, daß fie fich jelbftüberheben und danach jtreben 
und trachten, die beutjche Nation zu beherrichen und im Weiche 
u dominieren. Wohin joll es denn anders führen, wenn die 
eiden Machtmittel unfrer Zeit, das Kapital und die Preſſe, 
immer mehr unter jüdischen Einfluß geraten? Selbjt wenn bie 
Juden, wie jie in gewohnter Bejcheidenheit annehmen, als das 
„auserwählte Bolt“ zum Herrichen prädejtiniert wären, ſcheint 
es doc) für eim großes und hochzivilifiertes Boll, wie es das 
deutjche unjtreitig ift, wenig würdevoll, fich von einer „Sand 
voll Leute“, die fich ihren Sitten und Anſchauungen nad) ganz 
erflufiv verhalten, am Gängelband führen zu lafjen. Aber die 
Juden find nicht einmal ihrer Anlage nad) zu der Rolle be 
rufen, die fie mit fo dreiftem Übermut zu jpielen fich heraus» 
nehmen. Sie find, wie jchon oft nachgewiejen worden it, nichts 
weiter als geſchidte „Macher“, während fie ſelbſtſchöpferiſch nur 
Die Ausnahmen, welche, wie überall, aud) hier 


zu finden find, jind wahrlich — und man kann jagen: mit 





Unter dem im der Überfchrift angegebnen Titel ift fürzlich | 


ein Hundert Seiten ſtarkes Buch im Kommiſſions-Verlage von 
N. Worbs, Görlig, erfchienen, das wir jedem dringend zur Ans 
Ihaffung empfehlen fünnen, der fich über die technijche umd 
redaltionelle Heritellung von Zeitungen unterrichten will. 

Aber man kann noch mehr aus dem Buche fernen. Man 
befommt einen Einblid in die furchtbaren Mißſtände, die im 
Jeitungsweſen herrichen, und wer wollte leuguen, daf ein großer 
Teil der umerfrenlichen Ericheinungen des öffentlichen Lebens in 
engitem Zufammenhange mit dem Einflufie der Tagespreffe jteht. 
— Um Schluffe der Schrift fordert der Verfafjer, da man 
endlich am leitender Stelle den Entſchluß fallen möge, 
eine Reform der Preſſe ins Leben zu rufen, und erwähnt eine 
Reihe von Vorichlägen, die in dieſer Richtung ſchon gemacht 
ſind. Darunter befindet fich auch der in eriter Linie von umjrer 
Partei ſtets befürwortete Gedanke, daß Anzeigens Blätter feine 
Politif und politijche Blätter Feine Anzeigen bringen dürften. 


höchſter Toleranz — überall genügend anerfannt worden. Ihr 
Prozentſatz iſt jedoch geringer als bei andern „Nationen“, 

Will man klar machen, wie die Erfolge der Juden in ihrer 
Gefamtheit zu Stande famen, jo geſchieht es am beiten durch 
folgendes Erempel: Wenn beim Sfatjpielen zwei der Spieler 
in ehrlicher Weife verfahren, während der dritte im „Mogeln“ 
nichts schlimmes findet, jo wird im allgemeinen der Dritte 
immer als Gewinner hervorgehen. Falls die beiden andern 
Spieler, in der Vorausſetzung, daß alle richtig fpielen, Feine 
Kontrolle ausüben und infolgedefien von dem „Mogeln? nichts 
merfen, jo liegt die Vermutung nahe, daß der „Miogler“, 
namentlich wenn jeine moraliſchen Anſchauungen ſehr larer 
Natur find, ſich ſchließlich noch für Müger hält, als die beiden 
andern. Auch iſt e8 möglich, daß der eine" der beiden be— 
mogelten Spieler etwas weniger vertrauensvoll ift und bald 
hinter die Schliche des andern fommt; ftatt num dem Mogler 
das Handwerk zu legen, findet er es vielleicht gewinnbringender, 
es —* nachzumachen, ja ſogar mit ihm „unter einer Dede“ 
zu ſpielen. 

Ähnlich verhielt es ſich im praktiſchen Leben. Als die Juden 
feiner Zeit dem übrigen Eimvohnern des Deutjchen Neiches 
gleichgeftellt wurden und mit denſelben in „freie Konkurrenz“ 
treten durften, da brachten fie eine ganz andre „Sejchäftsmoral“ 
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auch jchon früher Leute, welche ſich fein Gewiſſen daraus 
machten, andre in jeder Weiſe übers Ohr zu hauen. Doc waren 
das immer Ausnahmen, die fich wohlweislich hüteten, mit ihrer 
„Seichäftetüchtigkeit“ irgendwie zu prahlen. Heutzutage iſt das 
anders geworden: heute gilt vielfach mur der als tüchtiger Ger 
ichäftsmann, der fich die jüdijche Moral zu eigen gemacht hat, 
während man für den Gejchäftsmann von altem Schrot und 
Korn mur ein wmitleidiges Achjelzuden übrig hat. Wir ſehen alfo 
die traurige Thatjache, daß ein großes gefittetes Volk fich viel: 
fad) der Moral eines verhältnismäßig Heinen Stammes ans 
bequemt, einer Moral, die in ihrer praftifchen Anwendung 
den theoretijchen Grundjägen dieſes Volkes gradezu Hohn ſpricht. 

Wenn die Juden ihre Geichäftsmoral unter einander vers 
werten, jo geſchieht es wenigſtens mit gleichen Waffen, wenn 
fie diefelbe aber innerhalb des deutjchen Volles zur Anwendung 
bringen, jo ift es im allgemeinen ein Kampf mit ungleichen 
Waffen. Nur wo das leere der Fall ift, nur wo die Juden 
den Kampf ums Daſein mit einem Gegner führen, der eine 
höhere Moral als fie felber befigt, können fie als die „Ges 
winner“ hervorgehen. Ueberall da aber, wo die Waffen gleich) 
find, d. h. mo ich die jüdische Geichäftsmoral mit der lands 
läufigen dedt — wir erinnern nur an die Yankees — zeigen 
fid) die Juden auch ihren Fähigfeiten nach als die inferiore 
Raſſe. 

Wir ſtehen nun vor der Alternative: ſoll das deutſche Wolf, 
um erfolgreich konkurrieren zu können, die jüdiſche Moral accep» 
tieren, oder follen fich die Juden die chriftliche Moral ars 
eignen? Wir halten das Ichtere denn doch für das bejiere. In 
Güte wird died aber niemals zu erreichen fein, nur Durch Die 
Strenge. des Geſetzes. Das deutjche Volt muß ſich endlich zu 
ber Erlenntnis aufraffen, daß der hohe Beruf, der ihm in der 
Geſchichte der Menfchheit zugeteilt worden, einzig und allein 
durch jeine fittlichen Grundjäge bedingt iſt, das deutjche Volf 
muß erkennen, dab es auch die Pflicht Hat, dieſe fittlichen 
Grundjäße, d. h. den Inbegriff feines Nationalcharakters, zu 
wahren. All dies ijt nur möglich bei einer Neform der Breite 
Erſt wenn unfre Preſſe von jüdifchen Einfluß frei fein wird, 
wird fie auch den Mut haben, insgefamt gegen die jüdiiche 
Moral Stellung zu mehmen und einzutreten Fir die höchſten 
Güter unfers Volles — feiner fittlichen Grundjäße . . - 

„Die Kunſt geht nad) Brot“, lautet ein bekannter Aus— 
pruch. In der That „arbeitet“ der Künſtler nicht allein für 


eine Ideale, er arbeitet auch für feinen Unterhalt. Er muß 
fein Können auf dem Markte des Lebens anbieten. Für den 


Zwiſchenhändler läht fich dabei immer ein Gejchäft machen, und 
wo ein Gejchäftchen in Aussicht ſteht, da jtellt jich auch der 
Jude ein, Dan fehe nur, in weſſen Händen jich fait durchweg 
der Bilderhandel befindet und wer die meijten Theater in unferm 
Baterlande leitet, von andern Dingen gar nicht zu rede. Das 
alles ijt jicher nicht jo geworden, weil der Jude etiva ein größers 
Kunjtintereffe befigt. Wir möchten einmal jehen, twie es mit 
feinem Kunftinterejfe ausjähe, wenn fein Gejchäftchen dabei zu 
machen wäre! j 5 

Da nun die Kunſt der Offentlichfeit bedarf, um zur Gel— 
tung zu gelangen, jo iſt jie auch auf die Beurteilung durch die 
Preſſe angewieſen. Aber grade bier hat wieder einmal die 
jüdische Moral einen großen Zeil der Preſſe durchſeucht. Der 
jüdiſche Bilderhändler z. B, der ein halbes Dugend markt 
ſchreieriſche Injerate aufgiebt, verlangt von der betreffenden 
Zeitung eo ipso, daß jie auch im lofalen Zeil wiederholt auf 
jeine „Gemälde-Ausſtellung“ hinweist und jümtliche Bilder als 
die vorzüglichjten Kunſtwerke auspofaunt. Von fäuflichen Federn 
verfertigte Krıtifen andrer Zeitungen werden ihr zum Abdruck 
zugeichielt, und war der Verleger zur Zufriedenheit des Bilder 
händlers behilfiich, das Publitum gehörig zu düpieren, jo erhält 
er vielleicht auch noch ein „faines* Bildchen extra. Dem VBer« 
fajfer dieſes Buches iſt in feiner Praxis einmal der Fall vor 
gekommen, daß ihm ein Bilderhändler für eine günſtige Kritik, 
die er geichrieben hatte, zwei Heine Delgemälde als Gejchent 
offerierte. Sobald der Verleger dies erfuhr und hörte, daß jein 


100.: - 





£eipsig, 30. März ı 


— 
— — — — BZ In ze 


mit, als. fie bisßer gang und gäbe war. Allerdings gab es | Nebakteur das angebotue Präfent abgelehnt “hatte, ſchichte er 


ichleunigit zu dem Manne aus dem Stamme Israel. um für 
jich jelber die beiden Bilder zu requirieren. Analoge Beiſpiele 
lichen fich hunderte aufzählen. In allen Zeitungen — man 
darf wohl 75 v. H. annehmen —, in» denen bie jüdiſche Ge 
jhäftsmoral Eingang gefunden hat, ift e$ dem Redalteut über: 
haupt unmöglich, das Anſehen der Preſſe zu heben. Diejeni 
welche mit einer Zeitung in nähereyBerührung kommen, wiſſen 
ja ganz genau, wie es im Wirflichfeit mit der Prefje bejtellt ift, 
nur das große Publilum nimmt noch im Vertrauen hin, was 
ihm en wird. 

5 es auf dem Gebiete der Theaterkritik nicht bejfer aus- 
fieht, lann fich der Lefer denfen. Die Juden haben nämlich die 
Eigenſchaft, jedem, der zu ihrem Stamme gehört, jchon von vorn: 
herein ein bejonders Wohlwollen entgegenzubringen. Gin 
jüdifcher Künſtler, der genau dasſelbe leijtet, wie ein chriftficher, 
wird ſtets von dem jüdiichen Teil des Publikums mehr be: 
klatſcht und von der jüdijchen Kritik mehr gelobt werden, als 
ber chriftlihe. Es mag ja fein, daß der jüdtjche Künſtler dem 
jübiichen Gefchmad mehr zuſagt als der chrijtliche, aber wir 
fehen nicht ein, warum ſich das übrige Publilum danach richten 
fol. Ebenſo wie mit den Sünjtlern verhält es Sich wit den 
Stüden, welche zur Aufführung gebracht werden. Die Premieren 
eines Chriften und eines Juden, die einander gleichwertig find, 
erfahren gleichwohl in der jübijchen Breffe haft immer eine 
durchaus verſchiedne Beurteilung. Zu weſſen Gunften, brauchen 
wie wohl nicht erit zu betonen. — — — — 

Und wir brauchen wohl micht zu betonen, daß ein Bud) 
von der Judenpreffe totgefchwiegen wird, das ihr derartig die 
Maste vom Geficht reift. Deshalb ift es Pflicht —— Deutſch⸗ 
geſinnten, zur Verbreitung des Buches ſein Möglichſtes beizu- 
tragen, 


Graf Pücdler, 


für deſſen Bekanntwerden der Denunziantens Verein vortrefilic 
gejorgt hat, hielt neuerdings am 22. März zu Sleins Tichirne 
folgende Rede: 

Meine Herren! Meine beiden Reden über das Judentum 
haben das ganze Volk Israel in die größte Aufregung verlegt. 
Man verfucht nun, mich auf alle mögliche Weife zum Echweigen 
zu bringen. Feige und Hinterliitig wie die Juden find, ver- 
meiden ſie ftets den ofinen Kampf; fie verfriechen fich jett hinter 
die Polizei und die Behörden und ſchicken eine Denunziation 
nach der andern an die Staatsamvaltichaft. Wir Germanen 
verfchmähen ſolche jammervollen und elenden Kampfmittel, wir 
treten unfern Feinden mit offnem Viſir und dem blanken Schwert 
in der Hand entgegen. Zu meinem großen Bedauern haben 
ſich unfre Behörden durch die vielen Zuſchriften der jüdiſchen 
Denunzianten bewegen lafjen, gegen mich vorzugehen und haben 
meine Reden in Berlin und Slogan fonfisziert; ich muß ge 
ftehen, daß ich ein folches Vorgehen nicht ſür möglich gehalten 
habe; ich erjehe aber daraus, wie weit das Juden-Negiment bi 
uns jchon gedichen ift und wie ſchwer und ernſt der Kampf 
eworden iſt, den wir Deutfche gegen die Fremdherrſchaft jept 
ihren müfjen. Warum Eonfisziert man denn nicht die vielen 
Zudenblätter, die jeden Tag unjre heiligiten Güter mit Kot be— 
werfen? Da würde man dem Vaterlande allerdings einen großen 
Dienst erweiſen. Bald wird es dahin kommen, daß die Preß— 
freiheit nur noch für die Juden da iſt, und alle übrigen Leute 
müffen den Mund halten; das ift eine jchöne Wirtjchaft bri 
uns geworden. Wehe der Nation, die feine Männer mehr bat, 
die frei und offen ihre Meinung jagen; wehe der Nation, die 
nur noch Schwäclinge und Judenknechte erzieht; eine ſolche 
Nation it reif zum Untergange und fie verdient auch fein beſſers 
Schidjal, wie auf den Schlachtieldern vernichtet zu werden. Ih 
babe das Judentum allerdings etwas ſcharf und energijch am 
gegriffen, aber es ift auch, die höchite Zeit, daß eim ftarfes Wort 
geredet wird; denn ſonſt wacht der deutjche Michel noch lange 





Deutſch· Soziale Blätter. 


Leipzig, 50. März 1899. 


nicht auf, fondern bämmert und dämmert rubig weiter, bis ihm | Volfes zu wahren und erzichend und belchrend auf die Maſſen 
das Mejjer am der Kchle ſitzt. Trotz aller Schwierigkeiten, die | zu wirken; nur foldhen Organen kann eine gewiſſe Bedeutung 


mir die. Bchörden in den Weg legen, werde ich den Stampf gegen 
das Judentum energiſch fortjegen. Meine Parole heißt: 
wird weiter gefochten.“ 
ch gedenfe heute über die geijtige Herrichaft des Juden— 
tums in Deutfchland zu reden mit befondrer Berüdfichtigung der 
Prefje, Die heutzutage einen gewaltigen Einfluß ausübt auf das 
geiftige und politiſche Leben der Nation. Das haben auch die 
uden jofort erfannt und haben es veritanden, fich in wenigen 
Jahrzehnten eines großen Teils der Preſſe zu bemächtigen. In 
Deutichland erjcheinen alle Fahre ungefähr 3000 Blätter; von 
diefen 3000 Zeitungen stehen mindejtens zwei Drittel unter 
jüdiſchem Einfluß und dienen bewußt oder unbewußt den Inter 
ejfen des Judentums, Durch dieſe ungeheure Prehmacht ber 
berrjchen die Juden die öffentliche Meinung in Deutjchland im 
einer Weile, die man kaum für möglich hält; mit ihrer giftigen 
Feder begeifern fie täglich alles, was den Deutſchen heilig und 
tener iſt und rauben ihm jein Bejtes, jein Ehriftentum und fein 
Deutichtum. In der Verbreitung der zablreichen Blätter ents 
widelt das Judentum eine fieberhafte Thätigkeit, auf allen 
Bahnhöfen, in allen Reftaurants, ja jogar auf dem Lande, in 
den Dörfern, überall wohin man fommt, findet man das jüdtiche 
Gijt vertreten. Das Unheil, das die Judenpreſſe jchon über 
Tentichland gebracht hat, iſt unermeßlich; heutzutage heit jeder 
Menich feine Zeitung; ob reich oder arm, gebildet oder ums 


„Es | 


gebildet, jeder will etwas leſen und etwas neues erfahren. Das | 


geichriebne Wort hat eine rieſige Bedeutung gewonnen und übt 


Einfluß am Theater. 


bejonders auf das Volk einen großen Zauber aus. Der gemeine | 
Mann kann fich über die meiften Dinge fein eignes Urteil bilden, | 


er jchwört darauf, was in feinem Blatte jicht; feine Zeitung ist 
jein Glaubensbefenntnis; es fommt daher jeher darauf an, wie 
der Mann durch die Preife beeinflußt wird; gegenwärtig wird 


er aber faſt nur zum Schlechten beeinflußt, da fait alle Zeitungen 


jih in Jubenhänden befinden; und fo wird jeder Reſt von 
Batriotismus und Nationalgefühl dem Volke genommen. Da 
fann man fich nicht wundern, wenn die Unzufriedenheit der 
Maſſen fortwährend zunimmt und unsre fozielen Zuſtände von 
Tag zu Tag jchlechter werden; die Judenpreſſe dient ofienbar 
den Beitrebungen der Umiturzparteien und beſchleunigt, und 
fördert die nahende Revolution; fie ist die Wurzel alles Übels. 
Eine große, mächtige Nation aber, die vorwärts kommen will, 
darf fich auf die Dauer eine jolche unwürdige Preſſe nicht ge— 
jallen lajjen, in deren Spalten täglich unfer Deutſchtum, unſer 
Ehriftentum in der frechiten Weile angegriffen und herunter 
gezogen wird, Das Judentum ift be uns die negierende Partei, 
die dem sFortichritt und der gefunden Entwidlung der Nation 
überall hemmend und ftörend in den Weg tritt, und die durch 
feine Preſſe zielbewußt und ratlos hinarbeitet an dem Inter: 
gange des Neiches, an der Vernichtung des Deutichtums, 

Aber nicht nur das Nationalgefühl und den Patriotismus 
vernichten die Jubenblätter, fie nehmen auch dem Wolle den 
hriftlichen Glauben und untergraben die Achtung vor den Heilig: 
tümern. Ein Volk aber ohne Glauben füllt dem Materialismus, 
der Verrohung und einer dumpfen Verzweiflung anheim, Das 
einzige, was den Menschen aufrecht erhält in den erniten Kämpfen 
und Stürmen des Lebens ift die Religion und die trojtreichen 
und herrlichen Worte der Schrift haben jchon manchen armen 
Sünder wieder auf den richtigen Weg gebracht. Von der Bibel 
gehen ftet3 von neuem Ströme des Lebens aus, aber das Wolf 
hat leider fein Verlangen mehr nach dem lantern Waſſer des 
Evangeliums, jondern wälzt Sich lieber in der ſchmutzigen Flut 
der Judenprefje. Nur wenn die Nation zurüdgeht zu dem finds 
lichen Glauben der Väter, wenn wieder ein lebendiges Chrijten« 
tum die Mafjen ergreift, erit dann wird es möglich fein, die 
joziale Frage zu löjen. 

Wir brauchen wieder eine jchneidige, national und chrijtlic) 

efinnte Preffe, die mit Keulen dazwijchen haut, die emergiich 
Front macht gegen das gottvergefine Judentum und die überall 
mannhaft eintritt für unſern fchwerbedrängten Mittelitand. Der 
Prefje erwächſt die heilige Pflicht, die nationalen Güter des 


beigelegt werben. . 

Gott fer Dank haben wir aber immer noch einige große 
Zeitungen wie z. B. die Stantsbürgerzeitung und viele anderen, 
die wacer eintreten für unjer Deutichtum und die den Kampf 
gegen das Judentum fchon jeit Jahren mit Umſicht und That: 
kraft führen. Dieje Blätter werden ji auf immer die Danf- 
barfeit des deutichen Volkes verdienen und werden dereinſt an 
der Spitze der deutſchen Prejie marjchieren. Mögen die Juden 
in ihren Blättern jchreiben was ſie wollen, das iſt ihre Sache, 
aber von uns Dentjchen können fie nicht verlangen, daß wir 
den ganzen Unſinn lefen. R 

Drum fort mit der Judenpreffe, die dem Volke das Heiligſte 
raubt, fort damit ins Feuer, dort iſt fie gut aufgehoben und 
kann wicht mehr jchaden; machen wir mit den ganzen Juden— 
blättern ein fideles Freudenfeuer, das wird ein Gott wohl: 
gefälliges Opfer fein. 

Noch Schlimmer aber als die Juden jelber find die ſo— 
genannten Judengenoſſen. Das find die jammervolljten Hallunfen 
unter den Deutjchen, welche überall die Gejchäfte der Juden ber 
treiben und um des jchnöden Vorteils willen ihe eignes Wolt 
verraten, Aber Gott wird diefen Leuten rüdjichtslos die Larve 
vom Angeficht reißen, fie werden erfannt werden in ihrer 
ganzen Erbärmlichfeit und der allgemeinen Verachtung anheim- 
fallen. 

Nicht minder verderblich wie in ber Prefje ift der jüdiſche 
Unfre Bühne it auch ſchon volljtäudig 
verjubet. Der gröhte Teil unfrer befannten Schaufpieler und 
Theaterdireftoren beitcht aus Juden; es ijt daher nicht zu ver: 
wundern, wenn unſre Bühne nach und nach volljtändig in 
Verfall gerät. Die ſchönen Stüde von Shafefpeare und Schiller 
verſchwinden immer mehr umd mehr von unjern Theatern und 
müjjen albernen Poſſen uud frivolen franzöſiſchen Luftipielen 


‚ weichen, welche die Vollsſeele vergiften und den deutſchen 


Idealismus uns rauben, Die Bühne aber joll eine Stätte der 
Kunst jein und ſoll erzichend und bildend auf die Majjen wirken; 
wenn man aber dumme Poſſen und alberne Luftipiele aufführt, 
da kann natürlich von einer Erziehung und von einer fittlichen 
Einwirkung auf die Maſſen feine Rede fein. Der Jude bes 
trachtet das Theater ebenfalls Iediglich als Geichäft. Die Haupt- 
jache ift ihm ein volles Haus und ein reidıer Gewinn. Die 
Auswahl der Stücke ift ihm Nebenfache. Und jo ijt es denn 
gefommen, day unſre Theater zu Tingeltangel® berabgejunken 
find, in denen die wahre Kunſt und der fittliche Ernft zu Grabe 
getragen werden. 

Auch auf den Univerfitäten haben die Juden in Scharen 
ihren jiegreichen Einzug gehalten. Auf den 24 deutichen Hochs 
jchulen befinden fich gegenwärtig jchon 300 jüdische Profelforen. 
Iſt das nicht kläglich. daß Iuden unsre deutſche Jugend erzichen 
und beichren jollen, die jelbit die größten Feinde des Deutſch— 
tums find. Der Jugend gehört die Zukunft des Neichs, mit 
ihe lebt und fällt Deutfchland; wie kann man daher unfre 
Hochſchulen, diefe Stätten deutſcher Bildung und Wiſſenſchaft, 
der gottlofen und gewiſſenloſen Iudenbande ausliefern, Die total 
unfähig iſt, irgend welchen erziehenden Einfluß auszuüben. Unfve 
jungen Leute jollen mit Liebe und Verehrung zu Ihren Lehrern 
aufjehen umd follen fich bilden an dem Beiſpiel und am der 
Lehre von trefflichen Männern. Weun es aber an den Univer- 
fitäten von lauter Juden wimmelt, dann wird die Hochachtung 
unſrer Jugend vor ihren Lehrern feine große fein und dann 
lann von einem gejegneten Studium und von ciner gefunden 
geistigen Entwidlung feine Rede fein. Unfre Hochſchulen müfjen 
wieder deutjch und müſſen wieder chriftlih werden; auch die 
Studenten jelber werden den unwürdigen Zuftand erfennen und 
werden ſich mit Schauder abwenden von ihren jüdischen Lehrern. 
Auch ich war einst Student und fenne den frejchen Geiſt und 
die unmüchjige Kraft unfrer afademifchen Jugend; ich wei, 
welches Gefühl für Ehre und’ welche Mannbaftigkeit und That: 
kraft noch in den jungen Herzen glüht. Da tjt nod) echtes 
unverfälchtes Germanentum zu finden. Bei der deutfchen Jugend 
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muß zuerſt der nationale Gedanke wieder erwachen und der 
Sturm der Begeijterung losbrechen, der wie eine Windsbrant 
über Deutschland fegen wird. Möge auf den deutjchen Hoch- 
jchulen die Beireiung des Baterlandes begimmen. 

Seht ift die Zeit zum Handeln gefommen, ich twiederhole 
es immer und immer wieder; in zehn Jahren wird es nicht 
mehr möglich fein, die Judenfrage zu löfen, dann wird die jüdijche 
Herrſchaft in Deutjchland eine volljtändige fein, dann wird es 
einst heiken, aus dem Volt der Denfer und Dichter ift ein Volt 
von Heloten umd Judenfnechten geworden; dann wird man mit 
Schrecken erkennen, daß es zu fpät iſt. Haben Sie je bedacht, 
u. H. was es bedeutet, das Wort zu jpät; es ijt eim gräßliches 
Wort, Zu ſpät bift dur erwacht, deutjcher Michel, zu jpät haft 
du gehandelt, zu fpät haft du die Judengefahr erfannt. Der 
Weg der Freiheit, des Nuhmes und der Ehre ift verichloffen; 
umjonft waren alle die blutigen Kämpfe umd die glänzenden 
Siege, umsonst war die harte Arbeit von Jahrhunderten. Der 
Untergang des Neichs iſt befiegelt. Wehe, wenn diefe Erkenntnis 
einst in dem deutſchen Herzen dämmert, e& wird fünwahr ents 
ſetzlich ſen. Dann wird es dem deutſchen Waterlande ergehen 
wie jenem Manne auf dem Totenbeite, der das Heil von jich 
gewieſen und die Gnade mit Füßen trat; zu ſpät fommt die 
Rene, zu jpät die Erfenntnis, er jteht am Rande des Abgrunds, 
er iſt verloren. 

Wem die antifemitische Bewegung immer noch nicht Har 
geworden ift, der möge ſich einmal die Lehren des Talmud an- 
jehen, des jüdiſchen Geſetzbuchs, das bei den Juden immer noch 
ſehr im Anſehen fteht. Der Talmud iſt entitanden in den erjten 
Jahrhunderten nach Chriſti Geburt und iſt von jüdiſchen 
Nabbinern ausgearbeitet worden. Die Lehren im dieſem Gejch: 
buch find bloße Menſchen-Satzungen und atmen einen tiefen 
Haß gegen alles, was chriftlich ijt. Um das Wejen des Juden: 
tums vollftändig zu verstehen, muß man den Talmud fennen 
lernen, ein Buch, bei deſſen Abfaſſung man. die Geſehe von 
Recht und Moral gänzlich aufer Acht gelafjen hat. Aus den 
talmudischen Schriften geht hervor, daß dem jüdischen Geiſte die 
Begriffe von gut und böſe ziemlich umverjtändlich find: qut ers 
icheint dem Juden nur dasjenige, was ihm Vorteil bringt, eine 
Rüdfichtnahme auf die übrige Menjchheit giebt es nicht. 

Da der Talmud nun mit der Zeit durch verichiedene Zu— 
lüge der Rabbiner einen großen Umfang annahm, jo erjchten im 
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ſechs zehnten Jahrhundert cin Auszug aus demfelben, der fos | 


genannte Schulchan arach. In dieſem Buche finden ſich unter 
andern folgende Sätze, weldye das Judentum fo recht charakteris 
jieren: 

1. Das Geld der Alum (Nichtjuden) iſt ein herrenloſes 
Gut und wer zuerjt fommt, hat das Necht darauf. 

2. Einen Alum zu betrügen, ift erlaubt, jedoch jo, daß er 
es nicht gewahr wird, damit das Judentum micht in 
ichlechten Ruf komme. 

Solche und Ähnliche Stellen liegen jich noch Hunderte ans 
führen. Diebſtahl und Betrug an einem Chriſten verübt, halten 
die Juden eben für fein Unrecht. 

Ein Volt aber mit ſolchen Begriffen von Moral und 
ſolchen Geſetzen ift eine gemeingefährliche Gejellichaft und darf 
nicht länger im Staate geduldet werden. 

Ic habe mich num bemüht, im Vorhergehenden den ver: 


Beziehung auf unfer Volt ausübt. 

Drum, deutfcher Michel, jei auf deiner Hut, klämpfe wader 
für das bedrohte Deutfchtum und errette dein teures und 
— Vaterland, das gegenwärtig aus tauſend Wunden 

utet. 
Yand des Nechtes, 
Yand des Lichtes, 
Land des Schwertes und Gedichtes, 
Yand der Adler und der Leuen, 
Yand der Freien und Getrenen, 
Yand, du bit dem Tode nah, 
Sieh’ dich um Germania, 


h iſt e8 von umfrer Seite auch nie unterlaffen, dieſen Bun 
derblichen Einfluß zu jchildern, den das Judentum in geiftiger | 





| weiters bei Seite jchieben fonnte, 





— man 1899. 
Das Schickſal der Reichsbank 


beſchäftigt immer noch die Blätter, trotzdem jeder Kenner der 
Verhältnifje genau weiß, daß die maßgebenden Kreiſe ſich längſt 
über das Fortheſtehen des jetzigen Zuſtandes einig find. Merk 
würdigerweiſe hält das Organ des Zentrums-Abgeordneten Dr. 
Bachem, die „Köln. Vollszig.“ auch jegt noch an der von ihr 
ftändig und oft jehr jcharf vertreten Möglichkeit feit, die Organi- 
fation der Reichsbank im mittelitandsfreumdlichem Sinne auszu— 
bauen, Zu der Thatjache, daß die Neichstagssstommilfion ihren 
Beſchluß zweiter Leſung, den Neichsbanf-Anteilen höchitens 6 v. 9. 
Tividende zu gewähren, in dritter Qejung wieder umgeworfen 
bat, bemerkt das rheiniſche Blatt nämlich: 

„Übrigens halten wir auch die Frage der Höhe der 
Reichsbant- Dividende für eine mebenfächliche gegenüber den 
großen Fragen, welche bei der diesmaligen Erneuerung des 
Baulgeſehes leider wieder ungelöft bleiben, indem in der Haupt: 
fache jo ziemlich alles beim Alten bleibt. Die Lage erinnert 
ſtark an jene vor dem Abjchluß der Handelsverträge mit 
DOefterreich und Rußland, wo die zunächit Beteiligten bezw. Be- 
troffenen nahezu unthätig waren, um dann, als bieke Ver⸗ 
träge in Kraft getreten waren, ob ihrer Wirkung laut zu 
Hagen, aber — zu jpät. So aud) jetzt in der Reichsbant: 
frage! Die betroffenen Handels- und Gewerbefreiie legen jetzt 
die Hände in den Schoß, dürften aber, wenn die Geld: 
verteuerung anhält, oder vielleicht gar noch zunimmt, nad 
der Annahme der Bankgejeg Novelle ihre jegige Gleichgiltig: 
feit wicht nur zu beflagen, fondern auch zu be—zahlen haben; 
dann wird man auf ihre Beſchwerden auch nur das eine böje 
Wort erwidern fünnen: „Zu ſpät!“ 

Diefe Auslaſſungen find richtig ; richtig ift aber auch, daß 
die endgiltige Seitaltung des Reichsbank-Geſetzes in 
den Händen des Yentrums ruht Meint es die „Söln. 
Vollsztg.“ mit ihren Worten ernit, jo möge jie doch ihre Macht 
brauchen und dafür forgen, daß ſich die Handels- und Gewerbe 
reife im Nheinlande rühren und ihren Abgeordneten die nötigen 
Nippenitöhe geben! Daß das aber nicht gejchieht, fteht bei und 
außer allem Zweifel, denn Herr Dr. Lieber führt ein gar ſtrenges 
Regiment! — 

Die Worte der „Köln. Volksztg“ drudt die „Korrefpon- 
den; des Bundes der Landwirte“ ab und jet dazu: 

Wir jchliefen uns diefen Ausführungen volllommen an. 
Noch ift die Vorlage aber nicht Geſetz geworden, noch iſt es 
nicht zu jpät, wenn die Wähler fich aus ihrer Gleichgiltig- 
feit aufraffen und emergiichen Proteft dagegen einlegen, 
daß ihre ntereffen von ifcen eignen Abgeordneten in dieſer 
gröblichen Weife mißachtet werden! 

Das heit den Nagel auf den Kopf getroffen, wird jeber- 
mann jagen. Wir würden uns auch gern dieſer Meinung ans 
ichließen, wenn wir nicht eine Ansjtellung zu machen hätten, 
die uns fo fchwerwiegend ericheint, daß fie geeignet ift, obige 
Sätze jehr einzufchränten. Auf der Generalverjammlung des 
Bundes im vorigen Jahre wies der Abg. Liebermann von Sonnen 
berg ausdrücklich darauf hin, wie bedeutungsvoll die fommenden 
Wahlen in Bezug auf die Verftaatlichung der jogenannten 
Deutichen Neichsbanf ferien. Während der ganzen ar 

t aus⸗ 
führlich zu berühren. Hätte der Bund der Landwirte dieſer 
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' Mahnung Gehör gegeben und überall feine Kandidaten verpflichtet, 
für die Verftaatlichung der Neichsbanf zu flimmen, fo würde 


schon diefer Neichstag eine ins Gewicht fallende Minderheit für 
die Verjtaatlichung ergeben, die die Negierung nicht jo ohne 
Und weiter! Warum macht 
der Bund nicht gegen die Vorgänge in der Kommiſſion, über: 
haupt gegen das ganze, Gefeg mobil? Weshalb ift die für die 
diesjährige eg geplante Refolution, die fich in 
diefer Nichtung bewegen und die ganze Aktion einleiten follte, 
nicht vorgelegt worden? Die Macdjt des Bundes und jeine 
vorzügliche Organifation wird felbjt von jeinen jchärfiten Gegnern 
anerfannt, Weshalb jegt der Bund nun feine Kraft micht mit 
Volldampf ein, um einesteild der Negierung zu zeigen, daß 
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nicht wenige Wähler mit dem Geſetzentwurfe ſehr unzufrieden 
ſind und um anderſeits auf die nationalliberalen Abgeordneten 
einzuwirken, die bei der Wahl vom Bunde unterſtützt wurden 
und trotzdem nichts von der Verſtaatlichung der Reichsbank 
wiffen wollen? 

Es mag ja fein, daß die Bundesfeitung von dem Stand: 
punkte ausgeht: Es mügt ja doch nichts, denn Zentrum und 
Negierung haben fich bereits verftändigt. Die Überzeugung teilen 
wir auch, trogdem halten wir es für falſch, nun die Hände in 
den Schoß zu legen. Für ganz falſch halten wir es aber, folche 
Worte zu gebrauchen, wie wir fie dn der „Korr. des Bundes 
der Landwirte“ finden umd den Worten dann nicht ganz ener: 
giſche Thaten folgen zu lajjen! + 


Fin Srfolg. Unſre Leſer erinnern fic vielleicht noch der 
in den „Deutſch⸗Sozialen Blättern“ vor mehr ald Jahresfriſt 


gebrandmarkten Fälle von Firmen-Verſchleierung durch die | 


beiden jüdischen Kaufleute Hans Bernitein und Guſtav 
Hermann zu Mühlyaufen (Thüringen), Beide hatten ich je 
einen Hausfnecht und Bader für eine einmalige Entichädigung 
von zwanzig Mark gekauft und zwar Bernſtein einen gewiſſen 
Müller und Herrmann einen gewiſſen Stlippftein. Für die 
zwanzig Mark hatten die beiden Pader nichts weiter zu thun, 
als mit den Juden auf das Amtsgericht zu gehen und dort ja 
dazu zu Sagen, dag Bernjtein die Firma „Hermann Chr. 
Miller & Co.“ — als deren Inhaber Bernitein und Müller 
bezeichnet wurden — und Herrmann die Firma „Carl H. Klipp— 
ftein & Co“ — Inhaber: Herrmann und Klippſtein — ins 
Handelsregifter eintragen liegen. Nach einigen Wochen mußten 
ſich die Parder dann noch einmal nach dem Gerichte bemühen, 
ihren Mustritt aus der Handelsgeſellſchaft erklären, aber den 
Herren Bernftein und Herrmann die weitere Führung der 
„alten“ Firma geftatten, So waren denn die vielgermandten 
Juden im Beſitze ſchöner Firmen, Herr Bernftein konnte erht 
germanisch zeichnen „Hermann Chr. Müller & Co“ und Herr. 
mann verjtedte fich hinter der ihm (micht feines eignen unver 
dächtig Elingenden Namens, jondern aus andern Gründen) 
zweclmãßiger erſcheinenden Firma „Garl 9. Stlippftein & Go.“ 

Dur unſre Annaglung dieſer Thatjachen wurde aber der 
Handelregifter-Richter zu Mühlhaujen (Th.) auf die gefchiekten 
Manöver der beiden Juden aufmerffjam. Die eingeleitete Unter: 
ſuchung beitätigte unjre Darftellung vollitändig, Der Nichter 
gab oe den Herren Bernitein und Herrmann auf, ſich 
des Ge 
Sirmen zu enthalten und die Firmen im Handels— 
regiſter löfchen zu lajjen. Im Falle der Weigerung wurde 
mit einer Ordnungsfirafe von einhundert Mark gedroht. Da 
das nichts fruchtete, fette der Richter die Strafe feit und drohte 
nunmehr mit einer ziveiten Strafe von zweihundert Marf. 
Herrmann fträubte fich zwar nod) etwas, gab dann aber Hein 
bei, während Bernſtein fich befchwerdeführend an das Landgericht 
zu Erfurt wandte. Da dieſes den Beichluk des Amtsgerichts 
Mühlhauſen lediglich beftätigte, rief Bernſtein die Entſcheidung 
des Slammtergerichts zu Berlin an, das aber die Beſchwerde 
ebenfalls als unbegründet zurückwies. Bernitein hat aljo feine 
germaniſche Firma „Hermann Chr. Müller & Co.“ endgiltig 
verloren, darf die erite Strafe von hundert Mark zahlen und 
ſich gewärtigen, die angedrohten zweihundert Mark und — wenn 
er dann noch nicht pariert — unter Umjtänden noch mehr aufs 
gebrummt zu befommen. 

2 hat die Geſchichte eines kraſſen Falles von 
von Firmen-Verſchleierung ihr Ende erreicht. 
jie? Daß es auch nad) dem Stande der jetzigen Geſetzgebung 
möglich ift, manchem gemeinjchädlichen unlautern Treiben der 
Juden mit Erfolg zu Leibe zu gehen, und daß es deshalb Sache 
der Parteifreunde fein muß, die Aufmerkſamkeit der Behörden 


durch Elare ſachgemäße Daritellungen auf derartige Machen: | 


ichaften zu lenken. 
Merkvürdigerweife finden wir über dieje Angelegenheit 
iveder etwas in dem freifinnigen Blättern Nordhaufens, noch in 
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rauchs der zu Unrecht von ihnen geführten | 


Was aber lehrt | 
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denen Mühlhauſens oder jogar in denen Berlins, troßdem die 
ganze Miſchpoche vor einiger Zeit uns gegenüber die freifinnige 
Klique Müplhanfens glaubte in Schu nehmen zu müſſen. 

a. 


Das Blulbad von Meu-Ht. Nnnen. über einen Fall 
madjarifcher Willkür berichtet man uns aus Ungaru: Neu— 
St. Annen ift eine faft rein deutjche Gemeinde von etwa vier 
taujend Seelen, die einige Meilen nördlich von Arad an ber 
Bahn liegt. Der Ort kann als eine Zweigitelle des „Siüd- 
ungarischen Bauernvereins“ betrachtet werden, der u. a. jährlich 
von dort 160 bis 170 deutfche Kinder nach Szegedin ſchickt, 
damit fie dort mabjarifch lernen und Mabdjaren werden. Trotz— 
dem hat die Regierung den Zweigverein kürzlich unter dem Vor— 
wande anfgelöit, daß er ſozialiſtiſch gefärbt ſei. Thatſächlich lann 
nun niemand Mitglied des Vereins werden, der nicht mindeſtens 
zwanzig Joch Land (11'/, Hektar) beſitzt, und ſolche Leute ſind 
ſicher feine Sozialiſten. Der Stuhlrichter hat dieſe Begründung 
nachträglich beſtritten, aber die von ihm vorgebrachte, daß näm— 
lich der Verein feine genehmigten Satzungen habe, iſt ebenſo 
fadenſcheinig, find doch die dem Hauptverein genehmigten Satzungen 
auch für die Zweigvereine verbindlich. Der wahre Grund iſt 
in Wirklichkeit ein ganz andrer, Die Schwaben opfern wohl 
wegen der Vorteile „von oben" ihre Kinder und ihr Deutjchtum, 
wahren aber eiferfüchtig ihre Nechte auch der Regierung gegen: 
über, Sie haben ihe dadurch und durch ihre agrarijche Richtung 
ſchon viel Verdruß bereitet. 

Deshalb stellte der Stuhlrichter den Vorfigenden des Bauern: 
vereind, Schöller, dei die ganze Gemeinde zum Schulen haben 
wollte, überhaupt nicht zur Wahl, jondern zwei Leute, von denen 
er wußte, daß fie nicht annehmen würden, und einen gewiſſen 
Jeſtl, der von rechtäwegen im Loche jigen müßte, aber wegen 
feiner Berdienite bei den Wahlen vor den Mugen der Madht- 
haber Gnade gefunden hat. Das Wolf ftürmte infolge diejer 
ofjenbaren Nechtswidrigkeit des Stuhlrichters am Tage nach der 
Wahl das Gemeindehaus, um unter Todesprohungen Jeſtls 
Abjegung zu erzwingen. Erſt als die Yandjäger feuer gaben, 
zeritrente fich die Menge, ſechs Tote und über zwanzig Vers 
wundete zurüdlaffend, wovon die Hälfte rauen waren! Eine 
weitere Folge des Strawalls war die Verhängung des Belagerungs- 
zuftandes und die Einquartierung eines Wataillons Eoldaten 
das die Gemeinde auf ihre Koſten erbalten muß. Der Abgeord: 
nete von Neu-St. Annen und der Vorfitende des Bauernbundes, 
die beide —— gute Deutſche ſind, zogen ſofort an Ort und 
Stelle Erkundigungen ein, um dann die Regierung zur Rede zu 
ſtellen. Während fie in Neu-⸗St. Annen waren, wurde das 
| Amt des Schulzen Stellvertreters von dem Stuhlrichter einem 
| gewiſſen Müller angeboten. Der aber lehnte unter der Begründung 


— 





ab, daß die Bauernvereinler ihn totſchlagen würden, wenn nicht 

ihe Borfigender Schölleer das Schulzenamt befüme Da aber 
| der Stuhlrichter ihn mit Gewalt zum Stellvertreter machen wollte, 
‚ erhängte er ji ans Furcht! Infolgedefjen ift die Erregung 
| derart gewachien, daß die Bauern Sn nach dem Abzuge 
‚ der Soldaten alle Nichtbauern (aljo Madjaren und Juden) tot 
zuichlagen. 





Finige Fragen an die Alliance-Israelile. Wie fommt 
' 8, daß man am Todestage des Präfidenten Faure fchon nach» 
mittags um 4 Uhr — alfo ſechs Stunden vor dem Qode 
Faures — in Brüjjel die telegraphifche Nachricht hatte: „Faure 
wird heute beftimmt demifjionieren, Nachfolger Loubet“? 

Wie fommt cs, daß man ſchon vor der Wahl Des neuen 
Präfidenten jo genau wuhte, daß als Nachfolger des Dreyfus— 
gegners Faure der Dreyfusfreund und Panamiſt Loubet ans 
Ruder fommen würde? 

Weshalb iſt mit der Einbalfamierung der Leiche Faures 
Ihon zehn Stunden nach dem Tode begonnen worden, während 
das franzöfiiche Geſetz vorjchreibt, da dies erjt nach 24 Stunden 
gejchehen darf? 
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Wes halb ift von der Einbalfamierungs-Flüffigfeit nicht, 
wie gejeglich beftimmt, ein Meines Fläſchchen auf dem Gerichte 
niedergelegt worden ? j 

Wie läßt es ſich erflären, daß der Körper trog ber 
Einbalfamierung, die doc) zu feiner Erhaltung dienen joll, ſchon 
nad wenigen Stunden fo Fehr in Verweſung übergegangen war, 
daß man den Sarg jchliehen mußte? 

Sind alle dieje auffälligen Thatjachen ebenſo zufällig, wie die, 
dad der Proyfusgegner Saure grade in dem Augenblick 
—* mußte, als die Dreyfus-Sache für die Juden am faulſten 

and? 

Diefe Fragen könnten erforderlichen Falls noch um ein 
halbes Dupend vermehrt werden. Worläufig bittet um Beant— 
wortung obiger fragen 

Ein Neugieriger. 


Ausland, 


Afrika. Baron Ed. Rothſchild (Paris) hat an der Küſten— 
ebene des Mittelländiichen Meeres zum Beſten armer Juden 
Kolonien angelegt und mit den Koloniften, die fih von Anfang 
an auf den Weinbau verlegten, das Abkommen getroffen, daß er 
die Trauben zu einen guten Preife ihnen abfaufen, und den daraus 
hergejtellten Wein auf eigne Rechnung vertreiben wolle. Dabei 
icheint er schlecht gefahren zu ſein. Er ſoll allmählid) dreißig 
Millionen Franfen in diefe Unternehmungen geſteckt haben. Daher 
gab er jeinen Koloniften den freundſchaftlichen Rat, zum Olbau übers 
zugehen. Davon wollten diefe, wie der „Vote aus Zion“ berichtet, 
inded nichts wiffen, da nad) ihrer Anficht, das Befolgen dieſes 
Rates die Stolonien vernichtet hätte. Eine Olbaumpflanzung wird 
rämlich frühejtens nach zehn Jahren ertragsſähig, und zehn Jahre 
will kein Jude ohne Rebbes ſich ſchinden, felbjt wenn ein Moth- | 
ſchild das nätige Geld dazu hergiebt. Darüber nun große Wers | 
ſtimmung bei Rothſchild. Im Januar machte er einen Beſuch bei 
feinen Koloniſten, wobei es zu erregten Auseinanderjegungen ges 
fommen jein joll, Es hat den Anjchein, als ob eine Verjtändigung 
nicht erzielt ſei. Rothſchild fuhr auch mittel Sonderzuges nad) 
Jeruſalem und beſuchte ganz gegen jüdiſchen Brauch Die dortige 
Omar: Mofchee. Auf die vielen Vettelbriefe, die ihm von feinen 
Raſſegenoſſen vorgelegt werden, lich er fi in feiner Weile ein, 





Mofait. 


Verfiherung gegen Stellenlofigkeit. Der deutſchnationale 
Handfungsgehilfen- Verband hat unter feinen vielen außerordentlich) 
günjtig wirkenden Ginrichtungen auch die Verſicherung gegen 
Stellenlofigleit eingeführt. Sie lann mit Befriedigung auf das 
erſte Halbjahr ihrer Wirkjamkeit zurückblicken. Es find alſo die Prophes 
zeiungen der Gegner, dab dieſe Einrichtung Schiffbruch erleiden 
würde, nicht in Erfüllung gegangen. Im Gegenteil, die Ber: 
fiherung hat die Probe beſtanden. Es wäre verfrüht, aus dem 
Ergebnis des Halbjahres endgiltige Schlüffe zu ziehen, aber bas 
eine fteht feſt, daß die Verſicherung lebensfähig iſt. Es wurden 
ausgezahlt: im Monate Juli v. J. an 15 Stellenlofe 272,10 Marf, 
Auguſt an 22 Stellenlofe 506,10 Marl, September an 25 Stellen: 
loſe 550,10 Marf, Oltober an 20 Stellenlofe 370 Dart, November 
an 18 Stellenlofe 354,60 Mark und Dezember an 11 Stellenlofe | 
247,20 Mar, zujammen 2300,10 Mark, Die Zahl der Empfänger 
betrug 59, jo dab durchſchnittlich für jeden Empfänger 39 Marl 
verausgabt wurden, j 

Aha! Dr. Fiicher, der frühere Unter-Staatsjelretär im Neichs- 
poſtamte, fjoll nad) einer Meldung des „Aftionär” als praftiicher 
Leiter des Schantung-Syndilates, das zur Ausbeutung des Hinter: 
landes von Kiautſchau gegründet it, thätig fein Es iſt jammers 
ſchade, daß Here Dr. Fiicher feine Kraft nicht ſchon vor vielen 
Jahren gänzlich in den Dienſt der Hochfinanz gejtellt hat, denn 
dann würde es im der Veamtenſchaft der Reichepoſt Heute beſſer 
ausjehen! 
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Gegen das Saccharin erheben ſich endlich auch die 
der ärztlichen Autoritäten mit größerm Nachdruch 
türfte ſich die Forderung, das Saccharin und andre 
Suũßſtoffe, die BZudergeihmad haben, ohne den Nährwert ter 
Zuders zu befiben, dem Apothelerzwang zu unterftellen, d. h in 
die Liſte der Arzn-imittel einzureihen, die nur in dem Apolhelen 
verfauft werden dürfen, auf die Dauer der Zeit nicht abwelſen 
lajien. Des jeit dem 1. Dftober 1898 gültige SacharinsWeich 
unterfagt freilich die Verwendung der künſtlichen Süfftoffe bei der 
Bereitung von Wein und Bier, aber es läßt den Berbraud im 
Haufe frei Angefichts diefer unzulängligen Maßnahmen ift « 
nicht überflüffig, daran zu erinnern, daß bereits im Jahre 1838 
der franzöſiſche Gejundheitsrat in einem ausführlichen Gutachten 
empfohlen hat, das Saccharin aus der menſchlichen Ermährung 
auszuſchließen. Der öjterreichiiche Kliniler von Jakſch hat fid ir 
feiner Abhandlung über die Vergiftungen in demjelben Sinne aus 
geiprodyen, In zahlreichen Ländern hat die Geſehgebung den 
Mahnungen der Wiſſenſchaft Folge gegeben und emtweder das 
Saccharin unter den Apothekenzwang geftellt oder gar die Einfuhr, 
Verwendung und Beiig des Süfjtoffes ganzlich verboten, Hoffent 
lid) wird ſich die Neichöregierung dem am fie gerichteten Erſuchen 
nicht verichliehen, ein Öntachten des Kaijerlichen Reichsgeſundheits 
amtes über die Punkte einzuholen, über die ſich vor zehn Jahren 
bereit der Gejundheitsrat für Frankreich geäußert hat. Die von 
dem franzöfiichen Sachverſtändigen Kollegium angezognen kliniſches 
Beobachtungen ergaben, dafı Perfonen, die das Saccharin mehr 
Tage in ganz ſchwachen Mengen genoffen hatten, an beitigen 
Magenihmerzen und Berdbouungsftörungen erkrankten; insbefondre 
ſteht feit, daf Die unter dem Namen Dispepfie in Verbindung mit 
nervöfen Aufällen auftretenden Krankheits Erſcheinungen durch ben 
andauernden Genuß felbjt Heiner Saecharinmengen hervorgerufen 
werden. So lange nicht reichtgeieplich der Gebrauch eines ſolchen 
gefährlichen Stoffes geregelt üt, hat die Preſſe und die Lehrer: 
und Ärztewelt die dringende Pflicht, vor dem Genuß zu warnen 

Keine Mitteilungen zur Judeufrage. Die höhern Knaben— 
ſchulen der Stadt Köln (Rhein) werden insgefamt von 3041 Schülers 
befucht, unter denen fich 283 Juden befinden. Da die jüdiidher 
Einwohner Kölns nur 3,5 v. H. der Gejamt-Vevölferung aus 
machen, dürften höchſtens 76 Juden unter den Echülern der höher 
Lehranftalten gezählt werben, tbatfählich find fie alfo viermal 
ftärfer beteiligt wie die übrigen Einwohner. — 

Eine glüdliche Gegend ijt der Kreis Mülheim (Rhein), er 
zählt nur 0,30 v. H. Juden. — 

An Zürich - hat die Nudengemeinde einige ihrer Mitglieder 
wegen Skandalierens im Judentempel und Störung der Religions 
bandlungen an die Luft gefegt. Eine Klage dagegen haben die 
Gerichte abgewieſen. — 

Zum Nachfolger des Präſidenten Krüger in Transvaal, der 
den Engländern jo energisch die Zähne zeigen fonnte, iſt nach deu 
jüdifchen Blättern der Nude Samuel Marks beitimmt, der wie 
kaum ein andrer geeignet jei, „die Gegenfäße zu verſöhnen und 
den Handel des Landes zu großer Blüte zu bringen“. Arme 
Transvant! — 

Der Einweihung des neuen Judentempeld in Köln, zu deiten 
Bautoften die Stadt aus dem allgemeinen Steuer: Sädel vierzie: 
taufend Mark bewilligte, wohnten auch der Ober-Präfident, der 
Regierungs Präfident, der Gouverneur, der Polizei-Präfident und 
der Stellvertreter des Ober-Bürgermeiiters bei. Soviel wir willen, 
war vor einigen Jahren bei der Einweihung der evangeliſchen 
Chriſtuslirche kein ObersPräfident erſchienen. 
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r \ friebigend zu löfen, nicht gegeben war, als Amerifa im Kampfe 
Gedenktage Im April (Ostermond) | gegen Spanien jtand und dankbar für die Neutralität der andern 
8. 1885. Wilhelm von Humboldt zu Tegel geftorbeu Sropmächte jein mupte. 

— Amin Rab Grün. (Hnion Wlezanber Graf von Auerepergh zu Trauer und Groll bewegt und das Herz, wenn wir uns 


vergegenwärtigen, wie unvergleichlich günjtiger wir bei diejen 
— — — — — —ñ—unternationalen Verwidlungen daftehen würden, wenn unfre aus« 
wärtige Politif unter Caprivi nicht aus den bewährten Bahnen 


Was foll in Samoa werden? abgeirrt wäre, die Kaiſer Wilhelm der Große und fein treuer 


— e ” ; { deutjcher Diener Bismard uns vorgezeichnet hatten. — Wenn 
So fragen angefichts der ſich dort immer mehr zuſpitzenden ypir heute noch) in ehrlicher Freundichaft mit Rufland verbunden 
Lage heute bang die Herzen aller Baterlandsfreunde. wären, jo würden wir politifche Vorteile aus dem  jcharfen 


Es iſt daher wohl am Plage, daran zu erinnern, daß wir Inlcteſſen Gegenfaze oiſchen England und Frankreich zichen 
das Vorhandenfein einer ungelöften ſamoaniſchen frage in erjter wei fat Bismards Beitung hätten * auch — 
Linie dem meerſcheuen Juden Bamberger verdanken, der einſt Yen berühmten Sanfibar Vertrag geſchlofſen und die abbrödelnde 
durch jeinen Einfluß im deutſchen Meichstage den Plan des | Keirats-Infel gegen ein Kolonialgebiet von unberechenbarer Zus 
Fürſten Bismarck vercitelte, die ganze Juſelgruppe unter deutjche | Funftäbedeutung eingetauicht, und wir hätten wohl auch nicht die 
Hoheit zu jtellen, was damals ohne Widerjpruch andrer Mächte | neugewonnene Freundichaft der jtammverwandten Buren in Süd— 
durchführbar war. Seichah das, dann gab es heute nicht die afrita fo fchnell wieder fahren lafſen — 
für unſte Regierung fo unbequemen und für unſer beutfches England dur Rußland und Frankreich in Schach ge» 
Bollsehrgefühl jo peinlichen Verwicllungen, die Lediglich durch | patten, könnte nicht jo machdrüdlich wie Heute mit Amerika zu: 
das jogenannte „Eondominat“, durch die Zuſammenherrſchaft fammen die deutjchen Intereiien Ichädigen. — Mber auch im 
der Engländer, Amerilaner und Deutjchen, dort entftchen kounten. gegenwärtigen Augenblide bietet die äußre politiiche Lage der 

Unfee Leſer kennen aus den Tageszeitungen den Gang der | yordamerifaniichen Freiftanten doch auch für eine geſchickte Politit 
Entwiclung, den die Dinge in Samoa bei der legten Konigs⸗ einige Handhaben, um Zugeſtändniſſe auf Samoa zu erlangen. 
wahl genommen haben, wodurd die mit weijer Mäpigung ge | _ Troy aller Sichesdepeſchen von den Philippinen fteht die 
paarte Energie unfers dortigen Generalfonfuls und des Kom» | Suche dort für die Amerifaner ſehr ungünstig und die Regie: 
mandanten unſers Stationsjchifies es grade noch vermieden | zung in Wafhington dürfte ernftlich kaum geneigt fein, fich in 
werben fonnte, daß die vereinigten Amerilaner und Engländer überjeeifche Stonflifte zu verwideln. — Zu VBismards Zeiten 
mit unfern dortigen Landslenten in offenen Kampf gerieten. | Fonnten wir die ganze ſamoaniſche Injelgruppe haben. Sollte 
Unfre Lejer kennen auch die endlich eingegangnen amtlichen | unfer gegemwärtiger auswärtiger Miniiter Herr von Bülow, der 
deutfchen Berichte, die cin weſentlich anders Bild von den | in der Auslands-Prefie fajt ebenfoviel gelobt wird, wie Bismarck 
ſamoaniſchen Vorgängen ergeben als die aus englilchen und efchmäht wurde, uns wenigjtens den rechtlich) unanfechtbaren 
amerifanijchen Quellen geflojjnen Telegramme, und durch eine | Beft der Injel Upolu verjchaffen fönnen, jo würden wir ſchon 
Eingabe von 61 Deutſchen aus Apia beftätigt werben, die am ganz zufrieden fein. — Wır müffen eben lernen, beſcheiden zu 
5. Februar an den Neichefanzler gerichtet worden it. — Es erden. — 
unterliegt nunmehr feinem Zweifel mehr, daß unſer Necht in 
brutaler Form von den Vertretern umfrer engliichen und amerifas 
niſchen Mitregenten verletzt worden iſt und wir ſind erfreut, daß 





wir — allerdings bezeichnend genug erſt durch ein Telegramm Die Berliner Geſellſchaft in den letzten 

der „Times“ aus New-York — erfahren, der deutſche Bots fünfundzwanzig Jahren. 

ichafter in Wajhington habe eine energiſche Note überreicht, 

wort feit für unfern in den amerifaniichen und englischen Brofejfor Ludwig Pietich, der befannte — in dieſem Falle 
Zeitungen gejchmähten Generaltonjul in Apia eingetreten, Be: | fann man das Wort mit Hecht amvenden — Berliner Hof: 


ſchwerde gegen die engliichsamerifaniichen Marineoffiziere, geführt Berichterſtatter, veröffentlicht im der Wochenichrift „Der Bär“ 
umd die Abberufung des berüchtigten Überrichters Chambers | eine Artifelreihe über die Berliner Geſellſchaſt im leiten Viertel 
verlangt wird. — Inzwiſchen hat jich aber die Lage auf Samoa | diejes Jahrhunderts. Ludwig Pietjch ift Berichterftatter der Tante 
nod) mehr verſchärft. Während die englijchen und amerikanischen | Bor, und als jolcher hat er immerhin ſich noch ein anerfennens: 
Zeitungen in rührender Übereinftimmung und in einer ‚Form, die | wertes Maß von Umbefangenheit des Urteils den jüdiſchen 
die offiziöje Mache deutlich) erkennen läßt, fortwährend verfichern, | Gründern gegenüber bewahrt. Freilich die Bleichröder, Schwabach 
die Sache werde ſich in freundichaftlichiter Weife erledigen, haben | und Pringsheim verhimmelt er pflichtichuldigit. Je gröher der 
die Schiffefanonen der Engländer und Amerikaner bereits ge Goldhaufen iſt, um jo weniger jtinft er befanntlich. Weit Bietfch 
Iprochen umd die Wohnfige der Anhänger des rechtmäßig ge | aber jeine Auslaſſungen ſiets aus perjönlichen Beobachtungen 
wählten und von den beutjchen Negierungsvertretern anerfannten | jchöpft, find feine Angaben von beſonderm Werte. Hören wir 
Nönigs Mataafa in Flammen geſezt Was ſoll nun werden? deshalb, was er von der jüdiichen Plutokratie zu berichten weiß: 
— Bir verfennen nicht die Schwicrigfeiten, in denen fich unfre Es den hochariſtokratiſchen Häufern im Glanz ihrer Feſte 
Reichsregierung befindet, weil wir noch feine unfrer Weltmacht | nicht nur gleich zu thun, fondern fie noch möglichit weit darin 
Stellung entſprechende Flotte befiten, aber wir können die Frage zu überbieten, war das eifrige Veitreben der Finanzgrößen der 
nicht unterbrüden, ob der Nugenblid, die Samoa- Frage ber Gründerjahre gewejen. Sie alle aber wurden, wie an jolidem, 
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feft gegründetem Reichtum, auch inbezug auf den großen, vor: 
nehmen Stil ihrer Winterfefte übertroffen durdy den Baron, 
Geheimen Nat und Generalfonful v. Bleichröder. In jeinem 
neuerdings niedergerifinen, vom Architekten Cohn erbauten, präch— 
tigen Palais in. der Behrenſtraße fanden außer zahlreichen 
diplomatischen Diners eins oder zweimal in jeder Winterſaiſon 


große Ballfeſte ftatt, die immer mit zwei Stunden dauernden | 
Stonzerten eröffnet wurden. Die eriten Meifter und Virtuofen, | 


des Flügels, der Geige, des Cello, die gefeiertiten Sänger und 
Sängerinnen wurden mittel3 jedes von ihnen geforderten 
Honorars gewonnen, darin mitzuwirken. Nicht ganz und nicht 
immer von ebenso glüdlichem Erfolg gekrönt waren bie 
Bemũhungen des Feſtgebers und feiner Gattin, ihre herrlichen 
Näume mit einer möglichjt hocharijtofratifchen Gejellichaft und 


bejonders mit eier brillanten Schar vornehmer Garbeof —— N 


zu ſchmücken. Man folportierte damals in Berlin mit bos— 
haftem Behagen manche jcherzhafte und pifante, natürlich meijt 
erfundne ober übertriebne Gejchichte inbezug auf diefe Bemühungen 
und ihre teilweiſe Vergeblichfeit. Aber wenn die Prinzen, die 
Fürftlichfeiten, die Garbeoffiziere auch ausblieben, jo verleugnete 
die Familie des Reichskanzlers nicht ihre Wertihäßung und 
wohlbegründete Anerfennung der ehrenwerten Perſönlichleit bes 
großen Finanzmannes, feiner ungewöhnlichen Geiftesgaben und 
der auerordentlichen Dienfte, die er der Meichsregterung im 
franzöfijchen Kriege gelegentlich der Kontributionszahlungen der 
Stadt Paris und der Abwidlung andret finanzieller Angelegen- 


heiten geleiftet hatte. Die Fürftin Bismard erichien fait auf ; 


jedem dieſer Feſte im WBleichröderichen Haufe. Auch die Söhne, 
Grafen Herbert und Wilhelm, blieben nicht gang aus. Die 
Geſellſchaft jegte fich aus Herren und Damen des diplomatischen 
Korps, illuftren Fremden, Finanzmännern, Arzten, Schriftitellern, 
Künftlern, ihren Damen und Offizieren, wenn auch nicht aus 
folhen der ElitesRegimenter, zufammen. 


Nad) dem Genuß der auserlefeniten muftfaliichen Vorträge, | 


ber nur durch das Zuviel der Gaben einigermaken gemindert 
wurde, begann in dem zweiten Saal der Ball, den, wie im 


Schloß und bei den Botjchaftern, das Buffetjouper unterbrach, | 
das inbezug auf Fülle des Allerbeften und Söftlichiten, was | 


dabei den Gäjten geboten wurde, wohl noch den am üppigiten 
ausgejtatteten in Fürjtenpaläften über war. Bei Kaffee, Likören, 
Vier und Zigarren wurde der letzte Aft der Feſte in den unterm 
Räumen des Palais oft noch bis gegen drei Uhr morgens aus— 
gedehnt. — 

Auf den Feſten der durch Gründungen und glüdlich ge— 
lungnen Börjenfoups plötzlich zu Meichtum gelangten, neu— 
gebadnen Finanzgröken ging es, dem Geſchmäck der Gaſt— 
geber, wie dem Gharafter der ſehr viel bunter gemijchten 
Geſellſchaft entiprechend, weit ungebunduer als im Hotel Bleich— 
röder oder in den Soireen im Haufe feines Sozius, des Geh. 
Rat Schwabach und deſſen um ihres feinen Geijtes, ihrer fühlen 
Anmut und vornehmen Eleganz willen viel gefeierten Gattin 
und des ebenfalls mit einer jo vornchm jchönen als geiftvollen 
Gemahlin geſegneten Kommerzierats Hugo Pringsheim am 
Königsplag, zu. Man prunkte mit unfinniger Verſchwendung 
bei den Gelagen, mit herausfordernder Üppigleit inbezug auf 
Speijen und Weine, Artiſten, Grotesftänzer, Tajchenjpieler, 
GafesStonzertjänger und Chanfonettenfängerinnen aus grade in 
Mode gelommenen „Zingels-Tangeln“ (!) wurden engagiert, um 
im Salon die Gäfte während der Tanzpaufen mit ihren frage 
würdigen Stunftleiftungen zu amüfieren, Maskenfeſte wurden ver: 
anftaltet, bei denen die ganze Gefellfchaft als Dienftboten jeder 
Gattung, oder ald Bauern und Bäuerinnen, Mägde und Snedhte 
gekleidet erichien, fich als ſolche fo echt wie möglich zu benehmen 
bejtrebt umd der Feſt- und Speifefaal zu einer Dorfichänte um: 
gewandelt war. 

Die Herrengejellichaften in diefen Gründerhäufern begannen 
gewöhnlich mit jpäten, raffiniert Iururiöjen Mahlzeiten, und an 


dieje ſchloß fich das Hazardipiel, bei dem Zehntaufende ge | 


wonnen umd verloren wurden. Von manchen dieſer verjchtvens 
deriſch gaftreien Herren ging das Gerücht, fie hätten ein jo 
ausbündiges Glüd, dag «8 ihnen während des immer erft in 








der Morgenfrühe endenden Hazardipiels gelänge, ihren Gäften 
im Tempel, Roulette und Baccarat all das Geld wieder 
abzunehmen, welches fie jelbit, die Wirte, das Felt 
| gefojtet habe. 
Für unfre Mobemaler war es damals eine goldne Zeit 
die mühelos an der Börſe reich gewordnen Herren ſtießen ſich 
nicht an die Höhe der geforderten Preiſe ar es für fie doch 
eine ihren Kredit erhöhende gute Neklame, Gemälde, Die jo viel 
| Gelb gefoftet hatten, zu befigen. Die Vermittler bei diejen, beid: 
| Teile, oder genauer: alle drei Teile befriedigenden Geſchäften 

am en — Spelulanten und Malern waren die Skunit: 
| händler Brüder Lepfe, Unter den Linden Nr. 4. Sie fauften 
| den beliebteften Küuftlern die neuejten und gelungenften Gemält: 
| für jeden geforderten Preis noch friich auf der Staffelei ab un 
nahmen die jo erworben Bilder in ihren eleganten Gemälde— 
falon auf, der fein öffentliches Ausjtellungslofal bildete und 
neben den Werfen der beliebteften deutſchen auch mit folchen 
von den beiten Parifer, holländiſchen und belgiſchen Meiſtern 
| gefüllt war. Die Kunden der Lepkes wußten, daß fie dort ſicher 
| Händen, was fie für ihre Säle und Kabinets brauchten. Nicht 

felten fam es vor, daß einer jener neuen Kunftliebhaber und 

Sammler direkt von der Börfe, wo er eben cinen großen 

Gewinn gemacht hatte, und im Bewußtſein, daß die ſteigende 

Tendenz noch lange herrichend bleiben werde, in Lepfes Ge— 
| mäldejalon eintrat und Ffaufte, was die Brüder ihm ala be- 
ſonders köftlich und wertvoll empfahlen. Die Mühe des Wählens 
und Beurteilens blieb ihm dadurch erjpart. Die Beſitzer dieſer 
blühenden Gemäldehandlung fühlten fich den Künftlern und den 
Börfianern gleich verpflichtet und pflegten das von Zeit zu Zeit 
in der eigentümlichen Form von wahrhaft gründerhaften Diners 
und Souperö in ihrer mit feinftem Geſchmack und edelſtem, 
fünftlerijchem Luxus eingerichteten, mit foftbaren alten und 
modernen Kunſtwerken jeder Art geichmüdten Wohnung aus: 
— zu denen ſie die beliebteſten Maler wie die faul: 
uftigiten und fauffähigiten Matadore der Börfe einluden, um 
fie miteinander Fühlung gewinnen zu laſſen. 

Der „große Krach“, jenes finanzielle Erdbeben, das im Mai 
des Jahres 1873 in Wien plöglich und ſchrecklich ausbrach, ſich 
weithin fortpflanzte, taujende von ſchwindelhaften Gründungen 
‚ über den Saufen warf, aber damit auch ungezählte Exiftenzen 

ruinierte, übte auch im Berlin feine verheerenden Wirkungen. 
| Die großen foliden Häufer freilich überdauerten meijt den Stof 
ı Aber ganz ohne Spuren zu binterlafjen, ging er auch am ihnen 
| nicht vorüber. — 

Soweit Ludwig Pieiſch. 

Wie kennen aus eigner Beobachtung die Gejelligfeit im den 
Gründerfreifen und entjinnen uns auch noch ſehr genau, warum 
das Dffizierforps des Garde Regiments nicht Einladungen für 
Bleichtöder annahm, obwohl diejer Finanz Jude damals fich im 
Slanze der Hoigunjt jonnen durfte, 

Als Vleichröder friſch geadelt worden war, wollte er ein 
großes Feſt geben und jtellte mit einem Offizier des Garde 
Regiments, der damals VBortänzer auf den Hoffeitlichkeiten war, 
die Lifte der einzuladenden Offiziere jeſt. Auf dieſer Lifte ftand 
auch ein bürgerlicher Leutnant E. vom Franz + Regiment, gegen 
den der menangeftrichene „Baron“ die ſchüchterne Einwendung 
erhob: er hätte eigentlich gemeint, es follten auf dem Feſte die 
Edelleute ganz unter fich fein. Darauf lehnte der Vortänzer 
jede weitere Mitwirkung ab und meldete den Vorfall, Die Foige 
war, dab die Offiziere des Gardeforps dem Hofjuden nicht mehr 
die Säle deforierten. 

Einige Jahre fpäter ereignete jich dann, am Tage ber Ber: 
wundung Slaifer Wilhelms, der befannte empörende Vorgang 
auf der Schlogrampe, dejjen trauriger Held ein Sohn des Bleid; 
röder war, 

Die antifemitifche Bewegung in Berlin gab jchliehlich dem 
eigenen Anjehen des Bleichröder den letzten Stoß, br 
onders durch Aufdeckung der bekannten Frauenzimmers und 

Meineids: Sache. 
| Auch der Glanz des Haufes Pringsheim ift inzwifchen 

verblaßt, wobei wir übrigens gern anerkennen wollen, daß gegen 
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die Träger dieſes Namens nichts einzuwenden geweſen ift, Der 
Sohn des Hauſes war der unter dem Namen „Schoppenhauer" 
befannte Dr. ®., der im Bayreuth einem. auf Nichard Wagner 
Ihmähenden Stammesgenojien einen Bierfrug an den Kopf warf. 
= Die Schwabachs indefjen bewahren noch ihre bevorzugte 
Stellung. Sogar der Reichskanzler Fürft Hohenlohe und fein 
Adjutant und Verwandter Major Graf Clemens Schönborn 
rg lebhaftes Intereſſe an den perlönlichen Verhältniſſen 
diejer Familie. 


Weshalb find wir Antifemiten ? 


Der Antifemitismus ift eine „Schmacd) des Jahrhunderts” 
Tagen die Juden und ihre freunde vom Verein re Abwehr der 
„Raffenhege*. In der jüdischen Preſſe wimmelt es von ver: 
ächtlichen Schimpfworten gegen das „Treiben“ der Antijemiten. 
Die Sozialdemokratie erfläct den Antifemitismus für ben 
„Sozialismus der dummen Kerle“ und behauptet ſchon feit 
vielen Jahren, das „Narrenſchiff“ Antifemitismus mürde am der 
Sozialdemofratie Pr Die Liberalen der „Frei. Big-*, 
des „Bln. Tagebl.“ und ihre gedanfenlofen Nachbeter juchen 
in der öffentlichen Meinung immer wieder den Aberglauben zu 
erweden und twachzuhalten: „Es ift ichmachvoll, es ift pöbels 
haft, Antifemit zu jein.” Zum hundertften- und aber hundertitene 
male wollen wie num erklären, was wir unter Antijemitismus 
verjtehen. 


Ueber ganz Europa ift jeit zwei Jahrtauſenden ein der 


ariichen Raſſe fremdes aſiatiſches Nomadenvolt ausgebreitet. | 


Diefes Nomadenvolk hat nicht wie wir anjäjligen Deutichen, wie 
die Franzoſen, Ruffen uſw. Nationalboden unter den Füßen, 
jondern Lebt wie die Miftel auf dem Wite, wie der Schmaroger 
auf fremdem Körper, von Gut und Blut der Eingebornen. Ges 
ichäfte treibend, jchachernd ftreicht died Bolt heimats und 
haralterlos zwiſchen und innerhalb der feiten Staaten herum. 
Es wurde feit der Zeit feine Auftretens in der Weltgeichichte 
bon den Nationen gehaht, verachtet, in Ghettos abgejperrt, nicht 
nur wegen feiner körperlichen, ſondern hauptjächlich wegen jeiner 
geiftigen und fittlichen Mängel, die einer friedlichen Verkehr 
biejer fremden Raſſe mit der arijchen oder gar eine Vermiſchung 
unmöglich machten. Schon Tacitus, der vornehme Mömer, 
nennt die Juden ein odium generis humani, einen Auswurf 
der menjchlichen Bejellichaft. 

Europäer, denen im Wirrfal der Weltgefchichte ähnliche 
Verfolgungen widerfuhren, fetten fich zur Wehr, wie die tapfern 


Hugenotten oder die fanatifchen Hufliten; wanderten aus, mie | 


die Puritaner, die auf der „Maiblume* in die amerifaniiche 
Wildnis fuhren; ag bis aufs Blut wie die Germanen 
gegen die römiſchen Eindringlinge. Das Gefühl aber, von allen 
Ummwohnern und Mitbewohnern nicht mur gehaßt und verachtet, 
jondern auch Enechtifch umd gemein behandelt zu werden; das 


Gefühl, ohne Dajeinsrecht in einem fremden, geordneten Staates 


weien fich hinter den Zännen herumgudrüden; das Gefühl, keine 
vojitive Lebensarbeit und würdige Sationalanfgahe auf dieſem 
Planeten zu haben, auf die der Einzelne und das ganze Bolf 
mit männlichem Stolze blicken lann — dies niederdrüctende Ges 
fühl hielt fein Europäer von Ehre und Rückgrat aus. 
Das Nomadenvolk hielt und hält e8 aber aus. 

‚, Statt fich feinem jchmachvollen Ghetto-Dajein zu ent- 
sieben und lieber in den umwirtlichen Unwäldern im Kampfe um 
eine jelbitändige Heimat chrenvoll unterzugehen — ftatt deſſen 
blieb dies Nomadenvolk und lie fich weiter ſchinden. 


die Verlotterung feines Charakters herbeiführten, fondern daß es 
von vornherein zu folder Verlotterung angelegt war. Dieje 
Verloiterung, wie wir das aus unferm arijchen Charakter heraus 
Nennen * iſt dem jüdischen Nomadenvolle, wie die Wander: 


luft den Zigeunern, unausrottbar angeboren, und ohne fie it es 


nicht denkbar. 


Damit | 
hat «8 jelbft den Beweis erbracht, daß nicht die Verfolgungen | 


Wären die Juben ſeßhaft geworden, hätten fie ihre fremd— 
rafligen Unmanieren abgelegt und fich in arifchen Geiſt und 
arische Form gefügt, jo wäre der Anlaß zur Mikachtung be 
feitigt gewelen. Aber es ift für diefe jo auffällig von der Natur 
gezeichnete Raſſe unmöglich, fich in bie arifche Raſſe hinein 
zuleben. Sie fann nicht in uns aufs und untergehen. — 
wollte ſich dies Volk, auch gar nicht im ariſche Art einfügen. 
Als vollſtändige orientalische Nomaden und Paraſiten blieben 
jie unter uns wohnen und zehrten von unferm Mark, 

Und im unruhigen neunzehnten Jahrhundert, das fich durch 
feinen Weltichmerz, durch feine Kopfüberbürdung, durch feine 
vielen u. und durch feinen Mangel an Klarheit und 
Überblid auszeichnet und durch das wir im Jahre 1870 pofitifch 
zu einiger Ordnung kamen: im unrubigen neunzehnten Jahr— 
hundert gelang es dieſem Ghetto-WVolf, mit uns bürgerliche 
Sleichberechtigung 6 erhalten. Ein ſchlechter Witz der Welts 
eſchichte. Nach Wlutbefchaffenheit, Körper und Getit, nad) 
Moral, Manieren und Religion — fur; in allem find dieſe 
Semiten nad) wie vor eine fremde Raſſe — ein gejeßliches 
Papier aber nennt jie bei ung Bürger. 

Wenn wir uns nun darauf bejinnen, dag wir nicht nur 
ber Sprache nach Deutfche find, fondern, daß wir auch nach 
unfter Blutbeichaffenheit, nach Störper und Geijt, Gemüt und 
Moral, und mac) unſrer gefamten Weltanſchauung Deutſche fein 
ı mäfjen und Deutjche fein wollen, jo heit man uns „Hetzer“. 
| Dem frischen Streben nach einer nationalen Kultur, das heute 
durch das deutjche Volk geht, jet das Judentum, das fich an- 
mahend das auserwählte Volt nennt, daß unfre Art und Sitten 
aus ganz natürlichen Naffe-Gründen gar nicht nachfühlen kann, 
' bewußt und unbewußt die gröhten Dindernijfe entgegen. Das 
fortwährende Beſtreben, dieſe Hinderniffe, die das Judentum 
immer wieder gegen unfer Volkstum aufbaut, durch Wort und 
That zu befeitigen zum Seile unfrer Kultur, das iſt weiter 
| nichts wie Antifemitismus. Wo tft nun hier die „Schmach des 
Sahrhunderts"? 

Der Antifemitiemus ift mit — blos eine ſoziale Frage. 
Er iſt mehr als das. Selbſt wenn die Juden weniger unerhört 
unſer Geld und Gut an ſich rafften; ſelbſt wenn die Juden 
feinen Pfennig von unſerm Gelde beſäßen, jedoch auf andern 
Gebieten unfrer Kultur wirkten: jelbjt dann moch würden wir 
unfre Stellung gegen fie beibehalten. 

Der Antifemitismus ift nicht nur eine moralische Trage, 
wie ihn die jüdische Prejje immer wieder hinzuftellen fich bes 
müht und als thörichte Gegemwehr Schlecjtigfeiten angeblicher 
antifemitifcher „zyührer“ aufdeckt. Selbjt wenn die Juden feine 
zerfegende und jchlechte Raſſe wären, jelbjt wenn fie in ber 

| Kultur Hoch jtänden, wir Arier aber rohe Barbaren wären: 

felbjt dann würden wir unſre Stellung gegen fie um fein Haar 

‘ ändern. Die Nömer der Teutoburger Schlacht ftanden höher 

in der Kultur als die Cherusfer: fie mußten doch hinaus. Wir 

Deutschen werden nad) wie vor Tugenden und after in reichem 

Maße an und tragen: aber es find deutjche Tugenden und 

deutjche Laiter. 

Der Antijemitiämus ijt auch feine religiöfe oder fons 
feſſionelle Frage, wie manche chriftliche Deutfche in ihrem Bes 
| fchrungseifer immer wieder behaupten. Die Belehrung der 
Juden zum Ehriftentum ijt in den allermeiften Fällen unaufs 
richtig. Und der Taufakt ändert an der jüdifchen Blutbejchaffens 
' heit feinen Tropfen. 
| Der Antijemitigmus erftrebt vielmehr eine —— der 
deutſchen Kultur im deutſchen Geiſte und aus unſrer Natur 
heraus. Dieſes grundjägliche Betonen des Nationalen iſt fein 
Chauvinismus. Es iſt die allereinfachite Forderung nationaler 
Wahrheit, Ehrlichkeit und Gerechtigkeit. Wir wollen nach unfrer 
Urt und Name für unfer Volt und mit unfern Stammes: 
genoſſen leben und weil wir dieſes harmonische Ausleben für 
ung jelber wünjchen, jo ift es die natürlichjte Yorderung des 
Verftandes und der Gerechtigkeit, dai wir auch alle andern 
Nationen nach ihrer Art und Natur, aber in ihren Grenzen, ihr 
Dafein gejtalten laſſen: dab aljo eim Ruſſe echt ruſſiſch, ein 
| Franzoje echt franzöfiich, ein Engländer echt englich jei und — 





Deutſch· Soziale Blätter, 


ein Jude echt jüdiſch, aber. in Paläſtina oder ſonſtwo, nur nicht 
i uns. 

Was ſich nun bei diefer- Blutreinigung und Befinnung auf 
unfer wahres Wejen als fremd und jtörend herausjtellt, wird 
befämpft. Nicht blo das Judentum ift es, gegeh das wir aus 
diefen Gründen im Kampfe jtchen, jondern jedes Ausländertum, 
fofern es ich bei uns zum Schaden unfrer Kultur breit macht, 
Dahin gehört die internationale Sozialdemokratie, das liberale 
Weltbürgertum, der Ultramontanismus uſww, furz alles, was die 
De Betonung des Nativnalen nicht verjtehen will oder 
ann. 

Das Judentum aber ijt die greifbarfte und berüchtigite 
unjeer Gegnerichajten, weil diefer Feind mit ftaatlich anerkannter 
Gleichberechtigung in umjrer eignen Mitte ſitzt, und darum nennen 
wir unfre Mbwehr- Bewegung nach unferm Hauptfeinde: Anti— 
ſemitismus. 

Antiſemitiſch ſein heißt alſo: Deutſch ſein nach Blut und 
Geiſt, in Geſinnung und That, Kunſt und Litteratur, Politik 
und Kultur! 


Wie denkt Amerika über unſer Reichsfleiſchbeſchau— 
Geſetz ? 


Mr. Andew D. White, der Berliner Geſandte der Ver— 
einigten Staaten, joll einem Verichterjtatter folgende Mitteilung 
gemacht und ihm ermächtigt haben fie in Amerika zu veröffents 
lichen: 


und in fortichreitender Beſſerung begriffen. Ich jehe die vor- 
geichlagne Fleiſchſchau mehr als einen Schritt an ums zu 
helien alö uns zu verlegen. (Eine offenbar zutreffende Ans 
ficht! Die Schriftl.) Was verftändige Männer auf beiden 
Seiten wünjchen, ijt eine einzige Unterjuchung, die für das 
ganze Neic;sgebiet verbindlich (valid) ift und die verjchiednen 
lofalen Einrichtungen der Fleiſchbeſchau befeitigen wird, die in 
ihrer Thätigfeit von der Panik vereinzgelter Trichinenfälle aus: 
gungen, welche mit Recht oder Unrecht dem Auslande zur Lajt 
gelegt wurden. Wir haben uns lange Zeit abgemüht dieje 
—2 zu verlangen (we have been laboring to obtain 
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das Intereſſe unſers Handels am Herzen liegt, erſt ruhlg die 
Publizierung des eralten Wortlautes des vorgeſchlagnen Ge 
ſetzes abzuwarten. Die deutſchen Agrarier leſen augenſcheinlich 
das mene tekel auf der Wand beſſer als einige unnötig auf: 
geregte Amerifaner. (Ihe German Agrarians evidently read 
the writing on the wall better than some unnecessarily ex- 
eitel Americans). (Dieſer Vergleich unſter Yandwirtj mit 
Belfazar iſt ſehr bezeichnend! Die Echriftl.) Wir jtimmen jo- 
gar den agrariichen Versicherungen zu, daß das deutſche Gejen 
in einem jolchen Grade umgewandelt würde, daß es in Wirt: 
lichleit mehr im Interejje der amerifaniihen Groß— 
ſchlächter tft, als im dem der deutſchen Produzenten. Lat 
uns vertrauen auf die Weisheit und Energie der amerikauiſchen 
Repräfentanten in Deutichland, von denen ein beffres Quartett 
Difizieller nirgends gefunden werden fann. Mit Messrs. White 
md Jackson in der Geſandtſchaft, Mason als Generalsstonjul 
und last but not least, Prof. Stiles als technifchen Experten 
fünnen wir am letzten Ende nur — ‚liegen‘, 

Ein Wort mehr an die amerikanischen Vader, Während 
die gegenwärtige Lage über alle Maßen günftig ift, kann doc 
niemand vorheriehen, twelden Veränderungen das vorgeichlagne 
Gefeg unterliegen kann zwifchen jest und der Zeit, dab daſſelbe 
Geſet wird. Dielretion und Takt find jetzt und in der nächſten 
Zufunft genau fo notwendig zum frönenden Erfolg, wie fie es 
bislang gewejen find. Unzeitige Erregung und falfch berechnete 
Agitation würden mehr Schaden anrichten als Vorteil bringen. 
Sorglofe oder umverfchämte (reckless) Gejchäftsmethoden von 
irgend einem Einzelnen oder einer Firma würden auf das Be 


\ ftimmtefte alle bisherigen Erfolge in Gefahr bringen, Die ameri⸗ 
„Unjre Beziebungen zu Deutichland find durchaus qut | 


Packer vorjichtiger fein als je, indem er nur erjtklajlige 


this inspeetion for a long time) und haben jugt jehr gute | 


Ausfichten anf einen Erfolg. Es giebt unvernünftige Leute 
auf beiden Seiten des Ozeans, aber wir glauben, daß Die Vers 


fanijchen Großſchlächter fordern fair play (freie Bewegung) und 
Behandlung ihrer Waren nach Verdienst. Laßt daher jeden 
ren 
nach Deutſchland jchict. Selbft jo bedeutungslofe Sachen wie 
eine einzige Schiffsladung, die nicht im gehöriger Weife behandelt 
und gefalzen iſt, möchte Die ganze Situation verändern. Deutſch— 
land ijt zu vernünftig um aus freiem Entſchluß ſich in einen 
fommerziellen Krieg mit Amerifa einzulafien. Aber der Kluge 
wird auch jogar den Vorwand dazu zu vermeiden  juchen.“ 

Dieje Auslafjungen fprehen für fich und werden 
hoffentlich die Veranlajjung fein, daß der vorgelegte 
Entwurf nicht Gejeg wird, da er lediglich den Inter: 
ejjen der Amerifaner dient Sollen wir und dena 


ganz vom Auslande unterfriegen lajfen? 


nünftigen, bier wie in Amerika, bei weitem in der Majorität 


find. Sie fommen mehr und mehr zu der Einficht, wie wichtig 
gute Beziehungen zwilchen beiden Yändern find.” 

Daran fügt der National-Provifioner, das Leiborgan der 
großen Fleifchverjender jenjeits des Ozeans, der Herren Armour, 
Swift, Neljon, Morris ufiv. folgende Berradjtungen: 

„Was Mr. White in feiner delifaten, offiziellen Stellung 
am Vorabend der öffentlihen Diskuſſion im Deutichen Reichstag 


‚ werden diefe Wahrnehmung gemacht haben. 


nur durchbliden läßt, iſt diefes Blatt in der Yage, auf Grund | 


völlig zuverläffiger, privater Imformationen auf das Pojitivjte zu 
bejtätigen. Dre amerifanische Regierung erreichte und gewann durch 
ihre äußerſt fühigen Repräjentanten in Deutjchland viel mehr Bor: 
teile mit der Fleiſchbeſchau-Vorlage, als allgemein angenommen 


wird. Es ijt feine Frage, daß ungefähr vor ſechs Monaten | 


dem amerifanifchen Fleiſchhandel in Deutjchland ernſte Gefahren 


drohten. Sogar ein gänzliches Verbot war mehr als wahr 
fcheinlich. Der amerifaniche Handel iſt außerordentlich vers 


pflichtet, jowohl dem Aderbau: Anıte wie dem Auswärtigen Amte 
(Departement of State), weldye beide in voller Würdigung der 
Situation gehandelt haben, durch ihr intelligentes und gewalt- 
james (foreibly) Beichügen umnfrer Interefjen. Wir find fejt 
und gewiß, dab Die wirflichen Gefahren, die unjern Handel bes 
drohten, pariert und befeitigt waren fchon einige Zeit, bevor die 
amerilanijchen Bader (Großſchlächter) diefelben uberhaupt nur 
ahnten. 

Nach diefen Thatſachen und im gegenwärtigen Punlte der 
Verhandlungen (Proceedings) geziemt 08 fich für jeden, dem 


Jüdelei. 


Daß die Deutſchen an einem krankhaften Nachahmungstrieb 
leiden, weiß niemand beſſer als die Lehrerwelt und die Inhaber 
der großen Modewaren-Handlungen. Aber auch andre Leute 
An Widerſpruch 
wird es freilich nicht fehlen, denn die Kranfeit iſt zu ſtark ver- 


breitet. 


Dieſer krankhafte Zuſtand äußert ſich z.B. in der Franzoſelei 


der Deutſchen, die beſonders im achtzehnten Jahrhundert in 





Blüte ſtand, aber auch in der Gegenwart noch immer Schöß— 
linge treibt. 

Heute wollen wir uns einmal mit etwas anderm beſchäftigen 
das feither faſt gänzlich überfeyen worden ijt, obwohl es taufend- 
mal schlimmer iſt als die Franzöſelei und Mode: Afferei: wir 
nennen es einſtweilen Jüdelei. 

Ein jüdiſcher Großer in Poſen, dem es unangenehm wat, 


daß fein Sohn jüdelte, ſchickte ihn auf ein Gymmafium nadı 


Berlin. Die Folge war, daß die ganze Klaſſe jüdelte, micht aber, 
dab der Jude jein Jüdeln verlernte, j 

Diefer krankhafte Nacyahmungstrieb iſt der Grumd, daß dit 
Deutſchen von jüdischen Eigenheiten und Untugenden mehr an 
genommen haben, als irgend ein anders Volt und daß aud dit 
jüdische Moralverjeuchung fich bei ihm jo tief einfrefjen fonntı 
daß vom urjprünglichen germanifchen Wejen und Charakter mit 
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wenig mehr geblieben, in verſchiednen Kreiſen und Volfsichichten | 
fogar Schon eim entichieden jüdijcher Geiſt herricht. 

Was hat der deutjche Michel den Juden nicht alles nach— 
geäfft! Keine üble Eigenschaft diejes mit jolchen jo „reich aus— 
geftatteten“ Volkes ift unbeachtet geblieben. Außer dem Mangel 
an Ehrenhaftigkeit, ſcham⸗ und treulofer Hinterlift und erbarmungs⸗ 
lojer Rüdfichtslofigkeit haben wir uns auch die jüdische Unduld: 
ſamkeit, Splitterrichterei, Verkleinerung: und Berurteilungd: 
jucht, ferner ihren Förmlichleits-Götzendienſt und ihre Zungen: 
dreicherei angequält, ohne es ihmen aber gleichthun, d. h. mit 
diefen Eigenſchaften die Erfolge erreichen zu können, die Die 
Juden damit erreichen, denn bei ihnen ijt das alles zu einem 
feſtgeſchloſſenen Weſen vereinigt, während es bei uns loder zur 
jammenhängende Stünftelei. Ungeachtet deſſen giebt es aber viele 
Deutjche, die jüdiſcher find als die Juden ... 

Unfre „Jüdelei“ ift alfo nicht nur moralifch im höchiten 
Grade verwerflich, fie hat auch gar feinen praftiichen Zweck oder 
Wert. Anſtatt eine Verftärfung unſers Weſens den Juden 
gegenüber mit fich bringen, bewirkt jie eine Abſchwächung. Als 
richtige, ehrliche, Hare, grade, gutmütige, duldfame und jchtweigs 
ſame Altdeutſche würden wir mit den Juden weit cher fertig 
werden als jet, wo unſer Mid für die jchlimmen Eigenjchaften 
der Juden getrübt ift, unjer Charafter und unfre Thatkraft durch 
das jüdische Gift geichwächt und gelähmt iſt. 

Mit vorſtehendem joll übrigens nicht gejagt jein, daß der 
kranfhafte Nachahmungstrieb die einzige Urfache unjrer Verjudung 
jet. Unjre Verblendung und Charafterjchwäche den Juden gegen: 
über rührt vielmehr nicht zum wenigiten von dem „Reſpelt“ 
vor und der Abhängigkeit von dem jüdijchen Gelde her. 

Es wird nicht an Leuten fehlen, die über unjre Ausführungen 
mipbilligend den Kopf jchütteln umd fie für wenig diplomatifch 
halten werden. Nun, wir find der Anficht, daß die Judenfrage 
auf diplomatifchem Wege nicht zu Löjen fit, und daß man die 
Furcht vor dem lachenden Dritten leicht übertreiben kann. Dieſes 
Schredgefpenit jollte man überhaupt nachgrade über Bord werfen. 

Wir machen uns am jchnelliten von der Jübdelei und den 
Juden frei, wenn wir umjre Fehler einfehen und fie möglichit 
zu heben fuchen! 


Über die Chronfolge-$rage in Koburg Gotha 


äußert fich ein im England lebender Deutjcher in einer Zufchrift 
an die Alldeutichen Blätter wie folgt: 

"Ih erlaube mir Sie höflichjt um die Beantwortung einer 
Frage zu bitten, in einer Sache, die mir viel Unruhe verurſacht. 
— Ich meine die Erbfolge in Noburg» Gotha, die durch den 
Tod des Prinzen Alfred wieder in den Vordergrund gerüdt iſt. 
Wie ftellt der Alldeutſche Verband ſich zu diefer Frage? 

Vor einigen Togen ging die Notiz durch die hieſigen 
Beitungen, der Herzog von Connaught werde ſich mit der Nönigin 
und dem Prinzen von Wales über feinen Standpuntt und bie 
zu nehmenden Schritte in der Erbfolge-Frage beraten. Der 
deutſche Kaiſer, das Deutſche Reich oder etwa die Bewohner 
Koburg⸗ Gothas fcheinen demnach gar nicht gefragt zu werben, 
und es bietet ſich jo das höchſt traurige, beſchämende Schaufpiel, 
daß Ausländer, deren schlechte Gefinnung dem Kaiſer und Neid 
gegenüber (id) meine bejonders den Prinzen von Wales) ges 
nügend bekannt find, einen Teil des deutichen Vaterlandes unter 
ſich verhandeln und darüber verfügen, wer daſelbſt regieren und 
als Mitglied des Bundesrates über wichtige deutihe Fragen 
mit entſcheiden fol. Die ganze Sache it ein Skandal und 
würde von feinem Lande und von feiner Nation geduldet werden. 
Nur und Deutichen wird diefe Schande geboten; man nimmt 
Ausländer als regierende Fürften auf, anjtatt die Gelegenheit 
zu benußen, um die jchon viel zu. große Anzahl ſolcher partikus 
lariftischer, deutichfeindlicher Bundesrats- Mitglieder zu verringern. 

Könnte nicht für einen dementiprechenden Gejepentwurf 
agitiert werden, nad) weichem Ausländern unmöglich gemacht 
wird, deutiche Landesteile zu regieren?“ 
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In Bezug auf die Annahme, daß es „deutſchfeindliche 
Bundesrats-Mitglieder“ gäbe, irrt unſer Landemann. Im allem 
übrigen teilen wir aber durchaus feine Empfindungen, 


Die madjarifchen Gebrüder Grimm. 


Das große „Deutjche Wörterbuch“ verdanken wir den Ges 
brüder Grimm. Die madjariiche Alademie, die dafür befannt 
ft, daß es ſich auf ihren Seſſeln recht mollig ſchlummert, hat 
der Ruhm diejer beiden Deutſchen micht ruhen laſſen. Sie 
beauftragte darum ein Paar rs Madjaren, Szarvas und 
Simonyı mit Namen, ein willenjchaftliches -Wörterbuch der 
Sprache Arpads zu veriaffen. Szarvas jtarb über dem Werke 
und Gimonyi vollendete es deshalb allein. Es verurjachte 
deeißigtaufend Gulden Koſten und wurde natürlich) der madjari— 
jchen Welt als eine Art Volksbibel und vor allen Dingen als 
eine wiſſenſchaftliche Yeijtung erſten Nanges vorgeitellt Troß- 
dem fand ſich doch ein Madjare, der das Werk nicht nur nicht 
rähmte, ſondern es ſogar unter aller Kritik fand, Ballagi heißt 
dieſer tapfere Mann. Er veröffentlichte einen Auszug aus dem 
Werfe, der gradezu Haarjträubend iſt. Nachitehend die mad— 
jarijche Auslegung oder Erklärung einiger „alten“ Worte: 

Geſchmeide — auf der Stirn getragner Ohrring. 
Strobjaf — Zigeunerfind. 
Windhund = Tiger. 
Nebhuhn = Weib. 
—— — Begräbnis. 
njterjcheibe — Glasteller. 
Sattengerũſt — Galgen. 
Sardinenbũchſe = Bahre. 
Der altgläubige Biſchof — 
Senfgrubentiiniger — Koch. 
Leichentuch — Vorhang 

So geht es noch eine ganze Weile mit ähnlichen Sachen 
fort, unter denen ſich der in den Gebirgsbächen Siebenbürgens 
lebende „Walfiſch“ (balin, ein Fiſchlein, das das Wörterbuch mit 
dem lateinifchen balena verwechjelte) und der „Srinolinenhafe* 
(ähnliche Verwechslung) jich befonders auszeichnen 

Natürlich) erhob ſich ein Heidenlärm, als Ballagi dieje 
Dinge ans Licht zug. Simonyi fuchte ſich zu verteidigen, 
fonnte aber angejichts dieſer Thatſachen nicht viel ausrichten. 
Schließlich beantragte er, die Sache im geheimer Sigung näher 
zu unterfuchen, was auch, wenngleich mit Widerjtreben, als das 
einzig Vernünftige angenommen wurde, Freilich wird kaum 
etwas anders übrig bleiben, als den Vorſchlag Ballagis zu bes 
folgen und die ganze Auflage des famoſen Wörterbuches einzu— 
ziehen und zu vernichten. 

Für madjarijche Zuftände ift es weiter ſehr bezeichnend, 
dab man den „Gelehrten“ Eimonyi auch noch anflagt, das Geld 
für die Herjtellung des Wörterbuches in die Tajche geſteckt 
und die Arbeit armen Studenten für eine geringe Entſchädi— 
gung überlaffen zu haben. Im der That lajjen ſich die meijten 
der Ausjtellungen an dem Buche auch nicht anders erklären, 

W. M. 


ährmann. 


Zwei Ausiprüche eines Sozialiften. 


Daß es im der deutichen Eozialdemofratie augenbliclich 
gährt, und daß die Zahl derer, die auf ‘die Marzijtiiche Jubel: 
jahrs⸗ und BVerelendungs: Theorie nicht mehr ſchwört, in jtetem 
Wechſeln begriffen it, läßt fich faum noch verhehlen. Es bes 
durfte zur Feſtſtellung dieſer Thatſache weder des Gtreites 
zwiſchen dem Antimarxiſten Bernftein und dem Marxiſten Kautsky, 
noch verjchiedner Vetenntnifje Bebels. Es ijt ganz natürlich), 
dag die von der Eozialdemofratie ge- und mißleiteten Maſſen 
auch einmal greifbare Erfolge und nicht immer Kellerwechſel auf 
den Tag des Stladderadatiches haben wollen. Es bildet ſich 
deshalb zwar langjam, aber unaufhaltſam innerhalb der Soziale 
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demofratie eine Partei der Opportuniſten, die eine Reform der 
un Berhältniffe den revolutionären Phrajen weit vors 
ziehen. 

Einer der vermünftigften unter diefen gemähigten Sozialiften 
ift Erich Rother, der Verfafjer einer Brofchüre „Der Induſtrie— 
ſtand und bie arbeitenden Klaſſen“, „bie der Sozialdemofrnt 
3. Saflenbady in Berlin eg hat. 

Im Gegenfag zu den Marxiſten vertritt Mother den An 
ſchluß an die bejtchenden Verhäftniffe, ja er geht fogar jo weit, 
den von den Sozialdemokraten mit Jubel begrüßten Übergang 
Deutſchlands zum Induftriefteat offen und ehrlich als Unglüd 
für die Arbeiter zu bezeichnen, 

Aus feinen überaus fcharffinwigen Ausführungen wollen 
wir hier nur zwei Ausſprüche herausheben, die wert find, in 

Voldbuchjtaben gedrudt zu werden und die man micht oft genug 
—— Sozialdemolralen vorhalten kann: Der Sozialiſi Rother 
treibt: 

„Wehe dem Lande, das zu einem reinen Induftrieitaat ge 
worden, die Landwirtſchaft vernichtet hat, die nadte Hungeränot, 
das äußerjte Elend der glatte Zufammenbruch wartet Heiner!” 

Das find Worte, die deutlicher und Harer auch ein Agrarier 
nicht hätte jchreiben können. Ebenſo Har flingt das zweite Wort 
desjelben fozialdemofratifchen Verfaſſers: 

‚ „Die deutjche Landwirtſchaft als Grundlage unfrer Volts- 
wirtſchaft muß erhalten bleiben, das Beijpiel Englands kann 
uns nicht locken.“ 

Wir fünmen nur wünjchen, daß die Erfenntnis dieſer That: 
face, daß die Landwirtichaft die Grumdlage unfrer Volkswirt: 
ſchaft bildet und immerdar bilden muß, micht bloß in fozial: 


demofratijchen reifen allgemeiner werden möge. Giebt es doc). 


heute in jogenannten „jaatserhaltenden“ Parteien kurzſichtige 
—— genug, die im Induſtrieſtaate das Heil Deutſchlands 
erbliden. 

Im Sampfe gegen die fozialdemofratijche Lehre werden die 
oben angeführten Ausſprüche ficher allen Gefinnungsgenofjen 
von großem Nugen fein. 


Konfumvereine und Kaufleule. Wenn ein Berufs-Kauf⸗ 
mann ein Geſchäft gründen will, muß er damit anfangen, einen 
Laden in guter Lage zu mieten, Waren in Vorrat hinzulegen 
und Perſonal anzujtellen. Dann aber muß er abwarten, ob die 
Kunden »fommen. Laſſen ihm diefe im Stich, jo verderben ihm 
bie Waren, er fann feine Ladenmiete nicht bezahlen, ebenfowenig 
die Entſchädigung für die Angeftellten, und fo wird er banfrott. 
— Ganz anders geht es im Konſunwereinsweſen her. Wollen 
einige Leute einen Konfumverein gründen, dann fangen fie nicht 
damit an, einen Laden zu mieten ober ein Haus zu kaufen, 
Waren zu beichaffen und Hilfsarbeiter einzutellen, fondern fie 
verfichern fich zuerft einer möglichit großen Zahl von Abnehmern. 
Und was für Abnehmer! Lauter Leute, die bar bezahlen können, 
und die ſich bei ihrem Beitritt ausdrüdlich dazu verpflichten. 
Und damit ja nicht etwa ein räudiges Schaf mit hineinjchlüpfe, 
läft man jedes Mitglied beim Eintritt einen gewiffen Betrag 
als Einlage bezahlen, der ungefähr hinreicht, um die Entnahmen 
des Mitgliedes für zwei Monate zu deden. An die Spike des 
Gejchäfts jtellt man einen penfionierten oder ſelbſt einen aftiven 
Beamten, der mit einem einen Mebenverbienfte zufrieden ift, jo 
daß die Verwaltungsfoften zuerjt ganz gering find. Als Vers 
fäufer dienen, zumeift gegen jo geringe Vergütung, wie fie zur 
Ernährung eines Erwachſenen oder gar noch jeiner Familie nicht 
ausreicht, halbwüchfige Jungen oder Penfionierte, deren fauer 
verdiente Penfionen dann dazu dienen müſſen, den Mitgliedern 
die Dividende fett zu machen, Und fo, ausgeftattet mit einer 
flotten, bar bezahlenden Kumdſchaft, einer Verwaltung, ‚die beis 
nahe nichts foftet, einem unanfchnlichen Lolal als Laden, nicht 
großem Vorrat an Waren, gefauft von den Einlagen der Kunden 
oder auf Pump, und mit einem oder zivei Angejtellten, mit 
Hungerlöhnen, kann die Sache losgehen, und es mühte fonder: 
bar zugehen, wenn eine derartige Gejellfchaft es nicht mit jedem 
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Berufs⸗Kaufmann aushalten könnte, der mit feiner, nicht felten 
zahlreichen, Familie von dem Nuten des Gejchäfts leben will, 
nachdem ihm der Slonfumverein von bornherein die am - beiten 
ahlende Kundſchaft weggeichnappt hat. Der SKonjumvereind 

irtſchaft muß deshalb ein Riegel vorgeichoben werben, und je 
eher allen Beamten ohne Unterjchied der Stellung es verboten 
wird, durch Beitritt zu einem folchen Vereine den Steuerzahlern 
das Leben ſauer zu machen, deito beſſer wird es für die Zukunjt 
unfers gewerblichen Mittelftandes fein. Leider ift folange an ein 
derartiged Verbot nicht zu denken, wie Negierungsräte und 
Staatsfefretäre ruhig ſolche Vereine gründen und leiten dürfen, 
und Pu. die in Mitleidenjchaft gezognen Enverbögruppen 
unjerd Volkes fich wicht aus dem Banne des Liberalismus frei— 
machen fünnen, 











Mojait, 


Preifinnige Volksvertreter. Der preußifche Landtags: Abgeord: 
nete und Berliner-Stadiverorbnete Wreitling, der bisher dem zweiten 
Berliner Wahlfreis im Reichstage vertrat, erllärte am 25. Mär 
In einer Berfammlung des Potsdamers Thor Bezirlsvereins zu 
Berlin, er fei über den Marimal- Arbeitstag der Bäder nidt 
fo unterrichtet, um eine beftimmte Erklärung darüber abgeben zu 
können. Da war es allerdings die höchſte Zit, daß Herr Rentier 
Kreitling fein Reichstagss Mandat niederlegte, und wir wünfden 
ihm nicht wieber eine ſolche Bürde, damit er fich nicht über der: 
artige Fragen den Kopf zu zerbrechen braucht. 

Was die großen Banken verdienen. Die Diskonto-Geſell— 
ſchaft zu Berlin hat für 1808 ein Kapital von 115 Millionen 
Mark zu verzinfen. Verteilt wurden 10 v. H. Dividende. Außer— 
dem erhielten die ſechs „Gejchäftsinhaber" insgefamt 1838 017.18 
Mark und die achtzehn Mitglieder des Aufjichtsrats 367 603,50 Marl. 
Im ganzen beläuft fich der Neingewinn der Ban auf 14170 233,33 
Marf Die Deutfche Bank erzielte bei einem Aftienkapital von 
150 Millionen Marl 19324921,13 Mark Neingewinn, die Divi- 
benbe beträgt 10,5 v. H. 

Eine ziemlich gewöhnliche Verwandlung hat eine „Prima: 
donna“ mit ihrem Namen vorgenommen, die aus ganz bejondrer 
Beranlafjung jüngft aufgededt wurde.» Die „Dame“ jolte an einem 
Berliner Theater fingen. Weil ihr aber angeblich nicht die nötigen 
Ehrungen erwiejen wurden — und das will bei der Behandlung, 
die ſich ſolche ausländiihe „Künftler* und „Künftlerinnen“ im der 
Reichſshaupiſtadt immer erfreuen, ſchon viel fagen —, rüdte lurz 
vor der Aufführung Anal und Fall aus. Die Kritil nahm von 
dieſer Thatjache in humoriſtiſchen Wendungen Kenntnis, die „Prima— 
donna“ wurde dabei allgemein als „Portugiefin“ bezeichnet, was 
jemand veranlafte, der „Nordd. Allg. Zig.“ zu fchreiben: „Wenn 


.‚Signorina Negina Bacint! aud von Ihnen als Portugiefin be— 


zeichnet wird, fo ift das verwunderlich, da Sie doch wohl willen, 
wie wenig man ben Angaben fogenannter Primadonnen auch dann 
glauben fann, wenn es ſich um etwas anders als um ihr Alter 
handelt. Es find jept zehn Jahre verflofien, als in Warſchau eine 
KoloratursSängerin zum erjten Male als Gilda in ‚Nigoletto‘ auf 
trat. Es dirigierte ber jepige Leiter des Philharmoniſchen Orchefters 
der damalige Ober⸗Kapellmeiſter Rebiczet. Auf Ehrungen hielt 
diefe Dome ſchon damals, denn die noc ganz Unbekannte befam 
pleih in ihrer erſten Nolle zwei jchöne SHränze Von Warſchau 
ging fie nach Liſſabon und da verwandelte fih Negina Pintert 
in Regina Pacini.“ — Das Hingt aber auch viel ſchöner und uns 
berfänglicher. 

Der „heilige Paaſche. Die „Chriftliche Welt“, der man 
feine Feindſchaft gegen die Nationalliberalen nachſagen kann, urteilt 
über die von dem Abg. Paaſche im Reichstage gehaltene Religions: 
Nede: „Sie machte auf uns einen peinlihen Eindruch. An ben 
orten liegt ja der Anſtoß nicht — hätte fie nur eim andrer 
gelagt! Wären fie von einer andern Partei gelommen! Ron 
Profeſſor Paaſche it in jeinem Leben keinerlei kirchliches ober 
veligidfes Interefje bisher zu Tage getreten. Wenn nun ſolche 
Männer ſich für die Religion ereifern nad) der Loſung: ‚Dem Volle 
muß die Neligion erhalten werden‘, fo fehlt ihnen dazu die moro 
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liſche Berechtigung, die der alte Kaiſer Wilhelm hatte, weil er 
verjönlid; ein frommer Ehrtft war. Die Rede bleibt ein Dolu— 
ment der in gebildeten und. hoben Kreiſen weitverbreiteten Stunmung, 
daß dem Molke Meligion not thut, während man felber darauf zu 
verzichten in der angenehmen Lage ift. Einen verabjcheuenswertern 
Standpunkt aber giebt es in Neligionsfaden für die evangelifchen 
Chriften nicht.” 

Die Milhtuh oder Deutſchlaud 1900 n. Ehr. ift der neuejte 
der „Politischen Vilderbogen“ betitelt. Der Gedanke, der dieſem 
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Bogen zu Grunde liegt, hat früher ſich ſthon im Volle bewährt, 
Der unter dem Namen „Der alte Harkort“ befannte weſifäliſche 


Vollsmann verteilte nämlich, um den weſtſfäliſchen Bauern ihre 
Prozeßſucht abzugewöhnen, ein Meines Bildchen, auf dem ſich zwei 
Bauern um eine Kuh fireiten, während ein — Mdvofat fie melft. 
Diefer draftiihe Vorgang ericheint auf dem neuen Bilderbogen 
ins Politijche überfept, um den Hader zwijchen den beiden chrijts 
lien Sonfefjionen zu dämpfen, was angeſichts der immer mehr 
ammachjenden Macht des Judentums gewiß Not thut. Im Tert 
des Blattes wird denn auch ein warmes Wort für die Wieder 
herfiellung der chriftlichen GHaubenseinheit in Deutſchland geiprochen, 
jo daß ſowohl Proteſtanten wie Katholiten dad von Künſtlerhand 
vortrefflich gezeichnete Blatt mit hohem Intereſſe zur Hand nehmen 
werden; bie Verlagshandlung ſetzt bei Partiebezug den Einzelpreis 
von 30 Pf. für das Blatt wejentlich herab; man wende ſich diejer- 
halb an unjre Geſchäftsſtelle. 

Spzialdemofratifches. Die letzte „Ehrentafel" des ſozlaldemo— 
tratiihen Bentral-Organs, des „Vormärts”, über die Verurteilungen 
von „Genoſſen“ enthält nicht die im Löbtauer Landfriedensbrude 
verhängten ſchweren Strafen. Der ſozialdemokratiſche Partei-⸗Vorſtand 
hat damit unumwunden anerlaunt, daf jene Ausichreitungen, mit 
denen er zuerft überall Erebjen ging, nichts mit dem „Dienfte ber 
Partei” zu thun haben, — 

„Senofje* Bernitein wiederholt in feiner neuejten Schrift „Die 
Borausfegungen des Sozialismus und die Aufgaben der Soyial- 
demofratie* mit volllommner Offenheit jeine Anjchauung, daß die 
Arbeiterkiaffe auch heute noch lange nicht genug entwidelt fei, um 
die politifche Herrſchaft zu übernehmen — 

Zu Gunjten der „Burgitädter Vollsſtimme“ haben die führen- 
den „Benofjen* in Chemnip den „Beobachter* unterdrüdt. Der 
bisherige Herausgeber und Druder des „Beobachter madt das 
mit ben Worten befannt: „Auch nad) dem gewaltfamen Ende des 
‚Beobachter‘ bleibt meine Druderei bejtehen um.“ Eine nette reis 
beit und Gleichheit! — 

Noch ein Fall von „Freiheit*. Auf dem Bau Wallftr. 27/28 
zu Berlin ftellten die „Genoſſen“ die Arbeit ein, weil man ihre 
einer chriftlichen Gewerlſchaft angehörenden Mitarbeiter nicht auf 
ihren Befehl entlaſſen wollte. Da die jogialdemokratifche Ausftanbss 
Kommijfion aber die Unterftüßung verweigerte, fingen die „Genofjen“ 
wieder an zu arbeiten, um nun durch Schimpfereien uſw. bie 
chriſtlichen Kollegen zur Niederlegung der Arbeit zu veranlaffen. — 

Mit den Worten: „Hod die internationale Sozialdemokratie! 
Nieder mit den Staatöbeamten, diefen Schurfen!” bejtieg in Straß— 
burg (Elſaß) der Naubmörder Gier, deſſen verruchte That wir bes 
reits früher erwähnten, das Scaffot. Als er unter dem Fallbeil 
lag, wollte er die Süße wiederholen, er fam aber nur bis zu dem 
Worte „Sozialdemotra . . .* 

Her Iſidor Cohn bat jein Sonntagsroh wiederholt abge— 
worſen. Endlich ruft er ärgerlich aus: „Nu mecht ic) nur wiffen, 
woßu daß man dann überhaupt lernt 'S Abjteigen!* 

Der deutichnationale Handlungsgehilfen Verband (Sig Ham— 
burg) Hat im Monat Februar 1814 neue Mitglieder aufgenommen 
und in feiner Mitglieder- Stammrolle am 2. März die Nummer 
25000 ‚überjchritten. Neue DOrtögruppen entjtanden in Apenrade, 
Barth, Krefeld, Hemelingen, Hochheim (Mein), Kellinghuſen, Yangens 
berg (Rheinland), Leiönig, Münſter (Weftfalen), Neifie, Pachen— 
burg, Potsdam, Nagnit, Roßlau (Elbe), Salzuflen Schötmar, 
Sonneburg, Stendal, Ueterjen, Vlotho, Zwiſchenahn. Gejamtzahl 
ende Februar 289. 

Ein „neues“ Wechjelformular it am 8. März von bem 
Stadtrat Schreiber aus Stendal im Ausſchuſſe der handelswirt— 
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ſchaſtlichen Vereine des Handelslammer- Bezirls Halberſtadt vor⸗ 


CLeipzig, 6. April 1899. 








gelegt worden, Das neue“ Formular, dad die Munde durch alle 
Zeitungen macht, ſtimmt wörtlid) mit dem Wechſel-Vordruck überein, 
der feit zwanzig Jahren von der Firma C. A. Shmik in Elberfeld 
benußt wird und den wir ausführlid in Nr. 526 vom 15. Seps 
tember v. J. beſprachen. Nun die Sache von andrer Seite ans 
geregt wird, iſt es plöhßlich etwas „neues" ! 

Der dentfche Bollstag in Wien, der vom Verein der Deutjch- 
nationalen in Dejterreich einberufen war, nahm unter dem Borfike 
des Abg. Wolf eine ſcharſe Eutſchließung gegen die Tſchechen an. 
Außerdem wurde auf Antrag des Abg. Wolf einftimmig folgende 
Erklärung zum Beihluß erhoben: Die beim beutichen Bollstage 
im Sofienſaale zu Wien verfammelten Deutſchen aus allen Landen 
und Gauen Defterreich® erklären es als heilige nationale Pflicht 
jedes ſtammestreuen Deutichen, vor Allem jedes deutſchen Volle— 
vertreters, in dem gegenwärtigen Erſcheidungslampfe um ben 
Beſtand, die Geltung und Zukunft des Deutſchtums in Oeſierreich 
unbeugſam auszuharren. Der durch die Erlaſſung der Sprachen— 


Verordnungen entfejjelte Kampf iſt mit der auf ben deutſchen 


Vollstagen des Jahres 1897 gelobten Rüdjichtslofigfeit gegen alle 
Gegner der deutſchen Forderungen fortzufeßen. Sein fauler Friede 
darf gejchloffen werden, jedes Entgegenlommen gegenüber der 
Regierung, mag bie in verbindlicher oder angeblich unverbindlicher 
Form geplant fein, ift entfchieden zu verurteilen. Wir verlangen, 
daß die Regierung durch Herftellung bed Zuſtandes vor ben 
SprachensBerordnungen die allein mögliche Vorausſetzung zur Wieder: 
aufnahme der Arbeiten des Parlaments jchaffe und durd). Borlage 
eines Sprachengejees, das vor allem die Anerlennung der deutſchen 
Sprache als Staatsſprache zu enthalten hat, den erjten Schritt 
zum Ausgleich thue. 

Nette Rechtsanwälte ſcheint es in Odeſſa zu geben. Während 
einer Verhandlung vor dem Friedensrichter des ſiebenten Bezirls 
erichollen plöplic die Worte: ‚Jude! Unverfhämter!” — „Ges 
meiner Kerl!" ꝛc. Die Zankenden, die ſich In Gefechtsſtellung bes 
fanden, entpuppten ſich als die Advokaten Tichernyiham und 
Elmann. Ihre Fertigkeit im Schlagen und Schimpfen haben fie 
jet mit drei Tagen Arreft zu büßen. 

Ein Reinfall der Fudenpreffe und ihrer Schüger ift äuferft 
ſpaßhaft. Ubereinftimmend jchrieb die Geſellſchaft“ dem Judenſchutz— 
blatte nach, daß „Rudyard Kipling, der berühmte engliſche Schrift: 
jteller, dem der deutiche Kaiſer anläßlich feiner ſchweren Erkrankung 
in warmen Worten feine Anteilnahme hat ausdrüden laſſen“, Nude 
jel. Daran war dann die übliche Reklame geknüpft, und num ſtellt 
fi) heraus, daß Kipling weder Jude ift, noch aus einer jüdijchen 
Familie ftanımt, Wäre ein folder Fehlgriff einem antifemitischen 
Blatte paffiert, jo würde felbftverftändlich das Judenſchutzblatt ges 
mauschelt haben: Die und die Beitung lügt . . .! 

Gegen den Wucher ift im englischen Oberhauſe eine Vorlage 
eingebracht, nach der alle profejfionellen Geldleiher in ein amtliches 
Verzeichnis einzutragen find. Geſchäfte follen fie nur unter eignem 
Namen betreiben dürfen. Der Gelbleiher hat dem Geldnehmer 
eine Abſchrift des Vertrages einzuhändigen und der Michter wird 
ermächtigt, den Geldnehmer von einem harte oder erprejiende Bes 
dingungen enthaltenden Vertrage zu .entbinden. Betragen die ſeſt— 
gejegten Zinfen unter zehn v. H. für das Jahr, jo darf das Gericht 
fich nicht einmiſchen, überfteigen fie aber diefen Sap, kann der 
Geldnehmer bei Gericht die Fejtitellung eines billigen Zinsfußes 
nachſuchen. Banliers, ſowie allgemeine Handels: und Finanzfirmen 
brauchen ſich micht in das Verzeichnis eintragen zu laſſen. Das 
Haus nahm bie erfte Leſung der Borlage aut. 

Napoleon der Erſte ald Meſſias der Juden. Der Geograph 
Karl Ritter war zu Anfang diefed Jahrhunderts Hauslehrer in 
Frankfurt (Main), das auch ſchon damals das Eldorado der Juden 
war, die dort zu Tauſenden in ben engen, dumpfen Räumen bes 
Judenviertels hauften. Während die Bürger der alten freien 
Reichsſtadt natürlich auf Seiten der Deutichen ftanden, begeiſterten 
fi) die Juden für die Franzofen umd machten gar fein Hehl aus 
diefer Gefinnung. So berichtet Ritter im Jahre 1807: „Wis 
Kaiſer Napoleon durch unjre Stadt zog, vannten die Juden von 
einem Thor bis zum andern, ganz wütend in einem Gejauchze 
‚unfer Mejjias ſchreiend. Die Vürger der Stadt verhielten ſich 
ganz ruhig und jtill und Hatten nur färglid auf Befehl illumis 
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niert." — Es iſt dies wieder ein Zeichen dafür, daß die Juden 
feine Spur von Anhönglichkeit für die Völker befipen, bie fie mit 
ihrer Anweſenheit beglüden. Sie wandten fi alfo auch in Frank— 
furt ohne Befinnen der augenblidlich größeren Macht zu, wobel 
es noch lomiſch ift, dab ihr „Meſſias“ Napoleon durchaus fein 
Verehrer dieſer Naffe war, fondern jie durch und buch Tannte 
und verachtete. 

Kleine Mitteilungen zur Judeufrage. Mit Nüdficht auf die 
jüdifchen Feſttage hat jept ſchon die Stadt Tilfit mit Genehmigung 
des Provinzialrats eine Anzahl der mächjtjährigen Märkte verlegt 
und zivar: die beiden Fyüllenmärkte vom 25. und 26. September 
auf,den 11. und 12. September 1900, den jechttägigen Woll- 
markt vom 25. bi 30. September auf den 11. bis 16. Sep— 


tember 1900, den Viehmarlt vom 2, Dltober auf den 18. Sep- | 
tember 1900, den adhttägigen $rammarkt vom 2. bis 10. Oktober 


auf den 18. bis 25. September 1900 und den großen Pferde— 
markt vom 3.6is5.Oltober auf den 19. bis 21. September 1900, 
Bir leben im Deutſchen Reiche, allwo auch Tilſit liegt! — 
Der preußiſche Reſerde-Offizier und engliſche General-Konſul 
zu Berlin, Dr. Paul Schwabach, wurde von zwei Herren des 
Hoch · Adels zur Aufnahme in den Union-Klub angemeldet, fiel aber 
durch. Darob großes Entjepen bei den Juden und ihren Schleppen- 
trägern, die aus einer „Soldyen Behandlung“ allerlei Verwickelungen 








geben, Auſchluß an die Partei zu finden und das Ihrige zu berem Meile 
entwiclung beiqutragen. Grade im Hinblick auf biefe vereingelten Freunde 
imjrer Sadıe erlajlen wir diefe öffentliche Einladung. “ — 

Anmeldungen (denen der Einfachheit halber gleich die fapungsmählg er 
ſorderliche Verſicherung hinzugefügt werden follte, daß der Angemeldete „bie 
Beitrebungen der deutichiozinlen Reformpartei billigt“) und An „De 
den Perein betreffen, find an bie Hauptgeſchäftsftelle der beutf en 
Reformpartei, Berlin W., Hurfirftenftr. 44, zu richlen. 


Für den Gefamtvorjtand der deutſchſozialen Neformpartei. 


Liebermann von Sonnenberg. Zimmermann 





ee 
LTouis Kuhıe, 


die neue Keilwiſen daft 


mit England beſürchten. Hoffentlih hängt die Bombardierung | 


Samoas nicht mit diejer Angelegenheit zufammen! — 

Seine Verlobung mit Margarete Bons, einziger Tochter des 
Konjuls und Nittergutsbefigerd Dito Boas auf Neu-Gaarz und 
feiner Gemahlin Catharina, geb. Friedländer, zeigt der zu dem tech— 
niſchen Inſtituten der Artillerie zu Spandau fommandierte Ober: 
leutnant Karl led an. — 

In Landeberg (Ditpreußen) trugen der jüdiſche Lehrer und 
ein andrer Jude ihre Zwiſtigkeiten vor verjammelter Gemeinde im 


Judentempel aus, bei welder Gelegenheit einer der Paulanten | 


zwei Zähne verlor. — 

Der Magiitrat von Harzburg hat auf Beranlaffung des 
Braunfchweigiihen Landrabbinees in die Verordnung über das 
Töten des Schladhtviches ausdrüdlid, die Vejtimmung aufgenommen, 
dab das Schächten gejtattet ift. Da man während der Babezeit 
in Harzburg fajt nur fojchere Gejtalten Sicht, wäre es beſſer ge: 
wejen, wenn man das Schächten aller Tiere einjchliehlich der Schweine 
nicht nur geitottet, jondern vorgejchrieben hätte, — 

Der frühere Abgeordnete Ludwig Bamberger, befannt durch 
feine Fußleiden“ im badiſchen Aufſtande, ift gejtorben. Profeſſor 
Theodor Mommſen, der in feiner „Nömijchen Geſchichte“ das 
Judentum als „ein wirfiames Ferment des Kosmopolitiämus und 
der nationalen Delompofition* bezeichnet, hielt am Sarge eine 
Gedächtnisrede und nannte Bamberger bei dieſer Gelegenheit ben 
„deutjcheften“ Mann, . . . 


Deutjchjoziale HReformpartei. 


Die Barteileitung und der Geſamtvorſtand haben im ihren Sipungen 
zu Botha vom 27, und 23, Auguft 1898 unter dem Namen 


Antifemitifder Berein „Quittungsmarke“ 


eine Vereinigung ind Leben gerufen, die es fi zur Aufgabe macht, die für 
die Agitation und den Ausbau unſrer Partel erforderliden Beldmitiel 
aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft fid auf 5 Marl, Mitglıed kann 
jeder Deutſche werden, der ſich ald Anhänger der deutichfogialen Reforme 
partei befennt oder ausweiſt. — Sapungsmähig wird ein Fuünftel der Eine 
fünfte für den Berein felbit verwendet, zwei — für Barter-Agitatton, 
die leten beiden Fünftel fliehen dem nur bei allgemeinen Reichstagswahleti 
anzugreifenden Wahlfonds zu. 

Der Ausgang der allgemeinen Reichstagswahlen hat gezeigt, daß unjre 
Bartei mehr Zentralifation und vor allem eine qut gefüllte Hriegstafje braucht 
Ber dazu beitragen till, ihr beibes zu jichaffen, wird hiermit eingeladen, 
dem meuen Verein beizutreten. Wir wenden uns mit diefer Einladung 
unter anderm auc an die Geſinnungsgenoſſen, bie unjern lofalen Organi- 


fationen bitter nicht angehören: ihnen foll der neue Verein Gelegenheit 
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die Lehre don der Einheit der Krankheiten und deren darani 
begründete, einheitliche, arzneilofe und operatiousloſe Heilung. 


24. Auflage 
Rat und Auskunft in allen Arankheitsfällen. 


——H 


Inhalt: 
Was führte mic) zur Entdedung der neuen Heiltunde? — Wie entiicht 
Krantbeit? — Was ift Fieber? — Beräuderung der Kötperſorm dur Ans 
fammlung von fFremdftoffen. — Über Ghefichtsansdrudstunde, eine nem 
Unterfuhiungsart; Diagnofe ohne örtliche Unterſugſungen; mit Abbildungen. 
— Meine Heilfaftoren (Dampfbäder verſchledener Art, Numpfbad, Reibe: 
fipbad ufm, — Wat follen wir efjen? — Was follen wir trinfen? — 
Tropendiät. — Mezept zur Bereitung guten Schrotbrotes und Herftellung 
der Schrotſuppe. — Anleitung zur richtigen Auswahl reizlofer Soft; ein 
Anzahl Kochrezepte. — Hinderlrantgeiten, deren Weſen, re N Zerd 
und Heilung (Maiern, Scharlach, Tiphtherie, Boden, Keuchhuſſen, Strophu: 


| Tofe) und ihre Einheit. — MNoeumatismus und Gicht, Jochias. — Stiel: 


werden, Verfrüppelungen, Glederverlängerung, deren Urſache und Heilung. 
— Heiher Kopf, falte Fühe, deren Weſen und Heilung. — Rervenkrautheiten 
aller Art, Schlaflofigfeit, deren Weſen und Heilung. — Geiftestrantheiten, 
deren Utſache und Heilung. — Qungenleiden, Qungenentziindung, Athena, 
Tuberkutoje, Qupus, deren Weſen und wirkliche Heilung — Wippenfel» 
entzümdung, ihre Urſache und Heilung. — Geiclehtefranfheiten aller Art, 
Syphilis. A Wefen und Heilung — Blafens (Urümie, Beunäſſen, Blake 
fatarcb ufm.), Nieren Darmiehden, deren Entitchung und Heilung. — Leber: 
und Gaflenleiden, deren Weſen und Heilung. — Zuderfranfbeit, Ballensteint, 
Harnfteine, Schweipjüihe und deren Heilung. — Hauttrantheiten, Hautfledten 
und deren Heilung. — Herzleidven und Wafjerfucht, derem Entitehung, Welen 
und Heilung. — Nüdenmarksleiden, Ruckenmarle ſchwindſucht, Hämorrbeidal: 
leiden, deren Urfache und Heilung. — Evileptiſche grämpfe, Plapfrankkeit, 
deren Welen und Heilung. — Blutarmut und Bleichſucht, devem Wefen und 
natürfihe Heilung. — Augen⸗ und Ohrenleiden, deren Weſen und Heilung. 
— Gefihtsausdrudätunde, — Jahnleiden, Halsieiden, Stropf, Schnupfen, 
Influenza, deren Weſen und Heilung. — Sopfihmerzen, Migräne, Okbim: 
entzündung, Gehientubertulofe und deren Heilung — Tuphus (Mervenfieber), 
Cholera, Ruhr. Durchfall, deren Weſen und Heilung — Malarias, Klimas, 
Gallene, Gelb: und Wechſelfieber in Tropenländern und deren Heilung. — 
Drientalifher Ausfap, Lepra, Leproje, deren Weſen nnd Heilung — Hräft, 
Würmer, Bandewm, Barafiten, Cingeweidebrliche und deren Heilung.— 
Krebeleiden, freſſende Wunden, deren Entitehung und Heilung. — Bund: 
behandiung, Heilung von Wunden aller Art (Schnitte, Stibe, Dneridr, 
Rikwunden, Kontufionen, innere Verlepungen, Brandwunden, Schuiwunden, 
Knobenbrüce, offene Wunden ohne äufere Verlehungen ufw,, Iniehtenkick, 
Hunde: und Säylangenbiffe, Vlutvergiftungen ufw.). — Frauenktankheuen, 
fhlimme Brufte, Uniruchtbarteit, fehlende Watrumg, Gbebfirmutterlelden, 
Menitruations-Störungen ujw.). Wie erreicht man leichte und glürlin« 
Geburten. - Sinderpflege, Stinberaufziehung. — Original: Dante und A 
erfenmumgsichreiben. — Slurberidhte, alle Srantheitägebiete umfaſſend. — 
Beifpiele und Abbildungen für die Geſichtsausdruckelunde. 


Gegen Einfendung von 4 Mark portofrei zu beziehen durch 


Herm. Beyer, Leipzig, Königsſtt. 27. 
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sinle Blatter, 


Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch 
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Gedenktage im April (Ostermond). 


Friedrich der Große erläßt ein „Beneral-Privilegium und 

Reglement vor die Judenicaft * 

Papft Gleinens der Neunte beflagt ſich, von der Anficht aude 

— es ſtehe nut ihm zu, Koͤnige zu ernennen, in einer 
llofution an das Stardinal-Rollegium darüber, daß „Friedrich, 

Markaraf von Brandenburg, Namen und Würde cines Königs 

von Preuhen auf ganz profane und bei Ghriften bis jept 

vielleicht unerhörte eh mit Verachtung aller Autorität der 

Kirche Golles fih öffentlich angemaht habe.“ 

18. 1864. Erftürmung der Düppler Schanzen. 

19. 1824. Lord Brron zu Miffolungbi gejtorben. 


17. 1750. 
17. 1701. 





Oeſterreichs Zuſammenbruch und Wiederaufbau, 


J. 

Sp betitelt ſich eine kleine, kürzlich im Verlage von 
J. F. Lehmann in München erſchienene Schrift, deren Tert 
uns zur Verfügung geſtellt wird. Wenn auch die zünfligen 
Diplomaten im Deutſchen Neiche an die Behandlung der öſter— 
reihiichen Frage mich berangehen wollen, das deutiche Volks— 
gewillere it erwacht und wird vom verlaitenen Bruderſtamme 
jo lange fingen und jagen, bis Die Löſung im nationalen Sinne 
erfolgt ift. 





Der Aufſatz wendet ſich an Yeler, Die mit der Geichichte | 


der Bergangenheit und mit den Ereigniiien der Gegenwart ver- 
traut find, Er erfirebt möglichſte Kürze, verzichtet auf alle 
Schilderungen und Beweisführungen und beichränft ſich auf 
Vehauptungen, VBorichläge und Forderungen. Der Verfaſſer 
rechnet zunächft noch nicht auf die Zuſtimmung der großen 
Made. Er will zufrieden fein, wenn er einige Freunde unſers 
deutſchen Volkes zu ernjtem Rachdenken über die Zukunft diejes 
Volfes anregt, Mag dieſes Nachdenfen dann vielleicht audı 
andre Ergebniſſe jeitigen. 

, Die öfterreichiich-ungariiche Monarchie ſteht vor dem Zu— 
jammenbruc. An diefem find viele Umſtände ſchuld, in erjter 
Linie aber find dafür Die Dynajtie*), die Uligarchte ber den 
Staat regierenden „Familien“, die Jeſuiten und die zur Staats— 
taifon geworbnen Dalbheiten verantwortlich. Wenn die Monarchie 
bis auf den heutigen Tag ihr Scheinleben gefriitet hat, ſo iſt 
dies der Geduld ihrer deutſchen Staatsangehörigen, der Armee 
und dem Bündnis mit dem Deutichen Neiche zu danfen. Dieſe 


Geduld iſt aber zu Ende. Auch die eilernen Stiühen der Armee | 


find am Zulammenbrechen*"). Und dem Deutichen Reiche wird 
der Bırnd mit dem jlawiichen Defterreich zum unerträglichen 
Loͤwenverttag. 

Gewiß iſt ber baldige Zuſammenbruch der Donau— 
Monarchie kein erfreuliches Ergebnis für das mit ſeinem innern 


Eine populäre Julammenftellung der befannten Thatiadyen 
bietet die Alugihrift: Habsburger Sünden wider Deutihland. Bon 


oh. Voller. Plauen (Bogtl.) 1808. 

*) Dgl. Feldzeugmeiſter Wilhele, Derzog von Württemberg. Ein 
Tebenabild. Im Auftrage feiner gemelenen Generalſtabschefs bearbeitet 
son Däfar Zeuber, f. f. Reg⸗Rath. Wien 1899. Bei. ©. 08 u. 
Se. 306— 310. 

Kann ſich die öflerreichiich » ungarliche Armee den Einflüffen der 
Nationalitätentämpfe entzichen? Bon Karl Schwarzenberg. München. 1898. 


| Ausban noch nicht fertige Deutiche Reich. Aber der dentichen 
Diplomatie wird es nicht gelingen, dieſen ZJuſammenbruch um 
-ein Denfchenalter zu vertagen. Sie wird zufrieden fein müſſen, 
wenn fie das Deutſche Reich militäriich und durch Bündniſſe 
mit andern Mächten genügend vorbereiten und wenn fie ben 
Eintritt des Ereigniffes im einzelnen auf einen geeigneten Zeit 
punkt verlegen kann. 

Eine Kortfegung des Krieges von 1866 wird dann ums 
vermeidlich jein. Denn endlich einmal müſſen die Fänder an 
der Donau von dem Fluche der Halbheit gelöft werden. Es 
muß mit Der Vergangenheit ftaatsrechtlic völlig gebrochen 
werden. Ber Krieg iſt die beite Grundlage zur Schaffung 

neuer ftaatlichen Formen. Wenn nur der Inhalt dieſer Formen 
| den notwendigen Borausjehungen der organiichen Entwidelung 
entſpricht. Und da kann gar fein Zweifel darüber beftchen, 
daß diele Vorausſetzungen deutiche find. _ 

| Deſterreich muß auf deuticer Grundlage wieder 
aufgebaut werden. Das halbveutiche Deiterreih mu zu 
einem ganz deutichen Gliede des nenen deutschen VBolfsreiches 
\ werben, 

Mas den Haufe Habsburg urſprünglich nur halb gelang 
und Ipäter völlig mißlang, die Germanifterung der früher zum 
deutschen Bunde gehörigen Yänder, das müſſen und fünnen die 
 Dobenzollen im Bunde mit den andern beutfchen Herrſcher— 


‚ familien ganz zu Ende führen. ; 

Zunächſt aber gilt es, das Dentiche Wolf im Neiche und 
in Deiterreid in Der kurzen noch verfügbaren Frift mit dem 
Gedanfen vertrant zu machen und cs davon zu überzeugen, 
daß die Fortführung des Werkes unfrer Bäter aus der Zeit 
von MD bis 1400 motivendig und möglich iſt. Davon, ob 
der Wiederaufbau Deiterreichs auf deutſcher oder tichechiicher 
Grundlage erfolgt, iſt nicht nur das Gedeiben dieler Länder 
jelbit abhängig, fondern davon hängt auch das Fortbeſtehen 
des Dertichen Bolfes in fünftigen Jahrhunderten zwiſchen den 
ruſſiſchen Mailen des Ditens und Den augelſächſiſchen des 
Weſtens ab. Dadurd wird der Charakter Mittel-Europas und 
damit Gefamt-Europas in den nächſten Jahrhunderten bedingt. 
Es handelt ſich um eine Yebensfrage für das Deutſche Volf in 
noch höherm Sinne, als 1864 bei der Gewinmung der neuen 
‚ Nordgrenze und 1870 bei der Wicdererlangung der Vogeſen— 

grenze. Und deshalb lohnt es einen Mampf auf Tod und 
' Yeben: 

Darım dürfen aber auch feine Halbheiten das Ziel des 
Ztrebens fein. Das Ziel mu Die ftaatliche Jufammen- 
faſſung des mittel-enropäiichen deutſchen Sprad- 
aebietes fein und die Gewinnäng des Zugangs zum Adri— 
atiichen Meere. 

Dieſes Ziel wird fih um fo leichter erreichen fallen, je 
inniger man ſich an jchon vorhandne Entwiclungsrichtungen 
anichließt. Diele bejtehen in der Donau-Monarchie in der Fort 
bildung des Tualismus zur völligen politiichen und wirtichaft: 
lichen Selbftändigfeit Ungarns und in der Yoslöfung Galiztens, 
der Bufowina und Dalmatiens von Gisleithanien, alfo in der 
Beſchränkung der Angliederung derjenigen Yänder Deſterreichs 
an das Deutiche Neich, die ſchon früher Glieder des deutichen 
Bundes waren. 











De utſch⸗ Soʒ iale Blätter. 


Tiefe Ausfheidung beſeitigt allerdings die Yuntheit der 
Völferzufammenjegung der Donau-Monarchie nicht völlig, fie 
vermag auch feine reinfiche, räumliche Trennung der Bolfs- 
und Sprachgebiete vorzunehmen, ja fie verzichtet Sogar auf bie 
ftaatliche Anglieberung von zwei Millionen Vollsgenoſſen, bie 
heute in Ungarn wohnen, am den deutichen Nationalitaat. Aber 
fic bringt Doch einige ftantliche Ordnung in das Vollkerchaos 
und fie giebt vor allem dem beutichen Element auch ziftern- 
mäßig das erforderliche Uebergewicht. Wie bie nachltchenne 
Tabelle zeigt, würde das ganze madjarifche Bolf von 7,4 Milli— 
onen Das rutheniſche von 3,4 Millionen, das rumäniſche von 


Defterreich ohne Galizien, Bufowina 
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23,8 Millionen, das ſerbiſche von einer Million, und der aller 
größte Teil der 3,7 Millionen Polen, und der 2,2 Millionen 
Kroaten ausicheiden. Und went auch die Deutichen von 10,5 
auf. 8 Millionen zulammenjchmelzen, fo bilder fie doch in 
Zufunft 51,5 0. H. alfo den größern Teil der aufzunehmenden 
Vollsmengen, gegen 259 v. 9. in der jegigen Geſamt— 


| Monarchie und 36,10. 9. im jegigen Gisleithanien. 


An 31. Dezember 1890 mar die Zuſammenſetzung ber & 
völferung von Dejterreich « Ungarn nadı der Umgangsſprade 





folgende: 


Ungarn, ohne Fiume. Fiume, Aroatien 





Salizien, Bufowina und —— und Geſamte Mornardyir 
und Dalmatien Dalmatien Sfawonien Slawonien 
Deutſche 3098 453 * Bla 363 1175 4 2010218 * 134 119 188= 5, 10590986 = 25, 
Madjaren 189= 0, 7407375 = 45, wie Te, 
Polen 186423= 1, '35326009= 4, — 3719 2325 9, 
Ruthenen 1175= 00 3104046 — 40, 380 632112 2, 36112 0, 3459 4532- 58 
Tſchechen, Mähren 
u. Slowafen 5465096 = 4, ıime 0, 1007941= 12, 130655= 0. 7394470= 18, 
Slomenen 117609 = 7, 570 0 — 1176672= 23, 
Serben — — 4946 2192 3, Ste 25. 10623785 = 2 
Kroaten 143616= 2 501 340 — Ku I45 3875 1,1 1871454 - Gl. | 2201667 5. 
Rumanen 524= 0, 208 586= 2, 2601164 174 2459 — 0, | 2813 137= 6, 
aliener u. Yadiner 659229 = 4, 6076 = 0% _ 7? ?26rp5 305 ⸗ 1 
Sonflige En — 246 6112 14 8156115 353 32H0R2= 0, 
Zuſammen: |15 730 606 = 100, 7742 447 = 1000 15 235 440 = 1000 2.228 345 = 100, 40 86 841 = 1, 


Zu den jeht im Deutichen Heide wohllenden Sprachfremden 
würden alſo folgende Mengen binzufommen: 


Deutsches Neich Defterreich 
Polen etwa 2800 000 186 423 
Tichechen u. Wenden „ 190 000 5 465 096 
Slomenen * — 1 176.008 
Kroaten J — 143 616 
Littauer " 139 000 — 
Franzoſen — 250 000 — 
Italiener u. Ladiner, 659 229 
Dänen Fa u | 40 OO 


aulammen rund 3519 000 rund 7651 000 
7631 000 
11 140000, 

denen über 58 Millionen Dentiche gegenüberftehen, 

Statiftifch betrachtet, würde alſo der deutſche Gharafter des 
Deutſchen Meiches von jetzt 93,4 0. H. Finftig auf S4,0 0. H. 
falten. Ganz abgeſehen von der Fulturellen Ueberlegenheit der 
58 Mitlionen Deutſchen über Die 11 Millionen Undeutſche wird 
man bei 84 v. 9. immer noch von einem deutschen National: 
Haat reden können, wenn man bedenft, daß jelbit Großbritanien 
durch Die ren auf 84 ». 9. Briten herabgedrüdt wird 

Ehe wir uns aber mit den vorausfichtlichen Wirfungen des 
Wiederanſchluſſes Deferreichs an das Dentiche Neich betätigen, 


den Chriſten zu fällen“ fonderbares Deutid 
alten nichtjüdiichen „böhern Bildungs” Lehrer! 
von „Urteil” und mod; dazu „unbefangnem“ ift in 


Vergleich zu 
für einen fo 
Nun, 


dem Aufſatz nicht viel zu Spüren, man miühte denn direlte Ver 


energüchen Lehrer eine große Kolle; 
mierkſamkeit, Pünktlichkeit, 


iſt natürlich meiſt der Fall 


drehungen und thaätſächliche Unrichtigkeiten ſich als (doc fadı 
mãnniſches) „Urteil“ aufbinden zu laſſen geneigt ſein. Wen 
Der Dr. Som z. B. behauptet, daß „es ſelten einen Juden 
(nämlich als Schüler einer höhern „Bildungs“-Anſtalt) giebt, 
der ſich nicht muſterhaft betrüge oder es an ‚Fleiß; fehlen Tieke”, 
fo jcheint er trob feiner langen Yehrthätigfeit denn Doch eimas 
„ſchnell Fertig mit den Wort“ zu fein. Schreiber dieſes bat 
auch Icon zwanzig (jahre lang an höbern Lehranſtalten Gym 
nafien und KHealgymnaften) gewirlt und zeitweife Klafien mi 
faft einem Drittel Juden (4. B. 13 von 42) geführt, bat aber 
durchweg Direft entaqegengelente Erfahrungen gemacht. Tas 
„muſterhafte“ Betragen der jüdiſchen Schüler läßt ſehr häufig 
viel zu wünſchen übrig, und we es zu ernſtem Tadel feine 
Veranlafiung giebt, da Ipielt gewöhnlich Die Furcht vor dem 
was aber gar Wleik, Auf 
Srduumgoliebe und Sauberkeit anbe 
trifft, darüber wollen wir lieber ganz ſchweigen. Rührend it 
übrigens Herrn Dr. Horns kleinlautes Jugeſtändnis, daß det 
Umſtand, daß „einer oder ber andre Imämlid der jüdiſchen 
Schüler) fich an den auf Schulen (anderswo micht?) leider 1% 
verbreiteten Tauſchnugsverſuchen beteiligt, ſich cher (als Int 
chriſtlichen Deutſchen) mit feinem Charakter vereinigen laͤßtꝰ! 
Der Direft an dieſen Saß angefügte Schluß: „So wird andı 
der Jude, nachdem er die Schule verlaſſen bat, feinem jrühern 
Lehrer nie anders als pietätspoll begegnen“ — das Gegenteil 
jtellt der Urteilsfähigleit des 


, „Dreißigjährigen“ höhern Bildungsanſtalts⸗Lehrers ein Ihn 


müſſen wir in aller Kürze barlegen, wie wir uns bielen An— 
ſchluß denfen. 
* 
Der Jude als Schüler. 
So betitelt ſich ein Auffag in Nr. 12 der „Allgem. Zeitumg 


des Judentums“ von Dr. Frig Dorn. Der Verfafter behauptet, 
Nichtjude (mas heißt das?) zu Sein und dreißig ‘jahre an einer 
höhern Bildungsanftalt unterrichtet zu haben, die von verhält: 
nismäßiq zablreidien Juden befucht wurde und meint „imſtande 
zu fein, ein unbefangnes Urteil über das Verhältnis ihrer (d. h. 
der jüdiſchen Schüler) Berlönlichkeit und ihres Schullebens tim 


Jeugnis aus. 

chen wir von Dielen kaum ernſthaft zu nehmenden perſon— 
lichen Meinunasäußerungen ab, ſo enthält Der Mrtifel noch 
mandıs Scherzhafte. Gleich im Beginn erflärt Dr. Hom der 
modernen Antiſemitismus als Judenverfolgung“, die ſich mit 
einen „schon als Rremdwort idralern () und weniger draſtiſchen 
Nomen beigelegt babe.” Was mag der Herr mit Der Bezeichnung 
„Antifemitismms“ für einen Begriff verbinden? Es Lohnt laum, 
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ihn darüber aufzuklären, daß der Antifemitismus nichts mit 
‚udenverfolgung zu thun bat, ſondern lediglich dem Ehriiten- 
ſchuß dienen fol. Wenn Herr Dorn im weitern den „Stern“ 
und die Yebensfähigfeit des Judentums mächtig preilt, jo empfindet 
man eim lebhaftes Bedauern, daß er nicht ſelbſt zu dem aus— 
erwählten Volle gehört. Köſtlich ift ferner die Behauptung, 
daß der Nude vorwiegend foniervativ iſt, weil er ſich vor 
Störungen ſcheut, die fich über das Nivequ der allgemeinen 
Anſchauung erheben. (1!) 

Daß „der Antifemitismus ein ſpeziell deutſches Gewächs“ 
je, iſt eine ebenſo neue wie naive Feititellung. Neueſte Creig— 
niſſe in andern, dod ſehr nabeliegenden Yändern jcheint Herr 
Horn nicht zu verfolgen — jollte er blos die „Allg. Itg. des 
Judentums” leſen? Ebenjo'neu it die Behauptung, dab „Ruß— 
(and ſich die Juden vom Halle zu ſchaffen ſucht — aus national» 
religiöien Gründen,” — leſen Sie doch den Artifel „Die Juden 
in Rußland“ in Nr. 157 C der „Staatsb. Zig.“ vom 5. d. M. 
und die vielen Aeußerungen der „Deutſch-Sozialen Bl.“ über 
diefes Thema, Herr Dr, Horn! — wie auch die, daß die Juden 
in Rußland Nderbau treiben und Handmwerfer find. Hier vers 
allgemeinert Herr Horn ebenjo Einzelfälle, wie in feinen Urteilen 
über jübiiche Schüler. ' 

In Behauptungen ift Herr Dr. Horn überhaupt ftarf; man 
höre nur folgende: 

„Daß grade die Mathematik ein Hrbeitsfeld der Juden 
bildet; das ihre Nichtzulaffung zum Uffizieritande wohl als 
Nüditand veralteter Borurteile anzuſehen ift; daß der Deutſche 
vor lauter Theorie nicht zur Praris durchdringt; daß der 
Jude ſich im vieler Beziehung vor dem Chriften auszeichnet; 
daß man fait nie einen Juden betteln findet; dab die jo» 
genamten Schnorrer fich fait A!) als Bandelslente ansehen; 
daß ein Jude fait nie (!) wegen gemeiner Perbrechen ver 
urteilt wird, das ihr einziges (!) Verbrechen Betrug und 
unerlaubte (wie höflich!) Uebervorteilung iſt; daß ihr eheliches 
Zujammenleben frei von allen häßlichen Auswüchſen iſt“ u. ſ.w. — 

Behauptungen, die ernfthaft zu widerlegen heutzutage nicht mehr 
der Mühe Tohut, die mur den ausgeiprodenen Zweck haben, 
den Deutſchen zu gunſten der Juden berabzujehen. Wozu fo 
fein eignes Neit beiudeln, Herr Horn? Tder jollte Ihr Meft 
doch wo anders als unter Chriiten und Deutſchen zu Suchen 
ſein?? — Was foll es ferner beißen, wenn Herr Horn erflärt, 
daß „die meiſten Juden darauf angewieſen find, ihre Kinder 
in chriſtliche Bildungsanſtalten zu ſchicken“! Wer hindert fie 
denn, eigme jüdiiche „Bildungsanftalten“ zu gründen, befonders 
in großen Städten, wo fie in Ueberzahl vorhanden find, wie 
in Berlin? Weiß Herr Horn nicht, dab bier die Juden die 
Aufnahme ihrer Kinder in chriftliche höhere Schulen erzwingen 
wolen? Grade die Antifemiten betrachten die Entfernung Der 
indiichen Schliler aus dem chriſtlich-deutſchen Yehranitalten und die 
Einrichtung. befondrer, itaatlich ſcharf überwachter Judenſchulen 
als den erfien Schritt zur Iſolierung des Indentums. 

Endlich ein. paar Worte über die Art und Weije, wie 
Herr Horn von den (chriſtlichen) Lehrern ſpricht, die ja 
leider noch in der Lage fihd, jüdische Schüler mit unterrichten 
zu müſſen, und gegen Die wir denn doch Verwahrung einlegen. 


Er fagt nämlich: „Dabei ift nicht außer Acht zu laſſen, daß 


der Charakter und das: Benchmen der Juden, (in der Schule) 
durch das Auftreten des Yehrers beeinflußt wird. Hat er z. B. 
wie mancher andre (, eine Antipathie gegen die Juden (!) 
und läßt fie, wenn er auch formell die Unparteilichfeit wahrt, 
bier und da durchbliden (, So wird dadurd natürlich (!) Das 
Benehmen des Juden alteriert, wie auch feine Stellung zu den 
andern Schülern modifiziert” u. |. mw. Was follen Dich, am 
Schluß jogar unveritändlichen Nedensarten? Sollen darin Bor- 
wirfe gegen chriſtliche Yehrer liegen, wie es doch den Anichein 
bat? Da möchte Herrn Horn, deilen dreikigiährige Ihätigfeit 
am einer „böhern Bildungsanſtalt“ ja hoientlich ſchon ihr Ende 
erreicht hat, denn doch der freundliche Nat zu geben fein, die 
Amisthätigkeit chriftlicher Yehrer wicht in dem Kreis feiner 
Letrachtungen und Urteile zu ziehen! Gr macht jedenfalls nach 
ſeinen Grpeftorationen nicht den Eindruck eines ſolchen. - 
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Der Schluß des befprochenen Aufſatzes aber iſt von ſolcher 
Großartigfeit und Erhabenheit, ſowohl was perfönliches Urteil 
als Verftändnis der Judenfrage anbetrifft, daß wir ihm zur 
Erbeiterung unfrer Leſer hierherſehen; 

„Wollen wir aljo den Grund des Judenhaſſes oder 
Antifemitismus heben, jo haben wir ums zunächſt zu bemühen, 
uns auch, wenngleich ſcheinbar auf perſönliche Koſten, dem 
Ganzen zu fügen, ein Beitreben, das durch die Zunahme und 
Steigerung des Nationalgefühls gehoben wird, oder unfer 
Yeben und Wirfen den Juden begehrungswert zu machen, 
wie das Ur-Chriſtentum es in jo hohem Grabe vermochte, 
fo daß fie zu unſern Anfchauungen wie zu einem Worbilde 
emporbliden. Nach beiden Seiten betrachtet, beißt das fo 
viel, daf wir die Juden uns zu alfimilieren fuchen 
müſſen, wenn wir ihre eingebildeten Vorteile und Vorzüge 
auch uns zu tigen machen wollen,“ 

Und jemaueder fo etwas jchreibt, will ernft genommen fein! 


Gegen die Aufhebung des einjährigen Heeresdienftes.”) 


In Pr. 553 der „Dentich-Sozialen Blätter” ift ein Artikel 

aus den „Örenzboten“ zum Abdrud gebracjt worden, der bie 
Abſchaffung des einjährigen Heeresdienites befürwortet. Der 
artige Angriffe gegen das Inſtitut der Ginjährig- Freiwilligen 
find ja feine Seltenheit mehr. Gemöhnlich find — wie auch 
in dem vorliegenden Artifel — ihre Beweggründe in erfter 
Linie rein idealer Natur. Man jagt ich: Heute, wo eine jo 
rege joziale Ihätigfeit and) bei der ‚jugend jich geltend macht, 
follte ein derartiges Vorrecht einiger weniger Gebildeter, wie 
es der einjährige Heeresdienſt ift, nicht mehr geduldet werden. 
Und grade die nach jozialer Thätigfeit drangende Jugend 
müßte da, wo es am eheſten möglich wäre, Die Theorie in 
die Praris umſehen — wobei natürlich angenommen wird, daß 
eben Die Aufhebung des einjährigen Heeresdienftes im Bereich) 
der Möglichfeit liegt und Feine allzugroßen Schwierigfeiten 
' machen würde. 
N Aber wenn fich derartige theoretiiche Auseinanderjegungen 
‚auch wunderbar hübſch leſen, fo haben Nie doc nicht Den 
geringiten Wert, jobald ihre Webertragung in die Praris nur 
dazu angetban fein fann, die ideale theoretiiche Begeiſterung 
erheblich zu dämpfen. Suchen wir einmal die in vorliegenden 
Artifel entwickelten Anſichten praftich zu beurteilen. Da 
möchte ich zumächit meinen Bedenken gegen eine Behauptung 
rein idealer Natur Ausdruck geben. In dem vorliegenden 
Artikel heißt es wörtlid: „Geſehzt, alle ohne Ausnahme müßten 
zwei Jahre in der Kaſerne unter denſelben Bedingungen dienen, 
‚ weldyen Einfluß würde das auf das Kaſernenleben und den 
Charakter des Einzelnen ausüben?" Das Kafernenleben würde 
ficherlich auf dieſe Weile veredelt werden.” Wenn der Ber: 
faſſer im Anſchluß daran die Anficht ausſpricht, viele Mißſtände 
des Itaiernenlebens würden ſchon dadurd gemindert, daß 
nach Aufhebung des einjährigen Dienites die Kaſerne auch 
einpfindliche und ſchreibgewöhnte Perſonen beberberge, und Die 
Furcht vor den Beſchwerden der Inſaſſen über etwaige Miß— 
ftände, über Mißhandlungen, über mangelhafte Zurichtung der 
Speiſen uſw. oft ehr vortheilheit wirfen würden, jo iſt 
das eine Hypotheſe, die noch ſehr des Beweiles bedarf. 

Zugegeben zunädjit, dieſe Hypotheſe wäre richtig, fo er- 
icheint mir Die fefte Hoffnung auf eine Veredlung des Kaſernen— 
lebens doc allzu optimiitiih. Man nehme einmal an: ein 
swangigjähriger junger Mann gebt direft vom Gymnaſium in 
die Kaſerne. Gr hat bisher im Elternhauſe gelebt; Selbſt— 
ftändigfeit ift für ihm nur eine Tugend, die er fid noch er— 





*) Ar Seiner diesjährigen Etatsrede hat der Abgeordnete Yırber» 
manı von Sommenberg die Aufhebung des Anftituts der Einſährig- 
Areimilligen vorgrichlagen, wozu er eine große Anzahl von Zuſtimmungs - 
Schreiben erhiell. Zur Märumg Diefer nicht unwichtigen Frage geben 
wir heute einem Gegner ber Aufhebung das Wort. Die Schriftleitung. 
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werben fol. 
nicht zum mindeften über das ewig weibliche find bypernaiv, | 
und Die ſittliche Erziehung, die er genoſſen, Fol er nun erft | 
im Leben draußen bewähren lernen. Kurz, diefer junge Mann, | 
der doch noch lange Fein im ſich gefeitigter fittlicher Charakter 
if, wird nun auf zwei lange Jahre mit — meinetwegen — | 
neun aus Den verichienenften Schichten des ungebilderen Teiles | 
der Verölferung ſtammenden Kameraden in eine Kaſerneuſtube 
zuſammengeſteckt. Jeder, der das Kalernenleben nur einiger: | 
maßen kennt, kann fich wohl vorftelen, welche Holle der junge 

Mekrut unter ſeinen Kameraden ſpielen wird. Als allererſte Folge 

wird ſich ihm ein pfychiſcher und phyſiſcher Ekel bemächtigen. 

Reſerve⸗Unteroffiziere muͤſſen bisweilen Dieuſt als Korportal— 

ſchaftsführer thun und in der Kaſerne ſchlafen. Man laſſe ſich 

einmal die Eindrücke eines ſolchen Reſerve-Unteroffiziers 

ſchildern, wicht Wochen nach feiner Dienſtzeit, wenn die Er— 

innerung alles in rofigem Yichte ericheiten läßt, ſondern an 

dem Morgen, an dem er die Kaſerne verläßt! 


- Ben, 


Sollte aber unfer junger Rekrut etwa verſuchen, erzieheriich | 


auf feine Stubengenoffen einzuwirken, jo würden feine gebil- 
dete Sprache, feine Zurüchhaltung gegenüber den gemeinen 
Witzen, die in einer Stafernenftube an der Tagesordnung find, 
und alle bie Vorzüge, die den gebildeten Menſchen auszeichnen, 
lediglich den Spott und Hohn der Kameraden herausfordern. 
Zwei Jahre derart der Gegenitand herzlich schlechter Wihe, 
wenn nicht noch ſchlimmerer Sachen, zu fein, iſt ein Martyrium, 
das dem Keidenden die Luſt und Liebe zum Mifttär leicht ver 
verben fanır. 

Und bier möchte ich eine zweifellos ımanfectbare Be— 
hanptung ausiprechen. Während unter den bentigen Umſtänden 
die Mehrzahl der Einjährig-ffreiwilligen gern Soldat it, würde | 
bei der geplanten Aenderung der Verhältniſſe bald ein Wider 
wille gegen den Militärdienſt und gegen den nanzen Plilitaris- 
mus in den Mreifen ber Sebilbeten an der Tagesordnung fein, 
ber mit der Seit eine Gefahr für den Staat werden fünnte, 

Man möge mich nicht falſch verſtehen. Ich halte nicht 
etwa die Söhne aus den höhern Geſellſchaftskreiſen für fo ver— 
meichlicht, daß ſie ſich nicht Daran gewöhnen könnien, ſich zwei 


Jahre lang Die Uniform und die Waffen ſelber zu puben 
und von der Kaſernenkoſt zu leben. Außerdem werden Die 
Hohlbabenden — mögen fie nun Einjährigenſchnüre tragen 





oder nicht immer arme Kameraden finnen, nie ihnen für 
eine mäßige Entſchädigung gern die Zachen puhen. Und lit 
das Mittageiten einmal ſchlecht, ſo kaun sich ja der reiche 
Zoldat leicht beifere Speiſen verkhafften Cine völlige Gleich— 
heit wird ſich in Diefer Sinficht andy beim Miltär ie ber: 
flellen Lasten, Folanae der Interichied zwischen reich und arm 
beiteht. Aber nicht diete rein Färperlichen Urbeqnemlichfeiten 
würden dem Gehildeten das Kaſernenleben verleiden, Sondern 
der Umſtaud, daß er während zweier jahre völlig aus ben 
Geſellſchaftskreiſen, in die er feiner Gehurt und Bildung nach 
gehört, herausgeriſſen wird und dafür gezwungen if, iu einer 
geiftigen und toraliichen Atmoſphäre zu feben, die ſich war 
tief unter der jeinigen beiindet. Woltte er jich aber jein Yeben 
während Der zwei Jahre nur einigermaßen erträglich geitalten, 
fo mühte er derjenige fein, dev ſich den Sitten und ber An- 
ſchauungsweife ſeiner Kameraden aubeguemt. Denn es it viel | 
eher anzunehmen, daß ber eine Gebildele zu der tiefern Lebens— 
Anſchauung der neun Ungebildeten berabfteigen wird, um eine | 
Berftändinung und ein kameradſchaftliches Juſammenleben zu | 
ermöglichen, als daß er fie zu feinem höhern Denken empor: | 
hebt. Man bracht z. B. nur daran zu denken, was fir eine 
unendliche Mühe fich die Ifiziere geben, den Solnaten die 
miederträchtigeaemeinen Lieder abzugewöhnen und ihnen friſche, 
fröhliche Soldaten: und Raterlandslieder beizubringen. Ja, in 
der Inſtruktionsſtunde lernen fie die Yieder wohl, aber daß fie 
ſie auch auf den Mariche fingen — fein Gedanfe! Da Hilft | 
fein Berbot, feine Strafe immer und immer Wiener werben | 
die alten blödſſunig-dummen Yieder gelungen. | 
Wenn ſich heute die Soldaten vor ihren Borgefesten ımd | 
den gebildeten Einjährigen nicht genieren, Derartige Witze zu 
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Seine Anfichten über das praftiiche Yeben und | weißen, ſobald ohne Tritt marſchiert wird, wird man doch id 


etwa glauben Follen, daß das fpäter anders wird, meil dic 
Gebildeten nun feine Eimjährigenichnüre mehr tragen und mit 
in der Kaſerne wohnen? Im Gegenteil, von dem neuen Syſtem 
märe feine Beredlung bes Kaſernenlebens zu erwarten, es ſchlieht 
vielmehr direkt Gefahren in ſich ein für ben jungen Rekruten 
aus gebildeten Kreiſen. So oft man geſunde Aepfel unter einen 
Hauten fauler Aepfel gelegt bat, wurden die fanlen Aepfel nodı 
wicht cin Mal geſund, ſondern alle Mal iind Die geiunden 
durch Anfteckung fan] geworden. Es lieſt Sich ja natürlich jehr 
bübich, wenn es im dem vorliegenden Artifel heißt: „Die ſpälet 
die führenden Stände im Wolfe fein ſollen, würden aanz u 
willlürlich vermöge ihrer überlegnen Bildung cine geiſtig 
führende Stellung unter ihren aleichgeitellten Kameraden ein— 
nehmen, Und wer es bier micht vermag, der wird nie ein 
führender Charakter werben, ſelbſt wenn er fich ſpäter mit nodı 
fo viel aäußerer Autorität des Amtes umgiebt.“ Der Her 
Beriaffer vergißt aber, daß unſre jungen Leute mit fehr, ſeht 
wenigen Nusnehmen Telbit noch eine ftrenge Erziehung möti 
haben. Und 05 wäre auch wahrlich ſchlimm, wem nur det 
ein Führer feines Volkes werden fönnte, der ſchon mit zwanzig 
oder gar achtzehn Jahren ein derartig in fid) gefefteter Charakter 
it, dak er erzicheriich "auf eine ganze "Anzahl Indwiduen 
wirken kann, die nur allzu oft auf der unteriten Stufe ſittlicher 
Bildung ſtehen geblieben And. Aber das iſt ja eben ber 
Fehler, den Die große Mehrzahl aller Idealiſſen und Sozial 
politifer gemeinfan hat, daß fie mit einem ganz andern Menſchen 
material zu arbeiten glauben, als es ſich ibnen in Wirflid 
feit bietet. 

Nicht nur der unter den gemeinen Zoldaten berrichende Ton 
würde alfo durch die beabfichtigte Neuordnung der Verhältnifſe in 


; feiner Weile gehoben werden, fondern es liegt ſogar die Gefakı 


nahe, daß der von den Unteroffizieren den Intergebnen gegen 
über angewendete Ton fich gegen Den heutigen noch verſchlechtern 
würde. Schon jest wo die „Schnüre“ dem Unteroffzier dech 
größere Zurückhaltung gegenüber ihren Trägern auferlegen — 


| ei Umſtand, der ganz zweifellos zur Beſſerung des von manchen 
, Unteroffizieren 
trägt —, müſſen fich die Ginzährigen ſehr oft, ohne mit ber 


beliebten Berebmens im Dienst überhaupt bei 


Wimper zucken zu dürfen, eine Behandlung gefallen laſſen, die 
unmöglich einen günftigen Einfluß anf das Ehragefühl ausüben 
fan, Und wie wird bas nun erft werben, ment alles iiber 
einen Kamm geichoren wird und wen die Gebildeten nid 
nur wie jest im Dienſt, ſondern auch außerhalb dei 
felben unter der Knute des Korporalſchafisführers ftehen? 
Zoldat bat ja allerdings Die Möglichfeit und das Recht der 
Beichwerde, und der Herr PWerfalfer des Grenzboten-Artifels 
verſpricht ſich, wie wir oben bereits geſehen haben, auch ven 
ſeinem Borichlage eine Beſſerung der in den Kaſernen ber 
chenden Zuſtände. Run, Leute, Die ſchreibgewöhnt genug Ind, 
um eine Beſchwerde abfaſſen zu können und auch ſolche, pie 
genügend regſamen Geiles find, giebt es heut bereits genug 
in den Kaſernen; und auch an Leuten, Die cmphindiam genng 
ind, um etwaige Mißſtände, wie Mißhandlungen, Tchledte Ju 
bereilung der Speiſen und dergleichen als fehr unangenebme 
Beigaben des Mittärdienitws zu empfinden, fehlt es nicht, Die 
verhältnismäßig aeringe Anzahl Der Beſchwerden liegt al 
nicht daran, ſondern in der Furcht der Soldaten vor der Racht 
des Augeklagten und deſſen Ztandesgenoffen. Gin Unteroffigier 
bat wahrlich Mittel genug, um einen ibn mißliebigen Soldaten 
beine Macht Fühlen zu lan, ohne daß er fich irgendeiner 
itrafbaren Uebertretung feiner Befugniſſe ſchuldig macht. Und 
wird micht Der Soldat aus gebildeten Mreifen mit denſelben 
Uebelitinden rechnen müſſen? Wenn es nun einem Soldaten 
einfalfen foltte, ſich mehre Male hintereinander zu beſchweren 
— angenommen er thäte es jedes Mal mit vollem Recht — 
io würde er bei feinen höhern Borgefegten bald im den Bert 
eines Querulauten fonmen, 

Der Herr Berfafier des Artifels aus dem „Grenzboten“ erwarte! 
ferner von dem Zuſammenlehen zwanzigjähriger Jünglinge eimeit 
ſozialen Ausgleich. Sozialer Ausgleich! Ein oft angemenbek® 
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Schlagwort, unter dem man fich ſchließlich vorftelien fann, mas 
man will, und das eigentlich nicht viel mehr, als eine ſchöne 
Phraſe iſt. Deutlicher drückt ficd der Here Verfaffer aus, went 
er wenige Zeilen ſpäter jagt, daß die höhern Stände als bie 
fpätern ‚Führer des Wolfe das Volk viel beifer fennen lernen 
miürben, wenn fie zwer Jahre täglich und frlndblich mit den 
Bertretern defjelben zuſammen fein müßten. Daß dem Bolfe 
vor allem eine größere Bildung md eine ganz gehörige Hebung 
feines fütlichen Niveaus Not thut, das weiß die fo ſehr fozial 
ungehauchte Jugend beute auch ohne zweijähriges Studium ber 
Kameraden in der Kaſerne. Und wer es nicht wiſſen will, der 
lernt es and) nicht durch den zweijährigen Dienft. Im Gegen: 
teil, die jungen Leute, Die hente von Baus aus volfsfeindliche 
‚dern mitbringen, werben durch den Swang unter den ver: 


» 


haften Profetariern als ihresaleidhen leben zu müſſen, mod | 


in ihrer Rolfsfeindfeligfeit beitärft werben, und die Mut über 
das vom Staate über fie verhängte zweijährige Kaſernenleben 
wird ſich negen bie unſchuldigen Kameraden richten. Ander: 
feitö mird Inandyer, der heute von Volfsfreundichaft und Gleich— 
beit ſchwärmt, bei dem intimen Umgang mit bem Volke viel 
von ſeiner Begelfterung einbüßen. Auch bier ift für Die 


Förderung des „Sozialen Ausgleichs" im beiten Kalle nichts | 


oder gar Machteil zu erwarten, zumal da man immter baran 
denken muß, dab bier zwanzigjährige junge Leute in Vetradht 
formen, die das Yeben mit feinen Forderungen und Kämpfen 
noch vor ſich haben, und meilt ſelber noch nicht recht wiſſen, 
was fte wollen. 

Wir schen alſo, daß eine ganze Reihe Punkte, die in 
vorliegenden Artifel gegen den einjährigen Peeresdienſt ins 


Feld geführt werden, bei Eritiicher Veleuchtung gradezu fir | 


feine Beibehaltung ſprechen. Seht möchte ich nun fpeziell auf 
einen Punkt binmeilen, der nicht grade gegen Die verlangte 
Aufbebung ſpricht, aber eine ſolche auch mich in dem Maße 
notig macht, wie man nach Dem Artifel glauben könnte. Es 
betrifft die ſogenannten Einjährigen-Preſſen. Daß dieſe völlig 
uberfluſſig find, iſt allgemeine Anſicht. Für Ihe Beſiehen treten 
wohl zur mod; diejenigen ein, bie fie nötig haben oder aus 
ihnen inateriellen Ruben ziehen.“ Aber auch bei ven beitehenden 
Berbälmiiien braude man ja nur die reiten zu schließen und 
Neugründungen zu verbieten’), Dder auch ſonſt giebt es ja 
Mittel und Wege genug, der Prefierei überhaupt, nicht nur 
der Breiferei zum einjährigen Dienit, ein Ende zu machen. 
Auf alle Kalle darf man eine an und Für fi gule Einrichtung 
doch nicht einfach aufbeben, weil fie neben den Wohlthaten, 
die fie erweiſt, auch Auswüchſe zeitigt; Fondern es genügt, wenn 
“man die Auswüchſe beieitigt. Das allerdings wäre Pflicht. — 
Auch darüber bin ich der gleichen Anficht, twie die „Grenz— 
boten“, daß die höhern Schulen von all den Schülern entlaftet 
werden würden, bie fie nur nm des Cinjährigen = Zeuantifes 
willen beiuchen. Die Vorteile aber, die daraus den höbern 
Schulen erwachſen, werben gar nicht jo beveutend fein, weil die 
Zahl beſagter Schüler eben nicht jo übermäßig groß ift. 7) 
Dan frage nur einmal bie Bauern, Handwerker, unbemittelten 
Rollsſchullehrer, Zubalternbeamten ufw., warum fie ihre Söhne 
euf die höhern Schulen ichiden, und man wird im neunund— 
zwanzig von dreißig Fällen zur Antwort befommen, daß ber 





Berlin Ceipzis, 13, April 1899. 
nur folche, die das Zeugnis der Reife für Oberjefunda haben“, 
während es heute heißt! „. ‚ Solche, die das Reifezeugnis 
zum einjährig-freivilligen Dienft haben“, 

Es flieht alio Feit, wenn man fi die Lage der Dinge 
einmal ganz Mar zu machen fucht, daß auch nach Aufhebung 
des einjährigen Dienites die höhern Schulen bis zur Sekunda 
hinauf zum großen Teil von Elementen bevölfert fein werben, 
die unfäbig find zu willenichaftlichem Stubium, daher ben 
Unterricht erichweren und die begabtern Elemente in ihren Fort 
jchritten hemmen. Und der Lehrplan wird nad) wie vor auf 
ſolche rüdftändige Elemente Nüdficht nehmen müſſen, wobei es 
gleichgültig iſt, ob die Abichlukprüfung am Ende der Unter 
ſelnnda zu verwerfen tft oder nicht — ohne mir natürlich über 
dieje rein pädagogiiche Frage an und für ſich an biefer Stelle 
ein abſchließendes irteil erlauben zu wollen. 

Die „Grenzboten” fragen weiter: „Was waren denn bie 
Gründe - für die Cinrichtung des einjährigen Dienjtes? Man 
wollte ein angefangnes Studium nicht durch eine breijährige 
Dienitzeit unterbrechen, und man wollte die Jugend zum Beſuch 
der höbern Schulen anlocken. Beide Borausfehungen treffen 
gegenwärtig micht mehr zu. Die dreijährige Dienftzeit beftcht 
nicht mehr für die Fußtruppen; und ſchon jegt hat ein Eine 
jähriger, ber befördert worden iſt und feine Uebungen machen 
muB, fat anderthalb Jahr zu dienen. Aber am meiften find 
die Boransjepungen für den zweiten Grund geändert. Stati 
zum Beſuch der höhern Schulen anzulocken, märe es heutzutage 
gut, eher davon abzufchreden. Denn man fpricht ſchon lange 
von einem „elehrten- und Abiturienten-Proletariat”. Die Tepte 
Behauptung ift zweifellos richtig; aber wenn ber zeitliche Unter 
richt in der That fo wenig ins Gewicht fiele, wie der Verfaſſer 
des Artifels meint, fo würbe durch das neue Syſtem eher die 
Gefahr einer Vermehrung des Gelehrten-Broletariats entitchen. 
Dancer arme Student ift wohl in der Yage, ſich durch Stunbene 
geben bis zum Eramen durdhzufchlagen, aber das teure Dienit- 
jahr, in dem er feinen Pfennig verdienen kann, stellt ihm un—⸗ 
überwindliche Hinderniſſe in pefuniäver Beziehung in den Weg. 
Er ergreift deshalb rechtzeitig einen praftiichen Beruf, der ihm 
die Mittel zum Dienftjahr bietet, oder er muß das wenige, 
mit dem ihn die Eltern oder Verwandten unterliügen fönnen, 
für das Dienitjahr verwenden und hat daher feine ausreichenden 
Mittel zum Studium. Muh er. aber zwei Jahre dienen, fo 
erhält ihn natürlich der Staat, und er fpart ſich mindeſtens 
zweltauſend Marf, wobei ich vierzehnhundert Marf auf das 
Dienſtjahr und fechshundert Mark auf die Nebungen rechne. 
Es wäre demnach das Studium pefuniär mejentlich erleichtert. 

Zieht man alio aus obigen Behauptungen die logiſchen 
Schlütle, fo würde die Aufhebung Des einjährigen Dienſtes 
nur ein Anwachſen des Gelehrten-Proletariats begünftigen, 


wenn ber zeitliche Unterfchied in der That jo wenig ins Gewicht 


ſich bet. 
' feinem Beruf. 


junge „auf den Doftor“ studieren oder. „Paftor” werden oder | 


ſonſt einen Beruf ergreifen joll, der beſſere Schulbildung er- 
fordert. Erft, wenn Der junge bis Tertia drei Mal fihen ge— 


und wie die ſchönen Dinge alle heißen, mollen nicht in ben 
Dickſchädel des Herrn Sohnes hinein, dann heißt es: Da foll 
id) der unge wenigſtens das „Cinjährige“ holen; aber nicht 
etwa nur um des einjährigen Dienftes willen, der ja aller: 
dings am fich ſchon Worteil genug iſt, ſondern um eines ber 
vielen Berufe willen, zu denen das Einjährigen=Jeugnis nötig 
it. Zu diefen Berufen aber wird nadı wie vor eine gewiſie 
Stufe der Bildung verlangt werben, nur wirb es nach dem 
neuen Syſtem beiten: „Die Banfhänfer nehmen als Wolontäre 


) Tas geht doch jo leicht micht! Die Echrijil, 





fiele, wie die „Grenzboten“ annehmen. Allerdings it ber 
Unterichied zwiſchen zwei und anderihalb Jahren nicht gar ſo 
groß. Aber einmal macht — ich habe im folgenden nur ben 
Akademiker im Auge — der ftudierte Mann die Uebungen ge 
wöhnlich erit dann, wenn er bereits fein erites Eranten hinter 
Er verliert daher durch die Uebungen feine Zeit in 
Dann aher wird doch derjenige, der nadı dem 
neuen Suftem Nejerve-Offizier werden will, entweder länger als 
wei Jahre dienen oder ebenfalls Uebungen machen müſſen, 
was ſich ja ſchließlich von ſelbſt verftehl. Auch der Verfaſſer 


blieben iſt, und der Vater fieht, Latein, Franzönſch, Malhemalit, des Grenzboten-Artikels rechnet damit. 


Nehmen wir num an, em Stubent dient nur die beiden 
Jahre ab, und will nicht befördert werden — ſelbſt dann iſt 
es eine Fehr große Selbfttäwichung, wenn man glaubt, der 
Unterjchied von neu und alt liege mur in der doppelten Dienit: 
dauer. Heutzutage hat der Student während feiner Dienitzeit 
bier umd da Gelegenheit, ein Kolleg zu beiuchen, er hat in 
jeder Woche einige Stunden Zeit zu geiftiger Thätigfeis er 
fan mit feinen Studiengenoſſen in Verfehr bleiben, was nicht 
zu unterfchägen ift, und vor allem wirb ibm das TDienftjahr 
als zwei Semejter gerechnet, wenn er während deſſelben im- 
matrikuliert it. Und es giebt nicht wenige Studenten, die ihr 
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Jahr während der Studienzeit abdienen und doch zur rechten ; Perionen Eintritt in das Offigierforps erhalten werben, bie 


Zeit ihr erſtes Eramen machen, ohne ein Semeſter zulegen zu 
müjien. 
muß, dem bienftuntauglicen. Kommilitonen gegenüber nicht 
allzufchr im Nachteil. Nach dem neuen Syſtem fann ber 
Student natürlich mährend der Dienftzeit fein einziges Kolleg 
hören — er ift ja den ganzen Tag beichäftigt —, er tit aus 
jedem Zuſammenhanug mit feinem Studium und jeinen Kom— 
militonen geriffen; es ift ihm unmöglich, ſich irgendwie irgend 
einmal geiſtig zu beichäftigen, ba ihm Zeit, Ruhe und Raum 


An dielem Falle ift aljo der Student, der dienen | 





— die Kafernenitube ift zu allem andern eher als zur Studier⸗ 
ftube geeignet — fehlen; dafür macht ihm ein zweijähriger, | 


mechanischer Dienjt derartig zur Mafchine, daß er nach feiner 
Dienftzeit allein ein Semefter braucht, um feine geiftige Elajti- 
zität wiederzugewinnen und um fich an Geiftesarbeit wieder zu 
gewöhnen. Daß ihm auch mur ein Monat der zwei Jahre als 
Studienzeit angeredinet werden kann, ift natürlich ummöglid). 
Er verliert aljo zwei Jahre vollitändig — im günftigften Kalle. 
Trifft es fich, dab er mitten im Studium dienen muß, jo find 
die vorhergehenden Semeiter bireft verloren. Das Studium 
muß wieder von vorn losgehen. Man kann alfo getrojt jagen, 
der ftubierte Mann verlöre mit Aufhebung des einjährigen 
Heeresdienites volle zwei Nahre, wobei er noch darauf ver- 
ichten muß, Offizier zu werden. Zwei Jahre find eine ge- 
waltig lange Zeit für einen Mann, der unter Umſtänden ein 
Jahrzehnt braucht, bis er eine geficherte Yebensitellung er- 


reicht. — 
Unerklärlich iſt es mir, wie ſich der Verfaſſer des Artifels 
die praftifche Anwendung folgender Behauptung denft: „Heut: 


f 


zutage find alle höhern Berufsarten jo überfüllt, daß ein junger | 


Mann gewöhnlich ficben Jahre auf eine Anftellung warten 
muß. Dat ein folcher Anwärter zwei Sabre gedient, ſo iſt er 
vielleicht Schon im zweiten Jahre Unteroffizier geworden; würbe 
da nicht mancher bei ber Ueberfüllung der Hivilberufe gern 
noch ein drittes, vielleicht «viertes Jahr beim Militär bleiben 
und Imnteroffizierdienfte oder wohl auch Dffizierdienfte thun, 
wenn ihm dieſe Zeit als Etaatädienft angerechnet würde? 
ebenfalls fünnte er feine Wartezeit faum billiger, nühlicher 
und gefünder hinbringen, als jo. Würde dies mehrfad ae- 
icheben, fo brauchte unſer Heer eine Anzahl Berufsunteroffiziere 
weniger, und der Staat wäre mict genötigt, eine jo große 
Anzahl von Militäranmwärtern, wie jegt, im Zivildienſt zu ver- 
ſorgen.“ Wie foll man ſich das num eigentlich vorſtellen? 
Keine Schulbehörde z. B. wird doc einen Lehrer anftellen, der 
ftatt jich im Unterrichten geübt zu haben, Jahre lang auf dem 


Kaſernenhof geitanden hat, zum mindeiten wird fie mit Fug " | ewohnheit⸗ or 
und Recht lieber den anftellen, der die Zeit bis zur Anitelung | Wrieile, fie bewahren mit großer Hartnädigfeit ihre Judivi 
dualität und vermengen fich wicht mit der übrigen Venölferung. 


benupt bat, um ſich im jeinem Berufe auszubilden. In allen 
Berufen werden bei der feiten Anftellung doch wicht nur Die 
Jahre berüdfichtigt, die feit dem beflandnen Eramen vergangen 
find, ſondern es wird vor allem daranf geachtet, wie lange 
der Kandidat zur Ausbildung in feinem Beruf thätig geweien 
it. Die Poſtbehörde 3. B. wird doch lieber einen Beamten 
anstellen, Der zwei Jahre gedient und fünf Jahre in feinem 
Beruf praktiſch thätig war, als einen, der vier jahre gedient 
und dafür nur eine dreijährige Ausbildungszeit genoffen hat. 
Alſo wird jeder vernünftige Menſch To verftändig fein, und 
ichon aus dieſem Grunde darauf verzichten, fih um den Staat 
dadurch verdient zu maden, daß er ibm einen Berufs-Unter- 
offtzier erſpart und ibn um einen Militäranmmwärter erleichtert. 

Ueberhaupt würde nach den neuen Syſtem die Ergänzung 
bes Reſerveofnzierkorps außerordentlich ſchwer fein. Allerdings 
ift der vorliegende Artifel auch über diefen Punft grade ent- 
gegengelchter Dieinung. Da heikt es nämlich: „Fällt aber dieſe 
ganze Einrichtung (nämlich der einjährige Heeresdienſt) weg, fo 
bieten ſich zur Berörderung in höhere Chargen viele dar, die 
bisher davon ausgeſchloſſen waren, z. B. Techniker, angehende 
Bahnmeiſter, Oberſteiger, Maurermeiſter und Fimmermeiſter 
ufw.“ Dabei iſt aber völlig der Umſtand vergeſſen, daß das 
Offizierforps ſich ſelbſt ergänzt und darum anzunehinen it, daß 


nach Geburt, Bildung und Beruf ihm nahe ſiehen, ferner, 
daß es bei der Difizierswahl wenig darauf ankommt, mer in 
fozialer Hinficht für die Stellung eines Reſerve- oder Landwehr— 
Difiziers geeigneter ift, ein angehender Zimmermeiiter oder ein 
von ber Preife eben entlaffener, Sondern daß der Anmärter vorher 
eine Yebensitellung erreicıt haben muß. Bon den nach Geburt, 
Bildung und Beruf dem Dffisierforps naheſtehenden, werben 
ſich aber unter veränderten Verbältniffen herzlich wenige noch 
nad) der Ehre drangen, Neferve-Offiziev zu werden, Abgeſehen 
von allem andern hat erft ber Zehnte Luft und Zeit, ſich drei 
bis vier Jahre zwedlos um die Ohren zu ſchlagen. Auherden 
it es ja ſelbſtverſtändlich, daß in einem Ztaate, in dem ven 
den Dffiziers-Nipiranten eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Bildung 
verlangt wird, dieſe Forderung auch an die Nelerve-Tifiziers- 
Aſpiranten geftellt werden muß, da doch aktive Offiziere, Helene 
und Yandwehr-Offiziere den gleichen Hang haben, und ander 
falls die Gefahr nahe liegt, daß die Reſerve- und Landwehr— 
Offiziere zu Offizieren zweiter Klaſſe berabiinfen. — 

Ich muß nun geftehen, daß ich nicht daran glaube, das 
in abjehbarer Zeit der einjährige Dienft wird aufgehoben 
werden, und daß irgend welcher Berfuch, Dies durchzuſetzen, 
einen Erfolg haben fönnte Kür mid hat alſo die angeregt: 
Frage rein theoretifhen Wert. Gleichwohl babe ich es Tür 
nötig gehalten, einmal die Kebrjeite der Medaille zu rigen 


Die Iuden in Rumänien, Der rumäniſche Miniiter 
Frafident D. A. Sturdza ftellt in einen Buche jehr ausführliche 


' Betrachtungen fiber das Flächengebiet und die Bevölkerung 





- mit Ueberzeugung vertreten haben. 


jeines Seimatlandes an. Miniiter Sturdza wird in Rumänien 
als ein raftlojer Arbeiter auf geiitigem Gebiete geſchätzt. Er 
it Mitglied der rumäniſchen Akademie und der geographiicen 
Geſellſchaft, deren Thätigfeit durch ihn ganz bejondre Förderung 
erfahren haben. Sehr beachtenswert iſt darum jeine Benrteilung 
der jüdischen Bevölkerung. In Rumänien ift die Togenannte 
Fremdenfrage eine Zeitlang mit der Judenfrage verquich 
worden, natürlich von Seiten der intereifierten ‘uden. Sturdza 
trennt beide aber wieder und führt bierfür folgende Gründe 
an: „Die Sfiraeliten bilden in Numänien ein bejondres Element, 
deſſen geſellſchaftliche, wirtichaftliche und nationale Obliegen— 
heiten von denen ber übrigen Numänen ftarf abweichen. Sie 
entfleiden fich nur äußerſt Schwer ihrer Gewohnheiten und Por 


Die Iſraeliten in Numänien betradten ſich nich als 
Numänen, die dem rumäniſchen Siamme angehören und im 
Königreiche ihr einziges Baterland beftgen; im Öegenteif, Fir 
betrachten Fich als eine befondre Nation, ohne gleichzeitig 
ein eignes Yand zu beftben amd folgen in der ‚Alliance 
‚sraelite Univerjelle* einem Gravitations- Zentrum, das 
außerhalb der Grenzen des Königreichs gelegen, ihre fepara- 
tiſtiſchen Neigungen zu unterſtützen berufen ift“. 

Der rumäniſche Miniſter-Präſident iſt alfo zu denſelben 
Schlüſſen gelommen, die die deutſchen Antiſemiten von jeber 
Iſt es nicht merkwürdig, 
daß alle wahrhaft nationalen Männer, denen das Wohlergehen 
ihres Bolfes am Herzen liegt, immer wieder zu der Anſicht 
fommen, daß die fosmopolitiiche und zerſetende Thätigfeit der 


ZJuden für das nationale Yeben der Völfer die größte Gefabr 


bilder? u 3 


Die dürren klapfigen Finger. Zeit jahren tit die 
Gemeinde Langerwiſch bei Potsdam mit ihrem Geiftlichen unzu— 
frieden. Bergebens bat fie ſich wiederholt an das Konſiſtorium mit 
der Bitte gewandt, dem Pfarrer abzuberufen, Es fruchtete alles 
nichts, die firdhliche Behörde hielt es wahricheinlich für unerhöri, 


unter andern Verhältniſſen mod mehr wie jeht nur jolche daß eine Gemeinde anders denfen fonnte, wie es vom grünen 


— 


Deutſch· Soziale Blätter. _ 
Tiſche her angeordnet war. Endlich rafften ſich die Bewohner 
von Yangermilch auf und brohlten mit dem Mustritt aus Der 
Yandesfirche, falls nicht die Urſache der Unzufriedenheit bejeitigt 
würde. Much jet blieb das Konſiſtorium fühl bis ans Herz 
biran. Als aber thatfächlich fait Amtliche erwachlene Männer 
de3 Dorfes mit den Gemeinde-Vorſteher an der Spibe ihren 
Austritt gemeinichaftlich anmeldeten, wurde es den Herren 
Konſiſtorial-Räten doch etwas ſchwül zu Mute. Man ſchickte 
ſchleunigſt den General-Superintendenten Dr. Dryander zu den 
wideripenftigen Leuten und in einer gemeinfamen Beratung mit 
dem Kirchenrat und der Gemeinde-Vertretung erflärte der 
Pfarrer, fein Amt niederlegen zu wollen, während das Son: 
ſiſtorium die Zulage abgab, der Gemeinde drei Prediger zur 
Auswahl zu präfentieren. Wir fragen: Mußte es erſt zu einer 
derartigen Zerrüttung des firchlichen Yebens fommen, che den 
Borftellungen der berufnen Vertretung der Gemeinde Gehör 
gegeben wide? Wir haben in Nr. 551 einige Aeußerungen 
des Hofpredigers Frommel abgedrudt, worin er fid) über Die 
Ktonfiftorial-Räte folgendermaßen ausläßt: 

„Sie ſitzen an einem langen grünen Tiſche mit bürren 
Hapfigen Fingern und paſſen auf, mo ſich irgend Leben 
zeigen will; und dann ſchlagen ſie drauf, bis alles mauſetot 
ift und fo frieblich-ftille mie vorber!! 

Paßt diefe Schilderung nicht buchitäblich auf den Fall Yan- 
gerwiih? Man erwartet von der Kirche in der großen 
ſozialen Wirrnis der Zeit ein enticheidendes und frirchtbares 
Eingreifen. Sogar liverale Männer, wie Profeſſor Paaſche 
huldigen dieſer Anficht und aeben ihr beredten Ausdruck, wenn 
auch unter ungläubigem Kopfichütteln der wirklich Rirchlich 
aefinnten Kreiſe. Derartige Vorkommniſſe aber, 
dem märfiichen Dörflein, jtärfen das Zutrauen zur beilfamen | 
Kraft der Kirche wahrlich nicht. Der Fall Langerwiſch mag 
an und für fid) als ganz unbedeutend ericheinen oder als lokales 
Ereignis aufgefaht werden, das der grohen evangeliichen Kirche 
nicht ſchaden kann. Dieſer Fall iteht aber nicht vereinzelt da, 
er bildet vielmehr ein weiteres Glied in der Keite umerfreulicher 
Erfahrungen, die der pofitive evangeliſche Chriſt in den lehten 
‚Jahren machen mußte. Wir erinnern nur an bie unerhörte 
Behandlung des Paſtors Iskraut, dem die firchlichen Behörden 
fein Amt gönnen, weil es einzelnen Herren jo gefällt, und dem fie 
dadurd)- des-Yeibes Notdurft und Nahrung einfach abfchneiden. 
So etwas muß tief betrüben und die Kluft erweitern, die durch 
das leberwiegen des juriſtiſchen Einfluffes in den höhern Firdh- 
lichen Körperichaften und durch ein gewiſſes Strebertum zwiſchen 
Geiitlichfeit und Volk entitanden ift. + 


Mofaik. 


" Sprialdemofratifches. In dem öffentlichen Yefezimmer der 
ſtädtiſchen Vibliothek zu Kaſſel findet man auch die ſozial— 
vemofratiichen Zeitungen „Volksblatt für Heilen und Waldeck“, 
— und Korrespondent für Deutſchlands 
u 1m." — 

Die „Benofien“ in Magdeburg weigerten ih an den 
Bauten der Firma Rückert u. Schödel weiter zu arbeiten, weil 
die Firma Italiener eingeftellt hatte. Und dabei faielt die 
Gefellichaft immer von der „Solidarität” des „internationalen“ 
Froletariats! — 

„Religion it Privatſache“ jagen die „Genoſſen“. Die 
Mitteilung aber, daß der Kaiſer für die Flotte ein Predigthuch 
hat herausgeben laſſen, begleitet der „Vorwärts“ mit einer 
böhniichen Bemerkung, worin er von vervielfäligter Frömmigkeit 
ipricht. 

Der Fünfte Verbandstag der Maurer 
feinen Mitglieder, den 1. Mai nur dann zu feiern, 
ohne Schädigung ihrer wirtichaftlichen Intereſſen möglich ift. 


wie das im | 


Berlinte eipzis 15. April 1899. 


In der lebten General-Verſammlung des ſozialdemokratiſchen 
Konfumvereins zu Giebichenftein bei Halle (Saale) wurde dem 
Verein ein Haus zum Kauf angeboten, das zufällig dem „Ober— 
Genoſſen“ Emmer gehörte. Trogdem man dem Boritande und 
Auffichtsrat das micht mißzuverſtehende Wort Kuhhandel“ ent 
gegenrief und froßbent eine wicht Meine Minderheit gegen den 
Kauf fich ausiprad), wurde dieſer unter ungeheurem Lärm dod) 
genehmigt. Da find die im Berliner Rathauſe ſihenden Genoflen 
doch fchon viel gefitteter. Sie ftören bei ähnlichen Anfäufen und 
vergl. das Geſchäft nicht durch „ungebeuren Lärm“. 

Weber die Seitungsjnden fchrieb im Jahre 1858 die 

„Augsburger Allgemeine Zeitung“: „Es giebt ganze Provinzen 
der deutſchen Preſſe, die beinahe vollitändig von dem Volle 
erael als Domänen in Beſchlag genommen worden find. Der 
ſcheinbar leichte Erwerb, das Wegfallen der läjtigen öffentlichen 
Prüfungen, die Neize und Aufregungen litterarijcher Thätigfeit 
und der Trieb zur Geldipefülation haben jenes merfwürbige 
Völfchen, dem: man, wie die Spanier jagen, Neiqung zu oficlos 
de holganza, das beißt zu fptelendem Erwerb nidyt ohne Unrecht 
vorwirst, mächtig in die publiziftiiche Laufbahn gezogen, . . . 
Wo die Preſſe der Mehrzahl nach in ihre Hände geriet, hat 
fie nie die öffentliche Achtung in höhrem Grade zu erringen 
vermocht und die jourmaliftiiche Thätigkeit ift ihrem Wert nad) 
unmittelbar auf das Tabafraucıen und den Müfliggang gefolgt.“ 
— So wär es vor vierzig Jahren und heute ift es mindeftens 
zehnmal jehlimmer: Israel macht einfach die öffentliche Meinung 
und der deutſche Michel läßt ſichs ruhig gefallen! 

Großftadt-Inft. Die Thatfache, daß Berlin in der Häufig: 
feit feiner Eheſcheidungen in der ganzen Welt nur vom Lande 
der Mormonen, Utah, und einigen andern wejtlichen Staaten 
Nordamerifas übertroffen wird, iſt nur wenig befamt. Es 


' kommen nach dem Durdjichnitt der lehten Jahrzehnte auf je 


zehntaufend Ehen in Berlin 31,92 Scheldungen. Uebertroffen 
wird dieſes Verhälinis nur in Utah mit 96, Montana 57,1, 
Wyoming 70,6, Colorado 67,2, Nevada 62,5, Dregon 45,5, 
Waihington 45,9, Ealifornien 49,9, Idaho 39,6 und Illinois 33,5. 


Im Europa nähert ſich dem Berliner Durchichnitt einigermaßen 


‚ Hamburg mit 26,7. 





Selbft das übel berufene Paris hat nad) 
ber Einführung des geltenden ‚Geiehes über die Ehefcheidung 


jeit dem Jahre 1884 mur 21,2 Eheicheidungen auf zehntauſend 
Nerheiratete im ‚jahr. L 
Ein Telegramm. Die Ortsgruppe Elberfeld des Alldeut- 


| fchen Berbandes hat an den Staatsjefretär von Bulow telegraphiert: 


„Der Boritand der Ortsgruppe Elberfeld des Alldeutichen Ver: 


bandes proteftiert gegen das vertragswidrige Vorgehen 


Englands und der Vereinigten Staaten von Amerila auf 
Samoa umd giebt der Erwartung Ausdruck, dab die Reichs— 
regierung unter allen Umftänden Genugthuung forbern und 
ſich fein Faſchoda oder Masfat bieten laſſen wird. Friede um 
— jeden -— Preis darf nie Die Loſung des deutichen 


' Molfes fein.” 


Buchdrucker 


Wir empfinden genau ebenfo, glauben aber faum, dab 
dergleichen Telegramme auf Herrn von Bülow jonderlichen 
Eindruck machen werden. So lange noch Arthur Levyſohn 


im „Berliner Tageblatt”. unire auswärtige Politik billigt und 





; aus einer höhniſchen Kritit gebracht, 


28. März bat in der Abteilung X 


lobt, wird fich unfer Herr Staatsjefretär des Auswärtigen leicht 
mit Göthes Wort tröſten: „Denn wer den Beſten feiner Zelt 
genug gethan, der hat gelebt für ulle Zeiten.” 

Mißerfolge der jüdiihen Kolonien in Paläftina. In Nr. 554 
der Deutſch⸗s Sozialen Blätter“ haben wir einen kurzen Auszug 
die die „Frankf. Zeitg.“ 
der Frankfurter Austellung von Produften jüdiicher Arbeiter 
und Aderbauer in Paldftina zu Teil werden läßt. Am 
eipzig der Deutichen Stolonial: 


' gefellichaft Herr Amtsrichter Götel aus Delme in Yothringen 


Deutſchlands rät | 
wenn es 
| fie eine Arifis überwunden haben, ganz qut entwickeln. 


einen Vortrag über die Kolonien der württembergiichen Templer 
in Palältina gehalten. Dieje Kolonien ſollen fi jett, nachdem 
Boll- 


Damit wird zugeftanden, dab eine Durchführung der Maifeier | jtändiges Fiasko hätten bingegen die jüdiſchen An— 


im Sinne des jozialdemofratiichen Partei-Borjtandes unmög- 


lich iſt. — 





ſiedlungen gemacht. (Bgl. auch darüber Nr. 548, 490, 


465 u. a.) 


Deutfch-Soziale Blätter. — 


— — — — — — 


Baukier-Gewinne. Die Geſellſchaft für elektriſche 
Unternehmungen zu Berlin erzielte im leßzten Jahre mit 
dreißig Millionen Kapital 3639353,68 Mf, Reingewinn, wovon 
10 v. H. Dividende verteilt und dem Auffichtsrat 157839,65 ME. 
überlajien wurde. Die Berliner Bank verfügt ebenfalls über 
breigig Millionen, fonnte aber nur 7. v. 9. Dividende geben, 
da der Neingewinn fich blos auf 2530746,27 ME. beziffert. 
Die Berliner Handels-Gejellfchaft erarbeitete dagegen 
mit achzig Millionen Stapital 9162800 Mf, Reingewinn, bie 
Kommanditiiten befamen 9 v. H., die „Beichäfts-fnbaber“ 
(Fürftenberg, Nojenberg und Winterfeldt) 689 466,40 ME. und 
der Auffichtsrat 441 258,50 ME Die Mitteldeutiche Kredit— 
banf zu Franffurt(Main)giebt ihren Aftionären auf 36 Millionen 
Kapital 6 v. H. Dividende, während an Tantieımen 305038 DIE. 
ausgefchüttet wurden. Die Leipziger Banf verdiente mit 
48 Millionen 5306 447,30 PIE, wovon fie 10 v. H. Dividende 
zahlte. Weldier Gewerbetreibende fann von feinem Anlage-Hapitale 
und jeiner Musfelfraft am Jahresſchluſſe eine berartige Bere 
zinfung herausrechnen? 

. Kir brauchen feinen Mittelitand! In der Yeipziger „Sozial⸗ 
wiſſenſchaftlichen Vereinigung”, einer nationaljozialen Gründung, 
bat Prof. Dr. Sombart (Breslau) einen Bortrag gehalten, in 
dem er u. a. ausführt, daß der Nachweis für die Not- 
wenbdigfeit eines Mittelftandes nicht erbradt und nicht 
zu erbringen fei, daß vielmehr fortichreitender Neichtum (?) 
das Fundament jedes gefunden Wirtſchaftsſyſtems ſei. Der 
Bericht über dieſen wunderſamen Profefiorenvortrag ſchließt 
fafoniich mit den Worten: „Eine Debatte fand auf befondern 
Munich des Nedners nicht ſtatt.“ Wir finden dieſen beſondern 
Wunſch des Reduers ſehr begreiflich, würden es aber ebenſo 
ſehr begreiflich finden, wenn angeficht® Folder Leiſtungen im 
deutſchen Volke die Wertihäyung der Profeſſorenweisheit immer 
mehr abnehmen ſollte. 

Bon der „interuntionalen“ Soziaidemofratie. Im bayeriichen 
Abgeordnetenhauſe hat am 20 Marz ein Vertreter der Sozial: 
demofratie, der Arbeiterfefretär Segit aus Nürnberg, cine Yanze 
für die nationale Induſtrie und Arbeiterfchaft gebrochen. Er 
ftellte eine Anfrage wegen der Beitellung von Eiienbahn-Material 
(fünfhundert Güterwagen), die von der bayeriſchen Regierung 
zu einem Teile bei belgischen Fabrifen erfolgt ift, und bezeichnete 
diefe Außerlandesgebung von ftaatlicher Arbeit als unnötig. — 
Mie man ficht, ift der nationale Gedanfe auch bei Führern 
der „internationalen“ Eozialdemofratie noch wach. Und dem 
iſt qut fo. ö 

Tie Zahl der Sadjiengänger, die im dieſem jahre bis 
Milte März allein ans der Provinz Poſen nad Meit- und 
Mittel-Deutichland gezogen md, wird in landwirtſchaftlichen 
Kreijen auf ſechszigtauſend geſchätzt. — Und in den Großſtädten 
Meit: und Mittel-Deutic;lands laufen die Arbeitslofen zu Tau- 
jenden herum, werden vielfach zu Verbrechern, 'verfommen und 
liegen der Armenpflege zur af. Wann endlih wird man 
durch ftaatliche Arbeitsnachweiſe dafür Sorgen, dab die 
überfhüffigen Arbeitsfräfte der Großitadt, die häufig erit vom 
Yande jtammen und ländliche Arbeit ganz qut verrichten fünnen, 
wieder aufs Yand geleitet werben? 

Wir find ein deutſches Boll. Wers nicht glaubt, ſehe ſich 
einmal die Namen der Heil: und andrer Mittel an, die uns 
tagtäglich in Zeitungen und an den Säulen in mehr oder 
weniger großen Burhitaben entgegen leuchten. Da haben mir 
Hämoglobin, Sellefaryn, Slafolin, Byrolin, Epidermin, Anti- 
tuffin, Antirheumatin, Berlin, Yanolin, Salgallin, Eufafin, 
Ranillin, Migränin, Mondamin, Geralin, Malarin, Nidelin, 
Mendolin, Ubrichin, Zacherlin, Tuberflin, Sapponin, Philodermin, 
Narratin, Antipirin, Mortein, Miyrolin, Jambolin, Klemmolin, 
Brillantine, Odontine und — Hosmin. Dann fommen: Greenol, 
Migrol, Nutrol, Ddol, Opal, Furfuron, Sozodont, Dind, 
Gitrophen, Sabrgen, Glandulen, Hämatogen, Sanatogen — 
fehlen nur noch: Antijudain, Antiisraelitin u. ſ. w. 


— — — 
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Berlin-eipzig, 13. 
Eine gute Empfehlung. „Ich möchte fünf Kilo Zuder“. 
„Möchten Sie nicht lieber Sacdarin nehmen? Das in vie 
ſüßer und billiger als Zuder und dann fünnen Sie damit audı 
Ratten und Maänfe vergiften.“ 

Kleine Mitteilungen zur Indenfrage Die -Ehronif der 
Stadt Artern meldet im Sabre 1801: „Wenn ein Jude hier 
wohnte, mußte er jäbrlih 1 Thaler 21 Groſchen uden | 
Zoll in die Kämmerei-Kaſſe zahlen: wenn er fich einen Toy | 
anfhielt 6 Grofchen. In älterer Zeit, wenn er in Sadıjen ge | 
funden wurde, mußte er 100 Thaler Strafe zahlen.“ Die aule 
alte Zeit! — 

— Im „Bir. Tagebl.” waren am Diterfonntag unter 
48 Heirats-Anzeigen nicht weniger als 33 jñdiſche Geluche zu 
finden, wovon das nachſtehende befonders charakteriſtiſch fit: „Für 
ein junges hochgebildetes Mädchen, Asraelitin, ſehr große 
Schönheit, blond, ohne Type, aus prima Familie, uch 
Manı in geficherter Lebensftellung.* — 

An einer offiziöfen Mitteilung betreifs der Verhandlungen, 
die von den verbündeten Negierungen über das Studium der 
Frauen und namentlich über deren Zulaſſung zu den ärztlichen, 
zahmärztlicden und Apotheker-Prüfungen gepflogen worden find, 
wird unter anderm feitgeftellt, dak von den 444 Frauen, die 
während des legten Winterhalbjahres an den preußiichen Um— 
verfitäten zum Hören von Borlefungen zugelaflen waren, S 
fich als „israelitiich” bezeichneten. Das Judentum ift allo mit 
22 v. 9. vertreten. 

Ultra montes. infolge mehrfacher Beichwerben hat der 
Ichweizerifche Yundesrat die ‚Freiburger Negierung aufgefordert 
für die Beobachtung des Artifels 53 der Bundesverfallung 
(ichiliche Beerdigung) zu Sorgen. Anlaß dazu gab die That 
lache, daß im Stanton Freiburg, namentlich bei Bulle, ein 
Reihe von Proteitanten wegen ihres Glaubens micht im der 
laufenden Gräberreibe beftattet, ſondern abjeits in einer Kirdı 
hofecke als „Keher“ verfcharrt worden waren. 

In einer Berlammlung des Bundes der Yandwirkbhe 
Brakel (Kreis Dörter) blieben die fatholiichen Geiftlichen abſich 
lich fiten als ber Borfigende die Anweſenden erſuchte, fi ın 
Ehren der PBeritorbenen, nämlich des Fürſten Bismard, dx 
Abg. von Ploetz und des Kreisvorfigenden für Nichein:Stein 
beim, zu erheben. 

Nationalliberale Gefinnungstüdtigfeit. Ein Bismard-Ardiv 
ſoll in Stendal errichtet werden. Die Anregung Dazu gab cin 
Ausſchuß, an deren Spige der Dber-Bürgermeifter von Stendn! 
jteht, Zu den erjten IUnterzeichnern des Aufrufs gehört aus 
der nationalliberale Abgeordnete, Juſtizrath Dr. Krauſe (Berlin), 
zweiter Vize-Präſident des Hauſes der Abgeorbneten. Abı 
Dr. Krauſe ift in parlamentarifchen Streifen als „Rrückitod-Hrauie” 
nicht unbekannt, denn feiner Zeit ſprach er mit Bezug auf den 
Fürften Bismard das große Wort gelaffen aus, „ein Man 
mit dem Krückſſtock geböre nicht ins Parlament“. Derielbe 
Herr übernahm die Vertretung des freifinnigen Berliner Magiſtrate 
der in Sachen des Denkmals für die Märzgefallnen gegen den 
Enlſcheid der Negierung die Klage angeftrengt hat Erſt als 
die Sache rudybar wurde, gab Abg. Dr. Krauſe dem Magitia! 
die Vollmacht zurüd, 
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Iuhalt: Die Samoa-Interpelation im Deutichen Reichtage. — Deiterreihs Zuſammenbruch und Wiederaufbau. — Schule und Elternhaus. — 
Erinnerungen an Yeoi (Yubmwig) Bamberger. — Wadjariſche Lebenskraft. — Demokraten bei uns und in England, — Gegen bas 
Petroleum Monopol. — Molatt. — Parteir-Nahrihten. — Israel im Konflit mit den Yandesgefchen. — Jeracl auf dem ‚Wege zum 
Kommterzienrat. — Yüdifche Ritter, Kommiifions- und Kommerzienräte ufm. 





BEE Die Geichäftsitelle unfers Blattes befindet fich feit dem 1. April nur noch Berlin NW. >. 





Gedenktage im April (Ostermond). | bewiejen, daß er durchaus richtig gehandelt hatte, und daß wir 

* unſrerſeits alle Urſache hatten, Genugthuung wegen unzweifel— 

2. Er —— ee —— hafter Vertragsverletzungen ſeitens der Amerifamer und Engländer 
1897. Grlah der Spraden-Berordnung für Mähren. auf Samoa zu verlangen. r 5 

23, 1616. William Shafeipeare geboren. Unſre Geichäftsträger in Yondon und Waſhington taufchten 


1573. Schriftfteller Wolfgang Menzel geftorben. (Kritifer des revolu» | immer weiter die böflichten und friedlichften Berficherungen mit 
tonären Nubentums.) 


. den engliichen und amerifaniichen Staatsmännern aus und 
24. 1891. dmarihal Graf Moltte zu Berlin orben. 0,0 In ee e 
35. 1888. —— Rrouch — * den | en en zu Marburg. bemühten ſich um die Zuftimmung zu dem Borjchlage unſers 
26. 1787, Ludwig Ubland zu Tübingen geboren. Herrn von Bülow, drei Kommiſſare von den beteiligten Mächten 
2. 1883. Ameiter antijüdiicher Kongreß zu Chemnip. nad) Samoa zu entienden. Da kam denn als Diter-Llcberraichung 
7 ee 43 ——— die Kunde, daß die engliſchen und amerikaniſchen Schiſfskanonen 


troß des Proteſtes des deutſchen Konſuls zu ſprechen begonnen 
— — G — —— hätien, und gleichzeitig tauchten in England und Amerika 


Zeitungsnachrichten über angebliche Vergewaltigung unſers 
Die Samoa: Jnterpellation im Deutſchen Reichstage. Kreuzers Falle auf, dem vom Admiral SKaup verboten fein 


Seit Monaten beichäftigt fh die Öffentliche Meinung in ; Jelte, den Hafen au verlaflen und befohlen worden jei, die 
Europa und Amerifa lebhaft mit der Samoa-frage. Am leb— a —6* a0 mei = rn Auch einer 
* Tue * si hireft. beteifs Staaten ; angeblichen thätlichen Beleidigung eines deutſchen Sce-Dffiziers 
eg er er ei De Saat Yard) einen amerifaniichen wollen wurde berichte. Wenngleich 
Deutſchland, England und Nordamerika. Jedem unbefanguen, solche Erzählungen für urteilsfähige beutfche Yeer a nel 
mit gefundem Menſchenverſtande beyabten Zeitungsleier fonnte der Unmöglichfeh he am — ae fe do 
es nicht lange verborgen bleiben, dah bei dem Streite eine | j ! 5 u, 008 
volle Ginmütigfeit zwiſchen England und Amerika berrichte, ee Sefinnungen unſre angloſächſiſchen Vettern gegen 
und daß dieſe beiden Mächte planmäßig auf eine Demütigung * u 
Deutichlands Hinarbeiteten. Hier und da wurde biejes Ziel le Ang * —— —*4 an ſich er au 
aud) in der amerifanijchen und befonders in der englifchen kegen und jelbjt in ber offiziöfen Preſſe ſchwang man ich zu 
Treife jogar ganz offen zugeftanden. ‚ einer etwas ihärfern Tonart auf. Herr von Bülow brach 
ae Ph jeinen Dſter-Urlaub ab und fam nad) Berlin zurüd. In Yondon 
_ Während aber die angloſächſiſchen Zeitungen hüben umd Zniſchloß man ſich, wm die Sache nicht vorzeitig auf die Spibe 
—— — re im Siune bes —— ei zu treiben, zu einem feinen Entgegenfommen und gab die Zu— 
Ihrieben: „echt oder nrecht, 16) ſtehe zu meinem Vaterlande*, | ſmmung zu der Entfendung einer gemiichten Nommiffion nad) 
erlebten wir im Deutſchen Neiche das traurige Schaufpiel, dab | Sana, allerdings ohne die deuticherfeits vorgeichlagne Ge- 
Fr ein Teil nnjrer Preſſe ee ——— —* ſchäftsordnung anzuerkennen, wonach zur Nechtsgültigfeit der 
Nechte eintrat, Ein andrer Zeil wies mit ſchlechtverhehlter Kommuſſions Beſchiuſſe Einftimmigfeit notwendig fei. — Diefes 
er e hin, BETURIE Kolonialpolitit uns MM | unbedeutende Jugeftändnis Englands wurde für unſre Offiziöfen 
Nafenftüber jeitens des Auslandes zuzöge, was man ja Ihon | jofort der Anlah zu fürmiichen Yobgefängen auf unſern grohen 
immer vorausgelagt babe, Die beſoldeten und freiwilligen | Saatsmann Yilow. Am meiiten that fich hierbei das 
Negierungsblätter aber ſangen in alten Tonarten Schlummer- „Berliner Tageblatt” hervor. Herr Arthur Leoyſohn lief fich 
lieder, Nur nicht drangeln, nur nicht fordern, nur der Regie | Fofgendermaßen im der Wochenſhau jenes Wlattes vernehmen: 
tung feine Schwierigfeiten bereiten, nur Vertrauen zu unſerm — Minen Augenblid lang ichien es, als wolle ſich Die Meine 
Auswärtigen Amte haben; alles ift in ſchönſter Ordnung, wir Samoa-Affäre in — Weiſe zu einer weltgeicichtlihen Frage 
verhandeln in friedlichitem Ginvernehmen und in den freund: | go pe wie * — mit * nd le rl 
Ihaftlichften Formen in Yondon und Waihingten, es wird jchon | Are —— tm —— —RA —— ee 
alles gut werden, ſogar ſeht gut. — Allein — für uns leitete ein etwas geihidterer 
Inzwiſchen fangten immer neue Meldungen an und zeigten, der as — —————— — in den 
daß ſich der Konflikt fortgefegt verſchärfte. In der amerilaniſchen ee a Fo er 7 er 
und engliichen Preſſe ergriff man leidenſchaftlich Partei gegen | Grunde die Veramworiung für das gegenwärtige Samoa-Imbroglio 
den deutichen Gejchäftsträger auf Samoa; man maß ihm Die | zu tragen hat ch, mehre Löcher zurüditeden, nadıdem fie ſchon an 
Schuld an dem Konflilt bei und verlangte feine Abberufung, | gelan se ge reg he tag Fe ec een Dean u. —*5* 
die deutjchen Regierungs- Jeitungen aber befleitgigten ſich tort- | var Betr en haben. In Deutichland begannen die eingducßen 
geiept der größten Zurüdhaltung und verteidigten nicht energiich |  Guträftungsftürmer fd, Ihon Ichauerlich zu regen. In ben Organen 


den deutichen Konſul, obwohl deſſen amtliche Berichte deutlich der pojtbumen Bisinardpariei rauichte es verbädhlig, und es 








Deutſch· Soziale Blätter, 
fehlte niät viel, fo hätte man den Nachfolger bes Freiheren v. Marſchall 

mit demſelben ſtaats anwaltſchaſtlichen ahe gemeſſen, das man vor 
wenigen Jahren für den Vorgänger des 9 an v. Bülom tu jenen 

' reifen als arigemeffen erachtet Hatte. Freiherr v. Bülow muhte 
fogar feinen fargen OftersUrlaub unterbreden, um in ber 
wilhelmſtraße na 
wieder periönlidh die Leitung der Geihäfte übernommen, 
als ſich wie auf Kommando die dunfeln Bolten verzogen. 
Auch England fand ſich veranlaßt, den deuiſchen Borihlag an- 
— und fo feierte die deutſche Diplomatie einen Triumph, 
er an ſich vielleicht nit an die Sterne reicht, der aber an Be— 
deutung 
deuticher 
überfielli.” 

‘a: „Bülow 
Prophet“. — 

Je mehr die täglich einlaufenden Nachrichten über die 
Jorgänge vor Mpia den Ernſt der dortigen Yage und die Ver: 
legung deuticher Intereſſen erfennen ließen, um je höher ſtieg 
die Erregung in allen national gefinnten Kreiſen und mit wahr- 
haft fieberhafter Spannung harrte man auf den Wieder: 
zufanmmentritt des Neichstages und auf die Interpellation über 
die Samoa-Borgänge, die in den Heitungen in Ausficht geftellt 
wurde. — In der That hätte eine Beſprechung der Samoa— 
Frage im Meichstage einem deutichen Staatsmanne, der in 


geminnt, mern man Die Sprache gemijier engliſcher und 
Chauviniſten · Organe ben nen geihaftenen Thatſächen gegen« 


ift groß und Levyſohn iſt fein 


dem Rechten zu jchen. Aber faum batie er 
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Fühlung mit dem Empfinden der Volksſeele ſteht, mit einem | 
Schlage eine fchr ftarfe Stellung in den gegenwärtigen politiichen | 


Wirren verichaffen fönnen. Eine vom Geifte warmer Baterlands- 


liebe getragne Kundgebung der Vertreter des deutichen Volles, 
ein lautes Bekenntnis, daß Deutichland trog aller Friedensliebe | 


nicht gewillt ſei, fich Mechtsverlegungen und übermiütige Her— 
ausforderumgen vom Auslande gefallen zu lajfen, würde feine 
Sirfung in England und Amerika nicht verfehlt haben. Mehr 
als je feit den großen Tagen Wilhelms und PBismards war 
es jest an der Zeit, wieder einmal den nationalen Gedanfen 
leuchten zu laifen vor aller Welt, und zu befunden, daß in 
Fragen der National-Ehre der Partei-Unterſchied verichwindet, 
und daß ein Hpell an die Kurcht feinen Wiederhall findet in 
beutichen Herzen. ‘ 

Was iſt ſtaut been geſchehen? 

Herr von Bülow mag ein guter Kenner unſrer klaſſiſchen 
Yitteratur Sein, als ein Kenner der deutſchen Bolfsicele hat er 
fich nicht bewieſen. Mach unſrer Anſicht hätte der Xeiter der 
auswärtigen Angelegenheiten des Neiches in dieſem alle mit 
den Führern der rechtsftchenden Parteien einfchliehlich der 
Antifemiten, mit den Nationalliberalen und mit dem leider 
gegenwärtig unvermeidlichen Zentrum etwa folgendes Leber: 
einfonmen treffen ſollen: ‘ch, der auswärtige Minister, werde 
mic im der Form zwar mit diplomatifcher AJurückhaltung, in 
der Sache aber recht entichieden ausiprechen. Ihr als Abgeord» 
nete aber nehmt, ohne unſre Negierung zu Scharf anzutafien, 
fein Blatt vor den Mund und ſprecht Eure berechtigte patriotiſche 
Entrüftung über die Anmaßungen der Amerikaner und Engländer 
jo deutlich als möglich aus. — Der Wiederhall, den eine ſolche 
Neichstagsfigung im ganzen Neiche erweckt haben würde, wäre 
im Auslande wohl verftanden worden und hätte den ‚Korderungen 
unfrer Negierung die Wege geebnet. In England und Amerifa 
weis; man mit der öffentlichen Meinung und mit tiefgehenden 
Bolfserregungen zu reden. 
Kichter und Singer in eine ſehr unbequeme Lage geratben, 
fomohl wenn fie ſchwiegen als aucd wenn fie für das Ausland 
‘Rartei ergriffen hätten. 


Aber Herr von Bülow war weit entfernt Davon eine | 


ſolche Aftion zu wünschen; ihm war im Gegenteil die Inter— 
pellation unbequem. Es fragte ſich daher wie die Herren 
Abag- Dr. Dale und Yehr, die als Aührer des Alldeuiſchen 
Verbandes mit Aug und Recht die Angelegenheit in die Hand 
genommen hatten, vorgehen mußten, um den beabfichtigten 
Zwed, alſo eine patriotische Kundgebung im Neichstage gegen 
die Uebergrifſe der Angloſachſen, herbeizuführen. 

Yeider ift unſers Erachtens and) hierbei eine falsche Taftif 
angewendet worden. Die beiden Herren hätten die nterpellation 
mit den Unterichriften der Nationalliberalen, Sonfervativen, 


u —23 | 
Nebenher aber wären die Derren 
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Deutich-Sozialen und der rechtsſtehenden Wilden ohne ZJenttun 
einbringen und die geihäftsordnungsmäßige Unterſtühung fü: 
Veiprehung der \nterpellation fih von den Unterzeichner 
zuſichern laſſen ſollen. Man hätte dadurch dem Zentrum di 
ſehr notwendige gute Lehre gegeben, daß im Reichstage dos 
auch noch Maßnahmen ohne gnädige Erlaubniß derer nm Her 
Lieber getroffen werden Fünnen; die Abſicht der Antragiteille 
aber würde dadurch in feiner Meife beeinträchtigt worden sein 
denn das Zentrum hätte fich wohl oder übel aud be d 
Beiprechung einer derartigen Interpellation beteiligen mürer 
die ohne Seine Umterfchriften eingebracht war. Statt beim 
unterbreitete man dem Zentrums-Gewaltigen den folgendermaien 
lautenden Tert: 
„AR der Herr Neihsfanzler bereit, über Die Die deutſchen Anterric 
ſchwer verlegendeh Greigniffe vor Samoa ſowie über die von de 


** getroffenen und beabſichtigten Maßnahmen Austunft y 
geben?“ 


Herr Lieber ging, jo meldeten unmiederiprochene Zeitung: 


‚ nachrichten, damit zu Seren von Bülow und erflärte dan au 


folgenden Tage, daß er und feine Parteigenoffen nur dam 
unterzeichnen würden, wenn die Faſſung der nterpellatie 
folgenden Wortlaut erbielte: 

„Iſt der Herr Reichskanzler bereit, über die Vorgänge vor um 
auf Samoa, jomwie über die von der Negierung getroffenen und bei» 
fihtigten Maßnahmen Auskunft zu geben?“ 

Daß Derr Dr. Yehr für die auf diefe Weile ihrer Schein 
zähne beraubte nterpellation ſich noch die Unterichrift Herr 
Rickerts als Mitantragiteller holte, it verftändlich, da der dar 
Abgeordnete für Danzig für die Flottenverſtärkung geftimm 
bat. Daß man aber ald Vertreter derer um Nichter fi ans 
noc Herrn Schmidt (Elberfeld) herauzog, obwohl die ir 
ſinnige Bolfspartei ftet$ den Grmerb von Kolonien und du 
Verftärfung unſrer Seemacht in jhroffiter Form befämpft ha 
war Schlechterdings unbegreiftich. Ganz zulegt befannen 16 
die Herren Antragiteller auch noch, daß Antiiemiten im Mei: 
tage vorhanden ſeien und holten ſich am Donnerstag, d 
13. April in ſpäter Nadımittagsitunde deren Unterichriften. 

Der 14. April war als Verhandlungstag auserjeben. Tr 
Tribünen einichließlich der Hot- und der Diplomatenloge mu 
dicht befegt; in der leptern fah man mehre Mitglieder det 
englifchen und der amerifaniichen Borichaft. Am Wundesrar 
tiiche waren einige Minifter und Bevollmächtigte, dance 
zahlreihe Kommiſſare erſchienen. Daß der adıtzigjährige Reich 
fanzler nicht auf feinem Platze war, iſt menſchlich begreifi 
aber ebenso begreiflidy iſi auch das ſchmerzliche Bedauern X 
Baterlandsfreunde, daß das Deutſche Reich bei ſolchen Anlihe 
den oberiten Beamten entbehren muß. 

Der Abg. Dr. Lehr begründete die Anfrage in ruhiget 
wiürdiger Weile, Seine aus warmen deutichen Herzen kommend 
Ausführungen erweckten ab und zu lebhaften Beifall auf d« 
Rechten, anderfeits auch heftigen Widerſpruch und Hohnladen 
bei den Sozialdemokraten. Den Inhalt feiner Rede dire 
wir als befammt bei unsern Yelern vorausfegen. — Aut ® 
antwortung erhob ſich Herr von Bülow und hielt eine Ne, 


| die nach Form und Inhalt die ſchwächſte war, die der Neidıstul 


je von ihm gehört hat. Das Einzige darans, was man mad md 
wußte, war die Mitteilung: England babe nunmehr audı m 
lich feine Juſtimmung zu dem Borichlage gegeben, daß Mi 
nad Samoa zu enſſendende Spezialkommiſſion rechtsgültige 
Beſchlüſſe nur mit Einſtimmigkeit faflen fönne. — Außerden 
machte ter Herr Staatsſekretär verfehentlich eine ſehr tree! 
Bemerkung. Er bezeichnete nämlich ein Wlatt, morin Du 
deutſche ‚Intereffe an Zamoa auf einige Millionen Marti 
rechnet und ausaeführt war, daß man einer Folchen Kleiniglen 
wegen doch nicht Krieg anfangen könne, als ein „ausländiidet 
Thetiächlich iſt es das „Berliner Tageblatt” der Herren Cohe 
und Yeonlohn gemeien, das die Deutiche Ehre nach dem Umah 
werte des Handels von Samoa beredinete. 

Wie deutſche Männer die Samoa +» Angelegenheit IX 
urteilen, das zeigt ein Alugblatt des Fürſten von Wied, De! 
Eingang lautet! . 
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„Samoa! Der bloße Klang dieſes Wortes ſchon treibt heute 
jedem vaterlandsltebenben Teirtichen das Noth ehrlicher patriotiicher 
Entrüftung ins Antlitz. Wie? Stan, darf, mu Deutichland ruhig bin» 
nehmen, was ihm von den Engländern und Amerifanern auf Samoa, 
recht wie zum Hohn feierlich eingegangner allieitig gleichermaßen 
bindender völferrehilicdher gan geboten wird? Und wenn nicht 
— mas hat zu geichehen, damlt Teutſchlands nationale Ehre und 
internationales Anſehen unbeeinträchtigt aus der augenblidlidhen 
Ihweren Belaſtungsprobe bervorgebe, und mehr noch, damit elne 
met) ale folder unlichjamen Wirren in alle Zukunft verhindert 
werde?“ 


Yeiber war in der Rede des Herm von Bülow fein Ab— 
glanz davon zu entdeden, wie in frühern Zeiten in ähnlich 


ernften Augenblicken Fürſt Bismard zu den Vertretem Des | 


dentichen Volkes ſprach. Aber auch fachlich ließ der Bertreter 
mer auswärtiger Angelegenheiten vieles unbeantwortet, worüber 
man Aufklärung wünſchen mußte, 

Er gab an, dak bisher nur verftünmmelte und lüdenhafte 
Berichte unfers Konjuls eingegangen ſeien, aber er erklärte 
nicht, woran das läge, und wie nötig Deuticdhland daher ein 
eignes Kabel braucht. 

Er betonte, daß wir unjre vertragsmähigen Nechte auf 
Zampa uns micht würden verfürzen laſſen, aber er ſagte nichts 
davon, Daß wir Genugthuung verlangen müßten für die bereits 
erfolgte Kürzung und Schädigung unfrer Rechte. Auch über 
das widerrechtliche Kingreiten der Engländer in Tonga und 
manche andre brennende Frage äußerte ſich Herr v. Bülow 
mit feinem Worte. Der wenig erfreuliche Eindruf der Nede 
wurde noch durch ben lebhaften Beifall veritärlt, den die 
äußerſte Linke, Freifinnige und Sozialdemofraten, dem Staats» 
jefretär zollten. 

Es blieb alio in einer Beſprechung der nterpellation 
viel zu Aären und auch die Gegner der Nusführungen bes 
Abg. Lehr hätten dabei ihren Standpunft vertreten fünnen. 

Aber nun rächte ſich die mangelhafte Vorbereitung der 
‚interpellattion der Antragiteller. — Herr Eugen Richter be 
antragte unter groben Ausfällen gegen den Alldentichen Verband 
und den Abg. Dr. Yehr: in feine Beiprechung einzutreten, ihm 
ſchloß ſich Herr Yieber an; dann folgten die Herren Widert, 
von Levetzow. Graf Arnim, KFürit Herbert VBismard. Alle 
waren gegen die Beiprechung und alle machten Vorbehalte 
bezüglich der Ausführungen Dr. Lehrs. Schließlich entging Derr 
von Bülow auch nicht einer warnen Anerkennung des alten 
tonfufen Lieblnecht und hatte alio feinen Yohn dahin. 

An der Form der Ausführungen des Abg. von Yevetom 
merfte man deutlich, daß die Nechte durch Diele Wendung der 
Dinge vollftändig überrumpelt worden war. Die Konfervativen 
hatten eine Beiprechung für To jelbftveritändlich gehalten, daß 
in ihrer Fraftionsfisung die geichäftliche Behandlung der Inter— 
pellation mit feinem Worte berührt war, und wenn num Herr 
Dr. Lehr jelbit oder Herr Dr. Haſſe, der Leiter des ſchwer 
angegriffenen Allveutichen Verbandes oder ein andrer Nebner 
der nationalliberalen Fraktion Beiprechung beantragte, jo fanden 
ſich ganz ficher-die erforderliche Anzahl von fünfzig Abgeordneten 
zur Unterftügung zulammen. Aber die nationalliberale ‘Partei 
verfagte wieder einmal,’ wie vor ‚jahren beim Kalle Baſhford, 
in dieſer mationalen Frage. Sie ließen aus Opportunitäts— 
Nüdfichten ihren SFraftionsredner einfach im Stiche, trotdem 


unter ihnen neben den Herren Haſſe und Yehr noch zwei weitere | 


Vorftandsmitglieder des Alldeutſchen Verbandes, die Herren 
Saffermann und Graf von Driola fihen. — 
. Der Abgeordnete v. Yiebermann”), ber jeinerfeits Die Be: 
\prehung beantragen wollte, falls es mationalliberafer jeits nicht 
geſchah, Fam um Die Möglichkeit dazu, weil überhaupt fein 
Nationalfiberaler das Wort nahm, was allerdings Niemand 
voransfegen fonnte, Der Präfident erflärte plöglich „wir ver: 
lajien diejen Gegenstand der Tagesordnung“ und die im dentichen 
Solfe mit großer Hoffnung erwartete Interpellation verlief wie 
das berühmte Hornberger Schießen. 

Die offiziöfe Preſſe im Inlande und bezahlte Federn im 
Auslande haben ſich ſofort emſig bemüht, den Werlauf der 


9 vergi. die Ertlärung in der Beilage. 








zu bringen. 





— Berlin Ceipzis, 20. April 1899. 


NReichstagsſizung vom 14. April als eine Vertrauenskundgebung 


für die Yeitung der auswärtigen Angelegenheiten des Reiches dar— 
zuitellen. Nichts ift-verfehrter, als dieſe Behauptung, Man 
braucht nur das Trimmmpbgejchrei vom „Vorwärts“ bis zur 
„reif. Zeitung“ über die vernichtende Niederlage der Ktolonial- 
und Flottenſchwärmer, ver Chauviniften des Alldeutichen Berbans 
des zu leſen. Mas vertritt der Alldeutiche Verband aber 
ſchließlich anders als die meitausichauende Faiferliche Weltpolitif 
des „größern Deutſchlands“, deſſen Zukunft „auf dem Waſſer 
liegt"? — 

Sie amerikanischen und engliſchen Gelandichaftsiefretäre 
in den Zuhörerlogen des Neichstages müßten fchlechte Beobachter 
gewefen fein, wenn sie micht von der fläglichen Haltung an 


‚ ihre Negierungen berichtet hätten, die die deutſche Wolfsver 
tretung am 14. Mpril gezeigt bat. 


Und in der That fonmen 
aud) ſchon von dem deutſchen Offiziöſentum unbeeinflußte Preß- 
jtimmen des Auslandes zu uns berüber. Man jchlieft in der 


‚ engliichen Prefie aus den Proteften der Parteiführer gegen die 


Hede des Abg. Dr. Lehr, daß cine Volfserregung gegen die 
englijch amerilaniſche Samoa-Bolitif nicht weiter zu fürchten fei, 
und daß die beutiche Megierung sich jet nachgiebiger zeigen 
werde, Heren v. Bülows Bemerkung über den Sinn der Pro- 
portion, der bie äußere Politik beherrfchen müſſe, veranlaft die 
„Times“ fogar, darauf hinzuweiſen, daß diejer Sinn die 
Franzoſen zur Anfgabe Faſchodas veranlant habe. Wus 
die beutiche National-Ehre bei der Aufrechterhaltung der Ver: 
tragsrechte betreffe, fo gelte genau dasjelbe für England und 
Amerifa, obwohl dieſe andre Anfichten über deren Ausdehnung 
und Bedeutung hegten. Sie glaube jedod nicht, daß die 
große Maffe des deutichen Volkes, ebenſowenig wie die 
Mehrheit der Engländer und Amerifaner um cin Dandels- 
monopol in Samoa fämpfen wolle, weshalb gute (!) 
Kefultate von der Kommiſſion zu erwarten jeien. — 

Melche Lehren der Allveutiche Verband aus der Hakung 
der nationalliberalen Fraktion am 14. April ziehen fünnte, 
lafien wir hier ununterſucht. Nach unirer Meinung könnten 
der Nildeutiche Verband, der Bund der Yandwirte und ähn- 
liche große über die politifchen Parteigrenzen hinausgehende 
Vereinigungen die Brüden zu der großen deutichen Partei der 
Zukunft bilden, auf die wir hoffen und die wir brauchen, um 
aus der Mifere der deutichen Gegenwart hinaus zu kommen. 
Aber dazu müßten die Yeiter dieſer Urganifationen ihren Plat 
außerhalb der Mleinlichen Fraltions-Intereſſen haben. 


Oefterreichs Zufammenbruch und Wiederaufbau. 


II. 

Man ift bei uns geneigt, einen Anſchluß Defterreichs an 
das Deutsche Reich als eine Wiederaufnahme der 1866 abae- 
thanen großdeutſchen Beſtrebungen der Jahre 1848 bis 1866 zu 
betrachten. Aber nichts iſt falſcher als dies. 

Dieſe großdeutichen Beitrebumgen verfuchten Die Uuadratır 
des Zirkels, indem fie fich bemühten, in fünitlicher Weile eine 
ftaatsrechtliche Form ausfindig zu machen, in der im Deutichen 
Reiche zwei Grogmächte, entweder umſchichtig oder nebeneinander 
die Führung baben fönnten; und fie quälten fich namentlich 
vergebens ab, die hiſtoriſchen Anſprüche der Habsburger mit 
den „revolutionären” Aniprücen der Hohenzollern in Einflang 
Die Geſchichte, auch feit 1866 und moch ſeit 1878 
lehrt, daß die Habsburger den Hohenzollern ihr „Heraufkommen“ 


' niemals verzeihen fünnen. 


Alfo an den Errungenichaften der jahre 1866 bis 1871 
darf infofern nicht gerüttelt werden, als den Hohenzollern die 
auf ihre erweiterte Hausmacht geitühte Führung des Deutjchen 
Neiches in feiner thatlächlichen Weile angefochten werden darf. 
Die Habsburger müſſen entweder ganz aus ber Neihe der 
regierenden Fürſtenhäuſer veridywinden oder fie müſſen ihren 


' Schwerpunft weiter nad) dem Dften verlegen, d. h. ſich auf 
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das Ungarische Königreich und deſſen Nebenländer beichränfen, 
In jedem Falle muß Defterreich auf den Nang einer Großmacht 
verzichten und die Yänder Defterreich® müſſen ſich in ber Melt: 
politif mit der Nolle zufrieden geben, die die deutſchen Mittel- 
ftaaten heute jpielen. Als Glieder eines newaltigen und mäch— 
tigen Deutichen Reiches werden fie dabei übrigens ebenſo ihre 
Rechnung finden, wie dieſe. 

Schwieriger iſt die Frage nad) dem ftaatsrechtlichen Aufbau 
der öjterreichtichen Mittelitaaten zu beantworten. Hier entſteht 
die Vorfrage, ob die äußern Grenzen Defterveich auch gegenüber 
den einzelnen deutichen Staaten aufrecht erhalten werden ſollen. 
Eine derartige Löſung würde unzweifelhaft dem öſterreichiſch— 
deutichen Selbftbewuktlein ſchmeicheln. Man fäne dann etwa 
zu folgenden Borichlägen:! 

Königreich Tefterreich (oder Tftmark) beftehenb aus Über 
und Nieder-Deiterreich, Böhmen, Mähren und Schlefien mit zu— 
jammen zwölf Millionen Einwohnern. Mönigreih Südmark, 
beſtehend aus Tirol, Vorarlberg, Salzburg, Steiermarf, Kärnten, 
Krain mit nahezu vier Millionen Einwohnern. 

Das wäre eine Gliederung nach Alpenländern und Zudeten- 
ländern. Und dem Sönigreich Teiterreich würde Die Nolle 
zufallen, die Tichechen, dem Königreich Südmark die Slowenen 
niederzubalten. 

Aber einerieits ſcheint ein Königreich Tefterreich von dieſem 
Umfange doc) zu groß, um fich völlig den viel Heinern alt 
deutichen Königreichen Bayern, Sachſen und Württemberg neben 
zuordnen. Andrerieits ift es unausführbar, etwa Böhmen als 
einem Dritten Mönigreiche eine politiiche Selpitändigfeit ein: 
juräumen, da in dielem Yande die Ifchechen die Dreifünftel- 
mebrheit haben und fein anders üfterreichifches Nadhbarland 
geeignet ift, in feiner Zuſammenfaſſung mit Böhmen eine deutjche 
Mehrheit zu bilden. 

Der Gedanfe der äußern Imverleglichfeit hat infofern etwas 
beftechendes, als er die Gleichbereditigung der Deutſchen in 
Deiterreich mit denen im Meiche, von der man ja ausgehen muß, 
am ungerrübteften in die Erſcheinung treten laſſen würde. 


Berlin-$ 






Tchechen von der Geſamtheit loszuipreigen. 
Nölfer vermögen aber den deutihen Gharakter 
in gefahrdrohender Weile zu beeinfluſſen. 

Saächſen erhält Böhmen, zu feinen 3,8 Millionen 
alſo noch 2,1 Millionen Deutliche, die zuſammen den 3,6 
Tſchechen an Menge gewachjen find. Die geograph 
die Umklammerung durch preußiiche Provinzen ud 
Länder wird die geitellte jchwierige Aufgabe erleichter® 
Bolfscharafter der Deutichen in Böhmen äbnelt viel michh 
der Sachlen, als der Preußen und wird eine raſche Berichäie 
mit den erjtern ermöglichen. Kine Herreifung Böhmens 
Verteilung Seiner Bruchftüde an die Nachbarn aber er 
ganz unthunlich ’ 

Bahern erhält das nnviertel, ein altbayeriiches Yand 
(1369 bis 1799) und die Yünder Salzburg, Vorarlberg und 
Tirol, Yänder, die es ſchon wiederholt beiefien hat umd_ die 
heute unter dem Einfluß der neuern Verlehrsmittel wirtichattlid 
viel mehr nach München binneigen, als nadı Wien. 

Das Kiüftenland zuſammen mit der Züdſpihe von Dalına 
tien (Raguſa, Boeche di Kattaro, Spizza) mit den Häfen Trick, 
Pola und Gattaro bildet ein Deutsches Reichslaud, vrganifiert 
als Militärgrenze unter ber Verwaltung eines kaiſerlich-deutſchen 
militärtichen Statthalters. Es pilder die Grundlage für bie 
deutſche Seemacht in der Adria und dem Mittelmeer. 

Aus dem Mefte, beitehend aus den Yandern Uber- und 
Nieder-Tefterreich, Zieiermarf, Kärnten und rain wird cin 
ſtelbſtändiges Königreich Deſterreich (oder Dftreich) gebildet, 
das mit einer Bevölferung von 5,83 Millionen einen lebens: 
fühigen Mlittelftaat von der Größe Des jepigen Bayerns und 
von vorwiegend deutlichen Charakter bilden und die meilten 
der in Wien beitebenden Reichsanftalten aufrecht erhalten kann 














Es mählt sich einen Mönig aus den nichtregierenden Fürfteh: 


Allen wir glauben, daß die Niederfänpfung des Tſchechen⸗ 


volfes den Tefterreichern ohne fremde Dilfe faum gelingen wird. 


Und in der Unſchädlichmachung dieſes Pfahles im Fleüche liegt | 


die Hauptichwierigfeit aller Trganilationen. Nucd wird man 


fich der Gefahren zu erinnern haben, die Deſterreich bisher ans | 


allen halben Mahregeln erwachſen find. 

Zur Empfehlung des entgegengejehten Ertremes fünnen 
wir uns freilich auch nicht entichliehen. Dieles wiirde darin 
bejtehen, alle Länder Tejterreichs zu preußiſchen Provinzen zu 
machen. Wir wollen hiergegen nicht den Mangel an Sympathien 
ins Feld führen, deſſen die preufiichen Gigentümlichfeiten ſich 
in Teſterreich erfreuen, Biel wichtiger iſt der Umſtand, daß 
eine Derartige Neuordnung der erite Schritt zum  dentichen 
Einheitsitaat wäre. Und Die deutfchen Völker eignen ſich nun 
einmal nicht zum KEinbeitsftaat. Der Föderalismus it eine 
deutiche Eigenart. Der deutiche Gedanfe muß auch anderswo 
eine Zuflucht finden fönnen, wenn er in Preußen vorübergehend 
verfinnmert, was wir ja alle ichon erlebt haben. Fürit Bismard 
bat dies oft genug ausgeiproden. 

Und dann muß an der Neugeftaltung der Dinge nicht 
bloß Preußen, weder als Einzelſtaat noch als Präſidialmacht, 
ausichließlidı intereiliert fein. 
ihre Dynaſtien müſſen im gleicher Weife, wie Preußen an der 
Erweiterung des Neiches einen Borteil finden. Preußen finder 
daneben immer noch als PBrafidialmacht fein Intereſſe, wenn 
nur die faiferlichen Nechte in den neuen Rechsgebieten genügend 
fichergeftellt werden und wenn die Führung im deutichen Staate 


endgültig von Züdoit-Deutichland auf Nord- Deutichland übergeht. 


Von diefen Erwägungen aus gelangt man zu folgenden 
Vorichlägen: 

Treußen erhält Schlefien und Mähren und umklammert 
damit das neue Gebilde. hm fallen zu feinen 2,8, Millionen 
Tolen auch noch die wenigen Polen LDeiterreichiich +» Schleiiens 
zu und es fan dann eine wirklich deutich-polnifche Kolitif 
durchführen. Es übernimmt die Schwierige Aufgabe, 1,5 Millionen 





Die deutschen Königreiche und | 





bäulern Dentichlands, 

Das Königreich Würtiemberg enthält als Entſchädigung 
den preußiſchen Negierungsbezirt Hohenzollern. . 

Die Militärfontigente Preußens, Bayerns und Sachſens 
erftreden ſich auch auf Die nenerweorbnen Yandesteile. Mit dem 
Königreich Deiterreich ſchließt Preußen eine Militärfonvention 
ab, nadı dem Vorbilde der württembergiichen oder badifchen. 
Die öfterreichiiche Mricgsflotte geht in der deutichen auf. 
Pola und Kattaro werden Reichskriegshäfen. Poſt, Telegrapb 
und Telepbon geben an das Reich über. 

Auch Bayern und Württemberg verzichten gegenüber obigen 
Grwerbungen auf ihre diesbezüglichen Borbehaltsrechte. 

Das Reich enteignet alle normalipurigen Eiienbabnen Deiter: 
veichs und verwaltet fic als Neichseiienbahnen. N 

Tas Neid erhält das Recht der Enteignung von Groß— 
grimbbefigungen. Es wird von dieſem Nechte mir gegenüber 
den Dentichfeindlichen Familien des Hohen Adels GBebraud) 
machen, die Deiterreich noch mehr beeinflußt baben, als die 
Dynaſtie. 

Tiefe enteigneten Beſizungen werden teils als Reichs— 
domänen verwaltet und mit deutichen Beamten oder Paächtern 
belebt, teils im deutſche bäuerlice Anſiedlungen zerichlagen. 
Bei dem Umfange der Yatifundien in Böhmen und Mähren 
liegt bierin Die bejte Gewähr für eine jpätere Germanifterung 
diejer Yander. 

In den bisher öſterreichiſchen Yändern wird zwifchen dem 
deutfchen Bollbürgerreht und dem Schutzrecht der Undeutſchen 
unterichieden. Mit dem 21. Yebensjahre fann fich jeder Staats 
angehörige unter Nachweis feiner deutichen Sprachlenntniſſe um 
das deutſche Bollbürgerredht bewerben. Gr wird durch deſſen 
Gewährung wehrpflichtig und wahlberechtigt. Die Schuhgenorten 
entrichten ein Wehrgeld und sind in ihrer ‚Freizligigfeit aktion 
und paſſiv beichränft, 

Die deutſchen Bolbürger üben ihr Wahlrecht zum Deutichen 
Neichstage nicht nach Wahlkreiſen aus, fondern länderweile nad) 
Berufsfurien. 

Freuen, Bayern und Sachſen erhalten eine entſprechende 
Erhöhung ihrer Stimmenzahl im Bundesrat, das Königreich 
Tefterreich etwa Die aleiche Stimmenzabl, wie Sachſen. 
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Die neudeutſchen Länder werden im dem deutſchen Zoll⸗ 
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Der kriegsmäßigen Austragung des Konfliktes iſt das 


verein aufgenommen. Später wird auch eine Gleichmäßigkeit Deutiche Reich unter allen Umſtänden gewachſen. Hier kommt 
nur das Landheer in Betracht und lediglid als Rüdendedung 


in der Erhebung ber Verbrauchsabgaben und indireften Steuern 
herbeigeführt. 

Ale dieſe Einrichtungen ſind dazu angethan, die Meichs: 
gemalt zu ſtätken Dieſen Borteilen gegenüber können die 
Schwierigkeiten, die fd) aus dem Anfchluffe Deiterreichs an Das 
Reid ohne Zweifel ergeben, im Yaufe eines Menichenalters 
überwinden werben. 

Ton bejondrer Wichtigfeit iſt Die fünftige Geſtaltung 
Ungarns. Es liegt auf der Hand, daß Diele im meientlichen 
davon abhängig ift, ob ſich Ungarn der Umgeſtaltung Deiter: 
reichd im deutichen Sinne freundlich oder feindlich gegenüber 
ſtellt. Bei dem Wunſche der Madjaren nach voller ftaatlicher 
Selbitändigfeit darf man annehmen, daß fie diefe Gelegenheit 
benugen werden, mit deuticher Hilfe die ftaatlicdhe Selbitändig: 
feit zu erringen. Leber diefe hinaus würden ihnen Vosnien, 
die Herzegowina und Palmatich, lehteres mit Ausschluß 
des Gebietes von Raguſa, Kattaro und Spizza überlaſſen 
werben Fönnen. Tb auch Galizien und die Bulowina an 
Ungarn oder an Rußland und Rumänien fallen, wird von der 
Haltung Diejer Staaten zu dem Deutjchen Weich in dem zu er- 
wartenden Konflifte abhängen. Zur Ausgleihung könnte 
Ungarn die vorwiegend beutich befiedelten Grenzfomitate Prof: 
2. Wiefelburg und Dedenburg an das Königreich Deſterrelch 
abtreten. 

Das Enticheidende in ven Beziehungen des Deutichen 
Heiches zu Ungarn liegt in der völferredhtlichen Sicheritellung 
der Aufrechterbaltung der dentichen Eigenart von zwei Millionen 
Teutfchen, die dem ungariichen Staate aus geographiſchen 
Gründen überlaſſen werden müſſen. In dieſer Beziehung fann 
die Wiederheritellung der deutichen Dris- und Familiennamen, 
die Sclbftverwaltung der dentichen Kirchen und Schulen, die 
Wiederheritellung der ſiebenbürgiſchen Univerfität, die Gleich. 
berechtigung der deutichen Sprache in allen Verfehrs-Einrichtungen 

gouna itellt werden. Dies werden die Madjaren 
um jo bereitwilliger einräumen können, jemehr fie in dem er— 
weiterten Staatsgebiete wünſchen werden, in der Betonung des 
madjariichen Charakters ihres Staates gegenüber den andern 
vielen und zahlreichen Völkerſchaften freie Hand zu gewinnen. 

Zu dem Cintritt Ungarns in den deutichen Zollverein 
follte ein Zwang nicht ausgeübt werden. Diele Verftändigung 
lann und wird auf völlig freiem Uebereinkommen beider Staaten 
beruhen. 

Tritt Ungarn in den deutichen Zollverein, jo fann es 
unter Verzicht auf eine eigne Kriegsflotte den Schuß feiner 
überfeeiichen Intereſſen dem Deutſchen Neiche überlafien und 
biefem dafür aus den gemeinfamen Jolleinnahmen ein Prä- 
puum gewähren. 

Die Macht der Verbältniffe wird Ungarn veranlafien in 
Bezug auf feine äußere Politif in ein ähnliches Bündnis 


verhältnis zu dem Deutſchen Neiche eintreten, wie dies bisher | 


im Zweibund und Dreibund vorlag. Denn auch die Be 
ziebungen des Deutichen Neiches zu alien brauchten fich nicht 
zu ändert. 

Für alien wird allerdings in dem Zuſammenbruche 
Deiterreichs eine Verfuchung liegen, an der Adria ſelbſt zuzu— 
greifen. Wenn aber italien fic überzeugen wird, daß das 
mächtige Deutschland den Befitß von Trieſt und Pola als eine 
Yebensfrage behandelt, dann wird es fich zwedinäßiger mit ihm 
im Boraus in Güte verftändigen und ſich mit der Abtretung 
des Gebietes von Trient zufrieden geben, 

Am ‚beifeliten ift natürlich) die Stellungnahme Ruß— 
lands. Gegen den Willen Rußlands würde sich die ganze 
Umgeftaltung nur durchführen laſſen im einem Augenblid, in 
ven England und Frankreich ſich auf Kriegsfuß gegen: 
uber ftehen. Der Bismardiichen Politif und dem wohlver— 
ſtandnen Anterefie Rußlands und Dentichlands würde es aber 
eutiprechen, wenn beide fich über die Frage frienlich veritändigen 
wollten. Galizien und vielleicht ſogar Konftantinopel fönnten 
die Kaufpreiſe für das ruſſiſche Einverftändnis bilden. 


die Ariegsflotte. 

Die Erzwingung des Wiederanſchluſſes Deſterreichs an 
das Deuiſche Reich wäre ein eig Giegespreis für Die 
Opfer, die das Deutiche Reich drei Jahrzehnte fang für fein 
Landheer gebracht hat. Erft auf dieſer breitern Grundläge 
fönnte es dann mit Hilfe feiner Kriegsflotte die Stellung in 
der Weltwirtichaft erringen und fichern, die es zu jeinem Fort— 
beitand in fünftigen Jahrhunderten braucht. 

„Unſre Zukunft liegt auf dem Waſſer.“ Aber unſre 
Gegenwart zwilchen der Adria und ber Dftiee, zwiſchen ber 
Memel und dem Aermel-Hanal. 

Nur das vereinte Deutfchtum in Mitteleuropa ift ben 
großen überfeeiihen Aufgaben gewachſen, die unfrer in andern 
Weltteilen harren. 


Schule und Elternhaus. 


Es ift erftaunlich, wie leichtfertig nnd wegwerfend die Eltern 
oft über die Schule und die Lehrer urteilen. Für alles muß 
fie herhalten, für alles trägt fie die Schuld. Und doch ift es 
eine Ungerechtigkeit, die Lehrer für die Untugenden der Kinder 
allein verantwortlich zu machen. Bevor man fie al$ die Wurzel 
allee Uebel und Unthaten erflärt, jolfte man zuerit im Eltern» 
hauſe ſelbſt umschauen und fich aufrichtig fragen: Trägt wirf: 
lich ber Lehrer oder tragen micht wir Eltern die Schuld an 
diefem und jenem Fehler des Kindes? Das gemeinfame Zus 
fammensein der Kinder zeitigt natürlid) mandıen fehler, aber 
umgekehrt wird man bie Lehrer darin unterſtühen müffen, wenn 
fie behaupten: Es iſt uns in der Schule nicht möglich, dem 
Kinde alle Fehler des Elternhaufes abzugewöhnen. Und darin 
liegt eine Hauptaufgabe der Schule und wenn es ihr nicht 
immer gelingt, jo find Die Eltern ber Kinder weſentlich mit 
dafiir verantwortlich zu machen. 

Da ift z. B. die Lüge Cie ift beim Kinde ber ver« 
bängnisvollfte Fehler, bei deſſen Austreibung ſelbſt vor förper«. 
licher Strafe nicht zurüdgeichredt werben darf. Und doch giebt 
es Eltern genug, die unbewußt die Lüge im Kinde wachrufen 
md großzichen. Man wird uns fagen: Das iſt nicht möglich! 
Und wir jagen: Es iſt Wahrheit, bittere Wahrheit! 

Nehmen wir einige Beilpiele aus dem praftifchen Yeben, 
Ein Kind fommt zu ſpät in die Schule. Die eingeflüfterte 
Ausrede lautet: es habe noch zum Arzt müſſen. Der Lehrer 
fennt den Bogel am Gezwiticher und hat die Yüge bald heraus. 
Man ift zu Haufe zu Spät aufgeitanden, die Mutter hat bem 
Kinde die Ausrede vorgeſagt; im Auftrage der Mutter log 
bas Kind den Lehrer aljo an, nur hat es vor bem Kreuz— 
verhör des böſen Lehrers nicht Stand halten fünnen. Frage 
man einmal die Lehrer, wie oft man fie durch faule Ausreden 
übertölpeln will, Da fommt ein Schüler am Mittag und 
ftottert? „Die Mutter hat gejagt, ich habe Kopfweh gehabt!” 
— „So! jo! Die Mutter hats geſagt!“ Schnell ift die Nach: 
läjfigfeit aufgededt, als alleinige Urjache, warum das Kind am 
Vormittag die Schule nicht betreten hat, iſt Gleichgültigfeit zu 
Hauſe feitgeftellt. Ein Bube ift bei einer Nauferei beteiligt 
und zwar ganz lebhaft; wie er am andern Tage in Verhör 
genommen wird, ift er unschuldig wie ein Lamm und erflärt: 
„Der Hans hats gemadyt!" Der Lehrer jtupt, bis ihm ein 
Licht aufgeht — ſchauts da heraus! Micht lange und die 
geheime Inſtruktionsſtunde ift aufgededt. Nicht genug! Nach— 
dem bie Eltern oft in gröbſter Weile den Lehrer in Gegen: 
wart ber Kinder herimtergemadht, giebt es mit ebendemfelben 
Lehrer in ebenderielben angenehmen Gegenwart nicht mißzu— 
verfiehende Auseinanderfegungen. Obſchon der Bater und die 
Mutter willen, es iit mehr als wabricheinlich, daß ihr hoifnungs- 
reiches Früchtchen bei irgend einer Sache beteiligt ift, erfühnen 
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fie fi) doch, in Anweſenheit des Kindes den Lehrer über die 
verhängte Strafe zur Rede zu ftellen, wobei fie mit einer 
grabezu an Leichtſinn grenzenden Aflenliebe, das Sind mit 
einer Züge zu decken ſuchen. 

Und banı erft die Nafchereien! Wie man da für das 
Kind in die Linie rüdt, in der falichen Vorausſetzung, man 
müfje die eigne Ehre been! Bas Kind Teugnet daheim, 
der Bater und die Mutter glauben ihm, und wer muß da bie 
Vemweile der Schuld haarſcharf vorzulegen im Etande fein? 
Der Lehrer! Und wenn es ihm nicht gelingen Tollte, jo iit er 
ber Yügner, nicht das Kind, daß ſich im Stillen ins Fäuſichen 
lacht über die übertölpelten Elten. Wie oft hört man bie 
Redensart: Wenns ein anderes And geweſen wäre, hätte der 
Lehrer nichts gejagt! Dder: Das hats in der Schule gelernt! 
Und was foll nun die Schule diefen Auswüchſen gegenüber 
thun, die ihr die Nohheit, die Yüge aufs Kerbholz zu ſchreiben 
wagt? Was anders, ald mie bisher der Lüge durch das Kind 
und die Eltern entgegenzutreten. Sie muß es ſchon deshalb 
thun, um jenen Ausſpruch: „Das (d. h. Diele Unart) hat das 
Kind in der Schule gelernt!” Lügen zu trafen. 

Die Schule zieht die Rohheit und die Füge nicht groß, 
wohl aber bietet fich im Elternhaufe Gelegenheit genug, der 
eingeimpften Lüge mit allen Mitteln entgegentreten zu müſſen, 
und oft genug fchredt ber Erzieher vor der entjchlichen Trag- 
weite zurück, welche die eingepflanzte, die beichügte Lüge für 
den jungen Menschen haben fann und mit Schaubern frägt sich 
der Lehrer: Wo foll das hinaus? — Wo es hinaus joll? 
Wenns damit abgethan wäre, dem Lehrer mit Yügen zu be— 
ichwichtigen, fo würde das Uebel nicht fo verhängnisvoll werden, 
aber das mißleitete Kind fommt rasch genug zu dem Schluffe, 
ſich der Lüge gegen die Eltern zu bedienen. Was dann? 
Dann ift natürlich die Schule wieder Schuld, denn bevor es 
in die Schule gegangen, hat es noch nie gelogen! 

Es wird mit der Yüge, diefer Mutter aller Uebel, viel 
gefündigt; die Folgen find gradezu erjchredend. Deshalb follte 
der Lehrer wohl vorausjegen Dürfen, daß die Eltern — und 
das thun auch die Einfichtigern — mit Aengſtlichkeit alles und 
jebes meiden, was eine Yüge unterſtühen fönnte, Und unter- 
ſtützt hierin das Elternhaus den Lehrer, hilft es ihm mit aller 
Energie die Lüge ausrotten, jo wird mit ihrem Verſchwinden 
aus dem Schulhaufe mandyer Nachteil und mancher Vorwurf 
von der heutigen Volksſchule zurüdtreten, den man ihr, ohne 
die wirllichen Urſachen zu fennen, oft blindings macht. Zuerſt 
bei fich ſelber eine Gewiſſenserforſchung, ein Aufdeden der 
Sünden vornehmen, bevor man vom Elternhauie der Echule 
vormirft, fie Sei eine Pflanzſtätte jugendlicher Ausschreitungen. 

Die Schule gedeiht nur, wenn das. Elternhaus mit ihr 
aufammen gebt, und das hat es bis heute nicht immer gethan. 
Namentlid) hat es gegen den Yehrer der Lüge oft Vorſchub 
zu leiten gelucht, um dem Liebling vor Strafe zu ſchützen. 
Möge bie Zukunft hierin bejfere Zuſtände bringen, dann werden 
fich die Lehrer und mit ihnen die ganze Schule beſſer befinden 
und auch auf ethiichem Boden beijer erziehen fönnen. Die 
Wirkung aber für das Yeben des ganzen Bolkes wird nicht 
ausbleiben. B. 


„GErinnenrnung“ am Zevi (Ludwig) Bamberger. 
In freifinnigen Blättern murde anfang Dezember 1892 vielfach des 
Tages gedadyt, an dem 1852 der jüdiſche Held von Kirchheim: 
bolanden, der „beutichefte Mann“, wie ihn Mommfen genannt 
hat, Ludwig Bamberger, wegen Seiner Beteiligung am Auf: 
ftande in der Pfalz in contumaciam zum Tode verurteilt 
worden war Die „Mälz. Pr." erklärte damals (1892), wie 
es fan, dak ınan Löb Bamberger „in contumaciam“ verurteilte. 
Sie fchrieb: 


Bei Kirchheimbolanden hat ſich der damals 2öjährige | 


L. Bamberger hauptſächlich dadurch unverwelkliche Yorbeeren 
geſammelt, daß er im Augenblick mutmaßlicher Entſcheidung, 
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aber amh unverfennbarer Not feine eigne Perfon zum Heile 
der gefamten Nation (jüdiſchen?) ſchleunigſt in Sicherheit zu 
bringen wußte, eingedent des alten, deutichen Spruches: Der 
brave Mann denft an ſich ſelbſt zulent. 

Sechzehn inner Mainzer Turner im Alter von 17 
bis 20 Jahren Sollen es geweſen fein, wurden das Opfer eines 
in Uebereilung unſichtbar geworbnen ‚Führers; ihre Gebeine 
ruhen in dem Friedhofe zu Kirchheimbolanden. Vor ‚jahren 
hat man den Gefallenen dajelbit ein würdiges Denkmal errichtet, 
bei deilen Enthüllung der ehemalige Führer X. Bamberger 
ebenfalls durch Abweſenheit glänzte. Da Herr B. in feiner 
Schrift: „Erlebniffe aus der Pfälzer Erhebung” über die Art 
und Meile feiner Beteiligung am tampfe zu Kirchheimbolanden 
beicheiden ſchweigt, möchten wir ihn höflichſt bitten, uns hier— 
über nähere Mitteilung machen zu wollen. — 

So viel wir uns erinnern, ilt Herr Bamberger die Ant 
wort auf diefe Aufforderung fchuldig geblieben Er war be 
fanntlidy ausgefniffen und lebte von 1853 bis 1866 als Yeiter 
des fränzöfifchen (?) Bankhauſes Biſchoffsheim & Goldichmidt 
in Paris, Der Krieg von 1866 brachte ihn mie vielen andern 
die Erlaubnis zur Rückkehr nad) Deutichland. Bier führte er 
bald wieder das große Wort. Er half die Goldwährung durd)- 
prüden, balf den heutigen Zuſtand der Neichsbanf aus der 
balbitaatlichen Preußiſchen Bank heritellen und befänpfte 
Bismards Holonialpolitif, Durch die Beteiligung an Grün: 
dungen im den fiebziger Jahren, fo z. B. an der Deutſchen 
Banf (die wieder die „Deutiche Baugeſellſchaft“, die „Geſellſchaft 
für Bauausführungen” und die „Berliner Hotel-Gejellichaft“ 
erzeugte), wurde er ein fehr vermögender Mann. 

Wie Schwer Bamberger im Berein mit feinem Freunde, 
dem Gründer-Entlarver Lasker durch feinen Einfluß; Das deutſche 
Bolt wirtichaftlih geſchädigt bat, vermögen nur wenige zu 
würdigen. Millionen haben feine Ahnung davon; vielleicht 
auch Mommien, der Nltgewordne, nicht, ſonſt hätte er ihn 
unmöglich, allen Deutichen zum Hohne, als den „deuticheiten 
Mann” bezeichnen fünnen, tzr. 


Mabdjarifche Lebenokraft. Bisher haben fich Die Mad: 
jaren immer gerühmt, jie jeien lebensfräftiger als die andern Völler 
Ungarns, denn fie vermehrten fich ftärfer und würden jo auch 
ohne Fünfzig-Kreuzer-Taufen ihren „einheitlichen National 
itaat* erreichen. Dieje Vehauptung erfcheint in eigentüntlichem 
Lichte, wenn man bie Statiitif des letten Jahres genauer 
anficht. 

Danadı hat fi) die Bevölferung Ungarns im jahre 1898 
um 152 262 Köpfe vermehrt, alfo noch nicht um ein Hunderſtel. 
Das liegt num nicht an den mangelnden Geburten, jondern an 
der großen Kinderiterblichfeit, denn vielfach ftirbt der größere 
Teil der Kinder in den erften Yebensjahren, bejonders öſtlich 
der Theiß. 

Wie fi) die Zunahme auf die verichieonen Völfer verteilt, 
iſt freilich nicht zu ermitteln, da es für das amtliche Ungarn 
ja nur noch „mabjarifche Staatsbürger" aiebt. Kennzeichnend 
ift jedoch, daß die fait rein madjariicdhe Geſpanſchaft Ugotſcha 
(nörblid) von Großwardein) die geringite, Kronſtadt Dagegen, 
wo es nicht allzu viele Madjaren giebt, die ftärffte Vermehrung 
aufweift. Im allgemeinen ift Die Sterblichkeit bei den Deutichen, 
Rumänen, Slowafen und Südſſawen geringer, und nur bei 
den Ruthenen (die oft von Baumrinde und Moos leben müſſen) 
größer als bei den Madjaren. 

Die madjariichen Mätter fchieben dieſe Sterblichfeit den 
thatfächlich zahlreichen Kurpfuſchern in die Schuhe und verlangen 
firenge Maßregeln gegen fie. Die rumänischen und ſlawiſchen 
Yauern wollen aber vom Arzte im allgemeinen wenig willen; 
ber Fehler muß alio tiefer ſißen umd wird deshalb auch mich 
jo leicht zu heben fein. W. R. 


Demokraten bei uns und in England, Bei uns 
find joziale und freilinnige Demofraten Freihändler vom reiniten 
Waſſer. Die Gründe, die beide Parteien zu dem gemeinamen 
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Zwecke verbinden, find freilich verichieden; während die Freie ! 


finnigen jedem Schupzoll aus Mückſicht auf den internationalen 
Dandel, ihrem ausichliehlichen Schokfinde, abgeneigt find, möchten 
die Sozialdemofraten ben Freibandel nur als wirfjamften 
Sturmbod gegen die beitehende Staats- und Geiell- 
ihafts-Trdnung benugen Erſt ihr Jukunftsitaat, wenn er 
überhaupt noch die Baſis eines Einzelvolles hat und nicht 
etwa gleich die ganze Erde umfaßt, darf Schußzollpolitif treiben. 
Die Freifinnigen fönnen fi) jedenfalls feiner Täuſchung da: 
rüber hingeben, daß unfre nationale Arbeit durch Begünftigung 
des ausländischen Wettbewerbes auf unſerm Markt geichädigt 
werden muß. Sie kennen ja die Triebfeder, die die Sozial 
demofraten zu ihren Verbündeten im Kampf für den Frei— 
handel macht, ihr nationales Empfinden erhebt ſich aber io 
wenig über das des fozialdemofratiichen, daß fie fein Bedenlen 
tragen, bie nationale Arbeit dem Wohle des internationalen 
Dandels zu opfern. Sie wollen den Schutzzoll nicht einmal als 
Waffen gegen ſolche Staaten gelten laſſen, die unjrer Ausfuhr 
dorthin immer größere Hindernifte bereiten, Sie erheben jofort 
ein wehllagendes Proteitgeichrei, wenn von irgendeiner Seite 
bei uns Maßregeln gegen zollpolitiiche Mißhandlung unirer 
Ausfuhr gefordert werden. Lieber orientalifches VBauchrutichen, 
um das Mitleid der Gegner zu erregen, als fräftige deutiche 
Hiebe mit der Schupzollpeitiche, um fie zur Gewährung gün— 
figerer Bedingungen zu zwingen, jo fordert es der wirtichafts- 
politiiche Coder unſrer Freiſinnigen. Sie Fönnten in dieſer 
Bezichung bei den engliichen Sozialdemokraten in die Schule 
gehen. Das Hauptorgan derjelben erkennt rüdhaltlos den Wert 
der Schupzölle als Nampfmittel gegen andre ſchutzzöllneriſche 
Staaten an und e3 fragt u. a.: „Warum sollten wir unſern 
eignen Anfiedlungen und den Vereinigten Staaten geftatten, 
unjre Erzeugnilie bis aufs äußerſte mit Eingangs 
zöllen zu belaiten, während wir die ihrigen zollfrei einlaſſen? 
Eines willen mir ganz ficher, da wir Amerifa und die ameri— 
faniichen Geichäftsieute ſehr gut fennen, nämlich, daß, wenn 
mir ihnen ermitlich drohten, einen Zoll von 20 v. 9. auf alle 
amerifaniichen Erzeugnſſe zu schlagen, unſre Brüder in den 
Vereinigten Staaten einmütig fagen würden: ‚Der Tauſend! 
Der alte Kauz da drüben wacht wahrhaftig auf. Muß 
wohl mit ibm in Unterbandlung treten!“ — 


Den alten Kauz „Deutichland“ hat Fürit Vismard einit | 


gewedt, jein Nachfolger aber hat ihn wieder in Schlaf verjenft, 


jo daß er auf die amerifanischen Fußtritte ſich durchaus nicht | 


rührt. Unſre jozialen und freifinnigen Demofraten aber freuen 
ſich be: Gegenfab zu den englifchen Genofjen über diefen feiten 
Schlaf. 


Gegen das — —— Das Bedürfnis 
nach Licht und die Gefahr des Petroleum-Monopols hat die 
Technik in den lehten jahren zu immer neuen Anſtrengungen 
veranlagt, wm eine Leuchtkraft zu finden, die in der Leichtigkeit 
ber Handhabung dem Petroleum mindeitens gleichwertig it, 
ohne jedoch teurer zu fein. Diefe Vorgänge auf dem Gebiete 
ber Yichtverjorgung haben darum für ‚jedermann Intereſſe 
Denn auch dem beicheidenften Petroleum - Verbraucher wird es 
nicht mehr unbefannt fein, dal eine amerifaniiche Geiellichaft, 
deren Haupt der Millionär John D. Rockfeller ift, die größten 
Einflüffe auf den Petrolenmpreis befigt. Diele Gejellichaft 
bat aud bei uns einen großen Teil des Handels in Händen 


und ſie bat dabei unter den heutigen Preiſen ein gemwaltiges | 
Nun wird bieje beliebige Preisichranberei | 


Geſchäft gemacht. 
doch nicht für alle Zeiten fo fort gehen fönnen. Die Berſuche, 
die mit dem neuen elefteifchen Nernft-Yicht gemacht werden und 
die in abiehbarer Zeit eine brauchbare Vervollkommnung er- 
warten lafjen, werden eine bedeutende Berbifligung des eleftri- 
chen Lichtes herbeiführen, fo daß alfo Gemeinden, denen eine 


Gas-Anlage zu umftändlich und die eleftriiche Beleuchtung bisher | 


zu teuer war, baran denfen fönnen, ihren Bürgern eine billigere 
Beleuchtung zu geben. Dann befommt es Rockfeller aber auch 
mit dem meugebildeten deutſchen Spiritusring zu thun. Dieler 
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bejteht hauptiächlic aus den Spiritus Erzeugern, unter denen 
wieder die landwirtichaftlichen Betriebe die Mehrheit bilden, 
Er mill den Spiritus jo billig wie möglich machen. Um 
einen thunlichſt flarfen Abjay berbeizuführen, ſoll die Ber- 
beeitung einer praftiichen Spirituslampe mit allen Kräflen be: 
trieben werben. Verſuche find. ſchon jeit Jahr und Tag ge— 
macht. Bisher fcheiterte alles aber an der Höhe der Spiritus: 
preiie. Die Spirituslampe hat nun einen ſehr einflußreichen 
Beſchüher im Herrn von Miguel, worauf es wohl auch zurüd- 
zuführen ift, daß die preuhifche Staatsbahn-PVerwaltung bereits 
auf verjchiednen Bahnhöfen die Spiritusbeleuchtung eingeführt 
hat. Es wäre in hohem Mahe zu wünschen, daß es gelänge, 
uns von der amerifaniichen Petroleum :Preisichrauberei frei zu 
machen. Denn es it vor allem zu beachten, daß das Geld 
für dieſe Art der Beleuchtung im Yande und zwar zum größten 
Teile in unfrer Yandwirtichaft verbleibt. Natürlich will auch 
die Spiritus + Gefellichaft nicht umſonſt arbeiten, aber bier ift 
eine Kontrolle möglich, während wir dem Rockfeller gegenüber 
faum etwas machen fönnen. Millionen über Millionen gingen 
für Petroleum bisher nad) Nord-Amerika, aber Danf erhielten 
wir nicht dafür, wohl, aber eine Anzahl von Fußtritten, die jich 
unſre Diplomatie bisher mit der größten Scelenruhe gefallen 
lieh. Die Herren Nanfees werden nur bejcheiden, wenn fie die 
gegnerischen Mafregeln am Geldbeutel jpüren. Dazu fann 
der Minderverbraud an Petroleum auch fein Teil beitrageıt, 





Mofaik. 


Otffeutliche Büherhallen. Es find jetzt etwa ſieben Jahre, 
daß die Comenius-Gefellichaft mit der Korderung freier 
öffentlicher Bücherhallen vor die Deifentlichfeit trat. Der Wieder: 
hall, den diefe Forderung fand, war zunächit ein geringer; jeit 
etiwa zwei Jahren aber hat fich in der Sadye ein weſentlicher 
Umſchwung vollzogen. In vielen Städten hat das Programm 
ber Bücher: und Yelchallen warme Freunde gefunden und der 
wacjende Wohlftand der Städte ift der Durchführung des 
Planes förderlih. Denn diefe Anjtalten find für das Dentiche 
Neich nadı dem Vorbild Englands und der Vereinigten Staaten 

als kommunale Cinrichtungen gedacht. Die engliihen Städte 
‚ verwenden jährlich etwa ſechszehn Millionen Markt für ihre 
Bücherhallen. Die Antriebe liegen in fehr praktiichen Gründen, 
da man feitgeftellt haben will, daß mit der ſteigenden 
Benutzung diefer Anftalten die Soften für Armenpflege und 
Kriminalität zurüdgegangen find, und dab man dem Alkoho- 
lismus ſowie der PVerwahrlofung der erwachſenen Jugend 
befier als durch Zmwangsmahregeln geitenert hat. Die 
Gomenins:Gejellihaft bat in Dielen Tagen ein Rundjchreiben 
an alle größern deutichen Städte gerichtet, im dem die Einleis 
tung wirfamer Mahregeln empfohlen wird. Die Geichäftsitelle 
der Gomenius>Seiellichaft, Charlottenburg, Berlineritr, 22, ver 
fendet auf Anfordern foitenlos bie bezüglichen Drudjachen. 

Prächtig. Herr Yeon macht mit jeiner Gattin Sarah 
eine Neife nach Helgoland. Beide haben ſich vorgenommen, 
immer nur franzöſiſch zu Iprechen, wenn Fremde in der Nähe 
find, um dadurch ihre Vildung zu zeigen. Auf der Höhe von 
Kurbaven machen die Schwanfungen des Schiffes ihren Einfluß 
geltend. Sarah mu fich Schleunigft an den Bordrand begeben 
und ruft Dabei: „Iſidor! Je dois me rompre!* — Jſidor 
erwidert: „Superbe*, und führt dam fort, als er den vor: 
wurfsvollen Blic feiner Gattin fieht: „Was willſte, Sarableben ? 
Superbe heißt doch ‚brech Dich!““ 

Zur Handwerls-Organifation. Am 31. März iſt die ein— 
jährige Friſt abgelaufen, innerhalb welcher die beitehenden, 
d. h. die auf Grund der bisherigen Vorichriften der Gewerbe: 
Drdnung errichteten Innungen ihre Verfaſſung nach dem Gefet 
vom 26. juli 1897 umgugeftalten hatten, Nur ein Teil der 
bisherigen nungen hat ſich nach den neuen Vorfchriften in 
freie mungen oder Zwangs-Innungen umgeitultet; alle bie 
| „beitehenden“ Innungen aber, die bisher feinen Schritt gethan 
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haben, das Geſeh zu erfüllen, müſſen ſich gefallen laſſen, daß 
bie für dieſen Fall vorgeſehenen geſetzlichen Beſtimmungen auf 
ſie angewandt werden. Im Geſehe heißt es nämlich: Wird 
die Umgeſtaltung nicht bewirkt, jo bat die höhere Berwaltungs— 
behörde die erforderliche Abänderung (ver Sahungen) anzuordnen 
und falls diefer Anordnung nicht Folge gegeben wird, entweder 
die Aenderung (joweit jolde zur Anpaſſung an das neue 
Geſetz notwendig ift) mit rechtsverbindlicher Kraft zu verfügen 
oder die Innung zu jchlieken. 

Unhänfung des Großfapitald. Erhöht haben ihr Grund— 
fapital: Die Allgemeine Lokal- und Strafenbahn- 
Geſellſchaft zu Berlin von zehn auf fünfzehn Millionen Mark, 
die Mitteldeutiche Kreditbank zu Frankfurt (Main) von 
ſechsunddreißig auf fünfundvierzig Millionen Mark, die Aktien» 
Geſellſchaft für Feld- und Hleinbahnbedarf, vormals 
Drenftein u. Koppel zu Berlin vom vier auf adıt Millionen 
Mark, der Düſſeldorfer Bankverein ebenfalls von vier auf 
acht Millionen Mark, die Berliner Eleftrizitäts-Werfe 
von zwölf auf fünfundzwanzig Millionen Marf, der Chemnitzer 
Bankverein von 4,2 auf jehs Millionen Mark, die Dildes- 
heimer Banf von fünf auf fieben Millionen Mark und Die 
Allgemeine Deutſche KHreditanftalt zu Leipzig von fünfzig 
auf ſechzig Millionen Mark. Daß es den Banfen an Geld fehlt, 
fann man wohl faum behaupten! 

Kapital und Arbeit, Vie Rähmaſchinen- und Fahr— 
räder-Kabrif Bernh. Stoewer, Aftien-Gefellichaft, verteilt 
auf zweieinhalb Millionen Mark Kapital 11 v. H. Dividende, 


der aus vier Perfonen beitehende Auffichtsrat erbält 16865,25 | 


Mark und der Arbeiter-Unterftügungsfonds 2037,05 Mark! 
Sozialdemolratifhed. Verwaltung und Ngitation des 

Verbandes der Zimmerer Deutichlands beanipruchte im vergang- 

‚nen Sabre über 140000 Mark bei einer Geſamt-Einnahme 


von 240850 Mark. So wird mit den Arbeitergroichen ger 
| 


wirtichaftet! — 


Der Tifchergejelle Bruno Witt zu Berlin, Naunynitr., batte | 


wegen eifriger Agitation für die Eache der Singer und Genofien 
feine Stellung verloren. Infolgedeſſen wandte er fich in jeiner 
Not an den „Vorwärts“, wo man ihn aber an die Yuft jebte, 
weil das fozialdemofratische Zentral-Organ „feine Unterjtügungs- 
fajie fei*. Der arme „Genoſſe“ wurde an die. 
Direktion verwielen. — 

Liebknechts Sohn, der Gerichts-Aſſeſſor a. D. Dr. Karl 
Liebfnecht, verlobte Ach mit der Tochter des „Genoſſen“ Kauf: 
mann Louis Paradies zu Berlin, der mit der Börſe in enger 
Fühlung iteht. — 

Das Karl Friedrih-Hoipital zu Blanfenhain (S-W.-E.) 
juchte in der „Berliner Kliniſchen Wochenſchrift“ einen „Aſſiſtenz— 
Arzt hriftlicher Konfeſſion“. Darob großes Geweimer in der 
Audenpreife und flugs beichwert ſich über dieſe Intoleranz 
gegenüber den nichtchriftlichen Nerzten „Genoſſe“ Abg. Baudert 
im Landtage zu Weimar. Der Staatsminijter von Groß lieh 
ihn aber gehörig abfallen, 

Gegen den Altoholismns. Die ruſſiſche Negterung bat in 


&t. Petersburg 25 000 Schnapsichenfen aufgehoben und durd | 


Schänken erſeht, die unter ftaatlicher Kontrolle jtehen und in der 
Hauptftabt gleichmäßig verteilt find. In diefen werden nun fleine 
Fläjchchen mit einem behördlich geitempelien Verſchluſſe abge: 
geben; natürlich wird auch der Alfohol jelbit unter ftaatlidyer 
Aufficht hergeſtellt. ‘ever Käufer erhält immer nur ein Fläſch— 
chen und wird unnachfichtlich abgewielen, jobald er nur den 
geringiten Grad von Trunkſucht verrät. 

Das große Wort im Rothhanſe zu Berlin führen fait nur 
Juden. In der amtlichen Rednerliſte des vorigen jahres 
fteht „Genoſſe“ Singer mit 81 mal an der Spige, dann 
fommen die Stadtverordneten Sadıs, Dr. Schwalbe, Dinfe, Caſſel, 
Roſenow ulm. Das ift die Stadt der Intelligenz ! 

Der logijhe Freifiun. Die „Freiſinnige Zeitung“ findet 
es gerechtfertigt, daß der Vertrieb von Pierdefleiich fortan nur 
in Näumlichfeiten feilgehalten werben darf, in denen fein anders 
Fleifch feilgehalten wird md daß in Gaftwirtichaften durch 
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| Anfchlag die Verwendimg von Pferdefleiich zu den Speſſen 
‚ erfennbar gemacht werben joll. Das find, meint das Michterjche 
Organ, „Borbengungsmittel gegen betrügeriſche Verſuche, Werbe, 
fleiſch als anders Fleiſch zu verwenden.“ Genau bielelben - 
Maßregeln gegen die Margarine befämpft Heer Eugen Richter 
aber in der ſchlimmſten Weiler 

Kleine Mitteilungen zur Indenfrage. Die Berliner 
Jugendwehr, ein Verein für militärifches Turnen, Ererzieren 
und Schwimmen der männlichen Jugend, empfiehlt feinen Mit: 
gliedern, ſich bei Anſchaffung der Uniform nur an die Firma 
Baer Sohn zu Berlin zu werden. - 

Am 1. Februar d. J. war das Franzöſiſches Gymnaſium 
zu Berlin von 387 Schitlern befucht, unter denen ſich 45 v. 9, 
nämlich 177 Juden befanden. Und doch beflagt fich der Jude 
immer noch über Zurücdjegung! — 

Die Arbeiter der Firma Y. Elsbadı zu Herford machen 
in der Zeitung den Tod ihres „hochverehrten“ Arbeitgebers, 
des Mitinhabers der Firma Y, Elsbach — des Herrn Berion 
Zaded — befannt und fichern ibm für fein bemiejenes 
„bumanes Weſen“ und „Fürforglichen Charafter” ein ehrendes 
und bleibendes Andenken. Die Firma Y. Elsbach, Honfektions- 
geichäft, beichäftigt „Dunderte” von Arbeitern und Arbeiterinnen. 
Der Durchſchnittslohn der Näher und Näherinnen diefes Gejchäftes 
beträgt (nach dem „Bolf*) für die Stunde zehn Prenniae 
Mer alio den Tag anderthalb Marf verdienen will, muß früb 
' aufiteben. 








Brima kleine 


Yr i 
der 
Bünlefedern 
mit fämtlichen Dannco, das Piund 
zu Mark 2,70, bei 5 Pfund fer 
| Garantie: Zurädnahmr. 
J. Bart-cher,®eiligelbola. 


u | Rietberg in Weltfalen, 
— Ra ER _ —r — ç — — — — 


Fabrit & zeichen). <__ 


Folinger Stahlwaren ® 


JS 
Billige.dichte 
ächer 


siniie man her ums 









Andernach’s 
Asphalt-Steinpappen. 
Muster und Iwerbreibung 

ust 
A 


prsafrei u. mm = 
- W. Andernach 


in Beuel sm libein, 






en gros 
en detail 


® ua F ee, 


WB empfiehlt 


Zeipsig, 
Reichsſtr. 26 





Eigene Fabrik in Solingen. e e ® 


e oe oe Beste Berugsquelle für Wiederverkäufer. 





Um den neuen Kejern 


unſers Blattes auch die Anihaffung früherer Jahrgänge zu erleichtern. 
haben wir uns entichlofien, deren Preife erheblich herabzuſetzen. 


Bir liefern — foweit der Borral noch reiht — die 
Jahrgänge 1890 bis 1895 für je 5 M. gebd, 3 M. umgebb,, 


' alle 6 Jahrgänge anlammen fur 25 M. nebd., 15 M. ungebd,, 
Jahrgang 1896 uud 1897 gebd. für je 6 M., ungebı. 4 m. 
— frei zugeſan dt! —,;? 

Die Jahrgänge der „Deutſch-Sozialen Blätter“ bilden ein Rachſchlae 

werk von dauerndem Werte. Bir müfen notwendigerweiſe bie Leſer öfters 
auf frühere Jahrgänge verweiien, da es micht thuulich tft, ale wichtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs newe zu behandelt. 
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Berantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 8, Hogrefe, 


Berlin NW, 5, Kruppitr, 13. — Drud: A. Wolff, Berlin RW., Dreyſeſtt. 8. 








— Streiſband Mf. 2. 


XIV. Zadrgeng | Berlin-Seipjig, 27. 








BE Die Geichäftsitelle unfers Blattes befindet fich 


Herausgegeben von Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
Begründet von Theod. Fritſch 
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feit dem I. April nur noch Berlin NW. 5. 





Gedenktage im Mai. 


1. 1887. Grideinen des Antiiemiten-Satechtsmus. 
En hm der „Dentihen Wacht“. 
b. 1888. Reichsratsabgeordneter Nitter von Schönerer zu Wien zu 
vier Monaten ſchweren Kterker verurteilt, weil er die Nedaltions- 
Juden des „Neuen Wiener Tageblattes" ſcharf wegen einer 
lügenbaften Nachricht über den angeblichen Tod Kaifer Wil- 
heims des Grften zur Rebe geftellt Batte, 
. 








Dr. Dielhaben über das Geſetz betreffend 
die Schlachtvieh: und Sleifchbeichau. 


Wir geben im folgenden unſern geehrten Lejern ben 
volltändigen Wortlaut der bemerfenswerten und höchſt inter 
ellanıen Rede, Die Herr Dr. Vielhaben in der Reichstags— 
figung vom 18. Mpril d. %. gehalten hat. 

Auf unanfechtbare Beweiſe geftügt, gab er ein abichredendes 
Vild von der Nabrungsmittel-Berfälihungs-nduftrie in Amerika 
und ging dem Staatsjefretär von Bülow jcharf zu Yeibe, ber 
die Verantwortung dafür trägt, daß man dem Deutichen Reichs: 
tage ein ſolches das Ausland begünftigendes Gefeh zur An- 
nahme empfehlen konnte, — 

Die Ausführungen Dr, Bielhabens waren die Totengloden 
für den Negierungs-Entwurf: 

M. H., die bisherige Disfuffion hat einen gewiſſen gemüt- 
lichen Charakter gehabt, was einigermaken auffällig um beswillen | 
it, als es fich bier um große nationale Fragen und um einen | 
Gegenſatz erheblicher Anterefien handelt. Aus dem Nahmen 
berausgefallen ift vielleicht höchitens der Herr Abg. Lenzmann, 
ber von der furctbaren Begehrlichleit der Ngrarier ſprach, 
damit aber, weil das hohe Haus dieſe Aeußerung offenbar für 
einen ſchlechten, oder vielmehr für einen quten Wit hielt, eine 
allgemeine Heiterfeit von der rechten bis zur linfen Seite des 
Hauſes erzielte. Die Ausführungen des Abg. Lenzmann find 
mir einigermaßen unangenehm geweſen. 


Es hatte ein befannter Berichteritatter, mit Namen Schwenn: | 
hagen, der den freifinnigen Zeitungen feiner Zeit Artifel über | 
die Fleiſchnot Tieferte, und der fich micht fchente, fi) damit | 
zu rühmen, dab er von der däniſchen Negierung dafür 
Jubventionirt worden ſei, an Herrn Prof, Stiles, den 
Jahverftändigen Vertreter der amerifaniihen Botihaft, ein 
Schreiben gerichtet, in dem er ſich erbot, die freifinnige Partei 
zur —— der amerilaniſchen Intereſſen heranzuziehen. 
Als mir dieſe Thatſache befannt wurde, m. D., fiel mir das 
Wort ein: Roſalchen, du prahlſt! Die freifinnige Partei ift 
eine deutichfreifinnige, und ich fonnte mir nicht einbilden, daß 
ne zu der derartigen Dingen zu haben fein würde. Die Aus» 
führungen des Abg. Lenzmann erweden in mir bie Befürdhtung, 
als ob Here Schwennhagen feine Pappenheimer etwas beiier 
fennt als ich. 


ſei. 


Präſident: Ich bitte den Herrn Abgeordneten, auf 
Parteien bier im Haufe nicht ſolche Vorausſetzungen geltend zu 
machen, wie er es eben getban hat. 

Dr. Bielbaben fortfabrend: Es hat dann weiter ber 
Herr Abg. Pachnicke gemeint, daß, infoweit es fi um bie 
Hausſchlachtungen handelt, allerdings eine erheblicdye Erregung 
unter den Bauern beitände, daß alles übrige aber das Werf 
einer fünftlichen Agitation ſei. Dieſe Behauptung ift unrichtig. 
Ich habe den Vereinigungen und Verfammlungen der Bauern 
beigemohnt und habe geliehen, daß fie durch andre Beftimmungen 
der Vorlage, 3. B. die Behandlung von ausländischen Fleiſch— 
waren, wornöglic noch mehr aufgebracht find. Wenn darüber 
der Abg. Pachnicke nicht genügend unterrichtet ift, fo kommt 
das wohl daher, daß der Bauernverein „Norb-Dft" zu dieſer 
Vorlage bisher nod) feine Stellung genommen hat. 

M. H., dieſe äußert gemütliche Disfuffion über das Gejeh 
ift meines Erachtens geeignet, die zu täufchen, Die an dem Zuſtande- 
fommen des Geſehes ein großes und berechtigtes Intereſſe 
haben. Bedenken lommen mir, weil ein erheblicher Teil ber 
Preſſe das Geſet ungemein lobte, als es befannt wurde, ſpäter 
aber zu der Meinung überging, es ſei doch die Sache nicht 
genügend geflärt, es ſei notwendig, das Gejep abzulehnen, bis 
eine gründlichere Prüfung der einzelnen Fragen herbeigeführt 
Die durch fie vertreinen Intereſſen-Gruppen wollen — 
das entnehme ich daraus — das Geſetz zu Fall bringen. 

Die Induſtrie, die auf eine kaufmänniſche, möglichſt gut 
fallulierte Produktion begründet ift, muß ein Streben bafür 
haben, die Produftionssfloften zu vermindern. Um das zu 
erreichen, muß fie eine billige Nahrung für die Arbeiter haben, 
wodurd billige Löhne ermöglicht werden. Auf der andern 
Seite hat fie aber audy ein Intereſſe daran, daß die große 
Maſſe einen möglichft geringen Teil des Einkommens auf die 
notwendigen Nahrungsmittel verwendet; denn um fo größer 
ift der Ueberſchuß, der für Indujtrie-Produfte ausgegeben wird. 
Diefe Anficht hat auch der amerifanische General-Ronful Mafon, 


der früher in Franffurt war, jet bier in Berlin ift, geteilt, 


indem er der amerifanischen Negierung einen Bericht eritattet, 
in welchem er betont, bat die Agrarier, wie er fie nennt, gegen 
das Geſetz feien, daß aber die induftriellen und faufmänniichen 
Kreiſe energiſch beftrebt fein würden, das Geſetz durchzubringen; 
in erfter Linie aber würden fie dafür eintreten, daß jede Be- 
ſchränkung der Einfuhr befeitigt würde; da dieſe Kreiſe, wenn 
auch nicht die zahlreichiten, 5 doch die einflußreichiten und 
mächtigften jeien, jo fei zu erwarten, daß von dem Fleiſchſchau— 
Gefeb eine erhebliche Gefahr für die Amerikaner nicht entitände. 
M. H., die induftriellen reife werben alfo den Wunſch haben 
— fie haben ſich jelber noch nicht geäußert —, die Einfuhr 
in möglichit weitem Umfange beftehen zu laſſen, und jede Be- 
ſchränkung, bie etwa beabfichtigt wird, zu verhindern. Da fie 
bei der herrichenden Stimmung jetzt in der Diskuſſion dafür 
nicht eintreten fönnen, fo werden dieſe Kreiſe außerhalb des 
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Hauſes auf die Mitglieder dieſes Hauſes einzuwirken verſuchen, 
bei den ſpätern Beratungen, namentlich in der Kommiſfion 
durch ſcheinbare BVerbefierungs- Anträge das Geſetz zu Fall zu 
bringen; benn ber gegenwärtige Zuſtand ift ihnen für ihre 
Anterefien weit bejler als ein Fleiſchbeſchau-Geſetz, wie Die 
bisherigen Nebner es zu ſchaffen gedenfen. Es gilt daher, 
nicht vertrauensielig zu werden, jondern auf der Hut zu fein. 

Es wird ſich nun darum handeln, wenn man bie Einfuhr 
ausichließt, wie der nötige Erfah zu fchafften if. Es ift von 
dem Herrn Staatsjefretär von Poſadowsky bereits geftern her— 
vorgehoben, dab dieſe Einfuhr einen ganz bedeutenden Teil 
der Konfumtion im Deutichen Neiche ausmacht, und ich meiner« 


ſeils möchte nod hinzufügen, daß diefe Einfuhr fi ausfchlieh- | 


lic) auf die Städte und die grökern Induſtrie-Zentren verteilt, 
daß die Einfuhr nicht weſentlich auf das Land fich erftredt, 
und dab die etwa 5 v. H. des Konſums an Einfuhr auf Die 
großen Städte verteilt, dort eben 20 bis 30 v. 9. des Konſums 
ausmachen werde. Würde man diefe Einfuhr ohne jeden Erſatz 
abicneiden, fo würde ber ärmere Teil der Anduftriebezirfe und 
der großen Städte Not leiden; will man fie ausfchließen, fo 
wird für einen Erſatz im binreichender Weife zu jorgen fein. 
Da macht ſich nun ein erheblicher Gegenfag geltend. Die 
Landwirtichaft ift bei dieſem Geſeh beitrebt, den deutichen 
Viehſtand zu Ichügen, zu verhindern, daß eine Anftedung des 
Niehftandes eintrete, und fie hat zum Teil die Meinung 
geltend gemacht, die auch ber Herr Staatsfefretär bier wieder: 
gegeben bat, daß die fertigen Yabrifate vom Auslande einge 
laffen werden und lieber eine möglichft ftrenge Kontrolle des 
lebenden Biehs ſtattfinde. 

Die entgegengefepten Intereſſen, m. H., ſehen mehr auf 
den Schuß der Arbeiter und nicht in dem Make auf den Schuß 
des PViehitandes; fie wollen das lebende Vieh hereingelaiien 
haben, fie wollen die Zufuhr erleichtert haben und fleinere 
Gefahren, wenn fie aud) in der Hauptſache für den Schub des 
Viehſtandes find, lieber in den Kauf nehmen. Sie wollen dem 
ſtädtiſchen ‘Proletariat nahrhafte preiswürdige Nahrungsmittel 
bieten, und fie mollen dahin wirken, daß die auswärtigen 
Fabrifate, die minderwertig und der Gefundheit nachhaltig find, 
ausgeichlojien werben. Das eine Beflreben in jeiner Einfeitig- 
feit dürfte ebenfo unberechtigt fein wie das andre Veitreben in 
jeiner gleichen Einfeitigfeit. Es muß der Viehſtand geſchützt 
werden; auf das jtädtifche Proletariat und die ſtädtiſche Be- 
völferung muß aber auch Nüdficht genommen werben. Die 
Kommiſſion wird forgen müjlen, zwiichen beiden Ertremen den 
richtigen Mittelweg zu finden. 

Nun, m. H., hat der Herr Abg. Lenzmann — und ſchein— 
bar wohl mit einigem Recht — geltend gemacht, daß die Aus» 
führungen von einigen Seiten des Haufes doch gar zu jehr pen 
iinterelfen-Standpunft bervorfehrten. Namentlih haben bie 
Vertreter der bäuerlichen Intereſſen Mar und ohne Scheu bier 
vorgetragen, welches Intereſſe fie felber an der Sadıe haben. 
Der Herr Abg. Yenzmann hat nun feinerfeits gemeint, er fei 
berufen, das allgemeine Intereffe, namentlich das Intereſſe der 


Konfumenten, wahrzunehmen und hat in jeinen Ausführungen | 
bie Konſumenten in einen fcharfen Gegenfaß zu den Produzenten 


geſeht, als ob fie widerjtreitende Intereſſen hätten. 

Ich halte dieſe Ausführungen für unrichtig und geeignet, 
faliche Borftellungen zu erweden. Die Konfumenten hängen 
mit den Produzenten ganz eng zufammen, ſtehen ihnen jeden— 
falls viel näher als der Induſtrie, die ſich gern ihrer bedienen 
möchte, eigne Borteile zu gewinnen. Ich möchte an einem 


Veijpiel, das auch für die Beurteilung der Einfuhr-Berhältnifie | 


von Bedeutung ift, Harlegen, wie die nämlıchen Umftände für 
den Konſumenten und für ben Produzenten von gleicher Be: 
deutung find, 


M. H., nad) dem Jahrbuche der landwirtichaftlichen Ab- 


teilung der Vereinigten Staaten für das Jahr 1897 iſt der 
Viehſtand in ben 


betrug, iit im jahre 1897 auf dreißig Mill., alfo nahezu um 


ſechs Mill. d. h. um ein Sechstel gefallen, die Schweine haben | 
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ti reinigten Staaten bedeutend im Abnehmen | 
begriffen, der Beſtand an Rindvich, der 1893 nahezu 36 Mill. | 
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in dem gleichen Zeitraum abgenommen von 46 auf vierzig MI. 
Nach den meueften Mitteilungen haben im verflofienen Jahre 
das Rindvieh abgenommen um 1269972 ımd die Schweine 
um 1108362 Stüd. Trotz diefer Abnahme ift die Ausfuhr 
in ganz ungeheurem Maße geftiegen, und die Preife find be 
deutend — “bei den Schweinen auf die Hälfte — gefallen. 
Das, m. H., ift eine folge des Naubiyitems, das in Amerika 
herrſcht. Die amerikaniſcheu Großſchlächter halten mit ihren 
gewaltigen Kapitalien die Farmer in folder Abhängigkeit, daß 
fie ihnen die Preife einfeitig ſehen. Starke Abnahme des Vieh: 
ftandes bei gefteigertem Bedarf hätte ohne vielen Einfluß längſt 
eine Steigerung der Preiſe bewirken müſſen. 

Nun liegt aber ganz Mar auf der Hand, daß die Ber 
hältniſſe fich in gleicher Weife nicht lange jo weiter entwideln 





fünnen. Iſt der Viehſtand durch den fünftlichen Preisprud in 
diefem Rüdgange auf dem Standpunkt angelommen, daß er 
erheblich hinter dem Bedarf zurüditebt, was in nicht gar fo 
langer Zeit eintreten muß, weil im der letzten Zeit Amerifa 
jeine Induſtrie in forcierter Weiſe zu entwideln begonnen bat, 
dann werben bie Fleiſchpreiſe auch in Amerifa bevenflich in 
die Höhe gehen. Laien wir num zu, daß durch bie freie 
Konkurrenz, wie Herr Lenzmann gewollt hat, im Inlande bie 
Produktion ruiniert wird, daß unjre Landleute, unfre Fleiſcher, 
überhaupt unsre geſamte Fleiſchwaren-Induſtrie zu Grunde 
gehen, dann werden wir in abichbarer Zeit im eignen Yande 
nicht Die Mittel haben, uns zu erhalten, Wir find alsbann 
gezwungen, aus dem Auslande bedenfliche Fleiſchwaren zu 
erheblich höherm Preife zu entnehmen. Ich meine, dab ein 
verftändiger Mann vorausblidend dieſe Berhältneſſe im Auge 
behalten und dafür jorgen muß, daß die heimiſchen Produ: 
zenten in ihrem wie im der Konſumenten Intereſſe erhalten 
bleiben. Momentan fünftlich erzeugte niedrige Preife müßten 
ipäter dreifach gebüßt werden. 

M. H., wenn die Produzenten kämpfen gegen bie aus: 
wärtigen Fleiſchwaren, fo thun fie das nicht nur aus egoiftiichen 
Motiven, jondern deshalb, weil fie. über dieſe Dinge. beiler 
unterrichtet find als der Honjument. Sie, die fie mit Diefen 
Waren handeln, haben diefe Waren genauer kennen gelernt, 
wifien beſſer die Dinge, die die Güte und Preife der Waren 
beeinflusfen, zu beurteilen als der Konſument, der oft in er— 
tlecklicher Weiſe getäuſcht und durch eine ſcheinbare Billigkeit 
einer Nahrung verführt wird. 

Anlaͤßlich der großen Unterfuchungen, die in Amerifa 
ftattfinden, hat, allerdings etwas ſpät, auch bie „Köln. Zig.“ 
über die Güte der ausländiſchen Fleiſchwaren ſich geäußert, 
und ich möchte daraus zwei Abjäge verleien, um zu zeigen, daß 
die Produzenten in der That die Intereſſen der Konſumenten 
wahrnehmen, wenn fie gegen die auswärtige Ware auftreten. 
Es heißt in dem Artikel, der vom 11. April datiert ift: 

Gine große Spebitionsfirma in New-Pork, Williams & Zerhune 
Broadway 4, giebt kaltlächelnd zu, was fie im Auftrage ber Weftern 
Pading Company in Portland (Oregon) als „beef* verjenden, unter 
anderm in immer fteigenden Verhältniffen nad Deutſchland, Schweden 
und Holland, fei nichts anders als Pierbefleiich, beftes Pferdeflelſch 
von den milden broncos in den Norbmweil-Staaten, von benen das 
Stüd nur zwei Dollars foftet! Damit mod nicht genug. Trotz zahl 
reicher, unter Zeugenausſage gegebner Berfiherungen der Direktoren, 
Inipeftoren, Ingenieure und Bader ber großen Schlächtereien, bafj 
zu feiner Seit und zu feinem med irgendwelche Chemikalien ver 
wandt würden, hat fich unwiderleglich durch chemiſche Analgie heran» 

eſtellt, dah recht bedenkliche Chemikalien dem ins Feld geichidten 
Kite beigemijcht wurden, damit es ſich länger halte. Es muß Bu 
Entlaftung der ſchwer infriminierten Echladjter geſagt werden, dab 
fe jelbft von ihrer Ware feine lange Haltbarkeit unter der Tropen 
Jonmne erwarteten. e . . 
Von dem Büchlenfleiih, deſſen die Negierung ſich mit ſo 
| warmen Herzen angenommen bat, beikt es! 
| Das Fleiſch der Büchlenfleiich » Kühe, die man im Chicago 
'  „canner* nennt, ift an und für ſich io — daß es auch um 
ausgetocht feinen namhaften Nährwert aufweiſen würde; nach bei 
doppelten Kochverfahren, das es g" „Nofibeaf* macht (während ee 
in Wirflichfeit nur gekocht if) aber, iſt alles Eiweiß derartig ver 
ihwunden, dab eine chemiſche Unterfuhung auf dem —“ 
amte in Chicago bei vier Pfund Fleiſch feine fihtbare Menge Fleiſch- 
Ertraftes nachzuweiſen vermochte. Dazu die unreinlie Verpadung, 
das ehrwürdige Alter der Ware — und die chemiſche Behandlung. 
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Bei — ift es allgemein in den Schlachthäuſern bes 
Weſtens üblich, eſwas Bor —— beffern Haltbarkeit der Ware anzue 
wenden, ferner alt und fledig gewordnes Nindfleiih mit Doppelte 
fohlenfaurem Eoda abzuwaſchen, um ihm ein friſches Meuheres zu 
geben. In den Eoldatenlagern in Florida ift aber fehgejtellt morden 
— und von ben bdorligen Bertretern des großen Haufes Armour 
& Gie. zugegeben worden —, dab ein „Prüälervatio" angewandt 
murbe, das dem Fleiſch einen glänzenden, Hrarinartigen Ueberzug 
—— ber indeſſen nicht ausreichte, den peftähnlichen Geruch des 
verweſenden — —— abzuſchwächen. Dieſe Meine hemilcdhe 
Rachhilfe. die vom dem New. Porter Haufe Pfizer & Cie, und ber 
Fabrif Bater & Adamion in Berfailles bei Pittsburg in Pennfylvanien 
ge murde, bat fchwere Erkrankungen bet Zaufenden arglofer 
olbaten verſchuldet. Heftiges Erbrechen und rubrartiger, anbaltenber 
Durchfall waren die folortigen Folgen des Genuſſes dieſer eflen Epeife, 
mit benen eine gemiffenlofe Intendantur die Truppen vor bem Feinde 
Leiftungsjähi ai wollte. Von einer Kompagnie wird berichtet, 
das unmittelbar mac der eriten Mahlzeit die geſamte Mannihaft 
derartig franf wurde, dab brei Leute ftarben und mod) während ber 
folgenden ig Tage kaum 37 Mann dienſtfähig blieben. Es 
enſwickelte ſich @afteo » Fnteritis, deren qualvolle Schmerzen ſelbſt 
Morphium-Einfprigungen nicht lindern konnten. 

M. H., wenn man den Konſum vor derartigen Dingen 
fhügt, fo meine ich, daß man feine egoiftiichen Antereflen wahr« 
nimmt. Das, was man durch die Unterfuchungen fejtgeitellt 
bat, ift noch nicht das Allerſchlimmſte. Die Amerifaner, wie 
biefige Chemifer mir gelagt haben, find in der Nahrungsmittel- 
Verfälihungsbrande derartig vorgeichritten, daß man die 
mancherlei zur Täuſchung verwendeten Mittel nicht emtdedt. 
Ich ſelbſt bin in der Lage, ihnen eine chemiſche Subftanz, 
mit der man Fleiſch während des Ipanifchen Krieges haltbar 
gemacht haben ſoll, zur Verfügung zu ftellen. Die große 
chemiſche Fabrik von Heller & Co. im Chicago fündigt aus- 
drüclic; in dem beigegebnen Zirfular an, daß durch chemiſche 
Unterfuchung diefe Subflanz in dem damit behandelten Fleiſche 
nicht feitgeftellt werben könne. 

M. H., aber nicht nur im Intereſſe unfrer Sonfumenten, 
fondern im Intereſſe unſrer Yandesverteidigung ift es durchaus 
notwendig, daß mit allem Nachdruck auf die Schäden hin— 
gemiejen wird, die ausländiiche Fleiſchwaren bei uns anrichten, 
Die Marinevermwaltung hat durch Herrn von Tripih in der 
Sitzung vom 30. Januar allerdings erflären laſſen, daß von 
den 4"), Mill., die für die Verpflegung der Marine aufgewendet 
werden, nur 142000 Mark für ausländiiche Konferven aus 
gegeben werben, das made für die Marine etwa 4 v. H., 
und wenn man die Yandtruppen einrechiet, 3 v. ©. des Geſamt— 
fonfums. Diefe Angabe ift cine unrichtige, und es 
icheint mir darnach, daß die Marine und Milttärverwaltung 
nicht vollftändig darüber orientiert iind, was innerhalb ihres 
Berwaltungsfreiles vorgeht. 

M. H., die Vorgänge aus Altona find ja bereits eingehend 
bier beiprochen worden, und ich mödjte Ihnen, um zu zeigen, 
daß die Vorgänge, wie fie in der amerifanifchen Armee be- 
obadhtet worden find, auch bei uns vorfamen, folgende Erklärung 
vorlefen: 

Wir befiätigen hiermit ber —* gemäß, daß wir beim 
137. Regiment in Hagenau (Elfah), Jahrzang 94/96, gedient und 
dort dauernd amerifaniicyes Büdylenfleiich erhalten haben, das voll: 
ftändig galftrig war. Wir hatten den Eindrud, daß das Fleiſch ſchon 
jabrelan 3 hatte. Alle Kameraden, die das Schlächtergewerbe 
erlernt 4 en und dort dienten, werben als Sachverſtändige die Ber 
hauptung beftätigen. 

M. H., im umirer Armee berricht eine viel gründlichere 
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Manneszucht als in der amerikaniſchen, und darum iſt der | 


gemeine Manı bei uns micht jo raſch bei der Hand, ſich zu 
beichweren, wenn er derartige Dinge befommt, al$ das in ber 
amerifaniichen Armee der Fall iſt. Es jcheint mir aber daraus 
für die obere Kriegsverwaltung die Ehrenpflicht zu folgen, 
aus eignem Antriebe deito gründlicher bei der Prüfung vieler 
Zuftände vorzugehen. 
maltung die Nofärzte mit der Kontrolle betraut, jondern es 
wird notwendig fein, daß fie fich von Privatperfonen mitberaten 
läßt, die diefe Berhältniffe fennen, Um nicht ganz ohne Unter: 
grund diefe Behauptung zu laſſen, will ich hervorheben, daß 
4. ®. die Armeelieferanten in Mainz vor etwa vier bis fünf 
Wochen mit einem amerifanijchen Fleiihhändler einen jahres: 


Es wird nicht genügen, daß die Ver: | 


Berlin-Eeipzig, 27. April 1899, 
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\ fontraft über ganz erhebliche Tuantitäten abgeſchloſſen haben, 
' die ihnen über Notterdbam geliefert werden. Ach kann nicht be> 
haupten, daß diefe Quantitäten der Garnifon geliefert werben 
tollen; aber ich wühte nicht, wie die Lieferanten ſolche Quan— 
titäten Fleiſches verwenden jollten, wenn nicht für die Armee, 
mit der fie große Kontralte abgefchloifen haben. Der allerbeite 
Zeuge für meine Behauptung dürfte aber Herr Armour jelber 
jein. Wenn er behauptet, daß er für unſre Armee- und Marine: 
verwaltung große Duantitäten geliefert hat, -wird das jebenfalls 
richtig fein; es wäre wenigitens fein Grund, weshalb er eine 
unrichtige Behauptung aufftellen follte. Herr Armour hat, als 
die Vorwürfe über Tahlechte Lieferung in Amerifa gegen ihn 
erhoben murden, an bie A ar A Blätter ein Rund— 
ichreiben gerichtet, worin er erflärte: wir haben jehr große 
Quantitäten unfrer Fleiſchwaren der englifchen, franzöfiichen 
und deutschen Regierung für die Verpflegung ihrer Armeen 
geliefert. Wenn Herr Armour dies behauptet, fo muß es 
wohl richtig fein; für ums aber erwächlt daraus bie Pflicht, 
unſte Soldaten dagegen zu jchügen und auch zu forgen, daß 
in einem etwaigen Striegsfalle die Armee und Marine nicht auf 
ſolche Fleiſchwaren angewieſen find, indem wir die heimiiche 
Produktion erhalten und auf Berücdjichtigung derjelben durch 
die Heeresverwaltung Drängen. 

Schon bei einer frühern Verhandlung hat ein Vertreter 
unfrer Partei die fernere Behauptung der Amerilaner vor: 
getragen, dab, als Prinz Heinrich nach Kiautſchau geichidt 
wurde, die Schiffsausrüſtung ausjchliehlih aus amerifaniichen 
Fleiſch beftand. Dieje höhnische Behauptung der Amerikaner 
| bat bisher feitens der Negierung feinen Widerſpruch erfahren; 
' 08 dürfte daher wohl angenommen werben fünnen, dab fie 
| nicht unrichtig fei. 

i Was das Geſetz ſelbſt angeht, jo ſagte Herr von Poſa— 
| dowöfy mit einer gewiſſen ronie, alle Sachkenner und prakti— 

schen Männer Hätten jeit über 25 jahren ein Fleiſchbeſchau— 
| Geſeh verlangt und jet, wo der Negierung ein folches vorläge, 
wollten fie nichts davon willen und hätten an allem etwas 
auszujegen. Wenn damit ein Vorwurf hat erhoben werben 
follen, gegen die, die das Geſetz verlangten, fo ift er un« 
begründet. Die Regierung bat zwar endlid auf die von vielen 
großen Korporationen geäußerten Wünſche nach einem ſolchen 
Geſet Nüdficht genommen, hat fie aber niemals gefragt, wie 
fie es ſich ausgeführt gedacht haben. Den vorliegenden Ent 
wurf hat man ihnen nicht vorgelegt; bat fie nicht einmal über 
die praftiiche Nusfübrbarfeit befragt. Wenn nun in dem Ent» 
wurf etwas herausgefommen ift, wovon die gewiß ſachkundigen 
und praftiichen Amerilaner jagen, es fei eine Univerfitäts:Vor- 
lejung über Fleiſchbeſchau in Paragraphen gefaft 

(Deiterfeit), 

jo find die Männer der Praris gewiß nicht zu tadeln, wenn 
ihnen der Entwurf nicht gefällt. Es hat nun der deutiche 
Fleiſcherverband unter Aufwendung großer Koiten und Mühe 
einen Teil diefer praktiſchen Männer zufammengeführt, es find 
das die fämtlichen Bauernvereinigungen, die jämtlichen Fleiſcher 
und die Dauerwaren » Fabrifanten Deutichlands. Er bat fie 
veranlaßt, ſich über ihre Anichauungen zu äußern. In einer 
Hejolution find ſechs Punkte zujfammengeftellt, in denen bie 
Mindeflforderungen feitgelegt wurden, denen ein beutiches 
Fleiſchbeſchau-Geſetz zu entiprechen hätte. Ich werde darauf 
nachher eingehen und audı ——— darzulegen, daß das Geſet 
zu theoretiſch iſt, und auf die Praris nicht bie erforderliche 
Nüdjicht nimmt. 
| Sehr vieles ift im diefer Richtung bereits von den Herren 
Vorrednern gefagt. Der Herr Staatsjefretär meinte, das Geſetz 
' biete erhebliche Borteile, und monierte, daß man doch gar zu 
mechaniih das, was mir von der inländilchen Produftion 
‚ forderten, auf die ausländiſchen Fleiſchwaren übertrüge. Die 
einzuführende Kontrolle fremder Fleiſchwaren, die an manchen 
Orten bisher überhaupt nicht beitehe, fei doch ein mejentlicher 
Fortſchritt. Diele Behauptung hat zwar eine gewiſſe Richtig: 
feit, aber die Beichwerden, die erhoben find, find gleichwohl 
begründet. Wenn gegemüber dem ausländiihen Fleiſch eine 
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Kontrolle eingeführt wird, und gleichzeitig Beſtimmungen für 
das Inland ergehen, die eine idärfere und eingehendere und 
darum Poftipieligere Kontrolle einführen, fo tritt Die Folge ein, 
daß die inländiiche Probuftion durch das Geſetz ſchwerer belaftet 
wird und in Nachteil lommt gegenüber ber auslänbdijchen. 
Wenn die Belaftung ber Inlandsproduktion größer ift, fo wird 
das Ausland nicht gegen früher benachteiligt, ſondern bevorzugt. 
Es handelt ſich nicht nur um die größern Unterfuchungstoften. 
Wenn für das Inland eine doppelte Beſchau vorgefchrieben und 
daburd; verhindert wird, daß franfes Vieh in den Konſum ge- 
langt, dagegen für das Ausland die doppelte Kontrolle nicht 
gefordert wird, es alſo die Möglichkeit hat, fein franfes Vieh 
zu Dauerware zu verarbeiten, fo ift das Ausland ber deutfchen 
Produktion um 25 Mill. Mark überlegen, da wir jährlich etwa 
für 25 Mill, Mark Vich vernichten, bezw. durch Kochen minder: 
wertig machen. Trifft derjelbe Nachteil nicht das Ausland, ſo 
ift bie ausländifche Schmugfonfurrenz der inländiichen überlegen 
und verberblic. 

Sind aber ferner, was bei eingehender Kontrolle not« 
wendigerweife der Fall ift, die Unkoſten für die inlänbiiche 
Unterfuhung bedeutend größer, als für bie ausländiiche, jo 
ei die inländiiche Produktion im einen weit bedenflichern 

acıteil gegenüber dem Auslande. Daher glaube id), daß bie 
diesbezüglichen Ausführungen des Herrn Staatsiefretärs nicht 
geeignet find, den Ungrund jener gegen beu Geſehentwurf ge 
richteten Befchwerden zu beweiſen. 

Ich möchte das auch darlegen an einem zweiten Artifel, 
der eine erhebliche Konkurrenz; dem Inlande macht; das ift das 
Schmalz. Ich Habe ſchon früher einmal — es wird das ben 
Herrn vielleicht zur Kenntnis gekommen jein — Schmalz-Rezepte 
aus Amerifa überfegt und als Flugblatt verteilen lafjen, mit 
der Leberichrift: „Dies Blatt gehört der Hausfrau!" Dieſe 
Schmalz.Rezepte waren ausgearbeitet von einem Mir. Winter, 
ber, wie mir geſagt wird, einer der erften Sachenner Amerikas 
ift. Er giebt Anmweilungen, wie Schmalz vermifcht wird mit 
Baummoll » Samenöl, und wie man Schmalz herſtellen kann, 
ohne irgendwelche tieriichen Fette dazu zu nehmen. Mr, Winter 
ift der Verfaffer eines großen Schmalz-Hezeptbuches, in dem er 
unter anderm auch erzählt, er habe auf der Rampe in Chicago 
in ben großen Gtablifjements Schweine gefehen, die bis zum 
doppelten Umfang aufgedunfen und geborften feien, und giebt 
an, wie aus biejen das allerbeite Schmalz bergeftellt werde. 
Er giebt den Amerifanern Anmweifung, mie fie große Gewinne 
durd) Verwendung foldyer Tiere zu Schmalz, anftatt fie zu ver: 
graben, machen fönnten. Vor einiger Zeit hat in Deutichland 
jemand, der den Auftrag hatte, Schweine, die die Schweine: 
feuche hatten, zu vernichten und einzugraben, daraus Schmalz 
hergeftellt und für diefe amerikaniſche Geſchäftsfindigleit vierzehn 
Tage Gefängnis befommen. Werben diefe Dinge in Deutichland 
geſetzlich verboten, fo ift es mir nicht erfindlich, wie man fie 
den Ausländern geitatten kanu. Will man aber ſolche wider: 
lichen Probufte nicht von dem Konſum ausichliefen, dann weiß 
ich nicht, warum nicht auch den beutichen Produzenten geftattet 
fein joll, aus ſolchen Produften Geld zu machen. Sie verlieren 
erhebliches Kapital, indem ihnen Solche Tiere entzogen und 
vernichtet werben. Dem Ausländer wird von ber Deutichen 
Hegierung dieſes Kapital erhalten, indem ihm geftattet wird, 
die Produfte daraus im Inlande zu vertreiben. Das iſt doch 
feine nationale Wirtichaftspolitif! 

Die Anforderungen, die die vereinten Produzenten — es 
find, wie geſagt, fämtliche Vauernvereinigumgen, alle deutſchen 
Schlächter und Wuritfabrifanten ſtellen, gipfelm in jechs 
Punkten. Die betreffende Eingabe, in der fie feitgeflelt find, 
wird Ihnen, m. H., in den nächlten Tagen zugehen. 

Der erfte Punft lautet: 

Ausländifche Fleiſchwaren find nur zur ron in das Reichs · 

gebiet 3 ulafjen, wenn es gelingt, fie einer mindefiens gleichartigen 
nterfu ung au unterwerfen, mie fie gegenüber ben heimiſchen Pro» 


dulten der Landwirtſchaft und ber lei i rieben if. Di 
hen dr Sarbmiriän unb dr Sl) verglichen I, Di 
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— BerlinCeipzig, 27. 
Reichsfanzlers an, die er in der 67. Sitzung bes Abgeordneten. 
haufes am 27. April 1898 abgegeben hat. Sie Tautet: 





Bet der Wichtigkeit des Gegenftandes halte ich es für amgepeigt, 
dem hoben gar eine ertlärung abzugeben, und zwar in Begug au 
den zweiten Zeil des vorliegenden Antrages. * 


ungleich die obligatorifche Fleiſchbeſchau im einer Neiße von 
Bundesftaaten, wenn auch in verſchlednen Umfange, bereits befleht, io 
bin ich doch der Anſicht, dah zum Schutz von Geſundheit und Leben 
der Bevölkerung dleſe Einrichtung im ganzen Reiche und zwar nadı 
übereinftimmenden Grundiägen einzuführen ift. 

Es beficht deshalb die Abfiht, dem Bundesrat dem Eutwurf 
eines Meichögeiehes, betreffend die Ginführung der obligaterifäen 
Fleiſchbeſchau im ganzen Reiche, zur Beſchlußſaſſung vorzulegen. 

Selbftvertändlich werden gegemüber ber auslänbiihen Gin 
fuhr von Fleiſch und Fleiihwaren mindeſtens gleidimertige Ingier 
niſche Borfihtsmahregeln zur La aelangen mũſſen, mie 
gegenüber den intändeihen zeugniſſen gleidher Art. 

Daß diefer Erklärung des Herm Reichskanzlers der Ent 
wurf nicht entfpricht, kann schwerlich; zweifelhaft jein. Wenn 
Produfte von kranken Tieren in Deutſchland abgeſetzt werden 
fünnen, die im Deutichland vernichtet werden müſſen, dann 
ift die Kontrolle gewiß feine mindeftens gleichwertige. 

Zweitens hatte die Verſammlung beichlofien: 

Someit durch einen elmatgen Ausfall ber fremdländiichen Fleild- 
und Fetlwaren der Bebarf des Deutſchen Volkes ſeilens der heimiihen 
Sandmwirtihaft nicht gededt wird, ift lebendes ausländiſches Dieb 
unter folhen Bedingungen zuzulaffen, die eine Verſeuchung der brir 
miichen Biehbeftände ausjäeh und, jomeit es Schlachwich ik 
—— doppelten Kontrolle zu unterſtellen, die für deutſches Schladt- 
vieh vorgeſchrieben ift. 

Die Bedingungen, unter denen ausländiiches lebenbes Vich zur 

deutichen Fleiſchbeſchau qugelaffen wird, ſowie bie Lorlehrungen, dir 

leichzeitig eine Seuchenübertragung auf heimiſche Vichbeftände, aus 

Partie en, müſſen im Belek jelbh gelegt werden. . 
Die Sämtlichen PBerfammelten waren ber Meinung, daß, 
wenn der Viehbeſtand der deutichen Yandwirtichaft nicht zureide 
für den Unterhalt des Deutichen Bolfes, es dan richtiger It, 
die Einfuhr des lebenden Viehs zu erleichtern, um diefen Bedarf 
zu decken, anftatt die ausländifchen Fleiſchwaren zuzulaſſen; das 
geſchlachtete Vieh, das Fleiſch, vor allen Dingen aber die 
Fleiſchwaren find immer eine minderwertige Konkurrenz, da fie 
nicht mehr unterfucht werden fönnen, bezw. nur noch einem ſeht 
foftipieligen und langwierigen Verfahren. Darum ift ſogar auch 
die deutfche Landwiriſchaft der Meinung, daß die Konfurrenz, Die 
ihr aus ausländiichen Fleiſchprodukten erwächſt, eine unlautere 
und ihr höchit nachteilige ift, daß ausländiſche Fleiſchwaren aus 
für den Konſumenten geiundheitsichädlich und nicht preiswürdig 
find. Sie will lieber ausländiſches Vieh zugelaſſen fehen, das 
unter der gleichen Kontrolle in Deutichland geichlachtet wird 
als fremde Fleiſchwaaren. Das dies auch in der That im 
Intereſſe der Konſumenten liegt, dafür möchte ich noch eins 
anführen. Die Amerifaner, fehr findige Geſchäftsleute im dieſer 
Branche, präferviren das Fleiſch in einer andern Weije, als 
es bei uns geichieht. Auf die Konfervierungsmittel habe id 
bereits hingewieſen. Bei der Konfervierung der Fleiſchwaren 
ftreben fie darnach, den Feuchtigleitsgehalt des Fleiſches in 
biefen Fleiſchwaren zu erhalten. Sie fonfervieren dieſe Fleiſch 
waren mehr auf der äußern Fläche und verhindern, daß die 
Feuchtigleits-Beſtandteile des Fleiſches verdunſten. Unſte 
Da nerwaren-Fabrikanten machen das Umgekehrte, fie bringen 
dieſe Fleiſchwaren in geheizte Näume, um die Feuchtigkeil zu 
beſeitigen. Dieſer Feuchtigkeitsgehalt beträgt etwa 15 bis 
25 v. 9.; wenn daher die amerifaniichen Fleiſchwaren um 
etwa ein Viertel billiger find, jo iſt doch der hiefige Konſument 
noch benachteiligt, weil er wertloſe Feuchtigfeit zu einem Viertel 
und Fleiſchwaren befommt, die eine gehörige Bearbeitung nic! 
durchgemacht haben und die fich darum nicht halten. 

m dritter Yinie verlangt diefe Eingabe: 

Die Befugniffe des Bundet rates find zu beichränten auf den 
Erlaß von —28— die zur Durchführung bes Geſehes er 
forberlich find. nesfalls dürfen ihm Bolmadhten gegeben werben, 
durch die er befugt wird, ben Umfang der Fleiſchbeſchau zu ermektern 
oder zu verengern und die Julafjung fremder Fleiſchwaren und 
fremden Biches zu erleichtern ober zu erſchweren. 

In dem Geiche felbit find eine große Anzahl von Befug 

niffen dem Bundesrate eingeräumt, die ihn ermächtigen, die 
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Ein offiziöſer Artifel der „Hmb. Nachr.“ hat bereits verraten, 
daß dies für den Bundesrat ein ſehr wichtiges Mittel ſei, um 
handelspolitiiche Zugeitändniffe von andern Staaten für unſre 
Induſtriewaren einzubandeln. Nicht nur die Produzenten jelber, 
ſondern auch die große Maſſe ift der Meinung, daß die Be: 
laftung des deutſchen Magens nicht das Mittel ift, um unfrer 
Amduftrie ihr Fortfommen im Nuslande zu erleichtern. Sie 
find auch der Meinung, daß die Befugniſſe, die man bislang 
dem Bundesrat eingeraumt hat, nicht im einer folden Meile 
benugt wurden, daß man großes Zutrauen zu dem Bundesrat 
haben könnte; zum mindeften hoffen fie, daß ber Reichstag 
ſich auf frühere Zeiten befinnt, wo er in der Mahrung feiner 
und des Bolfes Rechte etwas vorfichtiger geweſen it als in 
der legten Zeit. Sch erinnere an das Nahrungsmittel-Öefet, 
in dem dem Bundesrat eine ähnliche VBerugnis gegeben worden 
war, wie fie in dem Fleiſchbeſchau-Geſet gefordert wird, in 
dem aber durch den S 7 beftimmt wurde: 

Die auf Grund ber $5 5 und u erlaffenen Statierl. Berorbnungen 
find dem Reichstag, jofern er verfammelt ift, fofort, — ei 
deffen nächſtem Aulammentritt vorzulegen. Diejelben jind außer 
Kraft zu jepen, Soweit der Reichstag dies verlangt. 

M. H., der Reichstag muß zum allermindeiten bie Mög— 
lichkeit behalten, auf die Aufhebung derartiger Verordnungen 
hinzumirfen: er darf micht in Die gleiche Yage kommen mie bei 
der Bımdesrats-Berordnung, die das Bädereigewerbe betrifft, 
wo er andauernd Wünſche und Wünſche äußert, wo ber Herr 
Vertreter der verbindeten Regierungen ſich überzeugt hat, daß 
die Berordnung in dem Umfange nicht aufrecht erhalten werben 
fann, und wo der Bundesrat ſich trogbem und alledem gar 
nichts merfen läßt. 

In dem vierten Punkte ift gelagt: 

Schlachtungen, die ausichliehlich für den eignen oder der Familie 

Bedarf vorgenommen merden, find von ber Fieigbeigen befreit. 


Beeignete Garantien gegen Mihbrauch diefer Beftimmungen find im 
Geſeß vorzuſehen. 

M. H., damit ſoll verhindert werden, daß die allgegen— 
wärtige Fürſorge des Staates ſich auch in die Familie ſelbſt 
hineindrängt. Es iſt das etwas, was bisher nicht gang und 
gäbe war, es iſt das neu. Bisher hat jeder Staatsbürger 
beitimmen fönnen, was er für fich und feine Familie will; 
hier wird ein Eingriff in die Selbfibeftimmung gemacht, ber 
auch durch die gute Abficht, von der er ausgeht, nicht gerecht- 
fertigt iſt. 

Nun hat die Sache feineswegs bloß dieſe ideale Seite, 
jondern fie ift von einer ganz erheblichen wirtichaftlicdhen Be— 
deutung. Darauf, was ſolche Unterſuchungen koften, und bas 
fie auf dem platten Yande ganz erhebliche find, iſt ſchon hin— 
gemiejen worden. Nachdruck aber ift befonders darauf zu legen, 
daß der Viehbeſiher, wenigitens der fleine, ganz bedenfliche 
Berlufte erleidet, wenn eine ſolche Fleiſchbeſchau auf den Haus: 
haltsbedarf ausgedehnt wird. Der Here Staatsſekretär bat 
Ichon hervorgehoben, daß der Bauer franfes Vieh felber it, 
das die Negierung ihm entziehen möchte. Das Vorhaben iſt 
allerdings lobenswert aber wenig mwirtichaftlich. Es ift vielfach 
richtig, daß die Viehzüchter das Vieh, das fie auf dem Markte 
nicht abjeten Ffönnen, jelber verzehren, Meines Erachtens 
fönnen fie daran nicht verhindert werden, und hat der Staat 
nicht die Berechtigung, ihnen einen erheblichen wirtjchaftlichen 
Nachteil zuzufügen, indem er ihnen dieies Vich entzieht, Das 
fie vielleicht felber noch nicht einmal bezahlt haben. 
felber, der Meine ländliche Arbeiter hat darüber zu enticheiden, 
was er zu fich nehmen will, und wenn er franfes Bich ißt, 
dann gebt das die hohe Staatsregierung ebenjo wenig an, 
als wenn er Gift oder ſonſtige nachteilige Sachen zu ſich 
nimmt. 

(Heiterfeit.) 


M. H., wenn der Kabrifarbeiter, der die nötige Nahrung 
nicht hat, Schnaps genießt, da nimmt ihm bie Regierung die 
Schnapsflajche auch nicht aus der Hand und fagt: 
teiligit deine Gefundheit, die Schnapsflaſche müſſen mir dir 
fortnehmen, wenn du das Hungergefühl nicht anders vertreiben 
fannft, jo geht das die hohe Staatsregierung nichts an. 


— — — 
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Ich will dabei hervorheben, daß noch ein Unterſchied zu 
machen iſt zwiſchen der Fabrif: und ber ländlichen Bevölkerung: 
die ländliche Bevölferung iſt von einer erheblich ſtärkern 
Konititution als die ftäbtifhe, namentlich als die Fabrifarbeiter; 
der Magen des Bauern verträgt bei ber ſchweren Arbeit im 
Freien bedeutend mehr als der Magen des Städte. Mas 
biejer nicht verträgt, damit wird jener manchmal wunderbar 
fertig. Es ift von einem ber Herren Vorredner vorgetragen 
worden, dab beilpielsweile an manden Orien Oberjchlefiens 
Füchſe gegeiien werden. Mir ift von einem Oberförſter kürzlich 
gefagt worden, daß er in Dberfchlefien folgende Beobachtung 
gemadıt habe: Die Worftarbeiter hatten die mit Gtrychnin 
vergifteten Füchſe an fid) genommen und jeit Jahren gegeſſen, 
ohne daß ihnen dies irgendwie geſchadet habe. 

(Heiterfeit.) 

M. H., wenn man einmal gefehen hat, was die ländliche 
Bevölkerung zu fi) nimmt, To lann man ihr durchaus über- 
laffen, zu enticheiden, was fie für ſich tauglich bält, was nicht. 
Wenn die hohe Staatsregierung, die darin einen etwas fubtilern 
Geſchmack hat, andrer Meinung if, jo darf fie ihre beſſere 
Anficht der ländlichen Bevölkerung nur dann aufprängen, wenn 
fie gleidyzeitig dafür ſorgt, daß ber entitehende wirtjchaftliche 
Ausfall von ihr erfegt wird. Wenn in dem Gefehe vorgejehen 
würde, dak jeder Bauer für das Vieh, das nach Anficht des 
Geſetzentwurfs vernichtet werden muß, auch entichädigt wird, 
dann werden die ländlichen Arbeiter und Fleinen Bauern gegen 
eine Einbeziehung der Hausichladhtung feine weientliche Be— 
denfen mehr haben. Aber folange ihnen vielleicht das aller: 
größte Vermögensftüd ohne Erfah geraubt wird, das fie nad) 
ihrer Meinung, nach ihren wirtichaftlichen und geſundheitlichen 
Anſchauungen noc verwerten fönnen, bin id) der Meinung, daß 
der Widerſpruch gegen die Einbeziehung der Hausichlachtungen 
beachtet werden muß. Dieje allerdings verbeſſerungswürdigen 
Zuftände muß die Negierung jo lange beitehen laſſen, als fie 
nicht in der Lage ift, aud den wirtichaftlichen Ausfall zu 
decken. 

Ich komme nun als dritten Punkt zu Amerifa. Ich hatte 
ſchon früher bei der Änterpellation des Herrn Grafen Kanitz 
über unfre Handelsbeziehungen zu Amerifa Beranlaffung nehmen 
wollen, zu jprechen; aber da ich die Regierung für beſſer in- 
formiert hielt als mich felber, als ich auch ſah, daß der Neichs- 
tag im großen und ganzen der Negierung zujtimmte, habe ic) 
meine gegenteiligen Anfchauungen zurüdgebalten; durch die in— 
zwijchen abgelaufene Zeit und mancherlei Mitteilungen bin ich 
aber dod) der Meinung, meine Anfichten nicht ganz zurüdhalten 
zu dürfen. Der Reichstag muß Amerifa gegenüber meines 
Erachtens eine andre Stellung einnehmen, als fie von dem 
Staatöjefretär Herm von Bülow gewählt if. M. H., bei 
diefem Gejehe werden wir ganz erbeblid) mit Amerika zu 
fämpfen haben, obwohl wir augenblidlich die Einwirkungen 
nod) nicht fennen, und von ihnen noch nicht viel mehr gehört 
haben, als was über die Unterredung der amerifaniihen Ver— 
treter mit dem Herrn Staatsjefretär v. Bülow an die Deffent- 
lichkeit gelangt iſt. Kürzlich ift die Mitteilung gemacht worden, 
dak der Botichafter Mr. White, der Vergnügungs-Reiſende 
Mr. Porter und andre mporters beim Heren Staatsiefretär 
von Bülow geweien find, und daß der Staatsjefretär ihnen 


' große Hofinungen bezüglich des Fleiſchbeſchau-Geſehes gemacht 
Der Bauer | 


und gejagt hat, leider verderben die ertremen Elemente auf 
beiden Seiten die Berjöhnung. Zu diejen ertremen Clementen 
gehören auf der einen Zeite wir, die wir in unſrer Beicheiden- 
beit allerdings in der Annahme (chen, dak mir nationale 
Kragen und erhebliche mirtichaftliche Intereſſen Deutichlands 
zu wahren ums beitreben, wenn wir auch meinen, daß unire 
hohe Staatsregierung fie nicht in dem Make, als die Der 
hältniſſe es geftatten, vertritt. 

M. H., wir werden um jo mehr genötigt fein, unſre ganzen 


du benach- Kräfte zufammen zu nehmen, als es Amerifa aradezu auf uns 


abgejehen hat. Man trifft in ben amerifaniichen Zeitungen 
und Berfammlungen folgende Argumentation: Man müfle alles 
daran jegen, Deutichland gegenüber zu erreichen, was irgend 
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möglich ſei; denn Deutſchland bilde für den Kontinent das 
Vorbild; das, was in Deutihland in geiundheitlicher Beziehung 
an Beltimmungen erginge, würde als Borbild audı für die 
übrigen Aulturftaaten des Kontinents dienen; was man daher 
Deutichland gegenüber erreicht habe, würde man implieite auch 


von Frankreich, der Schweiz, Belgien uſw. damit erreicht haben. | 


Darım hat auch die amerifaniiche Regierung uns mit Vertretern 
überihwennmt. Darum find auch die bedeutendften ameri- 
fanifchen Großſchlächter bei uns fo viel herum gereift, haben 
ihre Regierung nad allen Richtungen unteritügt; denn auch fie 
find der Meinung, daß die Erfolge in Dentichland gleichzeitig 
Erfolge auch gegenüber den übrigen europälihen Staaten be 
deuten. 

Nun, m. H., wie wir felber das Fleiſchbeſchau-Geſetß ans 
äufehen haben, das bat uns in der Hauptſache Amerifa gezeigt. 
Herr Graf Hlindowftroem bat geftern eine Zuſchrift verleien, 
die uns von dem Deutſchen Fleiſcherverband zugegangen ift. 
Die Zulammenftellung rührt von mir ber. Die amerifaniichen 
Zeitungen haben das auch in Erfahrung gebradıt und mich 
bereit® ben amerifaniichen Großichlädtern gegenüber, die ja 
ausnahmslos Juden find, denungiert, indem fie öffentlich mit 
teilten, dieſe Zulammenitellung rührt von Dr. Pielhaben, 
Antifemit, Wahlfreis Naffel 1, her. Tas war dann ein Zeichen 
für die fämtlichen Juden, ſich an den Grundjah des Kürften 
Bismarck, Politif mit wirtichaftlichen Fragen nicht zu verbinden, 
nicht zu fehren. Sie find wirtichaftlich genen mich vor- 
gegangen, was ich auch bald fpüren mußte. 

M. H., das, was Herr Graf Alinfowitroen vorgelefen 
hat, ift nur die Meinung der Fadızeitichriften der Großſchiächter 
Armour Swift, Neljon-Morris ufw. geweſen. Nber ich bin in 
der Yage, Ihnen auch die Meinung der amerifaniichen Bundes: 
Regierungen vorzulegen, aus der „New + Morfer Handelsztg.” 
vom 25. Febr. Diejelbe schreibt, dah ihr von Maihington 
folgende offiziöfe Erflärung zugegangen ſei: 

Ja, das von auswärts a Deutſchland kommende Fleiſch wird 
fi ſogar in einem geoien Vorteil —8 dem tnländiichen be 
finden, weil die Vorlage für inländbiiches Fleiſch zwei und im falle 
von Schweinefleifdh Jogar drei Inſpellionen vorficht, nämlich eine 
Infpeftion vor ber Schlahtung, eine nach ber Schlachtung und ſchließ · 
lich eine Trichinen « Jufpeltton; ausländiſches Fleiſch wird aber nur 
einmal infpiziert. Die Annahme, dab durch dieſe Anfpeftion der 
amerilanifche Import. nah Deutihland leiden werde, eriheint völig 
ausgeichloffen. 

Rirgends 


Kae 


in dieſer find Beſtimmungen zu finden, die 
erifa richten. Im Gegenteil gewährt diefes neue ende 
»Gefeg ben amerifaniihen GErportenren beträchtliche 


(Hört! hört! rechts.) 
n Zukunft fallen bie wiederholten Anfpeltionen in den verſchlednen 
inzelftaaten weg. Ja, möglicherweiie mag im Yaufe der 8 ſogar 
das jeht nach der Railerl. reg | von 3. Sept, 1891 eriorberliche 
amerifantiche Inipeltions-Pertifitat fallen gelaffen werben. 


Alto, m. H., auch die amerifanifche Negierung it der Meinung, | 


daß die amerifaniichen Produzenten durch die Vorlage vor den 
deutſchen bevorzugt werden. Das ift ja auch grade der Wor 


wurf, den bie inländiichen Produzenten dieſer Vorlage gegen” 


über machen, und ben der Herr Staatsiefretär durch Feine 
geitrige Ausführung als unberechtigt hinzuſtellen verſucht hat. 

Nun halte ich mich für verpflichtet, \{hnen auch darzulegen, 
dak wir Fehr wohl in der Yage gemeien wären, eine ganz andre 
Rofition Amerifa gegenüber einzunehmen, als wir ſie thatlächlich 
eingenommen haben. Im März hatte der Nichter P. Nogers 
aus Arlanſas die amerikanische Fleiſchbeſchau für ungeleplich, 
ber Monititution zumiderlaufend erflärt. Es hatte ein Mann 
namens Boyer den ;Fleiichbeichauern drüben Geld geboten, ja 
iogar fefte Saläre, wenn jie das Vieh, das ſie beanftandeten, 


Berlin-Eripzig, 



















voltftändig auf ein Verbot von Murit und Büch 
zurichten, fürchteten fogar, daß Deutichland noch ſchll 
ihre Fleiſchwaren vorgeben könne. Sie boten hie 
fanten und Schlächtern an, ihnen friiches Fleiſch 
waren bereit, auf ihre Koften Gefrierräume zu «€ 
dergleichen mehr. Die Einfuhr einfadı zu verbieten, daju hatıc 
wir das allerbefte und grümdlichite Necht, weil ja Das Ber 
des Fürſten Bismarck unter dem Grafen von Gaprivi art 
gehoben wurde, nachdem Amerifa die Juficherung gegeben hatı 
daß eine hinreichende amtliche Kontrolle drüben jtattfinden fol 
Nachdem durch diefe Entſcheidung ſich berausgeftellt hatte, du 
die amerifanische Fleiſchbeſchau völlig wirkungslos fei, und ix 
Uebertretung ftraflos ſei, hätten wir umſomehr Anlaf gebabı, cı 
zuſchreiten, als wir ja vorher in der frage der Meiitbegünltigun 
der bifferentiellen Behandlung des Juders Durch Yollpladerei 
um. in einer Art behandelt waren, die es uns zu einer Pi 
der Selbitachtung machte, auf unferm Rechtsftandpunft jo ım 
zu beitehen, als wir nur irgend fonnten. Die Amerilar 
hatten unſre hohe Bundesregierungen als gewiegte Geicit 
leute eingefhägt und erwartet, daß ihren amerifaniichen Fleſe 
waren das heimgezahlt werde, mas unſre Produfte drüben : 
leiden gehabt hatten. Aber die Amerifaner hatten fich getäuls 
Der Vertreter unſrer Staats » Hegierung, Herr Staatsiefre 








durdliehen und ihre Berarbeitung zu Bologna « Würften nicht | 


hinderten. Es fam zu einer Anzeige, das Gericht Schritt ein, 
und ber Gerichtshof in Arkanjas erflärte, dat; die Fleiſchbeſchau 
ungeſetzlich ſei, es fönne zwar jeder einzelne amerifanijche 
Bundesftaat ein derartiges Geſetz erlaffen, aber nicht die 
Vereinigten Staaten als ſolche. Darauf, m. H., entitand in 
Amerifa eine ganz ungeheure Aufregung, alle Großſchlächter 


murben befragt, fie reilten nad) Deutſchland, fie begannen fid) | 


‚ wieder zugeführt wird, haben auch kürzlich Erhebungen ' 


























von Bülow, befand fich derzeit im Konzert — im europäiſchen 
und hatte die Flöte noch nicht fortgelegt. Er flötete alio dr 
Amerifanern etwas, womit diefe vollſtändig zufrieden mare 
da ihnen Nachteile aus dieſer Sache nicht ermuchlen. 
Amerifa jelbft war man anders vorgegangen, als in Deut 
land. Es fingen nun alle Einzelſtaaten an, Sich gegen ie 
bedenkliche Zuſtände zu ſchühen und ein Kleischbeichau : Ge 
oder Nahrungsmittel-Geieh und ähnliche Beſtimmungen zu © 
lafien. Das war im März, kurz darauf, im Mai, ichrieb $x 
Dr. Frombolzer, der Sanitätsbeamte in Sheldon, an das Kdır 
bau » Minifterium, daß ihm drei Kühe vorgefommen ſeien mi 
einer Kondemnations-Marfe im Chr, die vollitändig tuberfel: 
gewefen und binnen kurzem geftorben feien. Er fragte um 
Angabe der Nummer, die diefe Tiere im Ohr gehabt hatteı 
bei dem Nderbau » Minifterium an, wie es fomme, daß dic 
fondemnierten Tiere auf öffentlichem Viehmarkt wieder 7 
icheinen fonnten. ine Antwort bat er darauf nicht erhal 
und eine Aufklärung bat nicht ftattgefunden. Die Anerifan 
waren gleich wieder folort zur Stelle. Die Stadt New: ! 
unterfuchte dieſe Verhältniſſe und fand, dab eine ganze Anze 
Rarmer in der Umgegend von New-Nork folche als „zur Len 
nichtung verurteilt“ bezeichneten Tiere im den Ställen hal 
und die Stadt New-Morf mit der Milch von dieſen tuberfulok 
Kühen verlorgten. Der New + Horfer bemächtigte ſich ein 0 
waltiger Schred. Sie erließen fofort ein Geſeß bezüglih % 
Milchlühe, um ſich gegen derartige Dinge zu ſchüten .# 
welchem Umfange und wie allgemein franfes, zur Vernicht 
beitimmtes Vich der Produftion heimlich oder durch Beitehun 


\ 


Amerila gezeigt. 

Mas thut nun die deutſche Regierung, um die Deutces 
vor ſolchen Produften zu ſchühen? Sie hatte doch wieder DA 
Bemeis, wie wenig die Amerifaner ihre Zuficherung gehales 
hatten, aber fie that gar nichts. Wir John Gledhill, Tirekot 
einer großen New-NYorker Erportgefellichaft, durfte ſogar onen 
lich erflären, die amerifaniiche Fleiſchbeſchau jei natürlich ei 
Farce, und Deutichland wühte das ſehr wohl. Herr Sal“ 
jefretär von Bülow fpielte damals hier im Neichstage mit det 
Zeeichlange, die offenbar feinen Zahn "hat, denn fie beit nid. 
Die Amerifaner haben jedenfalls feinerlei Furcht vor Dicht 
Seeſchlange. Während die Amerifaner anfänglich auch wie“ 
der Meinung waren, Dentichland würde fich nun endlich e 
mal aufraiten, es würde als guter Gefchäftsmann von dick 
Geſchäftslage Gebrauch machen, berubigten fie ſich doch ta 
wieder. Es geichah eben nichts. Nach alledem kann man N 
über die weitere Borgänge nicht wundern. Im Dezember © 
flärte Herr Staatsfefretär von Bülow, und werm ich nicht ganı 1" 
Irruum bin, auch Herr Staatsiefretär von Poſadowsty, dah "" 
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in der Fleiſchfrage vollftändig loyal gegen Amerika vorgehen, daß 
wir nicht mehr thun würden, als was wir vor unſerm Gewiſſen 
verantmorten fünnten. In der nämlichen Zeit ſchrieb ein Herr 
Epftein, der eine große MWurftfabrif bei New-York und Ghifago 
und in Hamburg in der Reichenſtraße eine Riederlaſſung beſißt, 
am die hieſige Borichaft und fragte an, was die hiefige Bot- 
ſchaft zu thun gebenfe, wen in dem Fleiſchſchau-Geſeh, das aus: 
gearbeitet werde, die Amerifaner benachteiligt würden. Der 
"ertreter des Botſchafters antwortete ihm, daß er irgend welche 
Aufträge in der Richtumg noch nicht hätte, da das Geſetz moch 
] 
| 





nicht befannt ſei. Herr Epftein jehte fich alsvann fofort auf 
den Steamer „St. Paul“, reifte nach New-York, von dort nad) 
Raihinaton, fette fich mit dem Senat in Verbindung ımd hatte, 
wie es in der Ausführung bier heißt, fo ichlagende Gründe, 
daß der Senat in zwanzig Minuten die fogenannte Re— 
taliationbilt gegen uns votierte, in der vorgeſehen war, daß 
Repreſſivmaßregeln gegen uns ergriffen werden follten, fomie 
das Fleiſchbeſchau-Geſeß nicht die Zuſtimmung der Amerifaner 
finde. Cine Anzabl Großhändler waren in dem Senate zus 
gegen und warteten das Reſultat ab. Als der Senator Mafon, 
der Die Bill eingebracht hatte, ſich fo vorzüglich gemacht hatte, 
waren die Großichlächter ſehr erfreut. Sie liefen ihn heraus: 
bitten und erflärten, fie wollten ihm eine aanz befondre Ehre 
anthun; die Konftitution der Vereinigten Staaten verbiete ja, 
ihm Ehrentitel, Orden oder irgend melden Entgelt anzubieten, 
aber jie wünſchten doch dringend, ihn zu ehren, und da hätte 
denn einer der Großſchlächter beſchloſſen, den feinsten Schinfen, 
den er vertreibe, mit dem Namen Billy Maſon Dam zu be: 
legen. M. 9., Diele Ehre ift ibm für fein freundliches Ein» 
treten für die anterifaniichen Schweine geworden, und wenn ich | 
wicht falſch berichtet bin, wollen die amerifaniichen Großichlächter | 
auch einen bejonders feinen ZSchweineichinfen Bülow « Schinfen 
neunen, weil der. Herr Staatsjefretät — — 
Glocke des Präfidenten.) 

Präſident: Der Herr Abgeordnete ijt nicht berechtigt, 
einem Mitgliede des Bundesrats bier folche Inſinnationen an 
den Kopf zu werfen. Ich rufe ihn deshalb zur Ordnung: 

(Bravo! [infs.) 

Dr. Bielhaben fortfahrend: Ich babe mich wohl miß— 
verftändlich ausgedrüdt. Sch habe nur erflärt, daß man drüben 
in Amerifa mit derartigen Abfichten umgeht. Ich habe den 
Mitgliedern des Bundesrats feinerlei Vorwurf gemacht, ich 
habe nur gejant, daß nach meiner und der Amerifaner An: 
ſchauungen der Herr Staatöfefretär von Bülow unfre Intereſſen 
nicht in dem Make wahrnimmt, wie die Umftände es ge: 
ftatten und wir ſelber wünichen: 

M. H., id bin ja etwas jcharf gegen den Herrn Staats: 
Iefretär von Bülow in der Richtung vorgegangen, ich gebe das 
volllommen zu; aber bin der Meinung, daß ich dabei voll: 
ftändig im meinem Rechte bin, wenigftens würde der Fürfl 
Vismard derielben Anſchauung huldigen. Er erflärte als feine | 
begründete Meinung, daf er aus langer Erfahrung wille, daß 
er allemal auf falichem Wege ſei, wenn er durch Die aus— 
ländiiche Preſſe gerübmt werde, 

(Schr qut! rechts.) 

Nun, m. 9., der Herr Staatsjefetär von Bülow finder in 
der engliſchen und amerifanischen Preife einen fo ungeheuren 
Veifall, dab ich zu der Befürchtung fommen muß, daß die 
Ihätigfeit des Herrn Staatsfefretärs doch feine recht eripriehliche 
für uns fein fan. Ich babe bereits dargelegt, daß durchaus 
etwas anders hätte gemacht werden fönnen, daß die Anterifaner 
uns den genügenden Anlaß geboten hatten, unsre Intereſſen 
energiich zu ſchüheu, und daß wir gezwungen waren, in dieſer 
Weile vorzugehen. 

M. H., ich verkenne nicht, daß der Herr Staatsiefretär 
von Bülow es wenigftens an Yiebenswürbdigfeit den Anerifanern 
gegenüber nicht hat fehlen lafien, und daß dieſe Yiebenswür; 
digfeit auch nicht ganz ohne Erfolg geweſen fit. In jener Bill 
vom Senator Mafon war beitimmt, daß der amerifaniiche Acker— 
bauminifter alle Waren anbalten und unterfuchen könne, bie 
irgendwie gefundheitsichäbliche Stoffe oder Färbemittel enthielten. | 
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_ Berlin:Eeipzig, 27. April 1899. 
Durd die Liebenswürbigfeit unſers Vertreters ift es erreicht 
worden, daß diefe Machtvollfommenheit nicht der Aderbauminiiter, 
fondern nur ber Präfibent felber hat. Db das ungeheure 
Erfolge find, vermag ich nicht zu ermeſſen; meiner Anſicht nad) 
iſt die Sache genan jo, wie fie vorher war. Die amerifanischen 
Zeitungen fagen aber, Herr von Bülow habe mit diefer Nb- 
änderung einen großen Erfolg erzielt. 

Daß unfre Regierung nicht ganz glücklich iſt in der Ber- 
handlung mit Amerika, dafür möchte ich Ihnen auch einen 
andern Beweis und Beleg bringen. In den „Hmb. Nadır.“ 
war bargelegt worden, daß wir bezüglich des Schmalzes gegen 
Amerifa etwas gewonnen hätten, Die amerifanijche Negierung 
ſei einverftanden, daß die Einfuhr des Schmalzes verboten 
würde, das auf faltem Wege durch Preſſen bergeftellt würde. 
Nun, m. H. haben mir Sacfenner geſagt, daß es ſolches 
Schmalz nicht giebt und gar nicht geben kann, weil folches 
Schmalz innerhalb 24 Stunden ebenjo verderben würde wie 
friſches Fleiſch. Die Amerifaner find ganz der gleichen Meinung. 
In einer amerifanifchen Fachzeitſchrift „Butchers Advocate“ 
wird das neue Fleiſchſchau-Geſetz beiprocdhen und geiagt, bie 
Einfuhr von Schmalz, das durch Sieden bergeftellt wird, wird 
bereitwilligit zugeltanden, dagegen bat die Deutſche Regierung 
in Erfahrung gebracht, daß in Amerifa ein Verfahren erfunden 
jei, Schmalz auf kaltem Wege durch Preifen berjuftellen, bie 
Regierung jei fogar unterrichtet, daß diejes Verfahreh thatjächlic 
in Amerika ſchon praftiich ausgeübt werde. Daß dies Hohn 
ift, m. H., von einer Fachzeitichrift, die dieſe Verhältniſſe in 
Amerifa vollitändig fennt, das liegt durchaus auf der Hand. 

Nun babe ich bereits bemerft, daß mit der Liebenswür— 
digfeit Amerifa gegenüber nicht meiter zu fommen it; und 


daran hat es der Herr Staatöfefretär nicht fehlen lalfen. Mas 
haben die Vereinigten Staaten vor furzem gemacht? In der 


„New. Morker Handelsz.“ vom 11. Mär wird folgendes 
berichtet: 

Rahdem ber Bunbesfenat bie Ernennun 
gliebes des Hepräfentantenhaufes, James e$ 
der biefigen Behörde der General-Appraifers beftätigt = ift die vom 

denten gleichzeitig mit der Ernennung angeordnete Aulsenthebung 
bes bieherigen General-Appraifers Shurtlefi zur Thatjache geworben. 
zum grohen Bedauern der biefigen Geihäftswelt, Appraiier Shurilerf 
war als furdytlofer und unparteitiher Beamter bekannt, der fi von 
der auf Erihwerung des Barenimports hinauslaufenden Tende 
ber derzeitigen Jolverwaltung nicht beeinfluffen Tich und eventue 
für das Hecht des Amporleurs dem Schapamte gegenüber eintrat. 
Abgeichen von der Frage, ob der Präfident ganz geiehfräßig gehandelt 
bat, genannten Beamten ohne weiters feines Amtes zu entheben, 
während doch bas die Behörde der General-Appraifers freirenbe 
Geſet ausbrädlid, vorfchreibt, dah bie Mitglieder berfelben nur wegen 
nadhgemiefener Pilihivernahläffigung und Untreue ihres Pimtes 
entboben werben dürfen, — —. 

Alfo, m. 9., Erichwerungen treten nad) allen Richtungen 
ein, und trotz aller dieſer Liebenswürdigfeit wird nun ein 
Appraiſer drüben beftell, der noch ſchätſer vorgeht, als das 
bisher ſchon der Fall war. Bei den Verhandlungen über bie 
bandelspolitiichen Beziehungen zu Amerifa find ja hinreichende 
Schilderungen gemacht, in welchem Maße gegen beutjche Im— 
porteure in Amerifa vorgegangen wird, und daß, je liebens- 
würdiger wir werben, befto jchärfer Amerifa gegen uns wird, 
sch würde dem Herrn Staatsiefretär vielleicht einpfehlen fönnen 
einen Aufſat von Herrn Prof. F. H. Gibdings von der Eolumbia= 
Univerfität, der abqedrudt it in der Vierteljahrsichrift für Politik, 
die von der Golumbia-UIniverfität herausgegeben wird, Er wird 
manche Erflärung finden für das Verhalten ber Amerikaner 
und vielleicht auch einige Amveifungen, wie man felber ben 
Amerikanern gegenüber ſich zu verhalten hat, Unter der Ueber» 
Ichrift „Imperialism“ ift dort der fpaniicheamerifanifche Krieg 
gerechtfertigt worden. Ich will das im einzelnen nicht darlegen; 
die Herren mögen das nachlelen. Aber es mird Dort aus— 


des bisherigen Mite 
herman, zum Mitglieb 


' geführt, daß der Amerifaner verächtlich berabiche auf jede 


verjönliche Feigheit und auf jede Art bon Charakterſchwäche, 


daß er nur den adıte, der ihm mit voller Energie entgegentrete 


und jein Necht zu wahren wiſſe, der nicht bitte, ſondern fordere. 
M. 9., es iſt dort ferner dargelegt, dab es für bie 
amerifaniichen Staaten ein Fortſchritt ei, daß fie Kolonialbeiig 
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erwürben, weil ſie dadurch in die Lage kämen, 
Nationen — — 
(Glocke des Präfidenten.) 
Präjident: Der Herr Abgeordnete entfernt fid) jebt doch 
zu weit von dem Gegenftande unfrer Beratung. Die allgemeine 
amerifanijche Politik fann bier nicht in Betracht gezogen werden, 
höchſtens die Beziehungen zum Fleiſchbeſchau-Geſetz. Ich bitte 
ihn, zu demielben zurüdzufehren. 
(Bravo! links.) 
Dr. Bielhaben fortfahrend: M. H., es meint alio Prof. 
Giddings, dab die Amerikaner durch den Werfehr mit den 
andern Nationen von dieſen erzogen werden würden, und id) 
meine, daß Deutichland in Europa eine derartige Stellung 
einnimmt, dab, wenn es ſich um eine Erziehung der Amerifaner 
handelt, es fi) beionders dabei beteiligen fönnte Was Prof, 
Giddings wünſcht, daß , die Amerifaner lernen auf die Ber: 
bältnifie, Bedürfniſſe und Intereſſen andrer Länder * Rück⸗ 
ſicht zu nehmen, das lönnte Dentſchland in der Lage fein, zu 
erfüllen. Wenn die Deutſche Regierung den amerikaniſchen Groß— 
ſchlächtern gegenüber, die uns ſchädigen, indem fie uns mit 
minderwertiger und geſundheitsſchädlicher Ware verjehen, unfre 
Intereſſen in nachdrücklichen Make wahrnehmen wollte, dann 
würde fie deutjch handeln und zwar in einer Weile, wie fie 
den Amerifanern zwar weniger angenehm, aber achtunggebie- 
tender wäre. Wenn der Heidystag die deutjchen Iniereſſen 
gegen Amerika befjer wahrt, dann wird das Fleiſchbeſchau-Geſet 
auch eine Geitalt befommen, wie die Herren Braftifer es ſich 
edacht haben, als fie den Wunsch nach einem beutfchen Reichs: 
Befcjau-Gefeh zum Ausdruck gebradyt haben. Ich bezweifle 
nicht, dab alle die Vereinigungen und Berufsitände, die ber 
Entwurf felber in der Begründung anführt, ‚zufrieden fein 
werben, wenn biejer Standpunkt im nationalen und wirtichaft- 
lichen Intereſſe Deutichlands Amerifa — eingenommen 
wird. Ich ge die Hoffnung, daß die Kommiſſion, die dieſen 
Gefegentwurf berathen wird, ihn To geftaltet, daß das Fleilch- 
beſchau⸗Geſetz als ein deutſches Zteil chbeſchau⸗Geſeh zu Stande 
fommt, das dasjelbe Yob dann im Deutſchen Reiche fid) erwirbt, 
das die Vorlage im Nuslande erzielt hat. 
Lebhafter Beifall rechts.) 


mit fremden 


Moſaiſi. 


ſtleine Mitteilungen zur Judeuftage. Der Verein der 
Hausbeſitzer zu Deſſau hat ſich zum Vorſihenden den Schriftſteller 
Neubürger, zum Leiter des Vermietungs-Amtes den Papierhändler 
Benno Blumberg und zum Rectsbeiftande den Nechtsanwalt 
Cohn erforen. Giebt es in Deſſau denn nur jüdische Haus- 
befiper? — 

Im „Verein Deutfcher Kaufleute” zu Köln (Rhein) ift 
ein Iſidor Baruch Schriftführer! — 

Die Dorotheenichule zu Berlin NW, war am 1. Februar 
bejucht von 685 Schülerinnen, darunter 168 25 v. H. 
jüdiſchen — 

Der Schimpf-Rabbiner Bloc; in Wien Nchicht eine Karte mit 
folgendem Wortlaut in die Welt: „Dr. J. S. Bloch, Rabbiner, 
Nitglien des öſterreichiſchen Abgeordnetenhaufes, erlaubt fich, 
Ihnen die Kirma Stumers Nachfolger in Floridsdorf bet Wien, 
ältefte Nume und Liqueur-Fabrik, deren tadellofe Neellität Ahnen 
jelbft aus jahrelangem Befchäftsverfehr wohl befannt iſt und 
mit deſſen verjtorbnen Chef ich herzlich befreundet war, ange 
tegentlichjt zu empfehlen und Sie zu bitten, diefer Firma Ihre 
Kundſchaft in der Zukunft zu erhalten.“ — 

Der Jude Tieftrumf zu Eger hatte "zwei Beamte wegen | 
Beleidigung verflagt. In der Gerichtsverhandlung am 20, d. M. 
verlangte er nun, daß man tchechiicdh verhandeln follte, obwohl 
er zugab, ber deutichen Sprache vollftändig mächtig zu fein, 
Da weder die Richter noch die Anwälte von der Wenzelsiprache 
etwas verftehen, mußte ein neuer Termin anberaumt werden, 
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Berlin Ceipzis, 27. April, 


en Po Jude ift auf Grund der Badenifchen Sprachennetscliug 

Recht! — 

Die „Rarlsruher-Zeitung“, offiziöſes Organ ber Groß⸗ 
hergoglich badiſchen Negierung, redigirt von dem Ungarifden. 

Juden Julius (?) Hab, bringt folgende Anzeige: Dr. Ludwig 
Meit (Weyl), geb. 1. 6. 1862 zu Emmendingen, Redtö- 
anmwalt in Karlsrube, bat für fit) und feine minderjährigen 
Kinder Yuife Charlotte und Robert Werner (!!) um die Er 
laubnis nachgefucht, den Familiennamen in „Ban Alten“ um: 
ändern zu dürfen. Einſprachen binnen drei Wochen dabier ein- 
zureichen. 

Karlsruhe, 11. April 1899, 

Minift. der Juſtiz, des Multus und Unterrichts: 
A. A. Dorner, Ritter. 

— — Ban Afen iſt ein angelchener holländiſchet 
Familienname. 

Die Beihäftignng der Juden in Hamburg. Nach ber 
leiten Gewerbezählung wird im hamburgiſchen Staatsgebiete 
die Landwirtichaft, Gärtnerei und Tierzudt von 10461 
Nichtjuden und 4 (vier) Juden ausgeübt. Da auf 36 Nice 
juden ein Jude kommt, müßten thatſächlich 291 Juden ſich 
dieſen Gewerbszweigen widmen. In Forſtwirtſchaft und 
Fiſcherei zählt man nur 373 Richtjuden, es müßten aber auch 
zehn Juden da fein. Im Baugewerbe giebt es 22 068 Nicht⸗ 
juden und 63 Juden, in Mirflichfeit hätten es 613 zu fein. 
Grob», Hufe, Zeug: und Senſenſchmiede find 1729 Nidı: 
juden und ein Zude vorhanden, der eigentlich noch 47 Kollegen 
haben follte. Ganz anders fieht das Bild aber aus, mens 
wir den Handel betradhten. Da bat man 62 726 Nichtjuden 
und 4323 Juden, die verhältnismäßig nur 1 742 Köpfe jtarl 
fein dürften. Am fchlimmiften ift der Geld» und Kredithandel 
verjudet: 1547 Nichtjuden ſtehen 551 Juden gegenüber, allo 
508 mehr als ihnen in Wirflichfeit zulommen, 

Zum Borfisenden der mationalliberalen Reidystage:raltion, 
der ſahungsgemäß alljährlich neu zu wählen ift, wurde der Abg. 
Ballermann erforen. Herr Ballermann ift ber Schwiegerlohn 
des Mannheimer Grohjuden Yadenburg. 

Sozialdemofratifhes. „Genoſſe“ Schenderlein zu Greiz ift 
nadı dem Rezept des alten Liebknecht aus der Partei hinaus: 
geflogen. Nun macht er von feinen Erfahrungen Gebraudı, 
die er als Erpedient der „Reuſſiſchen Vollszig.“ gefammelt bat. 
Als Gegenwert „enthüllt“ der „Vorwärts“, daß „Genoſſe“ 
Schenberlein vor Jahren wegen grober Unterfchlagumg bat vier 
Jahre ſihen müifen. Und jolch eine Te fonnte trogden 
lange Zeit Beamter der Sozialdemokratie fein. Die „Genoſſen“ 
find entſchleden einander wert. — 

Sein Ehrenwort gebrochen hat der frühere Bildhauer, 
jetzige Zigarrenhändler Rodiget in Gera, ber von 1884 bis 
1887 Neuß jüngere Linie im Neichstage vertrat und daun dem 
jüdischen „Genoifen“ Wurm Pla machen mußte Er war im 
Juni v. J. zu zwanzig Monaten Gefängnis verurteilt, weil er 
den Direktor der höhern Töchterfchule wider beſſers Willen in 
der „Neuff. Tribüne“ beſchuldigte, ſich unſittliche Handlungen 
haben zu Schulden fommen laſſen. Bon der Verhaftung des 

„Genoſſen“ Rödiger nahm die Staatsanmwaltichaft Abftand, da 
er fein Ehrenwort gab, fich der Strafe nicht entziehen zu wollen. 
Jetzt iſt er nun nad New-⸗York abaedampft. Wie fonmte audı 
die Jufliz dem „Ehrenworte“ eines derartigen Ghrenmannes 


traten! 
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eiepantrag der deutſchſozialen Reformpartei über das Betäuben der Schladhttiere. — Es bleibt dabei! — Mofait. — Unfere Ziele. 
Die Rechis⸗ Üngleichheil zwiſchen beweglichen und unbeweglichem Weftge. — Partei-Nachrichten. — Israel im Konflikt mit ben 


Sandesgefegen. — Ieracl auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Hüter, Kommiſſions - und Kommerzienräte uſw. 





Gedenktage im Mai. 


Friedrich der Grohe verbietei die Berpfändung des Grund» 
es. 


Attentat des Ferd. Cohen (fälihlich von der Judenpreſſe wor 

feinem Stiefvater „Plind” genannt) auf ben Grafen Bismard. 

Franz von Sidingen geftorben. 

Abg. Yanzinger geboren. 

—— von Sdier geftorben. 

Ludwig Bamberger, damals Redakteur der ‚Mainzer Ilg.“, 

erläßt eine „WariheOrdre* an fämtlicdye mit Waffen verichenen 

Bewohner Rheinheffens, 

Die „Neue Pr. Big.” jchreibt über den von Juden plannähig 

erregten Ausftand zu Breslau: „An Toten vom Zivil werben 

> zwölf lm! an Bermunbeten fünfunboterzig. 
nter dieſen Allen befindet ih nur ein Bürger. Gar mie 

vertreten ſcheint die löbliche Judenſchaft. 

das auf Yoyalttät oder Muttermeisheit?" 
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Der Gejegantrag der deutichlozialen Reformpartei 
über das Betäuben der Schlachttiere 


fam am 25. April d. J. im MNeichstage in eriter Leſung zur 
Verhandlung. Der Antrag hat folgenden Wortlaut: 


Sir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deuiſcher Kaiſer, König von 
Preußen ujw. verordnien im Namen des Reichs, nach erfolgter 
eg | bes Bundesrats und des Reichtags, was folgt: 
$1. Beim Schlahten aler Tiere, mit Ausnahme des Feder- 
vieh®, muß der Blutentziehung die Betäubung vorausgeben. 
Ausgenommen bleiben die wegen lingludsfälle und plößlicher 
Erkrankungen notwendig werdenden Rotſchlachtungen, fobald ſich bie 
Betäubung nad den thätſächlichen Verhältniffen nicht ausführen läßt. 
$ 2. Deim Ninde fol die Betäubung unter Benupung der 
Schlachtmaske ausgeführt werden, fomeit nicht beim Jungvich bie 
ungenügende Entwidelung bes Schäbels eine Ausnahme erfordert. 

3. Alle Schlahtungen, mit Ausnahme der nicht auſzuſchie- 
benden Rotihlahtungen, dürfen nur von des Schlachtens durdaus 
fundigen Berfonen, oder doch unter deren Aufſicht und Mithilfe 
ausgeführt werben. 

84 Alles Schlachten bat in gefchlojjenen, dem Publikum nicht 
en Näumen ftattzufinden. Nur wo folde nicht in genügender 
eife zur Verfügung fichen, darf das nicht gewerbsmäßlge Schlachten 
im FFreien gefhhehen, iſt aber = dann derart vorzunehmen, dab es 
nicht von öffentlihen Strahen, Wegen und Plähen aus zu jehen ift. 

5. Zuwiderhandlungen gegen diefes Bejeh werden mit Geld⸗ 
firafe bis zu 150 Mark oder mit Haftftrafe geahndet. 

0. Den einzelnen Bundbesregterungen bleibi der Erloß ber 
jur a Sicherftellung des Vollzuges dieſes Geiches 
erforberlidhen orbnungen überlafien. 

87. Diefes Sefeg tritt mit dem Tage jeiner Verkündung in 
1 


Krait. 
Urkundlich ufm. 


Gegeben ulm, 
Berlin, den 15, Dezember 1808, 


Liebermann v. Sonnenberg. Bindewald. dv. Dallmig. Gäbel. Graeſe. 
Dr. > Hilpert. Köhler. Zope. Sude Müller (Walded). 
Pauli (Potsdam). Raab. Stöder. Dr. Bielhaben, Werner. 

Zur Begründung des Antrages bielt Dr. Bielhaben 
folgende Rede: 

M. H., mit der Entwidlung der Kultur, der Verfeinerung 
und Vertiefung der Bildung und Erziehung hat auch ein feineres 
Empfinden plaggegriifen der Menschen gegenüber den Weſen, 
die mit ihnen umgehen; ein feineres Mitgefühl mit den Menichen 


zunächſt, mit denen fie zulammenleben. Armenhäufer, Kranfen- 
bänfer, Siechenhäufer, Sanatorien zeugen von biejem feineren 
Empfinden. Dinge, an denen man früher vorüberging, beachtet 
man jeht eingehend. Man ift ftreng bemüht, die Schmerzen 
der Nebenmenichen zu lindern und ihnen zur Hilfe zu fommen. 

Aber nicht nur den Menschen, ſondern aud den Tieren 
gegenüber iſt man feiner, empfänglicher geworden. In allen 
Multurländern find Tierjchubvereine entitanden, die gegen das 
unnübe Quälen der Tiere vorgeben, gegen Tualen, die man 
unnötigerweile den Tieren zufügt. In Fanfreich, der Schweiz, 


‚ Atalien, namentlich in Deutſchland, ſogar auch in Amerika 


Veruht | 


1} 


beitehen viele dieſer Schupvereine, die auf eine fegensreiche 
Thätigfeit und Wirfjamfeit zurüdbliden dürfen. Aber nicht 
überall bat man genügende Erfolge zu verzeichnen: es ber 
jtehen doch noch manche Mi: nnd Uebelitände, über die ge: 
bildete und feine Menſchen ſich erheblich beflagen, deren Ab · 
flellung fie fordern, die fie als einen led und eine Schmach 
des Jahrhunderts bezeichnen. Dahin gehören: die Vwiſeltion 
der Tiere, die Erperimente, die die Nerzte in Kranfenhäufern 
an lebenden Menſchen vornehmen; dahin gehören auch die mod) 
vielfach beitehenden Tuälereien bei den Tieren. Das, meine 
Herren, womit wir uns heute zu beichäftigen haben, iſt 
die Turälerei den Tieren gegenüber beim Scladyten. Wer 
manchmal auf dem Lande dem Schlachten zufieht, das von 
in dieſem Gewerbe ungeübten Perjonen ausgeübt wird, 
der fühlt fich dadurd) angeefelt und ſieht mit Bedauern auf 
derartige Vorgänge herunter, Aber es find nicht nur Laien, 
fondern es find auc diejenigen, die dieſes Gewerbe gelernt 
baben, die manche Grauſamkeit verüben; unterftügt werden fie 
darin durch den Aberglanben, der nod) vielfach befteht, 3. B. 
auf dem Yande, daß die Schweine wicht geſund feien, die beim 
Schlachten nicht gehörig fchreien. Man wimmt irgend welde 
Manipulation vor, namentlich einen Drud auf den Augapfel, 
un ein kräftiges Schreien der Schweine herbeizuführen. 

Das hat namentlich die in Deutjchland beitehenden Tier- 
ichubvereine feit Jahren veranlaft, eine der Verfeinerung unfrer 


' Bildung entiprechende Methode zu erfinnen, um das notwendige 


Schlachten der Tiere ohne Erregung von Schmerzen und unter 
Vermeidung von Grauſamkeiten vorzunehmen. Man bat in den 
Schlachthöfen Borlefungen veranftaltet für die Schlächterlehrlinge, 
Uebungsinitrumente im Erichlagen der Tiere angeſchafft und 
Uebungsitunden abgehalten. Man hat eine Anzahl von Inſtru— 
menten erfonnen, die aud) dem Ungeübtern und weniger Öewandten 
das Schlachten ermöglichen, ohne daß das Tier erheblichen 
Schaden erleidet, Durd die Güte des hiefigen Tierfchupvereins 
find mir eine Anzahl Inſtrumente zur Verfügung geitellt, die 
ich auf den Tiſch des Hauſes zur gefälligen Ansicht habe vor: 
legen laſſen. Der Tierſchuhverein hat fich bemüht, im Publikum 
das Mitgefühl mit den Tieren zu werten, er bat ſich aber 
auch bemüht bei den Hegierungen, um Verordnungen und Geſehe 
zu erlangen, die gegen ein grauſames Schlachten der Tiere 
einſchreiten. Die preußiſche, jächfiihe und andre Regierungen 
hatten derzeit ven Petenten erflärt, daß fie zunächſt eine Agi« 
tation im Lande beichaften möchten, daß fie den Sinn und Die 
, Empfindung in dieſen Dingen ftärfen und heben möchten, denn 


Deutfdy Soziale Blätter. 
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dann erſt würde die Regierung in der Lage fein, and) ihrer 
ſeils mit- Berorbnungen und Geſetßen vorzugehen. Das ift 
denn gefchehen. In einzelnen Staaten, fogar in Amerifa, find 
infolge ſolcher Thätigfeit Geſehe erlaffen worden, die bie 
Graufamfeiten, welche gegen die Tiere beim Schlachten verübt 
werben, verhindern follen. In Baden war fdjon 1863 eine 
Verordnung ergangen, in der Schweiz, in Sachſen find Gejete 
erlaffen mworben, die eine Betäubung des Schladhtviehs vor- 
ſchreiben. 


Aber all dieſe Beſtrebungen haben aufgehört, es iſt zu 


einem Stillftand, ja ſogar zu Nücichritten gefommen. Ueberall 
ftöht man auf das Eine, das Schächten der Juden. Die 
Bauern auf dem Lande fönnen nicht begreifen, daß, wenn ihmen 
das Betäuben der Schlachttiere vorgefchrieben ift, dies Nicht- 
betäuben Anbern geitattet fein joll, und bei der allgemeinen 
Animofität, die gegen das Judentum beiteht, iſt dieſe Differenz 
um fo fühlbarer und hindert die beftehenden Beitrebungen. 
Nun tritt an uns die frage heran, ob in der That die 
fleine Zahl der Juden, die verhältnigmähig geringe u 
ber Schlachtungen, die fie vornehmen, ein Damm gegen dieſe 
Kulturbeftrebungen fein dürfe, oder ob man unbefümmert und 
ungeſcheut um die bei den Juden beitehenden Anſchauungen in 
den Beftrebungen fortfahren foll, ob man endlich die geich- 
lichen Beſtimmungen nicht nur bejtehen laſſen, fondern auch 
noch weiter ausdehnen ſoll. 


Dabei fanıt es nicht helfen, da | 


einzelne Bundesftaaten vorgehen; denn mit Hecht empfinden es 


bie Deutfchen im Reiche als Ungleichheit, Dak das, was in dem 


einen Bımdesitaat verboten ift, in dem andern erlaubt fein | 


fan. Das Verſchicken der Fleiſchwaren aus dem einen Yundes- 
ftaat in den andern, hindert eine wirfliche Durchführung ber 
beftehenden Gelege und Verordnungen. Wenn nun in gröhern 
Staaten, wie in der Schweiz und Sachien, ein Geſetz, das bie 
Betäubung der Schladhttiere vor der Blutentziehung vorjchreibt, 
bereits in praftiiher Geltung fteht, ohne daß erhebliche 
Schwierigkeiten erwachſen, ohne dag deutſche Mitbürger in 
"ihrem Empfinden erheblich verlegt find, jo follte man dod) 
fagen, daß aud) im Deutjchen Reiche ein derartiges Geſetz zur 
Durchführung gelangen könne, damit dem wirklich tiefen und 
und idealen Gedanken, der in dieſen Beftrebungen liegt, Rechnung 
getragen werde. 

un ift gewiß richtig — und die Anſchauung wird wohl 

von ber großen Majorität des Haufes geteilt — daß es nicht 
angängig ift, in das Empfinden, namentlic) das religiöfe Em— 
pfinden eines Teild unfrer Bevölferung einzugreifen, und da 
tritt dann an uns die Frage heran, ob in der That das reli- 
giöfe Empfinden der Juden durch eine Vorjchrift, wie wir fie 
bier in unferm Geſetzesvorſchlag wünjchen, verlegt, und ob in 
in der That eine derartige Geſehesvorſchrift für fie unerträglich 
fein würde. 

M. H., das Judentum führt die Vorjchrift des Schächtens 
auf einige Stellen der Bibel zurüd, und zwar auf die folgenden. 

Zunächſt 2. Bud) Mofis, Kap. 22, B. 31: 

Ahr ſollt Heilige Leute vor mir fein; darum ſollt ihr fein Fleiſch 
effen, das auf dem Feibe von Tieren zerriffen ift, fondern vor die 
Hunde werfen. 

Dann 5. Bud) Mofis, Kap. 12, ©. 21: 

Benn dir ber Ort, den der Ewige, bein Gott, erwählen wird, 
dafelbft deinen Namen einzufegen, zu entlegen if, dann wirft bu von 
deinem von Bolt dir gegebenen großen ünd Meinen Vieh ichlachien, 
wie ich dir geboten Habe, und es im deinen Thoren verzehren nad 
deiner vollen Herzensluft. 

Ferner wird ebendafelbft im Vers 23 gejagt: 

Adein merke, dab du das Blut micht effekt denn das Blut ift 
die Seele, darum foljt du die Seele nicht mit bem Fleiſch eſſen. 

Im 5. Bud) Mofis, Kap. 14, B. 21, heißt es: 

Kein Has dürft ihr effen, uſw. 

Nun, m. H., find nicht nur die proteftantiichen und fatho- 
lichen Theologen, ſondern auch die Habbiner in der über 
mwiegenden Mehrzahl darüber einig, dab das Schächten in Dielen 
Bibelftellen wicht vorgejchrieben ift, daß vielmehr als hiſtoriſche 
Thatſache anzufehen jet, daß bie geopferten Tiere vorher be- 
täubt wurden. In der That wird denn auch die Borichrift des 








Schächtens auf die Lehren der Rabbiner, anf die Vorichriften | 








a. * 
Berlin⸗Ceipzig, 4. Mai 189, 


des Talmud zurücdgeführt, Und um Ihnen von der Art und 
Natur diefer Vorſchriften einen furzen Begriff zu geben, mödıe 
ich aus dem 2. Buch des Schulchan aruch, das von den Speilen, 
Reiniqungsgeleben uſw. handelt, einige Stellen, die dieſe Frage 
behandeln, vorlejen. 

Zunächſt wird in dem Abſchnitt 3 gelagt: 

Beim Schädhten bedarf es feiner Andaht oder Abfiht; die Haupt 
ſache iſt, daß richtig geſchächtet und das Meffer nicht zwiſchen die 
zwei Zeichen (Burgel und Schlund) aebrüdt wird, fondern es muk 
mit dem Meſſer auf dem Hals des Viehs zweimal bin und ber ar 
fahren werben. Hat jemand z. 8. ein Meffer an bie Waud gemorien, 
um es darin fteden zu laffen, und das Mefjer traf im Vorbeijliegen 
den Hals des Nichs fo, daß es geſchächtel ward, fo ift bie Schächtung 
gung Man muß nur acht geben, daß das Meſſer nicht erſt wilden 

en beiden Zeichen ſieden blieb; denn die Schächtung muh auf ein« 

mal geichehen; find die Haare oder beim Federdieh Die federn durd 

ichnitten, fo ift die Schächtumn gemiß richtig. If das Meier von 

felbft gefallen und hat dadurd ein Vich geichlachtet, fo gilt es mic, 

—* das Schähten muß durch die Kraft eines Menihen ge 
ehen. 

Im Abſchnitt 17 beit es weiter: 

Schädtel jemand cin Vieh, das ſchwach und dem Tode nahe 
iſt, ſodaß es fich nicht bemegt, wicht zappelt, wenn es auch geſchlagen 
wird, obſchon es noch frift, mie eim geiundes Rich, fo darf es dad 
nicht gegefien werden; zappelt es aber am Ende der Schähtung und 
bis zur Vollendung berielben, jo ift es erlaubt. Als Zappeln alt 
beim zahmen Stleinvich und beim milden @rof- oder Stleinvieb, wenn 
18 den Borberfuh hinausſtredt und wieder zurüdnimmt oder den 
Hinterfuß binausftredt, ohne folden zurüdzunchmen, oder den Hinter: 
ib einbiegt, ohne ſolchen zurädzunchmen; firedt es aber bloß ben 

iu aus, ohne foldien zurüczumehmen, dies gilt nicht umd ift 
nur ein Beichen des Sterbens. Beim Grohvich aber gilt ſchon das 
Ausſtrecken oder Ginbiegen des Border» ober Hinterfußes, wenn es 
ihn nicht zurädnimmt. Geſchieht aber gar nichts von allem, fo bari 
es nicht gegeffen werben. Bei Beflügel gilt ſchon, wenn es nur bat 
Auge bewegi oder den Schwanz (beim Schädten). 4 

M. 9., nun eine Stelle, die Ihnen zeigt, daß ſchon madı 
ben RBorichriften des Talmud das Schächten feinerlei Rückſch 
auf die Tiere nimmt, daß das Schächten wicht etwa erfonnen 
ift, wie vielleicht behauptet wird, um die Tiere zu ſchonen. 
Es beit im Abjchmitt 19: 

a bas Be durch das Schächten nicht geftotben, jo fchlägt man 

es fo lange auf den Kopf, bis es tot if; dann muß der Schädter 
nachſehen, ob die Speile- und Yuftröbren über die zart durch · 
ſchnitten find, ſonſt iſt das Tier „ahur“, zu eſſen verboten. 
(Bört! Hört!) 

Dann eine andre wichtige Stelle, die die Handlungen vor 
dem Schächten ins Nuge faßt, und die namentlich für umnfre 
Frage um deßwillen bedeutfam iſt, weil die vielen angezognen 
Sutachten füch immer nur auf den Schächtichmitt felber, aber 
wicht auf die Vorbereitungen beziehen. Es beißt in demſelben 
Abschnitt 19 unter 5: 

Vor dem Schladten bindet man dem (grohen) Bieh die wur 

Füße zufammen, nad dem Beiſpiel Abrahams, da er feinen Sohn 
opfern wollte; dann wirft man es nieder, brebt den Stopf aufmärit, 
damit der Hals in die Höhe komme und es dem Schächter bequent 
zum Schächten wird. Der Schächter muß fih in Acht nehmen, dal; 
er das Genick nicht mit treffe, wodurch das Meffer eine Scharte erhalten 
würde, Beim vierfüßigen Vieh ift es nicht möthlg, die Adern, die 
im Hals liegen, durchzuſchneiden, weil fie beim Zerſchneiden dei 
Tieres doch voneinander kommen; aber beim Geflügel ufw. 


Es fragt ſich nun, ob dieſe Vorichriften, wenn fie in der 
That auch feine richtige Auslegung der Bibel enthalten, Bor— 
ichriften find, die auch beute noch für fie als verbindlid, 
erachtet werden, und deren Nichtberückſichtigung oder Beleitigumg 
als ein Eingriff in Die Neligion betrachtet werden müßte. Ich 
meine, daß die Neligion fi) mit der Kultur fortentwicelt, und 
fo wie mande Einrichtungen des Judentums, die im der Bibel 
ſelbſt vorgefchrieben find, bezüglich des Familienftandes, der 
Erbrechtverhältniſſe und dergleichen mehr, mit der Zeit, den 
Umftänden oder der Entwiclung befeitigt find, fo müſſen audı 
dieie Beltimmungen beieitigt werden, wenn fte im der That 
den heutigen Anſchauungen nicht mehr entiprechen. 

Wenn die Juden trotzdem öffentlich und äußerlich an diefen 
Vorſchriften feithalten, so bat das vielfach änkerliche Gründe. 
Ich verweile auf ein Bud) des Nabbiners Dr. A. Wiener über 
die jüdischen Speifegefege, der im großen und ganzen dafür 
eintritt, daß Diele Worfchriften für eine frübere Zeuperiode 
berechtigt und angebracht find, aber heute als giltig micht mebr 
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angeſehen werden. Wenn fie trotzdem ſtreng aufrecht erhalten 
werben, To giebt er dafür in der Vorrede auf Seite 100 
folgende Erflärung: 

Der Nuhm der Nabbiner und ihr Huf gründet fi auf ihre 
Beihäftigumng mit dem Talmud, das ift der Fels, auf dem fie ihre 
Aus ſichten, höher zu fteigen gründen; darum kämpfen fie für ihm mit 
aller Kraft, denn fie fieben und fallen mit ihm. Deshalb knirſchen 
fte ie jeden, dev fo fühn if, bie Mängel und Fehler des Talmuds 
aufzubeden, und bemühen fie ſich bartnädig, olle in ihm befindlichen 
Irrtümer aufrecht zu erhalten. 

Er kommt dann im den ſehr weitläufigen und gelehrten 
Husführungen zu folgendem Nejultat. Er jagt auf Seite 284: 

Und jo lange mir einer ftaatsgefeglichen ſirengen polizeilichen 
Ueberwachung aler feilgebotnen Fleiſchnahrung, der jogenannten 
Fleiſchſchau emtbehren, ift Das rituele Schlachten der Vierfühler ſchon 
um deſſentwillen zu empfehlen, Damit wir —— die Ueberzeugun 
haben, daß nicht gefallnes BVieh in Den Verſchieiß kommt. Mi i 
es mit der rabbiniſchen Uebertreibung, den vielen mertlofen Erwei— 
terumgen und unmotivirten Gricdmerungen des Nitualloder ein 
anderes. 

Auf Seite 286 heißt es: . 

Da werden, wie unſte obige Statifiif gezeigt, die und bie Fülle 
minntiös und hunderifach verntehrt, und Fomit auch der finanzielle 
Verluft für den Einzelnen, den Haushalt und die Geſamtheit erhe "+ 

gefteigert. Außerdem kann nicht ignoriert werden, daß namentli 
durch Die Unterhaltung eines eignen Schlächter-Inftituts jedem 
tüdifchen Gemeindeweſen große Ausgaben erwachien, die für wichtige, 
edlere, verfittlichende, erziehende und wohthälige Zwede Berwendung 
finden Rönnten. Wäre die weitausgeiponnene rabbiniſche Gejepgebung 
auf dieſem Gebiete bibliſch forrelt oder für das leibliche oder geiflige 
Wohlbefinden auch nur irgendwie eripriehjlich, fo würden natürlich 
feine Geldopfer als zu groß befunden werden Dürfen, wenn es gilt, 
die Mutorität der Bibel oder die menſchliche Gefundheit aufrecht zu 
erhalten und zu fördern. Beides if aber erwiejenermahen nicht der 
Fall; darum ift es doppelt voltswirtihaftli geiündigt, wenn im 
biefee Richtung Gelbverlufte auferlegt und getragen werden. 

M. H., ein gelehrter Nabbiner, der feine Yeit veriteht, 
fommt alſo jelbit zu der Anſchauung, daß dieſe Speiſegeſetze 
der Zuden durch die Zeit überholt find, und daß es im ber 
That nicht die ernftliche Meinung ift, dieſe Einrichtungen wegen 
ihres Zweckes aufrecht erhalten ‚zu Sehen, fondern wegen Neben- 
mirfungen, die ihnen zugeichrieben werden. Gr jagt, daß Die 
Rabbiner, die ihre Macht als foldhe aufrecht erhalten willen 
wollen, ftreng auf die Aufrechterhaltung dieſer Beſtimmungen 
halten und gegen alles anfämpfen mühten, was dieſe Beſtim— 
mungen bejeitigen fol. Einfichtigere Juden erflären jelber, 
dab zwar diefe Vorjchriften heute wenig berechtigt feien, daß 
fie aber das einzige Mittel feien, die Juden eng und feft 
aneinander zu halten. Ind dies enge und feite Zuſammen— 
halten ſchähen fie nicht aus religiöfen oder Gefühlsrüdiichten, 
ſondern wegen ihres hohen wirtichaftlichen Worteils, den cs 
tür ben Einzelnen bietet. Sind es aber feine idealen und 
religiöfen Gründe, die die Juden dazu führen, die Aufrecht- 
erhaltung der Beſtimmungen zu verlangen, jondern rein äußerliche, 
jo ift fein Grund, daß wir diefe reipeftieren als Empfindungen 
und Anſchauungen. Es wird uns das in der That niemand 
verargen können. z 

M. H., es mag ja fein, daß derjenige, der im Dielen 
Tingen nicht genau und ficher erfahren ift, darüber fein ficheres 
Urteil bat. Aber wir haben ja eine Neibe Juden im Reichs: 
tage, die jedenfalls nachher Gelegenheit nehmen werden, uns 


dieſe Verhältniſſe in ſachkundiger Weife darzulegen und aus: | 


einanderzufegen; vielleicht werden fie im Stande fein, eine 
arökere Aufmerfiamfeit dieſes Hauſes zu erziefen und Die 
Majorität zu überzeugen, daß die Ausführungen, die ich Ahnen 
geboten habe, nicht zutreffend find, daß fie ſich als einseitige 
Anſchauungen baritellen. 

Nun, un. H., haben dieje Nabbiner in dem Wuniche, ihre 


Macht aufrecht zu erhalten, als vor jahren die Beitrebungen | 


fich geltend machten, eine Betäubung des Schlachtviches vor 


der Entziehung des Blutes herbeizuführen, eine große Anzabl 


Gutachten gefammelt. Manch Einer iſt von jeinem  frühern 
entgegengelegten Standpunkte durch diefe Gutachten zurüdgebracht. 
Aber um dieſe Gutachten richtig würdigen zu fönnen, muß man 
wiſſen, in welcher Art fie zufammengebradt find. Ich weiß 
ja nicht alles in diefen Dingen, aber ich möchte Ihnen ein 
ähnliches Beifpiel vorführen, das fürzlich die engliichen Impor— 
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teure gegenüber dem amerifanischen Fleiſch in einer gleichen 
Weiſe zur Anmendung gebracht hatten, Wie in Deutichland, 
fo war die engliiche Regierung der Meinung, daß Borar der 
Gejundheit nachteilig fei, und daß es bei ben fFleiichwaren 
vermieden averdben mühte Da num den Importeuren ſehr 
daran lag, das Gegenteil ehtichieden zu befommten, fo wandten 
fie eine namhafte Summe, wenn ich nicht irre adhtzigtaufend 
Darf auf, jammelten im Yande Gutachten, die meiſtens gegen 
fie ausfielen, benubten aber ſechs oder fieben davon und legten 
fie dem Gericht vor — 
(Glocke des Präfidenten.) 

Präsident: Meine Herren, ich bitte um etwas Ruhe; 

ich kann faum den Herrn Nebner verftehen. 
(Bravo! rechts.) 

Dr. Bielhaben fortfahrend: — und erlangten natur: 
gemäß eine Enticheidung in ihrem Sinne. Ganz; ähnlich ift 
man bei diefen Gutachten vorgegangen. Man bat unendlid) 
viel Yeute gefragt und Gutachten eingezogen; diejenigen Sach— 
fenner, die auf dem nicht gewünschten Standpunft ftanden, hat 
man gar nicht erſt befragt, und die Gutachten von den Befragten, 
die unbequem waren, hat man einfach bei Seite gelegt, Diele 
Gutachten find meiitens eritattet von Phyfiologen, von Gelehrten, 
die zunächſt den Irrtum begingen, daß fie nur Rückſicht nahmen 
auf den Schächtichnitt, nicht aber auf die übrigen Manipula- 
tionen, die beim Schächten vorgenommen werben, und jmeitens 
waren fie von Gelehrten, die nur die Frage theoretiich in ihrer 
Gelehrtenftube erwogen haben, die aber ber praftifchen Aus: 
übung des Schächtens niemals beigewohnt oder zugejchaut 
haben. Dieje Auffaffung von den Gutachten hat aud bie 
ſächſiſche Negierung geäuhert. Als nad) der Einführung ber 
Veftimmung über das Betäuben der Schlachttiere die Juden 
Sachſens eine Bewegung zur Aufhebung biefer geſetzlichen Be— 
ſtimmung in Szene jehten, iſt dort von der Kommiffion, die 
diefe Frage unterfucht hat, geſagt worden: 

Bas insbeiondre die oben erwähnten, von ben Antragfielleen _ 
beigebrachten Gutachten anlangt, jo find diefelben von der Kommilfion 
in genaue Eiwägung gezogen worden, find aber nicht im Stande 
geweſen, die —ec— von ber bei ihren forgfältigen Unterfuhungen 
gewonnenen Ueberzeugung abzubringen. Denn — abgeiehen bavon, 
daß von den Antragftellern jedenfalls nur bie ihren Wünſchen gün+ 
ftigen Gutachten geiammelt morden find, es aber nad) Anſicht der 
Kommilfton aud — wiſſenſchaftliche Autoritäten giebt, welche 
andrer Anficht find — hat bie Kommiffion auch nachgewieſen, baf 
einige der beigebrachten Gutachten auf offenbarem Irrtume beruhen, 
andre aber nicht auf eigne Beobachtung des Schädtens, ſondern auf 
bloße Theorie — find, und viele derielben aus einer Seit 
berrüßren, wo bie heutigen weſentlich verbefferten Schladhtmethoden 
noch unbefannt waren, fo daß bie von bem Berfaffern angeftellten 
—— zwiſchen dem Schächten und den andern Schlachtmeihoden 
(Betäuben ohne Maske, Stechen ufm.) hinfällig werben. 

M. H., alſo aud) die ſächſiſche Regierung iſt nad ein- 
gehender Prüfung zur Anficht gefommen, daß dieſe Gutachten 
einfeitig find und derartige Mängel in ſich bergen, daß fie als 
ausschlaggebend nicht in Betracht kommen. 

Nun it der Vorgang beim Schächten, wie ich ihn vorhin 
aus der Stelle des Schulchan aruch nachwies, jo, daß das zu 
ichlachtende Xier zu Boden geworfen und auf den Rücken 


' gelegt wird; der Kopf wird zurüdgebogen und lang geitredt. 


Dabei fommen nun die allericheuflichiten Graufamfeiten vor. 
Bei dem Hinwerfen der Tiere wird mandmal ein Bein oder 
eine Nippe gebrochen, oder das Horn bridt. Sind die Per: 
jonen, die das Hinwerfen beforgen, nicht ftark genug, fo fommt 
es auch vor, daß ein Knüppel genommen und dem Tiere ins 
Maul geitet wird, um den Kopf über die Hörner zu biegen, 
um jo den Hals zu jtreden. In größern Schladhthäufern, wo 
viele Tiere geichlachtet werden, liegt eine ganze Anzahl von 
Tieren derartig gebunden am Boden, mährend andre arade 
geichächtet werben. Die Tiere fchlagen um fich, namentlich 
mit dem Kopf, wobei fehr häufig Hörner abgeichlagen und 
andre Teile des Tieres zertrümmert merden. Es fommt 
aud) vor, daß die Tiere fich vollftändig wieder losteißen, 
dann eingefangen und, da ſie mild geworben, in ber aller: 
ſchmählichſten Weile behandelt werben müſſen. Dieſe Por« 
fehrungen erregen den Unwillen und Abſcheu der Umftehenden. 
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An größern Schlachthöfen, wo einigermaßen vollſtändige Ein— 
richtungen find, wo man auch immer geübte und ſachkundige 
Männer zum Schlachten hat, geht die Sache noch einigermaken; 
aber auf dem Lande, wo erfahrene Männer und geeignete Vor: 
fehrungen feltmer zur Verfügung ftehen, erlebt man bie trau— 
rigiten Dinge, — Der Schädhtichnitt als folcher ift allerdings 
ziemlich einfach, pflegt aber nicht zuzureichen, um das Tier 
zu töten. Das geronnene Blut jest ſich in den Adern jet 
und verftopft fie. 
nachzufchneiden, um dem Blute neue Kanäle zu öffnen, Dicjes 

Nachichneiden verſtößt direft gegen die Vorfchriften des Talmud, 

wird aber als eine Notwendigkeit fait bei jedem Schächten 

geübt. Ein Hauptmangel bei dem Schächten ift auch der, daß 

dem Kopfe jelbft das Blut micht hinreichend entzogen wird. 

Da der Kopf ſehr niedrig liegt, fo wird demfelben troh Durch— 

ſchneidens der Hauptader das Blut durch die Halswirbel« 

Arterien wieder zugeführt. So lange das Gehirn bie nötige 

Nahrung hat, empfindet das Tier noch. Man fieht durch das 

Berühren der Augäpfel, daß es noch vollitändige Empfindung 

für die Dinge bat, die vor ſich geben. 

Nun, m. ©., habe ich, um Ihre Zeit nicht übermäßig in 
Anspruch zu nehmen, eine Anzahl Flugblätter des Tierſchutz— 
vereins zur Verteilung gebradht. Sie finden darunter 3. B. 
ein Gutachten des Profejlors an der Königlichen tierärztlichen 
Hochſchule in Stuttgart, Herrn Profeffor L. Hoffmann, der ſich 
eingehend darüber verbreitet, ob das Schächen eine Tier: 
auälerei fei oder nicht. Es Fommt zu dem Reſultat, dab in 
der That das Tier mindeftens zwei bis vier, häufig fechs bis 
zehn Minuten leidet, daß aber am traurigiten und ſchwerſten 
anzujehen find die Vorfehrungen, die dem Schächten unmittelbar 
vorhergehen. In einem meitern Gutachten von dem Medizinals 
rat Dr, Mittermeyer wird ber gleiche Standpunft angenommen, 
und der Verfaſſer tritt namentlich Meinungen entgegen, die zwar 
vielfad; von den Juden verbreitet werden, die er aber als 
irrige bezeichnet. Er jagt dort: 

Es klingt u wie eine Berhöhnung bes flaren Denkens, 
wenn von ben Anhängern des Schächtens zur Beruhigung angeführt 
wird, das Schädhtmefjer wäre ausgezeichnet geihärit. Ob das Meiler 
ſcharf oder weniger ſcharf, bie —— — der grofen Hals« 
mwunbe bleibt diejelbe. Das Schächten wird daburd nicht im mine 
beiten bumaner; ebenjomenig dadurd, daß der Schädhter bei dem 
Schnitte fein Gebet ſpricht. 

Dann unter 2: ö m 
har wird das Urteil der Meiften nicht von eigner Beobadıtung 


der thatſächlichen Vorgänge in den Schladthäufern, jondern durch die | 


Berufung auf die bezeichneten Autoritäten beherrſcht. Letztere ericheinen 
ihnen um fo ſchwerer :wiegenb, als unter denjelben Männer von hober 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung find, Es wurde jedodh oben ſchon hervor» 
Be oben, dat Autoritäten grade auch auf diefem Gebiete wicht un» 
ehlbar find. Außerdem fiehen den von den Schächtfreunden ange» 
führten Autoritäten andre gegenüber, darunter fehr viele Sadıver- 
panbigr, welche gleih uns das Schächten als eine vermerfliche 
arbarei erflären, Es find darunter grade auch jüdifche Aerzte. 


Tann, m. H. findet fi) in einem weitern Fachblatte ein 
Auszug aus der „Deutſchen Fleiſcherzig.“, der Bezug nimmt 
auf Unterfuchungen, die angeftellt find von Herrn Tu Bois: 
Reymond. Es wird zur Verteidigung des Schächtens nämlid) 
gefagt, daß dabei das Tier beifer ausblute, das Fleiſch ge 
fünder und baltbarer fei. Daß dies durchaus unrichtig iſt, er- 
giebt fi aus diefen Unterfuchungen. Es heit dort: 


Die Art der Veränderung, die im dem Fleiſch, den Muskeln bei 
Anftrengung usw. vorgeht, in erft in’ der neuern Zeit von Du Bois- 
Heymond zum Gegenfand grändlicdher, wiſſenſchaftlicher Forſchung 
und Unterſuchung gemacht worden; und während man ſchon langit 
davon Kenntnis genommen, dab in der Regel das Fleiſch getöteter 
Tiere das blaue Yadınuspapier rötet, als eine freie Säure enthält, 
bat man gefunden, daß die Muskeln der Tiere, bie zur Zeit ihrer 
—— und entſprechende Zeit vor derſelben feine Anſtrengungen 
bezw, ufregung erlitten Haben, altalifdy ober neutral reagieren, daher 
feine freie Säure enthalten, daß ſich jedoch diefe Säure dann mad) 
und mad erſt bilde, dak unter dem Ginfluh Diefer ſich bildenden 
Milchſäure auf das fogenannte Mnofin — einem Beftandteile der 
Muskeln — die fogenannte Starre eintritt, am die ſich durch allmählich 
vermehrte Säurebildung bemirtte Cöjung der Starre die beginnende 
Fäulnis, welche mit ber Bildung ammonialalifher Stoffe verknüpft 
tft, dann anreibt. 


TE — 


Faſt bei jedem Schächten ift es notwendig, | 
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Sie ſehen alſo, m. 9., daß es durchaus unrihtig ift, daß 
die Schächtmethode, die gewiß und unzweifelhaft einen Vorzug 
vor den ältern Schlachtmeihoden bat, den Anichauungen der 
Neuzeit noch entipricht, und dak grade durch die Anfregungen, 
die das Tier vor dem Schächten durchmachen muß, das Fleiſch 
nachteilig beeinflußt, weniger vorzüglid und der Gejundbeit 
nachteiliger gemacht wird. M. H., unjer vorliegender Antrag 
bat draußen im Yande eine weit größere Aufmerfiamfeit erreat, 
als ich jelber das angenommen habe. Es muß in der That 
im Bolfe ein überall verbreitetes Gefühl fein, daß mit bem 
Schächten eine Graufamfeit verübt werde, die nicht gerechtfertigt 
werden fan, die wenigitens nad) der Meinung ber groben 
Menge des Volles — und dazu rechnen auch Juden — nicht 
berechtigt ift. Ich habe anläßlich diefes Antrags eine Felde 
Menge von Zuſchriften erhalten, wie niemals zuvor bei irgend 
einer andern Sache; und daß fie im ihrer großen Mehrheit 
nicht aus antifemitiichen reifen ftammen, das ergiebt ſich 
namentlich daraus, daß in fait allen Schreiben die Schreiber 
fid) dagegen verwahren, Antiiemiten zu fein, oder einen be 
ſondern Haß gegen die Juden zu haben. Es wird mir darin, 
namentlich in Schreiben vom Yande, geichildert, welchen Eindluß 
die Tuälerei des Tieres auf die Jugend des Dorfes mad, 
auf die Umftehenden, fogar auf die Fleiſcher, Die doch eigemlich 
nicht übermäßig empfindlich und an die Vorgänge des Schlachtens 
gewöhnt find. Es heißt dort, um Ihnen ein Beiſpiel davon 
zu geben, in einem Schreiben: 

Noch einen andern Hal kann ich angeben. Am vergangnen Jabre 
wurde im biefigen Schlachtbaufe ein Bulle geſchächtet, der mach dem 
vollzogen At die ihm angelegten Feſſeln fprengte und nun mit auf 

geſchnittner Kehle im Shlahtbnufe umberrafte 
(hört! hört!) 

ſodaß ein Schlachtermeiſter zufpringen muhte, um dem Tiere das 

Genid abzuftehen. 
| (Hört! hört! bei den deutfchjozialen Neformern.) 
M. H, derartige Dinge find nicht vereinzelt; es werden in den 
verſchiednen Schreiben gefchildert Nippenbrücde, Jertrümmerung 
des Horns u. dergl. m., namentlic das Wicderaufipringen und 
Herumraſen der Tiere. 
| M. H., ich darf daher annehmen, daß es fich bei unferm 
| Antrage nicht um eine perlönliche Empfindung unfrer Partei 
genoſſen Handelt, daß vielmehr der Wunſch im Bolfe allgemein 
iſt, es möge eine Betäubung vor Entziehung bes Blutes bein 
| Schlachten vorgeſchrieben werden. Auch die in der Schweiz 
ſtattgehabte Bollsabftimmung über das dort erlafiene Geſet 
dürfte ein Beleg dafür fein. Trotz der regen Agitation der 
Juden und trog des erheblichen Einflufles, den fie bort wie 
überall haben, hat fich doc eine erheblidde Majorität der Be 
| völferung dafür ausgeiprochen, daß ein Betäuben der Schlacht 
| tiere vor der Entziehung des Blutes ſtattfinde. M. H., diefer 
Antrag richtet ſich nicht nur gegen die Juden, fondern audı 
| gegen die Teile der Bevölferung namentlich auf dem Yande, 
| welde rigoros und ohne Nüdiicht auf die Tiere beim Schlachten 
vorgehen. Der Tierichugverein hat feine Bemühungen nament 
lid) bei uns auf das Land eritredt, hat die Mpparate, die Eie 
bier jehen, zur Verbreitung gebracht, fte vielfach geichenft. Ich 
habe vielfach au von großen Gutsbeſitzern gehört, daß die 
Yeute gern Diele Apparate benupen. Aber überall macht fd 
bald eine gewiſſe Erregung geltend, nirgends will man bie 
Bevorzuqungen und Ausnahmen, die beim jüdiichen Schächten 
gemacht werden, gelten laſſen. Ich würde mid) freuen, wenn 
die Stimmung, die dranken im Yanbe eine allgemeine zu ſein 
ſcheint, auch bei der Behandlung dieles Gegenitandes zum Aus: 
druck kommt. Bei den Grörterumgen wird vielleicht micht mil 
Unredyt geſagt, daß dieſen Beſtrebungen etwas nachteilig der 
Umitand ift, daß fie grade von antilemitiicher Seite ausgehen. 
M. H., das ift Zufall; jede andre Partei hätte Dielen Antrag 
einbringen fönnen und er würde von uns und von Andern in 
gleichem Make umteritügt werden, 

Obſchon ic nun meine, vollitändig fachlich vorgegangen 
zu fein, bin ich doch einigermaßen ficher, daß die jüdiſche Prefle 
in ganz ungualifizirbarer Weile über mich berfallen wird, Die 
Juden find ſehr empfindlich, wie die Amerifaner, und überhäufen 
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den mit Schmähungen, der fich mit irgend welchen Dingen be- 
ihäftigt, Die das Judentum angeht. 
(Zehr richtig!) 
Aber, nt. O. das kann uns nicht hindern. 
gleichwohl wünſchen, daß der Vorwurf diefen Verhandlungen 
wicht gemacht würde, fie ftellten eine Judenhetze dar. Ich 
möchte daher jeden Redner, der nach mir ſpricht, Soweit er nicht 
etwa von meiner eignen Partei ift, bitten, vorher ausdrücklich 
zu erflären, daß er nicht Antifemit ſei, und daß er antifemt- 
tiichen Beſtrebungen fern fteht. 
RR (Bravo! und Heiterfeit.) 
Er wird Damit der Sache dienen und vielleicht auch bewirken, 
dab die Juden micht in der üblichen ſchmählichen Weife über 
ihn berfallen, mie es gewöhnlich geichieht. Vielleicht dürften 
namentlich die Mitglieder des Zentrums einigermaßen Anlaß 
baben, eine derartige Erflärung abzugeben, da fie in der lepten 
zeit gewaltig in den Geruch des Antiſemitismus gekommen find. 
(Heiterfeit.) 

Als der Herr Abg. Gerftenberger feine Rede über die Fleiſch- 
not hielt, gerieten die ganzen jüdiichen Blätter in eine furdht- 
bare Aufregung und fchrieen, beim Zentrum jei die Seuche des 
Antifemitisinus ausgebrochen. Als nun gar der Herr Abg. 
Dr. Lingens den Antrag ftellte, das Austragen der Telegranıme 
am Sonntag zu verbieten, da war die Sache vollitändig fertig. 
Zo unschuldig dieier Antrag an ſich ericheinen mag, und “ 
wenig, wie ich perſöniich überzeugt bin, der Herr Abg. Dr. 
Lingens dabei von antiſemitiſchen Beitrebungen erfüllt geweſen 
ift, jo wenig hat er doch dem entgehen fönnen, daß die Juden— 
preſſe in einer ganz ſchmählichen Weile über ihn bergefallen 
iſt. Ich möchte daher bei diefem Gegenftand, der uns wirklich 
am Herzen liegt, und der in der That allgemeinen Wünſchen 
entipricht, vermieden ſehen, daß ihm einfeitige Tendenzen unter: 
ftellt werden. 

. Zum Schluß erfuche ich Sie, mı. H., nochmals freundlichit, 
unſern Antrag alfeitig umterftügen zu wollen. 

(Lebhafter Beifall bei den deutſchſozialen Neformern.) 

In der Disfuffion ſprach zunächſt Herr Lieber und führte 
den üblichen Reigen mit wenn und aber auf. Daß ’er ſchließ 
lich zur Ablehnung gelangte, kann Niemand verwundern, wenn 
er aber zum Schluffe behauptete, die Antifemiten möchten ihn 
am liebſten auch jchächten, fo muß dem mwideriprochen werben. 
Erftens find wir feine Menfchenfrefier, zweitens eflen wir fein 
gelhächtetes Fleiſch und drittens würden felbft Kanibalen finden, 
daß an Herrn Lieber zu wenig Genichbares ift, um ihm zu 
chlachten. 

Ablehnend ſprachen ſich auch Abg. Dr. Kruſe namens 
der Nationalliberalen und die Abgg. Dr. Höffel und von 
Tiedemann namens der Reichspartei aus. Der Erſtgenannte 
rief die Dchſen als Autorität dafür an, daß ſie ſich lieber 
Schächten als Betäuben laſſen möchten, bie beiden Ieptern 
Idienen feine Ahnung davon zu haben, daß es verbejferte 
Schlachtmethoden giebt und erzählten von den Tierquälereien 
durch Beilhiebe. Dabei lagen Schlachtmasfe und Schukapparat 
auf dem Tiſche des Haufes. 

Herr Nidert glänzte durch unfreimwillige Komik. Er 
machte tiefe Bücklinge vor dem Herrn Reichskanzler, den er als 
Judenichüger in Anipruch nahm und beflagte fi, dak man 
auch ihn bejchuldigt habe, Jude zu fein. 

In wirfungsvoller Nede trat Dr. Dertel (Sachſen) für den 
Antrag ein. Er ftügte fi) dabei auf das reiche Material, das 
von der fächfiichen Negierung in den ‘jahren 1882 bis 1891 
geiammelt worden iſt und in Sachſen zum Verbot des Schächtens 
gerührt hat, 

Nachdem dann der freifinnige Abg. Schrader eine inhalt: 


lich wenig bedeutſame Erklärung gegen ben Antrag abgegeben hatte, | 
Dann folgte der | 


Ipradhen für denjelben der Abg. Dr. Böckel. 
alte konfuſe Liebnecht, ven der Abg. Bindewald geihidt und 
'hlagend abführte. — 

Im Laufe der Verhandlungen hatten die Abgg. Dr. Biel- 
haben und Dr. Dertel darauf bingewielen, daß ber ſüd— 





| 





Berlin-Keipzig, 


ze 


4. Mai 1899. 





deutiche Bolfsparteiler Prof. Hofmann ij. 3... ein Gutachten 
gegen das Schächten abgegeben babe. Er konnte daher nicht 
umbin, das Wort zu ergreifen. Dabei mußte er zugeftehen, 


Ich möchte aber | dab er als Mitglied der Fudenichugtruppe heute gegen feine 


wiſſenſchaftliche Ueberzeugung, aljo für das Schächten ſtimmen 
würde. Mit Necht rief der Abg. Gräfe beim Schluffe der Aus: 
—5* des Herrn Hofmann entrüſtet aus: „Da hört doch 
alles auf“. ' 

In einem kurzen Schlußmworte erflärte ber Abg. Dr. Viel: 
baben fid) namens der deutichiozialen Neformpartei mit den 
Verlauf der Verhandlungen befriedigt. 

Der Antragftellee Abg. v. Liebermann hatte wegen eines 
plöglichen Todesfalles in feiner Familie einen furzen Urlaub 
nehmen müſſen und fonnte den Berhandlungen nicht beimohnen. 
Die zweite Leſung findet bereits Mittwoch, den 3. Mai ftatt, 
* werden alſo ſchon in nächſter Nummer darüber berichten 
önnen. 


Es bleibt dabei! 


„Wenn man im Lande das, was ber Herr Ab— 
geordnete Fiihbed heute bier behauptet hat, nach— 
drudt, jo lügt man im Lande.” 

Der Herr Präfibent des Reichstages hat dieſen Satz, ben 
der Abg. von Liebermann in der Sihung vom 28. April auf 
die Anfchuldigungen des Abg. Fiſchbeck gegen die antifemitifche 
Partei ermiderte, mit einem Drdnungsrufe belegt. Unſers 
Erachtens veritieh die Form des obigen Ausiprudyes nicht 
gegen die parlamentarifchen Sitten. Die Behauptung des Herrn 
Fiſchbeck waren durch die Abgg. von Liebermann und Naab 
als Unwahrheiten nachgewiefen worden. Wenn man fie alio 
im Lande nachdruckt, jo würde man miberlegte Unmahrbeiten 
wiſſentlich wiederholen, nad) dem deutichen Sprachdebraudye 
alfo lügen. Der Herr Präfident glaubte aber den Ausdrud 
„Lüge“ auf die Behauptungen Wlichbeds direft beziehen zu 
müſſen und dann hatte er von feinem- Stanbpunfte freilich 
Recht. — Der Vorgang, der zu dem Konjlift zwiichen Filchbed 
und den antiſemitiſchen Abgeordneten führte, fpielte fich folgender- 
maßen ab, 

Nachdem am 27. April das Banfgeieh in zweiter Leſung 
mit großer Mehrheit angenommen war, glaubte man, da die 
dritte Yefung am 28. April fich jehr ſchnell erledigen würbe. 
Die deutſchſoziale Reformpartei hielt es aber für zweckmäßig, 
durch ihren Vertreter in der Bankkommiſſion noch einmal vor 
dem Lande Mar die Gründe entwideln zu laſſen, die uns die 
Verlängerung des Vankprivilegiums als eine Schädigung des 
Bollswohles eriheinen laſſen. Die vortreffliche Nede des Abg. 
Raab (wir dringen diejelbe im Wortlaut in nächiter Nummer) 
verdroß die jüdijch-freifinnige Partei. Der Adjutant des Herrn 
Richter, Abg. Fiſchbeck, verjuchte durch wicherndes Gelächter 
unfern Redner zu ftören, wofür ihn Herr Naab auf ber Stelle 
mit einigen chlagenden Worten abftrafte. Darob entbrannte 
Fiſchbeck in Mut, meldete ſich zu Morte und fiel in plumper 
Meile Herrn Raab und die gefamte antifemitiiche Partei an. 
Ebenfo wie ſ. 3. in ber Börfenfommilfion habe ber Bertreter 
ber Antifemiten auch in der Banffommiifton nichts geleiftet. Die 
antifemitifche Partei gründe ihre Thätigfeit im Lande draußen 
auf Agitieren und Wettern und Schimpten auf die Banfen und 
Banfiers. In der Bankkommiſſion habe der Vertreter' während 
der ganzen Verhandlungen nicht den Mund aufgethan. Der 
Yntifemitismus fei draußen Demagogentum, und im Reichs» 


| tage würbe feine geiftige Arbeit von ihm geleiftet; „Herr Raab 
' hat nur mit den Armen gearbeitet, indem er immer nad) ben 


Konjervativen ſah und je nachdem dieſe ftiimmten, feinen Arm 
gen Himmel geftredt oder ihn auf ben Tiſch gelegt.” 

Herr Fiſchbed ſchimpfte dann weiter auf Dr. Bielhaben 
und die Haltung der Antifemiten beim Bürgerlichen Geſetz— 
buche und behauptete ferner, die Vertreter der Antifemiten hätten 
in der Börienfommilfion, die den ganzen Winter getagt, nicht 
den Mund aufgethan. 
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ALS, der Abg. v. Liebermann darauf das Wort ergriff, 


wurde er von der freifinnigen Partei mit lautem Geſchrei 


empfengen. 


unſern, mögl 


maßen ab: 


Er führte folgendes aus: 

fürchten Sie nicht, dab ich die Debatte lange aufhalten 
werbe. wũrde überhaupt nicht gelprochen haben, wenn mich nicht 
die Art umd Welle, in der es der Herr Abg. Flſchbed für notwendig 
bieli, bier eine philofemitifche Rebe zu halten, dazu gezwungen Bätte. 
Ich bi ter meiner Partei in der Börfenfommiifton geweſen — 
in der itſten Leſung wenigſtens — und habe, als der Herr Abg. 
Ziſchbed benfelben unbegründetien Vorwurf vor Jahren ſchon bier 
im Plenum erhob, ihm jo — dab, wenn er die Güte haben 
will, den flenograpbi 2. exicht nachzuſthen, er objeftiiv fagen muB, 
bof er damals den Kuͤrzern dabei gezogen hat. 

(Heiterkeit unb Sm e lints,) 

Es ift unrichtig, wenn er behauptet, daß im ber Konmilfion 
feitend unfers Bertreiers gar nicht geichehen je. Ich habe ihm 
damals ſchon nelagt, id, Hätte es nicht für meine Aufgabe gehalten, 
in der Kommiſſion viel zu reden, fondern richtig zu flimmen, und 
ferner babe ich damals aud) erwähnt, daß ich einen — oder waren 
es zwei Anträge — in der Börfenkommtifion durchgebracht Hätte, 
mas ihm nicht gelungen jet. — im übrigen haben. wir durch unfre 

itation im Sande, die allerbings nicht in ben Formen x. ührt 
wird, mie ber Herr Abg. Fiſchbeck hier behauptet hat, viel dazu 
beigetragen, ba bie Stimmung für das Börjengeiep mächtig anſchwoll. 
Es ift mir übrigens aus ben Reiben ber freifinnigen Partei in ben 
Debatten über das Börfengeleg bireft der Vorwurf gemadt worden, 
den ich allerdings als Kompliment auffaßte, dah ich meientlichen 
Einfluh auf das Verbot bes Getreideterminhandels gehabt hätte. 
Ih fonnte mit biefer ellung durchaus aufrieden fein. 

Es war auch falſch, mas der Herr Abg. Fiſchbech im Bezug auf 
unfre Haltung bei Beratung des Bürgerlichen Geſehzbuches eben 
behauptete. Was das fogenannte Kahlpfändungsrecht anbetrifft, fo 
bat ber Herr Abg. Dr. Bielhaben feiner Zeit ausdrüdlich betont, daß 
er ben Antrag mur für feine eigne Perſon geftellt hatte. Im übrigen 
bat er auch fachliche Gründe dafür angeführt, bie den Beweis lieferten, 
daß feinem Anirage freundliche. Gefinnung gegen die armen Leute 
zu Grunde lag. 

A (Zuruf Tinte.) 


— Ja, m. H-, wenn Ste das damals nicht verfianden haben, fo fanıı 
ih es Ahnen heute an diefer Stelle nit noch einmal auseinander 
ſchen. "Aber das ift doch Mar, dak der arme Mann leichter eine 


ohnung befommt und meniger leicht aus diefer Mohnung bei ' 


außgefegt wird, mern ber Hausrat des 
aftet. Die Wohnungsverhältniffe der 
ten waren früßer beffer; jet befommen 
fie oft überhaupt nit mehr Wohnungen auf längere Zeit und wanbern 
forimährend. Aber ic; ftelle mich nicht jelbft auf den Standpuntt des 
Kahlpfaͤndungsrechtes, fondern verteidige im biefem Augenblid nur 
den Standpunft des Herrn a: Dr. Bielhaben. Bir haben bei 
Beratung des Bürgerlichen @elegbuches nichts anders gewollt, als 
mit aller Entihiebenheit, und jomwelt es einer Fleinen Partei, mie der 
ih war, zum Ausbrud zu bringen, daß wir die Ueber» 
Haftung der Beratungen für verderblid bielten. Wir hatten gewünſcht 
und pe oft daß man ben u vertagen und bie nächte Leſung 
‚abhalten würde, nachdem bie Abgeordneten im Lande mit ihren 
ählern zufammengefommen wären. Dann würden manche Veftims 
nungen aus bem Bürgerlichen Geſthbuche hinaus» und andre hincitte 
a fein, Veränderungen, bie fich geht vom Jahre 1900 ab jehr 
ald als notwendig ermeifen werben. An diefem Beftreben lag ber 
Schlüſſel für unfre Haltung bei Beratung des Bürgerlichen Geir 
buches — und wir find jehr zufrieden damit. Gine nahe Zufunit 
wird uns barin recht geben. 
5 (Sehr richtig!) 
Im übrigen habe ich gar feine Beranlaffung, den Herrn Abg 


Stodung ber Mietszahlum 
Mieters für die Niesihuld 
armen Leute in den re St 


—3* an ſeinen Verbeugungen vor dem Judenium zu verhindern. | 
cheint bas au 


enblidlidy wieder einmal ſehr nötig zu jein, da 
ed a a a 


— A — 


enſchaft verichnupft iſt über das „Weleires" des | 





Herrn Abg. Richter, 


(Unrube links. Große Heiterkeit.) | 


Auch der Abg. Raab rechnete mir Herrn Fiſchbeck folgender 


‚Der gr —* Fiſchbed Hat geolanbı, mir einen Irrtum nad- 
weißen zu konnen, inbem er fagte, im ber britten Leſung ber Kommilfion 
fei doc) verhandelt worden. Jawohl, m. $, «8 ift verhandelt worden, 
aber nur von einer Seite: nur die fonjervative Seite hat an jenen 
Zage durch eine Debatte noch dies und jenes zu erreichen gefucdht, In 





der Mehrheit aber beftand die Vereinbarung, der Mar vorgefaßte Plan, | 
in eine —* überhaupt nicht mehr einzutreten, ſondern die Minder⸗ 
heit einfach nieberzuftimmen. So ift bie dritte Leſung in der Kommiifton | 
benn aud an einem Tage erledigt worden. 

Wenn mun ee Herr Filhbed glaubte, darauf hinweiſen zu 
follen, daß ich in Ber Kommiifion weder geſprochen, noch Anträge geftellt 
hätte, fo dürfte er doch aus meinen heutigen Ausführungen mwentgitens 
das eine entnommen haben, daß id; minbeitens ebenjo qut mie er im 
Stande geweſen wäre, in ber Kommiſſton zu ipredhen 

(Zurufe und Lachen links), 





mern ich es für miplich und gut gehalten hätte. ber, m. 9, id) 
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rufe Ihnen die Worte unfers Fraktionsreduers aus der erſten Leſung 

wieder in bie Erinnerung zurid. Gr fagte ungefähr: nachdem Her 

Müher (Fulda) geſprochen Hat, ift das Geſeh emtichieden. — Ih 

m. 9, babe vom eriten bis zum legten Augenblid in der Kommifhen 

eigentlich nur die Empfindung gebabt: hier handelt es fih um ein 

ganz weſenloſes Ding, um etwas, mas feinerlei Bedeutung mehr bat, 

und jedes Wort, das hier geiprodyen wird, ift Verſchwendung und 

Zeitvergeudung. 

(Schr richtig! und Heiterkeit Ins.) 
Weun aber Herr Fiſchbed meint ſich aufipielen zu bilrfen, fo 

" gebe ich ihm allerdings recht; er Hat fich recht auffällig beteiligt, in 

der Hauptiache allerdings durch das Stellen von Schluhanträgen, 

wodurd; die Gegner jeiner Meinung mundtot gemacht werben folten 

Das ift ihm namentlich in der britien Leſung gelungen, 

(Zuruf links.) 
— In ber dritten Yelung der Kommiſſſon! 
{Zuruf Iinte.) 
— Run, das iſt mein Gefamteindrud; vieleicht haben Sie es vorher 
noch ärger getrieben als bei ber dritten Yejung: 
| (Heiterfeit redhts.) 

Benn Herr Flſchbeg ſagt, ſein gefiriger Antrag fei eigentlich nur 
eine Konfequenz des beftehenden Geſches, jo hat er dem Anjchetn nadı 
darin recht. Ya weife aber darauf bin, daß grade bie Zerlegung 
der Anteile in Taufendmarkffiüde von bem Abg. Müller (Fulda) 
damals in der Kommiſſion mit dem Himmels begründet wurde, danı 
fönnten auch die Meinen Leute ihre Vertreter in den Ausſchuß bringen 
Das iſt gradezu ausgelproden, iſt aber nun durch dem geftigen 
Antrag der Frelftunigen, ber ja Annahme gefunden Kat, noch meter 
erſchwert worden. In der Praxis hat man das ja längjt verhindert; 
nun aber hat man aud einen meiner Meinung nad) gar nicht nei 
wendigen doppelten Riegel vorgeichoben. i 

Herr iäben hätte eigentlich ber Letzle fein ſollen. ber e# bi 
mängelte, daß ich that, was id} vorher ſelbſt ausgeiprochen habe, dat 
ich die Kommiifion eigentlich nur benupt babe, um Beobachtungen 
anzuflelen und Erfahrungen zu fammeln. 

ch glaube, 9 ltr wir fehr nmügli b ber 
mM. H, ih glaube, Herrn 9 wäre es Sehr mü um 
HE, viel bienlicher gemeien, wenn er — und micht bloß tn der 
Kommilfton, fondern während feines ganzen Lebens — ſich auf 
befleißtgt haͤtte, eiwas mehr Beobachtungen und Erfahrungen zu 


ſammeln. 

(Lachen linke.) 
Das märe wertvoll auch für die parlamentariſche Laufbahn, die 
Herr Fiſchbeck vielleicht noch vor fih haben mag. j 

Bern er aber darauf bingemtiefen bat, meine Partei agitiere ml 
Schimpfen und Wettern in der Deffentlichfeit und treibe ein Dem 
—— fo darf ich wohl an das Rezept erinnern, das zur Zeit 
er leften Wahlen von den Äreifinnigen herausgegeben ift umd in 
vielen Yeitungen beſprochen wurde. Da wurde ihren Freunden in 
ber Provinz und allenihalben —— im welch demagogiſcher 
Beife man Verfammlungen verhindern und jprengen oder nadıir alidı 
die Erfolge der Verfammfungen den andern forinehmen fünne. Tas 
murde damals zur Yeit der Bahl ſehr laut ausgeiprochen. 

(Stürmiihe Zurufe Links.) 
— % will Ihnen morgen aus meinem Schaf von Zeitungsausſchnitten, 
den ich zu Haufe habe, das nachmweilen. 
(2ebhafte Zurufe Tinte.) 
— Morgen haben Sie den Zeitungsausichnitt in Häuben, id werd: 
dem Vorfigenden Ihrer Partei ihn zuienden 
(Zurufe Tinte); 
verlaffen Sie fidy darauf. Sie haben ſich vor menigen Tagen jt 
fogar zufrieden gegeben, als der Herr Abg. Dr. Lieber von Angrifce 
antiiemitifher Zeitungen auf ihn ſprach, und er im allgemeinen 
antwortete: num ja, Jeitungen haben es gefchrieben. Ach gebe Ihren 
den Feitungsausſchnitt. ab; ich auf dieſe außerordentlich neue 
Stontroverfe mit dem Abg. Fiichbe nicht eingerichtet war, fünnen ir 
ſich wohl ohne meiters denken. Mber Einspruch möchte id dod 
erheben gegen den Ausdrud „Demagogentum*, dem ber Herr Abg 
Fuͤchbeg angewendet hat. M. 9, audı che der Herr Abg. Alihbet 
dieſen Ausdrud anmwandte, hatte ich mir meine Amſchauung über der 
Grad feiner parlamentarifchen Bildung ſchon geidaffen. 
Lachen links.) 

Herr Fiſchbed hatte aber noch nicht genug. Er ſprudelle 
wieder eine Neihe von unrichtigen Behauptungen heraus und 
erhielt fofort folgende Duittung durch den Abg. Liebermann 
von Sonnenberg: ns 

Ich habe dem Herrn Abg. Aichbet zu erwidern, daß ich, midt 
das Wort ergriffen habe, weil ich glaubte, meim Kollege Naab fände 
wadelig und bedürfe meiner Hilfe; er Kat ar aß er Manns 
enug if, Herrn Siichbed allein zurüdzumeiien. Ach babe iediglich di 

ort ergriffen, weil Herr Fiſchbeck mid, perſönlich in meiner Thätigfeit 
in der Börjenfommihften angegrifien hat. Gr bat nun behauptet, id ie 
auf Die Sadıe nicht eingegangen. Ach rufe das Haus zum Zeugen au, 
daf ich das, was er heute gelagt, widerlegt babe. Ich ihn ort» 
wiefen auf meine Antwort bei der zweiten oder britten &eiung der 
Borfengeſehes. Das Stenogramm jener Eigung ſelbſt habe ich malt 
lich nicht ſo ſchnell herbeiſchaffen fünnen und Babe außerdem wieder 





Deutih Soziale Blätter. — 


holt, was ich auch als Kommiſſtousmitglied gethan hätte. Ich erlläre 
dem Herrn Abg. Fiſchbeck nochmals: es iſt unwahr, daß ih nur im 
wenigen Sthzungen der Borſenkommiſſion anweſend geweſen märe. 
Ih bin laut Protokoll — ich - — mwenigfiens ſehr täuſchen 
aba! lints) 

— ja, m. H., —* ich Die Möglichkeit zugeben muß, daß ich vielleicht 
einen Tag beurlaubt geweſen bin, muß id gewiſſenhafterweiſe meine 
Behauptungen einfdranfen — ich bin nad meiner Erinnerung, folange 
ih in der Kommilfion war, im jeber Sigung zugegen — und 
der Herr Vertreter unſrer Vartei, der mid; ablöfte, weil ich, wie es 
bei einer Meinen Partei leicht einmal ng ift, bet einer Nadı- 
wahl thätig fein mußte, bat ebenfalls De ie Sipungen befucht: 
«8 war der Herr Abg. Müller (Balded). Ich betone nochmals: im 
allgemeinen fommt es nicht darauf an, daß man oft redet, wenn man 
ohnehin weiß, daß man allein nichts durchſetzen fanıt, ſondern daß 
man ftet3 anweſend it und zu jeber Zeit zwedentiprechend jHmmt. 
"So habe id; mich verhalten. Im übrigen wußte ich, daß unfre Sadıe 
in der Börfenfommiifon jehr qui von den Hermn Graf Kanip, 
Dr. Habn, Graf Arnim und andern vertreten war. — Der Herr Abg. 
Füchbeck ermähnte auch, " jet es ja wohl geweſen, der beionders 
darauf hingewieſen Katte, dab bie Bankfrage in den Mittelpunft ber 
Vahlbewegung gehellt werden müßte Jawohl, das habe id) getan; 
das habe ich tm Februar vor einem Jahre in der Beneral-Berjammlun 
des Bundes der Landwirte gefagt und bedaure außerordentlich, da 
man dieje —— nicht beherzigt hat. Dann ftänden wir Gegner 
des vorliegenden Geſetzes anders, dann fähe hier heute eine große 
Zahl von Abgeordneten, bie verpflichtet wären, für bie Berftantlichung 
der Weichabanf zu ſummen. Ad für meine Berion habe bei den 
Bahlen nad) dieſem Grundſatze auch gehandelt. Hier im Haufe habe 
ich im der erjten Leſung und Herr Stollege Naab bat jeßt in der legten 
Leſung zunſre Anfdhauungen über die Banffrage zum Ausdrud ge 
bracht. Daß wir nicht im der Sage find, das Zuftanbelommen dieſes 
Bejeges zu hindern, bebaure id; lebhaft, fann es aber nicht ändern. 

Herr Fiichbed verfuchte ſich nun folgendermaßen heraus» 
zureden: 

M. H., nur wenige Worte. Thatſache iſt ja, daß der Herr Abg. 
Liebermann von Sonnenberg mit allen möglichen Redewendungen 
damals, als ich meinen Vorwurf gegen den Abg. Müller (Balded) 
bier im Plenum bei dem Börfengeleg erbob, ſich dagegen gemendet 
hat. Aber, m. H., das tft nur ein Spiel mit Worten, E von Lieber 
mann ze ja nur * Sigungen der Kommiſſion angehört; dann 
iſt der Abg. Müller (Walded) in die Stommilfion eingetreten, Der Abg. 
von Sebermann bat allerdings einmal einen Apurag geſtellt; aber 
derjenige Herr von den Antiſemiten, der nachher der Kommiſſton beir 
mg bat, hat, wie ic) vorhin fonftattert Habe, nicht einmal den 

und aufgemacht, mic einmal einen Antrag geſtellt. Damit im 

Poradele geſtellt babe ic; dasjenige, was in der NWankfommiffion 
geleiftet ij. Ach bin dem Herrn Abg. von Liebermann aukerorbentli 
danfbar für diele nocdhmalige Rede; denn fie bemeift nur, mas i 
babe beweiſen wollen. 

Aber der Abg. von Liebermann lieh micht ldder. Mit 
großer „Unruhe* von der linfen Seite des Haufes empfangen, 
führte er aus: : * 

Ich werde jo lange antworten, als mich Herr Fiſchbed angreift. 
Allo regen Sie fid) nicht ohme Not auf! — Herr ae at noch⸗ 
mals — natürlich objektiv, behauptet, nachdem ich ihm heute 
ihon einmal erflärt habe, daß ich nicht „im wenigen Sipungen“, 
jondern meines Erinnerns in der ganzen erjien Zeiung des Vörfen« 
geiehes bei jeder Sipung anmejend germefen bin. Ich Babe darauf 
einen Stellvertreter —X idt aus Gründen, die ich eben fon 
erwähnte, und bie ihn auch weiter michts angehen. Die Gründe, 
warum aud unfer zweiter Vertreter in der Kommilfion dort ftets 
nut gr abgeftimmt und nicht Unzutreffendes geſprochen bat, wie 
Herr Fiſchbech, habe ich auch bereits erwähnt, 

Während nun eine Neihe von Abſtimmungen, barumter 
eine namentliche ftattfand, hatte fill) der Abg. Fiſchbeck das 
Aktenſtück vom Bureau holen laſſen, worin die Protofolle der 
Vorſenkommiſfion zufammengebejtet find und hatte etwa eine 
Stunde Zeit fie durchzuſehen. — War cs bis dahin möglich 
noch anzunehmen, daß Fiſchbeck feine irrtümlichen Behauptungen 
in qutem Glauben gethan Hätte, jo fällt die Möglichkeit dieſer 
Annahme für das fort, was nun folgte Bei Beratung des 
87 ergriff Fiſchbec ohne jeden Zufammenbang mit dem Be— 
ratungsthema wieder das Wort. Die Szene .entwidelte ſich 
nach den amtlichen Stenogrammen folgendermaßen: 

Abg. Fiihbed: M. H., ich möchte bei diejer Gelegenheit nur 
fonftatieren, daß von antifemitifcher Seite feins®iderfprud gegen biefe 
Baragraphen erhoben ift, überhaupt zu biejen beiden legten Paragraphen, 
über die wir eben verhandelt haben, nicht geſprochen worden ift. 

Sollte dem aber entgegengetreten werden, jo möchte ich zur 
Rennzeihnung antiiemitiicher Beweisführung bier auf den Tiſch des 

aufes das Aftenftücd über die Börſenlommiſſion niederlegen, woraus 

ervorgebt, dab bei der Beratung des Pörjenterminhandels nicht ber 
bg. Liebermann von Sonnenberg während der ganzen erften Tefung 


— — — — — — 


| 


— — — — — — — —— — — — — — — ne 
En — 


— Berlin · Ceipzig, a. Mai 1899. 


Mitglied der Kommiſſion geweſen iſt, ſondern daß bet dieſer Belegen- 
eit bei der Frage des Zerminhandels und Zerminregifters ber . 
üller (Walded) der Kommiſſſon angehört bat, daß überhaupt d 
Frage bes Verbols bes Börjenterminhandels erft in der zweiten Leſung 

der Kommilfion entſchieden ift. 

Präjident: Das Bort hat der Herr Abgeordnete Liebermann 
von Sonnenberg. 

Liebermann von SEONNER BEER, Abg.: Wir fehlen die Worte 

(große eiterfeit links), 

‚um in parlantentariihen MAusbrüren bas Verfahren bes Herren Abg. 
Fiſchbech hier zu kennzeichnen. Der Nenograpdii c Bericht wird aus · 
meilen, da ſch geiagt babe, von ber linken Seite des Haules jet 
ausdrüdlih anerkannt, daß der Abg. Hahn und ich befondern Einfluß 
gehabt hätten auf das Werbot des Börſenlerminhandels. Davon, 
daß ich in der Kommijfion diefen Einfluß ausgeübt hätte, 
abe id fein Wort geiagt. Lefen Sie gefälli er ten kapbi hen 

icht * Ih glaube, es war jogar Herr Fiſchbea jeith. er mie 
bei jener Gelegenheit auch die Schmeichelei gefagt hat, an diefer Ber 
ichlechterung des Vörjengejeges, nämlih an dem Verbote des Getreide» 
terminbanbels, jet ich mit ſchuld. Es tft alio ein Berfuch, eine faliche 
Anſchauung im Lande bergufiellen, den der —— Abg. Aichbe Heute 
bier unternommen 8 und ben ich Hiermit feftnageln will 
- Präfident: Das barf ber Herr Abg. von einem Kollegen im 
Reichstag nicht fagen, daß er einen Verſuch unternimmt, eine falſche 
Meinung im Yande herzuftellen. 

Im übrigen gehören u —— Auslaffungen gar nicht zu $ 7, 

(Heiterfeit.) 

Ic Habe leider den Herrn Abg. Fiſchbed zuerft nicht verfianden, ſonſt 
hätte ich es micht qeitattet, daß er bei dieſer Gelegenheit wieder auf 
dieſen perfonellen Zwiſt mit dem Heren Abg. Liebermann zurüdtaın. 
Nun haben fidy die beiden Herren wohl ausgefproden, und — — 

Liebermann von Sonnenberg, Abg.: Ic babe aber noch 
nicht ausgeſprochen, Herr Präfident; i dar wohl bitten, zu meiner 
Verteidigung umd zur Widerlegung der Angriffe das Wort zu bes 


halten — — 
(Slode des Bräfldenteit.) 

Präfident: Ich dächte, Sie hälten ſich jegt genugſam verteidigt. 

Viebermann a rn . Abg.: dem räfidınt, nicht 
gegen alle Angriffe, die bier ausgeſprochen find, 

Bräftdent: Sie haben das Wort, das darf ih Ihnen nicht 
entziehen, aber idy glaube, im Intereſſe unfrer Beratungen tft das 
nicht 


Liebermann von Sonnenberg, Abg.: perr Präfident, id) 
habe nur noch eine Minute nötig, um eine birefte Unrichtigleit — um 
mic milde auszubrüden — zurüdzumelfen. 
M —— Ich kaun Sie geſchäftsordnungsmähig nicht daran 
ndern. 

Liebermann von Sonnenberg, Abg.: Ach habe eben in dem 
die ey ensure enthaltenden Sittenhüak efigeftellt, dab i 
bet den 9 Sipungen der erften Leſung einmal gefehlt habe, ba 
im ganzen 5 Anträge — vielleicht Habe th mid in ber Eile geiert 
und einen doppelt gezählt, dann find es 4 — 


Heiterkeit) 

B et habe, — Ya, m. H., ih Habe das Attenftüd fehr ſchnell durch · 
chen müſſen. Auch in weiten Sefung der Kommilfion bin ich 
in ben 5 Stgungen, deren Protofolle in dem Altenftäde enibalten find, 
auch fünfmal anweſend gemeien. Das zweite Allenſtück mit der Forte 
egung bat Herr Fiſchbed in Händen. Ih habe nad) Ausweis ber 
otofole auch oft geitug geiprochen. Wenn man alfo im Sande bas, 
mas —— — heute hier behauptet hat, nachdruckt, fo lügt 
an 


BE rafident: Die Diskulfton 1 gefloflen. 
(Heiterfeit.) 


Zunächſt fei hier feftgeftellt, dak der Abg. Fiſchbeck bei der 
Korreltur feines Stenogramms nicht jo gehandelt hat, mie es 
Sitte und Brauch im Neichstage fit. Er hat nämlich nicht nur 
feitiftiiche, Tondern thatſächliche Aenderungen an feinen 
Ausführungen vorgenommen, jo daß jet in dem amtlichen 
Stenogramm manches wejentliche fehlt, was er gelagt hat und 
manches darin ftebt, was er nicht gelagt hat. So fehlt 
unter anderm z. B. der Vorwurf des Demagogentums gegen 
die antilemitiiche Partei und ftatt der Worte „zur Ken 
zeichnung der antifemitifhen Wahrheitsliebe", die er 
thatfächlich geiprochen bat, lieft man im Stenogramm jebt bie 
barınlofe Wendung: „zur Kennzeichnung antifemitifcher 
Bemweisführung“. — Dadurch wird die Thatlache ver: 
dunfelt, dab die Antifemiten in grober Weife angegriffen worden 
find und fich ihrer Haut wehren mußten und die Abwehr-Reden 
der Abgg. v. Yiebermann und Raab werden zum Theil unver« 
ſtändlich. 

Schlimmer womöglich iſt aber noch, daß Fiſchbech, nad): 
dem er eine Stunde lang die Driginal-Protokolle der Vörſen- 
fommifiion in der Hand gehabt hatte, nicht feine falſchen Be— 
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bauptungen zurücdnahm, ſondern denfelben neue Unmahrheiten 
hinzufügte. — 

Nad) den Akten bat die erfte Leſung des Vörfengefeges in 
der Kommilfion am 14. Januar 1896 begonnen und bauerte 
I zum 26. Februar. In dieſer Zeit fanden ſiebzehn Siyungen 

att. 
zum 24. März. In der erften Leſung fanden fiebzehn in 
der zweiten Yelung neun Sihungen ftatt. Die deutichloziale 
Neformpartei war in der Kommiſſion vom 14. Januar bis zum 
23. März vertreten dur den Abg. v. Liebermann, vom 
24. März bis zum Schlüſſe durd den Abg. Müller (Waldel). 
Die freifinnige Volkspartei war vertreten durch die Abgg. 
Fiſchbeck und Träger (die einmal auf einen Tag am 19. März 
durch die Abgg. v. Reibnitz und Barth abgelöft wurden). 

« Es fehlten laut Präfenzlifte: der Abg. v. Liebermann ein 

al . 


am 5. ebruar), 

der Abg. Müller ‘vier Mal (am 26. Februar und 
am 11., 23. und 24. März), 

der Abg. Filchbet acht Mal (und zwar am 14. Januar, 
am 10. und 26. Februar und am 11. 18, 21., 23. und 
24. März), 

der Abg. Träger ſechs Mal (am 14. Januar, am 
8. und 24. Februar und am 11., 23. und 24. März). — 

Um ganz genau zu fein, ſei noch erwähnt, daß für bie 
Sipung vom 10. Februar feine Präfenzlifte vorhanden ift, daß 
aber die Anmejenheit ber Abgg. v. Yiebermann und Träger 
aus dem Protofoll hervorgeht, während auf die Abweienheit 
Fiſchbecks mit Sicherheit aus dem Umſtande geichloffen werden 
muß, dak über einen Antrag von ihm abgeftimmt wurbe, ohne 
dak er dazu das Wort ergriff. ‘Ferner Npeint er gegen den 
Schluß der Sigung vom 26. Februar noch erichienen zu fein. 
Aber auch der Abe. v. Liebermann ift am 5. Februar, von 
einer Neije zurüdfehrend, noch in die Sihung gefommen, bat 
alfo, wenn man nicht die Präfenzliite zu Grunde legt, über: 
haupt nicht gefehlt, Aus den Protofollen geht ferner hervor, 
daß der Abg. v. Yiebermanı vier Anträge geftellt (wie es in 
Bezug auf einen fünften fleht, ift micht ganz Mar aus dem 
Protofolle erfihtlih) und einen davon durchgebracht. Der 
genannte Abgeordnete hat fich auch öfters an der Debatte 
beteiligt. — 

Schließlich geht aus den Protofollen aud; noch hervor, 
dab die frage des Verbots des Termingefchäftes ſchon vom 
14. Februar ab auf der Tagesordnung der Börfenfommilfion 
geitanden hat, während der Abg. v. Liebermaun der Kommiſſion 
bis einfchlieflih 22. Februar angehörte und dann wegen Be: 
teiligung an der Nachwahl in Dsnabrüd ausſcheiden mußte. 

Nach diefen Feftitellungen bleiben, jelbit ohne die Be— 
bauptungen, die Fiichbed aus feinem Stenogramme hinweg 
esfamotiert hat, noch eine Neihe von unmahren Behauptungen 
übrig, die, wie fchon erwähnt, eigentlich eine andre Bezeichnung 
verdienen, da Fiſchbeck ihre Unwahrheit Tennen mußte. — 
Wenn man alio feine Behauptungen im Lande verbreitet, dann 
fügt man im Yande. Dabei bleibt es! 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Iudenfrage. Im Großberjogtume 
Heſſen waren im Shatioh 

böhern Lehranitalten 9,9 v. H. Juden, während die Juden nur 
2,3 v.9. der Gejamt-Bevölferung ausmachen. Zählt man die 
21 höhern Bürgerfchulen zu den höhern Schulen, fo empfangen 
höhere Schulbildung 11,5 v. H. der männlichen Schüler über 
haupt, 8 v. 9. ber fatholiichen Schüler, 12 v. 9. der evan- 
geliichen und 48 v. H. der israelitiichen Schüler! — 

Der Deutsche Kriegerverein zu Naumburg am Bober wählte 
zu feinem Vorfigenden einen Juden, nämlich den Kaufmann 
Gofterlig. — 

Das „Heidelb. Tagebl." vom 14. April läßt fich aus 
Schriesheim melden: „Heute hat ein jeltnes Ereignis im hiefigen 
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| deutlich. Nimmt man noc hinzu, daß die Ernährung, Kleidung 
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wodurch diefe jchöne Feier nicht unbedeutend erhöht wurde, 
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— Berlin-Eeipzig, 4. Mai. 
Drie viele Neugierige und Jufchauer in die Nähe der Syma: 
gelodt. War doc) den Herbeigeeilten Gelegenheit geboten, i 
jüdische Doppelhodhzeit (firchliche Feier) mit anzuſehen. H 
war es auch dem biefigen chriſtlichen Gefangverein ‚Liederkr 
vergönnt, mit Genehmigung des Herrn Rabbiners in 
Synagoge herrliche chriftliche Yieder weihevoll erklingen zu la 


Das Heidelberger Blatt muß von feinen Leſern feine bejonders 
gute Vorftellung haben, daß es ihmen derartiges vorzufepen 
wagt. 

Zum Thema Firmen-Verſchleierung zwei handfeſte Veiipiele: 
1897 hat der Mülheimer Nude Heim die Fabrif Hausammern 
& Cie. übernommen und zeichnet als alleiniger Inhaber, ohne 
daß die Firma bis heute verändert wäre. — Anfang ber neun— 
iger oder Ende der achtziger Jahre itarb der deutiche Bankier 
Ba Müller in Karlsruhe. Das Geihäft übernahm der 
—J Jude Hecht. Die Firma heißt noch heute Heinrich 

üller. 

Der Nationalſoziale vonGerlach iſt aus dem Bunde 
ber Landwirte, dem er bald nad) ſeiner Begründung bei 
getreten war, auögeicjlojien worden. Als Grund für dieſe 
Maknahme macht der engere Boritand u. a. geltend, v. ©. habe 
in öffentlichen Verjammlungen wiederholt Ausführungen gemadıt, 
die geeignet waren, Gegenjähe zwijchen Klein und Großgrumd: 
befig bervorzurufen. — Nach der Entwidelung, Die v. ©. 
in den leten Jahren genommen hat, gehörte er ſchon längit 
nicht mehr in den „Bund“, Wir wundern uns, daß ihm biele 
Erkenntnis nicht ven jelbit gekommen ift. 

Die Verelendungs-Theorie, deren fich cin großer Zeil der 
fozialdemofratifchen Zufunfsitaatler nod) immer als mirfame 
Warte bedient, wird recht draſtiſch durch zwei Zahlen beleuchtet, 
die im neueften Bericht der Anappichafts:-Berufsgenoffenichaften 
befannt gegeben werden. Danach hat der Durchſchnittslohn 
der Vergarbeiter fich von 729,69 Mark im jahre 1886 auf 
1003,90 Mark im Jahre 1898 erhöht. Die Lohnfteigerung it 


uſw. fich inzwiichen eher verbilligt haben, jo fünnen die Arbeiter 
nur wünschen, daß ſich ihre Yage weiter fo „verelende*. 
Ans dem Berliner Tageblatte (Nr. 197 vom 19. April): 
Sir. Heirath! 
Ein junger, lebensluft'ger Mann 
In erfter Pofition, 
Der nebenbei auch dichten kann, 
Madıt hier Propofition 
Den jungen Mädchen, die gewillt, 
MWenn „es fid) trifft”, zu frei'n, 
— (Für hbübjche, reiche, dies nur gilt, 
Bei andern ſag' ich „nein!”) — 
Mit ihm per Briefchen anzubandeln! 
Würd' jpäter dann die Theorie 
In Wirklichleit ih audı verwandeln, 
Es fehlte nicht — die Poefie! 
Dfi.u.... und. Erp. d. Bl. SM. . 
Im Kaffee. Wie heißt, Liltenthal, was machite? Niet 
da gar jet das Blatt vom Liebermann? 
Fällt mer gar nich ein, daß ichs leſe. 
Nun, woßu häliſt's denn in der Hand? . 
Ich dent", jo Iang ichs hab’, kanns e andrer nich leſen? 
Gott, was 'ne Genie is doch der Lılientbal. 


: — [[——— 
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Unfre Stellung zum Reichsbant· Geſebe — Die Unterjochung der Welt durch die Juden. — Der Anttfemitismus im der Litteratur. — 





ubalt: 

3 Unſel ger politifches Urteil, — Unbotmähigkeit jüngerer Arbeiter. — Mojait, — Leibeigen. — Partei-Nachrichten. — Jerael im 
Stonilift mit den Landesgelegen. — Jorael auf dem Wege zum Kommterzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und ommerzienräte uſw. 
Gedenktage im Mai. ' zit * (den, —* —— Fraftionen ſcheinen 
z gegenüber der Ausfichtsloftgfeit dieſes Antrages von jeiner 
13. 1894. Gründung bes Wartburg-Bundes Deutfher Jugendbünde. Siellung von vornherein Abitand genommen zu haben. Das 

14. 1872. Bismard erflärt: Nah Canoſſa gehen wir nicht! ee 5 — 
15, 1881. Fram von Dingelfiädt geboren. fann uns nicht abhalten, nadı wie vor dieſes Endziel unjrer 
16. 1788, Friedrich Rückert geboren. Beitrebungen zu betonen und nach Kräften für feine Erreichung 
18. 1887. Die Birtfchrift ve Verbandes der deutſchen Tierihugvereine | einzutreten. Und zwar wünſchen wir die Verftaatlichung zunächft, 
um Berbot des Schachteng wird im Reihstage abgelehnt. wenn auch durchaus nicht allein, aus reichsfinanziellen Gründen. 

une Nebner für die Bittfchriit: Dr. Bödel. * * ——— mo en = 

1858, op Hanb geboren. Meine geehrten Herren, die Reichsbank verteilt für das lebte 
19. 1762, anı Gottlob Fichte geboren. Seihäftsjahr eine Dividende von etwa 8, v. H., Die nım 
1848. Je Jude Levn ment im Verein für Voltstechte zu Berlin Heute den Anteilsnehmern gegeben werben. Beftände das 
he rt Ba Prinzen Wilhelm von Preußen „eine | (Srunbfapital aus Geldern, die das Reich angeliehen hätte, 
1891, Deutichlogialer Parteitag zu Leipzig (Ergänztes Bochumer etwa zu 3%, v. D., jo mürde das Reich eine Zinsdifferenz 


Programm). 








Unfre Stellung zum Reichsbanf:Gefete. 
Nebe des Abg. Raab in der 74. Situng des Heichstages. 


Meine geebrten Derren, ich bedaure bis zu einem gewiſſen 
Grade, wenn ich Wünſche, die dahin geben mögen, die dritte 
Leſung des Banfgeieg-Entwurfs möglichſt abzufürzen, durch 
freuen muß. Ich glaube, wenn ich von unjerm Nechte, in der 
dritten Sefung ums an einer General-Debatte zu beteiligen, 
Gebrauch mache, fo fann namentlich meine Parteigenojien wicht | 
der Vorwurf treffen, daß wir durch gar zu eifrige Beteiligung 
am Reden das AJuftandelommen des Geſetzes verzögert hätten. 
An der zweiten Leſung haben mir uns überhaupt nicht beteiligt, 
in der eriten Leſung nur durch die Rede unters Fraftionsredners, 
md auch in der Kommilfton habe ich mich vollitändig darauf 
beichränfen fönnen und bis zu einem gemillen Grade auch 
beichränft fühlen müjlen, Erfahrungen zu ſammeln und Beob— 
achtungen anzuftellen, ſtatt jelbit in den Gang der Dinge eine 
zugreifen. 

Ras ich nun dort an Erfahrungen gefammelt und beob- | 
achtet habe, iſt nach mancher Seite bin recht eigentümlicher Art 
geweien. Das dürfte Ihnen ſchon aus der geitern hier ge: 
fallnen Aeußerung, daß es in der Kommiſſion zu Zeiten Sehr 
lebhaft gemejen ſei, aufgefallen jein. Auch der Umftand, 
daß in der Kommiſſion entgegen dem von vornherein gefahten 
Beſchluſſe noch eine dritte Yelung vorgenommen wurde, -Dürfte 
nicht zu den Alltäglichkeit gehören. ES wurde freilich) in der 
dritten Yelung ungefähr nad) dem Rezept verfahren, wie aeitern 
bier im Plenum: auf eine Disfulfton der Einzelftagen ließ 
man fich feitens der Mehrheit nicht ein, ſondern beichränfte 
fi) einfach darauf, durd) das Gewicht der Stimmenzahl das 
zu erbrüden, was von der Minderheit vorgebracht wurde. 

M. H., wenn auch das Schichſal der ‚Vorlage zweifellos 
feftftebt, jo halten wir es doch für unſer Necht und unire Pflicht, 
in diefem Augenblice nod) einmal unser Gefamturteil abzugeben, 
eine Generalabrechnung zu veranitalten über das, mas dem— 
nächſt Gefeb werden Soll. 

Der Kardinalpunft unſrer Forderungen, 
lihung der Neihsbanf, iſt ja faum in ernithaite Erwägung 
—— worden. Es iſt ſchon in der erſten Leſung ausge— 
prochen worden, daß wir zur Stellung eines ſolchen Antrages 


die Verſtaat— 





von 5 v. H. oder auf den Nennbetrag von 120 Millionen 
einen Verdienſt von jechs Millionen Marf erzielt haben. 

Es ift ja bier und da gelagt worden, die wenigen Mil 
lionen, die wir allenfalls bei der Verftaatlichung der Reichsbank 
mehr haben fünnten, fallen micht erheblich ins Gewicht. Da, 
meine geebrten Herren, meine ich, iſt es Doch vielleicht aut, 
hd) an Vergleichen Far zu machen, welche Bedeutung unter 
andern Umſtänden ſechs Millionen Mark haben fünnen. Wir 
würden bafür achtmal all das bezahlen fönnen, war wir eine 
itimmig für jene heute noch unverjorgten Kriegsinvaliden ge- 
fordert haben. 

(Schr richtig! rechts.) 
Zie willen, daß noch mehre QTaufend diefer verdienten Leute 
heute auf den Chrenjold von 120 Mark jährlich warten müſſen, 
und zwar in der Hauptjache aus finanziellen Gründen. M. H., 
nod; ein Andres! Man würde aus dem einen Jahresergebnis 
auch z. B. dem Neichstage und den Abgeordneten für die ganze 
Yegislaturperiode von fünf „jahren Diäten zahlen können, 
etwas, wofür ebenfalls bis heute das Geld nicht dageweſen 


| jein joll. 


Ich meine, Sie jeben, daß es ſich nicht um eine jo un» 
bedeutende Mleinigfeit handelt. Heute erhalten nun diejes Geld, 
das jehr nüslid; fein fönnte in der Hand Des Reiches, die 
Anteilseigner. Und, m. ©, mas find das in der großen 
Mehrzahl für Yente? Nun, Sie willen ja, dab; bis heute die 
Anteile auf Dreitaufend Marf lauteten, und wir ſehen ferner, 
daß ſich im ganzen nicht erbeblidy viele Anteile in Einzelhänden 
befinden. Wir haben unter den Banfanteils-Eignern unter 
andern dreikig, die in Anteilen Beträge von dreihunderttaufend 
Mark bis zu mehren Millionen angelegt haben; das find alſo 
nicht Feine Yeute und Angehörige des Mlittelitandes. Weiter 
iit bei dieſer Frage noch außerordentlich bevenflih, daß eine 
erhebliche Zahl diefer Anteile fi in Händen von Ausländern 
befindet. Die uns vorgelegten Nachweile zeigen, daß von den 
40000 Anteilen 10366, alfo mehr als der vierte Teil, in den 
Händen von Ausländern befinnlic find. Hier aber nod zu 
erwägen, daß in den Händen von Banfen fich weitere 13442 
Anteile befinden, die nach Angabe der Negierung bis zu einem 
erheblichen Grade auch noch in Händen von Ausländern jein 
bürften, weil die Banfen dieje Uebertragung der Reichsbank 
nicht anzuzeigen nötig haben. 

Noch mehr aber ald aus diefen nationalen und finan« 
ziellen Gründen müſſen wir bie Verftaatlihung der Reichsbank 
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aus wirtichaftlichen Gründen fordern. Der Organismus der 
Neichsbanf würde ja bei einer Berftaatlihung vollitändig der 
bisherige bleiben lönnen; es brauchte nicht ein einziger Beamter 
entlaſſen ober angeftellt zu werden, e$ würbe bezüglich der Ge— 
ichäfsführung nicht das Allergeringite zu ändern nötig fein. 
Nur eins würde bejeitigt werben, was allerdings meinen 
freunden und mir wejentlich ericheint: es fit das der heutige 
Zentral⸗Ausſchuß, der der Bankleitung als begutachtende Inſtanz 
aus der Reihe der Anteilseigner beigefellt worden tit. 

Die Bedeutung dieſes Zentral-Ausſchuſſes wird ja nun 


je nad) den vorliegenden Umſtänden ganz verſchieden dargeſtellt. 
Der Herr Neichsbanf-Präfident Koch hat in der Kommilfton | 
erflärt, die Verftaatlihung würde namentlich durd; die Bejei- 


tigung des Zentral-Ausfchufles die Reichsbank total verändern. 
Zu andern Zeiten bat er allerdings wieder gejagt, dieler 
Zentral-Ausihuß habe feinerlei Einfluß und fei faum in irgend- 
einer wejentlichen Sache befragt worden. 


Mitglieder dieſes Zentral-Ausſchuſſes in der Hauptiache auch 
noch wieder Großfapitaliiten find, und daß dieſe Großkapitaliſten 
ein ntereffe an den haben, was dem Intereſſe des Yandes 
vollftändig entgegeniteht, nämlich an einem hohen Diskont. 
Gegenüber der Berftaatlichung hat der Herr Neich3banf-Präfident 
Koch fürzlid darauf hingewieſen, daß das Meich ſehr bald, 
ſofern dies durchgeführt ſein würde, nur einen geringen Ver— 
dienſt erzielen dürfte, weil alsdann von allen Seiten nach einem 
niedrigern Diskont gerufen werden würde. Aehnliches ſcheinen 
ja auch die Sozialdemokraten befürchtet zu haben. 

Geftern num bat der Meichsbanf-Präfident Dr. Koch 
eigentlich genau das Gegenteil von dem gefagt; er hat gelagt: 
durch eine Berftaatlihung geraten wir in die Gefahr, daß die 
Reichsbank fisfalifchen Zweden dienftbar gemacht, daß ein 
erheblicher Ueberihuß aus ihr berausgezogen werben Toll. 
Das eine jchließt das andre aus. Wir willen allerdings, daß 
wir den Einfluß des Zentral-Ausichufles nicht ziffermähig und 
nicht wägbar feftftellen fönnen. Wir neigen aber der Anſicht 
zu, daß dieſer Einfluß doch ein recht erheblicher iſt; denn wir 
fünnen uns nicht denfen, daß die Herren Bleichröder, Roth— 
ſchild, Mendelsiohn, Hanjemann u. dgl. ſich als Statiſten 
gebrauchen laſſen, daß fie ihre Zeit vertrödeln in einem Aus— 
Ichufie, in dem fie feinen Einfluß haben, fondern daß fie jehr 
wohl willen, welchen Einfluß fie in dem Ausſchuſſe ausüben 
fönnen. 

(Schr richtig! rechts.) 

Diefer Einfluß ift, jofern er überhaupt vorhanden ift, nament⸗ 
lich von erheblichem Belang für den ZJentral:Ausichuß, wenn 
ein höherer Disfont eingeführt werden joll. Der hohe Diskont 
it die Urſache, daß die Kapitalien diefer Großbefiger in höherm 
Maße verzinit werden. Anitatt daß fie zwei oder vier v. ©. 
erhalten, werden fie zu Zeiten des hohen Diskonts einen Zins 
von ſechs bis acht v. 9. oder noch mehr befommen, und das 
iſt allerdings ein erheblicher Vorteil für die Hochfinanz. 

M. D., ich meine, auch nur im Intereſſe dieſer Kreiſe 
liegt heute noch die Erhaltung der Goldwährung. Ich fenne 
die Gründe jehr wohl, die bis zu diefem Augenblid davon 
abgehalten haben, die Frage der Währung in die Beratung 
diefes Gegenftandes hineinzutragen. Man mollte nicht un: 
nötigerweile Yeuten vor den Kopf Hoßen, die für die Gold— 
mwährung nicht zu haben waren, aber in Bezug auf die Banl- 
frage einigermaßen GEntgegenfommen zeigen fönnten. Dieſe 
Hoffunngen haben fich als vollfommen trügeriich erwieſen; 
denn im großen und ganzen iſt die Banfvorlage in ihren 
arundfählichen Teilen angenommen worden, 
Grund genug, menn nicht Schon früher Grund genug vorhanden 
war, heute — wenn audy nur mit mwenigen Worten — Die 
Bedeutung der Soldwährung in die Beratung der dritten Leiung 
bineingugieben. 

Ter Herr Bertreter der Reichsbanf hat cs ganz offen 


zugegeben, mie es auch in der Begründung der Banfvorlage | 


gejagt wird, daß der Reichsbank als mweientliche Aufgabe die 
Berteibigung ber Goldwährung zufalle. 


— Br 


Das wirtschaftlich 
Bedeutſame liegt aber für uns in dem Umftande, dab die | 


Das ift gewiß | 


Nun, wenn das richtig | 






.» 
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iſt, wenn die Goldwährung verteidigt, wenn fie geſtützt erben 
muß, wie es heißt, dann ift fie nicht eim natürlicher Zuſtand, 
dann iſt fie micht aus den natürlichen Bedingungen hervor 
gewachlen, fondern fie iſt ein Kunftproduft, zu deſſen Aufrech 
Ih nur die fünftlichiten Maßnahmen getroffen werben 
müſſen. 
| (Schr richtig! bei den Deutſch⸗Sozialen.) 
Ich bin der Meinung, wenn die Neichsbanf Hipp und Har 
erflärt, da fie die Goldwährung verteidigen mühe, fo erflär 
fie damit eigentlich ſchon die Goldwährung für banfrott. 
(Große Heiterfeit linls.) 
— Nun, ich glaube, Herr Fiſchbeck, in diefen Dingen bin ic 
genau fo, wenn nicht beſſer, unterrichtet als Zie. 
(Heiterfeit linfs.) 
Ich gebe allerdings zu, daß Sie mir im Laden „über“ fein 
| mögen; aber dazu genügen bekanntlich andre Eigenichaften als 
zum Beritändnis für michtige, vollswirtichaftliche Aufgaben. 
(Schr richtig! bei den Deutſch⸗Sozialen.) 

M. Ha ich bleibe dabei, dab die Goldwährung ein um 
natürlicher Zuſtand ift, der nur durch bie fünftlichiten Mar 
nahmen bis heute hat aufrecht erhalten werben fönnen und 
nicht einmal vollftändig hat aufrecht erhalten werben lönnen. 
Bis heute haben wir ja noch nicht einmal die voll durchgefübtte 
Goldwährung. Wollten wir alle die Kofequenzen ziehen, die 
uns die Geſehe vorschreiben, fo würden wir in die allerichlimmiten 
Kalamitäten bineingeraten. ” 

Das Mittel nun, das die Neihsbanf angewendet bat, um 
die Goldwährung zu ftüten, ift ein außerordentlich bedenkliche. 
Sie. willen ja: es iſt der hohe Panfoisfont, der den Gold— 
abilu hindern und anderjeits Goldzuftuß herbeiführen \all. 
Allerdings verjagen auch dieſe Mittel; fie wirfen mindehtens 
nicht in dem Maße, wie man das viellad; anzunehmen ſcheim. 

Schr richtig hat in der Kommiſſion der Herr Staats 
‚Tefretär Graf Poſadowsky geſagt, eine dauernde Vervollſtändigung 
unfers Goldbeitandes fünnen wir nur durch eine Verbeſſerung 
unfrer Dandels- und unſrer Zablungsbilanz herbeiführen. Wie 
fteht es denn nun mit unfrer Bandelsbilanz? Im Jahre 1598 
hatten wir eine Ausfuhr im Betrage von 4001 Millionen, eine 
Einfuhr hingegen von 5477 Millionen. Wir haben ale ik 
unſerm ausländifchen Dandelsverfehr einen Berluft von 1476 
Millionen in einem jahre zu verzeichnen. Nun mag allenfalls 
für Waren, die als Zahlung für Zinfen bereinfommen, die mr 
für nadı außen gegebnes Kapital zu fordern haben, ein Berta 
von etwa zweihundert Millionen in Abzug zu bringen ſein. 
Immerhin aber bleibt unire Handelsbilanz in einem ‚jahre nodı 
um zwölfhundert Millionen paſſi. M. 9., viele zwölfbunde! 
Millionen müſſen wir heute oder morgen zahlen, in irgendeiner 
Form muß ein Ausgleich gegeben werden, und wenn man uns 
heute noch dieſes Geld ftundet und fomit wicht alles Geld 
unferm Berfehr gewaltiam entzieht, fo iſt das durchaus nic! 
eine Goldbeichaffung. Es ift eben nur ein Goldpump, der 
uns wieder fchwere Zinslaiten auferlegt. Troh unfers boben 
Disfonts haben ſich unſre Goldbeſtände durchaus nicht em 
vermehrt. Nach den Zuſammenſtellungen, die uns ber Geheint 
Ober-Finanzrat von Glaſenapp gegeben bat, und die Sie audı 
im Berichte abgedrudt finden, iſt der Goldbeſtand der Reich— 
banf gefunfen von 705 Millionen im Jahre 1895 auf 58) 
Millionen im Jahre 1898, Nun ftimmen aber, wie Per 
Dr. Arendt nachzuweiſen verfucht hat, und zwar für mid 
in einleuchtender Weife, diefe Zahlen nicht einmal, fondern ft 
müſſen um einen gewiſſen Betrag noch reduziert werben. 

Dem gegenüber ſehen Sie die Franzöftiche Bank in Jahre 
1897 über einen Goldbeftand von 2004 Millionen ranfen 
verfügen, Die im jahre 1898, wenn auch eine Verminderung 
eingetreten if, doch noch immer 1825 Millionen ifranfen it 
Gold beſaß. Dort fehen wir auch von welchem Einfluh die 
Handelsbilanz auf die Geitaltung der Goldverhältniſſe it. Ju 
den fahren 1891 bis 1896 bat die Handelsbilanz ranfrih* 
ſich im aftiven Sinne um etwa achthundert Millionen Franken 
gebeſſert, allerdings unter dem Syſtem Meline, unter dei 
Syſtem des erhöhten Schubzolls alio. In der gleichen !Zeit 





ei 
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haben wir unter dem Syitem Gaprivi von 1892 bis 1896 
allerdings auch unfre Ausfuhr etwas gefteigert, nämlich jährlid) 
um durchichnittlich 75 Millionen Mark; dieſe verfchwinden aber 
vollftändig gegenüber der geitiegnen Einfuhr von durchſchnittlich 
413 Millionen jährlid. Da ift e8 denn auch ganz erflärlich, 
daß Frankreich einen niedrigen Disfontiah hatte, während in 
Tentichland ein jehr viel höherer Disfont als Belaftung jedem 
einzelnen Geldſucher aufgebürbet wurde. Durch den hohen 
Tisfont wird unſre Handelsbilanz nocd weiter verjchlechtert; 
denm durch die Verteurung unfers Geldes wird die Ausfuhr in 
meiterm Make erfchwert, und wir haben wieder einen Nachteil 
auf den MWeltmarfte zu verzeichnen. Der Goldzufluf, der troß 
der frampfbaften Anftrengungen der Reichsbank erreicht worden 
it, iſt im Verhältnis zu dem gefliegnen Verkehr und Bedarf 
ein kaum nennenswerter. In den (jahren von 1890 bis 1895 
haben wir durchichnittlich 37 Millionen Mehr-Einfuhr zu ver- 
zeichnen. Nun haben aber Fachkenner berechnet, daß allein für 
induftrielle Zwecke jährlih 45 Millionen an Gold verbraudht 
werden. Menn aud anzunehmen tft, daß ein Teil dieſes Goldes, 
das die Induſtrie verbraudit, aus unſerm Münzvorrat ent: 
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nur, um zu zeigen, eritens in welchem Make die freifinnige 
Partei für die Intereſſen der reichen Yeute beforgt ift 

ſſeht richtig!); 
zweitens, wie ängftli man zu jein fcheint davor, daß einmal 
jemand in ben Ausichuß fommen fönnte, der ja die Andern 
nicht überftimmen fönnte, aber vielleicht die Möglichkeit erhielte, 
dem Ausschuß in feiner Bedeutung und feinem Einfluß in die 
Starten zu ſehen. 

(Sehr gut!) 

Wir erheben ja überhaupt gegen die bisherige Führung 

der Neichsbanf den Vorwurf, daß fie nicht ausreichend für das 
Stleingewerbe, den Mittelitand, für die geſamte Produftion ein: 


‚getreten iſt. 


nommen ift, fo ſehen wir doch aus diefen „Jahlen, dak von | 


einem Zuwachs unirer Goldbeftände eigentlich nicht die Rede 
fein lann. 

Tas alles follte uns zu der Anficht befchren, daß die 
Goldwährung auch ſelbſt mit folchen, ich möchte jagen: bar: 
bariichen Maßnahmen, mie es der hohe Diskont ift, nicht auf 
die Dauer verteidigt werden fann. Unſer Bolt fan einfadı, 
und namentlich im internationalen Konfurrenzfampf, den hohen 
Tisfont nicht ertragen. Anderſeils fönnen wir auch wicht 
dauernd auf die Ausfuhr nad den Silberländern verzichten, 
die uns Durch unſre Goldwährung in immer höherm Make 
erichwert wird. Darum fönnen wir eigentlicdy nur wünschen, 
daß aus der Theorie, aus den bisherigen Erfahrungen die 
Reichsbank und die leitenden Kreiſe noch nicht gelernt haben, 
daß die Goldwährung nicht aufrecht zu erhalten ist, fie möchten 
es endlich durch die Praris erfahren, — nämlich durd den 
Banfrott der Reichsbank gegenüber der Goldwährung. Angefichts 
der heutigen Zuftände, welde der gelamten Probuftion den 
Tisfomt jo fühlbar vertenern, müſſen wir die Notenbanfen fo 
wenig als möglich in ihrer Konfurvenzfähigkeit gegenüber der 
Reichsbank beichränfen. 

Sehr richtig !) 
Sie find doch noch ein wenn auc nur feines Gegengewicht 
gegen die Anfprüche, die in Zukunft die Neichsbanf vielleicht 
noch mehr erheben kann als leider ſchon heute. 

Die Gründe gegen die Reritaatlihung will ich heute nicht 
nod) einmal vor Ihnen paſſieren laflen, um meine Einwendungen 
an fie zu knüpfen. Nur eins möchte id; bemerfen. Wenn man 
fi} heute damit tröftet, der Feind würde die Neichsbant und 
ihre Beftände fchonen, wenn er in ihre Nähe fäme, jo wird 
das ſchon deshalb nicht eintreffen, weil heute bereits der halbe 
Kejervefonds dem Neiche gehört; das wird dem Feinde uud 
ſeinen Generalen befannt genug fein ober werden, Darauf it 
alſo abjolut micht zu rechnen, dak ein Feind etwa die von ihm 
sefundnen Beſtände der Reichsbank jchonen werde, Der Redner 
unfrer Fraftion erklärte ſchon in der erjten Leſung: wir hätten 
faum einen Anlaß, nachdem in einem unglüdlichen Kriege unfer 
ganzer Nationalwohlitand vernichtet, unfre Städte und Dörfer 
eingeäfchert wären, nun etwa die paar Millionen zu vetten, die 
irgendwo in Gold noch liegen können. 

Durch den geftrigen Beſchluß, dem ich allerdings praftiich 
feine erhebliche Bedeutung beimeſſe, hat ſich abermals gezeigt, 
daß zu Gunſten der Großfinanz auch nod das in der Kommilfion 
geſchloſſene Kartell durchbrochen wurde. Ich meine den Antrag 
des freifinnigen Seren Fiſchbeck, wonach in den Zentral-Aus— 
ſchuß der Reichsbank nur ſolche Leute gewählt werden fünnen, 
die mindejtens neuntauſend Mark in Banfanteilen angelegt 
baben. Ich ſage: praftiich ift das micht erheblich, denn für 
mid, ſtand auch bisher ſchon feit, daß nur reiche, fehr reiche 
Neute in Dielen Ausichuß gelangen können. Ich erwähne das 


| 
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(Sehr richtig!) 

Allerdings haben wir geitern die Reichsbank-Leitung durch die 
Refolution, betreffend die Genofjenichaften, darauf hingewieſen, 
wir wünſchten nach diefer Nichtung eine Vervollſtändigung der 
Banfaufgaben. Nun, ich glaube, der Herr Reichsbank-Präſident 
wird ſich Nefolutionen gern waſchkorbweiſe gefallen laſſen; die 
wird er allenfalls als Fidibuſſe benuten; Bauptjache wird für 
ihn ſein, daß ins Geſetz nichts hineingeichrieben wird, was ihm 
irgendwelche Schwierigfeiten bereiten fünnte. Dieſe Rejolution 
hat jomit nur einen vein platonifchen Wert. 

Wenn ausgeführt wurde, daß unfer Vorwurf unberechtigt 
fei, denn feit dem Jahre 1884 bis zum heutigen Tage habe 
fi) der Verfehr der Neichsbanf mit den Genofienichaften „nahe: 
zu verdoppelt“, jo beweiſt das eigentlih bloß das, was wir 
beweifen wollen. Denn erit feit jener Zeit, eigentlich erft feit dem 
Jahre 1889 hat das Genofienjchaftsleben einen erheblichen Auf: 
ihwung genommen; und wenn gegenüber dieſer Verzehnfachung, 
die vielleicht feftgeitellt werden fann, die Reichsbanf bloß ihre 
Befirebungen verdoppelt bat, jo beweiſt fie ſelbſt dadurch, 
daß fie dieſem Fortſchritt in feiner Weile Nechnung getragen hat. 

Ich felbit gehöre dem Auffichtsrat einer Heinen Genojlen: 
ichaftsbanf an und weiß, daß wir von andern Inſtitutionen 
viel Fulanter behandelt worden find als von der Reichsbank. 

Noch eines dürfte ich wohl in dieſem Zufammenbange an- 
führen. Es ift Ihnen befannt, daß die Reichsbank bisher 
Yombard-Darlehen nur gegen einen beſondern Zinsauficlag 
von ein v. 9. gewährt hat. Aus dem Nififo der Neichsbanf 
bei den Yombard-Geichäften ift das nicht zu erflären. Die 
Neichsbanf bat feit dem ‚jahre 1876 durch ihre fämtlichen 
Lombard⸗Geſchäfte überhaupt erft einen Berluft von zufammen 
93 000 Mark erlitten, in ihrem Wechfelverlehr aber jeit dem- 
jelben jahre 3,8 Millionen verloren. 

(Hört! hört!) 

Prozentual gerechnet iſt bei Wechſeln der fiebenfache Berluft 
eingetreten im Vergleiche zum Yombard-Berfehr. Daß nun bei 
<ombardierung namentlich fandwirtichaftlicher Erzengnifie eine 
Gefahr eintreten kann durch Wertverminderung, erjcheint mir 
vollitändig ausgeichloifen. Im Falle eines Krieges z. B., der 
alle Papiere entwerten würde, würden grabe lombarbierte 
Getreidevorräte im Werte fteigen und damit die Sicherheit der 
Neichsbanf vermehren, 

Haben wir jo gar Manches einzuwenden gegen das Ver— 
halten der Neichsbanf gegenüber den Meinen und mittlern 
Leuten, ſowie der gefamten Produftion, jo glaube ich das Gegen- 
teil feitftellen zu fünnen bezüglich ihres Entgegenfommens 
gegenüber der Großfinanz. Ich brauche bloß auf die Ge- 
tälligfeit der Reichsbank gegenüber der Groffinanz in Ber 
zug auf den gewährten Privatdisfont binzumeilen. Der 
Privatdisfont joll ja, wie wir geitern hörten, nicht allein ben 
Sroffapitaliiten zur Verfügung geftellt worden fein. Die Be- 
dingungen aber, die geftellt werben an diejenigen, die über 
haupt um dieſen Diskont einfommen wollen, zeigen das Gegen: 
teil. Da wird zunädft gefordert, daß der Betreffende einen 
Banffredit von 350000 Marf, alſo vermutlich ungefähr ein 
eiqnes Vermögen von einer Million Mark habe, Weiter ift 
beitimmt worden, ba bie einzelnen Mbjchnitte, Wechſel und 
dergleichen nur im Minimalbetrage von dreitaufend Marf an- . 
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enommen werden ſollen. Sie mögen ſelbſt ermeſſen, in welchem 
Nahe nun wohl die Mehrzahl der Produzenten, ſelbſt die 
Genoſſenſchaften ſich an diefem Privatdisfont haben beteiligen 
fönnen. 

Gegenüber diefem Privatdisfont hätte der Berwaltung 
eigentlih der Umftand, dab feine Zuläffigfeit mindeftens ftreitig 
fei, eine gewifie Reſerve auferlegen follen. Noch geftern hat 
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bier ein Juriſt im Haufe ausgeführt, daß mit bem Reichsbank. 


gefeh fi) Die Gewährung des Privatdisfonts deshalb nicht 


vertrüge, weil das Geſetz die Beröffentlihung des Disfonts | 
vorichreibe und einen geheimen Diskont vollitändig ausichliehe, | 


In weldem Umfange nun aber dieſer Privatdisfont gewährt 


worden ift, iſt ja ebenfalls ſchon beiprochen worden. Im Jahre 


1894 3. B. wurden 26,2 v. H., aljo mehr als der vierte Teil 
aller Anlagen, jeitens ber Reichsbank zum billigern Privat: 
bisfont fortgegeben, und zwar im Betrag von über 1°), Milliarden 
Mart. Mir find grundſähliche Gegner des Privatdis- 
fonts und bedauern, daß nad den Beichlüffen ber zmeiten 
Leſung er aud in Zukunft fortbeitehen wird. Wir ftehen auf 
bem Standpunfte, dab, wenn das Geld flüſſig ift, dieſer Umſtand 
dazu benugt werben joll, den geſamten Disfont für alle Kredit: 
verhältniife herabzuſetzen oder aber Beitände Für ſchlechtere 
Seiten anzufjammeln. 


lann ich nichts anders erbliden, als ein abermaliges Geſchenk 
an die Anteils-nhaber, die bis zu einem weitern Grade von 
einer Abgabe entlaftet find. Werner ift es ber Mehrheit in der 
fogenanten „dritten“ Leſung der Kommilfion und im Anſchluſſe 
daran auch bier in der zweiten Plenar-Beratung gelungen, die 
feftgefegte Marimalgrenze für die zu verteilende Dividende von 
ſechs v. H. wieder zu bejeitigen. 


werden würde. ‘a, m. 9., wenn ich dem Glauben nur zu= 
ftimmen fünnte! Ich verftehe dann nicht, warum von der andern 
Seite grade gegen dieſe Beftimmung ein folder Sturmlauf, ein 
ſolch erbitterter Kampf unternommen worden Hit. Ich veritehe 
dann nicht, wie man überhaupt zu diefem Zwecke das wuchtige 
Mittel einer dritten Leſung in der Kommiffton noch angewandt 
hat. Der Herr Abg. Müller (Fulda) hat jogar eine Beſtimmung, 
die in der zweiten Leſung jehr zu feinen Gefallen auf feinen 
Antrag in das Geſetz hineingebracht worden war, nämlich die, 
das Banfprivilegium auf zwanzig Jahre zu verlängern, Fallen 
laflen zu Guniten der Bejeitigung dieſer jechs Prozent-Grenze. 
Das alles find doch wohl Anzeichen dafür, daß man diefe Grenze 
für auferordentlicd; bedeutfam auch noch für die Zukunft hielt. 

Im Anichlu an das chen Ermwähnte möchte ich noch 
darauf hinweiſen, welch ganz eigentümliche Beſchlüſſe gefaßt 
werben fonnten und gefaßt worden find, bier, wo es ſich in der 
Hauptiache um bie Intereſſen der Großfinanz handelte. Bier 
war das Zentrum und mar die Mehrheit der Kommilfton 
leichten Herzens bereit, bie Rechte des Meichstags meiter zu 
ſchmälern; man mar bereit, das Beſtimmungsrecht des Reichs— 
tages für ganze vier Yegislaturperioden, für zwanzig Jahre, 
einfach preiszugeben. Gewiß ſehr interejfant gegenüber den 
frühern Einmwürfen gelegentlich der Septennatsfrage, gegenüber 
den zweijährigen Ctatsperioden. u. dergl. mehr. Ebenſo 
intereffant und bedeutfam war ber Antrag des Freilinns in der 
Kommilfion, die Rechte, die heute der Neichstag bat, einfach) 
unb gratis dem Bundesrat zu übertragen, Hecht freifinnig und 
recht vollsfreundlich! 

Nun, ich will Schließen, indem ich erfläre, meine Freunde 
werben jo wie heute auch in Zukunft die fogenannten und an— 
geblid) „bewährten Grundlagen“ der heutigen Reichsbank bes 
fämpfen. Wir werben mit den Ergebniſſen Ihrer Abjtimmung 
bineingehen in die Agitation, und wir find davon überzeugt, 
in zehn Jahren werden unfre Ideen als fiegende hier wieder- 


fehren. 
(Zuruf links. SHeiterfeit. Bravo! rechts.) 


Das iſt ein geſunder volfswirtichaftlicher | 
Standpunkt. Auch in der Erhöhung der fteuerfreien Notengrenze | 


Man jagt allerdings, daf | 
eine höhere Dividende ganz außerordentlich felten noch verteilt | 








Nationale Streitigkeiten und Neligionshader aller Zeiten, wie 
wir fie in den Blättern der Meltgefchichte aufgezeichnet finden, 
haben den Bölfern wohl ſelten den erwarteten Gewinn gebracht. 
Dad gewünſchte Ergebnis blieb ſtets hinter den 
Hoffnungen zurüd, im Gegenteil, das eigentliche Völlerwohl 
hat darunter jedesmal mehr oder minder zur leiden gehaht. 


ı Nur eine einzige Nation ging bei ſolchen Wirren niemals leer 


aus: die Juden verflanden es, immer baraus ihren materiellen 
Nupen zu ziehen. Schon im Mittelalter hat es Juda zu großen 
Reichtümern gebracht, aber feine ungeheure Höhe hat das 
jüdiſche Kapital erit in der Neuzeit erreicht, wobei ihm bie 
Verbreitung der weltbürgerlichen Ideen, die Befeitigung der alten 
Einichränfungen der Juden, die Vermehrung der Verlehrs— 
Mittel und Vergrößerung der internationalen Berübrungen 
überaus an die Hand gingen und das Aufblühen der jüdiſchen 
Finanzmacht über Gebühr förderten. Die Annäberung der 
entlegendften Yänder trug mirflich ſehr viel bei zu dem Auf 
blühen der jüdijchen Finanzmadt, Mit dem Kapital in der 
Hand, war es dem Juden möglich geworden, die Entfaltung 
der Induſtrie und die Erfindungen ber Neuzeit mehr als jeder 
andre auszunüten; je größer die Luſt zu finanziellen Unter: 
nehmungen wurde, ein umjo größers Feld that fid dem 
Juden auf für ihre fapitaliftifche Thätigfeit. Das feine Kapital 
mußte ſich notgedrungen dem übermäßigen jüdiichen Reichtum 
unterwerfen, ımd fo fan es, dab die Juden das Finanz: 
Element der ganzen Welt beherrichten. Beute it dieſe Juden— 
macht jo far, daß ſozuſagen fein einziges wichtiger$ finanzielles 
Unternehmen ohne jüdische Teilnehmer durchgeführt werben fonn. 

Daraus folgt, daß die Juden wirflich die reichiten Leute 
find, und infolge ihres Geldes den größten Einfluß und eine 
übermäßig feite Stellung zeigen, dem in der ganzen Belt 
geichichte nichts gleiches zur Seite fteht. Und von der Höbe 
ihrer rieſenhaften Kapitalien, deren Schwere naturgemäß bie 
übrigen Bölfer drüdt, gaben bie Juden die Richtung an, nach 
der fich Induſtrie und Finanzen zu bewegen haben, — Tie 
größten und einträglichiten Unternehmungen der Meuzeit in 
Guropa und der übrigen Welt befinden fich in jüdischen Händen. 
— Beijpiele brauchen wir nicht anzuführen ! 

Man fann ganz fühn und ohne jede Uebertreibung jagen, 
dak den Juden beute alles tributpflichtig ift, der Einzelne, wie 
die Geſamtheit, monarchiiche und republifaniiche Staaten. 30 
gleicht denn die jüdische Finanzmacht einem unfichtbaren Riefen, 
dejfen Thätigfeit überall ſichtbar it. 

Diefes wunderbare Emporwacien der jüdifchen Fnanz 
macht iſt auch die Urſache der Entwicklung der einzelnen Glieder 
des jüdtichen Wolfes, Aus den Meinen Spefulanten des Mitiel 
alters find heute überall Banfiers geworden und Börfenagentar; 
die ehemaligen Wanderjuden haben es zu findigen Spekulanten 
gebracht, die ehemaligen Mrämer baben pracdtvolle Kauf: 
läden und riefige MWarenhäufer eröffnet. Dieſe Entmidlang 
gab Veranlaſſung zur Bildung einer Gelddynaſtie, deren 
Urfprung auf dem Prinzipe des Borteiles begründet ward. 
Und wirflid wurde nach Beendigung der Napoleonifchen Kriege 
ber Frankfurter Jud Rothſchild zum fichtbaren Oberhaupte der 
jüdischen Geldherrichaft erhoben, und alle Juden verneigten fid 
vor biefer neuen Majeltät. Seine Herrſchaft hat fich ſeitdem 
über die ganze Welt ausgebreitet. — Die Familie Rothſchild 
fann fich heute ruhig als Herr und König der Finanzen be 
zeichnen. Die Macht der Rothſchilds beruht nicht allein in den 
hunderten und aberhunderten von Millionen, die ihr Eigentum 
find: eher fünnte man diefe Macht meſſen nach der unzähligen 
Goldmenge, die auf ihre Veranlafjung in der Welt umläuft. 

Jeder jüdiiche Millionär, der in London wirft, in Paris, 
Berlin oder Wien, ift den Rothſchilds in irgendeiner Weile 
untergeorbnet und richtet ſich nad ihrem Geldbarometer. 
Ungeheuer und unbeichränft ift die Macht der jüdischen Finanz 
autofraten. Zwei große Reiche, Deutfchland und Franfreid, 
lagen miteinander im blutigen Kriege, führten hunderttauſende 
Krieger gegen einander ins Feld, und ſchließlich war auf beiden 








ih Soziale Blätter. 
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Seiten eine dritte Macht notwendig zum endlichen Abſchluſſe 
des Friedens. Das genügt wohl, um feitzuftellen, von welch 
ungeheurem Einfluſſe das Geld der Juden ift. 

Der Vorrang, deſſen fich die Juden in finanzieller Hinficht 
gegenüber allen Bölfern bemächtigten, gab ihnen gleichzeitig auch 
die Mittel an die Hand, ihre Stellung in der Gefellichaft und 
im Staate zu verbejlern. Aus der geichichtlichen Berührung 
entwidelte fich mit der Zeit eine foziale Stellung, ein foziales 
Verhältnis, das den Juden Eintritt verichaffte im jene Kreiſe, 
mit denen fie früher garnicht verfehren durften, Auf dieſe 
Weile wurden aus Bekannten nadı und nach Freunde und aus 


Freunden „Mitbürger“, die aber dabei doch nur immer Juden | 


blieben. 


s7 


So fam es denn, daß in der Mitte eines jeden Volles 


fich ein mächtiger Bund von findigen Menfchen bildete, die ſich 


die verfchiedeniten Nechte aneigneten, fc) in alle Angelegenheiten 
hineinmischten und die Gutmütigfeit und Yeichtglaubigfeit Der 
übrigen Bürgerichaft und Bevölferung. auszubeuten veritanden. 
Und als fie fid) unter den einzelnen Nationen ſeßhaft gemacht, 


gelüitete e8 den Juden auch nach dem Monopole der höhern | 


Bildung, mit deren Hilfe es ihnen erft möglich wurde, zu allen 
möglichen Würden zu gelangen und zu politiichem Einfluife. 
Sp warfen fich die Juden auf die Medizin, Schriftitellerei, den 
öffentlichen Unterricht, die Rechtswiſſenſchaft und das Zeitungs- 
weien. Dieſem midmeten fie fich ganz beionders, und zwar 


und ihren Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. 
befinden sich die eriten Zeitungen: amerifaniiche, engliſche, 
deutiche, frangöjiiche und italienifche in jüdiichen Händen, Telbit 
in den ſlawiſchen Mättern ift ihr Einfluß bemerfbar. Und 
diefem Umſtande haben es auch die Juden zu verbanfen, daß 
fie ſtets alles ausipürten und auszunühen veritanden, was zur 
Bereicherung und Vergrößerung ihrer Macht führen fonnte. 
Nachdem ſich jo die Juden einen Einfluß in der geſell— 


Erlangung der politiihen Macht. Es war nım fein jchweres 
Wert mehr für fie, politiiche Nechte zu erringen; hatten jie 
ja doch jelbit auf das Niederreihen der alten gelellichaftlichen 
Dronung bingewirft und mach den neuen Prinzipien der reis 
beit und Gleichheit und der ſogenannten Menschenrechte wurden 
die Juden für vollgültige Mitbürger ohne weiters angejehen. 
In der Theorie ift es freilich wahr: der Jud iſt ein Menſch 
wie jeder andre — aber die verbejiernden Geſehgeber vergahen 
die große Gefahr, die bei der Durchführung diefer Theorie in 
Wirflichfeit drohte, da die Juden unter dem Dedmantel ber 
tationalen oder Staatsangebörigfeit doch nur ihre Stellung 
als Juden feit im Auge bebielten. - 

Sp wurden denn alle politiichen Nechte den Juden ver: 
lichen, ohne daß man bedadıt hätte, welch üble Folgen dieſe 
jüdiiche Emanzipation nad) fich ziehen Tonnte, Beute jehen 
wir bereits dieje Folgen, und bei näherer Beobachtung dürfen 
wir behaupten, daß fich dieſe jüdiiche Emanzipation trog aller 
Gejehe bis heute weder wahrhaft verwirflichte, noch jemals 
zur Wirklichkeit werden wird. Die Natur läht fih von menſch— 
lichen Geſehen eben nicht befehlen, fein einziger Paragraph 
irgendeines Geſetzes kann es Thatjache werden laſſen, daß 
Tel mit Waſſer fid) vermifcht. Und das Verhältnis des Waflers 
zum Dele und umagefehrt fann nicht jchroffer und feindfeliger 
fein, als der Jude und fein Talmud gegenüber nichtjüdiichen 
Elementen. Db nun der Jude rechtgläubig iſt oder fich für 
einen Ungläubigen ausgibt, fommt gar nicht in Betracht — 
in ihrem Innern bafıdeln die Juden dennoch nach den Lehren 
des Talmud. Der Jude Birkenftein jelbit ſprach fich über die 
fittlihe Beilerung der Juden dahin aus, daß fie fich in 
teligiöfer Hinficht gänzlich ändern müßten, follte eine Beredlung 
ihre Sinnes eintreten, daß aber der Jude unter allen Per 
bältniffen und Umftänden dann doch immer nur ein Jude bliebe, 
fo lange nicht von den Regierungen aus auf bas Vrechen ber 
tabbinijchen Macht hingearbeitet würde, damit auf Diele Weile 
auch unter den Juden ein Fortichritt zum Beſſern, zur geiftigen 
Erholung und allgemeinen Bildung ermöglicht werde. Es 
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läge nur im Intereſſe des allgemeinen Friedens, dem Talmud 
alle Lehranſtalten zu verſchließen. 

So lange der Talmud in feiner jetzigen Geſtalt befolgt 
wird, wird der Jude alſo — ob nun gläubig ober liberal — 
niemals ein wahrer freund und Nächfter des Nichtjuden fein 
— Juden umd Nichtjuden werden über alle Gejete hinaus 
einander feindlich gegenüberftchen müſſen und die ganze Eman- 
zipation wird nur eine jceinbare jein. Denn im Talmud 
haben die Juden ihre innerfte Natur niedergelegt und ohne 
genaue Kenntnis dieſes MWerfes wird fein Geleh den Juden 
richtig treffen. z 

Den Weg, ben bie Juden jeit der Emanzipation wandelten, 
um Einfu und Macht auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens zu erreichen, it überall derjelbe. Die diplomatilche 
Melt ift heute mit Juden überfüllt. Jüdiſche Minifter und 
Räte find in feinem Staate etwas Unerhörtes mehr. In den 
geiehgebenden Körperichaften, namentlich in England, Frank— 
reich und Italien haben die Juden jchon ſeit langem gewaltigen 
Einfluß. Und bedenkt man die Minderheit der Juden gegen- 
über der nichtjüdiichen Bevölferung in den einzelnen Staaten, 
dann erit wird es deutlich erfichtlich, wie die Juden der eigent« 
lichen Bevölferung gegenüber im Vorteile find. 

In allen Yändern wird die jüdiiche Macht gefühlt, der 
jüdische Einfluß in allem und jedem verjpürt, und darum bat 


L | man überall die nämliche Sehnſucht: nad einer Emanzipation 
überall, denn fie fannten ganz gut die Vorteile der Preije heraus, | 


Heute | 


Aenien“ zu ſchildern jucht. 


von dem unnatürlichen Webergewichte der Juden. 


Der Antifemitismus in der £itteratur, 


Es iſt ein gutes Zeichen, daß der antiſemitiſche Gedanke 
aus der Spezial-Litteratur der Broſchüren und Flugblätter 


ut Die sube N Tr | immer mehr auch in die allgemeine Buchform übergeht. 
Ihaftlichen Stellung verſchafft, itand ihnen der Weg offen zur | 


So brachte kürzlich die Berliner Wochenſchrift „Die Gegen 
wart“, die dereinit von Herm Paul Lindau (!) herausgegeben 
wurde, eine Beiprechung eines Buches, das unter bem Titel 
„tenien von Einem“*) die geſamte geiftige Bewegung unirer 
Zeit in furzen Aphorismen nach Art der Goethe-Schillerichen 
Das Bud enthält Sprüde und 


ı PBrojagedanfen über Bismard, Caprivi, Moltfe, Treitichke, 


Prof. Delbrüd, Eugen Richter, Birhomw, Dühring, bien, 
Tolitoi, den „Antichriiten“ Fr. Nietzſche, die modernen 
Dramatiter Sudermann, Hauptmann und berührt jo wohl 
150 Bragen und Ericheinungen der Gegenwart. Die föniglicd 
Leipziger Itg.“ ſchrieb denn auch anerfennend, daß es wohl 
faum eine bedeutendere Streitfrage im Gebiet des öffentlichen 
Lebens, in ber Yitteratur und Politik gebe, die in dieſem Buche, 
das „fräftig und erfriſchend“ jei, nicht berührt wäre, 

"Da men aber zu den „Streitfragen bes öffentlichen 
Lebens“ vor allen Dingen der Antiiemitismus gehört, jo wäre 
es mehr als jeltiam, wenn in dieſem Buch nicht auch ber 
Judenfrage Mar und deutlich gedacht wäre. Es geichieht dies 
auch in einer ganzen Neihe von Sprüchen und Profagedanfen, 
denen wir die folgenden entnehmen: 


Klafienhba und NRaffenhas. 
Seit Linné die Pilanzen geordnet in einzelne Klaſſen, 
Dringt der betrachtende Blick klarer ins Neid) der Natur; 
Aber ſiehſt du die Menſchen dir an nad) Klaſſen und Raſſen, 
Schimpft dich der geiitige Mob Heher und Neaftionär! 


Die Griechen ftellen zmweifellos eine der höchſten Blüten 
der Menschheit dar. Sie haben für ſchön und gut ein einziges 
Wort. Auf alle Hulturvölfer hatten fie einen verebelnden 
Einfluß. Die Juden ftellen zweifellos einen Ttefftand in ber 
Menichheit dar. Sie find weder ſchön noch gut, ſondern häß— 
lich und ſchlecht. Sie find das genaue Gegenjpiel der 


*) Die reichhaltige Schrift „Xenien von Ginem“ foftet nur 1,50 Mark 
und ift von unfrer Geihäftsitelle, Berlin RB. 52 ober bireft vom Verlage 
ber Druderet Glöß, Dresden A, zu beziehen. 


Deutih-Soziale Blätter. 


Griechen und fie müffen alſo auch auf alle Kulturvöller genau 
den gegenteiligen Einfluß haben, wie die Hellenen; und in 


der That noch immer veredelten die einen und nod) immer,, 


verefelten die andern den Völfern das Yeben, 


Drei Mütter. 
Eine Griechenmutter ward gefragt, 
Mie fie einft auf Erden 
Möchte ihre Kinder jehn; 
Und fie jchlug das edle Auge auf 
Und jagte: „Gut und ſchön!“ 


Eine deutſche Chriftenmutter meinte: 
„Diefe Melt ift Seel und Leib gefährlich; 
Schon zufrieden will ich fein, 

Bleiben meine Kinder 

Nur gefund und ehrlich!” 


Eine Audenmutter gab zur Antwort gleich: 
„Wie und was fie werben, ijt mir qleich, 
Menn fie nur auf Erden werden reich!” 


Goethe und die Juden... Us Edermann zu 
dem adıtzigjährigen Goethe fagte, ihm fämen die Arme an 
Michel Angelos Mofes zu lang und zu ſtark vor, erwiderte 
Goethe lachend: „Glaubt ihr denn, daß Mofes, der eine 
NArnee Juden zu fommandieren und zu bändigen hatte, sich 
mit ganz ordinären Armen hätte begnügen kömen?“ 
Eine Goethe'ſche Mahnung, den heutigen Kampf gegen die 
Juden nicht nur von Heinbürgerlish-jozielen, sondern von 
hiftoriichereligtöfen Gefichtspunften aus zu führen! 


_ Profejjorenfttüdden. 
„Ideale fehlen“, rief Virchow, Bismard befämpfend, 
Aber das goldene Halb brachte ihn niemals in Zorn! 


Für eine gute Sache fterben, iſt Chriftentum; für eine 
ichlechte Sache leben, ift Judentum; den Tod eines Heiligen 
ift noch fein Jude geſtorben; das Yeben von Gaunern führen 
die meilten. 

Es giebt mit Zuchthaus beftrafte Deutſche und un— 
beftrafte Juden; man fpielt gern die einen gegen die andern 
aus und führt jo den Kampf zu Gunften der Juden nur au 
der, Peripherie; man darf nie vergellen, daß der Kern 
des deutichen Wolfes qut und der Kern des jüdiichen Bolfes 
faul ift. 

Berliner Sittenbild. 
Zu Mommerzienräten erheben fich raſch die Hebräer, 
Aber ins Zuchthaus ſodann finfen fie Schneller hinab! 
” 


Der Karren der Freiheit Führt zur Guillotine und der 
Karren der Wahrheit nad) Golgatha‘ zur Hölle fährt man 
auf Gummi. 

Wenn man den Juden vom Chriftentum fpricht, von 
feiner Wölferliebe und feinem Todesopfer, fo jagen Tie gerne: 
das iſt uns „zu hoch"; die verichledeniten heidnifchen Wölfer 
haben bewicſen, daß eine Meligion der Yiebe für Niemand 
auf dieſer Welt „zu hoch“ iſt, wohl aber, daß die Juden 
dafür zu miedrig find. 


Deutide und Juden. 

Im neuen Teflament iſt den Juden propbezeit, daß 
das „Reich Gottes“ von ihnen genommen und einem andern 
"olfe werde gegeben werden, das feine Früchte hervorbringt; 
im alten Tejtament ift ihnen propbezeit, daß der Derr fie 
seritreuen werde bis an das Ende der Welt und daß ein 
Boll von Mitternacht, ein Volk von der Welt Ende über 
fie fommen werde, ein mächtiges Bolf von tiefer Sprache, 


weldies das erjte Bolf geweien ift und flieget wie cin 
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Berlin-keipzig, 11; Mai): 


Adler . . „und ber Herr wird dich mit Schiffen voll wieder 
in Egypten führen. Das germanifcdhe Volk, deiien Adler 
jich dumfel über Juda erhebt, und das jüdifche Wolf, das fid 
ängftlih wieder nadı Zion lehnt, ſcheinen beide Die alten 
Brophezeiungen wahr zu machen; der Glaube verjegt befanntlich 
Berge; und warum jollte der Glaube an dieſe Verheißungen 
nidt Juden verſetzen? 

Sonnige blonde Kinder des Lichts, 

Fürchtet euch nicht vor den-Söhnen der Nacht; 

Sceinen zu fliegen; find doch ein Nichts, 

Hat fie der Satan auch felber gemadt; 

. Ziündiges Volf du der füumigen Nacht, 
Fürchte die Strahlen des kommenden Lichts; 
Scheinen zu Schlafen; aber erwacht 

Sprühen ſie flammend euch wieder ing Nichts! 


Aber mit diefen Meinen Proben ift der antifemitifche Inhalt 
des, wie geſagt, gegen 150 Probleme der Gegenwart behan- 
deinden Buches noch bei weiten nicht erfchöpft; wir verweilen 
noch auf die längern Kapitel „Bismardtum und Chriſten— 
tum”, „Goethetum und Batriotismus*, Vlutgedanten“, 


„Galtläiſches“, worin der Gegenfah zwijchen Galiläern um . | 


Juden bejonders tief begründet wird, „Der Jude als Ueber: 
menſch“, „Der Jude als Dramatiker“ und das „Zukunfts— 
wege” überichriebne Kapitel auf Seite 108 hin, in dem aud 
dem Deutichen Neichstage im Hinblid auf dem Meichstaq 
zu Worms und dem Meichätage zu Berjailles für das 
anbrechende Jahrhundert ein großes antifemitiiches Ziel 
geitedt wird! 


Unfelbftändiges palitifdjes Urteil, Es ift eine 
oft zu beobachtende Erjcheinung, ſchreibt die Korr. des Bundes 
der Landwirte“, dab die meiſten unfrer Parlamentarier in 
politiichen ſowohl wie vor allem im wirtichaftlichen Fragen auf 
eine individuelle Meinung, auf eine jelbftändige Prüfung der 
betreffenden Sache von vornherein verzichten, da fie leider vol: 
fommen unter dem Einfluß teils von fünftlich erzeugten Stim— 
ungen, teils von vorgefakten Schulmeinimgen ftehen, an denen 
zu rütteln und zu vühren niemand ungeitraft wagen bart. 
Neicht der politiiche Scharfblid des Einzelnen wirflic einmal 
über den normalen Gefichisfreis hinaus, und verſucht der Be 
ireffende frevlen Mutes mit feiner eignen Meinung gegen den 
Strom der Allgemeinheit zu ſchwimmen, ſo findet er im ben 
meiiten Fällen fein Berftändnis und Feine Unterftügiumg im deut 
Hohen Haufe. So erging es beifpielsweile dem Abg. Yieber 
mann von Sonnenberg, als er im Dezember 1891 emgegen 
der von der Negierung durch Hineinziehung politiicher Momente 
gemachten Stimmung für ben öſterreichiſch- ungariſchen Handels 
vertrag, mit aller Entichiedenheit gegen die Annahme deflelben 
auftrat. Daſſelbe Schickſal teilte der Abg. von Saliſch, als er 
in der Sihung vom 13. März 1894 auf die Gefahr hinwies, 
die grade der deutſchen Viehzucht ans dem ruffiichen Handels: 
vertrage drohte. Während ſich der Hauptfampf zwiſchen den 
Gegnern amd Freunden des Handelsvertrages um die Getreide: 
zölle drebte, hob Herr von Saliſch ausdrüdlich hervor, wie ſeht 
der Heine und kleinſte Landwirt an den Vich- und Fleiſchzöllen 
beteiligt jei. Seine damalige Boransjage, „daß bei der um 
bedingt andauernden Grenziperre gegen das Febende Vieh, noch 
obendrein zum Nachteil unſers Schlächtergewerbes und unſers 
Viehhandels an unſern Grenzen ſich rohe Schlächtereien 
etablieren würden, die uns mit ausgeichladytetem Vieh über 
ſchütten würden,” bat ſich volllommen erfüllt, erregte aber 
damals bei der Mehrheit des Neichstages nur Heiterieit und 
fand eine ſchroffe Zurückweiſung feitens bes Negterungs-Bertreler®. 
— Etwas mehr felbftändiges Denken und etwas weniger Ve— 
vormundung jeitens der vielfach von zu „großen Gefichtspunhen“ 
ausgehenden Parteiführer in „mwirtidhaftlicen Fragen” würde 
manchen Abgeordneten unbedingt in bie Neihen der nationalen 
Mittelſtands⸗Politiker hinüberführen. 





Deutſch⸗Soziale Blätter. 


Unbotmäßigkeit jüngerer — Sowohl in 
dem Jahresbericht des Fabrikinſpeltors für das Herzogtum Gotha 
als auch in dem des Auffichtsbeamten für das Herzogtum 
Meiningen wird lage geführt über das unbetmähige Verhalten 
ber jüngern Arbeiter. So jagt jener im feinem Bericht: 

„Die Nenferung: ‚Mit meinen ältern Arbeitern ftche id, 
in ſehr gutem Verhältnis, fie find tüchtig, fleißig, haben 
Intereſſe am Geihäft und bilden einen bewährten Stamm, 
aber um jo Schlimmer ſteht es mit den Jungarbeitern,‘ habe 
ich öfters zu bören befommen. Gin Yabrifbefier beflagte 
Dielen Yuftand um jo mehr, weil er feine Möglichkeit einſah, 
aus dem Nachwuchs feinen altbewährten, aber nadı und nadı 
idhwächer werbenden Arbeitsftamm zu ergänzen,” 

Und der Fabrikinſpeltor für das Herzogtum Meiningen erflärt: 

„In den induftriereichern Bezirken iſt wiederholt von den 
Fabrifleitern lage über die zunehmende Unbotmähigfeit 
der jüngern Arbeiter geführt worden, die in einem falle bis 
zur Berhöhnung des Arbeitgebers in der Teffentlichkeit aus: 
geartet iſt. Das ehedem patriarchaliihe Werhältnis des 
Arbeitgebers zu den jüngern Arbeitern ſchwindet immer mehr 
und mehr. Die jungen Leute find ungehorfam, aufſäſſig und 
verlaſſen häufig die Fabrik, ohne die viergehntägige Kün— 
digungsfriit einzuhalten.“ 

— nd das alles, trob „vorzüglicher" Schulen und auf nie 
geahnte Höhe entwidelter Lehrmittel, trog Volfsbibliothefen 
und öffentlicher Leſehallen; trop Bolfsbildungs-Vereinen und 
vieler Borträge, og unzähliger Bücher und Zeitungen, troh 
gemütlicher Stammtiiche und Bildungsmeierei! Woran liegt es? 


Ausland. 


Nufkland. Ueber die Sage der Juden in Stbirien wird 
in jäbiichen Zeitungen bitter geflagt 
air an, fo bleibt une übrig, dab die Juden gezwungen werden, ben 
ruſſiſchen Gefepen entſprechend bort 
berehtigung haben. Der Jude will cben niemals die Geſehe der BWirts- 
oölfer, unter denen cr wohnt, als jür ſich bindend anſehen. 

In Rumänien bat das liberale Miniferium einen fonjervativ 

erichteten den Blng geräumt. In einem Bunkte aber ſcheint dort Ginig» 
eit zwiichen Komiervativen und Yiberalen zu berriden, nämlich in der 
Etleuntnits der Gefährlichkeit des Nudentums für Rumänien. Ber 
liberale Abgeordneſe Abraſchen Hat in der Stammer fürzlid den 
Antrag eingebradt, die Einwanderung der Juden in Numänten nicht 
zu geftatten und den rumänifchen Ruben das Mieten von Läden in 
den Städten zu verbieten. Belonders aufgeregt geberben fid bie jüdtichen 
Blätter darüber, daß ein jũdiſcher ReferverLentnant aus den Liſten ber 
rumänischen Armee geftridyen ift, weil er nicht das rumäniſche VBürger- 
techt beſaß. Das ſcheint aber doh jedem vernünftigen Menſchen bie 
Pr © Borbedingung für Velleidung einer Difizier ober Benintc- 
elle zu fein. 


Mofaik. 


Bolen in Mittel-Deutihland. Aus Weihenfels wurde 
fürzlich gemeldet: „Vom Nitterqute Körbisporf find etwa dreißig 
polniiche Arbeiter, Männer und Frauen, bei Nacht und Nebel 
entwichen und haben in den Wäldern bei. Goſeck und Mark: 
röhlig fampiert. Ihr Verſteck wurde jedoch durd Zufall ent: 
dedt und num wurde ein förmliches Treiben veranftaltet, ui 
fie wieder einzufangen. (1) Wirtichaftsbeamte und Gendarmen 
keflten die Flüchtlinge und trieben fie, da fie nicht freiwillig 
in ihren Dienft zurüdfehren wollten, mit Gewalt durch Goſeck. 
Die Leite wollen zu wenig Yohn erhalten haben. Die meilten 
von ihnen find jedoch für die Flucht vorbereitet geweſen, da 
He noch einen zweiten Reiſepaß mit ſich führten.” — Es wird 
nicht fange dauern, da haben wir in unſern deutichen Ganen 
einen polnifhen Rinaldini, einen polniihen Schinderhannes 
und andre Helden. Und dies alles blos, weil die Großinduſtrie 
in den Grofjftäbten ſtändig ein Heer Arbeitslofer buldet, damit 
die „Konkurrenz“ ausgehalten werben kann und doch -ein 
Geihäft dabei gemacht wird. — Nach uns die Sindflut! 


Sicht man fidy die Stlagen aber | 


En wohnen, wo fic Aufenthalte» | 
e 
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Um Borzubengen. Die Züdin etta Seien hat vor dem 
Unterfuchungsrichter zu Braunſchweig geitanden, ein Kind durch 
Halsſchnitt getötet zu haben. Vorläufig behauptet fie noch, es 
ſei ihr eignes Kind geweſen. Aber die Sache iſt unwahrſchein— 
lid) und in Israel befüchter man ein fompromittierendes Ge- 
itändnis. Darum wird fchon vorfichtig mit der Vertuſchungs— 
Arbeit begonnen. In der lebten Nummer ber „Allg, Zig. Des 
Judentums“ ericheint — ganz zufällig natürlich — eine Remi— 
nisconz des ungarifchen Advofaten Eötvös an den Prozeß von 
Tißa-Eßlar, worin er erzählt, dah dem Hauptbelaftungss Jeugen, 
dem Juden-Knaben Mori Scharf, jeine Ausjage eingelernt 
geweſen jei. Borfichtig jept er Hinzu: „Wer feine Lehrmeifter 
waren, danach foriche ich nicht,“ Wenn Jetta und ihr ebenfalls 
eingefangner Bruder Juda jpäter etwas Unangenehmes geitchen 
follten, fo find ihnen ebenfalls ihre Ausſagen fuggeriert. Natürlid). 

Das Hänflein der National:Sozialen läuft allmählich wieder 
auseinander. Jeht bat Paul Göhre, der vor noch nicht 
langer Zeit fein Pfarramt in Rranffurt (Oder) aufgab, um ſich 


‚ganz der nationalfozialen Politif zu widmen, feinen Austritt 


aus dem nationaljozielen Verein erflärte. Er will ſich zwar 
weiter politiich bethätigen, aber fortan feine eignen Wege 
wandeln. Die „Dilfe” macht feinen Austritt im Einverftännnis 
nit ihn bekannt und jchreibt: „Der Anlaf dazu liegt lediglich 
an der im Yaufe der Zeit zwilchen ihm und uns immer itürfer 
geworbnen Verſchiedenheit der politifchen und fozialen Anſchau— 
ungen“. — Auch der ehemalige Sozialdemofrat Mar Lorenz, 
der eine Zeit lang in der nationalfogialen Bewegung eine Wolle 
ipielte, ſcheint ſich von deren Ausjichtslofigfeit überzeugt zu 
haben. Er hat die Politit wohl ganz an den Nagel gehängt, 


nachdem er bei den „Preußiſchen Jahrbüchern“ ein Unterlommen 





| 





als Funftkeitiicher Mitarbeiter gefunden hat. 


Kine höchſt merkwürdige Geſchichte, die der Aufklärung 
bedarf, berichtet das „Berl. Tagebl.“. Ein alter bocdhaeitellter 
Beiftlicher in Kapſtadt, Dean mit Namen, joll am lehten Char— 
freitage in der dortigen angelifanischen Kirdye eine antiſemitiſch 
gefärbte Predigt gehalten haben. Durch einen Sturm der Ent— 


rüſtung in feiner eignen Gemeinde joll er darauf. gezwungen 
| worden jein, sofort ein demüthiges Entichuldigungs-Schreiben 


an den Rabbiner abzujenden, am erflen Dfterfeiertage von der 
Kanzel herab Die Juden um VBerzeihung zu bitten und’ einzu— 
aeftchen, daß er trügeriichen Einflüfterungen folgend, ſich vierzig 
Jahre in antiſemitiſchen \ertümern befunden habe, von Denen 
er fi num reumütig losſage. — Daß das fo nicht wahr ſein 
faun, Tiegt auf der Hand, Wir bitten darum Parteifreunde, 
die eiwa in Kapftadt Bekannte haben, Nachtorichungen anzuitellen 
und uns das Ergebnis zu übermitteln, 

Tie gefhäftlihe Korruption in der engliſchen Handelswelt 
wird durch einen fürzlich veröffentlichten Bericht der Londoner 
Handelsfammer recht artig beleuchtet. Der Mißbrauch mit 
Kommilfionen überwuchert gleich einer parafitifchen Schling— 
pflanze die ganze Handelswelt. Jeder läht fich feine „Kom— 
miffton“, d. H- feinen Einkauf bei einem Gejchäftsmann zu 
Gunſten eines andern bezahlen, desgleichen die Zufendung von 
Kunden. Das geht bis in Die Streife der Aerzte und Apothefer, 
ja fogar der Yeichenbeforger hinein. Manche Einkäufer jollen 
dabei ein feines Geſchäftchen machen. Won einer Wahrung des 
Intereſſes des Auftraggebers fann natürlich bei einem ſolchen 
unredlichen Geichäftsgebabren Feine Rede mehr fein. Das iit 
auch eine und zwar recht bittere Frucht des wumbeichränften, 
wilden MWettbewerbes, der rückſichtslos regiert und nadıgrade 
alle geichäftlichen Verhälmiſſe vergiftet. Dieler Wettbewerb iſt 
nach dem Urteile eines Sadwerjtändigen heute viel größer 
zwilchen Kapital und Stapital als zwilchen Arbeit und Arbeit, 
Natürlich ſchieben unfre edlen Vettern jenjeits des Kanals mit 
der unjchuldigiten Phariſäermiene den böfen Deutichen die ganze 
Schuld an dieſen Mißſtänden zu! 

Ultra montes. Der Tatholiiche Pfarrer Dedert aus 
Weinhaus bei Wien bat cine Schrift über den „Selbitmord“ 
Luthers verfaßt und fie den Schülerinnen der nichtfatholiichen 
Mädchen-Vürgerichnle zu Wien-Währing beionders empfobleu. 


Deutfch.Soziale Blätter. 
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Das ift jelbit den Klerilalen Wiens zu arg, denn die öfter: 
reichijche Regierung bat das Bud) beſchlagnahmt. — 
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In Deiterreich iit eine Bewegung im Gange, die auf den | 
Uebertritt zum Proteſtantismus binzielt, und die hauptlählic 


von deutichnationaler Seite ausgeht. Das in Meran (Tirol) 


ericheinende Herifale Blatı „Burggräfler“ benutzt diefe Thatlache | 


in feiner Nummer vom 19. v. M. in folgender Weiſe: „Dieb: 
ftahl. Bor kurzer Zeit wurden einem biefigen Miüllermeifter 
zwei wertvolle Tajchenuhren ſamt Kette entwendet. Der Ber 
ftohlene avifterie ſofort die f. f, Gendarmerie, deren eifrigen 
Nachforschungen es auch gelang, in furzer Zeit den Dieb ein- 
aufangen, 
Bekenntniſſe der Mann angehört, ich würde ihn als zum „Ueber: 
tritte‘ reif, dem Berliner General-Superintendenten aber und 


tauglich empfohlen haben“, 

Kleine Mitteilungen zur Yudenjrage. Im 
für den Unterlabnfreis fordert der Landrat unter Dem 
18. April die Bürgermeilter auf, binnen acht Tagen An Ver— 
zeichnis der von den Juden in den Einzelgemeinden für bas 


Kreisblatte | 





— Berlin Ceipzig, 11. Main 


vom 31. Mai 1898 die Mitteilung machte, einem Kräulen, 


ey w 


das bei Leonh,. Tiet eine Stellung geiucht babe, jei als monat: 


liche Vergütung dreißig Mark angeboten worden und auf ihre 
Erflärung, davon fönne fie nicht einmal Koſt und Logis bezahlen, 
jei ihr geiagt worden, fie könne ſich Abends nad) nenn Uhr 
noch etwas nebenbei verdienen. — In der Sipung des Schöffen- 
gerichts zu Elberfeld, in der die Sadje verhandelt und verlag: 
wurde, regte Das Gericht jelbft an, daß durch eine öffentliche 


‘ Belanntmachung, ein Fräulein gelucht werden Tolle, der nad 


Leider konnte id) nicht in Erfahrung bringen, welchem | 


Ausiage eines vernommenen Zeugen das gleiche Angebot von 
der gen. Firma gemacht worden ifl. Das betr. Fräulein fol 
aus Kiel oder Umgebung ſtammen. — ch bitte alle, die in 
dieier Beziehung eine Angabe macen fönnen, Mifteilung an 


{ i ‘ mid; gelangen zu lajien. 
andern proteftantiichen Propagandiften warm und für ihre Jwede | 


Nedinungsjabr 1899 zu zahlenden direften Siaatsitenern ein» | 


zureichen, und zwar geiondert nach Kinfommen-, Gemwerbe-, 
Berriebs:, Grund: und Gebaubeiteuer. Kine jüdiiche Zeitung 
fragt entrüftet: „quem ad finem?** (mozu iſt das”). Wie nein! 
Wabhricheinlich haben die patriotifchen Juden fich bei der Selbſt 
einichägung zu hoch eingeichäßt. — 


In der Nepräjentant-Berfanmlung der Berliner Zimagogen= | 


gemeinde hat man ſich am 1. Mai graufam gezanft, Der Herr 
Profeſſor Yewin und der Herr Louis Sachs, der Herr Geheim— 
rat Blumenthal und der Herr Juſtizrat Meyer u. a. m. haben 
gehabt einen arimmigen Streit. Schließlich hat jogar der Herr 
Zuſtizrat Meyer niedergelegt fein Amt und ift gelaufen aus 
dem Saal. Aber ihm find gelaufen nach die Herren Neprä 
fentanten, um ibn zu beruhigen, und fie haben ihn berubigt, 
jo daß er iſt geblieben. Parob große Freude in Israel. 

Der Erzbiſchof Schod aus Bamberg wird von den Juden— 
blättern gelobhudelt, weil ev eine philofemitiiche Kanzelrede in 
Nürnberg gehalten haben joll. — 

Die ruſſiſch polniſche Jüdin Weinitein hat in Brüſſel zum 
Dr. phil. promoviert. Sie will jept in der Schweiz einen 
Yehrituhl für Nibilismus errichten. 

Engen Richter hat zu Parteizwecken 65000 Mark geichenft 
befommen. Dan bat dieſe Zumme aus Anlaß feines ſechzigſten 
Geburtstages gelammelt. Por zehn Jahren brachte man noc) 
bunderttaufend Mark zujammen, Heute Ätedt den Juden das 
Geſeire“ wohl zu ſehr in den Knochen! 

Firmen-Verſchleierung. Das dem Kaufmann Adolph Gold: 





berg zu Berlin gehörende Savoy-Hotel ift mit anderthalb | 


Millionen Marf Kapital in eine Aktien-Geſellſchaft ungewandelt. 
Die Gründer find: der Maufmann und SHotelbefiter Adolph 
Goldberg, der Kaufmann Benno Goldberg, der Hotel-Pireftor 
Kaufmann Mar Bram, der Regierungs-Baumeiſter Alfred 
Breslauer zu Berlin und der Kaufmann Mobert Notbe zu 
Hamburg. — 

Die Handelsgeiellichaft Bernhard Ehrid & Go. zu 
Berlin und Lübben (Yaufig) ift durc gegenseitige Uebereinkunft 
aufgelöft. Der Kaufmann Morig Bernitein jeht das Handels— 
geichäft unter unveränderter ‚Firma fort, — 

Dasielbe Schickſal teilt Das Rheiniſche Warenhaus 
G. Schneider & Co. zu Watingen, das nunmehr dem Kauf: 
mann Cäſar Schmul als alleiniger Inhaber aebört. 

Der Kaufmann Wilhelm Cohn zu Berlin firmiert Youis 
Gordan. — 

Weil der Kaufmann Heinrih Braun zu Berlin in Die 
Firma Karl Kohn & Co. zu Wien und Berlin eintrat, iſt 
die Firma nunmehr in Heinrih Braun & Co. umgeändert! 

Aufrmi. Herr Otto Kunze, Obermeijter der Schuhmacher: 
Innung zu Elberfeld bat folgenden Aufruf erlaſſen: Die Firma 
Leonh. Tieg bat mic angeflagt, weil ich in der Wabhlver- 
fammlung der Bürger, Handwerfer und Llrbeitervereinigung 











Restaurant „Zur Klemme“: 





J 


Nächſtenliebe will ich halten dem, der aut iſt; aber 
der Böſe iſt nicht mein Nächiter, jondern mein jyerniter und 
mein Feind, Mein Nächlter ift, wer mir nadı Geblüt und 
Geiftesart am nächſten fteht; und das Gebot, alle Menichen 
zu lieben, fann nur bedeuten: alle redlichen Menichen. 
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Judenfrage. Otto Glagau. 





Inhalt: Die ämeite Leſung des Antrages der antiiemitiichen Partei auf obligatorifche Betäubung der Schlachttiere. — Ausland. — Mojait. — 
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Gedenktage im Mai. 


&. 1671. In Preußen werben durch furfürftliches Editt füufzig Familien 
Schutziuden“ geidaffen. 
1897. Abg. Yope geboren. 
21. 1471. Albrecht Dürer geboren. 
1852. Abe. Bauli (Potsdam) geboren. 
22, 1813. Richard Wagner geboren, 





Die zweite Leſung 
des Antrages der antifemitiichen Partei auf obliga: 
torifche Betäubung der Schlachttiere 


' die Mitglieder der taufend Tierſchußvereine, die es giebt, 243 
‚ davon allein in Deutichland, find in ihrer Mehrzahl kaum 
‚ Angehörige der amntifemitiichen Partei — wären fie es, id) 


wollte ganz zufrieden damit fein —, und cbenjo wenig find 
es die Männer in ihrer Mehrheit, die den Aufruf unterzeichnet 
haben, der bier im Haufe verteilt worden if. M. D., weshalb 
die jüdische Preſſe Veranlaffung nimmt, den Antrag als einen 
rein antitemitifchen binzuftellen, werde ich gelegentlich noch 
itreifen. Einen Durchichlagenden Gegenbeweis gegen die Annahme, 


es handle ſich bier um einen antiſemitiſchen Antrag, glaube ich 


Ihnen damit geben zu können, daß ich Sie frage: halten Sie 


‚mich für jo ſchüchtern, daß, wenn ich gegen die Juden hier 


fand Dienstag, den 9. Mai jtatt und geitaltete ſich ſo, daß die 


Antragiteller alle Urjache hatten mit dem Werlaufe zufrieden 
zu fein. 
Rede des Haupt-Antragitellers zu $ 1, und berichten über den 
weitern Berlanf in der nächiten Nummer, 

Nach Erledigung einzelner geichäftliher Angelegenheit er: 
theilte der Präſident als erſten Redner das Wort dem Aha 
ordneten Yiebermann v. Sonnenberg: j 

M. H., zu meinem Bedauern war ich bei der eriten 
Leſung diefes Antrages durch einen Todesfall in der Familie 
zu einer größern Reife genötigt und darum nicht anweſend. 
Ich erwähne das ausdrücklich, mweil ich in Flugblättern von 
Tierfhugvereinen "wegen meines Fehlens aröblic angegriffen 
worden bin. Soweit ich mir aus der Durdhlefung des ſteno— 
graphiichen Berichts und den Preßſtimmen ein Urteil babe 
bilden fönnen, berricht über den Berlauf der Verhandlungen 
in erſter Leſung allgemeine Befriedigung; nur der Tierichub: 
verein iſt micht zufrieden und zwar mit Recht. Bon den 
Habbiner-Blättern bis zur antiiemitiichen Preife aber behauptet 
man, befriedigt zu fein. 

Wir Antifemiten haben and Grund dazu, obwohl die dies 
teilftellende Erflärung unſers Herrn Vertreters vom Hauſe mit 
Seiterfeit begrüßt worden it. Nach meiner Meinung it in 
der eriten Leſung diesmal feftgeitellt worden, wo der Nebel 
anzuſehen jein wird, wm ſchließlich im Zukunft doch mit unterm 
Antrage Erfolg zu haben. 
Nachweis zu liefern, das das Schächten thatiächlich Tierquäferei 
ift, und daß es vollfommmere Schlachtmerhoden als das Schächten 
giebt. Es iſt im der vorigen Sihung ausdrüdlih und aus- 
giebig zurüdgemwiejen worden, daß es ſich bier ſpeziell um einen 
antifemitiichen Vorſtoß handle. Erſt von der gegneriichen Zeite 
her ift dieſe Tendenz himeingetragen worden; in unferm Antrage 
ſteht fein Wort vom Verbot des Schädjtens, ſondern wir ver: 
langen lediglich obligatoriihe Betäubung der Schlachttiere. 
Dagegen iſt der Meichstag überſchwemmt morden mit Flug: 
blättern von den Herren Hirſch Hildesheimer, Straf n. a. m., 
die ſich in höchſt erregter Weiſe, geſtüht auf jogenannte Gut— 
achten, gegen das Verbot des Schächtens wenden, und in 
der Preſſe ſpricht man überall nur von dem „Schächt-Antrage“. 
M. 9, ich babe fogar im Geipräch mit einzelnen Kollegen 
vor Wochen feititellen fönnen, daß auch diefe in der Annahme 
ich befanden, wir hätten ein Schächtverbot beantragt. M. H., 


Es wird darauf anfommten, den | 


Wir bringen im der heutigen Nummer nur die erfte | 





einen Vorſtoß unternehmen will, ich es dann nicht offen aus: 
iprechen würde? 
(Heiterfeit.) 

Dazu werde ich jederzeit bereit fein, und ich bitte Sie, mir 
nicht andre Motive zu unterlegen als diejenigen, die ich ſelbſt 
angebe. Ich achte und chre jede religiöfe Weberzeugung und 
habe in diefem Sinne mein ganzes Yeben lang gehandelt, Ich 
abe nichts dagegen, daß alte, ehrmürdige Gebräuche einer 
Religions Genoſſenſchaft erhalten werden, vorausgeleht, daß Andre 
nicht dadurd Schaden leiden, Pie Motive, die mich zu Diefem 
Antrage veranlaft haben, find lediglich dieſelben, die in dem 
Flugblatt „Aufruf und Bitte“ zum Ausdruck kommen. Es 
bandelt fid um Abſtellung der ganz unnötigen Martern, die 
im Deutjchen Neiche bei dem Töten von über bunderttaufend 
Scylachttieren täglich verbt werden, und es ſoll das Volls— 
gewiſſen gewedt werden, damit die unnötige Quälerei unirer 
Schlachttiere allgemein als unrecht erfannt werde, obgleid es 
bis jest wicht durch das Geſetz verboten if. M. H., Das 
find die Motive der Unterzeichner des Nlugblattes; das find 
auch unfre Motive. Graf Gaprivi fagte einmal in dieſem Hauſe: 
„es wächſt ums eine zuchtlofe Jugend heran“, und bei der Ber» 
handlung über die fogenannte lex Heinze ift über die Ber- 
rohung der jugend auch von dieſer Stelle mit Necht bitter 
geklagt worden. Nun, m. D., die Tierfchubvereine und auch 
ich find der Anficht, daß die Verrohung unfrer jugend haupt: 
Fächlich den Ausgangspunft von der unnötigen Tuälerei beim 
Schlachtverfahren nimmt, daß die ſcheußliche Tierquälerei, wie 
fie in der Bivifeftion in viel grauenhafterer Weile noch als 
beim Schächten in die Erſcheinung tritt, thatſächlich ihren Aus» 
gang nimmt von der Mbitumpfung des Gefühls der Jugend 


‚ bei Beobachtung unfrer Schlachtmethoden, die veraftet find, 


bei Denen wir nicht mit der Zeit mitgeqgangen find. Unſer 
Antrag iſt beitimmt, den erderungen der Menschlichkeit bei 
dem Töten der Schlacdhttiere Geltung zu verichaffen und eine 
erziehliche Wirkung auf unſer Voll auszuüben. Das ſpricht 
der Aufruf des Tierihußvereins aus, und, m. D., die Unter: 
schriften unter diefen Aufruf jollten doc; jeden bier im Haufe 
durüber belehren, daß es ſich thatſächlich nicht um einen Antrag 
mit Bartei-Tendenz handeln kann. Die Herren vom Zentrum 
werden wiſſen, dab darunter die Namen von zehn Erzbiichöfen 
und Biichöfen fleben; die evangelijchen Mitglieder des Hauſes 
werden zahlreiche bochgeitellte evangeliiche Geiftliche finden; 
ferner stehen darunter eine Anzahl hoher Militärs und Ver— 
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waltungsbeanten, Schriftiteller von hoher Bedeutung, Künftler, 
Gelehrte von Weltruf, Mitglieder der Parlamente von Deren 
Schrader bis zu Herrn von Levehow, aus allen Parteien des 
Haufes, find unter diefem Aufrufe vertreten. Ich ſagte ſchon 
einmal: wenn Sie alle diefe Männer als Antifemiten anfprechen 
wollen, uns fan es recht jein. Man lieft unter dem Aufrufe 
fogar ben Namen bes verftorbnen erjten Präfidenten des Reichs— 
tags, Herrn von Simfon, und ſchließlich auch die Unterichrift 
eines — allerdings eines einzigen —- namhaften füdiſchen 
Mannes, des Herrn Geheimen Juſtizrat Goldichmidt, der feine 
Unterjchrift gegeben hat in dem Bewußtſein, daß er viele An— 
feindungen darüber erleiden würde, 

Der Verſuch der jüdiſchen Preſſe, den Antrag zu einem 
rein antijemitiichen zu ſtempeln, entipringt der Hoffnung, Das 
durch gegen den Antrag von vornherein hier in Haufe Stimmung 
machen zu fönnen, jene Preſſe macht ſich aber auch zu An— 
mwälten des allen Ernſtes von der Judenſchaft erhobnen 
Anſpruchs auf Sonder-Vorrechte und Entbindung von der Bo 
folgung der Staatsgeſehe. M. H., das iſt ein ſehr gefährliches 
Verlangen. Gleiches Recht und gleiche Pflichten! 

Ich kann mid für die Behauptung, daß tharfächlich von 
den Juden Vorzugsrechte verlangt werden, auf brei national- 
jüdifche Zeitungen beziehen. Die „Allgem. tg. des Juden— 
tums“ ſpricht fich jehr befriedigt über den Berlauf der Ber: 
bandlungen Hier im Reichstag aus und jagt, die Wortführer 
jämtlicher Parteien hätten ausbrüdlich und beitimmt erflären 
lafien, daß die Stantsaejeggebung in die religiöfen Sahungen 


anerfannter religiöfer Gemeinjchaften fich nicht einzumifchen hätte. | 


Die „Jüdiſche Prefle” vom 26. April quittiert ſchmunzelnd 
darüber, daß die wenigen Neichsvertreter, die nicht flüchteten, 
durch jo laute Unterhaltung fich entichädigten, daß der Nedner 
jeldft über die geringe Aufmerfjamfeit jeufzte, und der Präfident 
ihm Gehör verichaften mußte. Die Herren, die fo gehandelt 
haben, haben alio ihren Yohn dahin. Die „Israelitiſche Mochen: 
ſchrift“ vom 28. Mpril endlich erflärt — und darauf möchte 
ich bitten Acht zu geben: 
Selbft wenn gegen das Schächten von irgend einem Standpunkte ſich 
Bedenken geltend machen lichen, jelbft wenn ermiefen wäre, bah cs 
beffere Zötungsarten gäbe... . — jo bliebe doch unfer Recht uner- 
chuttert, nach den Vorſchriften unſrer —— Tradilion zu Der» 
ahren, und jedes Belek, das uns dieſes Recht verlümmern mollte, 
mwäre unverbindlich, null und nichtig, es könnte Gehorſam, aber nicht 
Anerkennung erzwingen, 
(Hört! hört!) 


Nun, m. 9., ich möchte doch feftftellen, daß eine derartige 
Anerkennung jüdiicher Anfprüce hier im Hauſe bei der eriten 
Leſung nicht ausgeiprocdhen worden it, daß ich vielmehr glaube, 
die allgemeine Meinung, wie fie aus dem ftenographiichen 
Bericht hervorgeht, dahin feftitellen zu können, daß wir ftets 
eintreten wollen für die Schonung aller Gewiſſens-Ueber— 
zeugung, die mit dem geltenden Recht und der herrſchenden 
Sitte vereinbar find. Die Grenze dafür iſt gegeben durch das 
der ganzen chriftlichen und zivilifierten Welt gemeinſame fittliche 
Empfinden der Gegenwart. Das war die allgemeine Meinung, 
und nur einige wenige Herren gingen weiter. Daß ſolche 
Auffaffungen neulich bier von rechts und linfs ausgeiproden 
wurden, giebt mir den Muth, zu hoffen, daß allmählich die 
Wahrheit auch hier durchdringen, und daß auch der Neichs: 
tag etwas zur Befeitigung der veralteten Tötungsarten bei— 
tragen wird, 

M. H., die jüdischen Angriffe gegen unfern vorliegenden 
Antrag zwingen uns, mehr vom Scäcdhten, al$ vom Tier: 
quälen im allgemeinen bier zu reden, Ihatjächlid gebe ich 
gern zu, daß bei der Tötung von Tieren auf dem Yande, 
wenn fie von ungeübten, nicht jüdiſchen Leuten vollzogen wird, 
ZTierquälereien vorfommen, mit denen im Wergleicdhe das 
Schächten wirklich die mildere Todesart it. Die Schächtmethode 
darf aber gegenüber den neuern Tötungsarten von Schlacht: 
tieren als Tierquälerei bezeichnet werden, und darum muß 
fie bejeitigt werben, ohne Nüdficht auf den etwa daran haftenden 
Aberglauben. M. H., ich glaube feft, daß es unter uns Viele 
giebt, die von der mojalichen Religion eine höhere Meinung 
haben als, wie es ſcheint, die Herren Habbiner jelbft. Ich 
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meine, es müßte doch eine jeltfame Neligion fein, die miı 
einem jo vollftändig nebenfüchlichen Gebot und jo nebenfäclicen 
Normen fteht und Han. Die Juden haben doch im Laufe der 
Zeit Schon andre Religions-Vorjchriften fallen laſſen und be 
jtehen unter dem hentigen Sittengefeb und der heutigen Rechts 
anſchauung nicht auf Berolgung der Borichriften des erften 
Buches Mofis Hap. 30, des dritten Buches Mofis Kap, 9 
und des fünften Buches Mofis Kap. 25. Sie baben ſich darin 
gefunden, daß jie nicht mehr ohne weiters ihre Frau beute 
mit einem Scheidebriefe fortichiden fönnen, und fie find Sehr 
zufrieden, dab fie nicht mehr das ihnen von Mofes gebotne 
Hall» und Aubeljahr einzuhalten brauchen, wo alle Bejiktümer 
wieder dem uriprünglichen Eigentümer zurücgegeben werden 
mußten. Und das waren doc wichtige Vorjchriften de 
moſaiſchen Geſehes, Die aus den damaligen Zeiten berans ihre 
volle fittliche Bedeutung hatten. Wenn wir alle und je: 
Gebräuche, Die von den Norvordern uns überfommen und mit 
einem  religiöjen Nimbus umkleidet find,» bewahren wollten, 
dann kämen wir Ichliehlich dazu, auch Menichenopfer der cin 
zelnen menfchenfreffenden Völferichaften, die doch auch religisie 
Gebräuche find, zu toferieren. Wen uns dann Hagenbet 
folche Yeute berbringt, können wir auch nicht einjchreiten, went 
fie Menschen opfer und hernach veripeifen! So weit wird 
fein Einziger von Ahnen geben wollen; ziehen Sie alſo bie 
Konſequenz aud für diefen Antrag daraus! 

M. D., id werde am beiten S 1 unſers Antrages be 
gründen und die einzelnen gegen ihn gerichteten Angriffe aus 
der eriten Yelung widerlegen fünnen, wenn ich mid — idı 
veripreche jo furz als möglich dabei zu fein — gegen die Aus 
führungen der Herren Vorredner aus der eriten Leſung im 
einzelnen wende. 

Der Herr Abg. Dr. Yieber hat im Cingang feiner neu 
lichen Rede darüber geflagt, daß er als Jude angeiproden 
würde, Ich Fan ihm bezeugen, daß ich auch Solche Behaup 
tungen ab und zu einmal in feinen antilemitifchen Zeitunge 
gelefen babe; möge es ihm als Teoft dienen, daß es mir nich 
beifer geht: ich werde öfter zum Juden geitempelt und zwar 
beionders von Juden jelber, Mindeſtens allmonatlich einmal 
belomme ich dergleichen Zuſchriften. 

Er Dat dann — und Das bat mich au feinen Aus 
führungen beionders erfreut — nicht abgelehnt, unſern Antrea 
unter dem Gefichtspunfte zu betrachten, ob das Schächten Tier 
quälerei fei oder nicht. Auf diefem Boden hoffe ich, wenn 
auch nicht für Diele Seſſion, jo doc für die nächfte auf eine 
Verftändigung. Er bat ſich im Wejentlichen auf die Gutachten 
geitügt, die uns, auszjugsweile allen, zugefandt worden find, 
dies große in meinen Händen befindliche Drucheit haben aber 
wobl nur einzelne erhalten. Es find darin die vollitändigen 
Gutachten ohne die vielen Streichungen enthalten, die das kleine 
Büchelchen aufweiſt. — ‚jene Gutachten find famt und fonder 
veraltet; die eriten Hammen aus dem ‚jahre 1867, und Die 
legten gehen bis 180-4. Musgenommen ift nur die Aeußerung 
des Kriegsminiſters von Holland, auf deſſen Anordnung Rd 
Herr Abg. Yieber auch bezog. Ta wird mir aber der verehrte 
Herr wohl felber zugeben müſſen, daß bier die Möglicjfeit einer 
geichiehten Beeinfluſſung feitens der Judenſchaft vorliegt. Wan 
es bei uns möglich war, daß unſer Kriegsminiſterium fid) hat 
irre führen laſſen durch die Gutachten des ruffischen, füdiſchen 
Arztes Dembo, jo ift es auch Sehr qui möglich, daß man auch 
in geſchickter Weife dem holländischen triegsminifter Informationen 
hat zufommen laſſen, auf Grund deren er jeine Anordnungen 
getroffen hat. 

Daß wir Herrn Dr. Lieber nicht geichächtet haben, mie 
er am Schluffe feiner Nede vorausſetzte, iſt ganz felbitverftänd 
lich; wir find ja eben Gegner des Schächtens. Wir find auch 
feine Menſchenfreſſer; mich könnte es höchſtens unter einem 
Gefichtspunft reizen, ihn zu verfpeifen: wenn ich mic nämlich 
auf den Standpunft einzelner Völkerichaften der Südſee fell, 
die da glauben, daß der Geiſt des Getöteten in den Körper 
desjenigen übergeht, der den Yeib verzehrt. 

Heiterkeit.) 


or 
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Sonſt könnte ich mir wirflid feinen Grund denfen, ihm zu 
veibe zu geben. Er funn vielmehr verfichert fein, Daß ich ihm, 
wie ber Nufle Sagt, „hundert Jahre wünſche“ und mic „bei | 
im zum Begräbnis einlade“ 

Ter Herr Abg. Dr. Kruſe het unjre Kenntnis bezüglich 
der refigiöten Auffaſſungen der Juden in Zweifel gejogen und 
gemeint, jene religiöfen Rorichriften könuten einmandsfrei nur 
durch die Nabbiner feitgeitellt werden. Das fann man nicht 
mmbedingt, fondern nur für die Vorichriften zugeben, über bie 
bie Rabbiner unter ſich im allgemeinen einig find. Es herrjcht 
aber unter ihnen in ber Auslegung ihrer Neligionslehren ſehr 
viel Zwieſpalt. Aber auf diefen Punkt will ich nicht eingehen; 
er iſt bei der eriten Yelung von unſerm Herrn Medner ein: 
gehend behandelt worden. 

M. D., der Herr Abg. Dr. Arufe hat erflärt, die Vor 
richtungen für das Niederlegen des Tieres zum Schächten feien 
aegemwärtig jo vollfoimmner Art, daß das Tier gar feine 
Schmerzen oder Angitempfindungen dabei babe; er hat ſich 
jogar zu der Behauptung verftiegen, die Tiere lägen eigentlich 
io beguem, wie man abends in ſeinen Bette füge. Ich glaube 
doch, daß Herr Dr. rufe in feinem Bette ſich nicht allmächtlich 


arfelielt auf den Nüden legen And den Hopf mit Kuebelvor— 


richtungen fo weit nach hinten über ziehen laſſen wird, daß die 


Halsmuskeln und die Haut am Halle bis zum Platzen ftraff ı 


angeipannt find. 
doch ſehr schlecht ſchlafen. 
vor allen Dingen — und ich wundere mich, daß er es über- 
hebt, denn er fönnte es doch arade in jeiner oſtfrieſiſchen 
Heimat, in Seinem oſtfrleſiſchen Wahlfreiie Aurich 
fennen gelernt haben. Die LegeBorrichtimgen, mie man fie 
auf den mohleingerichteien Schlachthören größerer Städte für 
tenres Geld eingerichtet bat, find in den Meinen Dorfgemeinden, 
wo manchmal nur einzelne Judenſamilien wohnen, nicdt vor: 
handen. Grabe in Dfifriesland haben die Juden, wie Herr 
Dr. Kruſe willen fanın, ihre Aufufseier bereits seit fünfzig 
sahren und länger in bie dortigen Verhältniſie. auch in die 
Fannlien gelegt. Grade dort erregen fie auch ſeit langen Jahren 
Hergernis durch ihre Tierguälerei bein Schächten, Grade von 
dort fommen die meilten Klagen, und es nimmt mich Wunder, 
daß Herrn Dr. Mrufe die Tierguälerei beim Niederwerfen der 
Tiere, wie fie dort in den Dörfern geübt wird, ganz unbekannt 
geblieben ift. 

Herr Dr. Kruſe hat dann ferner auch erklärt: wenn man 
die Ochſen felber fragte, ob fie lieber durch Schächten oder durch 
Kopfſchlag vom Leben zum Tode gebracht werden wollten, jo 
würden fie ſich zweifellos für das Schächten enticheiden. Das 
legt voraus, daß den Uchlen Des Deren Dr. Kruſe die Schuß— 
masle noch nicht bekannt iſt 

(Heiterkeit); 
denn wenn he ihnen befannt wäre, müßten es 
Dchſen im menjchlichen Sinne des Wortes fein 
(Heiterfeit), 
wenn fie nicht das Töten durch den Schußapparat Dem 
vorziehen wollten 

Der Herr Kollege Nidert — ich bedanre, daß er mich 
anmelend iſt — bat sich herabewegend darüber beflagt, daß 
man ihn auch ab und zu, für einen Juden gehalten habe. 
Wenn ich es volljtändig verltauden habe, daß Herr Dr. Yieber 
ſich unangenehm von einer ſolchen Umterftellung berührt fühlt, 
is lann ich von Seren Niderts Standpunkt aus feine Entrüſtuug 
wicht begreifen: er müßte Die Zuzählung ſeiner Perſon zur 
Judenſchaft doch als eine Art Wobilitierung betrachten. 

(Helterfeit.) 

Andı Herr Midert bat neulich erklärt, er wollte wit 
Dr. Yieber zuſammen geſchächtet werden, Ich lann auch ihm 
dieſen Gefallen nicht thun. Er möge mir aber den ſtärkſien 
Dehſen aus ſeiner Belanntſchaft 

{Beiterfeit), 


in der That 


Schäcten 


ſomeit es 
prakuſch bemeiſen, daß man mittels des Schußepparates jeden 


Men würde nad meiner Meinung dabei | 
Aber eins überfieht Herr Dr. rule | 


praktiſch 
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Ochſen ſchnell, ſchmerzlos und ohne jede vorhergehende Duälerei 
| zum Tode beiörbern fann. 

Seine fonftigen Ausführungen waren nicht jo erheblicher 
Art, daß ich darauf eingehen müßte. Er traute fic} jelber fein 
Urteil zu und berief fih auf die Phyſiologen. M. H., über 
die Gutachten der Phyfiologen werde ich nachher noch Einiges 
zu fagen haben. 

Der Herr Abg. Dr. Hoeffel gab die Tierquälerei beim 
Schächten zu. Wunderbarerweiſe — und basfelbe muß idı 
auch von ber Rede feines Fraftionsgenoffen Herrn von Tiede— 
mann fagen — fcheinen die Herren von den neuen Schlacht: 
Inſtrumenten gar feine Ahnung zu haben. Site fprechen immer 
von der Betäubung durch Beilhiebe und führten Einzelfälle an, 
wo Tiere nadı dem britien und vierten Diebe noch umberliefen. 
‘a, m. H., das fällt auch unter dem Begriff der Tierquälerei, 
der wir mit unſerm Antrage ftenern wollen. — ber das 
Schächten ſchützt vor ſolchen Szenen auch nicht. Ich habe heut 
noch einen Bericht aus Heidelberg befommen, daß dort vor 
furzgem ein Ochſe im Schlachthofe nach Ausführung des regulären 
Schächtichnittes aufgelprungen und umbergerannt iſt; ſchließlich 
hat ihn ber Hallenverwalter durd; einen Schuß töten müſſen. 
Soldye Einzelvorfomumifie bemeifen nichts für, nichts gegen die 
eine oder andre Schlachtmethode; denn fie fommen bei heiben 
vor. Intereſſant iſt es mir aber feitiuftellen, daß Herr 
Dr. Hoefiel geſagt hat: die befte Methode vom phyſiologiſchen 
Standpumfte wäre es, wem man auf ganz fichere Meile dem 
Tiere zuerit das Großhirn zertrümmern könnte, basjelbe da— 
durd; vollitändig bewußtlos machte und nachher durch Ver— 
blutung fterben ließe. Nun, m. 9. von ber freifonfervativen 
Partei, diefe von Herrn Dr. Hoeffel geforderte Methode ift 
da und wird als vortrefflich begutachtet durch eine große Anzahl 
von Schlachthaus-Verwaltungen aus den verfchiednen Stäbten. 
Der Tert diefer Gutachten liegt zur Enmahme auf dem Tiiche 
des Hauſes. 

Nun zu Herrn von Tiedemamı. Er jagt: humanitäre 
Intereſſen fünnten boch allein maßgebend geweſen fein für das 
Gebot des Schächtens in New-Morf, wo alles Vieh geſchächtet 
werben mülle Dieſes angebliche - Schächtgebot in New-NYork 
war auch in dem neuen Flugblatt betont, das Herr Hirfch 
Hildesheimer fo gütig geweſen ift uns in ben lefien Tagen 
durch das Neichätagsbirean zu übersenden. M, H., dieſe 
Anformation des Seren Hirſch Hildesheimer und Die ſich wahr« 
ſcheinlich Darauf ftüßende Neuerung des Herm von Tiebemann 
find unrichtig. Der biefige Tierſchußverein hat darüber beim 
Zierichupverein in New-York angefragt und die Antwort bes 
fommen, davon fei fein Wort wahr, es fei über die Schlacdht- 
methode anttlich überhaupt nichts vorgefchrieben; da fenne man 
die HAmerifaner ichlecht, wenn man fich einbilde, fie ließen ſich 
dergleichen überhaupt vorichreiben. Alſo die Herren Prof. 


' Hergen und ein andrer Profeifor aus Tübingen, glaube ich, 


die Herr Hildesheimer als Gewährsmänner vorführt, haben 
nun das Wort, 

Eimas andres, was Herr von Tiedemann ausſprach, war 
mir mehr Inmpathifch. Er fagte, es mühe jedem im Deutich- 
fand überlaffen jein, „nach feiner Façon“ ſpeiſen zu können. 
Jawohl, das wollen mir and. Es find neulich eine ganze 
Reihe von Fällen aus verſchiednen Städten anecführt, wo 
man nur geſchächtetes Fleiſch bekommen kann, meil 


ämtliche Schlächter dort von den Juden gezwungen werben, 


auch 


Virhzüchter find, ſtellen laſſen, und ich will ihm dam 


zu ſchächten; es werden ihnen die Inſtrumente vorgeſchrieben 
die ſie zu benuhen haben, und fie müſſen noch eine beſondre 
Abgabe dafür bezahlen, daß der jüdiſche Schächter bei ihnen 
rititell tötet. Ans Dielen Ginfünften bezahlen die Juden ihre 
Borbeter und Schächter. Die deutichen Chriiten aber fönnen 
nicht „mach ihrer Façon“ ungeſchächtetes Fleiſch eſſen. Alſo 
bitte helfen Sie uns, Herr von Tiedemann, daß jeder Deutſche 
„nad jeiner Façon jpeifen kann“. 
(Schr gut! bei den deuſſchſozialen Neformern.) 

Den Herrn Abe, Dr, Dertel fann ich nur meinen ver: 
bindlichſten Dank für die Art und Weiſe ausfprechen, in ber 


nn — — 
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er unſern Antrag vertreten hat; ich unterſchreibe jedes Wort, 
was er geſagt hat. 

Herr Abg. Schrader von der freiſinnigen Bereinigung, ber 
den Aufruf des Tierichugvereins, den ich eingangs erwähnte, 
ımterfchrieben bat, iſt durch Die Gutachten der Nabbiner 
belehrt worben, daß er ſich damals geirrt babe. Er iſt alle 
lernfähig und wird fich hoffentlich noch einmal wieder anders 
belehren, zu unferm Antrag befehren laften. Wenn Hert Schrader 
jagt, die Rabbiner ſeien die allein kompetenten Richter in ihrer 
eignen Weligion, fo habe id; das ſchon zurückgewieſen und 
darauf bingebdentet, daß jene Derren fehr oft untereinander in 
Meinungssberichiedenheiten fich befinden. 3. 2. fteht die fehr 
wichtige Frage noch gar nicht feit, ob der Talmud einentlich 
durchaus bindende Religionsvorſchriften enthält oder nicht, 
biefe Frage wird von den Herren Nabbinern sehr werichieden 
beantwortet, je nad) dem Amer, der mit der Antwort erreicht 
werben joll. 

(Schr aut! bei den deutſchſozialen Neformern.) 

Mit Herrn Liebknechts neulichen Ausführungen will ich 
mich nicht Tange beichäftigen. Er hat einen Standpunkt ein 
genommen, den ich als eitten ſachverſtändigen nicht anſehen kann. 
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nahme nicht zutraf, hat man die Antworten einfad) in ben 


Er bat uns beichuldigt, Judenhetzen angeltiftet zu haben. „m | 
diefem Haufe het niemand“, ſagte einmal vor Jahren der Herr | 


Präfident zu einem Nebner, Auch wir, Herr Lichfnecht, haben 
niemals geheht, wir haben nur Schuß der Deutichen Bevölkerung 
gegen jüdische Hebe ausüben wollen, Herr Liebkuecht hat in 
Anlehnung an das Gutachten des Prof, Goltz die Auffaſſung 
geäußert! wer gegen das Schächten ſei, müſſe ſich logiſcher 
Weiſe auch gegen die Todesſtrafe ausſprechen. Das iſt ein 
Trugſchluß; denn bei der Todesſtrafe durch Köpfen wird das 
Haupt ganz vom Numpfe getrennt, alſo die Verbindung zwiſchen 
Kopf und Leib vollftändig unterbrochen. Umgekehrt kamm man 
aber jagen, wer das Schäcten erhalten will und es für die 
humanfte Iodesart erflürt, muß den Antrag itellen, daß die 
Vollſtreckung der Todesitrafe kunftig durch Zchäcten erfolgen 
fol, Alſo bitte Herr Liebknecht. 
iHeiterfeit.) 


Papierkorb befördert. An der Sammlung find Gutachten von 
253 Berlonen vereinigt, die ſich ausnahmslos ſchächtfreundlich 
ansiprechen. Daß bei der rabbiniſchen Umfrage, die nicht nur 
in Deutichland, ſondern in verichlennen andern Ländern ſtau— 
gefunden bat, gar feine Antworten eingelanfen fein follten, bie 
ich gegen das Schächten ausiprechen, it ein Ding der Unmög— 
tichfeit, Wo hätten ſonſt die Tierſchutzuereine ihre gegenteiligen 
Gutachten in fo großer Zahl berbefommen können. Aus bielen 
nach Parteirüdfichten ausgeluchten Gutachten bat man dann 
ſorgiältig mancherlei geftrichen und die Auszüge den Mitglieden: 
des Neichstanes zugelendet. Der beabfichtigte we iſt vor 
zwölf jahren und jetzt wieder erreicht worden. 

Gine große Anzahl von Neichsboten hat ihre game Kenntnis 
von der Sache aus den rabbiniicherieits geſammelten Atteſten 
geſchöpft und es als unzweifelhaft Teitgeltellt angeleben, daß 
das Schächten eine jehr angenehme Todesart Tel. 

Wenn fi Herr Midert beionders auf die Herren Phyfio 
logen berufen bat, fo hat er wohl vornehmlich die beiden Gut 
adıten von Birdom und du Boris Neymond im Auge gehabt, 
aber er hat dieleiben micht genau geleſen Sonſt mußte er 
wiſſen, daß dieſe beiden Derren jelbit zugeben, dab fie prafich 
von der Sache nichts verftehen. Der eine, Virchow, fagt: „se 
weit meine Kenmmis von dem durch den jüdiſchen Religions— 
gebrauch vorgeichriebuen Schächten reicht”, — Der andre, du 
Bois- Reymond. erflärt: „über die geitellte Frage bin ich außer 
Stande, aus eigner Anſchauung etwas hinzuzufügen“. Alle 
dadurch verlieren Die Gutachten an fd ſchon einigermaßen at 
Wert. Aber es kommt noch etwas andres hinzu Der frühere 
Heichstagsabgeorditete Dr, Virchow wurde vor zwölf Kehren 
von dem Vorſißenden des Berliner Tierfihubvereins, Seren 


| Veringer, aufqelucht und folaendermahen befragt: „Men nimmt 


Ueber die Ausführungen des Herrn Abg. Brof. Hofmann | 


möchte ich mich jetzt uoch nicht anslaffen; ich werde hernach 
aus jeinem vortreftlichen Gutachten gegen das Schächten Die 
Schlußſähe vorleſen. 

Herr Dr. Lieber ſagte in ſeinem Schlußworte noch ſach— 
liche Prüfung der Frage zu, ob das Schächten eine Tierquälerei 
ſei. Diele Bi Erflärumg begrüße ich mit großem Danfz ich 
bin überzeugt, es wird die zeit fommen, wo er in ber Be— 
antmortung jener ‚Frage ich anf unſern Ztandpunft ſelber 
itellen wird. 


Mm. 9, die Öntachten, auf Die man in dieſem Daufe ſich 


vielfach bezogen bat, Sid, wie ich chen sagte, alle ziemlich 
alten Datums; es ind Gutachten ans dem Anſang der fünf 


Jahren, fie gehen bis zum Jahre 1893, einzelne bis 
nene find nicht hinzugekommen. Wenigitens babe ich feine ge 
funden. Ich babe mit Sorafalt die Driainal-Gutachten durch 
aeleien und gefunden, daß die Huszüge, Die allen Herren in 
dem Heinen Bücheldien mitgeteilt worden find, doch einen 
wejentlich abweichenden Eindruck erzielen als die Triginalgut 
achten jelber. In nen Auszügen iſt ſehr viel geitrichen und 
zwar vorzuasiveile Das, was fich auf Die Auerkenntnis der 
Thatfache bezieht, daß die Vorbereitungen zum Schächten viel- 
fach Tieranälereien feien. Das wird in einer grofen Anzahl 
ber Originale zugegeben. Ich Babe mir die betreffenden Seiten: 
zahlen wotiert und fann auf Verlangen nähere Auskunfit aeben. 

Für die Entſtehungsgeſchichte der Gutachten Hi es Intereilant, 
feftzuftellen, daß ſich fait überatt im Kingangstabe der Hinweis 
findet, das Gutachten jer anf Anfuchen des Seren Nabbiners 
jo und fo eritattet worden. Es liegt auf der Dand, daß bie 
Herren Rabbiner — ab ımd zu find es auch Schächter und 
Borbeter geweſen — fi) von vornherein unr au Perſonen ae 
wendet haben, von denen fie ſicher zu Fein alanbten, ein ihren 
Anſchauungen qünitiges Gutachten zu erhalten; wo dieſe An 


IS: 


Fhre Autorität in Anſpruch fir die Tiergälerei des Schächtens, 
haben Zie ein fo zu deutendes Urteil abgegeben, Herr Geheim— 
rat?” Darauf erwiverte Prof, Virchow: „Na, Das babe ic 
früher einmal geichrieben, als man noch feine beitere Schlacht: 
methode kannte“. Trotzdem hat Profj. Virchow einige Zeit 
ſpäter fein erstes Gutachten wieder beftätigt. Bei erneuten 
Beſuchen des Herrn Beringer war er dann niemals mehr zu 
iprechen. Ich trage Ihnen dieſe Thatjache genau fo vor, wie ſie 
mir erzählt worden iſt, wie ich fie mir notiert babe, und nannie 
onen meinen Gewährsmann. Sie werden fich daraus einen 
Begriff darüber machen fönnen, daß bei Dielen „wiſſenſchaft⸗ 
lichen” Gutachten doc; manderlei „umoitenichaftliche” Rüc— 
fichten arisgefptelt haben, Die man in den Gingelbeiten ſchwer 
nachweiſen, deren Borhandenſein aber kaum abgeleugnet werden 
fan. Ich könnte Ihnen beiſpielsweiſe auch emen Schlachthaus 
Berwalter im Eliaß neunen, der ſeine Stelle verloren bat, weil 


‚ er fein Gutachten nicht zu Gunſten bes Schächtens abgeben 


' wollte, 


ziger Jahre, dam aus dem jahre 1867, aus den achtziger | Mann mittlerweile eine neue 


Aber ich unterlahe De Nennung Des Namens, Da der 
Ztelle belommen hat, und td 
nid Die Keraulaſſung dazu geben mill, daß er wieder 
brodlos wird, Die großen Einſlüſſe, die in vielen Städten bie 
Indengemeinden ausüben, ſind unzweifelhaft bei Zuſammen— 
kringung der in Rede ſtehenden Gutachten eingeſetzt worden, 
Das iſt nicht wegzuleugnen. Noch auf etwas muß ich auf 
merfſam machen. Merkwürdigerweiſe it in dieſem ganzen dicken 
Hefte fahr immer dem Schächten lediglich Die Methode De 
Betänbens durch Beilſchläge gegenübergeſtellt; nur im einigen 
Gutachten wird von der bouterolle geſprochen, Die auf Dem 
Tiſch Des Hauſes liegt. Der Schußapparal wird, wenn ib 
richtig gezählt habe, nur wiermal erwähnt, und nur eimaa! 
acht einer der Gulachter mit wenigen vichsfagenden JZeilen mir 
dieſe Schuſmaske ein. Tas nimmt mich nicht Wunder. Wahr 
ſcheinlich hat man aegen dieſes Anflruntent, Das Schon jahrelang 
zur Anwendung Fommt, nichts Sachliches einwenden fünnel 
und Darum bat man es überhaupt vermieden, int ben Gulachten 
baritber zu Iprechen, weil dielelden dadurch binfältig mern 
würden, Das iit zwar nur eine Kermutung, aber fie bat vi] 
Wahrſcheinlichkeit fur fh, Ich wiederhole die Ihatlede, WI 


von der Schußmaske To gut wie gar mid im den Atleſten zu 


et 
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unſten des Schächtens geſprochen witd, während wir behaupten, 
daß in der Anwendung des Schuhapparates eine unbepingt 
here, ſchmerzloſe Tötungsart gefunden ift. i 

M. 9, es ſtehen mum aber dieſen 253 Gutachten von 


Profefforen, von einzelnen Sadverftändigen und von einer" 


röhern Anzahl von Aerzten ſehr zahlreiche andre gegenteilige 
utachten gegenüber, die allerdings nicht in der geichidtten Weite, 
wie es von jüdischer Seite geichehen ift, den Abgeordneten mund: 
gerecht und zugänglich gemacht worden find. Zie wiegen aber 
reichlich ebenfo ſchwer. Gegen das Schächten ſprechen ich u. A. 
auch hochaugeſehene und von ihren Glanbensgenofien hod)- 
nepriefene Rabbiner und ebenſo ein hochaigefehener jhidijcher 
Arzt in Englend aus, die doch wohl faum als Antiiemiten an- 
auiehen werden fönnen. Im Sinne einer Verurteilung des 


<dhädnens als Tierquälereien ſprechen fich, wie ich informiert | 


worden bin, die Beichlüffe von vielen hunderten Berſammlungen 


von Seterinär-Perfonen im Neiche aus, die im Yaufe der lehten 
Jahre ftattgefunden haben. Faſt überall hat man fich bei dieſer 


i 


Selegenheit, und zwar häufig einftiimmig, dahin ausgeiprocden, | 


daß das Schächten, wie es gegenwärtig ausgeübt wird, eine 
der ſchlimmſten Tierauälerei fei. 


Eins der mefentlichiten und | auf. 


Berlin-Ceipzig, 18. Mai 1899. 


Begriff von dem befommt, was mit ihm vorgehen fol! Sie 
müßten perfönlich beobachtet haben, wie lange es dauert, bis 
man das Tier in den Schlachtraum bineinbefommt — mand 
mal vergeht darüber eine ganze Stunde. And dann kommt 
das Werfen und Vorbereiten zum Schächtichnitt. Zuerſt wird 
das Tier niedergeworfen, man dreht ihm-gewaltfam den Hals 
nach aufwärts und dann nad) rädwärts, ſodaß die Schnauze 
beinahe auf dem Boden liegt, und ber Hals vollitändig anges 
ipannt iſt — eine Yage, die Herr Dr. Kruſe als fo bequem 
wie die Yage im Bett darftellte. Schon diefe Prozedur ift ent: 
jegliche Tierquälerei; der Schächtſchnitt ſelbſt, wenn er regulär 
ausgeführt wird, fit die geringfte Tual, der ſchmerzt fo wenig, 
Wie das Überhaupt bei einer Tötung möglich it; was nachher 
fommt, ift das Schlimmſte. Die Theoretifer jagen, geſchächtete 
Tiere binteten bejonderd gut aus. Wer praftiiche Erfahrungen 
darüber gemadjt bat, wird andre Auskunft geben. Wenn der 
Schächtichnitt erfolge ift, ſo ſpritzt zuerſt das Blut mit großer 
Gewalt heraus. Aber nur furze Zeit, ſodaß nur wenig Blut 
flieht, etwa ein bis anderthalb Kiter; dann verftopfen fich bie 
einzelnen Adern, es entſtehen Pfropfen, und die Blutung hört 
Da ift e8 nun Gebrauch — ich berufe mich auf die 


wihtigiten Gutachten unter denen, die der Tierfhußverein | Gutachten, welche Herr Hirſch Hildesheimer und felbft mitgeteilt 


jeinerzeit gegen das Schächten beigebracht bat, iſt von Herrn 


Keof, ieffmignn abgegeben, der heute unfer Kollege if. Ich 
mene, zur Beurteilung des Wertes, den man auf die Gut— 


hat; ich babe mir eine Neihe von Seitennummern notiert, bie 
ich auf Erfordern angeben kann —, dab der Schächter, der mit 
frommem Spruch dent Tiere die Kehle abgeichnitten bat, ſich 


abten der Schächtfreunde überhaupt zu legen hat, genügt eigent- | umdrebt und tut, als ob er micht ſähe, daß die Schlädhter: 


ich ſchon allein das pater peccavi des Herrn Abg. Hoffmann 
aus der legten Sigung. Er geiteht zu, daß er auch jegt noch 
davon überzeugt ſei, daß die andern Tötungsarten weitaus 
vom Schächten vorzuziehen ſeien, aber trog alledem bedaure er, 
dieſes Gutachten feinerzeit abgegeben zu haben. 
. ö (Hört! hört! rechts.) 

». 9, das iſt ein Verhalten, das man ohne ein Wort ber 
Kritzt nur zu erwähnen braucht. Es dharafterifiert zugleich die 
<chlächtgutadhten überhaupt. Altgeheiligten veligiöfen Gebräuchen 

Zug zu gemähren, find auch meine freunde jederzeit bereit. 
Ader wenn ein Mann feine wiſſenſchaftliche Ueberzeugung einfach 
unter den Teich fallen läßt, weil fie gegen eine nebenſächliche 
rituelle Vorſchrift des Judentums verftöht, - das gebt, milde 
getagt, doch wohl etwas zu weit. 

(Schr richtiq! rechts.) 

Ich komme nun zu ber Beweisführung, daß das Schächten, 
ie 25 gegenwärtig ausgeübt wird, thatſächlich eine Tierquälerei 
it Bei dieſer Gelegenheit muß auch darauf hingewieſen werben, 
daß das Scächten, wie es thatlächlich gehandhabt wird, ein 
Lerſtoß gegen die rituellen Formen it; gegen die Vorschriften, 





deren genaue Kenntnis wir aus den Drucdichriiten der Derren | 
Diridh Hildesheimer, Prof. Strack und andern geſchöpft haben. | 
Zie Verfechter der israelitiichen Schlachtmethode bringen immer . 


als Beweis für ihre Schmerzlofigfeit die Gutachten der Phyno— 


logen und der Verwalter einiger qut eingerichteter Schlachthäuſer; 


aber weder das oberſte Medizinalfollegium, noch die Schlacht: 
bans-Berwaltungen, noch der eine oder der andre Großichlächter 
— ein Ichächtfreumdliches Gutachten ift auch von einem Berliner 
Droßihlächter abgegeben — fönnen bier ein richtiges Urteil 
abgeben, Fondern nur die, welche die Tiergnälerei beim Schächten 
au dem Lande in den fleinen Judengemeinden täglich zu ſehen 
Delegenheit gehabt haben. Ter gegenwärtige Herr Vorſihende 
ds Tierichugvereins it ein ſolcher Mann; ich kann aber auch 
cas perſönlicher Erfahrung, weil ich ſolche Gelegenheiten geſucht 
babe, jagen, daß das grauenerweckend war, was ich jelber 
stehen habe. Die Metzger auf dem Yande, die Bügermeilter 
m ven Dörfern, die Tierärzte in den Provinzen muß man fragen. 
—* (Schr richtig!) 

Tie fennen das Schächten aus eignem Augenfchein, und fie 
ſtehen jämtlich auf einem andern Standpunfte als die Herren 
Gutachter des Herrn Hirſch Hildesheimer. 


nichts mehr. 


I 


M. H., Sie müflen die Todesangſt des Tieres geichen | 


ben, wenn es hineingezerrt wird in den Kaum, wo die Schäch 


lung vor fich geht, wo vorher ſchon viele andre Zchlachttiere | 


geblutet haben, und das neue Tier ſchon durch den Geruch einen 


geſellen die verpfropften Adern abſchneiden. Sie wrihlen dabei 
mit dem Meſſer in dem geöffneten Hals des Tieres umher, 
um auf Diele Weile erft Die Ausblutung zu ermöglichen, 
(Hört! hört!) 
ta, m. H. es fteht feit, daß das thatjächlich geſchieht; dadurch 
wird aber die Bedeutung des Schächtens den Vorſchriften zu— 
folge, die uns die Herren Rabbiner darüber mitgetheilt haben, 
völlig aufgehoben. Darum könnten die Herren den Wieder: 
itand gegen die vorherige Betäubung ruhig aufgeben. Die 
Gutachter behanpten nun zwar, das Tier habe in dieſem 
Stadium fein Bewußtiein mehr, weil Blutleere im Gehirn 
eingetreten ſei. Das ift nicht richtig. Zahlreiche Verſuche haben 
gezeigt, daß im Hirne geichächteter Tiere noch viel Blut zurüd- 
bleibt. Das Nücenmarf und die daran liegenden Blutzuführungs« 
Adern bleiben and; nach dem Schäctichnitt mit dem Gehim 
verbunden und führen ihm genug Blut zu, ſodaß das Bemußt- 
jein nicht aufhört. Wenn ein Menſch zum Zwecke einer 
Operation chloroformiert wird, fo fantt man, wie ein berühmter 
Chirurg noch neulich bemerfte, den Eintritt der Bewußtlnfigfeit 
und Gefühlslofigfeit nur allein dadurch feititellen, dag man 
eine Bewegung mit der Hand gegen das Auge macht. Wenn 
dies nicht mehr zueft, fo nimmt man an, das Bewußtſein jet 
geſchwunden. Die Nichtigkeit dieſes Schluſſes zeigt ſich bei 
den aus der Narfoje erwachenden Patienten: bis zu jenem 
Zeitpumft wei; er alles, was mit ibm gaeichehen ift, nachher 
Tiefe Probe ift bei geſchächteten Tieren vielfach 
gemacht worden, zu hunderten und aberhunderten von Malen. 
Die Tiere haben dabei bis zu fünfzehn Minuten nach dem 
Schächtichnitt noch mit den Augen reagiert. 
(Bört! hört!) . 

Thatfächlich haben die Tiere aljo bei Bewußtſein die furcht— 
baren Qualen zu erbulden, die das Nachicneiden und Nach— 
beifen der Fleiichergelellen zum Zwecke der Ausblutung erzeugt. 
Ich meine doch wirflich, da ift eine Abhilfe notwendig, zumal 
wenn fie, wie ich jeßt madpweifen werde, feicht möglich ift. 
Denn — mit gütiger Erlaubnif der Herren, welde Freunde 
vom Scächten find — jchreiten Wiſſenſchaft und Technik dad) 
vor, und es find vortvreifliche Schlachtapparate erfunden. Wenn 
früher das Schächten vielleicht die befte Art des Schlachtens 
war, heute iſt fie es nicht mehr, und darum mu ſie abgeichaift 
werden. Ich ſagte jchen, die fämtlihen Yandes:, Provinzials 
und Kreisvereine der Tierärzte haben in ihren Verſammlungen 
das Schächten, wie es in der Praris geſchieht, als ſchenßliche 
Tierguälerei bezeichnet. Die Schwierigfeit zu helfen liegt in 
dem Wivderfland der Juden. Wir fönnten ja unjern Antrag 


—— — Zinn m 
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jeder antiſemitiſchen Färbung entlleiden, ja ihm ſogar eine 
philofemitifche “geben, wenn wir ein Paragraphen einfügten, 
wonach das jübiihe Schächten erlaubt bleiben jolle. Aber ein 
folches Geieh würde praftiich unmwirfan fein. Wenn ungelbte 
Leute auf dem Lande heutigen Tages ſelbſt ſchlachten und dabei 
Tierquälereien begehen oder auch einzelne Schlächter fich un— 
nüße Rohheiten dem Tiere gegenüber zu Schulden fommen 
laſſen, jo wird man fie felbft mit geiehlichen Beitimmungen 
nicht dazu zwingen fönnen, davon abzuftehen, folange fie jagen 
fönnen: ja, die Juden dürfen doc) ſchächten, und das ift doch 
mindeſtens eine ebenjo große Tierquälerei, als wir fie begehen. 
Schon aus dem Grunde fann man den Juden nicht eine Nuss 
nahmeftellung anweijen. ch würde aber trogdem banfbar fein, 
wenn der Reichstag ein ſolches Geſetz mit diefer Einſchränkung 
beichließen und Die Negierung es annehmen würde. Dann 
wären die Juden thatfächlich von ihren eignen Freunden unter 
ein Ausnahmegeſetz geftellt; die Erbitterung der Bevölferung 
würde ſich aber derartig gegen ihre Bevorzugung aufbäumen, 
dab die Juden jelber um SFallenlafien solcher Vorſchrift 
petitioniren würben. 

Das Schächten iſt alſo eine Tierquälerei; das glaube id) 
mit dem, was ich eben ausführte, bewiefen zu haben. Ich 
fonıme jeßt zu dem Beweiſe, dab es thatlächlidh Vorkehrungen 
giebt, die das Töten des Tieres zu einem ſchmerzloſen Akte 
machen. Schon Herr Prof. Hoffmann fagt, daß die Betäubung 
des Tieres durchaus jchmerzlos für dasselbe fjei. Nun ift im 
den jüdischerjeits zufammengebradhten Gutachten mancherlei gegen 
bie Schlachtmasfe, die dort auf dem Tiiche des Haufes liegt, 
gegen die Bouterolle und gegen die Verbindung von Schladht- 
masfe und Bouterolle eingewendet worden. M. %©., Diele 
Maske hat nur den Zwed, bejonders ſcheue und wilde Tiere 
zu verhindern, das zu jehen, was um fie vorgeht. Wenn man 
einmwendet, fie paßte nicht auf jeden Tierfopf, jo Icheint mir das 
fehr unmefentlich zu fein. Im übrigen kann man ja in ver 
ſchiednen Gegenden die Masfen nach den Schädeln der haupt 
ſächlich dort vorfommenden Nindvich-Naflen anfertigen. Die 
Bouterolle beitcht aus einer Platte, in deren Mitte eine Nöhre 
eingefügt ift. In der Röhre bewegt fich ein ftählerner Bolzen, 
der mit kräftigem Schlage in das Gehirn des Tieres getrieben 
wird. Dabdurch tritt fofortige Bewußtloſigkeit ein. Gegen dieſe 
Bouterolle wird gefagt, daß manchmal die Schläge wicht Fräftig 
genug jeien, daß ein andres Mal das Inſtrument nicht an der 
richtigen Stelle des Schädels angejegt werde und dergleichen 
mehr. Ale dieje übrigens ziemlich unerheblichen Ausftellungen 
treffen nicht dieſes in meiner Hand befindlidye, ſchon feit einer 
Reihe von Jahren erfundne Inſtrument, den Schukapparat. 
Ich habe die Patronen dazu heute zu Haufe gelaſſen, um feine 
unnötige Beängſtigung hervorzurufen. 

(Heiterfeit.) 
Ich Fan Ihnen das Inſtrument auch ohne dieſen Jubehörteil 
in ſeiner Funktion klar machen. Sie ſehen hier, daß durch 
eine trichterförmige Metallplatte ein Stahlzylinder hindurchgeht, 
der etwa einen kurzen Piſtolenlauf darſtellt. Den obern Teil 
jchraubt man jo ab, wie id) das bier zeige, ſeht die mit rauch— 
und knallſchwachem Pulver gefüllte Metallpatrone ein, die hinten 
Zentralzündung hat und ſchraubt den Oberteil, durch den ein 
federnder Stift gebt, wieder auf. Das Geſchoß der Patrone 
befteht, wenn id) die Maſſe nad) dem Augenichein richtig be» 
urteile, aus Blei mit ſehr ſtarkem FJinnzuſahe, um ein ‚ers 
ipringen in Meine Teile zu bewirfen. Zur Auskührung des 
Schlacht: Aftes gehört gar feine beruilige Borübung. Man jett 
dem zu Schlachtenden Tiere diefen Apparat unterhalb der Hörner 
auf die Stiere, ſchlägt ganz leicht mit dem Hammer auf den 
Bolzen und das Tier jtürzt, wie vom Blit getroffen, zu Boden. 


Der fonvere Augapfel wird jofort fonfav, und jede Neaftion | 


des Auges bei äußern Heizungen hört fofort auf. Das Tier 
iſt Schmerzlos getötet, es zuct faum noch, und wenn dann Der 
Halsichnitt oder der Stich zur Entblutung des Tieres gemacht 
wird, ſtrömt das Blut mit viel größrer Gewalt als nach dem 
Schächten heraus, weil das Tier vorher nicht im Zuſtande der 
Anaft geweſen war, weil die Pumpe, das Herz, weiter arbeitet 
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und durch ihren Drud das Blut aus den Adern berauspreit- 
Es ift in den Flugblättern, die auf dem Tifch des Hauſes 
niedergelegt find, eine Bejchreibung dieſer Schupmasfe enthalten, 
und außerdem eine große Anzahl von Gutachten von Schladt- 
baus-Porjtänden, Schlächtern uw. aus größern und Fleinem 
Gemeinden abgebrudt, die den Beweis liefern, daß dieſer 
Schußapparat ganz vortrefflich funftionier. Um ein Beiipiel 
berauszunehinen, der Schlachthaus-Verwalter in Heidelberg bat 
dem Borfigenden bes Tierihugvereins in Berlin mitgeteilt, daß 
in der genannten Stadt ſchon achtzigtaufend Tiere mit Dielen: 
Schußapparate vom Yeben zum Tode gebracht worden jeien, 
und daß darunter nur ein einziger Fall vorgefommen Sei, wo 
durch ein etwas ungelchidtes Anjehen des Apparates die Kugel 
zwar aud) das Tier jofort getötet hat, aber nicht im Nüden- 
marf ſtecken geblieben it, fondern durch den Kopf bindurd) in 
die Halshaut gegangen iſt. In Bezug auf die Frage des Aus- 
biutens haben wir im Haufe einen Sacverftändigen; ich meine 
den Herrn Kollegen von Trenenfels, der ſeit zehn Jahren, mie 
er mir gejagt hat, bereits mit vorbergebender Betäubung au 
jeinem Beige alle Tiere ſchlachten läßt. Mach feinen Angaben 
erfolgt die Ausblutung bei vorher betäubten Tieren fo qul, 
wie man es überhaupt verlangen kann. Auch anderweitig iit 
mir erflärt worden, die Ausblutung nad vorbergegangner Be 
täubung erfolge noch beifer, das Fleiſch bleibe haltbarer uls 
bei geichächteten Tieren. Alſo auch bier ſteht Behauptung gegen 
Behauptung. — Ich meine, man kann vernünftigerweile wirf 
ih, ohne dem jüdiſchen Gewiſſen zu nahe zu treten, die Be 
täubung vor dem Schächten anordnen, da, wie ich nachwies, 
unter ftilfichweigender Zulafiung der Schächter nach dem Schnitı 
von nicht jünifchen Fleiſchergeſellen Nacbilfen vorgenommen 
werden, die den Schächtvorschriften Ddireft wideriprechen. Die 
vorgehende Betäubung ift, ohne mich auf rabbintjch-theologiihe 
Streitfragen einzulaſſen, nicht dem Grumdgebanfen des Schächtens 
zuwider, Nach der altjüdiichen bibliichen Auffaſſung liegt die 
Seele, das Leben im Blute, und der Israelit ſoll daher nur 
völlig emtblutetes Fleiſch eſſen. Wenn nun unmiderleqlid 
nachgewieſen wird, dak nad Anwendung der Schukmasfe die 
Ausblutung ſich noch beifer vollzieht, als wenn der Schäch 
ſchnitt am lebenden Tiere vollzogen wird, fo fommt man den 
religiöfen Auffaſſungen der Juden gradezu mit unferm Antragt 
entgegen, und in der That haben fich auch ſchon, wenn fid 
recht unterrichtet bin, einzelne Nabbiner, die in großem Ansehen 
bei der israelitiichen Bevölferung iteben, auf Dielen Standpunf! 
geſtellt. Es iſt auch diesmal feine jo große Erregung im 
jüdiichen Yager zu ſpüren geweien, als wie vor zwölf Jahren, 
als die unſerm Antrage entiprechende Petition der Tierſchut 
vereine hier auf der Tagesordnung ſtand. Man bat uns ein 
paar Mal Schriften zugelandt. Das war Alles. 

Ich babe noch etwas nachzuholen. Ein Fleifchermeiiter 
namens Franz Yiebert aus Meiken ſchickte mir heute die Nadı 
richt, daß durch deutſches Neichspatent Nr. 80340 ein von ibm 
erfundner Tötungs-Apparat geletlich geichütst fei, bei dem Die 
Betäubung und das „Yeriprengen des Gehirns Durch eine 
Kombination von Schuß- und Druckluft herbeigeführt wird. 
Nach feiner Beichreibung Icheint der Apparat fo zu funftioniren, 
daß man durch die Abfeuerung einer Plahzpatrone gleichzeitig 
einen hohlen Bolzen in das Gehirn des Tieres treibt und Yun 
in den Bolzen fomprimiert. Diele fomprimierte Luft man breitet 
ſich im Gehirn des Tieres aus und führt im Augenblid cine 
vollitändige Tötung herbei. ‚ 

Das wollte ich nachholen. Ich glaube wirklich nicht, daß 
bei Annahme unſers Antrags Oelahr vorhanden wäre, der 
unfre israelitifche Benölferung fi zur Mafienausiwanderung 
aezwungen ficht. Herr Abg. Dr, Dertel hat mit Recht daran 
hingewielen, daß ja dod im Kar. Sachſen die jüdische Ve— 
völferumg ſich feit dem Betäubungsgebot nicht vermindert habe. 
Ihm murde allerdings erwidert, daß die in Sachlen vorhandnen 
Juden, ſoweit fte ſich überhaupt an rituelle Speiſegeſetze fehren, 
ihr Fleisch aus dem nahen Preußen bezögen. Für Sachſen 
war das allerdings möglich, ob aber alle orthodoren Juden 
in der Schweiz ihr Fleiſch auch aus den angrenzenden Kandern 


— 
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deziehen oder auch nur beziehen fünmen, möchte ich doch be: 
zweifeln. Es iſt aber befammt, dab die Juden nach ihrem 
Zittengefeg in Zwangslagen ſich von rituellen Vorſchriften ent- 
bunden betrachten können. 
das Borliegen einer Jwangslage anzuerkennen, und die Juden 
werden mit rubigem Gewiſſen auch Fleiſch von Tieren eflen, 
die nach vorhergegangner Betäubung neichächtet worden find. 
Im Star, Sachjen Icheinen die Juden ſich aber nicht auf 

diefe Weile zu helfen, Tondern das Yandesgejep einfach nicht 
zu befolgen. Es ſcheint mir zweckmäßig, ein Geſtändnis aus 
der „Israelitiſchen Wochenſchrift“ vom 28. April bier Fejlzu- 
nageln. Mit Bezug auf Die Ausführungen des Deren Dr. Dertel 
Ichreibt Dies Habbinerblait: 

Teer Abg. Dr. Dertel rühnmn jein ſächſiſches Vaterland als am ber 

Epipe Dentihlands marſchirend, weil es ein Schädiverbot habe, 

&r weiß wohl nicht, wieviel Shähtungen in Sadien frog 

bes Berbots vorgenommen werben. 

(Hört! hört! rechts.) 


wird fie doch aus dem ftenographiichen Bericht Kenntnis von 


Er 


Die Rabbiner brauchen alto nur |. 
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flellt und Die uns Rehtsihug und Bilbungsanftalten ge 
währt, eine noh viel wirkjamere Aflefurang; und dieſe 
| ift der Aufammenbalt ber Juden. Diejer Aus 
fammenbalt muß gefihert werden duch Reifen und 
Slammern, deren wir jhon zu viele aufgegeben haben. 
Die Speifegeiege und ber Schnbbes find folde Reifen, bie 
noch nicht aufgegeben haben und nicht aufgeben 
Ich unterihreibe Ihre öfjentlihe Erklärung nidt, 


(Hört! hört! rechts.) 

M. H. darin liegt die Erflärung für den Mideritand ber 
Juden gegen fo natürliche Forderung der Meufchlichkeit, wie 
fie unser Antrag erhebt. Ich meine, der hohe Neichstag ſoll 
fich durch ſolche jüdiſch-politiſchen Auffaffungen nicht beeinfluifen 
laiſen; er bat nicht darnach zu fragen, ob die Juden noch 
„Meilen und Klammern” brauchen, um ihren Zuſammenhalt 
als Stant im Stante zu verſtärken; im Gegenteil, die Juden« 
freunde müßten dafür forgen, daß die Neifen und Klammern 
fallen, damit das, was jie Iummer als ihr Ziel bezeichnen, auch 


wir 
wollen. 


j ri. Ti 00, möglid; wird, nämlich ein Aufgehen der Juden im ben andern 
Wenn auch fein Vertreter der ſächſiſchen Regierung bier ii, To | 


dein verlejenen Geſtändnis erballen und vielleicht Gelegenheit | 


nehmen, einmal zu unterlicchen, ob die Juden in Sachſen ben 
Belegen des Yandes entgegenzuhandeln wagen. 

mM. H., einige Redner haben in der erſten Yelung be- 
bauptet, 03 Sei eigentlich nicht Sache der Reichsregierung, ein 
ſolches Befeh zu erlaften, jondern bie Yandesregierung oder 
auch die Brovinzials-Bolizeibehörden ſollten die Betäubung ber 
Schlachttiere in ihren Vezirfen anordnen. Das ift in frubern 
sahren ab und zu geichehen, Zu meiner Freude iſt auch 
nenerdings für den Negierungsbezirf Düſſeldorf am 28. April 
ein neues Gebot erlaſſen.““ Leider hatten ſolche Verordnungen 
bisher nur immer furgen Beftand. Dann plötßlich, wie einem 


True folgend, hoben die obern Behörden diele landespolizei: | 


lichen Vorſchriften wieder auf, und ich fürdte ſehr, daß Dies 
auch der Lauf der Dinge bezüglich des Veräubungsgebots für 
den Negierungsbezirf Düſſeldorf jein wird. Die Judeuſchaft 
wird gewiß zu dieſen Zwecke alle Hebel in Bewegung ſehen.“) 

M. Ha, es wird für Sie nicht umintereffant fein, wenn 





ih zum Schluffe ein jüdiiches Geſtändnis zu ihrer Menntmis | 
bringe, aus dem erfichtlich it, worin Die eigentliche Triebfeder | 


des Mideritandes gegen das Schüchtverbot zu Fuchen it. Ich 
erwähnte eingangs meiner Nede, daß Der einzige Mann jüdiſcher 
Abkunft und jüdischen Glaubens, der den Tierſchutz-Aufruf mit 
unterschrieben hat, der Geheime Juſtizrat Goldſchmidt, fich da 
durh Hab und Werfolgung jeitens feiner Stammesgenoſſen 
jugegogen hat, Nocd an einen andern Juden hatte ſich Damals 
der Vorfitende des Tierichutvereins mit der Bitte um Unter 
'chrift gewendet. Ich bin nicht berechtigt, den Namen zu nennen, 
nenne Ihnen aber Herrn Beringer als meinen Gewährsmam, 
und id; verleje mit Erlaubnis des Hertn Präfidenten Die furze 
Antwort, bie jener hervorragende und befannte freidenkende 
füdiſche Herr gab. 
ganze rabbiniſche Agitation. Er ſagte: 

Bir haben außer der Aſſekuranz des nationalen Gemein— 

weſens, welche uns gegen AJunven und Roſacen fider 


*) Die Polizei ⸗Verorduung hat folgenden Wortlaut: Auf Grund 
der $8 6, 12 und 15 des Geſeßes über die Polizet-Verwaltung vom 
t, März 1860 (8.8. ©. 265) und des $ 187 bes Geſches über die 
üßgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (GS. S. 195) ver- 
ordne ich unter Zuftimmung des Bezirks⸗Ausſchuſſes für den Umfang 
des Regierungsbezirts Düfielborf: 

1. Ter eıfte Satz des 5 1 der Vezirfö-PoligeirVerorbuung, betreffend 
dad Verfahren beim Viehſchlachten vom 4. Rovenber 1889 (ABl. 
&. 04) wird abgeändert wie folgt: 

1. Das Schlachten fämtlichen Biehs mit Ausnahme des Feder: 
viehs darf nur mad vorhergegangner Betäubung durch Kopfihlag 
ftattinden. 

PR Dieſe PollzeirBerorbaung tritt mit bem Tage ihrer Berfündigung 
in t. 

Düſſeldorf, den 28. April 1899. 
Der — — 
8: Shreiber. 

n * Die „Mitteilungen aus dem Berein zur Abwehr des Autifem.* 
ihreiben am 13 d. Mies. 
Verbot Beſchwerde erhoben". 


Sie wirft ein grelles Schlaglicdyt auf die . 
: zum Himmel ſchreien. 


Völkern der Erde. 
(Sehr wahr! rechts.) 

M. H., jahrelang bat die Weichsregierung Zeit gehabt, 
auf die Bitten ver Tierichubvereine, auf die Wünſche von vielen 
Tauſenden Petenten wohlwollend einzugehen, Ne zu prüfen, 
Beicheid darauf zu erteilen und notwendiges zu thun. Es tft 
leider aber nichts geſchehen. Unser Antrag bezwedt nur, der 
Neichsregierung Die Sadıe wieder einmal in Erinnerung zu 
bringen. M. Ha ich bitte alle guten Menfchen in diefem Haute, 
ohne Unterſchied der Partei, uns dabei zu helfen. Der mit 
leidigite Meuſch ift der befte Menſch, jagt einer unfrer großen 
Denker und Dichter, Darin liegt viel Wahres. Wir Anirag- 
ſteller wollen feine veligiöje, Weberzeugung in irgendeiner Weite 
verlegen. Ich am allerweniglten. Ich habe in jungen Jahren 
oft Gelegenheit gehabt, als ich an der ruffiichen Grenze ftand, 
in Dorfichänfen und Wartefälen arme orthobore Juden mit 
dem ®ebetriemen um die Arme den Blid nad Dften gewandt 
ihre rituellen Gebete Iprechen zu jehen und zu hören. Da habe 
ich ernſt und ſtill mit abgenommner Stopfbevedung dabei ge 
ſtanden md noch heutigen Tages habe ih vor ſolchen ortho— 
doren Juden viel mehr Achtung als vor ben Juden, die 
wit Schweineflefich:Eifen renommieren. Aber ih fann nicht 
anerkennen, daß unfer Antrag, der nur einem Gebote der 
Humanität Adytung verichaffen will, deshalb unannehmber fein 
toll, weil die unter uns Gleichberechtigung genießenden Juden 
ſich dem wiberfeßen. 

Ich bitte Sie noch einmal: prüfen Sie eingehend die vor- 
liegende Frage, bebherzigen Sie vor allen Dingen das Schlup- 
wort des Flugblattes, das heute auf den Tiſch des Haufes 
niedergelegt ift. Sie werden darin dringend gebeten, in ihren 
Wahlfreijen die Bürgermeiiter der Heinen Gemeinden über bas 
Schächten zu befragen und fich auch perfönlich durch Anwohnung 
bei ſolchen Schächt: und Schlacht ⸗Akten auf dem Lande davon 
zu Überzeugen, daß die Qualen ber armen Streaturen wirklich 
Der Deutiche Reichstag hat die Pflicht, 


| dafür zu Sorgen, daß in Bezug auf ‚Forderungen edler Vtenjch- 


ereits: „Hoffentlich wird geqru das Tüſſeldorfer ] 
‚ läßt ſich nicht nur durch dem natürlichen ZJuwachs erflären ... . 


lichfeit das Deutſche Reich nicht hinter der Schweiz zurückſteht, 
fondern an der Spite der Zivilifation maſchiert. 
(Lebhaftes Bravo rechts.) 


Ausland. 


Bupland. Im Bouvernement Kiew wohnen unter 3576 125 Seelen 
nicht weniger als 475030 Juden, es fommi demnach auf 7 Einwohner 
ein Jude. — Unter den Juden find nad) Angabe der „Allgemeinen Itg. 
des Judentums" 7129 Aderbauer, alfo von elwa 66 Juden beihäjtigt 


ſich einer damit. — 

Unter der Ueberſchrift „die Juden in Lodz“ ſchreibt bie 
in hebräiſcher Sprache eriheinende „Daceitra*: Nach der lebten 
Boltszählung bat Yodz eine Bevölkerung von ungefähr 315000 Seelen, 
darunter hundertiauſend Juden, das heißt etwa 82 v. Vergleichen 
wir dieſe Daten mit den Ergebniſſen früherer Zählungen. Im Jahre 1860 
ählte die Stabt nur 32639 Einwohner, darunter 4579 Juden, das 
Beiht nur 149,8. Dieles bedeutende Bachstum ber jüdiichen Beoölkerung 
Im 










J 





n Kamm behauptel werden. daß bie Zahl Der Juden in Lodz 
mit jedeut Tage wächſt und fie alle in ihren Unternehmungen Erfolg 
haben. Der größte Zeil der Meinen Werkſtätten iſt im jüdiſchen Händen 
und auch bie BWohnhäufer gehören meiltenteild Juden, So find zum 
Beijpiel im einer ber Haupfjtrahen der Stadt von ficbjig Steinhäufern 
nur zwölf im Beſitz von Ghriften, die übrigen 58 gehören Juden, während 
es noch nicht ſo ſehr lange ber it, dab alle fichzig Häufer Ghriften 
angebörten. 


Mofaik, 


Beiden der Zeit. Zwei polniiche Burſchen, ein ſechszehn— 
jähriger und ein achtzehnjähriger, vergewaltigten in Poſen auf 
offener Straße eine achtzigjährige Frau, die eben aus der Kirche | 
fam. Fünf Jahre Gefängnis und vier Jahre Zuchthaus erhielten 
die Scheufale. Tag für Tag ordentliche Prügel wären ihnen 
dienlicher geweſen! 

Kapital und Arbeit. An Dividende verteilt die Aftien- 
Gefellichaft für Tapetenfabrifation zu Nordhauſen für 
das legte Geichäftsfahr 4,5 v. H. Aufſichtsrat und Poritand 
erhalten 7747,28 Marf Tantieme und von den Arbeitern iſt 
im Jahresberichte wichts zu leſen. — 

Die Vereinigten Hanfſchlauch- und Gummiwaren— 
Fabriken zu Gotha lajten ihren Aktionären 8 v. H. Dividende 
und dem Aufiichtsrate und Voritande 24 870,44 Marf Tantieme 
zufommen. Die Arbeiter erhielten dagegen vom Reingewinn 
nichts. — 

Auch Die Aftien-Geiellihaft für Rheiniſch-Weſt— 
fäliſche Zement-Induſtrie zu Beckum hat nichts für ihre 
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Arbeiter übrig, trehdem die Aftionäre 17 v. H. Dividende 
einftedfen. 


Der Syuagogendiener in Scrimm wurde an der Mike 
handlung eines Anaben, der angeblich die Fenſter des Juden: 
tentpels eingeworfen haben Follte, von dem Fiſcher Tarnowski 
verhindert. Dieler tft nunmehr in Schrimm von der Straf 
fammer zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt. So rächt, ſich 
jeder MWiderftand gegen Israel. 


Bon der jlawiihen Frecheit. Im böhmiichen Yandtage 
brachte der Jungtſcheche Gerold eine Anfrage über das Nor: 
fommmis in Eger ein, wo ein tichechiicher Anwalt für Die 
Frechheit, in dieſem reindeutichen Gebiet eine tichechiiche Per: 
handlung zu verlangen, von der Menge angeblich beichimpft, 
aber ſonſt nicht weiter beläftigt worden war. Gerold beichul- 
Digte die Staatsanwaltidhaft Egers großdeutſcher und revolus 
tionärer Umtriebe, ſprach von „Egerer Geſindel“, von „tiefiter 
Verkommenheit der deutſchgeſinnten Beamtenſchaft Defterreichs“, 
von „aſiatiſcher Barbarei Deutſcher gegen Tſchechen“, drohte 
dem Statthalter mit Beſeitigung, falls er nicht den Tſchechen 
Genugthuung verichaffte, und fündigte ein gemaltthätiges Wor- | 
gehen der Tichechen gegen die deutichen Minderheiten an. 
Ihatlächlich handelt es fich um einen Juden (vergl. Nr. 558), 
deſſen Anwalt das Publifum ohne weiters mit einem Revolver 





' (Yaufig) iſt durch gegenfeitige Uebereinkunft aufgelöll. =©, 


bedrohte, jo daß ihn die Polizei verhaftete. Die Parteinahme | 


der Tichechen iſt alſo begreiflih! — Noch toller fam die 
ſlawiſche Anmaßung im Yandtage von Krain zum Ausdrud. 
Dort wurde der Antrag geitellt, daß an der ftaatlichen Ober- 
realichule nicht bloß das Kroatiſche als Unterrichtsiprache, fondern 
auch die ruſſiſche Sprache eingeführt werden folle, deven Kenntnis 
„für jeden gebildeten Slawen unerläßlich“ ei. 


Kleine Mitteilungen zur Iudenfrage. In der Herrenhuter | 


Kirche zu Dietendorf wurde ein geiftliches Konzert aufgeführt, 
in dem die Jüdin Olga Ellinger ans Arnftadt die Haupt: 
rolle jang. — 

Der frühere Schaufpieler, jetzige Bildhauer Alerander jarey 
hat den Michael Beer-Rom-Preis, der an jüdiiche „Künſtler“ 
verliehen werden muß, für einen Entwurf zu einem Relief 


| unveränderter Firma fort. — 





azuerfannt ‚erhalten. Db Sonfurrenten außer ihm vorhanden | 
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waren und ob bei der Bewerbung eidesſtauli 
über die Zelbjtanfertigung verlangt werden, willen 

Die Magiitrate zu Krefeld und Bayrenib ı 
jübiichen Feiertage wegen die Wehmärfte vom 
17. Mai. Ohne Israel wäre Bayreuth und Kref 
verdorben! — 

Die Rückſeite der Yohnditen der Eiſenwerke „Dortminde 
Union“ zeigt eine Neflame des Warenhauſes Gebr, Alsben 
zu Dortmund, Die Arbeiter des Werfes werden alſo din 
zum Kaufen beim Juden angehalten, wofür diefer qnädiaft dr 
Kobndüten dem Rieſenwerke ſchenkt! — 

Ein Dr. Minfowsfi zu Straßburg (Elſaß) iſt für de 
Yehrituhl „erperimenteller Pathologie" in Prag in Ausitr 
genommen. Die fogenannten jüdischen Gelehrten stellen über 
haupt ein ſehr ftarfes Kontingent zu der Junft der Bivifektoren. <- 

Das Meine Bulgarien beherbergt 28307 Auden. 2 
haben ſich jeit der Zählung von 1896 um dreitauſend vermehrt. — 

In Waſhington haben fich die Finanzjuden hinter de 
dortigen türfiichen Gefandten geſteckt und von ihm eine Aeußern 
gegen die Zioniften herausgeholt. Angeblicd) foll er geſagt haben 
der Sultan würde niemals ein Stüd Boden von YPaläitin 
hergeben, weil dieles ben Mohamedanern ebenio heilig ei m 
den Zioniſten. — Wir verfteben, nicht recht, was das heißen jo 


Juden-Zeitungen nnd Zeitungs-Tarif. Ueber die aevlanı 
Ummandlung und Berbeiferung verschiepner Tarife im Pal 
weſen fönnen fich die Judenblätter gar nicht zufrieden gebe 
Bor allem Ihimpfen die großen Blätter, die durch viele Anzeie 
eine fette Einnahme haben, ungeheuer darüber, daß fie Tünfis 
an die Poit mehr Gebühren zablen follen, als bisher. 

Für die Poſt kommen aber bei Feſtſetzung der Preiie tı 
Beförderung der YJeitungen hauptſächlich nur zwei ragen ı 
Betracht, nämlich: „Wie oft erfcheint die Yeitung? um 
„Wie groß iſt das Gewicht jeder Nummer?" 

Es ift doch Mar, daß die Leiſtung der Poſt bei ei 
Zeitung, die täglich nur einmal einen Bogen ftark erſches 
viel geringer iſt, als bei einer Zeitung, Die täglich finf one | 
gar mehr Bogen bringt. Wei der eritgedachten Zeitung berörte | 
die Poſt täglich etwa zwanzig Gramm, bei der zweiten Jets 
täglich aber hundert Gramm und mehr auf die einzelne Numa 
Hätte ein Poftbote von der eriten Zeitung zehn Nummer ı 
beitellen, jo beförderte er zweihundert Gramm, während or Ir 
zehn Nummern der andern Zeitung ſchon ein wmfangreide 
Packet von einem Kilogramm Schwere zu tragen hätte, Wu 
bat ausgerechnet, daß bei einer gerechtern Abwägung der Gebühte 
die Post fait zwei Millionen Marf mehr einnehmen wur. 
Was fünnte da für die Unterbeamten gethan werden. Möche 
unfre Neichstagsabgeordneten Dielen Geftchtspumnft genügen 
berüdfichtigen! 

Firmen Verſchleiernug. Die Handelsgeſellſchaft Yeonbar 
Sprick & Co. (nicht Bernhard Schrick & Co. wie irtimbt 
in lepter Nummer angegeben war!) zu Berlin und Yubd 












Kaufmann Mori Vernſtein ſeht das Handelsgeſchäft um“ 


Anhaberin der Firma Karl Kathe zu Berlin Hi Au 
Marıba Aſcher, die ihrem Ehemann Schmul Aſcher Yrela 
erteilt hat. 
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It: Die zweite Leſun 

— ud. — — — Ausland. — Ueber das Vordringen ber Juden im füblihen Nuhland. — Vom Bäumchen das andre Blätter 

gewollt bat. — Ueber die Warenhäuſer. — Partei-Rahrichten. — Israel im Konflilt mit den Landesgeſehen. 
edenktage im Mai. merfung aus ber Berlegenheit, daß neue Gründe für ben 
— * ch — * Antrag nicht beigebracht jeien. Daß dieſe Behauptung —— iſt, 
23. 181%, ie „Neue Pr. Ag.“ 13 reibt: Die proviloriichen inf fürh kün 7 v ehen 
Side in Braun u er Einem | CL KO ür ken, veröiche 
Rheinbayern halten den Dr. Grün nad Hamburg gefchidt, Ir = s Abgg 
um auf Privatgrumdbefig in jenen Ländern Gelder aufzu. Bindewald und Dr. Vertel. Was Dr, Lieber zur Verteidi— 
nehmen. Auf die vorgelegten Dokumente ift es dem Dr. Grün | qung feines Standpunites weiter vorbradite, geht aus den 
— — ———— — im Widerlegungen hervor, die ihm der Abg. v. Liebermann in 
29, 1678, Rurfürftlides Reskript an den Senat zu Frankfurt: Wenn | EINET zweiten, wörtlich folgenden Nede zu Teil werden lieh. — 
nun {dom die Juden ſich auf dem zu Halberftadt wohnenden Als der Zentrumsführer geendet hatte, warf Jemand von ber 
Juben. erteiltes Privilegtum, deffen fie aud zu Aranffurt | Juhörertribüne einen Pat Brojdüren in den Saal mit dem 
Ki In man, Bl, 1a babe wie n6. Sa tne | fe: für Meuftenredie.” De 
Abichieden und * Billigleit zuwider, daburd) auch böfe Seute Rufer wurde von Dienern hinausgeführt und ſeine Perjönlich- 
zum Diebfiahl und andre Vetrügereien veranlagt werden | feit feitgeftellt, wobei cs fi ergab, daß man es mit einem 
möchten, zur Obſerwanz nicht zu bringen fen. überipannten Menjchen zu thun hatte, der für feine Broſchüre 
1813, — —— — —— ne Die über einen Entmündiqungs-Prozeh.Reflame machen wollte. Ob: 
in der ger befreit würden. Das ftets obihläglidh be- wohl dieſer Sachverhalt im ganzen Haufe, vor allen Dingen 
ihiedme Gejuc wird Diesmal durh eine Rabinets-Ordre auch bei den Zcitungs-Berichterftattern jofort befannt wurde, haben 
angenommen. Ws heiht darin, daß „Allerhöchſt biefelben | einige, natürlich jüdische, Blätter eine bewußte Täufchung der 
or — Juden dem perſönlichen Dienfte | öffentlichen Meinung verſucht. — Die „Aigem. 3%; des 
1.1808, Ferdinand von Schill FE in Siralfund. ‚judent.“, deren verantwortlicher Nedafteur auf ven ſchönen 





Die zweite Leſung 
des Antrages der antifemitifchen Partei auf obliga: 
toriſche Betäubung der Schlachttiere 


(Fortfegung aus Wr. 561.) 


Das ziemlich gut beiehte Haus hatte mit großer Aufmerk 
jamteit der einftündigen Rede des Abg. Yiebermann v. Sonnenberg 
zugehört. Den Verſuch der Freifinnigen und Sozialdemofraten, 
durd) planmähige Privat-Interhaltungen den Nedner zu itören, 
vereitelte dieſer geichict, indem er die Sätze der „Jüdiſchen 
Preſſe“ vom 26. April verlas, worin dieſe beim Bericht über 
die erſte Leſung ſchmunzelnd darüber quittierte, „daß die nicht 
geflüchteten Neichsvertreter ſich durch laute Unterhaltungen ent— 
ſchuldigt hätten.” Man war jelbit auf der Yinfen dem Gefühle 
zugänglich, daß es feine Ehre ift, von der Nabbinerpreije belobt 
zu werden, und verhielt fich für die Folge ruhig. — 

Von den Nednern, die im der eriten Leſung gegen den 
Antrag geiprochen hatten, fehlten die Herren Profeſſor Hoff- 
mann und Heinrich Nidert. “Der Eritgenannte hatte in der 
That ſehr triftigen Grund dazu, denn er hat durch die frafie 


Verleugnung seiner wiſſenſchaftlichen Ueberzeugung das Recht 


verwirft, noch ernit genommen zu werden. Warum Herr 
Heinrich fehlte, wiſſen wir nicht. Vielleicht batte er inzwiſchen 
gelefen, daß der ihm ſehr naheitehende Maler Prof. Werner 
Schud; den Aufruf des Tierichußvereins 5. 3. unterichrieben 
bat, und fürdhtete, dab jeitens der Antragiteller auf dieſe That: 
ſache hingewieſen werden fünnte. — Die diesmalige Diskuſſion 
unterschied ſich nicht ummwelentlich von derjenigen, die der Nede 
Dr. Bielhabens in eriter Leſung folgte. 

Schon der erfte Nedner, Herr Yirber vom Jentrum, ſchlug 
weientlich mildere Töne an als damals. — Er und aud die 
meiften folgenden Gegenreoner halfen fich mit der billigen Be— 


Namen „Bauchwitz“ hört, hängt den Störenfried den Tierfchuß: 
vereinen an die Nodichöße, das „Berl. Tagebl.“ der Herren 
Cohn und Yeupiohn verſucht aber fogar aus dem PVorfalle eine 
planmäßige antifemitiiche Aftion zu machen. Das verleumbderifche 
Gefindel —* daß feine Sache am 9. Mai eine ſchwere Nieder⸗ 
lage erlitten bat und möchte durch allerlei Mätzchen die öffent 
liche Aufmerkſamleit davon ablenken. 

In kurzer aber fehr wirfungsvoller Nede wandte fid) Herr 
Dr. Oertel gegen die Yieber'ihen Ausführungen. 

Dann bielt fich der nobilitierte Herr von Tiedemann für 
verpflichtet, einige Berbeugungen vor feiner jüdifchen Berwandt- 
ſchaft zu machen. Da er fachlich nichts gegen die Ausführungen 
des Abg. v. Yiebermann vorzubringen wußte, geitattete er ſich 
die Ungezogenbeit, den Antvagitellern andre Beweggründe für 
ihren Antrag unterzulegen, als dieje jelbit angegeben hatten. 
Er wurde dafür entiprechend durch den Abg. v. Liebermann 
abgeſtraft. (Vergleiche deſſen Nede in diefer Nummer.) 

Die ſehr wirfungsvollen Ausführungen unfres 
Bindewald bringen wir im Folgenden im Wortlaute: 

M. H., grade die legten Ausführungen des Herrn von 
Tiedemann bringen mir immer mehr die Ueberzeugung bei, 
daß es unbedingt nötig iſt, daß wir mit aller Zähigkeit an 
unſerm Antrage in der Form, wie er eingebracht ift, feithalten. 

Wenn Herr von Tiedemann 3. B. gemeint bat, daß mit 
dem Schächten entichieden feine Tierquälerei verbunden ſei, To 
weiß ic) thatfächlich micht, wie ein Mann, der jelber doch wieder 
erflärt, dab er das Schächten mit eignen Augen angeſehen habe, 
| fo etwas ausiprechen fann. Ich denfe, dab, wenn auch vorhin 
richtig gejagt ift, da bei der Behandlung diefer ganzen frage 
Gutachten gegen Öutachten ftehen, doc) bezüglich des Schächtens 
fo viel als unbedingt erwiefen anzuichen ift, daß das Tier, 
an dem der Schädhtichnitt vollzogen wird, eben ftirbt bei vollem 
Bewußtſein; es iſt vorher nicht betäubt, das Gehirn erhält 
‚ fortgefegt neue Blutzufubhr, und das Tier bleibt alfo bei vollem 


Bewußtſein bis zu dem Augenblid, wo es ftirbt. Es iſt feft- 


— — — — — 


Abg. 
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itehende Thatſache, daß das Sterben eines ſolchen Tieres vier 
bis fünf Minuten, ja in vielen Fällen noch längere Zeit in 
Anſpruch nimmt. 

Wenn man nun andre Schlachtmethoden der Schächtmethode 
entgegenhält, jei es das Betäuben mit dem Bellichlag — id) 
gebe zu, daß, wenn das Beil von einer ungeſchickten Hand 
geführt wird, der Schlag nicht gleic jo wirfungsvoll fein wird, 
wie er fein follte —, jo viel fteht aber auch in dem ‚Kalle, daß 
eine ungeſchickte Hand das Beil führt, feit, daß das Tier 
immerhin bis zu einem gewiflen Grabe betäubt wird, wein 
auch der Schlag mal nicht ganz die Stelle getroffen bat, die | 
er nad) der ftrengen Vorichrift der Metzger trefien fol. Das 
ift aber auch der ungünftigfte Fall. 

Nun haben wir heute gehört — und es war unfer Führer 
Herr Liebermann von Sommenberg —, dab man tbatjächlidh | 
Sclachtmethoden Hat, welche alle dieſe Dinge ausichlichen, 
moburd; es möglich ift — ich verweife auf den Apparat, den 
Herr Liebermann von Sonnenberg ad oculus demonftriert hat —, 
dak jedenfalls im Augenblid bei den Tieren das Bewußtſein 
erliſcht. Ach meine, an diefen Dingen kann entichieden von 
feiner Seite gerüttelt werden; daß kann nicht beitritten werben, 
das iſt Thatſache. Und wer nur überhaupt einichen will, muß 
das einfehen. Ich bin der Anficht, daß es füglidy gradezu als 
Böswilligkeit bezeichnet werden muß, wenn es angeſichts diefer, 
für jeden Menſchen, der feine fünf Sinne —— hat, 
Mar vorliegenden Thatſache dann immer noch Leute giebt, die 
a. nur mit einem Worte für das Schächten ſich ins Jeug 
egen 





Es bleibt alfo, wenn ich an die Ausführungen des Herrn 
von Tiedemann anfnüpfe, ſelbſt wenn das Schächten durchaus 
vorjchriftsmäßig erfolgt, ſelbſt wenn man mit geeigneten 
Mafchinerien die Tiere möglichft fanft zu Boden leqt, immer 
noch als Thatjache beitchen: beim Schächten ftirbt das Tier 
bei vollem Bewußtjein, es bat allo größere Schmerzen, 
größere Leiden auszuftehen als ‘bei jeder andern Schlachtmethode. 
Herr von Tiedemann meint, das neue Inſtrument würde 
auf dem Lande nicht einzuführen fein; er hat dem Herrn 
Dr. Dertel, der ihm einen Zwilchenruf machte, erwidert, daß 
das vielleicht in dem fultivierten Sachlen ginge. Ich alaube, | 
dat; ſolche Dinge fich jedenfalls immer durchführen En 





Wenn die Einführung andrer Schladitmethoden zu Bedenfen 
Anlaß geben joll, jo, ſage ich, beweift das eben nod gar nichts; 
man muß es einmal verluchen. Ich ſehe nicht ein, warum 
man nicht zu einer humanen Schlacdhtmethode auch auf dem 
Lande übergehen fol, wenn erwieſen ift — und das iſt er- 
wieſen —, daß das Schächten eine inhumane Methode it. 

M. 9., unfre Schuld bei Behandlung unjers Antrags ift 
es nicht, wenn da Dinge in die Debatte gezogen worden find, 
die in dem Antrage nicht jtehen, ſodaß der Antrag ein jpeziell 
antijemitifches Gepräge durd) einzelne Neden im Reichstag ge— 
monnen hat. Schon diejenigen, weldye bei ber lehten Ber 
handlung unſers Antrags hier anmwejend waren, werden zur 
Genüge willen, daß nicht wir die antijemitifche Tendenz in den 
Antrag hineingetragen haben, jondern daß es die Herren waren, 
die uns entgegenfpradyen, auf deren Ausführungen wir einfach 
zu erwidern gezwungen waren. Die antifemitifche Tendenz iſt 
von andrer Seite — id) verweife bejonders auf die Herren 
Rickert und Liebknecht — hineingetragen worden; uns trifft Die 
Schuld nicht. 

Ich muß aber auf einiges, was von den Herren auch 
heute wieder vorgebracht iſt — id meine hauptiädhlicd Herrn 
Dr. Lieber vom Zentrum —, noch mit einigen Worten erwidern. 
Herr Dr. Lieber hat ſtets geiprodyen, daß man vom religiöien 
Standpunft aus Bedenken haben müſſe, einen Antrag anzu— 
nehmen, der umter anderm auch das jüdiiche, das rituelle 
Schächten verbiete.f Herr Dr. Dertel jprady vorhin die Anficht 
aus, dab, wenn olche religtöfe Vorschriften wirklich in einer 
Religionsgeſellſchaft beftehen ſollten, dieſe Religionsvorſchriften 
entſchieden feinen Anſpruch auf Duldung haben können, wenn 
fie mit den allgemein herrſchenden Moral-Anſchauungen im | 
Widerſpruch ſtehen. Das ift meines Erachtens bezüglich des 
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Berlin-£eipzig, 25. Mai 1899: 


Schächtens durchaus der Fall. Es ift ja aud) blos ein Vor 
wand, wenn uns von jüdifcher Seite und von denen, die fie 
verteidigen, immer entgegengebalten wird: ihr dürft einen ſolchen 
Antrag auf Tierfchug nicht annehmen, weil religiöfe Bebenfen 
dem entgegenftehen, weil die Juden fich im ihren  veligiöfen 
Gefühlen verlegt alauben würden. 

Herr Dr. Yieber hat fogar gefagt, das Schächten fei eine 
innerreligiöfe jüdiiche Angelegenheit, und in dieſe dürfe man 
ſich nicht einmiſchen. Ja, ich meine, nach dem, was wir gehört 
haben, iſt es doc fraglos, daß cs ſich hier gar nicht um eine 
immerreligiöfe jüdische Angelegenheit handelt. Man kann heute, 


wo die altorthodore jüdijche Neligion im Kampfe Liegt mit den 
‚ Neformbejtrebungen der ‚juden, wo auf der einen Seite das 
| Nabbinertum, auf der andern das Zioniftentum jtcht, doch nidıt 


ohne weiters bei dieler Frage, wo ſich die Derren Juden felbt 
twiderftreiten 

(Deiterfeit linfs), 
jagen, daß es fich um eine innerreligiöfe jübifche Angelegenkeit 


handle. Was ift denn jr die Juden innerreligiöfe Angelegen- 
heit? Wo fteht das? In den ülteiten Büchern der Juden? 


Das alte Teftament — und von dem wollen fie doch, daß « 
maßgebend fei — ſpricht wicht mit einer Silbe irgend etwas ' 
von Schädhten. Keine einzige Stelle ift aus dem Alten Teftamen! 
anzuführen, wonach das Schächten geboten wäre. Es kann fh 
mithin bloß um Menichenfagungen bandeln, und Sie willen 
doch, daß in jo und fo vielen Fällen, wo man ben Juden 
gejagt hatte, euer Talmud ift für euch Die bindende Religions 
vorichrift, die Juden ſich ſogar bequtachten ließen, daß der 
Zalmud für fie nicht bindende Neligionsvorichrift fei. 
(Hört! hört! bei den deutſchſozialen Neformern.) 

So lange, wie das der Fall ift, daß Gutachten, welde be 
haupten, daß der Talmud feine bindende Religionsvorſchrift 
enthalte, vor Gericht als zuläſſig anerfannt werben, jo lange 
babe ich entichievden mit meiner Behauptung vecht, wenn ıd 
jage, von einer innerreligiöien Angelegenheit kann beim Schächten 
feine Rebe jein. Dan nenne mir einen einzigen Fall, wo « 
geboten wäre, Die Stellen aus dem Buche Mofe, die man 
anführt, enthalten dem Zinne nad) — das it auch von vielen 
Rednern ſchon ausgeführt worden — nur die eine Vorſchnit, 
daß der Jude das Fleiſch nicht mit dem Blut zuſammen ge 
niehen folle; „denn des Tieres Seele ift im Blut“, heiht ©. 
Sie jehen alfo, m. D., daß das Alte Tejtament feineswegs I 
einen Gegenfag zu dem bier vorliegenden Antrag gebradt 
werben fann, Ich bin daher der Anficht, daß Fiir die Juden, 
für die göttliche Sapımgen mehr find als Menſchenſatzungen, 
ganz entichieden Fein Anlaß vorliegt, dieſem unferm Antrage 
in irgendeiner Weife zu wideriprechen. Wenn das von Zeiten 
der Rabbiner geichieht, wenn es von Zeiten Des Judentums 
geichieht, Fo zeigen die Juden damit, daß es ihnen nicht daruis 
zu thun iſt, ihre veligiöien Satungen wahrzunehmen, jondert 
daß das für fie blos einen Borwand darftellt. Für uns aber it 
damit erwielen, daß Die Juden bei dem ZJwange, der uns 
beute durch die Gleichitellung der Juden auferlegt ift, infolge 
deiien wir ſolche ipeziell jüdiſchen Vorichriften dulden wählen 
eine Macht beſihen, ihren Arm weiter auszuftreden, als ihnen 
von Gott und Nechts wegen zukommt. 

Ich habe auch bei der eriten Beratung unfers Antrags 
darauf bingewiefen, daß in den meiften fällen die deutjſchen 
Metzger nur ſchächten, weil fie durch die Konkurrenz Das 
gezwungen find; daß man aus dem leberhandnchmen der 
Schächtmethode feinen Schluß machen darf für die Güte MT 
Schächtmethode. Ich babe damals gelagt, daß es ſich bier um 
ein Vorrecht handelt, was die Juden haben, um eine Zwang, 
der gegen uns Dentiche, gegen uns Chriſten ausgeübt wir. 

(Schr richtig! bei den deutjchlozialen Reformen.) 
Und das it eine Thatſache. Von den Ddeutichen Leuten IM 
eben feiner geichächtetes Fleiſch eſſen. Unter den heutiger 
Rerhättnifien find fie aber dazu gezwungen, Es dreht ſich mit 
um die Frage, ob wir dieſe Ungerechtigkeit aus der Well 
ichaffen wollen oder nicht, und ich meine, Sie haben durchau⸗ 
feine Urfache, ftets Fo zu thun, als ob die Gleichberedtigund 
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der Juden angegriffen werde mit unſerm Antrag. Nein, man 

fan vielmehr jagen, es handelt ſich darum, die Gleichberechti— 

gung der Deutſchen mit den Juden erjt wieder herzuftellen 
(ab! links), 

die dem deutſchen Bolke genommen ilt. 

M. H., über Eines muß ich mich vor allen Dingen wun— 
vern, daß wir, das große und mächtige deutiche Volk, die wir 
uns vor dem Teufel und der Welt gewih nicht fürchten, ftets 
jo peinlich ängstlich find in Fragen, wo die Meine füdiſche 
Minderheit einmal anderer Anficht it. M. H. ich bin der 
Anſicht, dab im deutichen Yande das deutiche eingeborne Volt 
unbedingt ein Necht bat, die Herrihaft auszuüben. ch nehme 
von vornherein für unſer Deutiches Volk das Recht in Anſpruch, 
Geſetze nad) feinem Ermeiien, wie fie feinem Vollstum, wie fie 
dem Geifte, der im ihm lebendig ift, entiprechen, zu machen 
und zu erlaffen und Minderheiten fönnen bier gar nicht in 
srage kommen. Minderheiten haben eben zu schweigen und 
baben fich ‚unterzuordnen unter das groke Ganze, 

(Deiterfeit linfs.) 
Tas ift meine Auffaflung von der Sache. Und was dann die 
ihöne, Jogenannte Gleichberechtigung anlangt — Herr Dr. Lieber 
hat fie zu verteidigen gefucht, indem er von den verfajlungs« 
mäßigen Rechten und von den Naturrechten der Juden geiprochen 
bat. M. H., mir find die Allerletten, die den Juden, natur: 
wiſſenſchaftlich betrachtet, ihre Naturrechte irgendwie abfprechen 
wollen. 

(Heiterfeit linfs.) 
Den Juden gehören Menichenrechte, das ſteht jedenfalls feit. 
Menschenrechte ſollen fie wohl bei allen ziviliiierten Wölfern 
genießen; aber fie können nichl verlangen, daß fie unter jedem 
Volke, wo fie hinfommen, mit dem eingebornen Bolfe gleich- 
geitellt werden, zumal es wohl in der ganzen Welt fein Wolf 
giebt, das jo ganz bejondre Sahungen und Gebräuche hat, die 
denen andrer Völfer direft zumwiderlaufen, wie grade das jüdiſche 
Toll. Wenn in biefem Falle eine ſolche Gleichitellung vor- 
genommen wird, kann Die nur ſtets dahin führen, daß das 
eingeborne Voll durch eine ſolche Minderheit unterdrückt wird, 
Tiefe Minderheit bildet gewiſſernaßen, wie wir das an den 
Juden ſehen, einen Staat im Staate. 

(Sehr richtig! rechts.) 

rend eine Borfcrift humanen Charakters paßt diejer Minder- 
beit nicht, diefe Minderheit verſchanzt ſich dahinter, daß es 
ihre religiöfe Sapung ſei; gut, die Majorität muß fich fügen, 
weil die Minderheit jo ſchöne Schlagworte in die Maſſen wirft 
wie religiöfe Toleranz, Schuß unſrer religiöien Gebräuche und 
dergleichen. 

Wie Herr Dertel gefagt bat, ift auch mein Standpunkt: 
wenn ein Bolf religiole Sahungen hat, die den allgemein herr: 
ſchenden Anſchauungen unfrer chriftlihen Moral eben zumider- 
laufen, fan das Rolf eben auf die Duldung ſolcher Dinge 
feinen Anipruch machen. 

(Schr richtig! vechts.) 

Ich Halte es für ganz umrichtig, wenn man, um die 
Sraufanfeiten der Schädtmethode abzuſchwächen, auf die 
Vivifeftion verwiejen hat, wenn man die Vwiſektion gewiſſer— 
maßen als eine Verteidigung für das Schächten anführt. Aus 
nächſt, ſchon rein äußerlich betrachtet, liege es doch auf der 
Hand, daß bei der Biviicftion wenigitens doch die qute Abficht 
— und ich glaube, bei- einem großen Teil der Aerzte — 
beiteht, Forſchungen zu gewinnen, auf Grund deren man dem 
franfen, leidenden menſchlichen Mörper Hilfe verſchaffen fann, 
während, wenn ich das Schächten, den jüdiichen ritnellen Ge— 
brauch, dem entgegenbalte, es ſich ſchließlich bloß um eine 
Magenfrage handelt 

(Heiterfeit), 
bloß darum, daß eben der Jude ift, genau wie jeder andre 
Menſch auch für des Yeibes Nahrung und Notdurft ber 
Speiſe bedarf. Aljo der Zweck iſt ein entichieden andrer, und 
man fann mit der Viviſektion auf feinen Fall die grauſame 
Schächtmethode verteidigen wollen, 





Berlin-£eipsig, 25. Mai 1899, 

Was nun — das kann ich nebenbei jagen — meine 
Stellung und die unfrer Parteigenoflen zur Bivifeltion anlangt, 
fo bin ich der Anficht, daß alle die Verſuche, die am Tier 
vorgenommen werben, zu wiſſenſchaftlichen Trugichlüflen führen 
müſſen; ich bin der Anficht, daß die Vivifeftion eine entiehliche, 
menjchenummürdige, in unjer aufgeflärtes Jahrhundert feines: 
wegs mehr paflende Graufamfeit iſt, eine Grauſamkeit, die and) 
mit dem Deckmantel der höchſten Wiffenfchaftlichfeit nicht ver- 
teidigt werben kann, eine Graufamfeit, die abzuftellen und bald 
abzuitellen auch die Nufgabe diefes Hohen Hauſes fein dürfte 
oder doch jehr bald werben jollte. 

(Sehr richtig! rechts.) 

M. 8., es iſt von verſchiednen Seiten wahrſcheinlich er- 
wartet worden, dab die Behandlung unfers Antrages zu einem 
fogenannten antifemitifchen Skandal führen jollte, 

(Lachen Links.) 
Wir haben Ahnen gezeigt, daß wir uns jo weit nicht reizen laſſen, 
mag von einer Seite gegen uns geiprochen werden, von welcher 
es auch jeil Ich stelle nur das Eine feft, daß dergleichen 
Unterhaltungen jedenfalls auch bier ſogar im Hohen Haufe 
geführt wurden. ch werbe natürlich feine Perſon nennen, ba 
Privatgeipräche eben nicht hierher gehören. Aber es ift meines 
Erachtens bedauerlich, wenn man bei jeder Gelegenheit, wo 
wir in Frage fommen, bier fagt: ad, das wird mohl einen 
antifemitiichen Skandal geben; denn es liegt bier ein gut 
formulierter und ernſt gemeinter Antrag dem Haufe vor. 
Wenn antifemitifche Skandale entftehen, dann find wir nicht 
ſchuld daran 

(Heiterkeit linfs), 
dann find es jedenfalls andre Leute, die dazu den Anlaß 
gegeben haben. ch ſage aber, es if ein Sfandal, wenn 
deutiche Leute, weil fie Antifemiten find, weil fie ihr eigen 
Volf mehr lieben als die Juden, von Deutichen mit Schmadh 
und mit Schande bededt werden dürfen, oder wenn folche 
Anträge, die nur dazu dienen jollen, unfer deutſches Volk zu 
emangipieren, unſer deutsches Volf frei zu machen, im Neichstag 
joldje voreingenommme Behandlung erfahren jollten. Alles, 
was an uns liegt, werben wir natürlich thun, um Ihnen Mar 
zu machen, daß es uns Ernft iſt mit unſrer Ueberzeugung; 
und follte der Antrag nidyt angenommen werden, fo werben 
wir mit demfelben immer wiederlommen, ganz unbefümmert 
darım, ob Sie darin antiiemitische Tendenzen wittern ober 
nicht, umd auch ganz unbefümmert darum, ob das nächſte Mal 
noch zehn Judenſchuhredner mehr hier im Haufe gegen uns 
auftreten! 

(Bravo! rechts.) 

Huch der freifinnige Herr Schrader fühlte fich veranlaft, 
in einigen Worten auf die Abfertigung zu antworten, die ihm 
Abg. v. Liebermann in feiner Rede hatte zu Teil werden laſſen. 
Allerdings hatte er ſoviel Selbiterfenntnis von vornherein 
zu betonen, daß er feine fachliche Nede halten wollte. 

Schließlich führte fein Verhängnis nun noch den national: 
liberalen Abg. Dr. Kruſe auf die Tribüne. Gr wiederholte einige 
jeiner Gemeinpläge aus der eriten Yelung, gab aber nicht Auskunft 
darüber, ob er das Schächten, wie es auf dem platten Yande 
thatjächlich geübt wird, jemals geſehen habe, Diefe Frage 
aber war ihm in der Wede des Antragftellers vorgelegt 
worden. — Er ‚verfuchte den Wit, daß man nur auf eine 
Meile die Tiere jchmerzlos töten könne, wenn man fie näm: 
lich chloroformiere, mit Kofain oder mit Lachgas behandle. 
Anicheinend hatte der Herr Nedner etwas von dem leßtgenannten 
Gate von fich gegeben, denn einige nationalliberale Derren be- 
gannen zu lachen. 

Nun ergriff nochmals der Antragfteller Yiebermann von 
Sonnenberg das Wort und miberlegte die hauptſächlichſten 
gegnerischen Einwände in folgender Rede: 

M. H., ich hatte gehofft, Herr Dr. rufe würde mir auf 
meine Kragen Ausfunft dariiber geben, ob er in jeiner oft 
friefifchen Heimat, in feinem Wahlfreife Aurich ſchon Schäch— 
ungen beobachtet hat oder nicht, er hat ftatt deſſen mieder: 
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nur von ben Verhältniſſen an ben großen Schladhthöfen hier 
eiprodhen. Das erfterwähnte war aber der Kernpunlt meiner 
age. 
(Auruf des Dr. Kruſe: „das geht Sie gar nichts an.) 
— a, das geht mic) allerdings etwas an, Herr Dr. rufe; 
denn, wenn Sie über etwas reden wollen, müſſen Sie davon 
etwas verftehen. 
(Heiterfeit.) 
Sie wiſſen vielleicht etwas von den Verhältniſſen am Berliner 
Schlachthofe, aber Sie wiſſen zugeitandnermaßen nichts davon, 
wie man im Ihrem oſtfrieſiſchen Wahlfreife durch Schächten 
die Tiere quält. Was der Herr Abg. Dr. Kruſe ſonſt noch 
gejagt hat, feheint mir nicht weiterer Erwähnung wert, zumal 
ic) auch nicht in der Yage war, alles zu verfiehen, was er 
uns erzählte. 
(Heiterfeit.) 

Herr Kollege Schrader hat verftändlicher geiprochen. 
meinte, wir Antragfteller feien überhaupt nicht zu überzeugen. 
Ich kann ihm die Verficherung geben, daß diefe Annahme 
in Bezug auf mid nicht zutrifft. Er foll es nur mit mir 
verfuchen. 

(Öeiterfeit.) 
Wenn er mir beweisfräftige Gründe für jeine Sache angeben 
fann, fo werde ich für das ftreiten, wovon ich durch ihn über- 
zeugt worden bin. Wenn er behauptete, wir hätten feine 
Gegenbeweile zur Entfreäftung der rabbiniichen Gutachten bei- 
gebracht, jo it er. Mit Rüdficht auf unſre foitbare Zeit 
habe id; darauf verzichtet, Ahnen alle die Gegenqutadten vor: 
zulefen, die uns zur Verfügung ftehen. Die Gutachten aus 
den Schriften des Tierfchugvereins und Diejenigen, die die Kgl. 
ſächſiſche Regierung eingefordert und gelammelt hat. Tas 
hätte Stunden in Aniprudy genommen. Ich habe vorausgefegt, 
daß die Herren fid) felber auf die heutigen Verhandlungen vor: 
bereiten und bie für uns fprechenden Gutachten durchleſen würden. 
Wenn Sie nur das für lefenswert erachten, was Ihnen der 
Rabbiner Dr. Hildesheimer unterbreitet, jo ſcheint mir das ein 
etwas einfeitiges Verfahren. 
(Heiterfeit.) 

Ich beftreite aber Herrn Abg. Echrader — und kann es ihm 
aus dem unforrigierten ftenographifchen Bericht erforberlidyen 
Falles beweiſen, daß ich jr habe: Hoffnung auf Vor: 
teile hätte auf die fchächtfreundlihen Gutachten beftimmtend 
eingewirft. „Furcht vor Nachteilen‘ babe ich geſagt, aber von 
Hoffnung auf Vorteile habe ich mit feiner Silbe geiprochen! 
Die Thatfache fann doch nicht beftritten werben, daß im Kaufe 
der jahre von verſchiednen Provinzial-:Behörden in ihren reip. 
Bezirfen Betäubung der Schlachttiere angeoronet worden ilt, 
und dak dann das Minifterium meiſtens ſehr bald dieje Ber- 
orbnung wieder aufhob. Jeht find wieder zwei ſolche Be- 
täubungsgebote erlaflen, dab eine für den Bezirk Düſſeldorf, 
das andre für den Yandfreis Danzig. 
freuen, wenn fie diesmal nicht aufgehoben werden. Bei diefer 
Gelegenheit will ich gleich Herrn von Tiedemann darauf auf- 
merkſam machen, dab Danzig wohl nicht allzumweit von der 
Provinz Polen liegt. Wenn man etwas im Yandfreife Danzig 
durch Verfügung der Behörde einführen kann, wird das wohl 
auch bei der Bevölferung der Provinz Poſen möglich fein. 

Der Herr Abg. Schrader hat behauptet, aus den heutigen 
Verhandlungen jei ganz Far hervorgegangen, daß mur der 
Kampf gegen umjre jüdijchen Mitbürger „die Triebfeder für 
meinen Antrag geweien jei. a, m. H., man fann höflich auf 
ſolche Unterjtellungen faum noch antworten. Ich ſagte Ihnen 
und wiederhole es: wenn ich die Juden angreifen will, 
dann ſage ich es auch offen; denn ic) bin nicht fo ſchüchtern, 
wie Sie es vorausjufehen ſcheinen. Die Juden felbft und 


ihre Gefolgichaft haben es uns unmöglich gemacht, den | 


Kampf auf neutralem Gebiete auszufechten. Sie haben das 
Haus mit ihren Zuſchriften überſchwemmt, und es iſt doch fein 
Wunder, daß es jo aus dem Walde berausfchallt, wie es erit 
hineingeflungen  ift. 


Es ſoll mich herzlich | 
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gefommen fei. Der Tierichupverein hat die fFlugblätter obne 
Datum dreuden laſſen. Ich hätte vielleicht in meiner Eingangs: 
rede jagen fünnen, daß der Aufrnf aus dem Jahre 1887 her: 
ftammt, und ich hole das jetzt nach. Einige der Gutachten, 
die Herr Hildesheimer uns ımterbreitet hat, ſtammen aus viel 
frübern Seiten. Es iſt auch nicht richtig, dak damals, als das 
Flugblatt jeine Unterſchriften fand; noch nichts von antilemitiichen 
Tendenzen befannt geweſen fein follte. Die antifemitiihe Be 
wegung in Dentfchland segte im Jahre 1879 ein und Ipatte 
1887 Ichon ihren eriten Höhepunlkt hinter ſich. Alſo die Ge 


‘ fahr, daß die Unterzeichner antifemitiicher Gefinnung beichulvigt 


Er | 


| 


werden fonnten, lag u. damals ſchon vor. Aber der Der 
Abg. Schrader hat in feiner Ermwiderung gegen meine Aus 
führungen andy vollitändig ignoriert, dab ich den Beweis ge 
liefert babe, daß eine Schlachtart vorhanden ift, die ſchneller 
und jchmerzlofer tötet als das Schächten, und ift babei in 
denfelben Fehler wie Herr Abg. Krufe verfallen, Es ift nich 
richtig, daß bei der Tötung durch die Schufmasfe das Tier 
ebenjo Tange das Bemuftjein behält und ebenfo lange Schmerzer 
fühlt, wie beim Schächten: beim Schächten reagiert das Aug 
mandmal, wie gefagt, bis fünfzehn Minuten, beim Schuß 
apparat fällt das Tier wie vom Blitz getroffen zuſammen, 
ohne vorher geängftigt worden zu fein. Darin und im dem 
Umftand, dab man in allen ſchächtfreundlichen Gutachten nicht 
gewagt hat, den Schufapparar anzugreifen oder zu erwähnen, 
liegt der Beweis für feine Vortrefflichleit. Die Gutachter hätten 
nicht im Sinne ihrer Auftraggeber gehandelt, wenn fie erwähnt 
hätten, daß es eine beifere Schladytmethode als das Schädhten 
giebt. Vielleicht laſſen Sie fih von dem ihnen politiich nabı 
itehenden Abg. Prof. Hoffmann darüber belehren, daß die 
Tötung durch Dielen Schußapparat ohne Scmerzempfimdung 
für die Tiere vor ſich geht. 

Wenn Herr Schrader die Hoffnung ausgedrückt bat, das 
Haus würde meinen Antrag obne weiters ablehnen, jo erwidtt 
ich ihm, das wird nicht geicheben, heute wenigitens nicht. 

(Heiterfeit.) 

Ich wende mich jet gegen den Herrn Abg. von Tiedemann. 
Ich babe heute mehrfach die beitimmte Bitte ausgeſprochen, 
man möge mir nicht andre Motive für meinen Antrag unter 
legen, als ich ielber dafür angebe Herr von Tiebemann bat 
es trogdem gethan. Allerdings hat er feinen Angriff mit den 
Worten eingeleitet: „Ach bitte um Eniſchuldigung.“ Nun gut, 


‚ Herr von Tiedemann, ich bitte Zie auch um Entſchuldiguug, 





Herr Abg. Schrader bemängelte cs, daf | 


wenn ich Ihnen erfläre: ich glaube nicht daran, daß Sie, wie 
Sie behaupten, Tierfreund jein fönnen. Wer fo viel Nüd 
ficht auf feine jüdifchen Mitbürger nehmen muß, dai 
er ihnen bei jeder Gelegenheit Neverenzen zu erweiſen Für 
nötig hält, wird für Abichaffung von Tierguälerei nicht eintreten, 
wenn es den jüdischen Mitbürgern nicht paßt. 

(Sehr richtig! rechts.) 

Nber Herr von Tiebemann ift mir aud eine Antwort 
Ichuldig geblieben auf meine Illuſtrierung feines Diktums, daß 
jedermann im Deutſchen Neiche nad) feiner Façon folle ſpeiſen 
fünnen; grade dafür, dab die Juden dies verhindern, babe id 
ihm den Beweis furz geliefert. Ich bin jet aber auch in ber 


‚ Yage, Dielen Beweis noch etwas ausführlicher zu liefern, in: 
‚ dem ich ihm die Vorſchriften verleje, die die Judengemeinde 


in Eſchwege den dortigen deutſchen Schlächtern auferlegt bat. 
Es ift ein jtarfes Stüd, daß fid das in Deutichland überhaupt 
ereignen kann; und das allein müßte die Regierung ſchon dazır 
bewegen, in irgendeiner Form Abhilfe zu ſchaffen.; Alto 
am 15, April 1897 hat dieſe „Neligionsbehörde” zu Eſchwege — 
das ijt der dortige Nabbiner — eine Borichrift erlaſſen: 
81, Die Berechngung zum Stoicherfleiichverfauf hängt von ber 
gewifienbaften Veobadytung ber — Beſſimmungen ab. 
82. Zur Aufbewahrung und zum Vertauf von Koſcherſleiſch Bat 
jeder Mepger in jeinem Laden einen bejtimmten Plaß u tejerpieren, 
wo zu gleicher Zeit fein andres Fleiſch hängen darf. een därien 
weder auf dem Tiſche noch andersivo Koſcherſleiſch und andres auf 
und nebeneinander liegen. 


der Aufruf des Tierjchupvereins ohne Datum zur Verteilung | — Es ift übrigens eine ſchöne Gleichberechtigung, wenn ein 


Deutſch·Soziale Blätter, 


Teil unſrer Mitbürger ſich dadurch verünreinigt fühlt, da ihre 
Zpeife neben unirer Speiſe liegt. 
(Sehr richtig! rechts.) 
$ 3. Zleiſch welches nad; Ausweis der daran hängenden Schächt- 


ettel micht mehr folder ift, muB alsbald aus diejem im $ 2 bezeichneten 
aume oder Fabenteile entfernt werden. 

4. Im unmittelbarer Nähe dieſes Naumes muß jeder Mepger für 
den Stofcherflelichverfauf einen befondern Hadllop neb Sadbeif (dad- 
meffer). nor age und einigen Meffern baben. 

8 5. Uebetr dieſem Soicherfiog mu ſiels, ment derfelbe nicht ge · 
braucht wird. ein mit breitem Hand verfebener Dedel eftülpt fein, 
und zwar derart, daß die erwähnten Geräte, (Beil, S ge, Meſſer) 
barumter auf dem Klo ganz verdedt Itegen. 

S 6. Bieier log und diefe Geräte, welche mit einen entſprechtnden 
Koſcherzeichen verjeben werben, bürfen niemals für trefenes 


unreines, d. b. für die chriftlich-deutichen Eichweaer beftimmi 
ziehe verwendet werben. 9 ’ — * 


57. Wenn eine beſondre Bage für Koſcherfleiſch nicht vorhand 
it, jo barf bie für andres Fleiſch bejtimmte u —— —— — 
Kofherfleiih nur dann gebraucht werden, wenn regelmäßig reines 
Fergamentpapier darauf 8 wird. 


Geiterleit) 
Weiter endlich: 

8. Die Beſtſinmungen treten mit dem 29. April a. ec. in Kraft, 

und wird beren geitane Beobachtung feitens der hierzu beitellten Be- 
amten firenge überwacht werden. 
Run, In. $., Tommi aber das Schlimmite dasit. Es hat 
einige wenige Schläthter in Eſchwege gegeben, die ficdh diefer 
Tyrannei — nicht fügen wollten. Eſchwege zählt zchntaufend Ein- 
wohner, darunter ſechshundert Juden. Mas hat hitft die jogenannte 
——— gethan? Sie hat die Namen det be— 
treffenden chriſtlichen Schlächtermeiſter durch Aushang 
In ber Synagoge bekannt gemacht, dadurch dieſe 
Leute gewiſſermaſſen boykottiert und ihften die Kund— 
ſchaft genommen. Alſo, Herr von Tiedemann, ſelen Sie 
uns dabei behilflich, daß geiehliche Vorſchriften erlaſſen werden, 
die es ermöglichen, daß jeder in Deutſchland nach feiner Façon 
ſpeiſen kann. In den Babeorien am der Nordſee iſt es ebenſo; 
nur Norderney macht eine rühmliche Ausnahme, dort wird den 
Vabegäften, troß der vielen Juden, auch aeichlachtetes, nicht 
allein geichächtetes Fleiſch vorgejegt. Auf Vorfum aber, dem 
antifemitiichen Bade, müſſen die Antifemiten geſchächtetes Fleiſch 
en. Wie es auf Eylt ift, weiß; ich nicht; das wird aber 
Herr von Tiedemann von früher ber wiſſen.) 

Herr von Tiedemann bat gemeint, es ſei nicht möglich, 
einen Beräubungs- Apparat durch behördliche Verfügung auf den 
Törfern einzuführen. Der Schufapparat foftet nur fechszehn 
Marf, und die Möglichkeit, daß eine Porfgemeinde eine ein- 
malige Ausgabe von ſechszehn Mark macht, wenn die Negierung 
‘5 anordnet, dürfte in Preußen doch vorliegen; «3 werden oft 
genug andre teurere Apparate in den Gemeinden angeichafft. 
Jh babe ſchon erflärt, daß ich nicht glaube, daß Herr von 
Tiedemann ein wirflicher Tierfreund fein kann, und ich hoffe 
von ihm auch nicht das Geringjte im Kampf gegen die Vivifeftion, 
die er vorhin als befämpfenswert bezeichnete. Die Vivijeftoren 
nd ja zum großen Progentiat Juden, und bei ihrer Befämpfung 
würde er jeinem Bedürfnis, von den Juden anerfannt zu werben, 
nicht genügen Fünnen. 

(Zuruf des Abg. Tiedemann: „Unerhört”.) 
— Ich muß in diefem Tone mit Ihnen iprechen, Herr von 
Tiedemann, nachdem Sie die Kichtigfeit meiner Angaben be 
zuglich meiner Beweggründe angezweifelt haben! 

Nun wende ich mic zu den Ausführungen des Herrn 
Dr. Lieber. Ich habe zunächit feſtzuſtellen, daß dem verehrten 
Herrn zu Anfang jeiner Nede ein Mifverftändnis untergelaufen 
iſt. Er bat mid dahin mißverftanden, als hätte ich im Anfang 
meiner Rede feitgeitellt, dah bei Verhandlungen eriter Yelung 
alljeitig im Haufe anerfannt jei, daß das Schächten eine Tier: 
quälerei wäre. Das ift ein Irrtum; der unforrigierte ſteno— 
araphiiche Bericht wird ihm das beweifen. Ich habe gejagt: 

Mir wiſſen jet, wo der Hebel für die Zukunft anzı- 
ſehen iſt, nämlich bei dem Nadmweis, daß das Schächten 
Tierquälerei iſt, und daß es vollkommnere Schlachtmethoden 
giebt. 
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Ich babe dann aber weiter als allgemeine Auffaffung des 
Reichstags feititellen zu dürfen geglaubt, daß alle ungefähr fo 
dächten, wie der Herr Abg. Eidhoff, der für die freilinnige 
Volfspartei ſprach, daß namlich die rituellen Beitimmungen 
irgend eirter Neligionsgemeinichaft ſchließlich doch nur dann 
aufrecht erhalten werden fünnten, wenn fie mit den fittlichen 
Anfchauungen der Zeit im Einflang find. ch gebe aber gern 
zu, daß mic die Ausführungen des Herm Dr. Lieber eines 
andern belehrt haben. Er bat für fih und feine Freunde 
erflärt, daß fie unter allen Umständen jeden ftaatlichen Eingriff 
In die Kultusformen einer anerkannten Religionsgeiellfchaft für 
ungerechtfertigt erachten. 

Die Berichte über die tierärztlichen Verfammlungen, bie 
fid) für das Schächtverbot ausgeiproden haben, find nicht ge— 
fammelt, Ich veritehe vollftändig, daß Herr Dr. Lieber danadı 
gefragt bat; denn auch ich that das, als ich mir meine In— 
formationen. einholte. Darauf erhielt ich die Auskunft, dab 
diefe Beſchlüſſe leider nicht geſammelt feien, fondern zerftrent 
in den Protofollen zu finden wären, die in dem verſchiednen 
tierärztlichen Zeitſchriften über die Beterinär-Berfammlungen 
abgedrudt seien. 

Ein Theil der Ausführungen des Herrn Abg. Dr. Yieber 
babe ich zwar dem Mortlaute, aber nicht dem Sinne nach ver- 
jtanden. Er fpradı von meiner Bezugnahme auf das Flugblatt 
„Aufruf und Bitte“ und berichtigte mich dahin, daß nicht nur, 
wie ich angegeben hatte, zehn, ſondern jogar vierzehn Biſchöfe 
und Erzbiichöfe ihre Unterichrift dafür bergegeben hätten. Er 
meinte, das fonnten die Herren ruhig unterichreiben; denn es 
jteht in dem Aufruf nichts davon, dak man irgendeiner be» 
ſtimmten Neligionsgemeinichaft zu nahe treten wolle. Ja, Herr 
Dr. Yieber, das iſt ein Irrtum Ihrerſeits; denn es fteht in 
dieiem „Aufruf und Bitte" genau dasfelbe, was in unſerm 
Antrag steht, nämlich das Verlangen nad) Betäubung. Bier 
eiht es! 

9 Es muß befonders dahin gewirft werden, daß möglichſt 
viele Gemeinder und Bezirfsbehörben mit ber ihnen zuſtehen— 
den Polizeigewalt die Betäubung der Schlachttiere anordnen. 

Hert Dr. Lieber wird mir zugeben, daß & body in dieſem 

‚alle feinen Unterſchied macht, wenn mir eine reichsgejepliche 

Negelung der Frage verlangen; denn dadurch würden die 

Polizeibehörden ja auch angehalten werben, in dem Sinne zu 

handeln, mie es die Unterzeichner bes Aufrufs wünfchen. In 

beiden Källen wird das Betäuben verlangt, und darum brebt 
fich der ganze Streit; denn darin ſehen die Rabbiner einen 

Eingriff in ihre Religionsbeftimmungen. 

Herr Dr. Lieber hat eine Parallelle gezogen zwiſchen dem 
Kulturfampf mit den Maigejegen und diejem Antrage. a, ich 
glaube, daß das doch nicht zutrifft, daß man doch unmöglich 
das Verbot der Spendung der heiligen Saframente etwa auf 
eine Stufe ſtellen fünnte mit der Tierquälerei des Schächtens. 
‘ch babe während des Aulturfampfes — das will id) an diefer 
Stelle einmal offen ausjprechen — troß meiner hohen ſchwär— 
meriichen Verehrung für den Fürſten Bismard durchaus wicht 


— 


auf der Seite der ſogenannten ſtulturkämpfer geſtanden, und 


ich habe ſeit meinem Eintritt ins politiſche Leben ſtets nach 
meinen Kräften und in meinem Wirkungskreiſe für eine Aus— 
föhnung zwiſchen den chriſtlichen Konfeſſionen in Deutſchland 
gearbeitet. Ich babe für die Haltung der katholiſchen Geiſt— 
lichfeit damals während des Stulturfampfes ftets Verftändnis 
gehabt; aber ich meine: das, was fie Damals zu verteidigen 
hatte, iſt doch micht in einem Atemzuge zu nennen und zu ver- 
gleichen mit der Verteidigung des Schächtens durch die Nabbiner, 
Das ijt meine ehrliche Meinung als evangelifcher Chrift. 
Dann ſagte Derr Dr. Yieber auch, es fei von uns gar 
nichts neues zur Beurteilung der Schächtfeage beigebracht. Das 
muß ich beitreiten. Zweierlei nenes glaube ich beigebracht zu 
haben. Das eine iſt der Nachweis, daß es ein Schladht-Fn- 
itrument giebt, bei dejlen Verwendung das Tier, wie vom Blit 


*) Der frühere Badedirelior in Sylt, ein Mann jüdifcher Abkunft, 
war ber Schwager des Herrn v. Tiedemann. 
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getroffen, binfällt, feine Schmerzen mehr fühlt und nicht fünf 
zehn Minuten lang bie graujamften Qualen erleidet wie beim 
Schächten. Zweitens habe ich neu den Nachweis in die Ber: 
handlungen gebracht und habe meine Behauptung bewieſen 
durd; Bezugnahme auf die Gutachten, die uns von Deren 
H. Hildesheimer ſelbſt zugeftellt worden find, daß thatjächlich 
nad dem Schächtfchnitt ein Eingriff in das Tier erfolgt, wodurch 
ber rituelle Schächtaft nad) den darüber beftehenden uns 
von fompetenter Seite befannt gegebnen Vorſchriften ungiltig 
gemacht wird. 

Die Schächtvorſchriften find in dem uns zugeftellten Büch— 
lein folgendermaßen zufammengefaht: 

1. Das Fleiſch der zu geniegenden Tiere muß völlig blut: 
leer jein; darum geichieht die Tötung durch einen tiefen 
Schnitt in den untern Teil des Halſes. 

2. Dies Töten darf nur durch einen bejonders dafür 
geprüften, religiös zuverläffigen Kultusdiener geſchehen. 

M. 5., die chriftlichen Schlächtergejellen find feine geprüften 
Schächter und gehören aud) nicht ber jüdiſchen Neligton an. 

3. Diefer Schächter muß ein breites, haarjcharfes, ſcharten— 
lojes Meſſer benupen, mit dem er den Hals des Tieres 
und zwar ohne die geringfte Pauſe zu machen bis auf 
den Rückenwirbel durchichneidet, und zwar fo, daß nicht 
gehadt, jondern das Mefler gezogen wird. Deshalb 
muß das Meffer wenigitens zweimal fo lang fein, als 
der Hals des Tieres breit if. 

M. H., die Schlächtergejellen, die am Halle des Tieres 
bherumarbeiten, haben nicht die vorgeichriebnen langen und 
breiten Meſſer, und fie haben auch feine ſcharfen und ſcharten— 
lofen Meſſer; fie revidieren nicht nach jedem Schnitt das 
Meſſer; fie operieren, furz gejagt, mit Inſtrumenten und 
in Formen, bie thatfächlich die Zeremonie des Schächtens um 
giltig machen. Das Fleiih jo behamdelter Tiere dürfte, wenn 
den Juden bie rituelle Vorſchrift wirklich fo heilig wäre, wie 
die Nabbiner vorgeben, nicht gegeifen werden. Wenn bie 


Rabbiner alſo nicht dafür Sorge tragen wollen oder fünnen, dan | 


die rituellen Vorſchriften beim Schächten wirklich auf das pein- 
lichite befolgt werden fönnen, jo fcheint mir dadurch bemiefen 
zu fein, daß ihnen die angeblichen Religionsvorichriften nur 
ein Vorwand find, und dab die Sache darauf hinausläuft, 
was jener hervorragende Jude ausſprach, den ich in meiner 
eriten Rede zitierte: fie brauchen eiferne Reifen, um volklich 
zuſammengeſchmiedet zu fein; Sie wollen ihren Staat im 
Staate weiter haben. 

Herr Dr. Yieber hat ſich dann auch nochmals auf das 
Gutachten des Mepdizinaltollegiums bezogen. Die Namen, die 
er uns vorgelefen hat, find in dem Hirſch Hildesheimerichen 
Flugblatt auch verzeichnet. M. H., diejes Kollegium hat ein 
Gutachten abgegeben; aber ich bitte Herrn Dr. Yicber, gütigft 


doc) bloß einmal nachzuleien, was denn Herr von Gemmingen | 


feiner Zeit ſelbſt erklärt hat. Er fagte: 
In der Militärfonfervenfabrif zu Mainz find die Ochjen 
eine Zeit lang durch Halsſchnitt getötet worden, es hat 
aber von feiner Seite eine rituelle Rückſicht vorgelegen. 


Trotz dieſes Gutachtens des Medizinalfollegiums bat man allo | 


die Tötung duch Schächtichnitt wieder aufgegeben. Deshalb 
fann das nicht eine unanfechtbare Autorität fein. Die Derren 
haben fich eben geirrt; daraus mache ich ihnen feinen Vorwurf, 
Man hat eben jpäter beffere Schlachtmethoden gefunden und 
bat in der preuhiichen Militärverwaltung wie mmer dem Fort: 
Schritt zum Beſſern gehuldigt. Alſo diefes Gutachten kann 
nicht Stand halten gegen die zahlreigen Gutachten, die ſich 
die ſächſiſche Hegierung von den verichiedenften Sachverſtändigen 
eingeholt bat, und worauf fie dann ihr Schächtverbot ge— 
gründet hat. 

Die Herren Sozialdemofraten, die jich ſehr lebhaft mit 
Zurufen beteiligten, als der Herr Kollege Bindewald ipradı, 
bitte ich einmal, die Schriften ihres Parteigenofien Oswald 
Köhler betitelt „Der Zukunftſtaat“ zu leien. Da wird das 
Schächten auch als Tierquälerei bezeichnet. Alſo auch in ihren 
Reihen find die Meinungen darüber mindeſtens aeiheilt. 
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Zum Schluß, m. H., möchte ich noch zum Ausdruck bringen, 
dab ich es gern verichmerzen will, wenn Sie antiſeminſche 
Tendenz in dem Antrage vermuten und ihn darum ablehnen 
— wenn Sie nur Ihrerſeits etwas pofitives für Abitellung 
der Tterguälerei thun wollen. Bringen Sie doc) eine Nefolution 
ein, worin Sie fagen: unter Ablehnung des Nntrags Xieber- 
mann von Sonnenberg und Genoffen erſuchen wir dem Herm 
Reichskanzler ein amtliches Gutachten über die ſchnellſte und 
ichmerzloiefte Art des Tierſchlachtens herbeiführen zu wollen 
und dabei feftitellen zu laſſen, in welchem Umfange das Schädhten 
von dem Borwurf der Tierquäleret betroffen wird, und zmeitens, 
daß für jede Schlacdhtart und ebenjo für das Schächten die 
geeigneten Mafregeln veranlaft werden, damit die mit Dem 
Schlachten verbundne Dual auf das geringite Maß herabse 
mindert werde, Ich will jehr gem den Herren von jeder 
beliebigen Partei den Vortritt dabei lajien, wenn ich nur die 
Freude Hätte, daß in dieſer Seffion überhaupt irgendetwas 
für den Schutz der Sclachttiere geichieht. Da ich aber mic 
annehmen fann, daß das nod) in der heutigen Sitzung erfolgt 
beantrage ich, die Abftimmung über meinen Antrag auszwehe 
und zu andrer Zeit nachzuholen. Ich zweifle nicht daran, dai 
das hohe Haus diefer meiner freundlichen Bitte entfprechen wird 
Abg. Lieber wendete ſich darauf nochmals gegen die Antreg 
fleller. Dem Abg. Bindewald verfuchte er nachzuweiſen, daß das 
Schächten an 45 Stellen in der Bibel erwähnt werde und deu 
Abg. v. Liebermann gegenüber verjuchte er einen grumdläglicen 
Unterfchied zwiichen dem Antrage der deutſch-ſozialen Reform 
partei umd dem auch von vierzehn Bilchöfen und Erzbiihöte 
| unterzeichneten Flugblatt des deutjchen Tierſchutzbereins fe 

zuftellen. In dem Antrage will er einen Werfuch der Ein 
| miſchung in religiöfe Gebräuche erfennen, welche Tendenz dem 
| Flugblatte ganz fern läge. 
j 


Abg. v. Liebermann hielt eine Antwort darauf mit Rüt 
ficht auf Alles in diefer Beziehung ſchon Gefagte für überflüfg. 
Thatfächlich wird in dem Flugblatte genau wie in dem Antrax 
‚ eine Beräubung der Tiere vor jedem Schlachten geforen. 
Das ift in beiden Kundgebungen der Kernpunlt. Vom jüdiſchen 
| Schächten im beiondern fprechen beide Schriftitüde fein Wort. 

Der Abg. Bindewald aber wiberlegte Herrn Yiebers 
theologiiche Vorleſung noch kurz in folgender Weile: 

Herr Dr. Lieber hat vorhin auf eine Neuerung des Her 
Dr. Frank bingewiejen, die derjelbe, ich glaube, im der bayer- 
ihen Kammer abgegeben haben fol, wo ſich derſelbe auf 5 
Stellen der Heiligen Schrift beziehen joll, in denen angeblid 
das Wort „schachat“, das Dr. Frank mit „Schächten“ über 
jegt, enthalten fein jol, und dann andre Stellen zum Bereit 
angeführt, wo an Stelle des Wortes „schachat“ ein andre 
Wort jtehen jo, weil es ſich da um Schlachten von Tiere 
handelt für jolche, die nicht dem jüdiſchen Bolfe angehören — 
jo wenigitens habe ich Herrn Dr. Yieber verjtanden. Für mid 
ift das abjolu fein Beweis, daß Herr Dr. Frank das Wort 
„schachat‘“ mit fchächten überſezt. Zunächſt beweiſt mir dielt 
einzelne Stimme — ich ſetze voraus, daß Herr Dr. Yieber 
unbedingt das Vorkommnis richtig dargeitellt hat — gar nichts. 
Es beweiſt gar nichts, was ein einzelner Doktor unter dal 
Juden fagt Dr. Krant iſt doch jedenfalls ein Jude. 
(Widerſpruch und große Heiterkeit.) 
Wenn's feiner iſt, dann ſchadet's auch michts, Dank 
bleibt's für mich doch dasielbe: das iſt die Stimme eine 
einzelnen Mannes, das doch nicht die Simme der geſamten 
deutichen Wiffenichaft, wenn ein einzelner Mann zufällig ein 
bebräiiches Wort jo überlegt, wie es im Sinne der Herten 
Nabbiner vielleicht gelegen ift; das beweiit gar nichts. Es 
fommt bier nicht darauf an, ob das Wort „schachat” i 
Wirklichfeit mit Schächten zu überjegen ift, Tondern datauß 
was man unter dem Schächten verftebt. Und wenn ich vorhin 
jagte, fo wiederhole ich: man nenne mir eine einzige Stelle in 
der Heiligen Schrift, auch von den 45 Stellen des Dr. Franf, 
nenne man mir nur eine einzige, wo dieſe Ritualvorſchriften 
thatfächlic; enthalten find, die heute von den jüdiſchen Schächter 
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beobachtet werden müſſen! Das können Sie nicht. Mithin ift 
das, was ber dere Abg. Dr. Lieber gegen mich vorgebradht 
bat, abiolut fein Beweis. 

Für uns bedarf es meitern Beweifes nicht, da wir Darauf 
himveifen können, daß die Juden fid) hinter veligiöje Gebräuche 
gemöhnlich verichanzen, daß fie fie als Schußwehr vor fich auf 
fellen. Ich glaube, die Berhandlungen haben zur Genüge 
euch heute bewielen, daß man wohl ein Necht hat, im Intereſſe 
der Humanität gegen Gebräuche vorzugehen, die den Begriffen 
unfrer vorgeichrittnen, auf chriſtlicher Grundlage bajierten 
Sumanität und unfern heutigen Moralbegriffen direft zuwider— 
laufen. 

(Bravo! rechts.) 


Vorher hatte ſich noch eine Heine Epilode abgeipielt. Der 
oben erwähnte jüdiſch verichwägerte Abg. Tiedemann machte 
den Berſuch, ich für die ihm vom Abg. v. Yiebermann zu 
Teil gewordne Nbfertigung zu rächen. Er meinte, es ſei ihm 
ganz gleichgültig, wo er Anerkennung fände, bei Juden oder 
Ghriften. Nur in einem Kalle würde ihm eine Anerfennung 
bedenklich ericheinen, nämlich, wenn fie von Herrn Liebermann 
v. Sonnenberg käme. — Unſer Abgeordneter jtand Dicht neben 
den Sprecher und erteilte ihm ſofort jo laut, daß es Fünf 
Schritt im Umkreiſe jedermann hören konnte, ein Prädikat, 
was nach dem Spracgebrauche nicht grade als Schmeichelei zu 
gelten pflegt. Der Gefennzeichnete dudte den Kopf auf jein 
Tapier und ſchwieg. — Micht unintereſſant ift es übrigens, 
daß dieſer Tiedemann jein Mandat (Bromberg) lediglich der 
außerorbentlichen Gutmütigfeit unfrer dortigen Gefinnungs: 
genofien verdankt, Die ihn, auf Anraten des von ihm) be 
Ichimpften Herrn dv. Liebermann als Kompromiß-Kandidaten 
afzeptierten. — Das wird ichwerlich wieder geichehen. 

Da der Antrag des Abg. v. Liebermann, die Abitimmung 
über $ 1 auszuſetzen, eine Mehrheit fand, ſo bezweifelte der 
Antragiteller die Beſchlußfähigkeit des Hauſes und damit er- 
reichte die Sigung ihr Ende. Der Antrag wird alfo entweder 
im Juni oder, da Vertagung eintritt, im nächiten Winter noch 
nrals das Haus beichäftigen. Daß er dann angenommen wird, 
ift moch nicht zu erwarten. ° Aber feine diesmalige ausführliche 
Vehandlung vor dem Lande wird ihre qute Früchte tragen. 

Der Berlauf der zweiten Leſung ift als ein entſchiedner 
Erfolg der deufchiozialen Neformpartei anzufehen. Es ift un- 
widerleglich nachgemwiefen, dak es eine ſchmerzloſe, ſicher wirkende 
Vetänbungsmeihode (die Schußmaslke) giebt, und es fit nad: 
gewiejen, daß das Schächten, wie es in der Praris geübt 
wird, gegen die rituellen Borjchriften der Juden veritößt, indem 
nichtjüdiſche sFleifchergefellen gewöhnlich hinter den Schächtfchnitt 
nachichneiden müjfen, um die Ausblutung herbeizuführen. Wenn 
die Nabbiner eine folche, den rituellen Vorſchriften direft wider: 
Iprehende Behandlung der Schladhttiere dulden fönnen, fo liegt 
audı fein vernünftiger Grund vor, warum fie die vorhergehende 
Betäubung nicht annehwen fönnten, ohne ihr zartes Gewiſſen 
zu belaiten. 

Wir Deutſche haben ein Necht darauf, daß die unter uns 
lebenden Juden den Geboten der Zittlichfeit und Menichlichfeit 
fich nicht mit leeren Vorwänden entzichen. 

Tenn nur Borwände find es, die von den Nabbinern gegen 
die Betäubung vor dem Schächten ins Feld geführt werden. 
Ver wahre Grund ift von jüdiicher Seite ſelber zugeſtanden 
worden; er liegt in den von dem Abg. v. Liebermann ın feiner 
erften Rebe zitirten Sätzen eines hervorragenden Juden: 

„Der Zujammenhalt der Juden muß gefichert werden mit 
eifen und Klammern, deren mir ſchon zu viele aufgegeben 
baben. Die Speiſegeſetze und der Schabbes find ſolche Neifen, 
— noch nicht aufgegeben haben und auch nicht aufgeben 
wollen.“ 

Keine ſonderlich ehrenvolle Rolle jpielen in diejen Ber: 
bandlungen auch einige Vertreter der „Wiſſenſchaft“, wie die 
Herren Virchow und Prof. Hoffmann, und von Intereſſe für 
die Staatsregierung dürften auch die von dem Abg. v. Yiebers 
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Eſchwege fein, durch die eine Bevölkerung von zehntauſend Ein» 
wohnern gezwungen iſt, jich in ihrer Ernährungsweile nach den 
fcchshundert unter ihnen wohnenden Juden zu richten. Es it 
alio Miaterial genug durch die diesmalige Verhandlung des 
Antrages der beutichlozialen Neformpartei berbeigeichafft, auf 
Grund deſſen eine erfolgverheigende Agitation für die Zukunft 
möglich fein wird, Mögen alle Freunde ächter Menfchlichkeit 
uns in diefem Kampfe beiftehen. 


Gegen die Lungenfchwindfucht. 


Im Gebäude des Deutſchen Reichstages tagt augenblidlich 
(vom 24. bis 27. Mai) der unter dem Proteftorate der Deutichen 
a ſtehende Kongreh zur Befämpfung der Tuber- 
fuloje. — 

Welchem Feinde e5 zu begegnen gilt, das wifien diejenigen 
ganz genau, Die nur einige Male einen Blid in die Statiftif” 
der, Todesurfachen gethan haben. Wie die vom Reichs-Geſund⸗ 


heitsamte aufgeftellte Statiftif zeigt, fommen in den Induſtrie— 


Großftädten ein Fünftel aller Todesfälle auf die Lungen» 
ſchwindſucht. Bei den \nvaliditätsfällen im Alter von zwanzig 
bis dreißig jahren find von taufend Fällen mehr als die Hälfte, 
nämlich 548 der Lungenſchwindſucht zuzuichreiben. 

In der Stadt Yeipzig ftarben im jahre 1899 


. im Kebruar im März 
Insgeſamt ei 595 Berfonen 777 Berjonen 
- davon an Schwindjucht 102 re — 


an akuten Krankheiten der 
Atmungsorgane . . 06 — 140 * 
Ueber die Zunahme der unheimlichen Volkskrankheit werden 
wir durch folgende Ueberſicht belehrt. In Leipzig z. B. ſtarben 


Insgeſamt an Schwindſucht 
i. J. 1889 7695 Perſonen 676 Perſonen, alſo 8,7 v. H. 
1892 8669 “ 951 „ 980.9. 
1896 8358 „ 1008  „ „10209. 


Mit der Zunahme und der Zufammendrängung der Sn: 
duftrie in den Großitäbten, mit der Aujammenpferhung der 
Bevölkerung und der Zunahme der Wohndichte wird aud bie 
Sterblichkeit im allgemeinen und die Lungenfchmwindfucht im 
bejondern wacdjen. Dr. Karl Ballod hat im jeiner Schrift: 
„Die Yebensfähigfeit der ftäbtiichen und ländlichen Bevölkerung” 
deutlich nachgewielen, daß dieſe Yebensfähigkeit in der Groß: 
ſtadt bedeutend ſchlechter ift, als auf dem Lande. 

Im Dentichen Reichsanzeiger vom 22. März db. J. finden 
wir darüber aud einige Angaben. Es werden da die fünf 
ftädtereichen Negierungs-Bezirfe Düſſeldorf, Köln, Arnsberg, 
Wiesbaden und Hannover den fünf jtädtearmen Bezirfen 
Pojen, Gumbinnen, Marienwerder, Köslin und Bromberg 
gegenüber geitellt. 

Durchſchnittlich ftarben in den fünf jtäbtereichen Bezirken auf 
je zehntaufend Lebende im Alter von fünfzehn bis ſechszig 
jahren jährlich dreizehn bis vierzehn Perfonen mehr als in 
den fünf ftädtearmen Bezirken, 

In den acht Großſtädten des Königreich Preußens ftarben 
von zehntaufend Yebenden im Alter von fünfzehn bis fechszig 
Jahren jährlich neunzehn bis zwanzig Perfonen mehr, als in 
der nicht großftädtischen Umgebung dieſer Städte. 

Und wie es mit der Geſundheit der Menſchen ausiieht, 
das zeigt uns die Militär-Statifti. Die Zahl der für ben 
Militärdienft tauglichen jungen Männer hält nicht gleichen 
Schritt mit dem Wadstum der Bevölferung. Und bier ftehen 
wieder die Yandesteile mit vieler Induſtrie an letter Stelle, 

Wo joll das noch hinaus, wenn man zum Bortheile des 
in den Händen weniger Menſchen befindlichen Großfapitals die 
Dinge fo weiter gehen läßt? 

In Alteleipzig waren im fahre 1880 von der gejamten 
Bodenfläde noch 20 v. 9. Gartenland vorhanden. Dieſes 
gute Luft erzeugende Gartenland war im Jahre 1892 ſchon 


mann verlefenen Diktatur» Paragraphen des Nabbiners von | auf 5 v. 9. der Geſamtfläche herabgegangen, und Dank dem 
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Eingreifen der „volfsbeglüdenden” Bauſpekulation it es ſeildem 
noch weiter zuiammengefchmolzen, da noch manches ſchöne 
Gartengrundflüd verſchwunden ift. Und wie es in Leipzig if, 
jo wird es auch in den meiften andern Großftäbten getrieben. 
Man jehe ſich nur einmal deren Adrehbücher auf die Bau- und 
Grunditüdsipefulations-Gefellichaften hin an. 

Da wird viel geichrieben über die jchlechten Wohnverhält- 
niſſe auf dem Yande, die freilich manchmal nicht qut zu nennen 
find. Aber die Leute dort find mit einem Schritte vor der 
Thüre und befinden fid) dann im der guten Luft. Um ber 
ichlechten Ruß⸗, Rauch: und Staubluft der Großſtadt zu ent 
fliehen, muß man ſchon eine halbe Stunde mit der Eijenbahn 
fahren. Wie wenige Menjchen find aber in der Yage, Dies 
thun zu Fönnen. Der erfriichende Umgang mit der Natur 
fehlt dem Großftädterr. Bor einigen ‘fahren fand man in 
Berlin, daß von taufend zur Schule angemeldeten Kindern nur 
777 einen Negenbogen, 698 ein Aderfeld, 602 einen Scmetter» 
ling, 538 das Abendrot, 462 den Sonnen-Untergang, 460 eine 
Wieje, 406 ein Nehrenfeld, 364 einen Wald, 264 eine Eiche, 
263 das Pflügen geſehen und nur 167,den Lerchengeſang gehört 
hatten. 

Zugige, jtaubige, gefahrvolle Straßen; enge Höfe und von 
den Baufpefulanten auf den Fleinften zuläjfigen Naum herunter: 
gebrachte Meine dumpfige Zimmer — das find die Spielplätze 
der Großftabifinder, das ift der Aufenthalt ihrer Eltern. Auf 
ein bemohntes Grundſtück famen 1893 in Berlin 54,4 Be 
wohner. Und wie fieht es mit der Ernährung aus? Margarine, 
amerifaniicher Speck, amerikaniſches Pierdefleiich uſw. ujm.! 

Da wundert man fich nod; über die Zunahme 
Lungenſchwindſucht! 

Entvölkerung ber Großſtädte und Bevölkerung des platten 
Landes brauchen wir. Die Grofftädte find unſer Unglüd! 
UAnftatt, dak man dem Arbeitsmangel des platten Yandes durch 
Hereinziehung von polnischen Arbeitern abhilft, ſollte man lieber 
die Arpeitstofen der Großjtäbte, die meift erft vom Yande 
ſtammen, binaus zur Arbeit in die bäuerlichen Betriebe 
leiten. 

Wir würden darin auch ein Mittel gegen die Schwind- 
fucht haben und zu den fchon vorhandnen zwanzig Yungenbeil- 
jtätten nicht noch viele neue bauen müflen. 

Außerdem wäre es Frtidht der ſtaatlichen und ſtädtiſchen 
Behörden, vor allem der Eiſenbahn-Behörden, weit draußen ein 
paar Stunden vor der Großſtadt luftige, geräumige Beamten— 
wohnungen zu bauen. Die Eiſenbahn führt die Beamten in 
fürzeiter Zeit an die Stelle ihrer Thätigfeit und zurüd. Ferner 
wäre es P licht -der Militärbehörden, die Negimenter nicht nur 
nad den Großſtädten, ſondern geteilt ebenfalls nach Fleinen 
Zandftäbten zu legen. Die Gilenbahnen vermögen auch bier 
im Bedarfsfalle in fürzeiter Zeit eine Menge Truppen zuſammen 
zu bringen. 

Außerdem dürfte eine Berlegung von Kabrifen aufs 
platte Land ermitlich in Angriff zu nehmen fein. Es ift 
durchaus fein ftichhaltiger Grund dafür vorhanden, neue Fabriken 
nur in den Großſtädten oder in deren nächiter Nähe zu bauen, 
Die Vermittelung des Verkehrs mit Nohproduften und Waren 
übernehmen jet die Eiſenbahnen bis in das entlegenite Dorf, 
Die NArbeiterichaft it dort, wo ihr noch die Möglichkeit zur 
Erwerbung eines Gärtchens, eines Stüdchen Feldes oder gar 
eines Häuschens geboten wird, viel ruhiger, zufriedner umd 
ipariamer, als in den „Induſtrie-Zentren.“ Wer je folche 
Verhältniffe fennen gelernt bat, wird dieſe Thatiache beitätigen. 

Es gilt, den Menjchen nicht immer mehr von der Natur 
zu entwöhnen, fondern ihn wieder der Natur zuzuführen. 
Statt dem oft nur jcheinbaren Freuden der Großſtadt, die meilt 
nur mit vielem Gelde und obendrein noch mit dem Opfer ber 
Geſundheit erfauft werden, foll ih der Mensch wieder mehr 
und mehr den Freuden zuwenden, bie ihm ber Berfehr mt 
der Natur bietet. Geſundheit des Körpers und Geſundheit bes 
Geiftes werden dann wieder einziehen in die breiten Schichten 
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unſrer Bevölferung, und grades a wie gerechtes Handeln 
werden die jegensreichen Folgen fein. 

Die Teilnehmer des oben genannten Kongreiies mögen 
aljo nicht nur darauf finnen, wie den von dem um ſich ‚greifenden 
Uebel befalimen Kranken Heilung zu bringen fei, fondern fie 
mögen ihr Hauptaugenmerk darauf lenfen, die Quellen zu ver 
itopfen, die dem Uebel immer neue Nahrung zuführen und die 
Schaar der Yeidenden immer größer machen. tzr. 


FT nm L — 





Fortbezug unsers Blattes während der 
Reisezeit. 
: 1. Leer, die ihr Bezugs -Eremplar (alfo Fein zweites Exemplar) 
; regelmäßig in einem andern Drte (Badeorte ujm.) zu erhalten 
* wünjdhen, wollen mie folgt verfahren: ’ 

Bezieht man durch eine Boftanflalt, fo a bei dieſer bie 
Urberweifung des Blattes nad) dem neuen Aufenthaltsorte (bei 
Aieihueitiger —**— der Ueberweiſungsgebühr von 50 Fi. & 

t das deutiche Neihepofigebiet) zu beantragen. Bei der Nüd- ? 
fehr ift bei dem Voſtamt des Tepien Aufenthaltsortes die Rüd- % 
überweifung bejonders wieder zu beantragen. Die Nüdüber $ 
weifung der Zeitung nad dem uriprünglidhen ®ezugeorte 2 
erfolgt koftenlos. 

Erhält man unser Blatt von unfrer Gefhäftshele unter fircazband, $ 
fo bedarf es mur der jeweiligen Angabe der neuen Adreſſe an $ 
uns. Das Blatt wird fi dann pünftlidy cinftellen. Hafız 
entfliehen dadurd in keins Falle ſauch nicht nach dem Auslanbdeı. 

Bird unfer Blatt dur einen Buhhändter oder Apeditenr gr 7 
bracht, fo ift mit Dielen die Nadyfendung zu verabreden. { 

2. Wer feinen Angehörigen mnfre Beitfchrift während feiner Abwesenheit & 
& midht enizichen wid und —— vorübergehend eines zweiten 
5 Gremplars bedarf, kann von umirer Geſchäfteſtelle für den Betrag 
2 von 50 Pf. monatlich ein fogen. Reife-Abonnement bezichen. 
& Die Adreffen können, wie bei allen von der Geſchäftéſtelle aus- 
5 gehenden bdireften Kreuzband- Sendungen beliebig oft geändert 
Z, werben. Neife-Mbonnements And nicht an den Stalendermonat & 
& gebunden. 
> ‚Auf der Reile, im Eiienbahnmwagen, in Gafthäufern um. ift 
F günftige Gelegenheit, aufflärend zu wirken. Nachdem man bie 
z Yeute in eim Geſpräch gezogen hat, empfiehlt es ſich, ihnen ein 
& Alugblatt oder cine Meine Broihüre uſw. zu überreichen. Kellnern, 
> Bedienfteten übergebe man neben Dem Zrinfaelbe ftels eine Alu 
% ichrift. 50 Flugblaher (auf Wunſch gemiſcht) fieferm wir für 50 Pf 2 
5 40 verfchlehne Srofdyürca für 5 Mr. 100 Brofhücen fojten B Alk. — 
& Unterwegs findet man ftet® quite und willige Abnehmer für umnire 
; Auftlärunasichriften. 
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Gedenktage im Juni (Brachmond). 


2. 1878. Ilnmittelbar nad dem Nobilingichen Attentate auf Kaiſer 
Wilhelm den Erften machte fih ein Sohn des Barons von 
Zleihröder mit zwei Dirnen am Arm auf der Rampe des 
Kaiferlichen Schlofes zu Berlin fo „bemerkbar*, daß er mur 


mit Mühe der Volfsfuftiz entging. Diefer Bleichröder war | 


fönigl. preußiicher Dffigter. 

2.-4. 1888, Prozeh Dr. Badhler-Singer (Laßt doch die Mädels auf den 
Strich geben ' 

5, 1526, Karl Marla von Weber geflorben. 

*. 1827. Prof A. Bahrmund (Wien) geboren. 





Rechter und fchlechter nnungsgeift. 


Den aufmerfiamen Bolfsfreund muß es mit Freude erfüllen, | 


überall den fräftigen Widerftand gegen die „Segnungen“ des 
Manchefter-?iberalismus erwachen und die bauende Hand dort 
anlegen zu ſehen, wo die Urgamilationen der verſchiednen 
Verufsitände durd) die zerſeßenden Tendenzen der wirtichaft- 
lichen Willkür in Trümmer gelegt worben find, ‘ 

Als Erfte, getrieben durch Notitände mancherlei Art, 
ſchloſſen fich abhängige Kohnarbeiter zufammen, um gemeinjam 
ihre ntereffen zu verteidigen, ein Vorgang, den man aud) 


um deswillen nicht verurteilen darf, weil er fich, entiprechend | 


den leider herrichenden Geifte, ohne, fogar gegen die Arbeit- 
geber vollzog und vielfach in verderbliche Bahnen führte. Aus 
denfelben Gründen ber mwirtichaftlichen Not vereinigten ſich 
die Angehörigen der Yandmwirtichaft, Große und Stleine, um 
ihrem Widerjpruc gegen die Schädigungen des wichtigiten 
Nährftandes den erforderlichen Nacdrud geben zu fönnen. 
In legter Zeit machen fich bereits die Kreiſe bemerfbar, in 
denen bisher das Dogma vom Segen der wirtichaftlichen 
Freiheit noch immer Die begeiftertften Gläubigen find — im 
Dandel. Heimatloje Niefen- und Namjchbazare, jeitenlange 
Schmwindelannonzen und die eignen leeren Kaſſen muhten 
endlid auch den von liberalen Phrajen getrübten Hugen der 
ehrlichen Kaufmannichaft auffallen. 

Früh auch ſchon, mit dem Vordringen ber Induſtrie und 
dem Eingriff des Großfapitales in die Güter-Erzeugung entitehend 
und wachjend, erfannten die Handwerker, wie jchlimm es um 
Ne in ihrer, durch die Gewerbefreiheit berbeigeführten Vereins 
jelung beitellt jei. Wadere Männer des Handwerkes jtellten 
ſich und ihr eignes Wohlergehen zurüd hinter ihre organijas 
toriiche Arbeit für den gejamten Stand, und mande, wenn 
auch bis auf den heutigen Tag noch immer unzureichende Erfolge 
wurden von ihnen in mannhafter Ausdauer erftritten. 

Natürlich blieben auch die Gegner, deren Vorteil bedroht 
erſchien, nicht umthätig. Sie hatten in dem ;Fatalismus der 


trägen, gebanfenlofen Maſſe, namentlich aber in der Preile, | 


die fie im geichieter Weile ihrem Einfluſſe dienftbar gemacht 
hatten, die mächtigiten Bundesgenofien. Es mar ihmen ein 
Leichtes, das Vol auch dann noch in den Glauben zu erhalten, 
daß die moderne Entwicklung den jegensreichiten Fortichritt 
bedeute, als bereits die fefteiten Säulen des Staates ins Wanken 
geraten waren und die verhängnisvollen Folgen längjt far 








| vor den Blicken der ehrlichen und einfichtigen Beobachter offen 
| da lagen. 


Noch heute, inmitten des Zuſammenbruchs aller wirt - 
ichaftlichen Freiheit, angefichts des Zuftandes, das immer mehr 
freie in Abhängigfeit geraten, preifen viele den Lauf ber 
Dinge und verbäctigen die Beſſerungsverſuche als rücdjchritt- 
liche und ausfichtslofe Beftrebungen, die nur dahin zielten, den 
einzelnen Ständen unverdiente und deshalb mit Recht befeitigte 
Privilegien von neuem zu fichern. Sie bezeichnen ſchlankweg 
unter dem Beifall Gleichgefinnter oder der Einfältigen die 


Beſtrebungen der Arbeiter auf Beſſerung ihres Loojes ohne 


Ausnahme als itaatsgefährlichen Umsturz, — die Abſichten der 
Landwirte als Verſuche, das Bolt auszuhungern und Brot- 
wucher zu treiben, die Wünfche der Handmwerfer als fortichritts« 
feindlih und den Intereſſen der Gefamtheit widerſtreitend. 
Diejen Darjtellungen gegenüber ſowie angefichts des noch 
in faft allen Geheimratsftuben berrfchenden Doltrinismus haben 


‚ bie Kämpfer für einen zwedmäßigen Zufammenjchluß ber ein- 
' zelnen Berufsgruppen einen ſchweren Stand. 


Um jo mehr 
aber find die erzielten Erfolge anzuerkennen, und um fo ängft 


licher muß darüber gewacht werden, daß dieſe Erfolge nicht 


durch Ihorheiten irgendwelcher Art wieder in Frage geftellt 
werden, daß den Gegnern nicht Wafler auf ihre Mühlen ge 
leitet werde. 

Und hier müflen wir ein Vorkommnis beiprechen, das 
uns allerdings ſehr dazu angethan erſcheint, die Innungs- 
bewegung in der ſchwerſten Weiſe zu fchädigen, wenn nicht 
aus den beteiligten Kreiſen ſelbſt ein lebhafter Proteft erfolgt. 
Diejes Rorfommnis betrifft die Darmitädter Bäderinnung und 
ihe Auftreten gegenüber einem Manne, der fi) in unfrer Be- 
wegung einen in weiten Streifen geachteten Namen erworben 
hat — mir meinen ben Stabtverorbneten Bormet zu Darm- 
ftabt, der noch anläßlich der legten Neichstagswahl mit gutem 
Erfolge für den Kreis Darmftabt Fandidierte. 

Der Vorgang, kurz geichilvert, ift folgender. Sn Darm- 
ſtadt beitchen Vorichriften, nach denen für Brot ein beftimmtes 
Gewicht feſtgeſetzt iſt. Bei mehrfachen Nachprüfungen fanden die 
behördlichen Pertreter in einzelnen Bäderläden zu leichtes 
Brot und es wurde, da die Vorſchriften nicht auszureichen 
ichienen, den Stadtverorbneten eine entiprechende Vorlage zur Be- 
ſchlußfaſſung unterbreitet. In durchaus forrefter, unferm jozialen 
Standpunkte entiprechender Weile beiprad nun Herr Bormet 
diefe Sache und verfehlte nicht, das Vorgehen der betreffenden 
Bäder gebührend zu fennzeichnen. Und nun geſchah das Unermartete. 
Anitatt ihre betrügeriichen Berufsgenofjen ſelbſt in noch viel 
energiicherer Weiſe zur Rede zu ftellen, als es von anbrer Geite 
geihab, nahm die Innung die Verteidigung derſelben in die 
Hand umd ging in Zeitungs-Annonzen unferm Gefinnungsgenoſſen 
zu Leibe. Wie ſchwach fie fich fachlich fühlte, geht ſchon aus 
dem Tone der Veröffentlihung hervor, die fich nicht davor 
jcheut, die perfönlichen Verhältniife des Stadtverordneten Bormet 
ohne jeden erfichtlichen Grund und in herablegender Weile zu 
beiprechen, und weiter, wohl auf das gegen unsre Beitrebungen noch 
berrihende Vorurteil rechnend, von „antifemitifhen Trümpfen“ 
und dergleichen redet. Daß fich hierbei der Prekausihuß der 
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Bäckerinnung noch im ber lebertreibung gefiel, die Bäcker— 
meiſter müßten durchſchnittlich 21 Stunden des Tages arbeiten, 
mag nur nebenbei erwähnt werben. 

Sole Vorkommmniſſe find allerdings geeignet, die ganzen 
Annungsbeitrebungen bis in Grumd und Boden zu disfrebitieren. 
Zwar find auch wir feine Freunde der polizeilichen Schnüffeleien 
in den Betrieben, aber doch nur unter der Rorausjetung, daß 
die Drganifationen ſelbſt eine viel itrengere Polizei üben ala 
die behördliche ift, wozu wir ihnen gerne Die heute noch fehlende 
Möglichkeit Ichaften möchten. 

Was ſoll man aber den Gegnern unfrer Beftrebungen 
antworten, wenn fie uns, auf die Darmftädter Bäckerinnung 
binweilend, antworten, daf man doch unmöglich Vertrauen zu 
Perſonen haben fönne, die leichtfertigen Betrug zu verteidigen 
fi; bemühen? Wird man uns nicht bohmlachend entgegnen, 
dak es ja grade die brutale Selbitiucht der Handwerker ſei, 
welche früher ſchon und ebenſo in Zufunft die Sprengung ihrer 
„Ringe*, der Innungen nötig machten? 

Das ficht für uns feft: Die Bewegung für den Ausbau 
der Innungen wird durch Vorkommniſſe wie das Darmitädter 
außerordentlic; erichwert. Können wir nicht frei mit dem Be— 
fenntnis auftreten, daß wir die früher bier und da wahrnehm- 
baren Schäden ber Innungen aufrichtig vermeiden wollen, daß 
wir nicht unbegründete Vorrechte, —— lediglich natur— 
gemäße Rechte unter gleichzeitiger Uebernahme der entſprechen 
den Pflichten fordern, fo verdienen wir nichs als jchroife 
Abweiſung. 

Wenn die Darmſtädter Herren mit wegwerfenden Aus— 
drücken des Antiſemitismus gedenken, ſo kann uns das nur 
recht ſein. Sie ſcheinen doch davon eine dunfle Ahnung zu 
haben, daß wir ihre Handlungsweiſe nicht billigen würden und 
daß wir unlautere Elemente innerhalb unfers eignen Volkes 
auch ruhig als ſolche zu bezeichnen pflegen. Wir, die wir den 
Juden mit Recht den Borwurf machen, daß fie ohne weiters 
die Partei jelbft ihrer verworfenften Stammesgenoiien ergreifen, 
werben nicht denielben Fehler machen, den die Darmſtädter 
Imung beging. 

Wo die Innungen etwa zu Verficherungs-Anftalten gegen 
die Folgen der Bolfsausbeutung auswachſen jollten, werden 
wir ihre entichiedenften Gegner fein. 

Glücklicherweiſe willen wir uns mit faft allen Handwerkern 
in diefer Frage eines Sinnes. Aber, wenn auch das Darm- 
ftäbter Beiſpiel ganz vereinzelt dafteht, jo halten wir es 
doch im Hinblid auf die den Innungen entgegenitehenden 
Mächte für geboten, fofort und energifch an unſerm Teil ein- 
zuſchreiten. 

Wir, d. h. unſre Partei, unſre Preſſe, unſre Anhänger 
ſind vom erſten Augenblicke an ſo freudig und opferwillig für 
die Handwerker eingetreten, daß wir uns nicht durch etliche 
felbftfüchtige Thoren um den Erfolg unfver Arbeit bringen laſſen 
werden. Wir werden weiter beftrebt fein, den redten 
Innungsgeiſt zu pflegen, den faljchverjtandnen, ſchlechten Innungs— 
geift aber zurüd zu weilen. Und dabei find wir der Mithülfe 
ber denfenben Handwerker ficher. 


England als Weltmacht und Kulturftaat. 


Dieſe Ueberſchrift führt ein unter der Preſſe befindliches 
Buch von Guftao Steffen, dem Berfafler der vor einigen 
Jahren erjchienenen Werfe: „Aus dem modernen England“ 
und „Streifzüge durch Großbrittannien“, Das neue Bud) 
ericheint im Berlage von Hobbing & Büchle zu Stuttgart. — 

In Marer Sprade und in außerordentlich gründlicher 
Sadfenntnis zeigt uns der Verfaſſer die Stärfe und bie 
Schwähen Groß. und Größer-Brittanniens. Grade im gegen- 
märtigen Hugenblide, wo man im Deutichen Neiche alle Urſache 
bat, mit Bejorgnis der Geitaltung unfrer fernen Beziehungen 
zu England entgegenzufehen, wird das Bud) ernften patriotiichen 
Männern jehr willlommen fein. Als Tertprobe bringen wir 
ans den uns freundlichit zur Verfügung geftellten Aushänge- 


' beitändig wachſenden Weltreichs mit Hunderten von Millionen 
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bogen einen Abjchnitt aus dem zweiten Kapitel, das 
fchrift „Imperiam Brittaunieum“ trägt, zum Abd 

„Der John Bull, den einit unfre Väter und roäter 
fannten, batte als Vaterland Grofbrittannien — ein raſch fort 
ichreitendes, doch nicht beionders volfreiches Yand, das zwar 
mit Kolonien ſchon ziemlich aut verjehen war, doch auf dieſen 
noch wicht eigentlid; beruhte. Sein moderner Nachfomme da 
gegen wird von der Yogif der veränderten Verhältniſſe genötigt, 
fi) uls Bürger von Größer-Brittannien zu fühlen — eine 
dicht bevölferten Inſelgebiets in Europa mit einer die Erdkugel 
umjpannenden Kette hoch entwicelter Kolonien, die von en 
icheidender Bedeutung für das öfonomilche- Gedeihen und die 
politiſche Größe des Mutterlandes find. 

Hierin Liegt ein ungeheurer Unterſchied. Die bezeichnend 
ften und gleichzeitig rätjelhafteiten, einander ſcheinbar wider: 
iprechenditen Züge im engliſchen Yeben der Gegenwart — 
jchmwerbegreifliche Unvollfommenbeiten in den Einrichtungen und 
wunderliche Einfeitigfeiten im Charafter — finden ihre Erflärung, 
wenn man von dem Gefichtspunfte ausgeht, daß aus dem alıen 
Großbrittannien in der zweiten Hälfte unſers Jahrhunders ein 
neues Neich mit neuen Yebensinterefien, die feinesmwegs aus 
ſchließlich europäiſche find, hervorgegangen ift. Größer-Brit 
tannien giebt Antwort auf viele dunkle ragen, die Großbrit: 
tannien dem Beobachter nahe legt. Ohne die Erfenntnis, das 
der Engländer von einer nieverliegenden Arbeits-, Unterneh 
mungs⸗ und Abenterrerkuft entflammt ift, und zwar durch das 
Bewußtiein, daß er zu den bevorrecdteten Mitbürgern eines 


unterjochter Eingeborner gehört, fann man ihn überhaupt nicht 
veritehen. Gröher-Brittannien macht es Großbrittannien ert 
möglich, als Großmacht dazufteben, und dem Engländer, des 
Leben des Yebens wert zu finden. 

England muß jet als eine Kraftquelle betrachtet werden. 
die fich nur dadurch in einer Art innerm Gleichgewicht erhalten 
fann, daß fie unaufhörlich Energie nach ihren Filialen an den 
vier Enden der Erde ausftrablt. Ju England finder ich md 
mehr ein im sich ſelbſt abgeſchloſſener Kreislauf nationaler 
Xebensfraft, Sondern nur der Mittelpunkt für vielen Sreislauf 
Gewik wäre Großbrittannien beute weiter vorgeichritten it 
feiner fozialpolitiichen Entwidelung und in der Pertiefung um 
Verfeinerung der Bolfsjeele, wenn es nicht den “Yönmenantetl 
jeiner Kräfte dazu verwendet hätte und noch immer verwendete, 
ein Größer-Brittannien zu errichten. 

Die Gebietserweiterung und Bollsvermebrung haben i 
den lehten fünfzig oder fechzig ‚jahren eritaunliche Verhälmii 
angenommen. Die Yandftreden, die im der oder jener Kom 
der brittifchen Krone unterthan find, haben eine, das Gebiu 
des europaäiſchen Nuflands um das andertbalbfache überſteigende 
Vergrößerung erfahren — zum größten Teil freilich durch cine 
„unfichere Machtiphäre“ tief drin im dumfeliten Afrifa. Die 
weiße brittiiche Molonialbevölferung bat fich von 1,5 auf 10, 
Millionen vermehrt, und auch das enropäijche Mutterland zählt 
heute etwa vierzehn Millionen Seelen mehr, als vor hei 
Jahren. 

Die Gefamtzahl der Britten auf der ganzen Erde beläuft 
fich auf fünfzig Millionen, davon 30,5 Millionen in Europe. 
Hiermit muß man vergleichen, dab Frankreich 38 Millionen 
Einwohner hat, das Deutiche Reich deren über 52 und das 
europäiſche Rußland über 91 Millionen. Nur allein die Slawen 
im Ruſſiſchen Neiche zählen 70 Millionen, und das gast, 
geographiich zufammenhängende Reich hat 130 Millionen Lin 
wohner. Alle Zugebörigen und Verwandten der „angeliäd 
ſiſchen Raſſe“ — wenn wir fünfzig Millionen von den eihne 
logiich fo gemilchten und von den Engländern fich jo radial 
verſchiednen Bewohnern der Vereinigten Staaten hinzurechnen — 
erreichen alſo die Zahl von hundert Millionen. Das ift ja tin 
gewaltige Summe; fie eröffnet zwar noch micht die Ausſichl 
auf eine ſpäter überwiegend angelſächſiſche Bevöllerung de 
Erdkugel, gewinnt aber eine erhöhte Bedeutung durch die grob! 
öfonomifche und politische Energie der Engländer und Nor? 
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amerifaner. Bei Raſſefragen gilt die Dualität oft — allerdings 
nicht immer! — mehr al$ die Quantität. 

Hand in Hand gegangen mit der Erweiterung des Reichs— 
gebietes und ber Vermehrung feiner Bevölferung ift num über: 
dies eine starke Entwidelung der wirtichaftlichen Kräfte des 
Mutterlandes in induftrieller und kommerzieller Nichtung. 

Im Laufe des fetten halben Nahrhunderts bat fich der 
Wert der verichiednen brittifchen Hauptinduſtrien verdreifacht, 
felbft vervierfacht, und der Wertbetrag des Handels ift in nod) 
ftärferm Berhältnis gewachen — während der Ertrag ber 
Yandwirtichaft auf einen Bruchteil feines frühern Umfanges 
herabfanf. Die Nation bat in dem gleichen Kitraume ihr 
Einkommen anfehnlich vermehrt”), ja, in weit fehnellerer Steie 
gerung vermehrt, als die Vollsmenge zunahm. Diele Ver: 
mehrung ift dadurch erreicht worden, daß fie die Induſtrie und 
den Dandel in die Höhe trieb, den Landbau teilweile aufgab 
und fich auf den vorteilhaften freien Austauſch von Induſirie— 
Erzeugnifien gegen Nahrungsftofte mit andern Yändern verlich. 

Im Laufenden Jahrhundert haben ſich die Engländer mehr 
und mehr zu einer Nation von Stabtbewohnern und Induſtrie— 
arbeitern, von Fabrifanten, Kaufleuten und Buchhaltern ver: 
wandelt, die erportieren und verkaufen müſſen, um genug zum 
Xeben zu haben. Erzeugen um zu verfaufen bringt es aber 
mit ich, daß man bezüglich feiner Arbeit und feines Eriverbs 
von dem Schwanfen in den öfonomijchen Verhältniſſen Andrer 


abhängig ift. Die Engländer werden zwar — als Nation 
angelehen — dadurch beftändig reicher, dab fie das fonmer- 


ziele Syſtem auf Die Spihe treiben, wleichzeitig aber auch 
beitändig abbängiger von der Hauffraft und der Kaufluſt 
ihrer zahllojen Kunden jenjeits des Meeres. Sie müſſen für 
ihren ungeheuern Ueberfluß an Stoffen, Baummwollgarn, Eifen- 
und Meifingwaren, Steinkohle uſw. Abnehmer finden, denn auf 
ſich ſelbſt beichränft würden fie in dieſem unverdaulichen Ueber: 
Huß bald genug verhungern. Das Syſtem darf nicht einen 
einzigen Monat verfagen, ohne daß ber gerühmte Wohlſtand 
in nationalen Berfall umjchlüge Und das Syſtem muß nicht 
allein bloß flabil jein, es muß auch für alle Zufunft noch 
weiter entwickelt werden fünnen, wenn der darauf begründete 
nationale Fortschritt eine Zukunft haben foll. 

Es giebt verichiednerlei Nationalreichtum. Iſt ein Bolf 
hauptſächlich reich durch Ausfuhr-Induſtrien und Handel, fo it 
es reich durch eine Art, von prunfender öfonomiicher Statiftif 
hübſch verhüllter Unſelbſtändigkeit. Beim internationalen 
Warenaustaufd, ift die Fähigkeit, gegebnen Falls oder in 
Zufanft diefen Austausch entbehren zu fünnen und ſich jelber 
genug zu fein, der einzige Werimeſſer einer ökonomiſch ftarfen 
und unabhängigen Stellung — mindeitens jolange die Völler, 
aus tiefen und feineswegs verwerflicen Gründen, einander 
nicht ebenjo wie fich ſelbſt lieben können oder lieben wollen. 

Ganz England neigt von jahr zu Jahr mehr danach hin, 
in diejelbe heifle Lage zu fommen, wie ein großes Fabrik— 
und Erport-Unternehmen, das die Kigentümlichkeit hat, daß 
fein Arbeiter- und Kontorperfonal unvermeidlich anwächſt und 
unmöglich an andrer Stelle Verdienit finden faın, Alle Ber 
teiligten fönnen fich dabei vorzüglich wohl befinden, ſo lange 
der Abſat gut anhält und der Marft dafür erweitert werden 
fann. Die ganze Herrlichkeit ftürgt aber wie ein Kartenhaus 
zuſammen — wobei der Kapitaliit als Millionär zurücbleibt, 
die Arbeiter und das Kontorperfonal aber zu „Paupers“ 
werden —, jobald in der Kaufluſt der Konſumenten oder der 
„Marftlage“ ungünftige Beränderungen eintreten. 

Einen endlos anwachſenden Markt für Induſtrie-Erzeugniſſe 
zu haben, mit diefem Marfte auf gutem Fuße zu ftehen, fich 
deiien „Irene“ zu fichern, vorfommenden Falles wettbewerbende 
Erportöre von ihm ausiperren zu fünnen, eine Art Bruderbund 
mit dem Markte zu ichliehen, um aus den unfichern Verhältniſſen, 
die das Induſtrie- und Erportregime geichaften haben, heraus: 
zufommen — das üt der Gedanke, zu dem Englands ökonomiſch— 

*); Wie es mit deffen Verteilung zwiſchen den Geſellſchaftsklaſſen 
hebt, in freilich eine ic Frage. e wi eine 








politische Entwidelung in unferm Jahrhundert mit Notwendigfeit 
bingeführt hat. Es ift thatfächlic die allerneuefte Lebensidee 
de3 modernen England und nad) diefer gejtaltet fich auch das 
joziale und fulturelle deenleben des Landes. Der Menfch 
lebt zwar nicht von Brot allein, er lebt aber auch nicht ohne 
Brot, und die unumgänglichen Bedingungen des Broterwerbs 
wirfen notwendigerweiie beftimmend für die Art der geiftigen 
Kultur und Entwidlung. Die geiftige Stimmung, Die der 
Broterwerb verlangt, iit der Boden, aus dem das höhere 
Seelenleben erwachſen muß,“ 


Herr Kroner fchreibt weiter. 


jedermann, der meine beiden Artifel gegen des Herrn 
Dr. Kroner merfwürbige Talmud-Auslegung („Herr Dr. Kroner“ 
uſw., „Nabbinifche Polemik“, DS, Bl, Nr. 545 u. 558) 
gelefen hat, wird mir zugeftehen müſſen, daß ich milde, viel 
zu milde gegen einen Mann vorgegangen bin, der ſchon in 
ben Titeln feiner Bolemifen („Der freche Strauch“ — „Littera- 
riſche Strauchdiebe“ — „Sunt pueri‘‘) eine Tonart anfchlägt, 
in der zu erwidern mir Erziehung und Geſchmack verbieten. 

Sachlich bat er, wie fein neuefter Artifel (Nr. 19 der 
„Mittellungen“ des Abwehr-Bereins) zeigt, mir fo gut wie 
nichts zu erwibern. Warum jchreibt er alſo? Er will, an: 
geblich weil die Redaktion der „Mitteilungen“ dies auch will, 
„auf einen Schelmen anderthalbe ſehen“. Der „Schelm* bin 
ich nad) dem Zufammenhange wegen meiner angeblid, „falſchen 
und verzerrenden Darjtellungen“. — Alſo Sie wollten dem 
gegenüber anderthalb mal jo viel Leiften an dergleichen Dingen, 
wie Sie mir fälſchlich imputieren, Herr Rabbiner? Nicht doch! 
Wie reine fi) dazu der nachfolgende Appell an die „Wahrheit“? 
Laſſen Sie dody lieber den alten Goethe (ebenfo wie den feligen 
Schwiegervater des Hai Gaon) ruhen; mit Klaffifer- Zitaten bat 
mancher Mann manchmal ebenſowenig Glüd, wie mit Talmud— 
Zitaten! — Was ift aus Ihren „dreichenden Hähnen“ geworben ? 
Sie frähen nicht mehr — und waren doc fo „itarf pp.“! 
Betreffs der beiden „jungen Hunde” aus Sanhedrin ferner 
befteht Ihre Ermwiderung in einer Nacherzählung meiner Gegen» 
bemerfung mit dem Eingeitändnis, daß Diele noch im vorigen 
Artikel fo „ſtarlen pp.“ Tiere die „Schwächern“ feien! Darauf 
lam's eben an! 

Betreffs Ihres Zitats aus Challa I,8 (dab die Hunde 
mit den Hirten gefegnetes Brot genießen dürfen) hatte ich 
sonen nachgemwielen, daß Sie den folgenden wichtigen Sag (daf 
nämlich dieles Brot, falls die Hirten nicht davon miteljen, 
für die Hunde allein nicht geſegnet wird) fortgelaffen hätten 
und dab deshalb Ihre Folgerung, jenes Mitgeniekendürfen 
jei ein Kohn für die Treue der Hunde, falſch ſei! — Was 
erwidern Sie? Nach einer belanglofen Silbenftecjerei über 
„daß“ und „wie“ (Sie fchreiben gar nicht „wie“!) behaupten 
Sie, aus Ihrer Meberfegung der Stelle gehe hervor, daß 
der Schäferhund „nicht immer im der bervorgehobnen Weiſe 
ernährt wurde, Berzeihung! Der Sperrdrud hei Erwähnung 
der „Benediftion“ der Hundenahrung und bei den Worten 
„gleichwie über jedes andre von Menfchen zu geniekende 
Brot” zeigt genügend, daß Sie mit den Worten „falls 
. . eſſen“ durchaus micht die Ausnahme» Natur dieſer 
Segnung uſw. der Hundeſpeiſe hervorheben wollten. Denn 
wenn nur in dem Ausnahmefalle, daß man entweder ben 
Hirten-Hund verhungern läßt, bezw. ihn zum Wildern veranlaft, 
oder aber ihm notgedrumngen von der gejegneten menschlichen 
Speile etwas mitteilt, —— wenn nur in dieſem ausnahmsweiſen 
Dilemma der Hund gejegnete Speife bekommt, dann fann man 
doch meines Erachtens logiſcher Weile hierin feine befondre 
Belohnung einer Treue jehen, zumal gleich hinterher gefagt 
wird, dab dieje angebliche „Belohnung“ wegfalle, wenn es ſich 
lediglich um Hundefutter handelt. Nein, diefer Ihr Beweis 
iſt ebenfo verunglüdt, wie das Wort „Naturanlage“ (ftatt: 
Sinnesart o. dgl.) in meinem erſten Artifel, Warum wollen 


DeutfchSoziale Blätter. 


Sie den Irrtum nicht zugeben, wenn Sie auch „ber Neltere” 
find? Die Jahre feien doch davor nicht! 

Nicht glüdlicher erachte ich die Verteidigung Ihrer Auf 
fafjung Räſchi's. Wenn diefer mit feiner Erflärung des 
zweiten „assin“ auf ben Begriff „unverwüftlich” oder „abges 
härtet” binausgewollt hätte, dann mühte er die Talmud-Un— 


fenntnis mancher Modernen beiejfen haben, wenn er mod) | 


gefragt hätte, worin die „Unvermwüftlichkeit” des Kapernſtrauches 
beftehe, die er doch z. B. Sabbath 30b erwähnt fand. Bielmehr 
zeigt jein Zweifel, daß er die „assuth“ der vorhergehenden 
Dinge (Ziege, Hund, Hahn, Israel) in andern, und zwar 
moraliid tadelndem Sinne auffaht, wie auch feine Wiedergabe 
bes „Kaschim le-hinnazeach“ durch das franz. „endureis 
beweiit, das nicht bloß abgehärtet, fondern „dickfellig, hart 
gejotten, abgebrüht” (ja, im ſpezifiſch theologiichen Sinne „ver: 
ftodtt‘‘) bedeutet. Grabe darum fann er fich nicht zuſammen— 
reimen, wie manche aud) den Kapernftrauch bier Hinzufügen; 
darum wäre es auch eine einfache Konſequenz aus Raſchi, die 
Morte vom Kapernſtrauch als jpäteres Einſchiebſel auszuſcheiden. 
— Ha! Merden Sie jagen: da heißt wohl auch Aboth V, 23a 
„as“ abgebrüht? Als ob ein Wort nur eine Bedeutung haben 
dürfte! Iſt etwa Jeſaja 43,16 oder Mehem. 9,11 von 
„abgehärteten Waflern‘ (eaux endurcis) die Nede? Nun, fo 
wird es wohl auch erlaubt fein, eine „vox media‘ wie „as“ 
nad dem Jufammenhange der betreffenden Stelle zu überfegen: 
ftarf, grimmig (fo Stade fait überall), hartherzig, grob, hoch— 
mütig (Prov. 18, 23), fredjsgierig (as nephesch, ‘ei. 56, 11 
Genefius) ujm. — 

Aber ich joll „bislang“ feine einzige Stelle haben vor- 
bringen fönnen, wo „as“ ohne den Zuſah „panim“ zweifellos 
fred bedeute, Eritens hatte ich das gar nicht nötig, da ich immer 
und immer wieber die Ueberſetzung „frech“ für „as” abgelehnt 
habe; Ihre Bemerfungen in diefer Hinficht gegen mich find 
daher eigentlich „abwegig“, um hr ſchönes Wort zu brauchen, 
Ich babe ſchlechterdings nur nötig, Stellen anzuführen, in 
denen „as” allein in tadelndem Sinne gebraucht wird, und ba 
enügt &8, auf die oben angeführten Stellen und die weitern 

itate bei Stade, Gejenius und in den Concordanzen hinzu— 
meilen. Ich will aber ein Uebriges thun: In bem befannten 
Gebete „Addir ajom we-nora" heit es gan; parallel zu 
Berachoth 16b (mo „asse panim“ jteht): Pdeh ammecha 
me-assim‘* (aljo ohne „panim*) „Errette dein Wolf von den 

chen“. Ferner: das Partizipium „Meüs‘‘ findet fich mehr— 
ad) ohne den Zuſatz „panim“ (neben „meös panim“) in der 
ausgeiprochnen Bedeutung „frech“, val. Baba Kamma 107a 
und Raſchi 5. St., Schebuoth 42b uſw. Pod, wie gejagt, 
id) habe, da ich in der Beza-Stelle „as* gar nicht mit „frech“ 
überfebe, gar feine mweitern Stellen zu fammeln nötig. Ihnen 
dagegen liegt der Beweis ob, dak an irgend einer Stelle das 
Wort „assuth”, wie Sie doc behaupten, „Stärke, Härte, 
Dauerbaftigfeit” bedeute. Wenn ich mir erlaubte, Ihre un- 
richtigen Behauptungen über meine Worte mit dem Jargon— 
Ausdruf „assuthkeit“ (ohne „panim“!) zu belegen, würden 
Sie darin fchwerlic ein Lob Ihrer Stärfe oder Ausdauer 
fehen. Ich verzichte natürlich auf diefes „„exemplum ad hominem‘“. 

Doch wozu will ich eigentlich überhaupt Sie immer nod) 
eines Beſſern belehren, fo nötig dies auch trotz Ihrer „bebräifchen 
Kindesbeine” jein mag! Sie bringen ja doch immer wieder — um 
Ihr geliebtes Platt zu ſprechen — dieſelben „ollen Kamellen“ 
vor! Bereits zweimal habe ich darauf hingewieſen, daß Sie 
keine einzige beweiskräftige Stelle dafür beizubringen ver— 
mögen, daß Pesachim 113a Haus- oder Hofhunde gemeint 
jeien, daß es ſich hier vielmehr um „ein Gebilde Ihrer Phantaſie, 
um mic glimpflich auszubrüden”, handelt. Trotzdem haben 
Sie den „darmanten Einfall“, zum dritten Male Ihre Be: 
hauptung ohne Bemeis aufzuitellen; denn des Tobias Hünbdlein 
führen Sie felbft nicht mehr mit — diejes Beweismittel war 
zu „charmant“. 

Auch die Behauptung (aber nicht den Beweis) daß „dath" 
überall nur eiwas äußerlich Gegebnes oder Angenommnes fci, 
haben wir bereits einmal genoſſen; fie wird durch die Wicder- 





dazu Ahr Urteil über die Komvertiten? — Sit aber Religion 
„Innere Geſinnung“, Lebensmarime, To bat meine Beziehung 
von „dath* im der Beza-Stelle auf die „Sinnesart” nichts 


Auffälliges. Falls Sie mir entgegenbalten, daß nad) meiner | 
Anterpretation bier „dath“ im Gegenfag zur Thora nichts 
Edles bedeute, fo erwidere ich furz, daß man mit „dath 
Jischmaclim“ u. dal. aud) nichts Gutes bezeichnen wollte; 
„dath“ ift ben auch wie „as” eine vox media.  Uehbrigens 
„befinde ich mich”, um mit Ihnen zu reden, mit meiner Er: 
klärung der Peza-Stelle in „auter Gefellichaft: Herr Profefior 
Dr. Wünſche giebt diejelbe Erklärung von „dath“ daſelbſt. 
Dak der Talmud z. B. Jebamoth 79a den Israeliten 
gute Eigenfchaften zufchreibt, habe ich von vornherein als richtig 
angeſehen; verheißt er doch ſogar anderwärts jedem Israeliten 
das ewige Leben! Wenn ich es aber als gar nicht verwunber- 
| lich hinſtelle, daß ein Mann wie Neid) Lokiſch ſich nicht aufs 





hohe Pferd ſeht, fondern feinem Volke ein berbes „Stimmung 
wort‘ zuruft, To liegt darin durchaus feine Abichwächung der 
Wahrheit diefes Wortes, daß ic) darauf hinmweile, wie der Mann 
ſelbſt die Macht der Sünde gefühlt hat. Einen viel größer 

logiſchen Schniter begeben Sie, Herr Dr. K. wenn Sie in 
einem Atemzuge erſt über die gqetauften Juden den Stab bredyen 

| und dann einen derielben als Gewährsmann anführen, weil — 
er auf die Antifemiten zanft. 

Doch lafjen wir für heute die getauften Juden, und halte 
wir uns an die Ungetauften: Muß denn, wenn Reſch Lokiſch 
„FFrael“ erwähnt, das ganze Israel gemeint fein? Ja, ſagen 
Sie, jede andre Meinung ift unwiſſenſchaftlich! Alſo meinen 
auch die Propheten mit ihren heftigen Strafreden das but 
fertige Israel mit?? — Selbſt unfre heutige Jurisprudenz, die 
den „Dolus eventnalis‘‘ fennt, hat entichieden, daß, went id 
jage: „Die Juden find dies und das, die Franzoſen find das 
und jenes“ uſw. — der einzelne Jude oder Franzofe deshalb 
nicht mit Erfolg nach dem Staatsanwalt jchreien fann. — 

Ihre ‚anderthalb Schelme“ find „bislang“ recht ſchwäch 
liche Kinder geblieben. 
arundloie Erbojen? 


„Sunt pueri!“ Wozu überhaupt das 
Vom Zornigen weicht die Weisheit, 
jagt Reſch Lokiſch! Wozu mir Dinge umterichieben, die id 
nicht geſagt? Ich babe niemals, wie Sie auch jeht mod) 
wiederholen, „as mit „frech“ überſeht und die „Behauptung 
der Staatsbürgerzeitung verteidigt“; im Gegenteil, ich habe die 
Staatsb.. tg. ganz linfs liegen laſſen. Es ift mir ferner gar 
nicht eingefallen, den Spruch von Jupiter und dem Dechslein 
auf Sie anzumenden, ich habe vielmehr in wörtlicher Ueber— 
jegung den befannten Herameterichluß zitiert; „neque enim 
licet omnibus idem“ (nicht allen iſt dasjelbe erlaubt). Auf 
welcher Seite mögen da wohl die „Talichen und verzerrenden 
Darftellungen‘ jein? Ihre unſachliche Polemif eben war cs, 
die mir die Feder in die Hand drüdte und derentwegen ich 
num das „Wiederaufnahme -Berfahren“ eröffne. Ich werde 
Ihnen auf jeden neuen Ariifel in gebübrender Weile antworten; 
„auch bogenweile laſſen ſich Foltanten ſchreiben,“ Sagt Lelling. 
Unterdejien mögen Sie über das „ahnungsvolle” Wort laden 
oder es als „geheime Drohung‘ bezeichnen. (Qui vivra, verra! 
Mir liegt es ebenfo fern, Ihnen jenes Vergnügen zu rauben, 
wie Ihnen das Grufeln in dieler heiken Zeit zuzumuten — 
beides verbietet mir die Höflichkeit. Rächſtesmal: Schadh! 
Und fomit erwarte ich Ihre nächſten „Anderthalben!" 
D. Müller. 





Sünfzehn Jahre Sozialdemofrat! 


In Magdeburg ift eine fleine Broſchüre erjchienen, die den 
Titel trägt: „Fünfßzehn Jahre Sozialdemofrat! — Wabrleiis- 
getrene Schilderungen des innern Weſens der Sozialdemokratie 
von Carl Gotthardt, Fabrifarbeiter.” 
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Der Verfaſſer dieſer Broſchüre, der mit offnen Augen 
während feiner Zugehörigkeit zur Umſturzpartei das Feben und 
Treiben in berfelben beobachtet und Gelegenheit gehabt hat, 
die „Segnungen der volfsbeqlüdenden Sozialdemokratie” am 
eignen Leibe zu ſpüren, hat das Büchelchen geſchrieben, um 
auf Grund feiner traurigen Erfahrungen „feine Arbeitsbrüder“ 
„vor den Gefahren der Sozialdemofratie zu warneu, ihnen zu 
zeigen, wie ſie Die kurze Friſt ihres Lebens beſſer verwerten 
fönnen, als fie an der Sozialdemofratie zu vergenden, daß fie 
ihr ſauer verdientes Geld beifer anlegen fönnen, als es ben 
fozieldemofratiihen Gaitwirten in die Taſchen zur ipielen und 
ſo mandem baumftarfen Mann zu einem Nichtsthuerleben zu 
verhelfen; daß fie hingenen für fich einen Notgrofchen zurüd- 
legen, der fie in allen unvorhergeiehenen Fällen des Yebens 
wenigitens vor der Hand vor Not und Sorgen beſchüht“. 

Man fann ſich mohl einen Begriff davon machen, wie die 
Sozialdemofratie die Arbeiter pefuniär gradezu ausbentet, wenn 
wir leſen, daß der Verfafier jährlich an hundert Marf, alſo 
während feiner Zugehörigfeit zur Partei insgefamt fünfzehn⸗ 
hundert Mark für die Parkeitaſſe geopfert hat. Und wenn die 
eingehenden hohen Geldſummen num mwenigitens in zweckmäßiger 
Weiſe verwendet würden. Aber nicht nur, daß Fein Geld vor 
handen ift zur Unterftügung eines wegen feiner Thätigfeit für 
die Partei ums Brot aefommnen Arbeiter® — die im Schweiße 
des Angeſichts ſauer erworbnen Arbeitergroſchen dienen fait 
ausichliehlich dazu, um die internen zu bejolden, und, was 
übrig bleibt, wird verſchleudert in Tagegeldern oder Entſchädi— 
gungen für die im Parteidienfte Beftraften und Gemaßregelten. 
Aber wohlverſtanden: ſolche Entichädigungen erhält eben nur 
der, der ſich bei den Parteigrößen recht beliebt zu machen weiß 
und infolgedeffen bei ihnen gut angeichrieben fit. Denn das 
FroteftionssIinwefen treibt wohl nirgends jo prächtige Wlüten 
wie innerhalb der jozialdemofratiichen Partei! 

Nun verträgt fich dieſe Thatſache allerdings nicht ſonderlich 
mit der Ghleichheit, Die die Sozialdemofratie predigt. Die jchönen 
Ideale „Freiheit, Gleichheit und Brüderlichfeit“ ſcheinen über: 
haupt in einer jonderbaren Weife von den ſozialiftiſch gefinnten 
Arbeitern verwirklicht zu werben. Die Gleichheit und Brüder: 
lihfeit äußert fich in Umeinigfeit, in Neid, in djarafterloier 
Verleumdung, die Freiheit in mahlofem Terrorismus, Sagt 
doch der Verfaſſer grade heraus: „Eine Freiheit des Amdivie 
duums giebt es bei den Sozialdemofraten eben nicht.” 

Wenn nun die Sozialdemofraten ſchon unter ſich die jtolzen 
Worte, bie auf ihrem Banner prangen, nicht beifer in Thaten 
umzuſetzen vermögen, fo kann man fid) wohl einen Begriff 
machen, wie fie es mit der Gleichheit und Wrüderlichfeit, die 
ne von der Negierung und ben anders gefinnten Parteien fo 
türmiſch fordern, denen gegenüber halten, die nicht im ihren 
Reiben marfchieren. 
dem Freund und Feind gemeflen werden, weiß der Berfailer 
ein draſtiſches Beiipiel zu geben. So ruft er feinen ehemaligen 
Farteigenofien denn mit Recht zu: Verwirflicht Eure Ideale 
erft in Euren eignen Neiben und zeigt dadurch, daß fie in der 
That zu verwirklichen find, und ftreift all die Fehler, die ihr 
an andern tadelt und befämpft, erſt felber ab, che Ihr Euch 
als Heilande der Welt auffpielt! 

Am ſchärfſten aber verurteilt der Verfaſſer den ungebildeten, 
jemeinen, rohen Ton, der unter den jozialitiichen Arbeitern 
herrſcht, und überhaupt die Unsittlichfeit, die in fo hohem Make 
degenerierend auf die Maſſen eimwirkt. 

So fommt denn der Verfaſſer zu dem Schluſſe, „daß die 
Sozialdemofratie nicht im Stande it, einen beſſern Staat an 
Stelle unfers jepigen zu ſetzen, weil fie nicht das ‘deal beiikt, 
das dazu notwendig ift, aber unter dieler Flagge die Maflen 


zu ködern jucht, einen Sprung ins Dunkle zu unternehmen, | 


wofür die Arbeiter noch obendrein jelbit die Koſten übernehmen 
müfen. Alfo Arbeiter aufgepaßt, laßt Euch raten, ehe es zu 
!pät ift, denn ihr jeid gewarnt.‘ 

Jawohl, Ihr ſeid gewarnt, und zwar von einem Manne, 


der jahrelang an demſelben Strang mit Euch gezogen bat, | 


der einst für die hoben Ideale, die die Sozialdemofratie zu 


Und auch für das zweierlei Maß, mit | 
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verfolgen vorgiebt, mit warmer Begeiſterung gearbeitet und 
gelämpft hat, der um ſeiner Ueberzeugung willen ums Brot 
gekommen und mit ſeiner Familie ins Elend geraten iſt und 
der — es leider zu ſpät einſehen lernte, daß er ſich für eine 
ſchlechte Sache geopfert bat, und dem nun das Mitleid für 
feine Mitarbeiter den Mut zu dem Verſuch gegeben hat, ihnen 
die Augen zu öffnen und fie darüber aufzuflären, daß fie fich 
auf faljcher Fährte befinden, und dab die, die ſich als ihre 
Freunde aufipielen, ihre ärgiten Feinde find. 

Der Umftand, daß bieler Warnungsruf aus den reifen 
der Arbeiter und Sozialdemokraten jelbft ertönt, daß ein Arbeiter 


| zu Arbeitern ipricht, verleiht der Brofchüre bejondern Wert und 


macht es allen denen, die für ihr Vaterland und ihr Deutſchtum 
gegen die internationale Umfturzpartei echten, zur Pflicht, für 


die mweitefte Verbreitung des Schriftchens bejonders in ben 


Kreifen zu jorgen, die der Verführung der Sozialdemofratie 
am meiiten ausgejegt find. — P 





Nationale Farbenblindheit ſcheint ſich in der „Schle: 
fiichen Zeitung“ eingeftellt zu haben seit halbjüdiſche Einflüſſe 
dort maßgebend geworden find. Ste fehreibt: 

„Im Minifterium jollen Erörterungen darüber im Gange 
fein, ob wicht die grundſätzliche Abwehr ausländischer Juden 
von den öftlichen Yandesteilen auf Auzügler polnischer, 
mährifcher und tichechiicher „Abſtammung“ beichränft werben 
lann. Man ſcheint demnach eine „Milderung“ ber betref- 
tenden Vorſchriften für angezeigt zu halten. Auf welche 
Thatſachen ſich dieſe Auffaſſung aründet, iſt bisher nicht 
befannt geworden.” 

Juden pflegen „jüdifcher Abitammung“ zu fein. Das wußte 
die „Schlefiiche Zeitung“ vor zwanzig Jahren ganz genau. 
Tropdem redet fie heute von Juden „polniicher, mahrifcher und 
tichechiicher Abſtammung“ und hat nichts gegen cine Erleichterung 
der Einwanderung ans landifcher Iuden · nach· eingu⸗ 
wenden. Wir können aber die Nachricht noch nicht jo recht glauben, 
troß der Wendung von der „grundläglicen Abwehr“, und wir 
find geneigt, die Notiz nur als einen Fühler von Seiten bes 
Judentums zu betrachten, der bezweden joll, daß die Regierung 
ſich über die Zulaſſung von Juden „ruſſiſcher Anſtammung“ 
äußern ſoll. 

Wir hoffen jedoch, die Deutſche Negierung wird in Zukunft 
die Thore den Juden eher noch mehr jchließen als öffnen. Wir 
brauchen keine Juden mehr. Da finden mir eine zeitweile 
Zulafiung ausländiiher Arbeiter cher veritändlih. — Man 
vergleiche auch hierbei Heinrich v. Treitichke's Auffag im 
52. Bande der Preuß. Jahrbücher: Die jüdische Einwanderung 
in Preußen. 

Wir fordern bei diefer Gelegenheit unfre Leſer auf, aus 
den ſtatiſtiſchen Aemtern der Städte und Länder und deren 
Beröffentlichungen, Zahlen über die Heimatsftellung, d. h. der 
Geburtsorte der jüdiichen Bevölferung zujammen zu ſiellen 
und ums zum Abdrucke zu überfenden. Es wird ſich dann 
zeigen, daß wir ſchon zu viel ausländifche Juden haben. 

Nehmen wir 3. B. einmal Leipzig. In Leipzig lebten 
i. J. 1875 im ganzen 2531 gezählte \\uden. Davon waren 
nur 527 in der Stadt geboren, 201 waren aus Pojen, 237 aus 
Rukland, 241 aus Galizien, 92 aus Böhmen ufiw. 

Im Jahre 1885 lebten in Yeipzig 3640 gezählte Juden, 


von denen allein 659 aus Galizien und Rußland ftammten. 


Wieviele von den jeht im Leipzig meilenden fünftauſend 
„‚ssraeliten* ausländische Abftammung haben, können wir 
augenbliclich nicht Feftitellen, aber die mit dem Schnürfenfele, 
Band und Zwirnkaſten berumlaufenden zablreihen Typen 
laſſen auf reichlichen Zuwachs ſchließen. 


ie fernelle Hygiene iſt cin Thema, das im unferm 
neroöjen Zeitalter den meiften Yenten ſchon bei der einfachen 
Erwähnung abſchreckend wirft. Das ganze Geſchlechtsleben des 


Deutfch- Soziale Blätter. 
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Menſchen wird in Schule und Haus als etwas heimliches, ja 
als etwas Verächtliches betrachtet und behandelt. Die Folgen 
dieſer Handlungsweiſe find denn auch nicht ausgeblieben. Das 
Laſter hat eine Ausbreitung gewonnen, die zu * ſtaatlichen 
Regelung und Duldung geführt hat. Die veneriſchen Krank— 
beiten find durch die ganz unzulänglichen Maßnahmen unſrer 
Polizei⸗Medizin eine wahre Geißel für bie Menſchheit geworden, 
die täglich umd ftündlich ihre fchredliche Arbeit an der Entartung 
des Individuums verrichtet. Gewiſſenloſe Menſchen machen 
fi) das zu Nutze und ſetzen litterariihen Schund in die Welt, 
mit bem fie nur auf die Lüfternbeit ſpekulieren, nicht aber es 
ſich angelegen fein laſſen wollen, thatfächlid; gegen die Unfitt- 
fichfeit und ihre Folgen anzufämpfen. Eine ganze Heerde von 
geldgierigen Aerzten und von Kurpfujchern — unter denen 
Hatürlich die Juden ſehr ftarf vertreten find — lebt von den 
Ergebnifien diefer Zuftände, und wenn man unsre Judenblätter 
durdhfieht, fann man in jeder Nummer Dutzende von Anzeigen 
finden, die die fett gebrudten Worte „Geheime Krankheiten” 
enthalten. Tauſende und aber taufende haben ſich darüber 
ion entrüfle, Ströme von Tinte find vergoflen, um eine 
Beilerung auf biefem fo wichtigen Gebiete unfers Lebens herbei: 
zuführen. Und mas es hat geholfen? Nichts oder doch fehr wenig! 
Auch die neue lex Heinze wird nichts an den Zuftänden ändern, 
die wir hauptjächlicd in den Großftädten vor Augen haben, da 
das Geſetz das Uebel nicht an der Wurzel trifft. Denn weder 
mit der Hafernierung der Proftitution, noch mit ihrer ärztlichen 
Kontrolle fann man der verheerenden Wirfung der Gonorrhoe 
begegnen. Hier hätte unbedingt aud) eine Zwangsheilung 
der Männer ftattzufinden, wie die Polizei eine ſolche bei den 
Proſtituierten vorſchreibt. Was ſoll Diele eigentlich nüpen, wenn 
die Anſteckungs-Geſahr bei den Männern nicht befeitigt it? 
Wollen wir wirflid) etwas gegen dieſe Juftände thun, To 
ift vor allen Dingen eine rechtzeitige Nufflärung unfrer Jugeud 
nötig. Diefe Aufflärung darf aber nicht Büchern überlafjen 
werden, bie irgendein namenlofer Laie verbrochen bat, fondern 
Abfichten ausreichende Gewähr bietet. in derartiges Wert 
befipen mir nun in den brei Porlejungen des ſchwediſchen 
Profefiors Dr. med. Seved Kibbing*), der eine anerfannte 
fie muß von einer Seite erfolgen, die für die Yauterfeit ihrer 
Autorität auf dem Gebiete der jeruellen Hygiene if. Er be 
handelt fie mit warmer Menichenliebe in allgemein verftändlicher, 
für alle Streifen des Volkes berechneter Darftellung. Der fitt- 
liche Ernft des Berfaifers tritt auf jeder Seite des Buches in 
Ericheinung. Im ſachgemäßer und quter Belehrung wird bie 
Ethil des Geſchlechtslebens beſprochen, jo dak das Bud allen 
Eltern, allen Jugenderziehern nicht warm genug empfohlen 
werben fann. Aber nicht nur für Diele ift das Buch eine reiche 
Fundauelle, fondern auch für alle veifern Männer, ob fie ſich 
nun mit den fittlihen und fozialen Verhältnifien der Menſch— 
heit beichäftigen oder nicht. Denn das Buch will ein Berater 
und Mahner, ein Lehrer und Warner fein auf einem Gebiete, 
das alle Menschen angeht. Und diefer Aufgabe wird es in 
einem Make gerecht, die bisher von feinem derartigen Werle 
erreicht wurde. Allerdings ift es nur für ſolche Yeute be— 
flimmt, die bie ... Wahrheit auch wirklich; hören wollen. — 


Unterfhlagungen iind jeht an der Tagesordnung. 
Jeden Tag find in einer Großſtadt mehre Fälle gu verzeichnen. 
Da unterſchlagen meiſt fogenannte „junge Männer“, denen 
man der Billigfeit wegen Vertrauenspoften überträgt. Aellere 
Männer find, heikt es zu teuer, und, am die „Konlurrenz“ 
aushalten zu können — heist es weiter — müſſen wir mit 
biäigen Kräften arbeiten. Die „jungen Männer” aber im 


—8 ſexuell ——* Abhandlungen von Prof. Dr. med. Seved 
— n Lund (Schweden). 
Die feruelle Hngiene und ihre ethiſchen Komiegenzen. 
Drei Sorifungn 
11. Ben darf id beiratben? Cine frage aus dem Gebiete der 
fogialen Hygiene beantwortet, 
Stuttgart 18OR, Preis geheftet 2 ME, gebunden 2,75 Mt. 





Strudel der Großftadt? Sie können noch nicht nee 
gehen unter. 

Uber auch ältere Yeute unterfchlagen zuweilen, und Diele 
Fälle mehren fich leider auch. Sind doch erſt kürzlich bie 
Bürgermeifter von einigen Städten verurteilt worden. Seht 
fonmt aus Dresden die Nachricht, da der Schabmeilter des 
Albertvereins, Kommerzienrat Hopffe, Nitter hoher Orden, 
ungefähr 300000 Mark unterichlagen habe. 

Wie find diefe Unterfchlagungen von Seiten älterer Männer, 
Privat: oder Staatsbeamten, zu erflären? 

Wohl zum guten Teil durch das Scheinleben unfrer Zeit. 
Es wird eben „mitgemacht“, d. b, man lebt andern, bie e: 
mwirflidh fönıen, nad. In Saus und Braus geht es dahin, 
und wenn das Geld — das Gehalt ufm. — nicht ausreicıt, 
dann werden Schulden gemacht, und zu auter Legt wird bie 
fremde Kaſſe angegriffen. — 

Es mag freilich für manchen gebildeten Mann, der tüdhtig 
gelernt hat, ein recht niederdrückendes Gefühl fein, wenn er 
fieht, welches Yeben manche „in die Höhe gelommne“ Bertreter 
irgendeines einfachen nduftriezweiges, „Direftoren” von 
Aktiengeſellſchaften u. a. führen, wenn er fieht, wie die Vörſen— 
größen das Geld mit Yeichtigfeit verdienen und ausgeben fönnen. 
Auch mag ibn manchmal eine Bitterfeit überfommen, wenn er 
fi) dem oft hervorgefehrten Protzentum der Grundſtückſpekulan— 
ten uſw. in die Hände gegeben fieht, einem Propentum, deſſen 
Vertreter oft faum ihren Namen jchreiben können, und die mr 
entweder in „der Wahl ihrer Eltern vorfichtig waren’ oder in 
ihren Unternehmungen von der Entwidlung der Großſtadt 
Verhältniſſe begünitigt wurden. 

Kein wirklich gebildeter Mann jollte aber weder durch die 
Beilpiele des großſtädtiſchen Scheinlebens, noch „von des 
Gedankens Bläſſe angefränfelt” dahin fommen, dab er zum 
Verbrecher an Eigentum des Nächften wird. Geldgefchäfte und 
Wırcherzins waren ben alten Germanen unbefannte Dinge, 
und auc heutzutage üben nur Ausnahme-Deutiche dieſe edlen 
Geichäfte, 

Iſt es etwa aber weniger entehrend, wenn ‘jemand, nur 
um ein flottes Yeben führen zu fönnen, fit) am Dab und Gut 
feiner Mitmenschen vergreift? 






Aus Oefterreidy erhielten wir verſchiedne Magen, dei 
unſer Blatt feit einiger Zeit entweder ſehr unregelmäßig oder 
ſogar überhaupt nicht im die Hände der Bezieher gelangı. 
Zur Charafterifierumg der Zuſtände jenfeits der ſchwarzgelben 
Grenzpfähle mag folgender Auszug aus einem diefer Brick 
dienen: „Zeit zehn Jahren babe ich ungezäblte Hımderte Ihret 
Flugblätter verteilt. Sie werden ftets ſehr gerne geleien, 
finden den größten Beifall nnd mit Mecht, mweil fich Fein redıt 
lich Denfender der Wahrheit verichließen fann. Auch etliche 


fünfzehn Stück Antiſemiten-Katechismen babe ich in Umlauf 


gebracht. Es iſt jedoch ſehr ſchwer, der guten, weil gerechten 
Sache zum Durchbruch zu verhelfen. Der Deutſche Michel it 
und bleibt halt eine Schlafmüte. Handelt es fich um ei 
werfthätige Unterftügung des Deutichtums, To zuckt er in bunden 
Fällen neunundneunzig Mal die Achſeln und nimmt ſich fein 
Beifpiel an der Opferwilligfeit der Geqner und jo war es mir 
bis zur Stunde nicht möglich, auch nur einen Abnehmer der 
„Dentich-Sozialen Bl.“ oder fonftiger nationalen Schriften ju 
werben. Auffällig darf ich dies, wie ſchon einige Mal bemerkt, 
meiner abhängigen Stellung wegen wicht thun, muß ſehr vor- 
fichtig Sein, weil ich meine Eriftenz aufs Spiel fege. Wie die 
Erfahrung im neuejter Zeit lehrt, find bei ums ſelbſt ein 
geichriebne Sendungen nicht mehr fiher und werden, weit 
fie verdächtig erfcheinen, amtlich erbrochen. Die Flugblätter 
werben ſchon an der Neichsgrenze das gleiche Schicha erleben 
und von den fürforgenden tichechijchen Behörden zumeiſt 
beichlagnabmt, einfach verboten, wie erit kürzlich Heimdall 
und viele andre Schriften, die im Deutichen Reiche erichienen, 
d. bh. nationale Schriften.” 


ra 
Deutfh-Soziale Blätter. 


Wie ficht es mit dem Strafverfahren gegen 
Bernfein-Becder? Am 26. Mai 1896 ſchrieb Die offizielle 
„Berliner Correspondenz“: 

In dem Strafverfahren wider den Bernftein- 
warenfabrifanten Weſtphal zu Stolp i. P. joll 
Jeitungsnacdrichten zufolge feitgeitellt worden fein, 
dak der Geheime Kommerzienrat Beder zu Königs: 
berg #. Pr. ſich mebriach hoher Verbindungen ge: 
rühmt und dabei Neuerungen gethban habe, welde 
geeignet wären, die Integrität Der bei der Bere 
waltung des Bernjteinregals beteiligten Beamten 
in Frage zu ftellen. Falls ſolche Aeußerungen bes 
Becker wirklich nadhgewielen würden, jo wird der 
Miniiter für Yandwirtichaft, Domänen und Forſten 
felditverftändlich die nötigen Schritte thun, um die 


ftrafrechtliche Verfolgung Des pp. Beder herbei: | 


zuführen Die hierfür erforderliden Maßnahmen 
müſſen aber, da über den jene Neuferungen des 
Beder betreffenden Thatbeftand bis jetzt mur 
Zeitungsnadhrichten vorliegen und es daher für bie 
Beurteilung desjelben zur Zeit an jedem amtlichen 
Materiale Fehl, ausgejegt bleiben, bis das in dem 
Sırafverfahren wider Weitphal ergangne Urteil 
vom 15. d. Mis. ausgefertigt und dem genannten 
Minifter gemäß feinem Ihon am 17. d. Mts. ge 
tellten Erfuchen mitgeteilt fein wird, 

Darüber find drei Jahre verfloiien. 
Sache in der Preffe und im Parlamente angeregt, das Urteil 
ift längſt vechtsfräftig geworden und trogdem iſt bis jebt gegen 
den Kgl. preußiichen Geheimen Kommerzienrat Moriy Becker 
nichts gejchehen. Dafür hat ihm der preußiiche Staat Millionen 
für fein BernfteinHegal an den Hals geworfen. Sollte es 
thatlächlich wahr fein, was Beder wiederholt behauptete, nämlich 

„Dah Die Verhältnifje bei uns um fein Haar bejier 
find als in Rußland. Für Geld ift bei uns aud 
alles zu erreichen.” ? 


Indenprefe und Perfonentarife auf Eifen- 
ahnen. Die linfsliberalen und vor allem die bemofratiichen 
Judenzeitungen fommen aus dem Geſchimpfe über die Staats- 
eifenbahnen gar nicht heraus. Einmal müſſen die Unglüdsfälle 
herhalten, das andre mal die hohen Fahrpreiſe uw. Die 
Staatsbahnen find den Juden ein Dorn im Auge. Sie 
möchten lieber wieder Privatbahnen haben, wo fie al$ Direftoren 
und Auffichtsräte fette Tantiemen, als Aftionäre hohe Dividende 
Ihluden und für ſich allerhand Borteile bei den Tarifen 
berausflügeln fönnten. Jeht ärgern fie fih darüber, daß an 
ihnen der Staat, alſo die Allgemeinheit noch etwas verdient. 
Denn das handelnde, jchachernde udenvolf liegt am meiften 
auf der Bahn, macht die gröhten Reiſen. Der Arbeiter dagegen 
fann ſich höchſtens alle Jubeljahre eine Fahrt leiſten. Er iſt 
an ſeine Arbeitsſtätte gefeilelt: er hat feine Zeit, im Lande 
herum zu Futjchieren. Und für die Arbeiter, die Wohn: und 
Arbeirsjtätte nicht bei einander haben, giebt es Arbeiter 
fahrlarten. Wir find gegen den ſchönen Plan etwaiger 
Zonen-Tarife und gegen die zu große SHerabfegung der 
Perfonengeldver. Die Allgemeinheti würde große Einbuße 
erleiden, und dem Judentum würden jährlih mehre Millionen 
geſchenkt. 
Bolt jo wie jo durch allerhand Mittel aus. 
freilich die Judenpreſſe! 

Köftlich ift die Art und Weile, mit der das „Verl, Tagbl.“ 
die Notwendigfeit der Herabiepung der Fahrpreiſe zu beweilen 
lucht. Es erzähle folgendes Geſchichtchen: 

„Ein in Berlin dienendes, eben erit zugezognes Haus: 


Dazu fchweigt 


Wiederholt ift die | 


Und dabei räubert das jüdische Großlapital unfer | 
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mädchen, die Tochter armer QTagelöhnersieute aus Oſtpreußen, 


empfängt die Nachricht, ihre Mutter liege im Sterben und 
möchte ihr einziges Kind vor bem Tode gern noch einmal 
ichen. Wil der Herr Eiſenbahnminiſter die Berechtigung dieſes 
Bedürfniſſes beitreten? Das Mädchen verfügt über ein Bar— 


' fand die —— 


Berlin⸗Ceipzig, 1. Juni 1899. 


beſtand von fünf Mark. Die Reiſe aber hin und zurück in der 
vierten Klaſſe mit den langſamſten Zügen, die neunzehn Stunden 
fahren, würden bei den jehigen Fahrpreiſen über 27 Marf 
foften! Und angeſichts ſolcher jedem Leſer zahllos (?) zu 
Gebote jtehenden Beilpiele hat der Herr Minifter die Freund» 
lichkeit, davon zu Iprechen, daf ein Bedürfnis zur Ermäßigung 
der Perionentarife nicht beſtehel!“ — 

Da fünnte ja aud) jeder Deutiche in Kiautſchau einen Ertra- 
Scnelldampfer verlangen! Dder ift es der Judenpreſſe um 
ein „Benefizium” zu thun, wie es bei den forrumpierten Ber: 
bältnifien der Privatbahnen andrer Yänder an die Preſſe 
gezahlt wird? 


Ausland, 


Holland. Am 22. März 1897, dem bundertjährigen Geburista 
Sailer Wilhelms des Grften, wurde in Amfterbam von einer Anzah 
dort anläffiger Deuticher im Anſchluß an die in der Wohnung des 
beutichen Seneraltonfuls gebaltne Gedachtnisfeier bie ee 
einer zu errichtenden deutichen Schule unterzeichnet. Am 22. März d. Is, 
Gröffnung der Schule ftatt. Sie ift aber — mie die 
unter den fe eitungen trinmpbierend berichten — konfeſſtonslos, und 





unter den fiebenzig Kindern, mit denen der Unterricht anfangs April 
begann, find „die beiden chriſtlichen und die jüdiſche Konfeffion gleich · 
mäßig vertreten“. u bebauern iſt nur, dah der Unterrihi in der 
bibliſchen Geſchichte vorläufig no in den — aufgenommen wurbe, 
Tenn das muß dod die Angehörigen „der dritten Konfeſſion“ jehr 
unangenhm fein. So wird von manden Leuten im Auslande bas . 


Deutſchtum gepflegt! 
eiterreih-Ungarn. Secchezig iſchechiſche Turiften beſuchten 

tũrzlich ihre Füdjlamwiichen Brüder in Dalmatien, Unter den Turiſten 
befanden fi der Bürgermeifter Dr. Podlipny (Prag) und der Abg. 
Brzezuovsty. Wie das italteniiche Blatt „Il Dalmata“ berichtet, wurden 
fie in Zara von den Mitgliedern ber kroatiſchen Kolonie begrüßt. Um 
ih jedoch gegenieitig verftändlich zu machen, mußten fich die ſlawiſchen 
Brüder der von ihnen fo gehaßten und ns: beutichen Sprache 
bedienen. „Prukleta niemstisa!* („Verflucdtes Deutſch!“) bemerft dazu 
— das iltalleniſche Blatt. — 

In MähriidrWeihlirhen, das bisher durd ein Fuden-Lıberalen 
im Reichörate vertreten war, iſt jüngft bei «iner Erfagwahl der beutiche 
Kandidat Dr. Karl Fochler (Wien) gemahlt worden. Der neue Abgeordnete 
wird ſich der Schönerer-Bartei auſchlichen. 

rankreich. In Algier haben eine Anzahl arbeltsſcheuer Juden 

Strakenflandale verurfaht, Die Aäbelsführer wurden verhaftet. — 

Der frühere Maire von Algier, der freund Eduard Drumonts, 
War Rigis, wurde vom —— u Grenoble von der Anklage 
wegen rg zum Mord und zur Plünderung freigeiproden. — 
Er hatte weiter nidyts gethan, als bei feiner Reiſe in — ein 
kräftig Börtlein über die Tugenden der internationalen Judenſchaft 
geredet, juft wie es der Graf Büdler jüngft gemadt bat. Daro 
veranftalteten die Juden ein Keffeltreiben gegen ben franzöfiichen Anti» 
ſemiten und begten ihm den Staatsanmalt auf den Hals. 


Mofaik. 


„Auf dem Kapital wahrhaft freifinniger Deutiher und Juden“ 
iollen, wie die in Krakau ericheinende „Nowa Reforma“ mwört: 
lich meldet, demnächſt die „Poſener Neueiten Nachrichten” in 
deuticher Sprache polnische Politif machen. Welch' ein Hoch 
gefühl für die „wahrhaften Jüdiſch-Freiſinnigen“ um Eugen 
Richter, 

Neinlihe Berkänferinnen wollte der Jude Julius Gattel 
in Leipzig haben, deshalb ließ er fie bei dem Engagement 
nadt ausziehen, um fie beffer auf ihre Neinlichfeit prüfen zu 
fönnen, Das war im Jahre 1891. Gr wurde bamals zu 
fieben Monaten Gefängnis verurteilt, vom Reichsgericht aber 
jreigeiprochen, weil ein „beleidigtes* Mädchen mittlerweile 
mindig geworden war und ben von ihrem Bormund geitellten 
Strafantrag zurüdzog. Die Koften der erften Inſtanz mußte 
das Mädchen, die der Reviſions-Inſtanz die ſächſiſche Staats: 
fafie tragen. Siche darüber „Deutſch-Soziale Blätter“ Nr. 153 


| und Nr. 173, jowie: Kgl. Keipziger Zeitung v. 4. Dez. 1891. 


Julius Gattel, der früher in der Katharinenitraße zu Leipzig 
ein Leinen- und Bettfeder-Geichäft betrieb, machte nad) dem 
unfreiwilligen Schluffe des eriten Geichäftes ein andres „in“ 
einem andern Zweige auf. Er errichtete in der Gerberftraße 
eine größere Niederlage von Blech- und Emaillewaren, Dazu 


— 


Deutſch· Soziale Blätter. — 
brauchte er die reinlichen Verkäuferinnen. 
gerichtlichen Vorgange verichwand Gattel aus Yeipzig und 
tauchte in Nürnberg auf. Aber die Schnjucht nad) den „Ichönen 
Mädchen Sachſens“ hat ihn wahrſcheinlich wieder nad Yeipzig 
getrieben. Hier eröffnete er anfang Februar 1899, aljo vor 
etwa vier Monaten, ein ganzes Geichäftshaus „in“ Blech- und 
Emaillewaren. Vom Seller bis unters Dach voll von blecher— 
nen Herrlichfeiten, zehntaufend Waflereimer uſw. ulw., billig, 
billiger, billigit. Zugleich wurde in Halle (Saale) eine Zweig— 
niederlaffung gegründet. Doc die jchönen Sächſinnen ſcheinen 
Gattels edle Beltrebungen nicht erfannt zu haben, denn am 
18. Mai mittags "1 Uhr wurde über fein Vermögen der 
Konkurs eröffnet. Armer Gattel! 


Sonnwendfeier-Narten. Der Deutichvölfiiche Verein „Opin“ | 


zu München hat ein Preisausfchreiben für nationale Boftfarten 
erlafien. Mit dem eriten Preife wurde dabei der von einem 
Deutſchböhmen herrührende Entwurf für eine Sonnwendfeier— 
Karte ausgezeichnet. Diele Harte wird bereits zu der Dies» 
jährigen Sonnwendfeier herausgegeben. „Odin“ ladet daher 
bereits jegt alle Vereinigungen, die Sonnwendfeiern veranftalten, 
zum Bezuge der neuen Karte ein. Der Preis bei größern 
Bezügen wird jo niedrig geitellt, daß den veranitaltenden 
Vereinen durch den Berfauf der Starten eim bedeutender Gewinn 
ficher ift. Die Karte iit ohne Zweifel eine der ſchönſten und 
fünftlerifchiten der Ditmarf. 


Jüdische Duldjamkeit. Julius Süß jun. zu Leipzig hat 
für den Drogenhändler Gustav Frieſe's Nachfolger zu Inſter— 
burg einen Abreiffalender für 1899 gedrudt. Die chriftlichen 
hohen fFefttage und die Sonntage find aber nicht — wie bisher 
allgemein üblih — rot ausgezeichnet, jeder Tageszettel iſt 
vielmehr ſchwarz gedrudt und nur in kleinerm Schwarzdrud 
unter dem Datum das Feſt vermerft 3. B. „Himmelfahrt“; 
mit Abſicht ſcheint auch die Bezeichnung „Himmelfahrt“ gemäblt 
zu fein umd nicht wie es bei andern Stalender-Berlegern 
gebräuchlich „Chriſti Himmelfahrt. Wenn ſich hinter der 
deutjcheflingenden Firma G. Frieſe's Nachfolger ein Jude ver- 
bergen follte, ift uns die Abficht des Druckers begreiflich! — 

Ein jüdiiches Kaufhaus in Hanau (fein Inhaber Führt 
den lieblihen Namen A. Schs) verichenft dagegen Abreiß— 
Kalender, auf dejien Zageszettel die jüdiichen Feſtiage gleich 
den drijtlihen Feiertagen rot gedrudt find. 

Man erfennt hieran, wie planmäßig das Judentum an der 
Enichriſtlichung des Deutichen Volkes arbeitet. Vorläufig begnügt 
ſich Juda noch damit, unfre chriſtlichen Feſttage mit ben MWerf: 
tagen und feinem Schabbes auf eine Stufe zu ſtellen. Damit 
hofft e8 am leichteiten Gleichgültigfeit gegen die chriſtlichen 
Gebräuche bervorzurufen. Aber wie lange wird es dauern 
und wir haben nur noch Kalender, auf denen lediglidy die 
jüdiichen Feſttage befonders hervorgehoben werben! 


Arbeitslofen:Beriiherung.. Nachahmung findet das Bor 
gehen des Deutichnationalen Handlungsgehüliens®erbandes zu 
Hamburg in der viel umitrittnen Frage der Arbeitslofen-Ber 
fiherun.. So will ein faufmänniicher Verein zu Frankfurt 
Main) eine Berficherungsfafie gegen Stellenlofigfeit errichten. 
n den erjten vier Monaten dieſes Jahres find von der Ber: 
ficherung des Deutichnationalen Verbandes gegen Stellenlofigfeit 
wiederum 2825 Marf Nenten zur Auszahlung gelangt, durch 
die neungzig jtellenlojen Handlungsgehülfen über bie ſchlimmſte 
Notlage binmweggebolfen werden fonnten. Mit ihren rund 
breihigtaufend Mitgliedern ift dieſe Kaffe, die jeit ihrem Bes 
ftehen insgefamt etwa jechstaufend Markt Renten ausgezahlt 
hat, zweifellos das größte derartige fozialpolitiiche Unternehmen 
im Deutfchen Reiche. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. In der zweiten dies: 
jährigen Berfammlung des Landwirtichaftlicien Vereins der 
goldnen Aue (Nordhaufen) machte der Borftand darauf auf 
merfiam, daß die Getreivehandlung von Wolf Kat zu Nord- 
haufen aud Kali auf Lager hält, weshalb gebeten wurde, 
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Jedoch nach dem | 


1. Jimi i 


Seren Wolf Hat; bei Bedarf zu berüdfichtigen. Gin Landwirt 
Ichaftlicher Verein, der feine Mitglieder zum Juden jchidt . 
na, uns fehlen Worte! 

Die große Feithalle zum eriten Gejangswettitreit deuticher 
Männergelangvereine zu Kaſſel ift erbaut worden von der 
| Firma Zimmermann u. Co. Diefer „Co.“ iſt eim jüdiſcher 
Herr Freundlich. Unter den Ghrenjungfrauen beim Einzug 
des Kaiferpaares befand ſich auch die Tochter des jüdiſchen 
Stadtraths Hoffe, ımter den Deforierten der Hoflieferam 
Georg Roſenzweig und die Reklame-Plakate erhielt die Firma 
Gebr. Gotthelft in Auftrag, die fie aber von andrer Seite 
anfertigen lieh. — 

Das Bürgervorfteher-Hollegium zu Emden bat beichloiten 
„den Magiftrat zu erfuchen, bei der Negierung dahin vorftelig 
zu werden, dab die Märfte vom 5., 19. und 26. Sept. d. a, 
der jüdiſchen Feiertage wegen, auf die vorhergehenden Montage 
verlegt werden‘. Die „freien Frieſen“ find ja hölliſch juden 
fürchtig geworben oder will man mit biefem Beſchluſſe etwa 
‚ dem nationalliberalen Kandidaten zu Dilfe kommen? 


Beſttafte Banipelulanten oder: Wer macht die teuren 
‚ Wohnungsmieten? In Yeipzig wurden Fürzlich der 34 Jahre 
alte „Bauunteruehmer“ K. B. Seyfferth und der 45 Jahre 
alte 
’ 


Berlin:keipsia, 








„Maurermeilter“ J. ©. Dorn wegen  betrügeriicen 
Banfrotts und Beihilfe dazu verurteilt. Der erſte faufıe, 
ohne jegliche eigne Mittel, zwei Bauplähe zu 19100 Mt. 
und 20000 ME. Darauf ging die Häujerbauerei los, natürlich 
wieder auf Pump, Mitten in dieſer Arbeit wollte ©. nadı 
drei andre Bauplähe faufen. Doch die verſchiednen Schiebungen 
hatten nicht den günftigen Erfolg, der bei vielen andern 
„Baunmternehmern“ 
blieb nicht aus. 

Yeider ift dieſe Art, zu bauen typiich für alle Großſiadie, 
ud man fann fich ein Bild davon macen, 
ſtücke, Hauſer und Wohnungsmieten in die Höhe getrieben 
werden. Wenn ein Jolcher Habenidits ein Haus — das jchlieh 
lih auch noch Schlecht gebaut iſt fertig bat, jo verfauft er 
es mit Gewinn Der Mäufer steigert Die Wohnungsmicten 
und verfauft das Daus wieder mit Gewinnt. Der neue Beiter 


eingetreten it; und der Zuſammenbruch 


wie die Grund: 


möchte doc; auch nicht zu geringe Zinſen von feinem (?) Kapitale 
Und melces 
— Wer aber leidel 
Der rechtſchafine, ehriiche, fleihige 


haben und fleigert Die Wohnungsmieten wieder, 
Yeben führen Diele „Bauunternehmer“! 
unter ſolchen Verhältniſſen? 
Arbeiter und Beamte. 


Reihe Proletarier? „Leipziger Palmengarten, Täglih 
Konzerte, Eintrittspreis 1 Marf uf.“ Alſo ſteht als 
große Anzeige zu lefen, nicht etwa nur in den Leipziger Bourgeois 
blättern, ſondern auch in der ſozialdemokratiſchen von dem füdi— 
ichen Dr. Schönlanf geleiteten „Leipziger Volfszeitung“. E— 
giebt verjchienne Natten, die bungrigen und Die jatten! Gntmeder 
man vermutet unter den Sozialdemofraten aud eine Menge 
Satte, oder man will es mit den „umftürzlerifchen Roten“, die 

man jonft gar nicht rot genug abmalen zu fönnen glaubt, ja 
| nicht verderben und ihnen auch eiwas zu verdienen geben. 


Der Ande als Dramatiker. 
Seit man „vom Stüd Prozente” hat erfunden, 
Ward aud der ud cin eifrig Vühnenfind; 
Sie halten Sciller Schon für überwunden, 
Sie, die doc, nur Tantiemenferfel find! 
(Aus „Lenien von Ginem“, Truderei Glöß, Dresden.) 





„ ‚Billige,dichte 
dcReT 







Ein Meiner, kräftiger Antilemit 
‚ wurde uns am 29, Mai geboren 


* —— Heilo! 
Asphalt-Steinpappen, | Ober-Koftaffifient Gärtner u. Arıs 
* user und Beschreitung | J da, geb. Rotb. 


a.W A u. umsonsk 
Andernach 
u” Beuel au Iiheln, 


| 


Zella St. Blafit, 
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Gedenktage im Juni (Brachmond). Das ftrenge Geſetz ih ſelbſt ben ungerechten Richterſpruch, 

10 1774. Nathan Aaron, genannt Wetlar wird Reichs· ga „| wenn er einmal rechtsfrä iq geworden, — aus Gründen der 
seht zu Bedlar en Rihter-Behtung abe. NRechtspolitit —, und giebt diefen Schu nur in beftimmten 

— 22116 Gaben dt und breijäbrigem Gefängnis verurteilt. eng —— ſelten eintretenden Fällen auf. 
Deutſche Burſchenſchaft gegründet. — leber alles das hat ſich der franzöfiiche Kaſſationsho 
1949. Mordanfall auf den Prinzen von Preußen bei Nicderingel- binweggeiegt, mit einem Saltomortale, der jelbit die Hebräer 


— ee ee m den man | Gerbfüift hat. Die Hebräerblätter fühlten felbit das Bedürfnis 


13. 1810. Zobann Bottfried Seume zu Teplig — der Ergänzung: Sofort führten fie noch ein paar Lügen» 
1886. Drülter antijemitifcher Kougeeh zu Maffel. Gründung der | paradepferde vor. Panizzarbi und Eſterhazy mußten herhalten. 
„Denlihen antijemitiihen Bereinigung“. Der eine „bat jeht ſchon feit Jahren gewußt” dak das Vordereau 


14. 1847. Der preußiſche Finanzminiſter von Thile ſagt im preußischen f — A R 
Abgeordnetenhaufe: „Der Jude kann er en nicht von Dreyfus fei, der andre „geiteht ein“ es ſelber 


mohl cin gehorianer Untertbam jein, er fan den Yuftänden,  gelchrieben zu haben. In dubio werden beide Behauptungen 
in denen er lebt, aus cigfien Antereffen oder aus dem Gefühl | fingiert fein. Hätte Eſterhazy was zu geitehen, jo würde 
—— — —— = == * oe ſchon längst dazu veranlaßt fein. Warum nicht? Er iſt 
hbicitben muß.“ ein armer Teufel außer Brot, der gradezu Hunger leidet. 
1865. Im preufiichen Herrenhanfe erflärt Baron von Senft-Bilfah: Wird man ihm micht längit hunderttauſend Franken auf 
ct we en engen Hrn Se Dee Wet | Sehen a een ale Raupe Fr Kine Gebt 
ir N fördern, beicibi : ‚an yulvigung ? Wenn das zu erreichen gemejen wäre, 
va Vin — Se | wen derartige Verhandlungen in Gang geweien wären, ber 
Autorität... . .* gute Kaſſationshof würde gern fein Votum noch Monate aus- 
— — — — nn ' gelegt haben, um diefe Thatſache, die allerdings ebenſo neu 
u wie — * — Und jetzt ſoll ing „Tür 
die schönen ugen” des SHebräertums  befannt haben, 
So muß es kommen. nachträglich, wo's ihm michts mehr half? Credat Judaeus 

‚est kann die Sache intereifant werden. Mas jage ich?: : Apella! 
intereffant?: Großartig! Das Unglaubliche ift Ereignis geworden, Der Spruch des Kaflationshofes ift fymptomatiih. Die 
Ter franzöfiiche Kaſſationshof hat in Plenarfigung das Kriegs- Herren fühlen ſich feſt im Sattel. Sie glauben dem franzöftichen 
gerichtsurteil Fafftert, indem er ſich nicht jcheute, dabei den | Bolfe etwas bieten zu fönnen, — ohne perjönlidhes Riſiko. 
eflatanteften Rechtsbruch zu begehen, der denkbar war. Jeder- | Thatlächlich wird man ſich überzeugt haben, daß Putſche zur 
mann bat Die Medensarten, mit denen der ſog. Spruch | Zeit unmöglich find. Wenn fie möglid) wären, jo müßten bie 
„begründet“ war, gelefen. Die umveritändliche Ausprudsweile | Sonntags:-Demonitrationen von Nutenil ſchon andre Folgen 
der Herren fit dabei ihr beiter Schup. Aber daß in der hohen nach ſich gezogen haben. Wiſſen fann mans zwar nody nicht. 
Politik feine Gerechtigfeitsiragen, fondern nur Machtfragen giebt, | Aber ... ich alaube, Juda hat fich nicht verrechnet. ch habe 








das haben wir wiedermal mit Glanz geiehen. immer gejagt und bleibe dabei: Der Pöbel rettet heute Frank- 
Nach dem Gejeg mußten die Herren einen nenen thatfäch- | reihs Regierung! Die Anarchie rettet die „Ordnung“. 
lichen Umſtand haben, der — wie unfre der franzöfiichen Miühte man nicht, dak der Pariſer Pöbel unbedingt für 


nachgebildete Strafprozeß- Ordnung jagt — allein oder in Vers | die Juden einfteht, man würde nie im Yeben einen derartigen 
bindung mit den früher erhobnen Beweiſen die Kreiiprechung | Streich gewagt haben. Ich weiß ja nicht, ob es fo iſt, aber 
des Angeflagten zu begründen geeignet gewelen wäre. Dielen | die Derren Juden und Judenfreunde in den mahgebenden 
Umftand hatte man geiucht, leidenichaftlich gefucht, die ganze Melt | reifen des Elyſee mühten verzweifelt dumm fein, wenn fie 
durbftöbert, ihn zu finden: Gefunden bat man ihm wicht! | jeht nicht Megimenter in Paris fonzentrierten, die aus dem 
Das Gericht beiah, wie man aus den Figaro-Publifationen | Fabrifproletariat refrutieren oder ſonſt zuverläffig find. Sonft 
bereits erjah und wie vor ganz furzer Zeit der jehige Weferent , — wären fie jet weggefegt. Nogets Divifion haben fie ja 
des Gerichtshofs, Vallot-Beaupre, in aller Form eingeſtanden, | jebt vorfichtigerweile dislociert. 

nicht das allergeringite neue Material. Was in den jog. Ente | Die Yage wird grabezu altteftamentariich. Buch Efther 
\eidungsgründen fteht, iſt Gewäſch, das man fchon vor Jahres | wird wieder aftuell. Der böje Hamann fol ans Kreuz. 
fit in den Dreyfus-Blättern „Aurore“ und „Droits de l'homme“ | Richter, die gewagt haben — in dem Prozeß Deroulede —, 
— aber beſſer ftilifiert — leien fonnte. Man bemerfe wohl: Muth» | dem Judentum Trob zu bieten, werden jofort fefte gemaßregelt. 
maßungen und Schlußfolgerungen aus dem frühern Thatſachen- So wärs etwaigen ungehorfamen Kaſſations-Räten auch gegangen. 
material, ſelbſt wenn fie noch fo berechtigt wären, die reichen nicht | Jehtt, jetzt erit, gewinnt der Fall Faure feine unheimliche, 
aus zur Wiederaufnahme eines rechtskräftig erledigten Verfahrens. | weltgeichichtliche Bedeutung. Faure ftand dem Hebräer gegenüber 
Neue Fakta find die unbedingte geſetzliche Voransiepung. | unabhängig da, er fonnte als Präfident die Machtfaftoren 
“ wie oft hat man ſchon nachträglich die Ungerechtigkeit richter« | fo verichieben, daß der Staflationshof nichts risfieren durfte. 
licher Schlußfolgerungen in Beziehung auf einen recdhtsfräftig Das war genug, um jeine Abreife ins Jenſeits wünschenswert zu 
Verurteilten zugeben müflen! Das allein — reicht nicht. | machen. „Sraf, diefer Mortimer ftarb euch Fehr gelegen“. An jeine 
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Stelle trat Loubet der Panamiſt, der nach den neueſten Bor: 
gängen, wie es ſcheint, Die Weitpeitiche mehr zu fürchten hat 
als die Kugel, — ein Menfh, der vollftändig in Häuden 
der hohen Finanz ift. Faure hatte einen — ausgeſpielt, 
der für Jalobs Söhne verhängnisvoll werden mußte, wenn 
Faure am Yeben blieb. Nach feinem Tode wurde Feine 
Mafregel eine Komödie. Oder vielmehr der gegen ſie aus- 
geipielte Trumpf wurde ein Trumpf für fie. 

Seien wir mur wicht bocdhnäfie, wir 
Soviel leiften die Hebräer in einem Yande, wo fie nicht den 
ächnten Theil der Macht haben, wie bei uns. Die Preyfus: 
geichichte Aft die Machtprobe des Zudentums in Franfreid). 
Das franzöſiſche Volk hat veripielt. Ueber feine patriotiichen 
Gefühle hat das Kabbinertum einen Kothberg von Nichtswürdig— 
feiten gehäuft und ftolz thront Herr Jadoe Chan auf dem Gipfel 
dieſes Kothberges als eigentliher Prafident von Franfreid). 
Du lieber Himmel, wie wäre es uns ergangen bei einem ſolchen 
Renkontre! 
Vielleicht Holen fies and) doch noch durch. Unſer ſchlaäffes 
Spießbürgertum kann nur die Fauſt in der Taſche ballen. 
Wir wären längft jämmerlic zu Kreuz gekrochen. 

Ausgenugt wird die Niederlage der Driflamme jeit auch 
gegen uns, das fann ich jedem verfichern. Unſre Preſſe bietet 
jegt einen erbanlichen Anblid var. Nie hat ſich ihre voll 
ftändiges Yafaientum Juda gegenüber fo uffen gezeigt, als in 
ber Drenfusfampagne. Jetzt, ſoll mal bei uns einer wagen, 
einen Hebräer zur Rechenſchaft zu ziehen wegen jo Heiner 
Scherze wie Blutmord und Hocverrat! Das Schickſal müßte 
eigentlid, jo viel grimntigen Humor haben, um jet mal einen 
ſolchen Fall aufs Tapet zu bringen, Dann fönnten wir jeben, 
wie ſchmachvoll wir mitgeichlagen find, mit Frankreich, aber 
allerdings, ohne daß wir uns wie die Tenfel gewehrt hätten, 
geichlagen ohne Schwertitreich,, wir die freien Germanen! 

Und troß alledem nüpfe ich an den Dreyfusfall eine 
gerniffe leiſe Hoffnung! Wenns etwas giebt, was die edlen 


guten Deutſchen! 


Beifter unjver beiden Nationen wieder zulammenbringen kan, | 


vielleicht ift es dieſe furchtbare Machtprobe, mit der eine Anzahl 
Hebräiicher Finanziers dem franzöfiichen Wolfe bewieien haben, 
wer Herr im Lande ift. Die Mot, die bittere Not der Völfer, 
zroingt fie vielleicht zum Frieden und zur Verföhnung. 
Sobald Europas Kulturvölker eins find, ift der Hebräer 
verloren, verloren tro& feines guten ‚Freundes... . des Proletariats. 
— L. M. 


£entenot und Arbeilerfahrkarten. 


Unter ben von ber freifonfervativen Partei im preußiſchen 
„ Abgeordnetenhauje vorgefchlagnen Maßregeln gegen die Yentenot 
befand ſich auch ein Borichlag auf „Einfchränfung des bisherigen 
Verfahrens, den Arbeitsmarkt durch Gewährung von bejondern 
Tarifverbilligungen auf weite Entfernungen zum Nachteil der 
Yandwirtichaft Fünftlich zu verjchieben." Diele Entſchließung 
gelangte am 3. Mai im preukiichen Abgeordnetenhauſe zur 
Verhandlung und wurde ſchließlich mit allen gegen bie frei: 
finnigen und einige nationalliberale Stimmen angenommen. 

Der konſervative Abgeordnete v. Mendel : Steinfels be: 
gründete die Entſchließung ungefähr in folgender Weile: Die 
moderne BerfehrsEntwidelung habe eine künſtliche Nerichiebung 
des Arbeitsmarktes zur Folge gehabt; an der einen Stelle 
begegne man einem leberangebot von Arbeitskräften, auf der 
andern Seite herrichte Arbeitermangel. Zur Bejeitigung dieier 
Mipftände ſei der mächtigite Mann in Preußen, der Eiſenbahn— 
minifter, ſehr wohl imftande. Im Kreiſe Merſeburg feien in 
der lepten Zeit allein 24396 Arbeiterinnen ausgeiwandert, um 
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Die Franzofen haben ſich gewehrt wie die Teufel, | 





Berlin Ceipzig, 8. Jun 


Arbeiter haben in der Stadt ungelunde Wohnnugen, fie fallen 
der Sozialdemokratie in dic Hände oder verderben auf andre 
Meife. Die konſervative Partei babe ein Intereſſe an ber 
Profperität und der Eriftenzfäbigfeit der Menſchen auf dem 
Yande und wünſche nicht, daß die Eiſenbahn-Verwaltung in 
einem falſch verſtandnen Humanitätsgefühl zu weit geht. 
Gegenüber einem freiſinnigen Redner, der gejagt hatte, bar 
die Eiſenbahn-Verwaltung lediglich Transporipolitif und nidı 
Hararpolitit zu treiben babe, äußerte der Mög. v. Menke 
Zteinfels, daß eine Staatsbahn nicht allein Transpor 
politif treiben, Tondern auch der Gejamtheit Des Staates 
dienen müſſe. Dieſe Geſamtheit werde aber geſchädigt, wer 
der Arbeiter in der großen Stadt feine Kraft verbraude 
und dann als Invalide auf das Yand zurüdlkommme 
und fich dort unterhalten laste, 

Non Seiten der Negierung wurde die Zuſicherung ge 
geben, die Erwägungen über dieſe Fragen fortzuſetzen, zugleid 
aber betont, durch Einichränfung der Arbeiterfabrfarten würden 
mitunter welentliche Intereſſen geſchädigt. — Wir haben uns 
ſchon oft über diefe Dinge ausgeſprochen und find noch immer 
der Meinung, dak mit Verfolgung einer „nur Großinduſtrie 
und nur Großſtadt Polink“ uicht nur mitunter, ſondern burd 
gängig weſentliche Intereſſen unſers Volls- und Staatskörpere 


geſchädigt werben. 


zurück, die Fabriken aufs 





der Induſtrie Dienſte zu leiften, und zwar alles Leute, die auf 


dem Lande groß geworben feien und deren Erziehung den 
tandgemeinden viel Geld gefoftet babe. Der Her 
Abgeordnete erflärte fich nicht gegen bie billigen Arbeiterfahr: 
farten, bie Die Arbeiter nach Feierabend wieder in die geſunde 
Landluft zurüdführen, fondern nur gegen die Arbeiterfahr— 
farten, die die Abwanderung vom Lande erleichtern. Die 


| Bunderttaufend Menfchen ausgewanvert. 


wir immer wieder auf unſern Vorſchleg 
Yand zu verlegen. Eiſen 
bahnen führen jeßt in die euntlegentiten Orte, und die Jnbuftne 
fanıı and aus verſchlednen Gründen dort billiger arbeiten, als 
in der Großſtadt. Bon den in der Großſtadt gezognen Arbeitern 
ſehnen ſich viele wieder nach ihren Ländlichen Fluren. Abel 
die einen ſchämen ſich, daß ſie wicht als „gemachte Leute“ aus 
Dorf zurückkehren können, Den andern fehlen die zu einen 
lolden Wohmungswechſel nötigen Mittel. So verfommt ei 


Daher formen 


Unzgehl im Kampfe und Strudel ber Großſtadt“. In die 
verlaſſnen ländlichen Ztätten ziehen Polen, Tichechen, Slowenen 
u. a. ein. Und da die Induſtrie auch zu dieſen „billigen“ 


Arbeitskräften greift, nur damit ein Geſchant. zuſtande fommt, 
jo wird neben einer Rolfsverhunzung die Slawiſierung des 
deutſchen Yandes mit Gewalt betrieben. 

Andterſeits verlieren wir durch Auswanderung eine Mengı 
Yente und zwar im beten Alter, wie die Statiitif zeigt. Yon 
1887 bis 1897 jmd aus dem Deutschen Reiche etwa neun 
Sollte man nicht alle 
nur irgend möglichen Mittel anwenden, unire Yeute im Laude 
zu behalten und die Slawen draußen zu laſſen? Darum I 
eine ſtaatliche Regelung der Binnemwanderung einzuleiten 
Staatliche Arbeitsnachweiſe find einzurichten, die Die Heete 
der großſtädtiſchen Arbeitsloien dorthin verteilen können, me 
Arbeitermangel herrſcht. Wozu brauchen mir Arbeitsloſen 
Berficherungen, wenn wir Arbeitermangel haben? Wozu des 
weitere Groͤßerwerden der Gropftädtet 

Um der „Leutenot“ auf Dem Yande einigermaßen ad 
zubelfen, müßte ferner die Militärverwaltung umfangreide 
Beurlaubungen zur Zeit der Ausſaat, wie zur Zeit der 
Ernte vornehmen, J 

Die Großſtädte ſind nichts, als ein gutes Muütel fit 
das verſchiedenſte Großunternehmertum, die Taſchen des Volles 
zu leeren. 

Judem man einerleits deſſen Großſtadtlitzel ſchmeichel! 
und vom „naturnotwendigen“ Fortſchritt redet, nährt man aut 
der andern Seite feine Bergnügungsſucht und andre ſchöne 
Großftadttugenden. So blüht der Weizen der Großhändler 
der Vierbrauer, der Straßenbahnen, der Grund- und Häufer 
Aucherer und der . . . Juden. 

Auf dem Dorfe hinterläßt aud) der arme Tagelöhner, 
wenn er nadı einem zufriednen Yeben hochbetagt ftirbt, ſeinen 
Erben noch ein paar Groſchen Geld. In der Großſtadt hu 
gegen bleiben den Erben der in der Blüte der jahre gehnidten 
Scheineriftengen meiſt nur unbezahlte Redmungen. Fin 
de sieole. 
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ft die Talmudmoral auh für die heute lebenden 
Juden noch mafjgebend und verbindlich? 


Die Frage nad der Verbindlichkeit der Talmudmoral für 
die heutigen Juden iit zweifellos eine der wichtigiten ‚Fragen, 
die in dem Kampfe gegen das Judentum behandelt werben 
müſſen. Sie fann darum nicht oft genug in den Wordergrund 
der Beſprechung gerüdt werden. Denn wem 03 and an und 


für fich feftftände, daß es eine bejondre Talmudmoral giebt | 


— und wer hätte fidh auch nur oberflächlich mit den Yehren 
des Talmud beichäftigt, ohme zu diejer Meberzengung zu fommen? 
—, jo wäre dieje Thatſache doc völlig belanglos und für die 
Bekämpfung des Judentums wertlos, wenn es den Juden und 
ihrer Schußgtruppe möglich wäre den Beweis dafür zu erbringen, 
daß für Die heutigen Juden die Yehren des Talmud nicht mehr 
verbindlich Find, Und in der Ihat leugnen die Juden, jobald 
es ihnen in ihren Kram paßt, daß fie die Yehren des Talmud 
anerfennen; oder wenigitens behaupten fie, Durch diefelben nicht 
gebunden zu fein. Wenn es aber jemand wagt, fritifierend an 
den Talmud beranzutreten, dann erheben fich allerorts zeternd 
und kreiſchend jüdiſche Stimmen, die einen derartigen „Angriff 
auf das jndiſche Religionsbuch“ als eine Verletzung der Gleich 
berehtigung aller Religionen binitellen. 

Auf ſolche Zeugniſſe aus den jüdischen Mreifen heraus 
wird von Seiten der Antifemiten immer und immer wieder 
hingewiejen und kann micht oft genug bingewielen werden. 
Ind mit der Zeit ift denn auc ein recht anfebnliches Material 
jufammen getragen worden, das zur Genüge bemweilt, daß die 
Juden auc heute noch die Zittenlebren des Talmud für fic) 
mahgebend erachten. Wir wollen jedoch an biefer Stelle nicht 
näher auf die Beweiſe eingeben und Geſtändniſſe aus den 
Reihen der Juden jelbit an die Sand geben, ſondern wir 
wollen den Versuch machen, lediglich aus dem Weſen der Sache 
ielbft heraus die aufgeworfne Frage zu erörtern. 

Wir glauben der Verfiherung vollfommen und find feſt 
davon überzeugt, daß die mwenigiten Juden den Talmud aus 
eignem Studium fennen, ja daß die weitaus meiften nie auch 
nur einen Blick in denjelben geworfen haben. Pie patriarchali- 
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ichen Zeiten, in denen nach beendeiem Tagewerf das Haupt | 


der jüdiſchen Familie im Kreiſe feiner Angehörigen Stüde aus 
dent Talınud vorlas und fie vielleicht auch nach feiner Weiſe 
erflärte oder mit jeinen erwachſenen Zöhnen und andern 
Glaubensbrüdern darüber disfutierte und philofophierte: Diele 


| 


Zeiten, Die fogar einen gewiſſen poetiichen Neiz hatten ober | 


wenigftens von einigen Dichtern und Schriftitellern mit einem 
ſolchen umfleidet wurden, find längit vorüber, 

Mu denn aber der heutige Jude unbedingt den Talmud 
feınen oder gar ftudiert haben, um jeine Zittenlehren befolgen 
zu fönnen? Ziehen wir doc einmal zum Bergleicd die Ver— 
hältmifje heran, die wir bei den Chriften vorfinden. Sehen 
wir nicht, daß oft Leute, die die Kirche wenig oder garnicht 
bejuchen, und Die mit der Bibel ſelbſt nicht im geringiten 
vertraut find, dennoch die ‚yorderungen des Chriſtentums umd 


beionders die Hauptforderung, in ber unſre Sittenlehre gipfelt, 


werfihätige Näcftenliebe gegen jedermann, am trefflichiten 
erfüllen? Man mag vom orthodoren Glaubensſtandpunkt 
darüber denfen, wie man will die Beweiſe dafür findet 
man doc auf Schritt und Tritt. Auf dem Lande giebt cs 
Tauſende und Abertauſende von Menichen, die die Sprüche und 
Lieder, die fie im der Schule gelernt, längst vergeflen haben, 
die nach der Woche Laſt und Mühe während der Sonntags— 
predigt jchlafen oder fie nicht veriteben, die das Bibelleien 
aus alter, lieber Gewohnheit treiben, ohne viel darüber nad) 
judenfen, was fie leien, die gar nicht einmal willen, wo der 
Spruch jteht „Yiebe Deinen Nächiten wie Dich ſelbſt“, und 
die doch ihr Chriftentum im praftiichen Yeben viel, viel fräftiger 





betyätigen als viele gelehrte Herren, die jede Bibelitelle an: | 


geben und jeden Mirchenvater mit Namen nennen fünnen. Es 
braucht doch nicht ein Menſch erſt Ethik itudiert oder and mur 
an Buch über Eittenlehre in der Dand gehabt zu haben, um 
Nttlich handeln zu fönnen. Das wäre doc, wahrlich ſchlimm! 


Berlin-Eeipzig, 8. Juni 1899. 

Und nun die Rutzanwendung unfers Vergleichs auf das 
heutige Judentum. Sollte es denn bei den Juden anders fein 
als bei den Ehriften? Sollte denn der Jude die Forderungen 
feiner Ethik wicht auch erfüllen fünnen, ohne je den Talmud 
in ber Hand gehabt zu haben? Doch fiherlih! Die Sitten- 
lehre eines jeden Wolfes, und die im Talmud enthaltne mehr 
denn jede andre iſt das geiltige Vermächtnis vieler Generationen, 
die ſie anerkannt und nad ihren Vorſchriften gelebt haben. 
Sie ift infolgedeflen vermöge der Erblichfeit vollftändiges Eigentum 
eines jeden einzelnen geworben. 

Aber nehmen wir einmal an, es wäre den Menfchen — 
in unjerm alle alfo den Juden — wirklich möglich, fid) von 
den ererbten fittlichen Anschauungen zu emanzipieren, und 
nehmen wir ferner an, bie Juden arbeiteten fih — menigftens 
in der großen Mehrzahl — mirflid zu der fittlihen Höhe 
empor und erachteten die Zittenlehren des Talmud nidyt mehr 
für maßgebend, jo würde die Talmudmoral doch immer nod) 
eine Gefahr für die Völler fein, unter denen die Juden leben, 
jo lange nicht öffentlich die Judenſchaft in ihrer Gefamtheit 
erflärt bat, daß der Talmud und ber moderne Auszug aus 
demselben, der Schulchan aruch, für die Judenſchaft auch nicht 
mehr den geringften Wert eines Neligtonsbuches und einer 
Sittenlehre bat. So lange das micht geſchieht, thut derjenige 
Jude, ber durch Wucher und in noch fchlimmerer Weiſe bie 
Nichtjuden jchädigt, nach feiner Auffaſſung ja fein Unrecht; vor 
jeinem Gott, vor feinem Sittengefeb, vor fich ſelbſt fteht er 
zum minbeitens gerechtfertigt da, wenn er fi) aus feiner 
Dandlungsweile wicht etwa gar noch ein befonders Verbienft 
macht, wozu ibn die Yehren des Talmud ja auc, berechtigen. 
Und wenn heute die Juden — zwar mit dem Pathos fittlicher 
Entrüftung, aber mit defto geringerer pofitiver Berechtigung — 
bejtreiten, dak der Talmud feinen Bekennern jegliche Schädigung 
der Nichtjuden durch Wucher, Falfcheid, Lüge, Betrug uſw. zur 
Pilicht macht, jo will das herzlich wenig fagen. Denn, wenn 
er fie ihnen auch nicht zur Pflicht machen follte, jo giebt er 
derartigen Vergehen doc. die fittlihe Berechtigung und ‚öffnet 
ihnen damit angelweis Thür und Thor. 

Wie wäre es denn aber, wenn die Judenſchaft fid) in ber 
That einmal im ihrer Geſamtheit vom Talmud los fagte? 
Hätten die Judengegner dann etwa Veranlaflung, ihre Anficht 
über die fittlichen Anſchauungen der Juden zu ändern? 

Was ift denn das der Zeit nach früher vorhandne, die 
niedergeſchriebne Sittenlehre oder das Volk, das fie jein Eigen- 
tum nennt? 

Nun, wenn wir bei einem Wolfe Bücher finden, in denen 
ethische Lehren aufgezeichnet find, fo ſchließen wir doch daraus 
das dieſes Wolf bereits eine lange Zeit der geichichtlichen und 
ethifchen Entwidlung hinter fich haben muß. Eine geichriebne 
Ethik iſt gleichlam ein Auszug aus den im Volle herrichenden 
Anihanungen, die zum Buchſtaben gewordne Seele, die im 
Volke lebt, der zum Buchftaben geworbne Geift, der das ganze 
Bolfsleben durchweht. 

Eine niederaeichriebne Zittenlehre wird nicht einem Wolfe 
gewiſſermaßen aufgezwungen, fondern das Wolf ſchafft fie fich 
allmählich ſelbſt. Die fittlichen Anfchauungen der Juden find 
jomit älter al$ der Talmud, hängen daher nicht an dieſem, 
und jtehen und fallen nicht mit ihm. 

In einer Yosfagung vom Talmud fönnte daher der 
optimiftifchite Philoſemit, Falls er nur ein Mein wenig gefunden 
Menichenverftand befigt, im allergünftigiten Falle weiter nichts 
ſehen, als ein in feinen praftiichen Folgen völlig wertloſes 
Entgenenfommen der Juden gegenüber ihren Wirtsvölfern. 
Ein objektiv urteilender Menſch — der garnicht Antifemit zu 
fein braucht fönnte in einer Yoslagung vom Talmub aber 
nur ein neues, furchtbares Mittel der Juden fehen, die Wirts- 
völfer in Sicherheit zu wiegen gegenüber der Gefährlichfeit 
des jübifchen Volkes. 

Nun iſt es wohl Far, daß es feinen zuverläffigern Anhalt 
zur Beurteilung des Charakters eines Volles giebt als feine 
Zittenlehre. Und das Wolf, das je einer Werbrechermoral 
huldigen fonnte, wie fie im Talmud zweifellos an vielen Stellen 
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enthalten iſt, das je eine Sittenlehre zeitigen fonnte, bie eine | ſammlung von Vermögen ermöglichen. 
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Verherrlihung alles Unrechts und jeder Gemeinbeit ift oder | 


nad) unfrer chriftlichen Anſchanung nur als eine ſolche ericheinen | 


fanıı, hat Zeugnis abgelegt von einem Charakter, der uns das 
volle Recht giebt, ihm mit dem größten Mißtrauen entgegen 
zu treten und es mit den jchärfiten Maften zu befämpfen. 
Und diefer Charakter der Juden, der die Entwiclung einer 
derartigen Eittenlehre zuließ, der ſich Jahrtauſende hindurch 
gleichgeblieben ift, ſollte fich mit der ftaatlichen und geſetzlichen 
Emanzipation geändert haben? Es giebt wohl blinde Optimiften 


— um fie mit Schonung zu nennen —, die eine derartige | 


Behauptung aufzuftellen wagen; aber ein folder Optimismus 
verliert fofort jeine Berechtigung, wenn wir die Thaten und 
die Handlungsweife der heutigen Juden einer Prüfung unter 
sieben. Dann jehen wir, daß der Gharafter der heutigen 
Juden derſelbe ift, wie der Charakter der Juden, die zur Heit 
der Entwiclung der jüdischen Sittenlehre und ihrer Formulie- 
rung im Talmud lebten. Und damit iſt auch die unſern 
Betrachtungen vorangeftellte und zu Grunde gelegte Frage in 
bejahendem Sinne beantwortet. » | 


Alademifche und nicht afademijche Berufe, 


In letter Zeit haben fich die Beweiſe dafür gehäuft, daß 
die Mahl eines afademifchen Berufes vorher ernitlich überlegt 
werden muß. Eine Aufftellung, die die preußifche Unterrichts: 
verwaltung über die eritmals angeftellten Kandidaten des höhern 


Schulamts in den Jahren 189596 und 189697 foeben ver: | 


öffentlicht hat, giebt im diefer Hinficht warnende Zahlen. Läßt 
man die Kandidaten beifeite, die ihre erfte Anstellung To ſpät 
erhielten, daß noch befondre perfönliche Momente angenommen 
werben müſſen, fo bleibt dod) noch immer als Durchichnitt, daß 
ein Abiturient, der fich der philologiſchen Laufbahn mwidmer, 
vom Beginn feines Studiums an mit einer Wartezeit von 
durchichntitlich fünfzehn Jahren zu rechnen hat, che er die feite 
Anſtellung als Iberlehrer erhält. Der Durchſchnitt der eriten 


feften Anftellung für die gefamte Monarchie war 34 jahre und | 


11 Monate; der Altersdpurchichnitt beim Maturitäts-Eranıen 
nur 19 Jahre und 8 Monate; das Befoldungs-Dienitalter begann 
durchichnittlich mit 33 jahren und 5 Monaten. Hält man 


daneben die neue Beloldungsifala für Oberlehrer, die ein volles | 


Zeugnis und damit auf die Überlehrer- Zulage Anſpruch haben, 








dann ergiebt fid) im Staatsdurchſchnitt ein Gehalt von 2700 Marf | 
im Alter von 34 Jahren 11 Monaten; 36%, Jahren: 3000 Mark; 


394, Jahren: 3300 Marf; 42", Jahren: 3600 Mark; 
45", Jahren: 4200 Mark; 481, Jahren: 4800 Mark; 
51”, Jahren: 5400 Marl; 544, jahren: 5700 Mark und 
57°, Jahren das Höcjitgehalt von 6000 Marf, 

Zur felben Zeit fommt eine Klage aus ärztlichen Mreiien, 
die den Beweis dafür bringt, daß der Spruch „dat Galenus opes“ 
längſt nicht mehr die erwünſchte Bedeutung hat. Die Abrechnung der 
Kranfenfafjen in Berlin, die ihren Mitgliedern freie Nerztewahl 
gewähren, hat für das erſte Viertel diejes Jahres ergeben, daß 
auf die ärztliche Einzelleiftung . . . fünfundzwanzig Pfennige 
famen, wozu man zu vergleichen hat, daß ber Arzt jederzeit 
mit feiner Gejundheit im Dienſte der leidenden Menichheit 
bereit ftehen joll. 

Wir laffen die Fragen auf ſich beruhen, die im vorftehen- 
den Fall ſich aufprängen, ſoweit fie nicht mit der Berufswahl 
jufammenhängen. 


Mir beichränfen uns darauf, aus einem 


Aufſatz, den wir in einem Organ des Fentralverbandes Deuticher 


Induſtriellen über die wirtſchaftlich-ſoziale Stufenleiter finden, 


einige Sätze herauszugreifen, die micht nur auf Die Bewegung | 


beamteter, jondern auf die Ueberfüllung der darin nicht befonders 
erwähnten alademiſchen Berufe, paffen: Die inbuftrielle Ent— 
wicklung bat in den gut bezahlten Werfmeiftern, Technifern, 
mittlern und höhern Betriebsbeamten eine ganz neue Klaſſe 
ſozialer Mittelitellungen geichaffen, die ihren Inhabern wicht mur 
eine behagliche Yebenstührung jondern vielfach ſogar die An— 


- 
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Tüchtige Werfmieifier 
mit einem Einkommen, das dem von Überlehrern oder -audı 
Juriſten qleichfommt, find schon heute in den Induſtrieſtädten 
feine Seltenheit und fie werden noch häufiger werden, je mehr 
unfre bürgerlichen Mittelflaffen Nic von dem jammervollen 
Vorurteile befreien, das den kleinſten Bureaubeamten Höher 
als jeden noch To intelligenten Gewerbsmann bemertet, der an 
Kleidung und Händen die Spuren einer tüchtigen Tagesarbeit 
nach Haufe bringt. — 

Mas hier das Organ der ubuftriellen vom Standpunkte 
der Fabrifanten ausführt, trifft insbefondre auch auf das 
Dandwerf zu. Denn wo findet man heute einen Beantten und 
fei es der ſchlecht beſoldetſte Bogenichreiber oder Gerichtsdiener, 
der feinen Sohn einem Schneider, Schuhmacher oder Tiichler 
in die Lehre geben möchte? Der junge muß ſich entweder 
bis zum Ginjährigen durchquälen, um dann irgendwo als 
Subalternbeamter lebenslang unzufrieden zu fein, wenn er ſieht, 
wie jeine Mitſchüler in andern Berufen jich beſſer ſtehen, oder 
er dient feine zwölf Jahre ab und wird AUnterbeamter. Das 
jind ſchlimme Juftände, die aber erft in den lebten Jahrzehnten 
fich herausgebildet haben, feit es bei den einzelnen politifchen 
Parteien zur Gewohnheit wurde, Die Beamten allen andern voran: 
zuftellen und im Bezug auf ihre Beloldungs> und Tonftigen 
dienftlichen Verhältniſſe noch päpftlicher zu fein, als der Papit 
ſelbſt. Dadurch iit ein micht geringer Teil der Bevölferung zu 
der Ueberzengung gefommen, daß es ſich nur im Staats« ulm 
Dienit bequem und auslkömmlich leben laſſe, die jungen 
Mädchen wollen nur einen Beamten heiraten und die Mütter 
beitärfen ihre Sprößlinge noch in dieier Anſchauung. 

Unser öffentliches Yeben hat infolgedeiien ein ganz anders 
Ausiehen befommen, wer feinem Namen nicht irgendeinen 
mehr oder minder hochklingenden Titel voranftellen kann oder 
wer nicht einen ſchweren Geldſack vorzuweiſen vermag, iſt nicht 
„umgangsfähig“. Wehe dem kleinen Schuhmachermeiſter oder 
Kaufmann, Der ſich in der Mneipe einmal an ſolch einen 
„Herrentiſch“ verirren follte, er wird bald etwas vom „Schuiter" 
oder „Dütenfrämer" zu hören befommen! Wenn es aber ailı, 
feine Bedürfniiie monatelang auf Bump zu entnehmen, weil 
das Gehalt zum „Itandesgemäßen” Yeben nicht langte, dam 
it der „Schuſter“ oder „Mrämer“ dem Herrn Nat nicht 
gering genug. Selbftverftändlich giebt es auch hierbei Aus- 
nahmen, aber ſehr, fehr viele Beamte leiden an einem Dünfel, 
der nur dem verftändlich wird, der da wei, wie wenig Ahnung 
folche Yeute von dem eigentlihen Sorgen und Xaiten eines 
Nichtbeamten haben. Tas fünnte zum Wohle der Gejamiheit 
ganz anders fein, wenn man die Beamten nicht von vornberein 
für ihre Laufbahn eigens beranbildete, jondern wenn man fie 
aus den Berufen des praftiihen Yeben entnehmen würde. 
Denn es fit doch Thatſache, daß nur ſehr wenig Leute imftande 
find, ſich von der Praris und den Kämpfen des Yebens aus 
Büchern und den Erzählungen Andrer ein zutreffendes Bild 
zu machen. Yeider ift an eine jolche Umjormung des Beamten— 
lebens micht zu denfen, denn bei uns kann wohl ein Jurift 
alle Stellen befleiven, und wenn ev auch noch folange „priva- 
tifierte”, ein Kaufmann oder Handwerker wird aber heutzutage 
kaum Briefträger, höchſtens ... Nachtwächter. 


Warum ging Caprivi? 


Der Bonner Profeſſor v. Schulte hat nach Kaprivis Ent 
laffung zufällig mit diefem in derielben Schweizer Penſion 
gewohnt. Anfang war Kaprivi politisch ehr zugefnöpft, dann 
taute er auf, und Herr von Schulte veröffentlicht num im der 
„Dentichen Revue” einiges aus feinen Geiprächen mit ben 
zweiten Kanzler. 

Empörend fit es, dak der Herr Gaprivi auch dieſe file 
Gelegenheit benutt, auf Bismarck Gift zu fprigen. Er be 
hanptet nämlich, daß Bismarıf fowohl in äußern wie in immer 
Angelegenheiten — — der Bonner Profeffor wagt es mid, 


+ 
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bier den Driginalausdruck des „vornehmen“ Caprivi wieder: 
zugeben, ninumt aber fein Anſtand hinzuzuſeßen, daß Bismard 
bier der Gewohnheit, die Unwahrheit zu Tagen, beſchuldigt 
werde. Herr v. Schulte muß alfo wohl unter der Hypuoſe 
getanden Haben, dab der eben erſt aus dem Amt heraus: 
beförderte Caprivi irgendwelche aftenmähige Beweile Für feine 
Hegelbafte Behauptung befisen mühe. Vorgebracht werben 
dieſe natürlich nicht, nicht einmal angedeutet, jo daß Bisinards 
geiftiges Wild durch die Tafllofigkeit Kaprivis und durch bie 
fritiflofe Nachplapperſucht eines alternden Profeffors ganz ein: 
ſeitig bloßgeftellt wird. Aber nur die freifinnig-Tozieldemofre- 
tiſche Judenpreſſe wird Honig aus dieſer Giftiprikerei des 
„vornehmen“ Gaprivi jangen; wer bismerdtren ift, Der wird 


ſich ſchnell enticheinen, ob er mehr dem edlen Hltfanzler Glauben 


ichenfen darf, der von fich öffentlich befannte „das Yügen babe 
ich nicht geleritt, auch als Diplomat nicht”, oder jeinent „ritter 
lien Nachfolger”, der einmal im offmen Reichstag den berech— 
tiglen Anwurf des Abg. Dr. Bödel ruhig einitedte: „Ich glaubte, 
das Mort eines preußiſchen Generals ſei mod) etwas wert! . . .* 

Wir meinen alſo, dab der Bonner Brofejlor Grund genug 
gehabt hätte, Capriviſche Privat-Aeußerungen nicht als bare 


Minze zu nehmen. Die Bismarck beieidigenden Worte find 
noch zu Nebzeiten des Altkanzlers gefallen. Wollte Herr 


v. Schulte fie überhaupt veröfientlichen, jo hätte er es weniaitens | 
vor dem Hinſcheiden Bismards thun fönnen, damit dieſer noch 


ſelbſt zur Berteidigung Gelegenheit gehabt hätte, Bismard 
hätte dieſen dreiften Vornurf ganz gewiß micht auf ſich fiten 
laflen, hatte er doch ſchon im Jahre 1892, als Kaprivi in 
nnerlaubter Weile gegen ibm auftrat, die ausgeiprocdne Nbficht, 
ibn „por die Piltole zu fordern”; „ſeine Band fei ned aut 
und fiher, Gabe er doch kürzlich noch ein Eichhörnchen mit 
einem Piſtolenſchuß vom Baum heruntergeholt”; „doch habe er 
die Forderung an Gaprivi unterlaften, da dabei doch wohl 
nichts anders berausgefommen wäre, als ein Ehrenrat und ein 
Fisziplinaripruch einiger ältern Generale”. So berichteten die 
„Leipziger Neueſt. Machr.“ aus dem Jahre 18092, woraus man 
schließen kann, daß Bismard auch nach 1894, als der entlaifene 
Gaprivi die Beſchuldigung der „gewohnheitsmäßigen Unmwahr- 
beit“ gegen ihn erhob, feinen ritterlichen Mann geſtanden hätte. 
Jetzt fonn nur die Preife das Ihrige than, nach Kräften dieien 
bismarcffeindlichen Anſchuldigungen zu ſteuern, Damit bas Andenfen 
Bismards dent Nolfe vein erhalten bleibe, 
des zweiten Hanzlers, den Die freiſiunige Preſſe fo gern als 
„edlen Schweiger“ zu jchildern pilegt, durch ſolche poſthumen 
Tratichereien gewinnen far, iſt eine andre Trage. 


Politiſch aber interejfant iſt eine andre Mitteilung von | 


Schultes: er erzählt nämlich, daß Caprivi and) auf den Grund 
ſeiner Entlaitung zu Iprechen gelommen ſei: er habe ihm auch 
angedeutet; bier aber ſpielt Herr v. Schulte den diskreten 
Mann; er meint, er die ihm wohl als Unbefugter nicht mit- 
teilen, halte ihn auch für „unmwahricheinlih”. Bismardbeleidt- 
zungen giebt ev aldo ohne weiters dem Publikum als „befugt“ (X) 
und ala „nicht inmwahricheinlich” preis; politiich intereifante 
Tinge aber verſchweigt er der TDerfentlichfeit. Wir möchten 
grade bier aber nicht loder laſſen. Schon im der Schrift 
„Bismard und der Kaiſer“, von der ein hochſtehender Beurteiler 
lagte, daß fie „das Schärfite, aber auch das Nichtigite enthalte, 
mas jemals über das Verhälmis zwiſchen Wilhelm dem Zweiten 


und Bismarck geichrieben worben,”) ift auf folgende Snfonfequenz | 
immige | 


hingewieien worden: man verlangt vom Bolke eine 
Teilnahme an allen Geſchicken des Serricherhaufes, man ſucht 


das Nationalleben auf alle Weile zu pflegen und zu erhöhen, | 
man Magt über ven ſchwachen Beſuch Des Meidhstages, über | 


die Läſſigleit im Rampf gegen bie antinationale Sozialdemofratie, 
man droht ben politiich indifferenten Bürgern mit einem Wahl: 
jwang, furz man will und erfehnt ein ftarfes, großes National: 


*) Das Puch wurde von der Regierungs- und Judenpreſſe gleiche 


mäßig tot zu ſchweigen verfucht; Die Nomarcſchen „Leipz. Neue. R.“ 


nannten es aber „ein Inwel in der polttiſchen Liueratur“, das als 


„wertvolles Zeitbiſd“ auch von vielen Öffentlichen Bibliothefen angeichatit | 


wurde. Druckerti Mh, 1 Wort io Bi. 100 ©) 
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} leben, ein lebendiges Zuſammenführen zwilchen den Fürften 
und allen Malin des Volles, wenn aber der höchſte Beamte 
des Staates, der Neichöfanzler, der jo, recht in feiner Perjon 
die Berbindung zwifchen Thron und Volk darſtellt, entlaffen 
wird, dann beit es in der offiziöſen Breffe, warum der Kanzler 
entlafien worden ift, das geht „das Volk“ nichts an! So war 
es mit Bismard, der Felbit nicht wußte, warum er entlaflen 
wurde, und fo war es mit Gaprivi, von dem ınan auch nicht 
weih, warum er plöblich nicht mehr Kanzler war. est weiß 
es ein Profeffor, und der will es nicht jagen! Wir meinen 
aber, daß grade bier, bei fo auferordentlich wichtigen Eretqniflen, 
eingeicht werden müſſe, um Klarheit zwiichen Thron und Volk 
zu ſchaffen, aus der allein das gewünfchte innige Gemeinfam- 
keitsgefühl zmiichen allen nationalen Faltoren fich ergeben, fich 
erhalten und fich erhöhen kann. 

Grade die Vehauptung des Herrn v. Schulte, daß ihm 
der Grund, ben Gaprivi ihm als Erflärung für feine plößliche 
Entlaſſung angegeben habe, „wicht wahricheinlich” vorgefommen 
jet, bringt uns zu dem Schluß, daß an den Gedanfen, die wir 
jeit langen über den Sturz des zweiten Stanzlers hegen, am 
| Ende doc; etwas Nichtiges fein fünme. Wenn nämlich ein jo 
vielichreibender Profeſſor eine jo intereffante Mitteilung als 
„umvahricheinlich“ feiner Feder einfach vorenthält, jo kann 
man doc; als ſicher annehmen, das es etwas ganz bejonders 
jein muß, was er bier verichweigt; und als etwas „ganz 
beſonders“ ericheint auch der Grund, den wir maßgebend für 
bie Enlaſſung Gaprivis halten. 

Noch ein zweiter Umſtand läßt uns fchliehen, daß mir 
mit unirer Vermutung auf dem richtigen Wege find. Herr 
v. Schulte erflärt, daß ibn Kaprivi direft nicht ermächtigt habe, 
jeine Privatgefpräche an die Deffentlichfeit zu bringen; Herr 
v. Schulte ermächtigt fich ſelbſt; und in dieſer Selbitbefugnis 
ſcheut er auch nicht zuräd, die gefennzeichneten Beleidigungen 
über den Fürſten Wismard weiter zu verbreiten; vor der 
Mitteilung des Entlaffungsgrundes aber ſchnappt er plöglich ab! 
Hier fühlt er ſich „nicht mehr befugt”, zu reden. Nun weiß 
man aus Erfahrung, daß liberale Profeſſoren über Kirche, 
| Staat, Kaiſer und Bismarck — wie in diefem Falle wieder! — 
ganz ungeniert von der Leber wegjchreiben, aber nicht, wenn 
es ſich um etwas handelt, was irgendwie dem ... Judentum 
unbequem oder nur unbehaglich jein fünnte. Hier werden fie 
plöglich äußerſt disfrer und im Gefühl des „Nichtbefugtieins“, 
dus fie Font gar nicht achten, äußerſt vorfichtig und zurück— 
haltend. Das it ein Erbfehler des Liberalismus, an dem alle 
ichriftftellernden Brofefioren aus der liberalen Schule franfen. 
Zollte num Herr v. Schulte, der über alle möglichen öffentlichen 
Dinge, Schule, Kirche und Jeſuiten, aber nod niemals über 
die Juden ein ones Mort gelnrieben hat, nicht aud in 
diefen Falle an der erbangebornen Judenfurcht des liberalen 
Profeſſorentums gelitten haben? 

"ir fönnen ja nicht wilfen, ob wir uns auf der richtigen 
Fährte befinden; aber die angegebnen Umſtände machen cs 
denkbar; und wir erfüllen nur unsre Prlicht, wenn wir, um im 
Bilde zu reden, wenigftens verfuchen, den Fuchs aus dem Bau 
zu Stöbern, Mir werden Eremplare vieler Nummer an Herm 
v. Schulte gelangen laffen und wollen ihm num den ihm von 
‘ Saprivi felbit angegebnen Grund auf unfre Art „mahrfchein: 
licher“ zu machen ſuchen: 

Gaprivi hat im Reichsſstage den Antifemitismus „eine Vor: 
fracht der ... Sozialdemofratie” genannt. Nun glauben wir 
nicht, daß ihm dieſes ſinnloſe Wort im Schooß der damaligen 
Megierung befonders übelgenommen worden Sei; denn ber 
Wegterung, die ihren Murs über den Parteien nehmen wollte, 
fonnte auch jedes verunglüdte Schlagwort gegen jede belichige 
andre Partei, gegen das Zentrum, die Nationafliberalen, ja jelbit 
gegen die Moniervativen ziemlich gleichgültig fein. Das un: 
bedachte Wort Gaprivis hatte aber noch eine andre nicht 
parteipolitiiche Wirkung, es grijf das Weſen und den Charakter 
der preußiichen Armee an und bier fit nicht zu ſpaßen! 

Es wurde bekannt, daß im freifinmigen Yager auf Grund 
dieſes unũberleglen Schlagwortes ein Vorſtoſ im Reichstag 
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dahin gemacht werden ſolle, nun auch, nachdem der Antiſemitismus 
als „Vorfrucht“ gebrandmarkt war, den Juden den Eintritt in 
das deutſche Offizierlorps völlig freizugeben, wie es in Franf- 
reich der Fall it, wo fich glüdlicher Meile grade die Drenfus: 
Affäre abipielte, die mehren höhern und höchſten Offizieren 
in Deutichland noch rechtzeitig die Augen über die gefährlichen 
militärischen Folgerungen des vom „Berl. Tagebl.” damals 
laut bejubelten Ausfprucdes des „edlen“ Gaprivi geöffnet 
haben mag. 
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Die Juden müßten feine Juden fein, wenn fie bamals | 


nicht den Verſuch angeitellt hätten, ſich durch die von Gaprivi 
geichlagne Breiche in das Uffisierforps einzubrängen. Wie 
im vorigen Jahre erſt der Abg. Vebel im Neichstage verlangte, 
daß man den jübiichen Nerzten, ihrem Prozentfag unter den 
Mebizinern entiprechend, zahlreiche Stellungen als Militärärzte 
einräumen müſſe, fo follte damals ſchon ber Abg. Nichter aus: 
erwählt geweien fein, den Judenſturm auf das geſamte deutiche 
Offizierforps einzuleiten. 

In der ſchon genannten Schrift „Bismard und der Kaiſer“ 
lefen wir auf S. 136 über dieſe Gefahr: 


Der Politifche Bilderbogen Nr. 15 machte jchs Wochen vor 
Eaprivis Nüdtritt auf dieſe Geſahr öffentlich aufmerliam. Nur ber 
Abſchied hat Eaprivi vor der Verlegenheit bewahrt, auf biefen Antrag 
Richter parlamentariih torreft zu antworten; es tt alio nod in 
legter Stunde verhütet worden, dah in bem uralten antiſemitiſchen 
Gharalter der —— Armee ein parlamentariſches Diskuſſtonsloch 
84 en wurde. Dem Bolt zwanziglauſend rufftiche Sebräer, den 
Landwirten die Handelsverträge und der Armee erg Dffiziere 
— das wären die Gaben aus der Hand von „Bismards Rachfolger“ 
gewefen! 

Der bier erwähnte „Politifche Bilderbogen“, der wie alle 
diefe Flugblätter jofort in vielen taufend Exemplaren ver 
breitet war und bdireft aus fozial hochſtehenden Kreiſen ver- 
langt wurde, enthielt u. a. folgende Stellen in einer offnen 
Anrede an Gaprivi: 

Unter allen bervortretenden militariihen Erſcheinungen Vreußent 
find Ste jeßt bie sinaige, an die fi feine antiiemitiiche Aeußerung 
nüpft. Friedrich der Große, Scharnhorft, Blüdher, Gneifenau, Noon, 
Bismard, Molike, Walderfee, fah alle, die dem Bolt im höchften Glanz 

der preußtichen Uniform erſchienen, haben ihren Abkand vom Jubden- 
tum markiert; nur Sie nicht; Gneiſenau fagte, als fih die Juden in 
den verworenen Rriegszeiten im wichtige Fofitionen brängten, er 
könne den Widerwillen nicht beichreiben, der ihm bei diefem Anblick 
überfomme; Mollke fonftatierte, daß Die Juden einen Eid gegenüber 
einem Nichtjuden niemals für bindend nehalten hätten; feit Gneiſenau 
und Moltte hat fi die Armee im Einklang mit den preußiichen 
Königen fortgefebt in dieſem antifemitiichen Milieu erhalten; nur der 
Kaijer Friedrich ten eine zeit lang in philofemitifher Beleuchtung; 
aber mie Diefl-Da bekundet, find in feinem Beſitz Briefe dieſes 
Kaiſers, aus denen ſich eine zweifellos antifemitiiche Geſnnung ergiebt; 
"68 ift auch genügend verbürgt, da der Kaiſer Friedrich auf die Bor« 
flellung eines Bertrauten, mas wohl aus der Armee werden jolle, 
wenn einmal auf ben Stammgütern der Schwerin und Bülom, der 
Fietben und Arnim die Cahns und Cohns fähen, die antifemitiiche 
Antwort gab: „Ia, man hätte früher etwas dagegen thun Tofen!“ 

Es muß daher 
in diefem Moment 
Deutihland zu ftatwieren. Jeder Dffigter bat die Pflicht, Yebene- 
anfhaunngen, bie fi im feinem Streiie ittlich, geiftig und leiblich 
erprobt haben, möglichft auf das Bolt jelbit zu übertragen! Ein 
Offizier, der heute als preußiſcher Kriegeminifter oder als Reicht - 
Banzler oder jonft an bervorragender Stelle Volt und Armee in dem 
antifemitiichen Gedanken für ſolldariſch erflärte, würde einen Sturm 
nationaler Regeifterung erregen! Denn die Armee kann nur gedeihen, 
wenn das Volf gedeiht; das Volk aber verpöbelt und verfommt, wenn 
der 2. in ihm gedeiht. Aber nicht mur für das Voll, fondern auch 
für das Dffizierforps jelbjt müßte eine phlloſemſtiſche Haltung Gm. 
———— hoher Gefahr jein. Schon jeht wird angefündigt, dah 

gen 
Aniſemtismus, dieſe Vorfrucht der Sozialdemokratie, guch aus der 
Armee dadurch zu verbannen, daß man den Inden Offiziersitellen 
einräumt. Dieſer demokratiſche vollslümmel Bat ſich 


roteſt dagegen erhoben werden, daß Sie grade 
eginnen, cinen pbilofemitifchen Offigierslypüs im 





ichtet Sie demnähft im Reichstag auffordern wird, dem | 


don als 


Referenbar, wo er in ber Tonhalle zu Tüfleldorf ein Renkontre mit | 


etwas junterlich angehauchten Offizieren hatte, das Gelübde gegeben, 
—— dahin zu wirken, das deutſche Offiztereleben in ſeinen 
ozialen Privilegien auf ein „bürgerlices" Ricau herabzudrücken; 
bie Steuerfreiheit hat er den Offizieren ſchon abgeichnttien; dak cr ſich 
die Gelegenheil dem Offizierforps nud bie Audenfreiheit zu nehmen, 
entgehen laſſen werde, ift bei feiner Shiehhundartigen Aufmerkiamteit 
nicht zu —— Bas wollen Sie ihn dann wohl antworten? 
Auch bei der leiſeſſen antiſemitiſchen Nünnce, in die Sie bei der 
varlamentariſchen Ablehnung jüdiicher Offiziere verfallen, wird Richter 


| 
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Ahnen ipöttifch jagen, daß Sie mohl auch zur „Borfrucht“ gehörkn 
—— thun Sie gut, ſich gat nicht in eine ſolche — 1 

eben... . 

Es giebt aber einen Grund, der gegen bie Beförderung von Juden 
nod niemals geltend gemadjt wurde und der ſelbſt aüch für den 
Pöbelfraten Richter durchichlagend fein muß; ein Diplomat wird ſoſert 
aus dem Dienjt entlaffen, wenn er ſich mit einer Ausländerin ver 
heiratet; wie will man nun Juden zu deutſchen Kommandeuren 
machen, die ſehr häufig in fremden Laändern Wutsverwandte haben? 
Tie he Dreyfus, Neinadh, Warſchauer und viele andre find 
über verſchiedne europäiiche Staaten ftlialifiert; e& würde ber Gipfel 
ber bemofratiihen Judenkomödie fein, wenn in einem Sriege mit 
Franfreih der Bonner Königsbufaren-Dberft Notbihtld von der 
Frankſurter Yinie den ChaffeurGeneral Notbichild vom Parifer Bruder 
haufe übers Ohr hieb! Diefer Hieb führt die ganze demokranſcht 
Judenpolitit ad absurdum; es erweift ſich, daß die Juden internationale 
Nomaden find, die meber als Offiziere in den Schooh einer Armee, 
noch als Staatsbürger in den Schonk eines Volles gehören; fie find 
ein Bolt, und zwar ein ſehr gefährliches Voll für fi, gegen das fi 
jedes andre in feinen gelamten nationalen Sträjten noch gauz anders, 
ala gegen bie Den gr fühlen ioflte. @rade das umaut- 
gefeple ohren ber Juden, in bie Armee aller Völker einzudringen. 
ft höchſt verdächig. Den fie können raft ihrer Ratur gar keinen 

innern Drang zu einem Beruf haben, der förperlich anftrengend und 

finanziell ausfidtelos iſt. Es müſſen alio ganz befondre Gründe fein, 
die fie nah den empfindlichiten Abweiſungen doch immer wieder zu 
neuen Verfuchen bemegen. Den Marder zit es eben in den beflen 
ühnerftall. Denn daß es nicht eine edle Leidenſchaft zum Kriegs 
andnıerf Hit, Die fie treibt, geht ſchon daraus hervor, daß fie ſich mobl 

u bübichen Ravallerie-Negimeniern drängen, vom Artillerie» oder 

ionierdienſt jedod ober gar von der Marine durchaus michts wiſſen 

wollen. Gin lübticher Korveltentapirän ift fo ziemlich ein Unding und 
ein töraelitifcher Pionterumteroffigler nicht minder; „Jimmermannsleute" 
ftanden ja ſchon in Baliläa in feinerlet Achtung bei ben Juden. Ber 
Ernjt der Kriegswafle reizt fie wicht, fie find nur militärlüflern; ver 
legte Stammeseitelfeit, der Trieb, vor ihren Verwandten in des Königs 
Not zu renommieren, bie Befriebigung des Borkenkäfers, ſelbſt durch 
eine beionders feile Rinde gebrungen fein, das find allenfalls ver 
fändliche Wotive für die jüdiiche „Luft, Soldat zu fein,“ unter denen 
das Grundziel, in dem wichtigſten Zentrunt eines fremben Volles 
ausbeutend, zerjegend und herrſchſüchſig feften Fuß zu faffen, immer 
noch vorfihtig verichleiert bleibt. Sind erji die Regimenter mit 
jüdischen Dffigieren durchſetzt, ſo kann man darauf ſchwören, bah 
—* ſehr bald drei Dinge im die Kaſernen folgen: jübilche Lieferanten, 
jübiiche Wucdherer und ſozlaldemokratiſche Schriften; denn fo wenig der 
Antifemitismus die „Vorfrucht der Sozlaldemofratte* ift, To fidher ih 
die Sozialdemokratie die „Nadıfrudt des Audentums!” — 

So der „Bilderbogen‘. 

Herr Caprivt fam nicht mehr „in die Verlegenheit,“ fich 
in dieſe ibm perfönlich jehr empfindliche Debatte zu begeben. 
Er wurde entlaffen und die Armee vor einem Judenſturm im 
Neichttage bewahrt, 

Es fragt ſich nun, ob dieſer in fich logiſch aufgebaute 
Sedanfengang mit den Gründen ſich dert, die Herr Gaprivi 
Herrn v. Schulte entwidelt bat und die dieſem unbeilbar 
jubenliberalen Profeſſor fo „unwaährſcheinlich“ vorfamen, daß 
er ſich nicht „Tür befugt” erachtete, ſie der Deffentlichkeit zu 
übergeben. 

, Wir werben ihm, wie gejagt, ein Eremplar unfers Artikels 
zuſenden und bitten um Antwort; wer jchweigt, ftimmt zul — 

So ſchrieb Fürzlich die „Deutiche Wacht“, wir nehmen 
die Frage an Herrn von Schulte hiermit auf! 


Billiges Brot, billige Löhne! 


Leit man die fozialnemofratiiche Preſſe, fo ſtößt man 
überall auf einen Talt fanatilchen Haß gegen die Ngrarier. 
Kein Wort iſt zu ſcharf und zu vob, das nicht jene, meiſt von 
Juden geleiteten und geichriebnen Blätter den Vertretern der 
deutichen Yandwirtichaft entgegenichleudern. Immer wieder wird 
den Arbeitern vorgeredet, die Ngrarier eritrebten durd die 
Herbeiführung von angemeſſenen reifen für die Erzeugniſe 
der deutſchen Yandwirtichaft eine Benachteiligung der Arbeiter. 
Die Sozialdemofratie mißt bier alſo nicht allein mit zweierlei Maß, 
indem fie den Landwirten etwas als Verbrechen anrechnet, was 
fie ſelbſt den Arbeitern fortgelept empfiehlt, ſondern fie begeht 
auch noch eine volfswirtichaftliche Täufchung. 

Steigende Kornpreife bedenten namlid; gar feine Schädi 
qung der Arbeiter.  Bielmehr bat die Steigerung der Kom, 
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preife regelmäßig eine Steigerung der Yöhne zur Folge. Ehrliche 
Zozialiften Gaben das läugſt erfannt, ja einzelne haben es 
ofen ausgejprochen und zwar gehören fie zu den wiſſenſchaftlich 
tüchtigiten Sozialdemokraten. 

So fchrieb 3. B. der Abgeordnete „Genoſſe“ Schippel in 
der von ihm geleiteten „Berliner Volfstribüne" am 25. No— 
veınber 1889: 

„Man weiß cs längit, dan billige Kornpreiſe billige 
Yöhne bedeuten und billige Yöhne grökern Gewinn der 
Fabrikanten.“ 

Dieſelbe Erkenninis, daß nämlich billiges Brod nur dem 
Großkapital, nicht dem Arbeiter zu gute fomme, bat „Genoſſe“ 
Erich Rother feiner Zeit in der Monatsichrift „Neuland“ aus- 
geſprochen: 

„Billiges Brot, das heißt für den Kapitaliſten niedrige 
Löhne, ſchafft der Stapitalismus dem arbeitenden Wolfe.“ 

Es nutt aljo die jozialdemofratiiche Agitation gegen Die 
Schußzölle dem Arbeiter nichts, vielmehr würde jie, wenn fie 
von Erfolg gefrönt wäre, ihn großen Schaden bringen. Warum 
arbeitet die Sozialdemofratie trogdem für den Freibandel und 
gegen den Zolichug? Die Antwort giebt uns, fo deutlich als 
man fie nur wünfchen fan, ihr Gründer, Karl Marr in feiner, 
im ‚Jahre 1849 zu Brüffel gehaltnen Rede über die Frage des 
Freihandels. Darin heißt es: 

„Im allgemeinen iſt heutzutage das Schutzzollſyſſtem 
fonfervativ, während das Freihandelsiyiten zerſtörend wirft. 
Es zerjegt die frühern Nationalitäten und treibt den Gegen- 
fat zwijchen Proletariat und Bourgeoifie auf die Spitze. 


Dit einem Wort, das Syitem der Handelsfreibeit bejchleunigt | 
‚ andern Studenten überfallen und bereits zu Boben geichlagen hatte. 


die foziale Nevolution. Und nur in dieſem revolutionären 
Einne, ftimme ich für den Freihandel.“ 

Im Intereſſe der Arbeiter, wenn es den Sozialdemokraten 
ernitlich um dieje zu thun wäre, liegt es ficherlich nicht, niedrige 
vöhne fünftlich zu Ichaffen. Aber um des Prinzips willen, daß 
alles Beftehende außer dem Großfapital erit zu Grunde geben 
müſſe, um dann auf ſozialiſtiſcher Welt- und Produftions- 
Ordnung neu zu erftchen, will die Sozialdemokratie lieber, daß 
e5 dem Arbeiter schlecht gehe und er bei niedrigen Löhnen 
darbe, wenn nur Dabei die Yandwirtichaft ebenfalls vernichtet wird. 

Eine wahrhaft teufliiche Weltanſchauung, die fein Recht hat, 
fich mit der „Brüderlichkeit“ und „Gerechtigleit“ zu brüften. 

Iſt ber ganze Kampf der Sozialdemofratie gegen die Yand- 
wirtfhaft nur ein Mittel, die allgemeine Verelendung, die Herr: 
Ihaft des Großfapitals über die chrliche Arbeit herbeizuführen, 
lo hat der Arbeiter, dem es ernit um die Beſſerung feiner Lage 
it, von ber Sozialdemofratie nichts zu hoffen, vielmehr nur 
Schädigung zu befürchten. Er fanı deshalb nicht länger in 


in ihren Reihen weilen, nachdem er erkannt hat, welche arbeiter: | 


feindlichen Grundläge fie befolgt. Er muß ſich der großen 
Urganijation aller ſchaffenden Erwerbsitände anſchließen, die heute, 
einer wie der andre, unter der Ausbeutung durch das Groß: 
fapital leiden und mit ihnen vereint fämpfen. 

Nicht die marriftiich-jüdiiche Täufchungsparole „Proletarier 
aller Känder vereinigt Euch!” iſt der Nuf der Arbeit, fondern 
ihre Schlachtruf muß lauten: „Erwerbsftände Deutichlands ſchließt 
be zufammen zum Mampfe gegen das internationale Groß 
apital!” 


Die Iuden in Nürnberg. Mittfaften find es 450 
‚Jahre gewejen, daß der hohe Nat von Nürnberg, der damals 
eriten Stadt im Deutſchen Neiche, mit Kailerlicher Genehmigung 
die Juden aus der Stadt vertrieb. Der Chronijt berichtet 
darüber! 

„Weilen die Juden in Nürnberg eine Zeithero über die 
Anzahl, auf welche fie dafelbit befreiet waren, fich ſehr ge— 
mehret, die Bürgerjchaft mit Wucher beſchweret und in Armut 
gejeget, auch ſonſt liederliches Geſindel in ihren Häufern 
gcheget, woraus Diebftähle und andere böje Händel erfolgt, 
als hat Kaifer Marimilian auf dem Reichstag zu Freyburg 
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dann mürbe der deutide Ghauvinisınus feine G— 


Berlin-Leipzig, 8. Juni 1899. 


den 5. July 1448 auf Anfuchen des Naths, ihnen aus der 
Stadt, als an weldyer dem Neiche mehr denn an den Juden 
gelegen, und aus deren Gebiet, auf Zeit und Ziel, die ihnen 
der Nat bejtimmen wirde, mit ihrer fahrenden Haabe aus: 
zuziehen geboten. Es find alfo des folgenden Yahres um 
alten, alle Juden aus der Stadt gezogen; ihre Häufer 
jammt allen ihren Gründen, Synagog und Yeihhof als des 
Heichs » Kammer » Güter hat Marimilian dem Nat um 
8000 Gulden verkauft, und ift ber Leihhof mit Häufern 
überbauet, und hierauf bei Hat befretirt und beichloffen 
worden, dab forthin feinem Juden ohne Geleit in der Stadt 
herum zu gehen geitattet werben jolle.” 

Und heute?! — Kin Nürnberger Antifemit macht den 
Borichlag, zum Andenken an dieſe Vertreibung ein großes 
Feftipiel aufzuführen. Wir halten das bei den heutigen Zu— 
ftänden noch für verfrüht und . . . unmöglich. Vielleicht ift 
eine ſolche Feier in fünfzig Jahren angängig, bei welcher 
Gelegenheit man dann gleich die zweite Erlöjung von der 
Judenherrſchaft feitlich begehen fünnte, 





Ausland. 


Oefterreid- Ungarn. Der Oberfte Gerichts. und Kaffationshof 

u Bien hat das Urteil des Brager re das dem beutfchen 
tubenten Karl Biberle wegen angeblidyer Vleberihreitung der Rotmehr 
drei Monate firengen Arreft auferlegte, infolge der von dem Berteidiger 
Dr. Link überreihten Richtigkelisbeſchwerde aufgehoben und den Anges 
Hagten ⁊ eſprochen. Der Kaffationshof ging hierbei von der Anſicht 
aus, dah Biberle thatfählih in der Notwehr gehandelt habe. Biberle 
hatte einen tihechiichen Studenten erichojien, als diejer ihn mit mehren 


Bupland, In einem Artikel über den „Addeutichen Verband“ 
und Seine Ziele lieft man in ber „Rowoje Bremja“: „Die Propaganda 
des Alldeutihen Berbanbes bedroht in erfier Linie den Beiland Vefter- 
reiche, dann aber Rußlauds. Wir Rufen verfolgen heute mit wachſender 
Spanmung Den Kampf zwiichen Deutichen und Slawen in Deſierreich 
und müßten eigentlich eiuen Sieg der Deutjhen nicht zulaffen, denn 
en mehr kennen. 
Die ruffiihe Regierung ift heute feit überzeugt, dab eim Deſlerreich 
unbebingt exiſtiecen neh Auk rdem bridyt ſich in Defterreih mehr und 
mehr die Ueberzeugung Babır, daß Defterreich feitens der proteftantiichen 
Deutichen eine weit größere Gefahr drobt, als feitens ber ſlawiſchen 
Auſſen.“ Da iſt wohl Die gen (3 —— wer fühlt ſich in 
Deſterreich durch das Beutſche beunruhigt? 


— — 


Moſaiſ. 


Kleine Mitteilungen zur Judenſtage. In Breslau haben 
jüngft Neuwahlen von ſechs Stabträten ftattgefunden. Von den 
Gemwählten find zwei — Fedor Pringsheim und Nechtsanmalt 
Markt — Juden. Das „Jüdiſche Volksbl.“ ftellt das mit 
Genugthuung feit und bemerft dazu: „Herr Pringsheim iſt 
befanntlich Präſes unfrer Gemeinde Um gute Beziehungen 
zwilchen großen Verwaltungen und der Stadtgemeinde zu erhalten, 
haben unire Stadtväter einem alten traditionellen Brauche zufolge 
jeit lange ber die Vorfteher der jüdiſchen Gemeinde auch im 
den Nat der Stadt gewählt.” Alſo nicht das Intereſſe der 
gejamten Bevölkerung fommt nad diefem gewiß unverbächtigen 
Jeugniſſe bei den Stadtratswahlen zu Breslau zum Ausdrud, 
jondern das Intereſſe einzelner großen Verwaltungen und der ... 
trabitionelle Braud,. Das genügt! — 

Aufgeboten find in Frankfurt (Main) der Kaufmann 
Salomon Edelftein aus Neuſandez und die Hänblerin Frimet 
Affenkraut aus Wismicz. Echte Deutiche, nicht wahr? — 

Der Nachfolger Dr. Fiſchers im Reichspoſtamte, der Unter: 
Staatöfefretär Fritſch, bat fi von der jübiichen Bilbhauerin 
Fanny Sreismann in Marmor ausbauen laſſen. Die Büſte 
iſt im Saal Ib der Kunft-Ausftellung zu Berlin zu ſehen. — 

In der Stadt Schubin (Poſen) wurde ein Jude Schüten- 
fönig und einer jeiner Stammesgenofien Schübenritter. — 

Zu Ehren des Inhabers der Firma Loeſer & Wolf zu 
Elbing joll die bisherige Ziegelicheunftraße zu Elbing fortan 
Loeſerſtraße heißen. Hoffentlich läßt fic die Neihshauptitadt 
nun nicht lumpen und kommt bald mit einem ähnlichen Bor« 


Deutſch· Sozlale Blätter. 


ſchlage. 
an wir die Haifer-Wilhelmftrahe zu einer Ummenmung ganz 
bejonders geeignet. 

Sozialdemokratie. Die „Genoſſen“ in Giebichenitein 
liegen fich in den Haaren. Die Macher des Honfumvereins 
wollten zwei unbequeme „Genoſſen“ entfernen, fliehen aber bei 
der Mehrheit auf ſolchen Widerftand, daß fie ihren Plan 
ſchleunigſt fallen ließen. 


und das ließ man ſich nicht gefallen. Bezeichnend iſt, daß der 
Verein zwei Fuhren verdorbner Zwiebeln verſchiednen Händlern 
zum Kauf angeboten hat. So fichts mit der Brüderlichfeit bei 
den „Genoſſen“ aus! — 


Der Konſum-Verein Leipzig-Eutrihſch und Umgegend, ein» | 


getragne Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht zu Leipzig— 
Gohlis hat das Unternehmen auf die Herſtellung von Brot und 
Pädereiwaren, die auch an Nidtmitgliever abgegeben werben 
fönnen, ausgedehnt. Pas it der erite Verſuch auf dielem 
Gebiete. Gelingt er, jo werden die „Genoſſen'“‘ bald mit 


andern Artifeln folgen und dadurd eine weitere große Gefahr | 


für den Meinen Kaufmann bilden. — 

Die einträglihe Yandwirtidhaft! Bor vem Großherzoglichen 
Amtsgerichte zu Röbel wurde im Zwangsverfteigerung-Verfabren 
eine Bauernhufe zu Vipperow für den Preis von 1850 Marf 
verfauft, Das Grundſtück erzielte in frühern ‚jahren einen 
Preis von etwa zwölftaufend Mark! 

Paul Lindaus Geiſt hat in feinem Grabe zu Meiningen 
feine Ruhe gefunden, er geht wieder um und jucht klagend 
nad) einer neuen Stätte. Nedet man ihn an, So fpricht er und 
verfündet mit hohler Stimme, er jei das Opfer der eleftriichen 
Beleuchtung im Meininger HoÄtheater geworden. Alſo that 
er aud) zu einem Reporter des „Berliner Yofalanzeigers” und 
mit folhem Erfolge, daß diefer Mann das Gejpenft für etwas 
Lebendiges hielt. Denn er Ichreibt: „Die Nadyricht der Ent: 
laſſung wirfte bier (in Meiningen) wie ein Donnerſchlag“, „alle 


Kreife fühlen den Berluft”, „Sämtliche Herren und Damen | 


vom Theater gehen in Trauer“, „das Bedauern über Yindans 
Sceiden iſt unermeßlich!“ Weinen wir aud) mit, bemerft dazu 
der „Runftwart”“, mahnen wir aber dann zur Faſſung, dieweil 
ja wirflidy der treifliche Paul jchon ſeit veichlich zehn Jahren 
dauerhaft tot iſt. Lindau der Zweite, auch Tsfar Blumenthal 
geheißen, ja der ift no dran, über deſſen Späßchen freuen 
fich noch viele gute Deutsche, und Lindau der Dritte, bürgerlich 


Hermann Bahr genannt, geiftreihelt den Dingen auf der | 
Oberfläche mit jo feinen franzöfiidhen Pas berum, daß die | 


jungen Leute in ihm ihren Vortänzer fchen, wie die von 
damals in Lindau dem Eriten. Das Gejchledyt derer von 


Lindau lebt alio noch, aber den Ahn weckt feine Reflame | 


mehr auf. 

Die Taſchen zu! Kür die „Canadian Mines Development 
Company, Limited“ macht die Bank-Abteilung der „Berliner 
Finanz und Bandelsztg.” durch riefengroße Anzeigen in fafl 
allen größern Blättern Reklame. 
von Nundjchreiben an Privatperionen werden Yeute von der 
Sorte gefucht, Die leider nie alle werden, Die Aktien lauten 
nur über zwanzig Marf und werben im Deutjchen Neiche darum 
nie Kurswert erhalten, fie find alſo nahezu unverfäuflih. Da 
außerdem der vor nicht langer Zeit aus dem Gefängnis ent: 
lafiene „Banfier” Hugo Loewy der „Berliner Finanz und 
Handelsztg." naheſtehen ſoll, jo ift die Anpreiſung mit doppelter 
Vorſicht aufzunehmen. 


Paãdagogiſches. 
England blidt friſch in die Welt; doch über hebräiſchen Lettern 
Seht der Deutſche gebückt lieber die Brille ſich auf! 
(Aus Fenien von Einem“, Druckerei Glöß, Dresden.) 
Seine Ruheſtunde. Levi: Sag’ mal, Aron, wann halt'ſt 
Du denn eigentlich immer deine Mittagsruhe? 


* 


Auch durch die Versendung | 


Bei der Aujfammenfegung der ſtädliſchen Vertretung. | 


Der Verein follte nämlich von dem | 
Genoſſen“ Emmer ein Haus zu nicht niedrigem Preife kaufen | 
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Berlin-Ceipzig, 3. Junt 





Aron: Wenn mer gegeifen hab'n, dann jchlaft fe gemöhn \ 
lich e Stund! 

Levi: Wer denn? 

Aron: Nu, meine Frau! 

geni: Ich frag’ aber, wenn du beine Mittagsruhe halten 
thuſt? 

Aron: Nü, wenn fe ſchlaft, dann hab’ ich meine Ruh'! 








Fortbezug unsers Blattes während der 
Reisezeit. 
$ 1. Zefer, die ihr Bezugs-Gremplar {alfo fein zweites Eremplar) 
> regelmäßig im einem andern Orte (Babcorte njw) zu erhalten 
wünfcen, wollen wie folgt verfahren: 
h Verzicht man durch eine Boftanjtalt, jo Ei bei diefer bie 
lleberweifung des Blattes nadı dem neuen Aufenthaltsorte (bei 
leichzeitiger Einzahlung der lleberweilungsgebühr von 50 Pf. 
ür das deutiche Reichapoftgebict) zu beantragen. Bei der Nüd- 
fehr ift bei dem Poftamt des Ichten Aufenthaltsortes Die Nüd- 
überweilung bejonders wieder au beantragen. Die Rüdüber & 
meilung der Beitung nah dem urſprünglichen Bezugsorie 
erfolgt foftenlos. 
Erbält man unfer Blatt von unfrer Gefhäftsfele unter Arenjbaud, & 
io bedarf es nur der jeweiligen Angabe der neuen Abreffe an $ 
und. Das Blati wird fid) dann pünktlich einftellen. Keltu 
entfehen dadarch in keinem Falle (ah nicht nach dem Auslander. 
Bird unfer Blatt durch einen Budhändler oder Apediteu: ger 2 
bracht, jo tft mit dieſen die Rachſendung zu verabreden. 8 
2. Wer feinen Angehörigen unſte Zeifcrift während feiner Abwe;cabeit 
& nicht entziehen will und infolgedejien vorübergehend cimes zeiten 
5 Gremplars bedarf, kann von umirer Geichaftsftele für den Betrag ; 
>, von 50 Bf. monatlich ein jogen, Reife-Abonnement bezichen. 
Die Adreſſen können, wie bei allen von der Weihäftsftelle aus» 
> gehenden direlten Serenzband- Sendungen beliebig oft geändert 
—— Heife-Abonnements ſind fi an den Stalenberinonat 
- gebunden. 


> Auf der Reife, im Eiienbabnwagen, in Gafthäufern uf. it 3 
> günftige Belegenheit, aufflärend zu wirkten. Nachdem man bie 
Yente in ein Geſpräch gezogen bat, empfiehlt es ſich, ihnen ein; 
5 lugblait oder eine Meine Brojchüre uſw. zu überreichen, Steilnern, 
Bedienſteten übergebe man neben dem Zrinfgelde ſteis eine ‚kluge 
2 ichrift. 50 Flugblätter (auf Wunſch gemiicht) fiefern wir für 0 Pf 
5 40 werfchichne Brofhürean für 5 Mk. 100 Brofgüren fojten R AMk, — 
$ Unterwegs findet man fiet® quite und mwilige Abnehmer für unfre 


; Auiflarunasicriiten. 
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Schmwarzprefiung.) 
— Pıeis 1,25 Mark. »- 


Sammel-Räften 
zu den Deutlch-SozialenWlättern 
hochfein ausgeftaltet! 
Preis 1 Marf. 
Lefec- Happen 
für die Deutldi-Hoyialen Blätter 
(70 Pia.) 


Die Gefdäftsftelle 
Berlin RU. 52 
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Gedenktage im Juni (Brachmond). 


Abg. von Bismardch-Schönhauſen jagt im preußiſchen Mb» 
— —5— „sch Bin fein Feind der Juden, und wenn 
ie meine Feinde fein joflten, fo — ich ihnen. Ich liebe 
fie ſogar — unter Umſtänden. Ich gönne ihnen auqh alle 
Rechte, nur nicht Das, im einem hriftlichen Staate ein 
obligatoriſches Amt zu beflciden.* 

16. 1888, Sailer Friedrich gefturben. 

17. 1810. Ferdinand Freiligrath geboren. 


15. 1847, 








Die Ungültigfeits:Erflärung der Wahl des 
Abgeordneten Lobe 


wird unſre Parteigenofien, wie wir alauben annehmen zu 
dürfen, in jo hohem Maße intereffieren, dab es uns zweckmäßig 
eriheint, einen ausführlichen Bericht über die Verhandlungen 
im Neichstage zu bringen Wir geben dabei die Reden der 
Abgg. v. Liebermann und Dr. Dertel (Freiberg) im MWortlaute, 
die übrigen Neden mit furzer nbaltsangabe wieder. 


Bei der am 16. Juni 1898 ftattgefundnen Hauptwahl 
zum Neichstage im Wahlfreife Pirna wurden bei 30442 ei: 
geſchriehnen Wählern 21789 gültige Stimmen abgegeben. 
Tavon erhielten Mörtelfabrifant Lohe (Antifemit) 11118, 
Töpfer Fräßdorf (Sozialdemofrat) 10007 und Syndifus 
Fiſchbeck (Freifinn) 652. Zerſplittert waren 12 Stimmen. 
dert Lohe war alio mit einer Mehrheit von 223 Stimmen 
gewählt. Gegen dieſe Wahl war von fozialdemofratiicher Seite 
ein langer Proteit eingegangen, worin viele Unregelmäßigfeiten, 
befonders behördliche Veeinfluſſungen behauptet wurden. Die 
Wahlprüfungs-Kommiſſion begnügte ſich damit, die Ungültigkeits- 
Erklärung unter Beiſeitelaſſung aller übrigen Proteitpunfte auf 
ein nicht zu Recht beftehendes Berfammlungs-Berbot in dem 
Trte Hohnitein (ſächſiſche Schweiz) zu begründen. Dies ſei 
vorausgeichict. Alles übrige ergiebt Äh aus dem folgenden 
Berichte. 

Die Verhandlung im Plenum fand am 9. Aumi ftatt. 
Nachdem der Präfident verfündet hatte, da; das Haus nunmehr 
zur Prüfung der Wahl des Abg. Lobe überginge, verlangte 
das Wort zur Geichäftsorduung der Abg. Yiebermanı von 
Zommenberg: 

M. 9., ich bitte das hohe Haus, die Beſchlußfaſſung über 
die Wahl des Herrn Abg. Lohe heute von der Tagesordnung 
abzuſetzen. Der Bericht der Wahlprüfungs-Kommiſſion iſt erit 
jeit wenigen Tagen in den Händen der Mitglieder, und es tit 


für uns, als die beteiligte Partei, unmöglich gewefen, aus dem | 


Wahlkreife in vollem Umfange das vorbandne Veweismaterial 
dafür heranzuichaffen, daß der Veichluß der Kommiſſion nicht 
aufrecht erhalten werden fanıt. 


Der Antrag wurde gegen bie Stimmen ber beiden fonfervativen | 
Fraknonen, der Antifemiten und der Yandwirtsbündler —— und | 


das Haus Irat nunmehr in die Beratung über die Wahl ein Der 
Verichterftatier Auer (Sogialdemofrat) verzichtete und das Wort erhält 
der Abg. Stebermann von Sonnenberg: 


————— — 





Zur | 
Einführung im die Angelegenheit ſchicken wir folgendes voraus. 





Leitwort: Die fogiate Frage tft heute wefenilih | a. uar 
— Judenfrage. Dito Glagau. Rr. 565. 
geſinnten im Reihe und ihre parlamentartfche Vertretung. 
> . erprogeh. 
Israel im Konflikt mit den Landesgeiepen. — Nsrael auf dem Wege zum Rommerzienrat. — Yübif ren 





M. H., wie den Mitgliedern des Haufes, die den Bericht 

der Wahlprüfungs-Kommiſſion gelefen haben follten 

(Laden ins), 

befannt jein wird, gründet fich die Ungiltigfeitserlärung ledig. 
ih auf einen Punkt des Proteftes, nämlich auf die unter 
Abſatz b des Berichtes dargeftellte Thatſache, daß eine Wähler- 
verſaumlung in Hohnſtein am 12. Juni 1898 verboten 
worden iſt; angeblich hätten fid in dem Verſammlungslokale 
an jenem Sonntage mehre hundert Wähler vergeblich eingefunden 
gehabt. Das Verbot der Verſammlung burd den Bürger: 
meifter war, wie von den Oberbebörden anerfannt worden ift, 
ungerechtfertigt. 

Ich will den Nachweis zu liefern ſuchen, daß dieſe Ver— 
ſammlung unmöglich die ausſchlaggebende Bedeutung für die 
Wahl haben konnte, die ihr von der Mahlprüfungs-Kommiffion 
beigemeſſen worden ift. 

Man hat, um den Beweis zu liefern, daß die Mehrheit 
von 223 Stimmen, mit der Herr Abg. Lotze gewählt worden 
it, durch dies Verfammlungs:Verbot hinfällig geworden jei, 

zunächſt auf das NbitimmungssRejultat in dem Drt Hohnftein 
‚ jelber zurüdgegriften. Das Abſtimmungs-Reſultat beweift aber 
' eigentlich gegen die Mehrheit der Kommiſſion, wie es der Herr 
Korreferent auch hervorgehoben hat. In Hohnftein haben von 
ı 249 eingeichriebnen Wählern 205 geftimmt, und zwar 118 für 
Yobe, 25 für Herrn Fräßdorf, den fozialdemofratifchen Kandi— 
daten, und 12 für den Herrn Syndifus Fiſchbeck. Die 44 
Wähler, die damals zu Haufe geblieben find, find zweifellos 
feine Sozialdemofraten geweſen. Dieje Partei pflegt ihre 
Wähler — woran fich andre Parteien übrigens ein Beiſpiel 
nehmen fönnten — feit in der Hand zu haben und verfteht fie 
alle zur Wahlurne zu bringen. Diele 44 Wahlfäumigen 
reichten alfo nicht aus, um das Wahlergebnis in Frage zu 
ftellen. Da ift man in der Kommifiton auf einen originellen 
Ausweg gefommen, von Seiten der Sozialdemofraten, wie id 
annehme. Man ſagte: man nehme vier Kilometer in ben 
Zirkel, schlage von dem Ort Hohnftein als Zentrum auf der 
Seneralitabsfarte einen Kreis, flelle die Ortſchaften innerhalb 
dieſes Kreifes feit umd fuggeriere dann, daß die dort bei der 
Wahl nicht abgegebnen Stimmen ohne das PVerfammlungs« 
Verbot dem fozialdemofratifchen Kandidaten zugefallen wären. 

M. H., es war mir jehr ſchwer, die Namen der biefer 
Beredinung zu Grunde gelegten Orte zu erhalten. Im Some 
mifftons-Berichte find fie nicht genannt; erit vor einer Stunde 
find fie mir mitgeteilt worden. Es find acht Orte: Ehrenberg, 
Kriehſchwitz, Zeichnig, Cunnersdorf, Rathewalde, Heejelicht, 
Hochburlersdorf, Lohſsdorf. In dieſen Dörfern find bei der 
lehten Wahl von 644 Wahlberechtigten abgegeben 379 Stimmen 
für Lohe, 90 für Fräßdorf, 2 für Fiſchbeck; es haben alſo 
nicht geftimmt 173 Wähle, M. H., in diefen acht Ortichaften 
it die Wahlbeteiligung eine ſehr ſtarke geweſen. 

(Widerſpruch in der Mitte.) 
— Jawohl, denn bei der vorhergehenden Wahl im Jahre 1893 
' find von 702 eingetragnen Wählern 275, aljo rund hundert 
ı mehr, zu Haufe geblieben, wie die amtlichen Zahlen ausweiſen, 
| die ich bier auch für 1893 zur Hand habe. — Alfo man hat 
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diesmal ſchon von Seiten aller Parteien, was irgend möglid) 
war, an die Urne gebracht. Die Angabe des Kommiffions- 
Berichtes, daß die Feſtſtellung der adıt Urtichaften auf der 
Generalftabsfarte erfolgt jei, ih, beiläuftg gelagt, ein rrtum. 
Die Generalftabsfarte fonnte der Kommilfion gar nidt vor- 
liegen, weil zufällig die in Frage fommende Sektion in unfrer 
Bibliothek fehlt. \ 
liegenden Meßtiſchblätter verichaffen follen. Dieſe beweiſen 
für jeden, der eine Harte überhaupt zu lejen veriteht, wie 
wenig Wahrfcheinlichfeit die Annahme Für ſich bat, daß von 
den genannten Drtichaften eine große Anzahl von Wählern 
zur Verſammlung nad) Hohnſtein gekommen fein würde. Ich 
boffe, es wird heute jemand, der in der Sächſiſchen Schweiz 
genauer Belcheid weil; als ich, Gelegenheit nehmen, die Tofalen 
Berhältniſſe etwas zu beleuchten. Aber das fann ich auch 
heute jchon auf Grund der mir brieflic zugegangnen Mit- 
teilungen behaupten, daß der Verfammlungsiaal in Hohnſtein 
gar nicht „Hunderte“ von Wählern faßte, daß vielmehr im 
ganzen faum zweihundert hineingehen. 


Tiefe Thaleinichnitte, wie fie in der Sächſiſchen Schweiz 


befanntlicy nicht zu den Geltenheiten gehörten, trennen die | 
Solden Bauer, glaube ich, giebt es nicht. 


meiften der act in Frage fommenden Dörfer von Hohnſtem. 
Die Bewohner find zumeift Bauern, die alles eher thun, als 
daß fie ſozialdemolratiſch wählen follten. 

(Lachen bei den Sozialdemofraten.) 

Ich wiederhole: wenn mir einigermaßen ausreichende Jeit 
zur Verfügung geftanden hätte, wenn das hohe Haus, wie ich 
bat, die Wahl heute von der Tagesordnung abgeſetzt hätte, jo 
würde ich in die Lage gefommen fein, aus jedem einzelnen ber 
acht Orte die Nachweiſe zu erbringen, daß die Annahmen der 
Kommilfton unrichtige find. Es ift unwahrscheinlich, daß die 
Bauern in Scharen aus ihren Dörfern erit 175 Meter ins 


Sohnftein hinauf Flettern jollten, um Seren Fraͤßdorf zu hören, 
Diejer Herr ift übrigens an jenem Sonntage, den 12. uni, 


nicht unthätig geweſen; er hat es ermöglicht, nachdem die Ver- | 


jammlung in Hohnftein verboten worden war, noch an andern 
Orten zu jprechen. So bin ich umterrichtet worden. Den 
Beweis dafür kann ich allerdings nicht beibringen; dazu ift die 
Zeit zu furz gemefen. Wenn Herr Fräßdorf wirklich ein 
I gottbegnadeter Redner ift, daß er den legten Greis von 
einem Sorgenftuhl auf die Beine und zur Wahlurne zu bringen 
vermag, wenn er mwirflicd die Werbefraft befigt, in einer 
Berfammlung zweihundert Leute, die ihn ſonſt nicht gewählt 
hätten, für fi) zu gewinnen, To bat er an jenem Sonntage 
vollauf Gelegenheit gehabt, an andrer Stelle die Wähler zu 
eleftrifieren, die in Hohnſtein erlitine Scharte auszuwetzen. 


Ich glaube, es ift ganz unmöglich, auf Grund diejes einen 
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Die Herren hätten fid) die bier vor mir | 











Berjammlungs » Berbotes die Wahl fchon für ungiltig zu er | 


flären; ich meine, Billigfeit und Gerechtigkeit erfordern es 
wirflih, daß das bohe Haus meinem Antrage gemäß beichlicht, 
diefe Wahl in die Wahlprüfungs-Kommiffion zurüd zu ver— 
weifen. Mag man doch Beweije erheben über die Font nod) 
vorliegenden Proteſte und dann erſt endgiltig über die Wahl 
beichließen, was recht und billig it. Ich beitreite entichieden, 
da auf Grund diefer Einzelverlammlung ein fo ſchwerwiegender 
Beſchluß gefaht werden darf, und ich ftelle hiermit den Antrag, 
die Wahl des Herm Nbg. Lohe an die Wahlprüfungs-Konte 
miffion zurückzuverweiſen. 

Darauf ergriff der Abg. Dr. Dertel das Wort zu folgenden Mus» 
führungen: 

M. H., ich glaube, der Herr Abg. Kiebermann von Sonnen« 
berg hat auf mich eremplifiziert, al$ er jagte, er vermute, daß 
ein Kenner der lofalen Verhältniſſe dazu noch das Wort nehmen 
mwerbe. ch halte mich allerdings verpflichtet, ohne Rückſicht 
auf den Gegenftand zu jagen, daß die Entjcheidung der Wahl 
prüfungs-fommiffion in ihrer Begründung auf die Ortsfenner 
einen einigermaßen lomiſchen Eindruck gemacht hat. Der Saal 
in der Stadt Hohnftein, um den es fich handelt, und in dem 
ich, mehrfach mich aufgehalten habe, faht nach meiner Erinnerung 
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ungefähr 150 Sitzplähe; und wenn man 300 Menſchen et 

pfropft, jo ſieht e$ in ihm aus, wie in einem Nubeltopf, 
(Heiterfeit.) 

Alſo bei der Mehrheit von 230, bie der Herr Abg. Lohe 

gefunden hat, wird eine Berfammlung in einem ſolchen Saale 

faum ausjchlaggebend geweſen fein. 

Mas nun aber die acht Drtichaften anlangt, ſo iſt bie 
Stadt Hohnitein befanntlidy eine der ſchönſten Tächfiichen Berg 
ſtädte, Die auf einer Höhe liegt, die über dem Polenztbale fd; 
etwa 150 Meter erhebt, Am empfehle onen allen, in der 
fommenden Ferientagen dieſe Ichöne Stadt zu bejehen 

(Heiterfeit) 
und da mich bezüglich der Nichtigkeit meiner Darlequngen zu 
fontrotlieven. Wenn man die Orte Hochburfersporf und Zeſchnig 
als ſolche nennt, von denen die Wahlverfammlung bejuht 
werden fonnte, jo mus ich als Stenner der Berhältnifie darüber 
lächeln; den Bauer, der aus Hochburkersdorf an einem Som 
tage durch das Thal hinauf nad Hohnſtein in eine Wahlver: 
ſammlung gebt, den würde ich bitten, mir auf dem Tiſch des 
Haufes vorzulegen. 

(Heiterkeit.) 


(Zurufe linfs.) 

— ic Tann das nicht verfteben, lann alio nicht Darauf ein 
geben, — Es kann ſich böchitens um zwei Ortichaften handeln: 
das iſt Ehrenberg und Gunnersdorf, die in Betracht fommen. 
Tas find aber jo tüchtige Bauerndörfer, daß aus ihmen eine 
Veritärfung der Stimmen des Herrn Fräßdorf faum erwarte 
werden durfte. 

Nur Diefe wenigen Worte wollte ich zur Kennzeichnung 
ver lokalen Berhältnisie jagen. Ich glaube allerdings, dat 
jeder Kenner der Verbältniffe den Antrag des Herrn Abe, 


Thal herunter und dan wieder, 190 Meter glaube ich, nadı | Xiebermann von Sonnenberg, die Beſchlußfaſſung über die 


Wahl des Herm Abg. Yobe der nochmaligen Entichliehung der 
Kommilfton zu unterbreiten, für richtig finden wird. 

Nunmehr trat der freiſinnige Herr Lenzmaun lebhaft für bie 
Kalfierung der Wahl ein. Gr bemics gleich mit jeinen erſten Worten, 
dab er den Kommiſſtonsbericht gar nicht geichen hatte, indem er deu 
Drt Hobnftein ins fſächſiſche Erzgebirge verlegle. Er griff ſchatf die 
königlich ſächſiſchen Behörden an. Außerdem enifhlüpfte ihm bas Ge 
ftändnis, er traue jedermann ſoviel Verſtäudnis zu, dab er fidh burd 
eine jozialdemofratiiche Nede zur Sozialdemokratie befehren lafjen könne 
Im amtlichen Stenogramm bat Herr Leuzmann allerdings nad dem 
Mufter feines Kollegen Fiidhbet den Sinn dieſes Geftändniffes, das 
Herr v. Liebermann in feiner Antwort gleich feftnagelie, durch Storreftur 


verändert. 

Ant Herr Bebel trat für Ungültigfeits«Grflärung der Wahl ein. 
Gr versuchte im dem Berhalten des Abg v. Liebermann einen Biber 
ſpruch feflzuftellen, weil derfelbe bei der Geſchäſtsordnungs · Debatte über 
bie Beratung des Invalldengeſetzes für foforlige Beratung eingetreten 


jet, während er heute Bertagung der Wahlprüfung beantragt hätte. 


Außerdem ging and er den ſächſiſchen Behörden jcharf zu Leibe. 
Beiden Gegnern antwortete nunmehr der Abg. v. Licbermann 
Sowohl Herr Yenzmann wie Herr Bebel haben meine 

Behauptung, dak der Kommillions- Bericht uns erit fürzlid 
zugegangen ift, bemängelt. Beide haben zwar ganz richtig feit 
geftellt, dak er am 1. Juni ausgegeben ifl, haben aber ver 
ſchwiegen, daß das hohe Haus bis zum 6. uni ſich in den 
serien befand, Ich habe diejen Bericht gelefen, weil er meine 
Partei angebt; ich trete aber feinem Mitgliede dieſes Hauſes 
zu nahe, wenn ich annehme, daß in den Ferien solche Berichte 
nicht geleien zu werden pflegen. Aus meinen Worten braudıte 
niemand einen Angriff berauszuhören, es ſei denn, dab er 
damit verfuchen wollte, das Haus gegen meinen Antrag ein 
zunehmen. 

Es handelt ſich hier nicht, wie Derr Lenzmann anzunehmen 
Icheint, um die ſächſiſche Polizei, Sondern Tediglih um die 
Stage, ob das Verbot dieſer Wahlverfanmlung überhaupt! 
eine joldhe Verschiebung der Stimmen erzeugen fonnte, daß bie 
Wahl fajitert werden muß. Ich babe ausdrücklich in meinen 
Ausführungen erflärt: möge doch in der Kommilfion Beweis 
Erhebung über eine Anzahl andrer Proteftpunfte beichloffen 
werben; dieſer eine reicht nicht aus, — Damit wird die Be 
bauptung Deren Bebels hinfällig, ich hätte den Bericht wohl 
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nicht gelelen, weil ich micht zu willen ſchiene, daß noch 
andre Protefte erhoben find. Herr Bebel hat meinen 
ein Ausführungen wicht zugebört. 

Herr Lenzmann bat liebenswürdigermweile feine geringen 
geographiſchen Kennmiſſe zugeſtanden. Ich auittiere darüber 
dankend; aber derartige Kenntniſſe gehören wirklich mandmal 
zu Wahlprüfungen; denn von örtlichen Verhälmiſſen find Die 
Wähler bei Verſammlungs-Beſuchen jehr abhängig. 

Herr Yenzmann wies ganz befonders auf die amtliche 
Beilage zum Kommiſſions-Bericht him. Ja, ich gebe Ahnen 
vorläufig alles zu, mögen Sie darüber Beweis erheben; aber 
das Verbot der Verſammlung in Hohnſtein allein genügt nicht, 
um die Ungiltigfeit der Wahl auszuſprechen. 

Herr Leuzmann unterlegt mir, ich hätte eine umrichtige 
Zahl angegeben. Mein, Herr Yenzmann, ich babe zuerit von 
der Wählerzahl im Orte Hohnſtein ſelbſt geiprocden; ich babe 
gejagt: 44 Wähler find dort zu Haufe geblieben ımd haben 
nicht gewählt. ch babe dann die Zahl der Wähler angegeben, 
die aus den acht Ortichaften der Umgebung bei der Wahl 1803 
nicht wählten, und dem die Zahl derjenigen gegenüber geitellt, 
die im Jahre 1898 nicht gewählt haben. Wenn Herr Lenz— 
mann aber fagte, es feien in Hohnſtein und den acht umliegenden 
Drien 260 Wähler zu Daufe geblieben — ich kann das im 
Augenblick nicht nachprüfen, glaube aber, er verrechnet ſich um 
ca. 50 —, Jo gehört doch ein ftarfer Höhlerglaube dazu, anzu 
nehmen, dak von diejen 260 durd die Verfammlung in Hohn— 
ftein 223 hätten beitimmt werden können, für den Seren 
Nandidaten Fräßdorf zu ſtimmen. 


Herr Bebel batte feinen Grund, meine Redewendung: 


„mag Herr Fräßdorf ein noch fo gettbegnadeter Nedner fein“, | 
Die | 


als Hohn zu bezeichnen, Tas hat nicht darin gelegen. 
Annahme der Wahlprüfungs-fommiliion fett doch bei ihm 
eine ganz ungewöhnliche Macht auf die Zuhörer voraus, und 
ich ſehe nicht ein, wie Herr Bebel darin eine Herabfegung feines 
Parteigenofien erblicken kann. Aber wenn auch Herr Fräßdorf 
ein ſehr gewandter Nedner jein mag, jo fann id) trogdem nicht 
zugeben, daß es ibm möglich geweſen wäre, von 260 ſäumigen 
Wihlern 223 durch eine Verfammlung berüber zu ziehen oder 
die Wähler des Herrn Lotze für ich umzuſtimmen. 

Herr Yenzmann hat ausgeiprochen, er traue jedem fo viel 
Verktändigfeit zu, dab cr ſich durch die Neden eines Sozial: 
demofraten zur Sozialdemokratie befehren laſſen könne. Da 
möchte ich den Herren von ber jozialbemofratiihen Partet 
dringend raten, dem Herrn Yenzmann fchleunigit eine jozial- 
bemofratiichen Nede zu halten, Er bat dann nur eine Wahl: 
entweder er wird Sozialdemofrat, oder er giebt zu, dab er 
nicht veritändig ilt. 


(Große Heiterfeit. Sehr richtig! rechts.) 


Ter Herr Abg. Yenzmann — oder war es Herr Bebel, | 


ich weiß es im Augenblid nidıt genau 
der Wahlfreis politifch ungeichult fei. 

(Zuruf links.) 
— Einer von den Herren hat gefagt, bei politisch ungejchulten 
Wählern ſei es durchaus möglich, daß ein Redner die im 
Proteit behauptete Wirfung babe. — Ta möchte ich dem Herrn, 
der dies gelagt hat, nur in Erinnerung rufen, das der Wahl: 
reis Pirna freifinnig war bis zu dem Tage, als Herr Yope 
Ihm zum eriten Mal eroberte. Die Berren von der frei- 
ſinnigen Partei pflegen doch ſonſt zu behaupten, daß Die 
— Wähler eine ganz außerordentliche politiſche Schulung 
eſäßen. 

Wenn es wirklich richtig iſt, was die Herren Bebel und 
Lenzmann behauptet haben, dab ein einfaches Verſammlungs- 
Verbot der Wahlprüfungs-HKommiffion ſtets genügen ſoll, um 
eine Wahl zu fajlieren, dann bat man es unendlich bequem, 
alle Wahlen im vorans ungiltig zu machen, Es braudt z. B. 
nur in jedem ſozialdemokratiſchen Wahlfreile irgend ein Bürger: 
meiller während der Mahlzeit eine Berfanmlung zu verbieten 
und die Folgen auf fich zu nehmen. Tann werben nad) der 
Theorie des Herrn Vorredners die Wahlen aller Diefer Herren 


hat behauptet, daß 








| wo Sie fie brauchen. 
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hier für ungiltig erflärt, und wir müſſen uns längere Zeit 
ohne die Herren Sozialdemofraten bier im NReichstage behelfen. 
(Heiterfeit.) 
Das ginge doch wohl etwas zu weit. 
Ich meine, man muß bei jedem Berfammlungs-Verbote 
genau prüfen, ob ihatjächlich dadurd eine ausfchlaggebende 
Verſchiebung der Stimmenverhältnifie herbeigeführt werben 


fonnte. 

(Schr richtig!) 
Man kann nicht einfach jagen: weil eine ſächſiſche Polizei— 
behörde zu Unrecht die Verſammlung in Hohnftein verboten 
bat, darum muß die Wahl Lobes ohne weiters kaſſiert werben. 
Nas fann denn der gewählte Abgeordnete dafür, daß ein 
ſolches Verſehen vorlommt? 

(Große Heiterkeit links.) 

Mir einer ſolchen Auffaſſung der Dinge öffnet man ungeleh» 
lichen Wahlbeeinfluffungen grade Thür ımd Thor, Die Herren 
von der Sozialdemokratie willen ganz genau, daß ihre Chancen, 
wenn die Wahl jet faffiert wird, in dem Wahlfreis außer: 
ordentlich gute find. 

(Zurufe links.) 


— Ja, m. H. Sie fommanbieren Ihre Schlafburichen in Maile 
nad) dem Wahlfreife ab 
(Heiterkeit und Zurufe links), 


die werben dort in die Wählerliſte eingetragen, dann haben 
| Sie die Mehrheit. Sie fönnen aus der fluftwierenden Bevölkerung 


der großen Städte, die meiſt zu Ihren Anhängern gehören, 
leicht bei Nachmwahlen eine ausreichende Anzahl dahin werfen, ° 
Drum fan man fich nicht wundern, 
daß Sie von Ihrem Standpunkte aus möglichft darauf drängen, 
die Mahl jeht zu kaſſieren. 

(Zurufe lints.) 

Ich aber muß nicht nur vom Partei-Standpunft aus, 
fondern auch vom Standpunkte eines Gegners der Gozial- 
demofratie aus wünschen, daß dieſe Wahl nicht Faffiert, oder 
wenigftens jet noch nicht kaſſiert wird. 

(Zuruf links.) 
— Jawohl, das ift Gerechtigkeit, es ift nicht nur Gerechtigkeit, 
fondern unjer gutes Necht, alles zu thun, was wir thun fönnen, 
um das Machstum der Sozialdemofratie zu verhindern. 
(Große Unruhe links. Hört! hört! links.) 

Menn hier gegen jede Yogif, möchte ich beinahe Tagen, 
wegen diefes Berfammlungs-Berbots eine Wahl faffiert werden 
jol, jo muß ic jagen, dat man dann allerdings auf alle 
möglichen Weberraichungen auch jonft noch gefaßt fein fann. 
Und da will ich denn für meine Perfon meinen Antrag auf 
Zurücdverweifung an die Kommisfion mit dem Zuſahe wieder: 
holen, daß ich gleichzeitig die Beſchlußfähigkeit des Haufes 
bezweifle. 

(Heiterfeit und Zuruf links. Glode des Präfidenten.) 

Der BVorfigende ber Wahlprüfungs -Kommiſſion, Abg. Epahn 
(Hentrum), verteidigte nunmehr den Beſchluß der Kommilfion und gab 
babet zu, daß die Behauptung des Kommilfions-Berichtes, bie General» 
ftabstarte habe der Kommiffion vorgelegen, irrtümlich fe. Man babı 
die Reimannſche Karte” benupt, Nachträglic hat Herr Spahn in jeine 
Nede ben Zuſatz binein forrigiert, dah die Reimannſche Karte „ale 
Generaljtabsfarte dient.“ Dieje Behauptung iſt falſch. 

Noch einmal ergriff jeßt der Abg, Dr. Dertel (Sachſen) das Wort! 

M. H., nur ganz wenige Worte gegen einige Ausführungen 
der Herren Abg. Bebel und Lenzmann. Herr Bebel hat eine 
itarfe Unfenntnis der Hohnfteiner Verhältniſſe dadurch verraten, 
daß er meinte, in Hobnitein wohnten Schiffer. 

(Zuruf von den Sozialdemofraten.) 
— Ich habe das fo verftanden. Gut, dann nehme ich bas 
zurüd, wenn ich mich geirrt babe. — Die Elbe ift von Hohn- 
ſtein mindeflens fieben Kilometer entfernt; alfo Schiffer werden 
dort nicht wohnen. 

Vor allem aber wollte ich mid; gegen einige Ausführungen 
des Herrn Abg. Lenzmann über die polizeilichen Verhälmiſſe 
in Sachen wenden. Daß die jächfiichen behördlichen und 
polizeilichen Berhältniffe den Herren auf der äußerſten Yinfen 
nicht gefallen und auch dem verehrten Deren Lenzmann nicht, 
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das glaube ich gern; id) benfe ihm aber verfichern zu lönnen, 
da weder bie fäcfiichen Behörden noch die jächfifche Polizei 
fich aus diefem Mihfallen etwas machen, ich glaube faum, daß 
fie ſich deshalb graue Haare werde wachlen laſſen! 
(Heiterfeit.) 
Mißſfallen haben die fächliichen Behörden bei Ihnen, m. ©., 
nur dadurch erregt, dab fie allerdings mit aller Kraft und aller 
Entichiedenbeit und, wo es fein muß, auch mit goldner Hüde 
fichtslofigfeit dafür forgen, daß die fozialdemofratiichen Bäume 
nicht allaufehr in den Himmel wachen! 
(Heiterfeit.) 
Sie halten ſich dabei durchaus in den Grenzen ihrer Befugnifie. 
(Widerfpruc links.) 
Das beweift grade diefer Fall; denn das Verfammlungsverbot 
in Hohnftein ift fofort von der Kreishauptmannichaft als zu 
Unrecht erlafien aufgehoben worden. 
(Zurufe linfs.) 

Wenn aber der Herr Abg. Yenzmann glaubt, auf bie 
ſächſiſchen Behörden und bie Yächfifhen Rolizeibeamten er« 
zieheriſch mwirfen zu fünnen, fo geftehe ich ihm dem guten 
Willen und die Neigung gern zu, bezweifle aber ftarf, daß er 
zu einer erzieherifchen Thätigfeit im allgemeinen und im be— 
fondern befähigt ift. 





(Heiterfeit.) 

Desgleichen trat der konſervative Abg. Heidler für Die augegrifinen 
ſaͤchſiſ ehörben ein und erflärte ſich für den Antrag v. Liebermann, 
da dieſer durch ben Antrag felber und ber Abg. Dr. Dertel mit fachlich 
— enden Gründen verteidigt worden ſei. 

-; ber fonfervative Abg. v. Brodhauſen, der in der Kommiſſton 
Korreferent geweſen war, empfahl nachdrüdlich den Antrag des Abg. 
Liebermann v. Sonnenberg, der nochmals das Wort zu folgenden 
Ausführungen nahm: 

M. H., nur wenige Worte! Zu meinen vorigen Aus- 
führungen gegen den Herm Abg. Vebel möchte ich noch nach— 
tragen: wenn Herr Bebel einen Gegenſaß zwiſchen meinem Ber- 
halten bei der Beſchlußfaſſung über die Beratung des Invali— 
ditätsgejehes und meinem heutigen Antrag auf Abſehung des 
vorliegenden Gegenftandes von der Tagesordnung hat fonftruieren 





wollen, fo bemerfe ich, daß das doch zwei ſehr verichiedne Dinge 
gewejen find. 
(Zebhafte Zurufe linfs.) 


Ich habe nicht behauptet, daß man die Kommilfions-Berichte in 
den neum oder eigentlich — wegen der zwilchenliegenden ferien — | 


drei Tagen nicht hätte lefen können, jondern ich habe behauptet, 
daß man ausreichendes VBemweismaterial gegen die Beſchlüſſe der 
KRommiffion in der kurzen Zeit nicht herbeiſchaffen Fonnte; das 
ift etwas weſentlich anders. 

Der Herr Abg. Spahn bat als Vorſihender der Wahl: 
prüfungssftommiffion erflärt, daß man die Refultate nicht nach 


der Generalitaböfarte, fondern nach der Neimannichen Karte | 


feftgeftellt habe. Dann enthält der Bericht der Wahlprüfungs 
Kommilfton cine Unrichtigfeit; dort ift ausprüdlih von Der 
Generalitabsfarte geiprochen. Es enthält der Bericht außerdem 
auch eine Namensverwechjelung. Wenn ich recht umterrichtet 
bin, tft der Name des Kreishauptmanns als Freiherr von Seuben 
angegeben, er heißt aber thatächlid von Teubern. Das find 
Nebeniachen; aber fie beweilen doc, daß der Bericht der Wahl 
prüfungs:ftommiffion ein wenig zu eilig abgefaht worden iit. 
Hebrigens habe ich bier auch die Neimanniche Karte zur Hand; 
mer Karten zu lejen veriteht, kann auch aus dieſer entnehmen, 
daß die in Frage fommenden Drtichaften, mit Ausnahme von 
zweien, von Hohnitein durd derartige Terrainbinderniffe getrennt 
find, ſodaß es jehr unwahrfcheinlich it, dak die Wähler in 
Mafjen am Sonntag Nachmittag nach Hohnitein geitrömt wären. | 
Die Reimannſche Karte ift allerdings in der Bergftrichmanier 
ausgeführt und die Generalitabsfarte in der Sorizontalmanier; 
aber die dumfeln diden Bergſtriche um Hohnſtein herum zeigen 
duch auch dem Laien ziemlich deutlich, wie uneben das Terrain 
dort fein muf. | 
-M. 9., ich bitte, um der Gerechtigfeit willen diefe Wahl | 
nicht für ungiltig zu erflären, weil der betreffende Abgeordnete | 
einer Meinen und wenig beliebten Partei angehört, fondern jo | 


. Berfammlungen. 
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zu verfahren, wie Sie es thun würden, wenn eine große Parte 
binter dieſem Abgeordneten ftände, Grade in diefem Wall, 
m. H. fünnen Sie einmal Ihre volle Unparteilichleit zeigen! 


‚ Wir verlangen heute feine Giltigfeitserflärung, wir jagen nr: 


prüfen Sie aud die andern WProteitpunfte, und wenn das 
geichehen it, dann ftellen Sie nad dem Ergebnis Ihren Antrag. 
Die bisher beigebracdhten Gründe genügen nicht; aber felbit 
wenn fie nach Ihrem Gefühl genügen follten, jo würden Sie 
doch einen Nft der Nitterlichfeit ausüben, wenn Sie einer 
Heinen Partei gegenüber eine nochmalige Prüfung dieſer Wahl 
zugeſtänden. 
(Unruhe links.) 

Dann wurde die Diekuſſion geſchloſen und der kr vr 
Abg. Auer (Sozialdemolrat) erbielt das Schlukwort. Auch er ſucht 
wie die andern Gegenredner, den Mangel an fachlichen Gründen durch 
arobe Anzapfungen ber ſächſiſchen Regierung und des Abg. v. Yieber 
mann auszugleichen, 

Diefer antwortete, mehrmals vom Präfidenten unterbrochen, in 
perjönlicher Bemerkung gegen Auer folgendes: 

M. H., ich fann im Nahmen einer perlönlichen Bemerkung 
natürlicherweife nicht alles das jagen, was ich jagen mrühte, 
um die Nede des Herrn Abg. Auer zu widerlegen. 

Er bat behauptet, ich hätte eine erſte Rede gegen Die 
Gerechtigkeit und die zweite für Die Gercchtigfeit gehalten. 
Das iſt abſolut unrichtig; vielleicht bat mich Herr Abg. Auer 
nicht richtig verftchen fünnen, weil feine Geſinnungsgenoſſen 
jo oft lärmten. 

(Sachen bei den Sozialdemofraten.) 

Zweitens: es iſt abſolut unrichtig, wenn der Herr Abe. 
Auer behauptet bat, ich ſpräche immer nur davon, daß es ſich 
um Diele eine verbotne Wablverfammlung handle, thatſächlich 
bandle es ſich um mehr. Mein, es bandelt ſich thatſächlich 
nur um eine, denn der Beſchluß der Wahlprüfungs-Kommiſſion, 
den ich mit Erlaubnis des Deren Präfidenten vorleje, lautet — — 

(Glode des Präfidenten.) 

Herr Präfident, der Herr Vorredner hat behauptet, idı 
hätte in meiner Rede ausgeführt, es handle fich mar um die 
Verſammlung in Hohnſtein, das ſei unricdhtig, es handle ſich 
— und er bezog ſich dabei auf den Bericht — auch um andre 
Zum Bemweile, daß dies unrichtig fei, wollte 
ich den Kommiſſionsbeſchluß verleien. 

(Glode des Präftdenten.) 

Ich habe auch ſchon genügend zum Ausdruck gebradı, 
was ich wollte, nämlich, dak der Herr Abg. Auer mir eine 
unrichtige Behauptung untergelegt bat, Die ich richtig ftellen mußte. 

ferner hat der Herr Nbg. Auer erwähnt, man babe ihn 


| dahin berichtet, ich wüßte nicht, wieviel Ausgaben der General- 


ftabsfarte es gäbe, und es ſei thatlächlich doch die Generalitabs- 
farte geweſen, die der Kommilfion vorgelegen babe. Der 
Gemwährsmann des Herrn Abg. Auer irrt. Auf Verlangen mil 


ich ihm meine Abgangszeugniſſe von der Kriegsalademie vor 


legen, woraus er erjehen fann, dab id) mit dem rüpifat 
„vorzüglich“ in Generalitabsgeichäften abgeichnitten habe, Da 
dürfte ich über die Kartenfrage doch wohl unterrichtet fein. 


Herr Spahn hat als Vorfigender der Wahlprüfungssftommiltten 


bier eben erflärt: wir haben nicht die Generalitabsfarte benußt, 
fondern die Reimannſche Karte. Darauf habe ich mich bezonen 
und Herr Auer mag ſich mit Seren Spahn darüber aus 
einanderjegen, wer von ihnen beiden Necht hat; aber er möge 
mir nicht Unrichtigfeiten in die Schuhe fchieben, Die andre 
behauptet haben, 

Der Herr Abg. Auer hat ferner geſagt: meine Behauptung, 
Fräßdorf hätte ſtatt in Hobnftein in andern Verfammlungen am 
Sonntage durch feine Beredfamfeit Stimmen erwerben Fönnen, 
fei unrichtig. Ich halte die Behauptung aufrecht, daß Fräßdorf 
an jenem Tage nod) eine andre Berlammlung abgehalten hat, 
nur bin id) heute noch micht in der Yage, Diele mir zugegangne 
Mittelung beweiſen zu fünnen, 

Glocke des Präfidenten.) 

Präſident: Das it wieder nicht perlönlich. 

Abg. Yiebermann von Zommenberg Spricht inzwiſchen weiter). 

Herr Abn. Yiebermanı von Sommenberg, ich bitte, went 








Soziale Blätter, — 
ich Toreche, zu ſchweigen. Das war nicht perfönlich, was 


Ste vorbraditen. 
Abg. von Liebermann: 
Ich bitte zur Geſchäftsordnung den Herrn Präfidenten 
ur eine Erfärung abgeben zu dürfen. 


ort, Iprechen Sie den Sat aus, — und deshalb ipradı ich weiter. 
Große Beiterfeit.) 
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| 


Als der Bere Bräfiden | 
tagte: „Ich bitte”, verftand ich das in dem Sinne: fahren Sie | 


— Mit meinen perlönlichen Venerfungen bin ich übrigens | 


zu Ende. 

Nah kurzen perfönliden Bemerkungen der Abg. v. Frege, Spahn 
and Jeidler jchritt der Prüfident zur Abfiimmung. 

Der Bang berielben wird am Bellen durch den folgenden wörtlichen 
Abdruck des amtlichen Stenogrammsd MHargeftellt. Auf die perfönliche 
Semrlung des bg. Zeidler folgte ein Zuruf von jogialbemokratiiher 
Zrite., Darauf der Präſident: 


Herr Abg. Singer, darüber habe ich zu entfcheiden, ob 
das perfönlich ift oder nicht. 

Wir fommen nunmehr zur Abſtimmung. 

Ich ſchlage den Herren vor, abzuſtimmen zunächſt über 
den Antrag des Herrn Abg. Liebermaun von Sonnenberg, 
welcher die Wahl des Herrn Abg. Lotze wieder an die Wahl— 
pruſungs Kommiffion zurücverweilen will. Sollte diefer Antrag 
abgelehnt werben, To werde id; über die Gültigfeit abſtimmen 
taten — umd zwar pofitiv, ob die Wahl des Herrn Abg. Lohe 
für gültig erflärt wird. — Mit Dieter Art der Abftimmung it 
das Haus einveritanden. — Wir ſtimmen To ab. 

Ich bitte alſo die Herren, die nadı dem Antrage des 
Herrn Abg. Yiebermann von Sonnenberg bie Wahl des Herrn 
“bg. Yoge an die MWahlprüfungs-tommiliten zurüeverwerien 
wollen, fich von ihren Plätzen zu erheben. 

J Geſchieht.) 

Das iſt die Minderheit; die Zurückverweiſung iſt abgelehnt. 
Abq. Liebermann von Sonnenberg bittet ums Wort zur Ge— 
Ihäftsorbnung.) 

— Wir find in der Abſtimmung. 


3* ie Karen ene „ Mund W En 1 
Ich bitte die Herren, die entgegen dem Antrage der Wahl nicht beftritten, daB der Zweifel an der Beichlußfähigfeit zum 


prüfungsKommiffion die Wahl des Abg. Lohe im 8. Wahl: 
freile Sachſen für giltig erflären wollen, fich von ben Pläten 
zu erheben, 
(Geſchieht.) 
Das iſt die Minderheit; die Wahl iſt alſo nach dem Antrage 
der Rablprüfungs-tommilfion für ungiltig erklärt. 
berg den 8 54 der Geſchäftsordnung verlefen. BDerfelbe lautet: 
Jit vor einer Abſtimmung infolge einer darüber gemachten 
Bemerfung der Präfident oder einer der fungierenden Schrift- 
führer zweifelhaft, ob eine beſchlußfähige Anzahl von Mite 
gliedern ammelend ei, jo erfolgt der Namens-Anfruf. 
Grflärt dagegen auf die erhobne Bemerkung oder den von 
einem Mitgliede geftellten Antrag auf Auszählung des Hauses 
der Präfident, daß fein Mitglied des Büreaus über die 
Anweſenheit der beichlußfäbigen Anzahl zweifelhaft fei, To 
find damit Bemerkung und Antrag erledigt. 
Heraus geht hervor, daß unmittelbar vor der Abſtimmung 
der Antrag geftellt werden muß, nicht während der Abſtimmung. 
Wenn die Abitimmumng begonnen Dat, fo nimmt fe ihren Fort— 
gang. Zn iſt die Geſchäftsordnung nach meiner Anficht fleis 
ausgelegt worden, md fo lege auch ich fie aus, 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort ber Herr Aba. Yieber 
mann von Sonnenberg. 

Abg. von Yiebermann: 

9. ich habe eritens die Beſchlußfähigkeit des Daufes 
zugleich in seinen Antrage bezweifelt; zweitens babe ic 
annehmen müſſen, daß der Herr Präſident zwei Abſtimmungen 
vornehmen wolle, Er bat auch thatſächlich zuet Abſtimmungen 
eintreten laſſen: die eine über Die Berweitung an die Kommiſſion, 
die anhre über die Giltigkeit. Vor der zweiten 
uber die Giltigfeit habe ich zum zweiten Male die Beſchluß 
ſähigkeit des Hauſes besmeileht. Wenn Das eine unrichltige 
Auffaſſung der Geſchäftsorduung war, jo bin ich durch die 
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Frageſtellung des Herrn Präſidenten dazu verführt worden, 
Ich babe an zwei Abſtimmungen geglaubt. 

Prüfident: Der Herr bg. von Yiebermann befindet 
ſich im Irrium. Ich habe dem Hauſe die Mbftimmung vor- 
getragen, ſowohl bie über feinen Antrag als die über bie 
Sültiafeit, habe auch dann die Frage an das Haus gerichtet, 
ob es mit diefer Art der Abſtimmung einverftanden fei. Da— 
gegen iſt fein Widerſpruch erhoben worden. Es haben dann 
die beiden Abſtimmungen über denſelben Gegenſtand ftatt- 
gefunden, und deshalb glaube ich, Daß der Herr Abg. Licher- 
mann von Sonnenberg im Irrtume mit jeiner Auffoffung ift. 

Zur Geſchäftsordnung hat das Wort der Herr Abg, Yieber- 
mann von Sonnenberg. 

Abg. von Fiebermaun: 

Ich möchte doch feitftellen, dab zwei Abſtimmungen jtatt- 
gefunden haben; man kann doc) nicht jagen: es ift eine Ab— 
ſtimmung, wenn zweimal Die Abgeordneten aufgefordert werben, 
anfzuftehen oder fiten zu bleiben. Das find doch zwei Ab— 
jtimmungen. Die Frage bat der Herr Präfident für beide 
Abſtimmungen geitellt. Ich habe aber die Beſchlußfähigkeit 
ſchon vorher bezweifelt; es hätte allo eine Erklärung des 
Büreaus nach der Geichäftsorbnung erfolgen müſſen, daß ein 
beichluhfähiges Haus vorhanden ſei. Dann war mein Antrag 
hinfällig. 

Präſident: Der Herr Abg. Liebermann von Sonnenberg 
hat während feiner Nebe erwähnt, er würde das thım 

ſſehr richtig !); 
er hat aber feinen Antrag geitellt. Ich war daher der Anficht, 
er wäre inzwiſchen au einer beilern Ueberzeugung gefommen, 
da er diefen Antrag unmittelbar vor der Abftimmung, mie es 
die Seichäftsorbnung vorschreibt, nicht ſtellte. Ich glaube, mit 
meiner Nuffaffung im Nechte zu fein. 

Zur Geichäftsorpnung hat das Wort ber Herr Abg. Schmidt 
(&fberfeld). 

Abg. Schmidt (Elberfeld): M. H., es ift zweifellos und 


Ausdruck fommen muß unmittelbar vor ber Nbitimmung. 
(Schr richtig!) 


Es ift auch zweifellos, daß in diefem Haufe zu wiederholten 





Abſtimmung 


Malen feſtgeſtellt worden tft, daß bie Abſtimmung beginnt, 
ſohald ber Herr Präſident gejagt hat: „mir kommen zur Ab— 


Nun werde ich dem Herrn Abg. Yiebermann von Sonnen, ſtimmung“. 


(Sehr richtig!) 


Unmittelbar vor der Abitimmung ift Die Frage zu verlejen, | Sobald diefe Worte gefallen find, ift der Zweifel an der Be- 


ſchlußfähigkeit nicht mehr zuläffig. Das ift Gebrauch in dielem 
Hauſe mindeitens Teit zwanzig Jahren. 
(Schr richtig!) 

Abg. Lieber (Montebaur) un gleichfalls, daß der Herr 
Präfibent Recht und der Abg. v. Liebermann Unrecht babe. 

Prälident: Zur Gejchäftsordnuung bat das Wort der 
Herr Abg. Yiebermann von Sonnenberg. 

Abg. von Liebermann: 

Ich möchte nur feſtſtellen — und ich bitte den Herrn 
Präſidenten, ſich aus dem ſtenographiſchen Bericht davon zu 
überzeugen —, daß id) wicht nur mit einer beiläufigen Rede 
wendung, wie er meinte, ſondern ausdrädlid, unter Wieder: 
holung meines Antrags die Beihlukfähigkeit des Hauſes 
bezweifelt babe. Ich gebe aber zu, nachdem die Redner ber 
Mehrheit die Geſchäftsordnung anders als ich gedeutet haben, 
dak meine Auffaffung hinfällig iſt. Nur in der eben erwähnten 
Beziehung irrt der Herr Präſident. 

Präfident: Ach babe mit Willen, ehe ich zur Abftinumung 
schritt, eine Pauſe eintreten laſſen, weil ich nach den Worten 
des Herrn Abg, Yiebermann von Sonnenberg erwartete, er 
wirde die Beſchlußfähigkeit bezweifeln. Er hat das aber nicht 
gethan, Ich lann mic anf die Herren Schriftführer berufen, 
daß Schon alle Porbereitungen getroffen waren, um dann den 


Namens-Aufruf vorzunehmen 


Heiterkeith, 
weil es ſich höchſtens um ein paar Stimmen handeln konnie. 


Deutfch-Soziale Blätter. 
Zur Geihäftsordnung hat das Wort ver Herr Aba. Dr. 
don Levehow. 

bg. Dr. von Levehom: Ich kann einigen Vorrednern 
durchaus darin beipflichten, daß nach meinen Erfahrungen der 
Herr Präfident vollfommen forreft verfahren ift. Herr Lieber— 
mann von Sonnenberg hat einmal die Bezweiilung der Be- 
fchlußfähigfeit zu Früh vorgebradht und das andre Mal zu ſpät 

(große Heiterfeit); 

zu früh, indem er fie innerhalb feiner Nede vorbradhte, als wir 
noch lange nicht bei der Abftimmung waren, zu ſpät, indem 
er fie vorbradhte, nachdem der Herr Präfivent erflärt hatte: 
wir fommen zur Abſtimmung und das ift der Moment, 
wo die Nbitimmung beginnt, und bann kann die Beichluhfähig: 
feit nicht mehr bezweifelt werden. 


Es hatten für den Antrag v. Liebermann wieder geſchloſſen 


die beiden fonfervativen Fraftionen, die Antifemiten und bie | 


zu feiner Kraftion gehörigen Mitglieder des Bundes geftimmt. 
Wir überlaffen es unfern Lejern, fi aus dem obigen Ab: 
drude eine Meinung darüber zu bilden, ob die Haffierung der 
Wahl in diefer Form berechtigt war oder wicht, Wir werben 
natürlich alle Kraft daran jehen, den Mahlfreis wiederzunchmen. 
Geht er an die Sozialbemofratie verloren, jo haben Zentrum 
und Nationalliberale die Verantwortung dafür zu iragen. 
Schließlich appellieren wir noch an den gefunden Menichen- 
verstand in Bezug auf die Behauptung, der Aba. v. L. habe 
zu ſpät die Beſchlußfähigleit bezweifelt. — Man leſe zu diefem 
Zwede die Ausführungen der Abgg. v. Levehow und Schmidt 
enau nad). Beide haben übereinftimmenb als feitftehenpen 
rauch im Neichstage bezeichnet, daß mit den Morten des 
Präfidenten „Wir fommen zur Abftimmung“ die Abſtim 
mung beginne, und daß unmittelbar vorher eventl. der Zweifel 
an der Beichluhfähigfeit ausgefprochen werben müßte. Wir 
haben nun durch Fettdruck die Stelle gefennzeichnet, wo der 
Präſident dieſe Worte geiprochen hat. In dieſem Zeitpunkte 
fonnte ber Abg. v. Liebermann feinen Antrag aber gar nicht 


itellen, weil der Abftimmungsmobus noch nicht verkündet war. | 


Alfo nicht unfer Abgeordneter hat die VBezweiflung zu ſpät 


angebracht, jondern der Präfident hat die enticheidenden Worte ; 


zu früh geiprochen. 


Die Deutichgefinnten im Reiche und ihre 
parlamentarifche Dertretung. 


Der weiten Kreiien aus feinen Büchern als mann 
hafter und warmberziger Vertreter deuticher Geſinunug 
befannte Herr Guſtav Böhmer (Münden) jendet uns 
die folgenden Ausführungen mit der dringenden Bitte 
um Abdrud. Wir fommen diefem Wunſche nad, ob 
wohl wir durdaus nidt allen darin enthaltnen An: 
Ichauungen völlig zuftimmen Es bürfte aber nühlich 
fein, im Dinblid auf den bevoritehenden Parteitag in 
Damburg, wo die Namens: Aenderung muthmaäßlich zur 
Erörterung fommen wird, wenn die Parteigenoiien 
ſich jest Thon mit dieſer wichtigen Frage beihäftigen. 
Wir find gern bereit, Meinungs-Heugerungen darüber 
in unfern Spalten aufzunehmen. Der Artikel lautet: 

Mer ſich überhaupt um das, was man Judenfrage nennt, 
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in allen ariichen Bölfern bekannte Thatiache, daß das Juden— 





' fommen praftiich durdführbar, bis man auf die Frage ftieh: 
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— 


Auf den erſten Blick erſcheinen dieſe beiden Thatfadhen 
als logischer Widerſpruch, und doch find fie grade die Beweiſe 
dafür, daß die Judenfrage weientlich eine sittliche Frage iſ 
d. b. nur auf dieſem Gebiete eine ſolche Löſung erfährt, dafi 
lehtere entichienen mirfungsvoll anerfannt werben muß. Die 


tum einen ungebeuern Proyentiay der Wucherer ftellt, legte es 
den Politifern nahe, auf Schaffung eines wirtichaftlichen Juden 
gelehes auszugeben, durch das man den Juden alle Thätigkeiten, 
die mit dem Handel und dem dort herrichenden Wucher in 
Verbindung fteht, verichloh. Dieſer Gedanfe erichien vol: 


„wer iſt Jude?“ Da entdedte man, dal; die einen den Juden, 
der ſich taufen lieh, als Chriſten, d. h. Nicht-Juden anerfannten, 


die andern denjenigen, der eine ariiche Mutter hatte, ebenfalls 





die „Frankfurter 


nicht als Juden anſahen. Wieder andre behaupteten, daß ein 
Jude, der in drei Generationen aufſteigender Linie einen Arter 
oder eine Arierin nachmweilen konnte, ebenfalls nicht zu den 
Juden gerechnet werden dürfe. Kurz der Begriff Jude, der 
von jedem vernünftigen Menfchen als „Naffen-Begriff” aufgefaft 
werden muß, läßt ich nur dann feitftellen, wenn man einer 
Auslegung praftiich Geltung verſchafft, und da wurde man fid 
in den parlamentarifchen Kreiſen ſchon deshalb nicht einig, weil 
ein großer Teil der antifemitiich gefinnten Kreiſe chriſtlich 
fonfervativ ift und im dieſer Ueberzeugung auch die Anſich 
aufrecht erhält, daß ein getanfter Jude ſchon durch das 
Chriſtentum To veredelt werde, daß man ihm nicht mehr als 
Jude behandeln dürfe. — Ja nocd mehr: man emtdedte fogar, 
daß auch ſchon die Feftitellung der rein jüdiichen Stanımbäume 
nicht den Zweck erfüllen würde, da ſich ein großer Teil der 
gefährlichiten Großwucherer durch ariſche Miſchehen dieſer 


Geſellſchaft der raſſereinen Juden geſchickt entzogen oder doch 


ſolche hohe und angeſehene deutſche Adelskreiſe in ihr Intereſſe 
gezogen hatte, daß ſchlechterdings ein antijüdiſches Geſet ohne 
Blamierung der höchſten Geſellſchaftskreiſe undenkbar würde, 
ja deshalb eben niemals die Zuſtimmung der Regierung hätte 
finden können, Als man auch diejes jcheinbar geringe Binder: 
nis dem man nahm an, daß doch nicht viele Adlige fo 
ſchmutzige Geldheiraten geſchloſſen hätten — nicht beachten und 
zur That fchreiten wollte, veröffentlichte eines jchönen Tages 
Zig.“ eine Lifte jüdiſch-deutſcher Mifchehen, 


die eine foldhe Maite von edlen deutfchen Namen und berüchtigten 


Judennamen in ehelichen Banden nebeneinanderitellte, das 


' jede Hoffnung auf ein antijüdiiches Geſeh mit einem Schlage 


zertrümmert war. 


gelümmert bat, wird willen, daß fie in allen Staaten, in denen | 


Juden mit Nriern unter gleichen Gejegen leben, vorhanden ift, 
weil fid; die Juden den arilchen Gejeken mehr oder weniger 
zu entjiehen wiffen. Ba diefes einmal feſtgeſtellt iſt, jo iſt es 
natürlich, daß man diefe Mißverhältniſſe, wo fie auftraten, zu 
befeitigen ſuchte. Man fand, daß die Juden wirtſchaftlich und 
fittlich ſchädlich jeien, und ſuchte ihnen deshalb geichlich und 
ejellfchaftlich entgegenzutreten. Die Verſuche, welche die ver- 
Nhiebnen antiiemitiichen Parteien in den europäiſchen Parla- 
menten machten, um judengegneriliche Geſetze einzuführen, find 
ſämtlich mißlungen. Die Verſuche, die Juden  neiellichaftlich 
unfehädlich zu machen, find dagegen zum Teil entfchieden geglückt. 


Mir fönnen nicht unbedingt behaupten, das 
das ein Unglüd war, weil uns Deutſchen die Ausnahmegeſete 
nie inmpatbiich find und weil qrade für liſtige Menſchen alle, 
auch Ausnahmegeſetze stets unzureichend werden. Grabe Das 
Zuviel im PBaragrapben-Schmieden bat niemals den Liſtigen, 
Vetrügern, Hehlern ufw,, fondern nur den Dummen, Pumpen, 
Ungeichicten geſchadet und das Rechtsbewußtſein des Polfes 
fehr oft ſchwer verlet. Genng, die geſebgeberiſche Durd)- 
führung des Antifemitismus war im weientlichen geſcheitert, 
und man begnügte ſich nun damit, Geſehe zu ſchaffen, um 
haupiſächlich die wirtfchaftlichen Schäden, die durch das Juden— 
tum dem Dentichen Wolfe zugefügt wurden, zu befeitigen. Diele 
Mahnahmen, 3. B. gegen Abzablungsaeichäfte, Yebensmittel- 
verfälichung, Auswüchſe der Börfe, Berheimlichung des Belt: 
namens in faufmänniichen Gefchäften ufw. hatten und haben 
noch heute zum Teil jehr quite Wirfung und treffen bas Juden: 
tum da, wo man es treffen muß, in feinen jchädlichen Thätig- 
feiten.  Selbitverftändlich iſt auch bei Dielen Geſeßen den 
Schlauen immer nod ein Schlupfwinfel gegeben, durch den fic 
fi) der Strafe in Nebertretungsfalle zu entziehen willen. Das 
it um fo mehr der Fall, als arade die Rechtſprechung jelbit 
von zabllojen Scylanen für ihre Zwecke mißbraucht wird, und 
die Advofatur ein Gebiet der ſpitzündigſten fophiftiichen Dialefit 
geworden ift, ſeitdem zahlloie Juden in dieſen Beruf einge 
drungen find. 

Schen wir alſo überall im öffentlichen Leben die Juden 
frage als eine Frage, die Volkswirtſchaft und Geſetzgebung 
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hellen. vor unſern Augen aufgerollt, jo müſſen wir aud) 

en, dab das Judentum ſelbſt ala beftimmte menschliche 

e bei uns in Deutjchland durch Geſetze nirgends eingejchränft 
in ab ift. Trozdem darf man nicht behaupten, ber Anti 
jemitismus ſei als Geſinnung überall zurücdgedrängt worden, 
im Gegenteil ift es dabingefommen, was flarblidende Yeute 
ihon vor einem Jahrzehnt vorausfahen, daß nämlich die antis 
jemitifche Geſinnung ſich in jajt allen politiichen Barteien ein: 
geniitet bat, ja, man fann fagen, fie gradezu durchtränft 
bat, jo daß heute in faſt jeder Partei offne oder geheime 
Antifemiten vorhanden find und Daher eine antiſemitiſche Partei, 
deren Zweck Die Werbreitung Des Antiſemitismus bildet, poliuſch 
vollſtändig überflüſſig geworden iſt. 

Man hat nun zwar oft von Seiten der früher „antiſemi— 

tiichen“, jetzt „deutſchſozialen Reform“- Partei darauf hinge— 
wieſen, daß der Hauptzweck der Partei nicht antiſemitiſch ift, 
aber es iſt in den Kreiſen der Wähler dieſer Gedanfe des Anti« 
ſemitismus ſtets als Grundgedanfe der Partei angejeben worden 
und deßhalb auch jehr bald von lehterer der Ausdruck „deutſch— 
foziale Neform* Partei gewählt worden, um die pofitiven Ziele 
der energiich für das Deutjchtum kämpfenden Männer in den 
Vordergrund zu ftellen. Bier haben aber die Vorlämpfer einen 
neuen, noch jchwerern Fehler begangen, indem fie einen Namen 
wählten, der für den Wähler noch unverbaulicher ift als ber 
des Antifemitismus. Aus dem Wort: Ungeheuer „deutſchſoziale 
Reform“ iſt eigentlich nichts brauchbar als unfer gutes „Deutich”. 
Sozial find wir Deutjchen nur ſoweit, wie der Träger unirer 
Volksſeele Bismarck es uns thatſächlich vorgezeichnet hat. 
„Neforinatoriich” fönnen wir in verichiedeniten Dingen wirken, 
dieſer Ausdruck hat aljo and) nur relativen Wert. Es können 
Zeiten kommen, wo die Partei gar nichts „reformieren“, ſondern 
nur „kämpfen“ will für das gefährdete Deutſchtum. Warum 
alſo diefer Partei einen andern Namen"geben als ben, der den 
Grundgedanfen ihres Programmes in fich jelbft enthält, d. b. 
deutſch“, „deutſch-national“ oder „deutſchvölkiſch““ Würden 
ſich die Männer, die im Grunde mit der Arbeit der „anti— 
ſemitiſchen deutſchſozialen Reform“-Partei ſtets einverſtanden 
waren, heute entſchließen können, ihrer d. h. unſrer politischen 
zartei dieſen kurzen herrlichen Ramen „Deutſche Partei“ zu 
geben, fo wäre mit einem Schlage jenes Gewirre von Kleinigleits— 
zwiften, welches „deutſchſozial“, „reformeriich”, „antiſemitiſch“ 
ufw. jahrelang bildete und die Kraft der ganzen Partei Lähmte, 
bejeitigt, und die Wähler würden dieler Partei, die für den 
großdeutichen Gedanfen den politiichen Mittelpunkt bilden wird, 
init meer Friſche, ja mit Begeiſterung zahllofe Mitglieder 
werben, die ſich jeht im Bintergrunde halten, weil fie weder 
den „Antifemitismus“ noch die „Toziale Reform“ als Dauptpunft 
einer rein deutſchen politiichen Bartei anſehen. Die zahlreichen 
DVentichgefinnten 3. B., welche den ungeheuren Schaden des 
römichen Klerilalismus aus Erfahrung fennen, ftellen den anti- 
römischen Standpunft mit Recht als mindeitens ebenjo wichtigen 
Programm-Punkt der echten Deutichgefinnung bin, wie den 
antitemitischen. ‚Ferner ericheint einer großen Zahl weitblidender 
deutichgefinnter Männer der Kampf gegen das vordringsnde 
Slawentum augenblidlid) als das dringendfte, deſſen Inter: 
laffung den Zuſammenbruch des Deutſchen Reiches in wenigen 
Dezennien zur Folge haben fann. Und in der That iſt ein 
ftarfes Deutschland denfbar, in deſſen Herz ein jlamilches 
Böhmen hineingewachſen ift? 

Wir jehen, es giebt eine Reihe hochwichtiger Lebensfragen 
des Deutichtums, die weder das „antifemitiiche” noch das 
„ſoziale Neformgebiet” berühren und die doch alle das Wejen 
der „beutjchen Partei“ ausmachen, jener Bartei, die eben die 
Eritarfung des Deutichtums in jeder Beziehung und unter allen 
Umftänden als den Grundgedanfen ihres Programmes anfieht 


und dieſem Grumdgedanfen alle ander, menn auch noch jo | 


wichtig erjcheinenden Einzelfragen unterzuordnen bereit iſt. — 
Daß diefe „Dentiche Partei” nicht etwa in den alten Parteien 
mit ‚Ausnahme grade ber deutichlozialen Reformpartei ſchon 
enthalten ift und demnach überflülfig wäre, das kann man leicht 
nachweilen, wenn man fie mit den alten Parteien des Deutschen 
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Neichstages vergleicht. Die deutich-fonfervative Partei 
3. B. benft gar nicht daran, die Cinverleibung Deutſch-Deſter- 
reichs in das Deutiche Neich zu verlangen. Ebenſowenig iſt 
fie grumdjäglich antiflerifal, vielmehr geht fie in chriftlichen 
Bunften öfter mit dem Zentrum jchäbliche Krompomiſſe ein. 
Den Frei: Konjervativen fehlt ebenjo jehr der grundjäglid) 
antiſemitiſche wie der groß-deutſche Standpunft. Außerdem 
find fie prinzipielle Gegner der meilten Sozialreformen. Die 
Yiberalen baben durch ihre vielfach froßfapitaliftifchen Inter— 


eſſen eher eine judenfreundliche Haltung und ftehen außerdem 











fait allen a gg feindlich gegemüber. 

Ebenſo denfen fie ſchon aus Geichäftsrüdjichten gar nicht 
daran, für die ohne Gewaltmittel faum mehr denfbare Ein» 
verleibung Deutich-Deiterreichs ins Deutſche Heich bezw. für 
die Umwandlung des Deutichen Reiches in ein ftarfes Groß— 
deutichland einzutreten. Die Deutjchfreijinnigen aller 

Scattierungen jind durch Nichter und Rickert befannt genug 
als ‚judenfreunde und haben an dem Begriffe „Deutjchtum 
nur ganz indireftes Geichäftsinterefie. Die Sozialdemofratie 
it befanntlicdy öffentlich international, alſo direkt deutſchfeindlich. 
Tas Zentrum fennzeichnet ſich ſchon durch jeine Dofpitanten 
MWelfen und Polen als deutichfeindlih. Ganz abgejfehen davon 
ſtellt dieſe urflerifale Partei ja das römiiche Papittum, alfo 
eine außerdeutjche Macht, als ihren Leitſtern Hin und bringt 
fich Dadurch fortwährend in Gegenſatz zu unferm, wie fie es 
nennen „protejtantiichen” deutſchen Kaiſertume, deſſen umver- 
jönliche Gegner fie find. Durch dieſe Haltung arbeiten fie 
natürlich auf Zerſtörung des Deutjchen Neiches hin. Die Lieber 
und Ktonlorten kämpfen im Geheimen für ein fatholiiches Kailer- 
reich mit jlamijch-Ferifaler Negierung, deren Mittelpunft Wien 
oder München fein fol. Bin und mieder verraten fie auch 
diefen Standpumft, Antiſemitiſch find fie nur dann, wenn fie 
dadurch etwas erreichen. Ebenſo wird die foziale Reform nur 
da von ihnen unterftügt, wo fie für römische Jwede verwendbar 
ift, im allgemeinen verwenden fie diejelbe als Masfe, mit der 
man Wähler fängt. 

Einzig und allein die „Deutichiogialen Neformer*, dieſe 
eigentlich nicht alte jondern vielmehr junge neue Partei, kann 
man im Neichstage als durch und durch deutfchnational an« 
erfennen, Sie kann jedod in Zukunft nur dann in nationaler 
Beziehung zu wirklicher Macht fommen, wenn fie ihren deutſchen 
Namen annimmt, der feinen Zweifel darüber auffommen läßt, 
daß ihr Hauptziel „Deutiche Macht um jeden Preis“ iſt. Das, 
was in dem deutichilawiichen Grenzlampfe innerhalb der ſchwarz⸗ 
gelben Pfähle die Schönerer-Partei durch ihren Führer ge: 
worden ift, eine deutſche Partei „katexochen“, „sans phrase‘, 
aus dem VBolfsbedürfnis heraus, das muß auch im Deutichen 
Reichstage die Deutiche Partei werden, deren Gefinnung ja heute 
ſchon in den Mirgliedern der deutichjozialen Neformpartei vor« 
handen ift, die alſo nicht erſt neu geſchaffen zu werden braucht, 
die aber nie zur Volfsmacht kommen fann ohne Mahl eines 
urbeutichen Namens. Sogar die Preife dieſer parlamentariichen 
Vertretung echten Deutichtums it ja ſchon vorhanden. Man 
denfe an die „Deutiche Wacht“, „Deutiche Zeitung”, „Deutich- 
Soziale Blätter“ ujw. Sogar die „Deutſche Tageszeitung“, 


| das Blatt der Agrarier, vertritt in 99 von 100 Fällen einen 


rein deutichnationalen Standpunkt, wie denn überhaupt einer 
wahrhaft volfstümlichen Partei verwandte Geifter zuftrömen. 
Entiprechend dem alten Spridworte der Schriftiteller: 
„Der Titel verfauft das Bud” muß man in der Wahl des 
Parteititels aud eine gründliche Ueberlegung anwenden, damit 
er wirklich den Wähler ſo anzieht, wie der richtig gewählte 
Buchtitel den Leſer. Bei unſrer Partei giebt es feinen beſſern, 
kräftigen und daher wirfiamern Namen als „deutich“, 
„Deutſch-national“ it ſchon halb lateinisch und „deutſch-völkiſch“ 
iſt nicht empfehlenswert, weil die niedern Bildungsſtufen das 
ganz junge Wort „völkiſch“ nicht kennen oder doch als etwas 
Fremdes im Sprachichage anjehen. Das Wort „völkiſch“ muß 
erit durch die Gebildeten in der Schrift fo weit verbreitet fein, 
daß es dem Ungebildeten in Fleiſch und Blut ber Sprache 
übergegangen ift, dann wird es als Begriffsbeftimmung gelten 


— 
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können. Heute iſt es beſſer, wenn das Wort „Deutſche“ Bartei 
den Wähler als Grundgedanke der Partei vorgeſeht wird. 
Und in der That genügt er vollfommen, denn was wirklich 
„dentfch“ ift,, das iſt auch „völkiſch“ d. h. volfstümlich. Wer 
deutſch fühlt, wirkt ſelbſtverſtändlich ſo, daß er die deutſche 
Vollskraft überall, wo die deutſche Junge klingt, geſtärkt willen 
will, er wirft aljo großdeutih. Ebenſo witt er gegen die 
Feinde des deutjchen Volfsförpers, aljo die römisch-Merifalen 
und die jüdiich-mucheriichen Kräfte auf, er iſt alſo antiflerifal 
und antiſemitiſch. Schließlich wird er die Berarmung aller 
mittellojen Arbeiter der Hand» und der Geiftes-Arbeit durch 
Zuſammenſchluß der Kräfte zu verhindern fuchen, er wird alio 
wirtichaftlicdh fozial wirken. Dazu braucht er fein geiftreicher 
Kopf zu fein, fondern muß nur die wahre Bollsliebe haben 
d. h. gut deutſch fein. 

Sind wir uns mit allen Deutichgefinnten einig, daß wir 
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und vor furzem vom Großherzog durch eine Ordensbe 
ausgezeichnet wurde. * 
Bon dem Maler Fritz Fleiſcher erhielt der G 
von Sachſen geichenfweile ein Bild „Der ſterbende Goeihe 
Bald darauf wurde der Geber zum Profeffor ernannt. Hem- 
Fleiſcher iſt Jude. — 
Im „Israelitiſchen das in 


Familienblatt“, Han 


erſcheint, ſchreibt ein Herr Emil Yipftadt: „Den Tag, an weldjem 


gegenwärtig eine ſtarle deutiche Partei in Neichstage dringend 


nötig haben, meil fie im Bolfe jchon vorhanden it, jo iſt cs 


auch unire licht, den Gedanken in die That umzuſetzen, ehe 


die gefunde natürliche Strömung im Bolfe erliicht oder über 
der parlamentarischen Ohnmacht mißmutig wird. 

Was in Deutich-Deflerreich die eiſerne Ausdauer eines 
Schönerers mit dem Jugendfeuer eines Molfs unter ungeheurer 
Knebelung der Preh- und BerfammlungssfFreiheit fertig gebradıt 
bat, weil fie den Wünjchen der deutfchen Bolfsjeele ohne Rück— 
ficht auf jervile parlamentariiche Borlafaien mit Wort umd 


Schrift Geltung verſchafft haben, das wird doc bei ernitem | 


Willen im freien Deutfchen Neiche die ftarfe Schaar deutſch— 
gefinnter Parlamentarier fertig bringen. Wir Wähler warten 
nur auf den Nuf der Gewählten, um im einer großen öffent: 
lichen Vertrauensmänner-Berfammlung der Deutichgefinmten im 
Herzen des Deutjchen Neiches, 3. B. dem alten Yeipzig den 
Beſchluß: Ummandlung des Namens beutichlogiale Partei in 
„Deutsche Partei” mit frohem begeifterten Jubel zu begrüßen. 
Befonders froh umd allgemein wird der Jubel im ganzen 
Deutichen Reiche erichallen, wenn in dem Parteiprogramme an 
eriter Stelle ber itolje Sat prangen wird! 

„Die Deutiche Partei fieht es als ihre erite heiligite Pflicht 
an, aus dem Deutſchen Neiche ein Großdeutſchland zu Ichaften“. 

Dadurch werden die ganzen mitteleuropäiichen deutſchen 
Stämme wie ein ftarfer ungeriprengbarer Block durch Schu: 
und Trußs-Bündnis zu einem gemeinjamen Baterlande ver- 
bunden, fo itarf, daß fie von feinem andern, weder romanifchen 
noch ſlawiſchen Volke, aud) nicht einmal von den angelſächſiſchen 
Nettern unterworfen werben fünnen. Unbefümmtert um böftiche 
oder lofalpolitiiche Intereſſen wird die Deutiche Partei dieſen 
Grundgedanken eines wirklich ſtarken mächtigen Deutichlands 
verfolgen, „Vom Deutichen Neiche zum deutichen Vaterlande!“ 
Dieles ſchöne hohe Ziel wird dann von felbjt dazu verhelfen, 
dak man die Hinderniſſe Alerifalismus, wucherisches Judentum, 
zudringliches Slawentum, zerftörungsfüchtige Sozialdemofratie 
ufw, mit unjanften Hieben niederwirft. Eins aber ift zur 
Erreichung dieſes hoben Zieles unerläßlich: Erweckung und 
Stärkung des großdentihen Gedanfens im Deutichen Neiche. 
Dos ift aber unmöglich, wenn wir nicht im Weichstage dieſen 
hehren Gedanfen vertreten finden durch Die junge wahrhaft 
Deutiche Partei. Drum ans Werk, Ihr deutschen Parlamentarier! 
Mir Wähler warten auf die befreiende That. Won Memel bis 
Balel und von Wien bis Amfterdam wird brauiender Jubel 
und jugendfrohe Arbeit Euch lohnen. Beil beutichem Worte 
im Neich$tage von den Männern der „Teutichen Partei”! 


Mofaik. 


' Eltern abitamınten. 





\ als die Gofim. 
iſt zu leſen: 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Nationalliveralen | 


in Baden find auf den . . . Stab gefommen. 
Barteiblatt, die „Badiſche Yandeszeitung”, bat Herr Julius Kat 


gefauft, der aus Tſchechien ſtammt, offiziöier Journaliſt ift | 


Ihr bisheriges | 


‚ jündentichen - 


endlic, Dreyfus glänzend gerechtfertigt daſteht, als einen ‚Freuden: 
tag, als einen Purim-Dreyfuß in ganz Israel zu feiern, dieſen 
Gedanken anzuregen, it der Zweck dieler Zeilen“. Man ver: 
gleiche hiermit freundlichit unſern Yeitartifel in voriger Nummer, 

Deutſche in Amerila. Man jchreibt uns: Ueber Deutice 
in Amerifa fann zwar wicht jeder feine Studien in Amerile 
felbit machen, aber manchem iſt es vergönnt, die Belannticait 
von amerifanifchen Deutschen auch im lieben Deutſchen Reiche 
zu machen. Da erlebt er jo ab und zu fein blaues Murder, 
Bor einigen Jahren lernte id im M. zwei junge Deuiſch 
Amerifaner fennen, die im Alter von 25 bis 28 Jahren jtanden 
und von deutjchen, nach den Vereinigten Staaten ausgemwanderten 
Sie unternahmen eine Vergnügungs> nnd 
Bejuchsreife durd das Deutſche Reich. Der ältere trug einen 
norddentichen Namen, während der jüngere einen umverfälidı 
fagen wir Schäfle — hatte. Der junge Mamı 
norddeutſcher Abſtammung ſprach einiges Teutich und fomıte 
ſich recht gut zurecht finden, aber der „Schwabe“ verjtand fein 
Wort unfrer Mutteriprache. Und dabei wollte er feinen Grob 
vater in einem Orte bei Stuttgart bejuchen. 

St es nicht bejchämend, zu jehen, wie ausgewandert: 
Deutsche ihr Deutichtum jo vergeilen, dab fie nicht einmal 
ihren Kindern die deutiche Sprache beibringen? Und fo etwas 
fann in einer Stadt der Vereinigten Staaten geichehen, in der 
unter dreihundertiauſend Einwohnern über hunderttaufend Deutiche 
wohnen! 

Die Lebens-Verſichernugs-Geſellſchaft Viltorin hat, wie die 
„Deutiche Wacht“ in mehren Artifem nachweiſt, recht nette 
Geſchäfts-Gebräuche. Es iſt das dieſelbe Gejellichaft, die mit 
den Juden durch den „‚ssraelitiichen Gemeindebund“ einen Per 
trag geichloffen hat, nach dem die Juden bei Verficherungen 
nicht nur weniger zu zahlen brauchen, als andre Yeute, ſondern 
aud; beim Todesfalle die Verfiherungsiumme früher bekommen 

Mein Wunder, denn im Berliner Adreßbuche 
„Lindenitraße 20. Perfich.-Gefellihaft Wiktorie. 
Bendir, Gen. Agent, Bielſchowsky, Agent, Heymann, Dr., Gen. 
Agent, Warſchauer, Bureau⸗Chef.“ — Das genügt! 

Wie dieſe Bejellichaft an mahgebender Stelle ſchon befannt 
ift, fonnten die Zuhörer einer Gerichts:Verhandlung vor dem 
Amtsgericht I zu Berlin diefer Tage erfahren. Kin wegen 
Zahlung der Berficherungsprämien Verklagter erklärte dem 
Amtsrichter: „ch veritche Die Klage gar nicht, da ich mic je 
nie geweigert habe zu zahlen.” Die Antwort des Richters 
lautete furz: „Ja, die Klagen der Biftoria verfteht man meiftens 
nicht!" Die Herren Direftoren der „Viktoria“, die fich dariiber 
aufregen, daß ein antiiemitiiches Blatt ihre Geſchäfisführung 
etwas unter die Yupe genommen bat, brauchen aljo gar nict 
den Entrüſteten zu ſpielen. 

Gaftfreundfhait. Frau Yeun: „Nehmen Se noch a Stüd 
Kuchen, Frau Cohn!” 

Frau Cohn: „Tanfe ichön, ich bab’ ſchon eins gehabt.“ 

Fran Keoy: „Se haben zwar ſchon zwei gehabt, & 
derfen aber dod noch aans nehmen,“ 








„‚Billigedichte | Einen großen Dienf 
ac N [Q leiftet man unferm Blatte u. unfret 
Andernach’ Sadıe, mern man feine Finfäuie 
im solchen Handlungen beit, bie 
uns durd Ankündigungen unten 
fügen. 
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— Die Sozialdemokraten als Arbeitgeber. — Partei-Nahrichten. — Jerael im Konflikt mit den Landesgeſeßen. — Israel auf dem Bege 
zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ulm. 





Gedenktage im Juni (Brachmond). 


Die Juden in Polen müſſen Rekruten-Gelder zahlen. weil 
die Landboten⸗Kammer der Anſicht ift, dab „ibre Aufnahme 
in das Heer zum Nachteil ausichlagen würde und die Bolen 
Ben thnen fremden Stamm nicht in ihre Neihen zulafien 
fönnen“, 

Profeſſor Friedr. Wilh. Ghillany, Stadtbibliothefar zu Nürn- 
berg geftorben. Seine in den vierziger Jahren entjtandbnen 
Schriften „Die Menſcheu⸗Opfer der alten Hebräer“, „Die 
AJudenfrage* und „Das Judentum und bie Kritik, oder es 
bleibt bei den Menichen-Dpfern der alten Hebräer und bei 
der Notwendigkeit einer zeitgemäßen Reform des Audentums" 
wurden totgeſchwiegen. 

General von Scharnhorſt zu Prag geftorben. 

Dr. Adolpb König geboren. 

Jũdiſcher Blutmord an dem fünfjährigen Jean Heegemann 
u Xanten. Der Thäter ift noch beute unbejtvaft. 

Aranz von Dingeljtebt geboren. 


2. 1830. 


26. 1876. 





Die Derlängerung des Handels:Propijorium 
mit England, 


‚juni in dritter Yelung den ‚Neichstag beichäftigte, 
benugte der Abg. von Yiebermanı, um die nationalen Ber: 
ſtimmungen des Dentſchen Volfes gegen England in einigen 
Worten zu beleuchten. — uf die frage des Handels: Provi: 
foriums geben wir bier nicht näher ein, jondern bringen nur 
den Wortlaut der Nede unjers Abgeordneten umd den Inhalt 
der Schr bemerfenswerten Grwiderung, die der Minifter des 
Auswärtigen v. Bülow über den Stand der Dinge 
Somoa gab. 

Der Staatsiefretär des Innern, Graf Bojadowsfy, hatte 
bei Beginn der Berhandlungen nad) einer Nede des Abg. v. Heyl 
mitgeteilt, dab eben Erflärungen der englifchen Nenierung ein— 


die am 19. 


gegangen feien, über die er im Plenum Feine Mitteilungen | 


machen könne. Gr bitte daher, den verichärfenden Zuſatz-Antrag 
des Freiherrn v. Heyl zu dem Regierungs-Entwurfe abzulehnen 


oder die Vorlage an eine Kommiſſion zu verweilen, wo er | 


nähers mitteilen wolle. Nachdem Dr. Nöfide für den 
Antrag beyl, Dr. Lieber und der Freifinnige Brömel dagegen 
geiprochen hatten, erhielt das Wort der Abg. dv. Yiebermann: 
Rach der Erflärung des Herrn Staatsjefretärs des mern 

will ich, ftatt wie ich es beabfichtigte, für eine unbedingte An: 
nahme des Antrages Heyl zu jprechen, das hohe Haus büten, 
og der allgemeinen Geſchäftslage fidh für Verweiſung an eine 
Kommiſſion zu entscheiden. 

(Sehr que!) 
Ich kann es volljtändig verstehen und, einiehen, daß es für 
die Vertreter der verbündeten Megierungen unmöglich iſt, 
uns bier über den Inhalt der Grflärungen, die England 
jet abgegeben hat, Ausfunft zu geben. Ich glaube annehmen 
zu dürfen, dab grade die Verhandlungen bier im Neichstage in 
voriger Woche dazu geführt haben, dat die engliiche Negierung 
auf einmal mit einer Antwort beider Hand iſt, nachdem fie 
io lange damit aezögert hat. 

(Sehr richtig!) 
Vieleicht dürfte diefe unjre Verhandlung auch dahin führen, 


auf | 





daß das Handelsabfommen 
erledigt wird. 

Daß es ſich bei der Annahme des Antrages Heyl nicht 
um einen Angriff gegen die verbündeten Negierungen handelt, 
ift allfeitig, auch in den erften beiden Yelungen, feſtgeſtellt 
worden. Es ift auch als eine Verbeſſerung der Vorlage ber 
Negierung anzufehen, daß eine Friſtbeſtimmung hineingelommen 
iſt; Aber dieſe Abänderung zu ſprechen iſt äberflüſſig, weil 
darüber eine vollfommme Uebereinſtimmung im ganzen Reichs— 
tage herrſchi. 

Der Auffafiung des Herrn Grafen von Poſadowsky, die 
er in der eriten Leſung ausſprach, daß eigentlich die Faſſung 
der Regierung, alio „Berlängerung bis auf weiters” ſchärfer 
und für ihre Verhandlungen günſtiger jei, kann ich nicht bei— 
prlichten. Ich meine, daß die Negierung mit der Friſtbeſtimmung 
fehr viel mehr auf eine fchleunigtere Erledigung dringen fFann 
als ohne dieje. Es handelt fidh bei dem Antrage Heyl ebenjo 

‚wie bei den andern zurüdgezognen Anträgen und wie es aud) 
in zweiter Leſung von mehren Nednern ausgeführt it, vor 

, allen Dingen darım, der Regierumg Ichärfere Waffen in die 
band zu geben als Nie bisher hatte und dem Huslande gegen: 
über zu zeigen, das die Geduld unſers Deutichen Volles 
ſchließlich auch einmal sich erichöpft, wenn wir fortmährend 
bingebalten werden. 

Es iſt mehrfach im den Verhandlungen zum Ausdruck 
gefommen, eigentlich habe England ein größers Intereſſe daran, 

| bald zu einem Handelsvertrage mit ung zu fommen, als wir. 
Wenn das der Fall wäre, würde ich die Haltung der englüchen 
Negierung nicht verfteben fünnen. Ich meine, aus derielben 
| gebt deutlich hervor, daß fie ſich durch Berzögerung des Handels— 
| vertrages, durch das Hinbalten der jeit Jahr und Tag ſchwe— 
benden Verhandlungen Borteile für ihre Pläne verſpricht, Die 
deutlich aus deu Mitteilungen bervorgeben, die ums der Herr 
Abg. Heyl aus der Rede des engliihen Miniiterpräfidenten 
heute verleien hat. Es ijt gewiß ganz richtig, dah man im 
allgemeinen die Angelegenheiten der auswärtigen Politik nicht 
mit wirtichaftspolitiichen Kragen ohne Nor verquiden ſoll; 
| aber anderjeits steht auch seit, daR auf die Verhandlungen 
mit auswärtigen Staaten auc in wirtichaftspolitiicher Beziebung 
| die allgemeine Stimmung des beteiligten Volkes von arafem 
| Einflug it und daß früher unſre Regierung es meilterhaft 
verstanden bat, ſolche Bolfsitimmungen zu benuten, am Dem 
Auslande gegemüber den entiprechen Drud auszuüben. 
Wenn der Herr bg. Dr. Yieber das Wort „demnächſt“ 
etwas genauer präziliert hätte, wenn. er geſagt hätte, ob unter 
‚ den Worten „demnächſt wird der Antrag Graf Kanitz verhandelt 
werden“ der ‚juni oder der Nodember veritanden iſt, dann 
wiirde man ja in der Yage fein, auc eine Ablehnung des 
Antrags Heyl bier im Haufe nicht übermäßig tragiich zu nehmen, 
Aber ich glaube, daß das zunächſt noch ganz in der Schwebe 
iſt mit Rückſicht auf die mehrfach betonte Gejchäftsiage des 
Daufes. Wenn aber eine Annahme des Antrages Kanis feine 
| volle Wirfung ausüben fol, jo muß fie jest noch erfolgen. 
Wenn ich recht unterrichtet bin, lauft die Vollmacht Des 
Präſidenten der Vereinigten Staaten, aus eiqner Machtvoll« 


num im beichleunigtem Tempo 
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lommenheit Entgegenkommen uns gegenüber zu beweiſen, mit 
ende diejes Monats ab. Es würde alſo im November bie 
Annahme des gedachten Antrages ein Schlag ins Waſſer fein, 
und würde nicht die Wirfung ausüben fünnen, die jegt zweifel- 
los damit zu erreichen wäre. 

Aber, m. 9., ich fomme auf das Handels-Proviforium mit 
England zurüd. Ich glaube, die Stimmung im Deutjchen 
Volle ift eine jehr wenig freundliche gegenüber England, trot 
ber freumbichaftlichen Beziehungen, die- von Staat zu Staat 
berrichen mögen. Ich glaube, daß man biefer Stimmung 
durchaus Rechnung trägt, wenn man ber Regierung ſcharfe 
Waffen in die Hand giebt. Es iſt doch Ichliehlich jede Nieder- 
lage in handelspolitiichen Dingen aud immer ein Schlag für 
das nationale Selbitgefühl. Jede Schlappe in Handelsvertrags- 
beziehungen empfindet das deutſche Volf als eine Schädigung 
feines berechtigten Nationalfiolzes und das Deutiche Volk hat 
die wenig beneidenswerte Rolle, die wir in Samoa England 
gegenüber geipielt haben, nicht vergefien. Es erwartet mit 
Spannung Nachrichten von dort und hofft, dak die Kommilfion 
wirklich dazu gelangen wird, uns volle Entichädigung für die 
geichädigten deutjchen Staatsbürger, volle Genugthuung für die 
Rechtskränkung, die wir dort erlitten haben und endlich ſtarke 
Garantien zu verichaften, daß ſolche Vorkommniſſe ſich nicht 
wiederholen fünnen. Außerdem ijt das Deutiche Wolf in tieffter 
Seele erbittert über die unerhörte Art und Weiſe, wie in der 
engliichen Preſſe die Koburger Thronfolgefrage behandelt wird. 

(Zurufe und Heiterfeit bei den Sozialdemofraten ) 

Was verftehen Sie davon? 

Es ift eine ſchwere Verlegung des monarchiſchen Bewußt— 
feins im Deutichen Volke, wenn man täglih leſen muß, in 
melcher Weiſe man in englifchen Zeitungen über die Veſetzung 
deuticher Fürſten⸗Throne ſich zu ſprechen erfredit. 

(Oh! und große Beiterfeit linfs. Bravo —— 

Id meine, daß unter ſolchen Umflänven das Deutſche Volk 
dankbar dafür fein wird, wenn der Reichstag der Regierung 
ſcharfe Waffen in die Hand giebt und die Wegierung mit mög— 
lichiter Energie davon Gebrauch macht. 

Yebhaftes Bravo! reits.) 


Anficht, daß der Präfident der Vereinigten Staaten auch ferner 
noch in der Yage fein würde, Gntgegenfommen wegen der 
Abänderung des Dingley-Tarifs zu beweilen. Wir bemerken 
dazu nur, daß dieſe Auffaſſung der Neichsregierung weder im 
Mortlaute des amerifaniichen Geſetßes nod in jeiner Auslegung 
durch die amerifanifche Preife eine Stütze findet, wohl aber die 
entgegengeiehte Auffaflung des Abg. v. Yiebermann. — In 
banfensmwerter Weile folgte nunmehr Herr v. Bülow der An— 
regung des Abg. v. Liebermann und gab folgende Auskunft: 

Unjre Haltung in der Samoa-Frage habe ich vor einiger 
Zeit dahin zufammengefaht, daß mir den Rechtsboden in der 
Samoa-Alte weder jelbit verlajfen, noch uns durch andre von 
demielben verdrängen laflen würden, Daraus folgt, dab, wenn 
wir Die Nechte anerkennen, die andre aus der Samoa-Afte für 
fich herleiten fönnen, wir anderſeits unire eignen deutichen 
Mechte unbedingt aufrecht erhalten. Aus dieſer unſrer Auf: 
faſſung geht ferner hervor, daß alle Nenderungen, Entſcheidungen 
und Maßnahmen auf Samoa abhängig find von unſrer Zu— 
fimmung und ohne unſre Zuftimmung nicht endgültig durch— 
achührt werden fönnen. 

Auf Grund dieles Prinzips der Einftimmigfeit, das, wenn 
ich mich jo ausprüden darf, das Brett war, auf das wir uns 
ftellen mußten, um durch bie zeitweile einigermaßen erregten 
Gemäfjer der Samoa-Frage durcyzufommen, die Bafis, die wir 
nad) dem Geifte der Samoa-Afte wie nad) Yage der thatläd: 
lichen Berhältniffe behaupten mußten umd die wir behauptet 
haben — auf Grund dieſes Prinzips der Cinitimmigfeit iſt 
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die Samoa-Kommiſſion gebildet worden, die feitdem in Samoa | 


eingetroffen it. Die Samoa-Nommitfion ftellt bis auf weiters | frucht der Sozialdemofratie* invireft infofern zu feiner 





Berlin-Eeipzig, 22. Juni 


— — 


die Regierung von Samoa dar, fie hat die proviſoriſche Re— 
gierungsgemwalt über Samoa übernommen. Die dortigen 
maritimen und fonfulariichen Vertreter der drei Mächte find 
von den drei Megierungen angemwiefen worden, fi) ber Sam: 
Kommilfion unterzuordnen, die die höchite Gewalt auf Samee 
repräjentiert. 

Bon unierm Delegirten in der Samoa-Hommilfion liegen 
bisher nur telegraphiiche Meldungen vor. Es heißt darin: 

„Admiral Haut‘ hat mit- dem amerifaniichen  Srtegsihin 

„Philadelphia“ die Nüdreife nach San Francisco angetreten. 
Der englifche Konful Marie wird fi am 16. Juni nad 
Europa zurüdbegeben. Alsdann wird auch General:Koniul 
Roſe den von ihm ende vorigen Jahres beantragten Urlaub 
erhalten. Die verbafteten Deutichen, Hufnagel und Marquanı, 
find, nachdem die Kommiffion ſich von ihrer völligen Unſchuld 
überzeugt hat, ungeſäumt in freiheit gejegt worden. De 
Bevölferung von Samoa ſetzt großes Vertrauen in ie 
Kommilfion. Nad Ordnung der allgemeinen politifchen Ver: 
hältniſſe wird die Kommiſſion zu der Entjchädigungsirage 
Stellung nehmen.“ 

Wir haben noch eine andre Aufgabe, auf die der Herr 
Abg. Yiebermann von Sommenberg joeben hingewiejen hat, dere 
wir uns vollfommen bewußt find und Die. wir nicht einen 
Augenblid aus dem Nuge gelafien haben, nämlich babin zu 
wirfen, daß unire Staatsangehörigen auf Samoa entſchädigt 
werben für die Verluste, die fie erlitten haben burch Zeritärung 


von deutichem Eigentum oder durch widerrechtliche Beſchränkun— 


ihrer perfönlichen ‚Freiheit. (Lebhaftes Bravo! und Zuftimmung.) 
Wir werden nichts unterlaflen, damit unfern Yandsleuten auf 
Samoa, die gelitten haben unter Vorgängen, bie wir für un 
billig und ungerecht halten, ihr gutes Necht werde. (Lebhafte⸗ 
Bravo!) Dieſe Frage, m. H., iſt aber noch nicht reif für ein 
diplomatiiches Eingreifen. Ein ſolches wird erft möglich fein, 
wenn auf Samoa die Orbnung wirklich wiederhergeftellt fein 
wird. Wir geben uns der Hoffnung bin, daß im dieſer wie 
in jeber andern Beziehung die Kommiſſion zu einem Etgebnis 
gelangen wird, das den Grundfägen wahrer Billigfeit endpmät. 
Wir werden nicht um eines Haares Breite von unſerm guten 
Recht abweichen. (Kebhafter Beifall.) Auf der andern Seite | 
werden wir aber auch nicht vergeflen, daß internationale Diffe 
renzen, bei denen jich nicht nur mancherlei pofitiiche und 
wirtschaftliche Intereſſen durchkreuzen, jondern wo auch das 
nationale Empfinden mitgeſprochen hat, mit ruhiger Weber 
legung und mit faltem Blute behandelt werden müflen. (CEch— 
haftes Bravo!) 





Wir glauben, man wird im Deutjchen Volke zufrieden keit, 
das unjer Abgeordneter Gelegenheit zu diefer beruhigenden 
Auskunft gegeben hat. — Mber noch mehr wird man batı 
mit ihm übereinftimmen, daß die englilche Unverjchämtheit 1 
der Thronfolgessrage von Koburg-Gotha endlich einmal im 
Deutſchen Neichstage furz aber deutlich gefennzeichnet werden 
mußte. 





Nochmals: „Warum ging Caprivi?“ | 
Wir haben in Nr. 564 einen Artifel der „Deutjchen Wadıt” 
wiedergegeben, der unter dem Titel „Warum ging Gaprivi? 
fich mit Aufzeichnungen befchäftigte, die Profeffor von Schulte 
nach einem perfönlichen Verkehr mit Gaprivi im legten Heil 
der „Deutichen Revue“ der Deifentlichfeit übergab, Dort er⸗ 
zählt Herr v. Schulte, das Gaprivi ibm auch den wahren 
Grund feiner Entlaffumg mitgeteilt babe; Schulte hält AM 
aber nicht für befugt, diefen Grund weiter befannt zu geben, | 
er jpielt hier den disfreten Mann, obſchon er eine von 
Gaprivi ganz eimieitig gegen Bismard erhobne Beſchuldigung 
ichwerfter Art ganz indiskret weiterflafcht. Dieſe plögliche 
Anwandlung von Diskretion bei einem  fchreibjeligen , 
judenliberalen Profeſſor hatte den Verfaſſer des Deunden“ 
Wacht-Artifels auf den Gedanfen gebracht, daß vielleicht De 


alberne Aeußerung Caprivis „Der Antifemitismus ift bie re 
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lafiung beigetragen haben fönne, als diefer Ausſpruch von den 
feeifinnigen Audenfhügern benust werden jollte, den Juden 
den Eintritt in bad preußiiche Dffizierforps zu erzwingen! 
Tiefer Konſequenz habe man durch Gaprivis Abgang vor- 


dem 9. d. M.: 

„Lediglic um Ihre Neugierde zu befriedigen antworte 
id) auf die in Pr. 564 der ‚Deutich-Sozialen Blätter‘ vom 
8. Juni €, 120 Sp. 2 ftehende Frage: 

Mit Semitismus oder Antiiemitismus hat das, was Graf 
Gaprivi bezüglid, feines Abichieds jagte, nichts zu thun“. 

Herr von Schulte will mit diefen Zeilen „lediglich unire 
Neugierde befriedigen“. Wenn fein Brief wirklich feinen 
weitern Zwed hatte, fo hätte er ſich das Porto iparen fünnen; 
denn unsre Neugierde befriedigt er mit diefen leeren Worten 
durchaus wicht. Daß „das, was Gaprivi fagte, mit Semitismus 
oder Antiiemitismus nichts zu thun hatte”, kann nämlich 
außerlich und formell genommen ganz richtig fein, innerlich 
aber nicht. 

Wenn z. B. Caprivi, nur um einige ganz beliebig ge— 
wählte Beijpiele zu geben, zu Herrn v. Schulte geſagt hat: 
„ich follte das Dpfer fein, die anwachſende Araft der Bismard- 
tronde zu dämpfen“ oder „der Bund der Landwirte iſt mein 
Tod gemeien" oder „das Militärfabinet hat meinen Abgang 
gewünscht“, oder „Die Gegner der zweijährigen Dienftzeit waren 
Härter als ih”, fo kann Herr von Schulte mit qutem Ger 
willen jchreiben, das hat alles „mit Semitisinus und Anti 
ſemitismus“ nichts zu thun“ und in Wahrheit kann es doch 
jehr viel damit zu thun haben; denn es giebt eine Menge von 
Perjönlichfeiten und Strömungen in der heutigen Politif, die 
ohne es bejonders deutlich zu machen, von einem jtarfen 
antifemitifchen Eifer getrieben werden; und dieſe fonnten 
ſehr mohl gegen Caprivi in die beftigite Aftion getreten jein, 
nahbem durch jeine unüberlegt philoſemitiſche Haltung auch 
das bisher intaft gebliebne Dffigierforps dem Judentum 
preißgegeben zu werden drohte. 

Wir glauben, daß Herr von Schulte in der Abgeichieven- | 
beit feines Gelehrtenſtübchens gar nicht in der Lage it, aus 
einer audı beliebig anders lautenden Aeußerung Gaprivis die 
fvezifiih antifemitiihe Unterftrömung berauszufühlen. 
Bir möchten daher nodymals die Bitte an ihn richten, das | 
was Gaprivi ihm als den wahren Grund feiner Entlaffung 
angedeutet hat, offen fundzugeben und dann den politifch mehr 
Eingemweihten die Enticheidung barüber zu überlajien, wie meit 
die jubenfreundliche Haltung diefes „vornehmen“ Generals zu 
feiner Entfernung beigetragen hat. 

Diele Bitte ift durchaus nicht, wie Herr v. Schulte etwas 
burichifos annimmt, „lediglich eine Sache der. Neugierde”. 
Dier Liegt vielmehr für ihn jelbit die Gelegenheit zur Er 
werbung eines großen politifhen VBerdienftes. Wir willen, 
daß v. Schulte Ad) aus geringfügigen Anlaß jchon einmal ein 
olches Verdienſt erworben hat. In der „Kölnischen Zig.“ erichien 
nämlich vor etwa acht oder zehn Yahren eine vergleichende 
Sulammenftellung der Zivilliiten der europäiſchen Herrſcher, 
aus der hervorging, daß der Deutjche Kaiſer verhältnikmäßig 
ſehr niedrige Bezüge genof. Die Folge war eine günftige 
Verequng für eine Erhöhung der Pivilliften des jetigen 
Kaiſers, die wirflih auch durchgeſetzt wurde. Der Verfajler 
iemer ganz unpolitifch gedachten Zufammenftellung mag über 
dieſen Erfolg feiner litterariihen Arbeit freudig eritaunt ge— 
weſen fein; es war niemand anders, als Herr v. Schulte, 
der ſich heute, im Beſit der Capriviſchen Mitteilung über des 
weiten Kanzlers Entlajiung, noch ein gan; anders politifches 
Verdienft erwerben fönnte, wenn er nur wollte und den Willen 
müßte er als „liberaler“ Politiker eigentlich ſeht reichlich dazu 
haben. Es liegt in jeiner Hand, dem bei Bismard und 
Gaprivi beliebten Entlaſſungsmodus, der allem möglichen 
Klatich und Gerede Thür und Thor öffnete, für alle Zukunft 
ein Ende zu maden! 

Bismard hat nod) Jahre lang nad) jeinem Sturz wieder: 
bolt geäußert, er wiffe immer noch nicht, warum er eigentlich | 
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beugen wollen. 
Run Schreibt uns Herr von Schulte aus Bonn unter | 
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entlaffen worden ſei. Auf die beiten mationalen Sreile, 
die jeit 28 Jahren das Werben und Geſtalten dieſes großen 
Mannes mit der tiefiten feeliihen Teilnahme begleiten, wirkte 
feine plößliche und in ihren Motiven geheim gehaltne 
Entlafjung wie ein betäubender Schlag im Dunfeln. Ebenſo 
waren die wenigen Anhänger Gaprivis volljtändig betroffen 
über feinen bligartig erfolgten Sturz. Diele geheimnisvolle 
Art der Entfernung der beiden höchſten Neihsbeamten 
hat etwas Niederbrüdendes und Beichämendes für alle Diejenigen, 
die gerne mit teilnehmendem Berftändnis den Gejchiden des 
Vaterlandes folgen möchten. In England, in Frankreich 
weiß jeder Patriot ganz genau, warum die Mimifter in ber 
Kammer ihre Entlafjung nehmen. Im Deutihen Neiche 
wird das Volf zwar zur Teilnahme an allen nationalen ragen, 
zumal bei Militär» und Flottenvorlagen, mächtig an- 
eipornt, aber wenn es fih um ben Wechſel des hödhiten 
Reichswürdenträgers handelt, wird es der mwillenden Teilnahme 
nicht gewürdigt. 

Viegt bier nicht dem „Liberalen“ Profejfor v. Schulte 
die wichtige Aufgabe Mar vor Augen, die er nad Gaprivis 
Enihüllung zum »Bejten des ganzen Volls erfüllen könnte 
und mühte? 

Ueber die Stellung des Kanzlers zum Kaiſer und zum — 
Bolt hieß es bereits in einem ganz; furz nad der Entlaijung 
Bismarcks erfchienenen Schrift von Mar Bewer „Nembrandt 
und Bismard*), die den Fürften Bismard veranlaßte, den 
Verfaſſer zu einer langen politifchen Unterrebung nach Friedrichs— 
ruh zu laden, auf den Seiten 17 u. 18 wie folgt: 

„Der Kanzler if durch feine Berufung an die Seite des Kaiſers 
der erjie und ber vornehmfte Mittelömann hen Herrſcher und 
Bolf geworben. Gr ſollte alfo zu gleihen Zeilen dem Ginen und 
ben Andern gehören; denn er verwächſt Straft feiner Mittlerftelung 
gleich ſiark mit beiden. Staijerjeele und Bolfsieele ftrömen 
durch ihm im gleich heftigen eleftriichen Schlägen; er ift die vornehmite 
Leitung zwiſchen Thron und Voll. Dies innige Band, das nadı 
ber Berfafjung einſeitig von Kalſershand angelnüpft wird, ſollte 
dennoch nicht von einer Seite aus plöglich zerriffen werben fännen, 
fondern, unter Mitverfländigung der andern möglihft ihonend 
ger werden. Um eine Verbindung berzuftellen, braudt nur ein 

il aftio auf einen andern zu ftoßen, joll eine Verbindung gelöji 

werben, fo find beide Zeile glei paſſiv. Das Entlafſungsgeſuch 
eines Neichtlanglers gehöre in die Hand des Kaiſers und eine oifi- 
elle Kenntnisgabe von dem Wortlaut und den Motiven diejes 
ntlaffungsgefucdpes zu gleicher Zeit auf ben Tiſch des Neichstages. 
Der Beſchluß, den Kanzler zu entlaffen, ſtehe nach mie wor — 
und allein beim Willen des Kaiſers, aber das unerläßlicht Korrelat 
u dieſer ſteinernen Machtvollkommenheit, der Rythmus im dieſer 
arren Symmetrie, ſei eine Art feierlicher Decharge-Erteilung von 
Seiten bes Reichſstlages, die unter Umſtänden von einer zuſtimmend 
ober gegenteilig motivierten Adreſſe an den Kaifer begleitet jetn 
fann. Der Reichstag ift die einzige Stelle, wo ur Mund des 
Bolfes —— ausſprechen und ha fein Herz enil fann; mehr 
mil und braucht das Deutihe Bolf nicht; es mil nicht, wie es Die 
deutihblödjinnige Bartet anftrebt, durch ben —— einen neuen, 
plumpen, auf unfihern Wahlbeinen babertorkelnden Regierungsiillen 
ihaffen, fondern ein Organ in ihm befigen, um beratende Meinungen - 
und dringliche Gefühle ausiprehen zu können, an benen es, wenn 
fie unausgeſprochen blieben, getan erftiden müßte Für die 
Szenen, die ſich beim Abſchied Bismards auf der Strahe und auf 
dem — abipielten, war der natürlichſte Schaupiaß der — 
Reichsſstag. Der enticheidende Wille des Kaiſers wäre duch ihm 
völig unverfehrt geblieben, aber er würde in feiner abfoluten 
Radıheit aus erfter Hand von der Stimmung des Volles erwärmt, 
befleidet und vielleicht im feiner fRoßenden Energie und feinen 
harten Formen ſeeliſch und äußerlih gemilbert worden jein!* 


Bismard hat fich fortgejett gegen feine ihm unveritänd» 
lic) gebliebne Entlaffung gemwehrt und auch ber angeblich jo 
„vornehm ſchweigende“ Caprivi hat das Bedürfnis gefühlt, 
die Gründe feiner Entfernung einem Mann bes Volles an- 
juvertrauen, den ihm der Zufall in Geftalt des Profeſſors 
v. Schulte in den Weg ichidte. 

Diefe natürlichen Mitteilungs-Bedürfniſſe der beiden 
Kanzler jollte das Vollsgemüt verftändnisvoll aufnehmen, 
ihnen Kraft und Nejonanz bis zum Throne hin verleihen, 
damit dort Licht und Klarheit eintrete, wo jest in beiden 


ie *) Rembrandt und Bisinard. 5. Auflage 78 8, > ı Mark 
(Druderei @Iöß, Dresden); vergl. jerner Mar Bewer, „Bei Bismard* 
72 8, Pr. 1 Mark (ebendort). 
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Fällen noch geheime und das nationale Mitgefühl lähmende 
Dunkelheit berricht. 

Nachdem Herr v. Schulte einmal begonnen hat, von 
feiner Begegnung mit Gaprivi zu erzählen, follte er bie 
wichtigſte Mitteilung des ganzen Geſprächs nicht verichweigen, 
fondern es gradezu als feine politiiche Pflicht erfennen, bie 
ihm vielleicht von Gaprivi jelbit mit — Abſicht nabegeleate 
Bekanntmachung des Entlaffungsgrundes zu bemirfen. Es 
fönnte fein, dab dann in Zukunft wichtige Veränderungen an 


134 


ben höchſten Neichöftellen überhaupt micht mehr ohne Angabe | 


fachlicher Gründe vorgenommen werden; und das mußte im 


Dinblid auf die erregten Erörterungen, die fi) an Bismards | 


und jeht auch an Gaprivis Sturz knüpfen, als ein großer Geminn 
für das gefamte politiiche Yeben herausitellen. 
Wird fih Herr v. Schulte dieſes Berbienft erwerben? 


Mir werden ihm wiederum eine Nummer dieſes Blattes | 
zugeben laſſen und bitten um Antwort nicht zur Befriedigung | 


unfrer „Neugierde“, ſondern um Licht in eine Frage zu 
bringen, deren Loſung im öffentlichen Intereſſe liegt. 


Wider die Warenhäufer. 
Allmäblih bat fih auch in solchen reifen, die bisher 


willen wollten, die Ueberzeugung Bahn gebrochen, 
dem durch die Riefen-Warenhäuier eingeichlagnen Wege mit 
Gewalt dem Mittelitande fein Grab bereiten. Der Kampf 
gegen die Warenhäufer wurde uriprünglich lediglich von den 
Aubdengegnern geführt, weil an dieſem gefährlichſten Auswuchſe 


der Gemwerbefreiheit vorwiegend Juden beteiligt waren. Bald 
erhielten aber die Zudengegner Unterjtügung und zwar aus 
allen Kreifen der gewerblichen Bevölkerung — Handlungs— 


gebilfen, ſelbſtändige Kaufleute, Fabrikanten, DHandwerfer, Haus— 
befiter, Dandelsfammern uſw. —, ja jogar Juden beteiligen 
fih heute in unſerm Sinne an der Loſung der immer dringender 
werdenden Frage: Wie ilt dem Warenhaus Unfuge am ficher- 
ften zu fteuern? 

Selbftverftändlich hat die Frage eine Unmenge von Federn 


Berlin Leipzig, 2. — —— 


ſammlung mit allgemeiner Entrüſtung auf und als man von 
Herrn Kunze den Namen der Firme forderte, rief er: „es ii 
bie Firma Leonhard Tieh". 

Huf Grund dieſer Thatlahen ftringten ber Inhabet 
der Firma, Yeonhard Tiet zu Köln, und der Geichäftsführer 
Julius Engel zu Elberfeld Klage gegen Herm Kumze on 
Da Herr Kunze als ehrlicher Mann in der Verhandlung var 
dem Schiedsrichter den Namen des Mädchen nannte, behm 
man die Klage audı auf Diefes aus und nahm damit Herm 
Kunze feine Zeugin. Vor dem Schöffengeriht zu Barmen 
wurden am 9. v. M. nun beide Angeklagten vollitändig 
freigeiprochen und den Klägern die Koſten auferlegt, Tu: 
Gericht erfannte den Wahrheitsbeweis als gelungen an, 
erachtete es aber noch für nötig, dem Geichäftsführer Engel 
das Zeugnis auszuſtellen, daß ibm in ber Berhanblung 
fonit von feiner Seite, troß der Nernehmung eines ganze 
Teils des Tiepichen Personals, irgendetwas nachleiliges mas 
gelagt worden Sei, daß ihn auch im fittlicher Beziehung fie 
Vorwurf treffe, weil das Gericht zu der Annahme aefonma 
fei, er habe mit jener angefochtnen und Teicht mißbeniban 


| Meußerung wohl nur in einer ärgerlihen Augenblid 


‘ fühlber machen wollen 


Mißſtimmung die Ablehnung eines Dienitangebotes vet 
Feltgeftellt wurde außerdem 


i m Ye h *8 te Die daß die Monats: „Gehälter” bei Tiet zehn Marf, zwanzig Marl, 
von einer Cinjchränfung des Prinzips der freien Mräfte nichts | 


daß wir auf | 


in Bewegung geſetzt und wer gezwungen würde, alles das auf | 


was Ächriftitelleriich anf dieſem Gebiete 
ſchon verbrochen it, der würde fc bald in bie Behandlung 
eines Nervenarztes begeben müſſen. Thatſächlich hält es ſehr 
ſchwer, noch etwas neues zu der frage vorzubringen, nachdem 


einmal zu verbauen, 


fid; in Bayern und im Preußen ſchon die Geſeggebung der | 


Angelegenheit bemädtigt hat. Aber 03 gelingt den Waren» 
häufern immer und immer wieder ſich Durch einzelne Heine 


Züge „empfehlen“ in Erinnerung zu bringen. 


Zeit Jahren iſt die Firma Tieg in München wiederholt | 


weil man von 
Angeitellien in ganz 


gezwungen geweſen, Sage zu führen, 
behauptete, ſie beiolde ihre weiblichen 
unzureichender Weile. 
ähnliche Behauptungen gelnüpft, mie 
des Proletariers Führers „Genoſſen“ Zinger feiner 
nachweiſen fonnte. 
meifter der Elberfelder Schuhmacher-Innung. Here Otto Kunze, 
über die Firma Yeonh. Tieg zu Elberfeld am 31. Mai v. J. 
in einer Wablverfammlung der vereinigten Chriſtlich- und 
Dentich-Sozialen. Am Laufe der freien Ausſprache fam nämlich 
ber Notitand ber Berliner KonfeftionsArbeiterinnnen zur Sprache, 
wobei bejonders die einzelnen Rebner eingehend die fittlichen 


Zeit nach— 


Gefahren jchilderten, von denen die Mädchen in Berlin im 
Ermwerbsleben bedroht werden. Herr Kunze erflärte dazu, 


ähnlich wie in Berlin lägen in dieſer Beziehung auch in 
Elberfeld die Verhältniſſe. So jei z. #. einen Mädchen von 
einer dortigen Firma ein Yohn von dreißig Mark monatlic 
(ohne Verpflegung oder fonftige Unterftügung ) geboten worden. 
Als das Mädchen zu dem Gefchäftsführer gejagt habe, von 
bem Lohn fünne fie ja nicht leben, da babe ihr der Herr 
geantwortet: „Ste können ſich ja abends nadı neun Uhr 
nod etwas verdienen“. 


ihr | 


An ſolche Behauptungen waren dam ! 
man fie dem Teilhaber | 


Etwas derartiges erzählte auch der Ober | 


' Maren find überall in Maſſen 


Diele Mitteilung nahm die Ber | 


dreißig Mark und mehr beiragen. 

Grade dieſe Gehaltsverhältniiie wirken. äußerſt verheetent 
auf den Angeftellten-Stand. Nach den Angaben bes Bude 
„gun Kampfe gegen die Warenhäufer“*) zahlt der —* 
Bazar in Hamburg folgende „Gehälter“ an ſeine 177 Ye 


fäuferinnen: 
> erhielten ein Monatsgebalt von 30 Marf 
3 F = r „3 „ 
a w ’ PR BR 
34 A a * „a 
11 r* * 55 


71 " ” ” ”» 60 bis 75 Marl, 
Dao hier nur von 159 Verfäuferinnen die Rebe iM, Die 
übrigen demnach wohl nichts befommen werben, betragt de 
Durchſchnittslohn alſo kaum fünfzig Mart! Im Tiepiten 


Bazar zu München bekommen von 185 Berkänferinmen 21 durh 


ſchnittlich 30 bis 35 Mark und 164 durchſchnittlich 65 Marl! 
Dafür find natürlich männliche Arbeitsfräfte nicht zu haden- 

Außerdem it has Perfonal durd Die Anftellungs-Berteiz 
der Millfüe der Bazar-Inhaber vollitändig preisgegeben. Se 
mußten 3 B. bei dem Warenhaufe Wertheim in Berlin ſäm 
liche Angeitellte bei Androhung ſofortiger Entlaftung folgende 
unterfchreiben: 

„Ich verpflichte mich, im Yanfe eines Jahres nach men 
Husıritt aus der Firma Mertheim bei feiner der nachbenort 
ten Firmen Engagement anzunehmen oder Tonftige Tier 
zu leiſten, nämlich bei Jandorf, Tietz, Pfingſt und Stein“. 

Damit ift natürlich das Selbſtheſtinmungsrecht den A 
qeitellten vollitändig genommen und da die Firma ihrem Fer 
fonal nicht jährliche Anftellungs> oder Kündigungs -Bediungungen 
zubilligt, hat fie es vollſtändig in der Hand. 

Mit der Erproffelung der Heinen Gewerbetreibenden, DE 
größern Ausnutzung ber Arbeitsfräfte Feiner Angeftellten und 
der Herabminderung bes Perionals auf eine niedrigere Neben’ 
haltung find aber die Schäden noch nicht erſchöpft, die em 
Warenhaus anrichten fann. Die von einzelnen Firmen errich⸗ 
teten Rieſengebäude, die für den Grunderwerb allein Milioner 
beanipruchen, fünnen für das Perional und das laufende 
Publikum direlt lebensgefährlich werden. Leicht brennbare 
vorhanden, feins der eingelnen 
Stodwerle iſt von dem andern feuerficher getrennt, Jondera 
überall giebt es in Form von Hufzügen und Treppenhäuſern 
riefige Schlote, die einen eimaigen Brand mit Mindeseile durch 


“|, Eine Zeite und Eireitfrage. Beleuchtet von A. Grävéll. Dredden⸗ 
Balemip 1899. 
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Meiitens findet man dabei nur einen 


ber hat fich feine Auffichtsbebörbe um derartige Webel- 
e gefümmert. Nachdem aber in Braunſchweig bei dem 
Prande eines großen Warenhaufes ſechs Menschen zu Tode 
gefommen find, nimmt man endlich darauf Bedacht, für ſolche 
Gebäude ähnliche Vorſchriften zu ſchaffen wie fie für Die 
Theater ulm. bereits beftehen. 

Dabei ift die Errichtung der Warenhäuſer feineswegs im 
Abnehmen begriffen, jelbft die in Preußen drohende Umſatzſteuer 
ſchreckt die Unternehmer nicht ab. Augenblicklich wird z.B. in 


Berlin am Dönboffsplage in unmittelbarer Nähe des preußiichen | 
ivilfabinets fait ein ganzes Wiertel ein- 


Herrenhaufes und bes 
geriffen, um einem Riejenbau der Firma Tiep (München) Plat 
zu machen. Die niederzureißender Häuſer foiteten allein ſechs 
Millionen Mark! 

Und wer find die Inhaber vieler Niefenbetriche? 

Man achte gefälligit auf machitehende Namen, die die 


Nummer des „Konfeltionärs” vom 19. Januar d. %. enthält: | 


Leonhard Tiet in Mainz beabfichtigt in Kaftel ein großes 
Warenhaus zu errichten. Die Firma Karftadt in Kiel 
errichtet am 1. April ein neues Marenhaus in Klensburg. 


— Gelmar Schwarz in Potsdam beabfichtiat dafelbit, Bran- | 


denburgerſtraße, ein modernes, großes Warenhaus zu erbauen. 
— Warenhaus Gebrüder Cohn, Geljenfirchen, errichtet im 
Frühjahr am gleichen Play ein Warenhaus eriten Ranges. — 
In Feipzig wird von Guſtav Herzberg die Gründung eines 
neuen großen und modernen Warenhaufes geplant. — Michaelis 
in Neuftrelig faufte ein Daus, um dasſelbe zu einem qroßen 
Warenhanfe umzubanen. — Hugo Levy in Göppingen i. Wrig., 
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der im Dftober 1898 feinem Neffen S. Brauer umter Beis | 


behaltung feiner Firma das Geichäft übergeben hat, etabliert 


jegt in Münden ein größers Geichäft im Bazarftile und aufer- | 


dem an verſchiednen Plãtzen weitere Filialen. 


Levy war früher 


bei der Firma Tieß in München thätig. — Das demnächſt zur 


Berfteigerung fommende Hotel zum GErbprinzen in Karlsruhe | 


dürfte einem modernen Warenhaufe Play machen. Auf das 
zu 500000 Mark geichäpte Anmwelen liegen Angebote der Groß— 
bazare Mar Micheljohn, 9. Tiet und Geichmiiter Knopf 
bereits vor. Außerdem findet man Anzeigen ähnlicher Art von 
Emil Heim in Konftanz, S. 4. Fürjt in Hamburg, N. Lehr 
u. Zohn in Difenbadı und Hoditetter u, Lange in Köln. 
Der Kampf gegen die Wavenhäufer iit demnach in legter Yinie 
auch ein Kampf gegen das Judentum und zwar ein Nampf, 
der das Judentum am ſeiner verwundbariten Stelle trifft. Wer 
aljo in die Warenhäufer läuft, ſchädigt feinen deutſchen Mit— 


bürger, vergrößert die Bebrängnis des Mittelftandes umd giebt | 


den Juden immer mehr Macht in die Hände! + 


Die deutfche Schule in Gefahr! 


Die Juden benehmen jich im Deutichen Reiche nicht als 
ob fie die geduldeten Gäfte, jondern als ob fie die eingebornen 
Derren wären, nach deren Pfeife wir tanzen müſſen. Für dieje 


manchem biedern Deutichen unglaublih oder doch ftarf über: | 


trieben icheinende Behauptung bringt eime fürzlich erichienene 
Schrift *) den bündigen Beweis. An der Hand eines über: 


rajchend großen authentiihen Materials, Das er aus den ver | 


ichiedeniten Quellen zufammengetragen bat, zeigt der Verfaſſer, 
wie die Juden mit zäher Energie darauf binarbeiten, in den 
deutihen Schulen mahgebenden Einfluß zu gewinnen. 

Zunächſt wird mitgeteilt, wie verjucht wird, den Rabbinern 
die Aufficht über einen großen Teil der Bolfsichulen zu ver 
fchaffen. Zu dem Zwed wird vorerft erjtrebt, in möglichit 
vielen Schulen — in jeder Schule, in der fich überhaupt Juden— 
finder befinden — obligatoriichen jüdiichen Religions-Unterricht 
einzuführen. Und zwar foll das in den unbemittelten jüdiſchen 


Die deut Schul & ! 
Berlin” 1000. Er vhele in Geſahr! 


Bon Dr. ®. Stille. 


Berlin-Eeipzis, 22. Juni 1899. 


Gemeinden auf Staatsfoiten geichehen, obwohl das Gejeh von 
1847 über die Verhältnifie der Juden ausdrücklich beftimmt, 
daß jede Synagogen-Gemeinde verpflichtet ift, für die Erteilung 
des Neligions-Unterrichts zu forgen. Der Zentral: Verein für 
bie Intereſſen ber jübiichen Gemeinde verlangt in einem Wahl- 
Aufrufe die Durdfübrung des obligatoriſchen Religions: 
Unterrichtes für die jüdiichen Kinder in allen weltlichen Schulen 
in ber Weife, daß er den übrigen Unterrichtsfächern aleichgeitellt 
wird und einer von der (jüdifchen) Gemeinde zu berufenden 
Inſpeltion unterftellt werde. Alſo Torbern bie beicheidnen 
Herren für den jüdiichen Neligions-Unterricht eine bevorrechtigte 
Stellung, weil fie ihn damit jeder Einwirkung der ftaatlidhen 
Auffichtsbehörbe entziehen würden! 

Noch unverfrorner zeigt fich die Herrſchſucht und Unduld- 
famfeit der andern Nafle in ihrem Anfturm gegen die juben- 
reinen Mädchenjchulen Berlins. Es handelt fich hierbei in 
Kürze um folgendes: In Berlin giebt es neben ſechs ftädti- 
chen höhern QTödhterjchulen, die 37 v. 9. füdiſche Schülerinnen 
aufweilen, eine erhebliche Anzahl von Privat-Töchterichulen. 
Von Dielen nehmen mehre nur einen gewilfen Prozentiab von 
jüdiſchen Mädchen auf, einige aber feine, Das wollen ſich die 
Beherricher der Neichshauptitant nicht gefallen laſſen. Daher 
wurde am 6, Dftober 1598 in der Stadtverordneten-Verfamms 
fung ber Antrag eingebradt: „Da in einem großen Teile der 
Privat-Töchterfchulen des Weftens die Aufnahme der Schülerinnen 
von lonfeſſionellen Nüdfichten abhängig gemacht wird, erlucht 
die Stadtverordneten-Verfammlung den Magiftrat, eine zweite 
höhere Mädchenſchule im Weiten zu errichten.” Den weitern, 
ſehr interefianten Verlauf der Angelegenheit möge man in 
Stilles Schrift nachleſen. Wir bemerfen nur noch, daß von 
mehren Stadtvätern gefordert wurde, die Vorfteherinnen der 
betreffenden Schulen follten aufgefordert werden, in Zukunft 
alle ſich meldenden Kinder ohne Rückicht auf die „Konfeſſion“ 
aufzunehmen. Der Stadtverordneien-Vorfteher Dr. Yangerbhans 
erflärte jogar, wenn fid) die Verſammlung nicht durchaus auf 
den Standpumft ftelle, da; bei der Anfnahme von Schülerinnen 
nad) der Religion überhaupt nicht gefragt werden dürfe, wenn 
die betreffenden Schulen nicht grade für eine beftimmte Kon: 
feifton fonzeiftioniert feien, fo würde fie ſich an jener Unduld— 


ſamleit mitichuldig machen, und die „Allgemeine israclitiiche 


Wochenſchrift“ ichrieb: „Wir find der Meinung, daß Die He: 


| gierung ftrafweiie gegen die Boriteherinnen vorzugehen ver- 





| verweigert, verleit die jtillichweigenden Bedingungen (!), 
' denen ihm bie Konzeſſion erteilt worden iſt. 


pflichtet wäre, die bezüglich der Aufnahme von  Höglingen 
konfeſſionelln Unterſcheidungen machen.“ Die „Roffiiche Zeitung“ 
jefundierte dem jüdiichen Wlatte mit folgenden Sähen: „Wer 
die Konzeflion zur Haltung einer Schule erhalten hat und 
einem Kinde ohne genügenden gefeplichen Grund die Aufnahme 
unter 
Man mub ihn 
unter Hinweis auf diefe Bedingungen verwarnen, und wenn 
er hartnädig bleibe, ihm die Konzeſſion entziehen.“ 

zu diefer mahlofen Korderung bemerft Dr, Stille mit 
Recht: „Man überlege einen Augenblid, worum es fich handelt, 
um Die” ganze Ungebeuerlichfeit dieſer Forderung zu erfennen. 
Es giebt in dem mit Juden überreich geiegneten Berlin W. 
deutiche Eltern, die ihre Minder vor der Berührung mit 
jüdischen Kindern ſchühen wollen, Die jtädtiichen Töchterichulen 
weiſen alle einen enormen Prozentſat jüdiicher Kinder auf. 
Die N. isr. W. (1898 Nr. 42) bringt folgende Zahlen: unter 
den 4207 Schülerinnen, die die jechs in ‚Frage fommenden Schulen 
befuchen, find 2588 evangelifd), 56 fatholiich und 1548 füdiſch. 
Letztere machen aljo 37 v. 9. aus, mährend die Juden nach 
jener Tuelle nur 3 v. 9. der Berliner Bevölferung "ausmachen. 
Das iſt doch ein fchreiendes Mißverhälinis. Man kann es 
billigerweife deutichen Eltern nicht verdenfen, wenn fie fich 
icheuen, ihre Kinder fo verjudeten Anftalten anzuvertrauen. 
Die einzige Möglichfeit, die ihnen bleibt, iſt alfo, ihre Kinder in 
Privatichulen zu ſchicken, die von den Voriteherinnen judenrein ge- 
halten werden. Diejen einzigen Ausweg will. man den deutichen 
Eltern von Seiten der Juden und ihrer Freunde dadurch ab- 
ſchneiden, dab man die Lehrerinnen nötigt, Nubenfinder be- 
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dingungslos aufzunehmen, da ihnen andernfalls die Konzeſſion 
entzogen werden ſoll. So wagen es die Juden, uns in unſerm 
Vaterlande zu terrorifieren! Wenn wir uns das gefallen 
laifen, jo verdienen wir das ‚och zu tragen, daß bie dreiiten 
Gäfte ihren Wirten auflegen wollen.“ 

Eine weitere Gefahr droht unſrer deutichen Schule durch 
das Eindringen jüdiſcher Lehrkräfte. Unter dem Miniſter Falk 
wurde es erlaubt, daß an den Berliner öffentlichen Schulen 
jüdiiche Xehrer und Yehrerinnen angeftellt wurden, Die den 
Religions-Unterricht erteilen follten. Aber die jüdiſchen Lehr: 
fräfte unterrichteten nicht nur in der Religion, fondern bald in 
allen möglichen Fächern. Nach langem Gehen- und Geichehen: 
laffen befahl die Aufſichtsbehörde endlich 1897, daß bie jüdischen 
Lehrerinnen vorwiegend mit den Dingen beichäftigt werden 
follten, mozu fie angeftellı worden; doch fümmerte man ſich 
nicht um Dielen Erlaß. — Eine erhebliche Anzahl von jüdiichen 
Lehrerinnen hatte an den Berliner öffentlichen Stadtichulen 
Ordinariate. Das Provinzial-Schulfollegium erließ daber an 
die Berliner Schuldeputation die MWeifung, daß von den vor 
bandnen 54 Drdinariaten jübiicher Lehrerinnen ſechs, mo in 
den Klaſſen gar feine jüdiſche Kinder fahen und 36, wo nur 
je bis neun derjelben in jeder Klaſſe fich befanden, aufzu- 
heben jeien, wogegen die zwölf, in deren Klaſſen je zehn und 
mehr jüdiiche Kinder waren, weiter beftehen fonnten. Gegen 
bieje Verfügung erhob fih die Judenſchaft und ihre Preſſe mit 
großer Heftigleit. In der Stadtverordnneten-Berfammlung gingen 
verichiedne Anträge ein, bie einen jtarf bemonitrativen Charafter 
trugen. Ein Herr Preuß verlangte: „Die Verfammlung wolle 
den Magiftrar erluchen, dafür Sorge zu trage, dab den ohne 
ihr Berichulden gemaßregelten jüdiſchen Yehrerinnen eine er: 
ipriehliche Wirkſamleit und ein mit ihrer perjönlichen Würde 
vereinbarted Ausharren im Hädtiichen Schuldienft ermöglicht 
werde, eventuell durch Beurlaubung bis zum intritt ent 
iprechender Palanzen. Die Verhandlungen, in denen die 
jüdiichen Stadtväter, wie die Herren Singer und Preuß, den 
Anipruch erhoben, daß Nie für die deutiche Kultur fämpften, 
find ſehr lehrreich. Das Benerfenswertefte daraus it in ber 
Stillefchen Schrift wörtlich oder auszugsweife mitgeteilt. 

And) im preußiſchen Abgeorbnetenhauie iſt die Angelegen- 
beit zur Sprache gefommen. Am 21. Jan. d. J. behauptete 
Engen Richter: obwohl in Berlin fonfejfionell gemifchte Schulen 
ausdrücklich 1875 durch Minifter Falk janftioniert jeien, bemübten 
ſich jest die Schulbehörden des Herrn Voſſe in Heinlichiter 
Meife, die jüdiichen Yehrfräfte aus den Schulen binanszugraulen. 
hm entgegnete Minifter Bofle, die Berliner Gemeindeichulen 
jeien in demſelben Sinne fonfeffionelle Schulen, wie alle 
Schulen im preußtichen Staate, die nicht ausdrüdlic für 
paritätiiche Schulen erflärt worden jeien. Im jahre 1895 
feien Klagen von chriftlichen Eltern an ihn gelangt, daß ihre 
Kinder in Klaſſen ſich befänden, in denen fein einziges jüdijches 
Kind, wohl aber eine jüdiiche Lehrerin wäre, und dak dieje 
jübiiche Lehrerin berufen ſei, die chriftlihen Kinder durch alle 
Klajien der Gemeindeichule hindurdzuführen. Er babe an 
dad Provinzial-:Schulfollegium geichrieben, dieſer Zuſtand ſei 
nicht befriedigend; wenn die jüdiſchen Yehrerinnen Ordinariate 
haben jollten, jo dürfe das doch nur in ſolchen Klaſſen fein, 
in denen eine größere Anzahl jüdiſcher Kinder fei. „Diele 
Entſcheidung iſt nicht jo ausgeführt“, fagte der Miniſter wört- 
lich, „mie ich e$ gemeint habe. Bei ver Ausführung der Sache 
bat man die drei ältejten, feit vielen Jahren bewährten jüdifchen 
Xehrerinnen einfach aus dem Ordinariat entlajlen, während es 
doc jehr leicht gewejen wäre, fie an eine Klaſſe zu verjehen, 
in der überwiegend jüdiiche Schülerinnen waren.“ Da fann 
man allerdings faum etwas anders annehmen, als daß der 
Magiftrat abfichtlic) ——— herbeiführen wollte. 

Wir haben den reihen Inhalt der Schrift nur kurz ſlizziert; 
ihon daraus wird man erjehen, welch wichtiges Material fie 
bringt, In einenr Nachtrage enthält fie alle beachtensmwerten 
einschlägigen Verordnungen, Reſkripte ufw. im Wortlaut. Unſre 
Freunde erſuchen wir dringend, in ihrem eignen Intereſſe und 
dem umfrer Partei fich die Verbreitung des Büchleins angelegen 
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fein zu laſſen; es enthält außerordentlich charakteriſtiſche 
träge zur Kenntnis der Beſtrebungen und Ziele unſrer Juden 
haft und ift geeignet, manchem bisher judenfreundlich Ge— 
finnten die Nugen zu öfinen. 


Der Gefegentwurf zum Schuße der Arbeitswilligen, 
für den die jozialdemofratiiche Prefle mit Erfolg die Bezeichnung 
Zuchthaus-Vorlage einzubürgern veritanden bat, findet eigentlih 
nur in den direlt von ber Negierung abhängigen und in einigen 
freimilligegouvernementalen Blättern unbebingte Zuftimmung 
Im Neichstage dürften für den Regierungs-Entwurf ohne ein 
Ichneidende Beränderung faum bie Stimmen ber beiden fonier 
vativen Parteien zu haben jein. — Sehr bezeichnend iſt &, 
daß aud) in den Kreilen der nichtiozialdemofratifchen Arbeiter 
ſchaft entſchiedne Gegnerichaft gegen das Geieg vorhanden it 
Als Beweis dafür, druden wir die Eingabe ab, die ver 
„Gemwerfverein hriftlicher Bergarbeiter Deutſchlande 
diefer Tage an die Reichsſtags-Abgeordneten verfendet hat: 

„Die hohe Königliche Regierung hat eine Gejegesvorlage im Reid 
tage eingebradit, betitelt: (&ejegentwurf zum Schuhe bes gemwerblide 
Arbeitsverbältniffes.) 

Die geſamie Arbeiterihaft, auch —— Zeil derſelben, iwelde 
durhaus auf dem Boden der gegenwärtigen Beichihails-Drdmung frkı 
if entjhieben gegen die ganze Borlage und ermartet, baf alle Parteien. 
die e8 chrlid mit dem eiterftande meinen, jede berartige Vorlagt 
heute von vornherein abmweifen. Der Arbeiter fann 18 micht verſtehe 
und noch viel weniger quibeihen, ba auf der einen Seite alle Anträg: 
meldye bingielen auf geieglidye Anerkennung der Berufsvereine, asi 
Grrihtung von Arbeiterfammern, überhaupt auf die praftiihe Turd- 
führung des Roalitionsredytes jomohl von der Regierung wie von 
gewiſſen Parteien nad, mie vor — werden; aber anbericiis 
angebliche Mikbräude des Noalitionsredhtes ſollen befämpft erden 
Benn man es wirklich ehrlich meint mit den Wrbeiter-Stoalitione 
warum giebt man denn den Arbeiterberufsvereinen nicht Die gelehlide 
Anerkennung? So lange mie Diele Fehlt, müffen es bie Arbeiter als 
einen wahren Hohn auf Die Koalitionsfreiheit auffaffen, wenn ihm 
eine Vorlage, wie die fogenannte Zuhtbausvorlage geboten wird, Tir 
Arbeiterihnft läht erſt dann über Mikbraud; bes Roalitions mil 
fih reden, wenn ihr Stoalitionsrecht bei feiner erlaubten Du 8 
und Handhabung geſehliche Anerkennung gefunden hat. . 

Nach dem Bejagten brauchen mir nicht auf die eingelnen Details 
3 me einzugehen. Wir bemerken im aller Kürze nur ne 
olgenbes: 

: Die Kämpfe zwiſchen Arbeiter und Unternehmer, ſowie Dr 
DOrganifation der Arbeiter fönnten aud durd eine —e mir 
bie in Rede ftehende, nicht aus der Welt geihafft werden. Die Umftury 
—— mürde ſich auch mit dieſer Vorlage abfinden, fie würde einig 

olfsmäriyrer mehr erhalten und dadurch bei den Arbeitern noch mehr 
Beifall finden. elcher chriftlich gefinnte Arbeiter aber ſoll Ah nos 
als Führer vor feine Kollegen ftellen und fie zur Organifation au 
—— Grundlage anhalten, wenn er bei etwäigen Kämries 

efürchten muß, fofort mit der Polizel in Konflitt zu geraihen? Ber 
er Sehen müßte — was wir freilich micht hofien wollen — daß lell 
diejenigen, bie doch ſonſt feine freunde jein wolen, mit ihre Hand dat 
bieten. auch dem qutgefinnten Arbeiter Echlingen legen, im bemen 
gelangen werden muß, weil er feine Worte nid io diplomatifch p 
mählen weiß, wie der gebilbele Mann? Fürwahr, wenn die geplant 
Vorlage Geieg würde, dann würde die Griftenz dieſes Geſeges alıı 
ſchon genügen, um unſeren chriftlihen Organifationen die Führer 
tauben und fie dadurch lahm zu legen. Das ift auch die ganze Tender; 
Derer, die die fogenannte NYuchthausvorlage befürworten. Ti 
Arbeiter will man mundbtot machen, denn bie Unternehmer haben 
Mittel und Wege zn. auch noch troß einer Zuchthausvorlage au 
die Arbeiter ihren Drud bei etwaigen Kampien auszuüben. Nm i 
Blindheit überfehen die freunde der Vorlage voll big, fie br 
ihrem Vorgehen nur dem Umfturg die Wege bahnen, während fr der 
—— der Arbeiter auf chriſtlicher Grundlage hindernd entgegen- 
a 


Die Genehmigung der ſogenann im irgend» 
einer Form wa en ——— — hener 
rufen und das: Bertrauen zur jegigen Bolfsvertretung umd Regierung 
volftändig erihüttern. Indem wir dieſes ausführen, wiſſen mir un 
eins mit der ganzen Arbeiterichaft und find gun, baß fich auch du 
andern Arbeiter-Bereinigungen unſerm Protefle anidliehen.” 

Unjre Stellung zu der Borlage läßt fib Fun 
kennzeichnen. Bel voller Anerkennung, dab ein Bebirm® 
dafür vorliegt arbeitswillige Leute vor Gemwaltmaßregeln e 
ichügen, durch die fie daran verhindert werden ihrer Arbeit 
nachzugehen; glauben wir doch, dak für die in dieſer Richtuns 
beitehenden Webelftände zmedmäßiger durch eine Ergänzung 
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der $$ 152 und 153 ber Gewerbeordnung als durch ein be: 
ſonders Beer hätte Abhülfe geihafft werben fönnen. 

Die Einbringung des Gejeges, zumal in dieſem Zeitpunfte 
end das Werlangen der Negierung, denſelben noch vor Eintritt 
vr Bertagung in eriter Linie behandelt zu ſehen, halten wir 
hir einen groben taftiichen Fehler. Die innerhalb der Sozial- 
demokratie gegenwärtig ausgebrodnen heftigen perjönlichen und 
ischlihen Fehden, werben badurd höchft überflüjfigermweife 
unterbrochen und ber innere Zuſammenhang jener Partei wieder 
geieſtigt. Sie erhält durch die Vorlage das denfbar beite 
Aaitations- Material und wird daflelbe, ‚während bie bürger- 
lichen Parteien ihren gewohnten Sommerſchlaf halten, gründlich 
ausnutzen. 

Hielt die Regierung die Einbringung eines beſondern 
Geſehes für ımumqänglich nötig, fo hätte der Entwurf dazu 
aber einen ganz andern Aufban erhalten müſſen. Man hätte 
barin das, der Form mad ja ſchon jeit dreißig Fahren be- 
ſiehende Koalitionsrecht der Arbeiter durch unzweidentige Be— 
itimmungen erweitern und völlig ſicher ftellen follen. Dann 
Ionnte man Paragraphen anfügen, die den Mißbrauch des 
Koalitionsrechts fennzeichneten und unter Strafe ftellten. Bor 
allen Dingen durfte dabei aber im Intereſſe der Sozialen Ge— 
rechtigleit fein Unterjchied gemacht werben, ob die Berhinderung 
Arbeitswilliger au der Arbeit von Nrbeitnehmern ober von 
Arbeitgebern ausgeht. 

Alles in allem jcheint uns die Ablehnung des Negierungs- 
Entwurfes im Reichstage ziemlich feit zu ftehen. Wir würden 
es aber für einen Fehler halten, wenn es ohne Kommilftons- 
beratung geſchehen ſollie. 


Die Dorbereitungen für den bevorſtehenden Parteitag 
in Hamburg 
toflten in den Freien unirer Parteigenoſſen überall im Lande 
ſchon jept in Angriff genommen werben. Mer in der Lage iſt 
ine Sommerreife zu machen, richte ſich mit feiner Zeit und 
ſeinen Herfeplänen nad Möglichkeit fo ein, daß er die Tage 
vom 9, bis 11. September in Hamburg verweilen kann. In 
den einzelnen Wahlfreilen bemühe man ſich jeht fchon, 
einen ober zmei geeignete Vertreter zu finben und jorge bafür, 
dab dieſen Stimmführern, falls fie aus eignen Mitteln die 
Aeiſe nicht machen fönnen, der Erfah für ihre Unkoſten bereit 
geitelt werde. Mein Wahlfreis worin eine, noch jo Heine 
Irganifation unſrer Bartei beiteht, dürfte auf dem Parteitage 
unvertreten fein. Es find Aufgaben von tiefgreifender Be— 
deutung für die Zufunft ber Partei, die in Hamburg gelöft 
oder wenigftens ihrer Löſung entgegengeführt werben muͤſſen. 
Als wir, unmittelbar nad den Wahlen des Jahres 1898 
eine Erörterung der Urſachen unirer Mikerfolge in biefen 
Wättern anfündbigten, murben mir von verichiebnen Seiten 
gebeten, vorläufig davon abzujehen und faum vernarbte Wunden 
nicht wieder aufzureifen. Mir find diefen Wünſchen zwar 
damals nachgefommen, find aber noch der Anficht, daß ohne 
Erfenntni$ der von uns begangnen taftiichen Fehler wenig 
Ausſicht vorhanden iſt, daß mir fie in Aufunft vermeiden 
erden, und daß eine zweckmäßige Geſtaltung unſrer Organifation 
und Agitation kaum erhofft werden barf, wenn mir uns nicht 
de Schwächen ganz Har machen, woran Urganifation ufw. bei 
ten letzten Wahlen gelitten haben und heute noch leiden. — 
Natürlich ſoll man dabei mit dem erforderlichen Taft verfahren. 
Unfehlpar find mir alle nicht; wer in guter Mbficht und mit 
dem reblichen Willen unſrer Sache zu dienen, geirrt hat, braucht 
fh durch eine fachliche Kritif nicht perfönlich verletzt fühlen. 
Nur Leute, die ſich für unfehlbar halten und fachliche Kritik 
als perfönlichen Angriff empfinden, nüten nichts, ſondern 
— bie Sache, für Die fie einzutreten meinen. 
ad biefen allgemeinen Betradhtungen ridtem 
wir die Bitte an unjre Leſer, jih in ben nädften 
Uohen mit den Aufgaben des bevorftehenden Ham- 
derger Barteitages jomwie mit den Fragen: meldhes 
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; find die Urſachen unfrer Mißerfolge bei den legten 
| Wahlen gewejen und welche Beränderungen in unirer 
' Drganijation, in unſrer Barteitaftif und in unjerm 
' Barteiprogramm find wünfchenswert und notwendig, 
un unfrer Sadhe zu neuen Erfolgen zu verhelfen? 
Wir ftellen zu diefem Zwecke den Barteifreunden in 
ben folgenden Nummern unſer Blatt zu Betrach— 
tungen in ber angebeuteten Nichtung zur Verfügung, 
bitten aber den Einzelnen, der bavon Gebrauch macht, 
den Raum von zwei Spalten nidt zu übericdreiten. 
Der Name des Einfenders muß der Scriftleitung 
genannt werben, bleibt aber auf Munich deren Ge 
| heimnis. 


Wir wollen gleich heute damit beginnen und einige Be— 
trachtungen hier anfügen, die uns in den Bereich der oben 
aufgeworfnen Fragen zu gehören ſcheinen. 

In danfenswerter Weiſe bat vor kurzem die „Staatöbürger 
Zeitung“, indem fie einen rrtum der „Deutichen Tageszeitung“ 
berichtigte, darauf aufmerfjam gemacht, daß die „Deutid- 

: Sozialen Blätter“ nicht das offizielle Organ unfrer Barteileitung 
; feien. Die „Staatsbürger Zeitung” hätte der größern Deutlichkeit 
wegen noch hinzufügen fönnen, dab auch fie nicht offizielles 
Parteis-Organ jei, und daß es -ein ſolches überhaupt nicht giebt. 

Thattäclid werben die Beftrebungen und das Programm 
unfrer Partei von einer Reihe von Heitungen und Wochen: 
blättern vertreten, die alle völlig unabhängig von der Partei- 
leitung find und mit ihr nur in mehr ober weniger loier 
Berührung ſtehen. — 

Die „Staatsbürger-Zeitung“, die größte der antiſemitiſchen 
Tageszeitungen, ift ein Genoſſenſchafts-Unternehmen, fie hält 
in banfenswerter Weile freumdliche Beziehungen zur Fraktion 
und zur Barteileitung, aber fie iſt im feiner Weile gehalten, 
deren Wünſchen oder Direftiven zu entiprechen und umgelehrt 
fan aus Artifefn und Nachrichten der „Staatsbürger Yeitung” 
niemals ohne weiters darauf geſchloſſen werden, daß bie 
Fraktion oder die Parteileitung gleicher Anſchauung if. Ein 
Beweis Für die völlige Unabhängigkeit der genannten Zeitung 
war zum Beilpiel die nicht fonderlich freundliche Kritik, bie 
neulich an ber Erflärung ber Fraktion zur Beilegung des 
Streited mit dem Bunde ber Landwirte geübt wurde. 

In ähnlichem Berhältniffe zur Partei fteht die „Deutiche 
Wacht“ in Dresden. Sie gehört einer Aftien-Gelellichaft und 
wird geleitet von dem frühern Reichstags-Abgeordneten Zimmer— 
ann. Je eher Herr Zimmermann wieder ein Mandat unſrer 
Partei zum Reichstage erobert, um jo früher werben wir auch 
wieber ein Tageblatt haben, das in ganz unmittelbaren Be— 
ziehungen zur Fraktion und Barteileitung fteht, ohne aber 
badurd) amtliches Organ ber Gejamtpartei zu werben. 

Unsre „Deutid» Sozialen Blätter“ find perjönlicyes Eigen» 
tum bes Reichstags-Abgeorhneten v. Liebermann. Sie fünnen 
alſo in Bezug auf Nachrichten aus der Fraftion und Partei— 
leitung immer aus erfter Hand unterrichtet fein, wo fie aber 
Meinungen und Ilrteile zum Ausprude bringen, braucht durch— 
aus noch nicht daraus geſchloſſen werden, daß dies jedesmal 
auch Die parteisamtliche Meinung ift, denn unfre Parteileitung 
und unfre Kraftion enticheiden die ihnen vorliegenden Fragen 
follegialiich mit Stimmenmehrheit. Natürlich werben die 
Deutſch⸗Sozialen Blätter“ über Kragen, die der Parteileitung 
zur Entfcheidung vorgelegen haben, aus Rücdfichten des Disziplin 
feine gegenteiligen Anfichten vertreten, jelbft wenn ber Heraus: 
geber in feiner Eigenfchaft als Partei-Vorfigender überftimmt 
worden ült. 

So" giebt es noch eine ganze Anzahl andrer Blätter in ben 
Provinzen, bie entweder das Eigentum von einzelnen Partei- 
genoffen, von Bereinen oder lolalen Organijationen univer 
Partei find, und bie alle nad eignem Ermefien und beftem 
Biffen und Gewiſſen die Intereſſen unfrer Partei vertreten. 

Unſer Ideal wäre, wenn es fich erreichen ließe, eine große 
Zeitung für die Partel anzufaufen, die von einem Preßausſchuſſe 
der Fraktion politiih und von geeigneten und fachkundigen 
Bertrauensmännern geichäftlich geleitet wird, alfo ein Unter 
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nehmen, wie es der „Vorwärts“ für die jozialdemofratijche 
Partei it, die aus dieſem Zeitungs-Unternehmen beträchtliche 
Einnahmen für die Partei bezieht. Da aber leider die Mil: 
lionäre noch nicht vorhanden find, die etwa die „Staatsbürger: 


Zeitung” oder die „Deutiche Wacht” anfaufen und der Partei | 


ichenfen wollen, jo müſſen wir zu dem Aushülfe- Mittel greifen, 
das die andern Parteien ammenden, um ihre Preife über 
ichwebende Kragen zu unterrichten und in wichtigen Angelegen« 
heiten eine möglichit einheitliches Vorgehen derielben zu erzielen. 
Wir müfjen eine parteisamtliche Zeitungs-Korreſpondenz Ichaffen, 
deren Herftellung von einem Preßausſchuſſe der ‚Fraftion bejorgt, 
oder wenn ein Nedaltör dafür angeftellt werden fann, über: 
wacht wird. — Private Unternehmungen in diejer Richtung, 


fönnen, wenn fie auch noch jo qut gemeint find, eine ſolche 


Varteisftorrefpondenz nicht erjegen. — Wo es fid) um Kampf 
gegen unjre natürlichen Feinde, gegen Juden und Judengenojien, 
gegen die mit dem Judentum verquidten liberalen ‘Parteien 
oder wo es ſich um MWerbreitung von pofitiven Nachrichten 
handelt, fünnte ſehr wohl auch ein einzelner dazu befähigter 
Parteigenofje unire Yeitungen ftändig mit Stoff verforgen und 
fie auf dem Laufenden erhalten. Aber taftiiche ragen, Stellung 
zu den einzelnen, dem Neichstage vorliegenden Gejehen, Zus 
fammengehen oder Auseinanderiegungen mit Parteien, auf deren 
Unteritügung wir oftmals angewieſen find, wenn wir uns im 
Keichstage irgendwie bethätigen wollen, fönnen nur von denen 
entichieden werden, die dabei zu handeln berufen find, aljo 
von den Abgeordneten der Partei. 
Fraktion und ber Parteileitung fann in foldhen Fragen Niemand 
Einwirkungen auf unfre Preife auszuüben veriuchen, obne daß 
er Gefahr läuft, gelegentlich heillofe Verwirrung anzuftiften. 
Wir halten mit Ausnahme eines parteisamtlichen Organes, das 
Fortbeſtehen einer ganz unabhängigen Prejie in unirer Partei 
für durchaus nüblid und halten es durchaus für fein Unglück, 
wenn Zeitungen in einzelnen Fragen andrer Meinung find als 
die Parteileitung und die Rraftion. Mein Parteiblatt braucht 
die Verpflichtung zu übernehmen jede parteisamtliche Mittellung 
ohne weiters abzudruden. Aber dafür muß allerdings geſorgt 


werden, daß unire Vlätter bei Zuſendungen von Artikeln mie- | 


mals im Zweifel jein fünnen, ob parteisamtliche Nundgebungen 
oder private Meinungsäuferungen darin enthalten find. 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Der Fürſt von 


Monaco hat nadı den Meldungen der \udenblätter dem Deut: | 


ſchen Botſchafter in Baris, Grafen Miinfter, das Großfreus des 
Trdens vom heiligen Marl verlichen. Der Spielhöllen-Fürſt 
bat cine geborne Deine zur rau, — 

Das Katharinenſtift zu Stuttgart, das an eine ſchmachvolle 


Zeit erinnert, wird demnächſt dem Erdboden gleihgemadit, da’ 


es zur Erweiterung des Dauptpoftamts nötig iſt. Das Baus 
iſt jeit dem jahre 1818 im Befite einer Anitalt für die Töchter 
der mittlern und höhern Stände, die umter dem Schuse der 
jedesmaligen Königin von Württemberg ſteht und Die einen 
nicht unbedeutenden Zuſchuß aus der Königliden Schatulle 
erhält. Grbaut wurde das jehr geräumige Gebäude von dem 
Ninanzdireftor Süß, der nadı dem Tode des Herzogs Karl 
Nierander wegen Bewucherung des Bolfes gehängt wurde. Da 
fein gelamtes Berntögen der Krone anbheimftel, jo fam auch fein 
Palais in ſtaatlichen Beſiß. — 

Schatzmeiſter des Berlin-Brandenburger Beilitätten-Bereins 
für Yungenfranfe iſt der Nommerzienrat Hugo Tppenheim zu 
Berlin, in Firma Robert Warſchauer & Go. 
Vereins iſt Profeflor Dr. B. Fränkel. — 


Der Tiericdjugverein zu Hagen (Weitfalen) will dafür Sorge | 


tragen, daß auf dem Dagener Schlachthoſe das Schäden thun— 
lichft eingeichränft werde, daß von allen Hülfsmitteln, die die 
Tualen des Tieres beim Niederlegen mildern, in öffentlichen 
Schlachthäuſern möglichit ausgiebig Gebrauch gemacht werde 
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und daß alle Verzögerungen, die die Dual des Tieres. ver‘ 
Schächtſchnitt verlängern, nad) Möglichkeit vermieden werben, 
| Wir bitten den Hagener Tierſchutzverein, diefe Beſchlüſſe freund. 
lichjt an den Neichtagsabgeordneten für Sagen, Herrn 
Nichter, und an den Abg. Lenzmann gelangen zu laflen, — 

Der Vorftand der Deutichen Berlegerfammer zu i 
erfor den Konſul Bielefeld (Karlsruhe, Baden) zum erften Von 
fipenden. — 

Wie ſehr die Juden die Yandiirtichaft lieben, ergieht 
eine Zuſammenſtellung des preußiſchen Minifteriums für Yand 
wirtichaft uf. über die durch die General-ftommiffion bis zum 
Jahre 1898 erfolgten Nentenguts:Gründungen. Danach find die 
Nentengüter im lebten Jahre von 7104 auf 7824 geitiegen, 
wovon jieben Stück ſchon 1897 im jüdiſchen Händen warcı. 
‘ Ter Bevölferungszahl eniprechend müßten fich mindeſtens neun 
Juden an der Nentengus-Wirtjchaft beteiligen, ganz abgeſeher 
davon, daß im Sabre 1898 ſich unter ben 724 neuen Nenter 
guts⸗Beſihern fein einziger Jude befindet. — 

Zum Magiitrats:Mitgliede in Wronfe wurde der Kaufman 
Hermann Mottef ermwählt. 

Sozialdemofratiihes. Das jozieldemofratiiche Zentralorge 
ſchreibt: „Wir achten jede ehrliche Arbeit gleich hoch, nur cin 
Form der Arbeit achten wir nicht und gedenfen fie abzufchafer; 
das iſt die Arbeit, die in der Ausbeutung der Arbeit ander 
| beiteht.” So, fo! Mas wird aber dazu Müntel-Zinge 
fagen? — 

„Genoſſe“ Abg. Schippel erflärte gelegentlich eines Vortrags 
im ſozialwiſſenſchaftlichen Studentenverein zu Berlin, dab & 
audı für einen Sozialdemokraten gar nicht fo ungehenerlic ja 
für Kolonien einzutreten; nur der „Eleinbürgerliche Sozialismus 
ſei unbedingter Kolonialgegner. Wie reimt jich das demm mil 
der unbedingt ablehmenden Haltung der jozialdemofratiicen 
Neichstagstraftion gegen jede Kolonialpolitif der Negierung 
zuſammen? „Genoſſe“ Zchippel gehört doch dieſer Fraktiet 
auch au! — j 

Mei der Maifeier zu Mannheim erflärte „Genoſſe“ Kapın 
‚ ftein nach dem Bericht der jozialdemolratiichen „Bolfsitimme“: 
„Die alten Germanen feierten den 1. Mai als den Tag, me 
der Winter entgültig vom Frühling aus dem Felde qeiclage 
it. Das Chriftentum habe es verltanden, den Feiertag in da 

Staub herunter zu ziehen, jo daß noch heute ver Walpırgs 
' nadıt etwas Schimpfliches anbaftet. Den Proletariat it © 





‘ vorbehalten, Dielen Tag wieder in Ehren zu bringen.“ Be 
| verfteht der Jude Stabenftein wohl vom Germanen: m) 
Chriftentum 


Kapital und Arbeit. Die Bereins-Barfert- Kabril 
| Dresden läht ihren Aftionären auf dreihumderttauiend Mar 
9». 9. Tividende, dem Vorſtande 3136,47 Marf und dir 
| Aurfichtsrate 1881,80 Marf Tantieme zufonmmen, Die Arbeit 
finden im Geſchäftsberichte dagegen feine Erwähnung. 
"ationalliberale Ehrung. Die Nationalliberalen des Bell 
‚ freies Tuisburg-Mülbeim-Nubrort haben in Duisburg ihres 
frühern Abgeordneten Dr. Hammacer ein Feſt gegeben, MW 
dem der Gefeierte eine längere Nede hielt. Er bob darin ımler 
anderm bervor, er beflage es tief, daß in dem ſcheidendes 
Jahrhundert jener materialiftifche Geiſt mächtig geworden Kl 
in dem jeder Stand und jedes Ginzelinterefie Sondervortile 
| für sich auf Moiten der Geſamtheit zu erringen  ftrebe. 
Den Vater von zwanzig Gründungen, von denen adhtjel® 
blutige waren, jo iprechen zu hören, iſt entichieden eine Herzen“ 
erguidung.  Dammacer gegen den materialiftifchen Ga. 
| Ben Afiba jollte ſich ſchämen. 
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Einen großen Diem 
leiftet man unierm Blatte u. una“ 
Sadıe, wenn man jeime Eieht 
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Eine empfindliche Niederlage der Regierung 


it das Ergebnis ber erjten Beratung des Gejeh-Entwurfes 
„Zum Schuge des gewerblichen Arbeitsverhältniffes" geweſen. 
Nur die beiden fonjervativen Fraftionen ſprachen fh im all 
gemeinen zuftimmend durch ihre Nedner aus und für die Ueber— 


meilung an eine Kommiſſion ſtimmten Ichliehlich außer den | 


Konfervativen nur noch die Antilemiten, allerdings aus andern 
Gründen. — Die Verhandlung in zweiter Leſung wird alio 
nach Ablauf der PVertagung ſofort im Plenum jtattzufinden 
baden. Wie verlautet, beabfichtigt das Zentrum einen Geſeh— 
Entwurf einzubringen, der nicht von einer Zulammenitoppelung 
von Strafbeitimmungen ausgeht wie ber Negierungs-Entwurf, 
jondern der von der geieplichen Feſtlegung des Ktoalitionsrechtes 
für alle Staatsbürger ausgehend, dann auch Beitimmungen 
gegen den Mißbrauch diefes Rechtes enthalten fann. 

Für eine ſolche Regelung wird unfre Partei ftets zu haben 
fein amd in dieſem Sinne ift auch Die folgende Nede unfers 
Abgeordneten Liebermann v. Sonnenberg zu verjtehen, Die 
er in der Neichstags-Sigung vom 20. d, M. bielt: ‘ 

Ich werde mir Ihren Dank durch ſehr große Kürze ver- 
dienen. 
Vorredner nehmen, weder indem ich fie befäntpfe, noch indem 
ich ihnen zuitimme, ſondern ich werde nur unſre Stellung zu 
dem Geſetz-Entwurfe ganz furz klarzulegen mich bemühen. 

Ich möchte nur von vornherein Berwahrung dagegen 
einlegen, daß uns etwa Porliebe für die thatjächlid) ab und 
zu vorfommenden Ausichreitungen ftreifender Arbeiter zugeichoben 





Ich will deshalb gar nicht Bezug auf die Herren 


werde, weil wir der Anficht find, daß der vorligende Gejeg« | 
Entwurf ganz und gar nicht geeignet ift, ſolchen Ausichreitungen | 


vorzubeugen. Es ift für unfre Stellungnahme zu dem Gejeh: 
Entwurfe auch ganz beionders beitimmend geweſen, daß die 


chriſtlichen veichstreuen Arbeiterverbände ben Geſetz- Entwurf mit 


derielben Schärfe verwerfen, wie es jeitens der Sozialdemokratie 
aeihieht. 
der Vorlage ganz außerordentlich ungünſtig gewählt iſt. 
fünnen auch mich zugeben, daß ein dringendes Bedürfnis für 
eine jolche Worlage beitanden bat. Wir meinen, daß man aud) 
bisher nicht ſchußlos gegen derartige Nusjchreitungen war, und 
daß der $ 153 der Gemerbe-Drbnung in Verbindung mit den 
Bollmachten, die die Staatsgemalt, die Polizeibehörden haben, 


ausreicht, um Mißbräuche der Koalitionsfreiheit zu verhindern | 


und zu fühnen. 

M. H., ich will auf die Ausführungen des Abg. Arendt 
kur in einer Beziehung zurüdgreifen, um Wideriprucd dagegen 
u erheben, daß er behauptete, es ſei bedauerswert, dab Die 
Sozialdemokratie für ihre Theorie noch immer Verteidiger in 


Wir glauben, daß der Zeitpunkt für die ——— | 
Bir | 





regierenden Kaiſers vom Februar 1890 feitgelegt iſt. 
leſe nur ganz furz zwei Sähe daraus mit Erlaubnis bes Herrn 


andern Parteien des Haufes fände. Ich glaube, daß ich vor 


dem Berdachte, die Sozialdemokratie zu begünftigen, im allge: 


meinen geihügt fein dürfte. Ich bin mir bewußt, daß ich in 
diefem Kalle nicht die Theorie der Sozialdemokratie, ſondern 
die Gedanfen der fozialen Reform verteidige, die in zwei Sailer: 


‚ lichen Erlaſſen, in der Botſchaft Kaiſer Wilhelms des Großen 


vom 17. November 1881 und in dem Erlaß unſers jet 
Ich ver: 


Prafidenten. Zunächſt aus der Botichaft von 1881: 
Schon im Februar dieles jahres haben Wir Unfre Ueber: 
zeugung ausiprecen laſſen, daß die Heilung der fozialen 
Schäden nicht ausichliehlich im Wege der. Nepreifion Tozial- 
bemofratiicher Ausichreitungen, fondern gleichmäßig auf dem 
der poſitiven Förderung des Wohls der Arbeiter zu fuchen 
fein werde. 

Und an einer andern Stelle derjelben Botſchaft heikt es: 
Der engere Anſchluß an die realen Kräfte diejes Vollslebens 
und das Yufammenfalien des letern in der Form forporativer 
Genoſſenſchaften unter ftaatlihem Schu und  ftaatlicher 
Förderung werden, wie Wir boffen, die Löſung auch von 
Aufgaben möglich machen, denen die Staatsgewalt allein in 
gleichem Umfange nicht gewachlen fein würbe. 

M. 9., auf dem Boden diejer Kailerlihen Botjchaft muß 
das Konlitionsredyt verteidigt werden. 

Mehr noch ſpricht für feine Werteidiaung und feinen Aus- 
bau der Erlaß vom 4. Februar 1890, worin es heißt: 

Für die Pflege des Friedens zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern find gefegliche Beſtimmungen über die formen 
in Nusficht zu nehmen, in denen die Arbeiter durch Vertreter, 
melde ihr Vertrauen beſihen, an der Regelung gemeinſamer 
Angelegenheiten beteiligt und zur Wahrnehmung ihrer Inter⸗ 
eſſen bei Verhandlung mit den Arbeitgebern und mit ben 
Organen Meiner Negierung befähigt werden. Durch ſolche 
Einrichtung ift den Arbeitern der freie und friedliche Ausdrud 
ihrer Wünſche und Beſchwerden zu ermöglichen und ben 
Staatsbehörden Gelegenheit zu geben, ſich über die Ver— 
bältniffe Der Arbeiter fortdauernd zu unterrichten und mit 
den legtern Fühlung zu behalten. 

Ich meine, daß der vorliegende Geſetz-Entwurf ſchnurſtracks 
dieſen Kaiſerlichen Bekundungen entgegenſteht. 

(Zehr richtig! links.) 

Unfre arundiägliche Stellung it uns durch unjer Programm 
gewieſen. Wir verlangen darin das Soalitionsrecht für Die 
rbuiter. Wir meinen, daß grade das Koalitionsrecht das bejte 
Mittel dazu ift, allmählich die in der Botſchaft unjers eriten 
Kaiſers verlangte forporative Geitaltung des ganzen Volkes 
herbeizuführen. Wir wollen nicht einen „Korporationszwang“ 
in dem Sinne, wie er heute mehrfach betont worden it, näm— 
lid), dak die Arbeitgeber oder die Arbeitnehmer einfeitig ihre 
Berufsgenoffen zum Eintritt in eine Koalinon zwingen oder 
davon fern halten fönnen. Wir meinen aber, dat ein ftoalitions- 
jwang gewiffermaßen das lehte Ziel in dem Sinne jein muß, 
daß geiehlich die Formen vorgeichrieben werden, in denen alle 
Berufsgruppen im Staate fid) zu foulieren haben, M. 9., 


Deutfh-Soziale Blätter. 


wenn die Regierung der in der Ueberfchrift des Geſeh-Entwurfes 
bezeichneten je überhaupt näher treten wollte, dann müßte 
dies aud) gründlich gejchehen. Es müßte darin grundfäglich 
alles fetgeitellt und ausgebaut werden, was mit dem Koalitions: 
recht zujammenhängt; man müßte in fold einem Geſehe nad) 
beiden Seiten bin Gerechtigfeit üben, nad Seite der Arbeit: 
geber und nad) Seite der Arbeitnehmer. Es mühte in einem 
jolchen Entwurfe enthalten jein die Beitrafung der Aufforderung 
zum Austritt aus einer Drganifation umter Androhung von 
Nachteilen oder Entzjiehung von Vorteilen; es mühte darin die 
Rechtsfähigleit der Berufsvereine ausgeiprocen, es müßten bie 
Arbeiterfammern eingeführt, e$ müßte Sicherheit gegen eine 
Behandlung folder KRoalitionen als politiiche Vereine geichaffen 
werden; es müßte bie längjt veriprochne Aufhebung des Ver— 
bots der Berbindung politiicher Vereine in einem ſolchen Geſetz 
zum Ausdrud gebracht werden; es mühte in irgendeiner Form 
den Streifenden die Möglichkeit gewährt werden, Die arbeits- 
willigen andern Arbeiter davon zu unterrichten, daß ein Streif 
beſteht. Worläufig giebt es dazu faum einen andern Meg 
als den der Streifpoflen, die nicht beläftigen, wenn fie einzeln 


ftehen 
(Zuruf vedhts); 
abet man fann ja vielleicht eine andre Form finden: man 
fann Plafate an dem Eingang ber betreffenden Kabrifen befeftigen 
lafien, oder man fann den Arbeitgebern vielleicht aufgeben, daß 
fie bei Aufnahme neuer Arbeiter diefen jagen müflen: in meiner 
Fabrif wird geftreift. Wenn man das Poſtenſtehen verbieten 
will, fo dürfen die ſchwarzen Liſten auch nicht genehmigt, 
ſondern direlt verboten werden; denn darin liegt doch eine 
Verhinderung Arbeitswilliger an der Arbeit. 
(Sehr richtig! links.) 
Ebenjo mühte man die Muferlegung von Konventionalftrafen 
ei Arbeitgeber untereinander in ſolchem Falle unter Strafe 
tellen 
(ſehr richtig! links), 
desgleichen aud) die Sperrung von Arbeitsmaterial. Uebrigens 
ftehen gelegentlid) jogar die Arbeitgeber ſelbſt Poſten. Mir iſt 
von einem Falle aus Hamburg berichtet worden, wo die Mehl— 
fperre über einzelne Bädereien verhängt war, und die Bäder: 
meilter jelber Streifpoften bezogen. Einer ift, wenn ich recht 
verftanden habe, ſogar bejtraft worden, weil er etwas eigen— 
mächtig einen Mehlwagen, der vor der geiperrten Bächkerei hielt, 
jelber beftien und damit fortfuhr. 
(Heiterfeit.) 

Wenn man alles das, was ich furz angeführt babe, in 
einen neuen Geſetz-Entwurf bineinbrächte, dann fünnte man auch 
weiter gehen und fünnte ſcharfe Beitimmungen darin aufnehmen, 
die einem Mißbrauch des Stoalitionsrechtes vorbeugen oder ihn 
ftrenge ahnden; man Fönnte 3. B. gegen gruppenweiles und 
beläftigendes Poſtenſtehen eine Strafe feitjegen. 

M. D., Ichließlih werben nur große, rechtlich anerfannte 
Organifationen auf beiden Seiten zum Frieden führen fünnen. 
Die Reibungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern werben, 
folange es Menichen giebt, nie zu vermeiden fein; aber wohl 
fönnen Formen gefunden werben, worin dieſe Reibungen in 
frieblicher Weife und unter dem Schuhe des Geſetzes ausgetragen 
werden. 

In einer Beziehung bin ich aber ganz andrer Anficht als 
der Herr Abg. Lenzmann. Er bat nämlidy die Ueberſchrift 
angegriffen; num die Neberichrift halte ich für ganz ausgezeichnet. 

(Heiterfeit.) 
Ich meine, ein „Geſeh zum Schuhe der gewerblichen Arbeits- 
verbhältniffe” brauchen wir, und der Ueberſchrift wegen ftimmen 
wir für die Verweiſung dieſes Geſehes an eine Kommilfion. 
(Heiterfeit.) 
ir hoffen, dab zu diefer Weberichrift dann ganz andre Para— 
araphen als die gegenwärtigen hinzufommen werden, die Diele 
Ueberſchrift rechtfertigen und es uns ermöglichen, für das Geſeh 


zu ftimmen. 
Stürmiſche Heiterkeit.) 
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Aus Anlaß obiger Rede ſind dem Abg. von Lieberman 
zwei Briefe zugegangen, ber eine von einem Parteigenoſſen iz 
Berlin‘), der andre namenlos aus Wien. In beiden Aufdjriften 
wird bie Haltung der beutichlogialen Neformpartei zu dei 
Geſetz Entwurfe beflagt umd beide Briefichreiber ſehen darin 
eine Begünftigung der Sozialdemokratie. 

Nichts iſt verfehrter als dieſe Auffafiung. Die Herren 
fonnen augenicheinlic weder den Wortlaut des Megierungs- 
Entwurfes, noch das Programm unfrer Partei und haben die 
Nede unſers Abgeordneten wohl nur in mangelhaften Auszügen 
in ben Heitungen gelefen. — Sie werben ſich ans dem Warı 
laute ber Rede über die zwingenden Gründe unterrichten fünnen, 
die unirer Partei ihre Haltung vorjchrieben und werben dam 
vielleicht ihre, von Zeitungen, die regierungsfreundlic, um jeden 
Preis find, beeinflugte Anficht ändern. 

Segen einen, vom Zaun gebrodnen Angriff einer audı 
antifemttifchen Zeitung wollen wir aber unſre Partei noch zum 
Schluſſe verteidigen. In Nr. 147 der „Deutichen Zeitung‘ 
vom 25. Juni findet fi) in der Spalte „Meinungs-Austanis 
der Leſer“ ein Artifel aus Witten, in der die Haltung ber 
nationalliberalen Partei bei diefer jogenannten Zuchthausvorlag 
ſcharf getadelt wird. Der nationalliberale Verfaſſer der Zufchrit 
behauptet, die „beiten Kreiſe“ ber nationalliberalen Parte 
feien mit Ballermann und Genofien nicht einverftanden ımd 
der eigentliche Grund der „Arbeiterfreunblichfeit” ſowohl de 
Zentrums als der Nationalliberalen jei ein Wettbewerb u 
die Stimmen der roten Genofjen bei der Stichwahl. — Uni 
gingen diefe Behauptungen weiter nichts an, wenn es nicht die 
Schriftleitung der „Deutichen Zeitung” für angezeigt eradte 
hätte, dem Wittener Artifel folgenden Schlußſatz anzuhängen: 

(Diefes Bild wird wohl * fein, nur darf man nicht eben 

den Nationalliberalen allein das mangelnde Rüdgrat gegen dar 
Wahlrecht vorwerfen. Die Antifemiten haben fi ja auch am den 
Vettlauf um die Gunft des „Bolfes" mit allem Gifer beteiligt. 
D. Redaktion.) 

Wenn die „Dentiche Zeitung“ gegenwärtig zwingende 
Gründe haben follte, fi an einem „Wettlaufe* um die Bumit 
des mancheiterlichen Flügel3 der nationalliberalen Partei zu 
beteiligen, der die blutige Gründerpolitif von Hammaächet und 
Genofien fortzufepen bemüht ift, jo ift das ihre Sache umd ſe 
mag ihr gejchmeidiges Nücgrat dabei verrenfen, wie fie will. Abe: 
und Antifemiten mag fie mit Rückſicht darauf, daß wir ih 
früher auch manchen Sefallen gethan haben, in Frieden lafien 
Wir find und bleiben die von der Sozialdemofratie am beiten 
gehaßte Partei und denfen nicht daran, um deren Gunit je 
bublen. 

Wir haben den Negierungs-Entwurf befämpft, weil mit 
ihn als unzwedmäßig, unorganiich, freiheitsfeindlich und ber 
Forderungen unfers Programms widerſprechend anſehen und 
wir würden es für kindiſch halten, ohne ſachliche Prüfun 
immer das Gegenteil von dem zu thun, mas die Gozia 
bemofratie thut. 


Die Deutfchgefinnten im Reiche und ihre parlamen: 
tarifche Dertretung. 


In Nr. 565 d. Bl. regt Herr Guftan Böhmer die Frage 
einer Aenderung unſers Parteinamens an und ſchlägt „Deutſche 
Partei” als beſſere Bezeihnung vor. 

Die lebendige Wärme, mit der er ſich des großbeuticen 
Gedanfens annimmt, muß ja von jedem Deutfchgefinnten an 
genehm empfunden werden; umfomehr ift es aber am Plaf, 
darauf hinzuweiſen, daß die hier zu erörternde Frage nich 
nad unferm Empfinden, Wünſchen und Hoffen, ſondern nur 
nach müchterner veritandesgemäßer Abwägung ber gegenn 
thatfächlichen Verhältniſſe entichieden werben darf. Vorerſt il 
zu bedenken, daf es fid) heute nicht mehr darum handelt, ein 
neu geichaffnen Organifation einen paffenden Namen zu ‚geben, 
daß vielmehr Drganifation und Namen ſchon feit Jahren 
beitehen. Unter diefen Umitänden fann aber eine Namen’ 
Aenderung nur dann empfohlen werden, wenn ganz gemichtigt 
Gründe dazu nötigen. 


*) Bergl. Sprechſaal. 





1 Blätter. 
— — 


Ich will nicht die hiſtoriſche Berechtigung hervorheben, die 
dent einmal Vorhandnen ſchon nad) dem Geſetz der Trägheit 
immer einen gewiſſen praftifchen Borzug vor dem Neuen gewährt, 
aber ich will auf die Bedenken hinweiſen, die jchon gleich bei 
der ‚Frage auftauchten, ob denn grade jeht die geeignete Zeit 
fei, an cine Namens-Aenderung bei unfrer Partei zu denken. 
Sind Die legten Wahlen für uns jo ausgefallen, daß wir es 
heute ruhig wagen fünnen, mit irgendeinem Erperimente einen 
Schritt ins Dunfle zu thun? Ich möchte darauf mit einem 
entichieonen Nein antworten. 

Wenn wir uns durch das wenig erfreuliche Wahlergebnis 
nicht entmutigen laſſen wollen, jo müifen wir in dem Gedanken 
Troſt fuchen, daß der Stimmenverluft nur eine Ausjcheidung 
unficherer Elemente bedeute, daß aber num auch der verbliebne 
Anhang einen Stamm zuoerläjiger Yeute bilde, der einer 
gelunden Meiterentwidlung als feſte Unterlage dienen Fanı. 
Unſre Wahlagitation war durchweg ſo ſachlich informatorischer 
Natur, daß der Vorwurf nicht unberechtigt iſt, wir hätten ums 
durch temnperamentloje Sadjlichleit gegenüber den andern, weniger 
gemiffenhaften Parteien jelbit in Nachteil gelebt; aber dieſer 
Umitand berechtigt uns wieder zu der Hoffnung, daß unire 
Mählerfchaft jetzt aud) aus lauter wohlunterrichteten und über- 
zeugten Anhängern beftehe, die genau wiſſen, was bie deutſch— 
foziale Neformpartei will, und die ſich daraufhin für fie ent: 
idieden haben. Unjer Beftreben muß es nun vor allen Dingen 
fein, dieſem Anhang nicht den geringften Anlak zu geben, 
wanfelmütig zu werden. Mas würde aber mander Neu— 
gewonnene, dem man jeinerzeit auseinandergejegt hat, weshalb 
ſich unsre Partei deutichjoziale Neformpartei nennt, dazu jagen, 
wenn jeht diefer Name abgeichafft würde? Miühte ihm nicht 
der Gedanfe fommen, daß ſich mit dem Namen auc das Weſen 
geändert habe? Jedenfalls kann es fein Zutrauen zu der Sache 
nicht vermehren, wenn er das, woran er ich als an etwas 
jeſtem und dauerhaften zu balten gedadjte, nun ſchon nad) 
furzer Zeit dem Wandel unterworfen fiebt. 

Der Parteiname ift im politifchen Stampf dasſelbe, was 

im Wartenfampf die Fahne, ift: wie es bei dieſer nicht auf die 
MWohlgefälligfeit der Farbe ſondern darauf anfommt, daß fie 
durch ihre inmboliihe Bedeutung die Menge der Krieger zu 
einer thatfräftigen Einheit zufammenhält, fo tritt auch bei dem 
Parteinamen der ſprachliche Inhalt des Wortgebildes allmählid) 
in den Hintergrund gegenüber feiner ſymboliſchen Bedeutung. 
Diefe aber wird durch eine Unbeſtändigleit der äußern Form 
nur geichwächt. 

Will man dem Parteinamen wirflih zu größerm Wohl: 

Hang verbelfen, fo giebt es dafür nur ein Mittel: man forge 
dafür, das die Partei jelbft immer mehr Anhang und Anjehen 
gewinne, daß fih an den Namen „Deutjchloziale Neformpartei“ 
nicht mehr die Vorſtellung fnüpfe von einer feinen, mühlam 
tingenden Schaar, jondern von einer machtvollen Drganifation 
deutsch und ſozial gejinnter Männer. Dann wird allen Wün— 
ſchen Rechnung getragen jein, und wenn einer foldyen Entwid: 
lung ſonſt fein Hindernis im Wege ftände als das, was fi 
etwa an dem Parteinamen ausiegen ließe — dann fönnten 
wir ohme Sorgen in die Zukunft bliden. 
Da ich aus dieſen Erwägungen heraus grundfäglich gegen 
jede Henderung des Parteinamens bin. und namentlich gegen- 
wärtig die frage für gang unzeitgemäß halte, fo wäre es 
eigentlich gar nicht nötig, auf den fpeziellen Vorſchlag des Herrn 
Vöhmer näher einzugeben; id) will es aber doc mit einigen 
Andeutungen thun, um wenigitens darauf aufmerfam zu machen, 
wie verichieden man die Dinge auffaſſen und wie leicht man 
ſich deshalb im Beziehung die vorausfichtlichen Folgen eines 
Schrittes verrechnen fanı. 

Herr Böhmer hegt die Zuverficht, daß durch Voranitellung 
des großdeutihen Gedanfens unfrer Partei eine Menge neuer 
begeifterter Anhänger gewonnen werde, Da er feine thatjäd)- 
lihen Beobadhtungen, worauf ſich dieſe Juverficht ſtüht, nicht 
näher angiebt, jo läßt ſich darüber natürlich nichts ſpezielles 
lagen. Wenn ich aber für meine Berjon, trotzdem id; auch die 
Augen offen halte, nod) nichts wahrgenommen habe, was mic 
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zu einer gleichen Auverficht berechtigt, jo darf ich es meiner- 
ſeits als jehr fraglich bezeichnen, das der großdeutiche Gebante 
ihon in joldhem Maaße Wurzel gefaht Habe, dak man die 
anze Zukunft unfrer Partei auf dieje eine Karte ſetzen könnte. 

bei bezweifle ich es micht einmal, dab in irgendeiner 
„großen Öffentlichen Werfammlung“ der in Nusficht geitellte 
begeifterte Jubel über die großdeutiche That auch wirklich aus- 
brechen würde; aber daran zweifle ich ſehr, daß unfrer Partei 
daraus ein nennensmwerter Nuen erwachſen würde, denn fo 
ein taufenditimmiger Jubel wiegt unter Umftänden nicht einmal 
ein einziges Hundert zuverläfjiger MWäbhlerftimmen auf. Grade 
meine Beobachtungen bei der letzten Wahl haben mich jehr 
mißtrauifch gemacht gegen die Yeute, die aus reiner Jimper- 
lichfeit die Politik von togenannten höhern Gefihtspunften 
aus behandelt haben wollen: da genügen oft ein paar wohl- 
beredjnete Worte irgendeines ſchlauen nationalliberalen oder 
auch nationalfozialen Schönredners, um ſolche Yeute in eine 
ihre deutsche Geſinnung befriedigende Stimmung zu verlegen, 
und wenn ihnen gar noch der gejellichaftliche Dünfel etwas 
gefigelt wird, jo bliden fie geringihägig auf das deutichjoziale 
Aſchenbrödel. 

Unſre Partei muß, wenn die Schaar der zuverläſſigen 
Anhänger vergrößert werden ſoll, grade an dem feſthalten und 
das in den Vordergrund ſtellen, weswegen wir am meiſten 
von außen her angefeindet werden, und das iſt der Anti— 
ſemitismus und die ſoziale Reform zu Gunſten der deut- 
ſchen Arbeit in Stadt und Sand. Wenn Herr Böhmer meint, 
dab bieje beiden Dinge zurüdtreten müßten vor dem groß: 
deutschen Gedanfen, weil fie gewiſſermaßen ſchon darin ent- 
halten jeien, jo achte ich das als feine fubjeftive Anſicht umſo— 
mehr, als er fich für feine Perſon immer bereitwillig in den Dienft 
unfrer Bartei geftellt hat; aber wenn ich auf die von ihm in 
Ausficht geftellte große Zahl neuer Partei-Anhänger hinblide, 
jo muß id) bezweifeln, daß bei ihrer Mehrzahl die großdeutſche 
Gefinnung auch denjelben wertvollen Inhalt habe. Wäre dies 
nämlich der Fall, fo mühten die Vetreffenden auch ſchon bisher 
gleich Herrn Böhmer die Wahrnehmung gemadt haben, dab 
die „Deutſchſozialen Reformer“ im Neichstage die einzigen 
find, die ſich als durch und durch Dentichnational bewährt 
haben; der Verlauf der legten Wahlen läßt aber darauf ſchließen, 
dab fie nicht nach dieſer vernünftigen Erwägung gehandelt 
haben, oder aber, dab ihre Zahl nicht fo bedeutend fein fan, 
daß wir ihnen zulieb unfte Barteigrundfäge verichieben müßten. 

Der Anficht des Herrn Böhmer, daß eine antijemitiiche 
Partei politiſch vollftändig überflüffig geworden jei, weil anti— 
femitische Geſinnung jetzt auch in andern Parteien anzutreffen 
fei, muß ich energiſch widerſprechen. ch halte grade den Anti- 
femitismus für das, mas nad außen hin am fräftigiten betont 
werden muß: der erite Sag des politischen Glaubensbefennt- 
niſſes eines wahrhaft Deutichgefinnten muß immerbar fein: 
sch bin Antifemit! Daß wir als Deutiche auch deutich fühlen 
und denken, das kann man cher als etwas jelbitverftändliches 
unbetont lafjen. Will man einen auf feine beutiche Gefinmung 
ernitlich prüfen, fo giebt es fein beifers Mittel, als ihn auf 
feinen antifemitifchen Jahn zu fühlen: iſt der nicht ſcharf, dann 
halte ich aud) von der deutſchen Gefinnung des Betreffenden 
nicht viel, mag er fich damit aufblaien jo viel er will. 

Bon allen Aufenftehenden werben wir, mögen wir uns jo oder 
fo nennen, immerdar als die Antijemiten angejchen werden, 
und es wäre thöricht, wenn wir dieſes unfer mahres Meien 
verläugnen wollten. Der Kern unjrer Anhängerichaft iſt auf 
den Antifemitismus eingeſchworen, und jolange nicht der Hare 
Beweis erbradt tit, daß Die großdeutich Gefinnten, auf die 
Herr Böhmer redinet, ebenfo fichere Antifemiten find, wie er 
felbjt, halte ich es für gefährlich, ihnen zulieb irgendeine 
Neuerung einzuführen. 

Die öfterreihiihen Zuftände fünnen für ums nicht maß— 
gebend fein. Was wir ihnen ähnliches in unſerm Yande 
beobachten, ift gegenwärtig vorwiegend joldyer Natur, daß grade 
der Antifemitisnus als wirfiamftes Gegenmittel anzujeben iſt. 
Und wenn Herr Böhmer in der Gleichwertung unfrer Berhälte 
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niffe mit den öfterreichiichen fo weit geht, daß er das Fatholifche 
Zentrum an Deutichfeindlichfeit ben Juden und Sozialdemofraten 
leichitellt, fo gebt er damit, meiner. Anficht nach, zu meit. 
er dieſe Dinge mag ſich jeder einzelne feine eigne Anficht 
bilden; ſolche perfönlihe Anichauungen aber der Allgemeinheit 
aufnötigen zu wollen, wäre im höchiten Grade unflug. 

Ich bin, um zum Ende zu fommen, der Anficht, daß 
durd die Verwirklichung des Böhmerſchen Vorjchlags das Thor, 
durch das uns neue Anhänger zuftrömen jollen, nicht weiter, 
fondern enger gemacht würde, und halte es für am beiten, 
wenn wir unter unfrer alten Fahne und unter unjern bemwähr- 
ten Führern unbeirrt weiter vorrüden in der Zuverficht, daß 
mit ber Zeit alle wahrhaft Deuiſchgeſinnten durd ihre gefunde 
Vernunft zu der Stelle geleitet werden, wo einzig und allein 
für ein mächtiges Deutſchtum gefämpft wird: zu der deutſch— 
fozialen Reformpartei! 


8, Heun (Frankfurt, Main). 





Juden und Jüdinnen an höhern Schulen in Leipzig. 


Ein uns umbefannter Herr ſandte uns fürzlich einige 
Jahresberichte der Höhern Mädchenſchule in Leipzig. Er erflärte 
in einem beigefügten Schreiben, Water einer, dieſe Anftalt bes 
fuchenden Scyülerin zu jein und Fagte in beweglichen Worten 
über den hohen Prozentjah, den jüdiiche Schülerinnen unter 
den Belucherinnen der genannten Schule ausmachen. 

Wir haben nun die Schülerinnen-Verzeichnifie der Leipziger 
Höhern Mäpdchenjchule, ſowie Berzeichniffe einer Anzahl andrer 
Schulen einer Durdyficht unterzogen und gefunden, daß auch 
in Leipzig, wie anderwärts, die ſchon oft erhobnen Klagen über 
bie unverhältnismähig hohe Zahl jüdiicher Schüler an höhern 
Schulen durchaus berechtigt find. 

Aber warum ift es ſoweit gefommen? Sind die Eltern 
der Finder nicht ſelbſt Ihuld daran? Warum haben fie nicht 
längit danach geftrebt, Mafregeln zur Abwehr derartiger Ver: 
bältnifje zu ergwingen? 

Bei Durchſicht der Schüler-Verzeichniife ſpringt ein Um— 
ftand jofort ins Auge, Das ift die Verſchiedenheit, mit der 
foldye Verzeichniſſe angefertigt find. Bei dem einen Verzeichnis 
ift ausführlid neben dem Namen, dem Geburtstage und 
Geburtsorte des Schülers auch feine Neligion und der Stand 
des Vaters angegeben; bei dem andern finden wir einfach mur 
die Namen der Schüler verzeichnet. Und während ber Tertteil 
des einen Berzeichnifies ums über die Gefamt-Schülerzahl und 
über die Verteilung nad) Religionen belehrt, ſchweigen ſich 
andre „Programme“ darüber aus. Warum berricht bier feine 
Einheitlichfeit! Beſtehen darüber feine allgemeine Vorichriften? 
Wenn dies nicht der Fall fein follte, jo wäre es fiher von 

rokem Nuten, fie zu erlajjen, und zwar mühten es Vorſchriften 

En die auch die Angabe der Religion und des Geburtsortes 
ea ber Ausländer) vorjcreiben. Die Neligionsangabe zu 
ordern ift das gute Necht der Eltern, wie überhaupt aller 
Steuerzahler ver Städte und der Staaten, denn diefe Programme 
und Verzeichniſſe werden auf Koften der Schulen bergeitellt, 
Und wieviel Zuſchuß die Städte (und Staaten!) für ben ein- 
zelnen Schüler höherer Schulen mehr zahlen müſſen, als für 
den Schüler der Volls- und Bürgerichulen, das foll uns meiter 
unten eine Meine Tabelle zeigen. Wir erhalten dadurch zugleich 
einen lehrreichen Beweis dafür, daß die Juden durch ihre im 
Verhältnis zu hohe Schülerzahl, einen im Verhältnis zu 
ihrer Bevölferungszahl viel größern Worteil von dieſen 
Zuihüfjen haben, als die übrigen Staatsbürger; daß die Juden 
alſo den allgemeinen Steueriädel gewiſſermaßen aud) hier mehr 
in Anſpruch nehmen als die andern Staatsbürger, 

Uebrigens ichiden die Juden ihre finder, fiher auch aus 
dieſem Grunde, viel lieber auf die höhern Schulen der Gemeinden 
und der Staaten, als in Privatichulen. 

Zum Bergleihe bei den nachfolgenden Angaben fei von 
vornherein folgendes bemerkt: Die Religions-Juden machen 
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im Deutfchen Reiche etwa 1,1 v. H. der Gejant-Bevöffkrun 
aus, im Leipzig 1,2 v. 9. und in Dresden 080.9 &® 
müßten alſo in den zu nennenden Leipziger Schulen auf jedes 
Hundert der Gefamt-Schülerzahl 1,2 jüdiſche Schüler entfallen, 
in Dresden nur 0,8 jüdiſche Schüler. Wie die Berhältniie in 
Wahrheit liegen, werben wir bald jehen. 

Das Nilolai-Gymnalium zu Leipzig wird 1899 von 
466 Schülern, darunter elf Neligionsjuben beſucht. Das fin) 
nach den obengenannten Berbältniffen betrachtet etma ſech 
jüdiſche Schüler zu viel, 

Das Thomas-Gymnaſium zu Leipzig bejuchten 18% 
721 Schüler, unter denen fich zwölf Religionsjuden befinden, 
aljo vier Juden zu viel, 

Das Staatsgymmafium zu Keipzig zählte 1898/99 
582 Schüler, darunter ungefähr 60 Juden, alfo etwa 53 zu viel. 

Am Nealgymnalium dafelbfi wurden 1898/99 46% 
Schüler unterridtet, von denen etwa 28 Juden, alſo 22 x 


. il 


\ viel waren. 


Auch die Fortbildungsichule für Mädchen erfrer 
ſich eines ſtarlen jüdiſchen Zuſpruches. Wie wir aus private 
Mitteilungen wilfen, fommen faft auf jede Klaſſe von ungefäk 
vierzig Schülerinnen, im Durchſchnitt drei Jüdinnen, mad 
22, zu viel. 

Am höchſten ift jedoch in Yeipzig die Zahl der jüdiide 
Schülerinnen an der höhern Mädchenſchule. An die 
Schule waren 

Schülerinnen davon Yüdinnen alio v. &. 
im Sabre 1893 506 50 9,88 
“ * 1899 585 75 12,82 
Die Zumabme der Jüdinnen betrug demnach von 1898 bi 
1898/99 rund 33 v. D., und es waren beim Tepten Abfchlue 
rund 68 Jüdinnen zu viel. In einzelnen Klaſſen ift ihre 
Anzahl ehr groß. So z. B. in Klaſſe I 9 von 30 Schülerinnen 
= 30 v. 9., in Klaſſe IIIb 8 von 89 = 21 v. H. in 
Klaſſe Vb 6 von 40 = 15 v. 9, in Klaſſe VIIb 8 son # 
= 19 v. 9. ufm. 

Der Schreiber des uns zugefandten Briefes jdilt mi 
harten Worten das Yehrer-Stollegium und den Leiter der Anftalı 
und meint, deren Hurzfichtigfeit habe es jogar dahin fommen laſſer 
daß bei Weihnachtsfeiern der Schule jogar jüdiſche Schule 
rinnen als Soliitinnen aufgetreten jeien. Wir müſſen Yet 
und Lehrer der Schule gegen ungerechte Vorwürfe in Scus 
nehmen. Sie haben im allgemeinen mit ben bejtehenden I 
hälmiſſen zu redinen und fünnen weder jüdische Schülerin 
zurüchweifen, nod fie vernachläffigen. Warum zwingt man 
Juden nicht zur Unterhaltung eigner Judenſchulen? Daß abe 
Jüdinnen zur Feier des chriſtlich germaniſchen Weihnadhtöfehe 
als Soliftinnen auftreten, das dürfte wohl mur den Beil 
weniger finden, Und wenn Xeiter und Lehrer em 
Schule gegen ein folches Verlangen füdiſcher Schülerin 
energisch Front machen würden, jo wären fie in ihrem qui 
Rechte. Die Juden würden jich auch böflichft verbitten, ment 
wir zu ihrem Yaubhüttenfefte etwa unsre Kinder in ihre Schuler 
oder Tempel fchiden und am Purim-Feſte den Haman und die 
75000 Berjer geiftig noch einmal mit benfen ſehen wollten. 

Im Anſchluſſe hieran wollen wir gleich die Zahlen Mar 
die Höhere Mädchenſchule zu Dresden folgen laſſen. 
Dieſe Schule wurde beſucht 


von Schülerinnen davon Jüdinnen 8 ur 


im Jahre 1896/97 267 20,2 
"m 1897/98 279 61 25,4 
”» m. 1898/99 295 etwa 80 27 


Die Schule dürfte aber im Verhältnis zu den Bevöllerungs— 
zahlen Höchſtens von drei Jüdinnen bejucht werden. 

Wir haben ſchon oben die verſchie denhen im der Abfaflung 
der Schulberichte hervorgehoben. Nur bei den Schüler-der 
zeichnifien des Nifolat- und Thomas Gymnaſiums zu Yeipsig 
und der höhern Mädchenfchule zu Dresden ift eine Angabe fiber 
die Neligion der Schüler vorhanden. Im übrigen baden 
uns, da wir natürlid) feinen Einblid in Die Geihäftsbädh” 
der Schulen hatten, bei unjern Auszügen meift nur na de 
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Mamen*) und privaten Angaben gerichtet. Die Zahlen find 
daher (mit Ausnahme der oben genannten beiden Schulen) nur 
als annähernd richtig, jedenfall$ aber cher als zu Flein 
zu betradjten. Uebrigens hat die Keitung der höhern Mädchen— 
ſchule zu Dresden auch in ihrem lebten Berichte die Religions» 
angabe meagelaffen. 
neten ſich doch nicht gefallen lailen. 

Es wird vielfach über die Zunahme der Privatichulen 
geklagt, und die Arbeiterichaft betrachtet deren Aufblühen als 
eine Folge der von den reichen Leuten geförderten Klaſſen— 
Abſonderung. Sollte nicht vielmehr in dem Umftande ein 
gewiſſer „Intenter Antiſemitismus“ zum Musdrude fommen und 
der Grund mit in ber hohen Zahl jüdiſcher Schüler an höhern 
Schulen zu juchen fein? — 

Entiteben nun aus der großen Zahl jübijcher Schüler und 
Schülerinnen Gefahren für bie nichtjüdiichen Kinder? That: 
ſache ift, dab die Juden und die Jüdinnen, weil einer füdlich- 
orientalifchen Raſſe angehörig, ſehr früh zur Neife kommen.“) 
Doch gute Erziehung der finder vermag deren Benehmen in 
die nötigen Formen zu bringen. Ferner ift die Puhſucht der 
Jüdinnen nicht an leugnen, und zahlreih find die tadelnben 


Heukerungen darüber von Seiten jüdiſcher Schriftfteller. Die 
Züdinnen befißen im allgemeinen auch wenig Geſchmack. Sie 


fieben es, mie die Frauen aller orientalischen Bölfer, ſich 
möglichjt viel mit recht Schreienden Farben zu puhen und 
tragen durch dieſes Beiſpiel ficher nicht zur Veredelung einer 
dentihen Geichmadsrichtung bei. 

Aber audı Störungen im Anterrichte werden bie Folge 
einer hohen Zahl jüdischer Schüler fein. Da die Juden am 
chriſtlichen Religions-Unterrichte wicht teilnehmen und (wenigitens 
die gläubigen) Sonnabends nicht jchreiben Dürfen, ſo ergiebt 
Äh daraus ein gewiſſes Hindernis. Wie groß dieſes iſt, ver 
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Realſchulen 125,68 Mark 99,32 Mark 
Höhere Schule für Mädchen B2,55 „ 86,854 „ 
Gewerbeichule 75,52 „ 13056 „ 
Fortbildungsihule für Anaben 20,66 3517 „ 
Fortbildungsſchule für Mänchen 62,73 „ 5991 „ 
‘ Bürger u, Bezirks: (Rolls) Schulen 48,15 „ 48,77 „ 





mögen wir nicht zu beurteilen, hoffen jedoch, dah erfahre | 


Lehrer fich darüber einmal ausiprechen werden. Weiter glquben 
wir ganz entichieden, dab Die Lehrer in gewiſſen Unterrichts« 


fähern genötigt find, jedes Wort ſozuſagen, auf die Goldwage 


zu legen. Man ftelle ſich einmal einen gründlichen Unterricht 
in der Menichen= oder Völlerkunde vor, mo Raſſen-Unterſchiede, 
Raflen-Eigenichaften, körperliche und geiftige Merkmale mit 
aller Schärfe geichildert und hervorgehoben werden müſſen. 
Und mie oft fpielt der Geſchichts-Unterricht in jene Gebiete 
und in Die der Neligionen hinüber! Ja, ſelbſt bei der Wirt— 
ſchaftslehre kann der Lehrer in die Lage fommen, To etwas wie 
die Judenfrage zu jtreifen. Als guter deuticher und haus— 





Wie in Leipzig, fo ift es auch in andern Städten, 

Aus diefer Heinen Weberficht ift Mar der Vorteil erfichtlich, 
bei bie Juden vom Steuerlädel andern gegenüber haben, wenn 
fie ihre Kinder in großer Anzahl a die höhern Schulen 
Ihiden. Man fann ihnen nicht verdenfen, wenn fie bieien 
Vorteil ausnühen. Und das thun fie auch weiblich. Unter 
den 412 Frauen, die im zweiten Halbjahre 1898 die Univerfitäten 
Preußens befuchten, befanden fi), wie die „Deutiche Zeitung“ 
in Nummer 85 ſchrieb, 88 Religionsjüdinnen, alfo 27 v. 9. 
der Stubentinnen überhaupt. Borftufen zum Hochſchulſtubdium 
find die höhern Mädchenſchulen. Daher 5. T. auch der Zudrang 
der „jüdinnen zu ihnen. 

Und nun zum Schluſſe noch eins: In ben eingangs er— 
wähnten Schulprogrammen tft uns auch der Name einer Yehrerin 
aufgefallen, der auf jüdiiche Abſtammung ſchließen läßt. Bei 
Anjtellung von Lehrfeäften an chriftlich-deutichen Schulen follten 
nur Lehrer und Yehrerinnen von chriftlicher Religion und 
beutichem Geblüte berüdfichtigt werben. Abgeſehen von ben 
Unguträglichfeiten, bie ſich ſchon aus dem entgegengefegten Ver; 
fahren ergeben haben, ift doch von jüdiichen Lehrkräften kaum 
zu verlangen, daß in allen Fächern ihre Lehrthätigkeit jo fein 
joll, wie fie für die Erziehung von beuticher Jugend unbedingt 
nötig iſt. Wie follen fie z. B. deutihe Geſchichte mit 
Wärme und Hingabe, ja mit VBegeifterung lehren fünnen? Und 
wie fteht es mit dem Kapitel der Juden in ber allgemeinen 
Weltgeichichte? Jedes Bolf fühlt anders und jedes für ſich. 
Es fann eben niemand aus feiner Haut. 

Deutſche Geſchichte, deutiche Sprache, furz, alles, was mit 
Deutſchem Volke und Wolfstem zuſammenhängt, darf nicht 
allein mit kühlem, abwägenden Verſtande gelehrt werden. Da 
muß oft die Begeifterung für Land und Volk dem Bortrage 
binreikenden Schwung geben, Die jugendlichen Seelen gefangen 
nehmen und fie hinüberführen zur Liebe des eignen Volfes 
nad Baterlandes. Was andre Bölfer — und audı die Juden 


| vor den Deutichen fo ſehr auszeichnet, der Sinn für Volks— 


hälteriicher Mann wird er, wenn er ipariame Dausväter und | 
praftiiche Hausmütter erziehen will, vor den Namjdausverfäufen | 
warnen und auf Solide Geſchäfte und gute Waren hinmweilen | 


müſſen. Sa, er wird beim „böhern Gange“ des linterrichtes 
vielleicht aucd über größere Finanzgeſchäfte, über die Börfe, 
über Börſenſchwindel u. a. m. ſprechen. Und da er vielleicht 
mit Beilpielen aufwartet, jo werden die Schüler unter ben 
etwa aenanıten Namen eine Anzahl jüdische entbeden, und 
zartfühlende junge Juden werden zu Haufe erzäbler, der Yehrer 
habe Antifemitismus beim Unterrichte getrieben. 

Das find feine Phantafien. Die Fülle, wo Lehrer wegen 
ſolch nichtiger Dinge vors Tribunal gefordert wurden, ſind jchon 
öfter dageweſen — alles jchon dageweſen, ſagt Rabbi Ben— 
Akiba. Doch die Zweifler werden nicht mehr widerrufen, — 

Schen wir uns nun einmal die oben erwähnte Tabelle 
der ſtädtiſchen Zuſchüſſe für die Leipziger Schulen an. 

Die Stadt Leipzig zahlte Zuſchuß für einen Schüler in 
den ſtädtiſchen Schulen einschließlich der Verzinſung des Bud)- 
wertes$ der Gebäude: 


1892 1895 
Thomas Gymnafium 215,39 Marl 200,15 Marf 
Ritolat-Gymnafium 231,89 234,717 „ 
Realgymnafium 180,24 „ 199,72 „ 


” Bie man fih hierbei aber täujden kan, geht daraus hervor, | 


16 unter den füdiſchen Schülern des Thomas-Gymmafinms zmei 
Säreiber, ein Hoffmann, ein Goitihald und ein Hellmann befinden. 
*) Bol. u. 9: Anbree, Bollstunde ber Juden S. 140. 
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zulammengehörigfeit, das muß fchon frühzeitig in ben 
jungen Gemütern geweckt und gepflegt werden, und das fann 
nur geichehen durch eine beutiche Erziehung der Deutſchen 
ter ſich und durch deutſche Lehrer. Kornelius Teutſch. 


Sufunftswege. 


Will man in der Kultur eines Volkes weiter fommen, jo 
muß man an ihren höchften Punkten einſehen. Als das Hödhfte 
in der beutichen Poefte gilt Goethe, das Höchſte in ber Deut: 
ſchen Politik it Bismard. Bon ihnen aus muß der Meg 
weitergeben. Aber wohin? Man findet die Richtung, wenn 
man ſich darnad fragt, wohin diefe uns noch hätten führen 
fönnen, aber nicht geführt haben. In ber deutſchen Poeſie it 
Shafeipeare nicht erreicht und von der deutſchen Politil ift 
das Judentum nicht überwunden worden. Das beutfche Gemüt 
erjehnt beides; Goethe und Schiller haben refigniert die höhere 
Größe des engliichen Dichters anerfannt; Luther, Friedrich 
der Große, Fichte und viele andre religionspolitiiche Größen 
haben vor der machlenben Macht des Judentums verjagt. Das 
Deutſchtum fteht aljo hier vor einer doppelten Aufgabe; es 
ericheint troß feines heutigen Reichsitolzes, geiftig geichen, mie 
ber Kölner Dom unter Friedrich Wilhelm IV. mit unausgebauten 
Doppeltürmen. Heine jpottete damals über den anjcheinend 
nie fertig werdenden Bau. Mber das Werk gelang, und fo 
wird auch der feeliiche Ausbau des deutichen Volkes vollendet 
werden. Man ftehe nur in der Bewundrung Goethes unb 
in der Verherrlihung Bismards micht Ättll, ſondern firebe 
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von ihnen aus weiter in die Höhe. Jedoch muß man nicht in 
bequemer Anpaſſung an alle ihre Eigenheiten weiterbauen, 
ſondern ſenkrecht zu den Grundbedürfniſſen des Volles ſelbſt. 
Ale Bauthätigleit beginnt mit einer Richtthätigkeit. Man 
mu aljo richtig, das heikt senkrecht, das heißt richtend zu 
Goethe wie zu Bismard ſtehen; das ergiebt folgende mathe 
mathiſche Figur. 

Drei feite Punkte find gegeben; das Deutichtum als 
Ausgangspunkt; das in feiner geiftigen Höhe nicht erreichte 
Shafejpearetum; und das in der deutich-politiichen Willens: 
breite noch nicht fortgebrüdte Judentum Goethe, bald 
fraitbramatiich, bald finnlich-jentimental, blieb in der Richtung 
auf den chriſtlich organifierten Shaleſpeare in feinem jpinoziitie 
ichen Bantheismus genau auf halbem Wege ftehen und 
Bismarck, bald antifemitifch, bald philoſemitiſch fich äußernd, 
genau auf halbem Wege im Kampf gegen das ‚Judentum. 
Sudyt man die innern Gründe zu diefer Halbheit, jo findet 
man, daß ber jinnlichen Poefiefülle Goethes das hriftliche 
Nüdgrat und der nationalen Willensfüle Bismarcks in der 
innern Politik die volle hriftliche Energie fehlte. Shafefpeare, 
der, wie man an Hamlet und Richard IT. deutlich jpürt, die 
moraliiche Reſonanz eines chriſtlichen Gemüts beſaß, giebt jeinen 
Charakteren mehr jeeliiche Perfpeftive, als Goethe; Hamlet ift 
von Goethe nicht ergründet worden; das Chriftliche vertieft, 
das Nationaliftifche verflacht. Ein Fauſt von Shafeipeare hätte 
ſich aus der Myſtik des Chriftentums vielleicht erniter und 


ftilvoller erhoben, als der Goetheiche, der in die fatholifche | 
Stimmung des ernflen Mittelalters die dünnere, oft fenilletoni- | 


ſtiſch leichte Luft des Nationalismus trägt. Und wenn im 
heutigen Deutfchland mit dem Bau von Brunffynagogen 
noch weiter fortgefahren wird, jo wird man fich einft noch ver 
wunderter als heute fragen, warum Bismard auf der Höhe 
feiner nationalen Macht den Katholiken, aber nicht den Juden 
entgegentrat. Beide, Bismarck und Goethe, haben, der eine 
fünfundiiebzigjährig, der andre zweiundachtzigjährig, das Chriſt- 
liche für das Höchſte in der Welt erklärt, aber fie haben es beide 
nicht voll und tief genug in ihr Leben und Wirfen eingeftellt. 
Goethe dDivergierte zum Heidentum und Bismard zum Judentum, 
obwohl ſich feiner von ihnen ganz aus der chriſtlichen Grund» 
linie verbrängen ließ. Goethe fühlte, wie er jagte, wenn er 
an den frommen Stolberg badıte, jein Gewiſſen fchlagen, und 
Bismard betonte troß vieler judenfreundlicher Neußerungen und 


Maßnahmen immer wieder jeine chriſtlichen Weberzeugungen. | 


Aber fie blieben beide auf halbem Wege ftehen; bier muß 


das Urteil über fie ſenkrecht einfepen, und es erſcheint nun- 


mehr die angedeutete Figur: 

* 

| | B 
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Dort, wo ſich die beiden chriſtlichen Richtlinien ſchneiden, 
liegt das Zentrum für einen nationalen Ideenkreis, deſſen 
Peripherie mit Sicherheit Shafefpeare erreichen, das Judentum 
durchſchneiden und fomit das deutiche Vollsgemüt in feinem 
Herzen befriedigen muß. Siehe Jeder von biefem Punkt 
aus den Nadius feiner Begabung, gleichviel wohin und wie 
weit ihn feine Talente bringen; dann werden ſich aud) bie 
mächtigen Umfänge dieſes in der deutſchen Entwidlung vor- 
gezeichneten Kreiſes mit einem reichen feeliichen und politischen 
Inhalt erfüllen. Es iſt ficht nötig, bei Shafeipeare an das 
Theater zu denfen; Shafefpeare bedeutet weniger eine fzentiche, 
als eine national»geiftige Inſtanz, die in Deutichland fehlt; 
feine hohe, ritterliche Vaterlandsgefinnung, feine herzliche und 
herzhafte Bolfstümlichfeit, feine innere Religiofität, die ſeeliſche 
Tiefe feiner Probleme, die aus dem Pollen ichenfende Nobleije 
jeines gedanfenvollen Wejens, die Kraft und Pracht feiner 
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| geiftige eben mit ihm Schritt halten; Shaleipeares Zeit 








‚ fommenden Halte-Borrichtungen beantragt. 
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Spradye, kurz: Die tiefe, mwärmereiche Yiebe, mit ber d 
mächtig atmende Gemüt alles Menichlihe umfaßt, iſt 
Mofentliche feines Weſens. Die jzeniiche Form wird er Be 
für etwas Nebeniädhlicyes gehalten haben. Es wäre qut, wenz 
auch Diele wieder erneuert würde; denn aus golbnen Sch 
ichmeden Früchte am beiten; aber die geiftigen Früchte blei 
darım doch die Hauptjacdhe, zumal wenn man feeliich jo aus 
gehungert iſt, wie im heutigen litterarifchen Deutichland, Und 
wie man fi) hüten muß, den Dichter und Menichen in Shafe- 
fpeare vor lauter — Bühnen-Kuliſſen nicht zu ſehen, so 
muß man fid in dem nationalen Kampf gegen das Judentum 
hüten, vor lauter Börien-Huliiien das — Nabbinertum 
nicht zu Sehen. Börſen-, Bazar: und andre große und Heine 
Handelsjuden, gegen die fich heute vorzugsweiſe der fozial- 
antifemitifche Kampf richtet, machen das Judentum nicht aus. 
Ein Deuticher Reichstag, der die geieglihe Schließung der 
Judentempel auf Grund national und religiös wohl durd- 
dachter Stellen des Neuen wie des Alten Teftaments mit chrit- 
licher Einhelligfeit beichließt, würde ein national-hiftoriid) er 
bebendes Gegenbild zu dem Neichstage in Worms und ber 
Reichstage in Berfailles bilden. Möchte e$ auch dem polit 
ichen Yeben des zwanzigften Jahrhunderts nicht am gro 
biitoriihen Vorgängen diefer Art fehlen; dann wird aud da 


fällt mit der Neformation und ihrer Völfererrequng zufammen; 
nur tiefgehende Wogen werfen ichöne Perlen an den Strand. 


Aus „XKenten von Einem” (Druderet Glöß, Dresden). 


Mofaik. 


Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Für den Verbandstag 
der Medlenburgiichen Tierichusvereine, der zum 17. Juli nad 
Neuftrelig einberufen it, bat der Neubrandenburger Berein 
eine Beſprechung der beim Schächten der Ninder im Anwendung 
Und das bulne 
die medlenburgifchen Juden? — 

Die zehn Meinen Schilder der Ehrenkette, Die bei der 
Wettitreit der deutichen Männergefangvereine dem Kölner Bern 
vom Kaifer verliehen wurde, weilen die Namen von je für 
deutichen Kiederdichtern und Komponiften auf. Die Jufanmer 
ftellung der Namen paht den ‚Juden, aber nicht, denn das 
„Hamb. Fremdenbl.“ fchreibt: „Beiremden erregt es, daß 14 
unter diejen Namen weder derjenige von Heinrich Heine, ned 
derjenige von Felir Mendelsfohn befinden.” — Weshalb bei 
das Hofmaricallamt auch die Kette nicht erſt einem Nabbiner 
zur freundlichen Begutachtung vorgelegt? — 

Im „Bln. Tagebl.“ ift als Anzeige zu lefen: „Für Rechts 
anmälte. In Verden (Ailer), gröhter Landgerichtsbezirf der 
Provinz Hannover, find nur 8 Rechtsanwälte, darunter fen 
israelitiiher. Für einen ſolchen it in Verden ein ſehr lohnen 
des Feld." Istael fühlt ſich alio von den andern Rechts 
anwälten in Verben zurückgeſetzt, was für dieje fein ſchlechtes 
Zeugnis ift. — 

Zum Dekan für das fommende Studienjahr wählte die 
medizinische Fakultät der Bochjchule zu Wien den Profenor 
Dr. Emil Zuderfandl. Es fcheinen alfo nicht wenig Juden IN 
dieſer Fakultät zu fihen. 

Der Beamten-Stonfumverein zu Danzig hat im lehten Jahre 
mit 4205 Mark Verluft gearbeitet. Warum verbrennen DIE 
Beamten ſich denn die Finger an folden unverftändlichen Unter 
nehmen? Warum bereiten fie dem reellen Kaufmann unnötige 
Wettbewerb? Blos um ihr qutes Geld zu wertrödeln? 

Wer vertenert den Grund und Boden? Die Nürnberget 
Terrain:Aftiengeiellichaft hat aus 1608149 Geviertiuß Land, 
das fie feiner Zeit für 804074,50 Mark erworben bat, in 
geſamt 1839802,25 Mark herausgefchlagen. Die Wertiteigerung 
beträgt alſo ungefähr 230 v. H.! 
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Die Ausbentung des Hinterlandes von Kiautſchau wird 
von einer einzigen Gefellfchart betrieben werden. Sie nennt ſich 
Schantungbahn-Gejellichaft, verfügt über vierundfünfzig Vtillionen 
Marf Kapital und hat als Voritand den frühern Unter-Staats- 
fefretär im Neichspoftamte Dr. Fiſcher. Im Auffichtsrate ſitzen 
umter andern: Geheimrat rengel, C. Fürftenberg, Negierungs- 
rat a. D. Magnus, Baron S, Alfred von Oppenheim, Negierungs- 
rat a. D. Eamuel, Theodor Stern ujw. Den Borfig im Aufe 
fichtsrate führt Geheimrat von Hanfemann. Die deutſchen 
Intereſſen liegen alio in den richtigen Händen. 

Die deutihen Bewohner der Nitolaiitrafe zu Leipzig haben 
in der „Stadt Hamburg” eine Verfammlung abgehalten, in 
der verjchiedne Uebelftände, die fich auf dieſer Straße und in 
den anliegenden Grumndftüden zeigen, beſprochen wurden. 
Namentlid) wurde das zwedloje Umberitchen der Frauen und 
Kinder auf der Straße, das dichte Bewohnen der Grumdjtüde 
dieſer Straße und der Aufenthalt oft recht fragwürdiger Per— 
{onen in großer Zahl in den Wohnungen hervorgehoben. Die 
Verſammlung beauftragte einen Ausſchuß, eine Eingabe an den 
Hat auszuarbeiten, in der um MAbjtellung ber Uebelſtäude und 
um ſchärfere Auffiht der Grundftüde erjucht werden fol, in 
denen ſich vorzugsweiſe ausländische Perfonen aufhalten. Wer 
die Berhältniffe in der genannten Straße kennt, ber wird er— 
raten, daß e3 fid) bei diejer Eingabe nur um meiſt ausländiſche 
Juden banbelt, die in ihrer faft Mebhaften Schmierig: und 
Schmupsigfeit eine wahre Plage für die Nikolaiſtraße in Yeipzig 
geworden find. a, man behauptet fogar, daß fid) dort eine 
große Anzahl ausländischer Juden aufhalten, die aus leicht 
Frag Gründen garnicht bei der Polizei angemeldet 

ind. 

Der dentſchnationale Handlungsgehilfen:Berband hat im 
Monat Mai 826 (1898: 364) neue Streiter in feine Reihen 
eingeftellt. Neue Ortsgruppen entitanden in: Adim, Burg bei 
Magdeburg, Kroſſen (Oder), Emsdetten, Eſchwege, Geldern, 
Gößnig, Greiffenberg, Herzberg (Elfter), Hof (Bayern), Homberg 
(Bez. Kajiel), Kamenz, Königsberg (Neumarf), Meiningen, 
Mesgingen, Pankow, Nirdorf, Nottweil, Schweidnig, Torgau. — 
Geiamtzahl ende Mai: 345. Der Verband zählte am 31. Mai 
26538 Mitglieder. Die Verſicherung gegen Stellenlofigfeit 
zahlte im Mai an 53 Stellenlofe 1047,90 Marf aus, in ben 
eriten vier Monaten diefes Jahres insgeſamt 2825,90 Mart. 

Sozialdemolratiſches. In einer Verfammlung gegen bie 
Zuchthaus-Vorlage“ trat in Hannover aud) ein Kandidat der 
Theologie gegen die Phrafen der „Genoſſen“ auf. Troßtzdem ber 
„Genofſe“ Vorſihende Einſpruch erhob, brüllte man den Kan— 
didaten doch nieder. Damit nicht genug, auf der Straße 
überfiel man ihn und behandelte den MWehrlojen derart, daß 
er wahrſcheinlich dauernd an jeiner Geſundheit geichädigt 
fein wird. — 

Das jozialdemofratifche Zentralorgan berichtet: „Der Ruder» 
Hub „Vorwärts“ hat fi) ein Bootshaus errichtet, das nunmehr 
in feiner Vollendung einen ftattlichen Anblid gewährt. Nicht 
minder anfprechend ift das Innere des Hauies. Es birgt außer 
den 22 aus beſtem Material hergeftellten Booten eine Kegel⸗ 
bahn, ſowie verſchiedne Lauben, und madıt durch die Billigkeit 
der Speifen und Getränfe in feiner Kantine den Aufenthalt 
für die Mitgliever und deren Familie bejonders angenehm.“ 
So fieht die „Verelendung der Maſſen“ in Wirklichkeit aus! -— 

Bei der Firma Michels & Co. zu Strefeld find die Weber 
und MWeberinnen in Ausftand getreten, nicht weil die Löhne 

unzureichend find, auch nicht irgendwelcher jchlechter Behandlung 
wegen, fondern meil eine Winderin angeblich geflatfcht hat und 
der Befiter nicht in die fofortige Entlaſſung diejer Arbeiterin 
mwilligte. Ein Mißbrauch des Koalitionsrechtes ift bas in ben 
Augen der „Genoſſen“ natürlid) nicht. — 

Die Demokraten in Karlsruhe (Baden) rechnen den „Ge: 
noſſen“ zahlenmäßig vor, daß fie nicht im Kathaufe fiten 
würden, wenn die „bürgerlichen“ Demofraten nicht für fie 
geftimmt hätten. Wer ift aljo „Borfrucht” ? 
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Sprechſaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 


Bir laden umfre Lejer freunblichit eim, ben Sprecfaal zu bemugen, um ihre periöns 


1} 
| lichen Anſchauungen über die Zultände in ber Partei, über Orgauifation, Agitarion, Taftit, 
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Programmfragen u. dergl. zu äußern. 
Wir werben jebe, in angemefinen Kormen ug ni Meinung bier zu Worte 
tommen da und unfre ober abweſcheũde Meinung emtiweber felb#t fura 


ſſen suftimmende 
‚oder bad anderm Zuichriften aus bem Velerkrelfe Aberlaflen. 


bingungen : 

1. Die Artitel können unterzeidinet werben, wie es bem üinfenber Beliebt. Die 
Be Mbdrefie muh aber ber Echriitleitumg mitgeteilt werben und bleibt berem Ge— 

mnis, 

2. Die Artitel dürfen im ber Meget Münizig Hieingellen nicht berſchreiten. Yängere 
@infenbungen werben Ze Falls als Lellartitel gedtuckt oder, obme ben @inm gu 
verändern, getutu oder bleiben ungebruct. 

3. Iebermann fol frel vom ber Leber ſchteiden. was er für richtig hält. Ber« 
ledende perfönliche Yingriffe müfen aber, berm * werben. 


binze 


Zu den Ausführungen uniers Gefinnungsgenoffen G. Böhmer auf 
©. 128—130 ber „D-S-B8L.* erlaube ih mir als Schwabe folgende 
Bemerfung über den vorgefhlagnen Namen, 2 übrigens damit der 
Frage der —— einer Aenderung überhaupt n 
In Bürttemberg fü 


entftehen. 


5 
Der Artifel des Herrn Böhmer in ber legten Nummer ber Deutich- 
Soztalen Blätter ift mir jo aus dem Herzen geſchrieben, dah ich nicht 
umbin fann, Sie als geiftigen Leiter der bdentichfogtalen Reformpartei 
bitten, die Ausführungen zu den Ahrigen zu mächen und cd von 
Barteitage warm bafür einzutreten, 
Benn die Partei, nad) eimalger Bermwirflihung des Gedankens, 
a lints bin auch einige Berlufte erleiden dürfte, jo wäre der Gewinn 
nad) rechts doch jo groß, daß die Meinen Schreier und Gernegroße nicht 
zur Geltung kämen. Die Leiter des Alldeutihen Verbandes, zum Zeil 
des Bundes der Landwirte, Dr. Lange mit feiner „Deutichen Zeitung” 
würden meiner I nad) doch gern die Hand zur Bildung einer 
geoten. national-rabifalen Deutichen Partei bieten und id; glaube, be 
ie beften Anhänger Ihrer bezw. unjrer Partei, würden bei Neubtlbung 
der jehlenden, großen, mweitausblidenden Deutichen —* mit fliegenden 
Fahnen ins neue Lager ziehen. Wir Deutichen im Muslande haben für 
bie zum Zeil Meinliche Krämerpolitit der legten Jahre kein Berftänbnis 
und das nationale Herz krampfte fid bei Obrfeigen wie Samoa zu«- 
jammen. Schade, daß Sie den Herren nit ein kräftig Sprüdlein 
—— Mit deutſchem Gruß! Hocha — 
ga. 
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E BEE umitchenden 
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In feinem Aufſatze „Die Deutfhgefinnten im Neiche und. 
ihre parlamentarifche Vertretung”, erichienen in Nr. 565 der 
Deutidy Sozialen Blätter, giebt Herr Guſtav Böhmer, München, 
uns den Nat, die Partei fünftig „Deutiche Partei” zu nennen. 
Ich bin mit dieſem Vorſchlage nicht einverftanden, obgleich ich 
mich gleich dem Berfaffer zu den Alldeutſchen rechne und für 
eine großdeutiche Politik volles Verftändnis habe. 

Die großdeutiche Bewegung ſteckt indeflen heute noch in 
den Kinderſchuhen; über einen Zeil unfrer gebilbeten Streife 
hinaus it dafür noch feine Empfänglichfeit vorhanden. Es 
märe daher aus taftiichen Gründen durchaus verfehrt, als erften 
Leitſatz des antifemitifchen Programms ſchon jeht den groß- 
deutichen Gedanken aufzunchmen. Der Hinweis auf die Erfolge 
Schönererd und Wolfs unter der „beutichnationalen“ Fahne 
in der Ditmarf dürfte ebenfall$ verfehlt jein, da die Lage der 
Deutichen im Reiche und in Deiterreich eine grundverſchiedne 
ift: bier nehmen fie den Slawen gegenüber eine allbeherrichende 
Stellung ein, dort ringt ber —— Vorpoſten verzweifelt um 
feine von allen Seiten bedrohte Exiſtenz. Daß daher für uns 
Reighsdeutiche „der Kampf gegen das vordringende Slawentum 
augenblidlich als das Dringendſte“ angefehen werben muß, 
iſt eine Webertreibung. Wir im Reiche haben als ſlawiſche 
Gefabr zunächſt nur den Uebermut der preußiihen Polen an 
der Ditgrenze zu zügeln. ine zweite wichtige alldeutiche 
Aufgabe ift dann noch die moraliihe und phyſiſche Unter 
ftübung der DeutjchDefterreicher in ihrem fchweren Stampfe. | 

Viel unmittelbarer al$ die näher rüdende äußere ſlawiſche 
Gefahr empfinden wir beute jchon die Macıt des Ultramon- 
tanismus, denn das Zentrum iſt feit geraumer Zeit die regie- 
rende Bartei des Reichstages. Gegen ben römijchen Klerikalis— 
mus müßten bie Antifemiten mehr als bisher Front machen. 
Wie aber fann man die römiſche und bie äußere ſlawiſche 
Gefahr für das Reich heute ſchon mit der Judengefahr im 
Innern an Bedeutung auf eine Stufe ftellen? Was frommt 
uns die Stärfung der äußern Macht des Neiches und die Er— 
mweiterung feiner Grenzen, wenn wir gleichzeitig ruhig zufehen, wie 
jübiich-Fapitaliftiiche Warenhäufer und ſozialdemokratiſche Konfum⸗ 
vereine den gewerblichen Mittelftand, eine Säule des 
Deutihtums im Innern, mehr und mehr zertrimmern? 

Thatſächlich ift bei den „Deutichnationalen” des Alldeut— 
ichen Verbandes und noch mehr des Ditmarfenvereins für die 
dem Deutichtum verderbliche internationale Macht des Juden— 


Beſtellzettel. 


Für das dritte Vierteljahr 1899 (Juli⸗September) beſtellt 
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Quittung. 
Mark Pf. find heute richtig bezahlt. 
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Kaiſerliches Poflamt. 
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| alle dieſe Vorteile und Beweiſe nicht auf. 


' Xorla 
‚ einen 
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tums im Innern gar fein VBerftändnis vorhanden, wohl aber 
umgekehrt grade bei den Antifemiten für alldeutſche Siele, 
Weiter: Die „offnen und geheimen Antiiemiten in dem aubern 
Parteien“ verjagten mit jeltmen Ausnahmen jtetS, wenn vor 
ihnen ftatt ſchöner antifemitifcher Worte antiſemitiſche Thaten 
verlangt wurden: grade ein Beweis, wie notwendig die Bildung 
einer jelbftändigen antifemitifchen Partei gewejen iſt. 

„Unverdaulich” foll der Name des Antifemitismus für die 
Wähler fein. Mit nichten! Erſt fürzlich ift durch das Auftreien 
Püdlers in Berlin abermals bewieſen worden, daß grade der anti- 
femitifche Gedanke wie ein eleftrijcher Funke auf die Maſſen wirkt. 
Der Name „antifemitiich” wird den Wählern alfo jehr genchm 
fein. Er ift aber auch jehr praftiich, denn der gemeinlame 
Antifemitismus war es, der die Anhänger der deutſchſozialen 
Reformpartei immer wieder zujammenjührte, wenn fte fid) bei 
Erörterung fozialer Fragen, 3. B. Urbeiterfchug, die Köpfe 
erhigten und fich entzweiten. Der Name des Antifemitismus 
ift alfo ein einigendes Moment. Er iſt aber audı ein 
Kampfname und wirft daher belebend, it doch „Kampf“ ai 
Yebenselement für jeden echten Dentichen. Ferner weil; heute, 
Danf der Judenpreſſe, jedes Kind, was „antiſemitiſch“ bedeute 
Endlich hat fi) die Taftif der Partei in den Iepten Jahren, 
die fozialen Reformen in den Vordergrund zu ftellen, ben 
Antifemitismus aber als etwas Selbitverftändliches nur io 
nebenher zu betonen, als ein großer Fehler eriwielen, wie ber 
Ausfall der Reihstagswahlen von 1898 laut verfündet. Die 
Einwürfe „negativer Begriff“ und „Fremdwort“ kommen gegen 
Der Gbhren- und 
Kampframe „antilemitiich“ muß aljo unbedingt wieder in der 
Barteinamen hinein. Um aber auszudrüden, dab unite Be 
ftrebungen mit dem Begriff „antifemitisch” noch nicht erihöptt 
find, und obwohl wir die Befämpfung ber Uebermacht des 
Judentums für die Hauptiache halten — entrichtet doch heute 
jelbjt jeder Kapitalift, ohne es zu wollen und zu ahnen, jeinen 
Mlingenden Tribut an das Judentum — empfiehlt es ſich, das 
Wort „Neformpartei” beizubehalten. Neben geichichtlicen Grün 
den ſpricht aud) der Umitand dafür, daß in einem Hauptherde 
unſrer Bewegung, dem Königreich Sachſen der Name „Reform: 
partei” unentbehrlich, ja fennzeichnend geworben tft. 

Unter „Reform“ können billig alle Neformen auf ſoziale 
und nationalen Gebiete verjtanden werden. Das Wort „Deutid 
jozial” iſt unbraudıbar, weil es vom Bolfe nie veritanden werden 
wird umd weil der einfache Man „ſozial“ Leicht mit „loziel 
bemofratiich” verwechſelt. Das Wort „deutich” wird nur va 
der Minderzjabl der Eingeweihten mit „national“ oder gat 
„antiſemitiſch“ überſetzt. 

Der künftige Name der Partei fann daher, wenn er ſich 
als zugfräftig bei den Maſſen erweiſen foll, nur lauten! 

„Antifemitiiche Reformpartei”. D 


* 
Hochgcehrter Herr! 

Rach Ihrer vorgeftrigen Erklärung im Reichstage über die Sittl— 
x iſt es mir und vielen Antifemiten, mit denen ich geftern in 

erein (Krieger-Sängerbund, Berlin) ſprach, unmöglich gemorden, 
da wir uns für die Partei, welche den von Ahnen vertreten Stand 
punft einniumt, noch erwärmen koönnen. Bir alle waren bisber In 
jeder —— mit ihren Ausführungen, ſtets ſchneidig geführt, ein 
verjtanden, jo daß diefe Grflärung von Ihnen wie ein Sturzbad wirkt. 
Ich ſelbſt ſtehe feit Anfang der Ser Jahre treu zur Vartei. mas Bit 
Herren Freier, Pidenbad), Dr. Baillcu ujm. bezeugen werden, aber nadı 
der von Ihnen gehaltnen Rede im Namen der Partei muß ich befennn. 
dafı ich und alle, mit denen ich fprach, entieglich enttäujcht worden bit- 
Sollten Ihre Gegner Recht behalten, dab die Partei mit den Anber 
Ihämtheiten der Sozialdemofraten liebäugelt? Dann „Armes Deutjch· 
land!” Mit vorzügl. Hochachtung R.®. 
NB. Der Reichstag ift ein Jammer! 
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Wie agitiert man wirffam? 


Leim Durhblättern des erften Bandes der „Antiſemitiſchen 
Gorreipondenz“, aus der die „Deutich-Sozialen Blätter“ heraus: 
gewachſen find, ftieh ich auf einen von mir verfaßten Aufſat 
unter obiger Neberichrift vom Rovember 1886. Es jcheint mir 
an der Zeit, dieſe Frage wieder einmal aufzumerfen. Zu diejem 
Zwecke lafle ich den Artifel aus Nr. 8 der „Antijemitiichen 
Eorrejpondenz“ wörtlich hier folgen. Zur Einführung ſchicke ich 
voraus, daß im Dftober 1885 Theodor Fritſch in Yeipzig die 
„Antiiemmitische Eorreipondenz*“ als Sprechlaal für innere Partei> 
Angelegenheiten begründet hatte, um der damals in jcheinbarem 
Niedergange begriffnen antifemitiichen Bewegung einen neuen 
Antrieb zu verichaffen. Er verjendete das Blatt mit dem 
Aufdrucke „Diskret“ an eine forwährend wachſende Zahl von 
Gefinnungsgenoifen und erreichte feinen Zwed im volliten Maaße. 
Schon am 11. April 1886 fand in Staffel im Meinen Kreiſe 
eine Beiprehung antifemitiicher Männer zur Borbereitung eines 
Antifemiten-Tages ftatt. Diefer wurde am 14. und 15. juni 
(Piingiten) 1886 abgehalten und dort bejchloffen eine „Deutiche 
Antifemitifche Vereinigung” zu begründen. Im September 
waren die Rorbereitungen beendet und die Deutſche Antifemiten- 
Bereinigung trat ins Yeben. Als gejchäftsführender Vorſtand 
wurden die Herren Fritſch, Förſter, Dr. König und v. Yieber 
mann gewählt. — 


Man hafte ſich aljo beim Yejen des folgenden Aufſatzes 


die Thatjache vor Augen, daß es eine politiihe antifemitische 
Vartei damals noch nicht gab, PVorjchläge „wie man Wahl- 
agitation zu betreiben hat“ darum noch nicht in den Nahmen 
der Beiprehung gezogen werden fonnten. Ebenjo war damals 
noch fein pofitives joztalpolitiiches Parteiprogramm geſchaffen, 
alio fam auch die Propaganda für die Forderungen unirer 
Tartei mie fie gegenwärtig ift noch nicht in Frage. 

Meine damaligen Vorjchläge Tauteten wie folgt: 

Nach meiner Meinung hat man zu unterfcheiden zwiſchen 
der Agitation im Großen, die von der Zentralsleitung ins 
Wert zu jehen, zu leiten oder zu beeinfluffen ift, und der 
Agitation im Kleinen, die die Gefinnungsgenofien auf 
eiqne Hand treiben fünnen und jollen. Zu beiden Punkten 
möchte ich einige Anfichten äußern, muß -aber vorausichiden, 
daß aus praftiichen Gründen die „Correſpondenz“ nicht geignet 
ſcheint, alles zu jagen, was man auf dem Herzen hat. Sie wird 
feineswegs nur von Gefinnungsgenofien, fondern, wie man es 
aus der judenfreundlichen Preſſe erjehen fann, regelmäßig auch 
von den Gegnern gelefen, Die Bezeichnung „diskret“ am 
KRopfe der A. C. iſt aber deshalb doch nicht überflüffig; fie 





giebt uns bie volle Berechtigung, den Gorreipondenz-Empfänger, 
der jein Eremplar jedes Mal Herrn Eugen Richter aus 
hänbdigt, für einen Schurken zu halten. Belonders wichtige 
Einzelheiten unſter Organifation wird man aljo beijer nicht in 
der A. E., jondern mündlich im Streife des Zentral-Ausſchuſſes 
| erörtern, und ebenjo werden wichtige Mitteilungen an unire 
\ Vertrauensmänner im Reiche nur mündlich durc Delegierte der 
Leitung zu überbringen fein. — Nach dieſer Borausichteung 
fommte id) zur Sadıe: 

Unfre antifemitifhe Bereinigung wird um To 
mehr Einfluß auf große Kreiſe der Bevölferung ge 
winnen, je mehr ſie in die Yage kommt, ihren Mit 
gliedern perlönliche Vorteile zu bieten. Derartige Vor: 
teile würden 3. B. den Gefinnungsgenojfen aus der Begründung 
eines Deutichen Ausfunfts-Bureaus ermwachlen, das raldı, 
billig, disfret und zuverläffig jede Art von geichäftlicher Aus: 
funft erteilt, und das, abweichend von der Geichäftäpraris der 
beftchenden, metit jüdiichen Inſtitute gleicher Art, feine Aus: 
fünfte eventl. aud) vertritt und unter Beweis ftellt. 

Adreßbücher nihrtjüdiiche ga aus allen Ge 
Ihäftszweigen wären ein Mittel, n Firmen die Kundichaft 
der Bereinsmitglieder zuzuführen und Diele wieder müßten auf 
Grund ihrer Mitgliedichaft bei den im Adreßbuche aufgeführten 
Geichäftsleuten Worzugspreije oder dergl. Vorteile genießen. 

Arbeitsnahmweis und Stellenvermittlung fönnten 
ſich an das Auskunfts-Bureau anschließen und zwar dürfte es 
ſich vielleicht empfehlen, wenn das Bereins-Organ -(jobald es 
durch Poitbeftellung zu beziehen fein wird) eine itändige, dem 
genannten Zwede dienende, für Abonnenten unentgeltlich zu 
benugende Rubrik einführen mollte. 

Ein Redtsihug-Bureau mühte jedem Vereinsmitgliede 
für ei billiges,- im Vedürfnisfalle auch ohne Entgelt, auf Ver— 
langen mit jwriftifchem Rate, bejonders in Prozeijen mit 
Juden beiftehen, eventl. demjelben einen deutichen Sachwalter 
nachweiſen fönnen. Es ift mir nicht zweifelhaft, daß ſich ſchon 
jeht unter den Geſinnungsgenoſſen Juriſten finden werden, die 
3 übernehmen, ab und zu ein Nechtsqutachten über Angelegen: 
heiten auszuarbeiten, die ihnen von unſerm Vereins-Vorſtande 
zugewieſen werden. 

Ein praktiicher Meg, um allmählid in ben Beſit des 
nötigen Adreſſen-Materials zu gelangen, auf Grund deſſen man 
überall in Deutſchland nicht nur Rechtsanwälte unirer Ges 
finnung, fondern auch Aerzte, Lehrer, Geiftliche, Baumeifter uſw. 
| nachjumeifen im Stande ift, dürfte folgendes jein: 
| Man läßt an jedem Semeſter-Schluſſe auf Tämtlichen 

deutſchen Hodichulen die Namen und den zukünftigen Wohnort 
| aller in ein Amt oder einen fonftigen Beruf übertretender Mit- 
| glieder der Verbindungen mit antijüdiicher Tendenz feititellen. 
| Der Borteil aus einer ſolchen Maßregel läge wieder auf 
beiden Seiten... Die einen erfahren, an men jie fich im Be— 
barfsialle wenden fönnen, die andern erhalten Kunden, Klienten, 
Schüler ujm. 
Allem bisher Angedeuteten liegt der Gedanke zu 
| Grunde, dab unfre Antijemitiihe Bereinigung ein 
| auf Gegenfeitigleit berubender Bund im großen Stile 
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zur Unterftügung ber Mitglieder unter einander in 
allen erlaubten Dingen werben follte. Fingerzeige, wie 
ſich in diefem Beftreben unfre innere Organifation allmählig 
geftalten müfle, find aus ber Freimaurerei, dem Tugenb- 
bunde zur Seit der Napoleoniihen Unterdrüdung, ebenfo aber 
eum grano salis, aus ber Organifation des internationalen 
YJudenbundes, der Sozialdemofratie ulm. zu entnehmen. 
Bart befaitete Gemüther brauchen barob nicht zu erjchreden. 
Wir werben, auch wenn wir bie fo oft geprebigte, und fo ſelten 
befolgte Lehre, „vom Feinde ſoll man lernen”, wirflih an- 
wenden, doch treue monardhijch-gefinnte Deutfche bleiben. 

Bon höchſter Wichtigkeit für eine wirffame Agitation ift 
die Errichtung eines antilemitifhen Preibureaus. Es 
müßte die Zeitungen unfrer Richtung regelmäßig mit leitenden 
Artileln und Nadjrichten aller Art verjorgen, Ahr Direktion 
erteilen, um eine einheitliche Haltung unfrer Preſſe anzubahnen. 
ferner follte dafielbe darüber wachen, daß nicht aus Mangel 
an Stoff oder Unachtfamfeit der unterhaltende Teil unirer 
Zeitungen unbewußt im philofemitiichen Intereſſe arbeitet. Im 
Preßbureau werden alle wichtigen Zeitungen des In- und Aus: 
landes gelejen und zu jebem GEreigniffe von Bedeutung fofort 
im antifemitifchen Sinne Stellung genommen und unjre Preije 
darüber verftändigt. Mur diejenigen Zeitungen, welche die 


ihnen zugefandten, als michtig bezeichneten Artikel des Prep- | 


bureaus regelmäßig aufnehmen, erwerben damit Anſpruch auf 
eine fpätere Subventionierung. Beſondre Beachtung it den 
Ereigniffen zuzumenden, mit denen die jüdifche und juben- 
abhängige Preſſe durch Totſchweigen fertig zu werben verjucht, 
und es müjlen in biefen Fällen entiprechende Mitteilungen 
darüber an möglichit viele Zeitungen gefandt werben. Es giebt 
eine große Anzahl von farblofen Lokalblättern, die gern inter: 
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eſſante Notizen aufnehmen, gleichgültig woher fie dieſelben be— 
fommen, und bie durch ein antiſemitiſches Preßbureau in ge: | 


ſchickter Meile unfrer Sache dienſtbar gemacht werdeit können. | 
In dieſer Hinficht iſt ſehr piel von Eugen Nichter aus feiner | 


„Freiſ. Big.“, dem „Neichsfreund” und der „Foriſchr. 
Gorreipondenz“ zu lernen; allerdings unter dem Worbehalte, 
daß wir nicht Fügen wollen! 

Ferner follte von der Zentralitelle möglichit bald ein 
furzgefaßtes antiſemitiſches BVademekum herausgegeben 
werben, in dem praftiihe Winfe und Regeln für die Ngitation 
fowie da$ notwendige ftatiftiiche Matertal enthalten find. Das 
Buchelchen mühte bandliche Form (Tafchen Format) und ge: 
fchmadvolles Ausichen haben, vor Nachdruck geſchüht fein und 
dürfte nur an zuverläffige Gelinnungsgenoffen verausgabt 
werden. Es könnte dann gleichzeitig als Erfenmungszeichen 
dienen. r 
Eine wichtige Form der Agitation, die Entiendung 
von Wander-Rednern jollte von der Zentral-Yeitung in die 
Hand genommen und zweckmäßig organiftert werden, denn nur 
fo iit es möglich mit dieſer Agitationsform planmäßig und 


und deshalb erfolgreicher und nachhaltiger als bisher zu operieren. | 


Die Rereinsleitung mühte zu dieſem Zwecke mit den entiprechend 
befähigten Geſinnungsgenoſſen in Verbindung treten und an- 


fragen, unter welchen Umftänden und zu melden Zeiten jene 
Nachdem | 


bereit fein würden, Agitationsreifen zu unternehmen. 
fo feitgeitellt ift, über welche Kräfte man verfügt, fann ber 
Zentral-Ausichuk, ſowohl auf Anſuchen als aus eignem Antriebe 


Redner entjenden, nachdem für die entiprechenden Vorbereitungen | 


an Ort und Stelle geſorgt ift. Die reichen Erfahrungen, die 
an den verichiedeniten Orten über die jüdiiche Gegen-Agitation 
gemacht worden find, müſſen zu einer Initruftion zuſammen— 
gefaht und dieſe den Orts-Nusichüffen, die die PVerfammlung 
vorzubereiten haben, mitgeteilt werden. In einer folden 
Inſtrultion wäre z. B. die fehriftliche Feitfegung einer hohen 
Strafe anzuempfehlen, für den oft dagemejenen ‚Fall, daß der 
Saal-Bermieter fpäter von feiner Aufage zurüdtreten will. 
Dahin gehören ferner Anweiſungen über zweckmäßige Urganis 
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fation der Saal-PBolizei (Ordner), “damit nicht immer wieder | 


die Judenpreſſe mit Erfolg ben’ deutlichen Philiſter grufelig | Rückſicht auf dieſe nationale Eigentümlichfeit, einen deutſchen 


machen kann, wenn eine antiſemitiſche Verſammlung infolge 


Geſinnungsgenoſſen, die die Befähigung und Luft dag 
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ber Flegeleien einer jübifchen Spreng-Kolonne jehr ftürniid 
verläuft oder aufgelöit wird. r. 
Zwiichen dem Redner und dem Zentral-Ausihuß meh 
jedesmal Thema und Anhalt der Neve vereinbart jein,: damit 
fich dieſe ſtets zeit- und ortsgemäß geftaltet und damit 
etwaige Meinungs-Verjchiedenheiten zwiſchen bem Redner. uib 
ber Parteileitung vor der Deffentlichfeit ausgetragen den 
In manden Fällen fönnen die Wander-Reoner gleichzeitig a 
Abgeordnete des Zentral: Ausichuffes mit den Vertrauensmä 
die Organifations-Fragen beipreden, die ihrer Natur nadı 
zum Gegenjtande der Erörterung in der Preffe gemacht werben 
dürfen. Die antifemitiichen Redner, die den Wert einer folden, 
im Dbigen angebeuteten Disziplin nicht begreifen lönnen oder 
ſich darüber erhaben dünken (ſolche Franktireure giebt es und 
wird es immer geben), muß man, da man ſie nicht hindern 
fann, gewähren laſſen. Ihre etwaigen Erfolge find möglicht 
der Sache nutzbar zu machen. Bei Mißerfolgen müſſen de 
Herren Freiſchärler aber ohne jede falſche Nüdjichtnahme 
desavouiert werden. 
Außer der verhältnismäßig geringen Zahl von Perfönlid 
feiten, bie fich zu, Wander-Rebnern eignen, giebt es aller D 


haben, in Meinerm Kreiſe Borträge zu halten. jur 
Beförderung einer ſolchen, nicht zu unterſchätzenden Agitation it 
es wünſcheuswert, daß das Vereins-Organ in regelmäßigen Zur 
räumen eine Anzahl Themata nebſt genauem Nachweis der 
nötigen Drientierungs » Materials bringt:  „KRulturfämpfer‘, 
„Brennende fragen”, „Neichsgeldmonopol* uſw. Auch bloßes 
Vorlefen intereffanter antilemitifcher Aufſfätze an Vereinsabenden 
fann von großem Nusen fein, und es ift gut, wenn auch da 
geeignete Nuffäge, Stenogramme von Neden uſw. im Yentral 
Organ nachgewieſen werden. 

Ich fomme nun zu dem wichtigften Punkte. Sol unfe 
Vereinsleitung den großen Anforderungen, Die an fie beran- 
treten, gerecht werden fönnen, jo bedarf fie vor allen Dingen 
Geldmitiel. Die Zeiten find zur Bildung eines ausreichen 
den Fonds Durch namhafte Spenden einiger Gefinnungsgenoyeu 
nicht qünitig. Die Opferwilligfeit der Wohlhabenden unter un: 
ift im Laufe der Bewegung von zu vielen Seiten in Anipre 
genommen worden und weil eine einheitliche, von der Mehrza 
der deutichen Antifemiten anerfannte Parteileitung fehlte, MP 
nicht unbedeutende Summen ohne entiprechenden Erfolg in 
zufammenbanglofen Erperimenten aller Art verzeitelt worden 
Daraus ift, wie natürlih, Mißſtimmung und Unluſt zu meiten 
Opfern entiprungen und unſre neue Zentral-Yeitung ſteht darın 
einer Fehr ſchwierigen Aufgabe gegenüber. Um ſich Bertrand 
zu gewinnen, wird diefelbe vor allen Dingen beftrebt jein minen 
in ihrer Geldiwirtichaft die oben angedeuteten Fehler der Vet 
gangenbeit zu vermeiden. Sie wird heute eingehende Geld 
nicht morgen ſchon wieder ausgeben, fondern den Danmen auf 
den Beutel halten müſſen. Mur die notmendigften laufenden 
Ausgaben dürfen aus den eingehenden Mitglieder-Beitrdgen. 
Spenden ufw. beftritten werden. Alles was darüber iſt, muß 
zur allmäblicen Bildung eines Bereinsfapitals dienen. An ein 
Belohnung im der Vergangenheit liegender Verdienſte um die 
Bewegung fann gar nicht gedacht werden. Ebenſowenig ift vor 
Jahr und Tag die Zahlung von Subventionen am Zeitungen 
möglih. Tas defamte Kaſſenweſen des Wereins muß zu 
Schutze des VBorftandes vor Verdächtigungen und Verleumbunger 
mit einem gradezu pebantiichen Kontroll-Syſtem umgeben werden. 

Die Einnahmen der Zentralftelle, merden zunächt 
aus den ftändigen Mitglieder-Beiträgen und aus freiwilligen 
Spenden beitehen. Später dürfte auch das AuskunfesBurean 
und vielleicht auch die in ein Wochenblatt verwandelte „A. e 
mit Ueberſchuß arbeiten, R 

AIS weitere Einnahmequellen möchte ich noch folgende Ein- 
richtungen in Borichlag bringen. "Erfahrungsmäßig trennt 
der Deutiche. viel ſchwieriger von, einer Neichsmarf als = 
dreißig einzelnen Grofchen. Vielleicht empfiehlt es Mid M 





Fechtbund zur Wieder-Eroberung Des Baterlandes” 





ch.Soziale Blätter. 
nah Mufter der deutſchen Neichsfechtichule zu begründen. Die 
Gefahr, dak unfaubere Elemente das Sammeln zu eigner Be- 
reicherung betreiben fünnten, läßt ſich dadurch vermeiden, daß 
Kupon-Sammelbücer von der Zentraljtelle nur gegen Voraus— 
Bezahlung des vollen Wertes ausgegeben werben, jo dab 
feder Sammler nur fein eignes Geld wieder einzieht. Für 
jeden geipendeten Nidel ift dem Geber ein Kupon als Quittung 
auszuhändigen. Das Sammelbucd; (etwa Kupons im Gelamt- 
Betrage von fünf Marf von 0,50—0,05 Mark enthaltend) 
Fönnte vielleicht mit dem Vadelum (ſ. D.) vereinigt werben 
und NgitationssMaterial enthalten. Wer cine Anzahl Sammel: 
Bücher umgeſetzt hat, wird dafür mit einem Titel bedacht 
und fanı nad) feinen Leiſtungen allmählig Knappe, Lands— 
knecht, Ritter, Komthur, ja Großmeiſter werden. Ordens- 
Schweſtern mit entiprechender Nang-Orbnung müßten ebenfalls 
mit fechten dürfen! — Es wäre nühlich, wenn über biejen 
Gegenitand bald Aeußerungen aus den Kreijen der Geſinnungs— 
genofien in ber „Gorreipondenz“ oder in bireften Zuſchriften 
an unſern gejchäftsführenden Ausihuh erfolgten, damit man 
dort beurteilen fann, in wie weit die Bereitwilligfeit vorhanden 
ift, im diefer Richtung mitzuarbeiten. Unter Berüdfichtigung 
der eingegangnen Vorſchläge und Meinungs:Aeußerungen wäre 
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dann das Statut auszuarbeiten und der maßgebenden Behörde 


zur Genehmigung vorzulegen. 

Nun ein andrer Borjchlag: ES wird eine Sammel: 
büchſe in Form des goldnen Kalbes, das ihm auf bie 
Zunge gelegte Geldſtücke verichlingt, fonftruiert, geſetzlich gegen 


jtellen. Eine paſſende Inſchrift fordert dazu auf, beim frohen 
Trunk audı der Sache des Baterlandes zu gedenken. 


Zum Schuge der Vertrauensmänner, die fi der Mühe | 


unterziehen, den Inhalt der Büchlen an die Vereinskaſſe abzu— 


führen, müſſen bewährte Kontroll-Einrichtungen getroffen werden, | 
wie z. B. Kaſſen-Ausſchüſſe, bei denen jedes ber drei Mitglieder 


einen andern Schlüfjel Hat; Yeerung der Büchfen ufw. in Gegen: 


wart von zwei Zeugen, die ein ‘Protofoll über den Berumd | 


unteridhreiben; fofortige Einzahlung des Geldes auf der Poſt 
uſw. Damit will ich für diesmal mit meinen Finanz Borichlägen, 


Berlin-£eipzig, 6. Juli 1899. 


im Reiche. einmal im Monat zum Beiten der anti- 
jemitifchen Bereinigung ſpielten? Wie viel Poſtanwei— 
fungen würden da am näcjten Tage in Leipzig eingehen, 
während niemand ein aufergewöhnliches Opfer gebracht hätte, 
Die Verlierer hätten nicht mehr verloren, als es auch ohne den 
bejondern Zweck der Kal gewejen wäre; die Gewinner hätten 
nichts verloren; beide Teile aber fönnten das Bewußtſein mit 
nad) Haufe nehmen, der antifemitifchen Sache einen Machtzuwachs 
verichafft zu haben. — In ähnlicher Weife fönnen der Aus» 
trag von Wetten, Strafgelder von Stammtiſchen, 
Bierjteuern in fröhlicher Gejellichaft ujm. zu Einnahme— 
quellen für die antifemitiiche Sache gemacht werden. in vor: 
trefflicher Gefinnungsgenoffe in Breslau hat es vor Jahren 
jogar einmal möglid gemacht, daf ein Jude im Sühne- 
Verfahren beim Schiedsmanne eine beträchtliche 
Summe zu antilemitiihen Zwecken zahlte. — Bor der 
Erfenntnis, dab zur wirffamen Zuſammenfaſſung aller antife- 
mitiichen Kräfte in Deutfchland, eine HJentralftelle gehört, die 
über Geldmittel verfügt, müſſen die partifulariftiichen Neigungen 
unirer Gefinnungsgenoijen, im Orte zufammengebradhtes Gelb 
auch für lofale Zwede zu verwenden, in ben Hintergrund treten. 
Un der Zeriplitterung unſrer Kräfte ift die antifemitische Sache 
bisher gejcheitert, Nur Zuſammenfaſſung und Disziplin kann 
uns zum Siege verhelfen. 

Da man aber einen Brunnen erſt graben muß, ebe man 
Waſſer daraus ſchöpfen fantt, jo mögen alle Gefinnungsgenofien 


es beberjigen, dah auf Jahr und Tag hinaus feine Geld: 
Nachbildung geichügt und Eremplare davon an Gaftwirte unfrer | 
Richtung ausgegeben, die die Büchſen in ihren Yofalen auf: | 





fomeit fie die Thätigfeit der Zentralftelle im Auge haben, jchliegen. | 


Alle meine bisherigen Auseinanderfegungen ver- 
folgten den Jwed, Berjtändnis für die ſchweren umd 


mühbevollen Aufgaben zu erweden, die die Begründer | 


der „Antijemitiihen Vereinigung“, in Sonderheit der 
qeihäftsführende Ausichuß derjelben, auf ſich genom- 
men haben. Daraus entipringt für alle überzeugten 
Anhänger unjrer Sadhe die Pflicht, jenen Männern 
ihre aufreibende uneigennüßige Thätigfeit nicht durch 
Kleinlidhfeiten zu erſchweren (querelles allemandes find 
leider mit Recht bei den Franzoſen Iprichwörtlich), jondern 
jene treuen Vorfämpfer thatfräftig zu unterftüßen. 
Hiermit bin ich bei dem zweiten Theile meiner Abhandlung 
angelangt, wie eine mirfjame Mgitation im Kleinen 
von den einzelnen Gefinnungsgenojien betrieben werden fann. 
Hierbei darf ich mich fürzer fallen, weil dieſe perſönlichen Er- 
fahrungen nach diefer Richtung ſchon in der vorigen Nummer der 
„A. C.“ zur Sprache gefommen find, und muthmaßlich über 
dies Thema noch viel geichrieben werben wird. Eine fehr 
praftifche und jehr wirkſame Agitation, die fein aufrichtiger 
Befinnungsgenofie unterlaffen jollte, ift ber Beitritt zur anti— 
femitiichen Vereinigung und die Selbitbejteuerung zur 
Gründung eines antifemitifhen Zentral- Fonds. Gelb 
ift Macht! Wer der Vereinigung zu Geld verhilft, trägt dazu 
bei, daß fie allmählid) die Macht befommt, wirffam im Großen 
zu agitieren. Möchten fih unfre Gefinnungsgenofien doch ein 
Beiipiel an der Opferfreudigfeit der jogialdemokratifchen Arbeiter 
nehmen, die pünftlih an jedem Köhnungs-Tage ihren, verhältnis- 
mäßig ſehr hohen Beitrag zu Parteijweden entrichten, indem 
fie 3. B. in beftimmten Zigarrenläden eine gewiſſe Zigarre 
faufen, in deren Preis ihr Beitrag zum Agitationsfond liegt. 
— Rie wäre &, wenn alle antijemitiihen Skatſpieler 





forderungen irgendwelder Art an bie Hentralitelle 
gerichtet werden dürfen. Geſammeltes Waſſer treibt 
Mühlen, der einzelne Tropfen verbunftet ſpurlos. — Nun zu 
einem andern Vorichlage für wirkſame Agitation: $ 166 im 
Reichsſtrafgeſehbuche lautet: „Wer dadurd, daß er öffentlich in 
beichimpfenden Neuferungen Gott Iäftert, ein Aergernis giebt 
oder wer öffentlich eine der chriftlichen Kirchen ufw., oder ihre 
Einrichtungen oder Gebräuche beſchimpft, um. wird mit Ge— 
fängnis bis zu brei ‚jahren beftraft.“ Wie fommt es denn, 
daß troß dieſes Paragraphen die Judenpreſſe ungeitrait täglich 
durch Verhöhnung und Bewitzeln ber Heiligtümer unfers Volkes 
bei vielen Taufenden Entrüftung und Nergernis erregt?. Weil 
wir uns mit dem Entrüften und Aergern begnügen und zur 
That zu träge find. Als kurz vor Meihnadten im Jahre 
1880, die „Verliner Börfenzeitung“ jenen den meiften Gefinnungs- 
genoſſen noch erinmerlichen. ſcheußlichen Artikel brachte, in. dem 
fie am Schlufle Herrn Stöder, Herrn v. Yudewig und dem 
lieben Biel ein gefegnetes Weihnachtsfeft wünjchte, wurde derſelbe 
in einer Sigung der Antifemiten-tiga vorgelejen und erregte 
natürlic) furchtbare Entrüftung. ch war damals noch Neuling 
in der Bewegung. Nachdem bie Anmwefenden eine Stunde lang 
geichimpft, ſich aufgeregt, geärgert und entrüftet hatten, nahm 
ich, ein Stüd Papier, ſchrieb ein furzes Flugblatt, las daſſelbe 
vor umd forderte zur Sammlung für fofortigen Drud auf. 
Allgemeiner Beifall. Im Handumdrehen war das nötige Geld 
beiſammen. Ein anmejender Buchdruder beforgte den Drud 


noch während der Nadıt, und am nächſten Morgen war ganz 


Berlin mit Heinen handgroßen Flugblättern überſchwemmt. 
Die Druderei fonnte faum die Nachbeitellungen bemältigen. 
Die Staatsanwaltichaft Ichritt auf Grund des Flugblattes gegen 
die Börfenzeitung ein und der verantwortliche Redakteur (übrigens 
fein Jude) erhielt ſechs Wochen Gefängnis. Ob dieſe Sühne 
erfolgt wäre aud) ohne mein Flugblatt? Vielleicht! vielleicht 
auch nicht! — ebenfalls bemeift meine Feine Erzählung, daß 
nicht Entrüflung, ſondern die That Hilft! — Mein Vorſchlag 
iſt nun folgender: Mögen ſich aller Orten im Baterlande 
Aergernis-Ausſchüſſe bilden, deren Mitglieder täglich plan— 
mäßig die jüdiſchen Zeitungen daraufhin Iejen, ob darin Ber— 
gehungen gegen den F 166 enthalten find. Zutreffenden Falles 
iſt es wünſchenswert, wenn ein Juriſt die Eingabe an die 
Staatsanmwaltihaft in der vorgefchriebnen Form anfertigt, da 
die Form in unferm berrichenden Gerichts-Werfahren befannt- 
lich eine fehr große Rolle fpielt. Die Nbjendung ber Eingabe 
wird von den Geſinnungsgenoſſen unterzeidjner, die mit gutem 
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Gewiſſen bezeugen fönnen, daß der betreffende Zeitungsartifel | hat man allerbings 
Das übliche Geſchrei es aus? 


bei ihnen Anſtoß und Mergernis erregt bat. 


Berlin-£eipzig, 6. Jul 


Aber wie ſieht 


ſehr lange danadı. 
An der Spige jteht der Senator Walded- 


über Denunziantentum würde allerdings nicht fehlen; ich meine | Rouſſeau, der im Sahre 1894 vor dem Kriegsgerichte der Ber- 


aber es ift wirflih an der Zeit, daß wir aufhören, uns in 
michelhafter Gedanfenlofigkeit durch jüdiſche Phraien ins Bocks- 
born jagen zu laſſen. 
Ankündigen! 
die Vergiftungs-Verfucdhe an, die von ber jüdiichen Preſſe an 
unſerm Bolfe verübt werben. 


Rachſucht mag Ichimpflich fein Wer aber von einem Ber- 


brechen Kenntnis bat umd es nicht zur Anzeige bringt, macht | 


ſich moraliich zum Mitfchuldigen. 
unſerm Falle. 

Ein andrer Norichlag: Jeder Gefinnungsgenofle, der zu 
dauerndem Aufenthalte in einen neuen Wohnort fommt, ſuche 
dort fofort in feinem Lebensfreife Fühlung mit Gleichgefinnten. 
Iſt feine ſchon beitehende Organifation vorhanden, an die er 
fid; anfchliegen kann, jo begründe er eine fleine unpolitiide 
Bereinigung (Stammiiſch, Rauch, Segel: oder Sfatflub, 
Leſe⸗, Turus oder Öejangverein, Tanzfränzchen, Liebhabertheatern: 
Geſellſchaft oder dergl.) Ob dieſe Vereinigungen Sapungen 
haben oder nicht, iſt ganz gleichgiltig; nur das eine Merkmal 
mu alen gemeinfam jein, dab Juden prinzipiell von ber 
Teilnahme ausgefchloffen find. Soldye Vereinigungen find 
dann als Wertrauensmänner-Öruppen in Xeipzig anzu— 
melden. 


So liegt die Sache in 


Einige furze Schlußläge babe ich fortgelaflen, weil fie 
gegenwärtig nicht mehr intereffieren. — Dagegen dürfte es 
nicht unintereffant jein, wenn die Männer, die heute mitthätig 
in unfrer PBartei-Organitation ftehen, ſich darüber Far werben 
mollten, was von jenen Borjchlägen allmählic verwirklicht 
worden ift und was davon auch Heute noch anftrebenswert 
ericheint. 

Aber audı die jungen Hühner, die bier und ba im Lande 
gegenwärtig ſehr laut gadern und das einzig richtige Organi- 
jations-Et gelegt zu baben glauben, aus dem die zentralifierte 
antifemitifhe Partei berausfriechen foll, fönnten aus jenen 
Vorichlägen vom ‘jahre 1886 zweierlei lernen. Erſtens daß 
ihre fogenannten eignen Ideen, ſoweit fie brauchbar ericeinen, 
nicht neu umb nicht ihre eignen find, und zweitens daß Pläne 
erft Wert gewinnen, wenn man beginnt fie in die That ums 
zuſetzen. Wir Alten haben in ſchwerem Ringen einiges von 
dem erreicht was mir erjtrebt, einiges verwirklicht was wir 
gehofft. Biel, ſehr viel bleibt noch zu thun übrig und unire 
Hoffnung fteht bei ber ftreitenden, aber nicht bei der fchreienben 
Augend. Wir haben die vollften Sympatbien für alle wirklichen 
Leitungen. Der auf dem Gebiete der Berufs-Organifation 
von jungen Sträften geihaffne „Deutichnationale Handlungs- 
gebilfen-Verband“ zum Beiſpiel erjcheint uns als ein erfreulicher 
Beweis mas deutſche Jugendkraft noch ichaffen fann. — Aber 
für Faſeleien und fFlegeleien alles beſſer wiſſender ungen, 
bie, trotzdem fie niemand daran hindert, noch nie etwas leifteten, 
haben wir nur ein bedauerndes Achſelzucken und das Wort 
Bismards übrig: Dör lach’ ick öwer. v. L. 


Ey 


Die Dreyfufards in Sranfreich. 


Der franzöfiiche Kreuzer „Sfar* iſt mit Dreyfus an Borb 
in die Heimat zurüdgefehrt und man hat den Ersstapitän bereits 
nadı dem Städtchen Nennes überführt, wo er im Militär-Ge- 
fängnis drei Zimmer bewohnt. Dort tritt dieſer Tage bas 
Kriegsgericht zufammen, um den jüdifchen „Märtyrer" unter 
dem Zuftimmungsgeheul der Judenſchaft ber ganzen Melt 
förmlich für unschuldig zu erflären. 

Alle Vorbedingungen zu diefer Komödie find erfüllt, die 
legte war nach dem Tode Carnots die, ein willfähiges Mintiterium 
ju finden, das unter Umſtänden bereit war, den ſich in der 
Armee ev. erhebenden Entrüftungsfturm wirffam zu unter— 
drüden. Diejes Minifterium ift jeht vorhanden, geſucht 


Denunzieren aus perjönlicher | 


1 
i 


1) 


Was heit demm eigentlich Denunzieren? | 
Nun gut, mir fündigen ben Hütern des Gejehes | 
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teidiger Dreyfus’ war und von dem man jagt, daß er noch 
nie gelächelt und im Parlament nie einen Freund gehabt habe, 
weil er ſich fletS zum Berteidiger der ſchlechteſten Sachen auf 
warf. Und das will in der Panama-kuft der franzöfticen 
Bollsvertretung was heißen. 

Als trener Gehilfe fteht ihm der Kriegsminifter General 
von Galliffet zur Seite. Er fiel bei Sedan als Dberft ver 
afrifanifchen Jäger in unfre Hände, fehrte während des Kom— 
mme-Aufitandes nad) Frankreich zurüd und zwar als Brigade 
General, obwohl feine Kameraden beitreiten, daß ihm je Diele: 
Dienftgrad wirklich verliehen wurde. Bei der Unterdrüchun 
des Aufftandes that er ſich derart hervor, dab Die Sozial 
bemofraten ihn nicht anders als den „Mörder“ nennen. Trot; 
dem ift der „Genoſſe“ Millerand als Handelsminifter der Kollege 
des „Mörders* geworben. Millerand iſt Rechtsanwalt und 
Abgeordneter umd führt bei jeder Gelegenheit den Ruf „Biw 
la Commune“ im Munde. Außerdem iſt Millerand aber aus 
Leiter einer Zeitung, die dem Juden Pereire gehört. Vorhe 
war er Nedaftör an der „uftice”, die von Dem Geldern bei 
Banamiften Cornelius Herz lebte. Millerand Hat durd feine 
Ernennung zum Minifter bei den „Genoſſen“ nichts verloren, 
da er ihnen erflärte, er habe das Portefenille nicht angenommen, 
um zu vegieren, Sondern um bie Nevolution vorzubereiten, Die 
unabhängige Preſſe bezeichnet ihn aber trogdem nicht mit Unredt 
offen als Verräter und nennt ihn den „zweiten Judas“. Tie 
übrigen Minifter find Statiiten in der Hand dieſer drei oder 
vielmehr in der Hand ihrer Auftraggeber, de3 Dreyfus:Sm: 
difats. Das ganze Minifterium iſt alfo ein Minifterium für 
alles jüdische Imereſſe; es wird — wie die „Allgem. Zig. des 
Judentums“ ganz richtig jchreibt — „die Dreyfus-Affäre“ raidı 
und fraftvoll liquidieren“. Da iſt es fein Wunder, wenn 
man in Frankreich) jchon aus den Namen der neuen Miniiter 
die Beſtimmung des Minifterinms herauslieft und es nenn: 
Das Minifterium der 
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Die polnifche Gefahr. 


Bon 8. Zänzler in Leipzig. 


I. 

Unheimlich und drohend erichien vor einigen Tagen das 
Wort „Aufruhr“ in den Spalten der Zeitungen, und aller 
Augen waren mit Beſorgnis auf jenen Fleck deutſcher Erde 
gerichtet, den man gemeinhin als das Rheiniſch-Weſtfäliſche 
Induſtrie- und Kohlengebiet bezeichnet. Dort, wo DT 
MWandrer bei tagelangem Marſche nur zwiſchen Gebäuden ein: 
berichreitet, wo fein Auge jelten etwas anders erblidt, als 
rauchende Schornjteme und ſchmutzige, aus Feldbrandziegeln 
erbaute und ungetündhte Häufer, wo auf einem Raum vol 
faum fünfhundert Tuadratfilometern etwa zwei Millionen 
Menichen wohnen, wo die Mittel des Verkehrs laum ausreidien, 
feinen Umfang zu bewältigen, da muß die Fackel des Aufrubrs 
einen Zünditoif finden, wie an wenig andern Orten des Deutſchen 
Landes. Dazu fommt, dab ein großer Teil der Arbeiterbe: 
völferung aus zugezognen Polen, Slowenen u. a. befteht, deren 
Gemütsart, angeregt durch ftarfen Fuſelgenuß zu Gemaltthaten 
und Rohheiten außerordentlich geneigt ift. Meſſerſtechereien 
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ernitejter Art find denn aud) an der Tagesordnung und Ver— 
urteilungen polnischer Arbeiter wegen Notzucht und ähnlicher 
Berbrechen mehren fi) dort, wie auch in Mittel-Teutichland 
immter mebr. 

So zeigt auch der jüngjte Ausbruch der „Volkswut“, der 
„Aufruhr von Herne“, daß F Teilnehmer in der Hauptſache 
dem Polentum angehören. Und Polen werden dem Deutſchen 
noch oft zu ſchaffen machen, werden ihm das Leben auf der 
heimiſchen Erde noch recht ſauer machen, wenn man fortfährt, 
ſie in immer größrer Zahl ins Land herein zu ziehen. 

„Die polnische Gefahr, fie beſteht!“ Nicht aus dem Munde 
eines "ir fein Voll warmblütig fühlenden Deutichen ftammen 
diefe Worte, fondern ein Pole fprad fie aus, begeiftert von 
dem PVollsbewußtiein jeiner Stammesbrüder. Gin Profeſſor 
der ruffiichen Univerfität Kaſan, Herr v. Ludoslawli, war es, 
der in einer Verjammlung des Dfimarfenvereins am 2. Der 
zember vorigen Jahres im „Tivoli“ zu Yeipzig mit den oben 
genannten Worten zugab, dab für uns Deutjche das Polentum 
eine Gefahr fei. Und — bezeichnend genug! — im nächſten 
Augenblide beftritt er den Deutjchen das Mecht, ich gegen dieſe 
Gefahr zu wenden und bezeichnete es als „der deutſchen Nation 
unwürdig“, wenn ſie dem polniſchen Anſturme einen Damm 
entgegenzuwerfen bemüht jet. 

Es ift das alte Yied: der Deutiche wird von dem andern 
Bölkern nur als Prügeljunge betrachtet, als ein Geichöpf, das 
gut genug dazu ift, Fremdlingen ein warmes Neft zu bereiten, 
gut genug, die Saat ausjuftreuen, um andern die Ernte zu 
überlaiien. Und fällt der Michel einmal aus jeiner Dulder: 
rolle, vet er jeine ftämmigen Glieder und ſucht mit ben 
wuchtigen Schlägen der nervigen Yauft die Räuber zu verjagen, 
damm ruft man im Namen der Sumanität und Toleranz fein 
gutes Herze an umb bezeichnet jein bereditigtes Beginnen als 
einer unwürdig. Wer hätte darüber noch feine Erfahrungen 
geſammelt! 

Die polniſche Gefahr, fie beſteht! Was der Pole ſagle, 
it fo manchem fein Geheimnis mehr. Aber in breiten Schichten 
der Bevölferung hat man die Gefahr nod) nicht erfannt. Ich 
will verluchen, zur Verbreitung diejer Erkenntnis beizutragen 
und mit Hülfe der amtlichen Statiftif den Ausſpruch des 
polniſch⸗ruſſiſchen Profeſſors mit Zahlen zu belegen. 

Xeider läßt uns hierbei die Reichsſtatiſtik im Stiche, da 
Erhebungen über die Polenzahl für das ganze Neich nicht vor- 
genommen worden find. Nur für das Hönigreicd Preußen haben 
wir in der Bolfszählung vom Jahre 1890 ausführlichere 
Angaben, Aber aud bier ſchwanken die Zahlen. So finden 
mir im neueiten Statiftiichen Handbuch für den preußiichen 
Staat die 1890 gezählten Polen, Mafuren und Kaſſuben mit 
2922475 beziffert. Die Zeitichrift des Königl. Preuß. Statift. 
Bureaus (1893, drittes Vierteljahrsheft) giebt für den gleichen 
Zeitpunft dagegen 2977950 und der neuejte Gothaiſche Hofe 
falenber jogar nur 2816657 Polen an. 

Für 1895 fehlen die Zahlen. Wir greifen aber nicht zu 
weit, wenn wir die 1898 im Deutſchen Reiche aufhältlichen 
Polen über drei Millionen Ichägen. Denn von den zahlreichen 
Heichsausländern unter denen fich 1895 im Deutſchen Neiche 
222952 Defterreicher (galiziihe Polen und Juden, ſowie 
Tihehen) und 26559 Ruſſen (meift ruffiiche Polen) befanden, 
find viele erit nach 1890 eingemwandert. 

Innerhalb der deutichen Bundesitanten macht ſich bie 
polnische Hochflut natürlich im Königreiche Preußen am meijten 
bemerfbar. Das fehen wir deutlich, wenn wir die Zahlen über 
das Wachstum der polnischen Bevölferung Preußens mit denen 
feiner Gejamt-Bevölferung vergleihen. Mafuren und Kaſſuben 
find in den Angaben über die Polen immer mit eingerechnet, 
Es wurben in Preußen Polen gezählt: 

1858 1861 1864 1867 1890 
2095816 2265042 2356800 2436800 2977951 
Wachstum von 1858 bis 1890 rund 42 v. 9. 

Die Gejamt-Bevölferung der in der preußiichen Monardie 
—— Gebietsteile flieg in den gleichen Zeiträumen folgender: 
maßen: 





— Berlin-Eeipzig, 6. Juli 1899, 
1858 1861 1864 1867 1890 
21940422 22691085 23519936 24023332 29957367 


Wachstum von 1858 bis 1890 rund 37 v. & 

Dieſe Gegenüberftellung zeigt uns Mar den Fortichritt, den 
die polnische Bevölkerung der Zahl nad über bie beutiche 
errungen bat. Was nun die Bewegung der Polen und ihr 
Berhältnis zur übrigen Bevölkerung innerhalb einzelner Yandes- 
teile betrifft, To giebt uns die folgende Tabelle Aufſchluß, die 
uns die Zahlen Hr einige Regierungsbezirfe zei Don je 
taufend Verjonen ber Gefamt:Bevölferung waren Fir en 


1858 1890 

im Regierungsbezirfe Königsberg 169,8 156,5 
" * Gumbinnen 222,0 183,4 
" — Danzig 286,0 278,3 
= Marienwerber 375,3 300,1 
" “ Köslin . 98 118 
* Polen . 590,9 656,8 
P " Bromberg . 498,6 501,1 
" Pr Breslau 42,7 833,8 
" u Oppeln 573,4 592,4 


Für andre preußiiche Gebietsteile find Berhältniszahlen 
in der Statiftif nicht zu finden. Wenn in voritehender Tabelle 
aud; ‘gezeigt wird, daß im einigen Gebieten bie Vermehrung 
der polnischen Bevölferung nicht gleichen Schritt gehalten hat 
mit dem Wachstum der übrigen Bevölferung, fo darf man 
dabei nicht die Auswanderung vieler Polen nach den weftlichen 
Provinzen des Neiches vergeſſen. Hierüber jagt die preußiiche 
Statiftif: Auch nach Thüringen und andern beutihen Bundes— 
ftaaten mag eine namhafte Zahl von Polen verzogen fein; doch 
ift die Höhe derfelben nicht feitzuftellen, da außer Preußen nur 
in Lippe und Waldeck Nachrichten über die Mutteriprache 
ftatiftiich erhoben worden find. Alles in allem läßt fich die 
Zahl der aus den öftlichen preußifchen Provinzen nach den 
mittlern und weſtlichen, ſowie nach andern deutichen Bundes» 
itaaten, während der Jahre 1867 bis 1890 fortgezognen Polen 
auf 130000 Köpfe, eher höher als niedriger, ſchäben. 

Ein Bild von der geographiichen Verbreitung der Polen 
im Deutichen Neiche gewinnen wir, wenn wir uns die Zahlen 
anjehen, die uns über die Wolfszählung von 1890 vorliegen. 
Um nun wenigftens für bie öftlihen Provinzen einen Vergleid) 
zu haben, mögen bier zugleich die Angaben für das Jahr 1867 
folgen, die dem Bothailhen Geneal. Taſchenbuche von 1870 


entnommen find. Demnach wohnten: in der 


1867 1890 
Provinz Dft- und — 761 on Rolen, 821125 Polen 
a oien . 2. 838 „ 1058184 „ 
»„ Sälefien . . . . 806 —8 — 994 WI „ 
» Pommern . 4000  „ 11285 „ 
Stadt Berlin . . . »,. 3000 „ 14028  „ 
Provinz Brandenburg . — 7 15 707 „ 
»  Sadjen — 22591 „ 
'„ Schleswig: Solfiein — 4448 , 
„Hannover... — 5942 „ 
„  Meitfalen . . — a 27379 „ 
Seſſen-Naſſau. — = 952 „ 
„ Rheinland . . . . — — PR 


„ Sobenzollem . . 

Die Abwanderung ber Polen n nach den weſtlichen Reise 
teilen vollzieht fich in höherm Maße erft feit etwa drei Jahr— 
zehnten. Deshalb hat man früher auch feine Veranlajjung 
gefunden, ihre Zahl dort feitzuftellen. Seit 1890 ift fie aber 
nod) ftärfer, als früher geworben, jo daß in ben rheiniich-weit- 
fäliichen Induſtriebezirlen jept etwa zweihunderttaufend Polen 
wohnen folfen — leider giebt es für die Volkszählung von 
1895 feine Angaben darüber. Thatfache ift, daß die Polen 
ſich dort recht bäuslich eingerichtet haben. 

Sie haben zahlreidie Vereine ‚gegründet und bejigen 
mehre polnifche Zeitungen. So die in Bochum erfcheinenden 
Blätter „Görnik*, „Poslaniec Katolicki* und „Wiarus Polski“. 
Das lehtere (= Polniiher Kämpfer 2) "Toll ein ſozial⸗ 
demokratiſches Arbeiterblatt fein, trägt aber an feinem Kopfe 


Deutfch.Soziale Blätter. 


den Leitſatz: Bete (fich) und arbeite! In Menge werden nody | 
polnische Zeitungen aus dem Poſenſchen und aus Berlin, wo 
ſechs polniſche Blätter ericheinen, bezogen. Dem Borwärts- | 
drängen des Polentums wird auch der Umitand zuzufchreiben 
fein, daß im mörblichen Rheinland und in Weſtfalen der | 
Katholizismus mit Niefenichritten vorwärts geht. Richtet man 
doc; ſchon in der Stadt Duisburg für Polen Gottespienit und | 
Beichte in polnifcher Sprache ein. 





Dermehrung der Zuden in Zeipgig. Bon der 
Leipziger Bevölferung nehmen die Angehörigen der Ktatholifchen 
Konfeſſion und der jüdischen Raſſe verhältnismäßig mehr zu, 
als die andern Bewohner. So wurden in Alt:Leipzig gezählt 
im Jahre 1832 140 Juden = "/,,0 der Gejamt-Bevölferung | 





1849320 „= . 

1858 713 " = Mas ff 

1861 787. No B 

1864 1027 3 = "ns u 

18671148, 0! e 

1871 1739.00 Ya 5 

1875 2551 ” = Yon ” 

1880 319 „ = 1a „ 

1885 3631. = !u “ 

1895 4393 ” = Ha * 
Ron den im Jahre 1885 gezählten Juden ſtammten allein 659 | 
aus Galizien und Rußland. Betrachten wir die Neligions- 


verhältnifie in Yeipzig, To jehen wir eine Verichiebung zu uns | 
guniten der Evangeliihen. Es maren von hundert Perjonen | 
der Gejamt-Bevölferung in Nilt-Yeipzig 


Evang. MNeform. Kathol. Juden andre | 
im Jahre 1871 92,45 2,73 23,50 1,62 0,68 
18850 91,87 2,25 2,87 2,13 0,85 
1595 90,70 1,93 4,25 2,39 0,71 


Aus der Meinen Weberficht tritt uns das Anwadhien des 
Judentums far entgegen. 


Die Berjudung der höhern Schulen. Als Er 
gänzung zu dem Nrtifel in voriger Nummer über die Juden 
und Yüdinnen an böhern Schulen in Leipzig endet man uns 
aus Hanau folgende Zahlen, die den Stand der dortigen 
Schulen vom 1. Mai 1899 miedergeben: 





Schüler darunter Juden zu viel zu wenig 
Ober⸗Realſchule 369 40 = 10,90.9. 980.9. 
Borichule 162 18 = 11,10.9. 10 v. H. | 
Höhere Mädchen | 
ſchule 340 24= 7 v. H. 5909. 
Handelsſchule 133 27 —20,8 v. H. 19,20.9. 

ortbildungs⸗ 

chule für Mädchen 17 2=11,80.9. 10.7 v. H. 
Knaben-Mittelichule 542 4= 0,7v0.9. 0,40. 9. 
Mädchen: „ 493 8= 1609 050.9. 
Stnaben-Bolksichule 1001 —! — 1,10.9. 
Mädchen: „ 1016 —! — 1,10.9. 


Mie man fieht, ift die Werjudung der höhern Schulen in 
Hanau noch fchlimmer wie in Sachſen. Bei foldyen Zuftänden 
iſt es begreiflich, daß dort die Sozialdemokratie bei der legten 
Neichstagswahl 55 v. H. aller abgegebnen Stimmen auf ihren 
Kandidaten, den aus dem Pofenjchen ftammenden Juden Gumpel 
Hoch vereinigen konnte. 


Ausland. 


eferreidh-Ungern. Nadı den legten Erhebungen im Ek. 
Kultusminifterium hatte die Zahl der aus ber römiichen Kirche Aus» 
getreten bereits die Zahl von zehntaufend überfttegen. Täglich erfolgen 
weitere MAusteitte und lebertritte weift zur evamgeltichen Kirche. — 
Die Regierung fucht ng allein durch Auflöfung der beutiche 
nationalen Bereine bie deutſ ewegung zu unterbrüden, fonbern auch 
durch unabläffige Beſchlagnahme deütſcher Feltungen. So konnten bie 


12 — 


Roſenthal mweilt an einem italienischen See, da erfährt er, am 


und lächelnd ſchwimmt er wieder zurück, 
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„Egerer Nacht.“ dieſer Tage anlählih ihrer hundertſtenn Bel 
eine Jubel-Ausgabe veranftalten, die mit fchmarzerot-golbnem ande 

hien. Da dies Blatt wöchentlich nur zweimal erfcheint und erfi im 
vierten Jahrgange fteht, ift es alio mindeftens jedes britte Mal 
ſchlagnahmt. Dah es fih trogdem hat bis heute halten laſſen, iſt wei 
lich der ſtramm Ddeutihnationalen Bevölkerung der alten Heid) 
Eger zu verbanfen , 

Zraukreidy, Dem Juden kommt es gar nicht darauf an, 
eignen — nn zu verraten, wenn er badurd vorläufig für 
ie einen Vorteil berausichlagen kann. So bat bei ben Wahlen im 
vorigen Jahre der Abg. Karl Boop, der feinen Namen in Charles Bo 
feanzöfierte, den Wählern ichriftlich veriprocden, niemals feine Hand für 
die Hevifion des Drenfus-Prozejies zu erheben. Kaum drei Monate mad 
der Bahl brach der aus Ungarn Hammende Jude aber fein Berjpreden 
und zog mit Reinad an demielben Strange. — 
Zum Schutze Dreyfus’ gegen die Plutdürſtige“ Ginmohnerihaft 

von Hennes find dort zweihundert reitende Benbarmen —— 
die in der Kaſerne des zehnten Artillerie Regiments liegen. Den 
darmen ijt micht nur verboten ohne Grlaubnis auszugehen, jondern & 
tft ihnen jogar jeder Verkehr mit der Zivil-Benölkerung unterjagt. Um 
alles das, weil die Jubenblätter behaupten, in Rennes würde im jeder 
Aamilie die antiiemitifche „Libre Barole“ geleien! 


— 








Moſaiſi. 


Das Treiben der Warenhänfer wird durch ein Urteil 
Yandgerichts zu München jcharf beleuchtet. Gegen den Kaup— 
mann Tietz, Inhaber des Tiesichen Marenhaufes, ſtrengte de 
Firma Johann Maria Farina zu Köln einen Prozeh an, weil 
Tieg in jeinen Geichäften das „Kölnische Waſſer“ unter dem 
Driginalpreile von 1,35 Mark für die Flaſche verfauft und 
dadurch im Publikum Berwirrung, der Firma Farina aber 
Schaden verurjacht babe. Der Mäger beantragte, es wolk 
dem Beflagten bei einer entiprechenden Gelditrafe verboten 
werden, bie Flaſche unter 1,35 Mark zu verfaufen. Das Land 
gericht erfannte nach dem NRlageantrage. Aus dieſem gebt 
hervor, daß Tiek ſchon jeit dem 11. Mai 1897 das Höfniidie 
Waſſer unter Einfaufspreis losichlägt. 

Wie's gemacht wird. Kein erhabner Künſtler umter alle, 
jo auf den Zajten rafen, als Roſenthal — wir haben das fie 
gejagt, aber was unſer Kunftheros in Amerifa leiten muß, 
das ftellt all fein biefiges noch in Schatten. „Dieler Gero: 
der Mufif, der die Geſchicklichkeit eines Preitidigitatörs befik 
die Kraft eines Schmiedes, die MWeichheit eines Weibes um 
die Yauterfeit eines treuen und beſcheidnen ‚jünger 
ber Muſen“ (mie eine amerifaniiche Zeitung über ihn jchreikt) 
bat ſich drüben auch zu einem berrlichen Dichter entwidch 
Und er dichter nicht nur, er lebt auch, was er dichte, — 
oder wenigitens: er hat es dann immer erlebt. Zum Beine: 


entgegengejegten Ufer wohne Rubinftein. Kein Boot üt z 
haben, was madıs unjerm Mori? Er enthüllt die Pradt 
feiner Glieder, widelt jeine Kleider in ein Pader, und Lächeln 
ſchwimmt er über den See. Dort befleivet er ſich wieder, 
bejucht Rubinftein, wägt mit ihm eine Stunde Muſikprobleme, 
Das iteht im den 
Blättern zu lejen, und dann geht man bin und bezahlt die 
Eintrittöfarte und ficht ihn und hört ihm und fagt: ift der 
Nofenthal nicht der genialite Pianift, den's giebt? 


watt. 

Aus Medlenburg ichreivt man uns: Am Mittwoch nad | 
Trinitatis waren es dreihundertfünfzig Jahre, daß beim 
Hofe Sagsdorf an der Warnowbrücke bei Sternberg die Medlen- 
burgiichen Stände um ihre Herzöge verfammelt waren. Sie 
lchnien gegen drei Stimmen die kaiſerliche Forderung ab, 9 

en zu Augsburg feſtgeſetzten Lehren und Ordnungen zu fügen“, 

erffärten vielmehr feierlichft, bei der reinen evangeliichen Lehr: 
zu verharren. Das war am 19. Juni 1549. Im Juni 189 
aber tritt die Herzogin Jutta von Medlenburg auf Mund 
des Zaren und des montenegrinifchen Hofes zur griediid‘ 
fatholiichen Kirche über und ihre Schwefter wird römifch-Fatholiidı 
um einen päpftlichen Grafen ehelichen zu fönnen. Einer 
Glaubenswechfel auf derartiger Grundlage fann man bei un 
jelbft in den gebildeten Klaſſen nicht verftehen, vom einfachen 
Mann ganz zu ſchweigen! 


ee 
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— ron 


Jubendentid. 
ift ber erftaunliche Erfolg und die Popularität zuzuſchreiben, 
welche die großen Warenhäuſer in den legten Jahren in Deutſch— 
land erzielt babe?“ bringt der Berliner „Konfeftiondr” einen 
Zeitartifel, aus dem mir zur Erheiterung unter Yefer einen 
fleinen Auszug hierherſetzen. Nlio: „Es giebt gewiſſe erprobte 
Syſteme für. die Geichäftsführung, melde fh wegen ihrer 
Einfachheit und Bollfonmenheit immer behaupten merben. 
Sie find das Nefultat harten und forgfältigen Studiums aller 
in Betracht fommenden Unftände und von erprobten ımb 
praftifchen Geichäftsleuten entworfen. Eine Methode, 
wir in Berbindung biermit ganz befonders ermähnen möchten, 
it ein wohl erprobtes Syſtem zur Montrolfe der Kaſſe in 
Detail ⸗Geſchäften. welches kürzlich in Deutſchland eingeführt 
worden iſt. Dieſe Methode hat den außerordentlichſten Erfolg 
in Amerika, England und Auſtralien gefunden. Als Kontrolle 
der Kaſſe, des Kunden und des Lagers iſt das Syſtem ganz 
vollfommen, und die Thatſache allein, daß es von einer jo 
praftischen Nation wie den Amerifanern wegen feiner großen 
Borzüge, insbeſondre megen ber grohen Zeiterſparnis, die es 
ermöglicht, allgemein bemußt wird, Ipricht ganze Bände zu 
feinen Gunſlen.“ 

Den mehmütigen Zug um bie Beine des „Zeid*artifel- 
Schreibers des „Ronfeftionärs" und feine nur im Anſtoßen 
geübte Zunge lann man unschwer bei jedem Sage erfennen. 
Und jo was nennt Ad „Schornatifl“! 

Bismard als „Handlanger“, Bismards Memoieren illu- 
feriert lönnten nicht bejier Dargeitellt werden als durch ben 
politiichen Bilderbogen Nr. 23 .,Der Handlanger”, 
in voller Stüraffierumiform darſtellt, wie er den zögernden 
Kaiſer Wilhelm kräftig bei der „Hand langt”, um ihn den 
Weg des Kubmes hinanzuführen. Die Schlangen der Zwietracht, 





welche | 
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Unter der Ueberichrift „Welchem Faftor | belabne Schiffe von unfern Gapern hierſelbſt aufgebracht worden, 


melche 104. Marnsperfonen und 8. Frauenzimmer, nebit neun 
Kmdern am Bord gehabt. Es find bereits 39. von dieſen 
Leuten verfauft, und die übrigen liegen in fetten geichlofjen. 
Man ift indeffen noch ſtark beichäftigt, Galeeren zu baten, 
welde auf die Schiffe der Chriſtlichen Mächte freuzen 
follen, mit denen Die biefige Regierung feinen Frieden geſchloſſen 
bat, wozu bie hier a a Juden aroffe Summen 
Geldes vorſchieſſen.“ 

Tom Girumd und Bodenwucher. 
tion in großen Städten Preußens 


Die Grundftüds-Spefula- 
hat nad; Mitteilung ber 


‚ Nechnungs-ftommiffton bes Ubgeorbnetenhaufes im Jahre 1897/98 


zu einer Mehr · Cinnahme aus der Stempelfteuer von 


5772601Marf 
geführt. Ver Stempel beträgt ein v. 5. der Verkaufsſumme. 
Es betrug num z. ®. der Wert der freiwillig veräußerten Grund» 


' fiüde in Berlin mit Pororten 427 Millionen, in Köln 105 Mil: 


Ionen, in Dortmund 94 Millionen, in Breslau 73 Millionen, 
in Düſſeldorf 43 Millionen, in Königsberg 36 Millionen, in 
Elberfeld 30 Millionen, in Danzig 25 Millionen, in Gaffel, 
Frankfurt a. M. und Wiesbaden zujammen 121°), Millionen ufw. 

Da nun in den Großitäbten viele Häuſer und Grunbftüde 
jährlich mehre Male in andre Hände übergehen und jede „Band“ 
mit Gewinn arbeiten will, jo fan man jeben, woher die hohen 


' Wohnungsnieten, die Wohnungsnot und die Ichlimmen daraus 


der Bismard | 


bervorgehenden Berbältnifie in den „Bevölferungszentren“ 
fommen. Darum: die Großftädte find unfer Berberben! 

Wie man im Tfiten dem Sandel und Gewerbe aufhilft. 
Die „Oftbanf für Handel und Gewerbe” in Poſen hat in 
Graudenz am 26. März eine Zweig-Miederlaſſung eröffnet. 
Die Aftien-Gefellihatt hat den Zweck „Handel und Gewerbe 


| zu unterſtützen und Handelsgeſchäfte alfer Art zu betreiben“. 


bes Krieges, der Hoffamarilla und der Börſe richten fich feind- | 


lich gegen den Recken auf, aber Bismard ſeht mulig feinen Fuß 
voran, um ben fühnen Heldenweg zu geben. Tas padende 
Blatt iſt ſchnell volkstümlich geworden, es har Plag im 
Bismard-Mufeum zu Schönhauſen gefunden umd hängt ein- 
gerahmt über zahlreichen Bismardtiichen in beutichen Bereinen 
und Gaſthäuſern auch in Defterreih: es enthält auf der 
Nüdieite einen ausführlichen Bericht mit noch wenig bekannten 
Briefen Wilhelms des Eriten an Bismard, in den er den 
Altkanzler nicht ſeinen „Handlanger“, ſondern feinen „Genius“ 
nennt Mit Tert fit das von Künftlechand marfig gezeichnete 
Bild von uns schon für 30 Pf. zu beziehen. — Aus Anlah der 


legten Rede des Großherzogs von Baden ift das Matt 
beionders zeitgemäß! 
Audentum und Prejie. Man ſchreibt ums: Die „Dort: 


munder Zeitung” bradıte vor einiger Zeit einen ziemlich ſach— 
lichen Artifel über die Dreyfus-Angelegenheit, der unſern Mit: 
bürgern der internationalen’ jüdiſchen Raſſe nicht nach der Müte 
war. Für fo etwas nimmt Juda Mache; es mußte 
Verleger gezeigt werben, da Israel ſich folche Sachen, mögen fe 
auch noch jo wahr und berechtigt jein, niemals bieten läüt. Die 
jüdiichen Geichäftslente beichloffen daher, der „Dortmunder Zig.“ 
bis auf weiters feine Anzeigen mehr zufommen zu laſſen. 
Anstatt nun die Angelegenheit klarzulegen, tritt das Blatt den 
Rückzug vor dem ‚Judentum an, inden es ſich in tiefes 


Schweigen hüllt und fo feinem Zunamen „Dortmunder Tante“ | 


elle Ehre macht. Würde fih „Bas Amtsblatt“ mutig mehren, 
lo würben den Dortmundern ſchon die Augen aufgehen und 
bie Inden hätte den Scaden. Zieht aber Juda erit, daß es 
die öffentliche Meinung dergeitalt beeinfinfien fann, jo wird es 
noch breifter werden, Man erkennt auch an biefem Betipiele 
wieder fo recht dem verderblichen Einfluß des’ Judentums, den 
es zugunften eines franzöfiichen Zuden ſelbſt auf Die Preſſe 
ausübt, die fi) noch in deutichen Händen befindet. Wann 
wirds beſſer? 

Jorael als Menſchenhäudlet. Am 9. 
die „St. Petersb. Ztg.“ folgende Meldung: 
15. April. Die Anzahl von In Fgen Sflaven nimmt 
bier zeithero ungemein zu, indem feit 4. bis 5. Wochen 7, reic) 


Juni 1749 enthielt | 
„zripoli vom | 


Woſen) und außerdem die 


alio dem | 


Der Borftand beftcht zur Zeit aus den Bankpireftoren Ernit 
Mihalowsfy und Napbtali Hamburger Im Auſfſichts— 
rate hen: Ober-Bürgermeifter Nichard Mitting (Poſen), Aſſeſſor 
a. D. Morit Jaffé, in Firma Vernhard Jaffié (ofen), 
Stadtrath Louis Aronſohn, in Firma M. Stadthagen Brom⸗ 
berg), $ Kommerzien-Nat und Stadtrat Michael Derz, in Firma 
Sammel Herz (Polen), Rentier Guſtav Kronthal (Berlin), 
Seheimer Juſtizrat Julius Orgler, Rechtsanwalt und Notar 
Direktoren der Breslauer Dislonto— 
Bauf und zwei Rittergutsbeſither. 


Sprecdfaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 


Sir laden wire Trler freundliche ein, dea Snredifant zu Beimgeit, im ihre pericne 
kichen Anſcraunngen Uber bie Auſtande In Der Vartet. über Orgunifation, Agitation, Entiit, 
Bragrammiragen u. deral. au dukern 

ir werden jede, Im angemeßnen Formen votgerragne Dieinung hier zu arte 
dommen laſſen und unfre auklimamense oder abmeidiende Weinung ensweber ſeldſt kurz 
Sinzulllgen aber has andern luichrtkten aus dem Leſerkreiſe Abrrlafien. 

BeMagiuagen: 

5. Die Artiter Lonnen tndergeichnet werben, twie es dem inienber bericht, Die 
32 Adreſie meirf ober ber Schriztleituag miegeteiln werden unb bleibt deren dee 

imal⸗ 


2. Die Attikel birken in ber Hegel tü=fzig Hleinzeilen nicht Gberfdirelten. Langere 


i Girfenbungen werden geeigneien Falle als Yeitarritel gedrudt ober, ohne ben Skın zu 
| seränbern, gefürit oder bleiben umgebrudt, 


* 





3 Jedermann Toll frei von der veder weg ſcareiben, mad er fir richtig hal. Ver⸗ 


fegende perläntige Angrifte mäten aber vermichen werden 
* ‘ 
” 


Großdeutſch oder Teutichiozial? 
Der Aufruf des Heren Böhmer (Münden) zur Gründung 
einer Deutſchen Partei zwingt mich zu einer Erwiderung. Ws 
heikt darin u. A. „ſozial fjeien wir Deutichen nur ſoweit, wie 
Bismarck es ums vorgezeihnet habe“. Das ift nun doch un— 
zutreffend, denn dann dürfte die Sozialreform über bie Per: 
fiherungsgejeggebung nicht mwejentlich hinausgehen. Prof. Wag- 
ner (Berlin) jagt in einer Abhandlung -über Unternehmergewinn 
und Arbeitsiohn u. a. etwa folgendes: „Wenn ich mit Kapi— 
taliiten und Unternehmern zufammenfomme, dann höre ich gar 
oft die frage, woher es wohl fomme, dab die Arbeiter trot; 
aller Arbeiterverjicherungsgelehe und ſonftigen Mohlfabrtsein- 
richtungen nicht zufrieden fein. Ich Tage Dielen Arbeitgebern 
denn basfelbe, wäs ich auch meinen Studenten zu fagen pflege. 


Deulſch· Soziale Blätter. 


Da ſitzen vor mir junge Juriſten, künftige Beamte u. dergl., 


wenn ich diefen nur darlege, ihr jollt in Stranfheitsfällen unter: | 


| 





Berlin Ceipzig, ©. Juli 1899. 


und ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß die Partei der Zulunß 
in eriter Linie alle diejenigen Forderungen in fich aufnehmen 


jtügt, im Alter verforgt werden, ihr jollt Schließlich aud, eure | und energifch vertreten muß, bie dazu angethan find, für die 
Mittiven- und Maifenfaflen haben, aber eure Arbeitszeit foll | Erwerböverhältnifie der in wirtichaftlih abhängiger Stellung 


maßlos lang jein und euer Gehalt joll niedrig bleiben, würdet I fich befindlichen Bevölferungsschichten 


ihr damit zufrieden fein? Wer von euch würde wohl mit Ya 
antworten“. — Ich erinnere daran, dab Bismard ein Gegner 
des Geſetzes über die Sommtagsruhe war, das furz nadı jeiner 
Entlafjung geihaffen wurde. Er meinte, wovon fol der Arbeiter 
am ficbenten Tage der Woche leben, wenn er an biefem Tage 
nicht arbeiten, nichts verdienen darf. Wenn der Arbeiter nun 
in den ſechs MWochentagen foviel verdient, daß er fich Sonntags 
fatt eſſen fann, ohne arbeiten zu müffen, mwiberipricht das etwa 
den Segnungen des beutfchen Volfsgeiftes? Gewiß nicht, und 
dod) geht dies Geſeß über die Sonntagsruhe weit hinaus über 
die engen Grenzen, die uns Bismard auf dem Gebiete der 
Sozialreform vorgezeichnet hat. 


Der Inbegriff der fozialen Beitrebungen unſrer Zeit befteht ') 


doch darin, felbjt in dem geringften Arbeiter nicht nur ein 
gleihwertiges, fondern ein gleihberedhtigtes Glied der 
Geſellſchaft zu erbliden. Für diefe Auffaffung war Bismarck 
nicht zu haben, fie aing feiner ariftofratiichen Herrennatur 
gegen den Strid.(?) Trogdem entipricht dieje Auffaſſung voll- 
ſtändig den Regungen der deutichen Vollsſeele, die fich im 
öffentlichen Leben fühlbar machen. Deshalb follten wir dieſem 
Emanzipationsfampfe des vierten Standes nicht jo faltherzig und 
gleichgiltig gegenüberftehen, fondern thätigen Anteil nehmen an 
den Ringen des veutichen Arbeiterftandes nad wirtschaftlicher 
und gejellichaftlicher Gleichberechtigung. Es find unfre deutichen 
Bolfsgenofien, die da fämpfen und ſich um ein internationales 
Banner icharten, weil jie ſahen, daß die übrigen Gejellichafts: 
klaſſen ihres eignen Volkes fein Verftändnis dafür haben, was 
ihre Köpfe und Herzen bewegt. Unter diefem internationalen 
Banner kann man zwar fämpfen, aber niemals fiegen, deshalb 
fann das Verſäumte noch nachgeholt werden, indem wir auf 
nationaler Grundlage alle berechtigten Forderungen bes beit: 
ſchen Arbeiterftandes nicht nur zu den Unfrigen machen, jondern 
fie mit in den Vordergrund unſrer Titätigfeit ftellen. Beute 
bezeichnet ſich die Sozialdemokratie als die alleinige Vertreterin 
der Arbeitersinterejfen, das ift feineswegs von Rorteil für die 
Arbeiterjache. Denn unter der Feindichaft, die zwilchen unfrer 
Reichsregierung und der Sozialdemofratie befleht, leiden natür« 
lic die Forderungen, die diefe Partei aufitellt. Die Negierung 
gebt nicht darauf ein, weil fie meint, mit der Bewilligung 
dieſer Wünſche die ſtaatsfeindliche Sozialdemofratie zu jtärfen. 
Weil num aber dieſe Partei aus fich jelbft heraus niemals 








eswas erreichen wird, eine nationale Arbeiterbewegung aber | 


weit cher pofitive Erfolge erreichen fünnte, darum wird und 
muß es auf diefe Weile gelingen, den ſozialdemokratiſchen 
Bann zu brecden. Ferner muß in Betracht gezogen werden, 
dab die Gewerfidhaften heute die Kerntruppen der Sozis bilden, 
daß aber auch grade die Thätigfeit der Gewerkſchaften in 
ichlihter Gegenwartsarbeit beiteht, bei der man mit ben 
gegebnen Kaltoren zu rechnen bat und das Gute nimmt, mo 
man es findet. Dazu fommt noch ein Umitand, auf den die 
„Korrefponden; des Bundes der Landwirte” vom 14.April d. J. 
binwies, nämlich daß alle berufnen Führer der Sozialdemokratie, 
Bebel, Liebfnecht, Vollmar alt geworben find, gleichwertiger 
Nachwuchs ift nicht da, denn die Yudenjünglinge A la Scön- 
lanf, Grabnauer haben feinen Anhang in den breiten Majlen. 

Wenn man in unfern Kreiſen von der Sozialdemofratie 
fpricht, dann denkt man gewöhnlich nur an Singer und dann 
ift man mit diefer Bewegung fertig. Das ift ganz verkehrt. 
Schon die Berfammlungsreden dieſes Mannes, die fih aus 
den verbrauchteften Schlagworten zufammenjeten, beweiſen hin— 
veichend, dab fi) die geiftige Führung der Sozialdemofcatie 
nie und nimmer verförpert in dem fleiichklumpen, der den 
Namen Singer trägt. Wenn man ſich aber erft befreit hat 
von biefem falfchen Vorurteil, dann wird man auch zu einer 
andern Beurteilung des jozialdemofratifchen Anhanges gelangen 





eine gefichertere Grund 
lage zu ſchaffen. Und cs fönnte der Sozialdemofratie gar 
nichts jchlimmers paflieren, als wenn alle bie Forderungen 
des deutjchen Arbeiteritandes, die in Nahmen unfrer heute 
bejtehenden Staats: und Rechtsordnung praftiich durchführbat 
find, im Neidhstage auch von andrer Seite nicht nur vertreten, 
jondern in den Vordergrund gerüdt würden. Man fann aber 
auch dem Deutichgedanfen gar feinen größern Dienſt ermeilen, 
als wenn man mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln arbeiter 
für die Verbeijerung der wirtichaftlicen Lage des aelamter 
werfthätigen Volfes, denn der fnurrende Magen tft jelbit: 
veritändlich ein jchlechter Nejonangboden für patrio- 
tiiche Empfindungen. Böhmer verweilt auf die Ausdauer 
eines Schönerer und auf das ugendfeuer eines Wolf. Babe 
darf man aber etwas nicht vergeſſen. Obwohl ſich jeht in 
Deſterreich auch der Stumpffinnigfte von der Notiwenbigfeit des 
nationalen Nadifalismus überzeugen läßt, stellte doch Iette 
Pfingften zu Eger der deutſchnationale Arbeitertag in Anmweien: 
heit von Wolf fozialpolitiiche Forderungen auf, am der jeder 
rabifale Sozialreformer jeine belle Freude haben fann. Um 
wenn fich der öfterreichifche Neichsrat mit einer Zuchthausvorlage 
zu beichäftigen hätte, dann würden die Anhänger von Schönerer 
ſich ohne Zweifel gegen jede Kommiſſionsberatung eines ber: 
artigen Geſehes ausgeiprochen haben, das find eben Volls 
männer, bie ihre Zeit verfichen. Bei uns will man erft dan 
foztal werben, wenn die Arbeiter national geworden find. 
Dann werben uns andre den Boden abgegraben haben und 
wir haben das Nachſehen. 

Bon großdeutichen Gedanfen bin auch ich erfüllt, madı 
diefer Richtung babe ich auch den begeiflerten Schilderungen 
Böhmers nichts, rein gar nichts hinzuzufügen. Nur wollen 
wir micht vergeflen, daß dieſer großdeutſche Zukunfisſtaat für 
abjehbare Zeiten faum zu erreichen jein wird, und baf deshalb 
vor allen Dingen mit Nachdrud die Erweiterung des nationalen 
Gebietes durch foloniale Ausdehnung des Deutjchen Reiches 
vertreten werden muß. — Wir brauchen eine durchgreifent 
Reform an Daupt und Gliedern, wir müllen die Partei ar 
eine breitere Grundlage ftellen. Das wird aber eben mu 
dann gelingen, wenn man fid) dazu aufrafft, im joziale 
Fragen ebenjo radifal und folgerichtig zu fein, wie im nationale 
Fragen. Dazu wiederum wird es notwendig fein, unſer Parteı- 
grogramm einer völligen Umarbeitung zu unterziehen. An die 
Stelle der allgemeinen Formeln, die es heute enthält, müſſen 
ausgemeiſſelte Spezialprogramme treten, die nicht nur an der 
Oberfläche haften. Freilich würden wir denn auch mandıen, 
den wir bisher als Parteigenoſſen zu betrachten pflegten, vor 
uns abitoßen. Wer über Mittelftandspolitif nicht hinausfommt 
und weſſen politifches Denfen bei der udenfrage anfäng!, 
aber auch aufhört, würde fid) bei uns nicht mehr beimith 
fühlen, biefe reinlihe Scheidung würde aber fein Fehler fein, 
fondern eine Befreiung von unnügem Ballaft bedeuten. 

Jedenfalls würden wir auf halben Wege ftehen bleiben, 
wenn wir über die Anregungen Böhmers nidyt hinausgingen. 
wir müffen vielmehr die Worte „vom deutſchen Reiche zum 
deutschen Baterlande“ ergängen durch die Loſung: 

Fürs deutiche Vaterland ein deutichgefinntes Volk! 


R. D. (Hamburg.). 
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deuticher Borfämpfer in Siebenbürgen 


Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Vegrüudet von Theod. Fritſch. 
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Theodor Fritſchs antiiemitiiher Verlag. — Tie polnische Gefahr. — Die wirtidaftlihe Kampfbereitſchaft des Deutichen Reiches. — Ein 
Gin Pröbden vom der geiftigen und geſchäftlichen „Ueberlegenheit” ber jübifhen Raſſe. — 
Wieviel Bemohner beherbergen die Häuſer der Brophadte? — Ausland — i 
Herr Ahlwardt und die Fraktion der deutichlorialen Reformpartei. — Der Mädchenhande 


Mofait, — ng für innere Partei-Angelegenheiten. — 


Boartei-Nahrihten. — Fsrael im Konflikt 


mit den Yandesgeiepen. — Nsrael auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Nitter, Kommiſſions und Kommerzienräte ufw. 





Gedenktage im Juli (Heuert). 


. 186%. Zweihundert Handwerker aus W-Gladbah bitten das preu« 
hiiche Herrenhaus genen die Wucherfreiheit und die unbe» 
ſchränkie Gewerbefreiheit einzuſchreiten. 

Nobert Hamerling geſtorben. 

Vismard wird Stanzler des Norbdeutichen Bundes. 
Ausichluh des „Briten Wiener Turnvereins“ und des „Wieber- 
Drfterreichiichen Turngaus” ans der „Dentichen Zurnerichaft“, 
weil die Wiener die Aufnahme von Juden verweigern. 
Georg von Schönerer geboren. 

Die Drudlequng des „Reglements vor die Audenichait im 
Königreih Preußen, der Chur und Markbrandenburg ulm.“ 
wird verfügt. i 
Das Geieg, wonach die füdiſchen Gemeinden verpflichtet 
waren, den durch Bergehungen oder Verbrechen einzelmer 
Juden bervorgerufnen Schaden zu erjegen, wird aufgehoben. 
Der öfterrreichiiche Feldzeugmeifter Haynau hält den Jubden- 
enteinden in Peit und At-Ofen „ihr wahrhaft händliches 


! 


enehmen im allgemeinen, insbelondre aber ihre Begün- 


ftigung der Sache der Rebellen“ vor und legt den beiden 
. Gemeinden als Strafe die Lieferung von je vierzigtauiend 


Infanterie» Mänteln und YPantalons, adıtzigtauiend Paar | 


Schuhen, achitaujend Stavalleri-Mänteln uw. auf. 

Ju Berlin werden adytumddreifig Juden wegen Hoſtien- 
ſchändung verbrannt. Kurfürſt Idachim der Grfte leitete die 
Unterſuchung periönlich. 


19. 1510, 





Theodor Sritichs antijemitifcher Derlag 
it aus den Handen des Herrn H. Beyer in Yeipzig in meinen Beſitz, 
übergegangen. Die Entfcheidung über die zu wählende Firmen— 
bezeichnung Sowie über die Korm, in der der Verlag weiter 


geführt werden fol, ob als Genoffenjchaft mit beichränfter | 





Haftpflicht oder als Nompagnie-Gejchäft, wird erit in einigen | 


Wochen getroffen werden fünnen. Alle Verlagsartifel find aber 
ichon unter der Adreſſe: Verlag der „Deutid» Sozialen Blätter“ 
(2. Dogrefe, Berlin NM. 52, Paulitr. 15) zu beziehen. 


Tie Gründe, die mic zum Anfaufe des Verlages beftinimt | 


haben, find, fur; dargeitellt, Folgende: 

Es unterliegt feinem Zweifel, und es wäre thöricht, wenn 
man ſich in unſern Parteifreifen darüber einer Selbittäufchung 
bingeben wollte, daß die große nationale antiiemitische Bewegung 
im Deutjchen Reiche augenblidlich auf einem toten Punkle an- 
gefonmen ift, der überwunden werden muß. 

Die Werbefrait des antiiemitiichen Gedanfens ift gegen— 
wärtig nicht geringer geworden, als fie es früher war, aber 
die Zahl der Männer, die für feine Ausbreitung mit Erfolg 
gearbeitet und geſchafft haben, ſchmilzt zuſammen. Biele find 
tot, andre find in dem harten Kampfe perjönlich jo geichädigt 
worden, dab fie aus der vorderſten Yinie zurücktreten mußten 
und die älteiten Streiter fangen an müde zu werden. 

Die planmäßige und zielbewuhte Naitation iſt ins Stocen 
geraten und doch wäre grade jeht deren Verſtärkung geboten, 


denn das Judentum madıt wirtichaftlid und jozial gegenwärtig 


wieder, um mit Gremieur zu iprechen „Kiejenfchritte”. 
Eine ähnlide Stodung in der antifemitiichen Bewegung 
war eingetreten, als Theodor Fritſch im fahre 1885 durch die 


| paganda im Yande ſehr müslich fein fann. 





Begründung der „Antifemitiichen Gorreipondenz“ als Sprechſaal 


für innere ParteisAngelegenbeiten das Sammelfignal gab, und 
dann, nad) meiner Ueberſiedelung nad Yeipzig, mie mir und 


Taſchenformat gebunden: eine Mark.) 


andern ‚Freunden zufammen bie lebhafte Merbe-Arbeit begann 
deren Erfolge am Beften durd) die Begründung der Yuden- 
ichubteuppe, des Denunzianten:Bereins ufw. beftätigt wurden. 

Hunderte von Verfammlungen wucden alljährlich im Reiche 
gehalten, hunderte von Vereinen gegründet und eine ſyftematiſche 
Schriften-Agitation trug das Veritändnis für die Urſachen, Auf- 
gaben und Ziele des Antiſemitismus in die gebildeten und 
einflugreichen Kreiſe unſers Volfes. Diefe Arbeit ift nicht ver: 
geblich geweſen. Die antifemitifche Gefinnung ift heutzutage 
nahezu Gemeingut aller Nichtjuden in allen Ständen und allen 
politiichen Parteien geworden, aber an dem offnen Belenntmis 
zum Antifemitismus und an dem Umſehen der Geiinnung in 
die That mangelt es nur zu ſehr. 

Dieſem Mangel abzubelfen, muß das Ziel einer neuen 
feäftig einiegenden antifemitiichen Agitation fein. — Bas vor- 
trefflichſte Nüftzeng dazu iſt in dem von Theodor Fritſch bes 
gründeten „Antifemitiichen Verlage“ vorhanden. Aber diefes Nüft- 
zeug it in den legten ‚jahren immer weniger benußt worden. 
Hert Beyer, der den Verlag von Herrn Fritſch übernommen 
hatte, kränkelt ſeit Jahren und war feit entichloflen, fich des 
antifemitiichen Teiles zu entäußern. Er hatte an verſchiednen 
Thüren, in der Partei fowohl als bei den antilemitiichen Sonder» 
richtungen wegen eines Verfaufes angeflopit, aber an der einen 
Stelle wohl nicht das rechte Verſtändnis für den agitatoriichen 
Wert, an der andern nicht gewilie notwendige Vorbedingungen 
zum Abſchluſſe des Geichäftes gefunden. Da habe ich denn 
zugegriffen und glaube unjrer Sache damit einen Dienſt 
erwiejen zu haben. 

Durd Rückſprache mit geichäftsfundigen Befinnungsgenofjen 
babe ich die Ueberzeugung gewonnen, daß das Unternehmen 
ausfichtsvoll und für die Neubelebung der antifemitiichen Pros 
Sadıe der Partei: 
genofien im Neiche wird es nun fein, von den Maffen Gebraudı 
zu machen, die in dem Fritichichen Arjenal aufgeipeichert Tiegen. 
Ta iſt zuerit der „Antiſemiten Katechismus“ deſſen 
Wirkſamkeit am beiten durch die Thatjache gekennzeichnet wird, 
dab bereits die 25. Auflage davon vorliegt, (Preis hübſch in 
Bon ſehr hohem 
Agitations-Wert find ferner die „Brennenden Fragen“, bie 
in padender, gradezu klaſſiſcher Sprache geichrieben, befonders 
geeignet find, in den Ideenkreis der be ui Bewegung 
einzuführen. 

Eine ftattlihe Neihe von Flugblättern wendet ſich an 
alle reife unſers Bolkes in lebendiger zum Herzen gehender 
Spradie und beleuchtet von allen Seiten die Schäden und 
Gefahren, womit uns das Judentum bedroht, „Weihnadts- 
Flugblätter* uud dergl. mehr weiſen auf den praftifchen 
von feinem Deutichen zu verabjäumenden Antifemitismus bin, 
der in der formel Ausdrud findet: „Kauft nicht bei Juden“. 

In „Bildflugblätter“ werben uns die Geiftesheroen 
unfers Volkes durch ihre antifemitiihen Ausſprüche als 
Geſinnungsgenoſſen vorgeführt. 

Stenogramme von wirffamen Volks- und Parlaments: 
reden aller antiiemitifchen Führer find in großer Menge vor+ 
handen und als ausgezeichnetes Agitationsmittel zur Verbreitung 
ſehr zu empfehlen. 


Deutidy- Soziale Blätter. — 


Bon den ältern Jahrgängen der „Deutſch-Sozialen 
Blätter“ mit ihrem reichen Material zur Geſchichte der anti: 
femitifchen Bewegung, : find noch eine Anzahl Eremplare vor— 
handen und können für antiiemitische Pereinsbibliothefen und 
dergl. empfohlen werden. 

Schließlich enthält der Verlag von allen antifemitifchen 
Schriften die bei Fritſch oder Beyer oder bei andern Verlegern 
in den legten beiden Jahrzehnten erichienen find, arökere Bor- 
räte, Was etwa micht vorrätig it, kann auf Wunſch 
raſch und ebenfo billig wie durd jede andre Buchhand— 
lung beichafft werden. 

Bejondre Berzeichnifte find in Prbeit, ihre Verſendung 
beginnt demnächſt. 


Im Zulammengange mit dem Verlage, will id) verinchen | 


die „Deutich-Sozialen Blätter” mehr als es in den lebten 
Jahren aus verjchiednen Gründen möglich war, zur Belebung 
und Unterftügung unfrer Propaganda zu verwenden. Wadı 
Mafgabe der durd den Schriftenvertrieb verfügbar werdenden 
Mittel, folen die beiten Federn unfrer Partei zur Mitarbeiter 
ichaft herangezogen werden. In den Yeitauflägen wird die 
nationale Bewegung in ihren verſchiednen Ericheinungstormen 
alfo die Kolonialfrage. die Veitrebungen auf alldeutichem 
Gebiet, die Pflege werfthätiger Sympatbieen für das um feine 
Eriftenz kämpfende Deutſchium im Nuslande und das Ringen 
nach Wiedergeburt deutſcher Geſinnung in deutſchen Yanden 
zum Ausdrucke kommen. 
allein ber Exiſtenzlampf des deutſchen Mittelſtandes nad Kräften 
unterflützt, ſondern auch der vaterländifch geſinnten Arbeiter: 
ſchaft in ihrem berechtigten Ringen um beſſere Erwerbsverhält— 
niſſe und Erhöhung ihrer allgemeinen Lebeushaltung das Wort 
geredet werben. Bon etwa dreizehn Millionen Deutſchen, die 
dem Tagesarbeiteritande angehören, find erit zwei Millionen 
den ‚jerlehren der Sozialdemokratie verfallen und es iſt eine 
nationale und joziale Aufgabe eriten Nanges, die leider von 
der Negierung wie von den alten ‘Parteien gleichmäßig unter 
ſchätzt wird, jene deutichen Arbeiter vor dem Verſinken in Die 
Beltanichauumg ber Sozialdemofratie zu bemahren. 

Als beiondre Aufgabe unfrer Partei im allgemeinen und 
der „Deutid» Sozialen Blätter“ im beſondern, ſoll nach wie 
vor die Nerbreitung der Anſchauung betrachtet werden, daß 
die Löſung der Judenfrage vom Togialen wie vom 
nationalen Gejihtspunfte aus eine Vorbedingung ift, 
ohne deren Erfüllung weder in ber einen nod in der 
andern Richtung Eripriefliches in unferm Vaterlande 
geichaffen werden fann. 

Die „Deutſch-Sozialen Blätter“ werden wie bisher 
auch ferner eine Zeitdironif der Ereigniſſe auf dem jüdiich 
deutichen Striegsichauplage fein. Sie werben das Bordringen 
des ‚Judentums auf ſozialem und wirtichaftlichem Gebiet, ſeine 
Ueberſchwemmung der Schulen, fein Eindringen in die obrigfeit 
lichen Stellungen, feine Wonopolifierung aller gewinnbringenden 
Ermerbszweige uſw. nach amtlichen Quellen verfelgen und 
warnend zur öffentlichen Kenntnis bringen. Ueber das 
Vereinsleben und Verſammlungsweſen in unfrer Partei mirb 
fortlaufend berichtet werden, und wir bitten unire Barteifreunde 
im Lande dringend im Intereſſe möglichiter Bollftändigfeit uns 
von allen PBarteiveranitaltungen und jonftigen vom antiiemiti- 
ſchen Standpunkte intereifirenden Ereigniſſen in ihrer Gegend 
fortlaufend Mitteilung zu machen. 

Da die „Deutich-Sozialen Blätter“ in ihrer Kigenart mit 
feinem unfrer andern Tages: oder Wochenblätter in Wertbewerb 
treten, io fünnen und wollen fie die gefinnungsverwandte Preſſe 
nadı Möglicheit fördern. Sie werben daher, Durch Zitate mit 


voller und deutlicher Unellenangabe die Aufmerfiamfeit der | 


Leſer auf unfre Zeitungen lenfen und hoffen in dieler Richtung 
auf Gegenfeitigfeit. 

Mit dem aufs neue wieder eingerichteten „Sprediaal 
für innere Bartei-Angelegenheiten“ fehren wir zu einem 
bewährten Mittel zurüd, wicher Leben und Bewegung in unfre 
Agitation zu bringen. 


156 — 





An ber ſozialen Frage folk nicht | 





| Verbältniife wie dort, fönnen wir in etwas geringerm Dies: 
auch in der Provinz Sachſen ib. Bitterfeld), ja auch im Kö 


| und bie großftädtiiihen Vergnügungen zu beiudyen. 





| bis 1895 in gewiſſen Landesteilen vor fid ging. 


. . 2, 
| zu, die Juden dagegen um 4,4 0. D. ab, während im De 


Der einzelne Parteigenoffe Toll telber | 










mit Nat und That helfen Die Stodungen zu übern 
eingetreten find. 

An fich find Stodungen, ja ſelbſt rüdläufige Be 
fein Grund an der Zukunft unfrer Sache zu verzweiſ 
Mellenberge folgen Wellen Thäler, auf Flut Folgt Ebbe, aber 
auch umgelehrt. — Wir dürfen uns nur nicht jelber aufgeh 
jondern müſſen die Urſachen unerfreulicher Thatſachen freimüti 
zu ergründen ſuchen und dann energiſch beſſernde Haud anlegen 

‚sch fordere nun alle Parteifreunde zur Ibatfräftigen Ir 
arbeit auf. Die alten treuen Leſer bitte ich neue Bezieher zu 
werben, damit ber Einflußlreis der „Dentſch-Sozialen Blätter‘ 
ſich stetig erweitert. Desgleichen lade ich die Gejchältsien 
aller Art freundlichſt ein, fur ihre Anzeigen die „D. S. 3’ 
zu benutzen. 

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung und werde 
auf Munich auch direft an die der Schriftleitung aufgenehau 
Adreſſen verſendet. — 

„Dem Ganzen zum Beil thue jeder ſein Teil,” 

M. Viebermann v. Sommenbern 


Die polnifche Gefahr. 
Bon A. Zängler in Leipzig. 
1. 
Den ungebeuren Foriſchritt des Katholizismus im mar 
lichen Rheinland und in Weftialen wollen wir nächftens einme 
auf Grund der Berölferungsitetiltif näher beleuchten. Aehnlide 


reiche Sachſen beobachten. So erideint z.B. eine polnti& 
Zenung, das „Echo“ in Leipzig. Hier wimmelt es beſonders 
Somtags von Polen und Polinnen, Die von den umliegenden 
Ortfihaften und aus den Fabrikvorftädten bereinfommen, u 
die latholiſchen Kirchen, deren es Teit einigen jahren zwei gie! 


Die Angehörigen eitter fremden Sprache find im Köntı 
reiche Sachſen ſelten qezäblt worden, fo im ‚jahre 1880 einms 
die Menden. Das wird hoffentlich bei der Vollszählung * 
1900 anders werden, wie denn überhaupt Die Forderung @ 
geitellt werden mühte, außer den Neligions- und Heimats- 1129 
die Sprachen: und Raſſeuverhältniſſe der aelamten Reis 
bevölferung eingebender zu berüdfichtigen, als bisher. 

Wir wollen uns daher die Yablen über die Neligion® 
angaben und über die Auständer ansehen, da das Anwads 
des Katholizismus in Sachſen und die hohe Ansländerirt 
zum größten Teile der Einwanderung polniicher und tacdt 
cher Yente auf die Rechnung zu Ichretben iſt. . 

Non hundert Bewohnern bes Nöniareihs Sachſen mars 


Evangeliich-Yutb. Röm Math. Juden 
18343 08000. H. 1,70 v. H. 005 0%. 
1871: 97,18 „ 2.10 „ 13 „ 
Is00: 95,29 „ 3,67 „ ET 


die Zunahme der cin 
jahre 18* 
So nahmen 
in der Kreisbauptmannicait Dresden Die Evangeliich-Tutbett 
schen um 12,1 v0. 9., die Römiſch-Katholiſchen um 21,5 U. * 


Dierbet iſt Ichrreich, zu ſehen, mie 
zelnen Bekenntniſſe bez. Neligionen während ber 


Kreishauptinannicheft Yeipzig Die Enangelijch-Luthertichend,5 1.9. 
die Römiich-Katholiichen 11,5 v. D. und die Juden um 137.8 
ſtiegen. 

Im Sabre 1871 hatte das Königreich 
sehntaufend Bewohnern nur 95 Reichs-Ausländer, —* 
1890 unter ebenfalls zehnlauſend Bewohnern ſchon 226 Rei“ 
ausländer, und 1899 wird es noch fchliunmer fein. Von nen 
18090 in Sachen gezäblten 79191 Ausländern ſtamuten elen 
66470 ans Deſterreich (mit Galizien) und 2073 aus Auplan? 
Bezüglich der drei ſächſiichen Großftädte iſt feitgeftellt worden 
daß 1890 umter zehntauſend Einwohnern in Dresden 4, 
veipzig 226 und in Chemnitz 429 Reichs-Auslander waren. 


Sachſen untl 
4X J 
im Jahte 


“z 
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Ausländerfrage und Polenfrage hängen eng zuſammen, 
wenn man auch nicht jämtliche Ausländer jo ohne mweiters als 
Volen oder Tichechen betrachten darf. An dieſer Stelle mag 
auch eine fleine Weberücht über das Anwachſen der Ausländer 
im Dentichen Neiche Plat finden, aus der wir jehen, daß ihre 
Zahl fih von 1871 bis 1895 faft verdoppelt hat, während 
die Gejamt-Bevölferung des Neiches nur um etwa ein Sechitel 
geſtiegen ift. 


1371 wurden gezählt 206755 Neichs-Nuslander 
1880, „276057 u 
1890 “ — 433254 — 
1895 A pr +86 190 u 


Es ift bei allen diefen Zahlen zu beachten, daß fie Ergeb: 
niſſe der ftets im Winter vorgenommmen Bollszählungen ind. 
Man bedenfe aber, welche Mengen sogenannter Sailor: 
Arbeiter alljährlich nach dem Weſten ziehen, alfo Yente, Die 
bei den Wolkszählungen in ihrem Heimatsorte gezählt werden. 
Sie vermehren die Jahl der im weſtlichen und mittlern Deutſch 
land während des arößten Teiles des ‚jahres aufhältlichen 
Polen um viele Tausende In lanmwirtichaftlichen Kreiſen 
ſchätzte man ſchon mitte März die jeit Januar dieles Jahres 
eus der Provinz Polen nah dem Welten gezognen 
„Sachſengänger“ anf 60000 Köpfe. Nadı einer Meldung des 
Reichsanzeigers“ haben auf ihrer Durchreife nadı den Pro- 
vinzen Sachſen und Meftfalen, ſowie nach dem Königreiche 
Sachſen im erſten Vierteljahr 1809 allein 23248 Perſonen die 
Stadt Breslau berührt. Zie ftanmten größtenteils aus Ober: 
ichleften und Galizien und waren meiſt polnischer Nationalität. 
Wieviele mögen ſich Davor dauernd im Weiten niederlaſſen? 

So jehen wir unſre jlawiichen Nachbarn auf der ganzen 
Yinie vorwärts fchreiten, Für die Deutjchen nicht nur eine 
nationale, jondern auch eine wirtichaftliche Gefahr. Es beißt, 
die Polen jeien aniprudıslos. Mag fein. Aber werden durch 
diefe „Genügſamkeit“ eines fremden Volkes die Yebensbebin- 
gungen des deutſchen Arbeiters nicht herabaedrüdt, die ohmehin 
ſchon ſchlechter find als beifpielsweife die des englichen Arbeiters? 
Mer möchte dies als einen Fortſchritt bezeichnen? Wenn es 
das leibliche und geiltige Wohl eines ganzen Wolfes gilt, jo 
inüßten doch follte man meinen! die Intereſſen einzelner 
fopitaliitiicher Unternehmer zurücdtreten, Die Die polnischen 
Arbeiter als eine billige Konfurrenz genen die Teutichen will: 
fommen heißen. Oder foll ich der, durch hochentwideltes Schul: 
mejen und eine grade nicht foftenlofe Erziehung geiftig hoch— 
stehende deutjche Arbeiter in feinen Ansprüchen mit den Polen 
aut aleiche Stufe itellen? Und dabei bleibt 
die Polen verdienen, wicht im Yande! Wer je in gewillen 
Gegenden auf Poftämtern und Woltagenturen den ſtillen 
Beobachter gemacht hat, der wird willen, wie die buntbefittelten 
Weiber und langbeitiefelten Männer ſich befonders des Sonntags 
zahlreich einftellen und ihre Sparpfennige in Die Heimat ſchicken. 


Aber micht nur wirtichaftliche Nachteile erwachſen ben | 


Deutſchen aus dem Vordringen der Polen, auch manche Bluts— 
miſchung iſt unausbleiblich, ob zum Borteile der Germanen 
— mer möchte es behaupten? Nuffällig it der Mangel an 
weiblicher Bevolferung bei den nach Deutichlands Weiten ver: 
zognen Polen. So waren 1890 unter ihnen 

in Weitfalen 19498 Männer, 7879 rauen, 


im Rheinlande 162: r 1723 z 
in Brandenburg ._ 10837 * 4870 u 
in der Brov. Sadıien 13871 8723 * 


Während in den öſtlichen Provinzen die polniſchen Frauen 
zahlreicher, als die Männer find, ſteht im Weſten deren Zabl 
in gar feinem Verhältnis zur Zahl der Frauen. Was fich für 
die Deutichen daraus ergiebt, mag fich der Leſer felbit jagen. 

Ueberall jehen wir, wie fich die Polen zuſammenſchließen 
zu Vereinigungen aller Art. Mögen ihre Vereine nun Unter— 
ftügungsvereine heiten oder ſich mit Politik befaffen, der eine 


Trieb wohnt ihnen allen inne: Hebung des Bolfsbewußtieins | 


und Förderung der polnischen Nationalbeitrebungen. In Poſen 
erſcheint eine polniſche illuſtrirte Zeitung, die „Praca“, die fait 


das Geld, das | 
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Berlin-Eeipzig, 15. Juli 1899, 


! in jeder Nummer ein Bild aus den Kämpfen ber verſchiednen 
polnischen Aufftände bringt. Was den Polen die Kultur unfers 
Yandes freigebig bietet, willen fie mit Eifer zu benußen, und 
fie ergreifen jede Gelegenheit, um ihres Volkes Intereſſen wahr» 
zunehmen. An deutichen Hochichulen bilden ſich viele durch 
deutsche Lehrer, ſie ziehen hinaus, polnische Borfämpfer, um 
das Gelernte im Kampfe gegen uns zu verwerten. In unferm 
Yande werden die Waffen geichmiedet zu diefem Kampfe, der, 
jebt mehr im Geheimen geführt, bei einer allgemeinen euro« 
päilchen PVerwidlung zur offnen Schlacht entbrennen wird. 
Hoffentlich ſind dann die Deutſchen nicht jo mweichherzig, wie 
vor wenigen, ahrzehnten, wo die Polenſchwärmerei gar arg 
im Schwunge war und die Polenliever von Groß und Klein 
geſungen wurden. Aus meiner Kindheit Flingt es mir noch in 
die Ohren: „Denfit Du daran, mein tapf'rer Lagienfa* und: 
' „Zu Warſchau ſchwuren Taufend auf den Knien“. Das fangen 
die Deutichen mit einem Gefühl und einer Hingabe, und fie 
begeilterten ſich für die „Freiheit“ ihrer feindlichen Nachbarn, 
als wenn es die Finiqung oder Befreiung bes deutſchen Bolfes 
und Vaterlandes gegolten hätte! — Daß die Polen fich auf 
fich ſelbſt, anf ihr Bollstum befinnen und es pflegen und zu 
fräftigen Suchen, fann ihnen niemand verübeln. Nur in unire 
Gaue wollen wir uns die Flagge des Polentums nicht tragen 
laſſen; unser iſt durch taufendjährigen Befit der Boden. Und 
darım werden es die Polen wohl auch den Deutichen nicht 
übel nehmen, wenn diefe ſich aufraften, fich ebenfalls ihres Volks— 
tums erinnern und fich auch ihrerſeits vorbereiten, den Völler— 
 fampf aufnehmen zu fönnen. 


Ter Mittel hierzu find ſchon verichiedue angewendet 
worden, Es jei nur erinnert an Die unter Fürſt Bismard fo 
fraftvoll begonnene Anfiedelung von dentichen Bauern in ben 
öjtlichen Provinzen. Auch die Sperrung der Grenzen gegen 
reichsfremde Polen ift zeitweile mit großer Strenge burd)- 
geführt worden. Es giebt aber noch andre Mittel und diefe 
Mittel würden den Peutichen auch im übrigen nicht zum 
Schaden gereihen; das find eine unter ftaatlicher Yuf cht 
geregelte beſſere Verteilung unſrer heimiſchen Arbeitsfräfte 
über das Yand und die Verlegung neuer Fabriken in kleinere 
Orte, von denen nachweislich eine Unzahl an Bevölkerung zurüd: 
| gehen. Pod) über den Testen Punkt ein andermal. 


Aus dem Dften des Neiches lamen ende vergangnen Jahres 
| zwei merhwürdig widerſpruchsvolle Nachrichten: Graf Dohna 
\ hatte im Auftrage eines Teilverbandes des Bundes der Land- 
wirte an den Dberpräfidenten von Oftpreußen, Grafen Bismard, 
das Erſuchen gerichtet, ruſſiſche Polen wieder in größerer 
Anzahl nach dem Deutschen Neiche einmwandern zu lafien, weil 
ſonſt Die Yandwirtichaft feine Arbeitskräfte habe. Anderfeits 
\ hatte am 3. Dezember der Überpräfident von Schlefien, Fürſt 
\ Habfeld eine Nede gehalten, in der er betonte, Deutichland fei 
gezwungen, Waren oder Menfchen zu erportieren. 

Wer hat nun recht? Haben mir zu menig Arbeitskräfte 
in deutſchen Yanden oder zu viel? 
| Im Deutſchen Neiche giebt es, wie die legten Berufs: und 
Volkszählungen zeigen, durchſchnittlich fünfhunderttaufend arbeits« 
loſe Menichen, die Kranken nicht mit eingerechnet, Ferner 
haben, das lehren uns die Zahlen über die Ausländer, über 
fünfhunderttaufend Neichsfremde ihren Wohnſih in unfern 
Grenzen aufgeichlagen. Und was offenbaren uns die Verhält: 
niſſe der Großſtäbdte? Hier find die Aſyle für Obdadloje, die 
Merfitätten für Arbeitstofe und dergleichen Anjtalten überfüllt, 
die Bettelei in den Häuſern „blüht“, und die Yajten der Armen: 
| pflege ſteigen ins Ungeheure; Die Wobnungsnot nimmt fein 
| Ende, und die hohen Mietspreife der Wohnungen find kaum 
I} 





t 








| zu erichwingen. Wenn mir nun dazu auch noch fehen, wie bie 

Regierung und die Parteien ſich abmühen, ein Syſtem für die 

Arbeitsloienslinterftügung zu finden — dann flimmen uns bie 
\ Mlagen der Yandiwirte über Arbeitermangel und ihr Verlangen 
nad) ruſſiſch polniſchen Arbeitern gar wunderlich, und nicht un- 
| berechtigt erfcheint uns die Forderung, durch ftaatlichen Eingriff 
| eine beilere Verteilung der heimischen Arbeirsfräfte herbeizuführen. 
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Dieſes Mittel iſt noch unverſucht; es würde ſicherlich auch 
eine jener brauchbaren Waffen bilden, mit denen man den 
Kampf gegen das Polentum erfolgreich auszufechten im Stande 
märe. 


Die wirtſchaftliche Kampfbereitfchaft des Deutjchen 
Reichs. 


Seitdem die Deutfchen einen Nüdhalt am Reiche gefunden 
haben, find fie auch in einen erweiterten reis eigetreten, in 
den der Weltpolitif. Trotz des Widerſtrebens vieler leitender 
deutiher Staatsmänner bat das über die Welt verbreitete 
Deuiſche Volk diefen Schritt wie etwas Selbitveritändliches voll- 
zogen. Aber es hat fich nicht in derielben jelbftverftändlichen 
Weile der Frage gegenübergeftellt: Welche Rückwirkung muß 
diefe Erweiterung unfers politischen Horizonts und unfrer politiſch 
gebeten Unternehmungen auf bie Ausgeftaltung unter, innern 
und Wirtichaftspolitit haben? Wie wenig dies der Fall iit, 
dafür wurde uns moch neuerdings der Beweis geliefert, als 
unser jehiger altehrwürbiger Neichsfanzler die relative Inhalt- 
lofigfeit jeines Regimes damit erflärte: „Als ich ıns Amt 
trat, war das Deutſche Reich ſchon fertig.“ 

Ebenfalls Ereigniffe neueiter Zeit nun find es, bie uns 
die Augen darüber öffnen, wie außerordentlich unfertig das 
neue Deutiche Reich noch im Weltgetriebe daiteht, ſo daß man 
es gewiſſermaßen noch als Nohbau zu bezeichnen berechtigt 
wäre. Zwar fann fein Zweifel darüber obmwalten und die 
betreffenden freie patriotifcher Männer haben darüber feinen 
Zweifel offen gelafien, dab das Deutsche Wolf mit derfelben 
frohen Sampfbereitichaft der Eventnalität eines Weltkrieges 
gegenüberjteht, mit der es feine fontinentalen Kriege der ſechziger 
und fiebziger Jahre ausfoct. Aber ſchon die ferio-fomilche 
Erſcheinung einer Flotten-Dausfrau, die in ihrer Meile ein 
Gegenftüd zum erft fürzlich verftorbuen Flotten-Fiſcher ab: 
giebt, und der Aufruf, unfrer Ariegsbereitichaft zur See durch 
private Beiftener aufzubelfen, laſſen erfennen, wie weit wir 
ſelbſt in vieler lediglich techniichen Frage einer ausgiebigen 
Rüſtung zur Ser noch rüdjtändig find, 

Unire feſtländiſchen Kriege find in den Mugen der den 
Dzean beherrichenden Greater-Britainers Mleinigfeiten. Zur 
Weltherrichaft gebören noch ganz andre Borbereitungen. 

Weit wichtiger aber noch fcheint uns nun die Frage bin- 
fichtlih unfrer wirtichaftlichen Kampfbereitichaft, wenn 
es gilt gegen die engliiche Weltmacht und das lümmelhafte 
Nanfeetum in eine Arena zu treten, deren Grenzen nur durch 
unfer irdiſches Weltall gezogen find. 

„Da ftuben wir, und diele Erwägung ifts, die zu fo 
hohen jahren das Elend fommen läßt.” 

Mir hören allerdings viel vom Neichtum des Deutichen 
Bolles, der Siegbaftigfeit der deutſchen Induſtrie auf allen 
Märkten, in allen Häfen der Welt und willen die jo geſchaffnen 
Werte zu ſchähen. 
licher Weile, dak mit dem Tage einer Welt-Kriegserflärung 
viele ungezählte Milliarden von Werten, von ſolchen jogar, die 


auf die Bezeichnung münbdelficher Anſpruch erheben, wie ein | 
fi Sie beruhten, | 


geplagter Luftballon zufammenfinfen mürden. 
z. B. insbefondre die ſtädtiſchen Hypotheken und Pfandbriefe, 


Trogdem aber warnt man uns im ängit« | 
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auf Tributrechten des einen privilegierten Teils der Nation, | 
d. h. der baute finance, gegenüber dem andern, d. b. der Maije | 


des Volles. 
Diefe Norrechte, die dem Syitem der Boden-Mobiliiation 
zu Yiebe erteilt worden find, würden von den in ber Preſſe, 


den Ablegern der internationalen baute finance, in einer Weife 
ausgeübt, daß die Mailen, ohne bleibende Heimftätte, in ihren 
Rontumverhältniffen vielfach auf falſche Bahnen gelenft, ver 
Moral und dem Baterlande entfremdet werden müßten. Ja, 
die Regierung ſelber stehe dieſen Inſtituten gegenüber icon 
beinah ebenjo ratlos da, wie etwa der auf die abhſchüſſige 
Bahn gedrängte Stand der Bauhandıverfer, 


' auf irgendeinem Naturgelehe? 





— — 


Die durch jene Banken auf den Markt gehäuften papiernen 
Merte wiederum bildeten als Ganzes genommen, ſelbſt wenn 
man die goldne Internationale ald notwendigen Teil der Natieı 
betrachtete, feinen pofitiven und nationalen Reichtum, jondern 
nur ein Plus — Minus. Sie würden der Kriſis eines Aklı 
frieges, in den Deutſchland ſich verwideln ließe, ebenſo erliegen, 
wie etwa eine Papierwährung. 

Nationen, wie die Engländer, hätten deshalb die Boven- 
werte aus der Sozialen Gleihung ausgejhieden und klärien 
fogar die Kinder in der Schule ſchon über deren Eigenart aui 
Die fogenannte Grundrente dürfe nur aus den Ueberſchüſſen 
der nationalen Volkswirtſchaft fid bilden; nie dürfe jie, mie bei 
uns, nach den Normen des römischen Eigentumsrechts in mil 
fürlicher Höhe vorweggenonmen, in Form von Pfandbriefen 
auf den Marft gebracht und geiehlich garantiert werben. Tem 
die auf folhen Anmaßungen fi) aufbauenden Reichtümer des 
einen bevorrechteten Teils wären bedingt durch die Armut, 
Entbehrung und Bilflofigfeit des andern. Jeder Kampf aui 
Tod und Leben gegen eine nicht ähnlich quallia eingerichten 
Macht würde zum Prüfftein an diefen, ihrem Urſprunge und 
ihrer Haltbarleit nach gleich bedenflichen eingebildeten Neid: 
tümern. Die Rückſicht auf fie bände der Negierung auf allın 
Wegen internationalen Verfehrs die Hände, jo daß die Dun 
folhe Werte belaftete Nation gleichſam aus den Rennen fallen 
müßte und in gewiſſem Sinne fatisfaftionsunfäbig würde. 

Es fäme ferner binzu, daß unter der Ueberflutung des 
deutichen Geldmarfts mit ſolchen „Werten“ nun auch der 
gefamte Unternehmerkredit und Sogar der Des Staats der 
goldnen nternationale gegenüber in die Bertelmannsrolle ver 
wielen wäre, Unſre deutfchen und preußiſchen Konſols ftehen 
nicht weniger als 30 v. 9. niedriger als die engliſchen. Sie 
wären gleichjam unter dem Wettbewerb jener höher verziniten, 
auf ermucherten und ſchwindelhaften Bodenpreiſen beruhenden 
Anlagepapiere zum eignen Yande hinausgedrängt worden. Die 
Ermäßigung, d. h. Herabſetzung des Zinsſahes von 3'/, auf3n. H. 
für die Konjols hätte dazu beigetragen, diefen Prozeh zu be 
ichleunigen, der durch die Nusichüttung von dreizehn Millionen 
jährlich und der fonftigen Ueberſchüſſe der Staatseinmahmer 
zur Staatsichuldentilgung auf Antrag des Dreigeftirns Yieber 
Richter: Singer eingeleitet worden wäre. So [ange die After 
Hppotbefenbanfen noch neun und mehr v. H. an Dividem 
zahlen von der -Beladung der Fonds und von Tantieme 
ganz abgejehen, wäre der Staat nicht berechtigt, noch um 
den Zinsſat der Piandbriefe herabzugehen. ” 

Man ginge mit unſern Konjols an der Yondoner Börk 
in einer Weiſe haufieren, das fie dort ſchon auf 89 binal- 
gingen. Unſre Konſols wären angefichts der Privilegien der 
goldnen ‚Internationale im eignen Yande zum internationalen 
Spielpapier herabgeſunken. Und dieſer Zuſtand fei ebene 
ſchmählich wie gefährlich. Er öffne der politifchen Börſen 
Intrigue Thür und Thor. Wohin fie fallen würden, wen 
eine ernithafte Verwickelung mit England und Amerifa eintritt, 
das wäre nicht qut zu fagen, während die englifchen Konlols 
unter einer ſolchen Möglichkeit in feiner Weile leiden mürden 

So ungefähr Ipricht ſich der volfswirtichaftliche Schriftiteller 
Ditomar Beta in feinem furzlich verjandten Beftellungsbogen 
zu einem Buche über: „Deutichlands Berjüngung“ aus 
das im Yaufe dieſes Jahres erfcheinen ſoll“). 

Beruht nun, jo fragt der Verfaſſer, das Mißverhälmi— 
zwiichen dem Kredit des dentichen und des brittifchen Polls 
St das Deutiche Bolk fo Febr 
Sind mir 


viel weniger freditwürdig als das englische? 


—— | er fieißig. ehme ſind wir waghalſiger 
ja ſogar in der Verwaltung ũübermächtigen Hypothelen-Banken, weniger fieikig. unternehmend, [pariam, fub wi s 


die infularen Bettern? Iſt unſre Raſſe jo ſehr viel 


*, „Deutichlandbs Berjüngung” von Ditontar Beta bei h 
Nachf. Spezialverlag für bodenreformeriiche Beftrebungen Roh 
Zeichnungs ⸗· Preis für zwanzia bis dreißig Bogen x nn aubrt 
Grideinen mitt Erhöhung des Preiies cin. Das Wert bietet MIN 
feinem theorelifchen Zeile die Geichichte des Kampfes, im deu der 
faffer ala Träger der oben amgedeuteten Gedanfen heit dreißig Sol 
vermwideli war, 


als 





3. Hartwig 
, Berlin. 
art. 
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weniger wert und würdig als die der blood iS thifer than 
water, Vettern und Anbetern des Komforts? Alle diefe Fragen 
müßten in dem Sinne verneint werden, daß unſre Sredit- 
mirrdigfeit eigentlich höher ſtünde, als die der engliichen Nation. 

Beta iſt der Anficht, daß man nicht offen genug über 
Diefe Dinge reden fönne. Denn man würde dadurch dent 
Selbſt- und Pilichtgefühl der deutichen Nation, der Feftigfeit 
unjers jtaatlichen Gefüges, der Wiederverſöhnung der ver- 
ſchiednen Klaſſen, Stände und Intereſſen, der nitiative der 
‘Kegierung in feiner Weile Nbbruch thun. 

Und in dem von ihm angefündigten Buche, auf das audı 
wir, um deſſen Ericheinen zu Tichern, unfre Leſer zum Zeichnen 
auffordern, will er nun ausführen, auf welde Meile der Roh— 
bau des Dentfchen Reiches in ein wohnliches, diebes⸗ und feuer: 


ſichers Haus umgewandelt werden fönnte, und im weiterm Sinne, | 


welche Reformen nötig wären, um der Weberflutung unjers 
Geldmarfts mit den auf wirtichaftlich aanz ungerehtfertigten, 
in England 3. B. verpönten Vorrechten begründeten Deviſen 
zu ſteuern und die monopoliftiiche Dandhabung des Nealfredits 
sum Zweck der Hebung unjers Perfonals, 
Nolonial- und Staatskredits zu bejeitigen. 
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Unternehmers, | 


Nach Beta herrichte zur Zeit Die internationale Börſe und | 


die haute finance im Deutichen Neiche in einer Weiſe in Preſſe 
und Geleggebung, daß es zur Vebensaufgabe des Wolfes 
geworden wäre, Die Staatsregierung von deren Tyrannei zu 
befreien, um fie erft wahrhaft auf die eignen Füße zu ſiellen 
und für ein Zuſammengehen mit der Nation und ein Zuſammen- 
faſſen der deutſchen Volkskraft zu gewinnen. 

Betia verfteift ſich micht auf theoretische Ziele. 

fih auf die Ergebnijle der Diagnoje unjrer Zuſtände. 

qälte es: 

1. Staat und linternehmerlum von einer rebitform zu erlöfen, bie 
den Staats wie den Perionalfredit bis zur Bernichlung beein- 
trädhtigt und die Produftion in cin umerträglicdes Fmangsvere 
bältmis dem Darleiier gegenüber verlegt, zumal da dieſer Inhaber 
der „Sriorität” (bibliih: Erftgeburt; in vielen Fällen gleichzeitig 
Abnchmer der Produkte oder, auf dem Boben ber Städte, anti 
fretiicher Eigentünter ift. 

Dieſes bedrohliche und trozdem ungufhaltſam wachſende Gebäude 
von papiernen Werten abzutragen und die darin ſcheinbar ae 
boranen Vermögen und Spargelder auf der Bafis der Solidarität 
ficher zu ſiellen 
Den —— unter gleichzeitiger Steuer⸗Erleichterung zwei 
bis dreihundert Millionen jährlich zuguführen, die ſich bei einer 
Abgabe von v. H. aus der Honventierung von ungefähr 
75 Milltarden Hypothekenſchulden bei Verflaatlihung des Real» 
fredits ergeben. 

Die Rechtspflege von der Yaft 3 erlöfen, Schildhaller des religionsr 
widrigſten Unrechts umd des ſchlimmſten Wuchers zu fein. 

5 ed und Mißbrauch der grundbuchlihen „Urdnungen* zu 

efeitigen. 


. Schuldner und Gläubiger wieder folidariich mit einander und 
mit den Staats-Einrihtungen zu verbinden, Stadt und Yand in 
ihren ntereffen zujammengufajjen, und endlich 

- die äußere fomohl wie bie inanzpoliit bes deutschen Kaiferreidhs 

von der bänglihen Rückfichtnahme zu befreien, melde bie in der 
beftehenden Form ebenjo mie nach ihrem Ariprung jeher proble- 
matiſchen Grundſchulden den Wegierungen und ı Privaten 
auferlegen. 
Auch dürfe es ausgeſprochen werden, daß es gülte, die 
Konfumfäbigfeit der breiten Mailen unfers Wolfes wieder zu 
heben und unire Produftion wenigitens teilweiie auf eine 
beitändigere Grundlage zu itellen, als fie durch eine vielfach 
unter Entwertung und Abſchwächung der Rauffraft des heimi- 
ihen Geldes übertriebne Ausfuhrs jnduflrie allein gewonnen 
wird. Diele Grundlage it auf die Dauer nicht haltbar und 
geht mit dem ärgiten Sweating-Syſtem Hand it Hand, neben 
dem alle Tonitige ſog. Soztalreform bedeutungsios iſt und 
zweiſchneidig wirfe. 

Es iſt nicht Die Abficht des Verfaſſers, in Seinem Buche 
irgendmwen vor den Kopf zu ſtoßen. Alles zum beften zu kehren 
und die zehm Gebote, auch das unbegriffne neunte, zu höherm 
Anfeben zu bringen, ift Betas Biel. Und zwar vom Stand 
punfte nationaler PBolitif aus. Aber die Angelegenheit des 
Antiſemitismus jpielt in diefe Aufgabe mit hinein. Beta hat 
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überlegter Reformen bringen zu helfen, Er beflagt die Ablehr 
der Führer grade von diefen Aufgaben der Krebitform. Will 


Juda in unſerm Vaterlande weiter Hütten bauen und vielleicht 


auch Paläfte, jo möge es der Aufhebung des Eſaugeſchäfts, 
woburd; die Erjtgeburt dem Volle und Staate abwendig gemacht, 
den internationalen Vanken verjchrieben wurde, nicht ferner 
entgegenmirfen und die Segnungen des Geſetzes auch dem 
dentichen Wirtsvolfe zu Teil werden laſſen. 

Wie famı ein Haus gedeihen, das in ſich uneins wird? 

Beta warnt das Judentum vor den Folgen des beitchenben 
Syitems. In einem Aufſatz über die Paläftinareife des Naifers, 
der er ſich anſchloß, weift er darauf hin, daß überall, wo das 
Necht des Koran berricht, das, ähnlich dem Hecht der Bibel 
und dem englischen Mecht, den Bodenwucher verbietet, das 
Judentum in Frieden lebt, wo aber, wie z. B. in Algier, das 
römijche Recht der Mobilifation unter der Aufbereitung bes 
Gode civil der Bevölkerung aufgezwungen wurde, ba ent» 
iteben nach kurzer Zeit eines trügeriichen Aufſchwungs die 
ſchlimmſten Formen des Antifemitisinus, neben allgemeinem, 
Niedergang. Das Judentum im jeiner Rolle als „Salz der 
Völler“ hätte allen Grumd, der Warnung eingedenf zu fein, 
die dem Salze gilt, welches „dumm“ wird. 

Alle diefe Darlequngen jind wohl geeignet, uns auf das 
Erſcheinen des Werfes geipannt zu machen, unter deſſen Zeich- 
nern wir uns in befter Gejellichaft befinden würden. 

Es find dies namhafte Vertreter der Induſtrie und Ge— 
werbe, wie der Vorfibende des Bundes der nduftriellen, deſſen 
Beifiger, deſſen Generaljefretär, der Direltor ber Berufs 
genoſſenſchaft der chemiichen Induſtrie, ein Ehrenpräfident 
des „Bundes für Bodenrechtsreform", Bauräte, hervorragende 
Ghemifer und Fabrifanten, ein Vrauereidireftor, Vertreter der 
Kanbwirtichaft, viele Gutsbefiter, darunter vornehmlich die 
geiftige Kornphaee, der Direftor der Landw. Akademie Halle, 
ferner im Sinne der 9. von Wißmannſchen Richtung und einer 
Hebung unſrer äußern und Kolonialpolitif, der Herausgeber 
des Kol. Yabıb..und Direktor dei deutihen Kolonial-Mufeums,. 
Minenbefiger in Chile ufw., eine Reihe von Künftlern, darunter 
die leitenden Meiiter, wie Menzel, eine Neihe von namhaften 
Gelehrten, Paftoren, Aerzten, Militärs, Schriftftellern und 
Rolitifern, auch das Kgl. Statiftiiche YBursau und die türfilche 
Borichaft. 

Bei der Eigenart des in dem Betaſchen Werfe behandelten 
Grundthemas, das der „dismal Science”, der traurigen Wiflen- 
ichaft anzugehören jcheint, in Wirflichfeit aber ein außer 
ordentlich lebensvolles iſt, darf dieſer Anfang ermutigend 
genannt werden. Das Werf wird aber viel umfaffender, als 
angenommen wurde, da es gilt, die zeritörende Wirkung der 
Mobiliiation auf allen Gebieten zu beleuchten. Die Herftellungs- 
foiten machen eine Beteiligung von ungefähr dreihundert 
Zeichnern erforderlich. Freunde gerechter, grundlegender, bie 
Entitehung einer lebensfroben, weil lebensfähigen neukonſer— 
vativen oder Torypartei ermöglichender Reformen werben 
dringend gebeten, ihre Beteiligung und freundliche Bethätigung 
im Belfanntenfreife wicht zu verfagen. 


Ein deutfcher Dorfämpfer in Siebenbürgen. 


Zum jechften Male hat ſich am 2. juli der Todestag des 
Landesbiſchofs Teutich gejährt, eines der eifrigiten Vorlämpfer 
des umterbrüdten Dentichtums in Deftereicd-Ungarn. Grade 
jett, wo im Nachbarlande wieder einmal heftiger denn je ber 
Kampf zwiichen Deutichtum und Slawentum tobt, interefftert 
es beionders, einige Daten aus dem Yeben und über das 
Mirfen eines Mannes fich zu vergegenmärtigen, der feine 
bedeutende Perjönlichfeit, fein großes Willen und feine uner— 
müdliche Arbeitskraft ausſchließlich in den Dienft feines Volls— 
tums stellte, und der fein Yeben lang nur das eine Ziel im 
Auge hatte: Wahrung des deutſchen Volfscharafters und fraft- 
volle Bethätigung dejlelben auch inmitten der brandenden Wogen 


2* 


2 


ſich nach Kräften bemüht, jene Bewegung auf Das Geleiſe des Slawentums. 





Georg Daniel Teutih wurde am 12. Dezember 1817 zu 
Schäßburg (Ungarn) geboren, als Sohn eines Seifenfiebers. 
Zur Erlernung eines Handwerks, wie es des Vaters Wunſch 
war, zeigte Teutjch feine Neigung, vielmehr zog es ihm zum 


Studium. Und nachdem fid der Vater einmal entichlofien 


hatte, feinen Sohn ſtudieren zu lafjen, war fein Zweifel darüber, 
daß es nur Theologie und das Lehramt mit Gefchichte und 
Philofophie jein fonnte. Für Geichichte hatte Teutſch ſchon auf 
dem Gymnafium das lebhaftefte Intereſſe gezeigt, das durch 
Ranfe, deſſen begeifterter Schüler er während ſeiner Studien 
zeit in Berlin war, in hervorragender Weiſe gefördert wurde, 
Dieſer Einfluß der kritiſchen Quellenforichung Nanfes zeigte ſich 
augenfällig in der Differtation, die Teutſch vor dem Konfiito- 
rium hielt und die den „Zollftreit der Sachſen mit dem Grof- 
warbeiner Kapitel in bem lehten Viertel des fünfzehnten Jahr— 
hunderts“ behandelte. Die biftorifchen Arbeiten Teutſchs be- 
ſchäftigen fich vornehmlich mit Stoffen aus der Geichichte der 
Siebenbürgiichen Sachſen. Teutſch beabfichtigte ja wicht mur, 
als Hiftorifer thätig zu fein, fondern feine Abficht war, durch 
feine Bücher dem deutſchen Mutterlande die Kenntnis des ſäch— 
fiihen Lebens zu übermitteln, damit man im Deutſchen Reiche 
von ben Kämpfen und Yeiden der Sachſen auch wiſſe und Die 
Teilnahme von dort ftärfend auf diefe mwirfe. Denn bei allem, 
was Teutſch that und fchrieb, verlor er jein Dauptziel wie aus 
den Augen; feine mwiilenichaftlichen Arbeiten maren ibm mur 
Mittel zum Zwed. So verfolgte er audı bei jeiner Lehrthätig— 
feit — er wurde im jahre 1842 Yehrer, 1845 Proreftor und 
1850 Reltor des Gymnaſiums zu Schähburg — vornehmlid 
das Ziel, eine Generation heranzubilden, die ferndentich int 
Denken und Handeln war. 

Im Jahre 1848 mußte Tentich feine Yehrthätigfeit unter— 
brechen, da man ihn im den Stlaufenburger Yandtag wählte. 
Diefer Landtag wurde zufammenberufen, um über die Union 
mit Ungarn zu beraten. Die Madjaren waren die Borfämpfer 
liberaler \jdeen, und man glaubte, daß bei ihrem Ziege auch 


würde. So ftimmte denn Teutfch gegen feinen Auftrag für die 
Union. Allerdings mußten er und feine Geſinnungsgenoſſen 
ipäter einſehen, daß die Madjaren durchaus nicht gewillt waren, 
geredjt gegen die Sachſen zu fein, und daß der Gang der 
Verhältniſſe jene teueriten Güter des nationalen Yebens, die 
fie hatten ſchützen wollen, aufs äußerte bedrohte. Diele üblen 
Erfahrungen hauen zur Folge, dak Teutich, als das Jahr 1860 
den Berfuch brachte, den abjolutiftiichen Staat in einen fonfti- 
tutionellen umzuwandeln, für die Ueberzeugung eintrat, daß 
eine Union den Sachſen nie gerecht werden fünnte. Dadurd) 
machte er ſich fich viele Feinde, ja der Aufenthalt in Schäßburg 
wurde für ihn gradezu gefährlich, jo daß er die Erlaubnis 
erhielt, einen Nevolver zu tragen. 1863 trat der Yandtag in 
Hermannitabt zufammen, um zu den neuen Berhältnilien 
Stellung zu nehmen und um die Grundlagen für das neue 
fonftitutionelle Siebenbürgen im Nahmen des Einheitsftantes 
zu legen. Die Stellung Teutjchs, der unterdeilen Pfarrer in 
Agnetblen geworden mar, war von vornherein durch jeine 
hiſtoriſche Anichauung von der Entwiclung des Yandes, von 
der Aufgabe und den Zielen des Staates, der Beſtimmung 
feines Fähftihen Bolfes gegeben. Vom Yandtage wurde Teutid) 
in den Reichsrat nach Wien gefandt. "Hier jah er bald, daß 
die Erwartungen zu hochgeſpannt geweien waren. Die Verwick— 
lungen, die die Umwandlung des abioluten Staates in einen 
fonftitutionellen brachten, und egoiftifche Parteizwecke ließen eine 
rein jachliche Behandlung in den Beratungen mich zu, Teutſch 
ftand auf Seiten der Regierung. Per Einblit in die Verhält— 
niffe, den er als Mitglied des Finanz-Ausſchuſſes in Wien 
gewann, lieh bei ihm jedoch ein dauerndes Bertrauen auf Die 
Entwidlung der Dinge nicht auffommen. Immermehr wurde 
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feine Ahnung zur Gewißheit, daß die Hegierung es mit der | 


fonititutionellen Form eigentlich nicht ehrlich meine. 


Im Jahre 1865 wurde der Hermannitidter Yandtaqg auf: | 


gelöft und ein Landtag nach Klauſenburg berufen, deilen ein 
iger Beratungsgegenitand die „Nevifion“ des Uniongelehes 


al da‘ ‚ erfolge den Biſchof Teutſch beicelte. 
den Sachen der Segen größerer politiicher Freiheit nicht fehlen | 
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von 1848 fein follte. Niemand war darüber im 
mit jener Reviſion nichts anders gemeint war, als 
Bereinigung Siebenbürgens mit Ungarn. Dies wo 
und jeine freunde abmwehren, da fie im einer 
drohendſte Gefahr für ihr Vaterland erblidten. Der 
den Teutich jelbft nicht befuchte, erfannte bie Unten a — 
gültig an unter Bedingungen, von denen die wichtigſten die 
Belaſſung der deutſchen Sprache als Amtsſprache und die 
Autonomie der evangeliſchen Kirche waren, und geſtattele die 
Beſchickung des ungariſchen Krönungs-Landtages von Sieben 
bürgen aus. 

Nach langen Streitigkeiten wurden die Wahlen in Sieben 
bürgen vorgenommen, Auch Teutih wurde nach Peſt geitid 
und it von 1866 bi$ 1868 Mitglied des ungarijchen Neid 
tags geweſen. Innerer Streit, der bis zu ben verlependiti 
Angriffen auf Teutſch ausartete, erfchwerten Die Arbeit 
bedeutend. ' 

Ebenſo ſchwierig wie in der Politif lagen die Verhältite 
auf Firchlichem Gebiet, als Teutich 1867 zum Nachfolger dei 
Biichofs Binder ermählt und am 11. November 1868 feierlid 
in fein Amt eingeführt wurde. Amar war durch das linions 
geich der Kirche die Freiheit gewährleiitet. Sie follte abe 
nicht lange unangetaftet bleiben. Dieſelben Staatsmänne, > 
auf Grund des biftorischen Rechts für Ungarn Die felbititändiar 
Entwicklung zurüdgewonnen batten, weigerten fich dem ſächſiſchet 
Bolf und der evangelifchen Kirche dasielbe Recht zuzugeiteben 
Teutich ift dieſer Auffaſſung fein aanzes Yeben hindurch en 
aegengetreten, hatte er ja doch geſchworen, das Recht und die 
Nechte der Kirche zu verteidigen. Aber ſelbſt der zähele 
MWiderftand mußte auf Die Dauer nichts. Das Yahr 187% 
brachte das Gejeh über die obligatorische Einführung des 
madjariichen Sprach-Unterrichts in Die Vollsſchulen. Und vor 
da am mußten die Sachſen Schritt für Schritt zurückweichen 
Bewunderungswürdig if der Tptimismus, der troß der Mik 
In jeinem unerſchüttet⸗ 
lichen Glauben an ven endlichen Sieg des Peutichtums 
beftärften ihn die Ereignifie des Jahres 1870. Im „Zieben 
bürgiichen Wochenblatt“ begleitete er das deutſche Heet au 
jeinem Ziegeszuge. So ichrieb er zum 2. September: „De 
ift das Grofartige, das weithin im die dunkle Nadıt ä 
Gegenwart mit neuer Hoffnung Anfleuchtende, Das bie wahrkt 
tiefe Weihe der gewaltigen That, daß der geeinigte Deut 
Volfsgeift es ift, daß die im der Seele diejes Volkes lebendige 
und fittlichen Mächte es find, die die finitern Dämonen gali 
ſchen Uebermutes mit blutiger Füchtigung niedergemorsen haben“. 
Dice Worte zeigen jo recht, wie im Teutſch der Glaube an 
die hohe Milfton des Deutſchtums wurzelte; umd aus Diem 
Glauben heraus dünfte es ihm feine heiligfte Pticht, für da 
Deutichtum feiner Sachen zu fämpfen wit einer glühender 
Begeiſterung und Unerjchrodenheit und mit einer gradezu bewun 
derungswürdigen Ausdauer und Energie, Die er auch med 
einen Augenblif vermiſſen ließ, obwohl während der lebier 
Jahre feines Yebens die deutiche Sadıe Miherfolg auf Mh 
erfolg davontrug. Als Teutſch am 2. Juli 1893 im T6hte 
Yebensjahre und im 26jten Jahre feine Episfopats ftarb, de 
fonnte man von feinem Yeben wie jelten von dem eines Menſchen 
jagen: „Und iſt es köſtlich geweſen, fo iſt es Mühe und Arben 
geweſen“. Und all’ feine Mirhe und Arbeit galt feinem umter 
drückite Volke, galt dem Deuiſchtum. Teutſch if es in eriet 
Linie zu danfen, daß der deutſche Stamm an den Harpatix" 
moch micht tot ift, Fondern frifche Aeite treibt, wie er Telbft ir 
einem Gedicht jagt, mit dem wir ſchließen wollen: 


Die Feinde rings, fie lagen, 

Tot ſei nun der deutiche Baum, 
An Stamm und Neiten zerichlagen 
An der Karpathen Saum. 

Wir aber willen, es lebet 

Der Wurzel die alte Kraft, 

Noch oft, jo Bott wills, bebet 
Sich zu Wlütenfronen der Schaft. 
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Wir aber, ob leben ob sterben, 
Bas auc die Zukunft fei; 
„Wenn alle untren werden, 
So bleiben wir doch treu!” 
idir— 


Ein Pröbchen von der geiftigen und gefdäft- 
lichen „Heberlegenheit" der jüdiſchen Hape, die die 
Judenfreunde bei jeder paſſenden und unpaflenden Gelegenheit 
to germ betonen, fendet man uns aus Halle (Saale), Dort 
beſteht ein Waren-Hredit-Haus „allererften Ranges“, deſſen 
Befiter den duftigen Namen Blumenreic; führt. Das Abzah- 
lungsgeihäft — demn nichts anders ftedlt hinter der tönenden 
Firma — verteilt auf der Strahe ein bei Berkowih & Co. 
zu Berlin, Aleranderitr. 34, gedrudtes, wenig ſauberes Büch— 
lein. Darin läßt Herr Blumenreich fein geiftiges Yicht folgen: 
dermaßen leuchten: 

„Der Berdienit der Reiſende fonmt meinen Kunden voll 
und ganz zu gute und madıt dieſer Prozentiag auf den Waren 
jugerechnet (denn anders zu machen (!) ift es doch unmöglich) . . .“ 
. . . · ſtets hochmodern, dice Sachen, für das Alter von 
I bis 12 Jahren . . .“ 

„Möbel, Spiegel 
Intereſſe.“ 

„Die folgenden Seiten dieſes Buches machen Sie mit den 
großen Vorteilen befannt, welde Sie teilbaftig werden . . ." 


und Politerwaaren, winme ic) das größte 
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„Möbel in jever Holzart, als Mabagonie . . . bei wöchent: | 


lichen (!) Abzahlungen von 1.50 bis 2 Mark pro Woche (!) an.“ 
„Bolfterwaren werden nur aus prima prima Materia (!) 

. . angefertigt.“ 
„Wie befommt man in meinem Geichäfte Kredit? Nie 


mand möge ſich das jo ſchwer vorftellen oder gar denfen, er | 


befige nicht die nötigen Yeyimitationspapiere, dieſes ift eine ganz | 


jalſche Anficht. 
oder Stenerzettel oder Berficherungsfarte, Geburts Atteft oder 
Militäcpaß , 

. . · und haben meine Fuhrwerfe nicht die Firma an 
dem Magen angebracht . . .” 

Alſo bemeiit das „Waren-Kredit-Haus allererften Ranges“ 
von Robert Blumenreich der Welt wieder einmal Ichlagend, 
daß Israel uns in jeder Hinficht überlegen if, ſelbſt in der 
. . . Nechtichreibung ! 


Großftädte? Darauf giebt ein Auffag Antwort, der kürzlich 
in der Geogr. Zeitichrift erichienen iſt, und 
der folgenden Angaben entnehmen. Auf ein 
famen im Durdjichnitt im Jahre 1893 in 


bemohntes Haus 


Bremen 7,7 Bewohner Hamburg 20,0 Bewohner 
Duisburg 13,2 ” Münden 22,4 a 
Köln 13,8 n Magdeburg 24,2 R 
Darmitadt 15,1 A Dresden 27,2 n 
Vraunſchweig 16,8 ie GChemnig 28,2 " 
Straßburg 17,7 R Poſen 344 
Barmen 18,1 = Leipzig 34,4 2 
Hannover 19,0 ps Breslau 35,5 ” 
Kaſſel 10,7 Berlin 54,4 2 


Wenn man nun bedenkt, das es fich bei Dielen Zahlen um 
den Durdyichnitt handelt, und daß bier Villen umd einzelne 
feine Häufer mit eingerechnet find, jo kann man fich einen 
Begriff von der Anzahl Menfchen machen, die oft im einer 
großftädtiichen Vtietsfajerne zufammen wohnen. Und in ver 
That hat ein ſolches „Haus“ wicht jelten über hundert Inſaſſen, 
das ift mehr, als in manchem Dorfe des platten Yandes wohnen. 
Da braucht man ſich nicht über die Zunahme der ungen: 
ſchwindſucht und über die große Gefahr bei anftedenden Krank: 
beiten zu wundern. 


dem mir einige | 


worden. 
ieviel Bewohner beherbergen die häuſer der 





Man legitimirt ſich vermittellft Miets-Kontrakt 
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in Paris 26 Bewohner im Durdiidmitt auf ein bemohntes 
Was im bejondern Yeipzig betrifft, jo famen jchon 
im jahre 1895 35,2 Bewohner auf ein Haus und es wohnten 
von den 389000 Einwohnern Yeipzigs 46571 vier Treppen 
hoch. Seit diefer Zeit find noch eine Menge viertreppiger 
„Finshäuſer“ entitanden. Uebrigens werben wir der Wohnungs» 
not und Wohnungsfrage im allgemeinen, wie dem Leipziger 
und Berliner MWohnungsmarfte im befonbern nach wie vor 
unfre volle Aufmerfamfeit widmen. 


Ausland. 


Heferreicd-Ungarn, Der „Bund ber Deutihen in Böhmen“ 
—* am 1: und 2. d. M. in Trautenau feine fünfle Hauptverfamm- 
ung ab, zu der von Rah und fern über viertaufend veutſche herbei» 
gqeeilt waren. Der Bund ift gegründet worden, um im Volle ein 
größers nationales Empfinden zu meden und zu pflenen. Gr bat dere 
geftalt mit feinen Beftrebungen in der Bevölkerung Anflang gefunden, 
dab er heute über fechzigtaufend Mitglieder umfaßt, die in en unbert 
Ortsgruppen geteilt find. Gr befigt ein Vermögen von 564% Stronen 
und hatte im ge Jahre eine Finnahme von 85880 Kronen. Der 
Bund ift ſtändig bemüht, die Deutfchen dort mit Thaten gu unterftügen, 
wo ihre Stellung von den Tichehen und Juden bedroht wird. So 
hat er die Gründung einer Deutichen Volksbank in —— durd) eine 
Gabe von zweitanfend Kronen ermöglidht, weiter bat er in Bilin ein 
landiwirtihaftliches Lagerhaus erriditetet, hat Htliskranken 
Arbeiter-Stellenvermittlung ins Yeben gerufen, und läßt adıt Watien- 
fnaben auf eigne Koften erziehen. Für Rotftände (Brand ufm.) fpenbete 
er im Jahre 1898 allein adıttauiend Kronen und enhunbertbrei beutfchen 
Schulen wurden meben Unterrichtsmitteln ulm mehr als fünftaufend 
Kronen bar zugewandt. Das if eine Summe praktiſcher Arbeit, bie 
unfern Stammesbrüdern in Tſchechten zur größten Ehre gereicht. 


Mofaik, 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Firma L. Behrens 
Söhne zu Hamburg erwarb von bem Ober-Leutnant a. D, 
Lahmeyer das Gut Waldenau bei Halftenbef. Hoffentlich ſoll 
das Gut auch mit jüdischen Perſonual bemirtichaftet werden. — 

Nadı dem Berichte des badischen evangeliichen Oberfirchen: 
rates an die gegenwärtig tagende Generaliynode find in den 
legten fünf Jahren nicht weniger als zweiundfünfzig Juden zur 
evangeliihen Konfeſſion übergetreten. Die Zahl der Kinder ijt 
dabei nicht berückſichtigt. Welche liberalen Pfarrer haben dieſe 
Sünde wider den deutjchen Geiſt auf dem Gewiſſen? — 

Die Ausführung des Tenfmals für Kaifer Friedrich, das 
in der Reichshauptſtadt errichtet werden foll, ift einem Juden, 
dem Bildhauer Profeſſor Rud. Maifon zu München übertragen 
Die Kaijerin Friedrich hat perſönlich die entiprechende 
Sfijje ausgewählt. — 

Als Privatdozent hat fich in Leipzig habilitiert der Ajfiftent 
am phnfiologiihen Inſtitut Dr. med. Siegfried Garten. 

Vom Verdingungs-Unweſen. In Arnjtadt will man eiferne 
Wailerleitungs-Höhren verlegen laſſen. Auf das Verbingungs- 
Nusichreiben meldeten fich mehre Unternehmer, von denen 
einer nur 40000 Marf und ein andrer beinahe das Dreifache, 
nämlich 113000 Dark forderte, 

Zozialdemokratiiches. Anläßlich der Unruhen in Belgien 
jchreibt die von Juden geleitete „Sächſ. Arbeiterztg.": „Es 
giebt auch im Dentichland Yeute, die gut daran thäten, Die 
belgiichen Vorgänge recht aufmerfiam zu verfolgen und aus 
ihnen zu lernen, wie man Wablentrechtimgen verhindert. Den 


‚ Herrichenden bei dieſer Gelegenheit nur ein Wort: Yernet, Ihr 


Uebrigens jollen da die Berwohner ber | 


Welttädte Neu-Yorl, Paris und London bejler daran jein. | e 
Iu London kamen ſieben Bewohner, in Neu-York achtzehn und | vermag über ſolche Summen zu verfügen? 


ſeid gewarnt!" — 

Die „Mannh. Volfsftimme” nennt den offiziöfen our: 
naliſten und Ritter erfter Klaſſe des Ordens vom Zähringer 
Löwen Julius Nah (Karlsruhe) „einen Schmuser und ſchlechten 
Propheten“, weil Herr Kat das nationalliberale Hauptblatt 
anfaufen mil. Was haben die „Genoſſen“ in Mannheim mit 
den Nationalliveralen zu thun und meshalb werben fie auf 
einmal antiſemitiſch? — 

Bon den in den Wahlfreifen Leipzig Stadt und Yand im 
Monat Juni aufgebradten Geldern hat die Partei dem Wahl: 
Ausſchuß beider Kreiſe 1755 Mark überwiefen. Welche Partei 


— 
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Gegen Warenhäuſer und Konſumvereine haben jehzt auch auder, zugleich untreunbar in einander übergeben, daß neben 


| 


die Fleiicher mobil gemacht. Per 22. Deutiche Fleilchertag, 
der jüngit in Pofen tagte und an dem auch Abg. Dr. Biel- 
aben teilnahm, beauftragte den Borftand, zujammen mit 
andern Verbänden eine Beſchränkung der Konſumvereine und 
Beamten-:MWarenhäufer auf ihren urtprünglichen Zwed anzu: 
ftreben, nämlich weniger Bemittelten Vorteile zu gewähren. 


Aber nicht nur die Konjumvereine und Beamten Warenbäufer | 


bereiten dem jFleifchergewerbe Wettbewerb, ſondern auch bie | 


KRiefen-MWarenhäufer in den Grofftädten. So hat das Waren- 
haus Wild. Stein zu Berlin (Chauſſeeſtraße) einen richtigen 
Flelſcherladen im Seinen eingerichtet, und die Firma A. Jan— 
dorf & Co. ſoll dasjelbe beabfichtigen. Damm können bie 
fleinen Fleiſcher aber bald einpaden, 
ein Gewerbe nad) dem andern a 


Glaubensſtolz. Bankier Kohn, der fich vor vier Wochen 
hat taufen lajlen zu einem Schnorrer: „Schon wieder aner. 
Machen Se, daß Se weiter fommen und gehn Se zu Ihre 
Blanbensgenofien!“ 


Sprecdfaal 
für innere Partei-ingelegenheiten. 
Bir laden muire Leter Ireuadlichht eim, den Spretilaal zu benugen, um ihre peridns 


Uchen Anfchaummgen liber bie Zultände In ber Partei, Über Organifation, Agitation, Taktik, 
Programmfragen u. deral. gu Anker, n 

Bir werben jede, im angemeflnen Formen vorgeiragne Meinung bier au Worle 
kommen laffen and umfre zufsimmende oder adwelchende Melmumg eniweder jelbit furz 
hinzufügen oder das andern Zuschriften ans dem Leherkreife Ab.riaflen. 


1. Die Artitel Fönmen ustergeichmet werben, wie ee bem Gimfendber beiiebt. Die 
var Adreſſe muh aber ber Schriftleitung miigeteilt werben und bleibt deren Ge— 
mwis 


2. Die Mrtitel dürfen in der Megei fünfzig Mleinzeiten nicht äbericveiten. Yäugere 
lnfendungen werben gerigneien Falls als Yeitartitel gedruckt oder, ohne den Sim zu 
verändern, gelürst ober bleiben ungebmdi. i 

3. Iebermant joll frei von der teber weg fdhreiben, mas er Kir ridtig Dälı- Ber 
legende periönlige Angriffe mäfen aber wermieben werden 
* ” 


* 


Sehr verehrter Herr von Yicbermann! 

Nach dem Durchlefen Ihrer Nede zur Zuchthausvorlage 
drängt es mich Ihnen meine unverhohlene, große Freude über 
den von der Fraktion eingenommnen, jozialen Standpunft zum 
Ausdrud zu bringen. Wenn es meiner Anficht nad audı für 
manchen verfländlicher gewejen wäre, wenn eine fchlanfe Ab- 
lehnung der Borlage jtatt der Ueberweiſung an eine Kommiſſion 
den beftimmten Ausführungen gegen die Negierungs-Borlage 
gefolgt wäre, jo laſſen doch die klaren, fachlichen Worte feine 
Unflarheit über die Uebereinitimmung der gejamten Rede mit 
dem jozialen Teile unfers Programms. Ich habe mich vorher 
redlich bemüht in die Einzelheiten der Negierungs:Borlage 
einzudringen, fie mit dein Strafgefepbuche, der Gewerbeordnung 
und der bisherigen Rechtsſprechung verglichen, und mid) bei 
alledem beitrebt, jede Boreingenommenbeit bei Zeite zu 
lajjen.. Nach gewillenbafter Prüfung Fam ic; zu dem Reſultat 
Ihrer Rede: die Vorlage war unzweckmäßig, unorganifch, frei- 
beitsfeindlich und unſerm Programm widerſprechend. Zum 


Geſeh erhoben hätte fie in jedem Arbeiter, auch dem Nicht | 


fozialdemofraten das berechtigte Gefühl der einieitigen Klaſſen— 
gejeggebung, der fittlih und national vernichtend mirfenden 
Ungerechtigfeit hervorrufen müſſen. Wenn fid) auch in unsern 
Reihen Stimmen gegen Ihre Nede erheben, jo lann ich mir 
das nur daraus erflären, dab die Vetreffenden die bisherige 
Gejeggebung und die in Frage fommende Rechtsſprechung nicht 
fennen, dab fie den’ Gedanken und Gefühlen der deutſchen 
Arbeiterfchaft zu fern itchen, daß fie den gewaltigen Unterjchied 
zwifchen ſozial und fozialiftiich nicht verftehen und — ‚Ihre 
Rede im Mortlaut nicht geleien haben. Mein, ich freue mich 
rer Rede und hoffe, daß fie auch auf unſerm Parteitage 
ein fräftiges, freubiges Echo finden möge. Wenn doch endlich 
der Gedanfe immer weitere Verbreitung fände, daß Mittel 
ftandspolitit und Sozialpolitif und Nationalpolitif nicht 
etwas ganz getrenntes feien, daß fie, gleichwertig nebenein— 


So vernichtet der Jude 








der Pilicht, ein treuer Kämpfer für den deutichen. Mittelitam 
zu fein, die Pflicht fteht, mit aller Kraft der deutſchen Arbeiter 
ſchaft das Vaterland liebenswert zu machen durch die Bethin 
gung einer feſten ſozialen Geftnnung. 
Mit treuem, deutichlogialem Gruße 
Ihr 
Y., Amisrichter. 
Hochgeehrter Herr von Liebermann! 

Bezugnehmend auf die Erflärung des Herren vom Frieger-Sänger 
bunde erlaube ich mir einige kurze Bemerkungen. Der betreffende Herr 
ſcheint micht zu wiſſen, ba wahrlich kein geringer Zeil ber deutet 
foztalen Stimmen von Handmwerksgehilfen und Geſellen abgegeben mtr 
und weldhe treu aur Fahne der Partei halten. Ste tragen mit Ehren 
ihre Militär Auszeichnungen und konnten fich trozdem nicht für Die Borlayı 
erwärmen, wenigften® micht für dieſe. Schreiber dieſes Hat als Gärtlr 
geielle in den erften Fahren der Gründung unſrer Partei genug hör 
mäffen von dem Herren „Genoſſen“, aber eine gute Fauft, geluntes 
Mundwerk und qutes Gewiſſen hat den roten Herren ge eigt, daf bie 
Antifemiten aus befferm Holz geidnitten find, als fie jelbft. 

Nun aber mit der Partei brechen zu wollen, weil die Borlage nik 
verteidigt worden ift, ift gelind gelagt, etwas fomifch 

Mit treudentichen Grub und vorzügliher Hochachtung 

Dresden. gt. 


Erfolge und Mißerfolge! 

Durch die raſtloſe Agitation der gewandten Nedner mir 
Partei, vorzugsweile der Abgeordneten, wurde dem denticen 
Rolf der Abgrund gezeiat, dem uns das Judentum immer nabe 
führt. Dieſer Agitarion brachte die Freiſprechung des jüdiiden 
Schächters Buſchoff, der Indenflintenprozeß und der Aoiclui 
der unbeliebten Handelsverträge günftigen Wind im die Segel 
Nach dem überrajchenden Ausfall der Neich$tagswahlen von 
sahre 1893 erwartete man nun, dab die Judenfrage im Reich 
tage gehörig aufgerollt und dem jüdiichen Schachervolke bie Flügel 
bedeutend geitußt würden. Die parlamentarijchen Berbältnifir 
ließen jedodı eine volfstümliche Behandlung der Judeufrage 
nicht zu, da Die Parteien, auf deren Unterſtützung man teil 
weile gehofft hatte (Honiervative, Zentrum und Nationalliberale 
verjagten, ſelbſt bei den jchüchterniten Anläufen zur Löſung de 
Judenfrage (j. B. Verbot der Einwanderung und Schächttrage 
Hierzu fommt noch die unglaubliche Werbätichelung des Nude 
tums in einzelnen Bundesſtaaten und das Liebeswerben ale 
alten Parteien um die Gunft Judas. Das deutſche Rolf glas 
jich ſomit von feinen politischen Führern im Kampfe gene 
Israel verlaflen und von den „regierenden“ Streifen an ix 
Allmacht des Judentums verraten, Das Bolf jagt ſich, wen 
man „Da oben“ nicht will, Fönnen wir ſchon lange nichts machen 
es ift zu Spät, eine geſetzliche Löſung iſt micht mehr möglich 
— Viele umirer ehemaligen Wähler und Kämpfer geben dab 
die Hoffnung auf, und jomit war im vorigen Jahre die Nieder 
lage unausbleiblid. Zu ſpät iſt es trogdem immer noch nicht 
aber im Parlament wird die Judenfrage vorerit nodı 1 
lange ohne Erfolg behandelt worden, als nicht die großt 
Maſſe des deutichen Bolfes den Feind erfannt hat uud Di 
it zur Zeit wicht der Fall. Die antilemitifchen Abgeordnete" 
müſſen daher in den nächiten Jahren mehr auferbalb als 
innerhalb des Parlaments arbeiten und reden, denn fol 
die Lieber, Ballermann und Singer die Neichstagsmehrbeil 
bilden, iſt im Reichstage jeder antiiemitiiche Erfolg ausgeichlene- 
Die antiemitifchen Neden im Neichstage befommt die gran 
Maſſe des Volkes infolge der Berjudung der Preſſe midyt zu 
lefen, deshalb gehe man direft unters Rolf! 

Nibelung- 
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Gedenktage im Juli (Heuert). | Iſt nicht fat buchftäblic das eingetroffen, was ber 
21. 1870. Der Reichstag des norbdeutichen Bundes bewilligt die Kriegs- Kladderadatſch“ vor vierzia ‚jahren als eine Art Popanz bin- 
anleihe. Rur der Abgeordnete der Stadt Frankfurt, Bankier | ftellte?? — 

Areiberr Karl vom Rothſchitd, fehlt „wegen bringender Das jüdiiche Sehnen war aber immer noch nicht befriedigt. 

Be ir he gehe io —* —— en große | Zehn ‚jahre vergingen wieder und dann wars erreicht. Der 

I IE SE IEOBOE —— — 5. Juni 1869 war ber glorreiche Tag, dem ſich der Relichstag 

* — dhes Norddeutſchen Bundes mit einem Antrage der Kortichritts- 

: ö f ‚ männer (bg. Wiggers, Berlin, und Genofjen) einverftanden 
Ein Gedenktag der Juden:Emanzipation m Preußen. erflärte, ber —— Wortlaut hatte: 

Artikel 1 des Juden-Edikts vom 11. März 1812 heikt: | „Mile noch beitehenden, aus der Verfchiedenheit des 

„Die in unſern Staaten jept wohnbaften, mit General-Privi- | religiöfen Belenntniſſes bergeleiteten Belchränfungen der 

B 





legien, Naturalifations- Patenten, Schutz-Briefen und Konzeffionen bürgerlichen und ftaatsbürgerlichen Rechte werden hierdurch) 
verſehenen Juden und deren Familien find für Einländer und | aufgehoben. Insbeſondre joll die Befähigung zur Teil- 


preußiiche Staatsbürger zu achten.“ | nahme an Gemeinde: und Landesvertretung unb zur 
Durch diele Beitimmung begann die Juden-Emanzipation Belleidung öffentlicher Aemter vom religiöfen Belenntnis 

in Preußen, wenn man auch bald erfannte, daß das Edikt zu | unabhängig fein“. 

weit gegangen war, denn verſchiedne allerhöcdfte Verfügungen | Diejer Antrag, gegen den nur der Landrat Graf von 


Ihränften die Nechte der Juden ſpäter wieder bedeutend ein. v 
Insbeſondre wurde ihnen „wegen der bei der Ausführung ſich die Zuitimmung des Bundesrates — nur die medlenburgiche 
"jeigenden Mikverhältnifie* das Recht genommen, „atadenifche | Regierung ftimmte dagegen — am 3. juli 1869 zum Reichs - 
und Schulämter zu befleiden“. Und im Sabre 1842 wollte geſetz erhoben, 

man fie fogar gänzlich vom Militärdienft befreien. Es fam Dreißig Jahre haben wir uns alſo die Heberflutung Judas 
aber nicht dazu, jondern es blieb nur bei der Beftimmung, daß ſchon gefallen laſſen müſſen. An die Stelle deuticher Eigenart 
im Garbesstorps feine Juden eingeftellt werben durften. | ift jüdische Abart getreten. Allerdings waren kaum zehn Jahre 

Das Nevolutionsjahr brachte aber and bier eine Wand» | nach der Annahme des MWiggersichen Antrages vergangen;: als 


Baſſewih, Abgeordneter für Malchin-Waren ſprach, wurde Durch 





lung hervor. Die vom den Juden geſchütte und geleitete Be- | man erfannte, dab die Warner vor der Emanzipation ber 
wegung gab ihnen faft völlige Freiheit, tropbem noch im Jahre | Juden Necht behalten hatten. Seit dem jahre 1879 wagt 
vorher Dtto von Bismarck im vereinigten Landtage fich ſcharf man es offen auszujprechen: Wir haben einen großen fehler 
gegen die Emanzipation ausgelptochen hatte. Juda war natür- | begangen, der jo rajch wie möglich verbefjert werden muB. 
li) mit den durch die Revolution erreichten Zielen noch lange Aber der Vorwurf ber „ntoleranz” und der „Reaftion” 
nicht zufrieden. Deshalb wurde Jahr für Jahr weiter Sturm ſchredt unfre StaatSmänner immer noch vor dem enticheibenden 
gelaufen gegen die zwiſchen Juden und Deutichen noch be» | Schritt zurüd. Und doch ift es einfach unſer gutes Recht, 
itehenden morſchen Schranfen. wenn wir an Stelle der von Juden und Judengenoſſen uns 
Im Jahre 1859 gab es im dieſer Hinſicht Icharfe Kämpfe | aufgebrungnen neuen Gejege neuejte Geſehe verlangen, bie bie 
im preußilchen Wandtage. Aber die Gennerihaft auf fon- Vorrechte der jüdiſchen Nation wieder abidhaffen. Dem Deutjchen 
jervativer Seite hatte weiter feinen Erfolg, als daß nach Schluh | Volle werben immer neue und höhere Pflichten auferlegt, aber 
des Landtages der von Juden geleitete „Rlabderadatich“, der | Rechte gönnt man ihm nicht — höchſtens das Recht des 
auch eine Frucht des Revolutionsjahres war und fid) „Organ | Stimmoviehes, das gut genug ift, einen fozialdemofratifchen Juden 
von und für Bummler“ nannte, höhniſch jchrieb: in das zum es * re. 
dei R ; : Das „gleiche Recht für alle“ bejteht heute faum noch au 
Veimgefehrt zu ben Kofjäten VPommerns jpricht ein andrer Grande: — und bie fehranfenlofen Freiheiten fommen nur 
„Bring Euch, Kinder wenig Outes von der Sprea grünem Strandel ’ ; 
2 Erf 3 * denen zu Gute, die die Mittel und die Frechheit beſihen, ſie 
Dem beſchützt vom grünen Tiſche werden jegt die Diſſidenten, & hanılt aß arkeileb d fchaffende Wolf aufs rüdfichts- 
Und gefallen find die Schranfen, die und von ben ie — —* ger ENDE im mende ſich 
Ja, die Juden werden kommen, werden Eure Häuſer faufen, * — * 
Und das Geld, was ſie Euch zahlen, werdet Ihr gar bald verſaufen, Ob es nad) dreißig Jahren anders ſein wird? 
Und mit Eurem Gänſebuſen wird der Jude eng — 
Eure Höfe wird er ſchlachten und die Güter parzellieren! 





Und der Jude wird Eud) richten, und der Jude wird Euch zügeln. Theorie und Praris der National-Sozialen. 
Und, den Ihr jo gern geprügelt, wird nun Euch in Zufunft | . Bon #. = im Leipzig. 
prügeln! | : . 
Und in Schul’ und Kirch' allmählich wird er über Euch geraten, Darım immer wieder Nationalfozial! jo flingen mir bie 
Und ‘hr werdet nicht mehr eifen Schinken nicht, noch Schweine» | Schlußworte Naumanns, Damafchkes und andrer nationalfozialer 
braten!" — Führer im Gedächtnis nad). 


Solches hörte der Koſſäte und die rafchen Pulfe floden; Lebhafter Beifall folgte den berebten Ausführungen und 
Ueber diefer Zeit Verderbnis ſchüttelt er die blonden Locken. Schilderungen von einer deutfchen Weltmacht und den fünftig 


Deutfh-Soziale Blätter. 
freien, jegt gefnechteten Arbeitermafjen, die mit der Hebung 
ihrer fozialen Lage und dem Gewinn noch weiterer politifchen 
Freiheiten anfangen in dem Kaiſertum ihren natürlichen Bundes- 
genoflen zu — und die voll Verſtändnis für Deutſchlands 
große Machtaufgaben zu eifrigen Förderern auch einer nationalen 
Politik nach außen werden, damit wir nicht unter die Knute 
der Ruſſen fommen und uns auch nicht als abhängige Vaſallen 
an das Rieſenſchiff Englands anzulegen brauchen. . . 

Diefe Gedanfen allein können doc aber unmöglich das 
rogramm des nationalfozialen Vereins ausmachen und das 
eſen des Nationalismus erflären! 

In feinem nationalfozialen Katechismus fragt Naumann: 
„Mas ift das Nationale?” und antwortet: „Es it der Trieb 
des deutſchen Wolfes, jeinen Einfluß auf der Erdfugel auszu— 
dehnen." Sollte das eine erjchöpfende Auskunft jein? Gewiß 
nicht; denn mit dem Streben, unfern Einfluß auf der Erdfugel 
auszudehnen, muß mindeſtens gleichzeitig das Bemühen fein, 
den Einfluß im beutfchen Baterlande felbjt zu ftärfen d. h. erit 
einmal Herr im eignen Haufe zu werben. Iſt diejes legte 
Biel erfüllt, wird das deutſche Bolf auch um jo mächtiger feinen 
Einfluß außerhalb der Reichsgrenzen geltend machen Fönnen. 

Damit fommen wir auf den wunden Punkt aller Parteien, 
auch der National:Sozialen. 

Die unverwiſchbaren nationalen Gegenfäge allein zwiſchen 
uns und dem gewiß der Zahl nach winzigen, trogdem aber über: 
mächtigen Judenvolfe, der Berzweiflungsfampf unfers eignen 
Volkes gegen die gaftfreundlich aufgenommmen Hebräer legt unire 
Kraft fait völlig lahm, um uns der nationalen Machtpolitif nach 
außen mit ganzer Kraft zuzuwenden, macht jo manche jozial« 
reformeriſche Arbeit zufchanden. Die National-Sozialen gefteben 
die Richtigkeit unfrer Behauptung zit — wenn es ſich am 
außerdeutiche Staaten handel. So ſchreibt Naumann in 
der „Hilfe“ über ben Bölfer-Streit in Deiterreich: 

„Grade Defterreich ift ein deutlicher Gegenbeweis gegen 
einen Sozialismus, der die nationalen Fragen als Neben: 
ſachen behandelt. Es wird niemand behaupten fünnen, daß 
es nur ‚öfonomilche Verhältnifie find, die den Gegenſat 
der Stämme im alten Kaiferreich hervorrufen. Natürlich 
ftehen Tichechen, Polen, Deutſche auch in wirtichaftlicher 
Konkurrenz, aber ihre Konkurrenz; befteht eben darin, dak 
eine Raſſe der andern das Heft aus der Hand nehmen will. 
Dieler Trieb, die Blutsgemeinschaft zur Grundlage 
der Politif zu machen, iſt nod lange nicht an feinem 
Ende angelangt. Er ift es, ver Tentichland und Jtalien 
‚aus der Zeritüdelung emporhob und der Defterreich und die 
Zürfei auf ſchwerſte gefährdet. Wenn es bloß darauf an— 
fäme, wirtichaftliche Zentralförper in Rückſicht anf Nationali- 
täten berzuitellen, dann könnte ja Defterreich ganz gut weiter 
leben, Staatenbildend ift in unfrer Geſchichtsperiode nicht der 
Sozialismus, jondern der Nationalismus, innerhalb Fräftiger 
nationaler Staaten aber find allein foziale Kortichritte 


erreichbar. Wo noch Staaten vornationaler Art befteben, ! 


verichlingt der innere Hader Die 
fozialpolitifche Kraft. 
ſozial!“ 

Der Artikel findet bis auf den logiſch höchſt eigenartigen 
Schlußſatz auch unſern Beifall. Ein Nationalitäten-Streit 
beſteht doch nicht nur in Deſterreich, ſondern auch bei uns und 
nicht nur zwiſchen Deutſchen, Polen und Tſchechen, ſondern 
auch, ja vielmehr und erbitterter, wenn auch nicht jo geräuſch— 
voll und öffentlich, zwiſchen Deutichen und Juden. 

Büden wir uns nicht auf Schritt umd Tritt unter der 
Macht des Judentums, iſt nicht fait die ganze Preſſe vom 
Judentum abhängig und geleitet, wird die öffentliche Meinung 
nicht durch die befannten Blätter und deren Ableger in einer 
Art und Weije betrogen, dab die eignen "deutichen Stammes— 
genofjen nicht mehr ihre gemeinfamen nationalen Intereſſen 
einfehen mollen, ift die Rechtsſicherheit gegen füdiſche 
Dreiftigfeit nicht immer mehr im Schwinden, ſpielen Rothſchild 
und Kohn—forten nicht die erſte Geige, vermitteln fie nicht 


politiihe und 
Tarım immer wieder national- 


ſchon die wichtigiten diplomatischen Unterhandlungen 3. B. Dänen-Auswanderungen. 
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zwiſchen dem Deutſchen Reiche und England und wie 
noch in unſerm Sfntereffe? Beweiſt nicht grade bie — — 
der Ordensverleſhung an den Baron Alfred Rothſchild der 
ungeheuren Cinfluß des jüdiſchen Geldfürften in nationale 
und politiichen Dingen? Borläufig willen wir noch nicht, wer 
die Zeche beim deuticengliichen Abfommen bezahlt. Was abe! 
dann, wenn es den Herrn Rothſchild uſw. einfällt, gegen die 
Intereſſen des Deutichen Reiches zu intrigieren? 
Sind wir noch Herr im eignen Daufe, Herr are 
Naumann? 
NAmtsporjteher werden entiebt und Jeitungen Fonfiszien, 
wenn ſie auf Die verhängnisvolle Macht des ‚Judentums bin 
meilen. Das alles sehen die National-Sozialen mich, mit 
feiner Silbe werden ſolche Vorkommniſſe erwähnt. 
Naumann geiteht in ſeinem Katechismus wohl zu, cs giebt 
eine Judenfrage, darin, daß die Israeliten ein andrer Stamm 
iind als die Deutſchen, er entichuldigt dieſe Thatſache abe 
damit, daß noch andre Wölfer bei uns leben, nämlich die 
„Menden, Litthauer, Polen, Dünen, Kranzofen“. Ganz ab: 
gejeben davon, daß Die Parallelftellung dieſer verſchiednen 
Völfer mit dem jüdischen ſchon deshalb nicht zuläffig iſt. we 
die Juden ihre nationalen Eigenarten länger als dreitauſen 
Sabre bewahrt haben, und wir dieſen die Exiſtenz der „Jude 
frage” zu verdanfen haben, während man z. B. eine „Wenden 
und Yitthauerfrage” kaum kennt, nimmt auch Naumann gegen 
diefe andern nicht deutſchen Bölfer eine gewiſſe ftreng ablehnen 
Haltung rin, was man mit Bezug auf das viel gefährlichen 
Judenvolk nicht jagen fan. So ichreibt er, der Erfinder der 
National-Sozialen, in Nr. 4 der „Dilfe* von dieſem Jahr: 
„Die Polen, die nadı Kultur und Raſſe wirflich eine Gefahr 
für unſer Deutſchtum bedeuten“ . . . 
So etwas oder aud nur annähernd gleiches hat ix 
Parrer Naumann über die Juden noch mie gejagt. a, © 
icheint fait, als ob er von Jahr zu Jahr judenfürchtiger wire 
In feiner ſchon oben erwähnten Yeitichrift wird das Won 
„Jude“ mit feiner Silbe erwähnt; das fällt bejonders im 
folgenden Artifel auf:*) — 
„Glücklicherweiſe trifft ja bei uns in Deutſchland Stee 
und Mationalität ſoweit zufammen, dal es nur werig 
Fragen find, in denen fich beides trennt. Die Polen um 
Dänenfrage gehört hierher. Polen und Dänen find Staat 
bürger ohne Bollszugehörige zu Fein.“ 
Von einer national-fogialen Partei ſollte nun je 
ichon um des Namens willen erwarten, daß Tie zu beſtehendet 
nationalen und politiihen Fragen Mare Stellung nimmt um 
Vorſchlage macht, beſtehende Mißſtände zu befeitigen. A 
gefehlt! Die National-Sozialen halten es vielmehr für „unklus“, 
durch ftantlihe Maahnahmen das Judentum  einzuichränken, 
weil man diefelbe Erfahrung machen würde, wie beim Kult 
fampf und beim Sozialiitengeleg (Natechismns, Frage 11 
da durch Ausnahmegeſehe Staatsteinde geſchaffen würden un 
eine Entrechtung der Juden nur die geeinte Kraft des ‚Juden 
tums in die Staatsfeindichaft treiben werde, ohne fie det 
entfräften zu fönnen!! — 
Wenn Naumann damit jagen will, jede geiftige Bemegun 
wird durch äußern Drud nur innerlich gefräftigt und geltärk 
jo geben wir ibm, namentlich in Bezug auf den Kulturlan⸗ 
und das Sozialiſtengeſeß Necht. Die vielen angeblichen „N 
tyrer“ diefer Geſehe fonnten und haben das Mitleid und Di 
Entrüftung jo vieler ihrer Glaubens:, Stammes und Berufs 
Genoſſen für fich wachgerufen, daß an ihrer. Stelle hundert 
andre für fie den Kampf aufnahmen — 
Solche Erſcheinung wäre bei einem ſigatlichen Einichreiter 
gegenüber der Macht des Audentums einfach unmöglid. d 
denft denn wirllich jüdiich, wer hat denn ein Intereſſe an den 
geſetzlichen Judenſchußz oder mit andern Worten an Der —* 
beutungsfreiheit des Judenvolles gegenüber dem Deutſchtum 
Allerhöchſtens nur die acht Millionen Juden auf der ganze! 


*) „Hilfe“ Kr. 1 von 1899 im Sachen Delbrücks Urteil über bit 
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Erde und dieſe ſtehen heute ſchon alleſamt in feſtgeſchloſſener 
Lhalaur gegen alle nichtjüdiſchen Völker. Tas ſollte ein 
Pfarrer Naumann als Kenner der Geſchichte des füdiſchen 
Solfes genau und Fängjt willen. 

Staatsfeindichaft des Judentums würde alſo feine andre 
innere Daltung der Juden herbeiführen, wohl aber manchen 
deutſchen Michel zur Abwehr aufrütteln. Deshalb ift uns 
Ichon ein ehrlicher Krieg lieber als ein fauler Frieden. Bezeich— 
nend ift jedenfalls das Urteil Naumanns, daß die Macht bes 
jtdifchen Volles doc nicht entfeäftet werben lönne. Sollte 
Darin eine Erflärung für die infonjequente Haltung der National« 
Sozialen zu finden fein, dann biefe das wichts anders, als 
daß die Naumanntaner die jüdiſche Gefahr nicht jehen mollen 
weil... sie ihnen zu groß ift. 

Mt das deutſch, national oder ehrlich? 

Deutſche Yolung hieke dann: „Yieber ein Ende mit Schreden, 
als ein Schreden ohne Ende!” 

An eine andre Möglichfeit der Löſung der Judenfrage 
ſcheinen auch die Nuational-Sozialen nicht zu denfen, jebenfalls 
ſchweigen fie fit) darüber aus, Es wäre ja auch Thorheit 
annehmen zu wollen, dab dieſes hartgeſotine Hebräer-Voll 
iemals baran Ddächte, die Inzucht aufzugeben und ſich mit 
andern Völfern zu vermilchen, abgejehen davon, daß wir Für 
unfern Teil auf folde „Veredelung der germanifchen Raſſe“ 
dankend verzichten müßten. Wie ſollte alfo wohl den Juden 
ein chriftlicher, eim deuticher Geift einzuimpfen fein? 





Deutfche Kolonifation in Pofen und Meftpreußen. 


Die „Sefinnungstüchtigfeit“ einer gewiſſen Preſſe ift meift | 
erit richtig aus dem Anzeigenteil zu eriehen. So ſendet man | 
uns einen Nusichnitt aus dem „Graudenzer Geſelligen“ ein, ber 
folgendermaßen lautet: 


Wohlhabender Landwirth | 


poln. Nationalität, beabfichtigt in der Provinz Pojen eine sgeäh | 
Befipung mit guien Boden- u. Wirthſchaftsverhälin. mit 150000 
Mark evtl. auch mehr Anzahlung zu kaufen. Off. sub R. 628 an | 
Haasenstein & Vogler, A.-G., Königsberg i. Pr. Sole von | 
Agenten ober Deutichen bleiben unberückſichtigt. 

Alfo Deutsche bleiben unberüdlichtigt! 

ft es nicht unerhört, daß eine in beuticher Sprache im 
Deutſchen Reiche erſcheinende Zeitung fo etwas ihren Yejern 
bieten darf? Da foll die Ktolonijierung in ber Oſtmark wohl 
die Erfolge haben, die wir im dem ftändigen Wachen bes 
polnischen Einfluffes vor Augen haben. 

Daß aber nicht nur von Seiten der Preſſe Fehler in den 
polniichen Yandesteilen Preußens gemadıt werden, zeigt uns 
eine Abhandlung, die diefer Tage erichienen ift.*) 

Drer Verfaſſer unterzicht in dem Buche die Maßregeln und 
Erfolge der Deutichen Kolonifation in den genannten Landes— 
teilen, unter Zuhilfenahme einer größern Anzahl teils mehr teils 
weniger befannter älterer und neuejter Quellen, einer ausführlichen 
Betrachtung im Sinne ausgeſprochner Förderung des Deutichtums 
in jenen polnischerjeits bedrohten Yandesteilen. Das überreiche 
itatiftiiche Material, das Verfaſſer beibringt, beweiſt das übrigens 
nunmehr von feiner Seite beftritine Vorhandenſein der Gefahr. 
Wir find allerdings nicht in der Lage, dieſe Angaben ſämtlich 
auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, — fie werden ſich troß des genauen 
Materials der Volfszählungen wohl aud) nicht überall jo ficher 
feititellen laffen, — doch finden wir in der Abhandlung manche 
Rımfte, die der nähern Welenchtung verlohnen. Dabei be— 
ichränfen wir ums auf die Provinzen Bofen und Wejtpreußen, 
wenn auch der Verfajier Ditpreufen und Schleſien mit heranzieht. 

Daß das Polentum trot aller (allerdings erit der neuern 
Jeit angehörigen) Mahnahmen der Negierung Sowie privater 
Beitrebungen (mie Stolonilation, Ditmarken-Verein, Yandbanf 
ulm.) in Bofen und Weſtpreußen gewaltige Kortichritte gemacht 
hat, muß jeder Deutiche, der ein ofines, nicht durch “Partei: 
beillen getrüibtes Ange befibt, ohne weiters zugeben. 
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Sehr richtig heißt es Daher in dem Buche: „In den legten 
fünfzig Jahren find mindeftens 45000 Ffatholifche Deutiche 
(vielleicht fogar 75000) zu Bolen geworben.“ Und ber Grund? 
Vor allem nicht rechtzeitige Eingriffe der Negierung, fodann die 
allgemeine ®leichgiltigfeit ber Deutfchen gegen alles Fremde, 
das ſich im deutichen Vaterlande breit macht, mag es nun 
Nude oder Pole heißen; endlich die Firchlichen Verhältniſſe ber 
deutichen Katholifen in ſtark polniſch durchſetzten Diftrikten, wo 
jene ja direft dem Polonismus ausgeliefert waren und zum 
großen Teil noch find. Die allgemein deutſcherſeits herrfchende 
Öleichgiltigfeit polniſcher Anmaßung und polniichen Uebergriffen 
gegenüber hat man etwas jpät eingelehen, bemüht fich nun 
allerdings, fie zu befämpfen und auszurotten, jedoch liebäugelt 
man noch immer bejonders mit dem hohen polnifch-fatholifchen 
Klerus, — man benfe nur an Stablewsfi! In wie vielen 
fatholischen Kirchen giebt es ferner auch heute nur noch polnische 
Andachten und Predigten, trob wiederholten dringenden Ein- 
ipruchs der deutichen Katholifen, die meift abjchlägig beſchieden 
werben oder höchſtens an den drei hohen kirchlichen Feiertagen 
deutſche Predigten zugebiligt erhalten! Endlich einer der 
ſchlimmſten Fehler, die im Nahmen der deutfchen Anſiedelung 
gemacht werden fonnten: das Verpflanzen deuticher Katholifen 
mitten unter polnijche. 

Sehr richtig auch jagt weiterhin der Berfafier, dab fich 
das ftarfe Wachstum ber fatholifchen Polen aus ber natürlichen 
Rolfsvermehrung und der Zuwanderung ruffiicher Polen allein 
nicht erflären läßt. Als Urſachen dieſer ſtarken polnifchen Ver: 
mehrung werden angegeben: 

Die Geburtsziffer ift bei den Polen noch höher als bei den 
Deutichen, während die Sterbeziffer feinen bemerfenswerten 
Unterjchied zeigt; 

die Zuwanderung aus Nuffiich- Polen, die jedoch nicht 
genau Teitzuftellen ift; 

bie Verwandlung beuticher Katholifen in Polen, aus 
Mangel an bdeutichem Unterricht und Gottesdienft, wovon 
wir Schon vorhin ſprachen. Hierdurch find auch bie vielen 
rein deutichen Familiennamen zu erflären, die bei den Polen 
vorfommen, zum Teil verftümmelt und in polnifcher Ortho- 
graphie. 

Es fehlt an dieſer Stelle offenbar die Angabe gewiſſer 
verichlter Negierungs: Maßregeln, wie 3. B. die Anftellung 
polnischer Beamter in ftarf polnischen Gegenden bei VBorhanden- 
fein gleichiwertiger deutjcher Beamter, was ſich gradezu als eine 
Benachteiligung diejer und Bevorzugung jener daritellt. Der 
gleichen Fälle find durchaus nicht vereinzelt, wie aus verjchied« 
nen Orten berichtet wird. Much gehört hierher die Scheu vor 
Einführung deutſcher Orts- und Eifenbahnitations » Namen, 
worüber auch Dr. Gehre an andrer Stelle fein Bedauern aus— 
fpricht. Wir wollen hier nur den kraſſen Fall erwähnen, daß 
laut Verfügung der Königl. Eifenbahn-Direftion Bromberg vom 
29. Dezbr. 1894 „die an der Bahnftrede Gneſen-Jarotſchin 
gelegne Halteitelle ‚Dietrichsfeld- vom 1. Febr. f. J. ab die 
‚Bezeichnung‘ Chwalibogowo führt“. «Wergl. Amtsblatt ber 
Königl, Regierung zu Marienwerder Nr. 2 v. 9. Januar 1895). 
Nennt man das „germanifieren“? — 
Dak mit dem numeriſchen Wadstum der Polen in Poſen 
und Weitpreußen auch die innere Kräftigung diejes Bolfsftammes 
gleichen Schritt gehalten bat, ift nur natürlich. Wei der kräf— 
tigen polnischen Agitation, der wenig oder nichts in den Weg 
gelegt wurde, finden wir es gar nicht jo auffällig, wie Verfaſſer 
des Buches, dab fich in den zwei Provinzen in den lebten 
dreißig ‚jahren allmählich ein polnischer Mittelftand beraus« 
gebildet hat, der ſich audı jicherlich noch weiter entwideln wird, 
Allerdings hat es im frühern Königreich Polen einen eigentlichen 
Mittelitand nicht gegeben — der wurde dort durch die Juden 
„erſetzt“ —, bei dem allgemeinen ortichritt des polnifchen 
Bürgertums fomohl in wirtichaftlicher als auch in geiftiger 
und fittlicher Beziehung mußte fi ein folder aber natur 


*), Die neue deutſche Kolonifation in Rofen und Weft- 
preußen Bon Dr. M, Gehre. Großenhain 1899. 
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gemäß ausbilden. Diefer Mittelftand refruttert ſich aus ben 
tüchtigiten Vollskräften, die in deutfchen Schulen etwas gelernt 
haben, und wird demgemäß immer noch zunehmen. Wir jehen 
aber in biefem polnischen Mittelftande nicht die größte Gefahr, 
vielmehr in bem polnischen Adel und Slerus, die beibe ihn 
tüchtig und unabläffig aufhegen gegen den deutſchen Mittelitand 
und beionbers gegen bie beutfchen Handwerker, trogbem dieſe 
fehr viel Berührungspunkte miteinander haben und ganz gut 
miteinander ausfommen oder fi in einander einleben würden 
ohne jene fortgefepte Hehe. 

Das Aufkommen und die Stärfung des polnischen Hand— 
werferitanbes wird übrigens erleichtert und geförbert durch die 
renzenloje Gleichgiltigleit des deutſchen Hanbmwerferftandes im 

ften, ber ſich nody immer von Freifinn und Judentum ein« 
lullen läßt, statt fi von den Leuten loszumachen, bie ihm boch 
nur leere Phrafen und feine Hilfe bieten fönnen, und ftatt fich 
auf Seldfthilfe zu befinnen. Davon ift aber in ben fleinen 
und Mittel-Stäbten des Oſtens nichts zu ſpüren ... höchitens 
beim Frühfchoppen oder Abendichoppen. 

Wie die Kräftigung des polnischen Mittelftandes fich äußert 
und öffentlich zu Tage teitt, davon ift auf Seite 18 ber 
Broſchüre die Rede, nämlich in dem Aufblühen der national 
polnischen Nereine ulm. Hier liegt aber wieder für die Negie- 
rung eine Beranlaffung zum Eingreifen vor, zumal ſolche Vereine 
zum größien Teil doch politiicher Natur find, wie die oft 
beſprochnen Sofol- (Tum-) Vereine; wozu haben wir denn ein 
Vereinsgeſetz? 

Daß auch der polniſche Bauernſtand nicht zurückbleibt, 
ſondern Fortſchritte macht, iſt ebenfalls erklärlich, zumal wenn 
man auf Anſiedelungsgütern auch Polen anſiedelt. 

Dem allem gegenüber iſt ein Zurückgehen der Deutſchen 
in Poſen und Weſtpreußen nicht zu beſtreiten. Die Gründe 
dafür unterzieht Dr. Gehre einer nähern Erörterung, ebenſo 
einige Maßnahmen zur Hebung der deutjchen Bevölkerung, mit 
denen wir uns zum Teil nicht einverftanden erflären fünnen. 
Hierher ren 3 B. die Verfehungen polnifcher Lehrer nad 
dem Welten, eine Mafregel, die andre Mifftände in Gefolge 
hat, auf die wir an biefer Stelle nicht näher eingehen fönnen. 
Ebenſo gehören hierher die (zum Teil übermäßig hohen) 
Stipendien an deutſche Gymnafiaften, gegen die ſich auch 
mancherlei einwenden läßt, das an diefer Stelle ebenfalls nicht 
ausgeführt werden fann, 

Im zweiten Hauptabichnitt der Abhandlung befpricht 
Dr. Gehre die neue deutſche Kolonifation als die wichtigſte 
Maßregel, das „matt und fchlaff gewordne Deutichtum” in 
Pofen und Weftpreugen zu fräftigen und zu veritärfen, Die 
Regierung habe feit 1894 ihre deutichnationale Aufgabe wieder 
—5*8* ind Ange geſaßt, deutſche Kultur an der Warthe und 

eichjel Fräftig zu fördern ufw. Daran ichließt fi eine Be— 
ſprechung des Gefehes über den Hundert MillionensFonds und 
feine Ergebniffe. Zugegeben, daß die neue Kolonifation große 
Fortichritte gemacht hat, fo entfprechen dieſe doch wohl immer 
noch nicht ganz den auf fie gelehten Hoffnungen, und fie leidet 
doch unter allerlei Mißgriffen. Bor allem muß man hierbei, was 
atich Dr. Gehre zugiebt, an die Anfiebelung deutſcher Katholiken 
benfen. Es kann gar nicht ausbleiben, daß ſolche inmitten 
polnischer Umgebung, befonders mangels deutſchen Gottesdienſtes, 
leicht der Wolonifierung verfallen, da fie dem Einflufle ihrer 
polniſchen Nachbarn mehr al anderswo ausgefegt find. 

Meiter ift der mandmal zu teure Anlauf ganz herunter: 
—— polniſcher Güter zu rügen, wodurch die polni— 
hen Befiter mit einemmal Geld in bie Hände befommen, das 
es ihnen ermöglicht, fh nun als Nentner in den Provinzial 
ftäbten nieberzulafien, wo fie ihre ganze freie Zeit auf polnische 
Hetagitation verwenden. Solcher Beiipiele giebt es eine 
ganze Menge. 

Enblid gehört hierher der Ankauf deutſcher Güter, die 
zum Teil an Meine polnifche Anfiedler abgegeben werden, die 
num ihrerfeits wieder polonifieren. 

Die beiden legtern Bälle, für die wir übrigens in der 
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Zufi: 


Abhandlung Dr. Gehres eine Weberficht vermiffen, bedeuten 
eine politiiche und mirtichaftlihe Stärfung des Polentums, 

Dak für den Unterricht und die kirchliche Verſorgung der 
deutfchen Anſiedler möglichſt geforgt wird, wird anerkannt, 
* auch vielleicht Meine Unrichtigkeiten unterlaufen. So it 
3. B. in Lulfau nicht, wie Dr. Gehre auf Seite 45 fagt, ein 
Pfarreigehöft errichtet worden, fondern der Pfarrer (der gan; 
jämmerlich beſoldet ift) wohnt im frühern Gutshaufe.. Doc 
das iſt Mebenfächliches, was dem voll anzuerfennenden Werte 
ber Nbhandlung feinen Abbruch thut. 

Anerfannt wirb ferner die Schwierigkeit, katholiche Geift— 
liche deuticher Zunge für die Anfiedler-Gemeinden zu geminnen. 
Grabe hier aber wäre ſcharf einzufehen, denn der Haupffafter 
RG war und bleibt die polniſch-latholiſche Geifi 
lichkeit. 

Die Einrichtung von landwirtſchaftlichen Vereinen und 
Genoſſenſchaften ujw. in ben Anſiedelungsgebieten iſt jelbit- 
verftändlich durchaus angebradjt, weniger dagegen die genoſſen— 
ichaftlicher Kaufhäufer, wie in den Poſenſchen Städten Janowiß 
und Wreſchen. Jetzt Toll ein ſolches z. Bi auch in Gneſen 
errichtet werben. In den Kreiſen der Kaufleute und Hand— 
merfer dort ift man über dieſen Plan fehr erbittert. Das geht 
aus verschiedenen Zuschriften hervor, die wir aus Gneſen erhielten. 
Eine davon flechten wir bier ein. Sie lautet: „jeder will 
heute leben, und wo man fein gutes Nusfommen Hat, bleibt 
man an feiner Scholle Meben; aber mit ber Errichtung von 
KRaufhäufern grade in ber Provinz Pofen vertreibt man dic 
deutichen Geidäftsleute und Gewerbetreibenden, und das dürfte 
fich bei den Wahlen bitter rächen. Zur Förderung des Deuſch— 
tums ift in erſter Linie für Heranziehung von deutschen Hand— 
werfern, beutichen Geichäftsleuten, Händlern, Kaufleuten Sorge 
zu tragen“, 

Zu mißbilligen ift an den Maßnahmen der Anfiedelungs- 
Kommiſſion auch, daß nicht überall deutfhe Namen gegeben 
werben, wo neue Anfiedelungen geichaffen werden. 

Unter den Inſtituten, die gegen die ftaatlicdye Koloniſation 
arbeiten, nennt Dr. Gehre neben der polnifchen Bodenbanf 
(Bank Ziemski) und der ländlichen Genoſſenſchaft (Spolfe 
Ziemsla) in Poſen und Thorn auch die königliche Renten— 
banf in Bromberg, die alle drei die Pläne der Anſiedelungs— 
Kommiffion oft durchkreuzt und gelähmt haben. 

Doch das ift (auch in ben „Deutich-Sozialen Bl.“) To oft 
bejprodyen worden und nachgrade jo befannt, daß es fich erübriat, 
an biefer Stelle noch darauf einzugehen. 

In letzter Zeit ſcheint ja auch in dem Verhalten der fönig- 
lihen Generalsftommilfton zu Bromberg, durch deren Hilfe 
ehemals deuticher Beſitz in polnische Hand übergeführt wurde, 
eine Nenderung zum Beſſern eingetreten zu fein. 

Ueber die Thätigkeit der Landbank in Perlin, die fid, 
wenigftens im Anfang, als zum Teil jüdiiches Unternehmen 
barftellte, verweilen wir auf die Artifel in den Nummern 470 
und 472 der „Deutich-Sozialen Blätter“, Ihre neuere Thätig- 
feit haben wir nicht verfolgt. — : 

Die Schlußberechnung unſrer Abhandinng, die nachzuweiſen 
jucht, „wie viel Deutiche einftmals nad) erfolgter Befiedelung 
aller Güter in den einzelnen Kreifen wohnen werden“, ift eitel 
Zulunftsmuſil. 

Was endlich die „ſegensreiche Thätigkeit“ des „Dftmarfen 
vereins“ betrifft, fo ift darüber in dieſen Blättern ſchon öfters 
gelprodien worben; val. die oben genannten Artikel in ben 

unmern 470 und 472; ebenio „D. Wacht“ Nr, 292 vom 
21. Oftober 1897 und Pr. 9 vom 10. Januar 1898: „Nur 
Polenfrage* und „Germanifierung von Pojen und Weſtpreußen“ 
von Dberlehrer Benfemer (Thorn). — 

Zum Schluß machen wir die Hoffnung und den Munidı 
des Berfajlers, daß „aus dem Seit jieben Jahrhunderten geführten 
Kampfe zwiſchen Deutihen und Slawen an der Warthe und 
Weichſel die Deutichen als Sieger hervorgehen werben umd 
müſſen“, von ganzem Herzen zu dem unfrigen. 
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Die Mütze der ftudentifchen Derbindungen. 


Ein alter Burſchenſchafter jchreibt uns: 

Drumont beipricht in feinem Buche „la France juive” 
(58. Ausgabe, Bd. J., S. 159 ff.) den großen Einfluß, den 
die Juden auf die Moden haben und bemerft dabei, daß die 
einflußreichiten Schneider und Schneiderinnen in-Paris füdiſcher 
Abftammung seien und ein Jude Dreyfus Präfident ihres 
Syndikats ſei. Dann jagt er: 

„Der Jude Hat ſich nicht enthalten fönnen, bier die 
Pointe feines groben Salzes (Wites) hineinzumilchen. Die 
Juweliere haben die Männer Meine Schweine tragen lajjen. 
Man hat die Frauen der Welt befleivet mit einer Art von 
hintern Satteln, die fie ähnlich machen dem Tier, das 
man das Schiff der Wüfte genannt hat und das mehr deſſen 
Polichinell machte. Man hat die Taichen auf der Rückjeite 
angebracht, was der graziöieiten Frau, wenn fie ihr Tafchen- 
tuch Sucht, den unanjtändigen Anschein eines Truthahns giebt, 
der fich frabt. Steine unſrer Pariferinnen hat Diele Jronie 
verftanden. Das Gefühl für Eleganz, die Eleganz, die auf 
Geſchmack, Maß, Geiſt beruht, möchte man fait fagen, iſt 
tot bei der franzöfiichen Frau. Sie nimmt die Moden fo, 
wie fie die Konfeftionspamen aus Wien machen.” 

Es ift hierin, wie in jo vielen Dingen. In ihren Nomanen, 
Novellen, Gedichten, Theateritüden verfpotten uns Die Juden 
und wir laſſen uns das ‚gefallen, wir fpenden ihnen dafür 
jogar noch Beifall. 

Dies haben wir vorausſchicken wollen für den eigentlichen 
Jwed dieſer Zeilen, der dahin geht, auf eine Mode bei uns 
aufmerfam zu machen, die die ſtudentiſche Welt ergriffen hat 
und offenbar auf ſolchem jüdiihen Einfluß beruht, eine Mode, 
die jo häßlich, jo abicheulich, jo widerwärtig iſt, daß es ſchwer 
zu begreifen iit, wie fie auf unfern Hochſchulen hat Eingang 
finden Fönnen, Wir meinen bie Form der Müge und die Art, 
fie zu tragen. Sie ift für den Kopf zu Fein, wird auf dem 
Hinterlopf getragen, jo daß das Haar vorn nicht bededt ift, 
jondern auf die Stirn herabfällt. Damit verbindet fich eine 
etwas nad) vorn gebeugte unſchöne, dem Studenten nicht wohl 
anftcehende Haltung, vielleicht eine Folge des Müpenfipes. Die 
europäische Kopfbededung ift dem Juden bei jeiner Schädel- 
bildung unbequem. Er fann fie nicht gut tragen. Den Hut 
trägt ev entweder auf dem Hinterkopf, oder vornüber aufgeieht 
und tief in die Stirn gedrückt. Da nun jeit vielen Jahren 
die Zahl der jüdiſchen Studierenden in ftetem Wachſen begriffen 
it, ſo haben fie es burchgefegt, dab in Korps, Landsmann: 
ichaften und Burichenichaften im dieſer Beziehung Alles fich 
nad) ihnen richtet. Was hatten wir einft im den vierziger und 
fünfziger Jahren für hübiche, kleidſame Mütgen! 

Möchte doc; die jegige jo undeutiche Mode verichwinden 
und eine den ganzen Kopf bedeckende Heidfame Müse einge 
führt werben. Möchte auch an Stelle der jest üblichen eine 
grade, freie, ſelbſtbewußte Haltung treten! 


Eine patristifhhe Chat des Freifinns. Als zur 
Jeit der tiefften Demütigung Deutihlands bie Freiſchaar des 
Herzogs 


die oftfriefiiche Hüfte zu erreihen und fie dann endlich in bem 
oldenburgifchen Hafen Elsflerh anlangte, da war eitel Jubel 
und Freude bei den braven Dftfriefen und Hunderte und aber 
Hunderte jogen nad) der Weſer, um dem tapfern Herzog und 
feiner ſchwarzen Brigade vor dem Verlaſſen der deutichen Erde 
noch ihre Sympathien zu bezeugen. Und zur Erinnerung an 


die glüdliche Einfchiffung dieſer Krieger errichtete man im der | 


Stadt Elsiteth ein Denfmal, das aber jet zu verfallen droht, 
weil der freifinnige Magiftrat ſich weigert, die nötige Summe 
zur Inſtandhaltung des Denkmals zu bemilligen. Man follte 
nun meinen, die finanzen der Stadt wären jo ſchlecht, daß 
fie eine Belaftung zur Erhaltung des einzigen Denfmals des 
Ortes nicht vertragen fönnten. Das jcheint aber feineswegs 
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riedrich Wilhelm von Braunjchweig ſich durch Die | 
napoleonifchen Heeresmaſſen nach dem Norden burchichlug, um | 
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der Fall zu fein, denn am 1. und 7. d. M. hat der Stadtrat 
beichloffen, „einer im Groden oder auf Eilerd Land zu erric- 
tenden Fabrik einen Bauplatz unentgeltlih zu liefern“. Die 
neue Fabrif will Margarine herſtellen. Dazu find alfo ſtädtiſche 
Mittel verfügbar, wenn es dagegen heißt, das Andenlen einer 
That wachjuhalten, die in der deutichen Geſchichte unerreicht 
daiteht, dann find die Herren vom Freifinn nicht zu haben. 
Und fo was fpielt ſich als „einziger und wahrer Vertreter bes 
deutfchen Bürgertums“ auf und mißbraucht bei jeder Gelegen- 
beit das Wort von den „freien riefen”! „Der Vertreter des 
Neichstagswahlfreiles, dem Elsfleth anzugebören die Ehre hat, 
ift der freifinnige Barde Albert Träger. 


Wenn es keine Antifemiten gäbe! .. lieber dieſe 
Frage lieft man im Politiichen Bilderbogen Nr. 30°) folgendes: 
Leider giebt es in Europa noch immer Univerfitäts-Pro efloren " 
und andre dumme Jungens genug, die den Antifemitismus als 
„intolerant” verabſcheuen. Dieſe Ffurzfichtigen Toleranzilapje 
follten fih einmal fragen, wie es in Deutichland wohl heute 
ichon ausjähe, wenn niemand im Lande den Mut gehabt hätte, 
dem Judentum die Fauft auf den Naden zu brüden!? 

Eritens: 
den ſiebziger 
Jahren ſchon ſehr ſtark war, wäre längit ins Umerträgliche 
geitiegen; nichts Heiliges wäre unverfpottet, nichts Vaterlündiſches 
unverhöhnt geblieben; die Bauern wären ohne Wuchergejep bis 
aufs Blut weiter ausgewucert worben; die Judenbankiers 
hätten ohne Bankgeſet weiter in deutichen Depots herum» 
gemantjcht; die Prehjuden hätten mit ber Gemeinheit und 
Schmupigfeit ihre Blätter noch hundertmal mehr deutiche 
Familien von dem Duell der chriſtlichen Gefinnung ins frei- 
finnige Atheiftene und das jozialiftiiche (Freie Liebes - Lager 
abgebrängt; die Getreidejuden hätten ohne die Bismardiche, 
von Juden befämpfte, aber von Antifemiten geförderte Schubß- 
pofitif ein Nittergut nad; dem andern abgejchladhtet, zehnmal 
mehr Handwerfer wären ruiniert worden; hundertmal mehr 
Mädchen und Frauen in den Häufern und den Gejchäften ber 
Juden der Schande verfallen, wenn ber beutiche Geiſt ſich 
nicht endlich erhoben und dies freche aſiatiſche Pad unter die 
Fuchtel einer durchaus national und chriftlicd denkenden Zeit 
genommen hätte. Aber mit dieſen Gefahren wäre es noch nicht 
genug geweſen! Es wären 

Zweitens 
noch aus allen Ländern, wo die Juden fid) nur irgendwie 
bedrückt gefühlt hatten, aus Polen, Galizien, Rußland, Oeſter · 
reich, Ungarn und Rumänien Schaaren von Hebräern nach 
Deutſchland geſtrömt, dem toleranten Juden-Eldorado, mo nicht 
der uralt underbeſſerliche Jude, ſondern der germaniſche Anti- 
ſemit von allen „wahrhaft Gebildeten“ als die Schmach des 
Jahrhunderts jollte angeſehen ſein. Deutſchland wäre von 
Juden derartig überlaufen worden, es hätte in ſeinen ichönen 
grünen Thälern derartig von Meinen, ſchwarzen, frechen, diden, 
unfaubern ‚Afiaten gewimmelt, gelävmt und geitunfen, dab es 
auch dem größten Judenfreund in Deutichland übel geworden 
wäre. Das wäre unbedingt die Folge ber jubentoleranten 
Profeſſoren⸗Poliuk gemejen! Tropdem giebt es mod heute 
ſolcher „gebildeten“ Rindsviecher genug, bie dem jubengeplagten 
Volt in ihrem volfsentrüdten Gelehrtendünfel Judenliebe bei 
bringen wollen; und leider giebt es aud) noch Yeute genug, 
die ihren Worten glauben; die größten Kälber wählen befannt- 
lich ihre Metger ſelber und fo glauben die größten Thoren 
den bümmiten Brofefforen! Wer heute noch nicht einfieht, daß 
der Antiiemitismus im Grunde nicht Judenhaß und Judenhetze, 
fondern Deutichenliebe und Deutſchenſchuß bedeutet, der muß 
allerbing$ entweder von Beruf ein Profeflor oder ſchon von 
Natur ein großer Dchſe fein! Nein, der Antifemitismus ift 





*) Der „Rattenfänger“ if joeben als Politiſcher Bilderbogen Nr. 30 
erſchlenen und foftet mit gmwölffpaltigen Text nur 30 Pe. 
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nichts „Verabicheuungsmwürdiges*, Tondern es war gradezu ein 
Segen, dab er fam und an den frechgewordnen Juden endlich 
das deutiche Haus« und Herrenrecht geltend machte! 





ie Zerfahrenheit unfrer bisherigen Recht- 
fpr g wird dürch einen Streit um einen Nachtwächter, der 
ſchon über zwölf jahre die Gerichte beichäftigt, gründlich ber 
leuchtet. Dem Verfahren liegt folgender Sadjverhalt zu Grunde: 
Das Dorf Blanfenberg bei Nuppin befteht aus einem Guts- 
und einem Gemeinbebezirfe. Bon Alters ber leiftete der Guts- 
nachtwächter aud) für den Gemeindebezirk foitenlos Machtdienite, 
bis das Gut Blanfenberg im ‚jahre 1887 verfauft wurde. | 
Fortan wurde der Wächter lediglich für den Gutsbezirf ver- | 
wendet. Der Amtövorfteher legte deshalb der Gemeinde auf, 
einen eignen Mächter anzuftellen; als dieſes abgelehnt wurde, 
nahm er einen Wächter an und zog die Koſten zwangsweiſe 
von der Gemeinde ein, bie wiederum ben Bejiter des Gutes 
auf Eritattung der gezahlten Gelder verflagte. Nun gings los! 
Das Amtsgericht als erfte Inſtanz erfärte fich Für unzuftändig | 
und verwies die Klägerin an das Landgericht. Dieſes entichied 
nad; dem Alage-Antrage, aber das Neichsgericht erklärte den 
Rechtsweg für unzuläfftg, worauf ſich die Gemeinde an den 
Kreis⸗Ausſchuß wandte. Im Verwaltungs-Streitverfahren durd- | 
lief die Klage zwei weitere \nitanzen, worauf das Überver- 
waltungs-Gericht als ficbente Inſtanz wieder das Verwaltungs: 
Streitverfahren für unzulälfig erflärte und den Prozeß auf den 
ordentlichen Rechtsweg verwies. Es lag nunmehr der fogenannte 
„Negative Kompetenz-Konflilt“ vor. Der Gerichtshof zur Ent 
ſcheidung der Stompetenz-ftonflifte erflärte ſich aber für unzus | 
ftändig, da zunädjt die Auseinanderſetzungs-Vehörden angerufen | 
werben müßten. Der Prozeh gelangte daher im neunter In— 
flang an die General-Kommiffion und in zehnter an das Übers | 
Sandesfultur-Geriht. Da fich beide ebenfalls für unzuftändig 
erflärten, mußte fich der Gerichtshof zur Entſcheidung der Kom— 
petenz-Konflifte abermals mit der Sache befaſſen; er emtichied, | 
daß der ordentliche Rechtsweg allein zulälfig Sei. In Diefen 
Tagen wirb fid) num das Neichögericht zum zweiten Male und 
zwar als zmwölfte Inſtanz mit der Angelegenheit beichäftigen, 
und wenn die Klage nicht etiwa wiederum an eine Vor-Inſtanz 
jurüdgemwielen wird, jo werben die Parteien nad) zwölfjäbrigem 
Warten endlich wilfen, wer den Nachtwächter zu bezahlen bat. 
Inzwiſchen haben die Koſten ficher ſchon ein Dugend Nacht- 
wächter- Gehälter verichlungen. ha 








Ausland. 


Heherreih-Ungarn. Rach Schluß des gegenwärtigen Schuljahres 
wurde den Ye nahelfänblern der deutſch⸗ ungariſchen Bemeinden längs 
der öfterreichifchen Grenze unter der Hand mitgeteilt, daß ſie für das 
nädfte Schuljahr fi feine deutſchen Schulbücher mehr anzuſchaffen 
brauchen, ba ber Unterricht im Zukunſt ausichliehlih in madjariſcher 
Spradye erfolgen werde. Dieſer neuefle VBorfloh der Ultramabjaren 
Ki die vielen urdeutihen Gemeinden ift wohl die wirfiamfte der bie« 


erigen Mafregeln. Bis jegt konnten bie Gltern aus den Aufgaben» 
eften ihrer Kinder erkennen, auf welcher Entmidlungsftufe fie ſich ber 
anden. Fortan wird das nicht mebr möglich fein und dadurch eine 
förmlihe Entfremdung der Kinder gene den “ltern finttfinden. 
Das Betrübendfte dabei ift, daß dieſe Mahregel ohne erufthaiten Wider 
ſpruch hingenommen wird, denn fein ungarländiicher Abgeordneter bat 
Ausſicht, bei ber in Zransleithanien herrichenden Partei mit Öbegen« 
vorihlägen durchdringen gu tõnneu. Im Uebrigen iſt die krautige 
Thatſache zu verzeichnen, daß fein Volklsſtamm in Ungarn ſich ſo ſchnell 
bat „madjariſieren“ laſſen mie der deutſche — jelbft die fo lange ſtramm 
gebltebnen Sachſen in Siebenbürgen fangen jept ichon zu wanken an. — 
An der Ober-Realichule zu Raab wurde die leßte Schriftliche Ab» | 
gangsprüfung wegen der jübdiichen eiertage unterbrochen, bafür hielt 
man die mündlichen Prüfungen auı Sonntag Vormittag ab! 
Amerika. In feinem Gemeinweſen der Welt giebt es fo viel 
Juden wie im Groß-Nemyort. in Rabbiner Hotiheil gab ihre Jahl 
auf eine halbe Million an, wahrend andre annehmen, daß minbeftens 
ber zehnte Zeil der Hefamt-Bevölferung, aljo etwa 350 000 Ginmwohner, 
von jübiicher e hai un jet. Bei den Rollszählungen findet feine 


derartige Arage ftatt, ein polizeilices Anmeldemeien, wic es z. B. im 
Deutihen Reiche beiteht, tft in Amerifa unbelannt, kurz es fehlt an ben 
uverläffigen fatiftiihen Grundlagen, um die Frage genau zu enſſch eiden. 
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' find die Herren Börjenbejucder obdachstos geworden. 


' verfolgen. 


bei Pirna war von den „Genoſſen“ in Verruf erflärt. 
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underttaufende von Juden in \ 


Aber daran beftcht fein Zweifel, dab 
. ben 2 ben. Es giebt game Stadt: 


Nemmort ihren Wohnfig aufgeihlagen 
teile, in denen alle behördlichen Bekanntmachungen — iſch. Denkt 
und Hebrauch erfolgen, und zum Beiſpiel auch fein Briefträger angeftellt 
wird, der nicht eine bebrätiche Brief-Aufichrift zu entziffern vermag.‘ 
diefer Gegend werden auch nicht weniger al& brei Ta eblätter im 
enannten jüdijhen Jargon, einer Miſchung von Hebräiſch, Deutſch und 
Sorhwelich herausgegeben, während breit Theater regelmäßig und aus- 
fchlielich in dieſer fellfamen Sprache ihre Borfiellungen ab alten. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Die Serta des 
Gymnaſiums zu Ihorn zäblt unter 34 Schülern dreizehn Juden 
= 380.91 — 

Mit Frobloden melden die Judenblätter, daß der Kaiſer 
von Rußland den vom Perein zur Abwehr des Antifemitismus 
zu Wien berausgegebnen Kalender für das jahr 1899 entgegen- 
genommen umd durch die ruffiiche Borfchaft in Wien feinen 
Danf bat ausſprechen laſſen. Db er den Stalender auch 
geleien hat? — j 

Der Dberft-Yeutnant und Flügel-Adjutant des Kaiſers, 
Graf Kuno von Moltke hat gegen feine Frau die Eheicheidungs- 
Klage angeftrengt. Die Rechtsanwälte Juſtizrat Tr. Sello 
und Dr. Eilberftein find mit der Führung des Prozeſſes 
beauftragt. 

Durd) den Neubau der Produftenbörie zu — 
Sie han— 
delten deshalb auf der Straße, wie fie es von altersher gewohnt 
find. Aber fiche da, damit war die Polizei nicht einverftanden 
und ein eifriger Jünger der heiligen Hermandad brachte einige 
Händler, die zu jehr den Verfehr beenat hatten, zur Anzeige. 
Das regte wiederum den Boritand der Börfe auf, ev flellte den 


' Dodachsloien fchleunigit andre Näume zur Verfügung und zugleich 


beim Bezirksamte den Antrag, das Vergeben nicht weiter zu 
Und jo geihah es auch, denn Israels Macht ift 
unbesiwingbar! — 

Zu unferm Artifel über „Nuden und Jüdinnen im ben 
höhern Schulen Yeipzigs* in Ne. 567 fügen wir noch ergän 
jend hinzu, daß in dem new begründeten Evangelischen () 
YehrerinnensSeminar unter ungefähr vierzig Zöglingen Icon 
zwei Nüdinnen find. — Das füngt ja qut an! 

von Schmuhl sich nennen zu dürfen, Toll, wie verlauter, 
ein fürzlic aus dem Amte geſchiedner böberer Verwaltungs: 
beamter aus dem Dften der preußiſchen Monarchie, beantragt 
haben. Er will angeblich damit den praftiichen Beweis liefern, 
daß für ihn deutſche und jüdische Namen durchaus gleichwertig 
find. Die danfbaren Synagogen-Gemeinden beabfichtigen ein 
reich mit Edelfteinen am &oldgriif verziertes Meſſer zu ftiften, 
vermittelſt deſſen in feierlicher Jeremonie an Herrn von Schmubl 
das äußere Merkmal feiner Zugehörigkeit zu den Auserwählten 
angebradıt werden joll. 

An das Entgegenfommen der Gejdhäfts:Inhaber richtet der 
Handlungsgebilfen-Berband nachitehende Vitte: Tag ein, Taq 


aus, Winter und Sommer lebt der Gehilfe hinter dem Yaben- 


tiich oder vor dem Pult, um im treuer Pflichterfüllung feine 
Stelle auszufüllen. Der faufmänniiche Beruf it gewiß der 
anfirengenditen einer, und es wäre zu wünſchen, daß Das quite 
Einvernehmen, das erfreulicherweiſe zwiſchen den Geſchäfts-In— 
babern und den Gebilfen obiwaltet, dazu Führen würde, den 
legtern alljährlich eine furze Spanne Jeit zu gewähren, 
um Körper und Geift von den Anftrengumgen der verjlofienen 
Monate zu erholen. Eine Reihe angejehner Handelshäuſer bat 
in frühern Sahren bereits derartige -Zommerferien für ibre 
Angeftellten eingeführt; hoffentlich bürgert ſich dieſer Brauch 
mehr und mehr im der deutſchen Geſchäftswelt ein. — Wir 
geben dieſen Zeiten um fo lieber Raum, als auch wir der Anficht 
find, daß im faufmänniichen Bernf eine Erholungszeit vielfad) 
am Pate wäre und die Arbeitsfrendigfeit der Jünger Merfurs 
weſentlich zu fteigern berufen jein dürfte. 

Sozialdemofratiihes. Das Langerſche Gaſthaus zu Mügelt 
Dadurch 
befamen fie den Beſiher fo Mein, dab er ihnen ſein Anweſen 


2 Deutfch-Soziale Blätter. 


jebt für 290000 Marf verfauft bat. Der vote Gajthof wirh 
nunmehr das Hauptquartier für Die demnächſtige Neumabl 
werden. — , 

Eine figlihe Frage hat in Erfurt die Steuerſchätzungs- 
behörde an einen „Genoſſen“ Führer geftellt. Die Behörde 
will nämlich willen, wie bod ſich die Jahres-Einnahme des 
Vetreffenden aus feiner Thätigfeit im Intereſſe der jozial- 
bemofratifchen Partei ftellt. Der Widerſpruch, den die jozial- 
demofratiiche Preſſe erhebt, ift nulos, denn Einfommen bleibt 
Einfommen. — 


Neun „Benojien“ aus Berlin bejuchten jüngſt das Gafthaus 
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Kraat in Ariedrichshagen, bejtellten jeder ein Glas Bier, ſahen 


tiefſinnig in das jchäumende Nah und dann verfündete einer 
nach Einficht einer Lifte: „Das Yafal iS geſperrt!“ 
erhob man fich und marfchierte hinaus, natürlich ohne zu zahlen. 
Ter Wirt war aber micht faul, jchleunigit holte er ſich polizei- 
liche Unterſtüßzung und veranlapte dadurch die ſchon im Zuge 
figenden Gleichheitsbrüder zur ichleunigen Abladung der ſchuldi— 
aen Nidel. Auch ein Pröbchen vom Zukunftsſtaate! — 

Der Nedaftion der Feitung „Poſt“ zu Berlin waren 
Briefe des Freiherrn von Stumm aus dem erbrodnen Pulte 
des Haupt Schriftleiters geftohlen, die eines Tages der 
„Vorwärts“ abdrudte. „Genoſſe“ Jacobey jtand darum wegen 
unbefugten Nacdruds vor Gericht, wurde aber freigeiprochen, 
da die in Nede ftehenden Briefe Geſchäftsbriefe jeien, auf bie 
das Nachdrucksgeſeß Anwendung nicht Anden fünne. 

Bon planmäßiger Verlegung des Briefgeheimniſſes in 
Oeſterreich wiſſen die „Alldeutſchen Blätter“ zu berichten. Sie 
ſchreiben: „Wie ſchon jeit langer Zeit in dem angeblid freien 
und Liberalen Ungarn, fo wird auch neuerdings in Deflerreich 
das Briefgeheimnis in der Ichmäblichiten Weile verlegt, allen 
entgegenitehenden Gefegen zum Hohn. Wir haben Grund zu 
der Annahme, daß namentlich im Verkehr mit dem Deutichen 
Reiche Brieffendungen widerrechtlich geöffnet oder qradezu unter» 
Ichlagen werden. Um in dieſer Beziehung die erforderlichen 
Schritte thun zu fönnen, bitten wir um Mitteilung ſolcher 
Fälle, unter genauer Angabe der begleitenden Umſtände.“ 

Der im letzten Sahe ausgeſprochnen Bitte ſchließen wir 
an. 

Die Natiomalliberalen und der Mittelitand. In einer 
Berfammlung des Nationalliveralen Wahlvereins zu Breslau 
liegen die Nationalliberalen das Feigenblatt fallen, mit dem 
fie im allgemeinen ihre manchefterliche Blöße zuzuhalten pflegen. 
Ein Profeffor Dr. Kaufınann führte nämlich unter allieitiger 
Zuftimmung aus, die Yeitung der nationalliberalen Partei jei 


uns 


entſchloſſ Ausſchei — Ne i i a, F 
entſchloſſen, unter Ausſcheidung desparater (I) Elemente, ihre | une 


liberalen Grundſätze energiicher hervorzuheben, Für das Zu— 
ſammengehen der nationalliveralen Partei mit den beiden übrigen 
liberalen Gruppen (nämlich mit den Walleritieftern und Waden— 
ſtrüntpflern um Nichter und Nidert), erflärte Redner ſich mit 
Entſchiedenheit. Die Partei habe ſich für den weitern befonnenen 
Ausbau der ſozialen Gejeggebung entichloflen, wolle für gleiche 
Verteilung von Luft und Yicht im Yohnfampfe eintreten, und 
insbejondre das Koalitonsrecht der Arbeiter energiich wahren. 
In der Frage der Warenbäufer lehne man Steuer-Erperimente 
gewagter Art bei aller Geneigtheit, den wirtfchaftlichen Schwachen 
zu helfen, entichieden ab. Yu „Steuer-Erperimenten gewagter 
Art” rechnen die Herren Nationalliberalen auf alle Fälle jede 
itenerliche Belaitung des Groffapitals, die einen Ausgleich 
gegenüber ber Gefräßigkeit im leinhandels-Wettbewerb herbei: 
führen foll. 

Hofprediger Stöder jagt über das fogenannte Zuchthaus— 
gejeg in der „Deutichen Ev, Kirchen Jr": Es hat fich von 
neuem gezeigt — ebenio wie bei der Umſturzvorlage und dem 
Vereinsgeieg —, dab für die bloße Unterdrüdung der Sozial: 
demofratie eine Mehrheit im Reichstage nicht zu baben ift. 
Dieſe Partei aber ift, wie die Dinge liegen, mit der Arbeiter: 
bewegung jo unbeilvoll verfnüpft, daß es ſchwer ift, fie zu 
befämpfen, ohne die gefamte Arbeiterwelt zu treffen. Bringt 
man nun Geſeh-Entwürfe, die, indem fie den Umsturz anzıs 


| wieder zurüdgenommen it. 
' Kulturträger aus dem Dften überhaupt nicht mehr deutichen 





Sofort | 


Ulchen Auſchauungen Aber bie Aunände 


Berlin-Eeipzig, 20. Juli 1899. 


greifen meinen, die Arbeiterbewegung ſelbſt in Gefahr bringen, 
jo wird jene unheilvolle Verauidung noch verfchlimmert Die 
Kegierung muB zeigen, daß fie eine auf dhriftlicher und 
monarchiicher, vaterläudiſcher und fozialgefunder Grundlage 
rubende Arbeiterbewegung gern hat und begünftigt. So lange 
chriſtlich-ſozial als Unfinn gilt, ift überhaupt die foziale Welt 
nicht zu ordnen, die joziale Verwüftung nicht zu bannen. 
Israel im Bade. Die Badeverwaltung zu Neinerz (Schlefien) 
hat nachſtehende Bekanntmachung erlaffen: „Zur Beachtung. 
Das Betreten der Anlagen, Promenaden, des Bade: und Douche- 
hauſes, der Wandelbahn, des Palmenhauies und der Duellen 
iſt nur in bier üblicher moderner und reinlicher Kleidung, ſowie 
mit gepflegtem Kopf: und Barthaar geftattet, ebenjo ift das 
Neinigen ber Naſe ohne Taſchentuch und das Ausipuden außer 
in die vorhandnen Zpudnäpfe nicht erlaubt. Das längere 
Verweilen im den Korridoren ohne Zweck und das Yiegen auf 
den Promenadenbanfen it nicht geftattet. Zuwiderhandelnde 
werden von den Bedienfteten der Badeverwaltung unnächfichtlich 
vom Kurplatz, den Anlagen und aus den Gebäuden entfernt.“ 
Bott der Berechte, was werden fie dibbern die ſchmierigen 
Kaftanträger aus Polen und Galizien, daß dieſer Reinlichkeits- 
Befehl, der aus den eriten Tagen des Juni ftanımt, nicht ſchon 
Am Ende betreten die Derren 


Boden! Das wäre aber ewig ſchade um unsre Kultur! 


Geſetzlich. 
Erſt holt er ſich das Kalb, dann holt er ſich die Kuh, 
Und che noch ein Jahr ins Land gegangen, 
Sicht man am Haus — es geht „gejehlich" zul — 
Die fette Aufſchrift „Zwangsverfteigerung“ prangen. 
Kornelius Teutſch. 


Spredfaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 


Bir laden nuire Deler frruehtigeh ein, ben Spredifaal su beiden, um ; perläns 
in ber Bartei, über Organifation, Agi Tatrit. 
Programmiragen n >eral. au duben. 


Wir werden jede, im angemefinen Wormen bergetoague Dleinung bier zu Sorte 
tommen laflen und umfre guftimmende ober abtweichende Meinumg entweder felbft frz 
ann»? je das andern Jufcdriiten aus bem Vefertreife Abrriailen. 

ebingumgen: 


k. Die Aritei tönmen umtergeichier werben, wie «8 dem Winlenber Beilebt, Die 
Wus Adteſſe muß aber der Schriftleitung mitgeteilt werden und bleibt deren Ge— 

miuis, 

2. Die Artitel dürfen in der Regel fünfzig Meimzeilen wicht Überfchreitem. Länger 
Finfendungen werben geeigneten ads als Keitartitet gebrudt ober, ohne ben Sinn zw 
verändern, getatat oder bleiben ungebrudt. " 

dermann ſoll frei von ber Leber weg Ichreiben, was er für richtig hält Wer 
se Angriffe mhffen aber, dermieben werben. 


8, Königr. Sachſen, 10. 7. 9. 
Geehrte Schriftleitung! 

In Nr. 568 der „Deutſch-Sozialen Blätter“ findet ſich 
unter der Weberjchrift „Brofdeutih oder Deutſchſozial“ im 
Sprechlaal ein N. D. (Hamburg) unterzeichneter Artikel. 
Geftatten Sie mir dazu ein Paar furze Bemerfungen. Herr 
N. D. gehört zweifellos nod zu den Jungen. Das ift in 
meinen Augen — id bin ein alter Mann — ein Vorzug. 
Möge er es mir nicht übel nehmen, wenn ich gegen zwei Stellen 
feiner Ausführungen einige Bedenken habe, — Zunächſt fein 
Angriff gegen den Fürften Bismard, dem er Mangel an Ber: 
ftändnis für die ſozialen Beitrebungen der Gegenwart vor- 
wirft, von dem er behauptet, es jet ihm gegen den Strich 
egangen, in dem deutjchen Arbeiter nicht nur ein gleichwertiges, 
En aud ein gleichberechtigtes Glied der Geſellſchaft zu 
erbliden. Die Schriftleitung bat ihre abweichende Meinung 
bier durch ein Fragezeichen markiert und id) ſchließe mich dem 
an. — Ich will nicht an das jchöne Wort Bismards aus einer 
jeiner Neden vom Jahre 49 erinnern, worin er ausfpricht, daß 
er in Bezug auf die Beurteilung der Judenfrage ſich eins wiſſe 
mit der breiten Maſſe des PVolfes und ſich diefer Gemeinjchaft 
nicht ſchäme, beabfichtige auch überhaupt nicht über die Nichtig: 


Deutfch:Sogiale Blätter. 


—— 
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feit oder Unrichtigleit des Vorwurfes mit Herrn N. D. zu | 


ftreiten, vielmehr möchte ich grundjäglid die Meinung aus 
iprechen, daß es mir im Intereſſe unſrer Sadje nicht wohl 
gethan ericheint, an dem verewigten Bismard zu mäleln. Bon 
allen irdiſchen Schladen gereinigt, muß er uns immer mehr 
zum Spealbild, zur Verförperung wahren Deutihtums werden, 
das wir als Erben zu verwalten und zu vermehren haben. 
Bei feinen Lebzeiten, als er nod im Amte war, da mar es 
Recht und Pflicht jedes politiichen Mannes, feine ehrliche Ge- 
wiſſens ⸗· Ueberzeugung auch gegen den großen Manzler zu be 
haupten und zu verteidigen. Jetzt, nachdem er von uns ge 
gangen ift, joll feiner, bejonders bei der jugend, wur mit 
Liebe und Verehrung gedacht werden. . Herr R. D. möge es 
mir, dem Alten, der auf drei deutjche Generationen und ihr 
Ringen zurüdbliden fann, glauben: Im Kampfe für die Zufunft 
des Nolfes braucht man, m nicht zu ermatten, eine Art von 
Hervenfultus. Wohl uns, daß wir unjre Heroen, unfern alten 
Kaifer und feine Paladine nicht mit erdichtetem lange zu ums 
eben brauchen. -— Und noch an einer andern Stelle der Aus- 
führungen Herm R. D.'s fonnte ich mid der Empfindung 
nicht erwehren: „Schnell fertig ift die Jugend mit dem Wort“; 
— id) meine die Stelle, wo er jagt: „wenn fich der öfter 
reichifche Neichsrat mit einer Zuchthaus-Vorlage zu beichäftigen 
hätte, dann würden die Anhänger von Scönerer fich ohne 
Zweifel gegen jede Kommiffionsberatung eines derartigen Ge— 
ſebes ausgeiprochen haben; das jind eben Bolfämänner, die 
ihre Zeit verftehen”. 

Mit diefer Auslaſſung begeht Herr R. D. einen echt 
dentichen Fehler. Er lobt fernftehendes und ſetzt heimifches 
herab. Er begeiftert fi für das, was Vollsvertreter im öfter 
reihifchen Parlament nach jeiner Meinung gethan haben 
würden und übt an dem, mas die Vertreter unfrer Partei 
im deutfchen Reichstage gethan haben, die denkbar jcärffte 
Kritif, indem er fie beichuldigt, feine Vollsmänner zu fein und 
ihre Zeit nicht zu verftehen. 

Mit Vergunſt, Herr R. D., haben Sie vielleidyt einen 
guten und einfichtigen Belannten, der jeit längerer Zeit im 
Königreiche Sachſen wohnt? Dann fragen Sie ihn, ob das, 
was 4 im folgenden jagen will, wicht genau den Thatjachen 
entipricht. — In unſerm Sachſenlande haben große Kreiſe der 
nicht fozialdemofratifchen Bevölferung Seit einer Reihe von Jahren 
jo außerordentlich viel von Ausſchreitungen jtreifender Sozial: 
demofraten zu leiden gehabt, da man das fogenannte Zuchthaus- 
geiep aller Orten mit der größten Sympathie begrüßte. Man 
fümmerte fich weniger oder gar nicht um bie Einzelheiten des 
Inhaltes, fondern erfreute ſich an der Verheißung, daß es den 
Schub der Arbeitswilligen gegen gemwaltfame Verhinderung an 
der Arbeit gewähren jollte, — Mir, als altem Juriſten, der 
ich die einzelnen Paragraphen des Geſehes jorgfältig geprüft 
und als ganz unhaltbar erfannt hatte, war es in den ſeltenſten 
Fällen möglich, die verftändigiten Yeute aus meinem Belannten- 
freife zu meiner Auffafjung zu befehren und in allen nicht 
ſozialdemokratiſchen Vollsſchichten, mit denen ich Kühlung babe, 
fand ich durchweg Zuftimmung zu dem Gefeg-Entwurfe. Unter 
dieſen Umftänden gab ich jede Hoffnung auf, dab es diesmal 
gelingen würde, was im neuen Reichstage bisher in höchſt 
erfreulicher Weile geichehen ift, eine einheitliche Abitimmung 
unirer Abgeordneten zu erzielen. Daß dies doch troß Des 
Drudes der Wähler auf die fähfischen Abgeordneten geglückt 
ift, halte ich für einen Beweis großer politiiher Umficht. Von 
den Ausführungen unfers Fraftionsrebners war ich im aller: 
höchſten Maaße befriedigt. Nicht nur, daß er in furzen fuappen 
Sägen alles richtige zum Ausdrucke brachte, wozu bie Herren 
Lenzmann, Ballermann, Lieber ftundenlange Reden gebraucht 
hatten, ſondern er flellte auch durch den Hinweis auf bie 
feierlichen Erklärungen zweier Kaiſer die ganze Angelegenheit 
in eine neue, für die Negierung wenig angenehme, aber äußerft 
wirkſame Beleuchtung. Die Schluß-Vegründung, daß die Frak— 


tion um der in ber Meberjchrift befundeten quten Abficht lieber 
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für Verweiſung an eine Kommiſſion ſtimmen wolle, war ee 
Glanzleiſtung echt deutſchen Humors. . . Wenn Herr M. D. 
fi) die Mühe geben will, den ſtenographiſchen Wortlaut ber 
Rede nachzuleſen, jo wird er mir vielleicht zugeben müſſen, 
daß die Fraktion für ihre Haltung nicht Angriffe, ſondern An 
erfennung verdient. 


Zum Schluſſe möchte ich noch meiner Genugthuung darüber 
Ausprud geben, daß wie bei der oben erwähnten Frage in 
fozialer Hinſicht unſre Fraftion auch in Ddeutfchnationaler 
Beziehung furz vor Beendigung der Sejfion noch einmal ben 
Vogel abgeſchoſſen hat. Mit Recht ichreibt die „Rheinijch 
Weftfäliiche Zeitung“ in ihrer Nummer 460 vom 20. uni 
über die Sihung, morin das engliiche Handelsproviſorium 
beiprochen wurde: 

„Aus der längern Erörterung, die ſich hieran Mmüpfte, verdient 
nur die Rebe des Abg. Liebermann v. Sonnenberg an biejer Stele 
hervorgehoben zu werben. Gr fprad frei heraus, woran andre 
Redner nicht zu rühren wagten, und fennzeichnete ſcharf das deutjch. 
feindliche erhekien Englands in der Samoafrage und in Sadıen 
der foburgichen Thronjolge Gr gab damit dem Staatsjefrelär 
v. Bülow das anfdheinend willfommme Stihmwort zu amtlichen Mit 
teilungen über den Stand der Samoafrage unb den meitern Stand» 
punkt der deutfchen Regierung dazu.” 

Alles in allem, darin hoffe ich, it Herr N. D. mit mir 
einverftanden, haben wir unter Berüdfidhtigung der großen 
Schwierigleiten, mit denen umire kleine Fraftion im Reichstage 
zu kämpfen bat, alle Urſache unjern Abgeordneten dankbar für 
ihre Haltung zu jein und ſollten nicht an ihnen herum nörgeln.”\ 

Edard. 


Eine der wirtſchaftlich ſchwer —— Einrichtungen, bie 
geeignet fein dürfte, den für Deutiches Recht, Blauben und Zreur 
ringende Männer ben Boden ber Griftenz abzugraben, liegt unjtreitig 
in der Geftaltung uniers ——* Austunftsindens, das zum größten 
Zeile in jüdifcher Hand ruht. Nach demielben If dergBe röffentli er 
einer fogar bewußt falfchen, auf periönlich gehäffiger ſchädigender Ab- 
fit berußenden Auskunft, pflichtig. Jämtlich aus der Veröffentlichung 
erwachſene often zu tragen und noch eventl. Strafe dafür zu erleiden. 
während ber betr. Ausfunftserteiler, unterfügt von peinlicher Geheim- 
haltung feiner Manipulationen, noch geieplihen unbedingten Schup 
genicht. So wird ber feine freie, beutiche nuung äußernde @eihäftt- 
mann wirtſchaftlich gekuebelt. eng gemadt, das Bewußlſein des 
freien deutichen Bürgers zertrelen und der arbeitende Mitteljtand auf 
— wahrend Juda den ſogenannten „iheralismus“, der ſolche 
uftände mit ſchuf. der Wahrheit hohnlachend, der verkümmernden 
deutſchen Volksſeele vermöge jeiner Geldmacht und durch Die Vreſſe 
nolens volens als heilbringend aufzwingt. 

Diefer ar erft erfuhr ein biefiger gut fitwierler Antifemit von 
einem jeiner Kabrikanten, dab eine eingelaufene Auskunft, deren Urſprung 
feinen Zweifel walten läßt, den Rat erteilte, feinen Pfennig zu Preditieren 
während weitere, direft geholte Austünfte das Gegenteil Fa 

Bas gebentt 
tbun? 
Meiningen. 


die deutichfogiale Reformpartei in dieſer Sadlage zu 
S. 


Zu der Bezeichnung „ſozial“ im Namen unfrer Partel bemeth 
mir ein Mann aus dem Volke, dah unſte Bauern daran ziefigen Ankh 
nehmen; er behauptet, dies Wort trage jehr viel dazu bet, den Be 
ftrebungen unjrer Partei beim Yandvolte den Gingang zu verwehren. 
Trifft dies auch andermärts 6 ſo ſehe ich darin einen hinrelchenden 
Grund, die Beſelligung dieſer Bezeichnung in Erwägung zu ziehen! 

Heil! dio or ©. 





*) Nahmwort der Schriftleitung. Wir find dem Herrn Ber- 
faffer jür feine Tiebenswürdige Anerkennung jehr dankbar. Ta mir 
aber Herrn R. D. kennen, wilfen wir gang genau, daf ihm jede Abſicht 
unfre Abgeordneten zu fränfen bunhens Te gelegen hat. 

Bir fchliehen nunmehr die Beiprechung der fogenannten Zuchthau 
vorlage am diefer Stele bis zum November Na und bitten unlre 
Leier ſich jept mehr über Dinge auszufprechen, die in näherm Zuſammen- 
hange mit dem bevorjtehenden Parteitage fichen. 
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Gedenktage im Juli (Heuert). 
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Jürſt Bismard geſtorben. 

In Wien giebt trog der von Juden ange ettelten Revolution 
zum erften Male dee Antifemittsinus Bentlic ein Lebens · 
zeichen von ſich. Unter dem Motto „Nicht der Unterſchied 
des Glaubens, jondern die Handlungsweife dharafterifiert den 
Menichen“ ericheint ein Alugblatt, das mit den Worten be 
ginnt: „Die Juden merben immer zudringlicher! SHütet, 
und aber- und abermals hütet Eud vor der Judenherrſchaft!“ 


id 


Yu Bismards Todestag möchten wir aus der Schrift 
„Aenien von Einem“ die die Politif, Kunſt und Yitteratur 
der Gegenwart in Sprüchen und Aphorismen jehildert, folgende 
Ausiprüd)e mitteilen: 

Bismards Grabſchrift. 
Treue, die ihm der alte Mailer gehalten durchs Yeben, 
Hält auf dem einfanen Stein Bismard ihm treu mod) im Tod! 
* 


30. 1808. 
81. 1848, 





Bismards Todestan. 
Als ſich Bismarck verflärte, feierte Richter Geburtstag”) 
Stets wenn ein Vornehmer ftirbt, hat der Plebejer ein Keit! 


Bismards Geiz 
Geizhals ſchimpften fie dich, in Wahrheit warft du Verſchwender; 
Tauſend Mal mehr als für dich, ſorgteſt du did; um das Reich! 


sanusfopf. 
Bismard bat ums gezeigt, wie einem Kaiſer man bienet, 
Aber er lehrte uns auch, wie man ihm tren opponiert! 
“ 





Der größte Staatsmann. 
Gröhten Staatsmann nannten fie dic; des Jahrhunderts, 
Aber beinah ein Jahrzehnt riet ein Geheimrat für did)! 
” 


Bismards Memoiren. 
Da er als Herzog micht ſchwieg, gebot man ihm Muh als 
Privatmanı, 
Aber als Bollsmann im Tod redet ans ihm noch fein Geiſt! 
+ 


‚ trachtungen bingab. 


Einflußloſer Privatmann, fo nannte dich einitmals Gaprivi, 


Nemeſis. | 
Der das entwürd’gende Wort wahr an ſich felber gemacht! | 
» 


) Es iſt Thatſache, dab Eugen Richter, bei defien Ericheinen 


Bismard jo oft den Reichstag oftentativ verlieh, am demſelben Tage | 


geboren wurde, an der Bismardt aud von der ganzen Welt Abſchied 
nahm. Gin grimmiger Humor bes Zufalls 


' Einem" folgen: 


Der politifhe Nicolai. 
Goethe ftieh in Berlin auf den platten Verſtand des Philifters, 
Und auch Bismard entging dort nicht der Schubriegelei; 
Stetig erhält ſich der Ortögeift; es wandelt die Zeit nur die Ramen, 
Und Nicolai verlegt dort nun als Delbrüd fein Blech! 


Tie fehlende Juſchrift am Neidstag. 
Gott jchuf die Welt; 
Bismard dies Haus; 
Man wohnt darin 
Und jchimpft fie aus! 


Bismard und Berlin. 
Preußiſch⸗Berlin erhobft du zu Deutichlands mächtiger Hauptitadt, 
Als du fie räumteft in Haft, bot fie dir nirgends ein Dad); 
Wär dir zum Danf ein Haus bort erbaut, es jtänd dein Muſeum 
Statt im märfifchen Sand nun ftatt der Schmach in Berlin! 


* 


Bismarcks Grab. 


Nur noch Ruhe im Tode wünſchte der alternde Bismarch 
Der im ſchweigenden Wald ſuchte ſein einſames Grab; 
Denn es darf fich befrein vom prüfenden Urteil der Menſchheit, 
Wer das Bewußtſein der Pflicht trug in beruhigter Bruft! 

* 


Deutſche Leiden. 
Die Menichen ändern fi); die Leiden bleiben, 
Wie bunt die Zeiten auch vorübertreiben; 
Einjt trübten Werthers Leiden manchen Blid, 
Wie Bismards Loos des jungen Neiches Glück! 


Sein lehter Bang. 
Ihn rührt nicht mehr der Menfchheit Huld und Haffen, 
Er wird zurüd ins tieffte MWejen gehn; 
Wer fo verdient fein Vaterland verlaflen, 
Den freut nur feiner Mutter Wiederfehn! 


Wir laſſen zum Schluß noch folgenden Profagedanfen über 
„Bismardtum und Chriftentum“ aus den „Xenien von 
Da Bismarck lange jahre nicht in der Kirche 
geliehen wurde, alaubte man, daß es mit feiner Neligiofität 
nicht weit ber fei. Die Stimmen mehren ſich, die eine tiefe 
chriitliche Ueberzeugung in ihm beitätigen. Erſt kürzlich Hat 
ein AQugendfreund Bismards, Andre Roman, bezeugt, daß ber 
zum Mann gereifte Bismard fich häufig ernſten chriftlichen Be 
Bismard ſelbſt hat nad) feiner Entlaffung 
gejagt, daß nichts auf ihn einen größern Einfluß gehabt habe, 
als das Chriftentum. In der That ift fein eben mit dem 
Ehriftentum fonzentriih. Patriae inserviendo eonsumor jagte 
Vismard, patri inserviendo eonsumor dachte Chriftus. So 
wurde der eine zum politiichen Mittelpunft einer nationalen, 
der andre zum göttlichen Zentrum einer moralijchen Welt; 
der eine gewann ben Deutjchen das verlorne Vaterland und 
der andre dem Vater die verlorne Welt zurüd; der eine in 
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einer jeeliichen Hingabe bis in den Tod, der andre in 


einer nationalen Dingabe bis an den Tod. 
Scidjal Straffords, ein verzmweiflungsvolles Ende auf dem 


Das ruhmlofe | 


Schlachtfeld, eine Kugel von Mörderhand ftanden Pismard | 


dit vor Augen. Das Schickſal Ipielte über den Abgrund 
der tiefiten nationalen Tragif, an den er ficd wagte, das Sonnen: 
licht des Erfolges, aber die ſchauerliche Todestiefe am Wege 
feines mutigen Lebens bleibt darum doch diefelbe. Dhne das 
hriftliche Vorbild, ſich felbft einzwiegen für das Hödhfte, wäre 
er nad) eignem Geſtändnis nicht geworden, was er ift. Mit 
Kirchenläuferei hat dies Ehriftentum nichts zu thun, wohl aber 
deckt es ſich pinchologisch mit feinem inneriten Kern: sich einer 
guten Sache völlig hinzugeben. Deulſche verftehen und ver- 
ehren es; Juden verhöhnen es; Chriftus nannten fie einen 
re und Bismard einen Egoiſten und Giftmichel! Semper 
idem! 

Ein „Bater" und ein „Paterland” find den Deutichen 
nun gewonnen: ein guiterfülltes Waterlandsleben follte beide 
num in einem Bollflang zufammenfaflen. Gott und die Welt 
find mie ein Diphthong; man lernt erft den einen, dann den 
andern Bofal, aber endlich) muß man fie beide zugleich aus— 
ſprechen lernen, um feinen vollen Tief: und Mohllaut zu ver 
nehmen. Das jei mit Ernſt nun verſucht! Dhne eine 
nationale Vertiefung in das Chriftentum ift es ſeeliſch, ohne 
eine feelifche Auseinanderjegung mit dem Judentum national 
nicht möglich, daß ſich die Eigenart der Deutichen in einem 
wirflih gott: und geifterfüllten Baterlandsleben  vollende. 
Aber es muß und es wird geichehen! Das altnieber- 
länbiiche Danflied, das heute fo oft gefpielt wird und das 
nod) jedes deutjche Gemüt mit feiner religiöjen Kraft ergriffen 
bat, Mingt von den Türmen ber Vergangenheit wie ein 
Morgendoral voraus in den dunklen Ernſt des fommenden 
Jahrhunderts. Ein chriftlich kräftig erfahtes Bismardtum ist 
der Schlüflel, der uns fein Thor zu neuen deutichen Idealen 
öffnet und der in Erfüllung gewiſſer chriitlicher Bropbezeiungen 
vielleicht für immer im Yande die Synagogen zuichlicht. 


Da die Hof- und Judenpreſſe die „Xenien von Einem“ 
gefliffentlich tot jchmweigt, und der Buchhandel fich daher nicht 
mit Eremplaren veriorgt, bemerfen wir, dal die 116 Seiten 
ftarfe Schrift gegen Einfendung von anderthalb Mark direkt 
von unfrer Gefcdäftsftelle zu beziehen ift. 


Cheorie und Praris der National⸗Sozialen. 
Bon F. ©. In Leipzig. 


1. 

Das ängitlide Bemühen, niemals und nirgends mit dem 
Judentum in Streit zu geraten, mußte die in der Theorie fonit 
ganz folgerichtig denfenden National-Sozialen in häufige innere 
Widerfprüce mit ihren eignen Anjchauungen drängen. 


| mit 


| lebendigen und ihätigen Anteil nehmen Tollte. 


Im Herbit 1898 machte auch Pfarrer Naumann feine | 


Drientreife, berübrte auf diefer Ktonftantinopel und fand Gelegen- 
heit, dort einen deutſchen Töpfermeifler und deſſen Urteil über 


ı häufiger bemerfbar gemacht hat. 


die Niedermeglung von etwa hunderttaufend chriftlichen Armes | 


niern durch die Türfen fennen zu lernen. 

Der brave Handwerflsmann maß den Armeniern als Blut: 
jauger und Schacher-Volk die Hauptichuld ſelbſt bei und ftellte 
die unerhörten Greuelthaten der Türfen als einen begreiflicyen 
Aft der Notwehr hin. Gläubig nahm Herr Naumann dieſe 
Darlegung ald bare Münze an und verteidigte die Haltung der 
deutichen Negierung, die mit der Türkei in freundichaftliche 
Beziehungen trat, ohne gegen ein in der ganzen Meltgeichichte 
unerhörtes Morden und Brennen, ohne gegen die Micher 
meslung eines chriftlihen Volkes durch die Mufelmänner vor- 
ftellig zu werben. 

Zwar befam der Führer der National-Sozialen darüber 
manchen Borwurf aus feinen eignen reifen zu hören, befonders 
aus den Reihen evangeliicher Paitoren, die es mit ihrem chrift 





von benen man fonft feine beſondern nationalen Requnac 


| drüder unſers Volfes beim richtigen Namen zu nennen und‘ 


BerlitKeipsi 7 
lidyen Gewiſſen nicht qui vereinbaren font, 
ſolchem Scaufpiel gute Miene machen ſollſe 
Naumann gefiel fidy indeifen ebenſo wie 
männer in der Nolle eines nüchternen Realpofl 
der alten „Erbtante* Türkei nicht verderit 
der deshalb auch mal rubig zuiah, wie Gert 
ging. Wir wollen uns wicht auf alle Einzelheit 
für oder gegen die Türfen und Armenier einlaſſen 
Pfarrer Naumann iroß des Gutachtens aller Bd 
Dofe der Pforte, troß der Nusfagen der bedeute 
taliiten, wir erinnern nur an Yepfins, die Schuld 
bädern den Armeniern ſelbſt zufchreibt und Die 
Türfen gegen ein \ als einen Aft 









































chriſtliches Bolf 
Notwehr begreiflich findet, was hat dann der Herr Pfa— 
den beutichen Antiiemitismus einzuwenden, der nur 
lihem Wege die Macht und den Einfluß des W 
Scnorrer-Bolfes der Juden brechen will? Ja, 
jemitisinus iſt eine Ab- und Notwehr des deutichen 
der jeder Chriſt und Dentiche, fofern er fein eignes 
Ro 
Er kann fie doc unmöglich 
tertium comparationis, den ruhig geduldeten Untergam 
chriftlicher Völker bethätigen wollen?! Warum läßt 
Führer der National-Sozialen nicht einmal von einem beistaepe: 
Dandmwertsmeifter etwas über die Juden und deren bl 
jaugerisches Treiben erzählen? — Weil er dann einfehen mwür 
dab; die Armenier, wenn fie wirflich fo jchledit find, immer n 
die reinen Waifenfnaben find im Vergleich mit dem jiidiid 
Bolfe, gegen das auch ein National-Sozialer die Geißelnd 
erheben müßte. — 
Auch ſonſt finden fi in der Praris gelungne, 
Judenangſt  diftierte Widerſprüche auf Seite der 
Sozialen. 
Ihr Organ, „Die Hilfe“, entrüftet ſich wohl über den a 
Delbrüd, über die dem deuſchen Profeſſor widerfabrnen Ma 
regelungen, die „Hilſe“ wünſcht das Recht der „Freien Kri 
audı für deutiche Fehrer und Profeſſoren, fie entrüfter fi 
über die Ausweifung des ruflischen Juden und Gozia 
demofraten „Parvus“, fie ſchweigt aber zum Fall Grd 
Püdler, fie ſchweigt, wenn der Abdrud feiner gegen das Juden 
tum gerichteten Reden beicdlagnahmt und Verleger url 
Nedaftör wegen „Aufreizung zum Raſſenhaß“ beitraft werben 
Mer nach all dieſen Beweiſen in dem erhalten dd 
National-Sozialen fein abfichtlihes und deshalb ſträfliche 
Weberiehen ber Judengefahr erbliden will, der muß und fan 
nur — „nationaliozial“ fein. 
Wahrlich, da zeigen doch jelbit die Blätter andrer Barteien 


da Naumanns Logik? 


von d 
Mationd 


erwarten darf, Die aud die Indenfrage nicht als vorhanden 
anerfannt haben, mehr Perftändnis und Deutichbemußtiein 
Das führende Organ des Zentrums, die „Germania“ ſchrieb 
„Wir verurteilen diefe Denunziationen, durch welche der Zentral: 
verein deutſcher Staatsbürger jübiichen Glaubens ſich chen 
Nenn jübiiche oder juden 
freundliche Blätter das Chriftentum angreifen und ſchmähen, 
dann ſchweigt der Zentralverein Fein ftil. Bei der großen 
Verbreitung der jüdiichen Preiie wird es ſchließlich mod 
dahin fommen müſſen, Daß die deutichen Staatsbüraen 
beider Monfellionen zu einem Hentralverein zum 
Schutze des Chriftentums aegen jüdiſche Anmakung 
fich zuſammenſchließen müfien“. Kin ähnliche, abwelſende 
Haltung nahm ſogar das nationalliberale „Yeipziger Tagebl.” 
ein, die national-foziale Zeitung aber ſchwieg und Tchwein! 
bierin und überall dann, wenn die geheiligte Majeität Judas 
mit in Frage kommt. Herr Naumann it fein Freund von 
Majeſtäts-Beleidigungs-Prozeſſen, ſobald aber das empört 
National- und Ehragefühl einen Deutichen veranlaft, die Ye) 


dieje plöplih jo empfindlicden QTugendbolde vom Stamm Sem! 
eine Mlage nadı der andern anitrengen und dem Staatsanmal! 
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beitändig in den Ohren liegen, dann — ja dann Bauer iſt das 
wieder ganz mas anders! 

Herr Naumam jagt im feinem Statehismus: „Eine alle 
Solfsteile umfaſſende und in ihren wejentlichen Beitandteilen 
einheitliche Dentiche und chriſtliche Bildung ift das ‚Stel 
aller Erziehung“ und doch ſchwieg er, als im April v. J. der 
‚yjentralverein” und Die aanze Iudenpreſie fich — ent · 
rüſtete, DaB einige höhere Mädchenſchulen im Berlin Jüdinnen 
surüdhwiefen, er ſchwieg, als Die Juden im Berliner Stadt— 
hauſe in ihrer bodenlofen Unver— zagibeit verlangten, daß nur 
ſolchen Privarichulen die Stonzeifton zu erteilen ſei, Die jüdiſche 
Schülerinnen in jeder Zahl aufzunehmen fich verpflichteten; 
umd als die Juden Preuß und Kohnforten im Berliner Stadt: 
verorbnnetensstollegtum am 1. Dezember 1898 über die Haltung 
des brandenburgiichen Provinzial = Schulfollegiums wegen der 
Ordinariate jüdiſcher Yehrerimmen an den Berliner Bolfsichulen 
herfielen, da ſchwieg Herr Naumann wieder, benn er will ja 
einen — chriitlichen Geift in der Schule haben. 

Machen fich die National-Sozialen ſomit ſchon durch das 
ängſtliche und beharrliche Totichweigen der Judenfrage zu 
Mitſchuldigen an der fortichreitenden Minierarbeit des Juden 
ums, jo leiften ſie dieſem fogar nach heitem Können allerhand 
feine Liebesdienſte im Kampfe gegen „die Schmad) des Jahr 
hunderts“. 


Die Hilfe“, Die ſich als Leitſpruch Gotteshilfe, Zelbfte | 


hilfe, Staatshilfe, Bruderbilfe” erfor, deren Mitarbeiter immer | 


io gern als Gebilbete und Forſcher der Wahrheit ericheinen 
wollen, erniedrigt ſich wie faum ein zweites Blatt zu Judas— 
dienten an jeinen deutschen Brüdern, an der judengegneriſchen 
Vewegung. Wenn irgendwo ſich Neute fanden, die eingeſehen 
hatten, daß bei der Mitarbeit tm antiſemitiſchen Yager „fein 
Geſchäftchen“ zu machen iſt und barum nun ihrem Ermerbs- 
fun folgend, ſchnell eine Hautung ihrer „Ueberzengung“ vor: 
nahmen, Broſchüren wie „Den Abgrund zu“, „Binter den | 
Ruliffen der Antifemiten”, „Der Untergang des ‚Bolls‘“ u. ſ. w. 
fabrizierten, dam fanben fie allzeit freundliche Aufnahme bei | 
Herrn Naumann, dann Hand ihnen „Die Hilfe” jederzeit als 
Sprachrohr zur Perfügung, um den Nlntifemiten, und ins- 
beſondre ber deutſchſozialen Neformpartei eins auszuwiſchen. 
ein Judenblatt fan es in Berbrehungen und Unwährheiten 
auf dem Gebiete toller treiben, als das Organ der National: 
Sozialen. Angebliche fonfervative Wahlforrefturen ſchiebt man 
den Antilemiten zu, fie verbäcdtigt man der Teilnahme an 
einem Umpfturz von oben, die Deutſch-Sozialen wirft man mit 
Ablwarbt in einen Topf ulm, 
Zügen haben glüdlicherweile fteis kurze Beine und ein 
böles Gewiſſen verrät sich ſelbſt, darum befinden ſich die 
National-Sozialen auch immer in einer gradezu 
Lerlegenheit, wenn manihnen etwas von ihrer Jubenfürdhtigfeit er 
sähle Einige Proben dafür: Herr Damaſchke verwahrte ſich 
gegen den Vorwurf des Philoiemitismus, „denn ſonſt würden 
die Beratungen des jüdiſchen ‚Zentralvereins‘, ob man Die 
National: Sozialen offiziell unterftügen solle, nicht im ab» 
ichnenden Sinne ausgefallen ſein.“ Köſtlich! Alſo jo juden: 
freundlich jeben die Nationel-Sozialen ſchon aus, daß der 
‚ubenflub die. Unterftükungsfrage der Erörterung für wert 
hate! Nur jo weiter, Ihr Naumannianer, das nächſte Mal 
wird Euch die Enticheidung ſchon günftiger fein, dann Könnt 
dr Eure chriftliche Grundlage in Juden Gold fajlen laſſen! 
—Herr Naumann, dev perfönlich Die Eriftenz der Inden— 
frage anerkennt, nennt unsre Einwände „antiſemitiſchen Klein— 
"ram", giebt aber im nächſten Atemzuge zu, daß die Juden— 
frage sehr heifel und ſchwierig Sei (Schlußwort in Hamburg 
om 13. März 1899), man ſolle nicht immer von einer Ver— 
dung z. B. ber Preſſe reden, es gabe doch in den Hebaftions: 
Auben Höchitens einen Juden um.) Mit solchen Mägchen 
muß der Deros ber Nationol-Sozialen feine Stellung zur 


*) Benn Herr Naumann das ganze SehersPerional dazuruft, 
wird das erhältnis in feinem Siune noch günjtiger werben. 
Die Schriftleitung. 


findlichen ! 


| vör 'n König von Preußen un redt mit den Mann. 


| up Stunns heilihen Mapp““. 


27. 


Be tlin- Leipzis, 


Juli 1899. 


jubenfrage bemänteln, weil aud) er ed empfindet, daß ihm ber 
Philojemitismus eine jtrenge Durchführung nationaljozialer 
Theorieen auf dem Gebiete der ubenfrage nicht geftattet. Je 
mehr darum Naumanı und feine Freunde in den Bahnen 
der Judenliebe, der Judenfurcht wandeln, um jo entfchiebner 
werben mir unſern Standpunft betonen, bamit auch bie 
National:Sozialen es inne werden, daß ihnen die Judenfrage 
I nicht nur im Selen (Riederlage v. Gerlachs in Marburg), 
fondern überall den Hals bridyt und die Juden aud für Die 
nationallogiale Bartet ein Unglück find. 


Fritz Reuter als Antifemit. 


Die Thatſache, daß ein Bierteljahrhundert feit dem Ableben 
unſers größten platideutichen Dichters verfloffen iſt, hat in ber 
Preſſe eine Flut von Neuter-Erinnerungen und »Anefdoten ge 
zeitigt, Wir wollen darum unſer Teil auch dazu beitragen 
und zwar durch die Wiedergabe zweier Stüdchen aus Reuters 
Werfen. Im eriten Teile von „Dlle Kamellen“ fteht an zweiter 
Stelle Die hübfche Erzählung „Ut de Frangofentit”. Da fommt 
im eriten Kapitel der Müller Voß aus Gielow zu dem Amts: 
hauptmann bes Stavenbäger Amtes und meldet feine Zahlungs: 
unfähtgfeit an. Es entſpinnt fi nun folgendes Geſpräch: 

„Aewer indeſſen, de Prozek fann Em doch up ben Dgen— 
blick nich fo drüden“, 

„„Drüden? — Klemmen, jeggen Sei, Herr, flemmen, dat 
Einen das Blaud ut de Fingeripigen ſprigt. — De Zub, 
Herr Amtshanptmann, be dreimal biftellterte Jud'!““ 

„Wede Jud' is dat?" fröggt de Herr Amtshaupimann. 

Un de Möller dreiht finen Haut in de Finger un fit 
fit fo hallweg' üm, ob em of Ein bürt, um flept de Tritten 
fo langfam an den ollen Heren ran, leggt de Hand am ben 
Mund um fuftert halwlud: „„De Ihig, Herr Amtshauptmann.““ 

zuphuit“ jeggt de ol Her. „Wo fümmt bei tau ben 
Kirl?“ 

Herr Anitshauptmann, wo lümmt de Eſel tau de langen 
Uhren? Wed gahn nah 'n Irdbeernplücken und verbrennen 

ſick in 'n Nettel, um de Gogelowſch Köſter glöwt, bei hadd 
ſin Schumfor vull heilige Engel, un as Hei baben up ben 
Barg kamm, un as hei glöwt, fei jullen un upburren, 
dunn fatt den Dümwel fin Grokmoder borin un grint em an 
un fſäd: ‚Vabber, wi fprefen uns wiber! In mine 
grötfte Not, as de Find mi allens namen hadd, bewmw id mi 
tweihunnert Daler von em leihnt, un nu heww ick fid twei 
Johr von Termin tau Termin mi immer unnerjchriewen müßt, 
un de Schuld is 'ruppe frapen bet up ſiwhunnert 
Daler, un Swermorgen ſall ie jei betahlen.”* 





Dier erzählt alfo Neuter, wie es der Jude verftanden hat, 
die Schuld von zweihundert Thaler in zwei Jahren auf fünf: 
hundert Thaler zu erhöhen, d. h. von dem von den Franzoſen 
wiederholt ausgeplünderten Banern 250 v. 9. Zinfen zu nehmen 
und wie dam der Bauer fid) noch fürchtet, feinen wucheriſchen 
Gläubiger laut zu nennen. — Im dreizehnten Kapitel derielben 
Gefchichte fommt Reuters Antifemitismus nod einmal zum 
| Durchbruch). Die Frangofen haben den Vürgermeiſter von 
' Stanenhagen, den Natsheren Herfe und noch einige andre als 
Geißel mitgeichleppt. Im tolljten Regen muß die Stolonne 
vor einen Doblwege halt machen, weil ic in dem unergründ- 
lichen Dreck die Artillerie feltgefahren hat. Die Stavenhäger 
politifieren num am Fuße einer Windmühle und da fegt der 
Natsherr jeinen Yeidensgefährten es auseinander, wie er ſich 
die fernere Ariegsführung gegen Die Franzoſen deuft: 
| „Wenn ick henftellt wir, mo ie henhürt, denn ſtünn id 
„Majeltät”, 
ſäd ic, „Jünd wolf en beten fihr in Berlegenheit?" — „„Wat 
wull id nid, Herr Ratsherr““, ſeggt bei, „„dat Geld is mi 
— „Wider nicks?“ ſegg id. 
„Dat 's Kleinigkeit! Gewen mi blot 'ne Vullmacht, dat 
ict dauhn kann, war ick will — licentia poetica heit bat up 


— 
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Latinſch, Möller Voß — un ein Regiment Garde-Granedir.“ — 
„De ſoelen Sei hewwen, min leiw' Herr Ratsherr““, 
de König, un ick lat de ganze Judenſchaft ut all ſinen Staaten 
up den Sloßhof in Berlin taufamen famen, befett dat Sloß 
mit min Garde-Granedir un ftell mi an de Spig von ein Cum— 
pani un marſchier dormit in den Sloßhof. „Sid Ni mu all 
dor?” frag id de Yuben. — „„Ja““, feggen ſei. — „Willin 
Ji mu freiwillig”, fegg ick tau de Juden, „be Hälft von ug, 
Vermoegen up den Altor des Vaterlandes opfern?” — „„Dat 
foen wi nich““, jeggt de ein’ „denn fünd wi ringeniert.”" — 
„Will'n Ji oder will'n Ji nich?” frag id. „Achtung!“ 
fummandier id. „„Herr Ratsherr““, ſeggt en amter, 
„nemen S' en Virtel““. Keinen Gröſchen unner de 
Hälft“, ſegg id. „Macht Euch fertig!" — „„Wi will'n jolh““ 
ſchrigen de Juden. — „Schön!“ ſegg id.- „Denn gab nu 
jeder enzeln 'ruppe nah den wilten Saal, dor ſitt des Königs 
Majeität up den Thron, un bor lega ein jeder fin Geld vor 
die Stufen bes Thrones“, — Wen fei all’ ruppe weit fünd, 
aah id of 'rup. „Na”, ſegg id, „Majeftät, wo 'S "tu?" — 
Wunderſchön, min leiw' Herr Ratsherr!““ feggt hei. 


Diefe „Löſung der Judenfrage“, bie ſtark an das biblifche 
Halljahr erinnert, haben wir nirgens in den Neuter-Erinnerungen 
gelefen, bie jüngft haufenweife durch alle Blätter gingen! 


Eine fire dee des Profeflors Dr. Paul Förſter 


zwingt mich hier noch einmal auf die Neuflettiner Mahl zurüd: 
zufommen. Herr Förfter bildet fich ein, ich hätte mit feinem 


Gegenkandibaten, dem fonjernativen Yandrat v. Bonin, gegen | 


ibn fonfpiriert und ihn dadurch zu Falle gebradit. 
behauptet er in dem Blatte des Herrn von Moſch: 
„Außerdem brachte ich den Fall zweimal in der ‚Deutjchen 
Reform‘ vor den Gerichtshof ber beutichen Antifemiten, nicht 
ohne einige gebührenne Worte der MWertihägung ſolches 
Verhalten dazu zu fügen. Darauf hat Herr v. Liebermann 
nicht8 geantwortet, ſondern erft die verfpätete lage erhoben“. 

Diefe Behauptung des Profeffor Pr. Förfter ift eine 
grobe Unmwahrheit, die nur durch Gedächtnisſchwäche vielleicht 
zu entichuldigen if. — Ich habe nämlich beide Male auf die 
Förfteriche Angriffe geantwortet. Das erfte Mal, am 30, Juni 
1898 in ben „Deutich-Sozialen Blättern” unter wörtlicher 
Wiedergabe der Förfterichen Beichuldigungen, das zweite Mal 
durch die Klage, bei der — ohne mein Berichulden gericht» 
licherſeits eine Perkpätung angenommen worden ift. 

Daß Herr Förſter dem Leſerkreiſe der „Deutfchen Neform,“ 
den er — „ftolz will ich den Spanier" — „Gerichtshof der 
deutſchen Antiiemiten“ nennt, meine beutliche und Flare 
„Klage-Beantwortung” vorenthielt, Fpricht nicht für großes 
Pertrauen zu feinen eignen Behauptungen. 

Für die Leſer der „Dentfch-Sozialen Blätter” iſt es micht 


Neuerdings 


nötig, die Anſchuldigungen Förſters nochmals abzudruden, um, | 


wie er es mit Aittlichem Pathos in feiner legten Aeußerung ver- 
langt, „Ne in ben Stand zu jegen, ſich ein eignes Urteil zu 
bilden“. 

Das haben jie ſchon vor Jahresfrift gethan. 

Trogdem laſſe ich meinen oben erwähnten Artifel aus 
Nr. 515 der „DS. Bl.“ vom 30, Juni 1898 nochmals hier 
wörtlich abdrucken um zu bemweilen: 


ich hätte auf feine Angriffe nicht geantivortet, 
2. dab er nicht loyal gehandelt hat, indem cr bamala 
den Leſern der „Reform“ meine Antwort vorenthielt, und 
3. um Herrn Förſter den Gefallen zu thun und unſern 


ſeggt | 
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er ſelber, ſchuld an feiner Wahlnieverlage in Neuftettin fei.- Da 
er dabei Auch die deutſchſoziale Reformpartei und meine Perſon 
mit Beſchimpfungen überhäuft, verſteht fich bei ihm von ſelbſt. 

Nicht weil ich es für nötig halte, unſre Partei gegen Herm 
Förſter zu verteibigen, ſondern um Legendenbildungen vorzu— 
beugen, laſſe ic; einen Teil feiner Herzensergießungen hier folgen 
und ftelle fie richtig: 

Roc Eines fit zur Sprache zu bringen. Der Landrat hat aach 
behauptet: In Stettin if zwiſchen den Ronjeroativen und ber Partei 
leitung der deutſchſozialen Reformpartei eine Bereinbarung zuftaude 
getommen, und Herr Liebermaun von Sonnenberg, der Borfiper 
jener Partei, bat veriprodhen, daß dieſe bei allen Haupt» und Stiche 
mablen die foniervativen Standidaten in Pommern unterſtüßen wolk. 
Es ſei allo jeder Anhänger dev Reformpartei verpflichtet, für ihm zu 
ftimmen und zu wirken! 

Dagegen fteht der Beſchluß der Heformpartet Ihren Bewerber 
Aſchendorf zurüdzugichen und ihre Anhänger anzumellen, für mid 
einzutreien, 

Bir erhalten da einen ſchönen Einbitd in die Wirtichaft, bie in 
der beutichiogialen Reformpartei herricht: Nichts, als Bermorrenkeit, 

interlift, Doppelgüngigfeit, Nachſucht. Und dem entipricht ber Saubere 

treich, dah am einen Vertreter ber fonlervativen Partei in Meuſtettin 
von einem gewiſſen Heron tn Stettin ein Brief gerichtel worden ih, 
worin ihm Waffen gegen mic, wenn and Humpfe und unwirtſame, 
geltefert werden folllen. 


Zwilchen den Konjervativen und uns find überhanpt Feine 
Vereinbarungen getroffen, wohl aber bat am 23. Januar cine 
Beſprechung zwilchen dem Provinzial-Borfigenden des Bundes 


' in Pommern und mir unter, beiderfeitiger Juziebung von Ver: 





trauensmännern ftattgefunden. Das Ergebnis war furz: der 
Bund tritt für die Kandidatur Schröder in Uſedom-Wollin ein, 
verfucht Die Afzeptierung der Kandidatur Michendorf in Nenitettin 
bei den dorſigen Bundes-Bertrauensmännern durchzuſetzen und 
befürwortet die gemeinfame Kandidatur des Herrn Pretzel (Verlin) 
im Kreife Handom-Öreifenhagen. Gelingt es, bieje drei Kandi— 
baturen zu vereinbaren, Fo verzichtet die deutſchſoziale Heform« 
partei diesmal auf Aufitellung weiterer Kandidaten in Pommern. 
Das war ein burhaus verftändiges und praftiiches Abkommen. 
Yeider ſcheiterte es. Die Konjerpativen in Randow-Greifenhagen 
gingen auf vie Kandidatur Prepel wicht ein und Die Vertrauens— 
männer bes Bundes der Landwirte im Kreiſe NMeuftettin er: 
klärten fich, in Gegenwart unſers Kandidaten, einſtimmig für ven 
Yandrat von Bonin. Inter dem Eindrud dieler Erklärung tra 
Herr Aichendorf leider von der Mandidatur zurück. Ich babe 
in meinem Briefwechlet mit dem Provinzial-Vorfisenden des 
Bundes in Pommern und mit dem Mreisvorigenden von Welle 
jtettin darüber nicht den mindeften Jmeifel gelaſſen, daß meine 
Partei nicht bie mindejte Verpflichtung habe, ſich dem Beſchluſſe 
der Bundes-Vertrauensmänner zu fügen und daß wir nunmehr 
wieber völlig freie Hand hätten. 

Leider befaßen wir aber feine geeigneten Kandidaten für 
Nenftettin und andre pommerfche Streile, die das Zeug gebabt 
hätten, fih Die Mandate ohne Hilfe zu erobern. Mir mußten 
daher aus der Not eine Tugend machen und Seren Förſter 
den Wahlfreis überlafien. 

Ein Veichluß der Reſormpartei, ihre Anhänger anzımeilen, 
für Föriter einzutreten, iſt nie gefaht worden, 

Aus diefer in jeden Punkte bemweisbaren Darftellung er 
giebt fich, wie man die oben tmiedergegebnen Schimpfereien zit 
beurteilen bat. M. v. Liebermann.“ 


Ich füge den obigen Aufklärungen noch folgendes hinzu: 
Während der Mahlzeit leitete ich die Agitetion in ſechs Areifen 


h Da ' (Friglar, Rinteln, Eſchwege, Waldeck, Eiſe Wiedem) 
1. daß Dr. Förfter die Unwahrheit fchreibt, wenn er behaupet, | dan : 5* ar ic ar " 


und beteiligte mich dort ſtark bei der Berlammlungs:Thätigfeil. 


Außerdem leistete ich noch Hilfe in Rordhauſen, Goslar, Küſtrin 


‚ und Flensburg. 


Leſern nochmals Gelegenheit zu geben, Behauptung und 


Miderlegung zu prüfen. — 
Der Artifel in Nr. 515 der „DeS. Bl.” [autete: 
„PBrofefior Paul Föriter 
verfucht in der Zeitung des Herm 9. von Moich im einigen 
Artifein den Rachweis zu führen, daß alle Welt fonit, nur nicht 


| ben Wahlfreis - Borfikenden 


Da hatte ich wirklich feine Zeit übrig, um 
mich in Die VBerhältniſſe in Meuftettin einzumifchen, nachdem Die 
Kandidatur umfrer Partei dort hinfällig geworden war. 

Der in meinen obigen Ausführungen erwähnte Brief an 
des Bundes der Yandmirte it 
Reuftettin (v. Schmitterlöw) datiert vom 16. März 1898. 
Beranlaflung dazu gab mir eine Mitteilung des Herrn Aldhen- 
dorf vom Abend vorher. Danadı war in der Bundesverfamm: 
lung zu Reuſſettin, wo unfer Kandidat Hichendor,f nachdem Die 






Deutfch Soziale Blätter. 


Vertranensmänner fich einftimmig Fir Bonin erklärt halten, 
zurüdtrat, die Behaupiung aufgeftellt, dah wir Antiiemiten 
nunmehr verpflichtet Feten, für die Kandidatur Bonin einzu- 
treten. Gegen dieſe Anſchauung legte ich in unzweideutiger 
Form Proteſt ein. Damals war der alte Reichstag noch ver: 
lammelt. Daß jene wahrheitswidrige Behauptung auch im der 
MWablagitation benutzt worden fein Fol, Habe ich erit nad) ben 
Wahlen durch Förſters Angriffe erfahren. Herr Dr. Förſter 
ſchlägt mir Enticeidung durd ein Schiedsgericht vor. Ich 
werbe dieſen Vorſchlag jofort annehmen, wenn mir glaubhaft 
gemacht wird, daß die Herren von Bonin, von Schmitterlöm 
ulm. geneigt fein werden, vor jenem Schiedsgerichte eides- 
ftattliche Auskünfte zu geben, — woran ic) ſehr zweite. Das 
Gericht Fonnte ſolche Ausſagen erzwingen und Darum bedatire 
ich, daß die gerichtliche Mlaritellung vereitelt worden Nt. 
Wenn Dr. Förſter nun moc nicht einfteht, dab er mit 
feinen Angriffen gegen mich auf dem Holzwege geweien iſt, 
dann kann ich ihm nicht helfen, Da ich nicht Medizin ftubiert 
habe. . Yiebermann vo. Sonnenberg. 


Der Schaumfchläger Bebel, 


Am 13. März trat der Abg. Bebel im Neichstage für 
eine Bittichrift der Barbiere und Friföre ein und erſuchte, fie 
der Regierung zur Berückſichtigung zu überweilen. Die Bitt- 
itellev verlangen seit Jahren den Erlaß gefeglicher Beſtim— 
mungen, wonad; Sonntags ihre Geſchäfte von dem Augenblic 
an geichlofien fein follen, an dem die Gehilfen entlaſſen werden 
müſſen. Dafür, und das war ganz verftändig, trat nun Herr 
Bebel ein und die danfbaren Innungsmeiſter ((1) der Stadt 
Hannover fchreiben dem frühern Prechslermeifter . und jebigen 
Vilfenbefiger dafür u. a. folgendes! „Seien Sie, hochgeebrter 
Herr, verfichert, dab Ihre Beitrebungen zur Annahme unfrer 
Petition im den Kreiſen aller gut denfenden Kollegen Deutſch 
lands dankbar anerkannt werden und Ihr Name mit der von 
uns feit Fahren erjtrebten und jept hoffentlich genehmigten 
Forderung als eifriger Förderer derknüpft werde.” 

Tiefe Belobiqung Bebels durch wirkliche und wahrhaftige 
Innungsmeiſter iſt felbitverftändlih Waller auf die foziale 
demofratiichen Mühlen. Den ımmiflenden „Genoſſen“ wird 
von den jozialdemofratiichen Blättern die Zuſchrift aus Hannover 
denn auch als etwas ganz auferordentliches mitgeteilt. Man 
hut dabei fo, als ob im Neichstage nur die Sozialdemokratie 
eine Partei der jozialen Fürſorge ſei. Wie immer, fo haben 
die roten Vlätter auch hierbei wieder ganz gewaltig auf: 
geichmitten. Sie ließen zuerit unerwähnt, daß „Genoſſe“ Bebel 
am 13, März gejagt hatte, er würde bei der Beratung ber 
Novelle zur Gewerbe-Ordnung auf die Angelegenheit zurüd- 
fommen, falls jein Antrag abgelehnt werde. Der Antrag fiel, 
aber Herr Bebel ſchwieg in der Kommiſſion, die Die Novelle 
zur Gewerbe-⸗Ordnung in zwei Yelungen durdnabm, mäus— 
denftill. 

Tie jozialdemofratifchen Blätter vergaken weiter, Die 
Genoſſen“ davon in Kenntnis zu Feen, daß die hannoverſchen 
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Innungsmeiſter ſich mit dem Danfichreiben an eine ganz falſche 


Adreſſe wandten, denn nicht „Genoſſe“ Bebel hat für die Er 
füllung der Forderung der Barbiere und Friſöre ſich ent: 
'cheidend ins Zeug gelegt, ſondern der Abg. Naab, der im 
Verein mit dem Abg. Tr. Hitze am Tage vor Abbruch der 
Beratungen des Neichstages in der oben erwähnten Kommiſſion 
beantragte, als S 41b in die Gewerbe-Ordnung einzufügen: 

Auf Antrag von mindeflens zwei Dritteln der beieiligten Geihäfte- 


Inhaber kann für eine Gemeinde oder mehre örtlich aufammenhängende | 
Gemeinden durd die höhere Berwaltungsbebörde beftimmt werben, 


dak in Barbier⸗ und Arilörgeihäften an Eon und Aeittagen ein 


Geichäftsbetrieb nur fomweit Hattjinden darf, als eine Beſchäftigung 


von Geſellen und Lebrlingen gefaltet if. 
Zu dem Antrage ſprachen nur die Abgg. Tr. Dibe umd 
Naab, Wo war da Herr Bebel? 
Aber damit nicht genug. In der lebten Inartalsverfanme 
Img der Barbier-, Arilör 


| 
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Beriin kant es zur Sprache; daß die jelbftändigen „Genoſſen“ 
fich nicht Ächenen, die Veitrebungen der Innung nad) gleich— 
mäßigem Schluß der Geſchäfte zu vereiteln. Sonntags fol 
für gewöhnlich — mad) einer freien Vereinbarung — von 
zwei Uhr ab geichlofien werden. Während die Mehrzahl_der 
Metiter ſich an die Wereinbarung hält, haben die „Senofien“ 
in ihren Yäden eigens große Plafate hängen, auf denen fie 
anzeigen, daß fie den ganzen Sonntag Ihr Gefchäft offenhalten. 
Und während dieje jelben „Genoſſen“ als Gehilfen nicht genug 
für den Acht-Uhr-Ladenſchluß eintreten konnten, lajien fie als 
Meiiter ihre Gehilfen Wochentags bis elf Uhr und noch länger 
arbeiten, ja, es bat fogar die unter rein fozialbemofratiicher 
Yeitung ſtehende „freie Vereinigung ſelbſtändiger Varbiere bie 
Forderung der Gehilteridiaft nach dem Neun Uhr⸗Ladenſchluß 
ſchlankweg abgelehnt. Se ficht es mit ber fozialeıi Fürſorge 
der „Genoſſen“ in unmittelbarer Nähe des Herrn Bebel aus. 

Das bat er ficher auch gemußt und darum in der Kom— 
miffion geidwiegen. Wenn er aljo das Lob der hannoverſchen 
Innungsmeiſter jet jo laut verfünden läßt, fo hat Herr Bebel 
ſich damit vielleicht als ein Schaumfchläger eriten Ranges beweljen 
und fic für die Verleihung der Ehrenmitgliedſchaft ſeitens der 
fobipendenden honnoverſchen Meifter würdig ermeilen wollen. 
Wir würdens ihm und nocd mehr den Herren aus Hannover 
gern gönnen! 


Oeſterreich als Einheitsftant, jo betitelt ſich ein 
Flugblatt, das der Verein „Odin“ in München berausgegen 
bat. Der Verfaſſer wendet fih darin ſcharf gegen ben Plan, 
die Nölferwirren in Deiterreih durch eine ftramme einheits- 
itaatliche Zuſammenfaſſung der cisleithantichen Neichshälfte zu 
löſen. Dazu ſei es jeht zu ſpät. Die Scharfe Mritiiche Beur— 
teilung oder vielmehr Verurteilung der |innern Zuftände 
Deſterreichs führt den Verfafler auch zu allerlei Bezugnahmen 
auf die Verhältniffe in Neichsveutichland und man kann eigent- 
lich nicht behaupten, daß wir dabei ſonderlich qut abſchneiden. 
Nicht ganz Unrecht möchten wir ihm geben wenn er ſchreibt: 
„Die guten Deutſchen möchten fo gerne deutſche Politif machen, 
wenn dies Nur ginge, in von all den partifulariftiichen, 
tonfeifionellen, fosmopolitiichen, ſozlaliftlſchen, agrariſchen und 
andern Sonderbeſtrebungen wenigſtens zu laſſen, als dleſe der 
nationalen Wohlfahrt des geſamten deutſchen Bolles zumider: 
laufen. Die Lölung der deutſchen Frage in Europa iſt noch 
lange nicht abgejchloifen und wird von den Deutſchen ſelbſt 
ſehr zur Unzeit viel zu leicht genommen. So liegen die Dinge 
nicht, daß fich die Deutſchen den Yurus einer bagatellmäßigen 
Behandlung ihrer nationalen Sicherheit erlauben fünnten. Das 
heutige Deutiche Reich ift ein nationaler Torſo, um« 
geben von feindlichen Bölfern und Staaten.“ 

Und dazu fommt noch, möchten wir hinzufügen, dab im 
Innern der aefährlichite Feind aller Nationalitaaten, das inter- 
nationale Judentum fortwährend an Einfluß gewinnt Wird 
uns das nächte Jahrhundert den großen innern Staatsmann 
der Zufunft bringen, der die deutiche Frage endgültig löſt? 


IR die Sezeichnung „Bunde eine Beleidigung? 
Sicher würde es uns ganz feltfam anmunden, wenn ein Fran: 
zofe fein Franzofe oder ein Deutjcher fein Deutfcher jein wollte, 
jondern die entiprechende Bezeichnung feiner Herkunft oder 
Volfes: Zugehörigfeit als Veleidigung zurücdweiien würde. Der 
Jude denft aber nicht jo. Schon wiederholt erlebten wir es, 
daß ein Jude deshalb die Hilfe des Gericht in Anſpruch nahm, 
weil man ihm „Jude“ genannt hat. Geſchieht foldes von 
irgendeinem Bänder: oder Haſenfell-Juden, nimmt man bie 
Sache nicht ermit, denn ſoiche Herrſchaften find gar leicht 
beleidigt — wenn jie fein Geichäft machen fünnen. Anders 


‚ ficht ſich die Sache aber an, fobald die fogenannten gebildeten 


jüdiichen Kreiſe diefes merfwürdige Spiel mitmachen. So fühlte 


und Perückenmacher-Innung zu | fich jüngft der Eigentümer des „Wiener Tagebl.“, Dr. Otto 


Deutſch Soziale Blätter. — 


Friſchauer, beleidigt, weil das „D. Vollsbl.“ in einem Artikel 
Arc Namen das Wörtlein „Nude“ vorgejept hatte. Er lief 
deshalb zum Kadi, fiel aber alänzend ab, da das Bezirksgericht 
Joſeſſtadt meinte, das Wort jei objeftiv micht geeignet, eine 
Beleidigung barzuftellen. Dr. Friſchauer wollte aber mit 
Gewalt fein Jude fein und fo legte er beim Yandesgerichte 
Berufung ein. Er führte feine Sache eigenmündig und verftieg 
ſich dabei in echt ortentalicher Beredjamfeit zu der Neuferung: 
„Wenn wir feinen Nichterfpruc erzielen können, könnte es 
fommen, baß man auf bie richterlichen Enticheidungen verzichtet, 
und daß fich die Juden mit der Hunbepeitiche oder jonft etmas 
Satisfahtion verſchaffen“. Trotz diefer an ſolchem Orte und 
ganz unberechtigt ausgeſprochnen Drohung mit Gemaltthätig« 
feiten ven Nichtjuden gegenüber, ſah ſich das Gericht nicht 
oeranlaßt, dem Juden zu Willen zu fein. Es ahndete bie 
unverfchämten Worte aber auch nicht in gebührender Weife, 
fondern begnügte fi) mit einer mündlichen Zurückweiſung. 
In der Sache jelbft erfannte e8, daß mit dem Morte „Jude“ 
allein niemand eine verächtliche Kennzeichnung oder Gefinnung 
befunden fönne. — Wie gefagt, wir verstehen diefe Empfind- 
lichkeit der Juden nicht, es fei denn, fie hätten das Gefühl, 
daß alle Welt den Juden von vornherein als den Träger oder 
den Inbegriff alles Schledhten betrachtet und deimentiprechend 
auch das Wort „Nude“ auffaht und gebraudt, + 


Ausland. 

Gefterreih-Ungarn. Bie die „Salzb. Montagsztg.“ erzählt, 
fangen einige Salzburger Poftbeamte auf dem ze von Wirte- 
hauſe bes Nadis einige Yieber, darunter auch die „Wacht am Hhein”. 
Infolge diefes Frevels“ fandte die Direftton zu Ying einen Poflelretär 
nad Salzburg, um die pflichtvergeffenen Herren einem hodpeinnotlichen 
Berbör zu unterziehen. Dabei wurden fie gefragt: „I. Wie fünnen Sie 
es verantworten, in der Saiſonzeit, flatt bie freie Jeit mur zur Ruhe 
u benüpen, bis 1/52 Uhr nachts aufzubleiben? 2, chen Sie vielleicht 

berbaupt öfters ins Gafthaus? Wie lange bleiben Sie dort und in 
welcher Weielihaf? 3. Wilfen Ste, dab Sie durch das Abfingen der 
„Baht am Rhein“ ſich & en bie Standesehre und gegen ben Dienfleid 
ey haben? 4. Mo kennen Sie überhaupt die ‚Wacht am 
Rhein“? 5. Willen Sie, dab es gegen bie Standeschre eines Stanit- 
beamten verflößt, nationalen politiihen Vereinen anzugehbören und fie, 
ſowie deren Kreſſe zu unterftüßen? 6. Im — haben Sie dies zu 
wiſſen und ſich darnach zu richten, ſowie überhaupt auch nur ben 
Schein nationaler Gefinnung zu meiden, wenn Sie nicht die ſchärfſſen 
Strafen gemwärtigen wollen. Uebrigens mirb auch dieſer all feine 
Folgen Haben!” — Zuſat unjerfeits ıft wohl überflülfig! 


Mofai. 


Kleine Mitteilungen zur Indenfrage. Dem Gastwirt 
Michael Schmul zu Dewinca im Kreiſe Juin fit vom Negierungs- 
präfidenten zu Bromberg die Erlaubnis erteilt worden, sich 
in Zukunft Reinhardt zu nennen. — 

Der Wohnungsausihuß des 24. mittelcheinifchen Kreis— 
turnfeftes, das fommenden Monat zu Wiesbaden abgehalten 
werben joll, hat den Stabtverorbneten Simon Heß zum 
Vorfigenden gewählt. — 

Im Warenhaufe Tieß zu Hamburg kann man jeht auch 
neben Gebetbüchern für zwölf Pfennig . . . Roſenkränze kaufen! — 

Ter Meinhändler ©. Bach zu Neuftadt (Haardt) bezeichnet 
fich unter Verwendung des fürſtlichen Wappens auf feinen Ge: 
ichäftsfarten als „Lieferant Ir. Durchlaucht des Weichsfanzlers 
Fürft zu Hohenlohe-Schillingsfürft.“ 

Der Wert der Auden. Wenn man Mar und demtlich 
jehen will, was die Juden einem Yande wert find, ſo itelle 
man ſich vor, ed wäre heute auch für die Juden ein großes 
Stüd von — China erworben worden. Während die deutschen 
Roloniften dort ſchon die Neder beftellen, Häuler, Straßen, 
Brücden, Stanäle bauen, Bergwerfe anlegen und Flüſſe vequlieren, 
mürden fich die Juden einige Tage die Gegend begaffen und 
dann als Schnorrer nad) der mächiten Stadt, nach Peking 
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oder nach Honglong latichen, in ichmugigen Straßen 
wuchern und ſchachern, dann Zeitungen jchmieren, 

fchreien, BYanfiers und Advofaten werden, Revolutionen 
und fich Ichliehlich als die „auserwählte Raſſe“ wie ein 
in das Fleiſch des chinefifchen Volles bohren, bis ihm e 


in Deutschland giebt, Die i 
ftimmen! Die Deutichen follten ſich alſo hüten, den Kampl 
mit dem Judentum zu leicht zu nehmen.) 


Anhäufnng des Großlkapitals. Erhöht haben ihr Grumd- 
fapital: Weftfalia, Aftiengefellihaft für Nabrifation von 
Portland-Jement und Waſſerkalk, um 52000 Marf; die 
Mechaniihe Buntweberei Brennet zu Stuttgart um 
600000 Mark; die Bergiichen Kleinbahnen zu Elberfeld 
von drei auf fieben Mill. Mark; die Eleftrizitäts-Geiell- 
ihaft, vorm. W, Lahmeyer u. Go, zu Frankfurt (Main) 
von vier auf ſechs Million Mark; die Portland- Zement 
fabrif Karlftadt a. M, vorm. Noth, zu Gießen um 
eine Million Mark; die Kredit und Sparbanf zu Leipzig 
von zehn auf zwölfeinhalb Mill. Mark; die Fabrzeugfabrif 
zu Eiſenach von 2,7 auf 3,7 Mill. Marl; die Rhederei 
vereinigter Schiffer zu Preslau von anderthalb auf zwei 
Mil. Mark; die Gefellichaft für Markt» und Kühlhallen 
zu München von anderthalb auf drei Mill. Mark; die deutſche 
Waffen: und Munitions-Fabrif zu Berlin und Karlsruhe 
(Baden) von zwölf auf fünfzehn Mill. Marf, 


Welche Nirfenbeträge die großen Banken zu Berlin Jahr 
für jahr verdienen mühlen, um aufer den notwendigen hoben 


Tantiemen, Dividenden, Nüdlagen, Handlungs-Unfoiten 
ww. auch unerhörte Werlufte wett zu machen, die ihnen 


bei ihrer waghalſigen Thätigfeit oft genug erwachlen, das lann 
man augenblidlid an einem hübichen Beiſpiel ausrechnen. 
Die Generalverfammlung der Internationalen Drudluft- und 
Gleftrijitäts-Gefellichaft zu Berlin bat nämlich einftimmig be» 
ichloffen, zur Tilgung des Verluſtes von insgefamt 11875238 
Mark das Grundkapital von dreißig auf fünfzehn Millionen 
Mark herabzufegen. Das Unternehmen ift eine Gründung der 
Tisfonto-Selellichaft von Hanfemanns Gnaden und es jcheint, 
als ob im dielem Falle die Banf der Haupt-Feidtragende iſt. Aber 
am Ende müſſen die verlormen fünfzehn Millionen doch vom 
werfthätigen Volfe aufgebracht werden, fonft könnte die Diskonto— 
Gefellichaft einen derartig Eohen Verluft nicht ohne weiters 
ertragen, 


Eine neue Blüte des Warenhans-Unfuges. Nach Art der 
Schneeballen-Kolleften juchen findige Yeute jept ihre Waren an 
den Mann zu bringen. So it in Berlin eine Gejellichaft mit 
beichränfter Haftung entitanden, Die ſich „Gella » Vertriebs- 
geſeilſchaft“ nennt. Sie giebt Abfchnitte zu zwei Mark aus, 
die der Erftcher weiter vertreiben fan. Haben die neuen 
Anhaber der Abichwitte fich wieder je ſechs Abſchnitte von der 
Vertriebsgeiellichait eritanden, darf ihr Vertreiber ſich einen 
Gegenitand für den entiprechenden Betrag ausſuchen. Das 
Geſchäft ging bisher fo gut, daß ſich bereits in der Provin, 
derartige Gelellichaften zu bilden beginnen. Die Macher jind 
natürlich wieder Juden, denn der Geichäftsführer der „Gella“ 
it ein Kaufmann Siegfried Bert zu Berlin, 


Tas Werte und Würdige. Halt du etwas, 


jo teile mirs mit und ich zahle was recht iſt. 
Scilier. 


*) Mus den Zert zum Polttiichen Wilderbogen Ar. 30: „Der 
Nattenfänger”. Preis 0 Pig. 












I Deutfch-Soziale Wlätter. 


Spredjfaal 
für innere Partei-Alngelegenheiten. 


Tisen Anfchaunngtu Über bie Zuſtände in ber Partei, Über Organifation, Ayitasion, Tatut, 
Brogrammisagen uw. bergt. gu äuhens. 

Bir werben dede in angemehisen Formen borgeiragiie Beeinung hier zu Worte 
Tommen laſten und unfte zulliimmente ober abmeihenbe Meinung entweder felbit Lürz 
IMnaufögen ober das anberu Zuichriften aus dem Leſertreiſe Ib.riaflen, 

Pebingungen: 

1. Die Kriiker keanen unterzeichnet werben, wie 09 bem Ginfenber Beliebt. Die 
richtige Adrefſe muh aber der Scrittleitueg mitgeteilt werben aud bieibi Deren (dor 
beintmis. 

2, Die Ariitel birien im der Megel fntıig Rlelngeilen nid Eberichreiien. 
Girferbungen werben gerigueten Falla ala Yeitartitel gebrwdt ober, etne ben Sinn au 
verardern. ae eturu oder bleiben ungedructi 

3 Adermaun fon Frei van ber Lebet men ſcheriben, inas ex Fir rädain Hall. Wer 
Jegenpe prricntiage Kungelfte miiifen aber vermieben werben. 

L r 
“ 


In unſern Verſammlungen und Schriften wird forigeicht 
ausgeiprochen, dak die Judenfrage feine religiöſe jet. Es it 
fraglich, ob damit unſrer Sache ein Nupen ermielen wird. 

Als Grundſtock jüdischer Gefinnung wird unſerſeits ftets 
der Talmud angezogen, der ohne Zweifel von uns als Religionss 
buch angefehen wird, wenn es auch eine Schande ilt, daß 


ein Bolf ſolchen Sitlencoder in der Zeit der wirklichen Aufs | 


flärung noch als au Necht beitchend anerfennt. Anderſeits wird 
von den Juden zu allen Zeiten, beſonders aber heut ein ziel- 
bewußter fanatiicher Kampf gegen den echten Ehriftengeiit geführt, 
fodak man mit Necht ſagen fann, der Zweilampf zwiichen der 


Berlin-eipzig, 27. Juli 1899, 


Die Thatſache, daß cs Biſchöfe jüdischer Abflammung giebt, 


daß die Zentrumspartei Bündnifie mit der verjubeten und 


‘ gottfeindlichen Sozialdentofratie eingeht, iſt do i 
Bir laden unire Erfer reundtichtt eim, den Sprechlaal zu beungen, um Ihre berföne | goufe 3 eing h do d fein Grund, 


in denjelben Fehler zu verfallen. Wenn wir wahre Chriiten 


' fein wollen, müßten wir jene Fehler vermeiden, müßten die 


Gemeinichaft mit ben Streuzeshallern fliehen! 
In Nr. 6 vom Juni d. J. bringt bie Korreſpondenz des 
evangeliichen Bundes einen Artifel über die evangeliſche Kirche 


Fran kreichs. 


Anscre 





Judenmoral und dem Keuze iſt der Kampf zwiſchen der Lüge 


und der Wahrheit, der Kampf des Böſen mit dem Guten, der 
Verzweifſungslampf ber Gerechten gegen bie bewußte Vosheit 
ber jüdiſchen Schlange. Der Jude als Gemeinſchaft iſt Die 
verfönliche Selbſtſucht, mäbrend der wahre Chriſt jelbitlos fein 
und im Kampfe für die Wahrheit furdjtlos den Brieftern des 
goldnen Kalbes entgegentreten joll, 

Unfre heutigen Sirchenzuftände find nicht derartig, daß 
man fie als Dort der reinen Wahrheit anfehen fann! Der 
Kampf zwiichen den Konfeiftonen it fein Geifterfampf um bie 
reine Glaubenslehre, fein Wettitreit, wer es an Werken der Yiebe 
dem andern zuvor zu thun vermag: überall Hab, Mikgunft, 
Berfolgungsiucht, ja ſchmähliche Bündniſſe mit dem gottfeind- 
lichen Judentume find Tages-Ericdeinungen, Der fachende Dritte 
ift der Teufel in Menschengeftalt „ver Jude“, der aus michts 
fo viel Nutzen zicht, als aus dem Zwieſpalt der Ehriften unter: 
einander! 

Beichimpfungen unfrer Neligion, „verdammter Chriftus“, 


Goi, die Verhöhnung des Meibnachtsfeftes, des Himmelfahrts: | 


feftes, fie haben in der Allgemeinheit noch nie befondre Er: 
regung gegen Juda hervorgerufen, Jelniten und andre Orden, ber 
evangelifche Bund und andre Verbindungen find Wafen, die die 
Chriften gegeneinander führen, fie mögen eine gewiſſe Berech— 
tigung haben, aber ihnen fehlt als oberiter Grundlag, Kampf 
gegen den bewußten Feind Chrifti, gegen Juda, Das fett zwei: 
taufend jahren fanatiich an dem Miebergange der wahren 
Ehriftenlehre und zwar mit Erfolg gearbeitet bat. 

Ich halte mic als Evangelischer nicht für beredtigt, den 
Katholilen zu ſagen, daß fie als Ehriften fid als unfre Brüder 
fühlen müſſen, das mag ihnen ein Katholif jagen; aber den 
Evangelischen muß man zurufen, befinnt Euch auf den wahren 
Feind alles Chriftlichen, vergeht nicht, daß Euch die Bande 
ber Bolfsgemeinicaft, des gemeinſamen Glaubens an das Kreuz 
mit ben Katholiken verbinden, macht Die Augen auf und feht, 
wie der Unglaube in den Maſſen durch Juden gefördert, wie 
die Verhöhnung der Kreuzeslehre durch die Judenpreſſe ziel— 
bemußt, verſteckt und offen geführt wird. 

Iſt es nicht ein bedauerliches Zeichen der Berirrung, dab 
grade bie eifrigiten Kämpfer gegen den Bapismus wm Juden— 
unit bublen? 

Paſtor Ziegler und andre Leuchten der evangelifchen Kirche 
baben fich zu Dienern der Juden herabwürdigen laſſen aus 
Haß gegen Rom, wer find die Yente, die noch immer hoffen, 
aus Juden deutſche Ehriften zu machen, Die ben JIuden Gelb 
geben, wenn fie Sich taufen laſſen? 





und 


Der darin geſchilderte Geiſt ber Evangelifchen in Frank 
veich iſt höchſt erfreulich, unerfreulich dagegen die Einleitung, 
im der dem Judentum eime gewiſſe Anerkennung gezollt wird. 
Wie fann ein verftändiger Menſch heut noch den Juden liberale 
Grundfäge zuſprechen! Der finfterfte Neaktionär*) ift der Jude, 
denn er will bie unumſchränkte Macht über die jchaffenden 
Bölfer an ſich reißen, Seine Icheinbare Anteritüpung der Prote- 
ftanten ift Masle, fie find ihm wertvolle Bundesgenoffen, die 
er nicht einmal fürdhtet wie die mächtige Fatholifche Kirche, 
Die Herren von Bunde werben vielleicht zu fpät einfehen, daß 
fie im Geifterfampf katholiſche Irrungen nur bezwingen können, 
wen fie den lachenden Dritten „den Juden“ nieberzwingen 
helfen. Der Jude ift fich wohl bewußt, daß wir der Wahrheit 
am nächiten fommen. Das if ihm aber gleichgültig. Die ums 
von ihm bie und da gewährte Hülfe hat eine andre Urſache. 

Der Nude im Kampfe um die MWeltherrihaft vechnet mit 
gegeben Größen. Solche find die Monarchien und die feft- 
gefügte fatholiiche Kirche. Unser geiftiger Religions-dealisinus 
ift fuͤr ihn ein Schemen. 

So weit num unfer Geiftesfampf gegen Rom ihn müßt, 
foweit dadurch das Gefüge der fatholifchen Kirche geſchädigi 
wird, ſteht er als liberaler Mann anf ımirer Seite, im 
Eifer vergeffen wir ganz, dab es Ichlimmere Jeſuiten wie die 
Juden gar nicht geben fann, 

Mein Mahnruf geht daher an alle Ehriften, die unjeligen 
Kämpfe gegeneinander zu mildern, bei allen Gelegenheiten 
verjöhnend zu wirken und fich endlich eins zur fühlen in dem 
Kampfe gegen Juda! 

Auf den Prunktempeln Judas prahlt das Judenzeichen 


; über der Krone, nicht eher dürfen wie ruhen bis jene Symbole 


ber rechneriſchen Ueberlegenheit der flinfend faulen und arbeits- 
ichenen Juden aus den deutichen Gauen verfchwinden. 
Dazu helfe der evangelifche Bund! 


Breslau. W. 


Geehrte Schriftleitung! 


Es ſind in letzter Zeit wieder viele Worte für und gegen 
die Haltung unfrer Abgeordneten im Reichstage im „Spred;- 
ſaal“ gefallen und nun möchte auch ich mir noch die Bitie 
erlauben, mir einen feinen Platz in Ihrem Sprechſaal mit der 
Hubrif für ME. und Pig. gütigit einräumen und bie bei» 
folgenden 30 ME. dahin ftellen zu wollen. 

Ich zähle mich jeit 1881 zu den Anhängern der weſent— 
lichſt durch unſern Paladin Herm von Liebermann unter heißen 
Kämpfen in Berlin gegründeten und von unſern braven 
treuen Abgeordneten und andern Hauptmitlämpfern 
durch außerordentliche, unbegreiflih große perſönliche Dpfer 
erhaltnen Partei und befenne mich begeijtert zu den treffenden 
Worten unters „Edard“ in der legten Nummer der D. ©. BL: 
„Wir haben alle Urſache, unjern Abgeordneten dankbar für 
ihre Haltung zu fein und jollten nicht an ihnen herum nörgeln.“ 

Ich zähle mich ferner zur großen Zahl derjenigen, denen 
es nicht vergänmt ift, im fchriftftelleriicher oder ſonſtiger Thätigfeit 
der Partei zu dienen, die aber hoffentlich einer Anregung und 
dringenden Bitte freudig folgen und unfern bewährten Herren 
Abgevrdneten dadurch den herzlichiten Danf und ihre Treue 
beweifen wollen, daß fie, ſich ſelbſtbelohnend, eine „Dankſpende 


Bir bitten unſte Freunde dringend, das Wort „Healitonär” 
freundlichſt dort zu lafſen, wo es ſchon längft eisen Ba 
iſt, in dem Beites-Arjenal der Auden und udengenoffen. Schr. 


Deutſch· Soziale Blätter. 





für unfre Führer“ an die Schriftleitung einjenden und die | 


Verwendung unfern Kämpen im verdienten Vertrauen über: 
lafien wollen. 
In alter Treue und im guten Glauben, dab viele Ge— 


ſinnuungsgenoſſen ihren Dankfesgefühlen Ausdruck geben wollen, | 


bitte ich den Gott der Deutfchen um feinen fernern Schub für 
unsre Vordern und unſer Vaterland. 

Mit der erniten Mahnung an unſre heilige Pilicht für 
Einigfeit und deutſche Treue grüße ich berzlichft alle Gefinnungs- 
genoſſen. 

L. in Weſtfalen. A. Faſelius, Geometer, 

Leſer der Deutſchen Jeitung von Dr. Fr. Yange. 

Nachſchrift. Wir müflen Sport treiben in Opferfreudig 
feit und in der 
wenn mir unfre Ehre als politiich reife Männer erhalten und 
die tapfern Soldaten bleiben wollen, die unire bewährten 
Führer brauchen und verdienen. 


Uufre Ziele 


laffen fidy furz in folgenden Sätzen zufanmenfaffen: 


1) Wahrung der verfaffungsmäßigen Rechte der Krone und 
Doltsvertretung. 

2) Selbftändigfeit der Kirde und Geltendmachung der 
religiös» fittlihen Grundfäge des Chriftentums auf 
allen Gebieten des Sffentlichen Eebens. 

5) Eine hriftliche Obrigkeit, dhriftliche Cehrer für chriftliche 
Schüler, Hebung der Volksſchule und des Echrerftandes. 

4) Ein friegstüchtiges Heer auf Grundlage der allgemeinen 
Wehrpflicht. 

5) Befchräntung der Gewerbefreiheit. 

Einführung des Befähigungs Nachweiſes. 
—— der Zuchthausarbeit für Private. 
Einſchneidende Maßregeln gegen die Güterſchlächterei. 
6) Rückhaltloſe Unterſtützung der landwirtſchaftlichen Bes, 
wegung. 
Verbot des Börfenfpiels mit allen Lebensmitteln. 
7) Fürſorge für die Urbeiter, ausreichende Sommtagsrube. 
8) Derfchärfung der Konkurs Ordnung. 


Derbot der Schleuderbazare und des Haufierens mit allen 


nicht felbftverfertigten Waren. 


&ini eue, 
ahrt auf dem Wege zur Einigkeit und Treue, | Halle beaudi. 
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9) Schaffung eines in deutfchen Rechtsanfchauungen wurzeln: | 


den bürgerlichen Geſetzbuches. 
Herabninderung der Anwalts: und Gerichtsfoften und 
Befeitigung des AUnwalts-Fwanges. 
Entſchädigung unfchuldig Derurteilter, 
10) Derbot der Einwanderung fremder Juden, 
eines Fremdenrechts für die im 
lebenden Juden. 


Einführung 
Deutfdren Reiche 





Geiftiges Rüffzeug für Antifemiten. 


— ⸗ rgrñ — 


Brof, Dr. Ang. Rohlinge 


TQTalmud-Iude. 


Mit einem Vorwort von Eduard Drumont, ins Deutſche zurüdübericht 
Fünfzehnte Auflage. 
Preis: geh. 1 ME, geb, 1.80 Mt. 

Inhalt: Grundlagen. — Die verderbte Glaubensichre des Talmımd. — 
Die verderbie Sittenlehre des Talmudjuden. — Unſer Jahrhundert. 

Der Berjaffer hatte eine Belohnung von 1000 Ihalern, Abb‘ 
Marimilian de Yamarque, Monte Btuliano gar 10000 Franes fur deu» 
jenigen ausgelegt, der die Unrichtigkeit auch nur einer einzigen der in 
dem Buche angeführten Talmudftelen nachweiſen könnte, Mber weder 
in Deutichland, ug | in Frankreich haben bie Juden, die das Werf 
Pe und ben Berfaffer einen „Blutlügner“ nannten, fich Die aut» 
g 


epte Belohnung geholt. 
Ein Iemeis für die Genauigkeit des Tertes, 









Berlin-£eipzig, 27, 


— 


Deutſchſoziale Reformpartei..:, 


Die Parteileitung und der Sefamtvorftand haben in ihren Sihungen 
zu Gotha vom 27. und 28. Auguſt 1898 unter dem Namen 


Antifemilifcher Verein „Quittungsmatke* 


eine Bereinigung ins Yeben gerufen, die es ſich zur Aufgabe mad, 
die für Die Agitatijon und den Ausbau unſrer Partei erforberkicdhen 
Geldmittel aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft fih auf 5 Mart, 
Mitglied kann jeder Deutiche werden, der ſich als Anhänger der deutld- 
fozialen Rejornpartei bekennt oder aufmeift. — Sapungsmäßig wird 
ein Fünftel der Einkünfte für den Verein jelbjt verwendet, zwet ſtel 
für ParteisAgitation, die leiten beiden Fünftel fließen dem nur Bei 
allgemeinen Neichttagswahlen anzugreifenden Wahlfonds zu. 

Der Ausgang der allgemeinen Reicdhstagsmwahlen hat gezeigt, das 
unfre Partei mehr Jentralifation und vor allem eine gut gefüllte Kriegs 
Ber dazu beitragen will, ihr beides zu fchafien, wird 
hiermit eingeladen, dem neuen Berein beizutreten. ir wenden uns 
mil dieſer — unter anderm auch an bie Geſinnungsgenoſſen 
die unſern lokalen Orgauiſationen bisher nicht angehören: ihnen ſol 
der neue Verein Gelegenheit geben, Anſchluß an die Partei zu finden 
und das Ihrige zu deren Weiterentwidlung beizutragen. Grade im 
Hinblid auf dieſe vereinzelten Freunde unirer Sahe erlafien mir dieſe 
Öffentlihe Ginladung. 

Anmeldungen (been der Ginfachheit halber gleich Die ſahunge- 
mäßig hing 3 Verfiherung hinzugefügt werden follte, daß ber 
Angemeldete die Befirebungen der deutidiogialen Neformpartei billiat“) 
und Anfragen, die ben Berein betreffen, find an die Hauptgeichäftsftele 
der deutichlozialen Neformpartel, Berlin W., Sturfürftenste. 44, zu richten. 


Für den Ge’amtvoritand der deutichjozialen Neformpartei. 
Yiebermann von Sonnenberg. Jimmermann. 


Zug 3. Auflage! 


Antifemiten - Katechismus. 


(Zaihenformat — 411 Seiten,) 

Gine gedrängte Ueberſicht aller wiſſenswerten Thatiahen über das 
Judentum: eine erdrüdende Fülle beweisträftigen Materials, vor deſſen 
Wucht weder die jüdtiche Heuchelet und Yüge, mod das Vhraſenwert 
verblendeter Audenfreunde Stand halten kanır. 

Preis 1 Marl. In Bartien billiger. 

Zu beziehen durch bie 


Deutfhnationale Buhbandfung und Verlagsanflalt. 
Berlin NV. 52, Faulftr. 15. 





ie 
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und Preise 








Fürgroßftäptifge undinduftrierelsge KreifezurBerbreitung befonbersgerigucl: 


Fünfzebn Tabre Sozialdemokrat! 


Wahrheilsgeireue Schilderungen des innern Weſens der Sozialdemokratie 
von Carl Botthard, Fabritarbeiter. 
Preis 20 Bf, 100 Stud 18 Mt. 
Dentih- Soziale Blät.er, Berlin NW. 52 


„„Billige.dichte 





Einen großen Dienft 
Iciftet man urjerm Blatie u unter 

Sache, wenn man jeine Einkäufe 
in ſolchen Handlungen bedt, die 
uns durch Ankündigungen unter 
fügen. 






Andernach’n 
Anphalt-Steinpappen. 
Muster und Beschreibung 

pantfrei =. wınaamet, 
A. W, Andernach 
in Beuel am itbein, 





Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NW. 52, Paulfte, 15. — Trud: A. Wolff, Berlin AW,, Drepjeitr. 8. 








Beaaasstteeie: 
wierretjährich WAL. 1.50 
bei ben Poltanitalten 
— tits Nr. 1777 
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XIV. Zadrgang. Berfin-Selpyig, 3. Auguft 1899. 
XIV. serlin-Leipjig, : 











Herausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. 
Vegrludet von Theod. Fritſch. 


ent ſch Soziale Blatter, 


Die 4qejpaltne Mlein-geite 
e e ine, 
N vVeuniac. 


weriln su. ij 





Seitwort: — — yo — ! Ar. 572. 





Inhalt: Gaumerpolitit, — Die Soztaldemofratie unter den Seeleuten. — Theorie und ‚Praxis ber National Sozialen. — Jüdiſche Fälſchungen. 


— HandelefammerBerichten. — Die bilfloje Hilfe. — Ausland. — Moſalt. — Eprehfaal für innere Partei-Angelegenbeiten. — 


er tote 


Runft. — ParteiNahrihten. — Israel im Könflikt mit den Landesgeiepen. — Israel auf dem Wege zum’SKommerzienrat. — Jüdilche 


Aitter, Kommilfions» und ommerzienräte uſw. — 


Gedenktage im August. 
Abg. Köbler geboren: 
Grumbftelnlegung det Gedenkſteins für Kaiſer Wilhelm den 
Großen Kaiſerl. Bolichaft) am Kyffhäuſer durch den VB. D. St. 
Ludwig Jahn geboren. 


6. 1869. 
7. 1891, 


11. 1778. 





Gaunerpolitif. 


Der Rückzug einer geſchlagnen Armee ift immer das Ber: 
bängnisvollite für fie, weil dann der fefte Verband ſich auflöjt 
und jeden einzelnen das Vertrauen auf die Geſamtheit verläßt. 
Eine auf dem Nüdzug befindliche Armee ift augenblicklich die 
nationale Partei in Fraukreich. Sie iſt thatfächlich, wahrſcheinlich 
durch ganz umerhört raffinierte Gaunereien, aber man fann nicht 
leugnen in offner Feldichlacht, vom Judentum befieqt, und grade 
in der Ausbeutung dev Folgen einer feindlichen Niederlage zeigt 
ſich die Meifterichaft jüdischer Strategie. Jetzt allmählich fängt 
nen an zu verftchen, weshalb das Hebräertum jo großen Wert 
auf die Dreyfus-Affaire legte. An ſich ſchienen bisher die er: 
reichten Erfolge die Koſten nicht zu lohnen. Ganz abgejehen 
von den aufgewendeten Summen, deren Betrag ins Kabelhafte 
achen muß, — frug man fi: Was bat das für einen ned, 
daß der Hebräer ſich mit dem frangöfiichen Heer und dem 
franzöfifchen Nationalgefühl grimmig verfeindet? Er fann 
nicht hoffen, [mit Hilfe des Pöbels wieder ein 1793 berbei- 
suführen und den ihm feindlichen Elementen dann einfach den 
Hopf abzuichlagen. Daran war, jo wie die Sacdıen in der 
Gegenwart liegen, gar fein Gedanke. Bloß um einen Raile- 
genoſſen aus den Arallen der Gofim zu retten? HZadoc-Chan 
würde den Teufel gethan baben. Am einzelnen Raſſemitgliede 
liegt der jüdifchen Dberleitung nicht viel. Wenn es das In— 
tereife der Raſſe erfordert, hat der einzelne Jude zu ſchweigen 
und zu dulden! — Alio um irgendwie badurd die Überberr- 
ihaft zu gewinnen? Man follte jagen, zu diefem Zweck wäre 
eine Verfeindung mit der Armee grade in Frankreich die aller: 
verfehrtefte Politik. 

Die Sache liegt anders. Die Gaumerpolitif der Hebräer 
'heint diesmal gradezu weitblidend gewejen zu fein. Es handelt 
ſich nicht darum, fich mit der Armee zu verfeinden, Tondern 
— bie Armee zu gewinnen. Zunächſt die Oberleitung, Die 
Generäle! Die Nationaliften und Antiiemiten haben das audı 
verfucht, auf ehrlichen aber etwas vlumpen Wege Sie 
haben fich ſofort von Beginn der Aitaire an mit den höhern 
Offizieren folidariich erflärt. Sie haben jeden Zweifel an die 
Korrektheit des Verfahrens des Generalftabes mit Entrüftung 
zurückgewieſen. Selbit als die Lage bebenflih wurde, als 
das Entdecken von Fälihungen ein böfes Licht auf das 
friegsgerichtliche Verfahren warf, bat die antifemitiiche Preſſe 
den Fälfcher gefeiert und feine That als Patriotismus bingeitellt. 
Tas war Fehr gefährlich, bei der Wanfelmütigfeit und Leicht 
gläubigfeit des galliſchen Naturells. Die Antifemiten hätten 


nach Hufdelung der Henryichen Fälichungen praftijcher gethan, | 


die Rolle der Ratten beim finfenden Schiff zu ipielen. Dazu 
waren fie zu patriotiſch. Sie fonnten fich wicht entichließen, 
die Armee in der Patiche fien zu laſſen. Das Gefühl der 


| Solidarität überwog. Man beichloß, zufammen unterzugeben, 
wenns nicht anders fein fonnte. Auch hoffte man noch! 

Frankreich befindet fich ohne es zu willen in den Händen 
einer Kapitaliſten-Geſellſchaft und wird fchonungslos ausgebeutet. 
Die Antifemiten hofften vielleicht, im meitern Lauf der Dinge 
das franzöfiiche Volk hierüber foweit aufflären zu können, daß 
die führer der Armee, geftügt auf die nationale Stimmung einen 
Gewaltitreic wagen könnten. Das ift nicht gelungen! Dem 
franzöſiſchen Spiehbürger bangte vor Immälzungen, die den 
Kurs jeiner Nenten beeinfluffen fönnten. Die flammenden Auf- 
rufe und Artifel der Drumonts, Derouledes und Rocheforts fanden 
nicht genügend Echo. Der Pöbel ftellte ſich immer entichloffener 
auf die Seite der Hebräer. Kurz, im entjcheidenden Augen: 
blide, als Jehova den Präfidenten Faure zu fi genommen 
hatte (er ging wie Aaron auf den Berg Doreb, fammelte fich 
dort und ftarb, wie immer in ſolchen Fällen, auf Kommando) 
und als das Judentum einen feiner ergebenften Sflaven in 
den Präfidentenitubl laneierte, — da wagte der Generalſtab 
nicht, den großen Schritt zu thun. 

Damit war die Schladht entichieden. 

Präſident und Minifter waren von da ab reine Marionetten 
Zador-Chans, ebenjo die Mehrheit des Kaſſationshofes und des 
Parlaments. Die Ichlimmfte Folge aber war bie, daß nun 
mehr die Stellung des Generalftabs unficher wurde. Das 
benußte die bebrätfche Preſſe: mit einem Zetergeſchrei und 
Geheul, das die ganze Welt erfüllte, wurden  ftrafrechtliche 
Mafregeln gegen die Generäle verlangt, die bewußtermaßen 
einen Unſchuldigen verurteilt haben jollten unter Verbrechen 
aller Art. 

Ernft gemeint war dies Gefchrei nad) Unterfuchung durdh- 
aus nicht. Aber man erreichte zweierlei. Eritens: die Generäle 
wurden eingeſchüchtert. Im Intereffe der Armee und des Bater- 
landes ſchien es zu liegen, öffentliche Blamage zu, vermeiden. 
Zweitens: die Nationaliften thaten jept das, was fie richtiger 
weiſe ichon vor dreiviertel Jahr hätten thun müſſen, was aber 
jest vielleicht ein neuer Fehler war. Sie fagten fi) von ber 
jolivarifchen Haftung mit dem enerabitab los, Dérouléde 
erflärte in öffentlicher Verſammlung: „Wenn unrechte Dinge 


geichehen find, möge die Strafe den Schuldigen treffen. Wir 
haben nichts damit zu thun!“ 
Beides waren große Erfolge des Hebräertums. Sofort 


richtete ſich nun ihre Sauptpolitif dahin, die Generäle Mit 
Zuckerbrot und Peitiche auf ihre Seite zu ziehen. 

„Seht mal, Ihr Herren, die Sache liegt fehr einfach: 
Wollt Ihr mit den Antifemiten gehen oder mit uns? — Die 
Antiiemiten find unfichere Freunde, das habt hr jept gefehen. 
Im Volke finden fie wenig Sympathie wegen ihrer reaftipnären 
Liebhabereien und ihres Zuſammenhangs mit dem Alerifalismus. 
Mittel haben fie nicht, allo wenn fie auch mal nach oben 
fämen, fie könnten ſich doch nicht lange halten. Dagegen wir, 
‚ wir haben die Mittel. Uns gehorcht der ganze wohlhabende 
‚ Teil der franzöfiichen Bevölferung, ebenjo wie die Kanaille, und 
' alle Literaten, Advofaten, Profejforen lauern nur darauf, daß 
, aus unſrer Krippe was für fie abfällt. Und die Hauptſache: 
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9— Ihr mit uns, ſo ſagen wir: „Schwamm über die 
Affaite“! Bon Unterſuchung, Disziplinarſtrafen, Strafverſehung 
ufm. if dann gar nicht mehr bie Rede, lauter Dinge, die Euch 
andernfalls jehr unangenehm werben fünnten. Es iſt alfo 
fogar patriotif, wenn Ihr mit uns geht. Denn der Glaube 
an die Armee würbe boch jehr erichüttert werden, wenn Ihr 
alle auf die Anflagebanf müßte. Alſo — gebt Herrn Drumont 
ben Abichied, den er ja jelbft ſchon fordert — im patriotiichen 
Intereffe! Dann fünnt Ihr mit uns zufammen Frankreich regie— 
ren. Gott, wir find nicht fol Wer fich mit uns gut ſiellt, 
befommt Ehrenftellen und Sinefuren fo viel er mag. Und wenn 
er Wechſelchens auf ſich laufen hat; na — da willen wir denn 
and) eine Melodie auf zu fingen“. 

Sollten wohl Männer im franzöfiichen Generalitab fein, 
die foldyen Sirenenflängen Widerſtand leiiten? Notabene: Wir 
find ja nur dumme Gojim. Der Jude weiß in MWirflichfeit 
bie Sirenenflöte noch viel beiler zu handhaben, als wir an: 
deuten fünnen. Mir fürchten: mit der Freiſprechung des 
Verräters zugleidh vollzieht fich ein UWebertritt der führenden 
Elemente im franzöfiichen Heer auf die Seite des Hebräers. 
„Beuge den Naden, ftolzer Sigambrer. Bete an den, ber 
dich jahrelang mit Koth bemorfen hat!“ 

Es it die äußerſte Schmad), die Franfreid) bevoriteht. 
Aber fo mie die Karten jebt gemiſcht find, fcheint fie uns 
vermeidlich. Ein fehr böfes Zeichen ift es, daß das Marionetten- 


Minifterium es wagen durfte, jet General Nögrier zu mahs | 
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deutichen Rhedern und denen, die an der Spite von Schin- 
fahrt3-Beiellichaften ftehen, an den GSeeleuten gefündigt. Die 
Rheder oder ihre Väter waren meiftens Leute, die ſich von 
unten beraufgearbeitet hatten, durchaus feine gebornen Kom: 
merzienräte. Es waren vielmehr Lieferanten oder Handwerker, 
die für Schiffe Arbeiten lieferten, Sciffszimmerleute, Segel: 
macher, häufig auch Yeute, die auf geheimnisvolle Art ihr 
Vermögen fid) erworben uiw. Diele Leute beteiligten ſich, als 
die Segelichiftfahrt noch nicht in dem Mae wie heute durch 
die Dampfſchifffahrt gebrüct wurde, mit geringem Stapital am 
Rhedergeſchäft. Als ſich Die Sache rentierte und gute Dividen- 
den gezahlt wurden, laufte eine handvoll Yente aller Stände 
init einem Korreſpondenz Rheder an der Spite gewöhnlich ein 
altes ausländiſches Segelichiit (durch Gelegenheitsfauf) billig 
auf, wobei ein jeder einen Anteil übernahm. Der Kapitän 
mußte fich im den meilten Fällen auf diefe Weiſe auch beteiligen. 
War er Schlau, jo kam er zu feinem Gelde, war er ehrlich, io 
verdiente er faum genug, um zu leben. 

Der Betrieb eines ſolchen Schiffes wurde auf das billigfte 
eingerichtet; alle Lieferungen für die Ausrüftung beforgten die 
Nheder ſelbſt. Hatte es früher dreikig Mann Befagung gehabt, 
fo befam es jetzt kaum zwanzig, einen Oberjtenermann Fonnte 
man ſchon für 75 bi8 100 Mark monatliche Gage haben, jo 
iparte man schon ganz beträchtlich allein an der Mannijchaft. 
Häufig waren dieſe Schiffe alte, morfche und lecke Kaften, die 
nur mindermwertige Ladung befördern konnten, um jo mehr mußte 


regeln, ohne daß der Generalftab auch nur bie Hand für ihm | am Betrieb gefpart werden, da die Frachten nicht jo viel wie 


regte. Der Mann hatte das in den Augen der Juden aller | bei quten Schiffen abwarfen. 


dings fchredliche Verbrechen begangen, den Kriegsminiſter aufs 
zufordern, Maßregeln zum Scuge der Ehre der Armee zu 
treffen. — Wir glauben nicht, dab Mercier vor dem Striegs- 
—— in Rennes jeht volle Aufflärung über die Affaire giebt. 

an wird ihn daran zu hindern wiſſen, und er... . wird 
ſich gern verhindern laſſen. Der Handel wird längit abge: 
ſchloſſen fein. 


Die Sozialdemokratie unter den Seeleuten 


gewinnt — To fchreibt uns ein Seemann — leider neuerdings 
immer mehr feſten Boden, nachdem die Agitatoren der Sozialiiten 
viele Jahre hindurch vergeblich gearbeitet haben. 

Ich habe hierbei nur unfre Seeleute im Auge, denn die auf 
Dampfern beichäftigten Maichiniften, Heizer, Kohlenzieher, 
Stewards ufw. kann man nicht zu den Seeleuten redinen, da 
fie meiftens nur vorübergehend zur Sce fahren; auch gehören 
diefe Kreiſe, bevor fie an Bord fommen, ſchon der Sozial: 
demofratie an. F 

Der Nährboden jozialdemofratifcher Mgitation unter den 
Seeleuten ift auf den Dampfern zu juchen, Dort fommen die 
Seeleute mit dem Mafchinenperfonal in Berührung, von be 
fie angeftedt werben. Lange haben unfre braven Seeleute den 
Borjpiegelungen ber Sozialdemokratie widerftanden. Noch im 
Jahre 1887 wurden auf einer, von Soztaliften anberaumten 
Verſammlung für Matrofen in Hamburg die Ngitatoren durd)- 
geprügelt und hinausgeworfen; von Matrofen und Unteroffizieren 
der Kaiferlichen Marine wurden, wegen dieſes Berhaltens, 
Glüdwunfchtelegramme nah Hamburg gefandt. An den Aus- 
ftänden ber Heizer und Kohlenzieher bat ſich bis jeht das 
feemänmnifche Perfonal des Deutichen Reiches noch nicht beteiligt, 
ob das auch in Zukunft der Fall fein wird, ift ſehr fraglich, 
denn in neuerer Zeit hat die Sozialdemofratie beforgniserregende 
eig unter den Seeleuten gemacht, nicht nur auf Dampfern, 
ondern aud) auf Segelichifien. Es ift nur eine Frage der 
Zeit, bis ber ganze Seemannsftand, Kapitäne und Offiztere der 

andelsflotte eingeichlofien, jener Partei angehören, wenn nicht 
ehr bald Abhilfe geſchaffen wird. 

Die Antwort auf die frage: „Wie entftand unter den 
Seeleuten jozialdemofratiihe Geſinnung“ Liegt, wenn 
man die Verhältniſſe jener Bevölkerungsklaſſe fennt, jehr nabe. 

In unverantwortlichfter Weiſe ift ımd wird nod) von den 


Mit dem für die Ausrüftung 
gelieferten Proviant wurde auch nicht grade Lurus getrieben, 
minderwertige Dülfenfrüchte, gewöhnlich durch Gelegenheitäfaur 
eritanden, wozu fich in Hafenftädten häufig die Möglichkeit 
bietet, altes Salzfleilch und Mehl waren nicht übermäßig teuer 
und bald beichafft; jeder der liefernden Teilhaber rechnete ſich 
aber den Preis für guten Proviant an, machte alfo immer 
„ein Geſchäft“ dabei, allerdings auf Koſten der Seeleute, die 
das Zeug ejfen mußten. Viel Klage über jchlechten Proviant 
durfte der Kapitän nicht führen, da die Yieferanten ja Mit: 
theder waren. 

Mit dem Inventar des Schiffes ging 8 grade fo. In 
der unverantwortlichſten, leichtfinnigiten Weile, fan mit den 
notwendigiten Segeln und Tauwerk ausgerüftet, fuhren jene 
Schiffe zur See, denn die Kontrolle fehlte, eine Seeberufs 
genoijenihaft gab es noch nicht. Ging ein derartiges Schiff 
verloren, nun was lag daran? Es war ja hoch versichert! 
Kam die Mammichaft um, jo war das ja redjt traurig für die 
Hinterbliebnen, aber es ift nun einmal das Loos des See— 
manns, feinen Tod früher oder Später in den Wellen zu finden. 
Mochten die Wittwen und Waifen der Berumglüdten jeben, mie 
fie weiter famen. Mar deſſen verdiente Gage ausgezahlt, ſo 
hatten die Binterbliebnen von dem Rheder nichts mehr zu 
erwarten, obwohl diefer durch die Verficherungsiumme in den 
meilten Fällen noch ein „gutes Geſchäft“ gemacht. a, dadurch 
daß die Mannſchaft umgekommen war, blieben dent Rheder 
jogar die Koften der Müdbeförderung in die Heimat eripart, 
wie vor nicht langer Zeit noch cin Glöflether Rheder ge— 
äußert hat!! 

Sobald nun dem Schiffe außerhalb des Hafens das geringfte 
fchlechte Wetter begegnete, mußte die Mannſchaft unausgeleht 
an den Pumpen stehen. Ob auch die See donnernd über das 
Verdeck hinwegbrach und alles von den Pumpen binweg: 
ſchwemmte, ob die Pumpenden im Winter bei eifiger Kälte bis 
auf die Haut durchnäßt waren, ein Ausruhen gab es nic, 
„pumpen oder ertrinfen“ war die Yolung! Bei färglicher Koſt, 
ichlechten ungelunden Wohnverhältniſſen und Häufig Schlechter 
Behandlung jeitens der Borgefegten, an Yand darbende Ange 
börige, arbeitete bier der Ernährer der Familie für einen 
monatlichen Yohn von 36 bis 45 Marf. Daß es bis vor 
wenigen Jahren eine ſehr große Flotte derartiger Schiffe gab, 
eriheint faum glaublich, und daß fo viele diefer Schiffe von 
den Befichtigern und Erperten überhaupt als jeetüchtig anerkannt 
werben fonnten, ericheint noch unverftändlicher. 
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Anders als diefer geichäftliche Betrieb der Segelſchüffahrt, 
fieht die Sache bei der Dampfichifffahrt. Bier find es meiitens 
große Aftien-Gejellfichaften mit einem Bireftor und Auflichts- 
oder Verwaltungsrat an der Spige. Die Juden, die fih an 
der Segelichifffahrt wenig oder gar nicht beteiligen, find um 
fo mehr bei den Dampfſchifffahrts-Geſellſchaften zu finden; das 
Kapital derielben ift hauptlächlich im jüdischen Händen. Allen 
voran ftcht die Hamburg-Amerikaniſche Padetfahrt-Aftiengejell- 
fchaft, bei der der PDireftor fogar ein Nude ift, ich meine 
Herrn Ballin. 

Ein Jude Direktor eines deutſchen Schifffahrts— 
Internebmens — es muß doch ein recht einträgliches 
Geſchäft fein! 

Zur See geht der Jude nicht, denn das Waſſer bat feine 
Balken. Die Verwaltung it dagegen weniger gefährlich und 
bedeutend lohnender. So wenig ein Jude chriitlicher Pfarrer 
(jüdifche Dffiztere in der Armee haben wir ja Schon leider*) 
tein fann, fo wenig follte er an der Spite einer deutichen 
Schifffahrts⸗Geſellſchaft itehen fönnen. Einem Juden mu ein 
auf See ergrauter Kapitän nach Beendigung der Neife perjön- 
lich Bericht erjtatten und muß ev. Zurechtweilungen und Vor— 
ichriiten von ihm annehmen . . . eine tiefere Ermiedrigung Für 
einen Deutjchen Seemann giebt es in meinen Augen nicht. 
Es giebt genug tüchtige deutsche Staufleute, die einen derartigen 
Poſten verjehen fönnen, aber die Juden haben das Gelb, 
folglich auch die Wahl zu beftimmen, wer an der Spitze ftehen 
joll; vielleicht befommen wir audı noch einmal einen jüdischen 
Reichsfanzler. 

Das Yeben an Bord eines Dampfers it ein völlig ver 
ihiednes von dem an Bord eines Seglers. Die Beköſtigung 
und Behandlung der Mannichaft ift durchweg eine beilere, 
doc; muß der Matrofe bier mehr in der Ladung arbeiten; 
jeemännifche Arbeiten find Nebenſache. Die Bezahlung der 
Mannschaft iſt ungefähr gleich mit der auf Segelichiffen, häufig 
noch etwas geringer. Dafür ift ihr aber jehr oft Gelegenheit 
geboten, fich Nebenverbienite zu verichaften, allerdings auf 
Koſten ihrer Freizelt. 

Der Matroie, vom Dampfer fo qut wie vom Segeljchiff, 
ift ſtets an Borb gebunden, eine bejtimmte (Freizeit hat er 
nicht, ſiets ift er verpflichtet zur Hand zu fein, ob auf See 
oder im Hafen. Erfordern es die Umftände, ſo ift es jelbft- 
vertändli, daß er auf feinem Boiten iſt, ob er dabei Zeit 
zu effen ober zu trinfen bat, danadı wird nicht gefragt. Wie 
oft befommen die Matrofen auf Dampfern Tage und Nächte 
hindurch feine Ruhe im Hafen! Das Schiff muß so fchnell 
wie möglich wieder fort, denn „Zeit iſt Geld" für den Rheder. 
Der Lohn, den die Mannichaft für ihre jaure Arbeit befommt, 
iſt trozdem knapp genug bemeifen. 

Bedeutend beſſer iſt das Maſchinenperſonal geitellt. 
Es wird gut bezahlt und könnte zufrieden ſein, was es aber 
leineswegs iſt. Wenn es auch zur Zeit vier Stunden hart, 
in heikem Klima ſogar ſehr hart arbeitet, jo hat es dafür 
nach jedem vierftündigen Dienfte acht Stunden Ruhe. Es 
erfreut ſich aljo auf Zee bereits der adıritündigen Arbeitszeit. 
Infolgedeſſen bericht auf vielen Dampfern eine große Feind— 
ſchaft zwiichen feemänniichen und Mafchinenperfonal, die oftmals 
zu Ihätlichfeiten führt. Will irgendein Strolch nach Amerifa 
ober zwingt ihn der Hunger, jo verdingt er fich als Kohlen- 
zieher und verdient vom eriten Tage an ebenjoviel wie ein 
alter langjährig gedienter Matrofe, der als Schiffsjunge anfing, 
trotzdem der Kohlenzieher während der erjten Tage auf See 
durch die Seekrankheit zur jeglicher Arbeit unfähig it. 

Verdient Dod ein Oberheizer ebenioviel und noch 
mehr als der Oberſteuermann eines großen Segel 
ichiffes! Daß dadurd) unter den Sceleuten Erbitterung entiteht 
und der Wunſch rege wird, auc mehr zu verdienen, iſt nicht 
zu verwundern. 





*) Im aktiven Heere doch mur in Bayern und aud dort nur ſehr 
wenige. Auch im Reſerve Offiziertorps ſcheinen jte, w der Offiziers · 


wahl ſeliner zu werden. , Schräiltg. 
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Iſt die Bezahlung und Behandlung der Matroſen eine 
traurige, jo iſt die vieler Kapitäne und Steuerleute von Segel- 
ichiffen jowie Offizieren von Dampfern, im Verhältnis eime 
noch viel ſchlechtere. 

Mürde es mehr befannt jein, wie ſchlecht die Zuſtände 
in der Handelsmarine find, es würden nicht fo viele Söhne 
auter Familie aus dem Binnenlande zur See gehen. Die 
Yaufbahn eines Seemannes ohne Petterfhaft und Vermögen 
ift eine rauhe, langwierige und undanfbare, i 

Es giebt Segelſchiffs- Rhedereien, bei denen ein Kapitän 
wicht einmal achtzchnhundert Mark jährlich verdient. Dabei ift 
feine Stellung eine höchſt unfichere; beliebt es dem Rheder, fo 
kann er den Kapitän jederzeit entlaſſen. Hat er Unglüd, 
einerlei ob er Schuld daran trägt oder nicht, mag das Seeamt 
ihn noch jo glänzend freilprechen, hat die Nhederei Schaden 
erlitten, fo wird er oftmals ohne Gnade entlaflen, und mag 
zuſehen wie er weiterfommt. Was es aber heißt, mit einem 
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Segeljchifſe als Kapitän oder Steuermann, auf unbeſtimmte 


Zeit fern von den Seinigen, färglich mit Lebensmitteln verjehen, 
für geringen Yohn und mit einer unzufriebnen Mannfchaft in 
die weite Welt binauszufabren, das fann nur der beurteilen, der 
es aus Erfahrung fennt. Dem Rheder koſtet es nur einige 
Briefe und das Geſchäft ift gemacht, die Hauptaufgabe füllt 
dem Seemamm zu. Schiff und Ladung find verfichert, giebts 
ein Unglück, jo erwächſt der Rhederei meiltens fein Schaden 
daraus, oft macht fie fogar — wie ſchon erwähnt — „ein 
Geſchäft“ dabei, während die Beſatzung Häufig nur das 
nadte Yeben rettet und fämtlichen Privatbeſiß einbüßt, ohne 
aud; nur einen Pfennig von der Nhederei dafür vergütet zu 
belommen. 

Iſt es da ein Wunder, wenn ſich ein Haß gegen die 
Rheder in der Bruſt des Seemanns bildet? 

Wir ſagten oben, daß der Oberſteuermann eines Segel 
ichiffes felten mehr als ſiebzig bis hundert Marf monatlich 
verdient, genau fo viel wie ein Oberheizer eines großen Dampfers 
erhält! Wo ift num die größere Verantwortung, in weſſen 
Hand liegt es, ob das Schiff eine ſchnelle oder lange Reiſe 
macht, ob die Verwaltung dem Rheder teuer oder billig zu 
ftehen kommt? In der des Rheders gang gewiß nicht! 

Die Sapitäne der Dampfer-Befeilfhahen find im all 
gemeinen bejfer daran, als ihre Kollegen von den Segelfchiffen. 
Die von Poſt- und Schnelldampfern haben fogar ein jehr gutes 
Cinfommen. Den Offizieren dagegen geht es ebenfo wie den 
Stenerleuten auf Segelihiffen. Die Gehälter find ſehr gering 
und nur auf wenigen Poſt- und Schnelldampfern tft das Gehalt 
eines erften Dffiziers ein ausfömmliches; das Gehalt eines 
ſolchen beträgt nach mehrjähriger Dienftzeit in biefer Stellung 
breihundert Marf monatlid. Daß die verantwortungsreichiten 
Poſten an Bord am Ichlechteften bezahlt werben, ift leider eine 
traurige Thatſache. Wer es aus Erfahrung fennt, was es 
beißt, in Winter bei Sturm und hoher See, bei Nacht und 
Nebel auf der Brücke eines mit mehr als tauſend Menjchen 
bepadten Schiffes zu itehen, wird bie auf einem Dffizier ruhende 
Nerantwortung zu ſchähen wiſſen. Schweigſam, den Blid un— 
verwandt madı vorm gerichtet, ſtehen fie auf ihrem Iuftigen 
Poſten, fortwährend von der falzigen Flut beiprigt. In ihrer 
Hand liegt das Leben vieler forglos fchlafender Männer, 
Frauen und Stinder. Und mofür ftehen fie oben? Faſt 
ericheint es unglaublich, daß es heutzutage noch möglich ift, Leute 
derart zu bezahlen, wie die Offiziere von großen Dampfern, 
an die jo hohe Anfprüche geftellt werden, nicht allein was bie 
Verantwortung anbetriftt, ſondern auch in Sprachen, Schrift 
verfehr und Umgang. 

Mit einem „Gehalt“ von adtzig Mark monatlich 
wird der Difizier angeftellt. Nach einem Jahre erhält 
er monatlich fünf Mark mehr! Ganz langfam fteigt er 
dann höher, in zwölf Jahren fann er es vielleicht einmal zum 
Kapitän bringen, wenn er... Glüd hat. Während biefer 
ganzen Zeit hat er meiltens nur ein geringes Einfommen, benn 
nicht alle fönnen auf Poſt- und Schnelldampfern fahren und 
auf einem Frachtdampfer verdient auch ein eriter Offizier felten 
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mehr als zweihundert Marl monatlich. Außerdem iſt bei den 
größern Geſellſchaften die Mannſchaft uniformiert, Unteroffiziere 
wie Bootsleute, Fimmerleute, Steurer und ebenſo Matroſen, 
Schiffsjungen uſw. bekommen Uniformen geliefert. Der Offizier 
muß fie fih aus eignen Mitteln beſchaffen, erhält aber feinerlei 
Entſchädigung dafür und kann jederzeit von der Gejellichaft, 
ohne vorherige Kündigung oder Schadenerjat, entlaffen werden 
— feine leiderfchulden hat er dann auf dem Halie. 

Die Ausbildung eines Mafchiniften ift bei weiten weniger 
vieljeitig und weniger foftipielig als die eines Schiffsoffiziers 
ober Kapitäns. Ein Mafchiniit beginnt feine Laufbahn meiſtens 
als Lehrling in einer Schloſſer- oder Maſchinenbau-Werkſtatt 
und fommt, nachdem er eine beitimmte Zeit praftiich gearbeitet 
bat, an Bord. Schon als Majcyiniften-Affiftent von kaum 
zwanzig Jahren, verdient .er ebenjo viel als ein Offizier, der 
durchweg ſchon als Steuermann auf Segelichiffen gefahren bat, 
im Befite des Sapitänspatentes fein muß und minbeftens 
27 Jahre alt if, wenn er bei größern Tampfer-Sefellichaften 
eintritt. 

Braucht num ein Majchinift zur Unterhaltung feiner Familie | 
mehr als ein Seemann? Jener entſtammt doch meiftens ein- | 
fachern Berhältnifien als diefer. Mein, die Sache liegt anders, | 
der Mafchinift kann jederzeit jein Brot an Yand verdienen. | 
Bezahlt man ihn alſo auf See ſchlecht, fo bleibt er an Land 
und arbeitet als Gejelle ufw. in einer Werfftatt. Der Seemann 
ift dagegen lediglich auf die Seefahrt angerotefen. 

Das Maichinenperjonal verfügt über eine große Anzahl 
von Berufsvereinen, die Heizer und Koblenzieher unter Yeitung 
der Sozialdemofraten. Auch die Vereine der Mafchiniiten find 
zum großen Teil ftarf ſozialiſtiſch angehaucht. Sie haben Kaſſen 
zu gegenfeitiger Unteritüpung errichtet und etwaige Wünſche 
nach beflerer Bezahlung gehen durch dieje Vereine. Die bis: 
herigen Ausftände der Heizer und Stohlenzieher find von Dielen 
Bereinen in Szene gelegt und die beſſere Bezahlung iſt lediglich 
auf dieſe Weile erzwungen. Dadurch wird ein ftarfer Anreiz 
gegeben, fi der Sozialdemokratie anzuſchließen. 

Hier und da haben die Seeleute ja ebenfalls Vereine 
gebildet und auch wohl Beſſerung ihrer Lage erftrebt, aber 
immer ohne Erfolg, denn die Nheder und Leiter der Dampf: 
ſchifffahrts⸗Geſellſchaften willen nur zu qut, daß Vereine der 
Seeleute zu nid,ts führen, ja fait zu den Unmöglichkeiten 
gehören, wenn wicht irgendeine Partei fi) ihrer annimmt, 
Denn diejenigen, die einen Verein ins Yeben gerufen, müſſen 
nad) furzer Zeit wieder fort zur See und fo gebt ber Verein 
ohne tüchtige Yeitung bald wieder zu Grunde. 

Hat man etwa die Seeleute dafür belohnt, daß sie ſich 
von den Ausftänden ferngehalten haben? Hat man ihre | 
Lage auch nur im geringften gebeifert? Hätte das ſeemänniſche 
Perfonal fih an den Ausftänden des Maſchinenperſonals 
beteiligt, wären vielleicht feine Forderungen erfolgreicher geweien. 
Um in Zufunft etwaigen Ausftänden uf. den Nhedereien und 
Dampficifffahrts-Gejellfchaften gegenüber mehr Nachdruck zu 
verichaffen, verfuchte man fozialdemofratiicherfeits das ſee— 
männifche Perſonal auch für ſich zu gewinnen; die erften Erfolge 
bat man auf Dampfern erzielt, jegt fommen aud) die Seeleute 
der Segeliciffe, die lange genug wideritanden haben. Der 
Seemann iſt von Natur der foniervativfte Menich, den man fich 
denfen fann, am althergebrachten hängt er mit ſeltner Zähigkeit 
und ift das auch der einzigite Grund, weshalb die Sozial- 
demofratie jo ſchwer und langlam in diefem Berufe Fuß 
faflen kann. | 





(Ein zweiter Artifel folgt.) 
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Stehen ſich nun ſchon bie nationalen Theorien Naumanns | 
und deifen Haltung zum Judentum einander ſchroff gegenüber, | 
fo finden ſich and auf dem Gebieten volfswirtichaftlicder und | 


fozialpotitiicher Fragen eine ganze Neihe von Miderfprücen, 
eine Fülle verfehrter Logik, die nur aus ber fo oft im bie 
Ericheinung getretnen Sucht erftärlich wird, es mit Den Macht: 
habern unjrer Zeit, dem Judentum, der Sozialdemofratie und 
dem „Zeitgeift“ des „Berl. Tagebl.“ nicht zu verderben. 

Naumann veriteht unter Sozialreform „die Vergrößerung 
des Anteils der Arbeit am-Gejamt-Ertrage der deutfchen Volks: 
wirtichaft“. Als ſolchen bezeichnet er u. a. „ven Gewinn durch 
Bebauung des vaterländiichen Bodens und Pflege feines Bieh- 
ftandes“ und erhofft „eine Steigerung des National-Ein:- 
fommens durch lebhafte, treue, erfindungsreiche Arbeit auf 
allen diefen Gebieten und durch ftaatliche Förderumg einer 
vaterländiſchen Wirtichaftspolitif”. 

MWahrlich, mit ſolchen Grundſähen könnte man fich ohne 
weiters einveritanden erflären, leider find c$ aber nur „Grund— 
linien®, dehnbar und entiprechend dem Welen der National: 
Sozialen im politiichen Kampf nur zu oft einer Schlangen: 
linie vergleichbar. 

Huf die deutiche Yandwirtichaft z. B. findet Die oben 
erwähnte 180. Grumdlinie Icheinbar feine Anwendung. Berlangt 
diefer Ermwerbsitand, deſſen Notlage jelbft ein Kautsky micht zu 
beitreiten vermag, einen ftaatlihen Schu, dann ftimmen Die 
National-Sozialen mit ein in den Chor der jüdilch-freifinnig- 
fozialdemofratiichen Froſch-⸗Kantate: D über diele Dftelbier und 
„Agrarier” !! 

Wir find weit davon entfernt, eine gewiſſe Engberzigfeit 
foniervativer Herren zu entichuldigen. Much wir wünschen 
dringend eine Bellerung der ſozialen Yage der Landarbeiter, 
aud wir mißbilligen das Dinzuziehen polnischer und qaliziicher 
Arbeiter ufw. Mögen uns aber auch noch ſoviele Fehler des 
„fonlervativen Syſtems“ zumider fein, die Liebe zum wichtigſten 
Erwerbsitande unſers Volfes, zur Landwirtſchaft kann und 
wird nie dadurch beeinträchtigt werden. 

Die Landiwirtichaft iſt und bleibt die ficherfie Grundlage 
der nationalen Bolitif. Darum muß die Notlage diefes Standes 
unbedingt befeitigt werden und jeder Vorfchlag dazu wird ums 
zu einer vorurteilsfreien Prüfung bereit finden, auch wenn er 
von den „Agrarien“ kommt. 

Das Deutiche Neich ift nicht, wie 5. B. England, geficher 
durch die natürlichen Grenzwälle der Meeresftuten, wir lönnen 
uns nur jelbft, nur durch wehrhafte Männer jchügen. Wir 
befiten vorläufig feine großen und fruchtbaren Kolonien und 
müſſen deshalb zur Wahrung unſrer wirtichaftlichen und politi- 
chen Unabhängigkeit auf eine gefteigerte Leiſtungsfähigkeit unsrer 
Yandwirtichaft Bedacht nehmen. Krieg oder Boyfottierung 
jeitens unfrer bisherigen Getreidelieferanten können ums ſonſt 
in die peinlichite Notlage verjegen. Was nüpte uns dann das 
gewaltige Yandheer, was vermöchten die neueiten und gewaltig: 
ften Panzerflotten, wenn unſer Boll in Waffen verhungern 
müßte? j 

Mag das Wort „unsre Zukunft liegt auf dem Waſſer“, mit 
dem dieagrarfeindlichen National-Sozialen Weltmachtpolitiftreiben, 
in gewiſſer Hinſicht richtig fein, wir meinen doch: unſers Wolfes 
Mraft und bes Vaterlandes Stärfe wurzelt in der beimatlichen 
Scholle. Unſre Aufgabe und die aller national Denkenden mul 
es darum fein, die Beichäftigung in der Yandwirtichaft ergiebiger 
zu machen, die Preisprüdereien ber Börje zu befämpfen, bie 
Yage der Yandarbeiter zu heben und die Leutenot zu bejeitigen, 
Denn mit jedem mehr geernteten Scheifel Getreide jteigt auch 
der Nationalwohlitand uniers Wolfes. 

Bon durcgreifenden Maßnahmen zur Bekämpfung der 


\ Preisdrücfereien an der Börſe find die Herren National-Sozialen 


aber feineswegs erbaut, darin würden fie wie Freiſinn, Juden— 
tum und Zozialdemofratie nur eine „Liebesgabe an die Agrarier“ 
erbliden und in foldem alle jede ſtaatliche Förderung 
mit aller Macht befämpfen. 

Soweit find die um Naumann in ihrem blinden Hahı 
gegen alles, was fonfervativ oder anniſemitiſch angehaucht iſt, 
gefommen, daß fie ihre Grundlinien vergeijen, und der Yand- 
wirtichaft jede ſchleunige Hilfe verfagen. Statt deſſen predigt 
man nur und allein die „Bodenreform“ und „Banerngut an 
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Bauerngut bis an die ruſſiſche Grenze“. Dhne eine vernünftig 
betriebne Bodenreform fönnen wir auf die Dauer nicht aus: 
fommen. Das ift aber von unfrer Seite durch Theodor Fritſch 
u. a. Ichon viel früher vertreten worden, che man etwas von 
den Kathederjozialiften und Naumannianern zu hören befant. 
— Das Wert der Bodenreform ift langwierig, Jahrhunderte 
werden dahingehen, che es jomeit durchgejegt iſt, daß es Tegens- 
reiche Folgen tragen kann. Soll die Yandwirtfchaft darauf 
warten, Toll fie harten bis die Beritaatlihung der Hypothefen- 
banfen und die Schließung der Grundbücher vollzogen ift? 
Bis dabin iſt Die deulſche Yandmwirtichaft verloren und wir 
alle mit ihr. Das Deutiche Neid) aber bezahlt den schweren 
Fehler mit dem Berluft feiner polittichen und wirtichaftlichen 
Unabhängigfeit. 

Iſt das Das Ziel des nationalen Sozialismus? 

Da madıt Naumann wieder einen geiltigen Pump bei 
Eugen Richter und feinem freihändleriichen Gelichter: „Deutich- 
land fönne uns micht mehr genügend mit Getreide verlorgen, 
wir jeten Heute jchon auf die Einfuhr im erheblichem Maße an: 
gewieſen“. Ob ber nationalioziale Herr Pfarrer garnicht die 
Veröffentlichung des Yandwirtichaftsrares vom Jahre 1898 
gelefen hat oder paßt es ihm nicht in feine Nechnung, daß 
das Deutiche Neich heute ſchon, felbit bei mittlern Ernten feinen 
eiquen Bedarf an Getreide zu beefen vermag? Und felbit wenn 
Naumann mit feiner liberalen Behauptung Recht hätte, müßte 
er dann micht erſt recht, wie wir, für einen jchleunigen Schuß 
des VBanernitandes eintreten? Seine Logif und Haltung wird 
nicht beſſer gefennzeichnet als durch feine 159. Grundlinie: 
Für wen wollt ihr im Widerftreit der wirtichaftlichen Intereſſen 
eintreten ?" 

Antwort: „Für diejenige Gruppe, beren Beltand für das 
Staatsganze am notwendigſten ift, deren Organifationsfraft 
am größten und deren Notlage am brobenditen it”. 

Trifft das nicht alles aut die Landwirtichaft zu? Haben 
wir alſo micht recht, daß die National-Sozialen aus Haß gegen 
die „Oftelbier“, gegen einen fo notwendigen Erwerbsitand 
ungerecht find? 

Bon den jozialen Fragen mag bier der Kürze wegen nur 
die ber Frauenarbeit Erwähnung finden. Im nationaljozialen 
Katechismus (Frage 222) heißt es: „Solldt den Frauen alle 
Berufe geöffnet werben?“ 

Antwort: „Alle diejenigen Berufe, in denen Gejundheit 


oder Sittlicheit wicht im bejondern Maße gefährdet find, ind: | 


befondre aber diejenigen, wo es fich um einen Dienſt an Kindern 
und Frauen handelt”. 

Nach Meinung der befanntejten Gynäfologen Rubner und 
Runge, ſowie nach dem Urteil aller Sachfundigen ift aber wohl 
fein Beruf für die jungen Mädchen ungeeigneter und Ichädlicher, 
als der in den Kontoren. Trohdem beſchäftigt Pfarrer Nau— 
mann in der Erpedition der „Hilfe“ — cine junge Dame. 
Barum? Giebt es zumenig ſtellenloſe Handlungsgehilfen oder 
bietet fich jungen Mädchen in der Erpedition der „Hilfe“ Ge— 
legenbeit zum Dienfte an Kindern und Frauen? Wenn nicht, 
dann eritrahlen nationalfoziale Theorie und Praris wieder im 
'hönften Yichte. 

Unſre rojafarbigen Freunde betonen ihre foziale Gefinnung 
mit ganz befonderm Nachdruck und wollen ſich darin jelbit von 
den radifaliten Sozialdemofraten nicht übertrumpfen laflen. Die 
Folgen äußern fich in einer bis zum Gipfel getriebnen einfeitigen 
Parteinahme für den fogenannten vierten Stand umd im einer 
nnerbörten Schonung ber Sozialbemofratie. 

Eine wirkliche Vollspartei Toll gewiß in erſter Yinie den 
Schuß der wirtichaftlih Schwachen anjtreben, jie darf aber 
niemals übertrieben einleitig werben und die berechtigten Inte— 
reſſen andrer Vollsklaſſen vollitändig vernachläſſigen, ſonſt vers 
dient fie eben den Nomen einer Volkspartei nun und nimmermehr. 

Unfer Urtheil über dieſe nationalſoziale Einfeitigfeit wird 
auch von andrer Seite beitätigt. In dem Bude „Soziales 
Königtum“ ſagt der früher nationalliberale, jebt den Herren 
um Naumanı nicht ganz Ternftchende Yandgerichtsrat a. D. Kule— 
mann (Braunfchweig): „Sind dieſe Ausführungen zutreffend, 
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fo befleht die wichtigite praftiiche Mufgabe darin, diejenige Ar- 
beit zu beichaffen, von der wir ſahen, daß fie die notwendige 
Vorbedingung für eine Toziale Neform ift, und daß fie doch 
von dem jebigen Träger der Krone nad feiner perfönlichen 
Eigenart nicht geleiftet werden fanır, nämlich die allmähliche 
innere Umgeftaltung der Arbeiterichaft, ihre Annäherung an 
den Staatsgebanfen und ihre Ausföhnung mit der heutigen 
Ordnung. Ich mache fein Hehl daraus, daß ich die Löſung 
diefer Aufgabe in eriter Linie von der durch Naumann be— 
gründeten nationalfozialen Partei erwarte. Sie iſt dazu 
grade wegen derjenigen Gigenfchaft berufen, die ihr von 
durchaus wohlwollenden Sozialreformern zum Vorwurf ge 
macht wird, nämlich einer gewilfen Einjeitigkeit im der 
Vertretung der Arbeiter-Intereſſen.“ 

Mit Schmunzeln und Behagen drudt Naumann das in 
jeiner „Hilfe“ nad. Damit hört er für uns auf, ein freng 
gewiſſenhafter PBolitifer zu fein, und wir zählen ihn zu ben 
Barteimännern, denen die Taftif und der Maſſen-Inſtinkt über 
alles geht. — Wer Zeit und Muße findet, beobachte einmal 
länger die Haltung der Naumannianer und ihre Liebedienerei 
gegen die Sozialdemofratie. 

Abgeſehen davon, daß fie aus zärtliher Nüdficht auf die 
„Genoſſen“ das Kaiſerhoch als abgeihmadt unterlaffen und 
dadurch auf die Gunſt der eigenfinnigen Sozialdemokraten fpefu- 
lieren, fällt es wahrlich nicht jchwer, die Stellung ber National» 
Sozialen zu den jozialen und vollswirtfchaftlichen Fragen zu 
prophezeien, wenn man die Reden der fozialdemofratifchen 
Leuchten fennt. In jeder Nummer der „Hilfe“ findet bie Rede 
oder Meußerung irgendeines Sozialdemofraten eine wohl— 
wollende Beurteilung und die perjönlichen Schmeicjeleien vom 
„eritflaffigen”" Paul (Singer) von den „funfeniprühenden geilt« 
vollen Augen“ Nofa Yuremburgs nehmen fein Ende. 

Bald bezeichnet man („Hilfe über den „Srefelder Weber: 
ftreif") die Organifation des fozialdemofratifchen nieder 
rheinifchen Weber-Verbandes als „äußert rührig” und ſpricht 
von der „mahlofen Agitation“ des criftlichen Weber: 
Verbandes, bald nennt Naumann das Urteil im Löbtauer 
Krawallprozeß „eine jchwere Verlegung des Rechtsgefühls im 
Volke“ und ftellt diefe Meinung, wabricheinlich im Bewußtſein 
der Anfechtbarfeit, ausdrücklich als die allein gerechte hin. 
(„Hilfe” vom 5/3 1899.) 

‚ja, über das Urteil im Yöbtauer Krawallprozeß iſt "viel 
geichrieben worden, und die „Hilfe“ truumphiert, wenn fie uns, 
weil wir das Urteil zwar ftreng, aber gerecht finden, 
bei der Sozialdemokratie denunzieren zu können glaubt. Mag 
fie es thun, wir betteln nicht um die Gunft der Roten, wir 
habens nicht nötig, „hilfe“⸗flehend nach einem „großen Bruder“ 
binüberzuichielen. Wir befämpfen die Sozialdemofraten grund— 
ſätzlich, wir finden es wohl aud) menſchlich begreiflich, daß in 
einem Streit um Standes» \nterejfen die erhigten Gemüter in 
der Wut des NAugenblids Gemaltthätigfeiten begehen können, 
wir werden aber nie ein gutes Wort einlegen für ſolche Beſtien 
in Menichengeftalt, die einen halbtoten Mentihen mit Selterwafler- 
Flaschen und Baumſtämmen bearbeiten. So etwas ift uner- 
hört und noch nie milder beitraft worden. Trogdem fällt 
Naumanns Urteil fo aus, und um die Solidarität mit ben 
Sozialdenrofraten nun auch durd die That zu beweilen, ver 
anftalteten die National-Sozialen aller Orten glei ben 
„Genoſſen“ Sammlungen für die Angehörigen dieſer Ver— 
urteilten. 

Den lieben Sozis möchten die National-Sozialen alles, 
alles in die Tajchen teten und in die Hände ſpielen. Dafür 
me ein Beiipiel: In dem Veitartifel der „Dilfe* vom 
12. März d. J. heißt es über die fanalfeindliche Haltung der 
Koniervativen: „Wann wird der Tag fommen, wo die Kanal— 
feinde auch offen genug find, ſich als WWlottenfeinde zu be- 
fennen? Dann wird es fich zeigen, daß fie nicht mehr im 
Stande find, die Rahme der vorwärtsichreitenden Nation zu 
tragen, dann aber wird es ſich auch zeigen müſſen, ob die alten 
‚Neichsfeinde'*) ſich zu Trägern der deutſchen Macht umgeltalten 


*) Damit meint „Die Hilfe" die „Benoffen“!! Die Schriftlig. 


Deutfd-Soziale Blätter. 





können. An Merkmalen des Sinfens der alten Staatspartei*) 
fehlt es nicht, aber leider am Anzeichen eines feften klaren 
nationalen Macıtwillens auf der linken Seite. Immerhin 
jedoch ift es nicht gleichgültig, daß fih die Fragen mehren, 
in denen die Sozialdemofratie zur wahrhaft deutichen 
Majorität gehört . . . Dann erft beginnt das neue 
deutiche Reich auf volfstümlicher Grundlage, Das Neich wo 
über Goethe, Wahlrecht und Kanälen der Reichsadler ſchwebt“. 
Sit es nicht unerhört; ſolche teufliiche Hoffnung aus dem 
Munde eines chriftlichen und angeblid nationalen Pfarrers 
zu hören? Nach eignem Geftändnis find die Ausfichten für 
eine Nationalifierung der Sozialdemofratie gering und trogdent 
wünſcht Naumann (diefer Sa ift nicht ironiſch gemeint, verehrte 
„Hilfe“ Redaktion!), daß die Konfervativen einmal in einer 
ſchwachen Stunde ihre nationale Haltung vergejlen Sollten, 
damit bie Negierung, verlafien von allen Seiten, als Bitt- 
fiehende vor der antinationalen Sozialdemokratie ericheinen 
müßte! 

In der That, vor jolchen Gefinunngen verliert jeder an- 
ftändige feine Achtung. Das Judas-Geſicht der National(?)» 
Sozialen wird hoffentlich überall und rechtzeitig erfannnt. 

Unſre Aufgabe wird es fein, für die Verbreitung des 
fozialen Gedanfens in den nationalen Parteien zu wirfen umd 
durch die Befeitigung thatjächlicher Uebelitände auf dem Wege 
der Spztalreform der Sozialdemokratie den Boden zu ent- 
ziehen. Nie aber werden wir nad) Art der National-Sozialen 
händeringend den „roten Brüdern“ nachlaufen und „die Arbeiter- 
Marjeillaife nach der Weile: ‚Die Wacht am Nhein fingen‘“, 
* — nicht nattonalfozial, ſondern immer wieder deutic- 
ſozial! 


Zũdiſche Fälſchungen. Dreitauſend Juden, darunter 
viele Dffiziere“, fol Philipp der Schöne von Frankreich im 
Jahre 1297 in jeinem Heere gehabt haben. So berichtete 
allen Ernjtes das „Berl. Tagebl.” der Herren Ruben Moſes 
und Arthur Levyſohn feinen Lefern. 

Mas wollen die Juden des „B. T.“ mit diefem gewagten 
„Beilpiele aus ber Geſchichte“ bemweiien? Etwa die jünifche 
Tapferkeit? Nun, Philipp der Schöne hatte troß der angeb- 
lichen dreitaufenb Juden in Flandern fein Glüd, jondern wurde 
mehre Male gar jämmerlic, geichlagen. — Wahriceinlich hatte 
die Hebung aber einen ganz andern Zweck, denn bie ebenfalls 
im ®erlage des „Berl. Tagebl.” erjcheinende „Allgem. Fig. 
des Judentums“ machte aus ben breitaufend Juden „vreibundert- 
taujend*. Seltſamerweiſe berichtigt fich das Blatt vierzehn 
Tage ipäter felber, was man bei dieſem „unparteiiihen Organ 
für alles jüdiſche Intereſſe“ gar nicht gewohnt ift. Gegen feine 
Natur kann es aber doch nicht, deshalb bringt es die „Berich— 
tigung“ an veritedter Stelle und in folgendem Wortlaut: 

In Wr. 38 der „Allgem. Sta. Im Jahre 1207 hatte Philipp 
des Nubentums* in dem Wrtifel | ber Schöne von Frankreich 300 000 
„Züdifche Offiziere in den euro» | Juben, barumter viele Offiziere, im 
paifchen Armen iſt ein arger Drud- | jeiner Armee. 
ehler unterlaufen, da es anflatt 
300 000 vielmehr 3000 Offiziere 
heißen fol. | 
Wir haben den urjprünglichen Wortlaut aus Nr. 28 der 


„Algen. Ztg. des Judentums", der mit Ansnahme der zuges 
fHunferten beiden Nullen dem Artifel des „Berl. Tagebl.* vom 
9. Juli genau entipricht, daneben gelegt, um zu zeigen, wie 
die jüdiſchen Blätter fälichen. Im „Berl. Tagebl.* find es 
„breitaniend Juden, darunter viele Tffiziere*, in der „Allgem. 
Zig. des Judentums“ zuerft „dreihunderttaufend Juden“ und 
vierzehn Tage ſpäter „dreitaufend Dffiziere“. Nach einigen 
Jahren ift dieſe lettte Angabe dann erwieſen, da fie ein fo 
„willenichaftliches Organ“, wie es die „Allgem. Itg. des Juden 
tums“ in den Nugen Israels ift, ja ummideriprochen gebracht 
hat. — 

Ueber zweitauiend jüdiiche Offiziere ſollen ſich im der öfter 
reichtichsungarifchen Armee befinden, fo berichtet weiter dus 
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„Bd. T.“. Amar entfält der größere Teil diefer Summe auf. 
die Derren im der Neferve aber viele hunderte Davon find 
im aftiven Dienfte. Zweitauſend find zwanzig Hunderte. Men 
davon der größere Teil abgeht, wo bleiben da Die vielen 
hunderte? ? 

Man fieht, was die Blätter vom Schlage des „B. T.“ und 
—8 „Allgem. tg. des Judentums“ ihren Leſern alles bieten 
dürfen! 


HYandelskammern-Berichte. Der Jude jicht die Welt 
nur vom geldlichen Standpunkte an. Bei ihm wird „verdienen“ 
jo groß geichrieben, daß etwas anders gar nicht daneben auf: 
fommen fann. Nehnliches findet man in manchen Dandelsfammern 
Berichten, die ſeit einiger Feit in der liberalen Breite mieder 
einen großen Raum einnehmen. So lieſt man 3. B. in bem 
Berichte der Handelsfammer zu Mainz: „Nicht zu leugnen iſt, 
daß das Börſengeſeh und jene Austührungs-Beitimmungen auf 
den Geldmarkt eine recht ungünstige Wirkung ausgeübt umd 
dazu beigetragen haben, die Lage deffelben zu verjchärfen. . . 
Die Entwidelung vom Aleinbetrieb zum Großbetrieb iſt audı 
im Handel eine durch unfre wirtichaftlichen Verhältniffe begründete 
und es kann daher jedenfalls nicht als eine Aufgabe des Staates 
angefeben werden, Die ſchwächern Elemente des Handelsſtandes 
durch Maßregeln zu fchüten, Die den Wettbewerb der Groß 
geichäfte unbillig beichränfen oder gar unterdrüden. Aus dieſem 
Grumde ift auch gegenüber den auf Befämpfung der Grofbazare 
ausgehenden Beltrebungen weitgehende Vorſicht am late.“ 

Andre Anfichten hat dagegen die Handelsfammer zu Halle 
(Saale). Sie erflärt: „infolge einer reichen Ernte und des 
niedrigen Standes der Getreidepreife im Inlande fonnten 
Brotfrüchte mac dem Nuslande ausgeführt werden, Die jedoch 
nachher zu höhern Preifen wieder von dort eritanden werben 
mußten. . . . Der Hleinhandel mit Kolonialwaren hatte aufer- 
orbentlich unter dem Wettbewerb der Konſumvereine zu leiden. 
An eine Verzinfung der Anlagefapitalien it faum zu denlen.“ 

Auch die Dandel$fammer zu Oppeln läßt ſich ähnlich ver- 
nehmen: „Der Kolonialwaren-Sleinhandel hat im Berichtsjahr 
insgelamt einen größern Abjat gehabt, insbeſondre im Montan: 
bezirf hat jich der Bedarf der Bevölferung den geitiegnen Yöhnen 
entiprechend geiteigert. Aber troßdem haben die einzelnen 
Geichäfte nur mit ſehr geringem Gewinn gearbeitet, da durch 
die immer mehr wachlende Konkurrenz die Preiſe ſehr gedrüdt 
wurden . . . Geflagt wird auch in den Städten tiber die 
ftarfe Konkurrenz der Konlumvereine und VBeamtenvereine, die 
mit geringern Koſten arbeiten und grade das Fauffräftige 
Publikum den Detailhändlern entziehen.” 

Und die Handelsfammer zu Werden (Hannover) meint 
jogar: „Es muß dankbar anerfannt werden, daß die Negierung, 
nachdem fie die Notlage erfannt hat, eifrig bemüht iſt, Mittel 
und Wege zu finden, um die Konkurrenzfähigkeit der Detail: 
geichäfte gegenüber dem Groffapitale zu ftärfen. Ob es mög 
lich fein wird, einen Weg zu finden, auf dem ohne Schädigung 
berechtigter JIutereſſen des Ermerbslebens eine wirkliche Hille 
dem Kleinhandel ftaatlich gebracht wird, iſt zur Zeit mindeltens 
noch zweifelhaft. Der neuerdings von der Regierung in Aus 
ſicht genommne Gejeg-Entwurf über die Beſteuerung der 
Warenhäuſer, und die hierdurch veranlahte Meinungs Aeuperung 
der Dandelsfammern, bat bewiejen, wie ſchwierig es iſt, einen 
gangbaren Ausweg zu finden. Darüber herricht jeht wohl 
Einitimmigfeit, daß dem Mleinhandel geholfen werden muß‘ 
Hoffen wir, dab es auch im micht zu ferner Zeit gelingen möge, 
ein wirfiames Heilmittel zu finden, und damit dem drohenden 
Verfall eines für das Staatsleben wichtigen Mittelitandes vor- 
zubeugen.” 

Dieje aus den verjchiedenften Gegenden jtammenden Urteile 
über die Lage des gewerblichen Mittelitandes werden natürlich 
die Neunmalklugen der Handelsfanmer zu Mainz und ihre 
Nachtreter im jüdiſch-liberalen Yager nicht überzeugen,, da ſe 
ja lediglich Anbeter des Erfolgs und des Geldiad-Prinzips find. 






 . Blätter. 


Die hilflofe Hilfe. Auf die fachlich gehaltnen Angriffe 
unjers Yeipziger Mitarbeiters gegen die Naumänner beichränft 
ſich die „Hilfe“ auf folgende matte Abwehr: 

„Die Deutſch-Sozialen fegen die in voriger Woche in 
Leipzig begonnene Fehde gegen uns fegt in den ‚Deutſch— 
Sozialen Blättern fort. Erſt ein Xeitartifel, nachher noch 
eine Notiz, damit follen wir denn min mausetot fein. Und 
alles nur deshalb, weil wir nicht alle Juden im Deutſchen 
Reiche und Umgegend mit Haut und Haaren auffreſſen wollen. 
Nun gehört die Judenfrage ficherlich zu den Dingen, über 
die man Schwer Diskutieren fann; denn wer einmal in dem 
Schwall antifemitiicher Agitation untergegangen it, der läßt 
ſich To ehr von blinden Inſtinkten, geidentthalten und Scylag* 
wörtern leiten, it jo wenig mehr zu einer verftandesmähigen, 
nüchternen Betrachtung der Sachlage fähig, daß jede ernit- 
hafte Auseinanderiehung, die mit Gründen fämpfen will, 
vollitändig verfehlt wäre. Wir verzichten deshalb auf jene 
ernitliche Diskufftion und laſſen Herren Yiebermanı von Son- 
nenberg weiter reden.” 

Tas heißt auf Deutih: „Sadjliche Gegengründe vermögen 
wir nicht vorzubringen, darum ziehen wir es vor, den Mund 
zu halten und beichimpfen und verleumden unsre antifemitischen 
Gegner nur nebenbei ein wenig.“ 
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Berlin£eipzig, 3. Auguſt 1899, 


feld von der ijraelitiichen Religions-Geſellſchaft hat am Freitag 
und Samitag geftreift. Während feine Gemeinde ihn bei ihrem 
Gottesdienft vergeblich erwartete, veranftaltete der Nabbiner 
privatim in feiner Wohnung mit einigen Studenten uſw. eine 
Andacht, um der Gemeinde feine Mißachtung zu beweiſen und 
zwar um deßwillen, meil der Borftand es geitattet hatte an 
dent Neubau der Synagoge in ber Steinſtraße am Sabbath 
Arbeiten vornehmen zu laſſen. — 

Zum Neftor für das Studienjahr 1899/1900 wählte bie 
f. f. Hochſchule für Bodenfultur zu Wien den Prof. Dr. 
Simon Zeijel. Wieviel Juden mögen da wohl Agrifultur 
ſtudieren, daß man einen jüdiſchen Profeſſor dieſer Ehre 
würdig hielt? 

Ultra montes. Die ultramontane „Oberelſ. Landeszig.“ 
geht alſo mit Goethe ins Gericht: „Es lebe Ktunſt und Littera— 
tur! Aber höher, viel höher ſtehen uns Glaube und Eitte, 
des Wolfes ewige und foitbarite Güter. Und wenn uns bas 
Gift und der Schmut des Unglaubens und der Unſittlichkeit 
in goldnem fein zifeliertem Pokale dargeboten werben — und 
das ift bei Goethe der Fall, der feine neuheidnifchen ehren 
in herrliche Formen gezogen hat —, dann meifen wir, angeefelt, 
Gefäß ſamt Inhalt weit von uns weg. Wir können für diejes 
ftrenge Urteil über Goethe nicht nur unſre begründete Ueber— 


Dieſer unbehilfliche Nüdzug der „Hilfe“ iſt bezeichnend | zeugung, jondern gewichtige Zeugen zur Berufung anführen. 


für die ganze Naumanniche Partei. So deutlich braucht man 
die Ihatjache doch nicht bervortreten laſſen, daß man nicht 
wagen darf, die inbirefte jüdiiche Proteftion aufs Spiel zu 





jepen, indem man in ernite Erörterungen der Judenfrage ein- | 


tritt. — Mit welchem Rechte aber kann jene Gruppe unflarer 
Köpfe ſich noch nationaljozial nennen, wenn fie mit der Juden: 
frage „Blindefuh” fpielt? 

Dito Glagau ſchrieb einft: „Die ſoziale Frage iſt zumeift 
Judenfrage“, und da die Judenfrage aud eine nationale 
Frage erften Ranges ift, darüber beiteht eigentlich bei Juden 
und Intiiemiten faum noch ein Meinungsunterichied. 

Im übrigen werben wir von der gütigen Erlaubnis der 
„Hilfe“ Gebrauch machen und weiter über die politische Seifen: 
blaje des „National-Sozialismus“ reden, wenn und mo «8 
äwedmähig ericheint, 


Ausland. 

Orfsrreih-Ungarn. Die Bertichehung der Brager Hochſchule 
fucht der „Rerein deuticher Studenten” berg Kr verhindern, dab er 
für das nächjte Semefter die Herbeifährung einer Maffenüberfiedelung 
reichsdeuiſcher Studenten an Lie Prager Umiverfität beſchſoß. Er 
begründet das Vorgehen mit der Abficht, der Verdrängung des deutichen 
Elements von ber Prager Hochſchule Einhalt zu thun und den bedrohten 
deutſchen Charakter der Unigerjltät gegen das Tihechentum wieder zur 
gebühbrenden Geltung zu bringen. — 

Wie der Dedenbürger „Vollefreund“ berichtet, wurde am St. Beter« 
und Paulsiage durch bie liberalen und jüdiichen Machthaber der Stadt 
Zäszbering in unglaublicher Weile die fatholtihe Neligion beſchimpft. 
In einem „Pilger‘-Aufzuge, der dem „verhakten“ neuen Obergeipan 
Zippich eine behördlich geleitete Sapenmufil darbradyte, ritten auf drei 
Gjeln zwiſchen Zigeuner und „Narren“ drei als Kapuziner verfleibete 
Masken: der eine hielt im feiner Rechten ein Kreuz, der zweite im feiner 
Linken einen Rofenkrang, dejjen Korallen unreifes Obſt, Erbäpfel und 

wiebel bildeten. Mit dem Spotttreuz und Spottrojentrang wurden 

iere und Menſchen des „Pilger“Juges angetrieben, Der Umzug endete 
abends mit einer „Andacht”, Berhöbrung und Belhmupung des Kreuzes 
ufm, Freche Bige über Religion und über das Kreug beflatfht von 
ftädtischen Größen, geihahen unter der ſchüßenden Obhut der Polizei. 
Tas find die Früchte liberalen Wirtihaft der Herren Mabdjaren. 

Rumänien. Turd einen Erlaß der Negierung wird für die 
Univerfitäten in Bulareft und Naffu eine Fremdentaxe von vierzig bis 
neunzig Lei vierteljährig eingeführt. Damit will mar namentlich die 
einheinriichen, nicht natwralifterten Juden treffen. 





Mofaik, 


| 





Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Die bayerifche Kammer | 


genießt durch das bei den legten Wahlen zuitande gefommme 


Bündnis zwilchen Zentrum und Sozialdemokraten ben zweifel | 
haften Vorzug, den „Genoſſen“ Yöwenftein zum Alterspräftdenten | 


zu haben. — . i 
Die „Gieß. N. RN.“ Schreiben: Der Nabbiner Dr. Hirjch: 


i 


| 


P. Kreiten schreibt, daß gewiſſe Goetheſche Werfe wirflid) eher 
auf ben Scheiterhaufen ober Schindanger als in die Hand 
eines durch Jeſu Chriſti Tod erlöften Menjchen gehören. Wo, 
wie in genannten Werfen, das Grunzen des Tieres laut wird, 
da hört das Singen der Nachtigall der Poefie auf." — 

An dem zu Donamvörth ericheinenden „Tafchenfalender 
für die ftudierende (fatholiiche) Jugend“ heit es: „Ja, Goethe 
it, die Wahrheit muß geſagt werden, ein großer Dichter und 
ein niedriger Menih . .. Es ift ein purer Schwindel, von 
einer innigen Freundichaft zwiſchen Goethe und Schiller zu reden; 
man darf ja ungefchent ausfprechen: Goethe hat den frühen 
Tod Schillers aradezu auf dem Gewiſſen . . . Uebrigens tranf 
Schiller beim Schreiben niemals Spirituofen, jondern nur 
Kaffee. Goethe aber tranf gern und viel Wein und jogar 
Kirſchwaſſer! . . ." 

Ein Andachtsbuch, das die Nebemptoriften bei ihren 
Predigten in Lothringen verteilten, enhält folgende Stellen: 
„DBerzichten wir auf die Dienfte eines Arztes oder Advofaten, 
wenn er Proteftanı ift; laßt uns niemals unfre Kinder bei 
proteftantifchen Lehrern unterbringen; verbieten wir die Leftüre 
der proteitantiichen Bibeln, die heuchleriich gefälicht und be— 
trügerifch verftümmelt find; laßt uns als ein Unglüd und eine 
Schande jene Verbindungen zwiſchen Proteftanten und Hatho- 


lilen anſehen, die man gemilchte Ehen nennt, verabichenungs- 


würdige Verbindungen, die die Kirche verwirft . .* 

rofeflor S. Schent in Wien, der feine „Iheorie* über 
die fünftliche Beeinfluffung des Geſchlechts der Kinder fo reflame: 
baft an die Deffentlichfeit brachte, daß jeine Kollegen die Ein: 
leitung eines Disziplinarverfahrens wünfchten, follte nad An- 
gabe der udenblätter nad) St. Petersburg berufen fein, um 
die Zukunft der Dynaſtie Romanow-Holſtein-Gottorp durch 
einen männlichen Erben zu jtügen. Dieje Mär lief monateland 
durd; die ganze Welt, Nachdem nunmehr am Zarenhofe die 


dritte Tochter angefommen ift und man den Profejior der 
‚ Embryologie öffentlich) nicht wenig aufzieht, erflärt er auf ein- 


mal, daß an der ganzen Gejchichte fein wahres Wort iſt. 
Hätte die Kaiferin NMierandra aber ihrem Gemahle einen Kron— 
prinzen geichenft, dann wäre der Wiener Profejfor von feinen 
Raſſegenoſſen für alle Zeiten als Netter der ruſſiſchen Monarchie 
gepriejen worden. So wird man ein berühmter Mann! 
Einen Ahnen mehr! In der Zeitichrift „Der Rüchlick“ 
erzählt Adolf Strodtmann von einem Bejuche bei Hoffmann 
von Fallersleben in Corvey. Hofmann hatte dort nad) 
den mannigfachen Irrfahrten jeines Yebens eine ihm zujagende 
IThätigfeit als Bibliothefar des Herzogs von Ratibor gefunden. 
Der Befucher wollte ſich die Bibliothek anjehen, Hoffmann von 
Fallersieben öffnete die Thür und forderte zum Gintritt auf. 


Deutſch. Soziale Blätter. 








„Nach Ahnen, Herr Profeſſor!“ war die Antwort. Das aber 
ließ Hoffmann nicht gelten, in ſeinen vier, Pfählen gebühre 
jeinem Gaſte, nicht ihm der Vortritt. Und wie er für jede 
Lebenslage eine paſſende Anefvote zu erzählen wußte, jo follte 
der Gaft „zur Strafe” zwiſchen Thür und Angel erft bie 
Geſchichte vom neugebadnen Edelmann anhören: „Herr Itzig— 
leben hatte das lang ergierte Ndelspiplon endlich erhalten 
und wollte nun mit feinem Sohne eine Ausfahrt machen, um 
fich in allem lange feiner neuen Würde jeinen Freunden zu 
repräfentieren. Der Lakai öffnet den Kutichenichlag, und der 
Sohn will dem Vater den Vortritt laffen. Aber diefer jagt 


mit einer tiefen Verbeugung: ‚Nach Ahnen, Herr Baron! Sie 
zählen einen Ahnen mehr als ich““ 
Sprechſaal 
für innere Partei⸗Angelegenheiten. 
Mir laden umfre Leſer ſreundſichtt ei=, ben Eprechlnal zu beugen, um iure weriäne 


n ber Mattel, über Orzanifatlon, naliation, Tahit, 


. bergl. zu Auferm 
ir —* lebe, * amgemeffnen Serum —— ne Melummg bier zu Worte 
de Mein Le) ſelbſt Sara 


dingun 
1. ——— kbunen unterzeichnet werben, wie es dem Einſender bricht. Die 
hei, Mbrefle mh aber der Scriftleitung meitgeteilt werden und bleibe derem (hier 
ment. 


— was er fir tichna hält, Ver⸗ 


Iepende —— eugrife I aber vermü m werben. 


Seit vierzehn Jahren in der Bewegung jtehend, habe ic) 
mit VBerwunderung gelefen, daß der vielerprobte Führer, Herr 
von Yiebermann jebt erflärt, daß die Bewegung „auf einem 
toten Punkt angelangt fei, der überwunden werden müſſe“. 
Darüber große Freude in allen Judenblättern! Ich erfenne 
num Herrn v, L.'s Mutorität in diefen Dingen an, qlaube aber, 
daß bier ein erllärlicher Srrtum vorliegt! Es mag nämlich 
fein, dab die Agitation auf einem toten Punkt angelangt 
ift*), nachdem Fahre lang jo fräftig und opfervoll gearbeitet 
worden ift, die Bewegung Telbit aber fteht nach meinen 
Erfahrungen jehr gut. Vor einigen Tagen erit erhielt ich den 
Politiſchen Bilderbogen Nr. 30 „Der Rattenfänger“ — ganz 
ausgezeichnet in Tert und Bild —, da wird jehr richtig gelagt, 
daß folgende Körperichaften die Juden grundfäglich ablehnen: 

die Offizierforps, 

die Stubentenforps, 

die Burſchenſchaften, 

die fonfervative Partei (Tivoli!), 

der Bund der Yanbwirte, 

viele Logen (kürzlich in Berlin!), 

die beſſern Kafino's, Muſeums, Yelegelellichaften und 

viele Ruder, Turner-⸗, Geſangs- und Nadfahrerveine 

und Badehotels. — 

Die Juden haben aber gar feinen Anlaß, über den „toten“ 
Antifemitismus zu jubeln! Sie find im ihrem Berkehr von 
allen beifern Kreifen in Deutichland ausgeichloifen. Dies 


bat die antifemitifche Bewegung, an der Herr v. Yiebermann 


fo große DVerdienfte hat, glüdlic zu Wege gebracht und weil 
dies erreicht ift, mag die Agitation augenblidlic etwas till 
fein; die nationale Bewegung ſelbſt aber fleht ganz ausgezeichnet. 

Ich bin nun aud) dafür, daß jebt nicht ftill geftanden und 
geichlafen wird, jondern grade jet, wo ſchon jo viel erreicht iſt, 
muß noch einmal mit voller Kraft nachgebrüdt werden, um 
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das Judentum ganz unterzufriegen (durch ein Gejeg im Neichs- | 


tage). Ich gebe den Nat, die erprobteiten Flugblätter von 
Fritſch — jeht in Herrn von Liebermanns Beſiß —, die beften 
Broſchüren und Bilderbogen, die wir Aelteren schon femten, 
in Mafjen unter die heranwachlende Generation zu bringen 
(Korpsftudenten, Aderbaufchulen, technische Hochſchulen, Hand- 
Iungsgebilfen- Vereine u. a. m.), damit dieſe von demjelben 


*) Etwas anders wird in dem Artikel (Nr. 569) aud gar nicht 
behauptet. Die Schriftl. 








Berlin-Eeipzig, 3. 


Geiſt, wie wir damals, ergriffen werden und bie‘ 
fortſehen bis zum fichern Siege! ne 
Lege zu diefer Agitation meinerjeits aud ein Schetflein 
bei — nadı Ermeſſen der geehrten Schriftleitung zu verwenden — ı 
und fordre alle Gefinnungsgenoflen auf, ein Gleiches zu thun, 
zur Gründung eines Fonds zur Gratis-Schriftverteilung. 
Gehen dieje Schriften wieder zu Taufenden durd das Land, 
dann wird die voreilige Freude der Juden fich in Lauter Anat 
verwandeln. 
Hamburg. C. W. M. 
* 

Geſtatten Sie auch mir in dem errichteten Sprechſaale der 
„Deutich- Sozialen Blätter“ meine Anficht über unsern relativen 
Mißerfolg bei den Wahlen 1898 und den augenblicklichen 
Stillftand unfrer Bewegung auszuſprechen. 

Der Hauptfehler lag bei uns jelbft. Wir haben einmal 
wieder das alte Sprichwort außer Acht gelaſſen: „Gott ſchütze 
mid) vor meinen Freunden!“ 

Unfre antifemitiiche Sache iſt eine qute und bedarf feines 
Beiwerkes, feiner Bemäntelung. Nur durch unsre scharfe 
Betonung des antiſemitiſchen Standpumftes unfrer „Partei haben 
wir die beijpiellofen Erfolge in der Bermehrung unirer Stimmen: 
zahl in den Wahltampfen 1890 und 1893 erreicht, nur deshalb 
hatten wir dieſe Bolfsverfammtlungen mit taufenden von u 
hörern, die uns jubelnd zujauchzten. Dann famen unſre lieben 
Freunde, die Nuch-Antiiemiten und Leifetreter, denen umire 
Erfolge ein Dorn in den Augen war. Unſre Gegner fchloiien 
fi) ihnen an, als fie merkten, daß wir fo dumm waren und auf 
den Yeim frocdhen. Ueberall in der größten Zeitung, wie im 
fleiniten Wurjtblatte ging das Gefeire los: „Was wollen dem 
die Antifemiten; fie haben ja gar fein pofitives Programm! 
Tenn Antiſemitismus ift doch negativ und weiter wie Juden— 
bebe treiben fie doch nicht!" Und was thaten wir dummen 
Deutſchen? Mir fielen glüdlich hinein auf den Rummel: Erit 
famen die Herren, die den nach Bildung und Beſitz maßgeben 
den Kreiſen unfrer Partei angehören und fagten: „Aa Juden 
bee allein wollen wir nicht mitmachen, die könnt ihre jegt je 
in die Ede stellen, Ihr müßt Euer pofitives Programm mebr 
betonen ufw. uſw.“ Und die Meiften ſprachen es nach. Die 
Wenigen, die dies nicht meinten, wurden nicht beachte. Und 
num ging es los. Anſchluß an den Bund der Yandwirte, 
Mittelftandspolitif, Arbeiterfreundlichfeit und mas noch mehr. 
Ab und zu befam man ja and) noch eimmal ein fräftiges anti 
ſemitiſches Wort zu Hören, wenn die Juden wieder zu fredı 
wurden, font aber wurde unſer leuchtender Gedanke nicht wenig 
unter den Scheffel geftellt. 

Die Folgen haben sich gezeigt, der Bund der Landwirte 
bar für uns bei den Wahlen vollftändig verfagt, im Gegenteil 
bat er oder vielnehr Feine MWahlfreis-Borfigenden cher gegen 
als für uns gearbeitet. Der Mittelitann iſt politifch noch nich 
aufgeflärt genug, feine falfchen Freunde von dem rechten zu 
untericheiden und das Ergebnis war: Wir haben den Schaden, 
davon gehabt! 

Das muß wieder anders werden, Heraus mit dem Anti 
jemitismus! Hoch das Banner des Deutichtums! Laß ruhig die 
Lauen und Zaghaften Anſtoß nehmen an unsrer volfstümlicen 
antiſemitiſchen Agitation, laß ums unfve lieben Freunde ruhig 
wieder Judenheßer und Demagogen ſchimpfen, unſrer guten 
Sadje müßt es, und das iſt die Dauptjache! 
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Juhalt: Der Fall Aarons. — Herr Rabbiner Doktor philoſophige Philipp Kroner. — Der Verfaſſungsbruch in Deſterreich. — Iſt der Krieg 
Menichbeit bereits enibehrlih? — Neues aus Monaco. — Aus der Berliner guten Geſellichaft“. — Mofait. — Sprechſaal für innere 
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Der Fall Aarons. 


„Die Welt iit aus den Fugen, Schmad und Gram, dak 
wir geboren find fie einzurenfen“,. Sm Sinne dieſes Hamlet: 
ſchen Wortes gebärden fich jeit etwa acht Tagen eine Neihe 
Blätter der beiden Fonjervativen Nichtungen. 

Was ift denn geichehen ? 


Die philofopbiiche Fakultät der Hochſchule von Berlin hat | 


den Privatdozenten Dr. Leo Aarons in einem gegen ihn an— 
geitrengten Diziplinar-Verfabren freigeiprocdhen. Er war an: 
geflagt, Sozialdemofrat zu fein und in feiner Wohnung hatten 
Beſprechungen ımd Zuſammenkünfte der jozialdemofratiichen 
Führer ftattgefunden. — Herr Narons iſt Jude und Sozial 
demofrat; beides find Eigenſchaften die micht grade umire 
Sympathie für ihn erweden fünnen. Aber wenn wir in dem 
Disziplinarhofe geieften hätten, fo würden wir auch ber Ent- 
Icheidung zugeitimmt haben, daß Herr Aarons trob feiner 
jozialdemofratiichen Gefinnung weiter vor zwei Duhend 
Studenten phyßlaliſch-mathemätiſche Vorleiungen halten darf. 
Denn wie er bei dieſen Porlejungen feine Zuhörer etwa im 
fozialdemofratiihen Sinne beeinflußen fol, ift uns fchlechter: 
dings umverftändlid. Und mwohlgemerft, Herr Aarons iſt 
Privatdozent, nicht etwa flaatlich angejtellter und bejolveter 
Profeflor. Dann läge die Sache anders, denn der Staat ift 
nicht dazu da, Yeute zu bejolden, die ihm feindlich gegenüber 
ftehen. — Die Fakultät fonnte gar nicht anders handeln, wenn 
fie nicht dazu beitragen wollte, den Sah der preußifchen Wer: 
fafjung „die Wiſſenſchaft und ihre Lehre ift frei" außer Mraft 
zu jehen. i 

Nun folgt ja noch, nach dem vor furzem im Abgeordneten: 
bauje bejchlofinen Geſehe, das Staatsminifterium als zweite 
Inſtanz und das fann, wie die Saden einmal liegen, gar 
nicht anders als gegen Narons enticheiden und ihm Die Yebr- 
beredhtigung entziehen. Nachdem bier einmal — unnötiger 
Weile, wie wir meinen — eine Sraftprobe vorgenommen 
worden tit, muß der Staat über den Sozialdemofraten fiegen. 
Summum jus jumme injuria. 

Alſo wozu das Entrüſtungs-Geſchrei über die Entſcheidung 
ber eriten Inſtanz? Es bat andre Vorlommniſſe gegeben, die 
viel mehr dazu geeignet waren, Hammende Entrüftung bervor- 
zurufen. Wir erinnern nur daran, daß der Öufmarjchall der 
Kaiferin vor einigen Jahren zu dem Juden und Gozial- 
demofraten Zinger ging und ihn bat, bei den Debatten in der 
Stadtverordneten-Verſammlung über den Zuſchuß zu Kirchen: 
bauten das Andenken Kaiſer Wilhems zu Ichonen. — Durch 
derartiges wird die Sozialdemofratie wirfjamer gefördert, als 
wenn ein jüdiichsfozialdemofratiicher Profeflor zehn bis zwanzig 
Studenten in die Geheimniſſe der höhern Mathematif ein- 
weibt. Aber damals waren es, wenn wir uns recht erinnern, 
nur antifemitifche Blätter, die ein deutliches deutiches Wort 
darüber zu fchreiben mwagten. 


f Was wird aber das Ende des Falles Narons fein? NMarons 
der Privatdozent wird aufhören zu einigen Studenten zu fprechen 
und Marons ber „Märtyrer der Wiſſenſchaft“ wird als Nb- 


- | geordneter im deutichen Neichstage das Ohr des ganzen Volfes 


baben fönnen. 

Wenn doc unfre Staatsweiſen nicht immer an den Heinen 
Symptomen der Sozialdemokratie berumdoftern, fondern das 
Uebel an der Wurzel fallen wollten. Das Nezept zu biefer 
| Methode iſt in der failerlichen Botſchaft vom 17. November 
1881 enthalten. 





Herr Rabbiner Doktor philofophiae Philipp Kroner, 


deſſen talmubiiche „Gallimathiaſſe“ den Leſern dieſer Blätter 
ſchon wiederholt zur Auferbauung gedient haben, iſt nunmehr 
— acht Wochen nach meiner letzten Erwiderung — mit einem 
neuen Elaborat zum Vorſchein gefommen, an deſſen Eingange 
er ſich als vielbeſchäftigter Mann präſentiert, dem „außer den 
ſeelſorgeriſchen Pflichten der Unterricht in jüdiſcher Religion 
durch alle Klaſſen der Charlottenburger Gymnaſien nmebit 
Toöchterſchule obliegt“. Eine recht überflüſſige Notiz, in der 
That, da Herrn K.'s Behauptung: „Zu dieſer perſönlichen Be: 
‚ merfung nötigt mic) Herr Müller“, den Thatfachen nicht im 
' Beringften entipridt. Denn, wie die Schriflleitung gern be= 
zeugen wird, ftehe ich abjolut in feiner Beziehung zu ber 
rebaftionellen Notiz diefer Blätter vom 26. Mai”), worin Herrn 
K. Saumieligfeit in feinen Erwiderungen vorgeworfen wird! 
Ich mühte daher wahrlich nicht, wieſo ich Herrn K. zur 
Deranziehung des Perlönlihen in unfern Meinungsaustaufch 
„gendtigt” hätte, Vielmehr habe ich, trohdem ich bereits zu 
Beginn unfers Streites über Die Perfonalien des Herrn Gegners 
ſehr eingehend aus „der Santa Caſa heiligen Regiftern“ in- 
formiert war, jede periönliche Bemerkung abſichtlich ver- 
 mieden. Aber feinen Leſern imponiert vielleicht die „harmante” 
Gegenüberitellung des angeblid in Eramensnöten ftedenden 
Kandidaten und des Mannes in Amt und Würden, des Jugend- 
bildners und itreitbaren Weilen, den der Doftorhut ziert umd 
der Yorbeer des Antifemitentöters! mar „entbehrt” die von 
Herrn 8. jo arundlos veranitaltete Selbithervorhebung „nicht 
‚ einer gewiſſen Lächerlichfeit“"; doch Tann ich ja auf das Perfön- 
liche noch nächitens auch zu fprecdhen fommen — wir haben ja 
Zeit! 

Bor der Hand muß ich erft Herm K.'s legte Schniger, 
Entitellungen ufw. beleuchten und ihn an frühere Schuld ge- 
mahnen, ihm einige weitern Belchrungen zu teil werben 
laſſen. 

1. Wenn Sie, Herr K., in den Maren Worten von Baba 
mezia 916 „nicht viel von der Gegenüberitellung der Dreſch— 
leiftungen von Menſch, Ochs und Hahn finden“, fo ift das Ihr 
perfönliches Pech; ebenſo pechös für Sie ift es, daß das an« 
geführte hebr. „gebher“ allein nie für „Bahn“ gebraudht 
wird, endlich, dak in Bibel und Talmud als Vertreter 
jtarfer und mutiger Tiere nicht Hund und Hahn, fondern 


9) Wird beftätigt! Die Shriftleitg. 








enannt werden. Pas weil; jeder oder 


elegftellen? 


Löwe und Wbler 
bürften Sie nad) 


2, Ungemein bezeichnend für. Ihre Methode, Velegftellen | gehöre nicht zu denen, die nach Peſachim 1134 licher 


zu gewinnen, ift die Anführung von Kidduſchin 246, mo der 
Fall angenommen wird, dab ein Hahn fo ftark in ein Glas— 
gefäß hineinfrähe, daß dieſes zeripringe. 
kräht da, wie Sie frohlockend bemerken, und der Eſel ſchreit 
ebenda auch! Nur verſchweigen Sie Ihren Leſern, daß der 
Talmud dieſes jo ſtarle Krähen für eine ſolche Ausnahme hält, 
daß ber Beſiher des Hahns den ganzen Schaden bezahlen muß, 
während das Zeripringen von Gefäßen durch Eſelsgeſchrei für 
viel cher vorfommend erachtet wird, ſodaß der Gjelsbefiger nur 
die Hälfte zu zahlen bat. (An derielben Stelle erflärt be— 
fanntlid) der Talmud das Direfte Blind» und Tanbichlagen 


des heidniſchen Sklaven für ftraflos, die ſeliner vorlommende 


indirefte Verurſachung von Blindheit und Taubheit des Sflaven 
für ſtraffälligh) Aber abgelehen von dem deutlichen Aus— 
nahme-Charalter dieſes Beiſpiels iſt doch im allgemeinen zu 
bemerken, daß lautes Schreien noch fein Beweis für die Stärfe 
eines Tieres iſt. Zudem ift ber ganze Fall Aingiert! 


3, Auch Ihre beiden Hunde (richtiger: junge Löwen) aus 
Sanhebrin 95a find durch Ihre Fräftige Logil noch nicht hin— 
reichend stark gemacht. Und doch leiſten Sie fid) ein ſtarkes 
Stüd Yogif! Sie jagen, „dah dem Löwen gegenüber zwei 
Hunde, obgleich vereinzelt die Schwädern, vereint die 
Stärfern jeien, mithin auch () der einzelne Hund start 
ericheine (U), da (I) er ja im Verein mit nur noch einem 
andern den Löwen befiege“ (1)1. Al’ Ihre Schimpferei über 


„Unverfrorenheit” lann daran nichts ändern, daß bier ber | 


einzelne Hund dem Löwen gegenüber als Schwäcerer er— 
icheint und fid) daher nicht als Neprälentant der Stärke unter 


den PBierfühlern eignet, dab daher die Bezaftelle, wenn fie | 


unter „a5“ ein ftarfes Tier verflanden hätte, den Löwen als 
Beilpiel gewählt haben würde. — Wenn Sie meine Ermwide- 


n en un \ 
rungen betrefjs der Challaſtelle „verunglüdt“ nennen, fo if ‚ Zalmud, der z. B. Bechorot 446 von dem guten Willen bes 


diefe „Abwehr“ zu bürftig, als daß ich antworten fünnte. 
4. Höchſt charafterijtiih für die Art Ihrer Polemik ift 


Ihr Berhalten gegenüber meiner Berichtigung des von mir 


gebrauchten Wortes „Naturanlage”, In einer Weile, die Sie 
wahrjcheinlih an andern ai AR nennen würden, ſchieben 
Ste mir, lediglich infolge Ihres entgletften NKombinationsver 

ens, das Motiv unter, „die naheliegende Schlußfolgerung 
auf Chriftus, Joſeph, Maria und die Apoftel, fowie auf die 
auf den erften Wättern des N. T. angegebnen Ahnen und 


Ahnfrauen -Chrifti" Hätte mich bedenflich gemacht, eine üble | 


Naturanlage der Juden anzunehmen! 

Schriftwort und Taftgefühl verbietet mir, an diejer Stelle 
mit Ihnen Chriitologie zu treiben. 
Theolog nicht einen Augenblid daran denfen fonnte, 
meinen hriftlihen Glauben ſoweit zu verleugnen und 
zu ſchänden, daß ich den einzig Sündloſen in Verbindung 
mit fündiger Naturanlage brächte, iſt für jeden „Gradfinnigen“ 
jelbitverftändlich; da ich außerdem ftets betont babe, daß 
id) die wahrhaft frommen Ssraeliten nicht zu den „aſſin“ rechne, 


zerfällt aud) Ihre übrige Inſinuation in trauriges Nichts. | 
Daß aber grade ein Neligionslebrer fich zu Toldher Ber: | 


dächtigung eines andersgläubigen Neligionslehrers verfteigt, iſt 
betrübend genug. Wie würde es Ihnen gefallen, wenn id) 
Ahnen unterichöbe, Sie lehrten „durch alle Klaſſen der Char- 
lottenburger Gymnafien nebft Töchterſchnle“ talmudiſche Ethif 
derart, daß Sie Die Frage, ob ein Gerechter betrügen dürfe, 
nad) Baba batra 1284 bejahten, oder Sie machten den höhern 
Töchtern ihre zufünftigen Pflichten nadı Nevarim 20b Far 
uſw.? Ober wenn ich Ihnen unterfhöbe, Ihre (im Munde 
eines Religionslehrers doppelt eigentümlichen) Inſinnationen, 
falichen ———— (vgl. Anf. dieſes Art.), Verbalinfurien uſw. 
zielten darauf ab, mic zur Klage zu nötigen und Dadurch 


Daß idı als hriftlicher 


Jawohl, der Habn | 


Jhre löwentötenden Hunde machen mir die aus Mattb. 15, 










Berlin-Keipzig, 10. 


Wenn id) meine Ueberiegung von „dath“ mo 
geſchah das lediglic; aus wifſenſchaftlichen Gründ 


als ihre Meinung umfchren. 

5. Freilich dürfen Sie auch nicht verlangen, daß i 
halb vor jedem beliebigen Ihrer eigentümlichen Arg 
mich „beuge, daß die Rückenwirbel knacken“. Ebenſowenig 


an den Haaren herbeigezognen „Hündlein“ bange. Denn 
erſtens ſind das Feine judilchen, ſondern canaanitiiche Hunde, 
und grade darin, daß die Kanaaniter (worauf bier angeſpielt 
wird) von dem Juden mit Hunden verglichen wurden (v. 26), 


‚zeigt fich Die Amwendung des Wortes „Hund“ im üblen Sinne, 





' Gott gegenuber nühe (Zanhedrin 1050). 








mein weiteres reiches polemiſches Material gegen Sie unbenups | 


bar zu machen? Mir liegt ſolche Handlungsweiſe fern, ich 
verbitte mir äbnliches aber auch von ihnen! 


Zweitens aber beweiſt der Umſtand, daß bier die Hunde den 
ihnen zugeworinen Abfall des Mahles verzehren, michts für 
ihre Haustier-Eigenſchaft; jonit mühte man auch die Sperlinge 
zu den Haustieren rechnen. Bor allem beweiſt der Vers nichts 
für die Stärfe, den Mut oder dergl. der „Hündlein“. — 
Pibeljtellen wie 1. Kön. 14, 11. 16,4. 21,24. Bi. 22, 17 und 
21. Jerem. 15,3. Mare. 7,27. Philipp. 3,2. Diib, 22, 
15, ſprechen direft gegen die Haustier-Eigenfchaft der Hunde, 
Mer ferner bevenft, was die Mahnung des Herrn, das Heilige 
nicht vor die Hunde zu werfen (Mattb. 7,6), und Sanhedrin 
97a (wo als Zeichen eschatologiſchen Elends geſagt wird, das 
Angeſicht jenes Geichlechts werde wie das Angeficht der Hunde 
jein) — beiagen wollen, dem fann nicht mehr zweifehaft fein, 
in welchem Sinne der Hund zu den „aſſin“ gerechnet wird. 
6. Sie halten ſich darüber auf, daß ich die Möglichkeit * 
zugegeben babe, „as“ mit „unverſchämt“ zu überfegen. Ich 
that dies (obwohl ich im der Bezaitelle „hartnäckig“ oder 
meinetwegen „ääh“ für beſſer hielt) in dem Zinne, dab ic 
jagte, abgeſehen von jenem Zuſammenhange, jei die Leber: 
ſehung an fich nicht Falich. Denn daß für unfromme Juden, 
ja ſelbſt für solche Nabbiner, der Ausdruck „unverichämt“ 
häufig noch gelind sei, erhellt aus dem ehrlichen Zengniſſe des 


Mar bar Rab Aiche berichtet, das Ohr feiner Schwiegermutter 
als pot ve chambre zu benuben, oder Baba Batra 915 unter 
eine Anzahl jeltner Falle auch den aufzählt, daß einmal Anaben 
und Mädchen im Alter von fechszehn bis ftebzehn Jahren auf 
der Straße (!) miteinander fpielten und nicht fündigten, oder 
Nidda 64b den R. Samuel fid einer ganz ablonderlichen 
Fähigkeit bei einem gewiſſen Afte rühmen läßt, oder Baba 
fama 41b die Frucht-Abtreibung als geitattet berichtet! Nicht 
wahr, Herr 8, das fteht in feinem „antiiemitifchen Schand— 
buche‘? Der Talmud jelbit berichtet dieſe „Unverichämtbeiten“, 
Ja, er berichtet fogar wigige Lobſprüche auf die Unverſchämt— 
beit, daß fie z. B. jelbit das Unglück (mißliche Yage) über: 
winde (fer. Taanit IT Kol. 656), dal; Unverſchämtheit Telbit 
Na, alio! 

7. Ich babe Ihnen ferner zwei Beweiſe gebracht, dei 
„as“ bezw. „meis" ohne „panim“ frech bedeute. 

Ich habe feine Helfer, die mir Stellen notieren, zumal 
zwei andre chriftliche Talmudiiten mit dem Streite nichts zu 
thun haben wollten; ich mußte mich daher bei der Fülle meiner 
Berufsarbeiten auf die mir in der Erinnerung befindliden 
Stellen beichränfen. Doch genügen diele. Um Errettung bittet 
man vor Sottlojen (Pi. 37, 40. 97, 10), vor Nebelthätern (59, 9), 
vor Yügenmänlern (120, 2), vor böſen Menschen (140, 2) — 
alfo kann „aſſim“ im Gebete „Pdeh ammecha“ fchwerlid die 
abgeblafte, neutrale Bedeutung „gewaltig, übermächtig“ haben. 
Wenn ferner ohne „panim” (nach Ihrer Meinung) „as“ umd 
„mess“ unmöglich „frech“ bedeuten fönnte, fo dürfte Babe 
fama 107a im zweiten Save „panim“ auch nicht Tehlen. Tod 
ſei dem, wie es wolle, die Dauptiache it, daß Ste and jet 
nod feine einzige Stelle anzuführen vermögen, wo das Wort 
„aliuth* allein „Stärfe” bedeutet, wie Sie behaupteten! Elias 
Yevita in feinem wohlbefannten Tiſchbi ſagt übrigens auch 
daß „aſſuth“ ſtets in üblem, in gutem Sinne dagegen „Choſel“ 
angewendet werde, — Daß Sie meinen Witz betr. „aſſuthleit“ 
nicht verftanden haben, tit wiederum hr Bed). 


Ber 
entfch- Soziale Blätter. 





Ss. Was „hamarath dath“ (Werfauf der Weligion, Reli— 
gionswechfel) anlangt, jo behaupten Zie, um die Bedeutung 
von „dath“ als „äußerlich Gegebnes“ zu reiten, „dath“ ſei 
als offenbartes und überliefertes Religionsgejep etwas äußerlich 
Gegebnes. Berfaufen kann ich doch nur das, was ich babe, 
nicht aber das, was mid, hat, das Gefeh, dem ich umnteritche. 
Man kann wohl feine Geſinnung verfaufen, nicht uber z. B. 
das Strafgejeg, dem man wunterfteht. „Dath* iſt daher bier 
eben Das innere Geieh, die Yebensnorm, die man ſich mad 
dem äußern Gejege gebildet bat. Kin gewiſſer Jeremias (17, 1) 
ipricdyt von Gejegestafeln des Herzens, und ein gewiſſer Paulus 
ipricht es ihm nach (Nö. 2, 14). — Ebenſo bedeutet „minhag“ 
(von „nahag“ = fahren) ein „Verfahren“, eine Gewohnheit zu 
handeln, alio zunächit etwas ganz jubjeftiv Pinchologiiches, aus 
dem fich dam ein allgemeiner äußerer Brauch entwickelt. Als 
Produft piychiichen Gewohntleins fann daher „minhag” bier 
ganz gut mit „Gharafter“ überjest werden. Sie, der Sie ohne 
Sprachgefühl an Ihre „Minhagim“ (Agende) denken, die aller: 
dings äußeres Menichenwerf find, drehen die Sade um — 
trogbem wird fein Schub draus! — Koitbar it Ihre Frage: 
„st Feuer frech oder unverschämt?” Ich will 'mal „gegen- 
frägen“: Sit feuer mutig, ſtandhaft uiw.? Denn fo überlegen 
Sie ſelbft, 3. B. auf der Seite vorher! — Tas aber, daß Raſchi, 
ber die übrigen Talınnd-Stellen vom Kapernitraud) fommentiert 
hat, hier plöglich „von feinen botanischen Kenntniffen im Stich 
aelaffen” wird, levialich damit Ihre Deutung feiner Worte 
paßt, „das ift und bleibt ein charmanter Einfall!" Da Sie 


übrigens an diefer Stelle Yutber als „Gottesmann”“ anführen, | 


fo darf ich Sie wohl an deifen Urteile über die Juden erinnern, 
die noch ganz andre Prädifate enthalten, als die Ihnen ärger- 
lihen Ueberjegungen des Mörtleins „alfin“, 

9, Sie fommen immer auf Jebamot 79a zurüd, wo Mit 
gefühl, Wohlthätigleit und Beſcheidenheit als Grundzüge Der 
jüdiichen Natur genannt find. Betreffs des Mitgefühls vere 
weile ich auf die oben erwähnte ftraflofe Mißhandlung nicht 
jüdiicher Sklaven, betrefis der Beicheidenheit auf die obigen 
Wine des Talmuds über das „Weiterfommen ohne ihr“, ſowie 
auf die Venennungen der Nichtjuden ufw., beireffis der Wohl 
thätigfeit auf die Metubot 66b.f. erwähnte Siftorie von der 
Tochter des großen Bolfswohlthäters Nifodemus, die man ſoweit 
hatte verarmen laſſen, daß fie Geritenförner aus dem Kamel— 
fotbe auflas! 
denen gezählt, „deren Leben Fein Leben iſt!“ Das genügt wohl 
vor ber Hand? Mit mehren gern zu Dieniten! 

10. Cie ärgern ich, daß ich betone, daß „der Talmud 
jedem sraeliten das ewige Yeben verheiße“, der Talmud 
velbft ift es, der das Wort „fol“ = jeder (Zanlıevrin 90a) 
bedentungsvoll an die Spibe ſtellt. Daß der Talmud einige 
Ausnahmen zugiebt, wußte ich wohl; ebenfo willen Sie wohl, 
dak der Talmud aber auch wieder die Yehre von der „apo— 
cataftafis panton“ Ader ſchließlichen Seligfeit aller, nämlich 
Israeliten) hat. 
mehr davon!“ Ich fomme jest, nachdem ich den lebten Ihrer 
— wie jagen Sie doc gleih? — „Ergüſſe“ unterjucht habe, 


| 


! 


l 
i 





] 
| 
} 
| 


Und Belachim 1136 werben Die Mitleidigen zu | 
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zen  Berlin-Eeipzig, 10, Auguft 1399, 
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gewaltigung der Deutichen Deſterreichs erblidte, geitolpert war, 
hoffte man in gewilfen Streifen von bem neuen Minifterpräfidenten, 
Grafen Thun, ein wenigftens teilweifes Eingehen auf die 
deutjchen Wünſche. Diefe Hoffnung wurde zur Freude aller 
weitblidenden Führer der Deutichen nicht erfüllt, Graf Thun 
verfuchte vielmehr mit der ſlawiſch-klerilalen Mehrheit auf Koften 
der Deutichen zu paftieren. Da dieſe indefien auf der Hut 
waren und jene anscheinend zu hohe Forderungen ftellten, gelang 
das Manöver vorbei. Der Ausgleich mit Ungarn — das heißt 
die Vereinbarung, wieviel jede der beiden Neihshälften zu den 
gemeinamen Ausgaben für Heer, Flotte, Auswärtiges Amt uſw. 
beizutragen hat — muhte aber abgeichloflen werben, wenn bie 
Staatsmaſchine nicht ganz ins Stoden geraten jollte und man 
den Selbitändigteitögelüften der Madjaren nicht neue Nahrumg 
geben wollte. 

Angeblich hegte der Kaiſer den Wunſch, endlich einmal 
Ruhe in feinen Staaten zu haben. Weshalb man bem alten 
Heren dazu aber ein Mittel vorjchlug, das unbedingt das 
Gegenteil bewirfen mußte, ift uns nicht ganz Mar, benn daß 
die augenblidlihen Machthaber in Wien thatfächlich geglaubt 
haben jollten, die Deutichen mit Gewalt unterbrüden zu fönnen, 
will uns vorläufig noch nicht in den Sinn. — Man ſchickte alſo das 
Parlament nad) Haufe und verjuchte auf Grund des $ 14 ber 
Verfaflung zu regieren, Nach dieſem famofen Paragraphen 
hat die Negierung in Fällen dringender Notwendigleit zu einer 
Zeit, wo der Meichsrat nicht verfammelt ift, das Necht zur 
Erlaffung von Not-Verorduungen. 

Zweifellos jchwebte dem Bejeggeber hier nur der Fall vor 
Augen, daß ſich einmal Ereigniſſe vollziehen könnten, die ein 
Eingreifen der Negierung nötig machen, bevor man den Reichsrat 
zu fragen imftande ift. jedenfalls follte damit aber nicht 
gejagt werben, daß die Minifter die Abgeordneten einfach nad) 
Er ſchicken dürften, am mit Hilfe des $ 14 ihren Willen 
durchzuſetzen. Graf Thun legt das Gefep vorläufig jo aus 
und bat daraufhin micht nur den Ausgleich mit Ungarn auf 
Grund der alten Abmachungen „notverordnet”, ſondern auch 
eine Anzahl neuer Steuern ausgeichrieben, um bie infolge des 
Ausgleichs erforderlichen Mittel beichaffen zu können. Durch 
den Ausgleich haben die mwirtichaftlichen Intereſſen Defterreichs 
eine empfindliche Schädigung erlitten, die manche Kenner der 
Verhältniffe ſogar als verberblich für bie ganze wirtichaftliche 
Entwielung Gisleithaniens bezeichnen. Zu den gemeiniamen 
Koiten trägt jeht Ungarn nur 30 v. 9. bei, während ber 


| Neichsrat eine Erhöhung dieſes ſchon lange Zeit beitehenden 


niedrigen Satzes verlangt hatte. Außerdem wirb durd den „not= 
verordneten“ Nusgleich die Aufhebung der Zollgemeinichaft mit 
Ungarn mehr als wahricheinlic. Infolgedeſſen droht Defter- 
reich ein Zollfrieg mit den Yändern, mit denen es Sanbels- 
verträge abgeichloffen bat. 

Diefe noch in der Zukunft liegenden Schädigungen hätten 


‚ das Volf wohl aber faum zu energiichen Abwehrmaßregeln 


Menn’s beliebt, dann „die nächſten Male | 


' bei uns, auf Zeiten der Negierung ſtand und fteht. 


zu dem (wenn er ftichhaltig wäre) verhalmismäßig beiten Ihrer | 


Gründe gegen den üblen Sinn des Wortes „aſſin“ und Damit 
zum Hauptthema zurüd, als was denn eigentlich Neich Lokiſch 
in der Bezaftelle die Juden bezeichnet. Bon jebt ab beginnt 
die Sache intereflanter zu werden. 
(Kortjepung in nächiter Nummer.) 
D. Müller. 


Der Derfafiungsbruc; in Oeſterreich. 

Mir lennen keinen Trarbenitrich, 
Den tenni bie Harte nur, 
Tie bentiche Botteserbe wigt 
Davon midt eine — 
Bir euen feinen Drudenfuß. 
ir ſcheu'n keln Pentagramet, 

selrigelt an bie Schwelle 
Der That zum Bruberitamm. 

Damerling. 


Nachdem Badeni über die deutſche Oppofition im Reichs— 
rate, die in feiner Sprachen-Verordnung mit Recht eine Wer 


veranlaßt, zumal die hauptſächlich in jübiichen Händen befindliche 
Preſſe, die ja in Deſterreich noch etwas einflußreicher iſt wie 
Als aber 
furzer Hand neue Verzehrungsitenern eingeführt und z. B. die 


‚ Zuderftener von dreizehn auf neunzehn Gulden für den Weter- 


zentner und Die Bieritener von 16,7 Kreuzer auf 34 Heller 
für jeden Heftoliter erhöht wurden, da fam die Maſſe in 
Bewegung. Jehzt Tab auch der Dümmſte ein, daß ein Still- 
ichweigen zu diefen Thatiachen einfach die beabiichtigte Vers 
lebung der Berfaflung zu einem Staatsftreiche auswachlen 
laffen würbe. 

Auch hierbei haben fich die Deutſch-Nationalen wieder als 
die wahren Hüter der Verfaffung erwieſen. Sie hatten jchon 
vorher ſtets und ftändig auf die Folgen der parlamentslojen 
Regierung hingewieſen und veranitalteten nun bauptlächlich in 
Böhmen Berlammlung über Verfammlung, um den Herren 
Miniftern klarzulegen, daß fie vergaßen, bei ihrer Rechnung bie 
Allgemeinheit in Betracht zu ziehen. Dieſe Kundgebungen 
hatten wicht mur auf die andern deutichen Abgeordneten Einfluß, 
fondern auch auf Die deutichen Stadtverwaltungen. In rafcher 
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Aufeinanderfolge ſtimmien über ſechszig deutſche Städte Böhmens 
einer Entſchließung der Stadt Reichenberg zu, daß fie ſich zu 
den durch die Not-Verorbnung „den Gemeindevoritehern aufer- 
legten Beiftandsleiftungen zur Handhabung der einzelnen Be 
ftimmungen dieſer Verordnung nicht für verpflichtet erachten umd 
diejelben daher ablehnen müſſen.“ 

Damit haben dieje Städte ihre Mitwirkung bei Einziehung 
ber neuen indireften Steuern uf. verfagt. Gegen die Erhöhung 
der Zuckerſteuer hat ſich auch die Stadt Wien ausgeſprochen. 

Aber auch auf andre Länder und andre Parleien greift 
die Bewegung über, da ja die Befteuerung nicht nur die Antis 
ſemiten, fondern alle öfterreichiichen Staatsangehörigen trifft. 
Sp erflärt die deutſche Fortichrittspartei am Schluffe einer 
langen Kundgebung: „Wir find, da der Neichsrat burd Die 
Regierung in gejehwidriger Weife beifeite geichoben wurde, 
außer Stande, die Handlungsweile der Regierung von ber 
Tribüne entfprechend zu beleuchten. Wir müſſen uns für den 
Augenblid darauf befchränfen, feierlichſt Verwahrung und 
Proteft einzulegen vor dem gelamten beutichen Bolfe gegen 
das Vorgehen der Regierung und insbefondre gegen den Ab- 
ichluß des Ausgleiches mit Ungarn, der null und nichtig ift 
und feine Rechtswirfiamkeit haben fan. Was an uns liegt, 
wird geichehen, um dem geieh- und rechilofen Zuſtande ein 
Ende zu machen und wieder verfaſſungsmäßige Zuftände in 
Deiterreich herbeizuführen. And hoffentlich wird der Taq fommen, 


wo es uns vergönnt jein wird, den Grafen Thun und feine | 


Helfer zur Nechenichaft zu ziehen für begangnen Verfaſſungs— 
bruch.“ 
Aus Kärnten, Mähren, Ober-Oeſterreich, Tirol und Steier— 


mark, ja ſelbſt aus Galizien treffen ähnliche Meldungen ein, | 
an denen fait alle politischen Parteien bis zu den Tichechen und | 


Sozialdemokraten herab beteiligt find. Sehr bedeutſam ericheint 
es, daß ſich diefen Proteften jegt auch die Advofaten-fammern 
anzufchliegen beginnen. Die Salzburger Kammer hat nämlich 
- Grund der Advofaten-Drdnung einftimmig den Hammer: 
Ausſchuß beauftragt, beim Juſtizminiſterium „gegen die Art 


und Weile, wie die gegenwärtige Regierung das Necht ber | 


Not-Berordnung handhabt, unter Hinweis auf die Staats- 


grundfähe aufs Entichiedenfte Stellung zu nehmen und auf bie | 


Folgen für das gelamte Nechtöleben aufmerfiam zu machen“. 

Die Regierung ſucht durd) die dienftwillige Judenpreſſe die 
Berfiherung zu verbreiten, die Bemwequng gegen den & 14 jei 
fünftlic) in die Maſſen bineingetragen und werde über kurz 
ober lang im Sande verlaufen. Um das zu beichleunigen, 
wird von den Zenfurbehörden eine erhöhte Ihätigfeit entfaltet, 
die ſich im Beichlagnahmungen ber deutſchen und vor allen 
Dingen der antifemitischen W lätter zeigt. Ganz fabelhaft 
arbeitet der Notitift. Die amtliche „Wiener Ztg.“ verkündete 
3. B. in einer Nummer (am 28. Juli) allein die Beicdylagnahme 
von 57 Zeitungen! 
richten“ vom 2. d. M. weifen im Tert auf nur fünf Zeiten 
an 25 (fünfundzwanzig) Stellen das mehr oder minder groß: 
gedrudte Wort „Veihhlagnahmt” auf. in Wiener Blatt 
murde fogar eines . . . Gedanfenftriches wegen beichlagnahmt! 

Daß es bei diefen Unterbrüdungen nicht an Willkür fehlt, 
ift bei den Zuftänden innerhalb der ſchwarzgelben Grenzpfähle 
begreiflih. So ift e$ Schon wiederholt vorgelommen, daß groß: 
ſtädtiſche Blätter unbehelligt Artikel abprudten, die im der 
Provinz der Beichlagnahme verfielen und umgelehrt. Ja, dieſer 
Tage wurde in der „Oftbeutichen Rundichau” zu Wien ein 
Teil eines Artifel umterdrüdt, den man in der nächiien Ausgabe 
eines liberalen hauptitädtiichen Blattes unbeanitandet lieh! 

Das ift Deiterreichs Herrlichkeit! 

Nimmt man zu diefen Zuftänden die noch immer im 
Wachen begriffne jogenannte Los-von-Rom-Bewegung, fo fan 
man wohl fagen, daß Deiterreich vor einer Kriſis fteht, die 
unfre volle Aufmerfiamfeit unſomehr erfordert, als die ganzen 
Maknahmen der Regierung ſich augenicheinlich lediglich gegen 
die Deutichen richten. + 


Und die uns vorliegenden „Egerer Nadı= | 
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ft der Krieg der Menſchheit bereits entbehrlich? 


Die Friedensfonferenz im Haag, der man allfeitig mit fo 
großer Spanmung entgegen geliehen hatte, ift nach wochenlanger 
Tagung auseinandergegangen, ohne daß man dem geftedten 
idealen Ziele auch nur um Haaresbreite näher gefommen wäre, 
Als einziger pofitiver Erfolg it die Ausdehnung ber fer 
Konvention auf den Seefrieg zu bezeichnen, trotzdem auch 
hierbei nicht das erreicht wurde, was hätte erreicht werben 
fönnen: Aber ift es nicht an und für fich blutige Ironie, daß 
man auf einer Weltfrievens-Konferenz, durd) die doc) dem Kriege 
der Garaus gemacht werden foll, über das gegenfeitige Ber: 
halten im Kriegsfall unterhandelt? 

Der pojitive Erfolg der Konferenz iſt aljo äußerſt gering. 
Unermwartet fommt ja diefe Thatſache keinesfalls. Nachdem die 
erite Erregung über die phantaftiiche dee des Zaren fi 
gelegt und nüchternen Erwäqungen Plah gemacht hatte, konnten 
wohl nur noch völlig blinde Optimiften fidh über die Zwech 
lofigfeit des ganzen großen Mpparates, Friedenskonferenz 
genannt, täuſchen. Heute fönnen die Völker froh jein, daß die 
Staatsmänner im Haag auseinandergingen, ohne daß bedroh— 
liche Differenzen zwifchen ihnen entitanden find. 

Woher fommt es denn nun aber, dab auf der Konferenz 
nichts erreicht wurde, obgleich doc, alle Staaten ihre Bereit 
willigfeit erflärt hatten, an der Yölung der für die Menjchheit 
jo überaus wichtigen Frage mitzuarbeiten? ft es etwa den 
' Regierungen nicht ernit geweien mit dieſer Bereitwilligfelt, io 

daß die Konferenz im Haag nur eine Komödie war? Über 
aber war die geitellte Aufgabe an ſich unlöslich? 

Allen bedingungslos begeifterten Friedensichwärmern, Die 
es am liebiten jehen würden, wenn im Haag der Weltfrieden 
und die jofortige Abichaffung der Heere proflamiert wär, mag 
es wohl erſtaunlich ſein, daß mir die Frage nad) der Entbehr: 
lichfeit des Krieges überhaupt noch ftellen. Ihnen ſcheint ja der 
Krieg nicht nur entbehrlid, jondern ſogar höchit verwerflic, 
weil er mit der hohen Stufe, auf der wir in der fulturellen 
Entwidlung angelangt find, und vor allem mit den Forderungen 
des Chriſtentums angeblich nicht vereinbar fein fol, Allerdings, 
wenn man lediglich das Neue Teftament als die Grundlage 
unſrer fittlihen Anschauungen im Auge bat, fo läßt ſich ein 
Maflen-Blutvergiehen, wie es im Ariege unvermeidlich iſt, in 
feiner Meile rechtfertigen. Wollte man übrigens das Meue 
Teitament in jpipfindiger Weile auslegen, jo fünnte man jagen: 
„Chriſtus jelbft fordert: Gebet dem Staifer, was des Kaiſers 
it. Des Haifers Necht aber ift, Soldaten auszuheben und fie 
in den Krieg zu führen.“ 

Aber ganz abgeichen von derartigen Spibfindigfeiten — 
wird doch niemand behanpten wollen, daß wir noch denſelben 
ethiichen Anfchauungen huldigen, wie fie im Neuen Teftament 
ihren Ausdruck finden. Dem newteitamentlichen Chriſtentum ift 
ein ftarfer Zug der Meltfrempheit eigen. Der Chriſt foll nur 





| ein Fremdling fein auf Erden: jein ganzes Schnen und Hoffen 


fol nur auf das Jenſeits gerichtet fein. Wie verträgt ſich 
denn nun mit diefer MWeltfremdbeit die Thatſache, daß unire 
Geiftlichen zum Teil fo energiſch in jozialer Arbeit thätig Find? 
Sie Sollen ja doch ihre Gemeinde lediglich auf die ewige Selig- 
feit vorbereiten; und wollte man die Sache auf die Spige 
treiben, fo fünnte man behaupten, jeder Chriit müßte fich eigent 
lich herzlich freuen, wenn e3 ihm auf Erben möglichit traurig 
geht, hat er ja doch dafür ein deito größers Anrecht auf einen 
recht guten Play im Himmel. Aber den Chriiten von heut: 
zutage fällt es gar wicht ein, fich lediglich als Fremdlinge auf 
der Erde zu betrachten: fie ſuchen fich im Gegenteil möglicit 
häuslich auf ihr einzurichten. Und wollte man etwa daran 
Anſtoß nehmen? Wollte man die jozialen Bejtrebungen der 
Neuzeit unchriitlich nennen? Doch durchaus nicht! Day man 
fie im Gegenteil vom Standpunkt des Ghriitentums zu recht— 
fertigen ſucht, ift ein Zeichen für viele, daß wir eben zur Zeit 
in den verfchiedenften Beziehungen einer weientlid andern Anf- 
faſſung buldigen als das Urchriftentum. Die hriftliche Meligion 
iſt Weltbeherrſcherin geworden, und der Fürſt eines großen 
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Heiches hat ganz andre Aufgaben und Verpflichtungen als ein | jehen wir die Schranfen zwiichen den Nationen fallen, jehen 


Nittergutsbeitger. 
Schen wir einmal zu, ob wir nicht. in dieſer Beleuchtung 
den Krieg ganz anders beurteilen lernen. Man hört heute 


wir anderthalb Jahrtaujende lang ein Band geichlungen um 


alle Völfer, die die Herrichaft der Räpite als der Stellvertreter 


ven Krieg ſchlechtweg als „unchriſtlich“ oder gar „heidniſch“ 


bezeichnen. Das fann aber nur geihehen, weil. man fich nicht 
darüber Far iſt oder darüber flar werden will, daß der Krieg 


heute eine weſentlich andre ethiſche Bedeutung bat, als in dem, 


vorchriltlichen Zeiten. Diele Thatſache hängt ungertrennlich mit 
der Frage nach der ethiichen Bewertung des Begriffes „Nation“ 
von heut und einst zuſammen. 

Mill man den Unterichied des PVegriifes „Nation“ in 
wenig Worten charafterifieren, jo fann man jagen: Im Alter— 
tum war die Nation Selbitzwed, in der nachreformatoriichen 
zeit iſt fie Mittel zum Zweck. Im Altertum war alles Yeben 
lediglich mational. Nation, nationale Macht, nationale Ehre, 
das find Die Begriffe, um die alles ſich dreht. Das Yeben 
des einzelnen fpielt fi nur im engen Nahmen feiner Nation 
ab. Die Gottheiten find lediglich NMationalgottheiten. Am 
iharfiten ausgelprochen finden wir ja dieſen Standpunft tm 
Alten Teftament. Israel iſt das auserwählte Wolf, dem 
Jehova alle andern Bölfer als Eigentum verleiht. Die 
Nationalgottheiten ziehen mit in den Arieg, und während die 
Nationen witeinander fämpfen, liefern ſich auch bie feindlichen 
Götter Gefechte. Die Gottheiten der fiegreichen Nation ver: 
drängen die der Beſiegten aus ihren Tempeln. Iſt die Neligion 
im Altertum lediglich Nationalreligion, fo hat aud die Ethik 
lediglich nationalen Charafter. Ein maßloſer nationaler Stolz 
weiß nur die Errungenschaften der eignen Nation zu würdigen. 
Daher werden wie die Götter auch Sitte und Gejeh der Sieger 


den Befiegten aufgezwungen, fo daß mit der Nation audı ihre | 


Keligion, ihre Ethik, ihre Gelehgebung, ihre Kultur zu Grunde 
geben. Mur, wenn eine Nation den SHöhepunft ihrer Ent- 
widlung bereits überjchritten bat und ſich ſchon im Niedergange 
beiindet, dann it fie bisweilen bereit, fremde Elemente im ſich 
aufzunehmen, die dem fiechen Bolfsförper neue Kraft zuführen 
ſollen. Gewöhnlich geichieht dies aber eyit dann, wenn der 
Organismus bereits fo geſchwächt iſt, daß die Elemente, bie 
die Gaftfreundichaft genießen, jehr bald die Oberhand gewinnen, 
und aus denen, die Reiter und Helfer fein follten, Herren 
werden. Wie gelagt, einen friedlichen Austausch der fulturellen 
Errungenſchaften der Nationen untereinander, ein Geben und 
Nehmen, bei bem alle Teile in gleicher Weile gewinnen, kennt 
das Altertum nicht.) Aber auc die Angehörigen der andern 
Nationen werden als mindermwertig, als nicht ebenbürtig bes 
tradhtet. Man denfe bier an die Griechen, denen alle andern 
Menschen, die nicht jo glüdlich waren, als Griechen geboren 
worden zu jein, „Barbaren“ waren, und vornehmlich an den 
Nationaldünfel der Juden, die fich für die Geburts:Nriitofratie 
der Menschheit halten. 

Was unter diefen Umftänden im Altertum der Krieg für 
eine Bedeutung hatte, it ja ohne weiters Mar, War er ja 


‚ Rechte. 


' arbeitet er für Das große Ganze, für die Menichheit. 





doch das einzige Mittel, den Machtbereich der Nation möglichit | 


weit auszudehne Nation eine ichti eher | 9°, is : N h 
Sgubepnen und ber Nation eine gewigtige und beberr daß die erſte Forderung an einen jeden Menjchen, der an dem 


ihende Stellung zu verichafften. Daher die nicht geringe Ver— 


anichlagung all’ der Eigenſchaften, die zum Kriege tauglich | 


maden, der Tapferkeit, der Mörperfraft, ber körperlichen 


Bewertung des Todes in der Feldſchlacht — wurden doch nur | | ; ( 
' geworben war, ergab ſich der Yerfall in Nationen als ber 


herporragende tapfere Krieger der Aufnahme ins Elyſium 
gewürdigt; daher nicht zuleht die ungemein hohe ethiſche 


Bewertung des Krieges Telbit, der aljo im Altertum in gewilier | 


Beziehung ebenſo wie die Nation lediglich Selbſtzweck war. 
Als nun aber das römiſche Neid, das verförperte deal 
nationaler Macht, zufammenbrach, übernahm, nicht mehr eine 
Natton die Führung, fondern die Nation wurde erſetzt durd) 
eine Neligion, die nicht Einzelgut einer Nation war, fich viel- 
mehr an alle Menfchen ohme Umterichied wandte. Und gemäß 
der Lehre von der Feindesliebe und allgemeinen Bruderliebe 


*) Bergl. auch „Die jüdifde Nation“ in Ar. bö4. 


' art, die ſich einander veritehen, zufammenarbeiten. 


Chriſti auf Erden anerfannten. Aber grade die Gerchichte dieſes 
internationalen Weltreiches lehrt uns, wie in einem derartig 
großen Staatsförper eine gelunde Fortentwicklung unmöglich ift, 
da ihm jeder Anſtoß zu einer folden von aufen und die nötige 
Vewegungsfreibeit fehlt. Und darım war es ein jo großes 
PVerdienft, daß Luther den mächtigen Staatsfolo in Stüde 
ichlug, weil dadurch ein gejundes nationales Yeben ermöglicht 
wurde. 

So fam nad einem Zeitraum von fünfzehnhundert jahren 
die alte Einteilung der Menjchheit in Nationen wieder zu ihrem 
Und doc, welch bei weiten höhere Bedeutung haben 
dieje modernen Nationen als die Nationen des Altertums, Die 
modernen Nationen fennen feine Nationalreligion und feine 
Nationalgotiheiten. Sie erfennen alle denſelben Gott, den Bott 
der Liebe, als höchſtes Weſen an und haben alle das eine Ziel: 
an der Kortentwidlung der Menichheit nad Kräften zu arbeiten. 
Da aber eine per Arbeit ſich als unzweckmäßig und 
erfolglos, ja unmöglich erwieſen hatte, ſo iſt gewiſſermaßen 
eine Arbeitsteilung eingetreten. Jede Nation ftrebt ihrerſeits 
danach), dent allgemeinen Ziel für ihr Teil möglichſt nahe zu 
fommen. So befinden fid die Nationen gleichlam in Konkurrenz 

Konkurrenz natürlich im denfbar edeliten Sinne des Wortes 
gefaßt. — Die Fulturellen, fittlihen und moraliſchen Errungen- 
Ichaften einer jeden Nation werden dann im friedlichen Aus- 
tauſch Gemeingut aller Nationen, der ganzen Welt. 

Diefer ethiſchen Bedeutung der modernen Nationen ent— 
ipricht naturgemäh ihre gewenleitige Wertichägung. Die An 
gehörigen der einen Nation fehen mit wenigen Ausnahmen 
nicht mehr verächtlicd auf die der andern herab. Jede Errun- 
genichaft der andern Nationen, alles ſchöne, edle und nüpliche, 
mas fie hervorgebracht haben, wird gern und willig anerfannt 
und, ſoweit es mit ben eignen Bolfscharafter vereinbar iſt, zu 
Nus und Frommen des Vaterlandes verwandt. 


So verwerflid nun unter derartigen Umſtänden jener 
nationale Dünkel ift, den man leider auch heutzutage noch bie 
und da antrifft, jo iſt doch nicht minder verwerfllich und ver: 
ächtlich der Mangel an Nationalitolz, der fo lange ein Fehler 
der Deutſchen war. ‚Finden wir doch feldit heute immer noch 
Männer, ja fogar im unſrer Bolfsvertretung, bie bei jeder 
unpalienden Gelegenheit das Ausland als Muſter hinftellen. 

Das Yeben des einzelnen bewegt fich allerdings heutzutage 
nicht mehr allein im engen Rahmen einer Nation; indem der 
einzelne durch feine Thätigfeit feine Nation zu fördern fucht, 
Dadurch 
iſt auch die ethiſche Bedeutung des einzelnen auf eine bedeutend 
höhere Stufe gerückt. Aber grade darum muß ein jeder ſich 
voll und ganz feiner Nationalität bewußt ſein, muß ftolz fein 
auf die Erfolge der Nation, in die hinein er durch jeine Geburt 
geitellt it, muß mit al’ feiner Kraft an dem Ausbau und ber 
‚Förderung dieſer Nation mitarbeiten. Die Geſchichte lehrt uns, 


' erhabeniten Werke, der Förderung der Menſchheit in fittlicher 


und fultureller Hinſicht, mitarbeiten will, die Forderung über: 


Gewandheit und der Lit; Daher die ungemein hohe ethiſche ‚ zeugter nationaler Geſinnung ift. 


Als der Zerfall des großen Weltreiches zur Notwendigfeit 


natürlichite und zunächitliegendfle Musweg. Kann dody nur da 
elwas eripriehliches zuitande fommen, wo Yeute gleicher Sinnes- 
Deiterreid) 
giebt uns ja den Ichlagenditen Beweis dafür, daß ein Staat, 
der ein Gemengſel der veridiedeniten Nationalitäten ift, von 
vornherein als Faktor in jenem großen Erempel, das wir ben 
internationalen Wettbewerb der Nationen genannt haben, aus- 
scheidet, Anderſeits giebt das jüdische Volk und feine völlige 
Unfruchtbarfeit auf Dem Gebiet Aultureller Arbeit den Beweis 
dafür, daß eine Nation nur als ein geſchloſſnes Ganzes in 


jenen Mettbewerb eintreten fann, um Erfolg zu baben. 


Nun ift es ſelbſtverſtändlich, daß eine Nation umfo leiftungs- 
fähiger wird, je größer fie iſt, und je geſchloſſner fie auftritt. 
Dem Kriege von 1870/71 giebt der Umſtand eine fo hohe, 
Bedeutung, daß es dur ihm wenigiiens der Mehrbeit der 
Deutſchen möglich gemacht worden ift, geichlofien zu arbeiten, 
und daß das deutſche Elſaß-Lothringen an diefer Arbeit beteiligt 
worben ift. Die nächite Aufgabe wird nun bie fein, wenigitens 
alle diejelbe Sprache redenden Germanen zuſammenzufaſſen, d. b. 
ben Deutichen Defterreich$ durch Einverleibung ins Deutſche Neich 
die Möglichkeit zu geben, ihre Arbeitskraft in den Dienit ihrer 
Nation und damit in ben Dienft der Allgemeinheit zu stellen, 
während fie heute im Kampfe gegen minderwertige ſlawiſche 
Bölfer nuplos aufgebraucht wird. Ein ſolches naturnotwendiges 
Aufammenfalfen jeder Nation zu einem Ganzen und zu 
gemeinjfamer Arbeit dürfte aber ohne Krieg schwerlich zu 
erreichen jein. 

Die ethiiche Bedeutung des lehten Ddeutich-frangöfiichen 
Krieges liegt nicht nur in feinem Erfolge, fondern auch in dem 
unmittelbaren Anlaß, der Verteidigung der Ehre des Königs 
und damit der Ehrenrettung der Nation. Ebenſo wie der 
Angehörige der Nation auf fie ftolz fein, fie hochachten muß, 
muß die Nation das Anfehen, die Adıtung der andern Nationen 
genießen. Nur ber vermag auf feine Umgebung vorteilhaft 
und erziehlich einzuwirken, der ihre Achtung genießt, deſſen Ehre 
tadellos blanf und rein it. Daher: Ehre verloren — alles 
verloren. Das gilt vom einzelnen Menſchen — das gilt in 

icher Weile von der Gelamtheit, der Nation. Die Ehre der 

ation muß rein und unbefleckt erhalten werden. Welches 
Ansehen würden wohl heute die Deutichen genießen, wenn 
der deutiche Michel 1870 nicht das Schwert gezogen hätte? 

Wir haben oben gelehen, daß das Hauptmerfmal der 
modernen Nationen ber friedliche Austausch der Errungenschaften 
untereinander iſt. Selbitverftändlich — das lient ja in ber 
Natur der Sache — ift das erftrebenswertefte Ziel, daß es 
bei dieſem „Frieden“ auch immer bliebe, daß er zum mindeften 
fo jelten wie möglich unterbrochen würde. Behalten wir unfern 


Gedanfengang im Auge, jo ift ja der Arieg fon darum mög« | 


lichft zu vermeiden, weil er die Entwidlung und ethiiche Arbeit 
der beteiligten Nation hemmt, alio dem großen Ganzen ſchadet. 
Nun glaubt man den Krieg völlig entbehren zu Tönnen. 
Meinungs:Berjchiedenbeiten, wie fie zwiſchen verichiednen Nölfern 
immer und immer wieder auftauchen werben, glaubt man Durch 
Sciedsgerichte beilegen zu fönnen. Wir wollen auf den Wert 
und die Nüglichfeit ſolcher Schiedsgerichte vorläufig nicht ein— 
gehen, Wir wollen hier nur einmal annehmen, zwiichen dem 
Deutſchen Reiche und Frankreich feien Schwierigfeiten entftanden, 
die ein Schiedsgericht aus der Welt ichaffen fol. Mag es ſich 
num um die nationale Ehre eines der beiden Völler oder ſich 
um einen Zulammenftoß bei Gebiels-Erweiterung handeln, die 
ja — wohl bemerft — den fittlihen Zwed haben würde, der 
fulturellen Ihätigfeit der Nation weitern Spielraum zu ver 
ichaften. Beide Megierungen nicht nur, jondern and) beide 
Völfer find voll und ganz von ihrem Nechte überzeugt. Sollte 
nun das Deutjche Reich vor dem Schiedsgerichte Recht behalten, 
fo iſt immer noch micht gejagt, daß ſich dann Franfreich fügen 
wird, das ſich ja ebenſo im Hecht glaubt wie wir. Und ift 
es nicht die Pilicht eines jeden, das Recht zu verteidigen? 
Wer die Wahrheit fenner und jager fie nicht, der iſt fürwahr 
ein erbärmlicher Wicht! Wer fie wohl fennt, Nic wohl fagt, 
fie aber nicht verteidigt bis zum äußerſten, der iſt ein noch 
viel erbärmlicherer Wicht! 
Wir haben gefehen, daß jeder Mation eine bobe, 
fittliche Aufgabe geftellt it. In dem von uns angenommnen 
le iſt nun Frankreich feit Überzeugt,- daß es durch seine 
andlungsweiſe allein dieſer Aufgabe gerecht werden kann, 
daß es eine bodenloſe Pflichtverlezung begeht, wenn es der 
Enticheidung des Schiedsgerichtes ſich fügt. Iſt es da nicht 
nur nicht das Recht, Fondern jogar die verfluchte Pflicht 
und Schuldigfeit Franfreichs, feine Handlungsweiſe zu ver 
teidigen mit allen vorhandnen Mitteln und — bilft alles 
andre nicht, Durch die Semalt der Waffen? Diele Bedeutung 
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als äuferites Mittel zur Erreichung eines hohen fit 
giebt dem modernen Kriege eine Art Berechtigung 
ihm zur Zeit zum mindelten noch unentbehrlich. 


Menes aus Monaco, Der „Neichsanzeiger“ melde: 

Seine Majeität der König haben Allergnädigſt geruht: 

den nachbenannten Angehörigen des Küritentums Monaco 
Orden zu verleihen und zwar: den Königlichen Kronen-Orden 
eriter Mlaffe: dem General - Suvernör Dlivier Ritt; den 
Königlichen Kronen-Orden zweiter Klaſſe: dem Kapitän Carr; 
den Roten Adler-Orden dritter Haile: dem Sekretär can 
Blanchy und dem Dr. Jules Richard; ſowie dem Königlichen 
Kronen-Orden dritter Klaſſe: dem General-Inſpeltor, Architekten 
Delefortrie. 

Die neuen Ritter diefer zum Teil doch ſehr hoben 
preußifchen Orden gehören der unmittelbaren Umgebung des 
Fürften von Monaco au. Ueber jein „Reich“ ſchrieb kürzlich 
die „Kölnische Zig.“, der man antiiemitiiche Anwandlungen 
wohl kaum nachſagen fan: 

Der gelamte Neingewinn aus den Spieleinfäpen im lehten 
Jahre ftellte fich auf 24,500,000 Franken, außerdem bradıte 
das zur Spielbanf gehörige Hotel und Kaffee de Paris einen 
Erlös von 600,000 Franken. Der gegenwärtige Kurs de 
feinerzeit mit fünfhundert Franken ausgegebnen Aftien beträg! 
4300 Franfen und Fürſt Albert von Monaco iſt der 
glüdliche Beſiher von ſechszehnhundert dieſer Anteilsicheine. 
Außer einer Dividende von einer halben Million Franken 
erhält der Fürſt für die Erneuerung der Spielbanf-Ronzeifion 
auf fernere fünfzig ‚jahre eine einmalige Abfindungsiumme von 
>35 Millionen Franken und eine feite „jahresrente von 
zwei Millionen Franken. Zudem beftreitet die Spielbanf mit 
einem ungeheuren Geldaufwand die gelamten Regierungs- und 
Verwaltungskoſten des Fürftentums. Sie erhält die Schulen 
und auch ben Bilchof mit feiner zahlreichen Geiftlichfeit, Torg! 
für Licht und Waſſer, baut herrliche Straßen und Promenaden 
und befoldet die monegaffiiche Armee, d. b. jene fiebzig im 
Mohlleben erichlafften foldatiichen Zierpuppen, die den anſehn 
lichen Tagesiold von fünf Franken beziehen. Die glüdlicen 
Bürger von Monaco, die — gänzlich fleuerfrei — ein mahres 
Schlaraffenleben führen, bangen mit zärtlicher Yiebe an ihren 
treuforgenden Yandesvater. Dieſer erlaubt ihnen, um fie vor 
ichwerem Yeid zu bewahren, nur an feinem Namenstage den 
Eintritt in die Spielhölle. Wie gern auch die wadern Mone 
gasfen danı Fortuna in die Schranfen fordern, ſah man am 
legten Albertstage, an dem fie in ſolchen Schaaren in die Spiel 
füle ftrömten, daß Diele megen einer beforgniserregenpen 
Menichenfülle fchon um drei Uhr nachmittags geräumt werden 
mußten. — Obwohl Monaco in der Neihe der europäiſchen 
Monarchien nur ein Liliput iſt, zähle Fürſt Albert zu den 
reichiten Negenten. Seine Vorfahren vermehrten den grimal- 
diſchen Staatsſchaß durch ihre an Geiz'grenzende Spariamkeit 
um ein bedeutendes und die derzeitige Fürftin Alice, ein Sproß 
der Pariſer Banfierfamilie Heine, brachte ihm die anfehmlick 
Mitgift von vierzig Millionen Franfen in die Ehe. Um te 
weniger ift es verftändlicd), daß der fürſtliche Gelehrte nicht in 
Zufunft auf die „Fortune malpreprement gequiſe“ verzichtete, 
vielmehr den im Vorjahr abgelaufnen Vertrag mit der Spiel- 
banf auf weitere fünfzig jahre verlängern könnte. . . 

Die Kardinalſchuld und der Fluch der Spielbanf it aber 
die Thatiache, dab fie immerwährend umd tief in das Yebens 
glück des an der Niviera ſeßhaften Mittelſtandes einfchmerdel, 
den fie wie eim unerſättlicher, taujendarmiger Polyp um 
Mammert hält und ausſaugi. Ohne Skrupel läpt Fürſt A 


bert die fauer erworbnen Groſchen dieſer kleinen Leute ‚in 


ſeinen Staatsſäckel gleiten, und der Spießrutenlauf, durch die 
abfälligen Kritiken aller gefitteten Länder thut ſeinen ut 
härteten Gemüt nicht mehr wehe. So vererbte ſich das Weſen 
der alten Grimaldi, die ehedem als die gefürchteſten Se 
räuber der Schrecken der liguriſchen Müfte waren, in einer der 
Neuzeit angepaften Form auf ihren beutigen Sproſſen; dem. 
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tie immer die Spielregeln von Monte-Garlo auf den erften 
Blick billig ericheinen mögen, — nad) dem eijernen Geſetz ber 


llebermacht des grökern über das fleinere Spielfapital iſt ber 
Spielmodus von Monaco nichts weiter als eine moderne 


Tiraterie, — cine Ansbentung gewöhnlichiter Art. 


Aus der Berliner „anten Gefellfyaft‘‘. Es giebt ſeit 
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Berlin-Eeipzig, 10. Auguft 1899. 


Die Stadt Reumark (Wpr.) wählte zu ihrem Vertreter für 
den Weitpreukiichen Städtetagn den Speditör A. Landshut. — 
Die „jüdiſch-nationalen“ Studenten haben meulich in 
Lemberg getagt. Es wurde u. a, beſchloſſen, eine zioniſtiſche 


' Zeitung Fir Studenten zu gründen und eifrigft dahin zu wirken, 


daß die jüdiiche Nationalität auf den Imiverfitäten „anerkannt“ 


‚werde, — 


ein paar Jahren eine Art Adreßbuch in rotem Pradıteinbande, 


das ben Titel führt: „Die Berliner gute Sefellichaft“. 
an findet barin Wohnungsangabe und ein paar biographiice 
Notizen von einigen Tauſenden der fogenannten Obern Zehn— 
taujend. Die Offiziere der GardeNegimenter und die Börfianer, 


die Minister und obern Beamten ebenio wie die jatten Juden 


des Tiergarten-Bieriels, Profeifor Paul Föriter und Abgeordneter 


Paul Zinger und noch viele andre Leute finden fich darin mit | 


oder ohne Willen und Willen verzeichnet. Aber die Kinder 
Israel überwiegen und ein uns nabeitehender Mann, dem auch 
ein Formular zur Eintragung feiner Perſonalien behufs Auf- 
nahme in das obenbenannte Adreßbuch zuging, lehnte dies An» 


finnen mit der Bemerkung ab: Ich geböre nicht zur Berliner | 


Juden-⸗Geſellſchait“. — 

Aber die Grenzen zwijchen der guten und der Juden-Geſell— 
ſchaft im Berlin verwiichen ſich leider bedenflih. Bier ein 
Beweis aus den leßten Tagen. Am 31. Juli Hat fich ein 
„Automobilen-Klub“ für Deutichlend zu Berlin im Hotel 
Briſtol gebildet. Der aus ſechszehn Perſonen beftehende Aus— 
ſchuß ſeht fich (wenn wir die Herren von Kuhlmann, Kloſe 
und Yobe als Nichtiemiten anfprechen dürfen) aus ſechs Juden 
und zehn Ariern zuſammen, die wir der Heberfichtlichfeit wegen 
gleich auf fünf dreiſihige Mafchinen und ein vierfigiges Autos 
mobil verteilen wollen. 

Erfter Dreifiger: Herzog von Natibor und Graf Schön- 
born im Fond. Wagenlenfer: Geheimer tommerzienrat Go1d- 
berger. 


Nach den „Bremer Nadır.“ hat bei dem fünften Stiftungs- 
feite der Schweineverfiherungsfafie der weſtlichen Vorſtadt zu 
Bremen der Nabbiner Yewinger die Feitrede gehalten. Iſt der 
Herr Nabbiner auch Züchter des unfoichern Borſtenviehes? — 

zum Ktaifer befohlen wurde der Inwelier Ludwig Aron 
aus Königsberg (Preußen), um das bei ihm beftellte Werk 
perfönlich vorzulegen. Dieſes ift eine Staffelei, auf der das 
Jagdſchloß Nominten und die, Hubertus-ftapelle in zifeliertem 
Silber zu Sehen ift, Der vergoldete Rahmen trägt in feinen 
vier Eden einen Elch- und einen Eberfopf und die Köpfe der 
vom Kailer erlegten 44 und 16-Ender, 

Minder unter vierschn Jahren wurden in der deutſchen 
Induſtrie beſchäftigt im Jahre 

1895 2669 männliche, 

1658 weibliche 2381 weibliche 
4327 zuſammen, 6151 zuſammen. 

Die Zahl der in der Induſtrie beichäftigten Kinder unter 
vierzehn jahren ift im Verhältnis alſo recht bedeutend gewachſen 
und zwar um 43 v. 9. Die Gelamt-Bevölferung des Deut: 
ſchen Reiches wuchs dagegen in den beiden Jahren um 2,4 v. 9. 


1897 3770 männliche 


Ob dieſes zunehmende Ninder-Proletariat als ein Fortſchritt zu 


bezeichnen ift? 
‚Polen und Juden. Die „Oſtmark“, Monatsichrift des 
deutichen Oftmarfen:Bereins meldet jchüchtern folgende That: 


ſachen über das „Vorbringen der polnischen Sprache”: Außer 


Zweiter Dreiſiher: Erbprinyg Ph. Ernit zu Hohenlohe und | 


Fürſt Fürftenberg. 
Simon. ’ 

Dritter Dreifiter: Fürſt Hohenlohe und Graf Tayllerand ; 
auf dem Neitfip als Lenker: Geh. Nommerzienrat Pringsheim. 

Vierter Dreifiger: Graf Sieritorpff und Oberbaurat Kloie, 
Wagenführer: Aſſeſſor Lewin. 

Vierſiher: C. v. Kahlmann, Kommerzienrat F. Fried» 
länder und Rechtsanwalt Lobe. Kommerzienrat Löwe als 
Lenler. — 

Der Start beginnt vor der Redaktion des Kleinen Journals. 
JFiel: Jeruſalem. 


Wagenführer: Geh. Kommerzienrat Felir 


Moſaiſt. 

Ein Bild modernen Sklavenlebens bietet ſich ſeit Wochen 
im Echaufeniter der Firma M. Schneider zu Leipzig, 
Ecke Grimmaifche: und Neichsitr. 
in dem Fenſter zur Heflame mit der Handhabung des ſoge— 
nannten „Belursitiders Rapide“ beſchäftigt. Wir haben es ja 
immer gejagt, dab die Angeitellten in den Warenhäuſern nur 
Yobnjflaven find, die in der ſchamloſeſten Weile als willenloſe 
Berfjeuge des Großunternehmertums ausgemergelt werden. 
Bann wird das PBublifum, über ſolche Behandlung der Töchter 
unfers Volkes empört, feinen Schritt mehr in diefe Warenhäufer 
Ichen? 

Klıine Mitteilungen zur Andenfrage. Der neue Juden— 
tempel in Gießen wurde „in Anweſenheit itaatlicher und 
itädtifcher Behörden“ eingeweiht. — 

Vorfigender des Empfangs-Nusjchuffes beim 34. ſchwäbiſchen 
Kreisturnfefte in Cannſtatt war ein Herr Auguſt Nathan. 
iprach beim Empfang der Vundesfahne von „unferm“ geliebten, 
ihönen Schwabenlande und von „unſerm“ herrlichen deutichen 
Vaterlande. Bei der Preisverteilung ſah man einen Deren 
Burbaum als zweiten Kahnenjunfer. Das find „dentiche” 
Turner! — 


Ein junges Mädchen wird | 


balb der Ditmarfen werden polniſch fprechende Verkäufer gefucht 
von folgenden deutichen Geichäftsinhaben: D. Simon‘, Kon; 
feftionsgeichäft in Bütow i. P.; Albert Goldftein, Getreide 
geichäft in Arnswalde (Neumarkt); Louis Hirſch, Konfeltions- 


geſchäft in Prenzlau; H. Welz, Herrengarderobengeihäft in 





Er 


Schweidnig; Emil Grand, Konfektionsgeſchäft in Oſchersleben; 
Karl Karutz in Helmſtedt; Wilhelm Rueff, Manufakur- 
und Modewarengeichäft in Halbe (Saale); A. Behr, Berren- 
garderoben- und Schuhwarengeſchäft in Celle; Blümel und 


| Rofemann, Sonfeftionsgeihäft iu Egeln bei Magdeburg; 


6. Feldmann, Konfektionsgeichäft in Nuhrort. — . 

Wie man aus den Namen der Geſchäfts-Inhaber fieht, 
find wohl die Suchenden ausichließlich Juden, Wenn man ferner 
beobachtet, wie die Juden die Polenblätter, aud) die im Weiten 
Deutichlands erjcheinenden polnifchen Zeitungen mit feiten- 
großen Anzeigen unterftügen, fo fann man wohl behaupten, 
daß der Jude immer dabei ift, wenn es gilt, den Beſtand des 
Deutichen Reiches, das deutſche Volkstum und alles, was damit 
zufammenhängt, zu untergraben und den Feinden der Deutichen 
in die Hände zu arbeiten. 


Awangsweije verfteigert wurde am 25. Juli vor bem Amts« 


‚ gerichte zu Schlüchtern (Kurheſſen) bas den Erben des Schub- 


machers Ph. Lohz zu Wallroth gehörige Anmeien, das aus 
Wohnhaus mit Hofraum, Scheune und Garten befteht. Meiit- 
bietender blieb der Snpothefengläubiger Handelsmann Abra- 
ham Rothſchild mit einem Gebot von . . . 33 (Dreiunddreißig) 
Mark. Falls nun die Erben nicht befondre Vorbehalte ger 
macht haben, find fie dem Herrn Rothſchild noch für die aus— 
gefallne Hypothek ufw. gemeinfam haftbar, Der Gläubiger 
befam alſo den beliehenen Pfandgegenitand ausgeliefert und hat 
den Sculdnern gegenüber doch noch Anſpruch auf die Schuld- 
ſumme und Das von Rechtswegen! 

Rom (rund und Bodenhaudel. Welches Sandelsobjeft 
der Grund und Boden, diefes Gut, das die Mutter Erde nad) 
dem Naturgefeh doch wohl allen Menichen gleichmäßig bietet, 
in den Großſtädten geworden ift, das kann man am beften 
aus dem Entitehen der Grunditüds-Spefulationsgeiellichaften 
eriehen. In Leipzig giebt es deren eine große Anzahl. Die 


Deutfch-Soziale Blätter. 


Leipziger Immobilien-Geſellſchaft, die Bank für Grundbeſihz, 
die Leipziger Baubank, die Weſtend-Baugeſellſchaft (Berlin nach— 
gemacht!), der Leipziger Bauverein, die Bauvereiniqung Leipzig 
u. a. Manche von diefen, nur für das „Bejamtwohl“ 
arbeitenden und neue „Projefte* durchführenden Gefellichaften 
eben neum, zehn und mehr v. H. Dividende, und ringartig 
—— verſchiedne untereinander zuſammen. Und wer zahlt die 
Rechnung bei dieſer Treiberei der Grundſtücke, bei dieſer Dividenden⸗ 
jagd im Grund» und Bodenhandel? Der ehrliche, fleißige, nüchterne 
Arbeiter. Indem er die hohen Wohnungsmieten zablen, Die Yebens- | 
mittel teuer faufen umd die Steuern für jeden Pfennig feines | 
Einfonmens entrichten muß, it er derjenige, der die Menge 

reicher und armer Thunichsſe erhält, die in den Großftädten | 
ein viel beſſers Fortlommen finden, al$ in den natürlichen 

Rerhältniffen des platten Landes, wo jeder Menfch arbeiten | 
muß und auch arbeitet. | 

Frirmen-Verjcleierung. Die Weinhandlung von J. Honſell 
Nacht. zu Konſtanz wird mad) Ableben des Inhabers Jakob 
Levi von dejien Wittwe unverändert weitergeführt, — 

Die Gejellihafter der am 23. Mai zu Berlin gegründeten 
oifnen Handelsgeſellſchaft Haafe u. Co. find die Kaufleute Mar 
Haaje und Jakob Cohn. Die Befugnis, die Gefellichaft zu 
vertreten, jteht nur dem Kaufmann Nafob Kohn zu. 

Der bisherige Geſellſchafter der Firma J. Ehrift. Höffler 
vormals Gebr. Höffler zu Frankfurt (Main), Hermann Strauß, 
ift ausgeichieden. Das Handelsgeichäft it auf dem bisherigen 
andern Geſellſchafter Iſaak Haas übergegangen, der es unter 
unveränderter Firma als Einzelfaufmann — 

Das Kölner Wäſche Verſandhaus „S. Meyer u. Komp.” 
zählt folgende Gejellichafter: Simon Meyer, Viehhändler (), 
Joſeph Lazarus, Viehhändler (!) und Joſeph Samuel, Reiſender. 
Zur Vertretung der Geſellſchaft iſt nur der Mitgeſellſchafter 
Joſeph Lazarus berechtigt. 

Mit den Wucherjuden wollie Martin Luther kurzen 
Prozeß gemacht willen. Er ſchreibt: „Wenn ich Kaiſer wäre, 
wüßt ich wohl, was id) thun wollte. Den Sauerteig allzumal, 
Schacher- und Wechſeljuden und alles jüdiſche Gefinde zuſammen— 
foppeln und gürten — denn ungegürtet und ungeführt würden 
fie nicht gehen, dahin fie nicht wollten -— und führen wicht weiter, 
denn an das nächſte Meer. Das iſt ein Wäſſerlein, das heiket 
lateinifch Mare Balticum, ein föftlich Heilbad wider allen 
Wucher. Bajelbit wollte idy fie einjehen und jäuberlich baden. 
Und ob fie fich wollten fürchten vor dem Waſſer, wollte ich 
ihnen zur Sicherheit mitgeben ihre Unterpfänder und Scheine, 
darauf fie geliehen haben. Was gilts, wenn fie eine halbe 
Stunde in demfelben Heilbade bätten gebadet, es jollte 
alle ihre Seuche, Schaden und Gebrechen ablaffen und auf 
hören; da wollte ich Bürge fein und ihnen meinen beiten Nod 
zum Bande ſetzen.“ J 


Sprechſaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 
laden unfre Leſer freuadlichſt ein, den Eprechfanl am benmgen, um inne berlön» 
lichen 8 über bie Auitände in ber "Bortet, über Organifation, Argitation, Tattit, 
gt u. bergi, iu äußern. | 
angemeflwen Formen bargetro me Melmung bier au Worte | 


ir jede, in 
tommen Ian 1 — sufimmense ober abweichende Meinung emimeder Selbit kurs | 
hinzufügen en andern Zufchriften aus dem Bee überlaffen. 


eblng 
1. Die Airtitel könmen untergeichnet werden. mie eb bem Einſendet Beiiebt Die | 
Katie Udteſſe muß aber der Schrifileitung mitgeteilt werben und bleibt deren (hrs 


beimm! 
r Die Artikel dürfen in der Regel Hinfsig Meinzeilen wicht Überihreiten. Yängere 
Einſenduugen werben geeigneten Hals als Leitartitel gedruckt oder, ohne ben Sinn zu 


— ober = ungebrudt. 
nm fol van ber Leber —X was er für ridtia hält, Ber» 
lehendo — gi — aber vermieden 





Wer die Juden befämpfen” will, muß die jüdiichen Raſſen 
eigentümlichfeiten und nicht die Religion der Juden befämpfen, 
Diele Stellung muß er unzweideutig erfennen laſſen. Enthält 
der jüdifche Sittenfoder gegen die Moral verftoßende Grund» 
fäge — und deren find nicht wenige — jo iſt es ſelbſtredend, 
daß dieſe befämpft werden müfjen. Bei diefer Stellungnahme 
fann ich den en mwejentlichiten Ausführungen des Artifels in Nr. 





Berantwortlidier Schriftleiter und Verleger: 8. Hogrefe, Berlin NM. 
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«jtets den Grundſah vertreten: 








Berlin Ceipzig, 10, Auguſt 


Als Katholik uk ih 
fie jogar mifbiflgen, da zu deutlich der Pferdefuß herausgugt 

Gewiß find die Ausführungen vom Standpunfte eines 
Evangelichen gemacht, aber die Ausfälle (2?) gegen die fathol 


571 vom 27. 94 nicht beipflichten. 


Religion waren ganz und gar nicht am Plabe. Freudig mu 
man es allerdings bearüken, wie der Artifelichreiber die Herren 
vom Evangel. Bund erwähnt, von ihren unjeligen Kampft 
gegen die Katholifen abzulaſſen und ftatt deſſen ihre Warten 
gegen den „finſtern Neaftionär“, den Juden, zu richten. Indes, 
wozu von fatholifhen Irrungen, verädhtlid von den elniten 
ww. zu Sprechen? Den fatholiichen Leſer ſtößt man damit ver 
den. Kopf vollends erſt dann, wenn der Artifelichreiber aus 
führt: Wir (d. h. die Evangelifchen) fommen der Wahrheit am 
nächſten. Ja ich lann mit Beifpielen dienen, wo Hatholifen hd) 
von der deiutichlogialen Neformpartei abgewandt haben ledig: 


' lich wegen bier und da in antilemitischen Vlättern auftauchen: 


der Ausfälle gegen die Statholifenf). Meide man doch ängitlid 
jeglichen Ausfall gegen Andersgläubige; denn grade in dem 


auf die Neligion Bezug babenden Punkte find die Katholiken 


äußerit empfindlich, gegen Ausfälle der Näheritebenden (Evan 
gelifchen) empfindlicher, wie genen folde des Fernſtehenden 
Juden). 

Den Evangeliichen Bund ruft der Artifelichreiber zum 
Kampfe gegen die Juden an, aber die Jeſuiten ftellt er wir 
Juden auf eine Stufe. Gönne man doc) den Jeſuiten, demtichen 
Staatöbürgern, wieder den Eintritt in ihr Vaterland, das 
Anarchiiten und Juden offen ſteht. Um jüdiiche Frauen, wie 
der Erjejwit Hoensbrud; werden fie fich sicherlich nicht be 
werben. (27) Ich bitte Diele Ausführungen vom Standpunfie 
der Abwehr aus zu beurteilen. Grade id) babe und werde 
Einheit nährt, Zwietracht zehrt. 

Wilh. Barticer. 


N. den 20. Juli 1800 
Schr geehrte Schriftleitung! 

Auf Echte 182 der „D.-S.- WB.“ 1899 leſe ich jochen ein Mrliteldoen 
von Nibelung, deſſen legte zehn Zeilen ich von — Herzen billigt 
Der Herr Nibelung hat richtig erfanmt, woran es Ya, wenn man 
ſonſt die „D⸗S⸗Bl.“ las, dann bieh es: v. ©. fach in a, 3,6€,2. 
bis 3. in überfüllten Berjammlungen — und jept? Das iann doh io 
nicht weiter gehen. Wir müſſen noch einmal einen Sturmangri maden. 
Wenn Herr dv. 2. uns nicht nochmal berausreiht, dann ih es bös. 

Ich ſchlage vor, daß Herr v Yin den „DS. Bl.” veröffentlicht, dak a 
naächſtens wieder reift und redet; das iſt gut. denn dann melden fich viele 
Der Verband bittet hiermit gleich um die Zage vom 2. bis 4. Scptember**| 
Wenn baldige Zusage erfolgt, dann fann id) vielleicht aud mod zen 
bis drei Berlammlungen I mit Verſammlungen bejegen. 

Alto wie fichts? Mutbig drauf! 

ch Trendeutihen Gruß! 


Nietberg (Weitf.ı. 


v) Gegen „die Katholiken“ oder gegen die fatholiiche Religion bei 
unſers Wilfens niemals ein antifemitiidyes Blatt Angriffe gerichtet. Die 
„Ausfälle“, bie ber * Einſender meint, haben ſtets und ſtändig den 
Charakter der Abwehr gegen llebergrifie ullramontaner Heißſporne ar 

teagen. Wir bitten das freundlichſt auseinander zu halten. 

Die Schriftleitg. 
Hier folgt ein etwas derber Sat über die Schreibereien geminer 
Seule, 2 gar feine Agitationsfraft hätten. 
“", Herr v. %, bedauert vorläufig feine Sufage geben zu können. 
Die Schri —— 
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Der „berühmte Afrifareifende” Dr. Eſſer, 


dem vor einiger Zeit zum großen Erftaunen aller Yente, die 
jih ein wenig um Foloniale Dinge befünmmert haben, von 
Er. Majejtät dem Mailer perfönlid) die zweite Klaſſe des 
roten Adler-Ordens überreicht wurde, it von dem Ehrengerichte 
des Tffizierforps, dem er als Nejerve-Offizier umterjtellt iſt, 
unmiderjprochnen Feitungsmeldungen zufolge, als der Zuge— 
börigfeit zum Dffizierforps unwürdig bezeichnet worden, Damit 
hätte das Ehrengericht den ſchäriſten Spruch gefällt, zu dem 
es zuftändig iſt. Zur Nechtsgiltigfeit des Spruches gebört aber 
noch die Beltätigung durch den Oberſten Kriegsberrn. Wir 
hoffen, daß bei Vorlegung dieles Spruches der gerechte Zorn 


bes Monarchen denjenigen treffen wird, der es gewagt hat, | 


auf Grund ganz unzureichender Orientierung über die Perſon 
und die Thaten des Eſſer, dieſen zu einer fo hohen Auszeichnung 
vorzuichlagen, wie fie ibm zu Teil geworben ff. Das die 
afrifaniichen Heldenthaten, mit denen Eifer prablte, eitel 
Schwindel waren, pfiffen in Kolonialfreiien alle Spaten von 
den Dächern. Aber Herr v. Buchka hörte nichts davon. Er 
war wohl zu Fehr mit der Ausarbeitung der famoien Yand- 
fonzeilionen in Kamerun beichäftiat, Die an Stelle der Ober: 
hoheit des Deutichen Neiches jet diejenige von Terrainipefulanten 
geichaffen haben. . 

Ueber die Perſonalien des Herrn Dr. Eſſer erfahren wir, 
daß er der Sohn des Geheimen Yuftizrats Eſſer in Köln it. 
Seine Mutter iſt cine Tochter des getauften und gendelten 
Juden Kaufmann-Aſſer, deſſen großes Vermögen aus Güter... 
handel ſtammt. 

Ob cine Aberfennung des Ordens möglich ijt, willen 
wir nicht. Aber Für ſolche Fälle wäre es im hoben Maße 
wünschenswert. 


Herr Rabbiner Doftor Fhilofophiae Philipp Kroner 


jtreitet fich mit mie nun chen über ein halbes Jahr um den 
Zinn der Talmuditelle Beza 256: „Warum it die Thora den 
Sssraeliten gegeben worden? Weil fie ‚aſſin‘ find. Denn... 
es heißt: Aus feiner Rechten Feuergefeh ihnen. (5 M. 38, 2). 
Manche jagen: Ihr Geleg ift Feuer, denn wäre die Thora 
den Israeliten nicht gegeben worden, fo hätte feine Mation 
und Sprache vor ihnen beftehen können. So beat auch Neid 
Lakiſch gelagt: Dreierlei ‚affin‘ giebt es: Israel unter den 
Bölfern, der Hund ımter den VBierfühlern und der Dahn unter 
ben Bögeln. Manche fagen noch: die Ziege . . ., andre auch, 
der Kapernſtrauch ulm.” 

Ich behauptete nun, daß hier „aſſin“ in tadelndem Sinne 
(hartnäckig, ſtarrſinnig, oder meinetwegen „z&h") bedeute, Herr 
Dr. Kroner lieſt eine lobende Bedeutung heraus. Ich faate, 
Reſch Lakiſch tadelt hier, ähnlich wie die Propheten, das un- 


bußfertige Israel, was angeſichts feiner eignen Vergangenheit 
um To wirffamer iſt, Herr Dr. K. hält dies für philologiſch, 
logisch und pfichologiſch unmöglich. 

Bisher haben wir weientlich philologiſch geitritten, mobei 
ich allerdings die Yogif und Pſychologie des Herrn Dr. K. auch 
ſchon mehrfach itreifen mußte. jeder bat in feinen Mugen 
Necht behalten, und wenn das Sprüchwort „qui fe fäche, a tort“ 
gilt, jo habe ich in dieſer Sache von jeher Recht gehabt. 

seht fommen wir auf ein Gebiet, wo jeder „Gradſinnige“ 
mitreden fanın, und wo ich ſowohl die Yogif, als ganz befonders 
die Piychologie des Herrn Dr, philojophiae, daneben aber auch 
wiederum die talmudiichen Kenntniſſe des Herm Nabbiners 
angemeijen beleuchten werde. 

Aunächit die Logik! Wir wollen einmal annehmen, Herr 
Dr. K. hätte darin Recht, daß die Worte „ihr Geſetz iſt Feuer“ 
fih auf das geoffenbarte Gejet (Thora) bezögen. Wir wollen 
ferner mit ihm annehmen, daß die Worte „feine Nation . . 
hätte vor ihnen beitehen können“ hier „die Vollskraft Israels 
als Gottesgabe“ bezeidinen. Dann fommt der logiſche „Galli: 
mathias“ heraus: Wenn die Israeliten die Gottesgabe des 
Geſetzes nicht empfangen hätten, dann hätten fie die Gottes» 
gabe der Bolfsfraft befeflen; dann war aljo das Gefeh gar 
nicht nötig, binderte vielmehr nur Israel daran, „all das Gute, 
das der Herr ihm verheißen“, dadurch zu erlangen, dab es 
alle andern Bölker bezwang!! — jeder Unbefangne wird 
vielmehr aus der Bezaftelle herauslefen, daß, wenn das Geſetz 
(Thora) nicht mildernd eingegriffen hätte, die Israeliten (mie 
es anderwärts heißt) „die Welt zeritört haben würden”. Diefe 
von der Thora nicht gebändigte rohe Kraft hier als Gottesfraft 
erweilen zu wollen, it ein logiſches Kraftitüdchen ſonderbarer 
Art. — Daß äußere Gewalt, der niemand zu widerftehen wagt, 
der Bibel durchaus nicht immer als göttliche Gnadengabe gilt, 
geht zur Genüge aus 5 M. 9, 2 und 1 Sam. 17 hervor. 

Gemahnte mich diefe Probe Ihrer Logik beinahe an einen 
gewiſſen „vierfühigen Speisvogel” (denn die Annahme eines 
„jweifühigen Spaßvogels* ift bei dem Ernfte der Sache aus— 
geichloffen), To machte die Probe Ihrer Pſychologie, Herr 
Dr. 8, noch einen ungleidy tiefern Eindruck auf mid, da jie 
zugleich ein befonders Licht auf Ihre Talmudiſtik wirft. 

Es war am 11. März d. J. als Sie der Welt verfündeten, 
daß „das überlieferte Zebensbild des Nabbi Simon ben Laliſch“ 
(Reſch Lakiſch) . . . Die ihm zugefchriebne herbe Beurteilung 
feines eignen Stammes pſychologiſch unmöglich erjcheinen 
läßt“, und am 18. Mai bezeichnen Sie es „nach dem Bilde, 
das von ihm (Neich Yaliich) als gereiftem Mann und Gejehes- 
lehrer überliefert it”, als eine „Ungeheuerlichkeit“, daß er fid 
fo geäußert haben jollte, wie id) annahm. Zugleich moquierten 
Sie fid) über die „Sünden” feiner Jugend, von denen id) 
geiprochen hatte, nachdem Sie ſchon vorher mit wenig Behagen 
davon gerebet, dab ich „mit fo viel Behagen“ von dem „une 
bußfertigen Teil Israels“ ſpräche. 

„Dan fol nichts verreden“ hat ſchon Caprivi gejagt, und 
Sie hätten entweder nicht von pſychologiſcher Unmöglichkeit 
oder nicht vom „überlieferten Yebensbilde" des Neid Laliſch 
reden ſollen, damit Sie ſich nicht jagen zu laſſen brauchten, 
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daß Sie entiveder von jener, ober aber von diefem eine jonderbare 
Norftellung hätten. 

Denn im vollen Gegenjage zu Ihrer Behauptung läßt 
das überlieferte Lebensbild des Mannes es als zutreffend 
erjcheinen, daß er die umbuhfertigen Suden als „aſſin“ im 
ſchlechten Sinne bezeichnet habe, während er für das buffertige 
Zsrael föftliche Worte der Liebe und des Lobes, hat. 

Zunäcjt iſt es unbeweisbar, wenn Sie behaupten, Neid) 
Lakiſch habe „aus drüdender Armut“ jein Thora-Studium 
unterbrochen und jich an die Kampffpiel-Internehmer als 
Gladiator verkauft. Denn von Armut ſteht erftens Gittin 47a 
nichts; wäre es aber aus Armut geſchehen, jo würde er (nadı 
Gittin 46b oben) losgefauft worden fein, was (nad) Gittin 466 
unten) im Falle freiwilliger Selbftverfaufung nicht geſchah. Bei 
notgedrungner Unterbredung "des Studiums würde man ihm 
auch fpäter feine Vorwürfe über fein „Räuberhandwerf* gemadıt 
baben — mezia 84a). Daß er es vielmehr that um einem 
urwüchfigen Kraftgefühl Genüge zu thun, gebt aus feinem 
ganzen Fonftigen urwüchfigen Benehmen bervor. Seine Brot: 
berren erichlägt der Furzer Hand einen nadı dem andern 
(Gittin 47a), aud) fpäter noch macht er mit einem Samaritaner 
furzen Prozeh. Sa, der faum hundert jahre nach ihm lebende 
Simon ben Aſai führt ihn grade deshals als Beiſpiel für die 
Buße an, weil er als Bandit Feinen ungeichoren gelaſſen, 
jpäter aber fich befcehrt habe. (Pirfe R, Elicfer, c. 43). 

Sein „marliges Mefen* tritt auch in andern Zügen ber 
vor, Er mar ein jo jtarfer Eifer, daß er fein ganzes Ver— 
mögen aufzehrte und wohl und weich auf feinem Bauche lag 
(Gittin 47a); fjogar in der Synagoge nahm er höchſt un— 
eniert dieſe Stellung ein (Sebachim 5a). Wie wenig er 


enſchenfurcht fannte, noch überhaupt ein Blatt vor den Mund | 
' Daustieren der Stier, unter den Vögeln der Adlert!!! 


zu nehmen pflegte, können Sie Taanit 24a, jer. Sanbedrin 
20a, jer. Horajothb 47a nadjleien, wo er dem Patriarchen, und 
Baba mezia 119a ſowie oma 9b, wo er ben Babnloniern 
gehörig die Leviten lieſt. 
über das ftolze und edle Wort gebraucht: „Glaubt ihr, daß ich 
etwa aus Furcht vor euch das Mort Gottes zurüdhalte?" — 
für ihn ſoll es „piuchologifch unmöglich” geweſen fein, die un— 
bußfertigen Juden beim rechten Namen zu nennen? So modern 
„tolerant” war der knorrige Rabbi nicht! D nein, er ſagt 
ihnen ganz gehörig die Meinung; denn er ift der Anficht, daß 
der, welcher mild iſt, wo er hart jein follte, hart jein wird, 
wo er milde jein follte (Ktohelet rabba gu 7, 16) und daß es ein 
fauler Friede fei, wenn man Friedens halber nötigen Tadel 
verſchweige (Gen. rabba c. 54). Welcher beutige Tempel- 
prediger möchte wagen, Jeſaja 59, 3 fo ausjulegen: „Eure 
Hände ſind voll Bluts“, das geht auf die Richter; „eure 
Finger mit Sünde beſudelt“, das geht auf die Gerichtsichreiber; 
„eure Yippen reden Yüge”, das geht auf die Anwälte; „eure 
Zunge ſpricht Unrecht”, das geht auf die Prozelfierenden! — 
Ein ganzer Kerl, diefer Reſch Lakiſch. 

Auch auf theologiſchem Gebiete ift er ebenfo fühn und um 
Anſtoß unbefümmert, wenn er z. B. jagt, der Sünde Adams 
und Evas jeien wir Dank jchuldig, denn fonft wären wir nicht 
geboren (Aboda fara 5a); Hiob ſei eine Fabelgeſtalt (Genefis 
rabba, c. 57). 

Nun, umd feinen „Stammesgenoffen” wird fein Ausſpruch 
„Ein Proſelyt it Gott wertvoller als das am Sinai ver 


lammelte Iſrael“ (Tanchuma, Lech Lecha Anf.} nicht angenehmer | 
gemejen fein, als Ihnen meine Anficht über die „alfin“. Dah 


er aber, wenn er von Iſrael fpricht, durchaus nicht, wie Sie 
wollen, alle Ifraeliten in einen Topf wirft, gebt aus dem 


Vergleich feines Volls mit einem Meinftod hervor, wobei er | 


als die Neben die guten Sausväter, als die Trauben die 
Weifen, als Blätter die Unwiſſenden, als unfruchtbare Nanfen 
die aller guten Thaten Baaren bezeichnet (Chullin 92a). 

Diefe an guten Thaten Unfruchtbaren bezeichnet er aus— 
drüdlich als ſo weritodt, daß fie jelbit an den Pforten der 
Hölle ſich nicht befehren (Erubin 139a). 
fpricht der Rabbi deutlich genng von der „Hartnädigkeit“ 
des „unbußiertigen Israel“ in üblem Sinne! 


Und für ihn, der dem eritern gegen» | 
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‘a, er „it jo frei”, mit noch viel mehr „Behagen” (mie 
Sie 18 nennen) von bußfertiger Neue zu reden, Er ſpricht 
das goldne Wort aus, daß wirffame Neue in fortwährenden 
Benauern über das Geichehene beitchen müſſe jer. Bea 16h) 
und ift ſelbſt ein Muſter buffertiger Reue über jein Frühere: 
Leben (Pirfe R. Elieſer #3), infolgederen er nic laut geladı 
baben ſoll (Berachot Bla). Er gebt ſogar foweit zu behaupten, 
daß dem buffertig Bereuenden ſelbſt die vorfäglichen frübern 
Sünden nicht bloß als Irrtümer, fondern nach geichebener Reue 
ſogar als Verdienst angeredimet werden (oma 866). „Oro 
ift die Neue!“ Und wie groß umd edel find feine Worte 
gegenüber Ihren Gänſefüßchen bei Erwähnung feiner „Sünden“ 
und des „unbußfertigen Israel!“ 

Ich vermute, wenn Reſch Lakiſch Ihre Artikel heute leien 
lõ ante, würde er trotz Berachot 31a über die „piuchologifche Un: 
möglichfeit” laut auflachen und dann zu Ihnen etiva jagen: „Lieber 
Doftor pbilofophiae und Kollege! Sie haben hier im blinden Eifer 
geichrieben, der aber jchabet nur, wie ich Peſachim 66a nachgemielen 
babe, ‚ihrer Gelehrſamkeit. Wie idy ferner Sanbedrin 110a ge 
zeigt habe, ift es feine Schande, den Parteiſtandpunkt aufzugeben; 
ſogar Mofes Hat nachgegeben. Sic haben ferner dem 
pp. Müller Sachen untergeichoben, die er nicht gethan und an 
die er nicht gedacht bat; ähnliches babe ich aber Arachin 156 
fehr getadelt. Am allermeiiten aber babe ich mich darüber 
geärgert, daß Sie mir fortgefegt die Yächerlichfeit unterfchieben, 
als hätte ich Beza 256 den Hund als Repräſentanten der 
Stärfe unter den (wilden) Tieren, die Ziege in gleicher Stellung 
unter den Haustieren, den Hahn ebenjo bei den Vögeln er: 
wähnt, während Sic doch als talmudfundiger Nabbiner wahr: 
baftig willen fönnten, dak ich Chagiga 136 ausdrücklich jage: 
‚König unter den wilden Tieren it ber Löwe, ira 

n 
dann ſage ich nicht weiter: ‚Israel unter den Völkern', ſondern: 
‚über fie alle erhebt ſich der Menſch‘ uſw. Es erfcheint mir 
faft als ‚Ungeheuerlichfeit, dab Sie das nicht wiſſen und fih 
von einem jungen Kandidaten der Theologie darüber vrft br 
lehren laſſen!!! Sie find böſe hineingefallen! Fleißig Talmıd 
lefen, lieber Kollege!” 

Ich will diefen beinahe wie „Schachmatt!“ klingenden 
Worten des alten Weiſen nichts hinzufügen, — D. M 


Zentrum und Sozialdemokratie. 


„Wlausweih iſt bayeriſch“ aber „ſchwarz-rot“ ift gegen: 
wärtig in Bayern Trumpf. Die Landtagswahlen haben mit 
einem vollitändigen Siege des Zentrums geendet, das hierzu mit 
den „Genoſſen“ ein Schug und Trutzbündnis abgeichloifen hatte. 





Nun ich glaube, hier | 


Die unterlegnen Liberalen ſchlagen die Hände zufammen über 
diefen gelungnen Auhhandel, eine wahre Panik ſcheint unter 
ihnen eingerifien zu fein. 

Sollen wir uns über die Gründe des Erfolges der beiden 
Verbündeten den Kopf zerbrechen oder in das Gejammer über 
den unfittlichen Bund der Sontane mit der Jakobinermütze ein: 
ftimmen? So ganz ummnatürlich, wie manche meinen, ift dieſet 
Bund nicht. Das Zentrum hat feine Sympatbien in Arbeiter: 
freifen durch feine Haltung der Zuchthausvorlage gegenüber 
befeitigt und auf die Gefühle der bäuerlichen Antifemiten glaubte 
es bei dem Wirrwarr im Bauernbundsiager augenbliclid nicht 
allzu peinlich Rückſicht zu nehmen. Außerdem wird audı in 
| Banern die Erfahrumg gemacht, daß die fatholifche Jugend Nie 
j 
| 


‚ von den Yiberalen ab- und dem Zentrum zumendet. j 
Denn was find die Liberalen? Der Gegenjag gegen das 
| Zeutrum hielt fie bisher vom Nichterichen Waſſerſtiefler bis 
zum „liberalen“ Agrarier notbürftig zulammen. Von dieſem 
bloßen Kampfgedanken lebt aber auf die Dauer feine Pattel 
Weder dem Bauern noch dem Arbeiter vermochte fie etmes 
Rechtes zu bieten; außerdem haftete ihr, wohl micht mit Un 
recht, ſoweit es die Katholifen in ihrem Lager angeht, der 
Makel einer religiöfen oder wenigitens konfeſſionellen Gleich 
gültigfeit an. 


De 
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Und iſt denn der Ausfall der bayerischen Landtagswahlen 
io jehr überrafhend? Nach den Ergebniſſen der letzten Reichs— 
tagswahlen keineswegs. Nur Unwiſſende können ſich wundern, 
dab z. B. in Speyer, Kaiſerslautern und Zweibrücken Die 
ſchwarz⸗rote Vereinigung über Nationalliberale und Banern- 
bündfer geiiegt hat. 1898 erhielten in dieſen Wahlfreijen jene 
18 000, 12.000, 12.000, dieſe 10 000, 9000, 7000 Stimmen 
im erften Wahlganage. 
Mahlfreis an jene verloren ging, Fo fommt das daher, daß 
Damals der ſchwarz⸗rote Band eben noch nicht feſten Beſtand 
hatte. Alſo iſt es liberaler Schwindel, wenn die Schuld an 
der Niederlage dem Bunde der Landwirte zugeſchrieben wird. 
Auch vereint wären fie unterlegen. Daß der Bund fich mit 
den Nationalliveralen aber nicht durchweg zu einigen vermochte, 
ift bei den Erfahrungen, die er mit dieſen Herren ſchon ge— 
macht hat, felbit in der Pfalz, nicht verwunderlich. j 

Was anders ift c5 mit dem „Jentrum, das hier jein 
wahres Geſicht einmal enthüllt hat. Unmittelbar nach den 
Ereigniffen in Bayern jchrieb das offizielle Jentrumsblatt in 
Meitfalen, der „Weſtf. Merkur*: „Die Sozialdemofratie bleibt 
bochgefährlich für die religiöscfittliche und für die ſtaatlich— 
aeielichaftlihe Ordnung, wenn jie aud in Glackhandſchuhen 
mit dem Glaque-Hut auftritt. Aber zurückweiſen läßt fich 
dieſe ‚neue Macht‘ nicht mehr durch Polizeimakregeln oder 
jonftige Hunftgriffe, jondern nur durd die Einigkeit aller 
Drdmmgsparteien". Tropdem hat fid das Zentrum nicht 
geicheut, mit dieler „hochgefährlichen“ Geſellſchaft öffentlich zu 
paftieren, der Zwed heiligt eben die Mittel. 

Die rein ultramontane Mehrheit in Bayern wird übrigens 
dem beutjchen Neiche kaum gefährlich werden, wie der Libe— 
ralismus in feinem Schmerze jent behauptet. Der bisherige 
Zufland im Münchner Parlamente, wo die „Genoſſen“ es in 
der Hand hatten, bald mit dem Zentrum, bald mit den Libe— 
ralen eine Mehrheit zu bilden, war auch nichts weniger als 
ideal. Das Zentrum läßt offiziell durch die „N. Baer. Ztg.“ 
allerdings ſchon einen fräftigen partifulariftiichen Ton anjchlagen. 
Es heißt da u. a. in dem Artifel, der unverblümt einem 
engern Anſchluſſe Bayerns an, Defterreich das Wort redet: „In 
der Gegenwart erleidet das bayeriiche Staatsweien fortgejeht 
itarfe Einbußen an feiner Selbitändigfeit, es macht beinahe 
den Eindrud, als 0b Bayern Schritt Für Schritt der 
Mediatifierung entgegengedrängt würde. Dieſe Entwidlung ift 
ohne Berichulden Bayerns und Defterreichs fo gefommen; was 
die Zollvereinspolitif vorbereitet hatte, wurbe 1866 durch die 
Waffen befiegelt. And bei ven beiden weltgeichichtlichen Aktionen 
haben Bayern und Veiterreich das ;Jiel verfehlt”. 

Diefen bajuwariichen Hauch haben wir aber wicht zu 
fürchten. Er ift — genau wie das Bündnis mit den „Genoſſen“ 
— Lediglich Mittel zum ZJwed. Der Neichsregent Yieber wird 
ihn benugen, wie Dr. Sigl ganz richtig fchreibt, „indem er der 
Kegierung gegenüber gaewiffe Empfindlichfeiten und Nückficht: 
nahmen vorſchützt, um feine forderungen deſto höher bemeſſen 
zu fünnen“. 

Ein äußeres Jeichen des Bündniffes zwilchen dem Zentrum 
und der verjubeten Sozialdemokratie wird man bei ber Er» 
öffnung der neuen Kammer-Sejfion vor Augen haben — der 
Alterspräfident ift der „Genoſſe“ Gabriel Yömenftein! 


Die deutjche Frau in dem Kampfe gegen das Judentum, 


Alle erfahrnen Parteifreunde werden beitätigen, daß die 
deutſche rau im allgemeinen noch wenig Beritändnis für den 
notwendigen Kampf gegen das Judentum zeigt. Viele Partei: 
genofjen find durch ihre in diefer Hinſicht kurzſichtigen Frauen, 
die, materiell geſinnt, nur von heut zu morgen rechnen, unfrer 
Sache untreu geworden oder arbeiten nicht mehr mit demfelben 
Eifer wie früher. Das fommt daber, dat der Jude im Geichäfts- 


leben einen Ton eingeführt bat, für den leider unire Frauen | 


nur zu empfänglich find. Site haften es nämlich meiftens Fir 


Wenn tropdem nur ein pfälziicher | 
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feine Schande, übervorteilt zu werden, wenn fie nur dabei 
umfchmetchelt worden find. Ein grader Geihäftsmann, der es 
unter feiner Würde hält, mit faden Schmeicheleien feine Waren 
an die Frau zu bringen, wird nicht felten in Frauenkreiſen als 
undöflich, grob, ungeſchickt oder im Judendeutſch, als „inkulant“ 
bezeichnet. 

Der Zwed diejer Zeilen fann es nicht fein, nad)zumeifen, 
day die Frau ein ſchweres Unrecht begeht, die ihren verftändi- 
gen und begabten Ehemann von der politischen Tätigfeit abhält. 
Eine Jüdin wird niemals ihren Mann von der Vertretung 
feiner Raſſen-Intereſſen abhalten, fie wird im Gegenteil, wie 
ſattſam befannt, voller Berftändnis für das Ziel ihrer Raſſe 
eine eifrige Mitfämpferin ihres Mannes fein. Schon dieſe 
Thatſache jollte der deutichen Frau die Nugen öffnen, follte ihr 
zeigen, daß das Judenvolf zielbewußt an der Erfüllung ber 
ihm geworbnen Verheißungen arbeitet. Ich will es als eine 
ſchwache Entichuldigung gelten laſſen, daß alle Schäden, bie 
das deutiche Wolf jo namenlos heruntergebradyt haben, die Frau 
nicht genügend erfennen laſſen, daß die Urfachen aller Leiden 
durch Die Juden hervorgerufen find. Die elenden Klatſchblätter, 
die unjre Hausfrauen leſen, Taffen fie zu ernftem Nachdenken - 
nicht kommen. Der fcheinbare Vorteil beim Einkauf in Juden: 
Läden unterjtügt durch die feile, von Juden beeinflußte Preſſe, 
erhält immer noch die Frauen im Taumel! Wie efelhaft klingt 
3. B, die „and Frau“, die in den Judenläden Sitte ift und 
wie viele einfältige Frauen fühlen ſich durch diefe fabe, einer 
Arbeiter: oder Handwerferfrau gegenüber jogar höhniſch Ain- 
gende Nedensart geichmeichelt. Es ift noch Fein geeignetes 
überzeugendes Flugblatt erfdienen, das die Frauen Hr unfre 
Sache gewinnt. Fu Derzen gehende Worte ziehen nicht, die 
Wirkung der vom Judentum beeinflußten Preſſe bat ben Geift 
des Idealismus ertötet, es wird Jahrzehnte dauern ehe jener 
gemütvolle, gehaltvolle Geift deuticher Art wieder Einfehr halten 
fanıı im deutfchen Haufe. 

Die unermüdliche Kampfesweife des Judenvolles in ber 
Untergrabung ber beitehenden Ordnung hat nun die verjudete 
Sozialdemokratie einen Schritt thun lajfen, der für das uben- 
tum verhängnispoll werden und die Abrechnung des jchaffenden 
Volles mit dem orientalifchen Raubgefindel ſehr beichleunigen 
fann. Die geriebne Bande handelte jehr ſchlau, wenn fie eine 
fühlbare und klarſichtbare Schädigung der deutſchen Frau bisher 
vermieden hat. Die „Judenheit“ muß ſich jedoch ſchon ſehr 
ficher fühlen, wenn fie jene Vorſicht jegt außer Acht läßt. 

Die Berliner Blätter enthielten vorige Woche wiederholt 
Berichte über Dienitboten-Berfammlungen, die dei Zweck haben, 
die Dienjtmäddyen dem Umfturz in die Arme zu führen. 

Ein wichtiger, aber gefährlicher Schritt in jeder Hinficht. 
Erjtens werden die meift vom Xande ſtammenden Mädchen 
durd; die Aufnahme jener verrüdten, aber verlodenden Anſchau—⸗ 
ungen fait ausichließlih davon abgebracht, wieder aufs Land 
zurüdjugehen, ein ſchwerer Berluft für unfre Landwirtichaft. 
Zweitens wird das Verhalten der Dienitboten im allgemeineu 
ein fo unerträgliches werden, daß es für deutſche Frauen eine 
Strafe fein muß, fi) mit den „aufgeflärten” Dienftmädden zu 
quälen. Beute schon ift es ſchwer, brauchbare, willige und 
treue Mädchen zu finden, foldye wird man jpäter aber, am 
heilen Tage mit der Yaterne fuchen müjfen, wenn es ben 
Juden Perlmann und Genoffen gelingt, die Mädchen bem 
Umiturz zuzuführen. 

Hier müßte unfre Partei eingreifen und ber deutſchen 
Frau bemweifen, wie die deutfche Familie durch die Judenbande 
geihädigt wird. Wie viele Beamte halten ſich Dienitmädchen, 
während die Töchter in Judengeſchäften als Berfäuferinnen 
thätig find. Gefchäftslente fönnen ohne zuverläßige Mädchen 
faum ausfommen, fie werden alfo durd eine Verlodderung der 
Mädchen am ſchwerſten gejchäbdigt. 

Die Herren der oben Regionen kümmern fi) wenig oder 
gar nicht um die Judenplage, ja fte find zumeiit mit ber 
Judengeſellſchaft getitig verwandt. Wenn viele Sorte dann 
durch die qnädige „Geheime“ oder „Wirflihe Geheime Rätin“ 
einmal davon in Kenntnis geſeht wird, daß die Mädchen immer 
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breifter werben, jo wird das auch noch nichts nühen, denn dieſe 
Sorte wird nicht mehr helle! 

Die Herren follen fich aber auch nicht wundern, wenn ber 
Bürgerftand immer verächtliher von ihren „Geheim“niſſen 


— 


| 


I 


dent, wo joll auch das Vertrauen zu unſrer Regierung ber | 


fommen, wenn diefe Herren den Juden ſtets die Stange 
halten? Friedrich der Große würde ſolche vollsfeindliche Herren 
wahrfcheinlich mit dem Krüditode davon gejagt haben. 

Doch zur Sache! Ich meine jene Thatjache, daß die Juden 


die Dienftbotenfrage zu einer brennenden geitalten wollen, ift | babe die Deuticd-Zozialen Blätter immer nur jehr unregelmäßig zuge 


das richtige Mittel, unfre Frauen leichter für unſre Sache zu 
gewinnen. Mag eine gewandtere Feder als die Meine fich der 
Sadje annehmen. ; 

Borftehende Zeilen gingen ums von einem bewährten Ans 
gehörigen unfrer Bartei zu. Wir glauben ihnen die Aufnahme 
nicht verfagen zu dürfen, obwohl wir der Anficht find, daß die 


beabfichtigte „Revolutionierung“ der reichshauptitädtifchen Dienit- | 


. boten weder den „Genofien”, noch den Juden oder ſogar 
Herrn von Gerlach gelingt, der auch bei diefer Gelegenheit 
fofort fein nationalfoziales Licht leuchten ließ. In Berlin giebt 
es zu viele Juden und zu wenige jüdiſche Dienftmäddyen, darum 
wird fich die Gntrüftung der Dienftboten vor allen Dingen 
zuerſt gegen die jübiichen Derrichaften richten, wenn die jedem 
Arier innewohnende Abneigung gegen die Juden erit bei dem 
DVienftperfonal gewedt ift. Dazu bedarf es feiner großen Bor- 
bereitungen, bie Yeiter unver hauptitäbtifchen Bewegung brauchen 
nur das in unfern Blättern aufgeftapelte Material über „fitte 
liche Juden“ ufw. in ben Berfammlungen der Herren Berl- 
wann und Genoſſen vorzulefen. Der Erfolg wird durch— 
Ichlagend fein! Ob dieſe Verlammlungen fih aber noch lange 
einer großen Zuhörerichaft wirklicher Dienftboten zu erfreiten 
haben werben, bezweifeln wir, Denn vorläufig hat die Herr- 
ichaft noch das Recht, ihren Dienjtmädchen den Ausgang nadı 
zehn Uhr abends zu verbieten und das ift für fünfzehn- bis 
mwanzigjährige Mädchen auch dringend nötig. Es iſt jammer— 
habe, daß den nicht beim Lehrherrn wohnenden jungen Leuten 
nicht auch derartige Beichränfungen auferlegt werden Tönnen, 

Hauptſächlich aber, hoffen wir, wird bie Thätigfeit ver 
hriftlichen Vereine für DienftbotensFürlorge (Marthaheim uw.) 
den Beitrebungen der Juden und Judengenoſſen das Waſſer 
abgraben, denn was fann ein Perlmann, was ein Gerlad) den 
Dienfiboten anders bieten, als Ichöne Redensarten? Sind fie 
im Stande, den Bahnhofsmijfionen oder den billigen, im chriſt 
lichen Geifte geleiteten Herbergen und Stellen» Bermittlungen 
ähnliches an die Seite zu jegen? Haben fie bisher ſich chen 
jemals um die ungeheuren Schäden befümmert, die durch das 
Heer der gewiſſenloſen Vermittlerinnen angerichtet wurden, die 
ſich am ſtellenloſe, unerfahrne junge Mädchen heranmachten und 
fie in Die ſogenaunten Animier-Kneipen verichleppten? Die 


‚ fürung in Wr. 29. 
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mitteilen. Sie find nad) Ton und Inhalt bezeichnend für den 
Schreiber! 

„Eine fire Idee des Profeſſors Dr. Paul Förſter“. 

Unter folcher Ueberichrift antwortet Herr Liebermann von Zomiten: 
berg in den „Deutſch⸗Sozialen Blättern* vom 27. Juli auf meine Er— 
Die Tonart, in der der Herr zu ſchreiben pfleat, iü 
befannt: ich gehe aber über fie hinmeg, um mur folgendes jadhlic 
a 

Ich erfahre aus dem Aufjage, dah Herr v. Yiebermann allerdings 
am 30. Juni 1898 auf meine damals erhobne Anuſchuldigung geam— 
wortet bat. Dieje Antwort ift mir vorm Jahre nicht zugegangen, Rt 


ſchict erhalten, umd ihre Schriftleitung hat es nicht für nötig gebalten, 
wie das jonft im jolhen Fällen Sitte if, mir bie Gntgegmung zuzu— 


ſchicken. 


‚ wahrheit“, hervorgegangen aus „Geb 





Akten ver Sittenpolizei geben erichredende Ausfunft darüber, | 


welche Unſummen von Elend dadurch hervorgerufen und wie 
viele junge Mädchen aus anftändiger Familie auf diefe Weile 
der bürgerlichen Gejellichaft verloren gingen. Diele Krebs 
ichäden, gegen die eine vorübergehende unfanfte Behandlung oder 
ein Hängeboden-Gelaß als Schlafraum fait nichts bedeuten 
will, folten die Perlmann und Genofien befämpfen. Aber 
daran denfen fie gar nicht, denn auf dieſem Gebiete fönnten 
fie ja mit ihren Stammesgenofien in Konflikt fommen! 


Profefjor Paul Sörfter 
antwortet, wie ich aus einem mir von einem Bekannten zu: 
geiendeten Zeitungs-Ausicdnitt erfahre, in dem Watte des Herrn 
von Mojc auf meine Widerlegung feiner falſchen Anſchul— 
digungen. Obwohl Herr Förſter wieder das jelbit nicht thut, 
was er von mir mit großem Pathos ſ. 3. verlangte, und meine 


Ausführungen nicht feinem Lelerfreife zugänglid) macht, ſo daß 


diefer ſich ein eignes Urteil bilden fann, jo will ich dad 
meinerfeits feine Entgegnung wörtlid den Leſern diejes Blattes 





\ feinerjeits 


des Angrifies feine „grobe Im 
chinisſchwãche“; noch auch habe 
eiſe gehandelt, indem ich jene Entgegnung der 


So ift meine jehige erg 
ich in „nicht Toyaler" 


Leſern der „Deutichen Reform“ „voremibalten“ habe; dies Fonmte ih 


nicht thun, weil idy fie eben gar nicht fannte. 

Wenn ich meine Anklage vor den „Gerichtshof der bemtjchen Anli— 
ſemilen“ brachte, fo meinte ich damkt jelbjiverfiändlich nicht nur dem 
Leſerkreis der „Deutichen Reform”, fondern alle ehrlichen an- und fell. 
ftändigen Antiiemiten, die fich ein eignes Urteil bilden und micht ohme 
weiters auf Die Worte Des hoben „Cheis* ſchwören Bas in foldem 
Verlangen, ſich ein eignes Urteil zu bilden, von „ſilllichen Pathos” 
enthalten fein Fol, ift mir unwerftändlidh. 

dur Sadye ſelbſt bemerfe id, daß allerdings nach der Früher 


und jegigen Darftelung v. Liebermanns der Verdacht auf den Yandrat 


von Bonin fällt, eine Unwahrheit gejagt zu haben; wenn er dies un 
wifjentlih geihan bat, fo würde ihn der Vorwurf treffen, fie nicht in 
aller Form widerrufen zu haben. 

Ghe ich aber in dieſer Sache mein legte Wort ſpreche, muß id 
abwarten, ob oder wie fic Herr von Vonin zu der Angelegenheit äufen. 
Here 9. Vlebermansn bezichtigt ihn durch seine gegenteilige Ausiage der 
Unmahrheit, und das wird der Herr Yandrat und Reichttagsabgrordnet: 
nicht auf ſich fipen laffen. Thut er es aber body, dann — — — 

Das Wine bleibt befichen, daß Die beutichlogiale Neformpartei 
feiner Zeit einen eignen amtifemitiichen Bewerber in Neuftettin auf: 
geflelt und ſich zu dem Zwecde mit dem „Bunde der Landwirte“ ver 

unden bat. Ohne irgendwelces „jittliches Phatos“ überlaffe ih e 

den beutichen Antifemiten, auch jeßt mod, ſich Aber ein ſolches Ber 
geben „ihr eignes Irtetl zu bilden“. Die Partei fonnte der Sadı 
damit nur Schaden, nichts gewinnen. Auf die Sache eben fommt ed mir 
an, und auf fie mußte es auch der Partei ankommen. Aber Diehe war 
eben mehr „Partei“, wie Bertretung der Sadıe. Die von mir vpertrein 
Sadıe ift die beffere, doh im Weſen von der jener Partei nicht ver- 
ſchieden. Auf meine Berjon fam es dabei natürlich wicht an, ie 
follte ic aud Diele auf eine Höhe mit der des Herrn v. Liebermann 
oder eines feiner Schüglinge ftellen? 

Ueberdtes war aber, was v. Yiebermann beharrlid; leugnet, cin 
Vertrag mit der Reformpartei geichlofien worden. Zum Beweile dien: 
der Brief des damaligen RA. M. Jimmermann, in dem Diefer tm Names 
der Neformpartei in Betreff Neuftetttins eine bindende Zuſage macht. 
Bon diefem Briefe muß Doch von Liebermann Kenntnis erhalten baben. 
Sonft Sehe er die Alten der Fraltion ein, 

Zum Schluſſe bemerkte ich. dah ich nie behauptet habe, durch Herrn 
von Liebermann zu Falle gebradit worden zu fein. Dazu Hatte er und 
bat er im sereife Reufteltin fo gut wie gar feinen Nüdhalt, Immerhin 
war jein Berbalten iniofern wicht ohme Belang, als die Mehrheit von 
Bonins nur einige Hundert Stimmen betrug und davon vieleicht cin 
Teil mir zugefallen wäre, wenn Die deutſch nationale Tuertreiberei, die 
weder deutich noch ſozial war, nicht Verwirrung in gefinnungspermandte 
Kreiie gebracht hätte. Diefes Anerfeuntnis wird dem Anftifter fiherlih 
zur hohen Befriedigung gereichen. Paul Aörfter. 

Dazu habe ich zu benterfen: j . 

Ich Habe die Tonart meiner Entgequung Fo Scharf gemähl, 
weil ich dem Profeſſor Förſter die Gelegenbeit geben wollt, 
zu Magen. Ich hätte dann die Moglichkeit der 
MWiderflage gehabt und mein Bere Gegner hätte dabei mut 
mahlich ſehr den Kürzern aezogen, weil feine ſchweren Be 
ichuldigungen fih als unwahr herausgeftellt haben würden. 

As Entichuldigungsarumd für die Wiederholung  Jeiter 


| Beichimpfungen führt der Proſeſſor einfach am, ihm ſei vor 


einem ‘fahre meine Antwort wicht zugegangen. Das ift der 
ganze Förſter wie alte ihn fennen, die weit ibm in politiihen 
Organifationen zuſammen gearbeitet haben. Wenn er, dutch 
eigne Schuld irgend einer Fraktions- Ausichuß- oder ſonſtigen 


Slſhung wicht beigewohnt hatte, that er nachher immer höflichſt 


erftaumt über in feiner Abweienbeit geſaßte Beſchlüſſe. „2a 
hätte man mir doc jagen müſſen“' war feine fländige Rede 
wendung. Mein Herr Profeffor! Danadı hätten Sie fd 
erfundigen müſſen. Und jo ift aud) in diejem Kalle die Redens— 





— 
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art „Die Deutſch-Sozialen Blätter find mir vor einem Jahre 
nicht zugegangen‘ durchaus feine Entſchuldigung für die Wider: 
holung des ſchmählichen Angriffes. Seine verdammte Plicht 
und Schuldigfeit wäre es geweſen feitzuftellen, ob und mie 
fein eriter Voritoh beantwortet wurde. — Beiläufig geſagt ift 
mir meines Wiſſens auch nie eine von Förfters Anzapfungen 
durch ihn oder die Schriftleitung des Blattes, worin fie ent 


haften waren, geichidt worden. — Sein Gerichtshof würde | 


in der Husrede des Verflagten: „mir war es bei Wiederholung 
meiner falſchen Beichuldigung unbekannt, daß ſchon das erite 
Mat eine Nichtigitellung derfelben in der Preſſe erfolgt war, 
vemm man bat mir das betreffende Blatt nicht zugeſendet“ einen 
Milderungsgrund erblicen, ſondern als ſtrafverſchärfende Yeicht: 
fertigfeit anſehen.“ 

Der Beichluß, Förfter einen eignen Kandidaten gegenüber: 
auftellen iſt ſ. J. einmiütig von der Araftion gefaßt worden 
und bat, joweit mir befannt geworden ift, allgemeine Billigung 
in der Partei gefunden. Als unfer Kandidat bedauerlicherweiſe 
zurücktrat, fonnten wir feinen andern für Neuftettin geeigneten 
auftreiben und machten daher aus der Not eine Tugend, indem 
wir durch Herrn Zimmermann, dem Herm v. Moich mitteilen 
liegen, wir würden feinen Kandidaten in Neuftettin aufitellen. 
ie kommt Profejfor Förſter demgegenüber zu der Behauptung, 
daß id) „Leharrlich leugnete, daß ein Vertrag mit der Reform— 
partei gejchlofjen worden fer”. Ich bitte um unzweideutige 
Antwort, wo das geichehen fein foll. Hat Herr Förfter übrigens 
meine Erwiderung auf feine lagebeantwortung 1. 3. nicht von 
Sericht zugeſchickt erhalten? Darin hatte ich mach meiner 
Erinnerung auch ausdrüclic erwähnt, daß jenes durch Herrn 
Zimmermann abgeichloiine Ablommen mir befammt sei. — 
Segen den Inhalt deſſelben habe ich nicht verjtohen und mich 
mit feinem Federſtrich und mit feinem ort mehr in die 
Neuſtettiner Wahlangelegenbheiten gemilcht, feit es feititand, daß 
jeitens der Partei fein Handidat aufgeitellt wurde, — Daß ich 
vorher, und zwar jchon im März v. J. durch einen Brief an 
ven Wahlfreis-Borligenden des Bundes der Yandmwirte im 
Kreiſe Neuftettin unzweideutig bie Unterftellung abgewieſen 
hatte, daß wir nach Herru Nichendoris Nüdtritt für die Kan— 


didatur Bonin eintreten müßten, ‚erwähnte ich ſchon in meinen 


Ausführungen in Nr. Wenn angelichts dieſer That— 
jache Herr Förster im Schlußabſchnitie feiner Erflärung nochmals 
die Beichuldigung gegen mic erheben fann, daß id Tuer 
treibereien im Kreife Nenftettin gegen ibn angeftiftet hätte, To 
bleibt eben nur Die „Fire Idee“ Herrn Förſters, daß ich ihn 
verfolge oder fein beiondrer Gegner jei als Erflärung übrig. 
— Ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich feinen derzeitigen Umgang 
mit Schumanı-Normann und ähnlichen Herren zum Teil für 
diefe feine irriümlichen Auffaſſungen verantwortlich mache. — — 


bittern Betrachtungen in die Feder gefommen waren, Wen 
Herr Förfter feine Sache für „beſſer“ hält als die unjrer ‘Partei, 
jo möge er für dieſe Zache mit beilern Waffen als bisher 
itreiten, Mo 


Eine Warnung vor dem Börfenfhwindel erläßt 
der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte. Sic lauter: 
Gewiſſe Spefulantenfreife bemühen fich zur Zeit wieder auf 
das Eifrigſte, das große Bublifum zur Beteiligung an Spefu 
fulationen heranzuziehen; der ſchwindelhoch gefteigerte Kurs 


zahlreicher Induſtrie- und Banfpapiere gegenüber dem künſtlich 
Stande der fichern Staatspapiere und Pfandbriefe 


gedritdten 


+) Die Schriftleitung und Heichäitsitelle der „Deutich «Sozialen BI.” 
fieht ſich genötigt, bier zu erflären, daß ber frühere Verleger des Blattes, 
Here Herm. Beyer Leipzigh, jtändig und regelmäßig Herrn Proi. Tr. 
örfler ein AreisExemplar übermwiefen bat, und dab der „ET. Reform” 
ebenjo jHändig von derielben Stelle ein Iauih-Eremplar zuging. Erſt 
am 1. Juli d. 3. it das Freistöremplar Herrn Prof. Tr. Förſter 
entzogen morben. 


199 


' fein zweites Anerbieten mehr vorlag. 








— Berlin Leipzig, 17. Auguſt 1899. 
muß hierzu als Lockmittel dienen. Die Regierung ſieht troh 
der Beſtimmungen des Börſengeſetzes dieſem Unweſen unthätig 
zu, das nachgrade in einer Weiſe geſteigert iſt, daß ſelbſt bie 
börſenliberalen Blätter in ihrem Handelsteile auf den unaus— 
bleiplichen Krach fortgeſeht hinweiſen. 

Wir halten es unter dieſen Umſtänden für unſre Pflicht, 
unſre Mitglieder vor leichtgläubiger Beteiligung an Spefulations- 
grümdungen oder vor dem Erwerb von Spefulationspapieren 


und leichtiinnigem Verkauf ihrer fichern Staatspapiere und 


Pfandbriefe eindringlich zu warnen. 

Selbitverjtändlic find wir nicht in der Lage, den Termin, 
wann der unausbleibliche Zuſammenbruch erfolgen wird, mit 
Beſtimmtheit vorauszufagen; aber die Lage, in der fich die 
Börje befindet, läßt diefen Zuſammenbruch nur noch als eine 
Frage der Zeit ericheinen, 

Die ſchwindelhaften und ſich förmlich überftürgenden - 
Gründungen, Die gegenwärtig erfolgen, und die ganz unver- 
hältnismäßige und auf unreelle Machenschaften hinweiſende Höhe 
des Kursſtandes aller] Ban und Anduftriepapiere haben eine 
verzweifelte Nehnlichfeit mit jener Lage der Börfe anfangs ber 
fiebziger Jahre, bei der eine Rede Yasfers den Stein ins 
Rollen bradyte und damm der große Krach hereinbrad, der 
grade die Privaten, alſo alle ſolche, die aus den Zins-Er- 
trägnifen ihres Vermögens lebten, in der allerichweriten Weiſe 
ichädigte und taufende von Familien zu Grunde richtete. 

Unſre Herren Bertrauensmänner bitten wir, diefer Warnung 
die weiteite Verbreitung zu geben, und mit uns nach Kräften 
zu verhindern, daß durch diefen Raubzug der Börje die ſauer 
erworbnen Stapitalien des deutſchen Mittelitandes verloren geben 
und namenloſes Elend über zahlloie fleißige Sparer gebracht 
gebradyt wird. -— 

Mir ſchließen uns dieſer, in legter Zeit ſchon öfters von 
uns ausgeiprodinen Warnung hiermit nochmals aufs dringendfte 
an und bemerfen, daß die rüdläufige Bewegung der Kurſe jeit 
einigen Tagen bereits begonnen hat. 





Ausland. 


Oeſterreich · Ungaru. Als die Manöver im der Gegend von 
Böhmicherfammig ftattfanden, wurde ein Yandmirt von der Militärs 
Behörde aufgefordert, Heu, Hafer um. anzubieten. Das that er denn 
auch und feine Preiſe waren nadı Ausſage der Dffiziere fo niedrig mie 
Als der Yandiwirt trogbem feine 
Lieferung zugeiprodien erhielt, fragte er nochmals an und da jagle man 
ihm, man werde ihm ben Beicheid zuichiden. Und, was ichidte man 
ihm? Daß er abgemiejen jei! Eim Feldwebel hatte ihm ſchon vorher 
im Berirauen mitgeteilt, daß es ſchade fei um das Geld, das er verreile; 


' wolle er jein Heu los werben, mühe er fi mit einem ber jüdiichen 


Lieferanten ins Ginvernehmen een. — 

Die Genteindevertretung von Saaz (Böhmen) beſchloß einjtimmig, 
das Eingen lichechiicher Yieder als einen „rafbaren Exzeß“ zu erflären 
und Die Polizei anzumeifen, gegen ſolche Musicreitungen mit der 
größten Strenge vorzugehen. — 

Bet einem iſchechiſchen Turniejte jagte der Bürgermeifler von Prag: 
„Tieie Deutichen in Dejierreich pochen immer auf ihr om 1 Nachbat · 
reich. Wir Tſchechen haben aber einen viel mächtigern Nachbar als 
dieſe Deutſchen, und es wird Dem einfüpfigen (deuiſchen) Adler nicht 
gelingen, den zweildpfigen —5— zu verſchlingen.“ — 

Amweihundert tichechiiche Akademiker aus Prag hatten einen Ausflug 
nad Yaibadı gemadt und wollten auf dem Nüdwege in der deutſchen 
Stadt Gift —— mit den Slowenen für die ſlawiſche Sache ſich 
„begeiftern“, d. b. Die Deutſchen reizen. Das gelang den Wenzelsbrüdern 
denm auch jo gut, daß zwei Deutiche durch Nevo erichüfle Khmer ver · 
wundet wurden. Die Erregung der deutſchen Bevöllerung zwang 
infolgedeſſen die Tſchechen, ihre Abreiſe zu verſchieben und fie andern 
Tags unter militäriſchem Schuße vorzunehmen. — 

Das Befinden des im Zweikampf durch einen Hieb über die Stirn 
ſchwer verwundeten Abg. Wolf tft ein gutes. Der Verlauf des Hel- 
lungsprozeſſes läht nichis zu wünfdhen übrig. 


Afrika. Antijemitismus in Transvaal. Der Voltsrab in 


| Sobannesburg hat den Antrag des Präftdenten, wonadh alle ftants- 


rechtlichen Beichränkungen von Ausländern, die mit dem Glaubens 
befenninifie zuiammenhängen, aufgehoben werden ſollen, einfach 
abgelehnt. — Tiefe Ablehnung richtet ſich direft gegen die Juden, bie 
dort wie überall mit Recht verhaßt find und gegemmärtig um volle 
Ausbentungsireiheit zu erlangen, die hauptiädplichiten Kriegshetzer ſind 


Deutf ch Soziale Blätter. 





Warum Fürft Herbert Biewarck nicht Kanzler geworden iſt, 
wie es vor einiger Zeit in Ausſicht zu ſtehen ſchien, darüber geht 
uns folgende, nicht unintereffante Mitteilung zu, die wir zwar nicht 
verbürgen fönnen, aber doch unjern Leſern nicht vorenthalten 
möchten. — Der Fürft joll bei feinem Beſuche in Travemünde 
vor die Frage geitellt worden fein, ob er als Nanzler bafür 
forgen wolle, daß die Nararier und Konſervativen ihren 
Widerſtand gegen den Mittelland-Ranal aufgäben. Als er dies 
ablehnte, war die in Ausficht genommne Audienz überflüflig 
umd er fonnte abreiien. 

Die judenfürchtigen Liberalen. Aus Mainz erhalten wir 
nachſtehende Zufchrift: Einen fchlagenden Beweis für die ge 
waltige Furcht vor dem Judentum haben die fretfinnigen und 
nationalliberalen Zeitungen erbracht. Ein Mepgermeiiter Jjuac 
Urnftein wurde wegen verjuchter Beitechung und Beleidiqung 
eines Sergeanten vom Yandgericht zu zweihundert Marf Geld- 
itrafe und zur Tragung der Kojten verurteilt (vergl. Nr. 570). 


Obwohl nun über alle Gerihtsverhandlungen in den hier er: | 


fcheinenden Blättern regelmäßig — meiltens unter Nennung 
des Namens der Angeflagten — berichtet wird, unterichlugen 
die freifinnigen und nationalliberalen —— weil es fi 
um einen Juden handelte, diefen Borfall ganz und ein ſo— 
genanntes unparteiiiches Blatt berichtete ohne Nennung bes 
Namens. Eine rühmliche Ausnahme macht das HJentrumsblatt, 
„Mainzer Journal“, das — im Gegenſatz zu manchem andern 
Zentrumsorgan — ſeit jeber jeine Yeler auf die verderbliche 
Thätigfeit der Juden hinweiſt und die Intereſſen des reellen 
KRaufmannitandes, des ſoliden Handwerks und der Yandleute 
vertritt. 


Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. 


wurde zum Reftor der Berliner Univerfität für das neue 
Studienjahr gewählt. — 

Ueber ben Brand von Marienburg liejt man in „Bln. Tagebl.” 
folgenden fchönen Sat: „Die Speicherftrahe ift ein Trümmer: 
haufen mit malerischen Ruinen, einen wundervollen Blick auf 
den Nogatfirom gewährend.“ Nach diefem Entzüden über die 
Trümmer einer blühenden Stadt zu urteilen, ſcheinen bei dent 
Feuer mehre jüdiiche Warenhäuſer beichädigt worden zu fein, 


jo dab den glüdlihen Beſitzern nun Gelegenheit zu einem 


ſchönen „Ausverkauf wegen Beichädigung durd den Brand” 
geboten ift. — 

Vierzehntaufend ruſſiſche Juden wanderten im vorigen Jahre 
über Hamburg nad) Norbamerifa und England aus, fünftaufend 
mehr als 1897. Bon biefer Raffe famen 1570 wieder zurück, 
da fie die nordamerifanifchen Behörden wegen ihrer Mittel- 
lofigfeit nicht an Land liefen. Wieviele mögen davon im 
gelobten Deutſchen Reiche hängen geblieben jein? — 

Das „Jüdiſche Volksbl.“ in Wien rät feinen Leſern: 
„Fördern wir Die Sozialdemofratie, wie es nur angeht, aber 


ſeien wir hierbei vorfichtig; damit die breiten Maſſen es nicht | 
merfen, dab bie Sozialdemokratie nur eine udenichugtruppe | 


ift und damit für die Gegner fein Anlaß vorhanden set, Die 
betreffende Partei als Judenknechte, und wie dergleichen liebens— 
würdige Ausdrücke noch lauten, zu bezeichnen.“ 

Anbäufung des Großlapitald. Ihr Grund-Kapital haben 
erhöht: Die Straßburger Maſchinenfabrik (vorm. G. Kolb) 
zu Straßburg (Elijah) von vierhundert- auf achthunderttauſend 
Mark; die Weitholfteiniihe Bank zu Hufum von anderthalb 


auf drei Millionen Mark; die Danziger Nheder-Aftiens- 


Gejellihaft von 580200 auf eine Million Marf und der 
Düffeldorfer Banfverein von vier auf jechs Millionen Marf. 


Weshalb it der Dentihe im Auslande verhaßt? Bei einem 
Gaſtmahle in Newyork hielt der amerifanifche Kapitän Coghlan 
eine Hehrede gegen die Deutichen, wobei er ich fälichlidy auf 
ben Admiral Dewey berief. Als ein Reffe Deweys dieſen 
verteidigen wollte, unterbrachen ihn, wie die „Newyorker Times“ 
berichtet, junge Juden und baten Coghlan, das vor Manila 





Der Profeſſor der | 
Mathematif Lazarus Fuchs, aus Moſchin im Pofenichen gebürtig, | 





I entftandne Spottlied gegen die Deutſchen anzuftimmen. I 
ſo geſchah es audı. 

| Bom Perdingungs-Iinweien. Für die ZJimmerarbeiten an 
der St. Petrilirche zu Hannover-Kleefeld beträgt die höchſte 
Forderung 19589 Marf und die niedrigfte 10632 Marf!! 


Sind Plattfühe eine Krankheit? Dieſe wichtige Frage 
bejchäftigt zur Zeit die ſtädtiſche Urtsfranfenfaife zu Hagen 
(Weitfalen). Herr Mar Nagel bei der Firma Gebr. Kaufmanı 
| verlangt nämlich von der Kaffe Erfat für die ihm infolge jeiner 
Blattfühe entitandnen Mehrkoſten für Schuhwerk. Herr Mage! 
hat zur Ausgleichung dieſer unzierlicen Raſſe-Eigentümlichten 
feinen ledernen Fußhüllen Einlagen in der Meife machen lajien, 
daß der Fuß nunmehr „patent“ ausficht nnd dem der Arier 
ähnelt. Er kann auch das Gutachten eines deutſchen Arztes 
vorzeigen, das feine Ansicht billigt. Wenn trogdem die Ort 
franfenfaife fi) auf den Standpunft ftellt, daß Plattfühe bei 
Juden fein franfhafter Zufland, fondern cine Eigenschaft der 
Raſſe find, fo finden wir von einer ftäptifchen Körperjchait ie 
Wahlfreife des gewaltigen Eugen eine ſolche „Judenhetze“ menis 
ſchön. Unſer Berichterftatter in Hagen meint allerdings, das 
Verlangen des jüdifchen Herrn Var Nagel ginge „über vie 
Hutſchnur“. Wir fönnen uns dem aber nicht fo ohne weiters 
anschließen, jondern hoffen, das die Judenſchutztruppe ſchleungt 
über den wichtigen Fal ein Öutachten des Dbermedizinal 
Kollegiums einholt. 


Bon einem hannoverſchen Adligen wird in  öfterreichiicen 
Blättern folgendes Stüdlein erzählt? Am 19. Juli fuhren vor 
Franzensbad kommend, drei Hadfahrer durch das Grenzdor 
Voitersreuth, auf der Neichsitrage weiter nach Sadjien. Bein 
ff Nebenzollamte machten die Nadler Halt, um fich im de 

gegenüberliegenden Gaftwirtichaft zu ſtärlen und — Anficht 
farten zu faufen. Die Wirtin, die allein zu Haufe war, be 
zwei Sorten zum Perfauf an. Die Starte mit dem Nabiahrer 
Bundeswappen und eine ſchwarz-rot-goldne Kornblumenfere 
| Wie der Stier vor dem roten Tuche, To entſehte ſich der ältere 
ber drei Nabler vor den ichmwarz-rotsgolbnen Farben und den 
Kornblumen. Und dann fragte er die Gaftwirtin, ob fie ht 
nicht ſchäme, ſolche „preußiſchen“ Karten hier zu verkaufen ul 
Ob denn hier überhaupt noch Deſterreich wäre, Doch ſchlagferti 
erhielt er zur Antwort, daß die Nabfahrer, befonders bi 
ſächſiſchen, dieſe Karten mit Vorliebe fauften. Der Herr verftand 
den Winf, faufte feine Karten und ging. Und diefer Mann war, 
wie ſich bei der Ausweisleiſtung im Nebenzollamte herausitellte, 
Graf Kielmannseqg, derzeit Statthalter von Nieder-Defterreih, 
der aus der Provinz Hannover jtammt! Wenn folche Geſinnung 
in den höchſten deutfchen Streifen Dejterreichs herricht, danı 
wundert es uns nicht, wenn die Slawen immer mehr obenar! 
fommen. 


Arbeitslöhme in verjchiednen Yändern. Der Lohn eines 
Arbeiters beträgt, wie das „Movement Geographiaue‘ mitteilt, 
auf den Jahresdurchſchnitt berechnet in den Vereinigten Staaten 
1740 Aranfen (1409,4 Marf), in England 1020 jFranfen 
(826,2 Mark), in Frankreich 875 Franken (707,75 Marfı, 
in Belgien 825 Franfen (668,25 Marf), im Deutichen Reicht 
775 Franken (626,75 Mark), in der Schweiz und in Deſterreich 
| Ungarn 750 ranfen (600 Marfi und in Spanien und Ruh 
land 600 Franfen (486 Marf). 


Unfre Reichebehörden umd die deutſche Induſtrie. Mad 
| einer Bekanntmachung des Königlichen Kriegsminifteriums vom 
7. Januar d. J. — Armee-Berordnungs-Blatt Seite 29 — bel 
der Haifer genehmigt, dak fortan auch ‚\mmebdiatberichte mittels 
Schreibmaſchine ausgefertigt werben bürfen. Vorausſehumg 
hierfür ift die Anwendung einer gleichmäßigen Schriftart und 
zwar wurde die Schrägichrift in der Größe ausgewählt, die Die 
| beim Kriegsminiſterium jebt ausschließlich in Gebrauch befindlihen 
jewett-Schreibmafchinen (Fabrik Zundern, Weitfalen) befiken- 

Es iſt sehr anzuerfennen, daß das Königliche Krieg: 
miniiterinm eine Screibmaichine in Gebrauch genommen ba 
die im Deutſchen Neiche hergeſtellt wird. Im Reichs Marie 














Deutfch-Soztale Blätter. 


Amt scheint man jedoch auf die Hebung der vaterländiſchen 
industrie weniger bedacht zu Sein, denn ein Berliner Ngent 
giebt befannt, daß das Nailerliche Neichs-Marine-Amt — Ge 
beime Kanzlei die Anichaffung von Smith Premier-Schreib- 
mafchinen beſchloſſen habe. Wir hoffen jedoch, daß diefer Beſchluß 
nicht ausgeführt wird, jondern daß das Geld für die teuren 
Schreibmafchinen der heimischen Induſtrie zuflieht. — Die mit 
groken Lärm angelündigten, billigen amerifanifchen Mafchinen 
taugen wenig; leider giebt es immer noch Yeute, die da glauben, 
alles was die amerifaniichen Großiprecher in ihren Anprei— 
jungen behaupten, müſſe wahr jein. 

Mapital und Arbeit. Die Bereinigten Köln-Rottweiler 
Pulverfabriken zu Köln zahlen für das lebte Geſchäftsfahr 
15 0. 9. Dividende (2475000 Ward), Aufſichtsrat und Vorſtand 
erhalten 312223,62 Marf Tantieme und der Arbeiter-Unter- 
ſtüßungsfonds wird mit 15000 Marf abaefunden. 

Folgender überraſchender Bergleih aus der politiichen und 
naturbiftoriichen Geſchichte Dentichlands bringt der Politische 
Bilderbogen Nr. 30°) „Der Rattenfänger”, in deſſen Tert 
es beißt: „In ber Naturgeichichte lieft man, daß in Deutſchland 
Die große graue Hausratte faft gan; von der kleinern 
Schwarzen, aus Niien fommenden Wanderratte verdrängt worben 
iftz die deutiche Hausratie hat fi auf Schiffe geflüchtet umd 
fich To bis nach Amerifa fortgepflangt. . 

In dieſer Nattengeichichte ſpielt fi getren das Juden— 
ſchickſal zahlloſer Bauern wieder, die aus Heilen, aus Baden, 
aus Schwaben, aus dem Elfah und vom Rhein ausgewudhert 
nad; Amerifa gewandert find, während der Feine ſchwarze 
afiatiiche Wanderjude jetzt die Zinſen feiner Wucherei im Tier: 
gartenviertel ganz rubig in Trüffeln verfrißt! Wahrlich, es 
thut ein Nattenfänger not, damit nicht Schließlich aanz Deutſch— 
land verjude. Die Nömer wollten das deutiche Volk römiſch 
machen, und noch leiden wir am römischen Recht; die ran: 
ofen wollten es umter Napoleon I. bis zur Elbe franzöftich, 
die Slawen wollen es in Böhmen und Schleſien iſchechiſch und nun 
wollen es die Juden auch noch jüdijcd machen — zum Himmel— 
donnerwetter noch einmal, follen denn die Deutichen in Deutſch— 
land nicht endlich einmal deutich fein dürſen!?“ 





Spredjaal 
für innere Partei-Aingelegenheiten. 


Zr laden umjre Seiler freundlichtt ein, ben Spredifaal zu bennden, im Inre perlöne 
haren Anſchauungen über die Zuftände in ber Partei, Aber Organifation, Mgitation, Zattif, 
Brogrammiragen u. deral. am Ankern. 

Wir werben jede, ie angemefinen Formen vorgetragne Meinung bier zu Morte 
kommen laffen and umfre guftimmernbe ober abweichende Meinumg entiveber felbit Tara 
bdinguflgen oder das ambern AJufcriften aus dem Yelertveile Bbrrlallen. 

ebingungen: 

1. Die Artikel konnen unterzeichwet werben, wie ee dem Glntender Beilebt. Die 
zur Mdreffe mu aber der Satifueſtung mitgeteilt werben und bleibt Deren ühee 

nis, 


2. Die Artikel dürfen in der Hegel fünfzig Mieingeilen wicht Überichreiten. Längere 
Finfendungen werben geeigneten Falls ale Leitartitel gedrustt ober, odne den Sium zu 
verändern, gefürst oder Dieiben angedruct. 

3. Jebermans fo] frei wort der Geber wen Schreiben, was er fir rähsig Hält. Ber 
legenbe perfönlige Amgritte men aber vermieden werben. 
— * 


Herr Profeſſor S. (vergl. Nr. 570) bat bedingungsweiie 
Hecht, daß die Bezeichnung „ſozial“ bei der Yandbevölferung 
zu Mißverſtändniſſen Anlaß giebt, und dak dadurd unire Partei 
mit der der Sozialdemofraten leicht verwechjelt wird. Das 
trifft aber nur für den Anfang zu. Als im vergangnen Jahre 
in biefiger Gegend unfre Partei in die Wahlagitation eintrat, 
machte ich jelbft die Erfahrung, daß es beifer und für die ländlichen 
Wähler verftändlicher wäre, wenn das Wort „jozial" aus dem 
Namen der Partei entfernt würde. Nachdem nun aber bier 
die Partei befannt geworden ift, nachdem man unſre Redner 
gehört hat und unfre Ziele und Beftrebungen fennt, weiß man 


überall im biefigen reife, daß zwijchen uns und der Sozial | 


demofratie ein gewaltiger Unterichied it. Der Yandmann in 


*) Der Bilderbogen enthält über zwölf Spalten ſolch fräftigen 
Textes, er ift außerdem wunderbübid gezeichnet und foftet nur 30 Big. 
Segen GFinfenbung des Betrages liefern wir den Bogen jofort. 

Die Schriftl. 
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hiejiger Gegend nennt uns allerdings Furgiweg: die „Antifemiten“, 
feltner die „Deutſch-Sozialen“, faft nie die „Reformer“ 
die Sozialdemokraten find aber bei ihnen einfach die „Demo- 
fraten®. — Nun famen mir bei ber lebten Reichstagswahl 
wohl mehrfach Fülle zur Kenntnis, daß unſre Partei mit der 
der Sozialdemofratie wegen des Wortes „Sozial“ verwechielt 
wurde. Da jegte ich vorfichtshalber bei allen Beröffentlichungen, 
Anmonzen, Flugblättern, Seitungsberichten ufw. noch in der 
Unterfchrift das Wort „(antifemitische)“ hinzu, ſodaß id; alio 
ftets veröffentlichte: „Deutſchſoziale (antifemitiche) Nef.-B.*. — 
Nun war der Name vielen verftändlicher und mancher Wähler 
gab mir zu veritehen, daß er jeht erft begriffe, welche Partei 
ich mit der „Deutsch Sozialen“ gemeint hätte, denn Antifemit 
fei er ujw. 

Nach reiflicher Ueberlegung balte ich es demnach für ver 
fehrt, unfver Partei einen volljtändig veränderten und neuen 
Namen zu geben. Wir find num einmal unter diefem Namen 
befannt geworden und eingeführt, was uns bei fernern Wahlen 
ſehr zu ftatten fommt. Wenn wir nun mit einem Male unter 
neuer Flagge jegeln und mit der Bezeichnung z. B. „Deutiche 
Neformpartei” oder „Deutiche Partei” oder „All-Deutſche“ oder 
fogar „Großdeutiche Partei" vor die Mähler treten, würden 
viele eine gang andre Partei dahinter vermuten. — Um nur 
' aber jeder Verwechſelung mit der ZSozialdemofratie aus dem 
Wege zu geben, ſchon beim eriten Eindrud, würde ich einpfehlen, 
bei allen Beröffentliungen die Bezeichnung „Deutſchſoziale 
(antijemitiiche) Neformpartei" oder befonders in ländlichen 
Bezirken das Wort „Königstreue“ da zuzufegen, Dagegen im übrigen 
den jegigen Namen beibehalten zu wollen. Der Name allein 
thut es ja freilich nicht, jedoch dürfte es durchaus nicht Schaden, 
in ländlichen Wahlfreifen durch Hinzufegen der Worte „Königs- 
treu” und „Antifemitiich” den Unterſchied zwiſchen uns und ber 
Sozialdemokratie jedermann leicht verftändfich zu machen. — 

Es mag ja möglich fein, daß in manchen Gegenden dic 
antifemitische Bewegung zur Zeit ruht, ſodaß unfer allverehrter 
Herr Yiebermann v. Sonnenberg leider vom „toten Punkt“ zu 
reden vermochte. In andern Gegenden aber macht fich wiederum 
eine ftarfe antilemitifche Strömung geltend. Die Ruhepauſe 
mag ihre Urſache haben darin, dab die Wähler noch unter 
den Nachwehen der Wahlen zu leiden haben, daß die Wahlen 
viel Mühe und Koften verurfadyt haben, man durd) den Miß— 
erfolg enttäufcht ift und ber Meinung ift, zu Neumahlen brauche 
noch lange nicht gerüftet werden. Dieje Meinung ift aber eine 
verfehrte. Unfre junge Partei darf überhaupt noch nicht ruhen 
oder raſten, wir Antiiemiten dürfen überhaupt nicht ruhen, 
ſolange noch eine „Juden-Gefahr“ vorhanden if. Wenn mir 
Erfolge erringen wollen, müſſen wir fämpfen und ftets auf 
dem Poſten jein. Wenn wir erft jolange warten wollen, bis 
unfre deutichen Brüder von dem jüdiſchen Warenhaus-Unweſen 
und jübiichen Schacher-Geift zu Grunde gerichtet find, dann 
bürfte es zu ſpät fein. Es genügt nicht, daß man fagt „Kauft 
nichts vom Juden“ ſondern „Laßt Euch nicht mit Juden ein“. 
Wenn alle Deutſchen dies thäten, wäre die Judenfrage fofort 
gelöft. Aber wieviel Deutiche giebt es, Die nichts vom Juden 
faufen, aber dagegen einen jüdiichen Arzt oder jüdiſchen 
ı Nechtsanmwalt fonjultieren! Wir werben ganz beftimmt über 
| den toten Punkt binausfommen und unfre Partei wird zu 
| einer ftarfen emporwachſen, daß dieſes Ziel wicht zu ſpät 
| erreicht wird, dafür müſſen wir natürlid) Sorge tragen. — 

Im übrigen mill ich im Namen mehrer Barteifreunde 
| die Erflärung abgeben, daß mir Sonnenburger nad) wie vor 
I 
| 
I) 





volles Vertrauen zu unfern Führern und unfern Herren Abge— 
ordneten haben, und daß wir mit den Ausführungen bes Herrn 
Liebermann v. Sonnenberg in feiner leßten Rede völlig einver- 
itanden find, ebenio aud mit der Ihätigfeit der Reichstags— 
Fraktion. Ich bin beauftragt den Herren Abgeordneten für 
ihre mühevolle und aufregende Thätigfeit und Opfermilligfeit 
im Dienite des deutſchen Volfes den berzlichiten Dank bieliger 
Barteifreunde zu jagen und entlevige mich an dieſer Stelle 
hierdurch meines Auftrages. 

Sonnenburg (Neum.). 


Heil! M. F. 


Deutfcy-Soziale Blätter. 


Rinteln, den 11. Auguſt 1809. 
Geehrte Echriftleitung! : 

In Nr. 177 der in Marburg ericheinenden „Beil. Yandes- 
zeitung”, die dem Nenegaten Gerlach gehört und jegt von dem 
Herrn Hans Guftav Erbinannsdörffer redigiert wird, finde ich 
in einem, ſonſt bedeutungslojen Schimpfartifel folgende Stelle: 

„Solange die antifemitische Partei den Abgeordneten Werner in ihren 

Heihen duldet, ber fi; ben Vorwurf, er habe jüdiidyen E) Berichte 
erftattern gegen Entgelt intereffante Varlamentsnachrichten zugehen 
laffen, ruhig gefallen läßt, ohne bie ri ne Fee Klage zu 
erheben, ſolange fünnen wir die politiſche Ehrlichkeit diefer Partei 
nicht anerkennen,“ 

Das ift denn dod) ein ftarfes Stüd hundsföttiicher Ver: 
dächtigung, und ich, als früherer Wähler des Herrn Werner, 
fühle mich mit dadurch beichimpft. In diefem Falle, meine ich, 
müßte Herr Werner flagen, damit die Bande einmal einen 
Dentzettel befommt. Können Sie das nicht veranlafien? | 

Mit dentichem Gruß! 8... | 





Inzwiſchen iſt in Mr. 180 des obengenannten Blattes eine | 
von Herrn Erbmannsdörffer unterzeichnete Erklärung erfolgt, | 
die allerdings Herrn Abg. Werner veranlaſſen muß, Die bis: 
ber geübte Nachficht fallen zu lajlen und dafür zu forgen, dal; 
Herr €, für jeine groben Beichimpfungen gerichtlich abgeitraft 
wird. — Wir wollen bier nur fejtitellen, daß die Behauptungen 
des Herrn €, ſich ſchon im Yanfe der Zeit weſentlich verändert | 
baben. In feinem Buche beißt es: „. . daß antilemitische 
Abgeordnete ſich nicht im geringften ſcheuen, mit jüdiichen 
Parlaments-Journaliſten“ ujw. Als wir dann die Namen der 
Abgeordneten verlangten, nannte er Die Abgg. Hirichel und 
Werner. Beide verwahrten ſich auf unſre Beranlafiung energiſch 
gegen die Beichuldigung (vgl. Nr. 504). In erneuter Er— 
flärung bielt darauf Herr E. feine Behauptung dem Abg. 
Werner gegenüber „in vollem Umfange“ aufrecht... Am 
30, Juli d. J. ſpricht die „Heil. Landesztg.“ — mie oben zu 
Iefen — wieder nur vom Abg. Werner und jüdischen Bericht 
erftattern und am 13. Auguit erflärt er Hans Erbimannsdörffer | 
in demſelben Blatte, „daß der antifemitiiche Abg. Werner | 
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oder an die Geichäiteitelle der „Deut 
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Berlin Leipzig, 17. Auguſt 1899, 


einem jüdiſchen Parlaments-Journaliſten gegen Entgelt Nadı- 
richten zugeben ließ“. Herr E, bat alſo ſeine urſprünglichen 
Behauptungen bereits ſehr eingeſchränkt. Bielleicht nennt er 
nun bald den jüdiſchen Journaliſten, damit man endlich ſeine 
Angaben auf ihren wahren Wert prüfen kann. 

Die Schrifilig. 


Aufruf. 


Im achten ſächſiſchen Wahlfreife findet infolge Ungiltigfeite-ör- 
Härung bed Mandats die Nahmwahl am 18. September ftatt. Unirt 
Rartei bat den bisherigen bewährten Nbgeordneten C. F LYope 
(Dresden) wieder aufgeſtellt. Seitens der Eozialdemofratie wird eine 
außerordentliche Rührigkeit entfaltet, um dem Antiiemiten den Kreis zu 
entreißen. Mit Erfolg ift dieſer Anſturm uns zurüdgumeiien, wenn die 


| re a ihre Pflicht thun und nur mit Dem erforderlichen 


Geldmitteln ausrüjlen. 
Wiederwahl unſers Yope! 

Freiwillige Beiträge für die Wahlfafje werden erbeten an ben 
Kaflenwart der Partei, Herrn Dr. Bielhaben, Hamburg, Hohe Vleichen al, 
an die Geſchäfte ſtelle der „D ak Man! rate Blätter”, Berlin RE. 12, 
den Wacht“, Dresden-Altkeds, 
die Die Yufammenftellung der überhaupt cingegangnen Beträge ver- 
öffentlichen wird. 

Berlin, im Auguft 1809. 


Die Yeltung Der Deulſchſozialen Reformpariei 
Liebermann von Sonnenberg immermann 


Drum helft uns im ſchweren Kampfe für die 





Für großitädtifceumd induftriereiche Streife zur Berbreitung befonderö geeignet: 


Fünfzebn Jahre Sozialdemokrat! 


Bahrheitsgeirene Schilderungen des innern Weſens der Soztaldenofratie 
von Garl Botthard, Aabrilarbeiter. 
Preis 20 Bi, 100 Stud I8 Mt, 
Deutid, Soziale Bläter, Berlin AW. 52 





Kaufen Bie kein Pianino, 
wenn Eie ſich noch nicht das Freis: Verzeichnie von 


Auguft Roth, Koͤnigl. Port. u. Fürſil. Yipp. Hofpianofabrilanl, 
Dagen i. W. Nr. 232 foltenios haben fommten laffen. 
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XIV. Jaßrgang. | Rerlin Zeiphig, 24. Auguf 1899. enge Die Glagau. > Mr. 575. 
Le —— — — — — — — — — — — — — 
Inhalt: Levitila. — Die konſervative Partei und der Antiſemitismus. — Juden und Einkommen in Baden. — „Bundesgenoſſen“. — Der Jude 
im Drogenhandel. — Pfarrer Raumann über Fionismus und Antifemitismus. — Ausland — Mofait. — Sprechſaal für innere 
—* ngelegenbeiten. — Ein National-Sozialer in taufend Aengften. — Partei-Rachrichten. — Israel im Konflift mit den Lande» 
gelegen uf, 
Gedenktage im August. ordentlichen Profefior in der philoſophiſchen (Fakultät der 


R . Friedrich Wilhelms-Univerſität daſelbſt ernannt worden.“ 
25. 1881. Die evangelifch + lutheriſche Konferenz erhebt folgende Ent» Frie 2 Ai, s 2 
ihließum * ee „Die a en fih in Da war man in Leipzig ſeiner Zeit doch flüger, denn wie 
weiten Umfange geltend machende antijüdiihe Bewegung für | man dem „Vogtl. Anz.“ fchreibt, wurde von ber philofophiichen 
den Ausdrud der in unſerm Bolfe um Durchbruche | Fakultät der Univerfität Xeipzig, bei der Herr Levy von Halle 
fonımenden Erkenntnis des auf ihm von jelten der jübiichen 
Benölferung vielfah Iafenden Drudes und der Zerſetzung, 
mit der unfer Staats- und Volksleben durch dem gegen» 
wärtigen Einfluß der Juden auf dafielbe bedroht if“. 
26, 1813, Iheodor Körner fällt im Treffen bei Gadebuſch. 
1878, Mufitdiretor Karl Wilhelm, Somponift der „Baht am 
Rhein“, geftorben. 
28, 1749. Johann Bolfgang Goethe geboren. 
1860. In der eriten Eikung des Deutihen Handiwerferiages zu 
Berlin wird gegen die jüdiſche Ausbentung der beutfchen 
Arbeit proteftiert. 


vor mehren Jahren zum Dr. phil, promovierte, deſſen adlige 
Namensbezeichnung nicht anerfannt, jo dab „das ihm von 
genannter Falultät ausgefertigte Doltor-Diplom auf den Namen 
Xeon Tautet.* 

Man pflegt doc jonit feinen Namen durd) den Tauf— 
ichein belegen zu können. Allerdings wiſſen mir nicht, ob Leon 
ihon als Kind getauft iſt oder ob er wie manche andre feiner 
Stammesgenoffen ein jo qutes Gedächtnis hat, daß er fich noch 
auf die Vorlommniſſe beim QTaufaft befinnen kann. 

Dabei kommt uns aber eine merkwürdige Geſchichte in 
ben Sinn, die neuerdings von einer Zeitung wieder ausge- 
graben iſt. Bor Jahr und Tag batte fich jemand an ben 
Piarrer in Groß-Schöndameran im Kreiſe Ortelsburg gewendet 
und um eine Ausfertigung des Taufſcheins für ein vor breißig 
Jaähren im Alter von zwei Monaten verftorbnes männlicher 
geitammt und ſich van Halle genannt, haben, wie 5. B. auch | Mind der Familie von Halle (Frenzlen) gebeten. — Der Pfarrer 
die Mutter des befannten Schmupfinfen im deutichen Dichter» | machte von diefem eigentümlichen Anfinnen dem Yamilien- 
walde, deiien Denkmal jegt glüdlich in Newyork gelandet | Neltejten Herrn von Halle auf renzfen Mitteilung und dieſer 
ift, eine Jüdin van Emden war, Daß dieſes holländische | riet ihm, den Taufichein nicht auszuftellen, Auf polizeiliche 
„van“ nicht gleichbedeutend mit dem deutichen Adelsprädikat Nachforſchung bei dem Beiteller des Tauffcheins hat dieſer 
„von“ ift, weiß jedermann. Auch unjer junger Yevy wußte | angeblid bekundet, er babe im Auftrage eines „Andern“ ge— 
es als er die Univerfität in Berlin bezog, er wuhte aber aud) | handelt. — Ob das Dokument ſchließlich doch ausgeftellt ift, 








Ccevitika. 


Ernſt (Enoch) Levy iſt der Sohn eines Advolaten Levy, 
der in Hamburg lebte oder noch lebt. Nadı unverbürgten 
Gerüchten joll eine Großmutter des Bater Leoy aus Holland 





dab „Beicheidenheit zwar eine Zier, doch weiter man fommt | willen wir nicht, aber es wäre Doch fehr intereffant zu erfahren, 
ohne ihr“, und jo erflärte er ganz umverfroren, als ihm der | ob die Behörden etwa auf Grund eines Taufjcheins den Herm 
Profefjor Brentano den andern geladnen Gäften als Studios | Marine-Profeffor in feinem Ernennungsdefret „von Halle” bes 
Levy vorftellte: „Entichuldigen Se, Herr Brofeflor, mit Geneh: | titelt haben. 
migung des Herrn Minifters führe ich den Namen von Halle“. Daß in diefer Angelegenheit von obrigfeitlicher Seite 
Es ift uns nicht überliefert, was für eim Geficht der Herr | etwas geichehen muß, liegt auf der Hand. Sein Menich ift 
Profeſſor Brentano bei dieſer Eröffnung gemacht hat. Da man | font ſchließlich mehr jeines Namens ficher. 
eigentli von einem Profeifor die Kenntnis davon verlangen Uebrigens hat in einem ganz ähnlichem Falle eine Adels- 
fönnte, daß ein Miniſter nicht die Befugnis hat, Ndelsnamen | familie wirfiame Selbfthilfe geübt. — Ein gewiſſer Julius 
zu verleihen, fo hätte er, wenn er jchlagfertig geweien wäre, | Levy aus Nodenberg im reife Rinteln, der in Schriftitellerei 
vielleicht jagen fünnen: „Da bitte ich um Entichuldigung. Ach | macht, nannte ſich vor einer langen Reihe von Jahren auf dem 
hatte einen Studenten Yeoy eingeladen. Einen Herrn v. Halle | Titelblatte einer von ihm herausgegebnen Zeitichrift, plöplich: 
habe ich nicht die Ehre zu fennen. Sch empfehle mich Ahnen | „Julius von Rodenberg“. Da beiuchte eines Tages ein beredj- 
Herr v. Halle. Durch jene Thür erreichen Sie am jchnellften | tigter Träger des, Namens von Nodenberg feinen Namensvetter 
den Ausgang“. — und in einer längern Unterrebung unter vier Augen wurbe beim 
Leider bat Herr Profeffor Brentano damals nicht fo | Heren Leny der Adelstitel „abgejchlagen”. Er hat ihn Nie 
geiprochen, ſonſt würden wir heute wohl nicht die ſeltſame wieder geführt. Tb ihm feitens der Obrigfeit die Genehmigung 
Thatiache erleben, daß bejagter Leuy aus Hamburg unter dem | zur Führung bes Namens Nodenberg ohne das „abgeſchlagne 
Namen Profeffor von Halle in eine neugeichafne Marine | von“ erteilt worden iſt oder ob er aus fich felbit die Berech- 
Profeſſur nad) Berlin berufen ift, wo er wie verlautet, zuerft | tigung geichöpft hat, wiſſen wir nicht. Es ift ein Menjchenalter 
über das Thema „das Waſſer hat feine Ballen“ leſen wird. darüber hingegangen und nicht mehr an der Zeit danad) zu 
Das Königliche Heroldsamt hat auf Befragen allerdings | forjchen. Aber die Namensänderungen jübiicher Leute in den 
ausprüdlich erflärt, daß „der betreffende Gelehrte dem Adels- | fetten Jahren fangen an fich derartig zu häufen, daß es not- 
ftande nicht angehört”. Mber im „Deutſchen Reichs-Anzeiger wendig ericheint einen Warnungsruf eriihallen zu laſſen. 
und Königl. preußiichen Staats-Anzeiger” vom 26. d. M. ſteht Ohne bejondre Nachforſchungen anzuftellen, fallen uns 
im amtlichen Teile Mar und deutlich zu lejen: eine ganze Neihe von Beilpielen ein, die alle fi) nach dem 
„Der bisherige Privatdozent Dr, Ernft von Halle, | befannten alle ereignet haben als die deutiche Familie Göhe 
Hilfsarbeiter im Neichs-Marineamt zu Berlin, iſt zum außer ! energiich, aber leider erfolglos fi dagegen wehrte, daß ber 


Deutfdy-Soziale Blätter. 
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Bromberger Negierungspräfibent Tiedemann einem Schmuhl | 
die Erlaubnis gab fid) fortan Götze nennen zu dürfen. Por 
furzem bat ſich derjelbe Tiedemann wieder veranlaßt geſehen, 
einem neuen Schmuhl die Führung des Namens Steinharbt zu 
geftatten. | 
er durfte der Apothefer Mendelsfohn in Schivelbein 
ſich Budde nennen, der Amtsrichter Lewinſohn in Zehlendorf 
verwandelte ſich in einen Herrn Yaubhardbt. Der Dr. phil. | 
9. Füdel in Braumfchweig darf fich del nennen. Herr Sekeles 
wird umgetauft in Sembrich ufw. Das geſchieht mit hoher 
obrigfeitlicher Erlaubnis. Aber auch ohne ſolche wird munter 
geändert, So wird der „Staatsb. Zig.“ z. B. folgende er— 
bauliche Hiftorie geichrieben: 

Vor wenigen jahren bradyte ein biefiger Zigarrenhändler 
namens J. Roſenthal eine neue Marfe auf den Markt und 
belegte fie mit dem Flangvollen Namen „Sarbäty”. Die 
Marke fand Abſatz und bald nannte fid) der Händler Garbaty 
Rofenthal, etwa wie man „BonbonsSchulze" oder „Kuchen- 
Lehmann“ zu jagen pflegt. Doch nicht lange begnügte fich 
der ftrebfame Dann mit diefer beſcheidnen Namensveränderung, 
fondern er erfreute Berlin mit Zigaretten-Reflameplafaten, 
die ftolz und kühn unter feinem lieben, freundlichen Loden- 
fopf den Namen J. Rofenthal-Garbaty trugen, ben er jeden- 
falls analog unſern alten Abelsgeichlechtern, wie Tepperstasty, 
Halm-Bafedom uſw. gebildet haben mag. Geſtern nun ſah 
ich einen prächtigen Geſchäftswagen mit ftolzen Pferden und 
von zwei reich galonnierten Dienern geleitet, und — fiehe 
da — auf allen drei Seiten des Gefährtes itrahlt in Gold- 
jchrift der Name: J. Garbaty. Die Metarmorphofe iſt fertig! 
Nichts erinnert mehr an den trauten Namen Noienthal; dieler 
gehört nunmehr lediglich der Gejchichte an, während J. Garbaty 
gleich einem Phönte ſich emporicmingt und neuern größern 
Erfolgen entgegenfteigt! Gilt für Herm Nofenthal nicht die 
gieice Berordnung wie für arme Obfthändlerinnen, daß der 

ame des Eigentümers unbedingt am Wagen ftchen mul? 

u.a. w. g.! 

Wir ſchließen uns der Bitte um Antwort aus der obigen 
Notiz an. Wir verlangen von der Obrigfeit, daß fie uns im 
Befige unfrer ehrlichen deutihen Namen hät — Mill man 
das nicht, dann mögen doch die Negierungspräfidenten, Die 
jübifhe Namensänderungen befürworten, mit ihrem Namen 
einfpringen und ſich dafür den, in ihren Augen gleichwertigen 
Jubennamen beilegen. Wie ftolz würde es flingen, wenn der 
Herr aus Bromberg, der ſchon zweimal einem Schmuhl zu 
einem bentichen Namen verholfen hat, fih num Schmuhl von 
Schmuhl, Kegierungspräfident a. D. nennen mühte. Zu dem 
neuen Bankpoften, den er übernommen bat, würde der nette 
Name auch ganz harmonisch klingen. 

Wahrhaftig es wäre zum Yachen, wenn es nicht To 
traurig wäre. 


Die fonfervative Partei und der Antifemitismus. 


Das „Kleine Journal“, das Yaiborgan der Sportjuden 
und derjenigen degenerierten Geburts-Nriftofraten, die ſich micht 
ſchämen mit der Judengeſellſchaft von Berlin auf intimem Fuße 
zu verfehren, hatte in letter Zeit wiederholt Artifel gegen den 
Antifemitismus gebracht, was man ihm von feinem Standpunkte 
nicht verbenfen fan. Der redigierende Jude hatte aber dabei 
fo gethan, als gingen diefe Artifel von führenden Perſönlich— 
feiten in ber ae Partei aus. Dafür wird das Blatt 
von der „Kreuz⸗Zig.“ wie folgt abgeftraft: 

In einem biefigen Blatte, dem ficherlich bisher niemand 
eine hervorragende politische Bedeutung zuzuſchreiben geneigt 
gemwejen wäre, find in lehter Zeit wiederholt Kundgebungen 
erfolgt, denen dadurch arößers Gewicht verliehen werben 
follte, daß oftentativ behauptet wurde, fie rührten von autori— 
fierten leitenden Stellen der fonfervativen Partei 
ber. Unter anderm wurde unter der erwähnten Dedflagge 
behauptet, „grade den hervorragenden Parteiführern 
der Konfervativen fei das Verbienft zuzujchreiben, den Anti» 
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femitismus aus ber Fraktion verbannt zu haben“ 
Wir haben feine Beranlaffung, mit dem erwähnten Blaue 
zu polemifieren; es muß aber als vollftändig ausgeſchloſſen 
erachtet werben, daß irgendein Due unfrer Partei 
fich in folder Weife geäußert haben könnte. Eine jolde 
Heukerung würde der Verleugnung unjers Parteiprogramms, 
in dem es Hipp und Mar heit: „Wir befämipfen ben 
vielfad jich vorbrängenden und zerfegenden füp: 
ichen Einfluß auf unser Volksleben“, gleich Fommen. 
leberhaupt glauben wir nicht, daß fonfervative Führer fd 
grade des erwähnten Blattes zu Stundgebungen bedienen 
würden, die auf die tonfervativen im Yande einwirken follen 

Auch die parteiamtliche „Konſ. Korr.” äußert fich umzwei: 


dentig zu der Angelegenheit: 


„Es ift neuerdings mehriad der Berſuch gemacht worden, 
in der Preife die Meinung zu erweden, als ſei Die Fonier- 
vative Partei von den im Tivoli-Programm nieder 
gelegten, infonderheit von den auf die Judenfrage bezüglichen 
Grundſähen abgewichen. Dieſe Behauptung iſt grundlos 
und unbewieſen. Eine Aenderung in der Stellung ber Parteı 
ift nicht eingetreten und wird von feiner Seite geplant.” 

Das fo abgejchüttelte Judenblatt verfucht nunmehr in 
halb wehmütigen halb unverihämten Tone ſich zu rechtfertigen. 

Es erflärt von der Darlegung der „Konſ. Korr.“ befremde 
zu fein. Daß ein „pofitiver Fraktionsbeſchluß binfichtlich einer 
Abweichung von dem im Tivoli-Programm niedergelegten 
Grundiäßen nicht gefaßt” ſei, wille es iber eben jo gut als 
die K. K., aber — und nun wird jchlanfweg wieder bie von 
der Kreuz-Zig.“ und der „st. K.“ zurüdgemwiejene Unterjtellun 
aufs Neue vorgebradht — „gewille Irrungen des Fonfervativen 
Programms“ begännen doch „einer bejfern Einficht zu weichen“, 
— Als Beweis dafür wird die Verbannung „Des Herrn Stöder 
und jeines inzwilchen eingegangnen Wolf“ und „ber milde 
Hak“ angeführt, „ven die ‚Staatsb.- tg.‘ und ihre Inſpiratoren 
gegen die fonfervative Partei und deren Führer bet jeder 

elegenbeit an den Tag legen“. 

Nun ift die Trennung Herrn Stöders von der Fonfervativen 

Partei doch ſchon vor Fo langer Zeit erfolgt, daß fie für eine 
angeblich neuerdings eingetretne Schwenkung der Konſervativen 
in der ‚jubenfrage, kaum als Beweis angeführt werden fan, 
die ihm nahejtehende Zeitung „Volk“ ift auch nicht eingegangen, 
fondern ericheint nad) wie vor alle Tage und die „Staatsb.- Fig.” 
ift, wie fie jelber oft genug betont hat, ein durchaus unab- 
bängiges Blatt, hinter dem feineswegs die Führer der anti: 
— Partei als Inſpiratoren ſtehen. 
Alſo ſehr beweislräftig find dieſe „Beweiſe“ nicht. ie 
ſollen aber auch nur die Einleitung zu den Herzenswünſchen 
des „Kleinen Journals“ und „Seiner Inſpiratoren“ bilden, bie 
in folgenden Säßen zum Ausdrucke fommen: 

„Nur wenn die fonjervative Partei den Antifemitismus 
gänzlich aus ihren Neihen verbannt, wird diefe Fraktion die 
ihr vermöge ihrer Entitehung und Tradition zufommend 
ftaatserhaltende Rolle durchzuführen im Stande fein. Wir 
halten demnach die Kundgebung der Konſ. Korr.‘ für einen 
großen Fehler . . . fie ift doc immerhin geeignet, weile 
gebildete und adjtungswerte Kreiſe, die ſich angefichts ber 
fogialdemofratifchen ſowohl als auch der freifinnigen Fronde 
zu gewiſſen konſervativen Grundjägen befennen würde, 
davon abzuichreden, mit den Konlervativen gemeinfame Sad 
zu machen.” 

Das heit im unzmweidentiges Deutſch überjeht: 

Die reihen Sportjuden wollen auf die Dauer nicht MUF 
an rafienblinde Träger von Adelsnamen ihre Töchter und 
Schweftern verheiraten, Nennwetten mit ihnen machen, Haſard 
ipielen und in Motorwagen fahren, fondern fie möchten durd) 
diefe Sportsbefanntichaften aud in die fonfervative Partei 
eingeſchmuggelt werden, fonfervative Mandate für Reichstag und 
Landtag erhalten und dann zum Vorteil Israels — mie II 
trefft bald konſervative, bald liberale Politit maden- 
Bisher geht dies alatt und ohne Schwierigkeit nur nad der 
liberalen Seite. 
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Wir Haben Urfache zu der Vermutung, dab dieſer plumpe 
Borſtoß gegen den Antifemitismus von denjelben Perjönlich- 
feiten und vermittelft berielben Selfersbelfer unternommen 
worden ift, die vor jahren durch plammähige Berhegung, und 
feider mit dem gewünichten Erfolge, Unfrieven . zwilchen den 
Antifemiten, dem Bunde der Yandwirte und den Konjervativen 
gejät haben. 

Die Foniervative Partei im preußischen Abgeorhnetenhaufe 
bat in amerfennenäwerter Meife bei der Kanalvorlage gezeigt, 
daß fie Rückgrat befitt. Wäre fie von Juden durdiegt, jo 
wäre eine joldye Haltung unmöglich gemejen. Da würde um 
den Preis von ein Paar Orden und Titeln das Geſchäft gemacht 
worben jein. 

Uns jollte es freuen, wenn dem offnen Bekenntnis zum 
Antifemitismus, wie es in dem oben abgedrudten Aeußerungen 
der Kreuz⸗Ztg.“ und der „Kon. Korr.* zum Ausdrude fommt, 
nun bald auch antifemitiche Thaten folgen wollten. Gelegen- 
heit würde fich im den geſetßgebenden Körperjchaften in aus- 
reihendem Maße finden. 


Juden und Einfommen in Baden, 


Unter der Ueberjchrift „Zum Stapitel Juden-Moral“ jchreibt 
das „Baprifche Baterland*: 

‘jedes Bolf hat, wenn wir abſehen von den ethiichen und 
religiöfen Grundfäten, in gewiſſem Sinne mod; feine eigne 
Moral, die in der Raſſe begründet if. Wenn man z. B. von 
einer Judenmoral jpricht, fo ift das feine leere Phraſe. Während 
die ariſchen Volkerſchaften im allgemeinen ihre Arbeit nicht allein 
nad) dem Nuten für Aid), jondern auch nad; dem Werte für 
das allgemeine Wohl fchäben, legen die Juden mit geringen 
Ausnahmen an ihre „Arbeit* nur den einen Maßſtab an: was 
bringts mir ein? 

Es ift ja ganz richtig, daß die jüdiiche Ausbeutungstheorie 
nad und nad unter den Chriſten Schule macht, daß auch 
Chriften anfangen, es im Ausbeutertum nicht nur den Juden 
gleichzuthun, fondern manchmal fogar den jchofeliten Juden 

noch zu übertrumpfen; allein wenn man berüdiichtigt, wie 
ungleihmäßig die Güter diefer Erde zwiichen Jud und Chriſt 
verteilt find, jo muß man, mag man fich mod fo jehr für 
die Juden begeiitern, zum Schluß fommen, daß im allgemeinen 
bei den Chriiten der chriſtliche Begriff der Arbeit vom jüdiichen 
ort ſei Dank noch lange nicht verdrängt fit. 

Aeußerſt intereflant ift in biefer Beziehung eine Statiftif 
in Baden. Dort erheben jeit 1895 die Proteftanten und Die 
Juden von ihren Angehörigen Kirchenſteuern. Für die Jahre 
1895 bis 1897 liegen die bezüglichen Feititellungen vor. Das 
für Dielen Zweck in Betracht kommende Gelamt-Steuerfapital 
für Häufer, Grundbeiit, Gefälle und Gewerbe bes Yandes 
betrug 2746833647 Marl. Auf den Kopf der Bevölkerung 
entfällt hievon im Durchichnitt ein Kapital von 1591 Marf, 
Dielen Durchſchnitt erreicht der Grundbefib der Proteitanten, 
derjenige der Katholifen bleibt erheblich hinter ihm zurüd, 
während ihn der Grumdbefit der Juden um mabezu 
das Vierfahe überiteigt. 

Noch draftiicher drückt fich dieſe Ungleichheit der finanziellen 
Yeitungsfähigfeit beim Kapitalrentenfteuer-Ktapital aus. 
Kopfbetrag ergiebt ſich bier 812 Marf, Der fatholifche Kapital- 
befit bleibt um über 200 Marf hinter diefem Durchſchnitt 
zurück, während der proteftantiiche das Doppelte und der 
jüdifche das Achtfache des fatholiichen Kapitalbeſitzes 
beträgt. 

Achnlich liegen die Dinge beim Einfommenftener-Anfchlag. 
Der Geſamt-Anſchlag für das Land beträgt 265992500 Marf, 
was einem Kopfbeirage von 154 Mark entſpricht. Das Einfommen 
der Katholifen erreicht Dielen Betrag nicht, das der Proteftanten 
überfteigt ihn weientlich, das der Juden überfteigt ihn 
um das Fünffade. 

MRoch intereijanter it eine Bergleichung über das Anwachien 
der Stenerfapitalten in den lebten drei Jahren, weil fid) darans 
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auch Schlüffe für die Zukunft ziehen laffen. Ein Steigen ber 
fatholiichen Steuerfapitalien läßt fid) nicht nachweiſen, ja es 
ift jogar wahrjcheinlich, daß fie zurückgegangen find; bie pro- 
teftantiichen find etwas angewadien, während das Anwachſen 
der jüdiſchen Steuerfapitalien als ein gemaltiges bezeichnet 
werden muß; es beträgt ungefähr zwölf v. H. für das Jahr! 
Wenn man alfo hieraus das Facit zieht, jo ergiebt fi, daß 
die finanzielle Yeiftungsfähigfeit der Katholifen den Yandes- 
durchſchnitt nicht erreicht und dabei immer noch zurüdgeht, 
diejenige der Proteftanten etwas über dem Durchſchnitt fteht und 
langfam aber ftetig anfteigt, die Juden aber in finanzieller 
Beziehung nicht nur die Katholiken, jondern aud die 
Proteftanten weit hinter jich lafien. Darin liegt auch 
das Näthjel für die „Inferiorität“ der KHatholiten! Da nun 
im allgemeinen den Juden beſondrer Arbeitsfleik nicht nad 
gerühmt werden fann, auch die ihnen angeborne Geichäfts- 
ſchlauheit zur Erklärung diefer wirtichaftlichen Ungleichheit noch 
lange nicht hinreicht, bleibt nur übrig, ihre finanzielle Ueber 
legenbeit zum größten Teil der J———— Judenmoral 
zuzuſchreiben. 

Baden ſteht in dieſer Beziehung übrigens noch ziemlich 
gut da. Moch viel fchlimmer ift es in den rheinifchen und 
ſächſiſchen Induſtriegebleten und bejonders Großſtädien, mie 
Berlin, Aranffurt uſp. Der Jude hat das Heft in der Hand 
und regiert die Welt, weil er das Geld hat. Darum fagt 
jehr treffend €. v. Hartmann: „Jedes mit Juden geiegnete 
Volk bereut es tief und ſchwer, daß jeine Vorfahren den Juden 
eine Heimftätte gewährt haben“. Wir, die Gaftgeber find nun 
* * ungebetnen Gäſten unterjocht und „ dlinge in 
Israel“. 


Bundesgenoſſen“ 


lautet die Ueberſchrift eines Aufjates in Nr. 528 vom 20. Sep⸗ 
tember v. 8. Der Verfaſſer weiſt darin auf die unbeftreitbare 
Niüchternheit der Juden umd den Vorteil bin, den fie daraus 
ziehen, andrerſeits auf die ungehenren Verlufte, die das Deutfch- 
tum alljährlic, durch den Alkoholgenuß erleidet. Er weift ferner 
auf die beicheidnen Anfänge einer Reaktion gegen den Alfoholis- 
mus in Deutichland, auf den „Berein gegen ben Misbrauch 
geiftiger Getränfe*, das „blaue Kreuz“ und endlich auf den 
„Buttempler-Orden“. Verfaſſer erflärt zwar, daß er „gar 
nicht die Abſicht habe, einer völligen und plöglichen Entfagung 
aller alkoholiſchen Getränfe das Wort zu reden“, empfiehlt 
aber trotdem zwei Schriften der Totalabftinenten (Gänzlich— 
enthaltfamen): Forell, „der Guttemplerorden, ein fozialer 
Reformator“ und Asmusien „Was thut dem deutichen Wolfe 
not?" Zum Schluffe glaubt er noch um Entjchuldigung bitten 
zu jollen, daß er an dieſe Wunde (jagen wir beſſer: Peitbeule) 
am deutichen Vollskörper den Finger zu legen gewagt. 

Dieſer Auffag ſcheint wenig Beachtung gefunden zu haben: 
es ift ſeitdem fait ein Jahr vergangen, ohne daß eine andre 
Stimme zu bemjelben Vorwurf vernommen worden wäre.“) Ich 
ſelbſt hatte mir die Nummer zurüdgelegt, um we „meinten 
Senf dazu zu geben“, fand aber über meiner Berufsarbeit 
leider bisher feine Zeit. Erſt jeht in den Ferien fuchte id) 


Ms mir die Nummer wieder hervor, um in diefen Blättern darauf 


zurüdzufommen. Denn die Sade ift von ungeheurer MWichtig- 
feit für uns deutfche Antifemiten, und feinerlei Rüdiichten auf 
etwa gefränktes „Deutiches Nationalgefühl“, noch viel weniger 
auf die „Geſchäftsantiſemiten“ unter unfern Wirten (mie ich 
deren leider mehr als einen fennen gelernt habe) darf uns 
—— immer und immer wieder den Heerruf ertönen zu 
laſſen. 

„Daß in dem Kampf der ſemitiſchen Naffe mit den 
Völfern Europas die Nüchternheit und Enthaltfamfeit (aber 
nicht die geichlechtlihel Der Einf.) der erftern eine Hauptwaffe 
bildet, wird allgemein zugeitanden. Die Antifemiten follten 


* Do! 


Denn wir erhielten feiner Zeit fehr viele zuftimmende 
Schreiben. Die Schriftltg. 
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ihre Agitation doch vor allem damit beginnen, das eigne elel— 
hafte Bierfaufen zu laſſen“. So ſchreibt Prof. Dr. G. Bunge 
in ber Flugſchrift Nr. 1 des „Alfoholgegnerbundes“: „Die 
Altoholfrage”. (Preis 8 Bi. zu beziehen von der „Schriftitelle 
bes Alloholgegnerbundes Bajel“. Leopoldshöhe, Baden). Er 
behandelt die Frage vom phnfiologiichen Standpunft aus und 
fommt zu dem ummiderleglichen Ergebnis, daß der Alfohol 
— abgeſehen von der Medizin, mo unter Umpftänden feine 
anäfthetiiche (empfindungtötende) Wirfung in Frage fommt — 
auf den menjchlichen Körper und Geift nur ſchädliche Wirkungen 
auszuüben geeignet iſt. Beſonders anziehend ift, was Prof. 
Bunge über die Langeweile und ihre Betäubung durch den 
Alkohol, ferner was er, ſelbſt ein alter Korpsitudent — über 
die Trinffitten der Studenten äußert. Das Hefftchen jollte 
jeder beutiche Antifemit leſen und ſich zu Herzen nehmen. 
Das Geld, das mir damit erfparen, würde für die gelamte 
Mahlagitation der Antifemiteu volftändig ausreichen, nicht zu 
reden von bem ungeheuren fittlichen und getitigen Gewinn, ben 
jeder aus der Abftinenz zöge, und von ber geſundheitlichen 
Förderung, die das beutiche Volfstum daraus gemönne. 

„Ras follen wir trinfen?“ (4 Pf. gleicher Bezug, das 
Porto ift bei. zu bezahlen) von demjelben PBerfafler ergänzt 
die Ausführungen ber — und giebt obendrein 
einige ſehr beherzigenswerte geſundheitliche Belehrungen. 

Das oben ſchon genannte „Forell, der Guttempler-Orden 
uſw.“ ift ebenfalls eine fehr gute Abhandlung zu diefer wich— 
tigen fozialen Frage, die neben der Judenfrage unftreitbar in 
vorderfter Reihe ftehn mußte. Der Guttempler-Orden, von 
Nordamerifa ausgegangen und befonders aud in England 
(wo er fünf Millionen Mitglieder zählt) verbreitet, hat in den 
legten Jahren auch in der Schweiz und im Deutſchen Neiche 
Boden gewonnen, und feine Erfolge bei uns wären mit ber 
größten Freude zu begrühen — wenn er nicht international 
wäre und feine Mitglieder ſich ohne Rückficht auf die Abftammung 
und Nation als Brüder zu betrachten hätten. Das Gelübde 
des Ordens enthält zwar den Ausdruck „durch Jeſum Chriftum, 
unfern Heren“, aber der Gelobende hat es nicht auszuſprechen, 
fondern nur „Ja“ zu antworten, und jo ift ber Kal icon 
vorgefommen, dab ein Jude aufgenommen wurde, ganz; ab» 
gefehen davon, daß einem getauften Juden (fofern er in 
der Deffentlichfeit unbeſcholten ift) der Eintritt nicht verwehrt 
werben kann. 

Ganz ohne Einwand muß ich dagegen, wie Bunges 
„Altoholfrage”, das Schrifichen des Dr. med. W. Schulg 
„Dentihtum und Alkohol" (8 Pf. wie oben) annehmen, 
das ih am liebſten in dieſen Blättern aanz abgedrudt ſehe. 
Es ift mit fo warmem Gefühl für das Deutſchtum, mit fo 
gelundem Humor geichrieben, daß ich es obne Bedenken neben 
Dr. Friedrich Langes „Reines Deutſchtum“ ftellen möchte. 
Nur einen Satz daraus: „— fo viel ift ficher, daß die nüch- 
ternen Völker in Zukunft vor den trinfenden einen gewaltigen 
Vorteil voraus haben werben, wofür jchon jeht der Kampf 
gegen das Judentum manchen wichtigen Hinweis bietet”. 

Dr. Gaule „Ueber den Alkoholgenuß vom Standpunft 
der — (4 Bf.) möge nur furz genannt werden, das 
den Standpunft der heutigen Willen FAT klarlegt. 

Damit aber nicht nur der Geiſt, ſondern auch das Herz 
angeregt und angezogen werde, haben die Alfoholgegner an— 

efangen feine Erzählungen zu veröffentlichen, die ihren Be- 
re Eingang zu verfchaffen recht wohl geeignet find. 


Hier nenne ih: „Ende gut, alles gut” (8 Pf.) und beionders | 


G. Asmusien, „Ein Vorurteil" (16 Bf), das einen ganz 
kräftigen antifemitiichen Beigeichmad erfennen läßt (Mojenthal, 
ein Großlonfeftionär). 

Nicht umterlaffen möchte id; enblid) den Hinweis auf ein 
ganz vortreffliches Bilderbüchlein (freilich nicht für Kinder): 
„Der Wein ift eine gute Gabe Gottes!“ (40 Pf.), das Die 
Wirkungen des Alfohols in padender Weiſe mit furzen Sinn- 
Iprüchen erläutert. 

Ein Mahnmwort in andrer Nichtung habe ich noch hinzu— 
zufügen: Unfre jungen Dentichen, jo eifrig fie Antifemiten fein 
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mögen, laſſen ganz außer Acht, daß es ihre Pflicht iſt, auf 
einen gefunden, kräftigen Nachwuchs Bedacht zu nehmen. J 
fenne mehr als einen, der kraft feiner VBermögensverhältni 
längft in der Cage wäre, einen eignen Hausſtand zu gründen, 
Er zieht jedoch das lodre Junggeſellenleben vor und vergemde 
mit Unmürdigen feine beten \jugendfräfte, wenn er nicht gar 
durch Anftechung fein ganzes Yevensglüd aufs ſchwerſte bedroht; 
für die jpät heimgeführte Gattin bleibt dann die ſchwache Neige 
der Mannesfraft, wenn nicht gar ein fiecher, nicht mehr taug: 
liher Schein-Mann! 

Und nod) eins! Wir Lehrer machen gar oft die Bemerkung, 
dat jehr geiitvolle, arbeitsfrohe Väter recht wenig begabte, faule 
Söhne haben, und mehr als einmal mußten wir mit große 
Wahrſcheinlichkeit feitftellen, bak dieje in der Alfohol-Bergiftun 
erzeugt find. Bei jüdiichen Schülern fann ich mich in fait 
dreifigjähriger Praris dieſer Beobachtung nicht erinnern bis au 
einen Fall, der den Sohn eines Börfenjuden und Schlemmer 


betrifft, Sc. 


Der Jude im Drogenhandel. 


Noc vor einem Jahrzehnt konnte man häufig die Mein 
geifter unter den Micheln jagen hören: Mir jchaden die Juden 
nichts, in meiner Branche find feine zu finden, unsre Nrrife 
vermögen fie nicht zu beeinfluffen. Sept hört man dieſe Aus 
rebe jeltner, denn wo gäbe es einen Zweig des öffentlicher 
Lebens, in den Juda nicht feine ſchmutzigen Proten bineingeitet 
hätte? Ausgenommen find wohl die Schornfteinfeger, Ka! 
reiniger, Bergwerfsarbeiter und einige andre mit  jtändigen 
Xebensgefahren verbundne Berufe; ſolche gefährlichen Sacht 
überlaffen fie großmütig den Gojims. Heut zuden jem 
Helden, die ſich zu feiner That, ja nicht zu einem Erkenntm⸗ 
aufraffen können, demütig die Achſeln und flüftern, es wit 
nun nicht mehr zu ändern, der Jude habe nun einmal des 
Geld. Sie vergeffen nur hinzuzufügen, auf welche Weile cı 
es an fid) geriffen hat oder fürchten ſich vielmehr, das Ding 
beim rechten Namen zu nennen. 

Zu den Zweigen des Erwerbslebens, die jich lange gegen 
das Eindringen des Judentums gewehrt haben, gehört die 
medizinal-chemifche Fabrifation und der Handel mit der 
Erzeugniifen. Bor zwanzig Jahren war es in den angeſehenſten 
Großhäuſern dieſes Zweiges Ehrenfache, jüdiiche Lehrlinge nic! 
aufzunehmen. In großer Zahl find aber die Juden im den 
Drogenhandel durd den bei uns üblichen Apothefenfcacer 
eingedrungen. Wie überall, wo der Jude eine große Noll 
ipielt, etwas Franfes vorhanden ift, fo ift auch unier Mpothefen 
weſen durd und durch fiech! 

Schon ſeit langen Jahren boftert die preußiſche Negierung 
an dem Apothefen-Unmelen herum, bat aber immer noch nic! 
die rechte Diagnoſe geftellt. Ihr Mifroffop muß etwas fetzig 
fein und daher kann jie den Judenbazillus nicht fehen. Seitdem 
die Apothefen zum Spelulations-Objeft für ehemalige leider 
juden wurden, ift die Apothefenfranfheit unbeilbar geworden. 
Alſo erft den Bazillus hinweg, dann wird auch ein Mittel zu 
Heilung gefunden werden. Es ift eigentlich ein Schandfled in 
unferm Staate, daß das zum Allgemeinwohl geichaftne Apotbefer- 
weien fo verrottet iſt. — 

Das Jagen im Patentweien treibt nirgends jo giſtige 
Blüthen mie im medizinal-chemifchen Face! Im Beſitze der 
Preſſe bat fich der Jude all jener Mittel bemächtigt, die N 
Jahrzehnten unser Heilweſen fo gründlich umgewälzt baben. 
Die Preife jorgte für erlaubte und unerlaubte Anpreifung aler 
jener ſcharfen Gifte, die Fo entſeßzlich auf die Merven der 
Menschen einwirken. Je größer der Verfauf, defto höher ſteigen 
die Aktien der Höchiter Farbwerfe, der Scheringichen umd 
andrer Fabriken. Die Entichuldigung, daß auch Deutſche vor 
jenen unbeilvollen Mitteln Nuhen haben, iſt micht ſüchhaltig, 
denn dieſer Rutzen ift verſchwindend gegenüber den Gauner— 
gewinnen am der Börfe, die jene Aftien handelt. 
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Nebenher gebt die Thatſache, daß die chriftlichen Groß: | in jolchen Behauptungen feine „jüdiiche Frechheit“, Gott bewahre, 
bänjer, Die jene Treibereien nicht mitmachen, felbitverftändlich | „fie gebören eben als Borausiehungen zu der Ideenreihe, bie 
an Umfap einbüßen; gute, weniger beitig wirfende Mittel | uns vorgetragen wird.“ 
werben weniger gefauft, fur; die Vielſeitigkeit der Heilmittel, Als ob das ein Entichuldigungsgrund fein fönnte! Einen 
der Methode wird beichränft, ein ſchwerer Fehler bei der | etwaigen Vorwurf gegen Cohn und Gohnforten, daß fie nichts 
2ielfeitigfeit des menschlichen Organismus. Hierzu fommt die | vom deutichen Volk, nichts vom Chriitentum verftehen, begegnet 
immer mehr Boden gewinnende amerifaniiche Form der Arznei» | Judenſchüher Naumann mit dem Einwurf, daß wir Deutiche 
inittel. Ganze Seiten nehmen die Anpreifungen der verichiednen | ja auch nichts vom Judentum verftänden. Mag fein, für 
+. ING, ..,. ole und andrer unglaublicder Fremdwörter: | jüdiiche Ideale und Yebensanichauungen werden wir allerdings 
Ungetümer in den Zeitungen ein, Alles nad) der Schablone, | nur Verachtung, aber fein Verftändnis haben. Das ift ja doch 
ohne Rüdfiht auf die Eigenheit eines Körpers werden die | aber auch gerade das, was mir immer fagen. Es iſt eine 
„ogenannten“ Medikamente eingepumpt. Allein die Bleichiuchts- | fundamentale Thorheit, zwei jo grundverichiebne Volfsftämme 
Mittel und die gegen Blutarmut find umerhört „vorzüglich“, | unter ein Gejeh zu bringen. . 
eins itberbietet das andre an Güte, was brauchen wir da noch Bernhard Kohn ift Zioniſt, d. b. einer von den offneren 
Aerzte, jo ein Dr. Freund oder Kohn (natürlich Mpothefer) | Leuten aus dem Stamme Juda. 
weiß am beiten, was unjern zarten Geſchöpfen in ihrer Ent Mir freuen uns feiner, wenn auch wunverichämten Ehr- 
wiclungszeit dient. lichkeit, Herrn Naumann kommt fie unerwünscht. Mit Tchlecht 

Warum machen Die chriftlichedeutfchen Aerzte nicht emdlich | verhohlnen Aerger jagt er: „ES muß für einen Antifemiten 
Front gegen dieſen Raubzug auf die Tajchen der Uneingemweihten? | ein wahres Vergnügen jein, diefe Schrift zu leſen, benn er 
Nürchten Sie fih vor der jüdiichen Preſſe? Zelbitver- | findet bier faft alle jeine Behauptungen von einem Mugen Juden 
tändlid. beftätigt. Mit Veichtigfeit laſſen fih die Anflagen, die Cohn 

Immer größer wird die Zahl der jüdischen Drogen-Groß- gegen feine eignen Bluts- und Traditionsgenoffen ausipricht, 
bäufer, erit fürzlich ift wieder ein in Danzig und Breslau | zu antilemitiichen Flugblättern verarbeiten. Beilpielsweile ‚das 
heimijches deutſches Haus in eine jüdiſche Genofienichaft umge | Schachern fommt uns nicht aus den Gliedern — uns ift der 
wandelt worden. Die verichiedeniten Gründungen in der | Mafftab für die Beurteilung idealer Werte volllommen ver- 
Branche werben durch Juden bewirkt, jorgen doc; die jüdiſchen loren gegangen — wenn füdiſcherſeits erflärt wird, wir felen 
Aerzte und Apotheker dafür, daß fie die Dentichen unterfriegen! | Nationaldentiche, jo kann auf nichtjüdiſcher Seite diefe Er 

Sp it auch dieſer volfswirtichaftlih jo wichtige Zweig | AMärung nur mit Spott und Hohn aufgenommen werben.‘ 
unfers Ermwerbslebens dem Untergange geweiht und Apotheler, Um aber feine lieben Juden und ihre vor fo zuftändiger 
Aerzſte, Drogiſten jeben dem Unheil thatenlos zu! Alle diefe | Seite blofgeftellten „Unarten“ mwenigitens etwas zu rechtfertigen 
Herren, die doc ausnahmslos zu den Gebildeten des Nolfes | und zu beichönigen, giebt fih Naumann einen Trofttropfen in 
gezählt werden müſſen, fünnten durch Einſetzen ihres Einfluffes, | den Leidenskelch. „Nur“, jo Fährt er nämlich Fort, „iſt nicht zu 
durch Zuſammenſchluß, durch Vorgehen der vorhandnen Ver— | vergeiien, dak Cohn als Buhprediger für Juden auftritt und 





eimiqungen unter Drud auf die Negierung vielleicht dem | ihnen darum zugleich ihre ideale (? die Schriftltg. d. „D.S.B.“) 

drohenden Unheil Einhalt thun, doch die Hoffnung ift eitel! Größe und ihre jehige Michtigfeit in der allen Bußpredigern 
Manchem der Herren geht es noch jo gut, daß fie noch | eignen übertreibenden Weile darftellt”. 

Boden unter den Fühen haben; von denen allein wäre Hilfe | Zum hundert und Xten Male wird auch von Cohn be- 

möglih! Und würden fie ſich aufraffen, jo wäre ber Streit hauptet: „Jude bleibt Jude”, Naumann überhört das nicht, 

zwiſchen den Berufen, der auch wieder den Juden zu qute |; aber er will nichts daraus lernen, er will es nicht einfchen, 

fontmt, bald verjchmunden. | dab dann die befte Löſung der Judenfrage in der Trennung 
Sollte diefer oder jener unter denen, die es angeht, durch vom jüdiichen Wolf liegt, denn: 


dieſe Zeilen zum Nachdenken aufgerüttelt werden, jo würde damit „Wo Edles und Gemeines fich befriegen, 
der allgemeinen deutſchen Sache ein Dienſt erwieſen fein. | Wird nur zu häufig das Gemeine fiegen, 
— — — f. Weil ihm das ſchlecht'ſte Mittel nicht zu ſchlecht iſt, 


Sein Ziel der Vorteil nur und nicht das Recht iſt“. 
- Mir haben eine gewiſſe Achtung ei ben zioniſtiſchen 
: oni iſemiti „Bußpredigern“, wir begrüßen die zioniſtiſche Bewegung mit 
Pfarrer Naumann über Sionismus und Antijemitismus, Ercabn: "Be mie at Me — 
In der „Dilfe* vom 13, d. M. nimmt der Führer der | den dümmſten deutichen Michel und Profeſſor unter ben 
National-:Sozialen, man lann jagen zum erften Male, Ver- National-Sozialen belehren, da die Juden uns ſtammfremd 
anlafjung feine jubenfreundliche Haltung mit anerfennenswerter | find und garnicht daran denken, ſich ihre jeit Jahrtauſenden 
Deutlichfeit zu offenbaren. Die Urfache dazu lag jedenfalls in | bewabhrte jüdifche Denk: und Handlungsweiſe zu unfern Gunften 
unfern mehrfachen Vorwürfen der „Aalglätte”, die Gelegenheit | abzugewöhnen, dab es eine bdeutjche Dummheit wäre, Fuchs 
bot ſich dur die Schrift: „Jüdiſch-politiſche Jeitfragen” von | und Huhn zufammen in einen Stall zu fperren. 
einem Cohn. Darin befindet fid) Naumann unbeningt in einem ge 
Wir müſſen befennen, dab uns ſolche philofemitiiche Offenheit | wollten und bewußten, von uns längit bewielenen Irrtum, wenn 
lieber ift, als der „Ragenichlich um den heißen Brei”. Darım | er glaubt, daß durch den Antifemitismus oder Zionismus bas 
freuen wir uns, aud) heute wieder mit dem Frankfurter Pfarrer | Judentum zu einer ftaatsfeindlichen politifchen Einheit gebracht 
auf dem Parfettboden der Judenfrage ein Tänzchen aufführen | würde, daß mir mit einem Judengeſetz diefelben Erfahrungen 
zu fünnen. wie mit dem Sozialiftengefeb machen würden (Vergl. Nr. 570). 
Naumann geitcht im feiner Beiprechung der Cohnſchen Das ift aber Naumann, wie er in feiner Berftodtheit leibt 
Schrift zu, daß er einen vollern Yobgefang auf das judentum | und lebt. Er macht es jo, wie die Meinen Kinder: „Wenn id) 
foum geleien habe, er fieht ſogar ein, daß „alles Gejchichtliche | mein Lied nicht weiter fan, dann fang ich's wieder von vorne 
gefärbt umd verzogen“ hervortritt, es iſt ihm nicht geläufig, | an“. Dper bat der Herr Pfarrer noch mie etwas von bem 
in Mardochai einen größern Helden als in Barbarojia zu ſchon jahrzehnte alten Weltbunde „alliance israelite univerfelle” 
erbliden, er jelbit hegt Zweifel an der Nichtigkeit der Cohnſchen und jeiner Wirffamfeit gehört, nie etwas von Gremieur ober 
Behauptung, daß die deutiche Geſchichte nicht fo großartig ſei D'Israeli gelefen? 
als die der Juden. Den zioniftiichen Sat, daß das Chriftentum, Um Antwort wirb gebeten? F. S., Yeipzig. 
vom kraftſpendenden jüdijchen Stamme getrennt, Fittlich ver 
welfen mußte, begleitet Naumann Sogar mit einem —! —, | 
aber dann fcheidet feine Meinung von der unsrigen. Er fieht | 








— 


Deutſch· Soziale Blätter. 


— Eee 


— 








— —— 


Zuden als Inhaber von chriſtlichen Kircenfiken. 

In manden Städten beſteht noch die aus alter Zeit über- 
hommme Einrichtung, daß zu den einzelnen Grunditüden ein 
beitimmter Kirchenfit gehört. So ſah man denn jahrzentelang 
ein und denfelben Namen vor den Sitzen prangen und da 
biefe nicht ebenfo in der Reihe Tagen wie bie Häufer in ben 
einzelnen Straßen, fonnte es nicht ausbleiben, daß die Sonn— 
tag für Sonntag in der Kirche nebeneinanderfigenden Bürger 
auch außerhalb des Gotteshaufes bald in nähere Berührung 
traten, Außerdem fam das Berleiben feiter Plähe an bie 
Grundbefiger dem Firchlichen Leben befonders zu Gute. Wer 
vom Elternhauſe ber den erzieheriichen Wert eines ſolchen ge: 
linden Zmanges zum Befuch bes Gottesdienftes fennen gelernt 
bat, wird das Schwinden diefer Einrichtung ſehr beflagen. — 
Als unfre Altvordern dem ein- und angeleffnen Bürgertume 
derartige Rechte einräumten — die die Kirche höchitens von 
außen fennenden „Genoſſen“ würden natürlich Tagen: „Vor— 
rechte” —, haben jie ſicher nicht daran gedadıt, daß ſolche 
Sitze nach Jahrhunderten rechtlich fich in den Händen- von An» 
gehörigen eines Bolfsftammes befinden fönnten, die damals 
mit zu den Auswurfe der Menfchheit gerechnet wurden. That: 
ſächlich ift biefer all jeht in der Agl. Haupt und Mefidenz- 
ftadt Hannover eingetreten. Die innere Stadt, die fogenannte 
Altftabt mit ihren engen und zum Theil jogar winkligen 
Straßen bat fi im Laufe der Zeit große Veränderungen ge 
fallen laffen müffen. Ganze Straßenzüge find gefallen, um 
modernen Warenhäufern Plat zu machen. Und in den prädıtia 
anzuichauenden, himmelhohen Kaften figt als Eigentümer ein 
neues Gejchlecht mit ſchwarzgelocktem Haar, krummen Nafen 
und Beinen, während bie alten Bürger nach den Vorftädten 
gezogen find. Ueber die folgen bieler Abwendung Ichreibt 
das „Hann. Tagebl.”, dem man feineswegs irgendwelche anti» 
femitifche Anwandlungen nachfagen fann: „Freilich fcheint die 
alte Bevölkerung, die ehemals die Nltitadt verlieh, nicht zurüch 
fehren zu wollen. Es zeigt fid) dies deutlich an einer bei den 
Wahlen in der Markiirche aufgeflellten Statiſtik, die erfennen 
läßt, daß die lutheriichen Bewohner immer mehr zurüdmweichen 
und Andersgläubigen das Feld räumen, nicht allein die Grund» 
jtüde, ſondern ſelbſt die Kirche, im der eine micht geringe 
Zahl von Sigpläßen in den Beſit jüdischer Mitbürger gelangt iſt“. 
Soweit fonnte es in einer Stadt fommen, deren firchliches 
Leben ehedem berühmt war, deren jegiges Oberhaupt aber 
. . eine Jüdin zur Frau hat. Der alte Senior Bödeder, 
defien Stanbbild den Plat vor dem Nord-Portale der Markt 
firche ziert, würde fih im Grabe herumdrehen, wenn er von 
diefen AYuftänden in feiner geliebten Kirche Kenntnis hätte! 


— 


Ausland. 


Gef Ungarn. Der 5 14 des Gefehes vom 21. Tezember 
1867, den Graf Thun benugt, um feinen Willen ohne Zuſſimmung der 
geſehlichen Vollsvertretung durchzuſeßen. lautet: „Wenn ſich die drin- 
es Notwendigkeit jolher Anorbnungen, zu denen eg bir 

ie Juftimmung bes Neichsrates erforderlich ift, zu einer Zeit heraus« 
fielt, wo dieſer nicht verfammelt ift, To können fie unter Verantwortung 
des Gefamtminifteriums durch faiferl. Berorbnung erlafien werben, in» 
pen ſolche keine eg der —— ezwecken, feine 
auernde Belaſtung bes Staatsihages und feine Veräußerung vom 
Stantsqute betreffen. Solche Berorbnnungen haben proviforiiche Geſetzes · 
kraft, wenn fie von jämtlihen Miniftern unterzeichnet find und mit aus» 


drüdlicher Beziehung auf diefe Beſtimmung des Gtaatsgrundgeiees | 


tundgemadt werben. 
Die Geſetzeskraft dieſer Berorbnnungen erliſcht, wenn die Regierung 
unterlaffen hal, fte dem nächſi zuſammen · 


en nach deren — 

tretenden Reichörate, unb zwar zuvörderft dem Haufe der Abgeordneten 
binnen vier Bochen nad deſſen Zufammentritie zur Genehmigung eines 
der beiden Häufer des Heidhsrates vorzulegen. 

Das Geiamtminikerium ift dafür verantwortlich, daß joldye Ber» 
ordnnungen, fobalb fie ihre proviforiiche Beiepfraft verloren haben, fofort 
außer Wirffamfeit gelegt werden", 

» Ein einfacher Blit auf dieje Beftimmungen zeigt den ungeheuren 
—— „den Die leitenden Männer durch Die ohne Genehmigung 
des Neichörates geichehene Ausihreibung neuer Steuern ujw. begangen 


en. — 
Am 20. d. Mis. wurde in Hermannftadbt das Denfmal enthüllt, 
das dem Biichof der evangeliih-lähfifchen Landeskirche in Siebenbürgen 
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Dr. Georg Daniel Zeutich errichtet worden if, Das Dentmal bes am 
2. Juli 1893 verjtorbnen Biſchofs. deſſen Verbienite um bie bentide 
Sadje mir In Nr. 569 ausführlich würdiglen, ift von Profeffor Doms 
dorf in Stuttgart geichaften. Die Enthüllungsfeier geftaltete fih zu 
einem großen deutid“evangeliichen Feſte, bei dem das ganze Sadılenlant 
Siebenbürgens vertreien war. Außerdem nahmen auch Bertreter dr 
Guſtav MdolfBereins, des Goangeliihen Bundes, ber Univerfitäter 
Breslau, Gzernomtig, Halle, Heidelberg, Jena, Maujenburg und Dfenpei 
an ber Feler teil. — 

Abg. Wolf ift ſoweit wieber bergeftellt, de er am 23. b. Mts. in 
Landstron bereits den Wählern einen NRechenihaftsbericht über feine 
parlamentarische Thätigfeit abfatten konnte. 


Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Audenfrage. Die Gründer ber 
Aftiengefelichaft „Weitfäliihe Metall-Induſtrie“ zu Lippfladt 
find die Kaufleute Alerander Sisfer jun, Mathias Nojenbaum, 
Siegfried Abel und Sally Windmüller zu Yippftabt, Emil 
Fledhtheim zu Düſſeldorf, Sally Schönbeck und der Wentner 
Leopold Bielefeld zu Köln. — Unſre Leſer werden fich bie 
„Meftfalen“ leicht aus biefer Liſte herausſuchen können. — 

Dom Depeichenträger zum höhern Poſtheamten (Offiziel) 
brachte es innerhalb. zweier Jahre der Fleiſchhändler Iſider 
Tuſchak zu Wien, ohne natürlich ſeinen Fleiſchhandel aufgegeben 
zu haben. — 

In Köln (NHein) hat ſich ein Verein für jüdiſche junge 
Leute gebildet. Nadı der „Köln. Zig.“ verfolgt der Berein 
„geiellige und wiſſenſchaftliche Zwecke gleichviel welcher religiölen 
Richtung die einzelnen Mitglieder angehören”. Na, das fann 
gut werden! — 

Taufen lieh fich der Nechtsanwalt Dr. Alerander-Ktab zu 
Berlin, der Vorftands-Mitglied des Denungianten-PVereins mar. 
Aus diefem ift er nun ausgeichieden, als Sühne ſpendete er 
breihundert Marf für die Zwecke des Vereins, die dieſer ihm 
aber... . zurückſandte. 

Bom Berdingungs-Inweien. Beim Bahnhof Bocum-Lüd 
fol eine Unterführung bergeitellt werden, deren Soften die 
Eifenbahn-Berwaltung auf vierzigtaufend Marf veranjdlagte. 
Vergeben wurde die Arbeit an einen Unternehmer für dreigeht- 
taufend Marf, während ein andrer fogar nur achttaufend Marl 
haben wollte. Und dabei find allein vierzigtaufend Kubifmeter 
Erdmaſſen zu bewegen! 

Anhänfung des —— Ihr Grundkapital haben 
erhöht: Die Kölnische Unfallverfiherungs-Aftiengejell 
ſchaft von drei auf fünf Millionen Mark; die Helios Elek 
trigitäts-Altiengefellichaft zu Köln (Nhein) von zehn an 
ſechszehn Millionen Mark; die Hannoveriche Banf var 
zwanzig auf 22,5 Millionen Mark; die Deutſche Gold- und 
Silberfcheide-Anftalt vorm. Rößler zu Frankfurt (Main) 
vun fünf auf ſechs Millionen Mark; der Eſſener Banfkverein 
von fünf auf 7,5 Millionen Marf und der Verein für 
chemiſche Induftrie zu Mainz von zwei auf brei Millionen 
Marf. — 

Seit dem Jahre 1872 hat die Ihätigfeit der Gründer 
feinen derartigen Umfang angenommen wie in dem erſten led 
Monaten diejes Jahres. Nach einer Aufftellung des „Deutſch 
Defon.“ wurden nämlich in diejer Zeit 182 Alliengeſellſchaften 
mit einem Kapital von 252 749 000 Mark neu gegründel. 
Davon fommen auf 


Bergbau, 
Hütten, Majchinen- Eleftrizitäts- 
Salinen bau Geiellihaft Brauereien Banken 
Zahl 6 32 22 15 11 
Kapital 2 
(in — 18637 50550 23 920 10413 27360. 


Münden — eine deutfdhe Stadt? Das Neitaurant zur 
‚Stadt Wien‘ zu München hat dem Wunſche vieler feiner Gaͤfte 
entiprechend fi Pilſener Bier aus der deutſchen Eriten 
Pilſener Aftienbranerei angefthafft und machte dies durch Plalaie 
befannt, in denen das neueingeführte Bier als „nom dent 
nationalen Standpunfte vorzuzichendes“ angeprieſen 


en 
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wurbe. Die Worte „vom deutichnationalen Standpunfte” wurden 
jedoch von der Mündner Polizei verboten. — Das gebt ja 
faft über die in Defterreich berrjchenden Zuſtände! In einem 
vein deutſchen Yande darf man einen deutichen Standpunkt nicht 
vertreten! Ob das ſchon eine Wirfung der letzten Yandtags- 
wahlen ift, aus denen eine ſchwarz-rote Mehrheit hervorging? 

Sozialdemokratiſches. Ein ſozialdemokratiſcher Werein in 
Mähriſch-Neuſtadt hatte bei feiner Stiftungsfeier am Eingange 
des Feftplages das Sprüdjlein ftehen: 

Ihr Brüder und Schweftern, feid alle gegrüßt, 
Db Deutſch, ob Böhm, ob ud, ob Chriſt.“ — 

Die Gewerfidhaften im Deutichen Reiche, Die nadı ihren 
eignen Angaben zumeiit aus „Genoſſen“ beitehen, erheben von 
den Mitgliedern bis zu neunzig Marf Jahresbeiträge. Was 
find Dagegen die paar Piennige Staatsiteuern! — 

„Obergenofie" Dr. Ellenbogen zu. Wien wurde wegen Be 
leidigung von Wachorganen zu vier Worhen Haft verurteilt. — 

„Genoſſe“ Stadtverordneter und Gaſtwirt Hlimtich zu Span- 
dan iſt von jeinen „Genoſſen“ die ihn vor mehren ‚Jahren 
zum Stabtverordneten machten, in Verruf erflärt worden, weil 
er das Bier der Pichelsporfer Brauerei weiter führt. Nun hat 
er jein Mandat niedergelegt mit der Erflärung, daß er mit 
folcher Partei nichts mehr zu thun haben molle, — 

Der fozialdemofratiiche „Vollsfreund“ zu Brünn wird von 
den „Genojlen“ Dr. Benno Karpeles geleitet. 


Sprecdfaal 
für innere Partei-Angelegenheiten. 


Bir laden unſre Leler ——— — eim, den Sprechſaal am Jam, mu lote perfön« 
kien Anihauungen Über bie Ruitände ſa ber Bartet, Über Organljatist, Agllation. Zattif, 
Brogrammfragen n. dergl. au Aukern, 

Wir werden jebe, Im angemeflnen Formen vorgelragne Meinung bier zu Morte 
demmen Taffen und unfre guftimmenbe oder abwelchende Meinung entweder Telbit furz 
dinzu⸗ ober bas andern Juſchriſten aus dem Leſerkreiſe beriafſen. 


ingungen: 

1. Die Ariikel Lömmen wndergeichnet werben, tnie es bem Einſender Beliebt. Die 

TR muß aber ber Schriftleitung mitgeteilt werden und Bleibt deren ce 
mid, 

2. Die Artifel dürfen im ber Regel fünfsig Meimzeilen nidıt Aberfhrelien. Länger 
GFinfendbumgen werben vr, ud als als Leitartitel gedruct oder, oe ben Sinn gie 
berämbers, gelärzt ober bleiben —J— 

3. Irbermann ſoll frei von ber Leber weg Idreiben, was er Für richtig hält. Ver ·⸗ 
Segende perlönlipe Angriffe müllen aber bernaleben werden. 
4— 


In Sachen des Parteinamens. Ich habe mein Lebtag 
nicht auf prächtige Worte geſchworen, ſondern auf ehrliche 
Männer und eine ehrliche Sache. Wenn unſre Fahne die 
ichwarzj-weih-roten Farben zeigt, und wenn unire Führer tapfer 
und umverzagt meiterfämpfen, dann müßte ich ein ſchlechter 
Kerl jein, wenn ich eines Namens wegen unire Sache verliehe. 
Es iſt mir gleichgültig, ob auf unjerm Parteibanner „deutich“ 
oder „deutſchvölliſch“ oder „großdeutſch“ oder ſonſt etwas 
geichrieben fteht. Doc mihi farcimen eſt (das iſt mir ganz 
Wurst) jagte Bismard, als man ſich ftritt, ob man Wilhelm 
den Erften al& Deutjchen Kaifer ober als Kaiſer von Deutichland 
oder als Maifer der Deutichen oder fonit etwas ausrufen jollte. 

Auch in den Schlachtreiben unirer Partei will man über 
das Feldgeſchrei hadern, und ftreiten, was man auf unjre 
Fahne jchreiben Fol. Mancher Gefinnungsgenofie möchte bas 
Wort „ſozial“ aus unfern Parteinamen tilgen, weil es von 
unfern Bauern nicht verstanden oder mit „ſozialdemokratiſch“ 
verwechſelt würde. 
und da umire Gegner fi) das zu Nutze gemacht haben. Für 
alle Gegenden umjers Waterlandes trifft die Behauptung aber 
nicht zu. In Schleswig-Holitein 3. B. wo Raab und Graf 
Heventlom (Wulfsbagen) immer das Soziale betont haben, 
haben fich unire Stimmen bei der legten Wahl fait verdoppelt, 
und iſt ben Gegnern ein Mandat abgenommen worden. Und 
Scyleswig-Holftein ijt doc; ein Yauernland. 


Ferner verlangt man, daß das Dentjchvölfifche, das uns | 


Reichsdeutſche mit den Bolfsgenofien jenfeits des Böhmerwaldes 
verbindet, in der Barteibenennung hervorgehoben werde. Gemwih, 
die Not des Deutichtums in den Grenzmarfen muß uns an 
Herz und Nieren gehen. Wer nicht grade Froichblut bat, 
fan nicht fühl bis ans Herz hinan zufchauen, wie beutiches 


Das mag richtig fein, es mögen auch bier | 
widelte und zwar aus Furcht micht burchzufommen (denn er 
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| er lebt und wurzelt ruhig und fräftig weiter. 


| 
| 


Berlin-Keipzig, 24. Auguft 1899. 


Weſen eritidt wird. Dennoch haben — danf unjrer Südens 
preſſe — weite reife unfers Volfes nicht die geringfte Ahnung 
davon, daß es Sein oder Nichtfein gilt. Roch hat ſich Zeine 
Partei offiziel für die öfterreichifchen Deutjchen erflärt. Es Tann 
unfrer Bewegung nur nüßen, wenn wir bie Erften auf dem 
Plane find. Db unfer Programm demgemäf eine Vermehrung 
oder Aenderung erfahren joll, ob der Parteitag fich mit. dem 
Yinzer Programm befcäftigen oder was er fonft etwa thun 
foll, bliebe babingeitellt. Jedenfalls müſſen wir irgendetwas 
thun. Sollen wir barum num etwa unjern Porteinamen 
ändern? 

Nein; denn eritens würden wir Schönerer und jeine Yeute 
grabe vor den Kopf ftohen. Haben fie doch bie Forderungen 
der deutichnationalen Arbeiterichaft im vorigen jahre öffentlich 


und ausdrücklich anerfannt. 


Zweitens: Viele überzeugte Anhänger unfrer Partei würden 
Anſtoß daran nehmen, wenn fie fünftig nicht mehr „ſozial“ 
beißen jollten. 

Drittens: Guten und fchlechten Freunden würden wir 


‚ einen willflommnen Vorwand geben, uns unfre foziale Gefinnung 


abzuitreiten. Was wir denen um Naumann antworten follen, 
macht mir feine Schmerzen. Was joll ich aber jagen, wenn 
meine Freunde, mit denen ich diejelbe Vollsſchulbank gedrüdt 
babe, mich fragen: Warum nennt Du Did denn mit einem 
Male nicht mehr fozial? 

Viertens: Unſre Parteibenennung iſt in den verſchiednen 
Landichaften verjchieden und wird immer verichieden fein. Im 


' öftlihen Sachen beißt man uns Neformer, anderwärts Anti» 


femiten, noch anderwärts Deutſch-Soziale. 
garnichts. 

Möge das Wort „ſozial“, das alle Stände einen ſoll, 
nicht ein Stein des Anftoßes und der Nergernis werden. Wie 
wir gefinnt find, So wollen wir auch heißen: Antifemiten, 
Deutſch⸗Soziale, Reformer! 


Das ſchadet auch 


H. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer. 


Was den „toten Punkt“ betrifft, ſo halte ich den anti— 
ſemitiſchen Gedanken auch nicht für tot, ſondern im Gegenleil, 
Es hat ſich hier 
nach der legten Wahl gezeigt, daß in verſchiednen Ortſchaften, 
alſo hauptiächlich im ländlichen Befihe, melde vor der Wahl 
von der fFreifinnigen Nordoft:Seuche befallen waren und für 
welche der Freifinn verjprochen, die Kaſtanien aus dem Feuer 
zu holen, die Leute fidı immer mehr und mehr dem Antifemi« 
tismus zuneigen und dem Norb-Oft den Rücken kehren. Ste haben 
erfannt, dab der fFreifinn, welcher den Nord-Dft vertritt, nur 
die handelspolitiſchen Intereſſen der Großhändler zu vertreten 
jucht und garnicht daran denkt, den Kleingrundbefiger oder 


Kleinkaufmann zu vertreten, fonbern nur Stimmenfang und 


Spiegelfechtereien übt, — 

Es ijt meines Dafürhaltens ein großer Fehler geweſen, das 
wir mit dem Bunde liebäugelten und uns um die Gunſt anbrer 
bemübten, denn gerade dadurch haben wir unfre Schwäche zu 
erfennen gegeben. (?) 

In der bier zulegt abgehaltnen Wählerverfammlung, in 


welcher Herr Neichstagsabgeordneter Wil (Schweslin) ſprach 





und in welcher er ein ſehr gutes antifemitiiches Programm ent- 


war noch nie jo gegen Juda vorgegangen), fette berjelbe am 
Schluße hinzu, daß er uns (Antifemiten), nichts verjprechen 
fönnte, aber für den Bund der Yandmirte und die Stonfer: 
vativen trete er ein. Nun hatten wir die gewünſchte Mahlzeit! 

Wir müſſen alfo hauptiächlich beftrebt fein, unſre eignen 
Wege zu gehen, ob wir dann viel oder wenig haben, muß uns 
gleich fein und fünnen wir dann, das was wir haben, unfer 
Eigen nenn. 

Alle Schönthuerei und Yiebäugelei bei Seite, Hoch das 
Banner des Antilemitismus. Mieder mit dem Judas! 

Mit treu deutfchen Gruß! E. ©. 

Stolp (Pommern). Förfter a. D. 


— — 
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In der „Deutfhen Wacht“ las ich dieſer Tage über die Abänbe 
rung des Parteinamens in einem „Eingelandt": „Der befte Beweis, 
daß rin Bebürfnis hierfür vorhanden, ift doch mohl das erneute wieder» 
fehrende Berlangen danach“. — Ich gefiatte mir dazu Lie kurze Ber 
merkung: wer ben Parteitagen in Halle, Nordhaufen und Kaſſel bei- 
gewohnt hat und dadurch die Duelle biejer immer wiederkehrenden Ans 
— lernte, wird ihren Wert zu würdigen wiſſen! ® 

erlin. r. 


* 


Ihrer freundlichen Einladung, „frei von der Leber weg“ 
zu ſchreiben, was im Iniereſſe der deutſchſozialen Reformpartei 
nühlich und notwendig erſcheint, folge ich gern. 

Vorausſchidden will ich, daß ich Leſer Ihres Blattes ſchon 
war, als es noch ben Titel „Antiſemitiſche Correſpondenz“ 
führte, daß ich 55 Jahre alt bin und bei politiſchen Wahlen 
ftets für den antijemitifchen Standidaten — jofern natürlich 
ein ſolcher aufgeftellt war —, fonft aber für den fonfervativen 
Kandidaten geitimmt habe. 

Meines Erachtens laſſen ſich umire Miherfolge bei den 
Wahlen zurüdführen: 

1. auf das gefpannte, wenig erfreuliche Verhältnis zu der 

fonfervativen Partei, 
2. auf das Verhalten unirer Partei gegenüber verfchiebnen 
wichtigen Gefepesporlagen neuerer Zeit, und endlic) 

3. auf die von uns in lehter Zeit viel zu zahm behandelte 

Zuudenfrage. 

Wer mit Aufmerffamfeit die antifemitifche Bewegung ver: 
folgt hat, muß befennen, daß ihre erften und treueften Anhänger 
faft durchweg der fonfervativen Partei entjtammen, in 
quter rg ee muß und wird ftets ein quter 
Antifemit fein. Dies hat man offenbar in unſrer Partei 
nicht genügend beachtet; ja, man ift leider — obwohl grade 


unjre Partei die meiſten Berührungspunfte nur mit der fon- | 
jervativen Partei hat — zu einem unfreundlichen Verhältniſſe 


mit der leptern gelangt. Wen für dieſen Bruderzwiit die 
Hauptichuld trifft, Toll hier nicht unterfucht werden, doch halte 
ich jedenfalls diefen Streit für eine Haupturſache unfers Nüd- 
ganges bei den lehten Mablen. 

Die antifemitifche Partei wird fich mit der fonjervativen 
Partei in irgendeiner Form dauernd verbrüdern, mindeltens 


aber mit ihr zu einem freundichaftlichen modus vivendi | 


elangen müflen, um gemeinfam den liberalen Gegner 
Ihlagen zu fönnen, oder fie wird — wohl oder übel — 
auf einen Wettlauf mit den Forderungen der liberalen und 
demofratifchen Parteien angewielen bleiben. 


Entſtehungsurſache bedeuten und auch wahltaftiic faum Erfolg 
verſprechen. 

Früher kannte unſre Partei nur zwei zu belämpfende 
Gegner: die Sozialdemofraten und die Liberalen aller Spiels 
arten. Heute befindet ſich leider unsre Partei bei vielen wid) 
tigen Gejegesfragen an der Seite diefer alten Gegner. Dieler 
Spitem-Wechfel hat unfrer Partei mehr aeichadet, wie mancher 
wohl alauben mag. Um aus legterer Zeit nur ein Beiſpiel 
herauszugreifen, veritehe ich nicht recht, warum in antifemitiichen 
Kreifen jo ſehr lebhaft gegen die jogenannte Zuchthausvorlage 
agitiert worden ift. Den mittlern Bürgeritande ift mit einer 
folhen Haltung wohl faum gedient, und Vorteile für unfre 
Partei ſpringen hierbei auch ſchwerlich heraus. 

Endlich jtimme id) dem Herm Einſender K. D. in Göttin 
en (Pr. 572 unfers Blattes) vollfommen bei, dab wir in 
jüngjter Zeit der eigentlichen Judenfrage viel zu ſehr aus 
dem Wege gegangen find. Grade dieje aber it faft die 








auf unſer Blatt fofter für Monat September 
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Ein folder Wett: | 
lauf würde für unfre Partei aber eine Verleugnung ihrer 
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Berlin⸗Ceipzig, 24. Uuguft U 


einzige unjers Programms, die jetzt und allegeit eine wirklid 
mwerbende Sraft befigt, Unſre übrigen Program 

finden fich mehr oder weniger aud) in den Progranımen andrer 
Parteien und bilden deshalb für unire Partei fein hervor: 
ragendes Augmittel. Bleiben wir in Zukunft doch ftets de 
Yeitwortes unſers Blattes: 

„Die Joziale Frage iſt heute wejentlih Judenfrage“ 
eingedenf und rüden wir demgemäß wieder die Judenfrage 
in den Vordergrund, — dann wird ber tote Punkt unirer 
Partei-Bewegung überwunden jein. 

Yeipzig. . R. J. 
Aufruf. 

Im achlen ſaãchſiſchen Wahlkreife findet infolge Ungtltigfeits«Gr- 
flärung des Mandals die Nachwahl am 18. September flatt. Unſtt 
Partei bat den bisherigen bewährten Abgeordneten C. F. Zope 
(Dresden) wieder aufgeſtelt Seitens ber Sozialdemokratie wird ein 
außerordentliche Nührigkeit entfaltet, um bem Antifenmiten den reis ju 
entreißen. Mit Erfolg ift dieſer Anflurm uns zurüdzumetien, wenn die 
—— ihre Pflicht ihun und nur mit dem erjorderliden 
Geldmitteln ausrüften. Drum helft uns im ſchweren Kampfe für die 
Wiederwahl unſers Lotze! 

reimillige Betträge für die Wahllaſſe werden erbeten am den 
Kaſſenwart der Partei, Herrn Dr. Bielhaben, Hamburg, Hohe Bleichendi 
an die Weichäftsftelle der „Deutich-Sozialen Blätter”, Berlin NW, 52 
oder an die Geſchaͤftsſtelle der — hen Wacht“, Dresden⸗Altfadt 
die die Zuſammenſtellung der überhaupt eingegangnen Beträge ver 
öffentlichen wird, 

Berlin, im Auguſt 1896. 

Die Yeitung der Deutichlozinlen Reformpartei. 

| Liebermann von Sonnenberg Sinmermarn 
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Sozialdemofratifche Lehre und Arbeiterbewegung. 
Von Rudolph Zogel. 
1 


Ich Heabfichtige unter obigem Titel den Leſern der 
„DE. Bl.“ eine Neibe zwangloier Erörterungen vorzulegen, 
die dazır beſtimmt find, in dem  leidenichaftlichen Kampfe für 
und wider einer ruhigen und unbefangnen Auffaſſung der 
Lage Die Wege zu ebnen. 
fagen. Die Zahl der Berufnen und Unberufnen, die ſich zu 
Dielen Gegenſtande geäußert haben, ift endlos und die Litteratur 
faum noch zu überiehen. Unter dem Wuſt des Mittelmäßigen 
und Scylechten findet fich viel Treffendes und Richtiges; aber, 
gleichviel, ob aut oder Ichlecht: die Wirkung iſt ausgeblieben. 
Bon den Streitenden hörte ein jeder nur fich jelbft und feine 
Freunde, und die Streiche, die beftimmt fchienen, ben Gegner 
zu zerjchmettern, fielen im die Luſt. Ich meinesteils bin 
überzeugt, das augen Sozialdemofratie und Arbeiterbewegung 
mit den Waffen des Geiftes, mit wirtichaftlicdhen Deduktionen, 
it Aufklärung und Ueberredung nichts, aber auch gar nichts 
auszurichten it, und es hieße meine Abfichten volllommen miß— 
veriteben, wollte man in wir einen nenen Kämpfer für bie 
bürgerlicye Ordnung vermuten. 


Ich halte, um dies gleich von vornherein auszuſprechen, 
die Arbeiterbewegung für das Mejentliche, für die Hauptſache; 


die Sozialdenofratie für das Unmejentlihe und Nebenfächliche. 
Bon hundert Arbeitern, die mitten im der Bewegung ftehen, 
haben ficherlich feine fünf eine klare Voritellung von der Sozial 
demofratie; und ebenſo unbeitreitbar ift es, daß, aud wenn 
jene Irrlehre nie das Licht der Welt erblidt bätte, 
eine Arbeiterbewequng in dieler oder jener Form 
vorhanden wäre, 

Wenn es num thatſächlich die Sozialdemokratie geweſen iit, 
die fich mit fichtlichem Erfolg der Arbeiterbewegung bemächtigt 
hat, ſo ift das allerdings nicht zufällig. Jede Bewegung ſucht 
einen Mittelpunkt, um den herum fie ſich Aryitallifiert, und 
diefen fanden die Arbeiter in der ſozialdemokratiſchen Yehre. 
Sie hat Ein umbeitreitbares Verdienſt: An ihr entwidelte fich 
und reifte das Standesbewußtiein der arbeitenden Maſſen. 
Sie erfüllte auch die mweitern, für dieſe Aufgabe unentbehrlichen 
Vorbedingungen: Die zeigte dem neu fi) abjondernden Stande 
eigne Ideale und bezeichnete einen Weg, fie zu erreichen. Daß 
diefe Ideale falsch und trügeriich, day der Meg ungangbar, 
vermejlen und verwerflich iſt, das ift das Verbrechen der 
Sozialdemokratie und das unfelige Verhängnis der Arbeiter 
bewegung; aber es ſchließt für diele feinerlet Vorwurf ein. 

Denn — geitehen wir es offen! — Die Arbeiter griffen 
zur Sozialdemokratie, nicht aus der Meberzeugung ihrer Zwedc— 
mäßigfeit und fittlichen Berechtigung, ſondern, faute de micnr, 


Sachlich neues läßt fich faum noch 











weil ſich ihnen nicht nur nichts beſſers, jondern überhaupt 
nichts anders bot, weil fie in ihrem vollauf berechtigten 
Streben, ſich zur Bellerung ihrer wirtichafrlichen Lage zufammene 
zufchließen, von vornherein Staat und bürgerliche Geſellſchaft 
wider ſich hatten. Stein Wunder: Denn Staat und bürger- 
liche Gejellichaft ftanden, bewußt oder unbemwußt, unter dem 
Einfluß einer gleich unbaltbaren, gleich gefährlichen und ver: 
werflichen Serlebre, unter dem Einfluß des Mancheftertums, 
und nüßten ihre wirtichaftliche und politifche Gewalt in erbar- 
mungslofer Weite aus. Iſt die Sozialdemokratie zu einer 
ſchweren Kranfheit an Yeib und Seele unſers Bolfstums 
geworden, jo erheiſcht es die Gerechtigfeit, offen auszufprechen: 
Unſre bürgerliche Geſellſchaft leidet nach Werbienft für das, 
was fie gelündigt, und der Staat für das, was er zu rechter 
Zeit zu thun unterlafien. £ 

Unter foldyen Umftänden teile ich zwar nicht die Lehre 
der Sozialdemofratie, daß, um Beſſerung zu ſchaffen, zunächſt 
die Macht der bürgerlichen Gefellichaft und des Staates zer— 
brochen werden müſſe; aber ich begreife dieſe Anficht voll- 
fommen. Gie beruht auf der alten Erfahrung, daß die Ger 
rechtigfeit einen ſchweren Stand hat, fo lange die wirtichaftlich 
bevorzugten Klaſſen die Fülle der Macht zur Seite haben. 
Und wenn das heute nicht mehr in gleichem Umfange wie in 
den jechöziger und fiebziger Jahren wahr if, — wer will es 
dem fümpfenden Proletarier verdenfen, wenn er das weniger 
ber Liebe zur Gerechtigfeit als der Furcht vor der Sozial- 
demofratie zujchreibt? 

Alſo ich wiederhole: Die Arbeiterbewegung iſt das 
Wejentliche; die Sozialdemofratie nur eine, zwar tief beflagens« 
werte, aber durch bie Lage der Dinge fih von felbft dar- 
bietende und aufdrängende Form derielben. Ueber die Bewegung 
babe ich daher zunächſt zu ſprechen, und zwar möchte ich hier 
das in den Vordergrund der Erwägungen fchieben, was man 
etwa als Pinchologie ber Arbeiterbewegung bezeichnen fönnte. 

Es gehört zum eifernen Beſtand fozialdemofratijcher 
Phraſeologie, von dem notleidenden Proletarier zu ſprechen; 
aber auch für die naive Auffaſſung gebildeter Menichenfreunde 
nad) der Art des Paitors Naumann gilt es als ein unerichütter: 
licher Sat, daß die Arbeiterbewegung in dem Notitande ber 
arbeitenden Maſſen feine völlig zureichende Erflärung finde, 
Ich betrachte es als meine weſentliche Aufgabe nachdrücklich 
darauf hinzuweiſen, daß dies ein ſchwerer, und für die richtige 
Auffaſſung der Sachlage gradezu verhängnisvoller Irrtum iſt. 
Ein Blick auf die örtliche Verbreitung der Arbeiterbewegung 
und auf die wirtschaftliche Lage ihrer Anhänger und Vertreter 
beweiit bas Unhaltbare diefer althergebracdhten, von der Sozial- 
demofratie geflifientlich gehegten und geförderten Vorſtellung. 

Es iſt häufig genug darauf hingewieſen worden, daß grade 
die lauteften Nufer im Streit, die zielbewußteften Arbeiter fid) 
wirtichaftlich im einer erheblich beifern Yage befinden, als 
zahlreiche breite Schichten der Bevölferung, die der Bewegung 
fern, wenn nicht gar feindlich gegenüberitehen. Die genauere 
Ausführung diefer Thatlache gehört nicht hierher. Aber ab— 
geiehen davon: Auch unter den eigentlichen Lohnarbeitern 
jelbit gilt nicht die Negel, daß die wirtichaftlich am ſchlechteſten 
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Geſtellten um deswillen zugleich die eifrigſten Anhänger der 
Bewegung find, und mit zunehmender Beſſerung der wirtjchaft- 
lihen Lage der Eifer für die Bewegung nachläßt. 

Grade das Gegenteil ift der Fall! Die Gegenden 
und bie Klaffen der arbeitenden Bevölferung, in denen der Lohn 
am geringften ift, die Lebenshaltung am tiefften ſieht, find 
weder bie Urjprungsftätte der Arbeiterbewegung, noch auch Die 
Pläge, mo fie am üppigften in die Halme ſchießt. Geſchichte 
und Gegenwart der Arbeiterbewegung beweilen vielmehr über: 
einitimmend, daß fie nicht von den tiefftehenden, gebrücteften 
Schichten der arbeitenden Maſſen ausgeht, Fondern von den 
fogenannten qualifizierten Arbeitern, die um deswillen and in 
Lohn und Lebenshaltung über jenen flehen. 

sch Tage aljo nicht, daß fein Notſtand beftanden hätte 
ober nicht noch beitehe, ich leugne feineswegs, daß diejer Not- 
ftand ein treibendes und förderndes Moment fiir die Arbeiter 
bewegung abgegeben Hätte; aber er stcht mit ihr wicht in dem 
Verhältniffe von Uriadhe und Wirkung. Boden gefaßt haben 
ihre Ideen nicht an den Stätten ſchwerſter Not und ftärkiter 
Bedrückung, ſondern in den Genoffenfchaften der Setzer, ber 
Metallarbeiter, der Baugewerbe uſw., die, wenn aud) feinesivegs 
frei von erheblichen Mifftänden, dody im Vergleich zu den 
unterften Schichten der Lohnarbeiter günftig geitellt waren. 

Dieje waren es, die ihre Sache zur Sache der arbeitenden 
Bevölkerung im allgemeinen machten uud zur Stärkung ihrer 
Stellung an die gelamte Arbeiterichaft appellierten. Daher der 
Gang der Bewegung von dem mwejentlich beifer geftellten Weiten 
nad) dem schlechter geftellten Dſten, nicht umgefehrt, wie zu 
erwarten gewejen wäre, wenn menſchunwürdige Lebensverhält: 
niffe Die eigentliche Urſache gebildet hätten; daher ihr Auf— 
flammen, ihr nachbrüdlichites Einſeten, ihre arößte Verbreitung 
nicht in wirklichen Notftands-Gegenden, jondern dort, wo 
zufolge des induftriellen Hochſtandes der Arbeiter, beſonders 
ber qualifizierte, bereits etwas gilt und deshalb etwas verdient. 

Dies ganze Verhältnis wird Mar bis zur Selbitverftänd- 
lichkeit, fobald wir die eigentliche Urſache ins Auge fallen, 
nämlich das allmählich entftehende und ſich ftetig ſteigernde 
Bemußtfein der Arbeiter von dem Werte und der Un— 
entbehrlicdhfeit ihrer Arbeit. 

Verfolgen wir das genauer, 

Als der Freihandel begann, die Landwirtichaft der weit- 
europäiichen Kulturländer Tahmzulegen und die breite Maſſe 
der landſäſſigen Bevölferung ſich arbeitfuchend nach den In— 
duftriezgentren zufammenbrängte, war ein jeder zunächſt froh, 
wenn er überhaupt Beichäftigung fand und jah ſich gezwungen, 
fi willenlos den Bedingungen der nduftriellen zu fügen, Die 
den Arbeiterüberſchuß echt manchefterlih in gradezu ſcham— 
lojer Weife ausbenteten. Aus jenen für die Befitlofen un: 
günftigften Zeiten des Arbeitsmarktes ftammen die Schilderungen 





maßlojen Arbeiter-Elendes, zunächſt in England, die noch gegen- | 


wärtig umlaufen und ihre Wirkung thun, obwohl fie heute 
nur noch ftellenweile und im ſelinen Ausnahmefällen zutreffen. 

Es liegt aber auf der Hand, daß jenes übermäßige An: 
gebot von Arbeitskräften gleichzeitig eine Arbeiterbewegung ums 
möglich machte. Ein jeder trug das furctbare Verhängnis, 
die wirtſchaftliche Sklaverei in ſtumpfer Entiagung, weil er 
wußte, daß für jeden, der austrat oder aufbegehrte, zwei, brei 
andre bereititanden, in Die Lücke zu treten. Hierin ſchuf erit 
das rafche Emporblühen der Induſtrie Nenderung und zwar 
zuerft in den Streifen ber qualifizierten Arbeiter. Während der 
ungelernte Yohnarbeiter noch jeven Tag zu erfegen war und in 
Weibern und Kindern zahllofe Mitbewerber um Arbeitsgelegen« 
heit fand, wuchs die Zahl tüchtiger, gelernter und geübter Ar- 
beiter feineswegs im Verhältnis zu dem ſich rafch ſteigernden 
Bedarf, und jo waren es zunächſt diefe, denen fich die Möglich 
feit bot, den manchefterlichen Spies umzudrehen und feine 
Spige gegen die nduftriellen zu richten. _ Das Bewußtſein 
ihres Wertes und ihrer Inerfeglichfeit brad) ſich unter ihnen 
Se und die Bilbung ber eriten Genojlenichaften war bie 
Folge. 


u 
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Diefe Bewegung war bereits aller Orten, wo fid ir 
ein günftiger Boden bot, in vollem Gange und hätte zweith 
108 unter dem orbnenden Einflufle einer vernünftigen ftaatlicher 
Wirtihaftspolitif zur Gefundung führen können, da trat hie 
fozialdemofratiiche Theorie in die Bewegung ein und ftiite 
durch ihre Irrlehren von der Verelendung der Maſſen und na 
dem Internehmergewinn itatt Auffärung und Ausgleid; He 
und Fanatismus. 


Ylavigare necefje eft, pivere non eft neceffe. 


Das für die Entwicklung der Kriegs- und Handelsmarm 
heutzutage herrſchende Intereſſe ft fat ein allgemeines. Ws 
wird dadurch noch qeiteigert, daß der Kaiſer perſönlich Iebhafter 
Anteil an den Fortſchritten Deutſchlands zur See nimmt 
Kann doch das Deutſche Neich ſich rühmen, in dem Nord 
deutschen Lloyd bie größte Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft der 
Welt zu befigen! Ueberall auf dem Meere ift die ſchwan 
weihrote Flagge vertreten. 

Mit der Entwicklung unfrer deutſchen Schifffahrt Haben 
aber die fozialen Verhältnifie unfrer Seeleute nicht Schrit 
gehalten. Darüber iſt aber jehr wenig befannt. Wir habar 
deshalb in Nummer 572 der Zuſchrift eines Seemann 
Raum gegeben, die die Ausbreitung der Sozialdemofratie unter 
den Seeleuten behandelte. Heute wollen wir die Fehler fer 
legen, die den gejeplichen Veftimmungen über die Veichäftigum 
des Perfonals auf den Schiffen anbaften. Wenn durd une 
beiden Abhandlungen zur Berbeflerung der Yage unfrer Seelen, 
den Rhedern und dem Großfapital gegenüber beigetragen würx, 
fo ift ein ſehnlicher Wunſch des Verfaſſers erfüllt. — 

In den Ietten fünf Jahren find eine Anzahl Eingaben 
an den Meichstag zur Abänderung der Scemanns-Drdbnun 
und damit zur Aufhebung von Mißſtänden im Seemannsfan 
gemacht worden. Unter den Eingaben war eine vom nautiſchen 
Vereine in Hamburg ausgearbeitet, eine von nautifchen Berein 
in Bremen und eine von den Sozialiſten. 

Bei der Anmuiterung von Scifismannjcaften werde 
nämlich jeitens der Nheder vor dem Scemanns-Amte alle möy 
lichen Zuläße und Abänderungen der Seemanns-Ordnung gematı. 
Die den Mannfchaften günftiq lautenden Artifel werden einfes 
in das Gegenteil umgewandelt, denn leider heit es in du 
Seemanns-Ordnung: „Sofern nicht andre Vereinbarungen 
getroffen find.” 

Wie fann ein folder Zufag einer geieplichen Verordnun 
angehängt werden! Daß er micht zu Gunflen der Mannſchan 
angewandt wird, liegt auf der Hand, der Stärfere wird Mei 
dadurd; dem Schwäcern nad) Belieben Borfchriften macht 
fönmen. 

Sobald eine Mannichaft angemuitert wird, werden haurb 
fächlich nachfolgende Aenderungen der Seemanns-Drdnung Do" 
genommen, Diele beitimmt u a., daß die an Bord bleibenden 
Mannſchaften Anſpruch auf die verdienten Heuern (d. i. Gagen) 
der fehlenden haben, falls ſich im Yaufe der Neije die Mann 
ſchaft verringert. Der Nheder fett nun bei der Anheuerung 
vor das Wort „Anſpruch“ einfach das Wörtlein „feinen. 
Die an Bord gebliebnen Yente müſſen freilich die Arbeiten für 
die fehlenden mit verrichten, bekommen aber nicht dafür bezablt, 
trogdem es bei den fo wie fo ſchwach beieten Schiffen wobl 
zu merfen it, ob die Befagung einen Mann mehr oder weniget 
zähle. Wenn alſo auf einem Segeiſchiffe in ODſt Indien oder 
einem andern entfernten Hafen ein oder mehre Mann ber 
Befagung fterben oder franf zurücbleiben, jo müſſen die am 
Bord bleibenden wohl für den oder die Vetreffenden währen? 
der ganzen langen Reife arbeiten, befommen aber laut „Berti 
barung“ feinen Lohn für ihre Mehrerbeit; den ſiegt einfach 
der Herr Rheder ein. Außerdem wird noch die Beröfttgung 
der fehlenden geipart, er macht aljo ein jehr „gutes Beichätt”- 
Die Geſchädigten find die armen Seeleute, die umſonſt gearbeitt! 
haben, jtatt daß die verdiente Summe, wie es bie Scem r 
Ordnung im Auge hat, entiprechend unter die Mannſchan 
verteilt wird. 





— 


| 








Ein andrer Paragraph der Seemanns-Ordnung fagt, daß 
die Gage der Manniheit um eine beſtimmtes erhöht werben 
Voll, wenn eine Reife länger als zwei Jahre dauert. Damit 
den Leuten dieſe Vergünftigung nicht zu Teil wird, ftellen die 
Rheder beim Anmuftern die Bedingung auf dem Seermannsamte, 
daß Die Yeute auf dieje Beſtimmung verzichten. Iſt num wirt 
lich eine Derartige Vergütung zu anſpruchsvoll, wenn ein Schiff 
über zwei Jahre unterwegs it, infolgedejfen der Seemann fo 
lange von ben Seinigen getrennt leben muß? 

Selbit die Anordnung, Die dem Schiffsmanne nadı einer 
zweijährigen Neife freie Nücbeförderung von einem europäiſchen 
Hafen nad dem Heimatshafen verheikt, wird „durch Vereine 
barung“ aufgehoben, 

Werner bejagt die Seemanns-Ordnung, daß der Mannfcaft 
Dilfs- und Bergelohn zuſteht. Wenn nämlich bei See⸗Unfällen 
ein Schiff dem ander Hilfe leiſtet oder ein verlaffenes Schiff 
in einen Hafen bringt, fo wird ein Hilfs- oder Bergelohn 
gezahlt. Derartige Yöhne werden meiftens ſehr fauer verdient, 


denn bei gutem Wetter giebt es jelten Unglüdsfälle. Häufig | 


genug gehen Vienfchenleben dabei zu Grunde. Unſre biedern 
Rheder bedingen ch aber aus, daß die Mannjchaft feinen 
Anſpruch auf Hilfs: oder Bergelohn hat. Ahr Leben ſeht fie 
alfo nur aus Menschenfreundlichfeit und zum Nugen des Geld- 
beutelS des Nheders auf Spiel, den materiellen Gewinn ftedten 
die Mheder ein. Wenn fie dann wirklich den Yeuten mod, eine 
Heine Vergütung zufommen laſſen, jo wird darüber im den 
Zeitungen die Reklame-Trommel lebhaft gerührt. 


Laut Seemanns-Ordnung it ferner die Mannſchaft im 
Dafen zu zehnftündiger Arbeit verpflichtet. Häufig müſſen die 
Leute aber nachts auch noch eine oder zwei Stunden Mache 
gehen. Das wird nicht als Arbeit gerechnet, Man follte 
meinen, dab ein Mann der zehn Stunden im beißen Klima 
für färgliche Koſt und vierzig bis fünfzig Mark monatlichen 
Lohn ſchwer in der Ladung gearbeitet hat, des Nachts feine 
Ruhe wohl verdient. Man follte dann Lieber, wenn man bie 
Leute zu Machdienit heranzieht, die Arbeitszeit auf acht Stunden 
bherabiegen, eine übertriebne Forderung ift das nicht. Um nun 
die Mannichaft zum MWachegehen zu zwingen, muß fie fic) 
dazu bei der Anmufterung verpflichten. 

Bor mehren Jahren wurbe eine neue Verordnung über 
bie Beföftigung der Beſahungen von Schiffen von der Regierung 
erlafien, da die Mannichaften ſehr häufig Klagen über ſchlechtes 
Eijjen führten. Auch um das Auftreten des Skorbuts zu ver: 
hindern, wurde dieſe Verordnung eingeführt. Danach follte 
den Leuten mehr Gemüſe und Stonferven, ſowie wöchentlich 


eine beftimmie Menge Bier verabreicht werden, fo lange joldyes | 


an Bord zu haben war. Die Beköſtigung der Mannfchaft 
wurde natürlich durch diefe Verordnung weſentlich verteuert. 
Mas thaten unſre biedern Segelichiffsrheder? Man lieh die 
Leute einfadh auf die alte Speiferolle anmuitern; dem 
nach dem berühmten Sage „Sofern nicht ein anders vereinbart 
it“ war die ganze Verorbnung wertlos, es blieb nach wie 
vor beim alten Zuftande. 

Diefe ımd viele andre harte „Bedingungen“, oder wie 
es gradezu wie zum Hohn beißt, „Vereinbarungen“ werben 
von den meijten Schifffahrtsgelellichaften im Deutfchen Neiche 
beim Anmuftern der Mannschaften, vor dem Sceemannsamte, 
geitellt, und grade da es von diefem geichieht, find Die Be— 
dingungen rechtskräftig und alle jpätern Anipüce unmöglich. 

Was nützt aber cine Seemanns-Ordnung, wenn jeder, 
Aheder nach feinem Gutdünken Nenderungen vornehmen darf, 
die zu feinem Vorteil und der Mannichaft zum Nachteil ge 
reichen ? 

„Sofern nidt andre Bereinbarungen getroffen 
iind!” Wie diefer Zuſatz Seitens der Nheder jchon ausgenühßt 
ift, ift gradezıt empörend. Sollten die deutichen Seemannsämter 
und Konfulate nur dazu da fein, Abänderungen der Seemanns— 
Ordnung feitens ber Rheder, die den Schiffsbefabungen zum 
Nachteil gereichen, zu ſanktionieren, und die Mannichaften bei 
Vergehen, laut Paragraph To und fo, zu beitrafen? Sollten 
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| fie nicht auch dazu da fein, die Mannjchaften gegen die Ueber- 
‚ vorfeilungen der Rheder zu ſchühen? Kann man jene Bebin- 
\ gungen überhaupt „Vereinbarungen“ nennen? Gewiß fteht 
es jedem Seemann frei zu jagen: „ch gebe nicht auf jene 
fogenannten Vereinbarungen ein“. Aber was dann? Hunger 
| thut weh und Yeute find mehr als genug da. Iſt es gerecht: 
fertigt, dak dem Seemann der jo wie h färgliche Lohn noch 
geihmälert und die geringen Vergünftiqungen, die ihm bie 
Seemanns-Ordnung verheißt, durd die Habſucht der Nheber 
verkürzt werden? Tag und Nacht muß er auf jeinem Poften 
fein; wenn der Yandbewohner in Sicherheit ſchläft, fämpft er 
auf hoher See mit Wind und Wellen. Wie oft wird ihm ber 
Sonntag durch Unwetter oder notwendige Arbeiten verborben! 
Warum ift die Zahl militärpflichtiger Seeleute, die fid) ihrer 
Dienftpflicht entziehen jo groß? Einfach weil fie nicht auf 
deutichen Schiffen fahren. Was bietet ihnen denn das deutſche 
Vaterland? Auf deutichen Schiffen müſſen fie viel arbeiten 
und werden fchlecht bezahlt, auf englifchen und amerikanischen 
Schiffen werden fie wenigftens gut bezahlt. Warum bezahlen 
andre Nationen ihre Seelente beſſer? Jene Schiffe verdienen 
nichts mehr als umfre und dennoch bezahlen fie ihre Kapitäne 
und Offiziere jehr anftändig! Im Schifisbau wollen wir doch 
allen Nationen gleichtommen, warum nicht in der Bezahlung 
der Mannichaften? Aber darin ftehen wir weit zurüd, darin 
machen wir feine Fortichritte, 

Es giebt viele englifche und amerifanifche Schiffe, auf 
denen die ganze Belapung, einfchließlich Kapitän und Steuer: 
leute Deutsche find. Unſre Bettern jenfeits des Kanals und 
des großen Waffers wiffen den foliden deutichen Seemann wohl 
zu ichägen. Sollte man Yeuten, um die ums andre Nationen 
beneiben, nicht im eignen Vaterlande eine bejfere Eriftenz Schaffen 
können? In der amerifanifchen Marine dienen hunderte unfrer 
beiten Leute, viele gehen dorthin, nachdem fie in der Heimat 
ihre Zeit gedient haben; diefes wertvolle Menfchenmaterial ift 
für das Deutfche Neid) einfach verloren. 














Die Folge des Eindringens fozialdemofratiiche Geſinnung 
unter ben Seeleute ift die immer mehr einreihende Disziplin» 
lofigfeit an Bord. Die Mannichaft wird durch fozialiftiiche 
Agitatoren und Schriften zum Ungehoriam gegen ihre Vor 
geſehzten verleitet. Die zu verrictenden Arbeiten an Bord 
werben nur wiberwillig vollbracht, das Intereſſe fehlt voll 
ftändig und bei außergewöhnliche Gelegenheiten hört man oft: 
„Wofür thun wir as? Wir haben feinen Nuten davon!” 
Dftmals müflen die Vorgefegten nadı der Strenge des Gefepes 
verfahren, während fie fich im Stillen fagen müffen: „Die 
Leute haben Recht“. Por allem ift auf den Dampfern ber 
Einfluß ber Sozialdemofratie deutlich zu fpüren. Pie vielen 
Strafanträge bei den Seemannsämtern und Gerichten nach 
Beendigung jeder Neife, find ein deutlicher Beweis ber zuneh« 
menden Zuchtlofigfeit, hier thut fich bejonders das von der 
Sozialdemofratie beherrichte Mafchinenperfonal hervor.) Der 
Dienit des Hapitäns und der Dffiziere wird dadurch fehr 
erschwert, denn häufig ſieht jeder Matrofe, Heizer oder Stewarb 
in den Vorgefehten feine Feinde und Bedrücker. 

Was die vielen Beftrafungen helfen, jieht man alle Tage. 
Die Leute rechnen es fich fait zur Ehre an, wegen Frechheit 
und Miderjehlichfeit vom Seemannsamte oder Schöffengerichte 
beitraft zu fein, und rühmen fich noch hinterher, daß fie gegen 
diefen oder jenen ihrer Vorgefegten frech . und unverjchämt 
geiwelen find. — 

Ein großer Schaden ift es, daß die Küftenbevölferung in 
Folge der fchlechten Bezahlung sic immer meniger an ber ' 
Seehaprt beteiligt. Dadurch fommen viele, nicht auf See 
gehörige Elemente an Bord, bie die Seefahrt als letzte Zufluchts- 
jtätte betrachten. In Geftalt der ehemaligen vierjährig Frei— 
willigen liefert Die Kaiſerliche Marine ein für bie Hanbels- 
marine grabezu verderbliches Material. Diefe jungen Leute 
haben meiftens mehr als der einfache Matrofe gelernt, auf die 


„eine oder andre Weile im Xeben einmal Schiffbruch erlitten 


*) Bergl. auch den Artikel in Nummer 572. 
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und verbreiten auf Grund ihrer Halb-Bildung nur Unzufrieden- 
beit unter ihren Kameraden an Bord, 

Um der mweitern Ausbreitung der Sozialdemofratie unter 
den Seeleuten entgegen zu wirken, jollte die Negierung dafür 
Sorge tragen, daß den erwähnten Uebelſtänden gefteuert wird. 
Es müffen dabei unparteiiiche Yeute, die die Verhältniſſe der 
Seeleute genau fennen, zu Rate gezogen werden. Nicht etwa 
Leute wie Herr Wörmann aus Hamburg, Herr Jebſen aus 
Apenrade und dergl. mehr. Dieſe find ſelbſt Rheder und 
felbftverftändlich jeder Aufbeſſerung der Seeleute abgeneigt, im 
Intereſſe des Geldbeutel der Rheder. 

Eine Nevifion der Seemanns-Orbnung wäre jchon lange 
dringend notwendig geweſen; wäre fie einige Jahre früher 
vorgenommen, fo hätten wir nod) heute feine Sozialdemofraten 
unter den Seeleuten. Cine große Nevifion wäre nicht eimmal 
erforberlicd; gewejen; wenn nur allein der Pallus: „Im Wall 
nicht andre Vereinbarungen geiroffen find“ geitrichen wäre, 
müßte man ben Seeleuten das geben, was bie alte Seemanns- 
Ordnung vorjcreibt, fo würde vieles heute anders fein. 

Man ſchaffe ein „Seemannsgeich“ und feine „Scemanns- 
DOrbnung“, die Menderungen und Zuſähe zuläßt. So etwas 
darf nicht möglich fein, da der Schwächere darunter leidet. 
Man beflere dann die Gehaltsverhältniffe der Seeleute denjenigen 
des Maſchinenperſonals entipredhend auf! Allen Nhedercien 
muß es zur Pflicht gemacht werben, dab jegliche Arbeiten, 
außerhalb der gewöhnlichen Arbeitszeit, fallen, alfo auf Koſten 
der freizeit der Mannſchaft gehen, diejer vergütet werden, d. h. 
daß fogenannte Weberitunden gezahlt werden. Den Kapitänen 
muß es zur Aufgabe gemacht werden, den Mannichaften nach 
Möglichkeit Sonn und Feittagsrube zu gewähren, Wenn das 
geſchähe, jo wird ſchon viel geholfen ein. 

In den lebten Jahren hat der Neichstags-Abgeordnete 
Dr. Hahn fich in den Seeſtädten eingehend um die Yage ber 
Seeleute gefümmert. Möge er Helfer finden uud möge man 
im Reichstage bei Belprehung der Verhältniffe unfrer Seuleute 
fein Blatt vor den Mund nehmen. Noch it es Zeit, dem 
Fortfchreiten der Sozialdemofratie unter den Seeleuten Einhalt 
zu gebieten, noch ift es micht zu ſpät, aber es ift die höchſte 
Zeit, etwas für fie zu thun. Zind denn im unferm lieben 
beutichen Vaterlande immer erft Ausftände und Gewaltmaßregeln 
nötig, um ber arbeitenden Klaſſe ihr Recht zu verichaften? 
Dann haben die Sozialdemofraten ja Nedjt, wenn fie ben 
Leuten jagen, dak im Gutem unter den heutigen Verhältniſſen 
nichts zu erreichen ift. Man bebenfe, daß diefelben Leute, bie 
in ihrem Zivilverhälmis auf empörende Weije von habjüchtigen 
Rhedern und Groffapitaliften gedrüdt und geichädigt werben, 
im Striegsfalle das Vaterland zur See verteidigen follen. Das 
ganze Deutiche Reich wird im fommenden Kriege auf unire 
Marine bliden, die jo viele Opfer an Geld und Menfchenleben 
ſchon gefordert hat und noch fordern wird. Man ſchütze daher 
die Bemannung unfrer Handelsmarine vor Webervorteilungen 
der Rheder und bezahle fie angemeſſen, denn, navigare neceſſe 
eit, aber auch vivere. 


Sind die jüdifchen Derbrecher irrfinnig? 


Dieſe Frage beſchäftigt die jüdifchen Gelehrten vom Schlage 
eines Yombrofa und ihre nichtjüdiichen Nachbeter feit langer 
Zeit in umfangreichen Maaße. Jedesmal fommt fie wieder 


auf die Tagesordnung der jüdiichen Blätter, ſobald ein Jude 


irgendwie mit den Strafgefeten des Bolfes in Konitift fommt, 
unter dem er wohnt. Als der Rabbinats-Kandidat Berntein 
in Breslau einem bdeutichen Anaben Blut zu rituellen Zwecken 
abzapfte, war er auf einmal geiftig nicht normal. Der Arzt 
Dr. Rabe zu Berlin verging fich jüngit an jeinen fleinen 
deutichen Patienten und flugs wird ein Gutachten über feinen 
Geifteszuftand eingeholt. 
Dr. Friedrid; Elbogen zu Wien für den Irrfinn eines feiner 
Klienten ein, um ihm vor dem Zuchthauſe zu bewahren. Kin 


beruntergefommmer Zpefulant aus Dfenpeit, namens Heinvid) | 
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An gedlegenſten tritt aber der Advolat 
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uſw. aber empfehlen wir die gelehrten Auslaſſungen ihres 


| den Richter zu erscheinen haben. 
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Leitner, hatte irgendwo ſich eine Taufendguldennote ang 

und fonft noch allerlei Schwindeleien betrieben. Dafür be 
ihn das Schwurgericht mit zwei Jahren Zuchthaus, in jebem 
Bierteljahre durch einen Faſtiag verichärft. Bor der Verhandlung 
waren ſchon alle udenblätter von dem Irrſinn des Xeitner 
überzeugt und während der Verhandlung bot ber Verteidiger 
alles auf, um bei den Geichwornen für die angebliche „Klep— 
tomanie“ des Angeflagten Stimmung zu machen. Das gelang 
aber nicht. Nachträglich veröffentlicht Dr. Elbogen nun in 
einem echten Judenblatte, der „Sonn: und Montagsztg.“, einen 
NArtifel, um jeinen Stammes» und Raſſegenoſſen rauszureißen. 
Mir können es nicht unterlaffen, bier einen Teil feiner Aus 
führungen wiederzugeben, um zu zeigen, wie Juda Fämpft. 
Alfo Herr Dr. Elbogen aus Wien bat das Wort: 

Nebenbei bemerkt, hat jchon Aristoteles gefagt: „Nullum 
magnum ingenium fine mirtura dementiae,“ — „Sein grobes 
Genie ohne etwas Irrſinn.“ 

Mohamed war epileptifch, Ignaz v. Loyola uud Savo 
narola waren Hallucianten, Luther fämpfte befanntlich mit 
dem Teufel und warf ihm ein Tintenfah an den Stopf; 
Pascal litt an Jwangszuftänden, Rouſſeau war melancholiſch, 
Hegel entiprang einer geiitesfranfen Familie, Auguſt Comte 
wurde irrſinnig, der Schöpfer der modernen Botanik, Linne, 
war ein Waſſerkopf und ſtarb im Blödſinn, Taſſo und Swift 
ftarben im Irrſinn, Kleiſt und Yenau waren Selbjtmörder 
in geiftesgeftörtem Zuſtande, Alfred de Muffet, Hoffmann 
und Poe waren Alfoholiften, Mozart ftarb an einem Gehirn— 
leiden, Händel war eine Zeit lang geiltesverwirrt, Beethoven 
ein Melancholifer, Donizetti ftarb an Gehirnerweichung, 
Schumann und Chopin im Irrſinn. Alerander der Grohe 
ftarb in einem dene Irrſinn nabeftehenden Geiſteszuſtande 
und hatte in feinem Leben zweifellos Tollmutausbrüche, denen 
jeweilig ein Mensch zum Opfer fallen mußte. Das erlte 
Serrichergefchlecht der römischen Kaiſer weiſt Nero, Galigula 
und Claudius auf — drei Geiftesfranfe. Karl der Fünfte 
war Epileptifer und ftarb im Irrſinn. Der große Seemam 
Ton Juan d’Auftria war ein Franfhafter Phantaft, Wir 
fönnten diefe Neihe in den Königshäuſern Englands und 
Frankreichs Tortiegen, um zu zeigen, daß in der That ſchwere 
geiitige und Gemütsdefefte felbit mit hoben geiftigen Fähig— 
feiten wohl vereinbar find. Was wollte aljo mit dem ewigen 
Hinweis auf die angeblich unverminderte Intelligenz Yeitners 
bewiejen werden? Seine Krankheit fam cben zunächſt in 
der Jone des Willens zum Ausbruch, Der durch Die unſelige 
Gelegenheit auf das Nenkerfte gefteigerte „Anreiz“, „sich un 
bemerft eine Taufendguldennote anzueignen“ und ſich dadurch 
aus augenblicklicher Geldverlegenheit zu retten, Löfte in ihm 
einen unüberwindlichen notoriichen Drang aus; in dieſer 
unglüdlihen Selunde ward er zum willenloien Sflauen 
jeiner Krankheit, er mußte die förperliche Augenblidsbewegung 
vollziehen, zu der fein Drang ihn zwang. Im vollen Bewußt 
fein der Strafbarkeit feines Thuns vollführie Leitner dein 
Diebitahl. Sein Wille war nicht blos, wie die Merzte 
behaupten, gemindert, fondern einfach aufgehoben. — 

Die ganze Weltgefchichte muß alſo herhalten, um einen 
ungariichen Juden von der Anklage des Diebftahls freizuſprechen. 
Meshalb mag aber Herr Dr. Elbogen nicht and) die Gelehrten 
des Talmuds bei feiner Beweisführung mit herangezogen haben? 
Stoff genug findet er unter ihren Auslaffungen ficher! Deu 
Juden Frank zu Berlin, der fein Dienſtmädchen zwang, fid 
vollftändig vor ihm zu entblößen, dem obengenannten Dr. Nat 


Wiener Raſſegenoſſen zur Verwendung, falls fie demnächſt vor 


Derlegung der Industrie auf das platte Land imd 
Errichtung von ftaatlichen Arbeits-Nachweiſen. 


Richt zum erften Wale werden in den „Deutid«Eozialen Ylättern“ 
Diele gang behandelt, und auch ſchon auf dem deutichhogialen Part 
tage im Jahre 1841 wurde von uns in den vorläufigen Forderungen 
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die Berlegung von Rabriten aufs platte ande berührt. Man bat ſich | fih doc; der Verein für Sozialpolitit ſchon vor Jahren aud mit ihr 


damals darüber Iujtig gemacht, Mit Unrecht; denn feitbem find dieſer 
Frage auch mahgebende Kreife näher getreten. 

Es if —— nicht —— weshalb die Großſtädte mil 
einen Ring von Aabrifen umgeben merden. Zransportgelegenheit ift 
durh die weilverzweigten Gifenbahnen auch auf dem Sande geboten, 
Brmıd und Boden und Mrbeitäfräfte find billig — und doch der Aug 
nach der teuern Brofftadt. 

Elma feit dem Jahre 1850, im viel höherm Make aber jeit dem 
Jahre 1870 zeigen die deutlichen Großſlädte ein ungelundes Wahstum, 
Das dem übrigen Yande die Benälferung entzieht md durdı Aufammen« 
drängung Der Menſchen im wenigen Maifen äufungen allerhand jchäde 
liche solgen bervorbringt 

Tie 28 Grofftädte des Deutſchen Reiches hatten zuſammen im 
Jahre 1871 eine Peoölfrung von 3,7 Mill. Bewohner, die im Jahre 
1835 auf 7,3 Mil. geftiegen war, das ilt eine Zunahme von etwa 
4 Millionen, Die Bevölterung der Großſtäble hatte fich alfo verdoppelt, 
während Die des Reiches im gleichen Jeitraume noch nicht um ein 
Diertel gewachſen war. Während der 24 Jahre hat num die Geſamt⸗ 
bevölferung ber Orte die unter SO Einwohner babe, allo der Orte, 
deren Bevölferung von der Statiftit als „Tändliche" be eichnet wird, 
nicht etwa auch zugenommen, nein, fie zeigt fogar eine Abnahme von 
300 Köpfen. Es halten 
Orte mit über 2000 Einwohner 

(Hädtifche Bevöllerung⸗ 
1871 — 14 7% 798 Einwohner 
1895 = 26 063 221 * 

Und dabei 

vermehrt. 
_ Die Entoöltrung des plaiten Yandes, bie Landflucht“, der 
Schreten der Landwirte ift eine längfi erkannte traurige Ihatfache, und 
doch geichieht nichts, fie aufzuhalten. Polen werben aus Rußland 
herein geholt, und die von den Germauen verlaffenen Stätten werden 
zum Sige ſlawiſcher Cinwandrer. Eofl das fo weiter gehen? 

Die Landgemeinden und Gutsbezirte der Provinz Ofipreufien haben 
von 1885 bis 1895 um 10100 Einwohner abgenommen, md von ben 
67 Städten der Provinz mweifen 27 Mleinere Vandjtädte einen Verluſt 
von 6000 Perſonen auf. Aehnliche Verhäliniſſe zeigen zahlreiche Vand 
fãdte, Dörfer und Gutsbezirke der Provinzen — Weſtpreußen 
und anbeer rein landwirtſchaftlicher Gegenden. Aber auch 
duftrielande* Eadyien Hatten von den 295 Orten, Die 
wohner haben, 
au verzeichnen. 
mwohner ben 
Sadıien halte 


Orte unler 2000 Einwohner 
(ländliche Bevölterung) 
1871 — 26218 352 Ginwohner 
1805 — 2# 216 690 “ 
hatte fid) die Reichsbevölterung um 11 Milion Menfchen 


im „te 
über 2000 Eins 
von 1890 bis 1805 57 Drie eine Veoölferungsabnahme 

Es find dies wieber meift Meine Landitädte, deren Wes 
‚Zug nach der Großſtadt“ mitmachen. 


ſtadtiſche Bevölkerung ländliche Bevölferung 
im Jahre 1834 3280.98. 6720.98 
“nn 189 644... 30.5 


Bon der Bevölterung aeipaige find faum 40 ». 9. im Yeipztg felbft 
geboren, Mus dem Stönigreiche ürttemberg kommen ähnliche lagen, 
fürz. wohin man blidt — der Zug mac der... . fidelen Grobitadt, wo 
in der Induſtrie höherer (?) Lohn winkt, wo die Altnofen reichlicher 
fiehen und alerhand VBergnügungen zu jeder Tages oder Nachtzeit das 
eben zum Paradieſe geflalten. 

Es ift unmöglich, in einem kurzen Scilungsarlifel alle Die Gefahren 
austührlid zu beipredhen, die fih aus ſolchen Nerhältntiien für unjer 
Bolf ſchon ergeben haben und noch in viel höher Mae meiter ere 
geben werben, denn die ganze ſchnelle Entwidelung zählt noch fein 
Menſchenalter. Wie fol es erit für fpätere Geichlechler werden, wenn 
unier Geſchlecht ichon darunter leidet? 

.. Die fürzere® 
über der ländlichen ift eine bewieſene Thatjache. 
Hatifit Hat ſich mit allen dieſen Dir 
Suhen hat zu jehen, ber fche! In dem Aädtereicen Negierungsbezirken 
Düreldorf, Köln, Arnsberg. Wirsbaden und Hannover farben von ie 
10000 Lebenden im Alter von 15 bie 60 Jahren jährlich 13 bie 14 
Terfonen mehr, als in den ftädlearnten (ländlichen) Bezirken Rojen, 
Gumbinnen, Marienwerder, Köslim und Bromberg. An den Groß 
Näbten Preuhens ftarben von je 10009 Yebenben tm Alter von 15 bis 
60 Fahren jährlich 19 bis 20 Perfonen mehr ala in ber lãndlichen Um⸗ 
gebung. Und dabei erhalten die Grohfädte immer friſches Blut vom 
Sande. Wie raſch fid) der Menſch in der Großſtadt abnußt, das acht 
daraus deutlich hervor. 

Dan lee nur einmal 


Die Deutjche Heichd- 


die Verhandlungen des „Tuberfulofe- 
Kongreffes“, der zu Pfingften d. 8. im Berlin tagte. Die Lungen— 
ſchwindfucht fordert in dem indwjtriellen Örohflädten viel meht Opfer, 
als auf dem Sande. Ihre Ausbreitun ift im unheimlicher Zunahme 
begriffen. Wohnungs» und Berufsverhältniffe find von größtem Einfluß 
auf die Sefundheit. Aufammengedrängt arbeiten die Menihen in ben 
„Großbetrieben” der Grofftädte, zufammengedängt wohnen fie im den 
Nietölafernen. - 
Auf ein Wohnhaus fommen im Durchſchnitt in Berlin eima 
55 Bewohner, im Yelpzig 36, in Hamburg 21, im Paris 26, in Ne» 
Storf 18, in London 7 Bewohner. 
bergt, mehr Menden, als ein Dorf im ländlichen Gegenden. Sein 
Wunder! Ter Grundftücdste und Häuſerwuchtt bat die Wohnungsmieten 
jo in Die Höhe getrieben, daß die Menſchen sich zuſammenſchichten mäſſen 
wie die Heringe. Man darf von einer Wohnungsiot ipreden; bat 


gen ſchon beichäftigt, umd, wer | 


ebensbauer der grokftäbtiichen Bevölkerung gegene | 








Tas Stönigreih | 


Grobitadtbevölterung ungeheuer 





| Keim des Nüdganges und der Entartung in fich trägt. 
Manches der Srohftadtbäufer beber- 


beichäftiat. 

Schlechte Luft, Rauch, Auf, Mangel an Bewegung fepen der 

uw. Daher auch die Ueberfüllung von 

Hellftäbten, Bäbern und —— mit kranken Großſtadibewohnern. 
Die Milttärftatiftifer führen ſeit einigen Jahren Taute Klage darüber 
dah die Zahl der für den Militärdienft tauglichen jungen Leute nicht 
gleichen Schritt balt mit dem Wachstum der Bevölferung, und baf die 
Srokftäbte und Anduftriebezirte mit der Yahl der Tauglihen weit binter 
dem platten Sande zurüdbleiben. Was jol fpäter aus ber Verteidigung 
unfers Landes, was aus ber Zukunft unfers Volles überhaupt werden, 
wenn man bdiefer Vollsverhunzung mod weiter jo ruhig zufieht? — 

Man verjuche es daher mit einer Verlegung neuer induftrieller 
Tr er aufs Land und verteile die einheimischen Arbeitsfräfte 
befjer. An den Gropflädten giebt es taufende Arbellsloſer und Die 
Landwirte leiden unter Arbeitermangel. D. 

Ale die großſtädtiſchen Grfdheinungen, bie erbitterten Ausſtände, 
die fofifpieligen Verwaltungen, dbrüdenden Armenlaften, und wo Neid 
und Arnı fo nahe bei einander wohnt, der Klaſſenhaß, verlieren bei 
einer zerjtreulen Vevölferung an Schärfe. Es jei bier an bie mit 
zerftreuter Induſttie durdiegten @ebiete des Bogtlandes hingewieſen, 
mo Fonfervative Wähler den Soztalbemofraten noch bie Rage halten 
fönnen, Wo dem Arbeiter, auch dem Fabrikarbeiter, und feiner Familie 
mod; Aufenthalt in reiner Luft, Gelegenheit zu landwirtſchaftlicher Mrbeit, 
zur Erwerbung eines Gärten, eines Feldes eines Häuschens gegeben , 
mird, da zieht beffere Geſundheil, größere Zufriebenheit und Rohlhabens 
heit in breite Vevölkerungsidichten ein. Unſre Arbeiter find immer 
noch deutſche Arbeiter. 

Man ſage nicht, die Induſtrie ſei an bie Funbflätten vom Kohle, 
Erz u dergl. gebunden, Viele Hütten beziehen ihre Erze fhon aus 
Spanien, Amerika und andern Ländern, Wehnlich ift es mit dem Bezuge 
von Nohproduften in andern Induftrien au. Warum alfo die Fabriken 
in einzelnen wenigen „Induſtriezentren“ zufammenbäufen? Man rede 
nicht vom „naturnotmwendigen“ Fortichritt Berhältniffe, die der Menſch 
aeihaffen bat, kaun er verändern, Bewegungen, die er hervorgerufen, 
in andre Richtungen leiten. 8. Tänzer. 


Züdiſche Offigiere, Unter dem Titel „Das franzöſiſche 
Offizierforps“ ift in den meiiten Lokal- und Amtsblättern ein 
MWajchzettel erichienen, der offenbar in Berlin verbrocdhen worden 
if. Wenn wir nun auch mit bem einleitenden Teile diefes 
Artifels einverftanden find, nämlich daß die Fälle der Unbot- 
mäßigleit franzöfiicher Offiziere gegenüber ihren Vorgeſetzten 
jich mehr und mehr häufen, fo müſſen wir doch feftitellen, daß 
die Gründe dieſer Disziplinlofigfeit mit einer gradezu unglaub- 
lichen Unfenntnis behandelt werben. Man weilt zwar darauf 
hin, daß feineswegs die Liebe zum edlen Waffenhandwerk die 
jungen Leute zum Eintritt in das Offizierforps veranlafie; bei 
dem einen jei es der Munich, eine reiche Heirat zu machen, 
der ihm zum Anziehen der Uniform veranlafle, bei dem andern 
die Erlenntnis, dab er feine Ausfichten habe, in einem andern 
Berufe vorwärts zu fommen. Die Offiziere, Die einer aus: 
geiprochnen Neigung oder der Tradition ihrer Familie entiprechend 
in das Heer eingetreten feien, befänden ſich in der Minderheit. 
Diefe Minderheit bielte fi, was man ihr auch nicht verübeln 
fönne, von dem Gros der Offiziere zurüd, Daraus gehe ein 
vollfommmer Mangel an fameradichaftlihem Sinn bei bem 
Offizierforps hervor. — Diefer Mangel an Kameradſchaft- 
lichfeit, fchreibt dazu jemand von der franzöfiichen Grenze der 
„D. Tagesztg.“, iſt allerdings ein eingewurzelter Fehler des 
franzöſiſchen Difizierforps. Weshalb nun aber wird das Kind 
nicht beim richtigen Namen genannt? Weshalb verjchweigt 
die liberale Preſſe die Thatſache, daß jene oben charakterifierten 
Elemente in der Hauptſache Juden find? Dies ift dieſelbe 
Zurüdbaltung, deren fich die liberale Preſſe befleihigt, wenn 
fie unter aroßer fittlicher Entrüftung über den ſchauerlichen 
Mädchenhandel zetert, dabei aber zu erwähnen vergiäit, das 
99 v. 9. diefer Händler mit Menſchenfleiſch Juden find! 
Der Jude fennt Fein Vaterland. hm iſt es grade recht, 
wenn die Autorität Des Staates und feiner Organe möglichſt 
geſchwächt wird. Wir find der feiten Ueberzeugung, daß jede 
nationale Armee, die Juden als aktive Tffiziere anftellt, den 
Das 
deitruftive Element ift nun einmal ber jüdtichen Raſſe angeboren; 
fie feonnen einfach feinen ſtaatserhaltenden nationalen Gefichts: 
puntt! — Und auch in andern Armeen iſt diefe Ericheinung 
ſchon draitiich hervorgetreten! Wer war denn im Feldzuge 1866 
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öfterreichiicher Generalntendant? Es war ber getaufte Jude 
Freiherr von Seniditein, der ſich erfchoß, weil ihm nachgewieſen 
worben war, daß er ben Militärfisfus um viele Millionen 
Gulden betragen hatte burc Lieferung verborbner Armee— 
bedürfniife! 








Theorie und PBraris im Zentrumslager. Die 
„Raftatter Zeitung”, ein Zentrumsblatt, jchrieb kürzlich folgendes: 
„Am —— nehmen fich bei ben Sozzen die Herren 
aus dem Bezirksamt Jeruſalem aus, die von ‚unjre Yait‘, 
Die dürfen natürlich nicht fehlen. Der 14. Teil der jozial« 
bemofratifchen Abgeordneten befteht aus Juden: Naronleben, 
Haron, wie haißt? Haſt De nich Luft, auch Ku gaihn Bu de 
Sozze? Wo könnte wir machen ein beſſ'res Geſchäft? Hat 
Bebel, der grauße, was is geweſen e Drechsler, e Villa gewunne 
am Wallftädter See in der Schweiz, nu könne m'rs aach To 
weit bringe! Aaron, ich mach mit.“ ... 

In dem Nrtifel, der auch vom „ſozialdemokratiſchen Kuh— 
zunftsſtaat“ ſpricht, heißt es chliehlich, die „roten Brüder“ 
müßten weg aus den Parlamenten, fie jeien ‚Feinde der Religion, 
fie hätten in einer Berliner VBerfammlung gelagt: „Wir brauchen 
feine Neligion und Kirche mehr, wir fchaffen Gott ab.“ 
Kämen die „Sozzen* dann aufs Land, „jo verlegten fie ſich 
aufs Yügen ...“ ulm. 

Ja, jo find die Herren vom Zentrum: In ihren Zeitungen 
und Schriften jchimpfen fie auf die Juden und Sozialdemofraten; 
fommt es aber zur Wahl, jo verbelfen fie der verjudeten Sozial- 
demofratie zu Mandaten, wie jüngit erft in Bayern. Der 
ſozialdemokratiſche „Vorwärts“ iſt denn auch fo boshaft, der 
„Raftatter Zig.“ zu ermwibern: „Mach einer derartig anziehenden 
Schilderung der fozialdemofratifhen Parlamentarier fragen ſich 
die Murgthaler Bauern hinter den Ohren und fprechen: Wir 
verftehen nur eins nicht: warum bei uns in Baden und erit 
fürzlich in Bayern die Herren von der fatholiichen Geiſt— 
lichfeit die Wahl der Sozialdemofraten protegierten.” 


Mofaik, 


Arbeitszeit im Großhandel. In der deutichen Gejchäfts- 
welt hat man in den vergangnen Wochen lebhafte Verſuche 
gemacht, um der englifchen Arbeitszeit Eingang in die Kontore 
unfrer Handelspläge zu verichaffen. Eine Reihe großer Banken 
in Berlin, Leipzig, Bremen, Halle und andern Orten haben 
zunächſt mit der Einführung eines drei Uhr-Geichäftsfchlufies 
an den Sonnabenden den Anfang gemacht, eingedenf des in 
England gültigen Sahes, daß der Samstag dazu dienen foll, 
dem Körper in ber freien Natur Erholung von den Anſtren— 
gungen ber Woche zu bringen, während der Sonntag zur 
Befriedigung des eigentlihen Ruhebedürfniſſes beftimmt iſt. 
Auch an den übrigen Werktagen greift die fogenannte ungeteilte 
Arbeitszeit ohne Mittagspaufen, wie fie in ben Hamburger 
Großhandlungen ſchon feit Jahren beiteht, mehr und mehr Platz. 
Wie der beutichnationale Handlungsgebilfen-Verband zu Hamburg 
in jeinem Organ, der „Deutihen Handels-Wacht“, mitteilt, 
forderte jüngft der Stuttgarter Handelsverein, eine Prinzipals- 
vereinigung, zu einem praftiichen Verſuche mit der Durcharbeit 
auf, die vor allem im größern Städten eine erhebliche Zeit: 
erjparnis bedeutet, da fie den mehrmaligen Weg der Angeitellten 
von ihren oft in den Vororten geleguen Wohnungen zu den 
Geihäftsräumen in Wegfall bringt. 

Sozialdemokratiſches. „Obergenoſſe“ Liebknecht iſt der 
Anſicht, daß man ſich im Deutſchen Reiche über den all 
Dreyfus nicht aufzuregen brauche, „Obergenoſſe“ Bebel erklärt 


dagegen einer Anzahl „Genoſſen“ die für Dreyfus große | 


Sympathie hegen: „Ich glaube nicht, daß fich in unſrer Partei, 


von Niebfnecht abgejehen, noch drei Perionen finden, Die micht | 


mit Euch übereinftimmen.” — 


Die ausftändigen Tischler der Firma Stiebib & Köppchen 


zu Charlottenburg verlangen, daß Streitigkeiten in der Werk 
ftatt durch einen Fünf bis jiebengliedrigen Ausichuß der 
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und * 


Geſellen entſchieden werden ſollen, worin der Meiſter S 
Stimme hat. Bei Abſtimmungen gilt die einfache Me 
Und das nennt man dann „Freiheit und Gleichheit"! — 

In einer Tozialdemofratiichen VBerfammlung zu Potsdam 
äußerte Lieblnecht, daß das Glodenfpiel der Potsdamer Garnifon- 
firche im Siebenjährigen Kriege aus dem Schloß zu Hubertus: 
burg (Sachſen) von dem Preußen geitohlen ſei und nunmehr 
den Potsdamern alle halben Stunden das Lied „Ueb' immer 
Treu und Neblichkeit” vorjpiele. Thatfächlich ift das Gloden- 
fpiel aber im föniglichen Gießhaufe zu Berlin gegoflen und 
ſchon 1735 aufgehängt worden, während bie Plünderung bes 
Schloſſes Hubertusburg erit als Revanche für die Plünderung 
des Schloſſes Charlottenburg im Jahre 1760 ftattfand. 

Auch ein dentſcher Prinz. Der f. k. öfterreichifche Feld— 
marjchall-Yeutnant a. D. Prinz zu Schamburg-tippe in Nachod 
war zur Enthüllung eines KriegerDenkmals in Hohenelbe 
eingeladen. Er jagte auch zu, aber nur unter der Bedingung, 
daß bei der Beflaggung des Feſtplatzes feine ſchwarz-weiß ⸗ roten 
Fahnen Verwendung finden dürften! 

Gegen die Warenhänſer. Ebenſo wie die preußiſche Negierung 
bat auch das bayerische Minifterium des Innern Vorſchriften 
über die Fenerficherheit der Warenhäuier erlaflen, Die fid mit 
den preußiichen dem Sinne nach) deden. Mit diefen Sicherheits: 
Makregeln löjcht man aber nimmermehr bie bramende Frage 
der Erwürgungs-Konkurrenz an fi), denn bie Herren Maren: 
Häusler werben nichts unterlaiien, den Polizeivorfchriften nad) 
zufommen, — jie verdienen ja Gelb genug. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Bor „orientaliicen 
Daufierern“, die in „immer größerer Zahl nadı Deutichland" 
fommen und mit Hilfe „eines raffinierten Syſtems falſcher 
Voripiegelungen ihre meiſt minderwertige Ware zu verhältnis 
mäßig boben Preijen an den Mann“ bringen, warnt . . . der’ 
„Hmb. Korr."! Was werden aber die jüdiſchen Dintermänner 
bes verehrten, ſonſt antifemitenfeindlichen Blattes zu dieſem rollen: 
widrigen Seitenfprunge jagen? — 

Eine engliiche — — Miß Yen, bezeichnet in ibrer 
Schrift über die Najenformen der einzelnen Bölfer bie füdiſche 
Nafe mit ihrem Bafen als ein Zeichen von Selbitjucht. — 

Der hriitliche Arbeiterverein zu Danau bat feine neue 
Fahne im Scaufeniter des Konfeftionsgeichäftes von B. Bing 
ausgeftellt!! — 

Im Schaufenfter des Schuhwarenhändlers Siegfried Grün 
zu Berlin, Brunnenſtr. 158, prangte ein Schild mit der Juſchrift: 

„Bier fauft der Neiche wie der Arme 
So billig, daß fich Gott erbarme”. - 

Prinz Lobengula, der Häuptling der Matabele-Neger, wird 
ſich demnächſt mit einer reichen fchönen Jüdin, die er auf 
einer Ausftellung in London fennen lernte, verheirathen. Die 
Dame fiedelt mit nadı Afrifa über. Wenn doc) alle Juden 
und Züdinnen mit „fiedeln® wollten. — 

Im Auftrag der Kurkommiſſion brachte die Kurkapelle zu 
Franzensbad einem Martin Leſſer aus Berlin ein Ständden. 
Franzensbad liegt allerdings in Defterreidh, rühmt ſich aber, 
eine deutſche Stadt zu fein. 

Die „Zentenarsftriegsinvaliden-Stiftung“ des Kal. Kom 
merzienrats Loeſer (in Firma Loejer u. Wolff) zu Berlin, die 
er „Patriotismus“ genannt hat, vertreibt ... billige illuſtrierte 
Vollsbibeln!! 

Ueber den „berühmten“ Afrikareiſenden Dr. Eſſer ſchreidt 
man uns aus Köln: In punkto Abſtammung des Dr. Eier 
dürfte es vielleicht wiffenswert fein, daß der veritorbne Grob 
vater diefes M . helden der Gründer der in den fiehziger 
Jahren ihr Unmejen treibenden, berüchtigten „Kölner Effellen⸗ 
banf“ war. Bei diejer Gründung verloren viele Kölner Bürger 
ihr Vermögen und der Großvater des Dr. Eſſer . , . jein 
Yeben. Er entzog fich durd einen Sprung im dem ſchönen 
Rheinſtrom reditzeitig des rächenden Urmes der Juſtiz und 
noch Heute fingt das Bolf bier ein Lied, deilen Endſtrophen 
ungefähr lauten: 

Zum Tingelingeling ins Mailer 
Zprang jchleunigit Hermann Aſſer uſw. 


we 4 
DDeutſch·Soʒiale Blätter. 
Da der Vater des Dr. Eifer Danf der Millionen ſeiner Frau 
hier mit zu den Spihen der Geſellſchaft gehört, ift es auch 
nicht zu verwundbern, daß er bei dem Gürzenich:Galadiner im 
‚Jahre 1897, das man dem Kailer anläßlich der Enthüllung 
des Denkmals Kaiſer Wilhelms des Erften gab, ſich eines 
hervorragenden Plages in der Nähe Sr. Majeftät zu erfreuen 
hatte. Ob dadurd Dr. Eier perjona gratifima bei Hofe 
geworden ift, vermag Einfender nicht zu beurteilen. Er glaubt 
es aber. Schr bezeichnend für die biefigen Preßverhältniſſe 
ift es, daß das „Weltblatt”, die „Köln. Zig.“, bis heute über die 
- „veränderten Verhältniffe* Dr. Eſſers — wenn id) mich einmal 
fo ausdrüden darf — fein Sterbenswörtchen brachte. 
Unire Reichsbehörden umd die deutſche Induſtrie. Die 

unter diefer Heberichrift in Nr. 574 enthaltnen Ausführungen 
über die beim Kriegsminiſterium und beim Neichs:Marine-Amte 
in Gebraud; befindlichen Screibmaicdinen haben uns von zwei 
verſchiednen Berliner General-Bertretern der Smith Premier- 
Screibmaidinen, von denen der eine behauptete, auf Ber- 
anlaſſung des Reichs-Marine-Amtes zu fommen, mündliche und 
fchriftliche Proteſte eingetragen. Mündlich fagte man uns, 
daß die Jewett-Schreibmaſchine (Fabrik Sundern, Weftfalen) 
entgegen unfrer Annahme fein deutiches Fabrifat ſei. Ihre 
Beltandteile würben vielmehr in Amerika hergeftellt und in der 
Fabrif in Sundern (Weflfalen) nur zufammengeftellt. Die 
Deutichen Fabrifanten feien gar nicht imitande, eine brauchbare 
Maschine zu liefern. Schriftlich erflärte man uns unter den üb— 
lihen Drohungen, die Smith Premier-Majchine jei dauerhafter als 
alle andern einschl. aller deutichen Mafchinen, ſie zähle zu Den neueſten 
und beiten Fabrifaten und es würde für fie nur „Neflame im 
vornehmiten Stile” gemacht. Aus dieſen Gründen habe das 
Reichs-Marine-Amt fie angeſchafft. — Irgend etwas Gegen- 
teiliges behaupteten wir auch gar nicht, ſondern wir gedachten 
lediglich) der im „Armee-Berordnungs-Blatt”, Seite 29, er- 
laſſenen Bekanntmachung des Kriegsminifteriums. Wenn diefes 
über die Herkunft der Jewett-Maſchinen getäufcht wurde, ift es 
doc nicht unsre Schuld! Im übrigen ift uns vollfländig 
ſchnuppe, welches der beiden Syſteme in den genannten Mini— 
iterien benupt wird, wenn fie beide amerifaniichen Urſprungs 
find. Bebauerlich bleibt dieſe Bevorzugung ausländifcher 
Fabrifate auf jeven Fall, zumal unfers Wiſſens bei der'Neichö+ 
Boftverwaltung die Maichinen von Frifter KRoßmann (Dresden) 
in Gebrauh find, Es läßt ſich alio auch mit deutichen 
Majchinen arbeiten! 


Sprechſaal 
für innere Partei-Ungelegenheiten. 


Mir laden unfre Leſer frenmblichle eim, dem Sprechſaal zu benupe 
den Auſchauungen über bie —* u der Bartri, über Organifation, 
ogramım em u. bergl. zu außern 
m ar —E in angemefſnen Formen vorgetragie Meinung 
Lommern jaſſen zud wnfre zuinmmende ober abweichende Meinung entme‘ 
Singufügen _ bas andern Aufchriften aus bem Leſerkreife Absırlafien. 
um 


1. Die Mrukri können ustetzeichnet werben, wie «8 dem Winiember Beliebt. Die 
richnige Mörefie muß aber der Schriftleitung mktgetellt werben and bleibt deren (Her 
heimmi 


® 
2 Die Artitel dürfen im der Megel Hinfsig Seingeilen wicht Überichreiten. Längere 
Ginfenbumgen werben greigmeten hats als Leitartitel gebrucdt ober, ohne den Ein zu 
verändern, gefärst oder bleiben ungebrudt. 
3. Jebermann fo frei won ber Leber weg ſchreiben, was er für richtig hält. Wer 
Legende verlöntige Ingriffe mäfen aber vermirben werben. 
* 


um inre perſdu · 
allatiou. Tattit᷑. 


ier zu Morte 
r elbu frz 


Es ſei mir geſtattet, einige Bemerkungen an den Antrag 
Neihelt-Werner zu knüpfen. Es werben da die Verwechſe— 
lung, der die deutſchſoziale Reformpartei durch das Wort 
„ſozial“ mit der Sozialdemofratie ausgefegt ift und die daraus 
angeblich entitehenden bemmenden Folgen zur Begründung 
angeführt. Nun mag dieje auf den erften Blick hin richtig fein. 
Jedoch es fragt fich, ob fie hinreicht, einen jo wichtigen Schritt 
genügend zu begründen und die Gegengründe aus dem Felde 
zu fchlagen. Und da möchte ich einige von lebten anführen, 
die mic) gegen den bewußten Antrag beftimmen. Wenn gejagt 
wird, die antiſemitiſche Bewegung werde durch das Mörtchen 
„ſozial“ gehemmt, jo fann id) mic dieſer Behauptung nur 
bedingt anfchliegen. Solange die Bevölferung unfre Beftebungen 
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_ Berlin-Eeipzig, 31. Auguft 1899. 


nicht fennt, ift ja eine Verwechjelung möglich, das gebe ich 
ohne weiters zu. Doch ſchon das einmalige Auftreten eines 
unfrer Parteiredner muß unbedingt dazu binreichen, die un— 
geheure Kluft, die uns von der Sozialdemofratie fcheibet, zu 
fennzeichnen. Alſo nach meiner Meinung fann die Berwechfelun 
nur von kurzer Dauer fein. Und in hifveifen, die ernitli 
in Angriff genommen find oder werden follen, iſt doch zweifellos 
vorauszufegen, daß allerorten unfer Programm entwidelt und 
befannt wird, fid) alfo eine Verwechjelung von jelbft ausſchließt. 

Dann Ipielt das Wort „ſozial“ heutzutage eine fo große 
Rolle und mehre Parteien haben es in ihren Parteinamen 
aufgenommen, daß ich wirflich nicht einfehen kann, weshalb 
grade wir dies Wort ausscheiden jollen. Wollen wir uns etwa 
den Anichein geben, als feien wir weniger joziel?! Weshalb 
behalten dem jene andern Parteien ruhig das Wort bei, ja 
legen jogar den größten Wert darauf? Mein, grade das Wort 
„ſozial“ iſt höchſt wertvoll für unjre Parteibezeihnung: denn 
bis auf die Knochen find wir ſozial. Und wer uns mangelndes 
Eintreten oder Intereſſe an der fozialen Frage vorwirft, Fennt 
uns entweder nicht oder will ums nicht kennen. Wir bürfen 
aljo nicht auf die ungewiſſe Ausficht Hin, einige Stimmen mehr 
für uns zu gewinnen, das Wort „ſozial“ fallen laſſen. Wenn 
unfer Programm fonft jo wenig Zugkraft befäße, daß wir ber 
lieben Stimmen willen unfern Namen abändern müßten, wäre 
es traurig um die Partei beftellt. Kurz: Wir mollen feine 
deutschen Neformer, wir wollen deutſchſoziale Neformer jein. 

Zum Schluß die Frage: Mie wollen fi die „Deutich- 
Sozialen Blätter“ nennen, wenn das Wort „Sozial“ wirflich 
verpönt werben jollte?*) 

Sch. 


Braunſchweig. 

In Sachen des Parteinamens. In der legten Num— 
mer der „Deutſch-Sozialen Blätter” hat ein Gymnafial-Ober- 
lehrer 9. einen jehr treffenden Auffap über die Frage unfers 
Parteinamens veröffentlicht. Namentlich der Borichlag aber, 
als erite Partei für die bebrängten Oitmarfbrüder auf den 
Plan zu treten, muß lebhaft aufgenommen werben! Die Deutich- 
Nationalen unter der Führung eines Schönerer und Wolf find 
fernfeite Vertreter einer „logialen Deutſchpartei“. Diejer 
Name wäre auch im Reich erichöpfend für unsre Beitrebungen, 
das Wort „Reform“ ift ſchließlich das Schlagwort aller Parteien, 
Aber wenn die joziale Deutfchpartei im Reich ganz offen bie 
werfthätige Unterftütung bes bedrohten Deutjchgedanfens in 
Auftria Felir auf ihre Fahne jchriebe, wenn bie foziale Deutid- 
partei im Programm unzweibeutig betonte, daß unjer heutiges 
Dentichreih nur der Anfang zum germanifchen Weltreich in 
Mittel-Europa bedeutet, und in biefem Sinne agitiert und auf- 
Märend vorgegangen werden foll — viele heute noch „national» 
liberal" wählende und „ſcheinende“ Deutſche würden bem 
liberalen Wafchlappentum beherzt entfagen und zum nationalen 
Banner der jozialen Deutichpartei eilen! „Den Deutſchvölkiſchen 
der Ditmarf mannhafte Bruderhilfe“ — diefer Grundſatz wird 
mit werbender Kraft namentlich in den Grenzländern an Böhmen 
wirfen! Das Linzer Programm eines Schönerer paßt trefflich 
auch auf die reich3deutichen Verhältniſſe, was unire Brüder 
im Heerbann eines K. H. Wolf erftreben, wollen auch mir. 
Darum mutig und offen unfre Zufammengehörigfeit betont! 
Von Plauen bis Negensburg würde dieſer Grundſatz mächtig 
zünden, denn an der Grenze fennt man die ſlawiſche Gefahr... . 
Wir würden in dem unvermeiblichen Austrag der öfterreichiichen 
Gegenſätze die führende Rolle übernehmen und einem hoben 
großdeutſchen Ziel zuitreben! 

Seil Altveutichland von der Königsaue zur * 
eu * 


Ich bitte Sie freumdlichht, auch mir einmal das Wort in 
Ihrem „Sprechſaal“ zu geben und folgende Zeilen in nächſter 
ummer zu veröffentlichen. 

Ich nehme Bezug auf den Leitauffag in legter Nummer, 


J Immer nur „Deutſch⸗Soziale Blätter“! Die Schriftlig. 





Deutfdy- Soziale Blätter. 


der ſich eingehend mit Namensänderung verſchiedner Juden 
befaßt. Es iſt Mar, dab ein Reichsgeſetz erlaſſen werden muß, 


das jede Namensänderung verbietet, die nur zu dem Zwecke | jtichhaltiger Grund für ‚den zweiten Antrag Raab. 


beflern Fortfommens vorgenommen werden fol. Diejes Geſeh 
darf dann nicht nur für Juden, fonden muß audı für politische 
Parteien gelten, wenn dieſe zum beſſern Fortlommen, Stimmen: 
fang und bergl. ihren Namen zu ändern wünschen. 

In der „Deutichen Wacht” find in diefer Beziehung wert: 
volle Vorſchläge gemacht worden, u. a. auch „Mitteljtandspartei“ 
und „Deutjche Bürger-Partei”. Namentlich dieſer Vorſchlag 
gefällt mir jehr gut und id; möchte nur empfehlen, dieſen Bor: 
Ichlag anzunehmen. Für beſſer halte ich es jedoch, wenn wir 
gleich einen Schritt weiter gehen und die Ziele derjenigen, bie 
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eine Namensändernng wünſchen, ganz deutlich zum Ausdrud | 
bringen, indem wir nicht nur „Deutiche Bürger-RBartei”, ſondern 


Deutschen Gruß! 


„Deutiche Spiekbürger-Partei“ ſagen. 
Wilhelm Schad. 


Hamburg. 


Geehrte Schriftleitung! 

In der „Deutichen Wacht“ und in der „Staatöb.Ätg.“ 
leſe ich zwei gegen die Anträge des Herm Raab geritchtete Spredh- 
faal:Artifel. 
in der Beilage „Deutjcher Michel“ geäußerten Anficht, daß eine 
offne Beiprechung innerer Bartei-Angelegenheiten vom Uebel 
fei, zurüdgefommen zu fein jcheint. Ich glaube vielmehr, daß 
der offne Sprechſaal der „Deutic-Sozialen Blätter“ ſchon in 
der furzen Zeit feines Beftchens manche Klärung zu Wege 
gebracht hat. Zur Sache bemerfe ich, dar ich die Anträge 
Naab für durchaus zwedmähig halte und dafür ſtimmen werde. 
Herr Hans Luſtig (ich glaube, ich bin unter diefem Pſeudonym 
ſchon früher einmal einem befannten Parteigenofien in der 
„Staatsb..tg.” begegnet, der damals aber noc) nicht, wie es 
jept der Fall zu fein scheint, in Dresden, fondern in Berlin 
wohnte) fchreibt: 

Ich traue der Fraktion viel zu, blos nicht das Spiritiften- 
Kunſtſtück, Partelleitung zu ipielen, ohne selber da zu -jein“, 
nämlidy wenn der Neidjstag aufgelöft oder feine Zeit abgelaufen 


Es freut mich, daß die „Staatsb.Zg.“ von ihrer | 


if. Dieſem Einwande läßt fich doch leicht durch eine Einfügung | 


in den Antrag Naab begegnen, worin gejagt wird, daß im 

gene der Auflöfung oder bei Ablauf des Reichstages die alte 

arteileitung bis zum erften Zufammentritt des neugewäblten 
Neichtages in Funftion bleibt, — 

Brundfäglicer Gegner der Anträge Raab iſt Herr Greif. 

Er fcheint anzunehmen, da Herr Zimmermann durch den Antrag 


Raab aus der Parteileitung verdrängt werden foll, während | 


id) aus dem Mortlaute deſſelben ſchließe, daß grade der Wunſch, 
Herrn 3. in der Leitung zu erhalten, den Wortlaut des An— 
trages beeinflußthat. — Es muß danach nur einer der beiden 
Parteivorfigenden Mitglied des Neichstages fein. 

Der zweite Antrag Naab, der eine Einjchränfung des 


Rechtes der Wahlfreije, jelbit ihre Kandidaten zu ernennen | 
enthält, jcheint mir im Gegenſatze zu Herrn Greif, fi aus | 


der Lage zu rechtfertigen, in der jede Meine Partei und die 
unſrige nicht zum Wenigiten fich befindet. 
Partei im Neichstage ſich eine angefehene Stellung verſchaffen 
will, fo muß fie Abgeordnete hineinzubefommen fuchen, die in 
der Lage find, immer auf den Poiten zu fein nnd thätig mit- 
auarbeiten. 

Da für unſre Partei zu fandidieren augenblicklich noch nicht 
übermäßig großer Andrang ift, jo mu man den Männern, 
die dazu bereit und geeignet, die Mahlfreife zuweiſen können, 
wo fie Ausficht haben durchzukommen. Wenn wir einmal eine 
ftarfe Partei geworden fein werden, werde id) der Erfte fein, 





auf unſer Blatt Foftet für Monat September 





Wenn eine Meine | 


Ein Proßde-Bezug 





Berlin-Eeipzig, 51. Aug 


der das Selbſtheſtimmungsrecht ber 


{ Wahlfeeife bezüglich da 
Perſon der Kandidaten anerkennt. glaı 


Das ift ein, wie ich 
i | 36 di 
aber überzeugt, daß der Antragfteller auch noch mehr Gründe 
haben, und fie uns auf dem Parteitage nicht vorenthalten wird. 

Yeipzig. A. Delle. 
Peuffchfogiale Reformpartei. 

Laut Beſchluſt des Gelamtvorftandes findet 

der fünfte Parteitag 

vom 9, bis 11. September in Hamburg ftatt. 

Am» 9. September Ausschuß.» Sisungen. 
gefellise Zuſammenkunft im Theaterfaal des 
Gartens“, 

Am 10. September Gefamt : Derhandlungen. 
vormittags elf Uhr. 

um 11. September Fortſetzung der Gefamt-Derband 
lungen. Abends Feſtkneipe im „Konpent:Barten”. 

Zutritt haben nur Gefinnungsgenoffen, die fich als folh: 
ausweifen. Das kann geſchehen durch Dorzeigen eines von 
einem Mlitgliede des Gefamt-Dorftandes unterzeichneten Ein: 
ladungsichreibens oder der Mitgliedsfarte eines zur Partcı 
gehörigen Pereins, durch das Zeugnis eines Geſinnung⸗ 
genoffen, der ſich als folder bereits ausgewieſen hat, oder 
durch die Derfiherung des Einlaß Begehrenden auf Ebren 
wort, daß er auf den Boden unfers Programm ſtehe. 

Jeder Wahlfreis ift berechtigt, zwei Stimmfübrer, 








Abends 
„Konvent: 


Beginn 


\ die im Wahllreiſe felbft wohnen müſſen, zn entfenden: Die 





Beftimmungen über die Ernennung und die Ausweispapiere 

der Stimmführer find diefelben, wie in den Dorjahren. Sie 

fönnen von der Hauptgeichäftsftelle, Berlin W. 535, Kur 
fürftenftrage 44, bezogen werden, 

Tagesordnun 

T. Antrag Reichelt⸗Werner, die 

Reformpartei” nennen, 

Recbenfchaftsbericht über die Chätigkeit der Reichstags 
raftion und der Parteileitung. Berichterftatter: Abs. 

Tiebermann von Sonnenberg. 

. Wahl der beiden Vorſitzenden. 

. Beratung über den Stand der Judenfrage am End 
des meunzehnten Jahrhunderts: Abg. Bindewald und 
Dr, W. Giefe (Berlin). 

. Bericht der Kandtagsabgeordneten, des Kaflenwartes und 
des Kajlenprüfer. 

. Wahl der Kaflenprüfer. 

. Die Angriffe auf das Neichstagswahlreht und ihr: 
Ubwehr. Berichterftatter: Umtsrichter Cattmann (frei 
burg, Elbe). 

. Der Kampf gegen die Warenhäuſer. Berichterftatter: 
Rechtsanwalt A. M. Jacobfen (Hamburg). 

. Derichiednes, Anträge, die etwa vinlaufen. 

Berlin, den 15. Auguft 1899, 

Ciebermann von Sonnenberg, 

Vorſitzende. 


MITTE, | Einen großen Diet 


solle man dar aus | Teiften Sie unserm Blatie und umfrer 


N) | Sadıe, wenn Sie Ihre Einfäufe 
oattrei u. mac. 
A. W. Andernach 
in Beuel am Khein, 


Bartei folle ſich „Deutidx 
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Simmermann 


















Andernach’s 
* in ſolchen Handlungen machen, die 
r | Per durch Anfündigungen unter 
| Hügen, 
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Deutfch-Sosinle Blatter, 


—— — 
Bcingo=Preis: 
viersetjährich ME. 1.50 
bei dem Pefanttalten 
(Boftseitungsiißte Ar. 1777) 
und Buchhandlungen 
Unter Streifband f, 2, 
————, 


Begründet von 


XIV, Jabrgang. | DBerlin- Leipzig, 7. September 1899, 





Tie nationale Frage — die die Ankunft beitimmende Frage. 


Herausgegeben von Mar fiebermann von Sonnenberg. 


: Karl Hermann Wolf, — Grüh Dich Gott Deutich«Defterreih! — Ueber die 


bie4 —* — ‚Belle 
35 Piennige. 


Berfanbftelle: 
Berlin RW. 5a 


Theod. Fritid. 
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uchthausvorlage. — Eine Waffe im Befreiungskampfe. — 
— Die Noheltsverbredien. — Sogialbemotratiiche Lehre und Mrbeiter 


bewegung II. — „Antifemitifche Bubenftreiche.“ — Verfaffungs-Bruh! — Jagdgeſchichten. — Profeſſor Förſter. — Ausland. — Mofait. 


— Epr 


jaal für innere Bartei-Angelegenbeiten. — Heil und deutichen Gruß. — Arbeite- und Fejiplan bes Parteitages in Hamburg. 


— Partei-Nahricdten. — Israel im Stonflilt mit den Landesgelepen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat uf. 





Gedenktane im September (Scheiding). 


Karl Rud. Brommy, Admiral der erften deutichen Alotte zu 
Anger geboren. 

10.’12. 1881. (Griter antiſemitiſcher Kongreß zu Dresden. 

+ 1807. Minifter vom Stein bittet den König Friedrich Wilhelm den 
Dritten, ihm zu ermächtigen, dem „geiährliden” Gcheimrat 
Ephraim „jede Emmiſchung im öffentliche Angelegenheiten 
bei unausbleiblicher Keitungeftrafe zu verbieten“, 


10. 1804. 





Karl Hermann Wolf 


ift am 27. Jannar 1862 zu Eger als Sohn des Gymmaſial 
!rofehlors W. Wolf umd der Todıter eines Egerländer Yand 
mwirts geboren. Er beiudıte das 
Gymnaſium zu Neichenberg, wohin 
fein Bater als Direktor verfegt worden 
war. Im ‚jahre 1880 bezog Wolf 
Die Univerſität zu Prag, wo er Ger: 
maniſtil und klaſſiſche Philologie 
itubierte. Er nahm in der deutschen 
Prager Studentenschaft bald eine ber: 
vorragende Stellung ein, war Grin: 
dungsburſche der afademiichen Bur— 
ſchenſchaft Ghibellinia, der er auch 
heute noch als alter Herr anachört, 
und ftand eine Zeitlang an der Spige 
des damals beveutendjten jtudenti- 
ſchen Bereins in Prag, der deutichen 
Leſe- und Nedeballe. 

Später überjiedelte Wolf nad) 
Yeipzig und widmete fich der Schrift: 
ftellerei. Bald jah ihn der nationale 
Kampf der Deutichen Deiterreichs als 
mutiger unerfchrodier Kämpfer; als 
Schriftleiter der „Deutschen Macht“ 
in Gilli, dann der „Deutſchen Bolfs: 
zeitung“ in Reichenberg hat er bereits 
ein alänzendes Talent und glübende 
Yiebe zum deutjchen Bolfe bewiejen. 
Im jahre 1889 trat er in bie Schrift 
leitung des nengegründeten „Deuts 
Ichen Bolfsblattes" in Wien ein, Als 
diefes urfprünglich deutſchnationale 
Blatt ins chriitlichhogiale Yager ein 


Ichwenfte, gründete Wolf zu Uftern 1890 die „Ditbentiche | 


Nundſchau“ zunächſt als Wochenblatt und erweiterte es im 
Herbſt 1803 zum Tageblatt. Tie „Dftd. Noich.“ ijt feither 
zum führenden Watte des feines Polfstums bewußten Deutſch— 
tums Dejterreic, geworden. 


Im März 1897 wurde K. H. Wolf von dem morb- 


böhmilchen Städtewahlbezirfe des Niefengebirges (Trautenau, | 


Hohenelbe, Arnau, Braunau, Yangenau, Landsfron) nach hartem 
Wahlkampfe zum Neichsrats-Abgeordneten gewählt. In den 


böhmifchen Yandtag wurde er vom Yandtagsbezirte Dur-Bilin | 


entiandt. 





Karl Germann Wolf. 





Im öfterreichiichen Neichsrate hat Wolf fid) der Schönerer- 
Gruppe angeſchloſſen in der richtigen Erfenntnis, daß für bie 
Deutichen in Defterreich das Heil nur im Anfchluffe an die 
von Schönerer aufgeftellten Grundläse, nur im unbedingten 
Fefthalten ihres Volkstums jeder öſterreichiſchen Negierung 
gegenüber, nur im beutichen Nadifalismus gelegen fein kann. 
Sein Auftreten im Neichsrate, feine Schneidigfeit in den Badeni» 
Tagen, feine Duelle mit dem Grafen Badeni, dem Yung: 
tichechen Horica, dem polnischen Schlachzigen N. v. Gniewoß und 
den Yandtagsabg. Krepef find noch in friicher Erinnerung. 


Grüß; Dich Got 
Deutfch-Oefterreich! 
(Mel.: Scleswig-Holftein.) 


Vom verlafinen Bruderſtamme 
Brauſe Lied durchs deutſche Land, 
Fache der Begeiſtrung Flamme 
Von der Alp zum Meeresſtrand! 
,: Brudervolf, dem unſern gleich, 
Grüß Did) Bott, Deutſch⸗ Deſterrelch —* 


Bor dem Kreuz am Stephanslutme 
Bradı fi) einft der Tinfen Wut; 
Troge jest dem Slawenfturme. . _ 
Unverzagt, mit deutihem Mut, 

: Unfre Sprache, ohnegleich, 

Hüte treu Deutſch. Deſterreich! * 


Wo am welſchen Meeresſtrande 
Deutſches Weſen Wurzel ſchlug, 
Wo im ſchönen Böhmerlande 
Deutſche Arbeit Segen trug, 
1. Auf der Hochwacht, ehrenreich, 
Harre aus, Deutich-Defterreich! Fr 


Stammverwandten Blutes Wogen 
Fluten heiß von Yand zu Land, 
Troß der Grenzen, fühl gezogen 
Bon ber Diplomaten Band; 

:. Sturmflut bricht den ftärfften Deich; 
Wanfe nicht, Deutich-Defterreih! ;;: 


Deutſcher Gott, o laß gelingen, 
Was Dein Voll von Dir erfleht: 
In der Zukunft Völferringen 
Steh", wo unjer Banner weht, 
: Treu geeint Alldeutichland da 
Von dem Belt zur Adria! : 


Mar Liebermann v. Sonnenberg. 


— — = 
Ueber die Zuchthausvorlage. 


Von der Regierung und den freunden dieſer alle politijchen 
Gemüter intereffierenden Vorlage wird mit Macht gearbeitet, 
die fie ablehnende Mehrheit des Neichstages zu breden. Da 
it es auch die Pflicht der Gegner ſich eifriger zu rühren. 
Deshalb ift vielleicht für manchen folgende Meine jFerien- 
betrachtung über dieje Frage willlommen. 

Mir ift aufgefallen, daß die Meiften, die fich mir gegenüber 
für das neue Gefeh ins Zeug warfen, weder feinen genauen 
Wortlaut, die von der Negierung vorgelegte Denfichrift und 
Begründung genau durchgeleſen hatten, noch die bisherigen 
Strafbeftimmungen im einzeln fannten. Sie begnügten ſich 
mit lebhaften Schilderungen verichiepner Lohnkämpfe, mit 
erregten Hinmweilen auf die fozialdemofratiiche Gefahr und waren 

eneigt, jeden Ausftand ohne weiters im Grunde genommen 
r etwas umfittliches, gegen das Intereſſe der Allgemeinheit 
verftogendes anzujehen. Sollte diefe Erfahrung auch ſonſt 
gemacht fein? 

Wenn der Abg. von Levehow erklärt: „Die Gegner der 
Borlage ſetzen ſich dem Berdadhte aus, Freunde von Drohungen, 
Beleidigungen und Verrufserlärungen zu ſein“, jo ift das eine 
leider mehrfach nachgeſprochne, durchaus unbegründete Bere 
dãächtigung. Wir verurteilen ebenſo icharf die Ausschreitungen 
bei Lohnfämpfen und wünſchen für jtrafwürdige Thaten gehörige 
Strafen; nur foll man den Arbeiter nicht Schlechter anſehen 
wie den Arbeitgeber und die Strafen follen den wirklichen Ver— 
hältniffen entiprechend zugemefien werden. 

Trotz der entgegengejegten Behauptung des Minijters lann 
es feinem Zweifel unterliegen, dab wer an itelle eines frühern 
Gejehes ein neues vorſchlägt, beweifen muß, daß das bisherige 
nicht genügt und eine anderweite geſehliche Negelung in der 
vorgejchlagnen Form motwendig if. Diefer demnach der 
Regierung obliegende Beweis ift aber, wie meiner Anficht nach 
jeber, der ben genauen Reichstagsbericht liejt, zugeben mühte, 
völlig mißlungen. Einzelnes foll daraus mitgeteilt werben, 

Einen doppelten Zwed will man angeblidy mit bem neuen 
Geſetze erreichen. Der Neicysfanzler erflärt damit, „den bei 
Ausitänden den Arbeitswilligen gegenüber angemwendeten Terro- 
rismus befämpfen" zu wollen. Die Konjervativen erhoffen 
ausdrücklich, daß durd das Geſetz die Sozialdemokratie erfolg: 
reich) befämpft werben fönnte und betrachten es als einen „eriten 
Schritt" nad) diefer Richtung. Mit diefer Auffaſſung, daß 
durch ſolche Gewaltmaßregeln die „ſozialiſtiſche Gefahr“ befeitigt 


werben fönnte, ijt mit dem beiten Willen feine Museinanders | 


febung möglich. 

r auch der von der Negierung in den Vordergrund 
geihobne Zwed: „Schuß der Arbeitswilligen” ericheint in einem 
etwas munderbaren Lichte, wenn man bebenft, daß dieſes 
„Arbeiterfchußgejeg” von den Arbeitern nicht nur wicht verlangt, 
fondern auf das Beftinmtefte abgelehnt wird. Sa, wenn mur 
die fozialdemofratiichen Arbeiter dagegen proteftiert hätten! 
Aber mit feltner Einmütigkeit hat die geſamte Arbeiterwelt, 
jomeit fie fid} um das politifche Yeben Fümmert, das Gejeh 
abgelehnt: die fatholiichen Arbeitervereine, die Hirſch-Dunckerſchen 
Gewerkvereine, der chriftliche Arbeiterverband, der Zentralverband 
der chriftlichen Bergleute Deutjchlands, die evangelifchen Arbeiter: 
vereine in Süddeutichland, am Mittelrhein und in Sachſen, der 
deutjchnationale Arbeiterbund in Hamburg uſw. 

Sollten die Freunde des Geſehes angeſichts der einhelligen 
Kundgebungen der Arbeiterfchaft immer noch behaupten fönnen, 
daß es fi) um den „Schuß der Arbeiter“ handle? 

Welche Schwurzeugen hat denn nun die Negierung für 
die Vorlage? Der Minifter jagt: „Daß wir Bolizeibehörden, 
Staatsanwälte und Berwaltungsbehörden gehört haben, war ber 
einzig richtige Weg. Wir fonnten nicht die Parteien hören, 
weder die Arbeitgeber nod die Arbeiter, ſondern nur die un- 
partetiihen Organe der Staatsgewalt“. Wenn ber Miniiter 


einen ſolchen bireaufratiichen Standpunft bei einem Geſeß über | 


lanbwirtichaftliche oder induftrielle Fragen, bei Handelsverträgen 
oder einem Handwerkergeſetz einnehmen mürde, wir würden 
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mit Necht darüber empört ſein. Sollte auf dent Gebiete 
Arbeiterfragen nicht daſſelbe gelten oder fol bier nur ber fi 
fo getadelte „grüne Tiſch“ gelten? 

Leider giebt es die in unſerm Programm gefo 
Arbeiterfammern noch nicht, deren Mitarbeit auf ſolchen Gebi 
ſehr erwünscht wäre. Aber in den Gemerbegerichten, ber 
Gewerbeinfpeftoren (zur Zeit 91 in Preußen) u. bergl. gab & 
Männer, die die einfchlägigen Fragen wohl beurteilen Fonnten, 
Gefragt hat man fie nicht, aber ungerragt haben fie zum 
großen Teil gegen die Vorlage Stellung genommen. So hat 
3. B. der aus Arbeitgebern und Arbeitern zujammengelette 
Ausſchuß der Gewerbegerichte in Berlin in einer Eingabe die 
möglichſt ſchnelle Beſeitigung diefes Geſehes eingehend begründen. 
Und ſollten wirklich die gefragten Landräte und Staatsanwälte 
uſw. jo ganz „unparteiiſche Organe” geweſen fein, namentlid 
nachdem von hoher Stelle der lebhafte Wunſch nach einen 
ſolchen Gefege ausgeſprochen war? 

Zur Begründung der Borlage hat man eine Neibe von 
Ausihreitungen bei Yohnfämpfen zufammengefucht, je blutiger 
es dabei hergegangen war, defto mehr Beweis für die Noı 
wendigfeit des neuen Geſetzes hat man darin gefunden. Wem 
man all die Schilderungen liejt, glaubt man, daß Deutichlan 
beftändig in Nevolutionen lebe und bislang gar fein ordentlide 
Strafgejeg vorhanden ſei. Nun ift aber, einmal die Zahl der 
Ausftände überhaupt nicht fo groß. Nach der Berusitatiki! 
von 1895 betrug die Zahl der Unternehmer, Die Nrbeiter 
beichäftigten, über achthunderttauſend und ihrer Arbeiter über 
fünf Millionen. Inzwiſchen find dieſe Zahlen mod) erbeblis 
geitiegen. Im eriten Tuartal von 1899 fanden aber mur ın 
405 Betrieben 191 Ausftände ftatt mit einer Beteiligung ver 
etwa achttaufend Arbeitern. Wie viele davon „frivol“ um) 
| wie viel berechtigt geweſen find, iſt nicht feſtgeſtellt. — 
| Tann haben wir aber auch eine Fülle von firafrechtlicher 
| Beftimmungen, die für Ausichreitungen bei Streifs in rag 
fommen. Da find Paragraphen gegen öffentliche Aufforderung 
zum Ungehorſam gegen das Beleg, zur Begehung einer ftrafbaren 
Handlung, Widerftand gegen die Staatsgewalt, Zufammenrottung, 
Auflauf, Hausfrievensbruch, öffentliche Kriedensftörung, Kater 
aufreizung, Beleidigung, Körperverlegung, Freiheitsberaubum, 
Nötigung, Bedrohung, Erpreffung, Sachbeſchädigung, grober 
Unfug. Dazu beftimmt noch S 153 der Gewerbeordnung: 

„Wer andre durch Anwendung förperlichen Zwanges, durd 
Drohungen, durch Ehrverlehung oder durch Verrufserflärun 
beitimmt ober zu bejtimmen verfucht, von Werabredunger 
zur Erlangung günftiger Lohn- vder Arbeitsbedingungen 
insbeiondre mittelit Einftellung der Arbeit oder Entlaflum 
der Arbeiter teil zu nehmen oder andre durch gleiche Mirkl 
hindert oder zu verhindern verlucht, von jolchen Verabredung“ 
zurüctzutveten, wird mit Gefängnis bis zu drei Monate 
beftraft, fofern nad dem allgemeinen Strafgefeg nid! 
eine härtere Strafe eintritt.“ 

Es find bei den in den lehten Jahren entitandnen Yabır 
fämpfen mehrfach Nusichreitungen der Streifenden vorgelommen, 
aber auch demgemäß die bisherigen Strafbeftinmungen ;1' 
Anwendung gebradit. So find 3. ®. im Jahre 1897 au 
Grund des oben angeführten $ 153 der Gemerbeordmtn 
254 Beltrafungen erfolgt. Und bis zu welcher Höhe ume 
Umftänden die Strafen gegangen find, ift ja jedem ans Dem 
Söbtaner Prozeh befamnt. 

Nach alledem iſt es aber völlig widerfinnig, ans der Mena‘ 
der Ausichreitungen die Notwendigleit eines neuen Gelebt 
zu folgen. Das ift grade jo unhaltbar wie die Anficht des Abg 
von Yevegomw, dab, wenn das bisherige Gejeh gemügte, dus 
alles nicht hätte vorfommen fönnen. Mit denjelben Gründ® 
fünnte man wegen der vielen z. B. in Berlin vorkommenden 
und häufig ungejühnten Mordthaten ein neues Geſetz gegen den 
Mord rechtfertigen. — 

Weldren Inhalt Hat denn nun das neue Geſetz? An Stell 
des $ 153 der Gewerbeordnung Toll ein Meines Strafgeleb 1" 
elf Paragraphen treten. Nun würde es falſch fein, wenn ma 
jet Fämtliche, nicht zufagende Einzelheiten dieſer Paragraf ; 
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zur Begründung der Ablehnung der Vorlage anführen mollte, 


weil es ſich zunächſt nur um die Frage ob Ablehnnug oder 
Kommiſſi onsberatung handelt, in der ja mehr oder weniger 
Wir dürfen 


unweſentliche Einzelheiten geändert werden fünnten. 
uns vielmehr nur an die prinzipiellen Neuerungen halten. 
Grade Dieje jagen uns aber bei näherer Betrachtung nicht zu: 

8 1. Wer es ımternimmt, durch Förperlichen Zwang, 
Trohung, Ehrverlegung oder Verrufserflärung Arbeitgeber oder 
Arbeitnehmer zur Teilnahme an Vereinigungen oder Verabre- 
dungen, die eine Einmwirfung auf Arbeits- oder Lohnverhältniſſe 
bezweden, zu beitiimmen oder von der Teilnahme an foldhen 
Vereinigungen ober Verabredungen abzuhalten, wird mit 
Gefängnis bis zu einem Jahr beftraft. Mildernde Umſtände — 
Geldftrafe bis taufend Mark. 

S 2. Daſſelbe gilt für den, der es unternimmt, bei einem 
Streif durch förperlicien Zwang, Drohung, Ehrverletzung oder 
Verrufserflärung Arbeitgeber zur Entlaffing von Arbeitern zu 
beitimmen oder ar der Annahme oder Heranziehung Foldyer zu 
hindern, Arbeiter zur Arbeitsniederlegung zu beitimmen oder 
an der Mrbeitsannahme zu hindern, Arbeitgeber oder Arbeiter 
zu Nachgiebigfeit zu beitimmen. 

8 3. Wer es fich zum Geſchäft macht, ſolche Handlungen 

(S 1 und 2) zu begehen, wird mit Gefängnis nicht unter drei 
Monaten beitraft. 
S 4 fept dem förperlichen Zwange die Beſchädigung oder 
Sorenthaltungvon Arbeitsgerät, Arbeitsmaterial, Nrbeitserzengnis, 
Kleidungsitüden — und der Drohung die planmähige Ueber— 
wachung von Arbeitgebern, Arbeitern, Nrbeitsftätten, Wegen, 
Strafen, Plägen, Bahnhöfen, Häfen uw. gleich. 

8 5. Zur Verfolgung der bei einem Streif begangnen 
thätlichen Beleidigungen, leichten Körperverlegungen oder Sad): 
beſchädigung ift ein Antrag der Verlepten nicht notwendig. 

88 6, 7 und 8 fehen Strafen feit für Drohung oder 
Verrufserflärung aus Anlak der Nichtbeteiligung am Streif 
(Gefängnis bis zu einem Jahr), Tür Zufammenrotiung beim 
Streif (Gefängnis bis zu fünf jahren) und für die Yälle, in 
denen ein Streif die Sicherheit des Neiches uſw. zu gefährden, 
eine gemeine Gefahr für Menjchenleben oder für "Eigentum 
herbeizuführen geeignet oder dieſe Gefahr herbeigeführt iſt 
(Gefängnis nicht unter einem Jahre bis fünf Jahr Zuchthaus.) 
— In mehren Fällen iſt bei mildernden Umſtänden auf 
Gelditrafe zu erfennen. 

Mer dieſe Beſtimmungen aufmerkſam durchlieſt, findet 
zunächſt, daß ſehr viel, was unter Strafe gefett wird, ſchon 
heute entweder nach $ 153 der Gewerbeordnung oder nad) 
dem allgemeinen Ztrafgeieh unter Strafe fällt. Es muß den 
Arbeiter und jeden, der ſich ein Gefühl für die Anfchanungs- 
weile der Arbeiter bewahrt hat, der ſich einmal bemüht hat, 
das Leben der Arbeiter fennen zu lernen, ſchon ſtutzig machen, 
daß Arbeiter, die bei Lohnkämpfen doc häufig um durchaus 
berechtigte Wünsche und faſt immer um ihr einziges Gut, bie 
Bewertung der Arbeitskraft, fämpfen, außerhalb des allgemeinen 
Strafgejehes geitellt werden jollen. 

Werner fieht jeder auf den erften Blid, daß die Behaup- 
tung, die Arbeitgeber jeien in gleicher Weile von dem Geſetz 
betroffen (die Arbeitgeber begeben bei Yohnfämpfer jehr häufig 
„Ausschreitungen“, nur in feinerer, nicht jo öffentlicher Form 
in Heinern Kreifen), einfach unwahr ift. Der Staatsjefretär 
Nieberding bat denn auch ausdrücklich eingeftanden, daß bie 
Vorlage die Arbeiter „vorwiegend berührt”. 

Mer ferner die neuen Beltimmungen mit bem 8 153 ber 
Gewerbeordnung vergleicht, beimerft vor allem zweierlei: 

a) Daß die Strafgründe erheblich erweitert find. Mit 
Necht wird gejagt, daß ein Streif, ohne daß Strafen eintreten, 
einfach unmöglich wird, Das ift denn auch der ſpringende 
Punkt. Man will den Streif, den Yohnfampf der Arbeiter 
überhaupt unterdrüden. Dan kann ſich nicht entichliehen zu 
der Anschauung, daß der Arbeiter daſſelbe Recht hat, feine 
Rare, feine Ärbeitskraft, nach Möglichkeit zu verwerten, daß 
er dazu aber unbedingt das Recht des Streifs, des Juſammen— 
ihluffes und eines gewiſſen Drudes grade fo gut bedarf, wie 
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andre Stände, und daß bie Konfurrenzlämpfe biefer nur eine 
andre Form, eine andre Art Lohnfämpfe find. Mo wird z. 8. 
eine planmäßige Ueberwachung, die nach außen bin fichtbar ift, 
bei einem Yohnfampf immer notwendig fein. Diefe wird aber 
in $ 4 unter Strafe geitellt, während die Arbeitgeber in der 
ihrer geringen Zahl, ihrer geiellichaftlichen und fozialen 
Stellung entiprechenden Form ftraflos eine derartige Weber- 
wadung ausüben Dürfen. 

Und nun hat man in dem Geſehe auch noch eine ganze 
Reihe ſehr unbeſtimmter, fautichufartiger Begriffe gebracht (3. 8. 
S 1 mer es unternimmt, Zwed ber Einwirkung auf 
Arbeits und Lohnverhältnifie; S 3 wer es ſich zum Geſchäfte 
macht; S 5 Beleidigung aus Anlaß der Nichtbeteiligung am 
Streif), jo daß die große Gefahr beſteht, daß die Nechtiprechung 
immer zweifelhafter, umftrittner, unflarer und umfafiender wird, 

b) Daß das Strafmak erheblich erweitert wird. Im 
Jahre 1897 find aber auf Grund bes bisherigen $ 153 ber 
Gewerbeordnung 254 PVeltrafungen erfolgt. Dabei ift in 218 
Fällen unter einem Monat Gefängnis, in 34 Fällen auf ein 
bis zwei Monat und nur in zwei Füllen auf drei Monate 
erfannt. Wie man amngefichts diefer erfannten Strafen von 
der Notwendigkeit einer Strafmakerhöhung jprechen Tann, ift 
unverſtändlich. 

Wer ſchließlich den S 5 mit dem bisherigen Strafgeſetze 
vergleicht, merkt, dah damit etwas mit dem bisherigen Prinzipe 
nicht übereinitimmendes gebracht wird. Zur Verfolgung einer 
bei Nusftänden begangnen thätlichen Beleidigung, leichten Körper» 
verlegung und Sacbefchädigung joll fein Strafantrag mehr 
notwendig fein. Die Beftrafung foll alfo auch ohne, ja gegen 
den Willen des Verletzten, vielleicht auf einige Jahre |päter 
erfolgende Anzeige eines Nichtbeteiligten erfolgen dürfen. 

Der einzige Grund, der für diefe mit unferm bisherigen 
Strafgeleß-Prinzipe brechenden Beitimmung angeführt wird, ift 
der, daß häufig Arbeiter aus Angſt einen Strafantrag unter- 
lafien haben. Das fommt aber auch ſonſt im Xeben jeden 
Augenblid vor. Scon mehrfach z. B. habe ich in meiner 
Praris Ehefrauen fennen gelernt, die von ihren Männern, 
alte gebrechliche Eltern, die von ihren Kindern roh mißhandelt 
find und dod aus Angſt feinen Strafantrag ftellten. Da 
„leider“ fein Werkzeug benupt war und die PVerlekten nicht 
lebensgefährlid mißhandelt waren, konnte feine Beftrafung 
erfolgen. 

Wenn man nun glaubt, daß aus ſolchen Gründen eine 
Henderung des bisherigen Antrags Prinzips eintreten müſſe, 
dann foll man an eine Nevifion des allgemeinen Strafgefetes 
gehen. Eine foldie wäre audı aus andern Gründen jehr 
wünschenswert, 3. B. gehörte der bislang ftraflofe Diebftahl 
von Elektrizität hierher, Aber arade den Arbeiter beim Lohn: 
fampfe unter eine Ausnahmebeſtimmung zu ftellen, it eine 
durch michts zu rechtfertigende Ungerechtigfeit und erflärt fid) 
nur daraus, daß man den Lohnkampf überhaupt unterbrüden 
will. — Durd) das neue Gejeh würde aber nie und nimmer 
der Lohnkampf bejeitigt; er würde nur eine größere Reihe von 
Veitrafungen zur Folge haben und deshalb auf der cinen 
Seite vielleicht der form nadı etwas vorfichtiger, in Wirklichkeit 
aber heftiger und rüdjichtslofer als bisher geführt. 

Sehr viele Politiker, die ſich als die eifrigften Förderer 
des Mittelftandes rühmen, ſtehen auf Seiten der Freunde ber 
Borlage und glauben durch Berfolgung der Änterejfen ver 
Arbeitgeber den Intereſſen des Mittelftandes zu dienen. Mittel 
ftand iſt befanntlich gar Fein fefter, klarer Begriff. Daß ſehr 
viele der großen Gewerbtreibenden, der Großinduftriellen nicht 
zum Mittelitand, dagegen viele Arbeiter, die etwas vor ſich 
ger haben, zum Mittelftand gehören, dürfte wohl zweifel« 
los jein, 

Der Mittelſtand, ſoweit er aus Handwerkern, Kaufleuten, 
Landwirten bejteht, hat aber ebenjo zweifellos ein großes 
Yebensinterejle daran, daß unſre Arbeiter möglichit faufkräftig, 
wirtschaftlich ftark find. Deshalb wird in jehr vielen fällen 
das wirtichaftliche Intreſſe der genannten Mittelftandsgruppen 
bei Lohnkämpfen auf Seiten der Arbeiter und nicht auf Seiten 
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bes Großfapitals jtehen. Das follte doch micht überjehen 
werben. Außerdem jollte unjer Mittelftand doch nie vergeflen, 
daß jicher in dem Streben der Arbeiter, aufwärts zu fommen, 
ein idealer Stern Tiegt, dag ber Mittelitand nach mancher 
Richtung hin ſich an dem eritarfenden Bewußtſein der Arbeiter 
und bem hohen Werte ihres Zufammenhaltens ein beherzigens: 
wertes Beifpiel nehmen fönnte, 

Aus dem letzten Sate folgt aber auch, daß es falſch ift, 
das Intereſſe der Gefamtheit des Staates, immer mit dem 
ber großinduſtriellen Arbeitgeber zu verwechleln, bie Lohn- 
ange. der Arbeiter ohne weiters als- etwas dem Baterlande 
unnũtzliches oder fogar verberbliches binzuftellen und ſolche 


Lohnkämpfe mit Gewaltmaßregeln wie Die vorliegende Zucht: 


hausvorlage unterbrüden zu wollen. 

Aus alledem folgere ich, daß die Vorlage micht zum 
fogialen Frieden beiträgt, fondern den fozialen Hab außer 
ordentlich ſchurt. Deshalb fchleunigite Abweilung der Zucht 
bausvorlage — eine einmütige Forderung unjrer Partei! 

Lattmann, Amtsrichter. 


Eine Waffe im Befreiungstampfe. 


Die eigentliche Unterlage der Judenherrſchaft im Deutſchen 
Reiche Liegt in ihrer übermädtigen Stellung im Geld 
verfehr. Dadurch erhält Rothſchild mit feinen Genoſſen die 
Großen im Staate in Abhängigkeit, ebenio wie der heſſiſche 
Wucherer jeine Opfer im Bauernftande. Dadurch wächſt ber 
Beſih und damit die Macht des Judentums in Deutichland 
von Stufe zu Stufe. Per Kampf um unſre Freiheit fteht und 
fallt mit dem Kampf gegen dies Geldmonopol. 

Unſer lehtes Ziel bleibt da die staatliche Regelung des 
Geldverfehrs, das Neichsgeld-Monopol, weil auf privatem Wege 
ber allgewaltige Feind nicht völlig überwunden werben fann. 
Daneben müſſen wir aber thun, was irgend möglich ift, wm 
auf dem perlönlihen Wege genoflenichaftlichen Zuſammen— 
ichluffes den Feind zu befämpfen und unſfre wirtichaftliche 
Kraft zu ſtärken. Grade diefe Genoijenschaften, wie fie in der 
Landwirtſchaft und jegt auch im Handwerk ſich entwickelt 
haben, müſſen einft die Organe der ftaatlichen Verwaltung des 

eſens werben. 

Bou diefem Gefichtspunfte ausgehend, haben Mittelftands- 
freunde in Hannover im Anfang dieſes Jahres eine Aftien- 
geiellihaft, die Hannoverſche Landesbank, ins Yeben 
gerufen, damit die jchaffenden Stände in Stadt und Yand ihre 
Geldgeichäfte ſelbſt verwalten fönnen, und fie nicht durch andre 
zu ihrem Scaben verwalten laffen müſſen. Nachdem nun Die 
Bank mehr als ein halbes Jahr gearbeitet bat, fönnen wir 
mit en Gewiſſen bezeugen, daß der Verfuch über Erwarten 
Ei iſi. 


abende Bauernbevölkerung im Süden Hannovers, Ihre Ver— 


Den Stamm der Aftionäre bildet eine jehr wohl- | zur gehörigen Geltung gefommen. 


— m — 


| 
| 


| 


trauenslente jind im Auflichtsrat ftarf vertreten und wachen | 


mit peinlicher Sorgfalt über die Geihäftsordnung, fie bringen 
aber auch der Banf neue wertvolle und zuverläffige Kundſchaft. 
Selbitveritändlich iſt die Bank nicht als ſolche „antiſemitiſch“, 
fondern ein geihäftliches Unternehmen wie jedes andre ſonſi. 
Dadurch aber, daß die Aftien von je taufend Mark nicht auf 
des Inhaber des Papiers, Sondern auf den Namen bes Be- 
figer8 ausgeftellt find und nur mit Genehmigung der Gefell- 
ſchaft weiter gegeben werden fünnen, bat ſich die Bank vor 
dem Eindringen unliebfamer Elemente geſchützt. 

Herr Dehlmann in Wülfel vor Hannover hat ſich um das 
Zuitandefommen der Banf in hervorragender Weile bemüht 
und ift bereit nähere Auskunft zu geben‘), Die Yeitung ber 


*) Die Aktien find von 220 Teilnehmern vorläufig übernommen. 
Im Fall der eine ober anbre unſrer Leſer die Ermwerbung eines Anteil- 
Icheines im Interefie der Sache oder weil er der Bank feine Kundſchaft 
zumenben will, wünſchen follte, wirb Herr Dehlmann das Erforderliche 
mahrnehmen. Die —— auf die Anteilſcheine geſchehen in ** 
famer Folge in vier Jahresraten. Die erſte Rate von 2W Mark ij 
Ei zu entrichten, die andern Aaten Innerhalb der nächſten drei 


apre. 





‚ des deutjchen Volfes ſchuld. 
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Bank Liegt ſelbſtverſtändlich in durchaus fachmänniſcher Hand 
und bat durch die unerwartet günſtigen Erfolge des erſten 
Halbjahrs gezeigt, daß fie das ihr geichenfte Wertrauen voll 
auf verdient. Eine Pumpgenoflenichaft iſt allerdings das 
Unternehmen nicht und will es grumdjählich nicht fein. Ihre 
Hauptthätigfeit erjtredt fie auf die Anlage und Verwaltung 
von Wertpapieren. Grade unter dieſem Gejichtspunfte aber 
kann und wird das Unternehmen in feinem Teile werden eine 

Waffe im Befreiungsfampfe. —m. 


Die nationale Frage — die die Zukunft beſtimmende 
Frage. 


Gewiſſe Zeitungen behaupten immer und immer wiedet, 
dat der Nationalismus an Bedeutung verliere, und daß das 
nächte Jahrhundert dem nternationalismus, „dem Verfehr“, 
gehöre. 

Das ift grundfalih. Wohin man nur blickt, überall cr 
wacht, fräftigt fi das Nationalgefühl. Auch das Heinfte Voll 
befinnt ſich auf feine Gigenart und Sucht fie zu erhalten, Wir 
ſehen es nicht nur bei den jugendlichen flawiſchen Völkern. Auch 
die romanischen Völker, die ſchon mehr oder Weniger bem 
Greifenalter anzugebören fcheinen, jucdhen neue Kräfte aus dem 
Yungbrunnen des Nationalismus zu jchöpfen. Ja Sogar die 
Bewohner der Vereinigten Staaten Amerifas, Die Den ver: 
ichtedenften Völfern angehören, beginnen ſich als „Nation“ zu 
füblen. Nein, micht ſchwächer wird der Wationalismus in 
nächiten Jahrhundert werben, ſondern er wird jeinen Gicges- 
zug halten vom Weften bis zum ferniten Dften. Und vor 
allem wird in ibm der Enticheidungsfampf zwiichen Germanen 
tum und Slawentum ausgefochten werden. Muß ja auch das 
Beitreben, die joziale Frage zu löfen, den Nationalismus 
fräftigen; denn manche volfswirtichaftlichen Schäden würden nicht 
oder nicht in der jehigen Größe vorhanden fein, wenn nur Die 
eignen wirtjchaftlihen und fittlihen Anſchauungen eines jeden 
Volkes für feine Wirtfchaft beftimmend wären. 

Daß auf den Gang der MWeltgefchichte der Nationalismus 
bis in die ferne Zukunft von Einfluß jein wird, muß jeder 
zugeben, der die Geſchichte und die Ereigniffe der Gegenmar! 
fennt. Und wenn gewijle Zeitungen das Gegenteil behanpten, 
jo wollen fie damit die Stärfung des Nationalismus hindern, 
um die Gefchäfte eines Volfes zu führen, das zwar das aus 
geprägteite Najlengefühl aber fein Vaterland bat umd feine 
Vorteils wegen bei andern PVölfern zu Gafte wohnt. Ti 
politifche und woirtichaftliche Macht, die dieſes Bolk über bit 
andern Völfer erlangt hat, muß in dem Berhältniffe abnehmen, 
als bei diefen der Nationalismus zunimmt, 

Bei dem deutſchen Wolfe it der Nationalismus noch nicht 
Ü Dies beruht auf deu 
ſchwachen Nationalgefühl. Wenn dies Fräftig wäre, würde fih 
das Wolf nicht fo beiipiellos gleichgültig verhalten gegen Die 
unaufhörlich von Dften und Süden herandrängenden ſlawiſchen 
Fluten und gegen den ſtetig wachjenden jüdiichen Einfluß. 
Vor allem würde es ſich nicht von einer Raſſe, die bei ihm zu 
Gafte wohnt, al Sturmbock gegen alles, was ihm heilig und 
tener jein ſollte, benuhen laſſen — von einer Kaffe, die nach 
den ihr angebornen fittlihen und wirtſchaftlichen Eigenichaften 
gar nicht jein Beſtes wollen fan, fondern nur auf den eignen 
Vorteil bedacht jein muß. 

An dem ſchwachen Nationalgekühl iſt nicht die Erziehung 
Bei feinem andern Wolfe ift Ne 
nationaler. Wohl aber it daran ſchuld feine forkwährende 
Bermiſchung mit Slawen und Juden. Das Nationalgefübl 
beruht nicht allein auf Erziehung, fondern ift hauptäclid an 
geboren. Oder meinetwegen, um es zu werden und zu ftärfen, 
genügt nicht die nationale Erziehung eines Geſchlechts, ſondern 
es iſt erforderlich die einer langen Reihe von Geſchlechtern. 


| Bei dem ftarfen, unaufhörlichen und ftetiq wachſenden Zuzug 


von Fremdlingen und bei der Dabei unansbleibliden der: 
milchung muß jedod ein Teil der Angehörigen des deuſſchen 
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Volles der Geiclechter-Erziehung ermangeln. Diefes Teil ift es, 
der wegen feines schwachen Nationalgefühls ben internationalen 
Beſtrebungen der Sozialdemofratie am leichteiten zugänglich ift, 
oder fich, ſoweit er den höhern Ständen angehört, für nationale 
Dinge nicht erwärmen lann. Und ba böje Beijpiele qute 
Sitten verderben, ſchließen fid) ihm andre Bolßsteile an. ' 
Es ift zwar richtig, dab ſich auch andre Völker mit 
Fremden vermifcht haben und troßdem ein ftarfes National- 
gran haben; aber die Vermiſchung liegt bei allen dieſen 
ölfern Jahrhunderte zurüd, fie hat Tängft To gut wie auf 
gehört: Eine lange Neihe von Geſchlechtern ift national erzogen 
worden, dem jehigen Geſchlechte ift das Nationalgefühl an« 
geboren. 

Soll daher das Nationalgefühl des deutſchen Volkes ge: 
ſtärkt werden, jo muß feine Verinifchung mit Fremdlingen ver- 
hindert und die Grenze gegen fie, namentlid; gegen Slawen 
und Juden, fofort und ausnahmslos geiperrt werben. Da 
damit zugleich die Lohndrüderei durch die Ausländer bejeitigt 
werben würde, fo würben bie deutichen Arbeiter händgreiflich er- 
fennen, welche Vorteile ihnen das Eritarfen des Nationalismus 
brächte. Diele von ihnen würden ber Sozialdemofrätic den 
Rüden kehren und es ald Schmach empfinben lernen, einem bei 
ihnen als Gaft wohnenden Volke Handlangerdienfte zu leiften: 
Die Juden aber mühten damit redinen, dak unter Umftänden 
aus den Nationalismus weitere, für fie Sehr unangenehme 
Folgerungen gezogen würden. Sie würden fid) daher auf die 
Pilichten eines Gaftes befinnen und mit ihrer verhehenden 
Thätigfeit unter den Gaftgebern vorfichtiger werben. 

Daß der Nationalismus gehörig zur Geltung fomme, ift 
die höchſte Zeit. 

In dem Entfcheidungsfampfe, der zwifchen Germanen und 
Slawen über furz oder lang zum Austrag fommen wird, hat 
diejenige Raſſe am meiiten Ausficht auf Erfolg, die das ftärffte 
Najienbewußtiein hat, nur von Männern der eignen Nafje ge 
leitet wird und in ihren Landen feine oder wenig Fremdlinge 
beherbergt. Nach dem Rafienbewußtiein bemißt fich bie Zähig— 
teit, die Ausdauer im Kampfe. Bon der Zugehörigfeit -der 

Führer zum Volfe hängt es ab, daß das, was ihm frommt, 
unbefangen geprüft und erftrebt wird, daß nicht etwa feine 
Intereſſen durch andre, wohl gar gegnerijche JIutereſſen beein- 
flußt werben. Das Fehlen von Fremdlingen fichert vor innern 
Unruhen und vor Beriplitterung der Kräfte. 

Wehe dem deutjchen Volfe, wenn bei Beginn des Kampfes 
jein Nationalbemwußtfein nicht ftärfer geworden fit, in jeinem 
Kate Halb- und Viertels Juden das Wort mit führen und in 
ſeinem Lande fo geichlojfene ſlawiſche Gebiete, wie jest an her 
öftlichen Grenze und jogar im Innern, vorhanden find. 

Die polnischen Arbeiterunruben in Weftfalen, im Herzen 
Teutichlands, waren das Metterleuchten der heranziehenden 
Gefahr. 

Die deutichen Regierungen wollen offenbar ben Nationalis- 
mus zur Richtſchnur nehmen; doch fcheinen fie fich zu ſcheuen, 
die mwichtigiten Folgerungen daraus zu ziehen, bevor die Par- 
lamente damit einverftanden find. Sonft würben fte ſich micht 
fo ſchwankend und widerſpruchsboll gegen die ausländiſchen 
Juden verhalten, ſonſt würde vor allem die preußische Negierung 
die vom Fürſten Bisntard ſtreng durchgeführte Sperrung ber 
u gegen die ausländifchen Polen nicht ſtückweiſe auf 

ben 





Don den —— jedoch iſt für den Nationalismus 
auf abſehbare Zeiten nichts zu erwarten. Nur Internationalis— 
mus oder erſt das Judentum oder die finanziellen Intereſſen 
und dann das Deutichtum, das ift die Loſung der Mehrzahl 
ber Parteien. 

Die Sozialdemofratie und die freifinnigen Parteien dienen 
hauptlächlich jüdiſchen Intereſſen. Die Ultramontanen fragen 
erſt nad) ber latholiſchen Konfeifion und dann nad) dem Wolfs> 
tum. Der bejte Beweis hierfür ift, daß Abgeordnete dieſer 
Partei im preußifchen Abgeorbnetenhaufe den Antrag ftellen 
durften, den ausländiichen Polen, die ja fatholifch find, unbe: 
Ichränften Zutritt über die Grenze zu geitatten. 
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Die Anhänger der mationalliberalen und ber freifonfer- 
valiven ‚Partei find zwar in-ihrer Mehrzahl für eine un- 
bedingte Schließung der Grenzen gegen die Slawen. Allein da 
Parteiverireter im preußiichen Abgeorbnetenhaufe den Wunſch 
geäußert haben, zu Gunſten ber Spinnereien billige ausländische 
Arbeitskräfte zuzulaſſen und die nationalen Intereſſen zeitweiſe 
zu Gunften der materiellen Intereſſen zurüdtreten zu lafjen, jo 
fanı man ſich bes Gedanfens nicht ermehren, daß viele von 
ihnen nur deshalb für Schließung der Grenzen find, weil fie 
die billige Arbeit des Ausländers nicht gebrauchen können, nicht 
aber aus nationalem Intereſſe. 

Andre wieder find von einer jo blinden Liebe zu ihrem 
Beſitze ergriffen, daß ihnen ber reiche Jude lieber ift, als der 
arme Volksgenoſſe, und daß fie ſich gar nicht denfen fönnen, 
daß der Antifemitismus auf der Liebe zum eignen Wolfe und 
nicht auf dem Haſſe gegen das Kapital beruht. Die Mitglieder 
der fonjervativen Partei find meiſtens gut national, Allein 
die Berhätigung ift in der letzten Zeit von Parteiführern zu— 
weilen unterblieben. 

Der Grundbeiig, der ſich durch die Fonfervative Partei 
vertreten läßt, will die billigen aus ländiſchen Arbeitsfräfte haben. 

In der Partei jpielen getaufte Juden und Männer, die 
Jüdinnen geheiratet haben, eine Rolle. 

Man fcheint zu glauben, auf dieje Umstände Nücficht 
nehmen zu müſſen. 

Es bleibt noch übrig die deutſchſoziale Reformpartei. Sie 
it die Partei, die das nationale Banner rein und frei ent 
faltet. Als national it fie geboren; denn fie entftand, als 
deutſche Männer e8 nicht mehr mit ihrem Ehrgefühl verein» 
baren fonnten, mitanzuſchauen, wie ihr eingebornes Bolf immer 
mehr zu Dienern des zugezognen jüdiichen Volfes herabianf. 
Und als die Slawengefahr entitand, nahm fie in ihrem Pro- 
gramme, wohl als die einzige bis jept, jedenfalls aber als die 
erite, entjchieden Stellung Dagegen. e 

Nie fann fie in Verſuchung lommen, bie nationalen In— 
terejien andern Intereſſen unterzuorbnen. Sie will nicht einer 
chriſtlichen Konfeſſion, einem fozialen oder einem Ermwerbäftaude, 
fie will der Gefamtheit des Volkes dienen, Deshalb hat fie 
die meiiten Anhänger im Mittelftande, . dem Kern eines jeden 
Volkes. Der Mittelftand aber, der in der Regel das an 
materiellen Gütern hat, was er braucht, der aber auch nicht 
mehr davon hat, dem es fern liegt, grobe Schäte zu ſammeln 
und der der Träger des Idealismus in einem jeden Wolfe ift, 
würde es weit von fich weilen, wenn andre, namentlich mate- 
Be Intereſſen den nationalen Intereſſen vorgezogen werden 
ollten. 

Die Gegner aber, die meinen, daß in der deutichlozialen 
Reformpartei ſoziale Beitrebungen über die nationalen die 
Oberhand gewinnen würden, irren fih. Die Parteir-Anhänger 
wiſſen jehr wohl, daß eine joziale Reform mit Erfolg erit 
dann möglich ift, wenn bie FYohndrüderei des Ausländers be» 
feitigt und die Macht eines Bolfes gebrochen ift, das jeinen 
ganzen Einfluß daran ſetzen würde, die Neform jo bald wie 
nur möglich zu beſeitigen. 

Dak die deutichlogiale Reformpartei je die Mehrheit in 
den beutichen Barlamenten erlangen fönnte, daran iſt wohl 
faum zu denken. Ihre Gegner: Judentum, Sozialdemofratie 
und Ultramontanismus And zu mächtig. 

Wohl aber iſt fie berufen, das Mationalgefühl und den 
Nationalismus im deutichen Wolfe zu fräftigen und den Weg 
frei zu halten für einen Mann, der für die nationalen Ber: 
bältniffe des deutſchen Volles nach innen das ift, was Fürſt 
Bismard für fie nach außen gemejen ift. 

Weil die deutſchſoziale Reformpartei eine ftreng nationale 
Partei iſt, ift fie aufs engjte mit Freud und Leib bes deutichen 
Bolfes verfnüpft. Ein nationaler Niedergang des deutichen 
Bolfes würde zwar ihr Wadjstum beeinfluffen, aber ver: 
ſchwinden wird fie nicht eher, al& bis das deutiche Wolf unters 
gegangen iſt. 

Sie wird ftehen und fallen mit ihrem Bolfe. 


Deutfd Soziale Blätter. 
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Die Roheitsverbrechen 


mehren ſich im erfchredender Weile. Kaum ein Tag vergeht, 
an bem die großftäbtiichen Klatjchblätter nicht von einem ſolchen 
in der bei ihnen gewohnten zyniſchen Breite zu berichten willen. 
Man hat wohl die Behauptung aufgeftellt, diefe Art von Ber: 
brechen erregten heutzutage nur darum größers Aufſehen, weil 
eben jene Blätter für ihr Belanntwerden jo ausreichend forgten. 
Das ftimmt aber nicht ganz. Der Abichnitt über die Kriminal- 
ftatiftit im Reich enthält darüber eingehende Berechnungen. Da 
die Kriminalftatiftif des Deutſchen Reiches am 1. Januar 1882 
begonnen bat, jo fann man verfolgen, wie fich die Kriminalität 
in jechszehn Jahren entwidelte. Und da bemerft man bie 
ſehr bezeichnende Thatfache, daß die Vergehen gegen das Eigen- 
tum nicht unbebeutend zurüdgegangen find, dagegen die gegen 
den Staat, die öffentliche Ordnung, die Religion und die Perſon 
ganz bedeutend zugenommen haben. 

Die Gefamtzahl der wegen Verbrechen und Vergehen gegen 
die Reichsgeiepe verurteilten Perjonen iſt von 329968 im 
Jahre 1882 auf 463 585 im Jahre 1897 geitiegen. Auf zehn- 
taufend der ftrafmündigen Bevölkerung entfielen im Jahre 
1882 108,2 Verurteilungen, im Jahre 1897 dagegen 124,8. 
Das ift eine Zunahme von 19,8 v. H.! 

Troß diefer großen Steigerung ber Kriminalität find aber 
die Vergehen gegen das Eigentum (Diebftahl ufw.) um 9 v. 9. 
zurüdgegangen. Wenn bie Sozialdemofratie nicht ganz mit 
Unrecht betont, daß der größere Teil der Vergehen gegen das 
Eigentum ihre Urfache in der ungünitigen jozialen Lage eines 
Teils der Bevölferung habe, jo wird durch die Kriminalftatiftif 
bemieien, daß ihre Lehre von der „wachlenden Verelendung der 
Maſſen“ unrichtig ift, daß vielmehr nad) der Statiftif der 
Kriminalität bie Posiale Lage fich gebeffert haben muß. 


Während aber die Vergehen gan das Eigentum be— 
deutend abgenommen haben, jind die Verurteilungen wegen Ver— 
brechen und Bergehen gegen den Staat, die öffentliche Ordnung 
und die Keligion von 51 623 (16,3 auf je zehntaufend Straf- 
mündige) im Jahre 1882 auf 82696 (22,2) im Jahre 
1897, das iſt um 36,2 v. 9. geftiegen. Die Berurteilungen 
wegen Miderftandes gegen die Staatsgewalt haben um 
15,4 v. 9. zugenommen. Wegen Verbrechen und Vergehen 
gegen die MWerfon murden im jahre 1882 107038 
Perfonen (34 v. 9.) verurteilt, im Sabre 1897 dagegen 
195 762 (52,7 v. 9.); das ift eine Steigerung um 55 v. 9.! 
Hiervon entfällt ber Hauptteil auf Körperverlegungen, wegen 
welcher Strafthat im Jahre 1882 56 787 (18 v. 9.) verurteilt 
wurden, 1807 aber 113 777 (30,6 v. 9.). Das find volle 
70 v. 9. mehr! A 

Die bedauerliche Zunahme der Berrohung, die aus diefen 
Zahlen hervorgeht, läht ſich alfo nicht etwa auf eine fort: 
mährende Berichlechterung der materiellen Lage des Volles 
zurüdführen, denn die Vergehen gegen das Eigentum haben ja 
bebeutend abgenommen, fie läßt ſich vielmehr nur erflären aus 
der bauptiädlid) von ſozialdemokratiſcher und jüdifcher Seite 
grumdfäslich betriebnen Untergrabung aller Achtung vor Autorität 
und Ordnung, ans der von dieſer Partei und ihren jüpifchen 
Führern planmäßig geführten Verteidigung der Gewaltthätig- 
feit und Brutalität gegen Andersdenfende. 

Es fann fein Zufall fein, dab die Zunahme der Nobeits- 
vergehen, der Vergehen gegen den Staat, die öffentliche 
Ordnung, die Neligion und gegen die Perſon gleichlaufend ift 
mit der Zunahme der Sozialdemofratie. Das ift eine ver- 
hängnisvolle Entwidlung des Deutichen Volles, "die durch die 
Kriminalftatiftit grell beleuchtet wird. Umſomehr iſt es Auf- 
gabe aller derer, die diefe Entwiclung bedauern, mit vereinten 
Kräften gegen die Schäden und ihre Urfachen einzutreten. Wir 
denfen ba zu allererit an eine Neform der Beitrafungen und 
des Gefängnisweiens. Wenn wir für Nobeiten neben der 
Freiheitsſtrafe die 5. B. im „freiheitlichen” England noch be- 
jtehende Prügelitrafe hätten, würde es ficher im Handumdrehen 
viel beifer werden. Denn vor nichts haben die Strolche und 
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Meflerhelden mehr Angft als vor einer tüchtige Tracht Diebe. 
Unfre humanen Gefängniffe und Zuchthäuſer flößen diefer Sorte 
feinen Schreden mehr ein! 


Sozialdemofratifche Lehre und Arbeiterbewegung. 


Bon Aubdolph Vogel. 
1 


Wer den Selbftgefühl der Menſchen jchmeichelt und zugleich 
ihrem Vorteil zu dienen vorgibt, befigt ihr Ohr und gewinnt 
ihren Beifall und mären feine Theorien noch fo vernunftwidrig. 
Die Arbeiter hätten feine Menſchen fein müffen, hätten fie nidı 
mit beiden Händen zugegriffen, als man ihnen die Gelegenbeit 
bot, ihren Beitrebungen und Wünſchen das Siegel wiſſenſchafi— 
liher Berechtigung aufzudrüden. 

Die Sozialdemofratie,, an ſich nichts mehr als eine der 
vielen nationalöfonomifchen Theorien, die wie Pilze aus ber Erde 
ſchießen und noch dazu der mangelbafteften und furzfichtigiten 
eine, gewann, indem fie fi) ben Arbeitern aufbrängte und 
mit ber Gemalt, die jedem Nadifalismus eigen ift, die bereits 
im Gange befindliche Genofjenihaftsbildung in fich aufiog, 
eine Bedeutung, die im umgefehrten Verhältniſſe fteht zu ihrem 
praftifchen Wert, eine Bedeutung, die nicht von ihr felbit 
herftammt, jondern von ber Stärfe der Arbeiterbewegung 
jelbft, der fie als mwiffenfchaftliches Aushängeſchild dient. Denn 
das ift fie und weiter nichts! Man bat ihr unverdiente 
Ehre angethan, indem man- fie einer ernithaften Widerlegung 
init ben Hilfsmitteln wiſſenſchaftlicher Dialeftif für würdig hielt. 
Als nationalöfonomilche Theorie hat fie nichts gethan als eine 
Reihe an ſich Schon verworrne Köpfe noch verworrner gemacht; 
dagegen hat fie als pieubomifienkhaftliche Folie der Arbeiter 
bewegung zwei jchwerwiegende Folgen gehabt: Sie bat die 
Arbeiterichaft gründlich demoralifiert und ihre an ſich vollauf 
berechtigte wirtichaftliche VBewegung in den Augen des Staates 
und aller rubig und vernünftig benfenden Menfchen aus 
fchwerite disfredidiert — umd zweitens bat fie die Aufmert: 
famfeit der Deffentlichfeit von dem Weſen der Sache, d. h. von 
ben innern Urfachen der Arbeiterbewegung und ihren abjehbaren 
praftiichen Sonfequenzen abgelentt und damit das Geſichtsfeld 
faft unheilbar verſchoben. 

Es iſt bezeichnend, wie von dem wiſſenſchaftlichen Gebäude 
der Sozialdemokratie ein Stein nach dem andern abbrödelt, 
wie jelbft voreingenommme Köpfe unter ihren berufeniten Ber: 
tretern einzujehen beginnen, dak das ganze Gebäude faum 
etwas mehr ift als ein pbantaitiiches Hirngeſpinſt ohne fachliche 
Grundlage und praftiiche Bedeutung. Das famofe Erfurter 
Programm iſt, und zwar feinesiwegs in unmefentlichen Punkten, 
heute ſchon ein überwundner Standpunft, Die Sozialdemofratie 
irrt, wie in dem eigentlichen Urſachen, fo in den eigentlichen 
Zielen der Arbeiterbewegung; aber die Arbeiterbewegung jelbit 
wird dadurch auch nicht im allergeringiten berührt oder geitört; 
fie bleibt, als das einzig Neale an der Sache, das was Ne 
war umd was fie iſt und jchiert ſich den Henfer um alle 
Theorien. Wenn sich heute die Sozialdentofratie ald willen: 
ichaftliches Syſtem für widerlegt und banfrott erflärte, würde 
deshalb der Arbeiterbewegung mod micht Ein Mann oder 
Eine Stimme verloren gehen. Auf der andern Seite il 
folgendes nicht minder wahr: fielen die realen Vorbedin— 
gungen fort, auf denen fich die gegenwärtige Arbeiterbewegung 
entwideln fonnte, jo wäre fürberhin feine fozialdemofraticht 
Agitation, und wenn fie der Weisheit Fülle befähe und mit 
Engelszungen redete, im Stande die Bewegung über Waller 
zu halten. 

Ich bezeichnete Tegthin als pinchologijche Grumdlage der 
Arbeiterbewegung das ſich ftetig ſteigernde und ausbreitende 
Bewußtſein vom Werte und von der Unentbehrlichleit der 
Cohnarbeit. Dies Bewußtſein giebt der ganzen Bewegung d 
Hüdgrat, 8 erzeugt im Arbeiterjtande das wirtfchaftliche Kraft: 
gefühl, das zum Kampfe treibt und ftählt. Dies Vewußtſein 
ermutigt und befähigt zum Ausfland; ohne dasſelbe gäbe es 
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vielleicht Hungerrevolten, wie j. 3. unter den ſchleſiſchen Webern, 
aber feine Ausftände. 

Halten wir dieſen Grundgebanfen feit, fo können wir über 
die eigentliche Grumblage der Arbeiterbewegung fernerhin nicht 
mehr im Unflaren fein. Sie befteht in dem ungemein rajchen 
—2 und in der ſchnell anwachſenden Ausdehnung und 
wirtichaftlichen Bedeutung der Induſtrie. Durd die Fülle 
neuer Werte, die dadurch geichaffen wird, fteigert fich nicht nur 
der abfolute Wert der menſchlichen Arbeitskraft, jondern auch 
ihr relativer Wert, ihr Marktpreis, In fteigerndem Grabe 
macht fi) das Bedürfnis nad) Arbeitsfräften, insbefondre nad) 
tüdhtigen, geichulten Arbeitsfräften geltend. Je höher die in- 
duſtrielle Entmidelung, je unerfeglider werben dieſe, je nach— 
drüdliher und mirffamer machen fie ihre Anfprüche an bie 
Rorteile geltend, die der Aufſchwung der nduftrie dem Unter 
nehmertum im befondern, dem Nationalvermögen im allgemeinen 
einträgt. : 
Die Arbeiterbewegung ift aljo fein Kampf der Not und 
Verzweiflung, fondern ein Kampf um die wirtichaftlichen Bor: 
teile, die aus dem induftriellen Hochſtand entipringen, und bie 
Chancen des Kampfes ftehen fo lange und jo weit günftig, To | 
lange und jo weit fich der großen Mafle tüchtiger Arbeiter 
Arbeitsgelegenheit in Hülle und Fülle bietet und der Bedarf | 
an ſolchen Arbeitern ſich fteigert ober doch auf ber gegen- | 
mwärtigen Höhe hält. N 

Diefe ungewöhnliche Gunft der Lage aufrecht zu erhalten 
und zu fteigern und aus ihr den größtmöglichen Vorteil heraus | 
zuſchlagen, ift die eigentliche, vollfommen naturgemäße Tendenz 
der Arbeiterbewegung, und man braucht fein Prophet zu fein, 
um vorauszuſagen, dak fie mit dem mweitren Aufihwung ber 
Induſtrie gleichen Schritt halten und nicht eher innehalten wird, 
als bis fie beginnt, durch überjpannte Lohnanſprüche die In— 
duſtrie ſelbſt lahmzulegen. Dann folgt der jähe Rückſchlag. 

Möglich, daß diefer zu Bebels „Klabderadatich” Führt; 
aber ficher iſt, daß dieſer Mlabderadatich nicht der Anfang bes | 
toufendjährigen Neiches unter der Herrichaft des Proletariats, | 
jondern die lehte frampfhafte und gewaltfame Todeszudung der 
Arbeiterbewegung fein würde. So lange aber troß den ſtetig 
fich jteigernden Lohnanſprüchen der Arbeiter die Induſtrie in 
ihrer Geſamtheit forttährt gute, ja immer beſſere Getchäfte zu 
machen, jo lange wird die Arbeiterbewegung dauern, wachſen 
und zumehmen, mit oder ohne Sozialdemokratie, die die Be— 
mwegung zwar zu fälichen, aber ihre natürlidien Bedingungen 
— zu ändern vermag, und nur bie rohe Gewalt könnte fie 
auf eine Zeit zurüddrängen. 

Das gleihe Schickſal für die Arbeiterbewegung mie oben 
läßt fich vorausfagen, wenn jtatt überjpannter Yohnaniprüche 
äußere Kataftrophen, unglüdliche Kriege, Verluſt mweientlicher 
Abſatzgebiete verheerend über unfre Induſtrie hereinbrechen und 
bunderttaufende von Arbeitern aufs Pilafter werfen. Dann 
acht mit der Induſtrie zugleich die ganze Serrlichfeit Der 
„Genoſſen“ zu Grabe und der roteite Sozialdemofrat iſt froh, 
menn er nur irgendwo ums tägliche Brot einen Unterfchlupf 
findet. 


„‚Antifemitiiche Bubenftreiche.” 


Die „Bolls-Ztg.“ des Nitterqutsbefigers Cohn zu Berlin, 
die von dem frühern freifinnigen Abgeordneten Vollvath geleitet 
wird, jchreibt unter dieſer Ueberjchrift: „Seit furzem kann 
man wieder die umliebjame Beobachtung machen, daß an 
jedermann zugänglichen, befonders an übelriechenden Orten bie 
Mandflähen mit antiſemitiſchen Unfläthigfeiten verunziert 
werden. Auch die Eienbahnwagen müſſen, wie zu Stöders 
Zeiten, wieder herhalten. So ftand, wie uns gejchrieben wird, in 
einem Nichtraucher Abteil des Wagens Nr. 2150 der Wannfce- | 
bahn in Sapibartihrift eine an Damen gerichtete antifemitiiche Auf- | 
forderung, wie fie an Pöbelhaftigfeit ihres Gleichen ſucht. Die 
Handſchrift war die eines gebildeten Mannes. Der Wagen zirku: 
lierte den ganzen Nachmittag, jo daß zahlreiche Fahrgäfte, die | 
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in Nichtraucher-Abteilen zu fahren pflegen, als beſonders Frauen 
und Mädchen, unter biefem antifemitiichen Bubenſtreich viel zu 
leiden hatten.“ 

Natürlich müſſen ſolche Unfläthigfeiten- großftäbtifcher 
Rowdies „antiſemitiſche Bubenſtreiche“ ſein und darum druckt 
die Judenpreſſe einſchl. der „Mitteil.” der Judenſchutztruppe 
die Auslaſſungen des Cohnſchen Blattes mit ben nötigen Rand» 
bemerfungen gern nad. Wir haben dagegen eine ausführliche 
Behandlung der „jübifchen Bubenſtreiche“ „ſittlicher“ Juden 
von ber Sorte bes Frank, Dr. Nabe ufw. in diefer Preſſe 
vergebens gejucht. Auch für folgende „Plauderei” des „Berl. 
Tagebl.“ über das Attentat auf ben Verteidiger Dreyfus’ hat 
dieſe Prefie feinen Ton der Entrüfltung: 

„Welch' eine tragiiche Szene — die Szene auf dem breiten 
DQuai am Kanal, in der friſchen Morgenfrühe, unter einem 
triften, wolfenverhangnen Himmel! Die junge rau niet auf 
dem Gteinpflafter und hält den Kopf des Berwundeten in 
ihrem Schoß. Diefer ſchöne klaſſiſch edle Kopf ift bleich, und 
am Störper entlang fließt das Blut auf die grauen Steine. 
Und vor diefem Wilde und vor diefer That, weiche diejenigen 
auf dem Gewiflen haben, die ihre Meine Kirche mit dem großen 
Himmel verwechieln, denkt man (und grade wegen dieſer 
Urheber des Anſchlages) an die herrliche Pietà Michelangelos 
in der Betersfirche in Nom, an das jchmergburchzitterte Marmor» 
bild der Frau, die den höchſten und größten Lichtverlanger, 
das edelfte Opfer eines blöden Fanatismus auf ihrem Schoße hält.“ 

Derartige freche Herablekungen des Chriftentums nehmen 
in letter Zeit in der jüdiichen Preſſe wieder überhand, fo daß 
die „Germania” mit Recht an die Adreſſe der „Volksztg.“ bie 
Mahnung richtet, „ſelbſt erft den Chriiten feinen Anlah zu 
Ausfällen zu geben.” 

Eine noch bejiere Pille giebt die „Schlej. Vollsztg.” den 
jübiichen Federhelden zu ſchlucken. Sie läht ſich aus Berlin 
ichreiben: „Während des Kulturfampfes hat der größte Teil 
der jüdiichen, db. b. der von Juden verlegten ober rebigierten 
Zeitungen die Hehe gegen die Katholiken kräftig mitgemacht, 
obgleich die Juden fich hätten jagen follen, daß fie als religiöſe 
Minderheit ein lebhaftes nterefle daran hätten, andre Mmori— 
täten zu umterftügen. Wäre die Unterbrüdung der Katholifen 
gelungen, jo wäre die der Juden im zweiten Alte nacıgefolgt. 
Es ift aber eine jüdiſche Eigentümlichfeit, nach Popularität zu 
ftreben, und deshalb mit dem Strome zu Schwimmen. Sie 
glaubten ſich bei der Regierung und der herrſchenden Parlamtents- 
mehrheit zu empfehlen, wenn fie die Hehe gegen die Katholifen 
energiich mitmachten, und vor dieſem politiichen Ggoismus 
ſchwanden alle taftiichen und fittlichen Bedenken. 

Nach der Beendigung des Multurfampfes hat auch Die 
jüdifche Preife mehr Mäfigung gezeigt; erit in neuelter Zeit 
Scheint fie wieder der Hafer zu ftechen. Sie vergiht alle Schranken 
der gebotnen Vorſicht und Klugheit und Ichlägt blindlings auf 
die Katholifen los. In der ‚Voſſ. Zig. ſchreibt Dr. Levy feine 
gehäffigen Artikel; das ‚Berl. Tagebl.“ macht in Wiener Tele- 
grammen und Ktorrefpondenzen für die ‚Los von Rom“Bewegung 
Propaganda; die von Droſchkenkutſchern gerne gelefene ‚Berl. Ztg.“ 
des Heren Ullitein macht in bem ihr eignen \chäbig-trivialen 
Ton ſchlechte Wihe über die fatholtiche Kirche; desgleichen der 
von Singer injpirierte und von den Juden Dr. Grabnauer und 
Dr. Eißner redigierte ‚Vorwärts’; das Schlimmite aber leiſtet 
die zwiichen dem Freifinn und der Sozialdemokratie eine Mittel» 
ftellung einnehmende Berliner ‚VBollszeitung‘. Ahr Nebaftör ift 
zwar fein Jude; es ift der frühere Breslauer Theaterfritifer 
Bollrath, ein ſehr eitler, aber in politischer Beziehung gänzlich 
unfähiger Herr. Als er eine zeitlang Neichstagsabgeordneter 
war und nad) Berhätigung feines ‚Talents‘ fuchte, lieh Herr 
Richter ihn nur über harmlofe poftaliiche Angelegenheiten ſprechen, 
woburd er feinen Schaden anrichten, aber auch nicht glänzen 
fonnte. Herrn Richter grollt er deswegen heute noch. Die 
Vollsztg.‘ iſt im Befige einer Aftiengefellichaft, deren Macher 
und Saupteigentümer ein Herr Cohn — diefer Name jagt 
genug wohl ſchon — ift. 


*”. 


Deutfch Soziale Blätter, 





Wozu der Lärm, was fteht den Herrn zu Dienften? Wir 
fünnen uns felbftverftändlid; nicht mit allen Anläffen beſchäftigen, 
welche die Berliner jüdiſchen Blätter zu Angriffen auf die 
katholische Kirche benugen, und jelbitverftändlich würden wir fie 
aud) nicht tadeln, wenn fie bei angemeflenen Gelegenheiten dem 
Widerftreit ihrer Anjchauungen zu denen des Zentrums Ausdruck 
gäben. Aber dieje fnftematifche Hetze gegen alles Katholifche, 
diefe Antaftung des innerfirchlichen Gebietes durch unſaubere 
Hände muß einen um jo ſchlimmern Eindrud machen, wenn 
man fieht, daß einem ſolchen Schmock alles Chriſtliche völlig 
terra incognita if. Ste begeifern Glaubensläge, kirchliche 
Einrichtungen und Gebräuche, von deren Wefen und Bedeutung 
fie — wie aus allen ihren Schreibereien hervorgeht — feine 
blajie Ahnung haben.“ 

Diefer Fräftige Aufguß des fatholiichen Blattes wird uns 
mit der jweifelnden Nandbemerkung überjandt: „Zagt es wirklich 
ultra montes?“ VBorläufig müllen wir barauf leider mit „nein“ 
antworten, denn das führende Jentrums:Organ, die „Germania“ 
erflärte erft diefer Tage: „Grade wir find es geweſen, die von 
jeher den Antiiemiti verurteilt „haben, und willen uns 
darum abjolut von jeder Voreingenommenheit gegen das \fuden- 
tum frei." Daß bie „Germania” dergeftalt ihre zu Zeiten ſehr 
icharf antifemitifche Vergangenheit verleugnet, läßt tief bliden! 


Berfalfungs-Brucdh! Nein anitänbig benfender Menſch, 
gleichgültig melcher Partei er angehört, kann eine andre Bezeich— 
nung für die Maßregelung von etwa zwei Dutzend Lanbräten 
und Negierungs-Präfidenten finden, bie im preußiſchen Abge— 
ordnetenhaufe gegen die Kanalvorlage geitimmt haben, und 
nun „aus bienftlichen Gründen" „zeitweilig” ihres Amtes ent- 
hoben und auf Martegeld gefeht find. 

Der Artikel 83 der Verfaſſungs-Urkunde für den Preußifchen 
Staat lautet: 

„Die Mitglieder beider Kammern find Vertreter des ganzen 
Volles. Sie itimmen nad) ihrer freien Ueberzeugung und find 
an Aufträge und Inſtruktionen nicht gebunden.” 

Und im Artifel 84, Abfah 1 fteht zu leſen: 

„Sie fünnen für ihre Abitimmung in ber Sammer niemals, 
für ihre darin ausgejprocdnen Meinungen nur innerhalb der 
Kammer auf den Grund der Gefchäftsordnung zur Rechenſchaft 
gezogen werben.“ 

Keinem ber gemafregelten Beamten kann nachgewieſen 
werben, daß er in feinem bienitlihen Wirfungsfreife gegen die 
Vorlage der Regierung agitiert habe. Alle haben in der Kammer 
lediglich ihre Pflicht gethan und ihr Necht ausgeübt. 

Was wird die ausichlaggebende fonfervative Partei bei 
Zufammentritt des Abgeorbnetenhaufes mun thun? Das 
mindefte wäre die Verweigerung der Gehälter derjenigen Minifter, 
die F verantwortlich für die Maßregelung angeſehen werden 
dürfen. 

Hat denn Se. Majeftät der König von Preußen unter 
feinen Natgebern wirllich feinen Mann mehr, der ihm reinen 
Wein über die Stimmung im Volke einzuichenfen wagt? 





Zagdgseſchichten erzählt die freifinnig = bemofratifche 
Judenpreſſe ihren Leſern ja ſehr viel, befonders in Bezug auf 
die böfen Agrarier. Kür den eignen Zauber und den praf- 
tiihen Nuhen des Jagbvergnügens darf man in diefen Streifen 
ſonſt nicht das geringite Veritändnis erwarten; mit Ausnahme 
der Jagd nad) dem golbnen Kalb, liegt das Intereſſe an dieſem 
nüglihen Sport bem femittichen Volkscharakter vollftändig fern. 
Man weiß feinen Gläubigen höchſtens Jagd eichichten, Schauer» 
mären von ben durch das Wilb ber sen Aunfer — nicht 
nur durch Hochwild, ſondern auc durch Hafen und Hühner — 
verwüfteten Bauernfeldern zu erzählen, und fordert geich- 
geberische Mafnahmen, die zur völligen Vernichtung des Wild— 
ftandes führen müßten. Um fo mehr überreicht es uns, in 
dem bemofratiihen Organ bes Herrn Ullitein zur Eröffnung 
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der Hühnerjagd einen Artiköl zu finden, der die hohe Beben- 
tung der Jagdausübung nad) jeder Seite hin jehr richtig würdigt. 
Der jebenfalls „außerordentliche Mitarbeiter bes Blattes 
fchildert den günftigen fanitären Einfluß, der durch das körperlich 
anftrengende Streifen über Feld und Flur beionder& auf bie 
roßftäbtifchen Stubenhoder ausgeübt wird, wenn fie St. Hubertus 
Fa: Es wird aber auch weiter auf den pefuniären Nupen 
bingemwiejen, ben bie Bauern aus der Verpachtung ihrer Jagd⸗ 
reviere zu ziehen wühten. „Die Jagden in der Provinz find 
übrigens nicht ganz billig. Die Bauern willen den Sagbeifer 
der Berliner gebührend zu ſchäßzen. Und ift ber Mildftand 
einigermaßen gut, oder gar nod ein lohnender Anjtand beim 
gutsherrlichen Rachbar an der Grenze, dann werben ganz an— 
ftändige Pachtbeträge gefordert!" Daran thun die - Bauern 
fehr recht, wir aber werden Herrn Ullſtein und feine Leite, 
die ja aud) den befannten „Nordoſt“ finanzieren, an dieſe Worte 
erinnern, wenn fie oder er wieder bie Bauernſchaft mit „Jagd⸗ 
geichichten” über fürchterlichen Wildichaden durch qutsherrlidyes 
Wild gegen die größern Berufsgenoifen aufzumiegeln veriuchen. 
Wenn alle von jener Seite dabei geforderten Maßnahmen getroffen 
würben, jo würde nicht nur der „gewinnbringende* Anftand, 
fondern bald der ganze Wildftand und damit das gejundheits: 
fördernde Jagdvergnügen und die „anitändigen“ Pachterträge 
für die Landgemeinden verſchwinden. 


Profenor Färſter giebt nun endlich zu, daß er feine 
wieberholte Behauptung, ich ſei im Wahlfreife Neuſtettin für 
den Landrat von Bonin und gegen ihn eingetreten, nicht auf 
recht erhalten fünne. Ein Wort des Vedauerns über den Irr— 
tum, worin er ſich durch eigne Kahrläfligfeit länger als ein 
Jahr befunden hat, hält er mich für nötig, jonbern verſucht 
durch einen endlos langen Artifel in Herrn v. Moſchs Blatte 
den Thatbeſtand zu verichleiern. Ich würde es für ehrenvoler 
angejchen haben, wenn Herr Förfter furz erflärt hätte: „Meine 
Behauptung hat ſich als irrtümlich erwieſen, ich bedaure, daß 
ich veriehentlich nicht Schon vor Jahr und Tag die den Gegen 
beweis bringende Erflärung v. 2.5 in den ‚Deutich-Sozialen 
Blättern‘ gelefen habe“. Aber Irrtümer einzugeitehen ift nic! 
jedermanns Sache. — 

Sch will auf feine Auslaffungen nicht im einzelnen ein- 
geben, auch nicht meine Schlußfolgerungen aus der auffallenden 
Zahmbeit ziehen, mit der er jegt den Landrat v. Bonin be 
bandelt, dem er doch ſchwere Fehde für den Fall angekündigt 
hatte, daß diefer meine Nusjagen nicht widerlegen lönne. 

Antworten will ich nur auf die Beichulbigung: 

„d. 2, wideripricht fich auffallend. In dem Auflage der 
Nr. 555 der ‚D.-©.:Bl. hatte er geichrieben: ‚Ein Beſchluß 
der Reformpartei, ihre Anhänger anzumeifen, für Förſter ein 
zutreten, ift nie gefaht worden‘, 

Jetzt leugnet er den Vertrag nicht ab, der mit der Reform 
partei gejchloflen worden iſt, und fpricht von dem Abkommen 
Zimmermanns mit uns. Was enthielt nun diejes Abkommen? 

1. Den Verzicht auf Neuftettin jenerfeits, auf Landsberg 
und Hönigsberg-Soldin unferfeits; 

2. Die * age, die Parteigenoſſen anzuweiſen, in den 
Kreiſen, auf die das Abkommen ſich bezog, für die beider: 
feitig aufgeftellten Bewerber einzutreten“, 

Dazu bemerle ich: 

Ich halte die Behauptung durchaus aufrecht: „Ein Be 
ſchluß der Neformpartei, ihre Anhänger anzuweiſen, für Fötſter 
einzutreten, iſt nie gefaßt worden“. Mir ift nur befannt, dab 
für unjern Verzicht auf eine eigne Kandidatur in Neuftettin bie 
Herren v. Moſch und Förfter von Kandidaturen ihrer Richtung 
in Königsberg (Neumark) und Landsberg-Soldin abjehen molten- 

Bon dem behaupteten Ablommen zu 2 ift mir’ michts be 
fannt geworben. Ich glaube auch heute noch nicht baran, denn 
fonft hätte Herr Förfter verlangen fönnen, daß feitens unter 
Barteileitung eine entiprechende Aufforderung veröffentlicht 
murbe. Das ift nicht geichehen. 


Deutich Soziale Blätter. 


: Nachdem ich meinen Zwed erreicht, und die Förfteriche, 
mich ſchwer fränfende Veſchuldigung als wichtig erwieſen habe, 
ift für mich die leidige Angelegenheit abgeſchloſſen, und id) 
werde ohne Not nicht mehr darauf zurücdfommen. v. NY 


xr 


Ausland. 


MVeperreih-IUngarn, Yon der Stärke und Bedeutung, die die 
radifalenationale Partei in Böhmen erlangt bat, fan man ſich eine 
ungefähre Borjiellung maden, wenn man erfährl, daß fie über wicht 
meriger als zweiundzwanzig Aeitungen verfügt. In dieſer Zahl 
find nicht mitgerechnet die vielen Blätter, Die ſich deütſchnational nennen, 
aber von ber beutihoölfiihen Parteileitung nicht als Parteiorgane anr 
erfannt werben, — j 

Der evangelische Piarrer Janik zu Zauchtl hatte ſich kürzlich wegen 
Berſtoßes gegen das Preßgeſetz zu verantworten. Sein Berbreden 
beftand darın, daß er eine Schrift religiöfen Iuhaltes, die dreikig Jahre 
lang unbeanftandet geblieben ift, auch in biefem Sabre am ſeine ton» 
firmander. verteilte, Kürzlich ijt die Schrift nämlich, wovon der Pfarrer 
jedoch nichts wußte, beihlagnahmt worden. Der Pfarrer wurde freie 
geiprochen, die Etnalsanmaltihaft will ih aber dabei nicht berithigen. 
— Auch in folden Meinen Zügen zeigt ſich das ganze Bilfin-Regintent 
das in Deſierreich herricht. — 

In Böhmen hat fi die Lage, die das Minifterium Thum durch 
jeine verfaffungsmwidrige Regierung geihaffen bat, jo verſchärft, daß es 
ihon miederholt zu blutigen Zuſammenſtöhen mit ber Gendarmerie fan. 
Am ſchlimmſten ift es dabei den Bürgern der Grenzſftadt Graslig 
ergangen; Die Gendarmerie jhob ohne jede Uriadhe im einen Haufen 
Ausflügler hinein, fo dab adıt Perſonen fofort tot waren und mehre 

schwer verwundet wurden. Musnahmslos find alle Bunden im Rücken 
der Zoten und Verlegten, welche Ihatiadhe die Tapferkeit der Schtekenden 
im bellften Yichte erjtrahlen läßt. Aus Anlaß dieies Ereigniſſes hat ſich 
ein Deutfchnationaler Hilſs⸗Ausſchuß gebildet, im deifem Nuftrage u 
Dr. Karl Ritter Krie —— von Gternfeld zu Grasliß einen Aufruf 
erläßt, im dem es heiht: „. - . obmohl uns heute noch das Herz in 
fürmijcher Grregung Mopft, obwohl uns das Wut bei 
walt und Die Yıppe bebt, To mu doch ein anders Ge 


ß in den Adern 
ühl in uns bie 





Tberband gewinnen, das Gefühl des Mitlerds, welches Hilfe für die | 


nolleiwenden Angehörigen der Erſchoſſenen, der Berwunbeten und ber 
Berhafteten, bezw. jener, welder etwa ein ähnliches Schidjal noch 
warte, fordert.“ 


Nofaik. 


Antifemirismus im der ‚Voſſiſchen Zeitung“. In der 
Nummer der B. 3. vom 31. Auguſt Schreibt Yudwig Pietſch 
in einem Aufſatze, der ſich mit Heringsdorf beichäftigt und 
worin er erwähnt, daß dieſes Dftieebad fehr viel von Berlinern 
und Berlinerinnen aufgeſucht wird folgenden Satz: 


Daß legters geichiebt, Dient befanntlich grade Fehr vielen 


Berlinern als das vermeintlich ftärfite und wirfamite Argu- 
ment, wenn fie unſrer Freude, unſerm Wohlgefallen an 
Heringsdorf entgegentreten und ihren Widerwillen gegen den 
biefigen Aufenthalt motivieren wollen: „Nach Heringsdorf? 
Um alles nicht! Da find mir zu viel Berliner!“ Das iit 


eine immer wieder gehörte ſtehende Nedensart, die | 





dann gewöhnlich nodı ergänzt wird durch die Be— 


tonung der Raſſenbeſonderheit der Berlinerinnen 
und Berliner, welche Deringsdorf angeblich zumeiit 
bevorzugen und im Sommer bewohnen. 
Alſo auch in den Kreifen der „Voſſiſchen Zeitung“ ift der 
Antifemitismus noch nicht tot, 
Sozialdemokratiſches. Nach einer von der Gewerkſchafts 
Führung veröffentlichten Statiſtik hat z. B. ein Manrer in 
ſeinem eriten Beitragsjahr unter normalen Verhältnis zu be 


Si 


zahlen: 50 Pig. Eintrittsgeld, 40 Arbeitswochen mal 20 ig. | 


find 8 Marf. 
an Jahresbeiträgen; dazu einen Ertrabeitran von mindeitens 
2,50 Marf, der aber auch bis zu 31 Mark ſteigt; dazu 4 Marf 
für das Verbandsorgan. Bei ſolchem Schröpfinitem können 
die „Obergenoſſen“ leicht über volle Hallen verfügen! 

lieber den großen „Nladveradatich“, den Bebel von Jahr 
zu Jahr prophezeit, ichreibt „Senofle* Friedr. Herb in den 
„Sozialiſtiſchen Monatsheften“: „Mir ericheint die Annahme 
jenes Endziels, in dem Die ganze öfonomilche und ſoziale Ent: 
wicklung wirklich endigen würde, einfach abſurd.“ - 


Ein Buchdrucker: 1 Mark Eintrittsgeld; 57 Mark | 


Jeitung 


Berlin Ceipzig, 7. September 1899 

„Genoſſe“ Agſter, Arbeiterfefretär zu Stuttgart, iſt im 
Konkurs geraten. Dadurch gebt er ſeines Reichtagsfiges ver- 
loren und ber Kreis Pforzheim hat von neuem zu mählen 
Ob er wieder einen rrenhausfandidaten aufs Schild ‚erhebt; 
muß Die Zeit lehren. — J 

Nie planmäßig die jozialdemofratiichen Zeitungen ihre 
Leſer über Die Stellung andrer Parteien. in gewiſſen Fragen 
zu täuschen fuchen, iſt bekannt. So ſagte die ſozialdemokratiſche 
„Morgenrot* - fürzlih (Nr. 7) in ihren Sitzungs⸗ 
berichte über die Beratung der ſog. Zuchthausvorlage: „. ... 
während die Abgg. . . . und Liebermann v. Sonnenberg (Anti- 
jemit), welche für das Gefeg Iprachen, faum noch das Intereſſe 
des Neichstages wecken konnten“. & 

Ganz unter jüdijhen Einſluſſe ſcheint die Stadt Schön- 
lanfe (Poſen) zu ftehen. Sie hat zwar nur 900 Juden unter 
ihren 5200 Einwohnern = 17,3 v. 9., aber adıt jüdiſche 
Stadtverordnete von insgefamt achtzehn = 44,4 0. 9. Fünf 
von dieſen ernannten bie erfle Klaſſe, deren Wähler mit Aus« 
nahme von drei Deutichen lauter Juden find! Der eine 
deutſche Stadtverordnete der eriten Klaſſe verdankt fein Mandat 
aljo lediglich der Güte der Juden. Die Stadt nimmt deshalb 
auch feinen Anftand, ihre Wocenmärlte zu verlegen, wenn 
Juda Feiertage hat. So hat fie den auf den 5. d. M. fallenden 
Wochenmarkt des jüdiichen Neujahrs wegen auf den 4. ver: 
hoben. Da der 4. ein Montag ift, dürfen die Bauern den 
Juden zu Kiebe am Sonntage ihren Kram zurechtmachen. Wo: 
möglic) müſſen fie ſchon Sonntag Abend aufbrechen, um recht 
zeitig Schönlanfe zu erreichen. Es lebe die „Gleichberechtigung“ 
der Juden! 

Gonfummarum eſt! Nach faſt achtmonatlichem Siechtum, 
in welchem unfre Wäter, die Herren Minifter, uns anfangs ſehr 
lau, zum Ende aber etwas beſſer behandelten, haben heute 
mittag unire bartnädigften ‚Feinde — die Agrarier, Konjer- 
pativen und Polen uns im beiten Mannesalter von 
41 Jahren das Geni gebrochen, hoffentlich wicht für immer! 
Bis dahin bitten wir um itillesBeileid., . Der- Mittelland-Kanal. 
Der Dortmund Nhein-Kanal. V 

Dieſe mit einem Trauerrande umgebne Anzeige bringt die 
„Mindner Zig. an der Spitze ihrer Nummer vom 21. v. M. 
Der Haupt-Schriftleiter des Blattes, das ſo die Worte des 


ſterbenden Ehriftus zu mißbrauchen wagte, iſt feit dem 
I, Januar d. J. der ... nationalfoziale Paſtor (!) 
Köpichke. 


Rom Verdingungs-Unweſen. Die Stadt Helmftebt beabfichtigt, 
den Mühlengraben zu Fanalijieren.. - Von den eingelaufnen 
fieben Preisforderungen lautet die billigite über 11.997,75 Marl, 
Die übrigen fteigen fait gleichmäßig bis auf 22189. Mark. 
Eine Speztaliitenfirma ift bie teuerſte und eine die drittteuerite; 
die übrigen Vietenden jmd Helmftedter Maurermeifter. - Der 
Stadtmagiitrat hat nach mehrfahen Verhandlungen dem 
Billigiten die Arbeit übertragen. 

Firmen- Verſchleierung. Das 
heimer zu Frankfurt (Main) 
Salomon Jaecob über, der es 
fortiegt, — 

Die Firma Guftav E. Meyer zu Hamburg iſt von 
Paul Moſes übernommen worden. — 

Der Kaufmann Mar Magnus zur Machen ift alleimiger In- 
haber der Firma Geſchw. Alsberg. ’ 

Tas Anardiften-Blatt in Paris (Journal du peuple) Fell 
unter feinen Aftionären Die Grofjuden Rothſchild und Joſeph 
Reinell haben. Uns wundert das nicht. Die flugen Xeute 
bezahlen damit eine Art Verficherungsprämie. Kommt es zum 
gewaltiomen Umſturz, fo bleibt ihr Kigentum verſchont, wie es 
anno 71 während der Schresensherrichaft der Kommune bereits 
der Fall gewelen il. ; 

Konfeſſionelles aus Nenjernfalem am Main, Es giebt in 
Frankfurt (Main), mo das Prinzip der Zimultanichule Öffentlich 
anerfamm und beerichend ift, noch ſechs evangelische Vollsſchulen 
mit zuſammen 62 Klaſſen. Die fatholiiche Gemeinde verfügt 
über neun Schulen (darumter zwei höhere- amd zwei ‘Privat: 


Handelsgeihäft A. Dann 
ging auf den Kaufmann 
unter umveränderter Firma 


Deutfch-Soziale Blätter. 


De 
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ſchulen) mit zufammen 83 Klaſſen und die Juden haben fieben 
Konfeifionsichulen (darunter vier höhere Schulen) mit insgefamt 
49 Hallen Was diefe Zahlen bedeuten, erficht man erit 
deutlich, wenn man ſich die Bevölferung der Stabt nad) 
ihrer Tonfeffionellen Statiftif vergegemwärtigt. Bon den rund 
250000 Einwohnern Frankfurts find 60,5 v. 9. evangeliich, 
30 v. H. fatholifch und 8,5 v. H. jüdiſch. Es haben mithin 
die Katholiken im Verhälmis dreimal, die Juden achtmal mehr 
fonfeffionelle Schulklaſſen als die Proteſtanten. Bierzu fommt 
noch, daß in den ftäbtichen höhern Schulen die Juden (ftatt 
8,5 v. 5.) einen Beftandteil bilden, der in einzelnen Fällen 
bis zu 40 v. 9. fteigt! 


Ueber die Berjubung der höhern Mädcheuſchulen zu Berlin 
geht der „D. Ztg.“ die nachſtehende interejfante Statiitif zu: 


Am 1. Februar d. J. bejuchten die 

Charlottenichule 739 Schülerinnen, darunter 311 jüdiſche, 
Porotheen „ 686 — 168 ” 
Elifabetb „ 635 J J 104 — 
Luiſen 726 J) 33 „ 
Margareten „ 698 R 310 
Sophien „ 72 Mr . 326 iR 
Biftoria „ 7183 — 209 


d. h. von 4918 Schülerinnen waren 1681 oder mehr als 34 
v. H. jüdiſch! 

Deutſches Blut im Dreyfus-Prozeß. Mit Befriedigung 
ſucht faſt die geſamte deutſche Preſſe feſtzuſtellen, daß Dreyfus 
ſowohl, wie ſeine Kameraden Piquart (heißt eigentlich Spitzer) 
und Freiſtätter Deutſche aus dem Elſaß ſeien. Daß die Preſſe 
die jübifche Abſtammung der Leute nicht nennt, wollen wir noch 
hingehen lafien, daß aber den Zeitungsfchreibern die Scham— 
röte nicht ins Geficht iteigt bei der VBerhimmelung jener Juden, 
das ift bevenflih. Handelt es ſich doch] um elſäſſiſche Juden, 
die eigentlich im deutichen Heere hätten dienen müſſen, die aber, 
wer weiß aus welchen Gründen, jfahnenflüchtig geworben find. 


Warum iſt der Deutſche im Auslande verhaßt? Herr 
Berthold Cohn, „Direlteur general” der Warenhäuſer Brüſſel— 
Züttih (Bernheim u. Freͤres) macht dem „Konfektionär“ zu 
Berlin folgende Mitteilung: „Nach Beendigung der Engagements 
und nad Fertigſtellung der Umbauten werben wir weitere 
Warenhäufer im deutichen (1j) Stil in allernädjiter Zeit in 
nachftehenden Städten Belgiens eröffnen: and, Verviers, 
Gharleroi und Namur. — Wir, die Begründer der deut 
ichen (I) Warenhäufer, bezweden gleichzeitig damit, unſrer 
deutichen Induftrie neue Abſahquellen zu eröffnen. — Ferner 
eröffnen wir im Frühjahr des jahres 1900 ein zweites großes 
Warenhaus im Genre Wertheim (Berlin) in Brüffel, und find 
bierfür ebenfalls bereits Grundjtüde mit insgefamt 1800 Tuas 
dratmetern angelauft. —“ 

Der „Konfeltionär” begleitet dieſe Notiz mit nicht geringem 
‚reudengefchrei über die „Ausbreitung deutſcher Unter 
nehmungen” in Belgien, und bezeichnet in dieſem Sinne bie 
der Verſuchung anheimfallenden belgiihen Pläge als „ein 
nenes Abſatzgebiet für den deutſchen Gewerbefleiß!“ — Nette 
„Deutfche”, die Herren Cohn, Bernheim, Wertheim ufm,! 


Borkum ist jeit einer Neihe von jahren judenrein. Die 
Badegäfte fühlen ſich äußert glüdlidy dabei, und der Nuf des 
Babes fteigt von Jahr zu ‚jahr. Um Borkum diefen guten 
Ruf zu erhalten, wachen die Badegäfte im Verein mit den 
Inſelbewohnern peinlichſt Darüber, daß fich fein Jude dort ein- 
niftet. Menn ſich einmal einer von „unfre Lait“ nach Borkum 


verirrt, wird er mit fanftem Jwange genötigt, bald wieder ab- | i 
‚ich glaube, daß die Leute, die in diefer Hinſicht bisher erfolg: 


aureifen. Giner, dem in diefem ‘jahre dies Geſchick betroffen 
hat, macht feinem beflommmen Herzen in der „Nöln. Zig.“ 
Luft und fordert die „wirflich anfländig aefinnten Badegälte” 
auf, im nächſten Jahre mit nach Borkum zu fommen, um dem 
antijemitiichen Treiben ein Ziel zu fegen. — Das ift es ja 
grade, was wir Antilemiten immer behaupten: Schmeißt man 
den Juden vorne hinaus, jo drängt er fich zur Hinterthür 
wieder herein, Wie anders benimmt fich dagegen der Germane! 
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Sobalb er bemerkt, daß er in einem reife nicht gerne geſchen 
wird, verbietet ihm fein Stolz auch nur eine Minute Länger 
dort zu weilen! 

IJsrael im Heere. Im öfterreichiichen Galizien und zmar 
im Ergänzungsbezirfe Zaleszezufi und Czortlon fommen in 
beträchtlicher Anzahl Hornhaut-Trübungen (Flede auf der Hom- 
baut) vor, die mit Schnäpperjchnitt (erlennbar an linienförmigen 
Narben) oder mit Tätowierung der rechtsfeitigen Hornbaut 
(wahrnehmbar an kreisrunden, brammen, ſchwarzbegrenzten Fleden) 
oder mit Anfepen von Blutegeln (erfichtlih an der breiedigen 
Narbenform) bewirkt werden. Sobald die Refruticrungsperiode 
herannaht, fangen viele der Wehrpflichtigen, überwiegend 
jünifcher Raſſe an, jtarfe Konfavbrillen zu tragen und ſich da 
durch Fünftlich Furzlichtig zu machen. Sie vermögen daher bie 
zur Sonftatierung der Surzfichtigkeit vorgelegten Proben zu 
lejen. Allein ins Spital übergeführt, werden fte dadurch ent: 
larvt, daß ihre Fünftliche Kurzſichtigleit durch Einträufeln von 
von Ntropin wieder zu befeitigen und ber normale Zuftand 
ihrer Augen durch den Augenipiegel feitzuftellen ift. 

Eine eingetroffne Weifiagung. Im Jahrgang 1820 bes 
von Kotzebue gegründeten „Litterariichen Wocenblattes" lieit 
man: „m zwanzig bis dreißig ‚jahren werben die Juden bei völlig 
gleichen Rechten und überwiegendem Neichtume im Befige vieler 
Nittergüter des verarmten Adels jein und der Ehrift muß dann 
für fie das Feld bauen. Das mag dann große Kataſtrophen 
herbeiführen, das führt dann, mie Fries behauptet, zu jenen 
blutigen Bollsaufftänden des Mittelalters", Dazu findet fid 
die Bemerfung: „Es wird fo arg nicht werden“. — Und es ii 
doch jo arq geworben! 


Bei der Awangsverfteigerung der in Konkurs verjallnen 
Rittmihzer Kalk- und Ziegelfabrif R. R. Steiger zu Nittmip bei 
Döbeln, die einschliehlich des Stalfiteinlagers auf 275 357 Marl 
tariert war, iſt das Höchltgebot mit 45 100 Marf von der 
Döbelner Bank, der Inhaberin der zweiten Hypothek, ab: 
gegeben worden und der Zuſchlag zu diefem Angebot erfolat. 
Es fallen alſo ungefähr 230 000 Mark Hypotheken aus, für 
2 „von Rechts wegen“ der Schuldner den Gläubern zeitlebens 
haftet. 


Spredhjaal 
für innere Partei-Aingelegenheiten. 


Mir laden unfre Leſer freumblichft ein, den Sſrechſaal zu beiden, um Inne perlän. 
then Auſchauungen Aber bie Juitände in ber Partei, über Organliation, Maitaston, Tattit, 
Programmtragen ı. dergl. zu Aufern- 

Wir werden Sebe, in angemeflsen Formen vorgetragne Meinung bier gm ZBorte 
fommen leer und unfre yuilimmende ober abweichende Üeinung emtimeber ſelden furi 
Minqufügen ‚ober das andern Zufchriften aus dem Leſertreiſe Aberlaſſen. i 

ingungem: . 

1. Die Artitel tonnen umbergeichttet werben, wie er dem Eintendet Beliebt. Die 
Pay Adrefie muh aber der Schrififeitung mitgeteilt erben und bleibt deren Mr 

mais, 

2. Die Artikel durfen im ber Megel Fünfsig Meingeilen nicht überſchteiten. Länge 
infendungen werben geeigneten Falls als Yeitartitel gebrudt ober, ohne ben Siun pe 
verändern, gefllrat ober bleiben ungebrudt. . 

3. Abermann fol frei vom ber Leber weg ſchreiben, was er für richtig hält, Ber 
lehende perſentiche Angriffe müflen aber vermieben werben, 

* * 


Ueber die Anträge auf Abänderung des unter jo großer 
Begeifterung in Eiſenach angenommnen Parteinamens habe idı 
mich schen alle Fahre geärgert und der Parteitag ſollte dadı 
endlich mit dieſem ftetigen Beunruhigungs-Bazillus energiſch 
aufräumen, Herr Dr. (Berlin) hat mit feiner Behauptung 
über den Ursprung der Anträge wirflic den Nagel auf den 
Kopf getroffen, denn es ift Doc gradezu merfwürdig, daß ein 
derartiger Antrag nod niemals aus einem Wahlfreilt 
fan, der im Belibe unjrer Partei ift oder war, um? 


reich, für unfre Ziele arbeiteten, zuerſt in dieſer Angelegenheit 
zuſtändig find. 

Wer den Begriff „ſozial“ nicht verfteht oder ihn den Bauern 
nicht begreiflich machen fanı und deshalb eine Abänderung 
des Parteinamens und damit nach meinen Gefühl — eint 
Sprengung der Partei will, der tft weder fozial, noch deuti, 
noch gehört er in unſre Partei. 


Deutich: Soziale Blätter, 


Tas ijt meine Meinung, und ich bedaure wirklich, daß 
mic Berufsgeihäfte von einem Beſuche des Parteitages ab- 
halten, denn ſonſt würde id) dort mit noch andern Ihatiachen 
aufiwarten, die ich bier um des lieben ‚Friedens willen ver: 
ichweige. Heil deutichjozial! 

Pyrmoni. G. 

Beim Leſen von Nr. 568 „Wie agitiert man am wirk— 
ſamſten“ finden wir alle bis jetzt gemachten Vorſchläge ſchon 
beifammen. Jedoch ſcheint uns feiner jo wichtig, als wie Die 
Schaffung eines antifemitischen Prefbüros, jowie eines für die 
gefamte Partei maßgebendes Zentralorgans, denn nichts wird 
von Fernſtehenden Ichiwerer empfunden, und nichts tragt zur 
Agitation mehr bei, das beweilt die jozialdemofratiiche Partei. 
Auch unfre Gegner, die das einemal die „Staatsb. Zig.“, das 
nächſtemal die „Deutiche Wacht” und dann die Neuerungen des 
„Deutid-Sozialen Blätter“ zu Angriffen auf die Partei benutzen, 
fümen um viele Verleumdungen. Mit dem Preßbüro fünnte zus 
gleid) ein Ausklunfts-⸗ und Rechtſchuß⸗Büro verbunden werden, was 
beionders für unſre Sleingewerbetreibenden von großem Nuten 
wäre. Dann müßten Adreßbücher von chriftlichdeutichen Firmen 
geſchaffen werden, mit befondrer Berüdfichtigung von ſolchen, 
die unfrer Bewegung angehören. Das märe den Partei— 
angehörigen gegenfeitig von großem Vorteil. — Was die Geldfrage 
anbetrifft, jo glauben wir nicht, daß die Leitung einer Partei, 
mie vorgezeichnet, fich durch freiwillige Veiträge wird erhalten 
fönnen. Was der Berein „Duittungsmarfe” leiſtet, | 


wir ja nicht beurteilen, glauben aber faum, daß fich die darauf 
—— Hoffnungen erfüllt haben, denn die Fünfmarlſtücke 
ithen nicht jo dick bei den meiiten Anhängern unfrer Bewegung 
und wo mal eins abfommen fönnte, wird das Fortichiden 
oft die Urfache fein, daß überhaupt nichts fortgeſchickt wird. 
Wir meinen: Die einzelnen Unter» oder Yandesverbände follen 
für jedes Mitglied einen beitimmten Betrag an die Bentral- 
ſtelle abliefern, auf dieſe Meife kämen (wenn nur der zehnte 
Teil unfrer Anhänger von der Neidstagswählerichaft 1808 
organifiert wäre und für den Kopf nur drei Marf der Zentral: 
Htelle zugeführt würden) zunächſt 72000 Mark zufanmen, womit 
gewiß vieles erreicht werden fünnte. Die einzelnen Landesverbände 
müßten durch Bertrauensmänner die Beiträge in monatlichen 
ober vierteljährlihen Naten zu erheben fuchen, was vielen 
dann leichter würde, als fünf Marf auf einmal zu blechen. — 
Non einer Namensänderung der Partei erwarten wir durchaus 
nichts als — Schaden. 

Zum Schluß unjerm Führer ſowie unjern Abgeordneten 
für die ftrifte Ablehnung der Zuchthausvorlage beiten Danf! | 

Eberftadt (Kr. Darmitadt). W. W. 
L. B. 


I 


Neue Büder. 


Calle bier angezeigten Dücher find durch uufre Beichäftslsehe Berlin NM 52 oder durch 
jede Buchhandtung au bealchen.) 

„Der Knfihänfer‘. Deutſche Monatshefte für Kunft und Leben 
Linz a. d. Donau, Aliſtadt 11. 

Bon bieier neuen deutſchnationalen Feitichrift, die als ein im großen 
und modernen Stil geleitetes Blatt für nationale olitif, Wiſſenſchaft 
und Kunſt eine Ergänzung zu dem zaßlreidhen politiichen nationalen 
Zages- und Wocenblättern bildet, ift das fünfte Heft mit folgendem 
Inhalt erichtenen. | 

Dr. Hrävell van Joſtenoode, Dem jungen Goethe. — WM. Jokſch, 

Zur jozialen Frage. — Dr. Gruft Gnad, Goethes Deutfchtum in 
„Hermann und Dorothea“. — Hans von Bolgogen, Die dramatiſche 
Neugeflaltung der Märden vom „Bärenhäuter". — Frib Yechleitner, | 
Das Bad. — Dilofar Stauf von der Mark, Dormröschen. — Hans | 
»eberstutlow, Fran Suſande. — Hermann Ubel, Gedichte. — Franz | 
Goldhann, Bor fünfzig Jahren. — Curt Holm. Gedichte. — Franz 
Dimmelbauer, ‚Erträumtes Glüd. — Rundihau (Stelahamer und 
DOberöfterreih). — Sritit. — Zeitungsſchau. — Vücherſchau. 
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Die heutige Nummer — die erfte im Monat September — umfaßt ftatt der üblichen zwölf Seiten insgefanıt 
Ihrer Zufammenftellung nah ift fie als MWerbe-Nummer vorzüglich zu gebrauchen, wir geben das Stüd 


Berlin Ceipzig, 7. September 1399. 


Bismards Geift ift der Titel des Poliliſchen Vilderbogens Wr. 31, 
ber joeben erjchienen If und mit ausführlicden Text nur 30 Pfg. koflet. 
Das fünktleriich — Blatt verdankt jeine Entflehung] dem Mus» 
ſpruch Bismards:! „Ich möchte nad meinem Zode einmal umgehen, um 
zu —— wie alles im Deutſchland geworden tft“... und % verläßt 
denn der Fürſt auf dieſein Bogen jeine Grabtapelle, und [haut in Ger 
ftaft eines altgermaniichen Priefters mit ernftent Blid nad) dem in ber 
ferne fihtbaren Berlin. Um die ſchwierige politifhe Lage Deutihlands 
mitten unter feindlichen Mächten zu fennzeichnen, ift die Neichshaupt« 
fadt in jchmere Gewitterwollen gehüllt, aus denen grade ein greller Blif 
dicht am Neihstagsgebäude vorbeifährt. Bismard erhebt warnend und 
beihwörend die Hand und mahnt in einer langen Anipradie — bie fi 
auf der Nüdjeite des Blattes über dreischn Spalten erfiredt — zur 


Sere-Liga empfiehlt, die Volitik des Grafen von Bülow, bie er Yet 


Leo Taril. Ein Miniaturbild aus dem groben Berzweiflungs- 
fautpfe der römischen Feng N um ihren nd, Bon di 
theol. P. Bräunlich. Pfarter in Wehdorf. 9,—11. Zaufend. 16 ©. 


Münden 1899. Preis 30 Pig. 

Der ı0lle Zeufelsihmindel, mit dem Zaril Bapft und Biſchöfe und 
durch fie die gejamte römiſch-katholiſche Kirche Jahre lang an der Nafe 
herumführte, wird hier noch einmal ffiggiert — „den Dfjtmark-Deuticyen 
— Lehre“, wie es auf dem Titelblatt heißt. Die Berechtigung des 

wies Los von Rom“ will Verfaffer darthun, indem er an dieſem 
Beiipiele zeigt, wie man durch das „unfehlbare Lehramt“ der römijchen 
Kirche, Matt zur Wahrheit geführt zu werden, gradezu in die Himmel» 
Ichreienditen Wahnvorftellungen verftridt wird. —un, 


Die Heimfehr Kanaan (Jakobs Kampf und Sieg). Acht Be» 
tradhtungen über 1. Moje 32 von I. Hörnemann, weil. Paſtor der 
— bemeinde zu Elberfeld. 3. Aufl Neukirchen b. Moers, o. J. 

7®@ 

Die Geihichte von der Rückehr Jakobs aus Mejopotamien nad 
Kanaan ijt bier für die hriftliche Erbauung nupbar gemadt, und zwar 
lo, daß durchweg das Neue Teſtament zur Erklärung und Beleuhtung 
herangezogen wird. Mit feiner ſchlichten, dabei warınen Sprache und 
den im bie Ziefe führenden Gedanken findet der Berf. ben Weg zu den 
Herzen, daher wird bei der Yeltüre des Büchleins der Segen nmicht aus« 
ei en, Der reformierte Standpunft des Berf. tritt gelegentlich, 

ervor. —n, 


Bon Berthold Otto's Lateinbriefen liegt und ber elfte vor. Wer 
den Lehrgang bis Hierher durchgearbeilet Bat, tft ſchon imſtande, Die 
erſte —. ohne Nachhilfe zu überjepen, ein Ziel, das auf unſern 
Gymnafien befanntlich erſi in Prima erreicht wird. Das vollftändige 
Werk wird 25 Briefe umfaſſen, jeber Brief foftet 60 Pfg. 


Aufcuf. 


Im achlen ſächſiſchen Bahlkreife findet infolge Ungiltigkeits-Er- 
Härung des Manbats die Nahmwahl am 18. September hatt linire 
Partei hat den bisherigen bewährten Abgeordneten C. #. Loge 
(Dreabden) wieder aufgeftelt. Seitens der Sogialdemofratie wirb eine . 
auferordentlihe Rübrigkeit entfaltet, um den Antifemiten den Streis zu 
entreigen. Mit Erfolg ift diefer Anflurm nur zurüdzumeiien, wenn bie 
Gefinnungsgenoffen ihre Piliht ihun und uns mit den erforderliden 
Gelpmitteln ausrüften. Drum helft uns im ſchweren Kampfe für die 
Wiederwahl unfers Yope! 

Freiwillige Beiträge für die Wabltaffe werben erbeten an bem 
Kailenmwart der Partei, Herrn Dr. Bielhaben, Hamburg, Hobe Bl al, 
an die Öheichäftsftellg der „Tentfch-S nei Blätter", Berlin WB. 52, 
oder an die Gejchärtsitelle der „Deutihen Baht", Dresden-Altjtadt, 
die die Yufammenftelung der überhaupt eingegangnen Beträge ver- 
öffentlihen wird, 

Berlin, im Auguſt 1899, 


Die Yeltung der Deulſchſozialen Reformparlei. 
Liebermann von Sonnenberg Himmermann 
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Hannoverſche Landesbank, 
kE.-Gef. 

Grundkapital — Mark. | 

Feruſprecher 269. Hannover. Marienllraße 2. 
Am Aegidienthorplatz. 


Ankauf und Verlauf von Wertpapieren. 
Diskontirung von Wechſeln; inlöfung von Zinsicheinen; 
( ] N 


Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Verzinſung, 
2 
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60 Aimmer mit 90 Betten 
bei mähkigen Breijen. 
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Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, 
Direſtte Dampffdiffsverbindung mit Stiel und Tübeck. 
Mitglieder der „Dentihen Badegeſellſchaft Heiligen: 
hafen“ haben im „Yogierhaus“, dem Hotel „Stadt Ham— 


burg“, „Warteburg“, „Zum Kronprinzen“, „Rehers Hotel” 
und „Dunfers Hotel“ 10%, Ermäßiqung. 
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Werg leichen Sie. 


WM te ir Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 
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Raufen Sie kein Pianino, 
wenn Ste ſich mod nicht das Preis: Verzeichnis von 


Auguft Roth, Sönigl. Port. u. Aürfil. Lipp. Hofpianofabritant, 
i. W. Ar. 282 foftenlos haben fommen laffen. 


BadlKissingen 


Logierhaus Renner 
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eo Schönborn-Straße 24 ® 
| empfiehit ſchon frei gelegne Bob 
nungen zu billigen Preiien. 
BEE Neu amgelegier großer Garkn. 
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. nute Portraits-Vergrösserung. 
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Borlin 8., l'rinzenstr - Glliige Preise! 


Patente beiorgen 


Dr. Häberlein & Co., Berlin RW.6. 
Bateniftreitigfeiten, Hichtigfeits- u. 
Vvöõſchungsklagen, Gutachten, Patenl- 
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Inhalt: Sozialdemokratie Yehre und Arbeuerbewegung III. — Der ee in Hamburg. — Ueber das jogenannte Zuchthausgeſez. — 
Sprediaal für innere ParieisIngelegenheiten. — Ausland, — Barte-Rahridten. — Israel im Konflit mit den Landesgeſehen. — 














Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. — Jüdiſche Ritter, Kommiſſtons - und Rommerzienräte. — Mofalt ufm. 


Gedenktage im September (Scheiding). 


1877. Grundfteinlegung des Niedermalbdentmals. 
1879. Kolpeebiger Stöder hält jeinen erſten Bortrag gegen die 
Juden. Er hatte fie vorber nie angegriffen, tropdem be 
geiferten fie ihm in der gemeinften Weife wegen feiner gegen 
Die Irregiliofität der Sozialdemofratie gerichteten Veftrebungen. 
Deshalb fordert er von ihnen „ein Mein wenig mehr Bor 
icheidenbeit, Toleranz und @leidjbeit“ 
Sailer Mar der Bmweite betätigt das Privilegium Sailer 
Karls, das den Bürgermeifter und Den Rat der Stadt Nord» 
haufen ermächtigt, dak nur mit ihrem Willen ein Jude in 
Nordhaufen ein Haus befigen dürfe. 
Kabinetsordre Friedrich Wilhelms von Preuhen, daß in ben 
Kreiien Paderborn, Büren, Marburg und Hörter die Juden 
nur daun bäuerlihen Brundbeftg erwerben dürfen, mern fie 
ihn mit chriftlichen Geſinde ſelbſt bemirtichaften. Sculd« 
betenmimiffe dürfen nur vor Gericht aufgenommen werben, 
das die Aufnahme zu veriagen hat, wenn Wucher vorliegt. 
1863. Jatob Grimm geftorben. . 
21. 1860. Arthur ra ie geftorben. 


16, 
19. 


20. 1575. 


1836. 





Sozialdemofratifche Lehre und Arbeiterbewegung. 
Bon Nudolpb Eogel. 
II. 

Ich habe es jüngft als die eigentliche naturgemäße Tendenz 
der Arbeiterbewegung bezeichnet, der Arbeiterichaft von dem 
Aufblühen der Induſtrie die größtmöglichen Vorteile zu fichern. 
Tiefe Tendenz wäre vorhanden auch ohne die Irrlehre der 
Sozialdemofratie, daß es der Arbeiter allein ift, der die Werte 
ſchafft. Auch bier wirft die Sozialdemofratie lediglich ver- 
wirrend, entitellend, verhetzend; nirgend fördernd, Märend, auf: 
bauend. Wir lafien fie aljo ganz bei Seite, halten uns an 
die Bewegung felbit, wie fie aus ihren natürlichen VBorbedin- 


gungen hervorgewachien ift und laſſen die theoretifche Prüfung | 
und Rechtfertigung ihrer Forderungen als praftiich unweſentlich 


gänzlich bei Seite. 


Weſentlich iſt nur, zu unterfuchen, auf Grund welcher | 
Verbältnifie diefe Forderungen (ob fie gerecht oder ungerecht | 


find, ift einerlei) geltend gemacht werben fünnen, wie meit fie 
getrieben werden fünnen und wo fie ihre natürliche Grenze 
finden. 

Das Allgemeine iſt ſchon gelagt. I 
fünnen geltend gemacht werben, jo lange das rafche Anwachſen 
und Aufblühen der nduitrie beſtändig neuer tüchtiger Arbeits 
fäfte bedarf, fo lange alio eine Nadıfrage nad) ſolchen beiteht, 
der das Angebot erit allmählich nachfolgt. In diefem Punkte 
droht der Arbeiterfchaft von zwei Seiten Unheil, einmal burd) 
den ftändigen Zuzug neuer Arbeitsfräfte vom flachen Yande 
oder von ausländiichen, billigen Arbeitern, fodann durch das 
erfolgreiche Bemühen der Induſtrie, die teure menschliche 
Arbeitskraft durch billige mechaniiche zu erſetzen. 


Diefe Forderungen | 





Ueber die Gefahren jenes Zuzugs für die heimilche Yand- | 
wirtichaft einerjeits, für Die vaterländische Art und Sitte an« 
drerjeits ift hier micht zu reden: Die eine weientliche Wirfung | 
bat er zweifellos, daß er die Anſprüche der eingejeifenen Ars | 
beiterichaft im Zügel hält, Man denfe fich den Zuzug vom | 
Yande — etwa durch vorteilhafte Arbeitsbedingungen im Der 





ı Yandwirtichaft — gehemmt oder verringert, man benfe ſich ben 


deutichen Arbeitsmarkt frei von Polen und Stalfienern, und 
man fieht fi) einer Yage der Dinge gegenüber, in ber ed ber 
Arbeiterbewegung ein Leichtes jein würde, auch ihren aus« 
ichweifenditen Forderungen Nachdrud zu verleihen — allerdings 
zunächſt nur im demjenigen induftriellen Gebieten auf denen 
biefer Zuzug befähigt iſt, mit dem einheimiichen Arbeiter in 
erfolgreichen Wettbewerb zu treten. Denn der eigentliche, hoch— 
qualifizierte Kern der Arbeiter wird von biefem Zuzug am 
wenigiten berührt; er kann nur allmählich durch mühenolles 
Anlernen neuer geeigneter Kräfte vermehrt werden und erleidet 
durch das Megbleiben jenes Zuzuges die geringfte Einbuße. 
Seine an fich günftige Pofition wird durd Zuzug fremder 
Arbeiter und durch Anwendung neuer mechanticher Arbeits: 
fräfte am wenigften bedroht. Immerhin bleibt der Andrang 
ländlicher Arbeitsfräfte, die drohende Ueberſchwemmung durch 
Polen und taliener, die, wenn auch noch jehr entfernte Mög- 
lichfeit, den Nrbeitsmartt durch Einfuhr genügiamer fremder 
Raſſen zu verjorgen für die Arbeiterbewegung das drohende 
Mene Tefel, ven Bogen nicht zu ſtraff zu ſpannen. 

Fragen wir nun ferner, wie weit bie forderungen über: 
haupt getrieben werben fönnen, fo müſſen auch hier wieder die 
jogialdemofratifchen Phantajtereien von Teilung des Gewinnftes, 
von genoſſenſchaftlichem Betriebe auf Grund des Gemeinbefiges 
der Produftionsmittel außer Betracht bleiben. Kein Menſch 
ift über die praftifche MWertlofigfeit folder theoretifchen Stünfte- 
leien, die der mwuchtigen Gewalt der Wirflichfeii nicht Stand 
halten, im Zweifel. Der erjte ernftliche Berſuch würde an bem 
erhöhten Selbitgefühl und an der Einficht der höher quali« 
figierten Arbeiter jelbft fcheitern. Anders und praftiich lösbar 
jteilt fich die Frage unter der realen Worausfegung, daß bie 
durch die Natur der Dinge unbedingt gebotne Form das 
Unternehmertum als gegeben betrachtet wird. Hier findet bie 
Erwägung feften Boden. 

Augenscheinlich geitaltet fich hierbei die Frage fo, wie 
lange es Kapital und Unternehmertum den ſich fteigernden 
Forderungen der Nrbeiterfchaft gegenüber. nocd für ratlam, 
ſicher und gewinnbringend hält, fid) in den Dienft der nationalen 
Arbeit zur jtellen. Heute, wo durch Erjchließung der ganzen 
Welt dem Kapitale umd der Intelligenz taufend Wege offen 
jtehen, ſich mit Vorteil zu betätigen, ift die Frage wohl auf: 
zumerfen, wie lange fih das Unternehmertum der troßigen 
ſtreildurchwühlten, anmahenden Arbeiterjchaft fügen wird, wenn 
durch Fohnfteigerungen und drohende Ausftände die Ausficht 
auf Geminn immer geringer und zmeifelhafter wird. Der 
ſozialdemokratiſch gedrillte Teil der Arbeiterichaft täuſcht fich 
irgend gründlicher als in der Annahme, daß cs lediglich 
Sache eines Gemwaltitreiches fei, Kapital und Unternehmertum 
zu erpropriieren. 

Sollten ſich die Verhältniffe wirflich fo anlaflen, daß ein 
folches Ereignis mit einiger Wahrfcheinlichfeit bevorftünde, jo 
fteht über allem Zweifel ſicher, daß Kapital und Unternehmer« 
tum dieſe Kataftrophe nicht abwarten würden. Langſam und 
allmählich wird man dem fteigenden Drude der Verhältniſſe 


| weichen, teils dadurd, daß man alte Unternehmen als un« 
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rentabel oder umficher aufgiebt, teils dadurch, daß man es 
unterläßt, fi) auf neue einzulaffen; und was dann am großen 
Tage des Klabberadatiches übrig wäre, dürfte ſich ber Erpro- 
priation jchmwerlich lohnen. Mit andern Worten: Wachſen die 
Forderungen der Arbeiter in das wirtfchaftlich unerträgliche, fo 
treiben fie langjam aber fidher Stapital und Unternehmertum 
zum Yande hinaus, Denn Beides ift nicht in gleichem Sinne 
mit ber vaterländifchen Erde verbunden, wie der Grundbeſitz, 
der bei den Gemaltaften der Franzöfiichen Revolution den 
Revolutionären eine unbedingt fichere Handhabe bot: Kapital 
und Unternehmertum sind ihrer Natur nach beweglich; und 
wenn jchon jeht Milliarden beutjchen Geldes und zahlloie hoch— 
begabte Unternehmer im Auslande mit hohem Erfolge arbeiten, 
jo iſt das ein deutlicher Fingerzeig, was gefchehen würde, wenn 
die Arbeiterbewegung in Dentſchland Forderungen durchzuſetzen 
verjuchte, die mit einer vorfichtigen und vernünftigen Gejcäfts- 
falfulation unvereinbar find. Man follte nicht vergeifen, daß 
grade gegenwärtig — von Afrifa einmal ganz abgejehen — 
ein Weltreich erichlojien wird, das von vierhundert Millionen 
der genügjamen und Heihigen mongolifchen Raſſe bewohnt wird. 

Nimmt man hierzu das ftetige Anwachlen ber heimifchen 
Bevölkerung, den beitändigen Drud, den die fteigende Konfurrenz 
des Auslandes ausübt, die Ausdehnung der modernen Berfehrs: 
und Transportmittel — jo läht ſich ſchon heute mit unbebingter 
Gewißheit jagen, daß ben Forderungen der Arbeiterbewegung 
beitimmte, und zwar verhältnismähig enge Grenzen geftedt, und 
daß Gemwaltafte, mit denen man die Philiiter grufeln macht, 
völlig ausfichtslos find. Sie würden nur dazu dienen, unfre 
Induſtrie um jo raſcher und gründlicher lahm zu legen, und 
der jchnell und ficher eintretende Mangel an Arbeitsgelegenheit 
würde jeder, felbft der — im Binblid auf den heutigen 
blühenden Zuftand der Induſtrie berechtigten — Agitation 
der Arbeiterbewegung die Möglichkeit praktiichen Erfolges ab- 
fchneiden. Denn dieſe Möglichkeit ſteht und füllt mit der 
Blüte der vaterländiihen Induſtrie! 


Der Parteitag in Hamburg. 

Am Sonnabend Abend fand eine Begrüßung der bereits 
anmefenden Stimmführer und Abgeordneten im Konvent-Garten 
durch den Abg. Naab ſtatt. Weiter ſprachen bei dieſer Ge— 
legenheit die Herren Wolff (Frankfurt, Main) und Yattmann 
(Freiburg, Elbe). 

Am Sonntag wurde die Sihung pünftli um elf Uhr 
durch Herrn Oswald Zimmermann (Dresden) mit einen 
„Heil“ auf den Kaifer, den Senat und die Bürgerſchaft der 
freien Stabt Hamburg eröffnet. Zum Mitvoriigenden wählte 
man dann Heren Rechtsanwalt Jacobſen (Hamburg), zu 
Schriftführen die Herren Kämmer (Ftanffurt, Main), 
Martens (Altona, Elbe), Strumpf (Berlin), Weber (Beine) 
und Wohlfarth (Genthin). Die Mandats-Prüfungs Kommiſſion 
bilden die Herren Müller (Damburg), Kurzhals (Meiningen) 
und Abg. Werner. Anweſend find fieben Abgeordnete, ſechs 
Vorfigende von LYandesverbänden und 116 Stimmführer, die 
75 Wahlkreiſe vertreten. — Auf Antrag Bödler (Berlin) wird 
der Wunft 1 der Tagesordnung „Antrag Neichelt- Werner” bis 
nad der Beſchlußfaſſung über die Anträge Raab zurüdgeitellt 
und infolgebeiien jofort mit dem Nechenichaftsbericht über 
die Thätigfeit der Reichstags sraltion und der Partei» 
leitung begonnen. 

Abg. von Liebermann als Berichterftatter führt dazu aus: 

Als das für uns wenig erfreuliche Ergebnis der letzten 
Neichstagswahl feititand, war es mir feinen Augenblid zweifel- 
haft, daß wir bei Jufammentritt des Reichstages Schwierig- 
feiten haben würden, wieder Fraftionsrechte zu erlangen. Meine 
Erwägungen, wie diefer Gefahr zu begegnen jei, führten mid) 
zu bem Plane, unter dem Namen „Deutiche Vereinigung“ den 
Zufammenichluß verwandter Elemente im Neichstage mit ums 
herbeizuführen. ch entwarf zu diefem Zwecke vorläufig ein 
Statut und holte darüber im Yaufe des vorigen Sommers 
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und auf dem Parteitage in Kaſſel die Meinung einiger: 
genoflen ein. 

Mein Entwurf lautete: 

1, Um den Mitgliedern der beutichlozialen Reformpartei, 
den zu feiner Fraltion gehörenden Mitgliedern des Bunde | 
der Landwirte und den Mitgliedern des Bayeriſchen Bauern- 
bundes Fraftionsrechte, d. h. Vertretung in den Kommiſſionen, 
Unterfchriften für Anträge, Zulaflung zum Wort um. je 
fihern, treten die unter 2 genannten Mitglieder des Hei: 
tages zur einer „Deutſchen Bereinigung“ zuſammen. 

2. A. Mitglieder der deutfchjozialen Neformpartei. 

B. Fraftionslofe Mitglieder des Bımdes der Yandmwirt 

C. Mitglieder des Bayerischen Bauernbundes. 

D. Mitglieder, die ſonſt feiner Fraftion angehören. 
(Folgen Namen!) 

3. Fraftionszwang findet in der „Deutichen Bereinigung‘ 
in feiner Weile ſtatt. Abſtimmungen, Unterfchriften zu Yn- 
trägen uſw. bleiben freier Vereinbarung überlafien. 

4. Es fteht den Mitgliedern der „Deutichen Vereinigung‘ 
frei, fi ev. noch zu beiondern Gruppen zuſammenzuſchließen. 
Die Fraktion der deutichlozialen Neformpartei bleib: 
als ſolche beſtehen. 

5. Die „Deutſche Vereinigung“ wählt zwei Borfigende 
die abwechielnd die Geſchäfte führen. 

6. Eine nach Zulammentritt des Neichstages zu verein 
barende Geihäftsordnung regelt alles übrige. 

Gelang diefer Plan, jo befam die Bereinigung etwa dreift 
Mitglieder. Wir als die ſtärkſte qeichlojiene Gruppe hätten er 
heblichen Einfluß darin ausüben fönnen und waren in Berfolgumg 
unſrer bejondern Partei-Aufgaben genau ebenfo unabhängs, 
wie wir es augenblidlic find. Vielleicht hätte ſich auch aus 
der „Deutfchen Vereinigung” in der Zukunft eim wertvoller 
Zuwachs für unfre Fraktion entwickelt. 

Ich mußte dieſen Plan aber fallen laffen, da ich aus du 
Heuperungen der von mir befragten Parteimitglieder erlab, dei 
ich dafür nicht die notwendige Unterſtützung finden würde. — 

Beim Zufammentritte des Neichstages zeigte es fid, dei 
meine Befürchtungen begründet gemejen waren. Nicht obn 
Ueberwindung erheblicher Schwierigkeiten gelang es mir, un 
die Kraftionsrechte zu erhalten. 

Es willigten ein ſich für die übfiche Berechnung des An 
ſpruchs auf Vertretung in den Kommiffionen uns zuzäblen »ı 
laffen die fünf bayerifchen Bauernbündler (jept durch de 
Mandatsniederlegung des Abg. Eßlinger nur noch vier) um 
die Fraftionslofen Stöder, Bödel, Ahlwardt und Pauli (Por 
dam). — Die fraftionslofen Mitglieder des Bundes der Yan 
wirte und einige Wilde, auf die man für die „Deutſche Ler 
einigung“ hätte rechnen fönnen, ließen ſich der deutichfonfervativen 
Fraftion gegen Juficherung einiger Kommiſſionsſihe zuzäblen. 

Die eigentlihe Fraktion beftand aus neun Mit 
gliedern und dem Abg. Köhler als Hospitanten. Durd 
die Ungültigfeitserflärung der Wahl in Pirna ift die Zabl au 
acıt Mitglieder herabgeiunfen, — Zu Fraktions-Borfipenden 
wurden gewählt die Abg. v. Yiebermann umd Loge Kim 
Erſatzwahl für den Letztern hat nicht ftattgefunden, weil wir 
auf feine Wiederwahl hoffen. * 

Der hinter uns liegende Abſchnitt der erſten Seſſion 
der zehnten Legislaturperiode, über dem ich heute ji 
berichten habe, umfaßt die Zeit von der Eröffnung dei 
Reichstages am 6. Dezember 1898 bis zur Bertagung 
am 22, Juni 1899, 

Es haben in diefem Zeitraume 99 Plenarfigungen 
ftattgefunden. j 

In den Kommiffionen waren wir wie Folgt vertteien- 
Senioren-slonvent! von Liebermann. 
1, Kommilfion (Geſchäſts-Ordnung): Dr. Bielhaben. 


. u NReichshaushalt): Werner. 
B. n (Betitionen)! Yanzinger, Bär! 
5. u (Nedinungen): Gräfe, Br 
6. “ (Antrag Rintelen, Aenderungen der Gericht 


verfafiung uſw.): Naab, dann Tauli(Potsdam) 


*. 
6 
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J Kommiſſion (Antrag Dr. Hitze, Gewerbegerichte): Lotze. 


Reichsbanl⸗Geſetz): Raab, 
: * (Smoalidenverficherungss&efeh): Naab. 
10, Pr (Oypotbefenbanf-Geieh): Lothze. 
11. — (ler Heinze): Stoeder. 
12. * Entſchließungen über Zollvergütung bei der 
Ausfuhr von Mehl und Verbot der Per: 
wendung von Burrogaten bei ber Bier 
bereitung): Müller (Walde). 
I4. = (Boftgefeß): Ierner, dann Dr. Bödel. 
15. " (Schlachwieh⸗ und Fleiſchbeſchau- Bejep): 
Dr. Vielbaben. 
16. 2 (Gewerbe-Ordnung): Raab, 
17. . (Hondelsbeziehungen zum brittifchen Neiche): 


von Liebermann. 
Im Vorſtande der „I Mirtichaftlichen Bereinigung” ber bie 
ganze Kraftion beigetreten ift, find wir durch mid vertreten. 
An den Debatten haben fih von den neun Mit: 
gliedern der Fraktion im Laufe des hinter uns liegen» 
ben Abſchnittes der Seſfſion ſieben beteiligt. Sie 
haben in 38 verjchiednen Sihungen im Ganzen ſiebzig— 
mal das Wort ergriffen, und zwar: 


der Abgeordnete Müller einmal 
PR 2 Gäbel zweimal 
Bindewald dreimal 
A Raab ſechsmal 
— Dr. Bielhaben ſiebenmal 
Werner zwanzigmal 


v. Liebermann einunddreißigmal. 

Ich bemerke dabei, dak meine jtarfe Beteiligung fich Daraus 
erflärt, daß ich als Vorfibender ber Fraktion bei Gejchäfts- 
ordnuugs- Debatten, bei Abgabe von Erklärungen uſw. öfter 
die Verpflichtung hatte einzugreifen, als die andern Fraktions- 
witglieder, 

Selbftändige Anträge haben wir drei 
deren Inhalt ich als befannt vorausiehen darf: 

1. Verbot der Juden-Einwanderung. 

2, Gebot der Betäubung der Schladhttiere. 

3. Abänderung des allgemeinen gleichen 

direften Wablredhtes in eine Wabhlpflidht. 

Einer diefer Anträge, der fogenannte Schädtantrag, iſt 
zur Verhandlung gekommen, und ich werde darauf im Yaufe 
meines Berichtes noch zurüdgreifen. — 

Wir Abgeordneten der Partei dürfen uns ohne Selbft- 
überhebung das Zeugniß geben, daß wir die nationalen, wirt: 
Ichaftlichen und Sozialen Forderungen unfers Programms, trot 
der ſchwierigen ifolierten Stellung, in der fi) unſre Feine 
Fraktion befindet, auch in der verfloflenen Situngsperiode bei 
jeder fich bietenden Gelegenheit zur Geltung gebracht haben. 

In allen qrundfäplichen Fragen iſt in der Fraklion ftetS volle 
llebereinftimmung erzielt worden und dementiprechend find die 
Abftimmungen erfolgt. Nach diefer Richtung fönnten die Gegner 
feine Handhabe zu Angriften mehr finden. — 

Ich will nad diefer Einleitung dazu übergehen, die Be- 
teiligung unfrer Fraktion an den wichligften Beratungsgegen- 
jtänden furz zu ſtizzieren: 

In der eriten Leſung des Staatshaushalts war mir 
die Aufgabe übertragen, den Standpunft der Fraktion zu ver— 
treten, Es ift Brauch, daß die Parteien bei diejen Etatsreden 
ihre Anſchauungen über die Gejamtlage, ihre allgemeine Stellung 

zu den in der Thronrede angefündigten Vorlagen und ihre 
bejondern Wünſche zum Ausdrude bringen. 

Ueber das, was von unſerm Standpunkte aus zu Tagen 
war, halten wir uns eingehend in mehren ‚Fraftionsiigungen 
verftändigt. Ich kam als legter Nedner der erſten Leſung 
am 15. Dezember 1898 zu Worte und hatte die Iſolierung 
unter Partei dadurch zu ipüren, daß — gradesu planmähig — 
laute Privatgeſpräche auf allen Seiten geführt wurden, Erſt 
in der zmweiten Hälfte meiner etwa anderthalbjtündigen Rede 
and ich etwas mehr Aufmerfiamfeit, Nach einer längern 
Polemit gegen die Ausführungen der beiden jozialdenofratiichen | 


gefteltt, 


und 
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Etatöredner v. Bollmar und Bebel wandte ich mich ber Throns 
rede zu, ſprach die Sympathie unfrer Partei zu der ange 
fündigten Nbändberung des Alters: und Invaliditäks— 
Geſehes und der beabfidhtigten Ergänzung der Gewerbe 
Ordnung aus und legte unfre Stellung zu ber zu erwartenden 
Vorlage zum Schutze der Arbeitswilligen furz dar. Ich 
fprach mich dann für bie Berftaatlihung der Reichsbank 
aus, betonte, daß die erhöhten Neihseinnahmen im weſent— 
lichen auf Koſten der deutihen Landwirtichaft erzielt 
feien und begrüßte es mit renden, daß für die Gehalts» 
aufbeljerung der untern Neihsbeamten große Summen 
eingeftellt jeien. 

Dann fam ich zu der geplanten Heeresverftärfung, 
der wir aus nationalen Gründen unfre Zuftimmung nicht ver 
fagen fönnten, wenn die Notwendigfeit nachgewieſen würbe. 
Ich empfahl den großen Parteien dringend, einen Koſten— 
defungs-Paragrapben in das Geſetz einzufügen, legte ein 
Wort für beifere Berjorgung der Hriegsinvaliden und 
Militärpenfionäre ein und fam von der Verproviantierung 
von Heer und Flotte auf die amerifanischen Fleiichprobufte 
und das in Ausficht ſtehende Geſetz über Fleiſchbeſchau. 
Durch den Herrn Abg. Dr. Vielhaben war ich in die Lage 
geſetzt, bei dieſer Gelegenheit ſehr draſtiſche Schilderungen davon 
zu geben, was für Fleifch uns von Amerika zugejendet wird. 

‘ch ging dann zu den Kolonien über, tabelte ben 
Ateii orismus, wandte mic gegen die allzu rofige Schilderung, 
die der Staatsfefretär Graf Poſadowsli von unſrer innern Lage 
entworfen hatte, erwähnte einige unerfüllte aber dringend 
notwendige Forderungen für den Mittelftand und 
berührte hierauf die Judenfrage, zeigte wie das jüdifche 
Kapital fich gegenwärtig der Eleftrizität bemächtige, fam auf 
die Großbazare und die unzulänglichen Beftimmungen wider 
ben unlautern Wettbewerb zu ſprechen und drang auf Feſt— 
ftellung, ob in Deutichland die Börjenjuden ungeftraft die 
Geſehe übertreten dürften. 

Den Schluß meiner Ausführungen bildete eine ſcharfe 
Auseinanderſetzung mit dem auswärtigen Miniiter und 
feiner Bolitif der lauwarmen Umichläge. . . Ach ſchloß 
mit einer warmen Sympatbiefundgebung für bie ſchwer 
ringenden Deutſchen in Defterreih, unſern Bluts— 
brübern, 

Ich habe den Anhalt meiner Etatsrede etwas ausführlich 
bier wiedergegeben, weil er gewiſſermaßen das von ber ganzen 
Fraftion feitgeftellte Programm für die Seffion bildete, 

Im Folgenden werde ich fürzer fein fönnen, — In ber 
zweiten Leſung des Etats hat vor allen Dingen Herr Abg. 
Werner, der, wie ich jchon erwähnt, unfer Mitglied in ber 
StaatshaushaltKommilfion war, jebe Gelegenheit ME 
genommen, um unjer Programm entiprechend einzugreifen. 
trat ein für Die Beamten des Kaiſerlich ſtatiſtiſchen Kate 
nahm beim Marine-Etat Stellung zu der in Danzig vor- 
gefommnen amtlichen Mahlbeeinfluffung feitens des erft- 
direktors und beleuchtete bei dieſer Gelegenheit furz und fcharf 
die Unverihämtheiten der Amerifaner dem Deutichen Neiche 
gegenüber. 

Bei Beratung des Etats der Poſt- und Telegrapben- 
verwaltung nahm fich Herr Abg. Merner lebhaft des von 
Herrn v. Podbielski jeht aufgelöften Verbandes der Poſt— 
und Telegraphen-Unterbeamten an. 

Am 27. Februar hielt der nämliche Herr Abgeordnete 
eine längere Rede im Intereſſe der Kofomotivführer und 
verteidigte feinen Standpunft mit Nachdruck gegenüber dem 
Eilenbahnminifter Thielen, der feine Angaben zum Teil beftritt, 
zum Teil falich verftanden hatte. Er fand aud) Gelegenheit 
ein Wort für die Eiienbahntelegraphiften einzulegen. 

Beim Kapitel „Verwaltung des Reichsheeres“ ver: 
wendete ſich der Abg. Werner dringend für Aufbefierung der 
Gehälter ber Zahlmeiſter und Kaſernen-Inſpektoren und 
fand an einem andern Sitzungstage bei Beratung des Reichs⸗ 
inoalivenfonds Gelegenheit mit warmen Morten für Auf 
beiferung der Lage unfrer Veteranen einzutreten, 
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In ber zweiten Lejung des Staatshaushaltes hatte auch 
Herr Abg. Dr, Vielhaben mehrmals etngegriffen. So beim 
Kapitel Neihsamt des Innern und bei Beratung der Poſt— 
und Telegrapben-Berwaltung, wo er Belhränfung der 
Anftellung von Frauen und Mädchen forderte und be- 
gründete, 

In der britten Leſung des Reichshaushalts trat der Herr 
Abg. Werner für die Anſprüche der Gebrüder Denhardt 
an das Reich ein und befürwortete nochmals die Aufbeſſerung 
der Beamten im ftatiftifchen Amte und die berechtigten 
Forderungen verjchiedner Öruppen von Eilenbahns 
beamten. 

Beim Nachtrage zum Reihshaushalts-Etat endlich 
verwendete fi) Herr Werner wiederholt für die Gebrüber 
Denhardt, deren Entihädigungsiumme ihm mit hundert: 
taufend Mark zu gering bemeſſen erfchien. — Damit ift unfre 
Beteiligung an der Etatsberatung erledigt. Ich wenbe mid) 
nun zu einer furzen Darftelung unfers Anteils an den übrigen 
Berhandlungen während ber Seſſion und zwar nehme id) 
dabei die zeitliche Reihenfolge. 

Am 10. und 11. Januar d. J. verhandelte ber Neichstag 
über bie Anterpellation bes Freiherrn von Wangenbeim, 
die auch unſre Fraktion unterichrieben hatte: „Ob der Reichs— 
fanzler bereit fei, Ausfunft über Die Umfragen zu erteilen, bie 
in verſchiednen Bunbesftaaten über bie angebliche Fleiſchnot 
ftattgefunben haben“. 


Die Verhandlungen geitalteten ſich zu 


einem glänzenden Erfolge des Bundes ber Landwirte und feiner | 


Derbündeten über bie linfe Seite des Hauſes. 
Fraktion ſprach wirkungsvoll und unter lebhaftem Beifall Herr 
Adg. Müller (Walde) und betonte in feiner Rede befonbers 
aud die weitgehende Interefſſengemeinſchaft, bie, wohl 
verftanden, zwiſchen dem reblichen Fleiſchergewerbe und 
ber Zandmwirtichaft beftche. 

Ein gute Rede hielt bei dieſer Gelegenheit der uns nahe: 
ftehende bayeriiche Bauernbündler Ehlinger, der wahrſcheinlich 
ein jehr brauchbarer Parlamentarier gemorden wäre. Leider 
hat er, wie Sie wiſſen, fein Mandat wegen innerer Zwiſtig— 
keiten im Bunde niedergelegt. 


Am 12, und 13, Januar fand bie erfte Beratung des 


Geſehes über Erhöhung der Friedenspräfenzitärke ſtalt. 
Für unfre Partei ſprach ich am zweiten Tage der Debatte und 
zwar auftimmend, wie es in unfrer Etatsrede angelündigt war. 
Ich konnte bei diefer Gelegenheit für die Militär⸗Invaliden 
und für den Schug des Mittelftandes eintreten und mid 
gegen das Dffizier-Bereins-Wefen und gegen bie Einfuhr 
amerifaniichen Fleiſches erflären. 
meine Nusführungen die Aufmerfamfeit des Hauſes und von 
rechts lebhaften Beifall. 


Bei der Verhandlung über Anträge betr. die Errichtung von | 


obligeatorijchen Gemwerbegerichten bezw. käaufmänniſchen 


Schiedsgerihten am 25, Januar, legte unfern Standpunkt | 


ber Abg. Werner bar und vertrat befonders Die Forderungen 
des beutichnationalen Handlungsgebilfen-Berbandes. 


Diesmal hatte ich für | 


Für unire ! 





An ber Beiprechung des Antrages Nidert auf weiter | 
gehenden Schub der Wahlfreiheit am 1. Februar beteiligten | 


fi im auftimmenben Sinne von uns die Abgg. Werner, 
Bindewald und id). 

Die Vertretung unfrer Anſchauungen bei der erften Be- 
ratung bes Reihsbanfgelekes am T. 8. und 10. Februar 
lag mir ob. Ich kam am 10. Februar zu Worte und zwar 


war ich mehrmals auf ber Hednerlifte ohne erfichtlichen Grund | 


zurüdgeichoben worden. 
Debatte und eine ziemlich vorgerüdte Stunde war, fand ich für 


Troßbem es ber dritte Tag der | 


meine jehr ſcharfen Ausführungen gegen das Geleh doch Auf | 


merffamfeit und viel Zultimmung. — Das Geſetz fam in eine 
Kommiffion von 28 Mitgliedern, im bie wir den Abg. Raab 
entſen beten. 

Am 14. Kebruar bielt bei ber eriten Yejung bes Ab— 
änderungsgejebes zur nvalidenverficherung unfer 
Abg. Raab feine Jungfernrede und erzielte einen ganz aufer- 
or bentlichen Erfolg troß vielfacher Störungsverſuche der Sozial- 
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demofraten, denen er fcharf auf den Leib ging. Bei Gelegen 
heit dieſer Verhandlung geiff auch ich ein paar Mal eln uns 
wies am 16. Februar dem „VBorwärts* wiffentliche Fälfchung 
bei feinem Parlamentsberichte nad. Herr Singer konnte nichts : 
zur Verteidigung feines „Leib-Organs“ vorbringen. 

Die am 18. Februar itattfindende Beſprechung der ‘mer: 
vellatton Johannſen über die Ausweifungen in Nordihle: | 
wig gab mir Gelegenheit im deutſchnationalen Sinne zu dieſer 
Frage im Namen der Partei Stellung zu nehmen und die 
Daltung der Yinfen mit den Worten Eugen Richters zu fu 
fieren: Wozu das Geſeires. Vorher hatte die Linle verſuch, 
mir das Wort dund; einen Schlußantrag abzuldmeiden, Der aber 
abgelehnt wurde, weil id; Bezwelilung der Beſchlußfähiglen 
anfündigte, 

An 14. März ſtand die zweite Beratung des Geſehes 
betreffend die Heeres-Berftärfung auf der Tagesordnung. 
Sie erinnern ſich, daß im der ftommiffion ſeitens bes Zentrums 
ein fachlich völlig unbegründeter Abftrich gemacht war. Ti 
Regierung erflärte, daß fie darauf nicht eingehen fünne. ‚Darauf 
bin wurde im der zweiten Leſung die Kommiſſionsfaſſung io 
wohl wie der Negierungsvorichlag abgelehnt. Wenn di 
Regierung feft blieb, fiel Das Zentrum wahricheinlich um oder 
der Reichſtag mußte anfgelöft werden. Aber die Regierum 
verlor das Rückgrat und gab zwilchen der zweiten und driten 
Lefung nad, Mit ihr fiel auch die rechte Seite des Haus 
um und kroch durch das Faudiniiche Jod) des Zentrums. Une 
Bartei machte dieje Komödie nicht mit. Wir flimmten in zweier 
Leſung für Wiederberftellung der Regierungsporlage md in 
dritter Leſung am 16. Februar, nachdem der Umfall de 
Regierung ſich vollzogen hatte, gegen das ganze Geſeß. Won 
führer für die Partei war ich in beiden Yelungen und Feitificr 
in ber dritten das Verhalten der Negierung mit ben viel m 
der Preſſe beiprochnen Worten: „Es wird forlgemuritelt“. 

Am 11, April erftattete der Abg. Gäbel für die Petition: 
fommilfion Bericht über eine Petition betreffend ander 
weitige Negelung des Apothekerweſens. 

In der erften Beratung eines Geſetzes betreffend einige 
Menderungen der Beftimmungen über das Poſtweſen 
iprad) am 13. April für unfre Partei der Ag. Werner. 

Den Yömwenanteil bei der eriten Beratung eines Gelene 
betreffend Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau am 17. um 
18. April trug unfre Partei davon. Am zweiten Tage biel: 
unjer Abg. Vielhaben eine lange mit ſchneidendem Sarfasma: 
durchwürzte Nede, die ihm mehrmals Unterbrechungen jeitens 
des Prafidenten und als er von Bülow-Schinken ſprad 
jogar einen Drbnungsruf zuzog. Aber durch bie erdrüdend: 
Fülle von Material über die amterifaniichen Fleiſchverhalinife 
wirfte fie gradezu niederſchmetiernd auf die Regierungsvertrett 
und auf die Parteien ber Linken. — Auch unjer Abg. Gäbel 
grift am Schluſſe der Debatte wirfungsvoll ein und Dr, Piel 
haben gab in-einer kurgen zweiten Rede unſrer Regierung den 
Hat Amerifa gegenüber nicht die Politik der Yiebaus 
würbigfeit, Fondbern die Des Widerſtoßens zu m 
folgen. 

Pei der erften Beratung eines Geſetzes zur Abänderung 
ber Gewerbe-Orbnung am 20. April hielt Abg. Raab ein 
ganz vortrefflihe Nede, worin er fih u. U. auch über die 
Ladenſchluß · Frage und über den Schup ber Handlung 
angeftellten ſachtundig und eingehend ausipradı. 

Unfer Antrag auf Gebot des Betäubens der Schlacht 
tiere fam am 25. April zur erften Beratung und wurde von 
den Herren Dr. Bielhaben und Bindewald energiid; vertreitt. 


Als Gegner traten die Redner des Zentrums, der Freiſinnigen, 


der Sozialdemofraten und der Nationalliverafen auf. Zu unter 
Unterftügung griffen ein Dr. Böckel (mild) und Dr. Dertel 
von der foniervativen Partei, Ich ſelbſt hatte wegen eine 
plögfichen Todesfalles in der Familie zu meinem Bedauern 
Urlaub nehmen müſſen. . 
Ein lebhaftes Gefecht zwiſchen uns und Den Freiſinnige 
entwickelie ſich bei der dritten Beratung des Meichsbart 
geſetzes am 28, April. Herr Raab hielt im Namen unit 
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Partei eine längere, ſachliche und inhaltreiche Rede gegen das 
Geſetz, wie es aus der Kommiſſion hervorgegangen war. 
Daranf wurde er ganz ohne vernünftigen Grund von dem 
Freiſinnigen Fiichbe angefallen, der ihm vorwarf, daß er in 
der Kommiſſion feine Anträge geftelli babe und dann zurüd- 
griff auf die Verhandlung des Börfengefehes vor mehren 
jahren. Er verluchte dabei mit notoriichen Unmahrbeiten 
unsre Partei herabzufeben, wurde aber von Herrn Naab und 
mir gründlich abgeichüttelt. Ich holte mir bei dieſer Gelegen- 
heit einen zmweimaligen Ordnungsruf. Der Präfident rügte am 
Schluſſe der Sigung meinen Husipruch: „Wenn man das, was 
der Abg. Fiſchbeck heute hier behauptet bat, im Lande nad)- 
drudt, ſo lügt man im Lande“ als ordnungswidrig. Hierbei 
hatte er, glaube ich, Unrecht. — Recht hatte er von feinem 
Standpunfte aber, als er mid; wegen meiner Antıvort: „Es 
bleibt aber dod) dabei” zum zweiten Male zur Ordnung rief. — 
Daß meine Behauptung zutreffend war, babe ich ſpäter aus 
den Protofollen der Börfenfommiffion in unfrer Preſſe bewieſen 
und Here Fiſchbeck hat fein böfes Gewiſſen bei der Angelegen- 
heit durch direfte Fälſchung des ſtenographiſchen Berichtes 
dofumentiert. 

Am 9. Mai wurde unfer Antrag auf geſetzliches Gebot 
der Betäubung der Schladhttiere in zweiter Leſung ver 
handelt. Diesmal hatte ich die Vertretung übernommen und 
wurde lebhaft und wirfiam von dem Kollegen Bindewald 
unterflügt. Daß die Berhandlungen einen fcharf antifemitischen 
Beigelhmad bekamen, war Schuld der Gegner, die diesmal 
noch ſchwächer als bei der eriten Leſung waren. Vor der Ab- 
jtimmung über $ 1 -bezweifelte ich mit Erfolg die Beſchluß— 
fäbigfeit des Haufes, jo daß die zweite Leſung im nächſten 
Winter fortgeſetzt werden wird. Bielleicht ift da die Stimmung 
für unfern Antrag ſchon günitiger geworden. ber auch jett 
dürfen wir mit dem Erfolge zufrieden fein. Unerwähnt darf 
ic) es nicht laſſen, daß wieder fonfervativerjeits der Abg. Dertel 
(Sadjien) uns lebhaft und geſchickt unterftühte, 

Am 13. Mai bei Gelegenheit der zweiten Beratung des 
Invaliden-Verſicherungsgeſetzes ergriff der Abg. Raab 
zweimal das Wort. 

Am 9. Juni verſuchte ich, unterftügt von den Stonfervativen 
Dr. Dertel, v. Brodhufen und Zeidler, es durdhzufegen, daß 
die Prüfung der Wahl des Abg. Lose nochmals in die Kom— 
miſſidn zuridverwiefen wurde. Ich ergriff fiebenmal dabei das 
Wort und verjuchte ſchließlich die Beſchlußfähigleit des Hauſes 
zu bezweifeln. Daß dies nicht gelang, war nicht mein Verſehen. 
fondern dasjenige des Präftdenten, was ich aus dem Wortlaut 
des ftenographiichen Berichtes jedem nachweiſen kann. 

Am 19. uni gelang es mir bei der dritten Beratung 
eines Geſetzes betreffend die Handelsbeziehungen zum 
brittifhen Reiche den Staatsjefretär von Bülow zu einer 
ausführlichen Auskunft über die-Samoa-Angelegenheit zu 
veranlajien. Auf meine Kennzeichnung der umerhörten Unver— 
ſchämtheit der engliſchen Preiie in Sachen der Thronfolge 
in Koburg-Gotha erfolgte feine Antwort, 


Am 20. Juni endlich lag es mir ob, den ablehnenden | 


Standpunft unver Partei zu dem Geſet-Entwurfe betref- 
fend Schuß des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes zu 


begründen, — Ich möchte in dieſem Augenblide nicht auf den | 


Inhalt diefer Begründung eingehen, weil ich annehme, daß über 
diefen Gegenitand nod auf bem Parteitage geiprodyen werden 
wird. Dann ftehe ich mit nähern Ausfünften zur Verfügung. 
— Ich ermähne nur, daß unire Haltung auf einmütigen 
Beſchluß der Fraftion sich gründete. 

Aus den in meinen Ausführungen eingeftreuten Bemer— 
fungen über planmähige Unruhe zur Störung unſrer Redner, 
Verſuche uns das Wort abzuichneiden und dergl. mehr, werben 
Sie entnommen haben, daß unſre Stellung im Neichstage feine 
fonderlich angenehme if. Wir ftehen völlig ioliert da und 
finden nirgend Entgegenfommen. Bei der Aufforderung 
Unterfchriften für Anträge und \nterpellationen, aus deren 
Anhalt es sich von ſelbſt ergiebt, daß wir mit dabei Sein 
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legten Augenblicke zu uns u. dergl. mehr. Ich will auf die 
Urfachen dieſer für uns nicht Fonderlich angenehmen und ber 
von uns veriretnen Sache nicht immer mütliche Iſolierung bier 
nicht eingehen, fordern nur unter Hinweis auf diefe That- 
fache betonen, daß die Fraftion meiſtens ‘gar nicht in ber 
Lage iſt, alle die Aufträge auszuführen, die man ihr durch 
ſchön klingende Anträge auf ben Parteitagen zu geben beliebt. 
Wenn ich im Namen unſrer Partei Erklärungen im Neichstage 
abgebe, jo erhebt fich meift höhniſches Gelächter auf ber Linken 
und fpöttiiche Blicke fuchen die Bänfe, wo zwei bis drei Aıttl- 
femiten figen. Rechneriſch ift es ja aanz richtig, Wenn brei 
Antifemiten der Verhandlung beimohnen, fo iſt das nad) der 
Stärfe der Fraftion progentualiter ebenſo viel, als wenn 
25 Konfervative, 33 Yentrumsleute, 18 Sozialdemofraten ufw. 
anmwejend find, — ee liegt die Sache aber doch ganz 
anders. Eine feine Bartei muß, wenn fie Einfluß im Barla- 
ment Haben will, immer möglichit vollzählig auf dem Poſten 
fein. Da unſre Verhältniſſe das leider nicht geftatten, jo iſt es 
vielleicht nühlich zu erwägen, ob mir nicht in andrer Weiſe 
als bisher beffer für die Zukunft vorarbeiten können. 

Wenn ich num noch anführe, daß die Barteileitung zwei 
Situngen, am 9. Mai und 22. Juni, und der Gefamtvoritand 
eine Sipung, am 19. März, abgehalten hat, deren Protofolle 
in der Geichäftsftelle Liegen, fo könnte ich damit meinen Bericht 
Schließen. Aber in Anbetracht deſſen, dab die Wahl ber beiden 
PBarteivorfitienden fi) an mein Neferat anfchließen joll, muß ich 
Sie nody um einige Minuten Gehör bitten. 

Fur Auguſt d. J. waren zwei Jahrzehnte verfloflen feit 
id) unſern unvergehlichen Bernhard Förfter fennen lernte und 
mit ihm zufammen die Vorbereitung zu der großen Antifemiten- 
Petition zu betreiben begann. Zwanzig tampfjahre, worin id 
ununterbrochen in vorderfter Linie ſtand, liegen hinter mir; ich 
babe darin wenig ruhige und friedliche Stunden gemoffen. ch 
habe in dieſer Zeit weit über taufend Verſammlungen abgehalten. 
Dabei find nur fünfzig als Jahresdurchſchnitt angenommen, ben 
ich in einzelnen Jahren um das dreifache übertroffen babe. 
Ich Stand bei der Mehrzahl unfrer Parteivereine Pathen, In 
den zehn Jahren meiner parlamentariichen Thätigfeit ergriff 
ich in ungefähr 120 Sigungen gegen zweihunbertmal das Wort. 
An PVerfolgungen, Kränfungen und Schädigungen aller Art hat 
es mir, wie fte wiſſen, nicht gefehlt und Schähe habe ich aud) 
nicht jammeln fönnen. Bet dieſer Sadjlage iſt es natürlich), 
daß ſich bei mir der Wunſch nad Ablöfung aus der vor 
derfien Linie lebhaft zu regen beginnt, Daß ich germ von 
leitender Stelle zurüdtreten und während des Heftes meines 
Lebens auch etwas Zeit für mid und meine perfönlichen 
Intereſſen haben möchte. — Andrerfeits fühle ich mich körperlich 
und geiftig rüftig genug, um, wenn e3 nöthig ift, meinen Poften 
noch einige Zeit auszufüllen. (Xebhafter Beifall.) 

Aber, m. H., es lommt für die Entſcheidung der Frage, 
ob ich eine Wiederwahl annehmen fönnte, noch etwas anders 
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mũſſen, übergeht man uns gefliffentlih oder kommt erit im | 


Es find bei mir in den letzten Jahren ernſte Zweifel 
darüber erwacht, ob id; mich mit meiner Auffaflung der Ge— 


' famtlage der Partei umd der Taftif, die fd) daraus für uns 


ergiebt, im Einklang mit einer großen Mehrheit der Partei- 
genoflen befinde. Dieſe Frage muß heute geflärt werben. 
Das wird am Beſten dardurch geſchehen, dak ich ganz furz und 
Mar hier die Wege bezeichne, die meiner Weberzeugung nad 
unsre Partei in den nächiten Jahren einschlagen muß. 

Jeder flimmführende Parteigenoſſe wird dann ermellen 
fönnen, ob er in der Hauptſache mit mir einverftanden ift, und 
ob er mic, infolgedeſſen wählen fann. 

Für eine Politif, die man für unrichtig hält, fan man 
auf die Dauer nicht die Verantwortung übernehmen. 

Ich halte mic nicht für unfehlbar und nehme es feinem 
Menfchen übel, wenn er ganz andrer Meinung ift als id). 
Wenn ich für mich in Anſpruch nehme, daß ich an die Rich 
tigfeit meiner Auffaſſung alaube, fo geſtehe ich dies auch jeden 
andern für feine Auffaſſung zu. — Meinungsverichiedenheiten 
der Vergangenheit, wie Einzelfälle überhaupt, berühre ich nicht. 
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Ich habe Hier nur mit grundfäglicher Auffaſſung über die von 
uns einzufchlagende Taftif der Zufunft zu thun. Wir find eine 
jelbftändige Partei und wollen es bleiben. (Beitall.) Das Kenn— 
zeichen bafür ift unjer Programm, das und von ben andern 
Parteien tnterfcheidet. Wenn mir uns an das Programm 
binden, jo wahren wir unfre Selbftänbigfeit. Aber bei Wahr 
zung der Selbitändigfeit dürfen wir nicht vergeflen, dab mir 
noch eine Meine Partei find und dürfen unſre Kraft nicht ver 
ſchwenden. Wir müſſen fie lediglich zum Kampfe gegen unfre 
gebornen und geſchwornen Feinde, gegen das Judentum und bie 
mit ihm verbündeten und von ihm Beberrichten Parteien verwen: 
ben. (Beifall) Wenn man mit andern Parteien zum Frieden 
fommen will, jo muß man bie leidige Frage, wer das Karnidel 
geweſen ift, wer angefangen bat, ganz fallen laſſen. — Wir 
wollen uns vergegenmwärtigen, daß feitens unjrer Feinde plan» 
mäßig die Verhetzung zwiſchen uns und den verwandten Grup— 
pen und Parteien leider mit Erfolg betrieben worden iſt. — 
Mit gutem Willen von beiden Seiten läßt ſich das überwinden, 
laſſen fich die Pläne derjenigen zeritören, die fo lange herrſchen 
als fie das Aufammengehörige zu trennen vermögen. Die 
Grundlinien, in deren Richtung ich innerhalb der Barteileitung 
meinen Einfluß auf die Taktik unfrer Partei in Zufunft geltend 
machen werde, find kurz folgende: 

Wir müſſen uns auf unſern Uriprung befinnen, Wir 
müffen die Judenfrage vor der Deffentlichfeit wieder jchärfer 
betonen. Sie ift der weſentlichſte Teil der nationalen Frage 
und es ift um jo nötiger für uns, fie nicht einfchlafen zu laſſen, 
als leider große nationale Vereine wie 3. ®. der Alldeutſche 
Verband nach dieſer Richtung bin nahezu vollitändig verfagen. 
Mir follen auc eine Ehre darin jehen, unbefümmert um die, 
milde ausgedrüdt, Kurafichtigfeit der Neichsvegierung die Zu: 
fammengehörigfeit aller Deutichen laut und vernehmlich zu 
betonen. Wir dürfen aud nie vergeffen, daß durch unſer 
Programm als roter Faden die Gedanken der jozialen Friedens— 
botſchaft unfers erften großen Kaiſers vom November 1881 ſich 
ſchlingt. Wie find eine Partei der Sozialen Neform und wollen 
es bleiben. (Großer Beifall.) Ich werde ſiets eintreten für 
Wahrung der Selbftändigfeit und Unabhängigfeit unſrer Partei 
nad) jeder Nichtung. Darunter verftehe ich, daß unjre Ab— 
geordneten und — Parteipreſſe ihr politisches Verhalten ſtets 
nur nad unferm Parteiprogramm regeln und fid) durch feinerlei 
Rüdfihtnahme auf die Regierung, auf die MWählerftimmungen 
oder auf andre Parteien von diefem Wege abdrängen laſſen. 

Unbeſchadet dieſer Selbftändigfeit ift anzuftreben: Erhaltung 
bezw. allmählice Wiederberftellung eines freundnachbarlichen 
Verhältnifies mit denjenigen Parteien und Organifationen, die 
ähnliche Grundſähe wie wir vertreten und ähnlichen Zielen 
zuftreben. Das find in erfter Linie: die Chriitlih-Sozialen, 
die Konjervativen und der Bund der Landwirte. 

Gute Beziehungen find auch mit dem Alldeutichen Verbande 
und dem Deutihbunde aufrecht zu erhalten oder anzubahnen. 
Wenn in ber nationalliberalen Partei, was allerdings wohl 
nod) in ferner Zukunft liegt, die jozialen Anſchauungen des 
Frh. v. Heyl und die Auffaſſung der nationalen Kragen, wie fie 
der Abg. Lehr bisher mutig vertreten hat, einmal mahgebend 
merden follten, jo müßten wir auch zu dieſer Bartei in freund» 
lichere Beziehungen als bisher zu fommen fuchen. 

NIS Endziel ſchwebt mir dabei vor: Ein MWahlbündnis 
auf Grundlage der Wahrung des gegenfeitigen Beſihſtandes 
zu gemeinfamer Eroberung jüdiidyliberaler und fozialdemofra- 
tifcher Wahlkreiſe. 

Auch die außerhalb unirer Parteis-Organifation ſtehenden 
antifemitiichen Gruppen müßte man zu einem ſolchen MWahl- 
bündnis heranzuziehen juchen. 

Aus örtlichen Gründen unvermeidliche Konilifte müſſen 
in den Wahllreiſen lofalifiert werden. — Nur auf dieſem Wege 
find nach meiner Ueberzeugung in Zukunft für uns Wahlerfolge 
zu erreichen. 

Die Herren Stimmführer wiſſen nun, wie ich meine Auf 
gabe als Partei-Vorfigender auffallen werde, wenn fie mic 
mählen, Sch bitte num dringend, daß nur diejenigen mir ihre 
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Stimme geben, die mit meinen eben dargelegten Auffaffungen 
in der Hauptſache einverftanden find. . 

Ich werbe es niemand übel nehmen, wenn er mich 
wählt, jondern ich werde im Gegenteil danfbar dafür fein, 
wenn ein andrer Vorfihender an meine Stelle tritt. Meine 
Arbeitsfraft geht damit für die Sache nicht verloren; ich werde 
freier als bisher im Yande arbeiten fünnen, wenn jemand 
anders im Reichstage meine Yunftion als Partei- und Fraftions- 
Borfitender übernimmt. — Und nun bitte id) Sie, entjcheiden 
Sie nach Ihrem Ermeflen. (Großer, wiederholter Beifall.) 

Graf Neventlow (Wulfshagen): Ich ftinime dem natio- 
nalen Ausführungen bes Vorredners zu, ebenfo bin ich gegen 
die weitere Behandlung der Angelegenheit Wangenheim. Man 
mag auch im Antifemitiichen Handbuch die Waffen ruhen laſſen. 
Auch wir haben gejündigt. — Nedner geht auf die Abſtimmung 
der „Zuchthans-Borlage” im Neichstage ein und tadelt bit 
Fraftion. Eine glatte Ablehnung hatte man erwartet, feine 
Zuftimmung zu einer Kommiffions-Beratung. Heutige Gejep- 
gebung genüge, um Streits und Nusfperrungen zu regeln. 
Die Vorlage erjchwere die Verbeflerung der Yage der Arbeiter, 
Wie vertrage ſich die Stellung der Fraktion zu dem in unferm 
erg anerfannten Soalitionsrecht, Rückſichten auf bie 
Intereſſen einzelner darf es nicht geben. In der Kommiſſion 
hätte man ficherlich Kuhhandel getrieben und wir hätten dann 
unferm Grundſatz vom Koalitionsrecht ins Geſicht aelchlagen. 
Nicht mit antijemitiichem QTrompetengejchmetter und einer ein: 
jeitigen Mittelitandsretterei fommt man vorwärts, das ſoziale 
Verſtändnis muß gewedt werden. Um eine Klärung berbei- 
zuführen, beantrage ich die Annahme folgender Nefolution: 
„Der Parteitag erwortet, daß die Fraktion den Entwurf bei 
Geſehes zum Schuge des gewerblichen Arbeitsverhältnifies in 
feiner gegenwärtigen Faſſung in zweiter und britter Yelung 
ablehnen werde.” 

Abg. v. Yiebermann: Ich wahre mic gegen den der 
Fraftion gemachten Vorwurf. Man bat die Abgeordneten auf 
beiden Seiten angegriffen. Man muß doch auch mit den 
Gefinnungsgenofien rechnen, die das Uebel der Ausftände am 
eignen Leibe fühlen, der Vorwurf, dab die Fraftion zu wenig 
ſozial fühle, it unberechtigt. — Nedner giebt eine Darftellung 
der bamaligen Yage der ration und verlieft einige Stellen 
aus feiner, unfern Lejern befannten Nebe. 

Bödler (Berlin): beflagt das Berhalten der Konfervativen 
im Wahlkreiſe Weſtprigniß. Wo geichoffen werde, folle man 
zurüdichießen. Redner Ipricht ich gegen ein Bündnis mit ben 
Konfervativen aus. 

Dr. Bielhaben (mit Beifall begrüßt): Ich bitte dringend 
alle und zwar einftimmig Herrn von Liebermann wiederzumäblen, 
wie id) es thun werde, (Beifall.) Ach für meine Perjon will 
mit diefer Wiederwahl, die ich bebingungslos vornehme, feine 
Verpflichtungen eingehen. Unfre Stellung zur fonjervativen 
Partei muß ſich nach den einzelnen Fällen richten. Wollten 
wir erflären, uns mit den Konfervativen ftets und ftändig auf 
auten Fuß zu itellen, fo hätten wir uns damit ein für alle Mal 
der fonfervativen Partei untergeordnet. — ch bin nicht mit 
den Ausführungen des Herrn Grafen Neventlow einveritanden, 
denn bie Koften der Nusftände ufm. werben body in der Haupt: 
jache vom Mittelitande getragen (Beifall) und diefer muß gegen 
alle und jede Vergewaltigung geihist werben. 

Dr. Gieſe (Berlin): Herr Graf Neventlom hat meine 
Geſchäftsführung getadelt in Bezug auf meine Abwehr gegen 
die Gothaer Rede des Freiherrn von Wangenheim. — Redner 
giebt eine Ueberſicht feiner Maßregeln, die er aus Anlaß der 
Vorgänge in Gotha und Hannover in feinen Auslajfungen an 
die Parteiblätter getroffen hat. — Ich habe alio mich nicht 
„wutentbrannt” in den Kampf geftürzt, jondern glaube viel: 
mehr durch meine Neukerungen und Mafregeln unfrer Partei 
genüst und ihr Verhältnis zum Bunde der Yandwirte richtig 
geitellt zu haben. Zum Schluß bemerfe ich, daß alle hieraus 
entitandnen feinen Mihbelligfeiten wohl vergejien werden 
fönnen, für mid iſt Die Sache hiermit aus, wenn ich auch 
gewiſſermaßen durch die Erklärung der Fraftion ein Mihtrauens 
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votum erhalten abe. Ich bitte bei dem ganzen Streite an das 
Dichterwort zu denfen: Es kann ber Frömmſte nicht in Frieden 
leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. (Beifall). 

Bruhn (Berlin): Ich ftehe auf entgegengeſetztem Stand- 
punfte wie Herr Graf Neventlow. Ich bitte ihn, zu bevenfen, 
daß es nicht nur Arbeiter giebt, jondern auch Bürger, Die den 
Mittelftand bilden und diefem fann nur durch ein Geſetz ge— 
bolfen werben, das ähnliche Beſtimmungen enthält wie das 
bisher abgelchnte. 

Abg. Naab: Unſer Programm fordert das Koalitions- 
recht der Arbeiter, das fie heute noch nicht vollfländig haben. 
Ich unterjcheide mich deshalb grundfäglid, von den Anſchauungen 
des Heren Dr. Bielhaben, denn die Vorlage der Regierung 
bedroht das Koalitionsrecht wie fein anders Gefeh. Uns fehlen 
die großen Drganilationen, die die Arbeiter auf gute Wege 
feiten. Die legten Unruhen und Ausschreitungen in Weftfalen 
find Iediglich auf das Konto der unorganifierten Arbeiter zu 
ſetzen. il Bruhn follte doc; aus dem großen Verbande der 
Seser uſw. fernen. Ausschreitungen fommen doc nicht nur 
bei den Arbeitern, jondern aud bei den Arbeitgebern vor und 
mitunter viel ſchlimmere. Wir müſſen wünſchen, daß fauf 
beiden Seiten große Organifationen vorhanden find, bie mit: 
einander verhandeln können. ch würde für die Reſolution 
Reventlow ftimmen, wenn fie folgenden Nadja erhält: 
„Sofern nicht anſtelle des vorgelegten Gejeg-Entwurfes ein 
Geſetz geichaffen wird, das alle bei der erften Leſung auf: 
geftellten Forderungen an die Ausgeitaltung bes Koalitions« 
rechtes erfüllt.“ 

In dem Streite mit dem Bunde der Landwirte bin ich 
der Anficht des Herren von Liebermann, die Suche nach dem 
Karnidel einzuftellen und unire Blide mehr auf die Zulunft 
und unſre pofitiven Ziele zu richten. Wir können nicht nach 
allen Seiten zu gleicher Zeit Krieg führen, da wir dazu dod) 
zu Schwach find. Sch ſtehe deshalb auf dem Standpunfte bes 
Herrn von Yiebermann: möglichſt Anſchluß an dieſe oder jene 
Gruppe, denn wenn wir im Neichstage nicht bald in ein beijers 
Verhältnii zu den einzelnen Parteien ftehen, dann mag in den 
Reichstag gehen, wer Luſt hat. Wir verlieren dann alle 
Arbeitsfreudigfeit. (Großer Beifall.) . 

Die Rednerlifte wird auf Antrag Wohlfarth (Genthin) 

eichloffen und auf Antrag Strumpf (Berlin) die Nedezeit auf 
ünf Minuten beichränft. 

Zimmermann (Dresden): Pen Hauptwert haben wir 
auf die Judenfrage zu legen und auf die nationale Frage. 
Ich bitte aber nicht nur die ſoziale Frage lediglih auf die 
Induſtrie⸗ Arbeiter zuzufchneiden, jondern auch an die ländlichen 
Arbeiter ufw. zu denken. In Bezug auf den Anſchluß an die 
andern Parteien muß ic einige Einichränfungen machen. 
Gegenüber den Nationalliberalen wird es fi) lediglich um eine 
Berjonenfrage handeln. Bei den Sonjervativen fünnen wir 
nur von Fall zu all urteilen und zwar denfe ich da an 
örtliche Abmachungen für beitimmte Gegenden, ſelbſtverſtändlich 
ohne Aufgebung unſrer grundſählichen, im, Programm feftgelegten 
Stellung. Gehen wir den alten Parteien zu weit entgegen, ſo 
verlaſſen wir ſelbſt den Boden, auf ben wir uns bei Gründung 
unſrer Bartei geftellt haben, 

Herr von Liebermann meint, daß bei den evtl. Abmachungen 
mit den andern Parteien auch die antijemitischen Gruppen 
herangezogen werben fünnten. Das halte ich nicht für richtig, 
denn heute ſchon befämpfen dieſe uns mit den größten Inwahr« 
beiten, mid) bezeichnet man 3. B. ftändig als Schleppenträger 
der Konſervativen uw. (Beiterfeit.) m Bezug auf Die 
Zuchthausvorlage ftehe ich dagegen vollitändig auf dem Stand- 
punfte der Fraftion und bier fönnen wir ihr nur großen Danf 
jagen. Ich möchte dringend bitten, die Nejolution Neventlow 
abzulehnen und einmiütig zu betonen, daß wir mit der Haltung 
der Fraltion vollitändig einverjtanden find. (Beifall.) — 
Die Iſolierung im Neichstage liegt in der Natur der Sache, 
wir wollen die Sozialdemofratie niederringen und das können 
wir nur, wenn wir eine nationale Partei find und Dementiprechend 
handeln. (Beifall.) 
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Meine Nejolution lautet: „Der Parteitag ſpricht der 
Fraktion Danf und Anerkennung für ihre einmütige Haltung 
gegenüber dem Gefege zum Schub bes gewerblichen Arbeits: 
verhältnijies aus.” 

Yattmann (Freiburg, Elbe): Vor allen Dingen möchte 
ich hier feititellen, dak die Fraftion volles Lob verbient in 
ihrer Haltung zu den nationalen Fragen (Samoa ujw.) Nad) 
den Erklärungen des Abg. Dr. Vielhaben halte ich es für 
nötig, daß die Nejolution Neventlow nur mit dem Zuſahe Raab 
angenommen wird. — Ich freue mic, über die Rebe des Abg. 
von Liebermann, wenn ich es auch lieber gejehenhätte, wenn 
die Zuchthausvorlage von der Fraktion ftrifte abgelehnt wäre. 

Abg. Bindewald: Da die Haltung der Fraktion bier 
gebilligt ift, jo habe ich feine DVeranlaflung der Nefolution 
Reventlow zuzujtimmen. Ich glaube aber, daß eine Form 
gefunden wird, die die Sozialdemokratie hindert, den Terrorismus 
auszuüben, unter dem fie heute die nichtfogialdemofratifchen 
Arbeiter hält. — Ich bin gegen alle faulen Kompromiffe, aber 
einer Vereinbarung, wie wir fie 5. B. jebt in Pirna ge- 
troffen haben, ſtimme ich immer zu. 

Abg. von Yiebermann: Ich muß mic entichieden Dagegen 
verwahren, daß ich mit meiner Erflärung die Selbftändigfeit 
der Partei irgendwie preisgeben fönnte und würde. (Betfall.) 
— Die Nefolution Neventlow bitte ic) zu Gunften der Rejolution 
Zimmermanı abzulehnen. 

Inzwiſchen ift von Jacobſen (Hamburg) ebenfalls ein 
Nachſat zur Reſolution Reventlow eingelaufen. Er lautet: 
„+. . fofern nicht anitelle bes vorgelegten Gejeg-Entwurfes 
ein Geſetz geſchaffen wird, das unter voller Ausgeftaltung des 
Koalitionsrechtes den Mißbrauch deſſelben verhütet bezw. beftraft.” 

Dr. Müller (Bremen): Ich habe der Fraktion den Danf 
meiner engern Xandsleute für ihre Haltung im Reichstage zu 
überbringen, Ich habe das Gefühl, als ob die Nejolution 
Neventlow von der großen Mehrheit des Parteitages abgelehnt 
würde. Ich perlönlich bin gegen die Nejolution, aber auch 
gegen. die des Abg. Naab. Durd; die Stärfung der heutigen 
Organifation der Arbeiter verihärfen wir nur den Klaſſen— 
gegenfay. „Sozial“ heit bei mir, die beredhtigten Anſprüche 
des ganzen Volfes wahrzunehmen. (Beifall.) 

Schad (Hamburg): Was Herr von Liebermann uns in 
großen Zügen über die Zukunft unfrer Partei vorgetragen hat, 
iſt wohl geflärt. Das Erreichen des Zieles wird viel von dem 
Zaft und ber Diplomatie unfrer ‚Führer abhängen. — Für 
die Entichliegung des Herrn Zimmermann fann ich nicht 
ftimmen, dagegen möchte ich Sie bitten, den Antrag Neventlow 
mit dem Zufat Raab anzunehmen, damit micht der Anfchein 
erweckt wird, als ob bier irgend welche Sympathie mit der 
Zuchthausvorlage vorhanden ift. (Beifall.) 

Es wird nunmehr von jemand, der Übrenzeuge ber 
Gothaer Rede des Freiherrn von Wangenheim war, er 
wähnt, daß die in jener Verfammlung anmwejenden führenden 
der bdeutichjogialen Neformpartei jene Erflärung 
durchaus nicht in dem Sinne auffaften, mie es von Herrn 
Dr. Gieſe geichah. 

Damit ift die Neonerlifte erfchöpft; nach perlönlichen Be— 
merfungen der Herren Dr. Giefe (Berlin), Kreutz (Bitterfeld) 
und Graf Neventlow (Wulfyagen) zieht Herr Zimmermann 
(Berlin) feine Nefolution zurüd, weil Abg. Bindewald nadı 


' feiner Erflärung anders geftimmt babe, als die übrigen Mit- 





glieder der Fraktion, wovon man in biefer bisher nichts gewußt 
babe, Dafür bringt er zufammen mit dem Abg. von Lieber 
mann folgende Entſchließung ein: „In Erwägung, daß Die 
Nede, die der Abg. von Liebermann zu der fogenannten Zucht 
haus-Vorlage im Namen der Fraftion gehalten hat, jowohl ſich 
entichieden gegen die Negierungsvorlage wendet, als auch alle 
pofitiven Borfchläge unlers Programms zur Löſung dieſer 
Frage enthielt, erklärt ſich der Parteitag mit der Haltung der 
Fraktion einverftanden.“ 

Bei der Abjtimmung wird die Entſchließung von Lieber: 
mann- Zimmermann mit großer Mehrheit angenommen. Antrag 
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Raab wird mit ebenfo großer Mehrheit abgelehnt, ebenfo Antrag | 
Jacobſen und zum Schluß der Antrag des Grafen Neventlom. 
Borfigender Zimmermann: Ich bitte die Ablehnung der | 
Refolution Reventlow aber nicht jo zu deuten, als ob bie | 
Partei nunmehr ſich mit der Zuchthausvorlage befreundet hätte. | 
Der Parteitag hat fid) heute lediglich auf den Standpunft der 
Fraftion geftellt, den dieje im Meichstage einnahm. Beifall.) 
Es folgt nunmehr die Wahl der beiden Parteivorfisenden. 
Übgegeben werden 106 Stimmen; es erhalten Abg. v. Lieber— 
mann 94, Herr Dswalb Zimmermann (Dresden) 80, 
Abg. Raab 32, Abg. Werner 15, Abg. Bindewald 5, 
Abg. Dr. Vielhaben 1 und ungültig find 2 Stimmen. 
Unter großem Beifall danft Abg. von Liebermann für | 
das ihm entgegengebradhte Vertrauen. Er nimmt die Wahl an. 
Ebenio Herr Zimmermann. Mit einem „Heil“ auf die 
wiedergewãhlten Borfigenden wird Die Tagung um 4°/, Uhr | 
geſchloſſen. 





Aeber das ſogenannte Zuchthausgeſeiz macht 
der Paſtor Dr. Bodelſchwingh (Bielefeld) in einem Blatte 
Mitteilungen, die wir für wichtig balten und bier abdruden 
möchten. Er jchreibt: . 

„Ihre Anfrage in betreff des Kaiſerbeſuchs in Bielefeld 
vor zwei Fahren ift mir hierher nachgefolgt und id) ftelle aus | 
meiner Erinnerung folgendes, fo aut ich kann, feft: In ber 
That tobte in jenem ‚Frühling in Bielefeld eine heftige Streif- 
bewegung unter ben Bauhandwerkern, die injofern auch ſpeziell 
gegen uns gerichtet war, als im einer öffentlichen Streikver— 
fammlung der Beſchluß gefaßt wurde, es dürfe unter feinen | 
Umftänden ein Bereinshausiaal, den wir für unfre Kranfen 
bauten, fertig geftellt werden, weil wir im demſelben unser 
KRaiferpaar empfangen wollten. Dennod wurde durd; wenige 
treue Leute, die zu uns hielten, der Saal fertig. Ich gebe zu, 
dak die Tyrannei jeitens der Streifenden härter war, als der 
geiepliche Schuß, der den Arbeitswilligen gewährt wurde oder 
auch vielleicht gewährt werben fonnte. Doch habe ich darüber 
beim Saifer feine lage geführt. Bielleicht ift c3 aber von 
andrer Seite geicheben. In Wilhelmsporf gab es dann 
vor der Thür des Desinfeftionsofens zu Neinigung der Kleider 
der Arbeiter ein etwas lebhaftes Geſpräch, das ungefähr fo 
verlief. Einer der anmwejenden Herren äußerte fid) dahin, daß 
der richtige Strolch fein Ungeziefer wohl gar nicht los werben 
will, Der Kaiſer ergriff die Gegenpartei und ſprach ſich 
durchaus freundlich im Sinne der arbeitsloſen Wandrer aus. 
Ich ſtimmte ihm bei und ließ hierbei in Erinnerung der ſchweren 
Not, die wir die legten Wochen durchgemacht hatten, die Be- | 
merfung fallen, daß viele Arbeiter von Herzen germ arbeiten 
möchten, wenn ihnen nur der nötige Schub gewährt würde. 
Es ift wohl zweifellos, das aus diefen Worten der Kaiſer 
feinen Anlak zu der Sparenburger Nede genommen bat, Die 
übrigens in ihrem Zufammenbange viel arbeitsfreundlicher 
gelungen hat, als fie jpäter ausgedentet it. Er verlangte 
Schup für alle nationale Arbeit und ftrenge Veitrafung aller 
derer, die ſolche Arbeit jtörten. Daß aus Dielen meinen hin— 
geworfnen Morten das jogenannte „Zuchthausgeſetz“ entftanden 
fein foll, muB ich entjchieden bezweifeln. Hier müflen andre 
Faftoren mitgewirft haben. Das Wort des Kaiſer Fonnte | 
ebenſo qut für und wider Arbeitergeber wie Arbeitnehmer gedeutet 
werben. — Ad würde für meine Berjon, wenn eine neue 
Geſetzvorlage fommt, amı allermeiften dafür fein, daß bei Streifs 
ein Zmwangsverfahren aufgerichtet wird, das Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer gleichzeitig nötigt, vor einem Schiedsgericht zu 
ericheinen und ‚Frieden zu machen. Die jegigen halben Maß— 
regeln halte ich in der That für unbarmherzig, aber das Geſetz 
darf nicht einmal den Schein haben, als ob es einjeitig gegen 
die Arbeiter gerichtet wäre. Auf welder Seite das größere 
Unrecht liegt, ift in vielen Fällen ſchwer zu enticheiden; und 
darım find jene unparteiifchen Schiedsgerichte durchaus nötig." | 














_ Berlin-Feipzig, 14. September 


Dem Vorſchlage eines obligatoriihen Schiedsgericht 
fahrens ftimmen wir durchaus zu. 


Sprechjfaal 
für innere —————— 





Bir werden je —— = u nen Formen —— me Meinung bier 5* 
tonmen laſſen und nalre —— ober abwelchen eimum — tb fun 
binzufh, 1 u — ambern Anſariften ans dem —E Mderla 


e — Lönnen unterzeichnet werben, wie es dem Eluſender Dune Di 
nauige ndren muß aber der Schriftlelieng mitgeteilt werben und bleibt deres Ge 
en * Die Artikel dürfen im ber Regel fünfzig Kleinzeilen wicht überichreiten. Yängerr 
@infendbungen werben geeigueten Falls als Veitartifel gedruckt ober, ohne ben Ginm zu 
BRRbEN, — ober bleiben ungedrudi. 

3. Jede nm [of frei von ber Leber weg ——* — er für richtig hält. Ber 
fegenbe wrfönlige "Fnariffe enliifen aber vermieden werd 

* * 

Der im Spredjaal der Mr. 573 erfchienene, mit „Wilh. 
Barticher” gezeichnete Artifel ift mir aus der Seele heraus 
geichrieben. Es fommt da etwas zum Ausbrud, das wohl 
noch vielen bisher unausgeiprochen auf dem Herzen lag. Möge 
die Sache in dieſer fritifchen Zeit beherzigt werden, obwohl die 
Anmerkung der Schriftleitung faum darauf hoffen  Täht*). 
Difen geitanden hat es mid) ſchon mandpmal Ueberwindung 
gekoſtet, Die „Deutſch-Sozialen Blätter“ zu beitellen, nicht wegen 
der „Ausfälle, wohl aber, was micht beſſer ift, wegen der 
„zendenz". 

Konftanz. F. Meier. 

Ihr Programm ift ſehr reichhaltig, jedoch nur am Meinen 
Mitteln. Das große Mittel wird nur das fein, jedem Dentichen 
einzuimpfen: meide aufs peinlichite jeden Pump und jeben 
Semiten**), wenn Deine Geſundung erfolgen fol! 

Elberfeld. W. Sc. 


) Wenn der Herr Ginfender bie „Tendenz” der „DS. Bl.“ alt 
„tatholitenfeindlih” anfiebt, jo teri er, derr Bartſcher hatte im allgemeinen 
von „antiiemitiichen Heitungen“ geiproden, und wir hatten dagegen 
Einſpruch erhoben, daß im den unfrer Partei naheſtehenden Blättern 
„Angriffe” gegen die Statholifen gg gefunden hätten. Daß der 
artiges noch dazu in den „D.E. ociaenen tönnte oder geſchehen 
mwärt, wird niemand behaupten 2 Wir bitten A Abwehr 
ital jr ultramontane Webergrifie nicht als Rngrifie Sri die 


tatholiſche Konfeſfion zu betrachten. tltg. 
) Bas mir fies und fündig geprebigt haben! Die Schrifilig. 





Aufeuf. 
Am achlen ſächſiſchen Wahlfreife findet — Un —— 
tlärung bes Mandais die Rachwahl am 18. September Den Unfre 





‘ Partei bat den bisherigen bewährten Abgeordneten 5. Yope 
' (Dresden) wieder aufgeftelt. Seitens ber —— — wird eine 


außerordentliche Rührigkeit entfaltet, um den Antifemiten dem Kreis zu 
entreiben. Mit Erfolg ift diefer Anfturm nur ——— wenn dir 
Geſinuungsgenoſſen ihre Pflicht thun und uns mit dem erforderlichen 
Gelbmitteln ausrüften. Drum heit ums im ſchweren Kampfe für die 
Wiederwahl unfers Yope! 

Freiwillige Beitrage für die Wablfaffe werden erbeten an den 


‚ Kaffenwart der Partei, Herrn Dr. Bielhaben, Hamburg, Hohe Bleicendl. 


an die Geichäftsftelle der „Deutfch-Sozialen Blätter“, Berlin AU. 52, 
oder an die Weichäftsitelle der —— Baht", Dresden-Altftadt 
die die Yufammenftellung der überhaupt eingegangnen Beträge wrr 
öffentlichen wird, 


Berlin, im Auguſt 1899, 


Die Leitung der Deulſchſozialen Reformpartei, 
Liebermann von en Himmermarn 


Bill 1e.dicte bitten mir 
ächex Anfee Leſer Bringen 
Bedarf den Anzeigenteil 
1 Andernach" | fichtinen me b4 a ar 
m. en ausdrüdlih auf Die 
En Pe Deutfa-Sozialen Blätter" 
A; Andernach wi begichen! 
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gefegen ufıw. 





Gedenktage im September (Scheiding). 


23. 1791, Theodor Hörner zu Dresden geboren. 

1893. Deutichnattonaler Hanblungsgebilfen-Berband gegründet. 
24. 1783. @eorg der Dritte von Hannover erläßt eine mieberbolte Ver» 
ordnung „allen fremden Bettel-Auden den Eintritt und Auf- 
enthalt in Unfern teutfhen Landen zu verbieten.” 
Graf Pismard Aufert im Kerriöres bei Tiſch über die Juden: 
„Sie haben dod eigentlich feine rechte Heimat. Etwas 
algemeineruropäticy-fosinopolitiiches; find Nomaden, Ahr 
Vaterland iſt Yion, Ierufalem. Sonft gehören fie ber ganzen 
Belt aut, hängen durch bie ganze Belt zufammen,” 
Ernft von Bandel, Erbauer des Hermanns Dentmals (Teuto⸗ 
burger Wald) geftorben. 
Itiedrich Artefen geboren. 
Friedrich der Erfte von Preußen beiichlt dem Magifirat zu 


25. 1870, 


1876. 


. 1786. 
. 1708. 
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alle (Saale) das angebliche „Privilegii, worauf bie —— 
Juden provocieren und vorgeben, dab ſie kraft deſſelben 
befugt wären, wenn ſie geſtohlene Güter ri folche zu 
behalten“ vorzulegen, bamit es „für erichlidhen et pro non 
ſcripto gehalten werden“ könne. 





Derdienft und Schicjalstüce. 

Als fih am Nachmittage des 9. September im Jahre des 
Unheils 1899 die verhängnisvolle Kunde verbreitete, daß Un— 
gerechtigkeit und Niedertracht den Sieg über mafelloie Tugend 
davongetragen, mit andern Worten, daß ein Mitglied der chren- 
werten bebräifchen Raſſe wegen eines bischen harınlofen Yandes» 
verrats beigebrummt war, — da verhielt fich zu unjerm Bebauern 
bie Natur mehr als gleichgiltig. Blih und Donner fehlten 
gänzlich, von einem Erbeben der Erde bis hinab in ihre Tiefen 
haben wir nichts geipürt. Statt in Wolfenbrüchen feinen Gram 
über das fchnöde Kriegsgericht auszuſchwemmen, zeigte der 
Himmel noch obendrein zum erjten Male an dem Tage ein 
vergnügtes Geſicht. Sonſt macht die Natur gut, was Menjchen 
fündigen. In diefem Fall fams umgefehrt: Europa entichädigte 
Herrn Drenfus für die Indolenz des Himmels. Noch find 
die edlen Inſtinkte in der Menichenbruft nicht erftorben: Wie 
bat man geihwelgt im Mitgefühl einer: und Abſcheu anderfeits! 
Es war ja überhaupt jeitens des franzöfiichen Generalftabs 
ſehr unpaſſend, daß er ſich zur Wehr jepte, als ihm feine 
Akten geitohlen wurden. 
hätte ihm verbieten müſſen, auf die Verfolgung des Schuldigen 
näher einzugehen, ſobald der Verdacht einen Hebräer fiel. 


Ein ritterlicher Arier hätte in foldhem Falle lieber die Schuld | 


auf ſich felber nehmen follen. Durch Europas Entrüftungs- 
ausbrudy wurde dem Generalitab nunmehr fundgegeben, was 
man von ihm in dieſer Beziehung erwartet hätte. 

In diefer fo hochherzigen Demonftration Europas liegt 
mehr als eine bloß platonifche Entrüftnng über einen gemiß- 
handelten Artilleriehbauptmann. Es Handelt ſich gleichzeitig um 
eine Kundgebung für die edle Raſſe, der Herr Dreyfus angehört. 
Gewiß: Wenn diefer Herr nicht die Ehre hätte, ein Rachkomme 
jenes würdigen alten Deren zu fein, den man vor viertaufend 
Jahren in Chaldaca Zimmermanns Loc, wies, mutmakßlich wegen 
ähnlicher Meiner „Schäfereien”, — wir hätten unfre Kehlen 
nicht jo angeftrengt. Wir Europäer fympatifieren mit Drenfus 
nicht als Menichen, jondern als Hebräer. Das erhöht den 


Aber ſchon das leifefte Taftgefühl | 


| Baterland? 


| 





gay r 


en, — Israel im Konflikt mit den Yandes- 





fittlichen Wert unſrer Sympathie, denn wir beweifen jo, daß 
wir das wahre Verbienft zu ehren wiſſen. Die Raſſe hat 
nämlich wieder einmal gezeigt, was fie kann. Eine ſolche 
Drganifatton ber Lüge, ein jo harmoniſches Zufammenmwirfen 
eines ungeheuren Schwindelorcheſters, das ift noch nicht dage- 
weien. Soll die Affaire eine Machtprobe fein, fo iſt fie eine 
Machtprobe des Schwindel ohme gleichen. Won dreihundert 
Millionen Europäer, die lefen können, hat man troß Buchdruder- 
funft und Preffreiheit die Wahrheit ferngehalten und ihnen 
einen Bären aufgebunden, mie er größer nicht zu Siegfriebs 
Zeiten im deutſchen Urwalde herumlief. 

Ich erwähne Deutſchland, weil bei uns die Sympathie für 
Herrn Dreyfus nod) einen befondern Beigefhmaf und darum 
eine bejondre „Verve“ hat. Wenn nämlidh ein Deuticher 
Anti-Drenfus ift, jo iſt er nicht allein ein verbohrter Unmenſch, 
dem nocmal die „Schamröte über fein Benehmen auf die 
Wange fteigen wird“ („Welerzeitung“ vom 13. September), 
fondern — er ift auch ein fchlechter Patriot. rüber ſprach 
man immer von ber golbnen nternationale, Die erifliert nicht 
mehr, wenigitens nicht als goldne: Das Gold ift ja für Herm 
Dreyfus verplempert. Jetzt giebt es nur noch eine antifemitifche 
Internationale. Die Antifemiten verleugnen ihre Nation, höher 
als ihre deutiche Gefinnung acht ihnen ihr Judenhaß. Sie 
fühlen fich eins mit unfern Tobfeinden: mit Drumont und 
Deroulede, Sie find aljo die eigentlichen Zandesverräter. — So 
wörtlidy in ber braven „Berliner Zeitung“ vom 11. September 
und nicht wörtlich, aber dem Sinne nad gleih in taufenb 
Anftrumenten des oben erwähnten Orcheiters. 

Aber wieſo denn verraten die Antifemiten ihr eignes 
Ganz einfach: Mer Dreyfus für fchulbig 
hält, verbächtigt Dentichlend. Der „Reichsanzeiger”, diejer 


| Hort des Tafigefühls, hat es gefagt, noch am Vorabend vor 


der Kataftrophe: Deutichland hat nichts mit Dreyfus zu 
thun. Wenn aber Dreyfus wirflich ein Verräter wäre, fünnte 
ers nur zu Gunften Deutfchlands geweſen fein, und mir ftänben 
als Anftifter und Hehler da. Das darf nicht fein, auch wenns 
fo wäre! Die Judenblätter laſſen immer deutlicher durchbliden: 
es ijt wahr, aber grade darum müßt Ihr Dentiche für 
Dreyfus eintreten, ſonſt — jeid hr blamiert. So hat Yuba 
bei uns die Sadıe —* und daß ihm hierbei die gloriöſe 


Dummheit unfrer offizidſen Preſſe in glänzender Weiſe geholfen 


hat, das ſchmälert den Ruhm feiner Geſchicklichkeit nicht. 

Dem Berdienite feine Hrone! Sind wir einmal Judas 
Epiehgefellen und Bundesbrüder, fo wollen wirs auch orbent- 
lich fein, Deutiche Treue, ſonſt ein etwas unbeſtimmter Begriff, 
dem Hebräer gegenüber wollen wir fie befunden! Eine bren- 
nende Frage macht fi) zumächft geltend: Sol unfer armer 
Bundesbruder an den Kriegsfoften hängen bleiben? — Das 
Geſchäft in Frankreich ift doch gar nicht jo glänzend gemejen, 
der Gejamtausfall ift nur recht „Flaterig“. Soll er nun aud) 
nod; ohne Entichädigung für die aufgemendeten — waren’s 
nicht 352 — ganz recht, 35 Millionen —, bleiben? Wie 
mancher ehrliche Hebräer hat zu diefem Fonds geopfert, was 
er fein Lebtage lang mit Betteln, Kuppeln und Stehlen mühfam 
hinter ſich gebracht hatte. Iſt es da nicht eine moralifche 


i Deutfd-Soziale Blätter. 


flicht von uns Deutichen, dafür zu jorgen, daß dieſe guten 
eutchen wieder mindeftens auf ihre Nuslagen fommen?!. „Soll 
ich nicht haben bloß mein Kapital?“ ruft der arme Shylod 
mit thränenerftidter Stimme. 

Wir hätten längft eine allgemeine Hausfollefte im ganzen 
Deulſchen Reiche mit öffentlicher Brandmarkung der Nenitenten 
vorgeihlagen, wenn nicht Juda's geniale Oberleitung mit einem 
andern Plan hervorgetreten wäre, bei dem man fid) event. noch 
befler geitanden Hätte: Boyfott der Pariſer MWeltaus- 
ftellung! — So! hm! — Na ja! — Ein Boykott, das wäre 
allerdings eine verdiente Strafe für das verkommne franzöfifche 
Bolt, ein ſchöner Schlag ins Kontor für fie, wenn fein Europder 
nächſtes Fahr nad) Paris fäme, um „Franzöfiichen Wein zu 
trinfen und franzöfifche Dirnen zu küſſen“, wie Freund Zola 
fi) ausdrückt! — Ganz gewiß: Das ſchon: — aber — wieſo 
wäre das ein Mittel, um Juda feine SKriegstoften wieder zu 
verschaffen? — Wir wollen einmal jehen: 

Diejer mit Pofaunenftößen in die Welt binausgeblajene 
Vorfchlag, Paris in den Bann zu thun, hätte an ſich unfre 
volle Sympatie gehabt. Wir geben nicht viel auf den Aus— 
ftellungsflimbim. Ausftellungen find nichts anders als ein 
Mettfampf der Induſtrie-Länder um die Gunſt der Rohſtoff— 
Länder. Der beutiche Fabrifant, der in Paris ausftellt, will 
in Frankreich feine Kunden gewinnen, aber er hofft, dap | 
irgendein von Welthandel noch nicht völlig ausgewuchertes 
erotisches Land und wenns aud) nur Hayti oder Nicaragua | 
wäre, auf feine Flanelljacken oder Anilintinten ober Porte: | 
monnaies und was wir fonft noch Schönes haben, hineinfällt. | 
Es wäre dann wieder eine neue Galgenfrift für unfern unaus: 
bleibligen Induſtriekrach gewonnen, allerdings eine Friſt, die 
unfre arme Yanbmwirtichafl in der notwendig damit verbumdnen 
Vermehrung des Imports bezahlen muß. 

Würden fi alle Bölfer Europas gleichzeitig entichliehen, 
von der Beſchickung ſolcher Veranſtaltungen Fi A fo wäre 
damit eine gefährliche wirtſchaftliche Daumſchraube außer 
Thätigfeit gefegt. Aber jo lange es nicht alle thun, fann das 
einzelne Voll nicht zurüdtreten, ebenfowenig wie ein einzelner 
Zabenbefiger auf das Inſerieren verzichten fann, jo lange feine 
Kollegen entichlofien find, ihr bischen Verdienſt in NiefensAnzeigen 
zu vergeuben. 

Borige Woche jah es nun einen Augenblit fo aus, als 
ob die ganze Kulturwelt, das Domkapitel in Gran an der 
Spige, einen großartigen Aft der Enthaltfamfeit begehen würde. 
Das Blech-Orcheſter brachte bereits Abfage-Erflärung über 
Abfage-Erflärung feitens der Großinduitrie verichiedner Länder. 
Bejonders die HYankees itellten fich ganz gefährlich an. Einen 
Augenblid hofften wir, da es ber Rat die das Böſe will, 
gelingen würde das Gute zu jchaffen. Leider ſahen wir uns 
bald ſchmerzlich enttäufcht: „Karlchen“ hatte wieder mal gelogen. 
Die ganzen ftolzen Abfage-Erflärungen reineweg aus den Fingern 
gefogen, auch fein Krümchen wahres daran. 

Es war feinem Induſtriellen eingefallen, auf Paris zu 
verzichten. Wohl aber hatte jeder im Stillen gedacht: „Wenn 
mein Kollege jo dumm iſt, mir ſolls recht fein, dann verdoppele 
ic meine Anmeldung”. Auf der Börfe erhebt ſich manchmal 
aud ein Geichrei: „Verkaafen Se, verfaafen Se!" Der Dies 
Geſchrei ausftoßt, mill nicht verfaufen, der will im Gegenteil 
billig faufen. Und jo hatte fid) auch Wolf Juda die Sadıe 
gedacht: Vielleicht laſſen fich die Gojim leimen und bleiben 
meg. Dann — gehen wir erit recht hin, ins Yand der Drumont 
und Rochefort. Gott, was wird die Melt eine Freude haben, | 
wenn die ausländiſchen Völker in Paris alle nur durch ihre 
„Juden vertreten find! Die Weltausitellung ein großer Ramſch— | 
bazar! Die jolide franzöfiiche Induſtrie ſelbredend ſofort tot, 
der franzöfifche Erport vernichtet, die Welt mit Mofel- und | 
Schofelware gefüllt bis zum Plagen, und ein Geichäft gemacht, 
—— fein jüdifcher Meffias feinem Volle beifer hätte verichaffen 

önnen! — 

Auf diefe Arı wäre allen berechtigten Intereſſen Genüge 
geichehen. Erftens: der wegbleibende deutſche Induſtrielle erhält 
den Edelmuts- und Humanitäts-Orben eriter Klaſſe mit Brettern, 
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vorm Kopf zu tragen. Fweitens: der Franzofe büßt in Sat 
und Ace und fann feine Trüffeln, PBomaden und Handſchuhe 
ſelber freſſen, bis er ſich entichließt, Herrn Erhauptmann Drenfus 
zum SPräfidenten zu wählen. Drittens: Abrahams Söhne 
find fein heraus, gleichen das Striegsfoften-Konto aus um 
behalten noch einen hübſchen Posten als Schmerzensgeld-Salde. 

Es wäre zu ſchön geweien: es hat nicht follen jein. Die 
Weltausitellung wird num doch befchidt, jelbit aus dem Nankee— 
brüler-Lager und Israel ficht ſich in der etwas tragifomiichen | 
Lage einer Klapperſchlange, die wie eine Windmühle Happern, 
aber feine Gelegenheit zum Beißen hat. So iſt denn leider 
der Modus noch nich gefunden, um das wahre Verdienit zu 
belohnen. An den Ariern liegts nicht, die wären Dumm genun 
dazu. Hier liegen Scyidjalsftreihe vor. Die Tücke des Sid: 
jals hemmt den Yauf der Gerechtigkeit. 

Jehovah hilf! Mit den Gößen der Gojim mußt Du’ 
doc noch aufnehmen fünnen! 


Sozialdemofratifce Lehre und Arbeiterbewegung. | 


Bon Rudolph Vogel. 


IV. 

Es bleibt übrig ſich den ungefähren Verlauf der Ding | 
an Hand der angeftellten Erwägungen zu vergegenmärtigen. 

Die Fragen, welche augenblidlich die Arbeiterbewegun: 
beherrichen und die Agitation auf ihrer Höhe halten, find de 
Achtitundenarbeitstag und der Minimallohn. 

Ihre ſozialdemokratiſche Begründung ift vollfommen wertlos 
und von volßswirtichaftlihem Standpunfte aus betrachtet, eine | 
gradezu Mägliche Stümperei. Aber um eine Begründung diefer 
Ansprüche handelt es ſich auch gar nicht; die Frage iſt nur 
ob fie praftijch durchgeführt werden fünnen und melche folge 
ihre Durchführung hervorrufen würde. j 

Zweifellos können fie, zwar micht überall, doch in ſcht 
weiten Grenzen durchgeiept werben. Der Achtſtundenarbeitstag | 
bietet jogar einem Teile der Induſtrie ſelbſt nicht zu unter 
ichäpende Vorteile. Es läßt ſich alſo recht wohl denfen, das 
der wirtſchaftliche und politiiche Kampf über furz oder lat 
dazu führen kann, im der einen oder andern Weiſe dielen 
Forderungen, wenn nicht unbeichränfte, jo doch weitgehende | 
Geltung zu verſchaffen. 2 

ch ſchalte hier ein, dah beide Anſprüche in einem unlö 
baren Zuſammenhang ftehen, da die eine Forderung ohne die 
andern nicht wohl gedacht werden kann und jebe für fich für 
die Arbeiter zwedlos fein würde. hr gemeinfamer Wer 
beruht namlich auf einem höhern Yohnquorienten, indem an 
die Einheit der Zeit (eine Stunde) ein höherer Lohn al⸗ 
feither entfallen fol. Andernfalls würde dem Induſtriellen die 
Möglichkeit offen bleiben, die verfürzte Arbeitszeit durch Kürzung 
des Yohnes, oder die Steigerung des Lohnes durch Verlän— 
gerung der Arbeitszeit wettzufchlagen. . 

Was würde nun geichehen? Die Folgen ftellen ſich für 
die einzelnen Induſtriezweige durchaus verſchieden, je nad der | 
Nolle, die das Yohnfonto für die geichäftliche Kalkulation und ! 
damit für das Borhandenjein und die Höhe des Neingeminne 
ipielt. Diele Nolte ift wohl faum je nebenfächlich, aber dad 
feineswegs immer ausicdlaggebend. Höhe und Zinstuh de⸗ 
Anlagefapitals, Preis der Nohprodufte, Markt: und Transport 
verhältnitfe, Betriebskoſten ufw. bilden einzeln oder insgeſam 
häufig Momente von jo ausichlaggebender Bedeutung für die 
Kallulation, daß die Bedeutung des Lohnlontos dagegen zurid: 
tritt und eine Lohnſteigerung leicht ertragen oder durd) Eripar- | 
wife auf den übrigen KHonti ausgeglichen werden fann. gar 
allem würde das ſteis vorhandne Streben, menschliche Arden 
durch mechaniſche zu erſehen, einen kräftigen Anſtoß erhalten; 


und was in dieſer Hinſicht noch alles geleitet werden Takt, 


iſt thatfächlich unüberfehbar. Der ganze, nicht geringe Scart 
ſinn unfrer Erfinder und Majchinenbauer würde fid der 9 
jtellung arbeiterjparender Majchinen und Einrichtungen zuwenden 
und die Induſtrie würde für einen Teil ihrer Verluſte HM 
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Schaden des Teiles der Arbeiter entſchädigt, der auf ſolche 
Weile überflüſſig würde. 

Mir fönnen aljo in diefer Dinficht drei Arten der Induſtrieen 
uantericheiden. Die erite würde eine Steigerung des Lohn— 
quotienten überhaupt ohne wejentliche Einbuße ertragen, bie 
zweite würbe mit mehr oder weniger Erfolg daran geben, bie 
Verlufte durch meitgehende Verwendung mechanischer Arbeits- 
fraft auszugleichen. Die dritte Art wäre endlich die, für welche 
die Höhe des LYohnquotienten der ausichlaggebende Faktor der 
Rentabilität ift, und bei der feine hinreichende Möglichkeit vor: 
handen ift, auf die Anwendung der vertenerten menjchlichen 
Arbeitsfraft zu verzichten. Nur für diefe lehtere wären die 
neuen Beltimmungen über Arbeitszeit und Arbeitslohn ver 
bhängnisvoll. 

Nun zu dem Arbeitern. Unberührt von diejen Beſtim— 
mungen blieben diejenigen Arbeiter, die ſchon jeither zufolge 
ihrer beiondern Qualififation den fraglichen Yohnauotienten 
erreicht oder — wie jedenfalls in der überwiegenden Zahl ber 
Kal, bereits weſentlich überftiegen haben. Daß und warımı 
ich der Verfürzung der Arbeitszeit am fich grade bei dieſer Art 
der Arbeiter geringe Bedeutung beilege, mag hier unerörtert 
bleiben. Je geringer dagegen die Arbeitsleiftung in Hinficht 
ihrer Qualität ift, deito leichter läßt fie fich durch mechanifche | 
Arbeit eriegen. Die Gefahr aus Lohn und Brot zu fommen 
wird alfo um fo größer, je mehr der Arbeiter nichts als feine 
natürliche Arbeitskraft in feine Stelle mitbringt. Dieje Art 
der Arbeiter ift 8, die in das Verhängnis der dritten Art 
von Induſtrien bineingezogen wird und für die Vorteile büßt, 
welche feine für ihre Leiſtungen feither nicht hinlänglich bezahlten 
beſſer qualifizierten Nameraden aus dem neuen ur Pu 
ſchöpfen. 

Welche Folgen würde nun dieſe Aenderung der Dinge 
für die Geſamtlage der heimiſchen Induſtrie nach ſich ziehen? 

Ich bezweifle, daß dieſe Frage ſich auch nur mit an | 
nähernder Sicherheit beantworten läßt. Wer will jagen, welche 
Induſtrien den nenen Betimmungen zum Opfer fallen und 
melden Ausfall fie für die Vollswirtichaft und die Yage der 
arbeitenden Bevölkerung herbeiführen würden? | 

Aber ebenjswenig läßt fh von vornherein behaupten, daß 
die Folgen unter allen Umftänden Ichädliche fein müßten, und | 
ich befenne offen, daß ich der entgegengejegten Anficht aus 
quten Gründen zımeige. 

Dffenbar haben diejenigen Induſtrien, deren ganze Nentas 
bilität auf die Ausbeutung menfchlicher Arbeitskraft zu ungenü— 
genden LKohnlägen beruht, innerhalb eines begabten, ſtark ent» 
widelungsfähigen Volfes einen mindeftens zweifelhaften, jeben« 
falls aber nur einen vorübergehenden Wert. Der wenig 
entwickelungsfähige Ungar oder Mongole mit feinen damit eng 
verbundnen beicheidnen Anſprüchen an die SKulturfortichritte, 
an eine reichere Ausgeftaltung feiner Perjönlichfeit in Lebens: 
haltung und Bildung mag dergleichen Zuſtände ohne erheblichen 
Schaden überbauern und fich dabei vielleicht jogar wohl fühlen. 
Die Beobachtungen, die man bei Gelegenheit der chinefilchen 
Einwanderung in Norbamerifa gemacht bat, find in biefer 
Dinficht ja außerordentlich lehrreich. Für unfer eignes, weſent— 
lich anders geartetes Volfstum dagegen find die durch ſolche 
Zuftände der Induſtrie geſchaffnen Arbeiterverhältniiie gradezu 
verhängnisvoll. Sie haben inmitten unfrer hohen Kultur ein 
förperlich, geiftig und fittlic) verfommendes Proletariat geid,affen, 
in das immer weitere Kreiſe unsrer Volfsgenoffen hinabgezogen 
werben. Der Vorteil der Unternehmer ſchlägt alſo in einen 
empfindlichen Schaden unjers Wolfstums um, und ich ſiehe 
daher nicht an, diefer Art der Induſtrie die Eriftenzberecjtigung 
in unſerm PVolfe abzuſprechen. Die hohe Aufgabe unſrer 
heimischen Induſtrie muß es jein, diejenigen Induſtriezweige 
zu pflegen und zu bevorzugen, die geeignet find die beſondern 
hervorragenden Eigenichaften des deutfchen Arbeiters zu ent 
wideln, Eigenichaften, in denen er als Kulturinenih und Kind 
unfers Polfes den Arbeitern andrer Raſſen und Wölfer über: | 
fegen, den beiten unter ihnen mindeitens gewachſen iſt. Mit 
andern Worten: die deutſche Induſtrie ſoll in den Wettbewerb 














mit dem Auslande eintreten, nicht auf Grund billiger Arbeits- 
fräfte, jondern auf Grund höher qualifizierter Leiſtungen 
des deutfchen Arbeiters. Das thut fie vielfach ſchon heute; 
und wo fie es thut, ift fie dem Auslande überlegen und ver- 
mag hohe Löhne zu zahlen. 

68 liegt num auf der Hand, dab ein fteigender Lohn— 
quotient, eine untere Lohngrenze für ben vollbeichäftigten 
abhängigen Arbeiter ganz weſentlich dazu beitragen würde, bie 
Unternehmungstuft in diefe Bahn zu drängen und jenen für 
unfer Vollstum ſchädlichen Induſtrien das Waller abzugraben. 

Auch die weitere Frage der Geminnbeteiligung ift nicht 
ſchlechthin von ber Hand zu weilen, fobald man En einmal 
entjchließt, fie nicht mehr im Sinne ber unfinnigen jozial- 
demokratifchen Theorien, jondern von vernünftigen realen 
Gefichtspunften aus in Erwägung zu ziehen. Die Anfänge 
dazu find bereits durch QTantiemen, Prämien u. a. gemacht. 
Je höher der Arbeiter qualifiziert wird, um fo ſchwerer wird 
er erfehbar bis zur völligen Unentbehrlichfeit, um fo eher kann 
und muß ihm über feinen Arbeitslohn hinaus ein entiprechender 
Gemwinnanteil zugebilligt werben. Auch bier ift wieder ber 
jederzeit erjehbare Arbeiter, der nichts als feine phyſiſche Kraft 
und das allgemeine Maaß menschlicher Handfertigfeit mitbringt, 
am wenigften in ber Lage, eine folche Forderung zu begründen 
und durchzuſetzen, jene oben bezeichneten minderwertigen Indu— 
firiegiweige am wenigften in der Lage zu bewilligen. Auch in 
diefer Forderung liegt alſo bei ruhiger Betrachtung ein Moment, 
das zum einge und zur Entwidelung in einem beiden 
Teilen günftigen Sinne drängt. 

Betrachtet man die Arbeiterbewegung von diefen Gefichtö- 
punkten aus und vergegenwärtigt man ſich nochmal alle bie 
jchwerwiegenden Umitände, welche unausgefegt und unentwegt 
der Ausartung ihrer Forderungen ins en halt entgegen- 
wirfen, fo fommt man zu einer ruhigern Auffaſſung ber 
Sachlage. So jharf man die Sozialdemokratie verurteilen, 
fo jehr man ihren verberblichen Einfluß auf die Arbeiter 
bewegung bedauern mag, fo wird man ſich Davor bewahren, 
ihre Tragweite zu überſchäzen. Um fo unparteiifcher aber 
wird man auch zugleich der Arbeiterbewegung an fich gegenüber 
fein. Sie ift nicht theoretiihen fondern realen, nicht fozial« 
demofratifchen ſondern wirtfchaftlichen Urfprungs, und ihr 
Berlauf und ihre Wirfungen werden ihrem Urfprunge gemäß 
fein und bleiben. Freilich wird man aber auch völlig mit der 


naiven Erwartung brechen müſſen, daß es ja gelingen fönnte, 
| die Arbeiter zufrieden zu ſtellen. 


Unzufriedenheit ift eine 
allgemein menschliche Schwäche, und bedarf nicht der Sozial. 
demofratie, um in die Erfcheinung zu treten. Mer es jchlecht 
bat, will es gut, wer es gut bat, will es befier haben. Diele 
Unzufriedenheit mag ein (Fehler fein, wenn es aber einer ift, 
jo hat er wie, nach Goethe, jeder Fehler jein Gutes. In unferm 
Falle ift er, für den Einzelnen wie für das Ganze, das treis 
bende Moment raftloien Fortſchreitens.  Wirtfchaftspolitifch 
mächtig wird aber bieje Unzufriedenheit der Arbeiter in bie 
Zeitgeichichte eingreifen, fo lange ſich unire Induſtrie in auf- 
jteigender Linie bewegt, und dem Arbeiter das natürliche Recht 
ungeſchmälert bleibt, ſich für feinen unbeftreitbaren Anteil an 
bieler erfreulichen Entwidelung auc ben größten mirtichaftlich 
zuläffigen Anteil an dem Erträgnifle zu fichern. 


Der Parteitag in Hamburg. 


I. 

Der zweite Sithungstag, der um 9 Uhr früh begann, 
wurde mit PBunft 4 der Tagesordnung: „Beratung über 
den Stand ber Judenfrage am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts“ eingeleitet. 

Dr. Gieje (Berlin)! Wir dürften in Deutichland zur 
Zeit ungefähr 600000 Juden haben, das heißt Religionsjuben, 
bie Difhidenten, Getauften und Halbblutjuden nicht gerechnet. 
1890 waren es rund 568000 Juden. Bei den beiden Zählun- 
gen des jahres 1895 find in ber Neichsitatiftif feine Angaben 
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über die Geſamtzahl der Juden gemacht. Die Juden ſammeln 
fih an ben Orten und in ben Berufszweigen, in denen ber 
Verlehr zufammenfließt, in denen man fich in bie Bermittelung 
zwiſchen andern eindrängen und zum Herrſcher über bie Ver— 
mittelungsbebürftigen aufwerfen fann. In Berlin wohnten 
beifpieläweife im Jahre 1895 rund 86000, in Hamburg 
18000 Juden uf, 

Die Neichsitatiftif giebt wenigstens Die Zahl und Ber: 
teilung ber ermwerbsthätigen Juden für das jahr 1895 an, 
leider aber nicht die Zahl ihrer berufslofen Angehörigen. 
245000 Juden werden als berufsthätig aufgeführt, davon rumd 
der vierte Teil in den fogenannten freien Berufen, insbefondre 
40000 in dem freiejten von allen, nämlich als Rentiers. Von 
den 183000, die in Landmwirtichaft, Induſtrie und Handel 
thätig waren, maren nicht weniger als 105000 jelbftändig, 
d.h. 58 unter Hundert, ferner 2 unter je Hundert in ber 
Landmwirtichaft thätig. Die Judenpreſſe hat aljo recht, wenn 
fie verneint, daß es eine Mittelftandsfrage und eine Ngrarfrage 
gäbe; für die Juden find fie nicht vorhanden. (SHeiterfeit.) 


Unter den jelbftändigen Berliner Kaufleuten ift fait der 
vierte Teil Jude — wohl verftanden der Religion nad. Mehr 
als ein Viertel aller Selbitändigen im Waren und Produften- 
handel ift Jude, mehr als die Hälfte aller Bantiers, mehr als 
ber britte Teil aller Aerzte, mehr al$ der dritte Teil der Berliner 
Suriften. Unter den Männern ber Feder iſt faſt ein Sechstel 
Jude. Wie c8 damit bei der Prefie ſteht, lann freilich nur 
genaue Beachtung lehren, da die Statiftit uns bier im 
Stiche läßt. — 

Im weitern Verlauf bes fehr eingehenden Bortrages 
empfahl der Herr Verichterjtatter u. a. warn das Buch „Meifter 
Iofephus“, Zum Schluß beantragte Redner, dem wiederholter 
Beifall zu Teil wurde, die Annahme folgender fieben Theſen: 

1. Es ift die Nufgabe der anttfemitiihen Partei, bie ſtenutnis 
vom wahren Weſen des Aubenvolfes zu verliefen und immer weiter zu 
verbreiten. ir fichen erft am Anfang diejer Thätigfeit. Nur aus der 
Einfiht, daß ein unüberbrüdbarer Gegenſatz zwiſchen dem Judenvolke 
und allen andern Bölfern in N rg und allgemein geifiiger Beziehung 
befteßt, und baß der Jude nicht nur unfähig zur Zeilnahme an ber 
naturgemäßen kulturellen und fittlichen — — ber Menſchheil. 
ſondern ſeinem Beſen nah ein Feind aller nationalen wie auch allgemein 
menfchheitlichen Kultur fei, kann der feſte Wille zur Abwehr des Juden- 


tums ein gen. 
2. Zur Belreiung des deutſch⸗chriſtlichen Gelſteslebens vom jüdtichen 
Einfluß fordern wir in Lebereinflimmung mit ernit denfenden Theologen 
die Ausſcheidung des Alten — aus dem chriſtlichen Religions- 
unterriht. Was im Alten Teftament von Wert für bie Bildung 
ieh Anſchauungen und fittlicher Begrifie ift, läht fih auf andre 
Welſe in ben —— verweben. Die Schidjale des Juden ⸗ 
voltes, ſeiner Patriarchen, Könige und Propheten gehören im ben 
Geihichtsunterricht; Hier werben fie bei unparteiiiher Darftellung ein 
michtiges Hilfsmittel zur Erkenntnis ber jüdiſchen Vollsart abgeben. 

8. Die zioniftiichen Beitrebungen find eine Frucht der antifemittichen 
Bewegung. Ste enthalten das Bekenntnis zu der fo oft abgelengneten 
nationalen ng ug aller Auden. Die flantsrechtlichen 

eftrebungen der Fioniten, irgendivo auf dem Erdball ein modern- 
jüdifches Reich zu errichten, verdienten nur dann Unterftügung, wenn 
Sicherheit geboten würde, dab mirflich alle Juden gen Neu ion zichen. 
Das ericheint leiber ausgeiäle en ie Beriretung der Antereffen in 
unfeer Mitte Iebender Juden aber durch eine ftantsrechtlid anerkannte 
auswärtige Macht würde völlig unerträglich fein. Es iſt micht zu 
dulden, daß bie „Alliance israelite” fouverän wird und einen Gefandlen 
am beutfchen Kalſerhofe unterhält. 

4 Tan der Entwickelung unſrer modernen Verkehrsmittel bürfte 
bie Judenfrage im Laufe des zwanzigfien Iahrhunderis zur Weltfrage 
werben und als foldye von ben andern Völkern gemeinfam und endgültig 
durch völige Abfonberung und (wenn bie Notwehr es gebietet) ſchlichliche 
Vernichtung des Judenvoltes gelöft werden. Der wahre Friedenskongreß 
wird derjen % fein, der fich mit der Stellung der erdbewohnenden Menich- 
heit zum x rüer beichäftigt. — Bis dahin aber wird es Sadye jeder 
einzelnen Ration fein, fich der Judenplage zu ermehren, fo qui fie es 
ben Umſtänden nad) fann. 

5. Einer ber erfien Schritte beim legislativen Einſchreiten gegen 
das Jubenvolt muß e# Sein, feflzuftellen, wer vor dem Geſetz ala Jude 
gelten fol, und dab es Die Abftammung und dieſe ganz allein ift, Die 
die Sugehörigtett qm Judentum beftimmt Der Parteitag begrüht den 
im Sommer 1898 veröffentlichten Entwurf zu einem Nubenmatrifel« 
Geſetß als willlommne Borarbeit zur Löſung dieſer grundlegenden 
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Aufgabe. 
., 2. In era 19 des Parleiprogramms werben ftatiftiiche Erhebungen 
über Die Juden gefordert. Es iſt mölig. daß Diele Statiftil die im 
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Deutichland befindlichen Juden in all ben Zebensäußerungen 
über bie bezüglich der Gefamtbenölferung Erhebungen an ejtellt ei. 
Das ift jehr leicht durchführbar und Preußen hatte eine Ähnliche Juben- 
ftatiftif bis zum Jahre 1861. Die Statiftif des Deutfchen Meiches läßl 
in dieſer Hinſicht faft alles au wünſchen übrig. 

7. Der Parteitag empfiehlt der Fraktion im Reichetage aljährlic 
durch geeignete Anträge die Parteien und die einzelnen Abgeordneten 
ur Stellungnahme in der Nudenfrage zu zivingen: nur jo fönnen ben 

uch-Antiiemiten Herz und Nieren aeprüft, nur jo kann den Wählern 
bemiejen werden, daß von den alten Parteien und ihren ertretern in 
der Berämpfung des Judentums fchlechterbings nichts zu erwarten ift. 

Die Beiprechung biefer Theſen jepte der Parteitag vorläufig 
aus. Darauf wurden auf Antrag Muthorft (Hamburg) ohne jede 
Ausiprache unter allgemeinem Beifall nachſtehende Entichliegungen 
angenommen: 

1. Der Parteitag betont die untrennbare Zuſammen— 
—— der Dentich-Defterreicher mit dem reichsdeutſchen 
Rolfe; er ficht in der planmäßig betriebnen Umwandlung der 
Dftmart in ein großflawiiches Weſtreich eine Lebensgefahr für 
das Deutiche Reich, der nur durch den engen Aufammenfchlus 
Alldeutichlands von der Königsau bis an die Adria erfolgreich 
begegnet werben fanıt. 

2. Der Parteitag Spricht den Buren in Sübafrifa feine 
freudige Zuftimmung in ihrem Kampfe gegen das räuberijche 
Engländertum aus und erwartet, daß die deutſche Reichsregierung 
der burenfreundlichen Stimmung des gelamten deutfchen Volkes 
thatfräftig Rechnung tragen wird, 

Es wird nunmehr in die Beratung des Antrages Naab 
eingetreten: „Im Organifationsplan iſt zu fegen unter Ziffer 4 
als Abfap: ‚Die Geſchäfte der Partei führt die Barteileitung, 
bejtehend aus zwei Borjigenden und den Heichstagsahgeorbneten ber 
deutſchſozialen Reformparte. Sofern der Reichstag geſchloſſen oder 
aufgelöft ift, übt fie ihre Befugniffe bis zur Wiedereröffnung befjelben 
aus. Die beiden Borjigenden, von denen mindeftens einer bem Reichs 
tage angehören muß, werden von dem Parteitage in geheimer Wahl 
— eber die Beſezung der Aemter eines Schriftführers, eines 

tellvertreters deſſelben und eines Kaſſenwaris beſchließt Der Gefamt- 
vorſtand auf Vorſchlag der Parteileitung“. 

Abg. Raab: Ich war erſtaunt, daß über meine Anträge 
bei einem Teil der Beſucher des Parteitages fih eine gemitk 
Erregung breitmachte. Ich ſehe dazu Feinerlei Grund. Sie 
geftatten mir deshalb auch wohl, daß ich die Anträge, die 
eigentlich ja ganz allein verftändlich find, bier noch eingehend 
begrünbe, 

Der Antrag will die Befugniſſe der heutigen Parteileitung 
auf alle Neichstagsabgeordneten übertragen. Die Abgeordneten 
der Partei find ihre natürlichen und erſten Vertreter in allen 
Fragen. Dieſe Auffafiung beitätigte auch der bisherige Gelamt- 
vorjtand, indem er in die Parteileitung nur Abgeordnete wäblte, 
obgleich dies nadı dem Urganifationsplan nicht erforberlidı 

ewejen wäre, Diefer würde es fogar zulaſſen, daß cine 
Rarteileitung bejtände, in der fein Nbgeordneter Sig und 
Stimme hätte. 

Wenn der Parteitag 1895 eine bejondre „Parteileitung“ 
beſchloß, jo geſchah dies wohl aus der Erwägung heraus, daß 
die damals aus ſechszehn Mitgliedern beftehende Fraftion für 
eine prompte Gejchäftsführung zu groß erichten. Uebrigens 
läßt der vorliegende Antrag die bisherige Einrichtung eines 
geichäftsführenden Ausſchuſſes, beitehend aus den Rorftgenden, 
den Scriftführern und dem Kaſſenwart, unberührt. 

Doch nicht die laufenden Geichäfte bildeten bisher die 
Hauptaufgabe der Parteileitung, da fte in zweckdienlichſter und 
gewiſſenhafteſter Weife von dem Leiter der Geſchäftsſtelle erlenig! 
wurden, Bielmehr faßte, und zwar mit Recht, die Parteileitung 
ihre Aufgabe dahin auf, daß fie die Vertretung der Partei 
nad) allen Seiten bin wahrzunehmen und über wichtige, grund: 
ſähliche Fragen zu beichliefen und ihre Beichlüffe befannt zu 


\ geben, überhaupt die geiftige, politifche und taftifche Leitung 


der Partei in ſoweit Felbftändig auszuüben habe, als nicht 
Beſchlüſſe des Parteitages im Mege ftänden. 

Grade aber die politischen und taftifchen Fragen find ©, 
die alle Abgeordneten der Fraftion in hohem Made berühren 
und bei deren Erledigung ihnen deshalb auch ein Einfluß 
gefichert werden muß. Bei der heutigen Sachlage ift überhaupt 
eine Abgrenzung ber Befugniſſe ber Parteileitung einerfeiss and 
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derjenigen ber Fraktion andrerjeits ganz unmöglich und die |; Mehrheit der Fraktion abgegeben, Wird der Antrag Raab zum 
Serahr von Miderfprüchen zwiſchen beiden dauernd vorhanden. | Beſchluß erhoben, jo muß ich von ber Leitung ber Partei 
Die Mehrheit in der Parteileitung fann in der Fraftion in | zurüdtreten. (Vewegung.) 

ver Minderheit bleiben und umgefehrt. Solche Sachlage aber | Dr. Giefe (Berlin): Mit den Anträgen folder Partei» 
müßte zu Den peinlichiten Folgen führen. Schon, um diefe zu | tag zu Gunſten der Fraftion abgefegt werden. Steine einzige 
verhüten, tft es geraten, die Enticheidung nur in eine Körper: | der andern Parteien hat eine derartige Organifation. Ich bitte 
ihaft hinein zu verlegen. deshalb im Intereſſe der Weiterentwidlung ber Partei bie 

Zur Faſſung grundſätzlich wichtiger Beſchlüſſe beitcht aber | Anträge einftimmig abzulehnen. 

auch die Parteileitung aus zu wenigen Perfonen, wozu noch Abg. von Liebermann: Daß wir uns die Drganifationen 
der Umftand hinzuiritt, daß nur in feltmen Fällen alle ibre | der alten Parteien zum Mufter nehmen jollen, halte ich für 
Vütglieder zufammenfommen fönnen. Ein Mitglied gehört wenig eripriehlih. Wir haben das zu thun, was wir für bie 
augenblicklich nicht dem Neichstage an und fann daher nur zu | Partei am beiten halten, und ich glaube, daß dieſe Anträge 


Beratungen eriheinen, bie längere Zeit vorher feftgefeßt werden | ums über den toten Kunkt hinwegheifen werden. Lebhaft bebaure 
tönnen, zwei weitere Mitglieder find beruflich vielfach abgehalten. | ic, daß Herr Zimmermann aus ben geplanten rein formellen 
Eriheinen dieje nicht, jo Tann es fich ereignen, daß zwei Aenderungen bier eine Kabinetisfrage madıt, id} werde eine 
Ztimmen, Die fi noch dazu gegenfeitig aufheben Fönnen, über ſolche nicht ftellen. Trotdem muß ich jagen: Nehmen Sie die 


die denfbar wichtigſten Fragen entiheiden. Selbit im beiten | Anträge an, unbefümmert um die. vorläufigen Folgen. (Xeb- 

Sale ift Die Gefahr einer Zufallsabſtimmung, die wicht den | Hafter Beifall.) nr 

Anfichten Der Mehrheit in der Partei entipricht, vecht grob. Wolf (Stadeden): Am Intereſſe der Einigfeit der Partei 
‚ Gegen das Aushilismittel, andre Perfonen, die weniger | Bitte ich Herrn Naab, feine Anträge zurüdzuziehen. Sonft möge 

———— in 3 —— zu —— Iprechen ver» | der Parteitag fie einſtimmig ablehnen. 

ihtedne Gründe. Zunächſt müßte man auf die wertvollen g N . N ü 5 

Erfahrungen verzichten, die Die bisherigen Mitglieder in jahre | — eg Oinyewalb: I Tanız eb Ti ber Bye 5 er 

e f h h Heren Simmermann nicht übel nehmen, daß er die Kabinetts 

langer Arbeit ‚Sammeln fonnten, ferner aber ift eine folche frage geitellt hat. (Oho!) Erflären Sie ſich einitimmig gegen 

pi 286 ar —————— obgleich Yen Antrag " 

ie vermutlich mit ſolcher Mafrenel jehr einverjtanden wären, Mi ; 2 9 

einem Miftrauensvotum fehr ähnlich, das ihnen niemand erteilen er 8 —— —— Schluß * Nebnerlifle 
J Par en — und Beſchränkung der Redezeit auf fünf Minuten, Die 

darf und will. Endlich aber iſt es ſehr fraglich, ob diejenigen, Beichränfung der Nebezeit wird abgelehnt 

die man in bie Parteileitung wählte, nicht ebenfalls ſehr bald — — a bey ; 

in ähnlicher Weile verhindert fein fönnten, als ihre Borgä Wolff (Frankfurt, Main): Gaben Sie Herrn Zimmermann 

J He Fa ah durch Ablehnung der Anträge Ihr Vertrauen fund, wie Sie es 

‚it nun der beſchlußfaſſende Körper etwas größer geftaltet en — 
als bisher und wirken bei den Beſchlüſſen namentlich die geRern nadı der Erflärung bes Abg. — ———— 
Abgeordneten mit, die in der betreffenden Zeit meiſt in Berlin Wir rer rg — tg m. Mei 2 v - 
waren und darum am beiten unterrichtet fein fönnen, jo ift bie e aho wie es war * halb ſollen Pu echte be 
— von erg ... grob - — — —— * ne ift unnötig. Da 

Fermer entſpricht es nur ber gleit, alle Mitglieder | | ME . Sie gal \ F 

der Fraktion mit gleichen Rechten auszuftatten. Es fann jonft | fie aber einmal vorhanden ift, ſchlage ich einen Ausweg vor, 
fommen, daß in der Parleileitung Beſchlüſſe gefaht werden mit dem bg. Naab mohl auch einverſtanden iſt. Ich F— 
von Mitgliedern, die ihre Ausführung denen überiaſſen müfjen, deshalb zu beſchließen: * Ablehnung der Anträge Raab 
— bei hd Beictuhfaflung * — —— konnten. —5* — ——— — F nn 
„Jeder einzelne Wablfreis macht auch ſeinen Abgeordneten ver | Die Parteileitung gewahlt wird. (GGe rn) Qi 
antwortlich für das, mas ſeitens der Parteileitung geſchieht, Zimmermann geitellte Kabinettsfrage halte auch ich für überftüffig. 
= eg Br — — mg ohne * is —— — — — De " ii 
N ei eine be zu geben. Die Annahme des vor | wiederholt vorgeworfen wurde, glaube och das Wort nehmen 
liegenden Antrages würde aljo nur bewirfen, daß denen, die | zu müſſen, weil id einige Erfahrung in Organifationsfragen 
heute ebenfo wie die Mitglieder der Parteileitung Arbeit und durch die Erfolge des deutichnationalen Handlungsgebilien- 
—— — auch das Recht zum Mitiprechen | — — —* er 'c — — —— hat 
geräumt würde. Recht. Die Lage der Partei eine zerfahrne und das kann 

Die Rechte des Parteitages bleiben dieſelben wie bisher. nur anders werden, wenn der heutige Zuſtand zwiſchen vom 
Er wählt nach wie vor die beiden Borfihenden, mit der einzigen, | und Parteileitung durch die Annahme der vorliegenden Anträge 
—— ee in einge ae a erg — ein ui — * — Partei > man = 

em Heichstage angehören muß. er Wiederwa es Herrn | einem geichloffenen Vorgehen durd) die Spite der Partei. Wie 
zinmermann, der augenblidlich fein Neichstagsmandat ausübt, | man in dieſe rein formellen Anträge etwas anders hineinzulegen 
ttcht aljo nichts im Wege. Ebenſo kann der Parteitag ſpäter fid) bemüht, was gar nicht mit ihnen beabfichtigt iſt, ift mir 
ei Nichtabgeordneten in den Vorſtand ber Parteileitung | nur aus der sun — die man von gewiſſer rn 
ſenden. ſtets gegen unfre Anträge gehegt hat, Bedenken Ste, daß Sie 

Die Beſtimmung. daß zukünftig der Gefamtvorftand die | mit der Abſtimmung über dieſen Punft auch über die Zukunft 
Aemter in der Parteileitung auf Vorſchlag derſelben beichliehe, | der antifemitiichen Bewegung abftimmen, bie bei Annahme ber 
it lediglich von der Erwägung getragen, daß die einzelnen | Anträge entichieden in einheitlichere Bahnen gelenft wird. 
Nitglieber der Parteileitung ihre bejondern Verhältniſſe und (Großer Beifall.) 
ga — — gr bi eg * = al —— — — hu enger des Herrn 

Arbe hter verſtändigen können, als es dem Schack ganz andre Geſichtspunkte in die Debatte hineingetragen 
een va it, Im übrigen behält ja diefer | find, beantrage ich, den Schluß der Nednerlifte wieder aufzuheben. 
das legte Wort, (Beifall.) Tem Antrage wird jtattgegeben. 

Zimmermann (Dresden): Herr Abg. Naab ift eritaunt, Abg. Werner: Ich werde ohme jede Erregung ſprechen 
dab feine Anträge Erregung hervorgerufen haben, ich bin eritaunt, | und aud) feine Habinettsfrage ftellen. Da aber der Antrag ein 
dab fie überhaupt eingebracht find. Ich habe aus den biö- Mißtrauensvouum gegen die bisherige Parteileitung enthält, lege 
Den rn en un herleiten können, die für die | ich hiermit mein Amt als Schriftführer nieder, —— 
Anträge ſprechen. (Wideripruc.) Die Gefahr von Zufalls- andre Leute reinſommen. Der Antrag will ledigli ern 
abftimmungen ift bei ihrer Annahme noch viel qröker als jebt. | Zimmermann entfernen, ich jage aber: Mit Zimmermann jtehe 
Tie Erflärung im Fall Wangenheim ift z. B. nicht von der | id, mit Zimmermann falle ich! (Beifall und Wideripruch.) 
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Sorge (Straßburg, Elfah) wünſcht bie Anträge Naab bis 
zum nächſten PBarteitage zurüdzuftellen. 

Dr. Giefe (Berlin): Herr Schack hat Die Yage der Partei 
zerfahren genannt. Ich bin der entgegengefegten Anficht und habe 
mic) auch nicht. aus den von Herru Schad vorgebrachten Gründen 
anders überzeugen fünnen. Ich bin überzeugt, daß die Partei 
auseinanderfliegen wird, wenn die Anträge Raab angenommen 
werben. Bis auf den Fall Wangenheim, in dem die Fraktion 
ihre Befugniſſe überfchritten hat, ift bisher dic Parteileitung 
mit ber Fraftion ſtets fonform gegangen. 

Abg. Müller (Walde)! Der Antrag Raab iſt in hohem 
Make beachtensmwert. Wenn Herr Dr. Giefe als Yeiter der Partei; 
Geichäftsftelle am einzelne Abgeordnete unfrer Partei Rund: 
jchreiben verſchidt und aus den Antworten hier Schlüſſe zieht, 
ohne zu jagen, daß er nicht alle Abgeordnete gefragt hat, fo 
ſcheint mir das doc etwas an Zerfahrenheit zu arenzen. Ich 
freue mich, daß Aba. von Liebermann die Kabinettsfrage nicht 
ftellte. Ich hege für Herrn Zimmermann große Sympathte, 
in ber ich mich von feinem übertreffen Iaije, Die Habinettsfrage 
hätte er bier aber nicht aufwerfen jollen. Da fie aber einmal 
geitellt ift, jo glaube ich nicht unerwähnt laſſen zu müſſen, daß 
Abg. von Liebermann mandatsınüde if, und daß wir deshalb 
alle Urſache haben, in dieſer Sache vorfichtig zu fein. Abg. 
Werner hat bier auf den Tiſch geichlagen und mit Emphaſe 
gerufen: „ch ſtehe und falle mit Zimmermann.“ Ja, wenn 
ich nun jeht dasſelbe thun wollte und nach meiner lleberzeugung 
jagen: „Mit Liebermann ftehe und falle ich“ (Großer Beifall), 
fo hätte ich doch nach dem Vorhergegangnen alle Urſache dazu. 
Ich fage es aber nicht und rege deshalb an, trohdem ich 
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Gegner aller Kompromiſſe bin, eine Kommiſſion von fachlich ! 


benfenden Leuten einzuſetzen, die die Angelegenheit ohne Vor: 
eingenommenbeit zu prüfen haben. Beifall.) 

Zimmermann (Dresden): Ich hatte mich zum Wort ge 
melbet, um Mißverftändniſſe Marzulegen, Was inzwiſchen ge: 
fommen ift, veranlaft mich, mich kürzer zu fajfen. Mit Herrir 


Schad bin ic einverstanden, ich fonme aber durch feine Aus: | 


führungen zu entgegengeſehten Schlüffen. Db mit den Anträgen 
Raab ein kompaktes Vorgehen der Partei möglich wird, läſſe 
ic dahingeftellt fern, Kür mich handelt es ſich nur um Die 
Frage, genügt die bisherige Organifation oder nicht. Dir 
genügt die Bermaltung und ebenjo bie Dreiteilung „Parteileitung, 
Sejamtvorftand und Parteitag“, Durch Annahme des Antrages 
Raab wird Diele Zulammenjegung zeritört. Ich kann der Ges 
famtheit der Partei und der Deffentlichfeit gegenüber nicht Die 
Verantwortung übernehmen, bie aus einer Geſchäſtsführung 
entfteht, die bei Annahme der Anträge Raab möglich ift. Ach 
werde mich in Diefem Falle etwa auf den abwartenden Stand- 
punft zurüdziehen, den jet die Herren Th. Fritſch md 
Tr. König einnehmen. 

Kurzhals (Meiningen): Sehr lebhaft bedaure ich es, daß 
hier eine fünftlihe Erregung hineingebracht ift von einer Seite, 
die immer von einem linfen und rechten ‚Flügel der Partei 
ſpricht. Ich glaube Herrn Raab, daß er feine andre Gründe 
batte als die im feiner Rebe angeführten. Wenn wir aber 
feinen Antrag annehmen, fo halte ich die Einrichtung bes 
Gelamtvorftandes für überflüſſig. Bedenken Sie bei der Ab- 
ftimmung bie Worte Dr. Königs: Seid einig, einig, einig! 
(Beifall.) 

v. Huth (Lübel): In dem Antrage fehe ich eine arge 
Beſchneidung der Madıt der Mitglieder des Gefamtvorftandes, 
ich bin deshalb dagegen, da wir zur aedeihlichen weitern Ent- 
wiclung der Dreiteilung in der Yeitung bedürfen. 

Abg. von Liebermann: Here Abg. Werner hat mich zum 
Kronzeugen dafür angerufen, daß die Parteileitung und bie 
Fralnion bisher immer einig geweſen fei. Ich kann dafür nicht 
im ganzen Umfange Stronzenge fein, denn Herr Abg. Bindewald 
hat mich geftern ja erft in Bezug auf die Abſtimmung über 
die Zuchthausvorlage desavouiert. Im Fall Wangenhein hat 
die Fraftion ihre Befugniſſe gang und ger nicht überfchritich, 
es mar vielmehr ihre Prlicht, Fo einzugreifen mie fie es that. 


‘ hineingetragen. 
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Weshalb hat man den Antrag Raab nicht vorher beiproden, 
wenn man feine Tragweite fo hoch einichätte? Es wäre bamı 
viele Erregung vermieden worben. Einige Zeit vor der heutigen 
Tagung ſchrieb mir Herr Bruhn von der „Staatsb.-Zig.“, daß 
er dem Parteitage mit Sorge entgegenfehe, da man annehme, 
daß mit dem Antrage Raab Herr Dr. Biele aus der Bartei- 
leitung binausgedrängt werden folle. Ich machte Herrn Bruhn 
jofort darauf aufmerffam, daß Herr Dr. Gieſe ja gar nicht 
der Parteileitung angehört und veranlaßte äugleich Herri 
Abgq. Raab Herrn Bruhn eine Aufklärung zufommen zu Laien. 
Mic man nun Hier auf einmal annehmen fann, daß Ber: 
Zimmermann verdrängt werden folle, iſt mir unerfindlich. Biel 
eher lönnte ich vom Gegenteil reben, denn man bat ziemlic 
heftig gegen mich agitiert. (Hört!) Ach hätte es gern gefchen, 
wenn wir auch die Parteilage im Inlereſſe ihrer Arbeit etwas 
befchränft Hätten. Pie Nüdficht auf die Wähler uſw. haben 
oft in der Partei eine zu große Nolle geipielt. Man hat bier 
gelagt, die Kabinetisfrage ſei geſtern auch von mir geftellt. 
Im Gegenteil! Ich babe flipp und Mar gelagt: „Wählen Cie 
mich doch nicht, wenn Sie mit mir nicht einverftanden find!“ 
Ich habe oft der Fraltion mic, untergeordnet und ſehr oft 
fogar Beichlüffe ausführen helfen, die fich mit meinen An 
ſchaunngen nicht vertungen. Es ift doch Mar, daß Die Abgeordneten, 
die den Reichstag fleihig beſuchen, auch in der Parteileitung 
Einfluß haben müjlen und weiter bezwedt ber Antrag nicht. 
(Beifall) Wenn man meinen geflern bier entwicelten Nn: 
ſchauungen nicht gehuldige hätte, würde ich nicht jagen mie 
Herr Zimmermann, id ziehe mich nach dem Beilpiele der Herren 
Fritſch und Dr. König zurück, fondern ich würde meine Be 
wegungsfreibeit benunt haben, um da? Schwungrad der Ngitation 
im Zande wieder in Bewegung zu fepen: (Beifall) Ich ftimme 
aus Nüglichkeitsgründen für den Antrag Naab und gegen alle 
Vermittlungsvorichläge, weil ich diele bei dem jehigen Stande 
der Debaite für nicht angebracht halte. 

Bruhn (Berlin: Ich liebe es, offen zu jagen, was is 
denfe. Thne die Vorgänge vor Stellung der Anträge wäre id 
im Prinzip dafür geweſen. Herr Schad hat uns das wahre 
Beficht der Anträge gezeigt, die Partei fol in andre Bahnen 
gelenkt werden und dazu will Herr Schad den Abg. Raab in 
die Parteileitung haben. (Wideriprud.) Diejen Weg gebe idı 
nicht mit. Bisher ſprach mar von einem rechten Flügel mit 
Herrn von Liebermann als Führer und einem linfen mit Hern 
Zimmermann als Führer, Heute iſt rechter Hand, linfer Hand 
alles vertauscht. (Heiterkeit) Ich glaube nicht, daß Herr von 
Liebermann in ſozialer Hinficht je mit den Herren Raab und 
Schad zufammengeben wird, ich gehe ficher nicht mit. (Zur: 
Das glauben wir!) Herr Schad glaubte ſich auf die Erfolge 
des Handlungsgehilfen-Verbandes berufen zu müllen, die aber 
ohne unfre Partei nicht vorhanden wären. (Miderfpruch.) Das 
Veſte wäre, wenn Herr Naab feine Anträge zurüchzöge. 

Wolff (Franffurt, Main): Ich babe den Einorud, als ob 
bier von gewiſſer Seite eine Kraftprobe gemacht werden Toll. 
Ich boife, daß dabei der alte Gott mit uns alten Neformert 
fein wird. Die Antragfteller haben aber auf jeden Fall die 
Verantwortung für Die Folgen zu tragen. 

Graf Neventlow (Wulfshagen): Die ganze Erregung 
it von den Gegner des Antrages künſtlich in die Debatte 
Wir auf der finfen Selle ftellen nicht die 


‚ Kabinertsfrage (Beifall), wir proteitieren aber gegen Aus 
| Führungen der Art, wie fie der Abg. Bindewald machte. (Beifall.) 





Ein Antrag Dr. Giele (Berlin) auf Schluß der Debatte 
wird abgelehnt. 

Rröhlid (Potsdam): Durd den Antrag ſoll die Taltil 
der Partei geändert unb mit Herrn von Liebermann ein Zug 
nach linfs gemacht werden. Wie auch die Enticheidung fallen 
möge — meine Weberzengung it, wir bleiben einig! (Beifall) 

Semmler (Magdeburg): Im ntereffe der Ginigfeit bitte 
ich den Antrag zurücdzuzichen oder ihn einftimmig abzulehnen. 

Könnede (Hamburg): Der ‘Parteitag ift ſtets gegen unfte 
Wünjche gemeien, deshalb müſſen wir als ehrliche Leute für den 
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Antrag ſtimmen und heute auf Austrag der Sache dringen. 
Beifall.) 

Ein erneuter Antrag Dr. Gieſe (Berlin) auf Schluß der 
Debatte wird wieder abgelehnt. 

Schad (Hamburg): Ob die Parteiverhältniiie zerfahren 
find oder nicht, ſcheint mir eine Sache des Gefühls zu fein. 
Ich meine, die Stellung der „Deutfchen Wacht” zur Zuchthaus- 
vorlage und bie Stellung bei der Wahl in Pirna find zer: 
fahrne Werhältniffe. Daß durch den Eintritt der Abgg. Gäbel, 
Gräfe, Yote, Müller und Naab in die Parteileitung für Deren 
Zimmermann ein Nachteil entitehen fünnte, will mir nicht ein- 
leuchten. Ich glaube cher an das Gegenteil. 


gejagt babe. Ich habe nicht gejagt, daß durch die Anträge 
Haab Die Partei eine andre Richtung befommen follte. Ich 
bade vielmehr nur darauf hingewieſen, daß ein geſchloſſenes 
und einheitliches Vorgehen durch die Annahme der Anträge er: 


möglicht würde. (Beifall.) 
Abg. Bindewald: Herr Schad wäre nichts ohne die 
Partei. Ach proteftiere feierlich dagegen, dah der Ton, den 


Herr Schad belicht, auf den Parteitagen eingeführt wird. Der 
wag in Handlungsgebilfen-Verfammlung üblid) fein, aber nicht 
bei uns. (Lärm) Herr Schaf ift noch viel zu jung, um 
bier über die Partei Kritif auszuüben. Er iſt wohl ein guter 
Agitator, aber fein Politiker. 

Der Borjigende ruft den Abg. Bindewald wegen feiner 
Angriffe auf Herrn Schad zur Ordnung. (Lebhafter Beifall.) 

Kreub (Bitterfeld) macht einen Vermittlungsvorichlag 
und wendet fi) gegen die Anfchauungen des Herrn Bruhn 
(Berlin). 

‚Ehriftoffers (Berlin): Die Anträge halte id; für durch— 
aus ſchädlich und unbegründet, denn unſre Nechte wollen wir 
uns nicht noch mehr behsimeiben laſſen. 

Abg. Gäbel: Wie man eine ſolche Voreingenommenheit 
gegen ben Antrag Raab haben kann, iſt mir unbegreiflich. Es 
bleibt doch alles beim Alten. Ich glaube entichieden, daß dem 
Vorwärtskommen der Partei beffer gedient ift, wenn die Fraktion 
die Parteileitung bildet, al$ wenn der jehige Zuſtand beitehen 
bleibt. Ich kann nicht umhin, Bern Zimmermann zu jagen, 
daß er im feiner Erflärung zu bigig geweſen iſt. (Beifall.) 
Um den Zankapfel zu befeitigen, wäre es angebradıt, wenn 
Herr Zimmermann fein Ultimatum zurüdnähme und Herr Raab 
ebenjo feine Anträge. 

Nunmehr wird unter lebhaften Beifall ein Schlufantrag 
angenommen. Das Schlußwort hat als Antragiteller 

Abg. Naab: Es ift mir fehr Ichrreich geweſen, die Sug- 
geition zu beobachten, umter der die Gegner meines Antrages 
ftanden. Meine Vorſchläge find von verſchiednen Seiten voll- 
ftändig falſch ausgelegt worden. Niemand joll verdrängt, 
feinem etwas zu Leide geihan werben. Ich habe meine Anträge 
nicht zurückgezogen, denn wir müflen es lernen, auch ſolche 
Fragen endgültig zu erledigen, die nach einigen Richtungen 
bin Anftoß erregen fönnen. Wir müſſen lernen, daß die 
Minderheit jich der Mehrheit unterzuorpnen bat. (Beifall.) 
Dan braucht doch nicht gleich mit Nbichwenkung zu drohen, 
wenn ein Antrag einmal nicht genehm tt. Laſſen Sie jich alfo 
von joldyen „Gründen“ bei der Abftimmung nicht leiten. 

Nehmen Sie meinen Antrag an, foll es mich freuen, dab 
mein Verbeſſerungsvorſchlag anerfannt ift, lehnen Sie ihn ab, 
jo machen wir feine Stabinettsfrage daraus, Sie können ſich 
aber darauf verlaffen, daß id) wiederfommen werde. (Lebhafter 
Beifall.) Als eine etwas merhvürdige Jumutung erichien mir 
die Anficht verſchiedner Nedner, daß ich im Intereſſe der Sadıe 
die Anträge zurüdzichen müßte. Wenn ich Anträge ftelle, bin 
id) von ihrer Nühlichleit überzeugt, und laſſe fie deshalb nicht 
fo Teicht fallen. (Beifall.) 

Nach perfönlichen Bemerkungen der Herren Bruhn (Berlin), 
Zimmermann (Dresden), von Liebermann, Dr. Gieſe 
(Berlin), Bindewald, Schad (Hamburg) und Naab kommt 
es zur Abftimmung. j 


245 





Herr Bruhn hat mir manches untergefchoben, was ich nicht | 


Berlin-Eeipzig, 21. September 1899, 


| Der Vermittlungsvorichlag Müller (Walde) wird ab- 
gelehnt, Antrag Kreutz (Bitterteib) zurüdgezogen, ebenjo Antrag 
Sorge (Straßburg, Elijah). 
Dann wird in namentlicer Abſtiumung ber Antrag Raab 
nit 76 gegen 48 Stimmen abgelehnt. Der weitere Antrag Raab: 
„Im Organifationsplan if = ſehen unter Biffer: „Die Ver: 
trauensmänner-Berfammlung bes Bahltreifes bat bei der Auffiellun 
von Kandidaturen das Borjchlagsreht. Die Borfigenden bes Verband 
und ein Berireter der Barteileitung find bei den Verhandlungen hinzu 
guglehen. Eine Kandidatur gilt erſt als beſchloſſen, wenn ſich die Tarlei- 
eitung mit ihr einverſtanden erflärt hat” 
' wird darauf zurüdgezogen. - 
| Werner (Landsberg, Warthe) nimmt den Antrag: „Der 
Parteitag wolle beichliehen, mit Rüdicht darauf, dab unfre Berne wegen 
des im ihrem Namen vorlommenden Wortes Jozial fehr auf, ins · 
befondre aud von ber Yandbevölferung mit der jozgtalbemokratiichen 
‘ Partei verwechjelt und daß dadburd die Verbreitung unfrer Bewegung 
achemmi und erichivert wird, führt die Partei fortan den Raten 
‚Deutiche Reformpartei‘.” 
‚ ebenfalls zurüd, behält fid) aber jeine Wiebereinbringung vor. 
Er bittet dabei die Parteileitung, dafür zu ſorgen, daß ſolche 
Angriffe, wie fie in den „Deutſch-Sozialen Blättern” auf die 
Antragiteller enthalten geweſen jeien, in Zulunft unterblicben. 

Vorfipender von Kiebermann: Als Vorfigender erwidere 
| id) Seren Werner, daß nach den Bejchlüffen früherer Parteitage 
die Parteileitung fid) jeder Einwirfung auf die Parteipreiie zu 
enthalten bat und als Herausgeber der „D.-S. Bl.” bemerfe 
ich, daß die angeblichen „Angriffe“ im Sprechſaal des Blattes 
' zum Abdruck famen, der jedem Barteigenofien, auch Deren 
' Werner, zur Verfügung ftebt. f 

Schad (Hamburg) nimmt den Antrag wieder auf, damit 
die Frage endgiltig erledigt werde. Nunmehr wird der Antrag 
aber mit großer Mehrheit abgelehnt, 

Der Antrag des deutfchlogialen Neformvereins für Halle 
und den Saalkreis: „Der Parteitag wolle befchliehen, den Parteinamen 
in Antifemttiiche Reformpartet umzuãndern“. 
wird ebenfalls zurüdgezogen. 

Ebenfo Antrag 5 (Neformverein Dresden): „Der Partei» 
tag ipricht die Grwartung aus, daß bie Fraftion ber beutichlozialen 
Blorapert im Reichdtage mehr mie visher bie Parteipreffe unterftügt 
um rbert”. 

Desgleichen Antrags (W. Kreser, Charlottenburg): „Der Partei- 
tag wolle die Erwartung ausfprehen, daß die Fraktion unſre andern 

tieiorgane und unire Barteipreffe in der — unſrer Partei» 
ache gegen alle Angriffe, von welcher Seite fie aüch dommen mögen, 
kräftig unterftlügen werde“. 


Damit find die eriten drei Punkte der QTagesorbnung er 
ledigt. 





Königin Chriftine von Schweden und ihre 
Bofbantiers. 


In den Preuß. Jahrbüchern vom Julı d. J. befindet ſich 
ein Auflab von Dr. Emil Daniels „Chriftine von Schweden”, 
dem wir folgendes entnehmen: 

.. In Hamburg wohnte Chriftines Hofbanfier, Manuel 
Iſaak Tereira, dejjen offiziellen Titel „Nefident ber Königin 
von Schweden“ lautete, Die Tereiras gehörten zu der Kolonie 
portugiefifcher Juden, welche am Ende des 16. Jahrhunderts 
in Hanıburg entjtanden war... . 

Der Genera-Gouvernör der Provinzen der Königin hatte 
alle Zahlungen an das Haus Tereira zu leiften. Die Revenuen 
famen nicht alle in Silber oder Kupfergeld ein, das übrigens 
einem ehr ſtark ichwanfenden Kurſe unterworfen war, jondern 
auch, dem damaligen noch ftarf naturalwirtichaftlichen Zuſtande 
Sfandinaviens entiprechend, in Getreide, Holz, Kalkerde und 
Ditaderiteinen. Das alles hatte Tereira in den verſchiedenſten 
Dafenplägen Europas beftmöglichit zu verwerten, indeſſen mußte 
er das bezeichnete Gejchäft mit einem andern portugiefiichen 
Juden teilen, Don Fernando de Illian „Seigneur de Bornival”, 
welcher jeinen Wohnfit in Antwerpen batte, Je unreifer bie 
Börjentechnif der Epoche noch war, beito größer und unfontrollir- 
barer geitalteten ſich natürlic; die Gewinne, bie Tereira und 
Illian aus jenen Transaktionen zuflojfen. Illian jedoch, weniger 
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ehrlich oder weniger Mug als Tereira, übervorteilte die Königin | 
gar zu arg, fo daß fie ihm während ihrer Anweſenheit 
in Hamburg jeine Funktionen abnahbm und Die große 
Verwaltung ihrer Finanzen in den Händen Tereiras fonzjen- 
trierte. Dieſer Banfier bezog für feine Mühmaltung ein 
feites Jahresgehalt von taufend Riksdalern, aber das mar, 
auch abgefehen von den ſchon oben angedeuteten Profiten, ber 
Hleinfte Teil jeines Nubens, viel mehr verdiente er infolge 
der Art umd Weile, auf die damals Geldrimeſſen von Hamburg 
nad) Rom gemacht wurden. Tereira gab nämlich Tratten ent 
weder auf jeinen Better Juan Nunez Henriques in Amfterdam 
ober auf feinen Glaubensgenoſſen Manuel Balenfin in Venedig, 
fodaß Die ſchwediſchen Rilsdaler erit in Hamburger Thaler 
und dann in holländiſche Gulden oder in venetianishe Du— 
faten umgewechjelt werben mußten. Damit war bie Finanz: 
operation aber jelbitverftändlich noch nicht vollendet, vielmehr 
gab der Bankier in Amfterdam oder in Venedig neue Tratten 
in Zahlung und zwar gemöhnlih auf zwei hervorragende 
Mitglieder des römischen Ghettos, Sanchez Nunez und Nuy 
Lopez, die nun die Wechſel im römiſchen Sfudis honorierten 
(Ehriftine hatte nämlich in Nom Zahlungen zu leiten). Nach— 
dem der Nifsdaler foviele Verwandlungen durchgemacht Hatte 
und durch joviel ausgeftredte Hände gegangen wer, ſah er, 
wenn er im Palazzo Niario anlangte, merfwürdig fein aus, 
um fo größer war immer Texeiras Nota über Provifionen, 
Kourtagen, Porti und andre Spefen. 


Ausland. 


England. Im deulſchen Spital zu London fol eine jüdiſch- 
rituelle tüdye eingerichtet werden. Bielleicht ſollen die bg audı 
„toicher* eſſen? — Das Streben, es den lieben Juden im Lande recht 
angenehm zu machen, geht aud daraus hervor, dab bie Regierung 
während des Jahres 1666 an die verſchiednen jüdiichen Gemeinden 
Unterflügungen in Höhe von breitaufendb Pfund Sterling (00.0 Marf) 

zahlt hat. Das Geld, Das die Juden auf dieſe Weiſe erfparen, können 
ER für andre Zwede, die ihrer Nation zu Igute kommen, verwenden. 
So iragen fie ſich jegt mit der Abficht, eine Jüdiſche Publikations— 
Geſellſchaft“ zu gründen nad dem Mujter der in Amerila bereits 
beftehenden, die bisher 29 Bände, u. a. @räp' Geſchichte der Juden, | 


herausgegeben hat. 

. Geherreih-Mngarn. Der von dem Abgetordneten Schünerer 
im Nabre 1804 grade „Bund beuticher Yandmwirtie in der 
ee der über fiebentaujend Mitglieder, * größten Zeile Bauern | 





O 

Ite, iſt von ber *2* wegen angeblicher — \ feines 
rtungstreiſes aufgelöft worden. Da über allen nationalen Bereinen 

jederzeit das Damofles-Schwert der Auflöfung ſchwebt, it man für dieſen 
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teilnehmer ift am jenem Abend die Erkenntnis aufgegangen, 
da wir erit dem böfen Feind im Innern ein Seban bereiten 
müjlen, che wir uns an des neueritandnen Reiches Herrlichkeit 
erfreuen fünnen. 

Den Uriprung des Wortes „Deutſch“ hat das im Trieit 
ericheinende, floweniiche Blatt „Edinoft“ ermittelt. Die Em: 
dedung ift jo aenial und zeugt von fo tiefer Gelehriamteit, 
daß wir fie unfern Leſern nicht vorenthalten dürfen. Der 
Sprachforſcher des genannten Blattes jchreibt: „Die alten 
Deutihen waren ein Praflervolf, daS von den mühjanten 
Arbeiten der friedlichen Slowenen lebte. Sie liebten es, au' 
Bärenhäuten berumzuliegen, zu jpielen und dabei tüchtig zu 
fneipen. Der Meth, ihr Lieblingsgetränf, wurde natürlich von 
den Slowenen bereitet; fie ſelbſt hatten es nicht einmal ber 
Mühe wert gefunden, die ſpätere Weltipradhe, das ‚Slomenifde‘, 
zu erlernen. Da fie noch dazu das Unglüd hatten, ein dummes 
Bolf zu fein, jo merften fie von der ‚wortreichen‘ ſloweniſchen 
Sprache nur die Worte ‚Dajte je (gebt boch!), wenn fie 


nämlich den Meth, ihr Yieblingsgetränf, von den Slomencı 


verlangten. Dieſes ‚Dajte je ift dam unglüdlicherweiie an 
ihnen baften geblieben und bat ſich dann in „‚Deutfche* ver 
wandelt.“ — Db die Slowenen denn wirklich jo viel Verſtand 
hatten, daß die Germanen ihnen die Bereitung des Mer 
überlafien fonnten? Wenn man aus der geiftigen Befähigung 
des Screibers jener Zeilen auf die feiner Vollsgenoſſen über 
haupt ſchließen darf, ſchwerlich. 

Recht verſtändige Bauern ſcheint es in dem Dorfe Kunaszon 
in Galizien zu geben. Die jüdiiche „Welt” erzählt von don 
‚Folgenden beachtenswerten Fall: „Dort wohnte fett langergeit 


‚ ein armer jüdilcher Hleinhändler, namens S. Weintraub, der 


einzige Nude des Ortes. Sein Laden war von einem Bauen 
gemietet, und aus dem jchmalen Erträgniije deſſelben ernährt 
er fh und feine zahlreiche Familie wahrhaft kümmerlich 
Eines Schönen Tages beichlofien die Bauern des Drtes, feinen 
Juden mehr in ihrer Mitte zu dulden und, veranlaßten dm 
Mietsherrn Weintraubs durch Zureden und Drohungen (N 
diefem den Laden fowie die Wohnung zu kündigen. Da hal 
fein Bitten und ‚jammern. (Das Yammern will” mit den 
ſchmalen Einfünften, von denen der Jude nur kümmerlich Fein 
Leben friftete, nicht recht ftimmen. Die Schriftltg.) Weintraud 
mußte aus dem Dorfe ausziehen, nachdem all jeine Bemühungen, 
ein anders Lokal in Kunaszow zu mieten, an der Böswilligkeit 
der Bauern geicheitert waren. Um die Urjachen ihres unmenſch 
lihen Verhaltens befragt, gaben die madern Landleute zut 


nicht gerüftet. Es tritt gewöhnlich eime neue Organijation, Die | Antwort, die Juden hätten in Galizien nichts zu ſuchen, Ne 


man ſchon in Berettfchaft hält, an Stelle ber alten. So mird die 
national gefinnte Bauernichaft fortan ihre Vertretung im dem bereits | 
begründeten „Deutihen Landwirtebund“ finden. 


möchten nad Paläſtina ziehen, che man fie verjagen werde.” 
— Die Bauern werden ſchon willen, wo fie der Schuh drüdt, 
fo ganz ohne Grund werden fie den Juden micht vertrieben 


! haben, 


Mofaik. 

Ein geftörted Sedausfeſt. Der im vorigen Jahre in 
Breslau begründete Bürgerverein „Kaiſer Wilhelm“ 
feierte am 7. September im Fuchsſchen Kaffeegarten in Klein— 
burg fein erftes Sedanfeft. Es nahm den jchönften Berlauf, 
bis gegen Abend den Anweſenden eine unerwartete Enttäujchung 
bereitet wurde. Als man ſich an das übliche Tänzchen machen 
wollte, verweigerte der Wirt feinen Saal, troßdem er ihn 
vorher bis drei Uhr morgens feit zugelagt hatte und alle 
Formalitäten bei der Polizei erledigt waren. Nachdem er 
zunächſt allerhand Ausflüchte gemacht hatte, lieh er durchbliden, 
dab jeine jüdifchen Stammgälte den Tanz nicht wünjchten, 
Mocten nun die Juden an dem patriotiſchen Feſte überhaupt 
Anſtoß nehmen, oder war ihnen mun grade diefer Verein ein 
Dorn im Auge, weil er nad) $ 2 feiner Satungen nur 
Männer, die einem der chriftlichen Bekenntniſſe angehören, 
aufnimmt, — genug, fie brachten es zu Wege, daß der Berein 
am späten Abend in ein anders Lokal überfiedeln mußte. 
Um ihre Sadye haben ſich die Juden durd dieſe Heldenthat 
wahrlich nicht verbient gemadht. Denn mand einem der Feſt— 





Kleine Mitteilungen zur Andenfrage. Die Feſtrede zur 
Sedansfeier des Hal. Gymnafiums zu Danau hielt der Primaner 
Schwarzichild. Sp gehört ſichs auch in einer Stadt, die einen 
jüdiihen Sozialdemokraten in den Reichstag ſandte. — 

In Würzburg wurde in der Perfon des Weinhändlers 
Bernhard Hellmann jr. der erfte Jude in den Magiftrat 
gewählt, — Er 

Zum Stadtverordnneten-Vorfteher erfor fich die oſtpreußiſche 
Stadt Wehlan den Stadtverordneten Yevit. 


Wegen Naummangels mußte der Sprechjaal zurüd: 
geitellt werden! 





| . bitten wit 
| Unſre Leſer fi 
Bedarf den Anzeigemteil zu berü 
zeit 

Andernach's | fichtinen und fidh bei-allen Deftellun- 
Asphalt-Steinpappen. \ gen ansbrüdlich auf die 
Knien sad Dust reibung | „Dentic-Sozialen lätter“ 
A. W. Andernach | 31 beziehen! 
in Beuel am Khein, 
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Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: g, Hogrefe, Berlin NW. 52, Faulftr. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NW, Dreyiefi, 8 


m 












= 





esnas= 50: 
sierterfagn . t.1 
* 2 ben —5325 

d Bus handlungen. 


Vegründet von 
Unter Etreitsand St. 2. 


— 





XIV. Zaprgang. 


Bertin-geipig, 28, September 1899, 








Die „Deutib=&ozinlen Blätter“ eılacnen mwödbentlid a arm und find in ber Poit-geitungstifte 
r Ar. 1777 eingetra 


— — —— — 


—— Die Buren in — — Die go ift wieder aufgerollt. — Der Berta Hamburg II. — Der Bandıs-Bernäter Drefus, 
— Näherinnen-Elend in Pofen. — Gin jüdiſcher Heneral-Gauner. — Ausland. — eh 
— Partei-Rahridhten. — Israel im Konflift mit den Landesgeſezen. — Israel auf dem Wege zum Kommerzlenrat ujm. 


Dent ſch Koziale Blätter, 
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ojaik. -- Die deutichnationalen Handlungsgehilfen. 





Unſre verehrten Leſer 


bitten wir dringend, umgehend die Poſtbeſtellung auf die 


„2rutfch-Bozialen Blätter“ 


zu erneuern, damit keine Unterbrechung im Bezuge eintritt. 

Ein Beſtellzettel iſt in dem Tert dieſer Nummer eingedrudt. 
Jede Poſtanſtalt iſt aber auch amtlich verpflichtet, mündliche 
Beſtellungen entgegen zu nehmen. 

Zn Intereſſe der Sache bitten wir, daß jeder Freund 
unirer Beftrebungen nus mindeſtens einen neuen Bezieher für | 
das vierte Vierteljahr zuführt. 

Scene Niemand die Meine Mühe folder Werbe:Arbeit, 


Nur wenn unſre Prejie aufflärend im immer mehr fic; er | 


weiternde Kreiſe unſers Volles dringt, 
Ideen wirkſam vorbereitet werden. 
Tem Ganzen zum Beil thue jeder ſein Teil. 


Die Buren in Transpaal 


then am Vorabend eines Kampfes 
mit den brittiichen MWeltreiche. 


fann der Sieg unſrer 








um ihre Unabhängigleit 
Bon dem Ausgange ihres 


‚rreibeitsfampfes wird es abhängen, ob Südafrifa in Jufunft | 


deutfch oder brittiich werden ſoll. Auch über das endliche 
Schidjal unirer fübmweit-afrifanijchen Beſihungen fallen in Trans— 
vaal vie ehernen Würfel, Das hatte unſer Kaiſer erfannt als 
er jene berühmt gemwordne Glüdwunich-Depejche aus Anlaß 
der Vernichtung des Jameſonſchen Naubgefindels an den Präſi— 
denten Strüger ſchickte. Sailer Wilhelm der Zweite, der uns 
die herrlichen alten nieberländiichen Kampf: und Siegeslieder 
wieder zugänglich gemacht bat, in deſſen Adern auch Blut von 
dem Heldenſtamme der Oranier rollt, er hatte richtig im Herzen 
feines Volfes gelefen und gab dem Empfinden der beutichen 
Rolfsieele rechten Ausdrud, 

Das war einmal. 

Heute hat die Neichsregierung längft den burenfreundlichen 
Kurs verlaflen und ift von dem Engländer ins Sclepptau 
genommen. Wir find aber feine politischen Beamten und ſind 
nicht verpflichtet, das heute zu verbrennen, was wir gejtern 
angebetet haben. Unfre Segenswüniche begleiten die Waffen 
der ftammverwandten niederdeutjchen Buren. 

Nur die Alterwelts-Witländer, die Juden nehmen fanatiſch 
Partei gegen Transpaal und nicht ganz mit Unrecht wittert 
das Serufalemer-Straßenblatt in den Sympathien für die 
nieberdeutichen Buren UAntijemitismus d. b. auf deutſch, das 
gelunde Gefühl nationaler Jujammengehörigfeit. 

Das Organ für finanziell heraufgefommne Sportjuden und 
hational herabgekommne Sport-Ariftofraten, das „Mleine Jour—⸗ 
nal“, leitartifelt hochmütig von einer „Promenade militaire 
Englands nad) Transvaal“. E3 meint: „Es iit lächerlich, auch 
nur einen Augenblid annehmen zu wollen, daß die Buren im 
Stande wären, ber englijchen Armee auch mur den geringiten 
Widerſtand zu leiften. Der ganze Feldzug wird ſich in wenigen 
Boden abipielen.“ — Weiter wird dann Bezug genommen 
auf Ausführungen eines Wiener Judenblattes, worin behauptet 
wird „Die Burghers bilden heute zweifellos die armſeeligſte 


und unintelligenteite Bevölferung Transvaals“ und den Schluß 
bildet dann die Erflärung, daß die Forderungen Englands 
durchaus gerecht und billig jeien „und wenn die Buren, was 
zweifellos ift, befiegt werden, fönnen ſie fich nicht einmal mit 
der Gerechtigfeit ihrer Sache tröften”. 

Ob nicht einem oder dem andern Sport: Nrijtofraten 
| deutſcher Abfunft über dieſe Auslaſſungen jeines Yeiborgans 
| etwas Scham und Zornesröte ins Geficdht geftiegen ift? 

Im übrigen bat der Präfident der „armfeeligen und 

‚ ımintelligenten Buren”, Ohm Srüger, fid) in den ſchwierigen 
Verhandlungen der legten Monate mit England als einen 
Staatsmann eriten Ranges bewieſen. Dank feiner biplomatie 
ichen Geſchicklichleit Tiegt das Ränkeſpiel Englands Mar vor 
den Augen der Welt. Rachdem der Hffiziöfe Naubzug Jameſons 
nicht zum Ziele geführt hat, wird ein offizieller Naubzug vor- 
bereitet. Alle Verhandlungen haben nur den Zwed, Zeit zur 
Anfammlung genügender Truppenmafen in Süd-Afrika zu 
gewinnen. 

Wir fünnen nicht von hier aus beurteilen, ob der Stand 

der Nüftungen es für die Buren jchon ermöglicht Loszuichlagen. 
Wenn fie es heute oder morgen thun, wird fie fein ehrlicher 
Menſch in der Welt des Friedensbruches beichuldigen fünnen, 
Der „promenade militaire” Englands dürften ſich aber auf 
alle Fülle, auch wenn der Beginn ber Feindſeligkeiten von 
diejem ausgeht, recht erhebliche. Schwierigfeiten in den Weg 
ftellen, jelbft wenn feine Zwifchenfälle in Indien, Kanada oder 
an andern Stellen des brittiichen Reiches den Buren zu Hilfe 
fommen. Der tapfere niederdeutiche Bruderſtamm wird jeine 
Unabhängigfeit und Freiheit teuer verfaufen. Pie Stimmung 
in Transvaal ift ernjt aber hoffnungsvoll. Sie entſpricht dem 
ſchönen alten niederländiſchen Sange, der in den Räumen 
unſers deutſchen Kaiſerſchloſſes oft die Herzen bei feſtlichen 
Anläſſen erhoben hat: 

„Wir treten zum Beten 

Vor Gott den Gerechten, 

Er haltet und maltet ein ſtrenges Gericht, 

Er läßt von den Schlechten 

Die Guten nicht knechten, 

Sein Name fei gelobet, er verläht uns nicht!” 


Die Judenfrage ift wieder aufgerollt, 


jo ſchreibt die „Germania“ aus Anlaß einer bodenlos gemeinen 
Verhöhnung ber chriftlichen Kirche in dem jogenannten Wipblatte 
„Ulf“, Die Schlußfäte des Artifels lauten: 

„Sollen wir uns denn von Juden und Soztaldemofraten, den 
geſchwornen Feinden des Chriſtentums, erſt noch belehren laſſen, 
was chriſtlich iſt? Und das Blatt, welches die freche Stirn hatte, 
Kreuz auf ‚Geſchnäuz‘ zu reimen, behauptet mit echt jüdiſcher 
Dreiftigfeit, diefer von uns angejchlagne Ton fei nur beim Gaſſen— 
pöbel üblih. Da hört dod; verichiennes auf! Die Pöbeleien, in 
denen ſich das Gereimfel des ‚UF bewegte, fcheinen danach 
beim ‚UP die Blüte der Kultur zu bedeuten. Iſt es denn in 
der Redaktion des ‚UF berfümmlich, das ‚Geſchnäuz‘ mit ben 
Fingern zu beforaen? Bei der fprichwörtlichen Reinlichkeit 
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einer gewiſſen Raſſe fcheint es ums freilich nicht unmöglich, daß 
der Gebraud; von Taſchentüchern bei dieſen koſchern Herrſchaften 
noch nicht eingeführt if. Von Leuten, die auf diefer Kultur: 
ftufe ftehen, laſſen wir uns aber jelbftverftändlich nicht über 
ben guten Ton belehren. Wir laſſen uns auch von dieſen 
Juden nicht voricreiben, welchen Ton wir zur Abwehr jübifcher 


Berunglimpfungen bes chriſtlichen Bewußtſeins anſchlagen follen, | 


zumal doch ein Jude ſich unmöglich in das chriftliche Bewußtſein 
hineinzudenken vermag. Wofür aber die Nedaftion des ‚IE 
und des ‚Berl. TagebL‘ fein Verſtändniß bat, das empfindet 
ein chriftliches Gemüt umfomehr, befonders ein freies germaniiches 
Blut, das im eignen Haufe und in ciqnen Yande Bert jein 
will, das ſich der materiellen Ausbeutung von feiten des Juden: 
tum& bisher leider nicht hat erwehren können, das ſich aber 
gegen eine geiftige Unterdrüdung und Korruption durch das 
moderne Reform⸗Judentum um fo energiicher wehren wird, je 
höher ideale Intereſſen bei ihn frehen als materielle Erwerbs: 
jucht, nach ‚Brozentches! ausgeredinet. Die Zudenfrage tft 
wieder aufgerollt. Die Juden von ‚Berl. Tagebl.* mit 
denen wir noch weiter uns auseinanderzufehen haben werden, 
müſſen auch dafür die Verantwortung — und die ‚Folgen tragen.” 

Wir find num zwar der Meinung, daß es zweckmäßiger 
geweien wäre, wenn die „Germania” und das Jentrum den 
Kampf gegen das Judentum niemals eingeftellt hätte, aber wir 
finb zufrieden, wenn jet endlich die Erkenntnis durchbricht, 
daß man mit der unter uns lebenden internationalen Juden— 
gejellichaft ſchlechterdings nicht in Frieden leben kann. 

Mir hoffen und erwarten darum, daß für die Folge das 
Zentrum und feine Preſſe die Arbeit des nationalen Antiiemitismus 
nicht wie bisher befämpfen und hindern, ſondern fordern wird, 
Es wird ſich dazu ausgiebige Gelegenheit in den geſeßgebenden 
Körperichaften wie im Yande finden. 3. B. kommt die zweite 
Lefung des Geſeh⸗Entwurfes über ein Gebot der Betäubung von 
Schlachttieren im Reichötage noch zur Verhandlang. Wenn 
Herr Lieber will, läßt ſich bei dieſer Gelegenheit den Juden 
beweifen, daß fie auf zumeitgchende Rückſichinahme bereits 
ihrer Sonderftellung im Staate nicht mehr zu redinen haben. 

Aber eine That könnte das Zentrum und die Fatholiiche 
Preſſe Deutſchlands jest vollbringen, wofür fie bes Danks der 
ganzen ariſchen Menichheit und Chriftenheit ſich verfichert 
halten fönnte. 

In Polna in Böhmen ift der Jude Hildner zum Strange 
verurteilt als Mithelfer am Morde eines jungen braven Chriftens 
mädchens. Er hat jetzt eingeftanden, daß er von zwei andern 
Juden, deren einen er gelannt und benannt bat, zu der That 
verleitet worden ift, und daß jene Juden das Blut des 
Mädchens aufgefangen und mitgenommen haben. Das öſter— 
reichiſche Gericht fahndet auf die Mitjchuldigen und der Prozeß 
wird jeinen Fortgang nehmen, 

Das gefamte Judentum hat ſich auch Diesmal wie in 
frühern ähnlichen Fällen mit dem Angeklagten folidartich erflärt. 
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Man hat ihn auf jüdische Koſten für teures Geld einen Ber: | 


teibiger beitellt und die Judenpreſſe beichimpft jeht ſchamlos 
und frech die Hichter, die auf Grund überzengendfter Beweiſe 
den Schuldipruch gefällt haben. Es iſt zu erwarten, dab fett 
nad dem Geſtändnis des Hilsner ahnlich wie ſ. 3, beim Prozeß 


in Tisza-Eszlar die ungeheuerlichhten Machenschaften vor ſich 


gehen werben, um Die Weiterverfolgung der aufgefundnen 
Spuren zu verhindern, während die ganze Menichheit ein 
Intereſſe an ber ;seititellung bat, ob Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts noch unter dem Judenvolle ein Blut-Aberglaube 
beſteht, der den Anreiz zum Morde von unſchuldigen Knaben 
und Mädchen giebt. 

Eine lange Reihe ähnlicher Morde, bei denen der Hals— 
ſchnitt und die Blutleere des Leichnams das gemeinſame Merkmal 
waren, find ungelühnt geblieben. Bei allen diefen Prozefien, 
in Tisza-Eszlar, in Sfurz, in Kanten nahm die Judenpreſſe 
fanatiſch Partei für die Angeklagten und es ereigneten ſich jedes— 
mal auch juriſtiſch merkwürdige Dinge. 

Sadje ber fatholifchen Preſſe in Reichsdentſchland wird es 
num fein, ihre Beziehungen zu dem fatholifchen Klerus in 
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Defterreich derart zu benutzen, daß dieſe Madyı für Mufflärum 
des Bluträtiels ins Feld geführt wird, damit man nicht eine 
Miederholung des Mordprozeſſes von Lutſcha in Galizien erleh, 
wo in dem Jahre 1882/83 ein wegen Mordes an einer dr 
lichen Magd angellagtes jüdiiches Ehepaar Mofes und Ghitiel 
Nitter von drei Schmurgerichten hintereinander ſchuldig befunden 
und zum Tode verurteilt wurde und ſchließlich ber over 


— 


Gerichtshof in Wien auch das letzte Urteil aufbob und dir 


Angeklagten in freiheit jeben lich. 

In vorliegenden Kalle wird es ſich zeigen, ob in du 
Hofburg von Wien der Jude Rothſchild oder der WBeidhtoa 
Er. apoſtoliſchen Majeſtät größern Einflus hat. 


Der Parteitag in Hamburg. 


II. 

Es wird nunmehr forigefahren in der „Beratung übe 
den Stand der Zudenfrage am Ende des neunzehnten Jahr 
hunderts“. 

Abg. Bindewald verſpricht ſich mit ſeinen Ausführungen 
angeſichts der vorgeſchritinen Zeit einer wohlthuenden Kurze 
zu beileifigen. Er beleuchtete die ſchädliche Thätigkeit der 
Zuden auf nationalen, wirtichaftligem und fittlichen Gebiete, 

v. H. Müller Bremen): Der Zionismus ift eine Ben: 
gung innerhalb der hebräiichen Rafle, die von einer Anzah! 
ihrer Gelehrten ausgeht. Dieſe geben jich den Anfchein, vor 
jüniichen Standpunft aus Freidenker zu fein und unabhängs 
von der eigentlichen (prieiterlichen) Oberleitung. Indeß der 
diefen ihren Verſicherungen durchaus nicht Glauben geichen 
werben. Mas fie als Ziel ihrer Veitrebungen hinſtellen, de 
Begründung eines jüdifchenationalen Gemeinweſens in Paläſtinc, 
it eine Unmöglichkeit, da das Land viel zu klein iſt, um Die 
Maſſe der Hebrier aufnehmen zu fünnen. Es bat laum da 
Umfang von Holiten und Medlenburg zulammen, iſt größter 
teils unfruchtbar und was fruchtbar ift, in feften Handen. Aus 
hat die jüniiche Raſſe niemals grade in Paläftina im gröken 
Maſſen gehauſt. Die Bevölkerung tft ftets ihrer überwiegenden 
Mehrheit nach wicht jüdiich geweien, Die eigentlichen Hebrän 
beichränfen ſich dort ſtets auf einige taniend Priefterfamilien tı 
und um Jeruſalem. Der nationale Aufpup, mit Dem fie pi 
in ihrer „Geſchichte“ deforieren, ift von den ihnen meift feutt 
lichen Mitbewohnern Paläſtinas nichtſüdiſcher Raſſe entlehn 
Andre Yänder, wie Egypien und Babylonien find viel cher 
als Heimat der Juden zu bezeichnen. Grabe aus Babpler 
famen verfprengte Juden wahrscheinlich in Folge von Aus 
treibungen nad; ‘Paläftina, die nachher unter dein Namen 
„Abraham“ zulammengefaht find. 

‚Soweit wir die Gefchichte zurüdverfolgen können, babe 
die Hebräer nie Die Fähigleit gehabt, ein nationales Gewein 
weien zu gründen, fie haben ſtets als heimatlofe Zerſtreute 
unter fremden Bölfern gelebt, an deren Kultur fie nicht teil 
nahmen. Die zioniftiichen Beſtebungen find deshalb heudjleriih 
Die wirkliche Abficht gebt dahin, sicht Die Maffe der Juden 
aus Europa wegzuloden, Tondern im Gegenteil ihnen bei un: 
einen Legitimationstitel zum bauernden Aufenthalt zu verſchafen 
Ein Volk, das nach mehrtaufendjähriger Zerſtreutheit immet 
noch Heimweh nach ſeinem alten Baterlande hat, erſcheint gradeze 
vorzũglich geeignet, am nationalen Beſtrebungen andrer Voller 
teilzunehmen. s 

Nachdem die nenere Forſchung feſtgeſtellt bat, eritens DIE 
die Behauptung der Auden, fie feien gewaliſam aus ihm! 
Deimat vertrieben, eine Yegende iſt, und zweitens, daß fie eine 
Heimat überhaupt nie achabt haben, kann man den Ziomsmu® 
nicht anders bezeichnen als mit dem Ausdruck Komoödie 
Mitmahlich iſt auch der Gegenſatz zwiſchen den Zioniſten ur 
Habbinern, der in DA Audenprefie manchmal zu Tage MU, 
eine Komödie. Die dort oft jo beftig befämpften Zioniſten werden 
größtenteils Abfommendierte fein. Was den Juden wünſchtas 
wert und vielleicht möglich wäre, wäre die Etablierung ein“ 
politifchen Mittelpunftes in einer Gegend, wo man ihnen IN 
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auf die Finger ſehen kann. Soll den Fioniſten Jeruſalem 
vazu dienen, jo hätten Die europäifchen Bölfer doppelte Ver— 
anlaſſung, ihren Bejtrevungen gegenüber vorfichtig zu fein. 
(Zeifall.) 

Böckler (Berlin) beleuchtet in längern Ausführungen die 
Serjudung der Preiie. 

Georg Weber (Hamburg): Im großen und ganzen bin 
ich mit den Theien des Deren Dr. Gieſe einverjtanden, nur 
nicht mit der Theſe 2. Ach bitte deshalb über Die Theſen 
einzeln abjtimmen zu lafjfen, damit wir diefe ausmerzen fünnen. 
Beifall.) 

von Huth (Kübel) ſpricht ſich in Fehr ſcharfer Rede, die 
m eine Zurechtweiſung vom Vorſitzenden einträgt, für die 
Ihele 2 aus. 

Dr. Gieſe (Berlin) zieht hierauf Theſe 2 zurüd, worauf 
alle andern Nedner aufs Wort verzichten und die Annahme 
der übrigen Theſen einftinmig erfolgt. 

Antrag 7 (Baurat Scherler, Diepholz): „Der Parteitag wolle 
beihliehen, durd Umfrage bei den Geſimungsgenoſſen oder auf fonft 
geeignete Weije find Erhebungen darüber — — in welcher Aus: 
dehnung Das Schächten gehandhaht wird in Orten mit Echladthäufern 
und in Orten ohme ſolche, wie ſtark im jedem Falle die jdtiche Der 


völferung ift und mie viel jüdische Schlächter Fleiſchwarenhaͤndler) vor- 
banden find“. 


wird ber Fraftion zur Beachtung übermwiefen. 


Punft 5 der Tagesordnung „Berichte ber Landtags: 
Abgeordneten, des Kaſſenwarts und der Kaſſenreviſoren“ erledigte 
ich ſehr raid. 

Nachdem Abg. Werner furz über feine Thätigkeit im 
preußiſchen Yandtage und Abg. Naab ebenfo über die Sams 
burger Bürgerichaft berichtet hatten, gab Abg. Dr. Vielyaben 
einen Weberblid über die Einnahmen und Musgaben der 
Lartei, worauf ihm nad) dem jchriftlichen Berichten der Kaſſen— 
repiforen einftinunig Entlaftung erteilt wurde. 


Daran amjchliefend gelangte der Antrag 8 (Bödler, 
Berlin): 

„Der ge \ wolle beichlichen, den Abg. Werner zu erjudhen, 
ta preußiihen Abgeordnetenhauſe, gegenüber dem unbegreiflichen 
Zögern der zufländigen Behörden, mit aller Entſchiedenheit dafür 
einzutreten, dab endlich das bisher befolgte nur den großfapitaliftiichen 
Intereffen zu Gute kommende Syſtem der Stromvermwaltung fallen 
elafjen und Durch eine den natürlichen Berbältnifien entiprechende 
ewirtihaftung unſrer Bafferlänfe und durch eine burchgretfende Regelung 
des Wafjerabiluffes den beftändigen Ueberihwenmungen an der 
Elbe und Oder jowie im Sprec- und Havellande cin Ende 
gemacht werbe.” 
zur Annahme. 


Zu Kallenreviloren wurden darauf durch Zuruf gewählt 
die Herren Karl Schulz (Magdeburg), Weber (Peine) und 
Bruhn (Berlin). " 


Bei Punkt 7 der Tagesordnung „Die Angriffe auf das 
Reichtagswahlrecht und ihre Abwehr” verzichtet der 
Verichteritatter, Herr Yattmann (Freiburg, Elbe) infolge der 
vorgerücten Zeit auf eine ausführliche Begründung feiner 
Thelen, die dann durch Zuruf in folgender Form zur Annahme 
gelangten: 

1. Angefichts der Sich in den legten Jahren mehrenden Angriffe 
negen das bisherige Reichstags - Wahlrecht tft es mehr als Fonft Pflicht 
jeder politischen Partei Mare Stellung in dieſer Frage zu nehmen. 

2. Der Standpunft der deutſchſozialen Reforinpartei zum Heichstags- 
Sahlrecht finder feinen beftimmten umgmeifelhaften Ausdrud in Nr. 1 
des Rarteiprogramms. Die Abgeordneten der Partei haben auch diefen 
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5. Die Abgeodneten unfrer Partei, unſrer Preſſe und alle Bein» 
nungsgenofien werden aufgelordert, auch fernerhtn- unter energiſchem 
Zurudweifen aller Angriffe gegen das Neihstags-Wahlreht ben unter 
3 und ri programmmäßigen Standpuntt mit aller Feftigfeit 
zu vertreten. 

Der dazu gehörige Antrag 9 (Wolf VI, Stabeden): 

„Der Parteitag wolle beichliegen, daß bei Programmpunft Rr. 1 
hinter das Wort ‚Nbftimmung‘ der Sat eingefhaltet wird: ‚Schaffung 
deifelben Bahlrechts für alle geiepgebenden Korperihaften‘.“ 
wird zurüdgezogen und dafür folgende Entichliegung angenommen : 


„Den einzelnen Yandesverbänden wird es überlaflen, für 


' die Mahreform zu den Landtagen zu wirfen, die fie für zwed- 


Standpunkt im Neichttage bei den vericiedenften Gelegenheiten vertreten. | 
3. für die Aufrechterhaltung des allgemeinen gleichen und direften | 


Aeichstags · Wahlrechts mit geheimer Abſtimmung treten mir ein, weil 
wir in dieſem Aechte trog eingelmer ihm anhaſtender Mängel ein hohes 
Aut für unjer Volt in wationaler und jogialer Hinficht, weil wir im der 
Shmälerung Diefes michtigen Vollsrechtes cine große Gefahr nad 
beiden Richtungen erbliden und weil wir ven eigentlichen Innern Grund 
der Babiechtsgegnerihaft, die Furcht vor dem Anmadyien der foziale 
dbemofratifchen Abgeorbneten im Reichstage, nicht als berechtigt aner- 
fennen können. 

4. Hieraus entipringt für uns die Pflicht, nady Möglichkeit durch 
geiepgeberiiche Maknahnten bas Wahlgeheimnis zu ſchuühen. In der 
Einführung der Bahlpflidt und der Gemährung der Tiäten an bie 
Abgeordnrten ſehen wir praftiihe Wene zur Verbefferung der able 
tehlsmängel, 


= 


entfprechend zur Wahrung der Rechte des Volkes und zur 
Förderung des Wohles der werfthätigen Bevölferung in Stabt 
und Yand halten,“ 


Punkt 7 der Tagesordnung „Der Kampf gegen bie 
Warenhäuſer“ mußte wegen Mangel3 an Zeit durd die 
vom Berichterftatter, Rechtsanwalt U. M. Jacobfen (Hamburg), 
eingebrachte Entichliegung furz erledigt werden, Dieſe Iautet : 


„Der Larteitag ſpricht ſich mit aller Entſchiedenheit für die fräftigfte 
—— des Umſahßes der Warenhäufer, Stonfumvereine, Beamien · 
und Dffiziers-Konfums Vereine, Filialgeſchäfle, Berfandtgeihäfte u. dgl. 
Auswüchte nniers Wirtichaftslchens aus und erwartet von dem in Frage 
kommenden Behörden und Abgeordneten Die bebarrliche Unterſtühung aller 
auf die Einführung von Umſaßſteuern gerichteten Beftrebungen.“ 
Nunmehr wurden zur Beratung geftellt Folgende Anträge: 
Herr Wolf VI Stadeden), beantragt: „Bet Bunft 6 des gramms 
fol es fiatt ‚Schaffung eines @eiegbuches ‚Ausbau des bürgerlichen 
Befepbuches‘ heißen.” 

Herr Karl Yebermann (Hamburg) beantragt: 1. „Der Parlei« 
tag wolle beichliehen, in das Parleiprogramm folgende Forderung aufe 
unehmen: ‚Völung der jozialen Frage durch die freien individuellen 
rodultiv-Hifociationen der Arbeiter vermittels Staatöfrebit® nad ben 
Brinzipien von Ferd. Yafjalle als das unerläßlichſte Bedürfnis unfrer 
— und als eiſernen Behand der Anitiativ-Anträge im hohen deutſchen 
eihstage'”, 

2. „Die Fraktion möge im Neihstag den Antrag jtellen, daß in den 
Schulen Deutihlands die plattdeutihe Sprade, als der Urquell 
deutlichen Welens und deutſcher Art, zum Lehrkurſus erhoben wirb*. 

3 „Der Parteitag wolle befhliehen, in das Parteiprogramm als 
jelbftändigen Vaſſus aufzunehmen ‚die Forderung der National-Erziehung 
der beutichen Augend mad Koh, Gottl. Achte, wie er fie im feinen 
Reden an bie deuticdhe Nation‘ niedergelegt hat, mit Zugrundelegung 
des von Joh. Heinrich Peftalogzi vorgeſchlagnen und unter beffen Augen 
ihon in glüdliher Ausübung geweinen en es, deren erjte 
Aufgabe jei, das Daſein und bie Forldauer bes eutiähen ſchlechtweg 
zu kellen, die höhere Aufgabe, die Vaterlandsliebe für das gemeinſame 
Volk der deutſchen Natton au ermeden‘“. 

Herr Wolf VI (Stabeden) beantragt! „Im Iepter Seit find Die 
Mitglieder der Bezirks⸗Vorſtände der Deniiegelen Reformpartei von 
verihiebnen Seiten um Abonnements von Jeltungen und Beitritt zu 
neuen antiiemitiichreformeriichen Bereinigungen angegangen mworben. 
Am Hinblid darauf, dab 1. bie deutlähfogiale Reformpartei jebem 
Mitgliede möglichft freien politiihen Spielraum läpt, daß 2. die Spal. 
tungen innerhalb der antifemitiihen Gruppen nur das Inlereſſe ber 
Gegner fördern, dak 3. das gemeinfame Ziel dadurch cher ferner als 
näber gerüdt wird und day 4, dieſe meuen Vereinigungen, die im 
wahren Sinne nur Sig rg in find, meiftens Dazu dienen jollen, 
das Inlereſſe einzelner zu fürdern, deren Ehrgeiz zu befriedigen, beantrage 
ih: Der Parteitag wole beichliehen, daß fein Mitglied ber Neformpartei 
derartige Unternehmungen finanziell oder fonftwte unterftügen barf. 
Öleichzeitig ift der Parteileitung zu empfehlen, nichts unverſucht zu 
laften, was zur Berföhnung der antifemitifchen Gruppen dienen fann." 
Der Provinzialverband für Rheinland beantragt: „Der 
Parteitag beichließt, in Zukunft mehr durch mündliche und gedrudte 
HAgitation für Ausbreitung des antifemitiichen Gedankens im ganzen 
Baterlande zu wirfen, als das Hauptaugenmerk auf parteipo — 
gas bei den Wahlen zu richten. Der Rhein. Parteiverband beantragt 
daher, die Barteileitung möchte bei den nächſten Leg ser mente baupte 
ſächlich mit ganzer Kraft und Ihätigkeit auf die Erhaltung bes Befig- 
ftandbes und die Wiedergewinnung der verloren gegangnen Wahltreiie 
binjtreben, Ferner jollen die vorhandnen antifemitifhen Zeitungen und 
Zeilſchriften durch Bezug, Anzeigen und Drudarbeiten thunlichſt unter 
fügt und bie Barteigenoffen vor leichljertiger Gründung von Partei» 
zeitungen gewarnt werben“. 

Herr Karl Maurer (Hohlis-Dresden) beantragt: „Jeder Wahlkreis, 
der einen Kandidaten aufftellt, hat fofort nad) der ftattgefundnen Wahl 
ſämtliche Wahluntoften, die noch zu filgen find, zujammenzuftellen und 
bei entiprechender — 1 an, ber Zeitperiode, bei Aeihstagsmwahl 
fünf Jahre, Sandtag verichieden in einzelnen Ländern, biefe Säulden 
nad der jeweiligen Gefamtmitgliedergahl fämtliher Vereine des Kreiſes 
auf entiprechende gi ——— feftzufegen und zur Bezahlung 
fämtliher Wahlſchulden zu benugen. Auf foldye jährliche Zeilzablungen 
find aud die Gläubiger zu fielen, reip. mit ihnen zu verhandeln. 
Dieſe Beftimmung hat tn jedem Vereinsſtatut Aufnahme zu finden.” 
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Der ende tale Reformverein Kaſſel beantragt: „Die 

der beulichlogialen Reformpartei wolle alsbald Dei Wieder» 

g der Neichstagsjeifion den Antrag auf Errichtung von 

Einigungsämtern für Lohn und andre Streitigfeiten zwiſchen 

—— und Arbeitnehmern‘ (Abſatz 15 umirer Forderungen) 

en“. 

er 8. Tänzler (Yeipzig) bea t: 1. „Die Fraftton ber beutfdh- 

in Reformpaztei A eh die Grage der ‚Errihtung un 

rbeitsnahmeisämtern durch das Heich' mäher zu prüfen und 
gegebnienfals im Reihsiage dahin gehende Anträge zu fielen", 

2 „Die Frakllon der deulſchſozialen Reformpartei wird erfucht, Die 

e der ‚Berlegung von Fabriken aufs platte Land‘ näher zu 
prüfen und barüber in den Mitteilungen für die Vertrauensmänner oder 
in = essen. fpätehens aber auf dem nächſten Parteitage Bericht 

en*, 
— ertr Arwed Semetakl (Sfalung) beantragt, ber Parteitag wolle 
beiließen: „Es if ein > en bie Einwanderung ſlawlſcher 
—— die fchrittweile 3 rängung der flamwifchen Arbeiter 
ar N. 

Herr Sünderhauf (Berlin) beantragt: 1. „Die Herren Abgeord⸗ 
neten ber beutichlogialen Neformpartei werben gebeten, bei Beratung 
u on dahin zu mirten und mit aller Straft für 

ufgebun 

2. „Bei Beratung der Gerwerbegefeg-Rovele wollen die Herren Ab» 
georbneten der deutſchſo zialen Reformpartei dafür eintreten, daß eine 
einheitliche Berkaufszeit für Geſchäfte mit Gemüfe, Milch und Kolontal» 
waren aefäafien werde”. 

3. „Die Herren Abgeordneten ber beulichlogialen Reformpartei 
werben gebeten, bei Revifton ber Gewerbenovelle für eine finngemäße 
Aenderung ber @emwerbefreiheit ——— durch die ein flarfer Schutz 
gegen die Barenbäufer erzielt mirb.” 2 

Antrag Wolf VI (Stadeden) auf Aenderung des Punktes 6 
unfers Programms wird einftimmig angenommen. Die Anträge 
Lebermann (Hamburg), Maurer (Gohlis-Dresden) und Kafiel 
merben zurüdgezogen. Antrag Wolf VI (ÖStadeden) über 
antifemitifche Sonderbünbelei gelangt nad einer fursen Be- 
gründung des Antragftellers zur Annahme „als Bermahnung“. 
Der Parteileitung zur Berüdfichtigung anheimgegeben wird der 
Antrag des Provinzialverbandes für das Nheinland, und ber 
Fraktion übermwiefen werden die Anträge Tänzler (Leipzig), deren 
Begründung gedrudt vorlag.) Die Anträge Semeraf (Sfalung) 
und Sünderhauf (Berlin) Nr. 1 werben als erledigt angejehen, 
da fie bereits als Forderung unſers Programms fetitehen. 
Die beiden andern Anträge Sünderhauf (Berlin) betradjtet man 
auf Antrag Schad (Hamburg) durd die Vertrauensfundgebung 
an bie Fraftion ebenfalls als erledigt. 

Damit it die Tagesordnung erichöpft. Vorſihender 
a mmermann (Dresden) jagt dem Ortsausſchuß, den Schrift: 

hrern ufw. im Namen des Parteitages herzlichen Danf für 
ihre aufopfernde Arbeit und hofft, daß der Verlauf der Tagung 
ein Markitein in der Geſchichte der antifemitifchen, deutſchſozialen 
Bewegung fein werde. (Beifall.) In diefem Sinne brachte 
er der deutſchſozialen Neformpartei ein dreifaches Heil, das aus 
der Mitte der Stimmführer mit einem Heil auf die Vorſihenden 
und mit dem Abfingen des Liedes „Deutichland, Deutſchland 
über alles” erwidert wurde. 


Schluß 8%, Uhr. 


Der £andes:Derräter Dreyfus 


ift von ber franzöfiichen Negierung begnadigt worden, hat auf 
die Nevifion feines Prozefies verzichtet und ift heimlich wie ein 
Dieb in der Naht aus Rennes abgereift, — 

Es ift wohl jeht am der Zeit, einen furzen Rückblick auf 
die „Affäre“ zu werfen, die jedem, der noch Augen bat zu 
fehen und Ohren zu hören, einen Beweis von dem inter- 
nationalen Zujammenhange der Judenſchaft in der Welt und 
ihrer unbeimlichen Macht gegeben bat, wie er überzeugender 
faum auf andre Weiſe erbradjt werden fonnte. 

Im Jahre 1894 wurde in Paris ein Artilleriefapitän 
Treyfus, der vorübergehend auch im Generalitabe beichäftigt 
gemejen war, wegen Yandesverrats angellagt. — Das iſt an 
fich nichts To auferordentliches, dab darüber die ganze Welt 
in Aufregung zu geraten braucht. Jedermann weiß, daß alle 





*) Soweit der Vorrat reicht, find ſolche Begründungen Foftenfrci 
durch uns zu beziehen. Die Schriftleitung. 


der Dffizier- und Beamten-PBereine eingutrelen“. | 








_ Berlin Ceipzig, 28. September 
DL — — — — meines 


Grofitaaten im Auslande einen Nachrichtendienft une 
und nad) Möglichkeit die militärischen Gcheimnifie der b A 
Armeen als 3. B. Erfindung und Ausprobung neuer Waffe 
und Zeritörungsmittel, Mobilmahungs-Vorbereitungen uf. zu 
erfunden fuchen. Bon Zeit zu Zeit werben bald im dieſen, 
bald in jenem Lande unvorfichtige Kundſchafter abgefaßt un 
abgeurteilt. Manchmal fast man auch die für Geld erfauften 
inländifchen Helfershelfer und läßt fie die Strenge der Geier 
fpüren. Auch mir im Deutichen Neiche haben vor fahren 
einmal die Beſchamung erleben müſſen, daß ein ehemalige 
Dffizier, ein Haupimann a. D. H., megen Erfundung mm 
Auslieferung militäriicher Geheimniſſe an Agenten des Auslande: 
zu einer längern Zuchthaus-Strafe verurteilt wurde. Wir habız 
aber verftändigerweife deswegen nicht eine allgemeine Volt: 
entrüftung gegen Frankreich zu erregen verjucht, weil der ver: 
urteilte Verräter von feinen Agenten erfauft war. 

Anders in ——— wo die Revanche-⸗Idee leider mod 
immer nicht zur Ruhe fommen will. Obwohl die Verhandlın- 
gen des Kriegsgerichtes und die vorhergehenden Unterfuchunge 
geheim geführt wurden, war nach der Verurteilung des Dreytu: 
zur Degradation und zur Deportation nach der Teufelsinig, 
die ganze Preije, ganz Paris und damit ganz Frankreich darüber 





| einig, dab ber Verräter nur im Dienfte des Erbfeindes Deut 


land jeine Spionage getrieben haben fünme. Ein  gemichtige 
Grund mehr, Dentfchland zu haflen und den Tag der Nas 
zu erfehnen. 

Es ift eine fchwere, nach dem weitern Verlauf der Din 
fann man jagen, tragifche Schuld, die die Cingemeibten, » 
diefem Falle alfo die franzöfiichen Armeeleiter, auf ſich Inder, 
indem fie diefer rreführung der öffentlichen Meinung mit 
entgegentraten, ſondern fie fogar noch beförderten. Tharädlit 
hatte die Sache ganz anders gelegen. Rußland mar dar 
Liebeswerben Franfreihs um ein förmliches Bündnis lange mir 
einer gewiſſen Spröbigfeit begegnet, troßdem der Gapriviins 
die alten guten Beziehungen zwilchen dem Dentichen Heide und 
dem öftlichen Nachbar zerftört hatte, und eines fchönen Tax: 
fam man in Paris der Thatfache auf die Spur, daß man in 
Rupland über manche unliebjamen Zuftände in der franzöfidien 
Armee beifer unterrichtet war, als dies den Franzoſen lieb jen 
fonnte. Man forjchte weiter und befam die Beweiſe dafür in 
die Hand, daß der Kapitän Drenfus in Yandesverrat Geſchäft 
mit Rußland, nebenbei auch ein wenig mit Stalien und Teller 
reich gemacht Hatte. — Um die hei; erfehnte „Alliance“ wid 
zu gefährden, muhte das Verfahren gegen Dreyfus mit äußen 
ſter Borficht und Berichwiegenheit geführt werden und darıs 
fam der franzöfiichen Regierung die Neigung des Parii 
Publikums, Dentichland als den Sündenbod auzufehen, ler 
gelegen. 

Alſo Dreyfus war vechtsfräftig und mit Recht als Yer 
räter verurteilt und deportiert. Damit hätte die Angelegenhen 
ihr Ende erreicht, wenn er nicht Jude geweſen wäre, und de 
der Jude ja immer unſchuldig leidet, fo hatte die ſtammes 
genöſſiſche Preife ſchon während des Prozeſſes in allen Ländern 
lebhaft für ven „Unglüdlichen“ Partei genommen. Sie jene 
auch, daß mährend der folgenden Jahre der „Märtyrer au) 
der Teufelsinfel” nicht in Vergeſſenheit geriet, indem fie 1 
nicht zu langen Bauen rührjame Geſchichten von feinen Yeiden 
und von der Schniucht der Madame Dreyius nach ihrem Alited, 
ihren Leſern und Yelerinmen vorſeßgte — und immer micder 
durchbliden ließ, der Aermſte ſei nur ein Opfer des in Franf 
reich graffierenden Antilemitismus. Und in der That muf 
man, um den umgeheuerlichen Dreyfus-Schwindel der lehict 
beiden jahre ganz verjtchen zu fünnen, die gewaltigen Fortſchritte 
ins Ange fallen, die der foziale und politifche Antijemitisins 
in Frankreich und in Algier gemacht hat. 

Die Erfenntnis, daß Franfreidis Nationatwohlitiand dt 
und mehr zum Ausbeutungs-Objeft eines jüdiſchen Finanz 
fonjortiums geworden, und dab die Nepublif der rechte Nähr 
boden für die Giftpilze des Mammonismus ift, hat in grobe 
Kreifen patriotiicher Franzofen und micht zum mindeften im den 
Reihen der Armee Wurzel geichlagen. 







— 
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Die franzöfifhen Antiiemiten ftellen den Grundias auf: 
„stanfreich für die Franzoſen“, find aljo Nationaliiten. Das 
bringt ſie in Berührung mit denjenigen national-franzöfiich 
aefinnten Streifen, die von der verjubeten Nepublif fein Heil 
für das Vaterland mehr erwarten, fondern die Rückkehr zur 
Monarchie mwünjchen. Durch diefe Yage der Dinge fühlt ſich 
bie jüdiſche Großfinang in ihren Ausbentungsplänen bedroht 
und fürchte auch nicht ohne Grund den Ausbruch einer all- 
gemeinen Erhebung aegen die Juden, wofür im Algier ſchon 
deutliche Anfänge erfennbar geworden find, Mit den Juden 
an gleichem Strange ziehen viele durch Furcht oder Vorteil 
eng mit dem jüdilchen Finanzſyndikat verfnüpften Vorkämpfer 
ber republifanifchen Staatsform. 

Von vielen Vorausfehungen ausgehend muß man den 











‚ Negierung in Berlegenheit. 


Berlin-£eipzig, 28. September 1899. 

Aber der Dreyfus-Ring arbeitete weiter und lieh ſich die 
Sache ungeheure Geldfummen fojten. Nach bem Rezept: „Es 
ift bewiejen, daß Dreyfus nicht für das Deutſche Neich, nicht 
für Stalien, nicht für Deſterreich fpioniert hat — alſo ift er 
unschuldig”, beeinflußte die ‚gefammte Judenpreſſe der Welt 
ihre Leſerkreiſe. In raffiniert geſchicktet Weiſe wurden bie 
Zeugniije offizieller Perfönlichfeiten aus den genannten brei 
Ländern provoziert, die ber Wahrheit gemäß beftätigten, daß 
Dreyfus nicht für ihr Vaterland als Spion thätig geweſen jet. 

Derfveitere Verlauf der Dinge in Frankreich felbft ift befannt. 
Durd; allerlei nur lofe mit dem Dreyfus-Prozejle zuſammen— 
bängende Enthüllungen trieb man den Generalftab und die 
Schließlich ftürgte das Miniiterium 
über bieje Affäre und wurde durch Dreyfus-Freunde ericht. 


ungeheuerlichen Drenfusihwindel nicht allein als ben Verſuch Nun war es ein Yeichtes die Nevifion des Prozeſſes durch- 
anſehen, einen Yandesverräter von ber Strafe zu befreien, weil | 


er Angehöriger der auserwählten Nafie iit, jondern als einen 
allgemeinen Vorſtoß des Judentums zur Bereftigung feiner 
Ausbeuter-Stellung in Frankreich und zur Niederwerfung des 
Antifemitismus, ſowie der mit diefem verbündeten Beitrebungen 
auf Abänderung einer Staatsform, unter beren Fittichen ſich 
die Juden fo wohl befinden wie die Maden im Sped, 

Jahrelang fammelte man füdiſcherſeits Material um los— 

zuschlagen. Inzwiſchen mar die franko-ruſſiſche Allianz zur 
Thatfache geworden, wobei es dahin geftellt bleiben mag, ob 
man es veritanden hatte, dem Zaren eine beijere Meinung von 
der franzöfiichen Armee beizubringen als er fie f. 3. aus ben 
Mitteilungen des Drenfus geſchöpft hatte, Aber man hatte 
inzwiichen jübiicherjeits auch „ausbaldowert“, daß die Rerräterei 
des edlen Kapitäns zu Guniten des teuren Alliirten Rußland 
itattgefunden habe, und hatte ſich amderjeits die Gewißheit 
verſchafft, daß verräteriiche Handlungen zu Gunften des Deuts 
ichen Reiches, taliens und Defterreich& nicht vorlagen. — Nun 
tonnte der Herentanz beginnen und num rächte es fich an dem 
Generalftabe und an den zur Zeit des erften Dreyfus-Prozefies 
regierenden Männern in Frankreich, daß fie wider beſſers Willen 
oeduldet hatten, daß bie öffentliche Meinung ſ. 3. gegen das 
Tentihe Reich als gegen den Brotherm des Spions Drenfus 
aufgeregt worden war. 

Das Dreyfus-Syndikat baute feinen Plan auf folgenden 
Berechnungen auf. Der Generalitab, der Striegsminifter, die 
andern Minifter und der Präfident der Nepublif find ſchwer 
fompromittiert, wenn fie den wahren Sachverhalt über die 
Verjchuldung des Dreyfus der Deffentlichfeit preisgeben. Sie 
werden allo ichweigen, zumal auch das Staats-Inlereſſe, näm— 
ih das Bündnis mit Rußland gefährdet werden Fönnte, wenn 
fie ſprechen. Formale Unregelmäßigkeiten bei dem Prozeſſe 
iind vorgefommen. Diele müflen vor der breiten Deffentlichfeit 
verhandelt werden. 

Nun wurde der brave Zola vorgeichidt; Da wir nicht 
beweilen können, dab er wider beifers Willen fein „j'accuſe“ 
in die Melt geichleudert hat, fo nehmen wir zu feiner Ehre 
an, daß er felbit irregeführt war. — Es folgte der Zola-Prozep. 


in deijem Verlaufe fich die Nichtigkeit der jüdijchen Berechnung | 


herausstellte, Die als Zeugen vernommmen Generale und 
Hriegsrichter machten die verzweifeltiten Anftrengungen, um den 
Kernpunft der Sadıe herumzufommen. Sie verfchanzten ſich 
bei den geſchickt geitellten Kragen der Zolaſchen Advofaten 
vielfach Hinter ihre pflichtmäßige Amtsverjchwiegenheit und ber 
in die Verlegenheiten des Generalftabes und der Regierung 
eingeweibte Präſident bes Gerichtes half den Zeugen nad 
Möglichfeit. Bei diejer Sadjlage war es der DreyfussPrefie 
leicht, im Auslande den Glauben zu erweden, dag es bei dem 
Zola-PBrozeffe nicht mir rechten Dingen zugegangen ſei und auf 
Grund deſſen wieder die Meinung zu verbreiten, daß Dreyfus 
doch wohl unſchuldig verurteilt jein mühte, denn ſonſt würde 
man doch den Beweis für jeine Schuld in der Gerichtsverhand: 
lung vorgebracht und Zolas Behauptungen damit Fügen geftraft 
haben. Indes die Drenfus- Freunde unterlagen diesmal nod). 
Zola wurde verurteilt und floh ins Ausland. Die Freunde der 
Armee triumphierten. 





zufehen, Der „Märtyrer wurde von der Teufels-Inſel zurüd- 
geholt und die erneute Verhandlung vor dem Kriegsgerichte in 
Nennes follte das Werk frönen. 

Mas in den legten Woden an Pruderihwärje in ber 
ganzen Melt verbraucht worden it, um für den Angeflagten 
Stimmung zu machen, ift in frifcher Erinnerung. Unparteiiiche, 
jachlidye Berichte über die Verhandlungen famen überhaupt 
nicht aus dem Gerichtsfanl heraus, fondern nur auf Errequng 
der Leidenſchaften beredinete Stimmungsbilder, bei denen alle 
für Dreyfus günitig ausjagenden Zeugen zu Rittern ohne Furcht 
und Tadel, alle anders Nusjagenden aber zu Teufeln in Menjchen- 
geitalt geitempelt wurden. 

Als dann eines Tages eine für Dreyfus ungünftige Wend- 
ung eingetreten war, wurde plöplih, genau mie es auf der 
Bühne mandmal zu geichehen pflegt, einer ber Verteidiger von 
rüchwärts durch einen Nevolverjchuß verwundet. Der Thäter 
verſchwand fpurlos. Die ganze Welt entrüftete ſich, nach den 
Zeitungsmeldungen, über das feige Attentat. Die Stimmung 
gegen Die Dreyfus-Gegner, die ſich jogar der Dienite von 
„Meuchelmördern” bedienten, ftieg zur Siebehige und ber 
Glaube an die Unſchuld des Angeflagten wurde wieder um 
einige Grab erhöht. 

Der zuerit angeblich tötlich verlekte Advokat erholte fich aber 
merkwürdig ſchnell. Schon in wenigen Tagen fonnte er wieber 
den Gerichtsverhandlungen beimohnen. Attentäter und Kugel 
jind bis heute noch nicht gefunden und es giebt Leute, die ber 
Meinung find, der Nevolver fei nur mit einem Papierpfropfen 
geladen, d. h. es jei ein richtiger Theaterſchuß geweſen. 

Noch einmal, bevor die Hriegsrichter geſprochen hatten, traten 
Ereigniſſe ein, die geeignet waren, Einfluß auf das Urteil 
auszuüben. In Paris wurde eine größere Anzahl von Dreyfus- 
Gegnern verhaftet wegen Verſchwörung gegen den Staat. Wenn 
die ‚Feinde des Angeflagten folche Yeute find, dann ift er doc) 
gewiß unſchuldig, ſoufflierte die Judenpreſſe der öffentlichen 
Meinung. Da auf einmal klang aus den Prozekberichten für 
diejenigen, die zwiſchen den Zeilen zu Iefen veritanden, eine 
Veränderung im Tone heraus. Die große Siegesgewißheit 
machte der Vejorgnis Plah, dab das Urteil doch gegen Dreyfus 
ausfallen fünne, Das war, nachdem in geheimer Sitzung die 
eigentlichen Schuldbeweweiſe vorgelegt worden waren. 

Nun ging es raſch zum Ende. Der lehte Verſuch der 
Advofaten, nad) dem mehrermwähnten Nezepte die Militärattach&s 
von Deutichland und Italien in Perfon als Zeugen für Drenfus 
vorladen zu laſſen, jcheiterte an dem Beſchluſſe des Gerichts- 
kofes, für den die Sache nad) der geheimen Sikung genügend 
geflärt war, Wer noch einen Heft von Unbefangenheit bewahrt 
hatte, mußte ſtutzig werden, wenn er die feierliche Erflärung 
des franzöfiichen General-Staatsanmwaltes las: „Er fei in der 
Ueberzeugung von der Unschuld der Angeflagten hierher ge— 
fommen, jebt verfichere er aber auf feine Ehre und Gewiſſen, 
Dreyfus fei schuldig”. 

Ein weiterer bezeichnender Vorgang war, daß ber viel: 
gewandte Ndvofat Labori auf feine Verteidigungsrede verzichtete. 
Der Urteilsipruch lautete denn auch auf ſchuldig unter Zubil- 
ligung mildernder Umſtände und eftiehung einer Zuchthaus: 
jtrafe von zehn Jahren. 


Deutf dy.Soziale Blätter. 


Man hat ſich weiblich in der Judenpreſſe über dieſe 
„mildernden Umſtände“ Iuftig gemacht und gefragt, wo die denn 
liegen. Darauf möd)ten wir antworten: in der jüdischen Natur 
des Dreyfus. — „Wozu bat ber denn die polnischen 
Juden erichaffen, wenn nicht zur Spionage“, hat einmal Bismard 
gefagt und die Gejchichte lehrt, daß dies nicht nur auf bie 
polnifchen Juden zutrifft. 

Daß die vom Dreyfus-Ringe ernannte gegenwärtige Regie 
rung in ‚Frankreich den „Helden der Affäre” beqnadigt hat, ift 
ebenfo erflärlich, wie, daß der brave Erfapitän auf die Nevifion 
feines Prozejies verzichtet hat. — In der Begnadigungs-Drbre 
ift aber wohlmeislic; fein Wort enthalten, was darauf hindeuten 
fönnte, dak man das Gerichtsurteil für irrtümlich hält. 

Herr Dreyfus nimmt, nachdem er dem Zuchthauſe entgangen 
iſt, noch einmal den Mund tüchtig voll. Er erläft eine Er: 
klärung, die mit den ftolzen Worten beginnt: „Die Regierung 
giebt mir meine ‚Freiheit wieder, dieſe iſt aber für mich nichts 
ohne bie Ehre”. 

Ja, dann hätte er doch feinen Kevifions-Antrag aufrecht | 
erhalten jollen. 


einſt Zola. Die Brophezeihung ift eingetroffen. Troß der uns 


‚bw 


„La verite eft en marche et rien ne l'arretera pas“, ſchrieb | 


geheuerlichften Machenjchaften der Yudenpreife in ganz Europa, | 


troß eines Aufwandes von vielen Millionen, um das Necht zu 
beugen, ift die Wahrheit an den Tag gefommen. Sie lautet: 
Der Jude Dreyfus hat zwar nicht für das Deutjche Reich, 
nicht für Defterreich und alien jpioniert — aber für Rußland. 
Er ift ein Yandesverräter, der mit Necht degradiert und deportiert 
wurde und dem als mildernder Umſtand nur zur Seite fteht, 
daß er ein Jude ift. 

Und eine andre Wahrheit it ebenfalls auf dem Marſche. 
Nichts wird fie aufhalten. 
unheimlichen völferverberbenden Macht ber 
Judenſchaft. 

Wenn dieſe Wahrheit im neuen Jahrhundert erſt Gemein: 
gut der zivilifierten Wölfer geworden ift, dann fommt der Tag 
des Gerichtes. Dann wehe Dir, Israel! 


internationalen 


Uäherinnen:Elend in Pofen. 


Daß die Näherinnen im allgemeinen und überall ſchlecht be— 
zahlt werden, bürfte eine befannte Thatfache fein. Doch nirgends 
berriht wohl ein größers Nähernnen»Elend als im Diten 
der Monarchie. In der Stadt Poſen iſt daher neuerdings auch 
eine Anzahl wohlhabender Damen zujammengetreten, um diefem 
Näherinnen-Elende zu fteuern und einen Verein gegen die Aus: 
beutung der Näberinnen zu gründen, 

In der Stadt Polen 3. B. erhalten die Näherinnen in 
der Damenfonfeftion, nachdem fie ein Jahr lang gelernt und 
in dieſer Zeit feinen Pfennig verdient, ſechs bis zehn Marf 
monatlid; als Anfangs,gehalt“. Der hödhite monatliche Yohn 
einer ſolchen Schneiderin beträgt dreißig Mark; fie erhält ihn 
aber erit, wenn fie etwa zehn Jahre in einer Schneiderwerfitatt 
thätig iſt. 

Die Mafchinen-Näherin bringt es auch monatlic bis dreißig 
Mark. Mas es heit, fich feinen Yebensunterhalt als Maſchinen— 
Mäherin zu verdienen, das wilien am beiten die Frauenärzte; 
denn jedes dieſer armen Geichöpfe wird früher oder fpäter 
unterleibsfranf. Die Maichinen-Näherinnen, ſowie die Nod- 
und ZTaillen-Näherinnen arbeiten faft ausnahmslos nod zu 
Haufe, d. h. fie haben Privatfundinnen und opfern nach der 
Tagesarbeit noch halbe Nächte, um mehr zu verdienen, 

Die Wälhe-Näherinnen werben noch jchlechter bezahlt. 
Diefe nähen nicht in Werfitellen, fondern im eignen Haufe für 
den Inhaber von Wäſchegeſchäften. Sie erhalten für das 
Dutzend einfacher Tamenbemben zwei Mark, für elegante 
Hemden drei Mark, für ein Dutzend Beinkleiver 2,50 Mar, 
für ein Dutzend Nachtjaden 2,50 bis 4 Marl, Diele Weiß— 
Näbherinnen — es find umter ihnen viele Frauen, Die zum 
Unterhalt ihrer ‚Familie beiftenern müſſen, oder aud; Wittwen — 


Nämlich die Erkenntnis von der | 
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fünnen an einem Tage bei angeftrengter Arbeit nicht mehr als 
fünf Hemden fertigitellen. Sie verdienen aljo im günftigiten 
Falle täglich 1,25 Marf, müflen aber von diefem Gelde aut 
noch den Zwirn beftreiten, den fie zu ihrer Arbeit gebrauden. 

Die Näherinnen in ber Serrenfonfeltion, ſoweit fie auf 
Yager arbeiten, erhalten gleichfalls Minimallöhne. In Polen 
ift die Branche der Arbeiter:Belleidung ſehr entwickelt. Für ein 
Arbeiterbeinkleid wird 15 bis 25 Pia. gezahlt, für eine Wefte 
10 bis 15 Pfg., für befiere Waare wird für das Stüd 50 Pin. 
gezahlt. 

Die „höchſten“ Yöhne werden in der Schuhmarenbrande 
erzielt. Die Sohlen-Hleberinnen erhalten die Woche bis zu 
8,50 Marf, bie Stepperinnen bis 10 Marf die Woche bei 
zehnſtündiger täglicher Arbeitszeit, alfo für die Stunde 15 Pig. 
Es find Dies aber, wie gejagt, die Marimallöhne. Wenn alle 
diefe Näherinnen nod; Eltern am Plahe haben, find ſie ja vor 
dem Verhungern gelchügt. 

Mit am fchlechteiten entlohnt werden die Stiderinnen, 
namentlich diejenigen, die Wäfche zeichnen. Für das Sticken 


von 24 Buchſtaben erhalten diefe jungen Mädchen 50 Pig. 


für ein Dubend Monogranmme eine Mark ulm, 

Um nun das Allernotiwendigite zu verdienen, müſſen dieſe 
armen Mejen vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend über 
den Sticktahmen gebeugt ſihen. Ende der zwanziger ‚jahre 
jind aber auch die meiſten ſchon ſchwachſinnig, und in den 
dreißiger Jahren fünnen fie ohne Brille nichts mehr arbeiten. 

Dann giebt es im Poſenſchen eine große Anzahl von 
Weiß- und Buntitiderinnen, die für Berliner Geſchäfte arbeiten. 
Die Weißſtickerinnen ftiden Sättel für Damenhemden und 
languettieren diefelben. Sie verdienen bei angeftrengter Tages 
arbeit bis SO Pig. den Tag; die Buntſtickerinnen fertigen meiſt 
Pantoffeln im Kreuzſtich an, dann aber auch Kiffen, Tifchläufer 
uw. Sie verdienen, wenn fie recht fleißig und geichidt find, 
40 bis 50 Pig. den Tag. — 

Die vorftchenden Heilen finden wir in der „Köln. Bollsztg.* 


Daß die Inhaber der allermeijten Konfektions- und Wilde 


| 





geichäfte Juden find, umd nicht mur in Polen, jondern aud 
andermärts, das vergigt das Satholifen-Organ zu fagen. Die 
großen Anzeigen der jüdischen Rleidergeichäfte in fozialdemofre 
tiichen Zeitungen, im fatholiichen Arbeiterblatte „Der Arbeiter”, 
ja fogar in polnijchen Zeitungen aus Deutſchlands Dften und 
Weiten jcheinen der „Koölniſchen Vollsztg.“ noch micht aut 
gefallen zu fein, 


Ein füdiſcher General-Ganmer. An die „baten“ 
des Türfenbirich wird man erinnert, wenn man über den ver: 


| wegen Gründer Baron Grant, deſſen Tod jüngft gemeldet 


wurde, aus Yondon folgende nähere Angaben vernimmt. Orants 
urjprünglicher Name war Gottheimer; er war 1830 in Dublin 
geboren und in Yondon und Parts erzogen. Dbwohl ohne 
eignes oder ererbted Vermögen, brachte er es ſchon Anfang 
der jechziger Jahre in der Gitn von London zu Einfluß um 


Anſehen; mit 35 Jahren wurde er bereits ins Unterhaus 


‚ gewählt. 


Die Jahre 1868 bis 1874 bildeten feine Glanzzeit. 


Er gründete in jener Zeit 31 Aftiengejellichatten mit über 


| 





24 Millionen Pfund Sterl. eingezabltem Kapital. Sein befant- 
tefter Streich; war die Gründung der Emma Silber-Mine mit 
einer Million Pfund Sterling Kapital, geteilt in 50000 Anteile 
zu je 20 Pfund. Die Namen von drei engliichen Parlaments 
Abgeordneten und der des amerifaniichen Geſandten im London, 
General Schenk, jtanden auf dem „Proipefte”. Später fellte 
ſich heraus, daß General Schenk zehntauſend Pfund Sterling 
dafür erhalten, daß jein Name mit verwendet werben durfle. 
Grant hatte für die Gründung hunderttaufend Pfund Sterling 
befommen, die Mine ſelbſt aber war wertlos, und ftatt die 
veriprodinen 80 v. 9. einzubringen, ſanken die Anteile bis au 
einen Schilling für das Stüd, Der Name diejes Schwindlers 
war auch als der eines Moblthäters und Kunſtfreundes in 
Aller Munde, er gab die großartigiten Feite und hatte infolge“ 
deſſen natürlich eine glänzende geſellſchaftliche Stellung! Et 
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unternahm immer wieder neue Gründungen und behauptete, 
er werde nod) einmal alle jeine Gläubiger befriedigen lönnen. 
Zeine weiten Gründungen führten aber immer wieder zu neuen 


Nonfurjen. Im Jahre 1885 machte er mit 217000 Pfund 
Sterling Wajjiva, 1894 mit 107327 Pfund Sterling Paſſiva 


und 1896 mit 51061 Pfund Sterling Balfiva banfrott. 
legter Konkurs iſt noch nicht abgeichloifen. 


Sein 


Ausland, 
ü Oefterreidh-Ungarn. Der Stooperator Johann Hartmaier zu 
vienz (Zirol) forderte als reg See des Katholiſchen Arbeiteruereins 
du ein Rundſchreiben die Mitglieder auf, den Abg. Wolf durch- 


zuprügeln, nicht offen, aber der Eaß feiner Belanntmahung „Schon 
vor dreißig Jahren haben die Lienzer einen derartigen Wanderapoftel 
geprügelt“ läht an Deutlichkeit nichts Ti wũnſchen übri 

te „Zirsler Stimmen“ zu Junsbrud wurden b 
fe ohne irgendwelchen Aufag das Beichlagnahme Erkenntnis einer Nummer 
des Blattes im Bortlaute abdrudten! Wenn fo etwas einem klerikalen 
Blatte paifiert, kann man ſich ungefähr eine Vorftelung davon machen, 
mie man mit den Demtich-Nattonalen umſpringt. — 

Die fähfiihe Fahne darf in Siebenbürgen nad einer Verordnung 
des Minifters des Innern bei fejtlichen Anläſſen an öffentlichen Ger 
bäuden nur bet gleichzeitiger en ber ungarij en Nationalfahne 
verwendet werden. Privatleute dürfen die ſächſiſchen Fahnen überhaupt 
nicht verwenden. Und da behaupten die Madjaren immer noch, daf Die 
Sachſen alle Areibetten mg — 

Das Min'ſterium Thun iſt geweſen! Die Beſchlagnahme-Politik 
des Herrn Grafen bat ſich als eine Grube etwieſen, in die Die ganze 
Regierung bineinpurzelte, ohne wieder anf die Beine fommen zu fünnen. 
Bas num? Wird man in der Hofburg zu Wien fid) aufrafien und den 
berechtigten Forderungen der Deutichen Gehör geben? Bir glaubens 
vorläufig nicht, denn Die bisher als Nachfolger Thuns genannten 
Männer laffen das nicht erwarten. Der deutiche Standpunkt bleibt 
unverrüdbar derielbe, denn jchon vierzehn Tage vor dem Sturze Thuns 
ſagte Abg. Bolf zu Yeibnig (Steiermark): „Bezüglich der politischen 

Zukunft Infje ich mich nicht auf das Prophegrien cin. Aber das fan 
ich verfihern: Ob Thun bleibt oder geht, die Irlegationswahlen werben 
wicht zuftandefoimmen, umd wenn wir unſer Leben laffen mülfen.. . 
Die Delegationsiwahlen werden erft nad Aufhebung der Sprachver- 


tig. — 
eihlagnahınt, meil | 
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dafür jorgen, daß in Swinemünde feine Schiffe mehr löſchen 
würden. — Derfelbe jüdifche Herr hat es nun mit Unterftügung 
der Haufmannichaft und des Magiftrats zu Stettin bei ber 
Königlichen Negierung durchgeſetzt, daß mit jeinem Dampfer 
„Germania“ eine Probefahrt durch das Haff unternommen 
wurde, behufs Feftitellung, bis zu welchem Tiefgang größere 
Dampfer bei Mittelmafler das Haff paffieren könnten. Die 
Fahrt fand am 15. d. M. unter Aufgebot von fünf Negierungs- 
md Safenbeamten ftatt, nachdem das Schiff dur Aufnahme 
von Wafferballaft den entjprechenden Tiefgang erhalten hatte. 
Das Erperiment qlüdte. Allerdings foll, wie ein nicht genau 
zu Efontrollierendes Gerücht behauptet, die „Germania” an der 
Hachften Stelle durd; den Schlamm etwas gehoben worben jein. 
Jedenfalls hat aber Herr Konſul Kunſtmann fein Ziel erreicht. 


Es ift im der nächiten Zeit eine Verfügung der Königlichen 


Regierung zu erwarten, dab die Schiffe nicht, wie bisher, einen 
Tiefgang von 17 Fuß 10 Zoll, ſondern von 19 Fuß 9 Zoll 
bei Mittelmajfer nötig haben. Die That dieſes Löwen von 
Juda wird in der ihm naheitehenden Preſſe gefeiert als „weſent⸗ 
licher Borteil für die Schifffahrt, da bedeutende Leichterfoften 
und Zeit hierdurch gefpart werden.“ Für bie „Schiiffahrt”, 
das beißt hier natürlich für die Rheder, bezichungsweiie das 
Großfapital! Daß bei der jehigen Arbeitsnot den armen 
Swinemünder Hafenarbeitern durch Werminderung ber 
Arbeitsgelegenbeit auch noch das Salz vom Brote genommen 
wird, Davon jchreibt die jubenfreundlice Preſſe nichts. Die 
Dafenarbeiter werden fid aber wohl bei Herrn unit: 
mann bedanfen und das nächite Dal wieder „liberal“ 
wählen! 

Zunahme der Konkurſe im Dentſchen Heide. Das dritte 
Vierteljabrsheft der Statiftil des Deutfchen Heiches von 1899 
enthält die übliche Konfursftatifti. Danach wurden im zweiten 
Viertel diefes Jahres 2351 Anträge auf Eröffnung des Konkurs: 
verfahrens geitellt gegen 2172 im zweiten Biertel des vorigen 
Jahres, aljo 179 mehr. Gröffnet wurde das Berfahren in 


ordnungen und nad) der Revifion des Ausgleiches im Parlamente vor | 1800 Fällen. gegen 1677 im Jahre 1898, alſo in 123 Fällen 
genommen werden fönnen, früher wird fein Minifter auch mur eine | 


Silbe im Parlamente jpreden. In die Delegation müſſen Leute gewählt 
werden, Die bei der üblidyen Borftellung im der 80 urg dem Träger 
der Krone endlich einmal Die unverblümte Wahrheit jagen.“ 


Mofaik. 

Die Abwehr der lonjervativen Partei gegen das verfaflungs- 
widrige Verhalten der preußiichen Regierung entlodt ver „Allgem. 
Zig. des Judentums“ folgenden Stoßſeufzer: „Wenn die fon: 
jervative Parteileitung fid) über die Regierung ärgert, macht 
fie ſich durch Ausfälle auf die Juden Luft“. 

Schlechte Zeiten. Während der zehntägigen Dauer des 
Volfsfeftes zu Nürnberg nahm die dortige Straßenbahn 
66852 Marl an Fahrgeld ein, 12522 Mark mehr als im 
Vorjahre. Nürnberg it Induſtrieſtadt und Hochburg der 
Sozialdemokratie! 

Als ärgerniserregend verbot die Hamburger Polizei den 
Abdrud von rechtskräftigen Erfenniniflen der Hamburger Gerichte, 
durd; die ein gemiller Hübner wegen Beleidigung des Kommer— 
zienrats Kiedemann und des Kaufmanns J. A. Siemens zu 
acht Monaten Gefängnis verurteilt war. Hübner wollte jet 
die Erfenntniffe veröffentlichen, um einige dunkle Punfte auf 
zullären, woran ihn aber die Polizei hinderte. Daß gericht- 
liche Erlenntniſſe auch „in ſittlicher oder religiöfer Beziehung 
Hergernis zu geben geeignet find“, haben wir bis heute nicht 
geglanbt! 

So jtraft Iuda! Herr W. Kunſtmann, Kaufmann, 





theber und ſpaniſcher Konful, jept zu Stettin, der es jeiner | 
Zeit an feinem Geldbeutel büßen mußte, daß er die Antiiemiten | 


als AZuchthäusler bezeidmet hatte, ſprach gelegentlich der Ber: 
haftung seines Rajlegenojien M. Heimann zu Swinemünde, der, 
wie wohl erinnerlidh, wegen Verdachtes der verſuchten Notzucht 
ins Gefängnis mußte, in einem Kurfonzerte vor einigen Wochen 
einem Smwinemiünder gegenüber die Drohung aus, er wollte 


mehr. — Wie man ficht, läßt fich der „‚yortichritt” auch bier 
nicht aufhalten, denn im Verhältnis zur Zunahme der Bevöl- 
ferung iſt die Pleitemacherei in ungeheurem Wachstum begriffen. 

Sozialdemofratiihes. In Flehingen (Baden) verbaftete 
man zwei Zöglinge der Erziehungs-Anftalt, weil fie während 
des Gottesdienftes nicht wiederzugebne Aeußerungen über Grof- 
herzog und Haifer thaten. Die „Sächſ. Arbeiterztg." meinte 
dazu, „Die ganze Sache wäre befler und mwürbiger zu erledigen 
gewejen, wenn man, anjtatt den ganzen Eoftipieligen Juſtiz— 
apparat in Bewegung zu ſetzen, den Burſchen auf ihre Unart 
das Lederwerk ordentlic) angeftrichen hätte“. Aber jchon einige 
Tage darauf erflärte das Blatt, daß Diele Anerkennung ber 
Pruͤgelſtrafe durch „ein technifches Verſehen“ Aufnahme gefunden 
habe. — 

Gegen den Wettbewerb der italienifchen Arbeiter eifern 
die „Genoſſen“ in Bern in allen Tonarten. Ihr Organ, Die 
„Die Tagwadıt” fordert, dak die Italiener nicht bei ſtädtiſchen 
Arbeiten Berwenbung finden Dürfen. So fieht das „Proletarier 
aller Yänder vereinigt Euch“ in der Praris aus! — 

Entlajien wurde der Lagerhalter des Konfumvereins zu 
Hüttenftein (Sadjen-Meiningen), „Genoſſe“ Gruner, wegen 
großer Fehlbeträge. Erft vor Jahresfriſt erhielt er feinen 
VBoften und damals hoben ihn die „Genoſſen“ beinahe in den 


' Himmel. 


Herr Paltor Kögichte erflärt in der „Hilfe“, daß die 
Blasphemie „Konfummatum eſt“ ohne fein Zuthun in den 


f ' Spalten der von ihm geleiteten „Mindner Itg.“ veröffentlicht 
Schiffer 


jei, und da er am 1. DOftober feine Stellung bei dieſer Zei- 
tung aufgegebe. 

Kleine Mitteilungen zur Xudenfrage. Die in Nr. 558 
erwähnte „Umnennung“ des Rechtsanwalts Dr. Ludwig Weil 
(Werl) zu Karlsruhe (Baden) in „van Alen“ Hat ſchon 
zu einer weitern Namensverjcleierung geführt. Der „Bad. 
Bejchäftsfalender” nennt Herm van Aken-Weil-Weyl ganz ein« 
fach „von Aken“! — 


ur u „23 
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Der Herr Poſtagent in Sleindombrowfa (Oberichlejien), 
einem DPorfe von fiebentaufend Einwohnern, iſt ein Jude. 
Er ſchließt dort deshalb an den hohen jüdifchen Feiertagen 
furzer Hand die Schalter der Kailerlichen Verkehrsanftalt! — 

Bei den Erneuerungs-Arbeiten an der evangelijchen Berg: 
firche zu Eilenburg wurden auf Verfügung der Regierung die 
Grabgewölbe geöffnet, um ihren Anhalt auf etwaigen funft- 
hiſtoriſchen Wert zu unterfuchen. Die Deffnung fand am 19. d. M. 
im Beijein des Gemeindefirdenrates durch den Bau⸗Inſpektor 
Elliſch (Delitzſch) ſtatt. Diejer ift Jude, — 

Der „hohen jüdiſchen ‚Feiertage wegen” verlegte man in 
Breslau, die am 14. d. M. fällige Stadtverordneten-Sihung 
auf den folgenden Tag. — 

Aus demjelben Grunde verlegte die Garniion-Berwaltung 
zu Küftrin einen Verlaufstermin. — 

Daſſelbe geihah mit dem für ben 5. und 6. d, M. an— 
beraumten Marfte zu Blasheim (Sr. Lübbecke), der auf den 
8. und 9. verihoben wurde. „Sind wir nod ein chriftliches 
oder jũdiſches Volk“ fragt dazu die fonfervatie „Neue Weitf. 
Volfsztg.” 

Die jüdische MWochenichrift „Der Israelit“ giebt in ihrer 
Nummer 20 den Nat, „rufiiche Familien“ ftatt in Amerifa 
und Paläftina in den fleineren Orten Deutichlands anzuſiedeln, 
wo „es vielfach noch an Händlern und Agenten fehlt”. Als 
wenn wir von den Serrichaften noch nicht genug hätten! 

Großftädtiiche Gefahren. Innerhalb fünfzehn Tagen find 
in Hannover von ber eleftriichen Straßenbahn vier Perjonen 
totgefahren worden. 

Zola will aus „Scham“ über fein antiſemitiſches 
land zum Judentume übertreten; nur ſchreckt der Naturalift 
noch vor einer peinlichen Zeremonie zurüd. Als Noman-Schrift- 
fteller liebt er die Berfürzjung nidt . . . 


Spredjaal 
für innere —— — 


ne Meinung bier an Worte 
— en iweder ſelbſt frz 


ng 
1, Die Artitel Bönmwen unterzeichnet werben, wie es dem Gimjender Beliebt. Die 
—— Adrefſe außn aber ber —S mitgeteilt werden und bleibt deren Ge⸗ 


2. Die Mrtitel dürfen in der Regel fUnfzig Mleinzeilen nicht berſchreiten. Langere 


Ginfendungen werben alls als Seitartitel gebradt oder, odne den Sinn 
verämbern, geklirst Ober "bl weg —— — —* 
3% un jo f Xeber weg Iareiben, was er für richtig halu. Der» 


ledende perfönlide Een mäflen — vermisben m 


Un alle Einjender von Spredhfanl-Artiteln richten wir die 
wiederholte Bitte, ſich möglichit in den Grenzen von fünfzig 
Zeilen zu halten. Wenn wir die Aufiähe kürzen, fo kann 
dabei leicht etwas geitrichen werden, worauf der Verfaſſer 
befondern Wert legt. — Es iſt gar nicht ſchwer, ungefähr zu 
berechnen, wie viel Drucdzeilen eine Handichrift ausmadıt. Man 
ftellt die Durchſchnitiszahl der Silben feit, die auf eine Zeile 
ber Handjchrift fommen, multipliziert diefe mit der Zeilenzahl 
und divibiert dies durch 18. (Durchſchnitts-Silben-Zahl der 
Zeile in den „D.S. Bl.”.) Die Schriftleitung. 


Schon über ſechs Jahre leſe ich als Katholik die „Deutich- 
Sozialen Blätter”, ich muß aber Herrn F. Meier in Konſtanz 
entichieden bejtreiten, dab jemals ein Artifel einen Katholiken 
in jeiner Neligions:Anfhauung verlegt haben lann. Nur 
derjenige Leſer, der ultramontanes Zentrum und Katholizismus 
als dasjelbe betrachtet, fann ſich durch ſcharfes, aber gerechtes 
Kritifieren ber Zentrums-Thätigfeit beleidigt fühlen, nicht aber 
dann als Katholik oder fatholifcher deutſchſozialer Reformer, 
fondern al$ unverbeſſerlicher Jentrums-Anhänger. 

Treudeutſchen Gruß und Heil! 

Bonn, J. Brüden. 


 - Berantwortlicher Säriftleiter und Verleger: 8. Hogrefe, Berlin NE 
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Die Nejibeflände der 


Conrad Araufeise Konkurs-Maſſe, 
Markgrafenſtr. 87 1 Tr., beſtehend aus 


Pianinos, 


ſollen ſchleunigſt zu außerordentlich billigen Preiſen werden. 


Die Fabrit hat befanntlic uur erftflaffige Inftrumente gebaut, if 
m. Yet und mit der Staatömebaille und vielen Ausftelungs- 
mebaillen prämitrtt. Außerdem fommen die Piaminos ber Dttomar 
Kälberer'ihen Konlursmaſſe in der Fabrik Köpniderftr. 139, Sof IV, 
u. Rarfgraienftr. 87,88, I, ipottbillig zum Berkauf. 


- Beichäftsgeit werktäplich von D—1 VBorm., 3 -7 Nachm. 


Für großftädtifcge und induftriereiche Kreiſe zurBerbreitung befonders geeignet. 


Fünfzebn Jahre Sozialdemokrat! 


BVahrheitsgerreue —— des innern Beſens der Sozialdemokratie 
von Carl Gotthard, Fabritarbeiter. 
Preis 20 Pf. 100 Stüd 18 Mt. 


Deutſch ·Soziale Blätier, Berlin NS, 52 
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— Candeshank, 
Akl.Geſ. 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Ferufpreger 26%. Hannover, Marienftrahe 2. 
Am Yegidientborplag. 

Anfauf und Berfauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Medien; Einlöfung von Zinsiceinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Verzinfung, 

à. Zt. 4 v. H. 

bitten wir 


Billige. dichte u i) 
2 nire Leler kann 
ac Sc Bedarf ben | ——— 


re Ag ſichtigen und ſich bei allen Beflellums 

gen ausdrüdlih auf Die 
„Deutidh-Sozialen Blätter“ 

zu beziehen! 









f ‚Andernach‘ . 
sphalt-Stel " 
—— und —— 


ostfrei u. ume 


A. W. An dernach 
in Beuel am Bhein, 
— — — — — 


Kenntnis der rätſelhaſten Blutmorde in Damaskus, 
Cutſcha, Tisza-Gflar, Skurz und Kanten if zum Verſtänd- 
nis des neneften Blutmordes in Polna unbedingt notwendig, 

Beſchreibung veriendet die Geſchäftsſtelle unſers Blattes, 
Berlin NW. 52. Preis für das Stück 5 P., 10 Stück 30 P. 
25 Stück 60 Pi. 100 Stück 2 ME. Zur Maifenverbreitung 
jehr geeignet. 5 
®. 52, pauiſtt. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NW, Dreyfefir. B. 
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Dent ſchSoziale Blätter, 
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Beazugo⸗vrtio Herausgegeben von Max Liebermann von Sonnenberg. Anzeigen: 
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und Buchhandlungen. Segründet Den Theod. Fritſch. Sihäftsnele: 
Unter Eireifband Mt. 2. Die „DeutiheBosinlen Blätter eriseinen wöchentlid (Downersings and Mind in der Polt-Beltungsliite Berlin RM, 52, 
“ unter Ar. 1777 eingetragen. * 
XIV. Jahrgang. Berfin-Seipjig, 5. Oktober 1899. ge Dit Glagan. — Ur. D8l. 
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Inhalt: Handelsfammeralia, — Die Jubenfrage in den Bercinigten Staaten von Nordanterifa. — Nüdblide auf den Parteitag in Hamburg. 
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preifen in den Schaufenitern, Durchführung von Schleuderpreis« 
Nusverfäufen, die fich wochenlang binziehen und deren Lager 
mutmaßlich erneuert werben, Ausbietung ſcheinbarer Neilbeitände 
und jog. Reſter zu unerhört billigen Preiien find die Kampf— 
9. 1874, Die Vertreter der Pofioerwaltungen Europas, der Vereinigten mittel einer großen Anzahl dieler 108. Bazare und Waren» 
Staaten von Mmerifa und Eguptens fchliehen auf Anrequng | häuſer, Die dann noch häufig Filialen in mehr oder weniger 
des Deutichen Reiches zu Bern den erften Roftvereinsvertrag. | entfernten Nachbarorten aufthun“. 
aus dem der Welipoftverein entjtand. Diele Ausführungen, die bier in ihren Hauptzügen furz 


1884, Bisinard Sagt im Reichsſstage: „Ter rortichritt iſt, un land» iohp sn ji AT ifel ih io 5 
wirtihefillih zu foreden, eine jehe quie Mecieudt für ben wiedergegeben find, müſſen ohne Zweifel im weientlichen als 


Gedenktage im Oktober. 


7. 1770. Karl Freiherr vom Stein geboren. 
1594. Eiſenacher Einigung. 

8. 1669. Rembrandt gejtorben. 
1862. Bismard wird Minifter-Präfident. 


Sozialismus als Nodenbereiter; er gedeiht darnach vorzüglich.“ zutreffend, bezeichnet werben. Und fie find umſo anerfenneng- 
10, 1776. Heinrich von Stieift geboren. 


werter, als in den fait ausichließlicd aus Vertretern von Groß— 
- —— handel und Großinduitrie beitehenden Bandelsfanmern ziemlic) 
felten Verständnis für bie Yane des flei i N 
Handels kammeralia. une ür die Yage des feinen Gewerbetreibenden 

Der fürzlic erichienene Jahresbericht für 1898 der Handels» | Sehen wir nun zu, zu weldien Schlüſſen die Handels» 
fammer zu Dalle (Saale) enthält auch einen Abſchnitt über den | fammer aufgrund ihrer Schilderungen gelangt. Daß die wirt: 
Schutz des Kleinhandels. Darin wird einleitend furz auf den | Ichaftlichen Verhältniſſe derartige Formen angenommen haben, 
Bericht für 1897 hingewieſen, wo ein Anhang dielelbe frage | ericheint ihr als durchaus ungejund 





behandelt und‘ dann der Wortlaut einer Eingabe mitgeteilt, in Hinſicht auf den Stleinhandel ſelbſt, deſſen Vertreter in 

die die Kammer im Februar 1809 an das Minitterium gerichtet großer Zahl entweder brotlos gemacht oder gezwungen 

hat. Es findet fid in beiden Berichten reichlich genug des würden, in den erwähnten Großbetrieben als abhängige 

Iniereſſanten, um eine furze Behandlung an dieler Stelle Angeftellte ein Unterfommen zu ſuchen, 

als wünschenswert erfcheinen zu laſſen. in Binficht auf den heimatlihen Dandel überhaupt, der zu 
Sehr richtig geht der Vericht für 1897 von dem Geſichts wünichenswerter ‚Körderung und Hebung den Wettbewerb 

puntte aus, „Daß dieſer produftive und jteuerfräftige Stand | vieler einzelner jelbitändiger Geſchäfte bedürfe, 

(der Kleinhandel) ſelbſt ein unerjegbarer Teil des Ganzen iſt. in Binficht auf Das Wohl des Ganzen, das eitten weſent— 


lihen Teil feines fraftvollen Bürgertums und damit zu— 
gleich zahlreiche fteuerfräftige Elemente verlieren, die feines- 
wegs durch ihre Berdränger zu erſehen ſeien, 

in Dinficht endlich auf die ‚Fabrifanten und Großhändler, 
die über fur; oder lang in die Lage verjegt werben, ſich 


Daher zum Beiten dieles Ganzen lebenskräftig und in voller 
Yeiftungstähigfeit erhalten werden muß“, und beichüftigt ſich Des- 
halb eingehend mit den Schäden, unter denen er zu leiden habe, 
Tabei wird zunächſt der Stand der Kolonialwarenhändler ulm. 
berücfichtigt. ALS entichieden größtes Uebel für ihn wird das 
Beſtehen und fortwährende Anwachſen der Koniumvereine bes von einem Ringe dieler Großbetriebe die Preiſe vor: 
zeichnet. Der Umſatz der Händler ſei infolgevejlen in dauern: ichreiben laſſen zu müſſen. 

dem Rückgange begriffen, der zumteil 50 v. 9. umd mehr | Deshalb muß, jo lautet num Die ganz logiiche Schluß: 
betrage, eine Anzahl von ihnen jei jogar bereits zugrunde | folgerung, unbedingt auf eine eriprießliche Abänderung ſolcher 
gegangen. Der einzelne Handeltreibende jei eben Dagegen Verhältniſſe bingearbeiter werden, die, wenn „nicht io oder jo, 


„relbjt bei höchſter Anftrengung geiftiger und phyſiſcher Berrieb- | und zwar bald Wandel aeichaffen wird, . . . in ihrer Geſamt— 
famfeit machtlos“. Warum? Weil die Konjumvereine unter | beit ven Mleinhandel vernichten müſſen“. 

ebenio günftinen Bedingungen wie der Großhandel arbeiteten, Welche Richtung Sollen aber nun die Veitrebungen anf 
indem fie in großen Mengen zu den billigern Großpreijen Abänderung nehmen? 

einfauften, und weil fie infolgedeſſen imitande seien, an Die Rückſichtlich des unreellen Treibens der Bazare und Waren: 


Mitglieder zu Tagespreiien zu verfaufen und ihnen außerdem häuſer ſieht die Handelskammer eine fehr einfache Yölung dieſer 
noch Die erheblich boben „Dividenden“ zu gewähren; weil | Frage: Tie Berroffnen Sollten dagegen ſich nur der Hilfe 
deshalb alſo ihr Geichäftsbetrieb jo beichaffen ſei, daß ihm | bedienen, die ihmen das Geſetz gegen den unlautern Wettbewerb 
„der Kaufmann nicht mitmachen kann, es fei denn umter Drans | giebt. Damit findet diefer Punft noch im Berichte für 1897 
gabe jeglichen Nupens, und dann kann er eben nicht exiſtieren“. jeine Erledigung und verſchwindet nunmehr völlig von der 
Naͤher werden dann ferner die Verhältniife in einem ans | Bildfläche, auf der er auch im nächſten jahre nicht wieder 
dern Gefchäjtszweige betrachtet, der ebenfall$ bejonders gefährdet | auftaucht. 
ift, in dem der Tertilwaren (Manufaktur, Tuch, Kleider uſw., Die Erwägungen, wie gegen die Nonfumvereine vorzugehen 
Pofamenten, Putzwaren, Yeinen, Wäjche). Als deren Verderben | iit, führen dam zu der Ginficht, dab alle Verfuche zur Zelbit- 
wird an erfier Stelle das Emporblüben der Warenhänier und | hilfe von jeiten der Fleinen Gemerbetreibenden, etma durch 
Bazare genannt. Und mit qutem Nechte erfolgt eine Brand» | genoflenichaftlihen Zuſammenſchluß oder Areditgewährung an 
warfung der verwerflichen Geſchäftshandhabung, die bei diejen | das Publikum allzugroße Schwierigfeiten mit fd brachten, um 
zu finden ift: „Schwindelbafte, aufdringliche Neflame in Zeitungs» | fich je verwirflichen zu laffen, und deshalb ausfichtslos ſeien; 
ammoncen, Auslegung jog. Kodartifel zu niedrigern als Einfanfs | daß daher nur der Staat belfen fönne und dab er auch helfen 





müſſe. Zweierlei wid nun von ihm verlangt. Erſiens follen 
die mannigfachen Bevorzugungen binfichtlich der Beſteuerung 
(Gewerbes, Einkommens, Stommunalfteuer), die die Konſum— 
vereine befigen oder ſich thatfächlich zu fichern willen, durch 
Ergänzung der fraglichen Gejege endgültig aus dem Mege 
geichafft werden.) Ameitens wird befürwortet, das Auszahlen 
der „Dividenden“ unter Androhung von Strafen grundſätzlich 
zu verbieten, Denn hierin, jo wird zutreffend hervorgehoben, 
liege hauptſächlich Die außerordentliche Anziehungskraft, die die 
Koniumvereine in ihrer heutigen Geftalt auf das Publilum 
ausüben. Und der Staat lei ja dazu ganz beredjtigt, denn 
biejer unheilvolle Zuſtand fei lediglich dadurch entftanden, daß 
ſich die Koniumvereine gegen die allgemeine Anſchauung und 
im Widerjpruch mit dem bei ihrer Gründung verfolgten Zwede 
zu derartigen Erwerbs: ftatt Mirtichaftsgenojienichaften auss 
gebildet hätten. 

Es iſt im boben Grabe erfreulich, da5 mie ſchon andre 
fo num auch die halleiche Hanbelsfammer Veranlaſſung gefunden 
hat, ſich endlich näher mit der Lage des in Handel und Gewerbe 
thätigen Mittelftandes zu beichäftigen. Als erfreulich muß dies 
auch beionders für unire Partei angejehen werden, da fie ſich 
mohl jagen darf, daß es ja doch im Grunde genommen auf 
ibre jahrelang vereinzelten, aber unabläjjigen Bemühungen, 
die frage der Konſumvereine und Bazare zur Erörterung und 
Enticheidbung zu bringen, zurüdzuführen ift, wenn auch hier der 
Stein ins Rollen gelommen iſt; wiewohl fich die Handelsfammer 
vermutlich gegen den fchredlichen Gedanfen, daß die Antijemiten 
ihr irgendwie unmittelbar oder mittelbar dazu die Anregung 
gegeben haben fönnten, entjegt verwahren wird. Umſomehr 
erfreulich ift e5 aber, daß auc) diefe Pertreterin von Handel 
und Gewerbe nunmehr entichieven Spellung nimmt aegen das 
alleinfeligmacende Dogma radifalsmanscefterlidier Patent: 
weisheit, alles ungeſtört feinen Yauf nehmen zu laffen, weil 
die wirtichaftlihe Entwidlung unaufhaltfam zu einer Berichlin- 
gung des Kleinen durch den Großen führen müſſe; dab dies 
auch Hinfichtlich des bier in Frage kommenden Mittelftandes 
garnichts ichade, da dann aus ihm und an feiner Stelle ein 
neuer in Gejtalt von faufmänniichen Angeftellten, Yagerhaltern 
uſw. entftehen würde, der jogar noch den Vorteil vor ihm 
voraus habe, dak ihm num die Sorgen um das tägliche Brot 
eripart bleibe ufw. 

Freilich it troß alledem die Grundanſchauung, die wir 
finden, noch durchaus die mandhefterliche. Das Anrufen des 
Staates als Helfers, das biergegen zu fprechen ſcheint, bat 
ja nicht den Inhalt, dak dem ſchwächern Teile grundſätzlich 
acholfen werden muß und dab deshalb Die angegebnen 
Mittel empfoblen werben, jondern es acht von dem Stand« 
punfte aus, dab Bevorzugung, und unberechtigte Ans 
mapungen des andern Teils nicht gebuldet werben Sollen, 
zumal fie jenem ſchädlich find. Das ſcheinbare Verlangen 
nad) ſtaatlichem Eingreifen jtellt ſich aljo bei genauerer Betrach— 
tung garnicht als ein ſolches heraus, das man nach jozial- 
politischer Begriffsbeitimmung darunter veriteht. 

Der Schwindel der Ramſchbazare wird, wie wir jaben, 
ſcharf verurteilt. Danach vermutet man natürlich einigermaßen 
gründliche Unterfuchungen über Mittel zur Abhilfe und Hin— 
weile auf ſolche mit einigen Erörterungen über ihre etwaige 
Wirkung und Turchführbarfeit, In derartig harmloſer Er: 
wartung wird man jedoch recht erheblich getäuſcht. 
verabreicht wird, iſt, daß mit — man möchte jagen — wohl 
mwollender Unfehlbarfeitsmiene gejagt wird: Gegen To etwas 
fönnt Ihr Euch ja ganz gut ſchühen, menn Ihr nur das Geſetz 
gegen den unlautern Wettbewerb benutzt. Ja, das ift freilich 
leicht gejagt, zumal für den, ber ſolchen Nat nicht felbft zu 
probieren braudht, aber doch wohl weniger leicht gethan. 
Allerdings jagt das Geſet gegen Schwindel Schuh zu, aber 
nur gegen den durch Neflame verübten, und auch nur bann, 


") Rorin dieſe im Gingelnen beftehen, bürfte infolge der vielfachen 
Hinmerfe unter ®rejie binreichend befannt jein, ſodaß es wohl über- 
flũſſig if, näher auf die mit anerfennenswerter Gründlichteit getroffne 
Sulammenftelung bavon einzugehen. 


Alles, was | 
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wenn in dieſer Thatſachen behauptet werben, nicht etwa, 
wenn fie. blos allgemeine Anpreijungen von mehr oder 
minder großer Phantafic enthalten, 

Es giebt alfo beifpielsweife eine Anzeige, die „billigiten 
Ausverkauf wegen Todesfall* (alfo wegen eines angeblich that- 
fächlich eingetreinen Ereigniſſes) anfündigt, eine Handhabe 
zum Einfchreiten, nicht aber eine foldhe, bie nur allgemein 
anpreiiend vielleicht in taufenden von lugblättern und feiten- 
großen Zeitungsanzeigen „Ausverfauf eines Niefenlagers von 
eleganteiten modernen Anzügen von. ff. dauerhafteflem Stoff zu 
noch nie dageweſenen Spottpreiien, billiger als jede Konkurrenz“, 
austrompetet, das der Beier „unter allen Umitänden, daher zu 
jedem annehmbaren Preilen binnen furzer Zeit räumen will“. 
Nun, wenn audı nur diefe zweite Art von Schwindelrelame 
zuläflig it, jo werben die Ramſch- und Warenhäusler ganz 
gewiß die erfte recht gut entbehren fünnen, ohne auch nur um 
einen Pfennig weniger Nebbad) einzuheimfen. Denn man Darf 


‚ wohl nicht vergejfen, daß jener Ausfprucd eines franzöfiichen 


Staatsmannes, daß man jid) jelbit beim beiten Willen ver- 
geblich bemühen würde, wenn man ſich eine richtige Bor— 
ftellung von der Größe der Dummheit machen wolle, deren 
fich das Publifum erfreute — daß aljo jener Ausſpruch ganz 
zweifellos auch heute noch unverminderte Geltungsfraft beſißt. 

Es fommen jedoch troddem noch bin und wieder Fälle 
vor, in denen einzelne ſolcher wadern Leute, offenbar Anfänger, 
fo leichtfinnig find, in ihren Neflamefchreiereien Angaben vor: 
zubringen, die für Leute, welche bebauerlicherweile noch nicht 
den Vorzug juriftifcher Geiftesichulung aufzuweiſen haben, that: 
ſächlicher Natur zu fein jcheinen. Aber der Schein trügt 
häufig! Verhältnismäßig oft wird auch in ſolchen Fällen auf 
Nichtichuldig erfannt. Denn leider können fich ja unſre Gerichte 
noch immer allzuichwer dazu entichließen, befonders die Dber- 
gerichte, den Begriff der Angabe thatſächlicher Natur, und nicht nur 
den der allgemeinen Anpreifung anzunehmen. Der Grund dafür, 
weshalb fie den unfchuldigern der beiden Begriffe, die freilich 
manchmal nicht leicht zu ſcheiden find, als vorhanden anfehen, 
dürfte nebenbei bemerkt, (felbftveritändlich nicht etwa in irgend⸗ 
welcher Barteilichfeit fondern) wohl in der nicht zu leuanenden 
geringen Vertrautbeit fehr vieler Angehöriger unſers Richter— 
ftandes mit den Berhältnifien des praftiichen Yebens zu juchen fein, 

Angenommen num aber, es läge ein folder Fall vor, in 
dem wohl auf Erfolg zu rechnen wäre, welche Form des gericht: 
lichen Borgebens ift dann überhaupt möglich? Erſtens die des 
Zivilprozeſſes, der jeden Gemwerbetreibenden oder gewerb— 
lichen Verbande (Innungen ufw.) des gleichen Geſchäftszweiges 
freifteht, zweitens die für jedermann geitattete Anzeige an 
den Staatsanwalt. Dieſe zweite Form jest im Gegenſahe zur 
erjten voraus, daß der Angeflagte wiſſentlich unwahre An— 
gaben gemacht und außerdem, daß er die ausdrückliche Abſicht 
dabei gehabt hat, den Anſchein eines bejonders günftigen An- 
gebotes zu erweden. Wenn nun auch bei dieſer Art gerichtlichen 
Berfolgung der Anzeigende feinerlei direkte Koſten risfiert, da 
der Staatsanwalt die Nolle des prozeßführenden Teils über: 
nimmt, fo bat er Doc naturgemäß zum mindeftens manche 
Heitverlufte und Scherereien davon; denn wenn er Erfolge 
erzielen will, iſt er es ja doch fchließlich, der für die Anschaffung 
binreichender Beweismittel forgen wird und muß. Much Die 
meitverbreitete und vielleicht nicht unberechtigte Abneigung gegen 
alles „Zuthunhaben“ mit den Gerichten kommt hier in Frage. 
Ferner ift nicht ganz ausgeſchloſſen, daß im Falle des Miß— 
lingens der NAngeflagte Ach ihm dann ſpäter noch dadurch 
erfennlich zeigt, daß er ihn mit einer Beleidiqungsflage bedenkt. 
Aber abgelehen biervon iſt die Beweisführung in diefem zweiten 
Falle natürlich ziemlich Schwer, weil es gilt, die beiden Punkte 
Wiffentlichfeit und böfe Abficht bei dem fraglichen Herm, und 
zwar bei ihm felbit, nicht nur bei einem Angeſtellten, nad)» 
zuweiſen. 

Die an erſter Stelle angeführte Form der zivilprozeſſuali— 
ſchen Klage it dagegen beionders deshalb bevenflid und muß 
abjchreden, weil bei deren ungünjtigem Ausgange die Flagende 


| Partei die ganzen Koften bezahlen muß. Und diefe find durch- 








Deutfh-Soziale Blätter. 
ſchnittlich bei dem vielfach. erforderlichen großen. Zeugen: und 
Sadjveritändigen-Apparat und mitRückſicht auftechtsanmwaltsfoiten 
nicht grade gering.) Gemeinfam für jeden der beiden Wege 
find aber noch zwei mejentliche Punkte vorhanden, die. die 
Neigung zu ſolchem Vorgehen in dem betroffnen: Kreiſen ſtarl 
dämpfen müſſen. Zunächſt der Mangel an. Verlrauen ‚auf bie 
Enticheidung der Gerichte, der jeine Necdhtfertigung in der ‚oben 
berührten Rechtiprehung: findet. "Und weiter beſonders die 
Erkennmis, daß auch ein günitiges Urteil jo gut wie nichts 
nüht. Denn die Herren Warenhäusler wenden dieſelbe Form 
der Rellame nur einige Male oder auch jogar nur ein, Mal 
an und laffen dann an ihrer: Stelle eine neue erſcheinen; cine 
Gewohnheit, von der fie grabe dann jchmerlich abgehen werden, 

wenn fie die gerichtliche Aufnerfjamkeit erregt haben! Wenn 
nun wirklich durch Spruch bes Gerichtes- die ‚gerügte Norm 
unterfagt wird, jo dauert es doch mindeitens Wochen, vielleicht 
aud Monate, bis dies erfolgt: Da: fie dann aber cben ‚jchon 
von felbit einer andern Platz gemacht bat, fo iſt der praftijche 
Erfolg doch recht zweifelhafter Natur. f 

Daran ändert auch der Umftand ſehr wenig, dak im Kalle 
der zwilprozeſſualiſchen Alage die jofortige Unterfagung einer 
Reklame erwirft werben Tann, nämlich durch eine ſog, einst 
weilige Verfügung. Denn das wird, wie wohl jeder Kenner 
der Verhältniſſe beftätigen dürfte, nur in ben allergröbiten 
Fällen, und daber ‚nur jehr vereinzelt, geſchehen. Und daß, 
wie vielleicht kluge Leute einwenden werden, eine wirklich ein— 
getreine Verurteilung thatfächlich eine abſchreckende Wirkung 
für die Zukunft ausüben würde, was ja ſchließlich bei jedem 
Geſehe doch doc; die Hauptiache fei, das anzunehmen würde 
— ſelbſt für den ſchlimmſten Fall der ziemlich imaginären Zu⸗ 
erkennung einer Buße — wohl ſelbſt ausgeſprochnen D Oprimiften 
als etwas kühn ericheinent., 


Es ift nach alledem ‚nicht, wunderbar, wenn von folcher 


geſehlicher „Hilfe“ recht wenig und jedenfalls viel feltner als | 


in der erſten hoffnungsfreubig gen Zeit nach Schaffung des Geſetzes 
Gebraud; gemacht wird; wie denn, audi eine ganze Anzahl von 
faufmänniichen und gewerblichen Berbänden und Vereinen das 
Geſeh als völlig. unzulänglich . ud „dringend verbejferungss | 
bebürftig bezeichnet: haben. 

Die eben exörterten, angeblich fo ficher helfenden Befugniſſe 
giebt nun ja aber das Geſeh überhaupt ‚nur bei Neflamen. 
Daneben und demmac ohne diejen Schutz blieben alſo noch 
die andern Uebel mit unverminderter Sicherheit, beſtehen, 
welche die Handelskammer als ebeuſo vermwerflich angeführt 
hatte, die Loclartilel und Schleuderpreis-Ausverfäufe (das Nejters 
geſchäft, wie es im modernen Judendeutſch beißt, würde zur 
Not vielleicht mod), unter das erwähnte Geſeh fallen lonnen). 
Und man braucht nur an die oben genannte berechtigte Eigen⸗ 
heit verehrlichen Publizi zu denken, um, cd klar darüber zu 
werben, 


im nicht allzuferner- Zeit zu vernichten, 
nur nicht ganz fo jchnell gehen. „Ugbrigens könnte man Dielen 
Bazarfniften überhaupt, ‚hwexlidh , beifommen, benn ie ‚Tollte 
man Denn jemanden. — mach Beliehen billig zu ver— 
taufen? 

Ob derartige Gedanten ‚den, Briten ber Hanpelsfanımer 
noch niemals aufgeitiegen find“. Als höflicher Menich, der bis 
zum Beweiſe des. Gegenteil, ud). betreffs der geiftigen Eigen- 
Ichaften andrer Leute ſich Fränfenben Mßtrauens enthält, iſt 
man natürlich geneigt, anzunehuen. daß fie wenigſtens etwas 
nachgedacht baben.‚üher- das,, wag ihr Bericht, entpält,, und daß 
fie auch außer Erfahrung in geierblichen. Dingen foviel Kenntnis 
des Gejehes und ‚Gefühl für Logik heſihen, um dann zu. deiu« 
jelben, nicht grade sonderlich Geijtesfnäfte ‚norausfegenden, 
Erg:bnis gelangt zu fein. 

Run foll es aber,’ was⸗freilich Fehr abetrübenn iſt, „auch 
Leute geben, bie zwar die angejtanmte Hoflichteit nicht ſoweit 
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zu. verleugnen "vermögen, daß etwa eine andre Anſicht hei 
ihnen plaggriffe, die aber auch zu der Vermutung neigen, dab 
mancher manchmal» mande Erfenninis als unbequem empfindet 
und deshalb nicht germ- davon spricht. Und. man -faun ſich, 
da man als unvolltommmer Menſch nur nach dem zu urteilen 
pflegt, was man fieht, leider der Befürchtung nicht entziehen, 
daß bejagte wenig erfreuliche Kaffe von Menſchen auch im 
vorliegenden Falle mit ihrer Meinung Recht behalten Fünnten., 
Dder jollte etwa nur bie Meine Schwäche der Vergekliczkeit 
daran schuld fein, dak ſchon im Berichte für 1897 jede 
Erörterung des empfohlnen fürtrefflihen Heilmittels fehlt, wo 
dies doc binfichtlich des andern Dauptübels, der Konjum— 
vereine, ſehr eingehend geichieht?: Und daß der Bericht: für 
1898 dann überhaupt nur nod) von diefem handelt, ohne 
jenes auch nur zn erwähnen? Oder follte ganz und gar die 
Löbliche Handelskammer ſich ganz auferftande fühlen, in 
irgendwelcher Weile auszuführen, weshalb deun auch diefer 
ihr Nat der richtige: fein muß? — mag aber noch ſpater 
zurückgekommen werden. 

Weiter haben wir geſehen, wie die Behandlung ber 
Konjumvereinsfrage in dem PVorjchlage gipfelt, die Steuer 
vorrechte aufzuheben und außerdem aud) die Auszahlung der 
Dividende zu verbieten. Betrachten wir zunächſt bei -eriten 
Punk, um banır ben zweiten zuſammenhängend anzıschliehen. 
Die Berechtigung einer ſolchen Forderung Liegt. auf! der Hand, 
und. zwar ſchon aus der einfachen Erwägung heraus, die von 
der Handelskammer als Grund angeführt wird, dak es: nämlich 
die. Gerechtigkeit verlangt, den einen wie den: andern mit 
gleichen Mape zu meifen. Da bier feinerlei Grund vorliegt, 
der ein Abweichen Davon rechtfertigen fünnte, fo, muß man 
alſo unbedingt in dieſem Punkte zuſtimmen. Eine andre frage 
iſt es freilich, welche Wirlung von folder geieplicher Ergänzung 
ermartet werden darf. 

Daß für die Konſumvereine eine itärfere Heranziehung in 
diejer Art eine gewiſſe Schwächung ihrer Fapitaliitiichen ı Ueber— 


) machtsſtellung bedeuten würde, iſt natürlich nicht zu beſtreiten. 





dab ſogar das alleinige Beſtehen hiervon grade 
noc ausreichend jein würde, um den anſtändigen Klelnhandel 


‚vielleicht würde Dies ! völlig genügen, in manchen Fällen jogan noch: erheblichen 


| werben. 


Aber diefe würde doc nur allzu gering fein. Sie würden daun 
zwar nad) bem heutigen Stande des Steuerweſen $. die; verbälte 
nismäßig ‚gleichen Yajten zu tragen haben wie.der Kleinhäudler. 


' aber dadurch doch nicht in dem Vorteile, die „ihnen . Dielen 


gegenüber ihr Großbetrieb gewährt, irgendwie⸗geſchmälert 
Und grade hierin liegt ja der Hauptgrund ihrer 
Ueberlegenbeit. Die Rechnung würde ſich doc ungefähr To 
geftalten:: Der Kleinhändler muß von dem Unterichtede zwiichen 
Einkaufs: und Verkaufspreiſen zundchit Steuern und Geſchäfts— 
unfoften deden, und erit dann fommt für ihn der Verbienit, 
Der Monfumvereim hat zwar dieſelben Ausgaben, ı wiewohl 
zumteil in veränderter Geſtalt, aber die Summe, die er ſich 
in. Gegenſatz zu jenem durch einen! billigern Einkauf zu 
Großpreifen: vom vornherein erſpart, wird — je nach ‚einer 
Größe — zu ihrer Begleichung zum großen Teile oder. aud) 


Ueberſchuß übrig laſſen. Alſol das, mas jener: won feinen 
Einnahmen wieder abgeben muR, tit- bei dieſem ſchon — mehr 
oder minder — Perdienft. Daraus geht Mar hervor, daß ein 
Konjumverein ohne weiters immer mit beiierm Nutzen arbeiten 
muß ads ein Kleinhändler; wobei wir: mod) von andern gün— 
ſtigern Geicäftsbedingungen, die auch in Betracht gezogen 
werben mühten, wie die regelmäßine: und —— Barzahlung 
um. ganz abjehen mollen. ' N a ae 777 

"Nun. wurde ja aber dukerdem Ber! als: Gogenmittel 
vorgeichlagen: Verbietet doch die Berteilung des Verdienſtes 
in Geſtalt der Dividenden; denn dieje, das Lockmittel, schlt, 
wird der Zulauf schon aufhören. Schön, num ‚beifer marninber 
dieſen Gedanlen gerältigit völlig aus, Was ſoll denn Das 
nit Demverbienten Gelde gemacht werden? Dus wird, leiner 
nicht mehr verraten. Es iſt jedoch nicht ſchwer voraus zuſehen. 
wie dieſe Frage ihre Negelung fmden würde, Wen. die Tewr 
teilung des baren’ Geldes, unterfagt werden würde,..so würden 
eben, da ſchwerlich Neigung dazu. vorhanden : ſein dürfte, es 
dann etwa den Armen zu jchenfen, von Vereinswegen zu vers 
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fneipen oder vielleicht ins Waſſer zu werfen, die Verwaltung 
dafür forgen, dab es in andrer Form den Mitgliedern zugute 
fommt. Aller Wahrjcheinlichfeit nach — um nur das Nächit- 
liegende zu erörtern — mürde dann einfach mit dem jeht 
herrſchenden Grundſah, die Waren zu Tagespreifen zu verfaufen, 
gebrocden und diefe um dem ungefähren Betrag der Dividenden, 
billiger verfauft werben. 

Iſt etwa anzunehmen, daß unter jolchen Umftänden dann 
der Mleinhandel wieder fähig zum Wettbewerb werden wird? 
Derartige Preisermäßigungen fönnte er felbitverftändlich nicht 
eintreten lajlen, „es jet denn unter Drangabe jeglichen Nutzens, 
und bann kann er eben nicht eriftieren“, wie es oben bien. 
Wir wären dann alſo glücdlich wieder auf demjelben Stand» 
punfte angelangt, den die Handelsfammer als unhaltbar an- 
geiehen hatte. Und hiergegen läßt ſich durchaus nichts machen, 
da, wie ſchon gelagt, man niemanden Vorſchriften darüber 
machen fan, wie teuer oder wie billig er verfaufen joll, Schwer: 
lid) würde aber unter jolchen Verhältniſſen in einer Beit, wo 
der Wahliprud „billig, billig” der alles beherrichende iſt, die 
Anziehungskraft der Konſumvereine Einbuße erleiden. Anftelle 
des alten Lockmittels träte mir eim neues mit gleicher 
Rirfung. 

Nun dürfte abermals die Frage berechtigt fein: Sollte 
fich die Kammer niemals die doch wohl nicht unerjchwinglichen 
geiftigen Unfoften gemacdt baben, ſich auch hierüber far zu 
werben? Und wiederum wollen wir nicht verfehlen auszusprechen, 
daß wir eine zu hohe Meinung von ihr beiten, um das an: 
zunehmen. Allerdings würden wir nicht in ‚der Lage jein, 
einer Berichtigung in puncto diefer Annahme ftichhaltige Gründe 
entgegenzuſehen. 

Wir haben alſo geſehen, daß die Handelskammer zwar 
die Schäden, unter denen der Kleinhandel leidet, mit richtigem 
Blide erlannt hat, dad fie aber nur Heilmittel dagegen empfiehlt, 
die fi), zum mindeften fofort bei näherer Betrachtung, als 
durchaus wirkungslos berausftellen.  Unbeilbar naiven 
Gemütern drangt ſich da vermutlich die Frage auf: Na, warum 
madıt man denn aber nur Vorschläge, um die Ichlimmen Wir— 
fungen eines beitehenden Uebels einzudämmen, anitatt bodı 
veritändigerer Weiſe gleich zu fordern, daß überhaupt deilen 
Beitehen von vornherein thunlichit unmöglich gemacht wird? 
Freilich, dieſe Auffaffung entſpricht ſchon dem gejunden Menſchen— 
veritande, aber, aber, lieber Gott — wenn man fich auf jo 
etwas einlaflen wollte, dann würde man doch im eine ver- 
zweifelt kitzliche Lage geraten. Denn wie sollte denn dieſes 
„unmöglich machen“ bewirkt werden? Das könnte man ja 
garnicht, ohne dag — bu, St. Mancheiter ſteh mir bei! — 
der Staat, und zwar rückſichtslos, nicht nur mit den 
genannten „fleinen Mitteln“, die auch beinahe wie itaatliche 
austehen, gegen ſolche Schmarogerpflangen vorgeht. Aber nein, 
wie illiberal! Werft das Schenjal in die Wolfsjchlucht. 

Und der Schauder vor einem ſolchen Eingreifen bes 
Staates, das ſich in weiler Vorſehung nicht ſcheut, einen 
franfhaften Auswuchs am Rolfsförper grundläglich zu ver- 
nichten, um ein gejundes Glied zu erhalten, das iſt es 
thatlächlich, weswegen die Kammer ein Tränflein, das „wenige 
ftens nichts ſchadet“, anstatt einer Nadifalfur empfiehlt. Denn 
wäre es nicht das, jo hätte fie ficherlich fein Bedenfen getragen, 
eine derartige thatfrättige Hilfe des Staates, der doch wie 
in den meijten andern Dingen jo aud) bier mwahrlidı „der 
Nächſte dazu“ ift, wenigitens in Erwägung zu ziehen, und 
lieber von ihren geiitreichen Auch-Staatsmitteln abzuſehen. 
Daß fie daran nicht denken will, zeigt auch die Art umd 
Weiſe, wie fie (mas oben der Kürze halber nur teilweile ans 
gebeutet)-zur Begründung der ſtärkern Beitenerung in eriter 
Linie, daß der Grundjag der Geredtigfeit gleihmähige 
Heranziehung zur Steuer verlange; das bemeilt ferner beſonders 
die beinahe frampfhafte Sorgfalt, mit der fie ſich nachzuweiſen 
bemübt, dab die beftimmungsmidrige Entwidlung der Konſum— 
vereine den Staat ja auch wirklich zum Verbot der Dividenden- 
zablung berechtigte; das geht unmiderleglich endlich daraus 
hervor, daß fie immer und immer wieder, gleich als ob fie 














Es heißt dort: 
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ja nicht in ſchwarzen Verdacht geraten möchte, betont, daß ſie 
zwar die Auswüchſe des Konfumvereinsweiens für ſchädlich 
halte, von dieſen ſelbſt aber durdiaus feine grunbiägliche 
Gegnerin jei, ſondern fie vielmehr für durchaus angebracht und 
jogar ſehr heilfam halte. 

Der Liberalismus will eben fein Necht behaupten. Mag 
er uns nun in rabifalee oder wie bier in einer jchon mit 
einem Tropfen Sozialen Deles gefalbten (um diefen geſchmack— 
vollen Ausdruck doc) auch anzuwenden) Form entgegentreten, 
immer bleibt er durch die theorettichen Feſſeln gebunden, Die 
er fich ſelbſt mit furzfichtigem Doftrinarismus auferlegt hat. 
Und wenn taufende von Eriftenzen, wenn ein ganzer Stand, 
wenn auc der gelamte Mittelftand darüber zugrunde geben 
follte, niemals wird er ſich mehr ändern, ſolange er beftebt. 
Sonft hätte er es wahrlich ſchon zeigen müffen. Daran weg 
mit ihm, fobald wie möglich! Weg mit jbm, und an feine 
Stelle mag die Gedanfenwelt einer deutichlozialen Reform 
treten, die ohne ängitliche Bebenfen der praftiichen Anfor— 
derungen unfers wirtichaftlichen Lebens geredyt werden will 
und kann— 

Möge der Mittelitand in feinem eigenften Intereſſe baldigſt 
dafür jorgen! —;. 





Die Judenfrage in den Dereinigten Staaten 
von Nordamerika. 


lleber das Judentum in den Vereinigten Staaten bring 
das Zioniſtenblatt „Die Welt” in einer der lehten Nummern 
einen Auflag, ans dem wir, um die Fortichritte des Yudentums 
in jenem Lande zit zeigen, vieles wörtlich abdrucken fünnen. 


„Nem-Mork beherbergt zur Zeit die größte jüdiſche Be— 
völferung unter allen Städten der Welt. Nicht weniger als 
etwa ein Neuntel der Stadtbevölferung (das find vierhundert⸗ 
taufend) find Juden. Diele, wenn auch nicht offiziellen Jahlen 
beanspruchen volle Glaubwürdigfeit, denn ſie ſtammen aus den 
ftatiftifchen Unterfuchungen des Dr. A. ©. Yaacs, der als eine 
Art von Yenfuszäbler des jüdiichen Volles angefehen wird und 
ſich bei Feititellung der oben erwähnten Jablen große Mühe 
gegeben hat. Die auf die ganze nordamerifanifche Union aus: 
gedehnte Unterfuchung ergiebt nach Dr. Iſaaes eine Mitglied 
ichaft der Synagogen in der Höhe von 1200000. Die Stärk 
des jüdiſchen Elementes wächſt fonjtant und in bedeutender 
Progreffion durd die Judeneinwanderung, die an die hunden 
taujend Personen im Jahre beträgt. Aus Galizien ſtröme 
ganze Scharen von Juden berüber; faft ihrer achttauſend 
landeten blos im Monat Mat. Nicht genug damtit, haben die 
Nem-Norfer Behörden Koninlarberichte erhalten, welche bie 
Auswanderung von vielen Taufenden Juden aus andern Teilen 
Defterreicyellngarns noch vor Beendigung des Jahres im Aus- 
ficht ftellen. Der Haupiſtock jedoch der heutigen amerifaniicher 
Judenbevölkerung ſtammt aus Rußland. Durd das füdiſche 
Quartier New-Yorks wandernd, findet man aber nicht allein 
ruſſiſche und öſterreichiſch-ungariſche Juden, ſondern auch ſolche, 
die aus Deutſchland, Rumänien, Frankreich und faſt jedem 
Yande des europäiſchen Stontinentes herübergefommen ind. 
Sie wohnen zumeift zuſammengepfercht in den ſchmubigſten 
Duartieren der Stadt. Ihr Berftändigungsmittel iſt hauptfäch— 
lid) der Jargon (d. i. das ſogenannte Judendeutſch). 

Diefe armen Juden find, man fan jagen, Mann für 
Mann orthodor, im Talmud bewandert, regelmäßige Befucher 
der zahlreichen Synagogen und von unbedingter Ergebenbeit 
gegen die Rabbiner, die fie aus ihrem ohnehin ſchmalen Budget 
erhalten. Man lann rubiq behaupten, dab von den vierhundert:  « 


‚ taufend Nemw-Iorker Juden dreiviertel in pefuniärer Beziehung 


nur wenig befier daran find, als fie es in ihren frübern 


 Baterländern waren.) Nur da für fie in Amerika befiere 


* * Der Ausdrud „frühere Baterländer* ift überaus bezeichnend 
für das jüdiſche Denken. Der Deutiche hat immer nur ein Baterland 
auch wenn er auf fremdem Boden teilt Die Schriftltg. 
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Ansichten beitchen als anderwärts. in ziemlich ftarfer Bruch- 
teil bes jübifchen Elementes von Nem»)orf hat aber über das 
Durchſchnittsmaß reihende Erfolge aufzumweilen. 

In Wall Street und vielen Straßen dieſer Gegend fann 
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man auf hunderten von Firmatafeln jübtiche Namen leſen. 


Zaniende von jüdiichen Namen Äindet man ferner über ganz 
bedeutenden Geſchäften und Gtabliiiements in Broadivan und 
andern vornehmen Strafen. Die Annoncen der jüdiichen 
Geſchäftshäuſer lieſt man in allen Tageszeitungen. 
bedeutend ift auch der jüdische Beſit in liegenden Gütern. 

Es giebt viele ſchöne Synagogen, Die Ichönfte, ‚Temple 
Emanuel‘, gehört einer jehr reichen Gemeinde. In wenigitens 


Ganz ! 


einem halben Tusend Theater werden das ganze Jahr Jargen- | 


ftüde aufgeführt. 
Bezirken gehören Juden oder werden von Juden 


Hunderte von Hänfern in den fashionabeliten | 
bemohnt. ! 


Kurz, man kann die Beobachtung maden, daß immerbalb ber | 


festen zebn oder fünfzehn Jahre eine ftattlihe Anzahl von 
Juden zu Wohlftand und Reichtum gelangt if. 


Die Auden Rew-Yorls find auf dem Wege, in der Bolitif, | 


in der yinanz, im Geſetz⸗ und Beamtenweſen, in Handel und 
Induftrie, ſowie im allgemeinen Yeben der Deffentlichkeit eine 
Nolle zu fpielen.”) 

Die Juden von New-York unterhalten eine grohe Menge 
von Bohlthätigfeits-Anftalten*”) und dotieren fie reich. Sic haben 
ferner technische und Sandelsichulen gegründet, welche genügend 
unteritügt und Hark befucht werden. Bon Jeitungen ericheinen 
zwei ober drei täglich mit hebräiſchen Yettern im , Fargon'‘ und 
eine Anzahl engliich geichriebner Wochen-Organe.“ 

Wenn der Auffat weiterhin die Nüchternheit 


der Juden 


bervorhebt, jo hat das jedenfalls feine Berechtigung, ebene | 


mie Die folgenden Zäbe: „Der Rauibold iſt unter ihmen eine 
unbefannte Erfcheinung, fait niemals machen Nie ſich einer 
Gewaltlhat ſchuldig. Was fie vor Gericht "bringt, Find 
zumeiſt Eigentumspdelifte.” 

Intereſſant iſt auch folgender Satz: „Es iſt ein oft beobadı 
teter Jug. daß viele Iuden, Die ſich deſſen rühmen, ſich von 
Moſes abgewendet zu haben, gleichwohl einigen von feinen 
cherafteriitiichen Geboten Folge leiſten“. Auch die Juden, 
melde ihre Neligion längft über Bord geworten haben, fühlen 


fih doch als Juden und unterlaſſen es wicht, ihre Söhne durch | 
die Beichneidung in „ben Bund Abrahams“ anfnehmen zu 


laſſen. 
wenig, fait nichts zu thum, 

Merhvürbig wäre es, wenn Das Ueberhandnehmen bes 
JZudemums nicht eine Gegenſtrömung hervorriefe. Der Anti— 
femitismus scheint aber in den Bereinigten Staaten noch 
ger jehr in dem Kinderſchuhen zu ftefen. Der Aufſatz erzählt 
zwar, daß „Gaſſenjungen die Juden beläftigen, ſchlagen, wit 
Rot bewersen, fie am Warte zupfen, in die Mangen kneifen, 
fie anipuden, ihnen allerhand Schimpfworte nachrufen (Sheeney, 
des amerifanische Hepp-Hepp)“. Tax 


Tie Judenfrage hat eben mit der jüdtjchen Neligion | 


Berlin-Keipzis, 5. Oktober 1899, 


derartige Bartei-Beranftaltung feit dem Einiqgungstage von Eifenach. 
Eine größere Anzahl von Beſuchern wies nur noch der Yeipziger 
Parteitag der DeutſchSozialen zu Pfingiten 1890 auf, 

Die Urfachen biefer erfreulichen Ericheinung mödjten wir 
in folgenden Umſtänden ſuchen. Zunächſt waren Zeit und Ort 
gut gewählt. Das lebte Drittel der Neifezeit, Die Mitte des 
Monats September, dürfte auch für die Zukunft als geeiqnetiter 
Zeitpimft Für die jährlide Partei-Jufanmenkunft feitgehalten 
werden, Gut bewährt hat Hd auch Die frühzeitige Befannt 
machung des Termins, jo daß jeder intereiierte Parteigenoſſe 
ſich feinen Reileplan danadı zurcchtlegen lonnte. — Die nördliche 
Lage Hamburgs, die den Sübddeutſchen cine weite Reiſe zur 
mutete, wurde reichlich aufgewogen durch die Sehenswürdigkeiten, 
die jene Stadt dem WBinnenländer bietet und das von dem 
Iofaten Borbereitungs-Ansichuß veröffentlichte Programm leiftere 
dafiir Gewähr, daß jeder Beſucher des Parteitages ımter Fun 
diger Führung billig und trogbem ausgiebig die Schönheiten 
Damburgs würde nenichen können. Gin andrer wirffamer 
Antrieb lag in dem „toten Bunft“, Die Erörterungen darüber 
in der eignen und im der gegnerischen Preſſe hatten anſpornend 
und beicbend in großen Parteikreiſen gewirkt. Man wollte 
beweilen, daß die Stockungen in der Partei nur vorübergehender 
Art ſeien. 

Während wir hoffen, daß die oben erwähnten Urfachen 
auch Für Die Geſtaltung und dem Beſuch des nächittährigen 
Parteitages in entiprechender Weile wirfiam fein mögen, wünſchen 
wir hringend, daß cine Veranlaflung, die dem Hamburger 
Parleitage auch zahlreiche Belucher zuführte, in der Zukunft 
fich micht wiederholen möge. Das — allerdings ganz un— 
berechtigte — Mißtrauen gegen zwei vom Abg. Raab eingebrachte 
Abänderungs-Vorſchläge unters Organiiations-Statuts, hatten 
den allzeit rührigen Berfigenden bes Provinzial» Verbandes 
Brandenbura, Deren Bödler, veranlakt, mit mehr Stimmführern 
zu ericheinen, als nadı unſrer Erinnerung ſonſt aus Dielen 
Verbande auf frühern Parteitagen anweſend waren. Die gleiche 
Urſache hatte einen ungemwöhnlic zahlreichen Beſuch aus dem 
Königreich Sachſen herbeigezogen. 

Ueber die Ilätigfeit des Hamburger BorbereitungsNus- 
ſchuſſes läßt ſich nur Rühmliches jagen. 

Unterkunft, Arbeit und Vergnügen waren tadellos und 
muſtergiltig vorbereitet. 

Belonders bewährt hat fich un ſers Erachtens die Einrichtung, 


daß die Mittagspauſe an den beiden Verhandlungs-Tagen fort: 


find aber doch alles | 


Kindereten, Die mit einem ernſthaften Antifemitismus wicht das | 


mindefte zu thun haben. Ihre Berüber werden troßdem natür- 
lih als Antiiemiten bezeichnet, wm bie ungusbleibliche anti— 
lemittiche Bewegung von vornherein zu disfreditieren. Aus 
demſelben Grunde wird es geilifientlih auf Das Konto des 
Antifemitismus geichrieben, wenn ein Raubmörder fich einntal 
einen Juden als Opfer ausgefucht hat. Mit Antijemitismus 
hat es dagegen Ichon eher etwas zu thun, wenn der Artifel- 
ichreiber erzählt: „m Geichäftsleben begegnen fte (Die Juden) 
häufig der Mißachtung und Iſolierung“. Sn. 


Rückblicke auf den Parteitag in Hamburg. 


Der Parteitag in Hamburg war mit feinen 130 Stimm: 
führern und etwa 350 fonftigen Teilnehmern die bejuchtefte 


*, Um jih noch größern Einfluß zu fichern, gehen die Juden 
denn auch mit der Bildung einer eignen politiihen Partei um. 
++, Selbfiverftänblih nur zum Zeiten ibrer Stammesgenofien. 
Die Ehriftltg. 





ftel und ſtau deſſen in Rebenräumen des Sitzungs-Saales falte 
Küche feilgeboten wurde. Damit wurde viel Zeit geſpart. 

Tringend geboten will es uns ericheinen, daß die Bericht: 
eritattung auf fünftigen Parteitagen zwedmäßiger geregelt wird 
als e5 bisher bei ums der Fall iſt. 

Wir iverben, um ber planmäßigen Perbreitung von Un: 
mwehrbeiten über unsre Berhandlangen beſſer entgegenzutreten, 
ftenograpbiiche Aufnahme der Verhandlungen auf die Dauer 
nicht entbehren Fünnen, aus Denen Dann vielleicht ein partei 
amtlicher Bericht ausgezogen und an bie Preiſe verjendet wird. 
— Auch diesinal find gröbliche Unmahrbeiten und planmäßige 
Entitellungen über die Vorgänge auf dem Parteitage in Die 
Preſſe gebradıt worden. Tas nimmt uns michte Wunder, beim 
der Berliner Berichterftatter Schwedter war verſehentlich zuge: 
laſſen, der megen wiſſentlich fatfcher Berichteritattung feit jahren 
regelmäßig aus dem Verbandlungstanle fortgeiwielen worden ift, 
aber mit einer Hartnäckigkeit, die eines jüdiichen Meporters 
wirdig wäre, immer wieder von neuem fein Heil veriucht, 

Es wird unſers Erachtens auch in Betracht zu ziehen jein, 
ob man auf fünftigen Parteitagen nicht über einzelne Beratungs: 
gegenftände erſt die Stimmführer ohne Zuziehung von Reportern 
beraten und ſich einigen läßt und dann nur das Endergebnis 
veröffentlicht. — Die Meinungsverſchiedenheiten auf einzelnen 
Gebieten find bei uns nicht arößer als bei andern Parteien. 
Die Kluft 3. B., die zwiichen ben Anſchauungen eines Sozial: 
politifers wie des Frh. Heyl zu Herrusheim einerfeits und 
denen des Mlancheitermannes Kommerzienrat Möller, immer 
halb der nationalliberalen Partei aährt, iſt zweifellos breiter, 
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tiefer nnd unüberbrückbarer als diejenige zwiſchen unſerm 
rechten und linken Flügel: Mlber, während. die.Herren National- 
liberalen bei ihren ſogenannten Parteitagen die Deffentlichfeit 
fait völlig ausichließen, plagen bei, uns. die Geifter im vollen 
Lichte der Deffentlichkeit. auf, einander. - Da bat es eine uns 
nicht wohlmollende Verichterftattung, leicht, bei ihren Yejern den 
Eindruck zu erweden, als ſei unjre Partei im. Begriffe aus» 
einanberzufallen. 

Als ein befonders erfreuliches Ergebnis des Hamburger 
Parteitages betrachten wir die. Zuftimmung einer. jehr ‚großen 
Mehrheit zu den Anſchauungen, die der Abg. von Liebermann 
über die aufünftige Taftif der Partei zum Ausdrude gebradht hat. 
Zwar wurden, wie die „Deutiche Wacht“ in einem Artifel ganz 
zutreffend ausführt, von. den 1 Sperren Alinmermann, Dr. Viel 
haben, Bindewald, Vödler, Dr. Gieſe und-andern abweichende 
Meinungen geäußert und zwei der genannten, Redner forderten 
ausprüädlich auf, Herrn von "Liebermann zwar einſtimmig zu 
wählen, ohne aber damit eine Zuſtimmung zu feinen Anfichten 
zu befunden. Aber der Abg. von Liebermann betonte daranf 
nochmals mit größter Beſtimmtheit. daß er jede bei der Mahl 
des Vorfigenden auf ihn fallende Stimme als Belundung des 
Einveritändniffes mit den von ihm. vorgetragnen Anfhanungen 
aachen würde, und er bat dringend, daß, um Klarheit zu 
ſchaffen, niemand und ſei er auch ſonſt fein beſter Freund, ihm 
unter einem andern Geſichtspunkte feine Stimme geben ſolle. — 
Danach mu angenommen werben, dab die 22 Mahl: Zettel, 
die nicht den Namen von Liebermann trugen - (mit Ausnahme 
natürlich des von. ihm; ſelbſt, abgenebnen) von Gegnern, die 
4 andern aber von Freunden der durch Herrn von Yiebermanıt 
empfohlnen Rarteitaftif abgegeben wurden. 

Der Abg. von Liebermann weiß nun wenigſtens aenau, 
daß er nicht im Widerſpruche mit den Anſchauungen der Mehr— 
heit der Parteigenofien ſich befindet, wenn er ſich bemüht - 
unter voller Wahrung der, Selbjtändigfeit. der Partei — ein 
friedliches Verhältnis zu der fonfervativen Partei und dem | 
Bunde der Yandwirte herbeizuführen. Wie. weit ihm das 
gelingen wird, hängt nidyt von ihm allein ab. 

Bon grundiäglicder Wichtigkeit. war auch bie Ausſprache 
und die endliche Beſchlußfaſſung über die ſogenannte „Zuchthaus» 
Vorlage”, — Dadurch, daß fich der Parteitag auf denfelben 
Standpunft ftellte, den die Fraktion im Neichstage eingenommen 
hatte: daß wir nämlich gem bie gewerbliche Arbeit ſchühen 
wollen, daß aber ber vorliegende Geſet-Entwurf für uns völlig 
unannehmbar ift, Scheint gewährleiftet, dak auch. bei ber Fort- 
ſehung der Beratungen diefer Materie im Reichötage bie Fraktion 
eine einmütige Haltung ‚beweifen wird. — Hierbei fönnen 
wir gleich einmal den Beweis. liefern, daß wir- uns in 
arundjählicen Fragen weder von andern Parteien 
ins Sclepptau nehmen, noch von Wählerftimmungen 
beeinflufjen laffen.- . 

Vortreffliches Agiiations⸗ Material in ilarer, überſichtlichet 
Norm brachte ber, Vortrag Dr. Gieſe's über. die Sjudenfrage. 
Auch Die viel beiprodne, ſchließlich zurüdgezagne Theje 2, die 
ih auf das Alte Teſtament bezog, enthielt in ihrer erniten, 


würdigen Kallıng nichts, was: ‚einen: bibelgläubigen . Chriften | 


verlegen fonnte. . In der Beiprechung entgleiite ein. Disfuffions« 
Redner und bradter eine Rebewendung, die geeignet war, 
Nergernis Zzu ernegens Er wurde. dafür vom Vorſihenden fofort 
in einer Form zur Drbnung verwieſen, daß. die anmejenden | 
Parteigenoſſen geiitlichen Standes. durchaus befriedigt waren 
und darauf verzichteten, durch einen Redner. aus jhren Relhen 
Verwahrung einzulegen. + 1. 

Es iſt einem,ſichſtets als belouber qriſtlich auffpielenden 
Blatte, dem „Reichsboten“! des: Paftors Engel vorbehalten ge;, 
blieben, auf Grund dieſes Vorfalles einen Bannfluc gegen die 
antifemitiiche Partei zu jchleuderu. Bei. näherm Nächdenken 
wird aber fein verſtändiger Menſch einer ganzen Partei daraus 
einen Vorwurf macden wollen, wenn in einer Verſammlung 
unter fünfhundert Leuten ein Einzelner redneriſch entgleift und 
nur Mihbilligung dafür findet. Mir erinnern uns, daß auf 
Synoden und Verſammlungen geiitliher Herren aud) ab und 
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re 3 Ve De 
zu ſeltſame Redewendungen gefallen find, ‚ohne dag mar, des⸗ 
wegen dem ganzen geiſtlichen Stande Taktloſigkeit vorzuwerfen 
berechtigt gewejen wäre. — Alles in allem dürften auch, die 
Verhandlungen über das Alte Teftament auf. dem Hamburger 
| Parteitage den Nachweis geliefert haben; daß es zweckmäßig 
wäre, wenn einmal von berufner Seite, «ja von Theologen, 
dieſer Frage näher getrelen würde. 

In ganz unbegründeten Angriffen gegen bie Partei ‚bat 
‚auch "die Aeußerung des Abg. Bindemald über den Wodans— 
Kultus Anlap gegeben. Die betreffende Nevewendung dit: von 
den Zuhörern lediglich als‘ eine Mahnung: aufgelaht worden, 
den alten Ueberlieferungen unters Volles mehr Aufmerfianleit 
‚und Pietät zuzuwenden als ı das bisher der Fall ſei. Das 
wird in Deutjchland doch wohl nad erlaubt jein. 

Eine verhängnisvolle Aendung: hätten. die Dinge bei Ber 
ratbung zweier, vom Abg. Raab vorgeſchlagnen Organifations- 
Nbänderumgen nehmen können, weil man in Dresden und 
Berlin dahinter feindliche Abfichten gegen einzelne hervorragende 
Parteigenoſſen vermuthet, und darum die Stimmführer ver— 
pflichtet hatte, genen jene Vorſchläge zu ſtimmen. - Bei ihrer. 
Beſprechung prallten „une mitteljtandsfreundliche” Anſchauungen 
mit weitergehenden jozialpolitiichen Auffaffungen . ziemlich bart 
auf einander. Auf dieſem Gebiete wird im Antereiie des 
Fortbeſtan des der Partei ein Ausgleich geſucht werben, müſſeu. 

Die Anträge Raab wurden ſchließlich abgelehut, weil eine 
Mehrheit der Stimmführer nicht: die Verantwortung dafür 
übernehmen wollte, daß ein rein formaler IE SKIUNGDIE SONDERN 
die Sprengung ber Partei herbeiführen ſollte. 

| Für die Wermeldung ähnlicher: Mißverſtändniſſe muß in 
Zutat geforgt werden. 

| Ter Antrag auf Namensänderung der Partei wurde 
1% — —— und wird, wie wir hoffen, nie wieder eingebracht 
| Das wären in der Hauptfache die Bemerfungen, zu denen 
uns. die Tagung in Hamburg Beranlafiung giebt. 

| lieber die Benrteilimg. des Parteitages in der Preſſe der 
| andern Parteien behalten wir und vor,: noch einen zweilen 
m Artikel folgen zu laſſen 


Eine Judenjchule! 


Aus Breslau ſchreibt man uns: 

Wenn in nuſrer alten deutichen Stadt Breslau irgend» 
etwas vorgeht, etwas im Entftehen ‚begriffen iſt, das. der, Alle 
gemeinheit zu gute kommen Foll,; jo ‚findet man. jtets neben 
den Namen der ‚jeht bier wohnenden Großberzoglidh Meiningi⸗ 
ſchen Herrſchaften eine Reihe Mingender Namen, ‚die, mit größter 
Negelmäßtgfeit wiederfehren.. Neben dem Prüälaten ſteht der 
jüdiiche  Vanfier, neben. dem ‚General.,der wirkliche , ‚Jübijche 
Geheimrat und Profeſſor, neben dem gebeimen Auftigrat, Dahn 
der. jübijche Börfenmann! Wenn ſich ſolche Perſonen zu irgend⸗ 
einen Wohlihätigleitägiwede snlammenthun, ift dieſes un« 
deutsche Gemengjel entichulbbar. u . 

In nachfolgenden handelt es fich: — um ‚cine Sache, 
die‘ den Yebensnerd' unſers doutſchen Wolfe bezührt, die ‚das 

Edelſte. was wir haben, unsre deutſche Frau zir ‚Erzieherin 
| bheranbitven‘ joll, die die Frau geiftig ſo erziehen - Toll, ‚da; 

fie‘ den zahlreichen Worbildern edler deutſcher Weiblichkeit 
dhnlich wird! 

Eine Anfündigung des. Damen-Lyckunn bes Frl. Helena 

A. Feſtag, errichtet mit Genehmigung des Herrn Miniſters 
der geiftlichen Angelegenheiten, liegt nämlid) vor uns! 

Zur Ehre der Großherzoglid) , Meiningiſchen Herrſchaften 
fei voramBgejchidt, daß fie diesmal nicht unter den empfehlenden 
Damen und Herren aufgeführt find: Neben myſteribſen fran- 
aöfifchen,  engliichen ‚amd „polnischen. Gräfinnen prangt aber der 

Name des unvermeidlichen Breslauer Oberbürgermeifters Bender! 
Ferner der einzige National-Deutiche Felir Dahn und die frau 
| bes berü... hinten Sypbilis-Brofellord Dr. Neiker, ber nodı 
immer nidjt vor den Strafrichter geitellt it. Was jedoch un- 
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faßlich erſcheint, ift die Empfehlung bes 
Profeſſor Dr. A König, Wir mütfen darauf hinweiſen, daß 
in dem Lehrplane Sittenlehrer wie Sole, Daudet, Nenan, 
Victor Hugo, Voltaire und andre Chriitenveräcdhter eine hervor: 
ragende Rolle fpielen. Wir fönnen uns aber auch irren; 
Herr Profeſſor König fpricht ſich bei Nachfrage vielleicht nicht 
empfehlend über bie Mädchenhochſchule aus, troßdem man an- 
uchmen darf, dak er faum in die Verlegenheit kommen wirb, 
wirflich aläubigen Katholifen jene Schule zu empfehlen. Jeder 
Katholif wird fiher duch das Perzeichnis der Vorlefungen 
belchrt und wird feine Töchter nicht Der fittlichen Erziehung 
diejes Juden⸗Inſtitutes ausſetzen! 

Wir wollen leineswegs die fittliche ober wiſſenſchaftliche 
Befähigung des Frl. Feſtag zur Leitung eines ſolchen Inceums 
bezweifeln, darüber hat der Herr Miniſter entichieben und der 
muß cs willen; wir mollen uns aber das Verzeichnis dieſer 
Hochſchule einmal näher betrachten. 

Eingeleitet wird es mit den Worten: 


Zweck dieſer akade⸗ 


miſchen Borlefimgen und Unterrichtslurſe iſt die Erweiterung | 
md Vertiefung der weiblichen Allgemeinbildung auf itreng | 


wiſſenſchaftlicher Grimdlage, 
Berufsmahl”. 

Zutreffender würde das Vorwort lauten: 
alles deutich-hriitlichen, nationalen Denfens und Fühlens, das 
etwa von ber ramilien-Erziehung und dem vorhergegangnen 
Schulamterricht in die Herzen unsrer jungen Frauenmelt gepflanzt 
worden il". 

Linter 1 ber orlefung gen prangt: Geſchichte der altteſtament⸗ 
lichen Xitteratur. Die Entſtehung der im alten Teſtament ver— 
einigten geihichtlichen, prophetiſchen und poetifchen Schriften 
vom Titterariichen Gefichtspunfte aus dargeltellt, Dozent: Herr 
Profeſſor D. Dr. Karl Cornill. Etwas vom neuen Teitament 
oder den hohen Kehren des Chriftentums ſucht man vergeblich 
in Der ganzen Anfündigung. 

Ueber die chemifchen Eigenſchaften der Körper 


ohne Rückſicht auf eine beftinmte 


lieft Herr 


Tr. Walter Herz. Litteratur-Geſchichte, Tfandinavische Dichter 
des 19. Jahrhunderts behandelt Herr Dr. Jiriezek. Neben 


den Fleinern Größen wird ber Titan bien, deſſen Naturaliftif 


gewiß junge Mädchenherzen mädtig entflammen wird, vor: | 


geführt. Geſchichte Tieft Herr Dr. Aloys Schulte über die 


3eit von 1815— 1851, bie uns am Ende unſers Jahrhunderts | 


wirflid die paſſendſte Epoche für deutihe Mädchen zu fein 
Scheint! Nun lommt bie Leuchte deuticher Wiſſenſchaft, der 
nationalsjoziale Profejler Dr. Werner Sombart. Man höre 
und ſtaune. Er lieſt aus feinem Buche (Jena 1807) Sozialismus 
und joziale Bewegung im 19. Jahrhundert. 

Die Epiitel des Herrn Sombart find unter andern folgende: 
Soziale Bewegungen. Weſen der foztalen Klaſſen. 
(Dierbei Tei an die geiftreichen Anfichten des Herrn Profeſſors 
über ben Mittelftand erinnert. Der eintacfte, mit geſundem 


Menichenverftande und praftiichem Blide ausgeitattete Dand- | 


werfer ſchüttelt bedenllich den Kopf ob folder theoretiſch-rabu— 
liſtiſcher Profefforen-Weisheit.) Tie foziale Bewegung in 


Sranfreid. Karl Marr und Fr. Engels. Ferdinand 
“allalle Die deutſche Sozialdemokratie. Bebel und 


Yiebfnedht! (Zinger fehlt leider!) Wenn auf Diele Weile 
ein deutiches Mädchen nicht zur Verächterin alles deſſen wird, 
was ihr eigentlich heilig fein jollte, dann wollen wir fünf grade 
fein laſſen! 

Philofophie Ichrt Herr Dr, William Stern, Privatdozent 
der Kgi. Univerfität. — Fichte und Schopenhauer jucht mean 
vergebens in der Aufftellung. 

2. Unterrichtsturfe! Dozent für Deutſche Litteratur iſt 
ein Dr. ZJiriczel. Inhalt feiner PRorlefungen: Der ritterliche 
Versroman. Minnefang und Sprachdichtung. Das National: 
epos. — Nebenbei: Vorträge und Uebungen über Dichtungen 
des Mittelalters und der Neuzeit, wobei man hoffentlich Heinrich 
Heine und Ludwig Börne nicht vergeſſen hat. 

Um die Mädchen alle Phaſen der menschlichen Narrheit 
burchloften zu laſſen, erteilt Herr Rud. Kattinger vom Breslauer 
Stadttheater Unterricht in ber Kunſt des Wortrages; Leſen mit 
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Herrn Tomlapitulars | verteilten Rollen, Nezitation, 





Berlin-Eeipjis, 5. Oktober 1899. 


Menn Die Mädchen 
fürs praftiiche Leben unbrauchbar find, können fie wenigſtens 
beim jüdischen Direftor Dr. Löwe am Stadttheater Interfommen 
finben, vorausgefeht, daß ihre Lärvchen nicht gar zu häßlich find. 

Die Sprady Abteilungen bieten nichts beionders, nur der 
franzöfischen Kitteratur müſſen wir noch einige Zeilen widmen. 
Die Klaſſiler Moliere, Razine, Gorneille ul. Tehlen aänzlidı. 
Dafür glänzen aber die Namen Voltaire, Nouffenu, Madame 
de Staol, Bictor Hugo, Michele, Georges Sand, Flaubert, 
Maupaffant und zum Schluß der Drenfusbarde Zola — eine 
Blütenleje von Namen, wie fie geeigneter zur Mädchenerziehung 
nidyt gedadıt werben fünnen. 

Tas „Requlatio” enthält nichts auffälliges, nur zum 
Schluß die Mahnung, daß Regenſchirme und Ueberſchuhe im 
„Entree” abzulegen find, Bei breiftern Judenmädchen jeden» 
falls eine Fehr notwendige Verordnung. 

Welcher Deutiche, welcher Chriſt wird nad) der Schilderung 
den Mut haben, jein Tenerites, feine Tochter, diefem Inſtitut 


Schr richtig! 


anzuvertranen, deſſen Ueberſchrift eigentlih Aauten müßte: 
Lyceum judaicum Wratislamiae, 
— — 


Moſaiſi. 

Vom Bierteufel. Im Deutſchen Reiche wurden 1897:98, 
wie die amtliche Statiſtik des Deutſchen Reiches zuſammenſtellt, 
Millionen Beftoliter Bier erzeugt. Nach Deutſchland 
kommt die nordamerifanifche Union mit 55,4 Millionen, dann 
Großbrittannien mit 53 Millionen Heftoliter. Hierbei ift vor 
allen bei Großbrittannien zu bebenfen, daß nicht das aanze 
Bier im Yande verbraucht, ſondern teilmeile ausgeführt wird, 
Ueber den Berbraud) ſelbſt befommen wir ein Bild, wenn wir 
fehen, daß auf den Kopf der Benölferung 


in München 366 Liter 
„ sranffurt (Main) 428 5 
„ Nürnberg 421 „ 
„ Berlin 206 „ 
„ Preslau 159 „ 
„ Straßburg 136 „ 
Pier verbraudyt werden. Freilich trinfen die Münchner Das 


Bier nicht allein. Da helfen tauiende von Fremden die Ziffer 
in die Höhe Ichrauben. Im vorigen Jahre betrug ber Bier: 
verbraud; auf den Stopf der Bevölkerung im Deutſchen Reiche 
115,81 Miter, von 1872 bis I889 jedoch nur 89,41 Liter 
jährlich; er iſt alſo recht beträchtlich geſtiegen. Da find Die 
Franzoſen, die freilich recht viel billigen Wein haben, mäßiger 
im Biergenuß. In Paris famen 1807/98 auf den Einwohner 
nur elf Yiter Bier. Darum, Deutiche, plant wicher mehr 
Wein an, pflegt ihn und begt ihn, wie eure Altvordern. Zahl⸗ 
reihe Benennungen von Dertlichfeiten (Weinberg ufw.), viele 
Urkunden und Quellenwerke weifen darauf hin, daß man früher 
in Dentichland viel mehr Wein angebaut hat, als heutzutage. 

Jũdiſche Menfhenfrenndlichkeit. Cinem jungen Manne in 
Erfurt murden eines Nachts am rechten Fuße einige Sehen 
zerquetſcht, ſo daß man ihn infolge bes ſtarlen Blutverluſtes 
sum nächſten Arzte, dem Dr. Grünwald, brachte. Dieſer guckle 
nach dem Ziehen der Nachtglocke aus dem Fenſter und fragte 
die Begleiter des Berunglüdten, als fie ibm raſch den Sadı- 
verhalt darlegien: „Haben Sie zehn Mark bei ſich! Es fofter 
zehn Mar!“ Erſt als Diele Frage bejaht wurde, erhielt der 
Verlegte den nötigen Verband. 

Sozialdemokratiſches. Für den Parteitag hat der ſozial— 
demokratiſche Berein in Heidelberg den Antrag geitellt: Die 
Farteileitung möge die Barteiverlage mit der Herausgabe eines 
billigen Bırches betrauen, das bie Befahr des übermäßigen 
Alkoholgenuſſes im allgemeinen, ſowie insbejondre für Die 
moderne Arbeiterbewegung in populärer Weile darftellen fol. — 

Eine „Genoſſe“ Hoffmann in Berlin, der feit vielen 
Jahren aus der Landeskirche ausgefchienen ift, und, weil er 
jeinen dreizchnjährigen Sohn nicht am Neligions-Unterrichte ber 
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Vollsſchule teilnehmen lich, beitraft worden war, läßt ſeinen 
Sohn im der jübiichen Neligion unterrichten. — 

His Falſchmünzer wurde der Stadtverorduete und Uhr— 
macher „Genoſſe“ Klotzſch aus Jeßnih (Anhalt) entlarvt. Er 
hat ſeit über zehn Jahren falſche Thaler vertrieben. — 

Dem Verbande der Hafenarbeiter zu Hamburg unterſchlug 
„Genoſſe“ Franz Ernſt Möhrle in ſeiner Eigenſchaft als Feſi— 
kaſſierer über ſechshundert Mark, wofür er jegt fünf Monate 
abzumachen hat. 

Herr Hab iſt Nominiftrator des Nittergutes Bauſchwalde 
bei Görlig. Als er jüngit heiratete, ſollte er bei jeinem Ein- 
zuge in das Dorf von den Schulfindern offiziell begrüßt und 
gefeiert werden. Gegen eine derartige Verwendung der chriſt— 
lichen. Bolfsihule, die felbit bei chriitlichen Ehepaaren bisher 
niemals ftattfand, legte ein Eifenbahn-Betriebs: Sekretär ſchriftlich 
Berwahrung ein, wodurd fi Herr Kat beleidigt fühlte und 
ſchleunigſt zum Kadi lief. Diefer hielt aber dafür, daß der 
Beklagte in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt 
babe und ipradı ihn frei, während Herrn Stab fämtliche 
Koiten auferlegt wurden. 

Auch ein „Neligionsunterriht”. m „ODdin“ finden wir 
nachſtehendes Geichichtchen, das ausdrüdlich als ein wirfliches 
Erlebnis bezeichnet wird; Als ein deuticher Geichäftsmann vor 
furzem jeine Verwandten in S. beſuchte, trug ihm jeine Fleine 


Nichte, um ibm eine Freude zu bereiten, mehre Gedichte vor, | 


darunter folgendes Berslein: 
„Soethe, Schiller, Herder, Heine, 
Eind die größten deutichen Schweine, 
Und erit der Doktor Martin Yurber 
Iſt das größte deutjche Luder.“ 

Vom erſtaunten Onfel um den Lehrmeiſter dieſer To echt 
„chriſtlichen“ Poeſie befragt, antwortete das Mind: „Solche 
Sprüche lehrt uns der Herr Katechet in der — Hloiterichule”. 

Ueber den nationaljozialen Herrn von Gerlad) fällt „Das 
Bolk“, das er früher jahrelang leitete, Folgendes Urteil: Die 
„Welt am Montag“ verlucht ihren „Wih“ nicht etwa am 
politiichen Teil des „Volk“ oder am chriftlichlogialen Programm, 
oder an den Nebaftören, ſondern am geichäftlichen Projpeft 
unfrer Erpedition. Das it genügjam. Und wir irren wohl 
faum, wenn wir den faden Scherz auf Deren von Gerlach, 
den Mitrebaftenr dieſes füdiſch-ſozialdemokratiſchen Blattes 
zurüdführen, da bei den andern Mitarbeitern desielben wohl 
faum ein erhebliches Intereſſe am „Volk“ oorausqeleht werben 
fönnte. Die Dürftigfeit jeiner Bemerfungen läßt: darauf 
ſchließen, dag nicht nur Herr von Gerlad von der Höhe feiner 
frübern Ideale einen entſprechenden Nicdergang erlitten bat. 
Herr von Gerlach machte in einer beſſern Jeit viel beilere, oft 
recht gute Wise, Aber wir wundern uns freilich angefichts 
der politiichen Geſellſchaft, die ihn umgiebt, durchaus nicht, daß 
der Humor und noch Ciniges ihn im Stich läft. 

Was iſt ein Diſſident? Kine Yimmervermieterin bringt 
eine Anmeldung aufs Polizeibüro und fragt ängſtlich: „Zagen 
Ste mal, Herr Wadytmeilter, wein Chambregarniit bat bei 
Religion ‚Diſſident' geichrieben, was ift denn das eigentlich?“ 
— Schugmann: „Det fann id Ihnen jagen: 'n Diſſident iS 
'n Jude, der feener jein will.” 

(denen das Zentrum erläßt der bayeriiche Bauernbündler 
Gg. Eiſenberger (Hugenau) eine Jüngere Erflärung, im der es 
unter anderm heit: Die Gejchichte von alter und neuer Yeit 


TITEL 


$ Die Benntnis der räffelhaften Slutmerde in Damaskus, Zutfcha, Tissa-Eflar, Skurz und Kanten 
in zum Verſtündnis des neneflen Blutmordes in Polna unbedingt notwendig. 
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giebt uns den Beweis, daß unſer Herrgott in allen Ländern” 
den Mittelitand verderben lieh, wo Das Zentrum die Neligion 
mit der Politik und der weltlichen Herrſchſucht vertauſcht hat, 
und die Neligion nur zu Parteizwecken verwendet... Wenn 
wir uns vom Zentrum nicht Lostrennen, werden unſre Stinder 
ftatt auf unſern Gräbern einft zu beten, den Fluch hineinwerfen 
und werden jagen: „Vater, dort wäre es Yeit geweſen, wenn 
Ihr zuiammengebolfen hättet, jest ſind wir da in Elend, 
Free und Sklaverei!” Das wolle unfer Herrgott ver: 
üten! — 

Dieſe Stimme eines fatholiichen Bauern empfehlen wir 
denen zur Beachtung, die unſre Stellungnahme gegen das 
Zentrum und seine übereifrigen Kapläne als eine religiöfe 
Gegnerſchaft auffaſſen. 

Der Fürſt von Monaco, der an dem im Preußiſchen 
Nbgeordnetenhaufe tagenden internationalen Geographenfongreiie 
teilnimmt umd bei biejer Gelegenheit das offizielle Hoch auf 
den Kaiſer ausbrachte, ſoll — nach einem unverbürgten Gerüchte 

- infognito nod) länger in der Reichshauptitadt vermeilen mollen, 
um der Beweisaufnahme in dem Prozeſſe gegen die Zpieler 
vom „Klub der Harmloſen“ beizumohnen. Aus nabeliegenden 
Gründen hegt der Fürſt für die vorläufia Angeflagten viel 
Sympathie, wenn fie auch nicht zu ben Raſſengenoſſen feiner 
hoben Gemablin, die ja aus dem Geichlechte der Heine ſtammt, 
gehören, jo ift die Stammes + Zugehörigfeit ihrer noch nicht 
gefahten Dintermänner Ernit Kevin, Hermann Wolff, Dr. Korn— 
blum uſw. doc faum zweifelhaft. 


BEE Der „Sprechiaal“ mußte wegen Naummangels zurüd- 
geftellt werben, 





Aufruf an die Deutſchen Geſchäftsreiſenden! 

Die Vereinigung deuticher Geichäftöreifender (Daupifielle 
Müniter, Weitfalen) ceritrebt ben Zuſammenſchluß aller beusihen 
Geichäftsreiienden, die zum Wohle des Standes und bes deunen 
Vaterlandes, für deutiche Treue und Glauben im Handel und Bankl 
einzutreten gewillt find. 

Die Vereinigung Hebt auf entichteben deutichnationalem Standpuntie 
und ichlicht daher Juden von der Aufnahme als Mitgliever aus. 

Die Bereinigung Dezwedt hauptlählich AUnteritägung der Mitglieder 
in Rranfheitsfällen und in jeder unverichuldeten Motlage, Unterftägmg 
der Bittmen und Waiſen verftorbner Mitglieder und Gründung eimt 
Altersverlorgungs-SHtafle für die Mitglieder. Weiterhin hat fie ihren 
Mitgliedern bei Abſchlüſſen von Yebens- und Unfallverfiherungen be 
deutende Preisermäßigungen geſichert. 

Der jährliche Beitrag beträgt zwanzig Marf. 

Nach den Beichlüffen der beiden legten Genueral -Verſammlungen 
ftellt die Bereinigung ihren Mitgliedern, ohne Ürbebung fonftiger Beie 
träge, in Stranfgeitsiällen eine Unterftügung bis zu neunzig Mark und 
den Hinterbliebnen veritorbner Mitglieder Begräbnisgelder bie zu hundett 
Mark fapungsgemäk zur Verfügung. 

In allen Ständen unirer Bevölkerung dringt immer mehr bie 
Bethätigung echten Dentihtums im Gegenfabe zum vaterlandsiohn 
Judentume durch. Möge daher auch jeder deuiſche heichäftareiiende + 
als jeine vornehmſte Pflicht beiradgten, nur einem Standesgenoilen 
Bereine beizutreten, der die Pflege des Deutſchuums auf feine Abe 
geichrteben hat. In dieſem Sinne ridyten wir an alle deutichen GBeihätts" 
reilenden das Eriuchen, Die edlen Zuede der Vereinigung durch ihren 
Beitritt fördern und für fie werben und wirken zu wollen. Anmeldungen 
nimmit entgegen und Auskunft erteilt bereitwillig 

Vereinigung deutſcher Gefchäftsreifender, 
Daupiftelle Münjter (Weftfalen). 
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Gedenktage im Oktober (Gllbbart). 


12. 1859, Tr, Dieverih Hahn zu Oſtedeich geboren. 
15. 1852. Friedrich Ludwig Jahn zu Freiburg (Unſtrut) gefto:ben. 
16. 18. 1813. Bölterfhladt bei Leipzig. 
18. 1777. Ze von Stleift zu Frankfurt (Oder) geboren.*) 
1815. mantel @eibel zu Lübed geboren. 
1849, Bismard teitt für Innungszwang ein. 











Die „Harmlofen” vor Gericht. 


Ein Spieler Prozeh beichäftigt augenblicklich in bohen 
Danke die öffentliche Aufmerkſamkeit. Es ift nicht unfre Auf: 
gabe, und wir find als Wochenblatt auch gar nicht im der 
Lage dazu, eingehend nber den Werlauf der Gerichtsverhand- 
lungen zu berichten. Ganz unbeachtet dürfen wir den Prozeß 


an diejer Stelle aber nicht laſſen, weil er leider ein furchtbar | 


trauriges Zeichen der Zeit ift. 


Der Sachverhalt ift kurz folgender: Vor etwa neun Monaten 
erſchien in dem tugendhaften „Berl. Tagebl.” der Herren Moses 
und Kohn ein Artifel, worin auf. das Treiben einer Spieler 
geſellſchaft hingewieſen wurde, die fich „Klub der Harmloſen“ 
nenne. Es wurde angedeutet, daß dort höhere Bauernfängerei 
getrieben und durch falfches Spiel Gimpel gerupft würden. — 
As Falfchipieler bezeichnete der Artifel einige junge Männer 
adliger Namen. Die Angelegenheit wirbelte natürlichermeile 
viel Staub auf, Die jüdiſche Senfations-Prefie trat fie mit 
Behagen breit. Im Neichötage entrüftete ſich Herr Bebel als 
Zittenwächter über die Immoralität der höhern Stände und 
eines ſchönen Tages wurden die drei jungen Leute, der Regie 
rungs:Neferendar von tapfer, der Leutnant a. D. von Kröcher 
und der Kaufmann und Neferve-Unteroffizier v. Schachtmeyer 
verhaftet. 

Einen eigentümlichen Beigeihmad befam die Sacıe dadurch, 
dab als Gewährsmann des „Berl. Tagebl.* ein Herr Doktor 
mit dem poetifchen Namen „Kornblum“ feſtgeſtellt wurde. 
Diejer Herr geriet jelbft in den Verdacht Banernfängerei ge 
trieben zu haben, aber die Unterfuchung gegen ihm wurde ein« 
geitellt. Er war vor einiger Zeit aus der Spielergefellichaft 
entfernt worden und hatte als richtiger aſiatiſcher Edelmann 
dieſen Schimpf durch den Denunztations-Artifel im „Berl. Tagebl.“ 
gerät. Seine Ausjagen vor dem Unterfuchungsrichter belafteten 
die Berhafteten ſchwer. — Bald nadı Vollbringung feines Wertes 
verſchwand der Biedermann angeblich, denn er ift nicht zu finden 
— als man ihm die Zeugen-Vorladung zuftellen laſſen 
wollte, 

Die Ermittelung gegen die Angeflagten hatte der Ariminal« 
Kommiſſar von Manteuffel geleitet. Der Hauptbelaftungszeuge 
war ein Graf Günther von Hönigsmarf, der, ob im Hattpte 
oder Nebenberuf willen wir micht, als Sportberichterftatter am 
„Kleinen Journal“ des Juden Yeipziger thätig iſt, und auch 
ab umd zu in den Spalten diejes Mattes andre Artikel jchreibt. 

In der Spielergeſellſchaft hatten jehr viele Offiziere der 
biefigen Garde-Negimenter und andre Yeute aus den erften 
Gelellfchaftsfreifen verfehrt, Die Stontrolle wurde aber jo 


*, Die Angabe in voriger Nummer (10. 1776) war ein Drudfehler. 
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aller Art vor dem Unterſuchungsrichter erſcheinen. 
ſiellte es ſich heraus, daß der Verdacht des Falſchſpiels gegen 
die drei Verhafteten in keiner Weiſe aufrecht zu erhalten war: 





wenig ſorgfältig gehandhabt, daß auch Juden, wie der erwähnte 
Dr. Kornblum, ferner der wegen Falſchſpiels mehrfach mit 
Zuchthaus beftrafte Jude Wolff u. dergl, Leute mehr fih Ein- 
tritt verschaffen und an den „Geſellſchaftsſpielen“ teilnehmen 
fonnten. 

Die Borunterfuchung behnte fi) über adıt Monate aus. 
Dubendiweife mußten Offiziere, Sportsleute und Lebemänner 
Endlich 


Die Anklage wurde demgemäß nur wegen gewerbsmäßigen 
Glückſpieles erhoben und die Verhandlungen begannen am 
2, Oltober in Moabit. Es ſieht ſchon jeßt, während wir dies 
ſchreiben, mabezu feſt, daß eine Freiſprechung erfolgen muß. 
Die Entlaſſung der Angeklagten aus der Unterſuchungshaft hat 
bereit5 ftattgefunden. 

Den Gang des Prozeſſes dürfen wir als befannt bei unfern 
Leſern vorausjeßen; wir heben darum nur ein paar Einzelheiten 
hervor, an die wir einige Betrachtungen knüpfen wollen. 

Als Anwälte itanden ein Arier und zwei aben, bie 
Advokaten Selle, Schachtel und Pinfus den Angeklagten zur 
Seite; dieſe verteidigten fich übrigens auch felbft ganz außer 
ordentlich geſchickt. Beſonders erwies ſich der Regierungs— 


Referendar v. Kayſer als ein geborner Rechtsanwalt. Sollte 
| Herr v. K. umſatteln müſſen, J wäre es für ihm gar nicht 
übel, wenn er Rechtsanwalt würde und ſich mit dem Juſtizrat 


Sello zufammenthäte, dem er durch fein Auftreten vor Gericht 
höchſt ichmeichelhafte Worte der Anerkennung abgenötigt bat. 
Steine angenehme Rolle hat der Ariminal-Kommiffarius 
v. Mantenffel in der Angelegenheit gefpielt. Es wurde während 
der öffentlichen Gerichtsverhandlung, an der er als Zeuge 
teilnahm, mancherlei über feine Methode zur Beſchaffung von 
Beweismaterial feitgell, was milde gelagt ſehr unſympaäthiſch 
berührte. Aber er iſt Striminalbeamter und das mag ihn ent» 
ſchuldigen. — Daß der PBelaftungszjenge Dr. Kornblum nicht 
auffindbar war, erwähnten wir fchon, ebenio daß cr aus Rache 
wegen Entfernung aus dem Spielflub feine Denunziation ein- 
gereicht hatte. Er ift indejlen Jude und das mag ihm ent 
ichuldigen. 
Schr ſchwer aber findet man eine Entichuldigung für bas 
Verhalten des Hauptbelaftungszeugen, Grafen Königsmarf. Er 
hat in der Vorunterſuchung unter feinem ide die Behaup- 
tungen des „Berl. Tagebl.“ als im wejentlichen richtig bin» 
geitellt. Er hat bejtimmte Angaben über jehr Hohe Spiel 
gewinnfte ber Angellagten gemacht. Er hat dem Unterfuchungs- ' 
richter befundet, daß er Her v. Kröcher für einen gewerbs- 
mäßigen Spieler halte und hat ihm jogar einen Brief des 
Inhaltes gejchrieben, er möge nicht fo weiter gewinnen, weil 
er jonft in den Verdacht des gewerbsmäßigen Spieles fommen 
würde, — Jetzt bei der Dauptverhandlung ſchwächte der Zeuge 
auf einmal in ganz auffallender Weiſe jeine erften Ausjagen 
ab, auf Grund deren — wie gerichtlich Feftgeltellt wurde — 
vor allen Dingen die Unterfuchungshaft verfügt und Die An« 
age erhoben worden if. Der Brief an vo. Kröcher ſoll jept 
ein Scherz geweſen fein! Ein merfwürdiger Scherz unter 
„Kavalieren"! — Der als Zeuge vernommne Unterfuchungs- 
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richter Herr fagte denn auch aus, er fei jehr erſtaunt darüber, 
daß Graf —— dieſen Brief jetzt als „Scherz“ bezeichne. 
Er habe denſelben in der Vorunterſuchung als bittern Ernſt 
auffaſſen mũſſen. — Zur Erklärung der veränderten Färbung 
ſeiner Ausſagen gab der Zeuge Graf Königsmark an, er habe 
vor feiner erſten Vernehmung fünf bis ſechs Beſprechungen 
mit dem Kriminal-Kommiſſar v. Manteuffel gehabt und ſei 
durch deſſen wiederholte Betonung, daß eine Anzahl andrer 
Herren bereits ſehr belaſtend ausgeſagt hätten, ſelbſt in ſeinen 
Auffaſſungen beeinflußt worden. — Damit ſtellt ſich der Zeuge 
nad verichiebnen Richtungen hin fein ſonderlich glänzendes 
Zeugnis aus. Schlimmer für ihm ift noch der Umſtand, daß 
er auf briefliche Aufforderung des Herrn v. M., Adreſſen von 
Zeugen gegen bie Angeflagten, mit benen er doc) felber oft 
efpielt und freundſchaftlich verfehri hatte, „privatim” beichafft 
at. Am jchlimmften aber ift die Selbftbezichtigung des Zeugen, 
daß er, durd große Spielverlufte an v. Kröcher erregt, feine 
eriten die Angeflagten ſchwer belaftenden Ausfagen gemadıt 
habe. — Diefen Entſchuldigungs-Grund haben wir oben zwar für 
den Juden Kornblum gelten lafien. Für einen Grafen Hönigs- 
mar? will er uns nicht anwendbar erſcheinen. Wir finden 
ſchließlich jür fein Gejamtverhalten nur eine Erflärung: Er 
ift Mitarbeiter des Kleinen Journals“. 

Diefes Blatt bringt neuerdings unter dem Strich „Harm— 
lofe Briefe aus Moabit”. Im eriten (Nr. 282 vom 2. Oftober), 
worin nachzuweiſen verſucht wird, daß diefer Sfandalprozeh ein 
fchwerer politifcher ‚Fehler fei, finden wir einige bemerfenswerte 
Sähe, nämlich: 

„Wir wünſchen jedoch nicht mißverſtanden zu werden. 
Wir hegen durchaus feine Sympatbien für junge und that- 
kräftige Leute, die, ftatt ihrem Verufe zu leben, ſich die 
Nächte um die Ohren jchlagen, um bei Seft und Kartenſpiel 
ihre Gefundheit, ıhren Ruf, das Anjehen ihrer Familie und 
ihre Ehre zu ruinieren. Wir gehen von dem Grundfahe aus, 
baf der Spruch ‚Noblefje oblige‘ von den Angeklagten auf 
das Schwerfte mißadjtet worden ift, daß fie mit frevler Hand 
das blanfe Wappenſchild ihrer Ahnen beihmugt und in boben- 
lofem Leichtfinn ihre Zukunft mit Füßen getreten haben.“ 

ALS Verfaſſer des Nrtifels, aus dem dieſe Stelle entnommen 
ift, wird uns num von qlaubmwürdiger Seite der Zeuge Graf 
Königsmark genannt und wir fünnen, wenn dies zutrifft, nicht 
umbin zuzugeſtehen, dab der Graf ein recht vielfeitiger Herr 
ift. — Sein Chef-Redaftör Herr Leon Leipziger (Leon-Löne- 
Levy) war ebenfalls als Zeuge geladen. Er befundete, was 
für uns von Intereſſe ift, daß Herr v. Staufer früher für das 
„Kleine Journal“ auch Artifel „Aus der Geſellſchaft“ geichrieben 

Da hätte man doch über den frühern Mitarbeiter nicht 
fo ſchroff urteilen jollen, wie es in dem obigen Zitat geichehen iſt. 

Auch der Humor fam bei der Berhandlung zu feinem 
Rechte. Der als Sacverftändiger geladne Zauberfünftler Herr: 
mann antwortete dem Rechtsanwalt Schachtel auf deſſen Frage, 
ob er ihm wohl einen eben zur Probe vorgeführten Starten» 
Kniff im vierzehn Tagen beibringen fönne: „Ihnen, Herr 
Rechtsanwalt in 24 Stunden.” Db diefer urmwüchfigen Bes 
fundung von Raflenverftändnis brad) große Heiterkeit im Gerichts: 
faale aus. 

Der Sefamt-Eindrud, den wir aus den Prozeh-Berichten 
gewannen haben, ift der, daß dieſer Prozeß ein ſchwerer Miß— 
griff geweſen ift. 

Es ift nicht ganz leicht die Beweggründe darzulegen, bie 
unfrer Vermutung nad) dazu geführt haben, daß eine auf fo 
bürftigen Unterlagen aufgebaute Anflage überhaupt erhoben 
werben fonnte, — Sr. Majeftät ber Kaiſer hat ſchon als junger 
Prinz in fchärfiter Form gegen das Ueberhandnehmen Des 
Hafardfpieles im der Armee Stellung genommen und bat in 
diefem Sinne auch während feiner Negierungszeit verschiedent- 
lich ſcharf durchgegriffen, wo fich Uebelftände in dieſer Richtung 
zeigten. Es ift daher nicht ganz undenkbar, daß man in gewiſſen 
Hoffreifen geglaubt hat, ſich beſondern Danf zu verdienen, wenn 
man in diefer Angelegenheit „Scharfmacherei” trieb. Daß Ein» 
milhungen- aus Hoffreifen in unſre Nechispflege neuerdings 
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verfucht werden, haben wir ſchon bei einer Beſprechung be 
Pückler⸗Prozeſſes in Glogau angedeutet. Wenn Niemand amtlit 
zur Verweigerung feines Zeugniſſes angehalten würbe, mär 
Pr Beweis für jenen, übrigens mißglüdten Verſuch, leicht 1 
ühren. 

In den augenblicklich vorliegenden Falle wären aber di: 
höfiſchen Scharfmacher die Genasführten geweſen und Hätten 
lediglich die Geſchäfte des internationalen Judentums beſorgt 

Nehnlich wie im Kalle Dreyfus in Frankreich bie Juden— 
ſchaft eine planmäßige Gebe gegen die franzöſiſche Armee ver 
anftaltete, liegt bier eine planmäßig betriebme jübiiche Hex 
gegen den Adel und das Dffizierforps in Preußen vor. 

Jüdiſche Falſchſpieler drängen fi in einen Klub ein, ws 
junge reiche Edelleute und Offiziere verfehren und leider dem 
Haſardſpiel fröhnen. 

Der Jude Komblum wird aus der Gejellichaft beieitig: 
uud das jüdiiche Tageblatt nimmt mit Wolluft feinen Wade 
Artifel auf. Auf diefe jüdische Denunziation fällt die Poli 
binein und die Musfage des, mit feinen Mitjuden Kent um 
Wolif jelbit des Falfechrpiels verdäctigen Kornblum vor m 
Unterfuchungsrichter bildet die Hauptunterlage für bie Einleiten 
der förmlichen Unterfuchung. Der ermittelnde ſtriminal-Kommifer 
wendet ſich an ben Juden Leipziger vom „Steinen Journal‘ 
und beeinflußt biefen zu Gunften des Itden Ktornblum. Ti 
gelamte jüdiiche Preſſe greift den „harmloſen“ Stoff mi 
Wolluft auf und trieft vor fittlicher Entrüftung über die Ber 
derbnis, die in den reifen wer adligen Jugend angeblid 
herrſcht. Das lenft am Beiten den Unwillen von de 
ichlemmenben Börfenfreifen ab, die wieder einmal redıt fie 
in die Tajchen des Bolfs gegriffen Haben. — Wohin men 
bei diefem „Harmloſen-Prozeſſe“ faßt, padt man Juden, um 
um ber Sache bie Krone aufzufehen, wählen ſich die Ange 
flagten, die beinahe adıt Monate dur udenmachenichafter 
ihrer Freiheit beraubt geweſen find, ein paar Juden als Ler- 
teidiger. 

Wir wollen heut bier feine Moral-Predigt halten. ir 
willen, daß der Spielteufel leider ein germanifcher Teufel it, 
der in allen Klaſſen des Volles feine Anbeter hat. — Kr 
Abgeordneter Vebel würde 3. B. als Yeuge vor Gericht nic! 
in Abrede stellen fünnen, daß er feine, diesmal ausnahm— 
weiſe ganz richtigen informationen über Spielflubs, die er in 
Neichstage vortrug, einem fehr freifinnigen Kollegen verdanfie 
Und bieler, Herr Müller (Sagan), würde wieder nicht leugten 
fönnen, daß er feine Studien an der Duelle gemacht hat: dr 
Wiffenfchaft wegen natürlich. — Aber das nur nebenbei. 

Die Angeflagten in dem Prozeiie werden freige,proden 
werden und find, das iſt unſre fefte Ueberzeugung, im Sinn: 
des Geſetzes durchaus unschuldig. Aber in einem höhern Sinne 
find fie ichuldig. Ganz abgeſehen von den Gründen, aus denen 
die Spiel-Leidenfchaft vom fittlichen Standpunfte aus verdamm! 
werden muß, haben die Angeklagten fowohl, als bie meihen 
jener jungen Geburts:Nriftofraten, die in dem Spielzirlel ver 
fehrten, fich ſchwer an der Würde unfers Wolfes verfündigt, It 
dem fie mit Juden als wie mit Ihresgleichen umgingen. 
ein Hochgeſühl muß es für den Prinzen X. jein, daß er mit dem 
jüdiſchen Falichipieler Wolit Arm in Arm umbergelaufen it. 
und für den Grafen 9. daß er mit Herm Dr, Kornblum am 
Flaſche Seht getrunken hat. 

Praftifcher Antiiemitismus muß in diefe Sportfreife wieder 
hinein. Gefunder Raflen-nitinft ſoll bei ihnen wieder gem 
werben. Das Militärfabinet mühte dafür jorgen, daß hundert 
junge Offiziere, die in den judenverfeuchten Berliner Sport: um 
Spielllubs viel verfehrt haben, auf einige Jahre in die 
Garnifonen an der ruffiichen Grenze von Memel bis Aatibor 
verteilt werden. Dort fünnen fie die Raſſenmerkmale an det 
unfriiierten polnifcken Juden ftudieren, und wenn fie dann 
wieder zurüd nad) der Hauptftadt fommen, werden ihre ariſchen. 
Inſtinkte fo geneſen fein, daß fie auch die mit Patſchouli un 
Europas Höflichkeit übertündhten Nitaten jederzeit erfenmen un 
meiden fönnen. 


— 
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Es giebt wahrhaftig heute für junge Ebellente beijere Ge— 
legenbeit, Magemut zu bemeifen und um hohen Einſat zu 
ipielen als am PBaccarat-Tiiche, Schulter an Schulter mit den 
Derren von Sem. In unſern Kolonien kann jugendliche That— 
fraft Großes und Herrlices für die Zukunft unfers Baterlandes 
Schaffen. Wie wär's, wenn die Herrn von Kayſer, von Kröcher, 
von Schachtmeyer uſw. ihren Abfchied aus dem Deutfchen 
Armeeverbande nehmen und in den Reihen unirer nieder: 
deutjchen Stammesbrüder für deren Freiheit und damit für 
eine deutſche Zukunft in Südafrifa ftreiten wollten? Das 
wäre wahrhaft adlige Sühne. „Und jeht Ihr nicht das Yeben 
eiu, nie wird Euch das Leben gewonnen fein.“ 


„An unfrer Däter Chaten in Liebe ſich erbau'n“ 


rät unjer Uhland dem Deutichen Volke. — Ein ganz vortrefi: 
fiches Hilfsmittel dazu bilden die „Monographien zur deutfchen 
Kulturgeſchichte“ herausgegeben von Dr. Georg Stein: 
baujen. Das Werk ericheint in einzelnen Lieferungen zu acht 
biS zehn Bogen. Der Preis jeder einzelnen Monographie be 
trägt vier Mark brofchiert. Gebunden 5,50 Mark. 

Die „Monographien zur deutichen Kulturgeſchichte“ find 
ein nationales Unternehmen eriten Ranges. Dem beutjchen 
Rolfe die Kenntnis feiner frühern Kultur-Verhältniſſe durch 
Wort und Bild zu vermitteln und dadurch beutiches Bolfstum 
und völfifche Eigenart zu ftärfen und zu neuer Blüte zu ent- 
wiceln ift der Hauptzweck des weitangelegten Werkes. Umfang— 
reiche willenichaftlihe Vorarbeiten find zu diefem Zwecke feitens 
der zablreiden Mitarbeiter notwendig geweſen. Die Illu— 
itrationen find planmähig durch den Verleger aus ganz 
Deutjchland zufammengetragen und fowohl nad) kulturgeichicht- 
lihem als auch fünftleriichem Gefichtspunfte ausgewählt, Die 
beften Dolzichnitte, nur Kupferitiche unfrer alten Meiſter finden 
ihren Platz in dem Werke; eine große Anzahl nur einmal vor- 
handner alter Bilder werden durch Abprud in den Mono- 
grapbien ihrer Berborgenheit entrifien. Die berühmteften 
Mufeen und Kupferftich-stabinette, die reichhaltigften ftaatlichen 
und privaten Sammlungen in ganz Deutichland wurden be— 
nußt. 

Unfer Nationalgefühl ift im Zeitalter des großen Kailers 
und unfers Bismurd wieder erftarft und immer mehr befinnen 
fich die edel veranlagten Geiſter, daß eine neue Blüte unfers 
Volfstums nur aus umfern eigenften Innern wieder heraus: 
wachſen kann. Dazu bedarf es des Gefühles lebendigen Zur 
lammenhanges mit der Vergangenheit. Aus ihrer Kenntnis 
iollen wir uns jelber veritchen lernen, So 
find benn die Monographien micht für Gelehrte, nicht für 
Geichichtsliebhaber allein, jondern für alle Deutichen geichrieben, 
die deutich fühlen. Das Wachſen und Werden der einzelnen 
Berufsgruppen, die Sitten und Anichauumgen unſrer Vor— 
fahren werden uns in getreuen Schilderungen vor Augen 
geführt, 

Das Unternehmen gliedert ſich in bie Nbteilungen: 
Stände, Beruf und PVollsgruppen und Sitten- und 
Zeitbilder. Die erfte Abteilung wird aus folgenden Mono- 
grapbien gebildet: Arzt, Bauer, Buchhändler und Buchdrucker, 
fahrende Yente, Geiftlicher, Gelehrter, Handwerker, Jagd und 
Fücherei, Judentum, Staufmann, Künſtler, Kehrer und Unter 

richtsweſen, Nichter, Soldat. — Die zweite Abteilung enthält: 
Ehe und Kamilienleben, Gefelligfeit, Herenwahn und Aber« 
glaube, Hofleben, Kinderleben, Mode und Tracht, Muſik und 
Zarz, Neformations:Zeitalter, Rokollo und Zopf, Sittlichkeit, 
Städteweſen, Turniere und Schühenweſen, Theater, Trinffitten. 

Zur Ergänzung dieſer vielfeitigen Schilderungen tritt das 
Bild ein. Erit durch das Zufammenmwirfen von Wort und 
Bild kann fich der Menſch von heute eine lebenswahre Vor: 
ftellung unfrer Vergangenheit machen. -— Ein reicher Schat 
von ächtem Künftertum, von der Gefühlswelt, von ber 
Phantaſie, von der Naivetät unfrer Vorfahren, Liegt im den 
Öffentlichen Sammlungen und in den alten Druckwerken unſrer 
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großen Bibliotheken vergraben, aber nur wenigen iſt diefer Schaf 
zugänglich. Die Namen unfrer deutjchen Meifter, wie Balbung, 
Beham, Burgkmair, Dürer, Holbein, Schäuffelein, Schongauer 
fennt der Gebildete von Heute, aber von ihren Worten haben 
nur die Wenigiten etwas gejehen. — Für die „Monographien“ 
find num die bebeutjamiten und charakfteriftiichen Bilder in 
möglichfter Wollftändigfeit herangezogen und in entiprechenber 
Größe durd Zinfägung faffimiliert worden. Bei jedem Holz- 
ſchnitt, bei jedem Rupferftich ift verfucht worden, feine durch 
bas Material hervorgerufne, eigentümliche Schönheit ſowohl 
durd) die Farbe des Papiers, als durch Anwendung des ges 
eignetfien Neproduftions-Verfahrens feftzuhalten. 

Als Abſchluß des ganzen Unternehmens ſoll ein fultur- 
geichicher Atlas hergeſtellt werden, ber ald Ergänzung 
zu den Monographien noch die Bilder bringt, die der Verlags: 
handlung erſt fpäter zugänglich wurden oder die wegen Naume 
mangels in den einzelnen Lieferungen feinen Pla finden 
fonnten. Die Berlags-Buchhandlung bittet alle Be: 
figer von Seltenheiten in Einblattdruden, Kupfer 
ftihen und Holzſchnitten des 15. und 16, Jahrhunderts 
um Angaben ihrer Adreſfſe, falls fie geneigt find, 
jene Kunftwerfe im Buchgewerbe-Muſeum zu Leipzig: 
vervielfältigen zu laſſen. 

Im Laufe des Jahres 1890 find erfchienen oder erfcheinen 
noch folgende der oben benannten Abteilungen bes Werkes 
Der Soldat, der Kaufmann, der Arzt, der Bauer, der Nichter, 
der Gelehrte, Und anfang nächſten Jahres erjcheinen: Der 
| Handmwerfer, Fahrende Leute, Kinderleben, Sittlichleit. 

Wir fönnen unfern Leſern, in deren Streifen, wie mir 
willen, liebevolles Antereffe und Berftändnis für unfre! Ber- 
gangenheit weit verbreitet ift, nur aufs wärmſie empfehlen, 
fi) die „Monographien zur deutſchen Kulturgeſchichte“ 
(Beitellungen nimmt unfer Verlag entgegen) anzuichaffen. Es 
wird niemand gereuen. 


Zur Parteilage. 


Seit langer Zeit habe ich fein Ereignis in unfrer Partei 
fo freudig begrüßt als Liebermanns offnes Wort vom „toten 
Punkt“, auf den die Werbethätigfeit und Werbefreubigfeit in 
unsern Reihen gelangt it. In diefem Blatte wurde mit Recht 
daranf hingewieſen, daß jener Ausipruch ber —— 
zu neuem Leben geworden iſt: die rege Ausſprache, die an ihn 
anknüpfend ſich in ben „Deutſch-Sozialen Blättern“ entwickelt 
hat, kennzeichnet treffend das allgemeine Bedürfnis für eine 
freimütige Beſprechung unſrer Parteilage. Ich habe es lebhaft 
bedauert, daß die deutſchſoziale Preſſe nicht ſchon im vorigen 
Jahre im Anfchluffe an die Neichstagswahlen zu diefem Mittel 
gegriffen hat, um die Gefinnungsgenofien zu einer klaren Er 
fenntnis der Urfachen zu führen, die an dem wenig erfreulichen 
Ergebnis jener Wahlen die Schuld tragen. Daß biefe unfern 
Erwartungen nicht entiprochen haben, werben zum mindeſten 
die einfichtigen Kreiſe zugeben, die gewohnt find, bie Ausfichten 
unfrer Beitrebungen nad) der thatfächlichen Lage der partei« 
politiihen Machtverhältniffe abzufchägen und nicht mit der 
Brille ihres eignen unbegrenzten Enthufiasnus für die anti 
femitifchen Gedanfen. Das Plabgreifen einer gewiſſen Mut« 

 Tofigkeit und Parteiverbrofienheit mußte die Folge dieſes aller 
dings nicht gewollten, aber doc; thatſächlich beftehenden Ber- 
tuihungsinitems fein und es ift auch geweſen. Aufrichtiger 
Danf gebührt deshalb Herrn von Liebermann dafür, daß er 
jelbft unverzüglich das Jeichen zu einem Bruce mit biejem 
Syſtem gegeben bat, fobald er ſich der Eriftenz und Wirfjam- 
feit desfelben bewußt geworden war. 

Gewiß ift es zutreffend, daß der Antifenitismus als raffen- 
pinchologiiche Judengegnerſchaft in andauernder Ausdehnun 
begriffen ift. Aber diefes Wachstum erftredt fi nur eben au 
feine gejelfichaftliche Seite; ein Zurüddrängen bes jüdischen 
Einfluffes auf wirtihaftlihem Gebiet ift doch nur in bejchränf- 
ten Grenzen bemerfbar, etwa in ber Lanbwirtichaft, die ſich 
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ſeit Erlaß der Börſenſteuer, ſeit Errichtung der Landwirtſchafts- 
kammern und Ausdehnung des Genoſſenſchaftsweſens mehr und 
mehr dem jübifche Zwiſchenhandel entzieht. Der Stleinhandel 
hat troß des Geſehes gegen den unlautern Wettbewerb unter 
der Konkurrenz der Warenhäufer mehr als je zu leiden, in ber 
hohen Finanzwelt herricht das Judentum unbeichränft, und 
gar das gejamte Geiftesleben, Schriitum, Bühne und Zeitungs: 
wefen, fteht nad) wie vor unter feinem Banne. 

Noch weniger aber haben wir Urfache, mit unfern bis— 
herigen Erfolgen zufrieden zu fein, wenn wir die Zunahme 
des parteipolitiichen Antifemitismus in Betracht ziehen. 
Hier ift es namentlich ein Umstand, der uns bedenklich ſtimmen 
follte: im der Jugend iſt das Intreſſe für unfre Partei nicht 
mehr in jo ftarfem Maße ausgeprägt, wie bas früher ber 
Fall war. In der antifemitifchen Hochflut, Anfang der 90er 
Jahre, beherrichten wir thatjächlich den deutschen NRachwuchs 
volllommen. Heute ift ber von uns gern gebrauchte Ausdruck 
„Wir haben die Jugend, deshalb gehört uns die Zukunft“ 
nicht mehr am Platze. Welcher Jungdeutſche begeifterte fich 
damals für die alten Parteien? Heute bejtehen in Köln und 
Eſſen (angeblih! Die Schriftltg.) nationalliberale Jugendvereine 
mit einer nad hunderten zählenden Mitgliederichaar. 

Ganz befonders aber haben wir in der afademifchen Jugend 
an Anhang verloren. Sch habe bis vor furzem zu ihr in 
engen Beziehungen geftanden und mich in Kreiſen bewegt, die 
ie ihres ———— antiſemitiſchen Standpunftes zur 
Anteilnahme an unfern Parteibeitrebumgen voruehmlic prä- 
deſtiniert erfcheinen follten. Und doch muhte ich die Erfahruma 
maden, daß die einitmalige Hinneigung zu unfrer Partei als 
ſolcher einer teils ablehnenden, teils abwartenden Haltung Platz 
gemad)t hat. 

Daran bürfte zunächſt das allzulange Andauern der Kinder: 
franfheiten die Schuld tragen, an denen wir in noch ausgiebiger 
Meife gelitten haben*), als es gemeinhin entitehenden politischen 
Gruppen eigen zu fein pflegt. Mit der Ungebuld der Jugend 
wartete man bie Klärung ber anfangs vielfach divergierenden 
Anfhauungen nicht ab. Nun find grade im Kaufe der legten 
Zeit eine Neihe nationaler Verbände entflanden, deren Be 
ftrebungen dem Bedürfnis, der Jugend entgegen famen, ſich 
am öffentlichen Leben zu bethätigen, ohne das nun einmal in 
feinem Parteilager ausbleibende Wideritreben entgegengejehter 
wirtichaftlicher Snterejlen in den Kauf nehmen zu müllen. Die 
nationale Bewegung, wie fie im Alldeutichen Perbande, im 
Dftmarfenverein ufw. ihren Ausdrud gefunden hat, hat uns 
—— manchen Mitarbeiter aus den Reihen der anmwadı- 
enben Generation entzogen. 


Und nodı ein zweites Moment tritt hinzu, das uns ſtutzig 
machen ſollte; wir haben die gebildeten Schichten des Volles 
nicht in mwünfchenswertem Maße an unire Ideen zu feffeln 
vermocht. Und doch brauchen wir fie, da wir vorausfichtlic) 
noch für abjehbare Zeit — jolange die beginnende innere 
Zerfegung der Sozialdemofratie nicht einen Teil der politifch 
benfenden Arbeiterihaft von dieſer Partei abgeitoßen hat — 
in der Hauptſache auf den ländlichen und ftädtiichen Mittel: 
ftand angewiefen fein werden. Eine Partei aber, die ſich auf 
ihn ftügen will, fann auf die Dauer feiner führenden Schicht, 
eben ber Gebilbeten, nicht entraten; fie fann nicht allein von 
ber Unterftügung ber „Steinen Leute“ Icben, weil dieje nicht 
über das Maß gefellichaftlichen und mwirtichaftlichen Einflufies 
verfügen, ohne den man Wahlfreife nicht erobern kann, ſoweit 
a einen ausgeſprochnen Heinftädtiich-bäuerlichen Charafter 

en. 
Keine andre Berufsflaffe bejitt nun fo wenig politiiche Ge- 
ftaltungsfraft, als grade der untere Mittelitand. Dem deutschen 
Bauer gelang es erft, fich eine jo wirfiame Berufsvertretung 
zu ſchaffen, wie es der Bund der Landwirte ift, machdem ber 
vielgeihmähte Junker in die Agrarbewegung eingegriffen hatte. 
Wo dieſe Führung der Grofgrumdbefiter fehlt, wie in Bayern, 


v und zum Zeil mod; leiden, wie der Verlauf des letzlen Parteie 
tages bemeift. Die Schriftlig. 
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fommt man über einige vielveriprechende Anfäge nicht heraus, 
Auch die Entwicklung unſers heſſiſchen Bauernbundes wider 
fpricht meiner Behauptung nur jcheindbar. Mohl hat er den 
beiftichen Landwirt aus der drückenden Judenknechtſchaft befreit 
— ımd das PVerbienft ift gewiß micht gering, wohl leiftet er 
durch genoſſenſchaftlichen Nohftoffbezug und Produftenabiat 
vorzügliches, Und doch! Eine unmittelbare Einwirlung auf 
den Gang der MWirtichaftspolitit hat er nicht auszuüben ver- 
mocht: um die Regierung zu einer Umkehr im die Bahnen 
einer agrarfreundlichen Politit zu veranlaflen, reichen weder 
feine Kräfte noch die der fatholiichen Vauernvereine aus, bei 
denen es allerdings an dem quten Willen der parlamentariiden 
Hintermänner gefehlt hat; erit der Bund der Landwirte mit 
feinen vielvergweigten Verbindungen mit den leitenden Areiien 
bat das zu Wege gebracht. 

Noch kraſſer tritt Die mangelnde Organtfationsfähigfeit bei 
den Kleingewerbetreibenden hervor. Allerdings finden ſich ihre 
Intereſſen in einer reichen Anzahl beruflicher Vereine vertreten, 
nur fehlt es an einer einheitlichen Yeitung und vor allem an 
einer geſchickten journaliſtiſchen Vertretung. Das hängt un 
mittelbar mit der völlig ungenügenden Beitragsleiftung zu 
ſammen, wie fie in diefen Vereinigungen Mode ift. Noch aus 
alferlegter Zeit liegt hierfür ein Beiſpiel vor; der kürzlich 
begründete „Dentjche Bund für Handel und Gewerbe“ erhebt 
von feinen Mitgliedern den lächerlichen geringen Beitrag von 
10 Pa. jährlid). Als ob man mit foldhen Mitteln wirtichaft 
liche Ericheinungen von jo ungeheurer Kapitalfraft bekämpfen 
fünnte, wie es die MWarenhäufer find, denen es micht auf Tan 
jende anfommen wird, wenn es ſich einmal darum handel, 
die öffentliche Meinung zu ihren Gunften zu bearbeiten und 
eine drohende Zagerfteuer abzuwehren. 

Auch hier kann nur wieder auf den Bund der Landwirte 
bingeiwiefen werden, der es veritanden hat, für fich Geldmittel 
flüſſig zu machen, die ihm die Anterhaltung einer Geſchäft 
jtelle mit achzig Beamten und einer eignen weitverbreiteen 


Preſſe geitatten, der einer Reihe wiſſenſchaftlicher gebildeter 


Nationalölonomen in den Dienft feiner Beſtrebungen geitelt 
hat und durch feine „Sorreipondenz” einen guten Teil dur 
deutichen Tagespreſſe in feinem Sinne beeinflußt. 

Wie ganz anders auch weiß die Nrbeiterfchaft den Wer 
leiftungsfähiger Organtjationen zu jchägen! In einer nor: 
deutichen Großftadt zahlen vereinzelte Buchdruckerlategorien 
jährlich beinahe hundert Marf an ihren Verband! Welch tie 
gehendes Verjtändnts von der Bedeutung ausreichend bejoldeier 
Beamten und Redaftöre für das Borwärtsfommen von Berufs 
vereinen bezeugten die Verhandlungen des fetten deutſchen 
Gewerfichaftsfongrejies! Dhne Profit raucht fein Schornitein 
und ohne tüchtige Berufsjournaliften kommt eine wirtſchaftliche 
oder politifche Bewegung nicht vorwärts. 

Die legten Urſachen der ungenügenden Organifation der 
Kleinhandels⸗ und Gewerbetreibenden liegen in deren bedrängten 
BVerhältniffen begründet. Ein Verufsitand, der ſchwer um eine 
Eriftenz zu kämpfen bat, fich alſo zum mindeſten nicht in auf 
fteigender Linie fortbewegt, entbehrt nun einmal der zulunfts 
fihern Triebfraft, die die Vorbedingung für einen opferfreudigen 
Zuſammenſchluß im Dienfte der gejamten Standesinterefien iR. 
Es ift nicht umbedingt wahr, womit man ſich in unfern Neihen 
fo gern über die ausbleibenden Erfolge zu tröften bemüht, 
daß fich jene reife, auf deren Beiltand wir hoffen, ſchon zur 
politiichen Ihätigfeit aufraffen werden, wenn ihnen nur til 
das Wafler in den Mund laufen wird! 

Im legten Jahresbericht der Gewerkſchafts-Generallom— 
miſſion wird der zahlenmäßige Nachweis geführt, daß die dent 
chen Arbeiter-Organijationen in seiten wirtfchaftliden Auf 
ſchwunges regelmäßig Die größte Mitgliederzunahme ersiell 
haben, während ungünſtige Arbeitsbedingungen einen Rüchſchlag 
zur Folge hatten.”) 

Gewiß fünnen ungünftige Verhältmiffe erit den Anftoh zur 


*) Rergl. auch bie Artifelreihe „Sozialdemofratifde Lehr und 
f Die Schriftltg. 
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Organiſation geben — in ber Landwirtſchaft iſt es der Fall 
geweſen —, aber dieie Theorie hat ihre Grenzen an einem 
gewifjen Punkte wirtichaftlichen Notitandes, über den hinaus 
ein GErmannen zu politiichen Abwehrmahregeln nicht mehr 
möglic it. Ob der gewerbliche Mittelftand dieſem Punkte 
nicht ſchon bedenklich nahe gefommen ift, kann angefichts feiner 
erftaunlichen Ungeichielichkeit in dem Durchſehen feiner beredy- 
tigten forderungen immerbin nicht ganz bezweifelt werben. 

Wenn die Arbeiterfiaife dem Mittelitande jo unvergleichlich 
überlegen ift an einheitlichen politischen Wollen und an politiſch 
fähigen Köpfen, jo bat das feinen quten Grund nicht zuleht 
darin, daß er in ber Yage iit, mehr Zeit auf die Beihäftigung 
mit öffentlichen Angelegenheiten zu verwenden. Abg. Saab 
hat bei der Beratung der Ladenichlußfrage im Reichstage 
darauf hingewieſen, daß die beftorganifierten Stände diejenigen 
find, die über die meiſte Freizeit verfügen. Dem felbjtändigen 
Gewerbeftande mangele dieſe freie Zeit, deshalb fei es mit 
feiner Bertretung auch jo jchlecht beftellt. Es ift in der That 
zu wünſchen, daß dieje richtige Beobachtung zu einer zuneh- 
menden Erfenntwis der Thatfache führen möge, dan Mittel: 
und Hrbeiteritand ein gemeinfames Intereſſe an der fort 
ichreitenden Beſſerung der Arbeitsbedingungen baben; bie 
Sozialpolitif erweiit fich bier als ein Erziehungsmittel für ben 
Arbeitgeber. 

Nun jollen wir gewiß nicht in den Fehler der National 
Sozialen verfallen, die nach dem offnen Geſtändnis Naumanns 
von ben fleinen und mittlern Gewerbeflande nur um besiillen 
nichts willen wollen, weil er feine politische Macht barftellt, 
und die in demjelben Augenblid ihre Haltung ändern würden, 
wo diefer Mangel befeitigt wäre. Wir werden trotz allem und 
allem ſtets für den Schup des Mittelitandes eintreten, weil 
wir ihn für eine weiensberechtigte und notwendige Erſchemung 
unjers Bolfslchens halten. Und damit befennen wir, dab wir 
an dem Ausgangspunft der dentichen fozialpolitiichen Bes 
wegung fejlhalten wollen, am Schuhe des wirtichaftlid 
Schwachen aller Berufsftände. Bon diefem Grundgedanken 
haben fich die hypermodernen Sozialpolitifer vom Schlage Nau- 
manns und Sombarts längit Tosgelagt; ihnen gilt als berech— 
tigtes deal aller Sozialpolitif nur die Fürſorge für folche 
Mirtichaftsichichten, deren numeriſches Uebergemicht ihnen über 
furz oder lang obnebin die Berüdfichtigung ihrer Forderungen 
erzwingen muß, d. h. die Arbeiterichaft. Bon diefem national- 
fozialen Prinzip der Macjt- Anbetung gebenfen wir uns frei zu 
halten. Deshalb dürfen wir uns aber nicht verhehlen, dak 
mir mit dem unter Mittelftande allein niemals Ausficht 
haben, den Kampf gegen das Judentum durchzukämpſen. Dazu 
bedarf es der Mitarbeit aller Bolfsteile, 

Auch der des Arbeiteritandes. Ich ſagte bereits, daß auf 
ein Abfplittern wejentlicher Beſtandteile der industriellen Arbeiter 
von der Sozialdemokratie vorerst nicht zu rechnen iſt. Wir 
geben uns darüber feinerlei Täufchung bin, und werben uns 
hüten, nach dem Beilpiele der National:Sozialen erniedrigende 
Verbeugungen zu machen. Aber noch jtehen weite Kreiſe ber 
ftädtifchen und ländlichen Arbeiter der jozialiftiihen Bewegung 
fern. Suchen wir fie für unjre Ideen zu gewinnen, und vor 
allem, juchen wir fie — Soweit fie bereits auf unſrer Seite 
fiehen — uns zu erhalten! Wir haben ein treifliches Partei: 
programm, auch binfichtlich der Arbeiterforderungen; 
eine Programmänderung, wie fie neulich von einer Zeite 
gewünscht wurde, erübrigt jich, da ohnehin die antiſemitiſche 
Bewegung "auf die theoretische Formulierung ihrer Ziele mehr 
als genug Zeit und Kraft verſchwendet bat. Auf ihre praf- 
tiiche Vertretung fommt es an! Im Yaufe ber lebten 
Reichtstagsſeſſion hat unfre Fraktion einen erfreulichen Anlauf 
genommen zu intenfiverer ſozialen Berhätigung. Möge fie 
darin fortfahren und sie wird fich den Danf all der ‘Partei: 
freunde erwerben, die eine einjeitige Mittelitandspolitif ab 
weijen, weil fie unſern Programm widerfpricht und nicht im 
Sinne einer alle Volkskreiſe gleichmäßig berücdfichtigenden dentich- 
ſozialen Reform liegt. 


Wir brauchen die Gebildeten. Dan fann ihre Bedeutung 


für die Wahlpolitik, in der doch jo unendlich oft Meine LXofal- 
fragen und perfönliche Einflüfe den Ausſchlag geben, garnicht 
überfchägen,. Nichts fenntzeichnet Georg Schoenerers tiefe Men- 
ſchen- und Weltfenntnis beiler, al$ daß er vom erſten Augen- 
blick jeines politiichen Wirfens an das größte Gewicht auf die 
Erziehung der afademifchen Jugend zu deutichnationalem Denfen 
gelegt hat. Er hat weder Mühe noch Geldmittel geicheut, um 
der antijemitiichen Steömmmg in der öfterreichiichen Studenten- 
Schaft zum Durchbruch zu verhelfen. Heute erntet ev den Lohn 
für das, was er an ihr aethan, auch für die vielverjpotteten 
Danfesworte, mit denen er nicht müde wurde, im Brieffaften 
feiner „Unverfälichten Deutſchen Worte” die Grüße froher 
Tafelrunden zu erwiedern. Heute ftcht fait in jebem Meinen 
Orte ein Arzt oder ein Lehrer oder ein Technifer an der Spitze 
der deutſchnationalen Kämpfer und nußt feinen wirtichaftlichen 
und geiellichaftlichen Einfluß zu Gunſten ber rabifalen Partei 
aus. Der gebildete Mitteljtand it nun einmal der naturgegebne 
Führer des Volkes nicht nur auf geiſtigem, ſondern aud auf 
politiichem Gebiet, Man hat diefem Moment in unſrer Partei 
zu wenig Beachtung geſchenlt, und es ift wicht unintereflant, 
worauf das eigentlich zurücführt. Eine gewiſſe Reaktion gegen 
die Advokaten-Geſehgebung der 7Ver Jahre liegt dieſem Bor: 
urteil gegen die ftudierten Politifer zu Grunde. Ein von mir 
perjönlich hochgeſchätzter Parteigenofle pflegte in feinen Wahl: 
reden im Borjahre gelegentlich den alten Spruch aus der parla= 
mentarischen Kindheitszeit unſers Volles zu zitieren: 

„Achtundvierzig Advolaten, 

Vaterland, Du bift verraten, 

Fünfundfiebzig Profefioren, 

Naterland, Du bift verloren —“ 
und id) geitehe gern zu, daß in den niedern Schichten ein 
gewiſſer Widerwillen gegen den übermäßigen politiihen Einfluß 
von dem praftiichen eben Fernftehenden vorhanden ift. Und 
doch kann feine parlamentarijche Fraktion auf die Dauer der 
Mitwirkung juriſtiſch geichulter und univerjell gebildeter Kräfte 
entbehren; es find der Fragen zu viel im Parlamentsleben, in 
denen die „praftifchen Männer aus dem Wolfe“, die gewiß 
in jeder Bolfsvertretung die überwiegende Mehrzahl bilden 
follten, verfagen, weil ihnen das einjchlägige Willen auf ihrem 


‘ Berufe fernerliegenden Gebieten fehlt. 








Diefe Ueberzeugung bricht ſich auch bei uns mehr und 
mehr Bahn: auf dem letten badijchen Parteitage ſprachen die 
beiden bisherigen Yandtagsabgeordneten, die übrigens ganz 
vorzüglic;e Erfolge bei der Ausübung ihrer Mandate aufzu- 
mweilen haben, jelbit den Munich aus, bei den Fommenben 
Wahlen einige afademifch gebildete Kollegen zu erhalten. 

Brechen wir alfo mit dem in manchen Landesteilen herr 
ichenden Grundlage lediglich deshalb Leute als Kandidaten 
aufzuftellen, weil jie dem merfthätigen Bolfe angehören, und 
ſehen wir am feine Stelle den, die Auswahl unjrer Führer 
in- und außerhalb der Parlamente nad) dem Wertmaßftabe 
politifcher Fäbigfeit zu treffen! 

Ein unerläßliches Erfordernis zur Gewinnung des gebil- 
deten Mittelftandes iſt die abjolute Zuverläffigfeit der Partei 
in nationalen ragen, da fie das Gebiet einjchliegen, an bem der— 
felbe heute am intenfioften interefftert ift. Die ablehnende Stellung 
einiger unfrer Abgeordneten zur fylottenvermehrung hat uns 
m. E. mtermeßlichen Schaden gebracht. Ich achte gern Die 
fachlichen Beweggründe, die jener Haltung zu Grunde lagen, 
wenngleich ich jie nicht als zutreffend anerkennen fann. Aber 
eines leifen Gefühls der Schadenfreude fonnte id) mid dod) 
nicht erwehren, als im vorjährigen Wahlfampfe die Bauern 
eines heſſiſchen Kreiſes, deſſen Vertreter in ihrem vermeint- 
lichen Intereſſe gegen die Marinevorlage geſtimmt Hatte, ſich 
bei ibm hierüber bitter bejchwerten, Es zeigt uns Das, ein 
wie feines Verftändnis für die Fragen der Wehrfraft in unferm 
Volke vorhanden it, und daß der gefunde nationale Inſtinkt 
auch bei dem einfachen Manne ſchwerer in die Wagſchale fällt 
als wirtichaftliche Intereſſen. Ueberhaupt find idealpolitifche 
Momente in den Wählermaſſen vielfach jtärfer ausgeprägt als 
mwirtjchaftspolitiiche, und darin beruht die Stärfe der national 





— 











F Deulſch⸗Soziale Blätte.. = > 2 ‚Berlin-Leipsig, 12. ( Oftober 1 * 
liberalen und der konſervativen Partei — bier find cs bie | geftattet. Aber nicht genug damit. Jede dieſer verbotnen 


religiös-monarchifchen, dort die antisultramontanen been, Die 
bie ug bei der Fahne halten. In einem badiichen Wahl- 
freife, in dem ſich die nationalliberale Partei durch ihre agrar- 
feindliche Haltung denfbare Unbeliebtheit erworben hatte, ſodaß 
ein Bezirk bereits einen deutſchſozialen Abgeordneten in den 
Landtag gefandt hatte, erhielt im lepten Keichstagsfampf ber 
fiberale Kandidat bei der von MWirtichaftsfragen beherrichten 
Hauptwahl eine überaus geringe Stimmenzabl. Als aber dann 
bei der Stichwahl gegen den Zentrumskandidaten die National- 
liberalen alle Negiiter des Kulturkampfes aufziehen fonnten, 
gelang es ihnen, die evangelische Vevölferung geichlojien an 
die Ume zu bringen und mit einer ungeheuren Mehrheit 
zu fliegen. 

Eines ſolchen, die innerliche Geſchloſſenheit gewährleiftenden 
idealpolitifchen Motivs fann eine Partei um fo weniger ent 
raten, je mehr fie das Schwergewicht ihrer Thätigfeit auf die 
wirtfchaftliche Fürſorge für alle ſchaffenden Berufsitände legt, 
beren verſchiedenartige Antereffen naturgemäß eine breite Nei- 
bungsfläche abgeben. Die beutichjoziale Neformpartei findet 
ihren Einiqgungspunft in dem alten Schlachteuf „Deutichland 
ben Deutſchen“, Kampf allem Bolfsfremden! Zu diefem Kampfe 
gehört indeſſen nicht mur die megative Abwehr der Volfsgegner, 
mögen fie Polen, Juden, Tichechen oder Dänen heißen, fondern 
auch die pofitive Stärfung der eignen Nation, und nicht nur 
in wirtfchaftlicher, jondern auch im militärischer Hinficht. Und 
ba das Deutiche Reich ſich gottlob aus einer europäiſchen 
Großmacht — ein Begriff, der im Zeitalter des Weltverkehrs 
und der Serfriege eine fragwürdige Bedeutung erhalten hat — 
zu einer Weltmacht auszuwachſen begonnen hat, jo werden 
auch wir, wollen wir nationale Zukunftspolitik treiben, uns 
auf den Boben folonialer Ausdehnung und maritimer Macht— 
entwidlung zu ftellen haben. 

Die fommenden Jahrzehnte werden unter dem Zeichen der 
Auseinanderfehung zwiſchen der deutschen und den Ilamilchen 
Nationen jtehen. Es iſt eine der erfreulichiten Seiten der 
parlameniariichen Wirffamfeit unfrer Fraktion, dab fie es 
gewefen tft, bie zuerit und am entichiedeniten den alldeutichen 
Standpunft im Neichstage eingenommen hat, und man kann 
es nur bedauern, daß die Peutich-Sozialen nicht auch im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe in aenügenber Zahl vertreten 
find, um in der Bolenfrage in ebenjo radifaler Weiſe mitzus 
fprechen. Aus dem rücdjichtslofen Vorgehen der Partei in 
Sachen ber Auflaflung der habsburgiſchen Maſſe erwächſt ihr eine 
befondre Aufgabe innerhalb der alldeutichen Gejamtbewequng: 
ben Zuſammenhang des Nationalen und des Sozialen mehr 
in den Vordergrumd zu fchieben. In den fid an die „Deutiche 
Zeitung“ anlehnenden allveutichen Kreiſe vergikt man gar zu 
gerne, daß das Yinzer Programm der Scwenerianer die Ein: 
führung fozialer Reformen als eine der Worausfetungen zur 
nationalen Wiedergeburt ſehr eindringlih betont. Es wäre 
ſchlimm, wollte die allveutiche Bewegung fid) auf die Dauer 
auf nationalpolitiihe Dinge beichränfen, denn das hieße, ihre 
Ausdehnung über die bürgerlichen Schichten hinaus unterbinden. 
Und doch wollen wir die Hoffnung micht aufgeben, dab ſich 
auch die deutſche Arbeiterfchaft im Neiche gleich ihren Standes» 
genoſſen in Böhmen nod; einmal den modern-nationalen Ideen 
zugängig ermeiit. W. ©. 


Züdiſches Glanbensleben sur Zeit Zeſu. Einem 
unter dieſer Ueberichrift in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ 


veröffentlichten Auffap von Lic. Dr. W. Staerk entnehmen | 


wir folgendes: .. . Das ſich Auswachien des alten jüdischen 
Geſehes unter den Händen der Schriftgelehrten fei an einigen 
Beilpielen erläutert. 

Allbefannt iſt das uralte einfache Gebot von der Sabbat- 
heiligung: Du follft den Feiertag heiligen. Dieſe verjtändfiche 
Kürze genügte freilich dem Schriftgelehrtentum nicht, es galt heraus: 
äuitellen, was von Yeiitungen am Sabbat verboten war. Mit 
großem Scarffinn entwidelte man 39 Danptarbeiten als nicht 


| 





Danptarbeiten wurde nun wieder bis aufs Kleinſte nad) ihren 
möglichen Formen durchdacht und jo eine Kaſuiſtik erzeugt, 
vor der ein modernes Gedächtnis, gefchweige denn Verftändnis, 
ohne weiters die Waffen ftreden muß. 3. B. war es ver: 
boten, am Sabbat einen Knoten zu ſchürzen oder zu löfen. 
Das genügt wicht entfernt zur vollen Wahrung der Heiligkeit 
des Sabbats: Die Kaſuiſtik stellte feſt, welche Knoten von 
diefem Perbote betroffen wurden, welche nicht. Verboten war 
der Knoten der Kameeltreiber und Schiffer, erlaubt der Anoten 
am Hembichlig der rau, an der Haube, der Yeibbinde, den 
Sandalen, den Tel und Weinfchläuden und an einem Topf 
mit Fleiſch. Dder betreffs des Schreibverbotes am Sabbat: 
Verboten waren zwei Buchſtaben mit der redyten oder linken 
Hand, fie feien einerlei oder zweierlei oder mit verſchiednen 
Tinten gefchrieben oder aus verjchiednen Sprachen. Verboten 
war es, auf zwei eimen Winkel bildende Wände oder auf zwei 
Tafeln des Rechenbuches zu Schreiben, jo daß man bie Bud): 
ftaben zufammen leſen kann. Erlaubt dagegen, einen Buch: 
ftaben auf die Erde und einen an die Wand zu fehreiben oder 
auf zwei Wände des Hanfes oder auf zwei Blätter des Buches, 
jo daß fie nicht miteinander gelefen werden Fönnen. 

Oder betreif des Tragverbotes am Sabbat: Den Sabbat 
verlett, wer joviel Speile — als eine dürre Feige 
ausmacht, oder foviel Wein, als zur Miſchung des Bechers ge 
nügt, Mitch, joviel zu einem Schlud genügt, Honig, ſoviel als 
man auf eine Wunde legt, Papier, joviel, daß man darauf 
eine Zollquittung ſchreiben kann uf. 

Und das alles war jüdiſche Frömmigkeit, ja. es war 
eigentlich die einzig gültige Form der Frömmigkeit! 
.. War es da ein Wunder, dab die Vlüte des innern Yebens 
unter diefem Volke ſchon in der Wurzel vergiftet war, daß der 
einfachiten, fittlichen und fozialen Pflichten und Gebote, Eid, 
Ehe, Elternliebe und Kindespflicht, Gerechtigkeit und Nächſten— 
liebe dem Bögen „Bejeg“ geopfert wurden, kurz, daß das ge 
ſamte fittlich-religiöfe Yeben einer Veräußerlichung verfiel. . . 


Der „Afrikaforſcher““ Eſſer, it nunmehr, wie eine 
vor einigen Tagen veröffentlichte Kaiſerliche Enticheidung fund 
giebt in Folge militäreehrengerichtlichen Verfahrens aus ber 
Armee ausgejchieden. Den plötzlich erhaltnen Noten-Adler Orden 
zweiter Klaſſe darf er aber trohdem weiter fpazieren führen. 
Herr Dr. Hans Wagner, dem das Verdienſt der Entlaroung 
nebührt, fchreibt über den Fall neuerdings in der „Tügl. 
Rundſchau“: 

„Man weiß, daß der Kaiſer zuweilen gerne ſeine infor 
mationen ich jelbit da holt, wo er fie glaubt am beften 
und umparteiiichiten zu finden. Das ift ein Verfahren, das 
jehr qute Früchte zeitigen Fann, indem ber Kaiſer Gelegenheit 
befommt, Anſchauungen aus dem friichen Yeben heraus ſich 
bilden und bie und da die geheimrätlichen Vorſchläge forrie 
gieren zu fönnen, Aber dieſes von dem edeliten Willen um 
der Allgemeinheit Wohl diftierte Verfahren unjers Kaiſers 
birgt auch mancerlei Gefahren in ſich, wenn nämlich 
folche mit jo großen Gaben der Nedegewandtheit, geiellichaft- 
lichen Formen und vorfichtiger Zähigkeit ausgeitattete Per- 
fönfichfeiten das Dhr des Kaiſers zu gewinnen wiſſen, Die 
wie Dr. Eifer ganz beftimmte eigenmügige * im Auge 
haben. Wenn Dr. Eſſer lediglich ein Kolonialſchwindler und 
Bramarbas geweſen wäre, ber irgendwelche perfönlichen Ziele 
verfolgte, als da find Ordens- und Adelstitel oder das Recht, 
bei Hofe tadellofe Esfarpins zu zeigen, jo könnte man ihn 
ruhig der Bewunderung feiner männlichen und weiblichen 
Freundſchaft überlaflen, Dr. Eifer aber war eine wichtigen 
Perfönlichfeit. Er war von einer beftimmten Kapita— 
liftengruppe vorgeihidt, um in dem Kaiſer die An: 
ihauung zu erweden, als ob das Kapital in jeiner 
Arbeit ſchwer bedroht wäre. Die hohe Auszeich— 
nung, die Dr. Eifer ohne Befürwortung des Kolonial— 
amts vom Mailer direft erhielt, beweift, welch 
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aeichidten Vertreter fih die Scharfmacer in diejem 
Afrikareiſenden erwählt hatten.” 

Herr Dr. Wagner wird ſich ein noch größers Verdienit 
erwerben fünnen, wenn er dieje beftimmte Sapitaliftengruppe 
nod genauer fennzeichnet, fo dab im Neichötage bei der Ber 
vatung des Kolonial-Etats darauf zurückgegriffen werben kann. 

Dem Efier ift fein Recht geichehen. Wie fteht es aber 
mit dem Namens-Rreibeuter Levi von Halle. Bleibt der 
Profeffor an der Marine-Afademie? Und behält er jeinen 
rechtswidrig angeeigneten Namen und Adelstitel? U. A. w. g. 


er Denunsianten-Dereim hielt am 5. Oftober feine 
erſte Verſammlung nad) den Ferien ab. In einem einleitenden 
Vortrage denunzierte Meyer der Geiftreiche, mit dem Vornamen 
Alexander, den jeeligen Göthe, dak er bei Spinoza geiltige 
Anleihen gemadt habe, Darauf erftattete der Vorſihende, 
Advokat Horwib, den Bericht über die Denumziations-Thätigfeit 
in den letzten Monaten. Er denunzierte die Kriegsrichter in 
Rennes und die Geichwornen in Suttenberg wegen des uns 
geheuerlichen Vergehens, daß fie zwei Juden fchuldig geſprochen 
und verurteilt haben. Den deutichen Antiiemitismus denunzierte 
er, daß er bei Gelegenheit der erwähnten beiden Prozeſſe 
feinen internationalen und anarciftiichen Charakter bewieſen 
babe, und daß er bereit jei, die Ehre des Vaterlandes preis» 
augeben, wenn nur ein Jude verurteilt werden lönne. — Ueber 
den Ausgang des Polnaer Mordprozeſſes prophezeibte er, daß 
das Endreiultat den Wünjchen der Antifemiten nicht entiprechen 
würde. Das halten wir auch durdaus für möglicd. Die 
„Alliance Israelite“ wird often und Einſchüchterungsverſuche 
gewiß wicht jparen, um ben Mörder zu befreien. — Wie wir 
ſchon einmal jagten: Beim Ausgange dieſes Prozeſſes 
wird es fich zeigen, ob Rothſchild oder der Beicht— 
Vater des Kaiſers Franz Joſeph mächtiger in Defter- 
reich ift. 

ferner denunzierte Herr Horwig die Vorfteherin der 
Privatichulen im Weiten Berlins, daß fie Antifemitismus treiben 
und jüdijche Schülerinnen gar nicht, oder nur bebingungsweife 
aufnehmen. Man ſolle diefe Inſtitute nicht mit jüdischen 
Kindern bechren. Diefer Mahnung ftimmen wir gerne au. 

Mit bejondrer Genugthuung betonte Horwih, daß der 
Verein mit verſchiednen Denunziationen Erfolg gehabt habe, 
fo 3. B. in Bezug auf Verbot von antifemitischen Boftfarten, 
was wir aber nicht im ganzen Umfange glauben, denn wir 
befommen nicht allein Fajt täglich Folche Marten, ſondern haben 
auch einen großen Abſah in Diefer Ware. — 

Schlieglih gab der Redner noch bekannt, daß dem 
Denungzianten-Verein jebt 50000 Juden angehören, Da der 
Jahresbeitrag, foviel wir willen, zehn Mark ausmacht, jo er» 
niebt fich eine jährlidie Geſamteinnahme von einer halben 
Million. — Dafür könnte nad unfrer unmaßgeblichen Meinung 
doc, noch viel mehr denunziert werden. — Aljo etwas mehr 

Dampf, Herr Horwitz. 


Mofaik. 

Sozialdemokratiſches. Der jozialdemofratiiche Fachverein 
der Bädergebilfen für Harlsbad und Umgebung hat fich wegen 
mangels an Mitgliedern freiwillig aufgelöit. — 

Die Sozialdemokratie verfügt im Deutſchen Reiche über 
73 politiiche Zeitungen, von denen der „Vorwärts im legten 
Jahre allein 65000 Mark Ueberſchuß brachte. — 

Auf dem Barteitage der öfterreichiichen Sozialdenofratie 
(zu Brünn) erflärte „Genoſſe“ Reel den „Obergenoſſen“ Adler 
aus Wien für einen Schwäßer, der mit Phraſen wichtige 
Fragen abzuthun juche. Adlet bedeutet in Defterreich das, was 
bei uns der Singer ift, 

Der Neihslanzler als Treyius-Verteidiger. Die Juden— 
preſſe meldet, dab Fürſt Hohenlohe bei Gelegenheit des Geo— 
graphensKongreijes einem Franzoſen gegenüber ſich in längerer 
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foll. Es wird dem alten Herrn dabei unglaublich thörichtes Zeug 
in ben Mund gelegt. Ein Dementi wird aber wohl nicht er- 
folgen, dazu iſt der alte Fürft zu tolerant und „human“ den 
Juden gegenüber. Er hält Lügen für deren berechtigte 
National-Eigentümlichfeit. — Auch dem Deren v. Bülow waren 
neuerdings breyfusfreundliche Aeußerungen ſeitens füdiſcher 
Zeitungen in den Mund gelegt, die aber offiziös als un— 
begründet bezeichnet worden find. — Kanonade zur Dedung 
bes Rückzuges. Weiter nichts. 

Hungerlöhne. Mit einem Monats,gehalt” von fünfzehn 
Mark war bei der Korſetthandlung von Lewandowsky zu 
München, Marienplag, ein Ladenmädchen angeftellt, das unter 
der Auklage des Diebitahls vor Gericht — Es hatte 
Kleinigkeiten im Geſamtwerte von achtzig Marl entwendet und 
war ohne weiters geftändig. Der Amtsanwalt Graf Peitalloza 
beantragte, wie es das Geleh vorjchreibt, acht Tage Gefängnis, 
er meinte indes, bei einem derartigen Hungerlohn jei der An: 
geflagten nichts anders übrig geblieben als zu jtehlen, falls 
es. nicht der Schande verfallen wollte. Das Gericht erfannte 
nach dem Antrage, ſprach aber dabei aus, daß bie Staats- 
anmaltichaft in diefem ‚Falle wohl die bedingte Begnadigung ein- 
laſſen werde. 

YParteitags-Vorbereitungen bei den „Geuoſſen.“  Liebfnecht 
bekommt antiſemitiſche Anwandlungen. Er erflärt im Gegen« 
ſatze zu Bebel, daß er Dreyfus für ſchuldig hält und bezeichnet 
die zungengewaltige „Genoſſin“ Roſa Luremburg, die in der 
„Sächſ. Arbeiterztg.” ihr Unweſen treibt, als eine „Sapitols« 
Wächterin.“ a, ſchnattern kann fie. Aber fie fann anscheinend 
auch ziichen und ftechen. „Genoſſe“ von Vollmar nennt jie 
nämlich „ein mit Giftorüjen ausgeftattetes Lebeweſen.“ Der 
Salonjozialift Seine erflärt die revolutionären Gedanken 
feiner Partei als Hirngelpinfte. Kautsli und Bernftein werfen 
ſich in durchſichtigen Umſchreibungen gegenfeitig vollftändige 
oder teilweile Geiftesgeftörtheit vor. Und fo geht es weiter 
mit Grazie in infinitum. — 

Sollten diefe Herren mit dem Vorwurfe der Zerfahrenheit 
andern Barteien gegenüber nicht etwas vorfichtiger fein ? 

„Ein beliebtes Tieren“ überjchreibt der „Ulk“ ein Bild 
in jeiner vorlegien Nummer, worauf man einen räudigen, 
ftruppigen, ruppigen Stöter erblidt. Eine Anzahl von Männern, 
die als Nertreter der Stonfervativen, Freifinnigen, Antiſemiten, 
Zentrumslente, Nationalliberalen und Sozialdemokraten ber 
zeichnet find, traftieren das Tier mit Fußtritten. Ein Zettel 
fennzeichnet es als die Symbolifterung des „Kleinen Journals.“ 

In dieſem Vergleich liegt zweifellos eine Verunglimpfung 
der gefamten Hundeſchaft, aber er trifft auch fonjt nicht ganz zu. 
Der Zeichner hätte als Ergänzung in einem zweiten Bilde dar— 
ftellen müſſen, wie der gemißhandelte Köter in ein Klub— 


| zimmer flüchtet und dort von einer gemilchten Gefellichaft von 


Ariern und Afiaten geitreichelt und gefüttert, wird. Zur Er 
läuterung müßten dieſe Hundefreunde als Vertreter verſchiedner 
Sport⸗Geſellſchaften bezeichnet werben. 

Der Bazillus antifemitifus ſcheint überall umberzuichwirren. 
— Selbſt der judengefeierte „Simpliciſſimus“ bringt ſcharf 
antiſemitiſche Wihe. In ſeiner Nr. 28 lieſt man auf ber 
Vorderſeite unter einem Bilde, auf dem ein verlebt ausſehender 
Hufaren:Yeutnant vor feinem mißvergnügt dreinſchauenden 
Oberſt fteht, folgenden Tert: „Melde gehorſamſt, daß ich mich 
mit Fräulein Aurelie Nofenberg verlobt habe.” — „So fo, 
Na, gratuliere. Mas ift denn Ihr Schwiegervater?’ 
„Mein Schwiegervater . war Kinjährig-Freimwilliger im 


‚ zweiten Garde: Dragoner» Negiment, Herr Oberſt!“ — (Die 


f 


jungen reichen Berliner \juden bevorzugen, wenn fie ſchon dienen 
mühen, dieſes Hegiment.) 

Das Vollbild auf der legten Seite ift aber „eine wahre 
Schmach des Jahrhunderts.“ Es ftellt eine Szene in der Hölle 
vor. Einem halben Dubend nadter, feiiter Juden im 
Vordergrunde erfenmt man deutlich den großen Baul Singer — 
werden von Teufeln Getränfe in den Hals gegoflen, die micht 
qut zu munden jcheinen. Der Tert lautet: „Bergeltung. Eine 
uralte germaniiche Bollsſage erzählt: ‚Der Schweiß der 
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Mäntelnäherinnen flieht in die Hölle. Dort wird er ge 
jammelt, und die verftorbnen Beliger der großen Konfeltiong- 
und Maarenhäufer müſſen ihn beftändig trinken.“ 

Wenn der „Simpliciſſimus“ fo fortfährt, wird er vielen 
Leuten, aber nicht mehr „unfern Yaiten“ Freude machen. 

In der Preife iſt neuerdigs der Plan erörtert worden, 
eine Million armer Juden auf der Inſel Eypern anzufiedeln. — 
Unfinn! Was jollen fie wohl auf Enpern machen, wo das 
Klima viel zu milde ift, als daß dort der Kleiderhandel gebeihen 
fönnte. Biel geeigneter zur Anfiedelung für fie würde, wenn 
Rußland damit einverftanden wäre, die Bären-Inſel fein. 


Biarrrer Naumanıı will man aus dem Gejamtverband der 
Evangelifchen Arbeitervereine Deutichlands ausichliegen. In 
ber am 18, Oktober in Eiſenach ſtattfinden Ausſchußſihung joll 
über den Ausſchluß beraten werben. 

lieber den Märtyrertod des Biſchoſs Polyfarp von Sınyrna, 
der im Jahre 156 auf dem Scheiterhaufen Ätarb, find wir 
durch einen Brief unterrichtet, den feine Gemeinde bald nachher 
an eine Nachbargemeinde gerichtet hat. In diefem Schreiben 
wird auch ber Juden Erwähnung gethan. Es heißt von ihnen: 
„Schon jchleppten die Volfshaufen aus den MWerfitätten und 
Bade-Anftalten Holz und Neifig herbei, allen voran die 
Juden, wie immer bei folder Gelegenheit, überaus 
bereitwillig und geſchäftig.“ Weiterhin wird von den 
Juden erzählt: „Dieſe hatten uns auch aufgepaßt, als wir den 
Leichnam vom Scheiterhaufen nehmen wollten . AS der 
Hauptmann das miggünitige Treiben der Juden durdyichaute, 
nahm er kurz entichloffen den Yeidnam und lieh ihn nad) 








heidnifcher Sitte verbrennen.” — Solche weniq rühmlidye Rolle | 
haben die Juden übrigens bei den meiiten Chriftenverfolgungen | 


geipielt. Die bevorrechtete Stellung, deren fie ſich meiſt zu 
erfreuen hatten, benugten fie, um gegen die Chriiten zu beten. 


Sprecdfaal 
für innere Partei-Ungelegenheiten. 


\ Wir laden unfre Lejer freundiihht eim, dem Sprechſaal zw beniyen, um ähre perfän« 
lichen Auſchauungen über bie Zuftämbe im ber Bartel, über Organifation, Agliatien. Taktik, 
Programmfragen u. bergl, zu äußern. 

Bir ben jebe, in angemeflnen Formen vorgeträgne Dieinung bier am Worte 
kommen lafien umb unfre zultimmende ober abweldhesbe Meinen 
dinzufigen ober das anderm Jufchritten aus dem Leſerttelſe Aberlafien, 


gungen: 
u, Die Artifel Fönmen unterzeichnet werben, wie es bem Ginfenber beiieht. Die 
richtige Mbrefie muß aber der Schriftfeitumg mitgeteilt werben und bleibt deren Ges 


mis. 
2. Die Artikel dürfen in der Regel Manıfalg NM eingellen micht Üderfchreiten. Länger 
Fimfendungen werben gerigneten falls ale Leitartifel gebrudt oder, ohme ben Ginm zu 
verämbern, geflirzt ober bleiben ungebrudt. 
3. ebermann foß frei won ber Weber weg fdhreiben, ons er für ridhtig hält. Mer 
le dende periöntiche Uingriffe mitiken aber vermicben werben. 
” “ 


* 
Die in Nr. 569 der „Deutſch-Sozialen Blätter“ von 
Herrn Reichstagsabgeordneten Yiebermann von Sonnenberg 
aufgeftellte und nicht zu beftreitende Thatſache, von dem toten 


Punkte der antifemitiihen Agitation, wurde von dem in Stuttgart | 


erfcheinenden demokratiſchen „Beobachter“ mit dem ihm eiqnen 
Gloſſen feinen Lefern aufaetiicht. Das Watt behauptet, daß 
die antifemitiihe Bewegung nicht auf den toten Punkt, fondern 
auf den toten Hund aelommen fei. Das jagt das Parteiorgan 
der demofratiichen Partei, die mie feine andre bei der letzten 
Reichstagswahl an Mandaten eingebüht bat und das deshalb 
genug vor der eignen Thüre zu fehren hätte, denn das deutiche 
Volt begreift endlich, dab die demofratiiche Partei nur die 
Sintereflen des Judentums ufw, vertritt, aber nie die des deut— 
chen Mittelftandes und Arbeiters. 
An uns aber liegt es num, dafür zu forgen, daß der tote 
 PBurnft je bälder, deſto beiier überwunden wird, und ich wende 
mich heute beionders an die jungen Barteifreunde, deren einer 
auc ich bin, recht dafür zu ſorgen, daß die Lüden für bie 
uns entriffenen Alten immer wieder qut ausgefüllt werden. 
Wie fo oft geben wir für dieſen oder jenen ummötigen 
Gegenftand, für ein ſchlechtes Buch, für Tingeltangel uw. 
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unfer Geld aus; nun friſch auf; nicht gezaudert, wenn es gilt, 
für unjre antifemitiche Sache etwas zu ılum. 

Dem „Beobachter in Stuttgart und allen Juden und 
Judenichüglingen werden wir beweilen, dab wir gegen And 
deutſche mit frohem Mut rom machen, und wir anti» 
femitischen MWürttemberger wollen uns zu diefem Zwechke enger 
zuſammenſcharen. Möge ein älterer Herr in Württemberg 
die Sache in die Hand nehmen; dann wird, davon bin ich feit 
überzeugt, aud in Württemberg Juda dald etwas von uns 
hören. Sehen wir uns den deutfchnationalen Handlungsgehilfen: 
Berband an, der in Mürttemberg ungeahnte Kortichritte macht, 
fo wird wohl niemand zweifeln, daß grade in Württemberg 
der Boden für unſre Sache günftig ift. 

Wenn wir auch im Jahre 1901 noch feinen Antiſemiten 
in den Landtag bringen, wir fönnen doch vorarbeiten für 
jpätere Zeiten. 


Schwenningen am Nedar. Ehriftian DB... 








Um den neuen Kejern 


unſers Blattes auch die Anſchaffung früherer Jahr, zu u erleichtern, 
haben wir uns entjchloffen, deren Preife erheblich Hera 2* 


- Mir liefern — ſoweit der Vorrat noch reicht — die 
Jahrgänge 1890 bis 1895 geb. für je 5 M., ungeb. 3 M, 


alle 6 Jahrgänge zufammen geb. für 25 M., uuneb. 15 N, 
Jahrgang 1896 und 1597 geb. für je 6 M., unneb. 4 M., 
Jahrgang 1898 geb. für 7 M., uugeb. 5 M. und die bereits 


erichienenen Nummern diefes Jahres für 4,50 M. 


—— frei zgugelandt! 

Die Jahrgänge der „Deutid»Sozialen Blätter" bilden ein Naciclage- 
werf von dauerndem Werte, Wir müſſen notwendigerweile bie Leſer öfters 
auf frübere Jahrgänge verweilen, ba es nicht thunlich ift, ale wichtigen 
Fragen und Verbeſſerungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Deutſch· Soziale Blätter 
Berlin NW. 52, 
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Demnähft erfcheint: 


Ein Bud), daS jeder Deutſche nicht nur 


leſen, jondern auch bejigen muß! 


BEE” Staiier und — — — Briefwechſel zwiſchen Kaiſer 
Wilhelm I. und Farſt Bismard! Geſammelt und herausgegeben von 
Johs. Penzler. Wohl kennt die Welt das gewaltige Wert, das dir 
beiden Männer während ber Ycit von mehr ala einen Bierteljabrhundert 
in treuer Arbeit geichaffen % en. Der Briefwechſel aber eröfinet einen 
Einblid in die hohe, dem Volke geheiligte Werkitatt; der Leſer ſtaum 
über den Fleiß, die Sorgfalt, Gewijjenhaftigfeit und Treue Des einen 
wie des andern. Dabei aber gevasıı er ehrfurditsuoll und mit einem 
Gefühl, das ſich ſchwer beichreiben läßt, wie im der Aıbeit und durch 
die Arbeit das periönliche Verhältnis zwiſchen Kaiſer und Kanzlet 
immer inniger ſich geftaltet: der alte Kaifer will nichts ohne feinen 
Minifter, dieſer aber leiftet und Teidet alles nur für feinen Herrn. 
iſt ein Verhältnis von folder Annigkeit und Hartgeit, wie man es 
jelten trifft; es enthüllt fih aber po nirgends fo wie in ben Briefen. 
Fin mit großer a... bearbeiteier Anhang giebt die geſchichtlichen 
Grläuterungen zum Xert der Briefe. 

leg. geb. 6,50 Mart. 


Beftelungen nimmi bereits entgegen 


Dentſchnationale Bnchhaudlung nud Berlags-Anfalt 
Berlin RW. 59. 
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Inhalt: Transvaal und die Uitlanders. — mwernieidlicht Konflikte zwiſchen befreundtten Parteien müſſen „Iofalifiert* werben, — Goethe als 


Antifemit oder ein Hereinfall der Frantf. Ztg.“ - 
olonifirung Weftpreußens. — Ausland. — Mofail. 


Gedenktage im Oktober (Gilbhart). 


Katlerin Augufe Viktoria geboren, 

Freiherr vom Stein geboren, 

Hellmuth von Moltke geboren. 

Aufhebung der Erbrlinterthänigkeit auf jäntlichen preußiſchen 
Domänen. 

— — —— — —— — — — 





Transpaal und die Uitlanders.“ 


Mit Beſorgnis bliden die Augen aller der Deutfchen, die 
noch etwas auf Bollstum halten, nach dem füdlichen Airifa, 
wo inmitten wilder Bevölkerung Ablömmlinge niederdeuiſcher 


Stämme auf fruchtbarem und jchätebergenden Boden zwei | 


unabhängige Neiche gegründet haben, ven Dranje-sreiltaat und 
die Sübafrifanijche Republit — gewöhnlich Transvaal genannt. 
Diele beiden Staaten, ſchon seit ihrer Gründung durch englifche 


felten Freiheitskampf ausfämpfen zu sollen. Brittiſcher Beſit 





umſchließt die Länder, brittiiche Eiſenbahnen umziehen ihre | 


Grenzen, und brittiiche Soldaten ftehen in immer wachlender 
Anzahl rundherum bereit, die Gebiete der Unabhängigen zu 
überfluten. 

Können ſich die Buren auf die Dauer der brittijchen — 
„Umarmung“ erwehren? 

Es ijt befannt, baf der Goldreichtum Transvaals eine Menge 
„goldſuchender“ Einwanderer und Glüdsritter, die Witlenders 
(Ausländer), angelodt hat, die jegt einen. erheblichen Bruchteil 
der Bevölferung bilden. Ebenio befannt ift die Sage, daß 
diefe Uitlanders von den Buren angeblich hart bebrüdt und 
vernachläffigt würden, und noch befannter iſt die Thatjache, 
dab ihre angeblichen lagen bei den zuvorfommenden Engländern 
7— geneigtes Der und eine willige hilfsbereite Hand gefunden 
aben. 

Transvaal harte im Jahre 1897 nad) den neueften States 
mans Nearboof etwa 1194000 Einwohner, davon 345000 
Meike (die Buren eingerechnet) und 10000 Religtons- Juden. 
Der Dranje-Freiſtaat zählte bei 207000 Bewohnern etwa 120 
Religions \uden. 

Die im Fahre 1886 gegründete, inmitten der transvaaliichen 
Weißwaſſersrand⸗Goldielder liegende Stadt Johannesburg 
hatte 1889 etwa 20000 Einwohner, 1891 etwa 35000, 


1896 102078 (73315 männliche und nur 22763 weibliche!) | Transvaal fieht weit über der aller andern Länder, die ſchwerfäͤllige 


und foll jett beinahe 200010 Einwohner haben. 

Daß ein ſolches Bevölferungswachstum, ein ſolches Ein— 
ſtrömen fremder und oft recht unlauterer Elemente auch er— 
fahrnen Verwaltungen noch einige Nüſſe zu knacken giebt, iſt 
fiher. Und wenn die immerhin konſervaüven Buren nicht auf 


jedes „Fortſchritts⸗“Geſchrei ſofort hineingelallen find, jo fann | 
Sie haben ihre Prlicht | 


man ihnen nur Glück dazu wünſchen. 
gethan und ſich als gute Wirtichafter und Muge Diplomaten 
erwieſen. 

Im vorigen Jahre brachten die „Alldeutſchen Blätter“ 
einen Artikel über die „Preisgebung der ftammverwandten 


”) Bgl. auch DeutjdSoziale Blätter Ar. 805, 527, 580 u. a. 








Soziale Aftermeishelt. — Yegendenbildungen. — Imlauterer Wettbewerb. — Die 
-— Juden und Junter. — Parteir-Radridten. — Israel im Konflift mit dem 
andesgejeßen. — Israel auf dem Wege zum Kommerztenrat — Jüdische Ritter, Kommiſſions · 


und Komımerzienräte uſw. 


Buren und des deutichen Einfluſſes in Südafrifa zu Gunſten 
Englands“. Darin bieh es u. a.: 

Mit feinem Humor geihelte der Redner der Alldeutſchen daun bie 
thörihten Auslaffungen einer gewiffen beutichen Preffe, bie ſtels die 
Buren als eine beichränkte, Fortihhrittieindliche Mgrarierfippe bezeichnete, 
ohne den thatſächlichen —— irgendwie Rechnung zu tragen, 
und miberlegte ziffernmäßig die Klagen über zu hohe Beſttüerung ber 
Nandinduftrie, Die Induftrie hat ne in Transvaal im @egenteile jehr 
vorteilhaft emtmidelt; die Arbeiterzahl ift auf 87000 Mann geftiegen, 
darunter 110 Weiße, Der Grund der zahlreichen Hagen liegt in 
Hahrheit in einer ganz fhamlofen Gründeret.“ Die wirklich Gold 
fördernden Gefelihaften verzinſen ihr wirklich arbeitendes Kapital mit 
70 9. 9: non Notlage allo keine Rede. Die noch In ber Entwidlung 
begrifftien Werfe leiden an dem Nebelfiande der hohen Gründergeminne, 
Eine dritte Gruppe giebt ſich überhaupt nicht die Mühe, zu fördern, 
iondern hat zwei Drittel ihres Kapktal als Gründergewinne verſchleudert. 
Da liegt der mahre Grund der Magen über bie „biden pfe ber 
Buren“ weil Diefe Gründer Urſachen Toben einen dichten Schleier über 
die Ihatfadhen zu ziehen. Es ift jehr bedauerlich, daß die deuiſ 


Habgier dauernd beläftigt, fdheinen jcht ihren legten verzwei- | Prefe unbeiehen alle Radriäiten dieſer Golbgräbergejellichaften au 


nimmt, ohne ihren Urſprung zu prüfen. 

Aber and) neuerdings haben fich berufne Stimmen erhoben, 
um für die Buren Proteit einzulegen gegen die hundsgemeine, 
binterliftige Handlungsweile der verichlagnen Engländer. 

So verurteilt der Afrifareiiende Dr, Paſſarge, der auch 
in Transvaal gelebt hat, in der vorigen Nummer ber „Deuts 
ſchen Kolonialzig.“ die Verhehung der Maſſe (!) der Witlanders 
dur die im Solde von Cecil Rhodes flehenden Preſſe. Er 
nennt diefes Hehſyſtem verbrecheriich und jagt: 

„Wenn man nun ganz vorurteilslos die Frage behandelt — id 
möchte hier bemerken, daß ich an den Vuren jehr viel aus ufegen habe 
und eine Burenihmärmeret für ebenfo albern und gefährlich halte, mie 
die ehemalige berüchligte Kolenſchwärmerei —, wen man ru ig über 
legt, ob die Forderungen ber Uillander berechtigt find, fo muß man 
nein und Hunbertmal nein fagen. 

Die Uitlander haben die Minen-Änduftrie geſchaffen, fte zahlen bie 
welentlichiten Steuern, aber im übrigen haben fie am Lande fein 
ie Sie find und werden ihrer Nationalität nad Engländer, 
Amerikaner, Deutiche um. fein, aber niemals ibrer Geftnnung nad 
Transvaalbürger werben. Das Gold hat fie ins Yand gezogen, das 
Gold hält fie und mit dem Golde werden fie wieder das Land verlaffen. 
Ahnen würde es nie einfallen, für das neue ‚Vaterland‘ auch nur einen 
Tropfen Blut zu vergiehßen. Eine derartige Bevölterung hat fein 
moraliſches Recht, im dem Lande, in dem fie hofpitierl, Etaatsredht gu 
verlangen. Sie Können nicht mehr verlangen, als daß fie in dem Lande 
eichügt und gerecht behandelt werden. Ste haben ben Lömenanteil an 
em Gewinn, während die Negierung ſich mit jehr mäßigen Abgaben 
begnügt. Die Minenefuduftrie blüht, die Golbprodultion des Meinen 


Bauernrepublif ift bemüht, jo gut fie es kann, bie Induſtrie zu unter 
ftägen, den Witlandern fehlt jede Ilrjache zu berechtigter Klage. 

&8 find auch gar micht die litlander, die ber Hehpreffe jo am 
Herzen liegen. Zransvaal ift das goldreichſte Sand der Belt, ergo fol 
und muß es engliich werden. Dak fie nicht engliich ift, ift das Haupt 
verbrehen der Zransvaalregierung. Die Klagen der Ulllanders find 
nur ein Vorwand.“ 

Transvaal hatte im Jahre 1884 erft eine Golbprobuftion 
von etwa 201920 Mark. Bis zum jahre 1897 war biefer 
Mert bis auf 229,5 Millionen Mark geitiegen. Dabei giebt 
8 auch reiche Kohlenfelder, aus den ſchon 1896 für 12,3 Mil 
lionen Marf Kohle gewonnen wurde. Auch die Abnehmerjchaft 
Transvaals ift für eine europäiiche Induſtrie nicht zu verachten. 
Wird doch die Einfuhr allein aus Deutichland auf 21 Millionen 
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Mark im Jahre 1897 geihägt*), während unire Ausfuhr nach 
unſern gelamten Kolonien nur etwa 9,4 Millionen Mark im 
Jahre 1897 betragen bat.**) 

Mas Wunder, wenn England den fetten Biſſen jchluden 


möchte! Es würde dadurch den drei, an ber Bernichtung der 
Buren-Regierung intereffierten Faftoren mit einem Schlage zu 
großem Borteil verholfen: Der engliihen Negierung, den 


fpgziell englifchen Spekulanten und der internationalen Juden— 
fippe, die aud in Südafrika ihr altes Handwerk treibt. 

Wer hätte nicht vor etwa Sahresfriit gelefen, wie ein 
ſolcher Schacherjude, Baruch hieh er, und Barnato nannte er ich, 
feine Goldipefulanten und Millionärlaufbahn durch einen Sprung 
ins Meer abſchloß? Und wer hätte nicht jüngft gelefen, daß 
dem engliihen Stolonialminiiter Chamberlain vorgeworfen 
wurde, er verlange von Transvaal nur deshalb die Aufhebung 
des Dynamitmonopols, weil er Dynamit⸗Groß-Fabrikant jei 
und nah Aufhebung des Monopols um fo und foviele Mil 
-lionen reicher werden würde? 

Und, um den Geldbeutel einiger Leute zu füllen, follen 
die Buren ihre Selbitändigfeit aufgeben? Wer find denn die 
Mader im Geichäft und ficher auch die größten Schreier unter 
den Witlanders, weil die Buren eben nicht fo ſchnell jedem Ruf 
nach freiheit Gehör jchenfen, nicht jedem ſoeben erſt angekomm— 
nen Handelsjuden die Gleichberechtigung gewähren wollen? 
Hören wir, was Herr Dito Uhlemann, der vierzehn jahre im 
Süd-Afrika gelebt hat, neun jahre als Diamanten-Gräber und 
fünf Jahre als Goldgräber in Transvaal thätig war, ſchon 
im Jahre 1894 dem „Leipz. Tagebl.“ ſchrieb: 

„an Kalifornien ſowohl als in Eübafrita ift der eigentliche 
Goldgräber noch derielbe, wenn auch der Transvunaler ein paar große 
Revolver und ein breites Meffer nicht fo ofienfibel zur Schau trägt, wie 
der ſtalifornier. In Kalifornien wie in Transvaal ernielen die Gold- 
ſucher, el es ſich um Goldquarz⸗ Adern handelt, jelten bie Früchte 
ihrer mühevollen Arbeit, dieſe heimfien die Spekulanten ein. 

Heller Zichterglang flutet durch eine Nethe verſchwenderiſch ausge 
ftatteter Räume, Im anbeimelnden braming room auf Sophas, Seifein, 


Schaufeljiühlen ufm. bequem ausgeſtreckt, ihen oder liegen ein Dupend ı 


gen n tabelloiem Geſellſchafis Anzuge, der Die blendend weiße 
äſche nur noch mehr hervortreten läßt und im Einllang mit den 
totetten, fchleifenbejegten Lackſchuhen ftcht ulm. 

Die beladftiefelten Herren haben feine Ahnung vom Goldgraben, 
höhftens was fic im der ‚Office eriahren und hören. Ein Jeder würde 
ittern, aud nur ein 33 mit Dynamit geladnes Bohrloch abzu- 
euern, um die erwünfchte Goldquarz⸗ Ader bloszulegen. 

Draußen im Kaap Zalley oder in Houtpansbergs Felfenllüiten 
fiebt einfam ein Belt. Ein blauer Himmel lacht, ſenkrecht ſendet die 
Sonne ihre Strahlen herab und im Meiher ziehen Geier majeſtätiſch 
ihre Kreife, jpähend nad) gefallnen Pferden oder Rindern. Bora Zelt 
ap ein Proipeftor, ftampft und wäſcht eifrig das geitern berbeigeichafite 

eftein. Ach, mie viele, viele Mal bat er denſelben Prozeh mit Tuarz 
durchgemacht, und noch immer bat fich dasselbe nicht reich genug erwieſen, 
um den Abbau zu lohnen. Manden Verſuchs-Schacht hat er angelegt, 
ohne die erhofften ergiebigen Adern zu finden. Wicht weit vom Helt 
ſteht fein alter, treuer Gjel, mihmutig die Ohren bängend, als ob much 
er das Mihgeichid feines Herrn fühlte, Monatelang weilt der Kroſpeltor 
in wilden, einjamen Gegenden, Schmalhaus iſt Küdenmeifler, "Pop ⸗ 
(Maismus) oft ſeine einzige Speiſe. Wieder hat er einen kleinen S At 
angelegt, das Geftein fiebt diesmal jo verſprechend aus, mehre Löcher 
find gebohrt, und faum fann er erwarten, bis die Sprengung vollzogen 
und das erwartete ‚NReef' blosgeltgt if. Die Detonationen find kaum 
verhalt, die Dynamit · Gaſe etwas verzogen, rutſcht er am Seil hinab in 
den Schadt. fig fammelt der Proipeltor Proben vom Iosgeiprengten 
Geſtein, und eilig gebt es dann ans Stampfen und Wachen desſelben. 
Heurefa! ruft der Finfame, ein feiner Schwanz von Bold zeigt ſich in 
der Pfanne. Wie mächtig wohl die Duarzader fein mag? Gautelnde 
Bilder ftelgen auf vor bem geiftigen Auge Des Goldſuchers, ein alternder 
Mann mit graumeliertem Bart, hat er tm Herbit des Lebens noch das 
Gluͤd erjagt! Was ijt Glüd? Er gedenft der betagten Eltern im ber 
—— denen cr vlelleicht durch den Goldader⸗Fund einen jorgenfreien 

ebensabend bereiten fann! Gr befigt grade nod Dynamit genug, um 
nod einige Mal fprengen 


u lönnen. Sein teren gebliebner Kaſſer 


‚Swarttopp‘ ift ihm dabei behilflich. Wach der Sprengung weiſt die | 
Aber über drei Aug Dide nad. Zwölf Glains werden nad dem mitte | 


maßlichen Lauf der Ader abgefiedt, und da unier Fir noch einige 
Ze Sterling fein Gigen nennt, fann er die Licenz dafür beim nächſten 

... Kommilfioner entrichten, uarz-Proben werden geſammelt, das 
Zelt abgebrochen, Handwerkszeug unter Felſen verteilt, guch jo gut als 
möglich die entbedie Uuarzader zugededt, gebt es dann hofinungsvoll 


*) Deutiches Hanbelsardiv 1899, Märzbeit. 
), Statift. Jahrbuch f. d. Deutiche Reich 1898. 
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in nadı Iohannisburg. Bon Difice zu Difice wandert der 
8 3. zei Arten es und wäjcht basjelbe, fo 
und jo viel Goldgehalt per * nachweiſend. In den Dffices fißen 
die jogenannten Golbgräber‘ in tabellofer Wäſche, Zigarrette im 
Munde, die in Ladftiefleiten ftedenden Füße hoch oben amı Pult ober 
Schreibtiich, gerin Kaöbend, von oben herab den braun ebrannten, 
ldgräber meſſend. Wohl möchten fie Geſchäfichen 

maden, die Nahlommen Sems, aber für ein Butterbrod dem armen 
Frojpeftor die muͤhſam entdectie Tuarzader abtaufen. Die Abgabe für 
Yicenzen fann der Goldgräber nicht erſchwingen; che der Grund an 
die Regierung zurüdjält, verfauft er jeinen erträumten Reichtum licher 
für ein Gericht Linien. Das ift das Loos ber echten Goldgräber 
Zrangvaals.” 

Durch diefe Zeilen aufmerfiam gemacht, nahmen wir den 
im Jahre 1893 erichienenen „Wright's Gazettcer“ eine Arı 
Welt⸗Adreßhuch, zur Dand und ſahen uns die Namen ber 
Geichäftslente der Stadt Johannesburg etwas näher an. Die 
Stadt hatte bei Anfitellung der Adreſſen etwa 35000 Ein- 
wohner, und man kann daber mit den VBerhältniffen deutſcher 
Städte Vergleiche ziehen. Da fanden wir dem umter ben 
Mallern, Kaufleuten, Banfiers, Jumwelieren, Agenten, Handels: 
männern, Advokaten uſw. · mehre Alerander und Cohn (aud) 
Cohen), einen Dreyfus, die verichiedenften Meyer; weiter: 
Ginsberg, Gundelfinger, Lazarus, Jacobſohn, Mandelſtein, 
Nofettenftein, Löwenſtein, Goldberg, Suhmann, Menbelfohn, 
Salomon, Yewin, Danziger, Silbermann, Simion, Samfon, 
Nathan, Papenfuß, Mofenthal, Wolf, Pollat, Abraham (oft mehre 
desfelben Namens) und andre, die wir gar nicht noch aufzählen 
wollen, weil wir unter Papier bejfer verwenden fönnen. — 

So fehen wir auch in Transvaal die Juden als Blut: 
fauger. Wir ſehen nichtsnugige Millionenjäger, gewiſſenloſe 
Menichenichinder, deren Geldgier dem Blutdurfte wilder Tiere 
gleicht; dem gottgläubigen Bur fteht der Anbeter des goldnen 
Kalbes gegenüber. Wir fehen die engliiche Regierung Hand in 
Hand gehen mit dem engliich-jüdiichen und international-jüdifchen 
Spefulantentume, um eine beionnene kluge Regierung, ein 
arbeitsfames, frommes, germaniiches Bolt in frivoler Weiſe 
der Habjucht elender Gejellen zu opfern. Und wenn nicht 
innerhalb der KapKolonie ſelbſt die Afrifander fich erheben 
und vereint mit den unabhängigen Buren die englifche Herr 
ichaft in Südafrifa endgiltig ftürzen, dam — ade, Dranje 
Freiſtaat! — ade, Transvaal! — ade, Deutichland in Afrila! 
Kornelius Teutſch. 


Nachwort der Schriftleitung. 

Der obige Artifel erfcheint wegen Naummangels etwas 
verfpätet. Inzwiſchen hat der Krieg feinen Anfang genommen 
und die Hoffnung des Verfaflers, daß neben den Buren auch 
die Afrifander aus der Stapfolonie fechten werden, jcheint fid) 
zu erfüllen, 
brüberfchaft mit Transvaal dem gemeinfamen Feinde gegenüber. 
Die Nachrichten, die vom Kriegsſchauplatze nach Europa fommen, 
haben alle erjt die englifche Jenſur zu pafjieren, werben alſo 
mit Vorficht aufgenommen werden müſſen. Nach der Truppen: 
verteilung der Buren ericheint e$, jomeit man das von bier 
aus überjehen kann, nicht unmöglich, daß den verzettelten engli- 
ichen Heerhaufen jedem für fich allein ein Meines Sedan bereitet 
wird, ehe die Beritärfung heran iſt. Wir wünjchen den Buren 
Sie fünnten dann die gefangnen 
Engländer in den Minen arbeiten laſſen, und fie als eine 
Art von Beifeln benugen. Für jeden durd Dumdum-Geſchoſſe 
verwundeten Buren zwei Engländer an ben Galgen, das würde 
auf die Kriegsführung der a Söhne Albtons erziehlicher 
wirfen als alle Berufungen auf das Völkerrecht. 


Unvermeidliche Konflikte zwiſchen befreundeten 
Parteien müjjen „lofalifiert” werden. 

Die Ausführungen des Abg, von Liebermann über die 
zukünftige Taftif unver Partei auf dem Parteitage in Hamburg 
hat in den führenden Blättern des Bundes der Landwitte 
volle Zuftimmung gefunden, einschließlich des Sahes, den mit 
an die Spige diefes Artifels geftellt haben, Man darf darum 


Der Dranje-Freiftaat fteht in treuer Wailen- 


Deutfch-Soziale Blätter. 


wohl Hoffen, dab diefe als richtig erfannte Theorie and in der | 
Es Tiegt nämlich im Mugenblide 


Praris befolgt werben wird. 


ein unvermeidlicher Konflift zwiſchen unſern Parteigenoſſen und 
dem Bunde der Landwirte in Baden bei den Landtagswahlen 


vor, Der durchgefschten werben muß. 


Der Sacwerhalt it folgender: Bei den legten Reichstags 


wablen 


ſichtsvolle Handidatur im Kreiſe Bretten zu unten 


haufen) zurückzuziehen. 
Bartei 


Mefornıpartei aufjuftellenden Kandidaten einzutreten. 
Während aber unsre Barteigenofien 


Reichstagswahl. 


Antifemiten. 


Vertrauensmänner bezeichneten Kandidaten empfehlen. 


nationalliberale Undefangenheit iſt aber fogar joweit gegangen, 
dem zur Wieherwahl lebenden Abg. Priterer, einem Mit 
begründer des Vundes in Vaden, dem für feine tapfre agrariiche 


Haltung im Landtage der Bund offiziell ein Danlſchreiben 
geſchickt hat, durch Mehrheitsbeſchluß der Vertrauensmänner— 
Verſammlung einen Nationalliberalen entgegenzuſtellen. 


dies hat die Bundesleitung Tanftioniert, Allerdings mit ber 


Einjchränfung, daß fie bier es in das Ermeſſen der Mitglieder 


legt, für welden Kandidaten jie fimmen wollen. Darin liegt 
unfers Erachtens ein Merftoh gegen den Geift der Mahl: 
beitimnungen des Bundes, Der alte bewährte Kandidat mußte 
unter allen Umftänden auch gegen die Vertrauensmänner:Ber: 
fammfung geitügt werben, 

Daß bie Herren Lucke und Hoffmann bei Gelegenheit der 


Neidstagswahl die oben erwähnten Veriprechungen für bie | 


Yandtagswahl gemacht baben, läßt fich allen Ableuanungs: 
Verſuchen gegemüber eiblich durch einwandsfreie Zeugen und 
durch vorhandne Korrefpondenzen bemeijen. — Unfre Partei— 
genoſſen find aber nicht von dem Vorwurie freizuiprechen, daß 
fie nicht von vorneherein erfannten, daß die Herren gar nicht 
in ber Xage waren, das zu halten, was fie zuſagten. 

Man kann gar nicht oft und eindringlich genug 
unjern Barteigenoflen im YXande. anempfehlen, das 
Organifations-Statut des Bundes, in Sonderheit die 


Wahlordnung zu Hudieren und daraus bie praftiichen | 


Folgerungen für das eigne Verhalten zu ziehen. 

Da in jedem Areife die Perlammiung ber Vertrauens 
männer des Bundes über die Kaudidatenfrage enticheidet, und 
de im Diten und Norden Deutichlands die Fonferpative, und 
in Weſt⸗, Mittels und Süd⸗Deutſchland die natioralliberale Partei 


Tie 


Auch 


liegen ſich unſre Parteigenoſſen beſtimmen, miſre aus- | 
des | 
Kandidaten des Bundes der Landwirte Deren Lucke (Baters> 
Dafür follten die Kandidaten unſrer 
in Heidelberg und Mannheim vom Bunde unterſtühl 
werben und auch für bie nächſten Yandiagswahlen verfprachen 
die Herren Lude und der Schriitführer des Bundes für Vaden, 
Domänen-Birchor Hoffmann, für die von dev beutichlogialen 


den Abmachungen 
entiprechend für Heren Bude arbeiteten und ihm zum Giege 
verhalfen, verfagte die Gegenleiſtung des Yundes ſchon bei ber 
Die Bundesleitung gab allerdings Die Weiſung 
aus, für die beiden Standidaten der deutſchſozialen Neformpartei 
einzutreten, aber die nationalliberalen Bundesmitglieder in Baden 
parierten nicht Ordre, Sondern agitierten munter gegen bie 
Bei den gegenmärtigen Yandtagswahlen haben die 
Vertranensmänner-Verfammlungen bes Bundes in allen Wahl— 
freijen, wo Antifemiten aufgeitellt find, dieſen nationaltiberafe 
Gegenkandidaten entgegengeworfen und die Bundesleitung muß 
num ihrer Wahlorbiuung gemäß dieſe von der Mehrheit der 








Berlin.Eeipzig, 19. Oktober 1899. 
ihm umterftügten nationalliberalen Kandidaten im Reichstage 
und in den Einzel-Landtagen macht, werben ſchließlich dazu 
führen müſſen, daß Bımbeszugebörigfeit und AZugehörigfeit zur 
‚ nationalliberalen Fraltion ſich ausſchließt. 
Wie die Verhältniſſe in Baden gegenwärtig liegen, ift es 
Pflicht unfrer Parteigenoffen unter allen Winftänden an ihren 
Kandidaturen feitzubalten. echt verftanden liegt es fogar im 
Bundes-ntereife, wenn unfre Kandidaten Dr. Vogel, Pfarrer 
Specht, Konſul Köfter, Stabhalter Pfiſterer ufw. ftatt ber na— 
tionalliberafen jogenannten Bunbesfandidaten in den Landtag 
foımmen. Unſre Kandidaten werden ſelbſtverſtändlich die Grund: 
füge unfrer Partei und damit auch die Forderungen des Bundes 
| vertreten. Die nationalliberalen „Agrerier” aber werden in 
der Fraltion bald fill gemacht werden. 
Den Wahlfampf raten wir in Formen zu führen, Die 
wicht über die Grenzen Badens hinaus Berftimmung erzeugen, 
Es verdient fcharfe Verurteilung, dat die Herren Hoffmann 
und Lucke garnicht einmal den ernſtlichen Verſuch gemacht haben, 
mit ihrem Einfluife auf die Bertrauensmänner-Berfanmlungen 
zu Gunſten unfrer Kandidaten zu wirken. Dazu waren fie 
doc) zum allermindeften durch ihre Verſprechungen verpflichtet. 


Die Zentral-Bundesleitung aber trifft, außer im Kalle Pfiiterer, 


feine Schuld. 

Zollte der Berſuch unternommen werben, die von Dem 
Abg. v. Liebermann anf den Parteitage in Hamburg empfohlne 
Taftif gegen das jelbitändige Vorgehen unirer Parteigenoſſen 
in Baden ins Feld zu führen, jo muß energifch gegen ſolche 
rreführung Einſpruch erhoben werden. 

Der Abe. v. Xiebermam empfahl: „Unter voller 
‚Wahrung der Selbftändigfeit der Partei Anftrebung 
eines freundnachbarlichen Verhältniſſes mit bem 
Bunde der Landwirte und den Konjerpativen mit dem 
Endziele eines Wahlbündniſſes auf Grundlage ber 
Sarantierung des Befitzſtandes, zur gemeinfamen Er 
oberung Sozialdemofratiicher und linfsliberaler Wahl— 





ſtehenden Manbidaten zu 





meiſt diefe Vertrauensmänner ftellen, jo wird unſre Partei troß | 


aller Bundesfreundlichkeit jo lange bei der Aufſtellung Der 
Kandidaturen zu kurz kommen, bis unſre Parteigenoſſen cs ver- 
ſte hen lernen, nicht nur für Bundesintereſſen zu arbeiten, ſondern 
auch in größerer Zahl in Die Bertraäuensmänner-Körperſchaften 
einzwdringen. Die Möglichfeit dazu iſt im Weſt-, Mittel: und 
Süd⸗Deutſchland durchaus vorhanden, und wir könnten heute 
in viel günitigerer Yage uns befinden, wenn wir nad) dieſer 
einfachen Logik ſchon ſeit ſechs Jahren gehandelt hätten. 


audı, vielleicht in nicht zu ferner Zeit, von einer Abänderung 
ber bejtehenden Bundes-Waählordnang zu erwarten. Denn Die 


‚ in die engere und brei in die engite Wahl. 
‘ Deren Prof. Herm. Freye, Mitgl. der föniglichen Kunft- 


freiie. — Wo Konflifte unvermeidlih find, mülfen 
tie lofalifiert werden." 
In Baden iſt gegemmwärtig die Selbitändigfeit unfrer 


Partei bedroht, indem man unſern Rarteifreunden zumutet, ihre 
überzeugungsgemäß auf dem Boben der Bunbesforberungen 
Gunſten von leicht mit Nararfirnis 
übertündhten Netionalliberalen zurüdzuziehen. 

Es ift ferner unſer Belisftand im Mreife Weinheim durch 
eine nationalliberale Bundeskandidatur bedroht, alſo bleibt, 
grabe nach der von Herrn v. Liebermann angeramnen Taktik, 
nur „Lokaliſierung des Konfliltes“ übrig. Dazu raten wir, 
Im übrigen aber fefte drauf! Unſre Partei hat aus eiqner 
Kraft zwei Wahllise in Baden bereits erobert. Sie wird auch 
jebt ihren Befitsftand behaupten und hoffentlicd, erweitern. Bei 
den nächften Reichstagswahlen aber raten mir, die Taube in 
der Hand nicht wieder für veriprodme Spapen auf dem Dache 
fortzugeben. 


Goethe als Antiſemit 
oder 
Ein Hereinfall der „Frankf. Ztg.“. 

Zu Goethes 150, Geburtstag ſchrieb die „Frankf. Zig.“ 
einen Preis von dreihundert Marf für das beſte Gedicht auf 
Goethe aus, Es liefen 273 Dichtungen ein, zwanzig famen 
Der Preis wurde 


afademie in Dresden zuerfannt. Dieſer erflärte aber, dab er 
nicht der Verfafler, ſondern nur der Einfender des Gedichtes 
fei. Als Autor befennt fih num Mar Bewer in einer 77 


‚ Seiten ftarfen Broſchüre, die unter dem Titel „Ein Goethe» 
Eine Wendung zum beflern für unſre Partei ift allerdings | 


preis“ ſoeben in der Druckerei Glöß erſchienen ift (Preis 
90 Pa). Bewer hatte ſich an dem Preisausſchreiben nur 
darum beteiligt, weil er von der „Frankf. Ztg.“ ſeit Jahren 


Erfahrungen, die der Bund mit der großen Mehrzahl der vom | wegen ſeiner fir Bismarck eintretenden Schriften auf das Or: 
g g rzah q 
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dinärſte beſchimpft worden war. So ſchrieb u. a. das Frank⸗ſchwindeln, unter deſſen Fittigen auch die Juden Schutz und 
furter Judenblatt über ſeine Schrift „Nembrandt und Bismard“, | Duldung beanſpruchen dürften. Diele Anſchauung wird in B,s 
die den Fürſten veranlaft hatte, B. nach Friedrichsruh zu laden: | Broſchüre auf das Energiichite befämpft; es heißt dort 5. 40: 


„Wir empfehlen dem Berfaifer eine Schmierfur, falls dieſe gegen 
Aüämmerlichtett und Gemelnheit überhaupt etwas hilft. Er follte 
jedenfalls den galoppterenden Gehirnſchwund, an dem er leidet, nicht 
vernachläffigen, der jeden Leſer feiner Schrift mit Mitleid erfüllt, 
Aber tropdem fürd;ten wir, dah felbft die Härkjie Kur einem ſolchen 
Patienten gegenüber wirkungslos verläuft. Dummbelt, Anmaßung, 
Lafatenfinn und bündiiche Unterwürfigkeit führen in feiner Broſchüre 
einen wahren Beitstanz auf. Als wir die Subelichrift durchblättert 


hatten, wuſchen mir augenblidiih unfre Hände in einer fünfprogen« | 
Darauf ergriffen wir eine Feuerzange und 


tigen Rarbollöfung. 
trugen die Schrift vorfidylig zum Papierkorb, Hier endlich gaben mir 
ihr den fräftigften Fußteltt, der uns zu Gebote fland, und bedauerten 
nur, daß bie Abweſenheit des Autors uns des Bergnügens beraubte, 
diefe beſcheidne Huldigung an die rechte Adreffe zu befördern.“ 

Die „Frankf. Ztg. hat kürzlich mitgeteilt, daß dies Zitat 
aus ihren Spalten falſch fei; der Autor bat danad) aus einer 
Franffurter Bibliotbet feftjtellen laflen, das dieſe Sähe am 
10. Januar 1891 in dem genannten Watt geftanden haben, 
das auch bei andern Gelegenheiten Bewer mit ähnlichen Bes 
ſchimpfungen traftierte. Nun bat fie dem gejchmähten Autor 
mit folgenden Worten einen Goethepreis von dreihundert Mark 
überreihen müſſen: 

„Es ift eine gedankenvolle von Begeifterung und Yicbe ger 
tragne Würdigung des herrlichen Sohnes unfrer Vaterftadt in feinem 
Geifte erfonnen, in jeinem Sinne geführt, an feiner Hunt 
geformt Mit frober Genugthuung reihen mir Diele Feſtgabe 


den freunden ber ‚Arankfurter Zeitung‘, und in inniger Ehrfurdt | 


weihen wir fic den Manen des groken Unſierblichen.“ 
Außer dieſer Blamage erlebt die „Frankfurterin“ auch 


noch den Schmerz, daß Bewer ſich als Verfaſſer der unſern 
Leſern wohlbelannten „Politiſchen Bilderbogen“ belennt, 


bie er auch ſtets dem Fürſten Bismarck zugeſandt babe, ber 
ihn noch drei Wochen vor feinem Dinicheiden zu einem erneuten 
Beſuch in Friedrichsruh aufgefordert habe, wie Bewer in feiner 


Goethepreis-Broihüre durch einen Brief von Dr. Chryfander | 


befannt giebt. ° 


Nachdem nun B. einen Teil des Preifes Herrn Prof. | 


rege für bedürftige junge Künſtler der Dresoner Nfademie 
zugewieſen hat, beftimmt er alles übrige zu einer porto- und 
foitenfreien Verfendung folgender von ber Judenpreſſe mit 
Vorliebe „berüchtigt“ genannter, auch häufig angeflagter, aber 
gerichtlich ſtets freigegebner antiſemitiſcher Bilderbogen: 
Bismards Geiſt (Mr. IL), 
Der Nattenfänger (Nr. 30), 
Der lottenfeind (tr. 26), 
Der Bauernfeind (Nr. 22), 
Der Teufel in Deutichland (Nr. 20), 
Auszug der Juden aus Dentichland (Nr. 17) 
und der noch im Druck befindlichen 
Die Völferfpinne (Nr. 32).*) 
Diefe Bilderbogen erhalten mit einem Stempel den gewiß 
denfwürdigen Aufdrud: 
Geitiftet 
aus dem 
Goethepreis der „Frankfurter Zeitung‘; 
fie werben, ſoweit das Geld reicht, verlangt und unverlangt 
durch ganz Deutſchland verichict werden. Die „Kranffurter 
Zeitung‘ wird auf diefe Weile gezwungen, an der antiſemiti— 
den Naitation teilzunehmen, und wir denfen, dieſer Ausgang 
ihres Goethe Ausichreibens ift der Satire ebenbürtig, die fie 
ſich felbft geichrieben hat. 


Bewer meint nun in feiner Vroichüre, daß die „Aranff. | 


* dieſe antiſemitiſche Verwendung eines Goethepreiſes 
ür eine Goethe-⸗Blasphemie halten werde. 
ja dem deutichen Wolf Goethe als milden Weltbürger aufzu- 


”) Dieſe Bilderbogen find J ſteis gegen Einfendung von 30 Pig. | 


für das Platt (mit Zert) von der Geichäftsjielle Dis, Bl. zu beziehen. 





Die Juden fuchen | 


Und glauben denn Die Frantfurter Juden, daß Goethe nit 
Antifemit geweien sei? ebenfalls liegen in feinen Schriften 
Meußerungen vor, die Darauf ſchliehen laſſen, daß er mit feinem um- 
Klee bifiorifhen Sinn die antifemitiihe Bewegung von heute 
ichr wohl veritanden, wenn nicht durch vollstümlihe Bürlesken oder 
ger durch feinen tiefen ehrwürdigen Gruft unterftügt Hätte. Als 

intftee ſah er die jtantlide Unordnung, die das jüdiſche Weſen 
im Deutigen Deutſchland bewirkt, Har voraus, als Mann der guten 
häuslihen Wirtfchaft ahnte er auch das ſoziale Judenelend, und 
als Dichter endlich hätte er den Sieg der Stopebues im ben füdiſchen 
Zantiömegruppen unſrer Tage auf das Erregteſte befiritten. Die Ber 
quidung von Judentum und Sozialdemofratie fah er prophetiih in 
folgenden Verjen voraus: 

„Und von dem niebern Bolf (den Juden) das in ber Irre wanbelt, 
Bird Recht und Eigentum, Amt, Rang und Glück verhanbelt, 

Es iſt ein jeglicher in deinem ganzen Land 

Auf ein und andre Art mit Jeraei verwandt... , 

Und diefes ſcheue Volk Er einen Weg nur offen: 

So lang die Ordnung ſieht, fo lang bare nichts zu Hoffen.“ 

Kein andrer ale! aifalle beftätigte die innere Wahrheit dieſer Worte, 
indem er in einem Briefe ſchreibt? „Die Arbeiterbewegung Hat fich frei zu 
halten von tapktaliften und Juden, wo biefe als Leiter nnd Führer auf» 
ireten, da verfolgen fie auch eigne Swede* .. und wer führt und 
leitet heute die deutichen Arbeiter im ofinen und geheimen ? Herr Singer, 
Herr Aarons, Here Jakob Bamberger, Herr Julius Vleichröber, Herr 
Wurm, Herr Öradnaner, Herr Schönlant und viele andre Kinder 
Israels! „Ruben und Huren werdens frejien", lautet befanntlich ein 
andrer Ausſpruch Boelljes über jeden, alſo auch jeden jtaatlich ſchlecht 
verwalteten Bei, und menn man an die große Nofe denkt, bie 
heute die hundertlauſend Juden und bie fünizigtaufend Huren in 
Berlin fpielen, To lann fi Die Relchshauptſtadt in ihrer erbeuchelten 
Bichterverebrung wenigftens in biejer Beziehung die Stadt Goethes 
nennen, Goethe ſcheint die Aubengefahr jogar iehr Mar erfannt zu 
haben. Als der Gebanfe der Auden-Gmanzipatton im Jahre 1808 
in franfiurt am Main auftauchte und viele jübiiche und anmttiermitiiche 
Broſchüten ins Leben rief, erhielt audy er einige zugejandt. Gr 
ſchrieb darauf (Bettina Arnim, „Goethes Briefinechtel mit einem 
Kinde*): „Es war mir jehr angenehm, zu ichen, bak man den 
jatobiniſchen Israelsſohn fo tüchtig nad Haufe geleuchtet bat... 
Es find ireffliche Stellen Darin; leider ift das Ganze nicht raſch, fühn 
und luſtig genug geichrieben, wic es Dätte fein müſſen, um jenen 
Humanitätsjalbader vor der ganzen Welt ein für allemal lächerlich 
zu machen.“ Im Goethes Wilhelm Meifter finden fich kurz Binter 
einander zwei Stelen, die zuſammengezogen lauten: „Das israelitiihe 
Volt hat niemals viel getaugt, es uberliftet die Völker und befigt 
wenig Tugenden und die meiften Fehler anderer Völker“; nod im 
hohen Alter, ale Eckermann bemerkte, an Michel Angelo Moses feien 
die Arme wohl zu lang. jagte Bortbe lachend: „a, glaubt ihr denn, 
dak Mofes, der cine Armee Juden zu fommtandieren und zu bäudigen 
hatte, fich mit gang ordinären Armen hätte begnügen können?” ‚a 
feinen furzen Proſaſprüchen kennzeichnet Goethe das Grundmeien der 
Juden als falt, berehnend und egoiſtiſch nur auf reale Werte ger 
richtete Energie. Seiner warmfühlenden Natur fünnen fie alio un 
möglidy inmpathtich gemweien fein. Daß er den nabenbaften Menbelö- 
ſohn⸗ Bartholdy gern in feinem Haufe mufizieren hörte, will zu Gunften 
des ganzen Rudenvolls nichts beiagen; 1870 gab es eine ganze 
Menge jehr geiftvoller und edler Aranzoien, und dennoch mußte der 
Streit zwiſchen dem Kern des galliſchen und des deutichen Volkes bis 
aufs Meſſer ausgefocdhten werden; wie viel mehr muß es der Kampf 
zwiſchen Juden und Germanen, Ariern und Miaten! An den paar 
edlen Geftalten, die Bott weil; durch melchen Yufall des Blutes unter 
den Juden auftauchen, verliert die deutiche Kultur nichts; Baribolbn 
war im Grunde nur ein mußkaliſches Mauerblämchen im Schatten 
Bachs, Händels, Mozarts und Beethovens; er wäre vielleicht origineller 

eworden, wenn er fern von Deutichland im einem rein jüdtichen Bolt 
omponiert hätte, und Die Deutichen, die alle tomponifien ber Erbe 
fubteren und gentehen, bälten ſich auch feine Werke gang bequem au 
dem Wege des Buchhandels zu eigen .. fönnen, ofme mie jeßt 
Gefahr zu laufen, mit biefem einen beifern Tuben fehshunderttauiend 
Böriengauner und PBanernfchinder in den Kauf zu nehmen. An 


—Gotthes Anficht über das ganze jüdiiche Volk hätte diefer Eine Kur 


nichts geändert; der alte Olympier würde heute, wo die Juden 
endlich ſelbſt ſchon glonifttidh rüdwärts Tonzentrieren, ihre erfreuliche 
Abzugebewegung fördernd umterftüßt haben, vielleicht mit dem Berfen 
aus jeinem Deutſchen Parnaf“:! 

„Hört des Bottes dunkle Stinmme, 

Gilt aus unfrer Grenze fort! 

Daß fie wieder heilig werde, 

Venft hinweg ben wilden Zug, 

Vielen Boden Hat Die Erde, 

Und unheiligen genug!“ 

So iſt auch im Goethe eine ſtart antiſemitiſche Ader zu ſpüren. 

Es ift ein Zrie der Juden, den Antıfemitismus der Gefinnungdart 
der niedern Klaſſen zur Yalt zu legen; als ob nicht dieſe grade immer 
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—— Schichten im Bolt geweſen wären, die, am klarſten und 
friſchſten empfindend, die Kulturſünden der „obern" Klaſſen noch] recht. 
zeitig wieder gut gemacht hätten. Aber nicht nur Goethe, auch Schiller 
war Antifemit; er nannte die jüdiſche Nation „ein unreines und ge 
meines Gejäh, worin etwas jehr koſtbares aufbewahrt worden ci. die 
(arifchegalilätiche) Chrifiusfeele, einen unreinen Wehälter, den die Wor- 
ſicht aber auch en , Sobald er geleiftet hatte, was er ſollte.“ 
hätte auch Schiller zweifellos bie heutige amtifemitif 
unterftüßt, zumal ex im einem Geſpräch mit rau v. Wolzogen fehr 
flug und finatsmännifch sagte: „Wenn fih die Menjden nur die 
Mühe nehmen mollten, erjt alles Gemeine aus dem Wege zu räumen, 
fo würden fie weiter fontmen, als wenn fle alles Schöne gleich mit 
heiken Armen umfaſſen möchten!" Auch Luther mar Antifemit, indem 
er jagte, dak ber Deutihe neben dem Satan feinen gröhern Feind 
habe, als einen echten Juden, der mit Ernſt ein Jude fein wolle, ala 
welcher er vor Bier nach fremden Gütern ftinfe, Much der ſillle, 
tiefe Denker Kant war Antifemit, der von den Juden im feiner vor- 
Bhtigen Weiſe ſagte, dak fie in ben nicht unbegründeten Ruf des 

eiruges gelommen ſeien; auch Fichte war Antifemit, der ragte, daß 
das Judentum auf den Hah gegen das ganze menſchliche Geſchlecht 
aufgebaut fe; aud) Fate und Schopenhauer, Zreitichte und 

Richard Wagner, Bismard und Molle Ihaten antiſemitiſche Aeuße · 

rungen und ſelbſt Gott ber Herr ſagte zu Moies: 

„Ich ſehe, dab es ein halsfarrig Voll if. . . fage zu den 

Kindern Jeraels, ich werbe einmal plöplich über dich fontmen und 

dich vernichten! . . R 

Sp muß es die „Frankfurter Zeitung“ erleben, daß ihr in 
abrer gemachten Goetheverehrung von ihrem eignen „preis: 
gekrönten“ Goethedichter Goethe im Verein mit allen höher 
und befler empfindbenden Geiftern als . . . Antifemit vor: 
ieritten wird. 

Die Beweriche Broſchüre enthält aber noch viele andre 
Gedanken über Goethe, Bismarck und dem piychologiichen Kern 
des Ghriftentums, bie das Franffurter Blatt in feiner flachen 
„Soetheichwärmerei" auf das Gründlichfte bloßftellen. So 
beißt es auf ©. 56: 

„Im einem öffentlichen Garten beobadhtete ich einmal eine Gr 
fenihaft jübiicher Kinder; fie lebten gi hatten Honig und Bulter 
und Delilateſſen aller Art auf ihrem Brot, aber als fie den Garten 
verlafjen hatten, lag eine Menge weißen Brotes unter ben Bänken; 

I atten das „Vefle“ von jeiner Oberflähe abgeihlidt und das (Brot 
elbft roh und gemein unter ihre Fühe geworfen. Dies ze aus 
dem jüdiichen Kinderleben iſt dharafterifiifh für das Zreiben ber 
Juden im Geifiesleben. Sie wollen Goethe, den milden Denker und 
Dichter aus der deulſchen Kultur für ſich wegichluden, aber Bismard, ben 
ernften Bebauer der deutſchen Erde, unter ihre Fühe werfen! Die 
Deutichen follen aber beide genichen, als zufanımengehörige Produlie 
ihres ureigenflen Weſens; dann werben fie jelbjt ‚edel fein, hilfrei 
und gut‘, aber auch fiarf und kräftig genug. fi in Ihrer poetif 
verebdelten Art ftandhaft und dauernd zu erhalten. Goethe läßt fi 
nicht aus Deutichland csfamotieren, jo gern ihn auch die Juden in 
ihren internationalen Schnappfad jteden möchten; er bleibt in feinen 
Ziedern und Empfindungen deutih und ewig deutidh; und wenn dic 
—8* wirklich jo viel ‚allgemein menſchliche; Verehrung für ihn 
aben, wie fie angeben, jo thäten fie gewih gut, im Jntereſſe ber 
‚allgemeinen Menichheit' aus Frankfurt beicheiden fortzugiehen, denn 
wenn erſt lauter Rothichilds und Erlangers in frankfurt find, fo 
wird dort ganz gewiß fein — Goethe mehr geboren meiden! Tas 
it ein Gedanke, dem ich ihnen am 150. Geburtstag Boethes dringend 
ans Herz legen möchte, und ala Gochhes,Preisdichter‘ habe ich, wenn 

auch fein Recht, jo bo den Humor dazu!" — 

Die Broſchüre geht dann von dem Thema „Goethe und 
Bismarck“ auf das Kapitel „Goethe und Chriſtus“ über 
und entmidelt hier ernite Gedanfen, die dem Motto der 
Bewerichen Schrift entiprecben: „Die Wolfen wollten den 
Mond verbüftern, er rächt fich, indem er fie — verfilbert,” 
ernfte umd milde Gedanfen über feine Feinde werfend. 


So 
Bewegung 


Soziale Afterweisheit. 

Welche Eltern deutichen Stammes würden es noch 
verantworten fönnen, ihre in den verjudeten Schulen Breslaus 
ohnehin genug verdorbnen Töchter einer derartigen Anjtalt an- 
äuvertrauen, wie jie uns in Nr. 581 in dem „Lyceum jubaicum 
Wratislaviage“ geichildert wird und ihmen durch jüdiſche und 
judengefinnte Lehrer noch mehr Judengift einimpfen zu laſſen! 
Es darf nicht bezweifelt werden, daß blos Züdinnen dieſe 
höhere Judenſchule beiuchen werden, höchſtens noch Angehörige 
der Mreife, deren Söhne es mit ihrem deutichen Ehrgefühle 
vereinbar anjehen, mit Storublumen und Wölfen zuſammen 


| 
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dem Spiele zu fröhnen und, von ‚ihnen bloßgeitellt, ſich gar 
noch; jüdifcher Rechtsammälte zu bebienen, auch an einem „Steinen 
Journal“ Mitarbeiter zu fein! 

Mein hochverehrter Freund — —f hat richtig die Wirkungen 
geidjildert, die ber Befuch des Lyceum judaieum auf die höhern 
Töchter ausüben würde. Cr hat aber — gelaſſen, daß 
fie immerhin etwas für ihren zukünftigen Beruf als Hausfrauen 
lernen werden: Das Saufen in MWarenhäufern und Ston- 
ſumvereinen. Der bochgelahrte Herr Profeffor Sombart wird 
ihnen darin das nötige ſchon beibringen. 

Mit welchen Taſchenſpielerkunſigriffen die Aftermeisheit 
diefes jugendlichen Profeſſors arbeitet, das beweiſt ein Vorfall, 
der ſich im Juni vorigen Jahres abgeiptelt hat. Ach habe ihn 
fofort ſorgſam meinem Tafchenmerfbuche einverleibt, um ihn 
der Nachwelt aufzubewahren. 

Es war im breslauiichen Stadtverorbnetenhaufe, bei Be 
ratung des von der „freien Vereinigung“ eingebrachten Antrages 
auf Beitenerung der Warenhäufer und Pa er als ber 
Herr Stadiverorbnete Dr. Sombart unter atemlojer Spannung 
der ftaunenden Zuhörer feine volfswirtichaftliche Profefloren- 
weisheit verzapfte. Nachdem er höchſt wiſſenſchaftlich Begriff 
und Bedeutung der Warenhäufer und Konſumvereine erläutert 
und den heiligen Schauer der Ehrfurcht vor folder Wiſſenſchaft 
fünftlich gewedt- hatte, enthüllte er des Pudels Kern. Er erflärte 
ſich gegen die Umfagitener, Diele folle den „Profit“ treffen, 
bei den Konjumvereinen aber würde fie zur Verbrauchsſteuer. 
Daß die Kaufleute aud; Steuern zahlen und diefe auf bie 
Marenpreife aufſchlagen müſſen, ſchien dem Herrn Profefior 
unbefannt zu jein, und daß die megfallenben Steuern ber 
Einzelfauflente auf eine andre Weiſe aufgebracht werben müßten, 
daran dachte er auch nicht. Dann folgerte ber Herr, die Kon- 
iumvereine eliminieren den Zwiſchenhandel (fol heißen, fie 
merzen ihn aus), deswegen feien fie gut. Daß der Verein 
dabei an die Stelle des Zwiſchenhändlers tritt und als folder 
doch auch Ausgaben hat, unterließ er wieder au bemerlen, 
ebenfo, daß damit an die Stelle einer Reihe volkswirtſchafilich 
nütlicher Ginzelfräfte einige wertlofe Angeftellte, Hausknechte 
und Mägde treten und die überzählig geworben Kaufleute ent- 
weder fich mitfamt ihren Familien gänzlich befeitigen oder mit 
den Konfumvereinsmitgliedern auf anderm Gebiete in Wett 
dewerb treten müſſen. Darnad) aber fam die Hauptſache: Der 
bodigelahrte, nationale und fozinle Lehrer der Volkswirtſchaft, 
Herr Profeſſor Dr. Sombart, ftellte folgendes Beilpiel auf, um 
zu begründen, daß bie Konjumvereine, nicht die Einzelfaufleute 
des gejeglichen Schutzes bedürfen: „Der Konfumverein in Bred- 
lau” — einer der größten — „vertritt mit feinen etwa 40000 
Mitgliedern die ntereflen von 200000 Menſchen, alfo von "a 
der Bevölkerung Breslaus, während die 6000 felbftänbigen 
Kaufleute die Intereſſen von 30000 Menihen = 0 ber 
Bevölkerung darſtellen“. Leider hat fi) der Herr Profeffor 
nicht der Mühe unterzogen, zu erflären, worin „die Antereffen“ 
beftehen, die da vertreten werden. Sonſt hätte er fich und 
feine Wiſſenſchaft fürchterlich blosgeitellt. 

Der Syndikus Dr. Noder aus Hannover hat auf ber 
fozialen Tagung in Breslau erflärt, daß bie Konſumvereine 
nicht billiger verfaufen als der Einzelfaufmann. Der Vorteil 
eines Haushaltes, der dem Konfumvereine angehört, befteht 
alfo darin, daß dabei jährlich jagen wir hundert Mark gejpart 
werden, bie ſonſt vielleicht ausgegeben worden wären, Nehmen 
wir num aber jelbit den Thatſachen zumider an, daß die hundert 
Marf nicht blos gejpart, fondern mirflid, verdient ſeien: Wie, 
frage ich, fann man diefen Vorteil, den ein Haushalt vom 
Beſtehen eines Stonjumvereins hat, gleichitellen der völligen 
Abhängigkeit einer Familie von dem Fortbeſtehen bes Gejchäftes 
ihres Ernährers? Solche Taichenipielerei bildet bie Grundlage, 
a ber Herr Sombart fein vollswirtichaftliches Kartenhaus 
aufbaut! 

Es geht eim gefährlicher Zug durch unfre geſellſchaftlich 
Kaas) denfthätige Jugend. ES giebt Kreiſe, die mitten im 
Kampfe für den Mitteljtand ftehen, ben Konſumvereinen aber 
mit einer gewiſſen Unficherheit entgegentreten. Das gemeins, 
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ſchaftliche billige Einkaufen hat es ihnen angethan, und ſie 
vergeſſen dabei die ſchweren Wunden, die dem Volkswohle 
durch die Vereine geſchlagen werden. Dürfte im Kampfe für 
den Mittelſtand die Bekämpfung der Konſumvereine beiſeite 
eleht werben, ein Stein fiele ihnen vom Herzen. Volkswirt— 
— und Geſehgebung indes bauen darauf auf, daß einzelne 
Erwerbszweige nicht untergehen dürfen. Sogar der Börfe darf 
nicht zu nahe getreten werben, damit man ben mühſam ihr 
täglich Brot erwerbenden Börfenmännern nicht den Berbienit 
erſchwere. Aber an der Gefahr des Untergamges, der dem auf 
ehrlicher Grundlage beitehenden Stande der Kleinfaufleute droht, 
ſchreitet man mit einem mitleidigen Achſelzucken vorüber, Dieſe 
Leute fünnen ja zum Teile als Angeftellte der Warenhäufer 
- und Konfumvereine viel günftiger daftehen, und der Reit, na 
... Stride find billig zu haben. Es ift mwahrlid die höchfte 
Zeit, daß Dielen ehrlichen, aber ſchwankenden Wirtichafspolitifern 
die Stüge genommen wird, die jie an der „Wiſſenſchaft“ jenes 
breslauifchen Profeſſors haben. Solche Wiſſenſchaft wirft auf 
unſte beften Geifter verwirrend und ift gemeingetährlic. 
Viktor Blobel (Wilmersborf). 


£ogendenbildungen. 


Man kann ein guter Berichteritatter und babei ein fehr 
Ichwacher Logiler ſein. Diefer Beweis ift dem geichägten 
Herausgeber ber „Korreſpondenz Liebich“ neulich vortrefflich 
geglüdt. In Nr. 237 der Zeitung „Bolf“ veröffentlicht er 
eine „Erflärung”, die alſo anhebt: 

Im Nr. 226 bes „Wolf macht Herr Yiebermann v. Sonnen 
berg einige Bemerfungen, die, nicht ihres Inhalts wegen, 
wohl aber äußerer Umſtände halber, auf meine Ktorrejpondenz 
bezogen werden fünnen. Sie geitatten mir daher gütigit 
folgende Gegen-Erflärung: 

Zu der Erflärung des Herrn Liebermann v. Sonnenberg 
in Nr. 226 des „Vol“ über die planmäßige Irreführung 
der öffentlichen Meinung durch die Berichteritattung hat dieſe 
ſelbſt, insbejondre aber meine vom „Volk“ benübte Kor— 
reſpondenz feinen Anlaß gegeben, denn die Berichte enthielten 
ausdrüdlidy: 

Es folgt num bie Aufzählung von vier Punkten, bei denen 
Herr Liebicd in feiner Korreipondenz ganz richtige Angaben 
gemacht hat und dann jchließt die, mit genauer Poftadreiie 
bes Korreſpondenz Herausgebers unterzeichnete Erklärung wit 
dem Cape: 

- Herr Liebermann von Sonnenberg hatte allo feine that: 
fächliche Grundlage für feine jcharfe Kritik der Bericht 
eritattung, am allerwenigiten für die Annahme einer „plan— 
mäßigen Srreführung ber öffentlichen Meinung“. 

Das „Wolf“ bemerkt dazu fehr richtig: 

„Wir geben auch diefe Erflärung bier wieder, obſchon uns 
vorläufig der Beweis noch nicht erbracht ſcheint, daß Herr 
v. Liebermann die Korreipondenz Liebich aud wirklich ge— 
meint habe,“ 

Herrn Liebich ift das Malhenr pafiiert, überjehen zu haben, 
daß ſich Herr v. Liebermanns Erklärung gar nicht gegen die 
Berichte der Zeitung „Boll“ über den Parteitag richtete, fondern 
Bezug nahın auf eine Zufchrift aus dem Lejerkreife, die „Das 
Bolt“ abgedrudt hatte. — Der Einfender aber war augen» 
ſcheinlich durch Faliche Berichte aus andern, wicht von Herrn 
Liebich bedienten Zeitungen, zu feinen Schlußfolgerungen gelangt. 
Es waren aljo weder innere noch äußere Gründe vorhanden, 
bie Erflärung des Herrn v. Yiebermann auf die Korreipondenz 
Liebich zu beziehen. — 

Eine Mufterleiftung von negativer Logik ift es aber, wenn 
Herr Liebich argumentfert: „Meine Berichte waren richlig, 
alfo hatte Herr X. v. ©. feine thatjächliche Unterlage für jene 
icharfe Kritif der Verichterftattung, am allerwenigiten für bie 
Unnahme der planmäßigen Irreführung der öffentlichen Mei- 
nung“. Aber lieber Herr Liebich, Sie waren doc nicht der 
einzige Berichterjtatter in Hamburg! 
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gewollt als feine zuverläffige Korreipondenz in empfehleibe 
Erinnerung zu bringen, wobei wir ihm hiermit gern behülfſic 
geweien find. Wir haben außerdem noch den befondern Anfteez 
ihm im Namen des Herrn v. %. mitzuteilen, daß er fid 
zwar erinnert, öfter in dem Berichten des Herrn Liebich fehr 
wenig wohlwollend behandelt zu fein, dab er aber von dem 
Berichten jelber immer den Eindrud großer Zuverläſſigken 
gehabt habe. Er befinnt ſich aber gar nicht, Herrn Liebich in 
Hamburg geichen zu haben, konnte ihn alfo auch aus dielen 
Grunde nicht bei feiner Zuſchrift ans „Volf” gemeint haben 

Aber wir wollen Herrn Liebich gern ein paar Proben 
über Srreführung der öffentlichen Meinung bezüglid) des Partei: 
tages beibringen. 

Ein nationalfozialer Hans macht in einem Marburger 


Blätichen der Partei den Vorwurf, daß fie einem Manne wie, 


dem Abg. Werner ein Vorſtands-Amt anvertraut habe, während 
wie Herr Liebich weiß, thatfächlich Herr Werner auf dem Partei. 
tage das bisher befleidete Amt in der Parteileitung niederlegte. 

Ferner: Freiſinnige Feitungen in Hamburg und Stiel 
behaupten in ihren Berichten, bei Verhandlung der Anträge 
Naab babe Herr Zimmermann für ben Fall der Annahme 
und der Abg. v. Liebermann für den Fall der Mblchnung den 
Rüdtritt angekündigt. Die Anträge wurden abgelehnt - - aber 
Yiebermann fei geblieben. Daß dieſe Darftellung eine plan 
mäßige Jrreführung ift, wird Herr Liebich kaum  beftreiten. 
Er hat ja mit eignen Ohren angehört, wie Herr v L. unter 
dem Ausdrude des Berauerns, daß Herr Zimmermann die 
Sabinettsfrage geftellt habe, ſeinerſeits erflärte, er werde nid 
zurüdtreten, wenn die Anträge fielen und wolle um eines reir 
formalen Antrages willen nicht den Beſtand der Partei ge 
fährden. Und was für LYegendenbildungen haben ſich an bie, 
jofort von dem Worfigenden gerügte rednerische Entaleifung 
des Herrn v. Huth und an die ganz harmloſe Bemerkung des 
Abg. Bindewald über den MWodanskultus geknüpft. Wie ein 
plöhlich aufgewedter, ſchlaftrunkner Machtiwächter blies der 
„Neichsbote” in graufigen Tönen Feuerlärm und fein Gert 
fand Widerhall in einer Menge von Preforganen der ver 
ichiedenften Parteirichtungen von den „Mitteilungen aus dei 
Verem zur Abwehr des Antifemitismus‘ bis zu dem dinmmiten 
Blatte Deutſchlands, der „Neuen Weitfäliihen Volkszeitung”. 

Wenn jemand nur Diefe irreführenden Berichte geleien hat, 
mußte er zu der Anficht fommen, dab Sich in Hamburg eine 
Horde von Teufels-Anbetern zufammengefunden und einen mühe 
Vorſtoß gegen das Ehriftentum unternommen habe. Selbit die 
„Evangelifche Kirchenzeitung” des Profeffor Yuthard in Leipzig 
ift jener |rreführung zum Opfer gefallen und greift unſre Partei 
aufs Schärfite an. Wir bedauern das aufrichtig, weil wir au 
das Urteil diefes vornehmen Blattes ſehr viel mehr Wert legen 
als auf den in einem jelbjtgeichaffnen Ideen-Irrgarten bin und 
bhertaumelnden „Reichsboten“. 

Das befte Mittel gegen Abirrungen von der im unſerm 
Partei-Programme feftgelegten Stellung zum Chriftentume mare, 
daß die Geiſtlichen fich wieder fo energiſch an unfrer politischen 
Arbeit beteiligten wie es früher der Fall war. Denn darin 
find wir grundſählich andrer Anficht als der Parteigenofle 
v. Huth, der uns mit feiner redneriſchen Entgleifung die gan 
breite Betteljuppe eingebrodt bat, und der die Meinung aus 
ſprach, man ſolle auf die Mitarbeit der Geiftlichen verzichten. 
Nein, in eine joziale Neformpartei gehören auch die Geiftlicen 
hinein, dieweil „chriſtlich-ſozial“ fein Unſinn ift und eng mM 
„deutſch⸗ſozial“ zufammengehört. 

Auch über die angeblichen ſchweren perjönlichen Konflilte 
innerhalb ber Partei ift in der uns feindlichen Preſſe unendlich 
viel zufammengelogen. Nicht zum wenigften thaten ſich die 
Organe der Sozialdemofratie dabei hervor. Nun, bie Her 
mögen vor ihrer eignen Thüre fehren, wo fich, wie der eben 
geichlofiene Parteitag in Hannover beweift, Unrat genug befinde. 

Wir fommen zum Schluffe auf den Vorfchlag zurüd, der 
wir in einem frühern Artifel über den Parteitag in Hamburz 
bereits machten. Das wirfiamfte Mittel, Legendenbildungen 


MWahricheinlich hat Herr Liebich aber auch nichts weiter 





— — — 
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vorzubeugen fit, ſtenographiſche Aufnahmen ber Verhandlungen 
und Derausgabe eines darauf aufgebauten forgfältigen partei- 
amtlichen Berichtes. E 


Unlanterer Wettbewerb? Wenn man in Berlin 
vom Bahnhof Friedrichitraße fommt und nach den Linden gebt, 
fo fallen einem an einem Edhaufe der Friedrich- und Mittel: 
ftraße weithin fichtbare JMafate auf mit der Aufſchrift „Frau 
Piarrer Mendrayf’s Hotel* oder aud „rau Prediger 
Mendrzyk's Hotel“, Leder Vorübergehende denft natürlich: 
bort wohnt die Wittwe eines evangeliichen Geiftlichen, die viel 
leicht in dürftigen Verhältnifien lebt und fich deshalb in dem 
Hotel eine Ermwerbsquelle aelchaffen hat. In diefer Meinung 
itieg neulich auch einer unſrer Freunde in dem Hotel ab. Ber- 
ſchiednes fagte ihm dort nicht recht zu, jo 3. B., daß ein Fenſter 
feines Zimmers nicht ſchloß. Im Dftober bei offnem Fenſter 
zu ſchlafen, ift für jemand, der nicht daran gewöhnt iſt, nicht 


recht ratfam; doc unfer Freund wußte fi) zu helfen und ver- | 
Als er ſich 


jtopfte Das Fenſter To gut es eben gehen wollte. 
dann auszog und feine Stiefel, ıwie man es im Hotel gewöhn— 
lid thut, zum Reinigen vor die Thür jegen wollte, Ael ihm 
grade noch zur rechten Jeit cine an der Wand angebradite 
Warnung ins Auge, Die befagte, wer barauf rechnen wolle, 
dab er jein Schubzeng ficher wieder befomme, dürfe es nicht 
vor bie Thür stellen, fondern müſſe es dem Hausdiener feiner 
Etage perfönlic einhändigen, ſonſt übernehme die Hotel-Verwaltung 
feine Verantwortung. Bei der Abreife befremdete unſern Freund 
dann noch die aufbringliche Art, in der die Trinfgelver erbettelt 
werden. Auf den Neflamelarten des Hotels, deren er früher 
eine in den Händen gehabt hatte, fowie auf Anſchlägen in dei 
Zimmern iit zu lefen „Bedienung wird nicht berechnet”, und 
dann ift auf den Rechnungen mit großen Buchitaben aufgedrudt 
„Hausdiener und Portier erhalten fein Gehalt.“ Unſer ‚Freund 
fagte nichts, fondern dachte nur bei ſich: Der Frau Pfarrer 
mu es wohl recht schlecht gehen. Die fchönfte Ueberrafchung 
fommt aber noch. Eben in die Heimat zurücdgefehrt, lieſt er 
zu feiner nicht geringen Verwunderung in der „Tägl. Rund: 
ſchau“, die Frau Plarrer bezw. Prediger Mendrzytk fei die 
Wittwe eines... Nabbiners! Da hört denn doch Ber- 
ſchiednes auf! Und die Staatsanmwaltichaft follte ſich die Frage 
vorlegen, ob nicht die Frau Mendrzyk auf Grund des Geſetzes 
über den unlautern Wettbewerb zu beitrafen if. Wenn fie 
wirflich die Wittwe eines Nabbiners ift, fo muß fie auch willen, 
dab ihr der Titel „Frau Pfarrer” nicht zukommt, und fie wird 
es jich gefallen lafien müffen, wenn man ihr eine bewuhte 
Irreführung des Publifums zuſchreibt. 


Die Polonifierung Weſtpreußens. Nach der legten 
Volfszählung betrug die Zahl der Katholifen in der Provinz 
Weſtpreußen 766380, bie der Proteftanten 727124, Es über 
wiegen alſo die Katholifen mit 39256 Köpfen. Da nun bie 
Polen in Weitpreußen ausnahmslos Katholifen find, die Zahl 
der Statholifen deuticher Nationalität in Weſtpreußen verhältnis» 
mäßig nicht groß iſt, jo fanın man jagen, daß nahezu die 
Hälfte aller Bewohner Weſtpreußens gegenwärtig polniicher 
Nationalität if. Vor dreißig bis vierzig Jahren bildeten die 
Polen in Weſtpreußen nur ein Drittel der Vevölferung. Am 
ftärfiten vertreten find die Statholifen in den Kreiſen Konih— 
Zuchel (78,1 v. H.), Berent-Stargard (76,6 v. H.), Karthaus- 
Neuftadt (74,9 v. 9.), Schwer (57,6 v. H.), Thorn-Culm 
(54,5 v.9.). Bon dielen reifen hat allerdings der Reichstags- 
wahl kreis Konitz ⸗ Tuchel eine jehr große Anzahl deuticher Katho- 
lifen. Der polniſche Redaltör Danielewski (Thorn) führt nun 
in einer längern Arbeit aus, dab das Polentum bejonders in 
geiftiger Hinficht außerordentliche Kortfchritte in Weſtpreußen 
gemacht habe. Bis zum Jahre 1848 gab es feine einzige 
polnische Buchdruckerei und Zeitung in Weftpreußen. Heute 
zählt man in Weſtpreußen neun polnische Buchdrudereien, zwei 
täglich; ericheinende, vier dreimal wöchentlich ericheinende Blätter 
und außerdem noch mehre Mochenfchriften. Die Zahl der pol- 
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niſchen Aerzte in Weitpreußen beträgt heute über jechszig, die 
der polnijchen Rechtsanwälte über zwanzig und ein Dußend 
Apothefen find heute in polnischen Händen, Bor vierzig Jahren 
gab es in ganz Weftpreußen nur fünf polnifche Aerzte, zmei 
polnische Nechtsanwälte und feine einzige Apothefe, bie einem 
Polen gehörte. Seit 1875 beſitzt Weftpreußen auch eine pol« 
niſche willenichaftliche Gefellihaft mit dem Sige in Thorn. 
Sie zählt heute 226 Mitglieder in der ganzen Provinz (Geift: 
liche, Merzte, Rechtsanwälte, ehemalige Gymmafiallehrer, In— 
genieure, Technifer ufw.). Much die Zahl der polnischen 
Ktreditgenoffenfchaften nad dem Syſtem Schulze⸗Delitzſch- ift in 
Weſtpreußen in den letzten fünfzehn Jahren ſehr gewachſen. 
Die Polen verfügen in Weſtpreußen gegenwärtig in der Stadt 
und auf dem Lande über insgefamt 84 polnische Genoſſenſchaften 
mit mehr als zehntaufend Mitgliedern, rund anderthalb Millionen 
Mark eignem Vermögen und über fünf Millionen Mark Depofiten. 


Ausland. 


England, Als Antwort auf einen judenfteundlichen Artikel 
in der März-Nummer des Blattes „Der Zeitgenofje* befchreibt ein John 
Smith unter der Ueberſchrift „Der jüdiihe Einwandrer“ die jübiicdhen 
Arbeiter Londons in fehr freien, wenig ſchmeichelhaften Sägen. Gr 
meint, dab die Sucht, Geld zu verdienen, dem Juden dazu treibe, „feine 
Arbeit liederlich n thun und fein Handwerk zu entwürbigen." Sein 
—— Urteil fällt John Smith über die Juden als Nachbarn und 

ürger 

Amerika, Ueber den glüdlih in Rewyork gelandeten Heine 
Brummen, den man im der undantbaren alten Welt nicht anbringen konnte, 
urteilt das Septemberheit das in Newyortericheinenden „Munfey's Magazin“ 
folgendermahen: „Der Loreley-Brunnen, ber neulich jenfeits des Harlem- 
alufies errichtet wurbe, . , . tft ein Beweis für bie Art und Beife, wie 

ewuorf feine Sammlung von Denkmälern erworben hat, um Deutiche, 
Schotten, Italiener und andre Fremde auszuzeichnen. Bon enthufiafti« 
ihen Männern, Zandsleuten der Abgeihiednen, find dieſe Dentfteine 
der Hauptiladt angeboten und von ben Hädtiiden Behörden angenommen 
worden, bie zu höflich find, um einem geichentten Gaule ins Maul zu 
fehben und lieber das fünftieriiche Empfinden ber fpätern Generationen 
beichimpien, als die Geſchenkgeber durch Zurüdmweifung zu beleidigen. 
Diefes Kunftwert war dazu auserichen, von mehr als einer Stabt im 
Deutihen Reiche abgelehnt zu werden, ehe es den Dzean kreuzte. Es 
wurde hier verurteilt von der Mfabemie der ſchönen Hünfte und von 
ber Geſellſchaft der Vildhauer, aber Berechnung triumpbterte über bie 
Dppofition der zuftändigen Berufe, pe ohne Zweifel fi als danfbarer 
erwies. Und nun ficht der Yoreleg-Brunnen! Schlecht gearbeitet iſt er 
ja nicht, und er wird Deshalb auch den Meiften der Beſchauer gefallen, 
aber der mehr kritijd; Veranlagte wird zweifellos den @eihmad und 
Zweck des Brunnens nah wie vor in frage fiellen,” 

Bie man ficht, wird der Jude bier ohne weiters wieder mit 
dem Deutfchen verwechjelt! 

Oefterreihh-Ungarn. In Rorbböhmen find von Falkenau bis Auifig 
35000 Vergarbeiter beichäftigt, unter denen fih nur ſteben Juden be» 
finden. Nah dem Stande der Bevölkerung mühten es 1750 fein! — 

Die „Dftdeutiche Rundſchau“ zu Wien ericheint feit geftern, bem 
Tage der Gröfinung des Neichsrats, täglih zweimal, woburch dieſes 
Tageblatt ber Deuth-Rationalen den Bezugspreis monatlid von 1,50 
auf 1,50 Gulden erhöht. — 

Die Spraden-Berorbnungen find aufgehoben worben. 
Das neue Bnifterium hat ſich damit bei der deutſchen —— des 
er zuiammengetreinen Heichörates ja gut eingeführt. Da aber bie 
Zichechen wegen der Aufhebung ſchon Banfareifiie werben, wird man 
auf deutscher Seite ſehr vorfihtig fen müffen und der Hegierung folange 
in jeder Hinfidyt zu mißtrauen En bis nicht die Spradenfrage en 
eilig geieglich geregelt if. Vorher fein Nadhgeben, vorher fein Eingehen 
auf Die Delegationsmwahlen uim. 

land. Cine wie große Rolle die Juden tim Handelsleben 
Barfhau's fpielen, beweiſen nad dem „Warſchawſti Dnewnik“ am 
beften die lehten jüdtichen Feiertage. Es braudten bie Hebräer nur 


‚auf einige Tage ihre Handelslofale zu ſchliehen, um fofort eine Breit 


fleigerung für alle unentbehrelichen Handelsartifel hervorzurufen. 


Mofaik. 

Die Goldminen in Transvanl machen den Juden gewaltige 
Sorge, So haben ſich ſchon eine Anzahl deutjche Juden zus 
jammengefunden, die den „Schuß“ der Minen und bes bort 
beteiligten „daitichen” Kapitals anftreben wollen. Sie fordern 
die Aftienbefiger auf, ihre Adreſſe an bie beutfche Treuhand 
geſellſchaft in Berlin einzufenden. Wir fönnen den deutſchen 
Bapierbejigern nur raten, ihre Aftien in Rube zu 
behalten, und fie nicht etwa in Weberftürzung zu 
billigem Preiſe loszuſchlagen. 





Deutfch-Soziale Blätter. 

Slawen in Deutſchland. Aus Merjeburg wird unterm 
10. Dftober gemeldet: Der Regierungspräfident verfügte die 
Ausweiſung von 24 öfterreichiichen Staatsangehörigen aus bem 
preußiih-thüringiichen Braunfohlenrevier als läftige Ausländer. 
Sämtliche Ausgewielene find ſlawiſcher Nationalität. 

Unb aus Halle (Saale) wird berichtet: Der Gutsbeſitzer 
Hochheim (Schafftädt), der den Landwirt Bezold durch polnische | 
Arbeiter in robefter Weiſe mißhandeln lieh, ift zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Die Arbeiter erhielten 
Gefängnisitrafen von zwei und drei Monaten, der Hof: 
meifter Stein, der auch beteiligt war, zwei Wochen derjelben 
Strafart. | 

Kleine Mitteilungen zur Jubenfrage, firma Emil 
Mayer zu Breslau mit Zweiggeſchäften in Frauffirt Main), | 
Hamburg und Kiel ift vertragsmäßiger Yieferant der Offizier: 
Rleiderftoffe der Marine-Station der Dftiee. — 

„Auf Anraten hoher Behörde” hat der Hofphotograph 





Die 


Sr. Hoheit des Herzogs von Sachſen-Meiningen, J. Barud) 
zu Berlin, Bilder von der Hatjerlihen Familie, der Königin 
Luife und dem Fürften Bismard hergeftellt, die er als "Fir 
den patriotifchen Geift eines jeden Deutichen unentbehrlich” be- 
zeichnet und durch Vermittlung der Behörden vertreiben 
läßt. — 

Die Statthalterei zu Prag hat geflattet, dag N. Ernft 
Pereles, Inhaber der Effigiprit:, BWeineffig und Liförfabrif 
zu Prag (Betersplah), 
abändere. — 

Zum Ehrenbürger der Stadt Löbau (Meftpr.) wurde der | 
Nentier Robert Edel ernannt. | 

Als ein Meiner Beitrag zur frage der Blutwmorde dürfte | 
die Thatjache erſcheinen, daß am Gymnaſium zu Lörrach (Pro- 
gramm 1899, ©. 5) der jüdiſche Neligionsiehrer als Unter- 
richtögegenftand in ber obern Abteilung aufführt: „Die Blut | 
beichulbigung der Juden in Damasfus”. Gemeint ift bamit 
die Ermordung des Paters Thomas im jahre 1840, deſſen 


jeinen Ramiliennamen in Berner 


jübifche Mörder verurteilt, aber auf Drängen der Alliance | e 


Sraelite univerfelle und Englands laufen gelaſſen worden 
find. (Vgl. Nohlings Talmudjude, S. 115 ff.) Offenbar jucht 
dieſer Erzieher die Juden rein zu wachen. Aber wie fagt das 
Sprichwort? — Wer fid) entſchuldigt, Magt ſich an! 


Zeitungen durchlief jüngst die Nachricht, von Seiten einer 
Handelöfammer fei die Verlängerung der Berlaufszeit für den 
beurigen Weihnadhtsabend, ber in biefem Jahre auf einen 
Sonntag fällt bis abends zehn Uhr befürwortet worden. Hier— 
egen ift der Deutichnationale. Handlungsgehilfen-Berband zu 
amburg beim preußijchen Minifterum des Innern, ſowie bei 
ſämtlichen Regierungspräftdenten vorjtellig geworden. Die Ein- 
gabe betont, daß Die jelbitändigen ſowohl als die abhängigen 
Raufleute nur alle fieben Jahre einmal in die Yaqe fommen, 
einen völlig geichäftsfreien Heiligabend in ihren familien zu 
verleben. Man folle deshalb von der geplanten Ausdehnung 
ber Ladenzeit um jo mehr Abſtand nehmen, als an den jpäten 
Abenditunden ein lohnender Verfauf nicht zu erwarten ſei. 
Das bejfergeftellte Publifum pflegt feine Bejorgungen nicht 
auf den lebten Augenblid aufzufchieben, und der Arbeiter, der 
feinen Wochenlohn bereits am Sonnabend empfängt, bürfte 








Sonntagsruhe am Weihmadjts-Heiligabend. Ein Neihe von 


Die Benntnis der rätfelhaften Blutmorde in Damaskus, Lutfche, Tisza-Ghlar, Skurz und Kanten 
iſt zum Verſtündnis des neneflen Blutmordes in Polna unbedingt notwendig, 
Veichreibung verjendet die Gefchäftsttelle unfers Blattes,Berlin NW. 52. 
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am Abend rechtzeitig mit ber zFeftbeicheerung beginnen zu 
fönnen. 

Die Meldung von dem beabfichtigten Ausſchluß Pfarrer 
Nanmanns aus dem Verbande der Evangelifchen Arbeiter: 
Vereine, die wir der „Tägl. Rundſchau“ entnommen hatten, 
wird jet von diefer felbft als unrichtig bezeichnet. 

Verfälſchte Nahrungsmittel. Auf dem kürzlich abgehaltnen 
öfterreichiichen Apothekertage berichtete auch der Leiter der 
Nahrungsmittel» Unterfuhungsanftalt des Vereins in Wien, 
Dr. Mansfeld, über die Nahrungsmittelverfälihung. Bon bei 
in der Anftalt unterfuchten 1028 Proben waren 349 (=34 1. 
9.) verfälicht. — Das iſt ein recht netter Prozentſatz, der « 
mit erflärlich macht, warum jo viele Menichen Franf werben. 
Die Beamten der Mohljahrtspolizei fünnen nicht genug aui 
ihrer Hut fein, denn viel anders als in Wien wird es mohl 
in den Großftläbten des Deutſchen Neiches auch nicht fein. 

Dr. jur. Eſſet ift aus dem Auffichtsrat des Deutichen 
Kolonial-Mufeums ausgeichieben. Ob freiwillig, wird nicht 
gelagt. Den Kronen:Orden zweiter Klaſſe befigt er aber noch 
inmer. 

Schweinburgifhes. 

Nenne mir, Mufe, das Land, wo Schweinburgs Wiege geftanden, 
Denn auf Galiziens Flur, ftand fie, behauptet er, nicht. 
Glücklich löſte den Streit der zungengewaltige Richter; 

Seine Zeitung erzählt, dak ihm uns Mähren gebar. 
Nikolsburg nennt fich die Stadt, wo Viktors edler Erzeuger 
Tempeldienjte verfah, bei dem hebräiſchen Bolt. 

Aber dem trefflihen Sohn verichaffte der feclige Pindter 
Milde ein Eintrittsbillet für Europas Kultur. : 

Caſſel ſchmaddete ihn, doch wuſch das Waſſer der Taufe 
Ihm den jüdiſchen Drang für die Geſchäftcher nicht ab. 
Zwei Jahrzehnte und mehr verhöfert der redliche Viktor, 
Was er an Neuem erforicht an ber Negierenden Thür. — 
Dft, vom Lufanus vericheucht, entichwanden Miniſtergeſchlechter, 
Immer noch horcht an der Thür, Biltor der ewige ud! 
Zur Veranſchaulichung der Kämpfe zwifhen Bnren und 
Engländer dient eine vorzügliche politiich-militäriiche Karte von 
Raul Langbans. Sie bringt im Mafftabe 14000 000 den 
ganzen Süden Afrifas bis zum Sambefi. Die Einfallslinien 


| der Engländer, die Stellungen der Buren ufw. find Mar und 


überfichtlich gezeichnet, Die beigegebnen ausführlichen Zahlen 
über die Truppen -Anfammlungen der beiden friegführenden 
ch erleichtert das Beritändnis für die oft nappen um 
ehr oft falichen oder gefälichten Angaben der Tageszeitungen. 
Auf zwei Heinern Marten werden Die Goldfelder Transvaals 
und die Daupttrefs der Buren, die zur Gründung ihrer rei: 
ftaaten führten, genau dargeſtellt. Das wohlgetroffne Bruftbild 
Ohm Krügers und die Wappen der beiden Burenitaaten vervol- 
ftändigen die Karte, die zu dem verblüffend billigen Preiſe von 
einer Mark zu haben ift (vergl. den Anzeigenteil). 
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Gedenktage im Oktober (Gilbbart). „Teile, um zu berrichen!“ 


al. 1517. Lulher jhägt die 95 Theſen an die Schlohlirdhe zu Wittenberg. N itifche its⸗ i iti 

1807. DT. Maubredt (Rud. Defer) zu @ichen geboren, Berfafier —— — e  ree —— 
der Erzählung „Tas Vollk und feine Treiber“. s 1 —* * 28 

Kalbes, auch heute noch mit vieler Liſt und leider auch mit 

Gedenktage im November Mebelung). qutem Erfolge. Kriege werden angezettelt, um erſt mit Hilfe des 

2. 1827. Baul Anton Bötticher, genannt de Lagarde, zu Berlin geb | Siegers die Beliegten auszurauben und dann dem Sieger das— 

3. 1898. Der erfte Antifenrit (Alg. Werner) in den preüßtſchen Sand» ſelbe Loos zu bereiten und innerhalb der eingehen Nationen 

tag gewählt. werden die Volfsgenoffen gegeneinander empört, Damit Israel 

u — — ———— ungeſtört Beute machen kann oder vor der gerechten Vergeltung 

Deutſche Stammesgenoſſen! für ſeine Frevelthaten bewahrt bleibt. 
: . Unter dem Phrafenmantel, der den Raubzug Englands 


die — ging ee —— nach Transvaal beſchönigen ſoll, wie unter der fadenſcheinigen 








Hamm in Südafrika vorbereitet! Sittlichfeits-Toga, womit der Dreyfusſchwindel notdürftig mas: 
Ein folder Krieg ifi nicht nur ein Verbrechen wider den Geiſt fiert wurde, lugt der jüdiiche Pferdefuß bervor. 
des Völferrehts und wider die menfdliche Befttung, fondern er ijt Und bei uns im geeinten dentichen Waterlande daſſelbe 


vor allem eine Schändung der germaniichen Blntsverwandtihaft. | zus. * a s bir ? “ei mit Glolh, 
Germanifdhe Angeliahien find «+, die aus blinder Gier nad; Gold Spiel. Daſſelbe Iudenmm das due Umſturzpariei mit Geld 
einen ihnen nahe verwandten niederdeutichen Stamm aus der Reihe mitteln in der Preſſe und durch Stellung von füdiſchen (Ber-) 
ber jelbitändigen Bölter austilgen wollen! ‚sührer fördert, Irtent in andern Organen von Yoyalität gegen- 
ö — ro = Pa — Laer über Augenblicks Wünſchen und Stimmungen der Regierenden. 
Do ren „Wiciche c (2 ermanen“ © Doufi AMihe R j 4 
Gründen niedergeiteten, als in dem Berhalten Englands gegenüber Dentiche Katholilen und deutiche Proteitanten werden gegen: 
dem Heinen miederdeuiichen Burenvolte Eübafritas! einander gehebt, damit fe wur ja wicht gemeiname Sache gegen 
Bir vlämtichen Niederdeuticyen, die nächſſen Stammesverwandten |; den gemeiniamen Feind macen fönnen und zwilchen ben, auf 
* Buren, fühlen uns er verpflichtet en beredhtigt, gegen das | dem gemeinſamen Boden umerichütterliche Treue zu Kaiſer und 
orgeben Englands in Idärfker Form Ginfprahe zu erbeben, und Reich chenden amd sehr äbnlichen ſozialen, politiſchen und 


ir richt lei übri ani Völler die Auf- Bares: —* 
ee age 4 — wirtichaftlichen Grundſäten huldigenden Gruppen der Konſer 


forderung, ſich dieier unirer Kundgebung anzuſchließen. 
Vor allem erbitten wir dieſe Yuflimmung von dem nieder und | vativen, des Bundes der Landwirte und der deutſchſozialen 


oberdeutihen Stammesgenoffen des Tentichen Heiches, Defterreihs | Neiormpartei wird fortwährend der Zwiſt geichürt, damit ein 
und ber Schweiz. Bir hoffen aber, daß aud die ffandinmviichen | sin a CET — A Hans 
Germanen diefelbe Verurteilung des engliihen Rechtsbruches aus» gemeittames ansijemitiiches Vorgehen Bergtmbert BRD. Beijpiele 
ipredhen werden. be laſſen fich täglich aus der Preſſe und Dem politischen 

Zugleich aber fühlen wir uns gedrängt, unſte Teilnahme und eben beibringen. 
unfer Mitgefühl für die durch die engliſche Feutegier gehepten Buren Bier ein paar Beiſpiele von der Zwieſpalt ſäenden Thätig- 
auch durd die That zu befunden. feit Israels 

Bir werben untire fübafrikantichen Stammesbrüder in ihrem ze Qui R i * J 
heldenmätigen Kampfe wenigftens dur ärztlichen Beiftand, jomie ; | Wie unſern Leſern erinnerlich it, hatte der „U, das 
durch Ausiendung von Plegern und Pflegerinnen für die Verwun- ſogenannte Yipblatt von Moſes unp Kohn, den nad) der Ans 
eg re — - —— —— ae an fündiqung am Kopfe: „Abonnenten vom Tageblatt, gratis 

eutſchen und Kat Stammesgenoffer 6 a ine has ahriftti 9 ig Tier 

— und Unierkügung finden wird. friegen als Nabatı“, eine das chriſtliche Gefühl aufs Tieffle ver 

Bir bitten daher, umer Werk durd; Sammlung von Geld, letzende Verſelei gebracht, worin nebenbei auch bie Gebräuche 
beiträgen, durch Lieferung von Verbaudsftoffen und pe en Hilfe | der katholiſchen Kirche veripottet wurden. Das ging ber 
mitteln, ſowie durch Ausräftung von Pfleger und Pilegerinnen | Fentrumspreſſe über den Spaß und die „Germania“ fündigte 


zu fördern. 2 an 3 Een — 
Jede Gabe werden wir als ein Dpfer germaniſcher Gemein. an: „Die Indenfrage iſt wieder aufgerollt } 
bürgfhajt dantend annehmen. Nun fiel den Herren vom „Berl. Tagebl.“ das Herz in 
Doch wer geben will, der thue es Sofort! ' die krummen Beinfleiver, Sie jtammelten jo etwas wie eine 


wir, —— — —— Abbitte, auch der „Ulf“ wedelte nach Art abgeſtrafter bös 
Dumfugeln Rerjtünmelten wicht zu ipät fomme, io müflen wir fo» arliger Köler etwas mit dem Schwanzſtummel, allerdings um 
leid, ans Werk gehen. hinterrücks aleich wieder nach den Natholifen zu Ichnappen. 
— aa se dab auier a —— u. | Einige Rabbiner veröffentlichten falbungsvolle Sermone, worin 

Antwerpen, 9. Dfivber Tr ig verfallen wird, zeigt fie weit von dem Treiben joldyer Yeute, wie ds die Nebaftöre 


mit Gruß und Handihlag des „Ulk“ feien, abrüdten, aber die Zeutrums-Preſſe ſchien damit 

der Worftand des Allgemeinen Niederländiicden Verbandes. noch nicht zufrieden zu ſein— 
30% van den Broed, Abvofat; Da fanden die berühmten „Mitteilungen aus der Juden: 
dolf Paumels, Abvofat; ichuptruppe das rechte Beſchwichtigungsmittel. Sie machten 


Bol de Mont, Borfigender. A Put ee nr . ae 
BEE“ Die Geihäftsftelle der „Deutih-Sogialen Blätter“, ugs eine Julammenitellung von angeblich fatholifenfeindlichen 


BEI Berlin RE. 52, ift bereit. Gaben an den Hilfs-Ausihuß Ausſprüchen in der „Staatsb. Ztg.“, in der „Deutichen Wacht“ 
BER“ weiterzubefördern. Jedes Scherflein ift millfommen! des Herrn Oswald Zimmermann und in dem Münchner Blatte 
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des Herrn Wenng und fchrieben barunter: „Diele Proben 
dürften genügen“, 

Und fie genügten wirflic. 

Die Germania rollte die Judenfrage ſofort wieder zu— 


jammen und blies zum Kreuzzug wider den Antiiemitismus | 


megen feines Haſſes gegen die fatholiiche Kirche und seiner 
Katholifenfeindlichkeit. Die „Germania“ überficht dabei nur 
leider gefliſſentlich, daß die von den „Mitteilungen“ zitierten 
Aeußerungen fich weniger gegen die latholiſche Kirche als gegen 
bie politiihe Partei des Zentrums richten. 


anbers. 


Zu ihrer Beweisführung zieht die „Germania“ auch die | 


befannten Märchen heran, die über unfern Parteitag verbreitet 
find. Danach fei dort „zunelafjen”, daß der Erzvater Abraham 
beihimpft worden fei, während thatlächlich grade Herr Zimmer 
mann fofort den betreffenden entgleiſten Redner zur Ordnung 
gerufen hat; es iſt auch micht ernitlich die Beſeitigung des 
alten Teftaments aus dem Weligions-Unterricht diskutiert, 
fondern die betreffende Theſe, die eine gewiſſe Einſchränkung 
der Verwendung bes alten Teitaments befürwortete, wurde 
zurüdgezogen. Aber grade die Fatholifche Preſſe dürfte den 
Antifemiten aus der lchtern Meinung feinen Vorwurf madıen, 
denn die fatholifche Kirche giebt ja noch heute den Laien nicht 


eine vollitändige Ueberſetzung des alten Teitaments in die | 
Hände. 


— an andern eine Erkenntnis tadeln, die mar ſelber 
befitt. 
Schließlich iſt es auch durdaus erfunden, daß „ernithaft” 
in Hamburg eine Rückkehr zum Wotan-Kultus empfohlen fei. 
In Irrtum verfallen tft menſchlich, aber darin beharren troß 
bejiern Wiſſens, ift unchriſtlich und alfo auch unfatholiih. Wir 
bitten darum bie „Germania“, ſich zu berichtigen und bie falichen 
Schlüfje fallen zu laſſen, die fie aus falichen Borausjegungen 
gezogen hat. 

Gegner des Zentrums find wir und müſſen es fein, weil 
ums biele Partei oft genug politisch unterdrüdt und mißhandelt 
hat. Das bat uns aber, wie grade dieſe Blätter es oft genug 
bemwiejen haben, niemals davon abgehalten, alles das warm 
anzuerfennen, was das Zentrum auf fozialpolitiichem Gebiete 
gutes geleiftet hat. — Katholilenfeindlich aber find wir nicht. 
Mir maren Gegner des fogenannten Kulturkampfes und unfer 
fehnlichiter Wunsch ift, daß unbeſchadet politifher Gegenfähe 
die beutfchen Proteftanten und deutichen Satholifen fich ver: 
einigen mögen zur Niederringung des gemeinfamen jüdiſchen 
Feindes. 

Dieſelben „Mitteilungen“ haben auch nach andrer Richtung 
in letzter Zeit ſich ernſtlich bemüht zu „teilen“, d. h. ben 
Frieden zwilchen verwandten Gruppen zu ftören. So leſen 
mir in ber Nummer vom: 30. September als Schlußſatz eines 
Berichtes über den Hamburger Parteitag: „Wir werden auf 
diefe, Schon feit längerer Zeit wahrnehmbare Intimität zwiſchen 
Bund und Antifemiten, die uns vom Standpunkt der Abwehr: 


beftrebungen als ein der ernfteften Beachtung wertes Moment | 


ericheint, noch näher zurücdfommen.“ 
Diefer Sap iſt der Schlüſſel zu den fortgeiehten Verſuchen, 
Antifemiten, Bund und Ronfervative untereinander zu verheben, 
Das „XLeibblatt der Harmloſen“, das „Kleine Journal”, 
feiftete darin wieder vor furzem höchſt ergöhliches. So bringt 
es in feiner Nummer vom 18. Dftober fertig, der Welt fol- 
genbes zu erzählen: 

„Es iſt vor allem das Moment eingetreten, welchem 
ſchon auf dem Dresdner Parteitage mit Beforgnis ent- 
gegengeieben wurde: die abgewirtichafteten Antifemiten 
haben fid) unter dem jFittigen bes Agrariertums mit dem 
Bunde der Landwirte verquidt und ihre Hintermänner, 
die man feinerzeit glüdlih aus der fonjervativen Partei 
befeitigt glaubte, find durch dieſes Ginterthürchen wieder 
in fie bineingelchlüpft." 

Und dann heißt es meiter: 
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Das ift | 
denn doch, unbeihadet des Selbitgefühls Herrn Yiebers, eiwas 





Berlin-£eipsig, 26. Oftober 


„Leider haben die Herren Liebermann von So 
und Hofprediger a. D. Stöder, unter deren Einfluß 
beute noch der Bund zweifellos ftebt, in dieſe Vereinigung 
einen Ton bineingetragen, der eben den Konſervaliven 
eine reinliche Scheidung von dem Bunde nunmehr zur 
gebieterlichen Notwendigfeit macht.” 
Man merkt die Abficht und . . . man ladıt bei den Ston 
‘ fervativen, Biindlern und Antiiemiten gleichmäßig herzlich darüber. 

Nber wenn auch diefer jüdische Vorſtoß zu plump iſt, um 
Erfolg zu haben, jo folten doch alle überzeugten Judengegner 
im fonfervativen, im antifemitifhen und im Yager des Bundes 
der Yandwirte aufmerfjam werden und vom Feinde lernen. 
Seiner Parole „Teile und herrſche“ muß das Feldgeſchre 
„Mit vereinten Kräften“ entgegengejegt werden. 





Zur Altoholfrage. 
Bon Rudolph Bogel. 


Der Aufſah „Bundesgenoſſen“ in Nr. 575 d. BL, der 
uns das Judentum als Vorbild der Nüchternheit aufftellt und 
den verfchämten Verſuch macht, die Fahne eines mehr oder 
weniger rabifalen Temperenzlertums im antifemitifchen Partei: 
lager aufzupflanzen, verdient wegen ber zu Grunde liegenden 
guten Abficht die Anerfennung aller Wohlwollenden und darf 
tropden nicht ohne Erwiderung bleiben. Es wäre eine Don- 
gitiroterie fonder Gleichen, wollte ſich der Antifemitismus mit 
derlei gutgemeinten, aber wie gemöhnlich, weit über das Ziel 
rg chießenden Beftrebungen verquiden, bie fi, Unterſtütung 
ür ihre Einfeitigfeiten heiſchend, an ihn herandrängen. Bald 


1 
genug würde unjre Partei auf dieſe Weiſe ein Sammelplat von 
Leuten werden, von denen jeder „ein Narr ift auf eiqne Hand“, 
und als quter Antiſemit würde ſchließlich nur noch gelten, mer 

| Impfgegner, Naturheilpfufcher, — und Temperenzʒlet 
ift, und dabei in Jägerſcher Reformkleidung umherwandelt. 

| Um Gotteswillen das nicht! Lächerlichfeit tötet, und wir haben 
es dringend nötig, jo ernit als möglich genommen zu werben. 
Wehe, wenn wir den Spott herausfordern! Schon der gut- 
mütige ift eine gefährliche Sache, geſchweige denn der bis 

| willige; und an beiden Sorten würde fein Mangel fein. 

N Aber ganz abgefehen davon! Der genannte Auffap leid, 

| wie die heutige Abitinenzbewegung, an Uebertreibungen, Schief-⸗ 
heiten, Unflarheiten; und wenn es auch meine Mbficht nicht fein 
fann, in ber äußerſt jchwierigen Alfoholfrage völlige Karheit 
zu Schaffen, fo will ich doc) verfuchen, den Leſern dieſes Blattes 
ein etwas -unbefangnes Urteil zu erleichtern. 

Zunächſt tit es völlig verkehrt (mie fait immer), uns den 
Juden als ein Muſter vorzuftellen. Die Nüchternheit des Juden 
ift nicht „Enthaltfamfeit”, beruht nicht, (mas dasfelbe heißt) 
auf einer fittlichen Selbitbeherrihung und Entjagung, zu der 
wir Deutſche uns erft erziehen müßten, um ihm ebenbürtig zu 
werben, ſondern auf ben bürgerlichen und geiftigen Eigentüm— 
lichkeiten feiner Najie, Der Jude, wie der Semit überhaupt, 
zeigt bei weitem nicht die gleiche Widerftandsfähigfeit 2% 

| eilige Getränke, wie der Germane; er verfchmäht daber 
‚ ihren Genuß nicht, fondern er empfindet gar nicht den gleichen 
' Genuß. Er ähnelt hierin etiwa den fühlen Verftandesmenſchen. 
die nicht begreifen fönnen, wie man ſich einen Rauſch antrinken 
| mag. Wie dieje, empfindet der Jude im wefentlichen nur die 
lähmenden Wirkungen, nicht die gemütsbefreienden und flieb! 
daher die geiftigen Getränke umfomehr, je weniger er fich ihnen 
gewachſen fühle und je geringer der Genuß iſt, den er aus 
ihnen fchöpft. 

Was den Juden ferner zur Nüchternheit veranlaft, iſt das 
raljemäßige Ueberwiegen des Verftandes über die höhern 
jeelifchen Eigenichaften, die den Indogermanen, insbeſondre den 
Germanen auszeichnen und die ein hervorragender heutiger 
Geſchichtsſchreiber als Enthufiasinus, als Begeiiterungstäbigfeit 
bezeichnet. Nicht umſonſt nennt die deutiche Sprache Menſchen. 
die diefer Vegeifterungsfähigfeit ermangeln, „nüctern”. J 
dieſem Sinne ift der ‚Jude „müchtern", und er weiß es wohl 
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zu würdigen, welche Vorteile ihm aus dieſer Eigenſchaft für 
feine Erwerbsthätigfeit im Verfehr wit andern Völkern erwachien, 
bie nicht gleich „nüchternen“ Beritandes find und aud andern 
Erwägungen auf ihre Entſchlüſſe Einfluß geftatten, welche mit 
dem „Gejchäft” nichts zu thun Haben. Was Munder alio, 
wenn der Jude dieſe vorteilverfprechende Eigenſchaft befonders 
fultiviert und aus Vorſicht, nicht aus Enthalttamfeit geiftig 
und phyſiſch nüchtern bleibt? 

Jene Begeifterungsfähigfeit, die der erwähnte Gejchichts« 
fchreiber, der befte gegenwärtige Kenner der jemitiichen Gejchichte, 
bei ben Semiten vermißt und worin er die geiftige Ueberlegen— 
heit der Indogermanen findet, Führt mich auf eine biftoriiche 
Kritik der temperenzleriichen Schriften, die feineswegs zu ihren 
Gumften ausfällt. Wäre nur der zehnte Teil von alledem 
richtig, was fie über die verhängnisvollen Wirfungen der 
geiitigen Getränfe auf das Wolf jagen und womit fie ber 
Abſtinenz das Wort reden, fo wäre es unerflärlih, warum 
grade bie bedeutenditen Kulturnationen, die eigentlichen gebornen 
Zräger der höchſten, menjchlichen Gefittung in hervorragender 
Weile dem Genuffe geiftiger Getränfe gehuldigt haben und 
noch heute hulbigen. Die Worte „Mein“ und „Meth“ gehören 
mit zu ben älteiten, gemeinsamen Befittümern ber indogerma— 
nifchen Spracen. Die berrlichite, ewig unverwelkliche Blüte 
altgriechifchen Schriftentums, das Drama, entiproß den religiöfen 
Feiern des Dionyſos, des griechiichen Weingottes, jener Per: 
fonififation des höchſten, begeifterten Aufihwunges, deſſen das 
für alles Schöne und Ideale entflammte Menſchenherz fähig ift. 
Wir Germanen trinfen feit rund zweitaufend Jahren, und gewiß 
nicht wenig! 


Nach Theobald Ziegler und Konforten über die entner- 


venden, phyſiſch und geiftig gleich verhängnisvollen, von ben 
Eltern auf die Kinder ſich fortpflanzenden folgen des Alfohol- 
genuffes müßte fich, wenn irgendeine, jo ficher die deutiche 
Nation längſt zu Tode geloften haben: So weit ich ſehen 
fann, ift unſer durchſchnittlicher Geſundheitszuſtand völlig normal, 
bie Sterblichfeit cher im Abnehmen begriffen, die Lebensdauer 
länger, unfre Bevölferungsziffer im raſchen Zunehmen beariffen, 
unire geiftige und gewerbliche Kultur in mächtigem Aufſchwunge, 
unfre Arbeitsfraft unvermindet. — Und dabei ift unfer alt 
deutſcher Durft der gleiche geblieben; ja, wir trinfen durch— 
Schnittlih von Jahr zu Jahr mehr! Ich fann nicht finden, 
daß es mit unfrer Wiſſenſchaft bergab ginge, weil die beutfchen 
Studenten nah wie vor „nad froher Väter Weiſe“ trinfen. 
Mir will icheinen, als ftünde troß allevem die deutſche Wiflen- 
ſchaft am höchſten, nicht, weil fie nüchterne, fondern weil fie 
begeifterungsfähige Jünglinge und Männer hat, und ich 
will nur nebenher bemerken, daß auf ven brei Iniverfitäten, 
auf denen ich ſtudiert und getrunfen habe, die fogenannten 
„Bierfnader” feineswegs weder die geicheibteften noch die tüch— 
tigften waren. 

Mie wäre es, wenn idh — und zwar allen Ernites! — 
den Spieß umfehrte und behauptete, dag wir Deutjche nicht 
weniger, ja mehr noch als die alten Hellenen Beranlaffung 
hätten, Bachus und Gambrinus danfbare Feſte zu feiern? 
Wir Deutfche haben als nationalen Charafterzug einen Stich) 
ins Philifterhafte, Bedenkliche, Unentichloffene; die Fähigkeit 
unfers Gemütes, ſich zu erwärmen, zu begeiftern erlahmt in 
dem Treiben nüchterner Alltäglichfeit; wir haben eine Art 
Keuſchheit des Gemütes, die uns hindert, „aus uns heraus: 
zugeben“. Wir müflen mit einem Worte, um unſre ganze 
nationale Ihatlraft zu entfalten, „erit warm werben". Hier 
nun it es, wo die gemütsbefreiende Wirkung des vollen 
Bechers wahrhaft erlöfend einfeht, wo jede feige Bedenflichfeit 
ichwindet, wo „ber Dedel vom Herzen ſpringt“, wo ber alte, 
begeifterungsfrohe Idealiſt fich jelbit wieder findet, wo das 
deutjche Gemüt fich von den Schaden der Alltäglichfeit reinigt 
und neue Kraft und neuen Glauben gewinnt zu rüfligem, 
mannhaften Merfet 

Ich fürchte, ich fürchte, Herr Ziegler, wenn wir Deutfche 
das Trinfen gänzlich Tallen und ein von Grund aus ein 
nüchternes Bolf fein wollten, jo würden wir aufhören, ein 
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großes Volf zu fein und im ödeften, alltäglichften Philiftertum 
erftiden. Es ift im hoben Grade mißlich, aus jener Summe 
von Eigenihaften, die den’ Charakter eines Volls darftellen, 
eine einzelne herauszugreifen und zu behaupten: „Das ift ein 
ſchwerer Fehler!" Bei Lichte befehen, hängen alle diefe Eigen- 
ſchaften aufs Innigſte mit einander zufammen, tragen [und 
bedingen ſich gegenfeitig, und es bleibt noch fehr die (Frage, 
ob wir einen ſolchen Icheinbaren Fehler als ein Unfraut aus- 
jäten fönnen, ohne einige koſtbare und unerjegliche Edelpflangen 
nit zu entwurzeln. 

Jene Gemeinfamfeit geiftig höchitbegabter Völfer im Genuffe 
geiitiger Getränke, die ihr Gegenftüd in der Welt ber Indivi— 
duen findet, follte ferner grade ben Mebizinern unter den Ab— 
itinenzlern Wink und Fingerzeig fein, ob nicht etwa grade bie 
höher und feiner organifierte Raſſe eines Mittels bedürfe, wie 
es die geiftigen Getränfe für das Mervenfyftem darſtellen. 
Sicher ift zum wenigften, wenn auch phyſiologiſch nicht voll- 
fommen erflärt, daß wir nicht mur der Speife, ſondern 
der Würze bebürfen. Verhungert doc) fogar ein Hund, wenn 
man ihm beftändig eine Nahrung bietet, die nichts mehr ent 
hält als die zu feiner Ernährung nötigen Stoffe. Mein auch 
nur halbwegs zivilifiertes Wolf entbehrt der Genußmittel gänzlich, 
und es ift offenbar mehr als Sache des Zufalls oder fchlechter 
Gewöhnung, ob es nad) dem einen ober dem andern greift. 
Wie in der Wahl der Nahrungsmittel, fo zeigt ſich in der der 
Genußmittel jedes Volfes eigenartiges Bedürfnis, das ein Hecht 
darauf hat, beachtet zu werben. Heute wo wir in ber Nah: 
rungsmittel-Phyftologie weiter find, als in den Zeiten Liebigs 
müfjen wir befenmen, daß das Voll inftinftiv bie richtige 
Zufammenfegung feiner Speiſen getroffen, eine Zuſammenſehung, 
bei der es ſich wohl befindet und leiftungsfähig erhält. Biel« 
leicht fommen wir auch nod) einmal dazu, herauszufinden, daß 
der zmweitaufendjährige Genuß unfers Volkes von Bier und 
Wein unter demfelben Gefichtspunkte zu betrachten ift. Ich 
für meine Perſon (ich bin felbft Mediziner) halte das für um« 
bedingt ficher. 

Diefe weſentlich ruhigere und vorurteilslofere Auffaffung 
hindert mich aber nun feineswegs, das Beitehen einer Altohol- 
frage voll anzuerfennen, nur daß ich fie wejentlich anders 
formuliere und prägiftere als die Herren von der QTemperenz 
und Abftinenz. Ich kann offenbar ein Bedürfnis des Volles 
zum Genuffe getftiger Getränfe gelten laffen und es babei miß— 
billigen, wenn Diefes Bedürfnis regelmäßig, gemohnheitsgemäß 
weit überjchritten wird. Gejchieht das nun? Hat es ber 
Deutſche an der Gewohnheit, mit einer gewiſſen Negelmäßigfeit 
mehr zu trinfen, als er vertragen fann? 

Nein, und nochmals mein! Auf hundert Deutiche kommt 
vielleicht Einer, von dem man dies mit einigem Rechte behaup- 
ten fönnte, Die übrigen neunundneunzig feiern die Feſte wie 
fie fallen, fie fneipen wohl auch in jenen jungen übermütigen 
Jahren, wo man den Herrgot einen guten Mann fein läßt, fie 
fipen als reife Männer am runden Tiſch und genießen nad) 
des Tages Yaft und Mühe die forglich gezählten Schöpplein; 
aber fie find weder unmäßige noch regelmäßige Trinfer, fie 
laden — und mit vollem Recht — jedem ins Geſicht, der 
ihnen von den furchtbaren folgen ihres Alkoholismus vorpredi- 
gen wollte, denn fie find rüftige Männer mit flaren Köpfen, 
die ba wiſſen, was fie thun. 

Nicht mit dem deutichen Volke alfo hat es die Alfohol« 
frage ernſtlich zu thun, ſondern mit einem jehr Heinen Prozent- 
faße dieſes Volles. Die Steigerung des Verbrauches an alfo- 
holifchen Getränfen bemeiit demgegenüber nicht das aller. 
geringfte, höchſtens das cine, daß die Temperenzler mit jtati- 
ſtiſchen Zahlen nicht umzugehen verftehen. Wenn ein Voll von 
zwanzig Millionen trinfenden Männern täglich zwanzig Millionen 
Scoppen mehr trinft — und das bebeutet gegenüber dem 
heutigen Gebrauche eine unerhörte Steigerung — jo braucht bes» 
halb noch nicht ein Einziger betrunfen zu Bette gegangen zu 
ſein. Es fommt ganz darauf an, wie und auf wen fich biejer 
Mehrverbraud verteilt. Wenn zehn einen Schoppen trinfen 
und dabei nüchtern bleiben, jo macht das genau jo viel als 
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wenn einer zehn Schoppen trinkt und nicht nüchtern bleibt. 
Wenn nicht die Beobachtung täuſcht, ſo verhält es ſich bei der 
Steigerung des Verbrauches in der That ſo, daß vor allem der 
allgemeine Genuß geiſtiger Getränke im Zunehmen begriffen iſt. 
Dieſe Zunahme kommt hauptſächlich auf Koſten der arbeitenden 
Bevölkerung und beweiſt zunächſt nur ſoviel, daß die Durchichnitts- 
lage derſelben eine beſſere iſt. Erſt wenn nachgewieſen würde, 
daß ſich die Zahl der Trunkenbolde weſentlich vermehrt hätte, 
könnte man weitergehen und von zunehmendem Alkoholismus 
reden. Bis jehtt ließe ſich zwar ſagen: Die Arbeiter trinfen 
durchſchnittlich mehr als ſonſt, nicht aber ſie betrinken ſich mehr 
und häufiger. Am allerlächerlichſten iſt es, wenn man als 
Stichproben für den zunehmenden Alkoholismus Städte wie 
Berlin, München u. a. heranzieht, in denen fich maſſenweiſe 
ledige Leute aller Stände zufammenhäufen: Studenten, Soldaten, 
Künftler, Offiziere, Neifende, junge Kaufleute, Arbeiter aller 
Art, welche auf das Wirtshausleben angewieſen find, Verkehrs— 
mittelpunfte, in benen vergnügungsluftiges Bolf von weither 
zufammenftrömt, das, wieder nad) der Heimat zurüdgefehrt, brav 
und nüchtern bei feiner Arbeit fitt, aber die feltne) Gelegenheit 
zu einer tüchtigen Bierreife wader ausnugt. Selbſtverſtändlich 
fteigt dadurch die Konfumziffer eines ſolchen Platzes gewaltig; 
aber daraus Sclüfle auf eine fteigende Verfumpfung der 
Nation zu ziehen, beweift einen Fehr Furzfichtigen oder jehr 
voreingenommnen Veritand. 

Ebenſo wertlos iſt fchliehlich jener höchſte Trumpf, den 
die Temperenzler auszufpielen pflegen: den Zuſammenhang der 
Verbrechen mit der Trunkſucht. in folder Zuſammenhang 
befteht thatſächlich — das heißt: mit der Trunffucht! Denn 
der Genuß gelftiger Getränfe an ſich hat mit dem Verbrechen 
nichts zu thun, wie der Vergleich der Verbrecherftatiftif trin— 
fenber Völker leicht erfennen läßt. 

Aber auch bei der Trunkſucht liegen die Dinge feines« 
wegs jo wie es die Temperenzler gern daritellen. Sie ift wicht 
etwa die Urjache, fondern eine Begleitericheinung des Ver— 
brechertums, ſchärfer ausgedrüdt: Trunkſucht und Werbrechertum 
wurzeln nicht felten in dem nämlichen Boden, entjpringen beide 
ben gleichen Urfachen, 

Ich unterfcheide diefe Urfachen in individuelle und foziale. 

Zunächſt muß einmal die auch hier wieder ſehr ober- 
flächliche Beobachtung der Temperenz:Apoftel durch den Sat 
richtig geftellt werden: 

Viele, ja nach meiner Beobachtung die große Mehrzahl 
der Trunfenbolde find feine Verbrecher, zeigen dazu auch nicht 
einmal die geringfte Neigung, find zum Teil recht harmloſe 
Geichöpfe, zum Teil Menschen mit dem beiten Herzen von der 
Melt und bis auf ihre Schwäche durchaus adıtbar. 

Dagegen find die überwiegende Mehrzahl der Berbredjer 
in der That zugleich Säufer und zwar — was gleich bier 
bemerkt fein mag — Schnapsſäufer. 

Jeder Vernünftige zieht bieraus nur den einen Schluß, 
dak die individuelle Anlage zum Berbrechertum, gleichviel ob 
man diefe (mit Lombroio) in einer ſpezifiſch Förperlichen Vor— 
bildung oder in einer fittlichen Verfümmerung und Entartung 
oder in beidem fuchen will, nicht nur zum Verbrechen, fondern 
meiſt zugleich zum Mißbrauch geiftiger Getränke führt, während 
umgefehrt die Trunffucht vielfady ja meiit eine — mennen wir 
es nun Schwäche oder Krankheit für ſich allein daritellt, die 
nur dann zum Verbrechen zu führen pflegt, wenn Neigung oder 
Anlage zu verbredjeriichen Ausschreitungen neben ihr bereits 
vorhanden iſt. Bei ſolchen Individuen löſt der Rauſch das 
Verbrechen aus, aber er verurſacht es nicht. Der Verbrecher 
plant das Verbrechen bei nüchternem Mute und kaltem Blute, 
trägt es mit ſich herum, bereitet es vor und dann trinkt er 
ſich Kourage und Entſchloſſenheit. Ein Menſch, der im Rauſche 
gewaltthätig wird, iſt ſicher von Haus aus ein roher Burſche; 
ein Gutherziger, wenn er betrunken iſt, ſchlägt eher in das 
Extrem zu weit getriebnen Edelmutes um. Die Fälle, wo 
ein an ſich wackerer, filllich intafter Menſch einzig und allein 
durch den Rauſch zum Verbrecher wird, find in den Jahrbüchern 
der Juſtiz ganz außerordentlich felten. 
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Kurz gefagt: Mit einer Zunahme der verbrecherifchen 
Neigungen in einem Bolfe geht eine Steigerung der Trunkſucht 
Hand in Hand; aber die Trunffiucht an ſich hat mit dem Ber: 
brechen nichts zu thun, fo weit und jo lange feine verbrecherifchen 
Neigungen vorhanden find. Sie beruht, wic heute faum noch 
zu bezweifeln, auf einer, ſei es neu ererbten oder erworbnen 
ipezifiichen Dispofition des Nerveniyitems, verbunden mit einer 
ſich unter dem Einfluſſe des Alfohols krankhaft fteigernden 
Willensſchwäche. 

Solcher Individuen zeitigt jedes kultivierte Volk eine ge 
wiſſe Zahl. Wir werden mit ihnen rechnen müſſen, wie mit 
ſo vielen andern unerfreulichen Erſcheinungen, welche die 
Kultur zeitigt und nur mit der Kultur ſelbſt zum Verſchwinden 
gebracht werden könnten. Jeder Gebrauch eines Genußmittels — 
und ohne ſolche hat niemals eine Kultur beſtanden — ſchließt 
die Möglichfeit, ja Wahricheinlichfeit eines Mißbrauchs ei, 
und es hieße ummögliches fordern, bei iedem einzelnen jenen 
Grab von Gharafterftärfe vorausfehen zu wollen, welche nötig 
iſt, dem Genuffe rechtzeitig Schranken zu ſehen. 

Etwas wefentlich anders iſt nun, wenn jene Franfhafte 
Willensihwäce, die auf der Grumdlage einer ſpezifiſchen 
franfhaften Neigung zur Trunkſucht führt, nicht mehr bloß 
vereinzelte hervorragend Disponierte Individuen angreift, 
ſondern endemiſch ganze Schichten der Wevölferung, ja ganze 
Völferichaften in ihren Bann ſchlägt. 

Auffälligerweile zeigen ſich in dieſer Hinſicht, grade 
was geiſtige Getränfe betrifft, hochkultivierte Nationen von 
hervorragender MWiderftandstähigfeit, und nichts bemweift vielleicht 
Ichlagender den oben ausgeführten Sat, daß Wein und Bier 
in unferm Wolfe adiquates Genugmittel barjtellen, als ber 
Umftand, dab umter der Wirkung desjelben fi) Die Nation 
gefund und förperlich und geiftig volllommen und leiſtungsfähig 
erhalten hat. Wenn ſich nun trogdem ftellen- und ſchichtweiſe 
eine endemifche Verbreitung der Trunffucht zeigt, jo müſſen 
diefer, unfrer Raſſe nicht eigentümlicher Widerftands- 
unfäbigfeit und Entartung andre Urjahen zu Grunde 
liegen. Niemals handelt es ſich in folchen Fallen aus 
ſchließlich um Unfitte und ſchlechte Gemwöhnung, die man 
etwa mit vernünftigen Borftellungen oder meinetiwegen mit 
Traftätchen befämpfen fönnte, fondern um tiefer liegende ſoziale 
llebelftände. 

Hier gilt vor allem, wie in der ganzen Welt, der wichtige 
Satz: Wo eine wenig fultivierte Bevölferung mit der Hodı 
kultur in unmittelbare Berührung kommt, entartet fie und ver 
fällt in Hervorragender Weile dem Alloholmißbrauch. Das 
gilt feineswegs nur für Neger und Indianer, fondern auch von 
unfrer Yandbevölferung, wenn fie aus ihren gewohnten wohl 
geregelten, einfachen Kulturverhältniſſen in die Städte ziebt. 
Aber auch bei dieſem VBorgange iſt das Trinfen nicht die 
Urſache der Entartung — denn man trinft und betrinft ſich 
auch auf dem Lande —, Sondern umgefehri if die durch um 
gewohnte Yebensperhältniiie Fehr raſch unter der Berührung 
mit der ftädtijchen Kultur eintretende Entartung und Wider: 
ftandsunfäbigfeit die Urſache, daß das Trinken "zum Saufen 
und zur Trunffucht wird. 

Wäre es möglich, dieſen Dingen zahlenmäßig auf den 
Grund zu geben, fo würde ſich wahriceinlich herausftellen, dat 
die beobachtete Zunahme der Unmähigfeit und Zrumfiucht 
hauptſächlich in diejer Bevölferungsbewegung ihre Urſache bat. 
Daß der Bauer oder ber geborne Städier beute mehr tränfe 
als fonit, kann ich nad) meiner Beobachtung nicht finden und 
nicht gelten laſſen. - 

Eine Entartung und ein Nachlaſſen der Widerſtands 
fähigfeit gegen den Alkohol Tann aber aud) unter ander Ber: 
hältniſſen eintreten und zwar da, wo die wirtichaftlice Lage 
gewiffer Gegenden oder Bevölferungsichichten unter die ge 
wohnte Norm herabfinft, wo eine „Berelendung“ itattfindel. 
Hier gehen pſychiſche und phyſiſche Urſachen Hand in Hand, 
ſchlechte und unzureichende Ernährung mit der Ausfichtslofigfeit 
trog allen Anftrengungen feine Lage zu verbeſſern, veiben 
Körper und Geiſt auf, Ätumpfen Gemuül und fittliches Ver 
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antmortlichfeitsgefübl ab und führen zum Alfoholismus des 
u — auch hier wieder iſt er alſo nicht Urſache fondern 
olge 

Während die bisher genannten 
das niebere Volk treffen, gebt 
Entartung insbefondre die mittlern und obern Stände an. 
Es iſt die aus unfrer bochgeiteigerten Aultur entipringenbe 
Ueberanipannung und Weberreizung, die das Nervenfyitem er- 
Ichöpft und ſchädigt. Auch fie Führt zum Alfoholismus und 
bäufig genug zum Morphinismus. Aber wie überall, fo And 
diefe auch hier Folgen aus tieferliegenden Urſachen, genen die 
alle Temperenzbewegqung machtlos ift. 

Meilen wir nun nochmals auf die alte, fich tügnlich be— 
ftätigende Erfahrung bin, daß der geiunde und normale 
Deutjche die feiner Natur zufagenden geiitigen Getränfe 
verträgt, ohne daß die fürperliche und getitige Yebensfriiche des 
Volfes in zwei Jahrtauſenden nadıgelaiien hätte, daß ſelbſt 
wiederbolte Erzejle offenfichtlih in kurzer Zeit ohne Schaden 
vermunden werden — jo fommen wir zu folgenden Ergebnis: 

Der Altobolismus ift nicht die Urſache, jondern 
die Folge einer teils individuellen, teils jozialen 
Entartung, Die einerjeits eine erhöhte Neigung, 
anderjeit3 eine verminderte Widerftandsfähigfeit 
gegenüber geiftigen Genußmitteln hervorruft. 

Gegenüber diejer einwandfreien durch alle Beobachtungen 
beftätigten Thatfache iſt die Frage, ob es nicht zuweilen 
umgefebrt jein kann, ob nicht öfter auch einmal ein normaler 
Menfch, der feinerlei fonitigen erfranfenden Einflüſſen ausgeieht 
ift, lediglich infolge der herrſchenden Unfitte zum motorischen 
Trinfer werden fann, jehr ſchwer zu beantworten. Wei ge 
funden Menichen und unter normalen Lebensverhälimiſſen trägt 
jeber Genuß fein Korrektiv im ſich ſelbſt, indem fich das Ueber: 
maß durch Efel und Ueberdruß von selbit rächt. Dieſem 
Korrektiv ftehen auch weitere einflußreiche und kräftige Hilfen 

enug zur Seite; von fittlichen Erwägungen (moraliichen 
Habenjammer) einmal ganz abgeiehen, der Drang und die 
Notmendigfeit georbneter Beſchäftigung, Die Koftipieligfeit regel- 
mäßigen Alkoholgenuſſes, die Nüdficht auf den Ruf und ben 
guten Namen, auf die herrichende Meinung, die zwar gelegent- 
lie Erzeſſe, namentlid; in einem gewiſſen Alter überfiebt und 
entſchuldigt, aber den Gewohnbeitstrinfer verabicheut. Wahrlich, 
es wäre ſchwer zu verftehen, wie ein normaler Menſch tro& 
alledem zum Trinfer werden follte! 

Ich bin geneigt, bierin nur eine Ausnahme gelten zu 
lafien. Nicht umſonſt habe ich mit Nachdruck immer von 
adäquaten, d. h. umfrer Natur zusagenden geiltigen Ge 
tränfen geiprochen: Zu diefen aber rechne ich den Brannt- 
wein nicht! Allerdings iſt auch bierbei der Branntwein— 
Mißbrauch in den erheblich zahlreichiten Fällen Folge und nicht 
Urfache der Entartung, hauptſächlich Folge der „Verelendung“ 
und fpielt für die betroimmen Klaſſen die Nolle, die das Morphium 
bei den ſozial Höberftebenden eimmimmt; aber ic acbe zu, 
daß der Branntwein, wo er ſich an die Stelle zuſagender 
geiſtiger Getränle einſchleicht, jelbit ein verhängnisvoller Faktor 
der Entartung werden kann. Bier kann alſo allmählich ein 
reißende Unfitte zum Laſter werden, und es iſt nicht nur Auf— 
gabe der gefitteten Geiellichaft, Sondern vor allem auch die der 
offiziellen Volkshygiene, dafür zu jorgen, dab nicht zu den 


fozialen Webelftände 


eine weitere Quelle der | 


253 








an, 


oben erwähnten ſchwer zu befeitigenden jozialen Urlachen der | 


Entartung nocd eine neue, lediglich auf Unfitte berithende, 
hinzutrete. So wenig ich bie Anſchauungen der heutigen 
Temperenzbewegung teile: In dieſem einen Punkle trefie ich 
der Sache nach mit ihr zuſammen. Der Branntwein im jeg— 
licher Geftalt gehört aus der Liſte der deutichen geiftigen Gc« 
tänfe unbedingt geitriden, und die rücfichtslofeiten Maß— 
regeln würden die beiten und mir die willkommenſten fein. 


Berlin: Eeipsig, 26. Öftober 1899. 


Der Mord zu Polna vor dem öfterreichiichen 
Reichsrate, 


Da zehn jüdische Abgeorbniete (Byl, Nappaport unb Ge: 
noffen) mit AUnterftübung von 21 Polen (!!) im öfterreichifchen 
Abgeordnetenhaufe eine Anfrage einbrachten, die eine Feſi- 
legung der Negierung für den Mörder Hilsner in Polna be 
zweckt, find von den Chriſtlich⸗ Sozialen (Abgg. Schneider, 
Schleſinger ufw.) zwei Anfragen an den J‚uftizminifter ge⸗ 
ſtellt, ob er bereit ſei, die Staatsanwaltſchaft in Kuttenberg zu 
beanftragen, auf den Grund der in den Anfragen beigebrachten 
Thatſachen ſofort eine ſtrafgerichtliche Unterfuchung einzuleiten. 
Diefe wird gefordert aenen ben Yandesgerichtsrat Neichenbad, 
der des minbräuchlichen Entgegenfommens gegen die Polnaer 
Juden beiduldigt wird und aegen ſechs Juden, die an dem 
Morde beteiligt fein ſollen. In der Anfrage heißt es u. a: 

„Landesgerichtsrat Reichenbach berleißigte fich eines gradezu 
auffälligen Entgegenfommens gegen die Polnaer Judenſchaft. 
So wurde der num verurteilte Mörder Yeopold Hilsner erft 
dann verhaftet, als der Poftenfommandant des in Polna 
ftationterten Gendarmen-PDetachements Klenowetz auf eigne Ver 
antwortung die Verhaftung Hilsners vornahm. Allein auch 
nadı ber Berhaftung Hilsners unterließ es Yandesgerichtsrat 
Neichenbadh, Die Spuren der Mörder zu verfolgen, er untetliek 
es, Die Präventivhaft über die Angehörigen Hilsners zu ver- 
hängen, und jene Juden, die in dringendem Werbachte fteben, 
von dem Morde mindeitens gewußt zu haben, in Unterfuchung 
zu ziehen. 

Diele Juden find: 

der Polnaer Rabbiner Dr. Goldberger; 

der Drechsler Hermann Bald; 

der Glaſermeiſter Yeopold Graf; 

der Spirituoienhändler Samuel Fried und 
—der Kaufmann Hermann Aufrecht, jämtlihe in Polna; 
ferner: 

der geweſene Schächter von Goltich-Jenifau, Moriz 
Kurzweil. 

Dieſe Perſonen wurden bisher weder vernommen, noch 
jene große Anzahl Zeugen verhört, die in der Lage ſind, dar— 
zuthun, daß Die genannten Perſonen entweder direlt gie indirekt 
am Morde beteiligt waren. 

Obgleich über zwanzig Zeugen in der Lage find, jene zwei 
‚unbekannten‘ Juden, die am 29. März d. J. mit Leopold 
Hilsner in den Brezinawald nächſt Polna gegangen waren, ge 
naueſtens zu bejchreiben, wurde gegen fie dennoch bis heute 
weder ein Stedfbrief erlaſſen, noch ſonſt irgendwelche Maßnahmen 
verfügt, um ihre Ausforſchung zu veranlalien. 

Wegen den Nabbiner Dr. Goldberger in Polna liegen 
die nachitehenden Berbactsmomente vor: 

Wie aus den Aklen bervorgebt, wurbe Yeopold Hilsner am 
Tage des Mordes mit zwei fremden Juden geliehen. Der eine 
fogenannte ‚frumme* Jude, der ein Mitſchuldiger Hilsners war, 
wurde am 29. März 1899, um 11 Ubr vormittags, vor dem 
Hauſe des Nabbiners Dr. Goldberger im Geſpräche mit bem 
Habbiner geiehen. 

Die Zenginmen Antonie Sic und Marie Surowa geben 
daß gegen Die elfte Wormittagsitunde der ‚frumme‘ Jude 
aus dem Wohnhauſe des Nabbiners fam und ein it Badıs- 
leinwand verpactes Bader trug, daß der Jude ſehr aufgeregt 
war und daß der Rauminhalt des Fadets einem Gefäße ents 
iprach, das ungefähr ſechs Yirer faßt. Da die Zeugen Germat 
und Peiaf früher diejes Bader nicht im Beſihe des Frummen Juden 
bemerften, it nur die Annahme gerechtiertigt, dah dem frummen 
Inden das Bader im Durchhauſe (das Wohnbaus des 
Nabbiners it ein Turchbanus) eingebändigt worden ſein mühte. 

Tas Dienſtmädchen Marie Pernisfa, das beim Rabbiner 
Tr. Soldberger bedienftet war, giebt an, dak am Tage nad 
dem Morde der Hruja ein fremder fimmmer Jude, den dieſe 
ie uain fonform den Ausiagen der engen Beichaf, Germaf, 
Zic amd Surowa beichreibt, beim Nabbiner Dr. Goldberger 
zu Mittag gegeſſen habe, Rabbiner Dr, Goldberger leugnet 
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dieſe Thatſachen, obgleich die vorgenannten Zeugen erklären, dieſe 
ihre Angaben beſchwören zu wollen. 

Bei dem Poſtamte in Goltich- Yenifau wurde eine Sendung 
des dortigen Schächters Moriz Hurzweil an den Polnaer 
Rabbiner Dr. Goldberger mit Beichlaq belegt. Dem Boftmeiiter 
fam es verdächtig vor, daß der Schächter Murzweil an den 
Beine Rabbiner eine Kifte mit Parfüm abſende. Nach dem 

en der Kiſte wurde, in ſtark parfümierter Watte 
verpadt, ein Glasfläſchchen vorgefunden, das eine 
Anzabl ſchwarzbrauner Kügelchen enthielt. Die 
Sendung wurde vom Gerichte mit Beichlag belegt und zur 
Analyie nach Prag eingejender, doch fehlt feitber jede Mit: 
teilung über das Ergebnis der chemiſchen Unter- 
juhung. 

Aus allen diejen Umftänden ergiebt ſich, daß Nabbiner 
Tr. Goldberger Verfehr mit einem der Mitſchuldigen unter: 
halten babe, daß er eine höchſt verbächtige Sendung empfangen 
jollte und daß dieſe durch Zeugen zu erhärtenden Thatiachen 
von ihm geleugnet werben. 

Gegen den Drechslergehilfen Hermann Baſch iprechen 
nachſtehende Verdachtsgründe: 

1. Deſſen auffallender Verkehr mit Leopold Hilsner zur 
Zeit des Mordes; 

Be 2. ſeine damalige Aufgeregtheit; 

8. er war im Geſichte zerkratzt; 

4. der Polizeifommilfär von Ponla, Herr Sedlaf, und der 
Gendarmerie-fommandant Klenoweh erflären, daß der Knüppel, 
ber am Thatorte aufgefunden wurde, nur von einem mit 
Holzarbeiten Vertrauten ſo funfigerecht gugerichtet worden fein 
lonute. 

Nebſt Hermann Baſch verlehrte auch der Polnaer Glaſer— 
meiſter Leopold Graf vor und nach dem Morde in auffälliger 
Weiſe mit Leopold Hilsner, was früher nicht der Fall ge— 
weſen ſei. 

Hilsner hat geſtanden, daß die Ermordung der Agnes 
Hruza bereits einige Tage vorher beſchloſſen geweſen jet, daß 
dieſelbe aber immer im Folge eines eingetreinen Hinderniſſes 
unterbleiben mußte. Der Zeuge Adolf Stalaf ſah einen Tag 
vor dem Morde Xeopold Hilsner mit Yeopold Graf in der 
fechsten Abendftunde aus dem Brezinawalde fommen. 

Der Zeuge Ludwig Fürych hörte ein Geipräd, das 
Xeopold Graf mit Sammel Fried führte und das hödhit charaf: 
terijtiich genannt merben darf. Fried fragte Leopold Graf 
geheimnigvol: ‚Wie verbargt?" (verborgen), worauf Graf ihm 
zuflüſterte: Wie im vorigen Jabre‘ Was Graf mit diefen 
Worten fagen wollte, geht daraus hervor, daß am 17. juli 1898 
im Herrſchaftswalde nächſt Polna ein Mädchen Namens Marie 
Klima ermordet aufgefunden wurde, das nach der Lage des 
Stelettes zu ſchließen, auf diefelbe Weile ermordet worden fein 
mußte, wie Agnes Hruza. 

Ganz ondre Berdadhismomente liegen vor aegen den 
Schächter von Goltjch- jenifau Moriz Rurzmweil. Der Polizei— 
wachmann Kondela und der Hutmader Kranz Fürych ſahen 
am 29. März in Polna einen fremden Juden, auf den die Be- 
fchreibung des Schädhters von Goltic-enifan pahte. Der 
Zeuge Fürych erinnert ſich mit Beſtimmtheit daran, einen Juden 
im Daufe des Samuel Fried iteben geliehen zu haben, den 
Fried mit dem Namen Kurzweil anſprach umd zu dem bie rau 
des Samuel Fried ‚Herr Schächtermeiiter‘ ſagte. Um mun 
Gewißheit darüber zu haben, daß jener Jude thatſächlich der 
Schächter Kurzweil ſei, fuhren Fürych und Kondela nach Goltſch— 
Jenilau und agnoszierten mit voller Beſtimmtheit Kurzweil 
als jenen Mann, der am 29. März von ihnen in Polna ge— 
ſehen wurde.“ 

Ferner ſind in der Aufrage eine Reihe von Zeugen aus 
Goltſch-Jenikau angeführt, die beweiſen wollen, daß Kürzweil vom 
28. bis 31. März nicht in Jenilau war, daß deſſen Reiſe nach 
Schlappenz (der legten Station vor Polna) einen geheimnißvollen, 
verbächtigen Charafter hatte und Kurzweil ſehr aufgeregt war. 

Der Schneidermeifter Yedel in Goltich-Jenifan Tann am 
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einen noch feuchten Anzug Kurzweils zum Wenden 
habe, und auf die frage des Scmeiders, weshalb der! 
ganz feucht ſei, erflärt habe, daß fie denfelben im 
Aurzweils waſchen mußte, weil derielbe über und über 
Blut befleckt geweſen ſei. Ueberdies fandte Kurzweil an 
Nabbiner Dr. Goldberger das bewußte Kiftchen mit Parfüm, 


Die Hannoverſche Landesbanf. 


Die Kundgebung des deutichlogialen Reformvereins Dresden- 
Löbtau hat mir aufrichtige Freude bereitet, und Diele Freude 
fünnte bei feinem größer fein, als bei mir, wenn die Errichtung 
ſolcher Banfen mehr ins Nuge gefaht würbe. Pod) möchte id) 
gleich davor warnen, daß wir innerhalb ber, Partei nicht die 
nämlide Wut entwideln, Banken zu gründen, wie wir fie bei 
der Gründung von Zeitungen bewieſen haben. Unſre Tages— 
zeltungen, die „Deutiche Wacht“, die „Staatsb. Itg.“, unſte 
„Deutſch-Sozialen Blätter“, würden viel mächtiger daſtehen 
wenn wir unſre Kraft nicht fo unzeitig zerſplittert hätten. Laſſen 
wir dieje bittere Erfahrung uns zur Yehre dienen und vorerit 
unſre Kraft zur Unterftügung und Vefeitigung dieſer Blätter 
einfepen. 

Es jei mir bier nun geitattet, die Art und Weile ver 
Gründung der „Hannoverichen Yandesbanf“ in möglichiter Kürze 
mitzuteilen. Der uriprüngliche Plan, eine Banf mit Dilfe wohl: 
babender Männer und angejehner Firmen zu errichten, fcheiterte 
zum Glüd; aber die bieraufhin gepfloguen Verhandlungen 
zeigten deutlich, daß nur eine auf breiteiter Grundlage auf: 
gebaute Bank eine Gewähr für ein gedeihliches Fortbeitehen 
darbieren fönne. So reifte in mir der Entichluß, die Grund» 
beſiher in den großen jüdlich von der Stadt Hannover gelegnen 
Drtichaften, die durd die Ausdehnung der Stadt und durch 
ihre günstige Yage zu großem Wohlitand gefommen waren, 
zu einem Zuſammenſchluß aufzurufen. Ich fette mich zu dieſem 
Zweck mit allen mir perjönlich, befaunten Gemeindevoritchern 
in Verbindung, rief in ihrem Namen örtliche Verſammlungen 
ein und legte den Anweſenden die Vorzüge dar, die grade jeht 
eine gemeiniame Banf für die Bewohner des Kreiſes bot. 
Die Darlequngen fanden Beifall, ich erhielt fait in jeder Ber 
fammlung einige Beitrittserflärungen und mit dieſem Unter: 
pfande ausgerüfter, beiuchte ich vor allen Dingen die ort“ 
anſäſſigen Grundbeſiher, weil ich diefe für die ficheriten Stügen 
und den feiten Kern einer joldhen Gründung anjah. 

Die Arbeit war freilich feine leichte. Man bedenke, dahı 
in den weit verbreiteten Drtichaften etwa dreis bis vierhundert 
Perjonen bejucht wurden, daß auf jede Perſon durchſchnittlich 
vier Beſuche zu rechnen find, Die, wenn die Verhandlungen 
nicht auf befondre Weiſe geitört wurden, mit Anwendung aller 
Ueberredungskunſt bei den in ®eldangelegenheiten jo mi 
trauiſchen Bauern endlich zum Erfolge führten. Auf ein Wert 
fieht man mit um io größerer Befriedigung, mit je größerer 
Mühe es gefördert it, es hält gewiffermaßen den Wert dieſer 
Mühe in ſich aufgeipeichert, und die Vorzüge diefer Gründung 
waren bei mir zu foldy umumftöhlicher ze geworden, daß 
die Warnung hervorragender und in unirer Partei angejehner 
Männer mich nicht wanfend machen fonnten. 

Die Verfammlung, welche am 6. Jannar v. J. alle io 
Gewonnenen vereinte, vechtfertigte meine Hoffnungen, fie be 
fundete ihr Vertrauen in ſolch glänzender Weile, daß nicht allein 
die erite Anzahlung in Höhe von einer viertel Million Marl 
ſchon vor der Eröffmung gezahlt war, jondern aud Die vor- 
geichlagnen Sahungen unverfürgt genehmigt wurden. Maf 
gebend für die Grimdung war dre Einrichtung, daß die 
Uebertragung der Anteilicheine nur an Perſonen erfolgen 
tann, die der Geſellſchaft genehm find. Damit war und it 
ein Handel der Aktien an der Börſe ausgeichlofien. 

Ta ſich für die Banf jeder Umſtand?günſtig geftaltere — 
neben einer vortrefflichen Yeitung, qute Geichäftslage und vorteil: 
entwidelte fie 


geben, dak zu ihm das Dienſtmädchen des Schächters Rurzweil | ſich in ſolch hervorragender Weile, wie wir es jelbft in umirer 
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fühnften Hoffnung nicht denfen köounten. Hierüber bejondre 
Auskunft zu geben, bin ich germ erbötig. 

Aus unver Partei beraus mm eine ſolche Bank gründen 
zu wollen, wäre thöricht geweſen, aber fie in dieſer Geitalt ihr 
zuzuführen, iſt unabweisbare Pilicht, deun das Fehlen Folcher 
faufmänniichen und geichäftlichen Einrichtungen in unirer Be- 
wegung iſt ein Uebelſtand geweſen, der die Schuld au dem 
Fehlichlagen fo mancher berechtigter Hoffnungen in fich getragen 
bat. Genoflenichaften, Wrebitvereine, Sparkaſſen ulm. helfen 
örtlich unfre Ziele fördern, aber darüber hinaus fliehen die 
Mapitalien dieſer wirtichaftlichen Einrichtungen häufig — leider 
jehr häufig — wieder im die Hände jüdiicher Banken. Eine 
DBanf iit dagegen völlig frei im ihren Vewequngen und nicht 
örtlich) beichranft umd die deutſch geleitete Hannoverſche Yandes- 
bant joll ihre Fühlhörner über die Provinz, ja über ganz 
Deutſchland ausitreden, ſich mit den, gleichen Zielen Zuitrebenden 
verbinden oder jelbit den Grundſtock dort ſchaffen, wo Diele 
Verbindungen fehlen. 

Und jo möchte ich die vermögenden Leſer dieſes Blattes 
an ihre Pflicht erinnern, fich an diefer Banf derartig zu be: 
teiligen, daß niemals die Möglichkeit eintreten fann, daß fie 
jemals unjern Händen entwunden wird. Dazu iſt nötig, daß 
noch eine Anzahl Aktien, die wohlweislich aufbewahrt find, in 
die Hände treuer Gefinnungsgenojien übergehen. Angeſichts 
unfrer ungemein günftigen Geſchäftslage ift die erfreuliche That- 
fache zu verzeichnen, daß zur Erwerbung folder Anteilfcheine 
nicht die Verfügung über flüffige Mittel unbedingt nötig iſt, 
fondern unter Umitänden nur ein gewiſſes Vermögen vorhanden 
zu fein brauche, da nur eine bedingte Feſtlegung des Geldes 
erforderlich ift. Die Verteilung von 6 v. 5. Zinien geitattet 
uns ja ſchon unbedingt das Geld zu demfelben Finsfuß 
wieder barzuleihen unb wem jollten wir es nicht lieber dar- 
leihen als unjern Teilhabern, die obendrein noch Geſinnungs— 
genofien find? Möchte man fich aber erinnern, daß mic) dieie 
Arbeit zu Hunderten ins Haus geführt hat, daß ich aud gern 
au Hunderten, die unirer Partei angehören, gehen möchte, 
aber nicht die Möglichfeit finde und fo bitte ich, fich die freu- 
dige Genugthuung zu vergegenwärtigen, die ich empfinden muß, 
wenn beutjch-foziale Männer jept im Sturm fommen, um Teil: 
haber zu werden an ber eriten und einzigen reformerifchen 
Banf in Deutichland. 

Adolf Dehlmann (Miülfel). 


Gin nener Leutezug. Die amerifaniichen Petroleum— 
fürften fcheinen ne in diefem Jahre einen neuen ausgiebigen 
Beutezug gegen bie Petroleum verbrauchende Menſchheit begonnen 
zu haben; menigitens berichtet die „Berl. Ztg“. des Herrn 
Ulftein: 

„Seit Beginn diefer Woche hat ein Aufſchlag auf Petroleum 
ftattgefunden. Während nody im vorigen Monat ein Xiter 
Petroleum für 16 ımb Salonöl für 18 Piennige zu haben mar, 
foftet erfteres jetzt 20 bis 21 Pf. und Salonöl 22 bis 23 Pf. 
Für die weniger bemittelte Bevölferung, die gezwungen iſt, 
während ber langen Winterabende beim Yampenlicht zu arbeiten, 
bebeutet diefe Preiserhöhung eine große Einbuße an dem färg- 
lichen Berdienft. Man ift über dieſe neue Preisfteigerung um 
fo mehr ergrimmt, als fie durd nichts motiviert werden fann, 
jondern nur als die Folge der Ringbildung der Petroleum- 
guellenbefier betrachtet wird." — 

Angefichts diefer nach der genannten Duelle plöglih und 
ang unbegründet herbeigeführten Preisfteigerung von vier bis 
nf Pfennig für das Liter — Salonöl foftet jept ſchon 25 Pf.! — 

d. h. alfo um 25 v. 9., fieht ſich ſelbſt dieſes jüdifch-—emofra- 
tifhe Organ zu der Neuferung veranlaft, daß es im höchſten 
Maße münfchenswert wäre, wenn das Monopol, das ber 
amerifaniiche Petroleumring thatſächlich im Deutfchen Reiche 
befigt, gebrodyen werben fünnte. An leitender Stelle werben 
in demjelben Blatte Erörterungen über entſprechende Vorſchläge 
angeftellt. Borläufig fann es fich ja nur darum handeln, das 
uffiiche auf Koften des amerikaniſchen Petroleums zu begünftigen, 
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Alle in diefer Richtung ſchon angeftellten Berfuche haben bisher 
feinen merfbaren Erfolg gehabt, man möchte einen ſolchen nun 
durch Menderungen unfers Zolltarifs herbeizuführen fuchen; ent« 
weder burd Ermäßigung des Zolfages für ruffifches Petroleum 
oder durch Verminderung des Zolles auf rohes und Erhöhung 
desjenigen für raffiniertes Petroleum. 

Wir find nun allerdings nicht der Anfchauung der „Berl. 
Zig.“, daß Amerifa auf Grund feines von ihm durchaus nicht 
immer anerfannten Meiftbegünftigungs-Bertrages mit uns, ber 
rechtigten Einſpruch gegen eine Zollbegünftigung bes ruſſiſchen 
Petroleums erheben fönnte, und würden für jede Maßregel 
ftimmen, die geeignet wäre, das uns fo ſehr ſchädliche Petroleum- 
monopol der Amerifaner bei uns zu brechen. Ob aber bie hier 
vorgeichlagnen Zollmaßnahmen bei den freundfchaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen dem amerifanifchen Petroleumringe, an deſſen 
Spige Juden ftehen, und den vereinigten ruffifchen Produzenten, 
bei denen ebenfalls Juden die Hauptrolle fpielen und bei dem 
Abhängigfeitsverhältnis unfrer Petroleum-Raffinerien von jenem 
zu dem erftrebten Ziele führen würden, ericheint uns mehr als 
zweifelhaft. 

Sicher aber würden wir dahin gelangen, wenn es möglich 
würde, einen inländifchen Leucht- und Brennftoff, den Spit tus, 
an Stelle des ausländiichen zu jegen. Diefe in vollem Gange 
befindlichen Vejtrebungen mit allen Mitteln zu förbern, liegt 
nicht nur im Intereſſe der inländifchen Erzeugung, ſondern 
ebenfo im Intereſſe aller gegenwärtig noch von den rüdfichts- 
lofen Beutezügen ber Petroleumfürften bedrohten deutſchen 
Konfumenten. 


Ausland. 


Oeherreidg-Ungarn. Der Deulſchnationale Verein für Deſter⸗ 
reich an deſſen 8* "be Bolf fieht, erläßt an alle in ber Ofimart 
oder im Deuſchen Reiche lebenden Deutich-Defterreicher folgenden 
Aufruf: „Nichts if jo geeignet, das Emporblühen, ben feifepen, ununtetr · 
brochnen Aufſchwung jr on Bartei in allen —— der Oſtmark zu 
bemweifen, mie die Mitglieberbeme ung Knfere poltttichen Hentralverein®, 
des Deutihnationalen Vereins für — Bor vier Jahren bei 
der Gründung Ite der mitilerweile ** ‚Verein der Deuti 
nationalen in erreich‘ elwas über fiebzig Mitglieder. Dur 
raftlofe völttihe Thättgkeit, die diefer Bund entmwidelte, ‚gelang es, die 
Witgliederzahl bis dreitaufend zu erhöhn. Run folgte die behördliche 
—— aber ber Sache nicht geſchadet, —— — ganz 


, ber 


ſchon jet vach kurzem Beftanbe über jehstaufend Mit K tt. 
Man 
Be bag auf (deiner Finnen ot Jahren, Bde eis 


nationalen 
muß bed Sieles Erz. 
ee — find an ben Schriftführer, Herrn Eduarb von 
Stransiy, Bien, XVIIL, Währingerftraße 189, zu rigten. Der Jahres- 
beitrag beträgt einen Gulden. 
Se vom Wereine berausgegebnen, allmonatl erſcheinen den 
‚Mitteilungen‘ erhalten ale Bereinsmitglieber unentgelilich zugeſendet. 
Mitglied dann jeder großjährige deutſche Mann werden, ber bas öfter 
reichiſche Staatsbürgerredht vt. — 
as neue Miniſterium bat wohl bie er gegen aufe 
ehoben, aber dadurch bie Oppofition der Deutidhen micht aus ber 
lt geſchafft. Die bdeutfchenfeindliche Rechte, darunter bie katholiſche 
Bollspartel, des Reidhsrats hat dafür geforgt, indem fe den Anſpruch 
der Deutichen auf den erften BizepräfidentenSig ſchnöde abwies. Das 
Prafidium beficht durch dieſe Vergewaltigung aus bem vorjährigen 
räfbenten Fuchs, dem SHeljershelfer der Thunſchen Lakaien, einem 
olen und einem Aumänen! Diele wurden bei ihren Antrutsreden 
mit tobendem Lärm empfangen, ber an bie —— Tage der 
Dbftrultion gegen Badeni erinnerte. Ba bei der Wahl des zmeiten 
Bizepräfidenten die beutiche Linke geiälofien den Saal he 
und zu ber Be * bes Programms des neuen Miniſteriums fü 
bis jegt — a ünfzig Redner gemeldet haben und außerdem von 
jäbiiher und antifemittiper Seite Anfragen über ben Polnner Mord 
vorliegen, fann die Sache ja gut werben. — 
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Abg. Schleſinger und Genoſſen ſchriſtlich⸗ſozial) beantragen im 
Reichsrate: Die Regierung werde aufgeforbert, 

a) die Erhebung ber Werte der unbeweglichen Güler der Ghriflen 
und Juden im Staaie Oefterreich am S 
hunderts und besgleichen vor fünfzig Jahren zu dbem!jmede einzuleiten, 
um daraus die Bermögensverihiebungen vom unbemweqliden Gute 
zwiſchen Ghrijten und Juden im diefem Yeitraume zu entnehmen; 

b) eine Statiftit über die Stellung der Juden in Den öffentlichen 
Berufen befannt zu geben. 





Mofaik. 

Kleine Mitteilungen zur Indenfrage. Während des Goties- 
bienftes, als die Wallfahrtskirche Mariagoefi (Ungarn) bis auf 
den legten Pla mit Wallfahrern gefüllt war, beirat der jüdiſche 
‚Kreisarzt Dr. Ejöfe mit brennender Zigarre im Munde das 
Gotteshaus. Als der Pfarrer ihn auf das Ungiemliche feiner 
Handlungsweiſe aufmerffam machte, benahm fich der Jude jo 
unverfhämt, daß er nur durch jchleunige Flucht fich der wohl: 
verdienten Tracht Prügel entziehen konnte. — 

Kofchere Cocosjeife empfiehlt die Buchhandlung (!) von 
E. Buttmann zu Köln (Rhein), Maritiuswall 110. — 

Die jüdifchen Yehrer, für die es feine ſtaatlichen Seminare 
giebt, möchten auch gern die Bergünftigung des einjährigen 
Dienftes haben. Der preußifche Hultusminifter bat ihre Ein- 
gabe aber abjchläglich beichieden. - 

- Der „Fuldaer Zeitung” vom 19, Dftober ſchreibt man 
aus Dillenburg: Herr Afleifer Yenylohn iſt vom 1. Novenber 
an zum Amtsrichter bier ernannt. Dillenburg aber war bisher 
eine Stadt ohne Juden. Um ihr diefen Foftbaren Borzug 
zu erhalten, wird von dem wenig jubenfreundliden Bürgern 
ber jübdifche Amtsrichter boyfottiert, 
eine Wohnung vermieten, obichon er fehr hohe Mietsgelder an- 
geboten hat. — 

Die Statthalterei zu Prag hat der Frau Elifaberh Wei- 
jeles zu Töplis, ſowie deren minderjährigen Kindern Felir 
und Helene die Bewilligung erteilt, den- Namen Waller als 
Familiennamen annehmen und Führen zu dürfen, 

Nette Zuſtände. Bedürfte es noch eines Beweiſes für die 
Motwendigkeit einer ſtaatlichen Aufſicht über die Börſe, ſo 
werben Vorfommmifie, wie die, welche ſich jüngſt an der Peſter 
Börfe ereigneten, vollfommen ausreichen. Wir entnehmen dem 
börjenfreundlichen „Berl. Tagebl.“, das gewiß feine Ursache 
hat ſchwarz zu malen, folgenden furzen Bericht aus Reit: 
„Seit einigen Tagen giebt es an der biefigen Börſe aroke 
Aufregung wegen des Treibens einiger Kontraminöre, Etwa 
fünf bis ſechs Spefulanten und Wemilfiers betreiben das 
Herunterreißen‘ ber Kurſe der Yofalpapiere derartig, dak man 
bie Betreffenden am Sonnabend an der Börſe förmlich lynchen 
wollte. Sie beginnen gleich bei Eröffnung der Börſe mit einem 
ſcharfen Ausgebot. Sowie ſich aber ein erniter Käufer meldet, 


hört daffelbe auf und er erhält das Papier nur bedeutend ı 


höher als zum Ausrufspreife." — 

Es handelt ſich alfo bier um ganz gewöhnliche plumpe 
Schwindelmanöver, die nicht nur in der madjariichen Hauptftadt 
vorfommen. Tas ſolche aber in Dfenpeft fich längere Zen 
binburd wiederholen können, ift uns erflärlic; bei der gänzlichen 
Freiheit, deren fich die Börfe im Lande der liberalen Madjaren 
erfreut. Das einzige Mittel zur Abwehr folder Machenichaften, 
wenn fie gar zu toll werben, befteht dort ... im „Lynchen!“ 
D über diefe unartlofen Judäa-Madjaren! 

Die privilegierten Auden. In einem Gingefandt des 
„Neuen Heil. Volfsbl,” zu Darmſtadt beichwert ſich ein Jude 
darüber, daß am 15. d. M. auf dem Bahnhofe zu Jugenbeim 
auf Veranlaffung eines höhern Telegrapbenbeamten aus dem 
Wartefaal zweiter Klaſſe die Jüdinnen entfernt wurden, Die 
nur im Befige von Fahrkarten dritter Klaſſe waren. 


Öffentlich gerügt zu werden“. — Alſo Isrtael beanſprucht ganz 
fidel für fich Ausnahmen, ja es verlangt fogar, daß die Beamten 
gegen ihre Dienſtvorſchriften Handeln jollen, deun daß den 

brgäften dritter Klaſſe der Aufenthalt weder in einem Abteil 
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zweiter Klaſſe noch in dem Warteranm zweiter Klaſſe geſiauel 
iſt, wird doc wohl auch Juda wiſſen. Weshalb hat auch die 
Eifenbahn-Verwaltung nicht ſchon befondre Einrichtungen für 
Inden getroffen? j 
| Ultra montes. Prinz Mar zu Sachſen, der in Bayern 
als fatholiicher Priefter wirft, predigte jüngit in ber Herz-Jeſu— 
Kirche auf dem Montmartre zu Paris. Die Beiträge zur Er- 
bauung dieſer Kirche find gejammelt worden in der Abfict, 
Gott möge den Franzoſen dazu verhelfen, daß fie an den 
Deutihen für 1870/71 Rache nehmen und Elſaß-Lothringen 
wieder gewinnen. — i 

An einem Stimmumngsbilde aus Südafrika, Das die 
„Germania“ am 14. d. M. bringt, ftehen folgende Säpe: Der 
Proteſtantismus bat in der Erziehung der Kaffern und ber 
übrigen Negeritämme in Südafrifa feine befondern zivili— 
fatoriichen Erfolge aufzuweilen. Die „Genootſchap“, wie dort 
die Barmer Miffion genannt wird, hat die jchlechten Triebe 
der Negerraffe cher verftärft als vermindert, und in Sübafrife 
pflegt man das Maß der Schlechtigfeit eines Negers nad) dem 
Make von Bibelfprüden, das berjelbe ſich zu eigen gemacht 
hat, zu ſchähen. Eine höhere Intelligenz in der Auffaffung 
und in dem Vehalten von Bibeljprüchen zeigt eine höhere Ver 
anlagung leider auch in der Berhätigung diejer Intelligenz nach 
der Schlechten Seite bin, während die wilden Eingebornen 
beſſere Menichen fein jollen. Aber im Kampfe fünnen die 
Buren ſich auch anf die ſchwarzen Eingebornen vollftändig ver 
laſſen 

Ans der Praris der Groß Bazare. In dem Rieſen— 
Warenhaus der Firma Jandorf zu Berlin, wo Monzerte ftatı 
finden und den Veluchern die Taſſe Haffee mit vier Pfennigen 
berechnet wird, iſt auf einem Anſchlage zu leien: . 

„Die geehrten Käuferinnen werden ergebenjt darauf 
aufmerfjam gemacht, daß unsre Angeftellten fein Recht haben, 
über die Dauerbaftigfeit, Entitehung, Herftellungsart, Qualität 
der Waren bindende Erflärungen abzugeben. Im Fall ſolche 
Ausfünfte erwünjcht find, bitten wir freundlichit, uns per- 
fönlich in Anipruch zu nehmen oder ſich perfönlich an Herr 
Karl Jandorf zu wenden.“ j 

Wenn alſo jemand willen will, ob der Stoff audı cin 
läuft, ob die Farbe auch wajchecht, ob der Stoff rein Sei, 
rein Wolle und fo weiter fei, wird es ſtets heißen: „ragen 
Sie, bitte, Herrn Jandorf!“ — Und wenn dann Herr Jandorf 
grade micht da it? — — Wer fein dreizölliges Brett vor 
dem Kopfe bat, muß fich doch beim Leſen eines ſolchen Pla— 
fates fofort über die Gründe Mar fein, die zu joldyen Vorſichts— 
mahregeln zwingen! _ 

ran Mendrzyf, die in Berlin ein Hotel befigt, follte, wie 
die „Tägl. Rundſchau“ wiederholt angab, die Wittwe cine 
Rabbiners und nicht eines evangeliſchen Geiitlichen fein. Tit 
| „Zägl. Ruudſch.“ teilt jept mit, daß das ein Irrtum ſel, de 
Mann der Frau Mendrzyt ſei evangeliſcher Pfarrer in Kobulten 
in Dftpreußen geweſen. Da die falfiche Angabe auch in unfer 
Blatt übergegangen iſt, geben wir hiermit auch der Richtig 
ſtellung Naum. 
ie Leuau über die Inden dachte. Unter ſeinen Ge 
dichten (Neclam-Ausgabe, S. 413) ift aud) eins mit der Ueber— 
| fchrift „Auf eine Quelle, genannt ‚Rothſchilds-Brunnen““. & 


heißt: 








Nicht der Duell allein, der Flare, 
Der vom Berge fommt qeronnen, 
Auch der Zeitenftrom, der trübe, 
Nenne ſich den Nothichildsbronnen ! 
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Kol Nidre! 

Der „Zentralverein deutſcher Staatsbürger jüdiſchen 
Glaubens“ hat in jüngfter Zeit unſers Wiſſens gegen drei 
antifemitiiche Wlätter in München, Krefeld und zulegt in Mei- 
ningen (Thüring. Landbote) wegen Beiprehung des „Kol-Nidre”- 
Gebetes Strafantrag wegen angeblicher Beichimpfung der füdi— 
ſchen Religion geftellt und fich dabei, befonders in dem lett- 
genannten alle, eflatante Miherfolge zugezogen. Zu Nutz und 
Frommen des genannten Vereins und aller derer, denen an 
einer Aufflärung über dieſes in der Liturgiichen Litteratur aller 
Völfer und aller Zeiten wohl einzig baftehenden Gebet gelegen 
ift, ergreifen auch wir das Wort zu dieſer Frage. 

Wie unſern Leſern aus dem Antifemiten atechismus 
(2. 196) und Rohlings QTalmudjuden (9. Aufl, &. 102) 
befannt jein wird oder follte, ift der Mortlaut des aramäiſch 


Yöwe, Ueberj. des Schuldan Aruch, 2. Aufl., Wien 1896, 
€. 136): 

„alle Gelübde (Kolnidre) und Verbindlichfeiten und 
Verbannungen und Verſchwörungen und Strafen und 
Beinamen (von Gelübden) und Schwüre, melde 
wir von diefem Berjühnungstage an bis auf 
den fünftigen Verföhnungstag, der uns glücklich 
überfommen möge, geloben, ſchwören, zufagen und 
uns damit verbinden werden, die reuen uns alle 
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| Gebetes hingewieſen. 





(ion jegt), und ſie ſollen aufgelöft, erlaffen, | 


aufgehoben und vernichtet umd kaſſiert und um 
fräftig und ungiltig fein. Unſre Gelübde follen feine 
Gelübde und unjre Schwüre feine Schwüre fein.” 


Die Gelegenheit, bei der diefes Gebet noch heute in allen | 


jübiihen Synagogen gejagt wird, ift der Borabend des Per: 
föhnungstages. Sobald die Gemeinde (zwiſchen 5 und 6 Uhr 
abends) in der Synagoge verfammelt ift, beginnt der Vorbeter 
(urjprünglich der vornehmfte Gelehrte), dem zwei andre zur 
Seite ftehen, furz vor Einbruch des Sonnenuntergangs die 
Einleitungsiormel: 


„Mit Bewilligung des himmlifchen Gerichts und des | 


*) Grundt 


in Heibenheims feittägli Gebetbuch, Hödels 
heim 1872, VL, ©. 38. v 3 ne —. : 





irbijchen Gerichts erlauben wir, daß gebetet werbe mit ben 
Abarjanim.” 

Nun folgt, dreimal mit ſtets fteigender Stimme gejungen 
und von ber Gemeinde leife nachgeſprochen, das „Kol-Nibre*, 
morauf breimal der Vorſänger 4. Moſ. 15,26 fingt („Es 
wird der ganzen Gemeinde vergeben werben und auch bem 
Fremdling“ ujw.) und ebenfo die Gemeinde antwortet 4. Mof. 
14, 19: „Und Gott ſprach, ich babe vergeben, wie bu ver 
langt haft.“ 

Was die Entitehung diefes jonderbaren Gebetes anbetrifft, 
jo jagt der Talmud (Nedarim 235): „Wer da wünſcht, daß 
feine Gelübde das ganze Jahr hindurch feine Geltung haben 
follen, der trete am Jahresanfange bin und fage: ‚Alle Ger 
Lübbe, die ic) geloben werde, ſollen nichtig fein‘. Nur muß 
er (der jo Sagende) wenn er fpäter (doch) ein Gelübde thut, 
an diefe Erflärung denlen“. 

Ende des neunten Jahrhunderts nad) Chr. war biefer 
Brauch in der Weiſe abgeändert, daß man Ablegung diefer 
Erflärung am Vorabende des Berföhnungstages und in 
Gegenwart der ganzen Gemeinde forderte, auch follten ver«- 
nünftigerweije nur die bereits gethanen Gelübde, Verſchwörungen 
uſw. für nichtig erflärt werden dürfen. Doc ſchon gegen Ende 
des zwölften Jahrhunderts drang die Meinung des Nabenu 
Tam dur, daß die Ungültigkeitserkllärung ſich auf die zufünf- 
tigen Gelübde uſw. zu beziehen habe, wie dies auch im Kol- 
Nidre-Öebete ftebt. 

Schon von jeher hat man auf bie Anftöhigfeit dieſes 
Der große Drientalift Johann Burtorf 
fagt in jeiner „„Synagoga Judaica“ (Frankfurt 1738, 5. 469), 
das Gebet geichehe deshalb, damit „ſowohl die ‚krommen und 


verfaßten Gebets*) folgender (genau nach dem gebornen Juden | Aufrichtigen, als Meineidigen, Eid- und Bundesbreder, 


alle durcheinander und miteinander, als eine heilige Gemeinde, 
beten und Gott fammentlid loben mögen (merfe, wieviel 
auf ein Juden-Eid, fonderlih gegen einen Ehriften, 
zu halten ſei).“ Und felbft ein gewiß nicht antiſemitiſcher 
*558 Gelehrter, Strack, jagt in Herzogs Real-Encyklopädie 
‚128): , 
„Da Kol:Nidre eine ganz allgemeine Faſſung hat, iſt 
es unleugbar, daß fchlechte, ſowie ſchwache Mentgen (lies; 
Juden), welche (der nähern Beitimmungen) unfundig find, 
die Formel als eine Handhabe betraditen können, 
mittels welder von übernommnen Berpflidtungen 
ſich zu befreien möglich ſei.“ 

Indeſſen diefe und eine Unzahl andrer chriftlicher Gelehrter, 
die fi) ebenfall$ gegen den Gebrauch jenes Gebetes im ber 
Jetztzeit ausgefprohen haben (Rohling, Eder, Daub uſw.), 
find vielleicht „‚antifemitifch verleucht” oder mindeftens „befangen“. 
Hören wir daher lieber, was ein paar Vollblutjuden, noch bazu 
Habbiner, gegen das Kol-Nidre jagen! 

Eridien da ihn Jahre 1892 in Leipzig, als Bujchofi: 
Cohn der Mann des Tages war, ein Bud), betitelt „Talmud 
und Schuldan Aruc‘, das heute nur noch in großen Biblio» 
thefen zu haben ift, weil es völlig aufgekauft jein foll. Der 
Verfaffer, Nabbi Dr. Bernhard Fiſcher, der das große Lerifon 
Buxtorfs neu bearbeitete, ſoll im drüdender Armut verftorben 





en — — 





ſein. Gleichviel, jedenfalls hat er nicht nur den jüdiſchen „Auf- 
wand bemonftrativer Yoyalität und enthuſiaſtiſcher Waterlands« 
. liebe” böje gegeigelt (fiche Rohling, S. VIID) und auch ver- 
raten, dab „unter dem vom Juden heute gebrauchten Akum 
ber Chriſt gemeint ſei“ (Talmud u. Sch. W., ©. 3), jondern 
aud die Antifemiten mit einer Blumenlefe von Kojenamen 
beehrt, wie: frevelnd, frech, verlogen, ehrlos, niedrig gemein, 
ruchlos, tief verworfen (5. 52 u. 53) ulm. durchs ganze Buch. 
— Der Mann ift alfo ficherlich „objektiv”. 

Und was jchreibt diefer Nabbiner über KolNidre? Das 
Wort der. Eingangsformel Abarjan (f. o.) bedeute Iberier, 
Spanier. Gemeint feien „die ſpaniſchen Juden, welche die 
Scheintaufe empfangen hatten. Diejelben mußten das ganze 
Jahr durch auf jeden öffentlichen Gottesdienſt verzichten, fonnten 
es aber am ... Verlöhnungstage nicht übers Herz bringen und 
gingen zur Abhaltung des Gottesdienites über die Grenze nad) 
dem füdlichen Frankreich, woſelbſt der Kol-Nidre abgefakt ift. 
Da aber über ben getauften Juden der Bann ausgeſprochen 
ift, jedem einzelnen daher jeder Verlehr mit demſelben wie 
durch einen Eid unterjagt iſt (2), mußte dieſer Bann, reſp. 
der Eid erſt vorher gelöft werden.” (Talmud u. Schulchan | 
Aruch, ©. 657.) 

Alles ſtimmt mit Ausnahme des Sabes, daß der Perfehr 
mit ben Getauften „mie durch einen Eid“ unterfagt fei. Wenn 
es in der Formel heißt, es ſolle „gebetet werden mit den Abar— 
janim“, jo Soll doch offenbar dieſen ein Eid aufgelöft werben, 
und zwar nicht vorher, fondern durd; das Gebet, wie deſſen 
Wortlaut ergiebt. Demnach würden ihnen hierdurch Tauf— 
und andre firchliche Gelöbniffe aufgelöft werden! 

So faht es auch Mandelitamm auf, den gewiß niemand 
im Verdacht des Antijemitismus haben wird. Er nimmt das | 
Wort „Abarjan‘ im eigentlichen Sinne = llebertreter, womit 
allgemein die Scheindriften (Anufim) gemeint ſeien, „bie 
fi) an jenem Tage ängſtlich an ihre Brüder (die beim Juden: 
tum Gebliebnen) drängen, um vor Gott und feinem Wolfe 
feierlich zu erflären, daß alles, was fie eima der nquifition 
im Verlaufe des Jahres ſchwören oder veripreden jollten, 
als gepreßt und erzwungen zu betrachten jei, daß fie aber im 
Herzen immer bielelben treuen Gläubigen geblieben jeten mb | 
ewig bleiben würben, wie fie und ihre Eltern vorher geweien“, 
(Mandelſtamm, Horae Talmudicae, Berlin 1860, IL, ©. 12.) | 
— Da ber Belehrungszmang aufgehört habe, fordert M. die | 
Abſchaffung des Kol-Nidre, Nur die ſchöne Melodie folle man | 
behalten (5. 14); auch Fiſcher meint, man babe das Gebet 
vornehmlich, aus lehterm Grunde und „weil man in ber Liturgie | 
nidjt gern Aenderungen vornimmt”, bebalten. 

‘ebenfalls ericheint Diele Erflärung geichichtlich und ſach— 
lic, richtiger, als die „moderne“, dab die Worte „Gelübde ... 
Schwüre, mit denen wir uns verbinden (mörtlidy: die wir auf | 
unire Seelen binden)” nur auf perfönliche Gelübde gehen (mie: 
Ich gelobe, dieſes Brot micht zu efjen uſw.); denn eriten» 
merben dieje und ähnliche Gelübde im Talmud (Nedarim und 
Scebuot) auch als „Schwüre“ bezeichnet, alio mit denfelben 
Worten wie die Eide andern gegenüber, ja fie brüden vielfad) 
PVerbindlichfeiten aus, die der Gelobende fich auferlegen oder 
gefallen laſſen will, wenn etwas anders jei, als er angegeben 
babe (Schebuot 29a), und dann iſt das eben eine feierliche 
Berficherung einem andern gegenüber, die jo gut wie ein 
Schwur it. 3. Franfel jagt fogar: Jedes Gelübde tft im 
Grunde ein Eid, und er beruft jich auf 4. Mof. 80,3, wo 
es auch heikt „seine Seele verbinden“. Zweitens aber: bindet 
man etwa einen Schwur nicht auch „fid) auf die Seele”? 

Grade meil der leihtiinnig drauf los Gelobende „zulent 
mit Eiden ipielen lernt” (Nedarim 200), iſt eine derartige | 
Selbftauflöfung von Gelübden gefäbrlih. Aber fie ſteht jogar | 
im Widerſpruch mit der Bibel und fogar mit dem Talmud! 
Ghagiga I, 8 heißt es: „Die Auflöfung der Gelübde ichmwebt | 
in der Luft und hat feinen Grund in der Schrift”. ‚Ferner | 
Nebarim 65a: „Gelübde, die man einem andern thut, kann 
nur dieſer felbit erlaſſen“ (in obigem ‚Falle alſo nur die In— 
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quifition). Die Nuflöfung von „perlönlichen” (fi 
gegenüber gethanen) Gelübden kann man nadı bem 
nie jelbft vornehmen, jondern muß fich das Gelüb 
drei (bezw. einem) Gelchrten löfen laffen, die dies a 
nach Prüfung jedes einzelnen Falls thun dürfen. Durch das 
Kol:Nidre löſt ſich aber jeder felber alle Gelübde auf! Hier 
iit fogar der Talmud noch ethiſcher, als das ipätere Judentum! 

Aus foldhen Gründen haben fich 3. B. auch Frankel 
und Joſ. Aub (Die Eingangsfeier des Verjöhnungstages. 
Mainz 1868) gegen die Berechtigung und die Beibehaltung des 
Gebetes ausgeiprochen, Männer, die ebenjowenig Antifemiten 
waren, wie bie heutigen Herren vom „Zentralverein deuticher 
Staatsbürger jüdiſcher Konfeſſion“, wie er fich jetzt nennt. 

Wenn das zähe ‚Feithalten der Juden am Kol-Nidre im 
MWideriprud zu Bibel und Talmud und trotz der Mal 
nungen vorurteilslofer Gelehrter und frommer Männer ihres 
eignen Stammes — wenn diefes Verhalten den unbefangnen 
dentſchen Mann, der nichts von rabbiniichen Spipfindigfeiten 
weiß, argwöhniſch macht, und er dann in unbewußter Anwen 
dung des talmubiichen Sprichworts „In jedem Verdacht ited 
etwas Wahres“ fich feinen Vers auf das Kol-Nidre macht — 
an wem lient da die Schuld? 

Mögen alle in Zukunft angeflagten Kritiker des Kol-Ridre 
nicht verabiäumen, ſich auf obiges Material zu ſtützen und 
einen Nabbiner als Sacveritändigen megen Befangenheit ab- 
lehnen (da diefem, als abhängigem Kultusbeamten, in den meiſten 
Fällen eine Kritik jenes Gebets nicht zuitehen wird), mögen ſie 
vielmehr einen beutichen Profefior als Sacwerftändigen ver: 
langen — das wirb diejem und ihmen gut jein. 

D. Müller. 


Der Parteitag der Chriftlich-Soztalen 


bat in dieſem Jahr in WVielefeld am 16. Ufteber 
jtattgefunden. Er war troß der wenig günſtigen geo— 
araphiichen Yage des Beriammlungsortes ſehr gut beſucht. Am 
15. Dftober abends fanden ſich die ſchon erichienenen Teil 
nehmer im Kaiſerhof zu einer Begrüßungs-Verſammlung zu 
ſammen, die von Hofprediger Stöder geleitet wurde. 

Die Parteitags-Verhandlungen waren auf der Bergluf, 
einem Xofal am Fuße der Sparenburg. Vertreter baten 
entiandt: die Vereine von Barmen, Berlin, Darmftadt, Elber 
feld, Franffurt (Main), Gütersloh, Heilen und Langerfelv. 
Außerdem ſah man Vertreter aus Kurheſſen, Hannover, 
Thüringen, dem Nheinlande, Heilen, Yippe ulm. Aus Weſt— 
falen war das Havensberger Land einſchließlich der Kreite 
Minden und Lübbede vertreten. Telegraphiiche und ſchriftliche 
Grüße und Segenswünſche fandten Graf Solms-Laubach, 
Berlin, M. Gladbach, Stuttgart, Hamburg, Weimar, GCallnberg, 
Breslau, Greußen, Dillenburg uſw. 

Am 16. wurde der Parteitag früh 9 Uhr in dem feſtlich ge 
ſchmückten Saale der Vergluft durd) den Hofprediger a. ?- 
Stöder eröffnet, der nadı dem Gelange des Liedes „Ein felte 
Burg iſt unfer Gott“ und einem Einleitungsgebet des Haus 
vaters Budde, ein Hoch auf den Kaiſer ausbradhte und danıt 
das Wort zu einer Einleitungsrede ergrifi, worin er die al- 
gemeine politifche Yage lennzeichnete und eine Art Rechenſchaits 
bericht über feine parlamentariſche Thätigleit gab. 

Darauf eritattete der Parteifefretär den Jahres: und 
Er hat auf feinen Reiſen und bei Gelegenheit 


für die chriftlich-fogiale Sadıe überall zu. In der Yifte der 
Partei find im Laufe des Jahres wegen Todesfall und aus 
andern Urſachen 35 Mitglieder geftriden, dagegen 360 ‚nen 
aufgenommen. Der Kaftenbeftand betrug auf dem vorigen 
Parteitage 254,28 Mark, dazu famen während des Jahre: 
3187,54 Marl Einnahmen. Davon wurden verausgabt 591,15 


| Matt, mithin bleibt ein Beſtand von 856,65 Marf. 
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Deutich-Soziale Blätter. 


Der Parteifefretär ſtellt fi) den Gefinnungsgenofjen über- 
all wo es gewünſcht wird, behufs Mithülfe an der Organifatton 
zur Werfügung. 

Die Neuwahl des Vorftandes ergab folgende Zufamnten: 
fegung: Vorſitzender Abg. Stöder, Ätellvertr, Vorfigender Graf 
Solms-Laubad), Kaſſenwart und Schriftführer Dr. Burdhardt, 
ferner Haupt-Schriftleiter v. Derken (Berlin), Paſtor Philipps 
(Plögenjee), Lic. Weber (MGladbach), Schneidermeiſter Wellen- 


brock (Dresden), Kabrifant Wolf (Gütersloh), Demant jum. | 


(Freudenberg) und Landwirt Hufendief (Tödtheide). Als 
Arbeits-Nusihug wurden gewählt die Herren Fabrilant Wagner 
(Greiz), Pf. Bernbet (Staden) für Heſſen, Prof. Dr. Yindt 
(Darmitadt), Steueramtsaffiftent Barimuß Fürs Wupperthal, 
Fabrifant Louis Klein (Freudenberg) und Arbeiter Jochum für 


Siegerland, Arbeiter Heidtfamp für Naſſau, Paſtor Küntzel 


(Breslau) für Schlefien, Dr, Waltemath (Gütersloh), Warten: 
berg (Berlin), Kaufmann Budde jum. (Bielefeld), Hufendiek 
(Tödtheide) und Yehrer Diehl (Frankfurt), Nach einem Ber 
richte der Kafjenprüfer wurde dem Kaſſenwart Entlaftung erteilt. 

SHofprediger Stöder begründete nach der Mittagspaufe in 
längerer Nede nachſtehende ſechs Leitſätze über die Grundauf— 
faffungen ber chriſtlichſozialen Partei: 

1 


Die chriſtlichſoziale Partei unterjcheidet fich dadurd von 
den andern politiichen Parteien, dab fie von allen ihren Mit: 
gliedern fordert, in bewußter Weiſe das fittlich-religiöfe Prinzip 
des Ghriftentums im öffentlichen Yeben, ſowohl dem ftaatlichen 
wie dem wirtichaftlichen, zur Geltung bringen. 

s2 


Sie erfennt dabei die an ſich gleichmäßige Berechtigung 
einer fonfervativen wie einer liberalen Nichtung an, von denen 
die eritere, mejentlih auf dem Grundbeſiß fußend, das 
biftoriich Gewordne zu Ichügen, lehtere weientlid,, wenn auch 
nicht immer thatfächlih, in der Induſtrie, in Gewerbe und 
Handel vertreten, dasjelbe fortzubilden ſich als Aufgabe ftellt, 
weil nur in dem Aufammenmirfen biefer beiden Richtungen 
— und Stetigfeit dieſer Entwicklung gewähr— 
eiſtet iſt. 


83. 
Da aber die jenen Richtungen entſprechenden wirklich be⸗ 


ſtehenden Parteien ihre Aufgabe verfennen, indem fie beide, 
troß verichiebner Stellung zur Kirche und Belenntnis, bie 
Durddringung der öffentlichen Zuſtände mit ben Lebenskräften 
des Evangeliums ſich nicht ernitlich angelegen fein lajlen, da- 
gegen eine bevorredhtete Stellung teils zu bewahren, teils zu 
erobern itreben, To find die Vertreter des hriftlichen Prinzips 
aus beiden Nichtungen zur Bildung einer eignen Partei, ber 


chriſtlichſozialen. gezwungen, damit diejelbe nach Möglichkeit | 
als Regulator in dem ‚sortbildungsprozeiie zur Wirkung ge | 


lange. 
g 


84. 


Dabei gehen fie von der Ueberzeugung aus, daß dem 


Staate als foldiem ein beitimmtes fittlidhes Prinzip nicht ein- 
wohnt noch einwohnen fann, da doch Die bloße Forderung der 
gegenjeitigen Beichränfung der Selbſtſucht zum allgemeinen 
Velten den Wert eines jolchen nicht im Anspruch zu nehmen 
vermag; daß demnach der Staat ein fittliches Prinzip für fein 
Thun nur aus der religiöien Gemeinichaft zu entlehnen hat, 
weil nur aus der Religion Sittlichfeit, jedenfalls, erfahrungs- 
gemäß, eine weitere Kreiſe von Staatsbürgern umiafjende, 
gemeinſame Zittltchfeit erwächſt; daß aber endlich als ſolche 
teligtöfe Gemeinichaft in einem Staate, deffen Bürger ganz 
überwiegend aus Getauften beitehen, nur die hriftliche Kirche 
in Berracht fommen wird, und daber als das jittliche Ideal, 
dem die Gejehgebung und die Ausführung der Gejege fich 
ftetig anzunähern haben, die hriftliche Sittlichfeit mit aller Kraft 
zur Geltung zu bringen ift. 


Ö, 
Dabei erfennen fie als den Hauptpunft, für den in ber 
gegenwärtigen Zeitlage, zumal gegenüber den Beftrebungen der 
Sozialdemofratie, einzutreten, die Aufgabe ift, die volle praf- 





‚ gebern und Arbeitnehmer, felbftverftändlich unter Wahrung ber 
ı Verichiedenheit ihrer natürlichen Stellung, in der Hoffnung, 
da; nicht nur die Botichaft Haifer Wilhelms I. von 1881, 
fondern auch die Erlaffe Kaifer Wilhelms II. von 1890 bod) 
noch dereinit Wahrheit werden. 


6. 

Da fie im allgemeinen als die Nufgabe eines fich ent- 
widelnden Rolfslebens die Heranziehung immer weiterer Kreife 
zur thätigen Teilnahme an den Aufgaben des ftaaglihen und 
wirtichaftlichen Febens im Sinne einer auf immer weitere Kreiſe 
gelegten Verantwortung ber einzelnen für das Ganze erfennen, 
fo fordern fie, unter Fendt einer ebenfo entſchiednen, 
wie gerechten Aufrechterhaltung der gefeplichen Grundlagen im 
Fluſſe der Fortentwidkung, infonderheit: zunächit für das Firdh- 
ı liche Gebiet unter entichiedner Anerkennung der Staatshoheit 
| bie volle Unabhängigkeit der Kirchen und die volle Freiheit 

derſelben vom Staate innerhalb der ihnen von Gott gegebnen 
und durch den Staat zu gemwährleiftenden eignen Wirfungs- 
iphäre; ſodann für das itaatliche Gebiet die Unantaftbarfeit 
des allgemeinen direften und geheimen Wahlrechts für das Neid), 
bis eine von ber öffentlihen Meinung aller Bollsflafien ge- 
forderte, organifchere Grundlage dafür gefunden fein wird, und 
für das mirtichaftliche Gebiet den fonfequenten Ausbau des 
' Vereins: und Stoalitionsrechtes mit der Tendenz auf Herbei- 
führung eines geordneten Zufammenmwirfens von Arbeitgeber 
und Arbeitnehmer in wirtfhaftlichen Unternehmen. Alles dies 
in der Hoffnung auf ein foziales Hatjer- und Königtum der 
Zufunft. — 

Als nächſter Gegenitand der Tagesordnung war ein Neferat 
über die Landarbeiterfrage vorgejehen. An Stelle des in Aus» 
ſicht genommmen Neferenten, Paftor Wittenberg, der verhindert 
war, hielt Dr. Burdbardt einen aukerorbentlih Maren und 
feffelnden Vortrag über dies zeitgemäße Thema. Der Kor« 
referent, Kolon Hufendiek, ftimmte in allen weientlichen Punkten 
mit dem erften Redner überein. Es entipann fid} nun eine 
längere Ausſprache, die abgebrochen werden mußte, weil bie 
verfügbare Zeit abgelaufen war. 

Die Berfammlung nahm darauf folgende Entſchließungen 
einitimmig an: 

1. Ein einfaches und einheitliches Mittel, der Landflucht länd⸗ 

licher Arbeiter zu wehren, giebt es nicht. Eine gute 
Wirtſchaftspolitik muß die Arbeitgeber fräftigen; an dieſe 
ift dann aber die Forderung eines chriftlichfozialen Ver— 
baltens gegen ihre Arbeiter zu ftellen. Die Möglichkeiten, 
fleinen Belt; zu erwerben, find zu vermehren. Die Haus- 
induftrie muß ba, wo fie lebenskräftig ift, gefördert und 
in gelunder Weiſe geitaltet werben. 
Der hriftlichlogiale Parteitag ſpricht fic für die Aufitellung 
eines autonomen Zolltarifs aus, durch ben ſowohl die 
natürlich erwachenen Induſtrien zu ſchühen find, wie 
auch die Yandwirtichaft in ihren Hauptzweigen: Viehzucht 
und Getreidebau, mit denjelben auch die Schälwaldfultur. 
Nach kurzem Schlußwort Stöders und dem Gejang des 
Verſes: „Ach bleib mit deiner Trene‘‘ wurde dann der Partei- 
tag geichloffen. 

In einer ſehr zahlreich befuchten Abendveriammlung hielt 
Hofprediger Stöder einen begeiftert aufgenommmen Bortrag, 
an den fich eine lebhafte Aussprache anſchloß. Alles in allem 
fann bie cwiftlichiogiale Partei mit Genugthuung auf ihre bies- 
jährige Partei-Zufammenkunft zurücbliden. 
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Jüdifche Heereslieferanten. 

| Wenn die Negierung vom Neichstage die Zuitimmung zur 
‚ Vermehrung des Heeres und der Flotte verlangt, um gegen Das 
ı Ausland wicht zu jehr zurüdzuftehen oder wenn die Berilligung 
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von Geldmitteln beantragt wird zur beflem Bewaffnung und 
Ausrüftung des Heeres, dann erheben Die Juden im ben frei: 
finnigen und ſozialdemokratiſchen Blättern ein großes Geſchrei 


| 


über die riefigen Laſten, die der Milttarismus der Bevölferung | 


angeblich aufbürdet. FR 
Am geheimen freuen ſich jedoch die Nachkommen Abra— 
hams über jede erhöhte Ausgabe für Heer wud Flotte, denn 


; oder der Korps: ntenbanturen zur Verfügung jtänden. 


| 


fie wiſſen wohl, daß nahezu die Hälfte aller Yieferungen für | 


das Militär den Juden übertragen wird. ‚jedem, dem vs 
vergönnt iſt, einen Einblid in die Rechnungen ber Artillerie: 
Werkftätten, Proviantämter, Garnilonverwaltungen, Ronferven: 
fabrifen, Lazarethe, Bekleidungsämter ufw. thun zu fönnen, 
wird dies beitätigen; auch bei Sicherstellung von Lieferumgen 


für den Mobilmahungsfall Ichließen Truppen und Behörden 


vielfach Verträge mit „Juden ab, obwohl in den beweffenden ! 
Garnifonorten deutſche Naufleute derfelben Branche in arofer | 


Anzahl vorhanden find. 

Infolge des zur Jeit üblichen Berdingungsverfahrens find 
die Militärbehörben vielfach gezwungen, bei Ausſchreibung von 
Lieferungen und Yeiltungen dem jehr niedrige Preife fordern— 
ben Juden den Zuſchlag zu erteilen. Gute, tadelloſe Waare 
zu billigiten Preifen zu tiefer iſt aber unmöglich und liegt 
es deshalb nahe, daß gewiflenlofe Unternehmer auf ſonſtige 
Weile ihren Borteil ſuchen. Groß find die Perfuchungen, Die 
an die Beamten der Militärverwaltung beramtreten und wenn 
ein Beamter durch Pflichtvergeſſenheit fi und feine Familie 
ins Unglüd geitürzt bat, So find es zum größten Zeil Juden, 
die den Anlaß hierzu gaben. 

Zum Beweiſe hierfür geben wir nachitehend eine feine 
Aulammenjtellung ber jübiichen Händler und Kabrifanten, Die 
in den lebten jahren wegen Beſtechung*), Betrugstt), Un 
reellität$), Unzuverläffigfeif) ulm. von der Heeresvermaltung 
von allen Lieferungen und Yeiftungen ausgeſchloſſen werden 
mußten: 

+ Bernftein & Wolffſohn, Holshandlung, Köln (Rhein). 

! Morit Kohn, Hüttenwerf, Berlin, Nöpenidertr. 47. 

9. Elkeles, Getreidegeihäft, Posen. 

J. G. Eitlinger, Brucjal. 

F Simon Fleiſcher, Militär-Effeftenfabrifen, Stuttgart. 
8f % Frank & Eo., Getreidehandlung, Hannover. 

* Moies Krank, Fouragehändler, Zirakburg (Elſaß). 

Sr €. Gutmann, R z 

Leopold Heinsheimer, Bruchſal. 
$ Lewin und Zeiler Heymann, Jempelburg. 

Hochs: Schiffmann, Euskirchen. 
$ Eduard Homburger, Karlsrube (Baden). 

FEN. L. Homburger Söhne, Wäſchefabriken, Karlsruhe 
(Baben). 
i Simon Kramer, Getreidehändler, Münden. 
7 ©. Leny, Mesger, Strakburg (Elijah). 
Lehmann Levy, Handelsmann, Weubreitad. 
8} Levy & Weill, Straßburg Elſaß). 
©. Loewenſtein, Getreidehandlung, Wiesbaden. 

7 Abraham Maner, Wenger, Strakbura (Elſaß). 

T Eduard Mendelfohn, in Firma Mendelſohn & Go., 
8 Mar Moos, Yeverhandlung, Ulm, [Brestau, 
*M. Mortg, Beienfabrif, Kappelroded, 

FM, Oppenheim Söhne, Dampf-Roßhaarſpinnerei, Nafiel. 
79. Noienkaum, Bau⸗Unternehmer, Köln (Rhein). 

* Schreg & Heinsheimer, Bruchſal. 

Tr Gebr. Schwarzenberger, Militär » Effeften » Yieterant, 
Fürth (By.). 
©. Süßzkind, Getreidehändler, Bonn, 

* Yaaf Urnſtein, Metzgermeiſter, Mainz. 

3. C. Weil, Wäſchefabrikant, Karlsruhe (Baden). 

+ Leopold Reill, Straßburg (Elſaß) 

N Moſes Weill, = ’ 
Gebr Meinberger, Wäſchefabrikauten, Mittelmalde und 
Nürnberg. 
A. Winmer, Belenfabrifant, Kappelrodeck. 
T RVolftiohn, Holzhaudlung, Köln (Rhein). 








; und werben auf dieſelbe noch im unſerm Blatt zurädfommen. 


‘ natürlich feinen Anſpruch, wir find vielmehr überzeugt, 






Auf Vollſtändigkeit machen wir mit unfern Aufzeichnung 


wir dieſe Yifte aufs Doppelte ergänzen fünnten, wenn uns bie 
Alten der Sal, Krieggminilterien, der General » Kommandos 


Peider läht die Heeresverwaltung die ausgeichloffenen 
Firmen nach Ablauf einer gewiſſen Zeit (awei bis drei Jahre} 
wieder zu Lieferungen zu und wird barım ein großer Teil ber 
obengenannten Herrſchaften jept wieder flotte Sefchäfte mit dem 
Heere madıen. + 


Das freie Spiel der Kräfte. 
Eine Fabel Für große Kinder. 


Ein reicher Mann batte einen großen Dbitgarten, den er 
mit großer Liebe pflegte. Seine Gärtner mußten scharf auf 
paffen, daß feine milden Triebe ausbrachen, und es verdrof 
ihn auch nicht, mitunter ſelbſt mit der Baumiäge nachzubelfen. 
Und die Bäume trugen bundertfältige Frucht. 

Das Tortmährenne Zwicken, Schneiden und Sägen war 
aber den Bäumen des Gartens unangenehm und fie Tprachen: 

„Warım läßt und unſer Herr nicht wachen, wie mir 
Luft haben? Er ift ein böler Tyrann, der uns ſchindet und 
quält und unſre Kraft nicht frei entfalten läkt!” 

Und es begab fich, daß der Herr des Gartens verreiſen 
mußte, weit, weit über Yand, und mehre Jahre bindurd nicht 
zurüdfehren fonnte. Den arten aber that er den Gärtnern 
aus und ſprach: „Pfleget Seiner!” 

Ste aber waren Mierlinge und achteten des Gartens wenig. 

Und die Bäume wuchſen mim, mie fie wollten. Allemt⸗ 
halben brach zwiſchen ben Fruchtzweigen das wilde Holz hervor. 
Ta waren die Bäume luſtig und iprachen: 

„Das ift das freie Spiel der Kräfte.“ 

Dabei verbarben aber ihre Säfte ganz und gar, und ihre 
Früchte wurden immer fleiner und weniger und verloren ihren 
Wohlgeſchmack. Zuletßzt waren es nur noch Holzäpfel und 
Holzbirnen und dergleichen Zeug. 

Als nun der Herr des Gartens wiederfehrte, ward er betrübt 
und trieb die Gärtner hinaus. Die Bäume, die noch mit 
ganz verborben waren, mußten Meter, Scheere und Säge nun 
gar bitter empfinden. Die andern aber wurden abgehauen und 
ind ‚Feuer geworfen. 

So endete das „frete Spiel der Kräfte“. 

Georg Köhler, 


Moderne Sinanzmanöver: Der Fall Schülfe. 
Ein Beitrag zur Geſchichte moderner Gründungen. 


Unter Dielen Namen babe ich vor etwa adıt Tagen bem 
beutichen Publilum eine Brojchüre*) unterbreitet, Die es fd 
zur Aufgabe macht, den typiſchen Kampf eines deutſches 
Erfinders gegen ein gemiflenlofes Berliner Finanı 
konſortium, das in Seiner Mehrzahl aus Juden befteht, ar 
der Hand unumſtößlichen Materials bis im die verwickeltſten 
Einzelheiten hinein darzuſtellen. — Das Cigenartige meiner 
Arbeit dürfte darin beftehen, daß ich meine fcharfe Polemil 
gegen jene ſtrupelloſen Börſeaner einzig in dem Gewande vo 
Thatſachen, die klipp und Mar vor aller Melt Augen aus 
gebreitet Liegen, einherſchreiten laſſe, das ich mich alſo iR 
meiner Rampfichriit mit baltloien Bermutungen nicht abgede, 
die dem Gegner man erinnere fid) an die berühmte Polemil 
eines befamnten Antiſemiten — mir zu geeignetes Material zu | 





*; Die Broſchüre, deren Reinerirag für ben Benfionsfond deutſchet 
——— beſtimmt iſt, kann zum Preiſe von 0,50 Mark durd mitt 
Geſchaͤfteſtee und durch jede andre Buchhandiung bezogen werden 
Bir einpfthlen ſie allen Geſinnungsgenoſſen dringend zur Bendtung 


Schrifticitung der Deutſch⸗Sozialen Blätter”. 
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einer abwehrenden Neplif gewähren. Meine Daritellung des 
„Falles Schülke“ ift für eine ganze Anzahl moderner Grüne 
dungen in gleicher Weile wypiſch: Das traurige Bild, daß 
deutſche Erfinder, die auf dem fchlüpfrigen Parfette der Börſe 
wenig oder aud) gar nicht bewandert find, von anrüchigen Finanz- 
Briganten in der umverihämteiten Weile übers Ohr gehauen 
werben, dieſes Bild wiederholt ſich leider alltäglih. — In 
meiner Arbeit find cs beionders zwei Berliner Kaufleute namens 
Aron Landsberger und Yion, die unter dem Deckmantel 
von Acetylen-Unternehmungen eine neue Phaſe des Gründer 
Ihwindels einzuleiten mußten. — Aber and auf die Gefinnungs- 
vüchtigfeit, die in gewiſſen Auwaltkreiſen — in der priviligierten 
Sphäre Des Rechts alio! 
Ausführungen nachdrücklichſt aufmerfiam. 
Schülke“ von mir, der ich ſelbſt Jurift bin, haarſcharf nadı 
gemwiejen worden, da die verſchiednen Geichäftsmanöver eines 
Sandsberger und Yion in ihrer Aufammeniegung und den 
aus letztern unmittelbar entipringenden Folgen völlig den 
Vertuchsthatbeitand des $ 263 f. uniers Neichsftrafgeiehbuchs, 
ber das Vergehen des Betrugs mit empfindlider Strafe 
bedroht, wiedergeben. — Und doc hat ſich bis jept noch fein 
deuticher Staatsanwalt gefunden, der dieſen genannten Herren, 
bie Das Prädifat der „Darmlofigfeit” wahrlich nicht verdienen, 
den Prozeß zu macen gedächte! 


Die Thatſachen, dab es im „Falle Schülfe”, wie bei den | 


meijten derartigen Gejchichten, Bertreter des „Auserwählten 
Bolkes“ find, die fich zu ſolch ichmusiger Arbeit des Schwindels 
hergeben, mußte meine Arbeit ganz ummillfürlic einen anti- 
ſemitiſchen Gharafter verleihen. 
hoffen, daß meiner Broſchüre in gut völfiichen reifen einen 
bejonbers reichlichen Yejerfreis erwachien wird: das gewonnene 
Verjtändnis Gleichgefinnter iſt ja der jchönfte Yohn, der einem 
Schriftiteller, der fih den ehrlichen Kampf gegen alle 
Feinde des Tentiditums zur heiligen Pflicht gemacht 
bat, erblüben fann, 


Artur Pleißuner. 


Das Keldenvolf von Transvaal 


nötigt aller Welt fortwährend Heigende Bewunderung ab. Die 
für eine Miliz:Armee gradezu Htaunenerregende Schnelligkeit 
der Mobilmahung, die würdige und in ihrer Schlichtheit groß— 
artige Haltung der Gefamtbevölferung, die kluge und gleich. 
zeitig grundehrliche Politif der Regierungen der beiden Nepublifen, 
die unbedingte Vertragstrene des Dranje-Freiftaates, die auch 
nad) enropäiichen Begriffen geſchickte und zielbewußte Strategie 
ber Seeresleitung, die unvergleichliche Tapferfeit der Buren— 
truppen, die felbit vom Feinde danfbar anerfannte gütige 
und menſchliche Fürforge für die Gefangnen, in Sonderheit 
für Die Vermundeten unter ihnen, das alles erfüllt uns mit 
hohem Stolz, dab deutiche Art ſich wieder einmal in der Geſchichte 
glänzend bewährt. Das Yügengemwebe der erften engliichen 
Siegesnachrichten zerreißt immer mehr, Es zeigt ſich, daß die 
als engliſche Ziege gemeldeten Gefechte zum Teil unentſchieden, 
zum Teil entichiebne Erfolge der Buren geweſen find. Aber 
ſelbſt einzelne, durch numeriſche Uebermächt und überlegnes 
Artilleriematerial errungne taftische Erfolge der Engländer haben 
feinen Einfluß auf die dauernde Berichlimmerung der ftrategiichen 
Lage der engliihen Truppen gehabt. Immer mehr ſchließt fich 
um pe der Ning der Burentruppen zufammen und unfre in 
der vorlegten Nummer dieies Blattes ausgeſprochne Hoffnung, 
daß ben engliihen Korps Meine Sedans bereitet werden fünnten, 
geminnt an Mahricheinlichfeit. — Große Opfer fallen auf beiden 
Seiten. Auch die engliſchen Truppen fochten tapfer und ihre 
Offiziere finfen wie gemäbt unter ben fichern Augeln der 
Buren nieder, 


‚Die „militäriihe Promenade Unglands nad) Transvaal“, 
die ein jüdisches Berliner Schmußblatt, das „Organ ner Harın 
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zu Hauſe it, machen meine | 
Es it im „Falle | 


Und fo dert ih wohl audı | 


überläßt man ruhig den Gemeinden. 


I 
’ 
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ernfteften militärifchen Aufgabe geworden, die England in den 
legten Jahrzehnten geftellt worden ift, — Wer weiß, melde 
Ueberraſchungen nod im Schooße der Zukunft ſchlummern. 
Mit vollem Rechte hat eim engliiches Parlamentsmitglied im 
Unterhaufe neulich ausgeſprochen, daß alle Völker der Erbe, 
mit einziger Ausnahme Dejfterreich-UIngarns, England haften. 
Und fie haben alle quten Grund dafür, fügen wir Hinzu, nicht 
am wenigften wir Deutichen. 

Es iſt eine Ehre für unſre deutichjoziale Neformpartei, 
daß fie, unbefümmert um die Stimmung in Regierungsfreifen, 
durch große Verlammlungen mit Sympathie Kundgebungen für 
‘ Trausvaal, der Bolfsittimmung zum Ausdrude verhilft, während 

die großen Parteien zögern umd ſchweigen. — Gott bewahre 
uns vor dem nationalen Unglüd, das umire Diplomatie ſich 
' im Diefem ungerechten Streite auf Seite Englands ſchlägt. Tas 
muß aus dem Bolfe heraus verhindert werden und darum 
| fordern wir unſre Geſinnungsgenoſſen aller Orten auf, in öffent- 
lichen Berſammlungen fich auf die Seite unſrer niederdeutſchen 
Stammesbrüder zu stellen. In einer weltgebietenden Macht der 
Germanen ift die erite Flagge ein ewiges Bündnis der Nieder 
| länder mit dem Reiche. Dann erit bat die Verjtärfung der 
Seelriegsmacht des Reiches einen Zinn, weil dann Die nötige 
Unterlage und die natürlichen Stühpunkte in Europa und in 
allen Meeren vorhanden iſt. 
| Niemals bat ſich unſers Kaiſers Majeität mehr im Ein— 
fange mit der deutichen Bolfsjeele befunden als im Jahre 
1896, als er jenes denhwürdige Glückwunſchtelegramm aus 
Anlaß der Befiegung des engliichen Raubzuges von Jameſon 
und Genoſſen an den Präfidenten Krüger ſchickte. — Darum 
freut es uns, daß der neuſie englifcdhe Verſuch, unfern Kailer 
zu einer Sympathie Kundgebung für Die engliſche Waffe zu 
veranlafien, geſcheitert iſt. Der Kommandör des Königlich 
Großbritanniſchen 1. (Noyal) Dragoons Negiments hatte nämlic) 
am 26. Dftober an den Kaiſer folgendes Telegramm gerichtet: 
„Ich Habe die Ehre zu melden, dak Euer Majeftät Brittiiches 
Regiment, bie Noyal Dragoons, am nädhften Sonntag in TAlbury Dod 
Sübdafrifa an Bord des Schiffes „Mandefter" abgehen mirb. 
Murdoch, Oberſt und Kommandeur des Royal Dragoons.* 
Hierauf hat Se. Majeität geantwortet: 
„Dante für Telegramm. Üntbieten Sie dem Hegimente mein 
Lebewohl; mögen Sie alle unverlegt und wohl zurüdtehren.” 
Ta die Buren befammtlich nicht übel fchießen, jo fann 
| diefer Wunſch wohl wur in Erfüllung aehen, wenn die Garde: 
Pragoner weit vom Schuß bleiben. Man wird hoffentlich dieſe 
feine Zurüdweilung ih England veritchen. 


Ueber die Wohnungsverhältniſſe der Eifen- 
bahnbeamten, und zwar der bayerifchen, hat der „Bayeriiche 
‚ Eifenbahnverband“ eingehende Erhebungen angeftellt. Es waren 
Fragebogen ausgegeben und von 4056 Mitgliedern mit Antworten 
verfehen worden. Auf Grund diefer kommt der Verband zu ben 
Ergebniſſe, daß ein Viertel der Beamten in guten, ein Viertel 
in genügenben und zwei Viertel in äußerſt gelundheitsichädlichen 
| und fittengefährdenden Verbältnijien leben. Der Berband hat 
ſich nun mit zwei Denfichriften an die bayeriiche Abgeordneten« 
| fammer gewendet und fordert: 1. Der Bau von Dienit- und 
Arbeiterwohnungen foll von jeiten der Kgl. Staatsregierung in 
größerm Umfange, als bisher in Angriff genommen werben; 
2. Die Zummen zum Bau von Dienft- und Arbeiterwohnungen 
ſollen einen ftändigen Poften im Budget bilden; 3. Die genofien« 
ſchaftliche Selbfthilfe zum Bau von Arbeiterwohnungen ſoll 
fräftig gefördert werden. — 

In Bezug auf die Wohnungsfrage wird im allgemeinen 
von Seiten der Regierungen noch herzlich wenig gethan. Das 
Nicht nur die bayerifchen, 
fondern aud die andern deutichen Eijenbahnbehörden follten 
meilenmeit draußen vor den Thoren der Großſtädte in frifcher 
Luft umfangreiche Kolonien gelunder Wohnungen für ihre 
Bedienfteten anlegen. Andre jtaatliche und ſtädtiſche Behörden 








lofen”, auch „Kleines Journal“ genannt, j. 3. furz vor Aus- 
bruch der Keindieligfeiten ankündigte, iſt ſchon jeht zu der 


fönnten das gleiche Ihun. Die Eifenbahnen befördern die Leute 
ſchnell an den Drt ihrer Thätigfeit. . 


——— — 


Was bie gemeinnügigen genoſſenſchaftlichen Baugeſellſchaften 
betrifft, fo könnten dieſen aus den, zuſammen ſchon über eine 
halbe Milliarde betragenden der Alters- und Invali— 
ditätsverſicherungs⸗Anſtalten Gelder als Hypothelen zu billigem 
Zinsfuhe ausgeliehen werden. Geſchehen muß etwas. Die 
Mietsfteigerungen in den Großftäbten nehmen fein Ende, bie 
Preife der Lebensmittel und der Kleidung werden immer höher 
und bie Steuern nicht geringer. Und der Gehalt und Verdienſt? 
Je nun; er bat bei den niebern Beamten wie bei Arbeitern 
faum gleichen Schritt gehalten mit den Preifen der Erforder- 
nifle des täglichen Yebens. Und gar ein eignes Häuschen zu 
erwerben — Mein, aber mein! —, mem ift Dies heutzutage 
nod) beichieden? Und doch jehnen fih Millionen im ihren 
überfüllten Mietsfafernen danah! Darum ihut Hilfe not, 
baldige, energifche und zwar von Seiten der verſchiednen 
Staatsregierungen. Gejundheit, Sitte und auch der Wohlſtand 
unſers Volfes Ten in böchiter Gefahr. Denn, wenn audı 
der „Nationalreichtum" wächſt und einzelne Leute Millionen 
auf Millionen häufen, die große Maſſe kann es doch zu nichts 


gen. 

Uebrigens hat jüngſt die ungarische Regierung den Bau 
von zweitaufenb MWohnhäufern für Bahnarbeiter in der Gegend 
von Dfenpeft beichloffen. Auch die Baupläne find ſchon ge 
nehmigt. Die ungarische Regierung ift da der mit gutem Beifpiele 
vorangegangnen württembergiichen Eifenbahnverwaltung gefolgt. 
Diefe hat ſchon feit etlichen Jahren Dienft- und Mietswoh- 
nungen im größern Umfange für Bedienftete in Stuttgart, Heil- 
bronn, Ulm, Göppingen, Geislingen, Plochingen, Nottenburg, 
Mühlader, Untertürfheim und Freudenjtadt berftellen laſſen. 
Neuerdings auch in Eplingen fieben Gebäude mit 45 Woh— 
nungen. Ebenſo ift in Cannftatt größers Baugelände angefauft 
morden, wie man aud) ſchon den Bau ſolcher Wohnungen für 
noch eine ganze Anzahl andrer Orte in Ausficht genommen hat. 


Ausland. 


Frankreich. Im Jahre 1846 zählte man im Frankreich 200000 
Staatsbeamte, im Yahre 1873 ſchon 300000, im Nahre 1896 Togar 
410000, Diefe Beamten often dem Staate 537 Millionen Franken 
Unter der Monardjie und dem Kaiſerreiche wuchs bie Jahl der Beamten 
jährlich um 1615. Unter der Republif ift die jährliche Zunahme um 
ATSO geftiegen, Alfo jeden Tag werben dreisehn neue Beamtenftellen 
gis en. Und mohlbemerkt, handelt es fich hier mur um Stantsbeamte. 

enn man die Departemental und Gemeindebeamten hinzurechnet, 
erhält man die ey Geſamtzahl von 5W00O Beamten. 

uplanb, Senat zu St. Petersburg hat die Eintragung 
eines Dr. Grünfrug tn den Mdelsverbandb des Bouvernements Sſmo- 
lenst verfügt, obwohl fi der gelamte Adel bes Gouvernements ‚gegen 
eine folde Mahregel erflärte. Der Adelsverband füßte fih dabei auf 
ein im Artikel 1006 bes meunten Bandes der Mdelögelege enthaltnes 
Gutachten des Heichsrates vom Jahre 1844, das den Juden das Recht 
auf Zuſchreibung zum Adelsſtande voljtändig abſpricht An den cher 

olniſchen Yän erwarben im vorigen Nahrhunbert bie 
Juden durch den Meberteiit zum Gbriftentum ohme weiters ben 
erblihen Abel. gen dieſe „Berbefferung" feines Standes machte der 
Abel ſchließlich energiich Front und erreichte im Jahre 1764 aud) durch 
die | bes fogenanmlen Ikthautihen Statuts die Aufhetung 
diejes ze. lihen AYuflandes. Das erwähnte Gutachten des Reichs 
rates erflärt nun, dab felbft die Nachlommen folder adligen Juden 
nicht beanfprudyen können, in bie Adelsverbände aufgenommen zu werden. 
Die adligen Juden werden aljo ſozuſagen in ie abgeichloffen. Der 
Senat hat ih jet aber auf einen andern Standpunft geitellt und 
einfach die Eintragung bes Auben Grünkrug verfügt. Ob bie Juden 
dadurch auch wirtlih zum Adel gezählt oder von dieſem anerkannt 
werden, fieht allerdings auf einem andern Blaite! 

Spell Fagerı. Der Erlaß des ungariſchen Minifteriums des 
Innern, der für Siebenbürgen die Verwendung von Fahnen im den 

fiihen Rationaljarben verbot, ift, aufgehoben worden. Man flieht 
doch, wozu die Preſſe gut iſt! — 

Der Zeitungsftenpel fol endlich wegfallen. Richts erſchwerte ber 
Heinen deutihnattonalen Prefie die Epifteng mehr als ber eine ſtreuzer 
Staatöftempel, der für Re Eremplar erlegt werden mußte. Das neue 
Minifterium bat dem —— der —— nachgegeben und bie Vor 
lage = Bejeitigung des Stempels bereits eingebracht. — 

g. Schlejinger und Genoffen (Arihliefegial) richteten Anfragen 
an ben Juftigminiiter, 1) ob es auf Wahrheit beruhe, daß der Staats» 
anmalt von Rutienberg, Oberlandesgerihtsrat Dr. Schneider-Smoboba 
megen Pos Berhaltens im Progeffe gegen den Juden Hilsner vom 
Oberlandesgerichte in Prag zur Verantwortung gezogen und ihm eine 
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Strafe zuerfannt oder in Ausficht gejtellt ſei? 2) ob es richtig Sei, dus 
dem Verteidiger Dr. Aurednicek, jomie dem Hultenberger Rabbiner Tı 
Abeles geftattet werde, mit dem in Haft befindlichen und zum Zobe ver 
urteilten Hilaner ohne Beifein von amtlidyen Sengen zu ſprechen? 31 ob 
der Juftigminifter geneigt jei, die Staatsanwaltihaft in Kuttenberg zu 
beauftragen dem Polnaer Rabbiner Dr. Golbberger megen des Verdachte 
im Brozeffe Hilsner eine falfche Zeugenausfage abgelegt zu haben, jur 
Veruntwortung zu'ziehen. — 
Die Alliance Jsraelite ſcheint Fräftig an ber Arbeit zu fein! 


Mofaik. 


Eine fhanrige Geſchichte. Unter den Trümmern eine 
abgebrannten Getreideichobers zu Hermesdort (Mähren) tan 
man einen Haufen Anode, die ber Ortsarzt als Menſchenknochen 
erfannte. Man nahm deshalb an, dak eine Anzahl Unglüd 
licher bei dem Brande umgefommen waren und begrub dir 
Reſte pietätvoll auf dem Kirchhofe zu Hermesdorf. AlS mar 
die Namen der jo elend ums Yeben gefommnen zu erfahren 
fuchte, stellte es fich heraus, daß eine Lumpenfammlerin in 
dem Getreideichober ihre Beute an ... SKalbs- und Schweine 
fnochen verftedt hatte. Der „Lenntnisreiche“ Arzt ift ein Jude 
Tr. Schwarz ... 

Kleine Mitteilungen zur Yubenfrage. Der Deutich-israch- 
tiiche Gemeindebund hat an die Staatsbehörden das Erjuchen 
gerichtet, die Ortsverwaltungen anzuweiſen, bie Verlegung von 
Meſſen und Jahrmärkten auf die hoben jüdiichen Feierlage 
möglichit zu vermeiden. Dafür fönnten wir ja die Sonntag: 
allgemein mit dem Scabbes zujammenfallen laffen. — —— 

Tie Zchweiter des Schmupfinfen Heinrich Deine iſt Diele 
Tage zu Hamburg geitorben. In der Yeichenrede nannte fie, nad 
dem „Yübedler General-Anz.*, der Nabbiner Yeimdörfer „eine echt 
deutſche Frau . . . geſegnet von Alldeutfchland.“ Seit wann ii 
eine Judin denn eine zechte Deutſche?“ — 

In einem Strafprozefie gegen die „Franff. Zg.“, die der 
heifischen Negierung Verfaſſungsbruch vorgeworfen hatte, weil fir 
feinen Juden als Richter anftelle, erflärte Juftizminiiter Tittmar, 
da die Anstellung jüdischer Amtsrichter auf dem Lande nicht ohne 
Bedenken ſei, und daß auf dieſe Verhältniſſe Nückficht genommen 
werden müſſe. Jeut ſchreit ganz Israel Zeter und Mordio! — 

Tas Herzogtum Braunſchweig erfreut ſich neben dem Groß 
herzogtum Heſſen eines judenfreien Richtertums. Sogar im 
Notariat giebt es dort feine Juden. 

Deutſchtum eine „Gemeinheit!* Aus Liſſa (Poſen) Ichreibt 
man uns: Am fetten Schabbes gerieten hierſelbſt mehre deutſch 
junge Yeute, die den beſſern Gelellfchaftsichichten angehören, mi 
einigen jüdifchen Jünglingen, die eine humaniitifche Yilduns 
genofien haben wollen, wegen der vierten Pückler-Rede in Steel, 
wobei den jungen chräftlichen Dentfchen von den Vertretern der 
fofchertt Nase ihr Zuſammenhalten und ihr Antiſemitismus zum 
Vorwurf gemacht wurde, Als man ihnen deutfcherjeits bierau! 
erwiderte, daß Dies unbedingt mötig fei, um das reine Deutſchtm 
der jüdischen Mißwirtſchaft gegenüber zu verteidigen, erfrechte nd 
ein faum zwanzigjähriger Jude, einem der Deutichen zuzurufen 
„as ift denn Ihr Deutichtum? Doc eine Gemeinbeit par 
Anfang bis zu Ende. Doch meine ich wicht nur Sie perfönlis 
damit, fondern alle Deutſchen!“ Soweit die Zufchrift. Wr 
halb man fich überhaupt mit den Juden in eine Ausſprache ein 
lieh uud weshalb man dem fleinen Semiten auf feine edht jüdiſche 
Frechheit nicht eine „bandgreifliche” Antwort zuteil werden IE 

. veriteben wir nicht! 

Der Polnaer Mädchenmord hat aufs neue die Frage de⸗ 
fogenannten Nitualmordes in den Vordergrund des Inlerenes 
gerüdt. Die Gerichtsverhandlungen, die mit der Verurteilung 
des Juden Hilsner zum Tode durch den Strang endeten, mit 
in jedem unbefangnen eier die Ueberzeugung erwecken, Dei 
innerbalb des jüdiichen Volles ein Aberglaube verbreitet N, 
ver fich zu irgendwelchen Zweden Menfchenblutes bedient. er 
urteilt ift der Hilsner. Ob aber die Strafe an ihm volitredi 
werden wird? Wir bezweifeln es, wenn wir an Die Morde 
in Yuticha, Tisza-&szlar, Sfurz umd viele andre zurüchdenlen— 


| die eine verzweifelte Nebnlichkeit mit der ſchändlichen That in 


gr 
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Polna haben. 
die Regel, eine höhere Inſtanz hebt das Urteil auf, und der 
Schuldige wird nicht entdeckt. Da thut es not, Aufflärung in 
immer meitere Kreiſe zu tragen, auf daß bas oft fünftlich her: 
vorgerufne Dunkel, in das viele grauſigen Mordthaten gehüllt 
find, gelichtet wird, Als zur Aufflärung geeignet empfehlen 
wir ein Schriftchen, betitelt „Die Juden und das Ghrijten: 
blut“, Micht mit dem ganzen Inhalt diejes Drudheftes möchten 
wir uns einveritanben erflären, fein Wert befteht für uns darin, 
daß es annähernd 250 Fälle mit mehr oder weniger aus 
fünrlichen Angaben zufammenitellt, in denen Juden der Wr: 
mordung von Chriſten teils überführt wurden, teils dringend 
verdächtig waren. Die Scrift koſtet 40 Pig. (25 Kreuzer) und 
ift entmeder von der Deuticdhnationalen Buhhandlung in 
Berlin N 8. 52 direkt oder durch eine beliebige andre Bud) 
handlung zu bezichen. 

Wer ift die Vorfrucht? Der Wahlkreis ever ſchickt den 
„Genoſſen“ Hug aus Bart, der Mrbeitervoritadt von Wilhelms 


baven, als eriten Zozialdemofraten in den oldenburgtichen 
Yandtag. Wemählt fit Hug mit Dilfe des Freifinns ud das | 


„Bert. Tagebl.” geiteht es offen ein, dab die Wahl Hugs mir | 


darum erfolgt jei, weil die jüdiſchen Freiſinnsleute lieber einem 
Sozialdemokraten als einem Anhänger Des Bundes der Laud 
wirte ihre Stimme gegeben haben. 

Sozialdemokratiſches. Bei den Wahlen zur Begirks 
krankenfaſſe in Prag wurden von den „Genoſſen“ ſechshundert 
gefälſchte Stimmzettel abgegeben, die in ven Geichäftsräunten 


des fozialdemofratiichen Organs „Bravo Lidu“ an Die einzelnen | 


2* 


„Genoſien“ zur Verteilung kamen. Am v. M. erhielten 
deshalb vom Landgerichte zu Prag Die „Genoſſen“ Spahek, 
Wurm und Streistif je fieben Tage einfachen Arreit, Wodida 
und Solar je fieben Tage ftrengen Arreſt md Junger zehn 
Tage Ätrengen Arreit, Die letztern beiden find Veamte ver 
Kranfentafie. — 

Die „Süd. Arbeiterztg.“ enthält in ihrer Mr. 245 vom 
21.0. M, fieben Seiten Anzeigen jüpikber Firmen! 

Der Hausjude Rothſchild. Eines Tages wurde mir, To 
erzählt Graf Aprarin in der „Nouvelle Revue“ 
Diner bei der Kamilie Metternid die Heine etwa zehnjährige 
Gräfin Pauline Sändor vorgeftelt — es war bielelbe, die 
ipäter ihren Onfel Richard Metternich heiratete, ben öſter— 
reichlichen Gefandten in Paris unter dem zweiten Kaiſerreiche. 
Sie wurde bie vertraute Freundin ber Kaiſerin Eugenie, und 
beide Damm gaben in Mode und Luxus den Ton an. Die 
Fürſtin Pauline Mietternih mar es auch, die, ſozuſagen, den 
berühmten Stleiverfünftler Worth entdedte. Ihre fchlagenden 
Antworten trugen jahrelang die Koften der Unterhaltung in 
den feinen Pariſer und Miener Streifen. 
Rothſchild, Bruder des Grogbanfiers Nathaniel v. Rothſchild in 
Wien war jeit langer Zeit mit ber Familie Metternich befreundet. 
Eines Tages, als die Fürſtin wieder nad Mien zurücklam, 
fragte jie ihren Haushofmeiiter; „War mein Hausjude in 
meiner Abwelenbeit hier?" In Galizien und in ganz Polen 
hat nämlich jede mohlhabende Familie ihren Hausjuben, 
Foftor genannt, der bie jchmierigiten Aufträge zu bejorgen 
hat und fich ſehr oft auch prügeln laſſen muß. 

Ans einem Schüler: Auffas. Thema Klaſſenausflug: „Zwei 
Schüler (fic!), Namens Kohn und Müller (!) war es nicht ge— 
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Eine Verurteilung der beichnldigten Juden ift | 


nad; einen | 
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der alles, was Du mir wünſchit!“ — „Aber, Dabvid,“ kreiſcht 
ba vorwurfsvoll (und doch veritändnisinnig) der Nathan, „fangſt 
de fchon widder an!“ 

Etwas für den Oberhofmeiiter Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, 
Freiherrn v. Mirbach. Die Brandenburgiiche Provinzial-Spnode 
hat in ihrer Sitzung vom 30. Oftober ſcharf Stellung gegen 
bie frivole Wihelei des jüdiſchen Stadtverordnneten und Privats 
dozenten an ber Berliner Univerfitit Dr. Preuß, genommen, 
der im Rothauſe bei der Debatte über die Stellung ber jüdiſchen 
Gemeindelehrerinnen bemerkt hatte: der Charakter des zwilchen 
den Bertretern des Magiftrats und des Provinzial-Schul: 
follegiums vereinbarten Protokolls laſſe fich etiwa durch die Choral» 
melodie ausdrüden:! 

„Befiehl Du Deine Mege 
Und was Dein Herze kränkt, 
Der allertreuiten Bilege 

Des Magiftrats, der lenkt.“ 

Ferner fagte Dr. Preuß an einer andern Stelle: „Heute 
fönne jeden Tag der paritätiiche Charafter der Schule um- 
geworfen werben, jo dak man fagen fönne: Der Herr Minifter 
hats gegeben, der Herr Minifter hats genommen, der Name 
des Herrn Minitters ſei gelobt.” 

Der Minifter des Königlichen Hauſes, von Wedel, ſprach 
in feiner Eigenichaft als Synodale in erniten würdigen Worten 
feine Mißbilligung über dieſe jüdiſche Dreiftigkeit aus. Wird 
Herr von Mirbach trogdem beim nächſten Kirchenbau wieder 
' bei Deren Singer um gut Wetter bitten? 





Spredfaal 
für innere Partei-Aingelegenheiten. 
Bir laden wire Beier freundbitchfi ein, ben Sprechſaal gu bemichen, um ihre perfän« 





ı Tontmen lafſen unb unsre suftimmenbe oder abweichenbe 


lien Auſchauungen über bie Aaftänbe in ber Partei, ilber Organifiation, Mgitation, Zatiif, 

Programimtragen ı. berg. gu äußern. 
Bir werben Jede, in angemefinen Formen borge! te Meimu bier gu Borte 
inung entweder jeibit furg 


Trage oder dae andern Hnfcriiten ans dem Leſerkreift Aberlaften. 
ebingungen: 

1. Die Rrtitel Löumen unterzeichnet werben, wie es bem (infenber Beliebt. Die 
3 Adreſſe mai aber der Sariftleitung mitgeteilt werden un» bleibt deren Be 
eimuids 
2Dir Artikel durfen im ber Wegel junfzig Meinzeilen mist Überdreiten. Luger 
Finferbungen Serden gerigmeten als als Leuartitel georudi ober, obse ben Sinn zu 
srrändern, gefärst ober bleiben ungebrut. 4 e 

8, Iebermans Toll frei von ber Leber eg ſchreiben, mas er für richtig hält, Ber 
Iegenpe perfönlihe Angriffe mu ſſen aber, vermieden werben, 


* 
Wechſel in der Leitung des „Deutſchen Michels“. 
Der bisherige Schriftleiter des „Deutichen Michels* bitter 
uns, ihm ein Abfchieodswort an bie Leſer und Freunde dieſes 
Blattes zu geitatten, da der Verleger des „Michel” ihm dies 





Baron Abolf von ji goge⸗ 
ſaal jedem Parteigenoſſen offen ſteht, für unſre Pflicht, grade 


itattet, dieſelben Speiſen zu eſſen, wie die andern, weil fie | 


zwei Siraeliten waren. 

Fangſt De ſchon widder an! Der Nathan und der 
David find jeit Jahren mit einander verfeindet umd verfolgen 
fich gegenfeitig mit dem ihrer Raſſe eignen giftigen Haffe. 
fommt das große Verlöhnungsfeft (Jom Kippur), und Die 
beiben treffen auf den Stufen zur Judenſchule zuſammen. 
Der Nathan fühlt fich von der Gewalt des Augenblids bin- 
geriiien und fordert mit Hinweis auf den hohen ;eittag feinen 
Feind auf, ebenfalls Frieden und Berföhnung eintreten zu 
laſſen. Einträchtig betreten fie den Tempel Mofis. Beim 
Berlaffen besjelben will auch der David etwas paſſendes jagen 
und thut daher alſo den Mund auf: „Au, Nathan, id; wünſch 


Da | 


verweigert. Wir halten es, abgeſehen davon, daß unjer Sprech. 


in bietem ‚alle dem Wuniche Heren Pleißners nachzukommen. 
Es find Mitteilungen ſehr ſchwerwiegender Art, bie er, unter 
feiner vollen Verantwortung, den Parteigenoffen im Bande zu 
maden bat, In dieſer Sadıe muß volle Alarheit aefchaffen 
werden und das geichieht am beiten, indem fie vor der Deifent- 
lifeit verhandelt wird. Wir haben in den Darlegungen des 
Herren Pleißner nur einen Sab geitrichen, der als ein Angeif 
auf eine Zeitung unſrer Partei gedeutet werden forte. Mad) 
diefer Einleitung erteilen wir Herm Pleißner das Wort: 
An jämtliche Leſer und Freunde der Wochenſchrift 
„Dentiher Michel*. 

Am 31. Dftober dieſes jahres trete ich aus der Schrift: 
leitung des „Deutſchen Michels" aus. Nachdem ich in ſturm— 
bewegten Tagen die genannte Wocenfchrift eine Zeit lang ohne 
weientliche Ananzielfe Unterſtützung, ſozuſagen aus eiquer Kraft 
heraus, geleitet und erhalten hatte. — Der jekige Verleger des 
„Deutſchen Michels“, Herr Emil Varth, hat lediglich durch 
meine Bermittlung im April d. J. den „Michel“ aus ber 
Scholgeidien Konkursmaſſe erworben und mir ſeinerzeit bauernde 
Ihätigfeit an feinem Blatte verichiedne Male verjprocen. Herr 
Barth hat michts Hiervon gehalten. Er iſt mir gegenüber 
fontraftbräcdig geworden, und ich Flage zur Zeit meine an 
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ihn beitehenden Honorarforderungen bis einſchließlich Dezember 
d. J. vorm Leipziger Yandgerichte ein. — Alles das hat aber 
nur in zweiter Yinie etwas mit dem „Deutſchen Michel* zu 
thun. Wohl aber it die Thatiache von Bedeutung, da mein 
künftiger Nachfolger in der Schriftleitung des „Deutſchen 
Michels“ ein Herr ift, der jahre lang im Juden-Solde gu 
ftanden hat. Herr Hugo Röſch, der fommende Steuermann 
des „Michels", fagt nämlich in dem Sceiftitellerhandbuche 
„Das litterariiche Leipzig“ im feinen eignen biograpbifchen 
Angaben (Seite 150, 151), daß er unter dem Juden Sally 
Werner für die „Yeipziger Gerichtsztg.“ regelmäßiger Mit- 
arbeiter war, und dak er — man höre und jtaune! — für die 
demofratijche „Kranffurter Zeitung” (Xöb Sonnemann) 
und bie demofratiich : freifinnige „Berliner Volls— 
Zeitung“ des Herm Cohn gelegentlich Artikel ſchreibe. — 

Bisher war ber „Deutſche Michel“ ſtramm anti: 
femitifch, deutſch-völkiſch. Ich will zur Ehre des mir 
völlig unbefannten Herrn Röjc wicht annehmen, dar er fein 
Gefinnungsjonglör ift, der heute jüdiſchen Freiſiun und 
morgen deutſchſoziale Reformideen predigt, ſondern ich 
will dieſen Herrn im Gegenteil für einen charakterfeſten 
Federhelden halten, der ſeine Ueberzeugung feinesfalls wechſelt 
wie eine Valldame ihre Glace's: „Die Michelgemeinde 
wird jelber merfen, woher jegt im ‚Deutihen Michels‘ 
der Wind pfeift!” 

Herr Barth it Gejhäftsmann Für ihm fol die 
Anzeige das Ausfchlaggebende im „Deutichen Michel“ fein, 
Deswegen auch zum größten Teile der Krach mit mir. Es 
wurde jeitens deö Herrn Barth mit einer Auflage von 15000 
Eremplaren geprunft, nur damit ber Anzeigenteil des „Michel 
einen größern Umfang annähme. 
15000 „Michels“ allein 12000 Stüd auf die Berliner 
„Staatsbürgerzeitung”, Die im vorigen Pierteljahr befamnt- 
lich den „Michel ihren Lejern gratis gewährte. Beute erhalten 
nur noch 5000 Leſer der „Staatsbürgerzeitung” die „Michels: 


beilage” zugelegt. — Ich babe die genannte Zeitung direft | 


gewarnt. — 

Und nun lebe wohl, liebe Michelgemeindel Herz 
lihen Dank für das liebevolle Vertrauen, das mir fo mancher 
aus Deinem Kreiſe entgegen bradıte. Auch den treuen Mit» 
arbeitern, die mir ihre Kräfte, fo oft und reichlich in felbft- 
lofer Weile zur Berfügung ftellten, fräftigen, danfbaren Hände: 
drud! Möchtet Ihr Euch alle Euren ehrenfeilen, deutichen 
Magemut auch fürderhin als ein unantaftbares Aleinod be— 
wahren! — 

Zur Stunde aber faht insgefamt einen unumitöhlichen 
Entihluß: Unterftügt einzig und allein eine deutiche 
Prefie, die geiinnungstüdtig bis in die Knochen it. 
Auf jene Blätter aber verzichtet, in deren Spalten 
demofratifche Freifinnsapoftel mit ihrem Gejeire zu 
wirfen beginnen! 

Heil Euch! 
Yeipzig, Bayeriſcheſtraße 4211, Artur Pleißner. 
am 28. Dftober 1899, 
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Dabei famen aber von diejen | 


Berantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 8, Hogrefe, Berlin RW. 52, 


Berlinkeipzig, 2. Noveniber 


Deutſche Stammesgenoſſen! 

Aus den niedrigſten Beweggründen, die die Geſchichte fennt, hat 
die englische Regierung einen Vernichtungskrieg gegen den Buren» 
Hamm in Sübafrifa vorbereitet! 

Ein folder Krieg ift nicht mur ein Verbrechen wider dem Geif 
des Bölferrehts und wider Die menſchliche Befittung, fondern er ik 
vor allem eine Schändung ber germaniihen Blutsverwanbdtidaft 
Germaniiche Angelſachſen ind es, die aus blinder Gier nah Gold 
einen ihnen nahe verwandten miederdeutihen Stamm aus der Reihe 
der felbitändigen Böller austilgen wollen! 

Niemals wurde der heili EM Rechts grundſatz unſrer gemeinfamen 
Vorfahren „Gleiches Recht fr alle Germanen“ aus verädptlidern 
Gründen niebergetreten, als in bem Verhalten Englands gegenüber 
dem Meinen niederdeniicden Burenvolfe Sübafrikas! 

Bir vlämiihen Niederdeutichen, die nächſſten Stammesverwandtien 
ber Buren, fühlen uns Daher verpflichtet und beredhtigt, gegen das 
Vorgehen Englands in Ihärffter Form —— zu erheben, und 
wir richten zugleih an bie übrigen germaniſchen Völker die Auf 
forderung, ſich diejer unirer Kundgebung anzuihlichen. 

Bor allem erbitten wir bieje —* von Den nieder⸗ und 
oberdeutihen Stammesgenofien des Dentihen Heiches, Deflerreihe 
und der Schweiz. Dir hoffen aber, dab auch die jfandinaniichen 
Germanen diefelbe Verurteilung des englischen Rechtsbruches aus. 
iprechen werden. 

ugleich aber fühlen wir uns gedrängt, unire Zeilnahme und 
unfer Mitgefühl für die durch die engliiche Beutegier gehepten Buren 
auch durch Die That zu befunden. 

Wir werben unire füdafritanisdhen Stammesbrüder in ibren 
helbenmütigen Stampfe wenigſtens durch ärztlichen Beiftand, jomie 
durd; Ausiendung von Plegern und Pflegerinnen für Die Verwun— 
beien unter * und wir find ſicher, daß diefer Entſchluß aus 
bei unsern hodpdeutichen und ſtandinaviſchen Stammesgensſſen Zu 
fiimmung und Unterftügung finden wird. 

Bir bitten daher, unſer Werk durh Sammlung von Bel 
beiträgen, durch Vieferung von Berbandsitoffen und jonftigen Hilfe 
ar ſowie durch Ausrüſtung von Pilegem und Pflegerinnen 

u fördern. 
v Jede Gabe werden wir als ein Opfer germanijcher Gemein 
bürgihait dankend annehmen, 

Doch wer geben will, der thue es fofort! 

Der Weg bis zum jüdafeilaniichen Burenlande ift weit; molen 
wir, daß unire Hilfe jür die durch Die völferrehtsichändenden Dum- 
Dumkugeln Berjtümmtelten nicht zu ſpät fomme, jo müflen wir io 
gleich ans Werk gehen. 

In der Hofinung, daß umfer Aufruf der germaniichen Bruder 
freue und Hilfebereitichaft nicht ungehört verbalen wird, zeichnen mit 

Antwerpen, 9. Ollober 1899, 

mit Gruß und Handſchlag 
der Vorſtand des Allgenteinen Riederländiſchen Verbandes. 
; 30, van den Brocd, Advolat; 
dolf Pauwels, Advotat; 
Pol de Mont, Borfigender. 
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Gedenktage im November (Mebelung). Nu wohr Di, Bur! De Röwers wüllt Din Hof un Hus un Kled. 

10. 1091, Re Boaag Perzel gu Miekdaben arlschen — Reellicht giwt dat in Afrifa noch mal en Semmingitebt. 
BR EUR —— —* er ee BE | Nu weiht in Storm, Dranjer-iFlagg um Bierfleur vun Transvaat! 

Mauern zu dulden. Der Stadt Neuruppin wird das Allvader gew Jug finen Sieg! — Germanie boven al! 

uralte Recht beftätigt, dab fie das Uebernadhten der Juden J 

in ihrem Gebiete micht zu dulden braucht. — — 
14. 1716. Gottfried Wilhelm Leibniz zu Hannover geſtorben. 

1931. Wilbelm Hegel zu Berlin gejtorben. 


1844. —* Aörfter zu Delipich geboren. Das neue Münzgeſetz. 
15. 1738. iedrich Birdeln Herſchel zu Hannover geboren. z 
16. 1819. Bilbelm Marr geboren. Die in den Jahren 1871—73 im Deutichen Reiche voll- 


17. 1881. Grlab der Kaiſerl. Botihaft zogne Währungsreform iſt befanntlich wicht zur vollen Durdh- 


führung gefommen. Zum großen Leidweſen der Goldwährungs- 
partei ſah fich die Megierung veranlakt, einen Neft der Thaler 
im Verkehr zu belaſſen, dieſen Ihalern verblieb das Necht, das 
fie bis dahin gehabt hatten, nämlich der unbeichränften Zahl. 
fraft. Die Ihaler unterlagen alſo nicht der Beichränkung, daß 
fie nur in Höhe bis zu — Mark angenommen zu eg 
Un Junler Stenz fin jwarte Gar, de prahl mit Dewermod; | brauchten, jondern jeder Empfangsberechtigte hatte und hat bie 
r — J “. Plicht, Thaler in unbegrenzter Höhe in Zahlung zu nehmen. 
Nu wohr Di, Bur, de Garr de lumt! Wi flaht de Buren bob. | Dur dh diefe einichränfende Mafregel ift das Veutfche Neid 
De Buren bedt to ehren Bott vör Necht un Baterland. — alſo noch nicht in den Beſih der vollen Goldwährung ge- 
„Nu wohr Di, Garr, de Bur de fumt! Uns führt Wulf Ffenbrand!“ fommen, denn der Neft der alten Zilberthaler, der auf vier- 

' hundert Millionen Mark geihägt wird, hat bis jeht neben bem 
De Nordiee wer in ehren Yund, je fteden dörd den Dif, ‘ Goldgelde die Matur vollberechtigten Kurantgeldes. Da- 
De Floth ſpölt airig ber vun Strand um holt ji männig Lik. her bezeichnet man die Goldiwährung des Deutichen Meiches 
als eine „binfende Währung”, veranlakt durch den „Slumpe 
fuß“ der Zilberthaler. 

Ta die Golpwährungspartei ihre geliebte Goldwährung 
bis jeht noch immer bedroht fah, fo hat fie fi nad) ber 
furzen aber nicht ſehr heftigen DOppofition ber ficbziger fahre 
an dieje Verunitaltung jo gewöhnt, daß ihr der „Klumpfuß* 


Nu Het dat wedder: „Wohr Di, Bur!“ Iſt Deutichland | Mr noch als Meiner Schönheitsſehler erichien. 
| 





Wohr Di, Bur! 


Bi Hemmingftedt in Holitenland, war eens en blödig Slacht: 
Dithmarſchens Buren öwertrod de Din mit arote Macht. 


De Burenfuft flog ilern manf un feen Pardun ie gem; 
De Ridder, de nich föll, verföp, dat fum een öwrig blem! 


Fri wer de Bur um grot de Sieg bi Duſenddüwelswarf! 
Neerhunnert Johr is't nu bald ber. - De Fribeet wer unf' Arw. 


[denn in Not?” Kia I die —— ne . gerne 

' 7 — ß ns oh! nun mit einmal eine Bombe in Geftalt des neuen 

Jo woll! De Transvaal-Buren fünd vun nebderbütichen Blod! Müngeehes, Sal Den Tonptäiiiäen ——— 

TIhalern aufzuräumen, und fomit das beutiche Münzgeiet vom 
Jahre 1873 zur Durchführung zu bringen. 

Die Negierung hat in dem legten Jahren in der inner 
Rolitif ſowohl als and) nad aufen hin, mit ihren Mafregeln 
manches Ktopfichütteln hervorgerufen, aber nahezu unbegreiflic) 
ift die Einbringung dieſer Vorlage. 

Der Entwurf, der nun nicht einmal einen Schatten von 
Möglichkeit hat, in negenmwärtiger Zeit Geſetzeskraft zu erlangen, 
fan ſelbſt nicht Gegenstand des Streites werden, ſondern 
höchſtens den Anlaß zu einem Währungsgeplänfel im all 
gemeinen bieten. Man geht wohl nicht fehl, wenn man die 
Urheberichaft der neuen Münzgeſeh-Vorlage auf die Yeitung 
der Reichsbank zurüdführt. Trifft dieſes zu, fo liegt hierin 
die Beitätiqgung, daß, was jedem Eingeweihten längit Far war, 
bei der Leitung der Neicdhsbanf wohl Geſchäftsrutine, aber 
wenig volfswirtichaftliches Verftändnis zu finden ift. Einen 
unglüdlichern Zeitpunft, als den jegigen, fonnte man fich zur 
De Bur, de is vun une Ort: „Biel leewer dod als Slaw!* | Einbringung der in Rede ftehenden Vorlage garnicht wählen, 
Sin Vaderland un Friheet bliwt he tru bet an dat Gram. ſelbſt vom Stanppunft der Goldwährung aus! Grade in 


Te Engelsmann will ehr to Liw, he doht fo reen un itolt, 
He will jo nir as man fin Recht un — anner Lüd ehr Gold! 


He ſchot eens up Allpütichlands Farm un ſchimp: Piratenflagg! 
He gem den Dünen dütfchet Yand in'n Londoner Verdrag. 


He gem unſ' Rik vör Sanfibar lütt Hilgeland torügg, 
Wat he cens ſtehl; dat wer jo woll vör'n Djien ene Mügg! 


He fheet mit Dumdum, be maft fir Samoa to'n Sfandal 
Un bitt de Jänlis webder uns. Nu gript he na Transpaal! 


Wenn’t Blod vör Necht un Unrecht fleet, dat jcheert em nich ne Lus! 
Vör Geld gim’t Lüd; — be fülben fitt heel moi un warm tu Hus! 


Dat willen Angelſachſen in? — vun une Ort? — Ih Snack! 
Sin dütſchet Blod iS längs verbrögt; wat öwrig blew, is Pad! 
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heutiger Zeit, wo bie Snappheit der PBarmittel wieder die 
Reichsbank zu Disfont-Erhöhungen zwingt, muß eine jolche 
Mapregel, die das zahlfräftige Kurantgeld um hundert Milllio— 
nen Marf einichränft, auf das Unliebfamfte empfunden werben. 

Tisfont-Erhöhungen ber führenden Staatsbanf find der 
befte Beweis für die Unzulänglichfeit der VBarmitte. Mag 
ber Reichsbankpräfident auch den Aufihwung der Induſtrie 
als Erflärung ins Feld führen, fo entfräftet er damit doch 
nicht die Wahrheit der vorftehenden Behauptung, denn Die 
Thatjache ift nicht aus der Welt zu fchaffen, daß ber Bedarf 
gröber ift als der Vorrat. 

ermehrung bes Bedarfs oder bie Knappheit des Worrats 
entitanben ift, fann an der Thatſache nichts ändern, Nur ein 
Heiner Geift fonnte den jehigen Augenblid für günftig halten, 
die vollfommne Goldwährung im Deutfchen Neiche zu erreichen; 
nur ber, der die oberflächliche Ericheinungen wahrnimmt, ohne 
Weſen und Urſache zu durchdringen, konnte die Ruhe im 
Währungsitreit als jo großen Fortichritt im Intereſſe der 
Goldwährung anſehen, daß er mit feiner furzfichtigen Schlau: 
beit glauben fonnte, jett wäre der Zeitpunft da, dem Bimetallis- 
mus endgiltig den Garaus zu machen. 

Es ift fein Zweifel, daß die Vorlage, jelbft wenn fie noch 
den Bundesrat glücklich paffieren follte, im Neichstage fällt 
— und fie wird mit Hilfe der Goldwährungspartei fallen. 
Der bimetalliftiiche Gedanke aber hat an jeiner Kraft nichts 
eingebüßt, wenn auc die leichtere Art der Einführung durch 
internationale Verträge zur Zeit feine Wahricheinlichleit beiigt; 
fommen wird der VBimetallismus doc, trog Gigennug und 
Unveritand durch die Macht der Ereignifie. 


Don der Alliance Jsraelite univerjelle. 


Den Juden iſt es immer höchſt unangenehm, wenn von 
ihrem „Weltbunde” die Rede, ift, fie iträuben fih mit Händen 
und Füßen gegen die Annahme, als ob die „Alliance Israelite“ 
ein Geheimbund aller Juden fei. Und doch kommen von Zeit 
zu Zeit Thatfahen an die Deffentlichfeit, die feinen Zweifel 
daran lafjen, daß dieſe von uns Antifemiten von jeher auf: 
geftellte Behauptung der Wahrheit entipricht.: Am September 
war in jübdeutichen judengegneriichen Zeitungen zu lefen, die 
Mitglieder der „Alliance Israelite“ in Münden hätten Samm- 
lungen für die Durchführung des Dreyfus-Progefies veranitaltet. 
Der Vorfigende der „Alliance” in München, Dr, Eugen Merz: 
badher, beitritt dieje Angaben. Als aber das „Bayeriſche 
Vaterland“ anfangs Dftober die Behauptung wiederholte, las 
man in Nr. 469 der jubenfreumdlichen „Münchner Neueften 
Nachrichten” folgendes: 

Sammlung für die Dreyfus-Campagne? 
Das „Bayer. Baterl.“ wußte in einem Artikel feines 
geftrigen Blattes zu berichten, die fal. Polizeidirektion 
werde möglicherweife gegen einige biefige Juden 
Anflage wegen Geheimbündelei erheben, meil für die 
„Dreyfus· Campagne“ eine Geldfammlung veranftaltet 
worden jei. Die Poligeidireftion hat allerdings auf 
Grund einiger diesbezüglicher Zeitungsnotizen Recherchen 
gepflogen und feitgeftellt, daß in geichloflener und abjolut 
privater Gefellichaft wohl Geld für obigen Zweck 
gefammelt wurde, jedoch nicht in ftrafbarer Meife 
(Art. 52 d. P.⸗St.G.-B., betreffend unerlaubte 
Sammlungen). Cine Mitwirfung der „Allianee 
Israelite“ konnte aber nicht nachgewieſen werden. 

Die Thatlache, daß unter den Juden in Bayern — und 
fiher nicht nur dort — Geldfammlungen für den Dreyfus: 
Schwindel jtattgefunden haben, iſt alio amtlich beitätigt und 
dod) hat die „Allgemeine Zeitung bes Judentums” die Unver— 


frorenheit, gr 27. Dftober zu ſchreiben: „Selbitverftändlich ift | der ihm, befonders für feine Schweine, 


an der ganzen Meldung fein wahres Wort.” — — — — — 


Db das Mißverhältnis durch 


— — — — — 
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_ Berlin-Eeipzig, 9, November 
Daß die „Alliance Israelite“ dahinter fteckt, barüber 
waren wir ums von vornherein Far, bemm wie heißt es doch in 
den „Statuten“ der „Alliance“? Artifel 1 lautet: 
Die Alliance Israelite univerlelle hat zum Zmed: 

1. Ueberall für die Gleichſtelling und den mora 
liichen Fortfchritt der Juden zu wirfen; 

2. Denjenigen, melde in ihrer Eigenidait 
als Auden leiden, eine wirffame Hülie 
angedeihen zu laſſen; 

3. Jeder Schrift ihre Unterftüpung au gewähren, 
welche geeignet ift, dieſe Nefultate herbeizuführen. 

Die „Alliance gliedert fi unter einem „ZentralKomitee“, 
das in Paris feinen Sit hat und an deſſen Spitze der Grof; 
rabbiner von Frankreich iteht, in „Bezirks: und Lokal-Komitees“. 
Ron diejen heißt es in Artifel 19 der „Statuten“: 

Sie veranlaffen und ſammeln die Subikriptionen 
und ſchicken deren Ertrag an die Kaſſe des Zentral 
Komitees. 

Diefe „Subifriptionen“ find eingeteilt in: 

AImmerwährende Gejchenfe, 

Beiträge, 

Geichenfe für das allgemeine Werk und 

Geſchenle für die Schulen, 

Daraus fit deutlich zu entnehmen, daß Die „Alliance 
Israelite“ nicht nur ein Verein für jüdiſche Schulzwedt 
ift, wie es die Auden und ihre Verteidiger immer glauben 
machen wollen. Die „Alliance” beichränft fich in ihren Jahres 
berichten auc) keineswegs auf ihre Schulen im Orient ulm, 
ſondern beleuchtet die politiiche und mirtichaftliche Lage ber 
Judenſchaft in allen ändern ber Erbe. 

Ueber welche Summen die „Aliance” verfügt, zeigt ibr 
legter Jahresbericht. Nach den Angaben einer Kranffurter 
Zeitung beliefen fich die Jahresbeiträge im Jahre 1898 aut 
158 720 ranfen. Die Baronin Hirſch gab 426 916 Franlen. 
Das wären zufammen 585 636 Franlen. Nun betrugen aber 
die gelamien Ausgaben 1168 603 Fraufen, wovon angeblich 
350 754 Franfen auf die Unterhaltung und Unterftügung vor 
Schulen ulm. verwendet wurden. Zugegebnermaßen find alio 
ungefähr 300 000 Franfen für andre Zwecke verbraudt; de 
aber die Bilanz ſich mit Aktiven und Paifiven auf 1896 191 
Franken beläuft, ift alſo immerhin noch die Stleinigfeit von 
730 000 Franfen anderswo verjchwunden. Wie erklärt iS 
aber der Imterfchieb von 600 000 Franfen im ber Einnahme 
und Ausgabe (1168603 minus 585 636)? Das find bie 
„Subjfeiptionen“, von denen die „Statuten“ in Artilel 19 
iprechen! Daß aber außer diefen offen nachgewieſenen Beträgen 
die „Aliance” noch mit ungezäblten andern Summen di, 
„Ölentliche” Meinung zu ibrem Zwede zu beeinfluffen weis 
iehen wir an dem AJugeftänbnis der „Münchner Neueften 
Nachrichten“. Das alles geſchieht „in geichlofiener und abfolu! 
privater Gefellichaft”. : 

Und diefen Staat im Staate follen wir unter uns dulden‘ 


Ein wichtiges Stück Mittelftandsfraae 


fteckt in der gegenwärtigen ſchwierigen wirtichaftlicgen Lage der 
deutichen Tandwirtichaft mit Bezug auf die Verwertung ihrer 
Viehproduftion durch das deutſche Fleiſchergewerbe. In hoͤchſ 
bemerlenswerter Weile ſpricht ſich darüber der erſte Vorſihende 
des deutſchen Fleiſcherbundes, Herr Obermeiſter Eduard Ste 
(Hamburg), in einer eben erjchienenen Meinen Schrift aus, DT 
wir weitgehende Beachtung wünschen. Es wird darin ausgeführt; 

Die Jahre 1897 und 1895 werden als marfante Periodt 
in Bezug auf die Verwertung der deutichen Viehproduftion für 
alle Zeiten von wichtigem Intereſſe und Einfluß bleiben. wi 
bildeten für den deutichen Bauern die Uebergangsperiobe, WM 
die höchiten bis JCh 
in Deutschland bezahlten Preife gezahlt wurden, weil infolge 
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des immer ſchärfer werdenden Schließens der Landesgrenzen 
gegen ausländiſches lebendes Schladyt-, Zucht, Mager- und 
Milchviceh ein Mangel an verfügbarem Schlachtoieh für das 
deutſche Fleiſchergewerbe eintrat — Uebergangsperiode! — 
Denn durch das Anwachſen der Einfuhr von fertigen Fleiſch— 
waren aus dem Auslande, die im biefer Zeit um 300 v. 9. 
ver Einfuhr von 1896 wuchs, find die Preife für deutiche 
Schweine in Deutichland von ungefähr 64 Mark durchſchnittlich 
in Den Sahren 1897 und 1898, auf 48 Mark für Hundert 
Prumd Schlachtgewicht im Herbſt 1899 gefallen und dürften mod) 
ferner im Fallen anbalten, 

Bedrohlich iſt aber für die nächite Zukunft des deutichen 
Bauern und Fleiichers dieſe Uebergangsperiode geworben, weil 
dem Eindringen der Produfte des mächtigen amerifanifchen 
Fleifchtrufts] in den Wettbewerb in Deutichland eine fo ungeheuer 
günſtige Gelegenheit geboten wurde, die — wie die Einfuhr: 
ziffern zeigen — fo weidlich ausgenupt wurde. Da iſt es 
Denn zur gwingenden Notwendigkeit geworden, dieſe ganzen 
wirticaftlihen Verhältniſſe einer leidenſchaftsloſen Prüfung zu 
unterziehen, 

Der Feind, der dem deutichen Bauern und Fleiichern in 
Deutſchland zum wirtichaftlichen Wettfampfe gegemübertritt, iſt 
der amerifanifche Fleiſchtruſt, beſtehend aus den acht größten 
Firmen, Armour und Swift an der Spite, Die Inhaber diefer 
Firmen, durch Verwandtichaft, Berſchwägerung und Religion 
eng verbunden, haben in ben Bereinigten Staaten von Nord— 
amerifa die Fleiichveriorgung der Geiamtbevölferung vollitändig 
monopolifiert. 

Die Fleiſcher oder vielmehr Kleifchhändler, die den Verfehr 
mit dem Rublifum ber amerifaniichen Städte beforgen, find zu 
willenlofen Sklaven dieſes mächtigen Ringes des Großfapitals 
geworden. Als ſich fürzlich (im Auguit diejes Jahres) die 
Memw-Morfer Fleifcher die Tyrannei diejes Stapitalringes, deſſen 
Geſchäftsumſatz im Borjahre auf ungefähr 4,5 Milliarden 
geſchätzt wurde, nicht länger gefallen und nicht länger fort- 
währende Preiserhöhungen diktieren laſſen wollten, traten fie 
zu einer großen Verſammlung zuſammen, beichlojien, ein 
Schlachthaus zu bauen und jelber lebendes Vieh vom Farmer 
zu faufen, um unabhängig vom fFleifchtruft zu werben. 

Das war aber eine Majetätsbeleidigung für den Fleiſch— 
truft. Er ſchwor Rache. New-York gebraucht möchentlich 
ungefähr 16000 Dchſen, die der Fleiſchtruſt aus feinen 
Chicagoer Schladhthäufern in Eiswaggons geichlachtet liefert. 
Er defretierte alſo: „es werben wöchentlich zweitaufend Stück 
Dchſen weniger nach New-York geliefert, und vierzehn Tage 
ipäter wurden den Nemw-Morfern nod) fernere zweitaufend Stüd 
Ochſen wöchentlich abgezogen. Da die grohftäbtifchen Bevölle— 
rungen der Bereinigten Staaten den Fleiſchtruſt als einzigen 
Yieferanten haben, fo müſſen fie fich diefe „Sontingentierung‘ 
rubig gefallen laſſen. Als zweiter Peitichenbieb wird den 
New-⸗NYorker Detail-Fleiichern der bisherige Kredit entzogen, 
Jeder, der nicht am Sonnabend fümtliches im Laufe ber 
Woche bezognes Fleiſch bezahlt bat, wird der Zentral-Geſchäfts— 
itelle diejer dem Fleiſchtruſt angehörigen adıt Firmen gemeldet 
und feine diefer Firmen darf dem Sünder mehr ohne Vorher: 
zahlung verfaufen. 

Daß mit diefer rigorojen Mafregel grade die Yeute am 
Härteften gepeinigt werden, die am eifrigiten für Loslöfung 
von der mwirtichaftlichen Sklaverei des fie durch feine brutale 
Kapitalmacht erdrückenden Fleiſchtruſt und Für Erbauung eines 
Schlachthauſes und direkten Bezug vom Farmer eintreten, iſt 
wohl nur der bloße Zufall. 

Der Plan, durch direlten Einlauf lebenden Viehes vom 
amerilaniſchen Bauern und Selbſtſchlachten ſich wirtſchaftlich 
frei zu machen im „freien“ Land Amerifa, iſt denn auch hier— 
durch wirfjam den Beteiligten eingetränft worden, und die 
New⸗Yorler Detail-⸗Fleiſcher find rejigniert in die Botmäßigfeit 
des Großfapitals zurüdgefehrt. 

Nachdem an dieſem Beilpiel in New Norf nachgewieien, 
zu welcher mächtigen Suprematie der Fleſſchtruſt in feiner 
Heimat fid) ausgewachſen hat, dürfte es fein Wunder nehmen, | 





en — — 
— — — — — 





daß er eben dieſe Macht benuht, um ſich ihrer zum Nieder— 
werfen bes MWertbeiverbs in den fontinentalen Staaten Europas, 
zu denen auch Deutfchland gehört, zu bedienen. Der ſchwerſte 
Vorwurf, der durch bie Preſſe der Vereinigten Staaten, den 
„New⸗-York Herald“ an der Spige, durch Aller Mund in ber 
Bevölferung geht, ift der, daß ber amerifanifche Fleiſchtruft 
die ihm auf Gnabe und Ungnade überlieferten Fleiſcheſſer des 
„freien“ Amerifas durch hohe Fleiſchpreiſe ausplündert, um in 
Europa die dortigen Bauern und fFleifcher durch Werfen ber 
Breife bis ins Unglaubliche „tot” zu machen. 

Die Anregung der öfterreichifchen Fleiſcher, es follten die 
fämtlichen Fleiiher und Bauern auf einem Fontinentalen 
Kongreh gemeinfame Mafregeln gegen Amerifa beraten und 
beichliegen, entſpricht durchaus der Sachlage und ift mit Danf 
zu begrüßen. 

Deutichland ift dabei hervorragend aufs Korn genommen, 
wie nachſtehend bewiefen werden foll. 

Am 9. September 1899, wie Mr. James G. Komerford, 
vorjähriger Präfivent der New-Yorker Detail:Fleiicher-VBereini- 
gung, berichtet, war der Preis für frifches Ochſenfleiſch in 
New-York 16 bis 22 Gents das engliſche Pfund, das macht 
umgerechnet 72 bis 99 Pfennige deuticher Neihsmwährung für 
das deutfche Pfund (= 1’/, Prund englifch). 

Zur jelben Zeit verfauften dielelben acht dem Fleiſchtruſt 
angehörigen Firmen in Deutichland (Hamburger Freihafen) 
Choice Yamily Beef (d. h. ausgewähltes Ochſenfleiſch für 
Familiengebrauch) im Fäſſern zu 200 Pfund engliſch, alfo 
ungefähr 180 Pfund deutſches Gewicht, für 42 Marf, das 
macht für das deutiche Pfund 231, Pf. Dabei ift das eichene 
Faß mit Eifenreifen, ſowie die Transportfoften und bie Pro- 
vifion des deutichen General:Agenten einbegriffen. 

Ferner: Am 9. September 1899 foftete Schweinefleifch in 
Nemw:Mork (frifch geichlachtetes) 12'% Cents für das englifche 
Pfund, das macht umgerechnet 56°), Pfennige deuticher Reichs - 
mwährung für das deutiche Pfund. Zur felben Zeit verkauften 
diefelben acht dem Fleiſchtruſt angehörigen Firmen in Deutſch— 
land geſalznen Baucjpet zu 33 Pf. das Pfund beutiches 
Gewicht, Kiften, Transportipejen nad) Deutichland und Pro- 
vifton des Agenten einbegrifften. Schmalz koſtete zur ſelben 
Zeit in Deutichland von feiten der dem Fletfchtruft angehörigen 
Firmen gehandelt 26°, Pi. für das Pfund deutſch, Gebinde, 
Transportloften von Amerika nach Deutichland, Agentenprovifion 
einbegriffen. — Eine Bremer Firma, Herm. Anüpling, bietet 
im „Deutihen Nahrungsmittel-Anzeiger” (Duisburg) vom 
27. September 1899, garantiert gelunde harte MWinter-Cervelat- 
wurft durch Lloyddampfer „Zahn foeben von Amerifa ange 
fommen, zu 45 Piennigen das Pfund deutich, einichl. Kiſten. 
Zoll (8, Pf. für das Pfund), Agentenprovifion und ihre 
Verbienftprogente, aus, und Port in Doſen zu 2,6 und 
und 14 Pfund engliſch, d. h. leicht geſalznes und gefochtes 
amerifaniiches Schweinefleiich in fein ladirten Blechdoſen wird 
in Hamburg (Freibafen) zu ungefähr 31 Pf. für das Pfund 
einschl. Blechdoſen, Kiiten, Transportipefen und Agentenprovifton 
angeboten. 

Wie man aus den vorftehenden Jahlen und Ausführungen 
mit leichter Mühe entnehmen fann, ift die lage ber ameri« 
fanifchen Fleiſcheſſer nur zu berechtigt, daß der Fleiſchtruſt jeine 
wirtichaftliche Macht mißbraucht, indem er in Amerifa bie Preiſe 
willkürlich erhöht, um durch gleichzeitiges Unterbieten der euros 
päifchen Bauern und Fleiſcher deren Stonfurrenzfähigfeit in 
deren eignem Vaterlande zu vernichten. Beute beträgt der auf 
Deutſchland entfallende Teil erit etwa ein Siebentel der Fleiſch- 
waren Ausfuhr des Fleiſchtruſtes. Die Wirkung des vorftehend 
gelennzeichneten groffapitaliftiichen Raubſyſtems wird aber um 
jo nachhaltiger werden, als für Deutichland, bejonbers neuer 
dings in Hamburg, die bisher jeitens „deutſcher“ General: 
Agenten geleiteten Geſchäfte eines nach dem andern von eignen 
Zweighäufern der amerifaniichen Firmen übernommen werben. 
Es find bis jet ſchon die dem Fleiſchtruſt angehörigen Firmen 
Swift & Co., Nelion Morris Pading Co. und Fairbanks Co. 
dur eigne Filialen vertreten. Die depofledierten General» 
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Agenten für Deutſchland find die Firmen: He F. Klrſten, 
Brot & Schnars und Knauth & Co. zu Hamburg. 

Deutjchland ift für den ausbentungsiuitigen Ring der 
amerifaniichen jFleifchfönige das Gebiet, das ihm, um einen 
techniſchen Ausdrud der Wühnenmwelt zu gebrauchen, jo 
recht „liegt“. 

England ift unterjocht; ein für feine Heimat Schlachtvieh 
erzeugender Bauernitand im Sinne des dentichen beiteht nicht 
mehr, denn 75 v. 9. der Fleiſchverſorgung der engliichen Be 
völferung wird von dem Fleiſchtruſt beiorgt. In Deutichland 


befindet ſich die Fleifcherei noch in den Händen Ffleiner und | 


mittlerer Ermwerbsbefliffener, das Großfapital bat fich im Flei— 
ichereibetriebe noch alüclicherweile für den beutichen Bauern 
nicht zu gebietender Macht entwideln fünnen, weil ein tüchtiger, 
fleigiger und intelligenter Gewerbeftand, die deutichen Fleiſcher, 
bis heute das Geſchäft der Fleiicherei in allen feinen Einzel 
heiten, Schlachten, Zerlegen, Verarbeiten und Berfaufen in jeinen 
Händen zu erhalten bemüht war und iſt. Glücklicherweiſe 
erfennen die Bauern ſchon, daß fie in dem beutichen Fleiſcher— 
gemwerbe, wie es jebt befteht, ſich ſelbſt erhalten. 

Schwer ift es freilich geworden und ſchwerer wird es von 
Jahr zu Jahr, zumelit durch die im bei lebten Jahren Teitens 
der deutſchen Negierungen eingeführten Yaften, die auf Die 
Schultern der deutichen Viebzüchter und Fleiſcher gelegt worden 
find. Und diele Laften find es grade, die den von ihnen nicht 
betroffinen Amerifaner in Seinem Wettbewerb in Dentichland 
einen ungeheuren Vorſprung vor der deutichen Konkurrenz geben, 

Die Maul und Klauenſeuche foftet den deutichen Bauern, 
Fleiſchern und damit den Berbrauchern deuticher Fleiſchwaren 
nad) den Ausführungen des Geheimrats Profeſſor Yöffler 
(Greifswald) jährlich ungefähr hundert Millionen Mark, Die 
tuberfulojen, finnigen, trichinofen und fonftigen franfen Tiere, 
die jetzt Schon in ungefähr dreihundert deutichen Städten, bie 
die Fleiſchſchau eingeführt haben, vernichtet werben, dürften 
nad) Einführung der allgemeinen beutichen Fleiſchſchau auf 
fünfzig Millionen Mark „jährlich“ zu veranichlagen fein. Die 
Beſchränkungen, die das deutiche Nahrungsmittelgeiet einem zu 
meit entwidelten Erwerbsſinn des beutichen Fleiſchers auferlegt, 
find in Geldwert zu jährlichen hohen Millionen beranmwachiende 
Laſten. Sie belaften den Deutschen in feinen Raterlande 
gegenüber dem amerifanilchen Fleiſchtruſt bei feinen Wett 
bewerbe gar ſchwer, denn der amerifaniiche Fleiſchtruſt kennt 
ſolche Laſten nicht, und man bat bis jetzt in Deutichland nicht 
daran gedadıt, die amerifaniichen ‚Fleiichprodufte mit eben 
folhen Laſten und Beichränfungen zu bedenfen. 

Der amerifaniiche ‚Fleifchtruft würde bei einem Verbrauch, 
wie er in Deutichland ftattindet, in der Lage fein, allein durd) 
Eriparung der vorermähnten Unfojten, des Seuchengeiches, 
Fleiſchſchaugeſehes und deutichen Nahrungsmittelgefeges ſchon 
mehr als 150 Millionen Mark jährlich zu verdienen. 

Wie Herr Herter (Burschen) mad der Beſichtigung der 
amerifaniihen Schlachthäufer und noch fürzlich erflärte, find 
bei einer janitären Kontrolle, wie fie in Dentichland beiteht, 
derartige Großichlächtereibetriebe wie in Amerifa garnicht auf- 
recht zu erhalten. Leider überlicht es die qelehrte Welt ſowohl 
wie auch unfre Regierung, daß es unſre Viehproduktion und 
unfre Fleiſcherei töten heißt, wenn jo ungeheure Beträge auf 
ihre Erwerbsgeichäfte gelegt werden, wenn nicht gleichzeitig auch 
mit ihnen die ausländiſche Produktionen belaitet wird. 


Es ift, und wohl nicht gang mit Unrecht, von Seiten der | 
Induſtrie behauptet worden, daß für bie Fabrikarbeiter eine | 


billigere Nahrung notwendig ift, als fie bei dem Beftehen 
diefer zum gefundheitlihen Schube des Nublifums gegebnen 
Vorſchriften in Deutichland herftellbar fei, um nämlich bie vielen, 
nur bei gebrüdten Arbeitslöhnen herftellbaren Schundwaren zu 
erzeugen, welche in ihrem Gefolge den fulturellen Nüdichritt 


zum orientaliichen Bazarfram und Jahrmarktströdel, wie er in | 


Geftalt der modernen Warenhäufer ſich breit macht, haben. 
Die joziale und humane Empfindung, die grade jegt in 


weiten Kreiſen geweckt wird, follte derartigen Ausführungen | 


fein Gehör jchenfen, denn das ift doch gewiß eine Forderung 





‚ für die nächte Prafidentenwahl genommen, 
' Bild fürwahr! 


der Gerechtigfeit, daß dieſe Schlechtgeftellteften in unferm Volle 
berjelben gefundheitfichen Schupvorichritien in Bezug auf ihre 
Nahrung teilhaftig werden müſſen, die der begüterte Teil des 
deutſchen Volkes wirtſchaftlich ohne Veſchwerde ſich leiften kann 

Wenn aber durchaus für dieſe ärmere Bevöllerungsgruppe 
eine um jeden Preis nur „billige“ Fleiſchnahrung beichaftt 
werden foll, jo liegt die Erwägung nabe, das jeßt den Ab- 
dedereien überwieſene franfe und ungeſunde Fleiſch einer Be 
handlung mit ähnlichen ſcharfen Ghemifalien zu unterwerfen, 
wie es feitens der Amerifaner mit den von ihnen in Deutſch 
land vertriebiren Fleiſchwaren geichehen ift, durch Sterilifieren 
uſw. die Paraſiten wie Trichinen, Finnen, Tuberfuloie-Bazillen, 
Milzbrandkeime meniger ſchädlich zu machen und in Deutichland 
Fleiſchlonſerven nad) amerifaniicher Methode berzuftellen. Auf 
die berechtigte Daſeinsfreude und den Lebensgenuß, wie fie 
jeder Angehörige eines hochfultivierten Volfes beim Eſſen von 
guten amd „appetitlichen” Speifen empfindet, müßte der „ae 
drückte“ Induſtrie-Arbeiter freilich verzichten fernen und fich an 
jolche mehr wilfenichaftliche Nahrungsmittel gewöhnen. 

Man ficht, wohin man kommen fann, wenn mr einzig 
vom Standpunfte der Gelehrten Solche Fragen des praftiichen 
Yebens beurteilt werben, denn ein folder Votſchlag tft that- 
jächlich Ichon von Seiten abitrafter Theoretifer, Die in Am 
und Mürden sich befinden, gemacht worden. 

Es iſt eben das Bedauerliche, daß die Gewerbetreibenden 
der in Betracht fommenden Berufszweige, in diefem Falle Bauern 
und Fleiſcher, mehr und mehr durch die größere Thätigfeit, bie 
fie, um fonfurvenzfäbig zu bleiben, in ihrem Berufe entmwideln 
müſſen, von der Beeinfluſſung der ſtaatlichen und geſetzgeberiſchen 
Maßnahmen, die in Bezug anf ihr Gewerbe getroffen werden, 
abgedrängt worden find. 

Es bat fich im unſerm deutſchen Baterlande ein eigner 
Zweig von Gelehrten entwidelt, die felbftgefällig genug ſind, 
ohne fich mit den ihre Berufsgeichäfte praftiich kennenden Ge 
werbetreibenden in Verbindung zu ſetzen, dieje Arbeit mit Hilfe 
von Statiftifen und ähnlichen Dingen ausſchließlich zu verrichten. 

Wenn daher jich Zuſtände in unſerm Baterlande entwidelt 
haben, wie fie vorftehend beleuchtet find, nämlich ein Wettrennen 
im geichäftlihen und wirtichaittichen Verkehr in Deutichland 
felbit zwilchen deutſchen Bauern und Fleiſchern, auf ber einen 
Seite beichmwert durch die Gewichte, die feitens der Gejepgebung 
durch Seuchengeieg, deutſches Nahrungsmittelgeſetz und Fleiſch 
ſchaugeſetz auf ihn gelegt find, und auf der andern Seite der 
großfapitaliftiiche amerifaniiche leifchtruft, beflügelt und be 
chwingt durch die Monopolifierung des Fleiſchhandels im feiner 
Heimat, die es ihm geitattet, den amerifaniichen Fleiſcheſſern 
durd; die willfürliche Erhöhung der leilchpreile immer neue 
Federn für feine Schwingen auszurupfen, fo iſt es mwahrbaftig 
an ber Yeit, daß die Männer, die praktiich ihren Beruf — 
Landwirtſchaft und Fleiſcherei — genügend beherrichen, um im 
Gegenſatz zu den Herren, die ſich nur wiſſenſchaftlich mit der 
Viehzucht und ‚Fleiicherei beichäftigen, die ihren Beruf betreffen: 
den Geſehe und Werordnungen auf ibre materiellen Folgen 
zu prüfen, ſich ſelbſt bei Schaffung dieſer Gejege und Ver- 
orbnungen in erheblich ftärferm Maaße beteiligen, als mie 
bislang. u 

Das deutiche Rleiichichaugejeh, das im Entiteben begriffen 


iſt, iſt das Feld, auf dem fich, Schulter an Schulter, Bauern 


und Fleiſcher mit dem amerifanifchen Fleiſchtruſt zu meſſen 
haben werden. Dieſelben Beſtrebungen, den Kampf gegen die 
Truſts durch geſehgeberiſche Maßnahinen, hat die geplagte Br 
völferung der Vereinigten Staaten zur Grundlage der Agitation 
Ein jeltiames 


Deulſche Fleischer und beutiche Bauern in ihrem Erwerbs 
intereffe und im gejundbeitfichen Intereſſe der deutſchen Fleiſch 
eifer, vereint in »emielben Verlangen mach geietgeberiihen 
Mahregeln gegen denselben amerifaniichen leiichtruft, gegen 
den das freie amerifaniiche Wolf, die Fleiſcheſſer im den Ber 
einigten Staaten, geiehgeberiiche Mahnahmen verlangen! 
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Transpaalihares. 


Ein recht bezeichnendes Licht auf die Verhältniſſe unirer 
Haute Finance und der Börkenfpefulation wirft die von uns 
ſchon erwähnte Bildung eines „Truſts“ zum Schute der Trans: 
vaal-fhares. Hinter dem engliſchen Namen der Firma birgt 
fich bier eine im weientlichen deutiche Gründung, deren Schwer: 
punft in Berlin liege. Auf Anregung der Firma Goerz & Co, 
it Die Bildung erfolgt und hervorragende Banfen, wie bie 
Deutiche Pant, Banf für Handel und Induſirie, Berliner 
Handeoelsgeſellſchaft, Mitteldeurfche Kreditbank. Nationalbanf für 
Pentichland, Nobert Warſchauer & Co., Jacob Stern und 
zahlreiche andre NHangvolle Namen ber Dante Anance, haben 
ch ihr angeihloffen Diele außerordentlich ſtarke Be: 
teiligung der größten firmen ift ein deutlicher Beweis 
dafür, melde großen Mengen beutichen Kapitals im 
diefen famolen jo „gold"Fihern Transvaalsihares 
zur Anlage gefommen find. lnire Bermutnngen, daß 
große, namhafte Banfen es verftanden haben, die zum offiziellen 
deutſchen Börfenhandel nicht zugelaſſenen Iransvaal-fhares in 
die meitejten reife des ahnungsloſen Publikums zu bringen, 
find damit in vollfommnfier Weile beitätigt. 
Mind im ben Brummen gefallen ift, hält man es für angebracht, 
den Brunnen zuzudeden, und bie Banken, die noch vor einigen 
Monaten dem leichtgläubigen Publikum jene zweifelhaften Werte 
empfablen, ericheinen jeht als ſchühende Engel in Zeiten ber 
Gefahr. 

Allzuviel Augen wird dieſe „Schutzvereinigung“ indeſſen 
wohl nicht mehr bringen, namentlich, da fie garnicht geneigt it, 
in einer, erhebliche Gefahr enthaltenden Meite zum Schute der 
Transpaalfurie einzutreten. Kür bie gemiegten Nenter 
bes Geldmarftes ift eben der heutige Kırrsitand der 
Zransvaal-shares fo überaus fünftlich hoch getrieben, 
daß fie e8 nicht für angemellen halten, bei einem 
etwaigen Rüdgange von dieſem Aursitande zugleich 
mit Anfänfen bervorzutreten. Berliner 


des Syndikats dem gegenwärtigen Kurſe der Goldminen-jhares 
ſehr ſteptiſch gegemübderitehe und garnicht daran denfe, Siche- 
rungsfäufe vorzunehmen. Man will in Ruhe abwarten, bis 
eine weitergebende, vernichtende Entwertung erfolgt 
ift und dann „ſchühend'“ im die weiter abwärts gehende 
Bewegung eingreifen. Neben dem hohen „moraliſchen“ Erfolge 
danı als ein Netter des deutichen Kapitals in der Kot 
zu ericheinen, bleibt ihnen dann der recht angenehwe Auben, 
jene S:pefulationspapiere, die man dem Publikum aufgebrangt 
bat, auf die billigfie Weise der Welt wieder zu erwerben, um 
fie bei pailender Gelegenheit als glänzende Anlage: 
werte Ipäter wieder los zu werden. 

Mer dieſes frivole Spiel mit den Erſparniſſen bes 
arbeitenden Volles mit anſchaut, muß wahrlich wünschen, daß 
es eine verichärite Selepgebung vor ber Srreleitung und nadıber 
folgenden „verdienftvollen“ “rretiung durch ſolche Freunde und 
„Beichüger” bewahre. 


Mas Schulten:Dadder über die Keutenot denkt. 
Medlenburger Mundart. 


„Tu fannft nu reren?), wat Du wilt, Vadder,“ ſeggt 
Mudder Schulifch tan ehren Mann, „wi möten Käuh verföpen®),“ 

„„Mudder, bi all dat ſchöne Faurer ?!°j** 

„er fall ſei melfen? Nu is Fleſſen of noch melf worrn, 
dei möt dreimal ſtrippt waren. Ick kann't nich mihr vörkam 
un Hülp is narrens tau kriegen. Dei Diernöt) lopen all na 
dei Stadt, un dei poor, dei noch up'n Lann'n deinen, dei fünd 
meiit tau mir nich fau bruken, taun Mellen ierft vecht nic, 
wenn's äwerall noch dorbie gahn.“ 

„Je, geiht't mi denn anners? 'n Knecht hewwen wi all 
lang nich mihr hatt, wiel Dat ir feinen Ströper“) in'n Hus 


=: 


'!; reden. *) verkaufen, ?) Fulter. Dirnen, Mädchen. >) Sironter. 


t Börfenblätter | 
wiſſen mit Beitimmtbeit zu melden, daß man in ben Mreilen | 
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hewwen will. 


‚ mit hoge Ferrern, 
, Gürtel, brune Strümp un ebenfonne Schau. un witt bom— 


Nadıdem das | 


— Berlin-Eeipzig, 9. November 1899. 


Un unſern Friß hewwen jei bi dei Soldaten 
inraupen. Mu fitt id of aanz allein dor mang, um 56 Johr 
bün id of all oft. — Ne, Mudder, äwer Käuh amicaften? — 
Ne Mudder, dat will mi doch nid in den Sinn. Dennſo 
mühten wie von dei Schwien of weggeben, un bei fangen jo 
nu ierft an, bat ſei ſid taunehmen.““ 

„Mohr ist, Vadder, ım ut Veih ſall't doch ruter — 
äwer wurans dat tau ſchick Famen ſall, dat geiht äwer minen 
Neritand. — Wur, dal's jo woll ol Kählerſch mit chr Diem, 
dei dor ankam'u?“ 

In fo wier't. — Mudder Kählerſch drög fid nod aan 
fimpel in ehr Ktledaſch.) Sei harr'n eigenmalten Nod an um 
güng up Schlarpen?) un harr 'ne Knütt“) in 'ne Hand. Dei 
Diern ämer, ehr Clara, güng bannig fien in'n Tüg: 'n Haut 
'n Bluſenkleed mit 'ne blanfe Schnall an'n 


wullne Hanſchen. DI Kählerſch wier 'ne Daglöhner-Wittfrug 
up dat Gaub dicht bian. Ehr Mann wier jung itormwen, um 


! dat harr woll leg für ehr utfeihn, wenn nich ehr Herrichaft 


väl mihr, as ſei dortau ſchüllig un verbunn'n wir, borför 
ſorgt harr, dat fei gaud tau lewen harr um ehr Kinner grot- 
malen fün. 

„Gum Dag of” ſeggt Kählerſch, as ſei rinne kümmt. 
„Na, wur geiht?“ 

„„Schön Danf of — 't möt fo gahn. — Wur hentau 
willn Ji denn? Dien Glara bett ſick jo bannig ruter putzt.““ 

„>, Glara wull hier man adſchüs feggen.” 

„„Adſchüs? bliwt ſei denn nid bi'n Preiſter?““ 

„Ne, dor is ſei afgahn.“ 

„„Na, worüm denn?““ 

„D, ſei möt ſick doch mal verännern; ſei is jo all'n Johr 
dor weil.” 

„„Denn will ſei woll up'n Hof in Deinſt? 
Frug Föcht jo noch Hus- um Butenmätens.)*“ 

„Ne, denn harr ſei man bi'n Preiiter bliwen fünnt.* 

„„Na, up'n Hof kreg fei dach wol michr Lohn un of 'ne 
Herrſchaft, jo gaud as ſei id man wünschen kann.““ 

„sa, Sei möt dor äwer mit melfen, un wegen bat Melfen 
is ſei jo bi'n Breiter afgahn.“ 

„So—o?! Alſo melfen magit Du nich, min Döchting? 
Na, worüm of. Dar fün’n wi ollen Frugens jo für Jug jungen 
Tinger beiorgen, wenn ‚ji man Jug Melf tau'n Kaffe friegt. 
— Na, mur fünmfit Du denn hen?““ 

„Klara will'n Deinft in ne Stadt annehmen!” 

„„Du Heft woll noch mich naug an dat ein Stabtfind, 

Di Dien Ema in’t Bus bröcht hett.““ 

„O Schultſchen, dat lat man gaud fien, mien Erna is 

nu fein rut. Dei hett'n Ammenbienft in Hamborg; dor kriegt 

fei 120 Dahler un denn noch jo väl Tüg um Gefhenten!* 
va, Mählerfchen, denn möt Glara of na dei Stabt, 

denn fan ſei nalten mäglich of in'n Ammendeinft gahn. — 

Hett Set denn al 'ne Stär? 19“ 

„Zar jpipen brufit Du gornich — dat lat man unner⸗ 
wegs, — Ne, 'ne Stär hätt ſei noch nid.“ 

„„Na, um benn führt fei fo los? — Bie wert bliwt fei denn 
in 'ne Stadt jo lang, bet fei 'ne Stär funn'n hätt?““ 

„Dei Herr Bermieter hätt uns feqgt, ſei ſüll man ümmer 
ben kam'n, 'ne Stär wull hei ehr woll anſchaffen, bet dorhen 
fünn jei binah för ümfünft ein ſchönes Unnerkam'n finn'n. 
Por wier nu jon'n Ort Wirtshus inricht för junge Mäten, 
dei feinen Anholt harı'n in 'ne Stadt. — Wurans nennt bei 
dat Wirtshus doch noch, Clara?“ 

Heimatshus.“ 

„Ja richtig, Heirals- ne doch Heimatshus. Dat Geld 
dortau is von dei Herrſchaften dor tauſam'n bröcht. Penn 
dat lem doch öfters vör, harren dei Herrſchaften meint, bat 
ſon'n Mäten nah de Stadt kem un noch nid) gliel 'ne Stär 
barr; dennio müßt ſo'n Worm doch weiten!“), wur ſei'n Un« 


Dei gnä' 


wat 
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nerfam'n finn'n fünm. Un al bei Yabenmamfelld, dei dor 
mwieren, dei mühten doch of billig Unnerkunft un Kost finn'n 
kän'n. Denn bei müßten immer bannig fien in'n Tüg gahn, 
fo dat ſei mit ehr Lohn dat meiftens nich beichaffen Kimm'n.” 
„Dennſo jal Bin Clara of woll Ladenmamjell warın?** 
„sa, Schultiching, wen kann bat weiten.“ 
„Na, denn man tan. — Id möt mı äwer ben un 
Fleſſen melfen, dei fünn mi fünft den michort!?) krlegen.““ 
Dormit güng ſei ut bei Döhr, un Kählerſch un ehr Clara 
güngen of, Vadder Schult folat ehr, halt fid 'ne Schüpp'?) 
un Fort) ut'n Schur!®) un will ben un fien Schwien af 
meflen.1%) Don fümmt dor'n Planwagen antauführen mit’n 
Pierd dorvör, dat'n bei Knaken in'n Liew teflen fann. 
den Plan äwer mang Säd, Saiten un Kiepen ſitt'n jungen, 
forschen Kierl mit'n Bort äwer dat ganze Geſicht. „Per — 
Lieſch. G'n Dag, Echult.” — „„Schön Danf.** — „Heſt nir 
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herr, führt hei af, un Schult güng ben utmeſſen. Na me 
lütte Miel fümmt dei Breimendräger an: „Gu'n Dag, Scult, 
Hier's of 'ne ort von Dinen Frih, 't geibt cm gaut; Hei’ä 
all Gefreiter woren, dat iS bannig raſch gahn.“ — „Si, 
bat freut mi. Ja, Frig is 'n gauren Jung; wenn'k em mar 


ierit werrer bier harr.““ — „Sa, Scult, wenn bei fid ſo 
gaut ftelt, dennfo mafen jei em of noch tau'n Unteroffizier, 
un denn ward bei woll länger dor bliewen.“ — „„Un des 


fall it mi allein wierer plagen un feihn, wo allens taurüg 
geiht in mien Wiriſchaft, wiel dat id dat allein nich vörfam'n 
faın — ne dat geiht mid." As jei noch'n Strämel wierer 
ichnaden, fröggt dei Breimendräger: „Schult, beft min Spann 
Pier Fortens”) ſeihn? — Wurans feihn dei anjigt ut?" — 


Wurans ſäll's utſeihn? ſchinnerrecht!““ — „Dei Sadelmehr“ 


tau hanneln?“ — „„Ne, Kräuger, tau hanneln hew id nir. | 


Seg mal, Minſch, wur fümmft Du dem tau bit Geſchäft? 
For Dien oll Lieſch ſchint mich väl dorbie aftaufallen.““ — 
„Du meinft jet iS wat mager? Aa, jo fett as Dien Mähren 
kann'k ſei nich hollen, ſoviel Schmitt dat Geſchäft noch nicht 
am." — „„Denn harrit Tu man leimer Arbeitsmann bliewen 
füllt." — „Dat meinft Dir, Schult. Aewer'n Arbeitsmann 
um denn fein Arbeit — wur ſtimmt dat?” — „„Na, 'n jungen 
mwähligen Stierl, as Du büft, fann’t doch nid) an Arbeit fehlen?” 
— „Knapp dormit is't man weit in 'ne Stadt, vörut, wenn'n 
fit dei Arbeit jo'n beten utjäufen wil. Wenn id bat nid) 
harr mwullt, dennſo harr id jo man up'n Lann'n bliewen 
fünnt, dor bar id jo mien gaures un fäferes Brod.“ — 
„denn hätt Di dat nich recht glüdt in 'ne Stadt, To as 
mi dat laten will?““ — „As man dat nimmt, Schult. Szü, 
a5 wi na’r Stadt femen, bröchten wi uns noch'n ſchön bäten 
an Xewensmittel mit, un harr id och noch'n nett Stüd Geld 
in 'ne Taſch. As dei Lemwensmittel nu äwer vertehrt wieren, 
un allens för'n boren Schilling köfft ware'n ſüll, donnſo würr 
bat Geld bald knapp, jo dat id’ s abends nich mal mihr tau 
Bier gahn Kinn. Un as nu dei Meith betahlt warın füll, 
bor redfte dat nich. Nu müßt fiel dat begewen, dat mien Frug 
of noch in 'ne Wochen ſüll. Arbeit harr id all lang nich mihr 


hatt. So fünn id denn mit gauren Gewiſſen mi an ben ‚Verein‘ 
wenn'n. Dei Für harrn denn of ein Inſeihn mit mine bebrängte 
Sag. Sei gewen mi dat Geld tau bei Meith, ſchickten för 


iniene Frug Supp un allerhand annern Kram un grepen uns 
of fünft noch unner bei Arın, To as bat dei riefen Für gegen 
den armen Mann biefümmt — Tau mienen Glück wier üm 
bei Tied alle Arbeit noch fnapper, as für gewöhnlich, un fo 
klagt id denn eine Tam, bei mit in den Vörftand von ben 
Berein is un bei all mien Fru öftes fänten Gelee un ſon'n 
Zügs!?) bröct harr, miene Not, un wur mi hulpen wier, 
wenn id mi man'n Fuhrwerk anſchaffen un up'n Lan'n rüm 
banneln un führen fünn; id wier bor noch gaud befannt up 
dei Höf!*) un in dei Dörper, dat künn mi gornich fehlen; un 
denn künn id Eier un Scinfen und Külen um Dumen!’) um 
Anten”) un Gäns val bäter un billiger liewern, as dei nu 
tau Koop bröcht würrn. Dat müht bei Dam nu woll in 
lüchten. Sei würr 'ne Schrift upfetten un in'n Uemloop 


of?" — „„Schinnerrecht, of ſchinnerrecht.““ — „Is doch ne 
Scham üm dei ſchönen Pier! Is Joſeph noch ümmer dorbi?“ 
— 90, dorüm fünd jet jo fo non dei Knalen.““ — „Worüm 
dei Herr den mwoll nid; wegjagt?“ — „„Hätt hei den of alln 
annern? Alle Dörper hätt hei äwer Harwſt“) afſchickt ne 
Pierknechts, hätt grot Lohn utbaren, äwer fregen hätt hei fein. 
Ton hätt Hei fid im fiene Not 6 Anechts von utwarts för Dühres 
Gelb verfchriemen Taten. Ankam find ſei of — äwer in 
wat för'n Uptog. Dat harr mir in'n un mir up'n Siem. 


Wenn jet arbeiten fül’n, dennfo müßten fei ierft won Kopp 








bringen, un freg bormit fo väl Gelb taufam’n, dat id mi bit | 
Fuhrwark von oll Humpel-Schmidt, dei dat Geichäft mich mihr ! 
bebriewen fann, hew föpen un noch nett'n bäten an'ne Sier?)“ 
hew leggen künnt.“ — „„Dat is jo recht nett!““ — „Sa, | 


Schult — worum fall id nic) annehmen, wat mi anbaren ward 
— tau banneln häſt Du alſo nir? Kann'k mi denn nich'n 
Sad Hadels mitnehmen?" — „„Ne, mien Jung, den fannit 
nich friegen; id kann knapp fo väl Ichnieren, as id för mien 
eigen Pier brufen möt. Hewerfien 'n poor Klappen Stroh 
un'n Arm vull Deu kannſt Du Di upschmieten; Dien olle Lieſch 
füht mi gor tau Häglich an.““ 

As Kräuger ſic mu Heu un Strob up'n Wagen packt 


") Einſchuß. 9 Schaufel, 1) Miftgabel. ») Schauer. 1%) aus · 
miften. 7) Beug. A Güter 19) Tauben. *) Enten. 29) Geite. 


tau Fäuten infleebt waren. Un as bat Frühjohr in't Yand 
fem, donn mepen 3 ut um Ieten den Herrn blot von cr 
Lüs dor. Einen harr bei Schandor") all in'n Winter afhalt, 
wiel dat hei all lang wier naföcht*) worrn wegen Spigbäume 
rien. Dei föft möt noch infitten, wiel dat Hei den Inſpeller 
mit'n Meter’) ftefen hätt. Szü, fo iſt Joſeph noch dei einzigit 
von ben ganzen Transport, Dei noch dor i8. Wenn bei Her 
ben mwegjagt, dennſo hätt hei gorfeinen Pierfnecht mihr.““ — 
„Un bi den Scleif’) famen mien ſchönen Pier ganz taz 
Enn'n'. Harr mi einer dat fo vörher jegt, wer weit, wat id denn 
nich bläwen wier. YA harr'n gauren Herrn un kreg'n ſchön 
Lohn und ſchönes Eten un Drinken. — Newerften nu bün if 
boch min eigen Herr, und wenn id mi Inrichten bau, denn!o 
fan id of utfam.* — „„Dien eigen Herr? mötft Du dem 
nu nich of daun, wurtau Du Orrer?”) Eriegit, un rümmer lopen, 
as Di heiten ward?““ — „a, dat iS woll jo, iS ämer dadı 
anners. — Nu möt id äwerſt wierer un brieft taulopen, ſüß 
fam id nid mehr tau den Tog ran. — Ball harr id vergeten: 
Kochen Schmidt, dei verlären) Johr Dien Räub hör,*) dei 
liert Kellner bi Gaftwirt Dil. — Na, adſchüs, Schul." — 
„Adſchüs, Kriſchan.““ 

Schult hantier nu flietig wierer hie't Umneſſen. Dorbi 
kemen em fo allerhand Gedanken, bei bei fo halflur?”) för fit 
benichnaden dehr: „Is dat mt eigentlich nörig, dat jo vält 
junge Kierl$ as Breimendräger rümmerloopen? Hätt bu 
Land mihr Vorthel dorvon, wenn ſon'n dägten Sierl as 
Kriſchan Dag für Dag tmeimal Zeitungen umd Breif uedrägt 
un afhalt, orrer wenn bei achter Halen un Eggen bergeibt un 
bei Aderie jo beiorgt, dat, wenn uns Herrgott fienen Segel 
dortan giwt, dor of Kurn ma wallen Tann? Süllen 
woll jo väl Daglöhners un Dierns ahn Not im bei Stadt 
treden, wenn jei nich wüßten, dat fei dor jo licht Hülp fm 
fünn’ bie dei Vereins?“ 

„Hier beit Stroh tau'ın Streuen Vadder,“ ſeggt Mutter 
Schult um fchmitt'n Bügel vull vör dei Stalldöhr ben. „Heil 
DI jo ganz ſchweitig marracht. Nu kumm nahiten man Fit, 
id will'n Kafie wieldeß prat friegen.” 

De truge Husfeünd. 
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Zur Abwehr. 


Auf dem am 22. Dftober abgehaltnen Parteitage des 
\ächjifchen Landesvereins, über deifen fachlichen Verlauf wir 
in Mummer 584 berichtet haben, find leider nach dem Berichte 
der „Deutichen Wacht“ Aeukerungen gefallen, die den Frieden 
in Der Partei zu Sören geeignet find. Wir halten e8 für 
zweckmäßig, in joldren Fällen fofort eine offne Ausiprache 
herbeizuführen. 

Derr Zimmermann bat ausgeführt, er habe, weil der 
Damburger Parteitag acht Tage vor der Pirnaer Wahl angejegt 
war, Dringend um Bertagung des Termins gebeten; feinem 
MWunjche fei aber nicht entjprochen worden. Diele Darftellung 
ift unrichtig und geeignet, den Verdacht zu erzeugen, als habe 
die Parteileitung unforreft gehandelt. Leber den Antrag Herrn 
Zimmermanns auf Verjchiebung des Yarteitages fonnte nur 
von dem Gejamtvorftande entjchieden werden, weil diefer den 
Zermin feftgefegt hatte und es ift daher ſofort eine Gelamt- 
vorjtandsfigung einberufen worden. Laut Mitteilung des 
Gefchäftsführers Herrn Dr. Giefe hatte aber Herr Zimmer: 
mann jeinen Antrag zurüdgezogen und bie Sitzung wurde 
wieder abbeitellt. 

Bei Beſprechung der Pirnaer Wahl Auferte Herr Zimmer: 
mann ferner: „Bedauernswert fei, daß Herr Liebermann von 
Sonnenberg Hülfe abgejagt hätte.“ 

Mir können nicht umhin, es für ſehr bebauernswert zu 
erflären, daß eine foldhe Redewendung fallen konnte, 

Wenn Herr Fimmermann feine Zeit gehabt hat, die Briefe 
zu leſen, worin Derr v. 2. die Gründe angab, warum er nicht 
perfönlid bei der Mahl mithelfen fonnte, jo hätte er in 
Hamburg ®elegenheit gehabt, ſich danach direft zu erkundigen. 
Hat Herr Zimmermann etwa bei allen Nadywahlen perjönlich 
mitgeholfen? Nein! Iſt ihm aber daraus jemals der geringite 
Vorwurf gemacht worden? Abermals nein! Und dabei genügte 
für Herrn Zimmermanns Wegbleiben in ſolchen Fällen lediglich) 
die Entjchuldigung, daß er feine Zeit gehabt habe. Für Herrn 
v. 2.5 Fortbleiben lag aber diesmal eine fchwerwiegende 
taftijche Urjache vor, die wir, um Berbäcdtigungen vorzubeugen, 
die Später einmal an die oben erwähnte AÄeußerung Herrn 
Zimmermanns angefnüpft werden fünnten, foweit das in ber 
Preſſe angängig ift, hier far legen müſſen. 

Kurz nad der Abftimmung im Neichstage über die ſoge— 
nannte ZuchthaussVorlage war ein hervorragender ſächſiſcher 
Parteigenofie an den Leiter der „Deutichen Tageszeitung“ mit 
der Bitte herangetreten, er möge in jeiner Zeitung erflären, die 
ſächſiſchen Reformer teilten nicht den Standpunft der Fraktion 
bezüglich des betreffenden Gefepes. — Loyalermweile befragte 
der erwähnte Yeiter der „Deutichen Tageszeitung” erft den 
Abg. von Liebersnann über dieſe Angelegenheit und brachte 
auf deſſen Wunich die betreffende Motiz nicht. — Einige 
Voten jpäter las man in der „D. T.“ gelegentlich eines 
Stimmungsbildes von dem Wahllampfe in Pirna, eine Be- 
merfung des Inhaltes, daß unter ben Yabrifanten die Stimmung 
für die Kandidatur Lotze unter der Stellung der Fraktion der 
beutichlogialen Reformpartei zur Zuchthaus-VBorlage etwas litte. 
Dan nehme aber an, daß Herr Lotze, der bei der Abjtimmung 
nicht mehr im Reichstage geweſen ſei, eine abweichende 
Stellung in dieſer Frage einnaähme. — Wenn Herr v. Lieber 
mann nun im Mahlfreife VBerjammlungen abgehalten hätte, ſo 

würde er unfehlbar jowohl von den Sozialdemokraten und 
—— einerſeits und als auch von den Rationalliberalen 
und Konſervativen andrerſeits über die Stellung der Partei 
zu jenem Geſehe befragt ſein und die daran anfnüpfenden 
Erörterungen hätten der Kandidatur Lohe unter allen Um— 
Händen fchaden müflen. 

Nur diefe Erwägungen verhinderten ben Abg. v. Y. perſönlich 
in Pirna mitzuheliten, obwohl er auch dringende Abhaltungen 
andrer Art hatte. — Daß er fidy ſ. 3. energifc bemüht hat, 
im Neich$tage die Ungültigfeits-Erflärung der Wahl des Abg. 
Lotze zu verhindern, bat Herr Zimmermann vielleicht in ben 
Zeitungen gelefen. Andernfalls iſt er im der Lage, fid) Die 
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| Nummer 565 der „Deutic-Sozialen Blätter“ geben zu laſſen, 
| worin die Debatte über die Pirnaer Wahl ausführlich geichildert 
it. Es lagern von biefer Nummer nämlich noch hundert 
Stüd auf der Geichäftsitelle der „Deutfchen Wacht“ in Dresden. 
Sie wurden am 17. Juni auf Munich des Herrn Lotze borthin 
gefendet und follten zur Orientierung an bie Bertrauensmänner 
im Wahlkreiſe verſchickt werden. Das iſt unterblieben. 
Bedauernswert finden mir auch die unfreunblichen Töne, 
die verichiepne Nebner in Dresden gegen den Deutſch— 
nationalen Handlungsgebilfen- Verband angeſchlagen 
haben, ohne daß eine Abmahnung von berufner Seite erfolgte, 
und unter dem gleichen Gefichtspunfte beurteilen wir Die Nebe- 
wendung eines Gern, der behauptete, „Herr Zimmermann habe 
in Hamburg gegen das — man möchte fait jagen — Dema— 
gogentum der norbiichen Neformer fräftig unfern (dem 
hächfifchen) Standpunft gewahrt.” — In frühern Jahren haben 
wir die Taftif geübt, Angriffe aus den Reihen der Partei- 
| genofjen unbeantwortet zu lajlen. Sie hat fid) nicht bewährt, 
fondern führte zu hiſtoriſchen Irrtümern über die Stelle, von 
der die Friedensſtörungen ausgingen. Vielleicht Hilft Die 
Methode des fofortigen Antwortens beiler zur Verhinderung 
fo unliebfamer Vorkommniſſe. 


Geſchäft it alles — alles ift Geſchäft, nämlich 
in den Nugen der Juden. Die fozialdemofratiiche „Leipziger 
Boltszeitung” des Juden Dr. Schönlanf hatte vor der Buren- 
fundgebung in Yeipzia geichrieben: „Wir winichen dem Herr 
Yiebermann von Sonnenberg, daß er die Engländer vernichten 
und den Leipziger Antifemiten zu einem guten Gefchäft ver- 
helfen möge”, 

Darauf hatte Herr v. L. eingangs jeiner Rede kurz er- 
Härt: Die Vernichtung der Engländer überliefe er den Buren 
und feine Partei wolle bier fein Geſchäft für ſich, fondern für 
die Sanitätseinrichtungen der Buren machen. — 

Diefe Antwort veranlaßt die „Leipziger Volkszeitung” zu 
| folgendem Erguß: „Bei der Sympathie Kundgebung für bie 
| Buren hat fich Herr Yiebermann v. Sonnenberg über unfre 

‚barmlofe‘ zweizeilige Bemerkung aufgehalten, daß es ihm 
gelingen möge, nicht nur die Engländer vollftändig au ver: 
nichten, ſondern auch für feine Partei nody ein Geichäft 


zu machen. Herr Yiebermann antmortete, es liege ihm 
fern, irgendwelche politiſche oder  Wartei » Gefchäfte 
zu maden Wir müſſen geitehen, daß mir Herrn 


Liebermann jelbft nach der Yeichenrede, die er jeiner Partei in 
Hamburg gehalten, nicht für fo entiagungsfähig gehalten haben, 
daß er nicht wie feine übrigen WBarteigenoften irgendwelche 
auftauchenden QTagesfragen ohne jede politische Nebenabficht 
aufgreift, um den rettungslos abiterbenden Antifemitismus 
durch allerlei Mähchen, pathetiiche Phraſen, Depeſchen und 
ähnliche Heilmittel zu galvaniſieren.“ 

Dabei hat der rettungslos abfterbende Antifemitismus vor 
wenigen Wochen die „welterobernde” Sozialdemokratie in Pirna 
gründlid; aufs Haupt geichlagen! 


Ausland. 


Oeſterre ich · Ungaru. Der Abg. Schönerer bat im Neicherate 
beantragt: „Die Ef. Regierung wird aufgefordert, eine Gejeges-Vorlage 
einzubringen, durch die bas Börjenfpiel mit Erzeugniffen der Land» 
wirtfhaft, nämlich die fogenannten Differenzgeihäfte, endgültig verboten 
und unter Strafe geftellt werben * 

Abg. Schönerer bat weiter beantragt: „Die f. f. Regierung wird 
aufgefordert, eine @ejehes-Borlage mit firengen Behlimmungen gegen 
die Ginwanderung und Niederlafjung ausländiicher Juden nad Tefter- 
Teich zur verfajjungsmäßigen Behandlung und Genehmigung vorzu- 
egen.” — 

. Die gemeinfamen Angelegenheiten Defterreihs und Ingams — 
alſo das Heer, die Marine, das Musmärtige Amt ufm, — werben von 
einer Körperfhaft behandelt, die fich „Delegation“ nennt und aus Mit 
gliedern der beiderfeitigen Parlamente beſteht. Solange die Wahlen zu 
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ber. Drlegation micht Hatigefunden haben, arbeitet die Regierung ohne 
Budget und fjolange die Sprahen-Berorbnungen beftanden, 2* bie | 


beutiche Dppofittion im öfterreichiichen Reichſtale die Vornahme dieſer 
Bahlen immer zu vereiteln. Daß ohne eine gejepliche Negelung ber 
veutihen Forderungen die Aufhebung der Spradhen-Berordnung durch 
das jepige Miniftierium nichts zu bedeuten bat, fepte am 24. v M. der 
Abg. 2 mann v. Wellenhöf (Deutiche Bolfspartei) im Reicdysrate mit 
folgenden Worten auseinander: „Die Erklärung der Negterung fan 
u dem Geſagten nicht befriedigen, weil fie feine Gewähr für bie 
ge bietet. Es find abgeiehen von ber Aufhebung der Spradien» 

rdnungen feine Thaten zu verzeichnen, die mirflid auf einen 
dauernden Umſchwung, auf einen ehrlichen und gründlichen Bruch mit 
dem alten unbeiloolen Syjtem des Negierens ohne und gegen bie 
Deutihen hindeuten. Man muß daher die weitere Wirffamfeit dieſer 
Regierung abwarten.“ 

Aber Ihon vier Tage ſpäter ermöglichte Die Deutiche Bollsparki 
mit dem Abg. Hoffinann o. Wellenhof die Durchführung der Telegations- 
Bahlen, Der Widerjprud der Echönerergruppe und der Hinweis auf 
bie in Gger beſchworne deulſche Bemeinbürgihaft half nihie. a, die 
Deutiche Bolkspartei ging fogar fo weit, die parlamentarifhe Berbindung 
mit der Schönerergruppe abzubrehen, weil diefe fir während der 
Debatten angebli eleidigt hätte, iroddem die Abgg. Echdnerer und 
Wolff ſolches entihieden in Abrede ftellten. Dab die Negierumg, wenn 
“. jebige, dann eine andre, die Deutſchen troß aller Verſprechungen 

D erö 

—— Dann bat man mit der Objirultion aber von vorn zu 
eginnen und die Schuld an der Forſdauer der jegigen Zuflände keifft 
ee die deutiche Gemeinbürgihaft auf leere Beriprehungen hin 
rachen. 

Die Deutſchen im Lande regen ſich auch bereits recht kräftig gegen 
das Abſchwenken der Deutichen Bolfspartei. So bat z B, der Stadt« 
rat zu Gger nahfichenden Beſchluß gefaht! „Der Stabirat von ger 
banfi der Echönerergruppe für ibre zumartende Haltung men bem 
Riniferium Glarym und migbiligt «6, dab, obwohl irgendwelche 
Garantien für das Aufhören bes beutichleindlicden Syſteins bieber 
nicht gegeben wurden, die übrigen deutſchen Abgeordnteten, insbeſondre 
der Deutichen Boltepartei, der Vornahme der Delegationswahlen nicht 
nngegrage arten find.” — 

ine Anzahl Oftmärfer wirb am 24. d. M. unter Führnn 
Abg. Schönerer von Eger aus eine Fahrt zu dem Grabe Lismards an: 
treten. Die Fahrt geht über — Magdeburg nach Hamburg und 
über Hannover, Magdeburg zurũd. 


Mofaik. 


Ein „Allgemeiner öfterreihiicher Jsraclitenbnud“ hat ſich 
am 31. Oftober in Wien gebildet, dem 153 Kultusgemeinden 
beigetreten jind. Bei diejer Gelegenheit wurde in einer ge— 
heimen Sitzung der verfammelten Nabbiner und Vertrauens— 
männer und in Anmejenheit eines Delegierten der „Alliance 


Israelite“ darauf hingewieſen, daß das Geitändnis des Mädchen | 


mörbers Hilsner in Bolna eine fchr bedrohliche Lage für das 
Judentum im allgemeinen und im befondern in Defterreich geſchaffen 
babe. 
dein Verbrechen von Tiha-Ehlar gelang, ſei trog allen Ent 
gegenfommens der F. f. Behörden nicht mehr To leicht. 
Zeiten hätten fi) geändert und der Antifemitismus jet much in 
Deſterreich eine Macht geworden. Immerhin ließe fich mit Geld 
vieles aud) heute noch machen und die Gemeinden follten fich 
zu diefem Zwecke möglichft hoch beiteuern. Auch die „Alliance* 
würde eine Summe beifteuern, die allerdings nicht jo groß fein 
fönnte, wie in frühern ‚yällen, weil deren Mgitationsfond einen 
großen Ausfall erlitten hätte (?). 

Leute ohne Aar und Haus haben nad) der Aeußerung eines 
Herrn in der Leipziger Stadtverordneten-Verſammlung in ber 
Mohnungsfrage weder Siß noch Stimme Wenn Die 
Zeitungen über die betreffende Sitzung vecht berichtet haben, To 
bat der Herr, ein ‚Führer der Yeipziger Hausbeſitzer, gejagt, 
er wundre fid) darüber, daß ſich Leute ohne Aar und Haus 
mit der Wohnungsnot und MWohnungsfrage beichäftigen, fie 
bräcdten die Sache nur auf eine Ichiefe Ebene. — Ob mit 
ſolchen Weukerungen dem Nnfehn der Hausbeſiher gedient 
wird, möchten wir bezweifeln. Wir merden aber Gelegenheit 
haben, und fpäter noch mit ber, dem Grafen Caprivi nach— 
geplapperten, nichts als Ueberhebung zeugenden Wendung zu 
befajlen. 





Eine PVertufhung der Angelegenheit, wie fie ſ. 3. bei | 


Die iſt das dem jübiichen Geichäftsleuten zu danken, die, um fid 
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br bauen wird, ift nah allem Vorhergegangnen wicht | 


bes 








Banken und Verficherungs-Gejellichaften zu fein. 





Berlin-keipzig, 9. November 
Kleine Mitteilungen zur Judenftage. Als läſtiger Ki. 
länder ausgewielen wurde der jeit März von der jüdiichen Ge— 
meinde zu Tarnowitz angeftellte Kantor Deutſch. Er gehört 
nach Galizien. Es iſt doch ſeltſam, daß die jüdtichen Gemeinden 
im Dentichen Neiche mit Borliebe Ausländer im ihre Nultus- 
fiellen berufen. — 

Die Stadtverordneren zu Sonnenburg (Neumarf) lehnten 
entgegen den Beichlüffen des Magiftrats einitimmig die An- 
nahme eines Legats der veritorbnen Frau Amalie Sacob, 
geb. Jacoby, über 600 Mark ab. Das Yegat war der Siadt 
unter der Bedingung teftamentariic vermacht worden, daß die 
Zinien zur Inſtandhaltung und Pflege beitimmter Gräber auf 
dem jübiichen Kirchhofe verwendet würden. Die Familien 
Jacob und Jacoby haben ihr Geld aus Sonnenburg heraus: 
geholt und die Zinfen nachher in Berlin verzehrt. — 

‚ Der Buchhändler ©. Baſch zu Berlin, Friedrichitraße, hat 
in jeinem Schaufenster ein Plalat ausgehängt, auf dem es 
beit: „Wegen zu billiger Preife für neue Bücher bin ich aus 
lämtlichen Buchhändler-Vereinen ausgeichloifen worden.“ 

Der in Nr. 569 an dieſer Stelle erwähnte Privatdozent 
Tr. Siegfried Garten iſt Deutscher. 

Wie die Sonntagsruhe in manden Orten gehandhabt wird, 
zeigt eine Zuſchrift, Die uns aus dem Großherzogtum Weimar 
zugeht. Es heißt darin: 

Auf eine große Umfitte, die fich in biefiger Gegend im 
Handelsverkehr eingeſchlichen hat, glaube ich intereffierende reife 
aufmerfiam machen zu dürfen. Dieſer Motichvei betrifit die 
Uebertretung der durch Meichsgefep beitimmten Sonntagsruhe 
Seit kurzer Zeit kennt man bier im Orte erit eine Sonntags 
ruhe und in der Imgebung weiß man bis heute überhaupt 
noch nichts Davon. Deshalb find auch die Bewohner der um— 
liegenden Trtichaften ganz erftaunt und jogar unwillig, wenn 
die Geſchäfte zur Teftgejegten Zeit geichloffen find und die Ver— 
abreihung der Waren nicht geichieht. Sollten da nicht ſtrenge 
Mahregeln nötig fein, damit auch dem angeftellten Kaufmann 
feine ihm rechtmäßig zuftchende Ruhe wird? 

Ein Warenhaus-Krach würde nicht nur wohlthätig auf den 
mittlern Handels- und Gemwerbeitand wirken, jondern auch in 
andrer Hinficht „reinigende” Folgen haben. Die Daupt-Geld- 
geber der großen Niefenbazare icheinen nämlich die Hypothelen 
So hat nad 
dem „Honfetionär” die Berficherungs-Sefellichaft „Janus“ zu 
Hamburg den Wertheims zu Berlin ein Darlehn von fünf 
Millionen Mark gewährt. Da bie Gejellichaft insgejamt nur 
28 Millionen auf Hypothefen ausgeliehen bat, ift dieſe babe 
Beleihung eines Grundſtückes als eine außergewöhnliche Leiſtung 
zu bezeichnen. 

Die polnifhe Sprache bürgert ſich langſam aber ficher im 
rheiniich:wetfälifchen Induſtriebezirle ein. Nicht zum wenigiten 


die Kundichaft der Polen zu fichern, polniſch ſprechende Ber 
fäufer anstellen. Selbftverſtändlich verftehen die in Weſtfalen 
arbeitenden Polen ausnahmslos fo viel deutſch, daß man fid 
mit ihnen verftändigen fan. Aber Juda veriteht fich aufs 
Geichäft und weiß, daß es den Fremdlingen ſchmeichelt, wenn 
fie in dem beutichen Yande ihre Sprache reben hören. 
Polnische Verkäufer ſuchen bezw. haben ſchon angeitellt u. a: 
9. Lewinnek in Yangendreer, M. Freund und Yofeph Leid, in 
Herne, ©. Hohenitein in Bruch, Bruno Nomalsfi in Manne, 
L. Oppenheimer in Oberhaufen und S. Dirichland in Marrlob 
bei Nubrort. 
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Die vierflenr van ons bierbaar land, 
De want wee o'er Transvaal; 

En wee di God vergerten hand, 
Bat dit werr neer mil haal! 


Waai hoog nou in ons helder ug, 
Transvaalſe vrijheideolag, 

Ons vijande is weggevlüg; 

Rou blinf'n blijer dag 


Veul florme het jij deurgeſtaan, 
Mar ons was jou getron; 

En nou bi ſtorm is o'ergegaan, 
Wijk ons nooi: meer van jou. 


Beſtormd deur Kaffer, Leeuw en Brit, 
Baal jij ſlteeds o’er hul kop: 

En tot ut ſpijt anskou Hul bit, 
Ons hijs jou hoger op! 


Baai bon nou in ons belder lug, 
Zrangvaalie vrijheidsvlag! 

Ons vijande is meggenlug, 

Ons blinf 'n bitjer dag. 


Baai boog nou o'er ons bierbaar land, 
Waagi, vierfleur van Transvaal! 

En wee die God vergeten hand, 

Bat jon ooit neer wil haal! 


Und wieder ob dem Vaterland 
Tas heilge Banner ſchwebt; 
Und weh der — nen Hand, 


Die frech nach ihm ſich hebt! 


Nun flattre hoch zum —— 

Der Feind entjloh zu Thal. 

2 Not · Weiß · Blau im grünen Feld 
reibanner von Transvaal! 


An ſchweren Nöten oft erprobt, 
Bewadteit bu uns freu. 

Rum aud der Sturm vorbeigetobt, 
Gcloben wir aufs Neu: 


Db Löwe, Kafier ober Brit‘ 
Mit gierem Hohn bir brot, 
Du mehjt uns ftolger nur beim Witt 
Boran im Kampf und Zob, 


Drum flattre og: im Sonnenbrand, 
Freibanner von Zransvaal. 
I Rot-Reiiy- Blau am — Hand 
om Drachenberg zum Baal! 


Der Feind entiloh — im FFreiheitslicht 
Das Heil’ge Vierfarb weht, 

Und weh’ bem gottverlafi'nen Bicht, 
Der's ung noch einmal ſchmäht! 
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Gedenktage im November (Mebelung). 


18. 1897. Wilhelm iu Stuligart geboren. 

21. 1811. Heinrid von ft erihießt ih am Wannſee bei Berlin. 
1848. Der Magiftrat der Kgl. Haupt und Hefidenzitabt Berlin 
erläßt eine Anſprache, in ber es über bie Freifinnigen heißt: 
„Wiewohl bei weiten die Mehrheit der Ration im der fon- 
fittutionellen Monarchie bie einzige Gewähr für das Beftehen 
und die Wohlfahrt unſers Baterlandes, ſowie für bie 
reiheit aller erfannt, will Dieje Fraktion dennoch teils aus 
— teils aus ſelbſtſüchtigen Sweden der Nation 
die Republif aufzwingen und fdhredt, um dieſen Zweck zu 
rg vor feinem Mittel der Lift und ber rohen Gemalt 





Zum Kampf um die Weltherrfchaft. 


Seit reichlich einem Jahrzehnt arbeitet man an einer Auf—⸗ 
teilung der Welt. Im Anfichreigen von SKolonialbefiz ſucht es 
eine Macht der andern zuvor zu thun. Als man nad) ber 
Entdedung der neuen Welt und des Seemeges nad Indien 
zum erften Male daran ging, Molonien zu gründen nnd bie 
beften Länder ber Welt unter ſich zu verteilen, war Deutfch- 
land zur politischen Ohnmacht verdammt und erhielt nichts. 
Mas noc zu verteilen übrig blieb, galt als wertlos, wie der 
größte Teil von Afrifa und einige auftralifche Inſeln, oder es 
galt als unantaftbarer Befig, wie China, der mohammedaniſche 
Orient, die Naubitaaten in Mittel- und Sübamerifa. 

Als man fich aber daran machte, die fogenannten wert« 
(ofen Länder aufzuteilen, langte auch das Deutiche Neich zu 
— ober vielmehr, es mußte zulangen, denn e8 braucht Abjah- 
gebiete für feine nduftrie-Nrtifel und hat jährlich Tauſende 
von Menjchen abzugeben, die freilich; unfre jehigen Kolonien 
erft dann in größern Scharen befiedeln fönnen, wenn bie 
Wiſſenſchaft Mittel und Wege gefunden bat, dem weißen Mann 
bas Leben und Arbeiten in den Tropen leichter zu machen. 

Vergleichen wir das, was wir an Flächeninhalt gewonnen 
haben, mit unferm Mutterlande, fo ericheint es genug, zumal 
unfer Befit auch gar nicht fo wertlos ift, wie man ihn häufig 
ausfchreit. Bebenft mar aber, daß er dod vorläufig nur eine 
dünne europäifche Bevölferung zu ernähren vermag, und daß 
die einheimifche Bevölferung als Abnehmerin unirer Induſtrie— 
Artifel vorläufig nicht in Betracht fommt, fo könnte man wohl 
ein kräftigers Zulangen des Deutichen Neiches an andrer 
Stelle wünſchen. 

Derfelbe Wunſch macht ſich geltend, wenn wir unjern 
Kolonialbeiig mit dem vergleichen, was England, Frankreich 
und Rußland an fich genommen haben. Dabei haben diefe 
unsre Konkurrenten noch den Vorzug, daß fie aufer dem that- 
ſächlichen Beſitz ſich noch große Intereſſenſphären gefichert Haben, 
während bis dahin das Deutiche Neich auf einige feftumgrenzte 
Eden angewiefen ift und faft nigends ein Hinterland von 
nennenswerter Ausdehnung offen bat. Dem gegenüber kann 
man nun allerdings die Frage aufmwerfen, ob rechtlich Ab— 
madungen, wie die zwiſchen England und Frankreich über die 
Abgrenzung ihrer Intereſſenſphären in Afrifa, bei denen man 
es nicht für nötig hielt, das Deutjche Neich zu befragen, obgleid) 
es Grenznachbar ift, für uns als bindend betrachtet werden 
fönnen. 
als daß England in die franzöfiiche und Frankreich in die 
engliihe Sphäre nicht eingreifen will, fo ift doch nichts davon 
gejagt, wie England und Frankreich ſich gegen vielleicht geltend 
gemachte deutiche Aniprüche verhalten wollen und ſollen. Bor: 
läufig bat das Deutiche Reich aber noch gar Fein Intereſſe 
daran, Fragen biefer Art anzuichneiden, da noch Jahre vers 
gehen werben, bevor die andern Mächte ihre Intereſſengebiete 
thatjächlich im Befig nehmen. Wohl aber dürfen wir nicht 
zurüdftehen und zu beſcheiden fein, wenn einmal anderswo eine 
Aufteilung ſtattfindet. 

Es bereitet fi) nämlich ein Kampf um die Weltherrichaft 
vor, bei dem es ſich nicht nur um die politiiche Hegemonie, 


Wenn auch eigentlid; weiter noch nichts abgemadıt ift, | 


—— ——— ——— | | 





Mir müſſen in dieſen Kampf eingreifen, wenn wir nicht wirt 
Ichaftlich ruiniert werden wollen, wenn nicht die Millionen und 
Milliarden, die wir für Heer und flotte ausgeben, muplos 
ausgegeben fein jollen, wenn das Deutiche Reich nicht wieder 
politifch zum Kleinſtaat begrabiert werden foll und wenn es 
nicht gezwungen fein joll, einen Teil feiner Bevölferung an bie 
Kolonien andrer Mächte abzugeben. 

Menschlicher Berechnung nad) wird der Kampf in Aſien 
zum Musbruc kommen. Immer drohender pocht Rußland an 
die Thore Indiens. Perſien jteht heute ſchon ganz unter jeinem 
Einfluß und es wird England nie wieder glüden, bort zu 
nennenswerter Bedeutung zu gelangen. In China ſtehen beibe 
Mächte fih drohend gegenüber und bas gepriefene engliſch— 
ruſſiſche Uebereinfommen befagt weiter michts, als daß vor: 
läufig feiner die Kreife des andern ftören will, denn Rußland 
hat feine transfibiriiche Bahn nicht fertig und lann aus dieſem 
Grunde noch feinen Krieg gebraudien, England aber hat trot 
gewaltiger Renommifterei böfe Angft vor einem Zuſammenſtoß 
mit Rußland und drückt fich um dieſe Unannehmlichfeit herum, 
fo lange es fann. Es bedenft dabei natürlich nicht, daß die 
Ausfichten bei längerm Aufſchub Für Rußland immer günitiger 
werden. Nach Bollendung der transfibiriichen Bahn fann ber 
Zar auf diefer feine Heere nad) China und auf der trans: 
faspiichen Bahn nach Indien enden. 

Wenn England diefer Gefahr, gegen die es auch im Beſih 
einer bedeutenden Flotte machtlos ift, nicht begegnet, jo lange 
feine Ausfichten günftig find, fo fönnen wir dafür feinen andern 
Grund finden, als daß England diesmal wieder, wie jo oft, 
zum „Saftanien aus dem jener holen” eine andre Macht 
beftimmt bat. Diele Politif hat England oft genug mit Erfolg 
geübt, es fragt ſich nur, ob es auch heute Mächte giebt, die 
fi) von England nasführen laſſen. 

Im Kampfe um die Herrichaft in Afien treten außerdem 
Frankreich, Japan und die Vereinigten Staaten von Amerila 
als Rivalen auf und auch Deutichland bat durch die Bejehung 
von Kiautſchau und durch Erlangung von allerlei Konzeſſionen 
in der afiatiichen QTürfei gezeigt, daß es mit in dem Wettbewerb 
einzutreten wünfcht, Wenn nod) andre Mächte fich rühren, To 
ift vorab nicht zu erjehen, ob überhaupt etwas für fie abfallen 
wird. ‚frankreich hat fich in Dinterindien ein ziemlich bedeu- 
tendes Stolonialreich aeichaffen und münjcht dieſes über Das 
ſüdliche China auszudnehnen und Siam nad) und nad) von fid 
abhängig zu machen. Auf die nämlichen Gebiete aber madıt 
auch England Anſpruch. 

Wie die Streitigfeiten um Faſchoda und Maskat in ben 
legten Monaten beweilen, tradjtet England auf allen Punkten 
danach, die foloniale Ausdehnung Franfreichd zu hindern. Die 
ſcheinbare Nachgiebigleit Englands in der Abgrenzung der beider: 
feitigen Intereſſenſphären in Afrifa iſt weiter nichts als eine 
vorläufig wertlofe Konzeſſion an die nationale Kitelfeit ber 
Franzoſen. Faſchoda und Maslat wären jofort benutzbare 
Gebiete geweien; was Frankreich befam, fann nur unter großen 
Schwierigkeiten, die zu dem erhofften Nuhen in einem febr 
ichlechten Verhältnis ftehen, in Befig genommen werden. jranf- 
reich hat num freilich angeblich ein Bündnis mit Rußland, aber 
Nugen davon bisher nicht gehabt. Dffenbar leitete Franfreih 
bei diefem Bündnis der Gedanle eines Nevandefrieges mit 
dem Deutichen Reiche. Db man in Rußland den Gebanfen 
eines Vorſtoßes des Slawentums gegen das Germanentum end 
giltig aufgegeben oder nur vertagt hat, können wir nicht ſagen. 


' Borläufig denft man in Rußland faum an einen Krieg mil 


uns, weil man feine Kräfte für einen Kampf mit England 
iparen will. Frankreich thäte alſo auch gut, den Gedanfen an 
eine Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens aufzugeben. Jedet 
Mensch muß zugeben, daß es ein gutes Recht der Deutichen 
war, als Frucht des Sieges eines uns aufgebrungnen Arieges 
* paar uns früher entriſſene deutſche Provinzen zurüd zu 
orbern. 

Begräbt Frankreich den Gebanfen an Revanche, jo it 
nicht einzufehen, warum es nicht mit uns gut Freund werden 


fondern in erſter Linie um mirtichaftspolitifche Fragen handelt. | fol, denn thatlächlich haben beide Mächte in überſeciſchen 
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Ländern marche gemeiniame ntereiien, und Rußland hat grade 
bei Dem Streit um Faſchoda und Masfat bewiejen, daß es 
gar nicht daran benft, Franfreicdh gegen England in Schug zu 
nehmen, mweil es vorläufig es mit England noch nicht verderben 
will. In der That wird der Plan eines engern Anfchluffes 
an das Deutiche Reich in Franfreich menigitens bier ımb ba 
erwogen, und wenn es dort eine gefeitigtere Regierung und 
feinen jüdijchen Einfluß aäbe, läme wohl aud, etwas Pofitives 
dabei heraus. — 

Japan bat ſich im letzten Menjchenalter europäiſiert. 
Verwaltung und Regierung, Heer und Flotte und manches 
andre fit nach europäiſchem Muſter augeichnitten, aber man 
jammert doc auch über die Höhe der Steuern und hat fid 
eine ziemliche Sculdenlaft auf den Hals geladen, und im 
Wolfe möchte man bier und da etwas „zurüdrevibieren.“ Eine 
Zeit lang bat japan daran gedacht, eine Großmacht der gelben 
Raſſe gründen zu wollen. China follte nach und mach in 
Abhängigkeit von Japan gebracht werden und der Krieg zwiichen 


den beiden aelben Nationen Tollte der erjte Schritt zum Ziele 


fein. Gegenüber diefer neuen Großmadt gab nun Europa in 
ungweidentigfter Weife zu erfennen, daß es bei der Negelung 





der Dinge in DOftafien auch ein Wort mitzufprechen gebenfe. 
Japan mußte zurückweichen, feine Forderungen ftarf herab» | 


mindern und läßt Sic ſeitdem über feine fünftigen Pläne bei 
der Aufteilung der chinefifchen Beute nicht aus. 
wird man es aber berüdfichtigen müffen. 
Flotte find nicht zu verachten und befinden fich immer in 
unmittelbariter Nähe des ftreitigen Objeftes. Bon einer neuen 
Großmacht der gelben Raſſe, von einer Vereinigung Japans 
mit China fann aber nad) der neueften Entwidlung ber Dinge 
im Diten feine Rede mehr jein. 

Durd den Erfolg feines Krieges mit dem ohmmaächtigen 
Spanien und burd die gegenfeitige Eiferfucht der europätichen 
Mächte haben die Vereinigten Staaten von Amerifa fid) 
ben ganzen weitindifchen und oftafiatifchen Kolonialbeſitz Spaniens 
erworben und aud die Sandwichs-Inſeln find ihnen zugefallen. 
Ron Stund an hat fich der Amerifaner benommen, als Habe 
fein Vaterland nur noch allein Anrecht auf die Bezeichnung 
einer Großmacht und als habe Europa die Weltherrichaft bereits 
endaültig an Amerila abgegeben. Die Befitergreifung der 
fpanischen Kolonien macht aber etwas mehr Arbeit ald ber 
„Sieg” über Spanien und es giebt Yeute genug in den Ber 
einigten Staaten, die eine weitere Einmilchung der Union in 
Angelegenheiten andrer Nationen nicht wünſchen. Ob infolge 
deflen die Vereinigten Staaten bei einem Entfcheidungsfrieg um 
bie Vorberrichaft in Aſien mitthun werden, muß babingeftellt 
bleiben. Wenn fie es thun, jo geichieht es ohne Zweifel nur, 
um auch einen Knochen zu erbafchen. 

Natürlich find mir mich in der Yage, den müßigen Zus 
ſchauer im Kampfe abzugeben, aber wir find in ber glüdlichen 
Lage, die Dinge an uns beranfommen zu laſſen und brauchen 
uns vorläufig nach feiner Seite bin zu binden. Wir verfügen 
über eine immerhin beachtenswerte Flotte und fünnen wohl 
jagen, daß in vieler Hinficht unfer Heer überhaupt das beite 
iſt. Wir brauchen darum unsre Intereſſen von feiner Macht 
verteidigen zu laſſen, aber wir brauchen uns auch nicht dazu 
berzugeben, bie Intereſſen andrer Bölfer zu verteidigen und 
wollen das auch gar nicht. England ift allerdings feit Jahren 
bemüht, uns für feine Antereilen ins Feuer zu ſchicken und 
gebraucht für diefen Zwed bald Lodungen, bald Drohungen, 
Heute ergeht man fich in begeifterten Schilderungen über den 
großartigen Erfolg, den England und das Deutsche Neich davon 
haben müßten, wenn das befte Yandheer und die bejte Flotte 
ſich verbündeten, 
lage und Vernichtung, wenn das Deutiche Reich es fich jollte 
einfallen laſſen, auf die Seite der Gegner Englands zu treten. 
Durch ſolch Ichwanfendes Verhalten macht England ſich natür- 
lich nur lächerlich. Noch Lächerlicher aber machen fich diejenigen 
unfrer Yandsleute, Die nun wirflicd in einem feiten Jufammens 


gehen mit England das alleinige und wahre Heil für das | 


Deutsche Reich ſehen. Wenn mir an eine aufrichtige Freund: 


Morgen wieder droht man uns mit Nieder | 


Ohne Zweifel | 
Sein Heer und feine | 
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ſchaft Englands nicht glauben, fo fommt das daher, daß 
England eine ſolche Freumbichaft nicht will und aus wirtichafts: 
politiichen Gründen gar nicht wollen fann. 

England vermag durch die Erträge feiner eignen Land- 


| wirtihaft und Viehzucht nämlich feine Bevölferung nur wenige 


Monate des Jahres zu ernäßren. Ein Aufſchwung der eng- 
liſchen Landwirtihaft fann heute nahezu für ausgeichloffen 
gelten und auch wenn er möglich wäre, würde es nicht möglich 
fein, daß Englands Landwirtichaft und Viehzucht feine Bevdike— 


rung mit den unentbehrlichiten Nahrungsmitteln verforgen kann. 


England muß aljo Nahrungsmittel im Auslande faufen und 
bafür wieder andre Sachen verfaufen. Wenn es bas nicht könnte, 
wäre es im fürzefter Friſt zahlungsunfähig. Was England 
verfauft, find aber die in England hergeftellten Indüſtrie- 
Artifel. Dhne feine Ausfuhr-Induſtrie muß alfo England ver: 
bungern und barum ift derjenige jein Feind, ber ihm auf 
biejen Gebiete Konkurrenz macht. Nun hat neuerdings England 
in dieſer Hinficht feinen ichlimmern Konkurrenten, als das 
Deutiche Neich. Es ift natürlich noch lange nicht fo weit, daß 
England feine Waren nicht mehr los werden kann. 
immer mehr bürgert ſich neben und vor ber engliichen Ware 
bie beutiche ein, und England fürchtet, daß Deutſchland ihm 
einmal ganz den Rang ablaufen fönnte. Darum die Feind— 
ichaft Englands gegen uns, die troß aelegentlicher Verftändigung 
immer wieder mit Naturnotmendigfeit ng muß. 
Darum hat aber auch das Deutiche Neich fein Intereſſe 
daran, England zu mächtig werben zu laffen. England rafft 
nur darum Land auf Land am fich, um fich in feinem großen 
Intereſſengebiet auch ein natürliches Abſatzgebiet für feine 
Waren zu fihern. Es wird dann eines Tages mit feinem 
großen Kolonialgebiet einen befondern Zollverband bilden und 
Schubzöle erheben, die den Prohibitivzöllen in ihrer Wirkung 
leichfommen, England ift freilich ſchlau genug, fein lehtes 
Ser noch nicht aller Melt zu verraten. Aber was für ein 
Kurs geitenert wird, merft man doch jchon heit Jahren. . Freie 
bändleriich ift man in England Tängft nur noch dem Namen 
nach, während man in Wirklichkeit alles thut, um fremde Kon— 
furrenz fern zu halten. Würde es den Engländern glüden, 
das Deutiche Neich an fich heranzuziehen und es im günftigen 
AYugenblid in einen Krieg mit Rußland bineinzutreiben, in einen 
Krieg, ber natürlich beide Teile jchwächen müßte, dann würbe 
es die Welt ſchon mit Thaten reinen Eigennußes überrajchen. 
England bat es ſchon oft verftanden, im Trüben zu 
fiichen. Man Ieje nur die politifche Geſchichte ber lebten beiden 
Jahrhunderte! England ift nicht durch die Thatfraft feiner 
Bewohner, jonbern mebr noch badurd groß geworden, daß es 


| immer bie politifchen Verwickelungen der Feftlandsmächte aus: 
| zunuten verjtand. 


i 
1 





Wir meinen nun durchaus nicht, daß Deutſchland ſich nun 
Rußland in die Arme werfen und den Ruſſen ein Bündnis 
anbieten ſoll. Unſre Freundſchaft muß überhaupt nicht ange 
boten, fie muß gefucht werben. Auf dem Gebiete der Ausfuhr: 
Induſtrie iſt Rußland uns noch fein Konkurrent, im Gegenteil, 
wir fünnen noch an Rußland verfaufen und eine Erweiterung 
der rulftichen Macht ſchafft uns in dem Stüd noch feine Be- 
denken. Auch fürchten wir von einer Machterweiterung Rue 
lands nicht gleich kriegeriſche Verwidelungen, da troß der Neden 
ber Panflawiften Rußland wohl weiß, dak die deutjche Armee 
der ruffiichen überlegen ift. So vernünftig werden Die Ruſſen 
auch fein, daß fie ihre Macht lieber nad Dften hin ausdehnen, 
wo es mit verhältnismäßig geringer Mühe geichehen lann, als 
nad) Meften, wo fie viel Ausficht haben, ſich den Schädel 
einzurennen. 

Natürlich ift es nicht die Aufgabe der deutjchen Politik, 
ſich darüber den Kopf zu zerbrechen, was beim Kampf um bie 
Meltberrichaft die eine oder die andre Nation befommen joll, 
wir haben in erfter Linie vielmehr dafür zu forgen, daß wir 
in dem Kampfe und allem, mas ihm vorangeht und nachfolgt, 
zu unſerm Nechte fommen. 

Darum eben jagten wir, die beutjche Freundfchaft müſſe 
nicht angeboten, fie müſſe gefucht werben. Darum brauchen 
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wir mit unfrer Freundichaft noch fein Schachergeichäft zu treiben. 
Ehe ber Krieg ausbricht, werden noch manche diplomatifche 
Schachzüge verſucht werben und bie Konitellationen werden ſich 
noch mandjmal ändern Wir aber dürfen uns von feiner 
Konftellation ũüberraſchen und von feiner einjchüchtern laſſen. 
In allem aber müffen wir bebenfen, dab das Peutiche Neich 
feine europäiſche Großmacht allein, ſondern auch eine Weltmacht 
iſt. Jede Konſtellation muß darum von uns ſo ausgenupt 
werden, daß unire Stellung als Weltmacht Vorteil davon hat. 
Dadurch befunden wir am beften, daß wir nicht gejonnen find, 
uns bei Seite drängen zu laſſen, jondern dak wir im Kampfe 
um bie Weltherrſchaft ein Faktor ſind, mit dem man rechnen 
muß. Halten wir unjern Ehrenichild rein und unfer Heer und 
unfre Flotte ftarf, jo find wir fidher, zw erreichen, was wir 
erreichen müſſen, jo brauden wir niemandem nachzulaufen, 
fondern können warten, bis man uns nachläuft. 

Das deutſche Bolf aber muß in feinen breiten Schichten 
überzeugt merben, daß das Neid eine Weltmacht fein wird 
ober überhaupt nicht fein wird. Mit andern Morten: MWenn 
das Deutiche Reich auf MWeltpolitif verzichtet, kann es wohl 
noch ein Menichenalter oder zwei den Schein einer Großmacht⸗ 
ftelung aufrecht erhalten, aber ed wirb umerbittlich von andern 
Mächten überflügelt und finft zum Range einer untergeorbneten 
Macht herab. So viel völfiiches Gefühl wohnt denn aber doch 
noch im Volle, daß es das, was es mit feinem und feiner 
Bäter Blut erfauft, mit feinem Geld und Gut aufrecht erhalten 
bat, nicht ruhmlos daran geben will. Das Bolf muß hinter 
der Regierung ftehen und bie Regierung muß des Volkes gewih 
jein, wenn ımjre Meltmachtspolitif etwas werden toll, 

Aber das Bolf wird nur von großen Ihaten fortgerijien. 
Es ift darum an der Regierung, dem Volke einmal zu zeigen, 
daß ein großer Zug in unfrer Politif Tebendig iſt. Und 
niemal® war bie Gelegenheit dazu günstiger als heute, wo 
unfer Hauptfonfurrent bis zur Erſchöpfung in Afrika beichäftigt 
wird. Bolitifus, 





Die Manieren des auserwählten Dolkes 


geben einem Deutſch-Ruſſen in feinen Neifebriefen von r 
zentralafiattihen Bahn zu folgendem Stofieufzer Anlaf 
(St. Petersburger Zeitung vom 1. November 1899): 

Seitdem ber Tarif jo billig geworden, reifen „unire Leut'“ 
aus Buchara nur noch zweiter Alafie, „in Ermangelung der 
erften“, wie ein Frechling fagte, dem man ben Rat gab, in den 
Viehwagen zu gehen, weil er durch gar zu primitive Art des 
Schneuzens bie übrigen Paflagiere beläftiate, Giebt das 
einen Lärm und einen Schmug, wo mehre biejer 
Leuten beifammen figen! Der Fuhboden ift bald mit 
Speijerefien und Abfällen bededt und wird nicht 
mebr rein, wenn aud der Wagen mehrmals am Tage 
gelee! wird. Aud läßt ſich nicht aller Schmug weg: 
egen. Da ſah ich einen, der mit den bloßen Fingern Sarbinen 
in Del verfpeifte und Die Finger in bie leinene Schuhzdecke bes 
Volfters abwiſchte; ein andrer fpie jo etwas wie Laubfröfche 
auf die Diele, ein dritter nahm, ſchon im Speilewagen, am 
allgemeinen Tiſch fitend, die Zuderzgange und fragte ſich damit 
in den Haaren, bis die Sache einem jungen Mediziner nebenan 
zu arg wurde. Er machte auf das Unichieliche dieler Ver— 
wendung der Zange aufmerfiam, dod) fiel feine Belehrung auf 
unfrucdhtbaren Boden, jener machte Miene, die Zange wieder 
in den Zuder zurüdzulegen. in zweiter Paſſagler griff ein 
und ließ die Zange entfernen. 

Die haſtige Abfütterung der Paflagiere beider Wagen 
flafien in einem gemeinfamen feinen Speifewagen, der nur 
vierzehn Menichen faßt, erfchwert es, den Wagen in jauberm 
Zuftande zu halten; fragen ſich gar die Gäfte der Table d’hote 
mit der Zuderzange hinter den von Schweih ımd Fett glänzen- 
ben Thren, jo kann man das Gruſeln befommen, noch che 
man gebrames ;Ferfel mit Vuchweizengrühe und drübergegofiener 
Zomatenjauce oder Wiener Schnigel mit einem thurmartigen 
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Aufbau aus einem Champignon, einer Zitronenſcheibe und 
noch etwas Unkenntlichem, gleichfalls mit Tomalenſauce 
bekommt. Diesmal batten wir einen Koch, der alles mit 
Tomatenfauce jervierte. 

Im Speife: wie in den Perfonenwagen find Indigene und 
Europäer durcheinander gemifcht. Dagegen wäre nichts einzu: 
wenden, wenn die Indigenen fid) zivilifierter benebmen wollten. 
Damit Scheint es aber noch Zeit zu haben; fie Iafien fich vor 
läufig die Polſterſihe gefallen und fegen fi mit kreuzweis 
untergeichlagnen Beinen drauf; die nad europäiicher Zitte 
eingerichteten Toilettenräume mit Waſchtiſchen uſw. verwenden 
fie zu ihren beiondern Manipulationen der Neinigung. Schließlich 
ift die Diele nah, man fann nirgends trodnen Fußes bintreten 
und ſchmiert fich im Toilettenraum erft recht ein. Die nom 
chalante Praxis der Eijenbahn fümmert ſich nicht um die Folgen 
der Zulaffung der ndigenen in die für Europäer gebauten 
Wagen, Noch vor fünf Jahren waren hier befondre Wagen 
für Indigene in den Zügen, wie das auch in Indien üblich; 
heute ift dieſe Ordnung abgeſchafft. Sollte man auf ber 
zentralafiatifchen Bahn alauben, daß das Europäifierungswert 
an den Indigenen mit ber Aufnahme in die zweite Wagen: 
klaſſe beendigt iſt? Das obige Beiſpiel lehrt, daß der orien- 
taliihe Schmugfinf, dem die Mittel es erlauben, zweiter 
Klaffe zu reifen, fein Wefen nicht um ein Baar dem 
Europäer anzupaiien juct der ibm die Möglichkeit 
bequemen und sichern Neifens geſchaffen bat; er mird noch 
fred und giebt zu verſtehen, daß er auch in der eriten 
Klaſſe derielbe bleiben wird, der er ii. Das ift jener 
bucdhariiche Jude, ber noch vor wenigen Jahrzehnten 
fi auf den Strafen Budharas nur mit einem Strid 
um den Hals zeigen durfte, Heute genießt er bie Vorteile 
europäifcher Verkehrsmittel und durch Rußlands Macht au 
fiherten Handels und Wandels, wird reich und reicher und 
im Bewußtiein feines Neichtums rüdfichtslos. — 

Dieſe Schilderung giebt uns nicht etwa das Betragen ber 
Juden in einem Zuge in der Mitte Zentralajiens wieder, 
jondern fie flammt aus dem Schnellzuge, der eben St. Peters 
burg verlaffen bat! Sie erinnert uns lebhaft an eine feine 
Epilobe, die wir auf der Nüdfahrt vom Hamburger Partei- 
tage in einem Abteil zweiter Klaſſe des Abend-Schnellzuges 
Hamburg-Berlin über uns ergeben laſſen mußten. Ein ziemlid 
nobel gefleideter Nude, dem man aber die galiziiche Herkunft 
nicht nur an der Naſe abjehen fonnte, drängte ſich mit dem 
der jübiichen Raſſe eignen Ungeftüm furz vor Abgang bes 
Zuges in unfer ſchon ziemlich gefülltes Abreil. Bis zur Abfahrt 
gab er uns dann Gelegenheit, feine Kehrieite zu bemundern, 
bie durch das Hinauslehnen bes ganzen Überförpers aus dem 
Magenfenfter recht marfant bervortrat. Daneben war es ums 
vergönnt, die Fehr ungenierte Unterhaltung mit einem jüdiſchen 
Ehepaare anzuhören, das unſern liebenswürdigen Mitreifenden 
an den Zug begleitet hatte. Als dieſer endlich in Bewegung 
war, und der Jude es ſich bequem gemacht hatte, entnahm er 
feiner Reiſetaſche verſchiedne Butterbröte, die ihm feine Hamburger 
Verwandten als Atzung mit auf ben Weg gegeben hatten. Und 
was durften wir da fchen? jedes Wutterbrot wurde erjt in 
Bezug auf die Fleiſchzugabe geprüft, dieſe fein ſäuberlich mit 
ben ‚Fingern aus dem Wutterlager befreit und dem nicht zu 
fleinen Mündlein ſchmatzend einverleibt. Das Brot flog dann 
zum Fenſter hinaus und die Ringer fanden nad) einem vorherigen 
Abſchlechhen durch die Aunge an dem Eitpolfter eine mohl- 
thuende Neibfläche! ‚ 

Dat; der Jude das Brot nicht etwa deshalb wegwarf, 
weil er feinen Hunger hatte, erwies der Umftand, daß er fid 
in Wittenberge in der Bahnhofswirtichaft mehre neue Butler: 
bröte erſtand. 

Iſt zwiſchen dieſem „zivilifierten“ Berliner Juden und den 
in der „St. Petersburger Zeitung” geichilderten „Indigenen“ 
aus der Buchara etwa ein großer Unterjchied? + 
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Der Wahrheit die Ehre! 


Man hat ſeit dem Rücktritt Bismards häufig Die Beobachtung 
machen fönnen, daß diejenigen, bie ftets die „beiten“ Haſſer 
des Neichöfanzlers gewejen find, nun auf einmal grabe auf 
ihn, den Gehahten, zur jeweiligen Begründung ihrer Anfichten 
ſich berufen haben, Um die Mette haben Sozialdemokraten, 
Ultramontane und ‚sreilinnige bei den verſchiedenſten Gelegen- 
heiten, in den Parteiorganen und in den PBarlamenten den 
Fürſten als Eideshelfer aufrufen zu follen geglaubt, wenn es 
galt, einen nationalen Gedanken zu befämpfen, einer nationalen 
Regung entgegen zu arbeiten, jo dab man oft in die Yage 
fommt, gegen diejes Gebahren proteitieren und den Namen des 
Unvergeplichen gegen ſolche Berunglimpfungen in Schuß nehmen 
zu müſſen. 

Neuerdings ift es wieder die „Voſſiſche Zeitung‘, die ſich 

folche — mir fönnen es wicht anders nennen — PVerfündigung 

anı Geifte Bismarcks erlaubt. 
Bunften ber Buren fritifierend, fchreibt fie: 

Wenn Fürſt Bismard aus dem Grabe auferitände 

und wieder die ausmärtige Politif leitete, wie würde er 

dieſe Alldeutſchen und Antifemiten zu Paaren treiben! 

Er, der große, rüdfichtslofe Nealpolitifer! Er, der jeden 

Ausbruch der Gefühlspolitif geinelte . .! 

Es ſoll bier nicht die gänzliche Unrichtigfeit dieſer fühnen 
Behauptung, ſoweit fie fich gegen den Alldeutſchen Verband 
richtet, dargethan werden. In dieſer Beziehung genüge es, 
die Frage aufzuwerſen, ob diejenigen als „Gefühlspoliuler“ 
anzujehen find, die aus verwandtichaftlichen oder aeiellichaft: 
lichen Beziehimgen entipringender Sympathie für England deſſen 
Politik unterftüben, oder diejenigen, die aus taufend far zu 
Tage liegenden Gründen in diefer Macht den Todfeind Deutich- 
lands erfennen und in jedem Erfolge engliſcher Politif eine, 
jei es nun direfte, ſei es indirefte Gefährdung ber Intereſſen 
des eignen Yandes erbliden müſſen. Auch die nahe genug 
liegende Parallele zwiichen dem frühern „Nationalverein“ und 
dem Alldeutſchen Verband“ ſei hier nur angedeutet. Was 
uns an dieſer Stelle beſchäftigen joll, das iſt die Behauptung, 
da; Bismard nicht nur „dieſe“ Afldeutichen, ſondern auch 
„dieſe“ Antifemiten „zu Paaren treiben“ würde, 

Eine ſolche Behauptung aufzuftellen dazu gehört in 
der That eine Unfenntnis des Bismardiichen Charafters, eine 
Unlenutnis feiner Lebensgeſchichte, wie fie uns allerdings bei 
der „Voſſiſchen Zeitung“ nicht Wunder nehmen kann. 

Hat denn Bismard jemals — insbejondre während der 
Konftiltszeit, aber auch fpäter — einen ‚Zweifel darüber ge- 
laſſen, wie ſehr er fi der Holle bewußt war, die Das Juden— 
tum unter den verichiennen die DOppofition zufammenjegenden 
Elementen jpielte? Hat er nicht immer und immer wieder die 
chriftliche Grundlage des Staates betont? Hat er nicht gleich 
am Beginn feiner politischen Yaufbahn über jeine Gefühle den 
‚Juden gegenüber mit wichts zu wünschen übrig laſſender Deut- 
lichfeit ſich ausgeſprochen? Wenn er im „Bereinigten Landtag“ 
gegen die Zulaſſung der Juden zu obrigfeitlichen Aemtern 
protejtiert, indem er wörtlich jagt: „. . . Wenn ich mir als 
Nepräfentanten ber geheiligten Majeftät des Königs gegenüber 
einen Juden denfe, dem ich gehorchen foll, fo muß ich befennen, 
daß ich mich tief niedergebrüdt und gebeugt fühlen würde, daß 


mic die Freudigkeit und das aufrechte Ehrgefühl verlafien | 


würden, mit welchem ich jetzt meine Pilichten gegen den Staat 
zu erfüllen bemüht bin. IchZteile diefe Empfindung mit der 
Maſſe der niedern Schichten des Volfes und ichäme mich dieſer 
Geſellſchaft nicht"; oder wenn er zwei Jahre jpäter in dem: 
jelben „Vereinigten Landtag“ die Ehe zwilchen Chriften und 
Juden als eine „ittlihe Unmöglichkeit” erflärt fo war er 
damals allerdings noch der einfache Landtagsabgeordnete, allein 
auch der Verfaſſer des Artikels in der Tante Voß wird 
mwenigftens ſo weit mit dem Xebensgang des Hanzlers vertraut 
jein, um zu willen, dab der 32jährige VBismard bereits voll: 
fommen fertig war, daß er fchon zu jemer Zeit als genau 
berielbe GCharafter vor uns fteht, wie während feines ſpätern 








mehenweis. 
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alorreichen Yebens. Was damals Veltanbteil feines innerften 
Fühlens war, das blieb es auch all fein Leben lang. 

Mie aber die antifemitifche Gefinnung eben nicht blos 
Sadıe des Gefühls, ſondern ebenfo Sache des nüchternen 
Verſtandes ift, To fehen mir auch Bimard — und zwar 
wieder bereit$ in jener Rede vom 15. uni 1847 — nicht 
nur jener feiner Empfindung Ausdrud geben, jondern auch 
reale Thatſachen anführen; Thatſachen, wie fie ſich auch unfrer 
Beobadhtung aufdrängen und wie fie uns eben zu Antifemiten 
gemacht haben. 

„Sch fenne eine Gegend,“ führt er aus, „wo die jüdiſche 
Bevölferung auf dem Lande zahlreich iſt, mo es Bauern gibt, 
die nichts ihr Eigentum nennen auf bem ganzen Grundſtück; 
von dem Bette bis zur Dfengabel gehört alles Mobiliar dem 
Auden, das Vieh im Stalle gehört dem Juden, und der Bauer 
bezahlt für jedes Einzelne feine tägliche Miete; das Korn auf 


' dem Felde und im der Scheune gehört dem Juden und der 
Die nationale Bewegung zu 


Jude verfauft dem Bauern das Brot-, Saat- und Futterlorn 
Von einem ähnlichen chriftlichen Wucher habe ich 
wenigſtens in meiner Praris noch nie gehört!” Und — ſich 
gegen die Einwandrung ruffischer Juden wendend — bemerft er: 

„ob... eine Üüeberſiedlung berjelben wünſchenswert ift, 
überlaiie ich denen zu beurteilen, melde das Glüd gehabt 
haben, rußfiiche Juden em male fennen zu lernen,” — ein 
Sedanfe, den er ſpäter als Neichsfanzler in feinem Juden 
Einwanderungsverbot in wirkſamſte Praris übertragen follte. 
Man fieht: lauter Themata des heutigen Antifemitismus 
und alle werden fie von Bismard in unſerm Sinne 
behandelt! 

Aber weiter. Waren denn die Erfahrungen, bie grade 
er als Staatsmann mit den Juden machen mußte, dazu 
angethan, ihm zu jener Bejchüherrolle geeignet zu machen? 
Das grade Gegenteil iit der Fall. Wohin er blidte, ſah er 
die Mächte des Judentums gegen fi. Don dem Einfluß und 
der Vedeutung des jüdiſchen Elementes innerhalb der jeim- 
Vebenswerf fort und fort erichwerenden bürgerlichen Demokratie 
ift oben fchon geiprodden worden. Aber auch in Streifen, die 
ihm mäher ſtanden und auf deren Unterjtügung er zählen zu 
fönnen glaubte, jehen wir wieder Juden eifrigit am Merfe, 
ihm Steine in den Weg zu werfen. 

Und die Sozialdemofratie gar! 

An die Hände von Juden war immer mehr ihre Führung 


| übergegangen, und Juden find die Leute, die auf jede mögliche 


Meile mit Geld, mit Wort und Schrift die Partei unterftügt 
haben und unterſtützen, die ſtets von dem unverföhnlichiten 
Haffe gegen den großen Mann und feine Schöpfung erfüllt 
geweſen ilt. 

Wem endlich hatte es der Kanzler zu verbanfen, daß troß 
einer zwanzigjährigen ‚riedenspolitif ohne gleichen feine Geftalt 


\ nach wie vor als die Verförperung von Kriegsiuft, als die 





perionifizterte ftändige Kriegsgefahr dem Nuslande erichien? 
em anders, als der internationalen Judenpreſſe, die nicht 
müde ward, in völferverhegender Weile den treuen ‚Friedens 
wächter als Popanz vor Europa binzuitellen? 

Fürwahr, lauter Thatſachen, die nur dazu hätten dienen 
fönnen, jene im frühen Mannesalter gehegte und ausgeſprochne 
Gefinnung zu vertiefen und in Thaten umzulepen. 

Kenn dies nicht geichehen ift, To lag dies zweifellos daran, 
daß die Aufgabe, die Bismarf von der Geſchichte zugedacht 
war, auf anderm Gebiete lag, und daß er, der große Meiiter 
der Eelbitbeichränfung, die Grenzen dieſer feiner Aufgabe wohl 
erfannte. Der geichichtliche Beruf Bismards war, die Deutichen 
ftaatlich aufammenzufafien, „Dentichland in den Sattel zu fehen“, 
um mit feinen eignen Worten zu reben, wobei er wohl ber 
Zuverficht fein durfte, dah es „reiten dann ſchon werde 
fönnen.“ Auch noch die große Ihat der Befreiung von den 


Zuden zu vollbringen — dazu hätte vor allem die Nation exit 


reif -fein müſſen, fo wie fie es für den Einheitsgedanfen 
thatfächlich war. Auch der größte Mann braucht fein Zeitalter 
als den empfänglichen Boden, in welchen er jeine Saat ftreut. 
Wenn erit einmal die Zeit erfüllt it, wenn die Einſicht, daß 


_ DeutfeSogile län. 
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die Judenfrage Deutſchlands Schidfalsfrage ift, nicht nur 
einzelne Sreile, fondern die ganze Nation burchbrungen 
bat, dann wird ung — das hoffen wir zuverſichtlich — auch 
der rechte Mann wieber vom Himmel beichieden fein, der dieſe 
Frage löfen wird. Und der Geift des Einigers Deutichlands 
wird mit ihm fein. 

Daß jene frohe Hoffnung unſers Helden in Erfüllung gebe, 
daß Deutichland wirklich feſt in dem Sattel fie, in welchen 
e3 feine ftarfe Hand gehoben, das ift es, mas wir wollen und 
um was wir forgen früh und fpät — das iſt eben, daß das 
Audentum, um bei bem Bilde zu bleiben, unſer Wolf wieder 
auf den Eſel bringen wird. 

Das alte Deutſche Neich nannte ſich „römifches Reich”, 
Diejes „römiſch“ war eine „Fiktion“, d. h. eine Lüge. Das 
neue Neich wird „Deutfches Reich“ genannt. Wir wollen es 
verhüten, daß auch dieſer Name zu einer Yüge wird. 

Nun und nimmer können wir glauben, daß bei foldyem 
Streben der Mann nicht mit uns jein würbe, ben wir den 
beiten Deutichen nennen. 


Etwas vom jüdifchen Diehhandel. 


Diftfriesland gehört zu den Yandesteilen, in denen ber 
Schlachtvieh⸗Handel faſt ausfchlieglich in den Händen der Juden 
ift. Aber nicht nur der Viehhandel, fogar das Schlächter- 
Gewerbe wird dort fait mur von Juden betricben. Don 
Deutfhen wird allein die Wurftfabrifation und die Schweine 
Schlädhterei ausgeübt, weil ja für bie Juden das Schwein ein 
unreines Tier ift und die Mehrzahl der oftfriefifchen Juden 
an ihrem Ritus fefthält. 

So fommt es, daß 3. ®. in der Hauptitabt Dftfrieslands, 
in Aurich, dem Sig der Kgl. Behörden (Regierung, Konftitorium, 
Landgericht, Staatsanwaltihaft, Gymnaſium, Yehrerjeminar) 
und der Garnijon eines nfantrie-Bataillons jämtliche Deutichen 
genötigt find — abgefehen vom Fleiſch der Schweine —, 
ausſchließlich Fleiſch geichächteter Tiere zu verzehren. Denn in 
Aurich ift fein einziger deuticher Schlächter vorhanden, von 
dem man Rind- oder Hammelfleiich beziehen fönnte; dieſe 
Fleiſchſorten find dort am Schabbes überhaupt nicht erhältlich. 
Aehnlich ftehts in den übrigen Städten und Flecken Ditfries- 
lands. Wollte ſelbſt einer der deutfchen Einwohner Aurichs 
3. B. Rindfleiſch von auferhalb durch deutſche Schlächter 
beziehen, jo ift ihm das verteuert und mit Umjtändlichfeiten 
vernüpft, da die Stadt Aurich das von außerhalb fommende 
Fleiſch mit einer Steuer belegt und angeordnet hat, daß jedes 
derartige Fleiſch zuerit im ſtädtiſchen Schlachthauſe zur Unter 
juchung vorgelegt und verfteuert wird, 

Als vor ‘fahren einftmals in Murich mehre deutſche 
Beamten- und Offiziers-Familien verfuchten, einen deutichen 
Schlächter heranzuziehen, haben die jüdiſchen Händler und 
Sclächter ſich zuſammengethan und den deutichen Schlächter 
durch billiger Angebot von Fleiſch an die Kundſchaft und 
planmäßiges Auffaufen des Schlahtvich bald zum Fortzuge 
genötigt. 

Bezeichnend für die Art, wie ſelbſt der Zuchtvichhandel 
Dftfrieslands durch Juden gefchädigt wird, war — mie ber 
„Korr. des Bundes der Landwirte” gefchrieben wird — auch 
ein Strafverfahren, deſſen Verlauf durch Veröffentlichungen des 
Unterfuchumasrichters befannt wurde. Das oftfriefiiche Nindvieh 
bat einen quten Ruf, ber durch Einrichtung eines Heerbbuchs 
noch gehoben iſt. Da für im Heerdbuch eingetragne oder den 
Heerdbuch-Brand tragende Zuchttiere weit höhere Preiſe gezahlt 
werden, hatte ein jübifcher Händler fich zwei in farbe und 
Zeichnung ähnliche junge AZuchtitiere zu verschaffen gewußt, 
deren einer, von vorzüglicer Abftammung, ben Brand ber 
Heerbbuch-Vereinigung trug und auch im Heerdbuch eingetragen 
war, während der andre ein minderwertiges Tier war, Beide 
Stiere wurden nad) dem Diten (in die Gegend von Graudenz 
und Thom) mit zahlreichen andern Stücken verladen und 
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verkauft. Dabei wurde jedoch der echte Heerdbuch-Stier, umter 
Hinweis auf den Brand, ohne das Heerdbuch-Atteſt, der 
faliche Stier aber mit dem Atteſt bes echten verfauft, mb 
für beide Tiere wurden natürlich) hohe Preije erzielt. 

Da die Täuſchung fid) bald herausstellte, wurbe die Ange 
legenheit gerichtlich verfolgt, Die jüdiichen Händler aus dem 
Dften und Weiten hielten jedoch zujammen, der echte Stier 
mar troß privaten und öffentlichen Nachforichungen nid: 
wieder anfzufinden und die Strafverfolgung baburd, 
vereitelt. Den Schaden von foldien Vorgängen tragen 
natürlich die Züchter und Landwirte Ditfrieslands, indem ber 
wohlbegründete Nuf ihrer Heerdbuchtiere dadurch unter 
graben wird, 
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Viedriger Hängen! 


Die „Staatsbürger-Jeitung“ bringt in ihrer Nummer 592 
vom Sonntag, den 12. November in Sperrbrud folgenden nadı 
Form und inhalt gleich bebauerlichen Angriff gegen die „Dentid 
Sozialen Blätter“ und dem Unterzeichneten: 


An —— Sache. Die von dem Abgeorbnden Liebermann 
von Sonnenberg — „Deutichlozialen Blätter" haben «# 
für angemeffen erachtet, im einem gegen den Deutſchen Michel“ neridyteten 
Artikel ihres „Spredfaale" Angaben geichäftlicher Art über bie 
„Stantsbürger-Zeitung” zugulaffen, die, gang abgeſehen von ihrer 
tbatfählihen Unrichtigkeit, zu den Geſchäftsimerna ge en und von 
jedem joeafältigen Gehäftsmann auch als jolde behandelt werden. ie 
würden die „Deutichlozialen Blätter“ eim ſolches Verhalten begeichnen, 
falls ein jüdiicher Redaktör, der entlafien ift, die Geheimniſſe feines 
Verlegers im die Deffentlichfeit zerren mwürbe? Das Geſetz gegen den 
unlautern Wettbewerb bedroht mit Recht diejenigen mit Strafe, bie ſolche 
Beichäftsinterna, die während des Anftelungsverbältniffes zu ihrer 
Kenntnis gelangt find, in die Defientlichleit bringen. ne derartige 
Handlungsweiſe richtet ſich felbft, weshalb wir auf die Mitteilungen 
ber „Deutichfogtalen Blätter“ bisher denn auch wichts ermwibert haben 
und auch bie übrige Zagespreife hat davon in richtiger Würdigung dr 
Sachlage bisher feine Notiz genommen. Heute wird num ben „Deutid- 
fozialen Blättern" die zwmeilelhafte Ehre — daß das Aubenihupblait 
aus der Magdeburgeritrahe, genannt „Mitteilungen aus dem Berein zur 
Abwehr des Antifemitisömus*, jenes „Fingefanbt* nachdruckt und baran 
mit befannter Gehäſfigleit gegen uns meitere falfche Echlußfolgerungen 
fmüpit. Wir ftellen demgegenüber jeh, dah fowohl die Angaben der 
„Deutichjozialen Blätter“ als auch die des Judenſchußblattes über die 
Auflage der „Staatsbürger-Beitung” falſch ind. Wir verzichten auf 
eine weitere Ausetnanderjetung darüber und überlafien dem Judenſchuz- 
blatt den Ruhm, daß es uns mit falichen Angaben hat ſchädigen wollen 


Die Leſer der „Deutich- Sozialen Blätter" werden über 
diefen Angriff nidyt weniger erjtaunt fein als ich ſelber md 
ehe ebenfo mie ich zunächft vergeblid, die Veranlaſſung daze 
uchen. — L 

Einen ganz verfehrten Begriff von der Sachlage müſſes 
aber die Lejer der „StaatsbürgerZeitung” erhalten, die nid 
den in Betracht fommenden Sprechjaal-Artifel der „Deutid 
Sozialen Blätter" vom 2. November gelefen haben. — Der— 
jelbe ift unterzeichnet mit der vollen Namens- und Wohnung 
angabe des frühern Schriftleiters des „Deutichen Michels“, 
Herrn Artur Pleißner in Leipzig. — Daber ift es verwunberlid, 
daß die „Staatsbürger- Zeitung” ihren Angriff nicht direlt an 
die rechte Adreſſe richtet. 

Der Aufnahme jenes Spredjaal-Artifels ging ein Bric: 
wechſel zwijchen Herrn Pleihner und mir voraus. Der Ge 
nannte jchrieb mir, daß er aus der Leitung des „Deutſchen 
Michels” am 1. November ausichieve, daß ihm der Verleget 
jedes Abfchiedswort an die Leſer vermeigere, daß aber ein 
Warnung an die deutichnational gefinnten Streife des deutihen 
Volkes unumgänglich notwendig fei, weil der neue Schriftleiter 
des „Deutſchen Michels“ ein Herr ſei, der als freifinniger 
Journaliſt lange Jahre im Judenſolde geftanden habe. ür 
frage nun an, ob ich ihm unter feiner vollen Berantwortlidteit 
für eine Erflärung die Spalten meines Blattes öffnen molk. 
Er werde bei diefer Gelegenheit der Michelgemeinde auch die 
„Deutidy Sozialen Wätter” empfehlen. Ich antwortete Herr 
Meißner, dab ibm, wie jedem Parteigenofien, der Sprechſael 
meines Blattes offen fände, daß ich ihm aber bitten mähle, 





Deutſch⸗Soziale Blätter. 
von einer Empfehlung der „Deutid» Sozialen Blätter” bei dieſem 


Anlaſſe abzujehen und ferner, daß ich Angriffe gegen Jeitungen 
unſrer Partei nicht zulaſſen könnte. — Herr Pleißner ſchickte 
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jüdiich-freifinnigen Sager verjender it, fragt es fid, 


‚ wie lange die „StantöbüirgersZeitung” nod den fogendnnten 
„Dentſcheu Michel” ihren Abonnenten ins Haus ſchiden wii? 


inir darauf feinen Artifel und bat dringend um unverfürzte 


Aufnahme. Er jiche für die Nichtigfeit aller Vehauptungen ein. 
Da aber ein Paſſus darin enthalten war, der als ein Angriff 
gegen die „Staatsbürger: Jeitung‘ gebeutet werden fonnte, jo 
ſtrich ich diefen. 

Der Sak in dem Pleißnerſchen Artifel, den die „Staats: 
bürger-Zeitung“ als eine Preisgabe eines ihrer Geſchäfts— 
geheimniſſe aufieht, habe ich Für durchaus unverfänglich gehalten. 
Ich will, um neue Mißdeutungen zu verhüten, den betreffenden 
Sat hier nicht wörtlich wiederholen, obgleid das für meine 
Abwehr notwendig wäre; dem Sinne nad) enthielt er die Ans 
gabe, daß die „Staatsbürgers Zeitung“ eine zeitlang jo und jo 


viel taufend Eremplare des „Deutſchen Michels ihren Leſern 


beigelegt babe und jept jo und fo viel Taufende beilege. — 
Auf den Gedanken, dak daraus die Höhe der Gefamt-Auflage 
der genannien Zeitung befannt gegeben werde, bin ich nicht im 
entfernteiten verfallen, zumal id; ja perfönlich weiß, daß die 
Geichäftsitelle der „Staatsbürger-Zeitung‘” Inſerenten uf. eine 
weit höhere Auflage geſchäftsverbindlich angiebt als die in dem 
Pleißnerſchen Artilel angeführte Anzahl der Michel-Beilagen. 
‚sch babe nicht die mindeiten Beranlafiungen, an ben eignen 
Angaben ber „Staatsbürger Zeitung” zu zweifeln. 

Wenn it dem oben abgebrudten Angriffs-Artikel ironiſch 
von der zweifelhaften Ehre geiprochen wird, bie ben „Deutlich 
Sozialen Blättern” durch Abdruck des Pleifnerfchen Artifeis in 
ben „Mitteilungen“ aus der Judenſchutz-Truppe zu Xeil ge: 


worden jei, jo muß fid meine Zeitung damit tröften, bak | 


fie in der „Staatsbürger-Zeitung” cine Unglüdsgenoffin hat, 
Auch aus dieſer, wie überhaupt aus allen antilemitifchen 
Blättern nehmen die „Mitteilungen oft Artifel heraus, wenn 
fie glauben, daran Schlukfolgerungen in ihrem Sinne knüpfen 
zu fönnen, 

Es ſollte der „Staatsbürger Zeitung“ ſehr ſchwer fallen, 
in ihrem großen Abonnenten-Kreiſe eme einzige glaubwürdige 
Perjönlichkeit zu Anden, die jemals von mir eine auf Blos— 
jtellung ber „Staatsbürger Zeitung“ gerichtete öffentliche oder 
private Neuerung gehört hätte ch Habe vielmehr aus 
Barteirüdjichten das Blatt jtet$ empfohlen, ſelbſt in frühern 
Seiten, als ich perfönlid; über diefe Haltung gegen mid oft 
berechtigt en Anlah zu Klagen hatte. Wie viel weniger ſollie 
mir das jegt einfallen, wo ich feit ‚jahr und Tag dort freund— 
liches und Tiebevolles Entgegenlommen gefunden habe. — Die 
Form des oben abgedrudten Angriffes ift m. E. aber jo 
verlegend, daß ich gerichtliche Sühne dafiir erreichen Tann. 
Sollte mein Rechtsbeiſtand andrer Meinung fein, fo muB id) 
eben jehen, wie ich auf andre Weife mich damit abfiıde. 

Als mir vor Monaten aus Leipzig mitgeteilt wurde, daß 
der Verlag der „Staatsbürger Zeitung” das lategoriſche Ver: 
langen an ben „Dentichen Michel“ geftellt habe, nicht mehr 
das Inhalitsverzeichnis der „Deutich- Sozialen Blätter” zu 
bringen, lachte id) darüber und wies die Möglichleit jo Hein: 


' eine jährliche Pacht von 7900 Mark zugeidhlagen. 





licher Gefinnung zurück — heute, nachdem man mir eine | 


ähnliche Geſinnung ımterftellt bat, muß ich unwilllürlich an 
jene Mitteilung wieder denfen. 

Ich komme zum Schluffe. 

Die „Deutid»Sozialen Blätter“ haben in diefer Angelegen> 
heit das gethan, wozu fie verpflichtet waren. Sie haben den 
Warnruf ertönen laſſen, damit fich der Feind nicht unter der 
Masle des alten ehrlichen deutichen Michels unbemerft in unfer 
Lager einfchleihen und dort Verwirrung ftiften konnte, 

Die „Staatebürger-Zeitung“ aber hat diefen Kernpunkt der 
ganzen Midelfrage wicht bei ihrem Augriffe gegen mid berührt. 
Nachdem nun auch die „Deutihe Wacht“ in einem 





Auflage, der viel fchärfer gegen den Perleger bes | 


„Deutihen Michels“ vorgeht, als ber in meinem 
Blatte abgedrudte, die Thatſache feitgeftellt 
daß jenes früher beutichnationale Wißblatt unter 


Keitung eines Mannes fteht, 


bat, ! 


der frifh aus dem 


An Michels Schwenkung tft fie unſchuldig und jeder vernünftige 
Menſch wird fie ob diefes Pechs bebauern, aber bie logiſche 
Folgerung daraus muß fie ziehen, 

von Kiebermann. 


Der Landwirtſchaft geht es (ehr gut, das beweilen 
uns die JZudenblätter jeden Tag mindeftens einmal. Ya, wenn 
wir uns Die Leute der jubenfreundlihen Parteien anfehn, die 
im Nebenberuf auch „Landwirtſchaft“ treiben, wird Die Be 
bauptung ber jübljchen Preftrabanten wohl zutreffen. Da Hit 
3. B. der Nittergutsbefiger Cohn, ber im Hauptberuf Millionär 
und Eigentümer ber freifinnigsdemofratiichen Berliner „Bolts- 
jeitung” ift. Da ift weiter der Rittergutsbefiger von Bleich- 
röder, der im Hauptberuf Teilhaber des „Welthauſes“ Gerjon 
Bleichröder & Co. zu Berlin iſt. Da ift ferner ber freifinnige 
Neichstagsabgeordnete und Nitterqutsbefiger Dr. Siemens, ber 
als Direftor der „Beutichen Bank“ und Auffichtsrat jo mancher 
Aftiengejellichait über ein jährliches Einfommen von 50, bis 
100 000 Mark verfügt ufw. ufw. Diele Derrichaften können 
alio ant und gern eine Notlage in der Landwiriſchaft beftreiten. 
Daß es aber bei den wirklichen Yandmwirten ganz anbers liegt, 
zeigen die Thatfachen. Und mit ſolch einer können wir hente 
wieder aus einem rein agrartihen Lande aufwarten. Der 
großherzoglich Mecklenburgiſche Kameral-Pachthof Beſendorf im 
Amte Hagenow wurde am 8. d. M. im Finanzminiſterium zu 
Schwerin dem bisherigen Pächter Obft auf vierzehn Jahre für 
Während 
der lehten Pachtzeit — von 1888 bis 1900 — brachte der 
Hof 16000 Mark Padt und da er ungefähr 480 Heltar 
ertragsfähiges Land umfaßt, it die Padhıt um 21 Marf = 
520.9. für den Hektar beruntergegangen! Welder Jude 
würde ein derartiges „Geſchäft“ achtzehn Jahre hindurch 
gehalten haben? 


Moſaiſi. 


Toleranzdufel. Emma Til, Schülerin ber obern Klaſſe 
einer höhern Mäbchenſchule im Großh. Baden, wird auf dem 
Schulausfluge von Gertrud (!) Cohn aufgefordert, eine Anfichts- 
poftfarte mit zu unterzeichnen und fchreibt: „Sarah Lilienfron*, 
Wütend beſchwert fich Gertrud (!) hierüber bei dem Schuldirektor 
und hat die Gemugthuung, ihre Mitichüilerin gerüftelt zu jehen 
wegen Beleidigung berielben in Bezug auf ihre „Konfeſſion“. 
Der germaniiche Scuidireftor ſtammt aus einem ftarf von 
Juden ausgeſognen evangeliichen Bauerndorfe, hat eine fatho- 
liche Frau und läßt feine Kinder faiholifc erziehen. Mehr 
Toleranz und Humanität fann man freilich; nicht verlangen. — 

Im Kurhauſe zu Smwinemünde jollen warme Bäder 
auch im Winter verabreicht merben, wenn aud nur an 
einem Tage der Mode. Als Badetag war urjprünglich ber 
Sonnabend in Ausficht genommen, Die Stabtverorbneten 
beichloffen jedody am 31. v. M, den Freitag als Badelag 
feitzufegen. Yaut Protofoll mit der Begründung, „daß bie 
Verlegung wegen des Schabbes unfrer jüdiſchen Mit- 
bürger und wegen des auf den Sonnabend fallenden Wochen 
marktes geboten jei.“ Letzierer Grund ift doch wohl nur ein 
ſchamhaftes Mäntelein; bemm wenn die bausfrau früh um 
acht Uhr ihre Einfäufe beforgt, kann fie um zehn Uhr getroft 
noch baden gehen. Die Stabtverordneten zu Swinemünde 
werben aber wohl wiſſen, wen von ihren Mitbürgern ein regel» 


| mäßiges Bad am mötigiten thut. 


Ein feltfames Verlangen ftellt der „Berliner Yofal-Anzeiger“ 
an die Zeitungen in der Provinz. Er bietet ihnen den Abdrud 
eines bereits veröffentlichten Romans „Der Familienſchmuck“ 
oder ein „Bratis-Abonnement' auf ben „Lokal⸗Anzeiger“ umd 
„Die Woche“ umd verlangt dafür die zweimalige Aufnahme 


Deutfch-Soziale Blätter. — 








einer Reklame⸗Anzeige, die beiſpielsweiſe in unfrer Wochenſchrift 
280 Mark foften würde. „Lofal-Anzeiger” und „Woche“ find 
dagegen für bare 23 Marf zu haben! Iſt es, nicht hübſch, 
wenn ein Zeitungsverleger feine eignen Erzeugniffe den Kollegen 
gegenüber zehmmal höher bewertet wie dem Publikum gegenüber? 

Ein wunderlicher Zufall bat cs gewollt, daß grade an 
dem Tage, der dem bdeutichen DBolfe die Kunde von der Er: 
werbung der Samoa: \nfeln brachte, in der Neichsbanf zu 
Berlin eine Marmorbüjte aufgeltellt wurde, die dem An— 
denfen Bambergers geweiht if. Er war es geweſen, der 
damals, als mir zuerit bie Schwelle der Kolonialpolitif zu 
überjchreiten bofften, uns allen und Fußangeln legte, der die 
frohe Thatfraft eritidte unter der drüdenden Yaft des Peſſi— 
mismus. Ein vollgerüttelt Maß von jener Bitterfeit, die durch | 
all die Jahre das deutiche Herz erfüllte, Fällt dieſem Juden 
zur Laſt, und an ber Ehrenbezeugung, die ihm das Börien- 
volf erweilt, nimmt das deutſche Volk feinen Anteil. 

So wirbs gemacht! Nr. 259 der „Smwinem. Zeit." bringt 
folgende Warnung: Ich wollte im Geſchäft bei N. later 
fünf Rollen Garn faufen, wurde aber abgemwiejen mit den 
Worten: Wenn Sie nur Garn faufen wollen, machen Sie, daß 
Sie aus meinem Laden fommen. Dabei verdiene ich nichts! 

Fiſcher Gebring. 

Anhänfung des Großfapitald. Ihr Grundfapital erhöhten: 
Die Fahrzeugfabrif Eiſenach von 2,7 auf 3,7 Milltonen 
Mark; die Chemiſche Fabrif auf Aftien (vorm, E. Schering) 
zu Berlin von drei auf fünf Millionen Markt; die Biltoria' 
Brauerei zu Bochum von anderthalb auf zmei Millionen 
Mark; die Elektrifche Strakenbahn zu Berlin von 1050000 
auf 4,2 Millionen Marf und die Grunderwerbs- und 
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Bau-Gejellihaft zu Berlin von dreiviertel auf zweieinviertel 


Millionen Mar, 

Sozialdemofratifhes. Genoſſe“ Weber v. zu Großenhain, 
ber als Weber fein gutes Ausfommen hatte, unterichlug als 
Ktaffierer des Konſumvereins ungefähr zweitaufend Mark, wes- 
halb ibn feine „Genoſſen“ der Staatsamwaltichait übergaben. — 

Der Haffterer der Töpierfaife zu Berlin, Köpeniderftr. 100, 
ift mit feinem Kaſſenbeſtande (man fpricht von dreitauſend Marf) 
auf Neifen gegangen. 

Ueber den Parteitag zu Hannover jchrieb der „Vorwärts“ 

„Es ift der Familientag unjers Kulturadels, 
Proletariats, auf dem die Fragen des täglichen Parteilebens, 
wie die beveutfamften ‚Probleme der menſchlichen Geſellſchaft 
zur Disfuffion gelangen.“ Und dabei hagelte es auf dieſem „Partei: 
tage unfers Aulturadels” man fo von Nusdrüden, wie „Gemeiner 
Kerl", „Lümmel“ uſw. Und die fid) gegenfeitig jo behandelten, 
waren nicht etwa fleine unbefannte Größen, fordern die „Uber: 
genoſſen“ Bebel und Konforten! — 

Wegen bubenhaften VBetragens und Beläftigung der Gäſte 
mußte, wie die „Obereli, Landesztg.“ ſchreibt, der Neichstags- 
abgeordnete „Genoſſe“ Bueb aus dem Apollotheater zu Mühl— 
hauſen (Elſaß) zwangsweile entfernt werben. 


Spredfaal 
für innere Parteiriingelegenheiten. 


Bir laden wire * — ein, den Sprechſaal zu heuuten, um ihre derion · 
Usern Anſchauungen über bi x Bekinbe u ber "Bartei, User Orgenifation, Agitation, Taktik, 
Bro rt deral. au A 

Wir werben jebe, im — vum 2—v ne Meinung bier au Worte 
kommen laflen unb unfre zultimmende ober abweichende Veinun 
hinzufügen ne = andern Aufchriiten aus dem Leſerkrelſe Aberla 


1. Die te können untergeichmet werben, wie «8 dem inlenber Beticht. Die 
a. Adreſſe muh aber ber Ehriätteliung mitgeteilt werben umb bleibt deren er 
eimmis. 

2, Die Artifel bürfen — der Regel fünfzig SMeinzeilen nicht üiberfhreiten. Langere 
infenbungen werben gee en Falls ala Yeltartifel gedruckt ober, ohne dem Eimn zu 
— * — * bi — ungebnudt. 

3, Arberm m foß frei won ber Leber weg fcdhreiben, mas er für richtig bill. Ber 
ichene verföniige Angriffe mädfen aber vermieden werben. 


* * 


* 
Nod etwas vom „Dentihen Michel*. Der beutiae 
Tag hat zwei Thatſachen gezeitigt, die beide mit meinen Be 
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Berlin-feipzig, 16. November P 
ziehungen zu der Wochenſchrift „Deuticher Michel“ in um 
mittelbarem Zuſammenhange ftehen. Erftens: Die Staat 
anmwaltichaft zu Glogau hat gegen mich den Klageantrag wegen 
Beleidigung geitellt, weil id im Mai db. J. allzu wagemutig 
für den braven Grafen Püdler (Kleintſchirne) ein paar 
Lanzen gebrochen babe und hierbei dem öffentlichen Ankläger 
auf die Zchen getreten fein ſoll. . . Allerdings trat ih im 
Nr. 21 des „Deutschen Michels" jcharf für Püdler ein: Die 
Folgen nehme ich jelbftverftändlich auf mich. 

Die zweite Ueberraſchung brachte mir heute die Berliner 
„Staatsbürger- Zeitung”, die in ihrer Sonntagsnummer 
vom 12, November unter dem Sticdyworte „Zn eigner Sache“ 
recht — ungeſchickt und unflug gegen mich und die „Deutfch- 
Sozialen Blätter” polemifiert. Ungeihidt infofern, als dieſe 
Rolemif matt und farblos anmutet; unflug, weil die „Staats= 
bürger Zeitung” es immer noch für angebracht hält, für ben 
„Deutschen Michel“ ihren Yelern gegenüber einzutreten. — 

Ich betone rein fachlich folgendes: 1. Herr Barth, 

der Verleger des „Deutichen Michels“, hat mir am 29. Yuli 
in — Briefe für 1. November gekündigt. Bon 
einer Entlaſſung kann alio feine Rede fein. — 2. Es ift weber 
mir, noch den „Deutſch-Sozialen Blättern” jemals eingefallen, 
etwas zu verfünden. „was zu dem Geichäftsinternis (nicht 
‚snterna‘, wie bie ‚Staatsbürger Zeitung‘ fagt!) ber ‚Staats- 
bürger Zeitung‘ gehört.” Wir ſprachen lediglich von ber 
„Auflage“ des „Deutihen Michels“, und die bezeichnet 
derr Barth auf feinen Neflamebriefbogen für den 
„Michel“ jelber mit 14800 Eremplaren*). Wo bleibt 
aljo unfrerjeits ein „Zerren der Geihäftsgeheimmifie 
in (befier wäre „an“!) die Deffentlichfeit?” Was fünnen wir 
dafür, wenn Herr Barth auf feinen Michelbriefbogen, wo eine 
fette „14800* prangt, aus der Schule der Staatsbürger: 
Zeitungs-Geheimniſſe ſchwätzt? Sol ih etwa hierfür ver: 
antwortlich jein? Vielleicht Tchiebt man mir auch noch bie 
Thatſache in die Schuhe, daß Herr Barth, um Anzeigen für 
feinen „Michel” zu befommen, für die Nummer 26 feines 
Wigblattes zwei Beilagen beritellen lieh, von denen die 
eine zwei Zeiten umfaßt und wirflich aufgegebne Anzeigen 
enthält, während die andre auf vier Seiten eine Angeigenfülle 
entwidelt, die nie dem Verlage des „Deutſchen Michels“ zur 
Aufnahme überwieien wurde, die Herr Barth vielmehr aus einer 
faufmännifchen Zeitſchrift als pures Yodmittel in fein Blatt 
herübernahm. . . 

Alle dieſe Barthichen Manipulationen waren der „Staats> 
bürger= Jeitung“ von mir in eingefchriebnem Briefe befannt 
gegeben worben: Sie änderte troßdem nichts an ihrem Ber— 
bhältmifle zum „Deutichen Michel*. 

Bedauerlic it die Polemik der „Staatsbürg er-Beitung“ 
gegen die „Deutich-Sozialen Blätter“, denn der „Michel“, der 
dieſes taube Hin und Her zeitigte, iit es wahrlich faum mebr 
wert, daß mir überzeugten Deutſch⸗ Volliſchen uns um feinet- 
wegen aufregen. . . Laſſen wir den — Toten ruhen! 

Yeipzig, Bayerſcheſtraße 42 IL, Artur Pleißner. 

am 13. November 1899. 


* Uns liegt Pur ein Eremplar ſolches Briefbogens vor, der 
14800 als „Auflage“ „Dentfhen Michels" gedruckt aufweiſt. wie 
der Schreiber — Seilen uns eine jener Sonberbaren „Neflame 
beilagen" beilegte, die Herr Barth anfertigte, um fi etwas leichter 
einen „Anzeigenteil“ im ſeiner ®o —— u gründen. $ 
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befand fic) in den Händen der fiegenden Griechen und Römer 
und dieſe fahten bie fremden Völfer in dem allgemeinen Begriff 
Barbaren zufammen, ohne ihre Eigenarten einer beiondern 
Beachtung zu würdigen. 

Das römiſche Weltreich, aus Groberungen entftanden, 
wurde naturgemäß durchaus fosmopolitiich; es wollte und 
fonnte nicht mehr eine Vollsnatur ausdrüden, jonbern nur 
einen abftraften Staatsbegriff verkörpern mit einem ebenſo 
abitraften allgemeinen Recht, woran es ſchließlich zu Grunde 
gegangen ift umd alle Völfer, die es dieſem abftraften Staats- 
begrifte unterworfen hatte, ebenfalls zu Grunde gerichtet hat, 
indem es das natürliche Yeben im ihnen tötete, Die frifchen 
beutichen Stämme aber, die jpäter in die römifchen Provinzen 
und in Italien jelbft einbradhen, fanden dort eine jo überlegne 
Kultur und einen fo ausgebildeten Staatsmehanismus, daß 

I. von dieſen ihre Stammes-Eigentümlidpkeiten ebenfalls in dem 

Die ganze Bevölkerung des zivilifierten Suropas, mit | allgemeinen Staatsbrei mehr. oder weniger aufgelöft wurben 
geringen Ausnahmen, zu denen auc die Juden gehören, ent | und faum Attila gegenüber finden wir, jehr vorübergehend, 
ftammen einem und demſelben Urvolfe — ven im Mittelafien | etwas dem Nationalitätsbewußtiein ähnliches. Im allgemeinen 
haufenden Ariern. Zweige dieſes Volfes Töften ſich zu ver» | ruhte es mach der Völferwanderung faſt vollſtändig. Es wurde 
ſchiednen Zeiten ab, wie dies bei den Urvölfern infolge der | durch den Gegenſatz zwiſchen Chriſtentum und Heidentum auf- 
Vermehrung die Regel war und zogen, weſtlich wandernd, nach | gelöſt, um jpäter durch die römiſche Kirche unterbrüdt zu 
Europa, um neue Wohnfite zu ſuchen. In diefen getrennten | werben, bi wieder die Reformation Lonfeifionelle Gegen 
Wohnfitzen entwickelte ſich die urſprünglich gemeiniame Spradye | Tüte ſchuf. 

im Laufe der Zeit zu verſchiednen Idiomen und es entftanden | Das allmählihe Auseinanderfallen des Deutichen Neiches 
die griechiichen, Tateinifchen, feltiichen, deutichen und ſlawiſchen brachte dann eine Staatenbildung über Europa, in der von 
Sprachen. Nationalität nicht die Rede war und die nur nach politiſchen 
Wie die Sprache allmählich getrennt wurde, ſo fand auch | und perjönlichen Intereſſen ſich entwidelte und ſelbſt die fran- 
die ſonſtige weitere Entwidlung getrennt ftatt und die dem zöſiſche Revolution fannte nur abitraften Humanismus, 
Urfprunge nad) gleichartige europäiſche Bevölferung zerfiel im Ein Nationalhaß zwar war durd; die Jahrtauſende hin— 
große Gruppen mit gefondertem Leben. Aber innerhalb diefer | durch lebendig geblieben, nämlich der aller und namentlich ber 
großen Gruppen bildeten ji, da es an Raum micht fehlte, | ariichen Völfer gegen die jüdiiche Nation, und der mar fo 
eine Menge jelbitändiger Gemeinweien, die fi) von den Nach— | entichieden, dag auch jeder einzelne Jude jedem einzelnen 
barn abſchloſſen und ſich mit dieſen gelegentlid befehdeten. | andern lebhaft zumider war. Aber den Völfern waren damals 
Was wir aus der alten Gejchichte davon willen, betrifft haupt: | nur Vorftellungen von politiihem oder religiölem Haß geläufig, 
jächlich Griechenland und alien, wo am früheften eine hohe | und da die Juden in ihrer Zerftreuung fein Gegenftand des 
Kultur herrſchte. Dort befriegen fich griechiſche und italienifche | politischen Haſſes fein fonnten, fo rechnete man die gegen fie 
Staaten untereinander, Athen und Sparta, Römer und Bolster herrſchende Abneigung dem religiöfen Gegenfage zu — und 
uſw. und bei dieſen Fehden war von Nailengegenfägen nicht | der Volfsinftinft dedte darin unbewußt ganz richtig auch ben 
die Nede, Sondern von den Intereſſen der feindlichen Gemein- | Raſſenunterſchied. 

weſen. Selbft bei dem trojanischen Kriege ſcheint Faum Naflen- | Erft die Unterſochungskriege Napoleons rüttelten in einigen 
feindfchaft wirfiam geweien zu fein, denn die Heinafiatiichen | Ländern — zumäcit bei den Franzoſen, die fih nun als 
Griechen waren doch den übrigen ſehr nahe verwandt und | Ia grande nation fühlen lernten, dann in Spanien und endlich 
hatten den gemeinfamen Haß derielben wohl hauptfächlich dur | in Deuiſchland das Volksbewußtſein wach, aber man verftand 
ihren größern, aus dem Handel herrührenden Woblftand auf | es fo wenig, daß nod auf dem Wiener Kongreß Europa 
fich gezogen. zurechtgeichnitten werben fonnte, als handle es fich darum, 

Bei den Perferfriegen der Griechen und ben punifchen | ein Stüd Land unter einige Nittergutsbefiger zu verteilen. 
Kriegen der Römer treten zuerit Gegenfäge der Nationalität Aber nadı dem Parifer Frieden fanden die europäiichen 
mit in das Spiel, aber aud nur in zweiter Linie, denn die Völler Zeit, fich auf ſich jelbit zu befinnen. Man fing an zu 
Perſer jelbft waren von ariihem Stamme und hatten griehiiche | fragen, ob die Länder Eigentum der regierenden Familien und 
Bildung und griechiihe Wundesgenoffen. Alerander ging | die Einwohner das dazu gehörige Steuer-{jnventarium ſeien, 
hauptſachlich duf politiihe Eroberung aus: zwiſchen Römern | oder ob das Recht der Hegierenden nicht vielmehr blos von 
und Karthagern aber handelte es fich ebenfalls im weientlichen | ihrer Zweckmäßigleit in Bezug auf das Volt abhinge, 
um das politiihe Uebergewicht, wenn auch der Raſſenhaß zur War diejes aber der Fall, dann wurbe es zweifelhaft, ob 
Erbitterung des Kampfes das Seinige beitrug. Die Litteratur | fo viele einzelne Regierende zweckmäßig jeien und ob die feinen 


Gedenktage im November (Mebelung). 


25. 1862, In der Stadt Gollub (Weſtprentzen) wählen die ſechs jüdtichen 
Stadtverordneten ihren taffegenoflen Gohn zum Bürger 
meifter, während die ſechs nichtjüdiſchen anders jtimmen. 
Tas Loos enticheidet hierauf für Cohn, wodurch zum erften 
Wale ein Jude Bürgermeifter in Preußen wird. 

28. 1887. Berjammlung für Innere Miffion bei Graf Walderſee unter 
Zeilnahme des Prinzen und ber Pringeffin Bilhelm von 


Preußen. 
29. 1802. Wilhelm Hauff zu Stuttgart geboren. 
1801. Ausgleihsverhandlungen ir Berlin zwiſchen der Deutjch- 
Sozialen Partet und der Antifemitiichen Bolfspartei. 
—— D0r —ñ — — —— —— 


Was heißt National? 
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Staaten und Stäätchen nicht beifer zu großen, durch natürliche 
Grenzen umfchriebne Staaten zufammengelegt würden. Die 
verbeflerten Berfehrsverbindungen hatten ſowohl die Ente 
fernungen aufgehoben, als die geographiichen Grenzen durch— 
brodyen und jo blieben als natürliche Grenzen nur die Natio- 
nalitäten übrig, beren greifbares Merfmal man in der Sprache 
fand. So iſt das Königreich Italien, fo iſt das Deutſche Neid) 
entitanden, fo erflären jich die Kämpfe in der Dejterreichiichen 
Monarchie und in dem Auftreten der Nationalitäts-Idee be 
grüßen wir das Anbrechen eines neuen Tages in der Geſchichte. 

Nach den voritehenden flüchtigen Andeutungen fann man 


leicht ermeſſen, auf welche Schwierigfeiten man jtoßen muß und | 


in welche Irrtümer man geraten fann, wenn man den Begriff 





der Nationalität aus der Erfahrung an den europäiſchen 


Völfern entwideln will. 
Staat zu verwechieln und ſprach von einem athenienfischen, 
einem römilchen Wolfe, wo doch nur der athemienitiche und ber 


römifhe Staat gemeint waren oder ein politiicher after | 
Nur bie 


innerhalb dieſes Staates bezeichnet werden follte. 
Deutichen hatten eine Ahnung von Stammesbewuhtiein behalten, 
wie fie denn nebſt den Slawen die Einzigen in Europa find, 
die ihre urfprüngliche Sprache bewahrt haben, und fie rebeten 
von einem römijchen Neiche deutſcher Nation, allerdings ohne 


ben innern, ihnen fo ſchädlich geworbnen Widerſpruch dieſer 


Bezeichnung zu erfennen. 
Aber feines der europäiſchen Völler bat ſich in feiner 


urfprünglichen Reinheit behauptet, die es zur Zeit der Bölfer- 


mwanberung beſaß. Die meiſten Sprachen haben fich verändert, 
mandje find ganz untergegangen, aus andern find durch Ver— 
mifhung neue entitanden. Urfprünglich germanijche Stämme 
wie die Yongobarden und die Weſtgothen und feltiiche, wie 
die Gallier, haben romaniſche Sprachformen angenommen, 
Slawen ſprechen deutſch und alle haben fich mehr oder weniger 
mit einander gemilcht. 

Ein beionderd Element aber ift ihnen allen gemeiniam: 
das germanifche. 
und feltiicher Beimiſchung, die taliener haben longobardiſchen 
und gothiichen Zufag, die Franzoſen beftchen aus Gotben, 
Burgunden und Franlen mit Kelten und Nömern, die Eng— 
länder aus Gothen, Sachſen und Normannen mit Kelten. Im 
öftlihen Deuticland haben die Deutichen einen großen Zeil 
Slawen aufgenommen, in Polen, Rußland die Slawen einen 
großen Teil Germanen aus dem großen oftgothiichen Reiche 
im Süden und Ruriks Waraeger aus dem Morben. Im 
eigentlihen Rußland treten allerdings teilmeile auch noch 
turanifche Elemente hinzu, die einer ganz andern Völferfamilie 
angehören, bier aber nicht in Betracht fommen, da Rußland 
— ebenfo wie Deſterreich- Ungarn — nur ein politiicher Begriff 
ift und bei den europäifchen Kulturftaaten faum mitzählen kann. 

Wie man nun bei dielen die Sprache als das praftiiche 
Merkmal zur Begrenzung der Nationalität benupt hat, jo Liegt 
der Irrtum nahe, fie aud) als das Weſentliche derfelben anzu- 
ſehn. Man führt als Beweis dafür an, daß die Kinder nad) 
—— oder England ausgewanderter Deutſcher, in der 

anzöfijchen oder engliichen Spracde erzogen, von den Fran— 
zoſen oder Engländern nicht mehr zu unterjcheiden ſeien; aber 
man vergiht dabei, daß Deutjche, Franzoſen und Engländer 
nicht allein wegen ihrer gemeinfamen ariichen Abitammung, 
fonbern auch wegen des überwiegenden germaniichen Elementes 
in den Legtern jehr nahe verwandt und die jchwachen natio- 
nalen Abweichungen bei foviel des Gemeinfamen an dem 
einzelnen Individuum fehr ichwer erfennbar find und von den 
äußern Lebensformen verbedt werben. Die engliihe Sprache 
und noch mehr die franzöfiiche find nicht einmal uriprüngliche 
Vollsſprachen, fondern aus der abgeftorbnen lateinifchen gebildet 
und drüden daher ſehr wenig die Nationalität des redenden 
Dolfes aus, wenn fie aud) eine gewille rüchwirfende Kraft auf 
feinen Geift ausüben und fünnen alfo nur in geringem Mafe 
Natiomalitätsträger jein. 

Sehr intereffante Betrachtungen knüpfen fid) an das Ent 
fiehen diefer Spraden. Noch zu Karls des Großen Zeiten 


Man hatte ſich gewöhnt, Volk und | 





wurde in dem größten Teile Frankreichs deutſch geiprochen und 
zu Paris die erfte deutſche Grammatif verfaßt. Aber ber 
römiſche Teil der Bevölkerung trug die höhere Kultur in Ber- 
waliung und Recht, ſowie die Kirche in römiſcher Sprache fidı 
einführte. Die abftrafte Yogif der römiichen Staatseinrichtungen 
und des römiſchen Nedytes brachte ſich daher auch in den 
logifchen Formen der römiſchen Sprache zur Geltung. Nach 


' England wurde das römiiche Sprach-Element durch die fran- 


zöſiſchen Normannen gebradit, die nur in geringer Zahl ein 
wanderten und nur ben Adel und die Hofgefellichaft bildeten. 
Die hriftliche Kirche war ſchon mit dem Volke verwachſen, das 
auch in feinen übrigen Leben ſächſiſch blieb, während bie 
Normannen die Iräger der feinern geielligen Sitten waren, 
Ihr Einfluß auf die Sprade reicht deshalb nicht Hin, ibr 
römijche Formen aufzuerlegen, ſondern nur, bie fächfiichen 
Formen teilmeile zu verwiſchen und römiiches Material einzu 
Ichieben, ſoweit es in ihrer Sphäre lag. Deshalb mird, wie 
ſchon Walter Scott darauf aufmerffam macht, derfelbe Gegen: 
ftand in Bezug auf Nützlichkeit fächfiich benannt, in Bezug auf 


Lurus und Genuß aber normännisch-frangöfiih. Der Ochſe im 
Pfluge heißt jächfiih or, das Kalb auf der Weide calf, das 





Schaf ſheep. Somie fie aber am Bratipieh ftedten, wird daraus 
beef (boeuf), veal (veau) und mutton. 

Es wäre alfo zu verwundern, wenn ein Volksſtamm, fe 
es auch ein jo fremder wie die Juden, im Yaufe feines mehr 
als taufendjährigen Yebens unter den Deutichen, Dielen nicht 
auc etwas von feiner Sprache abgegeben hätte, und im ber 
That iſt dies der Fall in fehr charafteriftiicher Weile. Das 
deutiche Gauner- und Diebes:Notwelich beiteht größtenteils aus 


| jüpiichen Morten. 


So haben die Nömer ihre Sprache auf Franfreih in 
höherer ftaatlicher Urganifation, die Normannen auf England 


in feinerer Sitte, die Juden aber die ihrige auf Dentid- 
' Tand in Unredlichfeit und Betrug übertragen: ein 


Die Spanier find Gothen mit römifcher 





jeder nach feinem Vermögen. . 

Die infolge der Aufhebung des Ediktes von Nantes nad 
Deutichland eingewanderten Franzoſen find freilich mit ber 
Zeit qute Deutfche geworden, aber fie waren dies eigentlid 
ichon früher, denn fie famen größtenteils aus der vorzugsweiſt 
fränfiichen Bevölkerung des nördlichen Frankreichs! 


Mehr Eigenart. 


Ale Welt ſchimpft auf die Yazare und verlangt geſetzlichen 
Schuß gegen fie. Im Yager der Bertreter der Rieſengeſchäfte 
ladıt man darüber und bejchlieht, ganze Straßenquadrate nieder 
zulegen und „mun erit recht” loloſſale Geſchäftshäuſer zu errichten. 
Und wiederum wird darüber gewaltig geichrien werben, bis 
glüdlich alle Welt darauf aufmerfam geworden ift, ſich die 
Sache zunächft einmal anfehn will und dann — fauft umd 
fauft und kauft. 

Die Riefengeihäfte laſſen tauſende und hunderttauſende 
von Mäntel und Jadeen und Hüten und Kleidern und Schuhen 
— alles mögliche und unmögliche von demfelben Stoff nadı 
derſelben Schablone anfertigen, und Hunderttaufende und aber 
mals Hunderttaujende haben denn auch jede Eigenart im ihrem 
Denfen und Empfinden eingebüßt und laſſen ſich im Bazar 
vorichreiben, welche Kleidung, Wohnungseinrichtung ulm. ulm. 
für fie paffend wäre. Und da wundert man ſich über des 
Mort von den Herdentieren! 

Die meiften großen Fabriken vermögen nur dann zu beiteben, 
wenn fie fortwährend ein und benielben Gegenftand vielfach 
anfertigen fünnen. Viele Bebarfsartifel werben nicht blos 
dupend- und großweiſe, fondern zu vielen Taufenden oder gar 
Hunderttaufenden auf einmal in Arbeit gegeben. Solche Sachen 
fönnen naturgemäß nur auf großhändlerifchem Wege an den 
Mann gebracht werden. So gebiert die Großfabrik den Bazar 
und dieler jene. Und fie find unheimlich produftiv, es werden 
ihrer ganz fichtbar mehr und immer mehr. i 

Ob ſich das Anwachſen der KRiefenfabrifen und Nieſen 








Deutfch.Soziale Blätter. — 
Farufhäufer durch die Geſehgebung verhindern ließe, ſoll uns heute 
wenig beichäftigen. Gewiß if, daß man über derartige Pläne 
in großfapitaliftiichen Kreiſen ironisch Tächelt und fich nicht im 
geringiten ftören läßt. Und weil das fo ift, Tann es gar nicht mehr 
Tamnge dauern, dab man es in mahgebenden Kreiſen für ein 
großes Unglüd hält, wer bie Stiefengelhäfte plötzlich ins Stoden 
Feimen oder audı nur in raſchem Tempo rüdwärıs gingen. 
Schon heute würde der Sturz auch nur einiger Vazarfirmen bie 
Faufmännifche Melt erichüittern; wird nicht bald energiich etwas 
Dagegen gethan, jo würden zwanzig oder aud) nur zehn Jahre 
Tpäter aber eine Bazarkriie viele hunderttauiende von Arbeitern 
amd Ingeftellten brotlos maden, und dadurch würben ohne 
Zweifel auch viele Handwerker und Mleinfaufleute leiden, das 
Großlapital aber ganz bedeutend geftärft werden. 

Daß die Vazare ein foziales Uebel find, darüber find ſich 
die meisten Menſchen einig, das geſtehen jogar manche Inhaber 
von Bazaren willig ein, Aber fte fügen hinzu, fie ſeien nicht 
dazu da, die Welt zu reformieren, jondern zum Geichäfte machen, 
und es fei ganz ungehörig, den einzelnen Menſchen für die 
Schäden in der Allgemeinheit verantwortlich zu machen. 

Wenn nun das Anwachſen der Rieiengefchäfte allgemein 
als ein joziales Uebel betrachtet wird, jo müßte man dagegen 
doch etwas thun, jagt man. Ganz redit. Aber was foll ge 
ichehen? Wird eine Umfagfteuer helfen? Und wie ſoll fie 
beicharten fein? Damit allein fchafft mans faum, denn in 
allen Ständen werben die Menjchen mit herdentierartigen Nei— 
gungen mit jedem Tage mehr. Dieje guten Leute bilden aber 
den Nährboden für Niejenfabrifen umd Riejenfaufhäuier. Sie 
verdienen garnichts beijers als für die Wertheims und Kon: 
forten zu arbeiten und bei ihnen zu faufen, fühlen fich auch 
ganz wohl dabei, und wie man font über die guten Leute 
mit herbentierartigen Neigungen auch benfen mag, brauchbares 
Material zu einem fozialen Neubau, worin ftarfe Perſönlich— 
feiten auffommen fünnten, find fie nicht. 

Somit, fönnte man wähnen, bliebe der Menichheit über- 
haupt wur übrig, die Niefenbetriebe als eine unabänderliche 
Thatiache anzuerfennen und fich damit jo qut als möglich ab- 
zufinden. In der That iſt das die Meinung der meiften Ar- 
beiter nicht nur, aud vieler furzfichtiger Sozialpokitifer vom 
Sclage ber Naumänner und Genofien. 

Mas denn aber thun? 

Es giebt nur ein Mittel fidh vor den Riejenbetrieben zu 
retten: mehr Eigenart in die Menichen bringen, beißt es. 

In demielben Verhältnis als die Zahl der fjogenannten 
ftarfen Individualitäten mächlt, werden fich die Aleinbetriebe 
vermehren, Ein Menjch, der eigenartig ift und feiner Eigenart 
gemäh wohnen und gefleidet fein und leben will, der findet 
die ihm zuſagenden Bedarfsartifel nicht in Bazaren oder Fabrifen, 
der ift gezwungen, einen Künſtler oder Handwerker aufzufuchen, 
der ihn veriteht und fähig ift feine Wüniche und Neigungen 
zu verförpern. 

Solde ftarfe Individualitäten lafien ſich aber durch fein 
Geſetz ſchaffen, fondern fönnen nur durch die fozialen Verhält— 


niffe jelbft und anderjeits durch Kirchen und Schulen, in den | 


Kamilien und durch die Litteratur erzogen werden. Die 
Warenhaus frage iſt jomit in ber Hauptiache eine Frage ber 
Erziehung. Namentlich hängt die Zukunft des Handwerks in 
eriter Linie davon ab, dab die Menichen auf jede nur denfbare 
Meile zur Eigenart erzogen werben. 

Glücklicherweiſe wird das im Handwerk mit jedem Tage 
mehr eingefehn. Allerdings ift die Zahl derer, die auf bie 
Agitatoren mehr hören als auf Neformatoren, noch jehr groß, 
aber ſie jchmilzt doch immer mehr und mehr zujammen. 

An eine plögliche Wandlung der Verhälmifie iſt nicht 
zu denken. Selbft wenn veriucht werden jollte, die Dinge ge- 
waltjem zu ändern — was wir nicht glauben —, würde man 
die Berhältniffe dod) nur in dem Mafitabe beifern fünnen als 
jich der Geift der Menfchen beifert. Auf den Geift fommt es 


überhaupt an, denn alle Thatjachen jind doch Produfte des | 


Beiftes, ſelbſt zu der allergeringiten Handlung ift doch eine 
geiftige Vorarbeit umd ein Wille erforderlid. Darin beiteht 
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ja das große Elend unfrer Tage, daß fo viele Menichen bas 
geiftige Leben gering achten oder wohl gar verleugnen, geiftlos 
drauf los leben und fih dann naturgemäß bald bier, bald 
dort an den Thatiahen ftoßen oder fich mindeſtens barin ver- 
heddern. Das muß anders werden! Erſt muß das geiftige 
Xeben gehoben werden, mur dann läßt fi das materielle 
beben; aber dann wird dies auch ficher ein beflers werben. 
Zu dem Jwed größte Fürforge der Erziehung der Jugend. 
Und immer ziele man dabei darauf, daß Menſchen von ftarfer 
Eigenart entftchen. Geſchieht das, jo bildet fid) damit ein 
ftarfer Damm gegen den Warenbaus-Unfug. 


Die Elberfelder Polizei und Heinrich von Treitfchke. 


Zu einem Vortrage des Abg. Raab hatte der deutſchſoziale 
Reformverein zu Elberfeld in nacjitehender Form durch große 
Mauer-Anfchläge einladen lafjen: 

Deutichioziale Neformpartei 

Montag, ben 6, November 1899: 

Vortrag 
des Herrn Reicdjstagsabgeorbneten Raab aus Hamburg über 
„Die Juden find unfer Unglüd“, 
im Saale des Biftoria-Theaters, Elberfeld, Döppersberg. 

Anfang 8%, Uhr Abends, 

Eintrittspreis 20 Pig, Damen frei. 

Die ſtädtiſche Polizei-Perwaltung war aber andrer Anficht 
wie Heinrich von Treitichfe, fie ſchickte darum ſchleunigſt ihre 
uniformierten Boten los und lieh die böſen Morte „Die Juden 
find unſer Unglück“ durch Ueberfleben unlejerlich machen, Der 
im ftädtifchen Verlage erjcheinende „Tägl. Anzeiger” ging 
fogar noch weiter, er verweigerte einfach die Aufnahme der 
Ankündigung im feinen Anzeigenteil, während alle übrigen 
Zeitungen Elberfelds fie unverfürzt bradjten. Allerdings machte 
das freifinnige Blatt no den Zuſaß „über Heinrih von 
Treitichles Ausſpruch, die Juden find unfer Unglückl!“ 

In der fehr gut befuchten Verfammlung wies Abg. Raab 
in längern, mehrfach von begeiftertem Beifall begleiteten Aus- 
führungen den ſchädlichen Einfluß des Judentums auf allen 
Gebieten nad. Insbeſondre beleuchtete er in überzeugender 
Weile den in Nr. 583 ausführlich behandelten Fall Bewer 
und knüpfte baran die wahre Bemerkung, daß jüdiiche Schrift- 
fteller, auch wenn fie nody jo unbedeutend mären, von ben 
jüdiſchen und verjudeten Zeitungen in den Himmel gehoben 
würden. Echt deutsche beachte dieſe feile Preife dagegen gar 
nicht. So lomme es, daß viele unſrer beiten Schriftiteller und 
Dichter gar nicht befannt wären, und ihre Werfe wenig gefauft 
würden, Leider fchenten fich auch unſre deutfchen Buchhändler 
aus Judenfurcht, ſolche Werke auszulegen, wie man dies in 
vielen andern Städten, jo aud in Elberfeld beobachten lönne. 

Nadı dem Abg. Naab beiprad; dann Herr Kaufmann 
Karl Shmig aus Elberfeld das Verhalten des jogenannten 
„unparteiifchen“ jtäbtiichen Amtsblattes, des „Täglichen An- 
jeigers“. Er erwähnte zunächſt, daß der Geſchäftsführer des 
Blattes die Zurückweiſung der Anzeige mit einer Berfügung 
vom Jahre 1897 begründet babe, nad) der die Nichtung bes 
Blattes die Aufnahme von Anzeigen, in denen dad Wort 
„Jude“ vorfommt, nicht geftatte. Wor fünf Jahren babe der 
„I. A.“ ſich Schon eine Korreftur erlaubt, indem er in bie 
Ankündigung eines Vortrages über das Thema „Der Kampf 
des Germanentums mit dem Judentum” bie lebten drei Worte 
einfach ftrich. Der Erfolg der dann folgenden perjönlichen 
Bemühungen behufs gütlicher Beilegung der Sache wäre ber 
geweien, daß der damalige Oberbürgermeifter den Redner auf 
den Beſchwerdeweg wien ai hätte. Allerdings habe angeblich 
weder das Kuratorium des „T. A.“, noch das Stadtverorbneten- 
Kollegium Anlaß zum Einichreiten gegen Nebaftion ober 
Gejchäftsftelle gefunden, jedoch fei es Thatſache, daß in der 
Folge die Anzeigen des deutichhozialen Neformvereins unber 
ſchnitten aufgenommen wurden und zwar infolge eines Be— 
ſchluſſes der Stadtverordneten-Berfammlung. Auch ein Stellen 
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Angebot des Redners ſei unverkürzt im Anzeigenteile erſchienen, 
obſchon es den Zuſatz „Juden brauchen fich nicht zu melden“ 
enthielt. Damals hätte man wieder das Wort „Jude“ gedruckt 
jehen fönnen. Im Jahre 1897 babe die Gejcäftsftelle des 
„T. U.” aber die Anzeigen des deutſchſozialen Neformvereins 
wieder zurücdgemwiefen. Damals habe man leider feinen Wider- 
ipruch erhoben. Aber jet molle man fidh nicht wieder fo 
bevormunben laſſen. Redner fei zum Beigeorbneten Liütge, 
dem Gtellvertreter des veritorbnen Dberbürgermeifters, ge 
gangen und habe ihm die Sache vorgetragen, aber feine Gegen- 
liebe gefunden. 

Darauf habe fi) der Borftand des beutichlozialen Reform: 
vereins fchriftlih an das Auratorium des „ZT. N.” gewandt, 
um bie Beröffentlihung ber Anzeige zu erreichen. Auf dieſe 
Eingabe babe das Bürgermeifter-Amt eriwibert, daß bie 
Anzeige „mit Müdficht auf ihre Faſſung nicht aufgenommen 
werben fan.” Bon dem Bereinsvorftand ſei darauf entgegnet, 
daß er den Beicheid des Bürgermeifter- Amtes nicht als 
maßgebend anerkennen fönne und daher bitten müſſe, ihm den 
gemeinfamen Beſchluß des Kuratoriums des „T. A.” 
mitzuteilen. 

Auch das Stadtverorbneten-SKollegium werde ſich mit ber 
Angelegenheit befaljen. Der Verein babe bereits an ſämtliche 
Stabtverorbneten eine Darjtellung des Sachverhalts gefandt. 

Im Gegentat zum „IT. U.” babe jet die „Elberfelder 
Zeitung“ erfreulicherweile eine andre Nichtung als vor fünf 
Jahren, wo fie ausgeſprochen pbilofemitiich geweſen jei, ein: 
geihlagen. Der deutſchſoziale Neformverein müſſe sich nun 
auch diefem Blatte gegenüber dankbar zeigen, damit es einen 
ftarfen Rüdhalt hinter fich veripüren und die beivemen Bahnen 
auch in Zukunft wandeln Fünne. 

Sodann wies der Nebner darauf hin, daß der deutſch— 
fonjervative, der freifonfervative, der deutich-Toziale und ber 
hriftlich-foziale Verein in Elberfeld ein mehr oder minder 
ſchemenhaftes Dafein führten. Sie ftänden ſämtlich auf dem: 


felben nationalen Boden, und da, meine er, müßten ſich Diele | 


Bereine zufammenthun, um gemeinschaftlich für das gemeinfame 
Biel zu arbeiten. Wie die unpolitiichen müßten jich alfo auch 
die politiihen, auf nationalem Boden ftehenden Vereinigungen 
verbinden, wie es der Alldeutiche Verband, der Allgemeine 
deutſche Spracverein und der Schulverein in Elberfeld bereits 
gethan hätten. 

Zum Schluß erinnerte Herr Schmig nod an das Weih— 
nachts: Flugblatt, das der Verein in einer Auflage von dreißig— 
taufend Stüd herausgeben werde. Es werde zwei Pläne der 
Stadtmitte enthalten, die bie riefige Verjubung der Geſchäfte 
feit 1869 darihun. Den andern Raum werben Anzeigen und 
ein Aufruf an die deutſchen Mitbürger einnehmen, ihre Weih— 
nacdıts-Geichenfe bei chriftlichen Deuiſchen zu faufen. 

Mit dem Ausprud der feiten Meberzeugung, daß auch dieie 
glänzend verlaufne Verſammlung die Beitrebungen des vielfach 
verfannten Vereins und der Partei mächtig fördern werde, 


ſchloß der Nedner jeine mehrfach von Beifall begleiteten Aus | 


führungen. 

Auf den Ausgang der jedenfalls bemerfenswerten Vor— 
gänge werden mir jpäter noch zurüdfommen. Soviel können 
wir aber heute ſchon jagen, geichenft wird den maßgebenden 
Herren von der Sache nichts, fie follens noch merken, daß 
Heinrich von Treitfchte doch recht hatte! 


Deutjche und jüdijche Heereslieferanten. 


Ein aktiver Offizier jchreibt uns: 

Der Artikel „Jũdiſche Heereslieferanten” in Nr. 585 drängt 
mich dazu, auf etwas aufmerffam zu machen, was Ihnen viel- 
leicht ſchon befannt ift, was ich aber immer und immer wieder 
in den berechtigten Polemifen gegen jüdiiche Heereslieferungen 
ebenjo wie gegen Beamten- und Offiziersvereine vermiffe. Und 
dod muß, wenigftens meiner unmaßgeblichen Anficht nadı, 
grade Dies den beteiligten Lieferanten- und Handwerler-Kreiſen 
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gegenüber in deren Intereſſe betont werden. Machen bie als 
mittelftandsfreundlich befannten Blätter obige Areife auf ihre 
Fehler aufmerfiam, jo wird vielleicht doch mandier — trotzdem 
einige Behauptungen vielleicht entrüftet beftritten werden mögen 
— ſich clam⸗heimlich innerlich eine Lehre daraus ziehen. 

Vorausſchicken möchte ich noch, daß ich als — ſoweit es 
mein Beruf erlaubt — Anhänger der deutichiogialen Reform— 
partet grumbiählich dieſelben Anfchanungen habe, aus denen 
obiger Artikel hervorging, wie ich auch ſchon als Gymnaſiaſt 
ein Leſer der damaligen „Antiſemitiſchen Korrefpondenz“ war. 

In zwei Städten der Provinz Polen war ich mehre Jahte 
das Mitglied der Menagelommitfion meiner Truppe, das Die 
Lieferanten der Mannſchafts und Unteroffizier-ftüchen in erfter 
Linie zu überwachen und den Abſchluß der Verträge mit dieſen 
vorzubereiten bat. Sowohl nad) meinem erften Eintritt in 
dies Amt, als fpäter vor Neuvergebung der Lieferungen Jahr 
für Jahr, bemühte ich mid), die jüdiihen oder in der einen 
Garntjon, dieje und die polniichen Lieferanten auszuschließen, 
und fand dafür bei meinen Borgeietten ftets größtes Entgegen: 
fommen. Mber zum Schluß wurde mir ganz mit Recht immer 
wieder gelagt: „Mas Sie wollen, wollten wir längft, aber es 
geht nicht!“ Und ihatfächlich geht es micht, meift weil bie 
Deutichen zu faul find, oder gelinder ausgedrüdt, Die größere 
Arbeit ſcheuen, die die jtrengen Nontraftsbebingungen der 
Militärbehörden ihnen verurjfachen, denn mas fie zu ihrer 
Entſchuldigung anführen, ihre geringere Stapitalfraft, die ihnen 
nicht erlaubte, das angebliche Rififo zu übernehmen, hat auf 
derartige NMeinere Lieferungen, die Tag für Tag ober Woche 
für Woche diejelben find, bei Führung nur quter Ware feinen 
Einflup. 

Dem Deutihen, jei er Kaufmann, fei er Hanbmerfer, paht 
es eben nicht, genau auf die Minute nad den Abnahme: 
bedingungen beite Ware für Meinen Preis, bei alfo anicheinend 
fleinem Nuten — (den Verdienſt bringt wohl erft Die Negel- 
mäßigfeit und die große Zahl der Yieferungen) — liefern zu 
müfjen. Er antwortet, wenn man bittet — wie ich es öfters 
that —, die Lieferung zu übernehmen: „Es lohnt fich für mich 
die viele Schererei nicht.” 

Ganz anders ift der Jude ımd Pole. Sie drängen fid 
nicht nur zu dem Geichäft, Tondern fie liefern auch meilt jo 
qut und den fcharfen Bedingungen entiprechend — (3. B. wird 


| jede Eßware, bejonders Fleiih, vor und nach der Zubereitung 


von einem Offizier, Aſſiſtenzarzt und Roßarzt tagtäglich unter 
ſucht und kann der Lieferant ohne weiters von der Kommiſſion 
zur Nachlieferung oder Strafzahlung verurteilt werden, auch 
wenn fich erſt nadı der Zubereitung berausitellt, daß die Pro- 
zente der nahrhaften Subſtanzen in der betreffenden Lieferung 
nicht genügen) —, dab fait nie Ausftellungen zu machen find. 
Und ment, wie ich es einmal bei einem jüdifchen Großſchlächter 
fand, der Verjucd gemacht wird, unvorjchriftsmäßige Ware ber 
Stüchenverwaltung anzudrehn, fo kann folcher Lieferant fo 
getriegt werden, daß er bald Uebergewicht und beſſere Dualität 
liefert, als er braucht, um die noch jchäriere Einhaltung des 
Mortlauts des Kontrakts fünftig los zu werben, 

Alſo, kurz geſagt, im Meinen (bei Lieferungen an die 
Truppe dire) ſucht die Militärbehörde fait ſtets zuert 
Deutichen den Verdienſt zuzuſchieben; es gelingt faft nie, und 
fie muß mit Juden jich einlaſſen, die aber dabei nur re 
verbienen fünnen, weil die Kontrolle — und Sie fünnen & 
mir glauben, neuerdings nicht nur nominell, ſondern ſehr tbat- 
ſächlich — ſehr ſcharf ift. 

In letter Zeit werden Fleiſchlieferungen (um die In— 
anſpruchnahme der Truppen⸗Offiziere für die Abnahme un 
6 Uhr morgens und um 11 Uhr vormittags zu verringern) 
garnifonmweile von der Intendantur vergeben und fucht Diele, 
wie ich beftimmt weiß, meiſt möglichit Innungen oder einen 
Ning von mehren deutjchen Fleiſchern damit zu betrauel, 
icheitert aber ebenjo oft an der Umeinigfeit und Unfulanz, 10 
daß der Jude, nicht durch Umterbietung allein, ſondern manch 
mal nur infolge größern Entgegenkommens, ſchließlich DI 
Vieferung erhält, 
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Dieſelbe Gefchichte ift es mit der Agitation gegen das 
„Warenhaus für Armee und Marine”, Warum fauft ber 
Dffizier nicht beim Handwerler direft, Sondern dort? Weil der 
Handwerfer fein Entgegenfommen zeigt, oft nicht pünftlich und 
fulant ift, oft auch, weil er nicht borgen, oder weil ihm der 
Dffizier anitandshalber, wie es beim DOffiziers-Verein üblich iſt, 
nicht monatliche Abzahlung anbieten fann, und fchließlih — 
(weshalb ich perlönlich nach langjährigen, immer wieder neuen 
Nerjuchen, dem feinen Mann etwas zugumenden, ganz bavon 
zurüdgefommen bin, beim Handwerker jelbit arbeiten zu laſſen 
—), weil der deutiche Bürger, mehr noch als der Jude, der 
wenigitens jedermann iübervorteilt, für den Offizier, der es 
feiner Anficht nah — bejonders wenn er einen tönenden 
Namen hat — ja haben muß, höhere Ausnahmepreiſe feitlent. 
Sie fünnen jelbit in Offiziersfreifen herumfragen, weshalb man 
im Offiziers:Berein fauft, Zie werden ſiets als Antwort 
erhalten, dak man dort entgegenfommend und reell bedient 
würde und vor Hebertenerung ficyer wäre. 

Uchrigens möchte ich, ſoweit ich dies beurteilen fann, 
behaupten, daß eine Erfchwerung oder Aufhebung des Betriebes 
des Dffiziers-Bereines nicht den Handwerkern und Aleinfauf- 
leuten, ſondern nur den großen Militär-Effeften- und bergl. 
firmen, die fehr oft in Judenhand find, die Offiziere als neue 
Kunden zuführen würde; während den Offizieren, die großen— 
teils pefuniär fchlechter geftellt find, wie die ftets flagenden 
Beamten und Dandwerfer, eine aute und, zwar nicht billige, 
aber preiswerte Einfanfsquelle und die Möglic;feit geregelter 
Bezahlung genommen würde. 


* ” 
“ 


Die von dem Herrn Einfender gerügte Bequemlichkeit der 
deutichen Handwerler und Gemerbetreibenden ift leider in den 
fleinen Städten des Ditens nicht jelten; unfer Berzeichnis der 
unreellen jüdifchen Militärlieferanten in Nr. 585 beweift aber, 
daß ber Jude nicht immer aut bedient, ſelbſt wenn er Inhaber 
einer großen Firma ift, daß er vielmehr nur unter täglicher 
icharfer Ueberwachung brauchbare Sachen liefert. 

Die Klage der Sonderftellung des Dffiziers dem band» 
werfer gegenüber fommt uns nicht zum eriten Male zu Ohren, 
zu Nut und Frommen ber beteiligten reife haben wir fie 
deshalb in diefem Zuſammenhange mit veröffentlicht. 


Zur Altoholfrage. *) 


Obgleich ich ebenſo wie Herr Dr. Vogel der Meinung bin, 
dab dieſe Frage nicht in unfere Partei bineingetragen und 
durch fie gelöit werben kann, jo muß ich doc), da diefer Punkt 
einmal angeichnitten, Stellung zu demielben nehmen. Als 


großer Naturfreund und nebenbei gejaat, als Anhänger ıdes | 


Naturbeilverfahrens, insbefondre der „neuen Heilwiſſenſchaft“, 
halte ich es für meine Pilicht, der Verbreitung entjtellter Berichte 
nad) diefer Seite hin mit derjelben Energie entqegenzutreten, 
wie ich dies als Neformer gegenüber jüdischen Anmakungen 
gewohnt bin. Es mag dies auf den eriten WBli etwas hart 
ericheinen, meine Loſung ift aber, ordentlich oder garnicht, 
Kür mid) iſt Die Bedeutung der Audenfrage, fowie die Alfobol- 
und Medizinfrage gleich wichtig. Ich muß dieſe mit erwähnen, 


weil fie und die Alfoholfrage meiner Ansicht nadı an der fürper- | 
fihen Degeneration der modernen Kulturmenichbeit beteiligt find. 


Doch zur Sadır. 

Wenn Herr Vogel fchreibt, der Jude ſei aus Vorſicht ent- 
haltjam, jo ift dies richtig; zu bedauern iſt aber, daß die 
Deutſchen dieſe Vorficht nicht auch walten laſſen, es ftände 
bejier um uns. Wir follen zwar wideritandsfähiger gegen 
geiitige Getränfe fein, weil die „alten Dentichen”“ im Bärentell 





*) Da dieſer Aufjag Für den „Sprechſagl“ zu lang tft, veröffent- 
lichen wir ihn ausnahmsweiſe an diefer Stelle, ohne ihn damit aber 
feines Charakters als Spredhjaal-Artitel zu entfleiden. 

Die Schriftleitung. 
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auch Schon tranfen, ſchon tranfen vor 2000 Jahren. Woher 
biefe größere Wiverftandsfähigfeit bei den Deutichen fommen 
ſoll, ift mir ein Nätfel; denn es fan ſich doch nur um eine 
Widerſtandsfähigleit gegen den Alkohol handeln. Alkohol ift 
aber Gift und wirft, wie diefes, auf den Körper lähmend, 
allerdings mit vorangegangner geiftiger Erregung. Ob dieſes 
für uns eine Notwendigfeit tft, mil ich nicht länger bemon- 
ftrieren; ich für meine Perfon brauche Gott jei Dank eines 
derartigen Mittel3 nicht, um „erſt warm zu werben”. — Nicht 
der Deutſche allein, fein Menſch überhaupt ift von Natur 
wideritandsfähig gegen ein Gift, wie den Alfohol. Man fann 
ſich allerdings dem Schein nach widerftandsfähig machen, indem 
man ein Gift in ganz feinen Dofen zu nehmen beginnt und 
mit immer größern Mengen fortichreitet, bis bie Wirkungen 
desſelben auf den Körper aufhören, bis man „immun“ ift, 
wie die Mediziner jagen. 

Was dieſes „immun“ bebentet, will id an einem sehr 

befannten Beilpiel zu erläutern juchen. . 

Wohl jeder kennt die Kolgen des Rauchens der „eriten 
| Zigarre“, alſo die Kolgen der Nikotin-Vergiftung. Der in 
jüngern ‚Jahren verhältnißmäßig noch gefunde und unverborbne 
Magen reagiert gegen dieſes Gift fo ftarf, daß er es auf ben 
Ichnellften Wegen aus dem Körper hinauszuichaffen jucht unter 
den befannten Ericheinungen. Bei dem Genuſſe der zweiten 
Zigarre werden die Wirfungen ichon weniger geipürt, hat man 
| aber erft mehre geraucht, fo reagiert der Magen überhaupt 
nicht mehr, und man kann dann das Nauen „vertragen“. 
Nicht etwa, weil man einen guten Magen befigt, fondern weil 
man einen fchlechten hat, verträgt man es nın. Der Magen 
ift nicht mehr im Stande zu reagieren, er ift zu ſchwach 
dazu, er ift „immun“ gegen Nifotin, d. b. er ift vergiftet, 
die Yebensfraft geſchwächt. Und fo auch mit dem Allohol. 
Und das nennt man „Widerftandsfäbigfeit”. Die furchtbaren 
Folgen dieies Immuniſierens mit Nifohol, Nifotin und andern 
Giften find die heute fo ſchrecklich verbreiteten droniihen 
| Kranfheiten. Iſt das vielleicht ein normaler Gejundheitszuftand, 

der täglich neue Kranken- und Srrenhäufer nötig macht, weil 
bie beftehenden nicht mehr ausreichen? Gicht es überhaupt 
noch geiunde Normalmenichen? 

Dan leſe nur die Todesnachrichten der Tageszeitungen. 
| Da fteht: „Nach langen, ſchweren Leiden ftarb”, „mach kurzer, 
‚ aber ichwerer Krankheit ſtarb“, „unerwartet ſchnell verichied“ 
uw. Sit das normal? Soll der Menſch überhaupt von Natur 





an Krankheit fterben? Nein und abermals nein! Und unfer 

Alter? Die Sterblichkeit fol im Abnehmen begriffen, die Lebens— 

dauer länger fein. Welches ift überhaupt die natürliche Lebens— 

zeit des Menschen. Hierüber ſchreibt Winfler in feinem Buche 
„Lebt jenen Hundertjäbrigen tapfer und redlich nach” folgendes: 
| „Alle Analogien aus der Tierwelt bergenommen und bem 
Verhältnis der Wachstumszeit zur Yebenszeit und aus andern 
' Beobachtungen jehen das Menichenalter auf 150 bis 200 
Jahre. Lächelt Ihr? Gebt zu den Mrabern, nämlich zu 
denjenigen Stämmen berfelben, deren einziges ®etränf aus 
Waſſer und Milch befteht, da findet Ihr noch beute 
Menichen von 200 Jahren, da finden fid Männer genug, 
die mit 100 Jahren in voller Kraft ftehen und heiraten mit 
mehr Recht als bei uns die meilten jungen Männer. Was 
find biergegen die heutigen Durchichnittsalter? Was find die 
50 bis 70 Jahre, bie wir leben? ‘fit das Yeben? Es ift ein 
Ziehtum, ein cdroniides Sterben, das 70 Jahre 
dauert, che es vollbracht iſt.“ 

Soweit Winfler Mit der Abnahme der Lebenszeit 
ichwindet auch unire Kraft dahin. Was waren bie alten 
Deutichen für fraftvolle prächtige Geitalten! Als Schwächlinge 
dagegen erſchienen Die Nitter des Mittelalters in ihren Eifen- 
‚ rüjtungen auf den Tournieren. Und was find wir gegen bieje; 
giebt es unter uns überhaupt noch Männer, die im ftande 
wären, ftundenlang in einer Eifenrüftung zu ringen? Kein 
einziger findet fich noch, trogdem wir alle diele Kraft noch 
‚ haben jollten. Und an diefem Zerfall, an dieſer Verſumpfung 
iſt der Allohol mindeftens zur Hälfte beteiligt. Die 
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anbre Hälfte geht auf das Konto der Arzneigifte, fowie der 
übrigen Reiz, Genuß und Aufpäppelungsmittel! 

Das Nervenigitem ift in erfter Linie durch den Genuß der 
geiftigen Getränke faft völlig ruiniert. Die Hälfte aller Groß- 
ftabt- und Genußmenſchen find bereit nervös und viele in 
einem AZuftande, der jchredenerregend ift. 

Für ſolche zerrütteten Nerven fann man dod ein An— 
regungsmittel wie den Alfohol nicht empfehlen. Allerdings 


tünftlichen Erregung folgt aber eine um jo gröhere Erichlaffung. 
Und dieſe Erfchlaffung ift gleichbebeutend mit der immer weiter 
vorichreitenden Zerrüttung, die ihrerfeits natürlich immer itärferer 
Ainregungsmittel bedarf, bis auch bieje endlich nicht mehr an- 
Schlagen. Solchen Kranken wird dann gejagt: Ihnen ift nicht 
mehr zu helfen, vielleicht verjuchen Sie e$ mal mit einer 
ueipp· oder jonftigen Kaltwafjerfur. Daß in fo vorgefchrittnen 
Stadien aud) derartige Kuren nichts mehr nügen, iſt einleuchtend 


} 
| 
werben bie Nerven zeitweije davon angeregt, einer ſolchen 
| 
| 
) 
! 


auf acht Perſonen feftgejeht, einige örtliche Hilfsausſchüſſe haben 
aber wahrſcheinlich noch eine Anzahl Teilnehmer entjendet. Die 
über Antwerpen oder ummittelbar nad) Amfterbam gehend: 
Hauptgeiellichaft iſt bis jebt auf dreißig Perfonen feftgeieht, 
unter denen fich neun Hochdeutſche befinden. 

Die dem Hilfs-Nusihug für diefe erite Erpedition zur 
Verfügung geitellte Summe beläuft fi) auf 32000 Marl, 
wovon etwa 22000 Mark in Flandern aufgebradjt wurden 
Ebenſo wurden von dort aus die Berbandsitoffe uf, geftellt, 
während die KRoften für die über Neapel fahrende Damen- 
geſellſchaft teils von den Teilnehmern ſelbſt, teils im engiten 
Kreiſe aufgebracht wurden. 

Die Geſinnungsfreunde im Deutſchen Reiche werden deshalb 
begreifen, daß der Ausſchuß, jo ſehr er auch bemüht war, ben 
alldeutichen Charalier der Erpebition zu wahren, doc für 
Flandern eine größere Zahl der Teilnehmer zurückbehalien 
mußte, als für die übrigen hoch- und niederdeutſchen Känber. 






und Schließlich Fchiebt man, wenn das bevauernswerte Geihöpf | Vorausſichtlich aber wird für bie mweitern Unternehmungen das 


ftirbt, der Waflerbehandlung die Schuld zu. 
Soll ich noch kurz auf die moraliiche und fittliche Ver— 
fammenheit hinmweijen, die den Alfoholgenuß zur Urſache hat? | 





alldeutiche Verhältnis Hinfichtlich der Beteiligung ein gleit- 
mäßigers werben. 
Es find in Antwerpen aus Alldeutſchland bisher eu 


Ich könnte Bände darüber fchreiben! Aber nicht allein der | 700 Angebote eingelaufen von Nerzten, Pflegern und Pilex 
Alkoholgenuß ift zu befämpfen, nein, bie traurigen Trinfe | 


sitten müffen abgelegt werben, benn bieje find die Uriache 
* 
des 


titern. Ohne Trinffitten hätten wir ſicherlich feine | 


Feiſtigen Getränfe, und ohne lehtere faft feine mit Gicht und | 
' Volfes durch das frevelbafte Vorgehen der Engländer gegen 


Podagra geplagte Menihen. Doch jeder trägt an feinem 
Zuſtande jelbft die Schuld! 


heuren Berbraud der ſcharfen Gewürze, die zum Trinken 
grabezu herausfordern. Mill man deshalb ein Uebel be 
jeitigen, jo muß man es an ber Wurzel faſſen. Und hierin 
schen bie Naturbeile und verwandte Vereine in lehter Zeit 
Gott jei Danf rüftig vorwärts, wer deshalb mithelfen will an 


ımfrer und ber fommenben Gefchlechter, der juche Anfchluß an 


ſolche Vereine, N. Ungemwitter (Stuttgart). 


Hilfe für die Buren. 
Die erfte von dem Hilfs-Ausſchuſſe für Transvaal und 


| 
1 | 
vom großen Werke, an der jozialen Reform zur Wiedergenefung 
| 
N 


sch meine, bie Urjachen der | 
Zrinffitten liegen in unfrer falfchen Emährung, in dem unge- | 


DranjeFreiftaat zu Antwerpen ausgerüftete Sanitätserpedition 


it am 22. d. M. von Hamburg an Bord des Reichspoft- 
dampfer „Herzog“ der Deutichen Oftafrifalinie nach der Delagoa— 
bucht abgegangen. Diele vom Deutſchen Weich unterftügte 
“inte hat, troßdem eine große Anzahl Rückfahrtlarten beitellt 
‚vurden, nur 15 v. H. Nachlaß gewährt, ſowie für jenen Mit- | 
jahrenden nur einen Aubifmeter ;sreigepäd, was angefichts der 
raitzuführenden großen Menge von Perbandsftoffen, Arzıteien, 
Heil und Stärfungsmitteln fehr zu bedauern ift. Der Ausihuß 
satte demnach für jeden Teilnehmer zweiter Klaſſe für Hin- 
und Rüdfahrt 1020 Mark, für jeden Teilnehmer dritter Klaſſe 
500 Mark zu zahlen. Die den Nerzten an Kleidung gelieferte 
Ausrüftung foftet 160 Mark, für die Pfleger und Pilegerinnen 
120 Marf. — Die Inſtrumente, Heilmittel und Verbandsftoffe, 
tie einen Wert von etwa 12000 Marf baritellen, wurden 
größtenteils von den Apothefern Antwerpens und andrer flan- 
brifcher Städte unentgeltlich geliefert. 

In Hamburg find die von dort und aus Norb-Deutichland 
iommenben Teilnehmer an Bord gegangen. Die aus den 
Rieberlanden, Mittel-Deutichland und Defterreich kommenden 
Teilnehmer werben ben Dampfer am 25. d. M. in Amſterdam 
beſteigen. Da von dort auch eine kleine Geſellſchaft des 
hollãndiſchen Roten Kreuzes nach Transvaal abgehen wird, jo 
‘ft für den Abend bes 24. d. M. in Amſterdam eine allgemeine 
"ochenieberbeutiche Feſtlichkeit vorgeſehen. 

Außerdem geht eine aus fünf Damen beſtehende Geſell— 
'Haft von Brüffel aus nach Neapel, um fid) dort am 6. De- 
gember der Erpedition anzuſchließen. 

Die Zahl der in Hamburg einiteigenden Teilnehmer war 








i 
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rinnen ober von joldyen Perjonen, die in diefer Eigenidiah 
nach Südafrifa mitziehen möchten. Die Begeiiterung, ber Me 
und die Upferfreubigfeit, die aus der Mehrzahl diejer Brick 
bervorleuchten, zeigen, wie gewaltig bie Seele des beutihen 


unfre niederbeutichen Brüder in Südafrifa erichüttert wurde 
Leider müflen aus Mangel an Mitteln faft alle dieſe Angebot 
umberüdfichtigt bleiben. Der Ausihuß bofft jedoch, dab Al 
beutichland bald in ber Sage fein wird, für die wackern Burer 
mehr zu thun. 

Gaben bitten wir an unfre Geihäftsitelle da 
richten. 


Zeopold Landan, Edelfteine, Perlen und Dijon 
terien, Pforzheim, Holzgartenfir. 19, ſo lautet der | 
Vordrud eines Briefes vom 9. d. M. an unfern Herausgeber 
Der Brief jelbft hat folgenden Wortlaut: 

Sehr verehrter Herr! 

Ic werde heute Abend ein Memorandum für Sie ſchttiben 
und Ihnen barin meine Zweifel barlegen, welche bafür ipredm. 
dak Frau Senner trog aldem unfhuldig und eim Opfer br 
Juden und Jeſullen tft. 

Ic bitte ſich inzwiſchen Rechenſchaft davon zu * wer 
ih bin. Ein. — zeigt es Ihnen, in ben Friebhofgebtätät 
und bem @ebichte Fürft ©. o. 8. Ich gebe troß farker Aanıkr 
allein und fill durds Leben. Sch ftehe nur gegen bie Schlechtig 
füiter im Yubdentume, denn dieſe Schlechtigkeiten haben mid jun 
Märtyrer gemadht und 5mal ins Irrenbaus gebracht. 

Sohadtungsvol 

f Leopold Landau— | 

Herr Landau hat unsre Schriftlettung ſchon feit Wochen 
mit Jufchriften überfchüttet, worin er, wenn wir ihn recht ver | 
ftehen, verlangt, daß mir ausführlich fiber einen Prozeb be 
richten, der in Hanau ftattgefunden hat und worin eine mic 
jüdifche Wittwe nach Yandaus Meinung infolge füdijſche 
Machenſchaften unschuldig wegen Fälſchung verurteilt jein tel. 
Er wirft in feinen Schriftftüden, die zum Teil ziemlich jelten 





‚in Form und Inhalt find, immer wieder die Frage auf, warun 


die Antifemiten über dieſen Prozeß ichmeigen und fündigt 0% 
er werde uns durch fortgelegte briefliche Anzapfungen zwingen. 


| unfer Schweigen zu brechen. 


Um Herrn Landau zu beruhigen und um ihn vor unnüten 
Porto-Ausgaben zu bewahren, teilen mir ihm folgendes mi: 
1. Wir haben über den Prozeß nicht berichtet, weil m! 
von feiner uns zuverläfftg ericheinenden Seite davon Nenn 
erhalten haben und weil wir auch in feiner Zeitung auf — 
Vericht geſtohen find. Wenn wir über alle Prozefie tal 
ausführlich berichten fünnten und follten, worin Juden unſchone 
Rollen ſpielen, fo müßten wir täglich im Umfange bes Berliner 
Yofalanzeigers, aber ohne Inſerate, erſcheinen; 
auf die Ri 


2. Wir ſehen uns auch nicht veranlaft, | 
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teilungen Herrn Yandaus bin, Diefer Prozek «Angelegenheit 
näher zu treten. Denn einmal find wir ſehr mißtrauifch bei 
PDenunziationen von Juden gegen Juden und außerdem ſcheint 
uns vielerlei darauf hinzudeuten, daß Herr Landau doch wohl 
etwas an Verfolgungswahn leidet. 

3. Da aber erfahrungsmähig oft der Ausbruch biefer 
Stranfheit durch wirkliche Verfolgungen und Rechtskränlungen, 
die der Erfranfte erlitten bat, hervorgerufen wird, jo bitten 
mir unire Gefinnungsgenoffen in Süddeutichland, namentlich 
in Pforzheim, Hanau und Franffurt (Main), gelegentlich ſich 
einmal nach den Schicjalen des Herrn Landau zu erfundigen 
und aud über den Prozeh der Wittme Senner nähere Nadı- 
richten einzuziehen. 

4. Herrn Landau empfehlen mir ſchließlich, wenn er 
Ichlechterdings nicht davon abgehen will, feine Beſſerungt— 
Verſuche an feinen Stammesgenoffen durch Antifemiten ins 
MWerf zu feten, fi an Herrn Ahlwardt zu wenden. Der hat 
mehr Zeit als wir und hat aud) ftelS derartigen Mären mehr 
Glauben entgegengebradht, als wir das für praktiſch erachten. 
Meitere Porto-Ausgaben follte fi) Herr Landau fparen. Seine 
fernern Zufchriften werben in einer eigens dazu aufgeftellten 
Papier-$tiite deponiert werden. 


Zreiherr von Airbach, der Oberhofmeiſter Ihrer 
Majeität der Kaiferin, bat entichiennes Pech. Als er vor Jahren 
für den Bau evangelifcher Kirchen jüdiſche Spenden anregte 
und annahm, und als er das Dberhaupt der Sozialdemofratie, 
Herrn Paul Singer, auffuchte und ihn bat, bei den Debatten 
über die Kaiſer Wilhelm Gedächtnis-Kirche in der Berliner 
Stadtverordneten-Berfammlung bas Andenken Kaiſer Wilhelms 
zu ſchonen, da erregte er berechtigte Erbitterung in allen wirflid) 
deutſch und wahrhaft chriſtlich empfindenden Kreiſen. 
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Neuerdings aber hat er im entgegengeiegten Yager, nämlich 


bei Juden und Judengenofien, ein Wutgeheul gegen ſich ent 
feflelt, weil er in einem Briefe an den Berliner Stabtverordneten: 
Vorfteher den Unmillen feiner hohen Herrin über einige Vor 
fommmijle in der Stadtverorbneten-Berjammlung (nämlich über 
die Ablehnung des Vermittlungs-Vorſchlages bezüglich Ablöſung 
der Kirchenbaupflicht der Stadt Berlin und über die von uns 
in Nr. 585 erwähnte Verſpottung der chriftlichen Religion durch 
den jüdifchen Stadtverorbneten Dr, Preuß), man muß es zus 
geftehen, recht deutlich Ausdruck gegeben hat. 

Wir wollen bier micht unterſuchen, ob es nicht zweckmäßiger 
geweſen wäre, von einem ſolchen Schreiben überhaupt Abftand 
zu nehmen und den begreiflihen und berechtigten Unmillen ber 
hohen Frau über das Gebahren der Berliner Stadtväter dadurd) 
zum Ausdrud zu bringen, dab nur ein ganz furzes und jehr 
fühles Danfichreiben auf den Geburtstags-Glückwunſch durch 
den Dberhofmeifter der Stadtverordneten-Berfammlung über 
mittelt wurde, Dagegen wäre vom ftaatsrechtlichen Stand: 
punkte nichts einzumenden gewejen, während jest der „unent 


wegte“ Freifinn im Abgeordnetenhaufe und das jüdiſche Ober: | 


haupt der Sozialbemofratie im Reichstage ficher die Möglichkeit 
finden werden, über den Borfall ihre Galle zu veriprigen. 

Aber vielleicht lernt der Oberhofmeifter Freiherr von Mir— 
bach aus der Kampfesweife, die nunmehr gegen ihn angewendet 
wird, den Gebanfengang Kaijer Friedrichs verftehen, ber ein: 
mal als jüdijche Un.. befangenheit ihn umdrängte, zu feinem 
Begleiter jagte: „Ich glaube die Andern (d. h. Antijemiten) 
haben doch Recht.“ — 

Das wäre immerhin ein Fortſchritt. 





Ultra montes, Dem „Mainzer Journal”, einem 
Zentrumsblatte, wird „von geſchätzter Seite“ geichrieben: 
„Der antifemitiiche Wiener Pfarrer Dedert hat jüngit die 
Geſchichtsfabel von dem Selbitmord Xuthers wieder ver— 
breitet. Es iſt deshalb nicht überilüffig, daran zu erinnern, 
daß die ftreng kritiſche latholiſche Geichichtsforfchung neuerdings 
durch den Innsbrucker Profeffor Paſtor energiich gegen das 
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Märchen Stellung nimmt. In der foeben zur Ausgabe ge: 
langten 17, und 18. Auflage von Janſſens Gejchichte des deutſchen 
Volles, Band III (freiburg, Herder), erklärt der Gelehrte mit 
aller nur münfchenswerten Entſchiedenheit: Die hauptſächlich 
von Doktor Majunfe (dem frühern Redakteur der Berliner 
‚Germania') verteidigte Anficht, Luther habe burch Selbftmord 
geendet, ift auf Grund nicht allein der proteitantifchen, ſondern 
aud der fatholiichen Tuellen als eine reine Geſchichtsfabel 
zurüdzumeifen. Um biefe Frage zum Abſchluß zu bringen, 
bat Profefior Paftor bei einem medizinifhen Fachmann, dem: 
Yeipziger Dozenten Dr. Tſchermal, ein Gutachten eingeholt, das 
er mitteilt. Nach demjelben ift anzunehmen, daß Luther au 
den Folgen eines Schlaganfalles verſchieden iſt.“ — 

Pfarrer Dedert gehört zu den Luegerſchen Ghriftlid,- 
Sozialen und bat jeht von der chriſtlichſozialen Mehrheit de3 
Gemeinderats zu Mien auf Veranlafiung des Oberbürgermeifters 
Lueger die doppelte goldne Salvator-Medaille verliehen bi 
fommen, bie höchfte Auszeichnung, die die Gemeinde Wien zu 
vergeben hat 


Mofaik. 


Ein netter Arzt icheint der Dr. Sally Meyerharbt zu. 
Berlin, Große Franffurterftr. 72 zu fein. Er wohnte früher 
in Friedeberg (Neumarf) und hatte einem ſterbenden Kinde 
eine Obrfeige verjeht, weil es bei der Umterfuchung etwas 
ungeduldig war und infolgedeſſen dem Herm Boftor der 
Klemmer von der Nafe fiel. Als die Sache in die Preffe fanı! 
ftellte der Herr Meyerhardt gegen den betreffenden Schriftleitcr 
Strafantrag. Da aber der MWahrheitsbeweis gelang, erkannte 
ber Gerichtshof auf Freifprehung. 

Die Armen-Nerzte vermehrte die Stadt Frankfurt (Mair) 
um neun, Pon den 38 Bewerbern fanden Gnabe vor dem 
Stadtrat die DTrö. med. Friedrich Adolf, Julius Hainebad;, 
Arthur Heimann, Morig Kabenftein, Georg Stragenitein, Bilte 
Lömwenthal, Viktor Seckbach, Georg Weydt und Julius Meyraud). 
— Deutsche fcheinen nicht viel darumter zu fein. Ob e8 wohl 
in Frankfurt (Main) vorwiegend jübijche Arme giebt?? 

ine Frage. 
Hs Menſchenhaß, wenn id) den Dieb verjage 
Und ben Beleidiger ins Antlig ſchlage? 
fs Raſſenhaß, wenn fi) ein Volk in Majfe 
Auflehnet gegen eine andere Naffe, 
Die feinem Blute fremd und täglich jeinem Gut 
Und feinen Idealen Abbruch thut? 
Die es im eignen Lande drängt und zwängt 
Und ihm den Raum zum Schaffen und zum Atmen engt? 


Das fit es, was ich frage! 
„Sei deutih!**) 


Deutihe Stellenvermittlung. Der Ulrich Hutten-Bund in 
Innsbruck vermittelt unentgeltlich gegen Eritattung der Poſi— 
gebühr jede Auskunft und wirtichaftliche Anfnüpfung in der Dft: 
marf, Er übernimmt Beforgungen, vermittelt Angebot und Nadj- 
frage, Anfäufe, Sommerfrifchen und Anſiedlung. Er labet 
alle deutichen Bolfsgenofjen, die Stellen, Dienftpläge und 
Arbeit in der Oftmark ſuchen, ein, ihm ihre Anfchriften zu 
übermitteln. Ebenſo bittet er Gejchäftshäufer und Gemerbe- 
treibende, ihre freien Stellen bei ihm anzumelden und Familien, 
die Hauslehrer und Beihilfe im Unterricht fuchen, dies anzu⸗ 
zeigen. Bor allem follen Berüdfichtigung finden, die in Bes 
thätigung ihrer deutſchen Gefinnung Scäbiqung erlitten. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. In St. Johann 


(Saar), der Schwefteritadt von Saarbrüden, zahlen 9831 evan: 


geliiche Einwohner an Staatseinfommen-Steuern je 17,05 Mark, 
8254 katholische Einwohner je 8,90 Mark und 483 Juden je 
58,02 Marf. Ein Zufag zu diefer Meinen Vermögens-Statiſtie 
ift wohl überflüffig. — 


) Sei deutih! Preis 80 Pig. Durh unfern Berlag zu 
beziehen, 
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Als kürzlich der Staifer und die Katjerin durch Elbing 
fuhren, durfte der Wagen vor der Zigarrenfabrif von Loeſer | 
& Wolff halten und die Frau Negierungs:Baumeifter Sommer- 

uth aus Königsberg (Pr.), eine Tochter des Nommerzienrats | 
oeſer, der Haiferin einen. Blumenitraug überreichen, — 

Zur Hebung des ungarischen Ausfuhrhandels Toll eine 
Reife. des Ingenieurs Herzfelder (Wien) nad) Indien, Auftralien 
und Amerifa beitragen, die diefer jüngit unter dem Segen bes 
ungeriichen Hanbelsminifteriums angetreten hat. — 

Das Metropolitan-Kapitel zu Köln (Rhein) hat anläßlich 
der Wahl des neuen Erzbifchofs zu den firchlichen Feierlichleiten 
auch die jüdiſche Gemeinde eingeladen, als deren Vertreter ein 
Rabbiner Frank erichien. „ALS Zeichen der Toleranz in unfrer 
antiſemitiſch durchfeuchten Zeit” betrachtet Die „Allgem. Zig. 
des Judentums“ dieſe Thatſache. — 

Gegen die geiegliche Sonntagsruhe eifert das jüdische 
Familienblatt „Laubhütte”, da „man einem, der bereits 24 
Stunden in der Woche gefeiert habe, vernünftigerweiſe nicht 
das Gebot auferlegen ſolle, nochmals 24 Stunden und noch 
dazu am darauffolgenden Tage, nicht zu arbeiten.“ Alſo 
müffen wir unſern Sonntag auf den Schabbes verlegen. Es 
geht —8* nichts über jüdiſche Frechheit! 

iger Witz. Auf der lehten Verſammlung des 
Ridertihen amade Nordoſt“ wurbe ein Yied gelungen, 
in dem es bieh: 
„Und wenn die Welt voll Junker wär' 
Und wollten uns verichlingen Een 

Daß der norböjtliche Filialverein der Judenſchutztruppe 
feinen „Wiß“ an Gefangbuchverjen versucht, iſt nicht zu ver- 
mundern. Iſt Doch von jener Seite ſchon jo mande „an— 
iprechende Poeſie“ geliefert worden. Wir erinnern nur an Das 
„Gedicht“ mit der Ueberſchrift „Kopf hoch!“ und mit der 
Schlußftrophe: 

„Drum, ſeid Ihr wiener auf den Plan gerufen, 
So werdet hr mit Löwenmut Euch fchlagen, 
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Und ohne Scheu vor Thron- und Altarjtufien 

Ins Herz der —— Eure Waffen tragen.“ 

Auf den freiſinnigen „Löwenmut“ kann man es ſchon noch 
anfommen laſſen. = 


Ehriftentum verhöhnende Leiftungen darbieten darf! 

as Waller hat feine Ballen denkt Herr Biftor Schwein: 
burg, der Tempeldiener-Sohn aus Mähren, der, wer weiß durd) 
welche Dinterthür auf den Poſten eines Sefretärs des Deutfchen 
Flotien⸗ Vereins gelangt ift, — darum bemüht er fich möglichit 
viele Schiffskiele aufs Meer zu befommen, Aber feine 
Stimmungs:Mache für Verjtärfung der Flotte find fo ungeichidt 
wie möglid. — Den Agrariern veripricht er erhöhte Kornzölle, 
den Induſtriellen Aufträge beim Schiffsbau, dem Handel erhöhten 
Schug in fernen Meeren als Gegengabe. 

Herr Schweinburg vermag die Berftärfung unfrer Wehr 
fraft zur See eben nur unter dem jübifchen Gefichtsmwinfel des 
„Geſchäftchens“ aufzufaiien. — So heruntergefonmen ift aber 
unfer deutiches Wolf doch noch nicht, das es nicht für vater- 
länbiiche Zmede aud noch zu Opfern ohne Gegenprofit bereit 
zu finden wäre. — So findet dann die Art und Weiſe, wie 
Herr Schweinburg aus Mähren die Werbung für den ;Flotten- 
gevanien leitet, überall entſchiedne Ablehnung. 

Es würde der Förderung des Klottengedanfens im Deut 
chen Bolfe ſehr nühlich fein, wenn der Herr jFlotten-Vereins- 
Sekretär baldmöglichit von feinem Poſten verjchwände. Wenn 
er freiwillig ginge, würde er der Flotten-Sache jogar wirklich 
einen großen Dienft erwiefen haben und zwar den einzigen, 
den er nach Xage der Dinge ihr zu erweiſen imſtande iſt. 
Uber daran iſt wohl nicht zu denken. Herr Schweinburg it 
nicht nur Streber, jondern auch Kleber. 

Unfug im freifinnigen Sinne. Die 
„Königsberger Hartungiche Zeitung” jchreibt: 

Welcher Unfug heute nod) mit jolden Patronatsrechten 
getrieben wird, beweiſt folgende, in ihrem Wortlaute der 


jübifch-freifinnige 





as "nüffen das aber für „Bauern“ fein, | 
bemerfen die „Medlenb. Nadır.“ dazu, denen man ſolche, das | wäre, 


Berlin. Leipzis, 23 23. Hovember 


1 
„Brent Schulzeitung“ entnommene Anzeige: „um 
1. Januar 1899 pofitiv gläubiger und fonjervativer Lehrer 
gefucht für Gosmar bei Sonnenwalde. Das ftandesherrlice 
Batronat zu Sonnenwalde, Niederlaufig. 

Wenn aber der befannte Schlangen-dermes in Berlin als 
Mitglied der jtädtifchen Sculdeputation Lehrer, bie ſich um 
feine Fürſprache bei „Bewerbung um Neftorenpoiten bemühten, 
erit über ihre Thaten für bie freifinnige ' Partei su eraminieren und 
dann fchlieglich zu fragen pflegte: „Sie glauben doch nicht etwa 
an das Märchen von Jeſu Chriſto“, jo ıft das im Sinne der 
Hartungſchen Zeitung natürlidy fein Unfug. 

Taſchen zu! Nirgends iſt der Vettel jo jehr zur Induſtrie 
ausgebildet als bei den Juden Paläjtinas. Dafür heute ein 
neues Beijpiel. Ein gewiffer L. 2. Kabaner in Jeruſalem 
überſchwemmt ſeit längerer Zeit Deutſchland mit einem ſogenannten 

„Wohlthätigkeits Album“, in das gepreßte Blumen geklebt find. 

„Aus Pietät“ und aus Humanität“ bittet Herr Kahaner das 

Album „wohlgefällig aufzunehmen“ und ibm fünf Mark dafür 

einzujenden. Zur Begründung feiner Bitte ſchreibt er: „Bon 

dieſer Arbeit müſſen im heiligen Yande ihr Brot erwerben vice 
arme Kinder, arme Frauen, arme Wittwen und MWaijenfinder, 
welche die Wlumen jammeln und auffleben, und arme Band: 
werfer, welche aus Olivenholz die Arbeit vollenden.” — Ben 

Paftor Schneller aus Köln war im Frühling dieſes Jahre⸗ 

in Jeruſalem und bat an Ort und Stelle nach dem Kahaner 

Erfundigungen eingezogen. Man fonnte ibm über den Man 

feine Auskunft geben. Noc weniger wußte man etwas vor 

jeinem angeblichen Werke der „Pietät“, der Barmherzigfeit ar 

Wittmen und Mailen. 

Es handelt ſich aljo um ein reines Privarınternehmen 
eines findigen Hebräers, deſſen Ertrag dieſem allein zu gute 
kommt. Alſo Taſchen zu! 

Der Fall Lütgenau. m Selbitverlage des frühern fozial: 
demokratiſchen Abgeordneten Dr. Lütgenau zu Dortmund 


‚ it eine Meine Schrift erichienen (Preis 0,30 Marf), worin ſich 
| der Genannte gegen feinen auf dem hannoverichen Parteitage 


erfolgten Ausihluß aus der Partei wehrt, und Die Gründe 
darlegt, die feiner Meinung nad) dazu geführt haben. Was 
fann nicht grade jagen, daß der Inhalt jonderlich intereflan 
Immerhin tragen die Angaben durchaus Den Stempel 
der Nichtigleit und zeigen, wie jehr Meinbürgerliche Zänfercien 
auch unter den Genoffen herrſchen. Der Berfaller ſchließt mit 
folgenden Sägen: 

„Hiermit habe ich vom Falle Yütgenau alles berichtet, wa⸗ 
ich über diejen Fall weiß. Glücklicherweiſe giebt es für alle 
wefentlihen Punkte teils zahlreiche Zeugen, deils den Beweis 
durch vorhandne Dokumente. Daher wird etwaigen Ber 
dunfelungsverjuchen gegenüber ficher die Wahrheit aufreht 
erhalten werden können, erforderlichenfalls an der enticheidenden 
Stelle: dort, wo die Ausfage mit dem Eide befräftigt werden 
muß, vor Gericht 

Ich habe aber aud) für diesmal von den mit Dortmund 
zulammenhängenden Parteivorgängen nur den Fall Lütgenau 
und was dazu gehört, behandelt. Sollten meine Miderlacer 
wünfchen, daß dieſe Grenzen füberfchritten werben, oder mit 
einer Ausdehnung des erörterten Gebiets den Anfang zu madıs 
belieben: ich ftehe zu Dienſten.“ 

Die Parteileitung der Sozialdemofraten wird damit 
gewiſſermaßen herausgefordert, die Drohungen wahr zu madıel, 
die fie gegen Lütgenau ausgeſprochen hat und die wahren 
Gründe bekannt zu geben, die zur Ausſchließung geführt haben. 
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Eine Weibnadts-Maßnung. ;£ 


28 D du fröhliche, o du jelige, 
— Gnaden bringende Weihnachtszeit! 
So klingt es in wenig Wochen jubelnd und lobpreiſend rings im den deutſchen Häuſern. Im 
heimlicher freude rüflen wir uns ſchon. zum Feſte den Unſern unfre Liebe in allerlei Gaben und Ueber: 
raſchungen zu erzeigen. Fröhliche Weihnacht! o möge der Wunſch in Erfüllung gehen allüberall, wo unfre 
Volfsgenofien im deutichen Geifte und in guter Ehriftenart das weihevolle Feit begehn! 

Fröhliche Weihnacht! — Aber fich doch hinein in fo mandjes deutfche Haus am Chriftfeftabend! 
Voll Sorge und Kummer fiht der Vater unter den Seinen. In feinem Kaufmannsladen wars in den 
legten ‚jahren jtiller und ftiller geworben. Und was jener in feiner Handwerfsftätte tüchtig und dauerhaft 
arbeitete, das adhteten die Yeute nicht mehr. Wohl hatten beide ſehnſüchtig gehofft, zu Weihnachten würbe 
e5 bejier, da würden die Kunden bei ihnen einfehren, und ein quies Weihnachtsgeſchäft würde ihnen 
Hülfe bringen. 

3a, die Yeute famen wohl, aber fie gingen vorbei, hin zu jenen glänzenden Läden mit 
den vielen Lampen und all dem bunten Flitterkram. Wie die Motten ins Licht fliegen, fo 
ſtrömten fie zu Hunderten-zu den Warenhäufern jener Cohn und Löwenſtein und wie fie fonft noch beißen. 
Und am Weihnachtsabend überſchlug der Jude feine Einnahmen und murmelte grinſend: „Was ift doch 
id a a geweien für ein großer Mann, daß er hat gebracht zu Weihnachten fo ein Geſchäft im 
ie Welt!“ 

Wie lange nod, dann find unsre beutichen Handwerker und Kaufleute in die Nebenftraßen 
gedrängt, zu Grunde gerichtet! Sie dürfen dann froh fein, wenn fie als unfelbftändige Fabrifarbeiter, 
als Agenten und Hausfnechte jüdijcher Laden-Inhaber ihr Brot fich erwerben. Mit unheimlicher Stetigfeit 
aber wächſt ein Warenhaus nad) dem andern hervor und nimmt dem ehriamen deutihen Handel und 
Gewerbe das Brot. Wo foll das ſchließlich heraus? 

Und mer ift ſchuld daran? Wir felbft, die wir zum Verderben unfrer Vollsgenoſſen jenen 
Fremdlingen unfer Geld ins Haus tragen, fie fett und reich machen. Iſt denn wirflid in unferm 
Volfe jhon völlig der Sinn dafür geihwunden, daß wir als Deutſche und Chriftenmenicdhen 
aulammenftehen, in freudiger Gemeinſchaft uns gegenfeitig unterftüsen ſollen? Wahrlich, die 
Entwidlung der Warenhäuſer und Großbazare in unfern deutichen Städten zeigt es uns doch handgreiflich, 
wie unfer ehrlicher gewerbtreibender Mittelitand der BZerfegung, der Vernichtung entgegengeht. Wollen wir 
da noch mithelfen, das wirtichaftliche Fundament unfrer Vollswohlfahrt zu zerftören? Wer in biejen 
Wochen Falten Herzens am deutichen Handwerfer und Kaufmann vorübergeht, um im jüdiſchen Warenhaufe 
feine Weihnachts-Einfäufe zu machen, der verfündigt ſich an feinem Bolfstum. 

Aber es iſt doch jo billig dort! — Außen ui und innen pfui! Das gilt von den meiften Maren, 
die dort feil gehalten werben; das haben die Kunden folder Bazare taufendfacd) erfahren müflen. Einige 
billige Yodvögel und im übrigen Sachen, die unter gleifendem äußern Aufput nad) was ausjehn, aber in 
wenig Wochen ſich auflöfen und unbrauchbar werden. 

Grade unfre Frauen jind es, die durd) ſolch falſchen Schein ſich vielfach bethören laſſen. Und wenn 
auch in fertigen Konfeftionsjachen mandmal billige Waren angeboten werben, deutiche Frauen, feht 
Euch doch die armen Näberinnen und Berfäuferinnen an, die diefen billigen Preis fo häufig 
mit einem Hungerleben, wenn nicht mit einem Leben der Schande aufbringen müſſen! Könnt Ihr denn 
Kleidungsftüde unter den Weihnachtsbaum legen, in täglichen Gebraud nehmen, an denen 
die Not, ja, die Schmad Eurer deutſchen Mitichweitern lebt? 

Wie an unfre Frauen, fo ergeht an alle unjre deutihen Volfsgenoffen in Stabt und 
Land die herzliche, die dringende Bitte: wenn Ihr in diefen Tagen Eure Weihnahts-Einfäufe 
beſorgt, geht in fein jüdiſches Geſchäft, gebt in fein Warenhaus! Sucht den deutichen Handwerker, den 
ſoliden deütſchen Kaufmann auf, mit denen Ihr verbunden ſeid durch die Bande gleichen Blutes 
gleichen Glaubens. P 
> Wenn irgend wann, dann gilt es zu Weihnachten, daß wir unfre beutiche Gefinnung bemweilen 
tollen, nicht nur durch große Worte oder jämmerliche lagen, fondern durch treue, gewiſſenhafte Erfüllung 
‘ der Pflicht deutſcher Volfsgemeinichaft. Mer nicht in diefem Punkte fein Gewiſſen rein hält, der kann auch 

nicht in Wahrheit „Fröhliche Weihnacht” feiern. Ein Deuticher. 
ae Verden. 
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Schreibens bes v. Mirbad, ber barin ledig: 
Gedenktage im Dezember (Ehristmond). is sinn Beichl Des Mailer * Ausführung * 
ra at. 
ne Und am 22. November folgt ein ergängender und be 


4. 1049. Stiftung der Hochſchule Leipzig. 





1860. Prozeh ga eben jüdiiche Heereslieferanten in Wien. Der | Tichtigender Nachtrag: 
—— —— Baron von Eynatlen erhängte ſich im — — ba iener Brief gut Beich! bes — 
ſchrieben worden ſei, iſt infofern nicht ganz zutreffend, 
1864. Die — u mel „Die Vlätter, die am dis uns von maßgebender Sette mitgeteilt wird, da 
en ge en gehen, find in den Händen ** —— — —— Ihrer — der — 
un nigin weder eines Befehles des ſtaiſers ürfen, 
6. 1834. Mbolf Freiherr von Lügom zu Wien geftorben, noch eine  Genezmigung eitens desfelben erhalten. Wenn 
alfo auch aus der Unterichrift jenes Schreibens die Worte: 
= — „Auf Allerhöchſten Befehl“ zunähft auf Ihre Majeſtät die 
i n —F Katjerin zu beziehen 8 fo wird es doch jedem einleuchten, 
Der Hofſchornaliſt Levy Leipziger. daß die durch die Mehrheit der Stadtverordneten-Berfammmlung 


ber Hohen frau jahrelang ngtlägten Kränklungen auch 
erlaudpten Batten auf das Empfinblichfte treffen mußten. Den 
Abendblättern gegenüber, weldye die von uns wiedergegebnen 
Anfhauungen zum Gegenftande einer mihbilligenden Steitif 


Das mit Recht in den Hreifen der Kontrollmädchen, wegen 
feiner „Ballhaus Anna“ und ähnlicher eindeutiger Geſchichten 


fo beliebte „Kleine Journal” jcheint thatſächlich Hofbeamten 
zur Verbreitung von Nachrichten und zur Verkündung von eher Mh oe mie "den en ca 
am Hofe herrichenden Meinungen zu dienen. Bünfhen der Allerböchften Berfonen entiprad), wenn audı 


ein ausdrüdlicher Bejchl ſeilens des Kaiſers aus dem oben 
angeführten Grunde nicht erforderlich war. 


„ Ter Anhalt und die Form der oben wiedergegebnen Aus: 
lafjungen geitatten faum noch einen Zweifel daran, daß der 


Im Anſchluſſe an die Zeitungs-Auseinanderiepung über 
den aud von uns beiprocdnen Brief des Oberhofmeiſters 
d. Mirbad) an die StabtverorbnnetenPerfammlung von Berlin 
brachte das oben benannte Blatt am 21. d. M. eine augen- k 1 L . e 
bein aus Hoffreifen ftammende Erörterung der Gründe, Freiherr v. Mirbach dahinter fteht und dieſe Thatſache il 
die zu jenem Schreiben Veranlafiung gegeben hätten. Es wurde | Das Bedauerliche an der ganzen an ſich nicht bejonders er 
hingewieſen auf die durd) die Stabtverorbneten-Berfammlung freulichen Geſchichte. A NR A 
veranlaßte Erſchwerung der Kirchenbauten zum Gedächtnis der Giebt es denn am Hofe von Berlin nicht mehr einen ein 
beiden verftorbnen Kaiſer und der Kirche in Rummelsburg | sigen patriotiichen und Fugen Mann, der dem Oberhofmeiſier 
und auf die Vereitelung des vom Magiſirat gebilligien Wer: | Mit ‚wünfchensiwerter Deutlichfeit begreiflich madht, daß es nicht 
gleiches bezüglich der SKirchenbaupfticht Berlins. Ce wurde | angängig iſt, bie Verteidigung unfers Herrſcher· Paares in den 
erinnert an die von den Stadtoätern Berlins beabfichtigte be, | Zpalten eines Blattes zu führen, deſſen Leiter der Verfailer 
fondre Ehrung der gefallnen Varrifadenmänner und an die ber „Ballhaus-Anna“ iſt, deſſen Sporiberichteritatter eine mebr 
laut Sigungs-Protofol unter fchallender Heiterfeit und ohne als zweifelhafte Nolle im „Harmlojen-Prozefie” und neuerdings 
förmliche Rüge erfolgten taftlojen Wiheleien des jüdischen Stadt; | In einem andern höchſt unſaubern Prozeſſe geipielt hat um 
verordneten und Privatdozenten Dr. Preuß und es wurde end deſſen politiſcher Hauptmitarbeiter ſich „Sonjul” Nene nennt? 
lich erzählt, daß erſt der „ſchwulſtig frömmtelnde” und „wie | Wahrhaftig, wohl noch nie feit das Hohenzollernhaus in 
ein Hohn auf die geiunde Vernunft“ wirkende Ton des Ge: | Brandenburgs Preußen regiert, ift das monarchiſche Gefühl des 

| 
| 


burtstags-Glüchwuniches an |hre Majeität die Kaiferin, den Volkes ſchlimmern Prüfungen ausgeſetzt geweſen als in unſern 


Brief des Freiherrn v. Mirbad) veranlakt habe. Tagen. . 
Allerdings it es ein itarfes Stüd, wenn eine Körperſchaft, Der Träger einer hohen Hofcharge nahm vor kurzen 
in der Juden, Sozialdemofraten umd Atheiften das mahgebend, überraſcheud plöplic feinen Abichied. j 
Wort führen, an eine hriftlich-gläubige Fürftin folgendes Ichreibt: Möge das ein Signal zum gründlichen Kehraus gemelen 
In aufrihtiger Treue und Anhänglicfeit fieht an dem fein und möge das neue ‚jahrhundert auch noch andre neu 
eatigen Tage das ganze beutiche Beterland auf zu beim Männer auf den verantwortungsvollen Posten im Hofhausbalte 


tone, auf mwelhem an ber Seite des erhabnen Gemahls | finden. 
die hohe Fürfiin maltet, melde Hilfreidh und Segen 
ir — - * * —— —* un und 
allezelt ; n bes Guten um en ift. Uns, die Berireter - . 
der’ Bürgerfchaft der Seichshauptftadt, muß Diele bine Was heit National? 
1. 


gebende Arbeit im are? der Barmberzigfeit mit 

ie — —— ns See aa 

aben, unmittelbare Zeugen biejer aufopfernden Thätig- Man kann die ganze Volfsgruppe des weltlichen und 
a age — — mittlern Europas eine germaniſche nennen, mit veridiebnen, 
gemwejen. eilnahmevoll und ichmerzerfüllt ver- | durch römiſche, Feltiihe und flawiſche Benniſchung hervor 
nahmen wir die Kachricht von dem Unfall, der Eure faiferliche | gebrachten Schattierungen, welche Beimiſchungen denſelben 
und föniglihe Wajeftät betroffen, und uns tröftete mur | arifchen Uriprung haben. Wenn aber foldje maheverwandt: 


se ee ee sehe Beihtke | Yeimiihungen Schon merfbare Unterfchiede bervorbringen, dant 
gente danken wir Gott, daß er Eurer fatierliden und | it es wohl far, daß das Wort „national“ richtig mit „ange 


niglichen Rajeſtät die Bejundheit wiedergegeben hat; heut | boren“ überjegt werde, und dieſe Ueberſetzung fann nicht ange 
ZUlEn met den Herrn, daß er in dem meuen Lebensjahre fochten werben durch die anſcheinende Yeichtigfeit, mit der Die 
Kite —* ee ke A Aid Senil Yallım geringen nationalen Verſchiedenheiten diefer Wölfer fo gleih- 
möge artiger Abftammung ſich in einander auflölen und das Bewußt 





öge. ‘ 
Man fann zugeben, daß ein ſolches Schreiben als „pure | fein der urfprünglichen gegenfeitigen Zugehörigleit wieder 
Böswilligfeit” und als Hohn aufgefaht werden darf. lebendig wird. 


An den Abdrud des obigen Glückwunſches knüpft das Ganz anders iſt das Verhältnis gegenüber einem aus 

„Kleine Journal” dann folgende Bemerfungen in Sperrdrud: — Wurzel entſproſſenen —— here —— 
Kommt der Wolf im S ; ; Madjaren wiberitchen jeder nationalen Auflöjung Du 

ihn ———— > Aalerılı, de an gr ariichen Slawen und Germanen und umgelehrt, und Dit 

ellen. Nach den reichlich gemachten Erfahrungen haben | Sprache bat gar feine vermittelnde Wirkung geübt. Roch 

& die von Ergebenheit triefenden Worte der Stadtverorbneten fremder aber, als die turaniichen, find den artichen Kölfern 


—J— en a er Et die Semiten, und unter dieſen namentlich der Stamm, 
der Stabiverordneten-Majorität die Maste der Heudelei ſogar gegen feine eigne Familie feindſelig ſich abſchließt. _ 
vom Antlip geriffen wird. Das war der Zmed des | die Juden —, die aud allen andern femitifchen Stäm 


— 
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gleich zumider find und fich gegen dieje ihrerfeits fremd ver- 
halten. Es will deshalb für feine Nationalität wenig bedeuten, 
wenn ber Jude irgendeine fremde Sprache annimmt. Seine 
parafitiiche Natur, die ihn umter andre Völker trieb, bat ihn 
das Bedürfnis einer eignen Sprace vergefien laſſen — das 
SHebrätfche war ichon in alter Zeit außer Gebrauch. Der Jude 
befigt aljo gar feine Mutteriprache, ſondern er lernt überall 
bie Sprache jeiner Umgebung wie der Papagei, und mit der- 
felben Nüdwirfung auf fein Denfvermögen. 

Den arischen Menfchen gegenüber fünnen fie als eine andre 
Abart des Menichengeichlechtes bezeichnet werden, ähnlich mie 
die Neger, und vielleicht ift die trennende Berichiedenheit bei 
ihnen noch größer, wenn fie auch nicht in der Hautfarbe ſich 
ausbrüdt. Den Zoologen genügen viel, geringere Unterfchiede 
bei ihren Klaſſifikalionen im Tierreich), und wenn fie vor der 
Gattung „homo“ Halt gemacht haben, jo geſchah dies wohl nur 
aus Beauemlichkeit. Sie haben ein danfbares Feld unbebaut 
gelaffen; denn während fie bei den Tieren auf bie 
förperlihen Merkmale beichränft waren, hätten fie bei den 
Menschen auch die geiftigen heranziehen können. 

Was die körperlichen Verſchiedenheiten zwiſchen Ariern 
und Juden betrifft, fo find dieſe viel hervortreteuder als bie, 
die die fyftematifche Trennung von Fink und Stieglig, oder 
von Stieglit und Kanarienvogel beſtimmen. Sie beziehen id 
bei diejen Vögeln faft nur auf das Gefieder und die Tiere 
find im übrigen fo gleichartig organifiert, daß fie untereinander 
fruchtbarere Baſtarde erzeugen, wie Pferd und Eſel oder Arier 
und Juden. Die Differenz der lettern aber bejchränft fich 
nicht allein auf das Gefieder, fondern fie drückt ſich jehr deutlich 
in dem ganzen Körperbau und fogar durch ben eigentümlichen 
bifamartigen Geruch aus. Mer nicht grade durch den Schnupfen 
begünftigt ift, wird in geichloffenen Näumen den Juden aud) 
im Finjtern leichte an der Witterung erfennen, und wer auf 
dem Lande gelebt hat, weis, daß die Hunde ben Juden aus 
diefem Grunde ſchon auf große Entfernungen anbellen, Man 
bat dieſe Ausdünſtungen immer durch Unreinlichfeit und durch 
die Verbauungsprodufte des Schwefel-Allyls erklären wollen, 
das die ärmern Juden in den ihnen bejonders zufagenden 
Zwiebeln und Knoblauch genießen, allein man findet fie ebenfo 
bei ihren wohlhabenden Naffengenofien, die fich ja gelegentlic) 
auch waichen und muß fie deshalb wohl als „national” gelten 
laſſen. Die Behauptung mander jüdiſcher Schriftiteller, daß 
fich diefer Gerudy durch den Gebrauch der deutschen Sprache 
verliere, wird nirgend durch die Erfahrung beitätigt. 

Die jihtbaren „nationalen“ Kennzeichen aber treten nod) 
deutlicher hervor. Der Plattfuß des Juden, die Ichiefen Beine 
mit den nach einwärts gebognen Mnien und den nach auswärts 
geftellten Haden, die frummen Schultern, der Melonenfopf mit 
der unförmlichen Nase, die im alles geſteckt wird und ſich doch 
nicht abnugt, bie lächerliche Art, in der dies Knochengerüſt in 
Bewegung gelegt wird, das Geſchnatter und Gemauichele, das 
uns, in welcher Spracde es auch fei, enigegentönt, alles das 
wird jeden andern Menichen vor einer Verwechjelung mit dem 
Juden ſchühen, und wenn es wahr ift, dab das Menſchen— 
geichlecht Fich aus dem Aiten entwidelt habe, dann liegt es 
auf der Hand, daß die Juden ihren Uriprung noch viel deut 
licher zeigen, als die Arier, namentlidy auch in charafteriftiicher 
Arbeitsichen und im ihrer geringen Nitlichfeit. 

Am durdgreifendften aber tritt der Gegeniab in Dem 
Inhalte des jüdischen Kopfes zu Tage, dem jüdiichen Denk: 
organ, wie es denn auch natürlich ift, daß Diefes der übrigen 
DOrganijation entiprechen müſſe. Ein Bolt mit ſolchem Körper 
muß jelbitverftändlich die Arbeit hafien, und darum, damit es 
beftehen fann, mit einer von den beſſer veranlanten Bölfern 
verſchiednen Sittlichfeit ausgeitattet jein. 

Die liberale, judenichügeriiche Weisheit halt zwar Die 
Sittlichkeit nicht für ein Natur, ſondern für ein Kumitproduft 
und glaubt, den Staat allein aus der Geſetzmacherei erichaften 
zu lönnen, mie Fauſts Famulus den Homunculus im der 
Retorte verfertigte: aber in Wirflichfeit hat die menschliche 
Geſellſchaft nicht darauf warten können, daß irgendwo eine 
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geiftreiche Verfaſſung „vereinbart“ werde, ſondern fie hat fic) 
mit angebornen Sittengefehen bebolfen, bis fie Muße fand, fie 
nachträglich Feftzulegen. . 

Wer feine gefunden Sinne anwenden will, wird leicht 
finden, daß die ganze lebendige Welt auf angebornen Sitten- 
gejegen beruht. Eine jolche eingeborne Sittlichkeit ift es, nad) 
der der Sperling jeine Jungen verteidigt und füttert und nad) 
der er dieſes fogar an fremden ungen übt, wie man aud) 
unter andern Bögeln eine Art Waifenpflege beobachten fann. 


Das Rebhuhn ſchließt feine monogamijche Ehe auf Lebenszeit 


und die Eltern behalten ihre erwachſenen Kinder um fi, bis 
bieje felbft eine Familien qründen. Bei ben Bienen bauen 
die Arbeitöbienen die Waben und füttern und pflegen die jungen 
Larven, die aus ben von ber Königin gelegten Eiern aus— 
fchlüpfen. Sie töten die nad) der Befruchtung der Königin 
unnüb gewordnen Drohnen, damit diefe nicht die Defonomie 
des Stodes Ichädigen und forgen dafür, daß es nicht an 
einzelnen jungen Stöntginnen fehle, jowie, daß fich ihrer nicht 
mehr als nötig entwideln, was ja von der Pflege der Larven 
abhängt. Die Ameilen erhalten ihr Fünftliches Staatsweſen 
ebenfalls ohne gejchriebne Verfaſſung. Sie haben Arbeiter, 
die ihre Paläjte bauen und die Jungen füttern und pflegen 
und Krieger, die fie verteidigen, und die geſchlechtslos find und 
tein eignes Intereffe haben, außer dem der Pflichterfüllung, 
für die fie unbedenflic) ihr Leben einſetzen. 

Man finder fich mit diefen Erjcheinungen in der Tierwelt 
in der Negel mit dem Worte „Inſtinkt“ ab, einer fremdmwort- 
lichen Kapfel, die aber in dieſem Kalle Teer ift und nicht 
einmal eine Dummheit, jondern eigentlich gar feinen Gedanken 
enthält, denn Inſtinkt heißt nur „Antrieb“, was gar nichts 
fagt. Man hat fein Hecht, den Tieren alles Zweckbewußtſein 
abzufprechen. Wenn man jechs oder mehr Ameijen gemein» 
ſchaftlich an einem Stüd Holz; ſchleppen und dies auf die 
zweckmäßigſte Weife fortfchaffen und in ihrem Bat verwenden 
fieht, jo fann man nicht an einem leitenden Gedanken und an 
gegenseitiger Verſtändigung über ihn zweifeln. Wir find nicht 
einmal befugt, die Möglichkeit einer ſprachlichen Mitteilung 
auszuicließen, denn wir fönnen nicht wiſſen, ob nicht dem 
Gehör-Organe der Ameifen Schwingungen von ſolcher Schnellig- 
feit noch vernehmbar find, die das menfchliche Ohr nicht mehr 
als Ton empfindet: mit andern Worten, ob nicht die Mit- 
teilungen der Ameiſen unter fich in einer uns ungugänglichen 
Tonlage vor fich gehen. 

Nennt man aber die natürliche Grundlage fo fünftlicher 
Staatsweien, wie die der Bienen und der Ameiſen Inſtinkt, fo 
muß man and) das natürliche Gefühl, das der einfachern 
Organijation der menſchlichen Geſellſchaft zugrunde Tiegt, 
Inſtinkt nennen. Es thut dabei nichts, daß die Menfchen 
wegen ihrer Gewohnheit, in artifulierter Sprache zu denen, 
verjucht haben, auch dieſes Gefühl in Formeln auszubrüden 
und dann aus diefen Formeln abitrafte Gebäude aufzuführen, 
die wegen des, ben Formeln notwendigerweile innewohnenben 
Irrtums ihren wirflichen LYebensbebingungen nicht entſprechen, 
und von der natürlichen Form des völfischen patriardhalifchen 
Staates ſich immer mehr entfernen. Daß Bienen und Ameiſen 
von ſolchen Berirrungen frei find, mag man als eine Be 
ſchränktheit anſehn und fid mit Sofrates tröften, ber (Plato, 
Hippias) den Yügner für beifer als den Wahrhaftigen erflärte, 
weil zum Lügen nicht allein die Kenntnis der Wahrheit, fondern 
auch die Kunft des Kügens gehöre — aber einen wejentlichen 
Unterſchied macht es nicht. 

Wie nun nicht alle Arten von Bienen und Ameiſen ben- 
jelben „Inſtinkt“ für die gleiche Drganiſation ihres Gemein« 
weſens haben, jo haben auch nicht alle Menichenarten diefelbe 
Sittlichfeit und das wird an der Berichiebenheit der 
Heligionen fund. 

„Und Gott jchuf den Menjchen ihm zum Bilde, zum 

Bilde Gottes ſchuf er ihn“ 
heißt es in der Genefis (1. Mof. 1, 27), was bebeiten joll, 
daß der Menſch jeinen Gott ſich zum Bilde geſchaffen habe, 
welche Bedeutung nicht einmal gegen die Yehre von der objef- 
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tiven Offenbarung verſtoßen würde, denn die Offenbarung des 
‚objektiven Gottes wäre doch auch abhängig von der fubjeftiven 
Auffaffung defien, dem die Offenbarung gejchehen wäre, mie 
das Spiegelbilb verzerrt wird je nad) der Belchaffenheit bes 
Spiegels. 

Aber in Wirklichkeit hat ſich der Gott wohl nur innerlich 
dem Menſchen offenbart, der das Bedürfnis fühlte, die Welt 
in ihrer ſittlichen Ordnung verſtehn zu lernen und ba das 
Unendliche ſich feinem Begriffe entzog, das Nätfel mit der ihm 
zunächſt liegenden Vorftellung eines perfönlichen Gottes abſchloß, 
als des Trägers aller Eigenfchaften, die jeinem ge fittlichen 
Gefühl entipreden. So wurde der Gott des Menichen der 
Spiegel feiner eignen Sittlichfeit, und weil ſich in der Sittlich- 
feit die ganze Natur des Menfcen ausbrüdt, verſchiedne 
Dentorgane aber in verſchiedner Denkweiſe ſich bethätigen, fo 
haben infolge der ihnen angebornen Verſchiedenheiten ——— 
Völler auch verſchiedne Religion, 


Wem der liebe Gott ein Amt giebt, giebt er auch 
den Verſtand dazu, 


jo lautet ein Bolfsfprihmwort. Prüfen wir ſeine Richtigkeit 
einmal an der Kolonialpolitif des vor Jahr und Tag plötzlich 
zu deren Leiter ernannten Herrn v. Buchla. 

Die Kronland-Verſchenkungen in Kamerun werben in der 
offiziöfen und in der großfapitalifliichen Preſſe in einer Weife 
verteidigt, Die geeignet iſt, das Kolonial-Amt aufs ärgite blof- 
juftellen. Es wird dadurch zur zwingenden Notwendigfeit für 
den Reichstag, dieſe Dinge beim Kolonie-Etat ſcharf zu beleuchten. 
Wenn eine leitende Stelle ein Verſehen begangen bat, fo ift 
das Mindefte, was man verlangen darf, daß die rechtzeitig 
einfegende, zuitändige Sritif beachtet wird. Und zeigt dann 


das fünftige Gebahren dieſer amtlichen Stelle, daß fie bie | 
Fehler vermeidet, dann wird die Mritif, die dieſen Er⸗ 


olg fieht, verftummen. m vorliegenden Falle aber jehen wir, 
daß bie Yeiter des Holonial-Amtes über die von ſachverſtändigſter 
Seite geübte Aritif in grabezu fpöttiicher Weile fich hinwegſetzte 
und nun die jelben ſchädlichen Bedingungen in einer andern 
Konzeffion abermals gewährte. 

Graf Amim (Musfau) hatte am 15. Juni im Deutjchen 
Reichstage unter dem lebhaften Beifall der rechten Seite des 
Haufes ernfte Kritik an der Thatſache geübt, daß das Kolonial- 
Amt den beiden Herren Douglas und Scharlacdy im jahre 1898 
eine in der Größe eines Königreichs bemeſſene Landfonzeifton 
verſchenkt hat, die wenige Monate ſpäter von dieſen Herren 


im Auslande (an der Börfe zu Brüfiel) für achtzehn | 


Millionen Mark verfauft worden iſt. Die ganze Eine 


zahlung der genannten Herren im diefe „Gründung“ hatte laut | 


Einftandsbilanz; nur 500000 Marf betragen! Und was wußte 
der Herr Kolonialdireftor von Buchka auf Diele Kritik eines 
ımerhörten Borganges zu antworten? Er fagte, mad) dem 
amtlichen Stenogramm der 93. Sibung, Seite 2568, wörtlid) 
diefe Scherze her: 

„Nun, m. 8., ift der Herr Graf von Arnim auf die 
Geſellſchaft Süd-Kamerun zurüdgelommen und hat gemeint, 
die Gewinne, die durch eine wilde Vörſenſpekulation mit 
den Genußjcheinen diefer Geſellſchaft erzielt wären, gingen 
ihm über die Hutſchnur. a, m. H., wie Sollten wir 
das hindern? An die Börſe find die Genußicheine der 
Gejellichaft Süd-Kamerun nicht in Deutſchland, jondern 
in Brüffel gebracht worden. Diele Genußicheine lauten 
auf Inhaber. Wir waren alfo gar nicht in der Yage, 
zu verhindern, dab diefe Inhaberpapiere in Brüſſel auf 
den Marft geworfen wurden. Es ift richtig, daß die 
Genußfcheine ehr in die Höhe gegangen find. Das lag 
daran, weil zur damaligen Zeit in Brüſſel eine große 
Meinung für Kolonialpapiere vorhanden war, und vor 
allem daran, daß an der Spite des Unternehmens cin 
Mann fteht, der in Bezug auf feine geichäftliche Erfah- 
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rung in loloniglen Dingen unter ſeinen Landsleuten ein 

ganz aukerordentliches Anfehn genieht, der Herr Oberſi— 

leutnant Thys. 

Diefe Gründe find es geweien, die eine Zeit lang 
die Genuffcheine in die Höhe getrieben und es veranlafı 
haben, dab eine Neihe von Yeuten dabei Geld verdient 
hat. Nun, m. H., kann ich es aber nicht für ein jo 
großes nationales Unglüd halten, wenn an Solonial 
papieren auch einmal Geld gewonnen wird. 

Wir wollen das doc den Yeuten gönnen. Es thut 
mir leid, daß nicht alle Leute daran verbient haben; 
aber es ift doc) immer jo in ber Melt, daß bie einen 
etwas verdienen und die andern nicht, und Diejenigen, 
bie nicht verbienen, find Dann natürlich traurig.” 

Alſo dafür bringt das Deutſche Neich die Opfer an Gut 
und Wut Für die Ermwerbung eignen Kolonialbefites, damit 
dann zwei Herren Douglas und Scarlad) Monopolrechte ge 
ichenft werben, an denen fie durch Weiterverfauf ans Nusland 
im Handumdrehen Millionen verdienen? Wenn das Solonial- 

| Amt es höchſt jonderbarer Weile ſchon für gleichgültig und 
auch für nicht hinderbar hält, daß der deutſche Kolonialbefit 
auf diefe Weiſe ausländiicher Beſiß wird: dann ſollte ber 
Herr Kolonialbireftor doc ſo viel geichäftliche Erfahrung 
wenigstens befipen, um dieſen im Handumdrehen erzielbaren 
Miltonengewinn felber beurteilen zu fünnen und ihn, ftatt ber 
Herren Douglas und Scharlad), lieber der Kaſſe des Deutichen 
Reiches zuzumenden. Die Zuſchüſſe, Die ber Etat für bie 
Kolonien aus der Tajche der Steuerzahler fordert, laſſen einen 
ſolchen Nupen wahrlich; begehrenswert ericheinen. 

Wenn foloniale Unternehmer jahrelang eine anftrengende 
wirtichaftliche Arbeit auf den Kolonien geleiftet und dadurch 
zu ihrer fulturellen und volfswirtfchaftlicyen Erſchließung wir 
lid) beigetragen haben: dann wird jedermann es ihnen gönnen, 
wenn fie dabei privatwirtichaftlich quten Vorteil fanden. Wir 
finden es aber unerhört, wenn ber verantwortliche Leiter der 
Kolonien den felben Mafftab wohlmollender Beurteilung an die 
rein ipefulative Thätigkeit der Herren Douglas und Scharladı 
legt, die Millionen für ſich einbeimfen und dabei das wirkliche 
deutiche Kolonial⸗Intereſſe nicht nur nicht fördern, jondern direkt 
aufs ſchwerſte verlegen. 

Die neneiten Vorgänge haben nun leider erwiejen, daß, 
ganz entiprechend jener ipottenden Behandlung berechtigter 
‚ Mritif, der Here Kolonialdireltor nicht gewillt iſt, die weſent— 
lichen Fehler feiner Politik abzuftellen, 

Graf Arnim (Muskan) hatte in der Reichstagsfigung vom 
15. uni, anknüpfend an die Mritif der Douglas-Schenlung, 
auch warnend Stellung genommen gegen die ſchon damals be 
fannte Abficht des Kolonial-Amtes, auch den Herren Fürft 
Hohenlohe-Dehringen und Dr. Schöller das Landmonopol aut 
90000 Duadratfilometer in Nord-MeftsHamerun zu eriheilen. 
Graf Arnim legte dar, daß der vom Kolonial-Amt beabfictigte 
Zwed der wirtichaftlichen Erſchließung der Kolonien durch Privat 
unternehmer allerdings nur durch größere Konzeſſtonen, nämlich 
durch folche in Größe von etwa 5000 Tuadatfilometer er 
reichbar fei, — daß dagegen die rieigen Kongeffionen im der 
Bröfe von 90000 Tuadratfilometer die Erichliehung nic 
fördern, jondern direft behindern, weil dadurch die andern 
Unternehmer den Monopol: \nhabern auf Gnade und Ungnade 
ausgeliefert werden. Er wies mit Hecht darauf hin, daß Die 
Bedingung der Aufwendung eines Internehmerfapitals von 
drei Millionen Marf auf ein Gebiet größer als das Königreich 
Bayern aradezu lächerlich gering ſei und daß grade hierin der 
Marite Beweis liege, daß es ſich auch bier nur um Land— 
ipefulation, nicht um ordnungsgemäße wirtichaftliche er 
Ichliegung handeln köune. 

Demgegenüber mußte auch der Herr Stolonialbireftor 
von Vuchfa ausdrüdlic zugeben, da die Mongeffion auf 
900) Tuabratfilometer zu groß fei, denn er erflärte wörtl 
(Zeite 2569 des Stenogramms):! 

„Herr Dr. Schöller hat ſich dazu bereit erflärt, daß 
die von ihm beantragte Konzeſſion in Bezug auf das 
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ihm zu überweifende Yandgebiet in  eheüder © Meife 

verfleinert werde,” 
Wir fragen daher: Wie fommt es nım, daß troß dieſes aus— 
prüdlichen Zugeftändniffes nunmehr die Konzeſſion dennoch für 
das ganze, 90000 Tuadratmeter umfaflende Gebiet verſchenkt 
worden tft? 

Wo bleibt da der Verftand? — Nun — Ausnahmen 
bejtätigen die Regel, alfo wird das Sprüchwort in der Meber: 
Ichrift doch wohl wahr fein. 


Bei der Beratung der Gewerbenovelle 


hatte die Reichstags: Kommiffion einen Beſchluß gefaßt, durch 
den ein jeit Jahren oft geäuferter Wunſch der Barbiere und 
Friſöre erfüllt werden follte. Diele wünjchten nämlich, dab 
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für ihre Geſchäfte ein geiegmäßiger Schluß an den Sonntag. | 


Nadımittagen um die Zeit teitgelegt wurde, wenn die Geichäfts- | 
Inhaber ihre Gehilfen entlaffen müjlen. Bisher faq die Sache 
jo, dak zwar die Gehilfen, nicht aber die Meifter eine Zonn- 
tagsruhe beſaßen. Für diefe Wiünfche trat im Plenum num 
aud Here Bebel ein, der ſich mit einem Danfichreiben brüjtete, 
das ihm von einer Barbier- \nnung jugegangen war. (Bergl. 
Nr. 571.) Daß er auf diejes gar fein wirfliches Anrecht beſaß, 
wies ihm der Abg. Naab nad. Da die Nusführungen uniers 
Abgeordneten vielfach entitellt wurden, jo geben wir fie bier 
wörtlich wieder. Abg. Raab ſagle: 

M. H.! Auch ich bitte Sie, für Die Kommiſſions-Beſchlüſſe 
einzutreten, namentlich deshalb, weil dann die Negierungs-Ver- 
treter mit größerer Nube an die Sache herantreten dürften. 
Wir willen ja aus den Ktommiffions-Veratungen, daß ein ziemlich 
febhafter Miderjpruc von ihrer Seite grade gegen diejen Be 
ſchluß laut wurde, Wir glauben, daß mit der Beſtimmung, 
laut welcher die Betroffnen nun jelbft enticheiden und beantragen 
fönnen, daß Die Sonntagsrube für fie geichaffen werde, dieſe 
nicht gefährdet wird, Ich bin feit davon überzeugt, daß allent- 
halben mehr als zwei Drittel der Barbiergeſchäfts-Inhaber den 
Antrag ftellen werben, ihnen die Sonntagsruhe zu geben und 
bak dann aud das Widerſtreben der Vermaltungsbehörben 
tallen wird. 

Wenn der Herr Regierungs Kommiſſar fich geſtützt hat auf 
eine Unterſuchung, die er bier und in einer kleinern Stadt vor— 
genommen bat, jo kann das doch nicht qut Dem entgegen ge 
halten werden, was jachfundige Leute auf den Verbandstagen 
der zahlreichen deutſchen Innungen jedes Jahr beichloflen und 
feitgeftellt haben. Vielleicht wäre aud der Herr Negierungs- 
Kommiflar zu einem andern Ergebnis gelommen, wenn er auf 
feiner Unterſuchungsfahrt ven Vorſitzenden der Berliner Junung. 
Herrn Mollichläger, mitgenommen hätte, der ihm wohl diefes 
oder jenes Geheimnis des Gewerbes hätte aufdeden fünnen. 
Diefer Mann, der die Sache vielleicht ein fein wenig bejler 
fennt, als bloß durch eine gelegentliche Umfahrt an einem 
Sonntag Nachmittag, it ganz andrer Meinung, als der Herr 
Regierungs- Vertreter. Dieler Fachmaunn behauptet ſogar, daß 
die Verhaͤltniſſe der Sonntagsruhe fir die Varbiere fi) von 
Jahr zu Jahr verichlechtert hätten. Der Bund der deutichen 
Barbier«, Friiör- und Perrüdenmacjer Innungen bat feit Jahren 
in iehr lebhaft und beweglich abgefaßten Petitionen den Reichstag 
um feinen Schuß gebeten, und zwar bereits 1893 von Erfurt 
aus, 1894 von Woitod aus, dann in den 


von Stuttgart, Berlin, Deiian und Breslau aus. Allenthalben 


fam man zu der Wahrnehmung, daß durd; die geltenden mangel- | 


haften Beltimmungen das Barbiergewerbe in der ſchwerſten 
Weiſe geihädigt werde. Nicht nur, daß die bei den Barbieren 
beitehende humane Einrichtung, für die Witwen und franfen 
Genoſſen einzutreten, durchbrochen wird, es wird auch noch 
auf eine ganz eigentümliche Norruption hingewieſen, die fich 
durch dieſe Umstände herausgebildet hat. Es find mandje der 
Frauen auf den Einfall gelommen, für die Sonntag-Nach— 
mittage ihre Gefchäftstofalttäten mit dem ganzen Inhalt an 







folgenden jahren | 





ihre Gehilfen zu verpachten, die dann am Sonntag-Nachmittag 
als jelbftändige Gewerbetreibende gelten. Als foldye dürfen fie 
dann arbeiten. In dieſer Weile hat man den Betrieb des 
Geſchäftes aufrecht zu erhalten ſich bemüht. 

Nun, m. H., ic glaube, daß wir bier eine quite Joziale 
Neform ausführen fünnen, die ſehnlichſt erwünfcht wird von 
denen, auf die fie ausgedehnt werden fol. Ich möchte darum 
bitten, dem Kommiſſions-Beſchluß Ihre Zuftimmung zu geben. 

Nun noch ein Wort. Es it cine auffällige Ihatfache, 
dak von Seiten einer Innungskörperſchaft dem Herrn Abe. 
Bebel ein Dankichreiben zugegangen if. M. H., das Lob 
scheint mir etwas verfrüht gekommen zu fein. Herr Bebel 
hat ſich allerdings 1. Zt. im Neich$tage bei der Beratung der 
Petitionen der Barbiere und Frilöre angenommen und bamals 
gejagt, er würde die Sache bei Beratung der Gemwerbenovelle 
erufthaft in die Hand nehmen. Ich babe nun in der Some 
miffion fortwährend auf die entiprechenden Anträge gewartet. 
Ich Telbft bin ja noch ein beicheinner Anfänger, der fic um— 
hören muß, daher moartete ich fortwährend, daß Herr Bebel 
mit den verfprochnen Anträgen käme. Statt deſſen trägt der 
Antrag, der der Kommilfion vorlag, an erfter Stelle den Namen 
des Herrn Abg. Hibe, den eines ZSozialdemofraten aber über: 
haupt nicht. Wenn nun Bere Bebel heute in dem meiter- 
gehenden Antrage fich der Intereſſen der VBarbiere, Friföre uſw. 
annimmt, fo freue ich mich gerne darüber, glaube aber, daß 
man den Hannöverichen Varbieren den Nat geben darf, ihr 
voreiliges Dankichreiben etwas umbdatieren zu wollen. — 

Herr Bebel erwiderte bierauf, er habe ſich nicht um ein 
Danfjcreiben bemüht und der Abg. Naab jei wohl nur neidiſch, 
daß es nicht an ihm gelangt ſei. 

Ada. Naab nahm nun noch einmal das Wort: Ich glaube 
icon, daß Herr Bebel nicht ein Geſuch bei den Hannöverſchen 
Barbieren eingereicht hat, ihm ein Danfichreiben zu ſchicken. 

(Große Heiterfeit.) 

Thatſache iſt aber, daß die ſozialdemotratiſche Preſſe mit 
dieſem Danfichreiben politiſche Geſchäfte zu machen verſucht 
bat. Ich babe z. B. von demſelben aus der „Schlesw.-Holſi. 
Volkszeitung“ Munde bekommen — einem fozialdemofratiichen 
Blatt. Und daß weiter Herr Bebel nicht geneigt iſt, dieſes 
eigentümliche Lob⸗ und Dankſchreiben unter den Scheffel zu 
ſtellen, beweiſt, daß er jetzt wiederum dieſe Geſchichte ſchmun— 
zelnd rg” 

M. H., ich bin Fonft nicht allzu unbeicheiven, glaube es 
aber a in dieſem Falle nicht zu fein, wenn ich jage: Hätten 
die Hannöverichen Barbiere dem Herrn Prof. Hitze oder mir 
dieje Anerfennung geichiet, dann wäre ſie immerhin an eine 
richtigere Adreſſe gefommen, als die des Herrn Bebel ift. 

(Stürmilche Heiterfeit.) 

Tod, meine geehrten Herren, die Sache hat auch ihre 
verhältnismäßig ernſte Seite.  Benugen Doch die Herren 
Sozialdemofraten derartige Vorlommniſſe ſehr gerne dazu, 
um nachzumweifen, wie weit ſchon fozialdemofratiiche Anſchau— 
ungen eingedrungen find in die weiten Schichten der Hand— 
werfsmeifter. Meine Herren Sozialdemofraten, weiter haben 
Sie doch nichts beabfichtigt mit der Kundgebung, die Sie in 
Ihre Preſſe hineingebracht haben und die Sie nun durch den 
Bericht über die heutigen Verhandlungen abermals durch die 
ganze deutſche Preſſe bindurchhegen wollen. Das iſt Ihre 
Abficht und da ift es, glaube ich, auch angebracht, darauf hin» 
zuweilen, dab in dieſem Kalle allerdings die Hannöverfchen 
Barbiermeiiter ſich ſehr geirrt haben, und daß fie ihre merf- 
hen Danfesbezeugung an eine thatlächlich falſche Adreſſe 
andten. 

M. 9. Herr Bebel jagt zwar, er habe beſtimmt voraus: 
geieht, dan jolche Anträge in der Kommiſſion fommen würden. 
Bier find die übrigen Herren aus der Kommilfion nun aber 
meine Zeugen, daß unfer Antrag erit am legten Tage in ber 
Kommiſſton behandelt worden ift und daß er eigentlich nod) 
zwiſchen Thür und Angel angenommen wurde. Niedergeichrieben 
wurde derſelbe erſt am Tage vor der legten Kommiſſions— 
beratung im zweiter Leſung, und wann Herr Bebel dann 


Deutfch-Soziale Blätter, 
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eigentlich mit feinen Anträgen noch fommen wollte, fofern die 
unfrigen ausgeblieben wären, it mir nicht recht erfindlich. 
Hierauf wußte Herr Bebel nichts mehr zu entgegnen. 





Menſchen als Verſuchs Karnichkel. Man ſchreibt 
uns aus Rußland: Der jüdiſche Arzt Schatunowsti in Moskau 
hat feinen Patienten (auc) Kindern) die Syphilis fünftlich ein» 
geimpft, um längere turen zu haben. Die ruffiiche Preſſe 
nennt den all: den ruffiichen Dreyfusfall. Die Jubenblätter 
ichmeigen die Sache oder den Namen und die Nbitammung des 
Scuftes tot. Dieſer ſelbſt befindet ſich gegenwärtig behufs 
Beobachtung im Gefängnishospital zu Mosfau, „da vereinzelte 
Thatjachen darauf hinweifen follen, daß Sc. geiftesfrant it.” 
Dan erfieht daraus, dab die Juden ſchon wieder an ber Arbeit 
find, dieſen jüdiſchen Verbredier auch als „geiftesfranf” der 
Gerechtigfeit zu entziehn. — 

Derartige Ungeheuerlichfeiten fommen aber nicht nur im 
„finſiern“ Rußland vor, jondern fie werben von jüdiichen 
Medizinern offen im lieben, guten Deutſchen Reiche geübt. 
Und jelbft wenn ſolch eine niederträchtige Handlungsmeile irgend- 
eines jüdiichen Profeffors im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
zur Sprache fommt, greift weder Minifter noch Staatsanwalt 
ein, fintemal und alldiweil es fich ja um bie „Wiſſenſchaft“ 
handelt. Tierjchupvereine giebt es maſſenhaft, aber Menichen- 
ſchutz — was brauchen die armen Nichtjuden Schu, fie fönnen 
froh fein, daß fie noch geduldet werben! 


Ausland. 


.., Gefterreich-Ungarn. In der letzten Rummer ber „Invers 
fälfchten Deutihen Worte“ ift cine nad Yandern und Orten geordnete 
Lifte ber bis ende Dftober db. J. dem Abg. Schönerer 
tritt®-Grflärungen aus ber zömifd-tatholithen Kirche. Das Verzeichnis 
nennt 328 Orte, in denen 7751 Austritts-Grflärungen erfolgten. Auf 
bie einzelnen Länder verteilen ſich die Austritts-Grllärungen wie folgt! 
Böhmen 158 Orte mit 4817 te gen He Niederöfterreich 28 
Orte mit 1878, Steiermarf 35 Orte mit 030, Mähren 33 Orte mit 108, 
Salzburg 8 Orte mit 72, Kärnten 11 Orte mit 95, Überöfterreich 
11 Orte mit 67, Zirol 7 Orte mit 77, Schlefien 7 Orte mit 18, ver 
ſchiedne Orte mit 100 Austeitts-Erflärungen. An andrer Stelle ent« 
balten die „U. D. W.“ einen Aufruf, ti dem es 8 t: Es wird daher 
an alle diejenigen, Die es bis heute unterlaffen haben, ihre Austeiits- 
Abfiht Herrn Schönerer ihriftlich bekannt zu ie nohmals bas 
bringende Erſuchen gerichtet, dieſt jehriftliche Meldung bis ende De 
zember zu erftatten. damit ber für den 5. Hartungs im Ausſicht 
genonmmme Tag des Austritts ber erfien zehntauſend aud eingehalten 
werden kann.” 

Dem Präfibenten ber öfterreidhiichen Vereine vom „Roten Kreuz”, 
Fürſten Schönburg, ift auf eine befondre Anfrage telegraphiſch mite 
geteilt, es jei Er. Majeftät dem Kaifer nicht erwünſcht, wenn das 
„Rote Kreuz“ für Zransvaal einen Hilfezug ausrüfle ... . 

Die Wiener Bezirkskrankenkaſſe hat mit 17 gegen 6 Stimmen ben 
Antrag abgelehnt, bie deufiche Sprache als alleinige Geihäftsiprache zu 
erflären und zwar mit Nüdficht auf die tichechiicdhen Bauarbeiter! 


Mofaik. 

Mit einem nenen Warenhaufe iſt das Schönhaufer Viertel 
zu Berlin am letten Schabbes beqlüct worden. Der „Wohl- 
thäter‘‘, der jene „Gläubigen durd) ein „Promenaden-Honzert‘ 
anlodte, heißt diesmal Laferitein. Ein Mufifer (N. steriten), 
der für” den Abend den Titel „Kapellmeiſter““ angenommen, 
forgte mit acht Mann für den „geifttgen” Genuß, zu der aud) 
eine neue „Kompofition‘ unter dem Namen „Laſerſtein-Walzer“ 
gehörte. Das Bild, das fid) von vier Uhr nadım. bis neun 
abends in der Wörtberftraße entwidelte, war das befannte: 
Unter lebensgefährlichen Schieben und Stoßen fuchten Einlaß 
zu erhalten Mannlein und Weiblein von der Sorte, die nie 
alle werden. Zwei Schupleute hatten den Eingang bejegt und 
weitere vier forgten dafür, daß her Bürgeriteig frei biteb. 
Von Zeit zu Zeit mußte der Eingang geiperrt werden. 

Auch ein Schulrat! In dem Berichte über eine Aufführung 
des Schaufpieles „Der Kaufmann von Venedig” — abgedrudt 
in dem chriſtlichſozialen „Wiener Volksboten“ — hatte der 
Ortsſchulrat König in Wien . . . Griliparzer als Verfaſſer des 
Stüdes genannt. Das gab einem Leſer Gelegenheit, dem 
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— Berlin⸗Ceipzig, 50. 
Blatte eine „Berichtigung“ mit der Unterſchrift „William 
Shakeſpeare“ zu fenden, in ber es heißt, daß das Schaufpiel 
nicht von dem „mwaichlappigen Liberalen“ Grillparzer, jonbem 
von dem „ergebenft* Unterzeichneten ftamme. Und das chriftlid- 
foziale Blatt drudte denn auch ganz ernit die Berichtigung mit 
der eigenhändigen Bemerfung des Herrn Schulrat ab, dab & 
ein grober Irrium geweſen fei, dem „Freimaurer Grillparzer“ 
ein jo ftreng antifemitifches Schaufpiel zuzumuten! j 

Der Geſchichtsſchteiber Houfton Stewart Chamberlain sag: 
in jeinem jüngft erichienenen Buche „Die Grundlagen bes 
neunzehnten Jahrhunderts“, Zeite 329: Eine förmliche Biblie- 
thef jüdiicher Bücher babe ich in der Erwartung durchſucht, ein 
rein menfchliches Gefühl für Die Bedeutung eines leidenden 
Heilands zu entbeden. Wergebens! Der jüdiiche Schriftfteller 
unsrer Tage, Graetz, nennt Chriftus: „Die Neugeburt mit der 
Totenmasfe, die dem jüdifchen Volfe neue und ſchmerzliche 
Wunden geſchlagen bat“; aiwas anders vermag er in ihm nich 
zu erbliden. Er verfichert uns beim Anblide des Kreuzes: 
„Die Juden brauchen gar nicht diefe frampfhafte Erſchütterung 
zur innern Beſſerung, namentlich nicht in den mittlern Klaſſen 
der Stäbtebewohner.“ .. . In einer im Sabre 1880 neu 
verlegten (!) Schrift eines jpanifchen Juden (Moſe de Yeon) 
wird Jeſus Chriftus ein „toter Hund genannt, der in 
einem Düngerhaufen begraben“ Tiege! 

Tas Anpaflungs-Vermögen der Juden wird von der 
„Köln. Ztg.* (Nr, 905 vom 17. d. M.) bei einer Beſprechung 
der tichechiichen Ausichreitungen gegen die Juden alfo ge 
ichildert: „Es giebt faum ein Wolf, das die Gabe der At: 
pafjung in höherm Grade befigt, als das Wolf Israels. In 
Ungarn find die Juden die eifrigften Madjaren, in Frankreich 
die begeiitertften Franzoſen, in Deutfchland Deutſche und in 
Stalien Jtaliener — und nur in Tichechien follten fte feine 
Tichechen ſein?“ — Die „Kölniihe“ hat Necht, es wäre gan; 
wider des Juden Natur, wenn er in Tſchechien fich nicht and 
auf die Seite ſchlagen wollte, die ihm die beten Gejchäfte 
verspricht. Sollte aber dieſe Erkennmis die „Kölniiche* bei 
den lieben Juden nicht in Mißkredit bringen? 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. Im Zentrum Nürn 
bergs bauen augenblidlih neue Geſchäftshäuſer Die jirmen: 
Aufhäufer, Hirſchberg, Liſſauer, Lübed, Pauſon, Reichenberger, 
Thannhäuſer, Wimpfheimer. — 

Der Provinzial-Rabbiner Dr. M. Koref zu Hanau giebt 
befannt: „ES wird hierdurch zur Kenntnis der Israeliten de 
Provinzial⸗Bezirls gebracht, daß David Stern aus Nieder 
ohmen, der zur Zeit das Schlächtergewerbe in Bockenheim 
ausübt, nicht befähigt iſt, Vieh rituell zu Schächten und dab 
das von ihm geichlachtete Vieh nicht als rituell geniehbar zu 
erachten fit.” — 

In der „Obeflaer tg.” bietet der Jude 2. Altneu aus 
Podwoloczysta (Galizien) ... Chriſtbaumſchmuck an! 


Spredjaal 
für innere Partei-Aingelegenheiten. 


Mir fadem umlre Leer treumbälhht ein, den Sprechſasl zu beuugen, um iore — 
chen Auſchauungen über bie Auktänbe In der Partei, Über Organllatien, Agltation, Tat! 
Programmfragen u. deral. zu Außern. 

Mir werben jebe, in angemeifmen Wormen vorgetragne Meinung bier 
kommen laſſen und umire yuftisgmense oder abweidhende Meinung enimeber 
htuzu 8 ‚oder bas andern Zaſchtiften aus dem Leſerkteiße Aberla 

ingungen : 
1. Die Artitel tönen umtergeldönet werben, wie e# dem Offhfenber Behieb. 2 





va Bart 
jelbft fett 


| ee Mbrefie muß aber der Schrifileitung mitgeteilt werben und bieibt bern 
ma 


2, Die Artifel dihefen in der Regel anſug Meingellen wicht überfäreiten. Suzen 
Einfendungen werben geeiqmeten Falls als Yeitartitel gebrudt ober, ohme dem Elm a 


veränbern, gelürg oder bleiben —JJ 
3 un fon frei von ber Leber nr Schreiben, was er fiir tichng halt. Br 


ledende — Angriffe mäfen aber bertitiei en werben. 
* “ 
Geftatten Sie einem oitmärfiichen Geſinnungsgenoſſen ein 
freimütiges Wort, das gut gemeint iſt und vielleicht dod 
manches für fich bat: 
Mir fcheint es, als ob die völliſche Bewegung im Neid 
wicht auf der Höhe ftände, die fie kraft der Yauterfeit und 
Nichtigkeit ihrer Grundiäge einzunehmen berechligt wär. 





Deutfdy-Soziale Blätter. 


Bliden Sie zu uns berein nadı Defterreich, belonders nad 
Böhmen, To jehen Sie, dab die deutichvölfiihe Strömung die 
mächtigite iſt, daß fie ſowohl den Slawen, als den Ulira— 
montanen, als aud ganz beſonders ber verjubelen Sozial: 
bemofratie mit dem größten Erfolge entgegentritt. 


— ein, gewiß die Partei, melde meitaus bie meiften 
Stimmen auf fi) vereinigen, möglicherweile auch die meiften 
Abgeordnetenſitze gewinnen wird. 

Worin liegen die Urſachen Tür Diele gewiß erfreuliche 
Thatſache? Eritens natürlich in der nationalen Bedrängnis, 
die uns mwetterhart macht. Zweitens aber in der ungemein 
rührigen Ihätigfeit unver Parteiführer, die von Verſammlung 
zu Verſammlung eilen, aufflärend, aufrüttelnd, anfeuernd. 
Unter dieſen PBartetführern find aber nicht blos die paar 
Abgeordneten unſrer Nichtung — mit Wolf und Schönerer an 
ver Spike zu verftehn, fondern auch andre Männer, 
beionders die Schriftleiter unfrer völfiidien Blätter, 
ſamt gute, ja zumteil ausgezeichnete Nedner find. 

Soll 08 bei Ahnen im Meiche mit der. alldeutic;-anti 
femitiichen Bewegung endlich im Nieienichritten — nicht wie 
bisher jo allmählich vorwärtsgeben, Toll Ihre Bartei bas 
Erbe der roten Internationale in breiten Volkskreiſen antretei, 
dann jollten Sie — meiner beicheidnen Anficht nach — zu 
einem einfachen Mittel greifen, das Ihre Sache gewaltig fördern 
würde: Laſſen Sie fid; Nenner aus Defterreih lommen, die 
werden Taufende unſrer fchlafmüsigen Reichsdeutſchen auf 
rütteln, ihnen die Gefahr zeigen, 
unſerm Polfe droht. Es müllen nicht immer Reichsrats- 
abgeordnete jein, die zu Ihnen fommen, auch andre Reduer 
ihuns und bie bloße Nachricht: „Ein Deſterreicher ſpricht 
heute — wird Ihnen bie Säle auch mit ſonfſt gleichgiltigern 
Leuten füllen. Beweis dafür die Nieſenerfolge. die das Auf⸗ 


Laſſen Sie | 
bei uns Neichsratswahlen fommen und — wir find vielleicht | 





bie alle- | 


bie von Slawen und Juden | 


ireten des Öfterreichiichen Abg. Wolf in Erfurt, ‚Strefelb, Münden 


lohnten. 
sch bitte Ste, mir diefe Auregung nicht übel zu nehmen. 
Ich stehe jept Schon jechsschn Jahre in der deutſchwölliſchen 
Bewegung in den eriten Reihen und bin Yejer Ihres Blattes 
feit deſſen Beſtand, babe alſo ſchon eine ziemliche Erfahrung 
anf dieſem Gebiete. 
In volliter Hochachtung, mit, treubeutichem Gruße 
Joſef Herzog, 
Herausgeber und Schriftleiter des „Deutſches Vollsthum“, 
Weipert, deuiſchvoͤlliſches Blatt für das Erzgebirge. 
* 


* 

Bei allen Gelegenheiten wird von unfrer Seite darauf 
bingemwielen, dab ſich unfer Kampf nicht gegen bie Religien 
der Juden, jonder gegen ihre Raſſen-Eigentümlichkeiten richtet. 
Dan findet aber in der antifemitifchen Preife immer wieder 
den Gegenjag zwilchen Juden und Chriſten hervorgehoben. 
Es jcheint alſo doch ein Neligionsfampf zu jein und ift es 
indireft aud. 

Aber bleiben wir einmal, um nicht undulofam zu Sein, 
auf unjere rein völfifchen Standpunkte und bevenfen babei, 
dag jeder echte Deutsche audı allemal ein Chriſt ift, jo fünnen 
wir doch nicht ruhig zuhören, wenn uns der Vorwurf gemacht 
wird, die Ehriften jeien noch Schlechter als die Juden. 

Daß vielleicht ein '/, dv. H. der Ehriften und 10 u. 9. 
der Juden auf gleich wiedriger Stufe der geiltigen Bildung 
und des Charafters fteben, kann und will ich nicht bejtreiten. 

Um biejen getauften Heiden nun jede Gelegenheit zu einer 


derartigen Schmähung ber Liebesreligion — zu nehmen und 
unsre Ngitation von jedem Schein einer religiöien Judenhebe | 


zu bewahren, wollen wir doc; von 
und Juden einander gegenüberftellen.”) 
Wir beweifen damit unfre Behauptung durch die That 
und beugen jeden Mihveritändniiie vor. 
Chemnit. B. W. 
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Was wir ſiets gethan haben. Die Schriftl. 


num an immer Deutſche 





Kreiſen mit dem Zentrum ein Wahllartell abgeſchloſſen. 


Berlin-keipzig, 0. November 1899. 





ch verftehe wirklich nicht, wie Die, doc ſonſt ftramm 
antifemitiiche und gut deutichsvölfiiche „Staatsbürger- 
Zeitung” noch für den Fir unſre Suche toten „Deutichen 


Michel” eine Yanze bricht. 


Der beichränfteite Politifer muß doch ſchon herausgefunden 
baben, daß jenes Wigblatt ſich in einem jübljch-Liberalen Fahr— 
waſſer befindet. 

Ein Bemeis dafür, daß jegt ber „Deutſche Michel” 
feineswegs mehr deutſch-völliſch geleitet wird, vielmehr jeht zu 
einem Verfechter fosmopolitiicher Anfichten herabgejunfen iſt, 
zeigt To recht ein in jeiner legten Nummer enthaltnes Gedicht. 

Es trägt bie Heberichrift: „Nicht allen, aber benen, die 
es angeht“ — md lautet! 

„Den Buren opfert Ihr in Mailen 
Pit patriotiſchem Geſchrei, 

Im eignen Land geht Ihr gelajſſen 
Halt am ber tiefiten Not vorbei,“ 

Der „Deutliche Michel” entblödet ſich alſo nicht, 
echt deutich-völfifche Sache mit Schmug zu bewerfen. 

Zeitungen, die ſonſt nie für die deuiſch-völkiſche Sache 
eintreten, Männer, bie font im Toleranzduſel dahinleben, bes 
finden ſich auf der Seite bes um ſein heiltgftes Gut, Die 
Freiheit, kämpfenden Brudervolfes in Sübdafrifa, und nehmen 
Gaben zur Entienbung von Sülfsfräften für die armen Ber 
wundbeten entgegen. 

Hätte ich vor Beginn des vierten Wierteljahrs bavon 
Ahnung gehabt, daß der „Deutiche Michel” den Tanz um das 
goldne Halb mitmachen würde, ich hätte den Herausgeber um 
anderthalb Marf gewiß nicht bereichert, 

Halſtenbel. 


eine fo 


Teutſch“. 
‘ 


Warum find wir bei den Sandlagswahlen in Zaden 
diesmal unterlegen ? 

Mir fordern unſre Parteigenoflen auf, ſich über Diele 
Frage zu äußern, bitten aber, die dem Sprechſaal vorgebrucdten 
Bedingungen dabei wohl zu beachten. ‘Folgende Aeußerung 
zur Sadje iit die erite, die uns mit dem Erfuchen um Abbrud 


Vezügli des Miperfolges ber Antifemiten bei ben 
„badiichen Landtagswahlen“, erlaube id mir, nachdem ich von 
unterrichteter Seite Erfundigungen eingezogen, auf folgenden 
Umftand hinzumeiien, dem allein der Grund der Niederlage 
zuzuschreiben iſt. 

Der „antiſemitiſche Wahlvoritand” hatte in — 
Nun 
in Baden durchaus bemofratifch 
gefinnt, fördert unausgeſetzt Die Sozialdemofratie und ſteht bei 
jedem völkiſchen Mann in fchlechtem Anſehen. Es fommt 
ferner hinzu, dab die Verbündeten des Zentrums für gemöhn: 
lich bier Demofraten, Sozialbemofraten oder jonftige inter— 
nationale Yeute find, und Die Leitung des Zentrums gradezu 
judenfreundlich geſinnt if. Es war nun durchaus ein großer 
Fehler geweien, mit einer derartigen Partei ein Startell einzu⸗ 
gehn, denn dies ſtieß die gut völfiſch geſinnte badiſche Be⸗ 


zugegangen iſt: 


aber iſt das Jentrum bier 


völkerung vor den Kopf, jo daß ſelbſt ehemalige antiſemitiſche 


| erringen, 





Wähler ihre Stimme nicht zu Gunften der antilemitifchen Partei 
abgaben. — Will daher unſre Partei bier in Zukunft Erfolge 
fo darf fie nicht wieder auf ſolche Abwege geraten, 
ſondern muß der Geſinnung der Bürgerichaft in obigem Sinne 
Rechnung tragen! Außerdem hat ſich das Zentrum io aus« 
gezeichnet als Bundesgenoſſe erwielen, indem es regelmäßig 
abfiel. — Ferner ift noch erwähnenswert, dab im Wahlfreife 
Karlsruhe-Land zwei Drittel der antilemitiichen Wahlmänner 
under Führung von Thomas Renter für ben Sozialdemofraten, 
die übrigen, wie vorher verabredet, für den Sonfervativen 
ftimmten, trogdem lehterer der antijemitifchen Partei ziemlich 
nahe fteht und auf dieſe Weife nur mit vier Stimmen Mehr- 
heit gewählt wurde, 


Gröpingen in Baden, W. Maasdorif, 
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Gedenktage im D (Ehristmond). bethätigungen, alſo die beutiche Auswanderung, ſoweit als 


.. möglid, völfiiden Anterejien uupbar zu maden ſuchen. Sie 
A: u Seien, King son — verwirft die dem heutigen Meltwirtichafts:Bebürfnis unfers 
"1845. Dr. Ernft Henrich geboren. ü Volfes nicht mehr entiprechende bürofratiiche Auffaſſung, die 


1870. Beichlüffe des Neihstages über Annahme der Bezeichnungen Die Auswanderung durch polizeiliche Beldftigung fünftlic 
Deulſches Reich“ und ——— hemmen zu können glaubte. Sie erblickt vielmehr in unſrer 


11. 1783. Mar von Schenfenborf zu Til f : . ir H 
1835. Hofprediger Storder zu Halberftadt geboren. Auswanderung eine wirtſchaftliche Notwendigkeit, die man ben 


1859. Abgang der erften beutichen Erpedition na n (Kor Intereſſen unfers Volles bienftbar zu machen ftreben foll. Sie 
ve ar on 6 m. \ bezwerft nicht nur Stärfung überſeeiſchen Deutſchtums und 
12. 1848, - —— a0 * — Kurses“ | überfeeifcher Intereſſen unſers Bolfes, jondern fann und ſoll 
— —* —* rn ee A König zugleich im Stampfe der bürgerlichen Parteien gegen den Um» 
und PBaterland und biefe Stadt eime reinere patriofiiche fturg eine ftarfe Maffe werden, indem fie Beſihloſen ber Heimat 
Gefinnung an ben Tag legen?” die Bahn zur Gewinnung eignen Landbejiges in überſeeiſchen 
ändern zu ebnen jucht. 
| 
| 


18. 1768. Gbrifitan Fuürchlegott Gellert zu —A eboren. 
ann. — — —* Dr. Rönig (Witten) gegen Dlrſch Eine wahrhaft völfifche Auswanderungs-Politit kann 
ä naturgemäß nur drei Hauptziele haben: 
Einflußnahme auf bie Richtung des Auswandererftroms, 
auf die Zufammenfehung des Auswandererſtroms, 

und endlid auf die Erhaltung des Zufammenhangs ber 
Ausgewanderten mit dem Mutterlande. Werben Diele brei 
hauptfãchlichſten Ziele einer zugleich völfiidhen und praftiichen 
Auswanderungs-Politif in finngemäßer, alfo nicht bürofratiicher 
Weiſe aufaefagt und bearbeitet, jo bilden fie in ihrer Gefant« 
heit die ausjichtsreichite Fürjorgethätigfeit für die Wohlfahrt der 
Auswanderer, die (abgefehn von der naturgemäß nur den ver 
ſchiednen Kirchen zufommenden kirchlichen Fürſorge für bie 
Ausgewanderten) alles umfaßt, was praftiich für dies Ziel in 
Frage fommen fann, wenn ſolche Politif ſich von ber leidigen 
amtlichen Bevormundungsfucht freihalten und nie vergeffen will, 
daß die erfte und wichtigſte Grundlage aller Wohlfahrt für 
den Auswanderer in bem alten Spruche liegt: Hilf Dir felbft! 
— Mas alfo nach und neben der Selbithilfe möglich iſt, das 
bleibt Aufgabe einer völfischen Auswanderungs-Bolitif, Aufgabe 
einer völfiichen Fürforge für Auswanderer-Wohlfahrt. 

Als das erfte Ziel einer folchen bezeichneten wir oben bie 
Beeindluffung der Richtung des Auswandererftromes, Es gilt, 
ihn thunlichit nach Ländern zu lenken, die in klimatiſcher, wirt 
ſchaftlicher und völfifcher Binficht für deutiche Beſiedelung 
geeignet ericheinen. Die völfiiche Bedeutung grade diefer Aufgabe 
bedarf nicht erit der nähern Darlequng. 

Die zweite und weit ſchwierigere Aufgabe völkiſcher Aus- 
wanderungs-Politif ift die, einen Einfluß auf die Zufammen- 
fepung des Ausmwandereritromes zu gewinnen. Hier gilt «8, 
dahin zu Ätreben, dak die derzeitige Schwierigkeit, Arbeitsfräfte 
für unfre heimiſche Yandwirtichaft zu gewinnen, nicht noch durch 
Beförderung der Nuswanderung grade aus bäuerlichen Kreiſen 
unnötig vermehrt werde. Vielmehr handelt es fich hier darum, 
dem Answandererftrome mehr und mehr Elemente aus jenen 
Kreifen zuzuführen, die das großftädtifche Proletariat bei uns 
zu verftärfen drohn. Dieje Aufgabe it ebenjo jchwierig tie 
wichtig, da diefe Elemente meilt erjt für die Auswanderung 
geeignet zu machen find. Je ſchwieriger diefe in unſerm eignen 
mtereffe, in dem ber Auswanderer und in dem ihrer zufünfe 
tigen Heimat gleich) notwendige Aufgabe iſt, um jo dringender 
bedarf fie der verftändnisvollen und mwerfthätigen Mitarbeit 





Dölfifche Auswanderungs:Politif. 


Das Kaiſerwort, Deutſchlands Zukunft liegt auf dem Waſſer!“ 
bat lauten Wiederhall gefunden im Herzen unſers Volkes, denn 
es bat fur; und Mar die Gedanfen zum Ausdruck gebracht, bie 
immer mehr bem völfifchen Empfinden und Streben ber Deut: 
ſchen die Richtung zu weiten beginnen. Cine Antwort des Volles 
war die Bildung der deutichen jFlottenvereine. Daneben aber 
gehört ergänzend eine zweite Antwort auf des Kaiſers prophe— 
tiihen Mahnruf, die Antwort: Deutichland bedarf einer völfi- 
Auswanderungs-Bolitif. 

Noch im legten Jahrzehnt hat das Deutſche Neich jährlich 
durchſchnittlich nicht weniger als faſt 76000 Menfchen durd) 
Auswanderung verloren. Cine dauernde weſentliche Verring« 
rung der Stärke unjers Ausmandererftromes iſt für die mächite 
Zeit noch micht zu erwarten, ba Seit Jahrzehnten die Jahre 

eringer Auswanderung bis jet noch ftet$ wieder durch fpätere 
ahre jtarfer Auswanderung abgelöit wurden; auch auf bie 
legten auswanderungsichwachen — beginnt bereits wieder 
eine Steigerung der Auswanderung zu folgen. Wir müſſen 
vorausſichtlich für längere Zeit noch mit einem mehr oder 
minder ſiarlen deutſchen Auswandererſtrome als mit einer einſt⸗ 
meilen unabänderlichen Thatſache rechnen. Die große Mehrzahl 
- unfrer Auswanderer ift dem Deutichtum verloren gegangen, 
indem fie ſich aus verichiennen Urſachen überwiegend nach 
Ländern wandte, wo fie ihr eignes Wolfstum nicht aufrecht zu 
erhalten vermochte, jondern vielfad; nur dazu diente, ein fremdes 
unter Umitänden fogar feindliches Volk zu kräftigen. Es iſt 
dringend erforderlicd) geworden, dahin zu wirfen, daß der mäch— 
tige Strom unfrer Nuswanderung Sich nicht mehr planlos ver: 
laufe, fondern, foweit als möglich, dem deutſchen Intereſſe 
nutzbar gemacht werde. 

Das ift nur dadurch zu erreichen, dab eine wahrhaft 
völliſche und zugleich wahrhaft praftiiche Auswanderungs-Politik 
angebahnt wird! 

Was ift völfiihe Auswanderungs-PBolitif? Sie it bie 
Summe jener Beftrebungen, die in richtiger Würdigung des 
Kailerwortes vor allem die wichtigite unfrer überjeeiichen Lebens» 
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aller Vaterlandsfreunde. — Die Aufgabe iſt, dahin zu ſtreben, 
daß an ber erwähnten Zuſammenſetzung auch gewiſſe ftäbtifche 
Bevölferungstreife in ftärferm Umfange beteiligt werden, für 
bie in ber Heimat nicht genügender oder nicht geeigneter Plah 
vorhanden it. Wir meinen jene Bevölferungstreife, bie ber 
ftädtifchen Armen» und Wailenpflege anheimfallen oder anheim— 
zufallen drohen. Im Haushaltsplan der Stabtverwaltungen, 
namentlich der groß. und mittelftädtiSchen, ſchwillt der für 
Armen: und MWaijenpflege erforderliche Poiten in überaus 
ftarfem Grade an und erheijcht dringend die Umfchau nach 
Mitteln, um biergegen eine mwomöglid dauernde Abhilfe zu 
haften. Eines der Mittel, bie in Frage fommen könnten, 
legt vorausfichtlich in der Negelung der Nuswanderung eines 
Teiles diefer Bollsflajfen, — jenes Teiles nämlich, der über: 
haupt für die Auswanderung geeignet ift oder geeignet gemacht 
werden kann. Die überfeeitdien Länder ſträuben ſich felbit« 
verftändlich gegen bie Einwanderung ungeeigneten ftäbtifchen 
Proletariats; fie werben fid) aber naturgemäß nicht ſträuben 
egen die Einwanderung folder aus denſelben Volksſchichten 
ammenben Elemente, die für bie Stolonifation als brauchbar 
ausgefucht oder dafür vorher braudhbar gemadjt worden find. 
— Die Aufgabe iſt zunächſt, zu prüfen, ob fid) das in bes 
friedigender Weiſe praftifh ausführen laffen wird, und bann 
bejahendenfall$ bie zur praftiichen Durchführung erforderlichen 
Borarbeiten in Angriff zu nehmen. In England find derartige 
Beftrebungen mehrfach mit großem Erfolge praktiſch durchgeführt 
worden. Sollte den Deutichen unmöglich fein, was Engländern 
— iſt? 
ls lehtes Ziel einer praktiſchen völfiihen Auswanderungs« 
Politik ergiebt ſich die Einfluhßnahme auf die Erhaltung des 
mwirtfchaftlichen, ſprachlichen und getitigen Zufammenhangs ber 
NAusgewanderten mit dem Mutterlande. 

Es hat fih) nun, mit dem Site in Hannover, ein Verein 
für deutfche Auswanderer Wohlfahrt gebildet, der den Zweck 
hat, Mittel aufzubringen zur Schaffung und Erhaltung von 
Einrichtungen Fir die Förderung der Intereſſen der Auswan— 
derer im praftiichen und völfiichen Sinne, ſowie für Erhaltung 
ihres Deutichtums. 

Wir könnten den Beitritt zu biefem Perein mit Freuden 
empfehlen, wenn wir unter den 16 Namen der PVoritands- 
mitglieder nicht leider auch den bes jüdiſchen Dr. Scharlad) 
(Hamburg) vorfänden. Diejer Dr. Scharlah hat zufammen 
mit dem Yuden-Abfömmling Douglas (anneftierter Name, nicht 
zu verwechjeln mit dem Grafen Douglas in Baden), wie wir 
in voriger Nummer berichteten, die ihm im Jahre 1898 ge- 
fchenfte Landkonzeſſion in Kamerun in Brüfiel an das Ausland 
verfauft. Solche Leute gehören unfers Erachtens anders wo— 
bin, aber nicht in den Boritand von Vereinen, die dem deutjchen 
Vollstum nützen wollen. 


Was heißt Ylational? 
II. 


Mar Müller (Orford) macht in feiner „Vergleichenden 
Religionswiſſenſchaft“ darauf aufmerkſam, daß die artichen 
Völker Gott als Gott in der Natur auffakten, die jemitiichen 
als Gott in ber Gejchichte und die turanischen als Gott in ber 
Moral, Die Arier ftehen aljo ihrem Gotte in felbitlofer Ans 


betung gegenüber, er ericheint ihnen in freundlicher Majeltät | 


als Allvater. Dyaus im Sanskrit, Zeus im Griechiichen, Yovis 
im Lateiniichen und Tiu im Altdeutichen entftammen alle ders 
ſelben Wurzel, die Himmel, Licht bedeutet, und wenn ber 
Nömer Yupiter (Fovis pater) anrief, fo rief er nach dem himme 
lichen Vater. Müller jagt dann: „Taufende von Jahre find 
verfloffen, ſeitdem die ariſchen Wölfer ſich trennten, um nad) 
Nord und Süd, nad) Dit und Weit zu wandern; fie haben 
ſeitdem jedes feine eigne Sprache geformt, feine eigne Natio- 
nalität entwidelt, feine eigne Yebens-Anfchauung und Philoſophie 
gebildet; fie haben Tempel gebaut und fie wieder niedergerifien, 
fie jind alle älter, weiler und, es mag fein, bejjer geworden: 
wenn fie aber das, was uns allen das Höchſte und Teuerite 
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ift, darftellen, wenn fie in demjelben Worte ihr Staumen und 
ihre Liebe ausbrüden, das Endliche und Unendliche umfafien 
wollen, fo können fie dod nur dasfelbe thun, was einft ihıe 
Väter gethan, als fie zum Himmel emporſchauten, und bort 
bas Walten eines Weſens jpürten, das in fernfter Ferne ihnen 
nahe, in nächſter Ferne ihnen fern war, fie fönnen nur bie: 
felben Worte verbinden, und heute wie vor taufenb Jahren 
das alte arifche Gebet Himmel-Vater‘ in ber Form wieder: 
holen, in der es ewig bleiben wird, ‚Vater unfer, der du bift 
im Simmel!’* 

Die Semiten hingegen fehen ihren „Gott in der Gejchichte* 
auf jeine Leiftungen an, ſoweit fie den Menfchen berühren. 
„Daher kommt es — ſagt Müller — daß die Namen ber 
femitiichen Gottheiten faſt alle von ethiichen Eigenfchaften her 
genommen find. Sie bedeuten der Starfe, der Herr, der König, 
und fie entwideln ſich nur felten zu göttlichen Perfönlichfeiten, 
die in ihrer äußern Erſcheinung jcharf gezeichnet und leicht 
wieder zu erfennen wären vermittelt marfierter Züge von 
wahrhaft dramatiihem Charakter. Daher fommt es auch, bafı 
fo viele femitiiche Götter ineinander verfließen, fo daß ber 
Uebergang von der Verehrung vieler Götter zur Berehrung 
eines Gottes feiner großen Anftrengung bedurfte... . 

Einer der älteſten Namen der Gottheit unter den Por- 
fahren des ſemitiſchen Geſchlechts war El, ber Starfe. Er 
findet fi) auf den babylonischen Juſchriften als Ilu (Gott) 
und lebt noch jept im Namen von Babylon (Bab-Jl) Pforte, 
Tempel des Il, fort. Im Hebräiſchen fommt er, jomohl in 
der allgemeinen Bedeutung von ftarf oder als Held, als ein 
Name der Gottheit vor. Das Wort ift am befannteften in 
Beth⸗El, das Haus Gottes. Gebraucht man es mit bem 
Artifel ha-El, der Starke, der Bott, fo gilt es im Alten 
— immer nur für Jehovah, den einigen Gott der 

uber... 

Eloah ift dasjelbe Wort wie das arabifche Ilah, Gott. 
Im Singular ift Eloab in der Bibel ganz ebenfo mie El 
ebraucht; im Plural kann es Götter im allgemeinen, dt. 
Fariche Götter bedeuten, es iſt aber auch im Alten Teftament 
zum Namen Gottes geworden in mehrheitlicher Form, aber 
mit einheitlicher Bedeutung. Im Arabiſchen bedeutet JS, 
ohne Artikel, Gott im allgemeinen; mit dem Artifel als Al-Fläh 
oder Alläh wird es ber Gott Mohameds, ſowie es früher der 
Name bes Gottes von Abraham und Mofes war... 

Ein andrer Name, der urfprünglich einfach; König bedeutet, 
das hebräifche Melech, muß ebenfalls ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit als Name der Gottheit feſtgeſetzt worden fein. Wir finden 
ihn in Moloch, der nicht nur in Karthago, auf den Inſeln von 
Kreta und Rhodus, jondern auch im Thale von Himnon ver 
ehrt wurde. Wir finden denfelben Namen in Milcom, dem 
Greuel der Ammoniter, ber jein Heiligtum auf dem Delbergt 
hatte... 

Adonai, das im hebräiichen mein Herr bedeutet und im 
Alten Teftament ausſchließlich von Jehovah gebraucht wird, 
erjcheint in Phönizien als der Name des böchften Gottes «+ 

| Noch ein Wort, das in der Bibel zumeilen zujammen mi 
EI, aber häufiger für fid) allein, als ein Name ber 5 
Gottheit vorfommt, ift Schabdai, der Mächtige (Neichmacher) - - - 

| Mährend diefe und noch einige andre Namen ber Gottheit 
ſich bei allen oder bei den vornehmften Mitgliedern ber feml- 
tiichen Familie nachweiſen laffen und alfo jebenjalls vor bet 

‚ femitifchen Urtrennung eriftiert haben müflen, jo giebt es ande, 

‚ von denen man gewöhnlich annimmt, daß fie dem einen ober 
dem andern Zweige eigentümlich find und daß ihr Urſptung 
nicht über jene Trennung binausreiht. Zu dieſen rechnete 
man bisher den Namen Jehova oder, wie er uriprünglic aus 
geiprochen wurde, Javeh. Die Stelle bei Lydus, mo er Jagl, 
daß Jao der Name Gottes bei den Chalvdern gemefen, iR 
nun allerdings fein Beweis, dab Javeh auch bei den Baby 
loniern ein Name der Gottheit geweſen, denn Lydus kann 
unter ben Ghaldäern einfach die Juden veritanden 
Anders aber ftellt fih die Sache, nachdem Jahn fih aß 
Gottesname in den aſſyriſchen Inſchriften gezeigt hat." — 
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Wir haben es uns nicht verfagen fönnen, bie bebeutendfte 
Größe auf biefem Gebiete ausführlich zu zitieren, weil bei der 
Mode geworbnen oberflächlichen Behandlung ber Religion ihre 
tiefe fittliche Grundlage gang außer Adıt gekommen ift. 

Die Frage nad) der Grundlage der Neligion verflachte 
fih auch wohl, weil fie immer nur umter ariſchen Völkern ver- 

nbelt wurde, bei denen die religiöfe Anlage von Natur die 
elbe war und bei denen ber Streit nicht um  verichiebne 
Religionen ging, fondern um die verfchiebnen Symbole von 

then, deren gemeinjamen fittlihen Inhalt das Ehriftentum 
bildete. Die Religionstriege waren eigentlich nur Kirchenkriege, 
und ber weftfälifche Frieden nicht ein Neligionsfrieden, fondern 
ein Kirchenfrieden. Aber während man ber friegeriichen Er— 
bitterung es zugute halten fann, daß fie anitelle des Meinen 
Grund des Zerwürfniffes dem großen Begriff des Religions- 
ftreites jegten, fann man es der modernen Dberflächlichkeit 
nicht verzeihen, daß fie nad) Beruhigung der feindfeligen Auf- 
regung den Sprachgebrauch des Krieges beibehält. Ein Geſetz, 
wie das vom 3. Juli 1869, das in einem Staate, der ſich 
völkfh entwideln fol, die Religion für unweſentlich erflärt, 
verbanfıe nur diefem liederlichen Sprachgebraud feine Ent: 
ftehung und würde das Urteil einer gründlichen philofophiichen 
Einficht und einer umfaſſendern Anthropologie nicht ertragen 
haben. Und bei einiger Aufmerfjamfeit hätte man von den 
Juden, auf deren PVetrieb dies Geſetz erlaffen wurde, lernen 
fünnen. Während wir die fonfelfionellen Verſchiedenheiten ber 
riftlichen Kirche Religtonsitreitigfeiten nennen, wird nicht nur 
in den Judenblättern das Judentum, diefe auf ganz anderm 
fittlihen Boden als das Ehriftentum jtehende Religion immer 
„Konfeifion” genannt, damit wir ja nicht an ben wejentlichen 
Unterſchied erinnert werden, der zmwilchen den unweſentlichen 
Abweichungen der hriftlichen Konfeffionen von einander und 
dem fundamentalen Gegenjase des Judentums gegen das 
Ghriftentum beiteht. 

Diefer Gegenfag -befchränft ſich nicht einmal auf den all« 
gemeinen Unterſchied zwiſchen dem ariſchen und dem ſemi— 
tiichen Gottes-Gedanken überhaupt, wie er ſich in dem 
vorftehenden entwidelt hat. Alle Semiten erfennen zwar ihren 
Gott hauptſächlich in feiner Wirkſamkeit für praftifche menſch— 
lihe Zwede, aber nur die Juden ziehn die legte Folgerung 
biefer Auffaſſung: indem fie ihn überhaupt nur anerfennen, infofern 
er ſich durch ihnen gewährte Vorteile legitimtert. 

Und Jakob that ein Gelübde und ſprach: fo Bolt mit mir 
fein und mid; behüten auf dem Wege, den ich reife und Brot zu 
eifen geben und Kleider anzuziehn und mic in Frieden wieder 
heim zu meinem Pater bringen, jo fol der Herr mein Gott fein. 
(1. Mof. 28, %0, 21.) 

Und wenn ein Voll von folder angebornen Arbeitsicheu 
jih nur zu einem Gotte des Vorteils befennen wollte, jo durfte 
biefer ihnen nicht eine Eriftenz der Gleichberechtigung mit 
andern Völfern zumuten. Der friedliche MWettfampf redlichen 
Fleißes eröffnete dem arbeitsfcheuen Volle feine verlodende 
Ausficht und auf dem Mege des Rechtes war Vorteil nur durch 
Arbeit zu erlangen. Wollte Jehovah der Gott der Juden fein, 
fo mußte er der Gott des vorteilhaften Unrechts werben, welches 
der eigentümlichen fittlichen Anlage der Juden entiprady und 
ihnen zwar die unregelmäfige Thätigfeit des Naubfrieges gegen 
die übrige Welt auferlegte, fie dagegen von regelmäßiger 
Arbeitsmühe befreite. — 

Man fichet feine Mühe in Nalob, und feine Arbeit in 
Israel. Der Herr, fein Gott, ift bei ihm, und das Drommeten 
bes Königs unter ihm. 

Siehe, das Bolt wird aufftehn mie ein junger Löwe und 
wird ſich erheben wie ein Loöwe, e& wird fid) un legen, bis es 
—* ge * und das Blut der Erſchlagnen ſaufe. (4. Moſ. 

” So verfünbet Bileam, auf Geheik Jehovahs an Balaf, 
ben König der Moabiter, als diefer von dem jüdiſchen Beſuche 
bedroht war und fich in der Judenfrage noch micht zu ber 
Weisheit unfrer Staatsmänner aufgefhmwungen hatte, 

Wozu jollte auch Mühe und Arbeit in Israel fein? 

Jehovah hatte ihnen verfprochen: 
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Du mirft alle Bölter freffen, die der Herr bein Gott Dir 
geben wird, Du ſollſt ihrer nicht ſchonen. 

Dazu wird ber Herr bein Gott, Horniffen unter fie fenden, 
bis umgebradht werde, was übrig ift und fid) verbirget vor Dir, 

, der Herr, dein Gott, wird biefe Leute ausroften vor 

Dir einzeln nad) einander. 

Der Herr, bein Bott, wird fie vor Dir geben unb wird fie 
mit großer Schlacht erſchlagen, bis er fie vertilge. (6. Mof. 7, 
16, 20, 22, 28.) 


Und nun bebenfe man, daß diefe freundlichen Verheifungen 
zunächſt aegen die eignen ſemitiſchen Stammesgenofjen der 
Juden gerichtet find und daß Jehovah auch ber Gott biejer 
Stammesgenoffen war, um bie ganze fittliche Verworfenheit zu 
ermeflen, die fi) in bem jüdiſchen Gottesvertrage ausprüdt, 
wie fie ja auch im Meinen zu Tage tritt. 

Ihr folt kein Nas effen, dem Arembling in Deinem Thor 
magſt Du es geben, daß er's eſſe, ober verkauf es einem 
Aremben. (6. Mof. 13, 21.) 

Saubere Leute! 

Was aber das Verfprechen betrifft, die andern „mit großer 
Schlacht zu erfchlagen,” To hatte Jehovah dabei wohl nad 
Analogie des „Deus per Francos“ auf die Juden gerechnet, 
mit deren Schwert es dann haperte. Sie mußten es fic ge» 
fallen laſſen, daß die Opfer ſich wirffam mwehrten und waren 
gezwungen, fidh zu bem fleinen Kriege der Liſt, des Betruges 
und des Wuchers zu bequemen, in dem fie bis auf ben heutigen 
Tag das nüpliche Unrecht verfolgen, fo dab es bann jpäter 
von den fanaanitiichen Gemeinden oft heikt: „und fie wurben 
zinsbar.“ 

Es beweiſt nichts gegen ben vorſtehend entwickelten Cha- 
rafter der Juden, wenn wir in ihrer Thora auch hier und ba 
den Ausdrud beſſerer Sittlichfeit begegnen, ſowie es nicht für, 
fondern gegen ihre natürliche Neinlichfeit beweift, wenn auf 
biefelbe gerichtete WVorfchriften in das religiöfe Geſetz auf— 

enommen werden mußten. Mofes und wer —* das moſaiſche 
ii verfaßt haben möge, waren unzweifelhaft hervorragende 
Menichen, die auch erleuchtete Begriffe von Recht und Unrecht 
haben fonnten. Aber dieſe Nedtsbegriffe über das Einzelne 
zu einer höhern ethtichen Auffaſſung auszudehnen, baran 
wurden aucd fie durch die in ihnen wirfiame Rafje-Eigen- 
tümlichfeit gehindert, der e$ unmöglich war, fi) ber Vorteile 
zu begeben, die ein bejondrer Gott der Juden und bes Unrechts 
ihnen veriprad). 

Was die Propheten anbetrifft, Die wegen des prafttichen 
Greuels die jüdische Sittlichkeit befämpfen, % beweiſen fie ja 
durch ihren Tadel gegen fie und für unfre Nuffaffung, aber 
auch fie können nie unterlaffen, Israel mit der Ausficht zu - 
loden, daß es bei beflerm Verhalten alle Bölfer „freffen” werde, 

Der wachſenden Zahl der Juden wurde es bald unmöglich, 
das vorteilhafte Unrecht an ihren nächiten Nadıbarn in hin« 
reichendem Maße auszuüben. Die Menge ber Parafiten wurde 
für diefe zu groß, und wollten dieſe nicht untereinander fich 
auffreſſen, jo mußten fie einen weitern Spielraum fuchen, wie 
fie jegt vom Diten her, wo fie zu dicht ſihen, den Meften bes 
Deutschen Reiches überziehn. Deshalb hatten fie ſchon vor der 
aſſyriſchen Invaſion am Euphrat und in Hegypten ſich einge 
niftet und begleiteten die Heere der perſiſchen Könige als 
Lieferanten und Beutefäufer. Ehe Alerander feinen Zug antrat, 
faken fie überall in den feinafiatiichen und andern griechiichen 
Städten, und fie bildeten jofort einen erheblichen Teil der Be- 
völferung des neuerbauten Alerandriens, ſowie lange vor der 
Eroberung Serufalems durch Pompejus in Rom und ben 
meiften italienifchen Städten jüdiiche Kolonien beftanden. Es 
ift daher eine ganz unrichtige und durd bie Juden zu ihrer 
Beihönigung gefliffentlic verbreitete Anficht, daß dieſe erit 
nad) der Zerftörung Jeruſalems durd Titus gewaltjam in alle 
Welt zerftreut worden feien. Die Gefangnen, die Titus nach 
Rom führte, waren eine verhältnismäßig nur ‚geringe Zahl und 
der Reſt hätte in der bald wieder hergeltellten Stadt und dem 
unveränderten Lande rubig bleiben fünnen, wenn nicht ihre 
eigne Natur fie in die Welt getrieben hätte, weil ihre para= 
fitiiche Sittlichkeit die Vereinzelung zur Yebensbedingung macht. 
Bon bürgerlicher Würde haben fie feinen Begriff, und mie 
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Shakeſpeare von der Kamille ſagt, daß ſie dort am beſten 
wachie, wo ſie am meiſten getreten werde, fo ſcheinen fie dort 
am üppigften gediehn zu fein, wo fie am meiften geplagt 
wurden. Scügen vor ihnen fonnte nur gründliche Aus— 
treibung, wie fie teilmeife in Frankreich und volljtändig in 
England unter Eduard dem Erjten itattgefunben, wo fie erft 
unter Karl dem rer ſich wieder einzuſchmuggeln mwagten. 

Die Juden find eben eine ethiſche Ausnahme, eine Miß— 
geburt unter den Bölfern. Das hätte jeder unbefangnen 
Betrachtung Mar werden müſſen, wie es ſich durch Jahrtauſende 
in der allgemeinen Abneigung ausgebrüdi batte, und nur die 
durd; die Phrafen der franzöfiichen Revolution hervorgebradhte 
politiiche Verbummung fonnte es bewirken, daß andre Völker 
freiwillig die jüdische Krähe ſich einimpfen ließen, die bei einer 
geringen Zahl von Milben zwar nur ein umbequemes Jucken 
bervorbringt, bei einer qrößern aber die Ernährung ſtört und 
felbft das Leben gefährbet. 


Die Ladenfchlufftunde. 


In jehr ausführlicher Meife behandelte am 30. v. M. der 
Reichstag die Abänderung der Gewerbe-Ordnung in Bezug auf 
die Einführung einer beitimmten Ladenſchlußſtunde. Bei Diefer 
Belegenheit ergriff auch Ag. Raab das Wort, Er fagt 
wörtlich: 

M.B., ich wünfche, daß ſich das Haus ziemlich ebenfo einhellig, 
wie es in ber Kommiſſion der Fall war, auf den Boden der 
Kommiſſions⸗Beſchlüſſe jtellen möchte. Dies wünjche ich nament- 
lich deshalb, damit die gegnerifcen Strömungen im Bundesrat 
ſich nicht gar zu ſehr flügen können auf eine erhebliche Minder- 
heit im dieſem Haufe, die ähnlich fo benft, wie es im Bundes» 
rat vorerft der Fall zu fein fcheint. Es fleht für mid feft, 
daß ein ftarfer gegneriicher Wind gegenüber diefer Sozialreform 
ſich im Bundesrat erheben wird. Grade deshalb jcheint es 
mir nötig, daß der Reichstag ſelbſt möglichft einmütig feiner 
Kommiſſion folgt. Ich glaube, den Herren im Bundesrat 
tönt noch immer das Getöle jener Tage in den Uhren wieder, 
als die Bäckereiverordnung ins Yand ging. Ich bin aber der 
leberzeugung, daß fich Die uns heute vorliegende Sache ſehr 
meientlih von jener Verordnung unterſcheidet. Es läßt ſich 
wohl wicht leugnen, daß die Bädereiverordnung tbatfächlich der 
Mehrzahl, wenn nicht allen Bädermeiftern außerordentlich 
unbequem war. Anderſeits aber dürfen wir behaupten, daß 
die Kreife, auf die die heutige Vorlage jic bezieht, fait ohne 
Ausnahme fehnlichft wünſchen, daß ein Gefeh erlaſſen werde, 
wie die Kommilfion es Ihnen vorgeichlagen hat. Grade Die 


fleinen und kleinſten Gejchäftsleute — es iſt auf die Bedeutung | 
ihrer Anzahl ſchon bingewiejen worden — wünſchen aufs aller: | 


jehnlichite, daß diefer Schuß ihnen gegeben werde. Ich felbit 
gehöre zu den Inhabern eines feinen Ladengeſchäfts und ver- 
füge grade für die Abenditunden nicht über Hilfskräfte, ſondern 
meine FamiliensAngehörigen und id) müſſen für das Rublifum 
bereit ftehen und zwar bis in die Ipäten Abendftunden hinein. 
Ach möchte fagen, die Nüdfichtslofigfeit des Publikums, das 
ohne weiters vorausfegt, daß ein Geichäftsmann abends nadı 
9 Uhr, ja nad) 10 Uhr ihm noch zur Verfügung ftehen müſſe, 
ift grabezu als ein Unfug zu bezeichnen, und wir hätten alle 
Urfache, dieſen Unfug jo ſchnell als möglich zu bejeitigen. 
(Sehr richtig!) 

Nun lauten allerdings die Einwendungen gegen den obli- 

gatorifchen Ladenſchluß, dab es ja in Zukunft möglid) fein 
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ſoll. Ach glaube, bis dafür gute, unangefochtne Definitionen 
gefunden worden find, läuft noch viel Waſſer den Berg hinunter, 
Und bis dann durd die mitiative der Gefchäftsleute bas ins 
Leben gerufen worden ift, was bier gewünicht wird, bürfte 
ebenfalls ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen. Wir glauben, 
daß es ſich tharfächlich um einen Unfug handelt, hier habe 
ber Gefehgeber ohne weiters die Grenze der Ausbeutung feft- 
zulegen, der höchitens der felbitftändige Geichäftsinhaber unter- 
worfen werben darf. Mag dann die freimillige Ynitiative - 
weitere Mißſtände befeitigen, die dann noch übrig bleiben, ° 
darüber wird ſich reden laſſen. Das Schlimmite aber muß 
ohne weiters vom Gejeggeber unterfagt werden, 

Der Herr Graf — hat damals bei den Kom— 
miffions-Beratungen uns Kommiffions-Mitglieder bange machen 
wollen mit dem Widerftand aus den Reihen der felbftitändigen 
Geſchäftsleute. Er hat es jo bargeftellt, al$ ob man uns 
während der Sommerferien ſehr übel empfangen werde in ben 
Streifen unfrer Wähler. Nun habe ich mich bemüht, nach dieſer 
Richtung hin einige Erfahrungen zu fammeln; ich habe im - 
einer ganzen Anzahl von Verfammlungen — es waren ſicher 
über zwanzig — grade dieſe Frage des obligatorifchen Laden - 
ſchluſſes zur Sprache gebracht und allenthalben Entſchließungen 
berbeigeführt, die fid) ohne jede Ausnahme auf den Standpunkt 
der Kommijftons-Beichlüffe geftellt haben. 

(Hört! hört!) . 
Bon fämtlihen Personen, die dieſe Verfammlungen beſuchten, 
widerſprach nur ein einziger Gefchäftsmann den Beichlüffen ber- 
Kommifiion, und zwar war das in der Stadt Hagen, in ber 
Stadt alſo, die in wirtſchaftlichen Dingen im großen und 
ganzen freifinnig denft. Ein andrer Miderfpruch ift mir gegen=- 
über nirgendwo laut geworden, und ich glaube, die Perjonen, 
die in den zwanzig Verfammlungen anmwejend waren, barf ich- 
gut und gern auf fünf- bis zehntaufend ichähen. NRirgendwo 
babe ich von einem MWiderjpruch grade aus den Neihen der 
kleinſten Gefchäftsleute gehört; denn die find es grade, bie in 
unsre Rerfjammlungen zu fommen pflegen. 

Eine ganze Reihe von Eingaben jagt uns das nämliche. 
Wir haben allerdings auch eine Anzahl von Petitionen, die 
das Gegenteil zu fagen ſcheinen. Ich wiederhole: zu jagen 
ſcheinen; denn diefe Petitionen ftammen fait durchgehends aus 
der Zeit, als nur der obligatorische Acht-Uhr-Fadenichluß in Frage 
ftand. Heute bat fic die Frage dahin verichoben, daß nur noch 
von dem Neun-Uhr-Ladenſchluß geiprochen werben fann. Dadurch 
hat fich die Frage für die Gegner erledigt, und jeither find 
Betitionen von ihnen fait gänzlich ausgeblieben. 

t. H., noch ein weiterer Grund, meine ich, muß uns 
ohne weiters veranlafien, dem Kommiſſions-Beſchluß zuzu— 
ftimmen. Es ift doch richtig, wenngleich der Herr Abg. Noefide 
(freif.)es bezweifelt, daß die Minimalruhezeit ohne den allgemeinen 
und gleihmäßigen Ladenſchluß vollftändig in der Yuft ſchwebt 
und unfontrollierbar ift. Durch den Schichtwechlel ift der große 
Geichäftsinhaber dem Meinern überlegen: er fann einzelne Per 
onen bis abends 10, 11, 12 Uhr arbeiten laſſen, ohne ſich 
gegen die Beitimmungen der Minimalruhezeit zu vergehen; ein 
andrer aber, der micht einen ſolchen Schichtwechſel einführen 
fann, würde ihm gegenüber im Nachteil fein. 

M. D., die Eingaben, die uns geworden find — umd in 


' jo großer Zahl, dak man fait ven Ueberblick darüber verlieren 
lann —, reden faſt durchweg diejelbe Sprache und ftammen 


' aus 


werbe, durch die Initiative von Zweidrittel der beteiligten | 


Geichäftsleute das zu erreichen, was hier obligatoriich und von 
Geſehes wegen angeftrebt wird. Aa, meine geehrten Herren, 


— iſt derfelben Meinung. 


wie lang wird der Weg aber noch werben fönnen, bis das | 


erreicht worden ift, was wir wünſchen. Der Herr Staatö- 
fefretär hat felbit eben, und vorhin haben ſchon andre Herren 


darauf hingewieſen, welche Schwierigfeiten noch entitehen fönnen, | 


wenn erit die Berwaltungsbehörden feftitellen follen, was denn 
eigentlich unter „beteiligten Geſchäftsleulen“ veritanden werben 


allen Gegenden unſers Vaterlandes. Der Altonaer 
„Nanufafturiftenverein“ 3. 8. fchreibt, es ſei ein obligatoriicher 
Ladenſchluß unter allen Umſtänden nötig. Die Handelsfammer 
zu Köln — aus einer ganz andern Gegend unfers Baterlandes 
Ich verzichte darauf, den Wortlaut 
ber vielen Eingaben zu verlefen; ich Tepe auch voraus, daß bie 
Petitionen im großen und ganzen befannt find. Doch wurden 
vorhin, als von einer Seite die Eingabe des Zentralverbandes 
deuticher Kaufleute erwähnt wurde, deſſen Vorſitzender ber 
verdiente Senator Schulze (Gifhorn) iit, in meiner Nähe Zweifel 
darüber laut, ob dieſe Petition im Sinne der Kommiifions- 
Beſchlüſſe gedeutet werden dürfe. Nun, m. 9., ich jage, daß 
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das ſehr wohl geſchehen darf. Unter Ziffer 9 ift da bezüglich I Schuß verſchaffen, den die Kommiſſion vorſchlägt. Ich bitte 


ber Ruhezeit geſagt: 

Der Zentralverband erklärt ſich für eine neunſtündige 

Ruhezeit und Ladenſchluß abends 9 Uhr. 

Wir haben nun allerdings die neumftündige Ruhezeit nicht für 
ausreichend gehalten; wenn aber dieſer Zentralverband, der 
tharfächlich eine große Anzahl ber Fleinen Handelsleute umfaßt, 
ſich dafür ausfpricht, den Ladenſchluß abends 9 Uhr ein- 
geführt zu jehen, da dürfen wir doch auch wohl annehmen, 
daß der Widerftand in den Fachfreifen fein nennensmwerter mehr 
fein wird. 

Velonders intereffant it ber Vorgang in Barmen, auf 
den ſchon vorbin verwiejen wurde. Port bat man auch art: 
fänglich eine freiwillige Einrichtung Schaffen wollen; nad) ver- 
ſchiednen mißlichen Erfahrungen aber hat man ſich ſchließlich 
für ben obligatorifchen Echluß ausgeiprochen. Heute geht man 
bort fogar jehr viel weiter noch als die Kommiffion, inſofern 
als man den Adt-Uhr-Ladenichluß wünscht. Die dahin lautende 
Eingabe ift unterfchrieben von dem Berein der Ladenbefiger in 
Barmen. 

Namentlich geaenüber den Anträgen und der Stimmung, 
die von der rechten Seite des Hauſes auszugehen jcheine, 
möchte ich hervorheben, daß ſich Ichon im Jahre 1896 das 
führende Organ ber fonjervativen Partei, die Mreuz- Zeitung, in 
den Einne der heutigen Kommiſſions-Beſchlüſſe ausgeſprochen 
hat. M. H., grade jene reife ſollten es wohl beachten, wenn 
ihnen ein Meiner Gefhäftsmann in einem „Eingeſandt“ mit- 
teilte, daß er, ein Buchhändler, von morgens 7/7 Uhr bis 
abends 7,11 Uhr in feinem Geichäft ſihen müſſe, und daß er 
fehnlichft wünſche, für fich eine Verkürzung der Arbeitszeit ein« 
geführt zu ſehen. Und in einem eignen Artifel ſchließt fid) die 
Kreuz- Zeitung diefer Stimme an. 

Nun, m. 9. meine perjönlihen Wahrnehmungen, Die 
möglichft eingehende Durchſicht aller Eingaben und des vor- 
liegenden Materials fepen mic) durchaus in den Stand, ganz 
abgejehen noch von den eignen Empfindungen, die id) aud) 
wohl bei diejer frage begen darf, jagen zu dürfen, bak wir 
fleinen Geſchäftsleute auf das allerherzlichite und dringendſte 
ber Einführung des Neum-Uhr-Ladenfchluffes als einer vor 
läufigen Abichlagzahlung entgegenfehen. 

Daß die Handlungsgehilien durch die Bank und ohne 
Ausnahme diefen Wunſch teilen, bedarf wohl feiner befondern 
Erwähnung; aber jagen darf man doch wohl, daß, wenn wir 
auf diefem Gebiet den Handlungsgehilfen entgegenfommen, wir 
ein Stücd des Vertrauens rechtfertigen, das uns heute noch ein 
großer Teil dieſes Arbeiterftandes eutgegenbringt, ein Wer: 
trauen, das noch nicht geichwunden iſt, ſondern feſt darauf 
baut, daß eine verftändige Negierung und ein einfichtsvoller 
Reichstag ihnen in Bezug auf gejunde Neformen das bemtlligt, 
mas bemilligt werden fann und muß. M. ©., grade die 
Handlungsgebilfen haben, und zwar unter ber Führung der 
deutichnationalen Handlungsgehilten, allen Beitrebungen der 


Sozialdemokraten, in ihre Reihen einzudringen, mit Erfolg | 


widerftanden, Sozialdemofratiiche Vereine find zu Grunde 


gegangen, ihre Zeitungen bat man eingehen laifen, und bie | 


Gemwerfichaftsberichte teilen mit, dab fie ım ganzen lieben 


Deutfchen Reiche über nicht mebr als dreihundert organifierte | 


Handlungsgehilfen verfügen, die auf dem Boden der foge- 
nannten modernen Arbeiterbewegung ſtehen. Bon dielen drei 
hundert Hundlungsgebilfen find, qlaube ich, auch mod} die 
meilten nicht einmal als deutiche Handlungsgehilfen zu 
bezeichnen, wenigitens nicht von dem Gefihtspunft aus, von 
dem aus ic) diejes Prädifat ganz allein zu verleihen in der 
Yage bin. Es handelt fich da eben fait nur um füdiſch— 
fozialdemofratifche Handlungsgebilfen. 

Wir wollen es den Handlungsgehilfen danfen, daß fie bis 
heute noch mit folchem Erfolge gegenüber den Angriffen von 
fozialdemofratifcher Seite auftreten. Notwendig ift mun aber 
auch, daß mir dieſen Gefichtspunft berüdfichtigen bei der vor: 
llegenden Frage und den Handlungsgehilfen, mit und neben 
ihnen aber aud) den -jelbftftändigen Gewerbetreibenden den 





Sie, den Kommiffions-Anträgen zuzuftimmen, (Bravo!) 


Der Hinweis auf die Ohnmacht der Sozlaldemokratie den’ 
Handlungsgehilfen gegenüber war den „Benoffen“ fo unan— 
genebm, daß der Abg. Pfannkuch es nicht unterlaſſen fonnte, 
dem beutichnationalen Handlungsgebilfen-Verbande denfelben 
„Nüdlauf“ zu prophejeten, in bem nad) feiner Behauptung. 
„allgemein die antifemitiiche Bewegung begriffen iſt“. Der 
jtenographiiche Bericht vermerft Hierzu wiederholt „Lachen 
rechts". 

Abg. Raab antwortete Herrn Pfannkuch: : 

M. 9. nur ganz wenige Sähe gegenüber den Angriffen, 
die der Herr Abg. Pfannkuch für angebracht gehalten hat. Er 
meinte zunächit, es jo barjtellen zu bfirfen, als ob meine Aus— 
führungen von heute nur darauf berechnet feien, uns den Rück— 
halt zu wahren, den wir in einem Zeile der Bandlungs« 
gehilſenſchaft thatfächlic haben. Dem gegenüber mödhte ich 
doch darauf hinweiſen, daß vor zwei Tagen grade jein 
fraftionsfollege, der Herr Abg. Nolenow, im Reichstag ganz 
offen und ausbrüdlich erklärt bat, die Handlungsgebilfen fönnten- 
nichts geſcheidteres thun, als fi den Fahnen der Sozial 
demofratie anzufchliehen. ch würde, m. H. das nodı wörtlid) 
zu Ihrer Kenntnis gebracht haben, wenn ich es To ſchnell im 
ſtenographiſchen Bericht hätte finden fünnen. Mir fcheint es 
bis zu dieſem Augenblide faft, als ob der Here Abg. Roſenow 
die betreffende Stelle aus dem Stenogramm berausgeitrichen 
habe, 

(Widerfpruch und Unruhe links.) 
— Sollte das nicht der Fall fein, dann um fo bejler! Dann 
haben wir darin den urfundlichen Beweis dafür, daß allerdings 
die Sozialdemokratie mit dem Sintergedanfen bier auftritt, die 
Angehörigen eines Standes für ihre politiihe Partei zu 
gewinnen, 

Herr Pfannkuch brachte feine Unterftellung in Verbindung 
mit einer andern Sadıe, die bier kürzlich befprochen worden ift, 
mit der Angelegenheit des Briefes der hannoverſchen Barbiere. *) 
Ich bin in der Lage und darf mir wohl geftatten, einen Sah 
aus einem Schreiben zu verlefen, das mir nun in Diefen Tagen 
aus Hannover zugegangen ft 

(Heiterfeit und Zurufe linfs), 

worin nämlid; das ausgeiprochen it, was ich grade gern von 
jenen Herren in Hannover hören wollte. Cie fchreiben, daß 
fie nod) an drei andre Herren im Reichstag ſolche Danfichreiben 
gerichtet hätten, wie Herr Bebel eines erhielt, daß davon aber 
nichts in die Deffentlichfeit gebrungen fei. Daraus geht alfo 
bervor, dab bloh der Herr Abg. Bebel foldhe Schreiben in die 
Deffentlichfeit bringt. Es heißt in dem Briefe an mid): 

Im Publikum und audy in der Prefje ift hierdurch ber Glaube 

erwedi worben, als wenn wie mit Diegenden Rabnen jamt unb 

fonders in name erh a Baar wären. Ad 

Sie jedoch verfihern, daß Die reffenden Schreiben durchaus 

nicht den Parteien, jondern nur den Perfonen gegolien haben. 

Ges wird uns nicht unlieb fein, reip. ftelen wir Ihnen frei, von 

biefer unfrer Grflärung auch öffentlid; Gebrauch zu machen, 

— was ich hiermit gethan babe. Wir feben auch aus diejem 
Borgang, daß Sie (nach links) Ihrerſeits allerdings das thun, 
was Sie glauben den Angehörigen andrer Parteien vorwerfen 
zu dürfen. Die andern drei Herren, die ebenjoldhe Schreiben 
befommen haben, wie der Herr Abg. Bebel, haben fie nicht in 
die Preife gebracht. Ich glaube auch, wenn jeder Abgeorönete 
ſolche Danfichreiben veröffentlichen wollte, würden die Zeitungen 
manchmal recht merfwürdig ausfehn. Die andern Herren — 
und darüber freue ich mich — haben die Weröffentlihung von 
Danfichreiben ſolchen Yeuten überlaffen, denen wir wohl in 
Zeitungen begegnen, die offne Beinwunden furieren, den Band— 
wurmbdoftoren ufm., fie verzichten aber als Politiker auf folche 
Rellamemittel. 

Der Herr Abg. Pfannkuch ſagte aud), unfre, bie anti- 
jemitifche Vewequng fei ſchon längſt eine rüdläufige. Nun, 
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grabe bie legten Mablergebnifie berechtigen ihn allerdings ſehr 
wenig zu einem foldyen Urteil. Im heſſiſchen Landtag haben 
wir augenblidlich zwei Site mehr erobert und beim lehten 
Wahlgang, der den Reichstag anging, fiegte unfer Gefinnungs- 
enofle Loge glänzend. Als Sie die Wahl für ungiltig erflärten, 
Inte Sie große Hoffnungen. Für die eine verbotne Ver— 
ammlung in Hohenftein hatten Sie fünfhundert Stimmen für 
fi in Anfap gebracht, und ftatt deſſen erhielten Sie — — 
(Glode des Präfidenten.) 

Zur Gemwerbe-Drdnung möchte ich nur noch jagen, daß 
nicht wir fie ausfchlachten wollen im parteipolitiichen Intereſſe, 
es aber aud) als ſehr unichön und unerfreulid empfinden 
müffen, wenn von andrer Seite es jo geichieht, wie es bie 
Sozialdemokraten verfucht haben. (Ah! lints) 


Nun hielt es der ſehr jugendliche „Senofje” Nofenow für 
angebracht, fich bei den Juden in empfehlende Erinnerung zu 
bringen. Er befchuldigte den deutfichnationalen Bandlungs- 
gebilfen-VBerband des „Nenommierens" mit unrichtigen Mit 
glieberzablen und warf dem Abg. Raab vor, er trete nur für 
die Handlungsgebilien ein, da er fie „als Hilfstruppe zur 
Füllung der antifemitifchen Radau-Berfammlungen” nötig habe, 

Abg. Raab antwortete ihm: 

Herr Abg. Roſenow macht mir den Vorwurf, ich hätte 
vorgeftern, als die Leiden des Handlungsgehilfenftandes be» 
ſprochen wurden, bier den Mund nicht — Ja, m. H., 
wo jemand den Mund derartig aufthut, wie Herr Roſenow, 
da lomme ich ſchon ohnedies nicht mehr mit 

(Heiterfeit), 
und da bejcheide ich mich. Menn ich aber zu jedem einzelnen 
Gegenitand jprechen wollte, über den ich abzuftimmen habe, 
und bie übrigen Herren es ebenfo machen wollten, dann wühte 
ich nicht, wie überhaupt noch eine Geihäftsführung bier im 
Haufe möglich, fein follte. Ich Habe geftimmt in dem Sinne, 
wie ich zur erſten Leſung geiprochen babe; ich habe es aber 
nicht gemacht wie der Herr Abg. Rojenow, ber ein Flugblatt 
reden wollte. Davon bin ich feit überzeugt; jeine Nede von 
vorgeſtern ift nur dazu gehalten worden, um als Flugblatt im 
Handlungsgebilfenfreifen verbreitet zu werben. Das, was er 
fagte, brauchte er uns nicht zu jagen, das war uns allen 
befannt; aber das Flugblatt follte und mußte geredet werben. 
Auf ſolche Dinge verzichten wir ganz gerne; wir nageln fie 
aber feit, wenn uns ſolche Vorhaltungen gemad)t werden, wie 
es eben geichah. Geftimmt haben wir auch — das wird 
aud ber Herr Abg. Roſenow bemerkt haben — für den Schuh 
der Handblungsgehilfen, 3. B. auch für den weitergehenden 
Antrag, auch in Heinen Städten die Nubepaufe auf elf Stunden 
auszudehnen. Wie wir ftimmen, darauf fommt es an, nicht, 
wie weit wir den Mund aufmachen. 

(Heiterfeit.) 

Wenn Herr Rofenow den bdeutichnationalen Handlungs: 
gehilfen-Verband angegriffen hat, dem ich angehöre, fo achört 
eine Zurüdweilung wohl nicht ganz zur Tagesordnung. Mber 
ich darf doc wohl jo viel jagen, daß der Vorwurf, in der 
Angabe der Mitgliederzahl von über breihigtaufend läge irgenb- 
eine Unrichtigfeit, durchaus unbegründet iſt. Wenn Herr 
Nofenom die Berhältnifie des Verbandes richtig beurteilen 
wollte, fönnte er ganz genau an jedem Jahresabſchluß aus 
dem Bericht feitftellen, wie viele neue Mitglieder hinzugetreten 
und mie viel ausgetreten und geitorben find. Die angegebnen 

ablen find richtig und ftehen abjolut feit. Wenn dagegen 

er Roſenow jo vorfichtig war, die beſcheidne Ziffer von drei— 
hundert, über die die Soztaldemofratie im Lager der Hand— 
lungsgebilfen verfügt, jeinerjeits nicht auszuiprechen, fo, glaube 
ich, iſt es doch qut, wenn ich fie noch einmal mwiederhole, um 
nachzuweiſen, wie vergeblich ihre Veftrebungen im Stande der 
Handlungsgebilfen bisher geweien find. Und daß fie es bleiben, 
werben in eriter Linie die bejorgen, die der vermeintlich „rüd- 
läufigen Bewegung“ angehören, von der Herr Abg. Pfannluch 
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von dem Herrn Abg. Roſenow. ch habe hier eine Notiz aus 
einer fozialdemofratiichen Zeitung, aus der fehr deutlich hervor: 
geht, wer benn, wenn überhaupt einmal „Radau“ in unſern 
Verfammlungen war, die Urſache desfelben zu fein pflegte. Da 
fchreibt der „Braunschweigiiche Volksfreund” folgendes — ich 
darf wohl die paar Zeilen verlejen: 


Einige fonft das große Bort führende Genoffen hatten 
ſich leider verleiten lafjen, den jüdiſchen Geldprotzen 
einen Liebesbienft zu ermweifen, inbem te anftatt für 
bie fozialbemofratifhe für guten Befuh ber anti» 
femitifhen Berfammlung agitierten und für ben im 
derartigen Berfammlungen übliden Rabau forgten. 


Da find alfo Ihre Genoffen die Radaumacher geweien, Herr 
Roſenow! 
(Heiterfeit.) 


> " „Genoffe" Roienom, "Senoffe“ Pannfuch uſw. ſchwiegen 
auf dieſe Abfertigung mäuschenſtill! 


Eine Niederlage der Juden. 


„Die Berliner Bewegung iſt tot“, oralelte der ehemalige 
Schriftleiter am „Bolt“, von Gerlach, in einem Berliner uben: 
blatte, als „Das Voll" im Januar db. %. nad Siegen über 
fiebelte. Damals antworteten wir ihm, daß bie Berliner Be 
wegung noch lange nicht tot fei, fie vielmehr ziemlich kräftige 
Lebenszeichen von ſich geben würde, wenn fie erjt alle bie 
Sclauföpfe abgeftoßen hätte, die man in Herrn von Gerlach 
und Ktonjorten in den lehten Jahren Fennen gelernt hatte, Wir 
verwiefen in Nr. 544 auf den Weg der langfamen, unermüd: 
lichen Arbeit von Bezirk zu Bezirk, von Straße zu Straße, 
von Familie zu Familie. Wir forderten aber aud) die he a 
des jepigen jüdiich-freifinnigen und jüdiſch-ſozialdemokratiſchen 
Regiments in Berlin auf, ſich ohne viel Geräufch möglichit zabl- 
reich in fommunale Ehrenämter wählen zu laſſen und von bort 
aus weiter gu wirken, Venus nn 

Unjer Mahnruf bat millige Hörer gefunden und dah er 
der einzig richtige geweſen ift, beweiſt der Erfolg bei der Wahl 
in dem Stadtteile Moabit, wo in der Stichwahl der Rechts- 
anmwalı Ulrich über den Sozialdemokraten fiegte. Ueber bie 
Urſache diefes Erfolges finden wir nun in den nichtfüdiſchen 
Blättern der Neichshauptitabt zum teil ſolch ſeltſame Angaben, 
daß eine Meine Veſprechung der Wahl wohl am Plage if, 
zumal fie in ihrem Verlauf nicht nur eine lofale Bedeutung hat. 

Als am 6. November das Ergebnis ber Hauptwahl und 
damit das Unterliegen ſämtlicher Bürgerparteiler befannt wurde, 
ſchrieb die „Staatsb. tg." diefe Thatfache dem Umſtande zu, 
dab man nicht unter der Flagge des radifalen Antifemitismus 
aufgetreten jei, fondern als „parteilofe —— — 
und daß die Antiſemiten ſich nicht wie früher an der Wahl 
arbeit hervorragend beteiligt hätten. Entſprachen ſchon dieſe 
Angaben nicht ganz der Wirflichkeit, fo war die daran g 
Behauptung, Rechtsanwalt Ulrich ſtehe „in ausfichtslofer Stich 
wahl“, gradezu geeignet, den unbedingt fihern Sieg ernfllik 
zu aefährden. Für ben Kenner ber Verhälmiſſe war es gan 
zweifellos, daß unter den viertaufend zu Haufe gebliebnen 
Wählern wenige Freifinnige und noch weniger „Genoflen“ fi 
befanden und da Rechtsanwalt Ulrich bereit$ über die relative 
Mehrheit verfügte (808 gegen 805 fozialdemofratiiche und 654 
freifinnige Stimmen), jo bedurfte es nur einer geringen An 
ipannung der verfügbaren Sräfte, um mit Glanz über ben 
„Genoſſen“ zu fiegen, 

Aber nicht mur die „Staatsb. Ztg.“ warf die linie ind 
Korn, aud) die übrigen nichtjüdiſchen Blätter hielten die Sat 
anfangs für verloren, denn alle begingen ben Fehler, bie 
liberalen Stimmen ohne weiters dem „Genoſſen“ zuzure 
Das mag wohl in der innern Stabt zutreffen, mo bie Juden 
haufenweiſe figen und deshalb die Handwerker und Gewerbe 
treibende auch entiprechend beeinfluſſen fönnen, aber in 
fan davon feine Nede fein. Im Gegenteil! Die freifinniger 
Kandidaten und Stadtoerorbneten Moabits find von - De 











Deutfh-Soziale Blätter. _ 


Iiberalen Fraktionen von jeher als unfichere Rantoniften be- 
trachtet worden. a, die Juden bes 45. MWahlbezirfs gaben 
im eriten Wahlgange fofort dem „Genoffen" die Stimme, 
weil der liberale Kandidat in dem nicht unbegründeten Ver— 
dachte fteht, Lefer der „Staatsb. Zig.“ zu fein! 

Hätte man in den Schreibftuben der betreffenden Zeitungen 
Die einihläglihen Berhältmifie wirklich gefannt, jo hätten bie 
Borwürfe an eine gang andre Adreſſe gerichtet werben müſſen. 
Die Hauptihuld an dem Ausfall bei der Hauptwahl in allen 
von der „Bürgervereinigung” in Angriff genommmen Streifen 
trug nämlih die unglaubliche Läſſigkeit der Beamten, 
Zum großen Teil hatten dieſe fi) fo wenig um die Wahlen 
gekümmert, daß viele einfach den liberalen Kandidaten wählten, 
weil fie vor dem Wahllofale den entſprechenden Zettel in Die 
Hand gebrüdt befamen! Wäre die Beamtenſchaft bei ber 
Dauptwahl in allen Bezirken fo angetreten, wie in der Stid)- 
wahl in Moabit, dann zählten wir heute mindeftens vier neue 
— im. Berliner Rathauſe. 

18 die Moabiter in der Stihmwahl ihren großen Erfolg 
errumgen hatten (1900 gegen 1000 Stimmen), ſuchte man auf 
allen Seiten wieder =. den Urjachen. In den oben bezeid)- 
neten Blättern glaubte man ben Liberalen für ihr Eintreten 
gegen die Sozialdemokratie Dank jagen zu müllen, obwohl ber 
Freiſinn im legten Augenblide durch ein Flugblatt mit den 
Untericriften der Stadtverordneten Drensfe, Fasquel, Fritſch, 
Dr. J. Ginsberg, Landtagsabg. Karl Goldſchmidt, Homann, 
Kaliſch, Landtagsabg. Kreitling, Ladewig, Marggraff, Pliſchtke, 
Raaz, Riemer, Rojenow, Yandtagsabg. Mar Schulz, Weiß und 
Wittfowsti, einer Anzahl Moabiter Juden und einiger deutichen 
Geſchäftsleute (Konditor P. Mufolf, Wilsnaderfir., Glaſer— 
meifter D. Wallays, Wilsnaderftr., ufw.) aufgefordert hatten, 
geichloifen für den „Genofien“ und gegen einen Mann ein- 
zutreten, „deſſen Partei die Berhegung von Bürger zu Bürger 
auf das gehäffigfte betreibt, deren Parteibeftrebungen mit vollem 
Recht als eine ‚Schmad; des Jahrhunderts‘ gefennzeichnet worben 
find.” — In Wirflichfeit haben die richtigen Freifinnigen- auch 
für den unterlegnen Trabanten Singers geftimmt, während 

“ ber verſchwindende Bruchteil Tiberaler Wähler, ber den Bürger: 
parteiler vorzog, gar nicht in dem Sinne liberal ift, wie man 
dieſes Wörtlein in der Reichshauptitabt anwendet. Thatſächlich 
ift die Wahl des Rechtsanwalts Wirid lediglich) der eignen 
Kraft der vereinigten Anti-Liberalen zu verdanken. Und in 
welchem Sinne diefe geftimmt haben, bewies ber Ruf, der ſich 
nad; Verfündigung des MWahlergebnifjes im Wahllofale erhob 
und auf die Straßen fortpflanzte: „Eine Niederlage ber 
Juden!” Das bemiefen auch die Töne des antifemitifchen 
Schlachtliedes „Deutichland über alles“, das hunderte von 
Männern im Wahllofale fangen! 

Bei diefer Wahl vereinigten ſich aljo jämtlid in Betracht 
fommenben Faltoren, um ben Juden eine Niederlage zu be- 
reiten und damit den Judengegnern in den andern Stadtteilen 
wieder Hoffnungsfreubigfeit einzuflößen. Nicht zum wenigiten 
haben bazu bie tatholiichen Wähler des Bezirks beigetragen, 
bie ausnahmslos ſchon im eriten Wahlgange erichienen und 
daburd uns in bie Stichwahl verhalfen. 

Ein ſolches einmütiges Zufammenftehn gegen den Juden— 
freifinn und der verjubeten Sozialdemofratie haben wir ſtets 
vertreten (man lefe darüber die Rede des Abg. von Liebermann 
auf dem Parteitage in Hamburg nach!) und da die beiden 
unterlegnen Parteien auch den moraliichen Einbrud ber Wahl 
daburd) anerkennen, dak fie wutentbrannt heulen: „Nach Pirna 

. ber Moabiterjtreich”, fo bemweilen fie damit die Nichtigfeit des 
eingeichlagnen Verfahrens. 

Wir hoffen darum, dab diefe Vorgänge wohlthätig auf 
die nuploje Befehdung verwandter Parteien einwirken werben! 


„Frau Märe“. 


Bor dem Weihnachtsfeſte ſei es uns geſtattet, nochmals 
auf das Märchenbuch unſers Gefinnungsgenofjen und Mit- 
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arbeiters Herm Nudolf Vogel (Dberweiler) aufmerfiam zu 
machen. Das Werken, aus dem wir ſchon vor Jahresfriſt 
eine Probe echt deutichen Humors abbruden durften und das 
jeht, wie wir hören, von einem hervorragenden Zeichner mit 
Bildern gefchmüdt werben foll, erleidet das gewöhnliche Schidjal 
jener guten Bücher, hinter denen nicht eine allmächtige jüdifche 
Schriftitellerfligue oder eine einflußreiche große Verlagsbuch- 
handlung fteht: Es wird von allen Stennern gelobt, von Samm— 
lungen und offiziellen Leſebüchern benugt — aber wenig ge- 
fauft; denn der Sortimenter befümmert fich nicht barım und 
das große Publikum erfährt nichts von ihm. Um fo mehr 
Beranlaijung haben wir, unire Leſer um ihre freundliche Mit 
wirkung zu bitten, wenn es gilt, einem folchen Buche Die ver- 
biente Geltung zn verfchaffen. 

„Frau Märe* ift in der That eine ungewöhnliche Er- 
fcheinung auf dem Gebiete der ugenbichriftitellerei. Vogel 
gehört nicht zu der Sippe jener alten Yungfern männlichen und 
weiblichen Geſchlechts, die findlich zu Schreiben glauben, wenn 
fie platt, feicht und fühlich find, und die bloß einen Ton auf 
ihrer Flöte haben. Wogel weiß jede Saite, und nicht blos bes 
findlihen Herzens, anzufchlagen und Yung und Alt in ben 
Bannfreis feiner Darftellungsfunft zu ziehn. Ye nad dem 
Gegenftande weiß er den Ton feiner Erzählung zu wechſeln 
und ihm ber jeweiligen Stimmung genau anzupafien. Mehr 
als alle Morte werden das einige Beifpiele beweiſen, die wir 
aufs Geratewohl herausgreifen: 

Afa-Thor. Hoc ragt er empor über alles Volk, fein 
Gang ift ungeftüm wie ber Sturm auf hoher See, rot Haar 
und Bart, und der Glanz feines Auges gleicht flammendem 
Bligfirahl. Ein Hammer ift feine Waffe; der Granit bes Ge- 
birges birft vor dem anprallenden Geſchoß und die taufjend« 
jährige Eiche zerjplittert, Lohe leuchtet auf, wo der Hammer 
einfällt. 

Haideſchlacht. Auf weiter Haide tobte die Schlacht. 
Wehl welch grimmiges Streiten! - Wälle von Toten häuften ſich 
zwilchen den Reihen, die Lebenden jprangen auf die Leiber der 
Toten, und in ben Lüften flritten bie Geifter ber Erichlagnen. 
Rot rannen die Bäche von Blut, und die Haide hallte wider 
vom Stöhnen der Sterbenden. Weinet, ihre Mütter! Wie 
Blätter vom Herbititurm finfen die Mannen bes Königs. 

Urahne foll erzählen. Urahne jigt am Herde und 
finnt und fpinnt. Das Holz kracht zumeilen, und zumeilen 
lacht eines der brei Enfelfinder, die um fie herumfigen. Ihre 
Wängelein glänzen rojenrot von ber Glut, ihre Neuglein 
leuchten heller als das Feuer und ihre Loden ſchimmern wie 
flammendes Gold. Sie fteden die Köpfe zufammen und rau- 
nen fich allerlei. in die Ohren und halten Nat, und endlich 
beginnt die Jüngfte, denn fie ift der Urahne Liebſtes: „Gelt, 
Großmütterle, Du erzählit uns was?“ 

Schneiderleins Palt mit dem Teufel. 

„Guten Tag, Meiiter Ziegenbod!” fagte der Fremde. 

„Guten Abend, Meifter Urian!” antwortete das Schneider» 
lein; denn es witterte Unrat. 

Ihr Scheint aud) nicht auf Roſen zu liegen“, meinte ber 
Teufel, „aber ich bin der Mann, der Euch helfen fann. Bis 
zur ewigen Seeligfeit hats bei Cuch noch gute Wege, und ber 
erften Not muß abgeholfen werden. — Mit zwanzig Jahren 
muß man fein Leben geniehen, weils mit fünfzigen zu fpät ift. 
Für den Reſt laßt die Pfaffen jorgen.“ 

Unfer Schneiderlein ſah ſich den unfaubern Gaft mit 
mistrauifchen Augen an: „Wohlen, laft Euern Spruch hören! 
Was könnt Ihr für eine hriftliche Schneiderfeele bieten?“ ufw. 

Mägdlein auf dem Hodhblauen. Endlid, an einem 
warmen Abend, vermochte fie ihr jungfriiches Herze nicht länger 
zu bezwingen und ſchritt zagbaften Fußes ein wenig in ben 
Wald und er nach einem Felſen, von wo ber Blid frei ins 
Thal ſchweifte. Der Wasgau verſchwamm im Abendbgolde und 
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aus Streifen weißen Dunftes bligte das Waſſer des Nheinftroms 
herauf. Port unten lag die Welt — weit; oben aber wars 
‚jo ftill — fo fill, wie wenn-ein Engel durd die Luft fliegt; 
nur ganz unten am Bache da zirpte es leiſe, das war ein 
Vogel, der zu Bette ging und ein Mehen ging durch ben Wald, 
daß die Blätter zitterten und ihr Herz zitierte auch - 

Das mag wohl Gottes Odem geweſen fein! 
£ Da erflang mit eins von unten ber eine wunderliebliche 
Weile — uſw. . 

Dieje weniger Proben werden genügen, unfern Leſern eine 
BVoritellung von der Gewandtheit und Bieljeitigfeit ber Bogelichen 
Schreibwelſe zu geben. Es ift die Gewalt ber lebendigen Rede, 
die friid) aus dem Herzen quillt. Kaum je ift ein Buch ge 
ſchrieben, was ſich in gleichem Grade zum Borlefen im häuslichen 
Kreiſe eignete. 

„rau Märe” iſt gegen Einfendung von 2,50 Mark zu 
beziehen durch die Deutichnationale Buchhandlung und Verlags: 
anitalt, Berlin N.W. 52, Paulftrahe 15. 


Deutjche Namen find vogelfrei. 


Auf die Strafanzeige gegen einige Juden, die den deutichen 
Adelsnamen „v. Halle” an ſich gebracht haben, hat die Staats- 
anwaltichaft des Yandgerichts I Berlin folgenden ablehnenden 
Beſcheid erlafien: 

. Die Beiculdigien (Kaufmann Bernhard von Halle, Großdeſtillatör 
"Philipp von Halle, Kaufmann Adolf von Halle und Profeſſor Ernft 
von Halle) find Hamburgiiche Staatsongehörige. Die brei erftern haben 
urtundlich nachgewieſen/ daß fie von PBätern abflammten, die feit Jahr» 
- zehnten unangefohten den Ramen von Halle geführt haben. Dem 

ſchuldiglen Ernſt von Halle ift durch Beſchluß des Hamburger 
Senats vom 25. April 1894 geflatlet worden, unter Fortfall feines 
Geihlehtänamens Lenny den Familiennamen von Halle zu führen. 
Alle vier Beſchuldigten führen hiernach ben bezeichneten Namen nicht 
. unbefugt, fondern auf Grund der ihnen durch Abftammung, begichungs- 
weiſe durch Verleihung eines fuveranen Staates überfommnen Befugnis. 
Damit entfällt der im $ 360 Nr. 8 des Neichsfirafgefepgbuches normicrte 
Thatbeftand, weil das erfle Erfordernis dieſes Thatbehande, nämlid) 
der durh das Wort ‚unbefugt‘ gekennzeichnete Mangel an einer Be: 
fugnis zur Führung des Vormworts ‚von‘ vor dem Nanten fehlt. Die 
Annahme der Beihhwerde, dah die Kührung des Namens von eg 
auf der Grmächligung durd; einen Minifter berube, findet in den jtatt 
Fr Ermittlungen feine Beſtäligung. Ebenſo ift es irrtümlich, 
dab das Vorwort ‚von‘ vor einem Familiennamen ſtets und unter 
. allen Umfländen die Zugehörigkeit einer jolchen Familie zum Adels« 
Rande darthun und zum Ausdrucke bringen folle. 

Auf eine Beſchwerde über die vor einiger Zeit einem 
Schmuhl in der Provinz Polen erteilte Erlaubnis, fich Stein: 
hardt nennen zu dürfen, it vom Minifterium bes Innern unter 
dem 18. November (Aftenzeihen I A. 4003) ein Beſcheid des 
Anhaltes ergangen daß diefe Namens-Aenderung gerechtfertigt 
fei, weil nad) ben beitehenben Grundiägen das Namen-Mendes 
rungs-Berfahren in eriter Yinie dazu befliimmt fei, Namen, die 
anftögig fingen oder, wie ber Name Schmubl, zu unanges 
meflenen Spöttereien Anlaß geben, zu befeitigen. 

Aus Dielen „Grundſätzen“ ſcheint uns noch nicht mit 
logilcher Notwendigkeit zu folgen, daß jeder Schmuhl fich jeden 

. beliebigen deutschen Namen aneignen darf. — Wenn Schmuhl 
ob feines Namens verjpottet wird, jo mag man ihm doc 
Baron v. Kohn nennen. 

Mit Necht jagt die „Tägl. Nundichau“ bei Beiprechung 
diefes Themas: „Es tft überhaupt eine empörende Vergewalti- 
gung, eine direfte Berlegung des perlönlichen Rechtes, daß eine 
Behörde ſich für berechtigt hält, jedem hergelaufnen Menschen, 
dem jein Name nicht Befall einen andern zu verleihen, der 
bereits von Yenten geführt wird, die ihm auf Grund von 
Blutsgemeinſchaft beſihen und für ſich und ihre Kinder in 

. Ehren halten. Das ift vor allem undentich durch und burd). 
Bei uns gilt der Name etwas; er it ein fittliches Gut für 
Adel und VBürgerftand. Unfre familien find nicht wie bei 

. ben Nömern der SKaiferjeit ein Sammeliurium von Bürgern 

und Freigelaſſenen, in denen nad) Belieben und Bedarf die 

Beinamen gemwechjelt werden und ber Staat fein anders inter» 
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effe hat, als die Individuen zu unterfheiden. Deshalb 
wir, daß im Parlament endlich einmal jemand ben Mut 


bit, 
diejem großen Unfug des Staates einen Riegel vorzuſchieben.“ 

Den Mut haben die Antifemiten im Parlamente ſchon 
immer gehabt, ihre Stimme ift aber ftetS unter bem Hohe 
gelächter der Yinfen ungehört verhallt. 


Der Auhhandel zwifhen der bayerifcen 
3entrumspartei und der Sojialbemohratie bei 
den Landtagswahlen in Bayern wird durch einen Brief 
wechſel, den ein vorläufig ungenannter „Genoſſe“ mit dem 
„Obergenojfen” Liebknecht gepflogen bat, grell beleuchtet. Danach 
ift zwilchen den beiden Parteien bis ins Fleinfte alles verab- 
redet worden; in Speyer haben fie Wahlbezirfe unter nid 
verteilt und die beiderfeittgen Nusfichten gegen einander abge 

| wogen. Der „Genoſſe“ beſchwert ich demgemäß, daß in einem 
Bezirk, in dem die Soztaldemofratie die ftärffte und das Zentrum 
die ſchwächſte Partei ift, ein Zentrumsmann aufgeitellt und 
gewählt wurde, weil man den zahlreichen Beamten dajelbit 
nicht habe zumuten wollen, für einen Sozialdemokraten zu 
ftimmen — war es doch unter den „Kameraden ganz enal“, 
wer gewählt wurde, bei der Schlußrechnung ift dann doch alles 
ausgeglichen worden. Am Montag fand die Wahl ftatı, 
Sonntags vorher waren die „Genoſſen“ in ben Zentrums 
bezirfen thätig, um Wahlblätter für Jentrums-Kanbi- 
daten auszutragen. a, die Sozialdemofratie war noch opfer 
williger; fie itellte am Wahltage dein Zentrum acht „Benoffen‘ 
zur Verfügung, die die Aufgabe hatten, „die Sozzen, die bie 
Sache nicht für recht koſcher hielten, herbeizuſchleppen.“ Freilich 
haben fich die Sentrumsleiter, wie der Speyerer Brieficreibee 
im „Speyerer Tagebl.“ mitteilt, dafür erfenntlich gezeigt, fir 
haben die fozialdemofratiichen Handlanger in das Fatholinhe 
Vereinshaus eingeladen, ihnen dort freibier geipendet und für 
ihre Dienfte auch bare Zahlung geleiftet. Herr Liebknecht dat 

auf dieſes Schreiben, das mit einer ſchweren lage über die 

auf einem folhen Wege erfauften Siege ſchließt, geantwortet, 
er werde von dem Mitgeteilten zwar nicht im „Vorwärts“, 
aber vielleicht für den Parteitag in Hannover Gebrauch, machen. 

| Dies ift denn auch allerdings geicheben, und wie wicht anders 

| zu erwarten war, hat man die Behauptungen des Briefſchreibers 
für unrichtig erflärt. Das ift aber nur eine Seite die geſprochen 
hat. Wird aud) das Zentrum eine Ableugnung wagen? Tier 
Parteitag hat freilich den Kuhhandel nachträglich gutgeheiken, 
denn — „Geſchehnes läßt ſich nicht ändern.” Einen „schönen“ 
Eindrud macht jedenfalls dieſes bayeriiche Vorkommnis in 
folder Beleuchtung nicht und die Kartellbrüder haben ale 
Urſache, über derartige Vorgänge einen dichten Schleier zu 
werfen. 


- Mofaik. , 
Juden und Chinefen. In feinem Buche „Um die Erde 
ſchreibt Dr. Dito Kunhe auf Seite 207: Ueber die Ehineten 
noch zwei Notizen, die ich einem Holländer, Herrn Wiſelius 
verdanfe: In Java geben die Chineſen ſich mie zum Diener 
ber, wahricheinlich weil die intellectuell tiefer ftehenden gemöln 
lichen Javaner dies thun; ſonſt thun es die Chineſen, wie id 
weiß, überall gern; ferner Chinejen und Juden meiden N, 
wo viel Ehinefen in Kolonien wohnen, find feine Juden und 
umgefehrt. — , 
Diefes „meiden“ hat wohl feine Urfache darin, dab de 
Jude am Chineſen nichts verdienen kann und umgefehrt. 


Wegen Raummangels muhte der „Spredfaal“ zurüdbfeiben 


„„Billige.dichte eise- Cheblol 









Asphalt-Steinpappen. 
Master und Beschreibung 
anttrel u. umannal, 
A. ww. Andernach 
in Beus! am Eheln. 


„Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2, Hogrefe, Berlin N®. 52, Paulfr, 15, — Drud: A. Wolff, Berlin NW., Dregfeft: 8° 
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Gedenktage im Dezember (Zhristmond). 


16. 1742. Blücher zu Roftod geboren. - 
1786. Karl Maria von Weber zu Eutin geboren. 
18. 1803. Joh. Bottfried v. Herder zu Beimar geftorben, 
21. 1748. Yudm. Heine. Ehrijt. Hölty zu Martenfee geboren. 
22. 1780. pr der Große befieblt, dab jeder Betteljude das erfie 
al vierzehn Tage bei Waſſer und Brot, vas ameite Mal 
auf fehs Monate ins Zuchthaus (mit Willkomm und 
en) und das brilte Mal lebenslang an die Keite 
omme 
1854. Die „Zimes“ jagt im einem Artikel über bie Anmwerbung 


fremder Soldaten! „Schon im Aeußern eines ſolchen fanften, 

blauäugigen, ——** jungen Deutſchen liegt etwas, 

das einen auf den Gedänken bringt, ihn zu exploitieren. 

Der Deutſche ift dazu da, geihoren zu werden und 
eihoren wird er aud ganz gehörig.” 

1891 Ser Paul Anton Bötticher, genannt de Lagarde. 


zu 
Öttingen geflorben. 





Dolfstümliche Erftorbenheit. 


Wir bringen nachſtehend einen Artifel des Herrn 9. von 
Pfiſter ⸗Schwaighuſen, des tapfern Streiters für Reinigung unfrer 
Bollsiprache, zum Abdrud. Vielleicht mag man zugeben fönnen, 
daß Pfifter im feinen Anforderungen etwas zu ftreng ift. Micht 
jebes Fremdwort läßt ſich durd ein gleichwertiges Wort 
deutichen Urfprungs erfegen — mand)e alte qute Wortwurzel 


uns felbft zum Schemel ihrer Füße machen. 


ift völlig erftorben (z. B. „Diet“ für Volk) und läßt ſich nicht | 


mehr beleben — und auf mandyen fremden Wortftamm ift ein 
beutiches Reis gepflanzt und grünt und blüht jeht voll Geiſt und 
Leben. Aber in der Hauptſache hat der alte Rede Recht. Auch 
wir befennen uns jchuldig, oft genug Fremdworte in dieſen 
Blättern durchzulaſſen, die beſſer durd; volldeutiche erſetzt werden 
follten. Aber das ift der Fluch der Zeitungsichreiberei in unfrer 
baftigen Gegenwart. Man hat feine Muße dazu, jede Zeile 
eines Blattes auf Neinigung von Fremdworten hin durchzuſehen. 
Jedoch das Ziel wollen wir im Auge behalten und zundächit 
damit beginnen, dem Ausdrude „völliſch“ für „national“ all 
mãhlich Bürgerrecht erwerben zu helfen. Das halten wir nicht 
für jo ausfichtslos, 

Pfifter jchreibt alſo: 

Kaum dürfte für eine Mehrheit unferer Leſer es noch des 
Hinmweifes bedürfen, wie fchier alle Völfer und Naflen durch 
jene Eigenſchaft uns überlegen find, die ſich als Hege und 
Pflege angeftammtes Bolfstumes offenbart. Hierzu gehört 
eine Gemüts-Richtung, wobei jeder Blutes:Genoke oder Lands- 
mann ſich aller Beſonderheit freuet, aller folder weienthaften 
Eigenart, wodurch jein Volk tuenlichit von anderen Völfern 
rings um fich untericheidet. 

Anftatt heimische abweichende Sitten überall und immerbar 
geflißentlich hervor zu ehren, wodurch ja ein Volk in feinem 
Beſtande erit gefeftiget wird, ſchämi eine große Menge ſich 
unverfennbar ale deſſen, was ein Wolf zum Bolfe macht; 
unjere Landsleute ſchämen ſich tatiächlich Deutſche zu fein, 
verfallen dem Weltbürgertume, werden zu Auslands Geden. 

In Wahrheit verleugnet Jemand jeine Dentjchheit ſchon 


mit jedem fremden Worte, das er gebraucht; gerade hierdurch Zeitung zur Hand! Was ift da noch deutich 


wird zumelft jene Schranfe niedergerißen, die in moltätigfter 


«| Meije weltbürgerlicher Verlorenheit und Verſchwommenheit einen 


Niegel vorichiebt. Man denke ſich nur einmal, Franzofen 
follten in gleihem Make deutiche Wörter in ihre Rede ein- 
mengen, als wir, mit Preisgabe völkiſcher Ehre, umgekehrt 
verfahren. Die Unmöglichkeit folder Selbft-Demütigung mil 
männigli ohne Weiteres zugeben. 

Wie alt diefe raffenhafte Schwäche fei, mögen zwei Aus- 
ſprüche aus dem Zeitalter der Kirchen »- Spaltung bartuen, 
Sebaftian Franf Magt in feinem Weltbuche (— wir jagen 
heute echt deutſch Kosmographie“ —), daß der Deutfche in 
Zappen und Lumpen fremder Völfer prunfe, feine Mutterfpradhe 
ftammele, um doch ja für einen Ausländer zu gelten! 

Und Luther erflärt: das deutſche Bolf habe das mädhtigfte 
Neich, die grökeften Kriegs-Leute, die tiefften Gelehrten — und 
ſei doch feines gleich misachtet, bei allen feinen Nachbaren! 

Aber freilih, wie möchten Andere uns achten, wo mir 
Kürzlich) habe 
id) in. Nm. 169 und 170 der Eisleber Zeitung eine Abhand- 
fung über „Berfall deutfcher Sprache“ ericheinen laßen, wovon 
id) wünſchte, dab dieſe treue vaterländifche Mahnung in 
weiteiten Kreißen unferes Volkes Beachtung fände, — 

Wir mögen ald Diet nicht genefen, fönnen nun unb 
nimmer den völfifchen Kampf mit einiger Ausficht auf Erfolg 
führen, fo lange wir uns nicht auf uns felbit befinnen. Die 
unaufhörlich uns bewegende Frage muß lauten: „wie bauen 
wir an beutichem Bolfstume?” db. bh. mie vertiefen mir bas 
Bette unſerer Eigenart? wie feftigen wir die Ufer unferer 
Weſenheit? 

Nun iſt Mutterſprache aber gerade die in Erſcheinung 
tretende Bolls-Seele ſelbſt: die geiſtige Hülle, worin ſich 
dieſelbe offenbart, gegenüber der ftofflich-leiblichen. Da frage 
id) dann: Hand aufs Herze, gibt es unter Slawen und Ro- 
manen bes leihen, daß ein Volf jo mit dem Makel ber 
Fremdwörterei behaftet wäre al$ wir? bie wir jo gänzlich alles 
Sefühles bar und ledig wurden für dieſe völfiiche Unehre! 
In beftändiger arger Fälſchung offenbart ſich unjere Volfs« 
Seele; indem wir reden, find wir eben feine Deutiche. — 

Frant's und Luther's Ausiprüche find heute nur noch zu« 
treffender geworden, Wo mir baren fchlagen fönnen, ver. 
ichaffen wir vorüber gehend uns Achtung des Schredens; foldye 
Scheu wirb aber allmählich überwunden, und hat alsdann ber 
deutfche Auslands Gede nichts in die Wagſchale feindfeliger 
Wertihäpung zu werfen. Eigene Fremdſüchtelei bildet nur 
Sproßen an der Leiter gegneriſcher Anmaßlichfeit. ' 

Wie gang anders führen Slawen und Romanen ihren 
völfiichen Kampf! Volkstümlich in jedem Hauche ift ihr Auf- 
treten. Ihr Dichten und Trachten ift bis auf fcheinbar gering« 
fügige Neußerlichfeiten ohne Unterlaß darauf gerichtet, ihr 
Bollstum abweichender noch zu geitalten. Sie erfinnen geradezu 
untericheidende Merkmahle in Sitte, Tracht, in Spradie und 
Schrift, um ja Richts mit Deutjchen oder fonftigen Fremden 
gemein zu haben. 

Und nun nehme man irgend melde —— deutſche“ 

Frembmörteret 
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Hatte, zu ſchlimmſier Zeit des 80jährigen Krieges nicht jo arg 
gewuchert, auch war bie förmifche Handhabung ber Sprache 
nod) nicht fo verlottert. Dder gehe man durd eine „deutiche” 


Siadt!. Mas. ift da noch deutih?: Verſchwörung der Buch- 


drirder und Weißbinder gegen eine hochwichtige Seite unferes 
Bollstumes hat es auch bier dabin gebracht, dab man nad 
Welſchland verfept hi glaubt, Dazu dann ein Banftil, ber 
fih in Fragen aller Völfer und Zeiten offenbart, Welcher 
Unterkhied. gegen eine mittelalteriiche, wirllich deutſche Stadt! 
Selbft die treue Mahnung des Fürften Bismard, eine jo hod)- 
wichtige Seite unseres Bolfstumes in Ehren zu halten, als 
digene Schriftzeichen find, war tauben Ohren geprebiget. — 
Staatsmännifche Erwägungen, wirtfchaftliche Fragen fommen 
doch erft in zweiter Reihe, fo wichtig ſelbige auch ſeien. Volfs: 
tümtiche Klemarbeit müßen wir in unermüblicher Hingabe 
Jeiften; - nur am Voden eines reichen, Lebens warmen, alles 
eiteten. Bollstumes wirb ein völfiicher Dafeinssftampf fieghaft 
| xt: volfstümlich und völfiich (national) iſt eben zweierlei. 
Des walie Gott! Heil! 
„gr, gum Schluße übrigens noch einen, wahrhaft nieder« 
— Hinweis. Man will unſere echteſte Eigenart lenn⸗ 
zeichnen, und wähnt dieß am Beſten mit jenem fremden, 
zugleich ſchiefften Ausdrucke, „national“ zu tuen. In Wahrheit 
bezeugt, man aber dadurch nur, daß Fremdſüchtelei alles 
deutſchen Weſens hervortretende Seite ſei: ebenſo demütigend 
als ‚Im, Widerſpruche mit behaupteter Geſinnung. Ein „natio— 
naler“ (wörtlich: ablünftiger) Deutſcher mutet au wie ein 
ſchwarzer Schimmel. 
Und da ſollten die ſtramm völkiſchen Slawen nicht etwa 
Mißachtung hegen? Warum verichmähet man, was der Bund 
— zu Wien an Verdeutiſchungen ſeit Jahren ſchon 
ot 


Was het National? 
IV. 


Es bedarf wohl nicht beſondrer Ausführung, wie ſich aus 
der ariſchen Auffafiung Gottes als des Weliſchöpfers und All 
vaters eine ganz andre Sittlichfeit emtwidelt oder vielmehr 
dieſer Gottesvorftellung zu Grunde liegt und daß, wenn bet 
den alıen jemitifchen Religionen die politiiche Auffaſſung Gottes 
‚den Hebergang zur göttlichen Monardie, dem Monotheismus, 
erleichterte/ ſo der ariidhen Anfchauung des Göttlichen im der 
Natur, die Aufnahme des ethiihen Inhalts des Chrinentums, 
bes. Gefeges der Liebe und die Vorftellung eines allgütigen 
‚Scöpferd näher lag. Sehr mit Unrecht bemüht man ſich 
‚beshalb, das Chriftentum zu einer ſemitiſchen Neligion zu 
ftempeln, meil Jeſus ein Jude geweſen fei; eine Thatjache, bie 
nicht einmal zu erweiſen ift, denn die Vevölferung Sanaans 
‚war jchon feit ber aſſyriſchen Eroberung eine durchaus gemifchte 
und die nichtjũdiſchen Elemente vermehrten ſich bei jeder jpätern 
‚Unterjohung. 

Eine Revolution gegen das Judentum mit feinem, durch 
bie Pharifäer auf die Spige geftellten Formenweſen und jeiner 
‚profanen Natur hatte ſich ſchon in den Sadducäern und Eſſäern 
‚vorbereitet und Chriftus vollendete fie. Eine Nevolution beginnt 
‚naturgemäß den Kampf von innen und Chriftus Mmüpfte daher 
auch an das Judentum an, obwohl es zweifelhaft ift, ob die 
‚Behauptung, er jet der verheißene Meifias aus Davids Stamm, 
nicht von feiner Umgebung oder gar höhniſcher Meile von 
‚Jeinen Feinden aufgebradyt worden ſei. Die jüdiiche Meſſias— 

Berheikung hat natürlich eigentlicy einen ganz andern Sinn, 
als ihr gewöhnlich untergelegt wird. Saul war der erite 
Sbefalbte (Mieffias) geweien, den die bis dahin herrſchenden 
‚Priefter als König, oder eigentlich als Umterfönig Jehovahs 
—37 ſich —* Er wuchs ihnen über den Kopf 
und fie ſuchten und ſalbten deshalb einen andern, David, dem 
bann der Oberpriefter Nathan das Beriprechen gab, daß hinfort 
der Meffias immer aus feiner Familie bervorgehn, d. h. das 
Koönigtum im ihr erblic fein jolle. Wenn dann fpäter in 
Zeiten des Berfalles die Propheten dem verfommnen Volke den 
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Meifias aus Davids Stamm verhießen, fo fnüpften fich an 
ſolche Verheijungen die Hoffnung auf Herftellung eines neuen 
Salomonifchen Reiches weltlichen Glanzes, und alle Diele 
Prophezeiungen drücken biefe Hoffnung deutlich aus. Deshalb 
ſchien es den Juden ein vernichtender Hohn gegen Jeſus, der 
nicht das weltliche Reich des Yudenfönigs Jehovah, ſondern 
das göttliche Reich der Einkehr des Menſchen in fich jelbft 
errichten wollte und arm im Lande umherzog, ihm am das 
Kreuz die Weberfchrift „Jeſus Nazarenus Rex Judaeorum“ 
zu beften. ai 

Die Geſchichte des Buddhismus giebt Anleitung zu richtiger 
Auffaſſung folder Verhältmiffe. Zu Lebzeiten bes Lehrers wurde 
fein Bedürfnis gefühlt, die Ereigniſſe jeines Lebens. oder feiner 
Lehre aufzuzeichnen: feine Gegenwart war alles in allem, Erſt 
nadı dem Tode des Buddha wurden die Gedanken und Worte 
des Meiſters gelammelt und alles, was zur Ehre bes Ent 
ſchlafnen dienen konnte, fo unglaublich es auch fcheinen mochte, 
aufgenommen, während Zeugen, die gewagt hätten, unbemiejene 
Thatjachen oder den göttlichen Charalter des Lehrers anzu 
tajten, nicht gehört, jondern als „Ungläubige* und „Se 
abgemwielen wurden. Buddha war unter den Religionsftiftern 
der durdhaus menjchlichite und von jeder äußern Autorität 
unabhängig, und er beruft fi nur auf das, mas mir bas 
innere Licht nennen würden. Dennoch fließen die ſpätern 
buddbijtiichen Legenden von erbärmlichen Wunbern über. 

Die Juden haben ihre Feindichaft gegen das Chriftentum 
nie verleugnet und wenn ſich in Judäa felbit chriftliche Ge— 
meinden bildeten, fo läßt fich heute nicht mehr emticheiden, ob 
die Mitglieder jüdiichen Blutes waren, Ehriſtus ſelbſt nennt 
fich „des Menſchen Sohn“, weil er dem ausichlieglichen Juden 
tum die Lehre der allgemeinen Menjchenliebe entgegenfepte. 
Ein Gott aber, der ihre Mitmenfchen in gleiche Obhut nahm 
und ihnen damit die Notwendigkeit redlicher Arbeit auferlegte, 
mar den Juden ein Greuel und ein Sittengeſetz, das ihnen 
nicht befondre Vorteile zumendete, fondern nur den Lohn bei 
guten Gewiſſens verhieß, ſchien ihnen der Gipfel der Albern- 
2 „Was ich mir dafür faufel" Wozu follten fie ſich mit 
olchen nutzloſen Karen befaffen, da fie ja mit ihrem Jehovah 
in einem viel vorteilhaftern Vertragsverhältniffe ftanden? — 

Die in dem Chriftentum gegen das Judentum  verfuchte 
Revolution war alfo mißlungen, aber das Chriitentum wurde 
bereitwillig von den ariichen Völfern aufgenommen und meiter 
gebildet, wie es deren Zittlichfeit, die allein die höchſte Ent- 
widlung des Menjchengefchlechts geitattet, entfprady; und. über 
biefe Völferfamilie ift es nicht hinausgelommen und namentlich 
in feinen femitifchen Stamm eingedrungen. ‚Man muß ben 
Sinn der Worte verloren haben, um das Chriftentum eine 
femitifche Religion zu nennen. — 

Nach den vorftehenden Betrachtungen find wir nun in ben 
Stand geieht, Merkmale für die Nationalität zu gewinnen. Daß 
fie an dem Wohnorte flebe, bedarf feiner Widerlegung und 
ebenfowenig, dab fie in der Sprache Liege, wenngleich biefe 
lehtere unter Umftänden eine völfifche Berichiedenheit bezeichnen 
fann. Ein in Deutichland wohnender, deutjc redender Neger 
wird nie zur deutſchen Nation geredjnet werben lönnen, Io 
* als ein Hottentotte in England ein Engländer wird. 
Die Nationalität ift auch nicht ein muftiiches Etwas, das, wie bie 
Philojemiten meinten, in feinem Einzelnen vorhanden, ſich nur aus 
der Geſamtheit eines Volles entbindet, ein Volksgeiſt, der at 
feine Nation gefeffelt, fih auf unfahbare Meile fortwährend 
aus fich jelbft erichafft, fondern Nationalität ift das, mas bei 
Wort in feiner einfachiten Bedeutung ausdrüdt: das Angeborn, 
das den Gliedein des Volkes gemeinſam iſt. 

Schwieriger ftellt fi die Aufgabe, wenn eine beſondte 
Nationalität ümſchrieben werben fol, denn ſo wenig es dem 
Menſchen gegeben ift, ein objeftives Urteil über fich ald Perſon 
zu gewinnen, fo wenig vermag er es, die Eigentümlichleiten zu 

 erfaifen, die ihm. mit jeinen Stammtesgenofjen gemeinlam find, 
und; bie Schwierigfeit iſt andern Individuen und Mationen 
gegenüber. noch größer. Wir Fönnen. jagen, die Deutiheh find 
geduldig, die Franzofen lebhaft, die Engländer energiſch, abet 
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das trifft nur einzelne Aeußerungen des Temperamentes, nicht 
aber das Ganze des Menſchen, aus denen ſeine Gedanken und 
Handlungen entſpringen. Um die Menſchen im ganzen zu 
verſtehn, müßten wir Gott fein, der ſie erſchaffen hat. 

Aber wir haben einen Spiegel gefunden, der wenigitens die 
fittliche Eigentümlichfeit des Menſchen uns zeigt und dieſer Spiegel 
ift die Religion. Wir fönnen daher jagen, die Nationalität 
brüde fih in der Religion aus, die deshalb die Grundlage jedes 
gelunden Staates bilden muß. Wir meinen bamit nicht bie 
befonbre Form, in der fie in dieſer oder jener Kirche ſymboli— 
fiert wird, Sondern bie tiefere religiöfe Weltanfchauung, die dem 
Kirchenglauben zu Grunde liegt, nicht bloß die Neligion, deren 
fich jemand bewußt, fondern die Neligion, die ihm angeboren ilt. 

„Alſo die Religion?” Allerdings die Neligion! Wenn 
wir nad) der herrichenden Mode darüber verhöhnt merben, 
fo wollen wir die lachenden Weiſen freundlichit erfuchen, 
gefälligft erft etwas gründliches zu lernen und dann an jcharfem 
Denken fich zu verfucden: in dem Maße ihnen diefer Verſuch 
gelingen wird, wirb das Lachen nachlaſſen. Einſtweilen befinden 
wir uns mit unſrer Meinung in guter Geſellſchaft, und unſre 
Gegner felbft liefern uns das befte Beweismaterial. 

„NRirgends wohl finden wir einen ichlagendern Beweis — 
fagt Mar Müller — für die Richtigfeit unfrer Anficht, daß die 
Religion noch mehr als bie Sprache die Quelle des Volks— 
bemußtfeins ift, als in der Geſchichte der Juden, die fich fo 

erne das auserwählte Voll Sottes nannten. Die Verjchieden- 
Beit zwiſchen der Sprache der Juden und den Dialeften der 
Phönizier, der Moabiter und andrer Nachbarftämme war nicht 
fo groß, als bie Verfchiedenheit zwiſchen ben Dialekten Griechen: 
lands. Die Verehrung Jehovahs war es, die das jüdijche 
Voll zu dem machte, was e$ war, zu bem Bolf Jehovahs, 
das durch feinen Gott, weit mehr als durch feine Sprache, von 
bem Bolfe des Kamos (den Moabitern) und von ben Verehrern 
von Baal und Aſtoreth abgefondert war. Die wandernben 
Stämme Jöraeld verbanfen ihr Nationalbemußtfein 
Gottesbewußtſein.“ 

BE Das Bolf hat dies in richtigem Gefühle immer empfunden 
und baranf beruhten die blutigen ubenverfolgungen, ſowie es 
auch daher kam, daß die Kämpfe, in denen zwei gründlich vers 
ſchiedne Raſſen Träger wirklich verichiedner Neligionen waren, 
bie Kriege Der abendländifchen Völker nämlid) gegen den Islam 
im Drient wie in Spanien, von Anfang bis zu Ende als 
Bernichtungsfriege geführt wurden. Die Gegner erkannten, daß 
eine friedliche Gemeinichaft zwiichen ihnen unmöglidy fei. — 
Wenn einzelne Juden num fagen: wir haben feine Religion 
mehr und dieſe bezeichnet überhaupt einen überwundnen Stond- 
punft; Einwendungen, bie ihr aus ber Religion hernehmt, 
treffen uns alfo nicht, fo ift darauf zu ermwidern, daß wir 
ihnen auf bie darin ſich zeigende Verwilderung nichts zu 
gute ſhun Tönen, daß es übrigens für die Beurteilung ber 
eingebornen ESittlicjfeit nicht darauf anfomme, welde Neligion 
jemand habe, fondern welche Religion er feiner Natur nach 
haben fönnte und müßte. Mer einmal auf einem Meineide 
betroffen worden ijt, dem wird die Glaubmwürdigleit für alle 
Zukunft abgeſprochen und wenn eine Menſchenraſſe ſich einmal 
hat auf dem jüdiſchen Gottesvertrage betreffen laſſen, fo über— 
tragen wir bie aus biefem Erzeugnis des eignen Stammes 
abgeleitete Beicholtenheit auf jedes Mitglied diefes Stammes. 

Wir willen, daß bie jüdiſche Neligion der Ausdruck der 
Denkweiſe der frühern Juden war und mir willen auch, daß 
die jüdijche Natur, der dieſe Denkweiſe entiprungen iſt, ſeit 
dreitaufend Jahren unter forgfältiger Fernhaltung jeder fremden 
u unverändert fortgezüchtet worden iſt: wir haben 
alſo feine Beranlaflung, ihre Menderung vorauszufepen. 

Die Frage zu erörtern, ob es zur Entwidelung eines 
Bolfes nötig fei, daß fich in dem Staatswefen das völfifche 
Leben rein ausdrüde, halten wir nicht für erforderlich. Die 
Juden felbft geben dies flillichweigend zu, indem. fie die 
Täuſchung verjuchen, daß fie Deutſche ſeien. Wenn wir den ganzen 
Rüdichritt in der Erfenntnis der Bedingungen des Völferlebens 
erfennen wollen, den unjer politijcher Fortſchriti“ ſeitdem 
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gemacht hat, dann müflen - wir uns erinnern, daß im Jahre 
1834 die jämtlichen, ben praftiichen Verhältniſſen naheftehenden 
Provinzial-Kandtage der Preußiihen Monarchie beantragten, 
er Juden wieder in bie Ausnahmeftellung als Schutzjuden zurüd- 
zuſehen. 

Auch in der Wiſſenſchaft war die Unzuträglichfeit einer 
fremden Nationalität in bem Staatsweſen Tängft anerfannt. 
Fichte jagt darüber (Reden an die deutiche Nation): „Nur in 
den unfichtbaren und den eignen Augen verborgnen Eigentüms 
lichjfeiten der Nationen, als denjenigen, wodurch fie mit ber 
Duelle uriprünglichen Lebens zufammenhängen, liegt die Bürg« 
ſchaft ihrer gegenwärtigen und zufinftigen Würde, Tugend, 
Berdienites; werden bieje durch Vermifhung und Berreibung 
abgeftumpft, fo entiteht Abtrennung von ber geiftigen Natur, 
aus diefer Flachheit, aus biefer Werfchmelzung aller zu dem 
gleichmäßigen und aneinanderhängenden Verderben.“ 

Und zum Schluſſe ſei es uns noch geftattet, einen Ausſpruch 
anzuführen, der wegen feines Urhebers bemerfenswert ift. . 

„Reichtum und Mannigfaltigfeit, felbitftändiges Leben, 
Imdividualität und freie Entwidlung derfelben . bei  gemein« 
Ichaftlicher höherer Gelehmähigfeit und bei einem Streben nad) 
freier harmoniſcher Wechſelwirkung und Nebereinftimmung in 
einem gemeinichaftlichen geiftig und moraliſch Höchiten — dieſes 
allgemeine Geſet der fittlihen Weltorbnung für freie Perfonen 
— gilt aud für die Staaten und Völferwelt. Es gilt- für fie 
in dem natürlichen Sinne, daß fie ihre Perfönlichkeit, Indi— 
vidualität und Freiheit, das heißt aber bier: ihre politiiche 
Selbftitändigfeit, wodurch fie beitehen, nicht aufgeben follen. 
Die ſchönſte aller irdiſchen Bildungen, in welcher Natur und 
Freiheit, das Ganze und das Glied ſich zum ſchönſten indie 
viduellen Leben vereinigen und durddringen, ift das freie 
Rolf, fein individuelles, völfifches, freies Leben. Das herr 
lichſte aller Kunſtwerle in der Welt, die höchfte, vollfommenfte, 
fittlihe That und Erfcheinung im Leben der Nölfer, in ber 
Menichheit, ift der freie Staat, die freie, bewußte Erhebung 
und Entwidelung des Bolfes zum freien Staate. Wer. alle 
individuellen Bölfer und Staaten, ihr jelbftitändiges individuelles 
Leben nnd Beitehn im Univerfalitaat untergehn laflen will, 
handelt mie der Barbar, der alle Statuen zu einer gemein® 
ſchaftlichen Maſſe verarbeiten wollte,“ 

Tas jagt im Band 15, Geite 499 feines Staatsleritons 
der damalige Dalai-Lama des Liberalismus, der badiſche 
Staatärechtlehrer Karl Welder! 





Bilder aus dem Berliner Leben, 
nad der Natur gezeichnet von einem Geiftlıchen*). 
Madhbrud verboten.) 

Heute habe id) einer Sterbenden die legte Tröftung gereicht 
unter Umftänden, die belonders ergreifende waren. 

Bor Jahresfriſt befuchte mid ein wohl gefleibeter Mann 
und ſprach die Bitte aus, ich möchte ihm eine Summe Geldes 
zur Kur für feine ſchwer kranke Frau fchenfen. Da ich ben 
Petenten gar nicht kannte, jo entgegnete ih, daß ich ihn fa 
bald als möglich bejuchen und dann — nad) Erforschung der 
Verhältniſſe durch eignen Augenschein — fehen wolle, was ic 
thun könne. Erſt nachdem ich ſehr entichieden es ausgelprochen, 
dak ich ohne genaue Necherchen feinen Pfennig Unterftäguirg 
geben fönne, empfahl fid) der Mann mit mürriſchem Leſich 
und böſem Blick. 

Noch im Laufe desſelben Vormittags geſtattete es meine 
Zeit, die erforderlichen Nachforſchungen tn der mir engegebnen 
Wohnung zu beginnen. Sch fam nicht weit. Schon auf dem 
erfien Treppenflur des Haufes, in dem ich wohne, fand. ich een 
an mid; abreffierten Brief, der jo lautete: 

„Sehr geehrter Herr Prediger! r 
Ich muß Ionen fagen, daß ich Sie belogem, habe 
Das Geld brauchte ich nicht für meine Franke Kran, meine 


*) Aus einer Meihe von Aufgeihnungen in bem Sonntagsblatte 
der Zeitung „Das — 
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Frau iſt geſund, ſondern um einen Wechſel zu bezahlen, | Zur ſachlichen Berichtigung in der Altoholfrage: 


der heute fällig ift. 

on Ihnen bin ich zu einem katholiſchen Prediger 
gegangen. Derjelbe hat mir fofort — ohne lange Er- 
mittlungen — das Geld gegeben. Meine Frau war früher 
jüdiſch, dann ift fie zur lutheriſchen Kirche übergetveten. 
est werben wir beide fatholiich werben, weil wir von 
der fatholiichen Kirche jofort Hilfe befamen. Alio, bes 
mühen Sie fid) nicht weiter.” 

Ich wollte mid) trogdem in die von dem Manne mir 
angegebne Wohnung begeben, das Haus eriftierte aber in ber 
bezeichneten Straße gar nicht. war alfo wieder einmal 
betrogen worben und wünſchte mir Glüd, dab ich in biefem 
Falle wenigftens fein Geld eingebüßt. Manchmal läßt fich die 

öttliche ſtrafende Gerechtigkeit ſchon ganz deutlich bier in ber 
eit wahrnehmen. Wenige Tage nad jenem Vorfall erhielt 
ih von einem Mobhlthätigfeitsverein die Aufforderung über 
ganz biefelbe Periönlichkeit, die auch bort um Unterftütung 
angefprochen hatte, Erhebung anzuftellen. Ich verlas in der 
enticheidenden Situng, in ber auch Juden und Satholifen 
egenmwärtig waren, den ermähnten Brief, erzählte mein Zu— 
ammentreffen mit bem Schreiber besfelben und beantragte 
Ablehnung. Natürlich wurde demgemäß beichloffen. Auch 
wurbe ber Brief zu den Aften genommen und dadurch dem 
ſchlauen Patron die reiche Quelle biejes Vereins für alle Zeiten 


Nur zwei Wochen waren vergangen, da erhielt ich eine 
Gelbfendung von einem hochgeitellten Geiftlichen, der früher 
am Rhein gelebt hat, mit dem Erjucen, das Geld demjelben 
Bittfteller einzubändigen, der den Verein und mich angegangen. 
Der unternehmende Mann hate fi an eine große Zahl von 
wohlthätigen Leuten in Bonn gewandt, die für chrüftliche Zwecke 
beifteuern. Jahresberichte von Anitalten und Mereinen mit 
Geberverzeichniſſen find ja leicht zu beichaffen. Manche der 
Angebettelten mögen wohl direft Gaben gejandt haben. Einer 
bat ben ihm befannten Konfiitortalrat um feine Vermittlung. 
Ich fandte jelbitverftändlich die Summe zurüd unter Darlequng 
der Berhältniffe, die ich ſchon infolge der Aufforderung des 
genannten Vereins ganz genau feitgeftellt hatte. Der Petent 
war ein ftetlungstofer Kommis, der mit feiner rau eine 
möblierte Wohnung gemietet hatte und nichts als jeine und 
feiner Gattin Stleider beſaß. Da er ſicher, faft vornehm auf 
zutreten wußte, jo gelang es ihm, alle möglichen Waren auf 
Kredit zu entnehmen, die er nimmer bezahlte, fondern fchleunigit 
veräußerte. Außerdem befam er infolge feiner Bettelbriefe und 
Bettelbefuche — bei beiden verfuhr er nadı ganz beitimmten, 
auf langer Erfahrung beruhenden Geichäftspringipien — täglich) 
verjchiedenartige Sendungen: Geld, Wein, Erfriichungen für die 
angeblich franfe Frau, Kleider und dergleichen. Was nicht 
verbraucht werben fonnte, wurde ſofort verfauft. Das ichlaue, 
noch junge Paar lebte beitändig in Saus und Braus. Die 
Gattin ftammte aus einer zum Chriftentum  übergetretnen 
Judenfamilie. Ihre Brüder find als fliegende Zigarrenhändler 
in weiten reifen befannt, Unter dem Borgeben, um ihres 
Religionswechſels willen in die drüdendfte Not geraten zu jein 
und eine jchwer franfe Mutter erhalten zu müſſen, ſchwindeln 
fie gutmütigen Seelen eine Schundware zu enormem Preife an. 
Der angcbrohte Uebertritt zur römischen Kirche war, wie id) 
ſogleich ermittelt hatte, gar nicht erfolgt. Man hatte mic nur 
ärgern wollen. 

Heute fand id) Die 2. im legten Stabium ber Lungen« 
ſchwindſucht. Was ihr Dann fo oft von ihr behauptet, war 
eingetreten. — Er hatte fie längft verlafien. Sie hatte den 
Wunſch. mid am Sterbelager zu fehen, ausgeiprochen, aber 
binzugefügt: „Er wird nicht fommen, wir haben ihn einmal 
fehr betrogen.“ Natürlid) ging ich um fo fchleuniger zu ihr. 
Ob ihre Siündenbelenntnis —8 — ihr Vertrauen auf Gottes 
Gnade in Jeſu Chriſto echt war? Ich hoffe es. Sterbende 
pflegen nicht zu heucheln. 
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Da ich für meine Perſon nicht finden kann, daß Herr 
Ungewitter meine neulichen Ausführungen über die Alkoholfrage 
erſchũttert, geſchweige denn widerlegt hat, jo beichränfe ich mich, 
lediglich im Intereſſe der vielleicht nicht völlig eingemeihten 
Leſer, auf wenige rein Jachliche Berichtigungen. — Ich bemerfe 
zum Voraus, um Mifdeutungen zu begegnen, daß ic) felbit — 
allerdings nicht aus den Gründen, die Herr Ungemitter nambaft 
macht — weder trinfe noch rauche. 

Der Oberſatz Ungewitters „Alkohol ift Gift” gehört zu 
jenen ſcheinwiſſenſchaftlichen Gemeinplägen, die fehr felbit- 
verftändlich klingen, mit denen fich aber bei einigem Nachdenlen 
nichts anfangen läßt. Alkohol gehört an fi, wie Prof. 
v. Norden als fompetentefter Kenner volllommen zutreffend 
ausführt, gleich der Stärfe und dem Zuder, aus benen er 
gewonnen wird, zu den wärmebildenden Nährmitteln, d. h. er 
zerfällt gleich jenen vermittelit des Stoffwechlel® unter Wärme: 
bildung in Kohlenfäure und Waſſer. Was feine Wirkung 
angeht, fo find gröhere Mengen reinen Altohols ſchädlich, ja 
lebensgefährlich — eine Eigenſchaft, die der Alfohol mit vielen 
mehr oder weniger nützlichen und notwendigen Bejtandteilen 
der menschlichen Nahrung gemein hat, Das völlig unentbehr- 
liche Kochſalz ift 3. B. ehlöffelmeile als Chlornatrium in 
Subftanz genommen, zweifellos gefährlich). 

Aber nur jchwere Gewohnheitsfäufer trinken „Alkohol“, 
Vernünftige Menſchen trinfen Vier oder Wein, d. h. Getränfe, 
bie, neben Waller als Hauptbeitandteil, eine ganze Reihe 
wichtiger und wefentliher Subftanzen, darunter and einige 
Prozente Allohol enthalten. Uebermaß im Trinfen iſt, wie 
Uebermaß im Eſſen, ſchädlich. Ob es ichädlicher iit, allabendlich 
zehn Maß Bier oder zehn Maß Kuhmilch zu teinfen, laſſe ich 
dahingeitellt fen. Daß es förperliche Zuftände giebt, bei denen 
es erforderlich ift, auf Bier und Mein, ſelbſt in mäßigen 
Mengen, zu verzichten, weiß ich ſelbſt am beiten; giebt es doch 
Buftände, bei denen man jelbft das Brot unterfagt! 

Allohol miß brauch zu verteidigen, lann feinem vernünftigen 
Menschen einfallen; mein Widerſpruch richtet fich ausſchließlich 
gegen jene Yanatifer, die alle Uebel der Menfchheit aus einem 
Punkte heraus erflären und heilen zu fönnen vermeinen und 
dabei das Kind mit dem Bade ausſchütten. 

Jeder Fanatifer iſt blind für alles außer feiner „Idee“. 
Was man mit dem Genufje geiftiger Getränfe in Zuſammen— 
hang bringt, ift vor allem: Körper: und Yebensichwäche, geiftige, 
fittlihe Entartung, Nervofität, Irrſinn. Und zum zweiten 
Male nunmehr zieht man in diefen Blättern die traditionelle 
Nüchternheit des Judentums als Beiipiel heran. Das Juden— 
tum müßte alſo doch wohl — ſo ſchließt jeder ruhige und 
folgerechter Denfer — die wohlthätigen Folgen größerer Ent 
baltfamfeit um jo deutlicher zeigen, da —8 Raſſe · Eigen · 
iũmlichkeit iſt und daher ihre Wirfung ſeit Jahrtauſenden entfaltet. 

Iſt das nun fo? — Gott bewahre! Wohl aber von allem 
fo ziemlich das grade Gegenteil, Der Jude ift weder lang: 
lebiger, noch fräftiger, noch widerftandsjähiger. it er uns 
auch an Schlauheit, Geriſſerheit und berechnendem Berftande 
über, ſo erreicht er uns doch nicht an Genialität und kraftvoller 
Ausbildung der Perſönlichkeit. Die Verbrechenſtatiſtik fällt um 
fo mehr zu Ungunften des Juden aus, je niedrigere Geſinnung 
das Verbrechen vorausiegt. Die Nervofität des Juden if 
gradezu typiſch für die Kaffe, und die Juden ftellen einen 
unverhältnismähigen Prozentfag an Irrſinnigen. 

Wo bleibt diejen nadten Thatfachen gegenüber bie Wirkung 
der gepriefenen Enthaltiamfeit? 

Dem Lejerkreile der „D⸗S. Bl.” 150: bis 200 jährige 
Müften-Mraber als Normalmenichen hinzuftellen, ift ein Unfug, 
der nur dadurch übertroffen wird, daß dieſe Langlebigkeit auf 
die Abſtinenz zurüdgeführt wird. Die großen Unterfhiede der 
Rafjen in dieſer Hinficht find jedem Antropologen geläufig. 
Der nüchterne Javaner ift mit 25 Jahren ein Greis, Serbien, 
wo man ganz gehörig fchnapft, weiſt in Europa die meiften 
Hundertjährigen auf. Dafür, dab die germaniſche Raſſe früher 
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größer, ftärfer, widerftandsfähiger, langlebiger und gefünder 
gewejen, fehlt all und jeder Beweis, 

Soweit die Statiftif nachkommen kann, foweit Kirchenbücher 
ober gelegentliche Notizen in Chroniken und Annalen vorliegen 
und Schluͤſſe zulafien, ift es laum zweifelhaft, dab bie heutigen 
Gefchlechter Ianglebiger und geſünder find als die hinter uns 
liegenden, und zwar aus jehr naheliegenden Urſachen, bie ich | 
übergehe. Nur andeutungsweiſe jei bier auf die Geifeln ber 
alten Menichheit, ſchwarzer Tod, ſchwarze Vlattern und Cholera | 
bingewielen. Was Kultur und Wiſſenſchaft zur Gefundung 
aller unfrer Yebensverhältniffe geleiftet haben, iſt gradezu 
erſtaunlich. Die Größe und Stärfe unſrer Altvordern, ebenio 
ihre Widerftandsfähigfeit ficht man meiit in romantiſch ver: 
größerndem Lichte oder man fchäht fie nach dem Berichte der 
fleinern, ſchwächern und an ein mildes Alima gewöhnten Römer, 
Die Grüberfunde, Knochen, Stleider, Waffen, beweiſen zur 
Genüge, daß die Durchichnittsgröße die aleiche geblieben iſt — 
Gardemaß gab es früher wie heute, die Nüitfammern enthalten 
nur ganz ausnahmsweile einmal eine Nüftung, für die fich 
unter unfern Kerntruppen nicht überall ein geeigneter Träger 
fände. Unſre Ausdauer und Widerftandstäbigfeit in ven legten 
Feldzügen iſt früher faum je erreicht oder gar übertroffen 
worden. Enorm gefteigert bat fi die Zeugelraft uniers | 
Volles. Die Einwohnerzahl des Deutſchen Meiches iſt feit 
1648 von vier auf über fünfzig Milionen geftiegen. Die 
furchtbariten Lücken, die unſre blutigen Kriege riffen, ſchloſſen 
ſich in zwei bis drei Sahren. Die Auswanderung des ver 
ficfjenen Jahrhunderts beziffert fi auf 16 bis 20 Millionen, 





darunter ganz überwiegend Germanen und vor allem Deutiche: 
Das ift eine friedliche Völferwanderung, wie fie einzig in der | 


Gejchichte der Menichheit daſteht umd gegen die die hiftorifche | 


aus den Anfängen des Mittelalters das reine Kinderſpiel if! 
Solden Thatſachen gegenüber kann nur das Vorurteil 


| 
| 
des verrannteiten TIheoretifer® von einem Niedergange unver | 
| 


Boltskraft und unfers Bolkstums reden, weil man fett Aranfen- 
und Irrenhäuſer baut, ftatt, wie früher, die Elenden in Hütten, 


Gefteigert hat fich anfcheinend nur die Mervofttät; aber 


nicht nur bei dem trinffroben Germanen, fondern ungleich) mehr | 


noch bei dem enthaltiamen Juden. Sie führt unter Umständen 


zum Alkoholmißbrauch und steigert ſich durch ihm, beruht aber | 


im weſentlichen auf den heutigen hochgeipannten Anſprüchen 
an die Leiftungsfähigfeit des Nulturmenichen und zwar von | 
Kindesbeinen an. Die Grundlagen der Nervofität werden 
in ben überwiegend meilten fällen in einem Lebensalter | 
gelegt, wo der Gebrauch alfoholifcher Getränfe zu den Aus: 
nahmen gehört. Die gewaltiame Dreſſur auch körperlich ſchwacher 
ober geiftig wenig befähigter Kinder zur fogenannten Bildung, 
bie meiſt zweck- und erfolglofe Tuälerei mit fremden Sprachen 
und Mufif, die Eramina, die bei ſtets ſich iteigernden Anforde: | 
rungen doch nichts mehr find als eine Handhabe für die ſtreber⸗ 
hafte Mittelmäßigleit, endlich, daran anfchliegend, das ganze 


Raffinement unjers Erwerbs: und Genuflebens — das find | 
die Duellen der heutigen Nervoiität, die nicht auf dem Genuſſe 


geiftiger Getränfe beruhen, Sondern nur eine Pradispofition 
zum Mißbrauch derielben Schaffen. 


‚ die Loſung der Mitbürger von der andern „Konfeſſion“. 
Goſſen und Kirchentreppen verfommen zu laflen. | 





Nicht dadurd wird die Zeitfranfheit der germanischen Welt | 
überwunden, daß einige Tauſend wunderliche Heilige unter die | 
Temperenzler gehen und — meijt ohne Not — ein paar Glas 
Bier oder Wein weniger, auch wohl gar nichts trinfen: Brecht 
mit dem falſchen Bildungs-Ideale der ;jeit, verzichtet darauf, 
aus jedem, auch dem dümmſten Jungen einen balben oder | 
ganzen Gelehrten zu machen, hört auf ein mangelhaft fran- 
Knie und engliſch itammelndes Mädchen mit rudimentären 
itteraturfenntniifen für eine „gebildete junge Dame* zu halten 
und werjt vor allem die Klimperfaften aus dem Daufe, in das 
fie nicht unbedingt hineingehören, werdet euch wieder bewußt, 
dab die Mutterſprache das matürlichfie und vollkommnſte 
Werkzeug des Beritandes und Derzens und der Gelang eines 
ihlichten beutfchen Liedes Die berrlichite Mufif ift — dann 
werdet ihr ein Gefchlecht heranwachſen sehen, das von MNer- | 





vofität nichts weiß und ſich an deutichem Wein und Bier ohne 
Schaden für Leib und Seele erlaben fann! 
Rud. Vogel. 

Scabbesruhe, heine Sonntagsruhe! Die Frage 
der Sonntagsrube hat in Frankfurt (Main) ein volles Jahr 
die Gemüter in Spannung gehalten. In zahlreichen, zum Teil 
recht ſtürmiſchen Verfammlungen bildete fie den Gegenftand ber 
Verhandlung, und eine Menge von Federn wurde um ihret: 
willen in Bewegung gelebt. Und was ift dabei herausgefommen? 
Nichts, oder doch jo gut wie nichts. Es ift die alte Gefchichte: 
Parturiunt montes, die Berge kreißen, und geboren wird ein 
winziges Mäuslein. Weberbaupt handelte es ſich von vorn« 
herein nur um die Sonntagsrube für die Engros-Geſchäfte. 
Mehre Vereine waren im vorigen Jahre bei dem Magiitrat 
um ein gänzliches Verbot ber Sonntagsarbeit in dieſen Ger 
ichäften eingefommen. Der Magijtrat hielt eine Arbeitszeit 
von 1°, Stunden ftatt der bis dahin zuläffigen von 2*/, Stunden 
für ausreichend und machte der Stadtverorbnneten-VerJammlung 
einen dabingehenden Vorſchlag. Die Stadtväter übermwiejen 
die Angelegenheit ihrem Tozialpolitiichen Ausihuß zur Beratung, 
und dieſer hat fich redlich Mühe gegeben, feiner Aufgabe gerecht 
zu werden. Die Bandelsfammer veranftaltete auf feine Ber- 
anlafiung eine Umfrage bei den Inhabern der in Betracht 
fommenden Geſchäfte. 680.9. der Antworten lauteten dahin, 
ein gänzlicher Schluß des Gejchäftes an Sonn» und Feiertagen 
mirde feine Schädigung nach fich ziehen. Die Handelsfammer 
ſelbſt ſprach fich trohdem gegen jede Erweiterung der Sonntags- 
ruhe aus. Mad) dem Grundlage „audiatur et altera pars“ 
gab der Ausichuk auch den Dandlungsgebilfen Gelegenheit, ihre 
Wimiche und Anfichten fund zu thun. Die Handlungsgebilfen 
traten jelbftveritändlich einmütig für volle Sonntagsruhe ein, 
nur der Vertreter eines jübijchen Vereins bildete eine Aus: 


nahme. Etwas Judenfrage Ipielte namlich audı in Die Sache 
hinein. „Schabbesruhe, feine Sonntagsruhe“, das war 


Der 
Vorktand der israelitiichen Religionsgemeinichaft, 61 jüdifche 
Kaufleute und der (jüdiid-faufmänniiche) Berein für Verfiche 
rung gegen Stellenlofigfeit fuchten für dies dreiſte Verlangen 
in Wort und Schrift Stimmung zu machen. Fürwahr, eine 
Unverfrorenheit, die ihres gleichen ſucht! Als ob der chrifliche 
Staat, den wir doc) nod) im Prinzip wenigftens — bilden, 
bereits von dem jüdiichen abgelöft ſei! Beſcheiden, wie fie find, 
wollten die Juden zwar zufrieden fein, wenn man ſie ſelbſt 
nicht zur Sonntagsruhe nötigte; jo weit gingen fie Diesmal 
noch nicht, daß fie auch für Die nichtjüdiichen Geſchäfte die 
Schabbesruhe verlangten. Der Ausſchuß wurde fich far darüber, 
das für eine Ausnahmeitellung der Juden feine geſehliche 
Grumdlage zu Anden fei. Zu Gunſten des einen ober andern 
Geſchäftszweiges dürften zwar bejondre Beltimmungen binficht- 
lich der Sonntagsrube erlafien werden, aber die jüdiſche 
Keligionsgemeinihaft jei eben fein Gefchäftszweig im Sinne 
des Geſehees. 

Die Mehrheit des Ausſchuſſes erflärte ſich ſchließlich dafür, 
der Stadtverordneten-Berlammlung zu empfehlen, den Vorſchlag 
des Magiftrates abzulehnen und itatt deiien für gänzliche Be- 
feitigung der Sonntagsarbeit in Engros-Geſchäften einzutreten, 
Die Juden fuchten, als fie ſahen, daß fie mit ihren Anfprüchen 
unmöglich durchdringen würden, wenigitens zu erreichen, was 
zu erreichen ſei. So verlangten fie denn, daß eine Neihe von 
Geſchäftszweigen — es find natürlich ſolche, die fait ganz in 
ihren Händen find, wie Juwelen» und Perlenhandel, Spedition, 
Manufafturwaren ulm. — nach wie vor Sonntags arbeiten 
dürften. Nach vierftündiger Verhandlung haben die Stabtoäter 
am >21. v. M. in ihrem Sinne entichieden. Der Antrag des 
Ausichußfes wurde mit 33 gegen 20 Stimmen abgelehnt. Am 
Prinzip wurde die völlige Sonntagsruhe in ben Engros— 
Seichäften zwar als beredjtigt anerfannt, aber das Prinzip 
wurde Sofort durch jo viele Ausnahmen durchbrochen, daß man 
lebhaft an die Negel erinnert wird: „Waſch mir den Pelz 
aber mach mic; nicht naß!“ Vor der Abſtimmung hatte be 


— 


Deutſch · Soʒziale Blätter. 


—— oe — 


Oberbürgermeiſter zu allem Ueberfluß noch erklärt, der Magiſtrat 
denke nicht daran, das Orisſtatut ſogleich nach den Beſchlüſſen 
der Stabtverorbneten-Perfammlung abzuändern, man würde 
fi) die Beichlüffe nur als Material dienen laſſen, alfo, es 
bleibt alles juft fo, wie es bisher war! 





Liberale Aeherrichter, Das Konfiitorium der Provinz 
—— hat einen Geiſtlichen in Dsnabrück, der bei ſeiner 
emeinde in hohem Anſehen ſteht, feines Amtes entſetzt, weil 
er bie Auferftehung Ehrifli mur im geiltigen Sinne deutete und 
lehrte. Das betrachtet das Konfiitorium als eine Irrlehre, und 
hat demnach gehandelt. Die Liberalen aller Schattierungen 
beuten den Fall im ihrer Preſſe in ellenlangen Leitartifeln aus, 
fie fprechen von „Keherrichtern“ und thun jo, als ob jo etwas 
nur liberalen Predigern paffieren fünnte, Daß dieſer Preſſe 
nur Vorkommniſſe erwähnenswert erfcheinen, bie ihr in ben 
Kram paſſen und deshalb „ausbeutungsfähig“ ericheinen, beweiſt 
diefer Fall aufs fchlagende. Keins von den Blättern, die heute 
mit der „Zante Voß“ an ber Spige, gegen die Kirchenbehörben 
eifern und bie Gemeinde Osnabrüd in Schuh nehmen, die ihren 
Geiltlichen behalten will, hatte auch nur einen Ton des Be- 
dauernd, als das Brandenburgische Konfiftorium ohne jeden 
Grund der Sophiengemeinde zu Berlin die Beflätigung des 
mit großer Mehrheit wiederholt gewählten Pfarrers Iskraut 
verweigerte. Nicht im geringften fümmert fich dieſe Preſſe 
darum, daß auch heute noch das Brandenburgische Konfiftorium 
und der Evangeliiche Oberfirchenrat alles thum, um den Pfarrer 
Iskraut in fein Amt fommen zu laſſen. Man findet bieje 
Haltung der Kirchenbehörde bei „einem Iskraut“ vielmehr ganz 
erecht. Ya, wenn Islkraut ein Yiberaler nadı dem Herzen der 
Tante Voß, der „Weſer⸗Itg.“ oder des „Hann. Kurier" märe, 
dann hätten ihm ficher die jüdiichen Stadtverordnneten Berlins 
längſt ein fettes ftädttiches Patronat verichafft, aber iv... 
Es geht doch nichts über liberale Gefinnungstüchtigfeit und 
liberale Keberrichter! 


Ein Bankier über die Umfahftener. Der Stadt 
verorbnete Tripp in Kaſſel hatte im vorigen Jahre der Stadt- 
verorbneten-Berfammlung einen Antrag auf beiondre Beftenerung 
der groffapitaliftiichen Einzelbetriebe eingereicht. Bis jetzt lagerte 
der Antrag in einem Ausichuffe, der am 16. v. M. Bericht 
eritattete und jelbitverftändlich fid) nicht auf den Boden ber 
Umfagfteuer ftellte. Bei ber ſich anichliegenden Beſprechung 
behauptete ber Stabtverordnete und Vanfier Plaut, es liege 
vielfahh an der mangelhaften Bildung ihrer Befiter, wenn 
fleine Kaufmannsgeichäfte nicht vorwärts kommen fönnten, denn 
Geld könne heute noch jeder tüchtige Mensch erhalten. — Wir 
möchten, bemerft dazu ironifch die Kolonialwaren-Itg.“, recht 
vielen armen, aber tüchtigen Menschen empfehlen, mit Herrn 
laut die — zu machen, — da würden ſie ſich vielleicht 
doch enttäuſcht ſehen. Unter „tüchtigen“ Menſchen pflegen die 
Herren Banliers eine beſtimmte Sorte von Geſchäfisleüten zu 
verjtehen. So war in Halle (Saale) ein „tüchtiger“ Geichäfts« 
mann, der durd) feine Reklame (brandbeichädigte Waren, wajler: 
beichädigte Waren ufm.) einen Rieſen-Umſatz erzielte und zum 
Kommerzienrat beftimmt erſchien. Aber, er wollte fich abſolut 
nicht ins Handelsregiſter eintragen laſſen! — Nadıvem er 
dreimal bejtraft war — mit immer hböbern Beträgen — 
entſchloß er ſich endlich zu dem jauern Gange aufs Gericht. 
Dort trat denn auch die Urfache feiner halsftarrigen Weigerung zu 
Tage: ber „tüchtige” Mann hatte eine fo ausgezeichnete „Vor— 
bildung“ genoſſen, daß er nicht einmal feinen Namen ſchreiben 
fonnte und drei Kreuze machen muhte, — Mas nüßte aber 
ben andern, wirflid mit einer ausgezeichneten Vorbildung ver: 
fehnen Kaufleuten derjelben Branche ihre „Tüchtigfeit"? Sie 
hatten feine brand- und waſſerbeſchädigten Waren, fie machten 
fein Neflamegeichrei von „Itaunend billigen” Preiien, fie — 
fuchten ihr Geſchäft nach den Grumdfähen von Anitand und 
Bildung zu machen —, aber das liebe Publikum lief zu dem 
Drei Kreuze-Mann. Berfehrte Welt! Das Genie tft der Bruder 
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des Wahnfinns — fagte ein großer Piychiater, — und die 
„Züchtigfeit“ ift heutzutage die Schwefter des Schwinbels, — 
jagt — — 


Ausland. 
efterreich- e 8 b bie Deulſch · Volliſchen, das 
mü . aud en Pe ——— ber Führer ber 5* 
völfifdyen Arbelterſchaft, allein vom 1. Januar bis ende D 
ammlungen gei 


in 70 geſprochen. — 

Auf 453,9 Millionen Gulden belaufen fi bie Steuern, die im 
ganzen in Defterreich erhoben werben. Nicht meniner als 385,5 Milignen, 
alfo mehr als die Hälfte, bringt die beutiche ring uf. Genie 
jallen auf den Kopf ber Bevölkerung bei ben Deutichen 27,70, Jiallener 
22,48, Tchechen 20,38, Slowenen 18,70, Serbo-Rroaten 12,50, Rumänker 
9,50, Polen 9,50, Nuthenen 7,50 Gulben. Und die Nation, bie bie 
ee zu tragen bat, wird von ben Machthabern am ſchlechteſen 

ebandelt! — 

Im Stäbtebezirt Hof · Liebau · Baͤrn · Bautſch fiegte bei der Lanbiagt 
wahl der deutichwöltiicde Kandidat Ingeniör Ed. Gans mit 234 Stimuen 
über ben bisherigen fortfchrittlihen Abg. Schneider, ber nur 1% 


Stimmen erhielt, — 

Im ge er Ebreichsdorf · Wiener Neuftabt wurde ber 
deutichvölfiiche Kandidat Hans Hofer mit 1154 gegen 786 drifilih- 
fogiale Stimmen zum Landtagsabgeorbnieten gemählt. — 

Inſolge der Borgänge in dem Orte Graslig, wo bie Genbarmerit 
eine Anzahl Bürger ohne jede Urſache meuchlings u bat die 
Bürgerihaft bei ben legten Gemeindbewahlen mit arofen Mebrheiten in 
fänilicen drei Bahltörpern nur deutihvölfiihe Gemeinderäte gemählt. 
Mancht liberale Kandidaten erhielten nur . . 


Mofaik. 


Ertenne Dich jelbft! Herr Leopold Landan im Piorzbeim 
ſchreibt uns infolge unfrer Auslaffungen in Nr. 588 auf einer 
Poſtkarte: „Ahr Artifel ist jaugrob, aber richtig. — — Damit 
meine Schriften bei Ihnen nicht unter Mift herumfahren, 
erhalten Sie, einen reizenden Papierforb, — zum Hinein: 
werfen. — Adtungsvoll L.“ 

Herr Landau richtet feine ſchriftlichen Erzeugniſſe immer 
noch nach Leipzig, obwohl unſte Schriftleitung ſich feit ehlichen 
Jahren ſchon in Berlin befindet, der „reizende Papierlorb‘ 
bat deshalb allerlei Ummege gemacht und uns noch 50 F. 
ertta gefoftet. Dafür fühlen fih die Landaufchen Hanl- 
ichriften aber jehr wohl darin. — Am übrigen erhalten 
wir zu dem Fall Senner nachſtehende Mitteilung aus 
anau: „Frau Senner ift beftraft, weil fie auf Goldwaten 
öfterreichiichen Stempel gefälſcht hatte, um die Waren als 
mindeftens 14farätig zu bezeichnen und in Defterreich abaw 
feben. Die Sadıe wirb vielfach milder beurteilt als vom Gericht, 
meil es oft geichieht.” 

Eine eigne Art der Nachrichten Bermittelung ift unter den 
ruffiichen Juden üblich. Ste verbindet mit dem Worzuge der 
Schnelligkeit den ber Billigfeit. Wir lefen darüber im „Waridı 
Dnew.*: Belanntlich veritändigen ſich bie jübifchen kleinen 
Krämer unter einander durch verabredete Zeichen, die mit Kreide 
auf den Wagen ber Eilenbabnzüge angebracht werben. It 
legter Zeit ift nun dieſe Art der Berftänbigung fo lebhaft 
geworden, daß fid auf der Station Warſchau der Warihau 
Miener Bahn zur Ankunft der Züge Meine jüdiſche Hänbler 
und Gebilfen in ganzen Haufen verjammeln, die beim Anblid 
gewiſſer Zeichen auf den Wagen in ſolche Erregung gerieten, 
daß fi) das Augperfonal, um dem von ben Juden gemachten 
Lärm ein Ende zu bereiten, jeht genötigt fieht, alle Magen 
vor der Ankunft der Züge in Warſchau genau zu befichtigen 
und alle mit Kreide angebrachten nichtebienftlichen Vermerle 
forgfältig zu befeitigen. . 

Zum Polnaer Mädchenmorde melden tichechiiche Ylätter, 
dab im einem Gebüſche des Waldes bei Polna, mo am 
18. Juni 1898 ein Mädchen namens Marie Klima ermordtt 
wurde, am 2. d. M. die Kleider der Ermordeten aufgefunden 
worben jeien. Die obere Einfaljung des Modes jet ebento 
erriiien wie bei dem Rode der von dem Juden Hilsner ge 
H Die leider befanden ſich em 
42 Schritte von der Stelle entfernt, wo ende Dftober, vorigeil 
Hemd entfleidet, 


. eine Stimme! 


chächteten Agnes Hruza. 


Jahres die Leiche der Marie Klima, bis aufs 
gefunden wurde. . 





den mittlern und untern Bolfsfchichten befinden. Die Juden 
und die „Hochfinanz” fehlen ganz in den Sammelliften, und 
reiche Leute mit größern Beträgen fieht man auch jelten. Das 
ift das Berwanbifhaftögefühl bes Geldes. 

Freifinnige Antifemiten? Die von uns in voriger Nummer 
aufgeftellte Behauptung, daß bei der Stabtverorbnetenwahl im 
45. Berliner Wahlbezirfe der Antifemitismus aus eigner Araft 

efiegt babe, findet raſch Veftätigung von gegneriſcher Seite. 

ie ber fozialdemofratifche „Bormwärts“ nämlich mitteilt, fielen 
von den 653 liberalen Stimmen des ceriten Wahlganges nur 
360 auf den Antifemiten Ulrich, während 44 Tozialdemofratifch 
mwählten und 249 zu Haufe blieben. Der liberale Heerbann 
ftellt fich alfo auf ganze 293 Mann bei 6500 Wahlberechtigten! 

Iſt das erlaubt? Vor mehren Jahren hat fich bereits 
die altberühmte Firma Friedrich Andreas Perthes zu Gotha 
in eine Aftiengefellichaft umgewandelt, deren Altien zum großen 
Teil in jüdiſchem Beſitz ſind, aber immer wird noch von dem 
Geſchäft ſchlankweg in der alten Form gezeichnet, obgleich die 
Iolge Firma als „Bothaiiche Verlagsanftalt vorm. Friedrich 

ndreas Perthes“ handelsgerichtlich eingetragen ift. — Wenn 
= | erren Altionäre die Beftimmung fontraftlich feftlegten, daß 
n 


Tendenz hervorleuchten darf, fo jollten fie doch auch äußerlich 
zum Ausdruck bringen. daß in dem Geſchäft ein mweientlicher 
Mandel eingetreten iſt. Den meiiten Buchhändlern iſt es 
durdaus nicht gleichgiltig, ob fie es mit einem Perthes zu 
thun haben oder mit einer Gelellichaft, in der jüdifche Geld: 
leute eine beherrichende Rolle ſpielen. Iſt daher, jo fragt die 
„Both. Landesztg.“, die unrichtige Firmierung erlaubt?? 
Inder und Juden, In dem grumdlegenden Werke „Deutſch— 


lands Kolonieen“ von Dr. Kurt Haſſert, Privatdozent | 


an der Univerfität Leipzig (Leipzig 1899) leſen wir S. 109: 
„Die Inder, die Juden Oftafrifas, find der wohlhabenpfte 
und rührigite Teil der Bevölferung, fie fennen die Handels» 
verhältmiie genan und find als Kapitaliſten allen andern Bolfs« 
Hafien überlegen. Eine gründliche Veitenerung diefer findigen, 
rüdfichtslojen Blutjauger würde aber jehr am Plate fein, 
— einer Ueberſchwemmung mit indiſchen Kaufleuten vorzu— 
ugen . . ." 

Fünfhundert ausgebiente ruſſiſche Soldaten find über Odeſſa 
nad) Afrika abgedampft, um den Buren ihre Dienfte anzubieten, 

Kleine Mitteilungen ur Indenfrage. In der November: 
Sifung der „Geſellſchaft fir beutfche Xitteratur” ſprach zuerit 


ein Herr Alerander VieyerGohn, dann folgte ein Herr Mar 
Daher 


Herrmann und zum Schluß ein Herr Mar Nubenfohn. 
der Name „beutiche” Litteratur! — 

Der zu Waldryorten geborne Iſaal Behr zu Merbeim bei 
Mühlheim (Rhein) darf fich mit Genehmigung des Negterungs- 
Präfidenten zu Köln (Rhein) jept Franz Behr nennen. — 

Yüdifche Lehrer dürfen im Königreihe Bayern nach einer 
Enticheidung des Meinifteriums des Innern an konfeſſionell 
gemifchten Schulen nicht mehr verwendet werden, da bie Ber- 
wendung jübiicher Lehrkräfte an chriftlichen Volksſchulen prinzipiell 
unzuläflig erfcheine. — 

Der Wiener Stadtrat hat beichloffen, den Tierſchuhverein 
zu erfuchen, gegen das Schächten Stellung zu nehmen. — 

, Einftinmig hat die Stadt Liverpool einen Louis 5. Cohen 


zum Ober-Bürgermeifter gemäblt. Cohen ſtammt aus Auftralien! — | 
egierung von Transvaal jegte den Nabbiner Herz | 
an die Luft, weil er in einer Nitländer-Berfammlung zu Johannes- | 


Tie R 


hurg gegen die Buren aufgetreten war. 


Sprechſaal 
für innere Partei⸗Angelegenheiten. 


- Bir laden unfre Beier freunbf‘ ein, den Sprechlaal zu bennden, um ipre berfön« 
lihen Un A die ee der Wartet, über Orgenifarien, Bgitatien, va 
Brogramm u. dergl. zu äußern. 


t „Gothaifchen Zeitung“ niemals eine antijemitiiche 








‚ bie Streitart zu endgiltiger Ruhe begraben werden. 


u Berlin-Leipzig, 14. Degemmber 1899. 


Wir werden jebe, in emefinen Mormen tte Mel Borte 
kommen tnffen und gt —— 2 * —eS —— u jet furz 
hinzu! * * das andern Zuſchtiften aus dem Leſerkteiſe überiaffen. . 


en: 
1. Die Arnitei tönen unierzeihnet werben, wie es bem Ginienber Belicht. Die 
tige Abrefie muß aber ber riftleitung mitgeteild werben unb bleibt beren Ber 


2, Die Artitel bärfen in der Megel lnfzig Meinzeilen nit Aberfchreiten. Päugere 
@infenbungen werben al neten Falls als Leltartitel gebrudt ober, ohne ben Eien zu 
eben um 


veränbern, geturzt ober ebrudt. 
berma weg Meter, was er für eidtig Gall. Ber» 


- un 108 frei von ber Deder 
chende perfönlige Angriffe mäfen aber vermieben werben. 


An die Leer des „Deutichen Michels". 

Der in Leipzig bisher unter meiner Schriftleitung erfchienene 
„Deutsche Michel“ ift von feinem Verleger Emil Barth aus 
Geichäftsabfichten feiner deutſchvölliſch-antiſemitiſchen Richtung 
entzogen und dem Schriftleiter Hugo Röſch unterjtellt worden, 
der bislang für jüdiſche Blätter ſchrieb. 

Ach arbeite nun für den braven „Scherer”, und meine 
alte Mitielgemeinde thut gut, wenn fie meinem Beiipiele folgt 
und bem „Scherer“ fünftig Liebe und Freundſchaft entgegen» 
bringt. Bezieht alle den „Scherer” und left in feinen Spalten 
— Witz und deutſche Weltanſchauung. 

Es grüßt Euch Euer geweſener Hauptmichel 

Leipzig, am 18. 11. 1899 Artur Pleißner. 


” * 
* 


Auch ich möchte mir einige furze Worte in Sachen 
„Deutfcher Michel* geitatten, denn ich halte fie für wichtig genug. 

Wie in Nr. 589 der Parteigenofie „Teutſch“ bin auch ich 
durchaus der Anficht, dak das Blatt augenblicklich jeine alten, 
ftramm völfifchen Bahnen verlajien hat. Sch febe den Beweis 
dafür nicht nur in dem einen Kalle, wo bie Hilfsbewegung 
für die Buren unter Hinweis auf Not im eignen Lande 
eſchmäht wird; ich finde ihm vielmehr ebenfo darin, daß ver: 
chiedenfach alte liberale Ladenhüter, 5. B. über das Verhalten 
des Bundes der Landwirte, liebevolle Behandlung fanden, daß 


an die Stelle der alten „Michelei" mehr oder minder feichte 


moderne Geſchichtchen mit pifantem Beigeſchmack getreten find, 
dag fi) nicht mehr das geringfte Intereſſe, geſchweige denn 
Berftändnis, für höhere deutichvölfiiche Gefichtspunfte zeigt, Turz, 
in der Gefamthaltung des „D. M.“. Herr „Teutih” bürfte 
ſchon Hecht haben, wenn er bie ſich dadurch fennzeichnende 
Richtung als jüdiſch- liberal bezeichnet. . 

Nun gewinnt es allerdings den Anichein, als ob dieſe 
nicht bewußt, nicht abjichtlich eingeichlagen wäre, denn es 
finden fid) wiederholt ausgeſprochen antijüdiiche Witze und 
Artifel, in Mr. 50 ſogar in einer grabezu unangenehmen ‚Fülle, 
fo daß man daraus faft die Ueberzeugung gewinnen muß, fie 
fei der Abficht des Kejerfangs mit Nüdfiht auf den bevor: 
ftehenden Vierteljahrswechſel entiprungen. 

Aber ob nun der nene Leiter des „D. M.“ abſichtlich 
oder unabſichtlich den alten Kurs verlaflen hat, jo viel darf 
bis jegt Schon zum mindeften als feitgeftellt gelten, daß er nicht 
die Fähigleit befigt, ihm weiter zu ſteuern; wie ja ſchließlich 
bei jeiner bisherigen Thätigkeit für Judenblätter nicht anders 
zu erwarten war. Und ſchon deshalb ift das Blatt, jo lange 


| Solche Leitung befteht, für uns deutſchſoziale Neformer unan- 


nehmbar, 
Jedoch follen wir das Kind nicht mit dem Babe aus: 
hätten. Ein Wipblatt unſrer Richtung ift ein zu. wertvoller 


Mitlämpfer für uns. Das mögen wir uns vor Augen halten! 
Und Somit gelange ich zu dem „realpolitiihen” Schluß: 
Bleibt der jehige Leiter, dann mag der „D. M.“ fchen, wie 
er ohne uns weiter fommt. Sobald aber an feine Stelle ein 
andrer tritt — und allzulange darf dies nicht dauern —, 
deſſen Rerfon uns volle Gewähr dafür bietet, daß das Blatt 
feinen alten Geift wiederfinden und behalten wird, danı mag 
Aber aud) 
nur dann! —3. 













Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berüdfichtigen und ſich bei allen Anfragen und — 


anddrüdlich aut die Dentſch · 





Fabrik = zeichen. 
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300 Zeitungen, ER u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 
Peer v. Berlin, Dresden, 

Leipzig, Chemniz, Hamburg- 


PAFE MERKUR = Be 


EHE VENEN = v0 Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liogen zur gell. Benutzung aus, 
Leipzig, 22222022222222222 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 


WEB Geöftnet bis morgens ’/,4 Uhr. Tg 


Hochachtungsvoll H. ‚Rühlemann. 

Bonner Kaffee: | gr — 
Versand-Baus J Frankfurt am. 

Eönard Eich, — 


Benn am Rhein, | Hotel Cölner Hof. 
—* ee Mm. 123, — —* Beyer: Herrmann Lans. 

nayıne oftftür = Di, Bid. Gegenüber des rechten Aus— 
hochjein gnebraunten Kaffee w ſ 
(Sava- und Guntemala-Miichung) ganges des dauptbahnhoſes 














z 60 Nimmer mit 00 Betten 
As Sekretär beit mäßigen Breifen 

juht Stelung früherer Ver 
waltungsbeamter mit beiten cug« 
niffen. Suchender verfügt über 
eine reiche Vebenserfabrung, if 
flotter Korreipondent, much faui- 
männifc, forte juriftiich gel 
Durdaus auerlälfige Perlön tichfeh 


Vier und Bein-Neftaurant 


Jüdifcrer Befund) verbeten. 
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in jeher Beziehung. Dfferten er» Deufſch· Soziale —— 
beten unter 9.0. 141 am d Ann. und andre beutfcie Yeituns 
Erped. v. ©. 8 Daube & Go. in gen legen aus 
Branffurt a. ne ng 
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ozialen Blatter“ zu beziehen! 


empfiehlt kräftigen Wlittagstifd, und gute —— 
Zeitungen: — — mer „Dentiche Wacht⸗Deutſcher Micel‘ 
liegen aus. 


® empfichlt | 











Berlin-Eeipzig, 14, Dezember 

















von Ad. Klemm, 


Restaurant „zur Klemme“ ——— — 





jeder Art, liefert zu äußerſt biligen 
reifen unter voller Garantie 


Bultav Kanıh, 


Uhrmacher, 


Leipzig, Tauhaerir. 6. 


 Hannoverfehe ‚Fandesbank, 
kt.- 
— 1 200 000 Mark. 


Fernfpreger 4%. Hannover, Marieufrake 
Am Aegidienthorplah. 
Anfauf und Verfauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöjung von Zinsiceinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglidyer Kündigung bei guter Verzinfung, | 
z. 3.409 
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Grösste, Züchterel 
Barıer Kanariennögel 


Deutfhlands. 

Vorzügliche teftourenreichfte My: 
nadı Ge ng He m 10-80 Mart 
grohartiger Auewah 





endung des Beirages 

Adi u Probezeit; Umtauſch W et. Fi 
mitert mit verichiednnen Medaillen 

und —* Ehrenpreiſen. 


skar Blumberger, 
cipzig · Gohlis, Straßburgerſit. 14. 
Streng reelle —— Beſichtgung der Züchterei gern geftattel. 
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Aaufen — kein Pianino, 


wenn Sie ſich noch nicht das Preis⸗Verzeichnis von 


Auguft Roth, önigl. Port. w. Kürfl, Lipp. Hofpianofaketlun 
Hagen ti. WB, Nr. 282 foftenlos haben —— laffen. 


eise- Chevist 
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eieganter, 
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Asphalt-Steinpappen. 
Muster und Beschreibung 
ponnfrei u. umsonst, 
A. W. Andernach 

in Beuel am Ehein, 













— erausgegeben von Mar Liebermann von Sonnenberg. : 
ne von. Ziaf 3 —— 
—— Begrundet von Theod. Fritſch. 25 Blennige. 
und Buchandtungen Wehäftsftele: 
Unter Etreifbaub ME. 2. Die „Dentiäs@ogialen Blätter" rriheinen wöhentlih (Donnerstags) und Hd In der Foftrfeitungslifte Berlin RB, 52. 





unier Ar, un eingetragen. x 


XV. . Faßrgang. . | Berfin-Seipiig, 21. Dezember 1899. zeilwors: Shane Fe @lagen. | Br 39213. 








Te er FR Zu EEE FE — Dr —— — IM 
Anhalt: Zeutfde Beihnacht. — Die erfie Beralung des Reidishausbaltes. — Die — im Medienburgiiden i Landiege. — Sin Rotihrei 





aus dem Eliab- — Ter Bund der Sandbwirte und die Parteien. — Naubzüge bes Broßfapitals. — Mofait, - _Opzedjfaal. — Neue 
Bücher. — Für Die Buren. — Friede auf Erden und den Menichen ein Wohlgefallen. — Partei-Racdhrichten. Israel im Konflikt 
ntit den Sandesgejeken. — Hsracl anf dem Bege zum Kommerzienrat. — Jñdiſche Witten, Kommiſſſonsräte uw. — Brieftaften, 





Die emo Nummer unjers Blattes erjheint am 4. Januar 1900. 





> ver Weihuckt > 


gi" Tannenduft, ein Lichterglanz, 
Welch" holder ZauberReigen! 
Chriftfindlein ſchwebt im Strahlenkranz 
hoch in den grünen Zweigen. 

Ein Flackern geht durch Licht und Glaft, 
Ein geiſterhaftes Wehen, 

Ein Raunen leiſ' von Aſt zu Mit —, 
Das lerne, Herz, verjtehen, 

Ein Wahrbild ift, fein Kindertraum, 
Der holde MWeihnachtslichterbaum; 
Sein Duft Soll nie verwehen! 






























Und bringt uns Leid und brinst uns Glüuck Es ging uns auf ein Gnadenftern: Ra 

Die bunte Zeit, die neue, % Der Kraft eint ſich die Milde. N 

Treu weit auf Väterart zurück O Sonnwendfeft im Licht des Herrn! 54 

Der Baum uns, der gefreue, = 0 Baum mit feinem Bilde! Er 

Auf Baldurs Sieg ob MWintersnacht, = Boch führt nun über Riff und Stein & 

Auf hebre Götterfharen: © De Glaubens ftarfe Delle, $E 

Wir waren Deutſche — habet acht! = Erquidender durchdringt das Sein Er 

* Bevor wir Chriſten waren! = Die wahre Gottesauelle, 8 
K: >09 bleibt denn treu und wurzelecht, = Und laut tönt unfre Jubelmär: BL 
* Ein alter Stamm, ein ſtark Geſchlecht . Allein Bott in der Höh' ſei Ehe’! | 
* Gefeſtigt in Gefahren. Das Dunfel wich der Helle! —* 
| 24 

RR N Tannenduft, o Fichterslanz, 1 
E44 Du holder Dauberreigen! 4 
1 Chriſtkindlein ſchwebt im Strahlenkranz ei 
Id Hoc in den grünen Sweisen. Ba 
” Ein Flackern gebt durch Licht und Glaſt, 8 
Ein geiſterhaftes Wehen, —* 
15 Und was dort raunt von Aft zu Aſt, 4 sh 
Fe Wir Können cs verftehen: “ER 
54 Ein Mahrbild ift, Fein Kindertraum, 184 
Er Der treue, deutfibe Weihna dtsbaum; 28 
ä Sein Duft foll nie verwehen! — F fer 
na Schulle nom Drühf. 8 
— —0 
Ka EEE EEE TOLERETET — 











Deriſch⸗Scʒiale Blätter. 








Gedenktane im Dezember (Ebristmend). 


Tante Boß jhreibt: „Vom viertaufenbjährigen Druck jebt 
befreit, merden die Juden bie neue freiheit hoffentlich mit 
Anftand geniehen und allen Bühlereten bei den Wahlen 
fremd bleiben ” 
Jüdiſcher Blutmord an der Dienfimagd Franziska Munich 
durh den Schanfwirt Mojes Aitter und feiner Ghefrau 
@ittel zu Lutiha (Galizien). Das Schmurgeriht zu 
Nyeszom verurteilte die Mörber zum XZobe, ber Dberhte 
Gerichtshof in Wien bob das lirteil aber auf und verwies 
die Sache nad ſtrakau. Hier kam es zu demſelben Ergebniffe. 
Graf Bimpffen, öfterreichtiher Botichafter zu Paris, erichieft 
fih auf offner Straße, weil er zu Ipät merkte, dab ihn 
era irſch (ZürkensHirih) zu feinen Wudherplänen uiß · 
raucht hatte. 
26. 1769. Ernſt Morig Arndt zu Schoritz auf Rügen geboren. 

1893. Brälat Dr. Sebaftian Brunner zu Bien geftorben. 
28. 1852. Theodor Frihſch geboren. 
31. 1747. Gottfried Auguft Bürger geboren. 


24. 1881. 


1582, 





Die erjte Beratung des Reichshaushaltes 


fand in den Tagen vom 11. bis zum 14. Dezember ftatt und 
war in ihrem ganzen Berlauf überaus reich an Ueberraſchungen 
und Zwiſchenfällen. Der erfte Tag gehörte allein der Negie- 
rung. Vor Eintritt in bie Tagesordnung bat der auswärtige 
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Minifter Graf Bülow, die Samoa-Frage nicht in die Debatte | 
zu ziehn, bis dem Neichstage die diefe Ermwerbung betreffende | 


Borlage zugehen werde. 
Neihsihapamtes v. Tielemann die übliche Einleitungsrede für 
den Etat. Darauf erhob fich zu allgemeinem Erjtaunen der 
Heichöfanzler Fürft Hohenlohe und verfündete, daß dem Haufe 
im Yaufe diefer Seffiou eine Flottenvorlage zugehen würde. — 

Und nun hielt der Staatsiefretär des Auswärtigen Amtes 


Dann hielt der Staatsſekretär des | 


eine längere Rede, die man al3 Begründung der Notwendigkeit | 


einer Flottenvermehrung aus ber Weltlage anfehn Tonnte und 
deren weſentlicher Inhalt aus der unten folgenden Rede bes 
Abg. v. Liebermann hervorgeht. 

Graf Bülow ſprach formell nicht To glatt wie man es 
ſonſt an ihm gemöhnt fit. 
befriedigender als alles was wir feit langem vom Negierungs- 
tiiche gehört haben, 

Ihm folgte der Staatsjefretär des Neichsmarine-Amtes 
Tirpig, um die techniſche Seite der Flotlenfrage zu begründen 
und darzulegen, wie deren PVorlegung mit feinen frühen 
Erflärungen im Einklang zu bringen fei. Das ihm diefes nur 
ſehr unvolllommen gelang, liegt auf der Hand. Wir jind 
entſchiedne Freunde einer lotten-Berftärfung, aber wir meinen, 
Herr Tirpik hätte fein Amt niederlegen müſſen, als an ihn 
die Forderung berantrat, fich im ftriften Gegenſatze zu feiner 
vor wenig mehr als Jahresfriſt von ihm amtlich abgegebnen 
Erflärung zu ſetzen, die beat hatte, daß bis zum Ablaufe 
des FFlottengefehes von 1898 feine neue Flotten-Verftärkung zu 
erwarten jei, 

Nach Herrn Tirpip erhob fich zum zweiten Male: ber 
Sekretär des Neihsihahamtes, Freiherr von Thielemann, und 
führte den Beweis, daß die Verftärfung unfrer Seemacht ohne 
neue Steuern durchzuführen jei. 

Dem Reichstage blieb nach biejen reichlichen Erflärungen 
nichts übrig als fich zu vertagen, um Stellung zu den Regiernngs: 
Kundgebungen zu nehmen und jo fam es, daß in ber erften 
Sitzung zur Beratung des Neichshaushaltes zur Sache lediglich 
Bundesrats-Kommiſſare geiprocdhen hatten — ein bisher noch 
nicht dageweſener Fall. 

Am Dienjtag entbrannte dann, nad Furzer Erledigung 
des Telegraphen-Wege-Gefeges in dritter Leſung, Die heiße 
Redeſchlacht. Für das Zentrum ſprach Dr. Lieber, lang, aber 
intereflanter als ſonſt. — In der jFlottenfrage, die, wie aus 
dem Borbergegangnen leicht erflärlich ift, überhaupt eine be— 
berrfchende Stellung der ganzen Debatte einnahm, ſagte Herr 
Xieber weder ja noch nein, Aber der überrajdhende und mit 
fanatiicher Schärfe geführte Angriff gegen den Staatöminifter 
Dr. von Miguel machte den Eindrud, daß das Zentrum für 


| 


Der Inhalt der Rede war aber | 


' Schmidt unterjagt wurbe. 


i 
Ä 





_ Berlin-Eeipzig, 21. Dezember 1899. 
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die Vorlage zu haben jein würde, wenn Herr v. Miquel als 
Sühnopfer fällt, 

Ein anders hocbebeutfames Ereignis dieſes zweiten 
Schlachttages mar eine unummundne Abſage der Deutich- 
Konſervativen an ben Reichslanzler Fürſt Hohenlohe. Ihr 
Fraktionsredner, Graf Limburg-Stirum verſchärfte dies Miß- 
trauenspotum noch, als er in perſönlicher Bemerlung ein Mi: 
verſtändnis des Reidysfanzlers aufflärte. Der alte Herr hatte 
veritanden, Graf Limburg fei perjönlich enttäufcht über die 
Aufhebung des PVerbindungs:Verbotes. Aber er wurde mit 
bemerfensmwerter Entjchiedenheit dahin berichtigt, daß nicht Graf 
Limburg, fondern die ganze fonfervatire Partei nicht über eine 
nebenfähliche Amtshandlung, fondern von der ganzen Amts- 
führung des Fürften Hohenlohe enttäufcht feien. 

Für die Sozialdemokraten ſprach am diefem Tage noch | 
Herr Bebel, matt und eindrudlos, wie man es früher nicht 
an ihm gewohnt war. 

Der nächte Tag bradite neue Kämpfe. Als eriter 
Redner führte vom Negierungstiih Herr v. Miquel feine Ver: 
teidigung gegen die Angriffe Liebers und zwar fo wuchtlg und 
mit fo glänzendem rebneriichem Geſchick, daß der Zentrums: 
führer eine fchwere Niederlage erlitt. — Seine Antwort fiel 
ſehr matt aus. Er vermochte feinen irgendwie ftichhaltigen 
Beweis für feine Behauptung anzuführen, daß Miquel das 
deutſche Volk beim Kaifer verdächtigt habe. 

Ob mit diefer Niederlage die Sache beendet ift, ſcheint 
fraglich. Zentrum iſt noch immer Trumpf und bat ſchon 
manchen abgeftochen. 

Der nationalliberale Herr Sattler hielt eine ſehr lange 
Nede und hielt den Augenblid für günftig, um feine Partel 
als bequeme Regierungs- Partei in wohlmollende Erinnerung 
zu bringen. 

v. Kardorff als Redner der Freifonfervativen machte einen 
icharfen Ausfall gegen bas dem preußiſchen Gilenbahn- | 
Minifterium unterftellte Mafjerbaumejen. 

Das lodte am vierten Tage der Nedejchlacht zuerſt den 
preußiſchen Eijenbahnminifter Thielen beraus, der, mehr grob 
als geichiett fi gegen v. Kardorff im beiondern und gegen 
die deutfchen Yandwirte im allgemeinen wandte, Er wurde 
dafür mit Beifall von der Linfen, von den Nationalliberalen 
bis zu den Sozialdemofraten reichlich belohnt. 

Der Führer der freifinnigen Waſſerſtiefler, Herr Nichter, 
hielt eine zweieinhalbftündige ſehr amüfante und mit wigigen 
Bosheiten gradezu gejpidte Nede. Seiner Anficht nach brauchen 
wir feine nennenswerte Flotte, weil dadurch nur das Ausland 
gereizt wird. England aber babe uns eigentlich nie etmas 
Böjes geihan, darum follten wir gut Freund mit ihm bleiben. 
— Recht geſchickt und energiich antwortete ihm der bayertiche 
Bıundesratsbevollmäcdtigte Graf Lerchenfeld und wies ihm nadı, 
daß die Behauptung, der Ktaifer babe den Bundesrat nid 
genügend reipeftiert, falſch fet. 

Herr Nidert, das Haupt der Wabenftrümpfler, erlangte 
einen vollen Heiterfeits:Erfolg. Er lieg fid) fortwährend in 
Zwiegeipräche mit der durch feine Pupigkeiten heiter gejtimmten 
Rechten ein," bis ihm dies von dem grade präfidierenden Herrn 
Der Reit jeiner Hede war dann 


— — 


ſehr langweilig. 

In sehr Ächarfer und wirkſamer Form wandie fid 
Dr. Nöfide vom Bunde der Yandmwirte gegen den Reichs— 
fanzler. Er legte außerdem, anfnüpfend an das Bertrauend- 
votum bes Deren Sattler, den mit Hilfe des Bundes gewählten 
Nationalliberalen klipp und Mar die Frage vor, ob auch dieſe 
Herren mit dem Vertrauensvotum für den Herrn Neichsfangler 
einverftanden feien. — Nachdem Graf Driola für bie Be 
fragten mit „Ja“ geantwortet hat, dürfte der Bund nunmehr 
genötigt fein, das Verhältnis zu den Ntationalliberalen gründlich 
zu revibieren. Unfre Parteigenofien in Weite und Süd 
deutichland mögen fi) das gejagt fein lafjen und ihre Maf- 
nahmen danach treffen. 

Graf Ainfowjtröm und Herr v. Kröcher von den Deutid 
Konjervativen griffen noch in die Debatte ein, um das Ber: 





Deutſch · Soziale Blätter. 
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bältnis ihrer Partei zur gegenwärtigen Regierung jo ſcharf als 
möglich feftzuftellen. Jeder aufrichtige Freund wahrhaft fon: 
iervativer Gefinnung fonnte an der Entichiedenheit, mit ber 
dies geſchah, Seine Freude haben. Mit dem fonfervativen 
Gonvernementalismus iſt es hoffentlich für alle Zeiten aus. 
Herr Dr. Haffe, der als Führer des „Alldeutſchen Ber- 
bandes* burd) feine Zugebörtgfeit zur nationalliberalen Partei 
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| 
| 


wabrfcheinlih mehr als ihm selbit lieb ift an entichiednem | 


Auftreten verhindert wird, ſehte fich in jehr zahmer MWeife mit ‚ einzelnen Paragraphen der 
dem Solonialdireftor Buchfa über die Konzejlions-Wirtichaft | eingebrachten Anträge gejtimmt. 


in unfern Kolonien auseinander. Der Yehtere antwortete mit 
einem waſſerfallartig plätichernden Redeſchwall, daß er die 
Kolonialpolitif fo weiter führen werde wie bisher. Das wären 
ſchlechte Ausfichten für das Deutſche Reich, wenn nicht mande 
Anzeichen darauf bindeuteter, daß Herr v. Lukanus doch mohl 
en eine erfolgreiche Haffee-Bifite bei Herrn v. Buchfa machen 
dürfte, 

Der ganz ungewöhnliche Verlauf der erften Etatsberatung, 
nicht wie es wahricheinlich wieder in manchen unſrer Partei- 
blätter angenommen werben wird, ungerechte Behandlung unirer 
Partei, hatte es mit ſich gebracht, daß unſer Redner erjt als 
drittlegter zu Worte kam. Es war für Herrn v. Liebermann 
feine angenehme und danfbare Aufgabe gegen den Schluß einer 
achtſtündigen Sihung den Verfuch zu machen, noch etwas neues 
zu jagen und die Hörer zu feſſeln. 70 bis 80 Abgeordnete, 
die noch nicht nach Daufe gefahren waren, bildeten jeine auf: 
merfiame Zubörerichaft. 

Vieles, was eigentlich noch gejagt werden jollte, mußte 
fallen gelajlen werden. Bor allen Dingen war es nicht möglich, 
bie Klagen mander Beamten-Öruppen zur Sprache zu bringen. 
Das wird nachgeholt werden. Pie Nede des Abg. v. Lieber— 
mann lautete: 

M. D., ich bedaure, daß ich noch im dieſer ſpäten Stunde 
das Wort ergreifen muß. Ich kann mich aber nicht ftreichen 
laſſen, weil ich eine, wenn auch Meine Partei zu vertreten habe. 

Gewöhnlich dienen die Thronreden als Yeitfaden für die 
Parteiredner bei der erjten Beratung des Staatshaushalts. 
Man nimmt Stellung zu den darin angefündigten Gefeh-Ent- 
würfen; man ſpricht ſich aus über die Regierungsgrundläge, 
die darin zum Ausprud gefommen find. Diesmal iſt das in 
Ermanglung einer Thronrede unmöglich, und ich möchte daher 
ein paar Sätze für unfre innere und äußere Politif als maß— 
gebend anfehn, die von ben Herren Grafen von Poſadowsky 
und von Bülow geſprochen jind. 

Herr Graf von Poladowsly jagte am 20. November: 

Bir werden uns aud) durch feine Behandlung in dieſem hohen 
Haufe und durch feine Aattatton Ser ſezialdemokratiſchen Bartet 
davon abhalten lajjen, das zum Wohle der arbeitenden Klaſſen 
au — was mir glauben aus ſutlichen Gründen thun zu 
mupen. 
Ich möchte in den Schlußworten die Worte „arbeitende Klaſſen“ 
erweitert ſehen auf alle die Staatsbürger, die auf ihrem Poſten 
ihre Schuldigfeit thun, alſo mit Recht einen Anſpruch auf ben 
Ehrennamen „Arbeirer” haben, Für die äußere Politif aber 
begrüße ich mit Freuden die Worte des Herrn Grafen von 
Bülow aus der vorgeftrigen Sikung: 
Diefe Feiten politiiher Obnmadht und mirtichaftliher und 
politiiher Demut jollen nicht wiederlehren. Bir wollen nicht 
wieder — um mit Friedrich Liſt zu Iprehen — die Knechte der 
Menschheit werden. Wir werden uns aber nur dann auf ber 
Höbe erhalten, wenn wir einfehen, daß es für uns Ss Madıt, 
ohne ein ſtarles Heer und eine ſtarke Flotte feine Wohlfahrt giebt. 
und ferner: 
Unire } er unſre überfeciiche Politif, unfre auswärtige Rolitit, 
unite Gefamtpolitik ift eine friedliche, eine aufrichtige, eine felbft» 
mr — — gehn bei niemand zu Lehen, wir treiben lediglich 
eu olitif. 
Wenn diefe Grundſähe in die That umgeſeht werden, dann 
wird es mohl. beftellt fein um unfer Vaterland. 

Ich wende mic nad) diefen einleitenden Worten zu einem 
furzen Rüdblid auf einige der Geſetze, die der Neicdhstag in 
fleigiger Arbeit ſchon im Anfang dieſer Seffion erledigt hat, 
und beginne mit einer ganz furzen meine Partet betrefienben 
Richtigitellung. 
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Wir ſind in der Preſſe andrer Parteien beſchuldigt worden, 
daß wir uns bei der Abſtimmung über bie ſogenannie Zucht: 
hausvorlage geipalten hätten. Das ift ein Irrtum. Wir 
ftanden auf dem Standpunft, daß wir jederzeit bereit feien, den 


‚ Arbeitswilligen den erforderlichen Schuß zu gewähren; aber 


uns ſchien die Vorlage der Regierung in feiner Weiſe dazu 
geeignet. Rolgerichtig haben wir daher für Kommiſſions— 
Beratung und, als dieſe — war, geſchloſſen gegen alle 

egierungsvorlage und Die dazu 
Ich kann mir nur — wenn 
ich feine Böswilligleit annehmen will — denlen, daß bei der 
befanntlich jehr rajch vor fich gegangnen Nbitimmung ber eine 
oder andre von uns vielleicht zufällig noch einen Augenblick 
aeftanden hat, als er im Sinne feiner Abitimmung Schon hätte 
ſihen müjfen, und daß dies die Verichterjtatter irregeführt hat. 

Mas die angekündigte Aufhebung des Verbindungsverbots 
der Vereine angebt, jo haben wir fie deshalb gebilligt, weil 
bei Geltung jenes Verbots thatſächlich alle politiichen Barteien 
in ihren Organifationen für einen findigen Staatsanwalt auf— 
lösbar waren. Wenn das mit dem Bunde der Landwirte, 
wie Herr Dr. Roeſicke erwähnte, troß ber Denunziation der 
Sozialdemofraten nicht geſchehen ift, jo ſehe ich darin ein Ver— 
ſtändnis des Unteriuchungsrichters für die Unhaltbarfeit des 
gegenwärtigen Zuſtandes, der alle politischen Parteien gradezu 
zu Geſetzes- Umgehungen zwang. Ich hoffe, daß nach Aufhebung 
des Verbindungsverbots nun ſämtliche Parteien daran gehn 
werben, ſtarke Organiſationen zur Belämpfung der Sozial: 
bemofratie zu ichaffen, die ihrerfeits in der Organifation den 
meiften politiichen Parteien überlegen it. Das allerdings 
glaube ich nicht, daß man damit allein die Sozialdemokratie 
niederzwingen wird; es werden noch andre Mafregeln not- 
wendig fein. Ich balte eine Möglichkeit für gegeben, die Zahl 
ber jozialpemofratifchen Vertreter in dieſem Haufe mit einem 
Schlage auf ein geringeres, erträglicders Maß zurüdführen, 
nämlich indem wir den Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht 
auf das politifche Gebiet übertragen: durch die politiiche Wehr: 
pflicht, Durd; den Webergang vom Neichstagswahlredht zur 
Neihstagswahlpflidt. Der Staat muß feine alten Referven 
im Stampfe für feine bebrobten Grundlagen endlich aufbieten, 
Ich weiß, daß fchwere Bedenken dagegen vorliegen, beionders 
bei der Rechten. Da aber im den ſechs oder fieben fahren, 
jeitdem ich zum eriten Mal diefen Gedanfen bier angeregt habe, 
eine ganze Weihe von beachtensmwerten Preßſtimmen fich damit 
befreundet hat, auch Männer der Wiſſenſchaft in Büchern und 
Faczeitichriften dem Gedanfen näher getreten find, jo hoffe 
ich, daß auch der Zeitpunkt einmal fommen wird, wo die ver: 
bündeten Regierungen diefe Bahn bejchreiten werden. 

Die beichlofienen Poſtgeſetze halten wir für einen erfreu« 
lihen Fortjchritt. Ste geben dem Staate wieder, was des 
Staates iſt, fein volles Negal, und fie befriedigen eine ganze 
Reihe von berechtigten und ſehr lange unberüdfichtigt gebliebnen 
Wunſchen des großen Publifums. 

Wir bedauern den Aufichub, den die Verabſchiedung ber 
Gewerbe-Ordnungs-Novelle erfahren hat; wir hoffen aber, 
daß dadurch die beichloffenen Neformen, die neben manchem 
andern Guten den Angeftellten und den Gemerbetreibenden 
jelber den Feierabend fihhern wollen, nicht mehr in Frage geftellt 
werben fönnen. 

Außer den Gejehesvorlagen, die wir aus ber erften Hälfte 
der Seffion übernommen haben, find uns vom Deren Staats- 
jefretär bes Innern noch fünf fozialpolitifche Geſetze angefündigt 
worden, bie den Zweck haben, das Los der Arbeiter zu ver- 
bejiern. Wir freuen uns darüber: denn in jeder That jozialer 
Neform fehen wir einen neuen Pfeiler des Schugdammes, den 
wir gegen die heranrollende Sturmflut der fozialen Revolution 
aufwerfen müflen. Wir können zu dieſen Gefehen, weil fie 
noch nicht vorliegen, feine Stellung nehmen; wenn fie aber von 
dem Geijt getragen werden, den der Leiter des Neichsamts des 
Innern bier ftets befumdet hat, jo werden wir zweifellos ihnen 
zuftimmen können, 

Ein anders Geſetz, deſſen Inhalt wir auch im einzelnen 
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noch nicht, oder doch nur in großen Umriſſen kennen, iſt that» 
fächlich beberrichend geworden für die ganze diesmalige Etats- 
debatte: das in Aussicht geftellte Flotlkengeſeß. M. H., es 
aehört ja gewiſſermaßen zum Etat; denn man fann jagen, bie 
Flotte ift das Machtmittel für die auswärtige und die Kolonial— 
politif. Meiner Zuftimmung und bie meiner politiichen Freunde 
zu dem Gedanfen einer Verftärfung der ‚Flotte habe ich dadurch 
genügend Ausdrud gegeben, daß ich einige bezeichnende Sätze 
aus der Nede bes Grafen Bülow als wünfdhenswertes Programm 
unfrer zufünftigen Politik bingeftellt habe. Trotz ber gegen- 
teiligen Behauptungen des Abg. Richter ift im Volke wirklich 
Verftänbnis für die Notwendigfeit der Flotte vorhanden. Ich 
gebe aber gern zu, daß in Bezug auf die Agitationen für den 
‚Flottengedanfen außerordentlich viel Ungeichidtes begangen ift, 
und daß viel Sintereffenpolitif bei diefen Agitationen im Lande 
mitipielt; aber im großen und ganzen, glaube ich, wächſt im 
Volke die Erfenntnis, daß „eine ftarfe Flotte uns bitter not« 
wendig ift“, daß fie uns fehlt zur Erfüllung ber großen Auf- 
gaben, die unferm Baterlande in der Zukunft noch vorgezeichnet 
find. M. H., man fonnte, glaube ich, wirklich nichts zweck 
widrigers thun, als dem Flottenverein eine heute ſchon mehrfach 
genannte Perfönlichfeit als Sekretär beizugeben, die ja nun — 
id freue mid; über den antifemitifchen Zug, der dabei in ber 
Preſſe aller Parteien hervortrat — zwangsweile zur freiwilligen 
Einreichung feiner Entlaffung gedrängt iſt. Ich börte eben, 
furz bevor ich meine Rede begann, daß Herr Schweinburg 
wieder ſchwanlend geworden it, ob er jein Rücktrittsgeſuch 
aufrecht erhalten ſoll. Da hoffe ich doch, daß ihm nachgeholfen 
wird von allen Geiten. ch würde den Herrn Schweinburg 
bier nicht erwähnt haben — das ift ſchon genügend von andern 
Herren gefchehen —, aber id) muß es thun auf Grund eines 
Artilels des ihm ſtammverwandten „Sleinen Journals“, worin 
der Regierung geſagt wird, ſie möge um Gotteswillen nicht 
den Fehler begehn und Schweinburg abſtoßen; der Mann 
wiſſe zu viel, und das könnte unangenehm werden. Ich meine, 
das „Kleine Journal“ und der Herr, der darin auf dieſe Meile 
in Schu genommen wird, werben von allen Parteien als 
gleichwertig eingefchäpt. 
(Sehr richtig! rechts.) 
Ich kann mic dafür auf den „Ulf“ berufen, der das „Kleine 
Journal“ vor furzem barftellte als einen wenig angenehm aus- 
jehenden Hund, der von einer Anzahl Männern, die als Ver— 
treter ber verfchiebnen Parteien gefennzeichnet find, von allen 
Seiten Außtritte befommt; barunter ſteht zu leſen: „ein 
allgemein beliebtes Tierchen“. ch meine, gegen dieſe Unver— 
ichämtheit des „Stleinen Journals" — ich finde feinen andern 
Ausdruf — gegemüber unfrer Negierung muß Ernit gemacht 
werben. Die Regierung fönnte mir leid thun, bie von dem 
Wohlmwollen eines Herrn Schweinburg abhängt und ihm nicht 
abſchütteln dürfte, ohne da fie Gefahr Liefe, durch feine Ent- 
hüllungen bloßgeitellt zu werden. Ich hoffe — ich ipreche 
natürlich bildlich —, daß, wenn Herr Schweinburg feinen 
Geichäfte, an der Thür der Negierenden zu borchen, wieder 
nachgeben will, diefe Thür mit einem fräftigen Ruck nadı 
außen aufgemacht wird, ſodaß er dahin befördert wird, wohin 
er gehört. 
(Heiterfeit.) 

Man hört im Wolf neben der Zuftimmung zu dem Flotten— 
gebanfen manchmal auch eine für die Regierung wenig ſchmeichel— 
hafte Ergänzung dazu ausjprechen. Man fagt: ja, mohl, wir 
brauchen eine Klotte, wir. fönnen fie aber dieſer Negierung 
eigentlich nicht bemilligen, die würde ja doch nicht veritchn, fie 
zweckmäßig zu verwenden. Ich will mich dieſer Auffaſſung 
nicht anschließen. Wir haben jeht feine Zeit darüber nachzu— 
denfen, ob Die gegemwärtige Regierung die ‚Flotte richtig vers 
wenden wird oder nicht. Wir jchaffen fie für die Zulunft 
unſers Volles; und es wird — das ift mein feiter Glaube — 
im gegebnen Nugenblid auch eine Negierung da fein, die bie 
Flotte entiprehend der Ehre und Größe des Waterlandes zu 
verwenden vermag. 

(Bravo! rechts.) 





M. H., die Gründe für die Notwendigfeit einer ftarfen 
Flotte zur Abwehr feindlicher Angriffe, zum Schutz überſeeiſchet 
Intereſſen, zur Deckung unfrer Kolonien find fo eingehend von 
den verichiedeniten Rednern erörtert worden, daß ich nichts 
welentliches und neues binzuaufepen vermag. Aber ich möchte 
hier beſonders hinweiſen auf die Erflärungen von Seiten der 
Rechten diejes Haufes. Sie befunden den jelbftlofen Patrio- 
tismu8 der deutjchen Landwirtſchaft, die wohl weiß, daß fie 
ſich ſelber ſchädigt, daß aus ihrer Haut zum guten Teil die 
Riemen geichnitten werben, aber trogbem dem Grundgedanken 
zuftimmt. Die Landwirtſchaft brauchte beifpielsmeife von einer 
Blodade unver Häfen feine Schädigung zu fürchten; im Gegen- 
teil, fie würde dabei in mwirtfchaftlicher Beziehung qute Geſchäfte 
machen. Darum it aber auch die Regierung verpflichtet, bie 
ftarfen Wurzeln unfrer Straft, die in ber Heimaterde ruhen 
und bie bort ihre Arbeit verrichten, vor dem Berborren zu 
behüten und zu beichügen. Sie darf die deutfche Landwirtſchaft 
nicht über jenen Intereſſen vernachläffigen, die fie der In⸗ 
duſtrie und bem beutjchen Handel, deren Blühen und Gebeihen 
wir auch wünſchen, zumendet. Unſre Großmachtitellung in 
Europa beruht auf unferm Landheer 
(fehr richtig! rechts); 

und das ift in der Hauptjache ein Bauernheer. Dagegen beruht 
unfre Stellung als Weltmacht auf ber Seemadit, und darım 
müflen wir neben bem Lanbheere auch eine Flotte fchaffen. 
Es ift durchaus richtig, was der Herr Minifter von Miguel 
ausgeführt hat: wir find micht mehr ganz ein Agrarftaat, aber 
wir find ein Agrar und Induſtrieſtaat. Mehe uns, wenn wir 
uns zu einem reinen Induſtrieſtaat entwideln würden! Das 
gegenwärtige Schickſal Englands, denle id, fpricht warnend 
genug. 

M. H., ich weiß eigentlicd; nicht, wie die Herren von der 
Linfen, die gegen bie Flotte fprachen, fich ein Deutichland ohne 
ftarfe Flotte oder ganz ohne Flotte denfen. Herr Richter iſt 
ftarf in ber Kritif und hat heute in glänzender Weile — id) 
bin ſehr empfänglich für die ganz ausgezeichneten Wite, bie 
er dabei heute gemacht hat —, feinen Stab gebrochen über 
die lottenvorlage, über die Abficht, überhaupt die Flotte zu 
verftärfen. Wie denft ſich aber der Herr Abgeordnete das 
Deutihland der Zukunft ohne Flotte? Den Herren liegt doch 
ſonſt Imbuftrie und Handel auferordentlih am Herzen; fie 
fönnen in ber Fürſorge dafür nicht genug thun. Wollen die 
Herren denn annehmen, daß wir für die Julunft diefer pmduftrie 
einen Abſatz fichern fönnen obne Kolonien? Mas fol unſte 
Export⸗Induſtrie anfangen, wenn die Länder, in die wir heute 
exportieren, ihre Kabrifen felbit jo weit gefördert haben, daß 
fie unfre Erzeugnifle nicht mehr brauchen? Wie denfen bie 
Herren fich die Zukunft unfers Melthandels, wenn: wir allen 
Chifanen der flottenbefipenden Mächte ſchutlos ausgeſetzt fein 
werben? Glauben die Herren etwa, daß John Bull und Bruder 
Jonathan in ihrer weltbefannten Uneigennützigkeit 

(Heiterfeit rechts) 
unſern Handel ſchühen und unſre überfeeifchen Intereſſen für uns 
wahrnehmen werben? Ich qlaube es für meine Perfon nicht. 

Wie denfen die Herren über die Auswanderung der Zukunft? 
Wir meinen, daß die ganze Maſſe Auswanderer, die wir all 
jährlic) abgeben und abgeben werden, in irgendeiner Weile 
organiſiert werben follte, damit fie im Deutichtum erhalten bleibt. 
Wie iſt das anders möglich als durd) eine vernünftige Kolonial 
politif und dadurch, dak wir unſre Anfiedelungen durch unſte 
Flotte ſchühen? Wir können doc nicht annehmen, daß von 
den Herren, Die gegen die Flotte find, gewünſcht wird, wieder 
aurüdzufchren zu der Zeit, wo wir ben Kulturdünger für andre 
Völfer waren, der „Wölferauano“, wie fid) ein Amerifaner aus 
gedrüdt hat. "ch glaube, daß wir eine ftarfe Flotte brauchen 
aus Gründen, die in der Natur ber Sache liegen. Wir Fönnen 
nicht mehr zurück. Das Dentichland nadı dem Herzen des Abg. 
Eugen Nichter fönnte, wenn ich mir logiſch feinen Gedanten- 
gang weiter entwidele, nur zwei Gejtaltungen annehmen: & 
müßte entweder herabfinfen zu einer Art von ſchleſiſchem Weber: 
dorf, wo die Yeute von der Landwirtſchaft nicht mehr leben 
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Fönnen, und für Hungerlöhne im Dienfte auswärtiger Fabrifanten 
arbeitend, eine Art von dumpfem QTraumdafein führen. Die 
Deutichen würden dann, was wir aber nicht wollen, wieder 
„die Knechte der ganzen Welt” werben. Über, die zweite Ent- 
wicklungsmöglichkeit in der Nichterihen Gedanfenreihe wäre, 
daß Deutichland wieder zu einem vollftändigen Ngraritaat würde, 
der ſich mit einer chineſiſchen Mauer von Schupzöllen gegen alle 
Melt abjchlieht, weil er das offne Meer nicht benußen kann 
und dafür jorgen muß, allein im Inland die Produfte des 
Inlandes zu verwerten. Er darf auch möglichit feine fremden 
Produfte hineinlaflen; denn wo follte, wenn wir feine Ausfuhr 
egenwerte haben, fchliehlich das Geld zur Bezahlung der Ein» 

hr herfommen. Es ließe fich ja über einen foldyen Gedanken 
eines rein agrariichen Deutſchlands ſprechen, wenn er nicht der 
Vergangenheit angehörte. Der Agraritaat, wie er geweſen it, 
fann nicht wiederfommen; was uns groß gemacht hat in dieſem 
Agrarftaat, joll uns erhalten bleiben. Aber wir haben noch 
ein anders Erbe, das Erbe der Wiffinger und der Hanſa, das 
Meer, das für uns nicht ein Hindernis, jondern eine große 
Heeresftraße ift, auf der wir im die Welt hinausgehn, um 
unfern Anteil an der Melt zu erwerben. Die Melt ift noch 
nicht jo verteilt, wie der Herr Abg. Nichter meint, und wenn 
der Herr Abgeordnete wiederholt behauptet bat, der Schein 
einer Begeifterung für die Flotte im Bolfe beruhe lediglich auf 
der Klotten-Ngitation, jo kann ich ihm micht Necht geben; bis 
tief in die Wählerfreife der Linfen hinein geht die Ueberzeugung, 
daß in dem Sinne, wie ich eben amdeutete, die Zukunft unſers 
Volles allerdings „auf dem Waſſer liegt". 


Nun kommt die Koſtendeckungsfrage und die ift ichwierig. | 


Die Flottenvorlage fann in diefem Haufe, davon bin ich feit 
überzeugt, auch nach all den Erflärungen, die wir gehört haben, 
eine Mehrheit finden, wenn in geeigneter Weile dem Rechnung 


2 wird, daß die Schwachen Schultern im Wolfe nicht ohne | 


ot belaitet werden. Es iſt vielfach ausgeiprocdyen worden, 
mir jeien in einem Zeitalter noc nie dageweſenen Aufblühens 
von Handel und Induſtrie angelangt, es mehrten ſich Wohlitand 
und Vermögen überall; jawohl! aber in weſſen Händen! Es 
find leider zu wenige Hände, in denen der Reichtum ſich ans 
bäuft, und der wachſende Wohlſtand verteilt ſich nicht gleich— 
mäßig auf eine große Weihe ſelbſtſtändiger Eriitenzen. Ich 
glaube nicht, dab es für alle Zukunft möglich fein wird, 
dauernde Ausgaben auf ſchwanlende Einnahmen zu gründen, 
und ich glaube, man wird durch die Natur der Dinge dahin 
edrängt werben, dem Gebanfen einer feiten Einnahme, einer 
Neichseinfommenfteuer, fo ſchwierig er durchzuführen it, doch 
allmählich näher zu treten und die dann beionders heran« 
zugiehn, die unter der Gunſt der Verhältnifie am meilten er— 
werben fönnen, Dagegen glaube ich, daß man allerdings Die 
Schiffsbauten durch Anleihe beitreiten folle; denn fie werden 
—5 die Zukunft gebaut, die Zufunft mag auch dabei mittragen 
elften. 
Ich möchte noch einen Gefichtspunft hier ganz flüchtig 


anregen. Ich habe hier eine jozialdemofratiiche Yeitung aus 
Schleswig⸗Holſtein. Sie bringt über die Gejundheitsverhältnifie 


der Marinemannſchaften in zwei Artifeln längere Ausführungen, 
bie ſich auf itatiitiiche Angaben gründen, und die ich nicht be: 
zweifle. Man beflagt darin und führt an, daß der Geſund— 
heitszuftand in unirer Marine ein ungünftiger jei gegenüber 
dem Yanbheere, und daß er in ben SKtolonien jehr viel un: 
günjtiger jei als auf unjern Meeren. Man führt das darauf 
zurüd, dak die Wohnräume der Mannſchaften auf den Schiffen 
immer mehr beichränft werden müſſen, weil immer mehr Raum 
für Kohlen geichaften werden joll. Da möchte ich doch der 
Marineverwaltung, wie ich alaube, im Namen des ganzen 
deutichen Bolfes ans Herz legen, daß beim Neubau von Schiffen 
aller Scharffinn der Technif darauf verwendet werden möge, 
die Wohn: und Schlafräume für unfre Seeſoldaten und Ma- 
trojen jo zu geftalten, daß der Gejundheitszuftand ein beilerer 
wird, als es im Augenblide der Fall ift. 

Noch eine Bemerkung zur Dedungsfrage. Die deutiche 
Hanfa ſchühte feiner Zeit ihre Handelsilotte jelbft durch eigne 
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Kriegsichiffe. Ob man diefem Gedanken nicht eine Form geben 
fönnte, daß er auf die Gegenwart paht, und die Kreiſe, die 
am meilten Vorteil von der Flotte haben, auch am ftärkiten 
heranziehen könnte für die Deckung der Stoften der Flotte, Das 
ift eine Frage, die ich anregen möchte, über deren Bejahung 
ich mich aber nicht zu entſcheiden wage. 

M. H., die Flotte ift ein Mittel zur Durchführung unfrer 
Kolonialpolitif, die nad einem Ausſpruch des Fürften von 
Bismarck im Neichstag vom 2. März 1885 „überhaupt nur 
möglich ift, wenn jie von der Mehrheit des nationalen Wollens 
mit Entſchloſſenheit und Weberzeugung getragen wird." Wir 
find auf dem Weg zu einer folden Erfenntnis im Wolf; aber 
wir wären ſchon viel weiter damit, wenn nicht im unirer 
Kolonialpolitif jept und früher außerordentlich viele Mißgriffe 
vorgefommen wären. 

Ich hatte vor, auf die Frage der Landkonzeſſionen heute 
hier einzugehn. Nachdem es von Seiten bes Herrn 
Abg. Haſſe geichehen ift, und nachdem der Herr Kolonial- 
direftor geantwortet hat, eripare ich mir Ausführungen nad 
diefer Richtung für fünftige Fälle. Ich würde über bas 
Konzejionsweien im allgemeinen vielleicht in etwas jchärferer 
Tonart geiprochen haben als Herr Abg. Haſſe, nicht, daß man 
Yandfonzejfionen überhaupt nicht geben follte, aber daß man 
nicht Königreiche verjchenfen darf und nicht einmal dafür Sorge 
trägt, daß die Landanteile nicht an fremde Börfen geworfen 
werden fönnen, und Juden und Judengenoffen fid) auf Koſten des 
Reichs mühelos bereichern. Ich hoffe, daß dieſes „Scharlach“⸗ 
fieber in unſerm Stolonialamt nicht noch weiter um fich greift 
und unfre Kolonien wegrafft. 

(Heiterfeit.) 

Auf die Erwerbung von Samoa gehe ich, den MWünfchen 
bes Herrn Staatsjefretärd folgend, nicht ein. Es iſt aber 
immerhin ganz angenehm — und bies im Neichstage zu ver: 
mitteln ift die Pilicht der Abgeordneten —, wenn die Hegierung 
über die Stimmung im Bolfe unterrichtet wird, Und da muß 
ich doc; jagen, dak man nur gang im allgemeinen fo ziemlich 
befriedigt davon ift, wie die Samoa-frage ihren Abſchluß 
gefunden hat, Große Begeifterung herrſcht darüber nicht. 
Wir glauben, dab Samoa teuer genug von uns bezahlt ift. 
Man würde aber wahrjcheinlich zufriebner im Lande mit dem 
Erreichten fein, wenn nicht unglücklicherweiſe offiziös er 
icheinende Blätter furz vorher verfidyert hätten, es fei gar 
nicht darin zu benfen, daß wir Samoa befämen; die Engländer 
wollten nit und mas fönnten wir da machen? Da ift man 
nun auf den Gebanfen gelommen — und ber iſt, glaube id), 
auch nicht ganz von der Hand zu weilen —, daß wir Samoa im 
wefentlihen den Siegen der Buren verdanfen. Ich glaube 
jogar auch), daß die rajche Erledigung der angatoliſchen Eifenbahn- 
frage ohne weſentlichen Widerftand Englands ebenfalls den 
Burenfiegen zuzuschreiben jei. 

M.H., zur auswärtigen Volitif einige Worte! Ich glaube, 
dab das Yand und auch — zit meiner freude leſe ich es 
überall — das Ausland mit großer Befriedigung die Rede 
bes Herrn Grafen Bülow aufgenommen bat. Ich will ben 
Dreibund, den er hingeftellt hat als einen Pfeiler unſrer Stärfe, 
heut nicht kritifieren, obgleich die Zustände in Defterreich dazu 
wohl angethan wären. Ich will es vor allen Dingen deswegen 
nicht thun, weil glüdlicherweife unfre auswärtige Politif num 
wieder zu ben Weberlieferungen des Fürften Bismarck zurüd- 
gekehrt ift, daß fie den abgeriſſenen Draht mit Rußland wieder 
angefnüpft hat, dab ihr ſolche Beziehungen zum Dreibund und 
gleichzeitig zu Rußland als nicht zu kompliziert erjcheinen, wie 
weiland dem Grafen Gaprivi. 

Die Ausführungen über unjre Stellung zu den einzelnen 
Mächten waren durchaus fo, daß wir darüber befriedigt fein 


fonnten. Deutschland wahrt ihnen gegenüber überall feine 
leichitellung. Wenn der Herr Staatsjefretär des Auswärtigen 


Amts mit befondrer Befriedigung aud auf die ungewöhnlich 
warmen Worte des Präfidenten der Vereinigten Staaten hin 
gewieſen bat, jo ift von berufner Seite der Wunſch ausgeiprochen, 
man möge ſich nach diefer Richtung hin nicht Illuſionen hin« 




















Deutſch · Soziale Blätter, — 348 — Berlin-£eipzig, 21. Dez 
geben. Die Amerikaner find praftifhe Leute. Wir haben gar | Vluts- und Stammesverwandtichaft, und drittens das Bewußt— 


fein Bebürfnis, dab man uns vielleicht Ueberrefte von den 
Konſerven, die die Truppen in Cuba befamen, hier nach Deutſch— 
land ſchickt. Ich glaube, Amerika fann von uns nichts weiter 
verlangen, als daß auf dem Boden der Gegenfeitigkeit feine 
Einfuhr genau ebenfo geprüft’ wird, wie unsre Fleiſchprodukte 


im Inlande 
(ſehr richtig! rechts); 
und von biefer Linie wird man, hoffe ich, im Reichstag nicht 
abgehen und das Fleiſchſchaugeſeß — fo darf ich wohl hoffen — 
wird nur bewilligt werden, wenn diefe Gegenfeitigfeit gefichert iſt. 
(Sehr wahr! redjts.) 

Die fühle Abmweifung der allzu warmen Annäherung: 
verjuche Englands in der Rede des Herrn Staatsjefretärs hat 
die allergrößte Freude überall im deutſchen Vaterlande und 
über die Grenzen des Vaterlandes hinaus aud; bei den übrigen 
Mächten erregt. Gewiß muß jeder Politifer fühl und nüchtern 
abmwägen, was er thut und jagt; aber jede große Polttif muß 
Jpeale haben, und die Größe der Politif des Fürften Bismard 
beftand eben darin, dab er die Ideale, die Herzenswüniche des 
Volks erfannte und fie verwirflihte. So muß aud) unire ause 
märtige Politif immer in Fühlung bleiben mit den Empfin- 
dungen und Hoffnungen des deutſchen Volles. Wir verlangen 
nicht ein Einfchreiten im Intereſſe der Buren; aber wir wünſchen, 
daß ach nicht der leiſeſte Schein erwedt würde, als ob mir 
England mit bejonderm Wohlwollen gegenüberftänden. Dieſer 
Schein war erweckt; er iſt zerftreut, und darüber freuen 
mir uns. 

Dem Herrn Abg. Richter kann ich nicht recht geben, wenn 
er jagte: England hätte uns doch gar nichts gethan. Das ift 
doch etwas ſehr ungeſchichtlich; aber ich verftehe es bei Herrn 
Richter. Den Herren von der Linfen ift die gegenmärtige 
Haltung Englands recht unbequem. England bat fie bitter 
enttäujcht, dieſes Yand, das fie uns immer als Mufterjtaat, als 
Ideal hinſtellten. Thatſächlich hat England ein großes Schuld- 
fonto bei uns anftehn, von Küberigland bis Samoa. Ich 
will der vorgerüdten Stunde wegen die einzelnen Daten nicht 
anführen, bie ich mir nad) Herrn Richters Rede raſch zufammen: 

eftellt habe, um zu bemeifen, daß England uns bei unirer 
lonialpolitif fortwährend Schwierigfeiten gemacht und geichädigt 
bat. Ich erinnere nur an das erite Hilfen unirer Flagge in 
Afrifa, als man von England aus die Oberhoheit über Yüderig- 
land beanipruchte und die Anerfennung eines engliichen „Befit: 
naturrechts“ verlangte, wodurd jede andre Macht verhindert 
fein follte, herrenlojes Yand zu beſehen, wenn in der Nähe 
englifche Kolonien lägen. So ift das weiter gegangen, und jo 
hat man unjre Wege fortwährend zu durchkreuzen verſucht; 
leider Gottes, mandmal mit Erfolg. Ich erinnere nur an den 
—— und die Heiratsinſel Helgoland, die wir als 

enwert für ein verſchenktes Kaiſerreich der Zukunft erhalten 
haben, Bon der Erwerbung Helgolands hat das Deutliche 
Reich eigentlich) nichts, und nur der Abg. Stadthagen bat 
großen Aerger über die Eigentumsverlufte, die den dortigen 
Einwohnern aus der Aufhebung der „Fremden-Ehen“ er: 


wachſen find. 
(Seiterfeit.) 


Es fteht feft, trob des Herrn Abg. Richter, daß England viel 
an uns verbrochen hat, und es jehr groß von uns gedacht ift, 
wenn wir nicht — um das Wort zu gebrauchen, das in bie 
Brefle geworfen wurde — „Schnapphahnpolitik“ treiben, fondern 
England nur rubig feinem Schickſale überlaffen. Die Sympathie 
für die Buren, Die zuerit der Nebner der nationalliberalen 


Partei ausprüdte, ift dann nachher von allen andern Nebnern | 


auch für ihre Partei betätigt worden. 

Es find drei Gründe vor allem, die dieſe Stimmung im 
deutichen Bolfe erzeugen: einmal dus Bewußtſein, daß bier ein 
fchreiender Rechtsbruch vorliegt, dab bier ein Napitaliftenfrieg 
geführt wird, bei dem auch jüdifches Kapital, wie die ſozial— 
bemofratiiche Preſſe es auch betont, weſentlich beteiligt ift — 
man hat das Schwert in den Dienſt des Kapitals geſtellt —; 
dann iſt es das Gefühl der innern Zuſammengehörigkeit, ber 





fein, daß unfre eigne Sache dort ausgefochten wird, daß es 
fi) um die Frage handelt, ob Südafrifa für alle Zeiten engliid 
oder niederdeutih und dann auch reichsdeutich werben sol. 
Darum iſt es leicht begreiflich, wenn wir bie Siege der Buren 
bejubeln, als jeien es unfre eignen Erfolge. 

Es ift dem Herrn Abg. Bebel jchon geantwortet worden, 
der die Gottesfurcht der Buren nicht als einen mitwirfenden 
Faktor für ihre Erfolge anerfennen wollte, fondern biefe nur 
ihrer geſchickten Taftif und ihren guten Waffen zuidrieb. 
Nein, Herr Abg. Bebel, im Kriege ſprechen hervorragend die 
moraliidhen Eigenfhaften der Kämpfer mit. Die Tapferkeit 
und Manneszucht ber Buren entipringt ihrer Gottesfurdt und 
Vaterlandsliebe. 

Wenn aber Herr Bebel noch weiter gegangen iſt und 
unfrer Regierung empfohlen hat, fie möchte doch an das Studium 
des Burenkrieges anfnüpfen und auf Grund einer Schrift eines 
ſchweizer Oberften ſtatt der zweijährigen Dienftzeit eine jelde 
von adıt Monaten bei uns einführen, jo fürchte ich nicht, dei 
er dafür Gegenliebe findet, Mindeſtens mühte der Abg. Bee 
vorher die ſchweizer Alpen und die Nandgebirge von Matti 
nach Deutſchland ſchaffen und um unfte Grenzen auftürmen; 
dann liehe ſich über die Sache weiter ſprechen. 

M. H., je erniter die Weltlage ift, um jo mehr Urſacht 
haben wir dazu, im Inlande Einheit, Kraft und Zufriedenbit 
bes Volles zu befördern. Nun ift aber leider Gottes ber 
Mittelftand bei uns in einem furchtbaren Rückgange begriffen. 
Nur wenige Zahlen als Beweis dafür! Ich möchte diek 
Zahlen auffaſſen als eine Ergänzung des glänzenden Bildes, 
das in lebhaften Farben uns der Herr Minifter von Miguel 
bier entwarf. Aber dies wunderfchöne Bild wirft nicht förper 
lid, weil die Schatten darin fehlen. Ich will diefe ergänzen. 
Er ſagte mit Recht: Handel und Induſtrie blühn im nie de 
gewejener Weile auf, und Deutihlands Reichtum nimmt täalig 
zu. Aber, m. 9., ich fragte ſchon an andrer Stelle: in meh 
Händen häuft ſich der Reichtum zufammen? Nicht in da 
Händen bes werkthätigen Mittelftandes! Ich habe hier wenige 
Zahlen aus einem Bericht der Hamburger Steuerdeputatien, 
der die Anmeldungen zum Gewerbebetrieb behandelt. de 
Durchſchnitt der Jahre von 1889 His 1897 waren für Galantere 
waren für das Jahr 177 Anmeldungen, im Jahre 1898 waren 
fie herabgefunfen auf 108; für holländische und Weißwaren im 
neunjährigen Durchichnitt 131 Anmeldungen für das Jahr, im Jahre 
1898 nur ned) 71; für die Gewürgiwaren 197 im neunjäbrigen 
Durchſchnitt, im jahre 1898 mur noch 157; für Buch umd 
Kunſthandlungen endlich 90 Anmeldungen im Durchſchnitt, gegen 
61 im Jahre 1898, — und das alles, ohne daß man ii 
Rechnung zieht, daß fi) die Bevölferungszahl in der Jmilhen 
zeit um 20 v. 9. vermehrt bat. M. H., dieſer Niedergang 
des jelbititändigen Mittelitandes ift eine außerordentliche Gefab 
für unfer Bolt. Es liegt nicht im Intereije des Staates, wenn 
die Zahl der felbftftändigen Bewohner jäh zufammenidmilt, 
und wenn ſich dafür in einigen wenigen Händen Rieſenvermoͤgen 
aufbäufen, die nach unſern Steuergejepen gar nicht einmal im 
richtigen Verhälmis zu ihrem Umfang herangezogen werder 
fönnen für die Staatslaften. Ein felbftftändiger Mittelftand 
muß dem Staate erhalten werden. 2 

Ich möchte als weitern Beweis für die drohende Geſaht 
auf die Botſchaft des Herrn Präfidenten der Vereinigten Staaten 
noch mit einem Mort zurüdfonmen. Es findet ſich darin ein 
Sat, der für uns ſehr beherzigenswerih ift. Er. lautet: 

Die Vereinigten Staaten befinden fi in einem Jufand auber 

ordentlichen Bedeibens. Die Einfuhr pro Sopi j im noriger 

Jahre um 20 v. H. geringer als 1870, die Ausfuhr aber um 

58 v. 9. höher gewelen, 1598 zu 1808 ift zuerft eime aftioe 

Handelsbilang da. 5 
‘a, m. 9. une Handelsbilanz iſt befanntlich Teiber immet 
noch paſſid, die Ausfuhr beträgt ungefähr 4, die Einfubt 
5'/, Milliarden, 1%, Milliarden deutichen Geldes geben al 
jährlich hinaus; das Voll muß in feinen Mittelichichten dadurd 
verarmen, wenn nicht Wandel geſchaffen wird. M. H., darum 
müßte die Neichsregierung, wenn es die Einzelregierungen mid! 
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können, auf Mittel und Wege denken, um dem gewerblichen 
Mittelſtand zunächſt einmal zu helfen. ch babe mich gefreut, 
heute in den Zeitungen gelejen zu haben, daß der Herr Finanz— 
minifter von Miquel für Preußen eine Belteuerung der Groß: 
bazare plant. Wenn das aber nicht geichieht oder dort nicht 
durchzubringen ift, dann follte das Neid, daran benfen, ob es 
nicht den erften Schritt im diefer Frage thun kann. 

In der Handmwerferfrage wird eine Abänderung des zuleht 
beſchloſſenen Geſetzes ſehr bald notwendig fein. Wir jehen jchon 
jest, dak die Befüchtung, die uns bamals beftimmten, gegen 
Die Novelle zu ſtimmen, eingetroffen find. Die Zwangsinnungen 
löſen fi) wieder auf. Daß die Zwangsinnungen aber auch für 
die Arbeiter befjere Verhältniſſe bier und da geichaffen haben, 
dafür bin ich in der Lage die Herren von ber Sozialdemofratie 
als Zeugen anzurufen. Sie haben in ihrem Hamburger „Echo“ 
auspdrüdlicd darauf hingewieſen, daß die Stlempnerinnung, die 
als Innung verfprodyen hatte, beſſere Yöhne den Arbeitern zu 
gewähren, fich nun auflöjen will, und daß bie einzelnen Mit— 
glieder nun glauben, an biefes von ber Innung gegebne Vers 
fprechen nicht mehr gebunven zu jein. 

(Wideripruch bei den Sozialdemofraten.) 
— Bitte! das fteht im Hamburger „Echo“, ich habe das Blatt 
bier zur Stelle. — Alſo ich wiederhote, ſelbſt jozialdemofrati- 
ſcherſeits iſt gelegentlich anerlannt, daß Zwangsinnungen auch 
im Intereſſe der Arbeiter liegen können. Aber auf den gegen— 
mwärtigen Beſtimmungen der Handiwerfergefehgebung lönnen ſich 
lebensjähige Innungen jchlechterbings nicht aufbauen. 

M. D., ich will Ste nicht lange mehr aufhalten, ich will 
nur barauf binmweifen, daß eine Anzahl von Beamtenfategorien 
im Lande mit Recht noch unzufrieden ift. Die Hriegsinvaliden 
find danfbar für das, was geſchehn iſt; aber noch viele unter 
ihnen baben Anjprudy darauf, daß ihnen ebenfalls geholfen 
werde. Die Militäranwärter flagen mit Necht. Einzelne Klaſſen 
der Subalternbeamten, wie die Yofomotivführer, die geprüften 
Heizer und mittlere Beamtenflaflen wie die Reichseiſenbahn— 
fefretäre find darauf angemwiejen und hoffen, daß der Neidystag 
ihren berechtigten Wünschen entgegenfommen wird. 

Geitatten Sie mir nur nod einen Einzelfall anzuführen 
und auf einen allgemein empfundnen Uebelitand hinzumeijen. 
Dann will ich zum Scluffe fommen. Unzufriedenheit im 
Lande muß es erregen, wenn man ficht, wie die Ausweiſung 
von Ausländern verjchiedenartig gehandhabt wird. Während 
man ben ruffifchen Juden in den Grenzitäbten bie Aufenthalts: 
Erlaubnis zum Betriebe ihrer Geſchäfte vielfach fehr liberal 
verlängert, wird an andrer Stelle, in einer Stadt Weitfalens 
ein Mann ausgemiejen, ber als junger Menfch von 16 Jahren 
ohne fein Zuthun durch jenen Water den Auslandsjcein be 
fommen bat. Er hat lange Zeit in Venezuela gelebt, fid) dort 
in Fürſorge für die —— Landsleute bewährt und wird 
ſogar rühmlich als Förderer einer deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Erpebition im Werk eines deutſchen Gelehrten erwähnt. Aus 
Geſundheitsrückſichten mußte er nach Deutſchland zurückkehren 
und hat ſeit drei Jahren unbehelligt in ſeiner Heimatsſtadt 
gewohnt. Läſtig it er feinem Menſchen gefallen und kann 
auch nicht etwa der Kommune unbequem werben, weil er aus- 
teichendes Vermögen befigt. Seht weilt man ihn plöglid, aus 
und will ihm nicht einmal die Friſt bewilligen, um die Wieder: 
aufnahme in den Interthanenverband zu beantragen. Das 
mag ja nad) den Gejegen volllommen forreft fein; aber es ift 
doch hart, daß man jemanden in die Fremde fortichiden will, 
obwohl ihn die Nerzte nad) Deutichland gejendet haben, weil 
er im Tropenklima zu Grunde gehen müßte. 

Und num nur noch eine Bitte an die Neichsregierung. Ich 
bitte fie, dafür zu forgen, daß unſre guten deutjchen Familiennamen 
nicht auf bie Dauer vogelfrei bleiben, wie fie es jett find. Es iſt 
nachgrade unerträglid), daß fortgelept deutiche Namen einfach von 
jüdiſchen Leuten annektiert werden wie herrenlojer Beſiß. Ich 
wäre auf bdiefen Punkt heute nicht gefommen, wenn ich nicht 
eben einen Brief von einem Herm Cohrs erhalten hätte, der 
ſich bitter darüber beflagt, daß jein alter niederſächſiſcher 
Namen von einem Juden Cohn in Berlin angenommen jei. 
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Ich weile ferner hin auf die Fälle Schmuhl-Götz, Schmuhl: 
Eiſenhardt, Levy von Halle und andre mehr. M. H., wenn 
auf Beichmwerden des Betroffnen von den Miniitern darauf 
hingewielen worden ift, daß ſolche Namen-Aenderungen geſehlich 
zuläffig feien und dann geftattet wurden, wenn Leute ihres 
Namens wegen verjpottet würden, fo fann ich das dafür als 
ftichhaltig nicht anerfennen, daß man ben Nadyjuchenden geftattet, 
beliebige deutsche Familiennamen fic) anzueignen. Man fönnte 
ihnen ja andre, mod) nicht vorhandne Namen geben, fie mit 
Buchſtaben oder Zahlen. benennen ober ſonſt irgendwelche 
Phantafienamen für fie ichaffen. Jeder Menſch bat, meine ich, 
ein unveräußerlices Recht auf feinen Namen, worin er gejchügt 
werden muß. ber vielleicht trifft man zur Nbhilfe die Beftim- 
mung, daß ein Negierungspraäfident, der die Aneignung eines 
deutichen Namens auf einen Juden befürwortet, gehalten jein 
joll, nunmehr den abgelegten Namen des Juden aufzutragen. 
(Heiterfeit.) . 
Wenn 3. B. ein Negierungspräfident zwei Juden Schmuhl zu 
deutjchen Namen verholfen hat, jo mühte fi) der Herr etwa 
Schmuhl von Schmuhl nennen. 
(Heiterfeit. Glode des Präfidenten.) 

Zum Neihshaushalts-Etat gehören, dachte ic) mir, Wünſche, 
die man der Reichsregierung vorträgt; ich bin aber ohnehin 
mit meinen Ausführungen fertig und wiederhole: in einer fo 
ernften Zeit wie die, in der wir leben, follen Regierung und 
Bolfsvertretung Hand in Hand nad) Möglichfeit dafür jorgen, 
daß bie Unzufriedenheit im Lande nicht wächſt, fondern all 
mäblig befeitigt werde. Wohl uns, wenn wir zur Bermirk- 
lihung der Dreiheit gelangen, die Fürſt Bismard einmal als 
notwendig binftellte: eine jtarfe Kand- und Seemacht, georbnete 
Finanzen und Zufriedenheit im Yande. Dann mögen bie 
Stürme über uns hereinbrechen, wir brauchen fie nicht zu 


fürchten. 
(Bravo!) 


Die Schächtfrage ım Mecklenburgiſchen Landtage. 


Zu jehr merkwürdigen Schlüffen fam am 8. d. M. ber 
medlenburgiiche Yandtag, als die frage behandelt wurde, ob 
das Schächten zu verbieten und ein Zwang dahin einzuführen 
fei, daß alle Schladhttiere vor der Tötung mittels Schladhtmaste 
zu betäuben feien, Die Schweriner Negierung ging auf Grund 
von Gutachten der Medizinalsftemmiffion zu Roitod und des 
Beterinärrats Peters (Schwerin) davon aus, daß es nicht 
anzuempfeblen jei, das Schädten zu verbieten. 

Die Mehrheit des Hauſes ſprach fich zuerft für das 
Schächtverbot aus und berief fich auf die ſächſiſche und ſchweize⸗- 
riſche Gejeggebung. 

Zu den Freunden des Schächtens gehörte merfwürdiger: 


»weife der frühre preußiſche Striegsminifter General Bronfart von 


Schellendorf, der in feiner Eigenfchaft als mecklenburgiſcher 
Rittergutsbefiger Sib im Landtage bat. Der General 
iprad) ſehr entjchieden gegen das Verbot des Schädhtens: Es 
ftehe nicht feſt, daß beim Schächten die Tiere bejondrer 
Quãlereien ausgeſetzt ſeien. (1!) Die Militärverwaltung habe 
in ihren großen Schlachtſtätten immer nur (?) das Töten 
mittels Halsichnittels angewandt. Es fomme hierbei auch auf 
hygieniſche Rüdfichten an. In den Militär-Stonfervenfabriten 
habe man die Erfahrung gemacht, daß ausgeblutetes, aljo 
geſchächtetes Fleiſch ſich beſſer halte, daß auch der gefochte 
Saft von ihm Mar ſei, während der Saft von vor der Tötung 
betäubten Tieren ftets Trübung zeige, 

Naddem die Landtagsmitgliever v. Prolius und Graf 
Schwerin für das Schädhtverbot geſprochen, wurde der Bericht 
der Mebizinal-Kommiffion und des Beterinärrats Peters ver 
fejen. Die Kommiſſion ift der Anficht, daß beim Schächten 
gleich nach dem Halsichnitt, der angeblich mit ganz geringen 
Schmerzen verbunden ift, Bewußtlofigfeit eintritt. Auch ſei 
das Fleiſch von ausgebluteten Tieren weit haltbarer als das 
von Tieren, die vor der Tötung betäubt wurden. Zugegeben 
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wird, daß den Tieren beim Schächten durd das Niedermwerfen 
Schmerzen verurjacht und bei ihnen Angſt erregt wirb, aber 
beim Betäuben fei die Gefahr der Quälerei eine viel größere, 
weil oft der Schädel eine folche Härte hätte, daß es mehrer 
Schläge bebürfe, bevor das Tier falle.*) Nach dem Ermeſſen 
ber Kommifiion iſt das Töten mittels Halsichnittes unbedingt 
dem Verfahren, das dem Töten ein Betäuben mitteld Heulen: 
ſchlages voraufgehn lafle, vorzuziehn. r 

Der zweite Sachverſtändige widerſpricht der Auffaſſung 
der Kommiſſion und des Generals v. Schellendorf, daß das 
Fleisch von geichächteten Tieren einen bejondern Vorzug vers 
diene, ift aber trogdem gegen das Schächtverbot, weil das 
Verbluten eine fait ſchmerzloſe Tötungsart fei, während, wie 
er jelbit oft beobachtet, durch Betäuben mittels Keulenſchlages 
die Schladhttiere jehr gequält würden. Nachdem noch Bürger: 
wmeifter Brüdner (Neubrandenburg) hervorgehoben hatte, daß 
in den öffentlichen Schlachthäuſern jegt Vorrichtungen (!!!) 
eiroffen würden, die die bisher beim Niederwerfen der zu 
hächtenden Tiere vorbandnen Webelitände bejeitigten, ſchloß 
der Landtag fich der Auffafiung der Negierung an und jah 
von dem Erlaß eines Schächtverbotes ab. 

Es ift ſehr bedanerlich, daß ſich in der Mehrheit der Ver: 
fammlung, die dody für das Schädhtverbot war, hiemand fand, 
der die Anfichten der Kommiſſſton und des Herrn Generals 
widerlegen Fonnte. Schwer wäre dies wohl faum gemejen, da 
die Herren nur wenig ftichhaltige Gründe für das Schächten 
vorbrachten. 

Jedenfalls aber dürfen die Juden in Mecklenburg mit ber 
Regierung und dem Herrn v. Schellendorf zufrieden fein. 





Ein Notjchrei aus dem Elſaß. 


Man jchreibt unſerm Herausgeber aus Straßburg (Elſaß): 
Mit vielem Intereſſe habe ih vor einiger Zeit in den 


„Deutich-Sozialen Blättern“ gelefen, mit welchem Eifer überall | 


für die antifemitiichen Ziele gearbeitet wird, und daß es auch 
nicht an Erfolgen fehlt. Um jo mehr muß ich aber bedauern, 
daß im Elſaß und befonders bier in Strakburg, im Gegenjah 
zu der agitatoriichen Thätigfeit im übrigen Deutichen Reiche 
von antifemitiichen Bejtrebungen ſehr wenig fühlbar ift. Wie 
ich glaube, ift für eine rege antiſemitiſche Agitation im Elſaß 
ein äußerſt fruchtbarer Boden vorhanden, denn aus eigner 
Erfahrung jchon habe ich bemerkt, daß die Abneigung, ja der 
Hab gegen die jüdiſche Nafic in den meiteiten Kreiſen der 
biefigen Bevölkerung in hohem Grade gewachſen ift. Belonders 
fleine Gewerbetreibende, Die durch die jüdiſche Schleuderfonfurreng 
aufs Höchſte geſchädigt werben, find von der größten Erbitte 
rung gegen die Eindringlinge erfüllt. Leider aber haben dieſe 
Leute fein Mittel, um ihrer Stimmung Ausprud zu geben umd 
müſſen bis jeyl ohnmächtig zuſehen, mie ihnen Schmul und 
Aaron von Tag zu Tag den Gewinn ſchmälern. 


Pilze bier in Straßburg aus dem Boden gewadıien, fo daß 
3. B. in dem Fache der Herrengarderobegeichäfte alles bis auf 
zwei Meine Firmen in jüdiichen Händen iſt. In Kurz und 
Rollwaren beitehn bier zur Zeit nur zwei chriftliche Geichäfte, 
die einigermaßen aröfere Auswahl haben, das find die Firmen 
Manrique und Geichwilter Hin, beide an der Gemwerbslauben- 
ftraße. Alles andre hat der Jude!! Gleich neben Manrigue 
hat „Knopfs“ jüdiiches Warenhaus, ein enormer, proßiger Bau, 
ſich erhoben, und (am alten Weinmarft) ſucht „HD. Tieß“ Durch 
Schleuder- und Scundware den arglojfen Deutschen zu be 
thören. Das find doch wahrlich traurige und erichredende 
Zuftändel In einer Stadt von 140000 Ginwohnern, wo vor 


zehn Fahren noch faſt alles ausſchließlich bei chriitlichen Kauf: | 
leuten gefauft (und folid und reell gefauft) murde, im diefer | 


Stadt leuchten jetzt überall Schilver mit „Knopfs, Wertheimers, 


*) Bon der Schußmaske hat die Kommilfton wohl noch nie etwas 
gehört? Die Schriftleitung. 








Beſonders 
in den legten anderthalb Jahren find füdiſche Geſchäfte wie | 


Wachenbeimers, Blums, Abrahams und Lebys!!“ Diejer Kon— 
furven; und Ausbeutung durd die Juden fönnte durch eine 
rege antijemitifche Agitation wenigitens einigermaßen ein Ziel 
gelegt werden. Die paar Antifemiten, die bier find, fönnen 
natürlich nichts ausrichten. Es müjlen große antifemitiihe 
Volfsverfammlungen veranftaltet werden, und zwar umbebing! 
mehr als einmal im Jahre, das würde bie chriſtlich deutſchen 
Kaufleute aufrichten und zugleich den Uebermut der jüdiſchen 
Klique gehörig dämpfen. Die Sozialdemokraten und Kathe— 
lifen 3. B. haben faſt regelmäßig ſolche Verfammlungen, dic 
unzweifelhaft ihrer Sadıe großen Nuten bringen. Warum 
nicht auch die Antifemiten?? 

Ich erinnere mid eigentlich nur zweier antifemitiicen 
Verfammlungen, die in den letzten fünf oder ſechs Jahren bier 
ordentlich ftattfanden; die legte wurde von Ihnen im biefigen 
Geſellſchaftshauſe im der Feggaſſe abgehalten, und weiß ich nodı 
ſehr wohl, mit welch endlojem Beifall die Nede, vie Sie 
damals hielten, von allen Anmwejenden aufgenommen wurde 
Aber noch viel, viel mehr mühte geſchehen, um die Aufmer 
famfeit der jubenfeindlichen kleinern Geſchäftsleute auf bie 
antifemitifche Sache zu lenken. Dann würde die beutichioziek 
Keiormpartei den größten Erfolg bier in Straßburg erzielen 
Grade weil Strahburg als Verfehr- und Handelsftabt noch in 
der Entwidelung begriffen it, muß bei Zeiten ein Damm gegen 
die völlige Verjudung der Geichäfte errichtet werden. 

Abhilismittel, die zugleich der antifemitifchen Partei zahl 
reiche Anhänger zuführen würden, wären: 

1. Es muß balbjährlidd mindeftens eine große, durch 
Neffame gehörig vorbereitete Berfammlung zur Agitation ein 
berufen werden. E 

2, Es müſſen ſyſtematiſch Flugblätter auf den Straßen 
verteilt oder in ben Häufern der Nichtjuden verbreitet werden. 

3. Es muß in den antifemitiihen Organen ausdrüdlie 
auf die Mogelmanier und die unreellen Praftifen hingewieſen 
werden, die die Juden ihrer Kundſchaft gegenüber anwenden, 

4. Es müſſen Probenummern antijemitifcher Blätter aus 
geteilt oder verfandt werben. _ 

Men Solche Mittel ebenſo ſyſtematiſch wie von den Soziah 
demofraten im ganzen Elſaß und befonders in Strahburg m 
den umliegenden Dörfern angewandt werden, wird bie an 
jemitiſche Bewegung fid) bald ganz mächtig entfalten. 

Sollten dieje meine Ausführungen eine regere antihemtihdt 
Agitation bewirken, jo würden es die hieſigen chriftlich-deutiden 


' Gewerbetreibenden ber deutichhozialen Neformpartei hohen Dunt 


wifien, wenn dem gierigen Judenpack das Hanpwerf ema* 
gelegt würde. Deshalb bitte id Sie, gütigft darauf hinwirlen 
zu wollen, daß möglichſt bald der Anfang dazu gemacht wird 
(denn mas bis jept vorhanden ift, it micht der Rede wert); 
daher auf zum Kampf für das unabhängige Deutichtum! 9-°- 


Nachwort der Schriftleitung. Die ſyſtematiſche Ber 
teilung der Flugblätter ufw. ift von uns feit Jahren auch im 
Elia geihehn — ſoweit eben unſre Mittel reichten. Mean 
man uns bie nötigen Adreſſen und das entipredendt 
Porto einiendet, find wir gern bereit, noch mehr in dieſer 
Hinſicht zu thun. Dat unſre bisherige Arbeit auf frudtbaren 
Boden ftich, beweiſt wohl zur Genüge die Thatſache, dab keit 
einem Pierteljahr allein von Strakburg aus 165 Eremplatt 
des AntifemitensKatediismus und ungefähr 100  poliiikt 
Bilderbogen von uns verlangt wurden! Ohne eine ordentliche 
Örtliche Organifation bleibt dieje ftille Thätigfeit aber ohne 
nachhaltige Erfolge! 


Der Bund der Landwirte und die Parteien. 


Der Bund der Landwirte hat feit längerer Zeit die Grund 
ſähe feitgeitellt umd in feinen Organen veröffentlicht, mon 
er bei den Parlamentswahlen verfährt. Ob dieſe Wahlordnung 
praftiich ift oder ob fie micht beſſer in verſchiednen Pun it 
geändert werden Sollte, dieſe Frage wollen wir heute hier M 
entſcheiden. 
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So lange die Wahlordnung befteht, muß der Bund ſich 
danach richten. Die fonjervative Partei im Dften und Die 
Nationalliberalen im Weften und Süden haben richtig erfannt, 
wie fie es anzuftellen haben, um die Bundes-Organiſation für 
ihre Warteizwede zu benupen. 

Die deutſchſoziale Neformpartei hat Dies bebauerlicher 
Weiſe bisher nicht verftanden und bat den Schaden davon 
gehabt. 

Nieleicht jtehn jehr bald Neuwahlen vor der Thüre und 
darum richten wir an unſre PBarteifreunde im Lande die Bitte, 
die nachfolgenden „Grundſähe“ aufmerffam zu jtubieren und 
daraus endlich; die entiprechenden Folgerungen zit ziehen. Der 
Augenblid dazu ift befonders günſtig. Der Bund hat neuer 
dings Proben von der nur jehr bedingten Zuverläſſichkeit der— 
jenigen Bundesmitglieder erhalten, die in den Parlamenten bei 
der mwationalliberalen Partei eintraten, — Wenn wir, durch 
Schaben Mug geworben, jeht praftiihe Drganijationsarbeit 
leiften, jo werden wir die Früchte ſchon bei den mächften 

Wahlen ernten. 

Nach dieſer Borausichidung druden wir die einichlägigen 
Beftimmungen wörtlich ab und überlaflen e$ unjern freunden 
im Lande, ihre Folgerungen daraus zu ziehen: 

Grundfägliche Stellung des Bundes überhaupt. 

Der Bund iſt grundfäglich nicht parteipolitiih und kann 
daher den Standidaten jeder Partei unterftügen, fofern er mit 
den Grundfäsen des Bundes übereinitimmt und ben Bundes» 
mitgliedern eine Gewähr dafür leiftet, daß er im parlamentarifchen 
Leben die Verfolgung des ausgiebigen Schuges der nationalen 
probuftiven Arbeit, namentlid) der Yandwirtichaft ſtets als Ziel 
ber politifchen Maßnahmen gelten laflen wird. 

Grundjäge im Einzelnen. 

Eine eigne Kandidatur wird der Bund nur da aufzuitellen 
haben, mo Stanbidaten, die den voritehenden Grundiähen ent 
iprechen, von feiner Seite aufgeftellt werben, insbefondre auch 
da, wo die Perjon des Kandidaten den Bundesmitgliedern Die 
erforderliche fihere Gewähr nicht bietet, Demgegemüber aber die 
befondre Aufftellung einer VBundesfandidatur große Ausficht 
auf Erfolg hat. 

Wo ein Abgeordneter bisher gewählt war, der die Bundes— 
forderungen energiich vertreten hat, ift es Pflicht, denfelben 
wieder zu wählen. it dies aus irgendeinem Grunde un— 
möglich, und die Partei, die die herrithende im Kreiſe ift, ift 
eine ſolche, die die Forderungen des Bundes grundjäglid an 
erkennt, jo daß deren Kandidat von den Bundbesmitgliedern 
wird unterſtüht werben müjlen, fo müſſen dieſe ſich dennod) 
den Einfluß auf die Wahl der Periönlichfeit zu fichern fuchen. 
Denn auch Kandidaturen joldher Parteien dürfen nicht von 
vornherein angenommen werben, jondern die Perjönlichkeiten 
müſſen geprüft werden. Es muß dann darauf geichn werden, 
das überzeugte Personen zur Aufftellung fommen, die in der 
Partei ſelbſt für die Bundesſache ſorgen. Welcher Lebens- 
ftellung am bejten der betreffende Nandidat angehören muß, 
z. B. ob die Angehörigfeit zur Landwirtſchaft weſentliche Vor— 
ausſetzung dazu iſt, dafür laſſen ſich allgemein giltige Regeln 
ſelbſtverſtändlich nicht aufſtellen. Grundfähzlich wird ſedoch von 


hängigen Männern abzuſehen ſein. 

In Kreiſen, in denen Gegner des Bundes Abgeordnete 
waren, ift jelbjtverjtändlich dabin zu jtreben, einen ‚Förderer 
der Bundesintereſſen zur Aufitellung und zum Siege zu bringen. | 
Hiervon “darf nur denn abgejehn werben, wenn einer Der= | 
artigen Kandidatur jede Ausficht auf Erfolg von vornherein | 
abgeiprodhen werden muß. ine Zählfendivatur dürfte mur 
dann aufzuftellen fein, wenn fie dem Bunde feine Stoften be- 
rettet und aus beftimmten Gründen unbedingt zweckmäßig 
ericheint: vielleicht, um eine gewiſſe Weberficht über die Zahl 
der Anhänger zu gewinnen. Im Falle, daß Kreiſe durch einen 
dem Bund grumdiählicd; gegneriihen Kandidaten vertreten 
maren, wird unter Berüdjichtigung der oben gegebnen Normen 
der betreffende Vertreter der Wahlinterefien des Bundes in 
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| Minorität mur dann überjehn werden fönnen, 





diefen Kreifen ſich zunächſt am beiten mit derjenigen Partei 


Berlin-Eeipzig, 21. Dezember 1899. 








ind Bernehmen zu ſetzen haben, die grundfäglid; den landmwirt« 
ſchaftlichen Forderungen geneigt, bei der letzten Wahl dem 
Gegner der Landwiriſchaft gegenüber die meijte Ausſicht auf 
Erfolg hatte. Die Fühlungnahme muß den Zwed verfolgen, 
daß von diefer Partei eine Perjönlichkeit für die nächfte Wahl 
in Ausficht genommen werde, die auf dem Boben bes 
Bundes iteht. 

Treten zwei Kandidaten auf, die vom Bunde unterftüht 
werden fönnen, jo würbe nur dann einer derfelben als bejonders 
zu unterftügen ins Auge zu faflen fein, wenn mit Sicherheit 
bei der Abftimmung über bie Kandidatur durch die Vertrauens: 
männer bes Bundes im Wahlfreife auf eine erhebliche Majorität 
für benfelben gerechnet werben lann. Andernfalls würbe jedes 
offne oder minder offne Wirken für einen berfelben auch für 
den Bund nur höchit nachteilig fein. Im dieſem falle wird 
es allerdings Aufgabe des Bundes jein, die gegnerijchen Kan— 
didaten auf das energifchfte zu befämpfen, um jedenfalls einem 
bundesfreumdlichen Kandidaten zum Siege zu verhelfen. 

Eigentlihe Wahlbewegung felbit. 

Die endgiltige Enticheidung des Bundes ber Landwirte 
in den Wahlfreifen über die Stellungnahme des Bundes zur 
Kandidatur unterliegt der Beſchlußfaſſung der Vertrauensmänner 
im Wahllreiſe (Wahlfreis«, Bezirks, Hauptgruppen-Vorfitenden 

und Ortsvertrauensmänner). Dieſe ift in einer rechtzeitig, 
fpäteftens jedoch, wenn bie Neuwahlen ausgejchrieben find, 
einzuberufenden VBerfammlung herbeizuführen. Die Einladung 
muß mindeftens 10 Tage vorher an jämtliche Vertrauens» 
männer zur Abjendnng gefommen fein und muß einen aus- 
brüclichen Hinweis auf die Bedeutung der zur Beſprechung 
ftehenden Fragen enthalten, ſowie die Bemerfung, daß bie 
Nichterjcheinenden als grundfählich dem Ergebnis ber Ber- 
fammlung zuitimmend angelehen werben, jo daß ihnen nad) 
Bundesgrundlägen nicht das Recht zufteht, fpäter eine ander- 
meite Stellungnahme zur Geltung zu bringen. Um hierbei 
fämtlidyen Bertrauensmännern aus den verſchiednen Teilen 
des Ktreiſes die Möglichkeit der Stimmenabgabe zu bieten, wird 
es in räumlidy weit auseinander liegenden Wahlfreifen oder in 
ſolchen mit ſchlechten Verfehrsverhältnifien zwedmäßig fein, im 
verſchiednen Teilen des Kreiſes entjprechende Verſammlungen 
abzuhalten, deren entweder übereinftimmendes Botum maßgebend 
ift oder in welchen Delegierte für eine gemeinfame Berfammlung 
gewählt werben, die dann als die enticheidende anzuſehn ilt. 
Die zwedmäßigften Schritte in dieſer Beziehung zu thun, iſt 
dem Ermefien des Wahlvorftandes überlafjen, wenn aud) jedem 
Bundesmitgliede die Beichwerde hiergegen in der üblichen Weiſe 
zugeitanden bleiben muß. 

Der Wahlvoritand jeht fich zufammen aus dem MWahlfreis- 
vorfitenden und deſſen Stellvertreter, den PBorfitenden der 
Bezirke, die zum Wahlfreis gehören, und beren Stellvertretern. 


| Wo etwa ein Wahlfreisvorfibender nicht vorhanden ift, werden 


die Bezirlsvorfigenden, unter Hinzuziehung der Stellvertreter, 
einem unter ſich den Borfik in dem von ihnen gebildeten Wahls 
vorftande übertragen müſſen, der dann die Funktion des Wahls 
freisvorfibenden für die Zeit der Mahlen und deren Vorberei— 


{ | tung übernimmt Die im MWahlfreis anjälfigen, bezw. wohnen⸗ 
der Aufftellung von Staatsbeamten oder nidıt völlig unab- | j 


den Mitglieder des Boritandes und Ausſchuſſes des Bundes 


| der Yandwirte und Voritandsmitgliever der Provinzial: bezw. 


Landesabteilungen des Bundes der Yandiwirte, gehören zum 
Mahlvoritande und find zu deſſen Sihungen heranzuziehen. 
Eventl. ift deren ſchriftliche Aeußerung zu den geplanten Maß— 
nahmen berbeisnzichen. 

Iſt eine abiolute Einigkeit nicht zu erzielen, fo wird eine 
besw. Die 
Majorität als ausichlaggebende zu betrachten fein, wenn erftere 
wirklich unerbeblic), lettere bedeutend iſt. Der objektiv urteilende 
Talt des Wablvorjtandes und feines Vorfigenden wird hier vor 
allem die Enticheidung haben. In Zweifelsfällen ift zunächſt 
die Entiheidung des Provinzial» bezw, Yandesvorfigenden als 
Bertreterd des Bundesvoritandes event. bie des letztern ein— 
zuholen. 


Iſt aber durd) eine jehr erhebliche Majorität die Handidatur 
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für die Bundesmitgliever ausichlaggebend feitgeftellt, fo wird 
der Bund hier dem betreffenden Kandidaten allein zu unter 
ftügen haben. 

Sit dann derjenige Kandidat, auf welchem ſich nur bie 
Minderheit der Stimmen vereinigt bat, Bundesmitglied, jo wird 
an dieſen die Forderung erhoben werden müſſen, entweder auf 
feine Kandidatur zu verzichten oder aber feinen Austritt aus 
dem Bunde zu erflären. Es wird bierbei zu erwägen fein, 
ob, falls derſelbe nicht freiwillig fein Ausjcheiden anzeigt, 
eventl. nachdem ihm von Seiten des MWahlvorftandes dies nabe- 
gelegt war, fein Ausſchluß auf Grund des $ 5 der Sahungen 
beim Bundesvorſtand zu beantragen it. Es muß jedoch un— 
bedingt daran feitgehalten werden, daß ein joldher Parallels 
fandidat mit feiner Mitgliedihaft beim Bunde auf feine Weile 
Propaganda macht ober durch andre machen läft. 


Baubsüge des Großkapitals. Bisher haben ſich 
die großfapitaliftiichen Börienfpefulanten in aller Welt damit 
begnügt die werfthätig ſchaffenden Volkskreiſe wirtſchaftlich aus— 
zubeuten und wie Bampyre von dem mühſam erarbeiteten Lohn 
derielben zu zehren. Jeht find fie leider foweit eritarkt, daß 
fie bereits blutige Kriege und Mieheleien zwiichen ganzen 
Bölkern entfacden. Ein ſolches Beilpiel haben wir in den 
amerifanijch-Ipanifchen und nun in dem Ariege der Engländer 
gegen die Buren. Dielen neueſten Raubzug Ichilderte ſelbſt die 
börjen-liberale und judenfreundliche „Voſſ. Zig.“ als eine ab- 
ſcheuliche Maſſenmehelei im Intereſſe einer Meinen, aber leider 
höchſt einflußreichen Sippfchaft habgieriger Spekulanten. 

Daß auch ein Teil unsrer deutichen Börjenprejje leider 


mit ihren Wünfchen in ſelbſtſüchtigem Intereſſe auf Seiten der | 


räuberifchen Engländer gegen die uns blutsverwandten Buren 
ſteht, ift felbjtveritändlidh. — 

Ueber das unüberlegte Bordringen des englifchen Generals 
Methuen, ſchreibt die „Köln. Volksztg.“: 

„Damit Fällt aber auf den Charakter des Krieges ein 
grelles Streiflicht. Die Blüte der engliichen Armee, die Garde, 
mit der creme de la cröme des englischen Dffizierforps, den 
Söhnen der ftolzeiten Ariktofratie der Welt, wird in fliegender, 
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ein trauriges Zeichen unfrer Zeit am Ende des neunzehnten 
Jahrhunderts. 


. Berlin · Leipzig, 


Moſaiſi. 


Kleine Mitteilungen zur Judenftage. Bei den Gtadiver- 
ordneten⸗Erſatzwahlen in Konſtadt (Überichlefien) fielen ſämtlich 


Juden-Kandidaten durch. Sogar in der zweiten Klaſſe wur | 


der jüdifche Stadtverordnete Magdorf hinausgewählt. — 

Zum Magiftratsrat wählten die Stabtverordneten von 
Koburg den Geheimen Kommerzienrat Freiherr v. Mayer, Mi 
ihm zieht der 'erfte Jude in den Magiftrat ein. — 

Einjtimmig wurde der Fabrifbefiger Nathan zu Nomwanes 
bei Potsdam zum Kreisdeputierten gewählt. — 

Anitelle des nadı Berlin verjognen praftifchen Arztes 
Dr. Fuchs zu Kreuzburg (Oberfchlefien) trat wieder ein Jude: 
Dr. Tofus aus Bernſtadt. So ſorgt Israel für fich! 

Die Leibgarde Er. Majeftät des Kaifers im jüdischen Dienir. 
Vor uns liegt eine Neflame-Einladung zu einem Miilitärfonen 
in einer großen rheiniichen Stadt. Darauf erblidt man cv 
photographiich aufgenommnes Bild der Stapelle des Negiments 
Gardes du Corps mit der entiprechenden Unterſchrift. Ir 
Kopfe der Karte aber prangen die Worte: 

„Konzertdireftion: Martin Stein-Hamburg". 
Der Jude Stein läßt die Leibgarde-flapelle, wie befonnes 
bervorgehoben wird, „unter Benugung der dem Negimente vos 
Er. Majeftät verliehenen Inſtrumente“ ſpielen, ftedt die Ein 
nahmen ein und zahlt den Mufifern ſehr mäßige Tagegelder 
Wir halten es für bedauerlich, daß jo etwas geduldet wird. 

olfeeitimme. Ein vor furzem aus Paris zurücgefchen 

Freund unjers Blattes berichtet uns folgendes Erlebnis, E 
ſtand unter den Zuſchauern beim Begräbnis des Generalita 
chefs Brault. Die umflorte Trifolore eröffnet den Zug in) 
alles Voll entblöht vor der Kahne das Haupt. Kin gleih 
geichieht, al8 der Sarg vorüber zicht. Nur ein dider „Her 
drängt fidh, den Hut im Genid, unverfchämt nach Vorne dur, 
dicht neben unjern Gewährsmann. Ein in der Nähe ftcherm 
fchlichter Marın ruft ihm zu: à bas le chapeau (Hut ab). Ab 


der „Herr“ hört nicht darauf fondern läuft durch eine Yüde 


| des Zuges nach der andern Strafenfeite. 


vom Soldatenitandpunft gradezu finnlojer Eile und Haft und | 


ohne Gepäd und Kolonnen fait taufend Kilometer in das feind- 
lihe Land hineingeſchickt, um cin bis zwei Bataillone zu ent= 
fegen. So liegt die Frage militäriich: vom Börfenftandpunfte 
des Steigens und Fallens der Aftien der De Beers-Geſellſchaft 
und der Befreiung des größten Stapitaliften Afrikas, Cecil 
Rhodes', ift Die Yage allerdings grundverſchieden. Diejer Mann 
muß gerettet und entieht werden.“ 

Diefer Mann ift derfelbe, der den Jameſonſchen Raub— 


anfall veranlaft hat, der jo Mäglich an der Thatkraft der | 
im jeder Hinficht einwandfreie Perſönlichkeit, möchte, zwei 


Buren fcheiterte. Kür die ungeheure Macht und den verhängnis» 
vollen Einfluß des großfapitaliftiichen, internationalen Spelu— 
lantentums auf bie Politif großer Reiche legt er ein berebtes 
Zeugnis ab, daß auf feinen Antrieb Tauſende von pflichttreuen 
Soldaten und ihre zur älteften Ariftofratie Englands gehörigen 


Führer verbiuten müflen, um womöglich den Organifator diefer | 
Naubzüge dem wohlverdienten Scidjal des „Gehängtwerdens” | 
zu entreigen und bie reichen Aftionäre der cebenfall$ wider: | 


reditlih von England anneftirten Dianantminen vor Schaden 
zu bewahren. 
auf Seiten des Meinen friedlichen und freiheitsliebenden Buren— 


volfes, aber trogdem jehn ihre Negierungen rubig zu, wie es | 


im Kampfe mit einer Großmadit, deren Soldaten nur bie 
Henkersfnechte der größern Macht des unerfättlichen Spekulanten— 
tums find, für feine jyreiheit verbluten muß. Man wagt bie 
militärischen Raubzüge der Söldner jener großfapitaliftiichen 
Spekulanten ebenſowenig zu ftören, wie man fid) in ben einzelnen 
Staaten zur energiihen Abwehrmahregeln gegen die friedlichen 
Beutezüge derfelben „Heinen aber leider hoͤchſt einflußreicher 
Eippe” gegen die werfthätig ichaffenden Stände in Handwerf, 
Kandwirtihaft, und Sleingewerbe aufzurafien weiß. Das ift 


Alle Völfer Europas jtehn mit ihren Sympatbien | 


Da wendet üh dr 
Frangofe zu unferm Freunde, dem er wohl den Fremden anlad, 
und fagt beichämt: „Pardon monfieur, c'eſt um juif“ (nt 
ſchuldigen Sie, mein Herr, es ift ein Nude) und ingrimmig 
murmelt er zwilchen den Zähnen: „jale bete“ (Scmatiae 
Vieh). — 

ga, jo find fie überall die armen wegen ihres „Glaubens 
verfolgten Juden. 


Er möchte fein Jude ſein! Tante Voß v. 17. d. N. 


| enthält ein bezeichnendes Heiratsgeſuch. Es lautet: „Diefia 


iSraelitifcher Kaufmann, Ende 30, mit bedeutendem Einkommen 


Heirat, Dame von nicht über 24 fennen lernen, Vermoges 
von ca. 100 Mille ermünjcht, doc wird bei fonitiger Kom 
venierung aus dieſer Ziffer feine conditio fine qua non gemad. 
Unerläßliche Bedingungen find jedoch: hervorragende Herzens 
und Geiltesbildung, liebenswürdiger, heiterer Charafter, 19° 
pathiiches, nicht jüdiiches Meußere, tadellofe Familie. 
Die krumme Nafe erregt alio ſchon im eignen Lager 
Anſtoß! 
Ueber Sarah Bernhard ſchrieb der ruſſiſche Dichter Mer 
Turgenjew ſchon im Jahre 1882: „Diefe Frau ift Aug un 
geſchickt, fie Fennt ihr Geichäft bis in die Fingerfpigen, 
begabt mit einer reigenden Stimme und hat cine gute © 
durchgemacht, aber fie hat nichts Natürliches an fi, *3 
fein künftieriſches Talent, und fie verſucht das d 
pariſeriſche ZJügellofigfeit zu erjegen. Sie iſt durch und but 
mit ‚Chic, Reflame und Poſe erfüllt. Sie ift monoton, 
und troden, kurz ohne einen einzigen Funken von Zalent 7 
böherm Sinne... Sie müflen mir erlauben, Augier 3 
zitieren, der einmal zu mir äußerte: ‚Man fagt von iht, 
fie aus einem ‚Padet von Nerven‘ befteht, aber fie I 
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Sammlung von Kniffen. Sie werben nun fragen: Woher 
dann ihr Weltruf? Was fümmere ich mich darum? Ich ſpreche 
nur von meinem eignen Gefühl, und ich bin froh, jemand zu 
finden, der meinen Standpunft unterftügtl‘“ 

Woher der „Weltruf” fommt? Nu, Sarah gehört doch 
zum auserwählten Volk; fie iit daher überall — und troß 
ihres prahleriih zur Schau getragnen Haſſes gegen alles 
Deutfche, auch bei uns — bie „gediegne Tragödin"! 

„Was willſt Du werden?“ Unter diefem Titel find foeben 
zwei Hefte erjchienen, die mit Iebhaftem Intereſſe auf 
genommen werben bürften: „Der See-Offizier“ und „Der Ded: 
Dffigier“. Die erftere Arbeit ift aus ber Feder des insbefondre 
durch jein Werf „Deutichlands Seemacht einſt und jet” wohl- 
befannten Sapitänleutnants a. D Georg MWislicenus hervor- 
gegangen, bie andre unter feiner Nedaftion gejchrieben. Bemerfen 
wollen wir nur, dab für einen jungen Mann, der in die Ded- 
Dffizierö-taufbahn eintreten will, eine qute Elementarfchulbildung 
genügt und dab er faft gar feiner Geldbeihilie vom Eltern- 
bauie bedarf, während der Beruf des See⸗Offiziers anjchnliche 
Geldzuſchüſſe und mindeſtens das Zeugnis der Reife für bie 
Prima eines Gymnafiums oder Nealgymnafiums erfordert. 
lieber alles Nähere findet man in den Heinen Heften, beren 
jebes 50 Pfa. Foftet, hinreichend Auskunft. 

Aus der Londoner City, Großes Meeting zu Guniten 
bes Krieges in Südafrila. 

Athletiſcher Börſenmann geht auf einen fchmächtigen 
Menſchen zu und fchreit ihn an: „Mein Herr, welcher Natio- 
nalıät find Sie?* 

Der Schmädhtige: „Ein Deutſcher.“ 

Arhletiicher Börſenmann; „Hinaus mit ihm.” 
Andern zugehend mit berjelben Frage.) 

Der Andre: „Mein Herr, ich bin ein beuticher Jude.“ 

Arhletifcher Börfenmann: „Ach bitte tauiend Mal um 
Vergebung. Kommen Sie doch gefälligft mit auf das Podium!“ 

(St. Petersb. Itg.) 


(Auf einen 


Sprecdfaal 


für innere Partei-Aingelegenheiten. 


Wir laden unfre Defer freumbälchft ein, dem Sprechſa al zu bemupen, mm ihre periön« 
Lichen Unshaunngen fiber Die Sultände In ber Partei, über Orgamifation, Agitation, Tottit 
Vrogtammftagen u. derat. gu Aufern 
Bir werben jede, im angemefinen Fotmen vorgeiragne Meinung bier 
Tommmen laffen und umire zulrimmense oder abimeichende Neineng emimeber 
ingefägen * bas andern Zuſchriften aus dem Leſerkteiſe übırlafien. 
gu ; 


gen: 
1. Die Artifel Wnnen umtergeidinel werben, wie es beim Orinfenber Beliebt, Die 
Da, TE muh aber ber Görifileitumg mitgeteilt werben und bleibt beren übe: 
€ 

2. Die Arutel dürfen Im ber Regel Filnfgin Sieingellem micht überichreiten. Llimgere 
infenbungen werben geeigneten Falle als Yeitariitel gebrudt oder, obme ben Ginn gm 
v , melürzs ober bleiben mingebrift. 

3. Iedermanm fol frel vom der Leber wen fchreiben, was er für richtig hält. Wer« 
le dende perſenticat Angriffe milffen aber vermieben werben. 


zu Borte 
felbft fary 


* * 


Die deutſchſoziale Reformpartei in Baden und die 
Wahlrechtsfrage. 


In Baden haben wir z. Zt. das allgemeine gleiche, aber 
indirefte Wahlrecht. Befriedigt iſt von dieſem Syftem eigentlich 
niemand, vermutlich nicht einmal die Negierung, abihaffen 
oder verbeifern will es jedermann, aber was an feine Stelle 
fepen, das ift die andre umd wichtige Frage. Zentrum, Frei: 
finn-Demofraten und Sozialdemofraten wollen das allgemeine, 
gleiche und Direkte Wahlrecht (Heichstagswahlrecht) eritreben, 
mährend die Regierung und die Nationalliberalen dies nur 
mit Bedingungen zulafien wollen, um eine oppofitionelle 
Mehrheit möglichht zu verhindern.‘ Der erftern Gruppe haben 

d auch in den drei lehten Wahlfämpfen in der Wahlrechts— 
frage die Antifemiten angeichloffen, die Oppofition behauptet, 
daf das ganze Voll das Neichstagswahlrecht auch für Baden 
wolle. Dies ift aber durchaus nicht wahr; denn fonit wären 
die nationalliberalen Wahlfige bedeutend mehr zuſammen— 
geihrumpft, als fie cs thatjächlicy find. Ich behaupte, daß 


3538. — 
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ein großer Teil des badifchen Volfes grade deshalb Hinter ben 
judenfchüperifhen Nationalliberalen fteht, weil fie noch ein 
Bollwerk gegen den fchwarzroten Nadifalismus find. Das 
allgemeine, gleiche und direlle Wahlrecht Halte ih auch als 
alter deutjchiozialer Neformer für ein Unglüd. Wir bürfen 
die jogenannte künſtlich jubo-demofratifche Vollsſtrömung nicht 
unterftügen oder fie gar ausnupen wollen. Freie Männer 
müffen zum Wohle ihres Baterlandes ihre eignen 
Wege gehn! 

Der neue badijche Regierungsvorihlag hat teilmeije eine 
entfernte Nehnlichfeit mit der alten deutſchſozialen Forderung 
— Wahlen nad) Berufsftänden. 

Wenn aud die in diefer Denfichrift angegebnen Grund— 
züge für das Wahlrecht unfre Billigung nicht finden Fönnen, 
jo wollen wir diefen Fingerzeig doch benußen und auf unfre 
alte Forderung „Berufswahlen” zurüdagreifen. Mit diefer Forde— 
rung werben mir ums entichieden mehr freunde in Stadt 
und Land erwerben, als mit den Borjchlägen der radifalen 
Gruppen. Unſer Bauern- und Mittelftand iſt fein Freund von 
radifalen rein bemofratiftien Wahlmitteln, er will feine Bevor» 
mundung durch die Amtmänner und Kommerzienräte, aber 
ebenjomenig ift er ein Freund der heutigen gott- und vater 
landslojen Pöbelherrfchait und hierzu würde uns das demo— 
fratifche, auch judendieneriiche Zentrum mit Juden und 
Sozzen führen. Von Zentrum, Demofraten und Sozzen 
bat unire Partei und das NWaterland feine Unterſtüßung in 
ben völfifchen fragen zu erwarten, aljo jeten auch wir zu 
ftolz, um ihre Forderungen, bie uns und dem Lande nidıts 
nutzen, zu unterjtühen. Wir find eine völfifche Wirtſchafts- 
partei und wollen deshalb aud, um dem Volfe zu nmüten, 
feine Bertretung auf wirtfchaftliher Grundlage durch Wahl 
nach Berufsftänden erftreben. 

Karlsruhe. Nibelung. 


Der in Nr. 589 ber „Deutſch-Sozialen Blätter" auf die 
Miherfolge unfrer Partei aufmerfiam machende Herr Joſef 
Herzog bat fehr wahr geſprochen. Bor mehren Jahren haben 
wir es ſogar zweimal erleben müſſen, daß angelagte Redner 
erſt an dem Tage, an dem die Verſammlung ftattfinden follte, 
telegraphiſch —— Was ſolche Rückſichtsloſigleiten der 
hieſigen erſt im Entſtehn begriffnen 
haben, iſt unbeſchreiblich. 

Für Vertretung war in beiden Fällen geſorgt. dieſelbe 
war aber auch darnach, ſo daß ſich der Saal während des 
Vortrages bereits leerte. 

Unſre Herren Reichstagsabgeordneten find während ber 
Reichstagsſitzungen ſchwer zu erreichen und nach denſelben 
größtenteils ſchon vergeben. 

Wir werben daher mal ben Vorſchlag des Gefinnungs: 
genofjen aus der Oſtmark annehmen und für Schlefien uns 
einen öfterreichiichen Redner fommen laflen. Kann uns Herr 
Joſef Herzog einen tüchtigen Nedner empfehlen? 

Mit deutihem Gruß 

Arwed Semeräf, Sfalung (Oberichlefien). 


Bewegung geſchadet 


Neue Bücher. 


(ANe hier amgeseigten Bücher find dutch unfte Meichättsttele Berlin NW. 62 ober burg 
jede Buchhandlung zu bejichen.) 


Bolna 18%:99. Ermordung der Agnes Hruza und ber fenjatio- 


nele Progeh ee vor dem Ruttenberger Schwurgerichte. Geſchildert 
von Guftan Zouzil. Kuttenberg (189%) 127 &, Preis 1 Mt. 
Rein jahlich, ohne alle Ausfälle auf die Juden ober das Juden- 
tum, fehildert ein Prager Schrififteller die Thatſachen, die der Anklage 
gegen ben Zeopolb Hiisner zu Grunde lagen, fomie den Verlauf bes 
qeriätligen Verfahrens. An jebem Unbefangnen muß die Lektüre die 
eberzeugung zurüdlaffen, dab bie zwölf dmornen ein gerechtes 
Urteil gefält haben, als fie einftimmig den Angellagten ber Mitihäter- 
ſchaft an dem ſcheußlichen Verbrechen ſchuldig ſörachen. Die Verband» 
lung bat es ferner unwiderleglich klargeſtellt, dab es ſich nicht um einen 
Raub» oder Luſtmord handell, ſondern dab es dem Hilsner und feinen 
Genofien alleın um dad Blut ihres Opfers zu thun war. Yu melden 


. 


Deutſch⸗Soziale Blätter. 


Zwede fie das Blut gebraudten, dieſe Frage fonnte nicht entichieben 
werden, da fie gar nicht der Prüfung des Gerichtshofes unterlag. — 
—— Bilder führen uns bie Ermorbete, ihre Angehörigen, mehre 
eugen und die in Betracht fommenden Ortlichfeiten vor. —ım. 

Auszüge and ber —— des Heiligen Dr. Alphonfus 
Maria de Liguori und die fnrehtbare Gefahr dieſer Moraltheolonie für 
die Sittlichfeit der Bölfer. Bon Robert Graßmann. 10. Auflage. 
Stettin 1900 36 ©. Preis 15 Pig. 


Etwas Unmoraltihers als diefe Auszüge aus einer katholiſchen 
Moraltheologie haben wir voch nicht gelejen. Der Inhalt läßt ſich auch 
nicht einmal — rap wiedergeber. Nur fo vtel jet gelagt: bie 
Schandthaten, Die fürzlid dem Pfarrer Moosauer in Roding zehn Jahre 
——— etnbracdhten, findet man ertlärlich, nachdem man diefe Morals 

eologie geleien hat. Ber Herausgeber der Auszüge macht es in bem 
Borworte daher auch jebem, in befjen a fie gelangen, zur Pflicht, 
e forgjam vor der Jugend zu verwahren. Wer ift denn nun ber 
fajler der Moraltheologie? Gtma ein vermorfues Subjelt, das nur 
zufällig ein Glied der römiſch-katholiſchen Kirche war? D mein! Alfons 
Maria 'de Liguori ift der Begründer des Hedemtoriften-Ürbens, der im 
Jahre 1839 heilig geiprohen murde; der unfehlbare Papft Pius IX. 
ernannte ihn „auf tmftändiges Bitten ſaſt aler Biichöfe der ganzen Welt" 
am 11. März 1871 zum Doctor ccclefiae und beftinmte fpäter, daß feine 
Schriften in Gymnaſien, Afademien, Schulen, Kolleglen ufm. zittert, 
vorgetragen und angewandt werden follten. Und Bapft Eco XIII. hat 
dieſe Anettennung ausdrũdlich wiederholt. Er nennt dit Moraltheologie 
des Heiligen be Viguori „die berühmtefte auf der ganzen Erde, die eine 
fihere Rorm bietet, der die Yeiter des Gewiſſens folgen können“, Uhne 
Anftoh Fönnten die Gläubiger die Werke Yiguoris durchforſchen, wie das 
durch eim jorgfältiges Examen feitgeftellt fei. 

Birffamer könnten die Los von ———— in Oeſterreich gar 
nicht geiördert werden als durch mafjenhafte Verbreitung diefer Auszüge 
aus der Schrift eines fatholiihen Heiligen. Aber die Behörden bes 
katholischen Landes dulden das nicht, das Schriftlein ift im Deſterreich 
verboten. Da wird es fih alſo wohl um eine Fälſchung handeln? 
Doch — leider! — iſt auch das nicht der Aal. Denn die 1. Strafe 
kammer des Landgerichtes zu Stettin bat nad ſehr eingehender Prüfung 
bereits vor Jahren feftgefiellt, daß der Herausgeber richtig zittert und 


riöig überjegt bat. 
nfänge der öfterreichifchen u Geſchildert von 
Dr. Hans Georg Shmibt. Zeipzig 1900. 54 S. Preis 60 Pig. 


er fich über bie öfterreichtihe Yossvon:-Nom-Bewegung nicht aus 
eigner Auſchauung unterrichten fan, ſondern auf Bücher angewieſen it, 
wird gut thun, dies Schriften zur Hand zu nehmen, jofern cs ihm 
darum zu thus ift, eim Bild zu befommen, wie es ber Wirklichkeit cıtt» 
ſpricht. Der Rerfafier, A. H. des B. D. St, hat ſich die Jörderung ber 
ewegung rad) Kräften angelegen fein lafien. Er berichtet nicht bloß 
über jeine Thätigfeit diesſeit und jenfeit ber ** und feine Beobadır 


tungen, fondern er fritifiert aud, und zwar mit einer Offenheit, bie bet | 


einem Freunde und Förderer Der Sache manchen zunächſt beiremben 


wird. ber darin erbliden mir grade einen Porzug, der dieſe Schrift | 


vor andern auszeichnet, mag auch ſolche offne Ausiprade Im bedent- 
liche Seite haben. Die Schönereriche Zaktit 3 B. billigt Berfafjer nicht, 
aber er verihmeigt doch andrerieits nicht die großen Verdienfte, die ſich 
grade Schönerer um die Bewegung erworben hat. Licht und Schatten 
wird gleihmäßig verteilt, En. 
befarichte des Ghriftentumd in feinem Gang durd; die Jahrbumderte, 
Bon Ariedrih Ochninger. 3. ſiark ver. Aufl. XVI u. 54 ©. 
gr. 8". Preis: vornehm gebunden 4 Mt. 
Karl Aug. Haie jah eine Seit kommen, „in der man die Stirdhen» 
giäihle zur allgemeinen Bildung rechnen wird.“ Das vorliegende 


re dt vorzüglich dazu angethan, den Gintritt dieſer Zeit herbeiführen | 
n Bühern, die die Kirchengeſchichte oder einzelne Zeile | 


u helfen. 
Berielben behandeln, fehlt es wahrlich nicht. Aber keins mühten 
wir zu nennen, Das fo geeignet wäre, bie Kenntnis der Geſchichte un. 
frer Kirche in mweitre Kreiſe des Wolfes zu tragen, wie Tehningers „Bor 
ſchichte des Ehriftentums“. Richt etwa cin für Theologen berechneter 
Leitjaden fir das Studium ift fie, ſondern ein Volfsbud, erzäblend 
belehrt es. An geimetnverftändlicher, dabei Doch der Bürde des Gegens 
ftandes angemeſſnen edler Sprache führt uns der Berfaffer in vierzig 
Einzelbildern alle bedeutfanen Vunkte in der Entwicklung der Kirche 
und die Perfonen, die ihre Träger waren, vor, jo dab fih der Yeler 
am Ende do ein zujammenbängendes Bild von dem „Gange des 
Chriftientums dur die Jahrhunderte” machen kann, — Tas Buch it 
durch viele Alluftrationen, die zum großen Teile Bilder berühmter 
Meikter wiedergeben, geihmüdt, Der Preis ift bei der vorzüglichen 
Ausftattung eritannlich billig. — Zu münfden wäre ein alphabenſches 
Regiſter. En. 





Deutichioziale Reformpartet, 
Tie Bartetleitung und der Gefamtvorjiand haben in ihren Sigungen 
zu Gotha vom 27. und 28. Auguſt 1898 unter dem Namen 


Antifemilifcher Verein „Quitiungsmarke* 
eine Bereinigung ins Leben gerufen, die es fich zur Aufgabe madıt, 
die für Die Agitanon und den Ausbau unfrer Partei erforderlichen 
Beldmittel anizubringen. Der Jahresbeitrag beläuft fih auf 5 Mark, 


Verantwortlicher Schriftleiter und Berleger: ©. Hogrefe, Berlin NE. 52, Paulitr. 15. — Drud: WU. Wolff, Berlin RB, Deegleht 
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Mitglied lann jeder Deutiche werden, der fi als Anhänger ber br 
fogialen Neformpartei befennt oder aufmeifl. — Sapungsmähig 
ein Arünstel der Einkünfte für den Berein feibft verwendet, zuet Kür 
für Partei-Agitation, die leiten beiden Aünftel fliehen dem ımnır 
allgemeinen eg age anzugreifenden Wahlfonds zu. 
Der — er allgemeinen Nechstagsmahlen hat 
unire Bartei un entralifatton und vor allem eine gut gef 
fafje braucht. er dazu beitragen will, ihr beides zu ſchaffen 
biermit eingeladen, dem meuen Verein beizutreten. ir wenden 
mit biefer Einladung unter anderm aud an die Geſinnungsgent 
bie unfern lokalen Organifationen bisher nicht angehören: ibmen 
der neue Verein Gelegenheit geben, Anihlu an die Partei zu fi 
und das Ührige zu deren Weiterentwidlung beizutragen. Grat: 
inblid auf dieſe vereinzelten freunde unſter Säche erlaffen wir » 
öffentliche Einladung. 
Anmeldungen (demen der Einfachheit halber gleich Die Tagın 
mäßig ee O4 Berfiherung Binzugerügt werden jollte, bak 
Angemelbeie bie trebungen der ig ge Reformpartei bil 
und Anfragen, die den Verein beirefien, find am die Haupigeidähs 
ber deutſchſozialen Neformpartei, Berlin W., Kurfürſtenſtr. 44, zu 
Kür den Geſamtvorſtand der deutichfozialen Heformpartei 
Liebermann von Sonnenberg. Zimmermann, 
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Eine Weihnachtsgabe für unfre Leler! 
Soweit der Vorrat reicht, liefern wir unfern ee 
das 568 Zeiten ſtarke Buch: 


'  Bismarck- +++ +++ 
#5 Denkwürdigkeiten 


| aus feinen Reden und fehten Kıumdgebungen, Tonic 


ray 


4 


nach perjönlichen Erinnerungen zufammengefaßt und 
erläutert von 
Dr. Paul Simann 

poſtfrei gegen vorherige Einſerdung von zwei Marl 
Ter Yadenpreis des hübſch gebundnen Buches, dene 
Widmung Fürft Herberl Bismardi mit anerlennender 
Worten angenommen bat, beträgt 3,50 Mark, 

Berlin RW. 52. 


Blätter. 


— 


Hannoverfdje Landesbank, 
Akl.Geſ. 
Grundkapital 1000 000 Mark. 


Sernſprecher Rö. Hannover, Marienflraht 
Am Aegidienthorplat 

Anlauf und Verlauf von Wertpapieren 

Disfontirung von Wechſeln; Einlöſung von Zinsidein, 
Annahme von Spargeldern 
| mit täglicher Kündigung bei quter Berzinfung. 
z. Zt. 4 v. H. 
BEE" Feuer- und diebesſichere Schrankfäder im dr Mt 
erridteten Stahlſammer. — 
o, 


Raufen Sie kein Pian 

wenn Sie ſich uoch nicht das Preis-Berzeihnis von nauoiabt een 
Augnit Roth, Königl. Port. u, Fürſil. Lipp. Hoſpiaueſa 
Dagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laſſen. 
illige.di 

„Bill e.dichte eise- Cheviol 
eleganter, ungerreikbenft 4 
22 Net. 


Mutter ſefen Ill: 
. au) 
Tuchtaus Hoetsken in hären (NV 


Deutfd-Soriale 
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Beilage zuden Deutfdj-Sosialen Blättern. 


Jeipjzig, 5. Januar 1899, 


Mr. 542, 





Seil und Dank 
den zahlreichen Freunden in Deutfchland und Öfterreich, 


die mir zum Jahreswechfel freundliche Grüße und Wünfche 
gefandt haben. Ich erwidere diefelben aufs herzlichite. 


Gr.Eichterfelde, 2. Januar 1899, 
Liebermann von Sonnenberg. 





Varteinachrichten. 


Beim Beginn des neuen Jahres bitten wir unſre Leſer 
dringend, den Anzeigeteil unſres Blattes dauernd zu beachten. 
Leider lann heutzutage Leine Zeitung ohne Anzeigen beſtehen und 
da die deutſchnationale Preſſe in dieſer Hinſicht lediglich auf 
deutſche Geſchäfte angewieſen iſt, iſt es Pflicht ihrer Leſer, den 
Mut jener Geſchäftsleute durch Beſtellungen anzuerkennen. Im 
eignen Intereſſe bitten mir, ſich bei allen Aufträgen immer ouf 
unjer Blatt zu berufen. 

Die „Kölnische Volkszeitung” Hat länten gehört, jie weiß mur 
nicht, auf weldem Turme es war. Sie jchreibt: 

Es ſoll Leute geben, die auf eine neue Partei hinarbelten, 
zu der antijemitiiche, fonfervative und vielleicht noch „alldeutiche“ 
Boufteine verwandt werben dürften. Im Reichstage giebt es 
fünf beim Bunde angejtellte Ubgeorbnete: von Wangenheim, Hahn, 
Röfide, Lude und Dr. Bödel; um das halbe Dutzend voll zu 
machen, fommt noch der Kebakteur der „Deutschen Tagesztg.“, 
Dr. Dertel, als „mittelbarer” Bundesbeamter Hinzu. Das wäre 
immer ſchon ein Anfang. Einige ertremsfonferbative und verhts- 
nationalliberafe. Abgeordnete, fowie einige Wilde Lönnten ſich 
anſchließen, und wenn nod die Antifeniten hinzulämen, wäre 
bie von Dr. Hahn in Otterndorf angeblich angejtrebte „beutic- 
nationafe Partei“ fertig, die den Herren Schinerer und Wolf 
gewiß das Waller reichen mürbe, 

An die Gründung einer neuen Bartei im Sinne eines Zu— 
fammenfchluffes der oben bezeichneten Elemente benlt fein Menſch 
Die Thatfache, die zu dem obigen Gerücht Anlaß gegeben hat, iit 
vielmehr folgende, Bekanntlich werden die Site in den Kommij- 
fionen nach dem Stärkeverhälinis der einzelnen Fraltionen verteilt. 
Es iſt nun Brauch, daß für dieſe Berechnung die jogenannten 
„Wilden“, ohne dadurd irgendwelche jrattionelle Verpflichtung zu 
übernehmen, mit ihrem Einverfiändnis der einen ober der andern 
Fraktion zugezählt werben, Z. B. laffen ſich die fünf bayerijchen 
Bauernbündler, der Abgeordnete Pauli (Potsdam) und der Abgeordnete 
, Stöder den Antijemiten zuzäßlen, jo daß dieſe jtatt mit 12 mit 19 Mit: 
gliedern bei Verteilung ber Kommiffionen in Betracht lommen. Nun 
hatte der Abgeordnete von Liebermann, um den Mittelitands-In- 
tevefien in den Kommiſſionen möglichjt ſtarle Vertretung zu vers 
ſchaffen, den zu feiner Fraltlon gehörigen Mitgliedern des Bundes 
ber Landwirte und noch einigen andern „Wilden“ den Vorſchlag 
gemacht, ſich für die oben erwähnte Berechnung der Reformer: 
Gruppe zurehnen zu laſſen. Damit wäre diefe auf 26 bis 27 
Köpfe geftiegen und hätte im jeder Kommiſſion einen Sitz gehabt, 
während fie jeßt bei einer Anzahl von Kommifftonen ausfällt. 

Der Vorſchlag des Abgeordneten von Liebermann iſt mehrfach 
Gegenftand vertraulicher Beſprechungen gewejen, und da mag wohl 
bie Kölniſche Volkszeitung“ durch einen Laufcher an der Thüre 
falich berichtet worden jein. 

Schließlich Haben fi die in Betracht kommenden Herren, 
nämlich Dr. Hahn, Dr. Röfide, Luce, von Dallwik und von Blödau 
für bie Verteilung der Kommiſſionsſitze der deutſch-lonſervativen 
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Partei zuzühlen laſſen. Ob durch dieſes Arrangement die vom 
Bunde der Yondivirte vertreinen Ideen nachhaltiger in den Kom— 
mijfionen zur Geltung lommen werden als nach dem Vorſchlage 
des Ubgeorbneten- von Liebermann muß die Zeit lehren. 


Berlin. Erſt neulich nagelten wir feit, daß die „Poſener 
Ztg.“ behauptet hatte, der Abg. Werner pflege die Reichstags— 
fipungen zu „ſchwänzen,“ während jeder, der mit den Parlaments. 
verhältnifien auch nur ein wenig vertraut ift, weiß, daß er zu ben 
fleißigſten Bejuchern der Plenar⸗ wie Kommiſſions-Sitzungen gehört. 
Jetzt fchreibt num das genannte freifinnige Blatt in einem Auſ— 
jape „Unjre Parteien beim Jahresſchluß“: 

„Wo iſt die große antijemitifche Partei? Aufs Haupt ges 
ichlagen bei ben lehten Neicötagdwahlen, find die lärmenden 
Meatadore des Antiſemitismus zu einem Häuflein zufammengejchmolzen, 
das feinen Einzug in den Meichötag beinahe durchweg nur den 
Hilfsdienſten der jonjt von den Untijemiten neuerdings belämpften 
Konfervativen verdankt.” 

Sollte die „Poſener Zeitung” ſo jchlecht unterrichtet fein? 
Sollte fie nicht wiſſen, daß bei den Reichstagswahlen die beutic)- 
ſoziale Reformpertei im erſten Wahlgange, aljo durch eigne Kraft, 
jofort fünf Abgeordnete durchbrachte, während von ben frei: 
finnigen Warteigruppen jede nur einen einzigen Sit eroberte? 
Sollte es ihr entgangen fein, daß die Mehrzahl der freiſinni— 
gen Mbgeorbueten ihre Mandate nur der Soyialbemofratie ber 
danke, als deren Puppen fie nun im Reichstage nad) Singers 
Winfen figurieren? Vielleicht ficht die „Boiener Big.” ein, daß 
fie allen Anlaß bat, ſich mit der eignen Partei zu beichäftigen, 
wennn fie die folgenden Zahlen vergleiht: 18090 wurden 
abgegeben 1150015 freifinnige Stimmen, 1893 noch 924920 und 
1898 nur nod 759996. Demmad ift der Freiſinn offenbar noch 
viel mehr „aufs Haupt geſchlagen“ als die Antiſemiten. denn er 
hat 1803 über ein Fünftel und von dem Reſt 1898 wieder über 
ein Sechſtel jeiner Stimmen verloren. Übrigens Icheint dem Blatt 
troß ber zur Schau getragenen Unwiſſenheit doch nicht ganz wohl zu 
Mute zu jein, es macht Schließlich feinem Herzen in folgendem Wumſche 
Luft: „Das politische Leben bedarf der feſten Normen, der gemteinvers 
ftänblichen Begriffsbeſtimmungen, die der Bevölkerung bie Mühe des 
Natens und Deutens abnehmen.” Das it ja die Lehre vom „beichräntten 
Unterthanenveritande* in aller Form, frelſinnig abgeftempelt. Es 
ift Freilich auch zu ſchlimm, dab die Mühler Heut jo viel denlen 
und ſich durch die ichönen alten Schlagworte der Mancheſterleute 
nicht mehr einfangen laffen! Antiſemiten, Bund der Landwirte, 
Bayeriſche VBauernbündler, Chriftli-Soziafe, alles Leute, die ſich 
nichts mehr vun den Freifinnigen vormachen laſſen wollen, brachten 
es bei den leßten Wahlen nad; der amtlichen Statiſtik auf zu— 
fammen 534943 Stimmen, die „aroße* freifinnige Volkspartei 
kur noch auf 558314. — Winjcht die „Wofener tg." vielleicht 
noch öfter Nechenunterricht ? 

Dresden. Die „Deutjhe Wacht“ erſcheint feit Beginn des 
neuen Jahres nicht mehr jeden Morgen, ſondern jeden Abend. 


Irgendweldye andre Anderungen find mit dem Blatte dagegen 
nicht vorgegangen, 
Leipzig. Der hiefige Beutichjoglale Reformverein wird 


auch in dieſem Jahre, wie ſonſt alljährlih, die Wiederaufrichtung 
des Deutichen Reiches durch ein Felt begehen. Dieſes Feſt wird 
Dienstag, den 17. Januar, bei „Bonorand“ gefeiert werden und 
zwar durch Konzert, Feſtrede, Feftipiel, Berlofung (Tombola) und 
Ball. Die Feftrede zu halten, hat Herr Schriftfteller Oswald 
Zimmermann (Dredden), Hauptleiter der „Deutjchen Wacht”, 
gütigjt übernommen. 

Magdeburg. Herr Bruno Kreutz, der biöher die „Sacjlen- 
fchau* verantwortlich zeichnete, hat am 1. d, M. das Amt eines 
Geichäftsführers des Bundes der Landwirte für die Provinz 
Sachſen, des Herzogtums Anhalt und der Thüringliden Staaten 
übernommen, 





Israel im Konflilt mit den Landesgejeken. 


Am 4707 Mark 65 Pf. betrogen wurde ber penfionierte Schuhmann 
Mathias — zu Berlin von der „Bank Kommandit-Gefell ſchaft Paul 
Kupz & Co“. Der alleinige Inhaber diejer feinen firma, vor ber wir 
wiederholt warnten, mar ber jet flüchtige „Bankier Eugen Yads, den 
die Berliner Börfe wegen feiner unreellen Machenſchaften ausicloß. 
Billige Weine leiftete fich der Kaufmann Zulius Gohn-Emanuel, 
früher au Berlin Dabsburgerhof, jegt unbelannten Aufenthalts, indem er 
von der Firma Geh. Fo zu Neuftadt (Hardt) für 3154,39 Mark bezog 
und dann berbuftete. 

Ein paar Fuchnepper erhielten vom Landgerichte zu Freiberg (Sachen) 
ihre wohlverdiente Strafe. Die Eheleute Bieje aus Elberfeld bereiften bie 
Umgegend von Forchheim und boten den Bauern Päckchen an, die ſechs 
Handtücher, eine Schlafdele umd je brei Meter grauen und blauen Stoff 
enthielten. Ein Handtuch follte 5 Pf. — mirfliher Wert 30 Pf. —, bie 
Sclafdede WM Ph. — wirklicher Wert 3,50 Mark — fojten, elen dann 
die Leute auf dieſes billige Unerbieten der Juden hinein, fo kam ber Stoff 
an die Reihhe. Mit unbeimlicher Zungeniertigleit wurde das nanze Päddyen 
mit 120 warf bewertet, für 70 Mart angeboten und endlich für dreißig 
Mart fosgefhlagen, während es höchftens neunzehn Mark wert war. Das 
Gericht fah diele Geſchaſtolniſſe als Berrug an und belegte bie ſchlauen 
Haufierer mit zehn und ſechs Monaten Beiingnid. 

Ein gefäßrfiher Sodflapfer, ben die Staatsanmwaltichaften Breslau, 

romberg, Hamburg, Hönigäberg (Pr.) und Stettin ſieckbrieflich verfolgen, 
wurtde in der Perfon des angeblichen Deitillateurd Labuhn zu Stargard 
(Bommern) dingjeit gemadıt, 

Züdifhe Eben. Die Frau Bertha Aron, geb, Hamburger, zu Gneſen, 
Magt sraen den Handelsmann Samuel Aron, früher zu Steuſchewo, int 

onnten Aujentbalts, wegen Eheidyeidung, mit dem Antrage, die Ehe 
= Parteien zu ſchelden und den Beklagten für dem ſchuldigen Zeil zu ers 

ären, — 

Die Ehefrau Augufte Emilie Jacobine Krojanter, geb. rufe, zu Los 
Angeles (Salilgenien) Magt gegen ihren Ehemann, den Geidäftsreifenden 
Leib (Leo) Krojanter, früher zu Altona, jept unbefannten Aufenthalts, 
auf Grund bösliher Berlafjung, mit dem Antrage auf Trennung der unter 
- —— —— Ehe vom Bande und Erflärung bes Bellagten für 

gen Zeil. — 

Die Ftau Guſte (gen. Auguſte) Motbpieher, geb. Raphael, zu Rirdorf 
Uagt gegen ihren Ehemann, den Handelsmanu Leib (gen. Louis) Roth» 
pisben, leht zu Berlin wohnhaft, jept unbekannten Aufenthalte, wegen 

ößlicher Verlafjung und Verfagung d:8 Unterhalts, mit dem Untrage auf 
Ehetrenmiung. 
in Genie aus Israel jtand diejer Tage vor dem Landgerichte zu 
Franfjurt (Main). Der Kaufmann Eugen Heymann ijt wiederholt wegen 
Unterkhlagung, Urfundenfälſchung und Betrug vorbeſtraft, zuleßt mit dreißig 
Monaten Juctbaus, die er no zu werbüßen hat. (Er errichtete in Frant- 
furt ein eleftrotechniiches Bureau, ohne von der Elektrotechnik auch nur den 
ge Schimmer zu haben. Um das Geichäft ordentlich in Bang zu 
rıngen, wurde eine Induktionsmaſchine und eine Schreibmajdıne auf Pump 
ommen. Da das Kontor aber nur aus einer Schlafftelle beitand, mitben 
lie biefe Dinger kein Blap war, wanderten fie fofort ins Leihbaus. Ebenfo 
erging es einem Poften Wein, um den zwei Weinhandlungen geprellt wurden, 
Semer Braut, einer wohlbejtallten Webeimratssikhin, nahm Heymann 
neunhundert Dart ab unter der falſchen Borfpiegelung, daß fein Onfel in 
Varia ihm demmächlt zwanzigtaufend Franken zufommen laſſe. Endlich 
faßte man den gemiegten Geſchäftemann und belegte ihn mit einer Zuſatz⸗ 
jtrafe von dreißig Monaten Zuchthaus, jo dai er jetzt fünf Jahre fiber 
neue Streidie nachſinnen fann. 

Sitlihe Juden, Der Stadtanzeiger ver Köolniſchen tg.” berichtet: 
Einer derjenigen, die im den öffentichen Anlagen junge Mädchen und Kınder 
on ſich locken, um fich dann am ihnen zu vergreifen, wurde am 7. November 
im Bollsgarten von einem Gärtner etwiſcht. Es war dies der 83 Jahre 
alte —* Kaulmann, jetzige geihäftslofe Salomon Levy von hier. Er 
und verjchredne alte Leute pflegten die Meinen Slinder, die ja ohnehin alten, 
ehrwürdig ausjehenden Leuten vertrauend entgegenfommen, durch Düten mit 
Karamellen oder Kuchen auguloden. Levy, gegen den der Staatsanwalt mit 
Rüdfibt auf jein hohes Alier jechs Monate Wefängmis beantragte, wurde 
wegen thätlicher Beleidigung und Erregung öffentlichen Ärgerniſſes zu vier 
Monaten Gefängnig verurteilt, Während der Verhandlung gegen den An— 
gellagten war die ffentlichteit auegeichlofjen 

Zeſchummelt hatte der Viehhändler Mojes Birk zu Laudenbach 
jeinen Stammesgenofien Yaudenbad. Da der Herr Sadiverjtändige meinte, 
daf man auf dem Bichmarkte die Obren zus und die Mugen weit aufmachen 
müfie, wolle man es nicht am Geldbeutel ſpüren, fo ſprach das Saöfjen- 
gericht zu Würzburg Herm Mofes Birk jrei. 

Istarf und die Armen, Während des Kirchweihjeſtes Gunzen · 
haufen (Mütelfranfen) war vom Wagiftrat auf dem jog. Scheßwaſen eine 
Gtüdebude aufgeitellt worden, deren Ertrag zu Nup und Ftommen der 
Urmen Verwendung finde, Am legten Verkaufstage fam auch der reihe 
Kaufmann Bernhard Blumentbal zu dem Tempel frortunas, legte eine 
Markt auf den Tiich, griff in den lolefpendenden GHüdsbafen und wollte 
ſich dann mit den entnommenen Papıerrölichen, die er in der geichlofienen 
Hand hielt, tadyte entfernen. Ter Yoje-bertäufer, dur jrübere Erfahrungen 
diefer Art gewwigt, heit ihm aber mit den Worten zurüd: „Sie haben mehr 
Lofe, laſſen Cie ſehen.“ — „Nun, ſoll ich ſechs haben”, ſagte Blumenthal 
und wart em Los auf den Tich zurüd, Da ſich aber der Losvertäuier 
damit nicht zufrieden gab, jo muhte ſich der Angellagte wohl oder übel be= 
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quemen, bie fangen finger zu öffnen und es ſtellte ſich heraus, daß er nid 
weniger als flinfjehn So ia angeeignet hatte, wokir er drei Mark hat⸗ 
€ ten müflen, Der Amtsanmalt geibelte denn aud das Gebahren is 
Angeffagten in ben jhärfften Ausbrüden, und das Gericht erfannte, tropden 
bie Berteibigung nur Unterfchlagung oder Betru für vorliegent 
wegen Diebſtahls auf eine Befängnisftafe von "bier Wochen. 
die „Wohlthätigfeit* mancher Juden aus! 

Uche Sämugaler. n der Nacht zum Id. Mai 1895 mwurbe in 


erachtete, 
So fieht 


ber von Warſchau von aufiehern ein Wagen angehalten, auf dem 
zn Geiler und ber Theebändler Shmul Landau aus fahen, 

ei einer Unterfuchung des Wagens fanden bie Beamten u e 178 Allb⸗ 
ar 


amm Thee von ber Firma Landau in Lodz und 137 mm von 
einer andern Firma. Der Beliper biefer geihmupgelten Ware war Jantel 
Seiler. Bom Warſchauer Zollamt wurde darauf ein Beamter mac Ledj 
jandt, der bei Schmul Landau Hausſuchung hielt unb 219 —— 
ſchmuggelten Thee ſand. Das Bollrefiort Nagte deshalb gegen Landau 
und Seiler und machte eine Entſchädigungs- rung von indgelamt 
0480,88 Mark geltend. Beide Angeklagten leugneten ihre Schuld. Seiler 
behauptete, den She von Landau gelauit und nicht gewußt zu Haben, da 
er geichmuggelt war, Landau dagegen erflärte, der Three jei auf —— 
Wege eingeführt worden, An der Hand der u murben jebad 
beide Angellagten des ihmen zur Laſt gelegten Verbrechens überführt umd 
vom Bezirfönerichte zu Petrilau zur Zahlung obengenannter Strafjummen oder 
zu je ſechs Monaten Gefängnishaft verurteilt. 
Mad) Sidirien munte der Milionär Jelman Kahane aus Mohlln 
wandern, weil er feine Millionen ſich durch Wucher zufammengerafft batıe. 


Jũdiſche Nitter, Kommilfions- und Kommerzienräte ujw 


Verlieben wurde: den zu der Firmen gun Cohn, @. 
Gerfiel und Yidor Lwy zu Breslau von der Frau Erbpringefiin von 
Sadhien-Meiningen der Titel „Hoilieferant” ; f 
2 ber Baronin Hirich zu Paris der Öfterreichifche Elifaberh« Orden eriter 
aſſe; 

dem Sanitätsrat Dr. Pauly zu Poſen der Charakter als Geheimert 
Sanitätsrat; 

dem Ritter von Gomperz zu Brünn das Komithurkreuz des dus; 
Jofef- Ordens; 

ber vermwittweten Kaufınann Flota Goldſchmidt, geb. Motter, ber ver: 
wittwweten Saufmann Clara Goldfdmidt, geb. Stutfh, und dem Kaufmann 
Rudolf Goldſchmidt, Ditinhabern der Firma „Franz Tellmann“ zu Breslau, 
das Präditat als Königliche Hoflieferanten; 

dem Univerjitäts:Brofefior Dr. A. Hand! zu Ezernowip bie dritte Klaſſe 
des Ordens der eifernen Krone; 

dem Kaufmann James Simon zu Berlin die Rothe Kreuz- Mebuile 
dritter Klaſſe 

dem Rabbiner Dr. Mühſam zu Graz das öfterreichiide goldne Ver 
dienjifreuz. . 


In die Lifte der Mehtsanmälte wurden eingetragen: 
Afleffor Dr, Julius Cohn zu Breslau, Rechtsanwalt Dr. Leopold 
zu Heidelberg und Rechtsanwalt Arthur Deutichbein zu Koſel 


Geriätt- 
Schleñnge 


Die Namensänderung. 


Am Standesamt zu München wars, 
Bor Jahren circa drei, 

Da trat ein Jude lächelnd ein 

Und fprady: „Ich bin jo frei!” 

Der Schreiber d’rauf: „Was wünjchen Sie? 
Nur rajch auf meine Frag'.“ 

Der Jude nidt und ſpricht jodann: 
„Sch wünſch' e guten Tag. 

Me’ Namen will ich ändern geh'n, 
Ka Jüd will ich mehr fein; 

Will e echten deutschen Nom’ 

In Zukunft mir erfrei'n. 

Die Anderung iS gejtern ſchon 
Benilligt vom Minifter; 

Und woll'n Se den Erlaubnisjchein, 
Entſchuld'gen Se, hier iſe er!" 
„Schon gut“, jagt der Beamte d’rauf; 
„Bie heiten Sie denn jetzt? 

Und wie Sie künftig heißen wollen, 
Das jagen Sie zulett.“ 

„Schmul Feigeles werd’ ich genannt, 


Er jüdiſch is mir ber; 
möcht" e echten deutſchen Nom’, 
Geh'ns, fagens welche her.” — 
„Nun aljo ſpitzen Sie das Ohr, 
Ic zähle Namen ber; 
Und welcher Ihnen grad’ gefällt, 
Da rufen Sie nur: ‚der! 
Valentin und Eberhard, 
Dtto, Athanafius; 
zn und Leonhard, 
nftantin und Aſinus. 
Adalbert und Fridolin, 
Nicephor, Tiburtius; 
Felix oder Wendelin, 
Kaſpar oder Julius.“ — 
„Ach Julius, ach Julius, 
Des is e deutjcher Nom’; 
Schreiben Se ins Buch herein, 
Daß ich den bekomm'.“ — 
„Der zweite Name folgt nun jet, 
Sc, zähle viele her, 
Und welcher Ihnen grad’ gefällt, 
Da rufen Sie nur: ‚der. 
Müller, Schufter, —— 
Bauer, Schneider, Wirt, 
Ritter, Schäfer, Engelmann, 
Schreiber, Sachs und Hirt, 
Schleifer, Schloffer, Paufenivein, 
iſcher, Huber, Witt, 
agner, Hofer, Elterlein, 
Pichler, Greif und Schmidt.” — 
„Ach ‚Schmidt‘, wie das ſo chriſtlich Elingt, 
E echter deuticher Nom’; — 
Schreiben Se ins Buch herein, 
Daß ich den belomm'!“ — 
Der alte Herr Schmul Feigeles 
Iſt feines Namens quitt 
Und heißt von heut’ für alle Zeit 
Germaniſch: Julius Schmidt. 
weihundert Mark als Taxe nur 
ird für den Tauſch erlegt, 
Die auch der Jude ohne Laut 
erauszählt, tief bewegt. 
nd als er ſich empfehlen that 
Und war fchon bei der Thür, 
Da rief der Schreiber: „Lieber Herr, 
Den Namen nennet mir!- 
Da dreht der Jud' fich fchleunigft um: 
„Wie foll ich's wiſſen nit; 
E echter Deuticher bin ich jeßt 
Und heiße: Schmulius Jüd'.“ 


- 


Brieffaften der Schriftleitung. 


Zum Jahreswechsel find uns eine jolde Menge von Glücdwunfd- 
Schreiben zugegangen, daf; wir unmöglicd; jedes einzelne beantworten fünnen 
Bir bitten, mit einem herzlihen Dant am diefer Stelle fürlleb nehmen zu 
wollen. 

Odessa. Ihre legte Sendung vom 17. Dezember 1898 trägt auf der 
Müdfeite den Stempel „vonden, Ja 1 99.* Das dürfte auch -der aller: 
nädhfte —— Berlin fein. Heilo! 

x ntend erhalten, aber jo war es nict gemeint! 

Sanrbrücken. Bon der „Ausftellung“ nehmen wir demnächſt Notiz. 


Eingegangene Anfragen. 
It die Firma 9. Menersberg & Sobn, Bigarrenfabrit, jrüher Ein- 
bed, jept Seltgenjiadt (Main), in deutichen Händen? 
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Deutjchioziale Reformpartei. 


Die Parteileitung und ber Gefamtvorjtand haben in ihren Sipungen 
zu Gotha vom 27. und 23. Muguft 1898 unter dem Namen 


Autifemitifher Verein „Quittungsmarke“ 


eine Bereinigung ind Leben gerufen, die es fih zur Muigabe macht, die für 
die WUgitation und deu Ausbau unfrer Partei erforderlichen Weldmittel 
aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft jih auf 5 Mark, Mitglied kann 
jeder Deutſche werben, der fi als Anhänger der deutichlogialen Reform ⸗ 
partei befennt oder ausweiſt. — Sapungemähi wirb ein jFünftel der Eine - 
fünfte flic den Berein felbit verwendet, zwel Fünftel fiir Barteı-Kgitarion, 
die letzten beiden Frlinftel fliehen dem nur bei allgemeinen Reichs tagswahlen 
anzugreifenden Wahlionds zu. 

Der Ausgang der allgemeinen Reicdstagswahlen hat gar. daß unfre 

Bartei mehr Zentralifation und vor allem eine aut gefüllte Kriegstaffe braucht. 
Wer dazu beitragen will, ihr beides zu ſchaſſen, wird Hiermit eingeladen, 
bem neuen Werein beizutreten. Wir wenden und mit biefer Einladung 
unter anverm auch an die Gefinnungsgenoffen, die unſern lofalen Organi- 
fationen bi&her nicht angehören: ihnen joll der neue Verein Gelegenheit 
neben, Anſchluß an die Partei zu finden und das Ihrige zu deren Beiter: 
entwidlung beizutragen. Grabe im Hinblick auf diefe vereingelten Freunde 
unfrer Satıe erlafjen wir dieſe öffentliche Einladung, 
Anmeldungen (denen der Einfachhent halber gleich die fagungsmäßig er 
forderlihe Berfiherung hinzugefügt werben follte, dah der Angemeldeſe „bie 
Beitrebungen der deuticlogialen Reiormpartei billigt“) und Anfragen, bie 
ben ®ercin beireffen, find an die Hauptgeſchäftsſtelle der deutſchſozialen 
Reformpartei, Berlin W., Kurfürſtenſir 44, zu richten. 


Für den Gejamtdorjtand der deutſchſozialen Reformpartei. 


Liebermann von Sonnenberg. Zimmermann 
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Deutſch⸗Soz. Blättern 
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Zum Abonnement beftens empfohlen: 


Br ätfer # # 


für 


deutſche Sitteratur. 


Herausgegeben von A. Warneke. 


——— rels für den Jahrgang nur 5 Marl. Die 
reits vollftän hienenen Jahrgänge jind auch hübſch ge 
bunden zum Breife von nur 6 Marl zu beziehen. 


Diefe Zeitfchrift hat fi) die Aufgabe geftellt, eine Pflege: 
ftätte zu fein für die wahrbaft deutiche, bergerquidende und be 
— Litteratur im Gegenſatz zu der undeutichen jog. modernen 

ichtung in unſerm Schrifttume. 

Wer für feine Muheftunden eine anregende Leltüre haben 
will, wer jid über die neuen Erſcheinungen der wirklich ſchönen 
Gitteratur fortlaufend unterrichten will, wen es intexeifiert, auch 
einmal allerlei Anregendes über das Leben und Dichten unfrer 
großen deutſchen Dichter und Schriftjleller der Vergangenheit und 

Gegenwart zu leſen, kurz, wer fich überhaupt für die fchöne 
Blume der ibenlen deutſchen Dichtung zu begeiftern vermag, dem 
seien die „Monatsblätter” aufs wärmfte empioblen. 

Für Die Yamilie fowohl als aud) insbefondre für die heran: 
wachſende Jugend bilden jie eine Echapfammer bes teinften 
Genuſſes und der ebeliten Bildung. Der Inhalt ift abwechelungss 
reich und mannigialtig: Gute Erzählungen, interefiante Abband- : 
lungen und Studien über die mannigjachiten Gebiete der Littes 
ratur, MNacherzäblungen deutſcher Stlaffıfer, meue Gedichte uſtw. 

Für bie Wertſchahung, deren fich die Zeuſchrift ſelbſt im den 
hödjften reifen erfreut, erhielt die Berlagshandlung erjt in jũngſtet 
Zeit wieder Beweiſe. Es ging nämlich eine Beſtellung aus 
Kan. Stadtihloi in Potsdam ein rd bie Ralferlichen 
und eine ſolche aus Schwerin für den Herzogregenten. 

Beftellungen nimmt jede Buchhandlung entaegen, falls eine 
jolde am Plage nicht vorhanden, wende man jid) dire am die 
BVerlagsbucdhandlung Herm. Beyer in Leipzig. 
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Jeipzig, 12. Januar 1899, 


Varteinachrichten. 


Leipzig. Mit den unvermeidlichen ſchnoddrigen Nanbbemers 
tungen drudt die hiefige „Volls-Ztg.“, deren „Chef-Redalteur“ 
der jozialdemofratijhe Abgeordnete Dr. Schönlant ift, ein Rund— 
ichreiben ab, daß der deutſchſozlale Reformverein an eine 
Anzahl Gejchäftslente gerichtet hat. Dad ganze umverfängliche 
Schreiben bat lediglich um Geichenfe zu einer Verloſung. Taraus 
glaubt die „Wolltsftg.“ entmehmen zu müffen, dab es miı den 
Antiiemiten jehr bergab gehe, wenn fie ſchon ſolche „Bettelbriefe" 
in die Welt gehen ließen. Daß jenes Rimdſchreiben unſers Ver— 
eins ein „Bettelbrief" war, wird feiner behaupten können, ber 
eben nicht dſe Sache durch die Parteibrille der verjudeten Sozial- 
demofratie betrachtet. Grade dieje aber hätte alle Urſache, ſolche 
Erörterungen zu vermeiden, denn keine Partei übt in Bezug auf 
freiwillige und unfreiwillige Steuern einen ſolchen Drud auf ihre 
Angehörigen aus wie die Sozialdemokratie. An den Gewerlſchaften 
fit z. B. im vorigen Jahre der Wochenbeitrag durchgehends von 
15 auf 20 Pf. erhöht, die Brauer erheben jogar monatlid eine 
Mark. Außerdem ift jeder „Genoſſe“ verpflichtet, daS entiprechende 
Fachblatt zu halten. Bei Wahlen und Ausftänden werben Sonders 
jteuern erboben — der Zentralverband der Maurer hat 1898 
allein 190 000 Mart Beiträge für feine Ausjtandslafje verein- 
nahmt — und in den einzelnen Verſammlungen kreiſt ftändig der 
Teller und wehe dem, ber nichts giebt! Das alles find für „aus: 
gebeutete Arbeiter“ vecht onftändige Leiftungen, gegen die eine Bitte 
um Beiträge zu einer Verloſung allerdings eine „Bettelei“ ift. 

Dresden. Trotz wütendſter Anftrenguugen der Gegner wurde 
unſer Gejinnungegenofie Gert Boumeijter Hartwig wiederum 
zum Vize-Vorſteher der Stadiverordneten gewählt. 

Meiningen. Ein Schuhmachermeiſter hatte auf einem durd) 
die Poft verfondten Padete eine Siegelmarte gellebt, die die In— 
fchrijt trug: „Kauft nicht bei Juden”, Darin erblidten die Juden 
und bie ftäbrijche Polizei „greben Unfug“, wofür der Meifter eine 
Mark blechen ſollte. Das that er aber nicht, jondern er legte 
Berufung ein, was zur Folge hatte, dab der Amtsanwalt jelbit 
Freiſprechung beantragte. Das Gericht erkannte denn auch dem— 
entiprechend. 

Aus Hurheffen, Auf Einladung der jlädtiichen Körperſchaften 
erjiattete der Abg. Werner im Nathauje zu Notenburg (Fulda) 
Vericht über feine Thätigkeit, um der Etadt die gewünjchte Gar— 
nijon auszumirten, 

Flensburg. Landrat Dr. Raſch hatte die Wahl des Abg. 
Naab ein Unglüd genannt und bei der Wahl zum preußiichen 
Abgeordnnetenhauje ſich jo benommen, daß im ganzen Kreiſe allge 
meine Mifjtimmung herrſchte. Um dieſer Ausdruck zu geben, 
berief der Bund der Landwirte zum 7. d. M. mach hier eine 
Verjammlung ein, der auch der Abg. Raab beimohnte Die aus 
Stadt und Land äußerſt zahlreich, erſchienenen Wähler jprachen in 
einer Entichliefung dem Landrat ihre Migbilligung aus und in 
einer andern dem Dber-Präfidenten. von Köller warmen Dant für 
fein energijches Auftreten degen die däniſche Agitation. Abg. Raab 
hielt einen längern Vortrag über „Stadt und Sand, Hand in Hand“, 
der wiederholt von großem Beifall unterbrochen wurde. Die 
Stimmung der Verſammlung lennzeichnet wohl am beiten bie 
Thatſache, daß zum Schluß daB Lied „Deutichland, Deutichland 
über alle" erllang. Der ganze Verlauf des Tages hat bewieien, 
wie wenig die Leute Recht behalten haben, die jeiner Zeit mit aller 
Kraft gegen die Kandidatur Raab anfämpiten. 

Münden. In einer Beleidigungsflage des Warenbaufes Tiet 
gegen das „D. Vollsbl.“, jagte das Schöffengericht in dem Urteile: 
„Denn der Untifemitismus, welcher gegen Angehörige einer Raſſe 
oder Konfejfion, welchen verfaſſungsmäßig in politiicher und fons 
feifioneller Beziehung volle Gleichberechtigung gegenüber den 
übrigen Staatsbürgern zugejichert ift, gerichtet it, entbehrt jeder 
rechtlichen Grundlage.“. Das geehrte Amtsgericht jcheint die Bes 


Ar. 513. 












deutung des Wortes „Konfejfion” noch nicht zu kennen. Obwohl 
jedes Konverjations- Lerilon darüber Auskunft giebt, können wir 
es doch nicht unterlafien, das Amtegericht ergebenft darauf aufs 
merfjam zu machen, daß es eine jüdiſche Koufeſſion nicht giebt. 
Außerdem müfjen wir zu unierm lebhaften Bedauern nod einen 
Fehler in jenem Urteile über den Antijemitismus berichtigen: Die 
jüdifche Neligion (gegen die fich übrlgens unfer Kampf nie gerichtet 
bat) iſt bis heute ber chriſtlichen gegenüber nicht gleichberechtigt, 
fie ift vielmehr bei und nur geduldet, Das fgl. Amtsgericht 
wird für die Folge gut thun, alle Abichweifungen auf das politijche 
Gebiet zu unterlafien, denn dieſes Mal Hat ed mit feinem Ur— 
teife feinen Ruhm geerntet. 


Israel im Konflilt mit den Landesgejegen. 


Wegen gewerbsmäßlgen Glüfsfplels muß der Handelsmann Adolf 
Herzberg zu Berlin ſecjs Wogen in Plößenſee zubringen. 

—* ee rfuden. Der Slaujmannı Hermann 
Weiß, zufept in Leipzig, Härtelftrabe Nr. 171, wohnhaft geweſen, geboren 
bajelbjt am 1. März 1875, mojaiih, bat nad dem volljtredbaren Urteile 
des Königlichen Echöffengerichts zu Nordhaufen vom 29. Juni v. J. wegen 
Betruges eine Rejtitrafe von zwei Tagen umd achtzehn Stunden Gefängnis 
zu verbüßen. Es wird erſucht, falls Weiß ergriffen werden joe, obige 
Straje am demielben zu vollitreden und ihn deshalb dem nächften Amis: 
gerichte zuzuführen. Durd Zahlung von dreizehn Mart 75 P. Beldftraje 
wird die Bollſtredung obiger Straſe abgewenbet ü 

Wegen unbefugten PDelailreifens darſ der Kaufmann Samucl 
2öb de aus Frankfurt (Main) 96 Mark Geldſlrafe zahlen. 

Ein ———— — eihielt vom Landgerichte zu Dortmund 
feine geredie Straie. Der Biedermann wohnt im Bielefeld und heijit 
yolenh Heilbronn Er ſandie anderthalb Bentner verdorbne Wurft an 
einen Bergmann in Lütgendortmund, tropdbem er wußte, bak die Ware ver- 
dorben war, Fur biefe Niederträchtigfeit darf er ſechs Monate in ſiiller 
Aurüdgezogenbeit leben. . 

Durd verfhiedne Proßdriefe verfuchte ber Nontorift Karl Grüns 
wald aus Wien bon einem Wemeindebeamten in Brünn Geld zu erprefjen. 
Er fam aber an den Unrechten umd Toll num, nachdem er vier Monate 
Zuchthaus abgemacht hat, aus Üfterreich abgeichoben werden. 

Arbellsſcheu ift der angebliche Kellner Arthur Fuchs aus Prag, ber 
fich taubjtumm fteflte und dadurch wiele Leute in Eresden zur Hergabe von 
Almofen veranlakte. Da ſich fein et als Betrug umd Urkunden- 
fälichung erwies, befegte ihn das Landgericht zu Dresden mit ſechs Monaten 
Gefängnis. 

Behter und Steßler. Meile und Motel Luftig zu Krakau bes 
jtahlen ihren MWrbeitgeber wiederholt um ya Voſten Damenwäfde, bie 
dann an das Ehepaar Majer und Birtel Rojenberg verihärt wurden, 
Die Diebe, die erft vierzehn umd ſechezehn Jahre alt find, erhielten je zwei 
Monate Zuchthaus und die Hehler vier und drei Monate. a 

Die Brennerei Im Indentempel, Seitdem zum Segen der Bevölle · 
rung in Rufiland das Branntwein⸗Monopol eingeführt Mi verſuchen bie 
Juden es auf alle mögliche Art umd Weife zu umgehen, Ste greifen dabei 
zu merkwürdigen Mitteln, wm die Steuerbehörde zu täufchen. In der dm 
bouvernement Kamenetz⸗ Podolſti belegnen Stadt Chmelink erhielt die Polizei 
eine Anzeige, daf im Haufe des Juden Gildengerjdel heimlich euere 
waſſer bergejtellt werde und daf der Yudentempel den Fäſſern als Yagers 
raum biene. An der That wurde der Jude Bronjtein dabei gelaßt, als 
er ein Faß voll Branntwein: Maiſche zum Jubentempel trug. Line Haus- 
ſuchung bei Gildengerſchel förderte mehte mit Maiſche gefüllte Bottiche, ein 
Faß Beonntwein und eine unvolljtändige Brennerel-Einrichtung zu Tage. 
Die fehlenden Gezenftände, nämlich einen Brenn und Kübl- Apparat und 
verſchiedne Nöhren fand man dagegen unter ber frauens Abteilung 
im Judentempel! Ber in Halt genommene Bildengerfdel war anfangs 
geftändin, da er wirklich während zweier Jahre das verboine Gefchäft bee 
trieben habe, fpäter änderte er jedoch feine Ausiage und behauptete, er habe 
Maifche nur als Heilmittel für feine Tochter bereitet. Bronjtein dagegen 
leugnete jeden Anteil an ter Brennerei und verfidierie, er habe das Faßchen 
mirt auf Bitten der Tochter Gildengerſchels nach dem Tempel tragen wollen, 
Da aber die Umerſuchung die Richtigfeit der erften Ausſage des Gilden · 
gerfchel ergab, verurteilte das Vezirfägericht die beiden Juden zur Zahlun 
von 55800 Rubel Steuern, zu je drei Monaten Arrejt und zu je fünf 
hundert Nubel Geldſnaſe oder noch ſechs Monaten Gefängnis. Dagegen 
fegten die Beiden Berufung ein, bie vor der Gerihtspalata zu Odeſſa zur 
Verhandlung kam. Bronftein fam denn auch wirklich frei, während fir 
Gildengerſchel die drei Monate Arrejt befiehen blieben und die Geldſtrafe 
uw. auf inegeſamt 38598 Nubel berabgeiept wurde, Falls er diefe hohe 
Summe nicht zahlt, muſ er zwei Jahre ſechs Monate fipen. 


Israel auf dem Wege zum Nommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bis einichl. 30. Nov. 1898 wurde fiber folgende 
Firmen uſw. der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Georg Briniger zu Grünberg. — Siaufmann Mar Jacob 
u ulm. — Day Hahn, Spegerew und Schulmwarenhändler, ım Firma 
Sutins Kabn 11, ep — zu Bingen. — Kaufmann Joſef Wolff zu 
Bochum — Kaufmann Aliıed Eimon, in Firma Julius Rofenheim zu 
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Bromberg, Frriedrichlte. 46. — BVerläufer Jacob Simon zu Hamburg, Or, | 


Drehbahn 27. — Sleider und Schuhmarenhändler Laib Wiener zu Köln. 
— Raufmanı Julius Dienstag zu Berlin, Raupaditr. 11 und Blumenftr. 8, 
— Kaufmonn Louis Elias zu Burg bei Magdeburg. — Krämer David 
Well zu Mitminjterol,. — Kaufmann und Kleiderhändler War Lewy zu 
Eigweiler. — Sıhneidermeiiter Moſes David zu Vottlingen. — Saulmann 
Mor Kap alins Kadenfuß zu Alt⸗Pillau — Frau Wally Leopold zu Berlin, 
Neue Jalobſtr. 13. — Kaufmann Eugen Silberftein zu Berlin, Schwarztopf: 
ſtraße 4 und GEhauflceiir. 38. — Kauſmann Hugo Wien, in Firma Yonis 
Loewenſohn Nadıf. zu Danzig, I. Damm 22 23, — Kaufmann Buflav Elias 
u Lyd. — Haufınann Emil Goldſchmudt zu Inſterburg. — Frau Auguſte 
ohn, in Birma G. Nojenbaum zu Nöslin. 

Aufgehoben wurden in berjelben Zeit nachfolgende Konkurſe: 

Händler Samuel Steintühler au Barmen (Jwangsvergl. — Barderobes 
händler Abraham Satonomer zu & 
Bielefeld zu Aͤchen. — Haufmann David Sondheim zu Mainz, — Kauf- 
mann Sedor Klonower zu Tanzıg (Zwangsvergl.), — Staufmann David 
Schweizer zu Fürth (mangels Re, — Edhefrau ded Kaufmanns Salomon 
Schleſinger, in Firma 9. 9. Baum Nadıi. zu Hannover (mangels Maſſe!,. 
_ ——— Karl Deſſau zu Lübtheen. — Kauſmann Theodor Stern zu 
Beil ſtein. — Schneiderartifel:Händler Salomon, genannt Sally Etreim zu 
Hamburg (Zwangevergl.). — Kauftnann Morip Cohn zu Berlin, Epandauer- 
firake 76 (Ywangävergl.). — Haufmenn Abraham Tjaminsh zu Ptoſilen 
(Zwangsvergl ). — Buchbinder Dior Bernitein zu Ecippenbeil. — Kaufe 
mann Julius Heimann zu Stettin, Schuizenjtr. 13/14. — Aleider- und 
Schuhwarenhandler Wolf Rauner zu Ludwigshafen (Awangsvergl.). — Stauis 
mann Leo Mendelſohn zu Berlin, Flensburgeiſir. 19a. — Hauimann Arthur 
Bernftein, in Firma Aſcher & Bernfiein zu Berlin, Neanderftr. 36, — 
Witwe Eva Goldſchmidt zu Zoltemit, 

” 


Konkurs des Schuhmachermeiſters () Simon Baruch zu Berlin. 
Auf 12883,23 Waıf Schulden fommen nur 1780,37 Mart zur Verteilung. 


* 


Wegen Konfursvergebens erhielt der Kaufmann Alfred Samuelr 
fobn zu Hannover zwei Wochen Gefängnis. 

Ein floltes Leben führte der Kauſmann Leopold Blumberg zu 
Ruſtſchul auf Kofen jeiner Lieferanten. Das Ende war ein Bankrott mit 
TOOLD Franken Unterbilan, Das Kreisgericht nahm nad) breitägigen Ber: 
hendlungen darımı den Juden in eine Strafe von zwei Jabren Zuchthaus. 

Die Buchführung jbeint dem Naumann Salomon zu Biſchofs- 
werder (Wpr.) viel Kopfzerbrechen zu ntaden, denn er batte bei Ausbruch 
feiner Zahlungsunfähigleit jeine Bucher jo wenig in Ortnung, dab ihn das 
Landgericht zu Mofenberg eine Woche ins Gefängnis jtedte. 


Briefkaften der Schriftleitung. 


G. 1., Leipzig. ebenfalls zeigt e& von einer Geichmads:Verirrung, 
wenn cin deutſcher Sejangverein feinem Liederbuche den Titel „Loreley* 
sa Machen Sie die Herren doch darauf aufmerfiam, daß die Heineſche 
Lorelen eigentlich Laurag Yevu bieh. 

ı. L., Elberfeld. Wir bitten um den Muiruf. 

Iuun. Münden. WBezichen Sie doch durch die Poft oder direft, dann 
donnen derartige Fehler nit vorfommen. Heilo! 


S . 
h alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
? in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 
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rjurt (Qmangdvergl.), — Bankier Jofeph 
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Platz zur Auibewahrang von Fahrrädern genügend vorhanden. 
Hochachtungsvoll H. Singer. 
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Drud: &. Reuſche in Leipzig. 


Beilage zuden Deutfch-Sosinlen Blättern. 


Jeipzig, 19. Januar 1899, 








Um den neuen Leſern 


uniers Blattes auch die Anfchafiung früherer Jahrgänge zu erleichtern, 
haben mir uns entichlofien, deren Preife erheblich berabjufehen. 


Bir ltefern — forweit der Borrat noch reicht — bie 
Jahrgänge 1890 bis 1895 für je 5 M. gebd, 3 M. ungebd,, 
alle 6 Jahrgänge zufammen für 25 DM. aebd., 15 M. ungebo,, 


Iahrgang 1896 und 1897 _gebd. für je 6 M., ungebd. 4 M. 
— jrei zugejandi! — 

Die Jahrgänge der „Deutſch⸗Sozialen Blätter“ bilden ein Hadfalage- 
werk vom daneredem Werte. Wir miljien notwendigerweiſe die Leſer öfters 
auf frühere Jahrgänge verweilen, ba es nicht thunlich iſt, alle wichtigen 
Fragen und Berbefierungen In jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Derlag der „Deutſch⸗Sozialen Blätter” 
Peipzig, Hönigeitr. 27. 





Für die Umfaflener trat Fürft Bismard ſchon im Jahre 
1895 ein, als er die Handwerker in Friedrichsruh empfing. Er 
ſagte damal3: Der Staat hat gar fein Interejje daran, daß 
große Mafengeichäfte entjtchen, die ihm fchliehlich doch nur das» 
jelbe an Einfommenjteuer bezahlen, was fie an Steuerfraft 
taufend Heinen Exiſtenzen entziehen; umgekehrt jollte dem Staate, 
politiich gedacht, doch mehr an der wirtjchaftlichen Zufriedenheit 
diejer zahlreichen Heinen Leute als an dem Aufblühen einer 
einzigen Großexiſtenz gelegen fein. Es liegt aljo nichts im 
Wege, durch eine Umfagjtener den GroßsEgoijten des Erwerbes 
die Luſt am einer wirtjchaftspofitiich finnlofen Maffenproduftion 
auszutreiben ; wird die Größe des Umſatzes mit einer. padenden 
Steuer belegt, jo hat niemand mehr ein 85 daran, Waren 
in Maſſen zu erzeugen und durch dieſe Maſſen-Erzeugung die 
landesübliche Preislage auf ein unwũrdiges Nivea herabzudrücken. 

Es iſt ein Grumdfehler in der liberalen Wirtjchaftsans 
ſchauung, daß jie glaubte, das Volfsglüd werde bewirkt durch 
eine äußerſte Berbilligung aller Produfte, ich halte diefen Stand» 
punkt nicht nur für nationalöfonomisch unrichtig, ſondern auch 
für frivol und landeswidrig. Jeder Deutjche, der feinen Bedarf 
an gefertigter Ware in dem billigen Maſſenunternehmungen deckt, 
verfündigt jich nicht nur an Ihrer Eritenz, jondern auch am 
ganzen Vaterlande, indem er Unternehmer unterjtütt, die in Folge 
ihrer landeswidrigen Schleuderpreije natürlich auch gezwungen 
find, ihren Arbeitern Löhne zu zahlen, von denen man feinen 
deutſchen Magen jatt, aber ſelbſt aus friedfertig angelegten 
Naturen gedanfenloje Sozialdemokraten macht. 


Die „Waufe* der Düdin. Die Natlofigkeit, in die die Ent— 
widlung des Dreyfus-Handels die Juden verſetzt hat, zeitigt bie 
jonderbarjten Früchte. An jeden Strohhalm klammern fie ic), 
um wieder über Waifer zu fommen, Ende Dezember iſt in 
Paris die als Chriftin erzogene Frau eines Juden, des Schrifts 
ftellers Kahn, fürmlic zum Judentum übergetreten. Diejen doch 
gewiß ganz nebenfählichen Vorgang behandelt die „Köln. Ztg.“ 
— und ihr nach alle andren dem Judentum ergebenen Blätter 
bis herab zu den Anti-Anti-Mitteilungen — als ein welterichüts 
terndes Ereignis, das als Triumph für Israel gebührend gefeiert 
werden müſſe. Wie ſchwach muß es um die Sache der Juden 
beftellt fein, wenn fie feine andern Erfolge zu vermelden haben! 

Speziell follte der Übertritt der frau Hahn dazu dienen, 
den Eindrud wett zu machen, den der Jejwitenpater Coubé mit 


Rr. 544. 


einer gegen bie Juden gerichteten Adventspredigt gemacht hatte. 
Gleichſam die Antwort auf feine „Predigt“ nennt die „Söln« 
niſche“ die „Belehrung“. (Da fie den jidifchen nicht dem chrift« 
lichen Standpunkt vertritt, ift es nur folgerichtig, wenn fie von 
einer „Belehrung“, nicht von einem „Abfall" jpricht.) 

„Senjationelle” Ereignifje müffen in allen ihren Einzelheiten 
den Lejern berichtet werden. Die „Kölnische läßt es fich dent 
auch nicht nehmen, den „Befchrungsfall”, an dem „eine große 
Menge von Künftlern und Schriftitelleen" teilnahm, genau zur 
beichreiben. Selbſt die eigentliche Geremonie wird im gradezu 
widerlicher Weile — anders kann man es gar nicht nennen — 
nefchildert. „Ihre Aufnahme”, heißt es, „fand in derſelben 
Weife jtatt, wie feinerzeit die Hebräer ſich im Jordan badeten; 
ganz unbefleidet ward fie bis über die Haare ins Waſſer ein— 
getaucht, nicht einmal den Kamm zur Zuſammenhaltung ihrer 
Haare durfte fie behalten.“ , 

Wir haben es ſchon lange verlernt, uns durch die Juden— 
blätter überrajchen zu lafjen. Wir hätten uns auch gar micht 
weiter gewundert, wenn ein jüdischer Zeitungsjchreiber bei diejem 
Augenblid noch länger verweilt und feinen Lejern die jchönen 
Körperformen beichrieben hätte, die fich vor dem Augen der Feſt— 
teilnehmer enthüllten. 

Den Berluft, den fie an Frau Kahn erlitten hat, wird die 
fatholijche Sirche, meinen wir, verjchmerzen können. Wenn der 
Übertritt aber als ein gegen ben Slatholismus geführter Schlag 
hingeftellt wird, jo befundet das nur, daß die betreffenden Blätter 
mit ben chrütlichen Gebräuchen nicht vertraut find. Nach fatho- 
fischer Anſchauung ift eine Ehe zwischen Satholifen und Juden 
überhaupt unzuläſſig. Seit ihrer Verbindung mit einem Juden, 
d. h. jeit nunmehr neum Jahren hat daher die fatholifche Kirche 
Frau Kahn nicht mehr als zu fich gehörig betrachtet. Der 
Schlag war alſo ein Schlag ins Waſſer! 





Barteinahrichten. 


Parlamentariſches. Die deutjchjoziale Neformpartei beabſich— 
tigt von ihren drei Anträgen den über das Schächtverbot zuerft 
zur Beratung ftellen zu laſſen. Es iſt danach anzunehmen, daß 
die Verhandlung am 22. Februar jtattfinden wird. Die Be— 
gründung des Antrages wird der Abg. Dr. Vielhaben über- 
nehmen, Falls unjre Freunde noch Material in dieſer 
Sade zu liefern im Stande find, mögen fie fid damit 
baldigft an Herrn Dr. Vielhaben wenden. 

Ganz ſeltſam mutet uns die Tepte Nummer bes Judenſchutz⸗ 
Blattes an — jie erwähnt weder die „Deutih-Sozialen Blätter” 
no den bg. von Liebermann, obwohl wir jonjt in jeder Nummer 
arg mitgenommen werden. Die Nummer vom 21. d. M. wird 
das PVerjäumte aber fidher nachholen, insbefondre wird unfer 
„Brieflaften“ wohl etwas abbelommen. Wir freuen und ſchon 
darauf! 

Hohpenfteim-Ernjtthal, Dos „SHohenfteiner Tageblatt“ glaubt 
den Antifemiten dadurch ordentlich eins auswiſchen zu fünnen, daß 
es aus der „Leipziger Vollsztg.“ die ſchon in voriger Nummer 
gekennzeichnete abfällige Beſprechung des vom deutichjozialen Re— 
formvderein zu Leipzig erlafjenen Aufrufs zur Einjendung von 
Gaben für eine Verloſung auftlicht. Es iſt ja nichts neues, daß 
die gegnerijche Preſſe alle der deutſchſozialen Rejormpartei uns 
günftigen Nachrichten germ und unbefehen aufnimmt, daf aber ein 
ftädtijches Amtsblatt, was das „Tageblatt* ijt, ohne irgendwelde 
Prüfung eine Schmäh-Notiz einem ſozialdemokratiſchen Blatte nach— 
druckt, hätten wir doch nicht geglaubt, 

Braunſchweig. Seit den Neichstagswahlen arbeitet unjer 
deutſchſozialer Neformverein jtändig, um die Organiſation 





auf dem Lande zu ftärken. Zu biefem Zwecke werben faft jeden ) einnehmen wird, während der andre gegen eine etwaige Anderung 


Sonntag in den Drtichaften unſers Wahlkrelſes Kleinere Verfamm- 
lungen beranjtaltet, in denen meift Herr Rechtsanwalt Fiſcher bie 
nötigen Auseinanderjegungen übernimmt. Wir haben mit dieſer 
Keinarbeit ſchon namhafte Erfolge erzielt. 

Paſewall. Während der letzten Wahl zum Neichstage fand 
zwiſchen Haupt und Stihwahl in Torgelom eine Verfammlung 
ber deutſchſozialen Meformpartei ftatt, in ber Abg. Liebermann von 
Sonnenberg den Vortrag hielt. Dabei ftörte ein freifinniger Agi— 
tator aus Berlin, Redalteur Carl Dehlmann, dermaßen, daß er 
vom Vorfipenden, Herrn U. Lefeure (Pafewalk), wiederholt aus dem 
Sale verwiefen werben mußte. Herr Dehlmann ging aber nicht 
und erhielt deshalb eine Anklage wegen Hausfriedensbruchs. An 
der Verhandlung vor dem hieſigen Schöffengerichte wurde Dehl- 
mann denn auch vor einigen Tagen zu zwanzig Mark Geldbuße 
verurteilt, troßbem ber Amtsanwalt Freiſprechung beantragte und 
ber Verteidiger jogar Herrn Lefövre die gejamten Koften auferlegt 
—* wollte, weil die Anſchuldlgung eine fahrläffig falſche ſein 
oflte! : 

Hamburg. Zur Prüfung eines vom Bürgerſchafts⸗-Mitgliede 
Naab gejtellten Antrages auf Einführung einer progreffiven Umſatz— 
fteuer hatte die Bürgerichaft am 2. Februar v. 3. einen Ausſchuß 
eingefegt, der jept endlich mit feinen Arbeiten zu Ende kam. Er 
vernahm eine Anzahl Sadjverftändige und zwar den Vorſitzenden 
des Zentral⸗Ausſchuſſes Hamburg⸗Altonaer Detalliftene Vereine, ben 
Vorfigenden des Vereins der Manufalturlften, den Vertreter des 
Vereins der Kolonialwarenhändler und den Vorfikenden des Buch— 
handler⸗ Vereins. Alle woren für eine Umſaßzſteuer. Zwei Vers 


treter aroßer Warenhäufer und der Vertreter der Gewerbefammer | 


hatten dagegen jelbitverjtändfich eine ganz andere Meinung und 
diefer Meinung folgte der Ausſchuß, er lehnte den Antrag Raab 
mit allen gegen eine Stimme ab. „Ultra posse nemo obligatur* 
fchreibt dazu der „Hamb. Korreſp.“ allerdings in andrem Sinne 
wie wir das Wort hier amvenden. Wie mag den Herren bes 
Ausichuffes wohl geworden fein, als fie in der preußifchen Thron« 
rede laſen: „Die lommunale Beftenerung der in neuerer Zeit 
entftandnen großen Warenhäufer entipricht nicht ihrer Bedeutung 
und Stellung im gewerblichen Verkehr; fie bedarf einer befondren 
Megelung, die die gerechtere Heranziehung diefer Betriebe fichert 
und badurd zugleich den Heinern Gewerbetreibenden für den Wetts 
bewerb einen wirtfamern Schuß gewährt. Ein bezüglicyer Geſetz-— 
entwurf wird Ahnen vorausfichtlich noch in dieſer Tagung vorgelegt 
werden.“ 

In manchen Leuten jtedt doch immer nod) der richtige Krämer— 
geift, jelbjt wenn fie fich ſtolz Groß-Kaufleute“ nennen. 

Altona (Elbe). Über „Worenhäufer, Ramſchbazare und Hand- 
lungsgehilfen“ jprad Herr von Pein am 10. d. M. hier vor 
einer Heinen Verfommlung. Eine gegen die Warenhäufer gerichtete 
Entſchließung joll dem Magijtrat und den Stadbtverorbneten zus 
geitellt werden. 


Aus Baden. Um 8.d. M. fand in Karlsruhe der achte Parteitag 
der deutſchſozialen Reformpartei in Baden flatt, der aus 
allen Teilen des Landes beicyidt war, Recht beifällig wurde der 
Thätigleitsbericht der badiſchen Landtagsabgeordneten und des 
Tarteivorftandes aufgenommen. Die Verjommlung gab ihren Dank 
für die rege Thütigfeit der Abgeordneten und des Worftandes 
durch Erheben von den Sihen Ausdruck. Zur Regelung ber 
Staffenangelegenheiten wurbe eine Finanzkommiſſion eingefeht. Die 
vom Parteivoritande ausgearbeiteten Sapungen, die eine Reorgani— 
fation der Partei in Baden bedingen, genehmigte der Parteitag. 
Ebenſo fand das gleichfalls vom Vorſtande entworfene Landespro- 
gramm mit geringen vedaltionellen Nenderungen einitimmige Uns 
nahme, Zum erſten Vorſihenden wählte man Herrn Konſul Köſter 
(Heidelberg) wieder und zum zweiten Vorſitzenden Herrn Pfarrer 
Specht (Jell W.) Bezüglich der lommenden Yandtagswahlen empfahl 
man dem Vorſtande neun Kreiſe zur Inangriffnahme. Für vier 
Kreiſe wurden bie Kandidaten ſofort ernannt. — Unter jonitigen 
Anträgen gelangten zwei zur Annahme, von denen der eine die 
Erwartung ausjpricht, daß die Reichätagsiraltion binfort zu allen 
wirtichnfts: und fozialpolitiihen Fragen eine einheitliche Stellung 





des Parteinamens entfchiebenften Einſpruch erhebt. 


* - 
* 


Eine Anfihtstarte mit den ſehr deutlichen Bildern fämtlicher 
Abgeordneten der deutichlozialen Neformpartei hat ein Parteigenofie 
in PlatinsDrud herftellen laſſen Die ganz vorzüglic ausgeführte 
Karte ift zum Preife von zehm Pfennige für das Stüd von umfrer 
Schriftleitung (Berlin NW 5) zu beziehen (25 Stüd koften 
zwei Mark, 50 Stüd 3,50 Markt und 100 Stüd 6,50 Marl, 
alles franfo gegen Barzahlung). 


Israel im Konflikt mit dem Landesgeſetzen. 


Ein Andenken an die Frledmanns, Die Modiftin frau R. Leris- 
fohn, in Firma Maison Maurice, R. Lewisfohn, zu Berlin, Marfgrafenitr. 73, 
tagt gegen 1) die frau Dr. Anna Friedmann, geb. Kübler — Ebe- 
frau des frühern Mechtsanwalts Dr. Fritß Friedmann —, früher zu Char 
lottenburg wohnhaft, jet unbefannten Mufenthalts; 2) ihren Ehemann, ben 
frühern Rechtsanwalt Dr. Frip Friedmann, früher zu Varis wohnhaft, 
jept unbefannten Nufenthalts, auf Grund folgender Behauptung auf Zahlung 
eines Hejtfaufgeldes. Cie habe der Bellagten zu 1 auf deren vorherige 
Bejtellung im Jahre 1895 verſchiedne Meidungstüde zu dem vereinbarten 
und angemejienen Preiſe von 540 Mark geliefert, Die Bellagte habe aus- 
drüdlid bei Beitellung erflärt, daß fie perjönlich für die Bezahlung auf 
fomme. Die Sleidungsjtüde feien auch ſolche, bie nicht zum notwendigen 
Gebrauch einer Ehefrau gehören, fondern als Luguslleider zu gelten 
—— Der Bellagte zu 2 habe —— von der obigen Beſtellung jeiner 

hefrau unb der erfolgten Lieferung ntnis gehabt und fie ausdrucklich 
und ftllichweigend genehmigt. Ste, Klägerin, und die Bellagten hätten zur 
Beit der Bejtellung und Lieferung Ihren Wohnfig in Berlin gehabt. — Frau 
Anna Friedmann ift vor einiger Zeit wegen ihres Verhaltens aus Münden 
ausgeiiefen und ihr ſamoſer Ehemann ſiht in New-VYort und bieter ſich dem 
dummen Europäern ald Sculden-Eintreiber an, derweil man das Muſter 
Pärchen im Deutſchen Meiche vergebens zum Bezahlen feiner eignen Schulden 
dor Gericht zitiert 

Sitt Juden. Dem SKaufmanne Reiner, in Firma A. Meiner 
u Berlin, Lınienfte. 126, war eine nichtſüdiſche Frau für Waren Ge 
— das fie nicht bezahlen konnte. Reißner veranlafte feine Schuldneria 
dadurch zum Ehebruche umd erhielt dafür auf Antrag des Ehemanns der 
a eg a Frau einen Monat Gefängnis, — 

Das Kaffeehaus „Zum Paradies“ von Adolf Fehler zu Wien wurde 
volizeilich geichlojjen und der jüdiiche Inhaber verhaftet, da er der Unzmapt 
in unglaublicher Weije Borjchub geleiftet hat. 

Wegen Berlehung der epffigt werden gelucht: Heimann 
Gabrieljohn aus Uſch, Handiungediener Paul Oppenheimer aus 
Frauenberg und Siegfried Weinberg aus Dirichau. 

Hüdifhe gm. Die Frau Marie Heimann, geb. Lüddedens, zu Brom- 
berg, Parkftr. 13, klagt genen ihren Ehemann, den Kaufmann Gearg Jacob 

eimanın, früher zu Berlin, jept unbelannten Aufenthalts, wegen böslider 

rlaſſung und Verjagung des Unterhalts, mit dem Antrage, das zwiſchen 
den Parteien beftehende Band der Ehe zu trennen und den Vellagten für 
den allein ſchuldigen Teil zu ertlären. — 

Die geſchiedene Henny Roſenzweig, geb. Jacob, ın Leipzig Nagt gegen 
den frübern Kaufmann, jepigen Scauipieler Saher Oscar Roſenzweig 
aus Leipzig, ſpäter zu Erfurt wohnhaſt, jept unbefannten Aufenthalts, wegen 
ſechshundert Mar, mit dem Antrage, den Bellagten toftenpflihtig zu vers 
urteilen, feine Zuftimmung Dann zu erteilen, dab die von der Shlägerin zur 
Poren wir des vom Agl. Landgerichte — am 19. Juni 1897 erlaflenen 
Arreſtbeſehls in Sachen ber Klägerin gegen Bellagten bei der Kgl. Gerichte« 
bepofitenfafje am 22, Juni 1897 hinterlegte Sicherheit, beftebend aus zwei 
Stüd 3 „progentigen verlosbaren Sreditbriefen des Landwiriſchaſtlichen 
Kreditvereins des Ngr. Sadıfen vom Jahre 1833 umd 1892 nebit Zinsleifte 
und Zinsfceinen vom 2. Januar 1308, Mr. 0798 und 1968, an Alägerin 
surädgewährt meiden. 

er Zude als Perfüßrer. Auf der Werft zu Rendsburg follten am 
17. September v. I. mehre Scuten verfteigert werden. Es batten ſich 
zahlreiche Saufliebhaber eingefunden, und u a. der Händler Harry Hiric 
ans Stiel nebit einer Anzahl feiner Stammetgenofien, Bon diefen fam nun 
einer zu den ebenials ammeienden Maklern Klitzing und Schlichting aus 
Hamburg und forderte fie auf, fich mit ihnen zum billigern Anlauf der 
Schuten zu einem Ringe zu vereinigen, was von Hiping, dem eine folde 
ftraibare Handlung nicht zufagte, kurz abgelehnt wurde, Die Juden ärgerten 
ſich über die Ablehnung und machten den beiden Hamburger Borwürfe, 
„sie ſchädigten das Geſchäſt“ uf. Bei der Berjteigerung uzten dan bie 
Juden die Hamburger und alt dieje fich nadı dem Verkanf ber erfien Schutr 
entjernten, ihnen der Preit zu hoch geweſen war, riefen ihnen die Quben 
zu: „Ihr Hamburger Nungens babt wohl fein @eld?!* Hierauf wandi 
Kliting ſich wm und vief: „Wielleidht mehr, wie ihe Judenjungens!“ Birk 
ſchlug darauf Hliging mit einem Steine ins Geſicht. Obwohl Hirſch im der 
Verhandlung allerhand Ausreden hatte, machte do der Amteanwalt furzen 
Priozeß und beantragte mit Mücdficht auf die Brutalität der That eine 
Geſangnisſtraſe von fehs Wochen. Das Gericht ſah es jedoch micht als 


— — un 


erwiejen an, daß Hirſch ſich am ber vorher; 
beteiligt hatte, und verurteilte ihn deshal 
150 Mark oder einem Monat Geſängnis. 


lei d b 
Bann I 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In ber gel vom 1. bis einſchl. 15. Dez. 1898 wurde über folgende 
Firmen uf. Konkurs eröffnet: 

Handelsmann Philipp Schwarz zu Singen. — Kaufmann Ebuarb Wolff 
zu Dwiaten. — Kaufmann Herrmann Salinger zu Biihofftein. — Kaufmann 
Simon Loofer Rn Danzig, Paſſage 7. — — F. Tworoger zu 
Königshütte (Oberfälef). — Kaufmann Mag Glüdsmann zu Koſel. — 
Kaufmann David Scarnipfi zu Allenſtein. — Kaufmann Philipp Herbit zu 
Bamberg. — Kaufmann May Lewy zu Eberämalde, Markt 8. — frau 
DM. Teitelbaum zu Karlsruhe (Baden), — Schuhjabritant Jacob Löwens 
berg zu Spirtelbad. — Fuhrhert Sigmund Schap zu Berlin, Harlftr, 3, — 
Geichwifter Marcus zu Lamſtedt und Kadenberge. — Kauffrau Augufte 
in Firma Benno Slowinäty zu Stettin, Altes Rathaus. — 
Eilſabeih Einger, geb. Simon, zu Magdeburg, Jacobſtt. 3. — 

I & zu Elbing. — Meubleshändler Emil Baum zu 
ufmann &idor Goldemann zu Berlin, Alexan⸗ 
i bei Berlin, 

6. 


u Bentihen. — Strauß zu Oberrad. — Slaufmann 
aftali Herz Weishaus Leipzig, Wicolaiftr. 35 und Blüderfir. 33. — 
Koujmann Siegfried Wohl zu Ornontowig. 


Aufgehoben wurden im berfelben Zeit nachſolgende Konlurſe: 

Kaufmann Bernhard Goldberg zu Neuhaus, Elbe (Bwan, ). 
Gänfehändfer Zulius Morig zu Berlin, Belforterftr. 11 (mangels affe!). 
— Saufmann Entder Cohn zu Schleufenau. — Kaufmann Hermann ofen 
dorff zu Berlin, Brumnenftr. 14 und 185 (Bwangsvergl). — Kaufmann 
Mofes Schwarz zu Berlin, Weinbergämeg 7 und Neue nhäuferfte. 11 
(Amangsvergl.). — aufmann Max Oppenheimer zu Odnabrüd (Bmange- 
vergleicht. — Kaufmann Arthur Lewifohu 4 * gwangsvergl.). — 
Kaufmann Leopold Raphael zu Berlin, Kalſer Wilhelmſtr 20. — Kauf 
mann Alfred Samueljon zu Hannover. — Handeldmann Jacob Mofes zu 
Nellingen. — Handelömann Wolff Jofef zu Rem en. — Sta 
David Bernhardt zu Meihenbah, Bgt. — Kaufmann Yfidor Juliusburger 
zu Breslau, Schubbrüde 70 1 (Awangsvergl.). — ruchthänbler Iſaac, ge 
nannt Ifidot Schmerel Winterfeld zu Hamburg (Ömangevergl.). — ſtauf⸗ 
mann ann Gohn zu Argenau (Bwangdvergl.), — Buhrherr Sigmund 
Schap zu Berlin, Karlftr. 3 (mangels Mafje)) — Kaufmann Simon Elias 
zu Bernburg (Jwangsvergl.). — Kaufmanns « Eheleute Salomon, genannt 
Siegfried und Pauline Schwab zu Nürnberg (Awangsvergl.). — Kaufmann 
Leon Nürnberger zu Berlin, zen 4. — Saufmann WÜbolf Biliner zu 
Tiptne. — Kaufmann Arthur Caro zu Berlin, Wrangeljtr. 20. — Schub: 
waren· Fabrilant Hirſch Levy zu_Berlin, —— 31 und Gollnow⸗ 
ftrafe 39 (Bivangsvergl.), — Kaufmann Eiegfried Salzmann zu Berlin, 


Prenzlauerfir. 12 (Zwan vergl). — Handeleimann Julius Manafie zu 
he re — Kaufmann Samuel Breslauer zu Coethen, Anhalt Zwange- 
vergleich). 


Jüdische Nitter, Kommifitons- und Kommerzienräte uſw. 


Verlie hen wurde: dem Prediger und Lehrer Dr. Berliner am Rabbiner» 
Seminar zu Berlin das Ritterf‘ des Ordens ber italienifcdjen Stone; 

dem Chacham Baſchl von Adrianopel, Abraham Efendi, der Medidyibjer 
Orden vierter Klaſſe; 

dem Privatgelehrter Dr. phil, Arnheim zu Gharlottenburg das Ritter« 
treuz des Sal. ſchwediſchen Norditern-Ordens; 

dem Stadtrepräfentanten Dr. M Stiller zu Dfen: Peft die dritte Klaſſe 
des öfterreichifchen Ordens ber eifernen Krone; 

den praftijhen Atzten Dr. med. Morig Kom und Dr. med. Mag 
Salomon zu Berlin der Charakter als Saritätsrat; 

dem ordentlichen PBrojejior der Matlematit Dr. Morig Paſch zu Giehen 
der Eharafter ald Weheimer Hojrat; 

der Frau Pauline von Sormiher zu Brag ber öfterreicyliche Elifabeihe 
Drden zweiter Klaſſe. 


Ernannt wurde: der Kaufmann Mar Leon zu Berlin zum berfifhen 
General · onſul. 


An die Lifte der Rechtsanwälte wurden eingetragen: Rechtsanwalt 
Ermjt Goldmann zu Damburg. 





— — ———— — — — — — — — — 


Brieflaften der Schriftleitung. 


6. Sp., Wien. Ein Antrag auf „wirfjamen Schuß des religiis »filt- 
lichen Lebens ber gelamten arbeitenden Benölterung“ wurde 1877 vom 
Bentram gejtellt, 6 aber umerledigt. Ebenjo ns ed einem Geſeß⸗ 
entwurfe der Sozialdemotraten aus berfelben Geffton. 1881 fam das 
Bentrum mit einer Anfrage se thunlicher Befeitigung der Sonntagsarbeit. 
1884 erfolgte von bderjelben Seite eine Aufforderung am bie Regrerung, einen 
Gefegentiwourf Über das Berbot der Arbeit an Sonn⸗ und Felerta vor⸗ 
Bien. die Eozialdemofraten wiederholten ihren Entwurf von 1877 und 
onfervativen bradjten einen eignen ein. Zentrum und Sozialbemofrnatie 
famen 1885 bereit wieder mit ihren Anträgen, was die Regierung 1836 
zur ot einer Zufammenftelung der in dem beutichen Bundbesflanten 
eltenden Geſetze und Werordnungen über bie Sonntagsruhe veranlahte. 
achdem 1886, 1887, 1888, 1859 Bentrum und Meidöpartei wiederholt 
entiprechende Anträge geftellt hatten, erjolgte 1890 die Vorlage des Befepes, 
das am 8. Mai 1891 zur Annahme gelangte. Die Abftimmung war keme 
namentlihe, mir können, Ibnen aljo nicht genau mitteilen, welche Parteien 
bagegen ftimmten. Bu durchlöchern verfuchten mur bie Freiſinnigen das Geſed 
Oldenburgischer Bisterfelder. Wir jind im diefer Hinſicht andrer 
Meimung. Im Übrigen rg Dant! x 
Wetter (Ruhr). Haben Ihre Ermittelungen Erfolg gehabt? 
Halensee, Sie fchreiben ung: „In Offizier, & tens und natioe 
nalen reifen nennt man von jeßt ab allgemein bie befannte Seategorie der 
Angſthaſen, die bei jeder Gelegenheit gleich «.. „+... vol haben — Firma 
Biel & Eo.! Bitte das gelegentlih urbi et orbi zu verfünden.* — Bir 
erfüßen hiermit Ihren Wunfd- 
Berichtigung. inter den Gedenktagen in voriger Nummer ijt die 
Angabe über Hoffmann von Fallersleben infofern verdrudt, als biejer 
Dichter amt 19. Januar 1874 ftarb, 


Zum Abonnement beftens empfohlen: 


ITppnatsblätter ## «= 
deutsche Litteratur 


12 hubſch ausgeftattete Heſte. Preis ganzjährlid nur 5 Mart. 


Bas wollen die „Monatsblätter für deutſche Citteratur“ ? 

Sie wollen die edle deutſche Dichttunft, die in unſerm Vaterlande 
berabgemürdigt ift zur Dienerin der tieriſchen Gelüfte, zur Bermittlerin 
des Gemeinen, wieber mit dem Geifte der Meinheit und Wahrheit, mit 
dem Geifte des echten Deutjchtums und des echten Chriftentums ers 
füllen helfen. Sie wollen, fotweit es in ihren Kräften ftebt, das bifent: 
liche Urteil in litterariichen Tragen in chriftlichs deutichem Sinne bes 
einflufien. Sie wollen aber auch dem jirebenden Geiſte der Jugend 
das did vermitteln für die edlen Schäge unjers deutſchen 
Scrifttums in Vergangenheit und Gegenwart. 

Wie wollen die „Monatsblätter für deutjce Litteratur“ das erreichen ? 

Mit Unterftügung einer großen Anzahl von Mitarbeitern, umter 
denen ſich viele Namen von erften Dichten der Gegenwart befinden, 
bringen die „WMonatsblätter* Gedichte, Erzählungen, litterariiche Abe 

° Handlungen von allgemeinem nterefie, Lebensbeicreibungen großer 
deuticher Dichter und ferner als Bejonderheit: Nadezählungen ber 
alten deutſchen Heldenlieder in heutiger Profa. 

Das alles in künftlerifcher und litterarifch wertvoller Form. 

Sind das nicht idente Biele, die der thatlräftigen Unterſtützung 
und Förderung jedes Dentihnationalen wert find, der wei, wie 
wichtig die Entwidiung eines reinen und deutichen Schrifttums für 
die Zufunft uniers Voltsgeiites und für unier Vaterland fit? 

Deshalb beftelle jeder Deutfchnationale, der Freude hat an bem 
Blüten der deutichen Dichtlunſt und bei ihr Erquidung ſucht nach der 
Last der Tagesarbeit, für ſich und die Seinigen dieſe echt deutiche Zeits 
fchrift. Aber er ſorge auch dafür, daß fie in jeinen Velanntentreifen 
immer weiter verbreitet werde, denn Das beite Mittel zur wahren und 
innerlichen Deutidrerziehung unſers Bolfes find die Schäte unſers 
edlen deutſchen Sarifttums. 


Prebenummern umſonſt und poftfrei. &X 
Beſtellungen bei der nächſten Buchhandlung oder direlt vom Verleger. 


n deutſchem Gruße! 


Die Schriftleitung. Der Verlag. 
wid. Warnele, Helmitedt. Herm. "euer, Keipiig, 
Kunigtiliahe 27. 





u a a er eg rer ° 
Deutsehe Sehänke, Leipzig, | 


Poststrasse 20 

x empfieblt kräftigen Mitingstisch und gute Biere, 
— Gesellschaftszimmer. 
Platz zur Aufbewahrung von Fahrriüdern genügend vorhanden. 
Hochachtungsvoll H. Singer. 
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Reine Proben um 


Diffen it Mad 


Wer tief in das Weſen ber fozialen frage und der 
Jubenfrage eindringen will, ver leje, der jtudiere das bor- 


zigliche Wert von Thesd. Fritſch 
örfe 
er: 


Bodenwucher u. 


Der Inhalt berührt unter anderm: 
— Bürgerliches Geſebbuch — Chriſtus — Geheime Neben— 
Regierung — Gründer ⸗Schwindel — Henry Brorge — Inla⸗ 
Reach — Hyrothelen-Tugung — Judentum und Juden— 








— Religion — Rajienjrage — Romiſches Recht — Semiten- 
tum — Theodor Stamm — Zulmud — Währungsfrage — 
Zufunfteftadt, 


Portofrei zu beziehen gegen Einfendung von 


zus nur 2 Mark J— 


durch jede Buchhandlung. Wer mit einer ſolchen nicht in Wer: 
bindung jteht, wende ſich an die Verlagtbudihandlung von 


Herm. Beyer, Leipzig, Könissstr. 27. 
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+++ Photograpbien 


Irage — Juritentum — Praftiiches Beifpiel der Bodenreform | 


in Vriefmarten» oder Weballon&röhe 


15 Stä@ 1 M., 50 Sıhe 3 M, 100 Ste 
5 Mt, 1000 Sıh@ 35 m. 


And in jedem jomft Setieblaen rormate. Ber 


——— und Berodelfältigumgen. Gratu | 


astond» und Erimnerungstarten, Voſtterten 
um, mit Porträt — nad jed. und eingel. 
Wilde, meldes umbeidäblgt wieder aueite 
erfolgt, — Werblirgt Ichärfite und feine Aus · 
führung, geirenche Kebuliteit. Binlafte 
Preie. Mufter m, Bretslitte koßtenfrei, 


Photogr. Anftalt Xich. Alebſch. 
Centersdorf (Baden). 
BEE“ Wertreter geſucht. 


Buchhandlung 


mit 2ejezirkel 
u. Schreibmat.:Hanblung. 


Wegen andermweitiger Unternebs 
mungen bin ich gefonmen, mein im 
jloiten Betriebe befindliches Weſchäft 
zu verfaufen. Inbemur- Berteilung 
13000 Mart 
\  Roflen i. ©. 
| P. Westphal. 





| Feinſte weſtſ Gerbelatin. p. 4. 1,20. 


Stendaler-Etrahe 1. | 





300 Zeitungen, Depeschen u.Kurs- 
berichte, Städte-Adressbüoher v. 
Berlin, Dresden, Leipzig, Chemnitr, 
Hamburg-Altona, Halle a/S.,Paris, 
sowie Handels-Adressbüoher aller 
grösseren Staaten liegen zur gell 
Benutzung aus, 
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weltfäl ‚leihwaren Reines Yeutfätum, 
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Grundzüge einer 
nationalen Weltanſchauung 











„ Scintenw.,, „ 1,15, 


„ Plodm. „ „110, 
„ Mettw, „U. von 
Schinlen „ „0,95 „ 


Beſte Raucherung. 
Garantie Zurũcknahme. 
J. Bartscher, Rietberg 


(Weitfalen) 


Dr. Sriedrich Lange 
Herausgeber der Deutſchen Jettung 
228 Seiten. 


Preis 2 Wit. Geb in Ganzinb: 
Baub 





H. Heinze, Hutfabrif 


Derlag von Herm. Beyer, 
Keipzig, Königsitr. 27. 


Die Neugeborne, Bankier Cohn, der mit feiner ſchwachern 
Hälfte zum erjten Male als „Baron“ eine „Soiree” im Tiergarten: 


gr. Wiethternaßie 5, Hurpringkiraße 4, 


Speztalltät: 2,80-.Hüte. 





‚ Biertel befucht: „Nu, Nojalie, wie fühlft Du Dir?“ — Rojalie, 








geb. Veilchenſtein: „Wie neugeboren.“ 


Vergleichen &ie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


Borzüglide Gelegenheit 
tbftländigkeit! „ Yrhma feine 
u Mafttahentn BÄNTETEDELN 


Bud, und Muſikalienhaudluug 
mit Nebenbranden, über 18 Mille mit fämtlichen Daunen, das Bun 


Umfag, in MH. hübich gelegener Stadt 
Sachſens mit Lebrer-Sentinar, Amts⸗ 
gericht und dit beuölferter reicher 
Umgebung, in jlottem Betriebe, noch 


jehr ermeiterungsfäbig, zu verkaufen. | 


Näheres für Selbitfäufer durch 
Herm, Beyer, Yeipzig. 


| zu mM. 2,70, bei 5 Pb. frei. 

| Garantie Zurüdnahme. 

' 3. Bartscher, Geflügelhdlg. 
Nietberg in Weitfolen. 


Der Glaube unferer Väter als Grundlage einer kräftigen 


vaterländifhen Volkserziehnng von D. Herm. Hofmeister. 
Statt 5 M. für 3 M., jo lange der geringe Vorrat reicht. 
Herm. Beyer, Leipzig, Königsstr- 27. 


Uinm zu erfahren, was in der Welt wirklich vorgeht, muß man eine antijemitifche Heitung halten, die antifenvirifchen Blätter 
find die einzigen, Die über die geheimen Tricbfedern der wirtichaftlichen, politiichen und jozinlen Bewegungen rüdhaltlofen Aufſchlun 
geben. Alle anderen Blätter täuſchen ihr Publikum in gewiſſen Puniten — Man beitelle bei der mächiten Buchhandlung, Poll 


anftalt oder bei den Zeitungsträgern „Densfch-Sozinle Blätter“. 
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Kommiffione-Berlag: Herm. Beyer in eipzig, Köntgäitr. 2. — Verantwortlicher Sähefftleiter: &. Hogrefe, Berlin NW. 5, Srupplir. 13. 
Trud: G. Reuſche in Leipzig. 





Beilage zuden Deutfd}-Sosinlen Blättern. 





Leipzig, 26. Zaunar 1899, 








Um den neuen Leſern 


unſers Blattes auch bie Anſchaffung früherer Jahrgänge zu erleichtern, 
Haben wir uns entichlofjen, deren Preife erpeblih herabjufchen. 


Bir liefern — ſoweit der Vorrat noch reiht — die 
Jahrgänge 1890 bis 1895 für je 5 M. gebd., 3 M. ungebd,, 
alle 6 Jahrgänge zujammen für 25 M. gebd, 15 M. ungebd., 
Sahrgang 1896 und 1597 gebd. für je 6 M., ungebd. 4 M. 


frei zugelandt! 





Die Jahrgänge der „Drutih-Sozinten Blätter” bitten ein Yadılzlagr- 
werk von dauernden Werte. Bir müfſen notmenbigermeife die Leſet öfters 
auf jrühere Jahrgänge verweifen, da es nicht unlich if, ade wichtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange auſs neue zu behandeln, 


Derlas der Deutſch⸗Sozialen Blätter” 
Zeipzig, Rönladite 27 


u ET pn na mn nn en — —— — 
Barteinahrichten. 


Farlamentariides. Im Zenioren- Konvent des Reichs— 
tages It die Deutichloziale Neformpartei durch den Abg. Lteber- 
mann bon Sonnenberg (Stellvertreter: Abg. Loge) vertreten, 
in der erjten Kommiſſion — für die Geſchäftsordnung — durch 
den Abg. Dr. Vielhaben, in ber zweiten — für den Reichs— 
haushalts·Etat · duch den Abg. Werner, in der dritten - 
für bie Petitionen — vorläufig durch den Abg. Säbel und in 
der fünften für die Rechnungen über den Reichshaushalt — 
durch den Abg. Gräfe, — 

Die Wahlprüfungss Kommiffion het Das von unſern Partei— 
genoffen in Schleſien angefochtene Mandat des Abo. von Kardorff 
(Deld-Wartenberg) für giltig erflärt, weil der eingereichte Proteft 
nicht genügend begründet if. Wir meinen, es wäre bei einiger 
Aufmerkjomfeit nicht ſchwer geweſen, einer jolchen Eutſcheidung vor 
zubeugen. 


Bon der Rede des Abg. von Liebermann, die unire Leſer 
wörtlih im Hauptblatte finden, haben mir bejondre Abdrüde her 
jtellen fafien, die zu folgenden Preifen von unſrer Schriftleitung 
(Berlin N.«W. 5) zu beziehen imdb: 100 Stüch 2,24 Mark, 
500 Erid 10 Marf, 1090 Stück 15 Marl. Beftellunaen 
erbitten wir umgehend. 


Im Namen des Königs! In der Privatllagejacdje des Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Mar Liebermann von Sonnenberg zu Groj;- 
Lichterfelde, Jägerſtr. 10, Privatllägers, gegen den verantwortlichen 
Redalteur der „Mitteilungen aus dem Verein zur Abwehr des 
Antiſemitismus“ Herrn Scharf zu Berlin, Magdeburgerſtraße 13, 
Angellagten, wegen Beleidigung, hat des Königliche Schöftengericht 
zu Berlin in jeiner Sigung vom 19. November 1898 für Recht 
erfonnt: der Angellagte ift der Beleidigung ſchuldig umd wird 
deshalb Loitenpflichtig mit einer Geldſtrafe von fünfzin Mark, im 
Unvermögensfalle mit zehn Tagen Gefängnis beftraft. 

Tem Brivatlläger wird die Befugnis zugeſprochen, die Ber: 
urtellung bes Angeklagten binnen] vier Wochen nach erfolgter Zu⸗ 
ftellung einer beglaubigten Abſchrift des Urteilſtenors durch eins 
malige Einrüdung desſelben in ben „Mitteilungen aus dem Verein 
zur Abwehr des Antiſemitismus“ auf Koſten des Yngellagten Sffent- 
lic; befannt zu machen. — 

Die legte Nummer der „Mitteilungen“, in der dieſes Urteil 
zum Abdruck kam, wird bereits von einem andern „Verantwort— 
lichen“ gezeichnet, der merlwũrdigerweiſe wieder Magdeburgerſtr. 13 
wohnt! 


Ar. 545, 





Berlin. Die Generalveriammlung des Bundes der 
Landwirte ift zum 13. Februar, nachmittags 12°,, Uhr, nad dem 
Airlus Buſch einberufen. » 

Über die Anträge der Deutichjozialen Reformpartei hat 
mande Zeitung oft recht merkwürdige Gloſſen gemacht. Die mert- 
würdigſte Kritil finden wir aber Ins dem Watte des Herrn bon 
Moſch. Port heift es: „Der dritte Antrag bezieht ſich auf ein 
Verbot des Schädtens, Derjelbe iſt in diefer Form unſrer 
Meinung nach haft unglücklich gefaht und hat auch feine Aussicht 
anf Annahme Nicht ein negatives Verbot des Schächtens, ſondern 
ein pofitives Gebot der Betäubung aller Schladttiere iſt 
anzuitreben und zu beantragen. Dasſelbe ſchließt das Verbot des 
üblichen Schächten® in ſich, verbirgt aber zugleich die Beleitigung 
vieler andrer Tuilereien des Schlachtviehes und hat ſchließlich auch 
eher Ausſicht auf Annahme als ein gegen die Juden im Belondern 
gerichteten Antrag.” — Der Reriaffer dieſer ;jeilen hat den von 
der deutſchſozialen Heformpartei eingebrachten Geſeßentwurf über 
die Betäubung beim Schlachten ber Tiere ger nicht geleſen, ſonſt 
hätte er jold; widerſinniges Zeug nicht jchreiben fünnen. Denn 
thatſüchlich beichäftigt der Antrag (vergl. Nr. 539) Ach nicht mit 
einem Berbot des Schächtens, jondern mit einem Gebot der Bes 
täubung aller Schlachttiere, mit Ausnahme des Federbiehes. Die 
Worte „Schüchten“, „jüdiich” oder „Juden“ Lommen im Antrage 
überhaupt nicht vor. 

Dühelderf. Vor dem Yandgerichte jlend am 16, d. M. Herr 
Jatob Külen, Pebalteur der „Deuffchen Jeitung“ zu Krefeld, 
unter ber Antlage, die jüdiſche Religionsgemeinſchaft umd ihre Ein 
richtungen beichimpft zu haben, Der Angejdutdigte war von dem 
Landgerichte zu Kreſeld am 5. Julio. 3. vergl. Wr. 535) bei- 
wegen freigefprodyen worden, Der betr, Artikel behauptet, ein 
Jude könne ſich durd einen Rabbi am Berlöhnungdtage von jedem 
Eide oder Schwur losſprechen laſſen, ex könne alſo immer falich 
ihwörem Den Artikel will dev Angeklagte aus einem ihm zus 
gegangnen Flugblatt entnommen haben, das an der Hand eines 
Auszuges aus dem Talmub behauptete, das Col nidre-Ghebet der 
Juden enthalte thatſächlich die Losſprechung von allen Eiden. 
Im erjten Urteile wurde ausgeſprochen, in der Ausdrucksweiſe bes 
Artitels liege feine Rohheit, zudem jet es glaublich, daß der Ans 
gellagte den Urtifel aus dem erwähnten Flugblatte entnommen 
habe. Gegen das freiſprechende Urteil legte der Staatsanwalt das 
Rechtsmittel der Reblſion ein, mit der Begründung, es fehle in 
dem Urteile an der Feſtſtellung, ob nicht in der Form eine Be- 
ichimpfung der Religion liege. Der erſte Strafſenat des Reichs— 
gericht& hub, entgegen dem Antrage des Reichsanwaltes, Das Urteil 
anf und verwies die Sache zur nochmaligen Verhandlung an das 
Landgericht zu Düffeldorf, Diefes verurteilte den J. wegen Be- 
ſchimpfung der judiſchen Neliglon nunmehr zu zwei Tagen Gefängnis, 
Gegen Diejes Urteil iſt Reviſion angemeldet worden. 

Stettin. Am 29. d. M. wird der deutichjogiale Reform— 
verein in jeinem Vereinslulale (Elifabethitr. 63/64) den Geburts: 
teg unſers Naifers fejtlich begehen, wozu die Freunde und An- 
hänger unfrer Partei jreundlichſt eingeladen werden. Am 31. hält 
der deutichnattonale Handlungsgehilien- Verband eine Feler ab, zu 
ber der Abg. Raab die Feſtrede übernommen hat. Wir machen unire 
Mitglieder ſchon jeht darauf aufmerkſam. 


* 
* 


Berlin. jur Feier der Wiederlehr der Gründung des 
Deutſchen Reiches und des achtzehnten Stiftungsfeſtes des Bereins 
Deutſcher Studenten veranitaltete dieſer am 18, d. M. in 
Krolls Feſtſälen einen Nommerd. Die ganze Feſtlichkeit fand im 
Zeichen des alldeutichen antiſemitiſchen Gedankens. Der offizielle 
Feftredner, Herr Dr, Wendland, forderte in beaeifterten Worten 


ein Bufammenhalten ber Deutichen auf dem ganzen Erdenrund 
gegen „alle fremden Einflüfje". Der foniervative Abg. Graf Roon 
rief aus: „Das Wort ‚Deutjd‘ wollen wir und von feinem Türken 
oder Juden nehmen lafjen.“ Prof. Wagner meinte unter ftürs 
miſcher Zuftimmung: „Kein Menſch wird ſich jonderlih daran bes 
geiftern, ob dad Haus Lippe-Detmold oder das Haus Lippe im 
Lippe regiert, wir haben größre Aufgaben zu löſen!“ Und 
der Abg. Liebermann von Sonnenberg erinnerte in feiner mit 
wieberholtem Beifall aufgenommenen Rede an die fünfundzwanzig- 
jährige Wiederkehr des Todestaged bon Hoffmann von Fallers— 
leben, des Dichters unfers Kampfliedes „Deutichland, Deutſchland 
über alles*. 


—— — 


Aus der Jugendbundbewegung. 
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Leipzig. Der Deutſche Jugendbund hielt am 15. d. M. 


zu Zwenkau eine Wander-Verſammlung ab, in der Herr 
G. Haaje die Gefahren darlegte, die dem Deutſchtum durch 
das rückſichtsloſe und unverichämte Auftreten der Slaven im 
Diten des Deutfchen Reiches und in Oſterrelch drohen. Die 
Ausführungen des Bortragenden fanden bei den Erſchlenenen 
recht beifällige Aufnabme, natürlih bei den anweſenden „Ge— 
nofjen” nicht, die denn auch verfcjiedentlich zu ftören berfuchten. 
Als es zur freien Ausſprache lommen jollte, verſchwanden aber die 
„Genojien*, um draußen eines ihrer „erhebenden Freiheitslieder“ 
zum beiten zu geben. 
neuer Mitglieder bei, jo daß er mit bem Erfolge fehr zufrieden 
fein kann, wenn auch die „Vollsztg.“ des Herm Schönlank die 
Ausführungen des PVortragenden als „Hetzrede“ zu bezeichnen 
beliebt. 


Israel im Konflift mit den Landesgeiegen. 


Wein und Peim konnte Herr Alfred Nojenbaum in Franffurt 
(Main) wahriheinlich nicht unterſcheſden, als er mit einem fremden Fahr⸗ 
rade das Weite ſuchte. Diele Vegriffäverwirrung glaubte das Gericht mit 
einem Bierteljahre Gefängnis fühnen zu müfjen, fintemal Herr Nofenbaum 
nicht zum erſſen Male jolde unangenehmen Anlälle hat. 

Mdor Pofen, früher GeneralsAgent zu Frantſurt (Main), wird von 
der Firma Müller & Martens vor Bericht geladen, weil er feinen Wohnſitz 
verlajien und einen Wechſel über 3500 Mark einzulöfen vergefien hat. 

& Beben. Bor beinahe zwei Jahren famen ein Müller und 
der Beinhändler Jlidor Simon zu Genfingen beim Kartenjpiel wegen 
der Kornpreiſe in Streit. Zum Bewtiſe für das ſichere Überzeugtjein von 
der Richtigkeit feiner Anſicht, daß nämlich eher ein fallen als ein Steigen 
des Preifes in Musjicht ftehe, erbot fid der Weinbändler fogar, taufend 
Walter Roggen zu dem damaligen Tagespreiſe von 1350 Mart zu bejorgen. 
Der Müller ſchlug ein, und binnen wenigen Minuten war ber Berlauf vor 
erg Zeugen zu ftande gefommen. Als der Käufer demnächſt um 


aldige Zuſſellung eines Teiles der getauften Getreidemenge bat, wollte ber | 


Verkäufer, da das Wetreide mittlerweile in die Höbe gegangen war, von dem 
Berlaufe nichts wiſſen, ſondern ihn als einen harmlojen Wirtshausſpaß bins 
jtellen, Der Müller aber flagte und nun mu Herr Simon, der das om 
nicht lieferte, dem Käufer 1550 Mart Echadenerfap geben und außerdem 
die Koften tragen. 
Ausverkaufs-Shwindel. Gin vom Sauimann Salomon Halle 
zu Hagen (Wejtjalen) betriebenes Manufaktur und Konſeltlons-Weſchäft 
geriet im Dezember 1895 in Konlurs. Infolgedeſſen tanfte bie Ehefrau des 
Halle, Fanny, geb. Abraham, die gefamten Warenbejtände und veranftaltete 
mit ihnen vom April 1806 bis zum Oftober 1898 umunterbroden einen 
„Zotals Ausverkauf" unter der Firma „Fr. Halle in Liquidation”. In ben 
Un n hieß es einmal „Berlauf von Reiten unter Wert”, dann wurden 
die ren „zu fabelhaft —*— Preiſen“ abgegeben oder es ſtand ſchwarz 
auf weiß zu leſen: „Die Waren müſſen fo nei wie möglich verkauft 
werden, um einer öffentliden Berjieigerung zu entgehen." Matürlich fpielten 
auch Redensarten, wie „meine ſteis amerfannte Heellität bürgt für qute 
Ware”, eine entiprechende Holle. Der Echußverein für Handel und Gewerbe 
ing endlich gegen die feine Firme vor, wurde aber vom Landgerichte zu 
jagen abgewiejen. Erit das Ober⸗Landesgericht und das Neichsgericht gaben 
dem Bereine Recht, und fo fand das Ehepaar Halle dieſer Tage vor ber 
Straflammer zu Hagen, um fid) wegen Bergehens gegen das Öejep über 
den unlautern Wettbewerb zu verantworten. Da ftellte ſich nun heraus, 
daß die „Nejte unter Wert“ zum Teil künftlich angeiertigt, d. 5. aus ganzen 
Stüden zurechtgefchnitten waren, dak weder die angefündigten dreitaufend 
Damen-Belleidungsitüde, nod die zweitauſend Herren-Angüge je am — 
geweſen find — Herr Salomon Halle wollte unter den Tauſenden nur bie 
einzelnen Stüde, aus denen eim Anzug zufammengefebt iſt, veritanden wiſſen! 


Dem ugendbunde traten eine Anzahl | 


Als Grund des Ausverfaufs war ftändig „völlige Aufgabe des Gefdäfts* 
angegeben, tropdem hat er über ert, ü 
für über hunderttaufend Mark 


Thatjadyen legte das Gericht dem fin! Ehepaar achthundert umd drei: 

here Bert Giftfe sul, „Da Der Fig Ss, Benzmane Ben 
age n „ = ibar, vo 

er —8 Im Reidystage ſich ſcharf für die Bere un bes Geſetzes * 


den unlautern Wettbe 


——— Santomijdel und —** Weil aus Maursmünfter. 
Ein & re Sauflerer aus Galizien 
Namens u 


wejenheit. 
geroinnbringende Geichäfte, die das 
und Herrn Kap dafür eine Woche einfiedte. 


Firmen uſw. der Konkurs er 


phine Schlefinger zu StleinsFabrze. — Gebr. 
— Raufmann Iſidor Hlopftod zu Berlin, Prenzlauerfir. 25. — HE 
Israel, genannt Iſidor, Elfen zu Hamburg, Ferdinandsſtr. 49. — Hau: 
mann Abraham Schüler zu Stolp. 

frohe 35. — A. W. Kahn zu Vechelde. — Manufaturift 
wit zu Wanne. — Kaufmann 9. 
Fürftenau zu Spandau. — Hirſchfeldt & Go. zu 
Kaufmann 
— &. Marx zu Ruhtort — Kaufmann 3. 
mann @. Alexander zu Bartenjtein. — Kaufmann Salo Blandowätr ji 
Berlin, Staliperftr. 94a. — Roſa Schwarz, geb. Jaftromip, zu Friedrichs 
berg bei Berlin. — Kaufmann Mori David, in Firma Siegmund Haagen 
Nachfolger zu 
zu Hamburg, 
Saufmann Joſeph Bielidi zu Strasburg (Bpr.). 


— €. Lewin zu Köln. — Sau 
Schönkäuferjtr. 16 (Bwangsvergl.). — Kaufmann Simon Meyerowih j2 
Memel (Iwangsvergl). — Kaufmann Edgar Schönfeld zu Berlin, Aleran: 
drinenfir. 45 und üfen! fi 

Berlin, Steglißerftr. 28 und Aivenslebenfte. 24. — Kaufm. Herrmann Hirihkid 
u Berlin, Holzmarttfte, 6/7 (Biwangsvergl.). — Kauſmann Georg Berliner zu 


Simon Baruch zu Berlin, Invalidenftr. 150. — Kaufmann 
u Berlin, Reichenbergerftr. 166. — Handelsmann Sampel Dreyfuh ja 
€ 


Blumenftr. 77 (Bmwangsvergl.). — Frau Jeanette Golluber, h 
Firma M. Jacoby & Eo. zu Berlin, Oranienfte. 12. — Kaufmann Morik 


AT — 


augfpredien wird. 
en PFerlekung ber 8 £ werden geſucht: Aron Neu: 
‚ ber fid des fhönen 
in Faß erfreut, beglüdt frankfurt (Main) mit feiner An: 
Um ſchneller zum 35 zu gelangen, machte er einige 
Öffengericht leider alt Hehlerel anfah 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


An ber Zeit vom 16. 2* 31. Dez. 1898 wurde über folgende 
ei: 
Kaufmann Siegmund Willdorff zu hg Langenmartt 30. — Sem; 


trauß zu Friedberg (Heijen). 
ade 


— Frieda Wien zu Braunſchweig, Aus: 
ermann Cents 


. — Kaufmann 

BeipigeBolfmartecrf _ 
üdenftr. 24 und Biichofitr. 21. 
ſcher zu Graudenz. — auf: 


enfel zu Sa 


rrmann Krotoſchin zu Berlin, 


Iberftant und Oſchersleben. — Schladjter Baruch Gutheim 
ujannenftr. 41. — Guſtav Adolf Cohnen zu Pirmafent, — 


Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nachtolgende Konlurſe: 


Kaufmann Fedor —— Berlin, Chauſſeeſtr. 1 und Katjerſtt. 17. 
an Louis Guttentag zu Berlin, Neu 


ftr. 54/65. — Buchbändler Magnus Grün jı 


reslau. — Gafetier Julius Siegmund zu Karlsruhe. — Schuhmacermit. 
h ’ Alfred Ratzer 





derhochitadt, Plalz, — Kaufmann Samuel Louis Zaffe zu Berlin 
* Boas, m 


ohn zu Lübeck. — Handelsfrau Sophie Loewy zu Adlershof. 
= 


Berduſtel ijt der Kaufmann Fränkel, Teilhaber der Firma Löbelioht 


zu Jafiy, nachdem die Firma mit einer großen Schuldenlaft ifre Zahlung 


| eingeflellt hatte. 


öfterreichijchen Franz 
gewerlsſchule zu Starlöruhe der Mote Adler⸗Otden vierter 


Hofe Ka ee zum Ritter der Ehrenlegion; 


Jüdische Nitter, Kommiffions- und Kommerzienräte win. 


Berliehen wurbe: 
dem Bürgermeifter Krakau zu Rawitſch der Note Adler« Orden wirkt 


Maſſe; 


a. Mdolf Vils zu Cavalea der türfijche Oamania- Orden zweiter 
alle; 
dem Sommerzienrat Edmund Helfft zu Berlin der Charakter alt Ge 


heimer Kommerzienrat; 


dem Stadt-Repräfentant Paul Tencer zu Ofenpeſt das Nitterfreug det 
ojeph-DOrbdens; 


dem Architekten Profefjor Ludwig Levy, an der erg 3 rau 
alle; 


Bau · 
dem Bürgermeifter Dr. Nimhin zu Stanislau das Ritterkreuz des oͤſter⸗ 


reichiichen Franz Joſephs⸗Ordens 


Ernannt wurde: 
der Kaufmane Zouls Siem su Rlrıynan zun Ganbeirltt 
er Kaufmann Louis Stern zu Kreuznach zum srichter; 
der Groß:Rabbiner und Direftor des —E zu Barik, 
Bankier Guſtav Seligmann zu Koblenz Handelsrichte ; 
der Amtegerichtsrat Peyſer zu Danzig zum qtsrat. 


F die Lıfte der Rechts an wälte wurden eingetragen: 

* Medhtsanmwalt David Lihner zu Berlin; Rechtsanwalt Julius Qoewen- 
berg zu Berlin; Rechtsanwalt Dr. Salo Julian Hat zu Berlin; Rechtes 
anwalt Emil Jaeobſehn zu Bromberg; Rechtsanwalt Dr, jur, Herb zu 
Frankfurt (Main). — Rechtsanwalt David Raphael zu Luckenwalde. 


Neue Bücher. 


(Alle hier angezeigten Schriften find durch unfere Geſchäftsſtelle ſowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen.) 


Die Pädagogik der Jefulten nad den Quellen vonder älteften bis in 
die neuefte Zeit, dargeftellt von Dr. Georg Merp, ev. Pfarrer. Heidelberg. 
1808. VII uw. 191 S. Vreis 4 Matt. 

Als Pädagogen haben die Zejuiten einen gewiflen Ruf. Friedrich der 
Grobe lieh fie fih als Lehrer gerne gejallen, wenn er ſonſt aud) empfahl, 
„bie Kraut in der ganzen Welt zu vernichten“. Jeder Vorurteilsloſe 
wirb auch zes müjjen, daß in frühern Jahrhunderten die wiſſenſchaft- 
liche Ausbildung in den Jejuitenfchulen mindeſtens ebenjo gut, wenn nicht 
beiler, war als in allen andern Anftalten. Aber entſprechend dem Worte 
eine ihrer Generäle: „Sint, ut sunt, aut non sint* („Sie mögen fein, wie 
fie find, oder fie mögen nicht fein“), haben die Jejuiten aud im Schulweſen 
jeden Fortſchritt vermieden, durchdrungen von der Bolllommenheit und 
Hwedmähigleit der uriprüngliden Eintichtungen. Die Lehrmethode, der 
Unterrichtäplan, die Erziehungsmittel, die Ausbildung der Lehrer, alles 
beruht Heute noch im twefentlihen auf der Studien-Ordnung von 1599. 
Eid; die Errungenicaften, die die neuere Zeit auch auf dem Gebiete der 
Pädagogik unzweifelhaft aufzumeilen Hat, irgendiwie nupbar zu madyen, lehnt 
der Jeluitenorden ausdrüdlich ab. Als der General Roothaan im Jahre 
1832 eine neue, von der alten nur in Nebenjachen abweidyende, Studiens 
Drdnung veröffentlichte, benupte er die Gelegenheit, um alle neueren Lehre 
arten als unbrauchbar zu verwerjen. Die ſcheinbaren Vorteile derjelben 
würden durch bie offenkundigen Nachteile weit übertroffen. Seine Zwecke 
erreicht der Orden auch wohl am leichteiten bei ſtarrem Feſthalten am Alten, 
Es fommt ihm ja weniger darauf an, Bildung und Willen zu verbreiten, 
als wie darauf, Kämpfer für jeine Sache, Gegner des Protejtantismus 
beranzubilden. Mag man über die jittlihe und religiöfe Erziehung, die die 
Zöglinge der Jeſuitenſchulen erhalten, denfen, wie man will, jo wird man 
do nicht beftreiten fünnen, daß ihre wmifjenichaftliche Musbilbung, bei der 
beilpielöweije die ſog. Nealien volljtändig vernacläffigt werden, den Ans 
forderungen unferer F nicht im entjernteflen mehr genügt. Sein Schluß⸗— 
urteil fat der Verfaſſer diefer gründlichen, für den Ncht⸗Fachmann ftellen: 
weiſe zu gründliden, Abhandlung dahin zuſammen: „Liefert die fatboltjche 
Kirche heute ihre Schule dem Orden wieder aus, fo verzichtet fie jelbit auf 
die Errungenſchaften der Neuzeit und bringt ihr Erziehungsiweien um Jahr: 
hunderte zurüd. Wird vollends von einem Staate den Jejwiten Einfluß 
auf die Schulen geitattet, jo iſt Damit der Auftlärung und dem Fortichritte 
dad Todesurteil geiprodyen.” En. 


Brieflajten der Schriftleitung. 


Druckfehler -Beriehtigung. In der Beilage zu Nr. 544, Eeite 77 
zweite Spalte, Reile 8 v. o. muß es ftatt „den Belchrungsfal” heihen: 
„das Belehrumgsfeit”. 

. P. Tr. Benn Sie ſich bei und darüber beflagen, daß Ihrer Zeitung 

eine Empfehlung der Flıma J. Abrabamjohn beigelegen bat, jo wenden Sie 
ich nicht am die richtige Adrejje. Wirfjamer wäre es wohl, Sie fepten das 
latt jelbft von ihrem Unmut in Kenntnis. 

Nor. „Geiſtreichigleit“ ift fein deutſches Wort; das zu reich gehörige 
Hauptwort heikt nicht „Reichigfeit“, fondern „Neicdtum*, mar hat daher zu 
bilden Geiſtesreichtum“. Wer ſich folder Tprachlichen Mihbildungen bes 
dient, wie es Ludwig Bamberger in feiner „Nation“ thut, beweift damit, 
daß er die deutiche Sprade nicht völlig beherriht. Wo fi in der mujfter- 
giltigen Schriftipradye das Wort „Seiftreichigfeit“ einmal finder, da iſt immer 
ein leifer Spott beabfichtigt. 





£ejenswert -.) 
für jeden, der Interefje _ ) 
an der orialen Frage ) Hat. 


Gustav de Liagre, Bohnu für Unbemittete. . 2... . 40 Bi. 

Hermann Kötzschke, Der hriftliche Standpumntt in der Ftauenfrage 50 Pi. 

Graf Wartensleben, Die von der Sozialdemokratie geforderten 
Eigentums⸗ und Produktionszuftände - » 2» 20. 


10 Stüd, entweder eined Werkes ober beliebig aus allen drei zus 
fammengeftellt, Kiefere ich für nur 3 M. 


Herm. Beyer, Leipzig, Königsſtr. 27. 


Zum Abonnement beftens empfohlen: 


pyonatsblätter “E27 


deutsche Fitteratur 


12 bübih ausgeftattete Hefte. Preis ganzjährlih nur 5 Marl. 


Bas wollen die „Monatöblätter für deutſche Litteratur” ? * 
Sie wollen die edle deutſche Dichttunſt, die in unſerm Vaterlande 
berabgewürdigt iſt zur Dienerin der tieriichen Gelüfte, zur Vermlttlerin 
des Gemeinen, wieder mit dem Geiſte der Meinheit und Wahrheit, mit 
dem Geiſte des echten Deutichtumd und des echten Chriftentums er⸗ 
füllen heljen. Sie wollen, foweit es in ihren Kräften fteht, das öffent: 
liche Urteil in litterarifhen ragen in chriſtlich- deutſchem Sinne bes 
einfluffen, Sie wollen aber auch dem jtrebenden Geiſſe der Jugend 
dad Berftändnis vermitteln für die edlen Schäge unjers Beutkien 
Scrüjttums in Vergangenheit und Gegenwart. 
Bie wollen die „Monatsblätter für deutſche Litteratur“ das erreichen ? 
Mit Unterftäpung einer großen Anzahl von Mitarbeitern, umter 
denen ſich viele Namen von eriten Dichtern der Gegenwart befinden, 
bringen die „Monatöbfätter" Gedichte, Erzählungen, litterarifche Mb» 
bandlungen von allgemeinem Intereſſe, Lebensbeichreibungen großer 
deutjcher Dichter und ferner ald Bejonderheit: Nacherzählungen der 
alten deutfchen Heldenlieder in heutiger Profa. 

Das alles in Uinſileriſcher und litterariicdy wertvoller Korm. 

Sind das nicht ideale Ziele, die der thatkräftigen Unterftügung 
und Förderung jedes Deutſchnationalen wert find, der weiß, wie 
wichtig die Entwidiung eines reinen und. deutſchen Scrifttums für 
die Zukunft uniers Vollsgeiſtes und für unſer Vaterland Iit? 

Deshalb bejtelle jeder Deutjchnationale, der Freude hat am den 
Blüten der deutſchen Dichtlunſt und bei ihr Erquidung fucht nach der 
Laſt der Tagesarbeit, fiir ſich und die Seinigen diefe echt deutſche Zeits 
ſchrift. Aber er forge aud dafür, daß fie in feinen Belanntenkreiſen 
immer weiter verbreitet werde, denn das beite Mittel zur wahren und 
Innerlihen Deuticerziehung unjers Volles find Die Schäge unfers 
edlen deutſchen Schrifttums. 
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Unfer Blatt 
kann für die Monate Februar und März zum Preiſe von 


1 Martk 
durch jede Buchhandlung, Poſtanſtalt, Zeitungsträger, ſowie durch 
die Geſchäftsſtelle, Leipzig, Königsſtr. 27, bezogen werden, 


Te nn nn nu nun ann üü⏑⏑⏑⏑ 
Napoleon der Erſte und die Juden 


Napoleon hatte von den Juden eine ſehr ſchlechte Meinung. 
Er war der Anficht, daß man fie nur jtatsrechrlich und als 
Nation behandeln fünne, und dak man ihnen den Handel ganz 
verbieten müffe, fall3 man fie an der Wurzel treffen wolle. 
Trotzdem oder vielmehr, weil er wuhte, dak ihnen alles Schlechte 
zuzutrauen war, hat er “ihre Dienſte wiederholt benußt. So 
wurde um 1806 herum der preußiiche Gcheimrat Benjamin 
Boitel Ephraim, ein Sohn des berüchtigten Münzjuden Friedrichs 
des Großen als franzöſiſcher Spion ertappt und in Haft ges 
nommen. Ein andrer Helfershelfer ſaß in Braunſchweig, der 
Rabbi und Hofagent Israel Jacobfohn, den die Juden Heute 
noch als ein Licht in Israel verehrten, fie haben jogar einer 
StnabensErziehungs-Anftalt zu Seeſen den Namen dieſes Hoc 
verräter gegeben. Uber ihn und feinen Einfluß berichtet der 
Berliner Schriftiteller Garlieb Merdel: „Jacobſohn hatte als 
Hofagent, da alle Gelder des Herzogs, der Regierung und faft 
des ganzen Herzogtums dur jeine Hände gingen, ungeheuern 
Reichtum envorben und wandte ihn mit vieler Klugheit zum 
Beiten feines Volkes an.“ 

Dieje Klugheit bejtand darin, daß der braunſchweigiſche 
Jude dem franzöfichen Kaijer eine Bittſchrift überreichen lieh, 
die nichts mehr und michts weniger ala die Einfegung eines 
„Souveränen jüdijchen Staates“ verlangte. Damit wäre ber 
Staat im Staate auch äußerlich fertig und die Weltherrichaft 
der Juden begründet geweſen. 

Napoleon indejfen lagen folche Abenteuer gänzlich fen. Es 
genügte ihm, wenn Unruhe gejtiftet wurde, im übrigen interejjier- 
ten ihm die Juden nur infofern fie Bürger jeines Heiches waren. 
In defjen Gebieten aber, namentlich im Eljah, dem Nheinlande 
und den Niederlanden hatten jie bereit3 Probe abgelegt, daß fie 
nicht wert waren, mit den übrigen Einwohnern gleichgeftellt zu 
fein. Sie plünderten die Yandbevölferung aus durch Wucher und 
Giüterzertrümmerung, daß es zum Himmel fchrie. Napoleon blieb 
nicht taub für dem Notſchrei einer Provinz, deren Bewohner 
ihm bie beften Soldaten lieferte. Wie er ſich 1806 im Staats- 
rate über die Juden im Elſaß ausjprach, zeugt davon, daß er 
feine Leute fannte: „Ganze Dörfer find durch die Juden ihren 
Eigentümern entriffen worden. Die franzöfifche Regierung kann 
nicht gleichgiltig zufehen, wie eine feile, heruntergefommene, aller 
Niedertracht fühige Nation ausjchlieglich Befig ergreift, von den 
zwei ſchönſten Departements des Elſaß. Es wäre gefährlich, die 
Schlüffel Frankreichs, Straßburg und das Eljah, in die Hände 
einer Nation von Spionen fallen zu laffen, die in feiner Weife 
dem Lande zugethan ift. Man muß die Juden als cine Nation, 
nicht als Selte betrachten; es ift eine Nation in der Nation ... 
Bir müſſen durch gejegliche Maßregeln der Selbjthilfe zuvor- 
fommen, zu der man ſich fchließlich gegen die Juden gezwungen 
fühe. Sie rislieren es wirklich, von den Chrijten des Elſaß 
eines Tages maſſakriert zu werben, wie es ihnen jchon oft, und 
faft allemal durch ihre eigne Schuld, begegnet ift. — Ich möchte 
ihnen, wenigjtens für eine beftimmte Zeit, das Necht entziehen, 
Geld auf Hypotheken auszuleihen. Man könnte ihnen den Handel 
unterjagen, gejtügt darauf, daß fie ihm durch Wucher bejubeln, 
daß fie ihn migbrauchen, wie man einem Geldjchmied jein Ge: 
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jchäjt entzieht, wenn er falſches Gold herſtellt — Ich mache 
darauf aufmerfjam, daß man ſich nicht in dem Grade beflagt 
über die Proteftanten, noch über die Statholifen, wie über die 
Juden. Das hat jeinen Grund darin, daß das Unheil, das 
die Juden anrichten, nicht von Individuen kommt, jondern 
von der Geſamtheit dieſes Volfes ſelbſt. Es find Naupen und 
Henjchreden, die Frankreich verwüſten. — Ich will nicht, daß 
man theoretiichen und egoiftiichen Prinzipien das Wohl der 
Provinzen opfert.“ 

Napoleon alſo jah ein, daß etwas geichehen müfje und 
griff nach jeiner Weije Fräftig zu. Durch kaiſerliches Defret vom 
30. Mai 1806 wurden alle Exekutionen gegen Yandleute im 
ehemaligen Elſaß, in Lothringen und auf dem linfen Rheinufer, 
die aus Schuldforderungen von Juden herrührten, vorläufig auf 
ein Sahr jujpendiert, gleichzeitig aber eine Zuſammenkunft der 
angejehenjten Juden aus allen Teilen des Reiches zu Paris 
angeordnet. Napoleon fannte die Solidarität des geſamten 
Judentums und mußte daher erwarten, daß die harte Mafregel 
gegen die linlerheiniſchen Juden — allein die eljäfjiichen behaup« 
teten fiebzig Millionen von den Bauern fordern zu dürfen — 
in ganz Europa ein Zetergefchrei hervorrufen werde Da er 
aber die Juden im den auswärtigen Staaten noch brauchte, 
wurde jene Zufammenkunft berufen, — ein Eitelfeitspflajter und 
ein Zankapfel zugleich, — die das jüdiſche Publikum für län— 
gere Zeit in Atem halten follte. 

Diefer Judenkongreß trat dann im Juli 1806 zujammen. 
Schon die Art der Fragen, die die franzöfiiche Negierung den 
dazu verjammelten jüdiichen Notabeln vorlegte, deutet darauf 
pin, dak die ganze Geſchichte nicht ermjt zu nehmen war. Es 
berührt im höchſten Grade fomijch, wenn diefe Männer z. B. 
offiziell befragt wurden: „Sind in den Augen der Juden die 
Franzoſen Brüder oder Freunde?" und „In welchen Verhält— 
niffen Stehen dann in beiden ‚Fällen die Juden nach ihrem Geſetz 
gegen die Franzojen, welche nicht ihres Glaubens find?“ 

Wir brauchen nicht auszumalen, wie jalbungsvoll die Herren 
Notabeln auf diefe kindlichen Anzapfungen zu antworten wußten. 
Napoleon war denn auch mit diefen Antworten ſehr zufrieden 
und beichlof, die Juden Europas darauf feitzulegen. Demgemäß 
ergingen Einladungen an alle europäiichen Synagogen, Depu— 
tierte zu einem großen Sanhedrin nad) Paris zu ſchicken, der 
den den napoleoniſchen Staatszwecken angepahten Grunbjägen 
jenes Kongreſſes die nötige religiöfe Weihe und bindende Kraft 
für das ganze Judentum geben follte, Diefer Sanhedrin trat 
am 4. Februar 1807 zuſammen, erflärte fich für gejebmäig 
konjtitiiert und that, wie der Meijter geheigen. Die Folgen, 
die Napoleon dieſer Komödie gab, beichränften ſich auf Ber: 
ordnungen über die Sultusverfaffung der franzöfiichen Juden 
und ein proviiorifches Wuchergejeg gegen die rheinländijchen und 
elfäjfifchen Juden vom 17. März 1808. Nachdem die lcptern 
ſeit fünfzehn Jahren gleiche Nechte mit dem übrigen Eimvohnern 
genoſſen, mußten jie alfo jest infolge eigner Verschuldung unter 
den Drud der Ausnahmeitellung zurüdfehren. 

Napoleon mußte aber doch noch die Macht der Juden 
fühlen. Sein Zug gegen Rußland begann mit einer moralischen 
Niederlage, die ihm durch die polnijchen Juden bereitet wurde. 
Er hatte fie durch fein Machtgebot mit dem Bürgerrecht im 
Großherzogtum Warjchau beichenkt; jie aber verziehen ihm nicht, 
daß die franzöfifche Gejepgebung ihnen nicht mur bürgerliche 
Freiheit brachte, ſondern auch eine gewiſſe Ziviliſation aufs 
drängte, und die haßten fie doch wie ein reines Hemd, Jetzt 
unternahm es diefer Napoleon, ein Heer von ſechshunderttauſend 
Mann durch ihr Land zu führen, ohne ihnen die Lieferung und 
Transporte anzuvertrauen! Um feinen Preis! Und richtig, mit 
Hilfe ihres Kahals umd ihrer undurchbringlichen Verfilzung 
zwangen fie dem Eroberer den Tribut ab. Verpflegung und 


Transporte für das Niefenheer muften in ihre Hände gelegt 
werben. Napoleon hat diefe Nachgiebigfeit jpäter bitter bereut. 
Daß die Juden auch im diefem Feldzuge den Spionagedienft 
verjahen, braucht kaum erwähnt zu werden, Es ift befannt, 
daß der gewaltige Zug nad) Rußland vor allem an der mangel« 
haften Berproviantierung zu Grunde ging. Als dann die 
Trünmer der großen Armee fich durch Polen zurücdwälzten, 
waren e& wieder die Juden, Die dem jterbenden Löwen den Fußtritt 
verfegten Heimtückiſch fielen fie die von den Nuffen bedrängten 
verjprengten Haufen im Rüden an, in Wilna metzelten fie die 
Verwundeten in den Lazaretten nieder, lodten die Flüchtigen in 
ihre Häufer, um ſie ausjuplündern und warfen jie dann beim 
Anrüden der Ruſſen nadt auf die eifigen Straßen, um fie den 
Geſchoſſen der Feinde oder dem Tode bes Erfrierens preiszus 
eben. Mancher deutjche Konjfribierte mag damals nad) über: 
— — Schrecken der Steppe in Wilna ſtatt der erhofften 
Rettung durch der Juden Schuld einen entjeglichen Tod ge 
funden haben. 


Horf mit den Fremdwörlern! Obgleich in maßgebenden 
Streifen jeit Jahrzehnten das Bemühen vorwaltet, bie liebe deutſche 
Sprache von den fie verunzierenden Fremdwörtern zu reinigen, könneu 
die meisten Deutſchen ſich noch immer nicht aus der wunderlichen 
Anſchauung herausfinden, dab fie fich den Anstrich auferordentlicher 
Bildung geben, wenn fie ihre Redeweiſe mit Fremdwörtern unters 
mijchen, für die es doch fajt ausnahmslos recht gut flingende, 
deutjche Bezeichnungen giebt. Wir wollen bier abiehen von den 
ſich täglich mehrenden ‚Fällen, in denen Neuerjcheinungen auf 
allen Gebieten vom Wuslande fommen, für die wir noch feine 
entfprechende Bezeichnung haben. Wber auch für diefe ift man 
in anerfennenswerter Weile bemüht, deutiche Bezeichnungen zu 
bilden. Viele Menjchen, und nicht allein die mit bejcheidner 
Schulbildung, haben aber trotdem eine große Vorliebe für die 
Verwendung von Fremdwörtern, jelbjt auf die Gefahr hin, fie 
[eis auszufprechen oder falich zu verwenden. Sie glauben 

adurch in den Augen ihrer Mitmenschen ein reiches Wiſſen an 
den Tag zu legen. Auf dem denfenden Zuhörer macht dies 
natürlich einen fomifchen oder unangenehmen Eindrud, unwill⸗ 
fürlich fühlt er fich zur Berichtigung angetrieben, und jeiner 
Herzensbildung nad; wird er dieſem Naturtrieb Zügel anlegen 
müfjen, denn es iſt unzart, feinen Nebenmenfchen rückſichtslos 
auf einen Heinen Bildungsmangel aufmerkſam zu machen. Leb— 
hafte Naturen, deren voreilige Zunge ihnen jolchen Streich fpielt, 
werben danach ein reuevolles Unbehagen jpüren. Für den Nicht: 
iprachkundigen iſt es befler, das Fremdwort zu vermeiden und 
für den Gebildeten bildet der Nichtgebrauch der Fremdwörter 
einen Maßſtab für feine Kenntniſſe und Beherrſchung der deut- 
ſchen Sprache. Ja, der gute Ton verlangt, gottlob,, in der 
Neuzeit eine reine, deutſche Ausdrucksweiſe. Über die Zeit der 
—— und der geſchraubten Ausdrucksweiſe des vorigen 

hrhunderts find wir gottlob gründlich hinaus. Unfre liebe 
Mutterfprache ift reich an rein deutjchen Worten, daß man inner» 
halb ihrer fich noch gewählt genug auszudrücken vermag, um 
ſich als gebildeter Menſch zu beweifen. Darum fort mit den 
Fremdwörtern! 


— 


Parteinachrichten. 


Parlamentariſches. Der ſechſten Kommiſſion des Reichstages 
— für den Antrag Rintelen: Abänderung des Gerichtsverſaſſungs— 
Geſetzes, der Straiprozefj-Drdnung uſw. — iſt ſeitens der deutſch— 
ſozialen Reformpartei der Abg. Raab zugeteilt worden. — 

Bei der Beratung eines ſozialdemokratiſchen und freifinnigen 
Antrages über die Errichtung von obligatorifchen Gewerbegerichten 
und kaufmännischen Schiedögerichten gab am 25. dv. M, der Abg. 
Werner im Namen der Partei die Erflärung ab, daß fie im 
Gegenſahe zur Auffaſſung der Sozlaldemokraten bejondre Gewerbe: 
gerichte für die Streitigleiten zwiſchen Prinzipalen und Handlungs- 
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gehilfen für dringend notwendig halte, Am 30. v. M, gab Abg 
Werner feine Entrüftung über die beleidigenben Außerungen 
energifchen Ausdrud, die gegen das Deutſche Reich im Senate ju 
Bajhington gefallen find. — 

Un einem Empfange der ſächſiſchen Reichstags Abgeordneten 
durh den König von Sachſen beteiligten ſich aud die Abgg 
Gäbel, Gräfe und Lohze. 

Berlin. In einem Blatte war jüngft u. a. behauptet, der 
Abg. Ahlwardt habe fich der Fraktion der deutichjozialen Reform: 
partei „angelchloffen*. Das iſt ein Irrtum. Abg. Ahlwardt hat 
ſich der Partei nicht angeichloffen, jondern das Büreau des Reichs 
tages rechnet ihn ſowie den Mbg. Dr. Bödel zu ber Gruppe, bie 
dur; Zuſammenſchluß der Fraktion der deutſchſozialen Neformpartei, 
der bayeriſchen Bauernbündler und der Abgg. Pauli (Porzdam) 
und Stöder gebildet wird. Diefe Zurechnung gefchieht ledialid 
behufs gewiſſenhafter Verteilung der Kommiſſionsſitze. 

Antifemitifches Jahrbuch. Der an der Spitze ber Beilage 
zum Abdruck gefommene Artikel „Napoleon und Die Juden“ iſt im 
meientlichen ein Auszug aus dem dieſer Tage erfcheinenden „Antis 
femitiihen Jahrbuche“. Diejes enthält von E. Srollmann einen 
Beitrag, der den Titel führt „Warum gab es im Jahre 1819 
eine ‚Fudenhepe?* im dem auch die Stellung des franzöfilgen 
Kaiſers zu den Juden behandelt wird, Die umfangreiche Arbeit 
wird nebenbei als bejondre Brofchüre herausgegeben. Wir empfehlen 
fie allen Barteifreunden aufs Wärmite. 

Aus Baden. Am 5. d. M, wird für den 51. Landtug 
Wahlkreis Sinsheim-Nelarbiihofsheim, in dem Herr Konful Köfter 
(Heidelberg) im Jahre 1895 mit 45 gegen 63 Stimmen den 
Liberalen unterlag, zu Hoffenheim eine Vertrauensmänner:Ver: 
jammlung zweds Regelung der Kandidatenfrage ftattfinden. Höcht 
wahrjcheinlih wird Herr Köſter fi) wieder um das Mandat be 
werben. Die Wahlen gehen im Herbft vor ſich. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Wittenberge (By Potsdam). Zur Erinnerung on bie Grin 
dung des Deutichen Neiches und zur Feier von Kalſers Geburt 
tog veranitaltete der vor kurzem begründete Jugendbund cm 
21. v. M. eine recht gelungen verlaufene eier, Herr Huge 
Schadendorff hielt die Feitrede, Herr Ökonom Schreier wid 
mete dem aller begeifterte Worte und Herr Muthorft (Hamburg) 
gab einen Meinen Abriß über den Stand ber Jugendbund: Ve— 
wegung. — . 

Am 22. v. M. gründete der biefige Deutiche Jugendbund in 
Rathenow einen Bruderbund. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Weil Berjäßrung eingetreten ift, bat die Stantsanmaltfchaft zu Berlin 
den am 15. * 879 hinter den Kaufmann Lewin Bloch teen 
wieberholter ichwerer Urkundenjäligung erlajienen Stedbrief zurüdgenommen 

Kolel-Schulden machte der Kaufmann Sigismund Lemin au 
Bochum im Nig Hotel zu Berlin, obne ans Bezahlen zu denfen. Nunmehr 
—* ihm der Gaftwirt, um ihm an feine Verpflichtungen vor Gericht erinntin 
zu fünnen, . 
Züdlfhe Eden. Die Ehefrau Bertha Ochs, geborene Oppenheim, 
verittiwet gewefene Brandl, zu Franffurt (Main) Magt gegen den Menge! 
Ochs, früher au Frankfurt, jetzt unbelannten Aufenthalts, wegen böslıhet 
Berlaffung, mit dem Antrage: Königlices Landgericht wolle die Ehe dr 
Streitteile dem Bande nad) trennen und den Wellagten für den aka 
ſchuldigen Teil erllären. — 

Um fich an feiner jtreng orthodoren frau, die gegen ihn wegen * 
brutalen Verhaltens die Scheidungellage angeitrengt bat, m rächen, IRB, 
Bahnbeamte Wilhelm Tatai zu Peit ſich und feine beiden mindernährgt" 
—— auf Grund geiälihter Heugniffe durch einen Latholifden Beihliter 
taufen. 

Seſchummelt bat die Witwe Sopbie Neumann, geb. Hit, # 
Franiurt (Main) die dortige Leihlaſſe für bedrängte Mitglierer der we 
* Gemeinde um 250 Mark Frau Meumann iſt natürlich nitgen 
zu finden. 

wei Jahre Gefängnis folte der Kaufmann Simon Marhın 
ın Köln (Abein) abjipen, weil er das in jüdiſchen Sreijen nicht — 
Gejchäft „Heblerei” betrieben hatte. Da es ihm aber im der Haft 
geitel, Iniif er an einem Schabbes aus und ward noch nicht wieder 





Einen Bei Zuden fellnen o— hat ber Handeldmann Ephraim 
Lehrberger zu Borken (Bez Kaſſel) unterichlogen, nämlich einen... 
Aderpflug. Herr Lebrberger pumpie ſich biefen im Jahre 1895 von dem 
Rirtergutebefiper Hoffmann, vergaß aber. die Rüdgabe. Vor Bericht gab er 
nım an, der Pflug jei ım dem Stalle hinter Stroh umd Gberümpel geraten 
und erjt ende 1848 wieder zum Vorſchein pnelommen. Das wurde aber 
durch einen nichtjübiihen Tagelöhner widerlegt, der bezeugte, daß Lehrberger 
nicht num 1897, fondern auch ım Frühjahre 1898 mit dem Piluge hatte pflügen 
laſſen. Der Jud foll nun fünf Tage brummen. Wenn ihm fo mitgeipielt wich, 
muß er ja alle Luft zum Ackerdau verlieren. 

Das Mufler eines jüdifhen Sandwerkers war entſchieden ber 
Klempnermeſſter Abrabam Lenny zu Nalel (Meter. Er verübte umter bem 
Dedmantel ſeines Beichäits während der lebten Jahre in ber Umgegend von 
Natel zahlreiche Diebftäble, wedurch eine Unmenge von Perjonen in einen 
Ihmählicien Verdacht famen,. Als man Herrn Leby im März v. J endlich 
fahte, erbängte er ſich im Gefängniſſe. Die Unterfuchung ging aber tropbem 
weiter; fie it nunmehr auf dem Punkte angelangt, dal e Staatsanmalts 
ſchaft die Verhaftung der Witiwe des Diebes, Helene Leon, geb. Sttinger, 
und jeiner beiden Schweſſern Klara und Thereje verllgte. Wille drei wer 
der gewerbi: und gewohnbeitämäß'gen Heblerei beichuldigt. 

Ein neiter Behtsanwalt!. Um weiter pumpen zu können, redete der 
Redytsanwalt Dr, Sıegtried Frank zu Fürtt (Bayern) feinem Fleiſcher 
vor, er habe ausländiide Papiere, die er des niedrigen Suried wenen augens 
blidtich nicht verfilbern fünne. Anfolgebefjen verlor der Fleiſcher über fieben- 
hundert Mark und der Herr Rechtsanwalt belam vierzehn Tage Gelänguis, 
“  Wehfelreiterei tiich der Kaufmann Gujtav Kap, früher zu Lansphe, 
jept unbefannten Aufentbalis. Bei feiner etwas bejchleunigten Abreiie vers 

ak er u. a. ber Vollsbank zu Bledenlopf 475 Mark zu bezahlen, weihalb 
te ihn gern vor den Kadi haue 

eg Gegen den Handelsmann Aron Posner aus Wielichowo, 
der iq iſt, fol eine durch Etrafbefehl des Königlichen Amtsgerichts zu 
Koften vom 2, Eeptember 1848 feftgeiepte Gelditrafe von fünfzehn Mark 
oder fünf Tagen Haft vollftredt werden. Es wird erjucht, denjelben zu vers 
baften und in das nachſte Juſſizgeſängnis abzuliefern, das um Vollftredung 
der Haftfirafe, falls die Geſdſtrafe nicht eingezogen werben fan, erſucht wird. 

nPerfonaf-Aredil‘* und „Darlehen gegen mäßige — verſpricht 
Hetr EeGoldſchmidt zu Dfenpeit, Ezilaggigafie 5, in Anzeigen, die im 
allen möglichen Wlättern ericheinen, Gauptiählich iſt es dem Seren aber 
um die jogenannte „Einichreibgebühr“ zu thun, die vorher eingefandt werden 
muß und je nach ber Höhe nes verlangten Darlehns berechnet wird. Nach 
einer anstliden Mustunjt ift Goldſchmidt ein groher Schwindler. 


Israel auf dem Wege zum ommerzienrat, 


In der Zeit vom 1. bis eimjchl, 15. Januar 1899 wurde über folgende 
Firmen uf, der Stonhırs eröffnet: 


Hendelsmann Salomon NRohichild zu Diübdelsheim. — Kaufmann Julius 
Davidiohn zu Malchin. — Rleidergeſchäfte-Inhaber Samuel Popper zu 
Paſſau. — Kaufmann Mag Rojenberg zu Charlottenburg, Spandauerftr. 31. 
— Kaufmann Julins Tichauer zu Kleindombrowla bei Wyslowig. — KHaufs 
mann Dar Loewe zu Direrode (Opr.). — Kaufmann Raphael er zu 
Berlin, Zimmerftr. 85 und Friedrichſtr. 49 a. — Kaufmann Iſidor Leichziner 
zu Beutben (DOberfchlei.). — Kaufmann Abraham Joſeph Fräntel zu Chem⸗ 
rap. — Saufınann Hugo Breslauer zu Elbing. — Kaufmann Coburger 
& Go. zu Greiz. — Kaufmanu Salo Krebs zu Rosdzin. — Kaufmann 
dor Wagner zu Ohlau. — Kaufmann Hermann Hirſch, in Firma 
I. Kaliſcher zu Poſen. — Stauimann Elias Fried zu Augsburg. — aufs 
mann Mdolf Jatob, in Firma H. U. Baum zu Leipzig, Grimmaiiceitr. 8. 
— Kaufmann Guſtav Pfingit zu Meiningen. — Haujmann Mar Gotiſchall, 
in Firma Gotticalt & Verpziger zu Blauen (Bgtl.). — Kaufmann Curt 
Eilderberg zu Brojtten. — Kaufmann Adolf Schlefinger zu Neumedell. — 
Scyuhfabrifanten Naphtali Cohn zu Altona (Elbe), Lohmühlenftr. 8. — 

delsfrau Bertha Lewin, geb. Tugendreich, zu Berlin, Fennſte. 60, — 

. & 6. Neuberger zu Kreuzuach. — Kaufmann Wired Lswenthhal zu 
Berlin, am Schleſiſchen Babıhofe 4. — Haufınann Eugen Wolff zu Neun— 
fıcchen. — SHaujmann Hermann Goldſchmidt zu Wolfenbüttel. — Kaufmann 
Iſidor Kalenſchet zu Meierip. 

Auigeboben wurden in derfelben Zeit nachſolgende Konlurfe: 

2eberwarenhändler Aſcher Weinberger zu Berlin, Dragoneritr. 15 
(Bwangsvergl.i. — Naumann Louis Tobrin zu Berlin, Arontjurter Allee 97 
(Aunngövergl.), — Kaufmann Siegmund Mebjeld zu Wachen. — Schuh: 
handler Benjamin Kahn zu St. Ludwig (Zmangsvergl). — Händler Yiaac 
Gottfeld zu Kulmſee. — Handelämann Leopold, genannt Wolf Jacob und 
deſſen Ehefrau, früher zu Homburg, Pſfalz, jept in Amerila. — Kaufmann 
Julius Cohn zu Bolzin. — Haufmann Joſepi Wolf zu Berlin, Spenerftr. 14a, 
— Kaufmann Morit Nonichemsti zu Berlin, Peitalozziftr. 102 und Moltens 
markt 12/15. — Kaufmann Joſef Yublinäh, zu Hameln (Zivangsvergl.). — 
Kaufmann Arnold Wolf zu Steitin, Schulzenſtr. 13/14 (Iwangsbergl). — 
Kaufmann Leopold Wolff zu Beuthen, jept zu Hönigsbürte. — Kaufmann 
Sidor Wolff zu Veh (Jwangevergl). — Händler David Levy zu Horten. 
— Lithograph Julius Samuel Woljf zu Zabern (mangels Maffel). » 


- 
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Züdische Ritter, Kommiſſtons- und Kommerzienräte uſw 


Verliehen wurde: 

dem Mebafteur Julius Kap zu Karlsruhe (Baden) der Orden vom 
Hähringer Löwen; 

bem Direltor bes Stenographen Bureaus bes ungariſchen Abgeordneten» 
haufes, Mdolf enyvefig, der ungariſche Abel; 

dem Rechtsanwalt Dr. Julius Scarlah zu Hamburg der Rote Adler 
orden vierter Slafle; © 

bein Ingenieur Major Matthew Nathan zu London ber Orden von 
St. Midjael und St. Georg; 

dem Banker und ferbilchen Konſul Richard Leon zu Berlin der Königl. 
ſerbiſche Talomo-Orden vierter Hlafie; 

der Ehefrau des Zeitungsherausgeberd Ebner, Rofalie, geb. Fichtmann, 
zu Berlin die zum Andenken am weiland Kaifer Alerander III. von Rußland 
geftiftete filberne Erinnerungss Medaille am Bande des St. Alerander-Ordens- 


. 
Ernannt murbe: 
ber Saufmann Siegfried Sachs zu Berlin zum Konſul der Nepubiit 
Kolumbien; 
der Fabritant Stord zu Paris zum Ritter der Ehrenlegion. 


In die Liſte der Rechtsan wälte wurden eingetragen: 
Redtsanmwalt Dr. Helnrich Silberjtein zu Nürnberg; Rechtsauwalt Dr, 
Siegfried Löwenſtein zu Berlin. 


Brieflaften der Schriftleitung. 
w Engage Weshalb lichen Sie mic den Tag der Durchreiſe mich 
wiſſen 

Bromberg. Freundlichen Dant! 

W.K., Hildesheim. Die Preije gelten nicht für ben Verſaud als 
Boltarte, fondern als Drudſache in beionderm Umichlage, daher die Anfrage 

Zeilla St, Bi. Abg. Werner ift nad wie vor Schrütführer in der 
Budget· Kommiſſion. F. in Bihwg. hat mit jenem nur den Namen gemein, 
nt aber a Geſchichte nichts zu thun. Ihre Anregungen werden 

et. o! 

Rostock. Grgebenften Dant Unſte Nacforfhungen wegen Stralſund 
find im En: 

H. U. Borken. „Schwerinstage“ find -joldye Tage, an denen bie 
Anträge ufw. zur Verhandlung fommen, die von den einzelnen Fraktionen 
im Laufe der Seffion geftellt werden. Als „Schwerinstag* wird ber Mitt: 
woch angejehen und zwar auf Anregung eined Abgeordneten namens Schwerin, 
daber audı die Bezei g. — Herr d. 2. war einige Tage im Kreiſe, hat 
aber wahrſcheinlich nicht die Beit gehabt, Ihnen einen Beſuch abzuflatten, 
wie er es urfprünglich thatfächlich beabfichtigte. il! 

Mühlhausen (Th.). Bird gern bemupt. Deutſchen ruf! 


Eingegangene Anfragen, 

Sind folgende Firmen in deutihen Händen: H. M. Schröter, Fabrik 
eleftrifdyer und optijcher Apparate, Baumhöfener & Heife, Wäldefabrif, 
Dertmann & Heyer, Wäfdefabrit, H. A. Nefmann & Eo., Wäſche 
fabrif, Barteldömann & Sohn, Wäſchefabril, ſämtlich in Bielefeld; ferner 
Dsw. Wolf, Berlag der „Braltiihen Mitteilungen“, Laubegaft- Dresden, 
A. 8 Bethe, Fabrıt von Militärs Efietien, Barmen, E. Jungmann, 

ut⸗Großhandlung, Leipzig, Herm. Engelmann, Mech, Zritotfabrit, 
it Sachſen), €. 4J Lades, Schuhſabril, Berlin C., Neue Grün⸗ 
ſtraße 29, 3. Scherer, Bjeifenfabrit, Neumied (Rbein). 


£ejenswert  ) 


‚für jeden, der Interejje "_) 
an der ſozialen Frage O in. 


Gustav de Liagre, Wohnungen für Unbemittele. . 2 2... 40 Pf. 

Hermann Kötzschke, Der chriftliche Standpuntt in der fyrauenirage 50 Bf. 

Graf Wartensieben, Die von der Sozialdemofratie geforderten 
Eigentumsds und Produltionszujtände. — 


10 Stüd, entweder eines Wertes oder beliebig aus allen drei zu— 
jammengeitellt, liefere ich für nur 3 M, 


Herm. Beyer, Leipzig, Königsſtr. 27, 
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acben 
anftalt oder bei den Heitungsträgern 


Zum Abonnement beftens empfohlen: 


IST onatsBläffer ** 


für 


ebdeutfde Sitteratur. 


Herausgegeben von A. Warneke. 


— 12 Heſte. reis für den Jahrgang nur 5 Mart. Die 
reitd volftändig erichienenen Jahrgänge find auch hübſch ge: 
bumden zum Preife von nur 6 Mark zu beziehen. 


Diefe Zeitſchriſft hat ſich die Aufgabe nefellt, eine Pflene 
ftätte zu Sein für die wahrhaft deutſche, Kergerquidende und bes 
eiiternde Litteratur im Gegenfap zu der undeutichen fog. modernen 

chtung im unferm Schrifitume. 

Ber für feine Mufeitunden eine anregende Leltüre baben 
will, wer ſich über die neuen Erſcheinungen der wirklich Schönen 
Literatur fortlaufend umterrihten will, wen es Imteveijiert, auch 
einmal allerlei Anregendes über das Leben und Dichten unirer 
großen deutfchen Dichter und Edjriftireller der Bergangenheit und 

T Gegenwart zu lefen, kurz, wer fih überbaupt für die ſchöne 
Blume der idealen deutichen Dichtung zu begeiitern vermag, dem 
feien die „Monateblätter” aufs wärmite enpiohlen, 

Für die Familie (ewohl ald auch indberondre für die heran- 
wachlende Jugend bilden fie eine Schapfammer des reinften 
Genuſſes und der edeliten Bildung Der Inyalt it abweche luugs · 
reich und mannigialtıg: Gute Erzählungen, interefiante Abhand 
lungen und Studien über die mannigfachſten Gebiete der Litte⸗ 
ratur, Wacdyerzäblungen bdeuticher Stlaifiter, neue Gedichte uſw. 

Für die Wertfhägung, deren ſich die Zeitichrift ſelbſt im den 
höchsten Streifen erfreut, erhielt die Verlagsbandlung erjt in jüngiter 
Beit wieder Beweiſe. Es ging nämlıcd eine Beitellung aus Dem 
Kal. Stadtihioi in Potsdam eın für Die talferliden Prinzen 
und eine jolde aus Schwerin für Den Herzogregeuten. 

Beftellungen nimmt jede Buchhandlung enigegen, falls eine 
folde am Plage nicht vorhanden, wende man ſich direlt am die 
Verlagsbuchlandlung Herm. Keyer lit Leipzix. 
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„„Billige,dichte 


Spezialität: 
Asphalt-Ntein 
Muster und How 
pri u, mann 

A. W. Andernach 
in Beuel am Khein. 


„ Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 
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Seiler- Bürsten- Besen- 
us U. Pinselwaren x 


sa Polsterwaren. ⸗ 
Oscar Mühler. windmöhlnste, 25. 
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Leipzig + + + + 


* + Ander Pleisse 8, 






300 Zeitungen, Depeschea 
berichte, Städte-Adressb r. 
Berlin, Dresden, Leipzig, Chamnitz, 
Hamburg-Altona, Halle a/S.;Paris, 
sowie Handels-Adressbüoter äller 
orösseren Staaten liegen zur gell. 
Benutzung aus, 
Jeden Vormittag Bouillon und 
Pasteten. 
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Hochachtungsvoll 
W. Rühlemann. 
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Wein-Groß-Handlung, 
Import von Rum, Urrac, Cognac, 


bon 





Jede Flaſche trägt diefe 


Mvoianio go suandyn) 


Berlin NW., 1 Stendaler-Ztraße 1. 
Fera ſyrecher: Umt Moablt 1576, 
Gegrlindet 1877. 
1508er u. Ober Iiheln- u. Monriwelne, 
8. Pl, oder p, Ltr. vom 70 ®f an. 
1504er «. Dber lordesux -Wein- von 
1 M. am, Sowie Autliche Im: umd auslän« 
diihe Welne ui. zu Sollden Wreifen. Zut 

abſolute Meinheit garantieren 
Sehmitz & Co. 
Meine Broben und Preissifte umlonk. 


Weltiruf 


weflfäl Fleifdmwaren 
—— 
Feinſte weilf. Gerbrlatio. p. #4. 1,20. 
” „ Schinfenw., „1 





” „ Pen. „„110, 
„ „» Nimm. „„ 0:0. 
B „ Sdinten „ „0,85, 


Beſte Näucherung 
Garantie Aurüdnahme 


J. Bartscher, Rietberg 


Weſtſalen) 


Brima fleine 


— 
Gänſefedern 
mit ſämtlichen Daunen, das Pfund 

zu M. 2,70, bei 5 Bid. frel. 

Garantie Yurüdnahme 
J.Bartischer, Seilügelbdig., 
Nietberg in Weitfalen 


— 
WI Einen grofien Dienft leiſtet 
man unſerem Blatte umb umjerer 
Sadıe, wenn man feine Einlüufe bei 
folhen Handlungen deckt, die und 
burh Ankündigungen unterftüpen. 





Wer 
in zwei Jahren 


in ben Frelerabenditunden 
in fprelend Leichter Mrbeit 


© für 50 Pf. monatlid o 
Pntein lernen 


ober 


Ichren 


will, der beftelle 


Berthold Ottos 


Monatlich erſcheint ein Brief a 50 Pl. 
Leipzig, Königsftr. 27. 
berm. Beyer. 


Iminlatur- —— 
Photographien 


4m Brlefmarken: oder Ueda illen · Stebe 

16 Sthe ı m., soSıhe 3 IM, 100 ⸗n⸗ 
5 M., 1000 s ac 35 MI. 

Auch in jedem ſent beilebiaen hormele. > 
erregen und Berwielfältigungen. @rato 

Nons · und Irinnerumgstattes, Wohl rum 
uf, mit Porträt — mad jeb. una dis 
ride, weiches unbeichädtgt tleder zarte 
erfotgt, — Berblirgt Iharffte umd feıne Kal 
ärung, getrenchte Metmilcel, Blunt 
Preife. Drufter u. Brelsltite koftentee. 


Photoar, Anftalt Xich Licdld, 


Ceutersdorf (Sadıenı 
___ ET Wertreter gejsicht. 


H. Heinze, Hutfabmf 


ar. Flelihergafie 5, Surpringlribeh 








Spezialität: 2,80.HAte. 


— 


Borzüglide Gelegenheit 


jur Seldfändigkeifl 


Bud. und Mufitalienhandlung 
mit Nebenbranden, über 18. ine 
Umfap, in HM. biibjch gefegener 

Sachſens mit Lebrev-Seminar, PM 
gericıt und bit bemälferter reicher 
Umgebung, in ſouem Betriebe, mad 


ichr erweiterung ‚zu werfaufen- 
Näderes für Selbitläufer Dun) 
Herm. Beyer, 





Um zu erfahren, was in der Welt wirklich vorgeht, muß man eine antiiemitifche Zeitung halten, bie antifenitifehen Blane 
find die einzigen, die über die geheimen Triebfedern der wirtjchaftlichen, politischen und jozialen Berwegungen rücthaltlojeit c 


Alle anderen Blätter täufchen ihr Bublifum in gewiffen Punkten. — 
„Deutjch-Sozinle Blätter“. 


Kommilfiond-Berlag: Herm. Beyer in Leipzig, Aöninsftr.* 27. — Berantwortlider Schrüftleiter: 2. Hogrefe, Berlin NW. 5, 


Drud: &. Reuſche in Leipzig. 


Man beitelle bei der nächiten Buchhandlung, 
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Sepyig, 9. Zebruar 1899, 


— 


Br. 547, 
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Graf Puckler (Cſchirne) 


hat am 15. dv. M. in einem ſchleſiſchen Orte eine Rede gehalten, 
Derentwegen bie ganze Preimeute bes Kahal über ihm herfällt. 
Wir halten es daher für nötig, den vollen Wortlaut der Rebe 
unſern Leſern zugänglich zu machen. Graf Pückler jagte: 

In unferm deutſchen Vaterlande ift ſeit mehr als zwanzig 
Jahren ein gewaltiger Geijtesfturm entfacht; zwei ſtarke Mächte 
fümpfen um bie Oberhand; auf ber einen Eeite fteht das ideale 
chriſtlich gefinnte Deutichtum, auf der andern Seite dad materielle, 
revolutionäre und gottloje Judentum. Zwiſchen biefen Mächten 
giebt e3 feine Verjöhnung, keinen Frieden, fein Kompromiß, fondern 
nur Kampf und Streit, Kampf auf Tod und Leben; ſchon rüdt 
bie Enticeidungsichlaht näher und näher. Wer wird jiegen? 
Deutſchtum oder Judentum, Chriftentum oder Mammonswirticaft? 
Mit umverhülltem Angeficht, frech und gottlos tritt das Judentum 
in bie Erfcheinung unjrer Tage; es tritt auf ald ein neuer gefähr: 
licher Feind für unfer Deutjhtum, unfer Ehriftentum, es untergräbt 
die Fundamente unſers Vollslebens, es vernichtet unire nationale 
Eigenart nnd jchon erzittert in jeinen Grundfeſten der Rieſenbau 
des Deutichen Reiches. Die Judenfrage iſt gegenwärtig die wich— 
tigfte Beitfrage, von ihrer Löſumg hängt das Wohl und Wehe 
unſers Volles, die Zukunft des Reiches ab. Wir werden dieje 
Frage löſen, oder wir werben daran zu Grunde gehen. Jeder 
wackere Deutjche muß jept Partei ergreifen und Stellung nehmen 
in dieſer ernſten Angelegenheit. Die Judenfrage ift eine joziale 
und zugleich religiöje Frage. Und wenn ich heute das Wort ers 
greife gegen das Jubentum, jo gejchieht es nicht aus Feindſchaft 
oder Gehäfjigkeit gegen Israel, jondern es geichieht, um eine 
Kleinigkeit beizutiägen zur Löſung diejer fo wichtigen Angelegenheit. 

Um das Judentum in feinem innerjten Wejen und Charakter 
vollftändig zu verftehen und kennen zu lernen, müflen wir zunächſt 
einen Blid werfen auf den Entwidlungsgang und auf die Ges 
ſchichte diejes wunderbaren und eigenartigen Volles. — 

Gott der Herr hat den Juden einft große Gnade erwieſen; 
er hat fie zuerſt von allen Völkern als fein Volt erloren und hat 
ihnen viele große Männer, Könige, Priefter und Propheten geſandt, 
um ber Welt feinen göttlichen Willen zu offenbaren. Aber troß 
biejer vielen Beweiſe der göttlichen Liebe und Huld zeigte ſich 
Serael undanfbar und verjtodt und verfiel immer wieder in den 
frafjeften Götzendienſt. Den göttlichen Befehlen und Verheißungen 
jepten die Juden Ungehorſam, Trop und Unglaube entgegeit. 
Zsrael hatte ein fteinerm Herz in der Bruft, wie es öfters in der 
Schrift heißt, es war ein Boll geworden „mit eifernen Abern und 
eherner Stirn“ und 2, Mofes 32, 9 fteht geichrieben: „ich ſehe, 
daß es ein haldftarriges Volk iſt“ und im Propheten Jeſalas leſen 
wir: „eim Ochſe kennet feinen Herrn und ein Eſel die Krippe 
feines Herrn, aber Jsrael kennt es nicht und mein Volt vernimmt 
es nicht“. — „Ich rede meine Hand den ganzen Tag zu einem 
ungebhorjamen Boll, das feinen Gedanken nachwandelt auf einem 
Wege, der nicht gut iſt“ und beim Propheten Jeremias jteht ge- 
ſchrieben: „aber "fie hören nicht und neigen ihre Ohren nicht, 
fondern bleiben halsſtarrig, daß fie mich ja nicht hören, noch ſich 
ziehen laſſen“. 

Und fo fünnen wir aufichlagen welches Buch bed alten 
Teftamentes wir wollen, überall ift von dieſem halsftarrigen und 
gögendienerifhen Geiſt die Rede. Schon frühe verhängte daher 
Gott ernfte Strafen über fein ungehorfames Volk; er ſandte Krieg 
und Teuerung und führte Israel in die Verbannung lange Zeit 
hindurch, um das Volk wieder zu befiern und zu erziehen, Mber 
es half Alles nichts. Da fandte Gott in feiner ımendlichen Gnade 
feinen Sohn jelber, um dem Juden die Fülle des Heild und die 
Botſchaft des ewigen Lebens zu bringen. Chrijtus erichien auf 
der Welt. Mit ernfter und liebevoller Stimme warnte er die 
Juden und wies fie hin auf Gott den Vater; in feinem Blid lag 


einit ein Meer vom Liebe. Aber auch diejen Boten wieſen bie 
Juden zurüd in wahnfinniger Verblendung und traten die Gnade 
mit Fühen. Im wilden Zaumel unter dem Ruf: „Lreuzige ihn, 
freuzige ihn“, jchlugen fie den Sohn Gottes ans Kreuz und riefen: 
„fein Blut lomme über und und ımfere Kinder“. Noch nie hat 
ein Bolt ein größeres Verbrechen begangen, noch nie hat eine 
Nation eine größere Schuld ouf ſich genommen. Die göttliche 
Strafe erfolgte auch fofort und ſchwer traf die Hand bed Herm 
fein ungehorjames Boll. Jeruſalem wurde zerjtürt, dad Yand 
berwüjtet und Israel jelber in alle Länder zerſtreut. — 

So ziehen die Juden num umber in aller Herren Länder jeit 
über achtzehnhundert Jahren, ruhelos, unftät und flüchtig. Ohne 
Tempel, ohne Heiligtümer, ohne Jehovah mußten jie verfümmern 
und jo wurden fie mit der Zeit eine verfluchte Geſellſchaft. Die 
Zeit der Todtengebeine war für Israel gelommen, wie der Prophet 
Hejeliel das Judentum prophetiich nennt, während der Zeit jeiner 
Berjireuung. Und in der That, ohne Geift, ofme Gebet, ohne 
Gottvertrauen glihen die Juden wandelnden Leichen; überall, 
wohin fie famen, fielen fie ben Völlern zur Laft und waren ber 
hat; nirgends begannen fie auch recht zu arbeiten im Schweiße 
ihres Angeſichts, jondern fie fuchten durch Handel und Gewerbe 
fi) die Schäpe der Völker zu erwerben, in denen fie lebten. Das 
Mittelalter hatte auch bald ihre Gefahr erfannt und machte kurzen 
Prozeß mit den Juden. Blutige Verfolgungen braden aus, 
Taujende wurden getötet umd ihrer Schäße wieder beraubt; fie 
wurden überall ala Parias behandelt, in Ghetios und Jubenptertel 
gejperrt und durch ſcharfe Gejepe in Ordnung gehalten, So war 
Israel lange Zeit unſchädlich. 

Aber um die Mitte bes neunzehnten Kahrhunderts, in dem 
Jahrhundert der Aufklärung, der Gumanität und der Gefühls- 
dufelei beging man den großen Fehler, die Emanzipation der Juden 
zu proflamieren und fie den übrigen Staatsbürgern als volljtändig 
gleichberechtigt zu erflären; fie traten nun überall aus ihrer Iſo— 
lierung und Qurüdgezogenheit heraus und nahmen teil an bem 
modernen Völferleben, in bem der Geift Gottes mwehte und mo 
mächtige Staaten und Völter entjtanden waren. Die Welsfagung 
des Propheten Heſellel ging nun weiter in Erfüllung. In bie 
Totengebeine von Israel fam neues Leben, fie überzogen fi mit 
Fleisch, Haut und Adern. Israel wurde eine gewaltige Fleiſches⸗ 
macht, allerdings noch ohme den Geiſt Gottes. Seitdem fie die 
bürgerliche Gleichitellung erlangt hatten, entfalteten die Juben bald 
ihre natürlichen Kräfte und SInftinkte und im kurzer Zeit wucherte 
das Judentum überall mächtig empor wie ein häplicher Giftbaum, 
ber jetzt ſchon feine Zweige über alle Staaten Europas erftredt. — 
Das moderne Audentum in feiner jegigen Geftalt iſt ein Fluch für 
die Menjchheit geworden; ohne Jdealismus, ohne Glauben ift jein 
ganzes Denken und Dichten nur auf Gelderwerb gerichtet. Der 
Mammon tft der Abgott der Juden geworden; überall, wohin jie 
lommen, üben fie einen zerjependen und demoralifierenden Einfluß 
aus und jede Nation, in der fie mächtig werben und die Herrſchaft 
erlangen, muß durch fie zugrunde gehen. 

Wir haben ungefähr jechshunderttaufend Juden im Deutjchen 
Reich, eine Zahl, die an umd für fi im Verhältnis zu unirer 
Bevölterung nicht allzu groß fit. Wenn man jedoch bedenkt, daß 
diefe Leute fajt alle dem gebildeten Ständen angehören, daß fie 
ſchon jetzt große Reichtümer in ihren Händen vereinigen, daß fie 
ſchon viele einflußreiche Ehrenjtellen im Staate befleiden, jo kann 
man die Gefahr ermejlen, die und von dieſem Volle droht, das 
wie die Kletten feit zufammenhält und überall geſchloſſen wie ein 
Mann auftritt. Wir jegelm nicht mehr unter chriſtlich germaniſcher 
Flagge, fondern wir jegelm unter dem Banner des gottlojen inter» 
nationalen Judentums, das unjerm Bollsieben und dem ganzen 
Beitgeift feinen Stempel aufgebrüdt hat. 

Auch umfre großen Städte, wie z. B. Berlin und Breslau 
haben den germaniichen Charalter vollftändig verloren; wir treten 


Bẽeilage zu den Deuhſch· vozialen Blättern. 





ein in bie Straßen; berjubet find bie Läden, verjubet bie Gerichte, 
verjubet die Theater und die Börfenhallen; jene glänzenden Paläfte, 
jene herrlichen Equtpogen mit ben prächtigen Pferden, fie gehören 
Yuben, überall Juden, Himmel und Juben, nichts ald Juden, & 
ift fürchterlich. Wir fragen uns unwillkürlich, befinden wir uns 
denn ſchon im jüblfchen Weltreih? Doch horch, ba ertönen bie 
Glocken von dem chriftlichen Kirchen, fie erinnern und mit ernitey 
. Stimme, daß wir noch äußerlich ein chriftlicher Staat find; wir 
gehen weiter und fehen bie bimmelanftrebenben Türme ber 
gothtichen Dome, aud fie führen eine emite und einbringliche 
Sprache, fie erinnern und on bie großartige Vergangenheit unſers 
Volkes, fie erinnern uns an jene herrlichen Zeiten, in denen bad 
urgermanifche Leben noch friſch und heiter bahinfloß, in denen mir 
noch freie Männer waren und noch nicht zu feufzen brauchten 
unter der furchtbaren Herrſchaft biefer fremden Aſiaten. Wehe 
mein Deutfchland, wie tief biſt du gejunfen. Deine Richter und 
Anwälte find Juden, deine Kaufleute und Bantiers find Juden, 
beine Beitungsjchreiber find Juden, verjubet ift bad ganze Volk. 
Giebt es denn feine Rettung, fein Entrinnen mehr auß biefer 
furdjtbaren Fremdherrſchaft? Wird das deutfche Volk immer noch 
nicht erwachen aus feinem tiefen Schlafe? Noch immer jcläft ber 
deutſche Michel und fchläft und fehläft und dämmert ruhig meiter 
und fieht bie Gefahr nicht, die drohend fich zufammenzieht über 
feinem Haupte, Der Deutiche iſt ein idealer Schwärmer, gutmütig 
und freundlich gegen Jedermann, er ahnt nicht, daß er eine Ge— 
ſellſchaft von Leuten in feinen Grenzen beherbergt, die herumgehen 
mit ber Miene bes Lammes, aber im Herzen find fie reihende 
Wölfe Das Judentum gleicht einer großen Spinne, die rajtlos 
und emfig arbeitet und ihre Fäden immer weiter und weiter zieht, 
bis fie ihr Opfer im Nebe gefangen hat, bis ber beutiche Michel 
umgarnt und vemichtet fein wird. — 

Anftatt der Menfchheit zum Segen zu bienen, find fie ein 
Volk des Fluches für die Welt geworden; ihr innerſtes Wejen ift 
Rebellion gegen Gott, Eigenwilligleit und Gejeglofigfeit. Tas 
Judenvolk, einit bejonberd von Gott gefegnet und dazu beftimmt, 
der Träger der göttlichen Offenbarung zu werden, ift verftodt, 
berblenbet und verflucht, es ift Satans Volk geivorben. Es mirb 
fich daher jept darum handeln, ob Gott der Herr weiter auf Erben 
regieren wird, oder ob der Satan und fein Werkzeug, bie Juden, 
bie Herrichaft bei uns antreten werben, ob Himmel ober Hölle, 
ob Zob oder Leben von ber Menfchheit angenommen werben wird 
— das iſt die Judenfrage. Das gottlofe Judentum, wie e8 in 
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die Erſcheinung der Völler tritt, it ber Menſchhelt zur Strafe ges 


geben für ben offenen Abfall von Gott, für bie zunehmende Gott: 
lofigteit der chriftlichen Wölfer; wo ein Was ift, da fammeln fich 
die Geier und die jüdiſchen Geter ziehen jet in Scharen ein in 
bie beutjchen Länder, um dem faulenden Aas ben Tobesftoh zu 
verjegen. Wo etwas faul ift im Staate Dänemarf, da find fofort 
die Juden zur Stelle; wie Parafiten und Schmarogerpflangen er- 
ſcheinen fie plöglich auf der Bildfläche, geſchmeidig und zubringlid, 
behend und vermegen, unb vernichten die in Fäulnis geratene Bes 
jelichaft, in der fie leben. — 

So ragt das moberne Judenreich mit gewaltiger Sichtbarkeit 
in dieſe Welt hinein, frech, ſchaurig und gottlos und madt ſich 
breit unter dem chriftlichen Voöllern und ben gebilbeten Nationen 
der Gegenwart. — 

Obgleich von Gott in. alle Länder zerftreut, bilden bie Juden 
dennoch eine innige Gemeinſchaft. Sie haben eine feitgefügte 
Drganifation, Die fogenannte Alliance israelite universelle, deren 
Sig in Paris if. Von geheimen Dbern geführt und geleitet, 
bilden bie Juden überall einen Staat im Staate, eine Nation in 
ber Nation und arbeiten mit furchtborer Konfequenz auf ein be 
flimmtes Biel hin; das iſt die Errichtung bes jüdiſchen Weltreichs 
auf ben Trümmern der chriſtlichen Staaten, auf ben Ruinen ber 
beftehenden Geſellſchaft. Die Juden felbit machen auch gar fein 
Kehl aus biefen ihren Zielen: denn ber Zube Cremleux in Paris 
hat «3 einft offen belannt vor aller Welt, indem er jagt: „Ein 
neues meſſianiſches Reich, ein neues Ierufalem muß erftehen an 
Stelle der Kalſer und Päpſte.“ Und wer wollte leugnen, da die 
Juden von heute ſich der Verwirklichung des Weltreichs mit Furcht» 
barer Schnelligkeit nähen. Noch berrichen fie nicht offenfunbig 


mit irdiſchen Machtmitteln, aber beito ficherer im 

und Geheimen. An allen Höfen, in allen Habinetten und Minifterien 
haben die Juden ihre geheimen fyreumbe und Selfershelfer; fie 
find orientiert über alles, wa auf ber. Welt vorfäll, fie Tennen 
den Gang der großen Bolitit und wiſſen, wo die üben zuſammen 
laufen; fie machen ihren Einfluß geltend überall, ja man fagt 
fogar, daß fie ſchon Krieg und Frieden in der Hand Halten. — 

Dei all ihren Plänen und Zielen kommt den Juben ein un 
geheurer Reichtum zu ftatten; fie beſihen bie Schäße biefer Erde 
in des Wortes volfter Bedeutung und man kann breijt behaupten, 
daß fie ſchon jetzt eim Drittel des deutſchen Nationalvermögens 
beſitzen. Noch einige Jahrzehnte weiter und fie Haben das gauze 
Vermögen der Nation in der Tale; und dann wehe und, dans 
find wir bie gehorjamen Knechte und Eflaven bed Syubdentums, 
Die Reihtümer bed Haufes Rothſchild zählen nicht mehr nad 
Millionen, fondern nad; Milliarden. Mönige und Fürſten haben 
bei ihnen geborgt und find ihnen zinspflichtig; und ber politiihe 
Einfluß dieſes Haufes vermöge feines folofjalen Reichtums it ſchon 
jept ein fehr bedeutender. — 

Uber nit nur durch ihren Meichtum herrſchen bie Juden wie 
Könige über die Menfchheit, fie find auch die Tonangeber im 
geiftigen Leben der Nation. Sie befipen einen großen Teil ber 
Tagespreſſe, fie beherrichen die Theater und bie Litteratur, fie 
drängen ſich in dichten Scharen auf die Schulen und die Umiver: 
Titäten, fie befagern die Gerichte, kurz umjer ganzes öffentliches 
Leben wird durchtränkt und zeriegt von dem jüdifchen Geifte. Und 
jo ift es denn fehr natürlich, dab die Nation jo langſam zugrunde 
gehen muß unter ber Geißel biefer fremden Tyrannen, Glaube 
und Hoffnung find ſchon längft auß ben Herzen des Volles ge 
wichen und haben einer dumpfen Verzweiflung Pla gemadıt. 

Das Judentum bat bie Unzufriedenheit der Maffen gejdidt 
für feine Pläne zu bemipen gewußt und hat ble Sozlaldemobratie 
ins Leben gerufen; die Juben Marr und Lafjalle waren mit die 
eriten ſozialiſtiſchen Führer. Aber nicht nur im Deutſchen Reiche 
fondern auch in ben meiſten andern Staaten Europas macht fih 
eine enge Verbindung des Judentums mit der Revolution be: 
merldar, So wurde 5. B. während ber Kommune in Frankreich 
im Jahre 1871 kein Nude getötet, auch fein jübifches Eigentum 
verlegt; ein Beweis, daß die Juden auch dort Die revolutionäre 
Bewegung führten und lelteten. In weitfichtiger und Huger Weile 
hat ſich das Judentum überall durch feine folofjalen Reichtümet 
eine gewaltige Leibgarde aus den Arbeltermaſſen Herangezogen, die 
ſtets bereit ift, auf den Wink ihrer jüdlichen Führer Loszuichlage; 


‚ und ſchon ſchwanken die Throne der Kaiſer und Könige bedenllich 


und bie Zeit ift micht mehr fer, wo der jüdiiche Urſurpator pro: 
Hamiert werden wird und Gohn I. ben Thron von Europa be— 
fteigt. Unfre armen verführten Arbeiter ahnen nicht, daf fie weiter 
nichts find, als eine elende Judenſchutztruppe, daß fie mur daj# 
dienen, bie ehrgelzigen Pläne diefer fremden Aſiaten zu realifiern; 
aber vielleicht erkennen unfre Sozialiften enblid) einmal, deß ſie 
bie Geprellten find, und banı wird ſich bie ganze Wut gegen 
Israel wenden, umd die Sant, bie bie Juden gelät, wird einſt 
aufgehen zu ihrem eignen Verberben. ’ 

IH komme num zum Schluß, meine Herren; ich Habe mi 
bemüht, das Weſen des modernen Judentums zu ſchilbern und auf 
die Gefahren aufmerkfam zu machen, die und bon biejem Boll 
drohen. Die Judenfrage kann nur gelöft werben auf driftlid- 
nationaler Grundlage, fie kann nur gelöft werben, wenn bie Notior 
wieber zurüdfehrt zu dem frommen Glauben der Väter und went 
der nationale Gedanke wieber alle Herzen ergreift. — 

Drum auf, mein deutſches Volk, erwach, erwache. Der Tag der 
Freiheit ift gefommen; ſchon rauchen die Flammenzeichen auf den 
Bergen, im Dften jeh' ich Frühlicht glänzen; jept müffen wir bie 
Staventetten breden, jet oder nie, jept müffen wir fiegen ober 
untergehen; jeßt heißt es handelt ſchnell und energiſch, oder mir 
werden ewig Sklaven bleiben eined fremben bergelaufenen Bolker, 
Geichloffen wie ein Mann wird die Nation ſich erheben; jub 
fammeln fih die Männer in allen beutichen Gauen zu frifger 
That, zum ernſten Streit; fie rüften fi} zum heiligen Krleg. 
ſtummt ift der Haber der Kirchen und Konfeffionen, es 
Gezank des Tages, der Streit der Parteien, es ruht der Kamp 
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ber Voller; denn eim helliger Krieg iſt entfacht; der Kampf gegen 
das Judentum hat begonnen, er wird gepredigt auf allen Straßen, 
auf ben Dächern, In den Städten, auf dem Lande, überall in allen 
deutſchen Gauen, wo beutiche Männer wohnen, erjchallt der Muf 


„Sort mit ben Juden, nieder mit Fsrael“, Der Deutiche iſt gut | Vorſteher, der chriftlich-deutfche 


mütig uud gebuldig, freundlich und langmütig lange Beit; aber 
wenn jein Born einmal erwacht, dann ift er furchtbar und nicht 
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mehr zu bändigen, dann erhebt er die gewaltige Nechte zum Schlage | 


und driſcht und driſcht und drifcht, jo lange, bis es nichts mehr | 
zum Berhauen giebt, bis das Jubentum vernichtet und zerichmettert | 


im Staube liegt. Dann wehe unfern Feinden vor diefem Anfturm 
der beutjchen Männer; lange genug hat ber Bauer gelitten unter 


J 


dem ſchurligen Börſenſpiel der jüdiſchen Spelulanten, lange genug | 


hat ber Hanbmwerfer gejeufzt unter der furchtbaren Konkurrenz der 
Jubenbande. Der Tag der Abrechnung ift gefommen; ein Nücher 
wird umbergehen in den deutſchen Landen mit dem flammenden 
Schwerte in der Hand. Ein Zittern überfällt da8 Judentum, ein 
Grauen vor dem Erwachen des beutichen Geiſtes. Schon zudt es 
überall im deutſchen Baterlande wie Wetterleuchten eines nahenden 
Gewitterd. Wir nähern ums raſch der Kataſtrophe; mit elemen- 
tarer Gewalt, plöglich, ſchnell und unverhofft wird das Unglüd 
hereinbrechen über Israel. Die deutſche Tangverhaltene Wut ver- 
fangt ein Opfer. Und die Juden felber jehen ihr Ende heran: 
nahen. So hat der Jube Crémieux einft den Ausſpruch gethan: 
„Wir haben es zu arg gemacht, es wird uns teuer zu jtehen lommen.“ 
Man erzählt ſich ferner, daß die Parifer Rothſchilds und andre 
Millionäre alle ihre Wertjachen in Kiſten verpadt haften, um für 
eine plöpliche Flucht ftet3 vorbereitet zu fein. Und fürwahr, den 
Suben wird reichlich Heimgezahlt werben, was fie an uns vers 
brochen haben. Wohl haben wir ſchon öfters fremde Eroberer in 
unfern Grenzen gehabt, die arg bei uns gehauft haben, aber noch 
nie hat ein Feind dem beutjchen Idealismus, der beutichen Eigen— 
ort, dem deutſchen Nationalvermögen jo tiefe Wunden gejchlagen 
als das Judentum. Aber wenn aud) die Zeit ſchwer und ernſt 
ift, jo brauchen wir doch nicht zu verzagen. Noch Itegt im beutjchen 
Vollstume ein Net jener gewaltigen Urkraft, die alle Schranten 
durchbricht, die ſiegreich durchdringt zum Licht. Ein altes arabijches 
Sprichwort jagt: „Nie ging ein Mann zu Grunde, ber erfannte, 
mas er galt“, aber noch nie ging eine Nation zu Grunde, die fich 
auf ſich ſelber befinnt und die den richtigen Moment zum Handeln 
erfaßt. Zeigen wir der Welt, daß wir Männer find und nicht 
Schwächlinge, daß wir entichloffen find, mit heiligem Ernſt zu 
timpfen für Die gerechte Sache und für die freiheit unſers Volles, 
und Gott wird die Nämpfer ſegnen in diefem Heiligen Kriege, in 
diefem gewaltigen Geifterfampf, der jet entbrennen wird. Chriften- 
tum und Deutfchtum ift uns rein und fledenlos von unfern Wätern 
überliefert worben; und erwächſt num die heilige Pflicht, dieſes 
löſtliche Erbe echt und umverfäliht den kommenden Geichlechtern 
zu überliefern. Aber das ift nur möglih, wenn unſer ärgiter 
Feind, das Judentum, gefmebelt, vernichtet und zerſchmettert tft, 
ſonſt gehit du, mein deutjches Volk, dem jihern Untergang entgegen. 


Eine verjudete Stadt. 


Aus Mühlhaufen (Thüringen) fchreibt man uns: 

„Jsrael it Trumpf“, jo kann man mit Fug und Necht 
jagen, wenn man fich die Entwidlung unſers fommunalen Lebens 
anfieht. Bereits vor einigen Jahren wählten die biedern Stabt: 
verordneten in ihrer Harmlofigfeit den „evangelifchen" (als 
Referendar getauften) Rafjejuden Gerichts-Ajjejjor Rofenftorf zum 
bejoldeten Stadtrat; ein Jahr fpäter entging Mühlhauſen mit 
Mühe und Not (meunzehn gegen dreizehn Stimmen im der 
Stabtverordneten-VBerjammlung) dem — Glüde, in Rojenjtod 
feinen zweiten Bürgermeifter zu fehen. Etwa um diefelbe Zeit 
jandte man den jüdifchen Stadtverordneten Fabrifanten Oppé 
neben dem Bürgermeijter in den ſächſiſchen ProvinzialsLandtag, 
den eriten und bis jegt einzigen Juden diefer Körperſchaft! Jeht 
ijt man noch einen Schritt weiter auf dem Wege der Verjudung 
unjrer ftädtijchen Verhältnifje gegangen. Die „unentwegt“ Libe- 





ralen („liberal pflegen ſich die Hiefigen Demokraten zu nennen? 
da ihnen das Wort „freifinnig* jedenfall ab und zu doch Uns» 
—— verurſacht) haben Oppo zum Vorſteher der Stadt⸗ 
verordneten ⸗ Verſammlung gewahlt; ber langjährige be hen 
Fabrikant Sure, mwurbe fallen 
elaffen: er erhielt mır noch zehn von 32 Stimmen. Überhaupt 
Fiegte bei der Verteilung der Ehrenämter in der Stabtverorbneteits 
Verfammlung die jübijch-freifinnige Lifte auf ber g Linie. 
ie langjährigen verdienten here Nu oe icher Amter 
unterlagen jämtlich, nicht etwa, daß fie es an liberafer Gejinnung, 
wenn auch der mildern Zonart, hätten fehlen laffen. Uber fie 
waren ber freifinnigen Mehrheit nicht „gefinnungstüchtig“ 
genug; das „unentvegt freifinnige Bürgertum“ brauchte offen. 
bar Männer mit mehr Rüdgrat, Männer, die Stolz vor Königs: 
thronen zeigen, d. h. bier: dem erjten Bürgermeifter das Leben 
nach Kräften jauer machen, und’vor allem „voll und ganz“, 
wie bie „Norbh. a jagt, zu Juda halten. 

Mit einem Gefühle bes Bidennilfens wendet fich der lang⸗ 
jährige Beobachter der hieſigen kommunalen Entwidlung von 
diefem Bilde ab; mit bitterer Ironie trat vielfach am Tage ber 
Wahl des Herm Oppé die Frage an einen heran: „Haben Sie 
ihon von ber meuejten ‚Errungenjchaft Mühlhaufens gehört?“ 
Kenner der hiefigen „liberalen“ Kreiſe aber antworteten darauf: 
„In Mühlhaufen muß es noch ganz anders kommen, ſollen dem 
Philiſter die Augen aufgehen!“ — 

Als Ergänzung zu bdiefem netten Stimmungsbilde mag 
folgende Schilderung Freifinniger Mache dienen, die wir von 
andrer Seite erhalten: 

Nicht ohne Interefje iſt e8, zu hören, wie im Neichötags- 
wahlfampfe 1898 die hiefigen „Liberalen“ für ihren Standidaten, 
ben freijinnigen Wolfsparteiler Eidhoff Stimmung zu machen 
juchten. Im der freifinnigen Preife und im Parlament erhebt 
fi immer ein wahres Zeter-Mordio-Gefchrei, wenn einmal ein 
ftaatlicher Beamter feinen Namen mit dem Titel unter einen 
— natürlich antifiberalen — Wahlaufruf feht: welches Aus- 
fehen aber hatte der Wahlaufruf der hiefigen „Liberalen"? Ein 
Teil der Namen jei zur Probe mitgeteilt: Fabrikant Aemilius, 
Stadtverordneter. Fabrilant Carl Binckebank, Stadtverordneter. 
Fabrilant A. Bere, Handelskammer⸗Mitglied. Fabrikbeſitzer Ernſt 
Aaes, Vorſitzender der Handelslammer. Fabrilant Guſtav Döhle, 
Stadtälteſter. Fabrifdireftor G. Köthe, Stadtrat. Oppé, ſtell— 
vertretender Vorſitzender der Handelskammer, Stadt— 
verordneter und Mitglied des Provinzial-Landtages (). 
Dr. Spiethoff, Stadtverordneter und Haupimann der Shüpen: 
fompagnie (!). . 

Wer es nun noch nicht glaubt, daß einem Mühlhäuſer 
fiberalen Manne nichts abjcheulicher iſt als durch das Gewicht 
feines Namens, jeiner materiellen Lebenslage, feines Amtes auf 
die Wähler einen Einflug auszuüben, dem iſt nicht zu Helfen! 





Parteinachrichten. 


ParlamentarifChes. Die Fraktion der Deutſchſozialen Neform- 
partei unterftügte im Neichdtage folgende vom Abg. Graf Kaniß 
eingebrachte Anfrage: Iſt der Herr Relchslanzler bereit, über ben 
Stand der Verhandlungen zur Regelung der handelspolitiichen Be— 
ziehungen zwiſchen dem Deutichen Neihe und den Bereinigten 
Staaten von Nordamerila Austunft zu geben? — 

Beim Etat des Keiſerlichen ftatiftiichen Amtes brachte am 
26. v. M. Abg. Werner die Verhältniffe der Selretarlatss 
Affiftenten zur Sprache und verlangte für fie einen Ausgleich für 
den ihnen durch die Einführung der Dienftaltersftufen zugefügten 
Schaden. Beim Etat der Kalſerlichen Marine ſprach derjelbe Herr 
Abgeordnete am 30. v. M. jeine Befriedigung darüber aus, daß 
der Etat nur Forderungen aufweiſt, bie fih im Rahmen des flotten: 
planes halten. Des weiteren wünfchte er eine Fortführung ber 
ſozialen Reformen für bie im Bereiche bed Reichsmarine-Amtes 
beichäftigten Arbeiter. Am: 1. d. M. ftand ein Antrag der reis 
finnigen auf der Tagesordnung, der eine größere Sicherheit ber 
Wahlfreiheit bezwedt. Abg. Werner erklärte im Namen der 
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Fraktion fein Einverftändnis mit ber Tendenz. des Gejep-Entwurfs 
unter der Borausjegung; daß auch die Wahlpflicht zur Ei 
führung komme. Bei diefer Gelegenheit rügte Redner die fa 
gänzliche Abweſenheit der Mitglieder de$ Bundesrats bei Beratung 
der aus der Mitte des Haujes geftellten Unträge und empfahl 
dafür, den Herren, bie nicht fommen wollen, beim Miniſtergehalt 
etwas Schwierigkeiten zu bereiten. Abg. Bin dewald hielt ben 
Freifinnigen bei diejer Gelegenheit ihre eigene Wahlmache im ber 
Probinz Pofen vor und Abg. von Liebermann wehrte einen 
Angriff des freifinnigen Abg. Emft ab, ber ber beutichjozialen 
Reformpartei einen Vorwurf daraus machen wollte, daß im Sireije 
Uedermünde fie ihre Stimmzettel nicht denen des Freiſinns an= 
gepaßt habe. In dieſem Falle trifft grade das Gegenteil zu. Auf 

die Beratungen des Poftetatd fommen wir noch eingehend zurüd, 
da bei Schluß ber Schriftleitung die amtlichen Stenogramme noch 
nicht jämtlid vorlagen. — > 

In die 7. Kommiffion — zur Vorberatung ded Antrags der 
Abgg. Hipe und Trimbom (Abänderung der Gewerbe-Drbnung) — 
fit von der deutjchfozialen Reformpartei der Abg. Loge entjandt 
mworben. 

Berlin. Die joziale Seite ber Warenhaus-fsrage mit Bes 
ziehung auf die legte preußiiche Thronrede beleuchtete Abg. Raab 
in einer großen Berjammlung des Wahlvereind Berlin der 
deutihiozialen Neformpartei. Die auferordentlid wirkfamen 
Ausführungen des Nednerd wurden bon den Zuhörern wiederholt 
durch lebhaften Beifall unterbrochen. In der freien Ausiprache 
ergriffen im inne des PVortragenden Abg. Gräfe und Herr 
Fröhlich (Potsdam) das Wort, ’ 

Dresden. An der Landes-Verfammlung ded Bundes der 
Landwirte, die hier am 3. d. M. tagte, beteiligten ſich auch bie 
Abgg. Gräfe und Loge. — 

rr Shriftleiter Welder tritt am 1. April d. J. von ber 

„Deutihen Wacht“ in die Schrijtleitung der „Münchener Neuejten 
Nachrichten“ über, — 

Eine große Entdedung bat der freifinnige Abg. Kopſch ges 
macht, der ſeines Yeichens mwohlbeftallter Rektor in Berlin ift. Er 


wollte am 4. d. M. und Dresdner über die Eriftenz- Berechtigung | 


der BWarenhäufer und das Umjoziale einer Umſatzſteuer belehren. 


| zu jeiner Rechtfertigung darauf hin, daß vor vierzig Fahren Senat 

und Bürgerichaft nicht gezögert hätten, binnen ſechs Wochen über 

fünfzig Millionen Markt Stantögelder zu bewilligen, um einige 
, Groß-Spelulantenfirmen vor dem Zuſammenbruche zu bewahren, 
Weshalb man fi heute weigere, dem ſchwer bebrängten gemerb- 
lichen Mittelftande zu helfen, erſcheine ihm unfahbar, da es ſich 
doch nicht um Staatögelder, fondern nur um eine dem Staats 
füdel zugute fommende Steuer handle, Diejer Hinweis auf die 
Vorgänge des Jahres 1857 fchlug wie eine Bombe bei den Herren 
„Vollävertretern” ein, zumal ber jetzige Inhaber einer der damals 
geretteten Firmen ebenfall® der Bürgerihaft angehört. Die Er: 
regung über das „unerhörte" Vorgehen des Abg. Raab zittert 
nod in allen federn ber liberafen Hamburger Prefie nad, denn 
die Herren merfen, daß ihre Herrſchaft doch nicht fo feſt fit, wie 
fie immer geglaubt haben. Der „eine“ Antiſemit, ber nad) ifter 
unfehlbaren Prophezeiung bereitö bei den lepten Wahlen aus der 
Bürgerjchaft verjhwinden follte, fit fefter als je und macht ihnen 
das bischen Leben fo jchwer, wie man nie gebadht. 

Saarbrüden. In der Sitzung des Stadtrats vom 2. d. M. 
brachte der Vorfigende, Bürgermeifter Feldmann, zur Kenntnis, deß 
ein Antifemit den Saalbau zu mieten beabjichtige für einen Vortrag, 
der anfangs März gehalten werden folle. Nach eimer kurzen Aus- 
forache hierüber ftellte Stadtrat Korn den Antrag: „Der Saalbee 
ift politifchen Richtungen mit Ausnahme der ſozialiſtiſchen gegen 
die feitgejegte Miete zur Verfügung zu ftellen.“ Stadtrat Beder 
beantragte dagegen, man möchte in Rüdficht auf ben Frieden in 
der Bürgerſchaft den Saalbau feinem Untijemiten überlafjen. Bei 
der Abftimmung fiel der Antrag Korn mit zehn gegen zehn Stimmen. 
Den Ausſchlag gab der Vorſihende. Da der Saalbau ein zus 
ftädtiichen Mitteln gebaute Gebäube ift, das ausgeſprochenermaßen 
Berfammlungde und Vergnügungszwecken dienen foll, wird eine 
Beſchwerde gegen diefen Beſchluß ficher Erfolg haben. Jedenfalls 
aber hat Herr Bürgermeijter Feldmann den Antijemitismus durh 
fein judenfreundliches Verhalten nit aus der Welt geſchafft. Und 
Herr Stadtrat Beder möge freundlichſt bedenfen, daß die Anti: 
femiten keineswegs den Frieden in der Bürgerichaft ftören wollen, 
das beforgten bei der letzten Reichstagswahl in außreichendem Maht 
die Herren Nationalliberalen ſchon! 





Als ihm vom Herm Glöß und mehren Mitgliedern des Deutich- 


nationalen Handlungsgehilfen-Verbandes gehörig heimgeleuchtet war, 


lam der Herr Schulreltor mit der naiven Behauptung, die deutſch⸗ 
Wenn uns 


foziale Reformpartet beſchütze den Kupon-Abſchneider! 
die drei Pfennige nicht leld thäten, würden wir dem Herrn Ab— 
geordneten unſer Programm ſenden! 

Aus Baden. Abg. Mampel erſtattete am 29. v. M. in 
Wieblingen den Wählern Bericht über ſeine Thätigleit im Land— 
tage, — 

Für den Wahlkreis Eppingen wird am 12. d. M. zu Sulz— 
feld eine Bertrauensmänner-Verfammlung jtattfinden, die über die 
Aufitellung eines Kandidaten für die Landtagswahl beſchließen ſoll. 
In Ausſicht genommen ift Herr Pfarrer Specht (Zell im Wiejen- 
thale). 

Aus Hefien. Unter dem Vorfige des Herrn Hirſchel (Dfiens 
bad, Main) tagten am 29. v. M. zu Gießen eine Anzahl Ber: 
trauensmänner aus dem Wahllreiſe Giehens Land, die nad) einem 
Vortrage des Ubg. Bähr einftimmig diejen wieder als Kandidaten 
für die kommenden Wahlen zum Landtage aufjtellten. 


Ans Walded, In dem Heinen Städtchen Rhoden wünſchte | 
man jchon lange einen befondem Gerichtätag, weil für eine ganze | 


Anzahl DOrtjchaften in der Umgegend von Rhoden der Weg nad) 
Aroljen recht koftipielig und zeitraubend war. Dem Abg. Müller 
(Walde) waren ſchon wiederholt derartige Wünjche vorgetragen. 
Nunmehr ift endlich angeordnet worden, daß für die Drtichaften 
Ammenhaufen, Dehaufen, Helmighauien, Hespringhaujen, Hörle, 
Neudorf, Orpethal, Werben und Wreren jährlich zehnmal in Nhoden 
ein Gerichtätag abzuhalten fit. 

Hamburg. Die Bürgerjchaft ift dem Vorſchlage ihres Aus— 
ſchuſſes gefolgt und hat den Antrag Raab auf Veftenerung ber 
Warenhäujer mit hundert gegen vierzig Stimmen abgelehnt. Abg. 
Raab begründete nod einmal eingehend jeinen Vorſchlag und wies 


Brieflaften der Schriftleitung. 

Kassel. Beſſen Dant für die Aufendung! Laſſen Sie die „Helft 
Landesztg.“ ruhig fchimpfen. Die betr. Notiz fol „nur aus Verſehen 
unter „Humorijtifches” geraten fein. Kleine Stinder würden auch dieſt 
eine ähnliche Ausrede gebraudien. Dafür, dab ſolche Berſehen nicht ver 
tommen, ift eben der Schriftleiter da. Von Ehrlichkeit zeugt es grade mt, 
wenn dad Wlatt bei der Gelegenheit feinen Leſern bie Fhatface beridmig, 
daß die jeft nationaliogiale „Mindener Atg.“ ihre bieherige (d. h. freifinzige) 
Tendenz beibehalten fol. Darauf in erjter Linie hatten mir doch umit 
Behauptung geftügt. Im übrigen haben Sie das Wirlen eines * 
Herm ja feiner Zeit in eigner Verſon beobachten fünnen, wm feine 
arten berftändlich zu finden. 


Auslünfte. 


Os w. Wolf in Laubegafte Dresden iſt Deutfcher, ebenfo E, Jungmant 
in Leipzig. f 
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Fine Ausfelung von Produßfen jüdifder Arbeiter und 
Kerbauer in Paldflina befindet jich gegenwärtig in Frankfurt 
(Main). Ausgeſtellt werden u, a.: Getreide, Früchte, 
Seife, Parfümerien, Roſenwaſſer, Holzichnigereien, 
ag () und in eignen Sellereien ausgebaute Weine. Als 
ed der Veranftaltung wird angegeben, „dieſe Erzeugniſſe in 
üd · Deutjchland bekannt madhen und ihnen bajelbjt einen 
Markt zu verichaffen“. Benn das der eigentliche Zweck ber 
Ansjtellung ift, jo ift er von vornherein ala verfehlt zu bes 
zeichnen. Denn fein verjtändiger Süddeutjcher wird bei den 
hohen Transporifojten jeinen Bedarf an Getreide, Honig, Par- 
fümerien uſw. aus Paläjtina beziehen. Zudem dürften die dort 
anjälligen Juden feine nennenswerte Menge ber genannten 
Produfte liefern fünnen. Aderbau ift num einmal micht nach 
der Juden Gejchmad, Wie es im dem jübijchen „Solonien“ 
Baläjtinas ausficht, davon ift in unfern Blättern ſchon wieder: 
holt die Rede geweſen. Auch in Paläftina bildet der Handel 
die Haupt-Erwerbäquelle der Juden Daneben blüht dort eine 
—— Induſtrie, der Bettel Im einem der legen Monats— 
berichte der „Alliance israclite umiverfelle* lajen wir bewegliche 
Klagen über die Zuftände in der jüdijchen Gemeinde zu Tiberias. 
Es hieß dort wörtlich: „Es giebt eine Menge Aichkenafim (jo 
heigen die deutjchspolnifchen Juden im Unterſchiede von den 
Ipanijch-portugiefiichen Sephardim), deren einzige Bejchäfs 
tigung darin bejteht, Bettelbriefe an die Nabbiner 
und reichen Iöraeliten der fünf Weltteile zu vers 
jenden. Es wäre ein Leichtes, nachzuweiſen, daß die Wohl: 
thätigkeits-Gefinnungen unſrer wejtlichen Glaubensgenoſſen oft 
auf das unerhörtejte ausgenutzt werden." Weiterhin war von 
„einer wahrhaften Fabrik von Bettelbriefen, wie fie in 
jeder Stadt organijiert iſt“ die Rede. Außerdem jendet 
die Judenjchaft von Tiberias alljährlich Boten aus, die milde 
Gaben einjammeln, wofür ihnen ein Fünftel bis ein Drittel des 
Ertrages zuflicht. „Der Charakter und die talmudijchen Kennt— 
nijje des Entjandten" — wir zitieren wörtlich nach dem er: 
wähnten Monatsberihte — „müſſen der intellektuellen Stufe 
des Ortes, den er bejuchen joll, entjprechen. In die Hauptitädte, 
in denen hervorragende Talmudiſten anzutreffen find, entiendet 
man ernjte Männer mit gründlicher Kenntnis der vabbiniichen 
Litteratur; indefjen man nach den Gemeinden, wo die Umvijjens 
heit herrſcht, Leute entjendet, die durch ihre leeren Phrajen 
den Geldprogen Sand in die Augen jtreuen”. 

So wird das Erwerböfeben der in Tiberiad anjäfjigen 
Juden in einer ımverbächtigen jüdifchen Quelle geichildert. Die 
Frankfurter Ausjtellung wie ihre Vorgänger in Berlin, Ham— 
burg, Breslau und Köln hat auch wohl vonviegend einen agis 
tatorifchen Zweck. Wenn die böjen Antifemiten wieder die Be— 
hauptung aufftellen, die Juden eigneten ich nicht zu Aderbauern, 
dann wird man jie widerlegen mit dem Hinweis auf die Pro« 
dufte Paläftinas, die hier gezeigt worden find. — Ob und in 
welcher Weije eine Garantie dafür geboten ijt, daß alle aus: 
geftellten Sachen wirftih aus Paläſtina jtammen, wiſſen 
wir nicht. 


* 


Varteinachrichten. 


Barlameuntariſches. Das Mandat des Abg. von Baumbach, 
de3 Gegners des Abg. von Liebermann im Kreiſe Homburg: 
Ziegenhain iſt im preußlichen Abgeordnetenhauje beanjtandet worden. 
Die WahlprüfungssNommiffion wird demnächſt weiter darüber zu 
befinden haben. 


Fr 
elbits 
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Über die Beratung des Etats der Poſt- und Telegraphens 
Verwaltung berichten wir eingehend im Hauptblatte. Am 10. d. M. 
nahm der Abg. von Liebermann das Wort zur Reichsbanl- 
Frage. Die Rede finden unjre Lejer ebenfalls wörtlich im Haupts 
blatte und am 14. d, M, hielt Abg. Raab feine Jungfern-Rede 
bei der erften Beratung des Entwurfs eines Invalidenverjiherungs- 
Geſehes. Wir werden darauf noch eingehend zurüdtommen. 

Berlin. Das KHol-Nidre-Bebet der Juden wurde in einer 
Berfammlung des Deutichen Untijemiten-Bundes duch Herrn 
Rechtsanwalt Ulrich am 13. d. M. eingehend bejprochen. Gegen 
den Vorjigenden des Bundes ift feiner Heit wegen Verbreitung 
eines Flugblattes Anklage erhoben worden, die aber nur zur Bes 
ichlagnahme der Flugblätter führte, während in Seefeld der 
Redakteur Jölen zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt wurde und 
bor einigen Jahren in Hannover Freijpredjung erfolgte, Mit 
großem Geſchick jtellte der Herr Vortragende dieſe Thatiachen und 
feine Erfahrungen bei dem Prozeffe des Bundes gegemüber. 

Der Brandenburgifche Provinzial-Berband hielt zum weiteren 
Ausbau jeiner Drganifation am 11. d. M. in Sternberg 
(Bz. Frankfurt, Oder) eine gut bejuchte Verſammlung ab, Der 
Vortrag des DVerbands-Vorfigenden, Herrn Bddler (Schöneberg), 
fand jo lebhaften Anklang, dab ſich eine ganze Anzahl der An- 
wejenden dem Verbande anſchloſſen. Cine weitere jehr ftart be— 
fuchte Berfammlung hielt der Verband am 12. in Bielenzig ab. 
Herr Bödler ſprach über den Kampf der werkthätigen Stände 
gegen Ausbeutung, Großfapital und Judentum, Nur einige „Ge: 
nofjen* verfuchten, wie üblich, durch ungebührliches Verhalten 
Störungen hervorzurufen. Als jie aber in der freien Ausfprache 
aufgefordert wurden, ihre Weisheit zum Beten zu geben, vers 
fuhren fie vorfichtigerweije nad dem zweiten Teile des Sprid)s 
wortes „Reden ift Silber und Schweigen iſt Ghold*. 

Stettin. Der deutjchjoziale Rejormderein veranitaltet 
am 25. d. M. einen Familien-Abend im Vereinshaufe (Große 
Elijabethitr.), mit dem ein Vortrag über die Bedeutung des 
Purim⸗Feſtes verbunden üft. 

Kiel, Am 7. d. M. tagte bier eine Berfammlung, die das 
Vorgehen der Regierung gegen die dänische Verhegung einstimmig 
guthieh. Eingeladen waren von einem Ausſchuſſe fämtliche 
nationaldenfende Männer ohne Unteridied der Partei. An der 
Spihe des Ausſchuſſes jtanden die Führer der Deutſch-Konſer— 
bativen und der NMationalliberalen, trogdem — oder Tann man 
jagen : deshalb? — war wohl der Vorjtand der National-Soyialen 
eingeladen, die bei jeder Gelegenheit für den Freifinn und die 
Dänen Partei ergreifen, nicht aber die deutichjoztale Heformpartei, 
obwohl fie den Konfervativen und Nationalliberalen bei den Reichs— 
tags⸗ und Yandtagswahlen felbjtios geholfen hat. Wahrſcheinlich 
wird unjre Partei von den Herren nicht zu den „jtaatserhaltenden“ 
gerechnet. Selbſtverſtändlich hat uns das nicht abgehalten, die 
Entſchließung für Herrn von Möller Mann für Mann zu unter 
ſchreiben. 

Kaſſel. Vor Weihnachten war auf Anregung verſchiedener 
Herren bier ein Flugblatt hergeſtellt, das an der Hand eines 
Stadtplanes von 1868 und 1398 die unheimliche Zunahme der 
jüdijchen Gejchäfte nachwies und daran die maßvolle Mahnung 
nüpfte, Einkäufe für das deutiche Weihnachtsfeſt nur bei Deutjchen 
zu machen. Anſtandslos find ähnliche Alugblätter in Magdeburg, 
Dinabrüd, Heidelberg uſw. verteilt. Eine einzige Ausſtellung, die 
die Judenſchaft machen konnte, geihah in Hannover. Sie führte 
zur Freiſprechung des Verfaſſers und Verlegers, — Hier jollte 
nun das Blatt an die Anſchlagſäulen lommen. Die Pächter der 
Säulen, Hofbuchdruder Gebr. Gotthelft, nahmen den Auftrag und 
das Geld auch ruhig an, um mad) einigen Stumden Geld und 
Flugblatter zurüdzufenden. Nach der Polizei-Verordnung dürfen die 
Pächter aber nur ſolche Anichläge zurücdwetien, die einen ftrafbaren 


Inhalt haben. Auf Grund biefer Beftimmung erfolgte eine Be— 
ſchwerde an die PolizeisDireltion, die aber die Zurückweiſung als 
gerechtfertigt anfah und zwar mit Beziehung auf den $ 186 des 
Neidw-Strafgefegbuches! Eine Beſchwerde beim Regierungs- 
Präfidenten wurde erft nad Weihnachten erledigt und zwar 
verwies man wegen des Vertragsbruches jeitens der jüdiſchen 
Firma Gotthelft auf den Weg der Zivilflage. Ähnlich lautete der 
Beicheid des Dberpräfidenten; nunmehr ſchwebt bie Sade vor 
dem DOber-Verwaltungs-Gerichte, Auch die Verteilung des Flug— 
Blattes auf den Straßen wurde verboten, eine Anklage wegen bed 
Inhalts bis heute aber nidyt erhoben. Mit welchem Rechte handelte 
alfo die Polizei fo? it diefe nur dazu da, die Abwehr-Beſtre— 
bungen der Deutſchen gegen die Übergriffe der Juden in Handel 
und Wandel zu hemmen, feßtere aber wohlwollend zu dulden? 
Solche Fehler der Regierungs-Organe find entjchieden nicht dazu 
angethan, die partikulariftiichen Strömungen mit den jepigen Zu— 
ftänden auszuſöhnen! 


* * 


Eine merfwürdige Frage wird von der „Staatäb..tg." von 
parlamentarijcher Seite ausgeſprochen, nämlid) die Frage: Iſt der 
Vize-Präfident des Deutjhen Neichstages, Herr Schmidt, der 
deutichen Sprache mächtig?“ Dad Blatt verneint die Frage auf 
Grund des $ 45 der Geichäfts-Ordnung des Reichstages. Diefer 
lautet nämlich: „Den Mitgliedern des Meichstages iſt das Vor— 
leſen schriftlich abgefahter Reden nur dann geftattet, wenn fie der 
deutſchen Sprache nicht mächtig find." Herr Schmidt aber hat in 
der Sigung vom 13. Februar 1899 eine lange jhriftlih aus— 
gearbeitete Rede über die Abänderung des Alterd- und Inbaliden⸗ 
geiekes vorlefen dürſen. 


3srael im Konflikt mit den Landesgeiegen. 


Forfhuß in der Höße von 440,50 Mark lief; fich der Kaufmann Mar 
Eantor zu Berlin von der Firma J. Reichmann & Cantor auszahlen und 
verbduftele dann. 

g. nelter Mehtsanwalt wurde in der Perjon des Redhtsanmalts 
Dr. Salomon zu Berlin verhaftet, Er Int vor Jahren ſchon in der 
Reichdhauptitadt Schmwindeleien getrieben, die ihm zur Frlucht int Musland 
nötigten. Als bie Straftbaten verjährt waren, fam er wieder, weil ihm 
mittlerweile der Boden in der Schweiz zu heiß geworden mar, Da bie 
Büriher Staatsanwaltſchaft an feiner Perfon aber em großes Intereſſe bat, 
nabım ſich die Berliner Polizei feiner liebeboll an. 

Betrügerifher Bankrott, Arkundenfälfhung und Beirng. Diele 
Strafthaten führten die Kaufleute Julius Goldmann, Simon Cohn 
und Hermann Hirfchfeld vor das Schwurgericht zu Berlin. Bier Tage 
währte die Verhandlung. Sie gab ein erjcjredendes Bild von dem Treiben 
der Bande, die lediglich darauf ausging, recht viel Waren im die Häünde zu 
befommen ımd fie möglichit raſch wieder zu verfilbern. Die Herrichaften 
ftellten ſich zu diefem Zwede gegenfeitig gute Empfehlungen aus, Goldınann 
bat ſchon vier Jahre im Geſängniſſe nefeffen. Er erhielt jept ebenfo wie 
Cohn dreieinhalb Jahre Zuchhaus, während Hirſchſeld freigeiprochen wurde, 
Beiden wurden dreizehn Betrugsfäle und fünf Interidlagungen na iefen, 

Seinen ſchlechten Tabak juchte der Bigarren:Fabrifant ellad 
Safier zu Berlin durd die unbefugte Nachahmung einer in die Zeichen« 
rolle eingetragenen Marke an den Mahn zu bringen. Die Falſchung hat 
einen berartigen Umfang angenommen, dal; da® Landgericht dem erfindungs- 
reichen „Iabrifanten” einen Monat Gefängnis auferlegte und ihm auigab, 
dem Geichädigten jünihundert Mark zu zahlen. 

Biele Namen legte fid der „Privatier" Adolf Mathanjon bei, um 
feine Scwindeleien Immer wieder betreiben zu fünnen, In Berlin, Potsdam, 
Hannover, Köln uſw. nannte er Fich abiwedhieinb Ehel, Kaufmann, Yelfinger, 
Schleſinger und dergleichen mebr, SHauptiädlich entlodie er den Leuten 
unter falichen Vorfpiegelungen Hemere und größere Ghelbbeträge, er ver: 
ihmähte es dabei nicht, von Kuiſchern. Kellnern und Portiers felbft die 
Hleinften Summen anzunehmen. In Wotsdam erreichte den Hochſtaplet 
endlich fein Schieial. Vier Monate Gefängnis war ſein vorläufiger Kohn. 

Hinter verfhloffenen Thüren verhandelfe das Landgericht zu Leipzig 
gegen den Kaufınann Ebaim Heymann Mujclatblatt (Gott was jor 
ü jeiner, daitſcher Nom’!) wegen Bergelens gegen den 8 170 des Reichs⸗ 
Strafgefepbuches. Er follte eine Witwe durh die Vornahme gewiſſer 
Beremonien im dem Glauben verjept haben, daß fie nunmehr feine rechts 
mäßige Ehefrau ſei, infolgedefien diefe zu ihm zog umd itberall auch als 

Frau Muſchkatblatt galt. In Wirklichteii war aber die allein gütige ſtandes⸗ 
amtlide Trauung nie von Statten gegangen. Da nicht beiviefen werden 
Tonnte, daß die Witwe wirflich getäufcht war, mußte Freiſprechung erfolgen. 
Wegen Berlehung der Fehrpflicht werden geiucht: der Gandlunge- 
gehilfe Mar Cohn aus Mogdeburg, Mar Davidſohn, Ernit Edel, 
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vorſaßtzlichen Brandſtiftung angellagt waren. Louis Ihig betri 


u 


Eugen Feder, Selmar Goeg, Sally Braupe und Adolf Säle: 
finger aus Berlin, Simon Fuchs aus Saargemünd und Deo Kron: 
heimer aus Saanımion. 

Steddrief. Das gegen ben KHürfchnerleßrling Emil Schmul, ge 
boren am 2. Yunt 1860 in Beronifenpol (Streis dberg) am 17. » 
ber 1884 erlafjene Strafvollftredungs-Erfuchen wird von der Staatsanwaltiäei 
zu Waldenburg (Schlefien) erneuert. 

Mikdandlung und Beleidigung Ihres Piendimäbhens muf; bie 
Friſeürin Sarah Wohlauer zu Hamburg, die ſchon wiederholt 
folder Vergeben vor Gericht ftand, mit 150 Mark Belbftrafe büßen. Sr 
Richter Sprach bei Berfündung des Urteild die Erwartung aus, baf die 
U te fich nunmehr beſſern werde, da er nur darum micht auf eine 

itraje erfannt babe, — 

Biliger kam eine frau Laura Wolff in Berlin weg, der ihre „Schlag: 
fertigkeit" dem Dienftmäbchen gegenüber nur Rünfzehn Mart koftete, 

Zũdlſche Tafhendtede find In jüngiter Zeit wiederholt in Köln er 
tappt und Beftraft worden. Ein folder Gauner hatte ſich dieſer Tag 
abermals — mie die „Köln. tg.“ liebevoll ſchreibt — vor dem Landgeridte 
zu Köln wegen Tafchendiebftahl zu verantworten. Im ber Perfon dei 
Schneiders Feibiſch Hirſch, „eines in Galizien heimatsberechtigten Üfter: 
reichers“. Hirſch mar am 14. Dezember vorigen Jahres längere Beit von 
einem Kriminalihupmanne beobadjtet worden, wie er fich vor dem Ge 
ichäftslofale der Ge Stollwerd zwiſchen die dort angefammtelte ſchau⸗ 
Iuftige Menge brüdte und die leider der Frauen betaftete. Kine Frau 
batte ben Beamten darauf aufmerkſam gemacht, doch fand biefer feinen 
Grund einzuicreiten, weil er den Langfinger nicht auf der That ertappen 
tonnte. Am 16. Dezember jtand am nadmittage eine frau mit ihrem 
Kinde ebenfalls vor dem erwähnten Geichäft und merkte, wie ihr plöplic 
jemand im die Taſche fühlte. Als fie fi aus dem Gedränge bejreit hatte, 
war ihre Geldiaſche verjſchwunden und fie bemerkte, wie Hirich, der hinter 
ihr gejtanden, einen Meinen Jungen etwas übergab, worauf der Junpe 
fortlief. Sie wandte fih num an einen Slriminaldeamten, der dem Sirih 
beobadjtete und drängte ih dann wieder unter die Jufchauer, neben Hirt. 
Diefer, der die Frau ohne Zwelifel nicht wieder erkannte, ging in die a 
stellte Halle und griff der Arrau abermals in die Tale. Die Beſtelene 
faßte aber feine Hand und bewirkte dann feine Feſtnahme. Es teilte jiä 
jpäter heraus, daß Hirſch auch am 14. Dezember einer Frau in die Tai 
gegriffen, aber nichts darin gefunden Hatte. Als man ibn feſtnahm, batte 
er nur einen Pfennig bei ſich. Vom Schöffengericht war Hirſch megen ver 
fuchten und vollendeten Diebftahls mit amei Monaten Gefängnis beitret 
worben, gegen welche re Ärger die Staatsanmwaltichait wie aud der 
Angeflagte Berufung erhoben, Das Gericht hob das erjte Urteil auch auf 
und erfammte ftatt defjen auf acht Monate Gefängnis, weil es ſich em 
Aweifel hier um einen ganz gefährlichen Strabendieb handele, DE 

E\ } — * Der Buͤrgermeiſſer Eugen Ley zu Kienzheim (Eljes) 
muß drei Monate brummen, weil er feinen Abnehmen galıfierte Wein 
als „reinen, unverſchnittnen Naturwein elſäſſiſchen Urſprungs“ verfanite. 
In einem Jahre bezog er allein 4300 Heltoliter ſolcher gezuderter und av 
itredfier Weine von den Sirmen Mareus Meyer, Sigmund Mentr, 
Pouis Rofenftiel und Abraham Weil aus Landar und Neuſtadt (Biol! 

Anrehtmählg zog der Kaufmann M. Hubenjohn zu Schwent 
Medlenburg) in vierzehn Fällen Gelder für eine von ihm vertretent Ham 

unger Firma ein, trogdem ihm das ausbrüdlic unterfagt war. Da ger 
Rubenfohn auferdem die nicht unbeträchtliche Summe für fich verbraude, 
erhielt er zwei Jahre Gefängnis und wurde jofort verhaftet. 

Drei Tage fang muhte das Schwurgeridht zu Thorn ſich mit den 
Kaufleuten Yuui® und Simon Jpig aus Gulmfee beichäftigen, * 
im vorige 
Jahre zu Culmſee ein Wolls, Kurpwaren umd Pupgeichäft, in dem len 
Bruder Simon als Heifender tätig war. Am 7. Auguft, als das Kihit 
geſchloſſen und die ganze Familie Itzig — war, brad in dem 
Geichäfisiofale Feuer aus, Dem kräftigen Eingreifen der Feuerwehr gieng 
es, den Brand zu löſchen. Den Leuten, die zuerft durch das eingeihlagn 
Schaufenfter in den Laden eindrangen, jirömte ein jehr ſtarter Petroleum: 
geruch entgegen, und die nähere Bejichtigung ergab denn auch dab di 
Waren und die Dielen an mehren Stellen mit Petroleum begofien wat 
Außerdem fand man eine Fubipur von Petrofeumfleten, die dutch dit 
Laden nadı der eine Trepbe höher gelegnen Küche der Ibiglchen Mahnung 
führte. Die FZufilpur rührte entweder von einem nadten oder won tn 
mit einem Strumpfe befeideten Fuße her. Es war aljo Mar, dab Me 
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Bland angelegt jein mußte. Der Verdacht der Thäterſchaft lenkte In * 


auf die Gebruder Itzig, die deshalb in Haft genommen wurden. b I 
den Simon Ibpig genau unterfuchte, fand fich, da feine Füfe und Strüm“ 
Start nach Petroieum rohen, Ihn hält die Anklage für dem elgentlä 
Vrandſtiſter, während Louis Fig den Brand vorbereitet haben fell. u 
beiaftend hebt die Antlage hervor, ba das Gejcäft hledht gegangen r 
Das Warenlager war mit 41000 Mark verfichert, während jeht mE 
Beit des Brandes nur 21000 Mart betragen hat. Die Angellagten 
ftreiten ihre Schuld. Die Verhandlung zu der 44 Zeugen umd ſechs * 
verſtandige geladen, waren, endete mit der Freiſprechung der Gebr. —J 
Als Auſter eines Handarbeiters kann der Glaſermeiſter Wartu 
Lemin zu Mrotfchen fiher nicht betradjtet werden. Der gute Mani in 
in den fiebenzig Jahren feines Lebens ſchon oft mit den Siraögejehen 
Berührung gefommen, weil er die Ausübung des Handweris vor al 
Gefichtöpunften betrachtete, wie jeine nichtjüdiſchen Kollegen. Lime * 7 
davon fam am 710 d. M. vor dem Landgerichte zu Schneiden 5 
Sprache. Lewin übernahm im Auguſt v. X. bei dem Befiper S: nit 
berg Glajerarbeiten, die er aber aus Mangel am geeigneten Gla 





ansführen Tonnte, Er überliek die Arbeiten infolgedeſſen dem Glaſer ©. 
Mrotichen, der nach Erledigung des Muftrages von Lewin bei ber 
Einatsonvalidaf des Betruges besichtigt wurde, weil er ihm von dem 
erblenfte nichts abgeben wollte. Gegen den Beihuldigten wurde auch 
thatſachlich dad Hauptverfahren eröffnet, dad Gericht erfannte jedoch auf 
fprehung und legte dem Angeber die Koſten bed Verfahrens auf. Da 
ch aber herausfiellte, daf Lewin bie Anzeige wider beifers Willen erjtattet 
tte, drehte man den Spieh um umb den Juden die Anklage 
wegen wiſſentlich faljcher Anſchuldigung. Er wurde denn auch in allen 
—— für überführt erachtet und mir Rückſicht auf die bei der That offen» 
orte niedrige Geſinnung zu ſechs Monaten Geſüngnis und zwei Jahren 
Eh renverluſt verurteilt. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In ber Reit vom 16. bis einſchl. 31. Januar 1899 wurbe über folgende 
Firmen uſw. Konkurs eröffnet: z 
Mobdemwaren- Händler Rudolf Hütger alias Nuben F amburg, Stein- 
damm 114. — Handelsmann Moſes Steiner zu Dunsbach (Württemberg). 
— Martha Margarethe Lewy, geb. Födiſch zu Hamburg; Steinweg 17, — 
Handeldmann Yulius Goldmann zu Obornit. — Kaufmann Simon Udo zu 
Beuthen (Oberſchleſien) — Lazarus Marr zu Bruchſal. — Kaufmann 
ulius Boriefer zu Ruß. — SKaufınann Gerfon Cibulelt zu Bodum und 
ütgendortmund. — Handelömann Guſtav Aronfohn zu Hamburg, Dritte 
Eibite. 27. — 8. Hirfchfeld zu Ribniß. — Hanbelöfrau Thella Marcus, 
in Firma S. und Th. Marcus zu Frankfurt (Oder, — Gaſtwirt Mar 
Cohn zu Mirahnen bei Stuhm. — Kaufmann Albert Lachmann, in Firma 
Lachmann & Simon zu Berlin, Gr. Frantkfurterſtr. 20 und Leffingitr. 24. 
— Leberhändler Wilhelm Spiper zu Breslau, Mathiasjtr. 86. — Kaufmann 
Mar Marcus zu Thorn. — Kaufmann Simon Ehrmann zu Kaſſel, Hölniches 
ftrahe 8. — Kaufmann Herz Herz zu Langenfeld (Rheinland), — Leder: 
zus Yaat BWolfsheimer zu Pirmaſens. — Nebeda Fig zu Soldau. — 
gen Rojalowaty zu Nürnberg, Ludwigsſtr. 1. — Haufmann Mar Sommers 
feld zu SKottbus. — Kaufmann Felix Voſener zu Breslau, Seminargafje 1 
und Neumarkt 22, — Kaufmann Abrebam up zu Fulda. — Kauf 
mann Julius Cohn, in Firma Herz & Cohn zu Neuficchen (Bez. Trier). — 
— Mor Levy zu Züllchow. — Ktaufmann Adolf Wolffenſtein zu 
alfberge-Rüdersdorf. — Handelsmann Felix Menve zu Oſche. — Kaufmann 
Mori Kap zu Beuthen (Oberſchleſten). — Händlerin Dfarie Wolff, geb. 
Friedmann zu ulm. 
Aujgehoben wurden in derjelben Zeit nachſolgende Konturje: 
Kaufmann Hugo Saberäfy zu Berlin, Beuffelitr. 25. — Kaufmann 
Emil Levy zu Berlin, Neue Königeſtr. 89 (Bwangevergl.)., — Kaufmann 
Alexander Sack zu Berlin, Turmitr. 40. — Surzwarenhändiler Gerj Levy 
traßburg, Elaß, Gerbergraben. — Kanfmann Leopold Wertheimer, in 
ma Baltbafar Hans zu Frankiurt (Main). — Kauſmann Simon Meyer 
u Franfiurt (Matn), — Kaufmann Simon Meyer zu ranffurt, Main. — 
aujmann Simon Roſenſtein zu Köln. — Kaufmann Sally Jacobi zu 
Breslau (Amangsvergl.)., — Kaufmann Adolph Roſemund zu Darlehmen 
(Bwangsvergl.). — Ägent Hermann Scragenheim zu Dannover, aufs 
mann is Liepmann zu Halberjtadt (Awangsvergl.). — Haufmann Leopold 
Bär zu Weimar. — Handeldfrau Margarethe Sswinfohn, geb. Abraham 
zu Berlin, Holzmarktftr 8. — Handelämann Moſes Simon zu Neuleiningen. 
— Handeläfrau Anna Vewinjohn zu Waldheim. — Kaufmann Daniel 
Kirſchner zu Berlin, Belle-Allianceite. 101. — Kaufmann Mar Epftein zu 
Plauen, Bogtl, — Kaufmann Simon Elsberg zu Elberjeld, — Nehemias, 
genannt Hermann Scjidier, in Fuma Schichler & Sohn zu Hamburg. 


* 

Konkurs der Handelsfrau Bertha Lewin, geb. Tugendreich, zu 
Berlin. Den Bläubigern fteben für ihre 2380 Dart 26,6 v, H. in Nusficht. 
* 

Sſũchtig it der Blumenſahrilant Guſtav Rieß zu Bilchofawerda. 
Ihm werden bedeutende Wedhjelfälihungen zur Lajt gelegt. Über das Geſchäſt 
wurde ber Konkurs eröffnet. Rich lich ih feiner Zeit taufen und jpielte 
ſich mit Vorliebe als „Ehrift” auf! 


Jũdiſche Nitter, Kommiſſions- und Kommerzienräte ufiw. 


Berliehen wurde: 

dem Kaufmann Siegfried Kurlaender zu Honitantinopel der Sal. Kronen— 
Orden vierter Alaſſe; 

dem Kaufmann Albert Mendelsburg zu Prag die dritte Klaſſe des 
öjterreichiichen Ordens der eijernen Arone; 


dem Kaufmann Pebi Atlas zu Stonjtantinopel der Kgl, Kronen-Orben | 


vierter Klaſſe; 
dem Ingenieur Arthur Ehrenjet zu Wien das Öfterreichiiche Goldne 
Verbienfikreug; 


25 





dem Wedtsanwalt Dr, Oppenheim zu Mainz die Note Kerenz Medaille | 


zweiter Maſſe; 


der Frau Julie Fanta zu Smichow bei Prag der Elifabeth: Orden | 


zweiter Klaſſe; 


der Frau Geheimen Sommerzienrat Binkus, gebornen Fränkel zu Neu— 
ſtadt (Oberfdilefien) die Rote Hreug Medaille dritter Alaffe; 

dem Bizefonful Alfred Mappaport zu Wien dab Ritterfreuz des öſter— 
reichiſchen Fianz JofephDrdens. 


Ernannt wurde: 
Sapitän W. MR. Levylier zu Paris zum Ritter ber Ehrenlegion. 


Mofait. 


Der engliſche Strämergeift wird äußert draftiich beleuchtet 
durch die Inſchrift eines Ehrenſäbels des Fürften Blücher, der 
vor einiger Zeit dem Zeughauſe zu Berlin gefchentt wurde Die 
Widmung lautet in freier Überfegung: „Durd; einftimmigen Be- 
ſchluß des Nats der Stadt London, gehalten in Guildhall am 
8. Juni 1814, wurde dieſes Schwert im Werte von 200 
Guineen dem Fürften Feldmarſchall Blücher, Oberlommandeur 
der Preußlfchen Armee, überreicht zum Ausdrud der Verehrung für 
feine glänzenden Talente, jeine Unerfchrodenheit und Tapferleit in 
den gewaltigen, der freiheit, der Nuhe und dem Glüd Europas 
geweihten Kämpfen. Woodhorpe.” 

Sozialdemokratiſche Ehrenmänner. Der verheiratete „Genoſſe“ 
und Familienvater Arbeiter Taubel zu Staßfurt ift mit der ver- 
heirateten „Genoffin* Kroll durchgegangen. Beide liefen ihre 
Familien natürlic; zurüd, — 

Ein Barbier zu Bergedorf, der dem Fürften Bismarck in den 
legten Jahren die Haare geichnitten, hatte dieje aufbewahrt und 
vertreibt fie jept in Medaillons ufm. An diefe Mitteilung knüpfte 
„Der arme Conrad“, ein wüſtes ſozialdemokratiſches „Wit" blatt 
die freche Bemerkung: „Wir freuen uns ſchon darauf, nächſtens 
berichten zu können, für welche neu zu erbauende Kirche die Fuß— 
lappen Bismards als Altardeden bejtimmt werden." Sechs Wochen 
Haft wurde dem „Genoſſen“ Zufchneider Franz Nubbert dafür, 
der das Blatt verantwortlich zeichnete, 





Brieflaften der Schriftleitung. 


Stettin. Ahr Brief foftete uns 20 Pf. Zuſchlagborto. Sonft freundl. 
Dant! m der andern Sache konnten wir mod; nichts Beſtimmtes in Er— 
fahrung bringen. 

Bromberg. Belten Dant für die „Mitteil.”. \ 

Bbg., Berlin. Für Drudjehler können Sie doch unmöglid die von 
der Druckerel obendrein noch jo weit entfernte Schrüftleitung verantwortlich) 
machen! 


Auskünfte. 
Die in Nr. 546 angefragten Firmen: 9. W. Schröter, Baumhöfener 


' & Heije, Dertmann & Heyer, 9. U. Redmann & Sohn, Bertelds 


mann & Sohn, Hmtlich in Bielefeld, find jubenrein. 


Finhanddechen 


zu den 


9 | Deutſch·Soz. Blättern 
—— 1898. 


(Leinwand mit reider Gold⸗ und 
Scdywarzprefjung.) 


>4 Preis 1,25 Mark. <- 


ir“ Sammelsftäjten 
2); den Dentfch-Sozialen Klättern 
hochſein ausgeſtattet! 
=. Preis 1 Marf, or 
Ceje-Mappen 
für die Deutfch-Sozialen Blätter à 70 Pfg. 














300 Zeitungen, Depeschen u.Kurs- 
berichte, Städte-Adressbücher v. 
Berlin, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Hamburg-Altona, Halle a/S., Paris, 
et on} —* ee ae 
— sseren Staaten liegen zur 
G oO Benutzung aus. 2 
Leipzig + + + + Jeden Vormittag Bouillon und 
= = Ander Plelsse 8, Pasteten. 


BI" WE Geöffnet bis morgens ',4 Uhr. eg u 


Hochachtungsvoll 
V. Rühlemann. 


von Ad. —— 


Restaurant „Zur Klemme“ ig, liter. 
empfiehlt Fräftigen Mittagstifch und gute Biere, 


Beitungen: „Deutfde Soziale Blätter“, „Deutfche Wacht“, Deutſcher Michel“ 
liegen aus. 





Wein-Groß-Handlung, 
Import don Rum, Arrac, Cognac, 
von 


Jede Flaſche trägt diefe 
wanpg Fu amanbun 





ragen) 


Berlin NW., I Stendaler-@traße 1. 
Srenfperher: Amt Moablı 1376, 1 
Wegrütidet 1877. 
1508er a. Ober Kheln- m. Moselweine, | 
5. Zi. oder p. Str. von 70 
1508er m. Wer Bordeanx - 
ı DR. an, ſowle Amtuicht in und ausläns 
u. Beine wlw. zu Sollden Breifen. Aür 
abielute Reineit garantieren | 





Schmitz & Co. 
Keine Broten aud Breistite umionk. 


Vergleichen & 


Ww eliruf 


weflfäl. Sleifdwaren 
—— 
Weinfte weitt. Gerbelatw. p. I,.20.4 
Schinfenw..„ „ 1,15, 


w * 


Blodw. ..Lllo, 
„ Mettiw. nn 040, 
» „ Scinten „ „0,05. 


Beſte Räucerung. 
Garantie Zurücdnahme. 
Bartscher, Nictberg 

Seſtſaten · 

Brima kleine 


Gänſefedern 


mit fämtlichen Daunen, das Pfund 
zu M. 2,70, bei 5 Bid. frei. 
Garantie Zurüdnahme. 
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J.Bartscher, Öejlügelhdfg., 


Mietberg in Weitfalen. 


T: 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


9. Heinze, Hutfabrif 
or. Ylelshergaiie 5, 2 


) e srazirzitrabe d 
Spezialität: 2,50-Hüte. 








eiseCheviot| 


edeganser, ungerseliiberer An 
sugktofi, 140 cm breit, teime 
Schofmolle. 3 Meter 12 Mar. 
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Was wollen die „Monatsblätter für deutſche Literatur“ ? 
Sie wollen die edle deutjche Dicytkunft, die in unferm Vatetlande 
herabgemürdigt ift zur Dienerin der tierijchen Gelüjte, zur Bermittlerin 
des Gemeinen, wieder mit dem Geiſte der Reinheit und Wahrheit, mit 
dem Geiſte des echten Deutichtums und des echten Ebriftentums er 
füllen heljen. Sie wollen, foweit es im ihren Kräften ſteht, das öffent: 
fidje Urteil im litterarijchen ragen in chriſtlich- deutichem Sinne ber 
einfluffen. Sie wollen aber auch dem ftrebenden Geifte der Jugend 
das Verſtündnis vermitteln für die edlen Schäpe unſers deutſchen 
Scrüttums in Bergangenheit und Gegenwart. 
Vic wollen die „Monatsblätter für deutjche Yitteratur“ das erreichen? 
Mit Unterftügung einer großen Anzahl von Mitarbeitern, unter 
denen ſich viele Namen von erften Dichtern der Gegenwart befinden, 
bringen die „Wonatöblätter” Gedichte, Erzählungen, litterariſche Abe 
bandilungen von allgemeinem Anterefie, Lebensbeichreibungen großt 
deuticher Dichter umd ferner als Bejonderheit: Nacherzäplungen dr 
alten deutfchen Heldenlieder im heutiger Profa. 
Das alles im künſtleriſcher und litterarijch wertvoller Form. 
ind das nicht idenle Ziele, die der thatträftigen Unterſtützung 
und Förderung jedes Deutidinationaten wert find, der welß, mie 
wichtig Die Entwidiung eines reinen und deutſchen Schrifttums für 
die Zukunft unfers Bollsgeiftes und für unfer Vaterland Fit? 
Deshalb beftelle jeder Deutjchnationale, der Freude hat am den 
Blüten der deutjchen Dichtkunft und bei ihr Erquickung ſucht mach ber 
Saft der Tapesarbeit, für jih und die Seinigen diefe echt deutſche Zeit: 
ſchrift. Aber er forge auch dafür, da fie in feinen Belanntenfreilen 
immer weiter verbreitet werde, denn das beſte Mittel zur wahren und 
innerlichen Deutſcherziehung unfers Volles find Die Schäge umierd 
edlen deuticden Schriſttums. 
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Die dänenfreundlichen Sreifinnigen und 
Sozialdemofraten 


musten fi am Sonnabend im Neichstage feitens des bg. 
Liebermann von Sonnenberg eine derbe Kritik ihres 
deutjchfeindlichen Verhaltens gefallen laifen. In Borausficht des 
Kommenden fuchte die Linfe allerdings der deutſchſoziglen 
Neformpartei das Wort abzufchneiden. Die Herren erreichten 
ihre Abſicht aber micht, denn ſchon die einfache Anzweiflung der 
Beichlukfähigkeit des Haufes durch dem bg. von Liebermann 
hatte die Wirkung, daß der Schluß. Antrag abgelehnt wurde. 
So konnte der Sprecher unfrer Partei den internationalen Herren 
unter den Mitgliedern des Deutſchen Reichstages nod) folgende 
Lektion mit auf den Weg geben: 

M. 9, 8 hätte Ihres Schlußantrages nicht bedurft, um 
mich zu veranlajien, in meinen Ausführungen kurz zu fein. Das 
Haus hat feine foftbare und knappe Zeit im breitägiger Debatte 
für einen Gegenftand verbrauchen müſſen, der nach einer weit: 
verbreiteten und, wie ich glaube, wohl begründeten Meinung gar 
nicht in den Reichstag, fondern in das preußiſche Abgeorbnretens 
haus gehört. 

Ich Hatte die Hoffnung, daß man die Herren Antragiteller 
hier Monologe würde halten lafjen; nachdem das nicht geichehen 
it, nachdem, wie ich finde, ein wenig reichlich von mancher Seite 
über diefe Angelegenheit geiprochen worden ift, find meine polis 
tiichen Freunde der Anficht, daß auch wir eine Erklärung dazu 
abgeben follen, die, wie ich ſchon jagte, recht furz fein wird. 

Wir meinen, daß fich die preußifche Negierung mit ihrer 
Politik in Norbichleswig ım der Ausübung ihres Hausrechts 
befindet, und wir meinen, dab der DOber-Präfident von Köller, 
indem er zur rechten Zeit und am rechten Orte den vollen Mut 
der Verantwortung bemweijt, jich um den preußiichen Staat und 
um das ganze deutſche Volt wohlverdient gemacht hat. 

(Sehr richtig! rechts.) 

M. 9, wenn heute bier gejagt wurde, Die preußiſche 
Bureaufratie verftände es niemals, ſich beliebt zu machen, jo jteht 
wenigftens in diefem (alle das Beijpiel des ObersPräfibdenten 
von Köller dieſem Ausfpruche entgegen. Er hat ſich thatjächlich 
in Scjleswig-Holitein außerordentlich beliebt gemacht; es ift 
aber allerdings richtig, wie mir eben zugerufen wird, Herr von 
Köller ift auch niemals das gewejen, was man „Bureaufrat“ zu 
nennen pflegt. — M. H., die Beweggründe für den Lärm über 
die Ausweilungen in Nordfchleswig jind doppelter Art. Einmal 
liegen fie im der hier jchon geitreiften Thatjache, daß bedauer: 
licherweife in unfrer Vollsnatur eine ſehr weitgehende Vorliebe 
für alles ausländische vorhanden ift, ein fosmopolitiicher ug, 
der leider Gottes jehr oft Deutjche veranlagt, Partei zu nehmen 
gegen ihre eignen Volksgenoſſen und für das Wusland in miß— 
verjtandner Gerechtigfeitsliche, 

(Schr vidtig!) 
Ein anderer Grund, den ich allerdings nicht für die Reden hier 
im Haufe, wohl aber für den Preſſe-Tamtam als mahgebend 
anſehe, jpringt in die Augen, wenn man jic die Blätter ansieht, 
in denen der Gong gegen Heren von Köller und feine Dünen: 
politif am lauteften geichlagen wird. Das find zumeist ſemitiſche 
Zeitungen. Der Gedantengang dabei ift ja jehr durchſichtig; 
fie jagen ſich; wenn der Ddeutjche Michel ſich erjt überhaupt 
einmal darauf beſinnt, jein Hausrecht auszuüben, fann er vielleicht 
bald auf den jehr nmaheliegenden Gedanken fommen, es auch 
andern Leuten gegenüber anzuwenden, die durch ihre zerjtürende 
Thätigfeit im ganzen deutjchen Vaterlande doch noch jehr viel 
gefährlicher und jchädlicher find, als die Dünen, die gleich) uns 
germanijchem Stamme entiproffen find. 

(Sehr aut!) 


Ar. 549. 
In einem Punkte muß ic dem Abg. Frei von Hoden- 
berg recht geben. Es giebt manchmal Bnölkde wo man gut 


thut, die Erregung, in der man fich befindet, nicht in Worte 
umzufeßen, fondern als Bligableiter den Humor zu benußen. 
Im Augenblide befinde ich mich in folder Lage. In meinem 
Seeubiiden Herzen kocht und gährt der Unmut darüber, daß der 
Politik der preußischen Regierung, die pflichtmäßig darauf ge 
richtet ift, die mit fo teurem preußiichen Blute erworbne Nords 
mark zu befejtigen, hier im Reichstage Schwierigkeiten bereitet 
und die Dänen in ihrer Mgitation und ihrem Widerjtande be- 
ftärft werben. Aber wie gejagt, ich unterbrüde die Kritik 
darüber, die ji) mir auf die Zunge drängt und Eleibe mein 
Urteil in ein geflügeltes Wort des Herrn Abg. Richter, natürlich) 
nicht mit Anwendung auf die Reden hier im Hauſe, wohl aber 
auf den Preilärm im Lande: „Wozu das Gejaire!” 
(Heiterkeit. 


Varteinachrichten. 


Parlamentariſches. Der Wirtſchaftlichen Vereinigung 
des Reichsſtages iſt die Fraktion der deutſchſozialen Reformpartei 
geſchloſſen beigetreten. Dem Vorſtande der Vereinigung gehört 
der Ag. Liebermann von Sonnenberg ar, ſein Stells 
vertreter ift der Abg. Eßlinger vom Bayeriſchen VBauernbund. 

In die achte Kommiſſion des Reichſtages — zur Borberatung 
des Entwurfes eines Gejepes über die Abänderung des Banks 
gejebes vom 14. März 1875 — und in die neunte Kommiſſion 
— zur Vorberatung des Entwurfes eines Amvalidenverfiherungs- 
Geſetzes — ift von der deutſchſozialen Neformpartei der bg. 
Naab entiandt worden. 

Die Erftlingsrede des Abg. Raab finden unfere Leſer im 
Hauptblatte. Bei der Fortſezung der Beratung des Invaliden— 
verſicherungs⸗Geſetzes verjuhte am 15. d. M, der Abg. von 
Liebermann im Nahmen einer perjönlichen Bemerkung einen 
Angriff des jozialdemofratiihen Mbg. Wurm richtig zu jtellen, 
mußte aber vor der Glode des Präſidenten ben Rüdzug antreten. 
Da der „Vorwärts“ die Sache infolgedeflen in jeiner rüpelhaften 
Weiſe verdrehte, troßdem der Parlamentsbericht in derſelben 
Nummer des ſozlaldemokratiſchen „Zentral-Organs“ die Worte des 
Abg. von Liebermann richtig wiedergab, jo nahm dieſer am 16 d.M. 
nochmals Gelegenheit darauf zurüdzulommen: Er jtellte jeft, daß 
der Kern feiner Außerung vom 15. d. M. der war, daß bie 
Sozialdemokratie den Löbtauer Landjriedensbrud, aljo ein Roh— 
heitöverbrechen ſchlimmſter Art, mit keinem Wort getadelt, jondern 
fich nur gegen die hohe Strafe gewandt habe. Der „Borwärts” jchiebe 
ihm aber unter, „das Dresdner Zuchthaus-Urteil bewundert“ zu haben. 
Der Herr Abgeordnete schloß feine furzen Ausführungen mit den 
don großer Unruhe bei den Sozialdemokraten begleiteten Worten: 
„Der ‚Vorwärts täufcht alfo wiſſentlich und ablichtlich jeine Yejer.“ 
Eine Antwort erfolgte von ſozialdemokratiſcher Seite nicht. Am 
18. d. M. gab der Abg. von Liebermann beim Schluß der 
dreitägigen (!) Debatte über die Haltung des ObersPräfidenten 
von Höller der Meinung der deutjchjozialen Neformpartei in einer 
furzen Erklärung Ausdrud, die wir an andrer Stelle wörtlich 
wiedergeben. 

Berlin. Die Nede des Grafen Rüdler hat die Juden und 
ihre Trabanten in die größte Wut verjeht, die fich bereits in einer 
Denunziation des Abg. Nidert im preußiſchen Mbgeordnetenhaufe 
äußerte. Daß die jüdische Preſſe in ganz unflätiger Weije über 
ben Grafen Püdler berfällt, ift jelbitverjtändlih. Um den Zeilen— 
jchreibern dieſer Preſſe Gelegenheit zu geben, ihre Schimpfereien 
vor Gericht zu vertreten, hat Graf Püdler den Nbg. Dr. Viel 
haben beauftragt, vorläufig gegen die „Berliner Ztg.“ des Herrn 


236 Ulftein Hagbar zw werden. Die Wutausbrüthe der Juden⸗ 
fippe haben aber noch ein anders Ergebnis gehabt: Won allen 
Seiten find Sonder-Abbrüde der Rebe verlangt, bie num in 
taufenden und abertaufenden Eremplaren im Lande die Nunde 
machen. Wir können alfo mit dem Verlauf der Sache vollftänbig 
zufrieden fein. 

Dresden. Der Wahllveis Tresben-Land hatte zum 19, d. M. 
eine VertrauendmännersBerfammlung nad Keſſelsdorf einberufen, 
die ihre Beichlüffe in größter Einmütigleit fahte. Abends fand 
eine öffentliche Verſammlung ftatt, in der Herr Etabtvordneter 
Dr. Billing (Dresden) über die Ernährung des gefunden Menſchen 
fprach und Herr Kadner (Coffebaude) das Thema „Die Erhal- 
tung eines geſunden Volles in Stadt und Land“ behandelte, Die 
in Geſellſchaft ihrer Frauen recht zahlreich anweſenden Bartels 
freunde fargten nicht mit ihrem Beifalle. 

Löbau Sachſen). Im „Wettiner Hof“ waren am 19. d. M. 
eine große Anzahl deutſcher Männer zufammengelommen, um einen 
Vortrag des Herrn D. Zimmermann (Dresden) über Deutſch— 
lands politifche und swirtichaftliche Lage anzuhören. Die unter 
Leitung des Herrn Baumeiiter John jtehende Verlammlung folgte 


den Ausführungen des Redners jehr aufmerffam und jpenbete ihm | 


in a Beifall, den Herr Stabtberordnneter Voigl nod in Worte 
umjeßte. 

Erfurt. Der Thüringer Beamtenverein war vor ben lebten 
Reidjttagswahlen mit ben Forberungen uniers Programme „Verbot 
der Teilnahme der Beamten und Offiziere an Konfum-Bereinen 
und Warenhäufern“ vollftändig einverflanden und gab dieſes Ein- 
verjtändnis durch jeine „Mittellungen“ belannt. Die Wahlen find 
vorüber und nunmehr will Herr Regierungsſsrat Klewiß, der Bor: 
figende jenes Vereins, einen Beamten-Konſumverein gründen! Herr 
Klewitz it lonſervativ und hat gegen die Kandidatur Schad im 
vorigen Jahre fich kräftig ind Zeug gelegt, weil die Konſervativen 
ja auch den Mittelftiand heben wollten. Herr Klewiß bat jogar 
1865 bei den Stabiverorbneten-Wahlen den Hausbeſihern vers 
ierochen, „er würde alles aufbieten, um zu verhindern, daß der 
Dhtteljtand durch Gründung von Konfumvereinen geſchädigt werde“. 
Und jet? — Tie Gährung unter ben hieſigen Gewerbetreibenden 
ijt denn auch groß umd um ihr Öffentlichen Ausdruck zu geben, 
berief der deutſchſoziale Reformverein eine große Verfamms 
fung ein, für die Herr W. Shad (Hamburg) als Redner ge 
wonnen war. Uber taufend Perjonen aus allen Ständen laufchten 
den Worten des Bortragenden, der ihnen eindringlid; die Schäden 
der Konſum-Vereine vor Augen hielt. 
den die Zuhörer ausbrachen, zeigte dem fruchtbaren Boben, den die 
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Der ſiũrmiſche Beifall, in | 


Worte des Herrn Schad gefunden hatten. Obs was müßt, ob die | 
‚ Abg. Piifterer über feine Thätigleit im Landtage einjtimmig die 
Kandidatur Pfiiterer wieder auf. 


einftimmig angenommene Enticliehung gegen die Konſum-Vereine 
„oben“ gehört wird? Wir glaubens nicht! Ja, wenn die Wahlen 
ber der Thür jtänden, dann würde man wohl auf die fleinen 
Kaufleute uſw. Nüdiicht nehmen, aber jet — wer weiß, was nach 
vier Jahren ift! Und den Herren hohen und höheren Beamten 
ſchadet es ja nicht, wenn durch ihre Vorgehen einige vder viele 
fleine Erlitenzen ins Gras beißen. Alſo! 

Neuruppin. Am 13. d. DM. hielt hier im großen Sale des 
„Stadtgarten“ Herr Böckler (Schöneberg) in einer bom Branden- 
burgiichen Provinziolverbande einberufenen öffentlichen Berlamm: 


fung einen Vortrag, Der anfangs anweſende freilinnige Parade- 


Segenrebner, ber 23'/,jährige Redakteur Oſſenbach, war ver: 
ſchwunden, als man jeine Entgegnung erwartete. Am folgenden 
Tage iprady Here Böckler unter großem Beifalle zu Wuſter— 
haufen (Dofie}. In der freien Ausſprache ftellten Sich mehre Nebner 
im mejentlichen zuftimmend zu dem Gehörten. Bemerkenswert war 
der wiederholte Beifall, den Herr Bödler am 15. in Templin 
erhielt, da dieſe Stabt als unbejiegbare Hochburg des Freiſinns 
gilt und der Redner ſich vorzugsweife mit den Sünden der reis 
finnigen befchäftigte. Der Verlauf der Verjammlungen bat gezeigt, 
daß notz bes Stimmen-Rückganges bei der Ichten Wahl der Anti 
jemitismus in unferm Wahllreije noch lange nicht tor iſt. 
Frankfurt (Main). 
Fr. Minor, ift am 12, d. Wi. plöglich verftorben. Der alte 
Herr war ein eifriger Anhänger unfrer Sache, der an allen ihren 
Angelegenheiten eifrigen Anteil nahm und feinen Parteitag ver- 


Re Ay E 
ſtiumte. Die Partei wird ihm deshalb etn Freue Andenken be 
wahren! 

Hamburg. Eine Abteilungs-Verſammlung (St. Pauli) des 
deutſchſozialen Meformvereind beſchäftigte fih am 16. d. M. mit 
dem Thema: „Die Forderungen der ehrlid arbeitenden Eriverbi 
ftänbe an bie Geſetzgebung.“ Den Vortrag hatte Herr R. von 
Pein (Altone) übernommen, der die Forderungen unſers Programms 
unter befondrer Berüdfichtigung der landbwirtichaftlichen Punkte 
einer Beſprechung unterzog und warm für eine Verfchärfung ber 
Börſenſteuer und für die Erhebung einer Luxusſteuer eintrat. Der 
äweite Punkt ber Tagesordnung: „Das Purimfeit und feine Be 
deutung“ wurde eingehend erläutert und fand Tebhaften Beifall. — 

„Ale Mann auf Roften!” Dielen Ruf ließen die National: 
Sozialen erichalfen, um für ihre Verſammlung Stimmung zu machen, 
bie fie zum 15. d. M. nad Eimsbüttel einberufen hatten, um von 
Herrn von Gerlach (Berlin) den „Sozialismus der deutſchſozialen 
Reformpartei” beleuchten zu laſſen. Die Verſammlung nahm aber 
nicht den Verlauf, den die National» Sozialen vielleicht erhofft hatten, 
obwohl eine nicht Meine fozialdemolratiihe Schutzgarde erſchienen 
war, Herr von Gerlach hielt einen Vortrag, ber ſich ganz auf der 
„Höhe feiner jegigen Ichriftfielleriichen Tätigkeit in ber jüdiſchen 
„Welt am Montag“ uſw. befand. Er offenbarte, daß er wohl 
früher Antiſemit geweſen jei, aber Sich jet auf Die Sozialpotitil 
„geitärzt“ (1) babe, er meinte, die Talmudfragen feien ohne Be: 
deutung und bielt es für ein großes Verbrechen, daß der Abg. 
Naab Kürzlih eine Neichstagsiigung geſchwänzt habe, Deshalb 
wolle er jeht „diefer Partei die Masle vom Gefichte reihen“ 
(Brer!) Die ausführliche Entgegnung, die die Phrajen des Herr 
von Gerlach durh Herm W. Schad fanden, wird er weder in 
feinem Marburger Blatte noch in der „Hilfe“ wortgetren auf 
nehmen, denn ſonſt müßte er ja jein Renegatentum und feine un 
Jaubere Handlungsweife gegenüber feinen frühern perſönlichen und 
Barteifreunden öffentlich bekennen. Die von Herm Schack mit 
ſcharfen Worten gefennzeichnete Kriecherei der National+ Soztalen 
vor der Sozialdemokratie fand eine hübjche Beitätigung durch bie 
Mitteilung bes Vorfigenden, dab der Ertrag der Teller: Sammlung 
den infolge de& Löbtauer Landfriedensbruches verurteilten „Senoifen" 
überwiejen werben follte Das Schlußwort Herrn von Gerlach}, 
in dem er ftramm für die großen Warenhäufer eintrat, war fehr 
matt und fand nur den Beifall der „Genoſſen“. SBedenfalts wird 
der Herr jo leicht nicht Die Luft veripüren, fich wieder mit um 


zu mieſſen. 


Aus Baden. Eine Beſprechung der Parteigenoſſen des Amtes 
Weinheim, zu der der Parteivorftand zum 19. d. M. nad Wein 
heim eingeladen hatte, jtellte nach einem ausführlichen Beridjte dei 


Israet im Ronflift mit den Yandesgejegen. 


Über Fälfhungen von Morpium-Wezepfen berichtete Apottelet 
Marggraff neulich im Verein der Mpothefer Berlins. Die Fälſchungen Aut 
auf nase des Dr Sitraßmann und feines Stellvertreters von eines 
jungen Marne Namens Levi in größerm Umfange zum Radıteil der Qué 
trantentafle der Senufleite ausgeführt worden. Obgleich die Fülſchung derart 
ift, daß fie auch bei genauer Prüfung micht zu entbefen war, habe di 
beteiligten Apotheler beicjloifen, gegen Rüdgabe der Hezepte und der st 
lieferten Sadıen, die merkwürdiger Weile von dem Fulſcher aufbemabt! 
worben find, die Betrüge zurüctzuzamen 

Stehörtef. Begen den Bankier Salomon Sally Elias aus Yerin 
geboren zu Hoya, ft die Unterluchungsgaft wegen benüglichen Banteraiit 
verkängt. Es wird erfucht, den Alüchtigen zu verhaften und in das Anlen 
fuchungegefänanis zu Berlin, Alt Moabit 12a, abzutiefern, — Elias dat ir 
ber Porsdamerftrahe zu Berlin ein Bantgefhäft betrieben und durch nie 
[hlagung von vielen Depots eine Dienne Heiner Teute geſchädigt. D* 


ı Fehlende Summe tit noch nicht genau feſigeſtellt, beträgt aber ſichet mebrt 


Ein treuer Freund unfrer Partei, Herr 
‘ Frankfurt (Mais) und Köln nieder. 


bunderttoniend Wart. Sen euder und Teilbaber iit verhaftet werden, 
obwohl er vorgab, von dem verdrechtriſchen Handlungen des Auögerifenen 
keine Keunmis gehabt zu baben, Das Begenteil nimmt infolge ber bii: 
berigen Beugen-Bernehmungen die Staatsanmweltichaft an. 2 
Aus Prag fam cr nach dem gelobten Wichlenas und lieh ſich — 
Obwohi er erft zmanpig „Jahre 2° 
war, hatte ex bereitd jich dermaken ausgezeichnet, daß bie Gerichte ſich wii 
holt mit ibm beichäftigten, was entjchieden den allzu peinlichen Ehrbegriffe 


Tu 


der dunmmen Gojim zuzuschreiben war, . Auch jept wollte ihm die. Poligei 
wieder am ber ragen. Da hatte er ſich Son einem deutſchen Dienitmädchen 
ng ig Markt „geliehen“, an andrer Stelle eine Rıtler mitgehen Geigen und 
Köln geheimnitvol von feinem aus dem Trriedhoie zw Franffurt vers 
— ſde erzählt. um zur Hebung des Schatzes Meifegeld zu erlangen. 
ieſe Thätigfeit, die mit feinem eigentlichen Gewerbe wenig zu thun hatte 
— der Joſef Schlejinger will nämlich, Boldihmied fein — jah das Qand- 
gm zu Frankfurt (Main) Teider ald Betrug an und ftedte den ſamoſen 
oldidimied vorläufig anderthalb Jahre an einen fidern Ort. _ 
. „Me Nadibildung eines geſchützten Models führte zur Verurteilung 
des Kaufmanns Salomon Leo Mayer zu Frankfurt (Main). Er hatte 
das eingetragene Mujter einer Berliner firma durch eine Lüdenicheider 
Frabrif unter der Angabe nachahmen laffen, dad Model ſtamme aus Baris. 
Herr Mayer war nicht damit einveritanden, daß Die unbeſugte Benupung 
eines andern Induſtrie⸗ Erzeugniſſes ſtraſbar fei und rief dagegen die Ent: 
Icheibung des Neidisgerichtd am. Diejed konnte aber nicht zu einer andern 
Beurteilung ber Eadıe fommen und jo muh Herr Mayer zahlen 

5—* vergeſſen bat der Kaufmann Heinrich Adler zu Frank: 
fort (Main) jeine Wechlel. Da er abreiite, ohne feine Adreſſe zu hinter« 
laſſen, wird er jept öffentlih an 645,40 Marl erinnert, die die Firma 
Sigmund Siern & Go. gern von ihm haben möchte. 
sähe Zuden. Bor längerer Zeit ftanden die Kaufleute Kahn und 
Habeter von der Firma Haberer & Go, zu Hamburg vor Gericht, Haberer 
ſollie die Dienitmädcen feiner Mutter ſdſamlos bebandelt und Kahn ein 
Mädchen, das wegen diejer Zuftände gehen wollte und feinen Lohn verlangte, 
mißhandelt haben. Da_ die Söcin der Frau Haberer aber dem jungen 
SHaberer eidlich das beite Zeugnis ausſtellie, fam das Gericht zu einer Frei⸗ 
ſprechung. Bald jtellte ſich aber heraus, daß die Köchin einen Meineid ges 
leiftet hatte umd die beiden Juben mußten noch einmal vor Gericht. Haberer 
wollte jept nicht zurechmungsiähig fein, mas aber das Yandgericht nicht 
ebbielt, ihm zwei Monate und feinem Schwager Kahn zwei Woden Gefäng- 
nis aufjuerlegen. — R 

Der Handelemann Mojes Strauk und feine Ehefrau Bertha, geb. 
Roos zu Frankſurt (Main) haben fih gegen $ 180 des Neichsftrafgefepbuches 
vergangen und dürfen dafiir vier und drei Wonate in Abgeichiedenheit leden. — 

Verbrecheriſche Handlungen am verſchiednen Frauen führten zur Ber 
baftung der Hebe ume Gall in Braua. 

Wegen Perlegung der Wehrpflicht werden geſucht: Michelis Jacob— 
fohn aus Etrelno, Georg Manaffe aus Falkenderg, Morig Meyer 
aus Bernburg und Morip Zander aus Bergield. 

Einen jüdifhen Kurpfuſcher beleuchtet der Ortögefundheitsrat zu 
Karleruhe mit nachſle hender Belanntmabung: In den legten Monaten 
find in biefigen Zeitungen Pnzernen ericdhienen, in denen ein gewilier 
Versbold W. Conn in Berlm, dejjen ridtiger Name Kohn iit, feine 
Naturheilmerhode und feine Lohpräparate ald Mittel gegen Gejchlechts«, 
Nieten⸗, Magens, Rheuma⸗, Gicht:, Kreuz, Rüdenmark, Bruft:, Qungene, 
Halds, Frauen und Erlältungs:Leiden, jelbjt in veralteten und als unbeil- 
bar bezeichneten Fällen, aupreift. Auf eine brieflihe Beratung des Conti 
und Diittellurg eimer rise bie jo unbejtimmt abgefaht 
war, daßn daraus auch nicht annähernd dad Borhandenfein eines beitimmten 
Leidens qeichloffen werden fonnte, bat Conti als angebliche Mittel negen 
Magenleiden einen Thee, einen Birterlifür und Bade-Vohpräpnrate hierher 
bar gr und bei deren Anwendung und Beobachtung einiger Berbaltungss 
um 
der Unterfuchung befteht der Thee — Malzfräutertkee genannt — aus zer— 
ſchnittenen Blüten:, Blätter, Rinden⸗, Stengel, Wurzel» und Frühreteilen 
der Kamillen, Lindenblüten, Fenchel, Mais, Cibifch-, Enzian:, Kalmus« 
und Sußholzwurzel u. dergl, Cine derartige Miſchung ift in den Apotheken 


iätvorfehriften fihere Heiluug in Ausſicht geftelt. Nach dem Ergebnis | 


29 





zum Preiſe von DE, 1.50 erhältlich, ont Läht ſich dafiir ME. 4.50 zahlen. | 
Der Bitterbför, von Conti „Magenſtätker“ genannt, iſt durch Egtraftion | 


verjchiebner bitter ſchmeckender Pilangenielle mit Allohol bergejtellt und mit 
Auderhrup verüßt. 
wirklichen Wert um ein bedeutendes. Die BadesLohpräparate beſtehen aus 
Lohe (zerfleinente Eichenrinde und zerfleinerten und teilweile pulveriſierten 


Wacholderbeeren, die mit Terpenrindl getränft find, Für 15 Sackchen mit | 


je 145 g diejes Präparates läßt fid) Conti Mt. 16.— zahlen, während fie 
eınen Kert von nur eima Dir, 2—3 befigen, Wir machen wiederholt 
darauf aufmerkiam, dab es meljtens unmöglich fit, ohne perſönlichen Bertehr 


mit dem Sranfen und ofme demielben zu unteriuchen, ſein Leiden richtig zu | 


beurteilen, Bloßer jchriftlicher Verlehr mit dem Atranten mu demnach zu 


groben Deifigriffen führen, um jo mehr, als viele Kranke in einer durchaus 


unrihtigen Auffajfung ibres Leidens befangen find, Wir müfjen daher das 
von Gonti geiibte Verfahren des bloßen ſchriftlichen Berfehrs als ein buche 


ons leichtfertiges fennzeichnen. Da liberdies der Preis der Contiſchen PBrüs- | 


patate ein unverkältnismähig hoher ijt, jo warnen wir vor Beratung 
des Conti und Bezug der Minel desjelben. 

Der Anbietung eines falfhen Eides klagte die Staatsanmaiticaft 
au Eger ben Agenten David Sonnenſchein on. Er battle jeinem Stammes- 
genoften Leo Fiſcher ein Pferd für 525 Gulden verfauft, das diefer mit 
einem Wedel bezahlte. Da aber ein ſolches Papier mit ber Unterſchrift 
des mittellofen Fiſcher feinen Wert hatte, veranlafıe Sonnenjdjein einen 
gänzlid) unbeteiligten deutſchen Handwerler zur & abe seiner Untericdnift, 
unter der ausdrüdlihen Berfiherung, daf der Wedhjel nicht werter gegeben 
werde und am Berfalltage leiayt verlängert werben fünne, Die Unterichrift 
ſei lediglich Formſache Natürlic) wurde das Papierchen jchleunigft zu 
Gelde gemacht, Fiſcher war am Berfalltage nicht zu jpredyen und der Deutjche 
folte nun blechen. Er weigerte fi und das Nreisgericht zu Eger entichich, 
er müffe zahlen, falls Sonnenschein beeide, daß er feinerlei Verjprechungen 


Der Preis desjelben mit WE 390 überjteigt den | 





— 


bei Annahme der-Unterfheit gegeben habe. Das wollte er auch ıgun, als 
aber der Tag der Eidesleiſtung beranfam, erſchien der Jude nicht, und jo 
biteb der beutiche Handwerker ungerupft. Da die Anbietung eines falichen 
Eides im Öfterveich ftrafbar ft, erhob man Anklage qegen Sonnenfchein, 
aber troß der geſchilderlen Thatſachen freigeiprohen wurde! - 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bie einjchl. 7. Februar 1899 wurde über folgende 
Firmen ufıo. der Konkurs eröffnet: ° 

Kaufmann Julius Baden zu Berlin, Schönhaujer Allee 4. — Kauf 
marn Iſidor Mütter zu Breslau, Rohmarkt 3. — Kaufmann Bernhard 
Aronjohn zu Lauenburg (Wpr). — Kaufmann Alſted Lewin zu Berlin, 
Dranienftr. 65. — Kaufmann Siegfried Beie zu Beuthen (Oberjchlefieni. — 
Handelsmann Emil Landmann zu Berlin, Mariannenplag 13 und Oranien⸗ 
itraße 18. — SKonfeltionsgeihält NM. Salomon zu Pirmajens, — Kaufmann 
Ettager Marz zu Ruhroxi. — Kaufmann Abraham Louis Guttmann zu 
Leipzig, Reichsſtr. 44. — Handeldmann Jjaae Picard zu Mülhauſen (Eiiah), 
Traubengaffe 10. — Kaufmann Sally Balltaufen zu Weimar. — Verlags 
buchhändier Emil Morgenftern zu Breslau, — Hüriamermeiiter Sally Fiſcher 
zu Czerot bei Hong. — Kaufmann J Meifer, in Fitma Leuis Kohn zu 
Stuttgart. 

Aufgeboben wurden in derjelben Zeit nachtoigende ſtonkurfe: 

Kaufmann Abraham Toiei Fränfel Fu Chemnitz. — Kauſmann Louis 

iſcher zu Hannover (mangels, Mafje!. — Kaufmann War Lewin zu Berlin, 
ranfedıjtr. 12 und Walljte, 24. — Kauſmann Benno Herzberg zu Gardſchau 

bei Dirſchau (Zwangsvergl.). — Julius Wolf Wittwe zu Kreuznach (Iwangs- 
vergleich). — Händler Louis Heymann zu Warnemünde. — Elfe Lewinsty 
zu Stettin (Amangävergl ,. — Schreinermeljter Aron Morgenfiern (flüchng!) 
zu Eprendlingen. F 

Konkurs ber Handelsirau Roſa Schwarz zu Frriediicheberg. Die 
Mofie enthält nur 31656 Mark Forderungen, bie auf Vefriedigung ın der 
Höhe von 23 v. 9. redinen lönnen. Mit Sleinem fängt man an.... 

Konfurs Fiidor Goldemann, in Firma Goldemann und Engel: 
hard zu Berlin. Auf die Schulden von 58500 Mart entfallen högitens 
14 v. 6. 


Jüdiſche Ritter, Aommiſſions- und Kommerzienräte ujw. 


Berliehen wurde: 

dem Dr. Max Deayer zu Wien das ap Verdienſilreuz mit ber front; 

dem Geheimen Sanitätsrat Dr. med. Boas zu Beilin, 

bem Kaufmann Jakob AFriedländer zu Berlin, 

dem Nechtsanmwalt Dr. Felix Landau zu Berlin, 

dem Geheimen Fommerzienrat Heimann zu Breslau, 

dem Geheimen Santtätsrat Dr, med. Leſſer 5 Zrebnip, 

dem Kaufmann Wolf Speyer zu Frankfurt (Mam) um 

dem Meniner Goldenbaum zu Plau 
bie Rote Kreug Medaille dritter Klaſſe; 

dem Yandelsfammer-Sefretär Adolj Stroh zu Wien das Nitterfreuz 
des Franz Joſeſs⸗Ordens; ER 

dem David Eiendt, Beamter beim Ober-Brundbuchamte zu Konjlantinopel 
ber Kgl. Kronen Orden vierter Klaſſe. 


Ernanni wurden: 

die Hapitäne U. Picard und A. Cahen zu Paris zu Rittern der Ehren— 

legion ; ' ö i 
Siegmund Eonnenjchein zu Wien zum Minifterial-Setrerär im Eiſen- 

bahn: Miniſterium. 


‘ Brieffaiten der Schriftleitung. 


W., Osnabrliek. Wir bedauern, Ionen nicht zujlimmen zu fönnen. 
Wenn die Polen nicht genügend deutſch derſtehen, wm beichten zu fönnen, 
weehalb bleiben fie dann nicht in ihrer Helmat, wo ihnen polniich ſprechende 
Geiftliche zur Werjügung jtehen? Wir wollen uns den Zeiten nicht ver: 
feucen fajien und am allerwenigiten von Leuten, die wie die Polen immer 
beftrebt find, das Polentum in einen bewunten Gegenſab zum Deutichtum 
u bringen und deren Blätter folgendes zu ſchreiben wagen („Bazeta Pol. 


\ Danata*): „Es zeigt ſich ſchon oft, daß es für uns das Beite ijt, wenn wir 


die Preußen meiden wie die Seuche, wie bie Peſt“ umd die der beutichen 
Verfajfung „wenig Gewian ur („Woniec"). Unb dann jehen Sie fid) 
doch das Vorgehen verichiedner Viſchöſe im Welten an, die dem Verlangen 
nach polnijcnationalen Geiſtlichen — und nur um diefe handelt es ſich — 
rundweg zurlagewleſen haben. Ja unfrer Haltung gegen die UÜber— 
grifte des Polentums fann deshalb doch niemand eine Beeinträchtigung 
der Konfeſſion erbliden Im übrigen freundlichen Gruß! 

G. in ©. 22,0 Mark d. W, dantend empfangen. Ihr Konto ift damit 
vollftindig beglichen. B. 


—— yon 


a ER 
FAR — 


Um zu vermeiden, dafı das nachſtehende hervorragende 
Werk von gewiſſen Leuten jur Bernichtung augelauft werte, 
erlaube ich mir Sie nochmals auf 


Olagan: 


= Der Kulturkämpfer = 


aufmerfiam zu machen. Der „Multurfämpfer” iſt in Bezug 
auf die JZudenfrage ein förmliches Hand» und Nachſchlage 
buch, ex Liefert ein wertvolles Waffenmaterial gegen Israel 

Wir können Glagaus Schriiten aber nicht nur allein 
mit einem Zeughauſe für Geiſteswaffen gegen das Juden« 
tum“ bezeihinen, fondern müflen auch bervorbeben, dah Die 
Hefte in allen Sadıen der Sozialpolitik ein mahgebendes 


Machichlagewert bilden. 
Da nun einige Hefte vergriffen jind, jo liefere ich bis 





auf weiteres 50 berihiebene Heite (jedes Heft iſt für 
ſich abgeiblofen) für 5 Marf. Sollten mir aber ges 
nügend Beitellungen anf wollftändige Eremplare zugeben, fo 
dak ein Neudruf der verarifienen Seite lohnt, jo liefere 
ich das vollftänd:ge Wert jür 3O Mark (auf Wunſch in 
6 Naten zu 5 Wartı 

Jedes einzelne Heft ift volljtändig in fi 
und bildet, 


abgeicdloffen 
namentlit bei einem jo billigen Preife, 
wertvolles „WBerbreitungsmittel unfrer Geiinnung“. 

Dar nun der „Aultufimpfer" jebod bald vergriffen 
fein dürfte, fo bitte ich Sie möglichit bald zu beftellen oder 
mir Auftrag Für ein vollftändined Wert zu geben. 

Es bietet ſich Ihnen eine mobl nie wiederkehrende 
günftige Gelegenheit Ahre Bibliothek x bereichern und au 
leid die „qutdeutiche Gefinmung” dadurch zu fördern, daß 
Ihre en au ein wollitändiges Exemplar mit dazu 
beitwäat, ba id} die wenigen jeblenden Heite neu drucken 
laſſen dann 

Die Sammlung bat jept ſchon, durch einen Antiquar 
bezogen, einen bedeutend böhern Preis und wird im Werte 
jtets fteigen, fo daß Sie felbit bei ſpaterer Wieberverünherung 
feinen Schaden haben fünnen 

Sollten Ste jelbit ſchon im Befige det Kulturlämpfet 
jet, fo wäre ich Iinen dankbar, wenn Sie zur Verbreitung 


Bıbho 


en 





meines Angebois unter Geſinnungegenoſſen und 
tbefen beitragen würden 
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Beilage zuden Deutfd}-Sosialen Blättern. 





Jeipzig, 9. Mär, 1899, 


Ur. 551, 
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Barteinadrichten. 


Die Beilage der legten Nummer ift nicht zum Verſandt ges 
mmen und zwar infolge eines unerhörten Berfehens ber Kaifers 
jen Vol. Die für dem Drud der Bellage beſtimmte Schluß: 
dung mit den nötigen Notizen und Anordnungen, die von ber 
Hrijtleitung rechtzeitig abgeichidt war, erreichten Die Druderei 
rt mit zwölfitündiger Verfpätung, weil man einen ganzen Tag 
rgejien Hatte, den betreffenden Brieffaiten zu leeren! Ba ber 
ejißer der Druderei ſowohl als auch der Verleger erkrankt waren, 
tterblieb die telephontidye Benachrichtigung der ESchriftleitung, jo 
5 ondre Anordnungen nicht getroffen werben fonnten, zumal ber 
Uttwoch voriger Woche ein fächlticher Bußtag war. Um umjre 
‘fer einigermaßen für dad Fehlen der Beilage zu entichäbigen, 
$ der Herr Verleger im legten Augenblicke noch jeder Nummer 
sei Flugblätter beilegen, 

Zur Vermeidung derartiger Invegelmäßigleiten wird dem- 
hit Drud und Berlag des Blatted mit der Schriſtleltung in 
erlin vereinigt werben. 

Der Gefamtvorftand der deutic-fozialen Neformpartei wird 
a 19. d. M. zufammentreten. Etwaige Anträge ufm. für Die 
itung find an die Haupt-Gejcäftsftelle der Partei zu Berlin 
". 64 bis zum 17. d. M. ſpäteſtens einzufenden. An der Sitzung 
rd intbejondre Zeit und Ort des nächſten Parteitages beſtimmt 
erben. 

Parlamentariſches. Wegen ſeines Eintritts in die achte umd 
eunte Kommiſſion des Neichstages it Abg. Raab aus ber ſechsten 
ommiffion — Untrag Rintelen: Abänderung des Gerichtsberfaſſungs 
jeſetzes uftn. — ausgeſchieden. An jeine Stelle trat Abg. Pauli 
Potsdam), — 

Am 27. v. M. brachte Abg. Werner bei dem tat ber 
zerwaltung der NeichssEiienbahnen die Verhältniſſe der Betrichs: 
Sefretäre, Zolomotivführer und Telegraphiften zur Sprade Um 
.d M. fimmte bg. Werner im Namen der Fraltion einer 
ntichliehung bei, die eime bejlere Fürforge für die Militär: 
Invaliden und Veteranen fordert. 

Berlin. In einer Berfammlung de3 Bundes der Handel; 
nd Gewerbetreibenden, bie jich mit der Warenhaus-Not befchäftigte, 
rgrift auch Abg. Raab das Wort, um unter ſtürmiſchem Beifalle 
ir eine gepfefferte Umſatzſteuer einzutreten. Merkiwürdigerwetie 
1 der Vorfigende dieſes Bundes ein Kommerzienrat Liſſauer, der 
einer Zeit jtarl an dem von der Firma Gerjon angefauften Kaiſer— 

azar beteiligt war, deſſen Einrichtung jozufagen den Anftoß zu 
wer größern Unternehmungen auf diejem Gebiete gab. Ebenſo 
ierlwürdig iſt der Umftand, daß die zugleich mit dem Bunde der 
jandel- und Gewerbeireibenden gegründete eitichrift „Mentor“, 
te fi die „Velümpfung des unlantern Wettbewerbs und der 
tamſchbazare“ zur Aufgabe machen will, Herm Liſſauer nicht 
enug zu loben weiß. In den Spalten des Blattes findet man 
Hrütftellerijche Leiitungen von ben Herren Guttmann, Labowsth 
nd Dr. Gutfleiſch (dem frühern freifimmigen Abgeordneten von 
Heen) und der Redalteur heißt Dr, Arthur Lippichip! Außer— 
em jucht Kommerzienrat Liſſauer Fühlung mit dem Zentral: 
erbande Deutſcher Kaufleute, Es würe fehr gut, wenn die be— 
iligten Kreiſe diefen Unternehmungen gegenüber ſich vorfichtig und 
bwartend verhielten, damit Die gewaltige Bewegung gegen die 
3arenhäufer nicht unter jüdiſche Führung gerät. 

„Baltet den Dieb“ jchreit der verfolgte Langfinger, und gemau 
' verhalten ſich die Juden, jobald man ihnen mit unbequemen 
hatſachen aufwartet. — Über die Nede des Abg. Liebermann 
on Sonnenberg zum Banfgefehe it die Judenpreſſe in bes 
anter Manier bergefallen. Daf die Rebe „feine Sadlenninis" 





verriet, ift ja jelbftverftändlich, fonft würde man fich auf jübifcher 
Seite natürlich eingehend mit ihrer Widerlegung beſchäftigt haben. 
Aber wie wird dieſe Widerlegung gemaht! Nur ein Beijpiel, 
das bie in „Unrichtigfeiten* jo berühmte „Allgem. Ztg. bed Juden— 
tums“ betrifft, von der man nachgrade annehmen lann, doß grabe 


dos Entgegengejegte von dem richtig iſt, was fie ſchreibt 


Das Blatt behauptet, der Abg. 
von Liebermann babe „wörtlich“ 
gelegt: 

Dan bemängelt vor allem die Zur 
fammenfegung des Zentral Muss 
fhuffes, in dem das Judentum in 
einem weit ftärfern Prozentfatz ver⸗ 
treten iſt, ala der Bevöllerungsziffer 
entiprechen wirbe, Dan möchte nicht, 
dab bieje Gerren zu viel bemüht 
würden, der Reichs bankBerwaltung 
ihren Mat zu erteilen; denn bei ber 
betannten Ilneigennäßigfeit dieſer 
Kreife ſürchtet man, fie künnten jich 
zum Sohle des Baterlandes ruinieren. 
Was follte deun das Deutidie Reich 
ohne feine Finanzjuden anfangen, 
bie e3, wie es ſcheint, ebeniowenig 
entbeßren fan, wie ber galigiice 
Ebeimann jeinen Hofjuben. 

(Heiterfeit.) 


Im jtenographiichen Berichte lautet 
bie Stelle: 

Da it zunäcdit die Aufammenz 
feaung bes Hentral-Husichuffes. Wenn 
man bie dazu gehörigen Namen lieft, 
gewinnt man ohne weiterö den Ein— 
drud, dak das Judentum darin in 
einem weit ſtärlern Prozentſatz vers 
treten ift, als ed der Bevöllerungs · 
ziffer entſpricht Man fürchtet im 
Lande, daß biefe Herren zu viel bes 
miüht werden, ber Heichäbente Ber 
waltung ihren Hat zu erteilen und 
dab fie — um ein Wort des Herrn 
Graſen Kanig zu wiederholen — bei 
ihrer „befannten Ilneigennüßigfeir“ 
ſolche Ratſchläge gegen ihre eignen 
Intere ſſen geben und ſich zum Wohle 
des Baterlandes ruinieren bönnten. 
Was follte denn das Deutſche Reich 
ohne ſeine Finanziuden anfangen, bie 


ed, wie es ſcheint, ebenjowenig ent 
behten kann, mie ber galiziſche Ebel: 
mann jeinen Hofiuden. 

(Heiterfeit.) 

Dur den Schlußſatz beweilt das Blatt, daß ihm ber amt- 
liche Bericht vorgelegen hat, daß es aljo eine Fälſchung beging, 
wenn es die Stelle ala „wörtlich“ geſprochen anführte. — Do 
dos nur nebenbei. Die Hauptfache iſt bie Kritil, die die „Allgem. 
Big. des Judentums“ an jene Stelle fnüpft. Nämlich: 

„Nun iſt weber im Kuratorium, noch im Direftorium 
der Reichsbank auch nur ein einziger Jude, Unter fümt- 
lichen Beamten des Jnſtituts ift gleichfalls nicht ein einziger 
Jude. Im Zentral-Ausſchuß ſelbſt figen allers 
dings einige hervorragende jüdiſche Bankiers....” 

Hat der Abg. von Liebermann denn etwas anders behauptet? 
Er ſprach weder vom Auratorium oder vom Direktorium, nod von 
den Beamten, jondern nur vom Zentral-Ausſchuß. Trotzdem 
die „Mllgem. Itg. des Judentums“ die Angaben des Abg. von 
Liebermann aljo als richfig anerkennen muß, fucht fie die Auf— 
mertſamlelt von diefer unbequemen Thatſache nbzulenten und zwar 
auf Koften der Wahrheit. Dafür ift das Blatt-auch ein unparteis 
iſches Organ für alles jüdische Anterefje! 

Nativnalliberale Freunde des Mitteljtandes in Yeipzig. Ein 
Vorgang, der ſich kürzlich im Stadtverordueten-Kollegium von 
Leipzig abipielte, hat berechtigtes Aufſehen hervorgerufen und 
manche ivrige Darjtelung in der Preſſe erfohren Zur Richtig: 
ftellung diene folgendes: E3 handelte ih um die Wahl von Mit: 
gliedern der gemtichten Deputation, die den Erfag des abgehenden 
Oberbürgermeiiterd Dr. Georgi worbereiten ſoll. Hierbei zog ein 
ſehr großer Teil der von der erften Wählerklaffe erforenen Stadt: 
verordneten vor, Leber im Bunde mit den Sozialdemokraten den 
Redakteur der jozialdemokratiihen „Volléztg.“ durchzubringen, als 
ihre Stimmen einem von anderer Seite vorgeichlagenen Herrn zu 
geben, der eine leitende Stellung in den reifen der Hausbefiher 
elnnimmt. Das ift in der That ein höchſt bedauerliches Beiſpiel 
von Mangel an Zuſammenhalten unter den Freunden der Ordnung, 
das im direkteſten Gegenjap zu ben eriolgreihen Bemühungen 
fteht, die fonjt überall im ganzen Lande zur gemeinjamen Bes 
tämpfung der Umſturzpartel führen. Für die Stadtverordneten⸗ 
wahlen zerfällt nach der Höhe ihrer jtäbtijchen Steuern die Leip— 
ziger Bürgerſchaft in drei Klaſſen, von denen jede durch 24 Stadt: 
berorbnnete vertreien wird, Es findet Direfte Wahl jtatt, und 
bei der Stärke der ſozialdemokratiſchen Arbeiterichaft Leipzigs, die 
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den größeren Teil ber. 23,000 Wähler umfaifenden dritten Klaffe 
büfdet, ift nicht zu verwundern, daß fie bie Wahl von 14 Genoffen 
erzielt hat. Diefe wirken entfcheidend auf das Zünglein an ber 
Wage, fobald die Vertreter der amdern beiden Klaſſen nicht unters 
einander übereinlommen. Die der zweiten Wählerklafje, die un— 
geführ 4200 Zugehörige enthält, find aus ben Vorſchlägen eines 
permanenten Wahlausſchuſſes hervorgegangen, der für die Intereſſen 
der Mittelftanbsparteien eintritt und daher auch die Verteidiger 
des Handwerks, bie Gruppe der Hausbeſiher uſw. in fich ſchließt. 
Dagegen gehören die Vertreter der eriten oder oberften Wähler: 
Hoffe, die aus etwa 1400 Bürgern befteht, hauptſächlich dem 
höhern Handelsſtande umb der nationalliberalen Richtung an, bie 
früher in Leipzig einzig ben Ausſchlag gab. Daß letzteres nicht 
mehr der Fall ift, mag manden ſchmerzen. Um jo zäher wird 
in ben jogenannten „maßgebenden“ reifen an dem altgewöhnten 
Mandefterjtandpunft feitgehalten. Tritt zu dieſer prinzipiellen 
Anſchauungsweiſe, die in abweichenden Anfichten fait eine fträfliche 
Auflehnung zu ſehen liebt, noch Wbneigung verjönliher Art, fe 
fommt e3 dazu, ba, wie bei der oben erwähnten Wahl von 
Deputationsmitgliedern geichehen, auf der Seite der Drbnungds 
ftügen der Ruf gehört wurde: Lieber ein Sozialdemofrat, al3 jener 
Herr! Hoffentlich dauert es nicht mehr lange, daß im Leipziger 
Stadwwerordneten⸗ Kolleglum aller Orten die Einficht von der Nots 
wenbigfeit durchdringt, zwiichen den ordnungsparteilichen Vertretern 
der verichledenen Wählerllaſſen ein freundnachbarliches Verhältnis 
im Sinne der Einigfeit und Parität durchzuführen. 

Dreöden. Im beutfhen Reformperein hielt am 
28. v. M. der Bizevorſteher der Stadtverordneten, Herr "Baus 
meifier Hartwig, einen eingehenden Vortrag über Großbazare 
und deren Beftenerung. Insbeſondre wurde dad Gebiet der Um 
ſatz⸗ und Branchenſteuer berührt, was infofern für die Zuhörer 
von nterejie war, ald der Stadtrat einen Entwurf über eine 
neue ftäbtiiche Gewerbejtener demnächſt dem Stadtverorbneten« 

ollegium zugehen laſſen wird. 

Unerhörte Wahl-Storrefturen, jchreibt die „Hilfe“, find in 
diejen Tagen ans Licht gelommen ... In drei Orten des zweiten 
fächfiichen Wahlkreijes find fämtlihe Stimmen für Förfter (Untif.) 
gezählt worden, während der Bäder U. Kaiſer unter Eid be- 
hauptet. nicht. Förſter, jondern dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
feine Stimme gegeben zu haben. Die Wahlprüfungs-Kommiſſion 
hat Unterfuchung angeordnet, — Die „Hilfe” hat natürlid) feine 
Ahnung davon, daß es einen antilemitiichen Meichstags = Abgeordneten 
namens Förſter nicht giebt, daß vielmehr der Vertreter de3 zweiten 
ſachſiſchen Wahltreifes der konſervative Abg. Förſter ift. Solche 
leinigleiten jtören aber die Herren Nationals-Sozlalen nicht! 

Gofjebaude. Zahlreiche Parteifreunde und bejonderd viele 
Heine Bauern und Handwerker waren am 3. d. M. bier unter 
dem BVorjige des Herm Nadner zufammengelommen, um einen 
Vortrag des Herrn D. Zimmermann (Dresden) anzubören, 
Ter Herr Redner behandelte in wirfungsvoller Weile das Thema: 
„Die politifche und wirtichaftliche Lage des Deutjchen Reiches“. 

Ans Weit-Thüringen. In der Hauptverfammfung des deutich- 
Sozialen Reformvereins für das Herzogtum Gotha, die 
an 19, d. M. in der „Himmelsleiter“ zu Gotha ftattfand, wurde 
der Vorſtand folgendermaßen zujammengejept: Schneider-Ober- 
meifter Sg. Och (Gotha), erfter Vorjigender — Litograph Hiller 
(Gotha), zweiter Vorfigender — Poftaffiftent Gärtner (Zella), 
Schriftführer und Freiherr von Wangenheim (Hüticherode), 
Kaffenwart. Die bisherigen BVorftandsmitglieder, Herr Langhans 
(Gotha) und Herr Dr. Weigel (Ohrdruf) fehnten leider eine 
Wiederwahl ab. Die Geſchäftsſtelle des Vereins ſoll demnächſt 
noch Bella St. Blafii verlegt werden. — 

Der Verbandstag für Weit-Thüringen foll am 12. d, M., 
nahm. 1 Uhr im Gaſthauſe „Alter Friß“ zu Meiningen abs 
gehalten werben. Mbends findet im „Schüpengarten" voraus« 
ſichtlich eine öffentliche Verſammlung ftatt. — 

Unfre Stellung zu den Konservativen im MWahltreife und in 
Suhl erörterte Herr Herm. Kurzhals (Meiningen) in der 
legten öffentlichen Berfammlung des Deutfhen Reforms 
bereins zu Suhl. Diefe Auseinanderfegung war durch die 
jüngfte Gründung eines „Patriotiihen“ Wahlvereins nötig ge— 
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TE a 
worden, da diejer unter faſſcher Flagge ſegelt, denn uich 
Freundlichtelt durch Grin: 


dung von Beamten⸗Konſumbereinen befunden. Ber 
die Ausführungen des Herm Kurzhals fanden, wirb ben „Patrioter 
gezeigt haben, was bie Glode geſchlagen hat! 

Magdeburg. In der Landesverfammlung des Verbandet 
der deutſchſozialen Reformpartei für die Regierungsbezirk 
Magdeburg und Merfeburg und das Herzogtum Anhalt, die am 
19. v. M. in Köthen (Anhalt) tagte, erjtattete Herr Liebrecht 
(Magdeburg) als Vorfigender den Jahresberlcht. Darin wurde 
ausdrücklich betont, daß bei den fehten Wahlen unbedingt größer 
Erfolge hätten errungen werben fönnen, went bie DOrgantjatio 
ftraffer gewefen wäre, Aus diefem Grunde will man bom einer 
großen Berfammlungs- Thätigkeit abjehen und dafür unermüdlich dir 
Drganifation ausbauen, Der alte Vorftand wurde einftimmis 
wiedergewählt, 

Altona (Elbe), Das Purimfeft der Juden behandelte Her 
von Bein am 22. v. M. in einer vom deutſchſozialen Reform: 
verein einberufnen Verfammlung, die jehr gut bejucht war, 

Wolljtein (Bojen). Hier, in Unruhftadt ımb Bomi 
ſprach vorige Woche Abg. Bindewald in erfolgreicher Bei 
über den Kampf des Mittelftandes um fein Daſein. Ju Tirid 
tiegel, wo ebenfall® eine Verſammlung angeſetzt war, verweigen 
der Wirt nachträglich die Hergabe des Sales! 

Swinemünde, Dreißig deutihe Radler haben ſich bier ali 
Radfahrerklub „Hohenzollern“ zufammengetban. In die Sapungen 
ift die Beftimmung aufgenommen, daß Juden nicht Mitgliede: 
werben dürfen. Hell dem jüngjten Reis an Deutichlande Cie! 

Krefeld. Der Schriftleiter unfrer „Deutjchen Zig“ ſchent 
von den Juden böfe aufs Korn genommen zu fein. (Er hatte im 
vorigen Jahre die Öffentlichkett davon in Kenntnis geſetzt, def di 
Kaufleute Gebr. Goldmann, die im YentralsHotel einen „grohen 
Bazar eröffneten, für zwei Zimmer anftatt des vereinbarten Preis 
von dreißig Mark für die Perfon nur dreißig Mark insgeſant 
der Bermieterin gezahlt hatten. Herr Daniel Goldmann fühl 
fid) dadurd) beleidigt und erhob Privatllage, Er fiel damit al 
glänzend rein, da das Gericht alle Behauptungen der „Deutider 
Zta.“ als eriwiejen betrachtete. Herr Goldmann gab aber wicht be 
und legte Berufung ein. Much diefe wurde zurückgewieſen. us 
tief er das Dber-Landesgeriht zu Köln an und zwar mit Im 
gleichen Erfolge Er bat alle Stoften zu zahlen und dar... 
noch and Reichsgericht gehen. 

Aus Aurhefien. Ein bezeichnender Vorgang fpielte fih am 
3.0. M. im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe ab, Es ſiand hi 
Sejep über die Hinterbliebnen der Vollsſchullehrer auf der Teget 
ordnung, zu dem fich auch der Nbg. von Pappenheim (hei 
geismar-Wolfhagen) zum Worte gemeldet hatte, Gegen Shlas 
der Debatte rief der Präfident den Abg. Saenger auf (uicht de 
Unruhe), dann Abg. Dr. Hirſch (micht da! Bewegung), dann Abt 
Krüger (nicht da! Heiterkeit), dann Abg. von Marborif (nidt de 
große Heiterkeit), dann Abg. Dr. Langerhans, Abg. Wintermart 
Abg. Richter, Abg. von Pappenheim ,. . alle nicht anweſend! De 
Haus begrüßte dieſen Aufruf mit ftürmifcher Heiterkeit, 6 * 
für einen Wahltreis aber bejonders heiter iſt, wenn fein Verlretet 
fi) zum Worte meldet und es dann borzicht, nicht auf dem Faller 
zu fein, will uns nicht grade bejonders jcheinen. Jedenfalls it # 
interefjant, daß der fonfervative Herr von Pappenheim fein Schild 
nur mit freifinnigen Herren teilt, wenn man bon bem Abg vor 
Kardorff abfieht, der in feiner Eigenſchaft als Reichstags-Abgeotd 
neter vielleicht abgehalten war. 


* * * * 

Wie Müller und Schulze über den DennnziantenBereit 
denfen. Müller: „Umd driſcht und bricht und driſcht . - “ 

Schulze: Ad) jo, du meinst den Jrafen Püdler, der Dreiher 
aufs Land verlangt hat. 

Müller: Und nu i8 fein Wunſch ſchon erfüllt. 

Schulze: 3, nee? 

Müller: Na jewiß doh! Kaum war bet Fluchblatt vun, 
ba war ooch der Dreiher da, der Ober-Staatdanmwalt ı 
bei dem je Püdlern verdenunziert haben. 

Schulze: Denunziert? Pfui Deibel! 








. —* 40 000 
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Zorael im Konflitt mit den. Laudesgeſetzen. 


* Bankier Ellas, bet von ber Berliner Staatsantvalts 
verfolät wird Vak alt Den. Engine Tal, Ber · 
Rat Schulden, ‚denen hoöchſtens uſend Dart 
en gegenüberfiehen. Die Gebr. Elias haben jährlih 28000 Mart 

x ſich „verbraucht”, tropbem das Geſchäft jährlid 60 000. Mar! Verluſte 
hatte: Bis zum Sufammenbeuche bes Schwindel galten bie Herren natürs 
Ich als —35 paar „ ‚pi Juden“. Wieniele mags von diefer Sorte noch geben! 


Kaufınann Bernhard Scherel, geboren am 
30. März es Bofen, mojaifh, zulekt in Berlin, an der Jerufalemers 
firhe 2, wohnhaft geweien, der d verdächtig ift, zu Berlin in ben 


ge 
Jahren 1895 und 1896 = ir tagten, Kaufmann —— Adolj Hermann 
—* und Mag Joſſenhe ** —5— en begangnen Verbrechen des 
betrüglihen Bantrotts — ihbraud feines —— —— feiner 
Gäubiger-Rechte oder durd andre Mittel vorſahlich beftummt ju haben 
—— gegen die 8$ 200 Nr. 1 und 4 der Kontursordnung und “ — 
ge vr er üt zu Unterfuchungshaft —— Diele wirb 

landgerichte I zu Berlin verhängt, weil Angeklagte feine 37 dabin 
pen Wohnung verlaffen hat, ohne daß jein jetziger Aufenthalttort 
ermittelt werben fann, er 55* der Flucht verdã erſcheint. Zugleich 
wird das im Deutſchen Reiche beſindliche Vermögen des Kauſmanns Bern- 

hard Schetel gemäh 8 se Strafprozehordnung mit Beſchlag belegt. 
Das — Auge föwy, das nn Unterfchlagung und bes 
trügeriihen Banterotts insgeſamt vier Jahre und neun Monate die freiheit 
entbehten mußte, bat fi mad Verbühung feiner Strafe in der „Berliner 
Finanz · und Handelszeitung“ ein neuts Organ geſchaffen. Das Blatt giebt 
Kopıtaliften gute Ratichläge, wie fie ihr — am beſten —* finnen. 
Angefichts der —— des Herrn Lowi ſcheint und eine Warnung 


vor dem Blatte angebracht. 
Die Anterfuhunnsgaft wegen Betrugs wurbe vom herzoglidien Amis - 
% Lewilohn aus Berlin, der 


oerichte zu Coburg gegen den Kaufmann 

flüchtig ilt, verhängt. Es wird erfucht, denfelben zu verhaften und in das 
nädyite Mımt ds Heiängnis abzuliefern, nadı Coburg aber Drahtnachricht 
gelangen zu lajjen I der Beichreibimg heißt es: ſchwarzen Schnurrbart, 
Hark gebogene Na 

Israel im Heete. Nadı Unterfhlagung von 29 Marl Meferotften» 
gelder ift der Obergefreite Grümebaum der vierten Kompagnie Fubartiflerie- 
Regiments Nr. 3 feit dem 17. Februat ſahnenflüchtig. Wie die meiften 
jüdischen Soldaten hielt auch Grünebaum wenig vom praftiscen Dienfte, 
er befleidete deshalb das Poſichen eines Kompagne>Scjreibers. Wie jein 
Hauptmann, fo vermuteten auch die Jahrgangb-Rameraben in dem Patron 
einen „ehrlichen Juden“ und betrauten ihn mit der Eintaffierung ihrer 
Eripamifje zur Beihaffung von Mefervebildern und Pfeifen. Das Geld 
zog Grünebaum auch ein, aber dann verftedte er Unliorm und Geiten- 
gewehr bei feiner in Mainz wohnenden Schweiter und rüdte aus. Als man 
ſich bet der Schweſter nad) dem Verbleib des Fahnenflüchtigen erfunbigte, 
brach Fräulein Grinebaum in ein lautes Wehtlagen aus und bat dringend 
erfrige Radjforfchungen nadı ihrem Bruder any, denn zweifellos jei 
ihm ein Unglüd zugeftohen. Die Polizei glaubte den Ehränen jedoch nicht 
und fand denn auch bei der Hausſuchung gar bald zwiſchen ben Kleidern 
und Unterröden von Fräulein Grünebaum verftedt Uniform, Seitengewehr 
und Müte des Herrn Obergefreiten. — Unbegreiflich iſt es uns, wie einige 
Regiments:ommandeure trop aller böfen Bortommmife immer noch Juden 
zu Borgeſehten deutſcher Soldaten ernennen lünnen. 

Öffentliche Zuftelung. Der Arzt Dr. Ernſt Schtehhold zu Landed 
Magt gegen die geſchledene feufınann , sepige Lehterin Johanna Saling, 
geb. Lewin, früher zu Berlin, Lutifamerftraße 25, jept unbelannten Aufent⸗ 
halis, * zum Mark rüdjtändigen Honorare für ärztliche Behandlung 


im Auguft 18 

—— wurde am 4. März ber 54 Jahre alte Alfred 
NER RR ri alias Karl Bündel * fünf Sn Zuchthaus vers 
urteilt. Der „berufsmähige Spion“ iſt in Paris als Sohn eines töraelie 
tiihen Waters und einer proteftantiicen Mutter geboren, gehört jelbit teiner 
Religion an, giebt aber vor, an Wott zu glauben (!). Angeblich iſt er 
Goldwarenbändler und bat Schriften und Beidhnungen, deren Geheimhaltung 
im Intereſſe der Landeöverteidigung geboten war, ſich verfhafit und an 
andre Perjonen ausgeliefert. 

Ein findiger Jude ift Herr Siegmund Goldjtaub in Frankfurt 
(Dam). Gr hatte ſich in der Wolfgangejtr. 76 ein Depeihen-Burcau er= 
öffnet umd arbeitete im folgender Weile. Er jtedte ſich hinter die Lauf 
burfchen der „Frankfurter Zeitung“, die ihm Bürftenabzlige von Private 
Telegrammen biefes Blattes Lupe fo daß er fie vor Ericheinen desielben 
‚drahtlich oder durch Fernſprecher nach auswärts verbreiten fonnte. Gr gab 
den Burſchen dafür 2030 Pfennige ober auch ſchöne Berſprechungen und 
tebete ihnen ein, fie thäten dadurch durchaus nichts jtrafbares. Diejelbe 
Anſicht — —2— an dem ofjenbar ein zweiter — verloren 
ift, aud als die Sache an Licht kam, vor Weriht. Er habe die Abzü 
nach rer hen ſtets den Saufburfchen zurücdgegeben, von einem Die 
ſtahl könne demnach; nicht die Rede fein. Der Staatsanwalt beantragte genen 
den Herrn Depeichenburenu:uhaber, deſſen y- Praris af Lug und Trug 
berube, wegen unlautern tbeiverbs und gewerbemaßiger Hehlerei eine 
Zuchthausſtrafe, der Gerichtshof aber nahm an, ie Laufburjchen hätten nicht 
das Bewußtſeln der kriminellen Strafbarfeit gehabt, es liege alfo fein Diebs 
ftaßl vor; wo fein Stehler fei, gäbe ed audı feinen Hebler, folg— 
lid) falle auch Die Anfesldigung Gerbfiaube auf ge außer Betradt. 
&o tam der Jude mit vier Monaten Gefängnid wegen unlautern Bett 
bewerb& fort. Das geidiab im vorigen Jahre. Herr Wolditaub war aber 
auch Direltor des „ Ügemeinen —* Chorſangerbundes“, wozu er ſich 
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Bern © burg uf. machen ——* Es wird er Bat 

zu den Neijen nicht berechtigt war und am allerwenigjten € under 
bältismäßigen Ausgaben dem Verein zur Bat ſchrelben durfte, 6 ne den 
Auffihtörat zu fragen. Der Staatsanwalt hält ed als erwiefen, daß Gold: 
ftaub die Neifen mur in eigen kg erg —— hat und will 


den Vertrauensbruch re — onaten Gefängnis und fünf Jahren 
Ehmerluft beſtraft wiſſen. Das Gericht erfamnte Pd nur auf ajgchn 
Monate ohne Ehrverluft. Daß dem untreuen PDireftor die bürgerlichen 
Ehrenrechte nicht aberfannt wurden, wird manchem Lalen wunderbar vo a t 


Bweis $ En dc den Mu das Kgl Amtsgericht pe 
Rei um Auskenft über —— des Kaufmann Sali Er 


ale ee nd de Ge % die Schuh 
13 en bat ma icht uhwaten⸗ 
ken N va ** Ri Par] se De 


Behauptung auf · 
u Plette ten und 
En —* Bel Sardmeden Im un nen Scubfohlen jeien wertlos. 
Infolgedeflen muh auf Grumd bes des Welches Di Ba unlautern 
ge —— ns Strafe in der gejchäblgten — dreitaufend 
a u 
Ein Wurfdieb trieb jeit Ban F dem —— eſchaſte der Wittwe 
Müller zu Sprendlingen (Kr. Offenba Rom daß es gelang, 
ibn zu erwiſchen. Endlich N or A, den ie jelber in Berdacht 
geraten waren, den unheimlichen Saft ab und fiebe da, ed war ein Frlulein 
Ejther Stern! Sie bradite höchſt eigenhändig dem yleifchergefellen täglich 
Flaſchenbier und ieh dabei bie a Würite mitgeben, mit benen dann 
ein a giahin. &e Handel nach auswärts getrieben wurde, 
Der gegen den Bäder Aaron Shmul Kaliſcher aus 
rg, geboren am 24. Dftober 1868 zu Kobylagora (Kreis Schild: 
Fa in er ı%0 unter 27095 bes Reicht: Anz. für 1891 erlajiene Stedbrief 
vom 29. Juli 1891 wird von der Stantsanwaltichaft zu Waldenburg (Schlefien) 


erneitert. 

Wit Freidter arbeitete der Gihterhändler Jalob Guggenheim zu 
Vonndorf im Kreife Waldshut, ala er wieder einmal ein Anweſen zertrümmerte, 
Da eine berartige Machhtilfe“ der Ste nasluft verboten fit, muß Herr 
Guggenheim 150 Mark Strafe zahlen. Lerder trifft ihn das gar nicht, denn 
bei jenem Gütden machte er nachweislich einen „Schnitt“ von fünfzehn: 
hundert Mark. Aber auf andre Weile wäre dem gefchäftsfundigen Juden 
—— er iſt ſchweizer Bürger und die Grenze iſt von Bonndorf 


weit! 

eſch lert hat ber Biehhändler Mar Wild aus 
Dorn — auern a rebadı, wofür er mun fünf Wochen abfipen 
ſoll Troßdem der Behrug erwiejen war, legte der Jude Berufung ein, die 
aber vom Landaerichte zu Nürnberg zurüdgemiefen wurde. 

Hamburger Eugros-£ gr 3 u: io firmiert Herr Aronftein 
in Hamm (BWeitfalen), Auf Beranlafjung des Vereins gegen Unweſen ir 
Handel und Gewerbe hat dad Oberlandesgericht zu Hamm den Aronſtein 
wegen unlautern —— verurteilt, da in der Bezeichnung „Hamburger 
Engroslager“ eine auf Täufchung des Bublitums abzielende unwahre Angabe liege. 
itıfihe Juden. Auf dem rumänischen Bahnhoſe Barboſch wurde 
:bepaar Abramovicl in dem Augenblicke abgefaht, als «3 I) mit 

jungen Mädchen nad Galay begeben wollte, um bie unglüdlichen 
—* nach Konſtantinopel in ein verrufenes Haus zu bringen, — 
Saly Goldjhmidt, früßer Handlungsgehilie zu Auenftein. jegt un» 
befannten Aufenthalts, wird von der Dlutter des am 29. November 1847 
gebornen Gafimir Dyiattomwiat zu Pofen gefucht, um die Baterfhaft anzu= 
erfennen und bie geießmäßigen Wlimente zu zahlen. 

— Branniweln- Berlauf. Die Polizei entdedte im Hauſe 
San Lorenzo auf dem Poljfi Spuft zu Odeſſa bei M. Tſcherkas einen 
geheimen Branntweinhandel. Juden und immer Juden find es, Die das 
jo jegensreid; wirlende Branntweins Monopol zu durchlöchern fuchen. 

Dunkle Ehrenmänner. Auf den Märkten ber rufjiichen Stadt Radon 
haben die Juden laut Meldung polnifcher Blätter das Gerücht verbreitet, 
die Dreirubelfcheine feien feit Neujahr aus dem Verteht Br unb daher 
nicht mehr giltig, Durch die Unwiſſenheit des einfachen Bo macht Istael 
nun em brillantes Weidäft, indem es die genannten Scheine das Stüd für 
dreihig bis vierzig Kobelen an ſich bringt. 


Neue Büder. 

Das fünfte (Februar-)Heit der WMomatshlälter für deuffhe Litteratur 
enthält außer Gedichten von Guſtav Km Earl Bufie, Unna Rı —8 Unna 
Klie u. a, der Anfang einer Erzählung von Karl Buſſe, die die höchſten 
Erwartungen befriedigen wird, eine fadıfandi je und des ftandes würdige 
Studie von Hand Eſchelbach über unfre große Schriftitellerin Charlotte Nieje, 
eine vergleichende Arbeit Über die beiden naturaliftiichen Werke „Uli ber 
Knecht” und „Die Leute auf Hemd”, die dem Unteridied zwiſchen "wahren 
und jalfhem Naturalismus befier zeigt ald gelchrte Erörterungen, eine 


Studie Über Fr. Biſchers „Much; Einer”, die im Inapper und geſchickter 
—— —— re Are = Einblide = F Urbelten —* 

umoriſten rt, um ich, die Fortieh ber Na 
——5 En 


Das ſtattliche, mit dem Bildniffe von Ebarlotte Niefe —— 
iſt nicht nur reich an üuherm Umfange, —— auch an 
es reiht ſich feinen Vorgängern würdig an in dem Yen het Veale 
und Keine den Leſern wieder lieb zu machen. 
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Brieflaften der Schriftleitung. 


K. in H, Betra 
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zu — za faffe abholen und zahle daher eins. Heil! 


Th. E., Berlin. Daß jene 
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Bir 


lommen noch auf bie Angelegenheit zurüd. Beſten Dant! 


A. W., Bbg. Bergl. 
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Varteinachrichten. 


Parlamentariſches. Für die Zahlmeiſter verlangte Wbg. 
Werner am 4. d. M. eine Beſſerſtelſung im Gehalte, ebenſo für 
die Kaſernen⸗ Inſpeltoren, bei welcher Gelegenheit der Herr Ab— 
geordnete die Bezüge dieſer Beamtenklaffe mit benen der Pofts 
affiftenten, EijenbahnsPBetriebsjetretäre uſw. verglich, die ſich durch— 
ſchnittlich ſechshundert Mark Höher ſtehen. Am 6. d. M. trat ber 
Herr Abgeordnete für eine durchgreifende Reform ber Zuſtände 
auf dem Gebiete des Militär-Anvaliden- und Veteranen-Weſens 
ein, indbefondre für eine Verbefferung ber Stellung. aller an— 
erlannten Spnvaliden, der Lage der Wittwen und Gewährung einer 
Unterftügung an die Enverbsunfähigen, deren Leiden ſich als eine 
nachträgliche Folge der Kriegsſtrapazen ausweilt. — 

Für die 55. Sitzung des Reichstages (14. d. M) war en 
vierter Stelle der Tagesordnung die Beratung des Schächt- 
antrages ber deutſchſozlalen Reiormpartei vorgeſehen. Durch 
einen Irrtum der Druderei erſchien dieſer Punlt aber nicht auf 
den zur Verhandlung fommenden Drudjachen, jo daß der Antrag 
von der Tagesordnung abgeiegt werben mußte Das war für 
jeine Beratung injofern vom Vorteil, als bieje bei der vorgerüdten 
Tageszeit wahricheinlic vor leeren Bünfen hätte erfolgen müſſen. 
Es ift nunmehr zu hoffen, daß der Antrag als eriter Punkt der 
Tagesordnung ben nächſten Schwerinstag beichäftigen wird — 
falld der Neicdhetog nicht inzwiſchen ein vorzeitige Ende ge 
nommen hat. s 

Drei treue Freunde unfrer Sache haben das Zeitliche gejegnet: 
der Fabrilant H. Korzilius (KölnsEhrenfeld), der Rentner 9. 
Diinor (Frankfurt, Dein) und der Steinjegmeilter H. Völker 
(Berlin). Mn feinem Teile hat jeder mit dazu beigetragen, Auf⸗ 
Häxrımg ins Bolt zu tragen und bamit ſich eine bleibende Er— 
innerung bei allen Deutfch-Rationafen gefichert. 

Graf Pückler Hat nad einer Bekanntmachung bes zuftändigen 
Sandrates „infolge Behinderung” die Amtsvorſieher-Geſchäfte 
jeinem Stellvertreter freiwillig übergeben. Zugleich ift von ber 
Staatsanwaltſchaft gegen ihn ein Verfahren wegen Aufreizung zur 
Gewalthätigleit eingeleitet worden. WUnderjeits find dem Herrn 
Grafen Zuftimmungsichreiben in großer Anzahl zugegangen und 
zwar nicht nur von antifemitiicher Seite. So hat ihm 3. B. ber 
„Konjervative Verein Moabit“ in Berlin ein in warmen Worten 
gehaltened Anerfennungs- Telegramm geſandt. Merkwürdig iſt 
auch, daß bie Reden des Grafen Pückler wohl in Berlin und 
und Slogau, nicht aber anderswo beichlagnahmt wurden, troßdem 
fie aud von dem „Deutfchen Blatte* in Hamburg, von ber 
„Sachſenſchau“ in Magdeburg und von und abgebrudt wurden. 
Die „Aufreizung zur Gemaltthätigkeit* ſcheint alfo nur in gewiſſen 
Gegenden vorhanden zu fein. Ganz unglaublih an dem ganzen 
Handel eriheint und, was die „Staatsb. Big.“ über ihre Bes 
ſchlagnahme jehreibt, nämlich: 

„Nicht, weil die zweite, von und veröffentlichte Pücklerſche 
Rebe Stellen enthält, die gegen das Strafgejeh verfiohen, ift 
‚die Beichlagnahme verfügt worden, — die Stellen, von denen 
wir jolches vermuteten, hatten wir ja ſchon bei der Drucklegung 
geſtrichen ſondern im Hinblick auf die Stellung der 
‚Steatsbedtg‘ zur Judenfrage.“ 

Sollte fi) diefe Angabe durch die Gerichtsverhandlung bes 
wahrheiten, jo... , jagen wir gar. nichts mehr! 

Dreöden, Der Deutiche Heiormvderein zu Dresden hielt 
am 10. d. M. eine öffentliche Verſammlung in dem Wettinerjnale 
des Keglerheims ab, jür die ald Redner Abg. Liebermann 
von Sonnenberg gewonnen worden war. Der große ges 
räumige Saal war vollftändig befeht. Die Verſammlung wurde 
vom Abg. Zoe geleitet. Er bedbauerte, dab in lehter Zeit eine 
Berjammlung habe ausfallen müflen, weil ber Wirt, beeinflußt 
durch bie Sozialdemokratie, den Saal verweigert habe, Nach dem 


Run — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— —— — — — — — — 


uüblichen Hoch auf Kaiſer und König ergriff Abg. von Liebermann 
das Wort, um bie Feinde des Antijemitismus bei der Arbeit zu 
charalteriſieren. Er führte dabei aus, daß alle großen Volls— 
bemegungen Wellen mit Wellenhügeln und sThälern gleichen und 
ihre verfdiedenen Auf⸗ und Niedergänge fi) mit Ebbe und Flut 
vergleichen laſſen; auf Höhepunkte folgen Rüdihläge und Er» 
ſchlafſungen. Auch für. unjre Bewegung fei die Zelt ber vorüber: 
gehenden Ebbe dageweſen. Nebner unternahm einen Rüdblid auf 
die Geſchichte umfrer Bewegung während ber legten zwanzig Jahre, 
beiprad; unfre Gegner unter den politifchen Parteien und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß bie Zeit der Ebbe, die die legten Wahlen 
gezeitigt habe, bald der Flut weichen werde, denn die Juben ſelbſt 
jorgten dafür, daß der Antliemitigmus immer von neuem erwache 
zu never Sammlung und neuem Kampfe, wie er an dem Ber 
balten ber Juden gegen den Grafen Pückler in den letzten Wochen 
nachwies. Mit der Mahnung, die Waffen ſcharf zu halten und 
dafür zu forgen, daß unjer Vaterland nicht unterjoht werde von 
bem internationalen Judentume und ber Sozialbemofratie, ſchloß 
Redner feine Ausführungen, denen lebhafte Zuftimmung folgte, 
Da man eine Ausfprache nicht belichte, wurde bie Verſammlung 
unter dem Abſingen des Trußs und Kampfliedes „Deutichland, 
Deutfchland iiber alles!“ geichloffen. 

Halle (Saale). Am 10. d. M. jand im Saale des „Neuen 
Theaterd" eine dom hiefigen beutichjogialen Reformperein 
einberufene öffentliche Verſammlung ftatt, die froß firömenben 
Negens gut bejucht war. Ben Vortrag hielt Herr Bödler 
(Schöneberg) über „Sroßmarenhäufer und Konſumvereine“, ein für 
Halle brennendes Theme, Die zweiltündigen Ausführungen des 
Redners entfeflelten einen wohren Beifallsſturm. 

Wesfar, Bei der leßten Neihstagswahl wurde in bem 
Dorſe Daaden ein Stimmzettel mit dem Namen bed Seren 
Dswalb Zimmermann (Dresden) vorgefunden, ber die folgenden 
netten Reime trug: 

D Daaden, Dörfchen ſchön und klein, 
Wie bift dir doch jo judenrein, 

Hier giebts fein! Hirſch, fein’ Bär, leiu' Cohn, 
Kein’ Iſaal Meyer, Leviſohn. 

Hier Handelt noch nad Väterbraud 
Der Bauer ohne Knobelauch. 

DO Bimmermann, der ift mein Mann, 
Der viel veripricht und mehr nod kann. 
Er joll nur noch bejorgen fein 

Dem Stadtvater ein Weibeleln. 

Dann erntet er noch größ'ren Lohn 

Als wenn er zwidt den Iſaalſohn. 

Hannover. In feiner Wochenſchrift für deutiches Leben in 
Niederſachſen „Die Heimat“ erläßt Herr Dr. Linditröm nad: 
ſtehende Mitteilung: „Da ih in den Teßten Monaten in immer 
ftärterm Maße durch die Organijation des Handwerls in Anſpruch 
genommen bin, und da ich glaube, vorläufig dafür in erſter Linie 
wirfen zu fjollen, habe ich mich entichlofien, zum 1. April die 
‚Heimat in die ‚Hannoverfhe Handiwerler-Zeitung‘. aufgehen zu 
laffen. Mit herzlichen Dank an alle Mitarbeiter und Bezieher 
bitte ich diejenigen, denen die Handwerkerbewegung am Herzen 
liegt, mit dem Wierteljahröwechjel jtatt der ‚Heimat! bie Han— 
noveriche Kandwerter-eitung‘ beftellen zu wollen.” 

Die „Handw-Ztg.“ ift partellos und vertritt lediglich die 
Intereſſen des gefamten deutſchen Mittelſtandes. 

Hamburg. Im dritten Wahltkreiſe wollte Herr Franz 
Schneider in öffentlicher Verſammlung Harlegen, weshalb ber 
ſozialdemolratiſche Abg. Mebger nicht zur Vertretung des Kreiſes 
geeignet jei. Das ging den „Genoſſen“ aber über den Spaß. 
Sie rüdten in Maſſen an und wollten die Leitung der Berjamm- 
fung an fi} reifen. Als jte damit fein Glüd hatten, erhoben fie 
ein derartiges IndianereGeheul, daß die Verſammlung nach jedhs- 


maliger Bertagung geichlofien werden mußte. In nächſter Woche 
wird eine neue Verſammlung mit demſelben Thema angejeht 
werden damit die Herren Freiheitebrüder wieder Gelegenheit 
haben, ſich zu blamieren. — 

Die Gewerbebank (Eingefchriebne Genofienichaft mit be— 
fchränfter Haftung) hat bei 433 (1897: 344) Genofjen im fepten 
Geſchäftsjahre 4340774 (1897: 2087884) Mark umgefekt. Die 
Spar-Einlagen fliegen von 198271 auf 353531 Mark und das 
Geihäftsguthaben von 22669 auf 35150 Marl, Die Bant 
wurde im Jahre 1894 mit 144 Genofjen gegründet. Sie nimmt 
alfo einen erjreufichen Aufihwung. An der Spitze des Nuffichts- 
rats fteht der Abg. Raab. 


Aus der Iugendbundbewegung. 


Bitterfeld. „Sozialdemokratie und Judentum“ lautete das 
Thema, dad in einer vom Deutſchen Jugendbunde Leipzig 
am 12. d. M, bier abgehaltnen Verſammlung behandelt wurde, 
Die „Genoſſen“ waren in hellen Häufen erichienen und befundeten 
ihre Anfichten über Freiheit und Gleichheit in jo hervorragenden 
Mae, daß der Vortragende, Herr Nitter (Xeipzig), feine Aus— 
führungen bedeutend ablürzen mußte. Dafür nahm „Ghenofje‘ 
Nebokteur Weißmann das Recht für ſich in Anſpruch, ebenjo lange 
zu Sprechen wie der von jeinen Freunden niedergebrüllte Redner 
des Abends. Trotzdem aljo die „Benofjen“ die Oberhand hatten, 
gelang es den Herren Ritter und Haaſe (Leipzig) doch, im ents 
iprechender Gegenrede dem „Genoſſen“ Weihmann und einem Juden 
zu antworten, Der Grund zu weiterm Schaffen ift durch bie 
Verfammlung gelegt, intbefondre wurden Anfnüpfungspunfte für die 
Gründung eines Augendbundes in Bitterfeld gewonnen. 

Ghemnig. Seinen Etiftungstag feierte am 10. d. M. ber 
Deutſche Nugendbund durch ein hübſches Familienfeſt. Eine 
bejondre Leiſtung war die Feſtrede des Herrn Hilfßgeiftlichen 
Udermann, der in fernigen, echt chrijtlichsdeutichen Worten bie 
ſoziale Frage behandelte. 


Israel im Konflift mit den Landesgejegen. 


Denunziert wurde ber Handlungsgehilie Moſes zu Berlin von feinem 
Rofjegenoffen Friedlander wegen Majeftäts- Beleidigung. Moſes hatte vor 
her dem Friedlander zu einer feinen @eldfirafe verholfen, wofür ihm diefer 
durd) die Angeberei zwei Monate Gefängnis einbradite. Die Brüder find 
einander wert! 

Stehdrief. Gegen den flüchtigen Handelemann Lo ſer (Leiſer) alt, 
genannt Streieberg, geboren am 8. April 1864 zu Borielaff in Ofterreich, ift 
von Agl. Landgerichte I zu Berlin die Unterfuchungahaft wegen Hehlerei 
verhängt ES wird erjucht, dem nur gebrodun deutjch (mit gafiziicejüdiichem 
Dialekte) ſprechenden Juden zu verhalten und in das Unterjudungs-Gefäng- 
nis zu Berlin, Atmoabit I2a, 2 

Sitttiche Inden. Beil er fih an einem dreizehnjährigen Mädchen 
vergeben wollte, muß der wegen ähnlicher Sadıen fdion vorbeitrafte Maler: 


36 — * 





meiſtet () Albert Süßkind zu Berlin ein Jahr Gefängnis abbühen. — | 


Fiau Zfidor Reimbach treibt ſeit Jahren einen ſchwungvollen und 
geivinnreichen Handel mit Menfchenfleiich aus Peſt und Ungarn überhaupt 


nach Belgrad, wo fie ihren Opfern gute Stellungen verſprach. Dort lieh | 


fie fie hungern, bis fie fich ergaben. Neulich har jedoch die Tochter einer 
Difigiers Wutwe vorgezogen, fih aus dem Fenſter zu ftürgen und ıft tot 
—— In ſolgedeſſen wurde das — übrigens ſehht belannte — Weibs: 

fd verhaftet. Was thuts? — Sie wird einige Monate brummen und dann 
dad „Geſchaft“ vorſichtiget fortfegen. Mühte folchen Beſtien nicht ohne 
weiters der Kopj vor die Frühe nelegt werden? — O Humanität! 

Israel unter ih. Der Kaufmann Roman Singer zu Magdeburg 
batte den Handlungsgehilfen Joſeph Gerfon bed Diebftahld und der 
Unterfdjlagumg befehuldigt und auch eine Verurteilung zu zwei Monaten 
Gefängnis erreicht. Das Reichsgericht hob das Urteil aber auf und im ber 
erneuten Berbandlung kam es zu einer fojtenlojen Freiſprechuug! 

Auffagen-Shwindel ſteibt manches Judenbiatt, entlarnt wird aber 
fo leſcht feins, weil es immerhin ſchwerig it, gegen die gewaltigen Geld⸗ 
mittel ſolcher Heitungen etwas Durchgreifendes auszurichten, Bor allem ver: 
jagen gewöhnlich die vorgeſchlagenen geugen. Ein ſehr lehrreicher Brozeh 
auf diejem Webiete wurde am 11. d. M. vor dem Schöffengeridte zu Grant 
furt (Main) verhandelt. Die „Aleıne Preſſe“, ein für Dregius witend bes 
en latt, deifen Redaktion beim Anblicke des Wortes „Antifemit” 
chon in Zuckungen gerät, war von einem andem Blatte beſchuldigt worden, 
dbaf ſeine jept ober früher angenebene Auflage» Ziffer der Wahrheit wider 
ijpräde. Daraufhin klagie die Kleine Vreſſe.“ In der Berbandlung wurden 
eine Unzahl Zeugen vernommen, die alle ausſagten, daf die Muflage felten 
richtig Arigegeben wurde. Der Zeuge Wilh. Glüdlih bat 5 B. im Jahre 








1894 ober 1893 von dem damaligen Juſeraten-Agenten Müller-Czernt er: 
fahren, dah die Kleine Preſſe“ erheblich weniger Auflage habe, als fie am 
gebe. Der Zeuge hat damals an die Kleine Preiie” die Aufforderung ge: 
richtet, ihm feine Anzeigens Gebühren zum Teil wieder herauezugeben ur) 
bat fich dabei auf die ihm gewordne Mitteilung beruien.. Es entipinnt fs 
bei der Beruehmung diefes Zeugen folgendes lehrreiche 82 

Borf.: Sogen Sie, Zeuge, Sie find doch im Inſeratengeſchäft bee 
wandert; hier ſſeht am Kopf Se „Stleinen Brefie" 23000 Auflage. Ber 
ftehen Sie diefe Angabe dahin, dak die „Meine Breiie” 28000 Abonnenten habe? 

Beuge: Jawohl! Ich richte mid) bei meinen Jmjeraten nur mad der 
Zahl der Abonnenten, welche die veridyiednen Blätter haben. 

Borf.: In, Sie, dad werden viele Leute glauben, da müſſen Si 
doch vorfichtiger fein. Die Herren von der „Kleinen Preſſe“ erflärten uns 
foeben, daß dieje Ziſſer leineswegs die Abonnenten bedeute, jondern die 
Über die Zahl der Abonnenten fann man und feine Austunt 
geben Der Nläger Schaſer eıflärt, daß er biefe Auskunft wohl geben fünme, 
er balte es aber nicht jür neimwendig- 

Der Zeuge Müllers Ger beitätigt die Angaben bes Zeugen Clüdlid 
und filgt hinzu, daß der heutige Kläger Schäfer damals zu ihm gelommes 
fei und ihn ſehr des und wehmiltig gebeten babe, doch zu Glücklich zu gebm 
und diefem zu jagen, dab er ſich geirrt habe. Schäfer beftcuet died nk 
ſchieden, ebenjo entichiedert bleibt der Jeuge bei jeiner Behauptung. 

Das Gericht iam dadurd) zu der Überzeugung, dab in früßerer Zeit 
von der „Kleinen Brefje” im der Thaf falihe Angaben über bie 
Höhe der Auflage gemadt worden feien und daß das Publikum, 
wie auch der Bellagie beshalb das Net babe, die Angaben 
die die „Kleine Breije” in diefer Beziehung made, zu bezweiteln 
Eine Beleidigung enthalte das nicht, deshalb fei der Bellagte freizuſptecht 
Dapegen wurde der Vertreter der „Steinen Preſſe“ zu dreikig Marl Geh 
ftrafe verurteilt, weil er dem Freigeſprochnen in einer Anzeige „Verleumdung 
vorgeworfen hatte, 

Bnlanterer Welldewerd. „Zu jedem annehmbaren Preife*, „NO vrozen 
billigee als die ausgezeichneten Preiſe“, „Aueverfauf wegen ieräiteigeruns 
um 60000 Maıt“. Dieje marfticreieriice Mellame machte ein Kaufmann 
5. Ehrenfeld zu Franffurt (Main), wofür ihn das Ecjöffengericht in tauim 
Mat Beldfirafe nahm. Die Miersfleigerung betrug in Wirklichteit me 
jechstaufend Mark jährlid), die Ebrenfeld als findiner Hebräer jchlenmigt 
auf zehn Jahre verteilt und auf diefe Weife die Summe von fedyjigtanje 
Mark erhalten hatte, 

Ein jourmafinifher Meuchelmord -Ferſuch des liberalen „Wins 
Tageblattes” gegen den antiſemiliſchen Abgeoroneten Gregorig bat ein wo 
den Juden nicht beabfichtintes Mägliches Ende genommen. Die Meibate di 
Angriffd mar die alte: In einem Schwall von grumdlojer Verdächtigetg 
Lüge und Zerleumdung wird geſchickt ein Hörmdien Wahrheit eingeliren, 
deſſen Üfentliche Erörterung, wie ber Stribent annimmt, dem Angegriffeee 
fo unangenehm it, daß er lieber die ganze Flut von Unrat über Kb m 
geben läht. Das Hörnden Wahrheit war in diefem Falle, dafs die jehir 
Frau Gregorigs ale junges Mäddıen einen jyebltritt begangen. hat. De 
war bem Redalteur Jarvslam Hecht mit Hilfe eines großen Eyitemd vor 
Spionen, Zuträgern ufw. gelungen, feitzuitellen, und auf dem Klatſch dire 
Sreife bauend verdffentlihte nun das „Wiener Tageblatt” ein chinefiitet 
Scjaufpiel „Bosgrisrasoepichai“, in dem jür jedermann werjtändtich regen: 
borgeiworien wurde, er babe zur Zeit feiner eriten Ebe mit feimer gepim 
Freu, die damals in jeinem Welchäft angejtellt war, im Ehebrtuch ein Kin 
geaengt und dann einen Dritten der Vaterſchaſt besichtigt und won ihm unit 

robung mit Standalprozez und Geſchäftsſchädigung zehntaufend Gate 
erpreßt, mit benen er jeim eignes Ghefchäft wieder in die Höhe nebradt hat 
Gregorig fei audy im übrigen ein unmoralüider Menſch ujm Die Bert 
nung, der alſo Beſchuldigte werde ſchweigend aus der Öffentlichkeit abtreier, 
erwies ſich als ſalſch: Gregorig und jeine ga tlagten, umd mad mamderkı 
Berfuchen, die Sache zu verfchleppen, mußte Hecht nun jeinen angeblichen 
Wahrhertöbeweis führen. Diejer mißglüdte im allen Punttenz; der Heuss 
dem Gregorig die zehmtaufend Gulden expreft haben jollte, hatte mie zetet 
mit ihm das Weringite zu thun gehabt, erflärte aber, Specht habe ihn mider- 
holt befucht und zu Ausſagen gegen, Öregorig veranlafjen wollen, Alt 
erging es Hecht mir dem Übrigen Zeugen, fo daß Bregorig völlig geil: 
fertigt aus dem Prozeß hervorging, während Hecht grade durch die Art kire 
„Vermeisführung“ moraliid am den Pranger geftellt wurde, Denn er Is 
old Zeuginnen verſchiedne Dirnen vorführen, mit denen er in Beyeeet 
getreten ıwar, um von ihnen Nachrid;ten über angebliche Abenteuer Wregemt 
zu erhalten. Das lirteil fiel denn auch der Schwere der Berleumbengt 
entiprehend aus: Hecht erhielt ſechs Monate Mrreit und ſein Stamme 
genofie Klebinder hundert Gulden Gelditraie, 

Ausgewiefen aus Ungam wurde die Bertha Goldſteln, die # 
Dienpeht ald Baronin Grill ihr Unweſen trieb 


egen Verfehung der Wehrpflicht werden gefucht: Eugen Fusl 
aus Nappoltsweiler, Aron Bacharach aus Harimanneweilet, jeht 
Paris, Eduard Levy aus Megiäheim, jept in Rußland, Julius Zen 


aus Numersheim und Samuel Lobftein aus Göppingen. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Ju der Zeit vom 8. bis eimfchl. 28. Februar 1899 wurde über. felgendt 
Firmen ujw. der Konkurs eröffnet: 
‚ Rurfü 


Kaufmann Carl Rofenfeld zu Eharlottenburg flendanum 3. — 
Kaufmann Iſaac David, im Firma Gebr. David zu Hagen Weil — 


r 





Kaufınann Bernhard Leu zu Poehneck — Kleiberhändler Abraham Ind zu 
Berlin, Heine Hamburgeritr. 3 und. 26. — Küridiner und Müpenmacher 
ee En Bi —— — — Be ss —— und —— 
t zu Berlin, sam — Beinhändler Davıd Meyer zu Bingen. 
— —— Emanuel Bornjtein zu Glad — Hauimann Markus Kriſteller 


zu Lippen bei Karolaih. — Kauimann Bernhard Horwig zu Guben, 1 


Slofterür. 5. — Bigarrenhändler Joſſel Rapeport zu Hamburg, Ellernthorss 
brüde 11. — Sauimann Iſidor Loewentbal zu Neuftadt (Oberſcleſien). — 
Kaufmann Wolf Fackenheim zu Frankfurt (Main). — Handeldmann Ludwig 
Kafjel zu Hirſchberg (Schleften). AJuite Blumentathh zu Biljfelbort, 
Bolterjtr. 22, — Henriette Baruch zu Fürth Kanfmann Henmann 
Geifenberg zu Scöneberg, Stubenrauchſtraße 3. — Kaufmann Eduard 
Lebenbeim zu Polen, Breiteftr. 28/29. — Kaufmann Emanuel Löwl zu 
Amberg. — Geſchwiſter Leibbrand zu Pforzheim, — Ebeirau Leo Libmann, 
Celine, geb. Gaben, Zuchbändlerin zu Meg, Zeugbausjtr. 9. — Kaufmann 
Karl Beruſtein zu Tuſit. — Kaufmann Sally Kallmann zu Brauneberg. — 
Gefchwiiter Auerbach zu Schwelm, — Kauſmann R. Yoewenberg zu Batojd) 
— Kaufmann Mor Fabian zu Sprottau. — Clara Nofenberg, geb. Löwen— 


berg zu Berlin, Gipeſtr. 14. — Müdhändler Louis Abraham zu Mep, | 


Bariferjir. 5. 
Aufgehoben wurden in derjelben Beit nachfolgende Konlkurſe: 


Kaufmann Adolf Pelz zu Deſſau (Iwangevergl.). — DW. & J. Bert: 


beimer zu Blauen, Bar, — Haujmann Hermann Silbermann zu Breslau 


—— — Mepger Bernhard Leoy zu Köln, Rhein. — Kaufmann 
eo Wachsner zu Berlin, Blanfenfelderftr. 15, Handeldmann Simon 
Beutler zu Brohlinichen. — Kaufmann Simon Fehr zu Leer. — Kaufmann 
Jakob Seligmann zu Stuttgart. — Kaufmann Heymann Beilenberg Schönes 
berg, Stubenrauchitr. 3 (mangels Mafje!), — Handeläfrau Bertha Lewin, 
geb, Tugendreich, zu Berlin, Feenſir. 60. — Slleiderhändler David Blanternid 
u Berlin, Staligerftr. 125. — Möbeljtofj: Habrilant Emanuel Mdler, in 

irma Adler & Fuchs zu Chemnig (Bivangsvergl.) — Zapetenhändler Louis 
‚Kern zu Stettin. — Kaufmann ar Glildsmann zu Koſel Iwangevergl.). 

* 


Der Kaufmann Naphtali Mefjer machte im Fahre 1895 in Ryeszow 
Konkurs. Seine Gläubiger jepten dabei 48000 Gulden zu. Nach kurzer 
eit eröffnete feine Frau ein neucs Geſchaft, das laum ſechs Donate bejtand. 
erluft der Gläubiger: 20000 Gulden. Nunmehr jiedelten Mejier und 
Frau nadı Krakau Über, wo wieder ein Geſchäft erjiand und zwar diesmal 
auf den Namen der Scdwiegermutier Gitti Weit. Als hier das alte Spiel 
zum dritten Dale verfucht wurde, jtedte man endlich die ganze Geiellichaft ein. 


Die erfie Pleite in Klaniidon hat am 13. Jannar ein braver — | 


Jud gemasbt. Rojenberg heißt er, der dort im meuejten bdeutichen Reichs 
lande ald Bauunternehmer die Seynungen feiner Naffenkultur einführte und 
dann Reiſſaus nahm, Der kaiſerliche Rihter Dr, Welpfe hat den offenen 
Arreſt angeordnet und den Neferendar Dr. Bagenführ zum Konktursverwalter 
ernannt. 
Keſſerwechſel benupte der Kaufmann Julius Ipig, genannt Alien, 
um ſein Beihäft über Wafjer zu halten. 
einem Zufammenbruche, ber für die Gläubiger 5, I v. 9. und für Herm 
—* ſechs Monate Geſängnis ergab. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw 


Berliehen wurde: 

dem Landgerichterat a. D. Friedländer zu Berlin der Rote Adler-Orden 
vierter Klaſſe; 

dem Hauptmann in der üfterreichifchen Armee Leopold Töpfer ala Edler 
von Wıllisjeld der Adelsſtand; 

dem Kaufmann GBuftav Mannheimer zu Berlin der Gharafter als 
Sommerzienrat; 
ER dem Dr. Emil Aujpiger zu Wien das Mitterfreuz ded Franz Joſeſ⸗ 

end; 

dem Lehrer und Kantor der Synagogen-Gemeinde zu Morbhaufen, 
David Warenfeim, der Kol. Kronen-Orden vierter Maſſe; 

dem Badeatzt Dr, Ignaß Hirjch zu Teplig das Bitterfreu; des Franz 
Sofef:Orbens; 

dem Brof. Dr, &, Born zu Breslau der Mote Adler Orden vierter 


alle, 
dem Mar Epiteln zu Lemberg das Nıitterfreug des 
dem Juda Guttmann zu Eich (Heſſen) das Gro 
— —— bei di itte EL de 
t dr fie des 8 i 
EL 3 fe a“ ai — zu Prag die dritte Klaſſe ſterreichiſchen 
Mr: Redhtsanwalt Dr. Zieak Harburger zu Münden der Charafter als 
u (rat; 
em iheren Alfred von Rothſchild London der Kgl. Kronen» 
Orden a Kiafie. " PN — * 


Ernannt wurden: 


ber Finanz⸗ Inſpeltor 2. Oulmont zu Paris zum Ritter der Ehrenlegion; 
Dr. 3b. Pollat zu Wien zum Minifterial-Setrerär im (Eifenbahns 
Minifternm ‘ 


die Hılfstehrer Dr. Engländer und €. Samuel zu Berlin zu Ober 
lehrern an der zehnten fräbtiihen Ober-Realfchule; 


Selbjtverjtändlih fam ed trofdem 


jepb» Ordens; 
rzegl. heſſiſche All: 
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* der FabritInſpelior E. D. Cahen zu Paris zum Mitten der Ehren 
egion;; , 
der Regierungs · Baumeister A. Lohn zu Berlin zum Landban⸗Inſpeltor 
der Serichtsjefretäx Heinr, Sachs zu Birfchin zum Landesgerihterat. 
“ 


In die Liſte der Rechtsan wälte wurden eingeiragen: 


Rechtsanwalt Dr. Mar Löwenäberg zu Mainz, Gerichts-Aſſeſſor Oster 
Hirſch zu Königsberg (Pr), Rechtsanwalt Arthur Landsberger zu Berlin, 
Rechtsanwalt Dr, Siegiried Frledländer zu Lublinig. 


Neue Büder. 


rg Berg Politik. Bon Jufus Clemens, Berlin 1898. 
103 Seiten. Preis 1,50 Mark. 

Der vifenbar unter angenommenen Namen jchreibende Verigſſer, beı 
ſich als ein alter Richter zu erlennen giebt, gebt bei feinen Darlegungen 
davon aus, daß Die öffenliche Meinung in weiten Kreiſen des deutſchen 
Volles fein volles Vertrauen mehr zu unſern Straigerichtähöfen bat um: 
deren Ausſprüche oſtmals unverständlich oder ungerecht finder. Er neht den 
Urſachen diefer Miſſſimmung nach und finder fie hauptfächlich im verſchiednen 
‚ Mängeln unſers jepigen Strafveriahrend, z. B. in der Vertretung der An: 
Hage durd; Staatsanwälte, anitatt durch Nichter, und in der Art der Zu 
jammenlepung der Snaigerichehöfe. Auf die Einzelbeiten des jebr be: 
acdhtensiwerten Buches einzugeben, ijt bier nicht der Ort. Erwähm fer 
nur mod, daß der Verfaſſet voriclägt, die Straftammern der Landgerichts 
mit drei juriſtiſch vorgebildeten Nıdjtern und vier Yaienrintern au be 
\ fegen und die Berufung nicht nur gegen die Urteile der landgerichtlichen 
Straftfammern, fondern auch gegen die Urteile der Schöffengerichte auszu— 

hlichen, daß jener der Verſaſſer — worin ihm ficherlich zuweftiinmen it - 
ür eine jtarle Beſchränkung der Vrivaıtlagen eintritt, und daß er 
endlich zwar in dem Überbandnehmen der Juden unter den An 
wälten der grohen Städte, Lejonders wegen des.„vom Idealen ab: 
getehrien Erwerbeſinus“ der Juden, eine gewijie Gefahr erblidt, abeı 
‚ein Einfdreiten des Staates hiergegen zur Zeit noch nicht für .- 
hält. — B. 


Brieftaſten der Schriftleitung. 
W. M., Hannover. Für ſolche Sadyen haben wir 
| inmer Verwertung. 


Frankfurt (Main). Reſſer als ſolche namenloſen Zuſchriften find doch 
entichieden beweisttãftige Widerlequngen. Alſo bitte! 

Schönhauser Allee. Bas gebt und die Sache an? Das mögen die 
Herren unser ſich abmachen. Die Kräfte, vie jr. Br. bei Aufhebung des 
 Generatverjammlunge » Beſchluſſes mitwirken, -waren - uns- bereit$ befann! 
! Über da wir kemen Scyaden davon batten, haben wir auch feine Beran 

laſſung, uns irgendwie eingemufiben. ine Befchdung von der Seite fanıı 
uns nur Borteil bringen, geil! . . 


Beten Dank! 





| Adler - Füll- ↄx deiem Sartaummi mit vorzügt. Meder aus Gold 
i l — — — un 5* 

ehr preiswert, empfiehlt Geſinnungsgeno ur 
Federhalter Wu... Heidelberg. reis einidı. einer Zteil. 


Lebertafche (für Halter u. Bleiftift) W. 6, gegen gefl. Boreinjendung poftirei 
IE „Sehr nahrhaft und für Aranke A 
ſeht zuträglich it der Zucker.“ 


(Brof. Dr, Eruſt von Leyden, Geh. Mebiginaltat in Berlin: 
dandbuch der Ernährumngstherapie und Diätellt" 5. 242), 














Soeben erihien: 


Mas Dieutfche Dolkstum. 


Unter Bilarbeil hervorragender Fachmanner herausgegeben von 
Dr. Sans Meyer. 
Bit 30 Tafeln in Farbendruct, Bolsfchnitt und Bupferäßung. 


Im Halbieder gebunden 15 Mark oder im 13 Lieferungen zu je 1 Matt. 


Im gleichen Beriaaerichien Geſchichte der Dentichen Litteratur, von Brof, Dr. kriebr.S ont 








ı Brof. Dr. M 53 och. Dit 126 Tertbildern, 2b Zafeln in Helzicmitt, Suyfeifeich u. Far 
bendrud u. 34 Saffimiles Beilagen. In Halbieber geb. 18 M.— Tas Denfſehe Reit zur Zeit 


Bismardd, Politeſche Geſchichte von IHTL—18W. Bon Dr. O. Blum. In Leinen geb,.5D. 
Brolpefte gratid. — Erfte Pirferungen zur Mnficht durch jede Buchhandlung. 


Borrätig in der Geihähtsit. der „D.-S. B.“, Leipzig, Königsitr.27. 
a a u a u EEE.) 









Restaurant „Zur Klemme“3:::%° 


empfiehlt Fräftigen Mittagstifch und gute Biere. 
Zeitungen: „Deutid"Soziale — „Deutihe Wacht“, Deutſcher Michel” 
tenen aus, 


AFE MERKUR 5: 


berichte, Städte-Adressblloher v. 
[> 4 Zen Zn Ang. g Bet Seo 
5 = o Benutzung aus. 
W. Rühlemann, 


Berlin, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Hamburg-Altona, Halle a/$., Paris, 
Leipzig + + + + Jeden V Bouillon und 

* —— Piss 8. * — * 
De 
Weltruf 

baten 

weflfäl. Sleifhwaren 


en, Depeschen u.Kurs- 


sowie Handels-Adressbücher aller 
grösseren Staaten liegen zur geil. 
m WE Geöffnet bis morgens ',4 Uhr. we wu 
Hochachtungsvoll 


Wein-Groß-Handlung, 
Import don Aum, Urrar, Gognar, | 





@ BAR 
2 E (Binterware). 
z 5 | Beinfte weilf.Gerbelatm. p.#4.1,20. 
= 7 * Schluleuw. —— 
* — — Bode „ „1,10, 
7 * — „ Metw. „00. 
€ M "= Schinfen „0,85, 
— & Beſte Raͤuche rung. 
= Fe Garantie Zurüdnahme, 
* 4. Ba her, Rietberg 
* 5 Weſiſalen). 





Prima Heine 


Gänjefedern 
vr | mit fäntlichen Daunen, das Pfund 


zu M. 2,70, bei 5 Bid. jrei. 
\ = — gr In» —— Garantie Zurüdnahme. 

uim. ollten Bretien, 
ebleiute Belußelt garantieren | J.Bartscher, Öejlügelbdlg., 


Schmitz & Co. —— in Meftfolen. 


Meine Vroben und Preissifte umionit. 


Beriin NW, I Stendalers@traße 1. 
Aernfpeeher: Amt Moabit 1576, 
Gegründet 1877. 


Isd8er w. Döer Rhein- u, Moselwelne, 
b. M. ober 9, Ler. vom 70 an. 


gse006s00000000000009 
onfirmanden! === @ 


\ Würmer, Bandwurm, Parafiten, Eingeweibebrüche und deren Heilung. — 


Du GT 
Konfirmanden» Anzüge in arofer Auswahl 
(aud) nadı Maß) von dauerhaften Stoffen von 24, 26, 
28, 30, 34 bis 40 Mt. 
Heinrich Welgang, 
Leipzig, Nurprinzitr. 1. 
su Dienften 


Mufter 


Vergleichen ie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


(rannte Fe 
J 4 


ds 


/N — —— 
'5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, » 
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Lonis Kuhne, 


die nene Heilwiſenſchuf 


die Lehre don der Einheit der Krankheiten und deren darani 
begründete, einheitliche, arzueilofe und operationsioje Heilung, 


24. Auflage. 
Rat und Auskunft in allen Arankheitsfällen. 


— fo 


Inhalt: 
Bas führte mid) zur Entdedung der neuen Heiltunde? — Wie entischt 
Krantgeit? — Was ift Fieber? — Beränderung ber Körperſorm durch An, 
fammlung von Fremdſtoffen. — liber Befidtsautdrudefunde, eine new 
Unterfuhungsart; Diagnofe ohne örtliche Unterfucungen; mit Abbildumgen. 
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Ungarifche Rechtspflege. 


Am 1. Oftober vorigen Jahres begrüßte der Vorſitzende 
des rumänischen Studentenpereined zu Großwardein, Bolcaſch, 
die Füchſe mit einer Ansprache, worin er fie aufforderte, ihrem 
Bolte treu zu bleiben, Der Schluß, lautete: Wir Altern er— 
warten von ech, daß ihr Rumänen bleibt amd mit ums zu— 
tammenhalter, und wir geloben euch dasielbe. — 

Aus diefen Morten jchmiebeten die madjariſchen Wlätter 
eine Anklage auf Yandesverrat, Die jüdifchen und madjarischen 
Hechtshörer stellten den „Verrater“ an den Pranger; kurz Der 
Lärm wurde jo groß, daß Bolcaſch vom Rektor vor jämtlichen 
Profeſſoren verhört wurde. Er zeigte dabei, trotzdem er buche 
Fräblich feines Lebens nicht ficher war, eine fir einen Zwanzig— 
jührigen außergewöhnliche Mäßigung und Klugheit, weigerte ſich 
jedoch mit nicht minderer Entichtedenheit, die von ihm „zur 
Beruhigung der Gemüter“ verlangte Erklärung zu geben, in der 
er obige Worte zurüduchmen follte, Als er die Alademie 
verlich, wurde er von den „Kollegen” und anderm Geſindel mit 
Steinen und faulen Eiern beworſen, und nur die eiligit gerufene 
Polizei verhinderte ernſtliche Unruhen. 

Der Rektor mahnte die „Ritterlichen“, ſich anſtändiger zu 
betragen. Da ſie ihn dafür auch zum Vaterlandsverräter er: 
flären wollten, jo frod; er alsbald zu Kreuze. Obgleich weder 
die Studien-Ordnung noch ſonſt ein Geſetz die geringite Dand- 
habe aegen Bolcaſch bot, berichtete der Rektor dennoch dent 
Unterrichtsminiſter. Dieſer berief ihn alsbald nach Pet und 
zwar zu jeinem Schreden vor ben gelamten Ministerrat. 

Bolcajch reifte inzwijchen zum allgemeinen Studentenkongreß 
nach Turin und erffärte jich dort natürlich als Rumäne. Dies 
bot dern damals noch im Amte befindlichen Minifter-Präftdenten 
Vanfiy die erfchnte Gelegenheit, die beleidigte Majeität der 
Madjarene und Judenſchaft zu rächen, und um Neujahr befam 
Bolcaſch den Beſcheid: Wegen ferner „Anfreizungen“ und weit 
er in Turin gegen den einheitlichen madjariſchen Nationalitaat 
geulft, indem er ſich Rumäne genannt, jei er auf ewige Zeiten 
von ſämtlichen ungarischen Hochſchulen ausgeſchloſſen. Auch 
wenn er im Auslande ſtudieren wolle, würden feine Zeugniſſe 
in Ungarn feine Siltigfeit haben, — 

Alſo eine moralifche Hinrichtung im. wahriten Sinne des 
Worts. 

Aber Banffy hat es wieder erfahren müſſen: Allzu ſcharf 
macht ſchartig. In Bukareſcht wurden noch im Laufe des 
Tages, an dem dieſe Nachricht eintraf, taufend Franls jür Bot: 
caſch gefammelt — weiter nichts, denn ein wohlhabender NRumäne 
erftärte ſich bereit, den Gemaßregelten auf feine Koften „ul 
einem zivilifterten Lande“ ausbilden zu laſſen. Aus Jaſſi 
Ichidten vierzig der vornehmiten Jungfrauen eine Geſandtſchaft 
an ihn und luden ihn ein, dorthin zu kommen; außerdem belam 
er Glückwunſch. und Zuſtimmungsſchreiben von allen Eden und 
Enden. Bon dem Rumänenbafle zu Großwardein hielt er fi 
bejcheiden fern; dafür zeigten fich dort zwei tiefige Burſchen mit 
mächtigen Schleifen in den rumänijchen farben. Niemand 
fannte jie, doc erfuhr man bald, es jeien Studenten aus 
Rumänien, die den Großwardeinern „von drüben” Grüße 
brachten. Bald darauf, anfang März, wurde der wahre Grund 
ihres Kommens befannt: Damit Bolcaſch fich bei jeinem Wohls 
thäter bedanten fönnte, hatten fie ihn auf Schleichwegen über 
die Karpaten führen müſſen, mitten un Winter, da die ungariſche 
Regierung ihm — widerrechtlich, verſteht ſich — den Paß ver: 
weigerte. 

Daß Bolcaſchs Zuneigung für den „madjariſchen Staats: 
nedanfen“ hierdurch größer geworden jei, wird wohl Banffy 


ſelbſt nicht emvarten; vielmehr hat dieje Brutalität auch 
bei den gemäßigteften Rumänen berechtigte Erbitterung hervor— 
gerufen. 


Beilage zu den Deuifdh-Dosialen Blättern. 
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Selbit der nächſte Zweck: die Abſchreckung, iſt nicht erreicht, 
denn die Mehrzahl der Kollegen Bolcaichs hat öffentlich erflärt, 
daß fie cbenfo denfe und venfen werde wie er. Dafür ſind fie 
von Großwardein „geſchwenlt“ und meift nach Klauſenburg ges 
gangen, andre haben mit Bolcaſch die Umiverfität zu Wien 
bezogen. - 
Karl Friedrid. 


Varteinahriditen. 
Farlamentarifdies. An die zehnte Kommiſſion des Reichs— 
tages — Borberatung des Entwurfs eines Geſetzes über die ge- 


meinjamen Rechte der Bejiger von Schuldverſchreibungen und des 
Entwurfes eines Hypothelenbant⸗Geſehes — fit von der deutſch 
joztalen Neformpartei der Abg. Zope entiandt worden. 

Der elften Kommiſſion — Anordnungen und Ergänzungen 
des Strofgefepbuches (Ver Heinze) — gehört als Vertreter der 
Gruppe deutſchſoziale Reformpartei, bayriſcher Bauernbund uf. 
der Abg. Stoecker an. 

Am 13. d. DE ſtand im Reichſtage als vlerter Gegenſtand 
auf ber Tagesordnung der von ber deutſchſozialen Reformpartei 
eingebrachte GefetsEntwne] über das Betauben ber Schlacht— 
tiere. Weshalb er nicht zur Beratung fam, haben wir bereits 
in voriger Nummer klargelegt.“) ITropdem jet die Rabbinerpreſſe 
die Behauptung in Die Welt, der Abg, Dr. Vielhaben habe den, 
Gegenftand von der Tagesordnung abjegen lafien, weil er zur 
Begründung des Antrages nicht vorbereitet geweſen ſei. Um auf 
diefem Gebiete jeder Vegenden- Bildung die Spike abzubrer,em, 
lafjen wir bier aus dem amtlichen ſtenographiſchen Veri“, te die 
Erklärung des Abg. Dr, Vielhaben folgen: 

„Meine Herren, ich möchte bitten, dem not en Gegenſtand 
von der Tagesordnung abzujegen. Es gar mir eine Tages 
ordnung zugeſtellt worden, die DIT en Puntt 4 der Tages: 
ordnung nicht enthielt. Ich bir, daher nicht im Die Lage verjegt, 
Material jür meine ei rungen mit zur Stelle zu bringen. 
Erſt hier im Hauſe "abe ich eriahren, daß ein Drudjehler in 
ber Tagesorbnun, , borliegt, und eine berichtigte Tagesordnung 
verjcids woroen ift. Mir aber ift eine derartige berichtigte 
Zagesoronung nicht zugegangen — aus welden Gründen, das 
habe ich nicht erfahren Tönnen. Ich Din daher nicht im die 
Lage verſetzt den von und geſtellten Antrag zu vertreten, 
an bitte alio, den Punkt 4 van der Tagesordnung abzu— 

Darauf antwortete der Herr PBräfident; 

„Es iſt leider wichtig, was der Herr Abgeordnete Dr. Viels 
haben eben gejagt bat, daß durch ein Mißverſtündnis in der 
Druckerei und in der Erpedition eine unrichtige Tagesordnung 
zuerft verjandt worden ijt, und als es mir in der Nacht von 
Sonnabend zum Zonntog zur Kenntnis Lam, habe ih ſofort 
eine berichtigte Tagesordnung verteilen laffen ch muß ans 
nehmen, daß jie jüntlichen Herren Abgeordneten jugegangen iſt. 

(Widerjpruch. 
— Ich werde mich erlundigen, womit das aufammenhängt. 
Jedenfalls glaube ic, wenn die Herren Antragiteller beantragen, 
diejen Antrag von der Tagesordnung abzufepen, daß man dem 
nicht gut wideriprechen kann. — Es erhebt fih fein Wider: 
pruch im Hauſe; alie der trag iſt von ber Tagesordnung 
abgelegt." — 

Bei der zweiten Veratung der 
—— * Siebermann von Sonnenberg eine kurze Er⸗ 

d ab, die unſre Leſer wörtlich im Haupiblatie finden. Am 
16. d. :M. bei der dritten Beratung vertrat derjelbe Herr Ab—⸗ 
geordnete den Standpunkt unfrer Partei in längerer Rede, die wir 


Militärvorlage am 14. d. M. 





*, Das Wort 


„Verhandlung“ in der füni 
Notiz bitten wir in : a. 


Zeile der betreffenden. 
„Verfendung“ umguänder, " 


der prinziptellen Wichtigleit wegen ebenfalls an andrer Stelle ab- 
drucden und deren Verbreitung wir unjern freunden aufs ane 
gelegentlichſte empfehlen. .6 


Der Gejamt-Borftand der Partei, der am 19. d. M. zu 
Berlin tagte, hat auf Antrag des Abg. Raab bejchlojjen, den 
Parteitag zum 9, 10. amd 11, Geptember nah Hamburg 
einzuberufen. 


Der unerbittliche Tod hat wiederum zwei Männer unfern 
Neihen entrifien. Lehte Woche jtarben plößlich der Landtags- 
abgeordnete Wernide (Landäberg, Warthe) und der Dber- 
Poftaffiitent Wietzke (Berlin). Ihre Beliebtheit in deutſch— 
nationalen Kreiſen zeigten deutlich die Kranzſpenden, die auf den 
Gräbern der Verftorbnen niedergelegt wurden. Zur Beerdigung 
des Abg. Wernide hatte die Antijemitenstiga (Verlin) eine Abs 
ordnung nad) Landsberg entſandt. 

Möge den Toten die Erbe leicht fein! 


gegen ihn wegen freizung zur Gewaltthätigkeit Anklage er— 
hoben hatte, außer Verfolgung gefegt fein. Falls ſich diefe Nach— 
richt bemwahrheitet, muß die Aufrechterhaftung der Beſchlagnahme 
feiner Reden in der Reichshauptjtadt umfomehr Befremden er: 
regen! 

Aus Weft-Thüringen. Unfer Verbandstag war weniger ftarl 
bejucht wie in den frühern Jahren, was teils eine natürliche Rück— 
wirkung der vorjährigen Wahl-Anftrengungen it, teild dem lm: 
ftonde zugeichrieben werden muß, daß die geplante Vollsverfamm- 
lung nicht abgehalten werden konnte. Im Kahresberichte stellte 
der Berbands-Wbeichäftsführer einen weitern Ausbau der Organis 
jation feit, Die hauptſächlich ein Erfolg der firammen Wahlarbeit 
it. Der Kaſſenbericht lautete ebenjall3 günftiger wie in den Bor: 
jahren, während die WVorftandswahl die einjtimmige Wiederwahl 
der bisherigen Herren ergab. 


Israel im Konflift mit den Yandesgeiegen. 


Ber ſchaffl uns die Mauf- und Klauenſeuche anf den Hals! 
Der VBlehhändler Leop. Sommer aus Bülpıch harte am 14. November v J. 
auf öffentlichen Diartte zu Eall ein Rind gekauſt. Anitatt nun, wie eine 
Gerordnung des Megierungd Präſidenten zu Köln vorjchreibt, dee Mind auf 
fürzeftem Wege zu jtebentägiger Quarantäne in feinen Stall zu bringen und 
es zur Unteriucung anzumelden, hatte er e3, angeblich weil es mit eımer 
ſtuh feines Nachbarn zufommengeloppelt war, im deſſen Etall gebradit, 
Diefer hatte auch am andern Tage Sommers Rind beim Würgermeifter 
angemeldet. Bor Ablauf der ficbemägigen Beobachtungszeit stellte ſich nun 
ein Aäufer aus Gushrden ein. 
feines Nachbar den Vorzug gebe, holte Sommer das Rind in feinen Stall 
und wurde dort mit dem Mäufer handelseinig. Dann bradjte er das Tier 
in den andern Stall zurüch, wo es blieb, bis der Müufer es abholte. Drei 
Tage jpäter fiellie der Kreistierarzt zu Eustirhen an dem verkauften Ninde 
die Maul: und Klauenſeuche fej. Die nämliche Feftſtellung machte kurz 
zuvor der Tierarzt” Died zu Zulpich bei einer Kuh Sommers, mit_der das 
nach Euelirchen verfaufte Rind wenige Stunden zufammen in Sommers 
Stall geweſen war. Es entjand daher der Verdacht, Sommer babe ſchon 
damals gewußt umd verſchwiegen, daß die Kuh die Wauls und Klauenſeuche 
hatte, Diefer Verdacht wurde mod; verjtärtt dadurch, dab er an jenem Tage, 
wo er des Handels balber dad Wind in feinen Etall brachte, die Kuh mit 
Süden zugededt hatte. Vor der Straifammer gab Sommer indeflen als 
Grund an, er babe geglanbı, das Tier ſei Überfiltiert oder verlälter, weil es 
ütterte und micht jrefien wollte. Auf die Vorhaltung, daß grade dieſe Er— 
heinungen aud; bes der Maul und Klauenfeudie auftreten, bereuerte 
Sommer, er habe „die Scucde nie geliehen noch gehabt"!! Der Staat 
anwalt jah zwar von einem Zuſammenhang zwiſchen der Verſeuchung des 
Windes und der Kuh ab, hielt es aber für eriwiefen, dak Sommer „niljentlich” 
die Polizei-Berordnung Überireien habe. Denn bei einem Viehhandler dürfe 
man grumdiäglich vorausjepen, dah er die in fein Geſchäſt eingreifenden 
Anordnungen und Verbote der Behörde lenne. Wegen die aber, Die durch 
ſtrafliches Berſchulden oder Nadläffigteit zur Welterverbreitung der Seuche 
beitrügen, mũſſe nut grofer Energie vorgegangen werden Er ey 
daher ‚gegen Sommer drei Wochen Wefängnis. Der Gerichtshoj fahte die 
Sache jedod; milder auf und verurieilte Sommer nur zu einer Geldftrafe 
von zwanzig Mart, wen cr das Rind vom Dartte aus nicht im jeinen Stall 
gebradit hatte, 

Der jüdifhe Erwerdsfiun beihätige ſich nicht jelten im Wucher, felten 
aber werden foldhe edlen Menichenfreunde jo überführt, dai fie dauernd uns 
ſchadlich gemacht werven fönnen. Das Wufrerftüct eines derartigen Juden 
ftand jümgit vor dem Wezirkögerichte zu Odeſſa. Moſes Welbel 
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iſt feiner Angabe nah Kaufmann, nad der Annahme bed Staats 
ammalts tft er aber ein gewerbamäßiner Wucherer. Er juchte feine Opfer 
meljten® unter den gering bejoldeten Schreibern und Gubalternbeamten, bie 
von ihm fteis hundert Rubel bekommen tunnten. Selbitverjtändlih unter 
ſchwietigen Bedingungen. Man mußte einen Wechfel Über zwelhundert Hubel 
ausftellen, fich zur monatlichen ——ã 5 v. H. und zu monatliden 
Abzahlungen von zehn bis zwanzig Rubel verpflicgten. Und ftatt der en 
betnen hundert Rubel befam man bann nur ſiebzig Mubel. Der menſchen 
freundlid; Welbel zog feine Prozente nämlich für ein halbes Jahr in vorweg 
ein. Und zieht man auf diefe Weile dreitig von hundert Rubel ab, ie 
verbleiben felbftverftändiich nur fiebzig Nußel. Und ſchließlich mochte der 
Schuldner ein noch jo pünftlicher Zahler fein, der edle Jude lich vom Bud: 
ftaben des Wechſels fein Jota nad und forderte umerbittlid) zweihundert 
Rubel ein. Es konnten eine ganze Anzahl Fälle feitgeftellt werden, die bii 
zum Sabre 1888 zurüdteichten und in denen BWelbel unter bewußter Aus- 
beutung der Notlage jeiner Klienten außer der jedeema Verdoppelung 
der Darlehensfummen noch 75 bis 100 v. H Finſen forderte und erhielt. 
Bemwiefen werben fonnie ıbm auch der alte Kniff Wurherer, mach erfolgter 
BZablung die Schuldurfunden (Wechſel uſw) unter alleriei Vorwänden nicht 
ausgeliefert, fonder nad) einiger Zeit wiederholt eingelagt zu haben. Xp: 
dem erflärte Mojes Welbel fic für volftändig unſchuldig. Die Geſchworentn 
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der Jud jechäzehn Monate ins Loch fpagieren. m erflärte das Gericht 
alle Wechſel uſw. für ungiltia, die nach dem Erlaß des Wuchetgeſehes 
(14. Mai 1896) Über eine höhere Summe als das wirklich gezahlte Dar 
lem ausgeſiellt find. 


Mojait. 


Ziemliches Aufjehen „erregte es, daß der engliiche Kolontal- 
minijter Cecil Rhodes, der Anjtifter bes berüchtigten Jameſon 
Einfalles in die füdafrikaniſche Buren-Republil, in Berlin weile 
durfte und jogar vom Kaiſer empfangen wurde. Gecil Rhode 
will nämlid eine Eijenbabn durch ganz Afrita von Kalro bis 
Kapſtadt mit engliichem Gelde bauen, umd hierzu bedarf er, weil 
die Bahn durch Deutjd) - Oftafrita gehen foll, der Zuftimmung 
des Deutjchen Reiches. Es iſt aber kein erfreuliches Zeichen, dos 
die engliihe Negterung fich erfühnen durfte, grade dieſen Menſchen 
nad) Berlin zu ſenden, daß er dem Kalſer läjtig fallen durfte, und 
daß das Auswärtige Amt mit ihm unterhamdelte. Zrop aller 
BeihwichtigungssVerfuche können wir uns der Empfindung nicht 


‚ erwehren, daß ſich die Reichsregierung von dem ebenjo fredjen wie 


ſchlauen Engländer doch noch übers Ohr hauen läßt! 

Wie die „Genoſſen“ die Jutereſſen der Arbeiter vertreten. 
Eine Frau Kunigunde Sclefinger zu Magdeburg hatte einen 
„Niefen-Ausverlauf zu und unter Einfaufäpreis jämtlicher Waren” 
ankündigen laſſen, der bei der Leichtgläubigfeit des Publilum— 
den übrigen Geicäjten ſchwere Nachteile gebracht hätte. Zie 
Firma F. W. Hübner & Co. behauptete nun, daß Die Sdylefinger 
unlautere Nellame treibe, da minderwertige Ware mit auferordent- 
lich hohen Gewinnaufichlag und nicht, wie angekündigt, zu er: 
mäßigten Preijen verkauft fei, Die in dem Geſchäfte von Schlefinger 
gelauften Waren wurden von Sachverjiändigen begutachtet und die 
Gutachten in den Magdeburger Zeitungen bekannt gemacht. Zämt 
liche Blätter nahmen Die Anzeige auch ohne weiters auf mit Nut 
nahme der don dem Heidystags: Abgeordneten Albert Schmidt ge 
feiteten ſozialdemolratiſchen „Vollsſtimme“! Der Gefchäfteführer 
dieſes Profetariers Blattes erklärte faltlächelnd, daß er Nüdhdt 
nehmen müjje auf die vielen Juden-Anzeigen und ſich darum wiäl 
„mit diejen Leuten“ verfeinden dürfe. Tropdem er von dem Ju 
haber der Firma Hübner & Co. darauf aufmerkiam gemacht wurde, 
ein jozialdemokratijches Blatt müjje dod dafür forgen, daß die 
„Schweißtropfen der Arbeiter“ nicht vergeubet würden, wurde Dit 
Anzeige achſelzuckend abgelehnt. 

Gute Antwort. Rouſſeau jagte einſt einem Schriftjteller, det 
mit dem reißenden Abjag feiner jchlüpfrigen Nomane grofthat: 
„Es werden aud) jährlid) eine Million Eicheln mehr als Ananas 
verzehrt. Uber — wer verzehrt fie?” 

Sozialdemokratiſches. Im „Berliner Arbeiter-Kalender“ Mat 
eine von der „Genoſſin? Klara Zetlin überſetzte Novelle von 
Maupafjant zu fejen, die dem Verleger nad) langer, unter Aut 
ſchluß der Öffentlichkeit ftattgefundner Verhandlung eine Geldit 
von hundert Mark zugezogen hat. Außerdem iſt auf Vernichtung 
der noch vorhanden Exemplare des Kalenders ertannt worden 
unter der Begründung, daß die genammte Novelle objelıiv unzůchti 





und geeignet jei, das fittliche Gefühl gröblich zu verlegen, Der 
Angeklagte jei ſich defjen bewußt geweſen und habe deshalb. ber 
jtraft werben müjjen. 
kräftig über die Unfittlichkeit der „Baurgeois herziehen'zu dürfen! — 


Der öſlerreichiſche Reicherats: Abgeordnete „Benoffe* Schrammel 


jtellte im einer zu Tetſchen gehaltnen Nede die verblüfiende Bes 
houptung auf, Djterreich habe ſchon im Jahre 1848 feine deutjchen 
Provinzen verloren. Als fih Prof. Seidl aus Liebwerd hierauf 
den bejcheldnen Einwand erlaubte, „dab von dieſer merlwürdigen 
geichichtlichen Thatiache bisher den Gelchrten nichts befannt geweſen 
jei“, erwiderte jchlagfertig der ſattelfeſte ſozialdemolratiſche Hiſioriler: 
„Num, hat etwa öſierreich damals nicht Hannover und Bayern 
verloren?“ — 

Die eriten Stadtverorbneten» Wahlen der jüngiten — 
Preußens, des vor den Thoren Berlins belegnen Rixdorf, ergaben 
in der dritten Klaſſe lauter Sozialdemolraten, darunter natürlich 
auch zwei Auden, einen Rechtsanwalt und einen Schornaliften. — 

Ein Arbeiter, der bei den legten Wahlen gegen die Sozial- 
demofxratie aufgetreten war, kann in Mittweida nirgends Wrbeit 
finden. Auf ein Gejud um Arbeit ichrieb ihm ein Fabritbeiiger, 


daß es ich wicht gut machen laſſe, ihm Arbeit zu geben, da feine | 


NArbeiterjchaft ihm nicht freundlich gefinnt jei und dadurch Unruhe 
acitiftet würde. Das iſt die „Freiheit“ des Zukumjtsftantes ! 

Dem menihlihen Geifte eine Richtung zu geben, bie er 
Sahrhunderte lang bewahren jo, ift das ſeline Vorrecht weniger 
gebietender Geiiter. F 

Jüdiſche Empfindlichkeit. Der Schullnabe Rudolf London 
weilte eines fchönen Tages im Laden des Kaufmanns Bohne zu 
Nienburg (Wejer) zujammen mit dem Söhnden des Kaufmanns 
und frug diefen nad) jeinem Bruder, Tropdem er jofort Antwort 
erhielt, fepte er feine Frageſtellung dreis bis viermal fort. Infolge: 
deffen machte der im Laden beichäftigte Handlungsgebilje feinem 
Unmute durch die Worte Yuft: „Schmeißt doch den Judenjungen raus !" 
Ergebnis: Klage des Kauſmanns Morig London gegen den Handlungs 
gehilfen und Verurteilung des VBellagten zu Drei Mark Strafe 
wegen Beleidigung. 

Madjariſche Aultur. In dem Dorje NKoftely bei Werſcheß 
(Ungarn) wurde einem Bauer wegen vüdftändiger Steuer fein 
Anweſen — Haus jamt Garten — zwangsweiſe veräußert, und 
da fein Mebrangebot über den Ausrufungspreis von einem Gulden 
abgegeben wurde, einem Dr. J. Andrejlovics für Diefe „Summe* zu: 
geichlagen. 

Kleine Mitteilungen zur Judenfrage. 
der Witwe des berüdtigten Türken-Hiric find in den üfterreichi- 
jchen Freiherrn⸗Stand erhoben worden. 

Der „geniale" Paul Lindau, der nad jeinem etwas unfrei- 
willigen Verſchwinden aus Berlin in Meiningen Hoftheater— 
Intendant wurde, ijt dort aud endlich abgegangen worden, Wo 
wird Paulchen jept feine Zelte aufichlagen? — 

Eine Anzeige im Frankſurter „GeneralsUnzeiger” wirft auf 
den Arzteftand in NeusJerujalem ein bezeichnendes Licht. Sie 
lautet: Unterzeichnete haben eine Polillinik eröffnet: Für Augen-— 
krankh.: Dr. ©. Bamberger Für frauenfranfheiten und Ge— 
burtöhilfe: Dr. Alfred Strang. Für Haute und Harnkranlheiten: 
Dr. € Doctor. Für innere Sinderftantheiten: Dr. E, Rojens 
baum. Für Zahnkrankheiten: Zahnarzt S. Strauß. — 

Der Stadtrat zu Chemnit lieh der jüdiſchen Gemeinde willen, 
daß er mit einer Einladung zur Einweihung des neuen Juden— 
tempels verichont jein wolle. Inſolgedeſſen waren die Behörden 
nicht offiziell vertreten, weshalb die Juden die Angelegenheit in 
der Gtadtverordneten:Verjammlung zur Sprache bringen wollen. 
Auer größern auswärtigen Judengemeinden hatte nur... . bie 
GEhemniger katholiiche Gemeinde einen Vertreter in der Perſon 
ihres Pfarrers Müller entiandt, — 

Ein jüdijcher Kultusbeamter bietet fich in der „Allgem. Zig 
des Judentums“ folgendermaßen aus: Junger Dr. phil, Rabbiner 
einer größern Gem., Ungar, angen., repräjentable Erjcheinung, der 
in Deutjchland ftubierte, wünſcht in ein gutgehendes Geſchäft 
einzuhetraten. Wittwe nicht ausgeſchloſſen. Str. Dietr. 
zuge). u. verl. Detaillierte Anträge u. W. C. 1189 a. Rudolf 
Mofle, Wien. 
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Die Nusflelung von Broduklen jüdifder Arbeiter und 
Ackerbauer in »aläflina, von der wir in Nr. 548 berichteten, 
hat den Eriolg gehabt. der vorauszujehen war, Daß man mit 
einem erheblichen Fehlbetrage abjchliegen muhte, jei nur nebenbei 
erwähnt; das foll ja bei Ausſtellungen öfter vorfommen, Wich— 
tiger ift, daß der eigentliche Zweck der Ausstellung fich als veriehlt 
erwiefen hat, und daß ehrliche Juden das ſelbſt zugeben müſſen. 
Es jollte der Welt der Beweis erbracht werden, daß die Juden 
nicht blos jchachern, jondern auch tüchtiger Aderbauer und 
Handwerfer werden fünnen. An Produften des Aderbaues fcheint 
ja mandjes ausgejtellt geweien zu fein; wie weit Juden an 
ihrer Hervorbringung wirklich beteiligt waren, wiſſen wir 
natürlich nicht. Die Ausjtellung von Erzengnijien des Hand— 
werks jcheint aber mehr als kläglich geweſen zu fein. Hervor— 
ragende Leiftungen hat wohl nur der Juduſtriezweig der ſich 
unter den Juden Paläftinas bejondrer Beliebtheit erfreut, der 
Dettel, aufzuweiſen gehabt. Hören ‚wir, was ein Jubenblatt 
wie die „Frankfurter tg." über die ausgeſtellten Hand— 
arbeiten fagt: 

„Was die Paläftina-Ausjtellung in diefer Richtung zeigte, 
iſt allerdings fehr wenig ermutigend. Seine Schneider-, feine 
Echuhmacherarbeit, feine noch jo primitive Dausindustrie,‘ die 
irgendwelchen praktiſchen Zwecke diente, feine Schlofjer-, feine 
Schreinerarbeit, nur Drechslerwaren, die noch nicht einmal auf 
derjelben Stufe der Holzbildnerei ftehen wie die ‚Nunjtwerke, 
die in der Schweiz und in Tyrol vielfach feilgeboten werden. 
Warum veranlaflen die Vollspädagogen für Paläſtina nicht, 
dag im den Sandwerferfchulen tüchtige Gebrauchsgegenitände 
gearbeitet werden? Die Tijche in der Paläjtina- Austellung 
waren voll von Gegenjtänden, die zum mindeſtens unnüg find 
— Bettelbriefe aus Diivenbolz; Man beklagte ſich über 
die mangelnde Kaufluſt des Publilums. Was hätte denn die 
allgemeine Kaufluſt reizen jollen? Die Teppiche an den 
Wänden waren nicht in Paläftina gewebt und jprachen 
doch jo deutlich von einem Induſtriezweig, der im Drient zus 
hauſe und für dem die ganze Welt cin Abſaßzgebiet it. Jeder 
kauft gern einen im Karben und Mufter fchönen Teppich, um 
aber das Kameel aus Olwenholz zu faufen, das die PBaläjtina- 
Ausſtellung in vielen Eremplaren ‚zierte‘, dazu man muß fchon 
von bejondrer Liebhaberei geleitet werden.” 

Wenn das jchon ein von Juden geleites Blatt jchreibt, 
fann man jich ungefähr eine Vorjtellung von dem Werte der 
Ausftellung machen. 


Heilo! In Nr. 515 bemerkt Herr von Piiiter-Schwaig» 
huſen zu dem namentlich in Djterreich üblichen Gruß unfrer 
Gefinnungsgenofjen: „Mit Heilö‘ ariff man im der Form nur 
fehl. Es iſt Mehrzahls Wesfall .. . Einfaches ‚Heilo‘ it un— 
ftatthaft." Hier hat Herr von Pfiſter entichieden unrecht; den 
Halo ijt nichts anders als „ein verjtärkter Volkativ*, grade wie 
er jelbjt weiter ımten von einem nicht üblichen „Heilio“ jagt. 
Es wäre noch zu unterjuchen, woher das j in Mordjo, Feurjo 
uw. kommt, denn urſprünglich ift es nicht; vielmehr iſt die ‚Norm 
ohne j, alſo „euro“, die ich 3. B. jehr oft in ſüdfränkiſchet 
Gegend gehört habe, die lautgejeplich richtige. Das o iſt nichts 
anders als das Suffir ä des Mittelhochdeutichen, das dem vor: 
jtehenden Worte eine verstärkte Rufbedeutung giebt. Herrn 
von Pfiiter muß das wohl befanmt fein. Mettelhochdeutiches 
a wird nun in den oberbeutichen Mundarten meijt zu d. Und 
jo wird aus einem vorauszuſetzenden alten Heilä ganz richtig Heilö, 
als Auf und, wie es im der Bedeutung des Wortes Heil liegt, 
als Gruß. Bon „Mehrzahls Wesfall“, wie jich Herr von Pfiſter 
wunderlich ausdrückt, it micht die Nede, Alſo laſſe man die 
Ofterreicher nur ruhig ihr Heilo gebrauchen und wende es mit 
gleich gutem Necht bei uns an. 58. 


ln — — — nn | — — — 


Br. 554, 





Barteinachrichten. 


Mit diefer Nummer jchlieht das erite Viertel diejes Jahres. 
Wir bitten unfre Yejer und Freunde dringend, den Bezug ber 
der „Deutſch-Sozialen Blätter" für dad nächſte Vierteljahr 
Ichleunigjt zu ernenem — falls es noch nicht geichehen jein jollte. 
Gleichzeitig geben wir befannt, daß wir in Zukunft für dem regel- 
mäßigen Bezug einer größern Anzahl von Eremplaren durch Ver: 
eine oder Einzelperjonen befondre Vergünftigungen gewähren und 
zwar von zehn Exemplaren an. Nähers darüber in der Ges 
ſchaftsſtelle unſers Blattes, die fi) vom 1. April ab nur 
Berlin NE. 5, Hruppftrahe 13, befindet. 

Anträge für den Parteitag in Hamburg find bis ſpäteſtens 
den 26. Auguſt d. 3. der Hauptgejhäftsitelle zu Berlin W. 35 
einzureichen. Zur glatten Abwicklung der Geſchäfte werden bie 
Landesverbände und Vereine dringend erfucht, ſchon im Laufe des 
nädjiten Vierteljahres ihre Anträge zu formulieren, Je eher 
ſolche befannt find, deſto leichter macht fich eine Beratung, weil 
ihr dann eine ausführliche Veiprehung in ber Wreffe vorher 
gehen kann. 

"Sannover. Unter dem BVorfige des Herrn Oehlmann 
(Wülfeh fand am 24. d. M. in der Tonhalle eine ſehr qut bes 
ſuchte Verſammlung statt, in der Abg. Werner bie berechtigten 
Forderungen der Beamten vom Standpunkte unfrer Partei aus 
erörterte. Seine Ausführungen, die ſich msbeſondre mit den 
Eifenbahn- und Poſtbeamten bejchäftigten, und die auch bie Ans 
gelegenheiten der Invaliden behandelten, fanden wiederholt Iauten 
Befall, In der freien Ausſprache gaben zwei Herren ihre Zus 
jtimmung zu dem Gehörten zu erlennen. 

Hann, Münden. Zu ter nationalsozialen Verſammlung in 
Hamburg-Eimsbiüttel, in der Herr von Gerlach die deutichioziale 
Reformpartei „vernichten” wollte (vgl. Mr. 549), ſaudten hieſige 
Sefinnungsjreunde folgentes Telegramm: 

Offentliche Verſammlung Hamburg bei Ehlers, Eims— 
bütteler GChauffee 150. Hod lebe die Deutichfoziale Neforms 
partei! Heil Raab! Mündener Deutjchjoziale.* 

Diefe Kundgebung bat aber der nationalfoziale Vorfigende 
der Verfammlung den Anmwejenden nicht zur Kenntnis gebracht, 
was man im gewöhnlichen Sprachgebrauche gemeinhin mit andern 
Worten kennzeichnet. 

Graf Pückler ſoll nun doch mit der Staatsanwaltſchaft Bes 
karintjchaft machen. Die Antlageichrift wegen Mufreizung zur Ges 
waltthätigkeit iſt ihm bereits zugeftellt worden. 

In Landsberg (Warthe) fand am 27. März; cine von 
über taufend Perjonen befuchte Öffentliche Verſammlung jtatt, worin 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg über dad Thema „Anti- 
jemitifche und fozialdemokratiiche Bewegungen“ ſprach. Die Ges 
nofjen waren unter Führung ihres Neicdystagstandidaten von der 
legten Wahl, des Formers Pegel aus Berlin, etwa vierhundert 
Mann jtart erichtenen und holten ſich eine gräudliche Niederlage. 


Israel im Honflift mit den Laudesgeſetzen. 


Auf ſriſcher That wurde in einem Berliner Theater ein Tajchendieb 
ertappt. An der Kleider-Ablage drängte er ſich auffällig an einen Heinem 
— heran. Der auf dieſe Weiſe Behtelligte bemerkte, da; ihm ſeine 

villant: Bufennadel im Werte von adııhundert Mark abhanden gekommen 
war. Ohne ſich fange zu befinnen, padte er den ihn vorher zärtlich Drüden- 
ben beim Kragen amd jagte ihm dem Diebjtahl auf den Kopf zu. Nach 
vielem Sträuben wurde der Berdächtige unterjucht und ichlichlid fam die 
Bujennadel zum Vorſchein. Nummehr ſchaffte man ihn zur Polizeiwache, 
two er ſich für den beicäftigungsfofen rufiiben Kaufmann Laiba Wein: 
ftein auegab und Schliehlid; in fliehendem Deutſch den Tiebſtahl eingeitand. 
Die Berliner Kriminalpolizei glaubt, dan dem recht elegant aujtretenden 
Verbafteten der größte Teil der im letzter Zeit verübten Thenter-Diebfrähle 


zur Laſt zu legen iſt; fie bat bereits an alle größern Boligei-Berwaltungen 


de3 In» und Nuslandes, die nach bem Vertillonſchen Mehverfahren 
machten Feftftellungen, unter denen grabe die — des angebli 
Beinftein jehr charalteriſtiſch find, abgeiandt. an hält den. Mann für 
einen internationalen Gaumer, Er ift 1,65 Meter, aljo miltelgroß,‘ «iron 
38 bis 40 Jahre alt, hat bünme, dunfelgram gemifchte Haare, einen dunklen, 

Scnurrbart und eine ſtarl gebogne Nafe — meshalb bie 
Berliner Zubenblätter feinen Mamen vorläufig auch verſchweigen! 

Ms {ehr betriebſam erwies ſich der Kaufmann Robert Lewin zu 
Berlin. ' befieidere in dem Gobnichen Warenhauſe die Stelle eines 
Dispomenten und ſtahl dabei wie ein Mabe Wuherbem  ftiftete er ver 
ſchiedne andre Verionen zum Stehlen an, jo daß Cohn nah und nad 
um breikigtaufend Mark erleichtert wurde. Grjt ber Berihärfung ber 
erbeuteten Waren fam man dem famojen Dieponenten auf die Spur. Er 
hat nunmehr vier Jahre Hinter eifernen Gittern zuzubringen. 

n nterhofen teilten Deo Leonhard Labaſchin und Nor 
Bleilder aus Berlin. Sie vertraten die Firma Heinrich Labiſchin um 
erzählten den Deuter, das angepriefene — aus einer beſondern 

aſſe gefertigt, laufe nicht ein und ſel ungerreißbar. Fiel jemand auf ihre 
Hin in, fo ügten fie fich nicht mit der einfachen Beftellung, 
m fälfchten auch no: und ſchadigten fo ihre Abnehmer 
pelt. Nebenbei nahmen die Unterhofen-Meifenden unverfhämte Breife, 
denn eim Sachverftändiger erklärte, die Ware im befferer Blüte für 3,90 Mart 
abgeben zu können, während die Juden dafür 8,50 Marl verla Das 
Landgericht zu Fürıt (Bayern) trug allen biefen Umſtänden Be und 
brummte dem Labaſchin vier Monate Belängnid und zwölftundert Marf 
— —— Monate und dreihzunderi Marl Gelb- 
cafe auf. 
’ Prefipirat sliäfler Sorte — fo nannte ihn das Urtell — 
een dem San —** — insgeſamt 4'/, Monate Ges 
fängnid, Der Berichterftatter Selbis Hatte dem Über: Hegierungärat 
Dr. von Voh zu Marienwerder ftpreußen) wiederholt brieflih bed uns 
lauten Grundftüds:Echaherd bejtuldigt und nad jeiner eriten Ver ⸗ 


urteilung zu brei Monaten Gefängnis dieſe Befchuldigung dem Ober 
BPräfidenten pe aufrecht erhalten. Geldis ift Jude, bezeichnet ſich 
heute aber ald Diffident und Antifemit und das giebt ber Judenpreſſe 


Beranlafjung, ihn den Anıtfemiten an die Modichöße zu hängen! 

Bon Tafhendiedfiaht, als em Geſchäfte, das den grökten 
abwirft, wollte der vet jugendliche Apothelter Leopold Simonfohn 
zu Berlin leben. Zrogdem er fo geſchickt zu Werke ging, dab feine *— 
nichts mertten, mar bie Vollzei noch geſchickiet und ehe der Jud ſich verjah, 
ſaß er im Kitichen, Bier Monate ſoll dieſe Abgeſchledenhen dauern, ob fie 
den Simonfohn beifern wird, ift eine andre Frage. 

Im Hamen des un In der Strafſache gegen den Kaufmann 
Mojes vrod aus Kanwleſen, wohnhaft in Waldheim (Sadien), wegen 
unlantern Wettbewerbs, hat das !gl. Schoffengericht 2 Waldheim in 
Situng vom 14. Wärz 1899 für Recht erfannt: Angeklagte wirb 
wegen Vergehens nad $ 4 des Geſehes zur Belämpfung des unlautern 
BWeribewerbed vom 27. Mai 1596 zu emer Gelbftrafe von einhundert Marl 
foftenpflichtig verurteilt. 

Den Fonzwang [dent die Firma WM. 3. Mai und Sohn zu 
Meiningen nicht zu lennen, denn fie übergiebt ihre für den Dit Bella 
St. Blafii beitimmten Briere nicht der failerlihen Poft, wie es geſehlich 
vorgeſchrieben iſt, ondern läht fie gegen Entgeit durd; dritte Berfonen ab— 
trageit. Ihren Hunden rechnet die Fitma aber jedesmal 10 Pi. Franko 
richtig an! 

Sitifie Juden. Ein Jahr Gefängnis belam Emanuel Haas zu 
Frankfurt (Main) wegen Bergebens gegen bie Sittlichkeit. — 

Der Agent Juliue Weig zu Wien vergewaltigte eine bei feiner Schweiter 
bedienftete Wagd und weigerie —* ſpãter, als feine That Folgen hatte, das 
monatliche Koftgeld von fechs Gulden zu zahlen. Da das arme Dienfts 
mädchen infolgedejlen nirgend ihr Kind unterbringen lonnie, erſticte fie es 
und wurde dafür zum Zode dur den Strang verurteilt. Der zur Ber: 
handlung als geuge geladne Water erſchien nicht und iſt poligeilich auch 
nicht zu finden. 

Ein notorifder Händler von Pledesgut iit nach Anficht der Londoner 
Polizei der Kaufmann Noel Laterner. Man fafıte ihm in Hannover, als 
er Wertpapiere verfilbern wollte, die in Nancy, Meims, Warfeille und 
Madrid gejlohlen waren. Da die Hehlerei im Auslande verübt war, fonnte 
das Landgericht zu Hannover nur auf neun Donate Gefängnis wegen 
Bettugs erfennen ad) Berbühung der Strafe wird der internationale 
Sauner zuerft nad) Frankteich ausgeliefert werden, das ihm ſicher auf bie 
Galeere Peiaı. Für fpäter wünſchen ihn dann noch die engliihen Richter 
zu Iprechen. 

Ein Niefenfhwindel, Einer von ben fogenannten „guten Juden“ 
war der Deüblenbefiger Mibert Wener zu Elbing . .. bit ihn das Ber: 
bängnis ereilte, Er wurde am 15. Dezember 1897 wegen Nahrungsmittels 
fälfhung zu zwei Wochen Gefängnis umd tauiend Mark Beldbuhe verurteilt. 
Das Gericht nahm es als erwieſen an, daf Meyer minberwertiges Roggen» 
mebl mit Stehrmehl vermengt und als Prima Noggenmehl verfauft hatte. 
Der Prosch kam auch zur Stennims ber Steuerbehörde; fie forderte bie 
Alten ein und entnahm Daraus, daß Meyer große Poſten ruffiigen Tranfits 
Roggens bezogen hatte, der bier nur vermahlen und fefort wieder an das 
Yusland abgegeben werden darf. Für foldes Durdgangs:&etreide beftcht, 
da es nicht im Inlande bleibt, Zollfreiheit; es muß a 
wieder aus dem inlandiſchen Verkehr entfernt werden. Das hatte Meyer, 
wie das Steueramt jeftfiellte, nicht geihan, ſondern von bem aus bem zoll⸗ 
freien ruſſiſchen Roggen gewonnenen Wehle den fernften Auszug abgenommen 
und das fehlende durch Fehrmehl und minderwertiges Mehl erieht. Da das 


vol und ganz | 


— 


vlerfachen Betrag, alſo 
252000 Marl feitgefept und glei die Beſchlagnahme ber zoll 
Baren verfügt. Da diefe natürlich nicht mehr vorbanden find, fo iſt deren 


Bert in Bar zu eriiatten Der Fiekus hat mun bem Wert bes von Meyer 
eidimuggelten Nengens auf rund gweihunderttaufend Darkermittelt. Albert 

eger hat alfo für die von ihm verübten Zollhinterziehungen an ben Fietus 
Insgeiamt 515000 Mark zu bezahlen. Die Hinterjognen Zoll von 
63 Dart find folort vollfiredbar, a 5 bem Verwrteilten freifteht, 


die Hohe 


ben Wehrpflicht gen 


trichten 
trafvo@fre - ; gegen 
u rt ern Hartmann aus u Eieis 


ndlungdgebilien Samuel Le 
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ber Pl zu Köln (Rhein) gefucht. 
Br Perlehung ber Behıpfidt wirb gejucht Alfreb Jarael 


Dreitanfend Mark foitet dem Fleiſchermelſter Mogge aus Banzin ein 
Gefälligäteites el, zu deſſen Unterzeihnung ihm der Wiehhändler Mar 
Händel zu Landsberg (Warte) zu bewegen wußte. Der Jude muh jept 
allerdings neun Monate figen und hat auch ſechthundert Mark Geldftrafe 
zu zablen, der Meiiter ift aber jein Geld los 
ad Amerika entkommen ift ber —5* Joſhel Rapa- 
Port, der im Jahre 1856 zu Telſch (Muhland) geboren iſt und in Hamburg 
ein großes Geſchäft betrieb. Der Jude hat etwa hunderttaufenb Darf mit: 
genommen und feine Schulden belaufen ſich auf faft breihunderttaujend 
Markt. Die Gläubiger fepten eine Belohnung von taufend Marl auf die 
Ergreiiung bed Berriigerd und die Wiedererlangung der der Konfurämaile 
entzognen Gelder aus. Mapaport bejah ein jehr gut gehendes Bigarren: 
ſchäft, er mar jedoch, wie fit jept heraußgeftellt hat, ein Schmwinbler erſten 
anges. Dreimal war er verheiratet, jebe Frau brachte ihm etwa hundert 
taujend Mart Mitgiit in die Ehe satte er das Geld verbraudt und war 
er feiner Gattin überbrüjfig geworden, dann ließ er ſich ſcheiden. Wu 
feine legte Frau Hatte die öceibungätlage eingeleitet, weil Rapaport echt 
jüdiich lebte. Er verftand e& aber mit feinem einfchmeihelnden Weſen, vor 
einiger Zeit jeine Frau zu täufhen umd fie zur Zurüdnahme der Scheidungs · 
Hage zu bewegen. Diefes Manöver madite der ſchlaue Jude aber nur zu 
dem Iweck um von ber Familie jeiner rau weitere zwanzigtaujend Marl 
zu ergaunern. Diefer Anſchlag ift dem Wetrliger indes micht gelungen. 
Sein Zigarrengejcpift verlaufte er für 65000 Darf und dann jdmamm er 
ob. Roc bei feiner Flucht verübte er eine Gaunerel, Auf dem Wege 
zum Bahnhof traf er einen Velannten, dem er erzählte, er müfſe ſchleumtgſt 
nach Berlin reifen, bazu entlich er fi von dem Belannten flnfhundert 
Marl. Bon Nemwmyork aus zeigte er den Gläubigern feine „glüdlice” Ans 
funit an. Zwar verhaftete man ihn, mußte ihn aber bald wieder jrei- 
laffen, da jeine Straithaten eine Muslieferumg nicht zulaſſen. Auf eine Be 
ſchiverde an den Neichälangler erhielten die Gläubiger die Aufforderung, 
ehntaufend Mark zu hinterlegen, dann könne weiter vorgegangen werden. 
EM die Betrognen b wie ſo ſchon 85 v. 9. ihrer Forderungen werliereit, 
werden fie fich faum dazu veritehen und wer weiß, ob dann micht ber Jude 
ſchon über alle Berge iſt. 

Meffingfpäne für Goſdſtaub Iirferre Nathan Lathmann ji 
Chicago, der fid) auch DZatbner und Schetmann uennt, den Metallhändlern 
Gebrüder Loewenthal. Jud Nathan fuchte dadurdy feine Stammesgenefler 
um 17000 Pollars zu betrügen. Lathmann behauptet, aus Gibinen ge 

djtet zu fein und man glaubt in ıym einen der geläheluhften Goldſtaud 
windlet geiaht zu haben. Ungeblich hat er alles eingejtanden. 


Israel auf dem Wege zum ommerzienrat. 


Im der Zeit vom 1. bis einfchl. 7. März 1899 wurde über folgend 
Firmen uſw. der Konkurs eröffnet: 

Raufmann Mendel Zafie zu Memel. — Kaufmann Tobind Lem il 
Polen, Wronkeriir. 22. — Kaujmann David Gans zu Werdohl. — Kauf 
mann Karl Kapenftein zu Berlin, Naungnfir 61, — Haufmanıt eu 
Breitenfeld zu Bunzlar. — Kaufmann Heinrich Herz zu Werlin, Andrest‘ 
ftraße 32 und Santjır. 150. — Kaufmann Beinhard Wojenbaum zu won. 
Königsfte. 17. — Haufmann Simon Weil zu Dirfingen. — Kaufmann Elin 
Bernjtein zu Kolberg. — Kaufmann Juda Selig Botot zu Leipzig, Batubeh 
frage 5D und Rordfte. 47. — Kaufın. opold Kohn zu Berlin, Martgeofenitt: 
und Zurmftr. 33, — Stnmmpfmwaren» und Trifotagen-pändier Jacob, gr 

ames Baruc zu Hamburg, Heiligengerft-Kirhhof 2. — Yanbeläfrn 
annden Bär, geb. Samuel zu Str Ibrumm, 

ae wurden in derjelben Zeit nachſolgende Konkurſe 

Schäftefabrilant Adolph Schwatz zu Berlin, Yorhringerfir. 73 (dmangt 
verglerh). — Staufmanı Simon Xoojer zu Danzig (Bmangbortg) 
‚ Kaufmann Adraham Seligftein zu Fulda (mangels Maffe!), — Bond 

händler Jorael Lang zu Hamburg (Iwangsvergl.). — Habrilant 
| Leibfried zu Sinteifingen. — Kaufmann Juims Schlefinger zu Zittau. 
* 
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Ronturs der Großbandlungs- Pinchas Abr. Tagger zu 
Sofia. : 160000 fr., Attiva: 50008 Fer. ! 
verfofgt wird ber flüchtige Aaufmann Hd. Schnapper, 

ber eine Strumpfwarenfabrit in der Schuurgafie zu Frantſurt (Main) Hatte. 
Es ijt. über ihm bie Umterfuchungsbaft wegen Banfroits verhlingt: 

Zwei Dritief Ihrer Forderungen verlieren bie Gläubiger beim Sons 
Kurie des Raufınanns Leo Schwarz zu SHerdfelb, der aber wegen einfachen 
Banfrotts neun Donate im Gefängnis zubringen mır. 


Heimatlich Geläute: 
Ebe man ſichs vecht verficht, 
Kommt die erfle Pleite, 
Go beginnt das ſchöne Wert 
Der Kultur zu ſprießen. 
Siehft du Emil Rofenberg, 
- Sog’ ich laß ihn grüßen. 
mfacher Wankrott brachte bem Kaufmanne Mihard Weinkauf 
aus Buntowo, früher zu Wiſſel (Weftpreußen), eine Strafe von einer Mode 
Gefängnis ein. 


Jũ diſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ujw. 


Berliehen wurde: 


dem Großrabbiner (Chacham Baſchi) Jalob Elyaſchar erufal 
der Sgl. Kronen⸗Orden zweiter Mafje; a * 


bem Dr. ©. Pribram zu ven und dem Banfbiretor Adolf Sein zu | 


Bien die dritte Klaſſe des 5 chen Orben& der eiſernen Arone; 
es — Dr. Morip Wallach zu Jeruſalem der Kgl. Rronen-Orden vierter 
ajie; 
dem Leopold von Lieben zu Wien das Komthurfreug bes Bfterreichifden 
Franz Hofeph-Orbens; ” i 
dem Über» Regierungsrat bei der Eiſenbahn · Direltion zu iberfelb, 
Dr. jur, Meyer, der Note Adler⸗Orden dritter Maſſe mit ber Schleife; 
bem «Gelliften Heinrich Grünfelb zu Wien das Mitiertreuz des 
Öfterreichijchen Franz Aofel:Orbens; 
dem Profefior Dr. Julius Bernftein zu Halle (Saale) der Gharafter 
als Geheimer Mebizinalrat. ‘ 
Errannt wurben: 
= der Major, Matte Rattan zu London zum Gouwernenr von Sierra 
eone ; 
ber Broiefior Mautimer zu Wien zum Regierungerat; 
ber Stadt-hyfitus Dr, Arom Luzzatto zu Götz zum Kaiſerlichen Rat; 
der Rechtzanwalt Dr. Friedländer zu Qublinig zum Notar. 


Neue Bücher. 


(Me bier angezeigten Schriften find durch umiere Seichäftsftelle ſowie durch 
jede Buchhandlung zu beziehen.; - 


War Sliruer. Sein Leben und fein Wert, — Mag Stimers Meinere 
en Herausgegeben von John Henry DMaday. Berlin 1808, 
rei 


Wir fünmen und zwar weder für den Charakter Mag Stirners (ober, 
wie er wirtlich hieß, Johann Caspar Schmidi's, + 1856), noch für feinen 
Lebenswandel, noch für ſein Wert „Der Einzige und fein Eigentum”, biefe 
Grundlage des Anarchtsmus und kraſſeſten Egoismus, irgendwie begeiftern, 
müflen aber bie liebevolle Verſenlung Madays in feinen Stoff und feinen 

lei in ber Sammlung des zerftreuten und entiegnen Materials für biefe 
iographie anerkennen. Aber was ift uns noch diefer ſchon vor feinem 
—— Anke > 
ft. YAnleitung zur Selbitbehandlung nach den Grundfägen 
ber SR A mit Berüdfichtigung der Raturbeillunde. 2. Auflage. 
Durdigefehen und teilweije umgearbeitet von Dr. med. Bofjenmeyer, Arzt 
in Reutlingen, Stuttgart 1899. Preis 1,50 Mark. 
Aus dem reichen Inhalte des Buches heben wir hervor: Bau und Bers 
richtungen des menfchlichen Körpers. — Die wichtigſten Gejundbeitsregeln. 
— Kranthein nt. — Allgemeine diätetijche Worktiriften. — Die Natur- 
heil methode. e beigegebne Anleitung zur Sehandlung der am häufigften 
vorfommenden Krantheiten (in alphabetiicher Rehenfolge) macht das Bud 
zu einem redht brauchbaren, Beſonders Landbewohnern, bie nicht immer 
gleich den Arzt Haben können, wird es gute Dienfte leiſten. 


Eingegangene Anfragen. 


Sind folgende Firmen im deutſchen Händen: 2. Schwarz & Go, 

Fe er u ger 9 Jullus har 
eimer, enhandlu mberg; di 8» Uluien ⸗ 

„Alltany“, lin W. Fi Benonierie. 4. — — 
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weftfäl leiſch waren in Briefmarten» ober Neda iAon ⸗ Arbhe 
—— 16 za, 4 a ee sta⸗ 
Beimfte weit. Cervelatw. p. 1,20.4 Sud in jedem Somit beiteblaen Mormate. Ber 
rn „ Sciufenw.. „ 1,15. eöberungen umd Beruielfältigumgen. Gratite 

lodw 10 — und Erinnerungstarten 
Be 770B0N | ame Bart on ung Ih. un tage) 
„oo. Ilm "7 "00057 | gie, weißer unbefäädigt Tieber yurke: 
J Befte Räucerung. ee 78 Pr —— — 
Garantie Surüdn Breife. "Mufer u. Brelsilfte koßenfret. 

J. Bartscher, Hicerg | | tr ha: Bu Felt, 


(BWeitlalen). . BEE Berireier geht. ⸗ 


Louia Kuhne, 


die neue Keilwiſenſchafl 


die Lehre don der Einheit der Krankheiten und deren darauf 
begründete, eingeitliche, arzueilofe und operationstoje Heilung. 


24. Auflage. 
Rat und Auskunft in allen Arankheitsfällen. 


· — 


Inhalt: 
Was führte mich zur Entdedung ber neuen Heiltunde? — Wie entiteht 
Serantbeit? — Wat ift Fieber? — Veränderung der Nörperform durch An- 
fommlung von Fremdſtoffen. — Über Gefichtsausbrudshunde, eine neue 
Unterfuchungsart; Diagnoje ohme örtliche Unterfuchungen; mit Abbildungen. 
— Meine Heilfattoren (Dampfbäder verfhjiedener Art, Mumpfbad, Meibe- 
fipbad ufm. — Was follen mir eſſen? — Was follen wir trinten? — 
Tropendlät. — Mezept zur Vereitung guten Schrotbrotes und —— 
der Schrotſuppe. — Anleitung zur Hagen Auswahl reiglojer KRoft; eine 








Anzahl Kochtezepte. — Kinderkranfheiten, deren Weien, —— Bed 
und Heilung (Malen, Scharlach, Dipbtgerie, Poden, Keuchhuften, Strophus 
fofe) und ihre Einheit. — Rheumatismus und Gicht iad, — Schief⸗ 


werden, Vertrüppelungen, Glieberverlängerung, deren Ürfache und Heilung. 
— Heiher Kopf, dalle Fuhe, deren Wefen und Heilung. — Nervenfrantgeiten 
aller Art, Sclajlofigteit, deren Welen und Heilung. — Geiſteskrantheiten, 
deren Urfache und Hellung. — Lungenleiden, Qungenentzündung, Aſthma, 
Tubertuloſe, Qupus, deren Weſen und mirflihe Heilung Rippenfell» 
entzündung, ihre Urſache und Heilung. — Gefchlechtsfranfgeiten aller Art, 
Syphilie, deren Weſen umd Heilung. — Blaſen⸗ (Nrämie, Bettnäffen, Blafen 
tatarrh uſw.), Nieren-Dormieiden, deren Entitehung und Heilung. — Leber 
und Gallenleiden, deren Weien und Heilung. — Zuderfrantheit, Walleniteine, 
Harmfteine, Schweihfühe und beren Hellung. — Hautkrankheiten, Hautflechten 
und deren Heilung. — SHerzleiden und Waiferfucht, deren Entſtehung, Weſen 
und Heilung. — Rüdenmartsleiben, Rüdenmartsigwindiucht, Hämorrhoidals 
leiden, deren Urſache und Heilung — Epileptiiche Krämpfe, Plagtrantteit, 
deren Welen und Heilung. — Blutarmut und Bleichſucht, deren Weſen und 
natũtliche Heilung. — Augen und Obrenleiden, deren Wejen und Heilung. 
— Befichtsausdrudstunde, — Bahnleiden, Halsleiden, Kropf, Schnupfen, 
Influenza, beren Weien und Heilung. — Kopfihmerzen, Migräne, Gehims 
— —— — und deren Heilung. — Typhus (Nervenfieber), 
Cholera, Nuhr, Durdfall, deren Weſen und Heilung. — Walaria:, Klimas, 
Gallen, Gelb» und Wedielfieber in Tropenländern und deren Heilung. — 
Orientalifher Ausjap, Lepra, Leprofe, deren Weſen nnd Heilung — Kräße, 
Würmer, Bandwurm, Parafiten, Eingeweidebrüde und deren Heilung. — 
Kreböleiden, freflende Wunden, deren Entitehung und Heilung. — Bund» 
behandiung, Heilung von Wunden aller Art (Schnitte, Stims, Duetice, 
Ribwunden, Kontufionen, innere Berlepungen, Brandwunden, Schußwunden, 
Sinochenbrüde, offene Wunden ohne äußere Verletzungen uſw., Aniehenftiche, 
Hundes und Schlangenbiffe, Blutvergiftungen ufw.). — irrauenfrantheiten, 
fhlimme Brüfte, Unfruchtbarkeit, ſehlende Nahıung, Webärmutterleiben, 
Menftruation®» Störungen uſww.). — Wie erreicht man leichte und glüdlide 
Geburten. - Sinderpflege, Stinderaufziehung. — Original» Dant« und Ans 
ertennungsichreiben. — Surberichte, alle Seranfhetiögebiete umfailend. — 
Beifpiele und Abbildungen für die Beficdtsausbrudstunde. 


Gegen Einfendung von 4 Marf portofrei zu beziehen durch 
Herm. Beyer, Seipzig, Königsfir. 27. 


300 Zeitungen, Depeschen u.Kurs- 
berichte, Städie-Adressbücher v. 
Berlin, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Hamburg-Altona, Halle a/$., Paris, 
sowie Handels-Adressbücher aller 
grösseren Staaten liegen zur gefl, 
Benutzung aus. 
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Hochachtungsvoll 
W. Rühlemann. 
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| LEZZIZZE sun nz 


Jede Flaſche trägt biefe 
"Roewgnpg'gd aranbım' 





Prime feine 


Gänjefedern 
mit fämtlichen Daunen, das Pfund 
zu M. 2,70, bei 5 Pſd. frei. 
Garantie Zurüdnahme, 
J.Bartscher, Seflügelhdlg., 
Rietberg in Wejtfalen 


Berlin NW., I Stendaler-@traße 1. 
Hernfprecher: Amt Moabit 1376, 
Gegründet 1877. 
ik08er uw DGor Khein- u. Moselwelne, 
». M. ober d. Sir, von 70 Pf. an. 
1898er u. Bher Bordeaux «Weine von 
ı M. an, forle fämstte In» und auelan ⸗ 
bische uelme ulm. au foliben Pretien. Blir 

abjolute Meinheit naratieren 


Schmitz & Co. 





Kleine Proben und Vrelauſte umſouſt. 
von Ad. Klemm, 
Seipzig, Hlüceritr. 54 


Restaurant „Zur Klemme“: 


empfiehlt fräftigen Mittagstifch und gute Biere. 
Beitungen: „DeutfhrSoziole Blätter“, „Deutiche Baht”, Deutſcher Michel“ 
liegen aus, 


„Deutſche Wacht“. 


Tageszeitung für nationale Politik, wirtichaftlihe Reform 
und deutſche Munit. 





Die „Deutice Wacht“ 

bei alten Poltanitalten im Neiche M. 2,75, mit Beſtellgeld M. 3,15. 

— — Schriftleitung u. Gefdäftsflelle: Voſtzeltumgslifte 
Dresden-#., Eirenoftr. 97. 1984. 


Gratis erhalten die Leſer 4 Veilagen: 

Jung-Deutſchland“ für Die Jugend, 
„Montags-Erzähler”, „Blätter für Mode und Hand— 
arbeit” fir die Frauemvelt und 

Deutſche Neifeblätter”. 


Heben seiner freimütigen polltiſchen Haltung zeichnet fich Das Blatt 
aus durch eine bornehme Aunſt- und Thenterfritik, einen veidihaltigen 
Unterhattungsitoff, eine ſchnelle Berichteritattung auf allen Webieten und 
einen forgfältig Äberwadten VBörien: und Dandelsteit mebit Ziehungsliſten 
der Hörninl Sächſiſchen Landeslotterie. 

Jeder Deutiche, der ſich mit täglich einmaligen Leſen zuverläſſig über 
Weltbegebenheiten und Ingesereigmije and einer unabhängigen Zeitung 
unterrichten, der zu billigem Preife ein ehrlihes Volloblatt ven mer 
ſchrockener Haltung leſen will, der beitelle die 
rüchjten Roitamt. 

Die „Deutiche Wacht“ iſt die einzige Tageszeitung, welche AUntündt- 
nungen jüpiicher Firmen oder folbe anftögigen Inhalts nicht aufnimmt. 
nferate haben deshalb gröfjten Erfolg, weil fie von den Lejern eifrig De: 
achtet werden. Schon die Aufnahme in der „Deutichen Wade“ alt bei 
Taufenden als cine Empfehlung 

wg Yrobenummern unentgeltlich und poitirer. "ms 


KommilfiondsBerlag: Herm. Beyer In Leipzig, KRönigsitr. 27 
D 
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Fabril zeichen) 





 Zolinger Stahlwaren @.%, & anicse 


Leipzig, i Leipzig, 
Nici. 36 ® Gullau F elit & — 


Eigene Fabrik in Solingen @ 8 00 
®© ® ® Bestie Bezugsquelle für Wiederverkäufer. 





feinen: und Baummwoll-Daren 
GV vn WS 


Wilhelm MMliehnel 


Hainstrasse 7 3ue LEIPZIG Hainstrasse 7. 











erfdheint wöchentlich abends und foftet vierteljährlich | 


„Dentihe Wacht“ beim | 


— Berantwortliber Schrlitleiter; L. 
rud: G. Reuſche im Leipzig. 


Wäfdie- und Ausftener-Hefdäft. 
WI Leinen einenes Kabrifat. ng 
Ausverkaufeines großen Roftens Tischzeug, Handtücher, Taschen- 
tüeher, Gardinen- und kongressstoffe, Klelderstoffe und Teppiche 
zu herabgeiepten Brellen, welcher mir von einer Kabrif, de fie die Fabris 
fotion aufgiebt, übergeben worden iſt. 

— Alleinverfauf — — 
der echten Dr. LCabmannidhen Unterfleidung. 


BERILSSESERERHETEEAER 
Behntaufend Mark 


werden von einem Sefinnungsgenoffen zur Erwe rbung 
einer ihm gefündigten Hypothek auf ein ftädtiiches Grund 
ſtück geſucht. Dieſe it im Laufe der Zeit im jüdiiche 
Hände geraten, und da dem Hausbeſiher zu ihrer Ab» 
löfung nur die Halfte zur Berfügung ſieht, it er ge 
zwungen, obige Summe aufzunehmen. Die Hupotbef 
ift ganz jicher; fie wird mit 5 v. 5. verzinjt und auf 
Wunſch in jährlichen Naten zurüdgezablt, 

Befällige Anerbictungen bejürdert weiter Die Geſchäfts— 
jtelle der „ Deutſch-Soztalen Blätter“, Berlin NW. 5. 


0009090090080 00000980 
Seiler- Bürsten- Besen- · Funfzehu Jahre ; 
u. Pinselwaren | Sozialdemofrat! 


v4 \ 
ß Walrbeitsgetreue Schilderungen des 
Spezialität: | 


innern Weiens der Eozialdemofratie 
sr Polsterwaren. u 


von Karl Gotthard, Fabrilarbeiter. 
Osear Mühler, windmöhlenste. 25. 


Preis 20 Bi, 100 Stüd 18 M. 
Verg leichen Sie 
E 


Ilerm, Beyer, Yeinyig, Königsſer. 27. 
alle he in Herrenkleiderstoffen 


ae in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 


















N 





dann kaufen Sie bestimm! bei 








bogreie, Berlin NW, 5, Struppftr. 13. 


Beilage zuden Deutfd}-Sozinlen Blättern. 


Berlin-Seipyig, 6. Aprit 1899, Ar. 555. 








Benachrichtigung an unfre Lefer! 


Druck und Verlag unfers Blattes befindet fi von jet ab in Berlin. Alle für uns beftimmmten Zus 
fchriften, Geldfendungen ufw. find nunmehr zu adreffieren: $. Hogrefe, Berlin AB. 5, Arnppfir, 13. Die 
Aushändigung für den Buchhandel, die Beſchickung der Leipziger Abonnenten und die Inferaten-Annahme für 
Leipzig bleibt bei der firma H. Beyer in Leipzig, Königsitr. 27. 

Sollten während der Überſiedlung Keine Unregelmäßigfeiten in der Zufendung und dergl. vorfommen, 
fo bitten wir im voraus um Entſchuldigung. Beichwerden über Derartige Vorkommniſſe find nad Berlin an 
obige Adrefje zu richten. 


Berlin, den 6. April 1899. 
ann und NO der „Deutich: — Blätter“. 








. Barteinahrichten. Hannover. Das Weihnachts-Flugblatt von 1897 kann immer 

, * noch nicht zur Ruhe kommen, Nachdem fein Herausgeber, Herr 

Yür den nädften Parteitag erläht Abg Rand als Obmann | Fipotheter Dehlmann (Wütfel), ziveimal Ber wurde, haben 

des Hamburger Orts. LAlusſchuſſes folgenden Aufruf: ER die vierzehn Juden, die ſich beleidigt fühlten, abermals Reviſion 

Nachdem der Barteivorftand beſchloſſen hat, den diesjährigen eingelegt und das Reichsgericht hat munmehr die Sache nod) 

Parteitag am 9, 10. und 11. September zu Hamburg abzuhalten, | einmal am das Sandgericht zmrüdverwieien, und zivar Diesmal 
find wir unverzüglid, in bie Vorbereitungen eingetreten. — nach Hildesheim. Ob Israel dort mehr Glück haben wird? 

Wir wiſſen vollauf die Ehre zu würdigen, die unſrer hieſigen Aus SKurkeffen. Ubg. Werner erflatteee am 25. v. M. 

Bervegung duch die Wahl unſrer Vaterftndt als Togungsort er: in Breitenbad (reis Notenburg) und am 26. v. M. in 

wiejen worden tft und werden uns nad; Seräften bemühen, das in Nohrbad und Friedlos (fr. Hersfeld) den Wählern Bericht 


uns geſetzte Vertrauen zu rechtſertigen. über feine parlamentariſche Thätigleit. Die Verſammlungen waren 
Wir werben es uns, abgeiehen von ben Vorarbeiten für bie —— gut befurht * ui in großer Einmüigfet 
Verhandlungen des Parteitages ſelbſt, angelegen ſein laſſen, unſern An den Tagungen des deutfchsnationalen Handlungs: 


Parteifreunden von Fern und Nah ihren Aufenthalt in den als 9 ; 
e B gehilfen- Verbandes, der am 2. und 3, April in Kafſſel 
gaftlich bekannten Mauern Hamburgs jo angenehm als möglich zu | feinem Werbandstag abhielt, nahmen auch die Abgg. Liebermann 


gejtalten. bon & b d iL 
Geplant wird außer dem üblichen Kommers eine Befichtigung BR ONRBER RUHE. OR TARERSE 


der Hafenanlagen, eined Segelſchiffes und eines Schnelldampfers, 
eine Eibfahrt bis Blankeneſe und bei gemügender Beteiligung ein 
Beſuch der Stadt Stiel, daſelbſt Beſichtigung eines Kriegsſchiffes 





und des Kaiſer-Wilhelm-Kanals bis zur Hochbrücke in Levensau. i : 
Den Beſuchern des Parteitoges wird aljo außer den An— Jorael im Konflift mit den Landesgeſetzen. 
requngen des Parteitages ſelbſt noch eine Fülle des Belchrenden Stedrief. Gegen den Kaufmann Bernhard Scerek, geboren 


am 30. Mär; 1859 zu Bojen, moſaiſch. zuiegt in Berlin wohnhaft ges 
weſen, weicher flüchtig fit, ift von ber gl. Stäatsanwaltſchaft I zu Berlin 
die Unterjuchwungöbait wegen Anſtiftung zum betrügerifhen Banfoott vers 
hängt. Es wird erfucht, ihn zu verhaiten und im das nächſte Zuftize 
Gefangnis abzultefern. 

SHeiratsfhmwindfer. Der ſtaufmann Albert Leidert zu Berlin 
hatte jih mit einem jungen Mädchen verlobt und ihm verfichert, dal er es 
heitaten witrde, ſobald er 25 Jahre alt geworden fe. Damm mie ſein 


und Unterhaltenden geboten werben, wie das in gleicher Art wohl 
in feiner andern Stadt unſers Vaterlandes möglich fein dürfte. 
Um fo mehr geben wir und ber Hoffnung bin, daß unfer 
biesjähriger Parteitag fo zahlreich bejucht fein wird, wie noch feiner 
feiner Vorgänger. Wir bitten ſchon Heute unsre Freunde, fich anf 
ihre Reife nach Hamburg vorbereiten und ihre etwaigen ſonſtigen 
Pläne dem einen unterordnen zu wollen, dem Veſuch des Porteis | gBarer ihm aud) jein mätterlihes Erbteil im Höhe von fünftaufend Mark 
tages am 9, 10. und 11. September zu Hamburg! auszahlen. Serme Braut opferte dem Mittellofen ihre gefamten Erſparniſſe. 
Die nähern Einzelheiten werden fpäter befannt gegeben werden. | Die legten hundert Mark gab jie Her, weil Leldert behauptete, er mürfe 


ie (N n M 4 einen Breozeh gegen feinen Vater anitrengen. Dabei batie der gute Mann 
In Soldin (M. M.) ſprach am 28. März der Reichstagsabg. läingjt mit einem andern jungen Mädchen angenüpft, dem er ebenfalls die 


un Liebermann in überaus ftart befuchter öffentlicher Vers Ehe verſprach. Er trieb die Homödie fogar joweit, daß er mit der „zweiten 
jammlung über das Thema: „Wer find die Neichsfeinde?” Wie | Braut“ und deren Water zum Standesamt ging, wo ihm der Henne 
am Zage vorher in Landsberg war auch hier der ſozialdemokratiſche allerdings erflärte, dab von einer Berbindung nicht die Rede jein fünne, da 


ih n nn f . Pe ; er ja noch nicht großjährig jei. Inzwijchen hatte der doppelte Brüutigam 
Reichstagslandidat Former Pebel erſchienen und holte ſich EURE der Scweiter feiner „eriten Braut” durch allerlei jalſche Vorfpiegelungen 


womdglid, noch Ihärfere Abfuhr als in Landsberg. Schr draſtijch nach umd mac über taufend Mart entfodt, die für das anne Mädgen 
wirkte folgende Epiſode. Pehel renommierte in feinen Aus⸗ | vorausfihtlicd verloren find, Wegen diefer Heldenthaten ftand er jept vor 
führungen damit, was er alles im Arbeiter-Bildungs-Verein in —5* = — * * — —— = ins — 
dat ſtri an der Augellagte den chrijtlich en übchen gegenüber ſich als „evangeliſch“ 
Leipzig gelernt habe und ftrich diefen Verein ganz beſonders ausgab, während er atfächlich Jude war. Weheiratet bat er um az, 
heraus. Zr feiner Erividerung befchrte ihm Herr von Lieber- | oher keine von den drei Gepreilten. 
mann, daß auch ein andrer befannter Sozialbemofrat dort feine Ausgewiefen wurde der aus Warſchau gebürtige Schriftfteller Simon 
Borbildung genofjen babe, nämlih — Hödel. Sungberz, der bisher Berlin wit feiner Anweſenheit beglüdte, 
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Der Anzeigen⸗A Mori ei ir. zu 
Norbhaufen, der bereit? wegen Bankrotis, Beleidigung, Betrugs, Diebjtabls 
und Urktundenfälihung die Belanntſchaft des Staatsanwalis gemadt hat, 
verfehrte beſuchſsweiſe öfter bei dem Uhrmacher Nagel. Diefer nad 
— nr rg re Befuhe eine goldne und eine ſilberne Uhr. 


in netter Freund, 


fanden bei ein bie wieber, dem fie ein 
—* N Auftenge bes * in Berfap eh bate i Bor Bericht hatte 
iefer die Fre 


it, zu behaupten, ein Schaufpieler babe ihm die lihren 
Verlauf — während der angebliche Auftraggeber eiblih bes 
m. daß er ben Kap weder jemals gejehen nod mit ihm im folder 
„Weichäftsverb “ geftanden habe. Das Ende vom Liebe waren fieben 
Monate x Herrn Rap, 
reines Wollgarn pries die Firma T. und M. Bintbus 

PER ic m ea. an, ae zu welt nkrigern Bean 
als fonft üblih. Der Gewerbliche Musihuk des Vereins fir bürgerliche 
Anterefien erbob deshalb Sklage, ber auch vom DOber-Landeögerichte zu Köln 
Rhein) ftattgegeben wurde. Das Urteil lautet auf Unterla der auf 
Zaufdung berechneten Anpreifung und Tragung der gefamten Koſten. Das 
Neicägericht hat ſich diefer Entf@eidung vollitändig angefchloffen. 

Mit wenige Aetrügereten waren ed, bie ber Ugent Siegfrieb 
Heumann zu Main; begi Er gab ſich unrechtmäßig Hr Bea l gter 
ber ©ı Renten» Anjtalt aus prellte mehr ald 
—— Short er - —* der Grundſtücke non 
ün art, die e rum waren, 
— ſteckte dab Weib — ein ng Fendt fi) um feine Auftrag: 


dann nicht mehr. Da er wiederholt wegen Betrugs, linterjchlagung 
Urkumbenfäl traft ift, was I | 
fc erfannte * Pa — — — a hen 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 8. bis einſchl. 15. März 1899 wurde über folgenbe 
Firmen ufw. der Konkurs eröffnet; 

Händlerin Mugufte „geb. Bradt, zu Nakel. — Hanbeldmann Uron 
Bloch zu Weißenburg Elſaß). — Eierhändler Simon Yancovic; (Jancopici) 
aus Stefanifti (Rumänien), zur Zeit zu Hamburg in Haft. — Handelömann 
Eirgfried Golinafi zu Dobrzga. — Ubrmader Moſes Loch zu Altkirch 
en — Mepgers:&heleute Salomon und Clara Hamburger zu Bad 

iffingen. 

Aufgehoben wurden in derfelben Beit nachſolgende Sonkurfe: 
Tapezierer Julius Wwenſtein zu Berlin, Spandauerfis. 32 ( 
vergleich). — Hopienhändler Iſidor Mofenblatt zu Münden ga rgl.). 
— Saufmann Joſeph Rojenthal zu öneberg bei Berlin, a Be 
— Kaufmann Salomen Wolff zu Preuk. Stargard. — Kaufmann Mag 
Stern zu Berlin, Münzſtr. 25 und Neue Friedrichſtt. 63 (Bmangsvergl.). 
en Se ak — 

annheimer, geb. elb, mbar, .. — Saufmann 
u Kap zu Giehen. — FF - nes Ehager-Di: “r 
afie!) 


arg zu Ruhtort (mangels 


Konturs Salomon Wolff zu Hreuß. Stargard, Die Gläubiger 
befommen für ihre 8064,85 Mark die Niejenfumme von 228,18 Mark! 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Rommerzienräte uſw 


Verlichen wurde: 

dem Provinzial-Iamdtage- Abgeordneten und Stabtverordneten-Borfteber 
zu Inorwrazlaw, Fabeifbefiper I. Lenny, der Eharafter als Nommerzienrat. 

bem Broturiiten Albert Brüll zu Wien das Ritterkreuz des öſter— 
reichiidyen Franz Joſeph Ordens; 

dem Nujtigrat Dr. Sicher, Direltor der Bank für Handel und Induſtrie 
zu Berlin, der Rote Adler-Orden dritter Stlafie mit der Schleife; 

dem Georges Levi zu Rom die Würde als italienifcher Baron; 

dem Gehermen Regierungsrat Herz zu Berlin (Reichs Schapamt) der 
Mote Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 

dem portugiefilchen Generals Stoniul in Pretoria, Edward Gohen, die 
portugiefifche Grafenwürbe *). 


* 


Ernannt wurde: der ehemalige üalleniſche Finanz- Minifter Luigi 
Luzatti zum Mitgliede der Alademie der Wiſſenſchaſten zu Paris; 

der bisherige Hilfsichrer Dr Heinrich Oppler zu Berlin zum Oberlehrer 
am Agl. Friedrich Wilhelms Gymnafium zu Berlin; 

Dr, Robert Gerjuny zu Wien zum Regierungsrat. 


°, Der neut Graf If emgilider Eizatdan, d ala tung “ 
nunmehr aus Btitglieb des portisgiehiichhen ma nn a nn are, 
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Neue Bücher. 


Alle hi ten ten find b Seihäftsfiell 
(Alle Hier angezeig bg er ug ng er a e 


Land. in bie Heimatsfunbe iedrihR 
— 
an hat es ſeiner Zeit Mapel fehr verübelt, daß er bie Mode e 
chul⸗ “ mit ihrer i 


„Bollähodji rg ungejumben Or 
ee a ie —* —— Deck or en ee ebeljten 
—— aaa Petr —* de 

ufgabe beftens ‚ bem Deutiden zu zeigen, mai 
er an feinem Lande hat. Bortrefil Datlı gen, ei * 


und Volk zuſammengehbren 
Geſi Pbelebend auf ben U 
€ und bie Quft zu mweden, 


fi 
zu erwanbdern, an ber ni 
beiden Ka 


egeiäänet. ©. 
he ald „Laufiper N.“ zu men, — Dad kei 
Hnbie, aber gebiegen, wifefheftih Dash. ke 
gut außgeftattet und bed) nidyt zu teuer. b 


tellte. Thatſächlich fa ‚ba iai werfeh 
— Beh Shape nn fen In af rn 
bietet. Die in den Tert ten zablreichen Mbbil bilden tim 


willlommne Zugabe. Der Breis 
au hoch. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Beriehtigung. In dem Leitartifel der Nr. 553 (Mabbiniidt 
Volemit) ift auf Seite 90, zweite Spalte, Zeile 11 und 13 vom cbın 
ftatt „Naubtiere” und „Raubtier” zu lefen „wilde Tiere“ und „wildes Tier‘ 
Borken. Beiten Dant! 

Nordhausen. Erhalten und danfend verwandt! 


Für unsre Mitarbeiter! Schreibe hırz und Har, ohne überfülhr 
Worte und Fremdwörter, ſowie ohme unnötige und all zuviele Höflit!r* 
Redensarten, J 

Dbne Umſchwelfe ſoſort auf die Hauptſache losgehen. Lange Bart 
mit Tangen Einleitungen bleiben meift ungelefen, denn bedenfe, was cn 
Beitungsfchreiber täglich nicht alles zugemtet wird, BE 
Bergtß nicht, öfters ein Komma oder noch bejjer einen Punll zu Kp@; 
dadurd; werden die Gedanken abgegrenzt und das Ganze tiberfichtlicer 9° 
ftaltet. Dabei ſchadet es gar nicht, wern öfters einmal ein Sap mit amt 
neuen * beginnt. — 

Für den Drud beſtimmte Sachen find ſtets einjeitig um 
nicht au eng pi fchreiben. Auch iſt eim entiprechender Rand — miniärt 
ziel Finger breit — zu laffen, damit für Einichaltungen Raum vorkander 
ft. Die einzelnen Blätter find mit fortlaufenden ng zu verkür. 
Alle Namen von Perfonen und Orten jdreibe jo deutlich, dak me 
jeben Buchftaben einzeln lefen kann, fintemal die Buchjtaben dazu de fnl, 
daf man fie unterjcheide, nicht aber, damit fte alle einander ahntich — 

Über das Heine lateinifde u jepe ſieis einen Bogen, denn jenit IN > 
Verwechslung mit dem n faft unausbleiblidh. . 
Vergiß auch nicht, in jedem Briefe uf. deine volle Adreſſe angubrag“ 
— Name, Rohnort, Strafe und Hausnummer —, fonft mu dr arm 
Empfänger exit fein Buch nachſchiagen und verliert dadurch jeime foftbare Jet 
Willft du Antwort haben, jo lege die nötige Warte bei, 7 
mußt du bis zur nächſten Nummer warten, wo am dieſer Stelle da 
erbetene Auskunft erfolgt. 


Eingegangene Anfragen. 
Zi die Firma Emil Bed in Ebingen (Württemberg) in deut 
Händen? 
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@000000000000000000@® | Adlar -FÜll- 1. m. Ki. un kattnd euren 
Ze h N fau fen d Mar ß 8 Federhalter iehr preißwert, empfiehlt Geſinnungsgenoſſe Kurt 


Winkler, Heidelberg. Preis einſchl. einer 21eil. 
Lebertafche (für Halter u. Bleiftift) M. 0, gegen gefl. Boreinjendimg pojtitei. 
werden von einem Geſinnungsgenoſſen zur Erwerbung Im 
einer ihm gelündigten Hypothet auf ein ſtädtiſches Grund— | 
ſtück gefucht. Dieſe üt im Laufe der Zeit im jübiihe | 
Hände geraten, und da dem Hausbeſiher zu ihrer Ab: pP 
löſung nur die Hälfte zur Verfügung jteht, iſt er ge 2 












zwungen, obige Summe aufzunehmen. Die Hypothet 
iſt ganz ſicher; ſie wird mit 5 v. H. verzinſt und auf 
Wunſch in jährlichen Raten zurücgezahlt, t 

Gefällige Anerbietungen beſördert weiter bie Geſchafts- Hlagan: 
jtelle der „ Deutjh- Sozialen Blätter“, Berlin NE. 5. 


so..„sno..uu.u„seo = Der Kulturkämpfer S 


aufımertiam zu machen. Der „Hulturlämpfer“ ift in Bezug 


Wert von gemifjen Leuten zur Bernichtung angefauft werde, 


Um zu vermeiden, daß das nachitehende hervorragende wir | 
w 
erlaube ich mir Sie nohmals auf Kr 


— 








IV eliru f Seiler- Bürsten- Besen- auf die Judenfrage ein jürmlihes Hand» umd Radihinge- 
(e en budj, er liejert ein wertvolles Waffenmaterial Israel. 
j RE „os U. Pinselwaren vi — Bir — Bi aus —— — 
Spezialität: mit einem Zeughauſe für „Beilteswaffen gegen dad Juden» 
—— — m Polsterwaren. u tum“ bezeichnen, fondern müffen auch —— dah die 
x £ . Seine in allen Sachen der Soziatpolitit ein maßgebendes 

Beinfte weitt. Gervelatiw. p.#2.1,20.4 | Oscar Mühler, Windmöhlnsk, 25. adjichlagewert bilden. 
= „ Scilm 18... — nn Da num einige Hefte vergriffen find, fo lieſere ich bie 
. A — „.„L10, n - auf weiteres 50 berichiedene Heite (jedes Heft ift für 
„on. — 2283 eise-Cheviot fich abgeicloffen) für 5 Wart. Sollten mir aber ges 





nügend Beitellungen auf vollftändige Eremplare zugehen, fo 
dak ein Neudrud der vergriffenen Hefte lohnt, fo lielere 
ich das volljtändige Werk für 3O Mark (auf Wunfd in 
6 Naten zu 5 Martı. 


deganter, ungerseibberer 9 m 

sugstofl, 140 -wı Greif, nelne 

Sdafwolle. 3 Neter Mar 
Mufter \olort #rel 


Garantie Zurüdnahme, 


J. Bartscher, Rietberg 





(Weftfalen) Tucibaus Boetzkes ft D-uen ı (Rhka,) Jedes einzelne Het iſt vollftändig in fi abgeſchloſſen 

x —— und bildet, vamentlich bei einem fo billigen Preiſe, ein 
wertvolles „Verbreitungsmittel unfrer Gejinnung“. 

Da nm der „Hulturtämpfer” jedoch bald vergriffen 

(Fabrit zeichen) fein dürite, jo bitte ich Sie möglichſt bald zu beftellen oder 


mir Auftrag für ein vollſtündiges Wert zu geben. 

Es bietet fi Ihnen eine wohl nie wiederlehrende 
ninftige Gelegenbeit Shre Bibliothek zu bereichern und zus 
aleich die „gutdeutiche Befinnung” dadurch zu fördern, daß 
Ihre Beftellung auf ein vollftändiges Eremplar mit dazu 
beiträgt, daß ich die wenigen fehlenden Heſte neu druden 
lafien fann. 

Die Sammlung hat jet ſchon, durch einen Antiquar 
bezogen, einen bedeutend höhern Preis und wird im Werte 
ftets fteigen, fo daß Sie ſelbſt bei fpäterer Wiederveräußerung 
feinen Schaden haben Tünnen. 

Sollten Sie jelbft ſchon im Befipe dei „Kulturfimpfer” 
fein, fo wäre ich Ihnen dankbar, wenn Sie zur Verbreitung 
meined Ungebots unter Gefinnungsgenoffen und Biblio 
theten beitragen würden 

„Der Hulturfänpier*, herausgegeben von Otto 
Glagau iſt und bleibt eine Fierde jeder Bibliothel. 


Mit deutihen Grup 


Paul „Westphal, Buchhandlung, 
Nofien (Sachſen). 


De ee] 





Selinger Stahlworen BIS B empficht 
versie,, a Gullav Felix a Aa, 


Eigene Fobrik in Solingen. © ® ® © ® 
© ® ® Beste Bezugsquelle fir Wiederverkäufer. | 


Vergleichen Sie 


Be alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
7 in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


R (ri ZZ — 





EEEEGEEEEEEEEEESEELELEEEEEER sie 


ER 






IE N 
x 








F | ERESH 
—— — 4 A 0... 
N 7 cp-Versandgeschöf Meines Teutfhtun. 
UN EEE | Seinizchn Jahre M— N — 
5 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern. » Spzinldemofrat! — 


—— — = — | Wahrbeitögetreue Schilderungen des R he einer 
a innern Wefens der Sozialdemokratie nationalen eltanicdanun 
Ds Judentum 5 8 8 8 von Carl Gotthard, Fabrifarbeiter. ſch g 
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Preis 20 Pi., 100 Stüd 18 M. Sri rich — 
Herm, Beyer, Leipzig, Königeite. 27. Dr. Friedri ange 
& * ım opfen handel | CE ¶ Herausgeber der „Deutichen Zeitung’. 
nd —— E } V 228 Seiten. 
von Dionys Danzen Preis 50 Pf. ® ® Preis 2 aut. Geb. in Ganziwd. 
m nn EU ——— eg] Erg ee rer an , 
Su beziehen durch jede Buchhandlung, ſowie gegen vorherige Eins ww Cinen Den — RR Derl — 
ſendung des Betrages in Marten (olche aller europ. Länder werden in | MA unjerem Blaue u tule bei erlag von herm. Deyer, 
Zahlung genommen) unmittelbar vom Derleger Sache, wenn man feine Eintäufe bei Leipzig, Königsitr. 27. 


R ſolchen Handlungen dedt, die ums 
HSerm. Beyer, Leipzig, Königsftr. 27. | durch Ankündigungen unterjtügen. ÜBSISERTRE 


Restaurant „Zur Klemme‘ 


g von Ad. Klemm, 
Leipzig, Blücherftr. 4 
(Ede Uferftr.) 


empfiehlt Fräftigen Mitingstifch und gute Biere. 
Beitungen: „Deutih-Soziale — NE Wach“, Deuticher Michel” 
jenen au 


nn... | | 


— namens 
Antisemit. Bund : 
junger Deutscher ! 
(früher Jugendbund) 
Leipzig. 


— 
1 jeden Sonnabend Abenb 9 Uhr 
= „Hopfenftod“, Diesönerftr. 1. 


Ei Gäfte willfommen! 


- 
„.prusssernszense ... 


SER 


„rnnneenaen 


— ... 


—— | 
Gänjefedern | 


mit fämtlihen Daunen, das Pfund 
zu M, 2,70, bei 5 Bid, frei. 


Garantie Zurüdnagme. Ip 


J.Bartscher, Seflügelbdlg., | 
Nietberg in Weftfalen. 


ÄFE MERKUR 
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Leipzig + » » + 


* + Ander Plelsse 8. 


Wein-Groß-Handlung, 


Import bon Rum, Arrar, Gognar, 
von 


Spmugnpg"gjo ayanbypf 


Jede Flaſche ſragt diefe 





Berlin NV. I Stendaler-Strafe 1. 
Sernfpreher: Umt Moabit 1376, 
Gegriindet 1877, 

Sr " ‚De Rhein. a. Sy 

oder p. Dit. vom 70 ——— 
15 a nu. Mer Horden eine von 
1 M. an, fowie jämtlide ins umb ausläns» 


fo. { 
ehfefute Reinheit. —— ER WR 


Sehmitz & Co. 
Helme Proben und Breidtifte umjonſt. 


300 Zeitungen, Depeschen u,Kurs- 
berichte, Städte-Adressbücher v 
Berlin, Dresden, Leipzig, Chemnitz, 
Hamburg-Altona, Halle a S. Paris, 
sowie Handels-Adressbücher aller 
grösseren Staaten liegen zur geil. 
Benutzung aus. 
Jeden Vormittag Bouillon und 
Pasteten. 


BI WB Geöffnet bis morgens ',4 Uhr. eg a 


We 


zügliche Wert von 


Der 
Würg yerlich es 
Re gierung 
Reich 
frage — 

Religion 
sum - 
Buhmftsftadt. 


durch jede Buchhandlung. 
ndung { jtcht, 


llerm 


M 







billige dichte 
ächez 


Andernach’ * 
Asphalt-Steinpappen. 
Muster nnd Deshreilmitg 


a. W. Ander 


Andernach 
in Beuel am Hhein, 
TI 





Rommiltiont Verlag: Herm. Beyer | in Leipzig, Königstr. n.- — Verantwortlicher Schriftleiter: 


odenwucher u. 


1 


Inhalt berührt unter anderm: 
s Giefepbuch — Chriftus — Weheime Nebens 
Bründer-Schwindel — Henry George — Inla⸗ 
Hupe teten s Tilgung — Audentum und Juden— 
Jurittentum — Praktiſches Beilpiel der Bodenreform 
Rafjenfrage — Römiihes Recht — Semiten- 





Theodor Stamm — Talmud — 


Hochachtungsvoll 
W. __W. Rühlemann. 


Bu 32 Diffen it Mahl 


Wer tief in das Weſen ber fogialen Frage und der 
Judenfrage ei —** Wen 3 —* der ſtudiere das vor⸗ 


Börle 


Arieruum — Börſe 


Währungsfrage — 


Portofrei zu beziehen gegen Einſendung von 


wu nur 2 Mark er 


Wer mit einer joldyen nicht in ers 


wende ſich an die Berlagsbuchhandlung von 


B __ ___Mlerm. Beyer, Leipzig, Künigsstr. 27. Leipzig, Künigsstr. 27. 


acgcg unn und 
Mufkalienhandlung 

mit vielen Nebenbranden in aufblüh. 
Stadt Sachſens, ca. 7000 Einm,, 
mit vielen Anjtalten, Behörden und 
Schulen, Sofort au verkaufen, Breis 
12000 M, Näheres für Selbittäufer 
unter E. B. 100 durch 9. Bener, 
_Feipgig, Königsitr. 27. 








— —— u en >, 
Seinen: und Baumwoll-Waren 
GV von D EN 


Wilhelm Michael 


Hainstrasse 7 SB+ LEIPZIG 343€ Hainstrasse 7, 


Bärde und nd Ausfteuer-Hefdäft. 
Leinen eigenes Fabrifat. 
— — groben Poſtens Tischzeug, Handtücher, Taschen- 
tlicher, Gardinen- und Kongressstoffe, K Kleiderstoffe und Teppiche 
zu heradgefepten Preifen, welcher mir von einer Fabrit, da fie die Fabri- 
fation aufgiebt, übergeben worden tft. 
— — lleinverfauf — 
der echten Dr. Labmannihen Unterkleidung. 
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Zum Abonnement beftens empfohlen: 


IST onatshLläfter # * 


für 


„deutfhde Sitterafur. 


Herausgegeben von A. Warncke. 
Jährlich 12 Hefte. 








reis für den Jahrgang nur 5 Marf. Die 
bereitö vollftändig erſchienenen Jahrgän find auch hübſch ge 
bunden zum Preife von nur 6 5 Dart zu beziehen. 


Diefe Zeitichrift Hat fich die Aufgabe geitellt, eine Pilene: 
jtätte zu jein für die wahrhaft deutiche, herzerquidende und bes 
geifternde Litteratur im Gegenfag zu der undentfchen jog. modernen 
Richtung in unferm Schrifttume, 

Wer fiir feine Muheſtunden eine anregende Lektüre haben 
till, wer ſich über die neuen Ericeinungen der wirklich ſchönen 
Literatur fortlaufend unterrichten will, wen es interefftert, audı 
einmal allerlei Anregendes über das Beben und Dichten unfrer 
großen deutſchen Dichter und Echriftiteller der Bergangenbeit und 
der Gegenwart zu lejen, furz, wer jich überhaupt für die jchöne 
Blume der idealen deutſchen Dichtung zit begeiftern vermag, dem 
feien die „Monateblätter“ aufs wärmſte empfohlen. 

Fir Die Familie ſowohl als auch insbeiondre für die beran- 
wachſende Jugend bilden fie eine Scapfammer des reinjten 
Genufjes und der edeliten Bildung Der Inhalt ift abrechslungs: 
reich und mannigjaltig: Gute Erzählungen, interefjante Abhand- 
lungen und Studien über die mannigfadjiten Gebiete der Liute⸗ 
ratur, Nacderzählungen deuticer Stlafjıker, nee Gedichte ufw. 

Für die WeriſchAtzung, deren ſich die Zeitſchrift ſelbſt in den 
höchiten Kreiſen erfreut, erhielt die Verlags handlung exit in jüngiter 
Zen wieder Beweiſe. Es ging nämlich eine Beſtellung aus dem 

al. Ztadticloi in Potsdam ein für Die Stalferlichen Prinzen 
und eine ſolche aus Schwerin für dem Herzogregenten. 

Beftellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen, falls eine 
ſolche am Plate nicht vorhanden, wende mar jich direlt am die 
Berlagsbuchhandlung Herm, Beyer in Leipzig. 


—— 
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Iiniatur- Krrrrrttr 
+++ Pbotograpbien 


im Brlefmarker« oder MebaillonBröge 


15 Stä@ ı M., Sosıht 3 ML, gr. Srhe 
s m. 1000 Saac 35 m. 


Aach im jedem font betichinen rormate. Ber 

geißecungen umb Wervielfältigungen. Gratu · 
atlond« und Grinmerungstarten, Bohkseten 
ulm, mit Vorträt — nad jed. ums eingel. 
Bilde, weites wnbeihädigs wicher zurdifs 
erfolg t, — Bertärgt jdärftte und feine Aus · 
führung, getremelte Hehmlichteit, Binlafte 
Brelle, Muher u. Breisttfte kofentrei. 


Photogr. Anfalt Bild. Lledfd, 
Eentersdorf (Sadıka), 
SEE Vertreter geiucht. u) 


Eine Gefinnungsgenofjin wänidt 


Weißſtickerei Arbeiten 


nut aus chriftlichen Geſchaften behult 
Verteilung an gleichgejinnte Arbeit erin 
zu übernebmen, 

Gefchäfte, welche gewillt fein fellten, 
einer geñnnungefreundliche Yeron 
ſolche Arbeiten zu übertragen und ji 
unterjtäen, belieben etwaige * 
ſchriften an den gt. Fötſter d- 2. 
E. Sehultz, Stolp, mit Angade 
etwaiger Arbeite ſae einzureichen 


— 


8. Hogrefe, Berlin NW. 5, Seruppfte. 13. 





Drud: ©, Reuſche in Leipzig. 


| — - — — - — — — 


Deilage zu den Deut ih Sozialen Blättern. 





— — — — — — — — — 


Berltu-Seiyjig, ei 13. —— 199. f ; Br. 556, 





" Benachrichtigung an unfte ceſer! 


Druck und Verlag unſers Blattes beftndet fih von jegt ab in Berlin. Alle für‘ uns beflimmiten Zu⸗ 
ſchriften, Geldſendungen ulm. find nunmehr zu adreſſieren: £. Hogrefe, Berlin NW. 5, Kruppfir. 13. Die Aus: 
bändigung für den Buchhandel, die Beſchickung der Leipziger Abonnenten und die Injeraten- Annahme für Leipzig 
bleibt bei der Firma 9. Beyer in Leipzig, Königitr 27. 

Sollten während der Überfiedlung Eleine Unvegelmäßigkeiten in der Zujendung und dergl. vorkommen, 


jo bitten wir im voraus um Entſchuldigung. Beſchwerden über derartige Vorfommniffe find nach Berlin an obige 
Adreſſe zu richten. 


Berlin, den 13. April 1899. 


Derlag und Schriftleitung der „Deutjich: Sozialen Blätter”. 












. zwei Stunden, betragen. — Jede offene PVerfaufsitelle muß au 
Die Beftrebungen der KHandlungsgehilfen. den Wochentagen in der Zeit von acht Uhr abends bis ſechs 
Während der Ditertage bat zu Kaſſel der vierte deutſche Uhr morgens für den geſchäftlichen Verlehr geſchloſſen ſein und 
HandlungsgebilfenTag ftattgefunden. Ver uns zur Verfügung iſt während diejer Zeit jedwede Beichäftigung der darin ange 
ftehende Naum geftattet es leider nicht, die Verhandlungen fo | ftellten Gehilfen, Yehrlinge und Arbeiter verboten. Durch die 
ausführlich wiederzugeben, wie wir es in Anbetradyt der Wichtig: | Urtspolizeibehörbe fann für eine Gemeinde oder mehre örtlich 
feit der Sache eigentlich möchten. Wir bejchränfen uns deshalb | unmittelbar zuſammengehörende Gemeinden die Ladenſchlußſtunde 
darauf, die wejentlihen Teile der. zur Annahme gelangten , beliebig herabgejegt werden. Bis neun Uhr abends dürfen 
Entichliegungen zum Abdruck zu bringen; aus denen unjre Leſer offene Verkanfsitellen geöffnet fein, während der fehten beiden 
entnehmen können, welche Richtung die von dem Gegnern jo | Wochen vor Weihnachten und außerdem an höchſtens zehm von 
viel geläſterte dentichnationale Haudlungsgehilfen-Bewegung zu | der Ortspolizeibehörde zu beitimmenden Tagen. 
nehmen gemillt ift. Der vierte Deutiche Dandlungsgehilfen-Tag erachtet eine 
Ueber das Thema Warenhäufer und Handlungs:  allumfafiende Regelung der Arbeitszeiten im Handels— 
gebilfen ſprach Herr v. Bein (Altona, Elbe). Seine Aus | gewerbe für eine unbedingte Notvendigfeit und fordert auch 
führungen gaipfelten in folgender Entſchließung: Der vierte | für ſämtliche Stontore die Feſtlegung, einer Geſchäfts ſchlußſtunde. 
Deutſche Handlungsgehilfen-Tag hält es für dringend erforder— jowie die Einführung eines Döchjtarbeitstages von zehn Stumden. 
lich, daß geſetzgeberiſche Maßregeln gegen das Ueberhandnehmen Inwieweit hierbei der Eigenart einzelner Geſchafts zweige Rechnung 
der ſogenannten Warenhäuſer und Bazare getroffen werben. Die zu tragen iſt, jei es betreffs der Fetlegung der Arbeitszeiten, 
genannten, meijt großfapitaliitiichen Unternehmungen bilden feinen | ſei es betreiis der Herabminderung des Höchitarbeitstages auf 
Fortichritt im Erwerbs+ oder Kulturleben. Im Gegenteil, fie find neun Stunden für dieſen oder jenen Gejchäftssweig, ‚wäre zu 
ein Schaden für Die erzeugende Induſtrie und die verbrauchende | ermitteln, indem die hinſichtlich der Verhältniſſe in offenen Wer: 
Bevölkerung. Der Handlungsgebilfen-Tag fann die von der | faufsitellen bereits vorgenommenen Erhebungen der Reichs 
preußiſchen Regierung beabſichtigte Ergänzung der Gewerheſteuer kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik auch ausgedehnt und unverzüg— 
nicht als ein geeignetes Mittel zum Schute des Kleinhandels lich durchgeführt würden betrefis den in den Kontoren der 
anfehen, hält vielmehr eine ftufenmweile fteigende Umſahſteuer, Kabrif-, Bank— Engros> und Speditionsgejchäfte beftehenden 
verbunden mit einer Branchenitener, für die einzig wirfiame | Arbeitözeiten, um auf dieſe Weile eine befriedigende Löſung dieler 
Mafregel, um den bisherigen ſeßhaften deutſchen Kaufmanns- | brennenden Frage herbeizuführen. Bei Betrieben mit durch— 
ftand gegen die Uebermacht großfapitalitiicher Unternehmungen gehender ſogenannter englischer Arbeitszeit darf die Beihäftigung 
zu ſchühen und gleichzeitig auch für den Handlungsgehilfen- adıt Stunden nicht überichreiten. 
itand erträgliche Arbeitsbedingungen und die Möglichkeit der | Es iſt ferner unbedingt notwendig, daß binfichtlidy der 
Selbftändigmahung zu erhalten. In Anjehung, daß es aus | Arbeitszeiten ein Unterſchied zwiſchen Männer und 
geichloffen erihheint, daß alle deutichen Bundesitaaten eine ger | Frauenarbeit aud im Handelsgewerbe in der Geſetzgebung zum 
nügende Umfabiteuer einführen, iſt es dringend geboten, eine | Ausdruck fomme, daß die Arbeitszeit für Handlungsgehilfinnen 
reichsgefegliche Negelung diefer Frage im die Wege zu leiten, noch bejonders eingeichränft werde, wie das die Gejundheit des 
An zweiter Stelle behandelte Herr, Ric). Döring (Hamburg) thatlächlich ſchwächern Geichlechts jo Dringend erfordert. (Höchſtens 
die Arbeitszeit der Handlungsgehilfen, die Ladenſchluß— acht Stunden täglich.) 
ftunde und die Gefchäftsräume an der Hand des Geſeh -Entwurfes Zur Durchführung und Ueberwahung dieſer Vorſchriften 
zur Gemwerbe-Ordnung. Redner fordert in feiner Entjchlieung | ift eine beſondre Auffichtsbehörde zu haften, indem Handlungs— 
im wejentlichen: Für Gejchäftsbetriebe, in denen den Anger | gehilfen als Handlungs Inipektoren ernannt werden. 
ftellten Koft und Logis vom Prinzipal gemährt werden, muß Die Frage des Lehrlingsmwejens fand durch Herrn Paul 
bie Mittagspaufe mindeftens eine Stunde betragen, dagegen Elberding (Elberfeld) eine jehr wirlſame und ausführliche Be— 
muß für die Gejchäftsbetriehe, bei denen die Angeftellten ſelbſt handlung. Die entiprechende Entichliehung beißt: Wo eine vom 
für ihre Belöftigung zu forgen haben, die Mittagspaufe mindeitens | Staate oder der Gemeindebebörde anerfannte Fachſchule beiteht 





ift jeder Gebilfe und Lehrling umter achtzehn Jahren verpflichtet, 
biefelbe zu befuchen. Der Geichäftsinhaber ift verpflichtet, bie 
zum Schulbejud nötige freie Zeit zu gewähren. — 

Die Lehrzeit darf nicht länger als drei Jahre dauern. 
‘jeder Prinzipal, der feine Gehilfen beichäftigt, darf micht mehr 
als einen Zehrling zu gleicher Zeit ausbilden. Außerdem können 
Prinzipale, die Gehilfen beichäftigen, auch dieſe mit der Aus» 
bildung von Zehrlingen betrauen, indem Gejchäftsbetriebe bis 
zu drei Angeftellten zwei Lehrlinge befchäftigen fünnen und auf 
weitere drei Gehilfen je ein Lehrling eingeftellt werben darf. 
Bolontäre find für biefe Beſtimmung Lehrlingen gleich zu er: 
achten. Mit faufmännifchen Arbeiten dürfen nur Handlungs» 
gehilfen und Lehrlinge betraut werden. 


Zum Schluß beichäftigte man ſich mit den Haufmänniichen 


Schiedsgerichten und fam auf Porichlag des Herrn Kranz 


bo ı 


| 


a ® = 
erichleihen, um dann der Partei mit ihrer Beröffent: 
lihung zu drohen. Das Boritehende dürfte genügen, um 
die Jiele Hemmlers und feiner Hintermänner zu kennzeichnen 
und jeden Antifemiten vor dem Verkehr mit ihnen zu maruer 
Der einzige Jentralverein der beutichjozialen Heformpartei if 
und bleibt der Antifemitiiche Berein „Duittungsmarfe”, auf 


den wir wiederholt hingemwiefen haben, und bem fich alle Ge— 


| 


finnungsgenojjen, die engere Fühlung mit der Bewegung judıen, 
anfchliegen mögen. Die Anmeldungen find, wie wir am bielr 
Stelle nod einmal hervorheben, an den Gejchäftsführer der 
deutichiogialen Reformpartei, Herrn Dr. Gieje, Berlin W. 3, 
Kurfüritenitr. 44, zu richten. 


Berlin. Am 8. d. Mis. wurde der Druckſchriften-Händler 
Schüsler zur Ruhe getragen, der beinahe ein Bierteljahrhunder: 


Schneider (Leipzig) zur Annahme nachitehender Säge: Der | feine Thätigfeit der Vertreibung judengegneriſcher Drudicrifter 


vierte Deutſche Handlungsgebilfen-Tag nimmt mit Bedauern 
Kenntnis von der im Deutichen Reichstage erfolgten Erflärung 
bes Herrn Staatslefretär Nieberding, daß die verbündeten Re— 
gierungen zu einer grundiäglichen Stellung für die Errichtung 


faufmänniicher Schiedsgerichte noch nicht gefommen find, Der 


Handlungsgebilfen-Tag nimmt neuerlich Bezug auf die ver— 
ſchiednen zuftimmenden Entichliegungen des Deutichen Reichs: 
ge und erneuert feinen im vorigen Jahre zu Leipzig gefaßten 

eihluß, der hohe Bundesrat wolle baldigit dem Deutjchen 
Reichstage einen Gele Entwurf über die Errichtung kaufmännischer 
Schiedsgerichte vorlegen. 


Man wird vielleicht jagen, daß hier auf einmal viel Re- 
formen gefordert werben. Sie jind aber notwendig, denn in 
feinem Stande liegen die Verhältnifie fo im Argen wie bei 
den Handlungsgehilfen und außerdem iſt es eine alte That— 
ſache: Wer viel fordert, dem wird viel gegeben. Sind alle 
Parteien fich in Bezug auf die Wünſche der Angehörigen des 
Handelsitandes jo einig wie es in ben legten Jahren bei den 


Korderungen der Beamten der Fall war, fo wird und muß Die 


Hegierung in der Michtung der voritehenden Entichliegungen 
eingreifen. Soziale Reformen und Beiterftellung der Yebens» 
haltung haben nicht nur Arbeiter und Beamte zu verlangen! 


Partei-Nadridten. 


veriendet an Die befreundete Preſſe folgende Notiz: Ein in 
Magdeburg ericheinendes Blatt brachte ende März einen 
anonnmen Aufruf zur Bildung eines allgemeinen Antifemiten- 
Bundes für ganz Deutschland. Beranitalter diejes Aufrufs iſt 
ein Here Remmler in Magdeburg, der ihn gegen den aus 


geſprochenen und ihm befannten Willen des Gelamtvoritandes | 


der deutichjogialen Neformpartei veröffentlicht hat. Damit hat 
Herr Nemmler fi) in Gegenjah zur Partei gebradıt; überdies 
hat er an deren Haupt-Geſchäftsſtelle unterm 8. d. Mis. einen 
Brief mit gehäſſigen und feindfeligen Drohungen gegen 
die Abgeordneten ber Partei gerichtet. Hiernach handelt es ſich 
bei dem Aufrufe zweifellos um eine Uuertreiberei, beitimmt, 
das jchnelle Emporblüben des im vorigen Herbit gegründeten 
Sentralvereins der Partei, der unter dem Namen „Duittungs- 
marfe* ins Xeben gerufen worden it, zu verhindern. Was 
für Leute hinter diefen Treibereien ſtehen, ıft im Grunde nicht 
Schwer zu erraten. Allgemein it in Magdeburg die Annahme 
verbreitet, daß R. mur eine vorgeichobne Figur iſt. Das 
Unternehmen ift mit unverfennbarem Geſchick für die Intrigue 
ins Merf gelegt: Man remommiert unter der Hand mit ber 
geifterten AZuftimmungen, die fich bei näberm Hinſehen als 
böflihe Ablehnung berausitellen; man fpielt den Namen des 
Grafen Püdler aus, der auf eine bezüglide Anfrage erflärt 
hat, dab er dem Aufrufe gänzlich fern Hände; man jucht 
unter dem Vorgeben zärtlicher Sorge für die Weiterentwidlung 
der Bewegung brieflihe Aeußerungen von Gefinnungsgenoffen zu 


‚ aus der Bereinsfaffe gededt. 


widmete. Er erlag dem tüdiichen Leiden, dem die „Gengiien* 
tälichlih den Namen „Proletarier-Krankheit“ beigelegt haben 
und das er fich in feinem Berufe zugog. Schüßler befidi 
unermüblich alle Verſammlungen der deutſchnationalen Parteien, 
überall in größter Beicheidenheit feine Ware anbietend. Nie 
felten mußte er fi von freifinnigen und jübifchen Helden Grob 
heiten gefallen laſſen, die eigentlich eine „Ichlagende“ Ermiderun 
verdient hätten, — Schügler antwortete faft nie auf ſolche An 
zapfungen, fondern ging ruhig zum nächften Tiſche weiter. Del; 
mit dem Antiſemitismus feine Schäge zu ſammeln find, hut 
Schüßler ebenio erfahren, wie jo viele vor ihm. Er itarb in 
folhen dürftigen Verhältniffen, daß die Berliner Gefinmmgs 
freunde die Koſten der Beerdigung beftreiten mußten. Moge 


ibm die Erde fo leicht werben, wie ihm feine lebten Yeben*- 


tage Schwer gemeien find! 


Erfurt. Der deutichloziale Neformvereim feierte am 
10. März d. J. in den obern Sälen des alten Natsfellers fein 
zweites Stiftungsfeit. Trotz der ungünftigen Witterung manı 
die Feſträume gut befucht und bie eier wurde Durch Anſprachen 
Muff, Vorträgen, gemeinſchaftliche Gefänge ufm., denen nos 
ein vergnügter Ball bis zum frühen Morgen folgte, ausge. 
Die Koften des Feites wurden von den Mitgliedern und mic! 
Dieje Gründungsfeier führte dei 
Verein ſechs neue Mitglieder zu. Allen demen, die das wen 
verichönern halfen, jagt der Verein hierdurch noch berzlihe 
Danf. — Freitag, den 14. April, findet die nächſte geichäftlit 


Berſammlung ftatt. 
Die Haupt: Geicäftsftelle der deutſchſozialen Reformpartei 





Zwei Poftfarten, die Bezug auf unire nationale Beweguus 
haben, find in ber legten Woche zur Nusgabe gelangt: Ei 
fiqurenreiche „Püdler-ftarte“ mit dem Motto „dreſchen 
drefchen, dreichen" und eine „Bismard-KHarte*, Die de 
Hermanns-Denfmal zeigt und den Spruch „Im deutichen Namen 
Heil!“ trägt. Die Pückler-Karte ift durch Herrn Wilh, Kreder 
Charlottenburg, Leibnitzſtr. 85 (5 Stüd 55 Pf, 10 Stüd ein 
Mark ufmw.), und die Bismard-Starte durch Herrn Dr. Wine 
itein, Kaſſel, Humbolditr. 30 (5 Stüd 20 Pf., 10 Stüd HP. 
50 Stüd zwei Mark). zu beziehen. 


Berjammlungs-Kalender. Abg. von Yiebermanın rd 
am 21. d. Ms. in Yeipzig. 


Mofaik. 


Sozialdemokratifche Philofopbie. In feiner „Zufuntt Ar 
Sozialdemofratie” jagt Job. Diepgen: „Die fozialiftiidt 2 
wird wohl eine andre fein, als die ſchlechte Bourgenitenn 
aber doch feine total andre; es wird doch wieder dieſelbe 


fein. Die Ungerechtigkeit wird wohl abgeſchafft, aber —— 


nadı 
un? 


gerechtigfeit wird dennoch bleiben. Auch im ſozialiſtiſchen 


md faul 


werden bie Dinge je nad) Umftänden, nad Ort 
Land und Yeuten verfchiehen fein. Da wird für 9 
ungleichen Lohne auf Zeit und auf Stüd, Heibig 








gearbeitet werden... . Der Kommunismus ber der geſamten 
Zivilifation iſt eine. verichwommene dee. Die vereinigten 
demofratiihen Staaten von Europa find noch nicht fonitituirt, 
auch das Deutiche Reich wird ſchwerlich in. der Lage ſein, auf 
feinem ganzen Terrain und in allen Klaſſen an einem beftinmten 
Tage die große Genoflenichaft einzuführen. Kaum eine fleine 
Parrgemeinde wird ſich finden lafien, welche in einer abiehbaren 
Zeit oder auch nur überhaupt ben Sozialismus mit allen Kon— 
ſequenzen defretiren könnte.“ In ähnlichem Sinne ſprachen fi) 
auch Engels und Zur aus. Trogdem reden fich die heutigen 
„Ober-Genoſſen“ recht gern in einen internationalen a 
dufel hinein und vertröften die Maſſe der Unzufridnen auf den 
baldigen Eintritt der Zufunftsgejellichaft, in der mit eiuem 
Schlage alle Noth ein Ende haben fol. 


Ieracl im Konflift mit den Laudesgeſetzen. 


Eine Reife auf Stantskoften machte der Kaufınann Guftao 
Gohn, der in Wronte als Strafe für eine Reihe von Betrügereien vier 
Jahre und vier Monate Gefängnis verbüht. Ge beichuldigte fich jelbft, 
einem Handelsmann zu Berlin acht Mark entwendet zu haben und als 
darum die Anklage gegen ihn erhoben wurde, verlangte er zur Ver» 
handlung vorgeführt zu merden. Dem Antrage mußte das Gericht 
ftattgeben und jo reifte Here Cohn in Begleitung zmeier Auficher nad 
der Reihshauptitadt Staatsanwalt und Gericht waren der überein» 
flimmenden Meinung, dab die Selbftbezihtigung nur um ber Reiſe 
willen erfolgt Sei, bei meldher Gelegenheit Cohn wahrſcheinlich entflichen 
wollte, Tas bat man ihm aber gründlich vereitelt; außerdem erhielt er 
eine Zuſatzſtrafe von einem Monat. 

usgerüd«t ift der Staufmann Morip Maner, früher zu Berlin, 
Torotheenftr. 25, ohne feinem Stammesgenoſſen Dr. James Fränkel zu 
Yanfwig die Penfionskaffe für feine geiftesfranfe Ehefrau ggabit zu 
baben, Dr. fränfel Hagt nunmehr den Detrag von 2u68,85 Mark ein. 

Ausländifche Lotterie - Loofe brachte ber Händler Wolf (ge- 
nannt Wilhelm!) Mayer zu Frankfurt (Main) in Bertehr, wofür man 
ihm nach langer Verhandlung -fünfzehnhundert Mark Geldjirafe auf 
brummmte. 

Brudermord. Die drei Brüder Aron, Jalob und Joſeph Woſes 
g Ungersheim Elſaß) gerieten dermaken in Streit, daß Jakob ben 
Joſeph eritach und den Iron ſchwer verwundele. Der Mörder wurde 
natürlich joiort unſchũdlich gemacht 

Rituell leben muß der Jude und wenns ber ichlimmfte Verbredyer 
wäre und der Staat nimmt darauf aud noch immer Rückſicht. Der 
Agent Adolf Löwenſteln aus Wunftorf iſt — mic mir jeiner Jeit 
ausführlich mittellten — in Hannover wegen Wuchers zu einer längern 
Gefängnisftrafe verurteilt, trogdem er Irrſinn heuchtlie In Berlin 
erbielt er jpäler noch einige Monate dazu und nun bat man ihn dort 
gelafien, weil ſich in der Heichshauptftadt „ebenfalls eine Abteilung für 
judiiche Gefangene beſiudet“, wie die Blätter berichten. 

Sclitteafahrer nennt man joldye Leute, die mittellos find und 
troßdem alle erreihbaren Waaren beſtellen, um fie fofort zu jedem Preis 
loszuichlagen. Die Lieferanten haben natärlich im jedem falle das 
Kadiichen. in folder feiner „Geihäftsmann* ift der Raufmann 
Samuel Yevi 
ichtedenften Firmen prellte. Da der quite Mann fich eines ganzen Regifters 
Vorſtrafen rühmen kann, erhielt er diesmal zweieinhalb Jahre Yudıt- 
baus umd fol außerdem jchshundert Mark bar bezahlen — mas aber 
mohl nicht geſchehen wird! 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 16. bis eimihl. 31. März 180% wurde über 
folgende Firmen uſw. der Konkurs eröffnet: 

Detaillift Albert Landsberg zu Bremen, Beizenfampfte. 146. -- 
Kaufmann J. Goblenzer, in Firma B. Lipper zu Dielingen. — Kaufmann 
Siegmund Liebmann zu Aſchers leben. — Saufmann Simon Goldmann 
zu Berlin, Potsdamerjtr. 79». — ſtauſman Yazarıs Picherbaum zu 
Leipzig, Schügenftr. 21, Kolonadenftr. 19 u. Bädherfir. 33. — Kaufmann 
Martin Marcus e Berlin, Frankfurter Allee 8 — Handelsmann 
I. Hohenftein zu Sierafomig — Kaufınann Selmar reger zu Und — 
Ruben, Heilborn & Go. zu Berlin, Rojenthalerfir. 40, — Sanfmann 
Sally Hodjtein zu Braumjdweig, Münzfir. 13. — Schneidermeifter 
Simon Maner zu Berlin, Kaiſer Wilbelmfte. 18R. — Wäſchehändler 
Julius Goldmann zu Hamburg, Neuer Steinweg 9. — Kaufmann 
Alfred Liffauer zu Berlin, Brüden-Allee 20. — Kaufmann Salomon zu 
Frankfurt (Main). 

ufgeboben wurden tm berfelben Bett nachfolgende Konkurſe! 

Bierdehändler Mar Kauffmann zu Stönigeberg, Preußen (Iwangs- 
vergleih) — M. & €. Neuberger zu Ktreuznach —— 
Raufmann Jemar Seelig zu Berlin, Adler. 6 (Hmangsvergl.) — 


| 


N 


| 
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| 


zu Mannheim, der in unglaublicher Weife Die ver- | 





Kaufmann Aron Joſeph Tuchhändler zu Altona, Elbe. — Handeldmann 
Aron Surth zu Sppau. — Kaufmann Guſtav Glias zu Yyd (Zmangbe 
vergleih), — Kaufmann Marcus Fortig zu Mannheim. — Saufmann 
Samuel Hirfd zu VYonn. — Mar wenn g& Bruchfal (Amangevergl.). 
— Hanbelömann Solomon Rathſchild zu Düdelabeim —— 
— Kaufmann Salomon Horwitz zu Beniſchen. — Kaufmann Sigmund 
Rofenberg zu Dahlhauſen. i 


Konkurs bes Habritbeiiger Mar Gloger zu Biegenhals. 
Die Gläubiger befommen für ihre 205 117 dur. — 9017 Mt. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 


Verliehen murbe: 
dem auherordentlichen Profeifor in der mediziniſchen Fakultät ber 
riedrih- Wilhelms» Univerfität zu Berlin Dr. Julius Wolff den 
harakter als Geheimer Medizinal-Rat; 
dem Präfidenten der Börienfammer zu Prag, Sigmund Schlefinger, 
bie dritte Klaſſe des vefterreihiichen Orbens ber eilernen Srone; 
den: Hauptmann d D. Hirſch, Bezirke-Dffigier beim Landwehr» 
bezirte zu Gneſen, der Note Adler-Orden vierter Alaffe; 
Hofe dem Profefior Dr. 3. Schwarz zu Ofenpeft der Titel Kaiferlicher 
0 


at; 
dem Über-Bürgermeifter Witting zu Polen ber Rote Adler- 
— — 5* chhändler May Horzi Bi Ritterfr 
dem Verlagebuhhändler May Horzig zu en Das Nitterfreuz 
bes oefterreihiichen Kranz Rojeph-Ürdens; 
dem ftellvertretenben Bürgermeifter Samuel Kirihftein zu Kolmar 
(ofen) der Kronen-Ürden vierter Klafe. 


Ernanmt wurde: 

der Kaufmann Sal Sega zu Berlin zum Konſul der Domini« 
taniſchen Republif; 
* der Kapitän J. Hemardinquer zu Varis zum Ritter der Ehren 
egion ; 

der Zandgerihtsrat Dr. Sammel Sare zu Bien zum Dberlandes- 
gerichtsrat (ver erjie Jude im ſolcher Stellung!); 

Dr. 9. Glogau zu Wien zum Regierungsrat. 


An die Liſte der Re 
Dr. Emil Stern zu 


t#anwälte wurde eingelragen: 
teffen. 


Vene Biber. 


(Alle hier angezeigten Schriften find durch unjere Geſchäftsſtelle ſowie 
durch jede Buchhandlung zu beziehen.) 

Bon Bennert $ BVolls-Univerfal-Leriton iſt das zweite Heft joeben 
ur Ausgabe gelangt. Sein Inhalt giebt aufs Neue Jeugnis von beit 
oben Wert, Den dies michtige Unternehmen für eine beutichehriftliche 
Volfsbildung haben muß, menn fein. Verbreitung, wie zu hoffen ift, 
eine große und allgemeine wird. — Das vorliegende Hejt behandelt dic 
Borte von „Anftäblen” bis „Armenmweien® und beaniprudyen beionders 
die Artifel „Anologetit" und „Arbeit“ unjre Aufmertſamteit. Namentli 
ber Ichtere Begenftand ift von Pfarrer Beber (MaGladbach) vortreffli 
bearbeitet und unterrichtet uns auf vierzehn Seiten ausreichend über alle 
die brennenden Zagesfranen, die ſich mit ber jozialen Arbeit und den 
Arbeitern —— — Die gun ei bie MArbeiterwohliahrts- 
Einrihtungen, die Arbeitervereine find ausführlich behandelt. Bemertens- 
wert jind die auf beiondern Zafeln beigegebnen Entwürfe für Arbeiter» 
Bohnungen und der ins Einzelne gehende Koftenanihlag für ein 
Arbeiter Bohnbaus. 

Das Merk erſcheint in 27 Lieferungen zu je 30 Pf. und ift Durch 
unfre Geihäftsftelle (Berlin NW, 5) zu beziehen. Weitefle Berbreitung 
ift dringend zu wünicen. 


China und feine Sandelbezicehungen zum Auslande, mit befonderer 
Berädfihtigung der Deutſchen, von M. v. Brandt, (Het 5 der Schriften 
der Sentralftelle für Vorbereitung von Handelsverträgen, Berlin 1899; 
139 ©, Preis 3 Mark, 

Wer über die Handelsbeziehungen Chinas zum Auslande in früherer 
und meuefter Seit fich zu unterrichten und die Anfichten eines ſach⸗ 
fundigen Mannes über die beiten Mittel zur Hebung unjers Hanbele- 
verfehrs mit Ghina kennen zu lernen wünscht, wird in dem Buche finden, 
was er ſucht. Kiautichau hätt der Berfafjer, der während einer Heibe 
von Jahren deuticher Geſandter in Peking geweſen it, für eine Kolonie 
von grober Entwidiungsfähigket. Yu Gunften dieſer feiner Meinung 
mweift er namentlich darauf Hin, dab SHautihau ein geiundes, and) 
Europäern zurräglides Klima bat, J die Bai von Kiauiſchau in Folge 
feiner ir Lage ſich zur Bermittlung des Handels zwiſchen 
Nord» und Mittel-China vorzüglid eignet. — Der Gebraud des Ber- 
faffers, zur Bezeichnung der Sabre, worin die von ihm erwähnten: Ber 
& enbeiten ſich zugetragen haben, das Berbältnifmwort „in* (anftatt der 
örter „im Jahre”) den Aabreszahlen vorzulegen, ift undeutfh. F.B 


Bei der Echriftleitung — folgende Bücher uſw. ein, 
deren Beſprechung wir uns vorbehalten: 

Welchts Hei dürfen wir von dem deutſchen Eiſenbahnen noch erhoffen ? 
Non Eruft Wiederhall. Köln (Rhein), 1 Mark. 

Ueber die Mufzuct der Raupe ded Seideufpinners mit den Blättern 
ber — wurzel Bon Dr. Udo Dammmer, anffurt (Oder). 


erteibigung von Dr. Karl Peters. Mede vor dem Dis 


seta zu Berlin gehalten von Dr. Scharladh. Berlin. 1 Mark. 
Mißbrauch der Amtsgewalt. Bon Dr. Karl Berers. Berlin ? Mt. 
Adler oder Dannebrog?! Cine Anklage gegen die däniſche Yos- 
trennungepartei Nordi u. 8 von Karl Straderjan. Berlin. 
Der höhere Lehrerſſaud 5 Eis, feine Arbeit und fein Lohn, 
Bon Dr. Heinrih Schröder. Mil und Yeipzig. I M 


Auskunft. 


Die Firma DB. Müller & Co. zu Franfershauien (Sr. Eſchwege) 
ift in jüdischen Händen. 

Die Firma Emil Bed im Gbingen (Trogen- und Begetabilien» 
Handlung en gros) iſt in gut deutihen Händen. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


Ebingen. Darüber können mir leider feine Auskunft geben, benn 
folde Anfragen werden obne Angabe von Gründen gejtelli. Kür die 
| beiten Dant. 

(Main). Schr richtig — Ihre legte Drudriacdyen-Senbung 
BE —— wir Ihre Voſtlarte nicht verſtehen. eben Sie uns 
übrigens irgend eine Adreife an, daun werben wir Ihnen etwas über 
mitteln, das fir unſern Standpunft jprict. 











AFE MERKUR Sss55: 


Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a8, Paris, 
<owio Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus. 
Leipzig, #729 I2I2PRPERHH Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 


mu DEE” Geöffnet bis morgens "/,4 Uhr. Tg ug 


Hochuchtungssoll #. Rühlemann. 


Ö — Zeder Deutfdie erwerbe das Werk! — 


Dichterſtimmen zu Schuy und Trutz für 
Die deuffch! das ea Böhmen. 
Herausgegeben zum Beiten ber Agitation gegen Die un 
der deutſchen Sprache in Böhmen von Herman Thom. 


Mi Beiträgen von Wilhelm Arent, Huge —— M. G. Conrad, 
fir Dahn, Ferd. Ebhardt, A. W. Eruſt, W. & Edler, Martin 
reif, Margareihe Halm, Theodor Hutter, F. %. Jordan, F. v. 

Kronofi, F. — Otto v. er Guido Liſt, O. Stauf 

J dv. d. MDarh, #. Möller, Anton Ohorn, 8. Pröu, Wilhelm Neffel, 

) €. Salburg, Hinrich Schütt, un ins, Heorg Bogel, H. v. Webel 

..a. m. 


reis: in Lederpapier - 24. 2 einen- 
Einband 4,90 Mik., in Eifenbein Yra —8* 3, 0 Mk. 
V Zu beziehen durch jede Buchhandlung und gegen Kinfenbung des 
Belrages poftirei von 


der Geſchäſtsſtelle der „Deutſch-Sozi⸗len Blätter‘ 
Berlin NW. 5. 
































von Ad Klemm, 





Restaurant „Zur Klemme“ u? Blücherftr. 34 


e Uferftr.) 


empfiehlt kräftigen Mittagstifdh und gute Biere. 
Zeitungen: „Deutfd, Soziale B *— Deuiſche Badıt”, „Deutiher Michel“ 
Tiegen aus. 


II; 3 aus b t b 8 Gold 
Adler: Füll- —— — —— 


Federhalter © preiswert, empfiehlt Gefinnungsgenoife Kurt 
Winkler, Heidelberg. Preis einſchl. einer Zeil. Ledet | 
tafche (für Halter u. Vletftift) Mard6, gegen gefl. Voreinienbung vortofrei. | 
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u Einbandderken 


(Yeinwandb mit reicher Sol“ und 
Echmwargpteffung.) 


— Preis 1,25 Mark. » 


“ Sammel-Käften 
Im denDeutfch- Soziolenglättern 
hochfein ausgeſtattel! 
Preis 1 Marf. 


Teſe Mappen 
für die Deutſch · Sozialen Blätter 
(70 Pia.) 
enmpfiehlt Die Gefdäftshelle 

Berlin NR. 5 


Werg leichen Sie 


alle A in Herrenkleider 
n Bezug auf Auswahl, Qualität un: 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


x —— 


gIPZIG- 





— | Wein-Groß-Handiung 
Antisemit. Bund Import von Rum, Mrrac, Goguet 


vo 
junger Deutscher R 
(rüber Jugendbund) 


Keipzia- 


Zuſammenkunft 
ſed Sonnabend Abend 9 Uhr 
„Hopienftod’, Dresdnerſtrel | 
Gäfte willlommen! 


= R 1 
We ltruf \ Berlin — sc 1 


Feru ſprechet Umt DMenbit 17% 
haben Gegrimder 1877. * 
Bi i us or u. Sher Kheln- u, Noselnelen 
—— —8* ober tlter von so —8 = 
Is9ter u er jenux - 
iM. an, ferte fAmtliche in: und aukät 
— weh. Gervelatw. p. 1 1,201. diiche eine ul. zu ſonden Freien AH 
Schin kenw. 2146 do unandlae Neiıheit maransieren 
Blockw — ——— Schmitz & lo 
sieime Proben und Preietihe umiart 
 . Schinlen 0,95, ET 
Beite Räuderung. | 
Garantie: Zurũdnahme. 


| 3. Bartscher, —— 
Weſtjalen) | eleganter, umgerreiibartt MP 
— | mgNtom, 140 em breid, 
Ehofiwore 3 m 12 Matt 
Muster Fofort frei. 


Hypothek. a 


40,000 Mark werden zu 4, | — 9 
v. d. zur zweiten Stelle auf ein | Seiler-, Bürsten-, Besen 


ammdnpn 


Jede Alaiche trägt dieſe 











Berliner Grundſtũck geſucht. Erfte 
Stelle ift niedrige Bank-dupothel. | gm, M. Pinselwaren von 
—— unter „Hypothel Spezialität: 


Blattes, —— edieied | gg Polsterwaren. 
— — — (St. üller,Leipiiz, Windmühle} 





Berantwortliher Schriftleiter und Berleger: X. Hogrefe, Berlin RW. 


5, Kruppftr. 18. — Drud: A. Woltf, Berlin NW., Drenfeftt. 8. 
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Beilage zu den Deutfdh:Sozinlen Blättern 











Berfin-Seipsig, den 20. April 1899. A. 5. 


An unfee fer und Freunde! 


Nahdem der Drud der „Deutſch-Sozialen Blätter” nach Berlin verlegt worden ift, wird es möglich jein, 
lange geplante Verbeiferungen und Erweiterungen unfrer Zeitfchrift allmählich durchzuführen. 

Melde Aufgaben mir uns für die Zukunft geftellt haben, soll in einer der folgenden Nummern cin: 
gehend dargelegt werden. Die ftattlihe Anzahl treuer Leer, die unfer Blatt fih dur eine lange Reihe von 
Jahren zu erhalten gewußt hat, bemeift daß fein Vorhandenfein eine Notwendigkeit für unfre Bewegung ift. — 
Wir werden thun, was Kraft und Wille geftatten, um alle berechtigten Wünſche unſrer Freunde zu erfüllen, wir 
bitten unfverfeits aber auch unſre Freunde, jetzt lebhafte Merbethätigkeit für die „Deutſch-Sozialen Blätter” zu 
entfalten. — 

Jeder Leſer führe uns in diefem Monat einen zweiten zu, und raten wir zum Poftabonnement, als der 
für beide Teile bequeniften Form des Bezuges. 

Beltellungen nehmen alle Boftanftalten für die beiden Monate Mai und Juni zum Preife von einer Mark an. 


Berlin-Leipzig, den 13. April 1899. 


Derlag und Schriftleitung der „Deutich: Sozialen . Blätter”. 





Deuffchfoziale Reformpartei. | Partei- Rachrichten. 


, Parlamentariſches. Am 18. April ſprach zu ber eriten 
Parteitag 





Leſung des Fleiſchſchau-Geſetzes der Abgeordnete Dr. Viel— 
für die Negiernngsbezirke Magdeburg, Merfeburg und haben. Seine vortrefflide Rede, worin er unter Beibringung 


' einer großen Fülle von bemweisfräftigem Material mit Amerifa 

das Herzogtum Anhalt | amd mit Herrn von Bülow — irug ihm zwar einen 
Magdeburg, im Erke „Su den drei Kaifern“ | Prömungsruf feitens des Präfibenten ein; fie wird aber iin 
(Regie rungsft aße 28) deutjchen Volle laute danfbare Anerkennung finden. = Wir 

m 23. April 1899, 3 3 Abe nadmittags. bringen die ganze, hochintereſſante Rede in unſrer nächiten 


Nummer im Wortlaut, worauf wir heute ſchon unfre Yeler 

Eageserdbung: aufmerfiam machen. Etwaige Vorausbeftellungen auf eine 

ı. Bericht und B ihlußfaffung über Organifationsvorfchläge, | gröbere Anzahl von Eremplaren bitten wir baldigit au unſre 
Berichterftatter: Berr Remmiler (Magdeburg), Dorfisender Geſchäftsſtelle zu richten. — . 

des Beuffchfosiafen KReformvereins, In der erſten Sihung nach den Ferien, am 11. d. Mis, 

Direktor Oswald Zimmermann (Dresden), Dorfisender | nahm der Abg. Gäbel als Berichteritatter der Petitions- 

er deutichlozialen Reformpartei. Kommilfton das Wort, um die Ueberweifung einer Bittichrift 

. Bericht über die Situng des Gefamtvorftandes der deutfch. | des Apothefers Kempf (Steinau, Oder) an den Reichskanzler 

fozialen Reformpartei vom 14. März d. Is. zu empfehlen. Am 13. ſprach Abg. Werner bei der erjten 

Berichterftatter: Kerr Dr. Gieſe (Berl). Beratung des neuen PBoftgeleges die Erwartung aus, daß Die 





15 


5. Beratung über den Arbeitsplan für das nächſte Jahr. | Angeftellten der Privatpoften beſſer als in der Vorlage vor- 
Berichterftatter: Herr Ciebrecht (Magdeburg), Vorfitzender geſehen, bedacht werden möchten. Dem neuen Yeitungstarif 
- des Candesberbandes. wünſchte der Here Abgeordnete in einer Kommiſſion eingehende 

4. Derfchiednes. Anträge. Beratung. — ö 
In Die zwölfte Kommiſſion — Borberatung der Reſolu— 
Anträge für den Derbändstag find an Heren Liebrecht fionen über Zollvergütung bei der Ausfuhr von Mebl und die 
(Magdeburg, Junferplag) bis zum 21. April einzufenden Verwendung von Surrogaten bei der Wierbereitung — wurde 
Es wird ein Eintrittsgeld von 50 Pfa. erhoben. von der deutſchſozialen Neformpartei der Abg. Müller 
(Walde) entiandt. Der vierzehnten Kommiſſion — Geſeh 

Eingeladen find alle Gefinnungsgenoffen aus den Gebiete, | über das Poſiweſen — gebört der Adg. Werner an. — 
die ſich als ſolche auszumweifen vermögen. Dies kann gefchehen | Abg. von Liebermann erlich unterm 14. d. Mis. 


durch Dorzeigen eines Einladungsichreibens, das von dem | 
Vorſitzenden des Eandesperbandes oder eines Parteivereins im 
Derbandsgebiete unterzeichnet ift, durch Dorzeigen der Mitglieds 
Farte eines foldhen Vereins oder durch das Zeugniß eines 
Gefinnungsgenoffen, der fich als folcher bereits ausgewieſen hat. 


folgende Erklärung: „Meinen Freunden im Yande, die mit 
Hecht dariiber verwundert jein werden, daß ich in der heutigen 
Gejchäftsordnungs-Debatte nicht ein deutliches deutjches Wort 
geſprochen habe, diene folgendes zur Erflärung: Ich hielt es 
| Ichlechterdings für undenfbar, daß die nationalliberale Fraftion 





Die Parleifeitung Der Borfland ihren ſchwer angegriffenen Redner, den Abgeordneten Dr. Lehr 
der deuffchfozialen Reform: des Eandesverbandes für die | im Stiche laffen und ihm der Möglichkeit berauben fönnte, fc 
partei, Regierungsbezirke Magdeburg, zu verteidigen. Zudem hatte id) geliehen, dab Herr Dr. Sattler 


Merfeburg und das Herzogtum | an den Präfidententifch ging, mit dem die Rednerlifte hand 
Anhalt. | babenden Schriftführer ſprach, und daß dieſer anscheinend et was 


notierte, — Nach der erwarteten Erflärung Dr. Sattlers wollte 
ich die meinige einrichten. Statt deffen verfündete der Herr 
Präfident: „Wir geben zum nächſten Gegenftande der Tages— 
ordnung über“, und damit mar der Augenblick für mein Eins 
greifen vorüber. 
Nach meinem Empfinden ift der Verlauf diefer Samoa- 
‚interpellation ein Seitenftüd zu der Verweigerung der Ehrung | 
des grogen Kanzlers zu jeinem achtzigflen Geburtstage. 


Die Antifemiten find ſchon wieder einmal Schuld daran! | 


Bei der Wahl im zweiten Berliner Neichstagswahlfreiie waren 
berartige Unregelmäßigfeiten vorgefommen, daß der freilinnige 
Abg. Hreitling es vorgog, das Mandat niederzulegen, nod) 
ehe der Reichstag geſprochen hatte. Am 11. d. Mes. war die 
Neuwahl. Sie batte Folgendes Ergebnis: Fiſcher (Sozial: 
demofrat) 24320 Stimmen (1898: 26 269), - Kreitling (freil. 
Bolfsp.) 17442 (1898: 16127) und Geh. Regierungsrat 
Ieitomwäfy (fonf.) 5267 (1898: Ober-Poſtaſſiſtent Stodinann 
11359). Außerdem erhielt Graf Pückler 148 Stimmen. 
Freifinnige und Konſervative meifen den Antifemiten die Schuld 
bei, daß der „Genoſſe“ im eriten Mahlgange fiegen konnte, 
trogdem dieſes Ergebnis jeder nur einigermaßen in die Ver: 
hältniſſe Eingemweihte vorausiehen mußte. Den Konſervativen 
iſt bewieſen, daß fie ohne antifemitische Hilfe in Berlin nichts 
machen fünnen und daß die Antifemiten in Berlin ihnen dod) 
noch an Zahl überlegen find. Dem Freifinn aber mußte aezeigt 
werden, daß die rechtöftebenden Wähler es ablehnen, einer 
Partei zum Biege zu verhelfen, die im ganzen Reiche bei allen 
Ztichwahblen — die Seite der Sozialdemofratie trat. 


fommen aber in nächiter Nunmer darauf zurüd. 

Aus eg rei Bericht Über feine parlamen: 
tariiche Thätigleit eritattete Abg. Naab jüngit den Wählern 
in Husby, Flensburg, Schafflund und Holebüll. 
Sämtliche Berfammlungen waren jehr gut bejucht und verliefen 
in voller Einmütigfeit. Die Anfragen die an den Herrn Ab— 
geordneten wiederholt aus der Mlitte der Veriammlungen 
geitellt wurden, bewieſen das Intereſſe, das die Mählerichaft 
ihrem Abgeordneten entgegenbringt. 

Frankfurt (Main). Der deutihe Fleiſcher-Verband ver- 
anftaltete am 5. d. Mis. bier eine Veipredwng des geplanten 
Fleiſchſchau-Geſetzes, zu dem Abordnungen folgender Banern: 
bünde erichienen mwaren: Bund der Yandmirte, Weſtfäliſcher 


Bauern-Verein, Mheiniicher Bauern-Verein, Badiſcher Banern | 


Verein, Elſaß-Lothringiſcher Bauern:Berein, Naflauiicher Bauern 
Verein, Bayerifcher Bauernbund in Franken und Mitteldeutjcher 
Nauernbund. 

Nadı einem ſehr ausführlichen Vortrage des Abg. Dr. 
Vielhaben und eingehender Belprehung des Gejch-Entwurfes 
fand eine längere Entichliekung Annahme, die den Vorſchlag 
ber MNegierung als unannehmbar erflärt, 

In Magdeburg finder auf Beranlajjung der Parteileitung 
am 23. d. Dies. ein Parteitag der deutichjozialen Neformpartei 
für die Regierungsbezirfe Magdeburg, Merſeburg und das 
Herzogtum Anhalt jtatt (vergl. Aufruf). Der Parteitag wird 
zu dem Plane, einen allgemeinen Antiſemiten-Bund zu gründen, 
der durch ein Magdeburger Zofalblatt und durch private Rund— 
ichreiben angeregt worden ift, Stellung nehmen. Im Auftrage 
der Parteileitung werden Herr Dswald Zimmermann 
(Dresden) als einer ber Vorfigenden der Partei und Herr Dr. 
W. Gieſe (Berlin) als Vorfteher der Haupt-Geichäftsitelle zus 
gegen fein. Bei der Wichtigfeit, die die Beratungen für die 
Aufunft der Bewegung in der Provinz Sachſen haben werden, 
iſt zahlreicher Beſuch aus allen Orten des Berbandsgebietes zu 
erwarten, 

Perleberg. Am 14. d. Mis. hielt der deutichloziale 
Reformverein eine gut befuchte Berfammlung ab. Herr 
Bödler (Schöneberg) ſprach über „Antifemitismus und feine 
Gegner” und führte dieſen das Bild ihrer unmürdigen Kampfes— 
weile bei den Wahlen vor. Der lebhafte Beifall fteigerte ſich 
nodı), als Herr Bödler zwei freilinnige Wortführer Arnold 


I 
Kir | 
verzichten heute darauf, die Wahl eingehend zu beipredien, wir | 


+ — 


und Jähnife, die fich ichon während des Wortrages Höc um: 
pafjend benommen hatten, in der freien Ausiprache gebühren) 
abfertigte. 

Leutzſch. Abg. Raab behandelte am 12. d. M. in einer 

öffentlichen Verſammlung die ſchwere Schädigung, die unſte 
Induſtrie durch die Goldwährung erleidet. Das ſchwierige 
Thema fand unter lebhaftem Beifall der Anweſenden durch den 
! Hebner eine gemeinverjtändliche Auslegung. 
Königsbrüd. Der Neformverein bielt am 11. d. M. 
' eine qutbefuchte ZJuſammenkunft ab, in der Herr Holzhändler 
| Schäfer (Leppersdorf) über die Beftrebungen der deutſchſozialen 
‚ Neformpartei ſprach. Der Herr Bortragende berührte insbejondre 
die Folgen der Gemwerbefreiheit und die jchädigenden Einflüſſe 
der Ronjumvereine, Waarenbäufer um. 

Berlin. In der Haupt-Verſammlung des deutichjogialen 
Reformvereins eritattete der erite Vorjigende, Herr Zahnarzt 
Strampf, den Jahresbericht, der eine erfolgreiche Thätigfeit 
des Vereins beweilt. Trohdem namhafte Summen zur Unter 
flüsung der Wahlen in Berlin und im Neiche verwendet find, 
bat die Bereinsfajie noch einen Beitand von über Fünfhundert 
Darf aufzumeilen. Da Herr Strumpf die auf ihn gefallene 
Wahl zum erften Worligenden ablehnte, trat der bisherige 
zweite Borfigende, Herr D. 9. Bödler, an feine Stelle. Zweiler 
| Vorfigender wurde Herr v. d. Planih, dritter Herr Chriſtoffers 
| Das Amt des Kaſſenwartes übernahm Herr Beeſe. Auf Antrag 
der Abtheilung Ga des Vereins fügte man dem Sabungen 
| folgende neue Beſtimmung an: „Stirbt ein Mitglied, das den 
Verein mindeftens ein Jahr lang angehört und feinen Beitrag 
regelmäßig entrichtet hat, fo joll den Hinterbliebnen auf deren 
Antrag, joweit die Mittel es geitatten, eine Unterſtühung gewährt 
| werden. Der Antrag auf Unterftübung ift innerhalb vier Wochen 
nach dem Nbleben, unter Borlegung eines Todesnachweile, 
\ beim Borfigenden zu ftellen. Die Unterſtützungen betragen: 
| zwanzig 





Mark nach mindeſtens einfähriger Mitgliedſchaft, 
dreißig dreijähriger 
fünfzig 2 B fünfjähriger 


Altona (Eibe). Die lebte regelmäßige Mitglieder + » Ber: 
ſammlung des Vereins ber deutſchſoztalen Mefdrmpattti 
brachte eine durch Herrn Graefe eingeleitete Beſprechung der 
| füngften Vorfommmiife auf deutichnationalem Gebiete. Das 
Verhalten der Megierung wurde allieitig gemißbilligt. 
| Dresden. Unter dem Vorſitz des AÄbg. Lotze tagte am 
| 1. d. M. im „Eldorado“ die ordentliche Haupt-Verſammlung bes 
Deutschen R ef ormvereins. Yeider waren nur ungefähr hundert 
| Mitglieder erſchienen. Der Geſchäftsbericht wies die eürige 
Arbeit des Vereins nach, der bei einer Einnahme von 7174 Marf 
im lebten ‚jahre 7189 Mark auf die Ngitation verwandte. Tie 
Nenmwahl des Vorftandes fand glatte Erledigung. 
Der deutjhioziale Neformverein zu Yeipjis 
ERS madıt auf die am Freitag, den 210. 9. 
A im „Tivoli" ftattfindende dffentlide 
Verfammlung bierdurd beionders auf 
e merffam. Abg. Yicbermanı v. Sannen: 
— berg ſpricht über das Thema: „Ti 
Feinde des Antiiemitismus bei De 


Verjammlungen der deutſchſozialen Reſormvertickt 
finden fatt: in Dresden-Yöbtau am 21. im Roßbergiſchen 
Gejellichaftsiale, in Hamburg-Borgfelde am 26. in de 
Gaſtwirtſchaft Nitter, Borftelmannsweg 64, in Leipzig aM 
21. im „Tivoli“, Nedner: Abg. von Liebermann, in Nord 
bauien am 21. im „Schwarzen Walfiſch“, am 28. in der 
Reichskrone“. 





Arbeit“. 


*) An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Juſammm 
fünfte uͤnfrer Bartel-Bereinte Berüdfihtigung, Wir Biken die verchelichen 
BereinsBorfiande, uns bie entſprechenden Angaben bis zum Dien 

jeder Woche zufommen zu lajfen. 








Israel im Kounflilt mit den Landesgeſetzen. 


Chrifkliche Hausfegen vertrieb der Reifende Moies Cahne- 
mann aus kranfiurt (Main) in der — von Mainz. Gr ſchwindelte 
dabei ben Vauern vor, die Bilder mwiirden In dem Waljenhaufe zu 
D armſtadt angefertigt, dem auch der Reingewinn zufliehe, Inſolgedeſſen 
erzielte cr für die Sachen, bie nur einen Wert von zwei und fünf Dart 
hatten, 4,50 und 7,50 Mt. Als man hinter die Schliche des Juden fam, 
belangte man ihn wegen Beirugs. Das Schöffengeridht zu Mieberolm 
fpradı ihm aber frei, ebenio bie Straffammer zu Mainz. Das Ober- 
Landesgeriht zu Darmftabt gab der ftaatsanmwaltihaftlichen Berufung 
aber folge und verwich die Sache an die Straffammer zurüd, die nun« 
mehr dent gefhäftstundigen Israeliten eine Bode Gefängnis zuerfaunte 
und ihm tämtlice ſtoſſen auferlegte. Was gehen den Juden auch 
die chriſtl ichen Hausiegen an? 

Wie Demelinpee entfte Der Kauſmann Adolf Markue 
eröjinete anı 2, März 1897 zu Königshütte (Oberichlefien) ein Waren» 

aus, ohne ingendmwelche Mittel zu haben. Das Betriebsfapital lich ein 
Kaufmann Brob aus Breslau dergeftalt, daß er dem Markus fünizehne 
taufend Mark ‚gab, wofür ihm 5 v. H. der jährlichen Nob-Einnabine 
als Entihädigung zugejianden werden mußte. Markus ging num bei 
einer Firma ein Vierteljahr im die Lehre, um „bie Brandye zu erlernen“. 
Tas koſtele 2900 Marl, Im erften Jahre erzielte er 170000 Marl 
Umjag, wovon Broh allein 5800 Mark erhielt. Natürlid) hrach das 
Geſchaͤft bald zufammen und Markus fam auf die Anflagebant. Er bat 
weder die Bücher ordentlich geführt, mod eine Bilanz gegogen, dafür 
aber in den bdreischn Monaten des Beſtehens feines Warenhauſes“ 
ſechſsaufend Mark für feinen Haushalt verbraucht, fich zulegt einen „NRot» 
grofden von jehshundert Mark angeeignet und bie alten Geſchäfts- 

ücher durch jeine beiden Schrlinge zerreien lafjen. Herr Markus zählt 
erft 24 Lenze, er lann es allo troß Der drei Monate, die er nur —* 
muß, noch weit bringen. 

Zsrael im Berre, Durch —— Erkenntnis vom 
27. März d. I. ift der Einjährig-Aremillige Cohn der 12. Kompagnie 
bes InfanteriooRegiments Graf Voje (1. Thür) Mr. 31 zu Altona (Elbe), 
deifen Berfhmwinden wir in Nr. 535 berichteten, für fahnenflüchtig erklärt 
und zu einer Gelditrafe von fünfbundert Mark verurteilt worden. 


£otterie - Schwindel. Bor einiger Keil entdedte die Berliner 
Sriminalpoligei einen großartigen Bertrieb von falſchen YotterierYojen 
nadı Rußland, den — mie in folden Fällen immer — Juden beiorgten. 
Zie Hauptmader waren Lipſchüß und Cohn, Die fich aber rechtzeitig 
in Sicherheit bradjten. Abgefaßl wurden nur der Buchdruder Salomon 
aus Soldau und die Kaufleute Altar aus Mlawa und Friedmann 
aus Berlin. Das —_ u Reidenburg erfannte gegen dieſe auf 
vierzehn Tage Gefängnis und fünfzehn Markt Geldfirafe. 

ie Manl- und Nlanenfenche brach durch das Verhalten der 

Viehhändler Salomon und Mihael Kaufmann aus St. Tönis 
auf eimem Bauernhofe bei Gleve aus. Weil bie —— ſich ſchon 
wiederholt gegen die Seuchen-Vorſchriften vergangen haben, legte ihnen 
das Landgerſcht zu Gleve nunmehr je einen Monat Gefängnis auf. 
Weshalb wird folhen Leuten gegenüber nicht auch auf Entziehung des 
Gemwerbeicheines erfannt? 
.. . Mord. Auf dem Wege zu ihrer Mutter wurde die neunzehne 
jabrige Räherin Agnes Hruza aus Sleinvesnig bei Bolna (Böhmen) 
mittels Durchſchnelden des Halfes ermordet. Ms ber That dringend 
verdädtig, verhaftete man den Juden Leopold Hilsner. Die Be» 
hörden nehmen aber an, dab er nicht allein den Mord vollbrachte. 

Die thätliche gelsilisnun eines Bahnbramten, deſen Hit 
orbnungen er nicht Folge leiften wollte, Foftete bem wegen eines ähnlichen 
Vergehens ſchon vorbeitraften Staufmann Kurt Schwarzer zu Berlin 
fehzig Mart, 


Ieracl auf dem Wege zum Kommerzienrat, 

In ber Zeit vom 1. bis 12. April wurde über folgende Firmen uf, 
der Konfurs eröffnet: 

Kaufmann Wilhelm Lewinſohn, in Firma: Schmeinfurter Haus 
baltungs · Bazar Schweinfurt. — Hermann Bernftein, in Firma! 
Bernfteins Warenhaus zu Dahlhauſen (Ruhr), — Julius Lewinsky zu 
Bobeihen bet Königsberg (Pr.) — Youis Lewinfohn zu Werdau. 

ufgehoben wurden in derjelben Zeit nachfolgende Konkurfe: 

Kaufmann Mar Grünfeld zu Berlin, Alexanderftr. 34, (Iwangs · 
— — Kaufmann — Leiſtena zu ſtaufbeuren. — Mar Loewe 

fterode Dftpr., (BmangssVergleih). — Handeldmann Salo Hirfd, 
y Miloslam. — Kürjchner Ifidor Lewin zu a — Kaufmann 

ar Mamroth zu Forſt. — Zrödlerin Sarah Gröger zu München. 
(Jmangsvergl). 


Konkurs bed Kaufmanns Heinrich Herz, in Firma! Verliner 
Echmalgfiederei zu Berlin. Die Gläubiger befommen für ihre 120000 Mt. 
etwa 70 Mark! 

Koufurs des Kleiderhändlers Abraham Vyd zu Berlin. 
Die Schulden von 20975 Mark werden höchſtens mit 15,35 0. 9. bezahlt. 


— 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions⸗ uud Kommerzienräte uf, 


Berliehen wurbe: 

dem Kaufmann Iſidor Echoeps zu Berlin die Kaiſerlich ruſſiſche 
goldne Medaille für Elier am Bande des St. Stanislans-Ürdens ; 

dem außerorntlihen Brofeffor Dr. Armin Reumann zu Dfenpeft 
der Titel „Katlerl. Hofrat“; 

dem Kaufmann Guſtav Mamroth zu Berlin das Offizierkreuz des 
Königlich portugieftihen Zivil» Ordens für Verdienſt im Gewerbe und 
Sandwirtichaft: 

dem Jonas Bergmann, —*X der jüdiſchen Gemeinde zu Neu⸗ 
bydjom, das Nitterfreug des öflerreichiichen nz; Joſeph · Ordens; 

dem Kaufmann, ſerbiſchen Konſul Julius —— u stönige- 
berg (Br) der —— ſerbiſche Talowo⸗ Orden vierter ir 

u Schriftfteller Adolf LArronge zu Berlin der rote Adler-Drden 

vierter Klaſſe; 

dem Leopold Nechniger, Direklor ber Eskompie-Geſellſchaft zu 
Bien, die dritte Klaſſe des Defterreichlichen Ordens der eijernen Strone; 


Ernannt murbe: 

der Amtsrichter Hirichfeld zu Stettin zum ung ging 

der Ropitän J. G. Kaufmann zu Paris zum Ritter der Ghren- 
Legton. 

* 

In die Lifte der Rechtsanwälte wurden eingetragen: 

Gerichts · Aſſeſſor Dr. Bruno Cohnberg zu Graudenz. — Rechts- 
anwalt Arnold Fränkel zu Glogau. 





Neue Bücher. 


Die Verbreitung der Juden in Mittel-Europa Eude des 19. Jahr- 
hunderts behandelt eine von Herrn Dr. Winterftein (ftafjel) ent» 
worjene geograpbiihe Darftellung. Die Karte ift in zwei Farben 
ſſchwarz und rot) ausgeführt und zu folgenden Preiſen zu beziehen: 
1 Sarte zu 15 Pf, 2 zu 25 Pf, 5 au 50 Bf, 10 zu SO BE, 50 zu 
3 ME. Beftelungen find dirett an Herrn Dr. Binterftein zu richten 
unter vorheriger Giniendung des Betrages. 


Bei der Schr ftleitung ningen folgende Bücher uſw. ein, 
deren Beſprechung mir uns vorbehalten: 

Die Menfeheit. Gedanken über ihre religiöfe, kulturelle und 
ethniſche Entwicklung von Dito Werner, Zeipzig 1899. 8,50 Mt. 

Wie fteht der Durhfchuitts-Staatöbürger und »Stewerzahler Breufens 
zur Mittelland-Hanal-Frage? Sonder-Abdrud aus ber Zeitſchrift des - 
Oberſchleſiſchen Berg- und Hüttenmännifchen Vereins.“ Kaltowitz 1899. 

Reichs bank· und Giro«Berfehr. Bon Mar Schindel. Hamburg 1898. 

Der Landed-Erfcliehung nähere Erlänterung. Nachwort En „Gin 
Sahrhundert Arbeit. Bon Karl Helm. Stettin 1898. 1,20 ME. 
(Ale bier angezeigten Schriften find durch unſere Geſchäftsſtelle und 

, burd jede Buchhandlung zu beziehen ) 


Gingegangene Anfragen, 


Iſt der zum erften Bürgermeifter von Rordhauſen gemählte der» 

iiuge weite BVürgermeifter von Elbing, Herr Dr. Contag, germantider 
unft? 

Sind folgende Firmen in deutfchen Händen? e 

M. Eſſenſchmidi. Berjandhaus, Meg. — Scheeren, keipsig, 
Grimmaiichelir. 27. — Seifert & Co., futter en gros, Dresden A. — 
Edelhof & Schulte, Barmen. — E. H. Röhl, Knopffabrik. Berlin, 
Kronenfir. 25. — Kaſſeehandlung Schöning, Berlin, Aleranderplag. 

Ber fledt hinter dem „ChefeRedakteur, Buchdruder und Verleger“ 
E. Ginfeld, Kiel, Holtenauerfir. 46? 


Brleflaften der Schriftleitung. 
K., Swinemünde. rbl. Dant. 


v. C., München. Mit Danf verwertet. 
Chr. B., Schwenningen. Heil und Dan, 





—— 
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Unſer Blatt 
rg RR ! lann die Monate Mai 


BahrheitsgetreueSchilberungen des 
inneren BelensberSozlalbemofratie 
von Garl Gotthard, Jabritarbeiter. 
Preis 20 Pf, 100 Stüd 18 ME. 
Deutſch · Soziale Blätier, 
Berlin NW. 5, 


A FF FF 
BT RE, 


und Juni zum ®reiie von 


wer ciner Mark ww 


duch jede Buchhandlung 
oder durch die Wefhäftäßtelle 
Berlin RAW. 5 bezogen 
werben. 






300 Zeitungen. Depeschen u. | 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden. 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 


AFE MERKUR E33: 


(„AFEMERKUR aowie Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus. 


Leipzig, #22292224922424948# Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 


DEE” WEB” Geöffnet bis morgens '/,4 Uhr. ng Tg 


Hochachtungssoll #. Aühlemann. 








Vergleichen Sie 


ale Angebote in Herrenkleiderstoffen 
? in oerug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


| [OR kun Gain — 
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Ferch J ermamdipi BIN 








a 2% 1 | “ von Ad. Klemm, 
g ‚ Blücherfir. 34 

Restaurant „Zur Klemme“ 3:3: 

empfiehlt kräftigen Mittagstifd; und ante Biere. 
Seitungen: „Deutich — er „Deutihe Wacht· „Deutiher Michel” 
iegen aus. 





n ——ñ beit Dart i mit ügl. Fed Gold 
| Fe Beh Bohn 
Federbalter 


iehr preiswert, empfichlt Geſnnungsgenoſſe Kurt 
tasche (für Halter u. Bletftift) Mark 6, gegen gefl. Toreiniendung portofrei. 


Winkler, Heidelberg. Preis einſchl. einer 2teil. Leder · 















BAD PYRMONT. 
Richters Penfion. 


= Christl, Kurpension. 


Das berühmte Dberjtabs- 
arzt und Phnfitus Dr. 6. 
Schmidt'sche 


Gehör-Oel 


befeitigt ſchnell und gründlid) 
temporäre Tanbheit, Obren« 
Huf, Obrenfaufen u. Schwer« 
hörigfeit jelbit in veralteten 
Fällen: alein zu bezichen 
as 3.50 pr. Flaſche mit 
Gebrauchsanweiſung durch 
die Engel-Apstheke, Leipzig 
a. Markt, 














Frankfurt aim. 
Hotel Lölner Hof. 


Brefiger: Herrmann Vans, 


Gegenüber des redyten Aus» 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiſen. 


Dier- und Bein-Neftaurant. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 





[HENKE 






Agenten 
fünnen wochentl über 100 Mt. verb. 
Ratentartifel, Metallwaren. Abdreffe: 
„Alleinverfauf 3" poftl. Machen. 


„Staatsbürger-Feitung*, . . 
„Deut 9 * ın 
——— —— Heimat Hannover. 






















Deutſche Tageszeitung", 
„Deutfch » Soziale Plätter”, 


Hundefirahe 11, 3 ir. 


Biliges Logis und umentgeltiche 






— — — — — — — 
[KEREUEEKESENSKHSENSENSENEENEEN) 













ut. viele andre beutichgefinnte Stellenverinittelung für adıtbare 
Zeitungen liegen aus | | innge Mädchen, auch billige Zimmer 
— — — m für Damen. 
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Feinster Munzer 


Handkäſe 


reine Bauernwaare, verſendet in 


fiften 1—8L0 Stüdpr.bunbert Stüd | 


4 ME. ab bier geg. Rachnahme. 
An Bahntiften 3 bis 600 Stñd 
bedeutend billiger. 


Chr. Jacobi 


Trebur. 





Rurzhals 8 Klett 


Zigarren- und 
Tabak · Spezialgeschäft 


Meiningen, 
Anton-Ulrihftraße 10, 
eınpichlen 


ihr Tager 
Zigarren, Zigaretten, Jabaken 


und 
sämtlichen Rauchutensilies. 
Grohe Auswahl in j 
Sumatra, Borneo, felir, Mexilo 
und Habanna-Marlen. 


Habanna-Importen. 


Pfeifen, Binarrenipigen, 
Zlaarren · Taſchen 
äußerft preiswert. 

Nach auswärts Verſandt gegen 
Nachnahme. Bei Beſtellung 
erbitten Angabe, ob leicht, mittel 
oder ſtarl gewünfcht wird. 

Umtausch wird gern geftattet. 


Batente in allen Yändern beiorgen 
Dr. Häberlein & Co., Berlin NW. 6, 
Starljtrake 7. — —— 
Rictigkeits» und Löſchungsklagen, 
Gutadhten, Batentverwertung, Eins 
ſprũche, Auszüge. 


Feen SAH 
Hypothek. 


40,000 Mark werden zu 4"), 
v. 9. zur zweiten Stelle auf ein 
Berliner Grundſtũck geſucht. Erfte 
Stelle if niedrige Bank«Hupothef. 

Anerbietungen unter „Hnpothef 
42° an bie Seichäftsitelle dieſes 
Blattes, Berlin NW. 5, 


Antisemit. Bund 


junger Deutscher 
(früher Jugendbund) 
Leipzig · 


Zuſammenkunft 


jed. Sonnabend Abend 9 Uhr 
„Hopfenhod*, Dresdnerftr. 1, 


Säfte wilfommen! 








| Wein-Groß-Handlung 
Import von Rum, Arrac, Cognac 
von 


I 
] 


Jede Flaſche trägt dieſe 
Sywudnpa 





| Berlin NW., Stendaler-Straße 1. 
| Feruſprechet: Mmt Moabit 187n. 
Megründei 877. 

Inter. u. Aber Khein- u. Moseinelne, 
Flafdıe oder Yiter won 70 IM, on. 
1s08er u. ber Bordonex - Weine von 
1 M. am, ſowle ſamtliche It und ansläns 
I pie Weine um, au ſoliden Preiien. Wär 

volmtändige Meinheit anranıieren 


Schmitz & Co. 


Steine Broben und Ireiaritte umlonit. 
m — 
Schönbeck’s 
Deutscher Porter 
16 Kt. ?, Yir. 3 Marl, 


nur aus Malz und Hopfen gebraut, 
Schönbed's 





Zagerbier, 86 Al ?, Yir. 8 ME, 
Schoubectſs 
Vilſener Art, 30 Al. . Ltr. 3 ME, 
Shönber's 
|  Berfand, 28 1. °4% Lir. 3 Mt, 
18 New: 
5 !ır, Fafchen, fertig zum 
Aus ſchauk. 


ebr. Schönbeck, Brauerei, 
NW. Stephanstr. 15. 





eise-&heviot 


wugkofl, 140 om beeit, meine 
Ediaimolie 3 m 12 Mart 
fofort rel, 











Mudter 











chhau 


Roetskes in Düren (Rblh.) 


Weltruf 
haben 
wehfäl Steifhwaren 
(Binierware). 
Feinſte weflf. Gerpelatw. p. U 1,30.% 
nt 


enw. „ „1,25. 
ul, 





I ” “ 
| zZ Befte Räucherung. 
| Garantie: Zurũdnahme. 


J. Bartscher, Rietberg 
| (Beftfalen). 
(Fübrer 


ı Fahrplan 1899 iz 


| Oftfeebäder) ift eridhtenen und 
wird umlonft von ber Gefcdhäfte- 

‚ ftelle ded Verbands - Bürenn: 
Bräunlich, Berlin RB. Reu- 

) fäbtiiche ſtirchſir. 9 ausgegeben. 

| Bei jchriftl. Beſtellung bitte 10 Pig. 
Borto beizufügen.) 
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Unm zu erfahren, was in der Melt wirklich vorgeht, muB man eine antiſemitiſche Zeitung halten, die antiſemitiſchen 
Blätter find die einzigen, die über die geheimen Triebfedern der wirtichaftlichen, politiichen und fozialen Bewegungen rüdhaltlojen 
Aufſchluß geben. Alle andern Blätter täujchen ihr Publikum in gewiſſen Punkten. — Man beitelle bei der nächſten Buchhandlung, 


Poftanftalt oder bei den Zeitungsträgern „JeutſcheSoziale Blätter". 
Verantwortlich Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB. 5, Aruppftr. 13. — Drud: A. Bolff, Berlin RB, Dreyfejtr. 3. 








Beilage u den Deuhſch Sozialen Blüllern. 


27. 


Berfin-Seipiig, den 


Apnit 188 1, 


Br. 508. 





Aanfeffionslofe —— Nur wer das Weſen der 
Komeſſtonalität der deutſchen Vollsſchulen nicht begreift, kant 
heutzutage in die Forderung Der fonfelfionsloien Schulen ein— 
ftimmen, wie fie von allen linfsſtehenden Parteien mit ſteigeu— 
den Nadıprud erhoben wird, Wan fann an ımire Bolfstaule 
unmöglich denſelben Maßſtab anlegen, wie an Fachſchulen und 
Univerfitäten, die außerhalb des Berhältmiftes zu dem firchlichen 
Bekenmnis ber Gemeinden ſtehen; auc bie höhern Yehranitalten 
thun gut, bie Mathematif Fonfeftionslos zu lehren und die 
alten Klaſſiker weder evangeliſch noch Fatholiich auszulegen. 
Anders aber Die Schullehrer- Seminare und die WBolfsichulen. 
Der Vol“sſchul-Lehrer muß in feiner religiöfen Anſchauung 
murzel, 
iſt Borbedingung, daß er fich in feiner Musbildungszeit zur 
geiſtlichen Klarheit durchgerungen hat. Auf der einen Zeite 
muß cr eier Gemeinde, die im Miatertalismus zu verinfen 
droit, flar zu machen willen, 
des Taſeins Die ewigen eihiichen Geſehe Heben; amderteits nun 
er auf den Standpunkt gebradyt werden, daß er mit vorurteils- 
loter Behandlungsart Feiner beiondern Fonfelienellen Yehrftoffe 
die Tree gegen ſeine eigne Kirche zu bewahren versteht. Der 
Echüler der Bolfsichule aber kaun vollends nur damı 
feiten ethiſchen Halt gewinnen, went Die Autorität feines fird)> 
lichen Gemeinfchaftslebens durch Die Schule betätigt oder 
wenigſtens nich verleht wird. 

Tafür iſt Vorausſeynng, dab der Nelintons-Ihsterricht einen 
ausgeiprochen fonfefionelleun Charakter habe. Zeiner erzichlichen 
Monrente wegen it er für die Wolfsichnle amentbehrkdt. Ihn 
aus der Zchule entfernen, bieße dem Wlfs-Umerricht ven Mittel 
punft entziehen, und andy bei völliger Lebertmeifung des Neligtons 
Unterrichts an die Kirche oder firchliche Drgane heſtünde dieſelbe 
Gefahr. Die Schule als erwachſene Tochter der Kirche wird 
wohl am beiten fahreit, wenn fie den Religionslnterricht in 


ihren eignen Räumen von ihren eignen Lehrkräften erteilen 
last, die die Billigung ihrer Mirche haben. Damit iſt amd 


bieibı fie Tonfeffionell, wie fie ihrem ganzen Weſen nach fein muß. 

Tie konſeſſiousloſe Schule iſt ein Unding: Die paritätiiche 
iſt Freilich unter Umſtänden midıt zu vermeiden, wenn nämlich 
in Gemeinden mit gemiſchten Konfeſſtonen die ſehr einſchnei— 
denden Schulunterhaltungs- und Aufſichtsfragen die Bildung 
von Konfeſſtonsſchulen erſchweren oder unmoglich machen 


Bamberger und Samoa. Bamberger hat oft beitritten, 
1580 die Jinsgarantie des Reiches für gewiſſe deutiche Unter 
nehmungen auf Samoa und Damit Die Errichtung der deutſchen 
Schutherrichaft auf vielen Inſeln zu Fall gebradıt zu haben; 
eine feiner legten Beröffentlichungen it dem Widerſpruch gegen 
dieſe Behauptung gemwidntet geweſen. Ein eigentümliches u 
jammentreffen will indes, daß im einem Nachrufe fein däniſcher 
Freund Georg Brandes (eigentlich heit er Morit Cohn!) au 
ihm grade Diele Hftion lobend hervorhebt. Wie Brandes in 
ber „Politiken“ erzählt, hatte er Herrn Bamberger einmal 
gefragt, ob er glaube, chen jemals durch Feine Neven eine 
Neichstlags⸗Abſtimmung wirklich beeinflußt zu haben. Bamberger 
erwiderte, er glaube, cin einziges Mal fei ihm dies gelungen, 
und zwar in der Samoa-Debatte, fir Die er Ach eine Yille der 
angeblich unſichern deutſchen Unternehmen auf jener Inſel 
verſchafft hatte; damit babe er mehre Abgeordnete 
Anſicht binübergezonen und „ſo ſchlug ich Bisntard“. So weit 
Brandes, der aber ſelbſt ans Eignem hinzufügt: wäahrſcheinlich 
würde Deuiſchland jehtt viel dafür geben, wenn damals wicht 
Zamberger den Fürſten Bismarck geichlagen hätte, 


gefehrt. Herr Bamberger hat damit, meinen die „UM, MU“, 


gehüllt haben. 


wenn er in der Gemeinde feititchen will und dafır | 


das ber den flüchtigen Intereſſen 


einem \ 


| einer 


gewnßt Dat, 


zu jeiner | 


fondern me | 


in verbifiener Kurzſichtigkeit dem Neiche ſchwere Schädigungen 
zugefügt, die fich weit über die Samoafrage hinaus eritreden. — 

Ein Freund von mir bat damals ber Neichstagdverhand: 
lung auf der Tribüne beigewohnt. Er erzählte mir von den 
Verhandlungen und nannte mir außer Yamberger deſſen national 
liberalen Fraftionsgenofien Mosle aus Bremen als Hauptgegner 
der Menierungsvorlage. Webrigens müßte fich dach aus den 
itenographifchen Berichten des Neichstages nachweiſen laſſen, 


| weld gewaltige Reden Bamberger damals gehalten bat und 


in wie trauriges Schweigen die „Deutſchen“ im Reichstage ſich 
tzr. 


»artei- Nahrihten. 


Parlamentariſchee. Am 18. d. M. fand Die erite Ber 
ratung Des (seen ‚Entwurfes über die Schlachtvieh⸗ und Fleiſch— 
beſchat auf der Tagesorduung, wozu Abg. Dr, Bielhaben 
das Wort ergrift. Seine ausführliche Rede finden unfre Leſer 
an ander Stetle. Zu demſelben Gegenſtande ſprach far; 
Abg. Gähel, der die Hausſchlaaguungen mit in das Geſetz 
aufnehnten will. Am 20. vertrat Abg. Raab zu Den national: 
liberalen Anträgen auf Abänderung der Gewerbe-Trdnung den 
Standpunft der Partei und am 25. d. M. begründete Abo. 
Dr. Vie!haben den Antrag v. Yiebermann und Genuoſſen 
über das Betäuben der Schlachttiere. Wir kommen darauf in 
nächſter Rummer zurück. — 

Der fünfzehnten Kommifſion — Borberathung Des Geſeh— 
Entwurfes über die Schlachtoieh- und Fleiſchbeſchau — gehört 
der Abg. Dr. Rielthaben und der ſechszehnten — Abänderung 


ver Gewerbe Ordnung ver Abg. MRaab an. Dieſer in 
Schriftführer in der Kommiſſton. — 
Abg. Eßlinger hat infolge Meinungsverſchiedenheiten 


init den baneriichen Bauernbunde ſein Mandat niedergelegt. 

Bon einen Kartell zwiſchen der fonserpativen, ber nationals 
liveralen und der deutſchſozialen Nelorntpartei in Dresden, 
das ſich anf die Mablen zum fächftichen Yardtage und zum 
Reichstage beziehen Toll, wird in verſchiednen Yeitungen als 
bereits beichloiienen Sache geſprochen. In Wirflichfeit 
ift bis jet ein ſolches Kartell wicht zu Stande gefommen, 

An nnire Yeler und Freunde! Nachdem der Druck uirer 
Wochenschrift nach Berlin verlegt worden it, wird es muagalich 
jein, lange geplante Verbeſſerungen und Erweiterungen allmählich 
durchzuführen. Melde Nufgaben wir uns für die Zukunit 
geſtellt haben, ſoll in einer der folgenden Nunmmern eingehend 
dargelegt werden. Die ftetlliche Anzahl treuer Yeler, die unſer 
Watt ſich Durch eine Tange Reihe von Jahren zu erhalten 
beweift daß ſein Borhandenſein eine Notwendigfeit 


tür re Bewegung it. — Bir werden ihn, was Nraft und 
Wille geftetten, um alle berechtigten Wünſche unver Freunde 
zu erfüllen, wir bitten wmieerieits aber auch unfre Freunde, 


jest lebhafte Werbethätigkeit für Die „Deutid» Sozialen Blätter” 
su entfalten. ‚jeder Leſer führe uns in Dielen Monat einen 
zweilen zu, und zwar vaten wir zum Bezuge durch die oft, 
als der für beide Teile bequemſten Norm. Natürlich jendet 
umire Geichäftsitelle in Berlin nad) wie vor das Blatt audı 
unter Kreuzband. 

Kenmitz bei Dresden. Ein arbeitsreihes Jahr bat der 
Deutiche Heformverein binter ſich. Er mar faft entſchlafen, 
als il einige energiſche Männer wieder zu friſchem Yeben 
erweckten. Cine ganze Anzahl öffentlicher PBerlammlungen und 
ein Anwachſen der Vitgliederzahl war die Frucht dieſer Thätig 
keit, fo daß der Vorſihende, Herr Kadner Eoiſebaude), feinen 
Jahresbericht in der Haupt — —— am 19. d. M. mit 
einem hoffnungsreichen Ausblicke auf die Zulunft ſchließen fomute, 


Kombus. In feiner DaupeBerlammlung änderſe der 
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deutſchſoziale Neformoerein feine Firma in „Tenticher | 


Helormverem" ab. Begründer wurde das Damit, daß die 
Yandbenöfferung den Berein wegen des Wortes „ſozial“ oft 
wit ben Sozialbemofraten vermechlelte. Der Kaſſenbericht zeigte 
erirenliche Berbäliniite auf. Schulden find micht vorhanden, 
troßdem die Neichstagsmahl nicht unerhebliche Opfer verlanate. 
Der Borftand wurde einſtimmig wiedergewählt. 


in eifriger und treuer Mitarbeiter, Ser Dr. Wilhelm 


Rudow in Großwardein, iſt plötzlich aeftorben. Ans einer 
feichten Erfältung emtwickelte ſich ſehr raſch eine Lungen-Ent— 
zündung, die in ber Macht zum 16. d. M. Durch einen Herz— 
ſchlag den Tod herbeiführte. In Herrn Dr. Rudow hat das 
Deuiſchtum in Trausleithanien einen Anhänger verloren, wie 
es dort nicht jehr viele giebt. Er mar deutſch, alldeuiſch mit 
jedem Ktemzugel Leider war er durch ein ſchweres Gehörleiden 
verhindert, fich einen ausgebreiteten Wirfungsfreis zu gründen 
und fein reiches Wiſſen entiprechend zu verwerten. So ſchmerz— 
kich dieſe Thatſache für ihm felber ſtändig war, fo wenig lieh 
er fih von ihr beeinfluffen. Er that im Kleinen und im 
Stillen joviel er konnte. Wir werden ihm ein trenes Andenken 


bewahren! 

Yeipzig. Ueber „Die Feinde des Autiſemitismus und 
feiner mwirtichaftlichen Beſtrebungen“ iprach der Abg. von 
Liebermann am 21. d. Mes. im „Tivoli“. Nenner unter— 


schied zwiichen den gebornen Feinden, den Juden, den ge 
dungnen und gezwungnen ‚Feinden, die beſonders in Dur 


reife ihr Unweſen treiben, den polttiichen Feinden in den | 


alıen Parteien und den wirtichaftlichen Gegnern bes An— 
tiſemitismus. Herr v. ©, redinete bei diefer Gelegenheit auch 
mit dem fonierpativen „Baterland“ ab, das ihn in ſchmählichſter 
Welle angegriffen hatte. Auch das Verhalten der National 
liberalen bei der Zamoa-Anfrage im Neidistage geihelte er mit 
erben Worten. Zuleht befümpfte Redner die Yaubeit im 
eigen Lager und forderte vor allen Dingen zur fräftigen Unter: 
ſtüßung der Parteiprefie auf. Die ſehr aut beſuchte Ber 
ſammlung unterbrach den Vortrag wiederholt durch lebhafte 
Zuſtimmungs-Kundgebungen, die am Schlufle in einem wahren 
Beifallsſturm ansflangen. 

Mandeburg. Medıt ſeltſam verlief der WBarteitag, den 
‘Barteileitung und Provinzial « Verband zum 23. d. M. nad 
hier einberufen TDatten, um Stellung zu nehmen zu dem von 
Heren Architelten Remmler ohne Namensimnterichrift veröffent:- 
lichten neuen „UrganifationsPlane“. Thwohl Herr Remmler 
ben Bericht über feinen lan übernommen hatte, war er nicht 
erſchienen. 
nicht vertreten fonnte und wollte 
Gelamt - Borftandes allerdings ſchon im der leuten Sigung 
flar geworden war. 
ohne Herrn Hemmler und fahte nach einem ausführlichen Vor 


== * 
Abgeordneter Dr. Vielhabtn hat leineswegs ſein Mandat 
niedergelegt, wie es im lepter Woche fait in der geſamten Kreffe 
zu leſen war. Die National « Sozialen widmeten dem Der 
Abgeoroneten Togar ſchon längere Schmäh-Artifel, die zu wißer: 
legen, Eulen nach Athen tragen biehe. Herrn Dr. Vielhaben 
wird allerdings wirtichaftlid; in bösartiger Weiſe mitgeinielt 
(vergl. Seite 72 des Danptblattes), ſodaß er in Erwäqung 
zog, ob fein Beruf ihm Ternerhin die Ausübung feines Mandat 
gellatte — von einer thatlächlichen Niederlegung tft bisher aber 
noch nicht Die Rede geweſen. Tiefe Tartaren-Nachricht wird am 
beiten widerlegt durd Die große Rede, die er am 25.5, M, 
im Heichstage, „Zur Begründung des Schädi Antrages”, hielt. 
Die Herren Gegner triumphierten alfe wieder einmal zu früh! 


Sur Laudtagéwahl im reife Yanpsberg:Soldin. In einer 
am 23.56, W. zu Yandsberg (Wartbe) tagenden MWahlmäner: 
Berſammlung wurde Feitgeitellt, dah der Wahlausſchuß, mie auch 
die Bertramensinänner des Bundes der Yandwirte ſich mit über: 
wiegender Mehrheit für die Kandidatur des ButSbeftgers Böning 
ausgelprochen bätten. - 

Ein Vertreter des ebenfalls in Frage kommenden Tele 
nomie-Nat Ebert erflärte, daß dieſer feine Kandidatur zurüch 
zöge. — 

Huf Grund dieler Sadılage bat nunmehr der von unirer 
Partei vorgeidjlagne Kandidat, Heichstags > Abgeordneter von 
Viebermann, folgende Erklärung abgegeben: 

Erflärumg: 

Nachdem der Wahlausſchuß im Kreiſe Yandsberg-Zoldin, 
ebenlo wie Die dortigen VBertrauensmännen Des Bundes bir 
Landwirte ſich mit Üüberwiegender Mehrheit Tür die Kandidatur 


| Des Herrn Ösutsbeligers Böning erflärt haben und Here Ich» 


nomie + Nat Ebert feine Kandidatur aufgegeben bat, trete ich 


hiermit ebenfalls zurück. — 


Damit befundete er jelbit, dab er „Teinen” Plan 


en & ® ni ar v1 N x 
was den Mitgliedern des | ftatt: 


Der Parteitag verbandelte natürlich auch 


trage des Herrn Dr. Gieſe (Berlin) unter dem Borfite des | 


— 


Herrn D. Zimmermann (Dresden) folgende Beſchlüſſe: 

1. Der Parteitag ſpricht ſein Bedauern darüber aus, 
daß Herr Architelt Remmler gegen die Parteibisziplin info 
fern veritoßen bat, als er mit feinen Urganiations - Bor: 
ichlägen nach Ablehnung derielben durch den Parteivorſtand, 
an die weitere Derfentlichfeit gegangen iſt, und ferner darüber, 
da Derr Remmler heute, obwohl mit feinem Vorwiſſen zum 
Rerichterftatter beſtimmt, zur Vearimdung feiner Borichläge 
und zer Redtfertigung feines Verhaltens unentſchuldigt aus 
geblieben ift. 

2. Der Parteitag lehnt es ab, die von Herrn Wemmler 
gemachten Vorſchläge als „den einzig möglichen Weg zur 
Retuung“ Für die Geſamtpartei zu betrachten, erwartet vicl- 
mehr eine gedeibliche Entwicklung der Barteiiache nur davon, 
das alle Gefinnungsgenofien ſich in den Dienft zur Förderung 
und zum Ausbau der beftchenden Drganiſation ftellen. 

Außerdem wurde ber Parteileitung obme Wideriprud) 
„vollites Vertrauen und beften Dank für ihr Verhalten in der 
Remmlerſchen Angelegenheit“ ausgeſprochen. Tamit ift Die 
Partei mit dem Derru endgültig fertia. 


Da die liberale Partei Stimmenthaltung proflamiert bat, 
jo jteht die Mahl Herrn Bönings, am 2%. April, als alleinigen 
Kandidaten anker allem Zweifel. Unter dieſen Umſtänden gebe 
ich den Herrn Wahlmännern, die für mich entichloflen waren, 
wit beiten Danke für ihre Abiicht, ven Nat, fich der Wahl zu 
enthalten. Aus den in den lepten Wochen abgehaltnen 2er 
jammlungen babe ich den erfreulichen Eindruck gewonnen, daß 
unſre Bartei die beite Ausſicht hat, den Wahlkreis bei ber 
Keichstanswaht den Freiſinnigen zu entreihen. Darauf mir 
unſre Yaitation in der ‚Folge gerichtet Fein. 

Gr. Yichterfelde, den 25. April 1899. 

Liebermann ». Zonnenberg, M. d. R. 


Verſammlnugen der dentſchſozialen Neiormvereine*, finden 


Hltenfirdhen (fr. Wetzlar) am 1. Mai bei Herrn Bill. 
Erdnuß, Redner: Oswald Jimmermanı (Dresden). 
Rranffurt (Main) am 29. April in der „Flora“, Notlin 
itrabe, Nenner: Oswald Zimmermann (Dresden). 
Norpbanfen am 28. April in der „Neichsfrone” und az 

5. Mai in den „Drei Yinden“, 

Metlar am 30. (nachm. drei Uhr!) im Berjchichen Salt, 

Redner: Oswald Zimmermann (Dresden). 

. 

Aubenreine BadeOrte. Die Nachfrage nad) Ditiee-Bäder, 
die ganz judbenrein find, oder Die wenigſtens judenreine Saft 
häuſer ufm. aufzuweiſen haben, ift bereits groß. Wir bitter 
unfre Gefinnungsfeeunde dringend, uns ihre vorjägrige Er 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden VBerbe? 
geben zu fünnen. 


in 
in 
in 


in 


*) An biefer Stelle finden allwöchentlich Die ** guſaumta 
fünfte unſtet ParteirBereine Berũcſichtigung. Wir bitten bie derchrlichen 
Vereint ·Vorſtande, uns bie entforcchenden Angaben bis zum Dienstag 
jeder Woche zukommen zu laſſen. 


Isrtael im Konſlilt mit ben Landesgeſetzen. 


Mord! Der Erfie Etaatsonmwalt zu Braunfdrvcig giebt unterm 
15. d. Mis. befumt: Am Abend Des 8, April 1509 it ım einem bie 
Chauſſee reden » Erzhauſen burdichmeidenden Waffergraben die Leiche 
eines — vielleicht ſchon mehre Boden alten — Hindes, männlichen 
Geſchlechts. mit einer Maifenden Hals» bezw. Radenmwunbe auf 
gefunden. As Todesurſache ift Verblutung feitgefellt. 

Die Yerche hatte, abgeſehen von andern Umhüllungen, ein Hemdchen 
- am, im welchein die Anitialen 8. EL. eingeftidt find. 

Dringend verdächtig, das fr. Kind am 18. März 1899 gemein- 
ſchaftlich ermordet und in den bezeichneten Graben gewörfen zu haben, 
ind die unten thunlichſt beichriebnen beiden Berfonen, ein jüdif 
aunsichender Mann im Alter von dreihig Dis vierzig Jahren und eine 
jüngere Frauensperjon, welche jogmannte Bony-Yoden getragen hat”). 

lieber die Thäterſchaft derielben iſt bis jept Folgendes feftgejielt: 
Tas Paar hat fih etwa vom 11. bis 13. März 1899 in Einbed auf» 
gehalten und dort angegeben, das Aind, welches es bei fid führe, jei 
in Frankfurt (Main) geboren, Dort hätten ſich Die Beiden nach der 
Riederfunft der Arauensperfon rur eine Bode aufgehalten und feien 
von der Familie Notbichild bedeutend unterjtüßt. 

Bon Einbed aus jol die Manneperjon einen Abftecher nach Hanno— 
ver gemacht haben. . 

Am 12. März 1899 Bat fidh ber fr. Mann bei dem mojatihen 
Shlädter in Einbed einen Gebetsriemen geliehen und ein Gebet 
nad jüdischen Ritus verrichtet. 

Die —— bat fi in Einbed von mehren israelitiſchen 
Familien beichenfen laſſen und Hat bei diefer Gelegenheit von Frau 
Sally Löwenſſein ein Kinderhemdchen, gez. 8. L.. geichenft erhalten, wie 
foldjes an der Stinderleide vorgefunden ift. Au ei dem Borjtcher 
der israchtifhen Gemeinde in Ginbe hat fie vorgeiprod;en. 

Andern Einwohnen Ginbeds gegenüber hat bie Arauensperion 
geäufert, fie kaäme mit dem Kinde von Hannover, ihr Mann jei mad) 
der Riederkunſt mach Amerifa gereift, fie felbft aber wolle nadı 
Warſchau oder Kralau, woſelbſt ihre Eltern und mod ficben 
Brüder lebten. 

Am 18. März 1899, morgens, hat bie Frauensperſon das Kind 
durd die Haushälterin des Wirtes Jacobs in Einbed der Ehefrau eines 
Einbeder Kaufmanns zum Kaufe anbieten laiien. 

Am Mittage des 13. März 1809 wird das Paar von Ginbed aus 
nad) Gandersheim und von da mac Lamſpringe umd Freden gereift fein. 

Am Nahmittage des 18. März — einem Montage — zwiichen 
fünf umd ſechs Uhr find die beiden Verdächtigen zwiſchen Freden und 
Erzhauſen mehren Arbeitern begegnet. Die Frauensperjon hat das 
Kind zunächſt auf dem Arme gehabt, dann aber dem Manne übergeben. 
Nahden das Baar den Graben, in dem die Kindesleiche gefunden, über 
jchritten, und im Dorfe Erzhauſen angefommen ijt, hat es, wie glaub« 
mürdige Jeugen befunden, fein Kind mehr bei fih gehabt, ſich 
alſo deifelben am Aundorte der Teiche entledigt. 

Einem der ihm begeguenden Arbeiter hat der Mann angegeben, 
er wolle von Kreienſen na he während er in Grzhaufen geirngt 
hat, wann der nächte Zug nad Berlin gehe. 

Wohin das Paar fih von Streienjen ab begeben hat, iſt bislang 
nicht ermittelt. 

Ich erſuche, auf die beiden des Mordes Verdächtigen zu fahnden, 
ihre Berionalien fejtzuflellen, fie dem nächften Amtsrichter vorzuführen 
und bei demielben auf Grund dieſer Bekannimachung Haftbefehl gegen 
die — eführten zu beantragen, mich aber mit telegrapbiicher Nadyricht 
zu veriehen. 

Zwei Wechſel unterfchlagen hat ber Pferdehändler Leopold Lieb— 
manı zu Franfiurt (Main), Die ihm ber Mittergutsbefiper, Leutnant 
Fretherr Hans Schend zu Schweinsberg zur Geldbeihaffung übergab — 
Liebmann will allerdings die Wedhfel zur Dedung einer Schuld empfangen 
haben. Das Gericht erfannte wegen Betrugs auf fünfhundert Marf 
Seldftrafe. Der Here Leutnant wird von Juden hofientlich genug haben. 

Die alte Gefchichte. Der Mepger und Handeldmann Abraham 
Meyer ber dritte aus Oberolm verfaufte im Jult 1890 einem dortigen 
Bauern eine Ruh zu 330 Mark, wofür er ſich einen Schuldſchein ause 
ftellen ließ. Der Jude fälichte nun aber mod) einen zweiten Schuldſchein 
und verhandelte beide an verichiebne Perfonen. er echte würde im 
Jahre 1894 von dem Bauern eingelöft, der gefälfchte Schuldſchein kam 
aber erit im vorigen Jahre dem angeblichen Schuldner zu Geſicht und 


*) Beihreibung der beiden Unbefannten: 1. der Manns - 
verjon: Alter: dreißig bis vierzig Jahre, — Größe: etwa 1,73 m. — 
Haar: ſchwarz. — Bart ESchnurrbatt und mahriheinlid auch Badenbart): 
ſchwarz. — Statur: ſchlank. — Dialekt: jüdiſch. — Gefiht: mager. — 
, desgl. Holen, ſchwatzet, eimas hoher 
eltuch überzogner) 
ondre Kennzeichen: 


Anzug: guter dunkler Ueberzieher 
gi hut. — Gepäd: dunkler (wahrſcheinlich mit 
eiteloffer, eima 42 cm breit und 67 cm lang. — 
ausgefprodhner jüdifher Typus. 
2, der Frauensperjon: Alter: zwanzig bis dreißig Jahre (angeblich 
22 Jahre). — Größe: etwa 1,50 bis 1,6556 m. — Gtatur: did. — Geſicht: 
vol und rund (bide Lippen), — Haar: dunkel (jedod heller als das 
der Mannsperfon), — Haarfrifur: jogenannte Bony + Loden. — Augen! 
dunkel. — Anzug: (wahrſcheinlich graues) Yadel oder Mantel, Umſchlage · 
tuch, dunkles Kopftuch, filbermer Wing auf dem Goldfinger der rechten 
Hand. u 8* führte eine vieredige Flaſche aus weißem Giaſe, gefüllt mit 
Mile, ch. 


| 


| 





ſchaften im einer richtigen Vorſtellun 


damit famı die Sache heraus. Der Angellagte wurbe zu vier Wochen 
Gefängnis veruriellt, Bern nun der Baner den alten Schuldſchein nicht 
aufbervabrt hätte oder mittlerweile qeftorben wäre? So madıt Jerael 
fein Geſchäft! 


Jũdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uw. 


Verlieben wurbe: : 
dem Dr. Yeny, eg Arzt und Präfident des israelitiichen Hon« 
fitoriemä ‚zu Straßburg (Eljab) der Rothe Adler-Trden dritter $tlaije; 
dem Atnanz-stonzipifien Dr. Nudolf Siebenſchein zu Wien das 
Goldene Verdienſilreuz; 
dem ‚abrifanten Theodor Löwenſohn zu Fürdb (Bayern) der Charakter 
als Kommerzienrat; 
dem Arzt. Dr. Samuel Löw zu Dfenpeft day Nitterfreng des öfter» 
reichiichen Franz JoſephsOrdens 
z ae Nehtsaumalt 3. Herzfelder zu Augsburg der Charakter als 
Juſtiztat; 
dem L. Roſenthal zu Wien die dritte Klaſſe des öſlerreichtſchen 
Ordens ber eifernen Krone; 
* 
Grnannt murbe: 
Dr, Karl Baumgarten zum Richter an der fql. Tafel zu Ofenpeſt; 
Rapitan A. 2. Yon zu Paris zum Nitter der Chrenlegion. 


Neue Bisher. 


Das ABE der fozialen Wiffenfhaften, von N. Aleromely. Yeipzig 
1898. 614 ©. Preis 12 Mt. 

Rad Anſicht des Berjaffers beftcht das Abece der Sozialen Wiffen- 
der Menichen von ibrem 
wahren Glüde, das nicht, mie man gewöhnlich annehme, in dem Befige 
von Neichthum und Muße liege, Sondern durd; Ihätigkeit, Insbeiondre 
durch Ihatigkeit im Dienfte der Geſamtheit, begründet werde. Der Ber 
faffer meint, daß die Menichen nicht aus Pflihtgefühl, Sondern um ihres 
periönlichen @lüdes willen, das mit den Gemeinmohle zuiammenfalle, 
an ber Förderung bes Gemeinwohls arbeiten mühten, Das Pflicht⸗ 

efũhl möchte der Verfaſſer überhaupt befeitigt und durch dem richtigen 
egrifi der Menihen von ihrem Glücke erſetzt ſehen; und für das 
Ghriftentum münſcht er Erſatz durch cine Moraiphilofopbie. Die Haupt: 
ihuld an den beftehenden mangelhaften ſozialen Juftänden tragen nad 
ibm die chriſtliche Greiftlichkeit und die Fürſſen. Gr preift das fommus 
niſtiſche Yeben als das dem heranwachſenden Geſchlechte einzig zuträg« 
lidye und meint, fo lange die Menſchen ein Familienleben und nicht ein 
tommumiftiiches Gemeindeleben führen, werde cine beitändige Ausartun 
der Naffe ftattfinden. Die Grblichfeit fomohl der Grundbeſiher als au 
des beweglichen Kapitals möchte er abgeſchafft wiſſen. Wie man ficht, 
laſſen die Vorichläge des Verfaffers an Kühnbeit nichts zu wünſchen 
übrig. Daß aber ihre Verwirklihung die eriehnte Beljerung unfrer 
fozialen Zuftände herbeiführen mwirde, ericheint awsgeihloffen. Die 
Bhllofopfie bes Verfalfers wird niemals eine io große Herrſchaft über 
—— und Willen der Menſchen erlangen können, wie die chriſtliche 
eligiont. 

Bie fehr der Verfaifer dazu neigt, die Begebenheiten vom Stand» 
punfte eines ſozialdemotratiſchen Handarbeiters aus zu beurteilen, und 
wie wenig ber Verfaffer — der ein Ruſſe iſt — bie deutſchen Berhält- 
niffe kennt, kann man aus ber von ihm geäußerten Meinung abnehmen, 
die Deutichen jeien ftolg darauf, dab ſie eine große Zahl Soztaliften 
In ihren geieggebenden Körper haben. Die Stellung des Berfaffers zur 
Indenfräge ergiebt ji baraus, daß er von dem „Haffe aller Bölfer 
gegen die Hebräer“ nur zu jagen weiß, dieſer Haß werde hauptfächlich 
Durch Die Beiftlichkeit und den Religlonshaß geſchürt, und daß cr die 
Maßnahmen der ruffiihen Negierung gegen die Juden eine graufame 
Verfolgung nennt, 

Beiläufig jet erwähnt, daß die vielen in dem Buche fich findenben 
Epradjehler immerhin etwas ftüren. 582. 

Grundzüge der deutſchen Mgrarpolitif, von Dr. X. Buchenberger, 
Zmeite Aufl. Berlin 1899. 299 ©. Preis 6 Mi. 

In diefer neuen Auflage jeines am 14. Juli v. I. in ben „Deutich- 
Sozialen Blättern“ beiprodinen Buches bringt der Verfaſſer diejelbe 
grunbjäglicye Auffaffung der einzelnen Hauptfragen zum Ausbrud, mie 


‚ in der 18597 erichienenen erjten Auflage. Hingegen ift die neue Auflage 





infoweit eine veränderte und verbefferte, als darin das wichligere flati« 
füice und fonflige —— aterial ergänzt worden iſt, und als 
ie Betradhtungen über die Notwendigkeit einer landwirtſchaſtlichen 
Schußzollpolitif eine ug Drag nei haben. Auch die neue Auflage 
tann daher als „Wegweiſer in Dem Irrgarten agrarpolitiicher Bragen" 
weitern reifen empfoblen werben. 38». 





Brieflaften der Schriftleitung. 


Nach Laibach. Bon ©. erhielt ich bisher nichts. Welche Nummern 
fehlen Ihnen? Sier ging alles pünktlich ab. Hetlo! 

H. P., Valdenb. Senbung dantenb erhalten. Wohin ſoll ic 
Empiangsbeiheinigung ſchiden? 


300 Zeitungen. Depeschen u. 
Kursberichte. Städte-Adreis- 
—* v. Berlin, Dresden, 

g, Chemrir, Hamburg- 
Ana, Halle a/$, Paris, 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten lieger ı zur gel. Benutzung aus, 
Leipzig, 2eze222222222222 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und. Pasteten. 


Weg” DEE” Geöffnet bis morgens 'j,4 Uhr. ug sg 


Hochachtungsroll #, Rühlemann. 
Leipzig, Blücdherftr. 84 


z “ 
Restaurant „Zur Klemme — 


empfiehlt kräftigen Wlittagstifd; und gute Biere. 
Zeuungen: „Dentfch — ‚„Deutihe Wacht“, „Deuticher Michel“ 
liegen aus. 








von Ad. Klemm, 





aus beflem Hartgummi mit vorgägl. Feber aus Gold 
* (14sfar.) nit Diamantipige, garant. bemährtes Sniten, 


Adler-Füll-: I a ’ 
t 1, hit % rt 
Federhalter Wncer, neiseiberg, Preis cute. einer aim veder | 5 


taiche (für Halter u. Heijtift) Markt 6, gegen gefl. Voreinſendung portofrei. 


Vergleichen H 
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* REN alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
= in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
2 — NIT bestimmt bei 
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BAD PYRMONT. 
Fe Penfion. 


= Christl, Kurpension. = 


zn haben | 
weftfäl.Hleifhwaren | 
(Einterware). 
Feinfte wehf. Gerbelatw. p. 4 1,30.46 
S —— 
#516 
. l, 
„ Scinten „.0 . 
Beſte Näucherung. 
Garantie: Jurüdnahnte. 
J. Bartscher, Rielberg 
(Reittalen). 
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25 Bontsken it Dürem ⏑— 





H > t in 
eIMAa Hannover. 
Nundeftrafe 11, 3 Er. 
Biliges Logis und amenigeltiche 


Feinster Mıinzer 
Stellenvermittdlung für achtbare 
junge Mädchen, audy billige Jimmer 


Handkäſe et 


veriendet in | un e 


reine Vauernwaare, 


Kiften 1—300 Stüdpr. hundert Stüd 
Mt. ab hier geg. Nachnahme. 
An Bahntiiten 3 bis 600 Stüd 
bedeutend billiger. 


Chr. Jacobi, 





De —— 
Patente in allen Yändern beſorgen 
Dr. Häberlein & Co., Berlin NW. 6, 
Karlſtraße 7. Bateufftreitigkeiten, 
Richtigkeits» und Löſchungsklagen, 
Guiachten, Pateniverwertung, Cine 





Frankfurt am 
Hotel Lölner Hof. 


Deliger: Herrmann Lan. 


Gegenüber des rechten Mus» 
ganges des Hauptbahnhofes. 


[REHZENEHENEEEKERKEEREEEHZENZELNENEER) 


60 Zimmer mit DO Bellen 
bei mähigen Preiſen. 


Bier» und Wein-Meftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbür er» Zeitung“, 
„Dentiche hi’, „Das 
Sell” + „Deutiche Jeitung“, 

Deutiche Tageszeitung“, 
„Teutic » Soziale Blätter“, 


u. viele andre dentichaefinnte 
— liegen aus. 
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Hy pothek. 


40, | ir werden zu #/, 
v. 5. zur zweiten Sielle auf cin 
Berliner Grundſtud geſucht. Erfte 
Stelle ijt niedrige Bant«Hupotbet. 

Anerbietungen unter Sypothet 
12°" an die Geihäftsflche dicies 


Blattes, Berlin WW. 5 





‚ Zünfrehn Jahre 


Sorinldemokrat! 


WabrheilsgetreueS hilderungen des 
inneren Beſens der Sozialdemofratie 
von Garl Gotthard, AHabritarbeiter. 


Preis 20 Fi, 100 Stüd 18 Mt. 


Deutſch· Soziale Blätier, 
Berlin AB, 6. 
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Mein-Groß -Handlung 


Import von Rum, Hrrac, Cognac 
von 


2 
< 


jaunänip 


Jede Alasche trägt dieſe 





Berlin NW., StendalerZtrake 1. 
frernipredher: Amt Moabit 17%. 
Vegrundei 1877 
I>Der u. her Rliein- u. Moselwelne, 
Haider oder Ziter von 7D DV, an, 
Inter u. her Bordeaux - Weine von 
1 M. on, fomte fümmitte in: und anklän: 
dliche eine ufw. au soliden Preifen. Fat 

volstärndige Neimhelt parantieren 
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| 
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| Preis 5 vr, 


PLLELRPILEEELERRPRLLIO 


Antisemit. Bund 

junger Deutscher 

(früher Jugendbund) 
Leipzig. 


Zwammenfunft 
jed. Sonnabend Abend 9 Ihr 
„Hopfenftod ', Dresdnerftr. 1. 
Säfte wilfommen! 


GECIEEECCCCCCCEEES 


Beitgemäße Aufklärungs- 


| Schriften. 


| Jůdiſche Nyjterien.) 


‚ Die Chriiten : Morde in Da: 
maskus, Lutſcha, Tiszar-Eslar, 
Sturz. 

10 Stüd 30 Pig. 
100 Eid. 2 "bei freier Zufendg. 
| Der Mord ind Efurze vor Gericht. 

— Breis 60 Pig 
Detr Vrozeß von — Edlat. 
Preis 60 Pig. . 
Moſes uud Gittel, dreimal 
zum Strange verurteilt "und 
dennoch wicht gebännt. 
Preis CO Pig. 

Gegen vorherige Ginfendung 
des Betrages zu beziehen won der 
Geigähenehe der 

„Deulſch· Sozialen Blätter“ 
Aerlin NW. 
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Menzer’s 


Griechische Weine. 


Vitte verlangen Sie meine reid« 
illuſtrierte Preis liſte. 


| J. F. Menzer 
| — Nedargemünd. — 


urunnnnnnnn! 
Fahrplan 1899 44; 


urdı die 
Oftfeekader) ift erichienen umd 
wird umſonſt von der Geſchäfte 
elle des Verbands » Bürean: 
räunlich, Berlin QB, Na 
fädtiihe Kirchſtt. 9 ausgegeben. 
Bei schriftl. Beſiellung bitte 10 Pig. 
Porto beizufügen. ) 


genften 
Lönnen wöchentl, über 10OOME ver. 
Fatentartifel. Metallwaren. Adreile‘ 
———— 3" poſil. Aacher. 


— — 
Prima kleine 


Gänſefeclern 


mit fämtlichen Daunen, das Fiund 

zu Mark 2,70, bet 5 Piund ftei. 
Garantie: Aurüdnahme, 

J. Bartscher, Seilügelhölt. 


























Trebur. Iprüche, Auszüge Schmitz & Co 

R gt. . 2 — 
ee ee = [+ 1 ANteine Proben md Preistifte unionk. | „___Wietberg in Bepielm 
Mm zu erfahren, was in der Welt wirflid) vorgeht, muß man eine antifemitiiche | geitung halten, die antiſemitiſchen 
Blätter find die einzigen, die über die geheimen Triebjedern der wirtſchaftlichen, politiſchen und fozialen Bewegungen rüdhaltloien 
Aufſchluß geben, Alle andern Mätter täuſchen ihr Publikum in gewiſſen Runften. — Man beitelle bei der nächiten Buchhandlung. 
Foitanftalt oder bei den Heitungsträgern „Jeutſch-Soziale Blätter‘, > 

Verantwortlich Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin M ®, 5, Ktruppfir. 13. — Urud: 9. Bolif, Berlin NM, Tregieftr. 8. 
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Beilage zu den Deutſch Vozialen Blättern. 





”erlin-Seipzig, den 4. Mai 1899. 








Uufre Ziele 
laffen fich furz in folgenden Sätzen zufammenfaflen: 


1) Wahrung der veriaffungsmäßigen Rechte der Krone und 
Dolfsvertretung. 

2) Selbftändigkeit der Kirhe und Geltendmachung der 
religiös«fittliben Grundfäge des Chriftentums auf 
allen Gebieten des Sffentlichen Cebens. 

3) Eine hriftlide Obrigkeit, chriftliche Cehrer für chriftliche 
Schüler, Hebung der Volksſchule und des Eehrerftandes. 

4) Ein Priegstüchtiges Heer auf Grundlage der allgemeinen 
w icht. 


3) Beſchränkung der Gewerbefreiheit. 
Einführung des Befähigungs-Nachweiles. 
Aufhebung der Zuchthausarbeit für Private. 
Einſchneidende Maßregeln gegen die Güterſchlächterei. 
6) Ruckhaltloſe Unterſtützung der landwirtſchaftlichen Be— 
wegung. 
Derbot des Börfenfpiels mit allen Cebensmitteln. 
7) fürforge für die Urbeiter, ausreichende Sonntagsruhe. 
8) Derfchärfung der Konfurs-Ordnung. 
Derbot der Schleuderbazare und des Haufierens mit allen 
nicht felbftverfertigten Maren. 
9) Schaffung eines in deutfchen Rechtsanfhauungen wurzeln- 
den bürgerlichen Geſetzbuches. 
Herabminderung der Anwalts: und Gerichtsfoften und 
Befeitigung des Anwalts, Jwanges. 
Entihädigung unfchuldig Derurteilter. 
(0) Derbot der Einwanderung fremder Juden. Einführung 
eines SFremdenrechts für die im Deutichen Reiche 
lebenden Juden. 


Die Rechts - Ungleichheit zwiſchen beweglidyen 
and unbemweglihem Befite, die in unirer Geſehgebung 
bwaltet, iſt noch viel zu wenig befannt. Dem Geifte unſrer 
Reichögelete, vornehmlid; den in den jiebziger Jahren unter dem 
Finflu des Mandjeftertums entitandnen entipricdt es, Grund 
ind Boden als Ware zu behandeln, die ihren Bejiger wechſeln 
amı, wie jede andre Ware aud). 

‘Ya, vielfach jehen wir, daß der Grundbeſitz gradezu 
yerrachteiligt ift gegenüber dem mobilen Beige. Die Zivil: 
rozeß Ordnung enthält z. B. einen ſchreienden Gegenſatz zwiſchen 
yem beweglichen und unbeweglichen Vermögen und zwar zu 
Inqunjten des unbeweglichen. 

Während nach $ 708 (jept $ 803 der neuen Faſſung) der 
Zivilprogeß-Ordnung bei Mobilien die Pfändung micht weiter 
wsgedehnt werden darf, als zur Befriedigung des Gläubigers 
md zur Dedung der Koſten der Zwangsvollſtredung erforderlid) 
ft, unterliegen ‚jmmobilien (d. b. Grund und Boden, Häuſer 
um.) einer jolchen Beichränfung nicht. Auf Grund eines voll: 
jtrebaren Urteils hat der Gläubiger das Recht, ohne meiters 
feine ausgeflagte Forderung nebit Ktoften zwangsweile auf das 
Beſitztum des Schuldners als Hypothek eintragen zu laſſen. 


Damit erwirbt er das Net, das Anweien zum Jwangsverfaufe | 


ju bringen, ganz einerlei, wie groß feine Ansprüche find. 

Hier liegt eine ſchwere Nechts-Ungleichheit vor, die nament- 
lid) den Yandwirten gefährlich werden fann und ſchon Fehr oft 
zeiährlich geworden iſt. Aber audı den Bürger, der ſich und 
Jen Seinigen ein eignes beim ichaffen will, bedroht dieſe 
Beitimmung. Die erite beite eingeflagte Forderung gemügt, 
am das fauer erworbne Befitztum unter den Hammer zu bringen. 

Es ift unbedingt notwendig, dab dieſem unbaltbaren 
Zuſtande bald ein Ende gemadit werde durch geſetzliche Aner- 
fennung folgender Grundläge: 





Ar. 559. 












zu fünf Marf. 





‘ bisher diefe Erlaubnis anftandslos gewährt wurde. 


in Nordhauſen am 5. 











1. Die Zwangsvollitredung in das unbewegliche Vermögen 
findet lediglich aus dinglichen (hypothekariſchen) For« 
derungen ftatt. 

2. Die Zwangsvollitredung in das unbewegliche Ber: 
mögen durch Eintragung in das Grumdbuc wird 
aufgehoben. 

Das wäre praftiicher Schub für die heimiſche Scholle! 


Rartei · Zachrichten. 


Von dieſer Nummer geben wir unſern Freunden zur 
Hgitation weitere Eremplare ab und zwar das hundert 
Wir bitten um baldige Beitellung! 

Eine Anfrage an Abg. Yiebermanı v. Sonnenberg. Unter 
diejer Spitmarfe fchreibt das Organ der Judenſchutztruppe: 
„Unirer Kenntnis nadı hat Th. Fritſch ſich von der antifemiti« 
ſchen Bewegung zurüdgezogen, weil er in Leipzig Differenzen 
u. A. auch mit Liebermann v. Sonnenberg hatte”. — 

Ausnahmsweiſe wollen wir dieje Anfrage einmal beant— 
worten und jeititellen, daß diefe Behauptung ebenio völlig aus 
der Yuft gegriffen ift, wie zahlloſe andre ähnlicher Art, Die in 
den „Mitteilungen“ verbreitet worden find. Herr v. X. hat 
niemals Differenzen mit Th. Fritſch gehabt; er bat vielmehr 
grade bei den, im Yeipziger Verein vor jahren gegen unſern 
Fritich aufgetauchten kleinlichen Treibereien feſt zu ihm geitanden. 

Hamburg. An Hamm bielt die Abteilung Borgielde am 
26. v. M. eine öffentliche Verfammlung ab, in der Herr 
von Bein (Altona) das Thema „Sozialdemokratie und Sozial— 
reform” behandelte. Die jachliyen Ausführungen des Redners 
erfreuten fich der vollen Aufmerffamfeit der Jubörer, die in der 
freien Ausſprache noch die Unmöglichkeiten eines „Genoſſen“ 
über ſich ergeben laſſen mußten. 

Frankfurt (Main). Auf Einladung des Deutſchen 
Vereins ſprach am 29. v. M. Herr Oswald Zimmermann 
(Dresden) in der „Flora“ über „Deutichland unter jüdilcher 
Fremdherrſchaft“. Die außerordentlich zahlreid) beiuchte Ber- 
ſammlung, die unter der Yeitung des Herrn Yeutmant a. D. 
Molff ftand, zollte dem Gehörten lebhaften Beifall. Nach 
dem Portrage bradite Herr Nenner Hettler es zur Spradıe, 
daß dem Beier des judenfreien „Kölner Hofes“ vom ſtädtiſchen 
Verfehrsamte ohne Angabe von Gründen das Aufftellen von 
Tiichen und Stühlen vor dem Gafthofe verweigert fei, während 
Merk: 
würdigerweile fünnen die beiden Nachbarn des „Kölner Hofes“ 
nadı wie vor den Bürgeriteig benugen! Welche Einflüſſe mögen 
bier ſich wohl geltend gemacht haben? 

VBerſammlungen der deutſchſozialen Neformvereine*) finden 
tatt: 

5. Mai in den „Drei Yinden“, 

5 am 12. bei Krug (Aftienbrauerei). 
J am 19, „ im „Schwarzen Walfiich“: 


Judenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nach Tftfee-Bädern, 
die ganz judenrein find, oder die wenigitens judenreine Gaſt 
häuſer uſw. aufzuweiſen haben, ift bereits groß. Wir bitten 
unsre Geiinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige re 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Weicheid 
geben zu fünnen. 


+, An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Jufanımen- 
"ünfte unfeer Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Wir bitten bie verchrlicdhen 
Bereine»Borjtände, uns die entiprehenden Angaben bis zum Dienstage- 
jeder Woche zulommen zu laffen. 


Yarael im Kounflilt mit den Landesgejegen. 


Wegen Dat rg der — werben geiuht: der Kaufe 
mann Adolf Aronjohn aus Nakel (fr. Wirfig). der tommis Samuel 
Breslauer aus Kempen (Bofen) und der Reiſende Iſidor Cohn aus 
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Ein Hochſtapler. Ten 32 Jahre alte Kauſmann Joſeph— 
Sſchili ann ber ſich auch Elle Chaykowih, Geuteinann, Marc Groß- 
mann, Roßbach, Aaron oder Bouſſſon aus Mohllew (Ruſſiſch⸗Polen) 
nennt, verurteilte das Landgericht zu Köln * wegen Betrugs und 
Führung eines falſchen Namens fünf Monaten Gefängnis und 
vierzehn Tagen Haft. Schilmanı if ein vom Gericht des franzöfiichen 
Seine:Departementis megen betrügeriihen Banfroits zu vier Jahren 
—— verurteilter Menſch und lebte längere Jahre in Paris. Gr 
ernte bort vor acht Jahren die 28 Jahre alte Jeanne Bertfe Emilie 
Caron kennen und bereifte mit ihr feit zwei Jahren alle europäiſchen 
Zänder. Er gab fie für feine Frau aus und beibe reiften auf einen 
Faf, den er ſich zu Peit auf den Namen Marc Großmann und Frau 
veline geb. Eilvermann und auf die Papiere eines angeblichen 
Schwagers verſchaffte. Schilmann ift ein äuherſt gelährlicher Batıter, 
der feit Jahren auf großem Auße lebt und fid Die erforberlicdyen Mittel 
durch Betrügereien großen Stils verihafflte. Wie die Anflage behauptet, 
trat er in ben — gröhern Städten als reicher Uhrenfabrifant 
auf und fuchte durch Anzeigen zahlungsfähige Leute, die er als Reiſende 
ober Vertreter für eine an dem betreffenden Irte zu begründende „Ailiale“ 
oder „Hentrale* unter glängenben rg anftellte. Bon dieſen 
Leuten bat er dann grobe ummen endlichen, auch auf beren Namen 
Beſtellungen auf Goldiwaren und goldnen Uhren gemadıt, hinter dem 
Rüden der Petrognen verfaufte er aber immer alles und mit dem 
Erlös brannte er regelmäßi 
elegant auftretende ſaubere Pärchen nach Köln und jtie 
als Herr und Madante Grokmann aus Paris ab. Hier wurde dann 
derfeibe Schwindel wie in andern Etäbten verfudt. Amt 5. Januar 
wurde Schilmann und „Mabemoijelle”, die nodı im ben Federn Ing, 
feftgenommen. Das Damchen hatte, als fie durchſucht wurde, für etwa 
fünfzehntauſend Franken Banknoten in ihren Strümpfen. Sie erhielt 
wegen falicher Ramensführung vierzehn Tage Halt. 
chung. Der Bir Jſaak Ballad zu Neuß gab eines 
Abends dem Schupmann B. 50 Pfennig, damit dieler die eberichreitung 
der Polizeiftunde wicht zur Anzeige bringe. Ber Beamte brachte die 
Sache aber pfidtgemäß doch zur * e und das Gericht verurtetite 
den Wirt wegen Beſtechung zu zwei ir Gefängnis. 
einen Meifter beftohlen hat der Fleiſchergefelle Joſef Hab zu 
Frankſurt (Main), indem er aus einen Koffer vierhundert Mark ent 
wendete. Dbwohl der Webelthäter noch unbefiraft iſt und der Meijter 
volauf entihädigt murd:, muß Kap doch ſechs Moden brummen. 


in einem Gaſthof 


5 
des Kaufmanns Albert Grünberg zu agbeburg auf die Anklage» 
banf. Bater, Mutter, Sohn und Tochter haben das arıme Mädchen 
miederbolt befhimpft und geprügelt. Als es dann den Dienft verlich, 
fonnte es jeine Enden nur durd Eingreifen des Gerichts befommen. 
Begen Beleidigung, ſchwerer und einfacher Körperverlegung muß Frau 
Bertha Grünberg nun 105 Mark zahlen, wegen einfacher und ge 
fährliher Körperverlezung Marie Grünberg hundert Markt und Pater 
3 Sohn haben wegen einfacher Körperverlegung je dreihig Mark zu 
zahlen. 

Einen gewerbsmäßigen Taſchendieb vermutet das Yand- 
— zu Köln (Rhein) hinier einem füdiſch ausſehenden Manne, ber 
urz vor Kaftnadıt auf offmer Straße ertappt wurde, als ſeine Hand 


ſich in eine frembe Taſche verirrt hatte. Der Gauner will der Handels» 


mann Anton Murlitz aus London fein und ba fein richtiger Name | 


und jeine Herkunft nicht zu ermitteln waren, wurde er vorläufig unter 
dieſein Ramen auf ein Jahr ins Gefängnis gelanbdt. 

Manfchel-Cohm heiht der Agent Alerander Cohen zu kranliurt 
Main), der des gemwerbsmäßigen Glüdsipiel& befchuldigt wird, bri 

nen ESpielgenoffen. Der mit Maufcheln, Siebzehn und Bier und 
Meine Zante, Deine Tante erzielte Umfag war nicht Mein. denn einzelne 
der Gerupften haben bis neunhundert Mark an einem Abend verloren. 
Mauſchel · Cohn wurde überführt und in Die höchfte Freiheileftrafe ger 
nommen, nämlich ſechs Woden Gefängnis. Außerdem darf er Die 
Gtaatstaffe noch um 500 Mark bereichern. Seine Helfersbelfer blieben 
hinter diefem Strafmake meit zurüd. 

Sittliche Inden, Das bei den Eltern des Mitinhabers der 
Firma Gebr. Sichel zu Grünsfeld (Baden), des 25 Jahre alten Staufe 
mannd Leopold Eichel jr, dienende Mädchen Marie Wolfftäbter 
aus Hetſchbach erhielt anfang diefes Jahres vom Schmwurgerichte zu 
Mannheim wegen Kindesmordes zweieinhalb Jahre Gefängnis. Im ber 
Gerichtsverhandlum ichnete fie den Leopold Sichel jr. als den Bater 
bes Kindes. Diejer tritt aber bei jeiner zweiten Bernehmung bie 
Baterihaft eiblicd ab, nachdem cr das erſte Mal unter lügnerijchen 
ee Tg ausgeblieben war. Am 13. April bewies man ihm 
vor bemjelben Schwurgerichte, dab er einen —— Meineid ge 
—55 An dieſem einen mars noch nicht genug. In einer Klage- 

e mit einer Frankſurter Maſchinenhandlung hatte Sichel ebenfalls 
wiffentlich etwas unmahres beeidet. Urteil: drei Jahre Zuchthaus und 
fünf Jabre Ehrverluft. — 

illiger kam der Kaufmann Bruno Vauchwitz zu Berlin meg, 
der eines Wahte das Dienſtmädchen feiner Eltern in ihrer Kammer 


dur. Im Dezember v. I. fam das ſehr 


were Mißhandlung ihres Dienfimäbdens brachte bie familie | 








med nicht erreidhte. 
Das Gericht legte ihm nur jünfgig Markt Geldſtrafe auf, mährend ber 
Staatsanwalt vier Monate Gefängnis beantragte. Hoffentlich legt dir 
Antlagebehörbe gegen dieſe niedrige Ginfhägung der Ehre eines deutſchen 
Mäbdens Berufung ein. 
eber den Anabenmord in Sean fäyweig, ber merfmürbiger- 
weile En wieder 5 aſſahzeit erfolgt iſt, beobachten die jübi 
Beltungen tiefftes Stillſchweigen. Und doch Hat bie Jadin Jelte 
Seiden bereits geſtanden, den Mord zuſammen mit ihrem Rläctig 
ewordnen Bruder Juda verübt zu haben. Dieser iſt nach dem neucktn 
Ranrichten auch ergriffen worden. Da merben fi Ichleunigft einige 
Rabbiner der Sache annehmen und dem unvorſichtigen Geſchwiſſet · Paatt 
begreiflich machen müffen, dab fie ſich fälichlich felbft bezichtigt haben. 
gar angekommen ift in Eifen (Ruhr) einer „vom Haufe Iirael“. 
Er belöftigte abends gegen neun Uhr zwei junge Mädchen, Die in Br 
leitung eines jungen Mannes die Steelerfirahe entlang gingen. Der 
unge Mann war aber Einer vom denen, die die jũdiſche Herrichaft ned 
nicht anerfennen. Und fo machte er mit dem fredhen Hebräer kurzen 
Krogeb, Er nahm ihm beim Kragen und verabreichte ihm eine ordeni- 
fiche Portion echt germantfcher SHtebe. Der Jude flüchtete ſchließlich in 
einen Higarrenlaben, wo feine Feftnahme veranlagt murbe. 
dimere Mißhandiungen fünte der Haufmann Salomon, 
PERL... au Pi urg (Stab), einer armen Frau im Schiltighein 
zu, die ihm einen Meinen Betrag ſchuldig war. Diefe tapfere Ihat 
eihah in der eigenen Wohnung der Frau. Als der 2* 
läubiger vom Schoͤffengerichte mit einer empfindlichen reibeitsfir 
belegt war, hatte er die Etirn, Berufung zu erheben. Das Yandgeriät 
ließ ibn aber einfady abfallen. 

Rufland war fein Heimatland und nad Berlin, dem g« 
lobten Sande aller öftlichen Juden, zog es ihm. Dort gab er im Reuen 
Theater fofort eine Erobe feines Könnens, indem er einem Auhörer eine 
totbare Brillantnadel maufte. Als man ihn feitnahm, entpuppte er hä 
als der Schnittwanrenbändler Foiba Weinſtein aus Minst, Da man 
bei ihm noch allerlei Papiere aus Paris, London, Notterbam uf. vor 
er vermutete das Gericht, daß man es mit einem internattomalen 
Taſchendiebe zu ihun habe. Deshalb ſchickte man ihm vorläufig auf 
ein Jahr nah Nummero Sicher. 

Nette Polen! Auf telegrapbiihe Verfügung des ruſſüche 
Minikters des Innern wurde ber Herausgeber des Warſchauer Matte 
„Kuryer Warſzawsli“, Salomon Yewental, nad mehrftändiger Haus 
ſuchung verhaftet und in die Citadelle gebradit, angeblich wegen politischer 
Umtriebe. Im Zulammenbang damit nahm die Poliget in Petersburg 
den AKorreipondent des „Kurmer Warſzowsti“, Rechisanwalt Aranı 
Dlizewsfi, in ihre Obhut. 


überfiel, aber ud energiicher Abwehr jeinen 


Israel auf dem Wege 
(Die Konkurslifie mußte wegen 
Stonfura Iſidor Lindemann 


zum Kommerzienrat. 
aummangel& zurüdbleiben.} 
Auf 


u Yanenburg (Pommern). 


' 2474,86 Mart kommen baar . . . 167,67 Mark zur Berteilung! 





Bierzehn Tage firengen Wrreft befam der Tuchhändler Iquel 
Beinberger zu Wien wegen betrügeriihen Banfrotis. Für bie fehler 
den 25000 Gulden wird der Jude gern die beiden Wodyen abmadıen. 

Schr befcheiden ijt die Firma Heimann & u u Eſſen (Rubel. 
— Inhaber: Saly Heimann —, denn fie jchreibt ihren Blänbigern: „Bir 
find leider genöttgt, Ihnen mitzuteilen, Da wir vorige Woche jeilend 
unfers Wirtes und einer Firma total ausgepfändet wurden, jo deh mir 
nicht in der Lage find, jelbit einen Konkurs anzumelden. Infolgedrfen 
fit es ums wener nicht möglich, eingegangnen Verpflichtungen nadızu 
dinmen“. j 


Füdifhe Nitter, Kommilfions- und Kommerzienräte ulm. 


Verlieben wurbe: 

dem Ober-Sandesgerichts-Nat Moffe zu Königsberg (Pr.) der Role 
Adler-Orden vierter Ktlaffe; 

dem Saiferlichen Nat Heinric, Klinger zu Wien die dritte Klaſſe det 
öfterreichtichen Ordens ber eifernen Krone; 

dem Dr. Th. Yıppmann zu Berlin der Charakter als Sanitälteel; 

dem Advofaten Dr. Fruchtmann zu Stryj das Mitterfreug de 
öjterreichiichen Franz Soiegb-T rbens; 

dem Oberiehrer Dr. S. Blaſchte der Charakter ala Frofeffor; _ 
PR Polizel-Oberfommiijar Stufart zu Reichenberg der Zitel „Mat 
i Rai”. 


Ernannt murbe: . 

Dr. Jules Goldihmidt zu Paris zum Nitter der Ehrenlegion; 

Augufto Mortara zu Rom zum Gemeral-Infpeltor des © rn = 

Frofeffor David Emanuel zu Bufareft zum Mitgliede bes Generd 
rates für den öffentlichen Unterricht der höhern Lehranfalten. 


Mofaik. 


Cine interejlante Ochſengeſchichte Bor etwa fünf Jahren 
wollte die Gemeinde zu Oberolm (Heſſen-Darmſtadt) zwei un: 
tauglich gewordne Unten verfteigern. Der Bürgermeiiter führte 
jebod die Verfteigerung nicht durch, da die von den Sachver— 
ftändigen angegebne Tare nicht erreicht wurde. Der Gemeinderat 
beichloß nun, die Tiere freihändig zu verfaufen und beauftragte 
hierzu, dba der Bürgermeiiter verhindert war, den Beigeordneten 
und ein Mitglied der Ankaufskommiſſion. Die Bullen wurden 
Dann aucd an den Dann gebracht. Aber erft jetzt ftellte man 
feſt, daß der Betrag für die Tiere nicht vereinnahmt, alſo auch 
nicht an die Gemeindefafle bezahlt iſt. Niemand weiß indes 
anzugeben, wer der Käufer war, da der Beigeordnete ſowohl 
als auch der Sachverſtändige inzwiſchen veritorben jind. Da 
alle Nachforjchungen ohne Erfolg blieben, jo wurde der Bürger— 
meifter erfagpflichtig gemacht und ihm aufgegeben, jechshundert 
Marf an die Gemeindefaffe abzufübren. Damit ift aber pie 
Sache nicht erledigt, denn der Bürgermeifter glaubt hinreichende 
Anhaltspunkte, zu haben, um den Hanbelsmann Simon Mayer 
als Käufer der Ochjen bezeichnen zu können und klagt deshalb 
gegen denjelben, Wie jich die Geſchichte abwickeln wird, ift 
noch nicht vorauszuſehen. Das fteht jedoch feit: Die Koſten 
werden größer fein, als der Wert der Ochſen beträgt. 

Ter deutſchnationale Handiungegehilien-Verband hat im 
Monat März 1447 neue Mitglieder aufgenommen, gegen 1058 
im vorigen jahre und 342 im Jahre 1897. Der Mitglieder 
ftand betrug am 13. Dezember 18098 18277, neu aufgenommen 
wurden bis zum 31, März 6351 Mitglieder, jo daß der Ber: 
band an dieſem Tage fchon 24628 Mitglieder zählte. Neue 
Irtsgruppen entftanden in: Schmölln, Wilfau, Mainz, Neus 
Strelis, Saritent, Mederminde, Inowrazlaw, Mügeln, Fallen: 
jtein, Kirchberg, Tilſit, Saalfeld, Freiburg, Thale, Witzenhauſen, 
Aue, Weſtrhauderfehn, Yudenmwalde, Guben, Bensheim, Einbeck 
und Gardelegen. Gelamtzahl Ende März: 311. — Die 
Versicherung gegen Stellenlofigkeit zahlte im Monat März an 
33 Stellenloje 908,10 Darf, zufammen in dem eriten Piertel- 
jahr 1899 2125,90 Marl. Der Verband hat außer den Haupt: 
Geichäftsitellen in Hamburg und Leipzig noch Neben-Geſchäfts— 
ftellen in Braunſchweig und Dannover eingerichtet. 

Bantier-bewinne, Die Dresdner Banf verdiente mit 
einem Aktien-Kapital von 110 Millionen Marf im legten Jahre 
13078604,50 Marf, wovon fie 9 v. H. Dividende zahlte. 
Bei vierzig Millionen Kapital erziechte die Norddeutſche Bank 
zu Hamburg, deren perjönlich haftende Geiellichafter auch die 
Wefellichafter der Diskonto-Geſellſchaft zu Berlin find, einen 
Reingewinn von + 590 448,40 Marl. Davon wurden 8°, v. H. 
Dividende verteilt; außerdem befamen bie perlönlich haftenden 
Geiellichafter (fünf an der Zahl) 441 866,51 Marf Geminn- 
Anteil umd der Auffichtsrat erhielt 147 122,17 Marl Tantieme, 
Da jeder der perfönlich haftenden Gefellichafter fchon von der 
Tisfonto-Geiellichaft zu Berlin über dreihunderttauiend Marf 
(Vergl. Nr. 555, Seite 110) 
ſtehen fie ſich insgeſamt auf über vierhunderttaufend 
Mark für das Jahr. 
Minifter oder bes Neichsfanzlers beſagen! 
deutiche Kredit-Anſtalt zu Leipzig ſchaffte mit fünfzig Mile 
lionen Kapital 5 829 447,32 Marf Neingewinm, während bie 
Nationalbanf für Deutichland (Direftoren: Magnus, 
Peter und Stern!) bei ſechszig Millionen Kapital nur 
6134817,81 Mark erzielen fonnte, 

Die Yage des Kleinhandels in unjerm Bezirke, ſchreibt die 
Handelsfammer zu Köln (Rhein) in ihrem Jahresberichte, wurde 
durch den allgemeinen wirtichaftlihen Aufihwung ebenfalls in 


des Erwerbslebens gegenwärtig vielfah in ungünftiger Yage 
befindet. Einerfeits empfinden viele kleinere Gejchäfte das 
Eindringen bes Großfapitals in bes Gebiet des Detailhandels 
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en nn ae 


‚ Fällen ſich beftätigt bat, 
‘ Erfahrung beſteht darin, dab das zum Bauen 


Gemwinnbeteiligung erhielten, | 


als eine jchmere Konkurrenz, und namentlic) wird dem Empor= | 


lommen der fogenannten Warenhäuſer mit Bejorgnis für die 
Zufunft entgegengejehen. Anderjeits wird vielfach über eine 


vorteilhafter Weiſe beeinflußt, wenn fic auch grade diefer Zweig | fertig 


aufpringliche Gejchäftsreflame und gewiſſe Erſcheinungen uns: 
lautern Gebarens, insbefondre über maßloje Preisunterbietungen 
einzelner Konkurrenten für beitimmte Marengattungen, Klage 
geführt, wodurch der Verdienſt geichmälert wird. 


Neue Bier. 


Von Berthold Otto's Lateinbriefen liegt ber achte Brief vor. 
volftändige Yehrgang umfaht 25 Briefe, jeder Brief koſtet 50 Pfg. 


Brieflaften der Schriftleitung. 


W.K., Erfurt. Wir würben gern Ihre Notiz über Die Begräßung 
aufnehmen, die Ihr dorliger Verein an dem zweiten beutichen Bolfstag 
in Bien geiendet hat, aber ihr Brief kommt vier .. u ſpät. Der 
Bolfstag war am 25 März Daß das Bild des Abg. Wolf viel bei 
Ihmer getauft wird, freut uns. Wir haben große Sympatbien für ben 
tapfern deutichen Mann. 

R. O. Leipzig. Ihre Skizze folgt durch die Poft zurück; fie ift für 
uns nicht geeignet. Die Beiprehung Ihrer Bücher, die uns von einem 
Mitarbeiter geliefert worden war, Fon wir aus Schonung nicht ab» 
gedrudi Sic würden feine Freude dran gehabt haben. 

A. Z. Areundlihen Dank. Bir bitten um Adreſſen aus Ihren 
Belanntenftreiien (aud aus andern Städten), um entipredyende Fiug - 
ſchriften verienden zu könnten. o! 

Metzingen. Nein, fie haben vorbei geraten. Der Betreflende ift bei 
der Firma Raufimann. 

RK, Heidelberg. Nein! 

H. Oe., London. Ein joldyer Berein iſt uns dort nicht befannt. Sie 
werden aber zweifellos beim Alldeutſchen Verbande Unteritügung finden; 
falls fi die Sache dazu eignet. 

0., Wien. 1,55 Al. erhalten, 

Dr. E. St. Schr gern verwenden wir derartige Hinweiſe. Am 
liebjten ift es uns natürlich, wenn Sofort die Einfendung der Blätter 
geſchieht, da ihre nachträgliche Beſchaffung immer Schmwierigfeiten ver- 
uriadyt. Seil! j 


Der 


Anfragen. 


Ih ber verantwortliche Redalleur der „Reveille*, Dr. jur. Hugo 
Saalfeld, (Berlin N., Prenzlauer Allee 40) Deutſcher? Das Blatt führt 
folgenden hodklingenden Titel! „Zeitung der MilttärrInvaliden Deutich® 
lands. Amtl, Organ des Berbandes der Militär», Kriegs- und Friedens» 
Invaliden, Beteranen und Milttar- Anwärter Deutichlands, Amtl. Organ 
der Stönigl. Wafferbaubeamten des Deutſchen Reiches, Organ des Bere 
bandes der Ranzleibeamten der Breußiichen Monarchie, ſowle Organ bes 
Verbandes der Greuz- und Steuer-Aufſeher des Ktönigreihs Kreußen“. 
Wegen jeiner jchlimmen Spradye gegen die höhern Beamten wurde es 
aber in den Garniionen Berlin, Botsdam und Spandau verboten. 





Wer bausn will, fei auf eine praftifche Criahrung hingewieſen, 
zwar ſchon vor längerer Zeit gemacht tft und in unenblich vielen 
eren volle Tragweite zum Schaden der Bau- 
berrn aber leider immer noch nicht genügend gewürdigt wird. Dieſe 
urchweg benußte Ma- 
tertal, allo vor allem Steine und Hola, infolge feiner Porofität, gleichſam 
wie ein Schwammt fi im Laufe der Zeit mit Feuchtigkeit aus dem Erd» 
boden volljaugt. Jeder wird ſchon den modrigen Geruch in mandyem 
ältern Haufe wahrgenommen und bemerti haben, daß die Tapeten an 


Die 


Was will dagegen das Gehalt unjrer | den feuchten Mauern nicht haften, daß Die Möbel an den Wänden ver 


Die Allgemeine | 


derben, dab die Bilder Falten werfen und, mas das ſchlimmſte ie daß 
der Gefundheitszuftand der Bewohner ein ungünftiger ift. Diele Er- 
ſcheinungen find faft immer auf Die in bas Gebäude oft bis zu beträdht- 
liher Höhe aufgeftiegne Grundfenchtiqfeit zurüdzuiühren. Bei Meu- 
bauten fann man mit jeher geringen Stoften dem Auffteigen der feuchtige 
feit in den Mauern ein für alle Mal vorbeugen. Man bat nur nötig, 
in den Grundmauern in geringer Höhe über dem Erdboden eine maljer- 
undurdläffige Schicht einzumauern. Hierzu haben ſich als beſonders 
zwetmäßig und preiswürdig Andernadis ſchmiegſame Asphalt-Niolter- 
platten aus der Fabrik von A. 8. Andernad in Beuel am Ahein be» 
währt. Dieie Siolierplatten find durchaus waſſerundurchläſſig. Sie 
werden in Rollen und zwar in zehn verichiednen Mauerbreiten fir und 

eliefert. Ste find deshalb ſehr bequem zu verlegen. Der Maurer 
rollt ve Bahnen einfach auf die Mauern ab und mauert dann barauf 
weiter. Wer bauen will, follte dieſe einfahe Maknahme nicht ver- 
fäumen. — Die genannte Kabrit hat ſich bereit erflärt, an Intereifenten, 
die Leſer umirer Feitung find, Mufter pojtfrei und umſonſt zu verjenben. 
— Die Koften find jehr gering. Wenn das Geld aber bejonders m 
ſtin ſollle, fo verzichte man Iteber auf eine Werzierung ober dergl. Auf 
feinen Fall laffe man aber ben fo wichtigen Schup bes Haufes gegen 
aufitelgende Erdfeuchtigkeit außer Adıt. 





[Ex 


Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


Defiger: Herrmann Laab. 


Gegenüber des rechten Aus» 
ganges bes Hauptbahnhofcs. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preifen. 


Bier» und Bein-Hejlaurant. 
Jübdiiher Befndh verbeten. 


„Staatsbürger-Feitung“, 
„Dentiche aht”, „Das 
Boll“, „Deutihe Zeitung“, 
„Dentihe Tageszeitung“, 
„Deutich » Soziale Blätter, 
it. viele andre beutichgefinnte 

Seitungen liegen aus. 











Prima Heine 


Gänſefeclern 


mit ſamtlichen Daunen, das Pfund 
zu Warf 2,70, bei 5 Pfund frei, 
Garantie: Zurüchahme. 
J.Bartscher, Seilügelholg. 
Rietberg in Weſtſalen. 








Menzer’s 


Griechische Weine, 


Bitte verlangen Sie meine reid- 
ilufirterte Preislifte, 


J. F. Menzer 
— Nedargemüänd. — 


Wein-Groß-Handlung 
Import von Rum, Arrac, Cognac 
von 


— 
2 


ebe Alaiche trägt diele 
zıundndp 


> 
„ 





Berlin NW., Stenbaler-Straße 1. 
fiernipredber: Amt 2, 1376. 
Glegrlinber 1877 
Is0ßer u, Der Iiheln- u. Moselnelne, 
Flaſche oder vuer von 70 Pf. am. 
Isikter u. Wer Hurdenux - Weine von 
Dt, am, fotsie fämtlide Im: end aublan⸗ 
bifche Weine uf, zu foliden Preifem. zFitr 

vollitändige Reinheit anrantieren 


Schmitz & Co. 
Kleine Proben und Preistite umfonit 


Um zu erfahren, was in der Melt wirklich vorgeht, muß man cine 















| Restaurant „zur Klemme“ 


Eon? 1 OPER 


von Ad. Klemm, 
Seipaig. Vlücherftr. 34 
(Ede Uferftr.) 
empfiehlt kräftigen BMlittagstifd und gute Biere. 
Zeitungen: „Deutich Sozigle Blätter“, „Deutihe Wacht“, „Deuticher Michel“ 
sowie Handels-Adressbücher 


liegen aus, 
aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus, 


Leipzig, 2222222222⸗22⸗*2 Jeden Vormittag: 


An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. | 


Du WE” Geöffnet bis morgens 'j,4 Uhr. ng ng | 


u Hochachtungsvoll A. Rühlemann. | 
Adler-Füll- 
Federhalter 





300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/S, Paris, 











aus beftem Hartgummi mit vorzügl. Feber aus Gold 
(14-far./nıit Dtantantipige, garant. bemährtes Suftem, | 
ſehr preiswert, empfiehlt Sefinnungsgenoffe Kurt | 
Winkler, Heidelberg. reis einichl. einer 2teil. Leder⸗ 


tafdhe (für Halter u. Vleiftiit) Mark 6, gegen gefl. Voreiniendung portofrei. | 


N WVergle 








⸗ .. 
ichen Sie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


A108 Haan Gain * 
J 






* 








[ 4 trrumdzeschöjf i 


Heimat — | 
— Aundeftrahe 11, 8 Tr. 


Biliges Logis umd wumentgeltiche 

Stellenvermittelung für adıtbare ! 

junge Mädchen, auch billige Zimmer 
für Damen. 


Pr en 
BAD PYRMON’T. 
Richters Penfion, 


— Christl, Kurpm nsion. — 


ꝓↄ ⸗⸗⸗⸗⸗⸗ꝛꝛ⸗⸗⸗⁊ 


Antisemit. Bund 

junger Deutscher 

(früher Jugendbund) 
Leipzig. 


Zuſammenkunft 


jed. Sonnabend Abend 9 Uhr 
Hopfenſtock, Dresdnerftr. 1. 
Säfte milltonmen! 


PELLDLDIDLLLFLERER 


PRIPRPLPPPPERS 


| 


Er 
















eise-&hevioti „haben | 
Henunter, unerreihure nu] | WEeftfäl.Hleifhrwaren 
prof, 299 5 + t, zeineh | (Binlerware). 
— "iMniter fotert frei, Feinſte wett. Gerpelntw. p. H 1,3546 
Tuchlin Boetzkes lIküren * * Schiutenw. 125 ” 
— Plodw RW 
Patente in allen Yändern beforgen 0: — ne * : 


Dr. Hüberlein & Co.. Berlin NW. 6, Sehe Rändern 

Starlitrahe 7. Pateniftreitigkeiten, —— 
Nichtigkene⸗ und Yöidhungsllagen, 

Gtadıten, Batentverwertung, Ein⸗ 


iprüche, Hırszüge. 


Garantic: Zurüchnahme. 


J. Bartscher, Bietberg | 
(Beltialen). 





Blätter find die einzigen, die über die geheimen Triebiedern der wirtichaftlichen, politiichen und fo 


Auiſchluß geben. 


Alle andern Blätter täuschen ihr Publikum in gewiſſen Punkten. — 


Man beſtelle 


Poſtanſtalt oder bei den Zeitungsträgern „Dentfch-Heriale Blätter“, 





Verantwortlich Schriftleiter und Verleger: X. Hogrefe, Berlin NW, 62, Baulfr. — Drue A. Wolff, Berlin AB 





Schriften. 
udlſſche Mofterien.) 

Die Chriften - Morde in Da: 
maskus, Yutiha, Tiszar-Eslar, 
Sturz. 

Preis 5 Pig, 10 Stüd 30 Pig, 


100 Std. 2 ME, bei freier Zufendy. 
Der Mord in Sturze vor Gericht, 
— Preis 60 Sig — 

Der Prozeh von Tisza⸗Eslat. 
Preis 80 Fi 

Mofes und Gitteh, dreimal 

zum Strange verurteilt und 

dennod nicht gebängt 

Preis 80 Pie. 

Gegen vorberige Einfendunz 
des Betrages zu begieben von der 
Geihäftshelle der 
„Deutfh-Sozialen Blätter 

Berlin NW. 52. 





— 
? durch dir 
der) ift erichlenen und 


Fahrplan 1899 
Oftfeet 

wird umionft von ber Geſchäfte 
ftelle des Verbands - Büren: 
Bräunlich, Berlin RB, Ru: 
ſtaͤdtiſche Kirchſir. 9 ausgegeben. 
er ſchriftl Beſtellung bitte 10 Big. 


orto beizufügen.) 


Fabrik- Grundstück 
in befter Geſchäfsgegend Lerlins, 
u allen Beihäften pajiend, Hit fofort 
Hir 320) Marl zu verkaufen. 
Die Bohn» und Fabrikräumt find 
ſteis gut vermietet. Naumt zu Neu 
Anlagen vorhanden. Hupotheten 
aeregeli. Anzahlung nad, Heber- 
einfunft, Meines Wohn · oder Land» 
haus in ber Broving wird im Ya 
lung genommen. Alles NRäher 
under I. L. 17 in der Gefchäftöcht 
d, Bl. Berlin NW. 52. 


Hypothek. | 


40,000 Mark werden zu “. 
v. 9. zur zweiten Stelle auf ein 
Berliner Grundftüd geiuct. Erſte 
Stelle ift niedrige BankıHunoibe? 
— unter „Hnpothef 
12° an die Geſchäftsſtelle bieies 
Blattes, Berlin NW. 5 


Rentenhaus 


in Berlin, vollſtändig verwiett 
iſt mit geringer ——— am 
reellen Staufer zu verfanfen, me 
Vefiger die Verwaltung nicht ielder 
beforgen fan. Preis 180000 Rerl 

Anerbtetungen befördert umter 

0. 58 die Geſchaäfteſtelle der 
Deuſch⸗Sozialen Blätter“ Berlie 








| AB. 52. 


kaufe 
alle alten antijemitiichen Zchriſ 
ten, Alugblätter uſw zur Ergan- 
zumg meiner Bücherei. Die Schrifle 
leitung d. BI. erteilt weitere Aus- 
funft. 


—— — — — — —ñese —ñ — 
antiſemitiſche Zeitung halten, die antiſemitiſchen 
zialen Bewegungen rückhaltlojen 





bei der nächſten Buchhandlung, 


„ Dreyieftt. 














Berfin-Zeipzig, den. 11. Mai 1899. 





Beilage zu den Deutfdj-Soyinlen Blättern. 





Ar. 560. 





J 


Leibeigen. Das preußiſche Abgeordnetenhaus hat eine 


Aenderung unſrer geſetzlichen Beſtimmungen dahingehend gefordert, | 


daß Kinder nicht wie bisher nur einmal, ſondern dauernd bis 
zum vollendeten achtzehnten Yebensjahre der Genehmigung ihrer 
Eltern zum Verlaſſen ihres Heimatsortes bedürfen ſollen. Ks 
Toll damit verhindert werden, daß die jungen Yeute, nachdem 
fie einmal die Erlaubnis der Eltern zum Antritt eines Dienit- 
verhäliniſſes in der Nähe des Elternhaufes erlangt haben, auf 
Grund des nach längerer oder fürzerer Zeit erlangten Dienit- 
abſchieds⸗Zeugniſſes in die weite Welt hinaus wandern fönnen, 
ohne ſich um ihre Eltern weiter fümmern zu brauchen. Schon 
diejer Schwache Verſuch, Die elterliche Gewalt über ihre Minder 
bis zum achtzehnten Jahre wenigſtens aufrecht zu erhalten, der 
faum immer zum Ziele führen würde, veranlagt den jozial- 
demofratiichen „Borwärts“, von der angeftrebten „Rücklehr zur 
Leibeigenichaft“ zu ſprechen. 
bis zum achtzchnten Tebensjahre „leibeigen“ gemacht werden? 
Ihren Eltern und niemand jonit! — Daß das Yeitorgan ber 
fozialdemofratiihen Genoſſenſchaft mit ſolcher Yeibeigenichaft 
nicht einverftanden iſt, nimmt uns nicht weiter Wunder. 
dem von ihr erjtrebten Zukunftsſtaate unter der Herrſchaft der 
freien Yiebe fönnte von einer Yeibeigenichaft der Kinder ihren 
Eltern gegenüber allerdings gleich nach der Geburt ſchon wicht 


In 





Ja, wen ſollen denn bie Kinder 


mehr die Rede ſein, denn Eltern in unſerm heutigen Sinne 


mürde es ja dort überhaupt nicht mehr geben. Die Kinder 
würden von ihren Müttern — 1a recherche de la paternit@ 


est interdite — im den Ätaatsgenofienschaftlichen Brut- und | 


Erziehungs-Anitalten abgeliefert, dort nummeriert und fortiert 
und wenn fie erwachlen find zu ben verfchiednen nach ben An— 
ſchauungen der Genoifenichafts-Tirigenten für ſie paſſenden 
Arbeiten in den Genojfenjchafts-Betrieben abfommandiert. Erſt 
unter der Derrichait des jozialdemofratiichen Syſtems würden 
die jungen und auch die ältern Leute wieder erfahren, was 
„leibeigen fein“ bedeutet. Sie würden nicht mehr wie jeht big 
zum vierzehmten und fünfzehnten fahre, oder wie vom preußiſchen 
Abgeordnetenhaus gefordert wird, bis zum vollendeten adıt- 
sebnten Yebensjahre ihren leiblichen Eltern „leibeigen” Tein, 
jondern fie würden für ihre ganze Yebenszeit Leibeigne der 
Staatsgenofienichaft, denen es nicht geftattet fein würde, irgend 
einem eignen individuellen Willen zu folgen. Bon dieler Art 
Leibeigenſchaft ſchweigt natürlich heute noch des „Worwärts“ 
und der Umſturz-Agitatoren Höflichkeit oder Vorſicht, wenn fie 
den Mailen das Zufunftsparadies in unbeſtimmten Umriſſen 
in rotem bengalifchen Yichte vorführen. 


Dartei · Zachrichten. 


Unbewußt komiſch benlmmt ſich immer die „Allgemeine 
Zeitung des Judentums“, der wir wiederholt die ſchlimmſten 
Unwahrheiten nachgewieſen haben, wenn es ſich darum handelt, 
den böſen Antiſemiten eins auszuwiſchen. So beſpricht das 
liebliche Blättlein in der lehten Nummer die Schächtdebatte im 
Reichstage und nennt dabei den Abg. Bindemald einen „Maler: 
meifter“. Wie würden die udenblätter wohl über die „Un— 
wiflenheit“ der Antifemiten herfallen, falls dieje eine der jüdi« 
ichen „Größen“ unter den afademiichen Malern als „Maler 
meiſter“ bezeichnen jollten. 
tums“ vom Schächten als der „mildeften Art der Tötung von 
Echlachttieren” ipricht und zu fchreiben wagt, die Schächtfrage 


ſei „durch die einzig fompetenten Erflärungen der gelamten | 


deutſchen (J Rabbiner bereits zur Genüge geklärt“, mag als 
Beweis dafür. dienen, wie weit ber Größenmahn bei den Juden 
bereits gediehen if. 





Die „Konjervative Kotreſppondenz“ läßt auf Grund ber 
Beſchlüſſe des Provinzial-Parteitages zu Magdeburg in Sachen 
des merfwürdigen Verhaltens des Herrn Remmler wieder ei: 
mal ihrem Haſſe gegen die böfen Antiiemiten freien Yanf, 
Aber nur ein einziges Blatt drudt den Schimpfartifel ab: bie 
„Neue Weſtf. VolksJtg.“. Um das Verhalten diefes Wlattes 
zu Tennzeichnen, stellen wie wiederholt feit, dab es feit Jahren 
nit dem Gelde eines befannten Mitgliedes der deutſchſozialen 
Neformpartei arbeitet. 

Farlamentarifces. Leber die Vorlommmiffe bei der zweiten 
Beratung des Banfgefeges am 28. v. M. gaben wir bereits in 
voriger Nummer eine ausführliche Darftellung. Heute bringen 
wir die Rede des Abg. Naab zur Kenntnis unſrer Leſer. 
An 3. d. M. fland Die zweite Beratung des Geſeh-Entwurfes 
der beutichlogtalen Neformpartei über das Vetäuben der 
Schlachttiere als eritec Gegenftand auf der Tagesordnung. Auf 
Antrag des Abg. Dr. Lieber wurde aber der zweite Gegenitand 
(ZentrumsAntrag über Einrichtung von Arbeitsfammern) zuerit 
vorgenommen. Abg. von Liebermann wiberiprad; nicht, 
erbat aber für feinen Antrag die erfle Stelle der Tagesordimung 
für den nächſten Schwerinstag. Der Antrag ift nunmehr am 
9. d. M. zur Beratung gelangt. Wir berichten darüber ein— 
gehend in nädhiter Nummer, — 

Abg. Werner ift aus der vierzehnten Kommiſſion (Roit 
gejeg) geichieden. An feine Stelle trat der Abg. Dr. Boerel, 

Erfurt. Der dentjchloziale Neformverein bält am 
12. d. M. im „Alten Natsfeller” eine Zuſammenkunft der Ber: 


' trauensmänner ab, der fich auch eine Verſammlung der Mitglieder 





anfchließt. Am 19. wird eine ordentliche Mitglieder-Bertamme 
lung ebenfalls im „Alten Natsfeller”" stattfinden mit folgender 
Tagesordnung: 1) Antrag zum PBarteitage in Hamburg. 
2) Bericht des Agitations-Ausſchuſſes. 3) Veratung über den 
zum + Juni geplanten Ausfluge nach Oberhof. + Das 
Sommerfeft. 5) Die Erfurter Lofalpreiie und der Führer 
durch Erfurts chriſtliche Geſchichte. 

Die Beteiligung auswärtiger Gefinnungsfreunde an dem 
Ausfluge nad) Oberhof iſt ſehr erwünſcht. Anmeldungen nimmt 
Herr Felixr Martini entgegen. Die Erfurter Mitglieder 
werden dringend gebeten, fidy zahlreicher zu den jonntäglichen 
Agitations-Kahrten in die Umgegend einzufinden. 

Mannheim. In der „Katjerhütte" Hatte ſich am 3. d. M. 
eine Heine Berfanmlung eingefunden, um Herrn Zimmermann 
(Dresden) zu hören, der liebenswürdigerweife der Einladung 
des deutſchſozialen Heformvereins zu einem öffentlichen Bor: 
trage gefolgt war. Die Worte des Redners fanden jo frudıt- 
baren Boden, daß der Verein gegen dreißig neue Mitglieder 
gewann. 

Dresden-ZStrehlen. Die deutjchen Kolonien und ihre Er» 
zeugniſſe führte Herr Dr. Wilhelm am 2. d. M. im biefigen 
NReformverein den anweſenden Mitgliedern in Mort und 
Bild vor. Die lehrreichen Ausführungen des Bortragenden 
fanden banfbare Anerkennung. 

Weslar. Unter dem Vorſitze des Herm Dr. Schick 
(Frankfurt, Main) ſprach bier am 30.0. M. Herr Dswald 
Zimmermann (Dresden) über die innere und äußere Lage 
Deutſchlands. In der freien Ausiprache brachte ein national« 
liberaler Herr ans Franffurt die Yügen über die deutichloziale 


‚ Neformpartei vor, die haufenweiſe im nationalliberalen Hand» 
Daß die „Allgem. Zta. des Juden- 


buche aufgeitapelt find. Herr Zimmermann hatte mit dieſem 
Redner daher im Schlujworte leichtes Spiel. — „Dier am Plate 
fehlt ja aud) jede Worausiegung für eine  erfolgverjprecdende 
antijemitiiche Propaganda“, jchreibt jemand über die Verſamm— 
lung an die „Mitteilungen“ der Judenſchuhtruppe. Merk 
mwürdigeriweile vereinigten aber die Antijemiten trot dieſer 
ſchlechten Ausſicht bei der Testen Neichstagswahl im hieſigen 


Kreiſe beinahe 30 v. H. aller abgegebnen Stimmen auf ihre 
Kandidaten. 

Ans Helen. Am 22. d. M. wird in Niederjaulheim 
au ber Strede Alzegy-Mainz eine Bertranensmänner- Berlammlung 
der deutſchſozialen Neformpartei für Rheinheſſen ftattfinden. 

Altenlirheu (fr. MWeplar). ine außerordentlich zahl 
reiche Zubörerfchaft fand Herr Osw. Zimmermann (Drespen) 
am 1. d. M, bei feinent Bortrage über die Ziele ber deutich- 
fozialen Neformpartei. Großer Beifall folgte feinen Worten, 
zu deren Widerlegung fein Gegner auftrat, troßdem die 
Nationalliberalen fi) vorher frampihaft bemüht hatten, einen 
Redner zu befommen. Die Stimmung ift im reife noch beifer, 
wie bei den legten Wahlen, ſodaß für eine Neuwahl das Beſte 
zu hoffen iſt. 

' Berfammlungen der deutſchſozialen Nejormvereine*) finden 

att: 

in Erfurt am 12. und 19. im „Alten Natsfeller“, _ 

in Norbhanien am 12, bei Krug (Altienbranerei) und am 
19, im „Schwarzen Ralkich”. 


Audenreine Bade Orte. Die Nachfrage nad) Oftfee-Bädern, 
die ganz jubenrein find, oder die wenigftens judenreine alt 
häuſer ufw. aufzuweiſen haben, iit bereits groß. Wir bitten 
unire Geiinnumgsfreunde dringend, uns ihre vorjährige Er: 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Veſcheid 
geben zu fünnen. ; 


Unfre Ziele 
laſſen ſich furz im folgenden Sägen zufammenfaflen: 


1) Wahrung der verfaffungsmäßigen Rechte der Krone und 
Dolfsvertretung. 


2) Selbitändigfeit der Kirde und Geltendmachung der 
religiös-fittliben Grundſätze des Chriftentums auf 
allen Gebieten des öffentlichen Eebens. 

5) Eine briftlide Obrigkeit, chriſtliche Cehrer für chriftliche 
Schüler, Hebung der Volksſchule und des Lehrerſtandes. 

4), Ein kriegstüchtiges Beer auf Grundlage der allgemeinen 
Wehrprlicht. 

3) Beichränfung der Gewerbefreibeit. 

Einführung des Vefähigungs Nachweiſes. 
Aufhebung der Fuchtbausarbeit für Private, 
Einſchneidende Maßregeln gegen die Güterſchlächterei. 

6) Rückhaltloſe Unterſtützung der landwirtſchaftlichen Be 
wegung. 

Verbot des Vörſenſpiels mit allen Lebensmitteln. 

7) Fürſorge für die Arbeiter, ausreichende Sonntagsruhe. 

8) Derichärfung der Konfurs- Ordnung. 

Derbot der Schleuderbazare und des Haufierens mit allen 
nicht felbjtverfertigten Waren. 

9) Schaffung eines in deutichen Rechtsanſchauungen wurzjeln- 
den bürgerlichen Geſetzbuches. 

Herabminderung der Anwalts: und Gerichtsfoiten und 
Bofeitisung des Anwalts Zwanges. 
Entſchadigung unfhuldig Derurteilter. 

10) Derbot der Eimwanderung fremder Juden. Einführung | 
eines Fremdenrechts für die im Deutſchen Reiche 
lebenden Juden. 

Isrtael im Konflift mit den Yandesgejegen. 
Wrgen Lerlehung der Wehrpflicht wird geincht Jfaat Yeon 
aus Fralzburg. 
Hnlanlınır Wetlbewerb. Ju feinen Hellamen machte der 


Schuhwarenhändler Yeopold Sternberg zu Halle (Saale) derartige falſche 
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se Beige 


Angaben, 2 die Schuhwaren ⸗· Innung ibn auf Grund des Gel 
egen den unlautern Weitbewerb verfiagte. Bei dreihundert Mark Strafe 
nie jeden Fall bat das Handelageriht denn aud auf Unterlafiung der 
unwahren Renamen erfannt. 

Allerlei böfe an legte man der Hebamme Kap zu Berlin 
aur Yalt und fehte fie deshalb vorläufig hinter Schloß und Niegel. 

egen breitaniend Markt Bürgihaft durfte fie ſich aber wieder der 
oldnen ag erfreuen, um dang jchleumigft die deutfchen @renzpfähle 
inter fih zu bringen, Das Bericht bat das Nachſehen! 

Er hat Ad gedrüdt. Bon den Firmen Ar. Scharnik und 
Wilh. Rothmann zu Frankfurt (Üder) entnahm ber Kaufmann Aranz 
Milchner für 22 Mark Waren, entlieh ſich Dazu noch zehn Thaler und 
ward dann nicht mehr geichcn. 

Unter Einkanfsprris die Firma Lauds berg & Go. zu 
Aheydt (Bez Düffeldorf) Biſchtücher aus und zwar zur is Flennig 
das Stüd, während fie ſelber fünfzehn Pfennig dafür bezahlen muhte. 
Da das Verlangen der Käufer nad dieſer billigen Ware nicht immer 
befriedigt wurde, milffen Landsberg & Co, auf Grund des Geſehes gegen 
ben unlautern Wettbewerb zwanzig Mark Strafe zahlen. 

So wirds gemadt! Der Tagelöbner Johann Engel in Sprend- 
lingen war im November v. J. mit dem Fruchthaͤndler Form bet einen 
Landwirt in SauerSchmwabenheim mit Küllen von Gerſte, die Löw bei 
den Bauern gqefauft hatte, beſchäftigt. Beim Aufladen auf den Bageıt 
beiertte der Yandmwirt, dak bie Säcke bedeutend voller ausiahen, als 
beim Wiegen. Gr Itek die Gerſte fofort rw und dabei jtellte ſich 
bei jedem Sade ein Mehrgewicht von 18 bis 28 Pfund Heraus. Am 
24. Februar kam die Sache vor dem a erichte zu Woͤllſſein zur 
Verhandlung und murde Löw wegen Dicbftahls zu drei Wochen Ge 
ängnis verurteilt, während Engel wegen Beihilfe zehn zu erhielt. 

ur Engel Hatte gegen dieſes lirteil Berufung eingelegt. Ihn ipradı 
die Straffammter zu Seantfurt (Matır) denn auch mangel® Beweiſes frei. 

Diüpif reg gg Bor einiger Zeit versuchte der 

Jſaac Uenftein zu Mainz dem die Steferung dee Rinde 
eiihes an die Truppenfüchen tm Mainzestaftel feit 1. Anmmar dieſes 
Jahres übertragen ift, den Küchenbuchſühter des zweiten Bataillons ber 
Iufanterie-Regiments Nr. 88 zu beftechen, als biejer die ausgebliebuen 
Rechnungen holte. Pflichtgemäß bradte der Sergeant dies zur Anzeige. 
Als num Urnſtein Hiervon Nahridt erhielt, wandte er bdem- beliebten 
jüdiihen Ani am, und behauptete in einem langen Schreiben, das ihm 
ein Advolat zurehtdredielte, der Küchenbuchſührer habe ihn ſchon mehr: 
mals anpumpen mollen, am tin endlich [08 zu werben, habe er ihm 
zwei Dart gegeben, 

Hofientlich nimmt ſich bie Militärbehörbe dieſes Mal des beleidigten 
Unteroffiziers an und bringt Die Angelegenheit zurrichterlichen Entiheibung. 

Im Jahre 1892 verſuchte der jübiiche Mebger Morgenthau den 
Küchenbuchführer bes erſten Bataillons jenes Regiments mit eimem 
Fünfzgig-Mar-Schein zu beſtechen. Der Vizefeldwebel überreichte das 


| Geld aber jofort dem in der Nahe befindlichen Bataillo ns⸗Kommaudeut. 


Um jedes Aufichen zu vermeiden, gab damals Der Herr Major 
dem Nuben bas Gelb zurück und lich ihn „in ſehr beichleumigier 
Gangart“ vor das Thor der Zitadelle „Führen“. Der Water des Juden 
Morgenthau lieferte aber noch eine ganze Zeit lang am Das drile 
Bataillon des genannten Negimenis das Nindrleifch ruhig weiter, 


Israel unf dem Wege zum Mommerzicnrat. 


In der Seit vom R. bis einſchl. 15. April wurde über folgende 
Armen uw. der Stonfurs eröffnet: 

Kaufmann Mar Gerſon zu Berlin, Alte Ehönhanierfir. 9. — 
Kaufmann Mar Kamin zu Yeipgig, Halleideftr. 8. — Kaufmann Adolf 
Tiſchauer zu Toͤſt. — Eau & % uldfe zu Berlin, Zemplinerfir. 89. — 
F. Roſe & Go. zu Bonn. — Handelsiran Leo Kehler zu Hof und Bant- 
berg. — Kaufmann Dlto Hirſch zu Hagen (Weitf.) — Kaufmann Adolf 
Salomon zu Treuchtlingen. — Kaufmann Paul Liebenthal zu Berlin, 
Unter den Yinden 42. — Kaufmann Etjig Kaffeefleber zu € 5 gi 
Schuhſabrit C. Leiſer zu Berlin, Prenzlauerfir. 35. — Ran mann doli 
Freund zu Ratibor. E 

Aufgehoben wurden in derjelben Zeit — stonfurie: 

Kaufmann Mag Hirſch zu Ratingen. — Kaufmann Hermans 
Fofeph zu Wirfig (Amangevergl.). — Hauimann Sally Cohn zu Berlin, 
Hitterfir. 27, 3. St. unbelannten Aufenthalts (mangels Maije!). — au 
mann Siegmund Bildori zu Danzig, Yangenmarft 30 (Imangsvergl) — 


Schuhwarenfabrikant Heinridy Strauß, in Firma H. Strauß & Co. 


N 


*) Anm dieſer Stelle finden allmöcentlich die geplanten Zuſammen- | 


"ünfte unieer PardeirBereine Perüdfihtigung. Wir bitten die verehrlichen 


VereingsBorftände, uns die entinrehenden Angaben bie zum Tiensiage | 


jeder Woche zufommten zu laſſen. 


N] 
Iherrad (Zwangsvergl.). — Familie Leibbrand zu Pforzheim (mangis 
Mafjel). — Kaufmann Hermann Wolff zu Schöneberg bei Berlin. — 
Vanffırma Meyer Aron zu Büdeburg. — Rauimann Alfred Simon, in 
Firma Julus Nofenheim au Berlin, riedrichitr. 46 (Ymangsvergl) — 
Kaufmann Julius Pid zu Oppeln (Amangsvergl.). — M. Pinfus & Cohn 
u Ramitich. — Grid) Mendel zu Mitultihüg b. Tarnowiß. — Minnt 
arcus zu Lamſtadt und Gudenberge Iwangsvergl.) 








Jüdiſche Ritter, Kommiffiond- und Kommerzienräte uſw. 


Rerlieben wurde! 

dei David Lent zu Turin das Großkreuz des Ätaftentichen 
Lazarus-Ürdene; 

bem Naftali Tittinger zu Ggernomwiß der Titel: „Kailerlicher at“; 

dem Abolf Weishui zu Wien die dritte Klaſſe des öfterreichiichen 
Ordens der eiſernen Strone; 

dem Dr. 8. Goldınann zu Lemberg das Nitterfreug des Aranz 
Sofephrürdens; 

dem Rechtsanwalt Merzbacher zu Nürnberg der Charakter als 
Juſnzrat. 

Ernannt wurde: 

der Kaufmann Fulde zu Arankfurt (Main) zum Handelsrichter; 

der Kaufmann Eduard Veoy zu Hamburg zum Generalsonful 
von Nicaragua. s 

In die Lifte der Nechtsanmälte wurde eingetragen: 

der Gerichis · Aſſeſſor Dr. Bruno Cohnberg zu Graudenz. 


Brieflaſten. 


M. Breslau. Sehr richtig. Aber vorwärts kommen wir nur, wenn 
praftiich gearbeitet wird. Sorgen Sie mir dafür, dab bei Ihnen in B. 
die Schläfer erwachen. 

F. in N. Bellen Dank für Ihre Nachrichten über Fb. Sum. 
— tft der Herr ſeit feiner Freiwilligen-Jeit im Greifswald nicht 
gemorden. 

* F Elberfeld. Auch ich glaube, daf die Logik auf meiner Seite 
eil d. ©, 

F. 3. Zleiſcherinnung, Forst (Lausitz). 

Sachverſtãudigen find augen bas Schädhten. 

A. Z. Marburg. + Sch. Kassel, Glüdwunicd zur Geburt der 
Ortsgruppe in 9. Möge fie wachſen, gebeiben und Spröklinge in den 
Nahbarorten erzeugen. 

Judenjunge in Charlottenburg, Nur fo meiter ſchimpfen! 

Rad Iserlohn. Herr, dunkel ift der Karte Sinn Mir wam! 
Salem aleikum. 

C. N. Biel,feld. Ihren beadhtenswerten Brief erhalten. Much wir 
fchen eine Befadr in dieſer Sadıe. 

Den Dentf-Rntionalen in Münden Danf und @egengruß. 

€. W. K. in H. Ihren Brief aus Landau erhalten. Bird bei der 
zweiten Leſung benußt. 

A. W. Sonnenburg. Zeilungsabſchnitt tie unter Kreuzband 
zurüd. Herrn F. treffe ich nur jehr feiten umd zuf ig Die Zitate jind 
einer Meinen ſehr befannten Schrift: „Wer find fie und was wollen fie?" 
entnommen, die Herr F. durch jede Buchhandlung für ein Paar Pfennige 
beziehen fan. Heil! 

Hildesheim. Auszug aus dem Protofolbuch, das Echächten be— 


treffend, erhalten. 

A.E. Köln. Gegen derartige Geſchmackloſigkeiten und frivole füdiſche 
Neklame ijt geſetlich leider nichts zu machen. Da ift nur Selbfthilfe au 
Plage. Kauft nicht bei Juden! 

H. W. Essen (Ruhr). Gine Empfehlung von antifemitiidher Seite 
mwürbe das Gegenteil von Ihrem Wunſche bemirft haben. 8. ift in 
alien und, wie ich aus Grfahrung weiß, perfönlich ohne Ginfluf. 

R. L. Hannover. Ihre Abficht fräftig für die Verbreitung der 
5 * Blätter” einzutreten iſt ſehr lobenswert. Beſten 

olg. it! 

Heinrich M., Rheydt. Die Habbiner im der Nheinproving heiken: 
Frank und Roienthal (Köln), Dr. Cohn (Bon), Dr. Auerbach (Eiber- 
feld), Dr. David (Duſſeldorf, Koch (Barınen), Samuel (Eifen), Singer 
(Roblenz), Dr. Horomig (Strefelb), Jaulus (Machen) und Imwarogi (Kreuz- 
nad). — Diefe Ramen fanden wir als Mitglieder des rheinifchen 
rer ae Ob es mod mehr im der Provinz giebt, wiffen 
mir nicht. 


par. 
Nahezu alle praftifchen 


Deutjchjoziale Reformpartei. 


Die Parteileitung und der Gefamtoorftand haben in ihren Siungen 
zu Gotha vom 27. und 28. Auguſt 1898 unter dem Ramen 


Autifemilifcher Verein „Auiltungsmarke* 


eine Bereinigung ins Leben gerufen, die es fi zur Mufgabe macht, 
die für die Agıtation und den Ausbau unfeer Partei erforderlichen 
Geldmittel aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft ih auf 5 Mark, 
Mitglied kann jeder Deutſche werden, der fid; als Anhänger der deuiſch⸗ 





Um zu erfahren, was im der Melt wirflich vorgeht, 


— — — — 


ſieels gut vermietet, 





ſozialen Reformpartei belennt oder aufweiſt. — Sapungsmäßi 
ein Fünftel der Einkünfte für den Berein jelbft verwendet, zei Bi 
für Partel-Agitation, die leten beiden 
allgemeinen Neichstagsmwahlen anzugreifenden Wa 
der allgemeinen Reihstagsmahlen Gaı 
unfee Bartet mehr Yentraltfation und vor allem eime gut gefi 


Der Ausgan 


tajle braucht. 
biermit eingeladen, dem neuen 
init bieier — 

die unſern lokalen 


wird 

ünftel 

* dem nur bei 
J. zu. 

gejelgt, dab 
te Kriegs · 


Fünftel 


Ber dazu beitragen will, ihe beides zu fchaffen, wird 
erein beizutretert. 
unter anderm aud an die Befinnungsgenoiien, 
rganijationen bisher nicht angehören: ihnen ſoll 


Bir wenden uns 


ber meue Verein Gelegenheit geben, Anflug an bie Parter zu finden 
und das Ahrtge zu deren Weiterentwidlung beizutragen, Grabe im 
Hinblid auf dieſe vereinzelten Freunde unſter Sade erlafien wir dieſe 


offentlihe Einladung. 
Anmeldungen 
mähig erforderliche 


enen der Einfachheit halber gleich die fagungs- 
erfiherung binzugefü 


werden jollte, daß ber 


efügt 
Angemeldete die Belirebungen ber —— Neformpartet billigt”) 
und Anfragen, die den Berein betreffen, find an die Hauptgeihäftöftelle 
der deutichlogialen Neformpartei, Berlin W, urfürftenfir. 44, zu richten. 


Für den Geſautvorſtand der deutſchſozialen Neformpartei. 


viebermann von Sonnenberg. Simmermann, 








m 


———— 


“| a 
—— DR FASER 
Or a 

42 v 


22 





| Fabrik-@rundstück | 


in befter Geſchäſsgegend Berlins, 
zu allen Geſchaͤften paſſend, ijt ſofort 
für 320000 Mart zu verkaufen. 
Die Wohn und Fabrifräume find 
Naum zu Neu» 
Anlogen vorhanden. Huvothelen 
geregelt. Anzahlung nad; Neber- 
einfunft, Meines Bohn oder Land» 
haus in der Provinz wird in Hal 
lung genommen. Alles Nähere 
unter I. L. 17 in der Gefchäftsfielle 
d. Bl. Berlin RW. 62. 








——— ——— 


Weltruf 


haben 
weftfäl.Hleifhwaren 


(BWinterware). 
Feinfte weftf. Cerbelntw. p. H 1,35.,46 
„ Scdintenw. „ „125, 
» Ylodfw. 
„ MNettw. 
„. Scinten 


— 


* 


u. 1,— * 


Beſte Näucherung. 
Garantie: Zurücnahme. 


J. Bartscher, Rietberg 
(Weſtfalen). 














8 et tet 





Einbandderken 


Leinwand mit reiher Gold: und 
Schwarzpreſſung.) 


« Preis 1,25 Mark, »- 


Sammel-Häften 


& zu den Deutfch-GozialenWlättern 


hodfein ausgeftattet! 
Preis 1 Mar. 


Lefe- Happen 


4 für die Deutfd-SHozialen Blätter 


(70 Pig.) 
Die Gerfdäftskelle 
Verlin RW. 5. 


NSS ST 





— ——— 
Menzer’s 


Griechische Weine. 


Bitte verlangen Sie meinte reich 
illuftrierte Preisliſte 
J. F. Menzer 
— Wefargemänd — 
OECD 








. in 
Heimat Hannover. 
Nundeitraße 11, 3 Tr. 
Billiges Yogis und unentgeltiche 
Ste —— — a achlbare 


junge Mädchen, auch billige Zunmer 
für Damen. 
(Rübrer 


Fahrplan 1899 
| 


Oftfeebader) ift erichienen und 
wird umionft von der Gefchäftd- 
‚ ftelle des Verbands - Bürean: 
 Bräunlich, Berlin R®., Neu: 
fäabtiiche Kirchſtr. 9 ausgegeben. 
' Bei ihriftl. Beftellung bitte 10 Pig. 
' Porto beizufügen.) 


Batente in allen Yändern beiorgen 
Dr.}Häberlein & Co., Berlin NW. 6, 
Kariſtrahe 7. Patentftreitigketten, 
Nichtigkeit» und Löſchungsklagen, 
Gntadten, Batentvermertung, Ein⸗ 
iprücdhe, Aubzüge. 








muß man eine antifemitiiche Zeitung halten, die antijemitiichen 


Blätter find bie einzigen, die über. die geheimen Triebfedern der wirtichaftlichen, politiichen und jozialen Bewegungen rücdhaltloien 
Aufichlug geben. Alle andern Blätter täufchen ihr Publikum in gewiſſen Punkten. — Dan beftelle bei der nächſten Buchhandlung, 
Poitanftalt oder bei den Zeitungsträgern die Wochenſchrift „Demtfh-Soriale Blätter", 





Kurzhals 8 Klett 


Zigarren- und 
Tabak · Spezialgeschäft 


Meiningen 
Anton: Ulricftraße 10, 


empfehlen 


ihr daser 


Zigarren, Zigaretten, Tabaken 


sämtlichen Rauchutensilie.. 


Grobe Auswahl in 


Sumatra, Borneo, Felir,Merifo | 


und Habanna- Marten. 


Habanna-Importen. 


Pfeifen, Zigarrenipigen, 
Zlaarren · Taſcheu 
äußerft preiswert. 


Rah auswärts Verfandi gegen 


Nachnahme. Bei Beſtellun 

erbitten Angabe, ob leicht, mitte 

oder ſtart gewünſcht wird. 
Umtausch wird gern geflattet. 


EREREEEEEEECEEEEEN ” 5. 


BAD PYRMONT. 
Vichters Penſion. 


Obristl. % Kurpension, 
















Antisemit. Bund 


junger Deutscher 
(früher Jugendbund) 
Leipzig. 


Zulammenfumnft 


jed. Sonnabend Abend 9 Uhr 
„Hopfenftod*, Dresdnerftr.1. 


Der Bund feiert am 18. 
d. M. abends 8°, Uhr im 
„Ztadtgarten", Stloftergaife, 
fein 

7. Etiftungsfeft 
wozu er ale freunde hier» 
durd; einladet. Am Schluk 
der Hbend » Unterhaltung 
findet cin Meines Tängchen 
itatt. 


Hypothek. 


40,000 Mark werden zu 4'/, 
v.9. zur zweiten Stelle auf ein 
Berliner Grundjtüd gelucht. Erfte 
Stelle ift niedrige Bant-nypoibet. 
Anerbietungen unter „ ——8 
42* an die Geſchäftsſtelle dieſes 
Blattes, Berlin NW. 5. 





Brima Heine 


Bänlefedern 


mit fämtlichen Daunen, das Pfund 


zu Marf 2,70, bei 5 Pfund frei. 
Garantie: Zurüdnahme. 





I nehmen. 


J. Bartscher, Seilügelholg. | 


Rietberg in Weſtfalen. 


Reranimortlich Schriftleiter 


i 










Frankfurt a am 


Hotel Cölner Hof. 
Befger: Herrmann Yand. 
Gegenüber des rechten Muse 
ganges des Hauptbahnlofes. 


60 Jimmer mit 90 Betten 
bet mäßigen Preiſen. 


Bier- und Rein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
— — —— 


„Staatsbür 
Deutſche acht“ „Das 
Boll“, „Deutiche Zeitung“, 

„Deutiche Tageszeitung", 


.—. - 
ITENEEENLERENEEEESEENERE 





er-Seitung“, 


DRERKENTEREENTT 


„Deutich » » Soziale Blätter“, 
u. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus, 


| Wein- Grof- Handlung 


Import von Rum, Arrac, Cognac 


von 


Jede Flaſche trägt diefe 





‚Berlin NW., Stenbaler-Strahe 1. 
Termfprecher: Amt 2, 1976, 
Wegründet 1877. 


1804er u. 9ber Iihein- a. Monslwelne, 
Wlafche oder Liter von 70 Di. an. 


1598er u. Mer Bordonux - Weine von 
ſo wie fänstliche in: und auslän« 
diſche Beine uf, gu foliden Preijen. Wir 


IM. on, 
voAkändige Reinheit garantieren 


mitz & Co. 


Kleine Broben und Dreistifte umionft. 


Ein Gef. Genoſſe 
gelernter Kaufmann, Anbaber eines 


Vertretung. 
fleinen Materiale u. Produften:&e» 
ichäftes 


ftelle d. BL, Berlin NW. 52, 


Yınmdnpa 


in Leipzig-Goblis möchte 
gern einige für feinen @eichäfte- 
zweig paſſende Rerirelungen über» 
Angebote bef. d. Beichäfts- 


Fabrik- 





‚ maslus, 


a ——— — 
und Verleger: %. Hogrefe, Berlin RB. 52, , Pauliır. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NB,, Dreyfefr. 8. 





zeichen 


Solinger 


Stahlwaaren 


empfichlt en detail 


Gulfau Felir 


Leipzig, Reichsſtr. 26. 
Eigene Fabrik in Solingen. 


Veſte Bezugsquelle für Wiederverfäufer. 


eise-&heviot 


eleganter, 


unserreihdarer Ur 
#, 140 cm breit, veime 
Imolle $ m 12 Mart 

MuNer fofort frei. 


augft 





Tuchlans Boetskes in Düren (Rhfb.) 


Nentenhaus 


in’ Berlin, voljtändig vermietet, 
tft mit geringer zn an 
reellen Kaͤufer zu verlaufen, meil 
Vefiger die Verwaltung nicht felber 
beiorgen kann. Vreis 180000 Darf, 

Anerbietungen befördert unter 

. 58 die Geihäftsflelle der 
„Beutfd-@ogialen Blätter“ Berlin 





EEE 
Beitgemähe Aufklärungs- 
Schriften. 

(Rüdiiche Mofterien.) 

Die Chriften = Morde in Da: 
Yıtida, Tiszar-Eslar, 

Chr. 
Preis 5 Big, 10 Stüd 30 Pie. 
100 Std. 2 Me. bei freier Zufendg. 
Der Mord in Skurze vor Gericht. 
— Preis 60 Pig. — 
Der Prozeß von Tisza-Eslar. 
Preis 60 Bi 
Mofes und Witte, dreimal 
zum Strange verurteilt und 


dennoch nicht gebängt. 
Preis 60 1 
Gegen vorherige Üinfendung 
bes Betrages zu beziehen von der 
Beichäftshelle der 


„Deuif- Sozialen Blätter‘ 


Berlin NW. 52. 
—— —————— 
— 9 


Zuweisungen von Einzel u. 
Radfahrer- L nfall-Vers., Haift- 
pflicht-, Einbruchdiebstahl- u, 
(ilas-Versicherungen werden 
in Leipzig und allen Orten der 
Kreishauptmannsch. 
4— und Zwickau 


S rührige Vertreter ' 
’beihs 


n 


Leipzig 


chsten Bezügen von ! 





3 I. Akt.-Ges. ge- 

sucht. Anorbieten tinter 8. 27 ( 

an Herm, Boyer, Leipzig, 
Königstr. &7. 


I FFEI ID IDBAY ZI N 


ec 
f “ür, FürAbschlüsse u.blosse # 
Y 
} 














68 erichien: 
Xenien von Einem 
120 S. 1 ME 50 Pig. 


Das —— Weſtfãl. 
Familienblatt" ſchreibt 

Aus dem Verlage der Truderei 
Gloß in Dresden, deren Verlags» 
werte mir wiederholt Anlaß zu 
ausführlidien Belprehungen 
und beiondren Aufjäpen gaben, 
liegt mir heute ein Werk vor, 
bas den Zitel führt: Jenien 
‚Sprüde und Gedanken 
von Einem,“ Da fih ber 
Verfaffer nicht genannt bat, 
babe ih auch nicht das Hecht, 
ihn zu nennen, obgleich ich 
nad der “eltüre des Wertes 
ganz genau weiß, wer ber „Eine“ 
if. Sir uns Evaugeliſche hat 
das vorliegende Buch ein ganz 
befondres Intereſſe durch bie 
eg Steulenfchläge des 

erfaffers gegen uliramontane 
Anmahung und päpftliche lleber» 
zn „National und chrift- 
ih“ if der Kampfruf des 
Dichters, beifen uneridyrodner 
Kampfesmut anfenernd wirft 
auf jeden eier, Der noch be= 
a it.  ®olitik, 

unft und Litteratur der Bergen» 
wart erfahren eine fcharfe, aber 
erehte Mritif; die pofitiven 
orihläge find beachtenswert 
im höditen Grade. In ber 
Ritteratur tritt der Verfaſſer ein 
für die Wiederbelebung einer 
gemüt- und gedanlenvollen 
Kunſt; fein eignes Schaffen 
beweiſt, dab dieſe Wiederbele- 
bung bei ernſtem Wollen und 
großen Können wohl mög öglich 
it. Zeitgemäß durch und durch! 
Dat Zeugnis muß man dieiem 
Buche geben; ernft, fühn, groß 
tritt jein Berfaffer vor unfre 
Scele. Möge fein Wort als 
edler Same 8 Keimkraft in 
in die Herzen vieler national 
und chriſtlich empfinbenden 
Deuiſchen fallen, bamit die von 
ihm gewollte Saat der Zuhunft 
40 Die un Schrift 
foftet nur 1 ME, 50 Fig. 

Truderei @löß, Dresden A. 

Die Bayreuther Blätter Hans 
v. Rolzogen) ſchreiben über die 
Xenien von Einem: 

„Gin Buch von tieffinniger 
Denker» und Dichterfrait; . . 
fo reih an Geiſt und Germüth, 
daß ed mit befonders herz» 
u Adhtung zu grühen if.” 

Dr. Friedr. Lange'8 „Deutiche 
Zeitung” (Berlin)! 

„Ein Mutor von geifivoller 
Fülle, von f affender und auj« 
bauender Gelinnung.“ 

Man bezieht die „Kenien von 
Einem’ gegen Einjendung von 
1 Mt. 50.®f. von der 

Druderei BIäR, Dresden A. 

NB. Es erichienen bis jeßt 
29 politifche RER: 


Ich kaufe 


allealten antifemitiichen Schrif: 
ten, Flugblätter ufm. 
| zung meiner Bücheret, 

\ leitung d. BI, erteilt weitere Aus · 
kunft. 


Ki t Grgän- 
ie Schrift» 
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 Berlin-Seipjig, den 18. Mai 1999. Ar. 561. 








Zum Ober-Bürgermeifter von Leipgig iit der im 
Jahre 1835 geborme, aljo jebt 64 jahre alte bisherige Bürger 
meiiter Dr. Tröndlin gewählt worden. Der bisherige Über: 
Bürgermeifter Dr. Georgi, der mit Ende diejes Jahres von 
feinem often zurüdtritt, hat am 22. Oftober 1898 fein 
67. Lebensjahr vollendet. Er fam im Herbſte vorigen jahres 
mit dem Hinweiſe auf fein bobes Alter um feinen Abichied 
ein. Er betonte in jeinem Nüdtrittsgefucdye, daß feine förper- 
lichen und geiltigen Kräfte den Aufgaben nicht mehr gemachlen 
feien, die ein Ober-Bürgermeiter der Stadt Yeipzig jetzt und in 
der nächſten Zukunft zu erfüllen babe; er jei es daher ber 
Stadt Ichuldig, die Arbeitslaſt auf Fräftigere Schultern über: 
tragen zu Laffen. _ 


Gtwas für Herrn Dr. Lieber. Man jchreibt uns: 
Wie ich aus der „Germania“ entnehme, hat der Abg. Dr. Lieber 
im Reichstage auch Bezug genommen auf das Gutachten Des 
bayerijchen Yandtagsabgeorbneten, Pfarrer Franf, wonach in 
der Heiligen Schrift das Schlachten ber Tiere von Sekten Der 
Juden durch den Ausdruck „ſchachat“ wiedergegeben werbe, 
wogegen dieſelbe Handlung von Nicht-Juden vollzogen durch 
„tabach“ ausgedrüct werde. Danach ſei durch den Sprad)- 
gebrauch der Heiligen Schrift der rituelle Charalter des Schächtens 
belegt. Erlauben Sie mir gütigit diefe Auſchauung zu mider- 
legen. Für das Schlachten des Viehs durd Juden wird 
feineswegs immer der Ausdruck „Ichachat” gebraucht. Ich 
führe 3. B. nur die wichtige Stelle 5. Mofis 12,21 an, bie 

Von dem nun ſcheidenden Dr. Georgi geht die Mähr, er | von den Nabbinern mit Vorliebe zum Beweiſe der Begründung 
babe feinen Amtsvorgänger, dem 1876 gejtorbnen Dr. Koch | des Schächteitwals durch die Heilige Schrift angezogen wird, 
nacdhgeruien: „Du haft Leipzig groß gemacht, ich will es ſchön | hier ſieht wicht „Ichachat“, ſondern „ſabach“. Weitere Stellen, 
machen!” Diefe Worte find nur zum Teil erfüllt worden. ‚ wo gleichfalls die Schlachtung, felbjt bei Opfern, bei denen dod) 
Wohl it im Leipzig viel zur Verſchönerung getban worden. | die Innehaltung des Nituals in eriter Yinie in Frage käme, 
Aber wer die Stadt feit Mitte der fiebziger Jahre fennt, wird | von Juden vollzogen nicht durch „Ichachat” ausgedrückt wird, 
auch fagen, dag manches Unihöne und Ungejunde dazu ges | find z. B. 5. Mofis 16, 2. 2. Mofis 29, 36. 1. Könige 8, 63. 
fommen ift. 1. Könige 19, 21 ufw. ad infinitum. Dagegen fließt Die 

Mit einigen andern Städten Dentjchlands teilt Leipzig | Behauptung daß das Wort „ſchachat“ (Schächten) in der 
das Schickſal des mwaflerfopfartigen Anmwachjes zur Jogenannten } Heiligen Schrift eine Handlung rituellen Charakters bezeichne, 
Großitadt. Da hat es denn nun nicht fehlen können, daß eine jehr große Gefahr für das Judentum in fid. Mit Vor— 
endlofe Reihen viertreppiger Mietfafernen gebaut worden find, | liebe wird es nämlich verwandt zur Bezeichnung des rüctfichts- 
die niemals zum Schönen Aeußern einer Stabt beitragen | Iofen und graufamen PBernichtens von Menjchenleben, fo 
und im Verein mit engen Höfen obendrein der dicht wohnenden | 1. Mofis 22, 10. 4. Mofis 14, 16. Wichter 12, 6. 1. Könige 
Bevölferyng ungejunde Wohnftätten bieten. 18,40. 2. Könige 10, T. 2. Könige 25, 7. Jeſaia 57, 7. 

Bon den vierbundertiaufend Bewohnern Leipzigs wohnen | Jeremia 39, 6. Jeremia 41, 7. Jeremia 53, 10. Heſekiel 
etwa fünfzigtauiend, alſo ein Achtel der Gefamtheit, vier | 28, 39. 

Treppen hoch. Es fommen auf jede diefer, natürlich Fleinen | Wenn alio die Juden heute behaupten, daß das „Schächten“ 
Wohnungen durchſchnittlich fünf Bewohner, da 1895 ungefähr | (ichachat) nach der Heiligen Schrift Vorgang eine rituelle 
9800 vier Treppen gelegne Wohnungen vorhanden waren. | Handlung bezeichne, jo waren aud die in den oben ange 
Die 98000 eine Treppe hoch wohnenden Bewohner verteilen | führten Stellen berichteten Mordthaten ufw. rituelle 
fi) anf 21000 eine Treppe hoch gelegne Wohnungen, die | Handlungen und diefelben Gründe, die dem Abg. Dr. Lieber 
befanntlich immer größer find, als die „unterm Dache“. Und | heute verbieten, den Juden das Schächten von Tieren zu unter- 
dabei fommen erit 4,4 Bewohner auf eine folde große | jagen, müßten ihm andy verbieten, den Juden das Schächten 
Wohnung. von Menichen zu unterfagen, wenn fie es auf Grund ihrer 

Leipzig ſteht mit feiner Wohndichte in Deutichland an | Pibel-nterpretation verlangen. Ich bin zwar überzeugt, daß 
dritter Stelle, dem 1893 kamen in Berlin auf ein Haus | die Hodadtung des Abg. Dr. Lieber vor dem NWitualcoder 
54,4 Bewohner, in Breslau 35,5, in Yeipzig 84,4 (1895: 35,2) | der Nabbiner ganz jo weit nicht gebt, indeflen wollte id) 
Bewohner. mir doch erlauben, das Zentrum höflichſt auf dieſe Konſe— 

Daher find auch die Gefundheitsverhältniffe nicht fo glänzend, | auenzen der Stellungnahme feines Führers aufmerfiam zu 
wie fie wegen der im allgemeinen nicht hohen Sterblichkeits: | machen. 
ziffer ausſehen. Man muß eben in Betracht ziehen, dab in 
Yeipzig vorwiegend jüngere arbeitsfräftige Leute zuſammen— 
ftrömen und vielfach nad) ‚jahren wieder wegzichen, um | 
andern jungen Platz zu machen, »Partei- Nahridten. 


Bon Leipzigs Bewohnern befanden fih am 1. Dez. 1890 | Varlamentariſches. Weber die zweite Beratung des An— 
im Alter von 0—20 Jahren = 151411 Perfonen trages über das Betäuben der Schladhttiere berichten wir ein 
— 134192 " gehend an andrer Stelle. Bei der zweiten Beratung Des 
a — 40—60 " 65086 ” Entwurfs eines nvaliden-Berficherungs:Gefehes am 10, d. M. 
A über 60 .„ = 16433 " ſprach fid) Nbg. von Lie bermann gegen den Objtruftions-Verfuch 
Leipzig hat von allen deutichen Großftädten die wenigften | der Sozialdemofraten aus und unterftüßte den Präfidenten in 
alten Leute, und von den in Leipzig Sterbenden erliegen etwa | feinem Beitreben, den Fortgang der Geſchäfte möglichft zu be— 
ein Sechſtel allein der Lungenſchwindſucht, abgejehen von | fchleunigen. Am 18. widerſprach Abg. Naab dem Antrage 
andern Lungenfranfheiten. Und dies bei einer Bevölferung, | eines Zentrums-Abgeorbneten auf weitere Beichränfung der frei- 
die zu drei Vierteln aus Leuten bis zu vierzig Jahren befteht. | willigen Verfiherung, wobei der Zentrums-Abgeordnete Wörle 
Leipzigs Steuerjädel ift durd die Grofftadtprojefte des | erfolglos die bayerifchen Bauernbündler gegen uns mobil zu 
bisherigen Ober-Bürgermeifters gehörig mitgenommen worden. | madyen ſuchte. — 
Es iſt eine große Stabt geworden, und aud) die Schönheit hat Die Mahlprüfungs-Kommiffion hat das Mandat des Abg. 
ftellenweile eine Stätte gefunden. Aufgabe des neuen Dber- | Lobe für ungiltig erflärt. Da es fid) lediglich um das Verbot 
Bürgermeifters wird es num fein, neben größter Sparſamkeit, einer fozialdemofratiihen Berfammlung bandelt, wird Abg. 
Leipzig zu einer wahrhaft gefunden Stadt zu machen. Loge die Entſcheidung des Plenums abwarten. 








. Bund der Yandwirte und Antiiemiten. Ueber eine Rede, 
die der Vorſihende bes Bundes der Yandwirte vor einiger Jeit 
in Gotha gehalten bat und worin er die Anficht —— 
haben ſollie, die Gründung einer antiſemitiſchen Partei ſei ein 
Fehler gewefen, hatten einige antijemitifchen Zeitungen einen 
gleichlautenden, ziemlich ſcharfen Artifel unter der Ueberſchrift 
„Ein neuer Kurs beim Bunde der Yandwirte?” gebracht. - Zur 
Klärung der Angelegenheit veröffentlicht die „Deutiche Tages: 
zeitung“ in Nr. 224 folgende verföhnlich gehaltnen Auslaffungen: 

Eine Aeußerung des Borfigenden des „Bundes der Yand- 
wirte*, bes Frhrn. v. Wangenheim, auf einer Berfammlung 
in Gotha ift vielfach mißverjtanden worden. Es dürfte 
deshalb zwedmäßig jein, die Angelegenheit Furz zu erwähnen, 
insbejondre, da die betreffende Neuerung falfch wiedergegeben 
und aus dem gamzen Zuſammenhange gerifien worden fit. 

Freiherr v. Wangenheim nahm in Gotha Gelegenheit zu 

erflären, daß er mit aller Entidyievenheit ſich gegen den 

Gedanfen gewehrt habe, mit dem „Binde der Yandmirte” 

eine neue politiiche Partei zu gründen; er halte es für viel 

zweckmäßiger und ausfichtsreicher, wenn der Bund, ohne eine 

Partei zu fein, innerhalb der beitehenden politischen Parteien 

feine Anſchauungen zur Geltung zu bringen fich bemühe, 

Bei dieſer Gelegenheit gab ‚Freiherr v. Wangenheim feiner 

verſönlichen Anſchauung dahin Husprud, daß es vielleicht 

zweckmäßiger geweſen wäre, wenn die Antifemiten, die 
übrigens der Bund als zuverläftge Geſinnungsgenoſſen durch: 
aus anerfenne, darauf verzichtet hätten, eine eigne ‘Partei zu 
gründen. Diele gelegentliche Aeußerung ift unbegreiflicherweile 
als eine Abſage an die antisemitiiche Partei aufgefaßt 
worden, obwohl Freiherr v. Wangenheim ausdrüclich hervor— 
hob, mie gut die Beziehungen zwiſchen dem „Bunde dev 

Landwirte“ und der deutſchſozialen Neformpartei ſeien. Unſers 

Erachtens liegt es doch für jeden; ter ſehen will, auf der 

Hand, daß es ſich bier um michts weniger als um eine 

Ablage handeln kann, ſondern lediglich um die Feſtſtellung 

des grundläglicen Standpıumftes Des „Bundes der Yand» 

wirte“, daß er feine Partei fein will und in der Vermehrung 
der beitehenden Parteien fein Beil erbliden fann, — 


5 


Kir find der Ansicht, daß es am Alügften ift, wenn man | 


auf beiden Zeiten die Sache nunmehr auf ſich beruhen läßt. 

Aus Hellen. Im Wahlfreiie Alsield-Yand war für den 
verftorbenen Abg. Reeb, der der freifinnigen Partei angehörte, 
eine Eriabwahl nötig. Der Gutsbeiiger Guſi. Korell (Leuſel) 
blieb mir zwanzig Stimmen Zieger gegenüber dem von der 
antifemitiichen Partei aufgeitellten Kandidat J. Schuchard 
(Brauerſchwend), der nur fiebzehn Stimmen erbielt. Abg. Korell 
erflärt, feiner Partei anzugehören, ſondern als „freier Bauer“ 
die Intereſſen feines Wahlfreifes vertreten zu wollen. — 

Am zweiten Piingitfeiertage wird in Niederfaulheim an der 
Strede ‚Alzey Mainz eine Vertrauensmänner-Verſammlung der 
deutſchſozialen Neformpartei für Rheinheſſen itattftnden. 

Unire Preſſe. 
in Breslau, — 

Die „Sachſenſchau“ zu Magdeburg wird in ein Wochen: 
blatt umgewandelt. Die Schuld an diefem Nüdgange ſchiebt 
fie den... . Führern in Die Schuhe. Dabei war es ſchon 
lange far, daß das Watt ſich nicht halten fonnte, weil es den 
Sonder: interefien einiger Leute diente, die die Partei dadurch 


in die Höhe bringen wollten, daß fie das Veitchende in Trümmern | 


zu Schlagen gedachten! — 

In Aranffurt (Main) ericheint jeit dem 7. d. M. 
Ableger der „Deutſchen Bolfswacht* zu Offenbach (Main) ein 
Wochenblatt „Deutsche Worte” 

Zwei „Eriolge” des Denunzianten-Bereins. Auf Veran— 
laffung des „Vereins Denticher Staatsbürger jüdiichen Glaubens“ 
hatte die Ztaatsanmaltichaft zu München gegen das „Deutsche 
Bolfsblatt* cin Verfahren wegen Bergehens gegen die Religion 
eingeleitet, weil daS Blatt die folgenden Säte als das am Ber- 
jöhnungstage von ben Juden gefprodıene Gebet bezeichnet hatte: 

„le Gelübde, Entjagungen, Yannungen, Entziehungen, 

Kaiteiungen und Gelöbniſſe unter jeden Namen, aud alle 


Eingegangen it das „Deutiche Volfsblatt” |? 
‘ folgen. 


als | 








Schwüre fo wir gelobt, geichworen, gebannt und entlagt 
haben werben, von dieſem Verlöhnungstage bis zum Ber- 
föhnungstage der zu unſerm Wohle herankommen möge 
bereuen wir bier allefamt; fie alle ſeien aufgelöſt, ungültie, 
unbündig und vernichtet, ohne Berbindlichfeit und ohne Be— 
ftand. Unſre Gelübde feien feine Gelübde, was mir entlagt, 
follen feine Entjagungen und mas wir beichwören, feine 
Schwüre fein.” 

Dazu war bemerft, daß demnach dem jüdiichen Eide fein 
befondrer Wert zuzumeſſen jei ufm. Nach Angabe des Denun> 
sianten follten in dem Gebete die Worte fehlen, die darauf 
binweifen, daß nur ſolche Gelübde uſw. gemeint jeien, die ber 
Betende fich felbit auferlegt habe. Durch Vorlegung eines im 
Jahre 1889 in Wien erichienenen Buches „Die ſämtlichen Felt: 
gebete der Israeliten“ fonnte aber bewieſen werden, daß ber 
Zert des Gebetes dieſem jüdiſchen Gebetbuche wörtlich ent- 
nommen war. Trotzdem beantragte bie Staatsanwaltichaft die 
Erhebung der Anklage, wurde aber ſowohl vom Yandgerichte 
als aud) vom Dber-Yandesgerichte damit zurückgewieſen. — 

Am 12. d. M. ford in Glogau die Verbandlung gegen 
Graf Püdler (Stleinichirne) ftatt, den Die Juden der Auf— 
reizung zur Gemaltthätiafeit, begangen durd feine Reden, 
beichuldigten. Der Staatsanwalt wollte auf hundert Mart 
Gelditrafe erfannt wiiten, das Gericht fam aber zu einem Frei— 
ſpruche Wir münchen dem Denunzianten-Perein noch mebr 
folcher Erfolge! 

Berlin, Abg. Raab bielt am 5. d. M. im Konſervativen 
VBürgervereine Moabit einen Vortrag über das Ihema „Welde 
Bedeutung haben Goldwährung und Neichsbanf für den Mittel- 
fand und die probuftiven Stände?" — 

Durch den Miherfolg, den die fonjerpative Kandidatur bei 
der Nachwahl im zweiten Wahlkreiſe erlitten hat, it ber 
Konjervative Verein des Potsdamer Viertels jo böje geworden, 
daß er ſowohl der foniervativen Geſamtleitung als aud den 
Chriftlich-Sozialen und den Deutich-Sozialen den FehdeHandſchuh 
bingeworfen hat, AZurleich bat der Herr Kandidat (Geheinrat 
Witowski) in öffentlichen Erflärungen die größtmöglichite Summe 
von Verdächtigungen gegen die beiden Parteien im allgemeinen 
und gegen die Berliner Bewegung im befondern  geldleuden. 
Dbwohl die Sadıe nun gar nicht gefährlich ift, denn dieſe 
angeblich fonferpativen Herren des Potsdamer Vtertels iind im 
alterböchlten Falle freifoniervativ, haben doch wie beleidigten 
Chritlicd Sozialen und Deutſch⸗Sozialen gegen die Verdäch 
tiqungen proreftiert und in einer Berfammlung am 15. d. M. 
folgende Entichliehung gefaht: „Die im Yofal Königshof ver 
jammelten Wähler des zweiten Berliner Wahlfreijes, obne Aus 
nahme Anhänger ver Berliner Bewegung und den ftaats: 
erhaltenden Parteien angebörig, weilen die von Herrn Geheimrat 
Witowski zur Begründung feines Mikerfolges aufgeitelte Be 
bauptungen als völlig unzutrefſfend zurück. Die Berlammelten 
iprechen ihre Empörung aus über die ſchweren Beleidigungen 
der durdaus fünigstreunen Männer, die der Berliner Bewegung 
Die Berliner Bewegung wird weiterhin Vaterland, 
Chriitentum und Monarchie hochhalten.” . 

ir halten es für angebracht, daß man jene Herren gam 
unter ſich läßt und ihre Kreiſe micht weiter ſtört. Dieſelbe 


‚ Empfindung baben audı nicht wenige Mitglieder der fonfer: 


vativen Partei in Berlin, von denen eine ganze Anzahl zugleich 
unſern Organifationen angehört. 

Erfurt. Der deutſchſoziale Reformverein Hält am 
19. eine ordentliche Mitglieder-Berfammlung im „Alten Rats 
keller“ ab mit folgender Tagesordnung: 1) Antrag zum 
‘Parteitage in Bamburg. 2) Bericht des Agitations-Ausihuiles. 
3) Beratung über den zum 4. Juni geplanten Ausfluge nad 
Oberhof. 4) Das Sommerfeft. 5) Die Erfurter Lofalpreiit 
und der Führer durch Erfurts chriftliche Geſchäfte. — Die 
Beteiligung auswärtiger Gefinnungsfreunde an dem Ausfluge 
nach Oberhof iſt ſehr erwünſcht. Anmeldungen nimmt 
Felix Martini entgegen. Die Erfurter Mitglieder werden 
dringend gebeten, ſich zahlreicher zu den fonntäglichen Agitations- 
Fahrten in die Umgegend einzjufinden. 


statt: 

in Erfurt om 19. im „Alten Ratstefler“, 

in Nordbanjen am 19. im „Schwarzen Walfiich“, 
am 26, in den „Drei Linden“, 


Audenreine Bade:Orte. Die Nachfrage nacı Ditiee-Bädern, 
die ganz jubenrein find, oder bie wenigſtens judenreine Gaſt— 
häuſer ufm. aufzuweifen haben, it bereits groß. Wir bitten 
unsre Gefinnumgsfreunde dringend, uns ihre vorjährige Er: 
Tahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden’ Beſcheid 
geben zu fünnen. 


Die Dentihen Jugendbünde innerhalb und außerhalb des 
Dentichen Reiches werden von der Yeitung des Wartbura: 
Bundes zum achten Bundestage nah Kaſſel eingeladen. Die 
Reihenfolge der Beranitaltungen iſt: 

Sonnabend, den 0, Mair Feſilicher Begrüßungsabend 
in Scaubs Gärten, Wolfsichlucht 23. 

Sonntag, den 21. Mai: Bon zehn Uhr vormittags. bis 





Bleichen 33. — Maufmanı Salomon Brig zu 


vier Uhr nachmittags: Beratung über die Möglichkeit eines | 


Zulammenschluffes aller Jugendbünde inmerhalb und außerhalb 
des Reiches, bezw. Bereiniqung derjelben zu einem Geſamt— 
bunde. — Mittagspanie nad Bedarf, Gang durch die Stabi 
und die Anlagen der Karlsane, Abends 4 Uhr: Feſfkneipe 
init Feſtſpiel. 

Montag, ben 22. Mai: 
mittags! Wartburg: Bundestag. 
bericht. 2. Nechnungsberidht. 
der gelamten Bewegung. 5. 
Uhr Fahrt nach Wilhelmshöhe zu den Waſſerkünften, Besichtigung 
des Kgl. Schlofies. Abends Abichiensfneive. 

Dienſtag, den 23. Mai: Ausflug. 

Ale Anmeldungen von Bunden und Bundesbrüdern zu 
dem Bundestage Find an den Obmann des Wartburg Bundes, 
Herrn Karl Müller, Drespen, Merihallitr. 44 III und an 


Tagesordnang: 1. Jahres— 
3. Unire Zeitung. 4. Ausbau 


on neun bis zwölf Uhr Por: | 


Neuwahlen. — Nachmittags ein | 


| beiteßt und eine Sendung erba 


Verfamminngen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden | Butter kommen und erhielt eine Kite, weihe mit Inhalt nur 4,35 Kilo 
wo 


g. Die darin befindliche Futter mar Khmuptg 
nicht zu reg mar. In ähnlicher Weile ift die Arau Witwe I. zu 
F, Bftrafe, bei. eimer — betrogen worden. Dieſelbe hat Butter 

ten, dieſelbe auch als Butter bezahlen 
müen, und fchliehlih war it bem Fade ichr menig wertvolles 
Fllaumenmus. Die frau Wiſtwe G. in Gr. &. hat Butter befommen, 
welche jte nicht hat eſſen können.“ — Ber bei galisiihen Juden feine 
Butler fauft, dem ift eben nicht zu helfen! ' 
err Dovid Iahobomwil aus Lodz ifl erit zwanzig Jahre alt, 
hat ſich aber ſchon in den verſchiedenſten Städten des Beittichen Heiches 
fo bemerkbar gemadı,, das er Insaelamt 28 Wochen hinter ſchwediſchen 
Gardinen zubringen muß. Dazu hat ihm das Landgericht zu Würzburg 
wegen allerlei Schwinbeleien noch meitere fünf Monate zubiftit, Mär 
Davidchen doch in dem geiegneten Kolen gebiteben. 


und fan fo, daß fie 


Ierarl auf dem Wege zum Kommerzienrat, 


In der Seit vom 16, bis einſchl. 22. April 180% wurde über 
folgende Firmen ufm. der Konkurs eröffnet! » 

Gllenmwaren- und Kleiderhändler Berihold Ealomon zu Worms. — 
Y. Yipster in Jaſſy. — Rubin Kain in Roman. — Moſes Catz in 
Beasrarfeanıt — Kaufmann Mar Yeoy zu Berlin, —— 4. — 
Eduhwaren-Engros-Handier Raphael S gi zu Hamburg. Ohr. 

ame bei Kaufehmen. — 

Kaufımann Louis Feoy zu Seelow. — Naufmann F. B. Gerechter zu 
Kleinraichen. — Mauitmann Martin Cömentbal zu Sternberg. — Kaufe 
mann Guſtav Jacoby zu Berlin, Havelbergerfir, 8 u. 10. — Bandele- 
mann Moies Wallach zu Reuficchen (Str. Ziegenhain). — Minna Walladı, 
geb. Norbichtld zu Neuficden (str. Ziegen hafn). — Kaufmann Bernhard 
Fincas zu Berlin, Banfir, 50. — Kaufmann Auguſt Braſch zu Magde» 
burg, Alte Ulrichsſtt. 7. — Raufmanı Karl Aürftenberg zu Berlin, 
ie 32 u. Blüderplag 2, — Kaufmann Eugen Gohn zu 
Yauban, 

Aufgeboben wurden in derjeiben Seit nachfolgende Konkurſe: 

Kaufmann Hugo Heimann zu Schleufenan. — Kaufmann Julius 
Simon, in Firma Bernhard Behr Nachfl. zu Demmin. — Kaufmann 


‚ Hugo Breslauer zu Elbing (Jmangevergläid). — Kaufmann Mar 


ber Obmann bes Kaſſeler Bımdes, Bert Dr, Winteritein, | 


staffel, Humboldftr. 30, zu richten. 


Israel im Konflift mit den Yandesgeiesen. 

Außer Verfolgung gelebt. In Tiegenhof (Weipreußen) waren 
am 1. Dezember 1898 der judifche Kaufınann Vächter und fein Geichäfts- 
führer Racobiohn megen Verdachtes der Prandftiftung verhaftet, 
wurden aber auf Betreiben ihres Anwalts bereits am 6. Dezember 
gegen Bürgichait entlaſſen. Sie baben inzwiſchen ben Frivntbeteftto, 
auf deifen Feſtſtellungen bin fic verhaftet waren, volftändig überzunt, 
dak er fi geirrt hat und find von der Staatsanmaltihaft außer Ver» 
Bin gelegt. Man firbt daraus mie nüplich cs kit, wenn Leult 

ürgichaft ſtellen können 

Steckbrief. Gegen den frühern Kauſmann, jetigen Reiſenden 
Nichard Friedländer, geboren am 28. März 1860 zu Berlin. welcher 
fihh verborgen Hält, if die Alnteriuchungehait wegen betrüglichen 
Banfroits verhängt Es wird erfucht, den Friedländer zu verhaften 
und in das Unterſuchungs Gefängnis zu Berlin, Alt-Monbit ira, 
abzuliefern. 

Eine Diebesbande, dic nicht Schlecht organifiert erſcheint. wurde 
in Simferopel in Haft genommen. Giner der Gingeftedten nannte fich 
G. Kakınann und wies auch einen auf diefen Namen lautenden Rab 
vor. In der Folge zeigte es ſich jedoch, dab; der angebliche Katzmann 
ein Aude namens ®. Verfhadet war. Tas Bezirksgericht zu Odeſſa 
verurteilte den ichlauen Hebraer vorläufig wegen Vorweiſung eines 
jalſchen Kaſſes zu einem zweiwöchentlichen Kolizei Arreſt 

Indenbniter, In kleinern Blättern heſt man vorn Zeit zu Zeit 
folgende Anzeige: 

„Naturbutter, 10 Bid. 5 ME; Blumenhonig 4,25 Mt; geichlachtete 

Gänse, Enten, Hühner 5 Mt. I. Epftein. Tlufte vin Breslau.” 

Daß es ſich dabei um einen großen Schwindel handelt, follie 
unfern Hausfrauen einleuchten, aber die Billigkeit bringt den Juden 
immer neue Opfer ins Rep. Bon welcher Beihaffenbeit dieſe „Butier* 
ift, mag zum lleberfluß eine Zuſchrift zeigen, die ber „Gorr. des Bundes 
der Landwirte" zuging: „Ber Landwirt ©. St. in F. lich ſich dieſe 


*) An Diefer Stelle finden allwöchentlich die — Juſammen⸗ 
"ünfte unfter Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Bir bitten die derchrlichen 
Vereine-Borflände, uns die entiprechenden Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zufommen zu laffen. 


I 
| 
I 
1 


| 


Schweriner & do zu Hagen. — Kaufmann J. Bieber zu Kupſerdreh 
(Ywangesvergl.). — Maufmann Mag Lewy zu Eberswalde (Hmnugsoergl.). 
— Kaufmann Wilhelm Feingold zu Friedrichsberg bei Berlin, Front 
furter Chauſſet 106 und 124 jet in Ungam!). — Kaufmann Mofes 
Kuhn zu Haßlach. — Kaufmann Salln Yeoy zu Wagdeburg-Subenburg, 
Beciteweg 31 (Bwangevergl). — Kaufmann Sechig Türf zu Czerst. — 
J. Sirfchfeld zu Nibnig. 


Biieflaſten. 

Wir bitten unfere Leſer und Freunde von der ver 
änderten Adreiie unirer Seihäftsitelle Kenntnis zu nehmen, 
The befindet fich jegt Berlin AR. 52, Rauljir. 15. 

E. $. Hochh. Bir haben die Adreſſe benupt. Beten Dant, 

Z. U. Elbl,. Gern verwandt. 

J. Sch. dl. Tanf. Heil! 

x Y. Z. Ihre Sorte war mit unrichtiger Adreſſe 
fam deshalb zu ſpät in uniore Hände 


verjehen und 


b+c Jede Bode immer richtig abgeſandt. Mit dieler 
Kummer erbalten Sie Nadplieherung. Grbitte Nachricht, ob richtig 
angelommen. Seile! 

Ilmenau. dl. Dauf! Wird bemupt. 

Strassb. Bird alles beiorgt. 

Thorn. ls judeniceies Ditie-Bad wird uns Banfin bei 


Heringsdorf bezeichnet und als beionders cmpfchlenswert das dortige 
„Etrandhaus”. 

Stuttgart. as Ihnen über die ichwebenden Verhandlungen 
erzählt wurde, ift unmwahr. Weder ſchweben Verhandlungen, noch find 
jemals ſolche angebahnt worden. 





Um den neuen Kejern 


unjers Blattes auch die Anihaftung früherer Jahrgänge zu erleichtern, 
haben wir uns entſchloffen, deren Breife erheblich herabzujegen. 
Wir liefern — ſoweit der Borrat noch reicht — die 


Jahrgänge 1890 bis 1895 für je 5 M. gebd., 3 M. ungebd., 
alle 6 Jahrgänge zujammen fur 25 M. gebd., 15 M. ungebd, 


Jahrgang 1896 und 1897 _gebd. für je 6 M., umgebs. 4 M. 
— — jrei gugelandt! — 

Die Nahrgänge ber „Deulſch-Soztalen Blätter” bilden ein Nachſchlage · 
wer? von dauernden Werte. Kir müjlen notwendigerweiſe bie Leſer öfters 
auf frühere Jahrgänge verweilen, da es nicht thunlich ift, alle widtigen 
Fragen und Verbefferungen im jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 

Derlag der „Deutic-Sozialen Blätter“ 
Berlin RE, 52. 





Bad Kissingen 


Logierhaus Renner 
jenleits der Saale 
fraße 20 @ 
ei gelegne Bob» 
teilen. 


® - er 
empfiebit ihön 
nungen zu billigen 


| 
| 
4 


BEE" Neu angelegter großer arten. | 


NUKHSENKEIUKENKENEKNUSEREENEN | 


Frankfurt am. 
Hotel Colner Hof. 


Beiiger: Herrmann Lans. 


Gegenüber Des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit WM Velten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier» und Bein-Reftaurant. 
Jũdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbür er-eitung“, 
Deuiſche Wacht“, „Das 
Volt“, „Deuticye Zeitung“, 
„Dentihe Tageszeitung”, 
Deutſch » Soziale Blätter”, 
u. viele andre deutichgeinnte 

Zeitungen liegen aus. 





Batente in allen Yändern beiorgen 
Dr. Häberlein & Co., Berlin NW. 6, 
Karlftraße 7. ——— 
Richtigkeits und Loſchungsklagen, 
Guiachten, Ratentperwertung, Ein · 
ſprũcht, Auszüge. 
——— — : 
° FürAbsehlüsse u.blosse # 
Zuweisungen von Einzel u, © 
Radfahrer-Unfall-Vers., Haft- 
pflicht-, Einbruchdiehstahl- nu. 
Glas-Versicherungen werden 
in Leipzig und allen Orten der 
fl Kreishauptmannsch. Leipzig 
’ und Zwickau 
rührige Vertreter 
'beihöchsten Bezügen von 
vorzügl. I. Akt.-Ges. ge- 
sucht, Anerbieten unter S. 27 
an Herm, Beyer, Leipzig, 
Königstr. 87. 
IT 


Beitgemäße Aufklärungs- 
Schriften. 


(Jũdiſche Myfterien.) 








Leipzig, 222—22222222⸗2⸗ 


| — 


Die Chrilten - Morde in Da: 


masfus, Lutſcha, Tiszar-Eslar, 
Slurz. 
Preis 5 Pig, 10 Stũd 30 Pig. 
100 Std. 2 ME, bei freier Zufendg. 
Der Mord in Sturze vor Gericht. 
— Preis 60 Pig. — 
Der Prozeh von Tisza-Eslar. 
Preis 80 Pig. 

Mofes umd Gittel, dreimal 
zum Strange verurteilt umd 
dennoch nicht gehängt. 
Preis 60 Big. 

Gegen vorherige ı RP 
des Betrages zu beziehen von ber 
Gelchäftsfiele der 
„Deutfh-Sozialen Blätter 

Berlin RW. 62, 





| lung genommen 





52 


AFE MERKUR 


300 Zeitungen. Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/$, Paris, 
sowie Handels-Adressblicher 


aller grösseren Staaten liegen zur gell, Benutzung aus. 


An der Pleisse 8. 


Bouilon und Pasteen. 


Wup” DEE” Geöffnet bis morgens ',4 Uhr. ug ug 


Hochachtungssoll H. Rühlemann. 


dal], aus beftem Hartgummi mit vorzügl. Feder aus Gold 
Adler-Füll- (14-far.)mit Diomantipibe, garant. bemährtes Enftem, 


Federbalter 


iehe preiswert, empfiehlt Gefinnungsgenoffe Kurt 
Winkler, Heidelberg. Preis einschl. einer 2teil. Yeder» 


tafche (für Halter u. Bleiftift) Mark 6, gegen gefl. Voreinſendung portofrei. 
a re 


Restaurant „Zur Klemme“ geigi, Bücher 


empfiehlt kräftigen 


von Ad. Klemm, 
e Uferfte.) 


ittagotiſch und gute Biere. 


Zeitungen: „Deutfd» Soziale Blätter“, „Deutihe Wacht", „ Deuticher Richel“ 





liegen aus 


Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 





dann kaufen Sie bestimmt bei 


IL 


D 


——— 


* Trch-Versandigeschöff 





— 5 Pig. 





arte kostenase Zusendung von Mustern, = 








LEHE — 


Weltruf 


haben 
weflfäl Zleiſchwaren 
(Binterware). 
Heinfte weflf. Gervelatw. p. H 1,35.4 
Scyinfenw. „ „1,25 „. 








* — 


pPlockw 1,16. 
— Seins 1 
Schinken „.„L—. 


Beſte Raͤucherung. 
Garantie: Zurädnahme. 


J. Bartscher, Rietberg 
(Reitfalen). 









7 = 
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Fabrik-@rundstück. 


in befier Geſchasgegend Berlins 
u allen Geſchäften pafiend, tit fofort 
ür 320000 Marft zu verlaufen. 
Die Wohn- und Fabrifräume find 
ftet3 qut vermietet, Aaum zu Nen- 
Anlagen vorhanden. Hypotheken 
eregelti. Anzahlung mac Ueber⸗ 
einkunft, Feines Wohn- oder Land- 
haus im ber Provinz wird in Zah⸗ 
Alles Nähere 
unter J, L. I7 in der Geichäftöftelle 
d. BI. Berlin RB, 52 


— — 
— — 


r 
Hypothek. 
40,000 Marf werden zu 4'/, 
v. 9. zur zweiten Stelle auf ein 
Berliner Grundftäd geſucht. Erfte 
Stelle ift niedrige Bant-Hnpotbet. 

—— 5 unter Hypothet 
42" an die Geichäftsitelle dieſes 
Blattes, Berlin AM. 52 


Zünfsehn Iahre 
Sorialdemokrat! 


Bahrbeitsgetreueschilderungen des 
inneren Beiensber&oztaldemofratie 
von Garl Gotthard, Habrifarbeiter. 


Preis 0 Pf, 100 Stüd 18 Mt, 


Deutfd-Soziale Blätter, 
Derlin AB. 52. 


' 
| 
u 24 
——— — 
Vertretung. Ein Gef. Genoſſe 
| gelernter Kaufmann, Inhaber eines 
fleinen Material» u Produften-@be» 
ihäftes im Leipzig-Wohlis möchte 
gern einige für feinen Geſchäfis⸗ 
| zweig paflende Vertretungen über» 
| nehmen. Angebole bef. d. Heichäfts- 
' fielle d. DL, Berlin NW. 52 





* 


BAD PYRMONT. 


Richters Pension. 


Christl. Kurpension. — 


| Wein-Groß- Handlung 
\ Import von Rum, Arrac, Cognac 
von 





auudnpg” 


Jede Flaſche trägt dieſe 





| Ä | 
Berlin NW., Stendaler-Strahe 1. 
Wernipteher: Amt 2, 1976. 


Megrlndet 1877. 


1508er u. Sher Ithein- u. Nowslweine, 
Flaſche oder Liter von 70 Bi. an, 
1593er u. her Bordenux - Weine vor 
1 M. an, fomie ihmmtliche Ite und auslan⸗ 
diſche Weine ul. am foliben Breifen. Für 
volttändige Reinheit anramtieren 


chmitz & Co. 


Reime Proben und Preislifte umfont. 


Antisemit. Bund 


junger Deutscher 
früher Jugendbund) 
Leipzig. 











Zuſammenkunft 


jed. Sonnabend Abend 9 Uhr 
„Hopfenfiod’, Dresdnerftr.1. 





Heimat — 
ı — Rumdeftrahe 11, 3 Ir. 


Billiges Logis und umentgeltiche 

Stellenvermittelung für adıtbare 

junge Mädchen, en 1 billige Jiinmer 
für Damen. 


eise-&heviot 


elegander, ungerreiibarer Uns 
sunfof, 140 cm breit, veime 
24 le 3 m 19 Mark, 


Mufter fofort frei, 


Zuchhaus Hoetzkes in Miren (Kbfb.). 


Schönbeck’s 


Deutscher Porter 
16 ans —* —— 
nur aus Malz und Hopfen raut, 
Schönbet’3 — 
Lagerbier, 36 Fl. ”, Ltr. 3 Mt. 
Önbert'3 
| Pilfener Art, 30 Al. %, Ltr. 8 Mt, 
Schönbet's 
Veriand, 28 at 2/, Ltr. 3 Mt. 
” en! 


5 !tr. Fäkchen, fertig zum 
Aus k 


—8 
Gebr. Schönbeek, Brauerei, 
NW. Stephanstr. 15. 








Berantwortlih Schriftleiter und Verleger: %. Hogrefe, Berlin NW. 52, Paulftr. 15. — Drud: #. Wolff, Berlin RB, Dreyfeftr. . 


Beilage zu den Deutfd-Sozialen 








Derlin- Leipzig, den 25. Mai 1899. 











Mofaik. 


‘ 


Anhäufung des Großfapitald. Erhöht haben ihr Grund- | 


fapital: Die Hannoverjhe Stragenbahn von achtzehn auf | 


vierundzmwanzig Mill. Mark, die Hamburg-Südamerifaniiche | y 5. ins Deutiche überfept, die 


Dampiſchifffahrts-Geſellſchaft von ſiebeneinhalb auf 
elfeinviertel Mil. Marf, die Süddeutſche Banf zu Mann- 
heim um drei Mill Mark, die Bochumer Bauk von drei auf 
fünf Mil. Mark und der A. Schaaffhauſenſche Banfverein 
zu Köln (Rhein) von fünfundſiebzig auf hundert Mill, Matt. 

Bom Berdingungs:Iinweien. Für den Bau des Bahnbofs- 
gebäudes zu Saalfeld (Saale), den die Gilenbahn-Direftion zu 
Erfurt ausichrieb, meldeten ſich ſechs Unternehmer, deren For— 
derungen ſich zwilchen 142000 und 238 000 Mark bewegten. 
Der ünterichied ift alfo beinahe hunderttaufend Mark! 

Ultra montes. In eimer Polemif über den Austritt 
des Piarrerd Göhre aus der nationaliozialen Partei ichreibt 
Die dem Abg. Dr. Bachem naheitehende „Köln. Bollsztg.“: 
„Wären ber „Neichsbote” und feine Gefolgichaft noch ruhigen 
Ueberlegens fähig, jo fönnten fie aus der Thatſache, daß die 
Sozialdemofratie einen Prediger nad) dem andern anzieht, auch 
die Riderflandsfähigfeit des Proteftantisntus gegen die ſozialiſtiſche 
Irrlehre beurteilen.“ 

Wer verteuert den Grund und Boden? Bei einem Aftien- 
Sapital von 2300000 Darf erzielte die Aktien-Geſellſchaft 
Kaiſer-Allee“ zu Berlin im vorigen Jahre aus Hypotheken 
und Grundjtüdsverfäufen einen Gewinn von 48-4417,65 Marf 
und die Terrain-Geſellſchaft Großlichte frelde hat mit 
einer Million Mark Aktien-Kapital 101 006,30 Darf Reingewinn 
erarbeitet! i 

Mit der Adreſſe nad) der Schächtſeite vergeblich geworten 
haben die Juden in Dresden, Yeipzig und Chemnitz. Sie haben 
nämlich zu dem 25. Jubiläum König Alberts eine Glückwunſch— 
Adreſſe durch eine beſondte Abordnung überreichen latien. 
Diefe ift zur Königlichen Tafel gezogen, allerdings ohne daß 
dort für fie beionders fojcher gefocht wurde und ein Mitglied 
iſt fogar auf dem Hofball geweſen, bat aber nicht mitgetanzt. 


— Trohdem it, wie die „Algen. Itg. des Judentums““ web: | 
q \ 


mutsvoll berichtet, Die Eingabe der oben genannten drei Juden— 


gemeinden um Aufhebung des Schächtverbotes durd; Verordnung | 


abjchlägig beichteden worden und es bleibt bei der brutalen 
Thatiache, dab die Juden im 
gehorchen müſſen. — Aber ihre Zeitungen fündigen ſchon an, 
das man auf diefe Angelegenheit unter günftigen Verhältniſſen 
zurüdfommten werde, 

Aus der guten alten Zeit. In der zweiten Hälfte des 
fünfzehnten Jahrhunderts machte der edle und weile Herzog 
Chriſtoph von Württemberg den Vorjchlag, die Juden aus dem 
ganzen Deutichen Neiche auszutreiben als eine wahre Yandplage, 
„als heimliche Feinde unirer Nationalität und unſers Glaubens, 
als die uns an jeglichen auswärtigen Feind zu verraten bereit 
find, als die uns mit Lift ausſaugen und durch immerwährendes 
Epefwlieren auf die Unvorſicht Schwächen und Yafter der 
Ehriftenheit uns demoralifieren” — ein Antrag, der nur darum 
nicht durchging, weil jchon damals viele Fürften mit den Juden 
große Geldgeichäfte machten und fich ihrer Dofjuden zur plan— 
mäßigen Ausſaugung ihrer criftlichen Unterthanen bedienten, 
wie es fpäter (17331737) Herzog Karl Alerander von 
Württemberg durch feinen Hofjuden Süß Oppenbeimer gethai. 


Ausland, 


 Geerreidh-Ungarn. Gin 
herrſchenden Auftande wirft die Aludyt des -Neichtagsabgeordneten Cza - 
wolszky, der mit einer Schuldenlaft von angeblich, vier Millionen Gulden 


relles Licht auf die in Ungarn 


Sachſen den Yandesgejegen | 








Blättern. 





nad Amerita durchgebrannt jetn fol. Der Schwindler hat fi 


von 
iehr Mein auf in bie 


Höhe 
Egyeltertes“, das er jelbit f 
audtrug. „Die geb 
die Aufnterffamfe 


earbeitet, er gründete ein Kleines B 
rieb, verivaltete, verſandte, ja ſogar perſönlich 
arniichten Artitel des Heinen Blätichens zogen bald 
aller Kreiſe auf ſich“, fchreiben die Audenblätter, 
—** der Sprache, die cr führte, 
ging fogar über den ohnehin an ihär ften Paprika gewöhnten Geihmad 
er Audäo-Mabjaren hinaus und jo wuchs das urfprünglihe Bintel- 
blätthen zum großen Zageblatte, das ber „fireblame" Mann ſchliehlich 
für ein Heibengelb vertaufte, Er blieb indes gut bezahlter Mitarbeiter, 
wurde aber ſchließlich wegen Unterichlagungen „entfernt“. Der Mann 
verteat als Abgeorbneler einen Etädtebezirf, ein Beweis, welch elende 
Subjefte jenjeits der Leitha zu Ehren und Würden gelangen. Debt, 
nadydem der feine Herr Abgeordnete vertauensuolle Perjonen um Hundert« 
taujende von Gulden gelämmert hat, ift er verduftel. Wie viele aber 
folder CzJawolsztys mögen in Peit noch ungeflrait und hochgeehrt 
frei herumlaufen. 

In Böhmen und Galisien kommt die Volkserbitterung gegen 
die Juden während bes Ausftandes ber Aabritarbeiter noch immer n Fr 
ur Ruhe. So bat vor kurzem ein Angriff feiernder Arbeiter auf jüdifche 

ädereien in Yemberg jtattgefunden. Wer Jahrzehnte lang Wind 
gelät bat, fol ſich nicht wundern wenn er Sturm ermtet. 

In Dänemark macht die Berjubung in Negierungstreiien auch 
Rortichritte wie in andern Staaten. Zum leitenden Redalleur Des 
Negierungsblattes „Berlingefe Tidende“ ıfl Herr Morik Natanion 
ernannt. Da bejagter Herr Ratanſon ſchon Seit Jahren Repräfentant . 
ber jüdiichen Gemeinde in Kopenhagen ift, fo wird es den Juden in 
der däulſchen Hauptuadt au einem jachverſtändigen Fürſprecher für ihre 
Intereſſen nicht mehr fehlen. 

Rußland. Der wegen nibiliiicher Umteiebe in Warſchau ver: 
bajtete Herausgeber des „Kurier Warszameli“ ift gegen Bürgichaft von 
einer Mılion Aubel auf freien Fuh geſetzt. Gr hat's dazu. — 

Aus Edeſſa melde das jüdiihe Reuterſche Zelegrapbenbürenu, 
dak in Wilolajew, durch mehre Zage hindurch antifemitiiche Unruhen 
ftattgeiunden bätten, und dab über Odeſſa der Velagerungs-Aujtand 
verhängt ſei. In Odeſſa felber weih man nichts Davon. — 

Nah den „Briam. Wied.” hat cs die Regierung für nötig eradıtet, 
die Anſtedlung von Juden auf der Awantum-Halbinſel nicht zuzulaffen, 
bis dieſe Frage im fejtgelegter Ordnung entichieden fein werde. 

Amerika. Die Einwanderungssftommilfion in New YJork vers 
langt ui von den Ginwanderern auch Auskunft über ihre 
Religionszugehörigleit Der Kommiſſat M. Powderley bemwerft fogar 
Soviel — Verſtändniß für die Judenfrage, daß er unter den 
Einwanderen aus Rußland zwiichen „Ruſſen“ und „Juden“* unterſcheidet. 
Darüber großes Wehllagen in JIeracl. 


Ueber das Vorbringen der Inden im füdlichen 
Rußland jcreibt man uns: Ein Blick auf die Marte des 
europätichen Rußlands zeigt, daß auf den Süden in die be: 
nachbarten Gouvernements genau Die Hälfte der 22 Städte 
des Heiches mit hunderttauſend und mehr &imwohnern entfallen. Aus 
der Geichichte aber ericht man, daß Die Bevölferungs-Berhälts 
niſſe des Steppengebietes nicht immer jo glänzende maren, 
ſondern erft im Yaufe der lebten Jahrzehnte, gleichſam infolge 
eines unwiderſtehlichen Dranges in die ſonnigen Gefilde des 


Züdens, einen unerwarteten Aufſchwung genommen haben. 
Auch Noftom am Don, das vor zehn Jahren noch faum 


achtzigtauſend Einwohner aufwies, ift mit feiner gegenwärtig 
120000 Seelen zäblenden Bevölkerung in Die Reihe der Große 
ſtädte getreten und könnte in Hinficht auf äußern Schmud, 
vorzügliche Pilafterung der Dauptitraßen und eleftriiche Beleuch— 
tung einwandfgei leicht zum leuchtenden Vorbilde nicht weniger 
der nambafteften ruſſiſchen Städte aufgeitellt werben. Tod) 
nicht gleichen Schritt mit dem Anwachſen der Anfiedler hat der 
örtliche Handel gehalten, vielmehr ift darin wahrend der fetten 
drei ‘jahre, jeit der Verlängerung der WMadifamfas-Bahnlinie 
bis Noworoſſijsk, ein handgreiflicher Nüdgang zu verzeichten, 


Allerdmas bildet Noftow, mie chedem, den HDauptmarft Der 


| 


weiten Umgegend für den Wolle, Getreide- und insbelondre 
Lederhandel, aber der Handelsverlehr mit dem Kaukaſus und 
dem öftlichen Alten iſt auf Nimmermiederfehr auf Nomoroffijst 
übergegangen. Die ſtädtiſchen Grunditüde, die von Tag zu 


Tag zahlreicher zum Verkaufe angeboten werben, finden troß 
der flarf gefunfnen Preife felten Kaufluftige, während das 
jüdiſche Element, angelodt durch übertriebne Gerüchte früherer 
Jahre über mühelos zu ermerbenden unermeßlichen 
Mammon, als Inhaber allerlei „Magazine” mit größten- 
teild wertlofem Sram immer mehr an Boden gewinnt. 
— Alſo genau fo wie überall! Mit der zumehmenden Ber 
armung der eingeieflenen Bevölferung gebt das Weberwuchern 
bes Judentums Hand in Hand. 

„Bom Büumdien das andre Blätter gewollt 
bat“ iit wieder einmal in jüdiichen Blättern die Nede, In 
diefem Gedichte Friedrich Rückerts kommt der Vers vor: „Aber 
wie ed Abend ward ging der Jude durch den Wald“ und der 
Jude, ſteckt, wie er es fo an ſich hat, die golbnen Blätter des 
Bäumchens in den mitgebradhten großen Sad. Schon vor 
einem Pierteljahrhundert hatten jüdiſche Rabbiner die Unbe— 
fangenbeit gehabt, zu verlangen, daß dieler Vers in Schulbüchern 
abgeändert werben jollte und deutſche Schulmänner hatten ſich 
gefunden, die diefem Verlangen nachgekommen waren, fo zum 
Beiipiel der frühere Bonner Gymnafial-Direltor Provinzial: 
Schulrat Dr. Buſchmann, der in einem von ihm herausgegebnen 
Schul-Yefebuche aus dem „Juden“ ganz im allgemeinen einen 
„Mann“ machte. 
fteht aber noch der unverfälichte Tert und darum jcheint jeht 
ein erneuter Vorſtoß unternommen zu werden. Intereſſant it 
es, wie fich bei dieſer Gelegenheit Herr Nabbiner Cohn aus 
Bonn in einer jübiichen Zeitichrift über Friedrich Rückert 
äußert. Gr jchreibt: 

„Daß Friedrich Nüdert, der gedanfenreiche Meiiter ber 
Sprache, dem die golden Früchte des Dichterruhms aus 
den Blüten der orientaliichen Poeſie erwuchien, num einen 
Juden als den Plünderer der „goldnen Blätter" und Hab— 
oder gar Raubſucht nur unter dem von ihm gewählten Bilde 
darzuftellen wuhte, läßt mindeitens erkennen, daß jelbit große 
Geifter ſich micht Fo leicht von Vorurteilen frei zu machen 
vermögen.“ 

Ja, merfwürdigerweile waren nahezu alle großen Geiiter, aller 
Zeiten, unter allen Völlern in ſolchen „Vorurteilen” gegen bie 
Juden befangen. Höchſt jeltiam! 

Ucber die Warenhänfer urteilt der Berliner „Kon— 
feftionär“, der im übrigen vollftändig auf den Standpunft der 
Großfapitaliiten jteht, folgendermaßen: Die riefigen Stapelpläbe 
des Yurus erzeugen als weitere Thatfache die Unmöglichkeit, 
ben Preis einer Ware mit Verftändnis zu beftimmen. Unab— 
lälfig bemüht, das große Publikum anzuloden, feht man die 
verichiedenartigften Hebel in Bewegung. Es giebt ſtets einige 
Artifel, die jo billig feilgeboten werden, daß ihr Verfauf mit 
bedeutenden Werluften verbunden it. Die Menge ſtürzt ſich 
auf diefelben und erwirbt nebenbei eine Unzahl von Dingen, 
an denen der Bazar ich für den Verluſt ſchadlos hält. Um 
immer friiche und neue Ware zu haben, veranftaltet man einen 
Ausverfauf nad) dem andern. Niemand weiß fchlieglid mehr, 
was eine Sache wert ift, man weiß mur, zu welchem Preiſe 
man fie erworben hat. 

Man follte glauben, der Induſtrielle erziele durd; den 
ACT feiner Ware von Seiten des Pazars große Vorteile, 
Allerdings ift es bequemer, für ein einziges Haus zu arbeite,n 
als eine Menge von Konjumenten zu befriedigen. Es fehlt 
jedoch ſelbſt dieſem Bilde nicht an Schatten. Der Bazar weih, 
daß der Induſtrielle auf ihn angemiejen ift; er beftimmt daher 
den Preis, zwingt den Induſtriellen, feine Gebote anzunehmen 
und fann ihn im Augenblid, wo er ihm den Rüden fehrt, zu 
Grunde richten, denn mo foll der Mann, der die Kundichaft 
eines Vazars verliert, raſch ein Aequivalent auftreiben? Der 
Bazar muß Alles daran fehen, billiger als jeder andre zu ver- 
faufen. Er muß daher dem Erzeuger die niebrigiten Preife 
biftieren, und biefer erzeugt Marktwaren, die auf den Schein 
berechnet find, dem Auge wohlgefallen, in der fürzeiten Zeit 
jebody fih in Schund verwandeln. 


In einer großen Anzahl von Schulbücern | 
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Rartei · Zachrichten. 


Parlamentariſches. Der Reichstag hat ſich am 18. d. Me. 
bis zum 6. Juni vertagt. — . 

Abg. Raab beantragte in der ſechszehnten Kommiſſion 
— Abänderung der Gemwerbe-Ordnung — für den & 189e 
folgende Faſſung anzunehmen: 

„Offne Berfaufsitellen müſſen in der Zeit von adıt Uhr 
abends bis ſechs Uhr morgens geichloffen fein. Während dieier 
Zeit ift in ihnen ſowie in ben Dazu gehörenden Näumen eine 
Beichäftigung von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern verboten 

Auf Antrag von zwei Dritteln ber beteiligten Geſchäfts 
Inhaber fann für eine Gemeinde oder mehre örtlich unmitte: 
bar zufammenhängende Gemeinden durch Anordnung der höhern 
Verwaltungsbebörde für einzelne Geſchäftszweige der Schluß 
ber Verfauföitellen bis neun Uhr abends binausgejchoben und 
bi$ dahin die Beichäftigung von Gehilfen ufw. zugelafien werden. 

Unter gleichen Vorausſetzungen fann das Offenhalten von 
Berfaufsitellen, in denen lediglich Tabak-Erzeugniſſe nebft dem 
üblichen Zubehör feilgehalten werben, bis elf Uhr abends ar 
itattet werben. ine Beichäftigung von Gehilfen, Lebrlingen 
und Arbeitern in jolchen Berfaufsitellen und den dazu gehörenden 
Räumen ift jedoch nach neun Uhr abends nicht auläffig. 

Der Antrag murde abgelehnt und dafür beftimmt, daß ven 
neun Uhr abends bis Fünf Ihr morgens alle Verfaufsitellen für 
den geichäftlichen Verfehr geichlojien fein müſſen.“ 

Ein nenerlicher Antrag des Nbg. Raab, den Zigarren: 
geichäften das Dffenhalten der Berfaufsläden bis zehn Uhr 
abends zu geftatten, blieb ebenfalls in der Minderheit. 

Herr Rabbiner Dr. Kroner greift uns wegen des „frechen 
Strauch” (vergl. Nr. 545 und 553) wieberholt in den „Mit 
teilungen” der udenjchugtruppe an. Unſre Erwiderung ih 
bereits gefeht, fie mußte aber wegen Raummangels zurüd: 
geitellt werden. Da Herr Rabbiner Dr. Kroner aber immer 
viele Wochen nötig bat, um auf Befehl der Judenſchutztruppe 
uns weiter anzugreifen, jo ftellen wir ihn einen Korrektur⸗Abzug 
unfrer Erwidrung ſchon jet zur Verfügung. Wir bitten zu 
verlangen! 

Mehr ala naiv ift eine Meine bayerische Zeitung, die fie 
„antijüdiiches Kampfblatt für deutichlogiale Politik“ nennt und 
es fertig bringt, am 12. Mai folgendes feinen Lejern vorzu 
legen: „Der antifemitifche Reichstagsabgeorpnete Vielhaben bat 
fein Mandat niedergelegt. In der antifenitifchen Partei qeii 
es ungefähr zu wie im bayeriichen Bauernbunde, nur dab & 
die Antifemiten noch zu feinem Wieland gebracht haben. Tie 
lehte Rede hielt Herr Vielyaben über das Schäcten.” . . . 

Frankfurt (Main). Schon in Nr. 559 erwähnten wir das 
merkwürdige Verhalten des Magiftrats gegenüber dem Befiter 
des judenreinen „Kölner Hofes.“ Ausführlich berichtet darüber 
das Wochenblatt „Deutjche Worte”. Danach bat Here Laas 
auf feine Beichwerde und auf die Pitte um Angabe ven 
Gründen für die Entziehung der feinen Nachbarn ohne Weiters 
ertei ten Erlaubnis zur teilweilen Benutzung des Bürgerſteiges 
die Antwort erhalten „man habe zu Weiterm feinen Anlah"- 

Urber den wahren Grund zu der Abweiſung giebt ein 
biefiges Blatt Ausfunft, deſſen Name ein anftändiger Menih 
fonft nicht gern in den Mund nimmt, „Die Sonne”, das aber 
in folchen Schmutgefchichten immer qut Beſcheid weiß. „2% 
Sonne” jagt, die Erlaubnis fei Herrn Laas nicht mehr erte 
worden, „weil im vorigen jahre vorübergehende Israeliten ven 
den auf dem Trottoir ſihenden Gäften des „Kölner Hold’ 
beläftigt und durd Schilder auf den Tiichen mit der Auflarif: 
„Juden iſt der Aufenthalt verboten“ beleidigt worden find. 
Das wird wohl des Pudels Stern fein. Daß dieje Veichuldigung 
von den Denunzianten oder ber „Sonne“ erlogen find, 
feldftverftändlih. Wer den „Kölner Hof“ und deien Güte 
fennt, dem brauchen wir nicht zu jagen, daß Beläftigungen von 
Juden durch diefelben micht erfolgen. Daß dies aber nmgefehtt 
der Fall ift, daß Herr Laas und feine Gäfte öfters vom Juden 
beleidigt und beläftigt werden, davon haben mir mieberdelt 
Fälle erlebt. Es ift gradezu ungeheuerlich, dab z 


Magiitrat nur auf Grund der Ausjage eines ober einiger 
Denunzianten bin ohne den Beichuldigten darüber zu hören, 
zu einer jolchen jdweren Schädigung eines ftewerzahlenden 
Hauseigentümers und Geichäftsmannes hat hinreißen laſſen. 
Wir ſetzen von Herrn Laas voraus, dag er ſich dieſe Ber- 
gewaltigung nicht ruhig gefallen laffen wird. Es liegt wohl 
far auf der Hand, daß diejes Verhalten der Hintermänner des 
Magiftrates nur darauf abzielen fann, den Beſiher für die 
Berhätigung feiner deutichen Gefinnung auf pefuniärem Mege 
zu ftrafen. 
serefeld. Nach verchiednen Berfammlungen und Vorträgen 
des Herrn J. Jöken hat der deutſchſoziale Neformverein 
ſich am 17. d. M. neu gebildet, Zuſammenkünfte follen monat- 
lich zweimal jtattfinben. 
Meiningen. Herr Nathan Herzberg zu Köthen (Anhalt) 


u 


fühlte ich durch einen Artifel des „Thür. Yandboten“ über Die | 


Aberkennung feines Kommerzienrats» Titels beleidigt. 


Das ı 


Bericht war derjelben Meinung, bewertete die Ehre des Herrn 


D 


Kommerzienrat a. D. aber nicht ſehr hoch, denn es legte dem 
Herrn Schriftleiter nur fünf Marf Strafe auf. 

Hannover. 
nunzianten»®Bereins. DasMeihnadtsflugblatt, das der deutjch- 
foziale Neformverein im jahre 1897 in der Stadt verbreiten lich, 
scheint unfern jüdiichen „Mitbürgern” ganz bejondern Kummer 
bereitet zu haben. Das Flugblatt war in einer Meile ber- 


Eine neue Niederlage des jüdischen Der | 9 


geitellt, die fich in andern Orten ſchon als jehr wirlſam er: | 


wieſen hatte. ES zeigte nämlich auf ber Vorderſeite einen 
Plan der Stadt vom ‚jahre 1872 und einen ſolchen vom ‚jahre 
1897, worin die zu Dielen Zeiten vorbandnen jüdischen Geſchäfte 
bejonders eingetragen waren Kine fünfundzwanzigiache Ber: 


mehrung der jübiichen Geichäfte wurde dadurch den Einwohnern | 


Hannover vor Augen geführt, ja jogar die TIhatjache, daß in 
zwei Strafen im Sabre 1897 fait nur noch Juden wohnten. 
Alle alten Geſchäftshäuſer, die eine Fierde des deutschen Kauf— 
mannsitandes geweien und der Stadt ihr eigenartiges Gepräge 
verliehen hatten, maren ben jüniichen Banten und Neflamefaften 


gewichen. — Die Nüdjeite des Flugblattes enthielt eine eins | 


dringlihe Mahnung des deutichiozialen Reformvereins an die 
Einmwobhnerichaft, angeficht$ der immer drobender werbenden 
Judengeſahr alle Bedürfniſſe und insbeiondere Meihnachts« 
geichenfe vom  chriftlich-deutichen Dandwerfer und Kaufmann 
zu entnehmen. 

Obgleich der Borſihende des Vereins, Herr Apothefer 
Dehlmann (MWülfel), als Verleger des Flugblattes ſchon zwei- 
mal von der Anklage freigeiprochen war, durd das Flugblatt 


die Juden Hannovers beleidigt und groben Unfug verübt zu | 


haben, hofften doch vierzehn Juden, dab ein dritter Gerichtshof 
ih finden fönnte, der ben Böſewicht zur Nechenichaft ziehen 
mürde, der ihre Ruhe fo ſchmählich geitört hatte. Das 
Sandgericht zu Hildesheim, an welches diesmal das Reichs— 
gericht die Klage zurüdverwielen, fällte jedoch zum größten 
Schmerze Israels auch jeht mieder ein 
Urteil. Die Verhandlung fand am 19. d. 


M. statt. 


Herr Rechtsanwalt Buſſe (Hannover) mies die Unhaltbarfeit | Kr Bee mie au len 


der Anklage nad), da weder im Tert des Flugblattes nodı 
in dem Straßenplane eine Beleidigung der Juden enthalten 
jei. — Der Nngeflagte feinerjeits betonte, dab «3 Pflicht eines 
jeden Deutichogialen Vereins jei, das deutiche Bolk auf das 
verberblihe Wirfen der ftammfremden Juden binzumeiien. 
Deshalb jolle man ben Beftrebungen diejer Bereine, die inealen 
Güter unſers Volkes zu erhalten, Feine Schranken entgegenfehen, 
fie vielmehr nach Möglichkeit fördern. Im übrigen fönne bie 
Wahrheit faum milder ausgebrücdt werden, als in dem Flug— 
blatte. Der unbeilvolle Einfluß der Juden, dem Taujende 
unfrer Brüder in allen deutichen Yanden ſchon hätten weichen 
müffen, fei noch fräftiger zu brandmarfen, wolle man bie 
Empfindungen des Bolfes ungeſchminkt ausprüden. Alle großen 
deutichen Männer hätten mehr oder minder auf diefem Stand» 
punfte gejtanden und nur durch bas Streben, den beutichen 
—— nachzueifern, fönnen deutſche Art und Geſittung erhalten 
en. — 





freiiprechendes | 


— — — — — — 


| Freeſe. 


Israel wird ſehr wenig von den Hildesheimer Richtern 
erbaut fein. Es ift aber auch zu ſchlimm, nad Münden und 
Slogan nun auch noch ein Reinfall in Hildesheim — giebt 
es dann gar feine talmundiſche Gerechtigfeit mehr? 

j Verſammlungen der deutſchſozialen — finden 
att: 
in Kottbus am 25. Nebner: Dswald Zimmermann (Dresden). 


YJudenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nad) Dſtſee-Bädern, 
bie ganz judenrein find, oder bie wenigitens jubenreine Gait- 
häujer uſw. aufzumeifen haben, ift bereits groß. Wir bitten 
unfre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige Er- 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Bejcheid 
geben zu können. 


Israel im Konflift mit den Laudesgeſttzen. 


Bewußle Fäufhung werſen die Buch- und Kumfibrudereten zu 
Kaſſel mit folgender Erflärtung einer Airma vor, deren itliche 


| Gepflogenheiten ſchon mieberbolt die Deffentlichteit Bee Die 


erren Gebrüder Gotthelft, Kgl. Hofbuchdrucker in Kafſel, haben es für 
— erachtet, den ihnen im einem ihnen zugegangnen Schreiben 
hiefiger Buch und Steindruderets Firmen gemachten Borwurf bemußter 
Zäau na! des Publikums zu widerlegen oder aufzuklären. Es handelt 
fih um Die Herftellung des ſtunſtdrüds der Plakate für den Gefangs- 
Bettfireit. Die Herren Gebrüder Gotlhelft Iaffen dieſelbe als ibr eignes 
Erzeugnis erichelnen, während joldye durch ihre Bermittelung Auswärts 
erfolgte, alfo eine bemußte Arreführung des Publitums. Diergegen 
fich zu wenden erfordert Das Standesbemußtiein, mie Das geichäftliche 
Intereſſe des Buch⸗ und Steindrudgemerbes in Kaſſel, das in der That 
Geſchäfte befigt, in weldyen derartige grobe Steindrudarbeiten ausführbar 
find. Den Herren Gebr. Borthelft ging nun von uns als Vertreter 
einer m Firmen des Bud und Steindrudgemwerbes biefiger Stadt 
eine Aufforderung zu, ſich zu der Angelegenheit zu erklären, da das 
Vorgehen genannter Firma ſich als ein grober Verſtoß gegen & 1 des 
Geſeßes gegen den „unlautern Weubewerb“ darfiele. Die einzige Er» 
widerung der Herren Gebr Gotthelft war die, „man jolle fie mit ber- 
arligen Zuſchrifien verichonen“. Bir fünnen nunmehr das Urteil über 
ſolche irreführende Handlungsmweile der Firma Gebr. Gotthelft getroft 
dem Publifum überlaffen“ Bir brauden wohl nicht hinzuzufügen, 
dab die Gebr. Botthelit Juden find! 


Neue Bücher. 


Bei der Schriftleitung ingen folgende Bücher ufw. ein, 
deren Belprehung mir uns ty ten: 

Die ethiſchen Grundfragen. Fehn Borträge von Theodor Lipps. 
Gewkurg mb Keipsig 1899. Preis 5 ME. 

Fabrifantenglüd. Gin Weg, der dazu führen kaun. Bon Heinrich 
Eiſenach 1809. Preis 1,50 ME. $ 
Der nene Kurs im Unterrichtsweſen. Ameite vermehrte Auflage 
von „Maffiich oder voltstümlich?" Bon Harold Arjuna. Leipzig 1899. 
Preis 1,20 Mt. 

Die Theilnahme Minderjähriger an patriotifchen Berfamminngen in 
Sachſen. Bon Georg Steffen. Yeipzig 1899. Preis 50 Ef. 

Was ift unſer Geld? Gine Sıudie über die fapitaliftiiche Wirtichaft 
der Gegenwart. Won Jofef Bednann. Wien 1899. Preis 1 ME. 


. *) A Diefer Stee finden allwöchentlich die geplanten Zuſammen- 
fünfte unfrer Partet · Verelne Berülfihtigung. Wir bitten die verehrlicdhen 
Bereins-Borftände, uns die entiprechenden Angaben bis zum Dienstage 








Um den neuen Lejern 
unfers Blattes auch bie Anfhaffung früherer Nahrgänge erleichtern, 
haben wir uns entjchloffen, deren Breife erheblid Teile 

Bir liefern — ſoweit der Vorrat noch reiht — bie 


Jahrgänge 1890 bis 1895 für je 5 M. aebd., 3 M. ungebb., 


alle 6 Jahrgänge zufammen fur 25 M. nebd., 15 M. ungebd, 
Jahrgang 1896 und 1897 gebd. für je 6 M., umache. 4 M. 


— — frei gugefandt! 

Die Jahrgänge der na pr wei Blätter“ bilden ein Noachſchlage · 
werk von dauerndem Werte. Bir müſſen notwendigerweiſe die Leſer öfters 
auf frühere Jahrgänge vermeifen, ba es nicht thunlich ift, alle wichtigen 
Fragen und Berbefferungen in jebem Jahrgange aufs neue zu behanbeln. 


Derlag der „Deutfch-Sozialen Blätter” 
a 








Bad Pyrmont. Bad Kissingen 





c * 
Fubrik- zeichen | . 
Bichters Denfion. “arg zieh Logierhaus Renner 
ee uber Solinger juborn Strafe 24 
Wein-Groh-Handlung * A rg See Bit. 
Import von um, Kırac, Cognac Stahlwaaren nungen zu bifigen Preifen. 


von 


Yyuwinps 





Jede Flaſche trägt Diele 


Berlin NW,, Stenbaler-Straße 1. 
dernſprecher Amt 2, 1976 
\&rgrünbet 1877. 
1808er u. Mer Hhein- u, Monelneine, 
Fiaſche ober Liter won 70 WI, au. 
1593er u. über Bordenax - Weine von 
IM, an, fomie ſamiliche ine und audlan ⸗ 
diide Weine ulm, am feliden ‘Preifen. Für 
voaandige Reinheit garantieren 
chmitz & Co. 


Meine Broben und Preistifte umfonft 


eise-Zheviot 


eleganter, unserreißbarer An 
sunttof, 140 cm breil, reine 

Echafmolle 5 m 12 Mart 
rs frei 


Auſtet for 


s Boertzkes in Düren (Nlıd.) 





Beriretung. Ein Gef. Genoſſe 
gelernter ftaufmann, Anhaber eines | 


feinen Wateriale u. Produlten:®e» 
ichäftes im ——— mõchte 
gern einige für feinen Geſchäfis · 
zweig paflende Vertretungen über 
nehmen. Angebote bei. d. Geſchafts ⸗ 
ftelle d. BL, Berlin NW. 52. 


R3 — — EIKE 
Antisemit. Bund j 
junger Deutscher x 

| früher Jugendbund) | 

Zuſammenkunft N 
jed. Sonnabend Abend 9 Uhr 

„Hopienftod*, DOresdneritr.1. —— 


Leipzig. 
— — —— — 





en gros 








Guſtav 


Leipzig, Reichsſtr. 26. 
Eigene Fabrik in Solingen. 


Beſte Vezugsquelle für Wiederverfäufer. 


en detail 


Felir 


empfiehlt 





Restaurant „Zur Klemme“ 


ittagstifdy und gute 


empfichlt kräftigen 


von Ad. Klemm, 
Leip 7 Blüũcherſit. 34 

de Uferjtr.) 

ierr. 


Zeitungen: „Deulſch Soziale Blätter”, „Deutiche Badıt“, „Deuticher Michel“ 
licgen aus. 





(AFE MERKUR 


300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/S, Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 


aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus 


Leipzig, #29909244229229s# 


leden Vormittag: 





An der Pleisse 8. 


Bouillon und Pasteten. 


Bu Da Geöfinet bis morgens Y,4 Uhr. ng ug 


Hochachtungssoll H. Aühlemann. 








Vergleichen Sie 


— alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
ee? in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise‘, 
dann kaufen Sie bestimmt bei : 











Der Borfigende des Thüringer 








BEE” Neu angelegter großer @arien, 


Hotel Cölner Hof. 


Beiger: Herrmann Yaab. 
Gegenüber des rechten Aus- 
ganges des Hauptbahnhofes, 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mähigen Preijen. 


Vier und Bein-Rejlaurant. 
Jüdiſchet Btſuch verbeten. 


„Staatsbürger» Zeitung”, 


„Deutiche acht“, „Das 
Boll“, „Deutice Heitung*, 
„Deutihe Tageszeitung“, 
„Deulſch » Eoziale Blaͤltet“, 
u. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 





Beitgemäße Aufklärungs- 
Schriften. 
(Jüdische Mpfterien.) 

Die Chriften = Morde in Da— 
mastus, Lutſcha, Tiszar-Eslar, 
Einr. 

Preis 5 Pia, 10 Etüd 30 Big. 
100 Std, 2 ME, bei freier Zuſendg 
Der Mord in Slurze vor Gericht. 

— Breis 60 Pa. —_ 
Ter Prozeh von Tisza⸗Eslar. 
Vreis £O Pig. * 
Moſes und Gitiel, dreimal 
zum Strange verurteilt und 
dennod) nicht gehängt. 
Preis 80 Pig. 

Gegen vorherige Cinſendung 
des Betrages zu beziehen von der 
Geichäftsitelle der 
„Dentfdh-SHoziafen Blätter“ 

Verlin WR. 52. 


Batente in allen Yändern beiorgen 
Dr. Häberlein & Co., Berlin NW. 6, 
starlitraie 7. Patentftreitigkeiten, 
Nichtigkeit und Löſchungs klagen. 
Gntadten, Pateıtverwertung, Fin 





| Weber-Bereins, GE. % Girübel, Staufs | 
mann und Yandtans-Abgeordneter 
zu Gotha, wendet ſich mit der Bitte —4 
an die deutſchen Hausfrauen, in 
die in ihrem Rampfe ums Dafſein / 


iprüdhe, Auszüge \ 
Diejes Blatt 


fan für den Monat unt 


| 
| Fünfsehn Iahre 
| F Sorialdemohrat! 


| Vahrheitsgeirene Schilderungen des 
| inneren Weſens der Sozialdemotratie 


Weltruf 


„„ „haben von Gar Gotthard, Sabrifarbeiter. | ſchwer ringenden armen Thürin- | “ 
weftfäl Sleifdwaren Preis 20 Bf, 100 Stüd 18 ME | aer Handmeber zu unterftüten. | N zum Preiie a. 
+Elinterware). Dentid-Soziale Blätier, er ach —— er Sl u fünfsig Pr. 
Herlin NIE, 52 vieiten, Taſchentucher. Hand- um * der 
Feinſte wei. —— p. — BSerlin RB. 5 — | Küdyentücher, Schewertücher, Rein | |%} — a 
" ” — und Halbleinen, Beltzeuge, Belt» | 1; 32 en 
* > * AR £ Bypotbek. föpers und Dreils, halbwollne | | — mn. 52 Din 
” Shinten 1. | 40,000 Mark werden zu 41, | 2leiderftofie, altthüringiide und | IM MM — — 
N Defte Häucherung. : v. H. zur zweiten Stelle auf ein Sprucdeden, Ruiihäufer - Deden SEE Einen großen Dienſi Teiftel 
N 2 Stelle ift niedrige Bank yporhet. | Yanbiabrifaie Dicke taujend Am | She wenn man feine Einfäaft 


J. Bartscher, Xietberg 


Anerbietungen unter Hybolhet 





erfennungsichreiben liegen vor. 


Mujſter und Preisverzeichnine ftchen 





bei jolchen Handlungen veft. Die 


(Beftfalen). 42“ an die Geichäftsftelle dieſes - ERERN | uns darch Ankündigungen uuler 
= ne Blattes, Berlin WW. 52. auf Wunfd, portofrei zu Dienften. | Alpen. ch Ankündig & 2 
Berantwortlich Schriſtleiler und Berleger: 2%, Hogrefe, Berlin NW, 52, Paulſir. 15. — Druf: A. Wolff, Berlin RB, Drepieftt 
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Beilage zu den Deutfdh: Sozialen Blättern. 





Berlin- Leipzig, den 1. Juni 1899, 





Der achte allgemeine Deutiche Jugendbundestag 
zu Kaſſel. 


Um das deutichvölfiiche Stammesbewußtſein befonders in 
ben Streifen der Jugend zu pflegen und zu vertiefen, haben ſich, 
ähnlich den Vereinen Deuticher Studenten im Neihe und den 
Germanenbünden in Deiterreih in allen Gauen unſers Vaters 
landes Deutiche Jugendbünde gebildet, die in regelmäßigen 
Zufammenfünften durch Borträge den alldeutichen Gedanken 
pflegen, für Naflenreinheit, deutſche Sprache und deutidye Schrift 
eintreten, beim frohen Becherflange edle Gefelligfeit pflegen und 
durch vaterländiiche Wanderungen die Liebe zur Heimat ftärfen 
wollen. Aljährlic einmal findet eine gemeinjane Tagung ftatt. 

In dielem Jahre waren die Sjugendbündler in ftattlicher 


Zahl dem Hufe der gaftlichen Kaffeler zum Allgemeinen Deutichen | 


Jugenbbundestage gefolgt. Die Vorbereitung und Leitung lag 
in den Händen des um die bdeutichvölfiiche Sache in Staffel 
fehr verdienten Dr. Winterftein, der die in Scaubs Garten 
Ericienenen herzlich willfommen hieß. Auch der Reichstags: 
und Landtagsabgeorbnete Ludwig Werner begrüßte die Ver: 
fammlung und wünschte den Nugendbünden guten Fortgang 
der Bewegung. 

Aus fait allen Gauen Deutichland waren Vertreter herbei 
geeilt. Unter den vielen Beglückwünſchungen waren auch Grüße 
der öfterreichichen Reichsratsabgeorbneten Schönerer und Iro 
und der Reichstagsabgeorbneten Bindewald und Yiebermann 
von Sonnenberg. Der lehtere drahtete: 

„Heil junge Streiter 
Im Lande der Ratten 
Die Alten ermatten, 
Kampft rüftig weiter 
Im heiligen Kriege 

Bis ihr zum Siege 
Euch durchgerungen. 
Vorwärts, ihr Jungen!“ 

Abg. Iro ſchrieb: „Arbeiten Sie raſtlos im völkiſchen 
Sinne, damit unſer großer Bismarck mit ſeinen Worten Recht 
behält, daß er in der deutſchen Jugend die ſichere Gewähr für 
eine herrliche Zufunft des Deutſchen Reiches und des Deutſchen 
Volkes erblide.” — 

In den ernften Beratungen der beiden Berhandlungstage 
wurde die gejamte Yugendbundes-Bewegung auf eine neue 
und fichere Grundlage geftellt. Der alte Berband erflärte feine 
Auflöfung. Der neubegründete, der Wartburgbund, gliedert 
fich in Urtögruppen nach dem Samburger Borichlage. Als 
Sitz des Vorftandes und Ort der nächſtjährigen Tagung wurde 
Berlin und zum Borfitenden der Bergafademifer Herr N. Lieske 
gewählt. 
Deutichland“, die zu Berlin erjceint. 


| 








Als Bundesblatt gilt die Halbmonatsichrift „Jungs | 
Mit den Binden im | 


Defterreich wird ein Freundichaftsbündnis angebahnt werden. 


Un den erſten deutich-völfiihen Arbeitertag, der 
zur jelben Zeit zu Eger in Böhmen tagte und zum erften 
Male eine große Heerichau über die deutich aefimmten, nicht 
fozialdemokratiichen Arbeiter hielt, wurde eine herzliche Zu— 
ftimmungs-Kundgebung gelandt. 

Noch in lehter Stunde, auf der Abjchiensfneipe erichien 
zur größten Freude aller Berjammelten der Darmftädter Hoch— 
ihullehrer Major Hermann v. Pfiſter-Schwaighuſen, ber 
eine Rede hielt, deren Eindrud nicht jo bald verichwinden 
wird. Das Bünden in Vereinen, ſprach der Nedner, ſei eine 
Weienheit deutfcher Art; aber immer müſſe der völfiiche Ge— 
banfe das alle Beftrebungen Adelnde fein. Die gend fei 
der Frühling bes Vaterlandes. Daher falle deutichen Jugend: 
bünden innerhalb weiterer Schichten der Vevölferung diejenige 


Ar. 568. - 







Aufgabe zu, die an deutichen Hochſchulen von der’ Burichen- 


ſchaft erfüllt ſei. Ohne feitgegründeres Volfstum fe auf die 
Daner fein miberitandsfähiges Wolf denkbar. Nicht müſſe 
man danach trachten, raſſenhafte Unterichieve weltbürgerlic) 
auszugleichen, jondern vielmehr ſoviel ſcheidende Merkmale zu 
entwideln, als nur möglich. Dahin gehöre Pflege der Sitte 
und Tracht, eines deutichen Bauftiles, reiner Sprache und 
heimiſcher Schrift. So wie einſt Fürſt Bismard, fo trete auch 
jegt der Kaiſee dafür ein. Schon Jahn habe den Gebraud) 
lateiniicher Buchitaben eine vaterländiiche Abſcheulichkeit 
genannt. Im Zeitalter der Befreiungsfriege hätte fich jeber 
geihämt, anders als deutich zu Ächreiben. Yeider jei grade zu 
Kafjel eine Stätte, wo der Hochverrat am deutichen Bolfstume 
gepflegt werde (Verein für Lateinichrift). Er ſehe feine 
Hoffnung auf den Kaiſer. Dem Schriftleiter des „deutſchen 
Burichenichafters" zu Leipzig jei aus dem Zivilfabinette 
des Kaiſers eine jehr gnädige Nüdäuperung zu: 
gegangen, bezüglid amtlicher Einführung der vom 
Bunde der Germanen zu Wien vorgeicdlagnen 
deutihen Monatsnamen. — Ein Zuſammenſchluß aller 
Jugendbünde, einichlichlich derjenigen der Dftmark jei ebenjo 
unerläßlic, als eine kaiſerliche Gewalt über den einzelnen 
Staaten. Mit einem Hoch auf der Jugendbünde Bewegung 
ſchloß der Redner unter lautem Beifalle. 

Am folgenden Tage, den 23. Mat, fand in der Neder- 
landſchen Schauburg zu Antwerpen eine Huldigungsfeier für 


| Klaus Groth zu feinem achtzigſten Geburtstage ftatt, zugleich 


ein inniges Verbrüderungsfeit zwiſchen den plattdeutichen Blamen 
und den Plattdeutichen im Reiche. Zu diefer Tagung wurde 
folgende Drahtung entiendet: „Zur Grothiichen Feier ſenden 
wir itammesbrüderlichen Gruß. Neverbuitichland to-hoop! 
Germanie boven all!” 

Mögen bald überall Fugendbünde als völfiiche Erziehungs: 
ftätten blühen und Frucht bringen, vom Belt bis an die Adria. 

Heil der Zukunft! F 


Den voritchenden Bericht überjendet uns Herr H. Mutborjt 
(Hamburg) mit ber Bitte um Abdruck. Wir fommen diejem 
Erjuchen gern nad), müſſen aber dazu bemerfen, da wir von 
verſchiednen Seiten ausführlihe Zuſchriften erhielten, die ſich 
bitter über manche Worfommniffe bei der Tagung beflagen. 
So foll 3. B. der Abg. Werner bei feinen Ausführungen zu 
Gunſten ber vorher angegriffnen deutichlogialen Neformpartei 
wenig höflich behandelt worden fein. Mir nennen feine Namen, 
wollen auch von den andern Beichwerden folange feine Kenntnis 
nehmen, wie der offizielle Bericht des Bundesblattes nicht vor— 
liegt. Wir hoffen immer noch, daß in Kaſſel Mißverſtändniſſe 
vorgefommen find, die fich bald aufflären werden. 


Parlei- Radrihten. 


Tranernd stehen wir fchon wieder an der Vahre eines 
lieben Freundes nnd Mitarbeiters unfers Blattes. Auf dem 
Gange zur Brobepredigt nach Feld bei Villach (Kärnten) ftürzte 
am Pfingſt⸗-Montage der Hilfsprediger Dito Baumgart von 
einem Felſen und blieb auf der Stelle tot. Der fo jäh aus dem 
Leben Geſchiedne warNeichsdeuticher. Er ftammte aus einem Pfarr: 
baufe im Poſenſchen und vollendete feine theologiichen Studien 
auf der Hochſchule zu Halle (Saale). Nachdem er in ver: 
ſchiednen Orten feiner Heimatsprovinz amtiert hatte, wurde er 
anfangs dieſes Jahres als Hilfsprediger nad, Laibach berufen. 
— Baumgart war einer der beften Kenner unjrer Bismard- 
Litteratur, ein glühender Verehrer des Alt-Reichslanzlers und 
als Schüler Heinrich von Treitichfes, ſelbſtverſtändlich auch 


Gegner der Juden. Auch ihn trieben „bie dürren Aapfigen 
Finger” der Konfiftorialräte aus feinem engern Baterlande, da 
man ihm feine wahrhaft deutiche Gefinnung zu ſehr verdachte. 
Er hoffte aber in der Oftmarf einen zufagenden Wirkungsfreis 
zu finden, um dann einen ciqnen Herb gründen zu fönnen. 
Die Vorfehung wollte es anders. — Wir werden dem Toten 
ein treues Andenken bewahren! 

Tür ven nächſten Parteitag erläht Ag. Naab als Ob— 
mann des Hamburger Orts-Nusichufies Folgende Belanntmachung: 
Nachdem der Parteivoritand beichloffen hat, den diesjährigen 
Parteitag am 9, 10. und 11. September zu Hamburg abzu: 
halten, find wir unverzüglich in die Vorbereitungen eingetreten. 

Mir willen vollauf die Ehre zu würdigen, die unfrer 
hiefigen Bewegung durch die Wahl unfver Baterftadt als Tagungs— 
ort erwieſen worden iſt und werden uns nach Kräften bemühen, 
das im ums geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 

Wir werden es uns, abgeſehen von den Borarbeiten für 
die Verhandlungen des Parteitages Telbit, angelegen fein laffen, 
unfern Parteifreunden von Fern und Nab ihren Aufenthalt in 
den als aaitlid befannten Mauern Hamburas jo angenehm als 
möglich zu geftalten. 

Geplant wird außer dem üblichen Kommers eine Be- 
fihtigung der Safenanlagen, eines Segelſchiffes und eines 
Schnelldampiers, eine Elbiahrt bis Blankeneſe und bei ge 
nügender Peteiligung ein Beſuch der Stadt Kiel, dajelbft Be- 
fichtigung eines Kriegsſchiffes und des Hailer-Wilhelm-Stanals 
bis zur Hochbrüde in Levensau. 

Den Beſuchern des Parteitages wird alſo außer den 
Anregungen des Parteitages ſelbſt noch eine Fülle des Be— 
lehrenden und IUnterhaltenden geboten merden, mie das in 
gleicher Art wohl in feiner andern Stadt unſers Baterlandes 
möglid, jein dürfte, 

Um jo mehr geben wir uns der Hoffnung bin, dab unfer 
diesjähriger Parteitag jo zahlreich bejucht jein wird, wie noch 
feiner feiner Vorgänger. Wir bitten ſchon heute unſre Freunde, 
fich auf ihre Reife nadı Hamburg vorbereiten und ihre etwaigen 
fonftigen Pläne dem einen unterordnen zu wollen, dem Beſuch 
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des Parteitages am 9,, 10, und 11, September zu Hamburg! | 


Die nähern Einzelheiten werben ſpäter befannt gegeben 
werden. 

Parlamentariſches. 
zweiten niederbayeriſchen Wahlkreiſe (Straubing) am 25. Mai 
erhielten von 12110 abagegebuen Stimmen Edinger (Zentram) 
6068 (1898: 5276) Stimmen und Wieland (Banernbund) 
5975 (1898: 10112) Stimmen. Der bayeriiche Bauernbund 


Bei der Neidstags : Erfagmwahl im | 


 jüodtid, 


Bi 


Dresden. Der Yandesverein ber beutichiozialen Reform 
partei beruft zum 11. d. Mes. eine Gejamt-Boritandsfitung 
ein. Die Vertrauensmänner jümtlicher Wahlfreife werden zur 
Teilnahme aufgefordert. 

Glogan. Gegen das freilprechende Urteil über den Grafen 
Pückler (Kleinichirne) bat die Staatsanmaltichaft Nevifion 
eingelegt. 

Verfammlungen der deutſchſozialen Meiormvereine*) finden 
tatt: 

in Erfurt am 2. Juni im Alten Natsfeller; 

in Nordhauſen am 2. Juni in den „Drei Finden”; 

in Weistropp am 1. Juni im Gafthofe. 


Audenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nadı Ditfee-Bädern, 
die ganz judenrein find, oder Die wenigftens judenreine Gaft: 
bäufer uſw. aufzuweiſen haben, iſt bereits groß. Wir bitten 
unsre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige Er: 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beſcheid 
geben zu fünnen. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Sittlidge Inden. Der Handlungsgebilie Alwin Mannheimer 
aus 2reslau wurde vom Yanderiht zu Dresden wegen Verbrechens 
wegen die Eittlichleit zu einem Jahre Gefängnis und drei Jahre Ehre 
verduft verurteilt. — 

Dus Warenhaus Gebr. Zerfowstg (Siegfried Zerkowsky) im Heide 
berg wollte den Runftfinn der Deutichen fördern; es verkaufte deshalb 
(billigt matürlidy) feine Poftkarten mit ſchönen ) Arauengeitalten. Zer 
Staatsanwalt hatte aber für diefe uneigennügigen Bejtrebungen kein 
Berftändnis, ſondern fand, dah die Bilder gegen '$ 184 des StR. 
verftiehen, beihlagnabmte die Karten allſogleich und erfannte auf eine 
Geldfirafe von dreihig Mark, 

Zreigefprodgen wurde ber Kaufmann Simon Wolf zu Arant- 
furt (Main, der bei einer Verfteigerung ein Konverſfations⸗Lexikon zweiter 
Auflage als fünfte Auflage angeboten haben sollte Zrop mehrlager 
Vertagung mar fein Licht im die Angelegenheit gu bringen, weshalb 
das Schöffengericht ein freiiprechendes Urteil falle. 

Im Namen des Königs! In der Brivalllagefacdye des Kebalteurs 
Johannu Wilberg zu Berlin, Privatfläger, gegen den Nebafteur Kar 
Klaupnmerzu Sharlottenburg, geboren aın 24. November 1848 zu Robulin, 
ngellagten, wegen Beleidigung hat das Königliche Schönen 


\ gericht 1 zu Berlin am 2. Dezember 1898 für Recht erfannt: Der Am 


bat ſomit durd die Zwiſtigkeiten im eignen Yager ein ficheres 


Mandat verloren. 

Erfurt. 
am 4. uni einen Ausflug nadı Oberhof. Abfahrt aus Erfurt 
6 Uhr früh. Treffpunlt in Oberhof iit das Gafthaus „Fröſter“ 
und zwar 9°, Uhr morgens. Gäfte find mwillfommen. 

Hausen. Auf der Kreisverfanmlung des Bundes der 
Yandwirte hielt Abg. Dr. Dertel (Haupt:-Schriftleiter der „Deutichen 
Tagesztg.*) einen Nortrag über „Nationale Wirtichaftspolitif”. 
In der freien Ausſprache gab Abg. Gräfe die Erflärung ab, 
daß er fid) im wejentlichen mit jeinem Sollegen Dr. Dertel in 
Uebereinftimmung befinde und befunden habe, was diejer be- 
ftätigte und ausführte, die Wähler fönnten zufrieden fein mit 
ihrem Bertreter, 

Aus Helen. Der Mitteldeutihe Bauernbund hält 
am 11. d. Mis. im großen Saale des Stompoftellhofes zu Franf: 
furt (Main) feine diesjährige Haupt-Berfammlung ab. Auf 
der Tagesordnung ftehen u. a. ein Vortrag des Abg. Gräfe 
über „Deutfche Reichsbank und Landmwirtfchaft" und ein folcher 
von Herrn Anton Memminger (Würzburg) über „Aderbau« 
und Induſtrieſtaat“. 

Kottbus. Am 25. v. Mis. fand bier eine fehr gut befuchte 
öffentliche Berfammlung des Deutfhen Neformvereins ftatt, 
in der Herr Dswald Zimmermann (Dresden) über „Deutich- 
land unter jüdiſcher Fremdherrſchaft“ ſprach. Die Anmefenden 
zollten dem Nebner wiederholt lebhaften Beifall. 


Auswahl ihm überlafjen bleibt, zu veröfientlichen. 
Der deutichlogiale Neformverein veranftaltet | 


gellagte wirb wegen öffentlicher ringe we zu fünfzig Mark Gelditraie 
tm en zu zehn Tagen Oefänanis foftenpflichtig verurteilt, 
Der enticheidende Iheil des Urteils ift in derielben Schrift und an der 
felben Stelle in ber „Allgemeinen Jsraclitifcen Bochenfchrift” einzuräden, 
mie der die Beleidigung emibaltende Artikel, und zwar binnen einen 
Monat nach eingetreiner Rechtskraft. Außerdem wird dem Privatfläger 
die Befugnis zugeiprodhen, den enticeidenden Teil des Urteils binnen 
dieſer Arıft Koften des Angellagien in einer biefigen Zeitung, deren 
as Blatt 564570 
Nr. 35 der „Allgemeinen Asraelitifhen Wochenichrift“ vom 9. Srptem 
ber 1898 ift in allen Gremplaren, Die ſich beim Berfaffer, Herausgeber. 
Verleger, Drucer befinden, oder die Öffentlich ausliegen, einzuziehen. 


waren Briefe, Unterfchrijt und Stempel gefäliht. Frau Rofa Helte ei 
vor dem Zandgerichte dumm, fie behauptet mie bei dem betreffenden 
Zeuten gemejen zu fein und wollte auch die Briefe nicht femnen. 3° 
fie aber in Bad Naubelm vor kurzem wegen ähnlicher Schwindeleien 
mit zwei Monaten Gefängnis beftraft wurde, und eim Zeuge fir mil 
Beftimmiheit als bie Bettlerin wieder ertenni, lautet das Ürleil auf ei 
Aujapitrafe von vier Monaten. 
usgerifen in der Bankier W. 2. Weinbaum zu Kiew. Ür 

at nach der Schägung der Nerufsgenoffen von der Börje über it 
iertel Million Aubel von den Bareinlagen feiner natürlich nidhtjädiihen 
—— unterihlagen. Bis jept wurde man des Flüchugen nöoch ich 
abhaft. . 
Eine gräßlidde Intolerang befundet der Unterfuhungktähr 
beim Landgerichte zu Neumied. Gr fucht en ſchwerer —— 
ſteabrieflich einen ZJatob Peter Seiler aus Gidingen, ber fh a 
Meyer ober Hertel nennt und Papiere auf den Kamen M zahon 
®erber bei führt ais befonders Merkmal ift im Stedbriefe ar 
geführt: „Jüdifhes Ausſehen.“ Na jo mas! 


*) An diefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Zufammer 
fünfte unfrer Partei · Vereine Berũckſichtigung Bir bitten bie verehrläden 
Bereind-Vorftände, uns bie entſprechenden Angaben bis zum wi 
jeber Bode zulommen zu laffen. 


Düpdifche Militär-Lieferanten, Der Lieferant des Nindfleifches | 


für die Garnijon Mainz-ftafiel-Gonjenheim, Jſaac Urnjtein (verpleiche 


auch Ar. 560, Seite 46 dieſer Blätter) verfuchte mehrfach, minderwertiues | 


Fleiſch an die Truppenlüchen zu liefern. Durch die vom Stöntglichen 
Kriegiminifterium allgemein angeordnete Scharfe Kontrolle in den Militärs 
Küchen gelang dem Juden jein Vorhaben jedodh nidt und muß Herr 
Urnflein für — Verſuch vierzig Mark Strafe zahlen. rang | wird 
der Jude von der Militär-Verwaltung nicht mehr mit der Fleiſch ⸗ 
fieferung betraut. 

Sirrdı Wiener aus Ehryanow (Galizien) verlegte das Feld 
feiner Thätigkeit nadı Bonn, wo er mit allen erdenflihen Sachen 
handelte. Da er aber nicht nur feinen Lieferanten nicht bezahlte, ſondern 
auch ihnen auch noch allerlei Boripiegelungen made, fo wünſcht ibn 
jeßt der Herr Staatsanmalt dringend zu ſprechen. 

Ausgrmiefen aus dem Neichsgebirte wurde durch Berfüaung 
bes er raſdenen zu Poſen ber öfterreihiiche Stantsangehörine 
Zeiler Mahler, der fich auch David Vibulla nennt und als Arbeiter ()) 
ausgiebt Er hat wegen Diebſtahls fünf Jahre Zuchthaus verbükt und 
ftamınt aus Bieniegnomy (Walizien). 





Ierael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 24. bis einſchl. 80. April 1899 wurde über 
folgende Firmen uw. der Konkurs eröfinet: 

Kaufmann Siegfried sr. in Firma Barma & Zeiler zu Berlin, 
Roſenthalerſir. 16/17 und Lotbringerfir. 5511. — Kaufmann Ludwig 
Lazarus, in Firma Ed. Gerth & Go, zu Beplar. — Kaufmann Hermann 
Eifta zu Aſchersleben. — Kaufmann Hermann Simon zu Kulm — 
u Seinwel Schned zu Lemberg. — Kaufmann Salomon Schneck 
zu Yemberg. — Sturz und Galanteriewarenbändler Alexander Yoerwen« 
ihal zu Königsberg (Pr.), Kneiphöfiſche Langgaſſe 35 und Kantjtr. 11. — 
Garderobenhandterin Johanna Simon zu Mönigsberg (Pr.), Brob» 
bänfenfir. 23. — Hanbelsfrau Franzista Iſaak geb. Kap, in Firma 
Gebr. Vehr (i!) zu Neumänfter. Frau Bertha Apler geb. Selbiger 
zu ®erlin, Potsdamerfir. 6%, Pallasſir 4 und Porkiir. 53, 

Aufgehoben wurden in derfelben Seit nachfolgende Konturie: 

Kaufmann Johannes Fräntel au Sagan. — Kaufmann Raphael 
Seber u Berlin, Zunmerftr. 85 und Ariedrichfir. 49n. — Staufınann 

ar 
Alcherig zu Danzig. Fiidımarft 24. 

Eine fette Pleite hat die „Oerrengarderober firma” 9. A. Baum 

- Leipzig gemacht. Die Forderungen betragen 270366 MWarf, der 
aſſebefland ift 33800 Mart Die Gläubiger erhalten 1,09 — 
Solche Bleiten find auch ein Mittel, das Geld den Deutichen abzuneh - 
men und in Die Zafchen Der Juden zu leiten Die pleite gehenden 
Faden führen meiſt einen großen Haushalt. Ihre Bedürfniife bezichen 
e von Juden, Berfiherungen werben durch jüdiiche Vermittler bei 
— Geſellſchaften abgeſchloſſen ulm Die Waren zum Verkauf 


ingegen Tiefern zumeiſt deutiche Fabrifanten, die dann mur einige 

ozent aus der Maſſe erhalten. Sie müſſen mit ſolchen Verluſten 
rechnen und können deshalb aud, ihre Arbeiter nicht fo bezahlen, mie 
fie möchten. Andeerjeits erhalten die Fabrifanten durch Die niebrigen 
Brelie ber Konfurs-Ausoerfäufe große Konkurrenz und werden jo doppelt 
geihädigt. — Bann endlid wird man unfre Konkurs = Ordnung 
gebührend verſchärfen? 


Yiüdifche Nitter, Kommifjions- und Kommerzienräte ufw. 


Verlichen wurde: 
dem Kommerzienrat Karo zu Berlin der Kgl. Kronen ⸗Orden britter 


Rlafie: 

dem Direltor der Öfterreihhtichen Bodenfredit-Banf, Dr. Iſidor 
Baumfeld zu Wien, der Titel Nerierungsrat; 

dem Kaufmann, Hoflieferanten Georg Rofenzweig zu Berlin der 
Kal. Kronen-Drden vierter luffe: 

dem Kaufmann Lazar Brodsky zu Kiew der ruſſiſche Wladimir 
Orden vierter Klaſſe; 

dem Dr. Guſtav Arthur Muszkat zu Berlin der Kgl. Kronen-Orden 
vierter Klaſſe; 

dem Dr. Leon Horrwih zu Krakau das Nitterfreug des öſterreichtſchen 
Franz · Joſeph⸗ Ordens. 


Ernannt wurde: 
ee: B. Belnheim zu Berlin zum Mitgliede bes Kalſerl. Patent 


Enrico Savalieri zu Ferrara zum Nitter der frangöftichen Ehrenlegion; 
* —— zu Brüſſel zum Mitgliede der belgiſchen Akademie 
iſſen en; 

Comm. Adhile Padra zu Rom gem General-Anfpeltor der Bauten , 
der Sanbrichter Aron zu Sırak urg (Eljah) zum Landgerichts · Nat 


In bie Lifte der Rechtsanwälte wurden eingetragen: 
Rechtsanwalt Bernftein aus H’rter zu Dortmund; 
Rchtsanmalt Albert Friedmann zu 


aſſe 


* 


rannheim. 


ommerfeld zu Kottbus (Awangsvergl) — KHaufınann Nina | 
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Neue Büder. 
(Aue bier angezeigten Bucher find datch wnire Wehchäftsftene Berlin NW. 52 ober burdı 
jede Bucbhandtung zu bdenchen) 
Bei der Schriftleitung gingen folgende Bücher njw. ein, 
deren Peiprechung wir uns vorbehalten: 
ie Hanbwerlerfrage und das neue Ganbwerfögefes. Bon Dr. ®. 
Müblpfordt. Königsberg (Pr.) 1899, Preis 1 Mark. 
Winfe für Deutſche Kanflente, die im Auslande Stellung ſuchen. 
Ton Dr. franz Winterfiein. Kaſſel 1898. Preis 1.10 Marf. 
Miktokoemos. Bon Sigmund Bodmar. Zwei Bände, Berlin 1898, 
Freis 10 Mar 
Bäckerſtreit und Brotboyfott in Hamburg, Altona und Wandöbet 
im Jahre 1898, Herausgegeben von den Vorftänden der Bäder-Ännungen 
von Hamburg, Altona und Wandsbed. Hamburg 189%. 
Die Grofbazare und Maſſen-Zweiggeſchäfte. Bon Paul Dehn. 
Berlin 1899. Preis 80 Bf. 
Oeſierreich als Einheitsſtaat. Bon H. Münden 1809. Preis 50 Pf. 
Kovfnräordnung nebſt dem Ginführunggeieße. Zeriausgabe mit 
Sahregiiter. Breslau 1899. Preis 1,20 Mart. 


Anfragen. 
Kann uns einer unjrer Yeler in Straßburg (Eliah) 
mitteilen, aus welchen Gründen bie Getreidehändler Mofes 
Branf und 8, Süh & Go, daſelbſi, feiner Zeit von allen 





‚ Lieferungen für den Geiamtbereih der Hreeresvermaltung 


ausgeihloijen werden mußten? 


Srieffajten. 


b2. Alle jchlgemeldeten Nummern bis 562 find am 18. Mai bier 
abgegangen. Forſchen Sie bitte nad). Für Adreſſen bejien Danf! 


An Berfhiedne. Die Nede des Grafen Püdler iſt noch wicht freir 
gegeben, kann alfo auch nicht verſandt oder nachgedrucdt werden. 
Dr. Frauzius, Judenſchützer a. D. zu Nenjerufalem-Weener, Schächt- 
gafe. Dankend erhalten, hoffentlich fällt er rein! 

Aus Wenilly (Seine) erhielten wir mittels Poſtanweiſang 2,40 Mark, 
ohne Angabe des Zweckes oder genaue Abdrefle des Abſenders. Wir 


‚ bitten diefen um Aufklärung. 


Kiel, Empfohlen wird uns Bad Kollund bei Flensburg und 
Helligenbafen. 
— — — — —ñ — — — — — —e — — —— 


Um den neuen Leſern 


unſers Blattes auch die Anſchaſfung früherer Jahrgänge zu erleichtern, 
haben wir uns entjchlojien, deren Preife erheblich herabzufetzen. 


Bir liefern — jomwelt der Borrat noch reiht — die 


Tahraänge 1890 bis 1895 für je 5 M. gebd., 3 M. ungebb., 


alle 6 Jabraünge zuiammen fur 25 M. nebd,, 15 M. ungebb,, 
Jahrgang 1896 und 1897 gebd. für je 6 M. umgebr. 4 M. 
— frijngelandi! 

Die Jahrgänge der „Deutih- Sozialen Blätter” bilden ein Nachſchlage · 
wert von dauerndem Werte. Bir mülfen notwendigerweiſe Die Leſer öfters 
auf frühere Jahrgänge verweilen, da es nicht thunlich ift, alle wichtigen 
Fragen und Berbefferungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 


Derlag der „Deutfcdy- Sozialen Blätter“ 
Berlin NE. 52. 


Aufruf! 


Auch in dieſein Frühjahr tritt der „Deutfeh-nationaleRadfahrer- 
Verband“ an bie gejamte deutiche Radiahreridhaft mit der Bitte heran, 
ſich ihm anzuichlieren. Gine nähere Kundgebung unjrer Befirebungen 
fönnen wir uns wohl erjparen, da fie bereits gemügend befannt und 
gemürbigt fein dürften. Wir betonen, dah wir feinen Kampf & en 

ie übrigen Habfahrerverbände, Sondern nur gegen undentſches 438 

führen. Bei der großen Ausdehnung, die ſowohl der Radfahrſport wie 
aud die Deutſchkewegung angenommen haben, lag es ſehr nahe, Die 
völfiich gefinnten Radfahrer zu einem fıften Berbande zu vereinigen, 
der es fich zur Aufgabe machte, die Liebe und bie Begeijterung für 
Bolt und Baterland in den Streifen zu entflammen. 

Infolge unfrer icharfen Stellungnahme zu der Aubenfrage und 
allen andern nationalen fragen find wir von Feinden rings umgeben, 
die nichts underſucht laffen, unferm Verbande zu ſchaden. Sollte da 
unfre Bille zu weitgehend fein, wenn wir uns am bie völkiſch gefinnten 
Kreife um Unterftügung mwenben? Wir glauben es nit und Darum 
wiederholen wir e auch aljährlih. Möge unfer Aufruf jedesmal eine 
Mabnung an diejenigen fein, die ihre Beiträge Bereinigungen zumenben, 
die fein höhres ftttides ober völfiiches Ziel kennen, und ein Weckruf 
an alle, die nod ben Mut befigen, für ihre Ueberzeugung einzutreten 
und ihr aud Opfer zu bringen. 

apungen, Anmeldebogen und Probenummern ber Zeitichrift 

werben von ber @elchäftsftelle, Hamburg St. Georg, Langereihe 69, 
foftenfrei verfendet. Der — — beträgt vier Marf. 
it deuiſchem Gruß 


Der Borfland des D. A. RA.F. 








Prima Dauermware. 


Westfälische Fleischwaren! 


Kur Binterfblocdhtung, nad Banernart nerüudert. Telit. hinten Ifundihnitt, 
faft ohne Bein; fi. Apced, #. Kerbelat- und Blodwurit, Mettwurit. Nur narantiert 
echt Behfältibe Bare! Zehr biline vreiſe. 


Aug. Heidemann, Rödinghausen b. Bünde, Westf, 
Alto Halle a/$, Paris, 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 
Leipzig, LAREPPLLPPPRERIR Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 
Du weg Geöfinet bis morgens */,4 Uhr. ug mg 
Hochachtungsroll #. Rühlemann. 
S von Ad. Klemm, 
u; 


Restaurant „zur Klemme“ ——— 


empfiehlt kräftigen Mittagstifd; und ante Biere. 
Beitungen: „Deutfch-Soziale® Ale „DeutiheBWadıt“, „Deutiher Michel“ 
egen aus. 








300 Zeitungen. Depeschen u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 








Ausgezeichnete 
(in Kabinetformat auf Glanzfarton) 
des Abg. Liebermann von Sonnenberg iind zum Preiſe 


von 20 Pig. zu beziehen von 
der Geſchãftsſtelſe 


der Deutih- Sozialen Blätter, 
Berlin VB. 52, 
Paulftr. 15. 


nn — — — — 


Der Borſihende des Thüringer Weber-Bereind, C. x. Grübel, Kaufmann 
und Sandtags-Abgeordneter zu Gotha, wendet ſich mit ber Bitte an 
die deutihen Hausirauen, bie in ihrem Stampfe ums Dajein ſchwer 
ringenden armen Thüringer Handmweber zu unterftügen. Dieſe bieten 
an: Tijchtächer, Servietten, Taſchentücher, Hand» und stüchentücher, 

euertücher, Nein» und Halbleinen, Bettzeuge, Belllöpers und Dres, 
halbwollne Kleiderftoffe, altthüringiide und Sprucdeden, Kyfthäuſer ⸗ 
Deden ufm, Sämtliche Waren find qule Handfabrifate. Diele taufend 
Anerkennungelchreiben liegen vor. Mufler und Preis verzeichniſſe flehen 
auf Wunſch portofrei zu Dienften. 




















_ Fünfzebn Tabre Sozialdemokratt: 


Bahrheitsgetreue Schilderungen bes Innern Weſens der Sozialdentofratie 
von Garl Gotthard, Fabrilarbeiler. 

Preis 20 Pf, 100 Stüd 18 Mt. 

Deutih- Soziale Blätter, Berlin NS. 52 


Vergleichen SSL: 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


— 


— V — FR 


£ ZA 


—— 
——— INLFESBT 








Blücerfir.84 | 


KRunſtdruckbilder | 





| gelernter Kaufmann, Inhaber eines | 
| Heinen Material - u, Vrodullen⸗ Ge · 





Bad Pyrmont. 
Richters Penlion. 


Ghriftl. Aurpenfion, — 


— — — — 
—II 


Frankfurt am. 


Hotel Lölner Hof. 


Herrmann nad, 













Veſitzer: 


Gegenüber des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnbofcs 


60 Zlmmer mit 90 Betten 
bei mähigen Preiien 


„Staatsbürger-FZei 
„Dentihe Wadıt“, 
Bolt“, „Deutihe Zeitung“, 
Deutiche Tageszeitung”, 
„Dentidy »« Soziale Blätter", 





IKENUEENNEKUZENEENZENEENEKNNKENKENIGCH) 





UNEREKEEKKUKI 


Bad Kissingen 
Logierhaus Renner 


jenfeits der Saale. 


e Schönborn Strafe 4 @ 
empfiehlt ichön frei gelegne Wob- 
nungen zu billigen Preiſen. 
BEE Neu angelegter großer @arten. 


DERTEIZEIZEIZEIZEZZEIZEZG ZZ 








Beitgemäße Aufklärungs- 
riften. 
(Jüdiihe Myfterien.) 
Die Chriften : Morde in Da: 
mastus, ka Tiszar-Eslar, 


Preis 5 Pig., 10 Stüd 80 Pig. 
100 Std. 2 ME, bei freier Zuſendg. 
Der Mord in Sfurze vor Gericht. 
— Preis 60 Pig. — 
Der Prozeh von Tisza:Edlar. 
Preis 60 Pig. 

Mofes und Sitte, dreimal 
zum Strange verurteilt und 
dennod nicht gehängt. 
Preis 60 Pia. 

Gegen vorherige Vinſendung 
des Betrages zu beziehen von der 
Geidhäftsitelle der 
„Deutfh-Hozialen Blätter“ 

Berlin NW. 52. 


Batente in allen Yändern beiorgen 
Dr, Häberlein & Co,, Berlin NW. 6, 
Karlſtraße 7. Batentftreitigkeiten, 
Nichtigkeits- und Löihungsllagen, 
Guiachten, Patentverwertung, Ein» 
fprüche, Auszüge, 


Vertretung. Gin Gel-Benoife 


ichäftes in Leipzig⸗Gohlls möchte 
gern einige für feinen Geſchäſis - 
zweig paflende Vertretungen über» 
nehmen. Angebote bef. d. Geſchaſts · 
fielle d. BL, Berlin RW. 52. 


| geitungen liegen aus. — 


* 
— 








Mußter fotord fagi. 


“> Boetzkes in Düren (kin ı 


Mein-Groß-Handiung 
Import von Rum, Arrac, Cognat 
von 





Aaraantp 





Jede Flaſche trägt dieſe 


Berlin NW., Stenbaler-Straßt 1. 
Wernsprecher: Mmt 2, 1976, 
(&rgrünbet 1877. 
1808er u. Aber Kihein- u, Monelnelss, 
Fiaſche oder fiter von 70 Pf. ar 
1803er u. Mer Bordenex - Weine ten 
4 mM. an, forte ſamillche in» und antiie 
difche Meine ufto, gm foliden Preiien Alı 
volftänbige Reinheit garantieren 


tz & Ca. 
Meine Proben und Preislifte umfort 


* 9 
Schönbeck’s 
Deutscher Porter 
16 X. °, Lir. 8 Marl, 
nur aus Malz und Hopfen gebrasi, 
Schönbed’d 
„ Dir. 3 Mt, 


nbe 
Bilfener be 30 FH. %, 2ir. 3 M. 











Lagerbier, 36 A. ® 
Schð 


chönber’8 
BVerjand, 28 Al. %/, Lır. 3 M. 
® Neu; 
5 tr. Fühchen, fertig zum 
Ansichanf. 


Grebr. Schönbeck, Brauerei 


NW. Stephanstr. B. 








40,000 yps erden ji #°; 
v. d. zur zweiten Stelle auf = 
Berliner @rundftüd geſucht Erft 
Stelle ifi niedrige Banl«Hupo 


Anerbietungen unter Ma 
42° at die Öbeichäftsfielle biriet 
Blaties, Berlin NW. 52. 
Ä 


BEE Ginen grohen Dienf ler 
man unferem latte und unsertt 
ge wenn man feine 
in ſolchen Handlungen 
uns durd; Ankündigungen unler 
Hügen. — 


Dieſes Blatt 


tann für den Monat Yan 
zum ®reife von 


wer fünfzig Pf. & 


durch jede Poftaftalt odn 
durch Die 
Berlin NW. 52 ba" 


werben. 








| —— 


Beilage zu den Deutfc-Sozinlen Blättern. 








Derlin- Leipzig, den 8. Zuni 1899. 


— 


Br. 564. 





Die Niederlage des bayerifhen Bauernbundes 
im Wahlkreiſe Straubing beipricht die fonfervative „Deutiche 


Reichspoft” zu Stuttgart, die dem Abg. Schrempf naheiteht, in | 


einem Yeitartifel, in dem es heißt: Unfriede zerjtört! Seit 
Beginn der Bauernbewegung geben nun die Streitigfeiten nicht 
bloß zwiſchen den einzelnen Binden, fondern auch zwiſchen den 
Führern mit kurzen Unterbrechungen fort, bald Bereinigung 
verichiedter Verbände, bald wieder Trennung; der Bauernbund 
gegen den Bund der Yandmwirte, die Franken gegen die Bayern, 
die Oberbayern gegen die Niederbayern, Sial, Thüngen, Aleitner, 
Ratzinger, Wieland und Eflinger, ein Nufer im Streit gegen 
den andern. Was anders fann das Ende fein als Sieg des 
gemeinjamen Feindes? Den gemäßigten Eßlinger drückte man 
binaus, dei rabifalen Wieland erhob man auf den Schild, zur 
Revanche blieben die gemäßigten 3/, Taufend zu Haus und 
Das Zentrum triumphierte. 

Wir bedauern die Niederlage im Intereſſe der bäuerlichen 
Sadıe. Amar ift das bayeriiche Zentrum  erfreulicherweiie 
agqrariicher als vielfady anderswo, aber ein Vauernbündler hat 
nicht mit antiagrarijchen Fraftionsgenofjen zu rechnen. Um 
fo mehr fühlen wir uns berechtigt, unfre Finger auf eine vffne 
Wunde zu legen. Jeden Pfennig für meitern Schub des 
Baterlandes bloß wegen der Notlage der Kandwirtichaft zu 
verweigern, eigenjinnigen bayeriichen Sondberbeitrebungen zu 
huldigen und einen beichränften Preußenhaß zu nähern, wie 
dies der radifale Teil der Bauernbündler thut, heißt noch feine 
Bauernpolitik treiben. Das Zentrum bat irog Seiner Zus 
ſtimmung zur Militärvorlage und jeiner weniger partifularijtiichen 
und preußenfeindlichen Richtung an Ztimmenzahl gewonnen. 
Huch der Bayer kann eben mit dem Kopf micht durch die 
Wand, auch der bayertiche Bauer muß ſich ans Neich gemöhnen. 
Die geringe Beteiligung an den Neichstagswahlen zeigt, daß 
da noch manches im argen liegt. Und die Sache im erfter 
Linie, nicht die Perjonen der Kührer! Die mögen heißen, 
wie fie wollen, wenn nur die Sache des Mittelitandes und 
damit des Sterns des Bolfes durch fie gewinnt. Selbitloje 
Begeiſterung ſiegt. 


Barkei-KNachrichten. 


Anträge für den Varteitag in Hamburg find bis ſpäteſtens 
den 26. Auguſt d. J. der Hauptgeichäftsitelle zu Berlin W. 35 
einzureichen. Zur glatten Abwidlung der Geichäfte werden die 
Landesverbände und Vereine dringend erfucht, ſchon im Kaufe 
der Monate Juni und Juli ihre Anträge zu formulieren. Je 
eher ſolche befannt find, deſto leichter macht ſich eine Veratung, 


weil ihr dann eine ausführlihe Beſprechung in der Preſſe 


vorhergehen kann. 

Berlin. Die Neden des Grafen Pückler (Kleintſchirne) 
unterlagen am 3. d. M. aud der Beurteilung der neunten 
Straffanmer des Landgerichts T zu Berlin. Wegen Aufreisung 
verjchiedner Bevölkerungsklaſſen zu Gemaltthätigfeiten hatten 
fid) der Schriftleiter Wilberg und der Geichäftsführer Bruhn 


Schürfämper vom „&eneralanz.“ zu verantworten. Herr Bruhn 
erflärte, die Neden nur aus gejchäftlichen Gründen veröffentlicht 
und Herr Sedlatzel behauptete, den Abdrud in feinem Blatte 
nicht angeordnet zu haben. Sedlatzek wurde infolgedeſſen freie 
geiprochen, während Bruhn hundert Darf und Wilberg und 
Schürkämper je zweihundert Mark Gelditrafe zahlen jollen. Die 
Herren Wilberg- und Bruhn haben Revifion gegen das Urteil 
angenrelbet. Bemerfenswert war, daß der Borfitende, Land» 
gerichtsrat Boisly, den Verteidiger Ulrich wiederholt unterbrach, 








wunderſchön ausbreitet, lockte den fremden Jüngling. 


als diejer die Juden einen fremden Bolfsitamm nannte. Rechté— 
anwalt Ulrich blieb natürlich bei feiner Meinung, weshalb der 
Staatsanwalt Eger eine Ungebühritrafe gegen ihn beantragte. 
Zur Verhängung einer ſolchen lam es aber nicht. Das fit 
eigentlich jchade, denn es wäre doc; zu ſchön geweſen, wenn 
einmal gerichtlich über die Nalfen+Eigentümlichleit der Juden 
verhandelt wäre. Anderjeits fonnte man geipannt jein, wie das 
Gericht ſich zu der Anficht des Staatsanwalts ftellen würde, 
daß bei Meinungsverjchiedenbeiten zwiichen dem Borfigenden 
und dem Verteidiger oder Angellagten dieſe fich jenem unbedingt 
unterzuorbnnen haben. Wir hoffen, das Reichsgericht wird das 
Urteil aufheben und es nadı Berlin zurüdverweilen, damit dann 
dieje Fragen noch einmal gründlich erörtert werben können. 
Inzwiſchen empfehlen wir dem Herrn Ztaatsammwalt und dem 
Herrn Präfidenten die Lektüre der Neben, die der fql. preußiiche 
Staatsminifter von Thile und der Aba. von Bismard (der 
als eriter deuticher Neichsfanzler jehr befammt fein soll) am 14. 
und 15. juni 1847 im preußiſchen Abgeordnetenhauſe hielten. 

lleber das traurige Ende unjers Mitarbeiters Otto Baungart 
lejen wir in den „Kärtner Nachr,” noch folgendes: „Herr Otto 
Vaumgart, evangeliicher Hilfsprediger, hatte am Sonntag vor 
Pfingſten in Villach eine Probepredigt gehalten und wäre wahr: 
icheinlich als Bikar in Villach gewählt worden; aber Gott hat 
ihn andre Wege geführt. In der landichaftlich wunderichönen 
Parrgemeinde Feld am See bei Billad) vertrat er den jehr ſchwer 
erfranften Herrn Senior Chriſtoph Tillian am heiligen Pſingſt⸗ 
fefte, um fich mit Yand und Yeuten bekannt zu machen. Am 
Piingitmontag um nem Uhr morgens unternahm er einen 
fleinen Spaziergang und hoffte in ein paar Stunden wieder 
zum Mittags Tiich zurück zu fein, aber er fam nicht. Der 
Mirnod-Verg, an deſſen Fuße ſich das Feld und der Sce jo 
Botani- 
fierend verftieg er fich auf ſteile Felswände, aber noch in mäßiger 
Höhe. An einem Felsvoriprunge jcheinen ihm Maiglöckchen 
bejonders gefallen zu haben. An einem Bäumchen ſich feit- 
haltend, may er ich zu weit an den Rand gewagt haben: 
der Boden wid) und das Bäumchen mitreihend, ſtürzte Herr 
Baumgart über die haushohe Felswand hinab. Nach vielem, 
vielem Suchen fand man ihm erit am dritten Tage tot 
auf, in Seiner Hand einen Blumenitrauß feithaltend — viel— 
leicht für feine Braut beſtimmt Gr war auf das 
Angeficht gefallen und trug eine bedeutende Wunde auf der 
Stirne; jo iſt anzunehmen, daß er fofort tot blieb. Donnerstag 
abends um ſechs Uhr hielt Herr Pfarrer Kaufmann von 
St. Ruprecht, Selbft tief ergriffen, in der Kirche zu Feld vor 
zahlreich verfammelter Gemeinde die Leichenrede. In den vielen 
Thränen und dem Schluchgen der Anweſenden befundete jich die 
herzliche Teilnahme für den ideal angelegten jungen Prediger 
des Evangeliums! Er ruhe in Frieden!“ 

Perleberg. Triumpbierend teilt die Cohnſche „Zeitung für 
Jedermann aus dem Wolfe (Israel)“ ihren Yejern mit, daß 
das Dber-Berwaltungsgericht eine Verfügeng unſrer Polizei- 
behörde bejtätigt babe, durch die dem Fleiſchermeiſter Ehlers 
die Erlaubnis zur Berteilung eines gegen die jüdiichen Ramſch— 


| bazare gerichteten Flugblattes mit der Begründung verlagt 
von der „Staatsb. tg.“ und die Schriftleiter Sedlapef und | 


worden iſt, daß das Flugblatt aufreizender Natur ſei. Mir 
glauben, dieſer Mitteilung Zweifel entgegenjegen zu follen, 
weil die Polizeibehörde bei Erteilung eines Erlaubnisicheines 
zum Stolportage-Buchhandel nur die perfönlichen Eigenfchaften 
des Antragitellers, nicht aber den Inhalt der etwa zur Verteilung 
gelangenden Schriften zu prüfen hat. Diele auf ihren Inhalt 
und Die Frage der Beſchlagnahme zu prüfen, ift lediglich 
Sache des Richters. Sollte die Mitteilung der Cohnſchen 
„Vollsztg.“ fich aber beftätigen, jo würde der Urteilsſpruch von 
einer völligen Verlennung der realen Verhältniſſe zeugen, bie 


wir auf das tieffte bedauern müßten. Grabe die Ramichbazare, 
die ſich ja zumeiſt in jüdiichen Händen befinden und beshalb 
im Bolksmund den Namen jübifche Ramfchbazare führen, find 
im hohen Grade geeignet, den fozialen Frieden zu ftören. 
Ein Mahnruf an die Bevölkerung, nicht in diefe Ramfchbazare 
zu laufen, den man übrigens täglidy in jeder Familie hören, 
in jeder nicht auf die jüdiichen Intereſſen eingeihwornen Zeitung 
lefen fann, fann niemals als Aufreizung gelten. 

Kaffel. Aehnlich wie in Danmover war aud bier vor 
Weihnachten ein Flugblatt erichienen, das auf dem Stabtplane 
die Vermehrung der jüdiichen Geichäfte feit 1868 zeigte. Die 
Fluglätter follten an die Anjchlagläulen fommen und murben 
deshalb bei der Königlichen Polizei zur Abftempelung vorgelegt. 
Das geſchah anitandslos. Auch die jüdische Firma Gebr, Gott- 
helft, die die Anſchlagſäulen gepachtet bat, nahm den Auftrag 
zur Anflebung der Flugblätter und das Geld dazu zuerft ruhig 
an, jandte aber nad) einigen Stunden Geld und Flugblätter 
wieder zurüd. Gegen dieſe Behandlung legte Die betreffende 
Druderei Veichwerde bei der Rolizei-Direltion ein, wurde aber 
damit zurüdgemielen. Der Regierungs-Präſident ſchritt ebenfalls 
nicht ein, ſondern meinte, die Sache fei durch Zivilklage zu 
erledigen. Nunmehr wurde wegen des unerhörten Vertrags» 
bruches vom Abg. Werner Klage beim Ober-Verwalungsgerichte 
erhoben. Es beiteht nämlich zwilchen ber Firma Gebr. Gotthelft 
und der Polizeibehörde ein Vertrag, wonad die Firma Gebr. 
Gotthelft verpflichtet ift, Fämtliche Plakate anichlagen zu laſſen, 
die von der Polizeibebörde abgeitempelt worden find. Abg. 
Werner erflärte, es handle ſich bier um eine Angelegenheit, die 
für jämtliche politischen Parteien von großer Michtigfeit sei; 
die Zenfur im Anſchlagsweſen jei umerträglih. Das Über: 
Berwaltungsgericht bezeichnete aber die Klage als unzuläffie, 
weil die Bolizei weder ein Gebot noch ein Verbot erlaflen 
habe. Der Anfchlag fei von der Firma Gebr. Gotthelft ver: 
hindert worden. Habe ſich die Polizeibehörde geweigert, auf 
die Firma Gebr. Gotthelft einen Druck auszuüben, To Sei 
nicht die Klage, ſondern lediglich die Beſchwerde zuläſſig. 
Abg. Werner beabfichtigt nunmehr, beim Minifter Beſchwerde 
einzureichen. 

Aus Welt: Thüringen. Im Wahlfreiie Meiningens 
Hildburghauſen hielt der Yandesverband am 27. u. 28, v. M. 
drei Beriammlungen ab und zwar in Lindenau-Friedrichs— 
ball, in Rieth und Hellingen. Redner waren die Derren 
Kurzbals uud Zondheimer (Meiningen), die insbejondre 
die wirtichaftliche Zerſezung des Mittelſtandes erörterten. 
Der Erfolg der ſehr ſtark beſuchten Vorträge war die Gründung 
zweier Orisgruppen des Landesverbandes, 

Ans Schleswig Holſtein. Abg. Naab benutzte die Pfingit- 
Ferien des Neichstages, um in feinem MWabhlfreife in Niesarau, 
Gelting, Kruſau und \errishoe den Wählern Bericht ber 
feine parlamentarische Thätigfeit zu erjtatten 

Ans Heften. Gelegentlich der Wander-Ausitellung der 
Deutschen Yandwirtichafts-Sefetlichaft zu Frankfurt (Main) hält 
der Mitteldeutiche Banernbund am 11. d. M. im großen 
Saale des Kompoitellhofes, Dominifanergafie 1, feine diesjährige 
Haupt-Berfammlung ab. Die Tagesordnung weilt ı. a. Folgende 
Borträge auf: Deutiche Neichsbanf und Yandmwirtichaft (Abe. 
Gräfe), die Bauernbewegung in Banern (Abg. Yanzinger), 
Fleiſchbeſchauvorlage und die Deutiche Reichsregierung (Schrift: 
leiter Otto Hirſchel, Dffenbady), Aderbau- und Induſtrieſtaat 
(Scriftleiter Anton Memminger, Würzburg). Außerdem 
halten Aniprachen der Abg. Köhler und der frühere Abgeordnete 
für den Wahlfreis Straubing, Herr Franz Xaver Ehlinger. — 

Gegen die Fleiſchbeſchau-Korlage hat der Mitteldeutiche 
Bauernbund eine Bittſchrift in Umlauf geſetzt, die in bäuerlichen 
Kreiſen bereits 18417 Unterichriften gefunden bat. 

Dreiden. Das Nühliche mit dem Angenehmen verbanden 
die Parteifreunde des Wahlfreifes Dresden Yand, indem fie die 
sum 1. d, M. nach DOberfarsdorf bei Schmiedeberg einberufne 
Bertrauensmänner-Berlammlung gleichzeitig zu einem Kamilien« 
Ausfluge benugten. Nach der Beratung der VBertrauensmänner 


2 — 





fand im Gafthofe zu Oberkarsdorf ein Portrag des Herm 
Stadtverordneten Dr. Pilling (Dresden) ftatt. 

Coſſebaude. Einen hübſchen Erfolg hatte die am 1.9, 
in Reistropp vom Deutjchen Reformmerein veranjtaltete und 
von Herrn Kadner geleitete PVerfammlung. Herr Oswald 
Zimmermann (Dresven) behandelte das Thema „Bürger un 
Bauer Hand in Hand”. Er wies an den Vorgängen der 
legten Zeit nah, wie das Groffapital immer gewaltiger 
Summen unter Anwendung von Mitten zmweifelhafteiter Arı 
auflauge und die felbitändige Eriftenz von Tauſenden un 
Abertaufenden gewerblicher und faufmänmiicher Stleinbetrich: 
untergrabe, mie allüberall der Jude feine Hand im Spiele hate 
und feine Macht durch die ihm ergebne Preſſe immermehr p 
befeftigen wiſſe. Er zeigte, daß unter den Folgen ber joziale 
Mipftände alle Ichaffenden Kreife unjers Volkes gleichmähis 
leiden müßten und betonte, daß demgegenüber die produliven 
Klaſſen ſich zuſammenſcharen follten zu einer unmwideriteblihen 
Phalanr des Mittelftandes, daß aber auch die verbimdete 
Regierungen mehr auf den Schub desielben bedacht fein mükten 
Mit der Aufforderung, diefen Zufammenichluß auf dem Bode 
der beutichjozialen Neformpartei zu vollziehen, ſchloß der Nedner 
feine nadı Form und Inhalt qleid) hochbedeutenden Ausführunaen. 
In der freien Ausfprache ergriffen nur ‚Freunde unirer Zorn 
das Wort. 

Kolmar (Poſen). Bor ungefähr vierhundert ZJubärem 
Iprah am 29 v. M. Abg. Bindewald über „freilinnig 
Bürger- und Bauern-Politik“. Ein Herr Friedländer verſucht 
während bes Vortrages eine Anzahl Arbeiter dazu anzultifte, 
die Verſammlung zu iprengen. Er hatte aber fein Glüd dam 
Dafür wurde er felbit durch die Polizei an die friſche Yırı 
befördert, 

Verſammlungen der deutſchſozialen Neformpereine*) finden 
tatt: 

in Erfurt am 16. Juni im Alten Natsfeller; 

in Yeipzig am ®. im „Tivoli“, Redner: Abg. Naab; 


‚in Nordhauſen am 9. Juni in den „Drei Yinden”, 
* 


Judenreine Bade-Ürte. Die Nachfrage nach Dſtſee-Bädern, 


die ganz judenrein find, oder die wenigſtens judenreine Galı 


häuſer um. aufzumweilen haben, iſt bereits groß. Wir bitten 
unfre Gefinnungsfreunde dringend, ums ihre vorjährige Ür 
fahrungen bald mitzuteilen, um ben Anfragenden Yeiher 
geben zu können. 


Jsrael im Konflift mit den Laudesgeſetzen. 
Weinpantfcder. Die Weingroffirma Joſef Engel m. Sohn 


zu Fünfkirchen verarbeiiet nach einer Feſiſtellung der Ar 





Mann gebradı 
| 7 ai Verlebung der 


dierung zweintal fo viel Trebet, als es von der eignen Erute meghe 
geweſen wäre. In dem Fünftirchner Steflereion der Firma wurden, nad“ 
dem bereits gemaitige Mafjen Wein in die Donau abgelafjen war 
um fie der amtlichen Unterfuchung zu entziehen. noch achthundert üetie- 
liter Wein gefunden, die mit Hilie von Glycerin und Wajjer bei 
waren. Der Etzef der Weingroßfirma David Groß u. Sobe 
Abenz-Zzento, gegen Den Hırzeige eritattet war, daß er a 
Beine führe, verkaufte von zweitaufend SeNolitern, Die bei ber Red 
prüfung in feinen Kellern gefunden wurden, mod) ſchnell. cbe die am 
liche Unterſuchung beendet war, fünfzehnbundert Heftoliter und Nähte 
mad) Amerifa Der Obergeipann der Zofayer Gegend, Stefan Wolnat 
der die Weinpanticher mit aller Strenge verfolgt, erwiſchte den Ber 
händter in Toleſwa bei der ¶Winleſe im Keller”, D. h. bei der Fabritaten 
echten Tofayers, Man nimmt an, bak mindeftens 80 v. $. aller ir 
ungariihen Weinhandel vortommenden Weine gefälicht find. Und Nr 
größte Teil diefer gepantichten unft-, Weine“ wird zmeifellos nad be 
Deutichen Heiche ausgeführt und dort als „Medieinal-Tolaner" an den 


ht. 
chrpflidgt werden geſucht Sieh 
fried wracnkel aus Koien, Alidor Roienbanm aus Polen, de 
Handlungsgehilie Salo Loewenheim aus Wronfe und Getſon 
Lach mann aus Schwerfenz 


*) An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geplanten ulammen“ 
fünfte unfeer Partei-Bereine Berüdfichtigung. Wir bitten bie vere * 
Bereins-Borftände, uns die entiprehenden Angaben brs zum Dienstag 
jeder Rode zulommen zu laffen, 





Die 


men aus 


uden thun immer fo, als jeien alle Aolgerungen, bie 
em Verhältnis ihrer —— 
brechen —— tann, durch ihre ipipfindige Dialektik aus der Welt ge» 
ſchafft. Demgegenüber iſt es gut, von Jeit zu Heil ben Sachverhält 
wieder einma ellen. wozu ber foeben erichienene 120. Band ber 


Neichöftatiftit —— 1897) intereſſantes Material bietet. Die Alfred-Medaille; 


Juden Könnten freilich darauf hinweiſen, daß ſich bei einigen Bergehen, 
bei denen fle jtets ſiärker beteiligt maren, eine gewiſſe Verſchlebung zu 
ihren Gunſten geltend gemacht Gabe. So wurden wegen Betruges im 
Jahre 1847 19749 Deutiche umd 387 Juden verurteilt, während, mie 


an Bergchen und Ber- | 





| 


fich aus den nähern Angaben in W. Gieſes Büchlein „Die Juden und | 


die deutiche Ariminalftatiftit” ergiebt, von 1882 bis 1859 im Durchſchnitt 
auf 122907 Deutiche 333 Juden famen; wegen betrügerifchen Banfroits 
wurden 1897 insgefamt 168 Deutſche und 12 Juden verurteilt, won 
1882 bis 1889 dagegen im Durchſchnitt 132 Deutihe und 18 Juden; 
wegen einfadhen Banfrotts 1897 insgejamtmt 544 Teutiche und 105 Juden, 
It es von 1882 bis 1888 durdichmittlich 888 Deutiche umd 
99 Juden waren, 
der Juden weit über dem Durhichnitt. Bei andern Vergeben find die 
jüdiſchen — gradezu erſchredend geſliegen. s wurden 
verurterit wegen ſtrafbaren Gigennußes in Jahre 1897 zuſammen 211 
Feutiche und #81 Juden, von 1884 bis 1889 aber 
und nur zwei bis drei Juden; wegen wiffentlicher Verlegung von 
Abipereurgsmaßregeln bei Biebieuhen 1897 zujammen 1620 Deutiche 
und 141 Juden, von 1882 bis 1859 aber 734 Deuſſche und mir zwanzig 
Auden. Daß die mzwiſchen neu binzugelommme Spalte „Zumidere 
handlungen gegen die Beſtimmung beirefiend Die Sonntagsrube” neben 
7068 Deutihen 541 Juden aufweſſt, iſt auch ſicherlich ein Zeichen, dah 
der Jude für foglale Beſtrebungen fein Verſiändnis bat. 

Er maa feine Iran nidt mehr! Die Hebamme Selma 
Roſenbaum, geb. Blum, au Dirſchau, Magt gegen ihren Ghemann, den 
Staufmann Hugo Roſenbaum, zulegt in Naugard, jet unbefannten 
Aufenthalts, auf Ebeiheidung, mit dem Antrage, die Ehe der Par- 
teien zu trennen und ben Bellagten für den allein fchulvigen Zeil 
zu erflären. 

Billige Fahrt. Hurz vor Abgang eines Perſonenzuges erhielt 
der Gchülfe des Stationchefs zu Lodz die Rachticht, daß ſechs Juden 
den Zug mit gefälichten Fahrkarten beugen mollten. Inſolgedeſſen 
nahm der Beamte während der Fahrt die Kontrolle periönlich vor und 
entdedte auch wirklich zwiſchen Yodz und Andzejöm ſechs Kabrfarten, 
die jo meifterbaft nachgemacht waren, daß nur ein vorher Eingemweibter 
fie von den echten untericeiden kannte. 
‚von Gensdarmen feſtgenommen und fagten aus, fie hätten Die Karten 
in Lodz von einem Stammesgenoffen, deſſen Nanten und Abreife fie 
angaben, zu ſehr micdrigem Wreile gelauft. Targuſhin wurde der 
Aalicher von der Xolizei gefaht und bei der Sausſuchung fand man 
bei ihm noch mehre täufchend nachgemachte Fahrkarten. Es iſt 


Jedoch find auch heute noch die Verhältniszahlen | 


147 Deutiche 


| 





beim Juftigrat Dr. Alfons Kempner zu Berlin der Rote Adler 
Orden dritter Hlafle; 

dem Kaiſerlichen Rat Echmeinburg zu Wien bas Ritterkreuz bes 
Franz Joſeſs · Orden; 

dem Glasmaler Auerbach zu Berlin die herzoglich foburg-gothaiiche 


ER dem Iſidor Schielmann zu Brüffel der Kgl. Belgiſche Leopold» 
en. 


Ernannt wurde: 

der Oberft Heinrich Porges, HFeftungs-Artilerie-Direftor zu Premysl 
zum Generalmajor; 

Dr. M. 3. Levi zu NemweP)ork zum Sekretär der Arzte-Prüfungse 
Kommilfton; 

der Rrofeffor Dr. Friedrich Delipih zu Breslau zum Profeffor für 
orientaliidhe Philologie an der Univerfität Berlin; 

der Ingenieur Siegmund Kulfa zu Bien zum Ober Ingenieur im 
Etienbahn-Minifteriumt. 


Neue Bier. 


(Alle bier angeswigten Bliher Ad durch wıfre Weichäftsftele Berlin NW. 52 oder burdı 
ſede Buchandlung zu besichem.) 


Sommerfrifhen im der Umgebung von Eibenfiod. Schilderungen 
in Bort und Bild. Herausgegeben vom Erzgebirgs ⸗Iweigverein Eiben« 
jtod. Bunidrud, 34 Seilen. Preis 25 Pig. 

Ebenſtock gehört emtichieden mit zu dem Ichönften Gegenden bes 


\ Erjgebirges, für Die Aufichliehung der Umgegend dieſes an der alten 
Boſiſtraße LeipzigrXarlsbad legenden Städichens ift in den letzten 


Zahren viel gethan worden. 


Das zeigt das vorliegende Heften, das 


eine kurze Beichreibung von Gibenftod_und der Orle Muldenhammer, 


 Hımdshübel, Neidbardistbal, Wolfsgrün, Blauenthal, Sofa, Yinmere 


ı 
N 
| 


Die Juden wurden in Stoluszti | 


e- | 


ründeler Verdacht vorbanden, das der Mann fein ſchwunghaftes Ger 


häft ſchon lange Zeit betrieben bat, bis ihm jebt endlich das Haudwert 
gelegt wurde. Da fann Israel wohl billig reifen! 

Judifde Militär - Lieferanten. Der Getreidehaudler 
6. Yorwenftein zu Biesbaden mußte von allen Lieferungen tür Die 


Heeresverwaltung ausgeſchloſſen merden, weil er bei Ausführung einer | 
stonnte das ber | 
treffende Eroviant-Hınt die Saferlicherung keinem deulſchet Landwirt 


Haferlieferung große Unzuverläffigkeit bewieſen hat 


oder Getreidchäudler übertragen? 


Ausgewieſen aus dem Reichsgebiet wurden der Handelsmaun 
Teiler Blumert aus Wisna (Außland, und der angebliche Lohgerber 
Maler Yöbel Goryn nus Bodenjtadbt in Mähren, beide wegen Peltelns 
und Landſireichens. 


Jüdiſche Nitter, Kommiſſions und Kommerzienräte niw 


Berlichen wurde! 


dem Yandihafismaler 3. Bodenſtein zu Berlin der Kgl. Kronen - 


Orden vierter Mlafle: 
dem Fraulein 
zweiler Klaſſe; 


> 


S. Strauß zu Konftantinopel der Sceittat-Ürden 





ſacher, Bildentbal, Garlsield und 


hönheiderhammer enthält. 

Durch die Schilderungen ber landſchafilichen Schönheiten und 
prächtigen Spaziergänge, durch Mitteilungen über Gafiböfe, Sommer- 
wohnungen wim J das Bũchelchen ——— für die, Die in Dem 
fhönen Grjgebirge Nube und Erholung ſuchen wollen, 


Auskünfte, 


Nadı Straßburg, Die Firmen Moſes Frank und S. Süh& Wo. 
zu Stragburg (Elfah) wurden durch Verfügung des Königlichen Militär 
Defonomie Tepariements vom 14. Dezember 1896 für den Gefamtbereich 
ber Heeresverwaltung von Lieferungen und rg ausgeichloffen. 

Die Teildaber der eriten Firma baben fich bei Gelegenheit von 
Getreidelieferungen an das Privat-Amt zu Straßburg der Beamten» 
befiechung ſchüldig gemacht, auch unter die Lieferungsware abſichtlich 
andres Getreide, Samereten fm, miſhen laffen. 

Die lehtere Firma iſt bei Lieferung ſehr minderwertiger Ware 
betrofien worden und bat nach eignem Zugeſtändnis den für das 
genannte Proviant-Amt beftimmten Hafer zum Zeil mit Gerſte — 
ogenaunter Zortiergerfte — vermiſchi. 

Die Firma Gornelius Scheeren, Leipzig u. Rheydt, Sciden- 
waren und Aurtterjtoffe befindet fih in Deutihen Händen. 


Bieflaſten. 


Wir bitten wiederholt davon Kenntnis nehmen zu 
wollen, daß fämtliche Zuſchriften und Geldſendungen ledig— 
lich an unſre Geſchäfteſtelle in Berlin NW. 52 zu richten jind, 


da ſonſt Beripätungen unvermeidlich find. 


Strehlen (Schleſ.). Frol. Dank für die Ausſchnitte. 

be Ihr Bürgermeiſter verweigerte die Annabıne! 

Sp. Halle (Saale). Dankend erhalten und entſprechend verwandt! 
Den Gruff bon der Schweizerhätte erwidere beſtens! 





Sur gefl. Benußung! 


Don der Beichäftsitelle der „Deutid»Sozialen Blätter”, Berlin NW. 52 


erbitte direft unter Streifband 


1 „Deutsch-Soziale Blätter‘ vom !. Juli 1599 ab. 
Preis vierteljährlich (der vermehrten Arbeit wegen) zwei Mark, für zwölf Monate im Doraus entrichtet fieben Mark. 
Der Betrag für das laufende Dierteljahr liegt in Marken bei 
ift von mir durch Nachnahme zu erheben (unzutreffendes durchſtreichen!) 


Bei kleinern Beträgen verteuert Poſt Nachnahme. 
gleih in Marken beizufügen. 
Hame: 


Marken aller Känder werden in Zahlung aenonmten,) 


on 
= 
SS 
3 
= 
Ein 
zn 
3 
folgt gleichzeitig mittelft Poft-Anweifung — 3% 
4 
Empfehlenswert ift es daher, den Betrag der Beftellung SE 
= 
FE 
Wohnort: S=3 


Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. 


= b6hriftl. Kurpeniton. = 


Ai 
| 
| 
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Frankfurt am 
Hotel Cölner Hof. 


Befiper: Herrmann Lan, 
Gegenüber des rechten Ause 
ganges des Hauptbahnhofee. 


60 Yimmer mit 90 Betten 
bei mähigen Preiien. 


Po 2202224 2207204 222200 


Ber und Bein-Nejtaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staatsbürger- Zeitung“, 
* * Deutſche act“, „Tas 
Boll“, „Dertiche Jeitung“, 
„Deutiche Tageszeitung“, 
„Lentich · Soziale Blätter”, 
u. viele andre beutichgefinste 
Seitungen fliegen aus. 


+ MARI TODE WAL ne 


br 40 0 02 Me 720 — 


a 2 AAN 
Der Kampf 


ergen bas 


BE um, 





a 


bären 


213 Boetzken in 


Gegen 
des 
find wir erböfi 
— umſonſt 
an jede uns aufgegebne Adreſſe 
je eine ältere Nummer dieſes 
Blatics mebft eingelegtem' Flug · 
blatte zu ſenden. 
Die Wahl des Flugblanes 
er den Herren Auftraggebern 
rei. 
Das Vorto beträgt für jede 
Sendung 3 BI. 
Berlin RW. 
Deutfar2ogiat Ylätter, 


Bypotbek. 


40,000 Marf werden zu 4), 
v. 6 zur zweiten Stelle auf ein 
Berliner Grundſiũck geſucht. Erſte 
Stelle iſt niedrige BänkHypothel 
Anerbietungen unter Hypothel 
12° an bie Weichäftsftelle dieſes 
Blattes, Berlin NW. 52 


rei 
ortos 


Berantwortlicher Schriitleiter umd Berleger: 8. Hogreie, Berlin NW. 52, Faulkır. 


E39 22777280 777 277.06 772 720 > - 77772 
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1: 


« „Dunfers Hotel” 10%, 


und 


3 PS. 


64 


BLLPERLLPEPRLLIPLLERPILLLPPRTRPPPLLLITTREN 


Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Benfion, Bahnftation, 
irehte Dampffdiffsverdindung mit Kiel und Süßek. 


Mitglieder der „Deutſchen Badegeſellſchaft Heiligen: 
bajen“ baben im „Yogierbaus“, dem Hotel „Stadt Ham 
burg", „Warteburg‘, „Zum Aronprinzen‘‘, „Rehers Hotel‘, 


PR Pen Ei 2r 2 222 


Ermäßigung. 


* 


von Ad. Klemm, 


Restaurant „Zur Klemme‘ eeiaig, Bidderir. 4 


empñehlt kräftigen Mittagstifdh und gute 
‚Deutidy Soziale Blätter“, „Deutihe Wacht”, „ Deutiher Michel“ 


Zeitungen: , 


iere, 


liegen aus. 


fPAFE MERKUR 


aller grösseren Staaten lie 


Leipzig, #042 444944 








An der Pleisse 8, 


Du DE (Geöfinet bis morgens !/,4 Uhr, 


Vergleichen Ö 


300 Zeitungen. Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, — 
Altona, Halle as, 


gen zur gell, Benutzung aus, 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


EB 


Hochachtungsroll #4, Aühlemann. 


T: 


alle Angebote in Herrenkieiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


—— 





Für die Zücherei des Antifemiten. 


Meifter Iofepbus 


und das 


Märchen von Jerufalem. 


Ein wenig 


Gefchichtsfritif, 


Motto: Pars pro toto. 
Preis: 80 Bi. 
Zu beziehen durch jcde Vuchhandlung und durch die Geſchäftoſtelle 


dieies Blattes, Berlin N.E, 52, Baulfir. 15 


Bei vorheriger Einjenbung 


bes Betrages erfolgt pofifreie Yieferung. 





Det Goriigende des Thüringer Weber-Bereins, C 
und Yandtags-Abgcordneter zu Gotha, wendet ſich mit der Bitte an 
die deutſchen Hausfraucır, die in ihrem Kampfe ums Dalein ſchwer 
ringenden armen Thüringer Handmeber zu unterftügen. Diele bieten | 


Tiſchtũcher, Servielten, 


Taſchenũcher. 


—————————— 


Rx. Gräbel, Kaufınann | 


Hand» und Stüchentüdher, 


Scheuertücher, Rein« und Halbleinen, Bettzeuge, Vetilöpers und Drells, 
Balbmwollne Kleiderftoffe, altthüringiiche und Spruchdeden, Stufibäufer- 


Deden ulm, 
auf Bunſch portofrei zu Dienften 


Sämiliche Baren find quie Handfabritale 
Anertennungsichreiben lienen vor. 


Mufter und Preisverzeihniffe ſtehen 


sowiv Handels-Adressbücher | 


—- 


Die Geburt eines gelunden 
Jungen zeigen hocherfreut an 
Wilhelm Lattmann, Amterichter 

und Frau Anna, geb, Schul; 
Sreiburg-@lbe, den ben 31. Mat 160 Mat 10m. 


Bad Kissingen 


Pogierhaus Renner 
jenjeits der Saale. 
eo Schönborn Straße 4 a 
empfiebit ichön frei gelegne Mohr 
nungen zu billigen Breilen. 
BEE” Neu angelcgter grober @&arten 





Mein- Groß - Handlung 


Ymport von Rum, Arrac, Goguar 
von 


Jede Flaſche trägt dieſe 
yıvımdnpa 





Berlin NW., Stendaler-Ztraht 1 





frernipredher: Amt 2, 1370 
Gegründet 1577 
1808er u. Dher Hiveln- m. Moxelneian. 
Flaſche oder Klier von 70 DH. ax 

1sd8er u Aber Bordeaux - Welse bar 
IM. an, fomie ſannſiche In» umd autldn 
diihe Weine ufto. am Folien reifen, At: 
volftändige Meinbeit anrantierer 


Schmitz & Co. 


stleine Broben nnd Breislife um‘ feat 


Westfälische Fleischvaren 


Briua Danerware, ner —— 
tung, mad Banermart ner. Tell 
Zaluten NRundibnitt) jak ohne Bris: 
#. Gervelatz u. Blodmurit, Mettwurk 
und Zped; mur anrantiert edıt Birk 


‚ fällie Ware! empfiehlt billin® 


Viele taufend | 


Aug. eidemann, "ar ws 


fü 4 
Aufkläcungssdchriften, 
25 verſchiedne Alugblätter über das 
Audentum: feine Uebermadt tm 
Handel, Brefie und Litteratur, einer 
zeriependen Einfluß auf Reigen 
und Sittlichfeit, feine Verbindurg 

| mit der Sozialdemofratie ulm, I 
hält man gegen Ginfendung ven 
40 Pf. in PBriefmarfen vor M 


Geichäftsftelle diefes Blatiet, 
& Berlin NW. 52. 


RER 


ji Diejes Blatt 


l Aanın für den Momat Iani 








| Ib zum Preife von 
% we“ fünfrig Pf. WM 
V durch jede Poftanfalt oder 
| Y durd Die dpäftähelie 
| I Ber iin — 





15. — Drud: 9. Wolff, Berlin R®,, Dregieft. ir. 8. 


ze 





Beilage zu den Jeuhſh Sozialen Blättern. 





— 





ig, den 





Berlin- Teipj 15. Zuni 1899. 


Ar. 565. 





6rklärnne. 

Eine vom Vorſitzenden des Bundes der Fandwirte, Frei- 
herrn von Wangenheim, in Gotha gehaltne Rede, hat lebhafte 
Erörterungen in der Prefie aller Parteien hervorgerufen. 
Antifemitiiche Zeitungen glaubten aus dem Berichte der 
„Bothaer Candesztg.“ über jene Rede, beabfichhtigte und 
heftige Angriffe gegen die deutſchſoziale Reformpartei heraus» 
Iefen zu müffen und traten in eine fcharfe Abwehr ein. Die 
uns feindliche Preffe aller Parteien verfuchte die Rede des 


—— von Wangenheim als eine Abſage des Bundes der 


andwirte an unfre Partei darzuſtellen. Leider war während 
der Reichstagsferien eine fofortige und aufflärende perfönliche 
Beiprehung unfrer $raftion mit herrn von MWangenheim 
nicht möglich, Sie hat nunmehr ftattgefunden und ergeben, 
daß Herrn von Wangenheim jede Abficht eines Angriffes bei 
feiner Gothaer Rede vollitändig ferngelegen hat. Ebenfowenig 
hat er eine foldye Abfiht bei feiner Pürzlih gehaltnen Rode 
sebegt, fondern auch dort betont, dag der Bund der Landwirte 
die deutſchſoziale Reformpartei als treuen und zuverläffigen 
Bundesgenoffen betrachte, Indem wir feftftellen, daß die 
bisherige Polemif in der antifemitiichen Preſſe nicht von der 
raftion ausgegangen ift, bitten wir unfre Seitungen, auch 
ihrerfeits diefe Ungelegenheit als erledigt anzufchen, damit 
nicht den gemeinfamen Gegnern unfrer Partei und des Bundes 
der Landwirte weiterer Anlaß zu hämiſchen und irreführenden 
Betrachtungen gegeben werde. 
Berlin, Reichstag, 9. Juni 1899. 
Die fraftion der deutſchſozialen Reformpartei. 


Alte und neue „Iuden-Gaunereyen“. Bor ſiebzig 
‘jahren gab es fiher nod nicht einen Antifemitismus, wie wir 
ihn heute fennen, und ben manche Leute gern als Die Aus— 
geburt wahnmigiger Köpfe hinftellen möchten. Bon einer Unter> 


| 


! 





‚ teilen. 





prüdung der Juden, die man auf philojemitiicher Seite unſern | 


Vorfahren insgemein andichtet, um die Verbrechen der Juden 
„erflärlich” zu finden, war damals aud) feine Rede. Und dod) 
erinnert fo manches Borfommnis aus jenen Tagen daran, daß 
fich die Juden trog der Emanzipation heute nicht im geringften 
gebeilert haben. Ein in der J. C. Müller’ichen Buchhandlung zu 
Erfurt vor genau ſiebzig Jahren ericiienener „Allgemeiner 
Preußiſcher Nationalsftalender auf das ‚jahr 1829, zum Unter: 
richt und Wergnügen für Geiftliche und Meltliche, Lehrer, 
Beamte, Bürger und Yandleute* verjeht uns fo recht in bie 
moderne Zeit. Das Buch enthält nämlich zwei Mitteilungen 
— der Ueberſchrift „Juden-Gaunereyen“, die folgendermaßen 
auten: 

„Zu Berlin wurde im Oktober 1827 eine merkwürdige 
Betrügerei verhindert, che fie noch zur Ausführung gekommen. 
Zwei Juden überreden einen Bekenner bes Chriftentums, ſich 
als Wechsler zu etablieren, indem fie ihm die dazu erforderlichen 
Fonds veripraden. Der lettere ging auf diejen Antrag ein, 
erwirfte fi) die dazu erforderliche Konzeſſion, es wurde ein 
Wechſelladen eingerichtet und man las mit großen Buchitaben 
an der Ladenthür: Wechfelyandlung von W. u. Comp. Die 
beiden Iſraeliten ftellten num Wechiel über Fleinere und größere 
Summen, zahlbar nad) 6, 8 Moden, auf dies Handelshaus 
aus, und ſolches verfaufte fie entweder an der Börfe oder an 
andere Berjonen, welche dergleichen Geichäfte zu machen pflegten. 
Dieje Wechfel wurden von dem Ausſieller auch zur Verfallzeit 
immer honoriert, und fie erhielten daher Kredit. Nachdem 
dieſer begründet war, machten fie dem MW. den Rorichlag, für 
150000 Thaler dolcher Wechfel in fleineren und größeren 
Summen auszuftellen, um fie, wie die früheren, gegen einigen 


— — — — — — — —— — — — 


| einem Sachverſtändigen unterſuchen läßt, 


Verluſt zu verkaufen. Wenn die Zeit bes Verfalles eintreten 
würde, wollten fie ſich für infolvent erflären und ihren 
Gläubigern 50 pCt. bieten. Es würde unftreitig diefes An- 
erbieten angenommen werben, und fo hätten fie in furger Zeit, 
nach Abzug der Provifion die Summe von 70000 Thaler 
erworben, wobei er nicht zu furz kommen jolfe. Dem W. fan 
die Sache doch bedenklich vor, er lehnte ihr Anerbieten jedoch 
nicht ab, verſprach vielmehr, fich zu dieſem feinen Betruge ge: 
brauchen zu lafjen. Die Schändlichfeit einer foldhen Betrügerei 
und die Furcht, daß fte doch wohl entdeckt und er fich einer 
ſehr harten Strafe unausbleiblich ausſehe, beftimmte ihn, einem 
PBolizei-Offizianten Davon Anzeige zu machen. Auf deſſen 


Denunziation find nun diefe beiden israelitiihen Staatsbürger 


verhaftet und zur Sriminalunterjuchung gezogen worden. Bei 
ihrer Verhaftung bat man für 100000 Thaler foldyer Wechſel 
und eine Summe von 900 Thaler in baarem Gelde gefunden. 

An der Gegend von Aachen fommt ein angeblich ruffiicher 
Deſerteur zu einem Yanbmann und wünſcht ein Paar mit 
Diamanten beiehte Ohrgehänge aus Geldnot zu verkaufen; zu 
gleicher Zeit, wie von ungefähr, fümmt ein Jude hinzu, befieht 
die Pretiojen, und raunt dem Bauer ins Obr, bier jei etmas 
zu verdienen, er möge ibm doch 400 Franken (ungefähr 100 
Thaler), als den geforderten Preis, für die Ohrringe borgen, 
da er jo viel Geld micht bei fich habe, und diefe bis zu feiner 
Zurüdfunft als Pfand behalten, den Nuten wollten fie alsdann 
Der Bauer geht in die Falle, zahlt die 400 Franken 
und erfährt nachher, als er bie angeblichen Tiamanten von 
daß cr böhmilche 
Steine eingehandelt hat. Der Dejerteur und der Jude jollen 
noch wiederfonmmen.“ 

Iſt es nicht jo, als ob beide Erzählungen aus einem 
großſtädtiſchen Gerichts oder Polizeiberidyte der letzten Tage 
ſtammen? 

Damals war es alſo ſo wie heute und ſo wird es in 
abermals ſiebzig Jahren ſein, wenn wir nicht bis dahin reinen 
Tiſch im Deutichen Reiche gemacht haben. 


Ein Wucerproseh fand neulich vor dem Bezirls— 
gerichte zu Charkow ſeinen Abſchluß, der lange Zeit einzelne 
Gegenden Süd-Rußlands in große Aufregung gehalten hatte. 
Nngeflagt waren der Kleinbürger Schlema Meitus, ber 
Kaufmann Moſchko Goldfeld, die Hleinbürger Nuſſim und 
Meer Daſchewskij, Johann Fink, Schlema Leſchtſchinskij 
und die Stleinbürgerin Liba Perelmutter aus \elifabetgrad. 
Sie follten den Stanislaw Kitko Sofolowffij in böfer Weiſe 
bewuchert haben. In der eriten Verhandlung waren fie freis 
geiprochen. Bei der Wiederaufnahme des Berfahrens erflärte 
die Mehrzahl der Zeugen in der Gerichtsverhandlung, daß fie 
ihre belaitenden Angaben vor dem Unterſuchungsrichter auf 
Beranlaflung des Bewucherten gemacht hätten. Die angellagien 
Wucherer wurden dagegen als die unfhuldigiten Lämmer hin— 
geitellt. Der rollende Rubel hatte alfo feine Schuldigfeit 
gethan. Der frühere Stadtrabbiner von Jeliſabetgrad, Schapiro, 
beftätigte dagegen die von ihm in der Vor-Unterſuchung ab- 
gegebne Ausſage und drüdt fein Erjtaunen darüber aus, daß 
auf der Anklagebanf ein gewiſſer Nofenblit aus Odeſſa fehle, 
dem die erite Stelle unter den Aelifabetgrader Wucherern ge— 
bührt. Der Nabbiner entiwicelt von dem Roſenblit eine ein- 
gehende Schilderung, im der er ihn als Blutfauger bezeichnete. 
Mährend feiner Wirfiamfeit als Rabbiner, erflärte Schapiro, 
habe er einmal beim Gouverneuer zu Cherfon um die Aus: 
weijung aller befannten Wucerer aus Yelifabetgrad 
nachgeſucht. Roſenblit habe in Jeliſabeigrad unauslöſchliche 
Spuren hinterlaſſen — einen derartigen Schwindler habe es 


— 


überhaupt noch nicht gegeben. — Um Rofenblit gruppierten ſich 
verſchiedne Geichäftsmacher (Schlepper), die aber nicht auf der 
Anflagebant ſaßen, mit Ausnahme ſeiner Schweſter Liba 
Perelmutter, die eine würdige Schülerin ihres Bruders zu ſein 
ſcheint. Durch Gutachten der Sachverſtändigen wurde feſtgeſtellt, 
daß die Angeklagten es nicht bei der Bewucherung ihres Dpfers 
belaſſen hatten, ſondern auch noch Wechſel im Gelamtbetrage 
von 27200 Rubel auf feinen Namen fälſchten. Der Rechts— 
beiitand des als Nebenkläger zugelaſſenen Opfers rief zum 
Schluß ſeiner Rede aus: „Wenn Sie die Jeliſabetgrader Wucherer 
auch jeht freiiprechen werden, ſo wird dies eine Verhöhnung 
der Gerechtigkeit ſein.“ Der Präſident rügte natürlich dieje 
Icharie Behauptung. Cie wirkte aber neben der Ausfage des 
Nabbiners jo auf die Geſchwornen, daß die Juden insgefamt 
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für jchuldig erflärt und infolgedeilen jofort in Haft genommen | 


wurben. 


»Partei-Nahrihten, 


Berlin. Einer Einladung des Deutſchen Antijemiten- 
Bundes folgte am 8, d. M. Graf Pückler (Stleintichirne), 
um feine Anfichten auch im der Neichshauptftadt öffentlich zu 
vertreten. Zange vor Beginn ber Berfammlung war der große 
Kailerfaal bei „Buggenbagen" am Moribplape, der über 
taufend Perſonen Fakt, dergeitalt gefüllt, daß eine polizeiliche 
Abiperrung eintrat. In jehr fürforglider Weile hatte die 
Polizei außerdem in den andern Buggenhagenſchen Näumen 
eine ganze Anzahl Beamte einauartiert, Der Moribplab war 
ebenfalls polizeilich beieht. Die Berfammlung ſelbſt nabm ein 
vorzeitiges Ende, als Graf Pückler in feiner Rede aus dem 
Yiede „Haifer Wilhelm fah ganz heiter“ die Strophe zitierte: 

„Haut fie, dab die Feten fliegen 

Und je all die Kränke kriegen 

In das flappernde Gebein“, 
erhob ſich der Herr Polizei-Leutnant und erflärte die Berſamm— 
lung für aufgelöft. Unter Hochrufen auf den Grafen Püdler 
und Nbfingen des Liedes „Deutichland über alles’ entfernten 
ſich die Zuhörer ohne jonitige Zwiſchenfälle. Als Erjag für 
diele unvorhergeſehene Auflöſung berief der Bund zum 10. d. M. 
eine neue Verſammlung. Auch diesmal mußte der Saal bereits 
eine halbe Stunde vor Beginn geſperrt werden, jo daß Hun— 
derte von Frauen umd Männern gejwungen waren, wieder 
umzufchren. Graf Pückler fonnte aber feine Anſprache ruhig 
zu Ende bringen, obwohl fie ebenso fcharf war, wie die vorber: 
gehende. Der mieberholte ſtürmiſche Beifall gab dem Nor» 
tragenden Die Gewißheit, daß er den Anweſenden aus dem 
Herzen geſprochen hatte. Neben einer Anzahl andrer Redner 
ergriff nad) dem Grafen Püdler auch der Abg. Bindewald 
das Wort, um feiner ‚Freude darüber Ausdruck zu geben, daß 
ein geſellſchaftlich fo hochitehender Herr den Mut gehabt habe, 
zu der Judenfrage jo offen Stellung zu nehmen, 

Erfurt. Nach wie vor werden vom deuticdhozialen 
Reformverein jeden Sonntag Nusflüge in die ländliche Um— 
gebung veranitaltet, um dadurd für unſre Sache zu wirken. 
Der Verein bittet feine Mitglieder, fich mit Familie vecht rege 
an dieſen Veranitaltungen zu beteiligen. Die nötigen Ausfünfte 
werden in den Wocen-VBerjammlungen gern erteilt. 

Leipzig. Abg. Raab ſprach am 9. d. M. im „Tivoli“ 
in einer Berfammlung des deutichiozialen Reformvereins 
über Wejen und Ziele des deutſchen Sozialismus, Er berührte 
in feinem Vortrage die Unſicherheit der Arbeitsverhältnifie bei 
den Lohnarbeitern, die Arbeitsloſigkeit, die Frauen- und Kinder⸗ 
arbeit uſpv. An der Hand unſers Programmes erlauterte 
er einige Mittel zur Abhilfe vieler Motitände. Die außer— 
ordentlich flaren Ausführungen des Redners fanden bei den 
zahlreichen Zuhörern recht beifällige Aufnahme. 

Nadebern. In Arnsdorf hielt Herr Schäfer (Xeppers- 
dorf) einen jehr beifällig aufgenommnen Vortrag über das 
Thema „Der Mittelftand und die politifchen Parteien.“ Redner 
behandelte die Schäden der Gemerbefreiheit, Ramſchbazare uw. 








und forderte zuleht zum Anſchluß an die bentjchto Ale 
partei auf. 
Dresden. Der Borftandsfigung des Bunbebereian der 
deutichlogialen Neformpartei im Königreich ‚Sachen, die bier 
am 11. d, M. tagte, lag von den Vertrauensmännern des 
jechsten Wablfeeifes ein Ichriftlicher Antrag vor, der im’ erften 
Teile abgelehnt, im zweiten aber angenommen wurde Es 
follen danadı die einzelnen Vereine verpflichtet werden, in jeden 
Fahre eine beſtimmte Mindeftzahl von Verſammlungen abzubalteı, 
über dieſelben in gewiſſen Zeitabftänden der PBarteileitung %e 
richt zu erftatten und diefe Berichte zu veröffentlichen. Der 
Beſuch des allgemeinen Rarteitages zu Hamburg mr 
dringend empfohlen und den einzelnen Wahlfreifen nabegeka:, 
ich baldigft über die Entlendung von Stimmführern flar zu 
werden. Die Beteiligung oder Nichtbeteiligung an den kommenden 


| Yandtagswabhlen wurde dagegen den einzelnen Wahlkreiſen 
überlaſſen. 


Kreuz (Ditbahn). Die freiſinnige Bürger- und Bauer 


‚ politif behandelte am 9. d. M. Abg. Bindewald in einen 


Bortrage, deifen Zubörer das „Gaſthaus Strehſe“ faum zu 
faſſen vermochte. 

Hamburg. Herr Rich. Döring trug am 8. d. M. in 
einer fat nur von „Genoſſen“ befuchten Verſammlung des 
deutichnationalen Arbeiterbundes mit feinen: Vortrage über 
die Zwecke und Ziele des Bundes einen vollen Erfolg davon. 
Durch den Hinweis auf die tiefgehenden Meinungs-Verſchieden- 
heiten, die heute bei den fozialdemofratiichen Akademilern über 
alle grundlegenden Fragen vorherrichten, begründete es Nepner, 
wie wichtig umd vernünftig es ſei, wenn ſich der Arbeiter end 
lich die zufunftsitaatlichen Schrullen aus dem Kopfe ſchlage un 
jich greifbare und praftiich zu erreichende Ziele ſtecke. Diee 
wurden in einer Erläuterung der Zwede des Arbeiterbunde 
dargelegt. Es wurde damit bewielen, daß eine Verbeflerung 
der Yage unjers Arbeiterftandes im Nahmen der heute beftehenden 
Staats: und Rechtsordnung möglic ſei. Die „enoifen” 
wußten nichts gegen den Nedner vorzubringen, im Gegenteil, 
einer von ihnen erflärte jogar, ihm hätten die Ausführunge 
bes VBortragenden ganz gut gefallen — mit Ausnahme des 
Nationalen, denn für eine nationale Gefinnung jeien die Ar 
beiter nicht zu haben, | 

Pytitz. Am 8. d. M. bielt Abg. Binde wald bier cine 
hübſch beiuchten Bortrag über die Ziele der deuticlozialer 
Reformpartei. 

As Kurheſſen. 
Notenburg wird am 25. d. M, 
Bebra ein Sommerfeit ftattfinden. 
Feftrede übernommen. 

Aus Baden. Der Borjtand der deutichjogialen Reform 
partei in Baden beruft zum 18. d. M. einen außerordent 
liben Parteitag nadı Heidelberg, Gafthaus „Brinz Mar“, 
ein, Die Verhandlungen, die hc) lediglich mit ben bevor 
ftehenden Wahlen zum badijchen Landtage bejchäftigen werden, 
beginnen nachmittags zwei Uhr. 

; Verſammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) Mar! 
att: 

in Erfurt am 16. Juni im Alten Natsfeller; 

in Nordhaujen am. 16. Juni in den „Drei Linden”; 

in Smwinemünde am 24. im Elyfium“. 


Judenreine Bade Orte. Die Nachfrage nach Ditfee- Biber! 
die ganz judenrein find, oder bie menigitens judenreine 
häufer uſw. aufzumeilen haben, ift bereits groß. Wir bi = 
unsre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige ip 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden veſchei 
* zu können. 


Für den Wahlkreis Her sfeld⸗ Hünfeld 
im „Deutſchen Haufe“ zu 
Abg. Werner hat Die 





*) An biefer Stelle finden almödentlich bie geplanten Juluhr, 
fünfte unfrer Rartei»Bereine —— ng. Wir bitten be vi —8 
Vereins ·Vorſtande, uns die entſprechenden Angaben bit zum ® 
jeder Woche zutommen zu laffen, 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


s dem Bei biete ansgemwiefen wurden: Die Ied 
re eos Dmitjalom bei Kali, ve rg Schuh · 
macher ShmulRofengart aus Varſchau und der angebliche Schneider 
David Hirih Suromicz. Ale drei haben wegen fortgefepten 
me Diebjtahls 328 — —— ee 

egen es Wu eſehes bürjen die Bich- 
händler, Abraham Adler und Baruh Schwab aus Rimpar bet 
Würzburg je dreißig Mark Geldfirafe zahlen. \ 

Der Bunde bleibt frei. Eints Nachts hielt ein Polizik unweit 
der Station „Ibdelfa-Towarnaja" eınen Karrenfahrer mit einer Laft von 
acht Pub Speck an, Der Befiger der Yadung mar ber Kommis 
©. Bulamin, ber hinter dem Karren herichritt. Geſtohlen war ber Sped 
durch Bulamin von jeinem Brotherrn 3. Serdjuf und D. Nomanow, 
die ihren Gefamtverluft durch den diebiihen Angeftellten auf fehshundert 
Rubel bezifferten. Bulawin geftand ſchlichlich die Diebftähle ein und 
wies auf die Juden I. Ma unb 
die Sachen abta 


wortung 
ichuld 


zu der er bie Frau eines Lehrers verführt hatte, 
nt als ärztlichen Beiftand auffuchte, verurteilte das Yandgeriht II 

rahtifhen Art Dr. med. Dtto Kap aus Gharlotien- 
urg zu vienehn Zagen Gefängnis. Seine Mitfhuldige erhielt eine 
Bode. 


Bet and Untreue follte der frühere Schuhwarenhändler und 
iesige natlih fonzeffionierte Yotterieftollelteur” Ferdinand Neis 
u Meiningen dadurch begangen haben, daß er ohne Erlaubnis feines 

ieters aus defien Leitung Was gebrannt hatte, Das Gericht nahm 
aber an, daß Herr Reis durch die widerrechtliche Entnahme des Yeuchte 
gajes nicht die Abſicht gehabt Habe, jeinen Mieter zu betrügen und ſprach 
- op n Peg haben eine foldye Handlungsweiſe wiederholt 
als Ziebftahl au 1. 
Berduftet it Her Sally Cohn, der fi früher zu Berlin, 


Nitterfir. 27 aufhielt. Er hat aber vorher u. a. jeine Stammesgenoffen | 


Sieginund und Mori Kasper mit je taufend Mark und Frau Fanny 
Berlowig mit 2200 Mark hineingelegt. Die Geſchädigten haben aller 
bings Wechiel von ihm in der Hand, bärften damit aber faum gegen 
den Flüchtigen etmas ausrichten. Vorläufig haben fie ihn vor den 
abi geladen. 

Unterfdlagen bat der Reiſende JIſidor Maner feinen Arbeit 
gebern Weil & Stern zu Colmar (Elſah) insgefamt 129,52 Mark, weshalb 
er jeht gelucht wird, da er in Colmar ſeudem nicht mehr geichen wurde. 

er tmerdb in Polna (Böhmen) an der HERRIN: 
—— nes Hruza (wergl. Rr. 557) ſcheint einen über 
raihenben Berlauf zu nehmen. Derverbaftete Jude Leopold 
Bene foll nit allein diefe That geftanden, fondern aud 
efannt baben, im vorigen Jahre zum PBafiabfeite ein 
andres Mäbdhen ermordet zu haben, 
werden ein jüdiiher Schädhter und ein Rabbiner genannt, 





Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
In der Zeit vom 1. bis 15. Mat wurde über ‚folgende Firmen der 


Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Adolf London zu Szibben bei Heybefrug. — Johanna 
Lehmann geb. Bernftein zu Fr. Holland, — Kaufmann Jorael Barnaf 
zu Leipzig, TZaudaerjir. 9. — Handelsmann Jacob Bolfi zu Sadlinfen 
(Beltpr.) — Kaufmann Eduard Grünberg, in Firma M, Hirih jun. 
zu Grimmitidhau. — faufmann Mori a zu Schwientohlowig. — 
Kaufmann Samuel genannt Sally Herz zu Machen. — Handelsgejelichait 
Paul Pandom, Roll» und Fettwaren-Kommiffionsgeihäft zu Berlin, 
Neue Promenade 2. — Garderobenhändler Paul Gronomsh, in Firma 
Sronomsfi & Adler, zu Königsberg (Pr.), Atftädtiihe Langgafie 14. — 
Herren⸗ Konfeltlions · Geſchãft Lertbold Schweriner zu Berlin, Ropenidere 
ſtraße 1. — Raufınann Ferdinand Zweig zu Kättowiß. — Kaufmann 
Salomon Cohn zu Lyd. — Stanfmann Siegirted Goerk zu Pirna. — 
—— er & zn, zu Schippenbeil. — Kaufmann Eugen Lubowski 
zu ur; k 

Auf hoben wurden in berielben Zeit nachfolgende Stonkurie: 

Kaufmann Otto Bloch zu Bromberg jet zu Nowen. — Mepger- 
meifter Mojes Sundheimer zu Franfurt (Main). — Kaufmann Julus 
Cohn, in Firma Herz & Co. zu Neunkirchen. — Händler Midaelis 


Rolf zu Hamburg. — Handelsmann Aron Bloch Iy Beibenburg, 
Elſaß (Hmwangsvergl.) — Kaufmann Gerfon Cibulsft, früher zu Bodum, 
jegt in Yü —* — ———— Jacob 


—— — Zwangsvergl 
Selig zu Mainz (Smangsvergl.). — Kleiderhändler Hugo Gpftein zu 
Shemnig. — Handelsmann Ifidor Andemann zu Lauenburg, Pommern, — 
Kaufmann Bernhard Levy zu Pöhned (Ymangsvergl.). — Händler Joſef 
Wolf zu Sagan. — Händler Hermann Kohner zu Böhned, Kauftnaun 


BIS IRIMNEDIgE | es bier in der That mit einem Unternehmen zu thun, deſſen Federung 








| 
| 
| 


uß 


teich Friedb u Ruppertshofen. — Kaufmann Mar Jacob zu Kulm 
ae, = Fabrifbefiger Mar @loger zu Yiegenhals. 

In dem Konlurie über bad Vermögen ber Frau Flora Bun 
zu Berlin ergiebt die Schlußverteilung 8464 Mark auf 192363 Mark 
anerfannte Forderungen. 

Konkurs der Handelsgeielihaft Paul Pandom zu Berlin. Den 
vorredhtlojen Forderuugen von 576554 Marf jteht eine Dividende von 
77/4 v. 9. in Ausficht! 

Konkurs des Kaufmanns Leopold Kohn zu Berlin. Die 
Gläubiger befommen für ihre 105000 Mark vielleiht 6 v. 9. 

Konkurs des Kaufmanns Mag Friebländer zu Berlin. Der 
Verwaller a bie Aktiva auf etwa 105325 Marf, die —— 
Forderungen, Maſſeſchulden und Koſten des Verſahrens auf 7462 Marf 
und die Forderungen ohne Vorrecht auf 271597 Mark. Auf dieſe 
würden daher 97863 Mart oder 36 v. H. entfallen. 

Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte ufw. 
Derlichen mwurbe: 

dem Raufmann Philipp Freudenberg zu Berlin ber Gharalter als 
ſtommerzien · Rat; 

dem Dr. Guſtav Kohn zu Wien das Ritterkreuz bes Franz 
Sojeph-Orbens; 

dem Ober-Baurat Tauhig zu Wien die bdritie Klaſſe des Ordens 
der Eſernen Krone; 

dem Magifiratsrat Reinhold Kohn zu München -ber Charakter als 
Kommerzien-Rat. i 

” 


* 


Ernannt murbe: . 
der Nehisanmwalt Raphael zu Berlin zum Notar für dem Bezirk 
des Kammtergerichts ; 
der Rmierungs-Affeffor Dr. Hecht zu Berlin 
ber Rechtsanwalt Dr. Aſcherfeld a Eifen (Ruhr) zum Notar; 
ber Redakteur I. Lichtenberg zu Wien zum Kaiferlihen Nat; 
der Rechtsanwalt Schlefinger zu Fried chshagen zum Rotar. 


In die Lifte der Nechtsanmälte wurden ingrizngen: 
Rehtsprattifant Dr. Julius Prags zu Furth (Banern); 
Rechtsanwalt Jacob Ließner zu Berlin; 

NRechtsauwall Karl Hirfh zu Memmingen. 


Neue Büder. 


finb durch unfte beichäftsftel 
ſede Ouchhbandiimg ım besiebett) 


um Hegierungsrat; 





(Alle bier angegeigten Ban: e Berlin NW, 52 oder durch 

Ritauen. Eine Candes- und Bollslunde von Dr. Albert Awed. 
Mit 66 Abbildungen, 8 Sartenjliggen und einer Pa Starte ber 
Kurifhen Nehrung. Stuttgart, 1898 VIII und 45% Seiten. Preis: 


brojd. 8 M. fein gebunden 9,60 M. 
Bir haben die Aufmerfiamkeit unirer Leſer ſchon einmal auf die 


‚ Heimatsfunden und Städtegeſchichten gelentt, die unter dem Gefamıttitel 


„Deutihes Land und Leben in® —— — eriheitten. 
Bas wir damals zur Empfehlung der Sammlung fagten, können wir 
nad Durchſicht des vorliegenden Bandes nun wiederholen. Wir haben 


ch jeder VBaterlandsfreund angelegen jein lafien follte. 

Richts von dem, was man in einer Heimatsfunde fuchen darf, 
läßt dieſe Beihreibung Litauens vermifien. Mit großer Liebe und 
Sorgfalt hat fih der Verfaſſer jeiner Pr gewidmet. Wo bie 
Dutellen verjagten, hat er an rt und Stelle Spezialjtubien getrieben. 
zer vlelſach eimas ſpröde Stoff bat eine Darftellun gefunden, bie 
nirgends ermübdend wirlt. Alles in allem, die Arbeit fann ala mufter» 
giltig bezeichnet werben. 

Auf Einzelheiten in einer kurzen Beiprehung einzugehen ift eine 
mißlihe Sacht. Bir beihränfen uns daher darauf, hervorzuheben, 
daß aud) das Leben und Treiben ber Bewohner des Landes, namentlich 
der eigentlichen Zitauer, —— berũckfichtigt iſt. 
ie eigenarligen Sitten und Gebräuche dieſes dem Unlergange 
m. Boltes bieten auch für den, der zu jenem Zeile unſers Bater- 
nbes feine nähern —— bat, viel des Intereſſanten. — Einen 
großen Borzug des Buches erbliden wir ferner darin, daß es nicht nur 
Die gegenwärtige Beſchaffenheit des Landes beichreibt, fondern auch zeigt, 
welde Entwidelung es durchlaufen bat, bis es wurde, wie es jeßt H 
Beiſpielsweiſe wird uns nicht nur gejagt, da und dort iind große Moore, 
ondern es wird aud in anfdhaulicher Weife gefchildert wie Moore 
überhaupt entftchen. Bei der Beſchreibung ber Kuriihen Nahrung, 
jener ſchmalen Yandzunge, die wir alle von der Landkarte ber kennen, 
werben uns die Banderbünen mit ihrer unbeimlihen Wirkung vor 


geführt. Wo das Auge Heute nichts als wüſte Sandflächen gewahrt, 
waren früher ſchattige Wälder und blühende Orlihaften anzutreffen. 
Wir lafjen uns vont ajler gern erzählen, welche Beriuche bie Menichen 


un haben unb nod fo rend machen, um die Sandmafjen zu 
annen und auf ihnen womöglich Pflanzenwuchs hervorzubringen. 
Einzelne der Abbildungen zeigen uns, daß auch ber äuß Rord · 
often unſers Vaterlandes, mögen aud die Blumen 20—25 Tage Bu 
zu blüßen beginnen als am Rhein, doch nicht ber Tandichaftlicden ar 


entbehrt. 


Anstünfte, 


Der erfte Bürgermeifter von Nordbaufen, Gontag, iſt Deuticher. 
Die Firma Edelhoff & Säulte zu Barmen ift im deutichen Händen. 


Brieflaften. 


Berwandtihaft muß jehr entjernt ſein. 


D. PB. Lobau. Inhalt der Artikel ftimmt im allgemeinen mit 
Antrag über Wehrfieuer wird vielleicht 
— werden. — Wegen Berfammlungen kann noch feine beftimmte 
en. Bielleicht 5 Juli. 


A. W. Bromberg. 
Herm v. L. unbekannt. 


unſern Anſchauungen überein. 


gabe gemacht wer 
zufragen. 


Bad Rissingen 








Logierhaus Benner | 


jenjeits der Saale. 
eo Schönborn Strafe 4 @ 
empfiehlt ichön frei gelegne Rohe | 
nungen zu billigen Preijen. 
— Neu angelegter großer Garten. 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin — Unter den Linden 27, 
neben Kaffee Bauer. 


Schenswerteites Lolal 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
Täglich in den altdeutichen 
Trachtiälen bei freiem Eintritt: 
Großes Ronzert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittag- u. 
Abend⸗Tiſch nach der Karte, 
Böpom- u. Münchner Bürger-Brän. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften 
Arernipreder:! I. 2446. 





ber 


Hermann Rieprich. 


eise-Eheviot 





. et Weitiältihe Ware! 


Mein-Groh-Handlung 


Import von Rum, Arrac, Cognac 
von 


Jede Flaſche trägt dieſe 
Navuiunp 





Berlin NW., —— 1. 
sernipreber: Amt 2, 1970. 
Nörgrändet 1877 

IS0% er u. Ser Iihola- m. Monslweine, 
Flaſche ober Yiter von 70 Pf, an 

1594er u. Dber Bordeaux - Weine 

ı 0 an, fomwie jämtlicdhe in» umb ausläns 

Deine ulm, zu loliben Preifen Wir 

vodtänbige Reinheit garantieren 

Schmitz & Co. 


Nleine Proben unb Preisliite umionk 


Antisemitica. 
Bücher u. 





eiber, Brauftr. I, Leipzig. 


Broid. v. Dübring, 
Blagau u. a. z. Hälfte d. Wertes. 


Don | 


m. (Elberfeld, Anlauf ift 
bet —— des Parteitages. 


nächſte W 


intereifteren. 
verwendet. 
M. London, 
Deutichen Gruß! 
Thorn 3. Herzl. Danl, 
Plahmangel. 


Iſt 





Bille nochmals an— Weimar, 


Brima Danermwarr 


Westfälische Fleischwaren! 


Kur Winteribladtung, nad VBaneruart geräudert. Delit. Ziinten (Hundianitn 
talt ohne Bein: #. aueh, #. Gerbelat: und Blodwurk, Mettwurit. Kur garantiert 
®chr billige Preile. 

Aug: —— Rödinghausen b, Bünde, Westi. 
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Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


gutes Bad, billige Benfion, Bahnftation, 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und übe. 


Mitglieder der „Deutſchen Badegeſellſchaft Heiligen: 
hafen“ haben im „Yogierhaus”, dem Hotel „Stadt Ham— 
burg“, „Warteburg”, „Zum Mronprinzen“, „Rehers Hotel‘, 
und „Dunfers Hotel” 10%, Ermäßigung. - 


dns hun 


AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 


Leipzig, 22202222202094 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 


Du WE Geöiinet bis morgens '/,4 Uhr. mg mg 


Hochachtungsroll H. Rühlemann. 





300 Zeitungen. Depaschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
—— Munde, Dresden, 

z, Hamburg- 
—— Kae —*— Paris, 
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N — —BRB RER ER, 
—— TE en 
MR DO * — * ee —— * * 


von Ad. Klemm, 


‘ * 
Restaurant „Zur Klemme‘ eeipaig, Blüßerkr. 34 
empfiehlt kräftigen —— — und gute Biere. 
Zeitungen: „Deutih-Soziale® a ‚„Deutihe Wacht“, 
egen aus. 





= — —* 


a alle Angebote in Herrenkleiderstoffe 
? in Bezug auf Auswahl Qualität und Preise, 
dann kaufen $is bestim mt bei 


A (rin — 
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sowie Handels-Adressbücher _ 


„DeutiherMihel" | 


hi 


erfolgt. Rerlfammlung am beiten 
Direle Benahrihtigung erfolgt 


* "Beten Danf, werde nachforſchen. Ausführliches dieſer Tage 
D. Aachen. Bird verwendet. Heil! 

Rafiel, Tas Marburger Blatt kann uns nur noch pathologiih 

Das über A. gefandte Schreiben wird in nächſter Nummer 


Derartige Meine Skiggen find uns fiets angenehm. 
Bofttarte berüdfiätigt. 


15. rief nebit Einlage erhalten. 
Notizen find ſämilich verwertet. Heilo! 


Aber diesmal 








Bad Pyrmont. 
Richters Denfion. 


— ehrifl. Kurpenjion. = 
[Er LEE SEEER zurtar ® 





Frankfurt aim 
, Botel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Land. 


Gegenüber des rechten Aus · 
ganges bes Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preiſen. 


Bier ⸗· und Wein-Neitaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staats bũ 
„Deutiche ad“, Tas 
Rolf“, „Deutsche Zeitung“, 
„Deutihe Tageszeitung“ 
„Deutich » —E late, 
u. viele anbre deutichgefinnte 

Zeitungen liegen aus. 








er⸗ Zeitung” 
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— 


Heimat m. Hannorr 
Rundefirahe 11, 


Biliges Yogis und * —— 

‚ Stellenvermittelung für adldatt 

junge Mädchen, auch billige Zimmer 
me Damen. 





we: Sefenswert! u 
αâ. 
Der Kampf 
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Vertretung. Gin — 
gelernter Kaufmann, Anbaber On 
Heinen Material» u. Probuftens r 

‘ ichäftes in Leipz ig-@oblis möth 
| gern einige für ſeinen 
jmeig a Sa Bertretun —*28 


nebmen, ebote bei 
| ftelle d. BL, 1. Berlin #8 a 











Verantwortlicher Schrifileller und Berleger: 2, Hogrefe, Berlin RW. 52, Paulſtr. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RW. Dreyieft. 3 





 Berlin-Seipjig, den 22. Juni 1899. 








Eine amtlidye — über die jũdiſche Settel · 
Zuduſtrie in Paläfina. Das Rheinland wird augenblicklich 
wieder von Bettelbriefen eines 2. J. Simenowäty aus Jerujalem 
überijhwenmt, der fih „ErNabbiner* nennt. Der Eingang 
des Briefes lauter regelmäbig: „Sie werden gütigft verzeihen, 
wenn ein alter armer Gelehrter Ihnen einige Stüd Dlivenholz: 
‚arbeit von jeinen armen Kindern ſendet. Bor vielen jahren 
bin ich vor dem ruffiichen Drucke hierher geflüchtet und geitatte 
meinen lindern nur von Handarbeit ibr Brot zu verdienen, 
‚aber fein Almoſen zu nehmen. 
der Miſſions-Konkurrenz ehr wenig Konlum und mußte id) 
alter Mann mit meiner alten rau und armen Kindern des— 
wegen Dunger leiden!” 

Ueber diejen ſamoſen jüdiſchen Kulturträger im gelobten 
Lande giebt der Kaiſerlich Deutſche General-ftonful Dr. von 
Tirchenborf zu Jeruſalem folgende Auskunft: „Rabbiner X. J. 
Simenowsfi tit die Handelsmarke (trade marf) und Adreſſe, 
unter welcher ein gemifler Abraham Jakob Deneburg, ein 
Schwiegerjohn des im Greifenalter jtehenden X. J. Simenomsky, 


feit einigen Jahren ein fogen. Schnorr- oder Beitelgefchäft 


betreibt. Simenowsky jelbft erhält von jeinem Schwiegerlobn 
einen nur minimalen Prozentjag vom Profit des Geſchäfts. 
Diefes beitcht im Verſenden von Gegenitäuden aus Dlivenholi 
und von Albums mit gepreften Blumen ins Ausland mit 
einem eleitjchreiben, in dem um generöjes Entgelt für das 
offerierte ‚Geichenf® gebeten wird. Diele Geleitbriefe (qebrudt, 
litographiert oder auch gejchrieben) appellieren mit Hülfe von 
Webertreibungen und falſchen Angaben an die Mildthätigkeit 
der Empfänger. Befragter Abraham Jakob Deneburg, wiewohl 
ſelbſt Dlivenholz-Drechsler von Fach, arbeitet ſelbſt kaum zwei 
Stunden im Tage, beſchäſtigt aud feine Gejellen und jeine 
drei Kinder im Alter von acht, jieben und drei Jahren betreiben 
durchaus feine Sandarbeit. A. J. Deneburg fauft vielmehr 
feinen ziemlich großen Bedarf an Dlivenjolzwaren und Albums 
von andern Diivenholz: Arbeitern (ſoweit es gebt per 
vecaffion) und von einem Buchbinder Namens Hahane Das 
Geſchäft‘ ſcheint nicht Tchlecht zu geben, denn Deneburg befigt 


Xeider ift jedoch hier wegen | 





i 








bereits ein Häuschen im Werte von brei= bis viertaufend Franks. 


Die Eheleute Simenowsfn werden von einem in Amerika wohn— 
haften Sohne faft ganz unterhalten. Deneburg iſt türfiicher 
Unterthan.“ 


Der Jude lügt alſo nicht allein das Blaue vom Himmel | 


berumter, jondern bat audı noch die Frechheit, die chriſtlichen 
Miſſionen infofern fchlecht zu machen, als er ihnen unlautern 
Weunbewerb zu ungunften der „bungernden Juden“ vormirft. 
Den Herrn Yioniiten und den Abwehr Mitteilungen” empfehlen 
wir Diejen Stammesqenofien recht amgelegentlih. Wenn fie 
fi) in Baläftina umschauen, werden fie zweifellos noch mehr 
foldyer Schnorrer finden, Die Alliance Israelite Univerſelle 
giebt auf Rerlangen darüber gern weitere Auskunft. 


Die Sorialdemohraten als Arbeitgeber. Auf 
dem Gewerlſchafts-Kongreſſe zu Frankfurt (Main) klagte ein 
„Genoſſe“ über die Yage der Wewerfichafts: Beamten. Die 


Gehälter der Beamten und Nedaftöre reichten zum größten Teil | 
Man finde da | 


nicht hin für ein menjchenwürdiges Daſein. 
Gehälter von 960, 1000 und 1080 Mark ulm. jährlih. Biel 


gezahlt, . 5. B. in einzelnen Fällen 180 Mark einichl. Bureau: 


miete und Redaktion. Viele Arbeiter verdienten bei der Arbeit | 
mehr als den Beamten der betreffenden Gewerkſchaft gezahlt | 


werde. Was werde aus den Beanıten 
Gewerkichaften, die alt und unfähig für den Beruf geworden 


und Nedaltören ber | 


Beilage zu den Deutfd- Sozialen Blättern. 


Ur. 566. 


feien? Dieje Mißſtände hätten eine große Unzufriedenheit unter 
den Beamten hervorgerufen. Dft werde in den Berfammlungen 
ausgeführt, dab der alt geworbne Arbeiter mie eine ausgeprekte 
Zitrone vom linternehmer auf die Strake geworfen werde, 
Jeder Unteroffizier, der zwölf Jahre gedient habe, erhalte feine 
Verſorgung. Der unbrauchbar gewordne Gemwerfihaftsbeamte 
dürfe nicht als überflüffiges Möbel, mit einem Fußtritt zum 
Danf verabichiedet werden. In den Organifationen müſſe 
gelorgt werden, daß endlich andre Grundſähe Pla greifen; 
den Sewerfichaften würde es auch nur zum Segen gereicdhen. 
— Dieje lagen wurden fait allgemein als begründet anerfannt; 


‚ jelbitverftändlich beziehen fie fih zur auf’ die niedern Beamten, 


denn die Herren „Ober-Genoſſen“ laſſen fich unter vier- bis 
fünftaufend Mark nicht abſpeiſen. 

Ein ander Bild. 

Das Arbeitsperional des Konſumvereins zu Leipzig-Eutritzſch 
hatte jchon mehrfach Anlaß, fich über die Yohn- und Arbeits- 
verhältnifie in den Geſchäften des Vereins zu bejchweren, ohne 
jedoch bei den leitenden „Genoſſen“ Gehör zu finden. In einer 
Berfammlung im „Römiſchen Hof“ zu Leipzig, zu der aud) die 
Mitglieder des Vereins eingeladen waren, berichtete am 9. d. M. 
der Marfthelfer Schmidt über die Angelegenheit. Danach bat 
der Borfigende des Verbandes Fächfiicher Konſumvereine (Fell, 


| Xeipzig) auf der vor zwei Jahren in Chemnik abgebaltnen 


Verſammlung ſächſiſcher Konſumvereine infolge der Dort vor 
gebrachten Klagen erflärt, e$ würde dafür geſorgt werden, daß 
ein zufriednes Perſonal in dem Konlumvereinen vorhanden jet. 
Im vorigen Jahre wurde dann in Tresden von den Yager: 
baltern eine Entichliehung angenommen, nadı der der Wochen- 
lohn der Yagerhalter in Heinen Städten fünfzehn bis adıtzehn 
Marf, in mittlern Städten achtzehn bis zweiundzwanzig Marf 
und in Großftädten einundzwanzig bis ſechsundzwanzig Marf 
betragen ſoll. Trotzdem babe Die Verwaltung des Yeipzig: 
Eutrigicher Konſumvereins die (Forderung des dort beichäftigten 
Perfonals, den Anfangslohn halbjährlih um eine Marf bis 
auf ſechſsundzwanzig Mark für die Woche zu erhöhen, abgetehnt. 
Ebenſo habe ſie ſich geweigert, dieſe Beſtimmung im die Arbeits: 
ordnung aufzunehmen, und dabei erklärt, fie laſſe ftch hierüber 
feine Vorichriften machen. Weiter jei vor zwei Wochen von 
der Verwaltung des Vereins angeordnet worden, die Arbeits: 
zeit früh bereits um 6", Uhr beginnen zu laffen und dafür 
abends um jechs Uhr aufzuhören. Hiergegen babe das Personal 
Einſpruch erhoben und eine gemeiniame Sihung mit der Ver— 
waltung beim Gejchäftsführer beantragt. Diejes Erſuchen jei 
zurückgewieſen und es fei von der Yeitung bemerft worden: 
„Wer jich nicht fügt, der fliegt!" Erft nachdem Redner 
als Bevollmächtigter der Mitglieder des Handels-, Iransports 
und Berfehrsarbeiter-Verbandes ſich der Sache angenommen 
und die öffentliche Berfammlung einberufen babe, hätten Ver— 
bandlungen ftattgefunden, wobei die Verwaltung erflärte, daß die 
Dresdner Entichliegung durchgeführt werden folle. Zunächſt müſſe 
aber das Yagerperfonal vierzehn Tage lang mach der von der Ber: 
waltung feitgefepten Arbeitszeit arbeiten, da es der Geſchäfts— 
betrieb erfordere. Der Anfangs Wochenlobn iſt nunmehr auf 
zwanzig Mark feitgefegt. Er Toll balbjährlih um eine Mark 
bis zu jechsundzwanzig Marf fteigen. Tie Verwaltung, insbe: 
jondre der nicht anweſende Geichäftsführer, wurden von andern 
Rednern Sehr beftig angegriffen. Dabei fehlte es nicht an 


Aeußerungen, die in den fozialdemofratiichen Verſammlungen 
fach werde von den Gewerlſchaften eine fleine Entihädigung | 


fonft nur mit Bezug auf die Kapitalilten angewendet werden. 
So fielen Worte wie Proben, Brutalität uſw. 

So behandelt die Sozialdemofratie ihre Untergebnen, 
diefelbe Sozialdemofratie, die jegt in Berlin einen Maurerausitand 
sweds Erhöhung des Stundenlohns von 60 auf 65 Pr in 
Szene gejegt hat, der jelbit von den einfichtigen „Genoſſen“ 


als frivol bezeicdmet wird. Kann man da die Brüll-Arien der 
Stabthagen und Genofien im Reichstage über die verberbten 
„Bourgeois“ und das brutale Unternehmertum noch ernft nehmen? 


»Partei-Hahristen. 


Mit nähfter Nummer ichlicht das laufende Viertel— 
jahr. Wir bitten unfre Leſer dringend, den Bezug 
auf unier Blatt bei der Poſt fofort zu erneuern, ba 
bei zu später Beftellung die erite Nummer bes 
fommenden Bierteljahres leicht ausbleiben fann. 
Unfre Berliner Bezicher werden gut thun, wenn fie 
unmittelbar in unfrer Gefchäftsitelle (NW. 52, Paul— 


ftraße 15) oder bei einem Zeitungs» Speditör be 
ftellen. In beiden Fällen erhält man unſer Blatt 


rafher wie durd die Poit oder den Buchhändler. 

Porlamentariihes. Am 19. d. M. berührte Abg. Lieber— 
mann von Sonnenberg bei der Beratung des Handels— 
Proviforiems mit England die Samoa-Angelegenheit und bie 
Thronfolgesffrage in Koburg-Gotha. Austührliches finden unjre 
Lefer an andrer Stelle. Bei der eriten Leſung der Jogenannten 
Zuchthausvorlage fan am 20. d. M. ebenfalls Abg. von 
Liebermann zum Wort, um den Standpunkt unirer Partei 
darzulegen. Wir bringen jeine Ausführungen, die fih im 
Sinne unfers Nrtifels im Hauptblatte bewegen, in nächſter 
Nummer. — 

Entgegen allen andern Meldungen jtellen wir feit, daß 
Herr 6. F. Yobe niemals daran gedadıt hat, ſich nicht wieder 


um das Mandat in Pirna zu bewerben, es ift vielmehr Aus- jelden am Inn, Gaſthof zur Gräfin Nufftein in Hinterriß 


fidht vorhanden, daß er wiederum der alleinige Standidat der 
Dronungsparteien fein wird, 

Swinemände. Der dentichjoziale Neformperein bält 
am 24. d. M., abends 8 Uhr im „Elyſium“ feine Hauptver— 
ſammlung ab. Tagesordnung: Neuwahl des Voritandes, 
Rechnungslegung und Verſchiednes. 

Ans Helen. Der geräumige Saal des Compoſtellhofes 
zu Frankfurt (Main) war am 11. d. M. von einer gewaltigen 
Schaar beifiiher Bauern gefüllt, die die alte Kaiſerſtadt auf: 
geiucht hatten, um dort der Bauptverlammlung des Mittel- 
beutfhen Bauernbundes beismwohnen. Wach der einleiten: 
den Nede des Abg. Köhler, gab Herr Hirfchel (Offenbach, 


Main) eine Ueberficht der im legten Jahre geleiiteten Arbeit | Judentums" 
in 9 ; g | i nit Ar 
in Antrag, ben Ramen bes Bunbes ' des Kommerzienrat Hopffe (Dresden), an die wir in Nr. 563 


und des Kaſſenbeſtandes. 
in „Helfifcher Vauernbund“ umzuändern, fand eine große 
Mehrheit, nachdem Herr Hirichel betont hatte, daß dem Antrage 
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feinerlei Partikularismus zu Grunde liege, man vielmehr mit | 


dem neuen Namen nur das Arbeitsgebiet des Bundes näher 
bezeichnen molle, denn der Begriff „Mittel-Deutichland“” ſei 
dod gar zu dehnbar. Die nunmehr folgenden Vorträge ber 
Adgg. Gräfe, Lanzinger um. fanden danfbare Zuhörer und 
mieberholte ftürmilche Zuſtimmung. 

Hamburg. Sein Stiftungsfeft begeht der deutichioziale 
Reformverein am 16. d. M. in Schſenwärder, wohin Die 
Säfte durch einen Dampfer befördert werden. Abfahrt mittags 
zwölf Uhr vom Stadtdeicd und eine halbe Stunde ſpäter von 
den Et. Pauli Yandungsbrüden. Die Feſtrede hat Abg. Raab 
übernommen. 

Frankfurt (Main). in der Stadiverorbneten-Berfammlung 
ift jegt endlich die Angelegenheit des „Kölner Hofes” zur Sprache 
gekommen, die wir ausführlich in Nr. 562 behandelten. Nadı 
dem Bericht des Magijtrats war dem „Kölner Hof" die Pachtung 
des Bürgerfteiges verweigert „weil im Juli vorigen Sommers 
eine Beſchwerde erhoben worden sei, daß auf den Tiichen Plafate 
mit der Aufſchrift ‚Juden iſt der Aufenthalt bier nicht geftatter‘ 
aufgeitellt gemejen jeien. Dies fei Herrn Yaak (dem Befiter 
bes Gafthaufes) durch einen Magiftratsbeamten verwielen worden. 
Trogdem fei am 20. September eine neue Beſchwerde ein- 

elaufen von einem Neifenden, dem am 22. Auguſt, auf einem 
iſch vor dem Hotel, ein gleiches Plafat bingeftellt worden jei.” 
Herr Laaß erflärte in einem Schreiben an die Stabtverordneten, 


daß er niemals das Nusitellen derartiger Plafate geduldet 
babe, und daß ihm von ber Beſchwerde nichts befannt jei. 
Mährend ein Stadtverordneter wenigftens jo anftändig war, 
die Prüfung der widerfprechenden Angaben des Herrn Laaß zu 
beantragen, ſprachen ſich ein bemofratifcher und ein national« 
liberaler Herr dafür aus, den Magiftratsbeihluß durch Ueber- 
gang zur Tagesordnung als erlebigt zu betrachten. Das geihab 
denn auc und Israel ift wieder einmal gerächt und gerettet. 
Nun rede uns aber noch einmal einer von ber „Gleichberech- 
tigung“, und daß zwifchen Bürger und Bürger fein Unterſchied 
gemacht wird — wenn ber eine „Bürger“ ein Jude ijt! 

Coſſebaude. Am 14. d. M. hielt der deutiche Heform- 
verein für Kemnitz und Umgegend fchon wieder einen Vortrags 
Abend ab und zwar diesmal in Stepih. Nad den Aus— 
führungen des Herrn Dr. Wilhelm über die Deutichen Kolonien 
und deren Erzeugniffe, erläuterte Herr Kabner in längerer 
Rede die Ziele der deutſchſozialen Reformpartei. 

Iudenreine Sommerfriidhen und Bäder find nad der Be— 
hauptung der jübijchen Blätter angeblicd folgende: Borfum, 
Juiſt, Amrum, Zinnomwit, Heiligenhafen, Mührit, Gehl- 
berger Mühle (bei Oberhof, Thüringen), Großtabarz (Thüringen), 
Oberweiler (Schwarzwald), Hofhaus (Schlierfee), Ruhpolding 
(Oberbayern), Trautheim (Odenwald), Grendelbrud (Unter- 
Elfah, Penftonat Frauenflofter (Dttilienberg), Herrenalb (Schwarz 
wald), Kurhaus Palmenwald bei Freudenſtadt (Schwarzwald), 
Einöd bei Frieſach (Oberfteiermark), Ettlingerweiler und Bruch— 


‘ haufen (Schwarzwald), Metlisalp (Berner Oberland), St. Yobann 


bei Heiden (Appenzell), Gailenftein, Inner Bartholomä und 
Bandaus in Montaron (Boralberg), Ober-Audorf und Kiefers- 


(Bayern), Forſthaus, Walchſee, Langhampfen, Ober-Bozen, 
Mezzolombardo (Reſtauration Gröbner), Reutſch bei Bozen, 
Kafé Schgraffer in Bozen, Sermione am Gardaſee, Kitzbbühel 
(Tirol), Hotel Schröder Neuenahr. — Wir wiſſen nicht, ob die 
Angaben der udenblätter ftimmen, bei Borkum, Heiligenhafen, 
Obermeiler und Trautheim ift es aber richtig. Vergeſſen bat 
man aber noch Banlin bei Heringsdorf, Beders Strand» 
ſchloß in Smwinemünde, Inſel Vilm bei Nügen und Ditiee- 
bad Niendorf. Außerdem wird uns Nugultusbad bei 
Radeberg und Yigau bei Dresden als gemöhnlid juder 
rein gemeldet. 

Kine unverihämte Yüge verbreitet die „Allgem. Itg. des 
Der Meldung von den großen Unterfhlagungen 


einige Betrachtungen Mmüpften, jeht das „unparteiiiche Organ 
für alles jüdiſche Intereſſe“ hinzu: „Der Mann war eine anti: 
ſemitiſche Säule“, Das ift genau jo wahr, als wenn wir 


behaupten wollten, der Redaktör Mar Bauchwit von der 





„Algen. Ztg. des Judentums“ und ihr Verleger Nud. Moſſe 
find Antifemiten geworden und haben den Grafen Püdler als 
Mitarbeiter gewonnen. 

Leipzig. Im dritten Kreiſe unfrer Stadt ift Herr Rats: 
Maurermeilter Enke als Kandidat für die fommende Yandtags 
wahl aufgeitellt. 

Düſſeldorſ. Der Boritand des Provinzialverbandes Rhein 
land war am 11. d. M. bier verfammelt. Nach eingehenden 


| Erörterungen beſchloß man, ben allgemeinen Verbandstag im 


Monat Auguſt in Arefeld abzuhalten. Anträge müſſen bis 
zum 15. Juli in den Händen bes Verbands: Borligender fein. 


f Verfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 
att:. 
in Erfurt am 23. uni im Alten Ratsfeller; 

in Nordhauſen am 23. Jum in dem „Schwarzen Walfiſch“; 
in Riefa am 22. im Hotel Wettiner Hof; 

in Smwinemünde am 24. im „Elnfium*. 


*) An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geglenten Zufammen- 
fünfte unsrer Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Wir bitten bie verehrlichen 
Bereing-Borftände, uns die entiprechenden Angaben bis zum Dienstage 
jeber Woche zufommen zu laffen. 


Judenreine Bade-Orte. 
Die ganz jubenrein find, oder die wenigſtens jubenreine Galt- 
häuſer uſw. aufzuweiſen haben, ift bereits groß. Wir bitten 


unfre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige Er- | 


fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beſcheid 
geben zu fönnen. 


Jorael im Konflit mit den Laudesgeſttzen. 


ahrungsmittel-fälfhung muß der Mühlenbejiger 
em —— rein Wort Geldftrafe zahlen. Kr 


Hatte — entgegen den ge · Beſſimmungen — der Gefangnen-Pnftall 
emilchtes ch geliefert, fo dab fich die Häftlinge über das ichlechte 
Brot beihmwerten. Trog aller Erfahrungen vergeben die Behörden immer 


und immer wieder ſolche Lieferungen an Juden. 

Zur Sefeitigung von Sommerfproffen empfahl ber Apotheter 
Israel Hirichfeld zu Hamburg ein Mittel, das er aus Reis Tucd» 
Iber umd einigen andern Stoffen zufammtengeftellt hate. Ta das 
Mittel nicht dem geringften Einfluk auf die —* hat und es 
außerdem in dem Queckſſilber einen geſundheitsſchädlichen Beſtaudteil 
enthält, wurde Hirfähfeld auf Grund des Neichsgeiehes vom 5. Juli 1887 
zu drei Mark Geldftrafe verurteilt. Die dagegen eingelegte Revifion 
verwarf das —— 

Erinkbranuniwein aus Fach! Das Spititus-Monopol in 
NRußland hat den Juden das ſchöne Geſchäſt verdorben, das fie früher 
beim und durb das Verſchenken bes PBranntweins machen fonnten. 
Infolgedefjen erfinden fie jet immer neue rag um ſich im den 
Befig des gelichten Fufels zu jegen, natürlich hüten 
felbjt zu srinfen. Bisher betrieben fie meift geheime Wranntmwein» 
Brennereien durch Deitillation ujm. Neuerdings machen fie es anders. 
Der Lad enthält in Aukland melft 90 bis Ougrädigen Spiritus, der 
natürlid; abgabenfrei ift, da er ja nicht getrunken werden fol Aus 
dem Lad läßt fih aber unſchwer reiner Spiritus ableiten und das fielt 
feinen ſchlechten Gewinn dar, denn ein Eimer Lad koitet nur 3,50 Rubel 
und ber darin enthaltne Spiritus hat allein einen Wert von vierzehn 
Rubel, Bei einem jolchen faubern Geſchäft fahte die Polizei in Kıdefla 
den Juden Sch. Finkelſte in tin Haufe Balaban auf der Bazarnajaftrahe ab. 
Sein Spiritus roch allerdings nody etwas nadı Yad, war aber troßdem 
ſchon trinkbar, Fintkelſtein kann nun zwei Monate in fiiler Abgeichienen- 
heit neue Pläne erfinnen und babet ſich den Kopf zu zerbrechen, wo er 
die 1452 Nubel herbekommen joll, die die Stenerbehörde noch beionders 
von ihm boben will. ni 

Ein Verlenmder. Der Kaufmann Morig Heilbronn zu 
Balı (Braunjdymweig) richtete 23. März ein Schriftftüd an das Ober: 
anitäts-Rollegium zu Braunſchweig, in dem er dem Apotheker Münnid 
nicht nur Unregelmäßigleiten, jondern auch Pflichtwidrigleiten vorwarf, 
die zweifellos geeignet waren, den Apotheker verächtlic zu machen Da 
alle Angaben Er als unmahr herausitellten, eine jogar mider befiers 
Wiſſen gemaht war, Heilbronn außerdem bei feinem Borgehen feines- 
wegs beredtigte Intereſſen vertrat, fondern dem ihm verfeindeten 
Anothefer lediglich etwas am Zeuge fliden wollte, erfannte das Yand- 
gericht zu Eichershaufen auf zwei Boden Gefängnis. Ber Bemeſſung 


der Strafe hat das Gericht jirafmildernd die bisherige Inbeicholtenbeit | 


des Angellagten, ſtraſerſchwerend aber Die große Frivolität feiner 
Handlungsmweile und den erheblichen Schaden berüdfihligt, den ber 
Apotheler Münnich in feinem Apothefenbetriebe erlitt 





Ieracl auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 16. bis 28. Mai wurde über folgende Firmen der 
Konkurs eröfinet: 

Handelsmann Ernft Nachtigall zu Hammer (Mark), — Kaufmann 
Samuel Ealinger, in Ftrına #. Behre Nachf zu Berlin, Brandenburgfr. 64. 
— girid Nubinflein zu Helfingfors. — Raufmann Bernbard Warſchautt 
u lin, Prinzenftr. 108. — Yaib Braunftein zu Ziegel Dena. — 

auſmann Arnold Weiß zu Glogau. — Handelsmann Jofef Schimon 
u elgrad. — Kaufmann Hermann Renberg zu Rinteln. — Abram 

chwarz zu Bufareft. — Haufterer Abraham Löwenberg zu Ahlen. — 
Kaufmann Afidor Edjlein zu Kannſtau. — Kauſmann Mar Ariedländer, 
in a M. Friedländer zu Berlin, Moifenmarlt 12—13 u. Siralauer- 
ftraße 3—6. Kaufmann Julius Hattel zu Leipzig. Grimmatichefir. 14 und 
Halle (Saale). — Krämer Fiſchel Flohr zu Dorncmatra. — Iſac Schein 
zu RimnioSarat, — M. Strau ja Si ij. 

Aufgehoben wurden in derſelben Jeit nachfolgende Stonkurfe: 
Kaufmann Leopold (Zaib) Glaſer zu Berlin, Lineburgerſtr. 26. — 
Kaufmann Friedrich Heimann zu Vorhelm bei Bodum — Kaufmann 
Glias Jacob zu Bremerhaven. — Kaufmann 2. Baruch zu Gladbed. — 
Kleiderhänbler Laib Wiener zu Köln, Rhein. — Hanbelsfrau Anna 
Herrmannfohn zu Stettin, Vollwert 35. — Kaufmann Hermann Hirſch, 
in Firma J iſcherzu Poſen (Smangsvergleih). — Handelemann 
Moſes Reugarten zu Guͤdensberg. 


Die Nachfrage nach Oftjee-Bädern, | 


fie ſich wohl, ihn | 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte ufw. 


Berliehen murbe: 
| dem Konjul A. Hamburger zu Patras die dritte Mlaffe bes türtiſchen 


MedihidjeOrdens; 
dem Arzt Dr. A, Aldor zu Ragı-Staroly der ungariiche Abel; 
itterfreug bes 


dem Adbokaten Dr. M. Fihtenftern zu Prag das R 
Franz Jojeph-Ordens ; 

dem Emanuel Ziffer zu Wien Die britte Klaſſe des Ordens ber 
eifernen Krone R : 


| Grnannt murbe: 
der Profeflor Dr. Otto Friedmann zu Wien zum außerordentlichen 
Profeffor für Handels» und Bechſelrecht au der Konjular-Afabemie; 
der zehrer an der Unterrichtsanftalt des Königlichen Kunftgemerbe» 
Mufeums in Berlin, Maler Nar Seliger zum Profeflor. 


In die Pifte der Rechtsanwälte wurde eingetragen: 
Rechtsanwalt Morit Margheimer zu Wiesbaden. 


Neue Bücher. 
And durch umfre Geſchafts ſtelle Berlin RE, 12 oderq ur 
iche Buchhandlung su beziehen.) 

Die englifche Agrarkrifis, ihre Ausdehnung, Urfachen und Heilmittel 
nad) der Engueie der „Royal Commission on Agriculture“ bearbeitet 
von Dr. O. Stillih. Januar 1899. 149 Seiten, s 3 Mt. 60 Pf. 

Das Bud) giebt über die Ausdehnung und Urſachen ber engliichen 

' Agrarfrifis wertvolle Auffhlüffe und legt die Vorſchläge dar, die von 
ber im Jahre 1993 eingejegten flaatlichen Stommijjion zur Unterſuchung 
der Arifis gemacht worden find. Aus dem reichen Anhalte des Buches 
jet hervorgehoben, dak nah Anfiht der bezeichneten Kommiſſion die 
Notlage der englichen Landwirtſchaft hauptſächlich einerjeits durch bas 
allgemeine Einten der Breife der landwirtichaftlihen Etzeugniſſe, ander 
ſetis durch die eingetretne große Spannung zwiſchen dem Goldwerte 
und dem Eilberwerte und durd bie hieraus für die Landwirte in ben 
' Fändern mit Silber- oder Bapier-Währung ſich ergebenden fünftlichen 
Rorteile verurſacht wird, ferner daß nad Anſicht der Kommiſſion in 
nächſter Yulunft feine Ausſichten zu cinem dauernden Naclafjen des 
durch den fremden Wettbewerb auf die engliſche Landwirtihaft ausgeübten 
Drudes vorbanden find, endlich das die Kommilfion bet ihren Bor« 
ihlägen das Hauptgericht auf die Selbfihülje der Landwirte, insbeſondre 
auf cine mettere Ausbildung des ländlichen Genofjenihaftsmeiens und 
auf eine befjere techniiche und öfonomifce Ausgeftaltung der landwirt⸗ 
ichaftlichen Betriebe, legt. 8. 

Konfursorduung mebit dem Ginjührungsgeiete und Das Geieh, 
betreffend Die Anfechtung von Wedtshandlungen eines Schuldners 
‚ außerhalb des Stonfursverfabrens in der Faſſung mad dem Gelege, 
‚ betreffend Abänderungen der Konfursordnnng. Zertausgabe mit Sadı- 
' regifter (und einer vergleichenden Aufammtenftelung der Paragraphen» 
folge der alten und neuen Kontursordnung). Breslau 1899. 95 Eeiten, 
Preis 1.20 Mt. 

In der vorliegenden Gejefesausgabe find die am 1. Januar 1900 
neu in Kraft tretenden Borichriften der ReichsKonkursordnung 
und des Neichs-Anfchtungsgeieges durd daneben am Rande angebrachte 
ſentrechte Striche Fenntlich gemadt. Dieſes zmedmäßi ie en er 
leichtert Aden denen, die mit den beiden Belegen in deren jepigen Faſſung 
befannt find, das Auffinden der am 1. Januar 1900 eintretenden 
Meuerungen ſehr. Der Preis des Büchleins könnte niedriger * 

H- 


| — 
Briefkaſten. 

W. N. Barmen, Beſten Dank! 

Pößneck. Doppell erledigt 

FR. Mülheim (Ruhr), Das iſt ein alter Ladenhüter der Ant- 


Anti, wir wollen ihn trogdem aber doch nod einmal bringen. D. Gr. 
2.9. fm. Leider in dieſer Nummer unmöglid 


(Re bier angezeigten Bäder 


9. Halle year Abbrud erfolgt in mädyiter Nummer, — Bir 
werden einen „Zprechlaal für innere BarteirAngelegenheiten” einrichten 
und Ihren Artikel zuerft darin abdruden. 
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jerfebenden Einfluß der Iuden-Prefle 
entgegentreten will, beitelle bei der Poſt die Wochenſchrift o @ 


—— „Deutich:Soziale Blätter“. 
Das vom Reichstags -Abgeordneten een ne © 
' Mar Yicbermann von Sonnenberg berausgegebne Blatt foftet 
| vierteljährlich nur 1,50 Ma es ee ee 0 0 © 
ı BEE” Probenummern erhält man von der Geſchäftsſtelle 
' Berlin NW. 52 umſonſt. Diefe fendet auf Verlangen die 
| „Deutidy- Sozialen Bl.“ aud regelmäßig unter Kreuzband zu, 











AFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus, | 





Leipzig, 
An der Pleisse 8. 


Du DEE Geüfinet bis morgens 4 Uhr. mg mg 


Hochachtungsvoll #. Rühlemann. 
Frankfurt am. | | 


Frankfurt am 
Hotel Lölner Hof. 


Befiper: Herrmann Lan, 


Gegenüber des rechten Aus- 
ganges bes Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Pretien. 


Bier und Bein-Reftaurant. N 

Näbifcrer Befud) verbeten. berbeten. ;; 
„Staatsbür er-feitung”, | 

„Deutiche adıt“, „Das 

Boll“, „Deutiche Zeltung“, 
„Deutiche Tageszeitung”, 

Mr ‚Deutich » Soziale Blätter", 

u. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 
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Oftfeebad 
Miendorf, 


Fürftentum Lübed. 


„Villa Hardt“ 

Bornehmes Aamiltenpenfionat. 
Auskunft durch 

Wilhelm Ohrt, Buchbandler. 


Bortzkon In Düren (Nhib.ı 





Wein-Groß-Handlung 


Import von Rum, Arrac, Cognac 
von 


— 
2 
= 


Jede Flaſche trägt Diele 
yavındamdp 





Berlin NW., Stendaler ⸗Straße 1, 
Wermiprecher: Amt 2, 176 
Wegründet 1877. 

Inder u. Sher Iihein- u. Woselnelne, 
Flaſche ober Liter vom TO IH. atı 
1993er u. Über Bordeaux - Weine pott 
1 M, an, fomwte fänstliche Ai: und aublan⸗ 
difhe eine uf. am foltden Breifen. Mär 

vonhändige Metubeli anranıteren 


Schmitz & Co, 


„Meine Brobden und Breiatiite umfonft. 


u Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: %, Hogrefe, Berlin AR, 52, Paulfr. 15. — Drud: 9. Wolff, Berlin RB, 


300 Zeitungen nu. 

Kursberichte. Städte-Adress- 
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Jeden Vormittag: 


Bouillen und —— hafen“ haben im 
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Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


gutes Bad, billige Benfion, Bahnftation, 
Direkte Dampffhiffsverdindung mit Kiel und Süße. 


Mitglieder der „Deutihen Badegeſellſchaft Heiligen- 
‚Kogierhaus‘, dem Hotel „Stadt Ham 
burg‘, „Warteburg“, „Zum Kronprinzen“, „Rehers Hotel’, 
und „Dunferss Hotel’ 10%, Ermäßigung. 
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) En: deutsch-nationales 


Witzblatt 
Lt 
für 1,50 Mark das Quartal bei allen Postanstalten, 
Stets fesselnder, auf der Höhe des Zeitgeistes stehender Inhalt. 
Schneidige Illustrationen. eg 


von Ad. Klemm, 








Restaurant „Zur Klemme“ Beipag, Blliherir.a4 


empfiehlt kräftigen Mittagotifd und gute Biere, 
Zeitungen: „Deutich-Soziale Blätter”, „Deutiche Badıt“, „Deuticher Michel“ 
ltegen aus. 


EN EU erg in —A—— 
— 2* In 


Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann. kaufen Sie bestimmt bei 








„Deutsche Wacht“ 


Tageszeitung j.nationale Politik, wirtichaftl. Reform u. dentſche stumft. 

Die „Deutſche Wacht” ericheint wochentäglich Abends und koftet viertele 

jährlich bei allen Boftanftalten im Reiche M. 2.75, mit Beſtellgeid M. 3.16. 

—— —— — u. Geſchãftsſleſſe: Bopeitungstife 
1984 Dresden-A,, Gircusitrafe 37. 

Gratis erhalten die Yeler 4 PVeilagen: 

„Aung-Deuntichland“ für die Jugend, eg 
„Blätter fir Mode und Bandarbeit“ für die Frauenweit und 
„Dentfhe Reiſeblätter“. 

Neben jeiner freimütigen politiſchen Haltung zeichnet fid das 
Blatt aus burd eine vornehme Aunft- umb Thenterfritif, einen reiche 
haltigen Unterhaltungöftofl, eine Schnelle Berichterfiattung auf allen 
Gebieten und einen forgfältig überwadten Börfen und Handelsteil 
nebit Sichungslikten der Königl. Sächſiſchen Yandesloiterie. 

| Jeder Deutſche, der ſich mit täglich einmaligem Leſen zuverläſſig 

| über Beltbegebenheiten und Zagesereignifie aus einer umabbängigen 
Jeitung unterrichten, Der zu billigem Preife ein ehrliches Bolföblatt von 
unerichrodner Haltung leſen will, Der beftelle die „Deutiche Wacht“ 
beim nächſten Poitamt. 

Die „Deutfche Wacht“ ift Die einzige Tageszeitung, melde Anküns 
bigungen jüdifher Firmen oder ſolche anftöhlgen Inhalts w. aufsimmt. 
Inferate haben beöhalb größtem Erfolg, weil fie von den Lefern eifrig 
beachtet werden. dom die Aufnahme in der „Denticen Wacht“ gilt 

' bei Tanfenden als eine Empfehlung. 
* Ba Probenummern umentgeltfich und poflfrei. En 





| Bad Kissingen 


| 2ogierhaus Renner 


jenfeits der Saale. 


| @ Schönborn Straße 24 @ 


empfiebit ichön frei gelegne Woh- 
nungen zu billigen Preiſen. 


Bau‘ Neu eu angelegter großer Garten, 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin W., Unter ben Linden %7, 
neben Kaffee Bauer. 


Schenswerteftes Lokal der 
Reſidenz. 
Maurifhe Hallen. 
Täglich in den altdeutichen 


Prachtiälen bei freiem Eintritt: 
Großes Rongert. 
Großer Frühftüd:, Mittags u. 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. 
Bögom- u, Mündner Bürger-Bräu. 
Süle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: 1. 2946. 

Hermann Rieprich. 


DB Sclenswert! 


* Tneis 1,0 Mt. ⸗ 


Bad Pyrmont. 


Richters Penfion_ 


== tbriiil. Kurpenfion. = 


Westfälische Fleischvarai! 


Prima Tanuerware, nur W interidlahr 
tung, nad Wanernart ger a: 
hinten (Nundfhmitn Falt ohme BE er 
#. Kervelnt: u. Blodwurk, ** 
und Zpef; nur naramtiert cat Bi 
fäliihe Warc! empieblt bilint 


ausen b- 

Aug. Keidemann, "Bund, West 
Ein Teilhaber 

zum Holzgeſchaft mit einer Fin tagt 

von 10000 ME. an, wach ur 
Kreisftadt der Pron. Rofen geht 


@r 
Gefl. Angaben befördert dit 
“häftsftelle di. tg., Berl Berlin RE 5. 


Dreyfeftt. % 














Beilage zu den Deutfdh:Sosinlen Blättern. 








Dierlin- Leipzig, den 29. Zuni 1899. 











Ar. 567. 





An die Mitglieder und Sreunde des deutfchlozialen | bat uns ſchon zu manchen wichtigen Gejehe verholfen. Wir 


Reformverems in Leipzig und Umgebung. 


Nor. nunmehr neun Jahren, am 1. Juli 1890, erwarb 
yer Yeipziger Reformverein unter der Yeitung feines thätigen 
Borütenden Theod. Fritſch den „Yeipziger Tagesanzeiger", 

Es wurde den Mitgliedern uniers Vereins, wie den fonitigen 
Anhängern unirer politiichen und wirtichaftlihen Richtung eime 
äglich ericheinende Zeitung geboten, die die Intereſſen Des 
Dandwerfers, des Arbeiters, Des Kaufmanns und Des Beamten 
Jegenüber dem Drude des Großfapitals vertreten und ber 
lmbeimlichen Macht des Judentums entgegenmwirfen ſollte. 
Burgleih war es Aufgabe der Zeitung, ein reges Bereins- 
leben zu erhalten und Einfluß auf die politiiche und wirt— 
fchaftlihe Entwidelung der Verhältniſſe in Yeipzig aus: 
zuüben. 

Die Leitung des Blattes konnte freilich nur mit geringen 
Mitteln arbeiten. Es war aber troßdem möglich, bei einem 
vierteljäbrlichen Bezugspreife von anderthalb Mark die Zeitung 
vorwärts zu bringen und nach einem ſonſt erfolgreichen Jahre 
mit nur geringem Schuldenbeftande abzufchliehen. 

e Am 1. Juli 1891 ging ber „Yeipziger Tagesanzeiger” 
an einen andern Befiger über, der den Vezugspreis auf 2,25 Mark 
erhöhte und dem Blatte den Namen „Neue Deutiche Zeitung” 
Jab. 

tar 1894. 

Die anregende Wirkung, die von einer Vereinszeitung 
rusgeht, mußte nun im der Folgezeit entbehrt werden. In 
injerm früher fo rührigen Verein, der vorbildlich für das 
yanze Reich geweien war, jtodte die politiiche Arbeit noch mehr 
md dieſem Umſtande ift es auch zuzuichreiben, daß Die Jahl 
ver Stimmen, die bei der Neichstagswahl 1893 für den deutſch— 
ozialen Kandidaten Enfe abgegeben wurden, von T7OTF ım 
Jahre 1808 auf 6061 für Dr. Haedide herabjanf. 

Die „Deutih-Sozialen Blätter“ aber, die unſerm Leipziger 
Berein in frühern Jahren viel genäßt und ihn mir zur Blüte 
terbolfen haben, find aus den oben angeführten Urſachen auch 
ms der engen Fühlung mit unſerm Beremsleben gefommen. 
50 fünnen wir auf alle Beſchimpfungen, Verdrehungen und Vers 
ächtigungen nur gelegentlich in öffentlichen Berſammlungen 
der durd; Flugblätter, Säulenanichläge und Zeitungsanzeigen 
ntworten. Das erfordert viele Arbeit, große Geldfoiten und 
leibt unwirkſam, weil die Verteidigung oft zu ſpät kommt. 

Um dieſen Mißſtänden abzubelfen, beabjichtigt der Voritand 
es Vereins die „Deutid-Zozialen Blätter“ den Mitgliedern 
uf Bereinsfoften regelmäßig zuftellen zu laſſen. Ju dieſem 
jede ift am 5. juni eine Erhöhung des Vereinsbeitrages auf 
albjährlih 2,50 Mark beichloiten worden. 

Kir hoffen zuverfichtlich, daß ſelbſt bei dem erhöhten 
zeitrage, der hinter den Beiträgen andrer großſtädtiſcher Bartei- 
ereine mod; weit zurüdbleibt, in Anbetracht der größern 
eijtungen des Vereins fein Mitglied dem Bereine den Nücden 
‘hren, jondern dem alten liebgewordnen Kreiſe jeine Treue 
eiwahren wird. 

Anfragen und Münfche, die uns von unſern Leſern zu: 
eben, werden wir jtets gern berüdfichtigen; ja wir bitten jogar, 
ns recht oft Zuſendungen und Anregungen aller Art zu jchieen, 
amit es uns möglich fein wird, Dinge und jyragen zu be- 
umdeln, die uns fonit vielleicht aus irgendeinem Grunde 
itgeben lönnten“). — 

Die große deutiche Bewegung, der auch der jeit dem 
3. Mai 1984 beftchende Yeipziger Neformverein angehört, 


Die legte Nummer Diefer Zeitung erichien am 31. Ja- 


\ erinnern an das Geſetz gegen den unlautern Wettbewerb, gegen 
den Getreide-Terminhandel, gegen das vollsausraubende Boͤrſen— 
fpiel und an den Ausbau der fegenbringenden fozialpolitiichen 
Gejehgebung. 

Aber noch viel bleibt zu thun übrig. In unſerm wirt 
ſchaftlichen Yeben treten immer neue Schäden und Schatten 
bervor, und bei der schnellen Entwidelung, die diefe Dinge 
nehmen, it es dem Gejesgeber oft faum möglich, ihnen zu 
folgen. 

Darum auf zur Mitarbeit! Man denfe an die Zufunit, 
man denfe an Kinder und Stindesfinder!, Für fie gilt es zu 
arbeiten, für fie gilt es zu handeln! Darum lege Niemand 
die Hände in den Schooß und denfe: „Wir fünnen es doch 
nicht ändern“, Das Bolf fann vieles Ändern, wenn es nur 
will. Wer alio den Wunſch bat, daß nicht 

unjer Bolf aus feinen Jahrtauſende alten Mohn: 

lipen binausgedrängt werde durch einwandernde 

Tihehen, Polen und andre Fremde, die den 

deutichen Arbeitern durch billigen Wettbewerb die 

Yöhne drüden. 

Mer will, daß nicht 

Dandwert, Kleingewerbe und Fleiner Handel von 
dem Großlfapital volljtändig erdrüdt werden, 
daß nicht der Mann, der nur Körper: und Geiſtes— 
fraft als Eigentum beiist, aljo der Arbeiter, 
immer mehr zum Spielball oes Kapitals und 
feiner Profitwut werde — 

mer beftrebt ift, 

dem unbeilvollen Einflufie des Judentums mit 

entgegenzuarbeiten, deſſen Angebörfige in immter 

größerer Anzahl aus dem Muslande bei uns ein» 
wandern 

wer ferner will, daß 

ſelbſtändige Eriftenzen wieder zahlreicher werden, 

die durch echte familiäre Mindererziehung wieder 

ein fräftiges Geſchlecht, ein deutſches Geſchlecht 

im deutichen Vuterlande entwideln fönnen — 
der unterſtüßze den deutſchen Sozialismus, der leſe umire 
Vereinszeitung „Deutid-Soziale Blätter“, der helfe ihr 
durch Zuweiſung von allerhand Anzeigen, der werde Mit— 
glied des Yeipziger deitichhojialen Neformvereins. Und jo 
lautet denn unire Loſung, eingedenf des Bismardiden Wortes, 
das die Bienen jich der Drohnen ermwehren jollen: 


Vorwärts zum Kampfe gegen jedes Schmarogertum! Huf zum 
Schutze aller ehrlich ſchaffenden Arbeit in Stadt und Yand! 





* 


In eigner Sache. Die „ 

ſchuhtruppe“ schreiben: 

Herr Viebermann von Sonnenberg bat mit feinen Strafanträgen 
Vech. Wie den Leſern der „Mit.“ noch erinnerlich jein dürfte, hatte 
der Aührer der Antijemiten egen den frühern Redakteur der „Mitt.“ 
Ludwig Scharf und ben Ki hern antijemitiichen Reihstags-Nbge: 
orbneten Profeſſor Dr. Förſter Belcidigungsflage angeſtrengt wegen 
eines von den „Mitt,“ ubernommmen Ärtikels der Möſch-Förſterſchen 
„Deutichen Reform“, der das Gingreifen des Abg. Liebermann von 
Sonnenberg in die Kandidatenfrage in dem frühern Förſterſchen Wahl - 

freije Neujtettin einer ſcharfen Kritik unterzog- as Amtsgericht 


Mitteilungen aus der Juden: 


*) Bergl. den „Epredhiaal*. 


— 14 


Berlin bat num nad dem uns zugeftellten Beihluß, die Eröffnung 
des Hauptverfahrens abgelehnt und die Privatllage Loften 
‚pflihtig abgewieſen, da die in $ 61 bes Strafgeſezbuches gegebne 
ge von drei Monaten zur Stellung bes Strafantrags nicht gewahrt 
it. Der Privatfläger bat angeblidy von der Beleidigung am 15. No- 
vember 1898 Kenntnis erhalten, die ——— iſt erft am 1. M 
1899 eingegangen. Gin angeblich erfolgter Strafantrag vom 4. Fe- 
bruar 1899 ift nicht zu ermitteln geweſen. Wo mag biefer Straf 
antrag vom 4. Februar nur geblieben fein? Hat etwa derr Lieber 
mann v. Sonnenberg im legten Augenblit doch nod Bedenken ger 
tragen, Herrn Wrofeffor Förfter und dem Redakteur der „Mitt.* 
gemeinjam gegen fi in die Schranken zu fordern? 

Dazu bemerfe ich: 

„Beh“ habe ich im allgemeinen nicht mit meinen Straf: 
anträgen. ch babe im Laufe ber legten zehn Fahre bei meinen 
Klagen fajt immer Berurteilungen erreicht und auch die „Mit: 
teilungen” find mehrmals in der Yage geweien, das an ihrem 
eignen Geldbeutel zu jpüren. — Auch diesmal iſt die Sache 
noch nicht zu Ende. Ich babe gegen das ablehnende Erkenntnis 
rechtzeitig und der Sicherheit wegen in eingefchriebnem Briefe 
Veichwerde eingelegt. Die Frage, wo der Strafantrag vom 
4. Februar geblieben ift, intereffiert mich aud in hohem Maße. 
Mein Rechtsanwalt fann eidlich befunden, daß er ihn eigen» 
händig geichrieben hat, der Schriftleiter diejes Blattes des— 
gleichen, dah er ihm mir zur Unterfchrift in den Neichstag 
gebracht hat, daß ich ihn in feiner Gegenwart unterichrieben, 
in einen Umſchlag getban, an die Briefannahme-Stelle des 
Amtsgerichts T adreiliert und als Rohrpoſtbrief im Neidystagse 
Voſtamte abgegeben habe. — Vielleicht erinnert ſich die Schrift 
leitung der „Mitteilungen“ nod), daß ſchon einmal bei einem 
gegen fic von mir angeitrengten Prozeſſe bei derielben Ab+ 
teilung des Amtsgerichts I eine Eingabe nicht „auffindbar war, 
ſich ſpäter aber doch noch fand. Am Ende gebt es Diesmal 
ebenfo. ber wenn den „Mitteilungen" viel an der Aus— 
tragung dieier Klage liegt, jo mache ich ihmen folgenden Bor: 
ſchlag zur Güte. Sie druden die Föriterichen Beſchimpfungen 
einfach nochmals ab. Ich werde dann ungeſäumt Mlage er 
heben und will mid) jogar verpflichten, den Prof. Förſter nicht 
mit zu verflagen, damit die „Mitteilungen“ ihn als ihren 
Zeugen benugen fönnen, 

Mir liegt lediglich daran den Nachweis zu führen, daß 
die Behauptungen Föriters, ich hätte im Wahlfreife Neuftettin 
gegen ibn mit dem Yanbrat und ber fonlervativen Partei 
fonfpiriert, alberne, jeder Begründung entbebrende Klatſchereien 
waren. u‘. 


Partei-Radridten. 


vParlamentariſches. Der Neichstag bat ſich am 22. d. M. 
auf unbeitimmte Zeit vertagt. — 

Im AKreiſe Birma findet die Nachwahl am 18. Scp- 
tember ſtatt. 

Tie PBarteileitung der deutichlozialen Neformpartei hielt 
am 22. d. M. im Meichstage eine vierftündige Siyung ab. 
Sie beichäftigte fich mit der bevorftehenden Erſahwahl im Wahl- 
freife Pirna und mit andern Wahl und Handidatenfragen. 
Weiter wurde über den bevoritebenden Parteitag und über 
innere Parteiangelegenbeiten verhandelt. 

Berlin. Gegen Die Ramſchbazar-Wirtſchaft hielt am 
14. d. WW. Herr D. 9. Bödler (Schöneberg) im Deutſchen 
Bürgerverein Friedrichshain einen Wortrag, der von den 
Nereinsmitgliedern und ihren rauen zahlreich beiucht war, 
Zum Schluß wurde folgende Entichliefung angenommen: „Der 
Deutſche Bürgerverein Friedrichshain und feine Gäſte Iprechen 
ihr Beiremiden über die Diitteilung des „Konfeftionär aus, 
monad das Sal. Polizei Prafidium den Groiiwarenhäufern 
Beamte ‚auf Antrag ohne jede Entſchädigung im Intereſſe der 
allgemeinen Sicherheit‘, d. h. zum Aufpaſſen auf Yadendiebe 
zur Werfügung jtellt und den Geichäftsführern der Warenhänjer 
Erlaubnisicheine ausjtellt, die fie zu Hausſuchungen ermächtigen. 
Dieje Behauptungen ericheinen jo unglaublich, daß mir eine 
Aufflärung für unbedingt nötig. halten, da ein joldes Ver- 
fahren in weiten reiten der Bevöllerung als eine Begünftigung 








u 


der Großwarenhäuſer gegenüber den kleinern Gemwerbetreibender 
aufgefaßt werden würde.“ 

Veipzig. Wir machen unfre Vereinsmitgliever 
darauf aufmerkſam, daß in der morgen, freitag, 
den 30. Juni, abends 7,9 Uhr im Eldorado 
ftattfindenden zweiten Bauptverfammlung die 
Neu-Geftaltung des Vereins und der Bartet 
nochmals auf der Tagesordnung fteht, daß es 
darauf anfommt, die Anträge, die in der eriten 
Hauptverfammlung mit übermältigender Stimmenmehrheit ar- 
genommen murben, nochmals zu beitätigen, damit mir bunt 
zähe und treue Mitarbeit vieler arbeitsfreudiger Mitgliedt 
unfrer Partei den Einfluß in Leipzig verichaffen, der ihr icher 
längit gebührt. 

Das Erſcheinen 
dringend nötig. 

Der Ausihus für die Ausarbeitung neuer Sapungen des 
deutichlozialen Reformvereins zu Yeipzig. Der Obmanı 

Ans Kurheſſen. Das Sommerfeit des Wahlfreijes Herstel) 
Rotenburg-Dünfeld nahm einen ungetrübten Berlauf. Bebro 
iſt vermöge feiner Yage mitten im Wahlfreife und feiner günitigen 
Bahnverbindungen auch ganz befonders zu ſolchen Beranitaltungen 
geeignet und jo konnte mit Recht die thatſächlich eingerrerme 
allfeitige Beteiligung erwartet werden, zumal das Metter dem 
Feſte feinen Strich durch Die Rechnung machte. Die Kailerrew 
des Abg. Werner fand ftürmiiche Zuitimmung. Für mufifaliice 
Genüffe forgte die Stadtfapelle aus Hersfeld und der Stajieler 
Jugendbund erfreite die Anweſenden durch die tadelloje Aut 
führung der Körnerichen Poſſe „Der Nachtwächter“. 

Ans Baden. Der auferordentlidie Parteitag zu Deidelber 
nahm unter dem Vorſitze des Herrn Pfarrers Specht (je 
einftimmig Beſchlüſſe an, die fich mit der fommenden Landiag⸗ 





aller Mitglieder ift deshalb 


| wahl, der Stellung zum Bunde der Yanbmwirte, zu den Konſer— 


vativen und zum Zentrum befakten. Die berrichende Einmürigfer: 
läht für die Wahl das Beite hoffen. 

Berfammlungen der deutidjozialen NReiormvereine*) fnden 
tatt: 

in Curhaven am 5. Juli bei U. v. Freuden, Marftplat: 
in Erfurt am 30. Juni im Alten Ratsfeller; 

in Leipzig am 30. Juni im „Eldorado“: 

in Nordhaufen am 30. um bei Krug, Aftienbraueri. 


Judenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nad) Oftfee-Barım. 
die ganz judenrein find, oder Die wenigftens judenreine Dur 
bäufer uſw. aufzumeiien haben, ift bereit groß. Wir bin 
unſre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährige U 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beltz 
geben zu fünnen. 


Israel im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


„Sie Auhbauer, ich werd mer über Sie beichmeren“. Ihr 
Worte befanı ein Schafiner der Pferdebahn zu Berlin von dem Shui" 


Ifidor Blaſchkauer zu hören, weil er beftimmungsgemäh den g 


Steckbrief, Gegen den Kaufmann Ernft Mond, geboren I 
ift Die Unterrudandt 
haft wegen betrüglichen Wanfrotts verhängt. Es wird u. in 
Mond zu verhaften und in das Unteriuchungs-Gelängmis zu * 
All-Moabit 12a, abzuliefern. 


*) An Diefer Stelle finden allwöchentlich Die 
fünfte unfrer Bartei-Bereine —— Bir 
Bereins-Borflände, uns die entiprehenden Angaben 
jeder Bode zutommen zu laffen.} 


fannmen 
Gehen bie — 
big zum Dienbiagt 


Jüdiſche Ritter, Kommilfiond- nnd Kommerzienräte njw. 


Berlichen murbe:” 
dem Raufnann und BörienmalleriSchader zu Paris die fünite 
Klaſſe des türfiihen Medſchidje Ordens; 
e dem Dr. 8. Lichtenftern zu Wien das Ritterkreuz des Franz Jojeph- 
rdens; z 


dem Kaufmann Max Leon zu Charlottenburg der perfiihe Sonnen» 
und Lömenorden britter Klaſſe; 

dem Kaufmann Wilhelm Gerngroß zu Münden der Charalier als 
Kommerzienrat; 

dem Geh. Hofrat Dr. Hecht zu Manndeim 
erfter Klaſſe des Herzogl. läßj-ernefiin. Daus · Orden 


Ernannt wurde: 
Dr. H. Glogau zu Wien zum Regierungsrat; 
dem Privatdogenten in der mebiziniicen Fakultät der Friedrich 
=ilhelms-liniverfität zu Berlin Dr. Martin Mendelſohn if das Prädikat 
„Brofeflor* beigelegt worben. 


das Komthurkreuz 
8. 


Israel auf dem Wege zum -Kommerzienrat, 


In der Zeit vom 24. bis 81. Mat wurde über folgende Firmen der 
Konkurs eröjinet: 

Handelamann Bolf Hopp zu DObornif. — Kaufmann Louis Ruben- 
fein zu Ruß. — Yeon Halwann zu Bukareſt. — Kaufmann Yonis 
Rojenthal zu een — Acer Bercovici zu Graiova. — Staufmann 

. Damitt, in Firma M. Landau zu Berlin, Orantenftr. 193. — Lazar 

erler au Pufareft. — Kaufmann Albert Freund zu Berlin, Karlsbad 21 
und Potsdamerftr. 123. — Moiſe Silbermann zu Galag. — Kaufmann 
James Lewin zu Berlin, Koubuſer Damm 5 und Sottbuferfir. 8. — 
Kauſmann Schlomm Hermann Janklowih zu Memel. — Nancu Leib 
Roi eg zu Berlad. — Kaufmann Emanuel Daudſcha zu Berlin, 
Scillingfir. 35. 

Aufgehoben wurden in derielben Jeit nachfolgende Honkurie: 

Uhrmacher Moſes Loeb zu Alilirch —— ) — Kaufmann 
Mendel Jaffe zu Memel (Amangsvergl.) — Handelsleute Sigmund & Mofes 
Einftein zu Buchau, Bürttemberg. — Kaufmann Salomoı Jatob Moije 
* Straßburg, Elſah, Alt St, Peterplag u. — Fierhändler Simon 
Jancovicz aus Stefanifti (Rumänien) zu Hamburg. — Kleiderhändler 
Leopold Salomon zu Worms. 


Neue Bücher. 


find durch umire Weihsäfrshellel Berlin AB. 2 ober durch 
ede Buchhandlung zu besichen.) 


Das Lied vom /Schlangentöten und bie Eugeniade. wei neu- 


(Mlle bier angexigten — 


gefundne Epen im altgriechiſcher Sprache, herausgegeben von 
Tr. 9. Chalfeus. 33 Seiten. Hagen i. ®., 1899. Preis 50 Bf. 
Nicht wahr? ine fonberbare Idee: Ilm eine Satyre auf Er 


iheinungen unjrer Zage zu ichreiben, bedient man ſich micht blos bes 
Bersmaßes, jondern au der Sprade Homers, und dann überjept 
man die Berie, um fie einem weitern Yeierkreife zugänglich zu machen, 
ing Deutihe.*) Darauf fann aud nur ein beutjcher Gelehrter verfallen. 
Aber, ein angenehmes Viertelſtündchen haben fie uns doch bereitet, 
diefe beiden pen. Mit dem Urtegte haben wir uns freilich midht 
lange abgemüht, jondern lieber gleich die Ueberſezung zur Hand ges 
nommen. Hat Das erjte Gedicht nur einen harmloſen Scherz zum 
Gegenftand, fo Mingen im dem zmeiten, der „Sugeniabe oder dem 
Yiede vom Wohlgebornen“, durch allen Humor aud ſehr ernfte 
Bahrheiten bindurh. Der Dichter ſchildert uns bier, und zwar in 
wirklich gelungner Beile, das wüſte Treiben eines Demagogen, der 
feine andre Aufgabe kennt als die, den großen Männern jeines Volkes 
Hinderniffe in den Weg zu legen, und der es dabei verfteht, die eigne 
ehrenmwerte Berfon in ein möglichft helles Yicht zu rüden. Athunter 
heißt des Dichters Held im griechiichen Text, in der Meberjekung ift der 
Name mit „Streder“ wiedergegeben. JIihynters Borname ſcheint 

der Titel „Die Eugeniade“ läßt darauf ichlieken — Eugen geweſen 
zu jein. Der Herausgeber vermahrt fih ausdrüdlicd dagegen, dat; man 
den Namen thunter mit „Nichter* überlege. Dieſer „Streder der 
Grohe, den man den Bohlgebornen nennt” ſucht nun ale Nahnahmen, 


Ale IVrobe für die Weisheit, Die Der große Eugen Etreder ent⸗ 
widelt, mögen die folgenden Verſe dienen: 
„Nimmer ftrebe dic Scele des freien Mannes nadı Wucher. 
Rimmer aud) nah Bold: Denn am höchſten ficht die Tugend 
Und die Gerechtigkeit. Drum muß man bas Bolf der Semiten 
Und der Wucherer Zunft am höchſten verehren und pflegen." 
Der Heraus geber deutet im Borwort an, dab die von ihm ge— 
fundne —— noch umfangreicher iſt. Vielleicht veröffentlicht er 
auch bald den Reſt? —nn. 
Berthold Ottoſs Lateinbriefe. Zwölfter Brief. Preis des cin« 


' zelnen Briefes 50 Pf. Des volftändigen Lehrganget (25 Briefe) 12,50 M. 


Brieftaften. 


Landsberg (Warthe). Die „Riefenähren” von zwei Meter Höhe 
unb darüber find um diefe Jahreszeit bei den Berliner Blättern nichts 
neues. — dürfen Sie ſich nicht aufregen. Das Verlangte geht 
morgen ab. 

Kanal-Angh-Bejahungsfrige Dr. von Drehſch ibe. FIrdl. Dank für 


' die Zeitungen und lugblätter, Die wir am emtiprechender Stele noch 





die Bilemos, ber ſtönig Des Volkes der Gigeer (ber Name ift wohl | 


auf denielben Stamm mie das ums geläufige „Wigerl“ zurüdzuführen) 
tm Bereine mit feinem Berater Bifomary zu des Vaterlandes heile 
ergiebt, zu durchtreuzen und in den Scmug zu ziehen. Wag es ſich 
num darum handeln, einen Krieg zu führen, den die Pilicht der Selbit- 
erhaltung und des Yaterlandes Ghre nöthig machen oder gilt es bie 
Einführung neuer Steuern, immer wiederholt fi dasſelbe Schauſpiel: 
«Da erhob Streder fi, den man nennt den Wohlgebornen, 

Einem ſchnaubenden Vieh und der giftigen Kröte vergleichbar; 
Dffen ftand fein Mund, und fihtbar wurben bie Zahne, 

Feuer jprübte jein Aug’, ungeftän begann er zu reden.“ 


*) Ei öqeb tete Ueberfegung 11 ‚gleihfalls 
er gung ee en ete Ueberfegung tt ıgleichfe 


verwerten. 
X. V. 3. Dortmund. Blieb in voriger Nummer megen Raums 
mangels zurüd often Dant! 
FJ. Goslar. Die meiften Vögel erfennt man am Schnabel! — Das 
gilt auch von jenen Matte, 
a Wird benupt! 
E. Brief mit Ausfchnitten ulm. erhalten. 
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einfihtiger Geihäftsmann a 
7 werden Ste erfennen, dab Anzeigen in RX 
den „Dentid-Sogialen Blättern” ganz anders 
/ wirten mülfen, als in eımem Tageblatt. Ein täglich 
f/ ericheinendes Blatt verichlingt au der Tag. Wie wenig N 
FF Beute tommen wohl dazu, die Anzeigen in einer täglich cr \ 
iheinenden Zeitung anzuſe hen. Man hat grabe enug, menu 
der Zert ge ift. Ja manchmal fommt man überhaupt 
N micht dazu, jeine Zages-Ztg. zu lefen, Ganz anders ift es bei 

unjern „Deutiche Sozialen Blättern”. Dieſelben liegen erſtens 
N. cite ganze Woche lang in den Kaffec's, Leſczitkeln ulm. aus 
N und danın laffen fich viele Bezieher am Schlufie des Jahres 

N die Nummern einbinden. Die Anzeigen bleiben jomit 
AN auf fange Seit erhalten und fallen bei Durchſicht 
> der Bände immer mieder in Die Augen 
des Leſers 
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behält fomtt am ® 


Vergleichen Sie 


— alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
ae? in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


Fri 


Walze 
> Pıracwirz 4 


Pa g Behunikodes 
—— — 


Pig-Karte kostenlase Zusendung, von Mustern, = 
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Wert 
E: 
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; Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Tübeck. 
x Mitglieder der „Dentihen Badegeſellſchaft Heiligen: 
8 bafen‘ haben im ‚„Yogierhaus‘‘, dem Hotel „Stadt Dame 
% burg”, „Warteburg“, „Zum Sronprinzen”, „Rehers Hotel’, 
g und „Dunfers Hotel” 10%, Ermäßigung. 

« 


: Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Deliger: Herrmann Taad. 
Gegenüber des rechten Aus · 
ganges des Hauptbahnhofee. 


60 Jimmer mit 90 Betten 
bei mäßtgen RBreiien. 


Bier und Bein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


erregen ra 
„Deutiche adıt", „Das 
Rolf’, „Deutiche Yeitung*, 
„Deutiche Tageszeitung”, 
„Deutich » Soztale Blätter“, 
u. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 


Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. 


Christl. Hurpenfion, 





— 


I— 
Oſtſeebad 


Niendorf, 


Fũurfteruum Yübed, 
„Billa Hardt“ 
Rornehmes Familienpenfiomat. 

Auskunft durch 
wWilhelm Ohrt, Buchbändler. 


III ——e— 


Ein Teilhaber 


zum Holzgeſchaft mit einer Einlage 
an, nach einer 
Areisftabt der Prov. Polen gefucht. 

Seil. Angaben befördert die Ge 
ichäftstelle di. Big., Berlin NW. 52. 


von 10000 Mt 


MB Jeder wahre Deutsche abonniere 


S»DDEUTSCHER 
ve (MICHEL 
— 


J 
=» m 
für 1,50 Mark das Ouartalt bei allen Postanstalten. 


Stets fesselnder, auf der Höhe des Zeitgelstes stehender Inhalt, 
BB Schneidige Illustrationen. ug 


PIFTTETTITTPEPERPERPOUTEETTETTRRTTTTTTN 


Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Benfion, Bahnftation, 


\ Soeben erfchienen! 


Eree mern. ern. or 


76 


Westjzsche 


et Meltiäliihe Ware! 





deutsch-nationales 


empfiehlt kräftigen 








An der Pleisse 8. 





CEECCCBCCC HERE 


Men!!! 


| Peutfchnationaler i 
 Sandlungsgeßilfen -: Marfch. 


Zert von Martin Schmidt:Berlin (Mitgl. des D. 9.8.) 
Zonmeife von Glemen® Schreiber. 
Allen Deutichnationalen Handlungsgebilien gewidmet. 
Diarlig und begeifternd in Tert und Mufil! — 
Preis 1.20 M. 
Gegen vorherige Einjendung des Betrages zu beziehen durch 


Die Geſchäftsſtelle der Deutſch ⸗Sozialen Blätter" 
Berlin RW. 52, Paulſtr 15. 

Max Liebermann Dritte vermehrte Auflage, 
| von Sonnenberg's mit dem Bilde des Berfaflers. 
— — —6 EAN 
4% Gedichte. — 


Preis: gebeitet 2 Mark, Dorzügliches 
fein gebunden, Goldpreflung, 3 Marf. JGelegenheits Geſchenk! 


* 
„Deutfche Wacht 
Tageszeitung j. nationale Politit, wirtidhaftl. Reform n. deutſche Kunſt. 
Die „Dentiche Wacht” eriheint wochentäglich Abends und Foftet wiertel« 
jährlich bei allen Poftanftalten im Reiche 2.75, mit Beitellgeld M. 3.15, 
Poftzeit mastine Schriftleitung u. Geſchäftsſleſſe: Borzeitungstifte 

1984 Dredden-A,, Circusſtraße 37. 1984 

Gratis erhalten Die Yeier 4 Bellagen: 

„ung Dentichland‘ für die Jugend, „Montags-Srzähler‘, 
„Blätter fiir Mode und Handarbeit‘ für die Akrauenmelt und 
Deutſche Reifeblätter, 

Neben feiner freimütigen politifhen Haltung zeichnet ſich das 
Blatt aus durch eine vornchme Kunft und Thenterfritit, einen reich. 
haltigen Unterhaltungsftoff, cine ſchnelle Berichteritattung auf allen 
Gebieten und einen Torqfältig überwachten Börfen- und Handelsteil 
nebft Ziehungeliften der Königl. Sächſiſchen Yandestotterie, 

Jeder Deutfche, der fich mit täglich einmaligem Leſen zuverläffig 
über Weltbegebenheiten und Zagescereigniffe aus einer unabhängigen 
Zeitung unterrichten, der zu billigem Preiſe ein ehrliches Bolblatt von 
unerfhrodner Haltung leſen mil, der beftelle die „Deutiche Wacht" 
| beim mädyiten Postamt. 
| Die „Deutfche Wacht“ ifi die einzige Tageszeitung, welche Unkün- 
\ bigungen jübifcher Firmen oder foldhe anftöigen Inhalts wicht aufnimmt, 
\ Inferate haben deshalb größten Erfolg, weil fie von den Keferm eifrig 
| denditet werben. Schon bie Aufnahme im der „Dentjchen Wacht“ gilt 

bei Tamfenden ald eine Ampfehlung. 
| ‚BE Brobemmmmern unentgeltlich umb poftfrei, ug 
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Fleischvaei 


Nur Binterihladhtung, nad Banernart neräubert. Delit. Shinfen (Nunbiaeir 
fait obne Bein; A. Zue, #. Kervelats und Blofwurk, Mettwurft. Rur narantier 
Zchr billine Preile, 


Aug. Heidemann, Rödinghausen b. Bünde, Westt, 


von Ad, Klemm, 


Restaurant „Zur Klemme“ «33,5: 


ittagstifhh und gute 
Zeitungen: „Deutſch · Soziale Blätter“, „Deutiche Bacht*, „ Deuticher Wicht 
liegen aus, 


Uferftr.) 
tere. 


\ EHER RI etisactrı — — 


alier grösseren Staaten liegen zur gefl, Benutzung au. 
Leipzig, ⸗2eze ⸗⸗2⸗2⸗⸗2⸗ 


300 Zei en, Depeschen u 
Kursberiehte, Stadie-Adren. 
bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg: 
Altona, Halle a/$., Paris 
sowic Handels-Adressbücher 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und — 


Du BEE Geodifnet bis morgens 4 Uhr. ug 
Hochachtungsvoll #. Rühlemann. 
LEER EEREELEELEEEEELEEEEEEZEEEEZEELZELZERZEEZERIEITETFIET EN 


Dem Öhefinnungsgenofien 
Martin Kempfe, Oderan 
für den Trabhtgrup zum 9. « 
freundlichen Dank und Heil! mm 
Gegengruß. 
D. S. Ref⸗Ber. Swincmünde. 


Hopfenblüthe“ 
Berlin W., Unter den Linden 2, 
neben Saffee Bauer. 
Sehenswerteftes Lokal 

Reſidenz. 

Mauriſche Hallen. 
Täglich in den altdeutihen 
Pracdhtiälen bei freiem Eintritt 

Großes Rongert. 
Großer Frühftüch, Mittag ı 
Abend⸗ Tiſch nad) der Harte. 
Böpom- u. Münchner Bürger-Prau. 


uf 


| Säle #. Vereine u, Geiellichatten 


serniprecher: 1. 246. 
Hermann Rieprich. 


Bad Kissingen 


Logierhaus Benner 
jemieits der Saale. 
eo Schönborn Straße 4 
empfiebit ichön frei gelegne Sit 
mungen zu billigen Prem 
BEE" Neu angelegter grofger Kult 





Die jüdischen Nitnalmordt 
in Polna. 2 

(Die Wahrheit über die übt" 
morde in Rolna.) 
Altenmähige Darfielung Des = 
herigen Verlaufes des jenhationt en 
—— — u 

Preis: 100 Std. 2 M. 50, 10 ‘ “ 
50 Pig, einzelne Eremplare 10 FR 
Die Lieferung erfolgt nur gen 


\ Boreinfenbung des en 


iR 
„Deutf en Boltshlakt“ 
“a. — 


Münden. 


Verantwortlicher Schriftetter und Berleger: 2. Hogrefe, Berlin NB. 52, Baulütr. 15. — Drud: A. ® olff, Berlin RB. Dregiefr. 3. 





Berlin 


-Leip 
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jig, den 6. Zuli 1899. 


” * yirum or ur 

J die Raſſenreinheit der Zuden hat der 
amernaniſche Anthropofoge, Ripley netierdings im Anſchtüß äh 
feine „Nacial Geography of Europa” eine Arbeit veröffentlicht, 
Die — wie die „Franff. Zig.“ ſchreibt — dieſe vielumitrittne 
Frage wohl zum endgiltigen Abſchluß bringt. Er hat die 
Schädelmeflungen von etwa 2500 Individuen vergleichen können, 
die fo ziemlid allen von Juden bewohnten Yändern angehören. 
Nur die nordafrifaniichen Juden zeigten den charafteriftiichen 
Zangichädel der echten Semiten, wie die Araber, unter denen 
fie wohnen. Schon die übrigen Sepharbim (jüdliche Juden 

mit ſpaniſcher Mutteriprache) haben erheblich fürzere Schädel, 

und die deutichredenden Juden find weder in Deutichland, nod) 

in Polen oder Rußland in der Schädelbildung von den jonftigen 

Bewohnern diefer Länder zu unterfcheiden. Entweder waren | 
aljo die Juden fchon in Paläftina nur zum geringen Teil 

Semiten, oder ihre Nachlommen haben ſich im erlauf der 
feit der Zerſtörung des Tempels verfloffnen Jahrhunderte durch 
Proſelytenmachen und friiche Heiraten jo ausgiebig mit andern 
Stämmen gemilcht, daß der urfprüngliche Schädelcharafter ſich 
völlig verloren hat. Ripley enticheidet fich für die lehtere 
Anficht; die Juden find ihm feine Raſſe, fondern ein Volk; 
es ift ihnen gelungen, ſich als Nationalität zu erhalten, obgleich 
ihnen die Sauptgrundlagen für eine ſolche, eine eigentliche 
Heimat und eine gemeinjame Sprache, ſeit fait achtzehnhundert 
Jahren fehlen, aber von einem Naffengegenjat gegen die Arier 
fan feine Rede jein. Die für charafteriftiich angejchenen 
Körper-Eigentümlichleiten find teils nicht fonftant, teils Folgen 
der langjährigen Einwirkung ungünftiger Lebensverhältnisie. 
Der wohlhabende Jude des Londoner Meftends untericheidet 
fi) von feinen engliichen Mitbürgern auch körperlich in feiner 
Meile. — 

Was man mit der Anthropologie nicht alles ermitteln 
fann! Alſo die dentichredenden Juden find weder in Deutjch- 
land, noch in Polen oder Rußland von den ſonſtigen Be— 
wohnern diefer Känder zu unterscheiden. Wenn Herr Riplen 
fid) unfrer Führung einmal anvertrauen wollte, würden wir | 
ihm jchon in Berlin und Leipzig den Beweis liefern, daß man 
Israel auf mindeitens zehn Schritt Entfernung nicht nur von 
den Deutfchen unterfcheiden, jondern meiit auc riechen fann. 
Das find allerdings alles Merfmale, die man am Schädel nicht 
nachzumeſſen vermag, die aber jchon die finder jo genau fennen, 
daß fie jeden Juden als das bezeichnen was er ilt, nämlich als 
Juden. Hat die „Frank. Zig.“ des Herm Yöb Sonnemann 
feinen bejlern Beweis für die angeblidye „Ajfimilterung” ihrer 
Stammesgenojien beizubringen als dieje „Entdeckung“ eines 
überfeeifchen Schädelmefiers, jo fan fie uns leid thun. Die 
Thatſache, daß man dem Juden feine Herfunft an ber Naſe 
abſieht, chafft fie jelbft auf dem Ummege über Amerifa nicht 
aus der Welt. 
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»Partei- Zachrichten. 

für dem nüchſten Parteitag erläßt Abg. Raab als Ob— 
mann des Hamburger Drtsausfchuffes folgende Bekanntmachung: 
Nahdem der PBarteivorftand beſchloſſen hat, den diesjährigen 
Parteitag am 9., 10. und 11. September zu Hamburg abzu— 
halten, find wir unverzüglich in die Vorbereitungen eingetreten. 

Wir mifjen — die Ehre zu würdigen, die unſrer 
hieſigen Bewegung durch die Wahl unſrer Vaterſtadt als Tagungs- 
ort erwieſen worden iſt und werden uns nach Kräften bemühen, 
das in uns geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 


nn nn — ——— — 
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rk, atlanın 
rt Ara and —— 
gt u 
44 er Re." 568,” 
u ie rn is rn 
Rt erden es⸗ und; abgeſehen null den Voratbeiten für 
die Verhandlungen des’ Barkeirages ſelbſt, langelegon ſein Faplen, 
imferh Parttenrennden von Fern inndrRahz ren Mahn in 
den als gaftlich bekannten Münern’ Hamburgs" To angenehm als 
möglich zu geitalteıt, 

Geplant wird aufer dem üblichen Sommers eine Be- 
fihtigung von Safenanlagen, eines Segelſchiffes und eines 
Schnelldampfers, eine Elbfahrt bis Blankeneſe und bei ge: 
nügender Beteiligung ein Bejuc der Stadt Kiel, daſelbſt Bes 
fihtigung eines Kriegsſchiffes und des Kaiſer Wilhelm-Kanals 
bis zur Hochbrücke in Levensau. 

Den Bejuchern des Warteitages wird alſo außer den 
Anregungen des Parteitages felbft mod; eine Fülle bes Be— 
lchrenden und Anterhaltenden geboten werden, wie das in 
gleicher Art wohl in feiner andern Stadt unſers Vaterlandes 
möglid) jein dürfte. 

Um fo mehr geben wir uns der Hoffnung bin, daß unſer 
diesjähriger Parteitag fo zahlreich beiucht ſein wird, wie noch 
feiner feiner Vorgänger. Wir bitten ſchon heute unjre Freunde, 
fich auf ihre Reife nach Hamburg vorzubereiten und ihre etwaigen 
fonftigen Pläne dem einen unterordnnen zu wollen, dem Beſuch 
bes Barteitages am 9, 10. und 11. September zu Hamburg! 

Die nähern Einzelheiten werden fpäter befannt gegeben 
werben. 

Berlin. Das Sommerfeft des Deutſchen Antijemiten- 
Bundes, das am 2. d. Mis. bei „Buggenhagen“ gefeiert 
wurde, verlief troß ber ungünftigen Witterung aufs Beſte. 
Die Feftrede des Abg. Bindemald fand beifällige Aufnahme. 

Anträge für den Parteitag in Hamburg find bis ipäteftens 
den 26. Auguſt d. J. der Hauptgejchhäftsitelle zu Berlin W. 35 
einzureihen. Zur glatten Abwidlung der Geſchäfte 
werden die Landesverbände und Vereine dringend 
erfudht, im Laufe diejes Monats ihre Anträge zu 
formulieren. je eher folche befannt find, deſto leichter macht 
ſich eine Beratung, weil ihr dann eine ausführliche Beſprechung 
in der Preije vorhergehen fann. s 

eipzig. In der am 30. Juni im „El— 
dorado* abgehaltnen, von fünfzig Mitgliederu 
bejuchten außerordentlichen Hauptverjammlung 
des deutſchſozialen Reformvereins 
wurden die vom Ausſchuſſe ausgearbeiteten 
neuen Sahungen mit einigen unweſentlichen 
redaktionellen Nenderungen angenommen. Die 
ichon in der Hauptverfammlung vom 5. Juni genehmigte Er- 
böhung des Beitrages auf 2,50 Marf halbjährlid und dafür 
foftenloie AZuftellung der „Deutſch-Sozialen Blätter” mit Orts» 
beilage an Sämtliche Vereinsmitglieder (ab 1. Dftober d. J. für 
die alten, ab 1. Juli d. %. für die neu beitretenden Mit— 
glieder) ift damit nochmals beftätigt worden. Die neuen 
Satungen werden den Mitgliedern in nächiter Zeit zugelandt 
werben. 

Freitag, den 7. Auli Wochen-Verſammlung im „El: 
borabo“ mit Vortrag: „Theorie und Praris der National- 
Sozialen”. Gäſte willfommen. 

Pirne. Die Bertrauensmänner-Berfammlung des Bundes 
ber Landwirte beſchloß einftimmig, die Kandidatur des Herm 
C. F. Lohe (Dresden) energiſch zu unterftügen. — Ein Aus- 
ſchuß für die Wiederwahl des Herrn Loge ift bereits gebildet 
mworben. 

Judenreine Badeorte. Als ſtark verjuder wird ums — 
entgegen den Auslaffungen der jüdifchen Blätter (vergl. Nr. 566) 
— Herrenalb (Schwarzwald) bezeichnet, mährend die „Mit: 
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teilungen“ des Abwehrvereins zur Vervollitändigung unfrer | bätte. Da dieſe Anzeige nicht den Thatſachen entiprad, belangte ber 
Lifte das Johannefer Kurhaus bei Zellerfeld und Peter. | Pitleumbeie Rabbiner _ Semendehibe ee 
nothafen bei Smwinemünde nennen. - Ze as * u En ann 
(Main). Für die Judenſchaft hat die Angelegen- Ganz auch ein Ginfehen hatte und bie Strafe auf andertfalb Monate 


5 
beit des Magiſtrats gegen den „Kölner Hof" eine überraſchende erhöhte. Waih geichrieen! 
Wendung genommen. Auf die Beſchwerde bes Herrn Laaß an — — 
bie Regierung zu Wiesbaden ordnete nämlich das Polizei 
Prafidium einfah an, dab dem „Sölner Hof“ nad; wie vor Jüdiſche Ritter, Kommiſſions und Kommerzienräte uf. 
die Benupung des Bürgerfteiges zum Wirtichaftsbetriebe zu Verliehen wurde: 
eſtatten ſei. Darob natuͤrlich erſt großes Schweigen bei allen dem —— ofifaffen-Buchhalter, Rehnungsrat Rathan Cohhn 
uden und Judengenoſſen und dam herzzerbrechendes Geweimer | gu Berlin ber ng! en-Drben britter Rlaffe; 
über og eg zu - Grundfages * Lofoten . Marfusfeld zu Bielig bas Nitterfreug des Franz 
juftitia“ feitend der Polizei. Daß den Nachbetern ber Juden P ; rt 
und dem Magiftrat ber Hohn in diefen Aeußerungen der Juden: a —— Dann sr eug de⸗ 
preſſe * rg iſt ee - —5* rg Nun ——— ..* 
bat zum Weberfluß der ver agiftrat noch die Räumungs- ui 
flage gegen Herm Laak erhoben und fid zum Nechtsbeiftande | der Beremmaten Santen van Amenta: an) zum Be @eneral-Konfat 


einen Herrn Rofenftein erwählt. Trotzdem ſcheint uns ber ber Bolige-Oberfommiffar Stulart zu Bien zum Kaiſerlichen Rat: 
Ausgang der Sache gar nicht zweifelhaft, denn vor dem ordent- ber Abvofat Dr. Ignaz Barna zu Dfenpeft zum Richter an ber 
lichen Richter gelten doch noch immer —— als vor | fol. Tafel. — 
dem Magiſtrat und ber Stadtverordneten-Verſammlung! Die bie Si R älte vurd . 
ganze Angelegenheit ift allerdings nur ein lofales Ereignis, es S neknanwait ——— —— 
zeugt aber wieder davon, wie weit heute der Einfluß Judas Gerichis · Affeſſot Dr. Hermann Simon Königsberg (Rm.); 
ſchon reicht Rechtsanwalt Sigmund gel aus Speier zu Dürfheim; 
B Rehisanmwalt Dr. Emil Loewi zu Berlin. 

Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 


in Erfurt am 7. Juli im Alten Ratsfeller; 

in Frankfurt (Main) am 6. Yuli im „Kölner Hof“; 
in Leipzig am 7. Juli im „Eldorado; 

in Nordhauſen am 7. Yulı in den „Drei Linden“, 


Iudenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nad) Dftjee-Bädern, 
die ganz judenrein find, oder die mwenigitens judenreine Gait- 
häufer uſw. aufzuweiſen haben, ift bereits groß. Wir bitten 
unfre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährigen Er: 
fahrungen bald mitzuteilen, um ben Anfragenden Beſcheid 
geben zu fönnen. 


Yerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zelt vom 1. bis 14. Juni wurde über folgende Firmen 
der Konkurs eröffnet: 

Raufmann Hermann Schlefinger zu Berlin, Immanuellirdyftr. & 
und Püdierftr. 30/40. — Mütenmacher Markus Fidel zu Koſchmin. — 
Kaufmann ve Lewin zu Kaffel, Luifenftr. 7. — Raufmann Jeracdl 
Mair zu Schumla. — Kaufmann Louis Samuel zu Berlin. Muslauerftr. 36 
und Gifenbabnftr. 46/47. — Kaufmann J. —— Ahein Oſtpr.) — 
Gaſtwirt Salomon Blumenthal zu Bobromnit (D — — Saufmann 
Samuel M. Aſcher zu Schumla. — Kauſmann Alfred Danziger zur 
Landeshut (Schlei.). — Gebr. Markus zu Mülheim (Nuhr). — Kaufmann 
Aron Teraelsfi, in Firma ®. Auguftin We. zu Danzig, Brodbänfer- 
ae aafie 36. — Krämer Iſaak Wolf zu Dfienbad a. Gi. — Kaufmann 

Joſef Wolf zu Palau. — Handelsmänn Karl Weill gu Krautergersheim. 
| Aufgehoben wurben in berjelben Zeit nachfolgende Stonkurfe: 


— — — — — 


Istael im Konflilt mit den Landesgeſttzen. ® Kaufmann Sieber Heumann i Jamiene, Cberläie. — Kaufen 
ubend ü übte der bli dl . ar Salomon zu Biſchofswerder Iwangsvergl). — Kaufmann Mit 
m. ee Sn —— — 3 zu Döbeln (Zmangsvergl.). ———— Julius Parieſet zu 


reiſende Hermann Gemünder aus Galizien in Münden. Haupt- 

jählich hatte er e& auf die Kammern von Dienftboten abgeiehen. Mehr | Auß (Bmwangsvergl.). — Kaufmann Sally Schönebaum zu Schwerte — 
als fünfzig falihe Schlüflel fand man bei dem Berhafteten, der fich mit ; Händler Samuel Süpmann zu Budmwethen. — Kaufmann Nibor Bern 
einem Schteheifen feiner Aefinahme böswillig wideriegte. Acht Jahre beim zu Waldshut. — Kaufmann Louis Davidſohn zu Maldin. — 
wird das freche Jüdlein — es hat knapp zwanzig Lenze überichritten — Bankier Salo Neumann zu Potsdam — Staufimanı Leopold Auerbach 


nun vom bayeriichen Staate im Zuchthauſe unterhalten, zu Pankow bei Berlin. — Kaufmann Wolf Fadenheim zu Frankfur, 
Spurios verfdhimmuden ilt der Kaufmann Simon Schindler, | Main Zwangsvergl) — Lederhändler Samuel Heinrich Eger zu Äreir 

der früher zu Berlin, Reue Grünftt. 23 mobnte, ohme an die Bezahlung | berg (Sahfen). — Staufmann Julius Tewitt zu Hoftod, Medib. — Kauf. 
dreier Bedhiel über je hundert Mark zu denfen, Der Berleiher diefer | mann Salo Blandowsky zu Berlin, Sfaligerfir. 9. — Kaufmann Herj 
Sumnten, ein Bureau-Borfteher, fucht den vergelihen Simon jet Herz au Tangenfelb, Rheinl. (Zmangsvergl.). — Kaufmann Alex Lewin 
trdori, Bergfir. 10. — Kaufmann Eugen Lewin zu Staffel, Yuilen- 


erichtlicdh. au 

: Laib Natla batte fid aus Balizien nah Köln (Rhein) durchgeſchnorrt. Mrahe 7 (mangels Waffe!) 

Hier befuchte er auch einen jüdiihen Buregu · Vorſteher. Da biejer ihım nichts er 

geben wollte, ward der polnische Jud frech. Als cr dann an bie Luft In dem Konklursverjahren der Bauunternehmer Mohr 
eiet werben jollte, tief er feinem Stammesgenoffen ein über das andre | und Abraham e Altona (Fiber, wobei es fih um eine — Pracht· 
al „Antifemit“ zu. Herr Laib Natla bat darum feine Schnorrihätigteit | bauten an der Fiottbecter Chauſſee handelt, erhalten die Gläubiger im 


f terb ‚ für welche Zeit hin der preufiice Staat | Wege des Zwangsvergleichs 2 v. H.!! 
Bee Ang Tu anBBE SOME, — stonkturs des Kaufmanns Hermann Sclejinger zu Frrlin. 


eiquartier und foftenloje Verpflegung zugebilligt bat. Rachher jo er ‚ 
ogar auf Staatstoften jeine geliebte Heimat wiederiehen. Die Gläubiger erhalten wahrſcheinlich für ihre 68000 Mark Bl, v. D- 


Sittlige Inden. Nah zwölfftündiger Verhandlung beftrafte 
das Schmwurgerigt zu Berlin den prakuſchen Arzt Dr. Mar Blum 
mit achtzehn Monaten Gefänznis. Gelegentlich eimer ärztlichen Unter 
ſuchung ſchändete er ein junges Mädchen. — 

In Lodz fahle die Polizei Herrn Abraham Finkelblech ab, als 
er tm Begriff war, mit einigen Madchen nad; dem Orient abzubampfen. — | 





Nene Büder. 
(Ale bier angezeigten Bücher find dutch unfte Geſchafts ſtele Berlin NER, 52 oder burd 
bede Buchhandlung su besichen.) 

Deutſch · Ebangeliſches Jahrbuch für 1999, ausgegeben im Au⸗ 
trag ber „teten firchlich-Togialen Konferenz“ von Pfarrer Lic. Weber 
1. Jahrgang. 828 S. Berlin 1806. Preis: fein gebdn. 3 M. 

ie "Freie ficchlichefogiale Konferenz“, die fih um Siöder nah 

deſſen Ausfheiden aus dem „Evangeliidy»foztalen Stongreß“ gelammelt 

at, hat verichiebrte Arbeilg-Nusidäfe eingelegt, Der Ertrag von deren 

ätigfeit jol regelmäßig in einem Jahrbud zufammengelaßt werden, 

um Feugnis von den Beftrebungen der Konferenz abzulegen und weitere 
Kreile dafür zu gerinnen. 

Das vorliegende Jahrbuch hat folgenden Inhalt: Der foziale 
Bichern (Geb. Konj-Hat Dr. Dunder-Defian). Die wangelii ſche 
Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Theologie (Prof. ShulgeBerlin). Refor 


Wegen Bornahme unzüchtiger Handlungen an Schulmädchen ver» 
urteilte das Landgericht zu Köln den adıtzebnjährigen Bernhard 
Mofes zu Köln ein) zu neun Monaten Gefängnis. 

Der Habbiner von Kifdjinew wurde von jeinen Stammes 
enofien 8. Hubinftein und Sc. Artja bei bem Gouvernement von 
eitarabien beſchuldigt, die Abgabe von Spiritus in den Brennereien 
erft dann zu geflatten, wenn man ihn mit dreihundert Rubel „entfhäbigt” 


*, An biefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Zufammen- 
fünfte unfrer Partei»Bereine Berülfihtigung. Wir bitten die verehrlichen 
Bereins-Borftände, uns bie entiprechenden Angaben bis zum Dienstage 
jeder Rode zutommen zu lafjen. 








— 1 


ge und Summepistopat (Oberpf. a eat She Barım 
a un ® Poluit treibe (Hofpred der)? Die gotiesdienft- 
dig! und die — — — Dammann -Eſen) Aus 
page L Leben Englands einft und jept (Reinhard —* 
Benjamin Kidd und Karl Theodor Reinhold N Dunder). Die P 
unb bie innere Milfion Lic. Weber), Die Frau umb bie Ehe bei hfen, 
la's Paris (P. Baarts). Chriftus und bie —— ren Dbet · 
rer Dr. Dennert). Ueber Inftintt und Intelli gen . Fue Die 
Öfen Eurrogate der lehtern bre (Dr. Samtleben). auf 
Klage f bejüglihe Litteratite des Jahres 1897/98 (Dr. —— 
chon die Titel der Auffäpe, auf deren Inhalt im einzelnen ein- 
* wir uns ae müflen, zeigen, weiche ragen die kirchlich« 
I 2 Konferenz beihäftigen. Es werben 5. T. recht wertuolle Arbeiten 
ruhe es fehlt daneben freilich ra nicht an foldhen, in bemen weni 
—* und Anregendes zu finden ift. ir wünſchen dem Budhe, 
enũgend Leſer finden möge; denn wir würden es bedauern, wenn 
e Fortiegung erleben jolte. Die äußere Ausftattung bes Buches 
ediegen und geihmadvoll, im Innern mwimmelt es aber von Dıud- 
Aa namen m in dem Dammannſchen Auffage find fie uns ſtörend 


ae Beigabe des Jahrbuches iſt eine „Rundihau über die 
neuefte für @ebilbete wichtige Litteratur“, redigiert von Pic. 
Weber erihienen. Preis 50 Big. Ein Inhalts-Verzeichnis märe 
münfdenswert. —nn. 


Brieflaften. 


An die Krenzband-Empfänger. Bir bitten um baldgefl. Eins 
fendung ber jöligen 3 Bezugsgebühren, entweder in @eftalt 
von Marten ober durd Roftanmeilung, die bis er Betrage 
von fünf Marf ja jegt nur 10 Pf. fo et. Bon hts anders 
verabredet ift, erbeben wir mit Rr. 569 die rüd- 
fHändigen —— durch Rachnahme TEE 

R. Balftenbet. Frdl Dant! 

M. W. Hamburg. Namenlos, daher Papierkorb. 
Natürlich reihis! D. Or, 

Weimar. 
lichen „antiiemitiichen Ruheſtörungen“. 
die Geſchichte erlogen ift. 

Halle (Saale). Der Jud wird in nächſter Nummer vorgenommen. 
Beflen Dank 

Karlöruhe (Baden). Für dieje Nummer leider zu ſpät Heil! 


Bir nahmen deshalb an, 


Eingegangne Anfragen. 


Sind folgende Firmen in deutſchen Händen: 
Julius Henel, vorm. C. Fuds, Kaif. und Kal. Hoj-Leinen- 

Lieferant, in Breslau J am Nathhauie 24— 27; 
Leinenhaus Eduard Bielihomsfu jr. in Breslau, Ricolaifir. 76, 
Gebrüder Blum, Gigarren und Tabal-Fabrik in God) (Aheinl.). 


Deutjchioziale Reformpartei. 


Die Parteileitung und der Gefamtvorftand haben in ihren Eisungen | 
zu Gotha vom 27. und 28. Auguft 1848 unter dem Namen 


Antifemilifcher Verein „QAuitiungsmarke 


eine Vereinigung ins Leben gerufen, bie es fi zur Mufgabe macht, 
die für die Agllalion und den Ausbau unirer Partei erforber! chen 
Geldmittel aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft fih auf 5 Mart, 
Mitglied kann jeder Deutiche werben, der fid als Anhänger der deutſch- 
fozialen Reformpartei befennt oder aufweiſt. — Sapungsmäßig wird 
ein Fünftel der Einkünfte für den Berein ſelbſt verwendet, zwei Fünftel 
für Partei-Agitation, die leiten beiden Fünftel fließen bem nur bei 
— Berg sage mi anzugreifenden Bahlfonds zu. 

Ausgang der allgemeinen Reihstagsmahlen hat gezeigt, daß 
unire Bartet mehr Hentralifation und vor allem eine gut gefüllte Kriege. 
tafje braucht. Wer dazu Basic will, ihr beides zu ſchaffen, wird 
hiermit eingeladen, dem neuen Berein beizutreten. Bir menden uns 
ıntt diejer Einladung unter anderm aud an die ———— 
bie unſern lokalen Organifationen bisher nicht angehören: ihnen ſoll 
der neue Berein Belegenheit geben, Anichluß an die Partet zu finden 
und das Ahrige zu derem Weiterentwidlung beigutragen. Grade im 
we auf Biefe vereinzelten Freunde unirer Säche erlaſſen wir Diefe 
fentlihe Ginladung. 

Anmeldungen (denen ber Einfachheit halber gleich die ſahungs · 
mäßig erforderli Berfiherung Hinzugefügt werden follte, dab ber 
Angemeldete bie — der —B alen Reformpariet billigt”) 
und Anfragen, die den Verein betreffen, find an die Hauptgeichäftsftelle 
der beutichjogialen Neformpartei, Berlin W., Kurfürftenftr. 44, zu richten. 


Für den Geiamtvorftand der dentſchſozialen Reformpartei. 


Liebermann von Sonnenberg. Zimmermann. 








Aus Jaſſi erbielten wir feine Rachricht über die an es | 








Für die Reisezeit 


empfehlen wir unſre Flugblätter und Brennende 
fragen. Muſter gegen Einſendung von zehn 
Piennigen in Marken. 
Deutfd-Soziale Blätter 
Berlin NM. 52. 





Soe ben — 
Deulſchnationaler 


Handlungsgehilfen-Marſch. 


Text von Martin Schmidt:Berlin (Mitgl. des D. H.B.). 
Zonmeije von Glemend Schreiber. 
— len —— — Handlungsgehilfen gewidmet. 
— Moartig und begeifternd in Texi und Muſit! 
Preis 1.20 M. 

Gegen vorherige Einjendung des Betrages zu beziehen durch 

Die Gefhäftöfee der Deutſch · Sozialen Blätter" 
Berlin NW. 52, Paulfir. 15, 




















Zur Abldjung 

mehrer Hypotheken 

von zuſammen 60000 Marf, 

wozu ihm nur 30000 Mark 

aus eignen Mitteln zur Ber- 

füqung ſtehen, ſucht ein Berliner 
Gefinnungsgenoffe dreikigtaufend 

Mark jofort oder bis zum 1. Januar 1900, 
Sinsfuk 50.9. Anerbietungen unter J.2.91 
an die Geſchäſtsſtelle d. DL, Berlin NW, 52, 


a: leichen F 


— alle Ang g: te in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 














Du — 
—222 
Der Kampf 


gegen das 


Ze 


FE ER 


2 | Aufkläcungs=$ähiffen, 


25 verichiedne rlugblätter über das 
Judentum: feine Webermadht im 
Handel, Preiie und Litteratur, feinen 
zeriegenden Einfluß auf Neligton 
und Siulichteit. ſeine Verbindung 
mir der Sozialdemofratie ulm. er⸗ 
halt man gegen Einfendbung von 
40 Pf. in Briefmarken von der 
Geichäftsftelle dieied Blattes, 
Berlin NW. 5%, 





Westfälische Fleischwaren! 
Be Bestens, Su ner 2 
| Ealuten in (Rundianit) N tah ohne Br Sein: 
f. Servelat: u. Plotwurkt, Mettwurkt 


und Zped; wur garantiert cat Wehr 
fällihe Bare! empfiehlt villa 


: ı Aug. Beidemann, "zunde, West 


* —— — 1,20 Mt. » 


300 Zeitungen, Depeschen u. 


AFE MERKUR 


alıer grösseren Staaten liegen zur gefl, Benutzung aus. 


Leipzig, ss202222220420#4 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteien, 


Du WE Geüfinet bis morgens '/,4 Uhr. ug Tg 


Hochachtungsroll #. Rühlemann. 


— ——— — 
Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


gutes Bad, billige Peufion, Bahnftation, 
Direkte Dampfſchiffsverbindung mit Kiel und Tübeck. 


Mitglieder der „Dentihen Badegeſellſchaft Heiligen: 
bajen“ haben im „Yogierhaus‘, dem Hotel „Stadt Hame 
burg“, „Warteburg‘, „Jum ſtronprinzen“, „Nebers Hotel‘ 
und „Dunfers Hotel“ 10%, Ermäßigung 


Fe 


u Geiftiges Küſtzeug für Antifemiten. 


Prof. Dr, Aug. Rohlings 


Talmud-Jude. 











| 


Kursberichte, Städte-Adress- | 


| 


80 


von Ad. Klemm, 


| Restaurant „Zur Klemme“ Re Ulee) 


a man | empfichlt kräftigen Mittagstifd; und gute Biere. 
Pr —n a/S, Paris, | Beitungen: „Deutfd-Soztale Blätter“, Deutſche Wacht· „Deutiher Michel“ 
sowie Handels-Adressbücher liegen aus. 





Ernſt Morik Arndts Werke. 


Erfte einheitliche Ausgabe feiner Hauptichiften. 


‘ Bearbeitet von. Sugo Röſch um 


Mit einem Vorwort von Eduard Drumont, ins Deutfche zurüdüberfegt. | 


fünfzehnte Auflage. — Preis: geh. 1 ME, geb. 1.30 Mt. 

Inhalt: Grundlagen. — Die verberbte @laubenslchre des Talmud. — 
Die verderbte Sitteniehre des Talmudjuden. — Unfer Jahrhundert. 

Der Beriaffer hatte eine Belohunng von 1000 Thalern, Abbe 
Marimilian de Yamarque, Monte Giultano gar 10000 Franc für den« 
jenigen ausgelegt, der die Unrichtigkeit auch mur einer einzigen ber in 
dem Buche angeführten Zalmudjtelen nachweiſen könnte. 
in Deutihland, noh in Aranfreih haben bie Juden, die das Werl 


ber weder | 


d 


einrih Meisner 


DOber-Bibliothefar a. d. Kgl. Bibliothek in Berlin. 
6 Be. Preis 7 ME. 50 Pf. fein ur in 3 Bde. 10 ME. — 


in 6 Bde. 1 


Die Schriften des großen PBatrioten Arndt finden in unſerm Bolfe 


noch lauge nicht die Würdigung, die fie verdienen. 


Die wahrhaft tiefe, 


echte Frömmigkeit und die begeifterte Liebe zu Volk und Vaterland macher: 
bie Werte zu einem wahren Schak für die deutſche Familie. 


Br. 1. Erinnerungen aus dem 
äußeren Leben, Mit dem Bild» 
niffe Arndis. Bearb,v. H. Röſch. 

2b. 2. Meine Wanderungen 
und Wandblungen mit bem Neiche« 
freiherrn Sarl v, Stein, Blätter 
der Grinnerung meiftens um u. 
aus der Paulskirche zu Frankiurt. 

2b, 3. Gedidjte, 1. Teil. Heraus | 
gegeben von Heine. Meisner, | 

8». 4. Gedichte, 2. Teil. Lieder 


aus dem Katechismus für ben 
deutihen Wehrmann.  Bater- 
Iandötieber ufw. Mit Anmerfgre. 
herausgeg. von Heinr. Meisner. 

Bd. 5. Gedichte. 3. Zeil. Geift- 
liches verfchiebenfter Tine umb 
Yahre, vermiicht mit verſch. wwelt- 
lichen Liedern. 

Bd. 6, Gedichte. 4. Teil. Blüten 
leſe aud Alıem und Neuem. Ueber⸗ 
fepungen aus fremden Sprachen. 


Jeder Band it einzeln käuflich. 


Preis des einzelnen Bandes: Broich. 


Zu beziehen durch die Geld. 
(2, Hogrefe) Berlin NM. 52, 


1.25 Mt. Fein gebdn, 2,— Me. 


Stelle der „Deutfh. Sozialen Blätter“ 





Fünfzebn Tabre 





Sozialdemokrat! 


Bahrheitsgerrene re des innern Weſens der Sozialbemofratie 


von Garl 


otthard, 


Arabrifarbeiter. 


Preis 20 Bf, 100 Stüd 18 Mt. 


angriffen und den Berfaffer einen „Bilntlügner“ nannten, ſich Die ause 


geiegte Belohnung geholt. 





BadkKissingen 


Logierhaus Benner 


jenieits der Saale, 

o Schönborn Straße 2460 
einpfiehit ſchon frei gelegne Bob» 
nungen zu billigen Preiſen 
BEE Neu angelegter grober arten. 


u Ofifeebad 
Hiendorf, 


Fürftentum Yübed, 
„Billa Hardt“ 
Bornehmes Familienpenfionat. 

Auskunft durch 
Wilhelm Ohrt, Buchhändler. 


Bürgerliches Geſetzbuch 


nebft 


Mit erläuternden 
nad) ber Dentichrift und den Reichs» 
tagsverhandlungen 
herausgegeben von 
Hermann Pils, 
Syndilus. 
Klein Oftav, 744 Seiten ftart, 
Breis eleg. geb. MI. 4.50. 
Liefern wir, jo lange der geringe 
Borrat reiht für zwei Marl 
Gheihaftöftelle der 
„Deutfh-Sozialen Blätter" 
(8. a 
Berlin R 


EEE SEE EIER DEREN Srı 02 — 





ringe en | 


Ein Beweis für bie Genauigkeit deö Tertes, 


| 











Frankfurt am. 1 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Lans. 


Gegenüber des rechten Aus- 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Breiien, 


Bier- und Mein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 
„Staatsbür 





erfeitung”, 
Deulſche adt", „Das 
Bolt’, „Deutiche Zeitung“, 

„Deutiche Tageszeitung“, 


„Deutich » Soziale Blätter, 
u. viele andre dewtichgefinnte D | 
Zeitungen liegen aus. N | 
mer neuen SEER | 


Die jüdijhen Ritualmorde 
in Polna. 

(Die Wahrheit über die Mäbden- 
morde in Rolna.) 
Altenmähige Darjtellung des bis- 
berigen Berlaufes bes jenfationellen 
Morbp vengeiieh. 

Preis: 100 Std. 2 M. 50, 10 Ste. 
60 Be. einzelne Eremplare 10 Pig. 

Die Lieferun erfolgt nur gegen 
Boreinfendung des Petrages. 
Münden.  Geichäftsftelle 
des „Deutichen Boltsblatt* 
Auenftr. 84. 











Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: X 


_ Deutid- 


-Beimdall“ 


Zeitſchrift f. reines Dentſchtum 
und All Deutſchtum 
Herausgeber: Adolf Reinedie. 
Wurzelbafte und rückſichtslos 
deutſches Rampfblatt, Förderung 





raſſenumlicher Erlenntnis und | | 
aldeutidıer Hemeinbürgihaft. | | 
richeint am 1. und 15. jedes | | 
Monats und ift durch alle | 


Buchhandlungen und Poſtan— 
ftalten zu beziehen. 
Bezugspreis jährlid 3 Mart 
nn. 3,8% 
vierteljährlich 75 Pfennige 
(45 fr. 5. @,) 

Das Blatt eignet fih wegen 
feiner Verbreitung in der Dfte 
marf und im Deutichen Reicht 
vorzüglich zur Antündiqung. — 
Anzeigenpreis für bie zweimal 
geipaltene Zeile 30 Pfennige 
(18 38. 8.) 
Beriand» und Berlagsftelle: 
Wilmersdorf bei Berlin, 
Uhlandſit. 125. 
Geldſendungen zu Händen bes 
Herausgebers. 


Deutſche, fördert Eure Prefie! | 


Ein Teilhaber 


zum Holzgeſchäft mit einer Einlage 
von 10000 Mt. an, nad einer 
Kreisftabt der Prov. Polen geſucht. 
Gel. Angebote befördert die @e- 
ihäftsftele dj. Zig., Berlin NW, 62, | 











Soziale Blät: er, Berlin N». 52. 


deuiſcher Arug. 

Antijemiten - Kneipe, Cheumis. 

Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausicant: 

Bohriſch· Sichtenbainer, Tucherſches 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung. 

Emil Arug. 


Bad Pyrmont. 
Richters Penfion. 


= Chriſtl. Kurpenſion. = 











Hopfenblüthe. 


| Berlin W.unter den Linden 27, 


neben Kaffee Bauer. 
Sehenswerteites Xofal 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
Täglich in den altdeutſchen 
Prachtſälen bei freiem Eintritt: 
Großes Rongert. 
Großer Frühftüd«, Mittag u. 
Abend⸗Tiſch nad) ber Starte. 
Bögom- u. Münchner Dürger-Brän. 
Säle f.Bereine u. Gefeliichaften. 
Feruſprecher: I. 2946. 
Hermann BRieprich. 


der 





. Hogrefe, Berlin RB. 59, Raulfir. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin RW, Drepfehr, 8. 


Beilage zu den Deutfd-Sosinlen Blättern. 


Berfin-‚Seipjig, den 13. Jufi 1899. 


Herr Ahlwardt und die Fraktion der 
deutichjozialen Reformpartei. 


In Nr. 65/66 des Mocenblattes „Deutſches Schwert” 
das mir — beiläufig geſagt — jeht zum eriten Male zu Geficht 
gefommen ift, beflagt ſich Herr Reihstags-Abgeordneter Ahl— 
wardt in einem ſechs Spalten langen Artifel über angebliche 
ſchlechte Behandlung feitens der Antifemiten im allgemeinen 
und jeitens der Fraktion im befondern. Auf alles das, mas 
er von Perfolgungen durch Antifemiten aus der Vergangenheit 
zu erzählen weiß, will ich hier nicht eingehen. Herrn Ahlwarbts 
lebhafte Phantafie iſt genugſam befannt. Die Gründe, die zu 
jenem Ausſchluſſe vom Hospitanten-Berhältnis bei der Fraftion 
führten und die Formen, unter denen dieſer Ausichluß erfolgte, 
find feiner Zeit aktenmäßig veröffentlicht worden. Vielleicht 
thut Herr Direftor Zimmermann (Dresden), der die bezüglichen 
Verhandlungen geleitet hat, ein Webriges und giebt in ber 
Deutſchen Wacht“ nochmals eine Daritellung jener Vorgänge. 

Meine Abficht ift es Heute nur, als Vorſitzender der 
Fraktion der deutſchſozialen Neformpartei von dieſer bie 
Belhuldigung abzuwehren, da fie Herm Abg. Ablwardt 
„reng vertraulich feit vielen Jahren andauernd verbächtigt 
und verleumdet”. — Herr Ahlwardt möge auch nur einen 
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Ar. 569. 


ihändlichfte aller Gewerbe hinweiſen, enthalten die betreffenden 
Belanntmachungen lauter Namen von unverkennbar jüdiſchem 
Klang, wie in einer Muiterfarte anmutig zuiammengeitellt. 
Ueber dieſe Thatjadhe werden die Judenblätter nicht binweg- 
täufchen fönnen, wenn fie jeht aud viel Aufbebens 
machen von der angeblih hervorragenden Beteiligung 
der Juden an den Beltrebungen, die auf PBeleitigung des 
Mädchenhandels gerichtet find. Anlaß dazu giebt ihnen der 
Umftand, daß auf einem internationalen Stongrei zur Ber 
hütung des Mädchenhandels, der Fürzlich in London getagt hat, 
auch eine jüdiiche Fady Batterſea und der englifche Oberrabiner 
geiprochen haben. Lehterer hat dabei die etwas fühne Be- 
hauptung aufgeftellt, die Juden verabſcheuten das jchändliche 
Zafter am meilten, da ja bie erften religiöfen Erforderniſſe 
für das Judentum Reinheit und Heiligkeit fein. Wer bat 
denn ſchon einen fittlich reinen Juden gejeben? Eine internationale 
Organiſation, die e8 ſich zur Aufgabe ftellt, den Mädchenhändlern 
auf bie Finger zu fehen und fie jchonungslos der Polizei aus- 
zuliefern, halten wir ebenfo wie jener Kongreß für dringend 
mwünjchenswert. Wenn man aber den Juden zu großen Ein- 
fluß in dem Kongreß gewährt, dann, fürchten wir, wird nicht 
viel mehr dabei herausfommen, als daß der öffentlichen Meinung 
Sand in die Augen geftreut und das fchamlofe Treiben der 


einzigen Beweis dafür beibringen. — Wir wollen mit Herrn A. | Mäpcenhändler eher verichleiert als enthüllt wird. 


nichts zu thun haben und wünſchen auch nicht, daß umire | 


PVertrauensmänner im Lande ihm jeine Berfammlungen machen. 
Im übrigen lafjen wir ihm rubig jeiner Wege gehn. 

Mit den, von ihm abgebrudten „Mitteilungen für bie 
Bertranensmänner der beutichiozialen Neformpartei" bat nad) 
unferm zur Seit geltenden Organifations-Statut die Yraftion 
gar nichts zu thun. Barteiamtliche Hundgebungen werden, 
‚ebenfalls nach unjerm OrgantjationssStatut, bejonders Fenntlich 
gemacht. — Herr Ahlwardt hat alſo durdaus nicht nötig, 
binter ber Unterichrift des Herrn Dr. W. Giefe einen andern 
„Urheber“ zu fuchen. Dr. Gieſe, den Herr Ahlwardt ja perjön- 
lic fennt, iſt durchaus nicht der Mann, fich hinter andre zu 
verfteden und hat nod) neuerdings ausbrüdlich in einem Rund- 
ichreiben an die Zeitungen unfrer Partei betont, dab er bie 
Verantwortung für die von ihm verjendeten Schriftitücde jederzeit 
und in vollem Umfange zu übernehmen bereit fei; er wird, 
nachdem die Angelegenheit nun einmal die Deffentlichfeit 
beichäftigt, ich im ihm geeigneter erjcheinender Form mit Herrn 
Ahlwardt ————————— wiſſen. Die Fraltion hat aber, 
wie gejagt, mit der Sache gar nichts zu thun. 

Ich perjönlich bin auch jederzeit gern bereit, jedes Wort, 
was ich über Heren Ahlwardt öffentlich oder privatim gefchrieben 
oder geiprochen habe, vor Gericht oder in ambrer Form zu 
vertreten. Es dürften aber in den lchten Jahren nicht viele 
folher Worte feftzuftellen jein, denn — Herr Ahlwardt möge 
es mir verzeihen — id beichäftige mid) ohne Not weder in 
Gedanken, Worten, nod Werfen mit ihm. Kine folde Not- 
wenbigfeit ift zu meiner Genugthuung lange Zeit nicht an mich 
herangetreten. Liebermann v, Sonnenberg. 


Der Mädchenhandel ift cin ſpezifiſch jübiiches Ge— 
werbe. Bermorfne Subjefte giebt es gleihmäßig unter allen 
Nationen. Aber noch nie haben wir gehört, daß ein Menſch 
nichtjüdifcher Abkunft joweit gejunten wäre, gewerbsmäßig un— 
wiſſende Mädchen unter falſchen Borjpiegelungen ins Ausland 
zu loden, um fie dort an Freudenhäuſer zu verfaufen. So 
oft die Behörden ihre warnende Stimme erheben und auf dies 


| 





Partei-Radhrihten. 

Leipzig. Die am Freitag, den 7. Juli im 
Vereinshaufe „Eldorado“ abgehaltne Wocen- 
verfammlung des deutichjozialen Reform— 
vereins, die von ungefähr vierzig Perionen 
— barumter mehren als Gäſte erjchienenen 
National-Sozialen — beſucht war, mabın 
einen äußerſt anregenden Verlauf. Herr 
Franz Schneider jprad in anderthalbitündiger Nede über 
das Thema „Theorie und Praxis der National-Sozialen“ 
und mendete jich in feinen ichlagenden, ſcharſen Ausführungen 
gegen Pfarrer Naumann und teine „Partei“, deren Leitfäbe 
im MWiderfpruche mit der geübten Praris ftehen. Redner wies 
in ausführlicher Weile den judenfreundlichen Standpunft des 
Heren Naumann nad), geigelte die Liebedienerei der National: 
Sozialen gegenüber der Sozialdemokratie, ihre jonderbare 
Haltung in ragen der beutichen Landwirtſchaft und ihre oft 
wenig nationale Haltung in innern, unſer Bolfstum berührenben 
ragen. Da den anmejenden Gäften unbeichränfte Rede— 
freiheit gegeben war, fo traten in der freien Ausipradje drei 
National-Soziale Herrn Schneider entgegen, um Pfarrer Nau- 
mann und jeine Nichtung zu verteidigen. Es murde aber 
Herm Schneider nicht ſchwer, an der Hand von Artifeln aus 
der „Hilfe“ die Nichtigfeit feiner Behauptungen zu bemeilen 
und die Nebner zu widerlegen. Die Verfammlung, in der dem 
Vortragenden wiederholt lebhafter Beifall gejpendet wurde, 
erreichte erft nach ein Uhr ihr Ende. 

Aus Wef-Thüringen. Zu einer äußerft Iebhaften Aus+ 
ipradie fam es am 2. d. M. in Herpf bei Meiningen, nad: 
dem Herr Sondheimer (Meiningen) vor einer großen Zuhörer: 
{haft „Die Freunde und Feinde der deutichen Landwirtichaft” 
etwas näher beleuchtet hatte. Der Herr Schultheiß des Drtes 
ift nämlich im Fahre 1897 mit unfrer Hilfe Yanbtagsabge- 
orbneter geworden. Dieje Unterftügung wurde damals gewährt, 
weil für die Neihstagswahl von jener Seite die Unterftügung 
unfers Kandidaten verfprochen war. Sie blieb aber in dem 








erwarteten Maße aus, was Herrn Kurzhals (Meiningen) 
wiederholt veranlaßte, die Thatſache öffentlih zu erwähnen. 
Da Herr Kurzhals als Redner für die Verſammlung ebenfalls an« 
gefündigt war, erfchien der Herr Schultheig aud und mit ihm 
ein National-Sozialer, der Herr Ortspfarrer, der den Verſuch 
machte, Herrn Kurzhals umnterzuichieben, er habe den Schult- 
heißen „Wortbrudy” vorgeworfen. Das gelang natürlich nicht. 
Dafür erflärte der Herr Schultheiß, die beiden antifemitischen 
Redner ſeien Friedensftörer, denn der Bauer möge nichts von 
Politik hören, er ſei frob, daß er alle fünf Jahre nur einmal 
zu wählen habe. Dieler jeltijame Standpunkt des Herrn Schult= 
beißen fand aber in der Verſammlung manches Kopfichütieln, 
fo daß die Redner mit dem merhwürbigen Herrn Abgeordneten 
leicht fertig wurden. — Vorher war in dem benadjbarten Dorfe 
Bettenhaufen eine Meine Verlammlung, in der die Herren 
Kurzbals und Sondheimer ebenfall$ Vorträge hielten und zwar 
ohne jeden Widerſpruch. 

Erfurt. Der Deutſchſoziale Neformverein veranitaltet 


Sonntag, den 30. Juli d. J. im Bogelgarten ein großes Vollks— 


feit, auf dem die Herren Keichsratsabgeordneter H. K. Wolf 
(Wien) und Direftor Dswald Zimmermann (Dresden) bie 
Feſtreden halten werben. 
am 29. Juli ftattfindenden gefelligen Borfeier teil. 
haben mehre deutiche Reichstagsabgeordnere ihr Erfcheinen zu— 
geiagt. Das Feſt veripricht dem Berein gute Erfolge, zumal 
die vorhandnen Räumlichkeiten eine Störung durch ungünitige 
Ritterung ausichließen. 

Coſſebaude. Unſer Reiormverein veranitaltete in voriger 
Woche zwei auferordentlid wirffame Verfammlungen. Die 
erite fand am 4. in Cotta Statt mit Derm D. Zimmermann 
Dresden) als Nedner. Kr beleuchtete die augenblidliche politiſche 
und wirtichaftliche Lage im Deutichen Baterlande und fand mit 


feinen Ausführungen warme Anerkennung. Am 7. ſprach Herr | Obefia. 


Kadner (Gofiebaude) in Dmfemwtg und zwar über die Stellung 
der deutichjozialen Neformpartei zu den wichtigſten Tagesfragen. 
Auch bier wurde dem Redner reicher Beifall zu Teil, 

Aus Schleswig-Holftein. In einer Vertrauensmänner- 
Verfammlung des Yandes:Verbandes, Die am 2. d. M. in 
Nltona-Dttenien tagte, beiprady man die Borbereitungen zum 
Barteitage, die etwa vom Berbande zu ftellenden Anträge und 
die allgemeine Lage der Partei. Die entiprechenden Beſchlüſſe 
wurden einftimmig gefaßt. 

Hamburg. Sein Stiftungsfeit begeht der deutichioziale 
Keformverein am 16. d. M. in Schſenwärder, wohin die 
Gäſte durd einen Dampfer befördert werden. Abfahrt mittags 
zwölf Uhr vom Stabtdeich und eine halbe Stunde ſpäter von 
den St. Rauli-Yandungsbrüden. Die Feftrede bat Abg. Naab 
übernonmeen, 

h Berfammlungen der deutſchſozialen Reiormvereine*) finden 
att: 

in Altona (Elbe) am 13. in Chriftianiens Klubhaus, Blumenftr. Al; 
in Braunihmweig am 21. in „Stadt Seelen“, Güldenſtr.; 
in Erfurt am 17. Juli im Alten Ratsteller; 

in Nordhauſen am 17. Juli in den „Drei Yinden“, 


Indenreine Bade Orte. Die Nachfrage nad) Oſtſee-Bädern, 
die ganz judenrein find, oder die wenigſtens judenreine Gait- 
häuſer uſw. aufzumeifen haben, ift bereits groß. Wir bitten 
unjre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährigen Er— 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beſcheid 
geben zu fönnen. 


Jerael im Kouflilt mit den Landesgeſeten. 


Des fahrläffigen Salſcheides überiührte das Schwurgericht zu 
Neuwied den Händler Jſaak Strauß aus Selters. Wr battle im 

*) An biefer Stelle finden almöhentlih die geplanten Zuſammen · 
fünfte un et gegen pn Bir bitten bie verehrlichen 
Bereins-Borflände, uns bie entiprechenden Angaben bis zum Dienstage 
ieder Bode zufommen zu lafjen. 2 ser * 


Beide Herren nehmen bereits an der 
Außerdem | 


s2 


| 
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Auftrage feines Raffengenoiien Löw einem Bauern eine Ruh — 
unter Angabe, dab fie zu einem beſtimmten Seitpunfte mil 
mürde, Dieſe Behauptung mar falih und als es Deshalb 


rt Klage 
faın, beſtritt Strauß am 80. Juni o. I. eiblidh, etwas ats auch 
nur geiagt zu baben. Der Bauer fand aber @elegenheit das @egentei 
zu — und fo muß Jſaak ſechs Monate figen. 
egen unbefngten Haufierens wit Leinwand verurteilte die 
Gewerbebehörbe zu ger den angeblichen Kaufmann Sigmunb 
Blumenthal aus Dfenpeit zu vierzig Gulden Geldftrafe, — 
Ruſſtſche Leinfaat ſollle der KAufmann Ealomon Borchard— 
zu Dresden laut Bereinbarung einem Muͤhlenbeſiher in Krumherms doxf 
liefern, fatt deifen ſchlate er mindermwertige argentiniiche Leinjaat. Ob» 
wohl der qemwiegte Jude bei dem Befteller alles mögliche aufbot, um die 
Angelegenheit tot zu machen, kam fie doch zur Anzeige und ber Salomon 
dar für feine Pfiffigkeit vier Monate brummen, 
Anlauterer Wettbewerb, Das Goodnear-Kelt-Schubmaren- 
haus von Xeopolb —— zu Halle (Saale) erflärte in feinen 
Anzeigen, dah es als Spezialität Kinderftiefel führe mit einer finnreichen 
Borrihlung, durch die die Beine der Kinder nicht umkniden, und daß 
Kadhblätter die Sternbergiche Marke als beftes Fabrikat rühmend anerfannt 
ätten. Die Schubmaher-Ännung beftritt Diefe ap vn en und 
belangte Herrn Sternberg wegen unlautern Wettbermerbes. s Handels“ 
gericht gab der Innung Recht und verbot dem Beflagten bei hundert 
Mart Strafe für jeden einzelnen Fall bie weitere Beröfientlihung diefer 


‚ Angaben, 


Ohne Gewerbeſchein bot der Viehhändler Sußmann Ode 
aus Hurleshanien auf dem Gebiete des Großherzogtums Sadjen-Reimar 
eine eben eingehandelte Kuh einem Aleifher an. Da ein foldyes Haufteren 
nicht geitattet ift, erhob man Anklage gegen ihn. Ergebnis: ESukmann 
hat acht Thaler zu bledhen. 

Unberngter Gebraud; eines 
Die beiden Inhaber der „Warenhäufer 
kürzlich wegen Bergehens genen das Geſeß über den 
bezeihnungen zu k ſechs Mark Gelbftrafe verurteilt worden. Die Klage 
batte die Airma Johann Maria Karina zu Köln (Rheim angeftrengt, 
deren GEtifetten ſich das noble Warenhaus für fein ſchlechtes Kölniſches 
Waſſer bediente. 

Eine geheime Leih-Anftalt entdedtte die Polizei bei dem „Kaufe 


tem ! ie 
— reed 
uß der Baren- 


| mann” #. Metof im Haufe Karbul auf der Michailomffajaftrake zu 


Die Hausjuhung förderte eine Unmenge von verpfänbeten 
Varen zu Tage, das Geſchäft ging alio gut. Auf eine Zeit bat man 
dem Juden aber jept jeine —— Thatigkeit gelegt. 

Sittlidge Inden. Weil er fih an einen jehsjährigen Kinde ver- 
gangen hatte, wurde der Glerhändker Jſidor Sternberg, in firma 
Sternberg & Go. zu Stoblenz, in Haft genommen. Weshalb jchiden 
deutiche Eltern ihre Kinder immer noch zum Juden? — 

Die minderjäbrige Zrientje Jakobs Krull zu Simonsmolde Magt 
gegen Jakob de Bries, zulegt in Simonsmwolbe, jeht unbekannten 

ufentbalts, wegen Alimentenforberung, mit dem Antrage, ben Beflagten 
zu verurteilen, am Alimenten für bie Stlägerin von deren @eburt bie 
zum vollendeten vierzehnten Lebensſahre jährlih Hundert Marf und 
mar die rüdktändigen Alimente fofort, die übrigen in vierteljährlichen 
Borausb ahlungen, an den Bormund zu zablen. — 

Rad der „Ahbein, Volkaſtimme“ verhaftete ende v. M, der Gendarm 
Eger aus Münftereifel in dem Dorje Arloff bei Bonn einen jüdtichen 
Scjnorrer, ben man bei der Bergewaltigung eines elfjährigen Mädchens 
abfakte Der Jube Hammt aus Rußland und ift nach den vorgefundnen 
Zapieren ein — Rabbiner! — 

Acht Monate Gefängnis erhielt der Schneider Sally Aſch zu 
Berlin für einen unverihämten Angriff an ein dreigehnjähriges Madden. 

Mit der Miete ansgerücht iſt der Kaufmann Leiba Moſes 
Horovip feinem Hauswirte in Leipzig. Es find allerdings nur vierzig 
Mark, aber Leiba Moses bat ſich doc nicht gejtellt, fo daß er wun 
Öffentlich aufgefordert wird, vor Gerichtsſtelle zu ericheinen und das 
Geld mitzubringen. Tb er wohl fommt? 

Sehanntmadung. Nah Mitteilung des Königlichen Yandrates 
in Bittmund ift in der Gemeinde Veerhabe die Maul« und Klauenſeucht 
ausgebrochen. Ferner find in der Gemeinde Bıttmund neue Seuchen» 
ausbrüde unter dem Bieh der Gebrüder Cohen umd der Gebrüder Heck 
vorgefommen. Den Biehhändlern Iſaak Cohen, Biltor Cohen, Iſidor 
Cohen, Adolf Cohen, Markus Gohen, Simon Heß und Iſaak Heb in 
Biltmund ift das Betreten feuchenfreier Stallungen und Viehmeiben, 
fomwie der Beſuch von Viehbmärken, Auktionen, Liefer» und Yabeplägen 
verboten worden. 2 

Amt Jever, 1899 Juli 5. 

J. V. d. A. Beder, 


Jetael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
In der Zeit vom 15. bis 22. Juni wurde über folgende Firmen 


——* nahe dler Mar Ei Sharlottenkurrg, Peſtalozu 
erlagsbuhhändler mon zu Gharlotten 
firahe 99a. re Simon Heil, Geruenden eftionsgeichäft. zu —— 


Philtpp Moſes, in Firma Bertha Soeffler, verehelichte Moſes zu 


@raudenz. — Heilbrunn & Mayer zu Hagen (Beflf) — Kaufmann 
Guſiav Schweriner zu Haynau. — Sabina Yöwenftein, Inhaberin eines 
Korfettgejchäftes zu Kölm (Rhein). — Hanbelsfrau Bertha Utecht, geb. 
Wofftein zu Magdeburg, Schönebederftr. 46. — Raufmann Joſef Spiger, 
in Firma ©. Lichtwiß zu Oppeln. — Aaron M. Almuslinus zu Belgrad. 
Kaufmann Ernſt Mond, 3. Zt. unbelannten Aufenthalts, früher in Firma 
E. Mond Geſchaͤftsſtelle des Internationalen Schneider-Berbandes Union 
zu Berlin, Roſenſtt. 17. Frau David Noiendorff, Joſefine, geb. 
Grünewald, Firma D. Nofendorfi zu Eſſen (Hubr) und Bitten, — 
Kaufınann Ifidor Badiel zu Bogutihäg. — Manufalturwarenhändier 
Abraham I. Loewiy zu Belgrad. — Kaufmann Adolf Wolff zu Graubenz. 
Kaufmann S. Boldftein zu Rohlau. — Kaufmann Jotel Obersti, in 
Firma Warenhaus Oskar Cohn & Eo. zu Tangermünde. — Kaufmann 
Eugen Baron zu Zaborze. — Tina Süptind zu Helmitedt. — Johanna 
Leipziger zu Schmientodhlomig. Pferdehaͤndler Julius Stern zu 
Tfterfappeln. e 


= 


Aufgehoben wurden in derfelben Zeit nachfolgende Konkurſe 

Kaufmann Morig Oberſchühsky zu Igehoe. — Kaufmann Worig 
Lewlowig zu Berlin, Aleranderftr. 283. — Hanbelsfrau Mojes Baum 
zu Eifen bei Robjelden. — Kaufmann Mar Mayer Schmoller, früher 
zu Plauen (Bgtl.) jept zu Berlin. — KRonfeltionsgeihäft M. Salomon 
zu Pirmafens. Kaufmann und Bankier Guſiav Abel, in Firma 


Marfus Abel zu Stargard (Pommern). — Saufmann Mar Salomon | 


zu Köln (Rhein). — Kaufmann Selmar Äreyer zu Ind (Jwangsvergl.). 
Kürfchner Wolf Caro zu Berlin, Brunnenjir. 42. Kaufmann 
Hermann Kroloſchin, in Firma Krotoſchin & Go. zu Berlin, Jüdenfir. 24 
(Swangsvergl.). — Handelsmann War Yeoy zu Züllchow (Hmangsvergl.). 


Füdifhe Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte nfw. 


Berliehen wurde: 

dem Profefjior Dr. Julius Lachmann zu Berlin der Rang ber 
Näte vierter Klafie; 

den Hofe und Gerihtsadvofaten Dr. Sigmund Fröhlih zu Wien 
das Hitterfreug des Franz Joſephs ⸗Ordens; 

den Geh. Sanitätsrat Dr. Rehfeld zu Poſen ber Kgl. Kronene 
Orden zweiter Klaſſe; 

den Privatdogenten in der mediziniſchen Aakultät der Friedrich- 
Milhelms-Univerfität zu Berlin, Dr. Baul Heymann und Dr. Georg 
Anton Salomon iſt das Präditat „Profeifor“ beigelegt worben. 


In die Lifte der Rechtsanwälte wurden eingetragen! 
Rehtsanwalt Dr. Eric; Milchner zu Zoſſen; 
Rehtsanwalt Sigmund Baruch zu Worms; 

Gerichts Affeffor Eduard Aronjohn zu Stolp (Rommern). 


Neue Bücher. 


find durch unire Gbefchäftsftelle Berlin EB, GE oder durch 
be Buchhandlung su beziehen.) 


Nr. 28 des „Deutichen Michels“ enthält: Alles ſchon bagemeien — 
Michelei — Lied eines Reichstagsabgeordneten an jeinen Sohn — Heil 
Graz — Yogit — Zeugnis — Tarquinius Pufielohls gefiammelte Werte — 
Sicherheit — Witterungsberigt — Ghren- und Aahnenrettung zugleich 
— Poliuſche Leuchtkugeln — Geſchichtlicher Anihauungsunterriht — 
Medizinifches — Franzöfiiches — Amtliche Bekanntmachung — Gin 
Hamburger Yeim- und Zadfabritant — Für fofort oder ſpäler — Bor 
bereitungsanftalt für befiere Barlamentarier — Der geiftreihe Golbdjtein 
— Vogen-Großmeifter Foleph-Ordenftein — Gutes Geihäft — Aus 
Berlin — Der mahrheitsliebende BDrudfehlerteufel im Anjerat eines 
Baarenhaufes — Briefe — Litteratur — Büher-Beiprehungen. 

Jeder deutihe Mann abonniere den „Deutichen Midyel*, 
preis vierteljährlid M, 1,50. 


(Ale bier amgesigtem Sucher 
[ 


Brieftaften. 


8.8. 1. Die Poſt ijt nicht unfehlbar und ähnliche Stüddhen mie 
das von Ihnen mitgeteilte fommen öfter vor. 

2. Die Stellung unfrer Partei zum Lehrerſtande fommt in Punkt 4 
unfrer „Forderungen“ zum Musdrud. Dieſer Punkt lautet: „Wir 
fordern Bahrung des 
punkte in der Augenderziehung, genteinfamen Unterbau für Das 

ejamte Schulmeien, fahmänntihe Schulaufficht, Umentgeltlichleit des 
Interrihts und der Lehrmittel für die VBolksihulen, Ausicheidung bes 
jüdifchen Elementes aus deutſchen Schulen*. 

3. Den Boſſeſchen „Antiprügel-Frlah” halten wir ıfür verfehrt und 
meinen, deß er bald wieder aufgehoben werben wird. 

®,, Eharlettenb, Leber ‘die ſibiriſchen Eifenbabnen ift ein ähnliches 
Buch (Rußland in Zentral-Afien) erichienen, es koſtet 80 Bi., jolen wir 
es Ihnen beforgen? 

3. Alfeld, Wird in nächſter Rummer benugt. Bellen Dank! 


Bezugs · 


riſtlichen, nationalen und praktiſchen Gefichts- | 








Reisezeit. 
& 1. Leſer, die ihr Bezugd-Eremplar (alfo fein zweites Exemplar) 2 
— —— in einem andern Orte (Badeorte njw.) zu erhalten % 
2% wünicden, wollen mie folgt verfahren: $ 
Bezieht man durch eine Bofanftalt, fo ift bei dieſer die * 
Uebermweifung des Blattes nach dem meuen Aufentbaltsorte (bei 
—— m urn. der lebermeifungsgebühr von 50 Pf. % 
ür das Ddeutiche Reihspoftgebiet) zu beantragen. Bei der Nüd- $ 
fehr ift bei dem Poftamt des letzlen Aufenthaltsortes die Rüd- % 
übermweifung befonders mieber zu beantragen. Die Nüdüber- % 
weijung ber Zeitung mad dem uriprüngliden Bezugsorte $ 
erfolgt fofirnlos. ? 
Erhält man unjer Blatt von wnfrer Gefdyäftshele umter Arenzband, $ 
fo bedarf es nur der jemeiligen Angabe der neuen Adreife an 3 
uns. Das Blatt wird fi dann pünktlich einftellen. Mofen 2 
entfiehen dadurd im keinem Fade (aud nicht nach dem MAuslande. % 
Wird unfer Blatt dur einen Suhhändler oder Bpedlteur ge» 3 
bracht, jo ift mit Diefen die Nachſendung zu verabreden. ? 
2. Wer feinen Angehörigen umfre Beitfpeift mährend feiner Abmwefenheit $ 
g nicht cahlehen wid und infolgedeiien vorübergehend eines zmeiten $ 
5 Gremplars bebarf, fann von unirer Geichaftsftelle für den Betrag % 
2 von 50 Pf. monatlich ein fogen. Reife-Abonuement bezichen. % 
& Die Mdrefien können, mie bei allen von ber Geſchäftsſtelle aus- 3 
5 gehenden birelten Streuzband»-Sendungen beliebig oft geändert 2 
> werben. HeifeMbonnements find Pr an ben Ralenbermonat :% 
& gebunden. j 
> Auf der Reife, im Eifenbahnmwagen, in Gaftbäufern uw. ift 2 
2, nünftine Gelegenheit, aufllärend zu wirken. Nachdem man die % 
& Yente in ein Geſpräch ggoaen hat, empfiehlt es jich, ihnen ein $ 
& Alugblatt oder eine Meine Broſchüre ujw. zu überreichen. Stellnern, % 
Bedienfteten übergebe man neben dem Zrinfgelde ſtets eine Flug⸗ % 
& ichrift. 50 Singblätter (auf Wunſch gemiſcht) hiefern wir für 50 Pf. $ 
5 verſchledae Oteſchürta für 5 Mk. 100 Brofgüren koften 8 Mk. -— 2 
& Unterwegs findet man ftets qute und millige Abnehmer für unire % 


5 Auftlärungsichrtften. 
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Für die Reisezeit 


empfehlen wir unjre AFlugblätter und Bren- 
nende Fragen. Mufter gegen Einſendung 
von zehn Biennigen in Marten. 


Deutf&-Soziale Blätter, 
Berlin NW. 59. 













Wein-Groß-Handiun R 
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(Jũdiſche Myferien.) 
Die Chriften : Morde in Da: 
mastus, — Tisza⸗Eslar, 


* 

Kr 

* 3. 

5 & | Preis 5 Pig, 10 Stüd 80 Pig. 
ur = 100 Eid. aM 

8 3 | Der Mord in Sturz vor Gericht. 
5 > Preis 60 ig. 

“ Der Prozeß von Tisza-Eslar. 
= | Preis 60 Pf 


| Mofes und Gittel, dreimal 
zum Strange verurteilt und 





Berlin NW,, Stenbaler-Straße 1. = 
—— Mint 2; 1076. — niit gehin. 


1808er u. Dher Rhein- u. Monelmeine, 
Flaſche ober Liter von 70 Di. am. 
1808er u. Ser Bordenux - Weine von 
1 MR. am, fomwie jämslihe in- und auslan · 
Diiche Beine ulm. zu foliben Preifen. Flur 
volftändige Meinhelt garantieren 


Schmitz & Co. 
Nleine Proben umb Wreistifte umlonft. 


Gegen vorherige Ginfenbung 
des Betrages zu begieben von ber 
Geichäftsftelle der 


„Deuifä-Soyiafen Blätter“, 
—EE 2— 


Bad Pyrmont. 


Kichters Penfion. 


= Ghriftl. Kurpenjion. — 





DIREEREIEERKERDERENE | 
Deutfcher Krug. 


Antifemiten : Kneipe, Chemmnis, 
Lohſtrahe 3, —— u. 1. Stod. 


usihant: 
iſch, Licht iner, T 6 
—— —— Zuderib 
Borzägl. Speifen, Flotte Bedienung. 
Emil Arng. 
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„Heimdall“ 


Zeitihrift j.reines Deutſchtum 
und All-Dentichtum 
Serauögeber: AdolfBeinedıe. 
Burzelhaft» und rüdjichtslos 
deutſches Rampfblatt, Förderung 
rafientümlicher Erkenntnis und 
alldeuticher Gemeinbürgfcaft. 
Erſcheint am 1, und 15. jedes 
Monats und ift durch alle 
Buchhandlungen und Boftane 
ftalten zu beziehen. 
Bezugspreis 2* 3 Mart 
(1 fl. 80 W. 


— * zPremie 


Verſand · und Berlagskelle: 
Mimer$borf bei Berlin, 
Ublandftr. 125. 
Geldiendungen zu Händen bes 


Photographiſcher Apparat 
mit Platten, Papier, Chemilkalien 
und Anleitung. 
haarſcharfe Bilder 4 x 4 ent gebend 
nur Mark 1,50, 
Brobebild 10 Br. 
Verſandt nur gegen Voreinjendung 
des Betrages und 20 Pf. für Porto 
oder per Nachnahme. 


Theodor Grotewahl, Kaſſel. 


de Oftfeebad 
Hiendorf, 


Aürftentum Lũbed. 
% „Dilla Hardt“ 
” Rornehmes Familienpenfionat. 
Auskunft durch 
* Wilhelm Ohrt, Buchbandler 





— LU IL N 


Guten Nebenverdienst 


fönnen 4% Gefinnumgsgenofen, | 
namentlich Reifende, leicht erm 
Auskunft erteilt bie —* 
elle ber „Dentfc-Sozialen Blätter" 
lin NW. 62. 








Herausgebers. 
Deuiſche, fördert Eure Prefie! | | 


300 Zeitungen, Depeschen u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, Dresden, 
abet ge — 


— — — — te Handels- bu 
aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 





Leipzig, æ2eæge⸗æ⸗g⸗⸗ae⸗⸗2⸗⸗e⸗2⸗ loden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 


Restaurant „Zur Klemme“: —— 


empfiehlt kräftigen stifh und gute —— 
— —— — et erRicel“ 
iegen au 





—J 9 Pb. netto für 9 M 


* diſche Käufer verbeten. = 


Cu ⏑——— * Dr Dr rc —— u u ya a 
i Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, | 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Lübek. | 

Mitglieder der „Deutſchen Badegejellihait Heiligen: A | 
bafen” haben im „Logierhaus“, dem Hotel „Stadt Dame N 
burg‘, „Warteburg” „um Kronprinzen“, „Rehers Hotel” 
und „Dunfers Hotel” 10%, Ermäßigung. 


WE Geöffnet bis morgens */,4 Uhr. mg 
Hochachtungsvoll H. Rühlemann. 


von Ad. Klemm, 








* Ale in Herrenkleiderstoffen 
n Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen AS bestimmt bei 


ve. 
Ten N —— = 








Zur Ablöjung 
mehrer Hypotheen von zujammen jehözigtaufend Mark, | 
mwozu ihm nur bdreißigtaujend Mark aus eignen Mitteln | 
zur Verfügung ftehen, jucht ein Berliner Gefinnungs- 
genofje breißigtaujend Mark jofort oder bis zum 
1. Januar 1900. Zinsfuß 5 v. H. Aherbietungen 
unter 3. 2, 91 an die Geſchäftsſtelle d. DL., Berlin NW, 52. 


gederzeit®®® 


werden Beftelungen auf unfer 
Blatt von allen Zeilungs - 
Spebitören, Poftanftalten, 
Briefboten ufw. angenommen. 
% Der Besugöpreis z8 
viertefjähelid ur 150 M 


bande direll von ber Geſchaͤfts · 











Garantiert rein J 


Säyleuder-Honig 


empfiehlt unter abe | 


—es—— —— 
Breslau. 





Jah —— 5, fucht zu kaufen 
= Herm. Bene, Jän 






ftelle zwei Marf. 
* Bro) obenummern ument- 
geltlich. 


— Janrbundert, 


u 


Bad Kissingen 


Pogierhaus Renner 


jenjeits der Saale. 

o Schönborn Straße 24 e 
empfiehlt ihön frei gelegne Woh- 
nungen zu billigen ®reiien. 
BEE Re angelegter großer Garten. 


Frankfurt am. | 
Hotel Eölner Hof. 


Befiger: Herrmann Dans. 
Gegenüber des rechten Aus · 
ganges des Hauptbahnhofes. 
‚ 60 Zimmer mit 90 Beiten 
in äßigen Preiſen. 


Bier- und Bier- und Bein-Neftaurant \ 





— — verbeten. 


„Staatsbür: ——* 
— ——— nd 
Boif“, er Zeitung“, 

Deutſche Tageszeitung", 
„Deutich » Soziale Blätter“, 
u. viele andre beutfchgefinnte 

ei liegen aus. 








Preis 2 ME 





— — 
„„Äorfenbläthe‘ a 


neben Kaffee Bautt. 
Sehenswerteſtes Lolal DT 
ae & : 
anrifhe Halſen. 
zuge in dem altbeutihen 
Prachtjälen bei freiem Eintritt: 
Großes Ro 
Großer Fruhſtück⸗ Mittag: 1 . 
Abend⸗ Tiſch nach der Karkt. 
Bögow- u Münchner vr 
Säle f. — u. Seieli haften 
Fernip 
Hermann Rieprich 
un Fer ———— e 


Ein Teilhaber, 


einer Fin 
En Fa 
—— der 


— be Br aa Di 
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Derfin- Leipzig, den 20. Jufi 1899, 
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Der Fürſt von Alonaco hat an die Frau Dreyfus einen 
Brief gerichtet, in dem es heigt: „Sie haben die Ehre ihres 
Mannes mit. bewunderungswürdigem Mut verteidigt. Die 
fiegreihe Gerechtigkeit gewährt Ihnen die verdiente Ge— 
nugthuung. Um den ehrlichen Menſchen, die Ihnen die 
Möglichkeit bieten möchten, jo viel Schmerz und Yeid zu ver 
geilen, behilflich zu fein, lade ich ihren Gemahl ein, bei mir 
int Palais Marchais Wohnung zu nehmen, jobald ſich das 
heilige Wert der Gerechtigkeit vollaogen haben wird. Die 
Anmwerenheit Ihres Mannes wird meinem Hauſe zur Ehre 
gereihen. Unter den Sympatbhien, die Ihnen zum Ausprud 


gebraͤcht werden, giebt es feine, die herzlicher und ehrerbietiger 


wäre, als die meinige.“ 


Aus dieſem Anlaß widmet die von dem jüdijchen Herrn | 


Marimilian Harden (Yidor Witfowsfy) herausgegebne „Zukunft“ 
dem Nachfommen der Grimaldis einige Heilen, In Der Be: 
urteilung des Spielhölfenfüriten, deifen Vorfahren berüchtigte 
Seeräuber waren, hat die „Zufunft” wohl das Nichtige getroffen. 
Sie jchreibt: „Albert Honorius Karl, Fürſt von Monaco, der, 
trogdem er, wie es fcheint, ein politifcher Freund des Dentichen 
Heiches ift, im der deutichen Prejie bisher jehr übel behandelt 
und Spielhöllenfürit und Bordellverpächter geicholten wurde, ift 
plöglich zu hoben Ehren gefommen: er wird als erleuchteter 
Monarch, als Muiterregent, als milder Menichenfreund und 
erniter Gelehrter in allen Öymmentönen gepriefen. Warum? 
Weil er der Frau Lucie Dreyfus einen artigen Brief geichrieben 
umd fie mit ihrem Gatten, den er für unfchuldig hält, auf eins 
jeiner aus jaubern Quellen mit Wajler verjorgten Schlöſſer ge— 
laden hat. Zwar verfagen im Hang oder burn Geburt Hoch— 
ftehende ſich gewöhnlich das reizende Vergnügen, in ein ſchwebendes 
Gerichtsverfahren einzugreifen; und der Fürſt von Monaco, 
der im Grunde ein Yehnsmann Frankreichs iit, ſollte jede Ein: 
miſchung in die innere Politik des Yandes, das ihn, den Herrn 
von Blancs Gnaden, und jein Treiben duldet, bejonders ängſtlich 
meiden. 
Ausbeutung der Gimpel möglich ift, faum das Recht, mit 
gerümpfter Yippe von der Menfchheit Schmath und Schande 
zu Iprechen und ſich als humanen Idealiſten aufzufpielen. 


Die ſonſt üblichen Mafftäbe werben, wo es ſich um die An: 
gelegenheiten der Familie Dreyfus handelt, link in die Winfel 
geräumt. Alfred Dreyfus iſt auf der Teufelsinfel entjeplich 
gemartert worden — daß er troßbem auf dem „Sfar” noch 
föftliche Konſerven bei fich hatte, die er den Sciffsoffizieren 
vergebens anbot, war wohl nur ein Zufall —: wer Alfreb 
Dreyfus Gutes ermeilt, der muß auf der Menichheit Höhen 
bheimiich fein. Die Fürſtin von Monaco, die frühere Herzogin 
von Richelieü, ift eine geborne Heine, ein Sproß der ham— 
burgiichen Bänferfamilie; ganz unverſtändlich iſt alſo die 
Sympathie des Fürſten mit dem Manne, in dem er ein Opfer 
des Antijemitismus fieht, grade nicht.“ — 

Auch die „Hamburger Nachrichten” äußern ſich über 
diefelbe Angelegenheit. Es heit dort: „AlS diejer Fürſt vor 
einiger Zeit in Berlin weilte, um den Kaifer für die Gründung 
feines ozeanischen Mufeums zu intereffieren, da gab es faum 
ein Blatt, das nicht feine Wihchen über den Mitbefiter der 
Spielhölle auf dem Monte Carlo gemacht hätte. Inzwiſchen 
bat aber Fürft Albert, der nicht nur ein Gelehrter, jondern 
auc ein recht weltfluger Herr ift, jeinen befanuten Brief an 
Frau Dreyfus geichrieben — und nun verftummt auf einmal 
jedes Witchen über ihn und man fingt feiner Menjchenliebe, 





Auch bat ein hoher Herr, deſſen Prunf nur durd) die | 


Dod | 
der Inſtinkt hat Herrn Albert Honorius Karl richtig geleitet. | 








| die ſich nur vor den grünen Tiſchen Monte Carlos einzufapfeln 
pflegt, hohe Lieder.“ 

Die Mache der Judenblätter ift in diefem Falle demnach 
jelbft Yenten aufgeſtoßen, die die Gefühle ihrer Stammesgenofien 
genau fennen. Bedauerlich iſt es nur, daß die franzöftichen 
Blätter die Angelegenheit benugen, um gegen unjern Kaiſer 
zu beten, weil der Brief um dieſelbe Zeit geichrieben iſt, wo 
der ‚Fürst der Monagasfen in Stiel den Negatten beimohnte 
und bei dieſer Gelegenheit auch an Bord der Ktaiferlihen Nacht 
empfangen murbe, 


Parfei-Nadhridten. 

Ein ſchwerer Verluſt bat unire Partei im Königreiche 
Sachſen durd den plöslichen Tod des Zivil-Ingenieurs und 
 Batent:Anmwaltes Otto Iheuerforn zu Ghemnik betroffen. 
Der Berftorbne war einer der erften Mitglieder der Deutſch— 
Sozialen Partei, der er jeine Kräfte in bingebender Weile 
‚ widmete. Unter jeiner Yeitung entfaltete der Yandesverband 
der Dentich-Sozialen Partei, der den Weften Sachſens untfaßte, 
| eine rege Thätigfeit, die in der Beteiligung an verichiebnen 
Eriapwahlen zum MNeichstage uhv. Ausdrud fand. Das areif: 
bare Ergebnis diefer Arbeit war im ‚jahre 189% feine Wahl 
in den Yandtag, dem er bis 1896 angehörte, In demjelben 
Sabre zog er auc als Stadtverordneter in das Nathaus zu 
Ghemnig ein. Im Berein mit gleihgefinnten Männern verjtand 
er 85, im Laufe der Zeit für unſre Beitrebungen eine Mehrheit 
in der Stadtvertretung zu bilden, die ihn am 3. Januar v. y. in 
den Stadtrat wählte, Sein Name wird mit unjrer Bewegung 
im Königreiche Sachen und insbejondre mit der in der Stadt 
Chemnitz unauslöſchlich verfnüpft ſein! 

Die Staatsbürger-Zeitung iſt mit der links-nationalliberalen 
„Magdeburger Zeitung“ über die Streif-Vorlage in Streit ge— 
raten. Die „M. 3.” hatte höhniſch darauf hingewieſen, daß 
| ja der Abg. v. Yiebermann gegen die Vorlage geftimmt hätte 
und daran bie Frage gemnüpft: In weſſen Auftrag bept und 
puticht denn die „Staatsb, Ztg."? Darauf antwortet die 
Leptere recht deutlich und ſcharf in folgender Weiſe: 

„Wenn die ‚Magdeb. Ztg‘ zum Schluß die Frage auf: 
wirft, in weilen Namen und Nuftrage wir ‚heben und putfchen‘, 
da Herr von Yiebermann ja gegen bie Streif-Borlage geitimmt 
bat, jo beweilt fie damit einen ziemlich ungewöhnlichen Grab 
von Unfenntnis. Die verehrte Kollegin jollte willen, dak wir 
die antiſemitiſche Partei unteritügen, weil fie auf nationalem 
und monarchiichem Boden fteht und unfre wirtichaftspolitifchen 
Anfichten im weſentlichen teilt, daß wir im übrigen aber unfern 
eignen Weg gehen und ums von feiner Partei, auch von feiner 
Parteigruppe, Boricriften macen lajien. Wir heben und 
putjchen nicht, und treiben im übrigen lediglich unsre eigne Politik.“ 

Wir fönnen Ddieje Ausführungen nur beftätigen. Die 
„Staatsbürger Zeitung“ iſt nicht Organ unfrer Partei in dem 
Sinne, daß fie ftet$ ein Einverftändnis mit der Parteileitung 
oder in Fühlung mit der Fraktion ihre Anichauungen äußert, 
fondern fie macht durchaus ihre eigne Bolitif; diefe fällt allerdings 
erfreulicherweife meiftens mit den Anfhauungen zujammen, die 
auch unire Nbgeorbneten vertreten. 

Wir können der „Magdeburger Zeitung” bezeugen, daß 
die „Staatsbürger Feitung“ ſchon monatelang bevor die Re— 
gierungs-Borlage erichien darüber unterrichtet war, daß bei 
ihrer Ablehnung eine Anflöfung geplant ſei. Dieſe Information 
icheint aus durchaus Auverläft er Quelle gefloijen zu fein, 
wie auch das neuefte, viel In au Staifertelegramm nad) 











Bielefeld zu bemeifen ſcheint. — Es ift nicht Schuld ber 
„Staatsbürger: Zettung”, wenn bie fraftion in dieſem Falle 
andre Wege zu gehen für nötig befunden hat, als diejenigen, 
auf die fie uns mit redlichem Eifer hinzuführen verjucht bat. 
Aber ſolche Meinungsverfchiedenheiten find nicht in der Lage, 
das gute Verhältnis zwifchen der Partei und der durchaus 
unabhängigen „Staatsbürger-Feirung” zu trüben und barauf 
lief doch wohl der Vorftoß der Magdeburgerin hinaus. 

Die Mitteilungen der Judenſchutztruppe veröffentlichen eine 
Zufammenftellung der Gafthäufer, die den Anzeigenteil unſers 
Blattes benugen, Für dieſe hübiche Empfehlung werben bie 
Inhaber der Gafthäufer der Judenſchutztruppe recht dankbar 
fein. — An einer andern Stelle bruden die „Mitteil.” aus 
unfrer Nr. 568 ein Stüd des Leitartifel$ (über die Nergernis- 
Ausihüfle, Seite 149, zweite Spalte unten) ab, ohne aber ihre 
Leſer davon in Kenntnis zu Sehen, daß der ganze Artifel aus 
bem Jahre 1886 ftammt und nur zu einem beftimmten Zwecke 
zur Wiedergabe fam. Die „Mitteil." thun fich im Anschluß 
daran etwas darauf zu Gute, daß die Judenſchutztruppe 
„niemals einer Denunziation das Wort geredet’ hätte. Diele 
vom Zaun gebrodne Verwahrung war natürlich nicht möglich, 
wenn die „Mitteil.“ nicht zu der eben gekennzeichneten Fälſchung 
gegriffen hätten. Im übrigen fragen wir die „Mitteil.‘, was 
denn die Belanntgabe der Firmen aus unſerm Anzeigenteile 
barftellt? 

Be lin. In feiner legten Mitglieder-Werfammlung beſchloß 
der Wabhlverein Berlin der deutichiozgialen Reform— 
partei ſich an den demnächſt ftattfindenden Stadtverorbneten- 
Wahlen zu beteiligen und jwar im Verein mit dem Deutichen 
Antijemitenbund und andern Vereinigungen, die das Regiment 
im Noten Hauſe ſatt haben. 

Vorſicht! 
5. Juli ſchreibt die „Kreucgeitung“: 


86 





Der Spitztl geht um. An ihrer Nummer vom | 


„Der im Prozeß Tauſch als Polizeiipitel entlarvte ehemalige | 


‚Diplomatiiche Rechercheur‘ des 
Gingold-Stärf, iſt wieder in Berlin. 
bat er abgelegt. Er heißt nur noch Stärk. 
hat er fich das Pſeudonym Bergmann zugelegt. 


Ten Namen Gingold 
Als Journaliſt 
Als ſolcher 


bat cr fich, wie der ‚„Bolfszeitung‘ mitgeteilt wird, im biefige | 


landsmannichaftliche Vereine eingeführt, für deren Vereinsleben 
er ein großes Intereſſe an den Tag legte.” 

Auch in den Geichäftsitellen andrer nationaler Blätter und 
Vereine joll ſich der Jude jpionierend halber eingeichlichen haben. 
— Eingedenk des noch lange micht überwundnen Unbeils, das 
der Mann mit den vielen Namen, „Normann — Schumann — 
Mund — Werner uſw.“ in der antilemitiichen Bewegung 


‚Berliner QTageblatts‘, Herr 





doch alle mit und fühlten fich ſehr gemütlich. 


„Wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen, 

Ein Werdender wird immer banfbar fein.” 

Wir deutichlogialen Reforimer willen daß mir nich 
unfehlbar, daß wir eine werbende Partei find und verfucen 
auch vom Gegner zu lernen. Dafür dürfen wir auch auf eine 
Zukunft hoffen, — Es ben National-Sozialen jemals Recht zu 
madıen, darauf verzichten wir, Sie find eben „Fertig“ im jeder 
Beziehung. 

Als judenrein werden uns noch die Dftfee-Bäder Myrih 
und Graal bei Ribnitz empfohlen. 

Altona (Elbe). Eine gut bejuchte öffentliche Verſammlung 
des Deutichnationalen Arbeiterbundes tagte am 13. d. M. 
bier unter dem Vorſihe des Herrn %. Karling. In längere 
Nede erörterte Herr Döring (Damburg) die Ziele des Bundes, 
nicht ohne wiederholt von den erjchienenen „Genoſſen“ umter 
brocden zu werben. In der freien Nusiprache benahmen fir 
fit) dann jo lächerlich wie möglich, von einer fachlichen Ent: 
gegnung war nicht die Spur zu merfen Es murbe ihnen 
denn auch entipredhend gedient. 

Hamburg. Das Stiftungsfeft des deutichjogialen 
Reformvereins, das am 16. Juli in einer ſchönen Garten 
mwirtichaft zu Ochfenwärder an der Elbe gefeiert wurde, nahn 
einen glänzenden Verlauf. Der größte verfügbare Dampia 
bot faum den Mitgliedern und Freunden des Vereins aus 
reichenden Plap. Als befonders erfreulich ift zu bezeichnen, 
dab auch zahlreiche Arbeiter mit ihren Wamilien dem fFehe 
beiwohnten. Aus einer Kabrif jollen mehr als dreifis 
Arbeiter anweſend gewelen fein. Der Tag verlief nur zu fchnel, 
jelbit ein eintretendes Gewitter fonnte, da alles unter Dat 
und Fach war, die freude nicht ftören. Die Feſtrede bie: 
Abg. Raab. Der „Deutiche Gejangverein v. 1892” fang ir 
ber bei ihm gewohnten fünftlerischen Ausführung mehre Yıeder, 
viele Mitglieder des deutichnationalen Nadfahrerbundes iarer 
erichienen, Spiele für Erwachſene und Kinder fürzten die Ja 
fajt zu Fehr, furz, es verlief alles aufs Beſte. Der zablreit 
Beſuch hatte allerdings auch eine unangenehme Folge, mi 
fi) die Verürchtung verbreitet hatte, der Dampfer fünne mit 
alle Feſtgäſte fallen. Um sich auf ibm einen Platz zu fuden, 
bradyen manche zu früh auf. Doc war diefe Sorge unnöt 
geweien. Wars auch etwas eng auf dem Schiffe, jo fame 
Bei den St. Paulı 


Landungsbrücken ſtanden vier Ztrafenbabnzüge bereit, um be 


angerichtet und eingedenf der Zwietradht, die ein gewiſſer Nene | 


mit Erfolg zwilchen den auf gegenſeitige Unterftübung ange: 
mwieienen rechtsitchenden Parteien geiät hat, mahnen wir unire 
Zeitungen und Vereine zur Borficht. Beſonders zweckmäßig wäre 
es aud), wenn an den Viertiichen in Berlin weniger in innerer 


PBarteipolitif gemacht würde, wie das leider vielfach der Fall iſt. 


Die Nartonal-Sozialen ſcheinen ſich für ihr polittiches Ver— 
halten die Ochienfröfche aus Dvids Metamorphoien zum Muster 
genommen zu haben. „Qunmvis sunt sub aqua, sub aqua 
maledierre tentant“*. Domohl fie ganz unter die Oberfläche 


des politischen Stromes hinunter geduckt find, fo beitreben fie 


fich doch, unter Waſſer Tortzuichimpfen. 
Montag”, einem verihämt jozialdemofratiichen Blätichen, quaft 
ein nationaliozialer Froſch, der ſich Hello nennt, alle politiichen 


Rarteiführer von linfs und redits, von Liebermann v. Sonnen: | 


berg bis Eugen Richter an und in der „Hilfe“ beforgen das Gleiche 
andre Blähfünftler. In der neuejten für Hamburg und Altona 
ausgegebnen Peilage zu dem genannten Blatte müflen 3. ®. 
die Abgg. Dr. Bielhaben und Naab und Herr Richard Döring 
(Hamburg) vom deutichnationalen Handlungsgebilfen-Berband 
und der bevorjtehende Parteitag der deutichlozialen Neformpartei 
in Hamburg als Zielſcheibe für die Pfeile nationaljozialen 
Witzes herhalten. an tau; wir halten ftille. Unfre Stellung 
der National-Sozialen gegenüber ift in dem Götheſchen Worte 
ausgedrüdt: 


In der „Welt am | 





Mitgliever im die verichiednen Stadtteile und Wororte zu be 
fördern. Alles war fih darüber einig, daß dieſes Stiftungstet 
it Bezug auf Beteiligung und Berlauf alle feine Vorgänget 
übertroffen hatte, 


Verſammlungen der dentſchſozialen Reformmereine*) finde 

tatt: 

in Braunschweig am 21. in „Stadt Serien“, Güldenftr.; 

in Erfurt am 21. Juli im Alten Watsfeller; 

in Dalberitadt am 21. Juli im Kunſtmannſchen Ghaftbele, 

in Yeipzig am 21. Juli im „Eldorado“, Pfaifendorferitt., 

in Nordhauſen am22. Juli bei Otto Görbing (Saal-Einweihung): 
am 28. Juli im Garten der „Drei Linden“; 

in Stetzſch am 21. Juli in Krüglers Gaſthof. 


- 


Audenreine Bade:Orte. Die Nachfrage nach Dftjee-Bädern, 
die ganz judenrein find, oder die wenigitens judenreine Gall 
bäufer ufw. aufzuweiſen haben, ift bereits groß. Wir bitten 
unfre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährigen Er 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beſcheid 
geben zu fünnen. 


*), An diefer Stelle finden allwöchentlich die 
fünfte univer Bartei-Bereine —— Wir 
Vereins · Vorſtaͤnde, uns Die entſprechenden Angaben 
jeder Woche zukommen zu laffen. 


eplanten Be 
—— 


— 





Yerael im Konflikt mit den Landesgeſttzen. 


Ein kleiner Schwindler. Am 3, Mai erhielt der Agent Guſt. 
Meinberg zu Dortmund drei Donate Gefängnis, weil er was behalten 
Hatte, mas ihm nicht gehörte. Und da er im vorigen Sabre einen 
Mepgermeifter unter Vorfpiegelung falſcher Thatſachen 310 Mt. ablodte 
und bei einem andern ohne Auftrag Gelder erhob und für fid) verwendete, 
fo mußte er nodhmals vor Gericht. Seine drei Monate verwanbelten 
Mid) infolgebeffen in fünfzehn Monate. 

Afdor und Ernft Kohn, in Firma K. Hudes & Go, zu Junge 
Bunzlau fuchten ihre Seifen dem mwerlen en dadurch amgenehmer 

a machen, dab fie die für die Firma Gottlieb Tauſſig zu Wien feit 
Kadren eingetragne —— nachahmten. Das Streisgericht erblidte 
in dieſem Gelchäftsfniff ein Vergehen gegen das Markenrecht und legte 
ben Kohns zu Gunften der Armenkaſſe die Zahlung einer Buße von 
fünfhundert und fünfzig Gulden auf. 

Wie Israel die äffentlidhe Meinung beſchummeln zu 
können glaubt, Der Handelsmann Bettel, genannt Felix Löwen- 
ſtein aus Barnteln wurde von dem Scöffengerichte zu Hildesheim am 
8. Mai d. I. wegen Betruges zu zwei Wohen Gefängnis verurteilt. 
Seiner Berufung biergegen gab das Landgericht am 30, Juni db. J. 
nur infomeit ftatt, als die Befängnisftrafe in eine Seldftrafe von hundert 
Mark umgewandelt wurde. Die betrügeriiche ——— des Lowenſtein 
fand das Gericht darin, daß er einer Frau Richau in Barnten Zeug 
au einem leide verkauft batte, das von Motten völlig zerfreifen war. 

amit die Frau den Mindermert des Stoffes nicht erkennen sollte, 
ichmufte Söwenftein folange um fie herum, daß fie bie Ware faft ur 
bejeben kaufte. — Kurz nad) der Gerichts. Verhandlung erbielt die „Als 
felder Ztg.*, die aud in Banteln viel geleſen witd, folgende Aufchrift: 
„Möchte Sie hierdurch freundlichft bitten, den Fall vom 30 6. 
1899 Hildesheimer Straflamıner, in Sachen Löwenſtein betreff einer 
Gelditrafe nicht in Ihre Junne aufzunehmen. Wenn Sie diefen Kal 
nicht in Ihre Zeitung binein druden, dann mil ich Ahre Zeitun 
biermit beitellen und werde Ahnen aucd andre Sachen abfaufen, mi 
aud bemühen, Ihnen noch Abonnenten anzuicdaffen. 

Banteln, den 30. 6. 1898, F. Löwenſtein.“ 

Der Eigentümer des Blattes druckt dieſen Brief ab und giebt dem 
Juden noch folgende Pille au ſchluden: 

„Fine Borleiung über anftändiges Geihäftsgebabren wollen wir 
uns Herrn Lömenjlein gegenüber fparen. 
toll hierdurch aber die verdiente Würdigung finden“. 
die Judenihugeruppe mit Erfolg eingreifen fönnen? 


Wie der Inde feine Geſchäfte madıt. Kaufmann Abraham 
Pargament aus Aranffurt (Main) befuchte in Zweibrücken Heine 
Räberinnen und bot ihnen Taillenbänder, Schmeikblätter uſw. an. Die 
gemachten Beitellungen trag er in einen Veftellzettel ein, Der den Vermerk 
enthielt! „vorgeleien, genehmigt und unterjchrieben“. 
unterzeichneten aber im Bertrauen auf die Ehrlichkeit des Reiſenden die 
Zettel, Aets ohne fte vorgelejen erhalten zu haben. Die Sendungen betrur 
gen dann das zwanzigfache und mehr ber wirklichen Beftellung. Auf 
erhobne Borftellungen erhtelten die Käufer Die bündige Antwort, ſoviel 
hätten fie laut Jeitel gekauft, und fie würden im Richtzahlungsialle 
lofort beim Yandgericht zu Arankiurt (Mein) verklagt werden. 
Landgericht zu Zweibrüden jah darin aber Betrug und verbonnerte Herrn 
Pargament zu einem Jahre Gefängnis. 


Wer vom Iuden ißt, Rirbt daran, Unter der Anklage des 
Meineids fanden am 4. d. M. vor dem Schwurgerichte zu Gotha der 
Tagelöhiner Anton Juſtin und der Roppelknecht Heinrich Andres aus 
Goiha. Ter Anklage lag folgender Sadwerbalt zu Grunde Am 
24. Mai 1808 wurde vor dem Landgericht gegen den Pferdehändler 
Freudenftein wegen Betrugs verhandelt. 
Maler zwei Bierde für zwölfhundert Mark verfauft, unter der Angabe, 
daß die Tiere neun bis zehn Jahre alt seien, während ſich ipäter 
herausftellte, dab; fie 26 Jahre ali waren und mur einen Wert von 
450 Mark hatten Die beiden Angellagten hatten in diejer Berhandlung 
zu Bunjten Freubenfteins ausgelagt. Die Geſchwornen bielten die An» 
geflanten des fahrläjfinen Meineids für ſchuldig, fo dak Juſtin ſechs 
und Andres zehn Monate im Gefängnts zubringen muß, während der 
Jude schon fruher nur vier Monate erbielt. 


Der Mofes Bofenfirih mar aus Rußland nach Berlin 
gewanbert und hatte dort jich zum zweiten Male verheiratet, Das ging 
aber nicht gut, fo daf feine Frau ibn bald verlieh und fich einen andern 
Kann als „Chambregarniften“ zulegie. Mofes aber mar damit nicht 

itteden, er verfolgte jein zweites Ehegeipons auf der Strafe mwicber- 
olt jo energsic mit Drohungen, daf fie ihm vor den Strafrichter brachte. 
Tas Schöffengericht hielt den Moies für ichr gefährlich und brummte 
ihm darum drei Wochen Gefängnis auf, während die Straffammer des 
Landgerichts es gnädiger he und es bei fünfzehn Mark Geldfirafe 
bewenden lieh. Zuſammen find Die beiden Eheleute aber noch nicht 
mieder gefommten. 


düdiſche Militär-Lieferanten, Der Lieferant des Nindfleiiches 
für die in Mainz-RajteleConjenbeim ftehenden Truppen, Jfaat Urnftein, 


wurde vont Fr er der Provinz Aheinheflen wegen Beleivigung | 
eftehung eines Küchenbuchführers des Infanterie | 

u zweihundert Mark Geldftrafe und zur Tragung | 
Der Großherzogliche Stante- | 


und verfudter 

Regiments Nr. 88 
der Koſten des Werfahrens verurteilt. 
anwalt hatte ſechs Kochen Gefängnis beantragt: auch nad unirer Ane 
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Seine unver... . . Zummtung | 
Zollte bier nicht 


Die Beftellerinnen | 


Das | 


Areudenftein hatte einem | 


ſicht wäre dieſt Strafe —— geweſen, denn Urnſtein hatte die echt 
jüdiiche Frechheil befetten, den Sergeanten zu beichuldigen, wiederholt 
verſucht zu haben, Geld von ihm zu entleihen (vergl. Rr. 560 und 568). 
Verteidiger des Angellagten war der Zentrums Abgeordnete Dr. Schmibt! 


Yerael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 23. bis 80. Juni wurde über folgende Firmen 
der Konkurs eröffnet: 

Händler Hermann Mendelſohn zu Berent. — Handelsmann Sieg - 
mund Heiff zu Süß (Heſſen). — Zrifotagenwarenbändler Morip Vfeſſer- 
blüth zu Leipzig, Hallefheftr. 10. — Kaufmann Joſeſf Buftan Adler zu 
Stettin. — Biehhändler Emanuel Shwab zu Rofiod (Medib.). — Ienny 
Levifon zu Stutigart, Schulfir. 4. — Kaufmann Mar Deifauer zu 
—— — Sedwig Wollſtein zu Friedrichsberg bei Verlin, Franke 
urter Allee 193. — Aneta Silb ein zu Ploesci. 


Aufgehoben wurden im berjelben Zeit nachfolgende Konkurfe: 

Emanuel Löwi zu Amberg und Schnaittenbah (Zmangevergl.) — 
Kaufmann Joſef Wolff zu Bochum (Zmangsvergl.). — Kaufmann Adolf 
Salomon zu Treuchtlingen. — Kaufmann Leopold Auerbach zu Pankow 
bei Berlin, Parlitr. 27. — Iſidor a gen zu Oblau (Amangsvergi.). 
— Kaufmann I. Coblenzer, in Firma B. Lipper zu Dielmgen (Amangs- 
vergl.). — Hänbdlerin Augufte Cohn, geb. Bradt zu Nakel (Hm ng6e 
vergl). — Nofi Blum zu Danzig, Zange Brüde — Shneidermeiller 
Moſes David zu Bölflingen. 


Brieflaiten. 
| Herrn U. E. — in Köln Bechrter Herr Gefinnungsgenoffe! Ihre 
‚ freundlichen Zeilen vom 21.4. d. I. finde ich cben ohne Beantwortungs- 
| Bermert vor. Meine Antwort auf Ihre Frage lautet: Mein! Straf 
rechtlich kann derartige jübiiche Schamlofigkeit nicht verfolgt werden. 
re. giebt e8 nur ein Abweirmittel. das heißt: Verachung! — Heil! 
| utjche Reform. Die Nummer 29 mir ber Förſterichen Erflärung 
tommt mir erii heute mährend des Drudes der DeS-Vl. zu Geſicht. 
Antwort erfolgt in der nächten Nummer. va. 
Gatton. Nur Flugblatt 61 ift mit hebräiſchem und deutſchem Texte 
erihienen. Gruß! Beyer 
„ſtrug zum grünen Kranze in B.“ (Dipreußen). Dank und Gegen» 


\ gruß. 

Ortögruppe Böhnel. Heil! Wenn wir Deuſſche nur immer Diele 
Furchtloſigteit auch durch die That bemweilen wollten. Aber leider fürchten 
heutzuiage nur zu viele Deutſche zwar nicht mehr Gott, aber dafür 
Kohn und Kohniorten. — Gott. beffre es. 

®., Hann-DBlünden. Stönnen wir Ihnen beiorgen Wieviel? 














Um den neuen Leſern 
unſers Blattes auch die Anschaffung früherer Iahrgänge zu erleichtern, 
haben mir uns entidyloifen, deren Preife erheblich herabzuſetzen. 
Wir liefern — ſoweit der Vorrat noch reiht — die 
Jahrgäuge 1890 bis 1895 aebd. für j 5 M., umgebd. 3 M., 
alle 6 Jahtgange zuſammen gebd. für 25 M., unacbd 15 M., 
Jahrgang 1896 und 1597 _nebd. für je 6 M., unacb , 4 M. 
os ir gugelandt! 
| Die Tahrgänge der „Deutich-Zozialen Blätter“ bilden ein N idhlager 
| werl von banerndem Werte. Bir müſſen notwendigerweiſe die Yeler öjıers 
\ auf frühere Jahrgänge verweilen, da es nicht thunlich iſt. ale wichtigen 
| Kragen und Berbefjerungen in jedem Jahrgange aufs neue zu behandeln. 
| Derlag der „Deutfd-Sozialen Blätter" 
Berlin NW. 52, 
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| Für großftädtifche und induftriereiche Kreife zur®erbreitung bejonders gerignet: 


Fünfzebn Tabre Sozialdemokrat! 


BWahrheitsgerreue Schilderungen des Innern Weſens der Sozialbemofratte 
von Carl Gotthard, ;Fabritarbeiter, 
Preis 20 Pf, 100 Stüd 18 Mt. 
Deutid-Soziale Blät er, Berlin RW. 52 


— — — — — 
Raufen Sie kein Pianino, 


wenn Sie mod) nicht das Preis: Verzeichnis von 
Auouft Roth, Könige. Bort. uw. Fürſil. ran Hofpianojabrifant, 
en. 





> Dagen W. Nr. 252 foftenlos haben kommen la 


Bad Rissingen 


Logierhaus Benner 


jenſeits ber Sdale. 


eo Schönborn Straße 4 @ | 


empfiebit ion frei gelenne Woh 
nungen zu billigen Preifen. 
BEE Neu angelegter aroper arken. 


Oſtſeebad 


ndor 
Aient übel. h 


% „Villa Hardt“ 








* 


* Rornehmes Familienpenſionat. 
| 


Auskunit durch 
ve Wilhelm Ohrt, Buchhändler. 


— — 


| Frankfurt am 
| Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Land, 


Gegenüber des rechten Aus- 
ganges des daupibabnhofes. 


60 Zimmer mit M Betten 
bei mäßigen Preijen. 


Bierr und Bein-Reftaurant. 
ERTEILEN 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger Zeitung“ 
„Deutihe Wadht“, „Das 
Roll“, „Deutſche Zeitung“, 

„Dentihe Tageszeitung” A 

„Deutich » Soziale Mätter*, 
u. viele andre deutichgefinnte 

Zeitungen liegen aus. 


Hopfenblü üthe“. 


Berlin W., Unter den Linden 27, 
neben Kafiee Bauer. 
Sehensmwerteftes Yofal 
Nefidenz. 
Maurifde Hallen. 
Täglid in den altveutjchen 
Prachtfälen bei freiem Eintritt: 
Großes Bongert. 
Großer Frühftüd, Mittag u 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. 


all 


— 2222228 2722220 — 


Dilerereez Irerzen, — 


der 


Bõtzow· it. Mündyner Bürger-Bräu. | 


- Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
jhernipredher: I, 2448. 


Hermann Bieprich. 
— — — — 
—— — —— 


Guten Nebenverdienst 
tönnen ſich Geſinnungsgenoſſen, 
namenilich Reiſende, leicht derſchaffen. 

Auskunft erteilt die Geſchäfts · 

elle der Deutſch⸗Sozialen Blätter“, 

erlin NM. 62. 





Zwanzigstes Jahrbundert, 
3. Jahrg. bis © ie fucht zu u faufen 
Herm. Beyer, Leipzig, 
Königjtr. 97, 
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bad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Penſion, Bahnftation, X 





Direkte Dampfſchiffsverbindung mit Kiel und Sübeh. | “ 


Mitglieder der „Deutſchen Badegeſellſchaft 


eiligen: 


bafen“ haben im „Logierhaus”, dem Hotel „Stadt Ham W | 


burg‘, 
und „Dunfers Hotel” 10°), 


„Warteburg‘, 


‚Zum Kronprinzen“, „Nebers Hotel“ | 
Ermäßigung. 


gr — HENG? — — — 





| Restaurant „Zur Klemme“ 


empfiehlt kräftigen 


Tiegen aus 





CAFE MERKUR 





Leipzig, #E4292EIRPELLRIE 


An der Pleisse 8. 
weg Geöffnet bis' morgens 


ittagotiſch und * 
Zeitungen: „Deutlich Soziale Blätter“, „DeutiheWadht*, „Deuticher Michel“ 


300 era. ber Depeschen u. 
Kursberichte, 


—* v 


— Kae as 
EEE =0 «© Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus, 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


2.4 Uhr. 
He chachtungsroll HR Rühlemann. 


von Ad. Klemm, 
a B4 


e Wferfte.) 
iere. 


Städte-Adress- 
ee: 
Hamburg- 

Paris, 


en, 


| 





alle un in Le 
> in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
e FELL kaufen NIT, bestimmt ‚bei 


— 





Für die Reisezeit 


empfehlen wir unſte Alugblätter und Bren» 


nenden Fragen. 


von zehn Piennigen in Marten 


Deutfd- Soyiafe Betatter, 
Berlin R®. 5 





Zur Ablöfung 
mehrer Hypotheken von zuſammen jechszigtaufend Mart, 
wozu ihm nur dreißigtaujend Mark aus eignen Mitteln 
zur Verfügung ftehen, jucht ein Berliner Gefinnungs- 
genoffe breißigtaufend Mark fofort oder bis zum 
1. Januar 1900, Binsfuß 5 v. H. Anerbietungen 
unter Y. 2. 91 an die Beichäftsftelle d. BL, Berlin NW. 52. 


Mufter gegen Ginfendung 


Bad Pyrmont. 
Richters Denfion. 


—— Chriſil. Kurpenfion. — — 


wein⸗ Groß Handlung 
Import von Rum, Arrac, Goguac 


Schmitz & Co. 


Berlin NW., Stenbaler-Straße 1. 
Bernipreser: Amt 2, 1376, 
egränbet 1877. 
1898er m. —E Rbeln- u. —— 
Faſche oder Liter von TO Pi. an. 

Ispter wu. Ober be nd Ah von 
1a. an, fomie fämtliche im und auslän- 
bifche Weine ulm, au ſoliden Breiſen 
volftändige Meingris naramtieren 


Schmitz & Ce. 
Kleine Proben und Preistifte wnlonft. 





Peuifcher Arug. 
Antifemiten : Kneipe, Chemmis. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Etod. 

Ausihant: 

Böhmiſch, Lıchtenbainer, Tuchericher 
Dunkel und Pidhorrbrau. 
Borzügl. Speifen. flotte Bedienung 

Emil Srug. 
Ruul 


Ein Teilhaber 
zum Holzgeſchäft mit einer Einlage 
von 19000 ME an, nach einer 
ſtreisſtadt der Prov. Poſen geſuch 

Seil. Angebote beiörbert Die Ge · 
ichäfteftefle dj. Zig. Berlin DE 52, 
in allen Yandern 


Patente beiorgen 


Dr. Hüberlein & Go., Berlin NB.6. 
Batensftreitigfeiten, Richtigkeits- u, 
Loſchungsklagen, Gutachten, Patent 
vermertung, Siniprüce, de, Auszüge 


" Die Inden 






15. Auflage. 
Box SH. audi. 
* U u 5 


Garantiert reiner 


Schleuder⸗Honig 


empfiehlt unter Nachnahme das 
Pofttolo: 9 Pfb. netto für 9 Mt. 


srie, 
Thomi —— — 

5. Breslau. 
= Yübiiche Käufer verbeten. 
Polen bitten. mir 


Unfte Leſer Kin, mi 
bieje Yingeigen zu berüdfichtigen 
er fi; bei allen Beftellungen auf 


; „Dentid-Sozialen Blätter" 
zu beziehen! 








Berantwortlicher Schriftleiter und Verleger: . Hogrefe, Berlin NW. 52, Paulfr. 15. — Drud: U. Bolif, Berlin NB,, Dregieftr. 3. 


Beilage zu den Deutſch⸗Sozialen Blättern. 





_ Berfin-Seipiig, den 27. Iufi 1899. 





Br. 571. 











Eine icharfe Umſatzſteuer 
für den und mittlern Handels-⸗ ums 
die aus 
faufmännijchen Kreifen dem preußiſchen Nbgeorbnetenhaufe 
zugegangen find. Die Steuer ſoll die grohfapitaliftiichen 
Großbazare gleicherweiſe treffen, 
Beamten-Warenhäuſer. Der Görlitzer Konſumverein, der in 
ſeiner Umgebung faft allen Kleinfaufleuten das Yebenslicht 
ausgeblajen bat, bittet dagegen, Die Konjumvereine von 
einer folder Steuer frei zu laſſen. Beide Eingaben famen 
arı 3. d. M. zur Beratung. Die Kommilfion beantragte, 
ſämtliche Virtipriften der Negierumg als Material zu 
überweifen und zwar mit Nüdficht auf den in der Thron: 
rede angefünDigten Geſet-⸗Entwurf über die Vejteuerung der 
Marenhäufer. Die Adgg. Dr. Hahn ımd Werner wünſchten 
Dagegen, Die betreffs der Warenhausiteuer eingegangnen Bitt— 
Schriften der Negierung zur VBerüdfichtigung zu überweilen. 
Abg. Dr. Hahn bielt bei dieler Gelegenheit eine längere Nede, 
der wir folgende Stelle enmehmen: „Wir baben allerdings 
leiver ausnahmslos bei den verſchiednen Beratungen, die bier 
ftattgefunden haben, ſeſtſtellen müſſen, daß der Herr Finanz 
miniſter nicht geneigt it, den Meg zu beicreiten, den die 
Beteiligten nterefienten — ic fann wohl jagen einmätig — 
ihm empfehlen, nämlich eine Umſatzſteuer einzuſühren und zwar 
Für das ganze Königreich Preußen, ja womöglid; noch emen 
Schritt weiter zu geben und im Bundesrate feinen Einfluß 
dahin geltend zu machen, daß biele Umiagitener als Reichs— 
ftener eingeführt wird. Kür Dielen legten Gedanken ſpricht 
fih 3. B. eine der Bittfehriften aus, auf die ich nicht genug 


fleinen 


Schuß 
Gemwerbeitand verlangen eine Anzahl Bittichriften, 


zum 


wie die Konfumvereine und | 


aufmerffam machen fann, und zwar bie Petition, die von dem | 


vierten deutichen Handlungsgebilfentage ausgegangen ift. Dieſer 
Handlungsgebilfentag vereinigte eine große Anzahl jüngerer 
Kaufleute, für die es eine ganz außerordentlich wichtige Frage 
it, ob es ihnen fpäter einmal möglich fein wird, jelbitändige 
Geſchäfts Inhaber zu werden oder zeitlebens fich in dauern: 
der Abbängigfeit zu befinden. Am 13. April nun bat diefer 
Handlungsgebiltentag ſich beionders auch über die geplante 
Warenhausſteuer ausgelajien und dargelegt, dak, wenn man 
mit dieſer Umſatzſteuer für Die Warenhäufer die Weiterentwid- 
lung ver großfapitalijtiichen Großbetriebe im Detailgeichäft, 
alſo ber Warenhäufer, hintanbielte, die Möglichkeit für die 


' aufrecht erbalten wird. 


jungen Kaufleute, fi eine eigne Exiſtenz zu gründen, nur | 


wachien könne. Es ift für mich die bedauerlichite Seite der 
jegigen großfapitaliitiichen Entwidlung, daß bei der Ausbildung 
einiger weniger Niefenbetriebe es einer großen Menge 
von Angeftellten immer mehr unmöglid; wird, 
Geſchäfts⸗ Juhaber zu werden. Ich habe bei den verſchiedenſten 
Debatten bier im Hauſe darauf hingewieſen, wie die groß: 
fapitaliftiiche Entwidlung des Detailgeichäftes diefen außer— 
ordentlich fozialen Schaden im Gefolge hat, 
großen Maſſe der kaufmänniſch Angeitellten einfach unmöglich 
macht, jpäter einmal felbftändig zu werben”. 


Abg. Werner felbit legte dann mit nachitehenden Worten 
die Anfchauungen unfrer Partei dar: 


Ich fann nur bedauern, daß die gegenwärtige Geichäftslage 
biejes Haufes es nicht zuläßt, ſehr eingehend dieſen Gegenftand 
zu behandeln. Herr Kollege Dr. Hahn hat bereits betont, wie 
wichtig die Bejteuerung der Warenhäufer ift, und wie es die 
Aufgabe aller Barteien fein muß, die für die beredjtigten For— 
derungen des Mittelftandes eintreten, bei derartigen Veran— 
laſſungen das Wort zu ergreifen. Man muß beflagen, daß 


jelbftändige 


dab fie es ber | 





die Kgl. Staatsregierung die Dinge fih ruhig entwideln läßt, 
ohne auf Mittel zur Abhilfe bedacht zu jein. 
Sehr richtig! rechts.) 

Wir willen, dab in Görlig fait Tämtliche Hleinere und 
mittlere Geichäfte durch den Görlitzer MWareneinfaufsverein 
— verzeihen Sie den Ausdruck — aufgefrefien iind 

(fehr richtig! rechts), 
und daß dort alles miniert worden ilt. 
Kal. Staatsregierung nichts dagegen thut, wie der Herr Finanz» 
miniiter Dr. v. Miguel, der ſonſt jehr findig ift, wenn neue 
Steuern entbedt werben Sollen, fich einer Umſahſteuer gegenüber 
mehr als fühl verhält. Wir fünnen nur bedauern, dab der 
Mittelitand, zu dem die Bittiteller gehören, durch eine mangel- 
hafte geietliche Inſchuhnahme an den Bettelſtab gebracht wird. 
Ich frage die Kgl. Staatsregierung, was fie zu thun beabfichtigt, 
wenn bie Berarmung in Mittelitandsfreifen jo fortichreitet. Der 
Bauernitand iſt durch die Handelsvertrags-Politif und eine 
ichwer drückende Steuerlaft fait ruiniert; den kleinen Kaufmanns— 
und Dandwerferitand ift man ebenſo bereit dem Groffapital 
zu opfern. Die Negierung thut nichts, jondern fagt: Mittel» 
itand, hilf dir elbſt! Dieſe Worte klingen ja wunderbar ſchön, 
aber wie die Dinge einmal liegen, kann ſich der kleine und 
mittlere Kaufmann nicht ſelbſt heifen; wenn ibn die Negierung 
mit der Geſetzgebung im Stich läßt! 

(Beifall rechts.) 

Darüber fann wohl faum ein Zweifel beſtehen, daß die 
großen Warenhäufer meiftens nicht auf ſolider Baſis aufgebaut 
find, Wir lejen Reklamen in den Zeitungen, die man als 
durchaus Schwindelhaft bezeichnen muß. Das Gefeg, den uns 
lautern Wettbewerb betreffend, iſt nicht ausreichend. Es gibt 
einige Yodartifel, die ausgelegt werden, um Leute, die leider 
nicht alle werden, einzufangen. Im allgemeinen wird man in 
kleinen und mittlern Geichäften jedenfalls viel beſſer bedient, 
als in Warenhänfern, die immer überlaufen find. Wir brau- 
chen gar nicht in die ‚Ferne zu jchmeifen; wir baben in ber 
Nähe diejes Hohen Hauſes ein derartiges Warenhaus der Firma 
Wertheim. Wenn man mit der Pferdebabn an dieſem Glas: 
palait vorbeitährt, fieht man, wie dort eine Menge Yeute fich 
aufftauen und mandmal die Polizei aufgeboten werden muß, 
damit fich die Leute nicht todtdrüden und damit die Ordnung 
Das gewahrt man namentlich zur 
Meihnachtszeit, zur Zeit des höchſten chriftlichen Feſtes. Das 
ift tief bevanerlidh! In den Geichäften in der Nähe und in 
den andern Straßen tit zu berjelben Zeit eine auffallende Leere. 
Die lieben deutichen Frauen find es vorwiegend, die leider ihr 
Geld in die Warenhäufer uftb. fchleppen. 


Die Sache geht fo weit, daß fich jelbit die Stammes- und 


Wir ſehen, wie Die 


Raſſegenoſſen des Herrn Wertheim dagegen auflehnen und 


jagen: jo fann es nicht weitergehen. Und das will doch viel 
bejagen! 

(Sehr richtig! rechts.) 
Selbjt unter den Stammes: und Raſſegenoſſen des Herrn Wert: 
heim giebt es ſonach aud Leute, die die Machenichaften der 
Firma nicht richtig finden, weil fie durch diefelben ruiniert 
werben. 

Man follte denken, daß die Kgl. preußiſche Staatsregierung 
das thun fönnte, was in Bayern längft eingeführt ift. Dort 
haben wir eine Staatliche Umjapfteuer von 7 0.9. Ich meine, 
dak wir in Preußen wohl eine ähnliche Befteuerung verbunden 
mit einer Branchenfteuer von Staatswegen einführen fönnten. 
Ich will mit dem Kollegen Herrn Dr. Hahn nicht darüber 
fireiten, ob die Beſteuerung nicht beſſer von Reichs wegen ein- 


geführt werben fünnte; das ift eine frage, bie ich im Augenblid 
nicht zu enticheiden eg ch meine, es wäre richtiger, 
wenn Preußen dem Beifpiel Bayerns baldigft nadheifern würde. 

Daß im übrigen die Konfumvereine, die Dffigier- und 
Beamtenvereine entipredjend zu beſteuern find, iſt ja felbitver- 
ftänplih, da wir als Mittelitandspartei die Heinen und 
mittlern Eriftenzen erhalten wollen, die durch dieſe Inſtitute 
fehr gefchädigt werben. Ich kann mich ben Ausführungen 
meines Kollegen Dr. Hahn nur anſchließen. Da aud ich Hr 
die berechtigten Forderungen ber Landwirtſchaft ſtets eintrete, 
fo mill ich bei diefer Gelegenheit betonen, daß meine Partei 
nicht ausichließlih deren Forderungen vertritt, jondern bie 
gejamten Forderungen bes Mittelftandes, und dazu gehört auch 
der folive Kaufmannsitand, für den wir gleichfalls eine Lanze 
zu brechen bemüht find, Man hat uns oft nachgeſagt, mir 
feien einfeitig, wir wollten nur Agrarpolitif treiben. Nein, 
m. 9., wir wollen eine vernünftige Mittelitandspolitif treiben 
und alle die Stände hochhalten, die wir als Stügen von Thron 
und Altar erhalten müſſen. 

(Beifall.) 
Wir wollen dazu beitragen, dab das jchaffende Volk nicht um 
bie Früchte feines Flelßes gebracht werde; wir fönnen baber 
nur bedauern, daß durch die Unthätigfeit der Regierung ber 
Mittelftand mehr und mehr verarınt, weil dadurch das ftaat- 
liche Gebäude ins Schwanfen geraten muß. Solange wir 
noch einen gejunden Mittelftand haben, ſolange wird Die 
Sozialdemofratie niemals hochfommen können. Aber wenn 
immer mehr und mehr früher jelbititändige Eriftengen bem 
Proletariat in die Hände geliefert werden, dann fünnen wir 
über das Fortſchreiten der ſozialdemokratiſchen Bewegung faum 
erftaımen und kaum uns wundern. 

(Schr richtig! rechts und in der Mitte.) 

Der Herr Kollege Dr. Hahn hat bereits ausgeführt, wie 
fehr er beflagt, daß durch die Großbazare einer Menge von 
jungen Leuten die Möglichfeit genommen mirb, fich einmal 
felbititändig zu machen. Das it ganz richtig und wird ſich 


für die Folge, wenn fein Wandel geichaffen wird, noch mehr | 


zeigen; bie mittlern Eriftenzen werden, wenn es fo meiter gebt, 
faum noch lebensfähig fein, weil die großen Warenhäufer, 
Konlumvereine, Filialen und wie die ſchönen Einrichtungen 
alle heißen, alles wegnehmen und dem Kleinen nichts mehr 
übrig laflen als die Knochen, die er abnagen mag. 


90 





Deswegen möchte id) bitten, daß nad) dem Antrag Dr. Hahn» 


Werner der erite Teil der Petitionen unter a der Königlichen 
Staatsregierung zur Verüdfichtigung überwiejen wird. 

Für den zweiten Teil der Petitionen unter b einzutreten, 
habe ic; feine Veranlaffung, da ich den Antrag des Konſum— 
vereins zu Görlig auf das jchärfite befimpfen muß, weil er 
nur dem Groffapital das Wort redet, das wir in feinen 
Ausichreitungen zu befämpfen haben. 

(Zuftimmung.) 

Gegen die Stimmen der Freifinnigen (natürlich!) und 
eines Teiles der Nationalliberalen wurde der Antrag Dr. Hahn: 
Merner angenommen. 


Partei-Nahridten. 

Leipzig. Trob der dreißig Grad Celſius, 
die der Wärmemeſſer am leiten Freitag 
zeigte, hatte ſich doch eine ftattliche Anzahl 
der Bereinsmitglieder und Gäfte in der 
MWocenverfammlung des deutſchſozialen 
Reformvereins eingefunden, um einen Bor: 
trag über „die Juden, die Könige unfrer 
Zeit“ anzuhören. Der Bortragende, ein bemährtes Vereins- 
mitglied, ging aus von dem Satze des Herrn Liebermann von 
Sonnenberg, der von dem „toten Punfte des Antifemitismus in 
Deutichland* handelt, und den die Prefle ja tüchtia ausge— 
fchlachtet hat. Redner wies darauf hin, daß fein Grund zum 
Berzeifeln vorhanden. ſei, Die Bemerkung des Abg. von Kieber- 





‚Sehen fei. 


mann babe ſich nur auf das Parteileben bezogen, wie ja aus 
dem Artifel in den „Deutich-Sozialen Blättern“ (Nr. 569) zu 
Uebrigens franfen alle Parteien an der Lauheit Des 
arteilebens. Freilich haben die Juden wieder große Kort- 
chritie ihrer Macht zu verzeichnen. Das zeigt uns bie Ver— 
leihung hoher Orden an Rotſchild u. a., das bemeift der Er- 
folg im Dreyfushandel und ähnliche Dinge. Ferner fei erinnert 
an die vielen Grünbungen induftrieller Unternehmungen, Die 
jegt wie in den fiebziger jahren an der Tagesorbnung find 
und den Juden, bejonders im eleftrifchen Induſtriezweige, ein 
willtommnes Mittel bieten, die Bölfer zu fchröpfen. — Dem 
anregenden Bortrage folgte eine lebhafte Ausſprache, die Die 
Anweſenden nod lange Zeit beifammen hielt. — 

Borläufige Belanntmadhung. freitag, den 4. Auguft: 
Bortrags » Abend. Einführung von Gäften erwünfct. 
Freitag, den 11. Auguft, Mitglieder » Berfammlung. Tages: 
Ordnung: Die Beratungen des fommenden Parteitag. Wahl 
eines Vertreters. Kein Mitglied jollte verläumen, mwenigftens 
an biefem Abend zu ericheinen. 

Leipzig. Der Vortrag des Herrn F. Schneider über die 
„Zheorie und Praxis der National-Sozialen” begeiitert einen 
Herrn Sceffer zu einem Berichte in der „Hilfe“, der wirklich 
lejenswert ift, da er einen Beweis mehr für die grenzenlofe 
Unehrlichfeit diefer Herren darjtell. Man höre nur den An- 
fang: „Sie entfalten eine lebhafte Agitation, die Antifemiten. 
Ahlwardt hat mehrmals geſprochen und dann Liebermann von 
Sonnenberg”). Ahlwardt fam und wollte „bie Fühlhörner 
ausfireden, ob von Yeipzig aus fich eine neue antifemitiiche 
Bewegung ins Land tragen laſſe. Nun muß aber der Stein 
des Anftoßes zuvor befeitigt werben. Und jo warb in einer 
Mitglieververfammlung das Thema auf die Tagesordnung 
gejegt: Die National-Sozialen in Theorie und Praxis.“ — 

Was hat denn Herr Ahlwardt mit dem beutichlozialen 
Reformverein, was mit feiner Arbeit und mit dem genannten 
Bortrage zu thun? Iſt es denn dem nationaljozialen Herm 
noch nicht Mar geworben, daß unſre Partei nicht das mindejte 
mit Herrn Ahlwardt zu ichaffen hat? Die Herren National 
Sozialen fcheinen in ihrer Schwäche ſolche Stinferlischen zu 
brauchen, fie mögen fid) dann aber nur nicht einbilven, dah 
fie der antifemitiichen Bewegung ein Stein des Anftohes ober 
überhaupt ein nennenswertes Hindernis find. 

Wir find gewohnt, uns mit allen alten, neuen und aller: 
neueften Parteien und Parteichen zu beichäftigen und ohne 
Boreingenommenheit ihre Ziele zu prüfen, aud wern es — 
was uns vorläufig allerdings eine Unmöglichkeit dünft — 
noch fleinere Parteien geben jollte als die der National 
Sozialen. — 

In dem Bericht entrüftet ſich Herr Scheffer über den Vor— 
wurf der unehrlichen Gefinnung. Wir bitten den Herrn, fich 
einmal in feinem ftillen Kämmerlein zu fragen, wie man folde 


\ Berichte nennt, wie er fie im vorliegenden Falle in die Welt 


feste. Der „Kladderadatich” jagte einmal vom „Berliner Tagbl.“: 
„Das ift Das echte Levyſohnſche Blatt, bald frech bald feige, 
aber immer verlogen!" — 

Mit der Yudenfrage ift Herr Sceffer ſehr ſchnell fertig 
geworden, er hält den Antifemitismus und den „egeniat 
gegen eine Menſchenklaſſe“ — (Sie meinen wohl „Menfchen: 
rafſe“, Herr. Scheffer?) zu einer politifchen Programmbildung 
ungeeignet.“ Wie fagte doch Naumann? Dieſer Trieb, bie 
Blutsgemeinfchaft zur Grundlage der Politif zu machen, ift 
nod lange nicht am feinem Ende angelangt.” Warum aljo 
nicht auch im Punkte Judenfrage? — Auf die übrigen Be 
hauptungen bes Berichts näher einzugehen, lohnt fich an diefer 
Stelle nicht, da fie nur einige in finnentftellender Weiſe dem 
Vortrage entnommne Worte wiedergeben und ber Vortrag in 
diefen Blättern ausführlich aebradıt wird. Die Herren 
National-Spzialen mögen aber nur nicht ängftlich fein, es wird 
ihnen an Bemweifen für ihre Unehrlichfeit und Berbrehungstunft 
nichts gefchenft. Für ihre vielleicht ſchön polierten und gebildet 


*) Aud) Friedrich Raab. Der Verichterftatter. 


fein wollenden Niederträchtigfeiten finden wir immer noch eine 
deutiche und deutliche Antwort. 

Dredden. Der Vorſtand des fonfervativen Landesvereins, 
in Vertretung v. Noſtitz, G.-Lt. 3. D., erläßt folgende Er- 
Märımg: „Im 8. fächfiichen Reichsſtags-Wahlkreiſe hat eine 
Nachwahl jtattzufinden, weil der Reichstag das Mandat bes 
bisherigen Vertreters für ungiltig erflärt hat. Da jeitens ber 
fonjervativen Partei eine eigne Kandidatur nicht aufgeftellt ift, 
richten wir an unsre Parteifreunde im 8. Neichstags-Wahlfreife 
die dringende Aufforderung, bei diefer Nachwahl die Kandidatur 
des Herrn Mörtelfabrifanten C. F. Lotze (Dresden) in jeder 
Hinficht thatkräftig zu umterftügen, um ihm zum Siege zu 
verhelfen.“ 

Ewinemünde. Das war ein böfer Schabbes, der 22. Juli, 
für Herm Markus Heimann, Inhaber eines Sonfeftions- 
geichäfts, mas auch in Nähmaſchinen und in Banf- und Wechjel« 
geichäften macht. Herr Heimann mar auch früherer Stabt- 
verordneter, ba ihn der deutichioziale Reformverein für Diefes 
Amt aber nicht geeignet hielt, wurde er — wenn auch mit 
fnapper Mehrheit — im vorigen Frühjahr bei der Stichwahl 
geichlagen. Er hatte aber große Ausſicht, zu ben bevorftehenden 
Wahlen im November wieder aufgeitellt zu werben, wenn er 
nicht ins Schlamaffel gefommen wäre. Er mußte nämlich am 
22, d. M. vor dem Amtögericht ericheinen, weil er ein 
Eittlichfeitöverbreihen an feinem Dienſtmädchen, die natürlich 
zu den gebornen Anechten Israels gehört, begangen haben 
follte. Kurz vor der Verhandlung Iprang er noch hinüber in 
fein Stammlofal, um, wie er fagte, fo leichtiinnig zu fein, 
nod; einen Schnitt zu trinfen. Aber bald riß der Faden, an 
dem das Damoklesſchwert über jeinem Haupte hing, und er 
wurde auf Berfügung des amtierenden Richters, Afletor Göbel, 
verhaftet. Verhaftet jo zu jagen in feinem eignen Hauſe, denn 
bis zum 1. Oftober benutzt das Gericht noch ihm gehörige 
Wohnräume Er hat auch gar nicht gern wollen mitgehen 
nad) dem Rathaufe, hat: Waih! geichrieen, ſodaß der Gerichts: 
biener ihm beim foichern Arm greifen mußte Nun ift den 
ganzen Tag ein großes Gelaufe und Getelegraphiere geweſen, 
ihn frei zu befommen. Aber er hat müflen die Nacht ſchmachten 
im Domes, Am Sonntag aber hat die Judenſchaft es durch— 

efeht, daß er gegen Stellung einer Bürgichaft von zehntaufend 
Markt auf freien Fuß gelegt wurde. Mas hätte nun eim jeder 
Nichtfemit gethan? Hätte er nicht die ftilliten Winkel jeines 
Daufes aufgejucht? Herr Markus Heimann aber lieh fid 
einen Zandauer holen und fuhr an ben Strand. Er kanns 
ja haben! 
juchen ihn eifrig weiß zu wachen, den foichern Mar! Einer 
von der lehtern, der freifinniger Agitator wurde, nachdem er 
vergeblid) feine Aufnahme in den biefigen deutichjozialen 
Reformverein nachgefucht, bat ſogar am Sonntag Abend im 
öffentlichen Xofale gerufen: „Wer wird ſich num noch unter: 
ftehen, über Heimann etwas Uebles zu reden!“ Wir meinen, 
darüber enticheibet das Gericht, und wir meinen auch, daß 
mir Antifemiten Recht hatten, als wir die Stabtverorbneten 
davor behüteten, Herrn Heimann jeht zum Kollegen zu haben. 

Erfurt. Sonntag, den 30. Juli, nachm. von drei Uhr ab 
feiert der deutſchſoziale Neformverein in Bogelsgarten 
fein biesjähriges Sommerfeft in Form eines deutichen Volks— 
feftes. Feſftredner: Neichsrat-Abgeorbneter K. H. Wolf (Wien) 
und Herr Direltor Dsmwald Zimmermann (Drespen). Am 
Tage vorher findet abends 8”/, Uhr im großen Saale des 
Alten Ratsfellers zur Begrühung der Gäſte ein gefelliges Zu- 
Iammenfein ftatt. Alle Gefinnungsgenofien find herzlich ein- 
gelaben. 

Als faſt judenrein empfiehlt man uns das Ditieebad 
Zinnowit. 

Aus Baden. Adg. Mampel erftattete jüngit in Bammen- 
thal den Wählern Bericht über feine Thätigfeit im Landtage. 
Danach hat Abg. Mampel feine einzige der 147 Sipungen 
verfäumt und ungefähr vierzigmal das Wort ergriffen für bie 
Intereſſen der Bauern im allgemeinen und feines Wahlkreiſes 
m bejondern. 
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Und die Juden, mitjamt der Sudenichugtruppe 





—— der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 


in Braunſchweig am 28. im Fürſtenhof, Stobenitr.; 

in Erfurt am 28. Juli im Alten Ratsfeller; 

in Leipzig am 28, Juli im „Eldorado“, Pfaffendorferftr.; 

inNorbhaufen am 28. Yuli im Garten der „Drei Linden“; 
am 4. Auguft im „Schwarzen Walfiſch. 


Istael im Konflikt mit dem Landesgeſetzen. 


Der Gerechte erbarmt ſich feines Wiches. Um Gelb zu 
zu iparen, ließ der Biehhändler —— aus Faltenau bei Eger ſechs · 
gehn in Stroatien aufgefaufte Stüd Vieh in einem Eiſenbahnwagen ohne 
egleiter nad ger befördern. Bei ber Ankunft waren brei ber armen 
Ziere bereits verendet, während bie übrigen fünf fich faum noch auf ben 
Beinen halten fonnten. Jud Lappert it ein Führer der „@enoffen”. 
Der Mäddenmord in Yolna (Böhmen) fcheint von Behörden 
mit wenig Energie verfolgt zu werden. Trotzdem bat man außer dem 
fofort dingfeſt gemachten Juden Hülsner nunmehr in Prag nody ben 
hedbriejltih ——e— Juden old Fried verhaftet. Gr iſt der Zeil» 
nahme an dem Morde dringend verdächtig. Hoffentlih bringt die 
Gerichtäverhandlung Stlarheit in die Angelegenheit. Merkwürdig ift es 
allerdings, daß fih ein Mord fo fehr ſchwer au läßt, wenn Juden 
an ibm beteiltgt find! 
legen Landftreidiens und Beitelns murbe ber Handelsmann 
Elias Lindenbaum vom Negierungs-Bräfidenten zu Poſen aus dem 
Gebiete des Deutſchen Reichs ausgemiejen. Elias Lindenbaum fHammt 
aus Dolina in Galizien. 


Ierael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
In der Bett wom 1. bis 7. Juli wurde über folgende Firmen ber 


Konkurs eröffnet: 

Frau Agathe Gottfurdt we. Cohn, in Firma Mar Bottfurdt 
Berlin, Hortſtr. 21 und Belle Afiancefir. 9. — Kaufmann Otto Soßn 
zu Karlsruhe (Baden) — SKrämerel-Befiger Israel Winkler zu — 
— Kaufmann David Neuftadt zu Berlin, Potsdamerſtr. 110. — Kaufe 
mann Aller Tichy zu Berlin, Ballasfır. 26. — Staufmann Aler. Weiss, 
in Firma Weisz & Vittfomstg zu Berlin, Rungeftr. 14 und Stlofteritr. 64. 
— Kaufmann Samuel, genannt Sally gg one zu Eſſen (Ruhr). — 
Kaufmann Bernbard Hamburger zu Berlin, Mauerfir. 26 und Höntgftr. 10. 
— Kaufmann D. Braunftein zu Bukareſt. — Stommandit@ejelichaft 
Morik Auerbach & Co, zu Sadomwa bei Berlin. — Raufmann Simon 
Graeß, Berlin, Spittelmart 6—7. — Simon Loewy zu —— — 
Buchhändler ZT S. Cohen zu Bukareſt. — Kaufmann Sally Danziger 
zu Schneidemühl. — 


* 
Aufgehoben wurden in derſelben Jeit nachfolgende Konturje: 
Handelsſrau Thefla Marcus zu $ranffurt, ber ——— 
— Kaufmann Leopold Goldſchmidt zu Polen. — Kaufmann Iſidor 
Klopftod zu Berlin, Prenzlauerſtr. 25 (Iwangsvergl). — Hausſtands - 
jachen · Händler Samuel Salomon zu Hamburg. — Kaufmann Elimar 
Diener zu Hopperhörn bei Jever — Kaufmann Raftali Herz Weishaus 
u eipzig, RUolaiſit. 35 und Blücherfir. 33 — Handelsmann Guſtav 
ronjohn & Hamburg — Kaufmann Eduard Yebenheim zu Bofen. — 
Gaftwirt Mary Cohn zu Mirahnen. — 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte ufw. 


Berliehen murde: 
dem Bankier Alexander Meyer-Gohn zu Berlin ber Rote Adler» 
Orden vierter Klaſſe; 
den Kabrifanten E. Mauthner zu Nachod das Ritterkreuz des 
Franz Joſeph · Ordens. 
Ernannt wurde: 
der Kommerzienrat Leopold L zu Me zum Handelsrichter; 
der Ingenier-Adjunft Heinrich Ritter von Kuh zu Wien zum Ine 
genieur im Gijenbahn-Winifterium; 
ber bisherige Hilfe-Bibliothefar an ber Königlichen und Univer: 
fitäts-Bibliotbef zu Königsberg Pr.) Dr. Paul Hirjd) zum Bibliothekar 
an ber Pauliniſchen Bibliothek zu Münfter (Weftf.); 
ber Inſpettor 9 Epler zu Brünn zum Sailerlihen Rat; 
ber bisherige außerordentliche Brofeffor in der juriftifhen Fakultät 
der liniverfirät zn Bonn Dr. Ernfl Yandsberg zum ordentlichen 
Brofefjor in derielben Fakultät, 


*, An diefer Stelle finden almöchentlich die geplanten Aufammen- 
fünfte unfrer Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Wir bitten bie verehrlichen 
Bereind-Borfiände, uns bie entiprehenben Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zukommen zu laflen. 
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Zeutſcher Arug. | MERKUR same: 
Antiiemiten : Kneipe, Cheumnitz. | * v. ** „Dresden, 
Lohſtrahe 3, Erdgeihoh u. 1. Stod. | Alt Halle as, P urg- 
Ausihant: Aura, Male 18, Park, 








Bohmiſch, Fichtenhatner, Tucherſches 
Dunkel und Pſchorrbräu 
Borzügl. Speifen. Flotie Bedienung 


Emil Krug. 


Bad Pyrmont. 
_Bidhters Denfion. 


= Ehriftl. Rurpenfion. 


Ein Teilh aber 


zum Holzgeſchaft mit he Einlage 
von 1000 ME an, nad einer 
Streisitadt der Prov Poſen geſucht. 

Gefl. Angebote befördert Die &er 
ſchãfte ſtelle bi. Zig. Berlin AB. 52, 


Wein- Grofi- Handlung 
Schmitz & &o., 


Berlin NW., Stendaler-Strade 1. 
Fernfpr eher: Mmt 2, 1876, 
egränbet 1877. 


Lager jümtlicher in- und aus« | 
ländiichen Weine. 
Reinheit garantiert. 

Import von Hum, Arrac, Cognac, 

Kleine Broben aud Preistifte umfonft. 


aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus. 
Leipzig, ee⸗eeezezee222222⸗ leden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 


DF Geöfinet bis morgens !/,4 Uhr. ug 


Hochachtungsvoll 4. Rühlemann. 





| Ostseebad Heiligenhafen i in Holstein, 


gutes Bad, billige Penfion, Bahuftation, 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Tübeck. 

Mitglieder der „Deutſchen Badegeſell ſchaft Heiligen⸗ 
hafen“ haben im „Logierhaus““, dem Hotel „Stadt Ham- 
burg”, „Warteburg‘, „ Zum Kronprinzen”, „Nebers Hotel” 
und „Dunfers Hotel” 10%, Ermäßigung. 


u RL 


Bismarck- Erinnerungen. 


Bismardks Ausfprud; über die Inden. 

Flugblatt mit Bildnis. 100 Stüd I Mark. 

' Sismardıs Stellung zur Auden-Zrage. 

Brennende Fragen Nr. 2%. Einzel-Preis 5 Pig. 
Sismard und der Kailer. 

Grobe Ausgabe. 
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10 Stüd 30 Pig. 


Preis 1,50 Mark. 


Der Handlanger. 
Poliliſcher Bilderbogen Ar. W. Preis 0,80 Marf. 


Zeatgguntionaie Budhandfung und PVerlagsanflalt. 
von Ad. Klemm, ä 


Berlin NE. 52, Banlftr. 15. 
a Ag 34 


"Restaurant „zur Klemme“: — 


empfiehlt kräftigen Mittagotiſch und ante 


Zeitungen: 


Garantiert reiner 


eig | 


empfiehlt unter Nachnahme das 
VPoſikollo: » Pi. netto für 9 ME, | 





iere. 


Deuiſch Soziale Blätter”, „Deutihe Wacht“, „Deuticher Michel* 
liegen aus. 


WW. Aberle, 
Thomig bei Jordansmühl, 

Dez. Breslau. 
übiihe Kãufer verbeten, 
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ü „Hopfenblüthe“. 


Berlin ®., Unter den Linden 27, | 




















neben staffee Bauer. 8% I 
—— — ig [di 
Schenswerteites Xofal der Degen bt * — 

Reſidenz. in elf l 
177 et TI, fi r.cT 

Maurifde Halten. nenn. Mae ee 
Täglich in den altveutichen | "gele u Ya nur N, 
Prachtjälen bei freiem Eintritt: | vn —* ug * ehne⸗ Proßer 

u, ri chef 





Großes Konzert. 
Großer Frühſtück-⸗, Mittage u. 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. 
Bögow- u. Münchner Bürger-Bräu, 
Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: I. 2946. 
Hermann Rieprich. 
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Zur Abldfung 
mebrer Snpothelen von zuiammen ſechszigtauſend Marf, 
wozu ihm nur dreibigtaufend Mark aus eignen Mitteln 
zur Verfügung ſtehen, jucht ein Berliner Geſinnungs · 
genofje dreihigtauſend Mark fofort oder bis zum 
1. Januar 1900, Zinsfuß 5 v. H. Anerbietungen 
unter 3. 2. 91 an die Beihäftsftelle d. DL, Berlin RB. 52. 


eise- &heviot 


*8 ungerreiäbarer An⸗ 


fl, 140 cm breit, reine 
hafwolle 3 m 12 Mark. 
Ruſter jofort frei, 


Zuhbaus Boetzkes in Düren (Mbib.). 


zu 








Patente in allen Zändern 
beforgen 
Dr. Hüberlein & Go,, Berlin RW.6. | 
Batentftreitigleiten, Nichtigkeits- u 
Töihungsllagen, Gutachten, Batent« 
verwertung, Einfprüde, Auszüge. 


aufen Bie kein Pianino, 
wenn Sie fih noch nicht das Preis: Ber; eidhnis von 

Auguft Roth, Königl. Port. u. Fürſil. Tipp. Hofpianofabritant, 
Dagen, i. W. Nr. 282 fo enlos haben fommen affen. 








| Mädchens zeigen an 


ur 


dr Oftfeebad 
Hiendorf, 


* Fürftentum Lübed. 


% „Dilla Sardt“ 
Ws Foruehmes Familienpenfionai, 
Auskunft durch 

* Wilhelm Ohr: Ohrt, Buchhaͤndler 


Bad Riss ingen 


Logierhaus Benner 
jenſeits der Saale. 
e Schönborn Strafe 1 0 
empfiehlt ſchön frei gelegne Wok 
nungen zu billigen Preiſen 
BER Neu angelegter große Werken | 


Szenen — 
Frankfurt am. 
| 
5 Botel Cölner Bor. 
Beliger: Herrmann Yan. 
Gegenüber des rechten Aus- 
ganges des Hauptbahnbofes, 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßtgen Preiien. 


Bor und Wein-Neftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Stagtebũrger⸗geitung 
„Deutiche Wacht“. „aus 
Bart“, „Dentiche Zeitung“, 

Deutiche Tageszeitung“, 
„Deutich « Soziale Blätter“, 
u. viele andre beutjchgefinnt & 

Zeitungen liegen aus 


= . 
“EEE WESER, Kurrers — IT EIER 
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Gamitien-Machrichen. 


Die Geburt eines gefunde 


Dr. * Bilder 
u. Frau. 


Zudelf Lahn 
Margarethe Zahn 
geb. Ehrlich 


Yeipzig. 


| Nermählte 


Wien im Juli 18. 


Dem Herren über Leben * Tod 

hat es gefallen, heute Kadı va 

| Baumeifier Friedrich Mit 
meinen lichen Mann, umlerm galt 
Vater, Schwiegervater und Arc 
vater ift Die Ewigten abzuberufe 

Pırmont, dem 17. Jult il 
Im Namen der Hinierblichet 
Arau Wilhelmine — 


Jederzeit 8 


werden Beſellungen auf umlet 

Blatt von allen Seihungd 
Speditören, Bonanpalth, 

Briefboten uſw. * 

Der Bezugsprrid be 

für, die Monate u um 

| nur 1 un 
elite) hard 4 yeacdätehl 


Berlin RE. 5 
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Seranworilicher Schr Schriftleiter und Berleger: 2. Hogrefe, Berlin RB, 52, Paulftr. 15. — Drud: 4. Wolff, Berlin RW. Dreyieft. s 
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Beilage zu den Deutfd-Sozialen Blättern. 





i Berlin-Seipjig, den 3. Augufl 1899. 


BE see. 














Der tote Punft, 


nämlich meine neulich im diefem Blatte ausgeſprochne Anficht, 
daß die antifemitische Pewegung auf einem ſolchen angelangı 
fei, hat viele Federn lebendig gemacht. Die Judenpreſſe und 
alles, was ihr anverwandt und zugethan it, war vor Ver: 
qnügen gradezu aus dem Häuschen geraten. „Was hat er 
gejagt?" — „Toter Punkt bat er gefagt“, jo mauichelte es in 
allen Tonarten. Yange Raichzettel wurden fabriziert und finden 
fich wörtlich abgedrudt in deutich gedruckten Blättern von Niga 
bis Chicago. — Nun bat aber doch die jüdijch-liberale Preije 
schon jeit Jahrzehnten fortgeiegt in mehr oder minder großen 
Bauen den Antiiemitismus totgelagt. Man muß aljo wenig 
Glauben in die eignen Behauptungen gelegt haben, ſonſt fünnte 
man fich dad) nicht jo unbändig darüber freuen, daß einmal 
aus dem antifemitiichen Yager ſelbſt ein Ztillftand in der Be- 
wegung feitgejtellt wird. Denn, wohlgemerft, nur um Diele 
Feſtſtelung handelte es fich in meinem Artikel.  Keineswegs 
war darin die Anjchauung zum Ausprude gebradıt, daß der 
Antifemitismus tot fei, wie unter abfüchtlicher, Entitellung meiner 
Ausführungen von dem jüdilchen Zeitungs-Heerbann verbreitet 
wird. „Toter Bunft“ heißt immer noch ‚die Ztelle im Ge 
triebe einer Mafchine, die durch den Antrieb des Schwung» 
rades fortgefeht überwunden werben muß, wenn Das Räder— 
werk micht ſtill ſtehen ſoll. In der Wahl diejes Ausdruckes 
liegt alſo ein Hinweis auf das, woran es, meiner Meinung 
nach, augenblidlich bei unfrer Partei fehlt. Das Schwungrad 
der Naitation muß wieder in lebhaften Gang gebracht werden, 
dann ift der tote Punkt überwunden und die Maſchine geht 
mieder vorwärts. 

Der Jubel der uns feindlich gefinnten Preſſe über den 
„toten Punft“ fanıt allen Freunden unjrer Sache die erfreuliche 
Gemwibeit geben, wie jehr man die antiiemitifche Bewegung 
fürchtet und haft. Möge dieſe Erfenntnis den Antrieb zu 
neuer Arbeit geben. 

Auch im antifemitiichen Yager bat der tote Punkt lebhafte 
Bewegung erzeugt. In zahlreichen Privarbriefen an mich wird 
dazu Stellung genommen. Bon pefitmiftiichen, weit über meine 
Beſorgniſſe hinausgebenden, bis zu ſehr rofig und hoffnungs- 
voll in die Zukunft ſchauenden Auffaffungen finden ſich alle 
llebergänge vertreten. 
Auflage im allgemeinen die rechte Deutung gegeben und bat 
die daraus gezognen falſchen Schlüſſe der Judenpreſſe richtig 
geftelt. Nur der „Deutihe Michel” ſpricht in einem 
Epigranint an mid die Befürchtung aus, 
jegte auf die eigner Fahnen“. 
Kampfaenoffen beruhigen. 
Gerechtigkeit umfrer Sache; ich wünſchte nur, daß unſre anti« 
ſemitiſchen Feldzeihen wieder fühn voran zum Kampfe getragen 
würden. Auch ich ſchließe mic der Mahnung des „Deutichen 
Michel“ von Herzen an: 

„Weg mit dem toten Punkte! Schwert heraus und 
fortgefämpft im Sinne unſrer Ahnen!” 

Mögen die jüngern Kräfte in unfrer Bewegung begreifen 
lernen, dab fie Verpflichtung haben, im Sinne der alten im 
Kampf ergrauten Streiter weiter zu lämpfen und nicht thaten- 
los zufchauen, wie einige Wenige die ganze Arbeit auf ſich 
nehmen müfjen. Mit tapfern Redensarten ift wenig gethan. 
Nur die That rettet. 

Bei diefer Gelegenheit möchte ih auch nod auf eine 
andre Bemerfung des „Dentihen Michel“ antworten. Er 
tabelt es in einer Brieffaftennotiz, dab id) in Mr. 569 gegen 
Herrn Ahlwardt Stellung genommen hätte. 


Darüber fann ich unfern madern 


Unfer tapfrer | 


Mititreiter vergißt dabei nur, dab mein Artifel die Abwehr 
eines Ahlwardtichen Angriftes war. Dieſer hatte die wahrheits« 
widrige Behauptung in feinem Blatte in die Welt geichidt, 
„die Fraktion der deutich-fozialen Neformpartei verfolge ibn 
mit Kaſſibern u. dergl.“, und er hatte mit einer ſchwer miß— 
zuverftebenden Wendung angedeutet, daß er mich als den Ur— 
heber eines mit Dr, Gieſe gezeichneten Artifels gegen ihn 
anjäbe. Dagegen mußte ich die Fraktion und mid) verteidigen. 
— In der gleichen Brieffaftennotiz des „Dentichen Michel” 


\ heißt es dann: 


‚ beiten“ 


In unfern Beitungen hat man meinem | 


daß ich „Zweifel | 
Ich glaube unerjchütterlich an die | 





. . daß Eintracht allein die antifemitiiche Sache fördert, und da 
es etu rieſiger taktiicher Fehler ift, wenn man im unſter judenfeindlichen 
Freife eiane Meinungs-Berihiedenheiten in jo imverblünter Form zur 
Sprache bringt. Wir verbeblen aus dieſem Grunde auch nicht, dab uns 
ber Sprechſaal für innere BarteieAingelegenheiten‘, den die "Deutiche 
Sozialen Blätter neuerdings bringen, eine wenig erfreuliche Neuerung 
zu fein ſcheint, ſo — ſich seit einiger Zeit das uns befreundele 
Organ aud im feinem Inhalt an Tiefe und Schneidigfeit vervoll- 
fommmet bat.“ 


Dem fann ich nicht völlig zuſtimmen. 
ſchön. Aber feine Einerleiheit. 
eines gemeinfamen großen Sieles, aber Freiheit in der Muse 
wahl der Mittel ımd Wege. Meinungs-Verſchiedenheiten ſchaden 
durchaus nichts, wenn nur der Einzelne sich nicht für unfeblbar 
hält. Tie einmal vorbandnen Meinungs +» Berfchiedenheiten 
werden aber am beiten geflärt und gegen einander abgeichlifien, 
wenn man die Möglichkeit zu offner Ausſprache ſchafft. Darum 
halte ich den „Sprech ſaal für innere Fartei- Angelegen: 
in den „Deutich-Sozialen Blättern“ für eine durdaus 
zwedmähige Einrichtung, die, wie ich hoffe, dazu beitragen 
wird, uns über den „teten Punkt“ hinaus zu bringen. 

v.N, 


„Eintracht“ ſehr 
Einigkeit in der Verfolgung 


Partei-Radridten. 

Leipzig. In der geichäftlichen Sitzung 
vom 28. Juli wurde beichloilen: 

Freitag, den 4. Auguſt, abends 9 Uhr 
findet ein Vortrag (Nedner A. R.): „Meile 
Eindrüde über die deutichnationale Bewegung 
in Tirol und Salzburg aus leiter Zeit” jtatt. 
Jedes Mitglied betrachte es als dringende 
Pflicht, Gäfte einzuführen. 

Freitag, den 11. Auguſt: Vitgliederveriammlung und zwei 
Vorträge über „Großdeutſch (Redner F. B.) und Deutfchjozial 
(Redner F. S)“. Darauf Beratung der Anträge zum Partei— 
tage und Wahl eines Vertreters. Auf Anregung des Herrn 
Rother wird eine meuerliche Cingabe gegen die Haltung 
preußiicher Behörden zur Polengefahr und gegen den Namens: 
wechlel der Juden gemacht. 

Meiterhin find folgende Veranitaltungen vorgejehen: 

8. September: Vortrag (G. 9.) „Freeſes Schrift Fabri— 
fantenglüd‘ und die ‚Yeipziger Bollszeitung* *. 

6. Oftober: Vortrag (K. T.) „Die Wohnungsfrage”. 

Mittwoch, 11. Dftober: Deffentlihe Diftrifts-Ber- 
fammlung im Güdviertel. Bortrag (F. S.): „Will die 
Sozialdemofratie in Wirflichfeit eine Hebung der ihaffenden 
Stände?” 

17. November: Vortrag (P. R.): „Das deutiche Handwerk 





\ einft und jetzt.“ 


In den lebten acht Tagen gingen wieder fünf Neu- 

Anmeldungen ein. Heil! Der Boritand. 
Berlin. Graf Püdler (Kleintſchirne) wird am 5.d. M., 

abends 8’/, Uhr, bei Buggenhagen am Wtorigplage in einer 
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vom „Deutſchen Antiſemiten-Bunde“ veranftalteten Ver— 
ſammlung über das Thema „Die Judenfrage, die brennendſte 
Frage unfrer Zeit“ ſprechen. Die Abgg. Bindewald und 
Werner haben ebenfalls ihr Ericheinen zugejagt. Mad ber 
Berfammlung foll ein großer Kommers mit einleitendem Konzerte 
vor fich gehen, Auch Frauen find eingeladen. 

Aus Schleswig-Holftein. Einem zu Flensburg gehaltnen 
Bortrage des Herrn Th. Fritich (Leipzig) Über die Zuftände 
im Mühlengemwerbe wohnte auch Abg. Raab bei. — 

In Sörup fand eine Zufammenfunft der Sparlaſſen- 
Voritände des Kreiſes Flensburg ftatt, bei der Abg. Naab 
die Geftaltung der Kaſſen nadı Einführung des Bürgerlichen 
Geſehbuches beipradı. 

Als judenrein wird uns empfohlen die Nordſee-Inſel | 
Amrum (Hotel zur Sattelbüne). \ | 

Unfer Sommerfeft verlief in wahrhaft erhebender 
Meile. Bereits am Sonnabend erichienen Abg. K. 9. Wolf 
(Wien), dem der deutichfogiale Neformverein nadı Weimar 
einen Begrüßungs-Ausſchuß entgegengelandt hatte, und Herr 
Dim. Zimmermann (Dresden). Die Borfeier im „Alten 
Ratsfeller“ war ſchon von dreibundert Perſonen befucht, Die 
bie fernigen Anfprachen der genannten Derren und bes Vor— 
figenden, Gerichtsaftuar Kalbe, durch braufenden Beifall aus: 
zeichneten. Sonntag früh beiuchte man erit bie gärtnerifchen 
Anlagen uſw. der Firma J. E. Schmidt, während die Haupt- 
feier am Nachmittage durch ein hübſches Konzert im „Vogels— 
garten“ eingeleitet wurde. Herr Kalbe begrüßte fobann die 
Erichienenen, gedachte des Fürften Bismard und brachte zulept 
ein ftürmijch“ aufgenommnes, breifaches „Beil“ dem Sailer. 
Der zweite Teil des Feites begann mit dem gemeinfamen 
Abſingen des Bismard-Liedes. Im Anflug daran hielt Herr 
Zimmermann ‚eine Gebäcdtnisrede auf den erſien deutſchen 
Reichskanzler, die feine Totenflage darftellte, fondern mit Stolz 
darauf hinmwies, was Bismard für das deutſche Voll gemeien 
und noch heute jei. — Als gegen Nbend Abg. Wolf ſprechen 
follte, war der große Saal überfüllt. Der Redner wurde beim | 
Erjcheinen derart begrüßt, daß es dem Vorfipenden minutenlang 
unmöglich war, fid) Gehör zu verichaffen. Wir müſſen cs uns | 
leider verjagen, die Nede des Herrn Nbgeordneten ausführlich | 
zu bringen, da es uns als Wochenschrift dafür an Plat mangelt. 
Daß die Ausführungen des deutjchnationalen Vorkämpfers in 
Deiterreic uns Neichsdeutichen aber aus dem Herzen geſprochen 
waren, bavon zeugten bie fich nadı fait jedem Sahe mieber- 
bolenden Beifalls-Neuferungen, die nah Schluß der Rede in 
ber Ueberreichung eines Eichenfranzes an den Abg. Wolf gipfelten. 

Abg. Werner, der erfreulicherweile dem Feſte auch bei- 
wohnte, gedachte fpäter nodı der Tamen und Herr General: 
leutmant 3. D. von Przychowski feierte den Abg. Wolf als 
ben Träger des nationalen Gedanfens in Gisleitbanien. Eine 
Unmenge von Telegrammen und Begrüßungsichreiben waren 
aus allen Teilen des Deutichen Reiches und Deiterreidys ein- 
gelaufen. Sie bewielen die allgemeine Anteilnahme, die man 
unserm Feſte entgegenbrachte. 

Düljeldorf. Der Provinzialverband Kheinland bat 
zum 13. d. M. nad) Krefeld einen Verbandstag einberufen, 
ber ſich mit dem fommenden Parteitage in Hamburg be— 
ſchäftigen wird. 

Koſſebaude. Die auferordentlice Hauptverlanmlung des 
deutichen Neformvereins Kemnitz, die am 28. vo. M. unter dem 
Borfig des Herrn Kadner bier tagte, war äußerſt rege beſucht. 
Nachdem der Vorfibende dem veritorbnen Stadtrat Theuerforn 
(Ehemnit) einen warmen Nachruf gewidmet hatte, wurden 
innere Vereins: und Parter-Angelegenheiten beraten, die darauf 
binausliefen, die Aaitation in nächiter Zeit fräftig wieder in 
die Hand zu nehmen. 

Judenreine Bade-Orte. Die Nachfrage nach Ditiee-Bäpdern, 
die ganz jubenrein find, ober die wenigitens jubenreine Gafi— 
häuser uſw. aufzumeifen haben, tit bereits groß. Wir bitten 
unfre Gefinnungsfreunde dringend, uns ihre vorjährigen Er: 
fahrungen bald mitzuteilen, um den Anfragenden Beſcheid 
geben zu fönnen. 





' bringen. 


ab. 


Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 


att: 

in Berlin am 5. Auguſt bei Buggenhagen (Moritplag); 

in Erfurt am 4. Auguſt im Alten Ratsteller; 

in Zeipzig am 4. Auguſt im „Eldorado“, Pfaffendorferftr. ; 

in Mannheim am 10. Auguft bei Unbler, Kaiferring 32; 

in Nordhauſen am 4. Auguft im „Schwarzen Walfiich“ ; 
am 11, Auquft bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Stuttgart jeven Donnerftag im „Badiichen Hof’, alter Roftplat. 


Istael im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


&ine Ansahl Mäddenhändler fahte man in Lodz ab. Tr 
Hauptmaher ab im der Perfon des Moſzek Händler in Benbzin, 
einem polniihen Orte, adıt Kilometer von ber obericlefiihen Greng 
Er hatte im Sielce, Lodz. Romworabomsf ufw. Agenten fiten, Die ihr 
die „Ware“ zutreiben mußten. Er felbft ichaffte die ins Garn gegangne 
Mäbchen zuerft nah Sosnomice, dem rufftichen 4 rm unt 
von da nad) Hattowig (Dberichlefien), wo fib das Abfteigequartier in 
dem Hotel des Nuden Stomermann befand, von bier aus ging ber 
Zraneport über Krafau, Wien, Genua nad der Haupfiadt von Argen- 
tinten. Dort nahm fi ein jüdiicher Bordellwirt dann der Armen an 
Alle bei dem Geſchaft Beteiligten find Auden, wovon bereits ein Dutzend 
fih in den Händen der Polizei befinden. 

Anterſchlagen bat ber „Sournalift” %. Blätiner zu Hamburg 
einem Artiften die golbne Uhr, die biejer ibn zum Verſeßen übergab. 
Der ehrliche Jud fam mit dreißig Mark Geldſtraſe davon. 

Wenig reell bedient wurde ein Käufer im „KRaifer-Bazar Nofeph 
Schwarz“ zu Erfurt. Er hatte vor Weihnachten dort ausbrüdlich einen 
Richterihen Steinbaufaften verlangt, ftatt deffen aber einen andern be 
fommen, deſſen Inhalt nod dazu beihäbigt war. Auf entiprecdhende 
—— wurde er von dem Inhaber des Kaifer-Bazars, Kaufmann 
Bernhard Yang, ſehr wenig höflich behandelt. Dieſer ſſtand deshalb 
megen Beteugs vor dem S —— zu Erfurt, das ihn auch in 
dreikig Mark Gelditrafe nahın, weil die Verkäuferinnen — auf die Yang 
ale Schuld ſchieben mollte — behaupten, daß der Angeflagte fie aut- 
drüdlic — babe, den beichädigten Kaſten an den Mann zu 

Beshalb faufen die Deutichen trog folcher Erfahrungen dir 
Weihnachts · Geſchenke immer noch in Judenläden? 
egen Hinterziehung der Gewerbeſtener müſſen dir Sau 
leute Pb. Nathan und Jaköb Hab! zu Wilſter insgeſamt 17W Bart 
Etraie zahlen oder für je fünfzig Mark einen Tag brummen. 

Eine geheime Leihkafe. Auf der Slobodfa Romanomta im 
Haufe 22 der Uſſciliſchtſchnaja -Str. zu Odeſſa wohnt eine gemifie 
S. Trenger. Die Geheimpolizei erhicht die Anzeige, daß dieſe Aüdin 
eine gebemme Yeihanftali unterbalte. Bei der vorgenommmen Haus: 
ſuchung wurden neben einer Unmaſſe verpfändeter Kleider, Gold» und 
Silberiwaren zweiundgwanzig Wechlel vorgefunden, Die es unzweifelhaft 
ließen, dab die Jüdin auch Geldgeichäfte betrieb. Gine Anzahl der 
Sachen jchienen geitohlen zu fein, man nahm fie der S. Irenger darum 
Zur Wegihafung hatte man einen großen Wagen nötig. Die 
Jüdin war unter einer Abgabe von 20 v. 9. für die Bode nit 
zufrieden. 

Sittliche Inden. Der Handlungsgebilie Friedrich Jacobi zu 
Berlin hatte eines ſchönen Abends cin Mädchen angeſprochen, das fi 
auch verleiten lie, mit ihm zu fneipen. Auf dem Nahhauiewege geriet 
er aber mit jeiner ibn wegweriend behandelnden Begleiterin in Streit 
und verlangte deshalb von ihr die für Getränke verauslagtn 60 Bf. 
zurüd. Als ibm dieſe ragen rundweg abgeichlagen wurde, und 
das Mäddyen Die Hilfe der Borübergehenden anrief, ließ et der Jude 
unter falicer Anichuldigung verhaften. Ba fich feine Angaben als 
unwahr herausjtellten, hat er wegen verleumberifcher —— wiſſem · 
lich ſalſcher Anſchuldigung und Freihensberaubung einen oma in 
Tlögenfee zuzubringen. — 

Vor ungefähr anderthalb Jahr eröfinete der Herr D. Gans in 
Werdohl, einem Heinen weſtſäliſchen Dörfchen, ein Warenhaus, das an- 
ſcheinend Die beften Früchte nicht gebracht bat, denn heute iſt Gans und 
jein Warenhaus Konkurs. Der junge Gans verging fih umfittlid an 
dem Dientmädchen feiner Ellern und als die Roligei ſtenntnie von 
diefem Zreiben erhielt, verſuchte ſeine Mutter das Dienſtmädchen durch 
eine Doppelfrone zu veranlaffen, vor Gericht zu Gunſten ihres Sohnes 
auszufagen. Tas Dienſtmädchen fagte jed die Wahrheit und bie 
[wi Arau Gans erhielt wegen ihrer verjudten Beeinfluffung ein Jahr 

uchthaus. 

Ein fittliher und tapferer Hebräer iſt entſchieden der cand 
med. Arthur Weiß aus Mainz. Er hatte die Tochter einer angeichenen 
Vürgerfamilie aus Straßburg (Gliah) zu fih zu loden gemuht. Als 


*) An diefer Stelle finden allwöchentlich bie geplanten Zujammen- 
fünfte unfrer Partel · Vereine Berüdfihtigung. Wir bitten bie verehrlichen 
Bereins-Borftände, uns die entſprechenden Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zufommen zu laſſen. 





die Mutter ihr Sind durch gerichtliche Hilfe aus den Händen bes Juden 
befreien mollte, madte Werk auf bem Büro des Rechtsanwalts einen 
derartigen Stanbal, daß man ihn an die Luft ſetzte. Dafür überficl 


er eines Tages den Rechtsanmalt hinterrüds. Mus der nunmehr über | 


ihn verhängten Unterfuhungshaft befreite ihn eine Bürgichaft von drei- 
taujend Mark. Zrogdem beläftigte er den Rechtsanwalt mod; wieber- 
holt. Weiß fonnte in Strahburg feinen Berleidiger befommen, er holte 
ch darum den Rechtsanwalt Tob aus Mainz, ver aber nicht zu ver- 
Indern vermodhte, dab fein Mient vierzehn Tage Gefängnis und fünf- 
zig Markt Geldfirafe erhielt, 
ckbriefs-Ernenerung. 
Kapenftein, am 13. September 1866 zu Heinebady isturhefien) geboren, 
wegen Unterihlagung am 12. November 1894 erlajiene Stedbrief, wird 
von ber Königlichen Staatsanmaltihaft I zu Berlin ernewert. 





Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 8. bis 15. Juli wurde über folgende Firmen der 
Konkurs eröffnet: 

Gottſchall & Loewenthal zu Berlin, Aderfir. 108, — Raufmann 
2. Briniper zu Neiffe. — Naat — u Rzeszow. — Kaufmann 
Morig Dreifuh zu Straßburg (Eifah), Baraıkk. 33 und Bahnhojsplag 


14. — Kaufmann Geriä Etaßl zu Kolomen. — Kaufmann Hermann | beneibensmerten Finrichtungen des öfterreichiihen Staatsbeamtentums 


Kancr zu Bukareſt. — Kaufmann Bernhard Aicher zu Tetrrow. — Kaufe 
mann Adolf J dmann zu Bulareft. — Kaufmann Mar Gerion, in 
Firma Gerſon & Eo. zu Berlin, Kloſterftr. 60-61. — 
aques A. Marcus zu Bularefi. — Kaufmann Georg Guhrauer, in 
irma J. Y. Sottlarzig zu Breslau, Antonienftr. 36, 1 
Kirſchbaum zu Ilm. — Hanbelsmann Jacob Bernjtein zu Zchden. 


Aufgehoben wurden in derfelben Zeit nachfolgende Konkurfe: 

Henriette Hirich, geb. Mary zu Bingen. — Stauimann Simon 
Weill zu Hirfingen (Smangävergl). — Kaufmann Mar Blankenburg zu 
Berlin, Brunnenftr. 1511 und Inpalidenftr. 161 (Smangsvergl.), — 


Conn Gebrüder zu Hamburg (YwangsvergL). — Kaufmann Sermann | 


Bernſtein zu Hattingen. — Haufmann Salln Wallhauſen zu Weimar 
(Amangsvergl.). — Frau Clara Rojenberg zu Berlin, Gipsftr. 14. — 


Kaufmann | 


Kaufmann | 
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dienſte fand, ihr aber durch feine Berzichtleiftun 


Abraham Carſch, Herrentonfeltions-Weihält zu Mainz (Hmangsvergl.). | 


— Raufmann Hermann Aroniobn zu Baftrom. 
Schlefinger zu Neumedell. — Kaufmann Adolj Tichauer zu Toſt (Amangs- 
vergl) — Staufmann Leo Schwiebner zu Hannover, Marktür. 48, — 
Kaufmann Kurt Silberberg zu Proftfen (Jwangsvergl). — PVierde; 
händler Eoftmanı Frriedbeim zu Miünder, Deifter. — Kaufmann Sieg» 
mund Vreitenfeld zu Bunslau (Jwangsvergl.). 


Konkurs Sara Wider zu Yöbau (Weftpr.). Für bie zu berüd- 
fichtigenden forderungen von 11555 Mark ftchen 3050 Marf zur Ber 


fügung. | 
— 9 des Kaufmanns Siegfried Berg, in Firma 


Warwar & Leiſer zu Berlin. Den Forderungen ohne Vorrecht von 
28 000 Mark ſtehen 2,5 v. H. in Ausſicht. 

Konkurs des Hexrengarderoben-Händlers M. Rund zu 
Berlin. Die Gläubiger bekommen für ihre 27500 Mark nicht ganz 
4 0. 9. Dividende, 

Um huuderttauſend Gulden hat der Weingroßhändler 
Eduard Weiß zu Preßburg feine Hläubiger betrogen. Bor einiger 
Seit murben jeine Stellereien megen großartiger Wlantichereien schon 
behördlich geichlofjen. Herr Weib hat ſich nunmehr auch dünne gemadht. 

Verſchwunden if der Deutichektreuger Beingrokhändler Simon 
enine aus Debenburg. Er bat nur bundertzmanzigtaufend Gulden 

ulden! 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte ufw. 


Berlichen wurde: 
bein Bankier und jpantihen Konjul Dr. Balter Sobernheim zu 


Breslau das Hitterkreug des Königlich ipaniicen Ordens Alabella’s der 


Ratholiichen; 
dem Berthold Freiherrn von Popper zu Waldzieg das Ritterkreuz 
des Franz Joſephs · Ordens; 


dem Direktor der Breslauer Diekontobank Ernft Friedländer zu 


Bas das Dffizierfrenz des Fürſtlich bulgariihen AivilrBerdienft- 
rdens; 

dem Landesrabbiner Dr. Baruch Plarzet zu Brünn das Ritter 
kreuz * Franz Iofepb-Urdens; 

en 
Dr. jur. ®hilipp Fränkel. Mar Salinger, Mar Kempner, Leopold Dorn, 
Dr. jur. Samter und Breslauer zu Berlin der Gharafter als Juſtizrat. 
Ernannt wurde: 8 

der Regierungs-Mffeffor Loewe zu Kattowitz zum Regierungsrat; 

Morig Hahn zu Brag zum Kaiferlichen Nat; 

Staatsrat Camille Sce zu Paris zum Difigter der Ehrenlegion. 


— Kaufmann Adolf | 


dem Sifferblatte einer alten Uhr befinden. 








Den Überlehrern Dr. Morig Strauß und Dr. Alerander Fraufabt | 


' billige Figarren? 


Rehtsanmälten und Rotaren Mar Jatobſohn, Grabomer, | Prem bod) unire Nr. 569. 


u Breslau nnd Dr. Benno Mendelſohn und Dr. Paul Cismann zu 
Bien iſt der Gharatter als Brofeffor beigelegt worben. 


Berichtigung. Der i tiger R ührte Bibliotheta 
Dr. au 44 (Rfnigsberg, r) 5—*— ar — 


Neue Bücher. 


| (Ale bier angezeigten Bäder And durch unfre Weichäftsftelle Berlin NW. 62 ober durch 
Der gegen ben Kaufmann Morig | 


jede Budhandblung zu besichen.) 

„Der Kufhäufer“. Deutiche Monathelte für Kunſt und 2eben. 
Linz a. d. Donau, Allſtadt 11. Bierteljährlih 1.20 Gulden, 

Von diefer neuen dbeutfchnationalen Zeilſchrift, bie als ein im en 
unb tmobernen Stil geleitetes Dlatt für nationale Politit, Wiffenf 
und Kunft eine G nung zu ben zahlreichen politiidhen nationalen 
Tages- und Mocenblättern bildet, ift das zweite und dritte Heit erfchienen. 

als —— und Schriftletter zeichnet jept der malionale 
Schriftfteller Hugo Greinz, der * mweier Aufſätze im erflen Hefte des 
„seuffhäufer“ vor feiner bereits eihlo enen Enthebung vom Staatse 

zuvorfam. Diefer für 
die geiftige Knebelung in Defterreih ſehr Degeiihurnde Fal reiht fi 
würdig allen bisherigen Maßregelungen aus politifhen Gründen an. 
Im „Rufbäufer“, der nach feinem Ericheinen alieits freubige Begrüßung 
und Zuſtimmung gefunden bat, gebenft der Herausgeber auj bie 


noch ausführlich zurüdzufommen. 

Die Teilnahme Minderjähriger an vatrio Berfammlungen in 
Sadjien. Bon G. Steffen. Yeipziq 1899, 16 Seiten; Preis 50 Bf. 

Der Verfaffer des Schriſtchens legt dar, warum die im Jahre 
1598 im Königreich Sachſen, zufammen mit der Aufhebung des fü 
politiiche Vereine beiichenden Berbindungsverbots, erlaffene Vorſchrift, 
wonach Minderjährige feine politiihen Verſammlungen beſuchen 
er auch rückichtlich der jog. patriotiihen Verſamm — 
muß. B. 





Eingegangne Anfragen. 


Ein eier bittet uns um Auskunft 
über die Bedeutung der Buchſtaben, bie, 
genau jo mie Hier Dargejtellt, fih auf 


Das Zifferblatt if Sin dreißig Teile 
geteilt. 





94 „a die Firma Hörner, Bürger & Go. zu Bruchſal in beutichen 
nden‘ 

Welche deutſche Firma (in der Nähe von Schlefien) liefert gute und 

Welche deutihe Firma (in ber Nähe von Schlefien) liefert guten 
und billigen Hopfen ? 

%o befommt man Bierfrüge und Pfeifen mit antifemitiichen Auf 
schriften uim. ? 


Empfangs:Beidheinigung. 
Zur SchrifteneBerbreitung gingen bei der Beichäftsftelle der „Deutfch 
Sozialen Blätter“ ein: 
Beometer Faſelius, ©. (Meftf.) 80 Mt; Braunſchweig 2,40 ML; 


| W. M. Hamburg 60 Pf. 


Bıieflaften. 

Willſtätt. Beſten Dank für den Ausjchnitt. 

G. Weimar. Die Karte bat mich jehr erfreut! 

Gießen. Das iſt alles eitel Gelunter. „Das Volt“ lebt nach mie 
ag und hofft es im dieſem Vierteljahr noch auf zehntaufend Bezieher 
zu bringen. x 

Halle (Saale). Daß jenes Blatt in ben Ruf nad „Sentralifation“ 
audı einftimmt, bat bet uns große Heiterkeit erregt. Schiden Ste dem 


% S. Ste find ficher nicht ber insg 
dak nadı dem linfalle, von dem unjre Kai 


e, der fih darüber munbert, 
erin leghin betroffen murde, 


der Überhofmeifter Ihrer Majeftät, Herr von Mirbach, die Holle eines 


Epezialtorrefpondenten für den „Berliner Lofal-Anzeiger" übernommen 


t. 
vn 9. H. Stettin. Bird in nächſter Nummer verwendet. Heil! 
Gaunfatt. Wir bitten um Ihre genaue Adreife. Die Poitlarte 
war unleferlid. 
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eise- Cheviot | BEE” Das Beite vom Beten! Tg | X — Tone wonyupGH 
| Graf Wolter Pürler- Zigarette | Emm — 
Tuchhaus Boetzkes in — | j Anl t Pünler3 \ en aarken) DO UTOEAN 


Mit und ohne Munditäd. en 
Preis für 100 Stück 3 Markfranfo gegen Einfendung des Betrages. 


——— 
B ad Kissingen g® en » 5 a u Städt 15 9.9. Rabatt. B ad Pyrmont, 
Logierhaus Benner 9 in %, alcae Sanbargerhthe 160 Kichters Penfion. 


scale — PN | — — —— = . ZEN | Ehriſtl. Kurpenfion. — 

D öndborn Straße + @ Ad 

empfehlt jhön fra gekgne Bob | Restaurant „Zur Klemme“ ee Bnena GHopfenblüthe. 
tr 7 


nungen zu billigen Preiſen. 
DEE" Re angelegter großer Garten. cempfichlt kräftigen Mittagstifd und gute Biere. Berlin — De nn N, 
— Zeitungen: „Deutſch· Soziale Blätter“, Deutſche Macht“, — — neben Kaffee Bauer. 











* Oſtſeebad | liegen aus. Schenswertejtes Lokal der 
u. iendorf, we | Mancifhe Sallen, 
” Fürftentum Lübed Ostseebad Heiligenhafen i in n Holst EIN, A | Zägtic in den alıdeutichen Brad. 


„Dill dt“ 
— PA A gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, 


Auskunft durch Direſite Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Süden. 
56 wien Oprt, Buchhändler. Mitglieder der „Deutſchen Badegejellihait Heiligen: 


pP atente in allen Ländern N hafen“ haben im Sogierhaus“ ‚ dem Hotel „Stadt Ham 


beſorgen N burg“, „ ‚Warteburg“, „um Kronprinzen“, „Nehers Hotel” } 


— ee ateicten Mieter w — und „Dunfers Botel” 109%, Ermäßigung. 


Söihungsllagen, Öutachten, Patente | ii ma —— — — 


verwertung, Einſprũche, Auszüge. —— — — 
—————— — Werg Deutſcuer Krug. 
Franklurt am. | —— leichen Sie Antijemiten : Kneipe, Chemmnik. 


' fälen bei freiem Wintritt 

| Großes Konzert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittag: u 
Abend⸗Tiſch nach der Harte. 
Bögow- u. Münchner Bürger-Präu 
Säle f. Vereine u. Gelellichaften. 

Rernipreder: I. 2446 
Hermann Rieprich. 












alle 7a in Herrenkleiderstoffen Lohſtrahe 8, Erdgeſchoß u. 1. Sit 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, Ausſchant; 

—* — NIT bestimmt bei Bohmiſch, Lichte nhainer, Tucheriht 
Tunfel und Fichorrbrör 
Borz ügl. Speiſen. Flotte Bedinms 

Emil Zrug. 


Hotel Lölner Hof. | 
Scaber Herrmann Yant. 

Gegenüber des redıten Aus · | 

ganges des Hauptbahnhofes. | 


6 Zimmer mit 00 Betten 
bei mäßigen Vreiſen 


Vorzüglid zur Anitation! 


’ Nleine 
Behanislisies Aufklärungs-Schriften. 


Iede Hummer 10 Pfg. 
100 Ar, 6 Mark, 


Dis jept erichienen: 


Ari. DasA-B«G der —X 


2. Gutachten über den S 
300 Zeitungen. — u. arud 
Kursberichte, Städte-Adress- - Yadenı 
AF E MERKUR bücher v. Berlin, — m 


Biere und Bern-Neitaurant,. 


Füpifcper Beiud) verbeten. 


’ * Peounape 7, 


„Staatsbürger-Jeitung“, 


„LDeutihe Wadıt“, 31 





Bol“, „Deutiche Zeitung“ 
Deutſche Tageszeitung” 
„Dentich » Soziale Wlätter“, 
u. viele andre deutichgeiinnte | 





| EU WEREEEN \preEHer were rer 





Zeitungen liegen aus. Chemniz, Ham giinser 
— — Paris, — ei 
Garantiert reiner aller grösseren Staaten lie rin —— — 6. Fragen und Antworten Ühtt 
| egen zur ge enutzung aus, dad Juden ‚Thema 
Schleuder-Honig | Leipzig, ⸗ægge⸗a⸗⸗aa⸗⸗a⸗⸗⸗ Jeden Vormittag: | „7. Dieduden im Hufkland, Polen, 
empfiehlt unter Nachnahme das An * eg „ ZUR und Pasteten. — a * * 
Poſttoo: 9 Pfd. netto für 9 ME. WEB” Geöffnet bis morgens '/,4 Uhr, ug (die —— ec 


—— H. Rühlemann. 





. Aberle 
Thom! ge? Yordansmühl, 
ez. Breslau. 
— Jiübifche Käufer verbeien. — 


LIEFERTE ILL TEN 


Mein-Groß-Handlung 
Schmitz & Co. 


Berlin NW., Stendbaler-Straße 1 


N, ad Selbfipefenntnilft- 
ü | 510; E) ide 36 for Judentum. 
Zur Ablöfung ' Wir bitten unfre @efinmung® 
mehrer Hypothefen von zujammen jechözigtaufend Mark, | freunde ii weitefien —— 
wozu ihm nur dreißigtauſend Marl aus eignen Mitteln Ben all a —— 
zur Verfügung ſtehen, ſucht ein Berliner Geſinnungs - 7 = ar n pe 
genofje bdreißtgtaufenb Mark sofort oder bis zum Beriagsanfe 
1. Januar 1900. Zinsfuß 5 v. 9. Anerbietungen | Bern em 62, Baulfe. I ” 
unter 3. 2. 91 an die Beidhäftsftelle d. BL, Berlin NW. 52. | 








* 


— aus | ° EI nr —— | Ein Gin Teilhaber, 

Ländifchen Weine, | Kaufen 3ie kein Pianino, | Een Selsgeiaäft mit A, an 

——— N is: wenn ir sn —— ee 2 * Kreisftadt der Prov. 5. ofen ofen Be 
Rum, A Augu oth, Köni 

Meine Proben und dreieiice umfont. HDagen f LED. Fr. 282 fofienlos haben ne —— | (aaftahene hi di. —— Ru. 





Berantwortliher Schriftleiter und Berleger: g. 1, Hogrefe, Berlin RB. 52, Paulftr. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin NW, Dreyieftr. 8. 








Beilage zu den Denl dj:Sosinlen Blättern. 





Dertin Leipzig, den 10. augua 1899: on 
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amiel hilf oder der Hcreifrik in Acnaften 
und Nöten. Diejen Titel möchten wir einer nationaliozialen 
Zofalpofje geben, die Herr Hans Erdmannsdörffer vor ſechs Wochen 
in Marburg aufgeführt hat. r 
dieſem Ereignis, wollen aber troßdem nicht verfehlen, das 
Unfre zu thun, um es der Nachwelt aufzubewahren. 


Xeider erfahren wir erjt jebt von | 








Mitte Juni hatte in einer nationaliozialen Verfammlung | 


in der Mufenftadt Marburg der obenerwähnte Herr Hans E. 
einen Vortrag über die jogenannte Zuchthausvorlage gehalten. 
Wie es bei der darauf folgenden freien Ausiprache zuging, 
darüber berichtet der fozialdemofratiiche Nedaftör Scheidemann 
aus Gießen in feiner „Mitteldentichen Sonntagszeitung“ folgendes: 

„Nachdem Herr Erdmannspörffer im jener Verfammlung 
zu Marburg jein Referat beendet hatte, trat eine Vauſe ein, 
während der ſich der ftub. jur. Harmony, Dr. Häberlin und 
Kedaftör Scheidemann auf dem Büro der Verſammlung über 


| der antifemitiichen Uebergriffe“ herausgegehne Schrift „Die 


Juden als Soldaten” beiprad. Einen fih an die Verſamm— 
lung anfchliefenden Kommers eröffnete Abg. Werner mit einer 
Schilderung der Bewegung in feinem Wahlkreiſe. Schriftleiter 
Dr. Bachler fnüpfte an die bevoritchenden Stadtverordneten- 
Wahlen an und Graf Pückler danfte wiederholt für Die ihm 
erwiejenen Ehren, 

Tags darauf fand ein Ausflug nad) Potsdam ſtatt, an 


dem Graf Püdler ebenfalls teilnahm. 


die Reihenfolge, in der fie reden wollten, nad) längerm Din | 


und Her einigten: Scheidemann jollte eriter fein, Harmony 
zweiter und Häberlin; dritter. Noch vor Ablauf der Pauſe 
fan Erbmannsdörffer zu Scheidemann und legte ihm nahe, 
die Antifemiten, die haufig fein Neferat durch Zwiſchenrufe 
unterbrochen hatten, „gehörig vorzunehmen“,  Sceidemann 


erflärte, dab er am heutigen Abend eine beiondre Veranlaffung ' 


nicht hätte, mit den Antifemiten abzurednen, es fomme ihm 
beute in eriter Linie auf eine kraftvolle Temonftration gegen 
die Zuchthausvorlage an. 
rebner, würde einer der Antifemiten vor ihm zum Wort ge 
kommen jein, jo fei nicht daran zu zweifeln, daß diefer Stoff 
genug geliefert hätte, auf den hin man nebenbei die Antijemiten 
abfertigen fünne. Herr Erpmannsdörfter ging zum Büro 
und der nativnaljoztale Vorſihende verkündete: Herr Harmony 
bat das Wort‘. Harmony proteitierte — aber es half nichts. 
Es jei fo in der Ordnung, wurde vom Büro verfündet; 
nach Harmony ſprach Häberlin und zum Schluß fam dann erit 
der jozialdemofratiiche Nebner zum Worte.” 

Alſo um Ach an den FF F Antifemiten zu rächen, ruft 
der nationallogiale Apoitel den Sozialdemofraten zu Hilfe, und 


um ihm „Stoff“ dazu zu geben, wird Die Rednerlifte gegen | 


vorbergetroffne Verabredung umgemworfen. 

Wer Verjtändnis für unfreiwilligen Humor bat wird dem 
nationaljozialen Hans E. für dieie Leitung fich zu Danf ver: 
pilichtet erachten. 


»Partei- Nahrihten. 

Berlin. Ebenſo überfüllt wir ihre beiden Vorgänger war 
die dritte Berfammlung, in der Graf Püdler (Kleintichirne) 
ſprach. Nachdem der Vorfigende des Deutihen Antifemi- 
ten-Bundes, Herr W. Hreper, bie Anmejenden begrüßt und 
dabei die Fügen der YJudenblätter über den „toten Punkt“ er- 
wähnt hatte, hielt Graf Püdler eine, unzählige Male von ge 
waltigem Beifall unterbrodne, längere Rede, Die fich ind: 
bejondre mit der Berjudung der Börle ulm. beichäftigte. Er 
ſchloß mit den Worten: 

Empor, auf empor, eh’ bie legte Not 

Did; unter das Fremdjoch zwingt! 

Eh’ der Jude ſchaltet mit Herrichergebot, 

Wo die deutiche Zunge erflingt. 

Auf ruft: Gott ſchüte den Kaiſer, das Reich, 

Doch ihr jüdischen Schlangen, hinaus mit Euch! 

Abg. Bindewald berührte ebenfalls den „toten Punkt”, 
während Schriftleiter Wilberg eine vom „Komitee zur Abwehr 


Außerdem ſei er erjter Disfufftons- | 


Parteitag Hamburg. An alte Gefinnungsgenoiien im 
deutichen Baterlande und über die Grenzen desſelben hinaus 
richtet der Abg. Naab die herzliche Bitte, ſchon jeht und uns» 
verzüglich für einen zahlreichen Beſuch des Parteitages in Ham— 
burg mit aller Kraft zu wirfen. 

Aus dem vom Orts-Ausſchuß feitgeiegte Feſtplan it furz fol- 
gendes zu erwähnen: Am Sonnabend, den 9. September findet 
Empfang der Gäfte an den Bahnhöfen, ihre Ueberführung in 
die Auskunftsſtelle, Verteilung der Wohnkarten und am 
Abend eine geiellige Zuſammenkunft im Theaterjaal 
„Gonventgarten“ ftatt. 

Am Sonntag, den 10. September beginnen um elf Uhr 
die Verhandlungen des Parteitages. Vorher werden gruppen— 
weile Spaziergänge unter ortsfundiger Führung zur Vefichtigung 
der Aliter, der Speicheranlagen im Freihafengebiet ufw. unter: 


des 


‚ nommen. 





Nach Schluß der Verhandlungen bringt ein großer Dampfer 
(Abfahrt nachmittags fünf Uhr} die Teilnehmer nach Blanfeneie- 
Sculau, wo einige Weberraichungen vorgejehen find. Im 
Saale wird außerdem für die Damen und tanzesluftigen Herren 
in vollem Make aelorgt fein. Die Nüdfahrt wird mit Nüd- 
fit auf die am Montage fortzuiependen Verhandlungen nicht 
allzujpät angetreten werden. Auf der Dampferfahrt werben 
wir von einem Mufifforps begleitet jein. Der Montag Abend 
bringt eine eftneipe im großen Saale des „Conventgarten*, 
die, wie auf dem übrigen Parteitagen auch in Hamburg ben 
Höhepunft der feitlichen Veranftaltungen bilden dürfte, Die 
—— werden für dieſen Abend den Damen zur Verfügnng 
geſtellt. 

Am Dienstag früh wird alsdann noch eine Beſichtigung 
des Hafens, eines großen Segel- und eines Dampſchiffes, 
vielleicht audı die einer Sciffsmwerft folgen. Für den Nach— 
mittag ift bei genügender Beteiligung eine Fahrt nad) Kiel, 
Belichtigung des Nriegshafens und eines Kriegsichiffes, ſowie 
des Nord-Oftfeefenals bis zu der jebenswerten Hochbrücke von 
Xevensan in Ausiicht genommen. 


Leipzig. Die lehte Wochenverlammlung 
des deutſchſozialen Neformvereins (am 
4. d. M.) war troß ber tropiichen Hitze ver: 
hältmismäßig gut befucht. Herr Arno Richter 
Iprady über die in Tirol und Salzburg 
eınpfangnen Neile-Cindrüde mit beiondrer 
Berückſichtigung der deutichnationalen Bes 
mwegung, die jeht aud) dort im Aufitreben begriffen ift. Inte— 
refjant waren bie Stimmungsberichte aus Bozen und Inns— 
brud, wo grade während der Anmejenheit des Redners eine 
lebhafte Agitation gegen die Klerilalen und ben berüchtigten 
$ 14 im Gange war, der jo mandem Satholifen die Augen 
über bie flerifale Partei geöffnet und in dem für —8*— 
nationale Ideen ſonſt ſo ſchwer zugänglichen Tirol den Boden 
für * von Innsbruck ausgehende alldeutſche Bewegung ge— 
ebnet hat. — 





In der gefchäftlichen Sigung vom 28. Juli wurde 
beichlofien: 

Freitag, den 11. Auguft: Mitgliederverfammlung und zwei 
Borträge über „Großdeutich (Redner F. B.) und Deutichlozial 
(Redner F. S.)“. Darauf Beratung der Anträge zum Partei 
tage und Mahl eines Vertreters. Auf Anregung de3 Herrn 
Rother wird eine neuerlide Eingabe gegen bie Haltung 
preußiiher Behörden zur Polengefahr und gegen den Namens» 
mechlel ber Juden gemacht. 

Weiterhin find folgende Beranftaltungen vorgefehen:. 

8. September: Bortrag (G. 9.) „Freies Schrift ‚Fabri- 
fantenglüd‘ und die ‚Leipziger Volfszeitung‘“. 

6. Dftober: Bortrag (K. T.) „Die Wohnungsfrage”. 

Mittwoch, den 11. 8 tober: Deffentlihe Diftrifts-Ber- 
fammlung im Südviertel. Bortrag (F. S.): „Mill die 
—— in Wirklichkeit eine Hebung der ſchaffenden 

tände?” 

17. November: Vortrag (P. R.): „Das deutiche Hanbwerf 
einit und jetzt“. 

In den letzten acht Tagen gingen wieder fünf Meu- 
Anmeldungen ein. Heil! Der Boritand, 

Ans Baden. Anknüpfend an die angebliche abiprechende 
Aeukerung des Großherzogs von Baden über die Antifemiten 
erzählt das „Berliner Blatt” folgendes Geſchichtchen, das vor 
etwa einem Jahre in den politiichen Streifen Babens die Runde 
machte und dem bisher nicht widerjprochen wurde. Die beiden 
antilemitiichen Sandtagsabgeorbneten Mampel und Pfifterer 
hatten es nämlich, empört über die Beihimpfung ihrer Partei 
feitens des Minifters Eifenlohr, abgelehnt, dem Feſtmahl bei- 
zumohnen, das der Großherzog nadı Schluß der Sitzungs— 
periode dem Landtage gab. Erſt auf nochmalige perjönliche 
Einladung durch den Präſidenten der zweiten Kammer bin 
nahmen fie an dem Mahle teil. Sie thaten es auf Grund 
einer Mitteilung, daß Großherzog Kriedrid das Benehmen bes 
Minifters Eiſenlohr mifbilligt habe mit der Bemerkung: „Die 
Antiiemiten haben doch wohl nicht fo Unredt, wie 
immer behauptet wird“. 

So, jeht hat die Nabbinerpreife das Wort! 

Die hililofe Hilfe nagelten wir bereits in voriger Nummer 
feft. Nachträglid; ichreibt uns dazu der Verfaffer der Artifel 
reihe „Theorie und Praris der National + Sozialen”: Wir 
fiellen mit Genugthuung feft, daß uns nie etwas daran liegen 
wird, politiich jo bedeutungsloſe Faltoren, wie die nationals 
foziale Partei, „maufetot” zu machen. Für uns haben ihre 
Vertreter nur ein pſychologiſches Intereſſe, weil wir an 
ihnen unſern Leſern zeigen können, was für unchrliche Politiker 
auf der Welt umberlaufen, die uns in ihrer tötlichen Berlegen- 
beit „Judenfreſſerei“ (das ift wohl fein Schlagwort, Herr Nau— 
mann?) vorwerfen, die auf eine ernfthafte Nuseinanderfehung 
fogar in der Preſſe verzichten, obmohl fie dod da ficherlich 
nicht niedergeichrieen werden fünnten, wie der Schreiber der 
Artifel in der Naumann-Berfammlung in Hamburg; vor allem 
aber ift es uns eine Genuathuung, dak Naumann und Die 
„Hilfe“ trot ihrer Profefjoren-Weisheit, ſich nicht einmal „aal« 
glatt aus der Affäre“ gezogen haben, ſondern in aller Form 
vor der Audenfrage und ums ihren Banfrott erflären mußten, 
quod erat demonitrandum. 

Leipzig. Herr Maurermeifter und Stadtverordneter Enke 
(Leipzig), der von verichiednen Gruppen als Standidat für bie 
nächſten Yandtagswablen aufgeftellt ift, wird ſich im falle 
feiner Wahl den Koniervativen als Hofpitant anſchließen. 


Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 


att: 

in Erfurt am 11. Auquft im Alten Ratsfeller; 

in Seipzig am 11. Auguft im „Eldorado“, Pfaffendorferſtr.; 
in Mannheim am 10, Auguit bei Uebler, Kaiſerring 32; 


*) Ar diefer Stelle finden allmödjentlich die geplanten Aufammen- 
fünfte unſrer Parteir-Bereine Berüdfihtigung. Bir bitten die verehrlicdhen 
Bereins-Vorftände, uns die entiprehenden Angaben bis zum Dienstage 
jeber Woche zukommen zu lafien. 
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in Rorbhaufen am 11. Auguft bei Krug (Aftienbrauerei); 
in Stuttgart jeden Donneritag im, Badiſchen Hof”, alter Poftplaf. 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 
n Rarolina Fuchs, 


Dan Bun: 
am Fuchs, 
Its, ns 
emannes Dem 


mild zu Braunfhm 


Aufenthalts, en böslidher 
Parteten dem Bande nach zu fcheiden, ſowie den Beklagten für den 
eo erklären, 

“ 


Zeil 

diſche Mus enhändler, Die in Warſchau ericheinenbe jübi- 
ige eitung „ nn Boßchoda“ berichtet aus der Praxis der 
rihaner Mäddyenhändler: Ein gewiſſer Nirael gegat reifte häufig 
u uenoß-Aires und brachte jedesinal ein junges Mädchen zum Bu 
Tauf mit. Sein Thürnahbar in Warſchau mar ein Baptroshändler, de 
eine jechzehnjährige jehr hübſche Tochter mit Namen Pauline hatte. Als 
dieſer Mann plöglich verarmte, intereifierte fich Lopot jehr für feine Ber- 
bältniffe und riet ihm, nad) Zondon auszumandern, um dort fein Brot 
zu Suchen, ja er lich ihm fogar dazu bie nötige Summe Geldes, und 
der Mann reifte mwirflih ab, Zwel Wochen ipäter erzählte Yopot ber 
Frau des Ausgemanderten, dieſer habe ihm geichrieben und ihn gebeten, 
feiner frau und Zocter bei der Reife nah London, wo er ein gutes 
Ausfommen gefunden babe, behilflich zu fein. Die arglofen Frauen 
ſchenkten feinen orten ®lauben, verkauften ihre Sabfeligkeiten, ver» 
trauten dem Gauner den Erlös von 180 Rubel an und machten ſich 
mit Ihm auf die Reife, die aber ftatt nach Hamburg zuerft nad @enua 
ging. Bon dort bradte fie ein Dampfer nach Amerifa, mo er unter 
wegs in Rio de Janeiro anlegte. Hier lodte der Mädchenhäudler die 
Frau unter dem Vorwand, fie werde dort mehre Warſchauer Belannte 
finden, ans Land und entfernte fih dann, wie er fagte, um Pa 
faujen. Schleunigſt am Bord zurüdgekehrt, reifte er mit dem 
allein weiter nad) Buenos⸗Aires und verfaufte 8 bier für 230 Pfund 
Sterling (4600 Mark). Die Arme, die den heftigen Angriffen auf ibre 
Ehre ausgeiegt war, widerjepte ſich ihnen hartnadig und verfiel ſchließ - 
lich infolge der andauernden ſeeliſchen und förperlihen Qual im eine 
ſchwere Strantheit Unterdefien hatte die verlafine Mutter begriffen, im 
welche abſcheuliche Falle fie genangen war; e# war ihr gelungen, von 

mildihätigen Menichen das Neilegeld zu erhalten, und jo fam fir nad 

Buenos-Mires, wo fie mit Hilfe der fofort alamierten Behörden ihre 

Tochter wiederfand. 

Madı Amerika wollte der Banlier David Schwarz aus Galap 
und da es ibm an u. mangelte, erleichterte er jeine Brotgeber 
um dreitauſend Franken. Der Zelegraph mar aber cbenfo ſchneli wie 
herr David Schwarz und fo kam es, daß ibn in Wien die Poltzei 
öflichft bat, einſtweilen ſeine Reiſe aufzuidieben. E 

Wegen Berlebung der Wehrpflicht werden geluct: Aelir 
Blaf, Harl Gerf und Jacob Yevy aus Strahburg (Kliaf) 

Zehntauſend Mark verliert der Kaufınann Albert Mendelsiohn, 
Inhaber der Handlung F. Potolowekn MNadıf. zu Stettin allein an 
feinem Naffegenofen Sally Cohn, früher zu Berlin, Ritterftr. 27, jeht 
unbefannten Aufenthalts. Cotn hatte über Dielen Betrag adıtzehn 
Warenwechſel auegeſtellt, ohne bei feiner eiltgen Abreife an Bezablung 
zu denken. Herr Mendelsſohn farın fid) aber tröften, er ift nicht allein 
von Cohn hineingelegt (vergl Wr. 466) 

Wegen Wuders war cin Noteles in Wien — zehn Monaten 
Gefängnis und zur Ausmeilung verurteilt, gegen welches Erkenntnis er 
Berufung einlegte Nunmehr dat er ſich aber beruhigt und die Strafe 
ee angetreten. Nur die Auswerjung will er ſich nicht gefallen 
aſſen. 

Sittliche Zuden. Im ſehr mangelhafter Bekleidung ober ſoget 
in vollſtandigem Adamsloſtüm zeigte ſich der Kaufmann Guftav Schön- 
lant zu Berlin immer dann am offnen Fenſter ſeiner Wohnung, wenn 
bie negenüberliegenden Fenſtern von jungen Mädchen befegt waren. Da 
der Nude außerdem mod umfittliche Bewegungen made, beantragte ber 
Staatsanwalt gegen ihn zwei Jahre Gefängnis, das Gericht belich es 
aber bei... . breibundert Mark Beldfiraie. — 

Der Stanfmann Theo Pfingit zu Würzburg den ber Inter 
fuchungsrichter wegen eines Vergehens gegen die Sittlichfeit zu ſprechen 
münfdhte, bat fich jeiner Verhaftung durch Die Flucht entzogen. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 17. bis 24, Juli wurde über folgende firmen der 
Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Jacob Elenb zu Berlin, Badftr. 18. — SRaufmann 
Adolf Benjamin zu Liſſowo bei ulm. — Gualanteriewaren - Händler 
Nadel Teich zu Zarnopol. — Kaufmann Jacob Zobel zu Berlin, frank» 
furter Allee M. — Kaufmann Abraham Fiſcher zu Uedingen. — Kauf- 
mann Samuel Marceufe zu Strelno. — Liebe Helber, genannt Stedler 


Tarnow. — Kaufmann Sally Singer zu Leipzig-Neufellerhaufen, 
Bu enerfir. 86]. — Saufman J. Stern zu Bang. Yanger Martt 7. 

Auhmaren-Händler Alfred Hirſchmann zu rzburg. — Moriz 
Rabinovici zu Berladb — Frau Amanda Hirſch zu Hona. — Kaufmann 
Markus Markus zu Köln (Rhein). F 


Aufgehoben wurden in berjelben Zeit nachſolgende Konkurſe 

Kaufmann Leopold Auerbah zu Vankow. — Hanbelsmann Dar 
ning Sübermann P Breslau. — Kaufmann Wild. Alexander zu Barten- 
fein (Bmangsvergl.) — Möbelhändler Nahmann Moife genannt Morig) 
Janomwer zu Bremen (Zmangsvergl.), — 5. W. Marcus zu Yamftedt 
(mangels Kaffe). — Kaufmänn Aulius Baden zu Berlin, önbaufer 
Alee 4 (Amwangevergl.)., — Kaufmann Alfred Yömenthal zu Berlin, 
Schleſiſchet Bahınhof 4 und Brangelftr. 20 (Bwangsoergl). — Häublerin 
Marie Bolf, geb. Friedmann zu Kulmjee (Ywangevergl ). — Uhrmacher 
A ron zu die — Roſa Schwarz, geb. Jaſtrowiß zu Friedrichs» 
Berg bei Berlin (Jwangevergl.). — PManufalturift Herm. Lewlowitz zu 

anne. 


Stonkurs des Raufmanns Oskar Liepmann zu Berlin, -- Der 
Bermalter ichäpt die Aktiva nur auf 4290 Wart, die forderungen mit 
Lorreht auf 3390 Mark und die Forderungen ohne Borreht auf 
140 819 Narf. Diefen fieht mithin nur eine Dividende von ®/, v. 9. 
in Ausficht! 


Jũdiſche Ritter, Kommiffions: und Kommerzienräte ujw. 


Berlichen wurde: 
dem Kommerztenrat Hugo Landau zu Berlin das Stommanbeur- 
freuz des Fürftlich bulgariihen Fivil-Berdienft-Drbens; 
dem Br. Arnold Nojenbadyer zu Prag das Nitterfreug des Franz 


Aofeph-Ordeng; 2 
Lem Banfier Rudolf Sulzbach u Frankfurt (Main) das Stomthur- 
freuz erfter Klaſſe des Herzoglich ſachſen erneftiniihen Haus-Erdene; 
8 he Schriftſteller Julius Stern zu Bien das Ritterkreuz des franz 
ojeph- Ordens; 
dem Direftor der Breslauer Diskontobant Dr. Kuri Sobernheim 
das Difiziertreuz des Ordens der Kgl. rumänifchen Krone. 


Neue Bücher. 


find durch usſre Gefchhfisftelle Berlin NE. 52 ober durch 
de Buchhandtung zu beziehen.) 


Unterbaltungs-Heitichrift für Geſchichts und Litte 
Serausgegeben von Gans Yühenöder in ®eimar. 


(Me Hier omgeseigten a! 


Der Müdblid. 
ralurfreunbe, 
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Eine neue Jeitſchrift. Neues will fie nicht bringen, ſondern Altes. | 


An die Litteratur vergangner Yeiten will fie aurüdbliden und daraus 
Sutes und Unterhaltendes zulammen tragen. Nicht Die wellerſchütternden 
Ereigniſſe, Die ihre Zeit in Spannung erhielten, mil fie ſchildern, jondern 
mehr das Yeben des Zages, wie es fih am den Höfen, in den Häufern 
der Bürger und Bauern abipielte. Die anefdotenhaften Züge werden 
daber vorherricden. Bias geboten wird, gehört mehr der Kulturgeichichte 
als der Geſchichte im engern Sinne an. Zweifellos werben viele an dem 
neuen Unternehmen Gefallen finden. Nur werden die Kreife, für die es 
beſtimmt ift, Geſchichts- und Yınteraturfreunde, es bedauern, daß nicht 
überall die Duellen angegeben find. 
von je 32 Seiten eridheinen. Preis 1,50 Mt. 
für 30 Pig abgegeben. 

Um zu zeigen, 
dem Anhalt der uns vorliegenden eriten ſechs Hefte einige Meberichriften 
hervor: Wie man im vorigen Jahrhundert von Berlin nad Yondon 
fuhr. — Zwei Blutgeitalten des Bauernkrieges. — Spaniſche Hoſſitten 
des vorigen Jahrhunderts. — Spulgeſchichten vom furtrieriicden Hofe. 
— Gin Tag aus dem Yeben Ludwigs XIV. — Aus der Kindheit unirer 
Preſſe - Aus des alten Frißen jungen Tagen. — Abenteuerliches aus 
dem Freimaurerleben. Meine Begegnungen mit Hofiınann von 
Fallersleben von Adolf Strodtmann. 

Sa warze Kabinette. Eine Geſchichte der Briefgeheimmis » Ent- 
heiligungen, Perlufiraiionen und Brieflogen, des poſialiſchen Sekret- 
dienſſes, des „Meinen Habinetts”, der Briefteviſſionsbuteaus“ und 
fonftiger Brirfgeheimnis-Berlegungen. Bon Bruno Gmil König. 
Berlin und Leipzig. Preis geheftet 3 Marl, elegant ng 4 Mar, 

Der Berfafler ih ein ehemaliger preußiſcher Bonbeamter, der durch 
das jelbjtherrliche Regiment Stephans den Dienjt quittieren mußte. 
hat fi dann zu einem fleikigen und fruchtbaren poftaltichen Schrift 

eler entwidelt, dem mir jchon viele unterbaltende und beichrenbe 
ıfe verdanken. Durch diejes Buch erhalten wir Stenntmis von jenen 
acheimmisvollen und unheimlichen Anjtalien, Die ehemals in verſchiednen 
Staaten bei ber Bot zum Durchſpüren von Briefihaften eingerichtet 
waren. Die Brief-Gntheiliyungen und fonftige Arten von Briefgeheimnis- 
Berlegungen, Die bis auf die newefte Heit geichildert, bilden die Fort 
feßung und Ausläufer der „Schwarzen Habinette. Das Werk zerfällt 
in zwei Zeile, von denen der zweite „die Aera Stephan und das Brief» 
ebeimnis“ des Weberraihesden gar viel und zwar forgfältig belegt 


Bringt. während der erſte fih mit der eigenilichen Geſchichte der | 


„Schwarzen Kabinette* befaßt. 


Bierteljährlich ſollen ſechs Hefte | 
Einzelne Heite werden 


mas man in dem Blatte findet, heben wir aus 


Er | 








Unfrierter Wegweiſer burd ben Harz. Dreibig ein» bis drei⸗ 
tägt ‚onen wit Aner Karte und ſechs Routenfäridhen. Leipzig 1899. 
s 30 Se 
— Der — angemeſſen iſt ber Wegweiſer mit ben Karten-Bei- 
aben durhaus hinreichend ausgeſtattet, denn man fann von derartigen 
Sührern natürlich nicht ſolche Ausführlichkeii verlangen mie von zehnmal 
teuern Werfen. Ber nur einen Zag bem Harze wibmen kann, ſchaffe 
fich 2 das Büchlein an Genügt ihm die im ri von 
a 0 — Karte nicht, fo erhält er für meitre 15 Pig. eine 
andre e. 
"nationaler Haublungs + Gchälfen Marfh von Clemens 
Schreiber. Gr. 10% Dichtung von Martin Schmidt, Berlin. Berlag 
von Herm Heuredfel, Leipzig, Blumengafje. Ein flottes Mufifftäd, zur 
Eröffnung von Berlammlungen, Kommerien ic. vol geeignet und ver 


dbar. 
Babrifantenglüd! Ein Weg, der dazu führen kann. Bon Heinrich 
Freeie. Elſenach 1899. 87 Seiten. 

Der Berfafier er als einen Weg, der zum Glücke der Fabri- 
fanten führen und die Gelelichaft dem fozialen Ärieden näher bringen 
fönnte, die Beteiligung der in Den inbuftriellen privaten Untere 
nehmungen als Beamte oder Wrbeiter beicäftigten Perfonen am 
Gewinn der Unternehmungen. Der Vorſchlag ift gut, und es wäre zu 
mwünfdhen, dab viele a des Berfaflers, der jelbft Anhaber 
einer großen Jaloufier und Holzpflajter-fabrit it und ſchon ſeu 1888 
feine Angeftellten am Gewinn beteiligt, das Büchlein zur Hand nähmen 
und deiien Inhalt beherzigten. Auch den meitern Vorſchlag des Ber« 
fajjers, eine Gemwinnbeteiligung der Beamien und Arbeiter für Die» 
jerigen Staatöbetriebe, Die Ueberſchüſſe erzielen und erzielen follen, 
vd. ©. für die Poſt und Eiſenbahn, einzuführen, i wiemohl er auf den 
erkten Blid befremdlich ericheint, eingehender Prüfung wert. 38. 


Brieftaften. 


Nat Leipzig. Nein, verehrter Freund, feien Sie nicht böfe, aber 
bas glaube ich nicht. Ste reiben, dab die Inhaltsangabe ber 
Deuiſch · Sozialen Blätter“ im „Deutichen Michel” auf Bunſch der Ber- 
maltung der „Staatsbürger Zeitung“ in letzter gen meggelafien je. Das 
halte ih nadı meiner Kenntnis von bem praftiich Fra des gegen« 
wärtigen Verlegers für völig ausgeichloffen. Heil! v.X, 

—E Kim. Herzlichen deutſchen Gruß! 

Für ben — aus Tüllingen noch nachträglich herzlichſten 
Dank. — Ein Rabbiner behauptet, in Karlsruhe neulih aus hohem 
Munde vernommen zu haben, daß der Antiſemitismus „nidt® mehr 
ſchaden werde“. Das trifft zu. Gr bat nichts geichabet und wird nichs 
ihaben, Aber hoffentlich noch viel nügen. Gem Hirih von Flehingen 
it, ſeit der Antiſemitismus in Baden eingezogen ift, eine Unmöglichkeit 
geworden. Heil! 

W. D. ans K. bei W. 
Stulb (Name 
Teufel! 

Sonnenburg. 1. Ihre Yufchriit kommt in nächſter Nummer zum 
Abdrud. 2. Die Boft teilt ums nicht mit. wieviel Stüd nach den cine 
zelnen Irten kommen. 3. Der Herr iſt uns unbefannt. — Alles übrige 
.. a Drief war gu Schwer und koſtete uns deshalb 20 Fi. 
—* alporio*. 


D, 
und dem Herrn Obmann bed Berbandes 
unleferlich) in Ansbrud. — Za! vorwärts trok Tod und 





Nachtrag. 


Reihsratsabgeordneter K. H. Wolf (Bien) iſt in einem 
Säbel-Duell mit dem deutih-fortihrittlihen Abg. Strepet 
am 6.d M jchmwer, aber nicht lebensgefährlich verwundet. 
Die glatte Bundheilung ift ſchon in acht Tagen zu erwarten. 








Faufen Sie kein Pianino, 
wenn Sie ſich mod) nicht das re von 


Auguft North, Stönigl. Port. u. Fürftl. Lipp. Hofpianofabrifant, 
Dagen i. W. Nr. 282 fojtenlos haben fommen Kelle rn 





R ö wu 25. Auflage! 
Antifemiten - Katedjismus. 


(Zafhenformat — 411 Seiten.) 

Kine gebrängte Ueberficht aller wiſſenswerten Thatfachen über das 
Yubentum: eine erbrüdende Bälle beweisträftigen Materials, vor dejien 
Bucht weder bie jüdiihe Heuchelei und Lüge, noch das Bhraienwert 
verblendeter Jubenfreunde Stand halten kann. 

Preis 1 Markt. In Partien billiger. 


Yu beziehen durch bie 
eutſchnationale 
Deutſchua * a a aa 


52, Zaulftr. 


Bad Pyrmont. 


Richters Penſion. 


— Chriſtl. Aurpeniion 


Deulſcher Arug. 
Antiſemiten⸗Kueipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 8, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 

Ausihant: 
Böhmisch, Lichtenhainer, Tucherſches 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borz ügl. Speifen. Flotte Bedienung 


Emil Brug. 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin W,, Unter den Linden 27, 
neben Staffee Bauer. 
GSehensmwerteftes Lokal 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 


Zäglıh in den altdeutichen Pracht⸗ 
jälen bei freiem Eintritt 


Großes Rongert. 
Großer Frühftüd-, Mittag» u 
Nbend-Tiih nad) der Karte. 
Botzow⸗ u. Münchner Bürger-Brän. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 

Fernſprecher: I. 2040. 
Hermann Rieprich. 
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Geräuckerten Scinfen, } 


beite hiefige Dauerware, im Gewicht 
von 8—11 Pfb., Das Pfd. 95 Pig. 
er" unter Nachnahme 
. Dd. Mever & Go, 
BWagenfeld. 


Oftfeebad 


* Miendorf, 
vr Fürftentum Lübed, 


% „Dilla Hardt“ 
* Vornehmes Familienpenſionat. 
Auskunft durch 
* Wilhelm Ohrt, Buchbandler. 
braucht einen 


Jeiler Leſer Kautſchulſtemnpel. 


Bolftändigen Drudapparat zum 

Druden v. Adreſſen, Karten, Preis: 

fiften ulm. von 1,50 Mt. an. 

Mufterbuch umionft u. frei. 
Emil Kaiier, 

Berlin NB., Invalidenfir. 100. 


ve 


— —— 


Zur Beforgung von Büchern 
jeder Art 
bält ſich re empfohlen 


e 
Dentihnationale Buchhandlung 
und Berlags-Anftalt 
Berlin NW. 62, 
Paulſtt. 15. 


| 
| 
| 


Restaurant „Zur Klemme“ 


Leipzig, SS4002442204469% 





100 


AFE MERKUR 


300 Zeitungen, Depaschen u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 


Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/S., 
sowie Handels- Adresshücher 


jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


u 








An der Pleisse 8. 
DEE Geöffnet bis morgens 4 Uhr. 


Hochachtungsroll #. Rühlemann. 









BEE Das Beite vom Beiten! mE 


Graf Walter Pürler: Zigarette 


mit dem Drefcflegel. 
Mit und ohne Mundftüd 
Preis für 100 Stu 3 Markfranto gegen Einfendung des Betrages. 
Bet 5300 Etüc 10 dv. ©., bei 1000 Stüd 15 v. 9. Rabatt. 
Zigaretten- Fabrik Bernh. Berg, 
Berlin N, Kleine Gamburgerftraße 15. 





Hannoversche Landesbank, 
Akt.-Gerf. 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Fernfpreder 269. Hannover. Marienflraße 2. 
Am — ————— 

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Dislontirung von Wechieln: Einlölunag von Jinsicheinen; 
Annahme von Sparkaſſengeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Verzinſung, 

ı. A408. 


—— — Si net EEE ZELLE 
Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


J gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Süßer. 

Mitglieder der „Dentihen Badegeſellſchaft Heiligen 
bafen“ haben im „Yogierhaus', dem Hotel „Stadt Ham« 
burg”, „Warteburg‘‘, „Zum Kronprinzen“, „Nebers Hotel’ 
und „Dunfers Hotel” 10%, Ermäßiaung, 






Be u —— —— 


von Ad Klemm, 
u? —— 34 








Uferftr.) 
empfiehlt kräftigen Mittagstifh und Pre: Biere. 
Zeitungen: „Deutich-Soytale Blätter”, „Deutiche Badıt“, „Deutfher Michel” | 
liegen aus 








WVerg leichen Sie 


EIN A n Herrenkleiderstoffen 
in Bezug suf Auswahl, Qualität und Preise, 
ER) kaufıe Sie bestimmt bei 


3 „Ö 2 — nf: 2 
— — I undip: A 





bücher v. Berlin, Dresden, | 
Paris, | 


Bad Kissingen 


Logierhaus Benner 
5 een —— de 

® nboru ra 

Kö. ihön frei geiegme Bor 
nungen zu billigen Preifem.‘ ' 

BEE Neu Langrlegier uhr Garten; 





— — — — 


| Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. \ 


Befiper: Herrmann Las. 


| Gegenüber des rechten Aus- | 
ganges beapauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
Ri bei mäßigen Breijen. 


Bier und Bein-Reftaurant. 


Jdi cher Bejuch —— 


Staalts bũrger⸗· Jeitun 
„Deutiche Badıt“, Kos 
Bolt“, „Deutidhe Zeitung“, 
„® Deutiche Tageszeitung“, 
„Deutich » Soziale Blätter“, 
n. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 









eise- Cheviot 


r, Unzesreiibarer Ws 


Sichere Exiſtenz. 

Für einen Haufmann mit 5 bis 
6000 Mark Vermögen bietet ſich im 
einer MNefidenzftadt Thüringens 
günftige Gelegenheit ſich jelbftändig 
zu machen durch Beteiligung an 
einem nadyweislich nugbringenden 
Unternehmen. 

Grundftüd, Gebäude u, Datpf- 





kraft find vorhanden, nur Betrichs- 
— u. faufmänntiche raft 
ehlt 
Anz. befördert unter M. M. 10. 
d, Beichäftsft. d. Bl. 
in allen Ländern 


Patente beforgen 


Dr, Hüberlein & Go., Berlin RW. 6. 
Patenifireitigteiten, Wichtigkeits- u 

Löſchungsklagen, Butachten, Rate 
vermertung, — Auszüge. 


N Jederzeit 0 0 


werden Beftelungen auf unfer 
Blatt von allen Zeitungs 
Spebitören, Boftanftalten, 
Briefboten ufw. angenommen, 
x Der Bezugäpreis beträ 
für bie Monate Auguft un 
— nur 1 ME. 


Aid dur) dic Geichäftsfele 
—* vw 35. a 























Berantwortliher Schriftleiter und Verleger: 2, Hogrefe, , Berlin RB. 52, Paulfır. 15. — Drud: U. Bolt, Berlin RB, Dreyſeſtt. 8. 











 Berfin-Leipjig, den 1. Augufl 1899. 





Peuifchfogiale Reformpartei. 
Caut Beſchluß des Gefamtvorftandes findet 
der fünfte Parteitag 


vom 9. bis 11. September nm Hamburg itatt. 


Am 9. September Ausſchuß Sisungen. Abends 
geſellige Zufammenkunft im Theaterfaal des „Konvent: 
Gartens“. 

Am 10. September GeſamtVerhandlungen. Beginn 
vormittags elf Uhr. 

Am 11. September Fsortfepung der Gefamt-Derhand- 
lungen. Abends Feſtkneipe im „Konpent-Harten“. 


Sutritt haben nur Gefinnungsgenoflen, die fich als ſolche 

ausweiſen. 
einem Mitgliede des Geſamt Vorſtandes unterzeichneten Ein 
ladungsſchreibens oder der Mitgliedskarte eines zur Partei 
gehörigen Vereins, durch das Zeugnis eines Geſinnungs 
der ſich als ſolcher bereits ausgewieſen hat, oder 
durch die Verſicherung des Einlaß Begehrenden auf Ehren: 
wort, daß er auf dem Boden unfers Programm ftebe. 

Jeder Wahlkreis ift berechtigt, zwei Stimmführer, 
die im Wahllreiſe jelbit wohnen müflen, zn entienden: Die 
Beftimmungen über die Ernennung und die Ausweispapiere 
der Stimmfäbrer find diefelben, wie in den Dorjabren. Sie 
Fönnen von der Hauptgeſchäftsſtelle, Berlin W. Kur: 
fürftenitraße +4, bezogen werden. 


Tagesordnung: 


35, 


Das kann gefchehen durch Dorzeigen eines von | |. . \ 
Gegenbeweis gegen die 





1, Antrag Reihelt-Werner, die Partei ſolle ſich Deutſche 


Reformpartei“ nennen. 
Rechenſchaftsbericht über die Ihätigfeit der Reichstags 
Fraktion und der Parteileitung. Berichterftatter: Abe. 
tiebermann von Sonnenberg. 
35. Wabl der beiden Vorſitzenden. 


4. Beratung über den Stand der Audenfrage 


am Ende 


| werte 


des neunzebnten Sabrbunderts: Abg. Bindewald und 
Dr. W, Gieſe (Berlin). 

5. Bericht der Landtagsabgeordneten, des Kaffenwartes und 
des Kallenprüter, 

6. Wahl der Kaffenprüfer. 

7. Die Angriffe auf das Reichstagswahlreht und ihre 
Abwehr. Bericterftatter: Amtsrichter Lattmann (Frei 
burg, Elbe). 

8. Der Kampf gegen die Warenhäuſer. Berichterjtatter: | 
Rechtsanwalt A. IT. Jacobſen (Hamburg). 

9. Derichiednes. Anträge, die eiwa einlaufen. 


Alle Anträge für den Parteitag find bis zum 27. Auguft 
an die —— einzureichen. 
Berlin, den 15. Auguſt 1399, 
Ciebermann von Sonnenberg, 

Vorſitzende. 


Simmermann 


Der tote Punft als Kebensweder. 


In ben Begrükungsworten, mit denen Herr Kreger Die 
dritte Pückler-Verſammlung am 5. Auguft in Berlin eröffnete, 
jagte er nad) ber „Staatsb.Jig.* 
heutigen Verſammlung beweifen, daß der Antiſemitismus noch 
leineswegs tot iſt, wie unfre lieben jüdiſchen Mitbürger nad) | 
einer unverſtandnen Meußerung unjers Führers Yiebermann von 


„Wir wollten mit ber | 


' anders auslahen, als jet die des Grafen Puücler. 
| gelehrt Darf man andı nicht aus ſchwächerer 


‚ allgemeinen schliegen. 


| ftellen, daß er gradezu befebend gewirkt hat. 





Ar. 574, 








Sonnenberg in ihren Nabbinerblättern mit großem Pathos 
wiederfäuen (Stürmifcher Beifall). Nein, eine Bewegung, die 
in dieſer Hige ein Felt, wie am vergangnen Sonntag in Erfurt 
fetern umd heute hier den großen Kaiſerſaal füllen fonnte, Die 
ift noch fange nicht auf dem ‚toten Punkt angelangt”, 

Wir freuen uns, daß Herr Kretzer wenigftens den Zinn 
der Aeußerung unſers Führers verftanden und dies Verſtändnis 
in Die That umgeſeht hat. Wenn jeder Antifemit feine Schuldig: 
feit thut, dann wird das Schmungrad der Agitation bald den 
„toten Punkt überwunden haben. Herr Kretzer hätte aber 
beſſer ftatt von einer „unverftandnen” von einer planmäßig 
„gelälichten“ Aeußerung ſprechen ſollen. 

An ſich iſt allerdings eine volle Berſammlung im Auguſt 
Berlin und ein beſuchtes Bolksfeſt in Erfurt noch fein 
behauptete Stodung in der antijemi« 
tifchen Agitation. Als man noch von einer „Berliner Be: 
wegung“ wirklich ſprechen durfte, da waren in einer Woche 
mandmal dreis oder noch mehrmals in den größten Zälen 
Berlins, in Denen bier Stöder, dort v. Yiebermann, dort 
Henrici oder andre ſprachen. Berfammlungen, die noch aan 
ber umt: 
Verfammlungs- 
thätigfeit in Berlin aut einen Niedergang der Bewegung im 
Wir, die wir die Wirkung des Artifels, 
worin die Redewendung vom „toten Punfkt“ vorkommt, am 
unmittelbariten ipüren, fönnen mit großer Befriedigung feſt— 
Die Ausſchlach— 
tung durch die Judenpreſſe hat die Dppoſition in antiſemitiſchen 
Kreiſen wachgerufen und wird hofientlich nachhaltigen Gegen: 
dritel erzeugen. Die Preſſe aller Barteien hat ſich wieder ein 
mel eingehend mit dem Antiſemitismus beichäftigen müſſen 
und neben vielen verfehrten, ſind Dabei audı recht beadıtens« 

Aeußerungen zu Tage getreten. 

Schr zutreffend führen 3. B. die „Yerpziger Neueiten Nachr.* 
aus, daß unjer politiiches Yeben Überhaupt auf einem toren 
Kunft angelangt fei und das „Yeipziger Tagebl.“ beftätigt Dies 
noch bejonders für die nationallibernle Partei. — Eine größere 
Anzahl erniter um den Fortgang unſrer Sache Beforgter Männer 
haben fich veranlagt aeiehen, zu prüfen, wo der Debel ange: 
ſehen ei, um die Webelitände zu überwinden, die der Abg. 
von Yiebermanm angedeutet hat. Dem ihr Vorhandenlein be 
ftreitet überhaupt fein verhändiger Menich, Der den bes 
treffenden Artifel wirklid; geleien bat. 

65 liegt aber ein grimmiger Humor darin, daß man aus 
bem Berichte der „Staatsbürger Ztgt.“ entnehmen kann, wie 
ein Teil der Redner, die „die Aeußerungen des Abg. von 
Liebermann“, um bie Worte des Berichtes zu gebrauchen, „als 
unglüdlide Wendung” behandelten und ziemlich energiſch 
juräcvielen, fie überhaupt gar nicht im Zuſammenhange ges 
fefen, ſondern ihre Menntnis davon lediglich aus den Em: 
ſtellungen der Judenpreſſe geſchöpft hatien. Sonſt hätten die 
Herren nicht gegen den Artikel mit großem Pathos Behauptungen 
aufſtellen lönnen, die jelbit darin enthalten find. 


in 


Mir merben daher Sorge tragen, den Artikel in einer 
Maften Auflage in Die Hände urteilsfäbiger Leſer zu bringen 


und hoffen davon günjtige Wirkungen für unſre Bewegung zu 
ipüren. Ks bleibt dabei: „Die Werbefeaft des antilemitiichen 
Sedanfens it nicht geringer geworben, aber die Yahl der 
Männer, die mit Geichid und Berfländnis ihn ins Volt zu 
tragen willens und imftanbe find, iſt gegenmärtig zu klein. 
Darum: „Männer her! 


»Partei- Aachrichten. 

—* e für dem Parteitag in Hamburg, Die Herren 
Reichelt (Margonin) und P. Werner (Landsberg, Warthe) 
beantragen: Der Parteitag wolle beſchließen, mit Rückſicht 
barauf, daß unſre Partei wegen bes in ihrem Namen vor— 
fommenden Wortes „ſozial“ ſehr häufig, insbefondre audı 
von der Zandbevölferung mit der fozialdemofratiichen Partei 
verwechſelt und daß dadurch die Verbreitung unfrer Bewegung 
gehemmt und erichwert wird, führt bie Partei fortan ben 
Namen „Deutiche Reformpartei”. 

Abg. Raab beantragt: 1. Im „Organifationsplan* iſt 
zu ſetzen unter Ziffer 4 als Abſaß 19: Die Geichäfte der 
Partei führt die Parteileitung, beftchend aus zwei Vorfihenden 
und den Reichstagsabgeordneten der beutjchlozialen Reform— 
partei. Die beiben Vorfigenden, von denen minbeftens einer 
dem Reichsſtage angehören muß, werben von dem Parteitage 
in geheimer Wahl gewählt. Ueber die Belebung der Nenter 
eines Schriftführer®, eines Stellvertreters befjelben und eines 
Kaſſenwaris beichließt der Gefamtvoritand auf Vorſchlag der 
Parteileitung. 

2. Im „Drganifationsplan“ ift zu ſetzen unter Ziffer 7°”): 
Die Vertrauensmänner-Verſammlung des Wahlfreifes hat bei 
der Nufftellung von Kandidaturen das Vorſchlagsrecht. Die 
Borfibenden des Verbandes umd ein Vertreter ber Partei— 
leitung find bei den Verhandlungen hinzuzuziehen. Eine Kan— 
didatur gilt erit als bejchlofien, wenn ſich die Parteileitung 
mit ihr einverstanden erflärt hat. 

Erfurt. Die Rede des öfterreichischen Abgeordneten K. 9. 
Wolf auf unſerm lehtten Polfsfeite, von der eine biefige 
Zeitung fagte, dab fie jedem deutichen Manne aus dem Herzen 
geiprochen jei, hat die „sKöln. Volksztg.“ ſehr vor ben Kopf 
geitogen. Insbeſondre ift es ihr unglaublic), dab Abg. Wolf 
als Deutihböhme von „unjerm Bismard” fprechen fonnte. Zie 
meint recht naiv dazu: „Was würde man bei uns fagen, wenn 
ein Elſäſſer in Frankreich öffentlich ſpräche und fich der Aus— 
drüde ‚unser Galliffet‘ oder ‚unjer Napoleon‘ bediente?“ Aber 
am meilten ift das ZJentrumsblatt darüber betrübt, daß ein 
preufifcher General öffentlich feine Zuftimmung zu der Mede 
des Abg. Wolf ausſprach. Sie fchreibt deshalb: „Wenn man 
den Abg. Wolf in Erfurt jprechen läßt, wenn ein preußiſcher 
Generalleutnant den Weranjtaltern der Verſammlung offen feine 
Sympathie ausdrüdt, fo ift der Zeitpunft gefommten, wo bie 
Reichsregierung Stellung nehmen muß. VBelonders ber General 
v. Przyucowsky muß entweder gededt ober desavouiert werden.“ 
— Die Hige muß am Rhein recht drüdend jein! 

Leipzig. In der geichäftlichen Situng 
vom 28. juli wurde beichlofien folgende Ver 
jammlungen ujw. abzuhalten: 

8. September: Bortrag (G. F.) „Freeſes 
Schrift ‚rabrifantenglüd‘ und die ‚Yeipziger 
Bolkszeitung‘ *. 

6, Dtober: Vortrag (8. T.) „Die Woh- 





nungsfrage”. 

Mittwoch, 11. Tftober: Deffentlihe Diſtrikts-Ver— 
fammlung im Sübdviertel. Bortrag (F. S.): „ill die 
Sozialdemofratie in Wirflichfeit eine Hebung der ſchaffenden 
Stände? 

17. November: Vortrag (P. R.): „Das deutiche Hand» 
merf einft und jept”. 

Ans Baden. Durch das Einverftändnis ber Parteileitung 
find bis jet außer dem jehigen Yaudtagsabgceordneten 


*) Zautet jept: Die Geſchäfte der Partei führt die —— 
beſtehend aus einem Borfigenden, einem Schriftführer, deſſen Stell» 
vertreter und einem Kaffenwart. Die beiden Partel-Borfipenden werben 
von bem Parteitage in gene Wahl gewählt, Ueber die Beſetzung 
ber übrigen Aemter beſchließt der Gejammtvorftand der Partei. 

**) Lautet jegt: Die Bertrauensmänner » Verfammlung des 
Sreiies enticheibet bei Aufftellung von Kanbidaturen. Die Borfigenden 
des Verbandes und ein Delegierter der Parteileitung find bei den Ber« 
—— hinzuzuziehen. Die Parteileitung bat das Recht, Vorſchlüge 

ezüglih der Auswahl der Kandidaten zu mächen. 
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‚ eime Hypothek von 


Tagen mieder 





' Beute nahm 


u 


Pfifterer, der natürlih an feinem alten Wahlfreile feithält, 
im 50. Wahlbezirfe (Eppingen) Herr Plarrer 9. Spedt 
(Zell, Wieſenthal) und im 51. Wahlbezirfe (Sinsheim-Nedar- 
biichofsheim) Her Konſul Köfter (Heibelberg) als Kandidaten 
der deutfchjozialen Reformpartei aufgeftellt. 


Die ſtaatsauwaltliche Beihlagnahme des Abdruds der 
legten Rede des Grafen Pücdler fol auf direfte Veranlaffung. 
von einem Hofamte aus erfolgt fein, von wo aus aud) f. 3. 
die Strafverfolgung bes Grafen in Schlefien befürwortet fein 
fol. — Den Yurus offner Ausſprache der Ueberzeugung, daß 
die Juden unjer Unglüd find, fönnen ſich in den fogenannten 
hohen Kreifen nicht mehr viele Leute leiſten. Wenn z. B. bei 
der Neuverpachtung von Gütern bober Herren ein Jude als 
Bewerber mit in Betracht fommt, jo muß er den Zuichlag 
erhalten: „Denn ſonſt fommen Wir in den PBerdadt, 
dat Wir Antifemiten find und das darf nicht fein.” 
— Moher wir ſolche Nachrichten haben? Kine „Gans“ hat 
geichnattert. 

e Berfammlungen der deutſchſozialen Meformvereine*) finden 
att: 


in Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr in den „Pier Jahres- 

zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Natsfeller; 

in Zeipzig jeden Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen— 
borferjtr. 413 


in Mannheim jeden Dienitag 9 Uhr bei Uebler, Haijerring 32; 
in Nordhauſen am 18. und 25. Auguſt in den „drei Yinden“; 
in Stuttgart jeben Donnerftag 8°, Uhr im „Badilchen Hof, 
alter Poſtplatz. 


Israel im Konflikt mit den Laudesgeſetzen. 


Womit handelt der Iude nicht? Am fih einen größern 
Abſatz zu fidhern, redeten der Kaufmann Ferdinand Leon aus 
Brumath und der Leberhändler Jſaak Edinger aus Mannheim der 
Bauern vor, der Gewinn aus den von ihnen feilgebotnen chrifliden 
Hausfegen (!) und Bildern fomme einem mohlthätigen Awede zu Gate. 
Infolgedefien wurden fie ihre Hausiegen, die mit einer Mark gut bezahlt 
waren, reihend zu 4,50 Marf los. Da das Geld aber lediglich ihren 
eignen Taschen zufloß, ſah die böje re in dem Vorgehen 
der beiden Juden Betrug und io jol Xeon, der ſchon mehr — 
Kerbholz bat, zwei Jahre im Zuchthauſe ſthen und fein Onkel Gdinger 
ichs Monate im Gefängnis. 

Züdiſche Tierquäler. Die Pferdehändler Michgel Butſchowiß 
aus Pohrlih und Alois Fiſcher aus Rikolsburg hatten ſich kürzlich vor 
dem Bezirfögerichte zu Bien zu verantworten, weil fie beide, als fte gelegenb 
lich eines Vichmarktes zu Anaim vom Wachmanne Saibl wegen Mib- 
handlung eines gas zur Rede geftellt wurden, antworten: „Das 
ift mein Pferd, ich kann c8 zu Tode em das fümmert Sie nichts!“ 
Die beiden Juden wurden zu einer Geldftrafe von zehn Gulden verurteilt. 

Ein Halsabfdneider. Ein Gafiwirt ſuchte auf fein Anweſen 
echs zehntauſend Mark. Das hörte ber Agent 
Jeremias Cohen zu Frankfurt (Main) und fchleuntgft veriorad er 
dem Wirt die Beichaffung der Summe innerhalb vierzehn Tage. Bon 
ben Vermittler-@ebühren lieh er ſich jofort zehn Mark geben. nach eiwigen 

en Mark, dann fünfzig Marf und unter der Vor 
ipiegelung. daf die fehegehntanjend Mark bereitlägen, nochmals fünfzig 
Mark. Nun lieh Herr Goben aber nichts mehr von fih hören und der 
Gaflwirt wartet heute nod auf das Geld. Da der freundliche 
Gohen wegen joldier Schmwindeleien ſchon einmal mit dem Strafri 
in Berührung fam, darf er jept drei Monate brummen. 

Eine geheime Schnapsbrennerei wurde im Hauſe Kolodina 
auf der Koftepfaja Strafe zu Ddeffa bei dem Juden Ch. Kotſchkes 
entdedt. Die Steuerbeamten fanden in der Wohnung Kotichtes neben 
verſchiednen Apparaten auch gegen zwei Webro fertigen Spiritus, ben 
fie nebft allen Vorrichtungen ufw. beichlagnahimten. 

Madıte der Zude nicht dem Hehler ;.. Bon Rolwagen 
und aus Fabriken ftahlen eine Anzahl Berjonen in Wien unter Führung 
eines ehemaligen Spebitionskutihers Blei, Kupfer, Gifen um. Die 
hen ber Gifenhändler Salomon Trebitih ab, den 
das Gericht ichon als Hehler kannte. Während die Diebe ins Zuchthaus 
wanderten, am der Hehler mit vier Monaten Gefängnis davon. 


*) An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Zufammen- 
fünfte u artei-Bereine — — Bir bitten bie verehrlichen 
Vereins nde, uns die entipredenden Angaben bis zum Dienstage 


jeder Woche zufommen au laffen. 








—— 
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Burpfufcher. Nach ber „Lodz. Itg.“ wurde biejer Zage in Lodz | 


ein Bauer angehalten, der 227 Pfund vderſchiedner in Rußland ver 
botner Mebilamente auf feiner Fuhre hatte. Der Bauer gab an, daß 
er von mehren Juden in Lodz beauftragt worden fei, bie betreffenden 
Medifamente aus dem Außlandbe einzuführen. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 25. bis 31. Juli wurde über folgende Firmen ber 
Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Ealiy Rojenberg, in Firma %. Marcuje Rachf. zu Brom- 
berg. — Kaufmann Herih Ramil zu Kofjow. — Kaufmann Louis Hirſch 
zu Prenzlau und Templin. — Raufmann Kap zu Suhl. 


Aufgehoben wurden in derſelben Heit nachfolgende Konkurie: 
Kaufmann Aulius Philipp, in Firma ®. Bier zu Berlin, Stralauer: 


ſtraße 35. — Kommanbdit-Gelelichaft Hirſchfeldt & Go. zu Yeipzig-Boll- | 


marsdorf, Gifenbabnitr. 84. — Mleiderhändler Abraham Und zu Berlin, 
Kleine Hamburgerftr. 3 und 26. — Kaufmann J. Aicher zu Graubenz 
(Zmwangsvgl.). — Handelsinann Moſes Steiner zu Dünsbadh. — Kauf- 
mann Hermann Yeoy zu Mainz — Kaufmann Julius Stern zu Berlin, 
Nitterfir. HB und Neichenbergerftr. 154. — Handelsfrau Flora Dreufuß, 
geb. Ellenburg, in Firma Albert Behrendt zu Berlin, Waſſerthorſtr. 50. 
— Kaufmann Paul Cahn zu Golmar, Elia (Awangsvgl.). 

Konturs des a A Jacob Elend zu Berlin. Den 
Forderungen ohne Borreht von insgeſamt breikigtautend Mark ftehen 
eima 5. v. 9. in Ausſicht. 

Verſchwunden ift ber Haufmann Morip Hübich nebſt rau 
und jeinen beiden Schmweftern. Gr Hatte in ber Ktrafftgaſſe zu Bien 
eine Art Ratengeichäft, das heist, er verfaufte Leinwand und Schnitt 
waren an Haufirer ulm. Amanzigtaufend Gulden find mit Hübſch für 
feine Gläubiger verloren. 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte ufw. 


Berlichen murbe: 
den Hedhtsanmälten Louis Cohn zu Berlin, Kaſſel zu Yeobihüg, 
Kasjel zu Schweibnik und Schottländer zu Pofen der Charakter als 
AYuftizrat; 


die für die Mgitation und 





Deutichjoziale Reformpartei, 


Die Partetleitung und der &ejamtvorftand haben in ihren Sigungen 
zu Gotha vom 27. und 28, Auguft 1898 unter bem Namen 


Antifemitifcher Verein „Auiliungsmarke* 


erufen, bie es fid zur Aufgabe mad, 
en Ausbau unirer Partet erforderlichen 
Geldmittel aufzubringen. Der Jahresbeitrag beläuft ih auf 5 Mart, 
Mitglied kann jeder Deutiche werden, der fid) al8 Anhänger der deutiche 
fozielen Reformpartei beiennt ober aufmweifl. — Sapungsmäßig wirb 
ein Fünftel der Ginfünfte für den Verein jelbft verwendet, zmei Fünftel 
für artei-Agitation, die leiten beiden Fünftel fliegen bem nur bei 
allgemeinen Reihstagsmwahlen anzugreifenden Wahlionds zu. 

Der Ausgang ber allgemeinen Reihstagsmahlen hat gezeigt, bat 
unfre Bartet mehr Yentralifatton und vor allem eine gut gefüllte Kriegs» 
taſſe braucht. Wer dazu beitragen will, ihr beides - fdyaffen, wird 
hiermit eingeladen, dem neuen Berein beizutreten. ir menden uns 
nit dieſer Einladung unter anderm aud an die Gefinnungsgenofien, 
die unſern lofalen Organifationen bisher nicht angehören: ihnen foll 
der neue Verein Gelegenheit geben, Anihlug an die Partei zu finden 
und das Übrige zu deren Weiterentmidlung beizutragen. rade im 
Hinblid auf Dieje vereinzelten freunde unſter Sahe erlaffen wir dieſe 
öffentlihe Einladung. . 

Anmeldungen (benen ber Ginfacdhheit halber gleich die jahungs- 
mäßig erforderliche Berfiherung hinzugefügt werden follte, bak ber 
Angemeldete bie Betrebungen der beutichioglalen Reformpartei billigt”) 
und Anfragen, die den Verein betreffen, find an die Hauptgeichäftsfielle 
der beutichlogialen Reformpartei, Berlin W., Rurfürftenfte. 44, zu richten. 


Für den Geiamtvoritand der deutſchſozialen Neformpartei. 


Yiebermann von Sonnenberg. Jimmermann. 


eine Bereinigung ins Leben 


| | Anterrichtsbriefe für das Selbſtſtudium 


dem Stailerl, Hat E. Wilhelm zu Wien das HWitterfreug des Franz | 


Sofeph-Trdens; 
bein Bankier Tr. Paul Schwabach zu Berlin das Kommadörkreuz 
des Ordens der Kgl. rumänischen Krone. 
Grnannt wurbe: 
der Amtsrichter Lewin zu Grünberg (Schlefien) zum Amtsgerichtörat ; 
3 ng zu Krakau zum Hatferlichen Nat; 
Tirefior Blod zu Paris zum Ritter der Ehrenlegion. 


» * 
In Die Liſte der Rechtsanwälte wurden eingetragen: 
Rechtsanwält Dr. Hugo Cohn (Grunewald) zu Charlottenburg; 
r Jacob Cohn zu Tarnowiß; 
= Tr. Rihard Ippenbeimer zu Darmftadt. 


Brieflaftei. 


. 3. Zt. Eilsl. Wird dantend verwandt! D. Or, 


ern Georg Ko, Erfurt, Ihre Abfertigung des —— | 


blattes ift ja wohl derb und Mräflig, fie eignet ſich aber nicht zum A 
brud, da es ſich nicht leugnen läßt, daß die „Bin. Morgenzig.“ ein Ab» 
feger des „Bin. Zagebl.” der Herren Leoniohn und Mofie if. Ron 
„unparteiifh” fanın aber bei Dem Blatte alio feine Rede Kin - Am 
übrigen bitten mir zu beachten, daß ſich unsre Schriftleitung feit reich" 
lich vier Jahren in Berlin befindet. 

Stettin. Ohne re Bey Namen würden die Angaben nur 
ein Schlag ins Waſſer jein. ir unterliegen deshalb den Abdrud, 

Den Beftellern des antifemitifhen Kalenders für 1899 zur Nadı- 
richt, dab es uns bisher weder möglich war, irgendein Gremplar zu 
erlangen, noch von dem Berleger in Tiſenbach (Main) eine Antwort auf 
unfre Anfragen zu erhalten. 

B. B. Gopenorl. Prief erhalten, Präfung noch nicht vollendet. 
Abdrud eilt je auch nicht. Vorläufig beſten Dant! 


Eingegangne Anfragen. 


I die Firma Körner, Bürger & Go. zu Bruchſal im deutſchen 
Händen? 


Empjangs:Beiheinigung. 
Zur iften«Berbreitung gingen bei der @eichäftsfielle der „Deutich- 
Sozialen Blätter“ ein: 
d. Dortmund 4 Mart. 


der Elektrotechnik, des Maihinenbaumejens. jomie des 
Hoc und Tiefbanweiens. « Snitem Karnad-Hachfelb. 


| ögeneb ter Mitwirk 
herwohagender Yadleuie von 0. MATMACK. 


Tehrriethode Deo Tebnilums zu Limbach i. &. Jedes ber nahfolgenden 


7 Selbitenierrihswerte ih für ih vouftaudia abseihlofen und benimmt jedes mit 
der umteriten Stufe, 


Der Bauwerksmeilter. 


Handbuch 4 Huebildung v. Baugewerte· 
melttern, verfakt v. DO. Karnad. Jede Tief. 
Br. 


Mafdinenkonfruktenr. 


| Handbuch z. Ausb. v. Mafcinentechnifern 
it. Konftriifteuren, verfaßt v. O. Starnad. 

Jede Lieferung 60 Pt. 
Sanbb. i 


Der Werkmeister. Sr + 


Bert: Nafhinenmeiltern, Betriebaleitern 
x., verfaßt v. D. Starnad. Jede viel.60 Bf. 


Der Tiefbantecniker. 3%, Ber Monteur, Air 


Ansblibung v. Tiefbaudechnitern, verfaht u. Maihinik. Höb. 3. Ausb, vo. Diom 
von D. Marmad. Jede Lieferumg 60 BE. | temren 2. d. ©. Harnad. Jede Lief. 60 Br. 


Handbuch 3. Mnab. Bon Üleltrotedmitern, 
Elekrotechnische Schule. vziası o. 5. sans Ace cur 80 Wr 
— Zimtlihe Werte find and in Pradtmappeubänden ie 7 Mark zu haben. — 

Diele rütmtichle bekannten u. m. db. Jachteſſe morsügl. beirteilten @elbit- 
unterrihtöwerfe, bie von ber Pireftion des Tehnilums Limbach i. 2. unter 
Mimwirtung zahlreicher, tüchtiger Fachleute berausgegeben find, fegen keinerlei bei. 
Bortenntwiife voraus, fle ermögl. es jedem itrebfamen Teaniter, ohme dem Beſuch 
einer techmifcen Fachſchule fi dasjenige Willen und Können auzu- 
eignen, beifen ein Terhniler bebarf. 

Die Geibitumterrichtöwerle behandeln In eimfaber, ſewohl bem Ingeübteren wie | 
and bem ſchon Trortgelhrittenen Leider verſtandlſcher Form ale Webieie ber Gleſftros 
ee berichungbmweile bes Maidinenbaueb, besichungsmelle des Ged= umb 

efbanrs. 

Tem fleikigen und gielbewuht bormärtsittebenben Techniker Iit baburd eine 
vorsägliche Weiegembeit geboten, ohme gröheren Aufwand an Web u. o&me feine 
deruſtiche Thatigteit unterbrechen gu mäüfen, alle technifchen Letzrgegenſtände grümbr 
lichſt zit erlernen. Wer ficd in das Studium biejer Briefe mid Grnit vertieft und an 
ber Hand biejes wehldurchdachten, planmäßig angelegten Lehrmittels von Stufe zu 
Stnfe fortichreiser, wird ſich gediegne Stenminiffe aut allem Gebieten feines Faches 
erwerben und unſtreitig bie Ichöniten mub morteithafteiten Grfolge ersielen, 
Fir bieiemigen, weiche danach itreben, auf Grund des Studiums biefer Werke eine 
Fach : Prüfung abzulegen ober eine hedere Hlafle bes Tedmilum gu erreichen, 

sei Folgendes bemserft: Da am Tednitum su Limbad i. &. nur 
nach vorlschend beisriebenen Werfen wnierrihtet wird, ih es bem Mleihigen Schüler 
ermöglite, eine oder mehrere lafien gu Überforingen, wenn er bie mötigen Mennstmifle 
nadmelt, wie ferner auch Die Finrichtung getroffen äft, daß ftrebiame Techniter durch 
das Studium unfrer Werte ohne Being des Technikums eine der dort br: 
ſtehenden Fadhpräfungen ablegen tönnen, wenn Me nachwellen, daß fie die nötigen 
Aennaniſſe erworben haben. Dat ein Schüler die Aadıprifung erfolgreidı abgelegt, J 


fo erhält er ein Reiſezeugnis. 
iebe Buchhandlung zu beziehen, ſowie durch 


Diele Werke jind du 
Bonneh & Bacıfeld. un. 4. Potsdam. 


Per Polier. ri. 


tieinen MWeittern, perſaſzt v. T. Htarnad. 
Jede Lieferung 6G Pr. 
Dand· 
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Mut ter for ort frei. 
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Bad Rissingen 


Logierhaus Benner 
jenfeits der Saale. 

e Schönborn Straße 24 @ 
empfiehlt ichön frei gelegne Woh- 
nungen zu billigen Breiien. 
BEE Neu angelegter groher arten, 


7, umgerreihbarer 
breit 






14) cu 


| eise- Ehevint 
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Frankfurt aim 
' Hotel Lölner Hof. 


Befiger: Herrmann Yaab. 


Gegenüber des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 00 Beiten 
bet mäßigen Preiien. 


Bier» und Wein-Reftaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Zeitung”, 
„Dertihe Bad, „Tas 
Boll“, „Deutiche Heitung*, 
„Deutiche Tageszeitung“, 
„Deutich » Soziale Blätter”, 
u. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 


VERIEE Na BEE EEE ya | 
in allen — 


patente beſorgel 


Dr. Hüberlein & Co., Berlin NW. 6. 
Pateniſtreitigleiten, Nichtigleit®> u: 
Löihungstflagen, Gutachten, Patent ⸗ 
verwertung, Einiprüdye, Auszüge. 
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—* unb ber FX 
Deutſche Staat. 
—7 13. Huflage, Br 
ba 

Bon D. Kaubdh, Nr 
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& FF 
Sichere Eriften;. 


Für einen Kaufmann mit 5 bis 
6000 Mark Bermögen bietet jich in 
einer Nefidenzfiadt Thüringens 
günftige Gelegenheit fich felbhändig 
zu maden durd Peteiligung an 
einem nachweislich nupbringenden 
Unternehmen. 

Grundjtid, Gebäude u. Dampf» 
fraft find vorhanden, nur Belriebs» 
ja u. faufmänniiche Straft 
e 


g. befördert unter M. M. 10 | Zeitungen: 


die Gehdfisn. dis. Blattes. 
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Hannoverfche ‚Fandesbank, 


Grunökapilat 


1000000 Mark. 


Fernfpreder 269. Hannover, Marienfraße 2. 
Am Aegidienthorplatz. 
Ankauf und Verlauf von Wertpapieren. 


Disfontirung von Wechſeln; 


Annahme von 


Einlöſung von Zinsicheinen; 
Sparfafiengeldern 


mit täglicher bei quter Berziniung, 


Zi. 


4v. H. 








BEE Das Beſfte vom Beiten! TE 


mit dem 


Graf Walter Pürkler: Zigarette 


Drefchflegel. 


Mit und ohne Mundftäd. 
Preis fur 100 Stuck 3 Markfranko gegen Einjendung des Betrages. 
Bei 500 Erürf 10 v. S., bei I000 Stück 15 0.5. Rabatt. 


Bigaretten - Fabrik Bernh. Berg, 


Berlin R., 


Kleine Samburgerftraße 15. 





\ Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gures Bad, billige Penſion, Bahnitation, 
Direkte Dampfſchiffsverbindung mit Kiel und Tübeck. 

Mitglieder der „Dentihen Badegeſellichaft Heiligen: 


hafen“ haben im 
burg‘, „Warteburg‘, „ 


und „Dunfers Hotel“ 10*, 


L 


„ogierhaus', 
Zum Kronprinzen”, 


dem Hotel „Stadt Dame 
„Nebers Hotel“ 
Ermäßigung. 











An der Pleisse 8. 


WuB Geöfinet bis morgens 


300 Zeitungen, Depeschen u. 


Leipzig, Chemniz, Hambu 


Altona, Halle a 8. 


Jeden Vormittag: 
Bouillon und Pasteten. 


4 Uhr. ug 


Hochachtungssoll H. Rühlemann. 


Verg leichen Sie 


EU gie in Herrenkleiderstoffen 
In Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann gg Sie bestimmt: te) 








— — 7 nf 





Restaurant ‚Zur Klemme“: 


empfiehlt kräftigen Mittagotifdy und gute 
Deutſch· —— Deutſche Wacht“, 


von Ad. Klemm, 


(Ede Uferftr.) 
iere, 


liegen aus 


——— — 


Kursberichte. Städte- Adress- 
bücher * —— Dresden, 
urg- 


Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 
liegen zur geil, Benutzung aus, 


eipzig, Blũcherſtr. 34 


„BDeutiher Michel“ 


| 





mas 
-jqauıg (00 
"Teyd az af) 





Bad Pyrmont. 


Richters Penlion. 


— Chriftl. Rurpenfion. —— 


| Hopfenblüthe!. 


Berlin W., Unter den Linden 27, 


EEE — — — 0 ⸗ u, B | 


YAFE MERKUR 


aller grösseren Staaten | 
Leipzig, #44009442464424% 


ı 


neben staffee Bauer. 

Schenswerteites Lokal 
Reſidenz. 

Mauriſche Hallen. 


Taglich in den altdentichen Pracht⸗ 
jälen bei freiem Cintritt: 
Großes Kongert. 

Großer Frühitüd-, Mittag: u 

Abend⸗Tiſch nach der Starte. 
Bögom- u. Münchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Bereine u. Gelellichaften. 

Fernſprecher: I. 2046 


Hermann Rieprich. 


Oftfeebad 
Miendorf, 


Fürſtentum Lübed 
»Dilla Hardt“ 
Vornchmes Kamilienpenfionat. 


= 
* Auskunft durch 


We Wilhelm Ohrt, Suchbandler 
braucht eisen 


drder Leſer Kautichufitempel. 


Vollſtändigen Trudapparat zum 

Druden v. Udreſſen, Starten, Preis 

liiten ulm. von 1,5 ME. an, 
Mujterbuch umkonjt ı. frei. 
mil Haiier, Stempelfabrif, 
Berlin Ri 55, Invalidenſir. 100, 


Deutſciuer Arug. 


Antijemiten : ineive, Chemmis. 
Lohſiraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 
Ausſchant: 

Böhmisch, Lichtenhamer, Tucherihes 
Tunfel und Tichorrbräu. 
Borz ügl. Speiſen. flotte Bedienung 

Emil Arne. 


der 


* 
* 
vs 





Fr Pe > 
Staffee, Thee, Cacao 
faufen Sie vortcilbait in meinem 
Sprezini-(Heihäft. Verſandt nad 
auswärts pünftlih. Breisliſten 
frei zu Dieniten. 
Yonis Th. Wolff. 
Breslau, Roſenthalerſir. 13a. 








Beräudierten Scinken, 
beite hiefige Dauerware, tm Gewicht 
von 8-11 Pid., das Eid. 95 Pig. 
verjenden unter Nachnabıne 
6.9. Mener & Go,, 
Wagenjeld. 





Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NE. 52, Paulftr. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin NW., Drepieftr. 8.- 
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oralen Blättern. 





Derfin- Leipzig, den 24. Auguft 1899. 











Br. 575. 
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Ein Bational-Sorialer in tanfend Arngften! Herr 
9. ©. Erdmannsdörfier in Marburg überjendet uns folgende 
Beridhtigung: 

Die in Mr. 573 der „Deutih-Sozialen Blätter“ vom 
10. Auguft 1899 meine Perſon betreffenden Mitteilungen 
bitte ich wie folgt richtig zu ftellen: 

1. Es iſt unwahr, daß id) in der Marburger Verſamm- 
Lung gegen das Zuchthausgeleg einem Sozialdemofraten „nahe 
gelegt“ Hätte, die Antijemiten „gehörig vorzunehmen.“ 
Ebenjo unwahr it es, daß ich den Sozialdemofraten „zu 
Hilfe gerufen“ hätte. Wahrheit iſt es, daß id) jelbft (als 
Neferent) unmittelbar nach dem Antijemiten gegen dieſen 
geſprochen habe. 

2, Es ift unwahr, daß die Mebnerlifte, um dem Sozial: 
demofraren „Stoff gegen den Antifemiten zu geben, gegen 
die vorhergetroffne Verabredung umgeworfen worben jei. 
Wahrheit ift vielmehr, daß die Neibenfolge (Antifemit — 
Sozialdemofrat) vorher geäußerten Wünſchen entiprad). 

Daß wir dieſe „Berichtigung“ micht Schon in voriger Nummer 

abdrudten, bat den Einfender fo erboit, daß er in der „Heil. 
Landesztg.“ alio über die „Deutſch-Sozialen BL.“ berzieht: 

„Die Nobleſſe ihrer Stampfesweile ermweift ſich zunächſt 

darin, daß fie eine ihnen eingeichrieben zugegangne Berichtigung 


wegen der entitellten Mitteilungen über die Marburger Anti» 


zuchtgaus-Berfammlung einfach nicht aufgenommen haben. 
Ich will nicht unterfuchen, ob es ſonderlich ‚deutich‘ iſt, einen 
Gegner erft mit ganz entflellten Nachrichten zu regalieren 
und fich dann der gefeplichen Verpflichtung zu entziehen, eine 
wahrheitsgetreue Berichtigung des Angegrifinen aufzunehmen. 
Jedenfalls wird nod die Stantsanwaltichaft ein weiteres 
Mort in dieſer Berichtigungs-Angelegenheit iprechen, da ic) 
nicht geionnen bin, auf mein qutes Recht zu verzichten, und 
die nötigen Schritte daher bereits gethan habe.“ 
Herr Hans E. hätte das Porto und den Briefbogen an 
die Staatsanwaltichaft jparen fünnen; da er ſich aber einmal 


\ 





in Unfoften geitürgt hat, mag er ſich auch noch einige Tage 
den Kopf zerbrechen, weshalb feine „Berichtigung“ erft heute | 
kommt. Die Antwort der Staatsanmwaltichaft wird nicht ausbleiben. | 


Zu der Berichtigung jelbit bemerfen wir, dab wir Herrn 
Hans Erdmannsdörffer ja gar nicht verdächtigt haben. Wir 
gaben deutlich die Duelle „Mittelveutiche Sonntagsztg.* an und 
da die Nachricht dieies ſozialdemokratiſchen Organs wörtlich in 
einem längern Artifel au von dem früher von Herm Dans 
Erbmannsdörffer geleiteten „Deutjchen Watte” in Hamburg 
übernommen wurde (Nr. 60 vom 29. v. M.), fonnten wir 
nicht zweifeln, das fie richtig war. Denn es wäre bod) ein 
ftarfes Stüd, wenn ein sozialdemofratifcher Agitator ſolche 
Behauptungen ohne einen Schimmer von Beweis in die Welt 
ſetzen würde. Im „D. Bl.“ bat außerdem der fo jchreibjelige 
Herr Hans €. bis heute nichts berichtigt! 


Partei-Radridten. 

Alle Anträge für den Parteitıg müſſen bis zum 27. d. M. 
bei der Hauptgeichäftsitelle, Berlin W. 35, eingereicht 
fein. Später eingehende Anträge fünnen feine Berüd- 
fihtigung mebr finden. 

aul Irmiſch F. Zu Großlichterfelde verftarb in ber 
Racht vom 14. zum 15. d. M. nad) ſchwerer Krankheit Herr 
Paul Irmiſch, der jahrelang ein eifriger und treuer Mitftreiter 
in der Berliner Bewegung war. Längere Zeit befleidete er 


das Amt eines Vorſitzenden in der Antiſemiten-Liga, die unter 
feiner Führung beſonders rührige Thätigfeit entfaltete, — 
Wenn Irmiſch auch ſeit Jahren ſich aus genügenden 
perjönlichen Gründen von der mitthätigen Teilnahme an ber 
Bewegung zurüdzichen mußte, jo ſchlug jein Herz doch bis zum 
legten Augenblide treu für unſre gute Sache. — Der verewigte 
war gaftfrei, aufopfernd und hilfsbereit oft über feine Kräfte. 
Bei allen, die ihn fannten, wird fein Andenfen in Ehren fort- 
leben. Er hinterläßt jeine Wittwe mit drei unerzognen Kindern. 


Aus dem Wahltreije Pirna wird der „Deutichen Tages» 
zeitung“ geichrieben: Der Wahlaufruf für den frühern deutich- 
lozialen Neichstagsabgeordneten Lotze ift nunmehr erichienen. 
Er trägt die Unterſchriften des foniervativen Yandesvereins für 
das Königreich Sachen, des „Bundes der Landwirte“ und ber 
deutichiozialen Reformpartei. Außerdem haben fid) aber noch 
eine ganze Reihe von Herren unterzeichnet, die der national: 
liberalen Partei angehören und nahe itchen. Zu den Unter 
zeichnern gehört aud der Fortichrittliche Landtagsabgeordnete 
Frenzel; er bat damit bewielen, daß ihm der deutichloziale 
Kandidat näher steht als der deutichfreifinnige, Das iſt bes 
zeidmend für die Verhältniffe im Streile überhaupt. Der Kreis 
war früher fait durchaus fortichrittlih und infolgedeſſen auch 
lange Zeit freifinnig vertreten. In der Hauptitadt des Kreiles 
beitand ein freifinniges Tageblatt, das unter großen Opfern 
ins Leben gerufen worden war, aber vor einiger Jeit ſang— 
und flanglos von der Vildfläche verſchwunden ift. Die meiften 
Xofalblätter des Kreiſes hatten früher einen fortichrittlichen An— 
jtrich, jegt find fie faft ausnahmslos antiiemitiichefonierpativ. 
Daß der Freiſinn weientliche Erfolge erzielen werde, glaubt er ' 
wohl jelbft nicht. Seine Verfammlungen verpuffen wirkungs— 
los und haben den einzigen Erfolg, dab die Sozialdemokraten, 
die ſonſt fait nirgends Säle befommen, ihre Weisheit zu 
Markte tragen fönnen. Was der freifinnige Kandidat, der im 
Kreiſe befannt und geachtet iſt, qut macht, Das verberben Die 
Berliner Herren Kopſch, Müller (Sagan), Wiener ulm, wieder. 
Mer da weiß, welche Abneigung gegen das Berlinertum grade 
in unserm greife herricht, der wird zu der Anschauung fommen 
müllen, daß es von der freifinnigen Parteileitung nicht ſonder— 
lich geſchickt war, die Berliner Parteigrößen mobil zu machen. 
Ste fonnte freilich nicht anders, da in Sachſen felbft der Frei— 
ſinn außer dem befannten und viel durchgefallnen Direktor 
Schmidt faum einen Nedner fein nennt, lebrigens dürfte der 
Ausfall der Wahl zur Klärung des Parteiverhältnifies weſent— 
lich beitragen. Nach menjchlicher Borausficht wird es zur 
Stichwahl fommen und ber Freiſinn dann Farbe darüber be- 
fennen müſſen, ob er die Sozialbemofraten für das Fleinere 
Uebel hält. 

Frankfurt (Main). Einen Reinfall ohne Gleichen hat ſich 
der Magijtrat unfrer lieben Judenſtadt geleiftet. Seine Alage 
um einitweilige” Verfügung gegen den Gaſtwirt Yaas (Stölner 
Hof) auf Räumung des Würgerfteiges vor feinem Haufe 
(vergl. Nr. 568) ift in allen Inſtanzen foftenpflichtig abgewieſen, 
fo daß er num im ordentlichen Klagewege die Sache ausfechten 
fann. Ob er damit mehr Erfolg haben wird, bezweifeln mir 
jehr, da ja dod das Polizei-Präfidium bereits gegen den 
Magiftrat entſchied und der angeblich ſchlecht behandelte 
Angeber, auf deſſen Ausfage ſich die lage ftügt, ein Jude 
aus... Nemporf if! 

Ans Baden. Außer den in voriger Nummer genannten 
drei Yandtags-Wahlfreifen haf eine am 13. d. M. in Heidel- 
berg tagende Landes-Bertrauensmänner-Berfammlung bejchloflen, 
nod) den 12, Wahlbezirk (Müllheim), den 44. Wahlbezirk 


(Schwegingen), den 52. Wahlbezirf (Eberbach-Buchen) und ben 
53. Wahlbezirkl (Mosbach) in Angriff zu nehmen. Die Kan— 
didaten für dieie Wahlfreife werden noch befannt gegeben. Der 
Vorſtand des Landesverbandes bittet alle Barteifreunde drinaend, 
ihn mit Gelbmitteln bei diefer Wahl zu unterftüben, um den 
bisherigen beiden Abgeorbneten noch einige Kollegen zu geben. 
Beiträge nehmen entgegen bie Herren Pfarrer Specht (Zell, 
Wieſenthal) und G. Stachel (Heibelberg). — 

Abg. Pfiiterer eritattete am 13. d. M. den Wählern in 
Hohenſachſen und Lützelſachſen Bericht über feine parla- 
mentarische Thätigfeit. — 

In Neunfirhen und Nedargeradı (52. Bezirf) fanden 
zur Eröffnung des Wahlfampfes ——— ſtatt, über die 
das Zentrumsblat „Pfälger Bote“ berichtet: Die Antifemiten 
haben einen bemerkenswerten Erfolg zu verzeichnen. Die Neun— 
fircher Perfammlung war von zweibhundert Perſonen beſucht, 


während in der von den Nationalliberalen vor zwölf Tagen | 
Es 
darf feines Beweiſes, daß die von der antiſemitiſchen Partei | 


veranitalteten Berfammlung nur jechszig Perſonen waren. 
aufgeftellten Wahlmänner ficher gewählt werden. Für die 
demokratiſche Kandidatur iſt hier feine Stimmung. 

Aus Kurheſſen. Der Landesverband für Kurheſſen und 
Waldeck wird am 3. d. M. zu Kaſſel in Schaubs Garten feinen 
Rerbandstag abhalten. 

Krefeld. Der Provinzial-Rerband für Nheinland 
hielt am 13. d. M. bier feinen diesjährigen Verbandstag ab, 
der ungleich zahlreicher bejucht war wie jeine Vorgänger. Der 
erite Vorſihende, Herr Tebay (Düſſeldorf) erflärte in dem Be— 
richte des Borjtandes, daß die Bewegung wohl andauernde und 
gute Fortichritte made, fie aber augenblicklich inſofern etwas 
ftillftehe als es innerhalb des Verbandes an geeigneten PBerfönlich- 
feiten fehle, die durd Vorträge die Ausbreitung der Sadıe 
fördern helfen fönnten. Er hoffe aber, daß ſich dieſer Uebel— 
ftand bald heben laflen werde. — Der Kaſſenwart fonnte die 
erfreuliche Thatiache von einem Ueberſchuß von vierhundert Marf 
feitftellen. Er betonte dabei, daß von einem „toten Punkte“, 
von dem Abg. v. Viebermann mit Necht geiprochen habe, dann 
feine Nede mehr fein fönne, wenn jeder Angehörige der Partei 
feine Schuldigfeit thun würde. 

Die bier ericheinende „Deutiche Ztg.“ wurde darauf zum 
Verbands-Drgan gewählt und außerdem beichlofien, alljährlid 
mindeſtens vier Vorftandsfigungen abzuhalten. 

Nach einem gemeinichaftlichen Mittageſſen lehnte man den 
Antrag auf Anftellung eines ftändigen Verbandsiefretärs ab, 
dagegen foll der Verband in regelmäßiger Neihenfolge tüchtige 
Redner von außerhalb veranlafien, im Verbandsgebiete Vorträge 
zu halten. 


Bei der Wahl des Norftandes wurde der bisherige erite | 


Vorſihende zum Ehren-Vorſihenden ernannt, im übrigen bilden | 
zu einer Geldſtrafe von je 


ben Vorjtand ni die Herren: Bovenkerf (Duisburg), erfter Vor— 
figender; Schäfer (Gerresheim), zweiter Vorfipender; Schmitz 
(Krefeld), Kaſſenwart und Wolf (Duisburg), Schriftführer. 
Damit war die Tagesordnung erledigt und nun hielt Herr 
Dr. König (Witten) einen längern Bortrag, der ſich mit den 
Erfolgen des Antifemitismus beichäftigte und begeilterte Zus 
ftimmung fand. Verſchiedne Telegramme, die aus dem Ver— 
bandögebiete eingelaufen waren, erregten große Freude, ebenjo 
die zum Schluß an den Abg. von Liebermann abgelandte 
Depeſche des Inhalts: „Unferm tapfern Führer fpricht un— 
erfchütterliches Vertrauen aus Rheinischer Verbandstag Krefeld. 
Tebay. Bovenferf. Dr. König.“ 

„iu grenzenlojer Verlegenheit“ jollen wir uns befinden, 
weil wir die Schimpfereien des Herrn Hans Erdmannsdörffer 
egen den Abg. Werner in voriger Nummer nur im Sprech— 
—* behandelten. Wenn Herr Hans E. noch nicht gemerkt hat, 
wie uns die Tinte und die Druckerſchwärze leid thut, die wir 
um ihn verſchwenden, ſo fönnen wir ihm nicht helfen. Auf 
feinen brittehalb Spalten langen neuen Erguß in der „Beil. 
Landesztg.“ bier einzugeben, haben- wir feine Veranlaſſung, 
zumal Abg. Werner uns zu der Mitteilung ermächtigte, dab er 
gegen Herrn. Hans Erbmannsdörffer Privatflage angeftrengt hat. 
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Aus Heilen. Bei den bevoritehenden Landtagswahlen hat 
der heſſiſche Banernbund die Wahlkreiſe Hungen-Lich 
(Ada. Köhler), Gießen-Land (Abg. Bähr) und Reichelsheim— 
Fürth (Abg. Ripper) zu verteidigen. Außerdem werden wahr. 
fcheinlich in den reifen Büdingen-Altenitadt, Homberg fieder: 
ohmen und NAlsfeld-Yand Kandidaten aufgeftellt werden. in 
Nidda-Drtenberg wurde bereits Gutspädter Schuch (Schlei 
felderhof) zum Kandidaten ernannt und in Gießen-Land anlıele 
des Abg. Bähr der frühere Neichitagsabgeorbnnete Hirſchel. 

Leipzig. In der geichäftlichen Sihum 
vom 28. juli wurde beichloffen folgende Ber 
fammlungen ujw. abzuhalten: 

8. September: Vortrag (G. F.) „Freeſt 
Schrift ‚Kabrifantenglüd' und die ‚Leipziger 
Volkszeitung‘ *. 

6. Dftober: Vortrag (K. T.) „Die Woh 


Mittwoch, 11. Oktober: Deffentlihe Diftrifts-Ber 
fammlung im Südviertel. Vortrag (F. S.): „Mill ve 
Sozialdemokratie in Wirflichfeit eine Hebung der ſchaffenden 
Stände?" 

17. November: Vortrag (P. R.): „Das deutſche Han 
werf einſt umd jet”. 

Hamburg. Ale Zuschriften, Die den Parteitag betreffen, 
Betellungen von Wohnungen, Freiquartieren ufw. find möglist 
bald an den Abg. Naab, Hamburg 5, zu richten. 


Verſammlungen der dentſchſozialen Reformvereine*) finder 





nungsfrage*. 


in Düdelsheim (Mr. Büdingen) am 27. bei Gaftwirt Däl:; 
in Elberfeld jeden Montag 8), Uhr in den „Pier \ahre 
zeiten” (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Natsteller; 

in Leipzig jeden Freitag 8"), Uhr im „Eldorado”, Piuhen 
borferitr. AT; 

Mannheim jeden Dienjtag 9 Uhr bei Uebler, Kailerring 32; 

Nordhanien am 25. Auguft und 1. September im deu „ori 
Yinden”; 

Stuttgart jeden Donnerftag 8'/, Uhr im „Badiſchen Se, 
alter Boftplap. 


in 
in 


in 


Israel im Sonflift mit den Landesgeſetzen. 


Wie Iorael reid; wird. Die Kaufleute erfter Gilde Moilte] 
Kir und Shmul Sad, bie in Kiſchinew einen großen — und 
Kohlenhandel betrieben, übervorteilten ihre Kunden im der Beile, dab 
fie das gefaufte Holz um. nur bis höchſtens vier Fünftel des rechnungs ⸗ 
mäßigen Gewichtes Tieferten. Wiederholt wurde Das durch Radıwiagen 
auf der jtäbtifhen Waage feftgefielt. Das Kiſchinewer Beutigeh) 
verurteilte die Genannten zum einer Gefängnishaft vom je zwei Monaten, 
Kant Nubel und zum Verluſie Des Achte, 1 
wieder Handel treiben zu dürfen. Das Urieil erregte natürlih große? 
Auffehen, „man" ftaunte darüber, dab auch reiche Kaufleute zu einer 10 
harten Strafe verurteilt wurden. Richt nur um ſich —— 
fondern hauptſächtlich um für ſich den geliebten Handel mirder ze tt 
ringen, bradıten die beiden Juden bie Angelegenheit vor bie Oiehert 
@erichtepalata. Tropbem fie drei Nehtsanmalte zur Unterfiägung bater 
und dem Gerichte Glauben machen wollten, ee fei doch ung! 
da ſich reiche Leute einen io groben Betrug ui Schulden formen Lihen 
würden, blieb «6 bei dem erfien Urteil, da die Thatjache des —5 
nicht ——— war. — Wenn doch ſolche Urteile im Deutſchen Acid 
aud möglidy wären! 
Um das Prehgelch zu umgehen verkaufte der Gejäälan, 
Abolf Kahn zu Wien alte Yeitungen (fliegende Blätter ulm). Ba 


* — — —— * pier". Fünf 6 
e bat der findige Hebräer daber zu zahlen. B 
egen Verlebung der Wehrpfli mwurbe vom Landgenti 


k — —— Goldmeier —— in eine Gr- 
afe von art genommen. ſet 
Eine unbefugte Lonerie veranftalteie der Gaſtwirth 2896 
Lewinfohn zu 3 weshalb er vom Schöfſengericht in vie 

Mark Strafe genommen wurde. 








. diefer Stelle finden allwöchentlich bie geplanten Sulammer 
fünfte une he dee —— Bir bitten bie —5 
Bereins · Vorſtaͤnde uns bie entſprechenden Angaben bis zum 
jeder Woche zulommen zu laffen. 
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ucnepper, Gine Anzahl Stofie im Werte von höchſtens zwanzig 
Mark jhmierte der Handelsmann Heumann Kaweß aus Mitau (Aub- 
land) einem biedern Sadien in Mügeln für 56 Mart an. Das 
— zu Dresden fühnte dieſe That mit zwei Wochen Gefängnis. 

£re — — Der Kaufmann Sally Gronemann jtand 
vor dem Schöffengericht zu Berlin unter der Bejhuldigung, einem andern 
bet einer Arafbaren Pfand ; Hinterziehung Hilfe geleiftet zu haben. Da 
der Angeflagte eine Zeit lang nicht zu finden war, hatte man ihn in 
Unterfuhungsbaft genommen, in ber er vierzehn Tage fteden mußte. 
Das Gericht fonnte fih aber von der Schuld des Augellagten nicht 
überzeugen und foradı ihn deshalb frei. 

ttliche Iuden, Wegen Verbreitung unzüchtiger Schriften darf 
der „Sournalift" Ludwig Blättmer zu Hamburg die Staatslaffe um 
. Wart bereichern. — 

n deutichen Rindern im Alter von faum jehs Jahren verging 
fih miederholt der Gierbändler JIſidor Sternberg zu Koblenz. 
Obwohl der Staatsanwalt ſechszehn Monate Gefängnis beantragte, 
billigte das Yandgeriht dem Wüjtling mildernde Umſſände zu, ſodaß 
er nur neun Monate zu figen hat. Sclbjiverjtändlich wird dem Scheujal 
auch noch die Unterfuchungshaft angerechnet. 





Nene Bücher. 


(Ale bier angeselaten Bücher Find durd unfre Weichältsftente Berlin NE, 52 oder durch 
lede Buhbandbintig zu bestehen.) 


Mt das Ziel, welches Wichern der Boltsfirche fiedte, erreicht? Bor» 
trag, gehalten in der vierten Hauptverfammlung der freien firdhlich- 
fozialen Konferenz zu Berlin am 12, April 1899 von Paſtor Mahblina. 
Rorfteber der Hamburger Stabtmijfion. Berlin 189. 40 Seiten. 
Breis 50 *fg. 

Man muß es ber firhlich-iogialen Konferenz Tank miffen, daß fie 
dieſen treiflihen Vortrag durdy den Drud weitern Streifen zugänglich 

emadt hat. Mahling bat mit großem Fleiß die in Betracht fommenden 

nidauungen Wicherns, die ſich in deifen Vorträgen und Schriften ger» 
fireut finden, zufammengeftellt und damit im überfichtlicher Weite gezeigt, 
melches Frogramm Wichern bet jeiner Wirlſamken befolgt. Man braudt 
mer zu willen, melde hohe Aufgabe Wichern der Kirche zugewielen bat, 
um auf die frage des Themas jelbit Die verneinende Antwort zu — 
Bon einer Erneuerung der Kirche und des Volles durch Die Innere 
Miſſion, von einer fauerteigartigen Durhdringung des gefamten Bolls- 


förpers mit den Kräften des Heiches @ottes ift leider wenig zu ipüren. | 


Ia, man muß nod weiter gehen und Wahling auch darin Recht geben, 
daß die Hirde nicht einmal mit Ernft den ir von Wicdhern geitedten 
Hiele nachjagt. Den Anfang zur Beſſerung ſieht Berjaffer in Ueberein- 
immung mit Wichern in einer gründlichen Umgeſtaltung ber bejtehenden 
Konfirmation Praris. Nicht nur Geiſtliche, ſondern auch Yaien, denen 
das Bohl ihrer Kirche am Herzen liegt, leien auf den Vortrag auf 
merkiam gemacht. Sn. 
Dtto von Bismard als Chrift. Von Paul Rafing. Mit einem 
Bildniffe des großen Kanzlers. Leipzig 1898. VIII und 75 Eeiten. 
Freis 50 Big. 
An den öffentlichen Bottesdienften bat Fürſt Bismard zwar nur 
jelten —— Darin darf man aber keine Gleichgültigkeit oder 
ar Feindſchaft gegen feine Kirche erlennen. Einen „ſtrammgläubigen 
hrijten“ nannte ſich Bistnarck gelegentlich felbft und zahlreiche Ausſprüche 
bes großen Mannes find befanmt geworden, wonad er einzig und allein 


aus feinem Ehriftenglauben die Kraft jchöpfe, feinen fchweren Beruf zu | 


erfülen. In der vorliegenden Schrift find eine Fülle von Zügen aus 
Vismards Leben und Aeußerungen aus feinem Munde ——— 
etragen, die ihn als echten Ehriflen bewähren. Bismards angebliche 
Austalung über die antiſemitiſche Bewegung. die Verfaſſer jelbit nicht 
für forreli wiedergegeben hält, hätte er lieber fortlaiien jollen. Der 
Seite 165 erwähnte Freund Bismards fchreibt fidh nicht Andres, jondern 
Andrae, ift auch nicht Paftor, fondern @utsbefiger im Roman. 
—an. 

Bei der Schriftleitung gingen folgende Bücher nfw. ein, 
beren Beiprehung wir uns vorbehalten: 

„Jatichlo von Köpenick“, ein vaterländiiches Schaujpiel von Otlo 
Heinrich Bödler. Schöneberg bei Berlin. Preis 20 Pig. 

Der Scherer. Grftes iluftriertes Tiroler Wipblatt für Politik, Kunjt 
und Geben. Wr. 8. Innsbrud. 

Konfeffiomalität und Nationalität in ihrem gegenfeitigen Berhältnifie. 
Ein Vortrag, gehalten auf der Meißner Ktirchen und Rajtoraltonferenz 
= Dr. en Hartung, Pfarrer an der Petersfirche zu Yeipzig. Leipzig 

9. 60 #ig. 


Brieflaften. 


9, Dortmund, Für die Herren gilt ebenfalls bas im zmweitlegten 
Abjage unjers Artikels in Nr. 574 (Beilage) Geſagte. Laſſen Sie dem 
Macher des Blattes doch bie Beilage zufommen. Beito! 
3. Dantend erbalten. Hoffen es auf einmal bringen zu können. 
Dr. &, Magdeburg. mmer gadern laſſen! Ihren Artifel möchten 
mir nicht abdruden, weil das Blatt erftens zu bebeutungslos und 
weitens nicht ernft zu nehmen ift. Als Bermeis für das erfte nannten 
te ja ſchon die umſangreiche Scheerenarbeit und für das zweite zeugt 


| die verftändmiel..... eichte Behandlung unirer Iegten PüdlerBemerkung. 
Nichts für ungut! 
B. Schwenningen. 
werden. ©. Gr. 
Köln · Riehl Für die nächfte Nummer zurüdgelegt. 


Mußte wegen Naummangels zurüchgeſtellt 


Eingegangne Anfragen. 


It das Pelzwarengeſchäft zum Pfau in Dresden (Nobert Gatbeczfa) 
in beutihen Händen? 


GEmpfangs:Beiheinigung. 
Für die Barteikafje gingen ein beim Kaſſenwart Dr. Lielhaben: 
N, Müller, Linden DM Mark; Berir. d. Staatsbürger Zeitung 2 Mart; 
Juſtizrat G. in Schw. für eine etwaige Griagwahl in Dels-Wartenberg 
54,44 Mart. 
Kerner gingen ein für die Erſatzwahl in Pirna durch Dr. Gieſe 
vom deutichiogialen Neformverein in Sminemünde 30 Mark, 


Zur Scriften-Berbreitung gingen bei der Geſchäftsſtelle der „Deutich- 
Sozialen Blätter“ ein: Köln (Rhein) 5 Matt, 

Kerner für die Nachwahl in Pirna: ©. R., Prenzlau 5 Mark; Köln 
5 Mark; H., Neuficchen (Erzgeb.) 1 Mart. 





Vergleichen Hie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 


dann kaufen Sie bestimmt bei 


S 
' 








| —— 
—— ——— 
| 75 Pfg-Karte kostenlose Zusendung von Mustern, » 
Patente "nn | Bürgerliches (Hefetbudh 
| —8* — & a Einfäß nebſi feh, 
| Ratenifireitigfeiten, igkeits- u. inführungsgefe 
| Löihungsflagen, Gutachten, Patent | erläuternden ann en nad 


vermwertung, Giniprüche, Auszüge, 


j WEB Scelenswert! 
De) 
Der Kampf 


der Denfichrift und den Neichdtags» 
verhandlungen herausgegeben von 
Dermannm Pils, 
Eynbilus. 
Klciu Oltav, 744 Seiten ftarf, 
Preis eleg. geb ME. 4.50, 
liefern wir, jo lange ber geringe 





gegen das Vorrat reicht. für zivei Mark. 
U „Deutfch-Soziale Blätter, 
on Berlin NW. 52, 
1) Zwanzigstes Jahrbundert, 
3. Jahrg. bis Schluß, fucht zu faufen 


* Herm. Beyer, Leipzig, 


b ee ; Königiir, 97, 


* Preis 1,20 Mt. » Sichere Eriften;. 





3 2 f Für einen Haufmann mit > bis 
Wein-Groß-Handlung | 500 war Vermögen bietet fi) in 
von einer Wefiderzhadt Thüringens 


günftige Gelegenheit ſich jelbftändig 
zu machen dur Beteiligung an 
einem nachmeislich nupbringenden 
— —— 
—— rundftüd, Gebäude u. Dampf» 
Lager Jämtlicher in» und aus» | fraft find vorhanden, nur Betriebs» 
ländiichen Weine. einrichtung at. taufmänniſche Straft 
N Heinheit garantiert. fehlt. 
' Import von Rum, Arrac, Gognar, Ang. befördert unter M. M. 10 
Meine Broben und Breistiite umlonft. | bie Geichäftsh. die. Blatles. 


Schmitz & Co., 


Berlin NW., Stendaler-Straße 1. 
Trernipreder: Mmt 2, 1970, 
Ölegrlimbet 1877, 








Bad Rissingen 


Logierhaus Kenner 
jenfeits der Saale. 
e Schönborn-Strahe 24 @ 
empfiebit ichön frei gelegne Bohr 
nungen zu billigen Preiien. 


BEE” Neu angelegter groher Warten. 


Druffiier Arug. 
Antijemiten : $tneipe, Chemnis. 
Lohſtraße 3, Erdgeſchoß u. 1. Stod. 

Ausihanf: 
Böhmtifc, — rad Tucherſches 
Dunkel und Pſchorrbräu 
Borzügl.Speifen. flotte Bedienung 


Emil Airug. ' 


- „Hopfenblüthe“. 


Berlin W., Unter den Linden 27, | 


neben Kaffee Bauer. 

Sehenswerteites Lokal 
Reſidenz. 

Maurifhe Hallen. 


Täglich in den altdeuntichen Vracht · 
jälen bet jretem Eintritt: 


Großes Ronsert. 
Großer Krühftüd:, Mittag: u. 
Abend⸗Tiſch nadı der Karte. 
Bögom- u. Münchner Bürger-Bräu. 


ber | 





Säle f. Pereine u. Gelellichaften. | 


Aernipredher: I. 2946 
Hermann Rieprich. 


Cepea3 Sunypajay-ınyay) 
»r yanıg /yong-uaogyupwin 
zyenmaadg rn ıgayd 
mo eg — aan any Fa —E 


= DORT 


„Odin“ 





ein Sampfblatt für bie allbentiche | 


Bewegung, 
auf unbedingt deutſchwölliſchem 
Standpunkte, erſcheint jeden Sonn 


abend und koſtet für das Teutiche | 
Neih und Defterreichellngarn bei | 


erfendung unter Streuzband | 
Mar 4.— = fl. 2.50, unter Wer» 
ſchluß Mark 18.— = Il. 8—, für 
das Ausland Wart 5.—. Bu 


ftelungen nehmen wir, fomie alle 
Buchhandlungen und Foftämter | 


en igegen. 
entihvölfifcher Berlag „Odin”, 
München 19, Nemarjirafe 9, 


% __Ofifeebad 
* Hiendorf, 


Furſtentum Lũbeck 
” „Billa Hardt“ 


* — ——— 
* Wilhelm —8 Buchhändler. 
Kaffee, Thee,C Gacao 


faufen Sie vorteilhaft in meinem 
Spesial-Keichäft. 


auswärts pünfilih. Preisliſten 
frei zu Dienften 
“onis Th. Wolff, Bredlan, 


Nofenthalerftr. 13a, 





Verſandt nad | 
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DEE Das Beſte vom Beten! TE 


Graf Walter Pürler- Zigarette 


mit dem Drefchflegel. 
Mit und ohne Mundftüd. 
Preis für 100 Stu 3 Markiranfo gegen Einfendung bed Betrages. 
Bei 300 Stüct 10 v. O., bet 1000 Eräk 15 9.9. Nabatt. 


— Fabrik Bernh. Berg, 


tlin N. Kleine Gamburgerftraße 15. — | 


Geſcimackbolle Gelillaſcie 


aus einem Stück mit beliebg. Stempel 
antiſ. Sternip,, Anſchrift od. dal. 4—5 Reihen) 


in KAalbleder mit Merkbuch 
oder echt Seehumdleder . I 3,50 Matt, 
in echt Juchtenleder . 3,75 Mark. 


Zu beziehen gegen Voreinſendung Des 
Betrages oder unter Nachnahme durch Die 





Ostseebad Heiligenhafen in n Holstein, { 


gutes Bad, billige Penjion, Bahnftation, 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Stiel und Sübe. 


Mitglieder der „Deutihen —— Heiligen: 
bafen” haben im „Sogierhaus“, dem Hotel „Stadt Dame 
burg”, „Warteburg”, „Zum Kronprinzen“, „Rehers Hotel” 
und „Dunfers Hotel“ 10%, Ermäßigung. 
















Kaufen Bie kein Pianino, 


wenn Sie ſich noch nicht das Preis: Berzeihnis von 
Anguit Roth, Stönigl. Port. u. Fürſil. Lipp. Hofpianofabrifant, 
Dagen i. W. Rr. 282 fojtenlos haben kommen lajien. 


von Ad Klemm, 


Restaurant „zur Klemme“ gipäig, Blüchertr. 34 


(&de lierfte.) 
empfiehlt kräftigen Mittagotiſch und ante Biere. 
Zeitungen: „Deutfd- Soziale Blätter“, „Deutihe Baht“, „Deuticher Michel“ 
liegen aus. 


AFE MERKUR 





300 Zeitungen, Depeschen u, 
Kursberichte, Städte-Adress- 
bücher v. Berlin, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Altona, Halle a/$., Paris, 








BRREPRBEN DEE Blattes, Berlin NW. 52. | 


Dresden, ' 


sowie Handels-Adressbücher _ 


aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus. 


Leipzig, #64#0s4224640844 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 


WER Geöfinet bis morgens !/,4 Uhr. ug 
Hochachtungsroll A. —— 


Hannoverfche ‚Fandesbank, 
——— — Mark. 


Fernfpreger 26%. Hannover, Marienfirafe 2. 
Am Aegidienthorplatj. 

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Dislkontirung von Wechſeln; Einlöfung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Berzinfung, 

z. 3.4098. 


Jeden Vormittag: 











| garbinen. 


‚ Ende 


Bad Pyrmont. 
,Kichters Penfion. 


= Chrijtl. Kurpenſion. — 





Frankfurt aim 


Hotel Cölner Hof. 


Befiper: Gerrmnun Land, 


Gegenüber des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preijen. 


Bier« und Bein-Rejtaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbür 
„Deutiche acht⸗ 
Doll“, „Deutiche Zeitung“, 
nDentihe Tageszeitung“, 
„Deutic « Eoziale Blätter”, 
ut. viele andre deutichgefinnte 
Zeitungen liegen aus. 


tung. — 
a 





D. R. 6. M. Ar. 119773, 


Maffenartitel, ſehr bill. Heritelung, 
Schutzvorrichtung gegen Naßmwerden 
der senjternorhänge und Zug 
Die Schußvorridtung 
fan an jedem fenjterflügel oder 
Fenſterbreit leicht angebradt wer⸗ 
den. Die Erfindung ıft verkäuflich. 
Zeichnung und Beichreibung werden 
auf Berlangen zugeſandt. 
Berthold Chemnis, 
Klojter Mansield. 
Feldfir. 3. 


eise- Chevist 


eleganter, wngerrihbarer An · 
zugitof, 140 cm breit, reine 


diefwolle 3 m 12 Dart. 
Ruſter ioforı frei, 


Tuchhaus Roetskes in Düren (Mblb,). 





Beräudierten Schinken, 


beite hieſige Dauerware, im Gewicht 
von 8—11 Pib., das Pb. 95 Pig. 
verienden unter Nadhnabme 
6.9. Mener & Go,, 
Magenfeld, 


Stellen-Gejuch. 
Ein früh. Gaſt- und Landwirt, 
Beteran, 51 Jahr, m. ſ. Fa 
treuer Gefinnungsgenofie, |. J 
beſch. Anfprüdyen Stelung, ſofort 
o. 1. DON. als Hausmeiſtet, Bier» 
reifender od, ähnlichen ren 
unter E. S. an die 
—— bie, Blattes. 
Kaufmann, 
der Zwanziger, beſtens 
empfoblen, ſucht zu ſofort ober 
1. Oftober Bertrauenspoften oder 
Stelung in Geſchäft, mo fpäter 
Beteiligung oder Uebernahme 
möglich. 
Geil. Ung. u. G. F. 28 a 
die Beichäftsn. bfe. Blattes abe. 








Berantmortliher Schriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin N®. 52, Paulfir. 15. — Drud: 9. Bolff, Berlin NB,, Dreyfefr. 8. 


eilage zu den Deutfdj:Sorinlen Blättern. 





 Derfin-Leipjig, den 31. Augufi 189. 





Arbeits: und Seftplan des Parteitages zu Hamburg. | 


Die Auskunftsſtelle befindet fich in der Nähe der Bahn- 
böfe, Bahnhofitraße Nr. 7, Erdgeſchoß, in der Gaſtwirtſchaft von 
G. A. Schumader (Fernſprecher I, 5436). Sie ift von Sonn: 
abend, ben 9. September, mittags zwölf Uhr bis Sonntag, den 
10. September, vormittags elf Uhr geöffnet. Alle auswärtigen 
Teilnehmer werben erlucht, zunächit die Auskunftsitelle aufzu- 
fuchen, wo die Wohnfarten, alle erforderlichen Drudjachen, Teil 
nehmerfarten ulm. entgegengenommen werben Fönnen. 

Am Hannoverichen:, Berliner und Stlofterthor-Bahnhofe 
ftehen bei der Anfunft aller Züge in der genannten Jeit Mits | 
glieder des Empfangs-Husichufles, kenntlich an ſchwarz-weiß— 
roten Rofetten nebit Schleifen, zur Ausfunfts-Erteilung und 
zur Weberführung ber Fremden in die Auskunftsſtelle bereit. 

Am Sonntag wird um elf Uhr vormittags die Auskunfts- 





ftelle in das PVerhandlungshaus „Konvert-Garten”, Neuitädter | 

Fruhlentwiete 59 bis 62 verlegt. 

Sonnabend, den 9. September, wird abends von fieben Uhr 
ab bei der Begrüßung der Gäſte und der gejelligen Zus 
jammenfunft im Iheaterjaal des „Konvent-Garten“ die Ausgabe 
der Teilnehmer und Stimmführerfarten erfolgen. 

Sonntag, den 10. September, vormittags 8°, Uhr: Zuſammen— 
treffen in ber Nusfunftsftelle, Bahnhofſtraße Mr. 7, pünkt 
ich neun Uhr Abmarich in Gruppen 1) durd das ‚reis | 
hafengebiet, 2) nad) der Uhlenhorſt mit Alfterfahrt. 

Die Spaziergänger müffen fpäteftens um 10°, Uhr im 
„Konvent-Garten” eintreffen. 

Doriſelbſt um elf Uhr Beginn der Verhandlungen. Bor: | 
her und während derjelben Ausgabe der mod) mic ent- 
nommmen Teilnehmer: und Stimmführerfarten. 

Schluß der Verhandlungen nachmittags vier Uhr. Als» | 
dann Abmarſch zu den St. Bauli-Xandungsbrüden. Pünktlich 
um fünf Uhr Abfahrt mittelft Dampfichiftes nach Blankeneſe— 
Schulau in das unmittelbar am Elbufer liegende Gaſthaus, 
„zur Schönen Elbausfiht“. Daſelbſt Bolksbeluftigungen, 
Konzert, Preisipiele ulm. 

Rückfahrt abends gegen elf Uhr. 

Montag, ben 11. September, vormittags neun Uhr: Fortſehung 
der Verhandlungen des Barteitages im „Konvent-Garten“. 

Abends acht Uhr: Großer Feftfoimmers im großen Saale 
des „Konvent-Garten”, 

Dienftag, den 12. September, Hafenfahrt und Pefichtigung des 
neuen Boftdampferd der HBamburg-Amerifa-Linie „Graf 
Walderſee“. 

Ueber ſonſtige Beſichtigungen und die Fahrt nach Kiel 
enthalten die beſondern Plane die entſprechenden Mit— 
teilungen. 

Die auswärtigen Teilnehmer erhalten bei Entnahme der 
Teilnehmerfarten unentgeltlich einen Stadtplan, Fahrplan ber 
Eilen- und Straßenbahnen, Flaggenfarte und alle fonit er- 
forberlihen Druckſachen, Abzeichen uſw. 

Ale Zuschriften, Betellungen von Wohnungen, Frei— 
juartieren ſind möglichft bald an den Abg. Raab, Hamburg 5, | 
ju richten. 





Fartei · Aachrichten. 


Weitere Anträge zum Parteitage. Herr Arweb Semerak 
‚Stalung) beantragt. der Barteitag wolle beſchließen: „Es ift ein Ber» 
Int gen bie Ginmanberung ſlawiſcher Arbeiter bezw. bie fchrittmeiie 
Zu ängung ber jlamifchen Arbeiter anzuftreben*. 

Der Deutfhe Reformoerein Dresden beantragt: „Der Partei» 
ag fpridt die Erwartung aus, baf bie Fraktion ber deutſchſozialen 





— — —— — — 






— — — 


Br. 576. 











—* im Reichſstage mehr wie bisher die Parteipreſſe unterflügt 
und förbert“, 

Here M.Bolf VI. (Stabeden) beantragt: „Der Parteitag wolle 
beichliehen, daß bei Programmpunft Nr. 1 binter das Sort ‚Abftimmung‘ 
der Sap eingeichaltet wird: ‚Schafiung deffelben Wahlrechts für alle 
eleggebenden Körperihaften. Bei Punkt 6 des Programms foll es 
bus er eined Geiegbuches‘ ‚Ausbau des bürgerlicher Welch» 
sches’ heiken“, 

Der deutfchlogiale Reformverein für Halle und ben Saal- 
freis beantragt: „Der Parteitag wolle beſchliehen, den Parteinamen in 
‚Antijemitiiche Neiormpartei‘ umzuändern“. 

Der deutichlogiale Reformverein Kaffel beantragt: „Die 
Fraktion der deutichjogialen Aeformpartei wolle alsbald bei Wieder«- 
eröfnung der Reichstagsfeifion den Antrag auf ‚Errichtung von 
Ginigungsämtern für Xohn- und andre Streitigfeiten zuoiichen 
—— und Arbeitnehmern‘ (Abſatz 15 unſrer Forderungen) 

ellen“. 

Herr D. 9. Bödler (Berlin) beantragt: „Der Parteitag wolle 
beilichen, den Abg. Werner zu eriuchen, im preußiihen Abgeordbneien- 


‘ Haufe, gegenüber dem unbegreiflichen Yögern der zuftändigen Behörden, 


mit aller Entſchiedenheit dafür einzutreten, daß endlich das bisher be» 
folgte nur den großfapttaliftiichen Aırtereffen zu Gute fommende Enftem 
ber Stromvermwaltung fallen nollen und durd eine ben natürlichen 
Berhältniffen entiprechende Berwirtihaftung unfrer Bafferläufe und durch 
eine ducchgreifende Argelung des Bafjerabiluffes den beffändigen Ueber» 
ihmenmmungen an ber Elbe und Oder ſowie im Spree«- und 
Savellande ein Ende gemadıt werde", 

Herr Karl Yebermann (hamburg) beantragt: 1. „Der Partei» 
tag wolle beichließen, in das Parteiprogramm folgende Forderung auf« 
unehmen: Löſung der foztalen Frage durch die freien individuellen 
Broduktin-Mfforiationen der Arbeiter vermittels Staatsfrebits nadı den 
Brinzipien von Ferd. Yaffalle als das unerlählichite Bedürfnis unfrer 


‚ Zeit und als elfernen Beftand der Inittatio-Anträge im hohen deutſchen 
|; Neichstage‘”. 


2. „Die Araltion möge im Reichstag den Antrag ftellen, dab in den 
Schulen Deutihlands Die platideutſche Eprade, als der Urquell 


deutſchen Weſens und deutlicher Art, zum Lehrkurſus erhoben wird“. 


8. „Der Parteitag wolle bejhlichen, in das Parteiprogramm als 
jelbftändigen Paffus aufzunehmen ‚die Forderung der National-Erziehung 


| der beutihen Jugend nad ob. Sottl. Fichte, wie cr fie im feinen 


‚Reden an die deutiche Nation’ niedergelegt hat, mit Zugrundelegung 

des von Joh. Heinrich Peftaloszzi vorserhle nen und unter beffen Augen 

ihon in glüdliher Ausübung geweſenen Unterrichtsganges, deren erfie 

Uufgabe jei, das Dajein und bie ortdauer des Deutichen ſchlechtweg 
u reiten, die höhere Aufgabe, die Baterlandsliebe für das gemeinfamte 
olf der deutſchen Nation zu erweden‘“. 

Herr 8. Tänzler (leipzig) beantragt: 1. „Die Fraktion der deutſch ⸗ 
fogtalen Reformpartei wird erſucht. Die Frage der ‚Erridhtung von 
Arbeitsnahmweisämtern durch bas Neid‘ näher zu prüfen und 
gegebnenfals im Reichstage dahin gehende Anträge zu fielen". 

2. „Die fraftion der deutichfozialen Reſormparlei wird erfucht, bie 
frage der ‚Verlegung von Fabriken aufs platte Yand* näher zu 


‚ prüfen und darüber in den Mittellungen für die Bertrauensmänner oder 


in der Parteiprefie, jpäteftens aber auf dem nächſten Parteitage Bericht 
zu erftatten*. (Bergl. den begründenden Artikel im Hauptblatte.) 

Herr Wilhelm Kreper —— beantragt: „Der Parliet · 
tag wolle die Erwartung ausſprechen. daß die Fraktion unſre andern 
Parteiorgane und unſre —E in der rg 
fadye gegen alle Angriffe, von welcher Seite fie aud) fo 
kräftig unterftüßen werde“. 

Herr Sünderhauf (Berlin) beantragt: 1. „Die Herren Abgeorb» 
neten ber beutichlogtalen —— werden gebeten, bei Beratung 
der Gemwerbegejep-Rovelle dahin zu wirken und mit aler Kraft für 
Aufbebung der Offizier» und Beamten-Vereine einzutreten“, 

8, „Bei Beratung der Bemerbegeieg-Rovelle wollen die Herren Ab» 
georbneten der deutichlogialen Reformpartei dafür eintreten, daß eine 
einheitliche Berkaufszeit für Geſchäfte mit Gemüfe, Milch und Kolonial- 
waren geichaffen mwerde*. 

zer Provinzgialverband für Rheinland beantragt: „Der 
Parteitag beſchlietzt, in Zukunft mehr durch mündliche und gedrudte 
Agitation für Ausbreitung des antifemitiihen Gedankens im ander 
Baterlande pe Iukten, als das > De ade. auf parteipolitiidhe 


unfrer Partei» 
mmen mögen, 


Grfolge bet Wahlen zu richten. Der Rhein. Barteiverband beantragt 
daher, die Bartelleitung möchte bei den nächſten Reihstagsmahlen haupt- 
ſächlich mit ganzer Kraft und Zpätigteit auf die Erhaltung bes Befip- 
Derek und bie Wiebergemwinnung der verloren h angnen Wabltreiie 
inftreben. er follen die vorbandnen antifemitifchen Feitungen und 
Zeiticgriften durch Bezug, Anzeigen und Drudarbeiten thunlichſt unter» 


fügt und bie Parteigenofjen vor Ieldhtfertiger Gründung von Partei» 


zeitungen gewarnt werden". 

Ser Baurat Scherler (Diepholz) beantragt: „Der Parteitag wolle 
beichließen, durch Umfrage bei den @efinnungsgenoffen oder auf jonft 
—— Weiſe find Erhebungen darüber anzuſtellen, im welcher Aus« 
ehnung das Schächten gehandhabt wird in Orten mit Schlachthäufern 
und in Orten ohne ſolche, wie ſtark im jedem Falle bie jüdiſche We» 
—— iR und mie viel jũdiſche Schlädter (Fleiſchwaren 
anden find". 

Abg. Raab hat feinen Antrag zu Bifier 4 des Organifationt« 
planes abgeändert, ſodaß bderjelbe nunmehr wie jolgt lautet: „Im 
Trgantfattonsplan ift zu —— unter ze 4 als Ablag 1: ‚Die Geſchaͤfte 
der Partei führt die Parteileitung, beitehend aus zwei Borfigenden und 
den oe — ber deutſchſozialen Reformpartei. Sofern 
der — geſchloffen oder aufgelöji it, übt fie ihre Befugnifie bis 
zur Wie nung deſſelben aus, Die beiden Borfigenden, von benen 
mindeftens einer dem Neihsiage angehören muß, werben von bem 
Parteitage in geheimer Wahl gewählt. Weber bie Belegung der Aemter 
eines Schriftführers, eines Stellvertreters defielben und eines Kaffen» 
waris beſchließt der Gefamtvorftand auf Vorihlag der Parteileitung‘”. 


Allen Beiuhern des Parteitages empfehlen wir, ſich für 
die Hin» und Rückreiſe mit Flugblättern und Flugſchriften zu 
verfeben, um unterwegs im Eifenbahnwagen, in Gafthäufern 
uſw. durch das Verteilen der Schriften aufflärend zu mirfen. 
Gegen Einfendung von einer Mark in Briefmarken verſchicken 
wir jofort eine Anzahl geeigneter Sachen. 

Hand Erdmannsdörfier fan fich immer moch nicht 
Er thut feinen Lejern fund und zu miljen, daß 


nbier) vor» 
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' Negierung“ gemißbilligt. 


1 


\ anglo-amerifaniiche Gewaltherrichaft“ 


frühere Verleger des Blattes, Herr Herm. Beyer (Leipzig), 
ftändig und regelmäßig Herrn Prof. Dr. Förfter ein Frei— 
Eremplar überwiefen hat, und daß der „D. Reform” ebenio 
ftändig von derfelben Stelle ein Taufch-Eremplar zuging. 
Erſt am 1. Juli d. J. ift das Frei-Eremplar Herrn Prof. 
Dr. Förfter entzogen mworben. 
und ftellen zum Ueberfluſſe noch einmal ausdrüdlich feit, dat 
die Scriftleitung in Berlin mit dem Austaufch des Blattes 
durd; den Verleger in Yeipzig nichts zu thun gehabt hai 
und aus der „D. R.“ nur gelegentlich Ausschnitte zu Geſicht 
befam, Der Vorwurf des Hern Prof. Dr. Förfter, feine 
Aeußerungen unſerm Herausgeber gegenüber verheimlicht zu 
haben, tft alfo unzutreffend. 

Berlin. Die Teilnehmer an dem diesjährigen Stiftungs: 
fefte des Deutſchen Antifemiten-Bundes hatten in einer Ent- 
ichliefung den Dentjchen auf Samoa „ihre freudige, volle und 
begeifterte Sympathie für ihren echt deutichen Kampf gegen bie 

ausgevrüdt und „die 
Inſchußnahme der Chambers und Genofien vonfeiten unſrer 
Diefe Entfchliefung war nach Samoa 
geichieft und von dort ift min von einem Herrn von Wolifers- 
dorf an Herm W. reger (Charlottenburg), als Vorſihenden 
des NAntifemiten-Bundes eine Antwort eingetroffen, in der es 
u. a. beit: „isch babe nicht verfehlt, dieſes Schreiben dem 
biefigen Perein ‚Konfordia‘, dem „Deutjchen Schulverein‘, 


wir „etzt“ feine „Berichtigung“ gebracht hätten, weil „der | Towie andern biefigen Deutjchen zur Kenntnisnahme zu geben, 


Staatsanwalt drohend im Hintergrunde* ſtehe. Da Herr 
Hans E. unfre lehte Nummer geleſen hat und dadurch mußte, 
dat jeiner „Verichtigung” etwas bejonders pafliert fein mußte, 


bat er alfo den Leſern der „Heil. Landeszig.“ etwas vorges 


flunfert, wenn er ihnen weiszumachen jucht, wir hätten Anal 
vor feinen Drohungen. Den uns bereits am 19. d. M. vo 
Herren Hans €. angefündigten Beſuch des Staatsanmwalts habe 
wir noch nicht erhalten, wir fonnten daher Herrn Hans ( 
auf diefem Wege auch nicht von der Irrigleit feiner Behaup 
tungen unterrichten. Damit Herr Hans E. feinen Leſern aber 
nicht wieder falſche Berichte vorzuiegen braucht und zur Wr 
friedigung feiner anfcheinend brennenden Neugierde, mag er 
jest erfahren, daß der Einfchreibbrief mit feiner „Berichtigung“ 
infolge der mangelhaften Aufichrift uns erft am Mittwod) 
voriger Woche mittags ausgehändigt wurde und zwar auf 
ausdrüdliche Anweifung des betreifenden Herrn Poftdireftors. 


Und da Herr Dans €. als früherer Schriftleiter dieſes Blattes | 


wohl noch willen wird, daß zu dieſer Zeit unſer Watt fich 
bereit5 unter der Preſſe befindet, wird er hoffentlich die Un— 
möglichfeit zur Aufnahme feiner „Berichtigung“ in Nr. 574 
zugeben. Wären wir von ber Bosheit erfüllt, die Herr Hans E. 
uns andichtet — wobei uns unwillfürlicy das Sprichwort ein: 
fällt „man fucht feinen hinter dem Buſche uw.” —, jo hätten 
wir feinen Schritt zur Erlangung des Einfchreibbriefes gethan, 
ſondern ihn einfach zurüdgeben lafjen. Wir wollten aber Herrn 
Sans E., deſſen uns mohlbefannte Handichrift den Abfender 
verriet, Aerger und .„.. 30 Pf. eriparen. 
er jo etwas vermeiden, wenn er den Brief-Auffchriften mehr 
Aufmerkſamkeit zumendet. 


Herr Profeflor Dr. 
einem Antwort-Artifel auf die Erklärung unjers Herausgebers 
in Nr. 574 einen böfen Vorwurf. Der Herr Profeſſor ſchreibt: 

Wenn id) behaupte, die „Deutich-Sozialen Blätter“ nicht 
„ſtändig“, fondern nur zeitweile erhalten zu haben, jo wird 
wohl Diefes in ein Wort als Wahrheitsbeweis genügen. 
Umgefehrt erwähnt eine Fußnote der Schriftleitung der 
„D.S. Bl.“, daß ihr die „Deutiche Reform“ im Austaufch 
zugegangen fei. Aber gleihmwohl hat v. Liebermann nicht 


- 


Es ift ihm aljo ergangen wie mir. 
Demgegenüber wieberholen wir hier unſre Fußnote aus 


Nr. 574: 
Die Schriftleitung und Gefchäftöftelle der „Deutich- 


I 


In Zukunft fan | 


örfter macht unſrer Schriftleitung in | 


und ich bin erſucht worden, Sie und die Mitglieder des 
D. U. B. des tiefgefühlten Dankes der hiefigen Deutſchen für 
die fundgegebne wohlthuende Teilnahme zu verfichern” 

Leipzig. Nach den Veichlüffen der ac 
ſchäftlichen Situng vom 28. Juli find folgende 
Verfammlungen uſw. abzuhalten: 

8. September: Vortrag (©. %.) „Freeſes 
Schrift „Fabrifantenglüd‘ und die ‚Leipziger 
Volkszeitung" *. 

6. Oftober: Bortrag (8. T.) „Die Wob- 


Mittwoch, 11. Oktober: Deffentlihe Diftrifts-Ver- 
fammlung im Güdviertel. Bortrag (F. S.): „Will die 
Sozialdemokratie in Wirflichfeit eine Hebung Der jchaffenden 
Stände?“ 

17. November: Vortrag (P. N): „Das deutſche Hand- 
werf einit und jeht”. — 

In der Sihung vom 25. Auguſt wurde die Aenderung 
des Parteinamens bejproden und die Wahl von zwei 
Stimmführern für den Parteitag vorgenommen. Bei der 
Ausſprache Fam im allgemeinen die Anficht zum Ausorud, 
daß der bisherige Parteiname „Dentjchjoziale Neformpartei” 
beizubehalten jei. Die Ziele der Partei follen im Partei: 
namen erfenntlich fein. Der Name foll ſchon ein Programm 
bebeuten. Wir müſſen aber die Betonung des Sozialismıs 
behalten. Das neue heranwachſende Gefchlecht verlangt 
05. Immer mehr intelligente Leute werben durch die Groß— 
betriebsjucht in abhängige Stellungen gebrängt, fünnen 
nicht mehr felbitändig, nie mehr ihr eigner Herr werben. Sie 
dürfen nicht der Sozialdemofratie in die Hände fallen. Jede 
Partei, die beiden fonfervativen, die nationalliberale jomohl, 
wie das Zentrum ift mit Tropfen des fozialen Dels geſalbt. 
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! foziale wurde jüngit gegründet. 


Eine jozialdemofratifche Partei befteht längft, eine national 
Wir brauchen deshalb weder 
\ die Judenfrage, nod) die Mittelftandsfrage in den Hintergrund 
‚ treten zu laſſen. Die Zeitungen nennen uns heute jchon einmal 
\ Antifemiten, dann wieder nur Neformer oder nur Deutich-Soziale, 

wie es grade in den Kram paßt. Das würde auch madı einer 

Aenderung des Parteinamens nicht anders werden. eher 


von allem, was ihn darin anging, rechtzeitig tenntnis erhalten. haupt bat man von jeher im gewöhnlichen Leben und in der 


Wahlagitation faft immer nur kurzweg von Neformvereinet, 
von der Neformpartei, von Neformern uſw. geſprochen trob 
des längern „amtlichen“ Parteinamens. Das fann ja au 

Zufunft geichehen. MWebrigens wäre es gut, wenn al an 


Sozialen BI.” fieht ſich genötigt, hier zu erflären, daß der | unferm. Programm nicht zu. viel herumgeändert würdet: on 


der Berfommfung wurde zum Schluß auf Vorſchlag des Herrn 
Tänzler folgender Antrag an den Parteitag abgejandt: „der 
Parteitag wolle beſchließen: Der Parteiname ‚Dentichfoziale 
Reformpartei‘ bleibt unverändert”. Zu Stimmführern für den 
Parteitag wurden gewählt die Herren Nechtsanwalt Wolfgang 
Schnauß und Kaufmann Franz Schneider. 

Pirna. Auf zwei große und erfolgreiche Verſammlungen, 
die die MWahlarbeit gut eingeleitet haben, fann unſre Partei 
zurüdbliden. Die erfte war am 24. d. M. in Sebnitz und 
wurde von Herrn €. Viebach geleitet. Herr Dsw. Zimmer: 
mann (Dresden) beleuchtete in anberthalbitündiger, padenber 
Rede die politifche Lage und die grundlägliche Gegnerichaft 
zwilchen unfrer Partei und der Sozialdemokratie. In der freien 
Ausipradhe bat Herr Schuldireltor Pache die Anmeienden, ein- 
mütig fir Herm Lotze einzutreten. Dann fam ein „Genoſſe“ 
aus Dresden zum Wort, der jo zahm ſprach, daß man fich 
wundern mußte. Nach ihm find die „Genoſſen“ allefamt „gute 
Ehriften“ und die beften Baterlandsfreunde. Herr Zimmer: 
mann batte es leicht, an der Hand von zweifellos feftitehenden 
Aeußerungen jozialdemofratifcher Führer und Zeitungen die 
Haltlofigfeit der Behauptungen des Nedners nachzumeilen. Zum 
Schluß nahm Herr Loge Gelegenheit, ſich gegen die nieder: 
trächtigen perjönlichen Angriffe der „Genoſſen“ zu mehren. 
Am 26. folgte die zweite Verfammlung und zwar im bem 
Städtchen Neuftadt. Hier, wo auch Herr Viebach wieder 
den Vorſitz führte, ſetzte fich die Zuhörerichaft faft aus lauter 
„Genoſſen“ und Freifinnigen zufammen. Her Zimmermann 
. erörterte vor allen Dingen die UngültigfeitsErflärung des 
Mandats und entwarf dann in großen Zügen ein Bild von 
ben Zielen der beutichlogialen Neformpartei. Sein Geringerer 
als der ſozialdemokratiſche Kandidat in Perſon trat in der 
freien Ausſprache auf. Herr Fräßdorf triefte in feiner Rede 
fürmlich von Walerlandsliebe und von Intereſſe für die „Meinen 
Bauern“. Ueber den Aufunftsftaat wußte er aber feinerlei 
Auskunft zu geben, er wird ſich „nach den Verhältniſſen“ richten! 
Auch bier fiel es Herrn Zimmermann nicht jchwer, die Hohlheit 
der Fräßdorfſchen Phrajen nachzuweiſen und insbejondre die 
gehäſſige und gemeine Art zu geikeln, mit der bie jozial- 
demofratiichen Flugblätter die Werfon des Herrn Lohe bepenfen. 
Daß er mit feinen Worten viele der anweſenden Gegner über: 
zeugt hatte, bewies der große Beifall, der ihm am Schluß zu 
Teil wurde: 

— — ber deutſchſozialen Reformvereine*) finden 


in ulderfeit jeden Montag 8"/, Uhr in den „Vier Jahres: 
zeiten” (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Natsfeller; 

in Hannover am 4. September bei Tubbenhauer, Baringitr.; 

in Homberg (Ohm) am 3. September; 

in Krefeld am 6. Sept. 8 Uhr bei Fahbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden Sreitag 8", Uhr im „Eldorado, Pfaffen— 
borferftr. al; 

in Mannheim jeden Dienjiag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 

in Nordhauſen am 1. September in den „Drei Linden“; 
am 8. September im „Schwarzen Walfiſch“ 

in Stuttgart jeben Donnerftag &, Uhr im "Babilchen Hof", 
alter Poſtplatz. 


Yörael im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 


üdifce Armee - Lieferanten. Die Firma ®. Oppenheim, 
Dampf-Noßhaar-Spinnerei zu Staffel, wurde im März 1895 wegen einer 
beanjtandeten NohhaarLieferung durch das GarderKorps von allen 
hi ausgeſchloſſen. Die 28 beabſichtiglen nun wahrſcheinlich 


unter falicher Flagge auch ſernerhin mit der Milttärverwaltung Geſchäfte 
u machen und änderten alsbald die Firma ®. ae Er — To zu 
em öhne, ohne daß ein Wechſel in den Inhab 


ac 
ken jebo 


. *)-An biefer Stefle alwöchentlic die 9 lanten Bufanmen« 
inf unfrer Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Wir —* bie verehrlichen 

eins-Vorftände, uns bie entfprehenden Angaben bis zum Dienstage 
ram Bode zukommen zu laſſen. 


getreten war. Durd die Königliche Pole Dicchien Raffel 
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bie Heeresverwaltung Nahridt von biefem „Senie-Streidh” ber Juden 
und alle Behörden, Anftitute und Truppen wurden mit entſprechender 
Anweiſung verſehen. — Jeht iſt es ben Herren Juden erlaubt 
worden, ſich wieder um Lieferungen an bie Milttärverwaltung 
zu a em 

it einem Zuwelenſchmuchkhe im Werte von zwang; 
—* —— Kaufmann Alerander Steiner aus Dfenpe 
Gr foll die Abſicht haben, nad) Amerika zu entlommen. 


Brieflaften. 


Bar. Allerdings, die „Judenriecherei”, deren man ſonſt die Anti- 
ſemiten beichuldigt, treiben bie „Anti-Antie Mitteilungen“ ſelbſt in aus 
edebntefter Weite, Im Brieffaften der vorigen Nummer werben bie 
— berochen und folgende als Judzı ermitttelt: Steinip, 
Laster, Cohn, — Koliih, Binawer, ertort, Günzburg. 

Muskau. Bis 1. Oltober. Seil! 

3. Bln, 21. Wir möchten Ihren Artikel nicht abbruden, ba ber 
erjte Zeil zweifellos den Anfhaunngen unfrer Partei widerſpricht und 
nad) dem weiten. Teile von ums ftets gehandelt ift. Mber „es kann ber 
Frömmite nicht in —— leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht 
—* Vieleicht beſuchen Sie uns einmal, damit wir uns mündlich 

arüber unterhalten fönnen. 


igtaufenb 
durch. 





* 


—— 
Für die Wahl in Pirna gingen ein beim Kaſſenwart Dr. Biel» 
aben: 
2 Getreue in Yelle, St. Dlafii 2 Mart; Löbtauer Reformer b. B. 
20 Marf; S. F., Friedenan & Mart; vei Aug. Schmibt, Kreſeld 50 Mart; 
Tito Beele, Bahlveretn Berlin 50 Marf; Sorge, Straßburg 5. Mart. 





++ - m. 
Thüringer Bier: Haus 
Inh.: €. £, Fürk 
6 Alkerthor — Hamburg — Alfterther 6 
(im Zentrum der Stadt und unmittelbar am Wlfterbaffin gelegen) 
hält fich beftens empfohlen. 

Ausſchank von Coburger Richtenbaiuer Bier. 


_ Hannoverfche Sandesbank, 


dat 1000 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Sernfpreder 26%. annoper, Marienfirake 2, 
m Aegidienthorplatz. 

Ankauf und Berfauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöfung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Berzinfung, 

z. 3.409. 


Kaufmann, 
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Münden 19, Romarſtraße 9. 
„Qrellen-Geiuch. — — 
Kaffee, Thee, Cacao 
—* Sie vorteilhaft im meinem 
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Drutter fotort frei, ee 1. Handels- 
Tuchdaus Bootzken in Düren (Nhib.). aller grösseren Staaten liegen zur gell. —— Gr 
Leipzig, SRE2ESESIPREEERER Jeden Vormittag: 
— r — An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. — 
he eier St nOosehenk“ BEE” Geöffnet bis morgens "/,4 Uhr. Mg „guopfenbiüt en 
Si postir 4 Klwetr, Preislishe Hochachtungsvoll H. Rühlemann. Unter ben inden 27, 
aber Bösten, Vasen, Figuren, | e 1111 —— "m, Kaffee Bauer. 


Kupferstiche, Fensterbilder, 
gute Portraits Vorgrünsurung. 
d. Kunstanwalt 


iR Billige Preiel J . 
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ze bei freiem Gintritt: 
a | # Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Lübeh. |] Großes Kon ert. 
Tank u | naar Bas Site 1 ook A Bien | 
| er 21 end⸗Tiſch nach der Kart 
Hotel Colner Hof. burg“, „Warteburg“, „Zum Kronprinzen“, „Rehers Hotel” Bögom- u. id) na, der Sur. | 
N  Befiger: Herrmann Sad. KH | NW uud „Dunfers Hotel“ 109, —— N | Säle f. Vereine u. Geſeliſchaften. 
N Gegenüber des rechten Aus N i rein Gernfpreßger: 1. 2946. 






; ganges des Hauptbahndofes. Hermann Bieprich. 


a —— Klemme“ eig elta Bad Pyrmont. 





7 Dier- und Bein-Reftaurant. empfichlt kräftigen Mittagstifch und gute Biere. 
N Qüdifcher Bench verbeten. Zeitungen: „DeutfäGoglale Blätter”, „DeutfgeBagt“, „DeutigerMidiel" | _ A Richters Venſion. 
J — — — iegen aus. 
| „Slastsbärger-Seitung“, | —— — — ——— 
Deutſche Wacht“ 
Deuiſch » Soziale Blätter", | Deulſcher Krug. 
i — — — erg Ad Sie | Antifemiten- Smeipe, Chemnis. 


N alle A bote in.Herrenkleiderstoffen Lohſtraße 3, —2 eſchoß u. 1. Etod. 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, — anf: 


„dann kaufen Sie bestimmt bei Böhmifh, — u 
Dunkel und Pihorrbräu. 
Borzügl, Speifen. Flotte Bedienung 


Emil Brng. 
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Graf Walter Pürkler: Figarette 


mit dem Drefchflegel. 
Mit und ohne Mundfüd. 
Preis für 100 SH 3 Markfrankogegen Einfenbung des Betrages. 
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— - Fabrik Bernh. Berg, 
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Beilage uden Deut —X ialen Blätter. 


Berlfin-Seipzig, den 7. September 1899. 
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Heil und deutſchen Gruß 


rufen wir all' den Männern zu, die von Nah und Fern in 
Hamburgs gaſtlichen Mauern zuſammengekommen find zu ernfter 
Arbeit im Dienſte des Paterlandes, 

Denn als Dienft für das große beutfche Vaterland müſſen 
wir alle Beftrebungen zur Förderung unfrer Partei auffallen. 
Nur dann find fie berechtigt. Niemals darf die Partei Selbit- 
zweck werden. 

Wir wollen uns nicht den Ernſt der Yage verbehlen, in 
der fi im gegenwärtigen Augenblid die deutichfogiate Reform: 
partei befindet. Cine joldye Selbiterfenntmis ift die erfte, not— 
wendige Borbedingung zur Beilerung der Verhältniffe. 

Die leiten Heidystagswahlen haben uns nidjt den er 
hofften Zuwachs, fondern Verlufte gebracht. Nur mit großer 
Mühe konnte es erreicht werden, daß unire Abgeorbnetien — 
unter Auzählung von Fraktionsloſen — als Fraltion anerfannt 
wurben und noch mehr Mühe foitet es, mit der geringen Zahl 
der Mitglieder die übernomnmen Fraltions-Pflichten zu erfüllen. 
Nüdhalt und Unterftüpung finden wir bei feiner ‘Partei des 
Reichätages, wohl aber wird jede Gelegenheit benugt, uns zu 
ſchädigen. Pie Kaffterung des Mandates für Pirna ift ein 
deutlicher Beweis dafür. 

Im Sande ftort die Agitation und eine Anzahl bewährter 
Kämpfer ift müde geworden. 

Tazu fommen jchwerwiegende Meinungsvericiedenheiten 
innerhalb der Partei in Bezug auf ſoziale, taktiiche umd 
Drganifations- Fragen, 

Die gehobne Stimmung auf einzelnen Parteifeiten und in 
einigen „großen Bollsverlammlungen ift fein Gegenbeweis für 
unjre ernjte Auffaſſung der Lage. 

Aber nichts wäre verfehrter als mutlos und hoffnungslos 
zu werben in einer Zeit, wo wir Hoffnung und Mut am 
nötigiten brauchen. — Die große Sadje, der wir dienen, it fo 
gut, daf fie an der Unzulänglichkeit und der Fehler derer, Die 
ihr dienen, nicht zu Grunde gehen fann. 

Der Vorbereitung zu einem neuen fräftigen Aufichwunge 
joll der Parteitag in Hamburg gewidmet jein und diefer Er— 
folg iſt nicht zweifelhaft, wenn unsre Beratungen in echtem und 
rechten beutichen und jozialen Geifle geführt werden. 

Niemand halte ſich für unfehlbar. So feit der Einzelne 
auch von der Nichtigkeit der von ihm vertretnen Anſichten über: 
zeugt ift, jo muß er ſich doc; ſtets vor Augen halten, daß auch 
die Belenner gegenteiliger Meinungen es ebenſo gut und treu 
mit ber gemeinjamen Sache meinen, wie er jelber. Bei foldyer 
Grundftimmung laſſen fich leicht Gegenfäge ausgleichen oder 
überbrüden. s ſei über die Formen gejagt, in denen unire 
Verhandlungen geführt werben müſſen. 

In der Sache werden wir gut thun, uns auf den Aus» 
gangspunft unfrer Partei zu befinnen. Sie ift herausgeboren 
aus bem Kampfe gegen die bedrohliche Uebermacht des Juden— 
tums in beutichen Yanden. Sobald wir wieder mit aller 
Energie diefen Kampf aufnehmen und unjre Kraft nicht in Be— 
fämpfung verwandter Richtungen und Parteien zeriplittern und 
verbrauchen, werben mir unbefiegbar fein wie der Rieſe Antäus 
der alten griechiſchen Sage, fo lange er die Mutter Erbe be 
rührte, aus der ihm immer neue Kräfte zuftrömten. 

Und nod; an einen andern Ausgangspunft müflen wir 
anfnüpfen. Der Geift der jozialen Friedensbotichaft des großen 
Kaifers Wilhelm vom November 1881 hat über all’ den 
Programmberatungen unirer Partei geichwebt uud ift darin 
vermoben. Je mehr man dies deuticy-joziale Vermächtnis des 
erften Kaiſers an andrer Stelle zu vergejlen jcheint, um fo 


— — — — 
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treuer mũſſen wir daran feſthalten und es zu verwirklichen 
ſuchen. Und zum Dritten endlich ſoll der deutſch-nationale 
Gedanke aus dem Thun und Laſſen unfrer Partei heil leuchten 
vor allem Volfe. 

Deutſchland den Deutjchet — aber wohlverſtanden All 
deutichland vom Belt bis zur Adria, das jei unjer Wahliprud) 
und in diefem Zeichen werben wir fiegen. Darum wollen mir 
mit Ernft, aber auch mit Hoffnungsfreubigfeit den fünften 
Parteitag der deutichiozialen Neformpartei beginnen, und jeder 
Händedrud, den die Vertreter aus den verſchiednen Gauen 
Deutihlands als Gruß austaufchen, foll das Verſprechen ent» 
halten, wie ſich auch immer die nächſte Zukunft geftalten möge, 
wir alle wollen, jeber in feiner Weiſe, treu für die gemeinfame 
Sadıe kämpfen! 

Und nun auf zur Arbeit, Freunde! 


Arbeits: und Seftplan des Parteitages zu Hamburg. 


Die Ausfunftsitelle befindet fich in ber Nähe ber Bahn- 
böfe, Bahnhofſtraße Nr. 7, Erdgeſchoß, in der Gaftwirtichuft von 
G. A. Schumacher (Fernſprecher I, 5436). Sie ijt von Sonn» 

| abend, den 9. September, mittags zwölf Uhr bis Sonntag, den 
10. September, vormittags elf Uhr geöffnet, Alle auswärtigen 
Teilnehmer werden eriucht, zunächſt die Ausfunftöitelle aufzu— 
fuchen, wo die Wohnfarten, alle erforderlichen Drudiachen, Teils 
nehmerfarten uſw. entgegengenommen werden fünnen. 

Am Hannoverichen-, Berliner- und Slojterthor-Bahnbofe 
ftehen bei der Ankunft aller Züge in der genannten Zeit Mit 
‚ glieder des Empfangs-Ausſchuſſes, fenntlih an ſchwarz-weiß- 
| roten Nofetten nebſt Schleifen, zur Auskunfts-Erteilung und 
| zur Ueberführung der Fremden in die Ausfunftsftelle bereit. 
| Am Sonntag wird um elf Uhr vormittags die Auskunfts— 

itelle in das Verhandlungshaus „Konvert-Garten“, Reuſtädter 

Fuhlentwiete 59 bis 62 verlent, 

Sonnabend, den 9. September, wird abends von fieben Uhr 
ab bei der Begrüßung der Gälte und der geielligen Zus 
jammenkunft im Theateriaal des „Konvent-Garten” Die Husgabe 
der Teilnehmer und Stimmführerfarten erfolgen. 

Sonntag, den 10, September, vormittags 8°, Uhr: Zuſammen— 
treffen in der Ausfunftsftelle, Bahnhofſtraße Mr. 7, pünfte 
lich neun Uhr Abmaric in Gruppen 1) durch das Frei— 
bafengebiet, 2) nad) der Uhlenhorft mit Aliterfahrt. 

Die Spaziergänger müſſen fpäteftens um 10%, Uhr im 
„Konvent-Garten” eintreffen. 2 

Dortjelbit um elf Uhr Beginn der Verhandlungen. Bor: 
ber und mährend berjelben Nusgabe der noch nicht ent- 
nommmen Teilnehmer und Stimmführerfarten. 

Schluß der Verhandlungen nachmittags vier Uhr. Ns» 
dann Abmarſch zu den St. BaulisKandungsbrüden. Pünktlich 
um 4°, Uhr Abfahrt mittelit des Dampfſchiffes „Bhönir” nach 
Blankeneſe-Schulau in das ummittelbar am Elbufer liegende 
Gajthaus „Zur ſchönen Elbausficht*. Daſelbſt BVolfs: 
beluftigungen, Konzert, Preisipiele ulm. 

Rückfahrt abends gegen elf ihr. 

Montag, den 11. September, vormittags neun Uhr: Fortſehung 
ber Berhandlungen des Parteitages im „sonvent-Garten“. 

Abends acht Uhr: Großer Feſtlommers im großen Saale 
des „Konvent-Garten“, 

Dienitag, den 12. September, Hafenfahrt und Beſichtigung des 
neuen Boftbampfer® ber Hamburg-Amerifastinie „Graf 
Walderſee“. Nachmittags und abends: Beſuch des Zoologi- 





chen Gartens (Indiſches Dorfes, Aquarium). 
Eintrittöpreis 50 Pig. 

Ueber fonftige Befichtigungen und die Fahrt nad) fiel 
enthalten die befondern Pläne die entiprechenden Mit- 
teilungen. 

Die ausmwärtigen Teilnehmer erhalten bei Entnahme der 

Teilnehmerfarten umentgeltlih einen Stabtplan, Fahrplan ber 
Eifene und Straßenbahnen, Flaggenkarte und alle ſonſt er- 
forderlihen Drudiachen, Abzeichen uſw. 

Ale Zuſchriften, Veitellungen von Wohnungen, Frei— 

quartieren find möglichft bald an den Abg. Raab, Hamburg 5, 
zu richten. 


Ermäßigter 


Vartei · Aachrichten. 
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ag) 8. Tänzler (Leipzig) beantragt: 1. „Die Fraltion ber beutjch- 
fozialen Reformpartei wird erſucht. die Frage der ‚Errigtungvom 
Arbeitsnahmeisämtern durch das Neid‘ näher zu prüfen und 
gegebnenfalls im Neichstage —* gehende Anträge zu ftellen". 

2, „Die Fraklion der deutichlogialen Reformpartei wird erfucht, Die 
Frage der ‚Berlegung von Fabriken aufs platte Lande näher zu 
prüfen und barüber in ben Mitteilungen für bie Vertrauensmänner oder 
in der Parteiprefie, fpäteftens aber auf dem nächſten Parteitage Bericht 


u 3 
: Herr Sünberhauf (Berlin) beantragt: 1. „Die Herren Abgeorb- 
neten ber beuifchlogialen Neformpartei werben gebeten, bei Beratung 
der Gewerbegeſeh ⸗ Nobelle da zu wirken und mit aller Ktraft für 
Aufhebung ber Dfftzter- und Beamten-Bereine einzutreten”. 
(Bergl. & 14 unfers Programms!) 

. „Bet Beratung der Gewerbegejef-Rovelle wollen die Herren Ab» 
geordneten ber Deuttehf ialen Reformpartei dafür eintreten, DaB eine 
Te Bere r Gelchäfte mit Gemüfe, Mid und Kolonial- 
maren en mi i 

— Arwed Semerak (Stalung) beantragt, ber Parteitag wolle 
beidjliepen: „Es iſt ein Berbot en die Einwanderung jlawiiher 
u name der ſlawiſchen Arbeiter 


(Margonin) und ®. Berner (Landsberg, Barthe) beantragen: „Der | Arbeiter bezw. bie ſchrittweiſe 

Rarteitag wolle beichließen, mit Rüdficht — unfre Partei wegen | anzuſtreben“. (Vergl. $ 17 unſers Programms!) 

des in Aa Namen vorfommenden Wortes ‚jogial’ jehr häufig, ins« Der Provinzialverband für Rheinland beantragt: „Der 

befondbre aud von ber Landbevölkerung mit der fozialbemo: — — beiclicht, in Zukunft mehr buch mündliche und gedrudte 

Partei verwechſelt und dab baburd die Verbreitung unfrer Bewegung gitation für Ausbreitung des amtifemttiichen Gedankens tim ge en 

—— und erſchwert wird, führt die Partei fortan den Ramen | Baterlande zu wirken, als das Hauptaugenmert auf parteipo itifße 

Deutſche Reformpartei‘.” Erfolge bei den Bablen zu richten. Der Rhein. Barteiverband beantragt 
Ter beutfchiogiale Reformverein für Halle und den Saal. , die Barteileitung möchte bei ben nädhften Reihstagsmwahlen haupt» 


freis —— „Der Parteitag wolle beſchliehen, den Parteinamen tn 
in eformpartei' umguändern“, 
: —* aab beantragt: "Am Drganifationsplan ift zu feßen unter 
Ele 4 ala Abſatz 1*): ‚Die Geſchäfte der Partei Führt die Barteileitung, 
end aus er rfigenden unb ben Reichstagsabgeorbneten ber 
deutichlozialen ormpartei. Sofern ber Reichstag aeihloffen ober 
aufgelönt ift, übe fie ihre Befugniffe bis zur Wiedereröffnung defelben 
aus. Die beiden Borjigenden, von denen mindefiens einer bem Reichs - 
tage angehören muß, werden von dem Parteitage in geheimer Wahl 
gm Ueber bie Belegung der Memter eines Schriftführer, eines 
tellvertreterö deſſelben und eines Kaſſenwaris befchlieht der Geſamt- 
vorfand auf Borſchlag ber Barteileitum 

2. „Im Organifationsplanı tft zu 
Vertrauensmänner-Berfammlung des Ba ifes hat bei der Aufftellung 
von Kandidaturen das Borfhlagsreht. Die rn des Verbandes 
und ein Vertreter der Barteileitung find bet den —— binzus 
guaieben. Eine Kandidatur gilt erit als beichlofjen, wenn ſich die Partei 
eitung mit ihr einverftanden erflärt hat.“ 

ert M. Wolf VI. (Stabeden) beantragt: „Der Parteitag wolle 
beſchllehen, daß bei Programmpunft Ar. 1 Hinter das Wort ‚Abjtimmung‘ 
der Soap eingeichaltet wird: ‚Schaffung beffelben Bahlrehts für ale 
eſetzgebenden Körperfhaften. Bei Punkt 6 des Programms fol es 
— Pe, eines Befegbucdes‘ ‚Ausbau des bürgerlichen Beich- 
uches‘ * 

Der deutſchſoztale Reformverein Kaſſel beantragt: „Die 
Fraktion ber deuiſchſozialen Reformpartei wolle alsbald bei Wieber- 
eröffnung ber Reihstagsieifton den Antrag auf Errichtung von 
Ginigungsämtern für Lohn- und andre Streitigfeiten zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern‘ (Mbjap 15 unirer Forderungen) 


jtellen“. 

Herr Karl Sebermann (Hamburg) beantragt: 1. „Der Parleir 
tag wolle beichliehen, in bas Partelprogramm folgende Forderung auf 
unehmen: ‚öfung der fozialen frage durch die freien individuellen 

roduftiv-Affocationen der Arbeiter vermittels Staatskredits nad ben 
Prinzipien von Ferd. Laſſalle als das unerlählichfte Bedürfnis unirer 
Zeit und als eifernen Behand der Inttiativ-Anträge im hoben deutichen 


eihstage‘“. 

2. ie Fraltion möge im Reichstag den Antrag Stellen, daß in ben 
Schulen Deutihlands die plattdeutihe Sprade, als ber Urquell 
deutſchen Weſens und deutfcher Art, zum Lehrkurfus erhoben wird“. 

3. „Der Parteitag wolle hg er in das Parteiprogramın als 
felbitändigen Pafjus aufzunehmen ‚die Forderung der National-Grziebung 
der Leutichen Jugend nad, ob. Gottl. Fichte, wie er fie in feinen 
Reden an bie deutſche Ration‘ niedergelegt hat, mit Zugrundelegung 
bes von Joh. Heinrich Veſtalozzi vorgeiclagnen und unter defjen Augen 
ſchon im glüdliher Ausübung gemeienen Unterrichtsganges, deren erfte 
‚Aufgabe jei, das Dajein und bie Fortdauer bes Deutſchen ſchlechtweg 
& retten, die höhere Aufgabe, bie Baterlandsliebe für das gemeinfame 
olf ber deutſchen Nation zu erweden‘“. 


*) Lautet jept: Die Beichäfte der Partei führt die Parteileitun 
beftchendb aus einem Borfipenden, einem Schriftführer, deſſen Stell» 
verireter und einem Kalfenwart, Die beiden ParteisBorfigenben werben 
von bem Parteitage in geheimer Wahl gewählt. Ueber bie Beſetzung 
der übrigen Menter beichlieht der Gejamtvorftand der Partei. 

”"”) Lautet jept: ie Bertrauensmänner « Berjammlung bes 
Kreiſes enticheidet bei Aufitelung von Kandidaturen. Die Vorfigenden 
des Verbandes und ein Delegierter der Parteileitung find bei ben 
er mp hinzuzuziehen. Die Parteileitung hat das Recht, Vor» 
Aläge bezüglid, der Auswahl der Kandidaten zu madhen. 


* unter Ziffer „Die 





— 
| 
| 
| 





ſächlich mit ganzer Kraft umd Thätigkeit auf die Erhaltung bes Beſih · 
ftanbes und bie Wiedergemwinnung der verloren gegangnen Bablkreife 
inftreben. ferner follen die vorhandnen antijemitifhen Beitungen und 

iſchriften durch Bezug, Anzeigen und Brudarbeiten thuulichſi unter» 
ügt und bie Parteigenofjen vor Tetchtfertiger Gründung von Partei · 
zeitungen gemarnt werben”. 

Kerr Baurat Scherler (Diepholz) beantragt! „Der Pirseitag wolle 
beichliehen, durch Umfrage bei den Gefinnungsgenoffen oder auf ſonſt 
geeignete Beife find — barüber anzujtellen, in welcher Aus · 
ehnung das Schächten gehandhabt wird in Urten mit Schlachthäuſern 
und in Orten ohne ſolche, wie ſiark in jedem Aalle die 
—— iR und wie viel jüdiſche Schlädhter (Fleiſchwarenh 

an nd". Ä 

Der Deutihe Neformverein Dresden beantragt! „Der Partei» 
tag ſpricht die Erwartung aus, dab die Fraktion der deutſchſozialen 
Sorgen im Reichſtage mehr wie bieher Die Parteipreſſe unterjtüpt 
un tbert”. 

err Wilhelm Kretzer (Charlottenburg) beantragt: „Der Park 

s —— daß Gie Sehen unfre andern 
Barleiorgane und unfire Parieipreife in ber re unfrer Bartci» 
fache gegen alle Angriffe, von welcher Seite fie aüch kommen mögen, 
kräftig unterftüßen mwerbe*. 

Hear D. H. Pödler (Berlin) beantragt: „Der Parteitag wolle 
beichliehen, den Abg. Werner zu erfuchen, im preußifchen Abgeordneten» 
baufe, gegenüber dem unbegreiflichen Zögern der zuftändigen Behörden, 
mit aller Entſchiedenheit dafür einzutreten, daß endlich das bieher be» 
folgte nur den großfapitaliftiichen Intereifen zu Gute fommende Suflem 
der Stromvermwaltung fallen gelaſſen und darch eine ben natürlichen 
Verbältntijen entſprechende Bemi —— unſrer Bafferläufe und durch 
eine durchgreifende Regelung des Waſſerabfluſſes den beſtändigen Ueber. 
ihwemmungen an ber Elbe und Oder ſowie im Spree- und 
Havellande cin Ende gemacht werde.“ 


Berlin. Der Wahlverein der deutſchſozialen Neformpartei 
feierte am 3. d. M. den Sedanstag im Königitabt-Stafino, 
befien Garten und Säle fid) ſchon am frühen Nachmittag mit 
einer feſtlichen Menge füllten, ſodaß ſchließlich der Raum knapp 
wurde. Konzert und Theateraufführungen leiteten den offiziellen 
Teil ein. Dielen eröffnete Herr Zahnarzt Strumpf fodann 
durch die Kaiſerrede; die Feſtanſprache bielt der Vereinsvor 
ſihende Schriftfteller Böckler (Schöneberg), der inzwifchen von 
Sommerfeld wieder eingetroffen war und die Grüße der Lau— 
ſiher Parteigenofjen überbringen fonnte. Dann folgte Berlofung 
wertvoller Preiſe, Kinder-Fackelzug uſw., bis jchließlich der Tanz 
die Herrſchaft völlig an ſich riß, der die zum Teil auch von 
außerhalb erſchienenen Gäſte noch lange zuſammenhielt. 

Sommerfeld (Bezirk Frankfurt, Oder). Gein viertes 
Stiftungsfeft verbunden mit einer Sedansfeier hielt am 3. d. M. 
der „Deutſch⸗Antiſemitiſche Verein“ im Kurfürſtengarten unter 
reger Beteiligung von Mitgliedern und Gäſten ab. Die Mufik 
ftellte das 42. (Neuruppiner) Regiment, das in Guben in 
Duartier lag. Weitrebner war Herr Bödler (Schöneberg), der 
Verbandsporfipende. Die Grüße der Gubner Parteigenofien 
überbradjte der Vorſihende des dortigen Reformvereins, Herr 
Scjloffermeifter A. Lehmann. 


— Be 


bler) vor» 


tag wolle bie Erwartung au 


Dentic:nationaler Bund. Here Architet Mar Remmler 
aus Magdeburg verfendet ein Rundſchreiben am zahlreiche Ge- 
finnungsgenoflen, worin bie Begründung eines beutich-nationalen 
Bundes angekündigt und die gegenwärtigen Zuitände in ber 
deutfchjozialen Reformpartei jehr ſchwarz gemalt werden. — 
Die ganze Geſchichte harakterifiert fi am beiten als eine große 
Kinderei dadurch, daß der Bund ein „Geheimbund“ werben 
fol, — Das wenigite mas man von ben fühnen Heformatoren 
verlangen fann ift doch, daß fie die preußiſche Vereinsgeſetz— 
er, fennen, die für politifche Vereine die Anmelbepflicht der 
Mitglieder feitfept. Vergl. 82 des Preußiſchen Vereinsgeſetzes 
vom 11. März 1850 (Einreihung der Sahungen und des Mit: 
glieder-Berzeichnifies binnen drei Tagen ujw.). 

* Berſammlungen der deutſchſozialen Rejormvereine*) finden 

att: 

in Büdingen am 10. September, nachmittags 3 Uhr, bei 
Gaftwirt Albrand; 

in Duisburg jeden erjten unb dritten Dienjtag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeven Montag 8’), Uhr in den „Vier Jahres: 
zeiten” (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 

in Hannover jeden erflen Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringjtr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Leipzig am 8. September 8, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferftr. 41 (Vortrag G. F. ] Fabrifantenglüd uſw.); 

in Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Ratlerring 32; 

in Rorbhaufen am 8. September im „Schwarzen Walſiſch“, 
am 15. September in den „Drei Linden“ (Bericht 
über den Hamburger PBarteitag.); 

in Stuttgart jeden Donnerftag 8’), Uhr im „Badiichen Hof", 
alter Pojtplap. 





Ierael im Sonflitt mit den Landesgeſttzen. 


er billige Mann, „lbrieder+» Einfegen 1 art, Reinigen 
1,25 Mark, 2 Jahre Garantie“, alſo lautete eine im Labenfenfter bes 
Utrmachers Yevin in der Holtenauerfirake zu Stiel angebradjte In» 
fhrift. Tem billigen Manne wurden Uhren aller Syiteme und Heil» 
alter in reichlicher Zahl u ebradt, aber nur wenige gelangten wieder 
in den Befig ihres rehtmahigen Eigentümers. Diefe wurden von Woche 
zu Woche damit vertröftet, daß ihre Uhr jept „die erfte* fein folle. Much 
wertvolle Schmudgegenftände wurden dem Manne anvertraut, jo von 
einer Dame ein Stud im Werte von zweihundert Marl, Auch diejes 
fam nicht wieder zum Boridein, trogdem die Befigerim fich erbot, alle 
mit Wiedererlangung des Grbftüds etwa verbundnen Ausgaben und 
nod) obendrein drei Mark für die VBeforgung zu zahlen. Auf mehrfach 
eingegangme Anzeige wurde von ber —— — eine Unterfuhung 
vorgenommen, Die die iofortige Verhaftung und Abführung des hr- 
machers ins Gerichtsgefängnis zur Folge Hatte Es ſtellte ih nun 
beraus, daß nicht weniger als 99 Uhren und auferbem viele Bold» und 
Zilberiaden ins Pfandhaus gemandert find. Die geprellten Befiper, 
denen die Piandiceine auf Verlangen zugefiellt werden, fünnen nun 
Ihe Gigentum wieder einlöjen. 
ũdiſche Arınee-Lirferanten, en Beeinfluffung eines ab- 
gehaltnen Berbingungs» Berfabrens zum Nachteil der Truppenküchen 
murbe der Meiger Iſrael Mayer zu freiburg (Breisgau) von allen 
Lieferungen an die Heeresverwaltung ausgeichlofjen. 
Grwerbsmähige [| übrte den wohlhabenden Kaufınann 
und Hausbefiger Jſaak Mendelsiohn zu Sehen ins Gefängnis. Er 
hat wiederholt von einem Schwindler große Mengen Walzblet für ein 
Drittel des wirklichen Wertes erworben. Bisher war Mendelfohn natüre 
lid, „ein guter a 
.. Sittliche Inden. Berbaftet wurde der Aififtenzargt Dr. Wilhelm 
Fiſcher zu Wien, weil er an einem von ihm verführten deutichen Mädchen 
eine Operation vornahm, die das — unter Strafe jtelt. — 
Gingefiedt wurde der Lehrling bei ber Firma Simfon & Co, zu 
—— weil er ſich am einent zmölfjährigen Mädchen vergangen 
atte. — 
Der in den Dirnen- und Zuhälterkreiſen zu Köln (Rhein) ale 
Bohnungsvermittler fehr befannte Händler Salomon Salomon 
erhielt wegen Vergewaltigung deutſcher Rinder ein Jahr Zuchthaus. 


* An b Stelle finden allmöchentlih die geplanten Zuſammen · 
künfte unfrer BarteirBereine Berüdihtigung. Wir bitten die verehrlichen 
Bereins-Vorftände, uns bie entſprechenden Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zukommen zu laffen. 
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—— ſaß der Jude ſchon über zehn Jahre hinter vergiiterten 
ei und zwar wegen Berlettung zum Meineide, Hebleret und 
ppelei. 


to 
—— 


Gleich fieben auf einmal! Nach einer vom Agenten ber erſten 
Nitolajewer Erportöre eingelaufnen Meldung aus Bosnieffenst miſcht 
ber dortige Agent Benjamin Münger, der die Nifolajewer Erportöre 
Gutmann Raſchkaämeky und Abram Knebelmann vertritt, infle- 
matifc In das Getreide, während es in bie Barfen für bie genannten 
Grportöre geladen wird, Haidelorn, Rade und Ausfiebiel olche be» 
kg Handlungen bes Münger wirken, wie der Börfen-Ausihuß 
zu Nifolajem jchreibt, dem allgemeinen Streben, den Getreidehandel in 
geordneie Bahn zu leiten, entgegen und bilben eine u ftreng genug 
u verurteilende Ungehörigfeit, die einen verderblichen Ginfluk auf ben 
Dante at. Des meitern macht der Börſen-Ausſchuß die Firmen 

. stleibs in Rikolajew und A. Schapira in Ddeſſa nambaft, bie 
ſich mweigern, feitftehende Brmenen für zu geringes Gewicht um. 
zu bezahlen, und ebenfo die Firma Grünberg in Dbeffa, bie durch 
Spruch der „London Eorn Trade Aſſociation“ verurteilt, gleichfalls fort- 
dauernd Zahlung verweigert. Außer vor den oben genannten Firmen 
wird neuerdings vor ©, M. Herihmann in Rifolajem gewarnt. — 
Diefe Warnung geht auf Beranlaffung des Vereins Berliner @etreide- 
und PBroduften-Händler durd alle Blätter! 

ie Zorael reich wird. Das Kgl. mwürttembergiidhe Steuer: 
kollegium Bat ben Handelsmann Albert Rihbeimer r Lauchheim 
wegen Kapilalſteuer⸗ Hinterziehung in 24000 Mark und den Handeld« 
mann Leopold Kaufmann zu Lauchheim wegen besielben Bergehens 
in 15000 Dark Strafe genommen. Bohl befomms ihnen. 

Als ein zweiter Goch von Berlidiingen verjuhte ſich der 
Agent Julius Kohn zu ger, indem er einem deulſchen Bantier auf 
ojiner Straße bei gleichzeitigem SHerausfteden der Zunge bie befannte 
Aufforderung Böpens ar Außerdem fuchtelte Herr - unter 
— Schimpfworten auf die Deutid-Nationalen mit einem Meſſer in 
er Luft herum. Merkwürdigerweiſe befam er für biefe Heldenthaten nur 
zwei Tage Arreſt. 

Heberfallen hat der Schriftſteler Dstar Friedmann zu Wien 
den Herausgeber einer Zeitung. weil dieſe fein Luſtſpiel etwas boshaft 
keitifierte. afür durfte der tapfere Maflabäer zehn Tage Arreft abe 
—— fein Freund Felix Adler, ber bei dem lleberfall geholfen, 
eben Zage. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis 14. Auguft wurde über folgende Firmen 
der Ronfurs eröffnet: 


Kaufmann Louis Jads zu Berlin, Dranienburgerftr. 48—49 unb 
Rovalisftr. 14. — Pelzwaren und Hütehändler Hirih Meyer zu Ham- 
burg, Gerhofftr. 6. — Kaufmann Emanuel Stiahny zu Berlin, Erndel- 

e 32 und Zanbsbergerftr. 45. — Kaufmann Mar Kronheim zu 
Wilmersdorf bei Berlin, Berlinerftr. 41. — Kaufmann Iſaak Stöften zu 
Eſſen. — Panfier Karl Rap, früher zu Köln, jept unbelannten Aufent- 
halts. — Raufmann Jacob Jacoby zu ſtroſſen rn — Hanbdelsfrau 
Eſther Gutmann zu Radautz 2% & €. Lemine zu Breslau, 
Antonienftr. 1. — Saufınann Heymann Noſenkranz zu Poſen, Wllter 
Marti 56. — Saufmann a. Kaufmann zu Berlin, Schliemann- 
ftrahe 36. — Krämer Morik Herichdörfer zu Stryj. ändler 
Alfred Benjamin Wolf, in Firma Geismar & Go. zu Habmurg, 
Scleufenfkr. 6. — Kaufmann Julius Selbiger zu Bromberg. — 
Dienſtmann & Rothgießer zu Berlin, Neue Arie ih. 36. — — 
Grünberg zu Berlad — Eierhändler Salomon Rothmann zu Milulince. 
- — Abraham Iſaat Heffe zu Emden. — Marcus Grad zu 

erlad. 


* 

Aufgehoben wurden in berielben Zeit nachfolgende Konkurſe: 

Frau Rebeda Ihig zu Soldau (Amangsugl). — Verkäufer Jatob 
Simon zu Hamburg. — Kaufmann Mar Mannheim zu Breslau. — 
Staufmann Yudwig Lazarus, in Firma Ed, Garth & Go, zu Weplar 
(Amangsvgl.). — Kaufmann Heinrich denn u Charlottenburg, Kantfır. 
150 (SmongsvgL.,. — Kaufmann Mar Rofenberg zu Charlottenburg, 
jet zu Berlin, ren 63. — Kaufmann Ferdinand Simon, früher 
u Tülken, jept zu M.Gladbach. — Kaufmann Joſef Lewinsky zu 

obetben (Amangso 


L). 
Wegen pe u ai Bankrotts wurde vor einigen Monaten Frau 
Kaufmann Kohn geb. Titimar, in Firma Rofenbaum, von der Straf» 
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a zu u zu einer * —E —— Jeßzt — dieſe Brieſtaſten. 
Strafe im Gnaderiwege in eine Ge e von fünfzig Mark ume f | 
' . 8, Höhlt. Als DOffigier im Oftpreubiihen Genabdier-R | 
| Nr. 5* die Schlacht vor Meg am 14. Auguji. — Zwetter Klaſffe 


Konkurs bes Kaufmanns Simon Goldmann zu Berlin. 
Im Zwan er erhalten die Gläubiger flatt 87,4 v. 9. der Maffe 
50 v. 9. ihres Guthabens. Da insgefamt 57 917 Marf Schulden vom 
handen find, gewinnt Herr Goldmann beinahe breißigtaufend Mark 

Konkurs ber Frau Agathe Gottfurcht, geb. Cohn, in Firma 
Mar —— Berlin. Den Forderungen ohne Borrecht von eima 
13 650 Mark jteht eine Dividende von 8 bis 9 m. T- Ausficht, falls 
im ungünftigen Falle das Verfahren nicht mangels Mafje einzuftellen ift! 

Konkurs des Staufmanns David Neufiabt jum. zu Berlin. 
Die vorrechtloſen — werben auf eima 11630 Mark und bie 
Dividende auf 12 v. H. geſchäßzt. 

Behauntmachung bed Kol, Amtsgerihts zu Altena (Beflfalen): 
zP unfer Firmenregifter ifi am 7. Yult 1899 die Firma Warenhaus 

Gans zu Werdohl und als berem Inhaber die Kauffrau David 
Gans, Johanna, geb. Blumenthal, verwittwete Liebmann Levi, ebendort 
eingelragen worden. 

Zugleich ift unter Nr. 147 unfers Profurenregifters ge 
worden, dab dem Kaufmann Danid Gans zu Berbost für die vor 
genannte Firma Profura erteilt worden. 

Endlich iſt an dem nämliden Zage in unferm Regifter zur Ein« 
tragung der Ausihliehung chelicher Bütergemeinichaft unter Nr. 2 ver» 
merft worden, daß die Eheiran Kaufmann David Gans, Johanna, geb. 
Blumenthal, verwittet geweiene Liebmann Zevi, laut gerichtlichen Ales 
vom 26. Mai 1899 nad) Eröffnung des Stonkuries über das Vermögen 
bes Ehemannes jede Art von Gütergemeinihaft zwiſchen ihr und ihrem 


Modbg. Ste meinen, nächſtens würde man im Defterreich audı 
mohl noch die Bibeln konfigieren. Ya, wäre denn das für Defterreis 
etwas jo Umgeheuerliches? Sie feinen garnicht zu wiſſen, dab es bis 
in bie fechsziger Jahren unfers Jahrhunderts dem öfterreichiichen Bud- 
banbel thatjählic verboten war, Bibeln auszulegen und zu verkaufen 
Erſt den Bemühungen der „Brittiichen Bibelgeielihaft”, Die von bem 
englifden Gelandten fräftig unterſtüht wurde, gelang es, eine Aus 
hebung bes Berbotes herbeiguführen. Wis dahin Durften nur bie 
evangeliichen Geifilichen ihre Bemeinbeglieder mit Bibeln 'verforgen. 

in, Ihren Borichlag, die in Breußen frei ıwerbenden Land. 

ratspoften mit altgedienten Unteroffigteren zu befegen, Halten wir aud 

für a) ———— ihn nur *8* —— bes Innern. 

Eag.) Chemnitz s Ihre Anerkennung ift dem 
Verfaffer übermittelt, D. Gr. BR 


Empfangs:Beiheinigung. 
hab Für die Wahl in Pirna gingen ein beim Kaſſenwart Dr. Viel 
aben: 
d 8. ®. Schl. 10 Mark; Juſtizrat &, Schw. 10 Marf; A. Si, 
Breelau 10,05 Mart; GE. Kirchner, Reformverein Halberjtadt 10 Mat 
Afeffor H. 30 Mark; Richter, Berlin 3,50 Mark. 


Ehemann ausgeſchloſſen hat. 


Sozialen Blätter“ 


Zur Schriften-Berbreitung gingen bei der Geihäjtsftelle der „Deutib 
ein! Dommipih 50 Pig. 








andh. 
heere. 


riegsturfe anmo BOOn, 


vreis 50 Pig. 
Deutſchuationale Buchhandlung 
und Berlagsanflalt, 
Berlin NE. 52, 


Geräucerten Schinken, 
befte hiefige Dauerware, im Gewicht 
von 8—11 Pfd., das Bid. 95 Pig. 
verfenden unter Nachnahme 
6. 8. Meyer & Go, 
Wagen feld. 











Kaffee, Thee, Cacao | 


faufen Sie vorteilhaft in meinem 
Spezial-Befhäftl. Verſandt nad 


auswärts pünfiltih. Preisitften | 


frei zu Dienften. 
Lonis Th. Wolff, Breslau, 
Rojenthalerftr. 13a. 


braudt einen 

deder Leſer Kautſchulſtempel. 

Bollſtaͤndigen Drudapparat zum 

PDruden v. Adreſſen, Karten, Preis: 
fifien ulm, von 1,50 ME an. 
Muſterbuch umfonft u. frei. 

Emil Kaiſer, Stempelinbrif, 

Berlin R. 66, Anvalidenftr. 100, 


@uten Nebenverdienst 


tönnen Gefinnungsgenoiien, 








eb = ar en. 
Auskunft erteilt bie Geſchaͤ | 


Ieber „Dentfd-S 
erlin RW. 52. 


ozialen Blätter“, | 





.+ * [m 
Thüringer Bier Baus 
Inh.: C. F. Fürk 
6 Alkerthor — Bamburg — Alterthor 6 
(im Zentrum der Stadt und ummittelbar am Mliterbafjin gelegen) 
bält ſich beftens empfohlen. 
Ausihanf von Coburger nud Yichtenhainer Vier, 


3 verzinien wir bei monallicher oder vierteljährl. 
Spareinlanen Kündigung mit4v.9. Ein- und Auszahlungen 
in ben Kaſſenſtunden von 9-12 u.3— 7 Uhr. Berlin SW., Wilhelnjtr, 2, 

Dentiche Gewerbe: n. Yandwirtichafts,Bauf, e ©. m. b. 9. 
Franfe, Karge. 








Ein wirklich gutes Pianino 


zu ganz außergewöhnlich billigem Preiſe zu erwerben, — ſolche Ge 
legenheit, die ſich nur ſehr selten Bietet, ſollte Niemand unbenugt 
vorũbergehen laſſen, der die Abſicht hat, für feine Familie cin Inſtrument 
anzuicaffen. Genannte Vorteile bietet der Kauf aus der Conrad 
Aranfeihen Konfurd:Maffe, Berlin, Markgrafenſtraße 87/88; benn 
3317, %/, unter den Netto-Preifen der Fabrit⸗Preisliſie werden die Ins» 
firumente abgegeben. — Daß nur erftflaffige Inftrumente von bervor- 
ragender Zonfülle zum Verkauf gelangen, dafür bürgt das beinahe 
7Oährige Veftchen der Firma, deren Aabrifate mit der Staatsimedaille 
und vielen Ausftelungsmedaillen prämiirt wurden. 


——— Zðrſenkrach in Sicht! 


Ver ſich eingehend über die Schtwindel-Manöver und Millionen: 





Diebftähle der jüdifchen Finanziers und Börfen-&aumer unter 


richten will, der leſe: 


1. Heuer Sörfenfhwindel (Germanitus) 0,50 Mart. 
2. Die Frankfurter Inden und die Auffangung des 
Bolkswohlftandes (Germanitus) 1,50 
3. Bank- und Bankier-Diebftähle Germanikus) Lh— „ 
4. Der neuefte Raub am Deutſchen Bationalwohl- 
fande Germanilus) 0,60 
5. Die Rothſchild ⸗Gruppe (Germanitus) L— . 
6. Das Geheimnis der Börfenkurfe (Germanitu) L— , 
7. Scladytenbilder von ber Börfe 5 1h— „ 
8. Organifation der Kerminbörfe (Solano) 0,50 „ 
9. Geheimbund der Börfe J L— ,„ 
10. Gegen die Börfe (0. Liebermann) 030 „ 
Alle 10 Werke zuſammen für 5 Marf bar. 
Dentfänationale Buhhandlung u. Werlagsanfalt 
Berlin NE. 52, Paulftraße 15. 








TITERRERKRELERETELN 
Wein- Groß - Handlung 


von 


Schmitz & Co., 


Berlin NW., StendalerStraße 1. 
Wernfpreher: Amt 2, 1376, 
Segrinbet 1877. 


Lager jämtlicher in- und ans 
ländischen Weine. 
Heinheit garantiert. 

Import von Rum, Arrac, Gays. 

Stleine Proben und Preistifte uf 


Oftfeebad 
Hiendorf, 
Fürftentum gübed. 
„Villa Hardt“ 
Vornehmes Ramilienpenftonal 


Auskunft burh 
Wilhelm Ort, Buchbändler 


* 


— 


un 


* 


Kaufmann, 


Awanziger, beiten 





Weil. Ang. 
die Geidhäftsit. 


G. F. 
erbeten. 


u. 
i#. 


Entwickl 3 Iwiebel 
niw u einer ’ 
Enttoieflung des Menfhen 
ar ze gr 
ug bu r 2 
So antifemitien Errud 


m 
Aufland. 
Zzenen and bem Handel 
leben der Juden. 
100 Std. fortiert gegen Einfenbunf 
von 3 ng 


— — 


Der 
daff. 
Audtreibung aus 


Berantwortlicher Schriftleiter und Berleger: 2, Hogrefe, Berlin NW, 52, Paulftr, 15. — Drud: 9, Wolff, Berlin N. Dreyfeftr. & 


—— 


Beilage zu den DeutfhhSorinlen Blättern. 








Nr. 578, 










Ausland. 
Wie der Rommifjar Roth, der durch den 


Orfterreih-Ungarn. 
Befehl „Feuer“ Anlak — Blutbade in Graslig gab (vergl. vorige 
Nummer), ſich der Wut Einwohnerichaft engog, dildert anſchaulich 
das „Grasi. Volksbl.“? Amt Freitäg abends "7 Uhr, als die Straßen 
der Stadt beinahe menſchenleer waren, fuhr plößlid ein ganz gebedter 
Landauer vor bem biefigen Amtsgebäude vor- Raſch wurde die Bagen« 


thüre geöffnet, mit einem Sprunge war Roth im Wagen, defjen Thüre | 


eilends hinter ihm zugeſchlagen wurde, und nun gings in rafendem 
Tempo burd die Langegaffe über die Grenze, nah Sächſen. — Roth 
war verſchwunden, er ijt fomit vor ber Volfswut geborgen. 
richtete fih) aber num gegen den Fiaferhälter Joſef Raus, mit deſſen 
Wagen Roth feine Flucht bemerffieligte. Kaus verfihert aber feine 
Unſchuld und erzählt den Hergang mie folgt: „Am 25, Auguſt, alio am 
Freitag, lam der Hotelier des Kalſer von Defterreih“ Herr Ih. Koblert 
u mir und beftellte einen Wagen für Herrn Dr, Tobiſch. Ich fragie 
ihn, wohin ber Herr Doftor fahre. Darauf antwortete mir Herr Koblert: 
„Zur Bahn, er bekommt wahrjdeintich Beſuch“. Darauf ſchichkte ich 
meinen Kuticher zum Herrn Dr. Tobiſch und lich ihm fragen, wohin ich 
tön fahren jol. Gr antwortete demielben: „Nach Adorf". Gleichzeitig 
fagte der Kutidher: „Nehmen wir lieber den halbgebedien Lagen“. 
Darauf antwortete der Herr Doktor: „Nein, es muß cin Landauer fein, 
ein ganz gededter Wagen, weil mein Bater frank iſt und feinen Zug 
vertragen fann“. — Als der Stulicher den Herrn Dr. Tobiſch vom Haufe 
wegfuhr, erklärte derfelbe, er habe Schriften vergeifen, weshalb er noch 
zum Amtsgebäude fahren müſſe“. 
mifjär Roth ftieg ein, ohne dah t 
Hatte. Ich Habe den Auticher 
mr nicht notwendig zu haben, Diefe Vorgangsmerje näher zu fenn« 
zeichen. 
England. Ber Dreyius-Handel hat auch hier Die Aufmerkiamfeit 
auf die Judenitage gelentt. Ginige Blätter brachten kürzlich ſtatiſtiſche 
Angaben über das Judentum im engliihen Offizierforps. Viele Yeler 


von der ganzen Sache eine Ahnung 


Diefe | 


Der Auticher fuhr bin und Stoms | 


ofort entlaffen”. — Bir glauben es 





| 
I 








werden nicht wenig durch die Angaben ũberraſcht jein, dah das engliſche Heer 


nicht weniger als 109 jñdiſche Offiziere — hat. Dieſelben ver 
teifen ſich wie folgt: An der Marine giebt «8 7 jübtiche Offiziere, im 


Sandheere 27, in der Miliz 5, in der NMeomanıy und in den Volumteers | 


zujammer 58, im anglo⸗indiſchen Heere 3. Jüdiſche Maunſchaften ſoll es 
700 im engliihen Heere geben. 

Rußland. Die Barſchauer nichtjüdiichen Uhrmacher haben be» 
ſchloſen, gegen die jüdijchen Uhrmacher, die mit ihren Grzeugnijien nur 
den Rarihauer Markt ſchlecht machen, ernftlibh vorzugehen. Zu dent 
Bwede wollen die Uhrmächer mit vereinten Sträften in Warſchau eine 
Niederlage eröffnen, die die örtlichen und aukerhädtiihen Uhrmacher 
mit aus dem Auslande bezognen einzelnen Ubrentcilen verſehen toll. 


»Partei- Nadridten. 
Tem Parteitane in Hamburg gingen u. a. telegrapbiiche 


in 





herauszugeben, die den Mitgliedern unentgeltlich zugehen wird. 
Außerdem wurde eine Entichliefung gegen bie „Zuchthaus: 
Vorlage” angenommen. 

Pirna. Die Wahlagitation hat ihren Höhepunft erreicht. 
Unfre Gegner machen gewaltige Anftrengungen. In den 
legten drei Tagen merden außer unferm Kandidaten, Herrn 
G. F. Lotze (Dresden), noch die Herren Zimmermann 


| (Dresden), Abg. Bindewald und Abg. Gäbel im Streife 


Verſammlungen abhalten. 
Bet Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 
att: 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienitag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr in den „Vier Jahres— 
zeiten” (eine Treppe); 
in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 
in Hannover jeden erjten Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringitr.; : 
Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplag; 
Leipzig jeden ‚Freitag 8"), Uhr im „Eldorado“, Pfaffen— 
dorferftr. 41; 
Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kailerring 32; 
Nordhauien am 15. September in den „Drei Yinden“ 
(Bericht über den Hamburger Parteitag), am 
22, bei Krng (Aftenbraucrei); 
in Stuttgart jeden Donnerstag 8'/, Uhr im „Vadiſchen Hof“, 
alter Poſtplatz. 


in 
in 


in 


4 


: — 
Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-Verband. Das Ver— 


bands⸗Stiftungsfeſt wird von ben Orisgruppen Berlin und Um— 


Anſchlagzettel kenntlichen Stellen ausgegeben. 


Grüße zu aus: Arnau (Böhmen), Arnsdorf, Berlin [Nieprich], | 
Berlin [Dentiches Wirtbshaus], Berlin |Dr. Bader], Berlin | 


[Yereinigung Cherusfer], Bonn, Bromberg, Chemmig, Danzig, 
Dresden [jugendbund], Dresden [Deuticher Krug], Dresden 
[Wahlfreis Land], Düſſeldorf, Duisburg, Eger, Gerresheim, 
Boslar, Guben, Srojienhain, Halberitadt, Halle (Zaale), Hüll- 
borft, Konſtadt, Yeipzig, Lüneburg, Meißen, Hann. Münden, 
Münster (Weitf.) [Deutiche Geichäftsreifende], Miniter (Weitt.) 
[Deuticher Neformverein], Osnabrüd, Prenzlau, Schloß Roſenau. 
Saaz, Sebnitz (Sachen), Stade, Stadecken, Stettin, Trebur, 
Wandersieben [Berein Erfurt], Weimar, Wien, Unna, Witten- 
berge und Bella St. Blafi. 

Als bejonders erwähnenswert ericheint das Telegramm 
der deutichen Arbeiter zu Arnau (Böhmen): Die deutichgefinnte 
Arbeiterſchaft erhofft von der jozialen Neformpartei erfolgreiche 
Arbeit im Sinne Bismards. Heil Kampf, Heil Sieg! 

Hamburg. Der deutihnationale Arbeiterbund be 
ſchloß in feiner letzten außerordentlihen Hauptverfammlung 
unter dem Borfige des Herren L. terliug, den Monatsbeitrag 
auf 40 Pf. feftzujegen, Ortsgruppen zu bilden, alljährlic zu 
Piingften einen Bundestag abzuhalten und eine Monatsichrift 


‘ Zarnopol in Galizien in einem Keipgiger Geichäfte kaufen. 





das ſchwarze Y.. . „ totzuichlagen. 


gegend am Sonnabend, den 23, September, abends 9 Uhr, im 
Kaiſerſaale der „Neuen Philharmonie”, Köpeniderftr. 96/97 
begangen. Der Feſtkommers, zu dem auch die deutſchen Frauen 
eingeladen find, verspricht einen großartigen Verlauf zu nehmen. 
Vorverfaufsfarten werden an die Mitglieder und deren Ans 
gehörigen für 30 Pig, am Gäſte für 40 Pa. im den durch 
An der Abend» 
fafie find durchweg 50 Pig. Eintritt zu zahlen. 


Israel im Konflift mit den Yandesgejegen. 


Briefmarken und Ponkarten wollte am 11. Juni deinem 
Sonntage) der zmwanzigiährige jübiihe Handelsmann Mar B. aus 
Gr fiel dabei 
die Treppe herunter und brad das Bein. Das Leipziger Yandgericht 
verurteilte ihm megen „Sonntagsentheiligung“ zu zmwe Monaten 
Gefängnis. Wie graujam! 

Auf der Zeipriger Meſſe hatte am 29, April d. I. ein jüdischer 
Handelsmann eine dito Handelsirau beim Kragen gepadt und gedroht 
Das Schöfiengeriht ahndete das 
mit 25 Mark Geldjtrafe. 

Ein Scinsrrer wurde in Augsburg verhaftet, als er bei ber 
lüdiſchen Unterftügungstaffe bettelte.e Bei der Durdhfuchung feiner 
Sahen fand man außer vierzig Mark an barem @elde allein zwölf 
efälichte Päſſe und Apparate zur Herftellung von Stempeln und Drud» 
ahen. Da er ſich weigerte, feinen Namen und feine Herkunft anzu 
geben, wurde er photographiert und fein Bild überall Hin veriandt. 

aburd iſt es Herausgefommen, daß er ein vom Milttär beiertierter 
franzöfiidher Kunftmaler namens David Samuel ift, der Img: Jahre 
mit falichen Papieren fid) Gelb ergaunert, daß er in der Höhe von 
zweitauiend Mark jeinen Berwandten in Berwahrung gab. 


*) An diefer Stelle finden allwöchentlich die — Zuſammen · 
fünfte unfrer BarteirBereine — Bir bitten bie verehrlichen 
Bereins-Borftande, uns die entiprehende Angaben Dis zum Dienstage 
jeder Woche zufommen zu lafien, 
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A 


Betrug verübte ber frühere Bädermeifter, jevige Reifendetiebmann | fünne ohne Neifegeld nicht nach Haufe fahren und müſſe & 


Ludwig: Maner zu Arankjurt (Main) dadurch, dab er mehre Berjonen 
unter Voripiegelung falfdyer Thatſachen und wiſſentlicher Verſchleierun 
feiner ſchlechten Berhältniffe um größere und Meinere Geldbeträge um 
einen Fahrrabhänbler um sehn 5 rrüber prellte. Während ber * 
Anfläger ſiebzehn Monate Gefängnis beantragte, beließ es das Gericht 
bei ſechs Monaten, 


Istael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bis 22, Auguft wurde über folgende Firmen 
der Konkurs eröffnet: 

Kleiderhändler I. Weib zu Münden, Landsbergergaſſe 18, — 
Kaufmann Siegmund Simonfohn zu Berlin, Tranienfr. 166, 207, 
Staligeritr. 108 und Sebaftianftr. 88. — Kaufmann Emanuel Bloch, in 
Firma Ttunger & Co. zu Aranfiurt (Main). — Handelsmann Abraham 
Simon zu Borek. — Morig Nabbinovict zu Berlad. — Handelsmann 
Emil Yandmann zu Berlin, Oranienplaß 13 und DOrantenfte. 18. — Wolf 
B. Sanft zu Berlad. — Kaufmann Ealo Yubinsft zu Arauftadt. — 
Marcus Grad zu Berlad. — Haim Jeruſalmi zu Konſſanza. 


Aufgehoben wurden in derſelben Zeit nachfolgende Konkurſe: 


Kaufmann Jullus Tichhauer zu Kleinbombrowfa. — Händler 
Abraham Berghoff zu Altona, Schuiterblatt 67. — Kaufmann Abolf 
London zu Szibben (Bmangsvergl,) — Kaufmann Mar Marcus zu 
horn ( — — Kaufmann Karl Mofes zu Königshütte. — 
Kaufmann Salo bs zu Roſsdzin. — Kaufmann Mar Schwarz, 
genannt Mar Mofer zu Pillan. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte ufw. 


Verliehen wurde: 

ber Baronin Charlotte von Königewarter zu Bien der Elifabeih: 
Orden zweiter Klaſſe; 

dem Bankier Rud. Sulzbach zu Bien das Komthnrkreuz erjter 
ſtlaſſe des fähfiih-erneftiniihen Hausordens; 

dem Ober-Stabsarzt a. D. Dr. Jakob Müller zu Debenburg ber 
ungariiche Adel mit dem Prädikat „De Nätfalu“; 

dem Sommerzienrat Gmil Jacob zu Berlin ber Note Adler⸗-Orden 
vierter Klafſe; 

den Siegmund Ropper zu Rio de Janeiro das Hitterfreug bes 
Aranz Joſeph⸗ Ordens; 

dem Maler Aftdor Kaufmann zu Wien bie Meine goldne Medaille 
ber Berliner großen Kunft-Musitellung- 


Grnannt wurbe: 


der Rechtsanwalt Dr. Rudolf van Geldern zu Maftricht zum 
portugiefiihen Bize-ftonful; 
ber Abjunft Wilh. Ehrlich zu Neutitichein zum Yandesgerichttrat. 


Mofaik. 


„Gleichberechtigung' 68 Mitgliever des „Verbandes 
rheinifch-weitfäliicher Pferdehändler“, des Namens Cohn, Herb, 
Heymann, Löwenthal, Kahn, Kat, Stern, Strauß uſw., machten 
in der „Köln. Zig.“ befannt, „daß fie den auf den 5. und 6. 
September anberaumten Pferdemarkt in Köln, deſſen Verlegung 
die ftädtiiche Behörde in Köln abgelchnt hat, der hohen jüdiſchen 
Feiertage nicht beſchicken, bezw. nicht bejuchen fünnen“. Weil 
alſo die wenigen Juden im Deutichen Reiche immer noch an 
einer vorfünbflutlichen Zeitrechnung feithalten und darum ihr 
Neujahr ſchon im September begeben, jollen alle Veranital- 
tungen umgelrempelt werden, die im Intereſſe der chriftlich- 
deutichen Bewohner die hriftlich-deutiche Obrigkeit Schon Monate 
vorher feitlegte. Geſchieht es nicht, ſo fchreit man im jüdischen 
Lager über „Intoleranz“ und lnterdrüdung! 

Sozialdemofratiihes. Die Partei-Verfammlung des 12. und 
13. ſächſiſchen Neichstags-Wahlfreifes hat in Anweſenheit der 
Abg. Schönlanf und Geyer eine Entichließung angenommen, in 
der es heißt: Die Berfammlung erblidt in der proletarifch- 


revolutionären Taftif die einzige Gewähr des Fortichrittes und | 


bes endlichen Sieges der Arbeiterflafle, deren Endziel die 
Eroberung der politifchen Macht und die Yertrümmerung der 
Lohniflaverei iſt. — 

„Genoſſe“ Richard Horter zu Dresden verabreichte einem 
böhmifchen Maurer mit den Morten: „Was, Du Luder mwillit 
wieder arbeiten?“ eine Ohrfeige, als der Böhme erflärte, er 





auf einem geiperrten Neubau wieder anfangen zu be a en. 
Als Belohnung für dieſe in die That umgefepte internationale 
„Brüderlichfeit* erhielt der „Genoſſe“ Horter fünf Monate 
Gefängnis. — 

Der Maurerpolier Bernhard Krug zu Altenburg hatte fih 
an dem lehten Maurerausftande nicht beteiligt und wollte auch 
der fozialdemofratiichen Organtfation nicht beitreten. Die „Ge 
noffen“ veranlakten deshalb den Meiiter, gen Polier zu ent 
lajien, da fie ſonſt die Sperre über feine Bauten verbhängen 
würben. Der Meifter gab nad, weil es ih um einen Bau 
handelte, der durchaus ausgeführt werben mußte. 

Berliner EScdmsleute find zuweilen ganz eigentümlicht 
Gemütsmenihen. Fährt da jüngft ein Berliner Gefinnunas- 
genofje in einem Ommibus die Strede Moabit-Aleranderplas 
und wendet fi) an feinen ſoeben langweilig gähnenden Fahrı- 
genoffen, den Schupmann Nr. 4378, mit den Morten: „Ber: 
zeihung Here Nachbar! Wäre Ihnen vielleicht der Einblick in 
dieſe Wochenschrift genehm?“ — „D gewiß!” — und böflid, 
wie Berliner Schupleute find, nimmt er, danfbar nicdend, die 
ihm dargereichte Nr. 560 der „Deutich-Sozialen Blätter” (von 
der der Frager hundert Stüd zweds Werbung von Freunden 
für unſre Sache erjtanden hatte) entgegen. Mac) einiger Zeit 
jedoch, als der qute Mann die Schrift wiederholt durch 
geblättert, gab er fie mit einem gewifien Ausdrud der Ent: 
täuſchung im Geficht Fopfichüttelnd zurüd, indem er fagte, „er 
möchte dieſe Zeitung nicht lefen, da er fähe, daß es ein fozial: 
demofratifches Watt Sei.“ Auch das mitleidigite Lädıeln 
der übrigen Fahrtgenoſſen und ber Hinweis auf den Artikel 


| „Unfre Ziele” vermochten das Auge des Geſetzes nicht vom 
Gegenteil zu tiberzeugen. 


Der Schupmann blieb dabei, & 
ftände ja Schwarz auf Weiß zu leſen: Deuſche Sokien-Blätter! 

National-Zoziales. Herr Paftor a. D. Kößſchle, zur Zeit 
Schriftleiter der „Mindner Ztg.*, die über die Ablehnung der 
Kanalvorlage die in voriger Nummer bereits gefennzeidn 
„Anzeige” mit der Weberfchrift „Konfummatum eſt!“ gebradit 
hatte, jucht dieſe Blasphemie zu verteidigen. Er neeint, der 
Ausdruck finde ſich bei allen möglichen Todesanzeigen und «u 
Grabiteinen, weshalb jollte man ihn nicht auch einmal über: 
tragner Weife auf eine Sache anwenden! — Und fold, ein Marn 
iſt jahrelang Paſtor in der evangeliichen Kirche gewefen und qil! 
heute noch als ein großes Licht bei den National:Sozialen, 
deren Hauptführer ebenfalls evangeliiche Theologen find! 

Auch eine „Firmen Verſchleierung“. In der Berliner 
Poſt“ hatte der Überitleutnant a. D. Konrad Alberti „Stim: 
mungsbilder aus Nügen“ veröffentlicht. Darüber fühlte NS 
der jüdiſche Schriftfteller C. Sittenfeld, der fich den Namen 
Konrad Alberti beigelegt hat, beichwert; er richtete an die „Pot“ 
einen Brief, worin er ich u. a. folgende Fre... iheiten erlaubte: 
„Da ich niemals auf Nügen war und nie die Ehre hatte, zu 
den Mitarbeitern Ihres geichäpten Blattes zur zählen, jo fg! 
mir daran, feftzuftellen, dah das in Nede ſtehende Feuillelen 
nicht aus meiner Feder ſtammt. ch Tann nicht beurteilen, od 
Sie bezüglich der Urheberichaft des betr. Artifels von dem 
Einfender getäuscht worden find“ ufw. Auf diefe echt füdiſche 
Anmaßung antwortet der Offizier: „Herr Sittenfeld kann doch 
unmöglich verlangen, daß ich ihm zu Liebe mich umtaufen laſſe. 
Menn ich auch nicht verhindern kann, daß andre ſich meines 
Namens bedienen, jo fann mich das doch nicht veranlafien, au 
ihn zu verzichten. Am einfachften wäre es, wenn Herr Sitten 
feld jeinen eignen Namen führte, gegen den ja meines Willens 
nichts vorliegt." — Daß sich Herr Sittenfeld einen andern 
Schriftitellernamen zulegt, ift verftändlich; daß er aber ei 
Recht auf ihm zu haben glaubt, ift unverfroren. Mag fid) doch 
Sittenfeld feinen Schriftſtellernamen aus den Namen feiner 
Rafje wählen! . 

Der „Konfeltiomär“, das Organ der Berliner Mänteljuden, 
erflärte die „Tendenzen“ des Jentralverbandes deuticher Ka 4 
leute als „ſtreng zünftlerifch und rüdichrittlich”, weil der * 
Umfasitener und Steuer „für die armen Haufierer“ — 
Die „Kolonialwaren-Zig.“ bleibt die Antwort darauf 





Tchuldig, fie meint, Die „Tendenz“ des „Konfeftionärs" fei 
demnach: „Plab für die Warenhäufer, Schutz den Ebdelften 
des Volkes . . . den Hanfterern, feine Beſchränkung des un— 
lautern Weubewerbes.“ Wohin dieſe Warenhaus-Tendenzen 
ſteuert beweiſt folgende Notiz des „Ktonfeftionärs“, bie 
einige Wochen Tpäter in dem Blatte zu lefen war: „In einem 
biefigen aropen Warenhaufe hatte eine Kontoriſtin gefünbigt, 
da fie bei einem Agenten eine beſſere Stellung gefunden hatte. 
AS fie jih vom Chef verabichiebete, entließ ſie dieſer mit den 
aemwöhnlichen wohlwollenden Formeln und mwohlgemut trat fie 
andern Tages ihre neue Stellung an. Wie erftaunte fie aber, 
als ihr neuer Chef ihr eröffnete, daß er fie nicht beichäftigen 
fönne, da er von dem betrefienden Warenbaufe eine Mitteilung 
befommen hätte, daß er zwar engagieren fönne, wen er wolle; 
da er jedod eine Tame engagiert habe, die früher im Waren- 
bauje gemejen wäre, fo möge er doch in Zufunft die Offerten: 
räume der Firma nicht mehr betreten.“ 


Neue Bücher. 


(Alle hier argezeigten Bachet ſind durch unsre Meichättsftelle Berlin N, 52 ober dutch 
jede Buchhandiung su besiehen.) 

Die Bedeutung der Gemeinſchaftspflege für die Erbauung des 
Einzelnen und der Gemeinde. Meferate vom Seminar » Überlehrer 
Bodterle (fornthal) und Prof. Krieg (Kaiiersiautern) und Diskuffon. 
58.5. Merlin 1808. Preis 60 Bi, 

Geimeinichaften nennt man fleinere, innerhalb der Volkskirche bee 
ftehende Kreiſe von foldyen Yeuten, die entichiedne Ehriften jein und ala 
folche leben wollen. Tas muhte ich ichon lange Won dem Yeben und 
Zreiben der Gemeinihaftsleute fonnte ich mir aber feine rechte Vorſtellung 
maden, bevor ich die beiden jegt gebrudt vorliegenden Referate auf der 
firchlich-iozialen Konferenz im April diefes Jahres hörte. Sie werden 
daher auch andern, bie fih über Die Gemeinſchaſtsſache unterrichten 
wollen, al& Wegweiſer diene fünnen. — Wenn bie Gemeinſchaften ihre 
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Doppelaufgabe immer im Auge behalten, chriſtliche Perönlichkeiten | 


herauszubilben und gleichzeitig für das Wohl ihrer Gemeinde und Stirche 
thätig zu jein, bann fönnen ſie nur fegensreid, wirten. — Als Anfang 
it ein Bericht über die vierte Hauptverlammlung der kirchlich Jozialen 
Konferenz beigegeben. Sn. 


Biefkaſten. 


Flensburg. Wird mit Dant verwendet. 


. @. Uniers Wiſſens nicht. Die Firma will ums übrigens an 
ben firagen. 
v. St. Grgebnen Dant! Wir bitten uns das Sefandte auf einige 


Zeit zu überlaffen. 


Empfangs:Beiheinigung. 


Für die Wahl in Pirna gingen ein beim Kaffenwart Dr, Viels 
baben (Hamburg): 

Son 9. Schumadıer, 
hauſen 10 Mar. 

Berichtigung. Tie in Nr. 576 unter „Bet. Aug. Schmidt, Krefeld“ 
für die Wahl in Pirna ver eichneten 50 Markt ſind aus der Kaſſe des 
PBrovinziale®erbandes für das Rheinland gefloiien. 


Braunſchweig 8 Mt. H. Mugelius, 


Seil zubor! 


Dezugepreis 
ME. 1,50 vierteljährlich. 





Pa tente in allen Ländern 
beiorgen 
Dr. Häberlein & Go,, Berlin NW. 6. 
Ratentftreitigleiten, Nichtigkeits- u. 
Löihungsflagen, Gutachten, Patent« 
verwertung, Giniprüde, Auszüge. 


Sie — — 
oder ein „Geschenk“ 


e kaufen, bitte verlang. 


Sie postfr. d. illastr. Preisliste 
über Büsten, Vasen, Figuren, 
Kupferstiche, Fensterdbilder, 
gute Portraits-Vergrösserung. 
aus d. Kunstanstalt v, Herm. Plenz, 
Berlin 8., Prinzenstr. 12. Billige Preise! 








Müle | 





‚ Mein- Groß- Handlung 






BEE” Das Befte vom Beiten! Tg 


Graf Walter Pürler: Zigarette 


mit dem Drefchflegel. 
Mit und ohne Mundftüd. 

Preis fũt 100 Stü Mark frauko gegen Einfendung des Betrages. 
Bei 300 Einca 10 dv. 5.. bei 1000 Stüd 15 0.9. Rabatt. 
Bigareiten- Fabrik Bernh. Berg, 
Berlin N., Kleine Hamburgerſtraße 15. 


Die Reftbeitände ber 


Conrad Rraufeisen Konkurs-Maſſe, 





WMarkgrafenftr. 87/88, 1 Tr., befichend aus 


Pianinos, 


ſollen ſchleunigſt zu außerordentlich billigen Preijen erben. 


Die Fabrik hat bekanntlich uur erftflaffige Inſtrumente gebaut, ift 
1830 gegründet und mit ber Staatamedatlle und vielen Ausftellungs- 
mebaillen prämiirt. Außer dem fommen die Pianinos ber Otlomar 
stälbererichen Konkursmaſſe im der Fabrik Abpuickerftr. 139, Sof IV, 
u. Markarafenftr. 87,88, I, ipottbillig zum Berkauf. 


Geichäftszeit werktäplich von D—1 Vorm,, 3 - 
- — —— 


Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 
gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, 
Direkte Dampffhiffsverbindung mit Kiel und Lübek. 


Mitgliever der „Dentichen Badegeſellſchaft Heiligen 
E hafen“ haben im „Sogierhaus“, dem Hotel „Stadt Hame 


7 Nacm. 















burg”, „Warteburg‘, „Zum Kronprinzen“, „Rehers Hotel“ 
und „Dunfers un 10%, Ermäßigung. 


— —5 


aus einem Stüd mit beliebigen Stempel 
lantiſ. Kernipr,, Anfchrift od. dal., 4—5 Reihen) 
in Kalbleder mit Mertbud \ 


oder edht Seehnndleder . j Vart, 
in echt Juchtenleder 3,75 Wart. 


Zu beziehen gegen Boreinſendung bes 
Betrages oder unter Rachnahme durch die 
Gefhyäftöftelle diefed Blatted, Berlin WW. 52. 


eise- Cheviot F 


von ar on t a —— 


Schmitz & Co., 


Berlin NW., Stendaler-Straße 1. 
Ferniprecdher: Amt 2, 1976, 
begründet 1877, 


a 


























Tuch 


218 Bostzkes in Düren (NhIb,) 





Lager Enge — aus: | Kaffee, Thee, Cacao 
3— Are faufen Sie vorteilhaft in meinem 
— 8 — Spezial⸗Geſchaft Verſandt nad 


Import von Rum, Arrac, Cognac. 


Kleine Brobden und Vreisliſte umfonit. auswärts pünfilih. Preisliſten 


ı frei zu Dienften. 
Yonis Th. Wolff, Breslau, 
Rojenthalerfir. 13a. 








Kaufmann, | = 
Ende ber Zwanziger, befiens Conwa Sunyjpapwy-anyjuy) 
empfohlen, ſucht zu fofort oder | 6 $ yanzıy (yong-wogyurowi 


a3mwpaads are Jımaud 


1. INober Bertrauenspoften oder 
—* au; — =} Fe 207 u —z 


Stellung in Geſchäft, wo fpäter 


Beteiligung oder Uebernahme * —9— 
mõglich. erg F Use J 
Gefl. Ang. u. ©. F. — 





28 an 
die Beihäftsit. di. Blattes erbeten. | 


— 10 — 









A EEE CHE | < LER TE Be BE Eee ET PERLE RE *5 
ee) |! 2 Grosste Züchterei © 
“ edler 2 
5 Harzer Kanarienvögel 

2 Deutfdifands. 


Borzügliche tieftourenreihite Sänger 
nah Gelangsgüte zu 10-80 Mark it 
grofartiger Anewahl. 

VPoftuerfand 
hit jeder Garantie, gegen vorher. Fin« 
jendung des Betrages oder Nachnahme. 
Acht Tage Probezeit; Umtauſch geitattet. 
PBramilers mit verihieden Medaillen 


Taubheit —— 
Lnnuen — 35 





Apotheke zum — Sehwen, 
erlin C., Spandauerstr. 77. 
und eriten Ebrenpreifeit. 


I 5 y Oskar Zlumpberger, 
I — Gohlis, Straßburgerſir 14. 
Ba ssingen — Streng reelle Bedienung, Veftchtigung der —— we ** 


PERLE FREI OPER eu, 12077 


Lonierhaus Renner |" - 












| niit TSPLPEPTE 
































—— Kaufen Sie Kein Bicnins, 
® *9 en· S tra wenn Sie ſich noch nicht das Preis-Verzeichnis von SIND D’TADELLOS GEBAUT. 
empfiehlt ichön frei gelegne Woh- Auguft Roth, Königl, Fort ı. Kürftl, Lipp. Hofpianofabrifant, | | —— | 
nungen zu billigen ®reijen. Hagen i. i. W. Nr. 282 fofienlos haben kommen Laffen. | | Greif 31a ca. 11 8 
BER" Ren angelegter grober arten. DEE Sdmeidigiter Halbrenner ar 
Marfi 
300 Zeitungen, Depeschen u. 1 — Dam 
‚öotastüne“ Paft MERKUR Sen: |. 
Berlin W., Unter den * 27, —* ge: —— Greif 23, beiont ers Start 
neben Kaffee Bauer. | na Halle as, Pais, | Tpitrenrad | 
Sehenswerteites Xofal ber —— — ————— Handels-Adreschüch-r ee Stoewer, A.-6. 
Nefidenz. aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus, Stettin cr. 1600 Arbeiter 
ifhe Halt Leipzig, se20n2#s2+0#40++ Jeden Vormittag: | 4 
aurifde Sallen. J maschine ı 
Zäglıd in ben altdeutichen Pracht · An der Pleisse 8. Bouilion und Pasteien, | orzüglichfeit der | 
fälen bei freiem Gintritt: WER Geötinet bis morgens '/,4 Uhr. mg 
Großes Konzert. Hochachtungsvoll H. Rühlemann. Sioawer’s | 





Großer Frühftüd-, Mittag u. | ____ =] re 


Abend⸗Tiſch nach der Karte. : verzinien wir bet monatlicher oder vierteljährl. | sbntaldhinen. 
Bögom- u. Münchner Bürger-Bräu. Spareinlagen seen mit4v.9. FE und Aus —— | Sertreter gefucht! 
Säle f. Bereine n. Geiellichaften. | in den Kaffenfiunden von 9—12 u. 3—7 Uhr. Berlin SW., —— — 


ſ— I. Deutſche Gewerbe: u. Yandwirtichn Bank, e ®. m. 
Fernſprecher: 1. 246, a ch * 





Hermann Rieprich. - — 
— Bad Pyrmont. 
Peuffiher Krug. | — Ver gleichen Sie Richters Penfion. 


WELLEN * in Herrenklarderstoffen —û Chriſtl. Rurpeniion. — 
Stntifewiten- meive, Chemmig, Er ea | = Chritl. Surpenic 
Lohftrahe 3, Erdgeſchon u. 1. Stod. j ELLE FI TIRRIT bestimmt bei | % Oſt ſeebad 


Ausſchant: | ‘ 
%“ Miendorf, 


Böhmtih, Lichtenhainer, Tucheriches 
* Fürſten tum Kübel. 








Tunfel und Pſchorrbräu— 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 





Emil Krug. " „Villa Hardt“ 
re ornehmes Framilienpenfionat 

So ZuEE. MErETEr VEeEEE ya ran Auekunſt durg 
I Wilgelm Ort, Budjhänhter 


1 





Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


Beliger: Herritann Land, 
Gegenüber des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnhoies. 


60 Fimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Preifen. 


— — Indenpostkarten 


Gntwidlung —— Zwiebel, 
u; des Menſchen 


— Candesbank, BEE 


Fer mit antifemilifdhen Sprud, 
Akt. Geſ. Austreibung aus Rußlaud, | 


Grundkapital 1000000 Mark. ee 
Sernlyre der 2695. H annov er, Marienfira he 2. 100 Std. — ‚8 — Einiendung 


Am Aegidienthorplan. 
Ankauf und Verlauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Mechieln: Einlöfung von Zinsſcheinen; 
Annahme von Spargeldern 2. Bather, geipig, 
| mit täglicher —— bei guter Berzinſung, empfiehlt Re kung won 
Zi. 40.9. | Derrem:Vefleidung nad Wach ach 


Berantmortlicher Schriftleiter und Verleger: g, Hogrefe, Berlin RB, 52, Paulfir. 15. _ Prud: A. Bolff, Berlin RW., Dregieftr, I 














Vier« und Bein⸗Reſtaurant. 
ea 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 


Postkartenverlag }. Mandewirth, 
Trier. 








„Deutiche Wacht“, 
„Deutic) » Soziale Blätter”, 
und andre dbeutiche Zeitun- 

gen liegen aus. 


N a as ya vr 
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Kae 


— m. - - — — — 


Beilage zu den Deutſch vozialen Blättern, 


Berfin-Seipjig, den 21. September 1899. 











Zum Stiftungstage des deutfchnationalen Handlungs: 
Gehilfen-Derbandes. 


Eine Anzahl waderer beutichtogialer Antifemiten in Hamburg 
unter ber Führung des jehigen Keichstagsabgeordneten, Porzellan- 
malerd Friedrid Raab und der Handlungsgehilfen ‘job. 
Irwahn und Richard von Bein hatte es ſich zur Aufgabe 
gemacht, die Sozialdemokratie unter den Handlungsgebilfen, die 
damals ihre Zeit gekommen glaubten, in ihren öffentlichen 
Verfammlungen zu befimpfen. Im Anicluffe an eine ſolche 
jozialdenofratiiche Verſammlung, in der zum eriten Male das 
den „Genoſſen“ unheimliche Hoc auf den Kaiſer erflang, aus» 
gebracht von den in das „Vüro“ gewählten Deutich-Sozialen, 
wurde am 23. September 1893 ein Ortsverein mit dem Ramen 
„Deutiher Handlungsgehilfen-Berband“ gegründet, Dieſer bielt 
em 11. April 1894 jeine erfle größere öffentliche Verſammlung 
ab, in der ber damalige Reichstagsabgeorhnete Tswalb 
Zimmermann über „Die ſoziale Lage ber Handlungsgehilfen 
und die politifchen Parteien“ ſprach. Die Berſammlung foftete 
beim Verbande dreihundert Marf und brachte ihm — ein einziges 
neues Mitglied ein, Herrn Wilhelm Schad. 

Nun begann der neue Merband bald einen Sieaeszug, mie 


— — — — 


er in der Geſchichte ver nationalen und wirtſchaftlichen Be: 


wegung wohl beiipiellos bajteht. 


Am 1. November 1894 erfchien, amei Zeiten ferf, die | 


erjte Nummer der Verbandszeitung, der „Mitteilungen des beut- 
ſchen Handlungsgehilfen-Verbandes“. Sie bradte eine Auf 
forderung an alle deutichen Sandlungsgebilfen im Reiche, fid) 
dem Verbande anzuichliehen. 
hundert Zeitungen zur Aufnahme zuging, fand nur in Der 
antiſemitiſchen Preſſe Beachtung. 

Neujahr 1895 wurde bie erſte Mitgliederliſte eingerichtet, 
fie wies 76 Namen auf. Am 3. Februar deſſelben Jahres 
gründeten Irwahn und Schad in Braunfchweig die erfie Orts» 
gruppe außerhalb Hamburgs mit 34 Mitgliedern, unter ihnen 
Franz Scneider. Auf dem erſten Berbandstage, am 
1. Dezember 1805, erbielt dann der Berbanh feinen jebigen 
Namen „Dentichnationaler Handlungsgehilfen-Ver— 
band“. Gleichzeitig wurde beichloffen, die „Mitteilungen“ vom 
1. Januar 1896 ab als Halbmonatsichrift unter dem Namen 
„Deutiche Dandelswacht” ericheinen zu laffen. Zu ben 570 
Mitgliedern, die man an diefem Tage zählte, ſtellten ſchon die 
weitern ſelbſtändig entftanpnen Ortägruppen Altona, Drespen, 
Berlin und Stettin ihren Zeil, 

est ging es im Sturmfchritte weiter. Die Mitglieder 
vermehrten fich gewaltig, Ende 1896 zählte man 2352, 1897: 
7737, 18098: 18277 und jebt etwa 32000, Die ſich auf mehr 
als vierhundert Ortsgruppen verteilen. 

Ron der „Handelswacht“ gingen bis jegt weit über eine 
Million Nummern in die Melt hinaus. 

An Rohlfahrtseinrichtungen bat der Berband nad) und nad) 
geichaffen: die Stellenvermittlung, bie Abteilung für Rechtsſchutz, 
die in Dielen Jahre jchon 4423,27 Mark Sehalt den Mitgliedern 
erftritt, die Abteilung zur Gewährung von Hilfsgeldern an not- 
leidende Berufsgenofjen und vor allem die Verficherung gegen 
Stellenlofigfeit, die bereits über fechszigtaufend Mark Bermögen 
aufweilen Tann. 

Die Hauptiache bleibt aber für den Verband die Beſſerung 
der Lage der Handlungsgehilfen und die foziale Neform des 
ganzen Hanbelsftandes auf jtammdenticher Grundlage, Die von 
dem Berbande ins Leben gerufnen allgemeinen Handlungs— 
gehilfentage legen davon ein glänzendes Seugnis ab. Wer den 


Diefer Aufeuf, der über zweis | 








Geiſt, der im Berbande herricht, fennen lernen will, ber hat 
dazu Gelegenheit am Abend des 23, September, wo aller Orten 
der Gründungstag des Verbandes in erniter würdiger Weile 
gefeiert wird. — An der großen Keftfneipe, die in Berlin Die 
vereinigten Ortögruppen von Groß-Berlin im Kaiſerſaale von 
Kellers Neuer Philharmonie, Röpnideritr. 96/97, ab- 
halten, werden auch mehre nationale Abgeordnete und andre 
befannte Männer der deutihen Bewegung teilnchnen. 

Möge dieſer Ehrentag für ben Verband von nachhaltiger 
Wirkung fein, möge jeder Deutichgefinnte dazu beitragen, daß 
die im „Deutichnationalen Handlungsgebilien-Berbande” ge 
gliederte Kaufmannichaft in ihrem Nampfe um die fozialen und 
völfiichen Geiitesziele neu geſtärlt werde! Wir aber wünſchen 
dem Berbande eine gedeihliche Meiterarbeit auf der bisherigen 
Grundlage, auf daß er entſchieden eintreten fann für die Berie- 
rung der Yage des Kaufmannsſtandes. Wir wünfchen aber 
au, er möge dabei nie vergeſſen, daß über dem einzelnen 
Stande das Allgemeiniwohl ftcht, daß man im mirtichaftlichen 
Kampfe mar eine Grundlage fennen darf: Das Waterland, das 
Deutſchthum! 


Die feſtlichen Veranſtaltungen des Parteitages 
in Hamburg 

begannen am Sonntag mit einem Ausflug nad) Schulau bei 
Blanfenefe. Unmittelbar nach Schluß der Verhandlungen be— 
gaben ich die Stimmführer ulm. nad den Landungsbrücken in 
Er. Pauli, wo der Dampfer „Phönir“ bereitlag. Punkt fünf 
Uhr fette er ich, mit mehr als fünſhundert Perſonen an Bord, 
in Bewegung. Die Yahrt war vorzüglih. In Schulau batte 
der rührige Feſt-Ausſchuß allerlei Ueberraſchungen vorberitet 
und für die rauen und Mädchen ausreichend Tanzgelegenheit 
geichaffen. Während einer Paufe brachte Herr Ubermeiiter 
unge (Efberfeld) ben Abgeordneten der Lartei ein dreifaches 
Heil aus, und jpäterhin Abg. v. Yiebermann ein ſolches auf 
die deutichen Frauen, Die Nüdfahrt erfolgte um elf Uhr. 
Schlau ſowohl als auch die Höhen von Blanfenefe erftrablten 
in Buntfeuer und da völlige Winditille herrichte, Fonnte man 
ben mirflich prachtvollen Abend auf dem Vorderdeck genichen, 
ohne Ausſicht auf einen Schnupfen. Auf dem Hinterdeck fand 
man außerdem Gelegenheit, nad) den Klängen der mitgenont: 
mnen Mufiffapelle das Tanzbein zu ſchwingen. 

Am Montag verlammelten ſich die Teilnehmer nach Schluß 
der Tagung im großen Saale des Konvent-Gartens zu einer 
auch von ben Hamburger Freunden amd nicht wenigen beutichen 
Frauen und Jüngfrauen ſtark befuchten Feſtkneipe. Abg. Naab 
führte den Vorſih. 

Das Kaiſer-Heil bradite Herr Oswald Jimmermann 
(Dresden) aus. Anſchließend an den breimaligen braufenden 
Heilruf jang die Verſammlung ftehend ben erften Vers bes 
„Heil Dir im Siegerfranz*. — 

Nun erhielt, von ftürmiichen Heilrufen und Hänbeflatichen 
begrüßt, der Abg. v. Yicbermann das Wort. — Er fnüpfte 
an einen von feinem Vorrebner ausgeſprochnen Gedanken at, 
dak man vom Hleinern zum Größern auffleigen müſſe und 
mahnte daran, von den IUngelegenheiten der Partei ſich jept 
dem zuzumenden, was über den Parteien fteht, dem großen 
dentichen Vaterlande. Por den Thoren Hamburgs im Sadıen- 
wald ſchlummere der Mann, ber zujammen mit feinem fünig« 


"lichen Herrn die Ideale unfers Volles, den Traum von Kaiſer 


und Neich verwirklicht habe. Nüchtern und fühl müfle zwar 
der Politifer, der Staatsmann jein Thun und Laſſen abwägen 


aber boch müſſe jede große und meitfichtige Politif Ideale 
baben. — Pie Ideale ihrer Nation richtig zu erfennen, und 
fie zur Vollendung zu führen, ift die Aufgabe einer wahrhaft 
nationalen Staatskunſt. Unfre Partei jolle es als eine ihrer 
vornehmiten Aufgaben betrachten, ben Glauben an eine große 
Zukunft des Deutichtums im Herzen des Bolkes zu beleben 
und wach zu halten. Bismard hat uns die Wege zu dem 
größern Deutfchland gemielen, indem er uns Kolonien fchuf. 
Der Kaiſer hat es ausgeiprochen, Deutichlands Zukunft liegt 
auf bem Waſſer. Für die Germanen, für bie Erben ber 
Midinger ift das Meer nicht ein Hindernis, fondern ein Weg, 
eine Heerftraße. 

ticht dem Internationalismus, ſondern dem Nationaliss 
mus gehört das nächſte Jahrhundert. Es foll und muß uns 
die Erfüllung des Dichterwortes bringen: Das ganze Deutich- 
land joll es fein, ſoweit die deutiche Zunge klingt. Das nächſte 
Biel einer wahrhaft deutichen Politit müſſe fein die Deutjchen 
im alten Europa zujammenzufaifen. Das lenfe den Blid 
binüber nad dem ſchwer um Erhaltung von Sprade, Sitte 
und Recht ringenden Brubervolfe in Defterreih. Wenn auch 
die Schmerzen und Klagen des Deutichtums in ber Djtmarf 
an den Fürftenthronen noch feinen Miederhall und bei den 
zünftigen Diplomaten nur ein fühles abweilendes Lächeln fänden, 
mir dürften nicht raften und nicht ruhen bis ber verlafjene 
Pruderftamm dem Reiche wieder angegliedert ſei. So folle 
denn der Heilruf dem größern Deutſchland erflingen. Heil 
Alldeutichland vom Belt bis zum Adria! 

Unmittelbar an die wiederholt von Beifall unterbrochnen 
Worte des Nedners ſchloß ſich der Geſang feines neuen Yiedes: 
„Grüß dich Gott deutich' Defterreich” nad) der Melodie „Schles- 
wig⸗ Holftein meerumjchlungen”. 

Das war der Höhepunft der Feſtfeier und minutenlange 
Jubelrufe durchbrauften den Saal, al$ die Klänge des Yiedes 
verrauicht waren. i 

Es ſprach dann nod Herr Bruhn (Berlin) auf das 
Blühen und Gedeihen der deutſchſozialen Neformpartei, und 
Herr Nechtsanmwalt Jacobjen (Hamburg) gedachte der deutichen 
rauen, während Herr Muthorft (Hamburg) anerfennende 
Worte dem beutichnationalen Arbeitern Deſterreichs widmete, 
die den Parteitag durd viele Telegramme und Zuschriften ber 
grüßt hatten. Nach dem Berlefen diefer Depeichen uſw. wurde 
auf Worichlag des Abg. Naab an den Neichsratsabg. Schönerer 
nachfolgender Drahtgruß abgefandt: „Sie Sprachen einſt das 
ftolze Wort: ‚Um unfre Zukunft als Angehörige des großen 
deutichen Bolfes fann uns unter feinen Umftänden jemals bange 
fein! Mir fügen binzu: ‚Und niemals werden wir Neichs- 
deutichen zugeben, daß zehn Millionen deuticher Brüder vor 
unſern Thoren vernichtet werben! Seil, dem Pismard ber 
Zukunft! Heil Alldeutichland! Heil Ihnen!“ 

Der „Deutſche Gefangverein von 1892” erfreute die Teil 
nehmer durch den formvollendeten Vortrag einiger Yieder. 

In der Fidelitas „begründete" Graf Neventlom (Wulfs: 
bagen) im jehr eingehender Weile die Ktanalvorlage und Herr 
Karl Lebermann (Hamburg) trug durch feinen urwüchſigen 
Humor weſentlich zur Heiterkeit der Anweſenden bei. 

Am Dienstag früh unternahmen etwa 150 Teilnehmer 
eine Nundfahrt durch den Dafen, Die mit einer Beſichtigung 
des riefigen Amerila- Dampfers „Graf Walderiee”, Eigentum 
der Hamburg. Amerifaniichen Padetfahrt-Gejellichaft, Schloß. Die 
Einrichtung des Ungetüms, das am Yöfchen feiner gewaltigen 
Yadung war, erregte ſichtlich das Intereſſe der „Vinnenländer“. — 
Nachmittags traf man ſich im Zoologiſchen Garten, da die Fahrt 
nach Stiel erit am Mittwoch vorſichgehen jollte. 

An diefer beteiligten Sich außer den Abgg. v. Lieber— 
mann und Naab etwa fünfzig Perfonen, die von den Kieler 
‚renden am Bahnhof herzlich begrüßt wurden. Nach einem | 
furzen Spaziergange dur bie Stadt wurde in Segelbooten | 
nah S. M. Schiff „Siegfried“ gefahren. Der Panzer 
lag bereits unter Dampf, da er ſich zur Manöverflotte begeben 
follte. Trotzdem zeigten zwei Offiziere in liebenswürdigſter 
Weile alle Einzelheiten der innern Einrichtung des Koloſſes 
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bis die Abfahrt zum Verlafjen des Panzer zwang. Die Bote 
umfegelten darauf S. M. Naht „Hohenzollern“ und brachten 
dann bie Teilnehmer wieder an Land, wo man im „Seegarten“ 
das Mittagefien einnahm. Hierauf brach man zum Kaiſer 
Wilhelmslanal auf, der unter Führung des Grafen Reventlow 
bis zur gewaltigen Hohbrüde von Levensau beſichtigt wurde. 
Die Rücklehr nadı Kiel erfolgte um ſechs Uhr und die Weiter 
— Hamburg und den heimischen Penaten gleich nach 
adıt Uhr. 

Alle Teilnehmer des Parteitages find fich darüber einig, 
daß die Mafregeln des Drts-Ausſchuſſes nicht nur vorzüglich 
getroffen waren, ſondern auch vorzüglich „Mappten." Nirgenbs 
mar eine Störung zu bemerfen, jeder einzelne war auf feinem 
Roiten, was man in Hamburg ja aud) nicht anders gewohnt ift. 


Partei- Fachrichten. 


Es ſteht feit, dab wir feinen jchlimmern Gegner haben, 
als die Gleichgiltigfeit unfrer eignen Parteigenofien, die ohne 
Zögern dem ärgften Feinde des deutſchen Bürger: und Arbeiter- 
ftandes, dem Preßjuden dadurd; Eingang in ihre Familie ver: 
ichaffen, daß fie die jübiich-liberalen Blätter halten und lefen. 
Das fommende WintersBierteljahr giebt unſern Freunden Ge— 
legenheit, ihre Umgebung in dieſem Sinne zu beeinfluijen, 
denn die Macht des Gegners ift gebrochen, jobald feine Breite 
aus dem beutichschriftlichen Haufe verbannt wird, Von ben 
Juden allein fann weder Herr Rud. Moffe, nody Herr Yeuylohn 
vom „Berl. Tagebl." oder Herr Cohn von der „Vollsztg.“ 
leben. Es iſt deshalb Ehrenpflicht aller deutichen Antifemiter 
für die Parteipreſſe mit allen Mitteln zu wirken, beim Biertel- 


- jahrswechlel in ihrem Belfanntenfreife fräftig die Ausbreitung 


der wahrhaft deutichen Blätter zu fördern. Probe-Nummern 
unjers Blattes stehen gern zur Verfügung, wie wir fie auch 
an alle uns eingefandten Adrefien zur an bringen, die 
den Herren Einfendern zur Gewinnung als Bezieher geeignet 
ericheinen. 

Pirna. Die Schlacht ift geichlagen, zur Enticheidung hat 
fle aber noch nicht geführt. Wir müſſen noch einmal auf den 
Man treten, um in ber Stichwahl den Anfturm der roten 
Brüder zurüdzumeifen. Mir haben uns gewaltig gewehrt. In 
der lebten Woche ſprach Herr Lotze in Friedridhsmwalde, 
Dittersbadh, Ulbersdorf, Ehrenberg, Hobnftein, 
auenftein und Pirna. bg. Gräfe bielt in Seeligſtadt, 
Yangburfersporf und Polenz Berfammlungen ab, bg. 
Bindewald in Neuftadt, Pirna und Nojentbal, Abg. 
Gäbelin&hrenberg, Herr Dswald Zimmermann (Dresden) 
in Wehlen, Burdbardtsmwalde, Sebnitz und Pirna und 
Herr Dswin-Schmidt (Freiberg), vom Bunde der Yand« 
mirte in Krippen, Lauenſtein, Börnerspdorf, Hermsdorf 
und Mittelmdorf. Meiſt fam es zu fcharfen Zuſammen-— 
jtößen mit den „Genoffen’‘, die aber ſtets böfe abgeführt wurden. 
So am 18. d. M. hier nadı einem Vortrage des Herm 
Dr. Mepfer (Dresden), der im Auftvage der Konfervativen 
ſprach. Gin „Genoſſe“ erflärte kurz und bündig, fich ben 
Anordnungen des Vorfigenden nicht fügen zu wollen, weshalb 
des jteigenden Lärms wegen, die Berfammlung vorzeitig ge 
Ichlofien werden mußte. Dieſes Ergebnis errangen die „Ge— 
noſſen“ aber am 16. d. M. in einer Verſammlung der 
Herren Yobe und Zimmermann nicht, obwohl fie mit ihrem 
Kandidaten Fräßdorf erichienen waren. Ganz Mäglih iſt es 
dem Freiſinn ergangen, der troß der Berliner Storiphäen 
Wiemer und Kopſch ſich höchſtens auf zmweitauyend Stimmen 
itehen wird. — Das vorläufige Ergebnis iſt: Xobe 11650, 
Fräßdorf (Zozialdemofrat) 12627, Strohbach (Freil.) 1997. 
Die Wahlbeteiligung it alſo eine bedeutend ftärfere als 
im vorigen jahre, wo insgefamt 217859 Stimmen abgegeben 
wurden. 

Koſſebande. In der legten Mitgliever-Berlammlung des 
dentichen Reformvereins Keunih gab Herr Lehrer Melzer 
(Briesnig) Betrachtungen aus feinen Ferienreiſen zum Beften, 





die insbejondre die Gegenjäge zwilchen dem fatholiichen Süden 
und dem evangeliihen Morden des deutſchen Vaterlandes be 
bandelten, und Herm Kadner (Koffebaude) berichtete über 
die Thätigfeit des Ausſchuſſes für das Bismard-Denfmal. 

Dresden. Troß der ungünftigen Witterung nahm das 
Sommerfeit des Deutichen Neformvereins (ſechster Wahlkreis), 
das am 10. d. M. in der „Broken Wirtſchaft“ bes Großen 
Gartens ftattfand, einen beifälligen Berlauf. Die Begrüßungs— 
Anſprache hielt Herr Fabrifant England (Drespen-Höbtau). 

Leipzig. Nach den Beſchlüſſen der ge 
ſchäftlichen Sigung vom 28. Juli find folgende 
Berfammlungen um. abzuhalten: 

6. Ditober: Vortrag (K. T.) „Die Woh- 
nungsfrage”. 

. Mittwoch, 11. Dftober: Deffentliche 
Diftrifts-Verfammlung im Sübviertel. 
Vortrag (F. &.): „Will die Sozialdemofratie in Wirflichfeit 
eine Hebung der ſchaffenden Stände?” 

17. November: Bortrag (BP. R.): „Das deutiche Hand— 
werk einit und jegt“. 

Berlin. Gegen den Grafen Püdler (Kleintſchirne) ift 
wegen jeiner am 5. Auguft d. J. bei Buggenhagen gehaltnen 
Rede die Anklage wegen Nufreizung zum Klaffenhaß erhoben 
worden. Das gleihe Schickſal trat die „Staatsb. Zig.“, die 
die Nede abdrudte. 

R Berfammlungen der dentſchſozialen Reformvereine*) finden 

att: 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienftag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 





125 





ukunft die Abreifen der Hotels uſw. doch recht korrelt mieberzugeben. 
n ber uns vorliegenden Rummer ift das leider nicht ber Fall. 
Swinemünde. Nächſte Nummer! 

Eberſtadt (Kr. Dmft), Vüchelchen erhalten, beiten Dauf. 

KRafiel. „Das Bolk* ift ſehr ſchlecht unterrichtet. Ueber Theſe 2 
murbe weder lange bebattiert, noch nahm fie der Parteitag an. Der 
Antragfteller z0g fie einfadh zurüd und infolgedeffen 1 alle 
dazu gemeldeten Rebner aufs Wort. Alſo immer rubig Blut 





Eingegangne Anfragen. 


Welche deutſche Hanblung fertigt Schleiertüfl an oder treibt damit 
Handel im großen? 


Empfangs:Beiheinigumg. 
Hab Für bie Wahl in Pirna gingen ein beim Kaſſenwart Dr. Biel- 
aben: 
Durd die „Deutih-Sozialen Blätter‘, Berlin 11 Mart; M. M. 
5 Mark; Deutſcher Verein zu Weimar 10 Mart; Otto Schimkut. Rheydt 
A Dsmwald, Rheydbt 3 Mart; W. Stgr. 2 Mark; H., Flensburg 





Die Neftbeftände ber 


Conra aufeisen Konkurs- 
Marfgrafenfir. ei 1 uſ "er 80 Maſſe, 


Pianinos, 


ſollen ſchleunigſt zu aukerorbentlich billigen Preiſen 


Die Fabrit bat befannilih wur erſtkl 


geräumt 
werben. 


uftramente gebaut, iſt 


affige I 
in Elberfeld jeden Montag 8°, Uhr in den „Vier Jahres- | euer T ungut und mit der Staatömedatlle und vielen Ausftelungs- 


zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden freitag im Alten Ratsfeller; 

in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubben> 
bauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch; im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden Freitag 8), Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferjtr. 41; 

in Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 

in Nordhauſen am 22. September bei Krug Aftienbranerei, 
am 29. in den „Drei Linden”; 

in Stuttgart jeden Donnerjtag 89, Uhr im „Badiſchen Hof“, 
alter Poſtplatz. 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Durch Drohungen folten die Kaufleute Sally Stern und 
Morig Yömwenthal zu Frankfurt (Main) ber Tochter eines Korbmachers 
einen ldſchein entlodt haben. Sie erwarben nämlid die Forderung 


eines Schneiders an den Korbmacher und pfänbeten bei dieſem einen 
Schranf, ber aber der Tocher gehörte und Deshalb freigegeben merben 
mußte. Nun fegten die Beiden dem Mädchen jo lange zu, bis es die 
Schuld des Vaters übernahm und fi zu monatlihen Abzahlungen 
verpflichtete. Als die Sache ruhbar wurde, famen Stern und Löwenthal 
vor Gericht, das aber in ihrer Handlungsmeile feine Erpreffung erbiidte 
und fte darum freiſprach. 

Als Geldnepper verſuchte fi der aus Mähren jtammende, oft 
vorbeftrafte angebliche Tiichlergehilfe und Provifionsretiende Stegfried 
Hayeck zu Dresden. Gr machte in unzähligen Yadengeichäften einen 
Heinen Ginfauf, bei dem er ftets ein größers Geldſtüd in Zahlung gab. 
Bon der Wechſelſumme vertaufchte er dann regelmähig ein Martjtüd 
mit eimem bereitgebaltnen 20 Pf-Stüd aus Nidel. Da eine Menge 
Fälle fejtgejtellt wurden, bielt das Landgericht drei Jahre Zuchthaus 
zur Beiferung bes Herrn „Ztichlergebilfen" für mötig. 


Brieftaiten. 


2. Schr. Auch das Fioniften-Organ „Die Belt“ Bat, wie fic jchen, 
für Die bei uns imierierenden Geſchäfle Rellame gemacht. Bir danken 
dem Blaite hiermit für diefe Unterftüägung unjrer Sadıe und bitten, in 





*) An dieſer Stelle finden allmöchentlich die geplanten Zujamuten» 
fünfte unfeer ParteirBereine —— — Bir bitten bie verehrlichen 
Zereind-Borftände, uns bie entiprechende Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zufommen zu laijen. 


en prämlirt. Außerdem kommen die Pianinos der Dttomar 
Kälbererihen Konkursmaſſe in der Fabrit Köpnirterfir. 139, Hof IV, 
u. Martgrafenjtr. 87/88, I, fpottbillig zum Verkauf. 


Geichäftszeit werttäglic von P—1 Vorm., 3 -7 Machm. 


Hannoverfche Fandesbank, 
Akl.Geſ. 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Ferufpreger 25%. SBANNODET, Marienfirafe 2. 
Am Aegidienthorplatz. 

Anfauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöfung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Verzinſung, 

z. Zt. 4 v. H. 
verzinien wir bei monaili i jährl. 
Spareinlagen —— mit 4 v. H. — — 


in den Kafſenſtunden von 9—12 u.3—7 Uhr, Berlin SW., Wilhelmftr. 2. 
Deutiche Gewerbe: u. Yanbiwirtihafts:®Bant, e ©. m. b. 9. 
Fraule. Karge. 


Kaufen Sie kein Pianino, 
wenn Sie ſich noch nicht das reis· Verzeichnis von 

Auguft Roth, Königl. Port, u. Fürſtl. Lipp. Hofpianofabrikant, 
Hagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben fommen Laffen. 


Pa ten te in allen Ländern 
beiorgen 

Dr. Häberlein & Go., Berlin NW.6. 

Patentftreitigkeiten, Nichtigleits · u. 

Lölhungsklagen, Gutachten, Patent« 

verwertung, Einfprücde, Auszüge. 


Kaufmann, 
Ende der Zwanziger, beftens 
empfohlen, ſucht zu fofort ober 
1. Oftober Bertrauenspojten ober 


Entwiclung einer Zwiebel, 
Entwirflung des Menſchen 
nah Darwin, 

Der Zug durchs rote Meer, | 
dajj. mit antiſemitiſchen Sprud, 
YAustreibung aus Rußlaud, 
Zjenen aud dem Handels 











leben der Juden. Stellung in Geſchäft, wo fpäter 

100 Ste. jortiert gegen Einjendbung | Betelligung oder Uebernahme 
von 3 Wart. möglid,. 

Postkartenverlag J. Mandewirth, Geil. Ang. u. G. F. 28 an 

Trier, die Geichäftsit. die, Blattes erbeten. 





1} 
Leipzig, æ2eee2222⸗2222⸗2⸗ 








Greif 3la ca. 11 tg. 
5 ar Halbrenner u 
— 2 Marti 
Greif 36, Hocheleg. Damen⸗ 
Luxusrad 
Greif 23, beſonders ftarfes 
Toutenrad. 
a Stoewer, —* 
* ca. 1600 Arbe 
ewer’s June taen 





wetteifer n tr ünlichkeit Der 
Yauart mil 
eegers ‚Grell- I-Faher der 

Jahrese 3 6 (a 00 J 


n —8 


| Vertreter geſucht! | | % 


„Hopfenblüthe, 
Berlin W,, Unter den Linden 27, 
neben Kaffee Bauer. 
Schenswerteftes Lolal 
Reſidenz. 
auriſche Halſen. 
—* rer Pradit» 
fälen bei freiem Ginträtt: 
Großes Rongert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittag: u. 
Abend⸗Tiſch nach der Harte. 
Böpomw- u. Mündner Yürger-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Belellichaften. 
Ferniprecher: I. 2946. 
Hermann Rieprich. 


Bad Pyrmont. 


Bichters Penfion. 


—— Ehriftl. Kurpenſion. — 


Wein- Groß- Handlung 
Schmitz & Co. 


Berlin NW., Stendaler-Straße 1. 
Fernipredher: Mmt 2, 1976, 
Gegründet 1877. 


Lager jämtlicher in- und aus« 
ländifchen Meine. 
Neinheit garantiert. 

Import von Rum, Urrac, Cognac. 


Kleine Proben und Preistifte umfonft. 


ber 





BEE Das Beſte vom Beten! Tg 


Graf Walter Pürkler: Figarette 


mit dem Drefchflegel. 


Mit und ohne Mundftüd. 

Breis für10O Stuck 3 Mark franko gegen Einfendbung bed Betrages. 
Bei 500 Etüdf 10 v. S., bei 1000 Stüd15 v.9. Rabatt. 
Zigaretten- Fabrik Bernh. Berg 

Berlin N., Kleine Haubutgerſttaße 15. : 


(AFE MERKUR S&s3=: 
—* en ale A. „Berk 


aller grösseren Staaten liegen zur gell, Benutzung aus, 
Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 


WE Geöfinet bis morgens !/,4 Uhr. ug 
Hochachtungsroll #. Aühlemann. 





Kursberichte, Städte-Adress- 
—* v. —— ne 
Chemniz * Hambu 
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Grösste „Züchterei 


Barzer Kanarienvögel 
Deutfdlands. 

Vorzügliche tieflonrenreichfte Sänger 
nah Geſangsgüte zu 10-80 Mark in 
großartiger Auswahl. 

Vofverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Gin- 
endung bes Betrages oder Nachnahme. 
Acht — Probezeit; Umtauſch geſiattet 
miiert mit verſchiednen Medaillen 
und erſten Ehrenpreiſen. 


Oskar Blumberger, 


— ⏑— 


en 





R | Leipzig · Gohlis, Strakburgerfir. 14. 
Sims reelle Bedienung. —— ber Zůchterei gern geſtattet. 

* E 
ED BR RE Tea | 





Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


gutes Bad, billige Penfion, Bahnftation, 
Direkte Dampffdiffsverbindung mit Kiel und Tübeck. 
Mitglieder der „Dentſchen Badegefeltichait Heiligen: 
bafen” haben im „Logierhaus”, dem Hotel „Stadt Ham⸗ 
, burg“, „Warteburg‘, „Zum Sronprinzen‘, „Nebers Hotel” 
| und „Dunfers Hotel“ 10°), Ermäßigung. 


Werg leichen Sie 


EL Bar in Herrenkleiderstoffen 
> in Berug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
„dann Banken Sie bestimmt bei 


Tach- J em A 


Paris, | 


300 Zeitungen, Dopeschen n. IR 
Adre: 


A Bier und Bein-Reftaurant. 





——— EEE — 
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eise- Ebeviot 


deganter, wnmgerreiibaree Mn 
miaftof, 140 cm breit, Teine 
Scefwelle 3 m 12 Marz 
Mufter jofort frei, 


Boetzker in Düren (Rhrh.) 





Zuchbaus 





Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann faab. 


8 Gegenüber des rechten Aus- 
J ganges des Hauptbahnhofes. 


N 60 Zimmer mit 90 Betien 
bei mäßigen Preiien. 


Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung“, 
„Deutihe Wacht“, 
„Deutich » Soziale kt 
und andre beutiche Zeitun ⸗ 
gen liegen aus. 
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deulſcher Arvg. 


Antiſemiten⸗Kneipe, Chemnitz. 
Lohſtraße 3, eg u. 1. Etod. 
Ausihant: 

Bohmiſch, —— —— 

Dunkel und Pſchorrb 
‚ Borzügl, Speifen. —— 


Emil Arug. 


* Oſtſeebad 
Hiendorf, 


* Fürftentum übel, 

% „Dilla Hardt“ 
ruehmes — 
Auskunft durch 

* Wilhelm Ohrt, ——— 


Bad Kissingen 
Zugierhaus Benner 


jenjeits der Saale. 
eo Shönborn-Sfraße 24 8 


I empfiehlt ſchön frei gelegne Wob- 
| nungen zu billigen Preiſen. 


BEE Neu — großer Garten. 














Kaffee, Thee, Cacao 


faufen Sie vorteilhaft im meinem 
Spezial-Weihäft. Berfandt mad 
auswärts pünfllih. Preüliſten 
frei zu Dienſien. 
Louis Th. Wolff, Bredlan. 
Rojenthalerftr. 13a. 





Berantwortlicher Schrüftleiter und Verleger: L. Hogrefe, Berlin NW. 52, Paulfir. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin RW., Dreyieftr. 8. 





Die deutfchnationalen Bandlungsgehilfen | 


feierten am legten Sonnabend, am Geburtstage Theodor Körners, 


im ganzen Deutſchen Reiche das ſechſte Stiftungsfeit ihres | 


Berbandes, 

Als befonders gelungen fann man die Feſtlneipe bezeichnen, 
mit der die vereinigten Ortsgruppen von Berlin und Umgegend 
den Tag begingen. Den unter anderm mit dem Verbands» 
Wappen hübſch geſchmückten Kaiſerſaal in der neuen Philharmonie 
füllte, als Herr B. Blobel (Wilmersdorf) um 9%, Uhr die 
Kneipe eröffnete, eine feitlihe Menge deuticher Frauen umd 
Männer. Here Blobel begrüßte die Erſchienenen herzlich. Er 
rief ihnen die Worte zu „Auf, zum Kampfe heran!“ und trauf 
auf den fröhlicdyen Verlauf des Abends. 

Nachdem das hieran anſchließende erite Allgemeine ver- 
flungen war, fprad Herr F. H. Yange (Berlin) ein jehmunge 
volles Feftgedidt, dem der Brautcdor aus Yohengrin folgte. 
Herr Hermann Sachſe (Charlottenburg), der nächſte Redner, 
erinnerte an die einmütige Zurückweiſung des aufdringlichen 
Nachbars durch Die geeinten Deutſchen in den Jahren 70/71. 
Auch heute jei eine von fremdländiſchem Geilte geleitete Be— 
wegung im Gange, um alles Beitehende zu jtürzen. Da babe 
es jich num der deutichnationale Handlungsgebilfen-Berband zur 
Aufgabe geitellt, neben den Standes-ntereifen den nationalen 
Gedanken zu pflegen. An vierhundert Orten feien die Handlungs- 
aehilfen heute zur jelben Stunde verfammelt, um dieſem Gedanfen 
Ausdruck zu geben, der immerdar in dem Ruf ausflingen 
würde: Heil Kaifer Wilhelm! Begeiſtert ftimmten die An— 
weienden in den Ruf ein und jangen barauf ſämtliche Strophen 
des Kaiſerliedes. 

Da der urſprünglich zum ‚Feitredner beftimmte Abg. Binder 
wald durch die Stihmahl im Wahlfreife Pirna verhindert war, 
übernabm es der Abg. Yiebermann von Sonnenberg im 
letzten Augenblide, Herrn Bindewald zu erſehen. Der mit 
Beifall und 'Heilruien empfangne Herr Abgeordnete erflärte, 
das er heute nicht als Parteimann rede, jondern lediglich ſein 
warmfühlendes, treu deutsches Herz Iprechen laſſe. Der Berband 
fünne auf große Erfolge zurücdbliden, er folle ſich aber nicht 
dem Parteiteujel verichreiben, ſich nicht einer Partei ein: oder 
unterordnen, ſondern von allen Parteien das Gute nehmen. 
Der Verband ſei der Erbe aller alten kaufmännischen Verbände 


und die Zeit fei wohl nicht mehr fern, wo dieſe die Deutich- | 


Nationalen früher jo ſcharf befämpfenden Vereinigungen, mit 
ihnen Frieden machen und die Arbeit des D. 9. B. als die 
allein nutzbringende anfehen werde. Wenn der Verband jic) 
wie bisher auf den Boden der Kaiſerl. Botichaft vom Jahre 
1881 ftellen und jie durch Urganifierung feines Standes mit 
ausbauen helfe, fünne es ihm aud) an weitern Erfolgen nicht 
fehlen. Dadurch thue er fein Teil mit daran, daß im nächiien 
Jahrhundert die Organifation aller Stände in Erfüllung gehe. 
Nachdem Redner noch der Berbienite des Herrn W. Schad 


und des Abg. Naab um den Verband gedacht hatte, brachte | 
er ein breifaches „Heil“ aus auf den D. 9. B., worauf das | 


Verbandslied ſtieg. 
Die Berliner Verbändler kleideten jofort ihren Danf an 
den Abg. von Yicbermann in ein „Heil“ auf jeine Berjon. 


Der Borſteher vom Gau Brandenburg, Herr Friedrich 


Wilhelm Pape (Berlin), führte nunmehr den Anweſenden 
in furzen Umriſſen das Wachſen des Berbandes in Berlin und 
Umgegend vor Augen und ftellte mit Genugthuung feft, das 
durch die Thätigfeit der Deutich-Nationalen das Eindringen der 
Sozialdemokratie in die Handlungsachilfenichaft auf alle Zeiten 
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verhütet ſei. Sein „Heil“ galt der fernern Entwickelung des 
D. H. B. und der Drtsgruppen Verlins und Umgegend. 

| Veim Verlefen einer Anzahl von Begrühungs-Telegrammen 

‚ aus allen Herren Yändern erregte bejondern Beifall ein ſolches 

vom Abg. Schönerer, dem ein ſtürmiſches „Heil“ zu Teil wurde, 

Es folgten dann noch die Gedächmis-Rede auf Bismard 
von Hern Emil Juhl (Friedenau) und das Hoch auf die 
deutichen Frauen von Herrn Barz (Berlin). Spät erft trennte 
' man fich in dem Bewußtſein, die deutichnationale Sache durd) 
dieſe Kumdgebung einen großen Schritt vorwärts gebracht zu 
haben. 

In Hamburg geitaltete ficd die ‚Feier im großen Sage: 
bielichen Saale zu einer jtürmiichen Kundgebung für den all 
deutichen Gedanfen. Inter braufendem Jubel fand folgende 
Erflärung einftimmige Annahme, die jofort mit über fünf: 
hundert Unterichriften bededt, dem Abg. Schönerer überſandt 
wwide: 

Wir zur Gründungsfeter des deutichnationalen Handlungs- 
gebilfen-Berbandes verjammelten Mitglieder deutichwölfiicher 
Vereine Hamburg:Altonas übermitteln Ihnen, dem Erweder 
und Führer des Ditmarfoolfes, die herzlichiten ſtammesbrüder— 
lichen Grüße! 

Ein treuer deuticher Dann, Paul de Yargarde, jagt 
in feinen beutichen Schriften: „Deiterreich hat längit fein 
Eriftenzprinzip mehr, man weiß nicht, warum es da it“ und 
fügt dann hinzu: „ES giebt feine andre Aufgabe für 
Deiterreih, als Siedelungs-Staat Deutichlands zu 
werden“ An dieſe Worte Yagardes erinnert uns jede Nach— 
richt vom deutichetichechiichen Mrieasichauplage in Deiterreich. 
— Gelingt es den Tichechen, Deſterreich den ſlawiſchen 
Charakter aufzuprägen, fo verlieren wir nicht nur Millionen 
deuticher Stammesgenojien, ſondern es geht uns auch, die 
Oſtmark als unfer natürliches Siedelungsgebiet verloren. Das 
würde aber bei der durch unſre jtändig wachſende Roltszahl 
bervorgerufnen Not des Landmangels, des Eritidens, gradezu 
eine Xebensgefahr für das Deutſche Reich bedeuten. 
Ohne ein deutiches Deiterreich erſcheint eine gedeih— 
liche Entwidelung Deutichlands aan; unmöglich. 
Mir betrachten daher die verzweiilungsvoll fämpfenden Dit: 
märfer als die Borhut des gejamten deutjchen Bolfes und 
winichen nichts jehnlicher, als daß es deuticher Rückſichts— 
lofigkeit und Entſchiedenheit gelingen möge, den Deutichen in 
Deſterreich ihr altes Necht zurüd zu erobern. Zu den 
fommenden Reichsratsftürmen rufen wir Ihnen ſchon heute 
unser „Beil und Sieg!“ zu. 


Partei-Nahrihten. 


Der Autiſemitismus ift tot, deshalb ging Herr 
C. F. Yoße (Dresden) am 26. d. M. mit 13356 Stimmen 
gegen 12560 fozialdemofratiiche Stimmen als Sieger 
aus der Stichwahl hervor. Das amtlidie Ergebnis der 
Hauptwahl war: Lotze 10692 (1898: 11118), Fräßdorf, 
Sozialdemofrat, 11571 (10007), Strobbadh, freifinnig, 1825 
' (652), ungültig waren 73 (68) und geiplittert 9 (12). Bon 
den 31676 (30442) Wählern waren alio das erſte Mal 
7526 (8585) zu Daufe geblieben. 
| Heil Lose, Heil dem „toten“ Antiſemitismus! 

Berlin. Gegen das Urteil des Yandgerichts zu Glogau, 
das den Grafen Püdler (Kleintichirne) von der Auflage der 
| Aufreizung zu Gemaltthätigfeiten am 12. Mai freigeiprochen 
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hatte, legte die Staatsanwaltichaft Nevifion ein. Da fie aber 
— mie der Neichsanmalt in der Verhandlung vom 22, d. M. 
ausdrücklich hervorhob — die Benründung derſelben nicht 
einmal verfuchte und deshalb nicht erfichtlich war, morin die 
Anklagebehörde eine Rechtsverlehung bei dem Urtheile erblidte, 
fo fam das Reichsgericht auf Antrag des Neichsanmalts zu 
einer Verwerfung der Nevifion des Staatsanwalts, 
* Leipzig. ‚Freitag, den 29, 
DD Wocen-Verjammlung. Vortrag 

re 3 iprehung über: 

NY 74E Polna und die jüdiichen Blutmorde, 

8 6. Oktober: Vortrag (K. T.) „Die Woh⸗ 
nungsfrage“. 

In der am 22. d. M. abgehaltnen, ungewöhnlich gut 
beſuchten Wochenverſammlung erſtattete Herr J. Schneider 
Bericht über den Parteitag, in dem die Rede des Abg. von 
Liebermann und bie Anträge des Abg. Naab meitgehendite 
Beachtung fanden. Nach einer längern Ausſprache wurde 
eine von Herrn Schneider eingebradhte Entſchließung über das 
Verhältnis zu den andren Parteien uſw. mit kleiner Mehrheit 
abgelehnt. Für die Stihwahl in Pirna fteuerte man 
12, 21 Marf bei. 

Das Einverfiändnis des Vorſtandes vorausgefept, wird 
am 20. Oltober die Jahres-Hauptverfammlung ftatttinden. An— 
träge bierzu müſſen nach $ 10 unfrer Bereinsfagungen ſpäteſtens 
bis zum 10, Dftober an den Vorjtand, z. H. des Herrn Rechts— 
anwalt W. Schnauß, Petersiteinweg 7 gelangen. 

Zahlreiches pünftliches Ericheinen zu allen Veranitaltungen 
ift Dringend erwünſcht. 

rankfurt (Main). Was Israel nicht alles erfinnt, um 
den verhaßten Antiiemiten eins auszuwiſchen! Erhält da ein 
Herr E. Hammerſtein zu Berlin, Prenzlauerftr, 25, aus unſerm 
New jerufalem eine Poitfarte des „Kölner Hofes“ mit einem 
Gruß von „Abig und Rebelka“. Statt die Karte in ben 
Papierkorb zu verfenfen und damit dem „quten Freunde“ — 
denn ein folcher war zweifellos Abijender des „Grußes“ — 
die ‚rende zu verderben, zeigt Herr E. Hammerſtein öffentlich, 
daß er ſich ſchwer aeärgert hat und verflaat . . . den Beſitzer 
des „Kölner Dofes” wegen Beleidigung! Das Schöffengericht 
erhebt aud Anklage gegen Herrn Yaah und am 20, d. M. 
jollte die Verhandlung vorfichgehen. Im letzten Augenblid 
jcheint aber Herr E. Dammerftein eingejehen zu haben, daß 
er mit feiner Klage feine Seide Ipinnen mürde, denn Herr 
Laaß erhielt die Nachricht, der Mläger habe feinen Antran 
zuritdaezogen. Und das iit eigentlich ſchade! 

Stettin. Der deutichloziale Keformverein hält am 
Tonnerilag, den 5. Dftober, abends 9 Uhr im Bereinslofale 
„Zum Greif“, GElifabethitr. 63/64 feine Haupt-Verſammlung 
ab. Der PVoritand bittet hierdurch ſämtliche Mitglieder der 
wichtigen Tagesordnung wegen beitimmt zu erjcheinen. — Bei diefer 
Gelegenheit machen wir wiederholt auf den am Sonnabend, 
den 7. Oftober am gleichen Orte ftattfindenden Humoriſtiſchen 
Herren-Abend aufmerfjam, deſſen etwaiger Ueberſchuß der 
Wahlkaſſe zuflichen fol. Stiftungen zur geplanten Verloojung 
nimmt der VBorftand mit Dank entaegen. 

Hannover. Die Jüdenſchaft hat einen arohen Schmerz 
erlebt. Seit Weihnachten des Jahres 1897 lämpft fie ver: 
gebens gegen den Apotheker Behlmann (Mülfel), der im 
Auftrage des deutjchlozialen Neformvereins in einem Flugblaite 
die Verjudung umirer Stadt den Bürgern vor Augen führte. 
Zweimal fam das hieſige Landgericht zur Freiipredhung und 
ein drittes Mal am 19. Mai d. J. F— Landgericht zu 
Hildesheim (vergl. Nr. 562). an das das Reichsgericht die 
Klage zulehzt verwieſen hatte. Iſrael ri aber nicht loder, 
Geld iſt ja da, umd jo jollte der böſe Antiiemiterich doch nod) 
daran glauben — wenn, ja wenn wir vielleicht franzöſiſche 
oder ölterreichiiche Zuftände bei uns hätten. So that aber 
das Neichsgericht Den vierzehn klagenden Juden den Gefallen 
nicht, Sondern verwarf jetzt wiederum die eingelegte Neviiion, 
Nun iſt die Sache aus, Die vierzehn, nein die dreizehn Bere 


126 








— Zu 


bündeten — einer iſt mittlerweile geftorben — haben bie 
Koften zu zahlen und zu Weihnachten erjcheint das Flugblatt 
wiederum. Sollte an diefem Reinfall nicht der Umſtand Schuld 
jein, daß die Zahl der Kläger zulegt dreizehn waren? Mit 
diefer Zahl ift nämlich nicht zu ſpaßen! 

Die Parteileitung für Baden erläßt einen Aufruf, in dem 
es heit: Wiederum ftehen wir vor einem, für ımjre Partei 
bedeutungsvollen Mahlfampfe. In acht ausfichtsvollen reifen 
gehen wir mit eignen Kandidaten vor, und ein guter Erfolg 


Der Mädhenmord in | wird ficher micht ausbleiben, wenn wir feitens der Partei- 


genoſſen mit den nötigen Mitteln veriehen werden. Grade bei 
diejen Wahlen wird es fid) darum handeln, ob wir in Zufunft 
in der Bolitif Badens ein enticheidendes Wort mitzureden haben 
ober nicht. Beſonders Gewicht legen wir darauf, dab unjer 
erſter Nögeordneter, Stabhalter Pfifterer, auch diesmal glänzend 
wiedergewählt wird. 

Darum iſt es Ehrenpflicht eined jeden Antifemiten, dab 
er joviel thut, als in feinen Kräften fteht und auch feinen 
ganzen Befanntenfreis veranlaßt, entſprechende Gaben bei— 
zuftenern. 

An einer aufopfernden Thätigfeit der Parteileitung Toll 
es nicht Fehlen. Seht, Perteigenoffen ift es an Euch zu zeigen, 
daß die antijemitiiche Sache noch nicht tot ift, fondern, daß wir 
friicher und fampfesmutiger als je in den Wahlfampf ziehen. 

Beiträge erbitten wir möglichſt raſch an Herrn Pfarrer 
9. Specht, Zell (Wiefenthal). 

An die Parteivereine in Mitteldeutihland. Schon oft er- 
gingen Einladungen an mid), in diefer oder jener Stadt einen 
Vortrag zu halten. Zu meinem lebhaften Bedauern mußte ich 
faft immer ablchnend antworten. In diefem Jahre werde ich 
nun wohl in den legten Tagen des Monats Dftober, ſowie zu 
Beginn des November einige Berlammlungen abhalten fünnen. 
Ich erfuche deshalb die Vereine, die eine folche Verjammlung 
veranitalten wollen, um Benachrichtigung. ch beanipruche für 
mich den Erſah meiner baren Auslagen. Um diefe Mojten 
möglichit zu ermäßigen, werde ich einen Reiſeplan aufftellen, 
mit dem die Vereine ſich einveritanden erflären müſſen. Ra— 
türlich werde ich nadı Möglichfeit jeden beſondern Wunſch 
berüdjichtigen. Beil! 

Hamburg 5, Neueltr. 40. F. Naab. 

Zur ſächſiſchen Pandtagswahl in Veipsig. Go etlichen 
fächfiichen fonfervativen eitungen war die Nachricht verbreitet 
worden, der Yeipziger Stadtverordnete, Herr Maurermeifter 
Gnfe — der im jahr 1803 in Yeipzig bei der Neichstagswahl 
für die Deutſch-Soziale Partei fandidierte und jetzt ſich im 
einem Yeipziger Wahlfreife um ein Mandat zum fächlifchen 
Yandtage bewirbt — jei fonfervativer Kandidat. Dieſe Nachricht 
ging auch in andre Zeitungen und in die verichiepnen Kandi— 
datenliften über und erregte vor allem bei den Anhängern der 
beutichhogialen Neformpartei geredhtfertigtes Berremden. Der 
Herr Bewerber ift aufgeftellt worden von der fonfervativen, 
nationalliberalen und deutichjozialen Neformpartei, ſowie etlichen 
mwirtichaftliben Gruppen. Herr Enfe bat num am 21. Sep— 
tember in einer Berlammlung feinen Standpunkt in höchſt an- 
erfennenswerter Weite felbit klargeſtellt. Er fei, entgegen den 
Heitungsnachrichten, nicht fonfervativ, werde fid aber im alle 
feiner Wahl im Yandtage der fonfervativen raftion als 
Hofpitant anſchließen. Er ſei noch Deutich-Sozialer und ftände 
noch auf demſelben Standpunfte wie 1893. Bon ben Konſer— 
vativen trenne ihn u. a, feine Stellung zur Frage des ſächſiſchen 
Yandtagswahlrechtes, wie feine Stellung zur Judenfrage. In 
einer andern Berſammlung ber Yandtagswähler wurde — er 
zählt man — ber zweite Kandidat, Herr Geheimrat Dr. Schober, 
von einen jüdischen Rechtsanwalt wegen der Judenfrage „ans 
gezapft”". Der fonfervative Herr Geheimrat joll barauf er- 
widert haben, er fände auf dem Boden der Verfaſſung und 
jei fein Antijemit. Ob Herr Geheimrat Dr. Schober immer 
nicht antilemitiich gedacht hat, wiſſen wir nicht. Sicher iſt aber, 
daß der Wahlaufruf für die beiden Herren Bewerber, die 
Parteien, von denen fie aufgeftellt find, als auf dem Boden 
der Verfaſſung ftehend bezeichnet. 


Ans Hellen. Der heſſiſche Bauernbund hat nunmehr feine 
ſamtlichen Kandidaten für die bevorftehenden Yandtagswahlen 
ernannt. Es fandibierten wieder in den Wahlkreiien Hungen» 
Yid der Abe. Köhler und in Reichelsheim-Fürth ber 
Abg. Ripper. Für den Abg. Bähr, der ſich nicht wieder 
um ein Mandat bewerben will, it in Gießen-Land Herr 
Dito Hirſchel (Offendad), Main) eingetreten. Meu werden 
in Angriff genommen die reife Nidda-Ortenberg (Guts— 
pächter Schuch, Schleifelderhof), Homberg an der Ohm 
(Kreistagsabg. Karl Zulauf, Elpenrod), Büdingen-Alten- 
ſtadt (Gutspächter Wilhelm Bähr, Herruhag) und Alsfeld— 
Xand. 

R Berfamminngen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 

att: 

in Duisburg jeden eriten und dritten Dienftag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8, Uhr in ben „Bier Jahres» 
zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden freitag im Alten Ratsfeller; 

in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringitr.; 


in Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 


bei Faßbender, Karlsplatz; 


in Leipzig jeden Ituas 81 Uhr im „Eldorado““, Piaffen- 
dorferitr. 4 

in 

in Nordhauſen am 29, in den „Drei Linden“. 


Israel im Konflitt mit den Laudesgeſetzen. 


Sittlidge Inden. Begen Beröffentlihung eines Buches, das im 
welentlihen unzuchtige Verbaltnifie behandelt, muß der „Schrijtficer" 


Dr. Karl Eduard Gohen:Brandes zu Kopenhagen aweihundert Kronen | 


Etrafe zahlen. — 

Nadıdem der Mehger May zu Heddernheim bei frankfurt (Main) 
Fein beusiches Dienftmädchen mit einem Rinde beglüdt hatte, fehte er es 
auf die Strafe, ja er fol ſogar verichuldet haben, daß das Mädchen 
einen andern Dienjt verlaffen mußte. 
beibringen forte, wurde der Jude von der Anklage der Berleumdung 
freigefprochen. 

Imrei Internationale, die angeblichen Jakob 
Narorzemätn aus Kaliſch und Alfred 


Artijten 


Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 


12 


or 


Brieſtaſten. 


Drudfehler-Berictigung. Auf Seite 241 bitten wir in ber erflen 


Thatſache ae 
) Blauen (BtgL). 


ngen. 
Böhl. Es —* uns freuen, wenn J 
Behalten Ste die Sade bitte im h uge. 


Spalte, Zeile 24 von unten, fialt „Ungar* zu lejen „Reger" und in ber 
48. Selle ber —— — „je“ ſtätt „ja“. 
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Bird demnädhjt mit —— 


Irdl. Danf, —— Sie öfter unſrer! 


Enpfange · Beſcheinigung. 
„= die Wahl in Pirna gingen ein beim Kajienwart Dr. Viele 
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Da es aber leider feine Bewelſe 


auer aus Brütn Hahten | 


dem Biſchof von Augsburg die goldne Uhr während er in Schregheim | 


(Schmaben) die meuerbaute Kirche eimmeihte. 


Neunulm verfegten, fahte fie die heilige Hermandad ab. Da fie ſich noch 


Als fie ihre Beute in | — Brei 
Die Jüdischen n Biester | 


eine Irfundenfälihung zu Schulden fommen liehen, bürfen fie jeder | 


ein Jahr auf Koften der deutihen Steuerzahler fidh verpflegen laffen. | 


Beifer wäre es ſchon gemeien, 


man bätte die beiden Gauner gar nicht 
über die Grenze gelafien. 


Istael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 28. bis 31. Auguſt wurde über folgende Fitmen 
der Konkurs eröffnet: 

Kaufmann Yeo Liebermann zu Stryj. — Zigarren⸗Fabrikant Silh. 
Löwe zu Kranffurt (Oder, — Kaufmann Herman Schlefinger zu 
Hobenftein-Ernfithal. — Kaufmann A. Orlomwig zu Lötzenz — gaufmarn 
©. E. Kirftein zu Deffau. — Händler Meier Galinewety zu Elmshorn. 
— Händler Sally Schenk, M. Beil, Nadhf., zu Hamburg-Bormbrd, 
Hamburgerftr. 40. — Kaufmann ©. Brogen zu Kröslin. — Iſidor 
Hattler zu Gorghet. — Kaufmann Adolf Kohn zu Breslau, Karlsſtt. 26 
und Freiburgerſtr. 11. — Michael Glüdsmann, früher zu Mogiler, jept 
zu Berlin, Stegliperfir. 64 I. — Handelsmann Sedel Bordiheimer 
zu Starljladt. 


Aufgeboben wurden in berfelben Zeit nachfolgende Konkurie: 


Salantriewarenhändler Alerander Locwenthal zu Königsberg, | 


Preußen —— — Handelsfrau Sara Goldſtrom geb. Aſcher, 
in Firma Aſcher zu Löbau, Weſtpr. — Kaufmann Sta 


u Sharlottenburg, Aurfürftendamm 31. 


Nojenfeld | 
— Möbelhändler Siegiried | 


cher zu Eſſen. — Kaufmann Louis Ihig zu Aulmfee (fmangevergl.). 


— Kaufmann Wilhelm Pinkus zu Berlin, 
— Kaufmann Albert Yahmanı, 


in AKirma Lachmann und Simon zu 
Berlin, & 


Cefingfr. 24 und Gr. Franljurterfir. 20 (Awangsvergl.). 


*) Au d diefer Stelle finden een die 
fünfte unfrer Partei · Vereine Berüdjichtig FE 
Vereins-Borftände, uns bie entipre ende 
jeder Bodje zukommen zu lafien. 





eplanten Zuſammen ⸗ 
Bir bitten bie verehrlichen 
ngaben bis zum Dienstage 


üllerftr. 157 —— .J). | 





Seutiäninee Buchhandlung | - 


db Berlagdanftalt, 
Berlin. R® 52, Faulfrape 15. 


Zeitgemäße Aufklärungs- 
Schriften. 
Rätſelhafte Blutmorde. 


Einzel⸗Preis 6 Fig. 
10 Stüd 30 Pig, 100 Stüd 2 Mt. | 


Die Juden und das — 





—— —— des 
Betrages freie Zuſtellung. 
Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagsauſtalt, 
Berlin NE. 52, Paulſtraße 15. 











Bad Kissingen 


Logierhaus Benner 
jenjeits der Saale. 
eo Schõnborn · Straße 24 0 
einpfiehlt ſchön frei gelegne Bob 
nungen zu billigen Preiſen. 
BEE” Neu angelegter großer Garten. 





Kaffee, Thee, Cacas 


faufen Sie vorteilhaft in meinem 
Spezial⸗Geſchäft. Verſandt nad) 
ausmärts punttlich. Breisliſten 
Re zu Dienften. 
Lonis Th. Wolff, Breslau. 
—— 13a. 





 Beffellzeffel. 


Für des vierte Vierteljahr 1899 (Oftober— Dezember) beſtellt 


Herr 








(Nr. 1777 der Feitungslifte,) 


Quittung. 


Dbige 


‚den 


Matrt....... 


Pf. find heute richtig bezahlt. 


‚ten... 1899. 


Kaiſerliches Poflamt. 





— Physikus | 
rd Ei 

Ice vorne —— — E——— 

beseitigt schnell „ gründlich 


Taubheil Ohrenfluss 
Ohrensausen... 
Schwerhörigkeit 


elbal,n voraralen F Fallen 
” >o 

MP = ir rauchsanwe ven 

Zu beuiahmn - Dres 4w 






DberSubsaril 









ag zum weissen — 
lin C., Spandauerstr. 77, 


Frankfurt aim. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Land, 
Gegenüber des rechten Aus · 
ganges des Hauptbahnhofes. 
60 Zimmer mit 90 Betten 

bei mäßigen ®reijen. 


Bier» und Beim-Heflaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


— — 
„Deutihe Badıt“, 
„Deutich » Soziale Blätter” 
und andre deutſche Jeitun ⸗ 
gen liegen aus. 
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unzerreikbarer An 
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Tachhant Hoetzken in Düren (RSb. 


P. Bother, Leipzig, 
Kurzeitr. 10, 

empfieblt fich zur Anfertigung von 

Derren:Belleidung nad; Maah. | 


Guten Nebenverdienst 


tönnen fih Gefinnungsgenofien, 
namentlidy Reijende,leichterichaften. 

NAustunit erteilt Die Gefchäftse 
ftelle ber „Deutfc-Sozialeu Blätter", 
Berlin NE. 52. 


Cmeı3 Jumppuy-ampay) 
B + yanzıy tyanp-uoqyuperig 
glg sy. ımeud 


gt 3 Ba) 


aymıg (mus 
med nz ro) 





IEBREDDEDERETELIRERTN 


Deuffcher Arug. 


Antifemiten : Kueipe, Chemmis. 
Lohſtraße 3, Erdgeihon u. 1. Stod. 
Ausihant: 

Böhmifch, Lichtenhainer, Tucherſches 
Dunkel und Richorrbräu. 
Borzügl. Speifen. Flotte Bedienung. 

Emil Arne. 
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BEE Das Befte vom Beten! ng 


Graf Walter Pürler: Zigarette 


mit dem Dreſchflegel. 


Mit und ohne Mundftüd, 
Preis für 100 Stlick 3 Marffranto gegen Einfenbung bes Betrages. 
Bei 500 Etüd 10 v. S., bei 1000 Städ 15 v. 9. Rabatt. 


Zigaretten - Fabrik Sernh. Berg, 











300 100 Zeitungen, — u. 


Berlin N., Kleine Hamburgerftraße 15. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
peu v. Berlin, —— 


AFE MERKUR 2:=::=:: 


En — \ | Hallo a/S, Paris, 
UHREN: ET RT — — Han ielo- Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur gefl. Benutzung aus, 
Leipzig, 2220004444040 ### leden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasteten. 

| WET Geüfinet bis morgens "/,4 Uhr. ug 
| Hochachtungsvoll #. Aühlemann. 
| 


Faufen Sie kein Pianino, 


| wenn Sie ſich noch nicht das Preis» Verzeichnis von 
Auguft Roth, Königl. Port. u. 
Dagen i. W. Kr. 252 oftenlos baben“ fommen laſſen. 
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SEELE 
* 


\ Grösste Züchterei | 


3 Darzer Fanarienvögel 
Deuffhlands. 
Vorzüglide tieftourenreihfte Sänger 
nah Geſangsgüte zu 10-80 Mark in 
grohartiger Auswahl 


TEEN RETTET 


* 
* 
‚x 
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Fürſtl. Tipp. Hofpianofabrifant, | 


7 Poftverfand 
+ mit jeder Garantie, gegen vorher. Ein | 
8 iendung des Belrages oder Nachnahme. [5 | 
* Acht Tage Probezeit; Untauſch geſtattet |% 
2 PBramiiert mit verichiednen Medaillen |: 
| & und eriten hrenpretien. » 
5 Oskar Zlumberger, |: 
— Teipzig · Gohlis, Straßburgerſit. 14. * 
9 treng reelle Bedienung. Beſichtigung der e— gern —— * 
»o — — — “2 F EIpH pre ei 
\ Ostseebad Heiligenhafen in Holstein, 


gutes Bad, billige Penjion, Bahnftation, | 
Direkte Dampffdiffsverdindung mit Stiel und Lüder. 


| Mitglieder der „Deutihen Badegeſellſchaft Heiligen: 
| % bafen” haben im ‚Kogierhaus“, dem Hotel „Stadt Hame 
burg“, „Warteburg” Zum Aronprinzen“, „Rehers Hotel” } 
und „Dunkers Hotel’ 10%, Ermäßigung. 
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Bad Pyrmont. 
Richters Penſion. 


— Ghriftl. Rurpenfion. 
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Wein-Groß-Handlung 


von 


Schmitz & &9., 


Berlin NW., Stendaler-S traße 1. 


Fernſorecher: Amt 2, 1976, 
rs allen Landern 


Oegründet 1877. 
Lich: und aus» Patente bejorgen 


Lager jämtlicher in» 
ländiſchen Weine. Dr. Häberlein & Co., Berlin NW. 6. 
Neinheit garantiert. Batentftreitigfeiten, Nichtigleits- u 
Import von Rum, Arrac, Cognac, | Yölhungsklagen, @utadten, Batente 
Stleine Proben umd Preistifte umfonft. verwertung, Einſprüche. Auszüge. 














SIND DTADELLOS GEBAUT, 





Greif 31a 


Schnei 


ca. 11 Sg. 
dDigiier Halbrenner am 
Markt 
Greif 36, | Hocheleg 
usrad 
ınder 


Tamen« 


Greif 23, br 


ſtarkes 


Bernh. — f.-6. 


Steitim, 


1600 Arbeiter 





seincht! 


SBertreter 





„Hopfenblüthe‘. 
Berlin ®., Unter den Finden 27, 
neben Kaffee Bauer. 


Schenswerteftes Lokal der 
Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
Zäglıd in dem altdeutichen Bracht · 
fälen bei freiem Eintritt: 


Großes Rongert. 


\ Großer Frübitüd:, Mittag» 


Abend-Tiich nach der Fu 
Böpom- u. Münchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 

Rernipredyer: I. 2446. 
Hermann Rieprich. 


— 
Miendorf, 


Fürflentum Lübed. 
„Dilla Hardt“ 


Nornehmes re 
Auskunft durch 
Wilhelm Ohrt, Buchhändler. 





we: 
” 


Kaufmann, 
Ende ber Zwanziger, beitens 
empfohlen, ſucht zu fofort oder 


1. Oktober Bertrauengpoften oder 
Stellung in Geichäft, mo jpäter 


Beteiligung oder Uebernahme 
möglid). 
Gefl. Ang. u. G. F. 28 an 


die Beihhältsft. dis. Blattes erbeten. 





Verantwortlicher Scriftleiter und Verleger: 8, Hogrefe, Berlin RW. 52, Paulfir. 15. — Dritd: U. Bolff, Berlin NB,, Drefer. 8. 





Beilage zu den Deutfdh-Sozinlen Blättern. 





Berfin-Seipsig, den 5. Oftoder 1899. 





Der Sieg der deutichlozialen NReformpartei in Pirna | 


bat berechtigte Freude weit über die Kreile unſrer Partei hinaus | 
bei allen denjenigen erregt, Die e8 ernſt mit der Befämpfung ı 
der Sozialdemofratie meinen. Dieſe und der mit ihr finnes- 
verwandte jüdische Freifinn ift arg veritimmt. Glaubte man 
doch chen jo ficher an die Eroberung des Kreiſes Pirna und 
an eine Niederlage der +7 Antiſemiten, dab ſchon die Säle 
zur Siegesfeier gemietet und Böller-Rafeten auf der Baſtei 
bereitgeitellt waren, um weit ins Yand binaus zu verfünden, 
daß die rote Fahne über Pirna flattert. — Von glaubwürbiger 
Seite wird uns berichtet, daß die Genoſſen ſchon im Jahre 
1898 gang ſicher und im Jahre 1898 feljenfeft auf einen Sieg 
ihrerſeits gerechnet hatten, und daß auch jchen damals alle 
Vorbereitungen zu Freudenfeſten getroffen waren, Unter dieſen 
Umſtänden möchten wir uns erlauben, den Herren zu raten, 
dal; fie das Pulver aus ihren Keuerwerfsförpern ausichiiten, 
es dürfte inzwiichen verfuft fein. 

Auch die bereitliegenden Manujfripte zu den jüdiſch-liberglen 
Leit⸗ und Sieges-Artifeln, worin der Antifemitisenus zur Freude 
der aläubigen Leſer geſchächtet werden follte, ſind Makulatur 
geworden. ber man lann ja bie Rückſeite zu Berichten über 
den Kortgang des Mordprogeiies in Polna verwenden; alio ift 
der Schaden nict groß. 

Wir wollen num furz die auf die Pirnaer Wahl bezüglichen 
Angaben zuſammenſiellen und daran einige Betrachtungen frupfen. 

Der Abg. Yoge wurde bei der Hauptwahl am 16. Juni 1898 
mit 11118 Stinmnen gegen den jozialdemofratiidıen Kandidaten 
Fräßdorf im erjten Wahlgange gewählt, — Die Konſervativen 
und der Bund der Yandwirte hatten feine Kandidatur unter 
ſtützt. Mur die Freiſinnigen fchloifen fi von der Belämpfung 
der Umſturzpartei aus und stellten einen befondern Kandidaten 
it der Perion des Fiſchbeck auf. Dieſer Pize-Eugen erhielt 
aber nur 652 Stimmen. 

Gegen die Wahl war von Jozialdemofratikkher Seite Proteſt 
erhoben und die Mehrbeit der Wahlprüfungssstommilfion hatte 
Ungiltigfeitsserflärung in Vorſchlag gebracht, weil nachgemieſener— 
maßen eine ſozialdemokratiſche Wahlverſammlung in dem Urte | 
Hohnſtein zu Unrecht von der Hmtshauptmannschaft verboten | 
morden war. — Trohdem der Abg. vw. Lieberntann, unteritüst 
von ben fonjervativen Abgeordneten Dr. Dertel, Zeibler und 
v. Brockhauſen im Plenum aufs überzengendfte nachwies, dal, 
jene vereitelte Berfanemkeng unmöglich den ZSezialdenrofraten 
den zu feinem Siege erforderlichen Zuwachs an Stimmen hätte 
bringen fünnen, wurde Die Wahl amt. Juni d. J. kurz vor 
Vertagung des Neichstages für ungiltig erflär. Tas Zentrum 
wollte die Antilemiten wieder einmal feine Macht fühlen laflen.*) 

Wie ungerechtfertigt ſachlich die Kaſſſerung der Wahl geweſen 
iſt, beweiſt ſchlagend das Wahl Ergebnis in der Stadt Hohnſtein 
und Dem zunächſtgelegnen Orten, wo diesmal die Genoſſen 
nach Herzensluft agitieren fonnten. Wir ftellen bie Zahlen von 
der Wahl 1808 und dem eriten Wahlgange am 18. September 
bier nebeneinander: 


1808 1899 | 
Lohe Freiſ. Zus. Lotze Freiſ. Soz. 
Cunnersdorf 795 — 4 74 1 4 
Ehrenberg 01 — 9 117 l 9 
Heeſelicht 49 8 44 N 6 
Hochburkersdorf 19 1 5 16 4 6 





*) Eine ausführliche Darftelung der Berhanblung befindet fh in | 
Ar. 565, bie mir — fomeit der Vorrat reiht — für 15 Pf. abgeben. 
Die Schriftleitung. | 











‚ fiiten Aufnahme fanden. 


' wurde wahrlich; nicht geipart. 


Lobe, mit jugenblihem Feuer um fein gutes Recht. 


| eifrigfte und Herr Direftor D 





&r. 581. 

1898 1599 
tote reif. Soz. Lotze Freil. Soz. 
Hohnſtein 18 2 75 80 16 55 
Kriehihwig 3 — 12 23 1 g 
Yohsborf 43 — 7 35 4 12 
Rathewalde 4 — 3l 8 — 33 
Zeſchuig 21 14 22 1 16 
197 14 165 500 29 150 


Die Sozialdemokraten haben alſo 
die Deutſch⸗Sozialen 3 gewonnen. 

Das ſei vorausgeſchickt. — 

Die örtlichen und zeitlichen Vorbedingungen für die Neu— 
wahl waren für die Umſturzpartei außerordentlich günſtig. 
Neue Wahlliſten mußten aufgeſtellt werden und die Nähe 
Dresdens ermöglichte es, eine ganze Reihe von Schlafburſchen 
in den Wahlkreis abzufommandieren, die nunmebr in den Wahl» 
In der That iſt der Zumadıs der 
Stimmen für Fräßdorf im eriten Wahlgange wohl äusſchließlich 
auf folche für die Wahlzeit „Zugegognen“ zurüdzuführen. Geld 
haben Die Hoten, wie es aus ihrem jüngit veröffentlichten Kaſſen— 
beridyte hervorgeht, in Ueberfluß, und im Mablfreis Pirna 
An Agitations-Berional fehlte 
es ebenſowenig wie an Ngitations-Material. Dretzehnhundert 
Steinarbeiter, Die im Ausſtande befindlid waren, lieferten, wie 
die „Sächtiiche Arbeitersätg.* triumpbierend verkündete, „zahl: 
reiche Kräfte, um auf den Straßen des Wahllkreiſes herum— 
zuzieben und zu werben für die Sozialdemofratie.* 

Der Fickzack-Kurs unsrer Neichsregierung hat das Vertrauen 
in jo großen Kreiſen untergraben, hat jo viel Mißmut und 


15 Stimmen verloren 


! Berftimmung erzeugt, daß die „Partei der Unzufriednen“ Leicht 


davon profitieren fonnte, und bie Herren Singer, Yiebfnedit, 
Schönlanf, Fräßdorf und andre jozialdemofratiiche Größen 
thaten Das Ihrige, um Diefen Grfolg herbeizuführen. 

Als Dilfstruppe für die Hoten mar außerdem noch ber 
Berliner Freiſinn auf Dem Plahe erjchienen. Als Nandidat 
war ein im Wahlfveite antälfiger Herr Strohbach aufgeitellt, 
Für ihn warben die Herren Pachnicke uſw. und wetteiferten in 
Beſchimpfung der Autiſemiten mit den Sozialdemokraten. 

Zroßdem iſt es unſrer Partei gelungen, den ſchwer bes 
drohten Kreis zu behaupten. Daß wir eine arme Partei find, 
iit fein Geheimnis; dennoch wurden die erforderlidien Gelo- 
mittel aufgebracht. Die Urganitation im Wahlfreile, das darf 
jegt eingeltanden werden, lieh viel zu mwünfchen übrig, Wir 
waren dort thatiächlicd; auf dem befannten toten Punkte angelangt. 
Es bedurfte einer Io energijchen Hufrüttelung, wie die ungeredjt- 
fertigte Ungültigfeits-Erflärung, um das ‚Feuer wieder zu ent- 
fachen und die Schwungkraft der Ngitation hat denn auch 
glücklich den toren Punft überwunden. 

Es it im Wahlkreiſe Pirna eine ganz außerordentlich 
energiiche und geſchickte Wahlarbeit feitens unver Parteigenoſſen 
geleitet worden. Allen voran fümpfte unier Kandidat, Vater 
Jeder 
Tag ſah ihn auf dem Plane und mehr als einmal hat er drei 
Berfammlungen an einem Tage abgehalten. Won den Abge: 
ordneten der Partei unterſtützten ihn die Derren Gräfe, Gäbel, 
Bindewald und in den leiten Zagen auch Herr Werner aufs 

Oswald Zimmermann machte als 
Wahlleiter feinen Titel alle Ehre. Seiner Umfiht und That» 
kraft ift ein großer Teil des glüdlichen Erfolges zu verdanken. 
Aber auch ſeitens der SKonfervativen und des Bundes ber 
Landwirte, die wiederum, wie ſchon im Jahre 1898 ſich für 
unſern Kandidaten erflärt hatten, wurbe treue Wahlhilfe geleiftet. 


DL 
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Als Redner waren befonders thätig die Herren Dswin Schmidt 
und Dr. Mepfer (Dresden). 

Die Hauptwahl am 18. September gab noch feine Ent- 
ſcheidung. Das Stimmenverhältnis war: Lohe 10692, Fräßborf 
11571, Strohbach 1825, ungültig 73, zerfplittert 9. Danach 
ſchien die Enticheidung bei den Freiſinnigen zu liegen und was 
von der Berliner Leitung aus geichehen fonnte, um den Sieg 
der Umfturzpartei herbeizuführen, ift reichlich geſchehen. Kein 
freiſinniger Mann darf einem Antiſemiten die Stimme geben“, 
dieſe Wahlparole iſt in allen Tonarten von Berlin aus den 
fähftichen Wählern gepredigt worden, Die ſozialdemokratiſche 
Preſſe thut ihren freiiinnigen Stiefelfnechten wirklich Unrecht, 
wenn fie Diele für ihre Niederlage verantwortlich macht. Daß 
nur der Ffleinere Teil der Wähler des Herrn Strohbach der 
Parole gefolgt ift, bemeift nur die Thatjache, daß der 
Berliner Freiſinn in Sachſen blutwenig zu jagen bat, und dab 
die Mehrzahl der Leute, die für Strohbach ftimmten, gar feine 
wirklichen Freifinnigen waren. 

Wir haben feinen Grund uns in das Federſtechen zwiſchen 
Richter und Zinger einzumifchen. Die Herren ichlagen ſich, 
und Nie vertragen fich auch wieder.. 

Das Ergebnis der Stichwahl zeigt, daß es möglich geweſen 
ift, noch einen Teil der Wahllänmigen für Lohe mobil zu 
machen, während die Sozialdemokraten feine Neferven mehr 
hatten. Wir erbliden darin einen Beweis, daß die allgemeine 
Wahlpfliht das ficherfte Mittel zur Verminderung der Tozial- 
demofratiichen Abgeordneten fein würde. 

Wie ji) die Herren Sozialdemofraten mit der Ihatjache 
abfinden wollen, daß fie einer Partei unterlegen find, die fie 
als völlig abgemirtichaftet und banfrott hinzuſtellen beliebten, 
lafien wir ihre Sache jein. 

Wir freuen uns unjers Erfolges und werben es hoffentlich 
verftehen, Yehren daraus für die Zukunft zu ziehen. — Bei 
ben allgemeinen Wahlen fünnen wir nicht ſoviel Kräfte mie 
bei einer Nachwahl für einen Wahlfreis verfügbar machen, 
darum muß überall in unjerm Befisitande in den Kreifen, die 
wir angreifen wollen, die Organifation aufgefriſcht oder neu— 
geichaften werden. Gute Drganifation ſpart zwei Drittel der 
Agitation. 

Möglichft jollen auch jett ſchon die Kandidaten für die 
einzelnen Wablfreife ausgefucht werben und jeht ſchon beginnen, 
fi) um den Kreis zu befümmern. Man kann nicht willen, mie 
lange der gegenwärtige Neichstag noch zuſammenbleibt. 

Eine Haupilehre aber fann und follte unsre Partei aus 
dem Siege von Pirna und in eignem Intereife ziehen. Der 
Erfolg iſt errungen durch das treue Zuſammenhalten aller 
ftaatstreuen Elemente gegen die Umpftürzler. — Grade in 
Sachſen find durch den Zwieſpalt der nationalen Parteien eine 
Reihe von Wahlkreiſen an die Sozialdemofraten verloren ge- 
gangen, jo Dresden I und IL fo auch Marienberg-Zichopau. 
Tiefe und andre Pofitionen find wieder zu erobern „mit vers 
einten Sträften.” 

Im Königreich Sachen begann vor Jahren der Zwiſt 
zwiſchen Konservativen uud Untiſemiten, der ſich jomeit ver: 
ſchärfte, daß man den ungeheuren Fehler beging, die deutſch— 
ſoziale Reformpartei aus dem Yandtagswahl-Kartell auszuſchließen. 
Ron Sachſen aus griff der Hader hinüber nadı Preußen und 
fchuf zur (Freude der Juden und Judengenoſſen einen allgemeinen 
Kriegszuſtand zwifchen ben verwandten Parteien. Im Königreich 
Sachſen it nun jest zum erften Male wieder ein gemeinlamer 
Wahlfampf fiegreih durchgefochten. Möge es eine qute Vor— 
bedeutung für die Zukunft fein. 


Parfei-Radridten. 


An die Parteivereine in Mitteldeutſchland. Schon oft er- 
ingen Einladungen an mich, im diefer oder jener Stadt einen 
— zu halten. Zu meinem lebhaften Bedauern mußte ich 
faft immer ablehnend antworten. In dieſem Jahre werde ic) 
nun wohl in den letzten Tagen des Monats Oktober, ſowie zu 


Beginn des November einige Verfammlungen abhalten fönnen. 
Ich erjuche deshalb die Vereine, die eine ſolche Verſammlung 
veranftalten wollen, um Benachrichtigung. Ich beanfprucdhe für 
mich den Erfag meiner baren Auslagen. Um. diefe Koften 
möglichft zu ermäßigen, werde ich einen Neifeplan aufftellen, 
mit dem die Vereine fich einveritanden erflären müjien. Ma— 
türlich werde ih nach Möglichkeit jeden beiondern Wunſch 
berüdfichtigen. Heil! 
amburg 5, Neueftr. 40. F. Raab. 

in. Die „Deutiche Ztg.", die „Berliner Neueften 
Nachrichten” uſw. behaupteten vor und nach ber Stichwahl in 
Pirna, der Abg. von Liebermann habe auf dem Barteitnge zu 
Hamburg den Werluft des Kreifes Pirna als ganz ficher hin— 
geftellt. Die „Bolt“ geht fogar noch weiter, fie jpricht ſchon 
von antifemitifchen führern, die „ben Perluft des Pirnaer 
Mandates als unabmwendbar in Aussicht ftellten.” — Um jeder 
Zegendenbildung von vornherein entgegenzutreten, wiederholen 
wir bier nochmals die Worte, die der Abg. von Liebermann 
über Pirna ſprach: „. . . Ju Fraklions-Vorſihenden wurben 
gewählt die Abgg. von Yiebermann und Lotze. Eine Erjah- 
wahl für leptern hat nicht ftattaefunden, weil wir auf feine 
Wiederwahl hoffen.“ 

Kein andrer „Führer“ oder ſonſtiger Teilnehmer bat auf 
bem Barteitage auch nur mit einer Silbe angedeutet, daß man 
in der Partei den Kreis als verloren betrachtete. Won ber 
„Poſt“ und ben „Neueften Nachr.“ erwarten wir feine Berich- 
tigung, die „Deutiche tg.” aber, der unfre Nummer 578 mit 
den obigen Morten des Nba. von Liebermann vorgelegen hat, 
wird nicht umhin können, ihre Leſer von ihrem Irrinme ſchleu— 
nigſt in Kenntnis zu ſetzen. 

Die Chriſtlich⸗Sozialen ap ihren diesjährigen Parteitag 
am 16. Dftober in Bielefeld ab 

Leipzig. 6. Oftober: 
„Die Wohnungsfrage. 

Das Einverftändnis des Vorftandes vor- 
ausgqejegt, wird am 20. Dftober die Jahres— 
Bauptverfammlung ftattfinden. Anträge hierzu 
müſſen nach $ 10 unfrer Rereinsfagungen 
fpätejtens bis Jun 10. Oftober an den Nor: 
itand, 3. ©. des Herrn Nechtsanmalt W. Schnauß, Reters- 
ſteinweg 7 gelangen. 

Zablreiches pünftliches Ericheinen zu allen Neranftaltungen 
ift dringend erwünſcht. 

Pitna. Nach amtlicher Feititellung erhielten bei der Stich— 
wahl Yote 13309, Fräßdorf (Sozialdemofrat) 12507 Stimmen. 
Das in voriger Nummer mitgeteilte Ergebnis ändert ich allo 
nur um wenige Stimmen. — 

Abg. Lotze erläht folgende Danflagung: „Den Wählern 
des achten Kreiſes, Die in einem überaus ſchwicrigen Wahl⸗ 
fampfe mir treu zur Seite geſtanden haben, ſpreche ich für das 
bewiefene Bertranen berzliden Danf aus mit der Verficherung, 
dak ich in Wort und That nadı beitem Willen und Gewiſſen 
ſtets die politischen und wirtſchaftlichen Grundſãbhe vertreten 
werde, die bei dieſer Wahl aufs neue die Zuſtimmung der 
Wählermehrheit gefunden haben. Insbeſondre danle ich den 
Mitgliedern des Wahl-Ausſchuſſes, ſowie allen Mitarbeitern und 
Mithelfern für ihre rührige Thätigfeit, die den Erfolg ermöglicht 
bat. Möge unſer ſchaffendes Wolf in Stadt und Yand ber 
internationalen Sozialdemokratie gegenüber zu einmütiger Ab- 
mehr zuſammenſtehen, damit auch in Zukunft der achte Kreis 
der nationalen Sache erhalten. bleibt, ein nahahmenswertes | 
Beilpiel für die Fönigstreuen Wähler im fächfifchen Vaterlande.” 

Berlin. Der „Deutiche Antiſemiten-Bund“ bielt am 
29. v. M. bei Buggenhagen eine wegen des großen Andranges 
polizeilic) geiperrte Verſammlung ab, in der Herr Dr. Badıler 
über den Blutmorb in Polna ipradh. Faſt einftimmig wurde 
nachſtehende Entichliegung angenommen: „Das beutiche Volt 
blidt mit Schaudern auf die furdtbare Blutthat bei Polna. 
Es erinnert ſich dabei der ähnlichen Thaten in Deutichland, 
die leider ungefühnt geblieben find, nur weil man nicht glauben 
wollte, daß heute noch Blutmorde von Juden ausgeführt 


Vortrag (K. T.) 





würden. Nachdem ein Jude jeht wegen eines ſolchen Mordes 
verurtheilt worden und ihn eingeftanden hat, ſprechen die bei 
Auggenhagen verfammelten über taufend chriſtlich-deutſchen 
Männer und rauen die Erwartung aus, daß über bie Irr— 
lehre und den furchtbaren Blutglauben volle Mlarheit geichafft 
und Mahregeln zu ihrer Ausrottung getroffen werben. Bor 
allem fordern fie die authentische Ueberſezung des Talmud, 
fowie ein itrenges Verbot des Schächtens der Tiere als einer 
tierquäleriichen Tötungsart.” 

In der Verjammlung kamen taufend verjchiebne Flug: 
blätter aus dem Verlage der „Deutſch-Sozialen Blätter” zur 
Verteilung, die ein Freund unfrer Sache zu diejem Zwecke ge- 
ftiftet hatte. Zur Nachahmrng empfohlen! 

n Verſammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 
att: 2 


13 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienftag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 89, Uhr in den „Vier Yahres- 
zeiten” (eine Treppe); 
in Erfurt jeden freitag im Alten Ratsfeller; 
in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringfir.; 
in Strefeld jeden erſten und dritten Mittwod im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplaß; 
Leipzig am 6. Dftober, 8’), Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
dorferſtr. 41 (Bortag [K. T.] „Die Wohnungsfrage* ; 
Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Katlerring 32; 
Nordhauſen am 6. Dftober im „Schwarzen Walnid“, 
am 13. in den „Drei Linden“; | 
Stettin am 7. Oftober, 9 Uhr, Elifabethitr. 63/64 („Zum | 
Greif“) humoriſtiſcher Herren-⸗Abend. | 


in 


Jsrael im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Sittlidye Inden, Nachdem der praftiiche Arzt Dr. Louis Cohn | 
u Berlin, Reue Köntgfir. 48, die Frau eines feiner Belannten verführt 
atte, bearbeitete er mit Hilfe feiner Birtichafterin den Ehemann berart, 
dab dieſer blutüberſtrömt zur Sanitätswadıe gebradjt werden mußte. | 
Ceider befam „Herr* Cohn dafür von ber 130. Abteilung des Berliner | 
Schöfſengerichts nur eine Geldſtrafe von fünfhundert Mark, — 

Mit „Yiebes“.-Anträgen —— der aus Galizien ſtammende 
Lehrer B. Wißocker zu Arankfurt (Main) eine verheiratete Frau. Und 
als er feine Erhörung fand, lieh er durch einen Scharf derartige 
anftändige Briefe vom Stapel, daß bei ihrer Verleſung das Gericht bie 
Deffentlichteit ausſchloß. Der mette Augendbildner darf nun ein Jahr 
in ftiller Zurüdgezogenheit leben. 

Cigenartige Geſchäfte machte der Kaufmann Rud. Cohn 
mit dem Sohne einer Bajthaus-Befiperin zu Frankfurt (Main), Gr 
verichafite diejem auf Wechſel Geld, behielt aber davon fünftaufend Mart 
für jih, dann verkaufte er ihm einen ziemlich wertloſen Steinbruch ufm. 
Fünf Jahre dauerte es, bis man Seren Cohn in Köln (Rhein) entdeckte 
und nun iprad ihn das Landgericht zu Frankfurt (Main) audı nody feet. 

Stecdbrieflic verfolgt wird der Kaufmann Benjamin Baien 
aus Krefeld und zwar wegen Unterſchlaqgung. 


*) An diefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Zulamımen» 
fünfte unfrer Bartei-Bereine — * Bir bitten die verehrlichen 
BereindeBorftande, und die entiprechende An 
jeder Bode zufommen zu laſſen. 


gaben bis zum Dienstage | 
5 


1 


Eine böfe ———— ift die erit 22 Jahre alte Friſöſe () 
Rebekka Sada Mirjam Merz zu Dresden, die erſt vor wenigen 
Monaten aus dem Gefängniffe entlaffen wurde. Sie betrog ſoſort 
mieder einige Ziichlermeifter baburdy um große Summen, daß fie von 


ihnen Möbeln ufm. entnahm und bieje fofort wicder verſchleuderte. 


Urteil: Imei Jahre —— are — 
am hrpfl wir t 5 
——— Moſ —X * er — 


. 


Yerael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In ber Zeit vom 1. bis 14. September wurde über folgende Firmen 
der Konkurs eröffnet: 

Goldkein & Co. zu Dalhauſen bei Benerungen (der Mttinba 
Sally Goldſtein if ſlüchtig). — Otlo Hirih zu Berlin, Hitterftr. 34. 
Kaufmann Afidor Behrendt zu Berlin, Königfir 1/6. — Schneidermftr. 
Simon Lewin zu Warſchau. — Kaufmann Arthur Wien zu Stiel, 
Holtenauerftr. 40. — Fahrradhändler Salomon Beiner zu Münden. 
Fahrradjabrit ®. Hecht & Sohn zu Berlin, Oranienjir. 188/189. 
Kaufmann Eimon Hofentbal zu Frankfurt (der). — Youis Grand 
Berlin, Boftftr. 25. — Kaufmann Dantel Samuel zu Hannover. 
Nachmann & Stapenftein zu Hannover, Seilwinderftr. 5. 

” 


Aufgeboben wurden in berielben = nachfolgende Konturſe 
Kaufmann Simon Udo zu Beuthen, Oberidylefien. — Kauſmann 
Ite Ballan zu Berlin, Reinidendorferjtr. 68]. — Gebr. stönigsberger 
u Sanrgemünd und Karlsruhe, Baden, — Garberobenhändler Simon 
eligmann zu Köln, Ahein. — Handelemann Jacob Bernftein zu Jehden 
Itwangsvergl.). — Garberobenhändler Johann Simon, in firma 
©. 3. Simon zu Königsberg, Breußen (Zwangsvergl.). — Mar Rudolph 
Rarcus zu Hamburg (Bmwangsvergl.). — Kaufmann Simon Goldırann 
7 Berlin, Botsdamerftr. 69 u. 794, — Kauſmann Mar Beinert zu 
tgerburg (Jwangsvergl.). — Raufmann Bernhard Hormig zu Buben 
(Smangsvergi.). 





ber 


zu 


Jüdiſche Ritter, Kommiffions- und Kommerzienräte niw. 


Berlichen wurde: 

dem Rabbiner Tr. Boldftein zu Mutzig der Note Adler-Urden 
Vierter Klaſſe; 

dem Hoflieferanten Guftan Stantor zu Berlin das Ritterkreuz des 
Kgl. ſpaniſchen Ordens Ifabella der Hatholifchen; 

dem Kommerzienrat, Fabrifbefiser Koppel zu Solingen der Note 
Adler ⸗Orden vierter Klaſſe; 

dem Dr. Louis Mareuſe zu Berlin der Charakler als Sanitätsrat; 

bem ſpaniſchen Generalsstonjul, Bankier Fugen Yandau zu Berlin 
ber gl. Kronen⸗Orden dritter Klafie; 

dem Kaufmann Ferdinand Mannheimer der Gharafter ala 
Kommerzienrat. 


Brieftaften. 


F. 3. Leipzig. Wir haben Herrn ®. eine Abichrift der frage 
geihidt und um Beantwortung gebeten, 

A. 8 Goslar, Wir konnten bisher nichts ermitieln. 

KR. Elberfeld. Sie erhalten diefer Tage direkte Antwort. 

Aff. L. 8. Sie beunrubigen ſich darüber, dat; der Gerichtshof im 
Prozch ber „Harmloſen“ feinen Schverftändigen finden fann, Nur 
rubig Blut, der Fürſt von Moraco ift ja in Berlin! 





Raufen Sie kein Pianing, 
wenn Sie ſich noch nicht das Preis: Verzeichnis von 


Auguſt Roth, Königl, Port. u. Fürfil. Lipp. Hofpianofabrifant, 
agen i. W, Nr. 282 foftenlos haben fommen laſſen. 








Sch hole am PBoftichalter ab — wünſche Zuftelung ins Haus. 


'  Beltell-3ettel für den Buchhandel 





3:58 Beſtell-Zettel für die Poſt. | 

285338 Der Unterzeifnete benein für Das dierte Bierteljahe 1899 | oder Zeituugs-Spebitör. 

320535 bei der PoR-Anpait zu RR Der Unterzeichnete beſtellt für das vierte Vierteljahr 1899 

Et 8 2 — ud) 

€3 "+3 1 Deutfdh- Sosiale Blätter. R 

E23E Boft- Jeltungs-Lifte Nr. 1777. 1 Deutſch⸗soziale Klätter. 

=» ser (Berlag von 2. Hogrefe, Berlin RW. 52.) (Berlag von &, Hogrefe, Berlin RW. 52.) 

528°: Freis 1.50 Mt. Breis 1.50 Mt. 

o BE uw 

nt Rame: — " Name: 

— wohnung: Wohnung! nee > . 
ErmE Ich hole ab — münfde guſtelung ins Haus. 


„Hopfenblüthe“. 


Berlin ®., Unter den Linden 27, 
neben Kaffee Bauer, 
Sehenswerteftes Lokal 
Nefidenz. 
Maurifde Hallen. 


der 


Zäglıh in den altdentichen Vracht | 


fälen bei freiem Eintritt! «+ 
Großes Rongert. 
Großer Frühftüd:, Mittag» u. 
Abend⸗Tiſch nad) der Starte. 
Bögom- u. Mündner Bürger-Brän. 
Säle f. Rereine u. Gejellichaften. 
rernipredher: I. 2446. 
Hermann Rieprich. 
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STOEWER'SGREIF | 


Greif 31a en, 11 tg. 
Schneidigiter Halbrenner am 
Martt 
Greif 36, Hocheleg. Damm 
vLurusrad 
Greif 23, 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettin, ın Im } ıter 


3 Nähmaschinen 
wetteifern in Vorzuglichleit ber 


beſonders ſtarkes 


ef 
“ıl 


Otnswoar 
allEmkl 


d uien-Pofarten. 


Verſchiedene Muiter. 
10 Stüd lortiert 0,40 Marl, 














SB 5, - 00 u 
7] * * 1,60 a 
MR > > 


PO Pe | 
Gegen Voreinſendung des Bor 


trages oder unter Nachnahme. 
Deutſchuationale Buchhandlung 
und Serlagsanftalt, 
Berlin N®. 52%, Paulfirake 15. 


Patente beiorgen 

Dr. Häberlein & Go., Berlin NRW. 6. 
Batentftreitigfeiten, Nichtigfeits- u. 
Lölhungsllagen, Gutachten, Patent» 
verwertung, Einiprüde, Auszüge 
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| € : Leipzig · Gohlis, Strafburgerftr. 14. 
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Pianinos, 





in allen Ländern 
















Grösste Züchterei 


edler 
Harzer Kanarienvögel 
Deutfdlands. 


Rorzüglicdye tieftourenreichfte Sänger | 
nab Gelangsgüte zu 10-30 Mark in 
groartiger Auswahl. 

Voftverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Fin« 
iendung des Betrages oder Nachnahme. 
Act Tage Probezeit; Umlauſch geſtattet 

Bramitert mit verſchiednen Medaillen 
und criten Ehrenpreijen. 


Oskar Blumberger, 


FE EHE HN SEEENIEHICHIEACKHEIH 






rn 













Beſichtigung der Züchterei gern geftattet. 


DHTCHIcHIrH TER EFF EHEN rn 






Streng reelle Bedienung. 











| Die Nefibeftände der 


Conrad Fraufeisen Konkurs-Klaſſe. 


Markgrafenſtr. 67/88, 1 Tr., beftchend aus 





sfr H geräumt 
follen ſchleunigſt zu außerordentlich billigen Preijen werden. 
Die Fabrit hat bekanntlich umr erftflaffige Inſtrumente gebaut, it 
1830 gegründet und mit ber Staatsmedaille und vielen Ausſtellungs · 
mebaillen prämiirt. Außerdem tommen die Pianinos der Ditomar 
Kälbererjhen Konkursmaile in der Fabrik Nöpnirferftr. 130, Sof IV, 
u. Markgraͤfenſtr. 87.88, I, ipottbillig zum Verkauf, 


Geichäftözeit werktäplich von H—1 Borm,, 3 -7 Machm. 


(NE MERKUR 5 





Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
ltona, Halle a’S., Paris, 
sowie Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus, 
Leipzig, #S4004442704444$ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bauillon und Pasteten. 


WeS” Geöftnet bis morgens Y/,4 Uhr. ug 


Hochachtungsvoll #. Rühlemann. 





| Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffeni 


e Behuninkestes 


Prsandhzeschöjf 





mm 
Kaffee, Thee, Cacao 
kaufen Sie vorteilhaft in meinem 

Spezial-Wefhäft. Berjandt nad 
| auswärts pünftlih. vreisliſten 
frei zu Dienften. | 

Louis Th. Wolff, Breslau, | 
Rojenthalerftr. 13a | 


J Jeder Teſer 


| braucht einen Kautihufitempel. 
Bolftändigen Drudapparat zum 
| Druden v. Adreſſen, Karten, Preis- 
liften uf. von 1,50 Mt. an. 
Muſterbuch umfonft u. frei. 
Emil Kaiſer, Stemvelfabrit, 
Berlin R. 55, Invalidenftr. 100, 











PRHIEHIEHIEHT 


.. -. 
p Asphalt-Steinpappen. 
1} Muner und Ienhreibung 
r postfrei ©. umemmei. 
| A. W. Andernach 
I in Beuel am Eheln. 


Billige. dichte 
cher 


man her ade 






Andernach's 


P. Bother, Leipzig, 
p F ther, £ ig, 
empfiehlt fidy zur Anjertigung von 


SerremBefleidung nah Maaß 


Sie „Zimmersokmunk“ 
e oder ein „Geschenk* 
Sie postfr, d. illustr, Preisliste 


kaufen. bitte werlang- 

üher Blisten, Vasen, Figuren, 
Kusferstioche, Fensterbilder, 

gute Portraits-Vergrösserung. 

%. Kumstanstalt v. Herm, Plenz, 
Barlin 8... Prinenstr. 42 Billige Preise! 


Cheviot 
an zerreiß barer An⸗ 
breit, reine 
vode 3 m 12 Mark 
Nuſter fotort frei, 


















ı) Roetzkes in Düren (Rhlb,) 


| Frankfurt am. | 


Hotel Lölner Hof. 
Befiger: Herrmann Lane. 
Gegenüber des rechten Aus 
ganges des Haupibahnhofes. 


60 Jimmer mit M Betten 
bei mähigen Preiien. 


Bier und Bein-Nejtaurant 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


Staate bũrger·Jeitung. 
„Derttihe Wacht“, 
Deutſch · Soziale Blätter" 
und andre deutiche Zeitun- 
gen liegen aus. 


Lip222 7220 
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Zeitgemäße Aufklärungs- 
Schriften. 


Rältſelhafte Blutmorde. 
Ginzel-Breis 5 Ba. 

10 Stüd 30 Pig, 100 Erid 2 M. 
Die Juden und das Chriſtenblut. 
„. Preis 40 Pig. — 

Die jüdischen Biut-Mysterien, 
| — Preis 50 Big. — 
Bei vorheriger Einjendung bes 
Betrages freie Yuftellung. 
Dentfdinationale Buhhandiung 





und Berlagsanftalt, 
Berlin RB. 52, Paulftraße 15. 








 Berlin-Seipjig, den 12. Oftoder 189. 











ie öfterreichifche „Los von Kom -Bewegung. 
Den Nnitoß zu der gewaltigen Bewegung in der beutfchen 
Dftmarf, die in dem Nufe „Los von Nom” gipfelt, gaben 
zweifelsohne nationale Triebfräfte. Nur unter Einfegung ihrer 
bejten Kräfte fönnen ſich die Deutichen des ſlawiſchen Aniturmes 
erwehren. Biden fie in ihren nationalen Nöten auf ihre 
Geiſtlichen, was gewahren fie da? Am günftigften Falle jehen 
die fatholifchen Priefter dem heißen Ningen der Deutfchen um 
ihres Pollstumes Beftand teilnahmlos zu; oft, nur zu oft aber 
find fie auf Seiten ihrer Todfeinde zu finden, wenn fie aud) 
nicht alle ſolchen fanatiſchen Haß gegen das Deutjchtum be— 
kunden, wie jener ehrenmwerte Kaplan Fura zu St. Georgen in 
Steiermarf, der an feine Thür jchrieb „Piom in nemcurjem 
je vhod prepovedans”, d. h. Hunden und Deutichen iſt ber 
Eintritt verboten. Und mie fönnte es auch anders jein, die 
römischen Priefter find ja im ihrer überwiegenden Mehrheit 
Slawen von Geburt! Nach einer Statiftif, die der altfatholifche 
Piarrer Nittel zu Warnsdorf (Böhmen) mit großer Sorgfalt 
im vorigen Jahre aufgeftellt hat, wirfen in den 114 gemilcht: 
fpradigen Gemeinden Böhmens, alfo dort, wo die nationalen 
Gegenjähe naturgemäß am ſchroffſten aufeinander prallen, 
neben 23 Deutſchen 272 tichechiiche Prieſter. In Prag iſt 
auch nicht ein einziger deutjcher Seeljorger-Priefter zu finden, 
trotdem bie Stadt über 30000 Deutſche in ihren Mauern 
birgt. Sa, nocd mehr, auch dorthin, wo gar feine Slawen 
wohnen, werden jlawiiche Priefter geſchick. In den 719 rein— 
deutichen Gemeinden Böhmens find die tichechiichen Priejter jo 
zahlreich, daß fie den deutſchen annähernd die Mage halten 
(neben 618 deutſchen 562 tichedhiiche). An Steiermark find 
unter 82 farholiichen Theologen nur 7 Deutiche, in Kärnten 
unter SO nur 27 Deutiche u. 5. f. Und wenn nun gar meite 


Kreile der deutſchen Bevölferung ſich ſolche Gedanken bes | 


mächtigen, Nom ftelle fich mit Bedacht auf Zeiten der Gegner 
des Deutſchtums, die päpftliche Politik ſei darauf gerichtet, 
aus Defterreic, einen jlamwiichen Staat zu machen, um ein 








Gegengewicht gegen das unter dem protejtantiichen Kaiſerhauſe 


aufitrebende Deutſche Neich zu Haben — ja, dann iſt es fein 


Aunder, daß der Nuf „Los von Nom’ allüberall, wo Deutſche 


wohnen, vom Böhmerwald bis an das Adriatiiche Meer ein 
freudiges Echo findet. 

Aber, dod eben nur der Anſtoß zu der antirömiichen 
Bewegung it in dem nationalen Beweggründen zu juchen. 
Schon gleich zu Anfang trat eine überrajchende Empfänglichfeit 
für die evangeliſche Form des Chriftentums hervor. Der 
Pfarrer Bräunlich erzählt in einer Schrift") von einer Neile, die 
er im November 1898 durch Böhmen gemacht hat, Seine 
Erwartungen waren nicht jehr hoch. „Aber ich fand, jagt er, 
„wo ich auch Hinfam in norbbohmischen Städten, eine Ems 
pänglichfeit für unſer evangeliiched Glaubenstum und einen 
Eifer, dasjelbe fenmen zu lernen und aufzunehmen, wie ich 
es in unferm protejtantiichen Volk immer gejucht, doch faum je 
in jo hohem Maße gefunden hatte. Dffne Thüren überall, 
wohin der Blid ſich auch richtete!’ — Seitdem hat ſich die 
Bewegung vollends vertieft, aus ber politiichen ift, man fann 
fat jagen, eine neue religiöfe geworden. Dafür wird in dem 
DrudHefte eine Fülle von bedeutfamen Zeugniffen beigebradit, 
auch über die wenig wählerifchen Mittel, mit denen Rom ber 
Bewegung Herr zu werben fuchte, wird ausführlich berichtet. 

—. 


*)DieD icht „208 Rom“-Bem ® 
®. Bräunlie, : lee Preis 60 Big. egung, Bon Pfarrer 


Mr. 582, 





Partei-Rahrihten. 


Yeipgig. Zu der am 20. Dftober, abends 

9 Uhr im Eldorado, Pfaffendorier Strafe 
4', ftattfindenden Jahresverfammlung ladet 

alle Mitglieder hierdurch ein 

Der Vorſtand des deutichjozialen 
Reformvereins zu Leipzig. 

Der Wichtigkeit der zur Beipredung ge 
langenden Fragen halber it ein zahlreidyes und pünfliches Er- 
icheinen der Mitglieder dringend erwünſcht. 

Irrtum oder... ? Die „Neue Meitiäliiche Volls-Zig.“ 
zu Bielefeld, das Draan der „Ehriftlich-Sonjervativen des 
Ravensberger Landes leiftet fih am 10. d. M. unter der 
Weberjchrift „Eine qute Antwort” nachſtehendes: 

„Belanntlich haben ſich auf dem lehten Parteitage der 

deutfchiogialen Neformpartei zahlreiche Delegierte für bie 

Ausscheidung des Alten Tejtament® aus dem chriſtlichen 

Neligionsumterricht, zum Teil unter beichimpfenden Wendungen, 

ausgeſprochen. Wie sehr hierdurch evangelifch-firchliche 

Kreife verftimmt worden find, zeigt ein Artifel der ‚Allge- 

meinen Evangeliich-Yutheriichen rege 

Dann druckt das Blatt den Schluß des Artifels — mit 
dem mir uns in nmächiter Nummer noch eingehend beichäftigen 
werden — ab. Wir find von der „Neuen Weit. Volls-Zig.“ 
die tollften Angriffe gewöhnt, das vorliegende Stüdlein geht 
denn doc) über die Hutichnur! Damit das Blättlein fich nicht 
in ſpäterer Zeit auf dieſe feine Auslaffung berufen kann, er» 
flären wir ihm hiermit: 

1) Es iſt gelogen, daß fih „auf dem legten Parteitage 
ber beutichiozialen Neformpartei zahlreiche Delegierte für 
die Ausscheidung des Alten Teftaments aus dem chriit- 
lichen Religtons-Unterricht‘" ausgeiprochen haben und des- 
halb iſt es auch 

2) gelogen, daß fich ein Teil -diefer Delegierten „bes 
ſchimpfender Wendungen” bedient hätte. 

Berlin. Die vereinigten Stonjervativen, Chriftlic- Sozialen 
und Deutic-Sozialen ftellten für die durch Vermehrung der 
Stadtverorbnneten notwendig geworben Neuwahlen im 33, 
Kommunal:Wahlbezirfe den Hofprediger Stoederalstandidaten 
auf. — 

An einer jehr qut bejuchten öffentlichen Verſammlung des 
Wahlvereins Berlin der beutichjozialen Neformpartei hielt 
am 9. d. M. Graf Reventlow (Wulfshagen) einen beifällig 
aufgenommmen Vortrag über „Negierungspolitif und deutſche 
Politik.“ Die Berfammlung leitete Herr Zahnarzt Strumpf. 

Dreöden. Der Landesverein der deutichiozialen Heforus 
partei im Königreich Sachſen wird feine Hauptverfammlung am 
22, d. M. bier abhalten, — 

Die letzte Verſammlung des Deutihen Reformvereins 
(am 6. d. M.) fand endlid) unter dem Zeichen des Wahliteges 
in Pirna. Deshalb hatten fid) audy die „Genoſſen“ zahlreid) 
eingefunden, die den Redner des Abends, Herm Arnold 
Zimmermann in der üblichen Weile wiederholt unterbraden. 
Der Vorſitzende, Abg. Loge, brachte fie aber ftets wieder 
energiich zur Ruhe. Herr Zimmermann erntete für feine dem 
„Genoſſen“ jehr unangenehmen nationalen Ausführungen wieder» 
holt braufende Zuftimmung. 

Meiningen. Das Kolnidre-Gebet der Juden hatte der 
„Ihür. Landbote” nad dem Wortlaute des Antifemiten« 
Katechismus (Seite 196) zum jüdtichen Berföhnungstage ab» 
gebrudt, weshalb man von jüdiicher Seite jeinen Herausgeber, 


1/ 





— ——— 


Beilage zu den JDeutſch vozialen Blättern, 


— 14 — * 
Herrmann Kurzhals, vor die Staatsanwalſchaft ſchleppte. Er Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden 
follte durch den Abdruck die jüdiſche Neligion verächtlich ger | ftatt: 
macht haben. Es giebt aber nod Richter in Meiningen, denn | in Dresden am 15, vorm. 11 Uhr im großen Saale des 


geitern wurde Herr K. von der Anflage foftenlos freigeiprochen. 
Ausführlicher Bericht folgt. 

Baugen. In der Hauptverlammlung des Deutſchen 
Reformvereins wurde Herr Nechtsanwalt Drache zum erjten 
Vorfipenden gewählt und ber bisherige erſte Borfigende, Herr 
Dr. Rohr, zum Ehrenmitglied ernannt. ' 

Mannheim, Die ordentliche Hauptverjammlung des deutich- 
fozialen Neformvereins findet am 14. d. M., abends 
8", Uhr im obern Saale der Stadt Lück (P 2,11) ftatt. 
Auf der Tagesordnung ſteht u. a. der Bericht des Kaflenwarts 
und Die Neumahl des Vorjtandes. + 

Aus Heflen. Die Arbeit für die Yandtagswahlen ift im 
vollen Gange, nachdem nunmehr auch für Alsfeld-Land der 
Kandidat (Yandwirt Jakob Schuchard, Brauerſchwend) er— 
nannt wurde. Verſammlungen fanden bereits ſtatt in Ober- 
wiedersheim, Wallernbaufen, Büdingen, Reichelsheim, 
Lindenfels, Büßfeld, Alsfeld, Grebenau, Selters, 
Bergheim, Schwidartshbaufen und Gelnhaufen ftatt. 

Erfurt. Bon jebt ab hält der deutſchſoziale Neform« 
verein feine Verfammlungen jeden eriten und dritten ‚Freitag 
im Monat im alten Natöfeller ab, Zuſammenkünfte find am 
felben Orte jeden Freitag. Das Dienftags-ftegeln findet nicht 
mehr bei Birkenſtock, jondern bei Mehlhofe, Yöberftr. ftatt. 

Gotha. Das freifinnige „Bothaer Tagebl.“ pries bei den 
allgemeinen Wahlen im vorigen‘ jahre in Gotha ben Freiſinn 
und feinen Kandidaten, den liberalen Ober-Bürgermeifter, als 
den wahren und einzigen Sozialiftentöter an, der aber um 
fechstaufend Stimmen hinter dem „Genoſſen“ zurüdblieb. Und 
für den Wahlfreis Koburg wurden Nationalliberale und Anti- 
femiten, deren Kandidaten beinahe den ‚Freifinn erreichten, in 
der Stichwahl himmelhoch gebeten, dieten ja nicht gegenüber 
dem „Genoſſen“ Krüger in Stich zu laſſen. Und beute ent- 
blödet ſich das Blatt nicht, angefichts des Sieges des Abg. Lotze 
in Pirna zu jchreiben: „Wir ftehen feinen Augenblid an, zu 
erflären, daß unter normalen Verhältniſſen jeder Freifinnige 
die unabmweisbare Pflicht gehabt haben würde, für den ſozial— 
bemofratiichen Kandidaten als für das Fleinere Uebel einzutreten.” 
Pfui Teufel! 

Hamburg. Im 25. Bezirfe (Pöſeldorf, Grindelberg, 
Hoheluft) war am 6. d. M. eine Bürgerjchaftswahl, zu der 
im lebten Nugenblide quch unjre Partei in der Perfon des 
Rechtsanwalis Alfred M. Jacobſohn einen Kandidaten auf: 
geitellt hatte. Trozdem nur drei Verſammlungen veranftaltet 
werben fonnten, erhielt Herr Jacobſohn dod 194 Stimmen, 
während der „Genoſſe“ Weinheber mit ganzen 56 Stimmen 
zufrieden jein mußte, Gewählt wurde der Kandidat der 
Senatspartei mit 711 Stimmen, der Kandidat des fonenannten 
Zentrums befam 282 und der der Yinfen 285 Stimmen. — 

Ein Warenhaus Toll auf der Elb-Inſel Finlenwärder 
gegründet werden; da aber dort der Kleinhandel fo manche 
Witwe verunglüdter Fiſcher ernährt, haben in einer Zuſammen— 
funft, in der u. a. Abg. Naab eine Anfprache hielt, jaft ſämt— 
liche Familienväter des Ortes ſich durch Unterjchrift verpflichtet, 
in dem Marenhaufe nicht zu faufen. 

An die Parteivereine in Mitteldeutſchland. Schon oft er 
gingen Einladungen an mid), in diefer oder jener Stadt einen 
Vortrag zu halten. Zu meinem lebhaften Bedauern mußte ich 
fait immer ablehnend antworten. In dielem Jahre werde id) 
nun wohl in ben lebten Tagen des Monats Dftober, jowie zu 
Beginn des November einige Verfammlungen abhalten können. 
Ich erfuche deshalb die Nereine, die eine foldhe Verſammlung 
veranftalten wollen, um Benachrichtigung. Ich beanfpruche für 
mich den Erfah meiner baren Auslagen. Um dieſe Koften 
möglichſt zu ermäßigen, werde id; einen Neifeplan aufitellen, 
mit dem die Vereine fich einveritanden erflären müſſen. Na— 
türlich werde ih nad) Möglichkeit jeden beiondern Wunſch 
berüdfichtigen. Heil! 

Hamburg 5, Neueftr. 40. F. Raab. 


Tivoli; 

in Duisburg jeden erften und britfen Dienftag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8”, Uhr in den „Bier Yahres- 
zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsteller; 

in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringftr.; 

in Krefeld jeden erften und britten Mittwoch) im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden Freitag 3 Uhr im „Eldorado, Pfaffen— 
borferftr. 4 I; 

in Mannheim jeden Dienjtag 9 Uhr bei Uebler, Kaijerring 327 

in Nordhaufen am 13. in ben „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Mittwoch, 8 Uhr im „Süd. Hof“, 


Istael im Konflilt mit den Landesgeſetzen. 


Ein Wechſelreiter. Vor zwei Jahren war cin Geihäflemunn 
zu Frankfurt (Main) in Belbverlegenheit. Er wandte fih natürlih an 
einen Juden und zwar an den... Bierdbehändler Simon Simon. 
Gegen ein Wechſelchen von fiebenhundert Mark beichafite dieſer vier- 
hundert Mark bar und gab für deu Net dem Geldbedürftigen mieber 
ſolch ein nettes Papierchen, bas er bei Fälligkeit jelbitverfiändlich wicht 
einlöfte, Für einen andern Wechſel über fünibundert Mark bradite er 
überhaupt nichts, fo dal; der Geſchäftamann nur ein Drittel der Summe 
wirklich erhielt, Die er jpäter berappen mußte. Obmohl Herr Simon 
Simon ſchon jehsmal vorbeftraft ift. fam er doch troß diejes ſchnöden 
Vertrauensbruches mit einem Monat Gefängnis davon. 

Ausgerüdt, ohne einen Wechſel über elftaufend Mark bezahlt zu 
haben, ift Herr &e er Vinkuß, zulept Charlottenburg, Hardenbergitr. 24, 
wohnbaft. Der Leidiragende ift der Butsbefiger Heinrich Tonn zu Nakel. 

Sittliche Inden, Bor ein paar frauen, die amı Dönhoffsplage 
zu Berlin auf die Straßenbahn marteten, blieb eines ſchönen Abends 
der praftiiche Arzt Dr. Siegfried Salingre mit den Worten jichen: 
„Ad wie füh!" Als der mann der einen Frau fih das Aniprecen 
feiner frau verbat, erwiderte Dr, eo. fo recht wegwerſend: „Ad 
mas Frau! Das kann feber jagen!“ er Staatsanwalt wollte dieſe 
That mit einer Woche Gefängnis gebükt milfen, mährend das Gericht 
hundert Mark für genügend bielt. — 

An einem jünfägrige deutichen Mädchen beging der fünizehn- 
jährige Kaufmanns-Tchrling Arthur Fränkel zu —E (Rain) 
unfittlihe Handinngen, wofür er nur acht Tage Gefängnis erbich. Rs 
ſtrafmildernd galt die Jugend bes Schlingels. 

Der jüdiſche Eid iſt in Aſchaffenburg an Gerichtsſtelle etwas 
unter die Lupe genommen. Und das fam fo: Dort ſtietz der zmanzig« 
jährige Kaufmann Salomon Prager aus Aranffurt (Main) auf dem 
Kabrrade mit einem Baueru⸗Fuhrwerle zujammen, Gr zeigte ben 
Bauern Weller aus Damm als ben Thäter an und beeidete auch, dab 
Weller der Böſewicht gemeien fe. Darauf brummte man dieſem drei 
Mart Geldſtrafe auf. In der Berufung gelang dem, Bauern aber 
der Rachweis, daß er zu der angegebnen Seit gar nicht mit feinem 
Wagen an der fraglicdien Stelle geweſen fein fonnte. Er wurde nun 
natürlich freigeiprochen und der Salonton Prager wegen Meineids ame 
aeflagt und zu adt Monaten Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt 
muß ſich bei der Verhandlung nicht befonders günftig über die Gides- 
fäbigfeit der Juden außgeiprehern haben, benn bie „Aranff. Ytg.” des 
Heren Töb. Sonnemann macht zu der Mitteilung der obigen Thatjahen 
die ihöne Bemerkung: „Der Vertreter der Staatsbehörde mie der Ber» 
teidiger beipradyen im Plaidoner das Verhalten der Glaubensgenofien des 
Angeflagten bei Eibesleifiungen, was bei andern Meineidsfällen nicht der 
* J Sie icht fertig gebradjt!" Ali & 

‚Das hätten n ertig gebradıt!” o ſprach ber 
Shuhmaren-Händler ©. ug zu Münden bändereibend zu 
— Ladenmädchen. Gin Dienſtmädchen ſollte nämlich für ſeine Hert- 
Haft aus einem andern Geſchäfte für vierzehn Mark ein paar Stiefel 
holen, bie vorher befiellt waren. Das Mädchen geriet aber in ben 
Laden des Herren S. Schleedorn und biejer hängte e für das @eld 
eine Bare auf, Die nach dem Urlelle des geri tliden adverftändigen 
auf höchſtens acht Mark bewertet werben fonnten. Schleedorn gab troß 
wiederholten Mahnungen das zu Unrecht empfangne Geld nicht wieder 

eraus,9 wofür ihn der Richter wegen Betrugs in vierzig Mark Gelb: 
afe nahm. In dem Urteil heit e8, das Verhalten bes Auden fei als 
ein —— verwerfliches zu bezeichnen und laſſe einen tiefen Einblid 
in feine Geſchäfisgebahrung thun! 


") An diefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Jufamnten» 
fünfte unfrer BarteioBereine Berücſichtigung. Bir bitten bie verehrlichen 
Bereins-Vorftände, uns bie entfprehende Angaben bis zum Dienstage 
jeber Bode zufommten zu laffen. 


In den ——— eines Wucherers. 
ſtation im Kirchdorfe Sytſchewla im Odeſſaer Kreiie brauchte fünfzehn- 
hundert Rubel zur Hinterlegung einer Bürgſchaft. Er wandte ſich an 
den Kaufmann Beinftein zu Cherfon mil ber Bitte, ihm die nötige 
Summe borgen gu wollen. Sieſer erflärte ih unter folgenden Bedin- 
gungen dazu bereit: Zur Sicherftelung von zwölfhundert Rubel mußte 
der Boftagent dem Weinftein fein Haus in Cherfon verpfänden und für 
ben Heft, der in rufftichen Obligationen gegeben wurde, einen Schuld» 
ſchein über dreihundert Rubel ausftellen, auf dem er ſich zur Jahlung 
von 24 o. 9. Finſen verpflichtete. Bald konnte der Poftagent den cin» 
gegangen Verpflichtungen nicht nachkommen, weshalb Beinftein die 
Dreitaufend Rubel cinflagte, was die Berfteigerung bes Gigentums des 
Schulduers zur Kolge hatte, Dann verlangte der Jude audy noch die 
Rüderjtottung der empfangnen Obligationen und drang damit auf Grund 
des Schuldiheins bet Gericht auch durch. Beim Schuldner fand ber 
Gerichlsvollzieher aber fein Eigentum mehr. 

Blit der Miete dDurdggegangen ijt der Handelsmann Leiſer 
Säger, jrüher zu Leipzig. Jeiherſtr. 13, jetzt unbefannten Aufenthalts, 
feinem Hauswirt Theodor Huhn. Diefer Mage nun wegen ber drei» 
hundert Mark gegen den Verſchwundnen. 


Imwei Fahrräder erſchwindelte ſich der Stellner(!) Kantor zu 
Dresden, indem er den Händlern faliche ge über feine Vermögens» | 
v 


Berhältniffe machte. Die Räder wurben fofort werfilbert und das Gelb 
verjubelt. Belohnung: vier Monate Gefängnis. 

Durdjgebrannt if iſt der Handlungelchrling Bernhard Gold» 
berg zu Berlin, nachdem er feinen SLchrheren um dreilauſend Marf 
erleichterte 


Jsrael anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 15. bie 22. September wurbe über folgende Armen 
der Stonfurs eröffnet: 

Kaufmann Daniel Samuel zu Hannover, — Kaufmann Nacob 
Heilmann, in Firma S. Heimann zu Kaiſerslautern. — Kaufmann Louis 
Cohen, in Firma strefelder Sammel» und Seidenwarenhaus, Sciiert!& Co. 

u Dresden, — — Simon Iupu in Berlad. — Kaufmann 

ubolf Eohn zu Eberswalde — Kaufmann Herz Moscovict zu Verlab, 
— Kaufmann David Kapenftein zu Hannover. — Kaufmann Meier 
Nachmann zu Hannover. 

Aufgehoben wurden im berfelben Zeit nachfolgende Konkurſe 

Eheleute Marx u. Mathilde Boldbaum zu Nämpenberg bei Gbbdelat. 
— Kaufmann Jacob Yeuy zu Allenjtein (mwangevergl.). — Kaufmann 
Sally Vriniger zu Beuthen, Oberjchlef 
in Firma Karl Fürftenberg & Go. zu Hannover, Vlücherplag 2 (Jwangs - 
vergl.) — Kaufmann Samuel Salinger. in Firma A. Lehre Nadi. 





u 
Berlin, Brandenburaftr. 64, — Staufmann Simon Müller zu Köln, | 


Ahein. — Kaufmann Mar Fürftenau zu Spandau, 


Konkurs des Kaufmanns Louis Samuel zu Berlin. Den vor» 


rechtloſen Forderungen von 20340 Mart würden 26 v. 9. aus ber | 


Majje zuiließen. Staltdeffen werden im Wege bes Zwangsvergleichs 
33”; v. 9. gezahlt. Herr Sammel bat aljo 13560 Mark profitiert. 

Konfurs der Handelsgeſellſchaft C. Hecht & Sohn zu Berlin Der 
Berwalter glaubt ben Gläubigern für ihre 81700 Mark 11,14 v. 9. 
zahlen zu konnen. 

Ktonfurs bes Staufmanns Alerander Weiß, in Firma Weiß & Pitt 
fowsti zu Berlin. Es Binnen nur die Korderumgen mit Vorrecht 
Dedung finden. Die übrigen — insgejamt 30130 Mark — geben leer aus. 

Konkurs des Hanfmanns Hlerander Tichy, in Firma A. Neue 
mann Nachfl. zu Berlin. Auf die 14400 Mark Schulden entfallen 7 v. H. 

Vom Warfchauer Rommersgerichte ſind von Anfang dieſes 
Jahres bis jept 45 Warſchauer Firmen, darunter 37 jüdifche, für 
zahlungsunfähig erklärt worden. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte ufw. 
Grnannt wurde: 
Mar Adler zu Stehl zum Vize und Deputy«stonful der Vereinigten 
Staaten von Amerika; 
der Hauptmann Emil Charles Klein zu Paris zum Sitter der 
Ehrenlegton; 
der Kammgerichtg-Nat Friedenthal zum Senats-Präfidenten bei dem 
Oberlandesgeridte zu Naumburg (Saale); ö 
Guftav Ritter v. Mauthner, Direftor der Krebit-Anftalt zu Wien 
zum Mitgliede des öfterreichiihen Herrenhaufes; 
. Profeffor Hartwig Derenbourg zu Parıs zum Dffizier de ’Inftruftion 
publique. A 
“ 


In die Lifte der Rechtsanwälle wurden eingetragen: Nechtsanmalt | 
Feig Lipmann-Wulf zu Berlin, Nehtsanmwalt Julius Rojenberg im Berlin, | 


Brieftaften. 

Herrn Georg Roh, Erfurt. Sie haben brieflich dem Herrn Abe 
eorbnieten Werner die wahrbeitsmibrige Mitteilung gemacht, er jet im 
prechſaal der „Deutich-Sogialen Blätter" angegriffen unb haben baran 

mißliebige Bemerkungen über unfer Blatt gefnüpft, Als wir davon 
Kenntnis erhielten, haben mir Herrn B. ämtliche in Frage fommen: 


135 
Der Anbaber der Roft- ı 


. — Kaufnann Karl Fürſtenberg. 


den Nummern der „D.S.⸗Bl“ vom 29. Juni bis Anfang Tftober zur 
eichit und von ihm die Ächriftliche Befiätigung erhalten, dab er troß 
orgfältigſtem Nadyfuchen feine Spur eines Angriffs gegen feine Perjon 
efunden bat. — Wollen Eie ſich nun gefälligſt darüber äußern, was 
ie zu derartigen Hebereien veranlaht? 
“Marburg. Peiten Dan! 
ans Guftau ‚gar po erlich ift, 
enn cr die Zeuiſch⸗Sozialen jribt! 
Alſo laffen wir ihn. 
F. B. Ihre Zuſchrift ift gu lang, da wir von dem einmal ge» 
fegten Raum micht mehr abgehen möchten. Wollen Sie kürzen? 





Empfangs:Beiheinigung. 
gas Für die Wahl in Pirna gingen Sein beim Kaſſenwart Dr. Biel» 
aben: 
Tetzner, Defipich 3 Mf. Deutjches Blatt, Hamburg 6 ME. Reform 
verein Meiningen 24 ME, Reformwerein Elberfeld 100 Mt. Schmig, 
| ſtrefeld 50 Mark. Profeifor Aug. Schumacher, Stetten 20 Mart. 








Die Neftbeftände ber 


' Conrad Kraufeisen Konkurs-Maffe, 


| Marfgrafenftr, 3788 1 Tr., beftchend aus 


Pianinos, 


| follen ſchleunigſt zu auherorbentlich billigen Preijen werben. 


Die Fabrik hat befanntlih wur erfiffaffige Juftrumente gebaut, iſt 

; 1890 gegründet und mit der Staatsmedaille und vielen Ausjtellungs- 
mebaillen prämitrt. Außerdem kommen die Pianinos ber Dttomar 
Kälberer ſchen Konkursmaſſe in der Fabrik Röpniderftr. 139, Sof IV, 
u. Markgrafenftr. 87/88, J, jpottbillig zum Verlauf. 

| 


Geichäftözeit werktäglich von D—1 Vorm., 3 -7 Machm. 








Alnterrichtsbriefe für das Selbſtſtudium 


der _Gleftrotechnif, des Maſchinenbauweſens, jomie bes 
Hoch» und Tieſbauweſens. »Syſlem Rarnad-Hadfeld. 


Herausgegeben unter Mitwirfung 0 
hervorragender Fachleute von . arnack. 
Lehrmeibone Deo Technitfumo zu Limbach i. Z, Dedes Der naciolgenden 
7 Eelbitunierrihawerte ih für Ab wonltändin abaeidiofen und beginnmt jebes mit 


der unterkten Stufe. 
Der Bauwerksmeifter. | WMafcinenkonfruktenr. 


Handbuch 3. Ausbildung v. Bangewerts- | Handbuch & Ausb. v. Raibinensechmitern 
Frl verfaßt v. O. Narnack. Iede viel. — u, Stonftrutienren, verfaßt v. ©, tarıad. 


| Iebe rieierung 60 Br. 
Handb. 5. Ausb. | db. 
Der Polier. Ye. Der Werkmeister. Sa > 
feinen Metern, verfaht v. ©. Harnad, 


v. Zolierem u. 
Wert: u Naſchinenmelitern, Betriebsleiter 
Jede Lirderung 60 Vf. 
Hand» 


X. verfaßt v, D, Starnad, Aebe Tiel.60 Bi. 
Der Tiefbantecyniker. 3, Der Monteur, Kir 
Ausbilbung b. Tiefhaufeamitern, verfaht 


u. Raſchiniit. db. 3 Ausb, v. Mon 
von Ü, Stormad, Jede Lieferung 00 8, | 


denren zc. b, O. Karnad, Jede viei, 60 Ti. 
Handbuch 4. Ausb. won (Hlektrotechnitern, 
Elekrotechnische Schule. Schi: W7. 
— Zimlihe Bere Hub auch in Bradtimappenbänden ie 7 Dart zu haben, — 

Dieie ruhmlichſt befannten m. v. db. Fachprefie vorzägl. beurteilten @elbitz 
unterridtöwerfe, die Son ber Bireltion Bed Zehnifums Limbach i. ©. unter 
Mitwirtung zahlreicher, tlichtiger Fachleute Gerausgegeben iind, fegen feinerlei bei. 
Bortenntrifie vorame, fie ermögl. e& jedem firebfamen Tedmiter, ohme den Beſuch 
einer techniſchen Fachſchule ſich dasjenige Willen und Können anzu- 
eignen, deffen ein Techniker bedarf. 

Die GSelbitunterrichtöwerte behandeln in elmfaser, Sowohl dem Ingeldteren wie 
auch bem ſchon origeichritteien lelcht werktämblicder Form alle (Weblete der leltro= 
ar besiehungbimeile des Mafhinenbaueh, driibungsmweile des Hodz und 

eibaueo. 

Tem fleihigen und gielbewußt vormwärteltrebenben Techniter iſt baburdı eine 
vorzägliche Gelegenheit geboten, obme gröheren Asfwand an Weib u. ohne feine 
berufliche Ihärigteit unterbrechen zu mütlen, alle tecdhniidhen Tehrgegenltände griind« 
Life zu erlernen. Wer fic in bas Studium biefer Briefe mis Gruft vertieft und am 
der Dand bieles wohldurchdachten, planmäßig amgelegten Lebtmiitele won Stufe zu 
Stute tortichreitet, wird ardiegue Senntniffe anf allen Gebielen feines Faches 
erwerben umdb unttreiua die Tchöniten und vorteilbafteiten (friolge erzielen. 
Für diejenigen, tere Danadı Mreben, auf Grund des Sſtadiums dieſet Werte eine 
ad) = Prüfung abzulegen ober eine Köln Kalle des Tehnikums zu erreichen, 

4 Feigendes bemertt: Da am Technikum zw inbach i, ©, ur 
nach vorftehend befchriebenen Werten unterrichtet wird, it es Dem fleihigen Echliler 
ermöglidst, eine ober mehrere Slaffem zu beripringen, wenn er bie nötigen Kenntmiile 
nadımweift, wie fermer audı bie Fintichiung getroffen Hr, dalı Arebiame Techniter durch 
das Etublsm unfrer Serte ohne Beſuch des kums eine ber dort bes 
fichenben fingen ablegen können, wenn fie nachweijen, baß fie dle nötlgen 
Menniniffe erworben haben. Dat cin Edler bie Fachprafung erfolgreich abgelegt, 


fo erhält er ein Meifezeugnis, 
Buchhandlung zu beziehen, ſowie durch 


Diefe Werke find b de 
Bonnef $ Badfeld. Abt. 4. Potsdam. 
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Greif 31a ca. 11 tg. 
Schneidigſter Halbrenner am 
Martı 
Greit 36, Hoheleg. Damen- 
Xurusrad, 


Greif 23, beſonders 


Zourenrab, 


ſtarles 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettim, ca. 1600 Arbeiter. 
Sloewer’s Nähmaschinen 
veiteifern in Borzüglichkeit der 

Bauart mit 
Sigewer’s Greil-Fahrrädere 
Jahreserzeuanis ca 
Rahmalcdhiren 
Vertreter geſucht! 


2000 


SIND TADELLOS GEBAUT. 





enge 
Berlin W., Inter den Linden 27, | 
neben Kafiee 9 
Schensmerteites 
leſidenz. 
Mauriſche Hafen. 
Zaglıd in den altoeutich 19 racht⸗ 
ſäler r 
Großes Kenıert. 
Großer Fr— ud⸗;· ttag* u 
Abent rich nacı ber Kart 
Botzow⸗ tt. Wündhirer Wurger-#rau 
Säle }. Vereine u Geſellſchaften. | 
Fernipredyer: 1. 246. 
Hermann Rieprich. 


..eeesese 
Beitgemäße Aufklärungs- 
Schriften. 
Mätfelhafte Blutmorde. 


Einzel-Preis 5 Pig. 
10 Stüd 30 Pig, 100 Stüd 2 Mt. 


Die Auden und das Chriftenblut. 
— #reit 40 Big 








hier freie 


Die jüdischen Biut-Mysterien. 
— Preis 50 Pin 
Dei vorheriger Einiendung des | 
Betrages freie Yuftellung 


Deutfdmationale Buchhandlung 
und Berlagsanftalt, 
Berlin NW. 52, Paulſttaße 15. 
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AFE MERKU 


aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus. 


300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 





Itona, Halle a/S., 








Leipzig, 222*225 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 
WE“ Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. Tg 


Hochac htungsvoll H. Rühlemann. 


Restaurant „Zur Klemme“ eo, an 


empfiehlt kräftigen Aittagstiſch und gute iere. 
Zeitungen: „Deutich-Soztale Blätter“, „Deutiche Wacht“, „Deuticher Michel“ 
liegen aus. 


Kaufen Bie kein Pianins, 


wenun Sie ſich noch nicht das Preis: Verzeichnis von 








Auguft Roth, Königt. Port. u. Fürftl. Lipp. Hofpianofabrifant, | N 


Dagen 1. W. Rr. 252 fofienlos haben kommen laffen. 





— 


Grösste ‚Züchterei 


Barzer Kanarienvögel 
Deuffdlands. 









nah Gelangsgüte zu 10-80 Mark tn |: 
grohartiger Auswahl. 
Voſtverſand 


mit jeder Garantie, gegen vorher. Gin» 






Acht Tage Prosezeit; Umtauſch geifattet 












Vergleichen Si 


Prämiiert mit verihiedbnen Medaillen [7 r — 
& und erſten Ehrenpreijen. ⸗ eise a Cheviot 
— Oskar Slumberger, elegamier, ungerreikbarer Me 
— n Feipzig-Wohlis, Strafburgerfir. 14. gs f, "100 * te 
&| Streng reelle Bedienung. Beſichtigung der Züchterei gern geftattet. |& "Nufter fofert frech 
7 — TH 2 | sus Bontskes in Düren (RD) 


1e 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann kaufen Sie bestimmt bei 


2a/s 
IX 
m’ Zu — — 
— f Vranndlge: — 








—— Candesbank, 
Aul.Geſ. 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Fernfpreder 269. SHANNODET, Marienfirafe 2. 
Am YAegidienthorplan. 
Ankauf und Perfauf von Wertpapieren. 
Diskontirung von Wechſeln; Einlölung von Zinsicheinen; 
| Annahme von Spargeldern 


| mit täglicher Kündigung bei guter Verzinjung, 
3. 3.40.98. 








bücher v. Berlin, Dresden, 
Leipzig, Chemniz, Hamburg- | 


sowie Handels-Adressbücher | 


Leipzig, Vlüderftr. 34 | 





Borgüglice, fieftourenreihfice Sänger fi 







iendung bes Betrages oder Nahnahme. I; 











* —5ä 5* 
ör.O > | 
Gehö rahamır ade —8 


erein schnell „ gründlich 


temporäre 


Taubheif Ohrenfluss 
Ohrensausen.. 


Schwerhörigkeit 


„hal in ver 
Pr > 


i 
| RAbu c. ee 1. 





Frankfurt aim 
Hotel Cölner Hof. J 


Beliger: Herrmann Land, 


Gegenüber des rechten Aus- 
ganges des Hauptbahnhofes, 


60 Yimmer mit 90 Betten 
bei mähigen Breiien. 


- und Wein-Neftanrant. 


der Bejuch verbeten. 








Staatsbürger» "Beitung*, 
„Deutihe Wacht“, 
‚Deutich » Soziale MWätter“ 
und andre deutſche Zellun⸗ 
gen liegen aus. 


| 
| 
| 
| 
| 










| — 


taufen Sie vorteilhaft in meinen 
\ Spezial-Gefhäft. Berjandt nad 
) auswärts pünkilih. Preisliſten 
frei zu Dienften. 
Lonis Th. Wolff, Breslau 
Nofenthalerfir. 19a. 


Patente in allen ändert 


beiorgen 
Dr. Häberlein & Co., Berlin NE.b. 

| Pateniftreitigteiten, "Richtigkeite- 1 
Löihungsflagen, Gutachten, Patent 

| verwerlung, Ginfprüche, Auszüge 


V. Bother, Leipzig, 
Kurzefir. 10, 
empfiehlt ſich zur Knfertigung von 


Herren Belleidung nad Raah 
Den Droseh , 


der „Harmloſen 
lernt man erft ei verfiehen, 
wenn man das Bu 


# 
„Juden und Junker 
geleſen bat. Ar 
— treid 50 (Ad 
Yet Bet Boreinfenbung des Betraged 
pi oftfreie Zuftellung. 
Deutfhnationale Budgandlamt 
und Berlagsanfalt, er 
Berlin NW. 59, Paulftrahe I 


vBeranworilicher Schriftleiter und Berleger: ® Hogrefe, Berlin RB. 52, Baulitr. 15. — Drud: 9. Wolff, Berlin RB., Dreyfekr. 6. 


Brilage zu den Deut 





sinlen Blättern. 


Br. 583. 








Berfin-Seipjig, den 19. Oftober 1899. 





* 


! 

Inden und Zunker.“) Der Spielerprozek, der gegen» 
wärtig in Berlin verhandelt wird, ruft bie Erinnerung an 
jene Gerichtsverhandlungen in Hannover wieder wach, in denen 
„den offen ehrlichen Seemann’ und feinen würdigen Genofien, 
den Lichtner, Abter, Roienberg und Konjorten, ihr Urteil ge 
fprochen wurde. Die Hauptangeflagten waren damals, ab» 
gejeben von dem Rittmeiſter v. Meyerind, der als Zutreiber 
diente, ſämtlich Juden, und ihre Opfer fanden fie fait aus: | 
Ichliehlich im jungen adligen Offizieren, denen fie durch Falſch— 
jpiel und MWucher das Fell tüchtig über die Ohren zogen. 
Bald nadı Beendigung des Prozeſſes wurde das vorliegende 
Druckheft geichrieben; es wollte die erfchütternden Eindrüde, die 
die Verhandlungen in Hannover hervorriefen, auf die Dauer 
feithalten. Der Berfaſſer ſchloß damals mit dem Ausblick auf 
eine Zeit, wo es nicht mehr heißen würde „Juden und 
Junker,“ jondern „Junker gegen Juden“. Der im bdiejen 
Worten ausgedrüdte Wunsch iſt in der Zwiſchenzeit leider 
Gottes feiner Erfüllung wenig näher gefommen. Der gegen» 
mwärtige Prozeß zeigt zwar vielfac ein durchaus anders Ge— 
präge als der hannoverjche, die Berbindungslinie, die vom 
Juden zum Junker führt, tritt aber auch in ihm für den auf: 
merfiamen Beobachter mit erichredender Deutlichkeit hervor. 
Ein denticher Prinz Arm in Arm mit einem jüdiichen Falſch- 
ipieler und Zuchthäusler, der jeine Yaufbahn in Berlin in der 


Alten Jafobitraße mit einem jehr anrücigen Gewerbe begann, | 
So iſt denn die vorliegende | 


dies eine Bild jagt ſchon genug. 








Broichüre, von der noch einige Eremplare vorhanden find, | 


wieder zeitgemäß geworden. Sie fann burd die Deutich- 
nationale Buchhandlung in Berlin NW. 52 oder jede andre 
Buchhandlung bezogen werden. 





»Partei- Aachrichten. 


Yeipsig. 
, 9 Uhr im Eldorado, Pfafiendorfer Strafe 
4, itattindenden Jahresverſammlung ladet 
alle Mitglieber hierdurch ein 

Der Vorjtand des deutichiozialen 

Neformvereins zu Leipzig. 

Der Wichtigfeit der zur Beſprechung ge 
langenden ragen halber ift ein zahlreiches und pünfliches Er: 
icdieinen der Mitglieder dringend erwünſcht. 

Ueber das Ergebnis der ſächſiſchen Yandtagswahl verbreite: 
das Wolfffche Depeichenbüro die Nachricht, es feien zwanzig 
Stonjervative, fieben Nationalliberale, ein Yiberaler, ein ‚ort 
Ichrittler und ein Bündler gewählt. Die „Deutiche Tagesztg.“ 
betont mit Necht, daß augenscheinlich mit Servorhebung des 
einen Bündlers der Verſuch gemacht werben folle, die Erfolge | 
des Bundes zu verkleinern, denn fäntliche in den Yandfreifen 
gewählte Konfervative jeien Bündler. Die Meldung des Wolff: 
hen Büros hat auch nocd einen andern ‚Fehler. Es find | 
nicht 20 fondern 19 Sonfervative und ein Mitglied der 
deutſchſozialen Neformpartei, Natsmaurermeiiter Enfe. 
Der Umjtand, dab ſich dieſer Vertreter unirer Partei ver: 
nünftiger Weiſe al$ Hospitant der foniervativen Fraftion an— 
ſchließen will, macht ihn noch nicht zum Konfervativen. 

Dresden-Yöbtan. In Sachen der Hannoverſchen 
Landesbank fahte der deutſchſoziale Neformverein im | 





des Spieler und Wucher · Prozeſſes in Hannover, 


"ine —— 
50 ©. Preis 50 Pfg. ⸗ 39 ſtreujer. 


Von Germanicuß. 


Zu der am 20. Oftober, abends | 


feiner letzten Sitzung eine zuitimmende Entſchließung. Sie 
lautet: „Die Mitglieder des Vereins brüden ihre vollen 
Sympathien aus zur Gründung der Hannovericden Yandesbanf 
und geben dem Wunjche Ausprud, dab ſich derartige Inſtitute 
recht bald auch für Dresden und Umgegend eröffnen möchten 
und bitten unsre Führer, in diefem Sinne zu wirken.“ 

Nordhaujen. Der „Deutiche Verein’ ladet die Freunde 
unfrer Sache zu einer Öffentlichen Verſammlung ein, die am 
Sonnabend, den 28, Dftober im großen Saale der „Drei Linden“ 
ftattfindet. Graf Reventlow (Wulfshagen) wird über 
„Liberalismus, Sozialdemofratie und Vollswohl“ ſprechen. 

Abg. Raab erhielt auf feine von uns irrtümlich 
wiederholt abgedrudte Mitteilung „an die arteivereine in 
Mitteldeutichland‘‘ eine ſolche Fülle von Einladungen, daß er 
vorläufig nicht im Stande ift, alle Wünſche zu befriedigen. 

Dresden. Der Yandesverein der deutichiozialen Neform- 
partei im Königreich Sachſen wird feine Hauptverfammlung am 
22. d. M. bier abhalten. — 

In der Mitgliever-Berfammlung des Deutihen Reform: 
vereins vom 10. d. M. wurde ausführlich, über den Parteitag 
in Hamburg und über die Wahl in Pirna berichte. An dem 
ſich anfchliehenden Meinungs-Austauſch beteiligten ſich auch die 
Abg. Grafe und Lohe. — 

Angehörige aller  nationalgeiinnten Parteien hatten 
fihh auf Ginladung ber Deuthihlosiafen Neformpartei am 
15. d. M. im „Tivoli“ zufammengefimden, um für die Buren 
eine Kundgebung zu veranftalten. Als Abg. Lotze die Ber- 
fammlung eröffnete, waren ungefähr zweitauſend Perjonen an: 
weſend, Die den erften Nedner, Herrn Oswald Zimmermann, 
mit ſtürmiſchem Beifall begrüßten. Seine Ausführungen 
gipfelten in ben Worten: „Das deutiche Bolf hat ja in falicher 
Humanität schon oft ‚Fremden unverbiente Spmpathien 
entgegengebracdit; man denke an den Polenrummel — denfft 
Tu daran, mein tapferer Yagienfa (Heiterfeit), man denfe an 
die Freiheitsfämpfe der Griechen und — man denfe an Dreyfus 
(Heiterfeit). Hat das deutiche Volf einen derartigen Ueber— 
ihuß von Empfindungen an Fremde verſchwendet, die ihrer 


‚ dazu noch unmürdig waren, num Deutiche, To bethätigt Eure 


Buren gegenüber, 


Empfindungen aud einmal beutichem Blut gegenüber, den 
die das Palladium der Freiheit hoch— 
und ſich dem Joche der Engländer nicht beugen 

Nachdem Herr Schriftleiter Berthold den An— 


halten 
wollen.” 


‚ wejenden die Gntwidlung der Transvaalfrage erflärt hatte, 
| wurde Jan ben Sailer ein Telegramm gefandt, mit der ehr— 





bietigiten Bitte um Cintreten für das Necht ber Buren. Ohm 
Krüger, jein Kollege vom Dranje-Freiſtaat und der Staats: 
jefretär Dr. Yeyds zu Brüfiel erhielten Entichließungen, in 
denen den Buren „Heil und Sieg“ gewünſcht wird, dem Herrn 
Reichskanzler wünſchte man dagegen den Geiſt Bismards. 
Nadı dem fraftvollen Schlußworte des Abg. Gräfe jang die 
Verfammlung das niederländifhe Danfgebet und zum Schluß 
unfer altes Sturmlied „Deutichland, Deutichland über alles.“ 

Hamburg. Der Kandidar unfrer Partei bei der lehten 
Bürgerfchaftsmahl im 25. Bezirke heit nicht, wie infolge 


‚ eines bedauerlichen Druckfehlers in legter Nummer zu leſen 


ftand, Jacobſohn, jondern Alfred M. Jacobſen. In der 
betreffenden Handichrift ift der Name auch richtig angegeben, 
aber wer fann ben Drudfehler-Teufel immer fo feft in den 
Setzerkaſten bannen! 

Herr Hand GErdmannsdörfier leijtet fich im Brieffaften 
feiner „Heffiihen Landeszeitung” (Nr. 241 vom 13. Dftober) 
eine neue grobe Beihimpfung bes Abg. Ludwig Werner. 


Er verhöhnt denfelben, daß er noch immer nicht gegen ihn 
geflagt habe und erbietet fih, falls bie viermöcentliche Friſt 
vor Beginn der Verjährung für Herrn Werner zur Klage— 
Erhebung nicht reiche, feine Beichuldigungen nochmals zu 
wiederholen. 

Nach unſern Erfahrungen mit ben Gerichten ift es durch 
aus nichts ungewöhnliches, wenn zwifchen Einreichung einer 
Klage und Zuftellung derfelben an ben Beflagten zwei Monate 
vergehen. Herr Abg. Werner hat uns j. 3. ausprüdlic, beauftragt 
zu.erflären, er habe Herrn €. in Staffel verflagt. Alſo nur 
Geduld, Herr Erdmannspörffer, Sie werden Ihrer Märtyrer: 
Krone nicht entgehen. — Bei diefer Gelegenheit einige Anfragen 
an Herrn Hans Erdmannsbörffer: Wie fteht e$ mit der am 
20. Auguft jo bombaftiich angefündigten Anzeige an die Staats- 
anwaltihaft wider die „Deutſch-Sozialen Blätter”? Und mie 
fteht es mit der Berichtigung in dem „Deutichen Blatte“ zu 
Hamburg? Weshalb wendet Herr Hans E. diefem Wlatte 


gegenüber nicht aud) den $ 11 des Gefehes vom 7. Mai 1874 an?. 


Da Herr Dans €. ſich auf die „Nobleije” feiner Kampfes— 
meile immer recht viel zugute thut, ſetzt er feinen Leſern viel- 
leicht obige Fragen wörtlich vor, vergißt bei ihrer Erledigung 
aber auch nicht die Mitteilung der Brieffaften-Antwort, bie 
ihm auf jeinen Berichtigungs-Verſuch vom „Deutſchen Blatte 
mwurbe. 

Eine nationaljoziale Berleumdung. In der „Hilfe“ (Nr. 42 
vom 15. d. M.) lefen wir: 

Mit jehr anftändigen Mitteln iit, wie man jett erfährt, 
der antiſemitiſche Wahlfieg in Pirna erfochten worden, 

In zwei Ortichaften des Wahlfreifes haben mehre Anti: 

lemiten Aufrufe für den antilemitifchen Kandidaten in die 

Zeitungen gefept mit der Unterschrift: Das freifinnige 

Wahllomitee. Man hat alſo betriigeriicher Weiſe den 

Schein erweden wollen, als ob offiziell von freifinniger 

Seite aus die Parole für den antifemitischen Kandidaten 

ausgegeben ſei. Und dann wirft man fd) in die Bruſt 

als „einziges Bollwerk genen die Sozialdemokratie” ! 

Mirflich eine nette Gelellichaft, Diele Herren! 

Es handelt ſich um eine Anzeige, in der für die Stichwahl 
die Wahl des Abg. Yobe empfohlen war, und die die Unter: 
Schrift trug: „Die Wahl-Ausſchüſſe der freifinnigen Vollspartei 
für Neuftadt und Yangburfersborf”. Dieje Anzeige it nicht 


nur unter Zuſtimmung eines Freifinnigen, des Blumentabrilanten | 


Sch., auf dem Bahnhofe zu Neuitadt verfaßt, ſondern fie hat 
auch vor Neröffentlichung dem Borjigenden des Freifinnigen 
Bereins zu Neuſtadt (Herrn Mar Ehlig) vorgelegen, der den 
Inhalt vollfommen billigte. Die Auslafiung der „Hilfe“ 
fennzeichnet ſich alſo als eine Berleumdung nie— 
drigſter Art! 

Verſammlungen der deutſchſozialen Reformbereine*) finden 
att: 


in Delitzſch am 27. Dftober 82 Uhr in „Stadt Leipzig‘ 
Bortrag (in öffentlicher Bollsverfammlung) des 
Abg. Raab; 

in Duisburg jeden erften und dritten Dienftag im Monat, 
8Y/, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr in den 
zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 

in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubben— 
bauer, Baringfir.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplat; 

in Leipzig jeden Freitag 8"/, Uhr im „Eldorado, Pfaffen— 
dorferitr. 4 1; 

in Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 

in Nordhauſen am 20. in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeben Dienstag, 8 Uhr im „Sächſ. Hof“. 


*, Un diefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Aufammen» 
fünfte unirer Bartei-Bereine Berüdfihtigung. Bir bitten bie verehrlichen 
Bereind- Vorkände, uns die entipredyende Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zufommen zu lajjen. 


„Bier Jahres- 
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Israel im Konflitt mit den Landesgeſttzen. 


‘ , „Billiges Geld für Jedermann“ wird jah Tag für Tag im ben 
groben Anzeigeblättern angefünbigt. Berlodt durch die Anzeige eins 
i Bordfhmibt in Dfenpeft, wandte fih ein Geihäitsmann ans 


Klagenfurt an die Firma, worauf er ein gebrudtes Formular erbielt, 


das ihm ein Darlehen von dreihundert Gulden gegen 6 v. 9. Zinfen 


in Ausfiht ſtellte. Für „Informations und Korreipondenzgebühren‘ 
wurde bie vorherige Kinfendung von 3,15 @ulben verlangt. Dbwohl 
der Betrag fofort zur Abſendun langte, lie Herr Goldſchmidt nichts 
von ſich hören und auf eine höfliche Anfrage fam folgenbe Antwort auf 

er Boflarte: „Mi chem Rechte erfrechen Sie fich, bei mir madı 
etwas zu urgieren??? Habe Jhnen meine Bedingungen doch genug 
deutlich und deutſch mitgetetlt??? Können oder wollen Sie nicht ein 
willigen, fo erſuche ih recht böflich, ſich ſelbſt, wie auch mir bie Mik 
der unmügen Sorreipondengen gefl. eriparen zu wollen, da es ınir an 
Zeit, Luft und Gelb dazu fehlt und ich umſonſt micht einmal die Feder 
für Ste eintauche, denn meine Zeit ift Geld und muß daher bejaht 
werben. Achtungsvoll L. Bolbihmidt.* ls andre Starte leugnee 
der Jude den Empiang der 3,15 @ulben in frechſter Weile ab und als 
er durch die Voſt überführt wurde, den Betrag — erhalten je 
haben, jchrieb er dem Abjender: „Won mas für einer Verpflichtung 
erfrechen Ste ſich mir zu jchreiben??? Wo??? Bann, mit oder durd 
mas??? habe ich denn Ay Ahnen gegenüber übernommen??? 
Sind Sie denn wirklich gar jo blöde ober verjiellen Sie ſich nur gar 
fo riefig blödfinnig. daß Sie imftande find, gar ſolch enorm blöder, 
unverftändlices, unverjdhämtes, tieberträdhiiges, verlognes und be» 
leidigendbes Jeugs und nod dazu auf ofiner Karte zu fchreiben??? 
Leſen Ste doc mein erjte® Schreiben an Sie durch und verbalten Sie 
fih darnach. da fonft meinerfeits feine Antwort mehr darauf erſolgt!! 
Erhalte id, bis längftens den 15. d, Bunt 12 Uhr mittags, feine Abbitte 
von Ahnen für Ihre niederträchligen Beleidigungen, werde ich fo ir 
jein, das mir angedrohte Gericht in Anipruch zu nehmen!!! Mi 
ebührender Achtung %. Goldfhmidt.” — Es giebt doch noch umarten- 


oje Juden. 

Israel fudıt u vertufchen.  Radıdem der Jude Morip Hilfurr 
aus Polna vom Schmwurgerichte im Kuttenberg des Mordes am der 
Agnes Hruza für jchuldig befunden und zum Tode verurteilt mar, 
legte der Mörder ein Beftändbnis ab, nannte zwei Juden als Mitichuldigr 
und bezeichnete die That als Blutmord, d. b. der Wetöteten entnehmen 
die Juden das Blut zu beflimmten Jweden. Kaum war das Geſtändnie 
befannt, als die Arbeit von ganz Israel in unglaublicher Weiſe einseptr. 
Der Mörder wurde in einem Ateınzuge für ein Opfer der... Anliſemilen 
für gefauft und zuleht für irrfinnig erflärt. Da aber die Thatiod 
der Ermordung einmal beftehen bleibt, ſucht man nach andern Mörter 
und hat fie jegt in der Perfon des... Bruders ber Toten und ine 
Mutter gelunden. Trotzdem alle zuftändigen Stellen ale dieſt Gerütt 
für ummahr erflärt haben, fept fie die Kudenpreife ihren bupmotifierer 
Leſern immer und immer wieder vor. Uns fol es deshalb gar nid! 
munbdern, wenn wirklich noch jemand anders vor den Richter geidlepn! 
und freigeſprochen wird. Auf dieſe Weiſe ichläft die Sache ein, genau 
fo wie es bisher mit allem derartigen Blutthaten ging. —— 

Die beſten Stücke Fleiſchh ſollien die „Herren“ im ſtäduſchen 
Schlachthauſe zu Höhft (Main) mit mach Haufe nehmen und der 
Direltor, Kreistierarzt Müller, jullte fogar ein franfes Stück Vich ald 
geiund beiheinigt haben. Diele und ähnliche Schauergeichichten ergäblie 
der Mepger Grünebaum zu Soffenheim im einer Baftmirtihait. As 
dem Magtiteat ſolches Hinterbracht wurde, jiellte er Strafanirag im 
Wege der Privaillage, der ſich der Sretstterarzt und nachträglich aud 
der Staatsanwalt anichloh. Grünebaum erhielt vom Schöfengericht 
mehre Wochen Gefängnis. Da aber mittlerweile die Privatflagen zu 
tüdgezogen |!) waren, legte er Verufung ein und das Landgericht zu 
Wiesbaden fepte die Strafe auf... fünfzig Mark feit. 

Wie Israel auf den ruffifcen Bahnen fährt. Auf der 
Station Braga ber \erespoler Bahn verhaftete man am 6. September IN" 


| den Moſchke Sſokol und den Abraham Jablunowitſch aus Minsk. 


Man fand bei ihnen zwölf Fahrkarten dritter Maffe, ſieben Rüdtahrt- 
farten und jünf Fogenannte Saifonfarten, die ſämtlich ſchon tm “ 
brauch; geweſen waren, Die beiden Juden räumten in der erfien Se 
ftürzung ein, im Verein mit zwei Nafiengenofien ungefähr taulend 


‚ folder abgelaufnen Starten „gefauft“ und dann weiter vertrieben zu 


haben. Später mollte Mofchle die bei ihm beichlaguahmten Karten 
—— und Abraham fie von einem Bekanmen erhalten haben. 
rogdem im der Unterjucung zweifellos feftgejtellt wurde, daß en 
Barihau, Nowo-Minst und Mrofg ein ſchwunghafter Hanbel m 
derartigen ungültigen Kabrfarten betrieben wurde, fpradh das Bezirld- 
geist zu Barihau die beiden Juden frei, weil man feine bandgreilliher 
eweiſe hatte. Sehr einträglic ift das Geſchäft aber, denn ein Zeug 
ihägte den Gewinn des „Konfortiums“ auf ünſzigtauſend Aubel: per 
Ein Taſchendieb wurde auf der Stirmeh in Neuß verhaftel, De 

ſich als Pole bezeichnete und Woſes Kitt heiht. Retter „Role“: 


Iörael auf dem Wege zum Kommerzienral. 


In der Jeit vom 29. bis 30. September wurde über folgende Fitmen 
ber Konkurs eröffnet: > _ Saul 
Kaufmann Heinrich Heine zu Magdeburg. Bahnbofftr. 1° Aneidere 


| mann Hermann Heinemann zu Barmen, Berlineritr. 64. — = 





meifier Abraham Seckel zu Hamburg, Sailer Wilhelmſtr. 34a. — Kleider» 
händler Sigmund Reiner zu Münden, ZTafelfelbiir 26, — Kaufmann 
Georg Goldmann, in Firma ©. Golbmann zu Ratibor. — Gerion und 
Söhne zu Kirchberg (Hunsrüd). — Handelsmann Mar Tuch zu Särchen 
bei Senftenberg, NL. — Echneidermeifter Tobias Lewin, in Firma Staufr 
haus Lewin (Manufalturmaren-Geichäft) zu Berlin, Stralfunderftr. 15. 
Kaufmann A. Moſes zu Deutih-Rrone — Kaufmann Mar Manafie, 
in Firma Tausk & PVogelsborf zu Poſen, Krämerfir. 19/20. — Staufs 
mann Salo Belfi, in firma S. B. Bolff zu Polen, Bilbelmfr. 6, — 
Sanbelsmann Löb Strauß zu Ulm. — Ehefrau Kaufmann Hugo Vollack, 
Ranette, geb. Dabid, in Firma Warenhaus B. Schiffeliers, zu Bochum 
Bahnhoffit und M. Polad zu Bohum, Villoriaſir. 
Aufgehoben wurden in derjelben Zeit nachfolgende Konkurie: 
Kaufmern Sally Sallmann zu Braunsberg (Hmangsvgl.) — 
Kaufmann Bernhard Pincus zu Berlin, Pankfir. 50 (Smangsugl, — 
Hanbdelemann Samuel Ghan zu Lambsheim. — Kaufmann Arnold 
Weib zu Glogau. — Kaufmann Eugen Bolff zu Neunfirhen — Stau 
mann Joſef Hirichlaif zu Vandsbed, in Firma Th. Külbel - Hamburg. 
— Kaufmann Salomon Cohn zu Ind ( ymanasel.) nfier Joſef 
Mener zu Büdeburg. — Wittwe Aron Meyer zu Büdeburg. — Kaufe 
mann Mofes Yevi. in Firma Levi & Hahn zu Franfiurl, Main. — 
Kaufmanır Jacob Jacoby zu Kroffen, Der (Ymangevgl.) — Kaufmann 
Iojef Spiger, in Firma S Lihtmald zu Oppeln ($mangeogl,) — 
Kaufmann Iſidor Yorwenthalfzu Reuftabt, Überichlefien. 


Konkurs des Kaufmanns Sigm. Simonjohn zu Berlin. 
Der Verwalter Bochme ftellt den Korberungen ohne Borreht von etwa 
444926 Mark eine Dividende von 6,22 ». 8. in Ausfiht. Wird jebody 
eine von der Ehefrau des Schuldners angemeldete Forderung von 
44000 Mark nodı anerfannt, dann fällt die Dividende auf 2,95 v. 9. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 
Grnannt wurde: 

Der Bankier Louis Rotbihild, beriKaufmann Hermann Jacoby, 
der Staufmann Nudolf Molenaar, der Kaufmann Sigismund Samuel, 
der Kaufmann Nobert Hirich, der Fabrikant Hugo NRoientbal und der 
Kaufmann Jultus Grabomsty zu Berlin zu Hanbdelsrichtern. 

In die Lifte der Rechtsanwälte murde eingetragen: Rechtsanwalt 
Emil Salomon zu 8erlin. 


Neue Bücher. 


(Alle hier angezeigten Sücher Mad durch unire Weichäftsitele Berlin NR. 42 oder durch 
jede Bndbanbtung au besichen.) 

Der Deutſche Bolköbote. Gin Kalender auf das Jahr 19, 
herausgegeben von Ernft Evers, 50 Pig. 

Im vorigen Jahre waren von dieſem Kalender 80000 Stüd ge 
drudt worden. Im Dezember konnten aber feine Beſtellungen mehr 
una werden, meil bie Auflage vollftändig vergriffen war. Diesmal 
ift die Auflage auf 100000 erhöht worden. Solde meite Verbreitung 
verdient der Stalender auch, gang abgeichen davon, daß der Heinertrag 
der Berliner Stadtmilfion zu gute kommt. An Reichbaltigkeit des Ins 
baltes und prädjtige Nusstattung wird der „Deutiche Bolfsbote* ſchwerlich 
von einem andern ber billigen Kalender übertroffen. Außer dem Kalen- 
dariunt bietet er eine Aülle von unterhaltendem und belehrendem Yeie- 
ſtoff. Aus der Zahl der diesjährigen Mitarbeiter heben wir neben dem 
als chriſtlichen Boltsichriftfteller beftens bekannten Herausgeber hervor! 
Hofprediger Adolf Stöder, D. Grundemann, Armin, Stein, Joſef, Maeril. 
Jahlreiche Holyichnitte und bunte Bilder ſchmücken den Text, 

Bon demselben chriſtlichen Geiſte durchweht find die beiden andern 
von der Berliner Stadtmiſſion berausgegebnen Stalender, Ter No» 
hannesKalender, ein Jahrbach für evangeliihe Männer und Jüng- 
linge und ber Wartha-ftalender, ein Jahrbuch für Arauen und 
Jungfrauen. Dieje beiden foften, bei/gleihfals vorzüglicher Ausjtattung, 
nur je 25 Pig. En. 

"Der Beilimiemus ber Andern. Veſſimiſtiſche „Beflügelte Worte“ 
und Zitate. Gejammelt von Kurnig. Zeipzig, 189%, VIllw 28 ©, 
Freis 60 Pfg. 

„Der Anfihänfer". Das Septemberheft des „Rufihäujer“ ift zum 
Zeil dem Tiroler Dichter Adolf Pichler gewidmet, defien 80. Geburtstag 
auf den 4. September fiel. Es bringt von ihm eine längere Erzählung 
aus den Ziroler Bergen: „Hofdame und Senner“ und jenen Teil jeiner 
jelbitbiographifchen Aufzeichnungen, der über die Gymnaſialbildung zu 
Fihlers Nugendzeit handelt. Franz SKranemitter, der jum — 
Dramatiter, ſteuerte die litterarhiſtoriſche Würdigung bei. Aus dem 
—— reichhaltigen Inhalte des Heftes ermähnen wir einen, 

t 

tretung”, und einen Auffag Mar Bancſas über den genialen Tondichter 
Hugo Bolf, ferner ein Hallftätter-Märhen Suft Ballners, einen Gifan 
über „Neue Lyrik“ von Arnold Hagenauer und Gedichte von Hugo 
Greinz, Anton Rent und Joſef Kinr u. ſ. w. — Der vierteljährliche 
Vezugepreis des Kyfſhäuſer“ beträgt 1 fl. 20 fr. Beitellungen find 
enimeder an die Verwaltung (Linz a. d. Donau, Altitadt 11) oder an 
die naͤchſte Buchhandlung zu richten. Probeheite find foftenfret von der 
Sermaltung zu beziehen. 


ganz neue 


1:39 


tspuntte eröffnenden Artifel Paul Bachers über „Minoritäten-Ber- | 





Brieflaften. 
2. Hamburg. Tas „Linzer Programm” (Der Anhänger Schöneres) 
ift im Verlage ber deutichnationalen Arbeiterzeitung „Der Hammer” in 
er erichienen. Sie fünnen es aber auch durch unfre Buchhandlung 
beziehen. Preis 15 Pf. 
W. 8. Chemnig. Auf das Alte Zefiament kommen wir mod) zurüd. 
an sögerung lag daran, daß nicht alles auf Lager war. Beutichen 
ru 


Drudfehler : Berichtigung. In der Beilage zu Nr. 562, Seite 133, 
1. Epalte, Zeile 7 v. u. muß es heißen: „eine rein reltgiöfe." 





n Ad. Klemm. 
Restaurant „Zur Klemme“ va, Bid 
empfiehlt kräftigen Mittagstifcd und gute Biere. 


Zeitungen: „Deutich-Soyiale Blätter”, „Deutiche Baht“, „Deutjcher Michel“ 
liegen aus, 


J Hannoverfche Landesbank, 


L.-Gef. 
Grundkapital 1000000 Mark. 


Fernfpreger 3%. Hannover, Marienfrafe 2. 
m Aegidienthorplatz. 
Ankauf und Verlauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöſung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei quter Berzinfung, 
3. 3.409. 


HIER HIER HCC IH He CHIERIR BIER TER ERIEROCRTEHT 


| —  @rösste Züchterei | 


edler 
Harzer Kanarienvögel 
Deutſchlands 
Vorzũgliche tieftourenreihfte Sänger b> 
nah Geſangsgüte zu 10—80 Marf in Fa 
großartiger Auswahl. r 
Poftverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Ein- 
jendung des Betrages oder Nachnahme, F; 
Adıt Tage Probezeit; Umtauſch geitattet En 
Praͤmiiert mit verichiebnen Medaillen 
und erſten Ehrenpreiſen. ) 


Oskar Blumberger, 
Ecipzig · Gohlis, Strakburgerftr. 14. 
Beſichtgung der Züchterei gern geftattet. ja 
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Streng reelle Bedienung. 


ELLE — SE 


Die Nefibeftände der 


Conrad Fraufeisen Konkurs-Hlafe, 
Markgrafenſtr. 87/88, 1 Tr., beftchendb aus 


Pianinos, 


ſollen ſchleunigſt zu außerordentlich billigen Preijen werben. 


Die Fabrik hat befanntlih nur erfiflaffige Inſtrumente gebaut, ift 
1830 gegründet und mit der Staatsmedaille und vielen Ausitelungs- 
medalllen prämirt. Außerdem kommen die Pianinos der Dttomar 
stälberer'ichen Konkursmaſſe in der Fabrik Köpmiderftr. 139, Sof IV, 
u. Markgrafenſtr. 87/88, I, fpottbillig zum Verkauf. 


Geichäftögeit werktäglich von P—1 Borm., 3 -7 Nachm. 


SEE Volitifch-militärifche Karte von Südafrika ug 
zur Veranſchaulichung der Kämpfe zwiſchen Buren und Engländern 
bis zur (Gegenwart. — Mit ftatiitiichen Beqleitworten: Südafrika 
vom politiich-militärifdien Standpunkte. Bearbeitet von Paul 
Yanabane. 

Gegen Einſendung von 1 Mark in Briefmarken poftfrei zu 


beziehen durch die 
Dentidmationale Buchhandlung und Berlagsanftalt 
Berlin RW. 52, Paulſtraße 15. 
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nie: . brif 2 i 2 
—— ae * Fabrit deichen 
—28 —2 = — u NGEN. 
Zushaus Boetzkes in Düren (Rhib.). * 
— Holinger Htahlwaren BES aeht 
,2 Sefenswert! — — — —,—, en Detai 


Zeipsig, 
Neichsitr. 26 


Leipris, 


Reichsſir. 26 


ultav Frelir 
e Henn Jelr & 
Eigene Fabrik in Solingen.  @ @ 

ee Beſte Bezugsquelle für Wieberberfänfer. 


Der Kampf 


gegen das | 
um, 
> 


Pr um Ede Sal. 








Gei * as fir Fintifemiten. 


—l — 


Vrof. Dr. Aug. Rohlings 


Talmud-Jude. 


Mit einem Vorwort von Eduard Drumont, ins Deutfche zurüdüberſet 
| Fünfzehnte Auflage. 


Preis 1,20. Bi. 













BA Oburstabsarat u Physikus Preis: geh. 1 Mt, geb. 1.30 Mt. 
0 076 sro dts Inhalt: Grundlagen. — Die verderbte Glaubensichre des Talmud. — 
ehör- Oel Die verberbte Süttenlebre des Talmudjuden. — Unſer Jahrhundert. 


—8* — Der Beriaffer hatte eine Belohnung von 1000 Thalern, Abbé 
Maximilian de Yamargue, Monte Giuliano gar 10000 Francs für dem« 
jenigen ausgejegt, der die Unrichtigkeit auch nur einer einzigen ber in 
dem Buche angeführten Talmudſtellen nachweiſen könnte. Mber weder 





beseitigt schnell , gründlich 
Taubheit Ohrenfluss 
Ohrensausen.. | 
Schwerhörigkeit 
« HS 3 fallen 

** Gerfsuchsamwersung 
Zu beziehen : Daraa 4 






angrifien und den Verfaſſer einen „Blntlägner" nannten, fih die auß« 
geiehte Belohnung geholt. 
Ein Beweis für die Genauigkeit des Textes, 
Dentfänationale Buchhandlung n. VBerlagsanflalt 
Berlin NW, 52, Baulitrage 15. 


* * ran ne tt 
Pe hen et 


“ 
tet ”. EEISSERSSERELSSESSERSEE EL, 


' Leipzig, 222202222402029% Jeden Vormittag 


aller grösseren Staaten liegen : 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 


BEE” Geüftnet bis morgens "/,4 Uhr. Tg 
Hochachtungsvoll #. Aühlemann. 


Apotheke zum weissen Schwan, 
in C., Spandauerstr. 77. 














300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
era v. Berlin, Dresden, 

Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
Itona, Halle a S,, 


| Frankfurt aım 
| gotel Cölner Bof. 
N 


Beiger: Herrmann Zans. 
Gegenüber des rechten Aus» 
ganges des Hauptbahnbofes. 


60 Zimmer mit 90 Velten 
bei mäßigen Preiien. 





Paris, 





zur geil. Benutzung aus, 








Bier- und Wein-Rejlaurant. 


Jüdiscper Beinch erbeten. 


‚Staatsbürger- Zeitung‘ 
„Deutihe Madıt“ 
„Dertjch » Soziale Blätter" 
und andre Deutiche Feitun 
gen liegen aus 


B=22 2 007.777 4067772 7 37 7 72220 222 20 


„ Vergleichen Sie 


a alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
ea in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
GELTEN TTERIT) bestimmt bei 
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en Prozeß 
der „Harmloſen“ 


lernt man erſt richtig 
wenn man Das Buch 


„Juden und Junker 


verliehen 





—————— 
—8 F E Fordern Siemi 5 Pig: «Karte —“ von Mustern, » 
Preis 50 Bla 
Dei Boreiniendung des Betrages 
pojtirete Zuſtellung 


* * >? 54 2 
Raufen Sie kein Pianino, 
wenn Sie fih noch nicht bas Preis: »Berzeichni 8 von 
Berlin RW. 52, Pauljtrahe 15 Auguft Moth, Königl. Port. u. Aürftl. Yipp. Hofpianofiabrifant, 
CH Sagen i. W. Sr. 282 foftenlos haben kommen lajien. 


Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: &. Hogrefe, Berlin NW. 52, Paufftr. 15. 


Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagsanftalt, 


| Arbeit der Judengegner. 





Bi . 


** 


| Ein Avetbepreis 


DDR BB DDR —— — 
von Mar Sremer. 

Unentbehrlid für die Nufflärungs 

Zeiat 


\ ber Hand bes Neinfals Der “löb- 





in Deutichland, noch in Rranfreich haben die Juden, die das Werk | 








sowie Handels- Adressbücher 








lien „Frankf. Btg.“, wie m 
unfre Kritik bereis verjubet vit 
— Preis 0 Fr. — 


Deutſch · Soziale Blätter. 
* ME. 52. 


SIND TADELLOS GEBAUT 
Greif 3la ca. 119 
Schneidigſter Halbreumer am 


Martt 
Greif 36, Hodeleg, Damen 


Yurusrad., 
Greif 23, beionders Aa 
wu |, Tourenrad. 


Bernh. Stoewer, f-6. 
Stettin, ca. 1600 Wrbeiker, 
Stoewer’s Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichfeit ba 
Vaart mi 
Stoewer’s Greif-Fahrrädern 
Jahreserzeugnis ca. 52000 
Nahmaſchinen 
Vertreter geſucht! 
Hop fenblüthe he“. 
Berlin W. = den 
neben Staffee Bauer. 
uswerteſtes Lofal 
Nefidenz. 
Maurifhe Hallen. 
1 zäglıdı in den altdeutidhen Brake 
jälen bei freiem Ginteitt: 
Großes Konzert. 
Großer Frübftüd-, Mittag u 
Abend⸗Tiſch nach ber Karte 
Bögom- u. Münchner Bürger-Brin 
Säle f. Bereine u. Gelellichaften, 
frerniprecher: 7. 2948. 
Hermann Rieprich, 


Patente Ye 


Dr.Häberl ein & Go,, Berlin 4 
——— Nichtigfeits- m. 

Lölihungsklagen, @utadhten, Bali. 
| vermertung, Ginfprühe, Auszüge. 








Der 


sche 





— Drud: N. Bolff, Berlin NB., Dregieftr. 8. 


Beilage zu den us d;:Sosinlen Blättern. 





_ Berfin-Seipjig, den 26. — 1899, 





Alle Freunde unjers Blattes werden gebeten: 
Uns neue Abnehmer und Freunde zuführen; 
nus Adreſſen für Probefendungen aufugeben oder 
unfre Zeilung für diefen oder jenen Freund auf einige Feif zur 
Probe zu beffellen; 


gelefene Rummern nicht wegzuwerfen, fondern fie als Druckſache 


anbeliebigeßekannkezufenden, damit ſich unfer Leſerkreis verdapple; 
beim Befucdhe von Gafiwirkfchaffen ufw. flels unfer Blatt zu 
verlangen; 
Gelcäffsleufe ufw. 
veranlaffen; 

bei Einkäufer die in unferm Blaffe angehündigfen Geſchäfke 
in erfter Reihe zu berücfichfigen und 

uns von alfen wichfigern Borkommmiffen im Parfeilzben ulm. 
unverzüglih Kurze Miffeilung zu maden, 


sur Denukung unfers Anzeigenleils zu 








Die Reichstagswahlen vom Jahre 1898. 


Als Fortfegung der bald nach den Neichstagswahlen er: 
fchienenen Weberfiht der Ergebniffe der Wahlen vom vorigen 
Sabre nadı den einzelnen Kreilen georbnet, hat das Kaiſerl. 
ftatiftifche Amt nunmehr ein zweites Heft herausgegeben, das 
die Wahlen nadı Größentllaffen der Orte behandelt. 
find in drei Klaſſen geſchieden und zwar in foldye bis zu zwei⸗ 
tauſend, im ſolche über zweitauſend bis zehntauſend und in 
ſolche über zehntaufend Einwohner. 














vereinigen gewußt. 
ſchon etwas beſſer dran, aber troßdein entfallen von ſeinen 


Die Orte ! 


Rr. 584. 








Aus diefer Zufammenitellung geht hervor, daß in ben 
Gemeinden bis zu zweitaufend Einwohnern die Sozialdemokratie 
nichts zu bebeuten hat, jie hat aus ihnen von ihren beinahe 

‘ vier Millionen Stimmen nur 563852 auf ihre Kandidaten zu 
Der männliche und weibliche Freiſinn iſt 


753996 Stimmen doch nur 295235 Stimmen auf jene Orte. Da- 

gegen find von den 1202864 fonfervativen Stimmen allein 856254 
' in diefen feinen Gemeinden abgegeben und das Zentrum hat 
fogar 928869 (von insgelamt 1455139) Stimmen in den 
feinen Ortichaften ſteclen. Anderieits hat die Sozialdemokratie 
von ben in den Gemeinden von über zehntaufend Einwohnern 
überhaupt abgegebuen 2448562 Stimmen allein 1105785 
erobert! Und Davon iteden in der Großſtädten (über hunbert« 
| taufend Einmohoner) Berlin, Hamburg, München, Xeipzig, 
Breslau, Dresden, Köln, Frankfurt (Main), Magdeburg, Hans 
nover, Düſſeldorf, Königsberg, Nürnberg, -Chemnit, Stuttgart, 
Altona, Bremen, Stettin, Elberfeld, Straßburg (Elſaß), Char- 
lottenburg, Barmen, Danzig, Halle (Saale), Braunfchmeig, 
Dortmund, Aachen und Krefeld allein 623134 Stimmen. 

Mir Antiſemiten haben die meiiten Stimmen ebenfalls 
vom Lande geholt, denn in ben Orten bis zweitauſend Ein- 
mwohnern zählen wir 133622, in denen bis zu zehntaufend 
Einwohnern 42241 und in benen über zehntaufend Einwohnern 
108387 Stimmen. 


Zufammen: 
die jo lehrreich ift, 


| Zum Schluß giebt das Statiftifche Amt eine 
ſtellung der Wahlen ſeit dem— 
| daß wir fie bier folgen laſſen. 


Jahre 1871, 


Ton bes bei ber an ordentlichen Wahl ron — gültigen Stimmen entfielen auf Kandidaten 


folgender 





arteiftelun 8: 








m — — — Geſamt · 
Forhſchritt, Bund Varutu · fumme 
gab * —— der lariften, a der 
— deutſch | yon nattonaf« —— Anti · Landwirte, Soziale Ze _ = abgegebnen 
fonferoativ | 2 liberal Deutſch · fe · ſemiten bayer. — bemofraien ne N e ER 
partei finnige uſw. SYauem- | Polen, | fimmt) Stimmen 
beutfche Bund Dänen 
Bollspartei ie uſw. 
m 
1871 548377 345753 | 1171087 | 361150 — — 724179 123975 255421 76 177 | 3888005 
v. H. 14,12 3,59 30,12 9,29 — 18,88 3190| 657 1,96 ! 
1874 359959 375523: 1542501 469277 - — 1445048 351952 544923 | 46318 5190254 
v. H. 6,94 7,23 20,72 9,04 _ — 27,86 6,78 10,50 0,89 | 
1877] 526039 1426637 1469527 / 597529 — — 1341295. 493288 |530653 | 16053) 5401021 
v. H. a, 7,00 27,21 11,06 — — 24,83 9,13 9,83 0,30 
1878] 749494 | 785855 1330643 607339 — — 1328073 437158 507664 14721 5760947 
v. H. 13,01 13,64 | 23,10 10,54 — — 23,06 7,59 8,81 0,26 
1881 830807 1379347 746575 ; 1181865 | — 1182873 811961 448987. 15345. 5097760 
vd. 16,30 7.4 14,65 2318: — — 23,20 6,12 8,81 0,30 
1884 861068 | 387687 |» 997033 | 1092895 | — — 1282006 549990 | 474594 126809 | 5662957 
0.9. 15,20 6,85 | 17,81 19:30 — — 22,04 9,71 8,47 0,22 | 
1887 1147200 | 736389 | 1677979 | 1061922 | 11668 — 1516222 7163128 578845! 47590: 7540938 
v. P. 1521| 97 22,25 14,08 O1 — 20,11 1012| Tası Oes, 
1890| 895103 | 482314 1177807 1307485 | 47536 — 1342118 | 1427298 | 474276 | 74610 | 1228542 
v. H. 1238| 67) 16,0 18,09 06 — 1857! 1975| 656 108! 
1893] 1038353 |438485 | 996980 | 1001677 ı 263861 | 66298) 1468501 ı 1786738 464 458 58672) 7673973 
v. H. 13,53 5,71 12,98 1423| 344 0,86 19,14 2338| 6065| 07 
K 1 1} 
1898| 859222 343642! 971302 862524 | 284250 250693 1455189 | 2107076 | 512362! 106483 1752693 
v. H. 11,08 4,48 12,53 1113 8,67 3,23 | 18,77 | 27,18 | 6,61 1,375 





»Partei-Rahrigten. 

Leipzig. Der deutichjogiale Neform- 
verein bielt am 20, Oftober jeine diesjährige 
Hauptverlammlung ab, die fehr gut beiucht 
war, Aus dem Jahresbericht des Vorſihenden, 
Herrn Nechtsanwalt Schnauß, war erfichtlich, 
daß der Bereinsvoritand, troß der im Vereins— 
leben aller politiiche Vereine  berrichenden 
Ruhe, doc eine rege Thätigfeit hinter fi) hat. So find vor 
Meihnachten vorigen Jahres auch wieder Tauiende von den be- 
fannten Weihnachtsflugblättern auf den Strafen der Gtadı 
verteilt worden. Am 16. Januar feierte der Verein das Feſt 
der Miedererrichtung des Deutichen Neiches, das jehr qut be- 
ſucht war und Durch Die Feſtrede des Herr Oswald 
Zimmermann (Dresden) ansgezeichnet wurde. Am 9, April 
ſprach Abg. v. Yiedermann in öffentlicher Berſammlung über 
„die Feinde des Antiiemitismus”, und am 6. uni Abg. Raab 
über „Mefen und Ziele des Deutichen Sozialismus”. Der 
Vereinsbeitrag wurde im zwei außerordentlicen Hauptver— 
jammlungen auf 2,50 Mark halbjährlich feftgejegt, worür dic 
Mitglieder die Bereinszeitung „Deutſch-Soziale 
Rlätter“ frei ins Haus geliefert erhalten. Den Vorſit 
im Derein wird auc für das neue Bereinsjahr Herr Nechts- 
anmwalt Wolfgang Schnauß, Petersiteinweg 7 I, führen und 
dabei von einer Reihe thatfräftiger Borktandsmitglieder unter 
ftügt werden. Die Geſchäftsſtelle des Vereins iſt bis auf weiters 
bei Herrn Guſtav Heſſe, Brübl 39, IL, das Pereinslofal ift 
im „Eldorado“, Piaftendorseritr. 1. 

Freitag, den 3. November Wochenverſammlung im 
„Eldorado“ mit Bortrag über „Bodenreform und Wohnungs 
frage im Leipzig“. Um zahlreiches Kricheinen der Mit: 
glieder und Einführung von Gäſten wird gebeten. 

Berlin. Den Prozeß der, „Harmloſen“ erörteteder Deutſche 
Antifemiten-Bund in einer öffentlichen Berfammlung bei 
Buggenhagen. Redaktör Tr. Bachler erntete mit feinen Aus- 
führungen lebhaften Beifall. - 

Am 18. veranitaltete derſelbe Verein in den Stonforbia- 
Sälen eine große Verfammlung mit dem Grafen Püdler als 
Redner. Sie verlief genau wie die vorbergebenden unter 
ſtarlem Andrange und ſtürmiſchen Zuſtimmungs Kundgebungen. 

Nordhauſen. Der „Deutſche Berein“ ladet die Freunde 
unſrer Sache zu einer öffentlichen Berfammlung ein, die am 

Sonnabend, den 28. Tftober im großen Saale der „Drei 

Linden“ Ätattfindet. Graf Reventlow (Wulfshagen) wird 

über „Yiberalismus,  Zozialdemofratie und Vollswohl“ 

iprechen, 

Dresden. Die Hauptverlammlung des Yandesvereins der 
deutichiogialen Neformpartei im Königreich Sachſen, Die bier am 
22. d. M. tagte, war leider nicht bejonders gut beſucht. Aus 
dem Kechenichaftsbericht des erften Borfigenden, Herrn Oswald 
Zimmermann, ging hervor, da in einzelnen Kreiſen die 
Organijation jehr im argen liegt. Man erhofft aber von der 
Pirnaer Wahl einen fräftigen Anftoh zur MNeubelebung der 
Partei-Thätigfeit. Den Helfern bei dieſer Wahl wurde der be- 
fondre Danf des Yandesvereins ausgeiproden. Tie Yage 
der Kaſſe iſt durch die Saumseligfeit einzelner Vereine feine 
bejonders qute, jo daß im nächſten ‚jahre bejondre Mahregeln 
ergriffen werden jollen. Aus der beantragten Anitellung eines 
Parteilefretärs wurde es deshalb auch nichts. Den Borftand 
wählte man dagegen einftimmiq wieder, 

Aus Weſt⸗Thüringen. Im Wahlfreife Meiningen I ift mit 
der Werbe-Arbeit bereits wieder begonnen worden. Am 22. d. M. 
jprachen die Herren Sondheimer und Kurzhals (Meiningen) 
in Behrungen, Wolfmannshaufen und Uueienfeld 
über das Thema: „Hann der Yiberalismus der Yandwirtichaft 
Segen bringen?” Der Beſuch der Berfammlungen war ein 
äußert ftarfer und ihr Werlauf fehr befriedigend. — 

Auf Veranlaſſung des Yandesverbandes ſpricht Abg. Raab 
am 31. Dftober in Suhl über „Die Ausfichtsloftgfeit der 
Sozialdemofratie” und am 1. November in Meiningen über 
„Ronjumvereine, Warenhäufer und Ramſchbazare als Toten- 
gräber des Mittelitandes.” 
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Am 29. d. M., abends 9 Uhr wird im groken 
Türgeichen Saale, Valentinsfamp 40/42, eine öffentliche Kund 
gebung für die Buren jtattfinden. — 

Einen meitiragenden Beſchluß fahte am 16, d. N, 
der beutichfogiale Reformverein. Der Borfland hate 
einen Entwurf neuer Zabungen vorgelegt, der fich in erſier 
Yinie dem Bürgerlichen Gelepbuche anpafte, aber audı eine 
Umgeftaltung der Organifation und damit eine Erhöhung des 
Beitrages auf jährlich fehs Mark vorihlug. Abg. Raab er 
Härte als Borfigender, es babe ſich gezeigt, daß eine viel 
ichärfere Arbeit erforderlich jei, wenn die bisher erzielten Er 
folge nicht allmäblig wieder zerflichen jollten. Es ſei die Er 
richtung einer befondern Geſchäftsſtelle und die Anftellung eine 
Geihäftsführers nötig, der Verfammlungen zu veranitalten um 
eine Drudjchrift herauszugeben babe, wodurd die Mitalier 
in engerer Verbindung mit der ganzen Sache gehalten würden 
Dann fei audı in der Umgebung Hamburgs, in Schleswt 
Holſtein uf. ein bischen Vorwärtsfommen gefichert. Für de 
Ausführung des Planes aber ſeien Geldmittel erforderlich, di 
nur durch eine entiprechende Erhöhung des Beitrages fliifie 
gemacht werden fünnten. — Nach eingehender Belpredung 
wurden Die neuen Sabungen genehmigt. Der Verein umfah! 
nunmehr nicht nur bie drei hamburgiichen Wahlkreiſe, ſondem 
auch ganz Schleswig-bolftein und die hannoverichen Wahlkreis 
Darburg- Rotenburg, Stade-Bremervörde und Neuhaus Lehe 
Geeſtemünde. Zu Vorfitenden wählte man einſtimmig den 
Abg. Raab und Herm Wilh. Schachk. 

Aus Heften. Die Arbeit für die Wahlmännerwahle, 
die am 8. November vor ſich geben, it im vollen Gange. Her 
Hirſchel (Offenbach, Main) hielt in letter Zeit in Bernstel 
(fr. Alsfeld), Rüddingshauſen und Weitershain tr. 
Siegen) und mit dem Abg. Bahr in Altwiedermus, Wieder 
mockſtadt und Glanberg (fr. Büdingen) Berfammlungen ab, 
die überall erfolgreich für uns verliefen. 

bg. Raab wird im der Zeit vom 26. Dftober bis ser 
8. November Berfammlungen abhalten in Deijau, Telifid 
(27.), Altenburg, Suhl (31), Meiningen (1. Anl 
Erfurt 12.) Dagen, Schwelm, Hoheniyburg, Eim 
feld (6.1, Krefeld 17.) und Duisburg (8.) 

Breslau. „Iransvaal, das deutiche Wolf und die June‘, 
jo lautet das Thema, das Herr Oswald Zimmermann 
(Dresden) am 27. d. M. in einer öffentlichen, vom deute 
ſozialen Provinzial-Verbande für Schleiien einberufnen Berfanm 
lung im Zaale des Herrn Friedrich (Mauritiusplat) behanden 
wird. 

Unſte Prefle. Eingegangen iſt der „Heſſiſche Bolt“ 
bote” zu Maflel, der auch unter dem Titil „Antifem itiihes 
"olfsblatt“ erichien. 

Eine großartige Entdeckung bat das Meneriche sono 
fations-Yerifon aemadıt. In dem foeben erichienenen neu 
zehnten Bande heißt es auf Seite 821 umter „Reichstag“: 

„An dem Wablfampfe 1898 beteiligten ſich 25 Parteien. 

Tie Parteien zerfallen in 

2onfeſſtonelle (Jentrum u. deutſchſoziale Neformpartti), 

3 Arbeiter + Parteien (Sozialdemokratie, cheiftlichhogiale 

Arbeiterpartei u. National-Zoziale) 

Die deutichloziale Neformpartei eine „Tonfeffionelle” Parteı, 
die Chriftlich- Sozialen lediglich „Arbeiter Partei und gar bie 
National-Zozialen eine „Arbeiter‘‘ Partei, von den „Arbeitern 
Zinger, Narons und „Genoſſen“ gar nicht zu reden . - . „meldet 
Schlaufopf mag im Bibliographiſchen Inſtitute zu Leipzig I 
solitif machen? 


Verſammlungen ber deutſchſozialen Reforindereine*) finden 


in Breslau am 27. Dftober im Saale des Herrn Friedrich 
(Manritinsplabh; 


*) An dieſer Stefe finden allwöchentlich Die 
fünfte unfrer BarteisBereine Berüdfihtigung. Wir bitte 
Bereins-Vorftände, uns die entiprechende Angaben bis zum 
jeder Bode zulommen zu laſſen. 


eplanten Julamlun, 
Fitten bie * * 


in Delitzſch am 27. Dftober 8’, Uhr in „Stadt Leipzig“ 
Vortrag (in öffentlicher Wollsverfammlung) des 
Abg. Raab; 

Duisburg jeden eriten und britten Dienftag im Monat, 
8", Uhr im Duisburger Hof; 

Elberfeld jeden Montag 8’/, Uhr in den „Vier Yahres- 
zeiten“ (eine Treppe); 

Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 
am 2. Nov. Vortrag des bg. Raab; 

Halberjtadt jeden Freitag 8’, Uhr im Kunftmannfchen 
Gaſthofe; 

Hannover jeden erfien Montag im Monat bei Tubben- 
bauer, Baringitr.; 

Krefeld jeden eriten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 
am 26. Dftober außerordentliche Verſammlung; 

Leipzig jeden jFreitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferftr. 4 1; 

Mannheim jeden Dienitag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 

Meiningen am 1. Wov., Vortrag des Abg. Raab; 

Münster (Meitfalen) jeden Ponneritag 9 Uhr in ver „lt 
deutichen Bierballe” ; 

Nordhauſen am 28. in den „Drei Linden“, Vortrag Des 
Srafen Reventlomw; 
am 3. Nov. bei Krug (Aftienbrauerei); 

Suhl am 31, Oftober, Vortrag des Abg. Naab; 

Meimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof. 


in 
in 
in 
in 
in 


in 


in 


in 
in 
in 


in 


in 
in 


Israel im Konſlilt mit den Landesgejegen. 


Düdifche Chen. Die Johanne verchel. Eijenberg, geb. Yemwinsfi, 
zu Leipzig, klagt gegen ihren Ehemann, den Fleiſcher, jegigen Artiſten 
Saat m or) Hirih Eifenberg (genannt Marzelli) aus Bitterfeld 
vr in seinnig, jegt unbefannten Aufenthalts, wegen böslicher Ber: 
aſſung auf Eheicheidung. — 

Die Ehefrau Eliſabeih Salfeld, geb. de Haas, zu Yondon, 309 Upton 
Yane WeſtHam Park, Hagt gegen ihren Ghemann, den Steindruder 


Salomon (Siegfried) Samuel Salfeld, unbelannten Aufenthalts, ? 
wegen bösliher Verlafung mit dem Antrage, den Bellagten aufzu- 


erlegen, innerhalb einer gerichteieitig zu beftimmenden Arift die Klägerin 
aufzunehmen, im ale der Nictbefolgung der Auflage aber den Be— 
klagten für einen böslichen Verlaffer zu erklären und die Ehe der Par» 
teien vom Bande zu ſcheiden. 

Sittlidde Inden. Das Scöffengeriht zu Spandau verurteilte 
den General-Agenten Hermann Bieber aus Berlin, der an ein junges 
Mädchen beleidigende Jumutungen geftelt hatte, zu 2'/, Monaten Ger 
fängnis. Bieber war unter dem Borgeben, Berfiherungen abichliehen 
zu wollen, in die Wohnung gebrungen. — 

Trogdem nah dem Gutachten des geridtlichen Sachverſtändigen 
der Arzt, Dr. Alex Rabe zu Berlin „ein geiftig minderwertiger Menich“ 
if, ſſeat ihn das Yandgeridht I doc; auf ein Jahr ins Gefängnis, weil 
er fih wiederholt an teinen Meinen Batienten fittlih vergangen hatte. 
„Geiftig minderwertig“ und dann Arzt! 

Aupferne Dukaten. Runde 
Tufaten fertigte ber Klempner Sendor Berfow Buldmann zu 
Reoboffija (Südrußland) ar und veririeb fie dann als echte Dufaten. 
Behülflich war ihm dabei der Barbier Ruchim zu Gherion. 
folder „Dufaten“ fand man bei den Berhafteten no vor. Nachweisbar 
haben fie in Jalta für dreitaufenb Rubel, in Dſchanki für 2300 Aubel 
und in Kortſch, Feodoſſija, Zanganrog u, ſ. w. für Meinere Summen 
an den Mann gebradt. 


Jüdiſche Ritter, Kommiffiond- und Kommerzienräte njw. 

Berliehen wurde: 

Dem Kommerzienrat und Fabrikbefiger Lorfer zu Berlin die Rote 
Kteugz · Medaille zweiter Klaffe; dem Kommerzienrat Deffauer zu Aichaffen- 
burg ber Kgl. Kronen-Orben vierter Klaſſe der _ Geheime Juſtigrat 
Adele Eſſer, geborne von Kaufmann, zu Köln (Nhein) die Hote Kreuz 
Medaille dritter Slaffe. 

Berihtigung. Der in voriger Nummer an biefer Etelle auf- 
geführte Bankier Rudolf Molenaar tft Deuticher. 





Brieftaften. 

Hern F. B. Ihr Sprecdhjaal-Artitel überireitet den dafür auß« 
geworfnen Raum um mehr ala das Doppelte. Als Seitartitel können 
mir ihm nicht abdruden, weil er zum Zeil unfrer Anſicht widerſpricht 
und kürzen fünnen wir ihn auch wicht, erfiens weil mir feine Zeit dazu 
haben, weil in Ihren Ausführungen jelbft Wideriprühe find und wir 


ey» . 
Bupferplättägen in der Gröfe eines 


Zaujend | 
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' für ungut, 


ſtändi 





nicht wifjen, zweitens ob Sie mehr Wert auf bie Meinung am Anfang oder 
auf die am Schluſſe des Artikels Tegen. Inzwiſchen ift in Pirna bereits 


| prattiſch bemieien worden, daß Die empfohlene Methode zu Erfolgen 


führt. 
Lehrer 8.8. in E Bir bitten am Ginfendung, werden dann 
Prüfung veranlaffen. D. Gr. 

Dr. ®. Leipzig. Die „Stimme der Natur” iſt doch zu alt, fie 
ftammt aus bem Jahrgange 1884 des „Schalt“, fie fpielt aber damals 
nicht im Glfah, fTondern am Mühlendamut in Berlin! Alfo nichts 


onneburg. Wir ſtimmen mit Ihnen überein, aber glauben Sie 

denn, dab dieſe Yente „Berihtigungen“ zugänglid find? Dann würben 
fie nicht exit dieſe Fälſchungen verbreiten tropdem ihnen in unjerm Slatte 
bie richtigen Vsrichte zur Verfügung ftchen. Außerdem ift es 
einfah unmöglich, Zag für Tag ein Dugend und mehr Berichtigungen 
zu Schreiben. Heil! 

Sempelburg. War richtig und pünktlich abgegangen. 

Meiningen. Gine ausführliche Behandlung des Golenidre- 
Prozelics bringt die nächte Nummer, Die Sache ift zu wichtig. als 
dab fie übers Knie gebrochen werden könnte, 








Ginziges judenreines Geſchäft am Plate! 


Otto Rauſch, Meiningen, 
liefert 
DER“ Schuhwaaren jeder Art mg 
zu bilfigften Preiſen. 
Anfertigung nah Maß, fowie Neparaturen 
ſchneſſ und biffigf. 


Zur ®erarbeitung gelangt nur Leder befter Gichenlohgerbung. 
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zum Juden trägt, — Sich mit eignen 





Y —— 
erendgeSBÖJE. 











Kaufen Bie kein Pianing, 
wenn Sie ſich noch nicht Das Preis- Verzeichnis von 
Auguft Roth, Königl. Port. u. Fürftl. Lipp. Hofpianofabrifant, 
Sagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 








ET RETTET TE 


Grösste Züchterei 


LITE 


edler 
Harzer Kanarienvögel 
Pa ”  Denutldilands 


Borzüglicdye tieftourenreichfte Sänger 
nab Geſangsgüte au 10-80 MWarf in fe 
gropartiger Auswahl. 


SHIENTEHIEHIEJIFE 





Leipzig-Gohlis, Straßburgerftr. 14. 8 
Beſichtigung der Zũchterei gern geftattet. fe 


Streng reelle Bedienung. % 
o 

— mn —— — — — — — — — — — —e — 

Föö >| 





* Poftverfand 

7 mit jeder Garantie, gegen vorher. Gin- ff 
2 jendung des Belrages oder Nachnahme, — 
@ Acht Zage Probezeit; Umtauſch geſiattet & 
7 Praͤmilert mit verſchiednen Mebaillen 

& und erften Ebrenpreifen. 

B Oskar Blumberger, 

= 

e 

* 

— 





SIND TADELLOS GEBAUT. 


Greif 3la ca. 11 tg. 
Schneidigſter Halbrenner am 
Markt. 

Greif 36, Hodelca. Tamen; 
Zurußrad, 

Greif 23, beſonders jtarfes 
Zourenrab. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1600 Arbeiter. 
Sloewers Nähmaschizen 


weiteifern in Borzüglichfett ber 
Bauart mit 
Sioewer’s Greil-Fahrrälern. 
Jahreserzeugmis ca. 52000 
Nahmaſchinen. 
Vertreter geſucht! I 


Ein @vetbepreis 


von Mar Srewer. 
Unentbehrlich für die Nufflärungs» 
Arbeit der Judengegner. Zeigt an 
der Hand des Aeinfalls der 
lihen „Aranfi. Zig“, 
unire Seritif bereis verfudet ijt 

— Preis m Et 
Dentidy- "Soziale —— 

Berlin VB. 52 


Patente in aflen Yändern 


beiorgen 


Dr. Häberlein & Go,, Berlin UW.6. 


Batentftreitigkeiten Nictigfeits- u. 
Löſchungsklagen, Autachten. Patente 
verwertung, Gimiprüce, Auszüge 


Bombenſicher! 


— —⸗ 


-löb*« | 
mic meit 
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Pf, — 

Fabrik- BE, 
‚FELIX 
SOLINGEN. 


Solinger 
Stahlwaaren 


en gros empfichlt en detail 


Gultau Felie 
Leipzig, Reichsſtr. 26. 
Eigne Fabrik in Solingen. 


& Veſte Bezugsquelle für Wiederverläufer. 
pzig, Chemniz, Hamburg- 


Alena Halle a S. Paris, 


(PAFE MERKUR 


aller grösseren Staaten liegen zur gell. — aus. 
Leipzig, 222222222ezez22222 Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten, 
WS” Geöfinet bis morgens *.4 Uhr. 
Hochachtungsvoll #. Rühlemann. 


Restaurant „Zur Klemme“ von Ad. Klemm, 


Leipzig, Blücerftr. 34 
e Uferftr.) 
empfiehlt kräftigen Aittagstiſch und ante Biere. 
‘ Zeitungen: „Deutih-Eoztale Blätter”, „Deutiche Badıt*, „Deuticher Michel“ 
ltegen aus, 


zeichen 














300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
m. v. Berlin, Dresden, 














Hannoversche Landesbank, 
Grundkapi —* — Mark. 


Fernfpreger 2695. Hannover, Marienfirafe 2. 
An Yegidienthorplat. 
| Anfauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Diskontirung von Wechſeln; inlöfung von Zinsjcheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei quter Verzinſung, 
z. stv. H. 








zur Veranſchaulichung der Kämpfe zwiſchen Buren und Engländern 
bis zur Gegenwart. — Mit itariitiichen Begleitworten: 
vom politiich-militäriiden Standpunkte. 
Langhans. 


Gegen Einſendung von 1 Mark in Briefmarken poſtfrei zu 
| beziehen Durch die 





Bearbeitet von Paul 


Teutidnationale er und Berlagsanftalt 
Verlin NB. 52, Paulftrahe 15. 





eise- Wpeise- Eheviot | 


Uns 
reame 
Awelle 8 m 1% Mart 
Mufter jofort frei, 


Den Prozeß 
„a „Barmlojen“ 


lernt man erji richtig verfiehen, 
wenn man Das Budy: 
„Zuden und Junker 
ejen Hat. 
— Preis 50 Plg. — 
Bei Boreinfendung bes Betrages 
pofifreie Zuſtellung. 
Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagsanftalt, 
Verlin RW. 52, Paulitraße 15. 


ei F anter, unzerreißbaret 





aus Boetzken in Dürem (Htbrb.) 





| Einen großen Dienſt 


Nen Sie unſerm Blatte und unirer 
Sade, wenn Sie Ahre Einkäufe 
in folden Handlungen maden, die 
uns durd Anfündigungen unter» 
Rügen, 





Politifch- — Karte von Südafrika m | 





Südafrifa | 





vesetgt sc schnell. gründlich 


Taubheit Ohrenfluss 
Ohrensausen.“ 
Schwerhörigkeit 


elbal m 


— zum weissen Schwan, 
erlin C,, Spandauerstr. 77. 






Frankfurt aim 
Hotel Cölner Hof. 


Beſterr: Herrmann Lanb. 
Gegenüber des rechten Aus- 
— des Hauptbahnhoſes. 


60 Zimmer mit 90 Belten 
bei mäßigen Preiien. 


Bier · und Ser» und Vein⸗· Reſfaurant 


Jüdifper Befud) verbeten. verbeten. 


 „Staatsbürger-Beitung“, 

| „Deutihe BWadıt*, 

„Deutich » Soziale Blätter“ 

und andre deutiche Zeitun- 
gen liegen aus. 





| 
| 


"Dovfenblii the“. 
Berlin W., Imter den Linken 27, 
neben Kaffee Bauer. 
Sehenswerteftes Xofal 
Nefidenz. 
Maurifhe Hallen. 


Zäglıd) in den altdeutichen Pradıt- 
fälen bet freiem Gintritt: 


Großes Rongert. 
Großer Frühftüd-, Mittag» u 
Abend⸗Tiſch nach der Starte. 
Bögom- u. Munchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Geſellſchaften. 
Fernſprecher: I. 2946. 
Hermann Rieprich. 
De Se 


Anfichts-Poftkarten 


der 


BE mit Photographie Fo 





lleſern wir in wenigen Ta 
nach jedem eingeſandten ide 
10 Sid 1 ME, 20 Stüd 3,50 Mt, 
HD „ 7. 100 „1400 

Ebenſo liefern wir N, Photo» 
grapbien in der Größe von Briefe 
ı zum Auftleben auf Briefe 
gen, Bejuchs», Berlobungss, Neu- 
jabr&farten uf. 
15 Stüd 1 ME, 25 Stüd 1,60 Mt. 
100 „5 „1000 „25,00 „ 

Das eingefandte Bild (Photor 
grapbie, Zeichnung ufw.) erfolgt 
unverfehrt zurüd. 

Deutſchnationale Buchhandlung 

und Berlagdanftalt, 
Verlin RW. aulfiraße 15. 
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Kerantwortliher chriftleiter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin RB. 52, Paulfir. 15. — Drud: A. Wolff, Berlin NW., Dreyieftr. 8. 





Beilage zu den Deutfcj-Sosialen Hlättern. 


 Berlin-Seipjig, den 2. November 1899. 


Für die Buren 
HR 8* uns ein: 
efretär B., Jauer 
2. 5., Zwidau (Sachien) 20 Mark; Poftafi. Krohn, Altone- 
Ditenien 3 Mark; P. Kr., Berlin 3 Marf. 
Wir bitten um weitere Gaben! 
Berlin NW. 52. Deutich- Soziale Blätter. 


Die Inden in Oefterreich. Unſre deutichen Brüder 
in den Staaten-Gemengjel Deiterreid-Ungarn find ‚nicht am 
beten dran. Es iſt deshalb natürlich, daß ſich die Deffentlichfeit 
im Deutſchen Reiche mit ihrer Lage beichäftigt. Nie wir darüber 
denfen, wiſſen unfre Leſer. Bon Intereſſe ift aber, wie andre 
Parieien fich zu der Vergewaltigung der Deutjchen Deſterreichs 
und ihrer Urjachen ftellen. So fommt das Zentral-Organ ber 
Konfervativen Süd⸗Deutſchlands „Die Deutſche Reichspoſt“ zu 
der Erfenntnis, daß der deutiche Yiberalismus in Deſterreich 
durd) feine Politif der Gleichgiltigkeit und Veritändnislofigfeit 
das Meifte zu der heutigen Yage beigetragen hat. Und bie 
Mehrzahl dieier „Deutſchen Yiberalen“ find aber — Israeliten. 
Und nun fährt das fonfervative Blatt wörtlich fort: „Das 
internationale Judentum hat in dem Staate Deiterreich-Ungarn 
eine Macht, wie fonft nirgendwo. Ueberall in der Gejellichaft, 
in allen Beamtenfreifen, im aftiven Heer — überall it der 
Jude und überall weiß er feinen Streifen den Stempel jeines 
Meiens aufzudrüden. So ift der Jude aud im der deutſch— 
fortfchrittfichen Partei ſehr zahlreich und einflußreich vertreten, 
Als Beiipiel diene Prag. Hier wohnen in den Städten, bie 
zufammen Prag bilden, 367000 Einwohner, von dieſen ſind 
etwa 32000 Deutihe und von diejen 60 v. H. Juden, bie 
itets den Deutſchen zugezählt werden. Denn das iſt im Auge 
zu bebalten, daß der Jude ſtets fich zum Deutichen hält, weil 
der Ticheche ihn nicht haben will, jondern fein größter Feind 
iſt. I Frag find die Juden, die fait jämtli der jogen. 
beſſern Geiellichaft angehören, von großem Ginfluß, und be 


herrichen das ‚Deutiche Haus‘, das Ktafino der Deutichen Prags, | 


in das fein Ticheche Zutritt hat, vollitändig. Sie überwiegen 
in dem Ausſchuß der Kafinovermaltung, und auch in dem täg- 
lichen Verkehr in den Wirtfchaftsräumen ift der jübiiche Typus 
vorherrichend. 

Fa, ihr Einfluß ift bis tief in die Sıudentenichaft ein« 
gedrungen. Denn während auf Grund der Haren Erlenntnis 
oben geſchilderter Zuſtände ein Teil der Studentenſchaft zum 


erflärten Kampfe gegen die immer mehr überhandnehmende | 


Macht des Judentums vorgegangen. ift, To giebt es auch ſtuden— 
tiiche Areife, die dem ausgejprochnen Philofemitismus huldigen. 
In Prag find lettere reife ſogar organifiert in der ‚Xeies 
und Redehalle der deutichen Studenten‘. Dieſe haben natürlich) 
Geld in Hülle und Fülle, und machen durch ihre Agitation der 
judenreinen Bereinigung der deutichen Hochſchule ‚Germania‘ 
erhebliche Konkurrenz.“ 
it zu diefer Schilderung noch ein Zuſah nötig? 


»Partei- Nahriten. 
Für die Buren findet heute in der Alberthalle zu 
| Leipzig eine große Kundgebung ftatt. Abg. von Yieber- 
mann wird die Aniprache halten. 
Varlamentariſches. Der Reichstag beginnt am 14. d. M. 
mit jeinen Gigungen. 


A N. N; Nordhauien 100 Mark; Pohl: 
I Marf; ©. WM, M.-Gladbad 4 Mark; | 
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Leipzig. Freitag, den 3. November Wochen: 
verjammlung im „Elborado” mit Vortrag 
über „Bodenreform und Wohnungsfrage in 
Leipzig“. Um zahlreiches Erfcheinen der Mit» 
glieder und Einführung von Gäften wirb ge 
beten. 


Am 1, Dftober v. J. bradite der „Thür. 





Meiningen. . 
Landbote” einen Artikel mit der Ueberſchrift „Das Verſohnungs- 
feit“, in dem aus dem Antifemiten-Statechismus das — 


Gebet der Juden abgedruckt war, Der Verfaſſer des Artikels 
hatte daran die Bemerfung geknüpft, daß ein Volk faum ges 
meingerährlicher gedacht werden fünnte, wenn es imjtande ſei, 
ein Jahr im Voraus jeine Schwüre für nichtig zu erflären. 
Darin fah der Denunzianten-Berein eine Beſchimpfung der 
jüdiſchen Neligion und die Staatsanmaltichaft erhob auf jeine Ber: 
anlaiung "die Anflage. Der Sadverjtändige Prof. Siegfried 
(‚jena) erflärte in feinem Gutachten, bie im Kol-Nidre ge: 
meinten Schwüre feien „ſich ſelbſt gelobte“. In feiner bierauf 
erfolgten fommifjariichen Bernehmung gab Prof. Siegfrien aber 
zu, daß das hebräiiche Wort für Schwüre nicht nur jelbit- 
gelobte Schwüre bedeuten könne; wer aljo hebräiſch veritehe, 
aber feine rabbiniſche Schriftenfenntnis habe, könne leicht in 
diefen Irrium verfallen. Muf Grund dieſer Ausſage wurbe 
der Herausgeber des „Ihür. Landboten“ am 11. v. M. frei 
geiprochen, obwohl die Staatsanwaltichaft einen Monat Ge— 
tängnis (!) beantragt hatte, 

Da die Angelegenheit mit dem Kol-Nidre-Gebet zu wichtig 
it, haben wir an andrer Stelle eine wiſſenſchaftliche Ausein» 
anderjegung über das Gebet gebradjt, die wir dem „Zentral: 
Berein” zur freundlichen Beachtung empfehlen. 

Breslau. Freitag, den 27. v. M. fand hier nad) längerer 
Rubepauie wieder eine Kundgebung des tot gejagten Anti- 
fimitismus statt. Unter Boris und auf PVeranlaffung des 
Breslauer Vertrauensmannes für Schlefien Herrn Y, Tb. Wolff 
bielt Herr Direftor Osw. Jimmermanı (Dresden) einen 
Vortrag über „Transvaal, das deutſche Volf und die Juden.“ 
Die trefflichen Austührungen über Iransvaal, die Engländer, 


| die jüdische Börſenmache, durch die der Krieg entfeſſelt wurde, 


erregten berechtigtes Aufichen. Wie im Muslande fo auch im 


Inlande, zeigt ſich immer erjchredender die ikrupelloje Macht 


des Judentums, dem leider eine energieloje Regierung thaten: 
los gegenüberiteht. Ein Mahnruf an das Rolf, endlich ſich 
jelbft aufzuraffen und durch umerichrodunes Vorgehen gegen 
eine thatenloie Negierung dem Nudentum ein, Halt zu bieten, 
ſchloß die mit grokem Beifall aufgenommme Rede. Der qute 
Anfang wird bier bald weitere Kundgebungen zeitigen. Zahl— 
reiche Telegramme aus Schlejien, Berlin, Saflel, Dresden 
usw. liefen im Yaufe des Abends ein. Herm Wolff ging am 
30. v. M. ein telegraphiiches Danfeswort von Herrn Dr. Leyds 
aus Brüſſel für den gefandten Drahtgruß zu. 

Delisih. Einen jehr erfreulichen Verlauf hatte die qut 


‘ beiuchte Verfammlung des deutichjozialen Neformvereins, 


in der am 27. v. M. Abg. Naab über „Yorderungen der 
Gegenwart umd was bringt der nächſte Neichstag?” jpradı. 
Redner beleuchtete die deutihe Auslandspolitif und zog bierbei 
eine Parallele zwiſchen der „weltbewegenden“ Dreyfus-Affäre 
und dem brutalen Ueberfall der Buren durch die Engländer. 
Auch die wenig erfreuliche Haltung der Negierung in ber 
Samoa-frage Fand die entfprechende Kritik. Bei der Be— 
Iprechung der innerpolitifchen Yage wurde die auf dem fozial- 
demofratiichen Parteitage zu Hannover zu Tage getreme tief 


® 


gehende Kluft innerhalb der Sozialdemofratie geftreift. So— 
dann fam Redner auf die neuen Sandelsverträge, die Be- 
Steuerung der Warenhäufer, die angefündigte Flottenvermehrung, 
den einheitlichen Ladenſchluß ulm. Ueber den Ichten Punkt 
nahmen die Anweſenden eine Entichliegung an, in der Reichs— 
tag und Bundesrat erfucht werden, „den Beichlüffen der Reichs 
tags-Kommiffion, betreffend die Einführung eines geſetzmäßigen 
Ladenſchluſſes um neun r Abends — ihre Juftimmung zu 
geben.“ Da zur freien Ausſprache ſich niemand meldete, ſchloß 
der Vorſihende, Herr Buchhändler Heinze, nad einem kurzen 
Schlußworte des Abg. Naab gegen 11 Uhr die Berfammlung. 

Mecrane (Sachſen). Auf Einladung verſchiedner Partei: 
freunde hielt Herr D. Zimmermann (Dresden) bier am 25. 
v. M. eimen politiichen Vortrag, der ſich lebhaften Zuſpruchs 
aus den Kreifen der Bürgerſchaft erfreute. Durch das Ein— 
greifen zweier „Genoſſen“ hatte Herr Zimmermann Gelegenheit, 
das vorher faum berührte Treiben der roten und goldnen 
Internationale ſcharf zu Tennzeichnen. 

Im Herzogtum Braunfhweig werben vom 10.13, No- 
vember Kundgebungen für die Buren veranitaltet werden und 
zwar mit dem Abg. von Liebermann als Nedner. 

Bon einer angeblichen Kandidatur des Grafen Neventlom 
(Wulfshagen) bei der Nachwahl im Kreiſe Kalbe Aſchersleben 
wußten Zeitungen zu berichten. Graf Neventlow hat in ber 
„D. Tagesztg.” bereits erflärt, dak ihm von der Kandidatur 
nichts befannt ift, und wir fünnen aus beiter Tuelle verfichern, 
daß Graf Neventlom nicht daran denkt, in Kalbe Aſchersleben 
fih um das Mandat zu bewerben. Unſre Gefinnungsgenoiien 
im Kreiſe haben aud) irgendwelchen endgültigen Entſchluß bis« 
ber nicht gefaßt. 

Hamburg. Tie große Kundgebung für die Vuren, Die 
am 23, v. die Angabe, 24. Dftober in voriger 
Nummer war ein Druckfehler — über dreitaufend deutſche 
Männer und rauen nad dem Tütgeſchen Saale geführt hatte, 


wurde mit dem Geſang des Yutherliedes eröffnet. Rach dem 
Vortrag der „Almiederländiichen Bolfstieder“ durd den 


„Deutichen Gelangverein von 1892” bradte Herr Nechtsanmalt 
Jacobſen dem Kaiſer ein dreifahes Heil. Die Hauptrede 
bielt Her Wilh. Schad, der in aradezu zündender Weile die 
Sympathie der Deutichen für die Buren zum Ausdruck bradıte. 
Immer und immer wieberfebrende ſtürmiſche Zuſtimmungen 
befundeten, daß der Redner den Anmejenden aus dem Herzen 
geiprochen hatte. Nicht endenmwollender Beifall erhob id, als 
Herr Schad ausrief: „Wenn wir aber auf die Beſchimpfungen 
unſers Kaiſers anlählich der Burendepeſche zurückblicken, 
wenn wir uns in Erinnerung rufen, daß Deutſchland auf der 
Haager Friedenslonferenz von England als friegsluftig ver 
dächtigt wurde, und nun jehen, im meld frivoler Weile Groß: 
brittannien den Krieg gegen die Buren ins Werf jege, dann 
fönnen wir nur bitten und beten: ‚Teuticher Kaiſer, gehe nicht 
nad England!‘ 

Das zum Schluß erflingende Heil’ auf die Deutſche Ge 
meinbürgichaft fand brauſenden Widerhall. Bon den vielen 
Depeichen famen dann die wichtigſten durch den Abg. Raab 
zur Berlefung. Die Verſammlung beichloi hierauf, Sammlungen 
in Die Mege zu leiten, Deren Ergebnifie zur Unterſtühung ber 
Buren mit Aerzten ul. dienen sollen. Außerdem wurde 
folgende Depeiche an den Mailer gerichtet: „Ew. Majeltat ent 
bieten ehrfurchtsvollen und aufridhtigen Gruß dreitaufend deutſche 
Männer und rauen, verlammelt in Hamburg zu einer ein: 
mütigen und erbebenden Kundgebung für die im Freiheitskampfe 
fiehenden Buren. 

Tiele Berfammlung iſt überzeugt, daß die von Ew. Majeftät 
im jahre 1896 in dem Telegramme an den Präſidenten 
Krüger befundete Sympathie für unsre niederdeutſchen Stammes: 
genofien in nodı höherm Maße als damals, Heute der 
Stimmung aller national empfindenden Deutichen entipricht. 

Nrgefichts der Thatlache, daß der von Ew. Majeität nadı 
Beitungsmeldungen geplante Beſuch Gnglands als eine An- 
erfenmung ber engliſchen Politik, von den Buren aber als ein 
Beweis dafür aufgelaht werden würde, da fie Ew. Majeltät 
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und des Deutichen Volles Sympathien nicht mehr befiben, 
fpricht die Verfammlung die unterthänigfte Bitte aus: 
Em. Majeftät wolle geruben, die Reife nad England bis 


zu einem Zeitpunfte zu verjchieben, der ſolche Mikdeutungen | 


ausichlieht.* . 

Den Abſchluß der erhebenden Kundgebung bildete Das 
vied „Deutichland, Deutichland über alles“. Die Sammel: 
büchſen am Eingange des Saales bradıten 699,93 Marf ein. 

Oederau. In einer auch aus der Umgegend qut befudhter 
Verfammlung ber beutichjozialen Retormvereins BHieli 
Herr Oswald Zimmermann (Dresden) einen Bortrag über „Die 
goldne Internationale“. 

a Berfammlungen der deutſchſozialen Reiormvereine*) finden 

att: 

in Duisburg jeden erſten und dritten Dienſtag im Monat, 

8%, Uhr im Duisburger Hof; 

am 8. Nov. Vortrag des Abg. Raab; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr in den „Bier Jahres— 
zeiten“ (eine Treppe); 
am 6. Non. Bortrag des Abg. Naab; 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratskeller; 

in Halberjtadt jeden Freitag Si, Uhr im Kunſtmannſche 
Gaſthofe; 

in Hannover jeden erſten Montag im Monat bei QTubben- 
bauer, Baringfir.; 

in Krefeld jeden eriten und dritten Mitiwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplab; 
am 7. Nov. Vortrag des Abg. Haab; 

in Leipzig jeden Freitag 8"), Uhr im „Elborado”, Piaffen— 
borferftr. 4 1; 


in Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kailerring 32; 
in Münster (Meittalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt— 
deutlichen Bierhalle” ; 
in Nordhauſen am 3. Nov. bei Krug (Aftienbraueret); 
am 9, in den „Drei Linden“; 
in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof“. 


Israel im Konflitt mit den Landesgeſetzen. 


Herr Ifnidor Kohn, früher zu Breslau, jegt unbefannten Aufent 
halts, hat von der Handlung Roih & Go. zu Berlin Barca im Be» 





' trage von 224,40 Mark entnommen, ohne an Bezahlung zu Denten. 


Die — ſucht des Herrn Iſidor nunmehr durch das Gericht habhaft 
au werden. 

Die ſchönen Uamen Yarb Zweigenhaft und Herichen 
Lomranz führen zwei Gauner, die in Barihau 82000 Rubel geitoblen 
er und damit das gelobte Yand jenfeits des großen Waſſers gewinnen 
wollen. 

Gründlid; ausgebentet bat der Banfier Bau! Behrens, In 
Kirma 3 M. Mansfeld me. zu Yüneburg die dummen Deutichen. 
Das „hochangeſehne“ Haus hatte in Dannenberg (Elbe) eine Filiale und 
arbeitete hauptiächlich mit den woblhabenden Bauern der Umgegend. Am 
21. Oftober erjhien nun, wie die Mlätter angeben, Herr Behrens beim 


' Staatsanwalt mit dem Velenntnis, dab er ſämtliche Depots verbraucht 


i Habe. 
‘ veranlafjt 





Thatiädrlich bat aber ein Gläubiger Die —— des Juden 

Das Geld kommt dadurch aber nicht an die Beſitzer zurüd. 
Dei Dielen berricht jegt Heulen und Yähneflappern. Das mird aber 
nicht viel helfen, denn Der Konfurs ift über das Vermögen ber Firma 
bereits eröfinet,. Nach den vorläufigen Schägungen follen vier« bis 
fünfhundertaufend Mark feblen, ein Eingeweihter ſchreibt uns aber, das 
ber „Aehlbetrag“ fih auf über eine Million Martf beläuft. 

Beim Vertrieb falfdyer Banknoten fahte man in Berdilſches 
den angebliden leinbürger Aron Begelsdori aus Dfirow (Gou- 
vernement Yomicha) ab, ingenäht in feinen Kleidern fand die Polizei 
mehre falihe Hundertrubelfcheine, die der gute Aron... gefunden 
baben wolle. 

oc ein —— „Meine Tante, deine Tante“ hatten 
eine Anzahl Juden aus Berlin während der Rennzeit in Harzburg ge 
ipielt und dabei allerlei Dumme gerupft. Es jtanden deshalb vor dem 
Braunſchweiger Yandgerichte die Staufleute Aulius Cronheim, 
Sulins Tiihauer, Julius Königsberger, Heinrih Simon 
u. |. m. eingelegt fonnte nur lepterer werden, er erhielt wegen ge= 
werbsmäßigen Gludsipiels drei Monate Gefän mis. 


*) An diefer SteLe finden allwöchentlich die geplanten Aulammen- 
fünfte unsrer Parlei»Bereine Berüffihtigung. Wir bitten die verchrlichen 
Bereins-orftände, uns die entipredhende Angaben bis zum Dienstage 
jeder Bode zulommen zu lajien, 


— sr a = 


Adıtsietanfend® Rubel bat der Vertreter der Echreibpapierfabrit 
Heval, 3. Kapımann zu Odeſſa, unterfhlagen. Natürlidy ift er jegt 


— — icht! ch der Meiderhändl Pollat 
x v ſ i 5 u a 
Gotta Te Turrerrunt Sähters eilkehhe Bonner In 


er mit rg © 
feinen Scaufenjtern erjtrablen. 

orientaltiben Lichtſanaismus jo ment 
drei Monate in den Schatten ſchwediſ— 


as Landgericht zeigte aber für ben 
Berftändbnis, daß es den Mann 
Gardinen fepte. 


Jeracl anf dem Wege zum Kommerzienrat. 


Konkurs Sigmund Beintraub zu Butareſt. Die Schulden 
betragen 280000 Franten, denen nennenswerte Aktiva nicht gegen 
überjteben. 

Die Baummollenfirma Gebr. Aronfohn zu Hamburg fellte 
die Yahlungen ein, nachdem ihr aus einer großen Ninenfpefulation () 
Differenzen erwachſen waren. 

Der Areditoren-Verein su Wien veröffentlichte an einem Tage 
nachfolgende Inſobbenzen: Adele Mondihein, Handelsirau im 
Tarnow; Jojet N. Mika, Schuhzugehörhändler in Wien, IV./1, Große 
Reugaffe Re. 33; Sofie Straug, Handelsfirma in Neufohl; Mayer 
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Lang & Sohn, Handelsfirma in Papa; Rathan Spiro, Möbel- | 


händler in Stleinwardein. — Lauter Quben! 


Neue Bücher. 
(Mille bier engejwigten Dächer find darch umfre Heihäftäftelle Berlin NM. 52 ober durch 
jede Buchhandlung zu beyiehen.) 

Die Tuberkuioje. Ihre Urjachen, Erkennung, Verhütung und 
Behandlung. Bon Dr. med. Pirnbaum Minden i. W. (1899). 
66 Seiten Text. Preis 1 Maut. 

Ein Buch, deſſen Berbreitung mir aud dann nicht empieblen 
fönnten, wenn wir am Inhalte gar nichts auszuiepen bätıen. Der Um— 
ichlag und eine ganze Reihe von Seiten find naͤmlich mit (natürlich 
bezahlten) Anzeigen. gefüllt, durch die allerlei Heil» und Sträfttgungs- 
mittel angepricien werden. Tadurch werben xeidende nur zu Teldyt 
dazu verführt, ftatt einen Arzt im Anſpruch zu nehmen, es auf eiqne 
Fauft mit den verichtednen Allgeilmitteln zu verfuchen. Solche Anzeigen 
find um fo bedenklicher, wenn auch jo zweiſelhafte „Mitiel” mie der 
ruſſiſche Knöterich empfoblen werden, vor dem die Behörden vericie- 
dentlih gewarnt haben. . 

Uebrigens möchten mir es bei Diefer Gelegenheit einmal aus— 
iprechen, daß wir cs an und für fich ſchwer bebauern, daß ſich neuer 


dings mehr und mehr auch in Bücher und Broihüren Anzeigen hinein | 


drängen, Wenn ein Verleger jeine Berlagsartifel auf dem Umichlage 
anzeigt, "To ift dagegen gewiß nichts einzumenden. ber dab gegen 
Entgelt auch allerlei andre Anzeigen jelbft im wiſſenſchaftlich gehalten 
Büdern aufgenommen werden, das iſt Im unſern Augen ein Unfug. 
Und wenn nun gar die bekannten Anzeigen von zu reichlichem Kinder 
jegen um. nicht fehlen, die wir in einem andern aus demſelben Verlage 
hervorgegangnen Buche des nämlichen Berfafjers faben, To widert ung 
das an. Gegen dieie Errungenſchaft der Reuzeit. Die ſich zum Zeit 
wohl aus dem Gindringen des jüdiichen Geſchäftegeiſtes in Die Kreiſe 
der Berieger und Schriftjtelle erflärt. jollte fi) der deutiche Buchhandel 
im Inlereſſe feines Aufehens nad Sträften wehren. 

“us der Schatzlammer Heiliger Bäter. Bon E. Klein, Plarrer 
in Pichtenrade bei Berlin. 2 


Die Schäge, die die älleſte chriſtliche Litteratur birgt, find meift nur | 


den Fachgelehrten befannt. UWeberiegungen von den in Wetracht kom— 
menden Schriften find zwar vorhanden. aber wer licht fie? Das Teutich, 
in dem jie Dargeboten werden, ift mitunter jo, dab man es faunt ver 
jteht, ohme Dem Urtext zu Hülfe zu nehmen. Ju dem wird eine meitere 
Berbreitung gewöhnlich dur den hoben Preis unmöglich gemacht. 
Beiden Mangeln ift bier abgebolfen. Die jhönften Zeugniſſe aus den 
Anfängen umfrer Siehe bringt diefe Ausgabe im gutem Deutid; in 
Kleinen handlichen Heften für billiges Geld, Das einzelne, jauber aus« 
geftattete Heft. das 20 bis 30 Selten ftarf ift, foftet 30 Pfg. 

Bisher find folgende Hefte erſchenen: 1) Der Brief an ben 
Tiognet, 2) Märtyreraften I (enthalt w. a. das Marwrium des 
Biihofs Bolyfarp und dem befammten Briefwechſel des Kaifers Irajan 
mit dem Statthalter Plinius), 3) Ignatiusbrieie I (an Die Gemeinden 
zu Nom und Epbeius), 4) Die Lehre der zmölf Apoftel, 5) Mär- 
tyreraften IT-(Berfolgungen zu Bienne und yon unter Mark Aurel). 


Sn. 

„Der angeblid;e Ruin des Sleinhandeld durch den Ladenſchluß.“ 
Hamburg. Preis 20 Fig. 

Sur rechten Zeit, wenige Monate vor der Enticheidung des Reichs 
tages uber die Gewerbenovelle, ift eine Feine Schrift auf den Bücher» 
marft gelangt, die eine Entwidlungsgeihichte der Ladenſchlußbewegung 
baritelt. An der Hand eines umfajienden Materials zählt das an- 
regend geichriebne Buch die vielen geicheiterten Verfuche auf, durch eine 
freie Bereinbarung zu einem einheitlichen Schluß der ofinen Geſchäfte zu ge» 
langen, und ichilbert alsdann in einnheitlichler Weiſe den immungsunfäta 
der jelbftänbigen gr ee u gunjten einer geſeßlichen Regelung ber vie 
umfteittnen frage. Gin vo hänbiges Berzeihnis der Prinzipalevereine, 
die jich in dieſem Sinne ausreiprohen haben, läßt den erſtaunlichen 
limfang erfennen, den die Yadenihlußbewegung bereits angenommen 
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bat. In dem zmeiten Zeil bes 35 Seiten flarlen Hejles, das von Dem 
Bentichnationalen Handlungsgebilienverbande verlent ift, werben bie 
mannigſachen Scheingründe der Gegner dieſer durchgreifenden Reform 
einer emgehenden stritif pr Bor allem erhalten die im 
Prinzipalsinterefje gelegnen Worteile bes einheitlichen Beihäftsichlnfies, 
deren Borbandenfein man unbedingt zugeben muß. ungeachtet der 
ſonſtigen Stellung zu dem Problem, eine intereffante Beleuchtung. 
„Zohann vom Remms”, ber Kampf um bie Marienburg. Bon 
Johann von Wildenradt mit zahlreichen Abbildungen von Wolbemar 
Friedrich, Münden 1899. Preis 1,60 ME. 2 
Ein herrlihes Büchlein liegt hier vor uns, das, zwar nur für 
die heranwachſende Jugend geichrieben, doch auch noch Heltere hin- 
reißen kann zu Liebe und Stolz für ihr angeftammies Volt, aber auch 
Thranen ber Scham dem Auge entlodt, wern immer und immer wieber 
deufiche Uneinigkeit dein Freinde zum Siege, dem eignen Lande zu Ohne 
macht, Schmad und Knechtung verhilft. Herrliche Geitalten treten uns 


‚ entgegen, und zwingen uns Achtung und Siebe oder aud; Mitleid und 


Beradtung ab — aber gleichgültig laffen fie feinen. Wer feine Kinder 
u quten, echten Deutichen erziehen will, die auch ein Herz haben für 

$ Baterlandes Wohl und Wehe und treu zu Kaiſer und Reich zu 
ftehen bereit find, der greife zu. . 


M. Bot. 
Berthold Otto's Enteinbriefe. Bolftänbig in 25 Briefen zu je 


Pig 
F dem 14. Briefe, der uns vorliegt, werden weitere Stüde aus 
Horaz. jowie einer von Giceros Briefen durchgenommen. Außerdem 
wird ber Leſer mit dem lateiniſchen Kalender befanni gemacht. 


Bei der Schrifileitung atugen folgende Bücher ufw. ein, 
deren Beiprehung wir uns vorbehalten: . 

Entwurf eined Wahlgefeged nach dem Grundſatze der verhältnis: 
mäßigen Vertretung (Proportionalmahl). Bon einem Sozialmonardiften. 
Münden, 1899. 236 ©, Vreis 50 Pig. 

„Ddin” Nr. 29 vom 28. Oftober enthält u, a.: Deutliche, helft 
den Buren! — Deutichvölfiiche Ziele. — Ulrich Hutten-Bund. — Orfiere 
reichiſche Beihlagnahmungen. — Aus dem Sampfe. — Zur Yos von 
NRom · Bewegung. Allerlei. Schriſllum. Aufruf an das beutjdhe 
Boll, Anſichſsnummern können jederzeit vom Berlage, Münden 1%, 
unentgeltlich bezogen werden, 


Brieftaften. 


H. St, Berlin, Beiten Dant für Ihre gute Meinung. Bezüglich 
ber Zugkraft des Namens als Redner in Berlin täufchen Sie fih. Für 
die Erovingen trifft es zu. Db die „Gährung“, von der Sie jchreiben, 
guten Wein oder... . Eſſig erzeugen wird, muß die Zeit Ichren. 

Herren dv. M. anf der M..burg bei 8. Herzlichen Dank für die 
liebenswürdige Einladung, der ich ger folgen werde, wenn mein Weg 
mic wieder cinmal an den grünen Rhein führt und meine Zeit 
es gejtattet. Denn Dienft geht befanntlich dem Vergnügen vor. Hello. V. 

S. Darmftadt. Dr. David iſt fein Aude, das haben wir un 
ſchon micderholt erflärt! 

D. E. F. !chrlinge dürfen Sonntags nicht beichäftigt werben, 
am allerwenigiten aber wahrend der Kirdhzeit. Ebenſo ift die Beihäftigung 
mit Feld» oder Hausarbeiten geſetzlich unzuläſſig und ein Grund zur 
Löſung des Sehrvertrages. Wir halten allerdings «8 für ſehr gefund, 
wenn eim Junge, ber Jahr aus Jahr ein in der Stube fipen muß, 
von Zeit zu Zeit auch im freien fich ausarbeiten farın. Heil! 

Odeſſa. Die „Drenfus«Afäre* war doch ein biöchen zu ſchlimm, 
habe fic deshalb nur unirer Sammlung einverleibt. Heil! 

K. Winftätt. Beſten Dant. Wird verwertet. 

Frankenthal. Ihre Beſchwerde haben wir dem K. Poftzeitungs- 
ante sbergeben. Wir perlönlih find an der unpünkllichen Zuſtellung 
unschuldig, wir find aber gern bereit, die fehlenden Nummern madızu« 
liefern, Heilo! 





Geschmackvolle Geldtasche 


aus einem Stück mit beliebigem Stempel 
anti. Kernipr., Anfchrift od. dal., 4— 5 Reiben) 


in Halbleder mit Mertbuch „- 

oder cht Zeehundleder . I Vart, 

in echt Juchtenleder . 3,75 Mart. 
Zu beziehen gegen Boreinfendung Des 


Betrages ober unter Nachnahme Durch die 
Gefhäftöftelle dieſes Blattes, Berlin NW. 52 


Für großßſtädtiſche und induftriereiche Kreiſe gurBerbreitung befonders geeignet: 


Fünfzehn Jahre Sozialdemokrat! 


Bahrheitsgetreue Schilderungen des innern Weiens der Sozialdemokratie 
von Garl Gotthard, Kabrikarbetter. 
reis 20 Pf, 100 Stüd 18 Mt. 
Deutjch · Soziale Blätter, Berlin NE. 52. 





300 Zeitungen. Depeschenu. 
Kursberichte, Städte-Adress- · 
—— v. Berlin, Dresden. 





aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus. 


Leipzig, æ2eeee2222*2⸗22 Jeden Vormittag: 


An der Pleisse 8, 


DES Geöfinet bis morgens ',4 Uhr. mg 


Hochachtungsvoll #. ARühlemann. 








Restaurant „Zur Klemme‘ 6 eeipzig, ® Blücerfir. 34 


empfiehlt kräftigen Mittaastifd; und ante Biere. 


Zeitungen: „Deutich- Soziale Blatter“, 





o o o o o o 


Beitgemähe Aufklärungs- 
Schriften. 


Rätſelhafte Blutmorde. 
Einzel-Preis 5 Pig. 
10 Stüd 30 Pig, 100 Stud 2 Mt. 
Die Inden und das Chriftenbint. 
— Preis 40 Pig. — 
Die jüdischen Biut-Mysterien. 
— Preis 50 Pig. — 
Bei vorheriger Einſendung des 
Betrages freie Zuftellung. 
Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagdanftalt, 
Berlin NW. 52, Paulftrahe 15. 


| Frankfurt am. 
| Botel Cölner Hof. | 


Befiper: Herrmann Tanb. \ 
| Gegemüber des rechten Aus» | 
ganges des Haupibahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Breiien. 


| Bier« und Bein-Nefiaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. | 


„Stantsbürger-Feitung“, 
„Dentihe Madıt”, 
„Dentich · Soziale Blätter“ 
und andre Deutiche Zeitun, 
gen liegen aus. 





Patente " "bergen 


Dr.Häberlein & Co., Berlin NW. 6. 
Paientftreitigkeiten, "Nichtigkeits- u 

Loſchungsllagen, Gutachten, Fatente 
verwertung, Giniprüdye, Auszüge. 


Ein @veibepreis 


von u: rewer. 
Unentbehrlich für die Aufllärungs» 
Arbeit der Judengegner. Zeigt an 
der Hand bes Neinfalls der "löb*« 
lichen „Frank. Zig.“, mie meit 
unjre Kritik bereis berjubet ift. 

— Preis 90 Br. 
Dentfnationale Buchhandlung 
und Berlaganftelt, 

(8. Hoarele) Berlin RW. 52, 
Laulſtraße 15. 


’ 


I 


| 





„Dentiche Wacht”, „Deuticdher Michel“ 
liegen aus, 


5 u 
SCHE HIERHER HR 5 HER 


- Arösste Züchterei i 


„edler 
Harzer Kanarienvögel 
Deutfdlands. i 
Borzüglide tieftourenreichfte Sänger }; 
nad Geſangsgüte zu 10—30 Mark in 
grohartiger Auswahl. 
Vorverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Gin- 
jenbung des Betrages oder Nachnahme 
Acht Tage Probezeit; Umtaufch aeftattet 
Bramiiert mit verihiebnen Medaillen 
und eriten Ehrenpreiſen. 


Oskar Blumberger, 
Feipgig- Wohlis, Straßburgerfir. 14. 
Beſichtigung der Züchterei gern geftattel, 





Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
ltona, Halle a’S, Paris, 
EEE EEE << ©: Handels-Adressbücher 


Bouillon und Pasteten. 










von Ad, Klemm, 


(Ede Uferitr.) 





Streng reelle Bedienung. 


"Vergleichen Sie 


alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 
> in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
PERLE FIN TESTT: bestimmt bei 




















Sinziaes judenreines Geſchäft am Platze! 


Atto Kauſch, Meiningen, 


Per Schuhtwaaren jeder Art we 


billiniten Preiſen. 
Anlerligung nad Maß. fowie Veparaturen { 2 
ſchneſt und billig — — — 


I mn d ner Indienlohgerbung Bernh. Stoewer, Ars. 
* Ep e Stettin, cı. 1000 Arbeiter 
zum Juden Iraqi, Sich mit eignen Stoewer’s Nähmaschinen 


Heilen in Worzüglichfeit der 


SIND TA DELLOS GEBAUT | 


Greif 3la ca. 11 x 
Zdmeidigiter Halbrenner am 
Marti 
Greif 36, Hocheleg. Damen 


Surusrad 





NIELNIETTETBERT 


äniten ſchlägt! 





R aufen n Sir ke Pi 11 u | "auart mt 
a : in Ei ERND, Sloewer’s Greil-Fahrrädere 
” alone dt Da& Freie den Jahreserzeugnis ca. 5200 
Auaufı Kor, an 1; FOR in > biauoſabritaut ahmaſchinen 
ER Sn RERLNE = ns | Vertreter gefucht! | 


„Hopfenblüthe“. EL FE EN TEE ENT EN 


in W ter den Linden 7 N 'TIAJeH ö Fels 
Berlin —* den Linden 27, Bürgerliches Geſeßbuch Kaffee, Thee, Cacao 


1m nchf 
F f ı te ı eilhaft im meinem 
it ut Einführungsgeſeß. Xxxkeil 
A gsacieh —— Spezinl-hefhäft. Verſandi nad 
s eg : ec iswärts pünktlich Preieliie 


- 
Du 







= * ber DTenlichtift und den Heichsing: r 
Manrilde Hallen, alter Karncca x rot zu Dienſten 
Zäalid on Wie a Youis ‚zb. Wolm̃, BSreslau. 
1 NG 5 s r „» s a 4 Y 13a 
dermann Pils, uſbalerſt 
Gr olics Bonert. u zemditne 
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‘) ich der Kartı Freis eleq. geb. MM. han Dep yamyıy ea a el 
* * liefern wir, ſo langend na zu 
Böron mÄhner Yurger-Brau Vorrat reicht, für zwei Mart sm Cu —p 2ormip 283 
i zer , “dor ‘z7I20808 
E: ! eine. Geſellſchaften „Dentfdr Soziale Blätter”, von“ SE TOUR 
X . — * yqdwa wu 
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Hermann Rieprich. WIE TERN 


Verantwortlicher Schriftleiter und Verleger: X. Hogrefe, Berlin WR, 52, Kaulitr. 15, Drau: Wolff, Berlin NW. Dreyſeſtr. 8 











 Derlin-Seipjig, den 9. November 1899. 











für die Buren 
gingen ferner bei uns ein: Prüder B, 20 Markt; Chr. Bürl, 
Schwenningen, BO Pi; Sammlung der Familie Migeod, 
Königsberg (Pr.) 7 Darf; Anitigrat Gr., Schweidnig 10 Mark; 
Prof. Ed. 6 Marl; M. S., Straßburg Eljſaß) 1 Mark; 
v. St., Roſtock (Medib.) 5 Mart. 
— Wir bitten um weitere Gaben! 

Berlin NW, 52. Deutſch⸗Soziale Blätter. 


Die Keipziger Kundgebung für die Buren. 


Ueber dreitaufend Berfonen in der Alberthalle des Kryjlall- 
Palajtes, mindeftens fünftaufend in den Vorhallen und auf 
den angrenzenden Straßen — das war der Beginn einer Rund: 
webung, wie fic Leipzig jeit langen Fahren nicht geiehen hat. 
Rund eine Stunde vor Beginn mußten die Eingänge polizeilich 
geiperrt werden, weil die Halle überfüllt war. Draußen foitete 
es den zahlreichen PRolizeimannichaften die größte Mühe, für 
den Straßenbahbnverfehr vor dem Kryſtallpalaſte den Naum 
freizubalten. Der Yeiter der Verfammlung, Herr Dr. Benne: 
wib, eröffnete 7 Minuten nach *29 Uhr die eier, worauf bie 
Klänge des Liedes „Eine feite Burg iſt unſer Gott”, 
großen Orgel von Herrn Chormeifter Wohlgemuth vorgetragen, 
gewaltig durch Die weiten Räume brauften, Es folgten alt: 
niederländiiche Wolfslieder, für Männerchor gelegt von Kremſer 
und trefflich gefungen von dem 150 Mann ftarfen „Leipziger 
Männerchor“, der ſich unter der Yeitung ſeines Chormeiiters 
Wohlgemuth wohl zu ben beiten ber Leipziger Männergelang- 
vereine herausgebildet hat. 
nad dem alten niederländiſchen Bolfsliede „Wilbelmus von 
Naſſauen“ gedichtet von Albin Mittelbach, zeichnete fich Herr 
Hille als vorzüglicher Einzelfänger aus. 

Danach folgte unter Orgelbegleitung der allgemeine Geſang 

des Liedes „Mir treten mit Beten“, worauf der Vorſitzende bie 
—— begrüßte und ein begeiſtert erwidertes Heil auf 


auf der 





In dem Burenſang, zeitgemäß 


den Deutſchen Kaiſer und den König von Sachſen ausbrachte, 


das in dem Liede „Heil dir im Siegerkranz“ ausklang. 
Tarauf begann Herr Reichstagsabgeordneter Liebermann 
v. Zonmenberg feine Rede. Er iprad über die allgemeinen 
Beziehungen, die unfer deutſches Volk mit den Buren verbinden, 
bezeichnete es als die Aufgabe eines echten Staatsmannes, Die 
im Herzen des Volkes ſchlummernden Ideale verftehen und 
weden zu lernen. Und wen unfer Staifer gefagt habe: „Unire 
Zukunft liegt auf dem Meere”, und noc fo mandıes ähnliche 
Hort, jo befänden ſich unfre Sympathien für die Buren im 
Einflange mit dem, worauf der Kaiſer jo oft hingewieſen habe. 


Rr. 586. 





den Buren den Rücken freimahen würden, und daß aus dem 
„Größer Britannien” sehr leicht ein „Sleiner Britannien‘ 
werben fönne. Schließlich wurden von Redner folgende Ent 
fchließungen eingebradjt und unter großem Jubel angenommen: 

An den transvaaliichen Geſandten Dr. Leyds im Brüſſel: 

„Dreitanfend Deutiche Männer und rauen Leipzigs, am 
2, November in der Alberthalle verjammelt, beglückwünſchen 
das niederdeutſche Burenvolk ob feines Heldenkampfes für Recht 
und Freiheit. Trotz aller nüchternen Berechnungen der Stants- 
funft Schlagen unfre Herzen hoch für unſre ſchwer ringenden 


Stammesbrüder, Wut ift wärmer als die fühle Tinte der 
Diplomaten. Gott ſchühe auch ferner der Vuren gutes Recht! 
Heil!” 

An den Deutſchen Kaiſer: 


„Sr. Majeſtät dem Kaiſer in Berlin. Dreitauſend deutiche 
Männer und Frauen Leipzigs, zur Ehrung unfrer niederdeutjchen 
Stanmesbrüber in Transvaal verfammelt, huldigen ehrfurchts- 
voll Euer Majeſtät, vem Schirmberrn aller germanischen Stämme.“ 

An den König von Sadjen: 


„Dreitanfend deutiche Männer und Frauen Leipzigs, zur 
Ehrung unfrer niederdeutſchen Stammesbrüder in Transvaal 
verjammelt, entbieten Euer Mafejtät ehrfurchtsvollen Gruß.“ 

Die Entichliefungen wurden von Herm Dr. Bennewih 
als Xeiter der Verſammlung und von Herrn Kiebermann 
v. Sonnenberg als Redner unterzeichnet und noch am Abend 
als Telegramm aufgegeben. 

Mittlerweile waren über fünfzig Begrüfungstelegramme ein- 
gelaufen, die der Vorfigende verlas, darımter zahlreiche von 
Ortspruppen des Dentichnationalen Handlungsgebilfenverbandes, 
bes Wartburgbundes, von Neformoereinen und Eingelperfonen. 
Dortmund telegraphierte humorvoll! Deutiche Männer, deutiche 
Frauen, beift den Engliſhman verbauen! Dann famen Alten 
burg, Antwerpen (von Pol de Mont, Verf. des Allgem. Nieder: 
fändifchen Berbandes), Aſch (Schriftleiters Tins), Yausen, Ber: 
lin (2), Biſchoiswerda (Abg: Gräfe), Brieq, Chemnig, Deſſau, 
Dresden (2, D. H. B. u. Deutihe Wacht), Duisburg, Ener 
(Dofer), Friedenau, Srantfurt (Mein), Görlit, Großenhain, 
Hamburg (3, Wartburgbund, Dentiches Blatt, D. Radfahrer), 


Belmſtedt, Kaſſel (2, Wartburgbund u. Neformverein), Königs: 


berg, Mrems, Leipzig (mehre Staditelegramme von „Husge: 
‚ Iperrten“), Magdeburg, Marfranitädt, München, Mürnberg, 


In Südafrifa wird von den Buren unjre eigne Sache geführt. | 


Der Redner gab einen kurzen gejchichtlichen Ueberblick über die 
Entwicklung Sübafrifas, über die Kämpfe der Buren gegen Die 
engliiche Herrschaft und deren Eroberungsgelüite, erinnerte an 
das im deutſchen Wolfe to jubelnd aufgenommne Kaiſer— 
telegramım nach dem Jameſonſchen Einfalle 1896 und meinte, 
in allen biplomatiichen Verhandlungen des Präſidenten Krüger 
jei ein Bismardiiher Zug. Die Antwort, Die fürzlich der 
Kaifer feinem nach Südafrifa abgehenden engliſchen Regimente 
habe zugeben laſſen, ſei eine feine ironiſche Zurückweiſung der 
Zumutung, durch eine Antwortdepeſche unſern Kaiſer für England 
zu engagieren. Bei der Mritif, die der Redner der englifchen 
Politik zu teil werden ließ, erfolgte der, ungeheure Zuſtimmung 
erregende Zuruf: „Räuberpolitif‘. Der Redner tührte aus, 
dab wohl internationale Verwicklungen eintreten könnten, bie 


Dfterode (Darz), Piattenbeerfurth (Ripper), Plauen, Pinneberg, 
Potsdam, Reichenbach, Nendsburg, Riela, Kothenburgsort, 
Staarbadı (Abg. Gäbel), Stettin (2, D. 9. B. u. Neformverein), 
Stuttgari, Weißenfels, Wittenberg, Mülfel Dehlmann), Müry 
burg und Zwidau. 

Nach Verlefung der Depeſchen wurde „Deutichland über 
alles” gefungen und unter andauernden Heilrufen die Ber 
ſammlung geichlofien. — Da plötzlich ftimmten die anweſenden 
Niederländer ihr NMationallied an — ber Menſcheuſtrom ftodt, 
faufcht und ipendet ungehenren Beifall. So ſchloß die groß— 
artige Kundgebung, die bei allen Teilnehmern eine Erinnerung 
fürs eben bleiben wird, Lag über ihr dod eine weihevolle 
Stimmung, von Zeitereigniſſen hervorgebracht und von den 
herrlichen Liedervorträgen und Drgelflängen gehoben. Wie 
ſehr bie Herzen ber Hörer ergriffen waren, das wird ben 
Sängern am beiten der rieſenhafte Beifall gezeigt haben, der 
ihre Vorträge belohnte. Doch ſei dem Vereine und feinem 
vorzüglichen Leiter auch von Seiten des Berfammlungs- Aus: 
ſchuſſes tauſendmal dafür Tank gejagt, daß ſie zum Gelingen 
der erit wenige Tage vorher geplanten Kundgebung fo bereite 
willig und in jo vortrefflicher Weiſe beigetragen haben. — 


Von dem Geſandten Dr, Leyds in Brüſſel ift am Vor- 
mittag des 4. November folgende Antwort bei Herrn Dr. Ben— 
newih eingetroffen: 

„Dielen herzlichen Danf Ihnen alleı. 
Dr. Leyds.“ 

An den Bericht wollen wir gleich die Mitteilung ſchließen, 
das der Ausſchuß für die Kundgebung ſich in Fortdauer er 
Märt hat und als Ge, wenn die miniiterielle Ge 
nehmigung eingetroffen ift, jeine Thätigfeit für die verwundeten 
Buren uſw. aufnehmen wird. 


Partei- Nadridten. 


Berlin. In 21 Vezirfen waren am 6. d. M. Stadt: 
verordnete zu wählen. Neun Mandate hatten die Liberalen 
au verteidigen, ſechs die Sozialdemofraten und ſechs Kreiſe 
wählten zum erfien Male infolge Neweinteilung der zu groß 
gewordnen alten Bezirke. Zuwachs hatten nur die „Genoſſen“ 
zu verzeichnen, die ihren Beſitzſtand behaupteten, fünf von den 
. neuen Bezirken im eriten Gange an ſich riſſen, eins den Yiberalen 
abnahmen und in zwei Bezirken mit dieſen in Stichwahl jteben. 
Im legten — dem 45. — Bezirfe (Moabit) haben die ver: 
einigten Konfervativen, Chriſtlich-Sozialen, Dentich Sozialen uſw— 
einen Erfolg davongetragen. Sie erhielten auf ihren Kandidaten, 
Herrn Rechtsanwalt Ulrich, 808 Stimmen, der liberale Nentner 
Goeroldt befam 654 und der „Genoſſe“ Glocke, Erpedient des 
„Borwärts", 805. Da Nechtsanmwalt Ulrich ſchon jeht fiber 
die relative Mehrheit verfügt, iſt ein Sieg in der Stichwahl 
fiher, wenn aud die „Boll. Ztg.“ das Gegenteil propbegeit 
und wünscht — übrigens ein netter Yiberalisınus, der ben 
Wählern jeines Kandidaten zummter einem Manbidbaten von 
Eingers Gnaden die Stimme zu geben und zu gleicher Zeit 
nicht ansteht, in zwei andern Bezirfen um die Gunft der 
Vürgervereinigung gegen die „Benoflen“ zu bublen. Und 
dabei befindet fidy unter den Wählern des Liberalen Gocroldt 
3. B. der Mönigliche Polizeihauptmann des Bezirls!! Die 
Gemwerbetreibenden Moabits, die den Nechtsanmwalt Ulrich mit 
aufitellten, werden fich die Leute genau anſehen, die jept ben 
„Genoſſen“ Glode ihrem Kandidaten vorziehen. Bedauerlicher 
weile war in dem 44. Bezirke (ebenfalls Moabit) die Beteiligung 
eine jo ſchwache — von 7384 Wahlberechtigten erichienen nur 
2675! —, daß der fozialdemofratiche Kandidat im  eriten 
Mahlgange fiegen Fonnte. Nur elf Stimmen fehlten dem Kan— 
didaten der Bürgervereinigung, um ibn in eine ausfichtsreiche 
Stihmahl zu bringen. 

Während die Zahl der Wahlberechtigten ſeit der letzten 
Wahl insgefamt um 22 v. 9. geitiegen ift, bat der Yiberalis- 
mus nur einen Zuwachs von 4,3 v. 9. aufzuweiſen, während 
auf die Bürgervereinigung 45 v. 9. mehr Stimmen fielen und 
auf die Sozialdemofratie jogar 122 v. 9. Der Reinfall des 
Freifinns ift alio ein gewaltiger. Tante Voß tröftet ſich aber 
damit, daß es hätte noch jchlimmer werden fönnen! 

Aus Weft:Thüringen. Am 31. Oftober ſprach Ada. Raab 
in öffentlicher Berfammlung zu Meiningen über „Ramſch— 


150 — 


| 


Der Vortragende begründete Die 


in Königsbrüd am 11. Nov. Vortrag des Herrn Zimmer 


bazare, Warenhäuser, Konjumvereine uſw. als Totengräber des | 


deutichen Mittelftandes”. Die Berfammlung war ſehr itarf 
befucht und geftaltete fih im zweiten Teile noch zu einer Sym- 
pathiesKtundgebung für die Buren. Auch der Mädchenmord in 
Polna gelangte zur Erörterung. Mit dem ganzen Verlauf ber 
Verſammlung fann der deutichioziale Reformverein ſehr zur 
frievden fein. — 

An der jtarf jozialdemofratiihen Stadt Suhl bielt 
auf Einladung des beuifchlozialen Neformvereins Abg. 
Raab am 1. November einen Vortrag über „Die Aus- 
fihtslofigfeit der Sozialdemokratie”. Die überaus treffenden 
und von Sacfenntnis zeugenden Ausführungen des Redners 
fanden reichen Beifall. Der in Suhl zur Bekämpfung der 
„Genoſſen“ begründete „Patriotiiche.. Verein“ glänzte durch 
Abmeienheit. 























Dresden:Striefen. In der letzlen, verhältnismäßig gu 
befuchten Verſammlung des Deutihen Neformpereini 
hielt der Vorfigende, Herr Schriftleiter Berthold, einen ſeht 
beifällig aufgenommnen Vortrag über die Transvaalfrage. 


Leipzig. Am 17, November: Port 
über „Die Wohnungsfrage”. 


> 





Altenburg (Sa. Alt.). Am 28. Dftober fand im Goldne 
Pilugiaal eine vom dentichlozialen, Neformverein cn 
berufme öffentliche Berfammlung ftatt, in der Abg. Raab cine 
Vortrag bielt über: „Unire jozialen Forderungen für de 
Mittelitand, insbejondre für den Arbeiteritand.” Die von übr 
dreihundert Perlonen beſuchte Verfammlung folgte den zwei 
jtündigen Ausführungen des Nedners mit großen Intereße 
Schäden und Mängel, an 
denen der Mittelitand franft, beipradı die nötige Organiiation 
zur Abbülfe, den Reun-Uhr-Ladenſchluß und die Maren 
hausbejtenrung. Er itreifte ſodann das Fleiſchbeſchaugeitt 
und die große Arbeitslofigfeit und Arbeitsunsicherbeit. Ans 
die Stellung ber Fraktion zur Zuchthaus-Vorlage legte der 
Redner dar. Zum Schluß gab es eine Auseinanderiehus 
mit den National-Sozialen, die fich in leGter Zeit bier fear 
breit gemacht haben. Sie holten ſich aber eine gründlide 
Abfertigung. Bei dieler Gelegenheit ergriff auch der Ab. 
von Blödau das Wort, um den Abg. v. Yiebermann ir 
Schub zu nehmen, der von den National-Sozialen ſcharf ange 
griffen war. Kine Entichliefung zu Gunſten des MeunüUhr 
Ladenſchluſſes wurde einjtimmig angenommen. In der Nat 
verfammlung kamen für die Buren 20,24 Mark zufammen, 

In Osnabrüd findet heute eine Kundgebung für die Vuren 
ftatt. Redner: Abg. Yiebermann von -Sonnenbera. 
erfammlungen der dentidhfozialen Reformvereine*) finder 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienftag im Mont, 

Ss, Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8°, Uhr in den „Vier Aahre* 
zeiten” (eine Treppe); 
in Erfurt jeden Freitag im Alten Natsfeller; 


in Görlik am 9. Nov. Vortrag des Herrn Zimmermatn 
(Dresden); 

in Halberitadt jeden Freitag 8"/s Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaſthofe; 

in Hannover jeden erſien Montag im Monat bei Tubber 
bauer, Baringitr 


mann (Dresden); 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 

in Leipzig jeden Sreitag 87, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- 
borferftr. 4 I; 

in Yöbau (Sa.) am 16. Nov. Vortrag des Herrin Zimmer 
mann (Dresden); 

in Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kaiferring 32; 

in Münfter (Weitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „Alt 
deutichen Bierballe” ; 

in Nordhaufen am 9. Nov. in den „Drei Linden“; 
am 17. im „Schwarzen Waltiih”; 

in Osnabrüd am 9. Mov. Portrag des Herrn Abe. 
von Liebermann; 

in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sädj. Hof". 


") An * Eat: fe nben —— die geplanten een 
fünfte unfrer — — bie verehrlichen - 
Bereind»Borft Re = ix —* de Angaben bis zum Dienstag 
jeder Woche zulommen zu laffen. 


Iörael im Konſlilt mit den Landesgeſetzen. 


Eine Kleinigkeit ift dem Staufmann Sally Birnbaum zu 
Berlin teuer zu fichen gefommten. Gr fand in der Invaliditätstarte 
feines neuen Dienſtmädchens neun noch unentwertete Marken, bie er 
net für fid) berechnete. Da das Mädchen icon mach einem 
Vierteljahr die Stelle wieder verlieh, lam die Unredlichkeit bald heraus 
und Herr Birnbaum darf die gejparten drei Mark mit 150 Mark Geld: 
firafe aufwiegen. 

Der EEE £. Goldfdymidt zu Dfenpeit, Sytlagu» 
affe 5, über den wir in Nr. 583 bereits berichteten, hat einem Wiener 
eihäftsinanne 8,86 Gulden abgenommen, wofür er ıhm eine Summe 

von dreitaufend Gulden verihaffen wollte. Das Geld blieb aber aus 
und auf einen Mahnbrief erfolgte eine Ähnliche Antwort, wie fie der 
Klagenfurter Beldbedürftige erhielt. Der Jude ſcheint alio den Schwindel 
im großen zu betreiben. 


Jerael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 


In der Zeit vom 1. bis 14. Oltober wurde über folgende Firmen 
der Konkurs eröffnet: 

Händler Rehm Jsrael zu Wildungen — Kaufmann Morik Auer» 
bad), früher zu Sadowa bei Göpenid, jegt unbefannten Aufenthalts, — 
Kaufmann Yudwig Heilborn zu Berlin, Viichofftr. 10 und Künigfr. 51. 
— Gfraim Yeibovig zu ZTargurFin. — Kaufmann Hermann Cohn zu 
Fürſtenwalde, Eifenbahnftr. 47. — Haufmann Hermann Danzig zu 
Koblenz. — Kaufmann S. Glüdsmann zu Koſerow bei Wolgal. — 
Kaufmann Wilhelm Beermann zu Bialla. — ndelsgejelihaft Moies 
& Nojenberg zu Stolberg. — Kaufmann J. Frankenftein zu Stettin, 
fl. Domitr. 16. — Kaufmann Joſef Freudenheim zu Drohobugz. — 
Gebr. Friedmann zu Berlad. — Kaufmann Mar Goldftein zu Berlin, 
Kurfürftenfir. 12. -— Hanbelsgefellihaft M. Chorinsty & Go. zu Berlin, 
Uferſtr. 5. — Herz Moscovict zu Berlad. — Kaufmann Mar Aronjohn 
— Rathausfir. 12. — Kaufmann Adolf Schwarzwald zu 

ul 


a. — Jonas, Rofen & Turi zu Dorohoi. Schnittwaren-ftaufmann 
David Epingarn zu Beuthen (Oberichlei.). Israel A. Mendel zu 
Floefti. — Yigarrenfabrifant Adolf Boldflein zu Schönlante, — Abraham 


Virtor zu Saat. — Kaufmann Robert Rubens zu Berlin, Araniediftr. 86. 
— Kaufmann Salomon Meyer zu Hagen (Well) — Staufmann 2con 
Gutmann zu Ingoljtadt. 

—— wurden im derſelben Zeit nachfolgende Konkurſe: 

Kaufmann %. Rubenſtein zu Ruh (Zwangsvgl.) — Kauſmann 
Iſaak Köſten a Eſſen (mangels Maſſe — Manufakurwaren⸗Händler 
Jaagac Rothenburg zu Hamburg — Kaufmann Hermann Cohn, in Firma 
M.stafjel zu Meigen. — Kaufmanı Edlamm Hermann Janklowitz zu Mentel. 
— Zigarrenhändler Ferdinand Tworoger zu Königshütte. — Kaufmann 
Idor Leichziner zu Beuthen. Gebr. Tavid zu Hagen, Bell. — 
Milhhändler Louis Abraham, früher zu Mep, jegt unbelannten Aufs 
enthalte. R 


Konkurs bes Handelsmannes Wallach zu Neulirchen (fr. 
Biegenbain). Die Gläubiger des flüchtigen Schuldners befommen für 
ihre DOW Mart 7 v. 9. 

Tie Manufaturmarenfirma Gh. Yazarovidh zu Bukareſt bat 
die Zahlungen eingeftellt. Sie beziffert ihre Warenfculden auf 800000 Fr., 
die Geldihulden auf 200000 Fr. und die begebnen Nimeffen auf 
480000 Ar. 

Der „Neihsanzeiger“ veröffentliht am 3. Ollober aus Aus 
mänien folgende Konturfe: Aron Ghelberg in Neamp, Ita Singher 
Qucurefteanu in Jaſſy, Iſac Rofenberg in Jaſſy, Aron Goldftein in 
Jaſſy, Pincu Meilis in Jaſſy. — Yauter Juden! 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 


Verlieben wurde: 

Ter Frau Kommerzienrat Helene Simon zu Nönigeberg (Pr.) ‚bie 
Note Kreuz ⸗Medaille dritter Klaſſe; 

dem ordentlihen Profeſſor an ber Univerfität Wien, Dr. Emil 
Zuderfandl, ber Titel „Hofrat“ ; 

dem Geheimen Medizinalrat Profefjor Dr. Ehrlich zu Berlin ber 
Kal. Sronen-Drben dritter Klaſſe; 

dem Lehrer Brandeis zu Borblingen die badiſche golbne 
BVerdienft-Mebaille; 

dem Regierungsrat Benedilt Hahn zu Wien der Titel „Hofrat“; 

dem Dr. Emanuel Cohn zu Frankfurt (Main) die Rote Kreuz. 
Medaille dritter Klaſſe. 

Der Gerigiüefiee: ei ſoh Königsb g 

er tsaffeffor Simonfohn zu Königsberg (Pr.) zum Land» 

richter in Bartenftein; a e 

Dr. —— Dt zu Wien zum Miniſterial⸗Vizeſekreiär im 
Eifenbahn-Minifterium; 

der Gerichtsaſſeſſor Leviſon zu Dillenburg zum Amtsrichter ; 

der Amtsrichter Dr. Cohn zu Demwe zum Landrichter in Graudenz. 


An bie Lifte der Rechtſsanwälte wurben eingetra en 
Rechtsanwalt Ignaz Kantromig zu Berlin; Rechtsanwalt Mar Chob» 
ziesner zu Berlin; Hedisanmwalt Bruno Peltafohn zu Leipzig. 





ErEEEn DEI rn ERER — 





Brieffaften. 

Zur gefl. Bearhlung! Die bis zum 15. d. M. bei uns nicht 
eingegangnen Bezugsgelder unirer Kreuzband-Empfänger werben mit 
nädfter Nummer durch Rachnahme erhoben. 

Ein finnentitellender Drudfehler ift in voriger Nummer auf Seite 
291 ftehen geblieben. Es muß in der zweiten Spalte, Zeile 20 von oben 
heihen „. . . die erfte Etappe... .“ flatt „. . . die erfie Flagge - .“. 

Das „Rüftriner TagebL“, das den Artikel ohne Duellenangabe, 
aber mit dem Drudfehler, nachgedruckt hat, beridtigt das böfe Veriehen 
mohl ebenfalls. 

Herrn Cl. Sch, Frankfurt (Main). Bezugnehmend auf Ihr freund» 
Itches Schreiben vom 31. 10. teile ich Ahnen mit, dab ich gern thun 
merde, was in meinen Sträften ficht v. ©. 

A. B., Leipzig-Neudnig. Wir lönnen Sie beruhigen, Der Minifter 
Miguel ift fein Aubenablömmling. Kein geringerer als der veritorbne 
Dito Glagau bat, als vor fünfzehn Jahren dieſe Behauptung auftauchte, 
den Ghegenbeweis geführt. Dagegen ftcht Fürft Hohenlohe mit der 
Grofefudenihaft auf jehr gutem Fuße. 

Hann. Münden. 1) Leider ja! 2) lage ift im Gange, 

Meinerzhagen. Beiten Dant! — Schweidnitz. Wird dankend verwertet. 

N. L. Em. Gern gebracht, wie Sie fehen. 

Stanzelmener. Sind die Angaben des „Eingefandt” in den „Radır.” 


rihtig? Woher flanımen die andern beiden Ausihnitte? 
J. PBiöfe Die Wahl in Neuftettin ift nicht für ungültig erflärt! 
Glauchau. Ob ber Berichterftatter des „Sl. Tagebl.“ wohl im 


Kryitallpalaft geweſen ih? Wir glaubens nicht! 
Rotor. Grgebenften Dank. Die Angaben bes „Anzelgers“ werben 
bei den nächſten Kundaebungen Verwendung finden. 


Kaufen Sie kein Pianino, 
wenn Site fi noch nicht das Preis: Verzeichnis von 
Yuguft Roth, Königl. Port. u. Fürſtl. Lipp. Hofptanofabrifant, 
Hagen ti. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laſſen. 


STOEWER'SGREIF | 





Bombenficher! 


AL —esß—eße 


sigtaufend Dart 

zur aroekten Etelle 

inwerbatb ftäbii 
Feuerta ſc 

acfuchi. Auerble· 

Initgen aner O.42 | 

an bie Meihäfts: | 


| DELLOS GEBAUT. 





Frankfurt am. 






Greif 3la ca. 11 Stg. 
Schneidigſter Halbrenner am 
2 anf Marti. 
Hotel Cölner Hof. Greif 36, Hocheleg. Damen- 
Brfiger: Herrmann Lan. Yurudrad. 









Greif 23, beionders ſtarkes 
Zourenrad. 
Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettim, ca. 1600 Arbeiter. 
Stoewer’s Nähmaschinen 


wetteifern in Vorzũglichleit der 
Bauart mil 


Gegenüber des rechten Muse 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Yimmer mit 90 Velten 
bei mäßigen Preiien. 


Vier» und Rein-Refiaurant. 


Jüdifcper Befudh verbeten. 


— Stoewer’s Greif-Fahrrädern. 
„Staatsbürger-Beitung”, Jabreserzeugnis ca. 52000 
„Deutihe Wacht“, RNahmaſchinen. 







„Deutſch- Soziale Blätter“ 
und andre deutſche Zeitun⸗ | 
gen liegen aus. | 


— — neaa Junyjpjwy-smyay) 
‚5 # yanzız yong-woqyupws 
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Vertreter geſucht! 







— 





pP tente in allen Ländern 
beforgen 

Dr.Häberlein & Co., Berlin .6. 

ateniſtreitigleiten, Nichtiglkeits · u. 

töihungsllagen, Gutachten, Patent» 

verwertung, Einſprũcht, Muszüge. 








arg 
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Unfre Yejer bitten wir dringend, bei Bedarf dem Auzeigenteil 
ausdrüdlich auf die „Dentich- 


Uhren 


Preifen unter voller Garantie 


Guflav Kanih, 


Uhrmacher, 


Leipzig, Taubaerir. 6. 


(AFE MERKUR 











Leipzig, #4492442926449#+ 
An der Pleisse 8, 
DEE Geöftnet bis morgens *,4 Uhr, 


Jeden Vormittag: 
und Pasteten, 








g von Ad. Klemm, 
Restaurant „Zur Klemme‘ — 


empfiehlt kräftigen Mittagstifd; und ante Biere. 


Zeitungen: „Deutih-Soziale® —— Deutſche Wacht⸗ — er Michel“ 


liegen aus. 





e.....o. Jeder Teſer 


Zeitgemähe Aufklürungs | brauct einen Kautſchutſtempel. 
chriften. 


Rätſelhafte Blutmorde. 
Einzel · Preis 5 Pfg. 
10 Stud 30 Pig, 100 Stud 2 Mt, 
Die Anden und das Chriftenblut. 
„ Preis 40 Pfg. — 
Die jüdischen Blut-Mysterien. 
— Preis 50 Pig. 
Bei vorheriger A rar des 
Betrages freie Auftellung. | 


lifien um. von 1,60 Mt. an, 
Muſterbuch umfonjt u. frei. 
Emil Kaifer, Stempelfabrif, 








all Man, — ‚ Ayaıkus 


chmid 


Dentihnationale Buchhandlung 
na — — 
doartfen 


Berlin N v2, Paufftrafe 15. | 


orird 


Tauphaif Ohrenfluss 
Ohrensausen..ı 
Schwerhörigkeit 
selka! “len 
[43 








Bir Zudem * 
Bentfäe 3 Stant. # | 


18. Haflagı, 
Bon 8. Haudi. 


Apotheke zum weissen Schwan, 
erlin C., 


Spandauerstr. 77, 







Zwecks 
Maſſenverbreitung 


Boreinſendung von 


® 2 Mark @ 


2223: ,7 
Sie „Zimmerschmuck* 


oder cin „Qesobenk“ antiiemitiichen Inhalts 


a bitte 
— ihistr. Preisliste (Ladenpreis ca. 6 Marf) 
Ober z Buster, Vasen, Figuren, 3 pojtfret zu liefern. 
upferstiche, Fansterbilder, eutſchnati onaie 1er Yan 
ute Portraits. Vergrösse 
t. Kı = tans v Herd! —* & Berla dan 





Pienz [) 
Berlin 8., Pırnzunatr, 42, Blige Preisel Berlin a8. 58, Faulfrafe 15, 


jeder Art, liefert zu änferft Biffigen 





300 Zeitungen, Depeschen u. 
Kursberichte, Städte-Adress- 
ee v. ‘Berlin, Dresden, 

Leipzig, Chemniz, Hamburg- 
— — — Halle a/S., Paris, 
A EEE : 0 ic; Handels-Adressbücher 
aller grösseren Staaten liogen zur geil, Benutzung aus, 


Hochachtungsroll A. Aühlemann. 


Leipzig, Blücherftr. 34 


—  —s — — — — 

— TRITT 

Ik R 
D _ > * 
* 
% 
P - 
“ 


Bolkändigen Trudapparat zum 
Druden v, Adreſſen, Starten, Preis⸗ 


Berlin N, 55, Invalidenfr. 100. | 









haben mir uns entichloiien, gegen 


15 verfdhiedene Schriften | 





g" berüdiichtigen und fich bei allen Anfragen und — 


ozialen Blätter“ zu beziehen! 


Bezug au er Auswahl, Qualı äfu 
dann kaufen Sie bes 


— 


timmt bei 


gIPZIG- 

















HIERIEHIEHICHIEH ICH TER 3 


— ‚Züchterei 


Darzer Kanarienvögel : 






Deutſchlands. 

Vorzũgliche lieftourenreichſte Sauget 
nach Gelangsgäte zu 10-830 Marde 
großartiger Auswahl. } 

YPofverfand 
mit jeder @a rantie, gegen vorher. Kit 
endung bes PBeirages oder Nachnahm } 
Adıt Tage Brobe zeit; Umtausch geliattel, 





Rrämiiert mit verichiednen Medaillen X 
und eriten Ebrenpreiien. 
Oskar Blumberger, 
Leipzig-Wohlis, Straßburgerfir. 14. 
Beſichtgung der Yüchterei germ gefballt 









Einziges inbenreines Geſchaft am Platze! 


Otto Rauſch, Meiningen, 


liefert 
vr Schuhwaaren jeder Art mg 


zu billigften Preiſen. 
Anfertigung nah Naß, ſowie Reparaturen 
fhnel und bilfigf. 


Zur Verarbeitung gelangt nur Leder befter Fichenlohgerbung. 


| zum Juden — — Sich mit eignen 


an ni] aogẽ 





Fäniten ichlänt! 


„Hopfenblüthe”. 


| Berlin W., Unter ben Linden 27, 
nchen Staffee Bauer. 
Sehenswerteſtes Lokal ber 

Reſidenz. 
Mauriſche Hallen. 
Tãglich in dem altdeutſchen vrach 
fälen bei freiem Eintritt: 
Großes Hongert. 
Großer Frübftüd-, Mittag: u. 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. 

\ Böbom- u. Münchner Bürger-Bräu 
ı Säle f. Vereine u. — 


der Kumaft, Y 
y Alldeuffäe Monalsſchrift 
| & für Rolifik und Bollistum, $ | 
Kullur und Runll. 
Angeſehenſtes Blatt | 
in allen firagen nationaler 
- a ya Aultur, | 
Kunft und Yitteratur. 
hi 
Ri 


Einziges öfterreihifd- 
reichsdeutſches Organ. 


Man abonnirt in jeder Yudy- | 
handlung oder a De Verlag. 


| 





Bre 
bieschährtih * ME. od. 


— Fernſprech 
Berlag von | erniprecher: 
—* Maske, ‚Hypes. Hermann Rieprich. 
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Beilage zu den Deutfd;;Sozinlen Blättern. 


Berlin- Leipzig, den 16. November 1899. 





Für die Buren 


gingen ferner bei uns ein: Pr. R., Lennep, 20 Mark; ©. Fr., 
Friedenau, 4 Mark; H. P., Weihitein, 10 Mark; Dr. B., Brom: 
berg, 7 Mark; gejammelt von Leipziger Bürgern in ber 
Koburger Bierhalle zu Leipzig, Brühl 8, 15,10 Mar; €. S., 
Straßburg (Eliah), 5 Mark; Zwei Getrene in Zella St. Blafti, 
3 Marf. 
Wir bitten um weitere Gaben! 

Berlin NW. 52. Deutid-Soziale Blätter. 


Südafrika niederdentfch! Triebe uns micht ſchon 
die Stimme des Blutes auf die Seite der Buren, jo würde 
doch das Gefühl für Recht und Geredhtigfeit, das ja bei den 


Deutjchen von jeher ftarf ausgeprägt ift, uns feinen Augenblid | 


darüber im Zweifel laſſen, daß wir in dem gegemmärtigen 
Kriege für die Buren und gegen die Engländer Partei zu 
ergreifen haben. Eine ununterbrodine Kette von hinterlitigen 
und rückſichtsloſen Vergewaltigungen der niederdeutſchen Buren 
feitens der länder und goldgierigen Britten gewahren wir, 
wenn wir die Geichichte Sudafrifas während ber legten Hundert 
Jahre an unfern Augen vorüberziehen laſſen. Pas wird in 
einem Drucdhefte anfchaulich zum Ausdrude gebradıt, das bereits 
im vorigen Jahre erſchien. Es erfüllt uns mit Wer: 
achtung für Die treulofen Engländer und mit Teilnahme und 
Bewunderung für die ſtammverwandten Buren, jenes einzige 
Rolf, das von fich jagen darf, es fürchte nur Gott, ſonſt 
niemand auf der Melt; bei uns in Dentichland find ja dad) 
immer nur einzelne zu diefem Ausſpruch berechtigt. Der Ber: 
faifer, der das Buch lange vor Ausbruch bes Krieges geichrieben 
bat, meint an einer Stelle, Englands aufgehäufte Schuld werde 
jich in Südafrifa noc einmal furditbar rächen. Wer möchte 
nicht wünschen, daß jest die Zeit gefommen fei, wo die Frevel 
vergangner Tage heimgezahlt werden! Jetzt, wo unjre Geſinnungs— 
genoſſen fid) allerorten regen, den um ihre freiheit und 
Selbftändigfeit ringenden Buren ihre Teilnahme zu befunden, 


möchten wir auf dies Büchlein“) aufmerffam maden; man | 


findet in ihm viel des Wiſſenswerten über Yand und Bolf”der 
Buren, über ihre Vergangenheit und ihren gegemmärtigen 
Zuftand, Der Anlage des Werfes entſprechend find auch die 
in Züdafrifa lebenden Hochdeutichen mit in den Streis ber 
Betrachtung gezogen. 
jagen, als daß fie bisher in hohem Maße an nationaler 
MWaichlappigfeit Franken. Hoffentlich dient der gegemmärtige 
Krieg dazu, auch in ihnen eine Erinnerung an ihre nationalen 
Pflichten wachzurufen. — En. 

Nationalliberale Bundesfreundlidkeit. Zum 
mürttembergifchen Landtage war im Grailsheimer Bezirke eine 
Nachwahl vorzunehmen, bei der der Bund der Landwirte, ber 
ſich bisher immer von den Nationalliberafen ins Sclepptau 
nehmen lieh, zum eriten Male felbitändig vorging. Sein 
Kandidat fam denn auch mit dem Demokraten in die Stich— 
wahl und nun geihah das auf bündlerischer Seite faum 
Ermartete die Nationalliberalen, die fi in Schwaben 
„Deutiche Partei” nennen, ließen durd die Stuttgarter Partei: 
leitung Sowohl als auch Durch die Grailsheimer Vezirfsleitung 
den einjtimmig gefaßten Beſchluß verbreiten, daß fie ihren 
Gefinnungsgenoffen die Wahl zwilchen dem VBauernbündler und 
dem Demokraten frei ſiellten. 


*), Süba niederdeutſch! ® ib Bley, Mü 1898. 
ne) a tſch! Bon Friß Bley nen 


Yeider läßt ſich über fie nicht viel mehr | 





Ar. 587. 











Dieje einer „Deutihen“ Partei zweifellos recht würbige 
Haltung war dadurch eingegeben, daß im Reichstagswahlkreiſe 
Elingen « Kirchheim « Nürtingen « Urady ber nationalliberale 
Kandidat, Neichögeridhtsrat a. D. von Geh, mit dem Sozial- 
demofraten in Stigmahl itand und bier die Demofraten den 
Ausschlag gaben. Dieſe traten aber nicht für die „Deutſche“ 


| Partei, jondern unter der Erklärung: „ES gilt, die Yinfe des 
' Reichstags zu ftärfen und nicht zu ſchwächen; Daher votieren 


wir in dieſem Wahlgang für Schlegel”, für den „Genojien“ 
ein, der denn auch als 57. Sozialdemefrat in ben Neichstag 
einzicht. In Crailsheim fiegte dagegen der Bundesfandidat, 
Yandwirt Ernit Verroth (Faaitheim), mit 1949 gegen 1880 
Stimmen. 

Da hat der Bund der Yandwirte wieder einmal die Probe 
auf das Erempel, was für ihn die „nationalliberale Bundes: 
genoſſenſchaft“ bedeutet. Trotzdem unterjtügt er in Baben 
munter diejelben Nationalliberalen, die ihm in Württemberg 
den Stuhl vor die Thüre ſehen. Wann endlich wird Die 
„Wahlordnung“ des Bundes geändert werden, auf Grund deren 
allein es den Nationalliberalen möglich ift, den Bund ohne 
Gegenleiftung für ibre Barteizwede zu mißbraucen. 


Rartei · Zachrichten. 
Berlin. Durch die freiſinnigen und jozialdemofratiichen 
Blätter geht folgende Nachricht: „in Dresden wurde der be— 


kannte antijemitiiche Scwriftitellee Karl Alerander Wald auf 


Grund eines von der Staatsanwaltihaft in Hamburg wegen 
nicht umbedeutender Mechielfälichungen und Unterichlagungen 
gegen benielben erlaljenen Stebriefes verhaftet.” 

Wald iſt bei der „Dresdner Rundſchau“, thätig gemeien, 
die fein antifemitifches Blatt ift; er hat allerdings einmal ber 
antijemitiichen Partei (in Hamburg) angehört, ift aber ſchon 
im ‚jahre 1894 ausgeichlojien worden. Der Zuſatz jener 
judenfreundlichen Blätter „der befannte antiiemitiiche Schrifts 
ſteller“ ift alio eine grobe Unwährheit. 


Leipzig. Herr K. T. eritattete am 10, d. M. 
einen kurzen Wochenichau-Bericht, berührte 
dabei die Berfammlung des „Alldeutichen 
Verbandes" und das neue Samoa-Abfonmmen. 
Herr F. Schneider ſprach dann über: „Das 
deutichlogiale Programm, die Handlungs— 
gehilfen und der einheitliche Yadenichluß”, 
worauf folgende Entſchließung mit allen gegen eine Stimme 
Annahme fand: „Die am 10. November 1899 tagende Wochen: 
verfammlung des deutichjozialen Neformvereins zu Yeipzig 
bedauert die Kritif des verantwortliden Schriftleiters der 
Deutſchen Wadht‘, des Herrn Berthold, an den Forde— 
rungen des Peutichnationalen Handlungsgebilien-Berbandes, 
insbefonbre betreffs des einheitlihen Ladenſchluſſes 
(Bericht der „D. W.“ in Nr. 248 vom 24. 10. 1899). 

Die Berfammelten erachten es ald Aufgabe einer jozialen 
Reformpartei und im Sinne des Parteiprogramms, ſowie der 
auf dem Barteitage in Halle 1896 gefaßten Entſchließungen 
für notwendig, die joziale Lage der Kaufleute und Handlungs» 
gebilfen durch eine Verfürzung der Arbeitszeit zu fördern, 
damit namentlich; auch ben erjtern mehr als bisher Gelegenheit 
bleibt, ſich zum Wohle des Ganzen mit ihren eigenften Standes: 
fragen zu beichäftigen und fo der Zerfahrenheit und Unfenntnis 
er im jelbftändigen Haufmannsftande zu begegien. Die 

bficht, dem einen ober andern in den jpäten Abenditunden, 
wenn ber Großbetrieb ruht, die zufällige Möglichkeit eines 
feinen Verdienites zu laffen und zum Schaden von Hundert» 
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taufenden eine Regelung der Arbeitszeit durch einen einheit- 
lichen Ladenſchluß zu befämpfen, ficht einer manchefterlichen 
Politik ähnlicher, als dem feiten Willen für eine meitblidende 
Sozialreſorm.“ — 

Rarteigenoffen werbt unter Euren Bekannten für unfern 
Verein! Erſcheint jeden Freitag pünktlich */,9 Uhr im Eldorado! 
Bringt Gäfte mit! Heil! Der Borftand. 

Aus Heflen. Die Urmwablen zum Yandtage haben dem 
beiitiichen Bauernbunde wahricheinlich drei, ficher aber zwei neue 
Sihe eingebracht, jo daß er daburd) mit acht oder neun Ab— 
geordneten nach den Nationalliberalen die ftärfite ‘Partei ilt. 
Ein genauer Weberblid ift, wie ſtets bei dem indirekten Wahl- 
Inftem, bis jet noch nicht möglich. 

Im Rheinlande hielt der Abg. Naab die angefündigten 
Beriammlungen fürzlih ab. Elberfeld bereitete dabei ber 
Welt einige Ueberraſchungen. Tas Ihena zu bem Bortrage 
lautete: „Die Juden find unſer Unglück.“ Dieſer Ausiprud) 
Treitichfes ſchien den maßgebenden Herren in der Polizei: 


verwaltung To verfänglic, dak man den San Ichleuntgit im | 
den PM lafaten durch Polizeibeamte überffeben (1!) ließ und dem | 
| während ber jehr belebten und interefianten Nachfihung zur 
| Berlefung. 


Drucker und dem anmeldenden Vorſtandsmitgliede des deutich- 
fozialen Reformvereins „wegen groben Unfugs“ eine Geloftrafe 
auferlegte. Trohdem war natürlich die Berrammlung ſehr gut 


154 





beiudht, und Abg. Raab ſprach ruhig über das angefündigte | 


Thema. 
Bovenkerf alles im jchönfter Ordnung, nur in Krefeld ver: 
juchte man bie Verſammlung zu ſtören, indem fich die „re 
felber tg.“ weigerte, Plakate mit dem Thema: „Wie fünnen 
wir vom Judenjoche nach befreit werben?” anzuichlagen. Das 
half jelbjtverftändlich nichts — Zuhörer hatte Abg. Naab mehr 
als genug. 

Hagen (Weſtſalen). Die Vorträge des Abg. Raab bier, 
in Schwelm und auf Hohenſyburg waren nidt nur aut 
beiticht, jondern auch von durchſchlagendem Erfolg für unſre 
Beitrebungen. 

Sznabrüd. Unfire am 9. abgehaltne Transvaal-Verſamm-— 
lang iit durch ein eigentümliches Mifgeichid betroffen worden. 
Es war, bei dem lebhaften Antereffe, das audı hier der Sache 
der Buren entgegen gebracht wird, ein außerordentlich zahl 
reicher Beſuch zu erwarten. Da fam im Yaufe des Tages die 


in Duisburg verlief unter dem Worfit des Herrn 





arbeiten und hoffen dann auch auf gute Mahlerfolge für unire 
Partei. — 

Am 13. vollzog fi dann im Wilhelmsgarten, dem be> 
fannten ſchönen Xofale unſter Reſidenz eine aukerorbentliche 
ftimmungsvolle Kundgebung für die Buren. Der Saal war 
von etwa achthundert Perfonen aus Stabt und Umgegend ge 
füllt und zwar hatte das nationale Thema diesmal auch reife 
der Benölferung uns zugeführt, die unfrer Partei bisher nich 
ohne Vorurteile gegenüberjtanden. — Unſer Führer Lieber— 
mann v. Sonnenberg iprad mit ganz vortrefflicher Wirfung. 
Die einmütige Begeiiterung, die die Berlammlung befeelte, wird 
auch für Die Folge die Stellung und Arbeit unfrer Partei in 
Braunſchweig erleichtern, Zahlreiche nee Miiglieder zeichneten 
ſich in unsre Liften ein und alte müde und verftimmt gewordne 
Freunde meldeten fid wieder zımm Dienfte. Der Verſuch der 
biefigen  freifinnig -nationalliberalen>jüdiichen „Landeszeitung“, 
durd; Totfchweigen der Kundgebung Abbruch zu thun, war voll 
ſtändig mißlungen. 

Zahlreiche Begrüßungsbriefe und Telegramme waren ein: 
gegangen und kamen teils während der Verſammlung, teils 


Wir haben unjern „toten Punkt“, der nmjtreing 
auch hier vorhanden war, überwunden. Das Schwungrad if 
im Gange und die Mafchine arbeitet. Heil! 

Aus Schleswig-Öolftein. Mit einer Mehrheit von ganzen 


| drei Stimmen fiegte in der Erſatzwahl zum preußiſchen Land 


telegraphifhe Nachricht, daß ein bier ſehr beliebter Geiſtlicher, 


gegen den wegen feiner Yehre ein Disziplinar-Berfahren in 
zweiter Inſtanz ſchwebte, abgeieht ſei, und daß er mit einem 
Abendzuge eintreffen würde. Nun ſiegte der Yofalpatriotisinus 
über die Burenſympathie. Tauſende von Perjonen umlagerten 
den Bahnhof und in der Berfammlung waren nur wenige 
Hunderte. Der Berlauf der lektern war font würdig und 
fiimmungsvol. Herr Liebermann v, Sonnenberg ſprach 
ſehr gut und fand lebhaften Beifall. 

Braunfdiweig. Wir haben heute von einer arbeitsreichen, 
aber aud erfolgreichen Woche zu berichten. 
Dehlmann (Hannover) bier in einer Organtjations> Frage 
von großer Bedeutung für unſre Partei ſchon einige Tage mit 
bejtem Erfolge in der Umgegend von Braunſchweig thätig geweſen 
war, traf am 10. November abends der Abg. v. Liebermann 
ein, fam in unfre jehr ftark bejuchte Vereins Monats-Verſamm— 
lung und erfreute uns durch einen orientierenden Vortrag über 
die allgemeine politiſche Lage. — Am 11. und 12. janden 
dann im Zandfreife Braunſchweig und zwar in Lehre und in 
Wierthe öffentliche Berſammlungen Ttatt, zu Denen bie an 
geichenften Grundbeſitzer in Yehre aus ef, in Wiertbe aus neun 
Drtichaften ver Umgegend zahlreich zulammen gefommen waren. 
In beiden Berfammlungen ſprach Herr v. Yiebermann unter 
jo allfeitiger Juſtimmung und mit fo großem Erfolge, daß ſich 
nahezu alle Zuhörer, die noch nicht unfrer hiefigen Partei: 
Organiſation angehörten, in die Yiften einzeichneten. 
Genugthuung können wir feititellen, dab der von den „Dentjch- 
Sozialen Blättern” oft ſchon und auch meuerdings wieder als 
münschenswert hingeitellte Zuftand eines Hand in Handgebens 
unfrer Partei mit dem Bunde der Landwirte als erreicht ans 
zuſehen iſt. Mir werden fortfahren in dieſem Sinne weiter zu | 


Mit großer | 


Nachdem Bere | 


tage im Kreiſe Fleusburg mit Hilfe der Freifinnigen der 
nationalliberale Kandidat, was die Tante Voß zu folgenden 
Jubelhymnen begeiftert: „Wenn Mationalliberale und Frei 
innige bei ber Neichstagsmahl in derielben Meile mit ner 
einten Mräften vorgeben, dann wird ber Antiiemit Raab cbenio 
ficher verdrängt werden wie der Vürgermeifter Bunzen. Es 
it aber auch möglich, bak das Zuſammengehen der Fleus— 
burger Yiberalen noch weitere ‚Folgen haben wird. Auch in 
nationatliberalen Kreiſen, melde bisher noch in dem Nartell- 
gedanfen befangen waren, will man fich nicht mehr zu Seifers- 
belfern der Bündler und Junfergenofien hergeben, die Deut 
land und Preußen unter ihr Joch bringen wollen.“ 

Uns fchaudert wirklich, zumal wenn wir bedenfen, daß der 
freifinmige Neidystagsabgeorpnete Jakobſen in Schleswig in 
Zahlungsſchwierigkeiten geraten ift und dadurch dem Freiſime 
in unjter Provinz wohl nicht wenige nene Anhänger zu: 
führen wird. 


Nordhaufen. Am 28. Oftober jpradı bier Graf Nevent- 
low (MWulrshbagen) in einer von 500 Perionen befuchten Ber 
ſammlung über das Thema: „Liberalismus, Sozialdemofratte 
und Bollswohl*. Die treffenden Ausführungen des Redners 
fanden allgemeinen Anklang und die Verſammelten ipendeten 
reihen Beifall, Nach Schluß des Vortrages hielt ein fleiner 
Kommers die Erichienenen nod lange beiiammen. 

Am Tage darauf ipradı Graf Neventlow in Günzerode 
im Yandfreiie Mordhaufen in einer vorwiegend von Bauern 
befuchen Verfammlung über „Deutſche Agrarpolitif*. Auch 
bier waren Die erfchienenen Yandipirte mit dem Bortragenden 
durchans einveritanden. 


Koſſebande. Einen Ätimmungsvollen PBerlanf nahm Der 


letzte Kamilien-Abend des Deutſchen Neformvereins für 





Kemmig amd Umgegend, für den mit Vorbedacht der 10, No— 
vember als der Geburtstag Luthers und Schillers gewählt war. 
Herr Kadner gedachte in feiner Begrüßungs-Anſprache Der 
Bedeutung dieſer beiden Männer, während Herr R. Foyer 
berm (Dresden) in großen Zügen ein Bild der deutichen Ge 
ichichte den AJubörern vorführte, 


Königsbrüd. Am 11. d. M. veranftaltete der Deutsche 
Reformverein eine aut beiuchte öffentlühe Verfammlung, in 
der Herr D, Zimmermann (Dresden) über die Bırren und 
ihren Kampf gegen die Engländer ſprach. Die fehr fiimmungs 
volle, von Herm Reinhardt geleitete Verſammlung ſchloß 
mit dem gemeinfamen Gefange des Liedes „Deutſchland über 
alles”, 


| 


Der Wahlkreis Dresden-Land hält am 19. d. M., nad. 
mittags 3 Uhr im Gliemannichen Saale zu Niederwartha 
bei Kojjebaude eine Bertrauensmänner-Berfammlung ab, die den 
Familien-Mitglievern der Parteifreunde zugleich Gelegenheit zu 
einem Ausfluge nadı Weistropp und Umgegend bietet. 

Görlis. Ueber fünfhundert Perjonen waren am 9. d. M. 
im „PBreußifchen Hofe” verfammelt, um den Vortrag des Herrn 
Zimmermann (Dresden) über „Transvaal, bie Buren und 
das deutſche Bolf* anzuhören. Einmütig beſchloß man eine 
Kundgebung an die Buren, die ſofort an den Burengelandten 
Dr. Leyds (Brüfiel) zur Abfendung fam. In feinem Sclun- 
worte wies Herr Zimmermann auf die fremden und inter: 
nationalen Einflülle bei uns bin und forderte die Verſammlung, 
die ımter der Yeitung des Herrn Major 3. D. Schmidt ftand, 
auf, fih von dieſen Einflülien loszumachen. 

Ans Baden. Das Ergebnis der Rahlmänner-Wahlen zum 
Sandtage läht allerdings einen fichern Schluh auf den Ausfall 
der demnächſtigen Abgeordnetenwahl nicht zu, soviel fan 
aber ſchon gejagt werden, daß alle Angaben ber Blätter über 
den angeblichen „Neinfall” der deutſchſozialen Neformpartei 
nicht mit den Thatſachen übereinitimmen. Perloren ift wahr- 
icheinlich der Kreis Weinheim, der bis jet antifemitiich ver: 
treten war, und zwar durch das Verhalten der Yentrumsmähler, 
die an einzelnen Orten entgegen den vorherigen Abmachungen 
neben ber antilemitiichen eine bejondre Yifte aufitellten und 
dadurch den Nationalliberalen zu billigen Mehrheiten verhalfen. 
Die übereifrigen Kapläne baben damit das grade Gegenteil 
von dem getban, was 3. B. das in Baden mahgebende Zentrums: 
blatt, der „Pfälz. Bote”, von anfang an geraten bat. 
fommt noch die merfwürdige Haltung des Bundes der Yand- 
mwirte, die wir fchon in Wr. 583 erwähnten. — Anders jteht 
es im Kreiſe Mosbach), wo Herr Dr. Bogel (Oberweiler) auf 
geitellt ift. Die Nationalliberalen rechnen dort 72 Wahlmänner 
für fih und 65 für Dr. Vogel, während eingeweihte Leute 
umgefehrte Zahlen befommen. Jedenfalls find in dieſem Kreiſe 


Ueberraichungen für die Nationalliberalen nicht ausgeſchloſſen 


und damit wäre dann der Verluft von Weinheim wieder aus— 
geglichen. Aus den andern Mreijen liegen verläßliche Nadı- 
richten noch nicht vor. 
Ein trener Gefinnungsgenofie (Handwerker) in Heilen, der 
ſich niemals geſcheut hat, öffentlich feine Weberzeugung zu 
befunden, iſt in böje Bedrängnis geraten. Er hat vor Jahren 
bei dem Zuſammenhruch einer Darlehnskaſſe jo viel verloren, 
dat er Sich nur mit großer Anftrengung und fremder Bilfe 
über Waſſer halten fonnte,. est ift alles ſoweit beglichen — 
nur der Nechtsanmalt befommt noch eine Meine Summe, Er 
will nicht warten, ſondern droht mit dem Gerichtsvollzieher. 
Ter Bedrohte wendet ih num an uns mit der Bitte, ihm 
einen Gefinnungsgenofien zu bezeichnen, der ihm leihweiſe den 
Betrag überlaſſen kann. Da mir die Lage des Handwerfers 
aus eigner Anfchanung fennen, möchten wir an unſre Yejer die 
Aufforderung richten, dem Manne durch Feine freiwillige 
Gaben zu Helfen. Wir erhalten unirer Partei dadurd in 
einem unfrer beiten MWahlfreife einen tüchtigen Mitftreiter und 
zeigen zu gleicher Zeit, daß wir das Wort „Alle für einen 
und einer für alle“ nicht nur im Munde führen. 
Gaben erbitten wir unter der Bezeichnung U. M. 
unſre Gejchäftsitelle, Berlin NW. 52. 
Berjammlungen der deutſchſozialen Reformvereine finden ftatt: 
m Dresden am 21. Nov. Vortrag des Abg. Binbewald; 
in Duisburg jeden erften und dritten Dienftag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr in den „Vier YJahres- 
zeiten” (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 

in Halberitadt jeden Freitag 8" Uhr im Sunftmannfchen 
Gaſthofe; 

in Hannover jeden erſten Montag im Monat bei Tubben— 
bauer, Baringftr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 
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in —— — Freitag 8’, Uhr im „Eldorado“, Pfafien- 
orferſtr. 

in Löbau (Sa.) am 16. Nov. Vortrag bes Herrn Zimmer: 
mann (Dresden); 

im Mannheim jeden Dienftag 9 Uhr bei Uebler, Kaiferring 32; 

in Münſter (Weitfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in ber „Alt- 
deutschen Bierhalle“; 

in Ntebermwartba am 19, Nov,, 
mannichen Saale; 

in Nordhauſen am 17. Nov. im „Schwarzen Walfisch; 
am 24. bei Krug (Aftienbrauerei); 

in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof“. 


Brieftaften, 
— re ns ya nn ee et leugnet 
eman e iſt dod ganz Mar ie 8 
und des Borfigenden (erg, * 585). Herr 8. bat in Ir —— 


lung * geſprochen. D. © 
i. Erfu Mir Ft Ermittlungen angeftelt, Heil! 
Sir ausgeführt! 


— U. »ird ſicher im nächſten 

— — Dee 
| STOEWER'SGREIF 9 Rhein: Wein! 

| Viebhabern eines milden, 


feinen und ſchmalzigen 


Naturweines 


empfehle meinen jelbfigezoger 
nen garantiert reinen Wein, 

Proben ſowohl zur Koſt 
als zur chemiſchen Unter» 
ſuchung ſtehen zur Ber 
füqung. 


Zohann Schmitt. 
Fels, 


Beingutsbefiger, 


Heddbesheim, 
bei Bingerbrüd Rhein) 


nahm. 3 Uhr im Glie- 
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Greif 31a ca Kka. ãẽ0 00MOOO 
Schneidigſter Halbrenner am | 
Markt | 
Greif 36, Hocheleg. Dameıt- tVrre TIIErN WER Tree 5, 
Greif Yurusrad, kfu 
reif 23, beionbers jtarfes F 
Tourenrad. ran ur a m. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 


Stettin, ca. 1600 Arbeiter. 
Sioewer’s Nähmaschlaen 
mwetteifern in Borzüglidjfeit der 
Dauart mit 
Sioewer's Greif-Fahrrätern. 
SIahreserzeugnis ca. 52000 
Nahmaſchinen. 
Bertreter geſucht! 


Hopfenblüthe“. 


Berlin W. Inter den Linden 27, | 
neben Kaffee Bauter. 
Sehensmerteites Lokal 
Nefidenz. 
Manrilhe Hallen. 
Täglıd in den altbeutichen Pracht» | 
fülen bei freiem Gintritt: 
Großes Konzert. 
Großer Frühſtück⸗, Mittag« 
Abend⸗Tiſch nach der — 
Bötzow⸗ u. Münchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Bereine u. Geſellſchaften. 
AKernipredher: I. 2446. 
Hermann Rieprich, 


Hotel Cölner Hof. 
Befiper: Herrmann Yaas, 
Ghegemüber des vechlen Muse 
ganges des Hauptbahnbofes. 


60 Zimmer mit 90 Belten 
bei mäßigen Preiien. 


Biere und Beinseftaurant. 


Füdiider® Beiuch erbeten. 








‚Stantsbürger-Zeitung“, 
R Deutiche Badıt*, 
„Dentich » Soziale Blätter“ 
und andre deutfche Jeitun⸗ 
gen * aus. 
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Grösste ‚Züchter Transvaal 
. 4 und feine —— 
Barzer Kanarienvögel 4 die Buren, 
— Ya rin ER Sänger z giebt Aufihluß bie Schrift: 
nah Gejangsgäte zu 10-80 Mark in 54 Hüdafrika niederdeutffch! 
großartiger Auswahl, Ä Bon get Bley. 
Voſtuerſaud — — Preis 1 Mh, —— 








Bu be agiehen durch die 
eutſchnationale — & Berlagdanitalt 


Berlin R.W. 52, Baulfiraße 15. 


mit jeder Garantie, gegen vorher. Ein« 
fendung des Belrages oder Nadnahnte, 
Acht Tage Wrob zezeit; Umtauſch neitattet 

Praͤmiiert mit verſchiednen Medaillen 
und erſten Ehrenpreiſen. 


Oskar Blumberger, 


Leipzig· Gohlis, „Strafburgerfir. 14. 
























* T Volitifch-militärifche Karte von Südafrika Tg 


2 "Streng reelle Vedienung. Vefihtigung “der” Yüchteret gern geftatiet. a jur, Veranſchaulichung der Kämpfe wiſchen Buren und Engländern 


= bis zur Gegenwart. — Mit ftatiftiichen Begleitworten: Südafrika 
Ver rgleichen Sie 






vom politiſch⸗militäriſchen Standpunfte. 
Bearbeitet von Panl Yangband. 
—* Ginfendung von 1 Mark in ———— poſtfrei zu 
beziehen durch die 
Deutfchnationale —— und Berlagsauſtalt 








alle 7 in Herrenkleiderstoffen Berlin RB. 32, Bauffraße 15. 
2 in Bezug auf Auswahl, Qualitäf und Preise, 
dann kaufan Sie bestimmt. bei 








Zannoverfche Landesbank, 
Aklt.Geſ. 
Grundkapital 1000 000 Mark. 
Sernſprecher 26%. JHATTIODET, Marienftrafe 2. 
m Yegidienthorplan. 
Ankauf und Verkauf von Mertpapieren. 


Diskontirung von Wechſeln; Einlöfung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 


300 Zeitungen. Dep — mit täglicher ee x ‚ger: Verzinfung, 
Kursberichte, Städte-Adress- 3» S e 
bücher v. ‘Berlin, Dresden, | ñ — 


Leipzig, Chemniz, Hamburg- EN 
Altona, Halle as, Paris, 




















sowie Handels-Adressbücher en: 
aller grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung aus, Fabrik- — — zeichen. 
Leipzig, 242222720044 Jeden Vormittag: | —— 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. | . 
WS Geöftnet bis morgens !/,4 Uhr. Tg | S 0 l ın 8 er 
Hochachtungsvoll #. Aühlemann, | S t hl 
2 NS anıwaaren 
von Ad. Klemm, T af en gros empfiehlt en detail 


Restaurant „Zur Klemme“: —— 4 | . 
empfiehlt ant „Zi Aittagstiſch und aus — | Guſtav Felire 
| Teipzig, Reichsſtr. 26. 

Eigne Fabrik in Solingen. 


Uhr e n = Beſte Bezugsquelle für Wiederverfäufer. 


aufen Sie kein Pianino 
jeder Art, liefert zu äußerſt billigen | aenn Ri if n» Preis: Ber in Pian ü 


eifen unter voller Garantie Auguft Reit, Königl. Vort. u. Fürſil. Lipp. Hofpianofabrifant, 
' iin 6 — Sagen i. W. Nr. 282 fojtenlos ——— laſſen. 


Guſtav Kanih, Fette j. Ga uſe | Patente " "score 


ur 
we prima A 8 bis 10 Bid, | Dr.Häberlein & Go,, Berlin RW. 


Zeitungen: „Deutfch»Soztale Blätter”, „Deutiche Baht“, „Deutſcher Michel“ 
liegen aus. 




















„Uhrmacher, ED. 40-45 Bf, Enten 55 $. —— Räte. w 
( » hr N en 
Leipzig, Taucharrftr. 6. gan — Beklapyen bei Tilfit. | permertäng, Giniprüce, Kusjäge. 








Berantwortlicher Schriftletter und Verleger: 8, Hogrefe, Berlin RW. 52, Paulfir. 15. — Drud: 4. Wolff, Berlin RB, Dreyieftr. 8. 
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Beilage! uden Deut 30 inlen Hlättern. 


 Berfin-Seipsig, 


den 23. November 1899. 








Br. 588. 








Site die Buren 


gingen ferner bei uns ein: Möge Schuft Rhodes bald eine | 
füdafritanifhe Eiche zieren! 12 Dart; A. W., Yeipzig, 3 Mark; 

gefammelt nach einem Bortrage des Abg. Raab in Altenburg 

(Sa. Alt.) 20 Mark; gefammelt in Meinem antifemitischen Kreiſe 

auf dem Zimmerhof bei Nappenan 2 Mark; Otto, Göttingen 

5 Marf. 

Wir bitten um weitere Gaben! 
Berlin NW. 52. Deutid Soziale Blätter. 


Bruhn contra von Kiebermann. 


Auf meine Abwehr des verlegenden Angriffes der „Staatsb.- | 


Zig.“ gegen mich und die „Deutid-Sozialen Blätter“ antwortet 
nunmehr in Nr. 544 feiner Zeitung Here Wilhelm Bruhn, der 
Verleger, perſönlich. — Leider verjäumt er es wieder, durch 
Abdrut meiner Ausführungen feine Yeler über den Thatbeitand 
völlig zu unterrichten. Wenn id) diesmal auch nicht — meiner 
ſonſtigen Gewohnheit gemäß — feine „Erklärung“ bier wörtlich 
einflechten fan, To zwingen mid) dazu lediglich NRaum-Nüdfichten. 
Wegen des Buhtages wird mein Blatt ſchon beute gedrudt. 


Herr Bruhn fpricht wieder von „Angriffen” gegen die „Staatsb.= | 


Zig.“, denen id) in meinem Blatte Raum gegeben hätte. Das 
it unrichtig. Ich habe dem Schriftleiter des „Deutichen Michels“, 
Herrn Peiner, lediglich ein Abichienswort an feine Leſer er- 
möglicht, worin er diele gleichzeitig mit der Abſchwenkung jenes 
Blattes von der deutjdynationalen Nichtung befannt machte. 
Das mußte ich thun, da jomohl der Berleger des „Michels“ 
als auch -— wenn ich recht unterrichtet bin — die „Staatsb. Ztg.“ 
Herrn Pleißner jede Erflärung in ihren Spalten verweigert 
atten. 

Ich machte meine Zuſtimmung zu der Aufnahme 
aber ausdrücklich davon abhängig, daß die „Staatsb.— 
Zig.“ nicht angegriffen werden ſollte und ſtrich dem— 
gemäß in dem Manuffript eigenhändig die Sätze, worin 
ich einen Angriff gegen fie erblickte. Daß ich den Sat 
mit den Zahlen über die Michelbeilage für ganz unverfänglich 
gehalten babe, und daß das Blatt der Judenjchugtruppe daraus 
eine falſche Schlußfolgerung in Bezug auf Die Auflage der 
„Staatsb.etg.“ gezogen hat, bedaure id), kann aber darin nicht | 
die „Zulaſſung eines Angriffes“ erbliden. In meiner neulichen 
Entgegnung babe ich ausprüdlich betont, daß ich jenen Sat 
nicht wörtlich wiederholen wolle, um neue Mißdeutungen zu 
verhüten. Aus Diejer Jurüdhaltung macht mir Herr Bruhn 
nun einen neuen Vorwurf. Wünſcht er es, To kann ich ja unter 
wörtlicher Wiedergabe dieſes Satzes in eine weitere Disfuffion 
mit ihm eintreten. 

Daß ich neuerdings Herrn Pleißner wieder das Wort 
gegeben und nunmehr in jeinen Ausführungen nichts mehr ge 
itrichen habe, wird mir fein vernünftiger Menſch übel nehmen. 
Ich bin angegriffen und befinde mich in der Notwehr der | 
„Staatsb. Itg.“ gegenüber. 

Daß Herr Bruhn jeht unumwunden den Tendenz-Wechſel 
im „Deutichen Michel“ zugiebt, iſt die einzige erfreuliche Folge | 
diefes Streites. EinezwingendeBerpilichtung der „Staatsb.» Jtg.“, 
ber Poſt und den Beziehern gegenüber für dies Pierteljahr 
den „Michel“ noch zu liefern, ift nicht vorhanden. Sie fonnte 
einfach die Poft anweiſen den auf den „Michel“ bezüglichen 
Betrag den Beziehern zurüdzuftellen. Das verlangen wir aber 
garnicht einmal, Es genügt uns, wenn die antijemitiichen 
Leſer erfahren, woran fie mit dem „Michel” find. 

Herr Bruhn jagt in feiner Erflärung: 








Meinerjeits iſt an den Verlag des „Deutichen Michel”, 
als ic; mit demſelben den Bezugsvertrag abjchloh, das 
Verlangen geftellt worden, feinerlei Empfehlungen 
andrer Blätter — aud) eine jolde ber „D.S. Bl.“ 
nicht — aufjunehnten. 

Alſo ift die Mitteilung, die ich ſ. 3. darüber erbielt, und 
die ich bezweifelte, doch richtig gewejen. Herr Bruhn muß 
aber mit ganz bejonderm Nachdrucke grade die Aufnahme 
von Empfehlungen der „Deutich-Sozialen Blätter“ in dem 
„Michel“ ich verbeten haben, denn andre Blätter wurden 
auch, als Michel Beilage der „Staatsb.-Ztg.” geworden war, 
darin weiter empfohlen. 

Daß Herr Bruhn eine Abonnements-Aufforberung für bie 
„DS. Bl“ gegen Eritattung ber Poftgebühren jeinem Blatte 
beigelegt bat, ift richtig und von mir mit Danf anerkannt 
worden. Um ſo empfindlicyer mußte es mich berühren, daß mir 
unterlegt wurde, ic hätte aus Sonkurrenz.Rüdfichten die 
„Staatsb.«gItg.“ ſchädigen wollen. 

Daß aber niemand vor Entſtellung ſeiner Abſichten durch 
gegneriſche Blätter ſicher iſt, beweiſt folgende Notiz, die auf 
Grund des Angriffes der „Staatsb.- tg.” gegen mich durch die 
liberalen Blätter geht: 

Abg. Liebermann v. Sonnenberg bat im feinen 
„Dentich-Sozialen Blättern* Angaben geichäftlicher 
Nrt über die „Staatsbürger- Zeitung” gemadit. Die 
„Staatsb.-Ztg.* bezeidjnet ein ſolches Verhalten als ein 
jüdifches und droht dem Abg. v. Liebermann mit 
dem Geſet gegen den unlautern Wettbewerb. 

Danadı mögen unire Parteigenofjen beurteilen, wer in 
dieſem bedauerlichen Streite der Angreifer und wer der Ans 
geqriffene ift. 

Berlin, den 20. November 1899. 

v. Liebermann. 


Partei-Radridten. 


Parlamentariſches. Die Fraktion der deutſchſozialen Neform« 
partei entiendet in die BudgetKommiſſion des Neichstages den 
Abg. Raab. 

Die Parteileitung hat am 20. d. M. in Berlin eine 
Situng abgehalten, worin u. a. beichlofjen murde, zum 


21. Januar eine Sihung des Gejamtvorftandes nad Berlin 


mit Folgender Tagesordnung einzuberufen: 1. Neumahl der 
drei nach dem Organilationsitatut von dem Gejamtvorftande 
zu ernenmenden Mitglieder der Parteileitung. 2. Ergänzung 


des Organiſationsſtatutes. 3. Beſprechung uber die Flotten— 


vorlage. 4. Berſchiednes. 

Zur Richtigſtellung. Die „Deutſche Wacht“ ſchreibt am 
Schluſſe einer Beſprechung der am 10. d. M. von dem deutſch- 
ſozialen Neformverein Leipzig gefaßten Entſchließung 
(vergl. vorige Nummer): 

Es ſcheint übrigens, daß dieſer Beichluß “im Zu— 
ſammenhange fteht mit dem Angriffe der „Deutic- Sozialen 
Blätter“ auf den ſächſiſchen Parteitag und dejien Yeitung. 
Um Irrtümern vorzubeugen, erflären wir, dab unser 

Abwehr: (nicht Angriffs-) Artikel in Nr. 586 weder von dem 
deutſchſozialen Reformverein Leipzig angeregt noch von einem 
Mitglied dieſes Vereins verfaßt if. — Anderſeits bat die 
Schriftleitung der „DS. Bl.“ von der Entſchließung des 
Yeipziger Vereins erjt nad) dem 10. November durch die wört— 
lic in voriger Nummer zum Abdrud gebrachte Zujcheift des 
Boritandes Kenntnis befommen. Die Vermutung der „Deutſchen 
Wacht“ trifft aljo nad) feiner Richtung hin zu. 


Hamburg. Der Verband Schleswig.bolftein und Hamburg 
der beutichiogialen Weformpartei wird feinen diesjährigen 
Verbandstag am Sonntag, den 26. November, nachmittags 
vier Uhr zu Elmshorn im „Broken Haufe“ des Herm 
Kelting abhalten. 

Tagesordnung: Berichte, Neumablen, innere Angelegenheiten 
bes Verbandes. 

Da ganz beionders wichtige Beſchlüſſe über die zukünftige 
DOrganifation und die Werbe-Arbeit zu faſſen find, werben alle 
Gefinnungsgenofien aus dem Berbandsgebiete recht dringend 
um ihr Erſcheinen erſucht. 

Die Yandtagswahlen in Heſſen und Baden haben ihren 
Abſchluß aefunden. In dem liberalen Muiterländle Baden 
haben wir diesmal nicht gut abaelchnitten, d. 5. bei ber Ab- 
geordnnetenwahl, mit den auf unjre Kartei entfallnen Stimmen 
find wir zufrieben, — die Piberalen haben alle Urſache, die 
vom Volke eriehnte MWahlreform meiter auf die lange Bank zu 
ſchieben. Der Berluft eines Sitzes in Baden iſt durch Die 
Erfolge in Hefien aber vollitändig ausgeglichen. Wir verfügten 
im beffiichen Yanvtage bisher über ſechs Mandate, neu ge 
wonnen find jeht Die reife Nibba-Ortenberg, Büdingen-Altenftabt, 
Homberg an der Ohm, Alsfeld-Land und Wörrſtadt. Ueber 
die badiſchen MWahlergebnifie iſt in ben Judenblättern mohl 
etwas zu leien, über die beffiichen aber nicht! 


Die nähfte Nummer unſers Blattes ericheint in 
erhöhter Auflage. Ta fie einen Aufruf gegen das 


Kaufen von Meibnachtsgeichenfen in den Wareuhäuſern ulm. 
enthält, eignet fie fich beionders für Vereine zu größerer Werbe 
Arbeit. Bei Beitellung bis zum 29. d. M. und gleichzeitiger 
Einiendung des Betrages liefern wir 100 Stüd für 5 Mart, 
500 Städ für 20 Darf und 1000 Etid für 35 Marf. 

„Arbeiterwort“ nennt ſich eine neue Monatsichriit, die im 
Auftrage des Deutfchnationalen Arbeiterbundes zu Hamburg am 
15. d. M. zum erfien Male erfchien, „um den Arbeiteritand 
von der Notwendigfeit einer deutichnationalen Arbeiterbewegung 
zu überzeugen”. Tie Schrift stellt fich vorläufig noch in be 
ſcheidnem Umfange vor, fie wird aber zweifellos mit der Zeit 
an Bedeutung gewinnen, wenn fie ihre Aufgabe richtig erfaßt 
und anfaßt. 

Berlin. Die jüdifche „Melt, am Montag”, in ber Herr 
von Gerlach noch immer jein Wefen treibt, und nadı ihr Die 
„Mitteilungen“ der Judenſchuttruppe regen ſich darüber auf, 
bat wir bei der Belprechung der Stabtverorönetenwahlen bei 
ſpielsweiſe die Abſtimmung eines Polizei-Dauptmannes erwähnten 
und nennen das „Denunziation“. Die beiden Wlättlein fcheinen 
noch nicht zu willen, daß die Stimmabgabe bei den ftäptiichen 
Wahlen eine öffentliche iſt. Jur Beruhiqung der Herren Juden 
ihüger mag außerdem bier aber noch mitgeteilt werden, daß 
ber liberale Kandidat Goeroldt, den der Polizei -Dauptmanıt 
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gewählt bat, fo in dem Geruche des Antifemitismus fteht, daß 


bie Juden bes Bezirks Schon im eriten Wahlgange dem „Genoſſen“ 
Glocke ihre Stimme gaben. Den Wählern des Herrn Goerolbt 


kann es darum auch garnicht ſchwer fallen, am 27. d. M. den i 


Antifemiten Ulrich geaen den „Genoſſen“ durchzubelfen. — 
Damit diefes Thatſache wird, bitten wir unsre Freunde 
dringend, am 27. fich zur Hilfe in Moabit einzufinden. 
Das Wahlbürn ift bei Shmig & Go, Stendaleritr. 1. 
Osnabrüd. 
wir nach Brüsfel ein Telegramm mit nachſtehendem Wortlaut: 
Transvaal-Geſandtſchaft Brüſſel. Deutliche 


Aus unſter Transoaal-Berfannlung fandten | 


Männer | i 


Dsnabrücks, zu einer Sympathie Kundgebung für die beiden» | 


mütigen Niederdeuiſchen m Südafrifa verſammelt, wünſchen 
den Kämpfenden Heil und Sieg. — Gott ſchüthe das Recht. — 
Deuticher Verein.” 
Am 14. d. M. erhielten wir darauf folgende Trahtantwort: 
„Deutſcher Verein. 
Vielen herzlichen Danf den deutfchen Männern Dsnabrüds. 
Gruß und Heil! Leyds.“ 
Wenn zwei daſſelbe thun iſt es nicht daſſelbe. Der wegen 
feiner vielbeſprochnen Rede angeklagte Graf Büdler war ebenſo 
wie ber Geſchäftsführer der Glogauer Druckerei, in der die 


‚Inter den Linden 27, ftatt. 











Nede gebrudt worben war, freigeiproden worden, währe 
Verleger und Nebaftör der „Staatsb.»Zta.” wegen des Abpruds 
ber Nebe verurteilt worben waren. Gegen beibe Urteile 
war Reviſion eingelegt worden. Das Keidsaneriät 
bat beide Nevilionen verworfen, fodak die Thatiade 
beitehen bleibt, daß der eine Merbreiter der Rede eines f 
geiprodnen Redners freigeiprochen, der andre verurteilt wirbä 

Da foll man fich nicht wundern, wenn nächſtens ber 
ichlag gemadıt wird, alle Prozeſſe durch Knobeln zwiſchen d 
Anfläger und bem Angeflagten zu entfcheiden. 

Der Brandenburgiiche Verbandstag (Hauptverfammlung 
Vrovinzial-Berbandes für Brandenburg und Berlin) ber deutf 
fozialen Reformpartei findet am Sonutag, den 3. Dezember, 
nahm. 2 Uhr, in Berlin im obern Saale der „Bopfenblüte“, 
U. a. Vortrag des Verbands 
vorfigenben Schriftftellers D. 9. Bödler, über „Transvaal und 
Deiterreich, die bedrohten Außenwerke des deutichen Wolles“, 
Ferner Beſprechung über „Stombewirtjhaftung und Mailer: 
notitand”, Am Abend zuvor Sitzung des erweiterten Vorſtande— 
im Neftaurant Bormlam, Johannisftr. 15, nahe dem Batnhof 
Friedrichſtraße. 

Frankfurt (Main), Die Klage des Magiitrats gegen ver 
„Kölner Hof” iſt am 9. d. M. dahin entichieben, daß den 
Befiser des Gaſthauſes foitenpflichtig aufgegeben wurde, fi 
für die Zukunft jeder Benutzung des der Staht gehörente 
Rürgeriteiges zu enthalten. Der Magiftrat bat alſo entgegt 
der Enticheidung des Poligei-Präfibiums feinen Willen ode 
vielmehr den der lieben Juden vorläufig erreicht. 


Rarım it Graf Bülow zit dem Familienbeſuch nadı Ena 
land mitgegangen? 

Als Wartefrau für unsre Kleine Politik. 

Berjamminngen der dentſchſozialen Reformpereine finden ftatt: 
Barmen am 30. Nov. Bortrag des Abg. vor Yiebermann: 
Duisburg jeden erjten und dritten Dienstag im. Monat, 

8, Uhr im Duisburger Hof; 
Elberfeld jeden Montag 8°), Uhr in den „Vier Jubres« 
zeiten“ (eine Treppe); 
om 1. Dez. Vortrag des Abg. von Liebermanu; 
Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 
Glauchau am 24. Vortrag des Herrn 
(Tresben); 
Groſſenhain am 24. Nov. Wortrag des Abg. Bindemwalp; 
Halberitabt jeden Freitag 8’ Uhr im Kunſtmannſchen 
Gaithofe; 
Hannover jeden erfien Montag im Monat bei Tubben- 
haner, Baringftr.; 
Krefeld jeden erjten und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 


in 
in 


in 


in 
in 


— 


D. Zimmermann 


. 


in 
in 


in Leipzig jeden Freitag 8", Uhr im „Eldorado“, Waffen: | 
dorferfir. 4 I; ' 

in Mannheim jeden Dienstag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; I 

in Winden (Weitf.) am 24. Nov, Vortrag des Alba. von 
Yiebermann; 

in Müniter (Meftfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „At: 
deutſchen Bierhalle“; 

in Nordhauſen am 24. bei Krug (GAltienbrauereiß; 
am 1. Dez. in den „Drei Yinden“; 

in Radeberg am 27. Nop. Vortrag des Abg. Bindewald; 

in Stetzſch am 25. Nov. Vortrag des Abg. Bindewald; 

in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof*. 


Aus der Handlungsgebilfen-Bewegung. 


Berlin. Die Ortsgruppe Berlin des Deutſchnationalen 
HandlungsgebilfenVerbandes hielt am 14. d. M. in den 
„Sermania-Säten* eine öffentliche Verſammlung ab, in der an 
Stelle des leider durch Krankheit verhinderten Berbandsvoritehers, 
Herrn Wilh. Schad, Herr Elberding (Hamburg) über „Sozial: 
politiiche Zeit und Streitfragen im Dandelsgewerbe* iprad. 


Seine einjtündige, recht beifällig aufgenommne Rede gipfelte 
tm einer Entichließung zu Guniten des geſetzlichen Neun⸗Uhr— 
Labenichluifes. Bon den mweitern Beſchlüſſen der Verfammlung 
halten wir einen recht nachahınenswert; die Verjammelten ver: 
pflichten fich nämlich, zu Weihnachten nicht für einen Pfennig 
in den jo verderblich wirkenden Marenhäufern, Namichbazaren, 
Konjumvereinen ulm. zu faufen, jondern nur ſtammdeutſche und 
namentlich die kleinern Geſchäftsleute zu unterſtühen und in 
diefem Sinne auf ihre Verwandten und Belannten einzumwirfen. 
An der freien Ausiprache ergriff u. a. auch der Abg. Naab 
das Wort. Kür die Ortsgruppe Berlin hatte der Abend den 
Erfolg von Vierzig Neu- Aufnahmen, 
re 
Ter Neichstag hat am 20. d. M. ohne wejentliche Debatte 
in zweiter Leſung die jogenannte Zuchthaus-Borlage nebft allen 
dazu geftellten Anträgen mit großer Mehrheit endgültig abgelehnt. 
Gegenüber den unrichtigen Behauptungen, dab die deutich- 
foziale Reformpartei getrennt geſtimmt habe, jtellen wir, um 
Mythenbildungen zu verhindern, hiermit parteiamtlich feſt, daß 
die Abgeordneten unirer Partei für Stommilfionsberatung, 
gegen alle Paragraphen der Vorlage und ebenio gegen die 
Anträge geftimmt haben. 


Ibrael im Konflikt mit dem Landesgeſetzen. 

Ohne Iuda geht es nicht. Am 20. d. M. (a.St.) beginnt vor dem 
Marinesftriegsgericdht des Siemajtopoler Hajens rim großer Prozeh, in 
dent es fi um gewaltige linterichleife in ber ruifiihen Marine handelt. 
43 Perionen nehmen auf der Anklagebant Platz: Staatsräte, Oberft- 
leutmanis, Stapitäne, Ingentöre, Yeutnants, Affefforen, Sekreläre, 
Maihiniften, Bauern und die jüdiſchen Staufleute Frol Schpoljaniti, 
Leo Korfteter, Wulff Reimann, Joſef Schor und Jankel 


Koros — — 
Neue Bücher. 
(Alte bier angezeigten Blicher find durch umfre Geſchaſis ſtelle Serun NW. M oder durch 
ide Bunhhbamblung mı berieben.) 
„Ddin", Nr. 31 vom 11. Nov. bat folgenden Inhalt! Für unire 
gelbe Fahne. — Englands Schande. — Erwiderung auf die Merifalen 
Yügenberichte über die „Schlacht von Stum*. — Aus dem Kampfe. — 


Zur Yos von Nom-Bemegung. — Allerlei. — Schrifttum. — Aus dem | 


deuiſchvölliſchen Vereine „Edin*. -—- Aufruf, — Für die Buren. - 
Unterm Striche: Die beutichen Märdyen. 

Anfihtsnummern können jederzeit vom Verlage, Münden 19, 
unentgeltlich bezogen werben. 


—— — 
Zür den heſſiſchen Handwerker gingen infolge unſers Aufrufs 
in voriger Nummer ein: NR. R. Bochum 5 Marl; Erlös aus Marten 
ulm. 1,35 Marl; Zwei Getrene in Zella St. Blaitii 2 Marl: ©. R. 
Frenzlau 3 Mart; Köln 2 Marf; von einem Nüchternen mit der Auj« 
forderung an die Allobolfreunde, hier ihre „Begeifterungsfäbigfeit“ zu 
bemeien! 5 Marl; I. W. Hannover 1 Marf;: A, B. Pöhned 1 Mart: 
Darmjladt 1 Marf. —— 

Brieftaiten. 


Drudfehler Berichtigung. Im Artifel „Niedriger hängen“ in voriger 
Nummer, S. 09, Zeile 27 v. u. ift Hart „Liebevolles“ zu leien „liebens- 
mwürdiges Entgegenkommen“. Auf Seite 310, Seile 23 v. o. ijt flat 
dem Gejchäftsinternis zu jeßen „Den“ Geichäftsinternis. 

C. W. 8, Heidelberg. Meine Sendung hat fih mit Ihrer Starte 
vom 18. 11. gekreuzt. Recht jo. Zum Berzagen liegt fein Grund 
vor. v. 8. 

Dr. K. in H. Rächſtens bim ich wieder in Ihrer Nähe, in Minden. 
Ihre Anſicht über die Fahrt nadı England wird in allen Streifen unfers 
Boltes geteilt. Da fie aber ftattgefunden bat, jo muß man verſuchen, 
ihr die beſte Seite abzugemwinnen. Auch über die Ermwerbung von ©. 
urteilt man überall ähnlih wie Sie. Wir vürfen uns aber nicht vers 
Fer lafien und müfen unverbrofjen für eine befjere Zukunft vorarbeiten. 

eill p. N, 

Bismard-Stube. Braunſchweig. Herzlihen Dank für die Himmungs« 

volle Karte. Die eiſerne Tafel kommt bei nächſter Gelegenheit. m v.Y%, 

ern A. W. Leipzig. Ihr Sehr liebenswürbdiges Schreiben habe 

ich heute geleien. In der Berfammlung war feine Belt dazu und 

fo mar es zwiſchen meine Papiere geraten. Beſten Danf für die 

et Gefinnung. Die Notiz if für die „DS. DL" verwendet. 
eil! v. 2. 

Herrn G. 8. Erfurt. Ihre „neridtiguug: ift feine im Sinne bes 

& 11 des Prefigeiehes, den Sie gefätigt nachſeſen wollen. Man kann 

atfachen, aber feine Anfichten berichtigen. Wir haben über Ihr Ber- 
halten die, in der Nummer vom 12. Oftober ausgeſprochnen Anfichten. 
Dieſe gründen ſich auf briefliche Mitteilungen des Herrn Abg. ®., denen 
wir unbedingten Glauben jchenten. 

Baldur, Wien. 1. Der Drt des nächſten Parteitages ift noch un- 
beftimmt. 2. In WM. giebt es fein Parteiblatt. 3. Ein Tageblatt giebt 
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es in Helen nicht. 4. Nein, hat nichts mit der Partei zu thun. 5. Rach 
den Sagungen ja! — Ihre übrigen Mitteilungen werden gern berüdfidhtigt; 
Probenummern find abgegangen. Heilo! 

Roftod. Bir bitten um Nachricht über den Musgang des neuen 
Termin, 

Teutſch. Abdrud in nähfler Nummer. 


Alein- Wein! in 


Poftkarten 
g — — 















SEE mit Photographie mE 
liefern wir in wenigen Tagen 

nad) jedem eingejandten Bilde 
, 12 Erud x Mt, 26 Stüd 3,75 Mt, 


Liebhabern eines milden, SO 7,100 „1300 „. 

feinen und ſchmalzigen Miniatur-Photograpfien 
(Brieimarten«röfe) 

Daturweines um Auffleben auf Briefbogen, 

— Verlobungs · lüds 


empfehle meinen ſelbnigezoge · 


* farten uſw. 
nen garantiert reinen Wein. wunfdlart 


15 Studi Mt. 25 Stüd 1,60 Mt, 


Proben ſowohl zur Koſt DD 5. BB. lo „ DUO „ 
als zur chemifchen Unter⸗ Das eingefandte Bild (Photor 
fuchung ſichen zur Ber grapbie, Zeichnung ulm.) erfolgt 
fügung unverichrt zurüd. 


Deutſchnationale Buchhandlung 
und Berlagdanftalt 
(2. Doareie), 

Berlin RB. 52, Paulftrake 15. 
Beingutsbefiper, —— — m Tu 
8 Schriftleiter geſucht 

per 1, Januar 100 für eine, im 

groß. nordd. Stadt, zweimal wöch. 

erſch, gut jund. Zeitung. Tendenz: 

ſtramm jozial u. antiiem. Durchaus 

felbjiänd. Stelg. Gem. u. tücht. 


Deddbesheim, n 
bei Bingerbrüd (Rhein). 
— 
—— 
” Schriftjteller wol. Angeb. m. Ang. d. 
STOEWER'SGREIF | | Sehatısanio. un XrSsta.d. fine 


Berm 0.8. Beterfen, Altona, richten. 
DI 


Gejinnungsgenojje 


Zohann Schmitt: 
Fels, 
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ſucht 4- 500 Mart gegen Sicher- 
beit auf 12 Jahre. 

Gefl. Anerbieten unter M. 222 
an die @eichäftsftele der „Dentich« 
Sozialen Blätter", Berlin VW. 52, 
















| beseitigt schmell gründhch 


|Taubheil Ohrenflus 
Ohrensausen.. 
Schwerhörigkeit 


selbe! in veralteten Tall 








— zum weissen Schwan, 
lin C., Spandauerstr. 77. 
Marti. 


Greif 36, Hodeleg. Tonnten- = z 


Yurısrad ı = 


Greif 23, brionders ftarfes N Frankfurt a 


| 
| 
J 
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rei Sim en. 11 Rg. 
Schneidigſter Halbrenner am 






| 
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EUTIN. WIRTEE ERIIEEE BIT ERHE EEITITE. MR ———— 


m. 
Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Steitim, co. 1600 IIrbeiter, 
Stoewer’s Nähmaschinen 
metteiiern in Borzünlichkert ber 
VBauart mit 


Stoewer’s Greil-Fahrrädern. 
Jahreserzeugnis ca. 52000 
Nahmaſchinen. 
Bertreter geſucht! 


Hotel Cölner Hof. 
Defiger: Herrmann Laas. 
Gegenũber des redyten Aus« 
ganges des Hauptbahnhoies. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
beit mäßigen Preifen. 





Bier» und Wein⸗Reſtaurant. 


Cepead Hunyjopay-anyuy) 
dr yanzıq yonp-waggapowf 
: synodg sQwaryon 
Nun ang er 
doL ‘1208 


„Staatsbürger-Zeitung“, 
Deutſche Radıt*, 
„Deutich» Soztale Blätter“ 
und andre deutſche Yeitun« 
gen liegen aus. 


| era zul 
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Aufre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Auzeigenteil zu berückſichtigen und fich bei allen Anfragen und Behtellungen 
" ausdrüdlich auf die „Dentih-Zozialen Bläner" au beziehen! u 














von Ad. Klemm, 


| 
| 
Ü h r e n | Restaurant „Zur Klemme“ een, Biere. 


empfiehlt kräftigen Blittagstifch und gute Biere. 


.S . 
jeder Art, fiefert zu außerſt billigen Zeitungen: „Deutich er —— Deutſcher Michel⸗ 


Preifen unter voller Garantie 





RT Aaufen Bie | kein Pianino, 
) dullan Bam 4 y — 5 Bon, * — Kcal. ein. Hofptanofabrifant, 


Hagen i. W. Nr. 282 foftenlos haben fommen lafjen. 
Uhrmacher, a —— 


Leipzig, Taubacrir. 6. z Siegelmarken: 

⸗ ° © 7 oee.u.:s.u..u..eee®0 Ka uft A — 
erhaben geprägt und gummiert 

&| Weilmachts - Flunblätter |3 Stück 40. 


nicht dei ——,!00 $tüd 40 Ira. — 
f egen Voreinjenbung des Betrages in 

(vericdhiedene Sorten I U N) £ n! 9 8 8 
25 Stük 30 Pfg, 100 Stüd 1 Mik., 


Briefmarken. 
DeutfänstionaleOngbendiangaBeriagbanpait 
= * . neie), 
1000 Stud 7 Mark. Berlin R.®. 52, Paulftrafe 15. 
(Mufter gegen 10 Pig ) 
Bei vorheriger Ginſendung des Betrages poſtircie Zuſtellung. 


RRIERTERIE HER TER RICHTER RICH HIHI} 
Dentichnatiomale —— und Berlagsanitalt 
ir, Sogrefe), 
Berlin R.W. 52, Paulſtraße 16. 











Grösste Züchterei 


edler 
: f Harzer Kanarienvögel 
|: FM 3 Wb Deutfdlands. 


entfcye Männer heift. 
— Nor asjum 


Jeder Inife ſich wenigften® cinine Flugblätter 








Fb| tommen und verteile fie im feinem Belauntem-Kreife. ® 
2 Vorzügliche tieftow i @ä 
........:„„„us.. nad Grlangsgäle zu 10-80 Marl u 
” grohartiger Nusmahl. 
Hannoveriche Fandesbank, | veaceran 
mit jeder Garantie, gegen vorher Ein- 
Akt, m Erf. | & — ſenduͤng Des Betrages oder Rahnahme 
Srundkapitat 1000 000 Mark. | WR IP" wrkmlier mi verihinen Webaiie 


eritc 5 rei 
Sernfprecher 269. Hannover., Aarienſlraße 2. — 
Am Aegidienthorplatz. 
Ankauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöſung von Zinsjcheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher Kündigung bei guter Verzinſung, — Ar 


— | Transpaal 


M RK H 300 Zeitungen, De „Depaschen u und jeine Bewohner, 
PAFE E bücher v. a Dresden, die Buren, 


Leipzig, Chemniz, Hamburg- | giebt Auſſchluß Die Schrift: 


Oskar Blumberger, 
E : Leipzig · Gohlis, Strabburgerftr. 14, 
— Streng reelle Bedienung. Beſichtgung der Züchterei gern geftattel 


EHEN HEHE 











Altona, Halle a/S., — ' 
sowio Handels-Adressbücher Südafrika sieberbeutjch! 
aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung aus. . — 6 PH — 
Leipzig, e⸗⸗⸗222222222⸗ Jeden Vormittag: rn YES — 


Au beziehen durch die 
An der Pleisse 8. Bouillon und 53* ————— —— Buchhandlung & Berlagsanitalt 
WS Geöiinet bis morgens "4 Uhr. | 


Hochachtungsroll #. — 


Verg Hopfenbluthe · | Ein @vetbepreis 
er leichen Sie | Berlin W., Unter den Linden 27, n Mar Bewer, 
F 


alle in Herrenkleiderstoffen 


i£. Hogreie), 
Berlin NW. 52, Paulſtrahe 15- 


Unenfbehrlich für bie Auftlärunge 


neben Kaffee Baier. Arbeit der Judengegner. Zeigt an 


in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, Sehenswerteſtes Lolal der | der Hand des Reinfalls der “löb*- 
dann kaufen Sie bestimmt bei Reſidenz. jun Posi dig. ae — 
auriſche Hallen. umnire Rei —— —— ift. 
zäglıh in ben altbeutichen Pracht⸗ — Buchhandlung 
fälen bei freiem Eintritt: und —— 
Großes Konzert. Berlin NE. 3%, Paulftrahe 16. 


Großer Frühftüd:, Mittags u. — 
Abend⸗Tiſch nach der Karte. tn allen Läubeen 
— Böpom- u. Munchner Buͤrger · Braͤu. P a l e n te 4 beiorgen 
< Tb —— hf Säle f. Vereine u. Geiellichaften. | Dr.Häberlein & Co., Berlin NEE.G. 
{ fferniprecher: I. 248. Eotentftreitigkeiten, Richtigkeit a 
rn Löihungstlagen, Gutachten, Patent 
x „Hermann Rieprich. | verwertung, Giniprüde, Anszüge 


Berantwortlicher Säriftle: ter und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin NB.,52, Pauljtr. 15.45— Drud: 4. Bolff, Berlin NW, Dreyſeſtt. 8. 








Pa” 


ee ——⏑ ————— — 


Beilage zu den Deufſch Vozialen Blättern. 














®r. 589. 





Ein Probe-Bezug 
auf unſer Blatt koſtet für Monat Dezember 


m Tr 50 fg. 


anftalten, Budbandblungen und unfre Geicdäftsftelle Berlin NW. 52. 
Anfichtönummern unentgeltlic. 





Für die Buren 


aingen ferner bei uns ein: 
E. B. Grevesheim 5 Mark; H. L. Yüdenberg 3 Marf; Y, Biller 
bed 3 Marl; E. B. Alfeld (Leine) 5 Marf. 

Wir bitten um weitere Gaben! 
Berlin NW, 52. Deutſch⸗Soziale Blälter. 


Partei- Kachrichten. 


Parlamentariſchesz. Die Wahlprüfungs-Kommiſſton des 
Meichstages hat Die Wahl des Abg. Lotze für gültig erklärt. 

An der Sihung vom 24. d. M. ergriff bei Beratung ber 
Ghewerbe-Novelle Abg. Naab wiederholt das Wort. Zeine 
Ausführungen finden unfre Leſer an andrer Stelle. 

Leipzig. Unfre Wochenverfammlung am 
24. November im „Eldorado’ war wiederum 
verhältnismähin aut beſucht, trohdem fein 
Vortrag anf der Tagesordnung ſtand. Herr 
Dr. Bennewig gab cinen kurzen Wochen— 
bericht über bie allgemeine politiiche Yane 
und über Rartei-Ingelegenheiten. Es wurde 
Dabei der freifinnigen Niederlage bei den Ztadtverordneten: 
Mahlen in Potsdam und der antilemitiichen Landtagswahl: 
Srfolge in Helfen gedadıt. Hierauf wurde ein von Herrn 
Wüftling abgefaßter Ichriftlicher Bericht über die legte in 





Dresden abgehaline Hauptverlanmlung des Yandesverbandes | 


der deutichjozielen Reformpartei im Königreich Sachſen verleien, 
woran ſich eine furze Ausſprache Fnüpfte. Mehre aus der 
Mitte der Verſammlung zum Nusdrud gebrachte Wünſche betr, 
Bildung eines Finanz-Ausſchuſſes, regelmäßige Nbhaltung von 
Vorträgen an den Bochenverfammlungs- Abenden, Ihätigfeit 
des Preß⸗ und Arbeits-Ausſchuſſes, Hebung des gefelligen Ber: 
fehrs im Vereine durch Beranftaltung von ‚Familienabenden 
ufw. wurden dem Vorftande zur Beratung und Durchführung 
überwiejen. 

Freitag, den 1. Dezember: Vortrag des Herm Marl 
Zänzler über die „Wohnungsirage in Leipzig“. Der 
ihon früher angefündigte Vortrag mußte bis jebt wegen Er— 
ledigung geichäftlicher Angelegenheiten des Vereins veridoben 
werben. 

Säfte find willkommen. 


J. ©. Grevesheim 3 Marf;, | 





— — — [ [ 7 an 
„Hopfenblüte“, Unter de en 27, ftattfindet, wird fich vor 
Beſſellungen nehmen entgegen alle Zeitungs-Speditöre, Koſt- d u) ‘ n Zinsen 7. ſig 


| Provinzial-Berbandes für Brandenburg und Berlin) der deutich- 


Der Brandenburgiiche Verbandstag (Hauptverfammlung des 


fozialen Neformpartei, der, wie gemeldet, am Sonntag, den 
8, Dezember nachm. 2 Uhr in Berlin im obern Saale der 


allem auch mit der Frage des Waſſernotſtandes im Spree— 


' Havel:Elber, jowie Oder-Warthe-Gebiete bejchäftigen, eine für 





| Andre zuftändig Sei. 


Brandenburg ungemein dringende Frage, in der Die Behörden 
und die alten Parteien eine gradezu ftaunenswerte Kangmütigteit 
zeigen. Da eine Anzahl der auswärtigen Parteigenoſſen bereits 
am 2. Dezember zur Geſamtvorſtandsſihung eintrifft (abends 
8',, Uhr bei Bormfam, Jobannisitr. 15), Toll auf mehrfachen 
Wunic ein Beſuch der (teifweile durch Bubenhand bejchädigten) 
Denfmäler in der Siegesallee unter Fundigerjrührung ſtanfinden. 

Stettin. Gegen die Warenbäufer ſprach hier am 23. d. M. 
Herr O. 9. Bödler (Schöneberg) in einer vom dentichlozialen 
Neiormperein einberufnen Berfammlung. An der freien Aus: 
iprache beteiligte fich auch der Herr Stadtverordnete Yadewig. 

Hannover. Die am 24.9. M. bei uns abgchaltne Kund— 
gebung für die lämpfenden Buren lieferte einen deutlichen Beweis 
dafür, wie tief umd warm Die Sympaäthie ift, die im allen 
Kreiſen des deutschen Bolfes für das Heldenvolt von Transunal 
empfunden wird. Eine einzige Anzeige in einigen Zeitungen 
hatte genügt, um den Rieſenſaal des Yalmengartens zu füllen. 
Die Verſammlang verlief äußerſt ſtimmungsvoll. Den Vorſit 
führte Herr Apotheker Dehlmann (Mülfeh. Die vortreffliche 
Konzert Kapelle des Herrn Mufifoireftors Troigich aus Beine 
begleitete den Geſang des alten prachtvollen niederländtichen 
Liedes „Wir treten zum Beten”, des Burenliedes ſowie andrer 
Gesänge mit mächtigen Klängen und erfreute Chr und Herz 
durch den Vortrag marfiger Nompofitionen. Die Rede bielt 
Abg. Yichbermann v. Sonnenberg. Er fand mit jeinen 
Ausführungen begeiiterten Wiederhall. Zahlreiche Zuftimmungs- 
Depeſchen waren aus vielen Orten Dentichlands eingegangen. — 
Eine Tellerfammlung zu Gunſten der verwundeten Buren kounte 
nicht ftattfinden, weil der Herr Überpräfident und der Herr 
PBolizeisPräftdent ſich darüber nicht hatten ſchlüſſig werden 
fünnen, wer die Inſtanz bilde, die ein dahingehendes Geſuch 
zu genehmigen habe. Jeder der beiden Herren meinte, daß der 
Tie freiwilligen Eintritts- und Austritts« 


' Gelder ergaben aber doch eine nicht unbedeutende Summe, 
An die Transvaal-Geſandſchaft wurde ein herzliches Telegramm 


BEE Sonder: Abdrüde unjers Weihnachts-Aufrufes, den unsre | 


BEE” “eier an der Spitze diefer Nummer finden, geben wir 
W opoſifrei gegen vorherige Einfendung des Berrages zu 
BEE iolacnden Preiien ab: 100 Stück 1 Mark, 500 Stück 
BEE 1,25 Mark, 1000 Süd 7 Mark. 

Berlin. Die Stadtverordneten-Stichwahl im 45. MWahl- 
bezirfe (Moabit) hat wie wir vorausfagten — mit einem 
Siege des Herrn Rechtsanwalt Ulrich geendet. Er erhielt 
1925 Stimmen, mährend der „Genoſſe“ Glocke fid) mit 1099 
Stimmen begnügen mußte. Mit Heren Ulrich ziebt der zweite 
Antiiemit in das Note Haus ein. — Tas famofe Verhalten 
des Freifinns zwiichen Haupt und Stichwahl werden wir in 
einem befondern Artifel beleuchten. 





abgejendet. : 

Ans Helen. Unser Bericht in voriger Nummer, der auf 
Grund der Ergebnifie der Wahlmänner-Wahlen erftattet war, 
jtinemt nicht ganz mit den Thatſachen überein. Es find nur 
zwei Wahlfreife (Büpdingen-Altenitadt und Wörrſtadt) neu erobert, 
während wir in den übrigen drei nur mit wenigen Stimmen 
unterlagen und zwar durch ſchwere Wahl-Beeinflufjungen oder 
durch Abfall von Wahlmänner. So blieb 5. B. unſer Kandidat 
Schuch in Nidda-Drienberg mit 18 gegen 20 Stimmen in der 
Minderheit. Am überrafchenditen iit den Gegnern der Sieg des 
Herrn Mich. Wolff VI(Stadeden) im Kreiſe Wörrftabt gefommen. 
Diejer Wahlkreis galt bisher als liberale Hochburg und jetzt 
holt ihm fich der Antiiemit mit ſiebzehn gegen dreizehn Stimmen. 
Die liberalen Blätter find vor Schreden ganz ſtumm geworden! 
— Die antifemitiiche Gruppe fit nunmehr im heſſiſchen Yand- 
tage die zweititärfite. 

Dresden. Bei den Stadtverordnneten-Wahlen am 25. d. M. 
fiegte troß wenig anitändiger Kampfesweiſe der Gegner die 
antijemitifche Lifte, auf der auch der Verleger der antiſemitiſchen 
Bilderbogen, Herr Glöß, ftand. Das Stabtverordnetenkolles 
gium hat durch ihm einen wertvollen Zuwachs erhalten. — 


Ueber „Arier und Juden an der Wende des Jahrhunderts” 
hielt am 21. d. M. Adg. Bindewald im „Zivoli” einen 
längern Bortrag, dem ſich ein folder des Stadtverordneten 
Dr. Haeckel über fommunale Angelegenheiten anſchloß. 

Ehemnig. Unter dem Rorfige des Herrn Michael hatten 
wir bier eine erhebende Sundgebung für die Buren. Herr 
Dswald Zimmermann (Dresden) bielt die ſehr ſtimmungs- 
volle Rede, der allgemeine Gefänge und eine Sammlung für 
die Buren folgten. 

Niederwariba. Die PVertrauensmänner-Berfammlung des 
Wahlfreiies Dresden-Yand, Die bier am 19. d. M, tagte, war 
nicht allein aut befucht, ſondern verlief aud) aufs befte, Alle 
Wahlen und Beſchlüſſe geichahen in voller Ginigfeit. Kine 
Sammlung für die verwundeten Buren ergab den Betrag von 
22,25 Mark, die an den Alldeutjchen Verband abgeführt wurden. 

Nicfa. Auf Einladung des deutichiozialen Reform» 
vereins ſprach am 21. d. M. im „Wettiner Hof’ Herr Oswald 
Zimmermann (Dresden) über den „Burenfrieg, die Juden 
und das deutiche Voll“. Die Berfammlung war von annähernd 
400 Männern beiucht, die mit fleigendem Beifall dem Redner 
ihre Zuſtimmung befundeten. An der Debatte wurde ein 
Sprecher der hiefigen „Genoſſen“ trefflich abgefertigt. Die 
Tellerſammlung zum Beften der Buren ergab den ftattlichen 
Betrag von TO Mark, der an den Berein vom Noten Kreuz 
abgeliefert wurde. Nach einen Nbjchiedsichoppen im „Saijer- 
bar" wurde Herrn ze das Geleite gegeben. 

Großenhain. Am 24. d. M. ſprach bier in öffentlicher 
Beriammlung Abg. Bindewald über „Iransvaal, die Juden 
und das heutiche Bol". Da bereits eine vou privater Seite 
angeregte Burenverfammlung ftattgefunden, waren nur 80 
Perfonen erschienen. Die Sammlung für die Buren ergab 
21,73 Mark, 

Glauchan. Die vom deutichiogialen Reformperein 
am 24. d. M. mit Herrn Dswald Zimmermann (Drespen) 
als Reduer veranitaltete Kundgebung fir die Buren verlief 
aufs befte, 

Kofiebande. Leider war unsre Verſammlung am 25. d. M., 
zu der wir den Abg. Bindewald gewonnen hatten, infolge 
des ungünitigen Wetters nicht beionders befucht, während ihr 
Verlauf ein Sehr guter war. Unser Borſihende, Herr Nadner, 
wies zum Schluß auf*die Pflicht jedes Deutichen bin, nur beim 
chriſtlich deutſchen Gewerbireibenden und Handwerksmann Die 
Weihnachts-Einkäufe zu machen. 

Barmen. Die Angabe in dem Beriammlungs-kalender 
der vorigen Nummer, dat; Abg. von Yiebermann am 30. d. M. 
bier iprechen würde, beruht auf einen Itrum. Die Verfamm- 
fung finder erſt am 5. Dezember ftatt. Thema: Kolonialpolitif 
und Flottenvorlage. 

Eine grobe Unwahrheit. Das Organ der Judenſchutztruppe 
Ichreibt in Nr. 47 vom 25. d. M.: 

„Auch in Sachen der Zuchthausvorlage find die 
Antiiemiten ihrer Tradition treu geblieben; von einem 
feften Stanbpunft fann bei diefer grumdjagloien Partei 
feine Rede fein. 
vember beteiligten fie ſich garnicht, und bei der Abſtim— 
mung traten die Abgg. Vote und Werner für die 
Stummichen Anträge ein, Liebermann von Sonnenberg 
und einige andre ftimmten gegen dieſelben und der Neft 
der Fraktion alänzte durch Abweſenheit.“ 

Was da über die getrennte Abſtimmung geſagt wird, iſt 
eine grobe Unwahrheit. Da die parteiamtliche Mitteilung über 
den richtigen Vorgang bei der Abſtimmung aber nur in einem 
Teile der Auflage der vorigen Nummer enthalten iſt, laſſen 
wir fie hier nochmals folgen: 

„Der Reichstag hat am 20. d. M. ohne meientliche Debatte 
in zweiter Leſung die ſogenannte Juchthaus-Borlage nebſt allen 
dazu geitellten Anträgen mit großer Mehrheit endgültig abgelehnt. 

Gegenüber den unrichtigen Behauptungen, dab die deutſch— 
foziale Neformpartei getrennt geſtimmt habe, itellen wir, um 
Mytenbildungen zu verhindern, hiermit parteiamtlich feſt, daß 
die Abgeorbneten unjrer Partei für Kommilfionsberatung, 


An der Neichstags-Debatte vom 20. Nos | 
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gegen alle Paragraphen der Vorlage und ebenſo genen dir 
Anträge geſtimmt haben.” 

Wenn ein folcher „Irrtum“ in einem nichtjüdifchen Mair 
ftehen würbe, würden die „Mitteilungen” ber Nudenjchugtrupe 
fich in die Bruft werfen und fett gebrudt ber Welt verkünde 
„Das und das Blatt Lüge!“ 

Die Audenfrage am Ende des neunzehnten Dahrhunderz‘ 
So betitelt ſich eine neue Schrift, die wortgetreu dem Port 
enthält, den Herr Br. Giefe (Berlin) auf dem letten Pam 
tage ber deutſchſozialen Neformpartei in Hamburg hielt. Gege 
Einfendung von 1,20 Mark erhält man das Buch ports 
von der Deutichnationalen Buchhandlung und Perlagsanfal 


' Berlin NW. 52, Paulſtraße 15. 





Landpolizei im Dorfe Satiſchje bei 


Berfammlungen der deutihfozialen Reformvereine*) finden tt: 
in Barmen am 5. Dez. Vortrag des Abg. vorn Liebermann. 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Monz, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr in den „Bier Jahr 
zeiten” (eine Treppe); 
am 1. ımd 4. Dez. Vortrag des Abg. von Liebermarr; 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 

in Hagen (Weſif.) am 6. Dez. Vortrag bes Abg. von Lie 
mann; 

in Halberstadt jeden Freitag 8’ Uhr im Aunftmanmida 
Gaſthofe; 

in Hannover jeden erflen Montag im Monat bei Tubten 
bauer, Baringitr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Harlsplap; N 

in Ceipzig jeden Freitag 8’/, Uhr im „Eldorado“, late: 
borferftr. 41; 

in Mannheim jeden Dienstag 9 Uhr bei Uebler, Kaiferring 3%; 

in Münſter (Meftfalen) jeden Donneritag 9 Uhr in der „A 
deutichen Bierballe“ ; 

in Nordhauſen am 1. Dez. in den „Drei Linden”; 
am 8. Dez. bei Bock (Predigerftraße); 

in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof". 


Israel im Konflift mit den Landesgeſetzen. 


Durdaegangen mit einer Zechſchuld von 272,80 Mart it 
Kaufmann Aftdor Wangenbeim feinem Stammesgenofien Stay 
Marz zu Biebric. 

Büdirde Gerchäftekniffe, Der Handelsmann Mofes Kupfer 
ftein aus Aumänien, der am 20. Jult zu Weihenfels auf dem Jahrmarhı 
Schnittwaren feil bielt, verfuchte der ledigen Anna Werner egenälht 
in fredher Weife eine a . Gr padte der Stäuferin namlih je 
einen Paar getanfter Handiuhe noch ein zweites Paar ımit ein und 
verlangte dafür Bezahlung. Als das Mädchen ſich meigerte, das zweit 
Paar zu bezahlen, nahm ihr Kupferftein einen Kaften mit eimer Kelle 
Adıt Tage Gefängnis erkannte das LFandgeriht jr 


„als Pfaud“ meg. hit 


Naumburg (Saale) dem Juden für fein eigentümlidhet 
gebahren zu. 
ine große Niederlage 


gefämusgelter Waren, beiichend 
aus ausländiihen Zigarren und 


pigen, wurde dieſer Tage von det 
deſſa Im Haufe eines geminen 
Moichta Grabifi emtbedt. Der Inhaber diefer Waren, namen 
Maffonds, wurde mit feinem Raffegenofien beigejtedt. 


Israel auf dem Wege zum Kommerzienrat. 
In der Seit vom 16, bis 31. Oftober wurde über folgende Fir 
ber Konkurs eröffnet: 
Kaufmann Hermann Gluck zu Altona (Elberfeld). — B. Roſeneh 
u Galap. — Staufmann Theodor Heymann zu Yublinig. — Schanlwiti 
or Fa zu Lubaczow. — Kaufmann Hans Kaffel zu Bromberg. — 
Mendel Ruder zu Ramnie-Sarat, — Staufmann Leo KHobenftein j 
Berlin, Mendeliohnftr. 8 und Chauffeeftr. 124. — Kaufınann I 
Hiteonenblatt zu Holkiew,. — Kaufmann Mar Mofenthal, in Firm: 
imonfohn & Go. Nachfolger, Inhaber Mar Rofenthal, zu er 
Bergitr. 30/31. — Kaufmann ©. Brteger zu Köln (Abe * — Handelt 
mann Eduart Leoy zu Pültlingen. — Kaufmann #. Sonnabend zu 
inten. — Kauſmann Mojes Biktor ER l y armutbfachlen. — 
antiers Paul Behrens, in Firma I. M. Nansfel me. zu Yüneburg, 
*) An diefer Stefe finden allwöchentlich die geplanten Zuſammen 
uf une BarteisBereine Berünätigung, Btr Dilten bie Derehelihe" 
Vereins» Borftände, ums bie entjpredyende Angaben bie zum Dienstag 
jeber Bode zukommen zu laffen. 





am Sande 18. — Kaufmann Morig Eilenburg zu Poſen. — Fabrifant 
Mar Hirih zu Berlin, Ehönhaufer Allee 65. — Kaufınann — 
Rollner zn Veuthen (Oberfchlei.) — —— Jiaat Lowenſiein zu 
Ehzel. — Handelsfrau Nola Michaelfon zu Danzig, Yangebrüde p. — 
Kaufmann Karl Jaraelstt zu Hellsberg. — Kürſchnermelſter Robert Her 
zu Senftenberg. — Kaufmann Simon Steinhardt zu Koblenz. — Kauf 
mann $. Goldjirom zu Wittenberg. — E. Cohn & Ko. zu Grfurt 
Auſgehoben wurden in derjelben Zeit nachfolgende Ktonfurfe: 
Kauffrau Agnes —8*2 zu Glaz. — Stauimann Markus Sichel, 
in Firma M. Sichel Cohn zu Aranliurt, Main. — Kaufmann Raphael 
Soewenberg zu Pakoſch. — Kaufmann Siegmund Liebmann zu Aſchers- 
leben. — Harfmann Simon genannt Louis Simon Salomon zu Krane 
furt, Matn —— — — Handelsfrau Utecht Bertha, geb. Wollſtein 
u Magdeburg -B. Schon 
Geländer zu Berlin, 
harnigfi zu Elbing (Ymangsvergl.). — Haufmanı Louis Roſenthal 
u Poſen (Zwangsvergl.). — Kaufmann Georg Nolenhain zu Berlin, 
Eranienftr. 21 und Kottbuferjir. 10. — Kaufmann Daniel Hamburger 
u Aldhafienburg. — Kaufmann 3. Cohn zu Allenſtein. — Kauſmann 
Karl Kapenftein zu Berlin (Bmangsvergl.). — Kaufmann Simon Chr 
mann zu Safjel, — Amanda Hirfh zu Hoya (Amangevergl.). — Lich” 
händler Mofes David de Vries zu Leer. 


Moltenmarlt 12/18. — Staufmann Adolf 


Jüdiſche Nitter, Kommiffions: und Kommerzienräte uſw. 
Berliehen wurde: 
Dem Baurat Alexander Bergberg 


Dr. Iofenbion zu Düffeldorf die Aote upMedaille dritter Aleſſe; 


bem SKaijerl. Hat Stulart zu Bien das Olfizierfreng des Ordens | 


der rumäniichen Krone; 

dem Mori Marr zu Bruchſal das Ritleilreuz des Trdens vom 
Zähringer Löwen; 

dem GeneraTragoman David Gfiendi Molcho zu Konfiantinopel 
die erfte Klaſſe des ſchwediſchen Sternen⸗Ordens; 

dem M. H. Goldſchmidt zu Stuttgart der OlgaOrden. 





Neue Bücher. 


Des Juden Mayer Brosch gegen Bamberger Fürſtbiſchöfe. 8 8. 


Qamberg 169%. 

Eine Schuldurkunde aus dem Jahre 1445, nach welcher Biſchof 
Anton von Bamberg 50C0 Gulden von dem Juden Mayer geliehen 
erhalten hätte, führte zu einem Hundertjährigen Wrozch. In dem vor» 
liegenden Hefichen wird es mit durchaus ceinleuchtenden Gründen wahr“ 
ſcheinlich gemadt, daß ber Schuldbrief eine Fälſchung der Söhne des 
Mayer ift, die fich jür ihre Vertreibung aus Bamberg rächen wollten. 





Einpfangebeiheinigung. 
ür den heffifchen Handwerker nfıw, aingen ferner bei ung 


ein: Wiesbaden 2 Mf.; gefammmelt nad) einem Bortrage des Abg. Binder 


wald in Halberfadt 7,50 Marl; Rechtsanwalt %. In 3. 3 Marf; | 


P. ſtr, Berlin 3 Marl. 


n .. den Werbefonds erhielten wir: Nechtsanmalt ©, in 
ar. 


Deutſch· Soziale Blätter. 


Aufragen. 
Welcher deutich-fogial geſinnte Arzt würde ſich im Kreuzburg (Übers 
ſchleſſen) niederlaſſen? 
it die Weinhandlung Simon in Wiesbaden in deutſchen Händen? 
Iſt der Inhaber der Airma Markus Brod, Stettin, Jude? 


Brieflaften. 


A. W. Wiesbaden. Leider können wir Ihnen ein reich&beutidyes 


Blatt nicht empfehlen. 
eriheinenden „Echerer”. 


Altien · Geſellſchaft. Mehr konnten wir nicht erfahren. 
Brüder B. Bergl. Ar. 586. 
ölig. Hat demjelben Inhalt mie dieſes Platt. 
erhaven, Probenummern find verjandt. 
€. 8, Hildesheim. Freundlichen Dank! Wird gern benupt. 


Herr Univerfitätsprofejlor Georg Kantor aus Halle (Saale) 
beabfichtigt in diefem Winter ſowohl in Leipzig wie in Berlin 
je 5 öffentliche Vorlefungen zu halten über die Bacon-Shafe: 
Ipeare-ffrage im Sinne der Auterſchaft Bacons. Der Preis 
für jede Vorlefung ift auf eine Mark feitgejegt. Der Abonne: 
mentspreis für die ganze Reihe beträgt 4 Marl, — Die 
Karten find im der Buchhandlung von Alfred Lorenz, Kurprinz— 
ſtraße 10 zu haben. Die Hälfte des Betrages wird zu Guniten 
der verwundeten Transvaal- unb Dranje-Buren ber Zentral: 
ftelle des roten Kreuzes in Berlin übermwieien werben. Die 
Vorlefungen finden in Leipzig während der Jeit von 12—1 Uhr 
am 28, November, 5. Dezember, 9., 16, und 23. Januar im 
„Hotel de Pruſſe“ ftatt. 


ebeditr. 46 (Iwangsvergl). — Kaufmann Mar | 


* Berlin und dem Sanitätsrat | 
e 


3 | 


| 





Vielleicht verfuhen Sie es mit dem in Innebrud | | 
A. A. Saarbrüden. Die „Franli. Margarine Ghejelich." iſt eine | N 








Weber die Wirkfamkeit 


der Anzeigen in unferm Blatte ging uns jüngjt folgende 


Anerfennung zu: 


möäte ih 


th Halte damals ziemlichen Gıfolg, daher 
jebt wieder inierieren ... . RR & 9." 


Auf Grund dieſes Feugnifjes empfehlen wir dem deulſch ⸗ 


dentenben @eichäftsleuten, die „DS. 9 


1.” grade jept für 


ihre Ankündigungen recht rege zu benupen. 


Rhein. Wein! $ 


Liebhabern eines milden, 
feinen und ſchmalzigen 


Naturweines 


empfehle meinen ſelbſtgezoge · 
nen garantiert Teinen We 


Proben jomohl zur Stoft 
als zur chemiſchen Unter- 
fuhung ſiehen zur Ver | 
fügung. 


Zohann Schmitt- 


Fels, 
Beingutsbeliker, 
eddesheim, 
ei Bingerbrüf (Rhein). 








. 











Die Gefchäftäftelle, 
er ad 











Moderne eo e 
Finanz. 
“ee Wanöver.? 
Gin Beitrag zur —* moderner 
tündungen. — J 
Der Dcffentlichkeit pe Kenntnis» 
nahme und Krillk unterbreitet, 
allen deutichen Erfindern aber zur 
Belehrung und Warnung gewidmet 
von 

Artur Pleifner, 

BER Vreis 50 Pia. 
Dentfchnationale Buchhandlung und 
Berlagdanitalt, 

(2. Hogrefe), 
Berlin RW. 59, Paulſtraße 15. 


STOEWER'S — 








— — 
| Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Brfiger: Herrmann Laub, 
Gegenüber bes rechten Aus · 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 





immer mit 90 Belten 
ei mäßigen Preijen, 


Bier» und Bein-Rejtaurant. 
Jüdiſcher Beſuch verbeten. 


„Staatsbürger-Beitung*, 
„Deutihe Wacht“, 
„Deutich » Soziale Blätter" 
| und andre beutiche Zellun ⸗ 

gen liegen aus. 


| — F — — 
„Hopfenblüthe“. 
Berlin W., Unter den Linden 27, 
neben Staffee Bauer. 
Sehenswerteſtes Lofal ber 
Nefidenz. 


Maurifhe Hallen. 
















| Tãglich in den altdeutichen Pracht 


fälen bei freiem Gintritt: 
Großes Konzert. 
Großer Frühſtück-⸗, Mittag- u. 
Abend⸗Tiſch nad) der Karte, 
Bögom- u. Mũnchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Gefellichaften. 
Fernſprecher: I. 2946. 


Hermann Rieprich, 








SIND TADE 
Greif 3la ca. 11 029. 
Schneidigiter Halbrenner am 


Marli. 

Greif 36, Hodeleg. Damen- 
Luxusrad. 

Greif 23, beſonders ſiartes 
Tourenrad. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettim, ca. 1600 Arbeiter. 
Stoewer’s Nähmaschinen 
mwetteifern in Borzüglichleit ber 
Bauart mit . 
Stoewer's Greif-Fahrrädern 
Jahreserzeugnis ca. 52000 
Nãhmaſchinen. 








| Bertreter gefucht! 


(813 Sunjjppay-anyuy) 
dr yanzız yon-uagzupowf 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Anzeigenteil zu berückſichtigen und ſich bei allen Aufragen und Beſtellung 
ausdrücklich anf die „Deutich-Zogialen Blätter" au et ne = 


URRTERFTFNETERE Fr von A En 
— Restaurant „Zur Klemme“ «=; Hi, Bilde i 
Neu ‚ Weihnachts- Bü cher = Deu! empfiehlt kräftigen Mittagstifd; und ante — 


Zeitungen: Deutſch · Soziale Blätter“, „ — — Deutſcher Rich⸗ 














on «ir die nifere Jugend · cö· 


ET TEEN 

Bruno Garlepp: halbmond und Grösste, Züchtere 
Griechenkreuz. zus unaancoenn. Rarzer Benarienvögel 
Nlustriert von Johannes &ehrts. Prathiband 5 8* — eutſchlauds 

vv.” 

Karl Tanera: Der Freiwillige 


— tieflourenreihfte Sänger 
d Itis‘ Erzählung aus unseren Tagen. | 
e$ „ + Illustriert von €. Zimmer, 


nah Geſangsgüte zu 10—80 Mark in 
Prachtband5 Mk. » 999» 
























großartiger Muswahl, 
oftverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Cin · 
endung bes Betrages ober Nachnahme 
Acht Zage Brobezeit; Umtaufch geftattet. 
PBräamtiiert mit verſchiednen Medaillen 
und erften Ehrenpreiſen. 


Oskar Blumberger, 
Leipzig · Gohlis, Strakburgerfir. 14. 
Streng reelle Bedienung. Beſichtigung der Züchterei gern — 
















Die Namen der Verfasser sind genugsam bekannt. Gediegene 
Ausstattung erhöht den Wert beider Bücher, die einen ersten Platz 
unter den diesjähr. Jugendschriften- Neuigkeiten einnehmen. 






Acc a Zr Eee er De — 






e HIHI HICH TE RICH HE ERITREA 


ER EEE ENTE RE EEE EIELFTCE 


vo Wer . 0) . 
Verlag von Ferdinand Hirt & Sohn in Leipzig. TEA ergleichen © 1e 
n einne eiders of 
Zu beziehen durch die ———— Buchhandlung und ——4 Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise 
Berlagsanftalt, Berlin NW. 5 - dann kaufen Sie bestimmt bei 





Billige.dichte 
ächex N — 
—— "elite Fi ING IN En WE 








— Sannoverfihe Fandesbank, m ‚Raufen Sie kein Pianino, 


Auguft Roth, Hönigl. Port. u. Fürftl. Lipp. Hofpianofabrilant, 
Akt. * Geſ. Dagen i, W. Nr. 282 fojtenlos haben“ kommen laffen. 


Grundkapital 1000 000 Mark. — U h 


Seruſprecher 2695. Sannovper, Marienflrahe 2. 
jeder Art, fiefert zu änßerft bilfigen 


m Hegidienthorplat. 
Preifen unter voller Garantie 








Ankauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlöſung von Zinsicheinen; 
Annahme von Spargeldern 
mit täglicher es bei guter Berzinfung, 




















3. dt. 4 v. H. 
Bullav Kanih, 
300 —— Depeschen u. , 
—— —— Uhrmacher, 
Leis ’ J — 4 
—— Hambarg- | Leipzig, Tandaerür. 6. 
A, al | (hai 
owie els-Adr er : 
aller grösseren Staaten * * gell. Benutzung aus. pP t t in allen Ländern Gefiunungagenofie 
Leipzig, #2422IE2IIIIERIR Jeden Vormittag: atente beſorgen | ſucht 4500 Mark gegen © 
An der Pleisse 8, F Bouillon und Pasteten | Dr.Häberlein & Eo., Berlin RW.6. | heit auf 14,,—2 Jahre. “0 
— — — De —— Richugteus · u Gefl. Anerbieten unter I. 22° 
WEB” Geöftnet bis morgens "4 Uhr. RE. | öfhungsflagen, Butachten, Patent | an N @eichäftsftelle ber Bet 
Hochachtungsvoll #. Rühlemann. vermwertung, Einſprüche, Auszüge | Sozialen Blätter“, Berlin RB. 5% 








Berantwortlicher Schriftleiter und Berleger: 2, Hogrefe, Berlin RB. 52, Paulfir. 16. — Drud: A. Wolff, Berlin NW., Dreglefir. & 


Beilage uden Deut 130 inlen Blättern. 


Berlin- Leipzig, den 7. Deyember 1899. 








Mr. 590, 








Für die Buren 
gingen ferner bei uns ein: Tapp-Geſellſchaft 8,80 Marf; 
H. P. 3 Marf. 


Wir bitten um weitere Gaben! 
Berli NM, 52. Deutſch⸗Soziale Blätter, 


»Partei- Nahridten. 


Parlamentarische. In die dritte Kommiſſton (Petitionen) 
des Neichstages ift an Stelle des Abg. Yanzinger der Abg. 
Müller (Malder) entiandt worden. — 

Die 113. Sigung bracdte einen Zuſammenſtoß zwiſchen 
den Sozialdemofraten und der beutichlogialen Reformpartei. 
Austührliches finden unire Yeler an andrer Stelle. — 

Der achtzehnten Kommiffton (Borberatung des Entwurfs 
eines Geſehes Über Aenderungen im Münzweſen) gehört Abg. 
Raab als Schriftführer an. 


Die erfle Auflage unfrer Weihnadtsflugblätter iſt ver- 


griffen. Cine nene Huflage wird morgen veriandfertig. Wir 


bitten unfre Freunde und die Parteivereine dringend, durch 
unverzügliche Verbreitung folder Weihnachts-Aufrufe mit zur 
Nufflärung der Mafjen beizutragen. 100 Stück koſten 1 Marl, 
500 Stüd 4,25 Mark, 1000 Stüd 7 Mark. 


Leipzig. Am Freitag, den 1. Dezember, 
die Wohnungsfrage, in großen 
deren geiundheitliche, fittliche, zweckmäßig— 
ſchönheitliche und geſetzliche Seite ichildernd, 
Der Nedner ſprach über die zu große Wohn: 
dichte in den Großitädten, wo in einem ein— 
zigen Hauſe oft mehr Menschen wohnen, als in mandem Dorfe 
des platten Yandes und belegte feine Ausführungen mit lehr— 
reihen Zablenvergleichen. Weiter beiprad) er die Bauart der 
Häufer und der Wohnungen, die Anlage der Strafen, Die, 





hielt Herr K. Tänzler einen Bortrag über | 
Zügen | 








durch Ichranfenloie Grund» und Hänferfpefulation in die Höhe | 


getriebnen Mietspreile der Wohnungen, das Schlaflente- und 
Untermieterwejen, den Mangel an guten Wohnungen fleiner 
und mittlerer Größe und zeigte an der Hand der Statiftif, 
daf; die Verhältniſſe dringend einer Beilerung bedürfen. Gr 


f 


berührte kurz die Bauregeln und Baugeſetze, dabei auf die | 
Forderung eines ‚Reichswohnungsgeſetzes“ hinweiſend, die fürzlich | 


den Neichstag beichäftigte, er ftreifte die einſchlägigen Beſtim— 
mungen des Bürgerlichen Geſetzbuches und den neuen Miets- 
vertrag, den die beutichen Sausbejiervereine im Auguſt in 
Elberfeld beichloiien haben. Er riet zur Gründung von Mieter: 
vereinen md gemeinnützigen Baugefellihaften, zum Bau von 
Beamten- und Arbeiterhäufern, zur Verlegung neuer Fabriken 
aufs Yand und fchliehlich zu einer Durchgreifenden Bodenreform. 


Die von dem Bortragenden als Entichließung eingebrachten | 


Leitſahe follen in den Wocenverfammlungen am 8. 
15. Dezember beraten werden, an welchen Abenden außerdem 
noc endre wichtige Angelegenheiten (Weihnachtsflugblatt u. a.) 
zu beiprechen find. - 

Berlin. Der von dreizehn Wahlfreiien der Marf beichictte 
Provinzial-Berbandstag nahm nach längerer Ausſprache den 
Bericht des Vorfitenden, Herm D. H. Bödler (Schöneberg), 
zur Kenntnis und beſchloß, die Werbe-Arbeit nur auf einige 
Kreile zu befchränfen. Monatlich foll vorläufig an mindeftens 
zehn Orten eine öffentliche Berfammlung ftattfinden und zwar 
in ben Wahlfreifen MWeftprignig, Ruppin-Templin, Prenzlau- 


oder | 


| jozialen Neformpartei” führen. 


Angermünde, Arnswalde -;Friedeberg, Yandsberg-Soldin, Dit- 
und Mejtfternberg und Zülihau-Schwiebussftroffen. — 

In der Straffache gegen den Grafen Püdler und ben 
Nedaktor MWilberg it die auf heute anberaumte Haupt 
verbandlung aufgehoben worden. Der Werteidiger der An— 
geflagten hatte beantragt, die Vorunterſuchung zu eröffnen, 
namentlich um den Nachweis zu führen, daß der Graf Pückler 
nicht zu offnen Geiehesverlegungen aufreizt. Diefer Antrag 
wurde von ber Straffammer des Yandgerichts abgelehnt. Ueber 
die von dem Verteidiger erhobne Beſchwerde hat nunmehr der 
Straffenat des Kammergerichts zu entſcheiden. 

Elmshorn. Der Berband der deutichiozialen 
NReformpartei für Schleswig:bolftein und Hamburg, 
der hier unter dem Borit des Abg. Raab am 26. v. M. 
tagte, genehmigte einftimmig die Hamburger Vorichläge auf 
Anftelung eines jtändigen Geichäftsführers und Herausgabe 
eines Monatsblatted. Ta die Anglieverung des bannoverichen 
Wahlfreifes Vlumenthal-Stade-Bremervörde:-Ofterholz bei dem 
Geiamtvoritande der Partei beantragt werden ſoll, wird der 
Verband fernerhin den Namen „Verband Nordmark der deutich- 
Bei der Vorftandswahl erflärte 
Abg. Naab, daß er den Poiten eines eriten Borfibenden wegen 
Geſchaäfts-Ueberbürdung nidıt wieder annehmen könne. Infolge— 
dejien übertrug man dieſes Amt Herrn Wild. Schack (Ham: 


burg). Zweiter Borfigender wurde Graf Neventlom (Wulfs- 
hagen). Zum Schluß nahm man mad) einer längern Aus: 


ſprache einſtimmig folgende Entichliegung des Grafen Neventlomw 
an: „Es iſt bedauerlich, daß auf dem VBerbandstage der deutich- 
ſozialen Reformpartei für das Hönigreicd Sachen am 22. Dftober 
1899 Angriffe auf die norddeutschen Gejinnungsgenoflen er— 
folgten, die von gänzlicher Unkenntnis der Verhälmiſſe, ſowie 
von einer Abweichung von den Formen zeugten, die auch bei 
Meinungsverichiedenheiten unter Geſinnungsgenoſſen gewahrt 
werben lollten. u 

Da die erwähnten Angriffe, ſoweit der Bericht der ‚Dent- 
ichen Macht‘ erkennen läßt, feine Zurückweiſung feitens der 
Leitung des ſächſiſchen Verbandstages erfahren haben, sieht 
ſich der jchleswig-holfteinifche Werbandstag genötigt, gegen die 
felben entichieden Verwahrung einzulegen.‘ 

Elberfeld. Die von dem Borjtande der deutſchſozialen 
Nefornpartei zum 1. d. M. einberufne öffentliche Berfammlung, 
worin Abg. Yiebermann v. Sonnenberg über das Thema 
„Die Juden find unfer Glück“ ſprechen jollte, war außerordent- 
lich gut beſucht. Der große Saal einjchliehlich der Nebenränme 
war gefüllt und zwar fiel es auf, daß das Publifum zum 
großen Teile aus Kreifen ftammte, die man bisher nicht im 
antiiemitifchen Berſammlungen zu ſehen pflegte. Etwa ein 
halbes hundert Frauen waren erschienen. Auch bemerkte man 
zahlreiche Beſucher aus Dörfern und Städten der nähern 
Nachbarſchaft. 

Die Berſammlung wurde mit einem Hoch auf den Kaiſer 
eröffnet. Dann erhielt der Vortragende das Wort, Er griff 
in der Einleitung kurz auf das Verhalten “der ftädtiichen Be 
hörden bei dem Vortrage des Abg. Raab zurüd, Damals ſei 
das Thema „Die Juden find unſer Unglück“, befanntlich ein 
Ausiprud; des berühmten Geſchichtslehrers von Treiſſchle, wicht 
für geeignet befunden worden an den öffentlichen Anſchlagſäulen 
befannt gegeben zu werden, jett fei die Faſſung des Themas: 
„Die Juden find unfer Glück“ als Ironie aufgefaßt und gleich 
falls der Anſchlag verboten worden. Dagegen hätten fich die 
Zeitungen diesmal im allgemeinen entgegenfommender bewieſen. 
Der ftädtifche „Tägliche Anzeiger“ habe die Anzeige glatt 
aufgenommen. Darin dürfe man wohl eine Wirkung der Be 


ſchwerde erfennen, die wegen der verweigerten Aufnahme einer 
Ankündigung der Naab-Berfammlung an das Nuratorium und 
an die Stabtverorbneten-Berfammlung gerichter jei. Ein direkter 
Beicheid jei allerdings noch nicht erfolgt. — Beamte ber ftäbti- 
ſchen Polizei hätten das diesmalige Ihema als ronie auf 
gefaßt; das jet aber irrtümlich, denn recht verftanden läge in 
jedem Unglüd auch ein Glück. — Die Unterjohung Preußens 
durd; Napoleon I. habe den Anlaf zur Einkehr und Umlehr 
bei dem preußiichen Wolfe gegeben und jei die direkte Veran— 
lafjung zu der moralischen Erhebung, zu der Opfermilligfeit, 
zu den Heldenthaten des preußiſchen Volles zur Zeit der Be— 
freiungsfriege geweſen und Preußen fei dadurch für feine großen 
Aufgaben, die Führung in Deutichland zu übernehmen, vor- 
bereitet worden. — Die franzöfiiche Fremdherrſchaft fei alſo 
ein Glüd für uns gemeien. — Um einen Kampf gegen die 
Umterfochung unſers Volkes durch eine fremde Nation handle 
es ſich auch bei der großen antifemitifchen Bewegung der Gegen- 
wart. Wir jtänden in Gefahr, geiſtig, ſittlich und wirtichaftlich 
von der jüdischen Nation unterjocht zu werben, 

Der Redner erbrachte nun durch Yorlefung von Ausſprüchen 
hervorragender Männer aller Zeiten und dur Zitate aus 
jüdiſchen Schriftitellern den Bemeis, dab die Juden nicht als 
eine Religionsgejellichatt jondern als eine beiondre Nation an- 
zuſehn jeien. Er zeigte, daß bie Völfer der Erde dem jüdiſchen 
Nolfe durch das Syſtem der Staatsanleihen tributpflichtig ge— 
worden jeien. 
von den Juden erobert fei, um die öffentliche Meinung zu 


Gunften der SHerricaftsgelüfte des Judenvolles irrezuführen. | 


Er ſchweifte furz auf den Fall Dreyfus ab und behauptete, 
Trenfus habe für Rußland ſpioniert. — Die jübiiche Breite 
untergrabe Moral und Sitte und beichimpfe unire Heiligtümer. 
Ein fittlih und geiftig zu Grunde gerichtetes Voll ſei auch 
wirtichaftlich leicht zu unterjohen. Redner gab dann Zahlen 
aus der neueſten Berufsitatiitif zum Beweiſe, daß unter ber 
jüdiſchen Bevölferung die ſelbſtändigen Berutsthätigen verhält: 
nismäßig Doppelt fo zahlreich ſeien als im Durdifchnitte der 
deutichen Gejamtbenölferung. Wei der lehtern fällt die Zahl 


der jelbitändigen Eriftenzen rasch, bei den Juden fteigt fie. | 


Herr v. Yiebermann führte dann bie Hypothelenſtatiſtik als 
Beweis dafür vor, daß unire aderbautreibende Bevölferung 


immer mehr zu Scholleniflaven des beweglichen jünifchen Kapitals 


berabiänfe, und daß fich beim Dandwerferftande, im fleinern 


und mitten Kaufmannsitande und im ber Induſtrie ähnliches 


vollzöge. — 


Daß planmähig ein großer Teil der Preſſe 
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Sehr intereffant war der von dem Nebner zablenmähig | 


erbradjte Nachweis, dak ein Geſchäft, wie das Warenhaus von 


Mertheim in Berlin, 50 Heinere und mittlere laufmänniſche 


Betriebe verdränge. 


Er forderte dann zur Abwehr auf und gab dazu zwei | 


Wege an. Den Weg der Geſehgebung durch vernünftige Be 
teiligung an den öffentlichen Wahlen und Benutung des 
Betitionsrechtes, um die Geſetzgeber auf Die vorhandnen Uebel— 
ftände aufmerfiam zu machen, und den Weg der gefeglichen 
Selbithilfe durch allmäliche geſchäftliche und  gelellichaftliche 
Holierung der Juden, Vor allen Dingen feien unfre rauen 
darauf hinzuweiſen, daß fie nicht in füdiſchen Geſchäften faufen 
und damit das Geld, d. h. die Wafte des Judentums, ftärfen, 
womit wir utterjocht werden. - 

Zum Schluß warf der Nedner die Frage auf: Wenn nach 
der Meinung der hiefigen ſtädtiſchen Behörden, die Juden weder 
unſer Glück noch unſer Unglück ſeien, wofür man fie dann 
wohl halten ſollte? Aus meinen geographiichen Studien 
erinnere ich mich, fuhr Herr von Liebermann fort, daß 
es milde Bölferftänme giebt, bei denen der Dänptling 
„tabu d. h. unverleglih if. „Tabu“ iſt aber auch alles, 
was er berührt, d. b, es geht in feinen Beſiß über. Eine 
ſolche Auffaſſung würden fich die Juden wohl gern gefallen 
laſſen. Mber das deutiche Wolf denft anders darüber als die 
Elberfelder Stadtverwaltung. Es will feine wirtſchaftliche und 
geiftige Unabhängigkeit verteidigen und ipätere Geichlechter 
werden, wenn diefer große Kampf zwilchen Judentum und 





' Ungellagte zweimal geäußert: „Aräulein, wenn Sie mi 


Germanentum ausgefochten ift, vielleicht einmal mit Recht ſagen 
fönnen: Die Juden waren unfer Glüd, denn durch den Wider— 
ftand gegen ihre Herrichaftsgelüfte belebte ſich dereinſt das 
völfiiche Ehrgefühl wieder, das nad) Bismards Zeiten ſchon 
dem Erlöſchen nahe ſchien. — 

Der oft von Zuftimmungsfundgebungen unterbrodne Ser 
trag wurde am Schluffe mit ftürmilchem Beifall begleitet, 

Mit einem Hoc auf Deutichland und gemeiniamem I: 
fingen des Liedes „Deutichland über alles" endete die Ler— 
jammlung gegen Mitternacht. 

An Minden (MWeitfalen) fand am 28. November cine 
glänzende Berfammlung zu Ehren der Buren ftatt. Der ge 
waltige Saal des „Rofenthal“ war gefüllt von rauen us 
Männern aus Stadt und Imgegend. Der Vortrag des An. 
Yiebermann v. Sonnenberg fand begeifterte Aufnahm 
Eine Sammlımg zu Gunften der verwundeten Buren hatte eine 
ſehr erfreulichen Erfolg. 


Kamenz (Sadıien). Eine begeiiterte Kundgebung für ix 


Buren wurde die öffentliche Verfammlung, die der deutic- 


foziale Neformverein am 30. v. M. abbielt. Die Ne 
des Hern Zimmermann (Dresden) wurde mit wiederholen 
Zuftimmungs-Neußerungen bedacht und die Sammlung für die 
Buren ergab einen fchönen Betrag. 

Tresden-Strehlen. Die lehte Wochen-Verſammlung de 
Deutichen Neformverein, die diesmal in Nenoitra mar, 
brachte auch einen Vortrag des Herm Schriftleiters Berthold 
(Dresden) über bie ſüdafrikaniſche Frage, der lebhaften An 
flang fand. 

Verſammlungen der dentſchſozialen Reformvereine*) findenftatt: 
in Berlin am 8. Dez. Vortrag des Herrn D. Zimmermann 

(Dresden); 
in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im Mona, 
81. Uhr im Duisburger Hof; 
in Elberfeld jeden Montag 8’, Uhr in den „Pier Jahre 
zeiten“ (eine Treppe); 
in Erfurt jeden freitag im Nlten Natsteller; 
in Halberitadt jeden Freitag 8’ Uhr im Kunſtmanugſchen 
Gaſthofe; 
Hannover jeden erſten Montag im Monat bei Tubben⸗ 
bauer, Baringitr.; 
Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, $ Uhr 
bei Fahbender, Karlsplatz; 
Leipzig jeden Freitag 8'/, Uhr im „Eldorado“, Pfafien 
borferftr. 4 1; 
Mannheim jeden Dienstag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 
Miüniter (Weitfalen) jeden Donnerſtag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle“ ; 
Nordhauſen am 8. bei Bord (Predigerftrake); 
am 15. in den „Drei Yinden“; 
Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof”. 


Israel im Konſlilt mit den Yandesgejegen. 


_ Ein Fdyneldiger Iud! Das Scöfiengericht zu Bodum ar 
urteilte am 17. November den Angeftelten eines dortigen Yantgeidält 
namens Jakobi, wegen Beletdigung von Telegrapbengehülfinnen und 
Auffichtsbenmten in fieben Fällen zu 250 Marf Geldftrafe und zur 
Tragung der enfftandnen Koften. Rach der „D. al = 

ne 
binden, befommen Sie einen Suf“. Ferner: „Ahnen ift mohl die Gift 
zu Kopf geftiegen". — „Das ift Bahnfinm". — „Was find Zie frei, 
pfui“. — „Unverjdämte Frechheit. Yu den Beamten: „Benchmen SI 
fi) anftändig". — „Brengenlofe Bummelei”. Für jeden Fa wurden 
50 Mark Strafe jeftgeiept. 

Steckbrief, Gegen den Hanblungsgebilfen Siegiried Ir 
fomwefi aus Berlin, geboren am 15. Juni 1870 zu Berlin, welder 
flüchtig ift, iſt die Unterluhungshaft wegen Unterfälagung verhängt 
Belfondre Kennzeichen: femitiiher Typus. 

Der Unterfuhungsrichter, der diefen Stedbrief erlich, ſcheint IE 
ein böfer Antifemit zu fein! 


*) An diefer Stefe finden allwöchenilich die geplanten Zuſaumen 
fünfte unfrer Parteir®ereine Berüdfihtigung. Bir bitten die verehrliähen 
Bereins-Borftände, uns die entiprechende ngaben bis zum dienslage 
jeber Mode zulommen zu laffen. 





Jetael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

Konkurs Leopold Kohn zu Berlin. Der Schuldner Bietet 
einen Jwangsvergleih mit 15 0. 9. au, andernfalls befommen die 
Gläubiger nur 6,6 v. 9. 

Konkurs Yeopold Herzberger zu SURTIEHFRDEIE, t. $; 
Leopold Herzberger & Go. zu Berlin. Den forderungen ohne Vorrecht 
von insgefamt 550000 Mark fichen 23 v. H. Dividende im Ausſicht. 

Konkurs Julius Biber au Friedrichsberg. Den Forderungen 
—* ru von 46680 Marl heit der Verwalter 24 0.9. Dividende 
in Ausficht. 


Konkurs der Tabalfabril 2, Königsberger zu Frankfurt | 


(Main) Den Schulden von 2 Milionen Mark follen nad) der „Aranff. 
Ri, angeblid 1,2 Millionen Markt Aktiven in Waren und Auhßen- 
tänden gegenüberftehen. 

Zur Nachahmung empfohlen ma 
neue Beftimmung der rumäniſchen Konkurs Ordnung fein, wong 
mit fterfer bebroßt mird, der ın einen Konkurs unter 60 v. 9. verfällt. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte njw. 
Grnannt wurbe: 
Der Generalmajor Ottolengbi zu Zurin zum General; 
der Zandgerichtsrat Ed. Eilbermann zu Münden zum Staats- 
anwalt am Oberlanbesgeridhte; 
ber Afrifareiiende Edmond Ruh zu Paris zum Nüter der Ehren» 
egion; 

° der Staatsanwalt Dr. Heinrich Harburger, ordentlicher Honorar- 
Brofeffor an der Univerfität Münden, zum 
landesgerichte zu Münden; 

dem Hauptmann Jean Blin vom 66. Franzöf, InfanterierNegintente 
zum Hitter der Ehrenlegion; 

der Profejjor Dr. Behrend Bit zu Gotha zum Borfiand des 
herzoglichen Münzfabinetis. 

Verlichen wurde: 

Dem Berlagsbudhändbler und Nittergutsbefiger Schottlaender zu 
Benkwitz der Großherrlich türfiiche Dsmanie-Orden britter Rlaffe. 


Nene Bücher. 
Alle bier angezeigten Dächer find durch umire Meihhhissitelle Berlin NE. 52 oder durch 
jede Buchhandlung zu beziehen.) 

Berthold Otto's Unteinbriefe, 16, Brief. Preis des einzelnen 
Briefes 50 Pig. 

Der Anfang von Doids Metamorphofen, der jeht durchgenommen 
wird, wird den Leſern gewiß Freude machen. Daneben wird fleihig 
die Lektüre Cãſars vorbereitet, 


unfrer Gefeßgebung bie 





„ ————————— 
Für den heſſiſchen Handwerker ufw, gingen ferner ein! 
Major 9. Alensburg 5 Mark; W. F Elberſeld 10 Mart. 
Mit beftem Dant an alle Geber ſchliehen wir Hiermit die Sammlung. 


 Angfünfte. 


Die Beinhandlung Simon in Wiesbaden ift im jüdiſchen Händen, 





Brieftaften. 
Nordhaufen. „Ein Märtyrer“ erhalten. Der Dehmel macht feinem 
Namen alle Ehre! 
Erfurt, Ihre Anſicht iſt richtig, dieſe „Spezialsftorreipondenten“ 
vom Kriegafhauplape wohnen in London. Aljo: „Sand in die Augen“. 
Heren Georg Koch Erfurt. Weshalb veröffentlidgten Ste im Der 


„Stanatsb. Zig.“ Ihren Brief nur teilmeiie? Weshalb unterdrüden Sie | 


unsre Antwort und weshalb veröffenilihen Ste nicht Ihren Brief an 
den Abg. Werner und feine Antwort? 


Auf verſchiedne Anfragen. Ghrifitaumihmud aus Glas ift für | 


4, 5, 10 und 15 Mar (Pofkiften) beim Pfarrer Laug guth in Steinheib 
(Sadıj.-Mein.) zu haben, der die Sahen im Interejfe der armen Arbeiter 
des Thüringer Waldes vertreibt, 

+ Das meuerdings umter de, Namen „Pilfner Urquell“ 
angepriejene Bier wird in dem Bürgerlichen Bräuhaufe Pilſen her» 
gektellt. Das Bürgerliche Bräubaus tft in Hchechifchen Händen. 








lieber 


Transvaal 


und jene Bewohner, 


giebt Aufihluh die Schrift: die Böuren, 


Südafrika niederdeuffch! 
Ton Fritz Bley. 
— — Preis 1 Mh. — — 
Zu beziehen durch die 
Deutſchnationale Buchhaudluug und Berlagsanftalt 


(X. Hogrefe), 
Berlin N.W. 52, Baulftrahe 15. 
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jeber 


at am "gl. bayer. Ober- 


das Weihnachtsbuch 

für deulſche Frauen und Sung« 

frauen von Dr. N. Siegeömund 

| bat voriges Jahr große Freude 

angerichtet, Darum faufe €8 jeder bei 

Theoder Hörner, Hoſbuchhdlg, 
» Altenburg (8.:%.). 


Als befonders preiswert empieble: 
Ther, chinenfden, 

f. Kaifer-Soucdyong '/, Ko 3 ME, 
ſ. Eoudong-Mifhung No. 0 
!/ Ro. 2 Mt, 

f- SouchongGrusthee, fiaubirei, 
!/4 Ro. 1,60 Mt. 

Beftes reines Kakaopulver 
. So. 1,50 Mt. 
Geröfteten Baffee. 

Gute Haushbalts-Miihung 
N Ko. ı Mt, 

f. Java-Miihung '/, fto, 1,40 ME., 
fi. Berl-Eeylon %, So. 1,70 Mt. 
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Ser : Rei t6 · fi 
SIND TADELLOS GEBAUT. | | ale wnhnhen feet jeder 


ESpezia-Geihäft für Kaffee. There, 
























| | Greif 31a ca. 118g Kalgo und Chotoladen. 
Schneidigfter Hnlbrenner am | a —— — 
Markt. olenthalerfir. 13a. 
f Hoceleg. Damen · —— — — Re 
j Grei 80, Doßelca anten | Pate te in alien Sändern 
Greif 23, beionders ftarf n beforgen 
a NET | Dr.Häberlein & Co., Berlin NW.6 
Tourenrad. “ . 
Pateniftreitigkeiten, Richtigfeits» u 
Bernh. Stoewer, 4.-6.| | Söihungstiagen, Gutachten, Batent 
Stettin, ca. 1600 Yrbeiter. verwertung, Einiprüche, Auszüge 
Sioewer’s Nähmaschinen 
wetteifern in Borzüglichkeit der — 
Bauart mit 
Stoewer’s Greif-Fahrräfern Ahein- Wein! 
Jahreserzeugnis ca, 52000 
Näahntaldinen. De see J 
Liebhabern eines milben, 


feinen und ſchmalzigen 


Daturweines 


empfehle meinen jelbfigegoge» 
nen garantiert reinen We n 

Broben ſowohl zur Stoji 
als zur chemiihen Unter» 
fuhung jtchen zur Ber 
fügung. 


Zohann Schmitt- 


Fels, 
Beingutsbefißer, 


= 


9 Bingerbrüd (Rhein). 
J 


Bier» und Wein ⸗Reſtaurant. N 
Indiſcher Befund) verbeten. N 


N „Staatsbürger-Zeitung“, N 
S „Deutiche Beil, N 
„Dentich » Soziale Blätter” 

N und andre beutiche Zeitun ⸗ 
N gen liegen aus. 


EEE SE, ———— 


Wein-Groß-Handlung 


‘ * — 
Schmitz & Eo., 
Berlen NW, Stendalerftrafe Nr. 1. 

Gegründet 1877 
| Import von Hum, Arrac, Cognac 
| Zprzialität 
1 Blut Tannin):- Wein, 
I Uriprumg Paläftina, Faſche 


| 
| Vertreter geſucht! | 
| 
I 
| 
| 


ober 





echöhnng. 
| Bon Merzten und andern Autori» 
täten für Kranke und BIutarme 
befonders empfoblen. 


„Hopfenblüthe“. 

Berlin W., Unter den Linden 27, 

neben Staffee Bauer. 

Schenswerteftes Lokal 
Reſidenz. 

Täglich in den altdeutichen Vracht ⸗ 
fälen bei freiem Eintritt: 
Großes Konzert. 

‘ Großer Frühſtück-⸗, Mittag» u. 
Abend-Tiſch nach der Starte. 
Böpom- u. Munchner Vürger-Bräu, 
Säle f. Vereine u. Gefellfchaften. 
Aernipreder: I, 2946. 


Hermann Rieprich. 

















ber 


Frankfurt am. 
Hotel Lölner Hof. 


kfiger: Herrmann Land. N 
Gegenüber des rechten Aus» N 
ganges des Hauptbahnhofes. 


60 Zimmer mit 90 Betten 
bei mäßigen Breifen. 





Cepwa3 3amyperuyszaııny) 
dp yanzıq® 


eg (jvwz 


ziter 1,20 Mark, 
im Gebinden von 30 Kir. an ohne Preis- 
ueydnzyaywf) 
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Unfre Leſer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berüciichtigen und fich bei allen Anfragen und Belellungen 


aus drücklich anf-die EN uspräetiich anf.die „Deusich-Zogiaien Blätter" zu bezichen! 


@ Uhren 


jeder Art, —* aãußerft billigen 
Sreiſen unter 4 er Garantie 


) Buflao Kanih, 


Uhrmacher, 


Leipzig, Taubaerir. 6. 








PT) 





"Grösste Zücbterei 


edler 
Harzer Kanarienvögel 
Deutfdlands. 
Borzügliche tieftourenreichfte Sänger 
nah Geſangsgüte au 10-30 Marf in 
großartiger Answahl. 
Yofverfand 
mit jeder Garantie, gegen vorber. Eins 
endung des PBeirages oder Nacnabıne. |; 
Adıt Tage Probezeit; Umtauſch geitattet, |i 
Bramitert mit verſchiebdnen Medaillen 7 
und erften Ehrenpreijen. 


Oskar Blumbßerger, |: 
Leipzig Gohlis, Strahburgerftr. 14 | 
Vefchtigung der Zũchteren gern — u | 


Eu ZH ZH En ZH 


DRICRIERIERN EHIEN 





Streng reelle Vedienung. 


— ERIERN 


Ba aa Fr Ze Zr 


DA ICH Hz 


IE EEE ERER 








RE Fuden-Poftkarten, 8 


0 verichiedne Mufter, — 
10 Stüd jortiert O5O Mt, 25 Stüd jortiert 1,10 ME, 
— — „u 350 
K. on Dom Schnorrer zum Kommerzjienrat, @@ 
; 1 Reihe (12) Poftlarten YO Big. 
Gegen Boreiniendung d. Betrages od. unter Nachnahme. 
Deutfdmationale Suchhandlung und Berlagdanitalt, 
- Merlin RAW. 52, Paulftrafe 16. 


Geſinnungsgenoſſe — Teſer | | 








fucht 4500 Mark gegen Eidier- braudt einen Hautichulftempel 
heit anf 17,—2 Sabre Ve Jul ändigen Drudapparat zum | 
Gel. Anerbieten unter M, 222 Druden v, Adreſſen, Karten, Preis 
an bie Beihälishtelle der „Deutidye liiten uim. von 1,50 ME. an, 
Sozialen Blätter”, Berlin RB. 52, Mufterbuh umionft und frei. 
Emtt Katier, "Stempelfabrit, | 
erlın N Anvpalidenfir. 100 | 


Bonner Raffee- 
Versand-Baus 
Eduard Eich, 


Bonn am BUhein, 







—— 


dese hg! & 
Taubheil oh renfluss! 


g Ohrensausen | fiefert frei MIR 
ve er gegen 12 Nach⸗ 
— . ———— it nahme 1 Roftüd g: Rip. 
ee * | hochfein nebraunten Kaffee 


IP &sche E eu 


Apotheke zum — Schwan, 
Berlin C., Spandanerstr. 77. 





(Iava- und Guntemala-Milhung). 


Martba Kopsch, 


£eipsig, Dreödner Sırake 6, 
Ede ſtreuzſtraße. 





Sir „Zimmerschmuok* Brohe Auswahl in Chriſtbaum · 

ME 5: ci; „Gesohenn“ | Fonfeftu. WW: ihnachts:Artifeln: 
Sie pastir. 1 net Pre Nürnb,Lebluchen, Marzipan-Gegen- 
her Blsten, Vasen, Figuren, ftänbe, fi Chofoladen, atao, Three 
Kusferstiohe, Fensterbilder, und Bisquits, Bonbonnteren, 


gute Portraits-Vergrösserung, 
aus ı, Kunstanstalt v. Herm, Pienz, | 
Berlin 8.. neuste. 42. Billige Preisel 


Arappen uf. Feinfle Silöre und 


Punſch⸗ Eſſenzen. 





Restaurant „Zur Klemme“ 


300 Zeitung L 


— v. —* en 
85* Halle a 8. Pan 
sowie Handels-A dressbüchr 
aller grösseren Staaten liegen zur gell. Benutzung mm 


Leipzig, ↄ2e⸗s⸗⸗e⸗⸗⸗2⸗ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8. Bouillon und Pasieien. 


WEB Geöftnet bis morgens ',4 Uhr. Tg 
Hochachtungsroll #. Aühlemann. 








alle Angebote in Herrenkleide 
in Bezug auf Auswahl, Qualität 
dann — —A ⏑ ⏑Â— 


FEN 
=/ 5 Pfg-Karte kostenlose — FTP 





Hannoverfche — 
Aht.-Gef 
$Grundkapital 1 os 000 Mark. 


Zernſprecher 2695. Hannover., Marienllraße?. 
Am — —— 
Anfauf und Verkauf von Wertpapieren. 
Disfontirung von Wechſeln; Einlötung von Zinsjcheinen; 
Annahme von Zpargeldern 
mit täglicher Kündigung bei quter Verziniung, 
3. 3.409. 


Zu Seines 100jährigem Geburtstage 
ſei an die Schrirt erinnert: 


„Heinrich Beine, 
der Schmutzfink — 


im 
— deutschen Dichterwalde.“ 
Bon 
Dr. A. Stönig. 
* Preis 25 Pig. 
se: 109 Stüd zwei Narf. 
5* Wir bitten, dieſe Gelegenheit zur weiteflen Verbreitung des 
: Heltdyens zu benußzen. 
ge Teutidnationale Buchhandlung und Berlagsanfali, 
>: i Berlin NW. 52, Pauljtraße 15. 
en 05 
von Ad, Klemm, 
Leipzig, Blüderjit ‘ 
(&de Uferfir.) 
empfiehlt kräftigen Mlittagstifd; und gute Biert. 
Zeitungen: „Deuticdh»Soztale Blätter”, „ Deutiche Baht“, „ Deutjcher Michel 
liegen aus. 














Raufen Sie kein Pianing, 
wenn Ste fih noch nicht das Preis:-Berzeihuis von 
Auguft Noth, Königl, Port. u. Fürſil. Lipp Hofptanofabritust 


Hagen it. W. Nr. 282 foftenlos haben kommen laffen. 





—— Berantwortlicher Schriftleiter 





und Verleger: 2. Hogrefe, Berlin N®. 52, Paulftr. 15. — Drud! A. Bolff, Berlin RB., Dreyſeſtt. 8. 
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Beilage uden Deutfh-Sosinlen Blättern. 





 Derfin-Seipjig, den 14. Dejember 1999. 
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Eine Weihnachtsgabe für unfre Leſer! 


Soweit der Vorrat reicht, liefern wir unſern Leſern 
das 568 Seiten ſtarke Buch: : 


 Bismarck-«+ ++ «+ 
# = Denkwürdigkeiten 


una 
on | 
— 





aus ſeinen Reden und lehten Kundgebungen, ſowie 
nach perſönlichen Erinnerungen zuſammengefaßt und 
erläutert von 


Dr. Paul Simann 


poftfrei gegen vorherige Einferbung von zwei Mark. 
Der Yadenpreis des hübich gebundnen Buches, deſſen 
Widmung Fürft Berberf Bismard mit anerfennenden 
Worten angenommen bat, beträgt 3,50 Mark. 

Berlin NW. 52. 
Deutfd-Sosiale Blätter. 
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Partei- Nahridten. 


Farlamentarijhet. Troßdem wir ichon zweimal die Be- 
hauptung geqneriicher Blätter widerlegt haben, daß die Fraktion 
der deutichlogialen Neformpartei bei der Abjtimmung über Die | 
jogenannte Juchthausvorlage nicht geichlofien geitimmt habe, 
hält das Blatt der Judenſchutztruppe Diele Ummwabrbeit aufrecht 
und nennt jeht ſogar Namen: die Abgg. Lohe und Herner, | 
die Für die Stummfchen Abänderungs:-Anträge eingetreten fein 
follen. Wir erflären nochmals, daß alles eine grobe Unwahr 
beit it. — 

Bei der Beratung des Antrages Ballermann wegen Auf— 
bebung des Verbindungs:Verbotes für politiiche Vereine am 
8. d. M. ſprach fich Abg. Werner namens der fraftion zu 
fimmend aus, 

Gejtorben ift der Abg. Dr. Nabinger, der als bayeriicher 
Bauernbündfer amtlich der Gruppe der deutichlozialen Reform 
partei zugerechnet wurde. Die Erfabwahl ift zum 22. f, M. 
anberanumt. 


Leipzig. Sitzung am 8. d. M. Beratung | 
über den Vertrieb eines Weihnachts-Flug— 
blattes. 





Berlin, 
gruppe zufammenzufaiien, hatte der Bund der Yandwirte am 


Um feine Berliner Mitglieder zu einer Drts- 





11. d. M. nad Wuggenhagen eine große Mittelitands-Ber- 
ſammlung einberufen, in der nad einem Vortrage des Abg. 
Dr. Hahn auch Abg. Liebermann v. Sonnenberg das 
Wort ergriff. Er erflärte, dak feine Partei dem Plane des 
Bundes ſchon deshalb feinerlei Wideritand entgegenjege, als es 
ja jeder großen Bereinigung freiftehe, in Berlin Ortsaruppen 
uw. ins Leben zu rufen. Im übrigen mahnte Medner zur 
Einigfeit dem gemeinfamen (Feinde [gegenüber und legte den 











Anweſenden es dringend ans Herz, grade jeht ihre Mittelitands- 
Freundlichleit zu befunden und zum Feſte nichts beim Juden 
und in den Großbazaren zu faufen. — In ber freien Ausſprache 
erhob Herr Böckler (Schöncherg) als Vorfipender des Wahl: 
vereins Berlin der deutfchlozialen Neformpartei ſchwere Vor: 
würfe gegen ben Bund und zwar wegen des Verhaltens einzelner 
jeiner Mitglieder (v. Podbielsfi njw.) in Bezug anf das Haufen 
in Offiziers-Warenhänfern und wegen der oft jeltfamen Stellung 
bes Bundes gegenüber den Kandidaten ber deutichlozialen 
Neformpartei. Abg. v. Liebermann entgegnete Heren Börkler 
furz umd fachlich, indem er den Angehörigen der Partei riet, 
ſich Draußen im Yande dem Bunde anzuſchließen und dadurch 
ſich den Einfluß zu fichern, dev bei der jebigen Wahl-Orbnung 
des Bundes den MWahlfreis-Abteilungen nun einmal zujtände. 

Von andrer Seite wurde noch feitgeitellt, dab der Staats» 
fefretär v. Posbielsfi nicht mehr Mitglied des Bundes ſei, 
und dab die Berfaufsftelle des Bundes lediglih Dampfpflüge, 
Dingerfirenmafchinen ufm. vertreibe und nicht Fahrräder, 
Lampen, Nähmajchinen oder gar Aigarren u. dergl. Im 
Sinne bes Abg. v. Liebermann ſprach dann noch ı. a. ber 
Stadtoerordnete Ulrich. 

Altenburg (Sa. Alt). Der nationalfoziale Verein hatte 
ſich am 30.0. M. Herrn v. Gerlach aus Berlin fommen laſſen, 
um die Deutich-Sozialen „zu zerichmettern” -— eine Lieblings: 
beichäftigung des Herrn von Gerlach, ſeitdem er aus einem 
chriſtlichſozialen Antiſemiten ein nationalfozialer Philofemit ge 
worden ill. Die Quinteſſenz der Gerlachichen Weisheit offen- 
barte fi in dem Satze: „Iſt es nicht richtiger, daß Diejenigen 
Handwerfer, bie nur eine Schwache Eriftenz haben, in die Yabrif 
gehen als Werkführer!!“ — Mährend die Deutſch-Sozialen bei 
dem PVortrage des Herrn von Gerlad; mufterhafte Ruhe be- 
wahrten, juchten die National-Sozialen unsern Nedner, Herrn 
F. Schneider (Leipzig), durch Tumult, Scharren mit Stühlen 


amd Füßen, Ziſchen und perfönliche Beleidigungen ufw. zu 


itören. Ueber den Erfolg dieſes anftändigen Verhaltens leſen 
wir in. der „Altenb. Landesztg.“: „Herr v. Gerlach, dem ans 
ſcheinend verichiedentlich feine ihm ſonſt eigne Nuhe abhanden 
fam, erlitt eine Niederlage, wie der ſonſt vielgewandte Nedner 
leider nicht häufig zu verzeichnen hat.” 

Dresden. Der „Deutichen Wacht” iſt der Vertrieb in 
Defterreich, - der ihr Seit Juli 1897 unterſagt war, wieder 
geitattet worden. 

Löbau (Sa.). Bei der Stadtverorbneten-Ergänzungswahl 
am 4. d, M. wurden mit 236 bis 4091 Stimmen bie ſechs 
Kandidaten des Deutſchen Neformvereins gewählte Die 
Gegner erhielten nur 75 bis 107 Stimmen. 

Görlitz. Die Zwecke und Ziele der deutichlozialen Neforms 
partei erörterte Abg. Werner am 8. d. M. in einer micht 
ſchlecht beiuchten öffentlichen Verſammlung. 

Elberfeld. Die Transvaal:Berfammlung am 4. Dezember 
verlief ganz vorzüglich. Trotz des ſchlechten Wetters war der 
Saal des evangelischen Bereinshaufes von Damen und Herren 
bis auf den Ichten Platz gefüllt. Den Vorſitz führte Herr 
Profeffor Buchruder. Nach der, mit ftürmiichem, endloſem 
Beifall aufgenommmen Nede des Nbg. Yiebermann v. Son: 
nenberg fang die Verſammlung ftehend alle drei Verſe des 
Yiedes „Deutichland über alles". Eine Sammlung für die 
Buren ergab einen jtattlichen Betrag, Die Nachfitung, Der 
Herren aus allen nationalen Parteien beiwobnten, wird viel» 
leicht auf die Geitaltung der politiichen Verhältniffe in Elber— 
feld dauernd günftigen Einfluß ausüben. Alle Zeitungen 
brachten ausführliche, höchſt anerfennende Berichte über den 
Verlauf der völfiidien Kundgebung. 






In Barmen ſprach am 5. Dezember Abg. v. Kiebermann 
über Flotte und Kolonial-Bolitif. Die Verfammlung war gut 
beiucht. Ein paar Yeute machten thörichte Störungsverſuche 
und wurden entfernt. Nach dem Hauptvortrage beichäftigte 
fich die Berfammlung noch mit Beiprechungen über eine bevor- 
itehende Stadirats-Wahl. 

sagen (Weitfalen). Der deutiche Verein hatte am 
6. Dezember eine Verſammlung einberufen und unter Un— 
jpielung auf die befannten Elberfelder Borgänge das Ihema 
„Sind die Juden unſer Glück oder unfer Unglück“ gewählt. 
Der große Saal war gedrängt voll. Mit dem Abg. von 
Xiebermann war auch Dr. König (Witten) erichienen und 
nahm unter ſtürmiſchem Beifall Gelegenheit, das Märlein zu 
widerlegen, als ſei er dem Antifemitismus untren geworden. 
Der Erfolg der anderthalbitündigen jehr wirfungsvollen Rede 
des Abg. Liebermann v. Sonnenberg wurde noch wejentlich 
durch die mehr ober minder thörichten Ghegenreden einiger 
Sozialdemofraten erhöht, die dem Nebner Gelegenheit gaben, 
noch auf einige außerhalb des Themas liegenden fozial-politi- 
hen Punkte einzugeben. Der Antifemitismus im Kreiſe Hagen 
bebarf nur einer geeigneten Organijation, um dort eine Macht 
su werben. 

Als Weihnachts Geſchenl für die dentſche Jugend, wie aud) 
für jeden Ermwachjenen, ift gewiß ein „Deutich-völfiicher Taschen; 
merf-Zeitweifer für das ‚jahr 1900" willfommen, Diefes deutlich: 
völfische Erziehungs-Büchlein, herausgegeben vom Neichsrats- 
abgeordneten ro, follte neben andern Geichenfen unter feinem 
Weihnachtsbaum fehlen. — Preis in Leinwand geb. 1,20 Marf, 
in ichönem Lebereinband 2,30 Marf. Gegen Einiendung 
der Beträge vermitteln wir gern den Bezug! 


Die zweite Auflage unfrer Weihnadtsflugblätter it bis 
auf einen Neft von 20000 Stüd vergriffen, den wir zur Ber: 
teilung in dem nächiten Tagen unjern Freunden und ben 
Parteivereinen dringend empfehlen. 100 Ztüd foften 1 Mar, 
500 Stüd 4,25 Mark, 1000 Stück 7 Mark. 


Berfammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden ftatt: 
Biihoiswerda am 15. De. Vortrag des Herrn 
D. Zimmermann (Dresden); 

in Duisburg jeben erften und dritten Dienstag im Monat, 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr in den „Vier Jahres» 
zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden Freitag im Alten Ratsfeller; 

in Halberjtadt jeden ‚Freitag 85 Uhr im Nunftmannfchen 
Gaſthofe; 


in 
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Julius Simon zu Berlin fein, der auf ber 








in Hannover jeden erfien Montag im Monat bei Tubbene | 


bauer, Baringitr.; 
in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uhr 
bei Faßbender, Karlsplatz; 


in Leipzig jeden Freitag 8°/, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen- d 


borferitr. 4 I; 
in Mannheim jeden Dienstag 9 Uhr bei Uebler, Kaiſerring 32; 
in Münſter (MWeitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „lt: 
dentichen Bierballe” ; 
in Nordhauſen am 15. in den „Drei Yinben”; 
am 22. im „Schwarzen Walfiſch“; 
in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof”. 


Istael im Konflikt mit den Landesgeſetzen. 


Wegen Lund-Unterfhlagnng hatte ih der Handelsmann 
Fhiltpp Goldmann vor dem Schöffengericdte zu Zella St Blaſit zu 
verantworten. Der Angeflagte fand im vergangnen Sommer in Ober- 
hof eine goldne Damenuhr und gab fie erft heraus, als ber Gendarm 
ee 2 forderte. Ta der hatbefand nicht befiritten wurde, muß 
Herr Goldmann breikig Mark berappen oder zehn Tage brummten. 


"\ An diefer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Juſammen- 
fünfte unsrer Parlei⸗Vereine Berüdfihtigung. Bir bitten die verehrlichen 
Bereind»Vorftände, uns die entprechenden Angaben bis zum Dienstage 
eder Bode zukommen zu laffen, 


| Eppenheimer bielt fih aber für ungerecht verurteilt und 


‚ Jollten 






Sitilide Inden. Gemohnbeitsmrähige Kuppelei — 
Meßger Bernhard Loebenſtein zu Frankfurt (Main) ch 
Gefängnis ein. — 

ie die „Vidoos Liſty“ zu Prag erfährt, Hält ſich Fabtilaut an 
Gemeinderat Jſaak Mauthner zu Nachod zwei Ammen, um ſich 
von ihrer Mildy zu nähren! 

rblid belafet und unzurehnungsfäbig wolle der Kürider 
rahe ohne jede Urias 
ein junges Mädchen beläftigt und ihrem Begleiter eim Loch in da 
Kopf geichlagen hatte. Zur Heilung dieſer erblichen Belajtung Sole I» 
Verwaltung von Plöpenice den tapfern Malfabäer zwei Monat 
gg nehmen, das Yandgeriht ermäßigte Dicke Zeit aber ar 
die Hälfte. 

Allerlei Blaufereien verübte der Händler Salomon Ste 
berg zu Dortmund. Eo nahm er beim Ankauf junger Hähnchen gis 
das alte Huhn auch mit, einem Wirt entführte er bie Karre und ein 
Htegeleibefiger den Manometer und zwei Bafferftandshähne. Da lim 

bat fih als ſchwerer Diebitahl erwies, bat Salomon adıt Monat ir 
ftider Abgeſchiedenheit zu leben. 

Auf die Dummheit der Gojim ipelulierie ber Kauſmang Karı 
Frostauer zu Dresden, indem er in den „Neueflen Nacht.“ ein ion 
nanntes Vexierbild veröffentlichte. Die glüdlicdyen Errater des Dings 

gegen Einſendung von 40 Pf. filberne Uhren uf. befommm 
Ber von diefen wertvollen Sachen nichts erhielt, wurde mentgftens m 
einem Zalhenuhr-Schüger überraiht,. Tiefen Yadenbüter loszumeme 
war der Zwech der ganzen Geſchichte. Da aber die Behörde darin ein: 
unerlaubte Ausipielung jab, muß Here Prosfauer feine Antelligenz m 


60 Mark büfen. 


Mäddenhändler. Anfang Jull d. I. berichtete die „St. Bruns 
burger Zig.”, daß 28 der Polizei gelungen war, eine jüdiſche Barıı 
zu arretieren, die ſich mit bem Belhaffen „lebender Baare‘ für Arge 
tinien befahte. Das Haupt diefer Bande, die in allen Yändern ıbı 
Agenten hatte, war für Aufland ein gewiſſer Moſchek Händler is 
Bendzin, der regenmwärtig vom Betrifauer Bezirksgericht in Im 
fuhungehait gehalten wird. Gin unglüdlides Opfer bieles Hindir 
hat jept ein Lebenszeichen von ſich gegeben, Es ih dieſes bie Zosir 
des Fleiſchers P. zu Lodz, der der Aude Händler eime gute Etelum 
in Bendzin verjproden hatte, um fie dann zu überreden, madı rpm 
tinien aussumandern, Aus dem Briefe, den das unglüdliche Rädte 
an feine Eltern geſchrieben hat, gebt hervor, dai es fid) im cms 
argentintiben übelberüdjtigten Hauſe befindet. Es bittet fchentlih ur 
Geld, um die Nüdreife nad der Heimat ausführen zu fönnen und ht 
aus dem Elend und ber Schande zu reiten. te ferner aus be 
Schreiben erfichtlich ift, hatte das MWäbcen auf dem Schiffe, auf dee 
es mit mehren Schidjalsgenoffinnen übers Meer gebradyt wurde, iur 
Zunich geäuhert, zurüdzufehren, worauf man es mißhandelle und I 
Weiterreile unter Trohungen erzwang. Daß den jüdtichen Mäbchet 
häublern zur Erreichung ihres Iwecks fein Mittel beilig war, erfan 
der hohe Gewinn, den fie — denn für ein Mädchen erhielten 
1500 bis 2300 Nubel. Jedenfalls wird der bevorftehende Prtug 
gegen die „Agenten" einen tiefen Ginblit in das Treiben bicjer Lecd 

ieten. 

Berohlen hat der Agem Albert Kirftein zu Berlin see 
Stammesgenofien David Hirih um verſchiedne Äbſchnilte Erd. 
wet halb er Sechs Boden nach Plögenice wandern muß. — 

Sie find ein Gamef! Bei der Abrechnung über ein gemeinden 
liches Weichäft zwiichen dem Handelsinann Jakob Hirich Yevi aut 
Künzelsau, dem Eifig Neumann aus Mergentheim und einem 
Merzbaher aus Stuttgart kam es im der „Iraube” zu Kupfetze 
wegen eines Schmusgelees von 25 Mark zu erregten Auseinaude 
legungen, wobei der ana ah des Gifig Neumann, der Yet 
bandler Yeopold DOppenheimer, dem Hirſch Yevi Die Worte zund 
„Sie find ein Ganef (Dieb)!" Das wollte der Hirſch wicht auf ſich Tine 
laffen und zitierte darum den Tppenheimer vor ben Stabi im Tehringen, 
er die ſchiwere Beleidigung mit. . . fünf Marf — ._. 
ng an 
Yandgericht in Schwab. Hal, das es aber Dei dent erften Urteil belich 


8 leidet unter dieſer Kleinigkeit das nächſte Schmusgeihält der 





errichaften micht! 

Deutsche Mädchen in Indenhänfern, Der Börien-Efichen 
händler Salomon Zittinger in Bien beſchuldigte fein Dienfimädtrı 
Gifela Wychvalet grundlos des Tiebftahls und nahm bei ihrer Nut 
perfönlih eine Hausfuchung vor, ohne aber eiwas zu finden. Tat 
Mädchen flürzte Is infolgedeflen vom dritten Sto@ auf die Strafe und 
erlitt dadurd ſchwere Berlegungen, Leider konnle dem Juden nur 
wegen eg ge. der Vrozeh gemacht werden, jo dab er für fein 
Schandthat mit vierzehn Tagen Arrefi bavonfan. 

Dodı noch atenı! Bor ungefähr einem Jahre verſchwaud Mar 
Goſdſchmidi, der Profurift der Firma Mener Adolph Kathar ji 
Berlin, nachdem er ungelähr adıtzigtaufend Mark veruntreut hatte 
Troß der fofort ergriffnen Maßnahmen gelang es doch nicht, di 
Berrügers habhajt zu werben. Gin internationales Deteltivbüro ver 
er te aber die Spuren des Berihmwunduen, und es gelang jeitzunelen. 
aß er fich guerft nach der Schweiz und dann über Varis nad Yonder 
begeben hatte. Dort wurde er von der Polizei ermittelt und verbafte: 
Jept ift er mieder in Berlin und zwar im Moabiter Unteriahunge 
Gefängnifie. 


m ur vw. 


Jerael anf dem Wege zum Kommerzienrat, 

Eine feine Sache! Im NHonfurfe Iſidor Behrendt zu Berlin 
werden die Ahiva auf etwa 355442 Mark geihägt. Tavon Alnb für 
bevorrehligte Forderungen, Maſſeſchulden und Stoflen des Verfahrens 
30000 Wart in Abzug zu bringen, jo daß auf die bisher angemeldeten 
vorrechtloſen forderungen von 4153000 Mark nur 325442 Markt oder 
10 v. H- zur Bertheilung gelangen dürften. 
nad) Italien gereift, die Staatsanmwaltidait ſucht ihn fled- 
rieflich. 

Die Häuteſirma S. Reich zu Tſenpeſt hat lauf K. 3.” mit 
H0H000 Kronen Schulden ihre Zahlungen eingeſtellt. Beteiligt find 
meift deutiche Häuser. 

Die Firma Wendt! fröres zu Antwerpen, deren Chef Guftau 
Mendl rumäniicher Gerreraltonfulift, Hat infolge gemaltiger Spekulationen 
in Ponaugetreide mit einem Kehlbrirage von über drei Mil. Franfen 
ihre Zahlungen eingejiellt. Tie Rirma macht folgendes „Ausgleichs- 
Anerbieten": 0 v. 9. jofort zahlbar, 15 0.9. in einem Jahre, 150.9. 
in zwei Jahren. 
100000 Frans beteiligte jranzöflihe Banf. 

Ierarls Werdegang. In Konkurs geraten ifi das Warenhaus 
€. Cohn u. Ktomp., Kommandit-Geſellſchaft, zu Erfurt, Anger 10. Der 
Inhaber Caſspar Gohn, wird wegen beirügeriihen Banfrotis 
ftedbrieflicd, verfolgt. Die Firma wurde vor etwa dreiviertel Jahren als 
„erftet Warenhaus für Erfurt und Imge end" gerade, Sie brachte 
es fertig, durch ihren Schund fat fämı 7 Preife der reellen @eichäfte 
beruntergubrüden. Turch einzelne YodeArtifel wurde hauptfächlich das 
Eublifum herangezogen, um durch Yieferung von minderwertigen Waren 
— zu werden. (Fine Unmaſſe kleine, reelle Geſchäfte haben ihren 

üdgang dieſem Schlenderjuden zu verdanten Kurz vor Ausbruch bes 
Ronturjes entſtand eines ihönen Nachts ein Brand bei Herm Kohn, bei 
welcher Gelegenheit angeblicy zweihundert Mark aus ber Yadenkajie ge 
ftohlen jein ſolllen. Man vermutel aber, daß der Herr „Chei” die Kaſſe 
net auf Reiſen genommen und den Einbruch nur fingtert hat. Möge 
diejer Fall allen Handwerlern und tleinen Hauflenten von Erjurt und 
Umgegend bie Augen öfinen. 


Neue Bücher. 


«He hier angezeigten Bilder find durch uire Weihsäftshtelle Derlin RE. 52 oder durch 
ide Vushanblung zu beziehen.) 
Zohmeyers vnterlandifde Iugendbüdjerei. Band KR. 


Admiral Karpianger. Gine Erzählung aus Hamburgs Vorzeit von 
Vize ⸗· Admiral Neinboldb Berner. Preis gebunden 2 Mart. 

Ein neuts Werk des Altmeiflerd deuticher Erzählungstunft auf dem 
Gebiete der Seegeſchichte und des Secweſens, bedarf faum einer neuen 
Empfehlung. Bernere Name bat längft dem beiten Klang bei unſern 
Jugendbildern ebenjo wie bei der deuiſchen Tugend ſelbſt. Auch diefes 
Bud), darin uns der Lebensgang eines deutichen Seehelden aus dem 
17. Jahrhundert an der Ken der hiſtoriſchen Ueberlieferung im der 
feffelnden und zugleich belehrenden Form einer überaus lebendigen Ft» 
zählung geſchildert mird, dürfte bald zu dem Lieblingsbüchern unirer 
Knaben zählen. Ausgezeichnete Abbildungen von dem Hiſtorienmaler 
A. Hoffınann erhöhen dem Wert des präcdtigen Werkes, 


Brieſtaſten. 

Die nächſte Nummer erſcheint des Welhnachtsfeftes wegen 
als Boppel:deft, wofür Die eigentlich am 28. Dezember fällige 
leste Nummer Diefes Jahrgange® ausfällt Unſre Mit: 
arbeiter uud Die berchrlichen Vereine bitten wir bierbon 
freundlichft Neuntnik nehmen zu wollen. 

ordhhu. Acht Adrejien beſchickt 

Chemnitz. Beſten Dank für die „Enthüllungen.“ 

Gerreäheim. Bird dankend verwendet. Heil! 

Wismar, Nächfte Nummer. 








und Berlagsanftalt machen wir unſte Leſer beionders auf- 


merffant. B i 
= „Hopfenblüt 
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siges judenreines 


Gefhaft am Plake! Berlin 9. * vn inden 27, 
neben Kaffee Dauer. 
Otto Rau ch, Sehenswerteftes Lokal ber 
— Reſidenz. 
iefer 


Mauriſche Hallen. 


u10j aogat c— — 


Schuhwaren 

ieder Art zu billigſten Preiſen. 
5 Anfertigung nach Maf, fowie 
> Reparaturen ſchuell u. billigf. 


‚ur Berarbeilun elangt 
aur Leder befter — 
gerbung. 
Suden trägt, — Dich 


Zäglıd) in den altbeutichen Pracht · 
fälen bei freiem Gintritt: 


| 
| 
Großes Konzert. 
Großer Frühſtück-, Mittag» u. 
Abend⸗Tiſch nad) der Starte. 
Bögom- u. Münchner Bürger-Bräu. 
Säle f. Bereine u. efellichaften, 
Fernipredher: I. 2946. 
| 


Hermann Rieprich. 


un? 


- 


mit eignen Fäuflen fchläg 


Dielen Aderlah von TO v. H. miberfegt fich die mit | 
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Herr dor ift „zu feiner | 


I 7 . . 
f. Java-Miihung '/, Sto. 1,10 Mt, 


! 





Auf die bentige Beilage der deutihnationalen Buchhandlung | 





Als befonders preiswert empiehle | 
Eher, chiueſiſchen, 

f. Raller-Soudhong '/, Ho 3 ME, 
f. Souchong · Miſchung No. O 
1/ o. 2 Mt, 

f. Souchong · Grusthee, ftaubfrei, 
1, Ro 1, amt, 

Qefies reines Nakaopulver 
1, 8o. 1,50 Mt. 
Geröfteten Kaffec. 

Gute Haushalts-Miihung 

ſto. 1 Mt 





fi. Perl-Geylon '/, Ko. 1,70 Mt. 
Weihnachts » Boftfifichen frei jeder 


oflitation. 
SpeztaleBeihäft für Kaffee, Thee, 
Kakao unb Ghofolaben. 
£Zonis Ch. Wolff, Breslau, 
Rofenthalerftr. 13a. 


Bethel, Zarepta, Naza— 
reth und Wilhelmsdorf 
(die Ziond-Ghemeinde bei Bielefeld) 
ftellen ſich auch in dieſem Jahre 


wieder bei ihren alien und neuen 
Freunden cin mit der herzlichen 





Bitte, ihrer zahlreichen Mranten 

und Glenden, Heimatloſen und 

or wnse_ Tut Zum bean Teutſche Fojtzeitungslifte Nr. 6654 
27 - A 

ftchenden Weihnachtsfeſt ge Bezugspreis pierteljahrl, 2 Bi. 


Iunsdruk. 
Illuſtriertes tiroler Halbmonats- 
blatt für Kunſt und Yaune in 
| Politit und Yeben. 
| „Der Scherer” tritt unerſchrocken 
für Die Befreiung deutichen @eiftes 
von allen Bolfsiremden, für alle 
gemeiniamen Dafeinsfragen des 

Deutſchen Volles ein. 
Grfte deutſche Schrififteller und 
Künftler find Mitarbeiter. 


viele von ihnen haben auf Erden 
niemanden mehr, der ihmen cine 
Gabe der Liebe unter den Beih- | 
nachtsbaum legt. 
Auch die kleinſte Gabe jeder 
Art nimmt mit innigen Dank an 
Bethel ber Vielefelb. 
£. u. Sebdelfdiwingh, 
Faktor. 


denten zu wollen. — Viele, jchr | 
| 









Viebbabern eines milden, 
feinen und ſchmalzigen 


Naturweines 


empfehle meinen jelbftgezoge- 
ven garantiert rn 

troben ſowohl zur Mojt 
als zur chemiſchen Lnters 
| fuhung stehen zur Ber 
| füqung. 


Zohann Schmitt- 


























— or * > Fels, 
IND TADELLOS GEBAUT. Weingutsbefiger, 
P Fl Qebbesheim 
Greif 3la ca. 11 8g. 54 — 
Schneidigſter Halbrenner a | ei Bingerbrüd (Rhein). 
Markt. ! 
Greif 36, Hodeleg. Damen- —_—_ 
Zurusrad. in allen Ländern 


Dr.Häberlein & Go., Berlin 6. 

atentftreitigfeiten, Nichtigfeits- u 
Loſchung sllagen, Butadhten, Patent 
verwertung, Giniprüche, Auszüge 


Greif 23, beſonders ftarfes 
Zourenrad. 


Bernh. Stoewer, 4.-6. 
Stettim, ca. 1600 Arbeiter. 
Stoewer's Nähmaschinen 


mwetteifern im Borzüglichleit ber 
Bauart mit 


Stoewers Greii-Fahrrädern. 
Sahreserzeugnis ca. 52000 
Nahmaſchinen. 

Vertreter geſucht! 
ar 


beſorgen 
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Berantwortlidjer Schrifllener und. Verleger: 8, Hogrefe, Berlin NV, 52, Paulfir. 1. — 








Ein neues — ae u Zu 
„Srau Märe*. „Mrdre um Säwänte Sein geb. 2,50 Mark, 


BEE Mekirc dicier Märchen find als Mufterftüde in das „Vehrbuc für die höhern Mäddhen- 
ſchulen Badens und des en aufgenommen, 





Max Sieberntann von HGonnenberg. 


Mi dent Bilde "des Veriaſſers und der getrenen Machildung Feines 
ichmeichelhatten Briefes Viktor von Scherfels. 


Geb. 5 Mark, geheftet 2,Nart, 








Das Dolk und feine Treiber 3,9; Hlaubrest, sine beinite 


776 treues Lebensbild Haller Wilhelms des Zwe. 
Unser kaiser. Son Veiner fräßeen Jugend a ee 


Pracht · Ausgabe in eleg Malifoband mir Yeberrüden. 


Preis 20 Mark. 


Auguste Viktoria. Era Gem. ver Teutſchen Kaiſerin. Bon 
Geb. 2,50 Mark, acheftet 1,75 Mark. 


& Ein Reid; & Ein Polk © Ein Goft. & 
Kupferbrud auf Ghinapapier nah dem Gemälde von Bilhelm Enpe. Tas 
Bild veranſchaulicht den Kecitaft 
jur Erinnerung an das fünfundzwanzigiährige Dellchen des 
Deuffden Reiches 


im Schloſſe zu Berlin Die hervorragenden Führer aller Yarteien, Die 
Minifter uſw. find porträtähnlich daraeftellt. Preis 50 Mark. 


Mit Rahmen (Mahagoni, Nußbaum, fhwarzg, braun, ide 100 Blark, 
Mit Holtınbumen 110 Mark. 


fir} 443. 3 ausgewählte Reden bes Hofpredigers Stscker. Mit einem neichichllichen 
Ebr iſtlich⸗Sozial, Vorwort Geb, 4 Mark, acheftet 3 Mark. 


vei Deutſch! Mahnworte in dem Kampf ber Zeit von Schulte vom Brühl. Nu en reis 30 pr. 


Die Ritter vom Geolde. Sozialer Noman von Karl ch, 80 Dr. geb. 1,10 Mark. 
Weihnachtsbuch für dentſche Frauen und Jungfrauen. Jeit- und Streitbilder aus Dre Gegeuwart. Bon 








Su Uichard Giegemund, Geh. 1,80 Mark, ach. 2,60 Wark. 
Dichtungen u ui. Adsır Wahrmund. Hübrdy geb. I Mark, 
Fabeln ud a ra bein und andre Fcitgedichte von Adolf Wahrmund. Preis 80 Pf. 

Trei Dinge im Berein, die bringen «ine Wende, 
Zie breden jede Wer mb bannen Dämons Wut: 
Tie rechte Dellnsiber, Der Uedetzengung Wut, 


Und Dann ala ebies od: Aueharren bis zum Eude 


— FEem deutſchen Korps in Transvanl — 


erfiuit cnplar des nachſtehenden Bucher 50 Bi.! 


Tebzen. us allen Weltteilen.sss+ 


Meife-Erlebnife. 








BEE 2 ic Das 428 Seiten flarfe Buch gebunden itatt 7,50 Mark für 3 Mart Am. 
— ind geben davon 60 Bi für das deutſche Korps in Zransvan! ab. SE 
Rachweise der von ur Zranspaal abgeführten Belräge erfolgt Durch dieſe Zeitung 
y m von Paul LZanghans. Anhalt Saupttarte von Züd« 
It arte des ——— im Afrika, afrita vom Stap bis zum Sambeh Ucheriichtsfarte der 
ol sone — Ueberſichtskarte der Haupttrels der Buren. — von der Südafrikaniſchen 
! nah n und Des I ranjes-Freiftantes. — Bruftbild des Präfidenten Paul Krüger, Preis 1 Blark, 
VBolliſche Poſtkarten nur Wilhelm der Erfie, Viemard. Jahn, Wolf, Schönerer, Körner aim Sorzüugliche Aus» 
B inbrung! 10 5tüch gerniſcht GO F 
Humoriſftiſche Voſttarten in 5 vperſchiednen Sorten. 10 Städt emſcht) FO 


zu ii burheriger [k infendung des Betrages geben wir jämtlihe Sachen poſtftei ab. AN 


Berlin NW. 5%, Panlftr. 15. 


Ey 


Fo 





E83 


— 


ſotgen wir auch ale andern Bücher, Geſchentwerle, Voſtkarten⸗ Albums um. zı den ; ewnhnlichen 
Deutſchnational⸗ Buchhandlung und Verlagsanſtalt, SE 2 


Drud: 9. Wolff, Berlin ETW Dregfefi.8 
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Beilage aden Jeut tswiulen Blättern. 


Berlin- Leipzig, den 21. —— 1899. Rr. 5923. 


Fur die Buren 


gingen ferner bei üns ein: 
Bier ea org Weintrinler im Hotel Prinzenhof zu 
Köln (Rhein) 4 Marf. : k 
JIusgeſamt erhielten wir bisher 321,70 Marf, 
die an den Hilfs-Ausſchuß in Antwerpen weiterbeförbert wurben. 
Wir bitten auch im nächiten Jahre weiter der Buren zu gebenfen. 
Berlin NW. 52, Denticdy- Soziale Blätter. 


Friede auf Erden und den Menfchen ein Wohlgefallen, 


fo Iautet der Engelsgruß in der Chriſtnacht. Wie weltenmweit 
iſt doch die Menichheit noch von diefem Ziele entfernt. Kampf 
ums Dajein iſt das irdiiche Loos der Einzelnen wie der Völler. 
Aber es ift gut, daß alljährlich wenigftens einmal die Mahnung 
„Friede auf Erden“ hineinflingt in das Stampfgetöfe, und es 
iſt gut, wenn jeder nad) feinem Vermögen, in feinem Einfluß. 
treife jener Mahnung Geltung zu fchaffen fihh bemüht. So 
wollen aud; wir, die wir in hartem, pflidtmäßigem Kampfe 
gegen die Schäbiger unfers Volkes jtehen, im Banne bes 
Meihnachts-Friedens die Abwehr gegen furzfichtige riebens+ 
brecher heute unterlaflen, die in ben eignen Neihen nicht Frieden 
halten fünnen und uns die Arbeit mehr erichweren als die 
geſchwornen und gebornen, die gedungnen und geziwungnen 
Gegner in unferm völfiichen Befreiungsfampfe. 

Wir wünjchen, dak jeder unſrer Leer, wenn ibm dieſe 
Zeilen zu Geſichte fommen, bie wenigen Tage bis zum Chrift- 
feft noch verwendet, um nach Kräften jeinen Mitmenſchen „Wohl 
gefallen“ d. b. Chriftfreude zu bereiten. Die Tage der Feſi— 
ruhe mag jeder Mitftreiter für unſte gute und gerechte Sache 
zur Einkehr im fich fjelber und zum Nachdenken ausnüßen, 
ob er nicht noch mehr hätte arbeiten und jchaffen fönnen im 
Dienite für die Befreiung unfers Bolfes von bem Land umb 
Leute verberbenden Fremdiume. Und das Ergebnis dieſes 
Nachdenlens jege ſich um in Thaten, wenn das lebte Jahr des 
Jahrhunderts angebrochen iſt. 

Denn das neue Jahrhundert beginnt erſt 1901, das fann 
feine amtliche Feftiegung abändern. Wenn id; Jemand zwei: 
taufend Thaler aufzuzählen habe und immer hundert Stüd 
neben einander lege, jo beginnt die zwanzigite Reihe erit, wenn 
die meunzehnte vol iſt. — Anders wird es wohl auch nicht 
fein, wenn man jtatt Thalern Jahre feht. Das Jahr 1 unirer 
Zeitrehnung ift als das erjte Jahr nach Ehrifti Geburt an- 
genommen. Mit dem Fahre 101 begann das zweite Jahr: 
hundert nach Chriiti Geburt und darum werben wir erft am 
31. Dezember 1900 Abichied vom neunzehnten Jahrhundert 
nehmen. Damit wollen wir aber niemandem feine Feſtfreude 
verfümmern. 

Das nächte Jahr wird für die deutjche antijemitiiche Be— 
mwegung ein Abjchnitt voll ernfter Erinnerungs-Tage fein. Bor 
zwanzig Jahren trat fie aus bem Vorbereitungs-Zuftande in 
die öffentliche Erſcheinung. — Wo find die Männer, die damals 
in erfter Linie fochten und maßloſen Hab, PVerleumdung und 
Verfolgung gegen ſich heraufbeihmweren? Lang it die Lifte 
ber treuen Toten, länger diejenige derer, die aufgerieben und 
ermattet zurücgetreten find. Aber nur ganz wenige fünnen 
genannt werben, die ihrer Ueberzeugung untreu geworden find 
und zum Feinde übergingen. 

Nur Zwei von den eriten Antifemitenführern ftehen eigent« 
lich Heute noch im dem vorberften Reihen. Der Hofprediger 


Stöder und der Schreiber diefer Zeilen. Für dieſe Beiden 
wirb vor allen Dingen das fommende Jahr reid) an wehmütigen 
aber auc an ſtolzen Erinnerungen fein. 

Nicht viele von den Hoffnungen find vermirflicht worden, 
momit bie jugendfräftige Bewegung begann. Aber manches ift 
doch erreiht und das noch zu Erreichende ift wert, daß alle 
treuen deutſchen Männer Kraft und Leben bafür einjehen. 

So jende id denn, zugleich im Namen der Scrift- 
leitung und des Berlages dieſes Blattes, allen 
Freunden und Kampfgenofjen, den Alten wie den 
Jungen, befte Weihnachtswünſche und herzliden 
Neujahrs-Gruß. 

Einzelglückwünſche hinauszufchiden, werben mir Zeit umb 
Umftände diesmal faum geftatten. Aber ich werbe am Jahres: 
ichluffe im Treuen aller derer gebenfen, Die mir Treue er- 
wiejen haben. 


Heil! 
Mar Liebermann v. Sonnenberg. 
Gr. Lichterfelde, Weihnachten 1899. 


Yartei- Aachrichten. 


Parlamentarische. Zum Etat ergriff namens ber deutſch— 
fozialen Reformpartei Abg. von Liebermann das Wort, 
Seine Ausführungen finden unfre Lejer an andrer Stelle. 

erlin. Die „Staatsb.ig." macht am 14. d. M. be 
fannt: „Der Deutſche Michel iſt vom 1. Januar 1900 an nicht 
mehr als Beilage der Staatsbürger-Zeitung zu beziehen.“ 

Wozu denn ber Angriff auf uns, als wir ben Frontwechſel 
bes „Michels” an die Deffentlichkeit zogen? 

Potsdam. Unter den neugewählten Stabtverorbneten be— 
finden fid) neben dem bisherigen Stabtverorbneten, unjerm 
Gefinnungsgenofjen E. Frölich, noch elf Mitglieber des deutfch- 
fozialen Neformvereins. 

Sonnenburg (Neumarkt). In der Stadtverorbneten-Berfamm- 
lung verfügen die Judengegner durch die lehte Wahl über eine 
ftarfe Mehrheit. 

Dresden. Ueber das Thema „Die Weihnachtszeit, eine 
hriftliche Feſtzeit oder eine jübiiche Geſchäftsſaiſon?“ hielt am 
12. d. M. Herr D. H. Bödler (Schöneberg) auf Beranlafjung 
des Deutfhen Neformvereins in öffentlicher Verfammlung 
einen Vortrag. 

Biihofswerda er) Unter dem Borfit des Abg. Gräfe 
ſprach am 16. d. M. Herr D. Zimmermann (Dresben) in 
außerordentlich gut bejuchter Berfammlung über die ſüd— 
afrikaniſche Frage. 

Ju Koburg-Gotha ift mit 34 gegen 12 Stimmen am 
7. d. M. als erfter deutſchſozialer Antifemit der Freiherr von 
Wangenheim (Hüticheroda) in ben Landtag gewählt worden. — 
Das ift Ausgleih für den Verluſt eines Sihes in der babi- 
Ichen Kammer. 

Swinemünde, Die Stadtverorbnetenwahlen, die am 
21. v. M. begannen, find am 14. d. M. erjt beendigt mworben, 
da in allen drei Abteilungen Stichwahlen erforderlich waren. 
In der dritten Nbteilung bradhten wir ben einen umjrer beiden 
Kandidaten im erſten MWahlgange durch, Herm Kohlenmeſſer 
Madirus. Es ift dies das cerfte Mal, daß ein Mann aus 
dem Arbeiterftande an der PVeratung der ſtädtiſchen Intereſſen 
teilzunehmen berufen worden ift. Diele Kandidatur hat der 


Wir bitten den Bezug auf unfer Blatt bei der Poſt fofort zu erneuern. 


deutſchſozialen Reformpartei die Herzen vieler Arbeiter gewonnen. 
Unferm zweiten Standidaten, Herrn Ediffsführer P. Kropp, 
fehlten nur wenige Sıimmen. Es fomen eben einige Mäbler 
nicht, weil fie dachten: „Auf eine Stimme fommt es nicht an!” 
Andre verließen, weil die Wahlhandlung allerdings an großer 
Umftändlichfeit litt, gelangweilt vorzeitig das Lolal. Die Wahl 
des Herrn Machirus paßte natürlich den von Molfsliebe 
triefenden Herren „Freiſinnigen“ gar nicht. Mit Freuden wurde 
daher eine umerhebliche Unregelmäßigfeit bei der Mahl (es 
hatten nämlich elf Steuer-Rüdjtändige zu Unrecht mitgeftimmt) 
vom Magiftrat zum Vorwand genommen, um bie Ungiltigfeit 
der Wahl zu beantragen. Doch nad den ſachgemäßen Aus- 
führungen bes Borftehers, Herm Konſul Schiemann, fiel 
ber Antrag des Magijtrats. Am 14. fam es nun zur Stich— 
wahl zwilhen Kropp und dem freifinnigen Schlächtermeifter 
Gräfe. Diele gab unſrer Partei Gelegenheit zu einer erfreu« 
lihen Machtentfaltung; denn unſer Kandidat erhielt 200 Stimmen, 
während dem Gegner nur 23 zufielen. Das war wieder 
einmal die „Treue“ der Liberalen! Mährend nun in ber 
dritten Abteilung erjichtlich war, dak hier das Judengeld nodı 
feine Rolle fpielt, auch Freibier feinen weſentlichen Erfolg 
erzielte, haben wir in der zweiten Abteilung von vieren nur 
einen Kandidaten durchbringen fönnen, den mir zu den Unfrigen 
zählen. Wir hatten einen bereits erprobten Stadtverordneten 
auch aufgejtellt, obwohl er zur liberalen Partei gehört, meil 
er in ftädtifchen Sachen ſich ſiets jelbftändig und vernünftig 
bethätigt hat. Er hat feine Wahl mejentlih uns zu ver- 
danfen, denn bier, wie auch ſchon im der dritten Abteilung, 
hatte fich noch eine dritte Partei, die fog. „Strandpartei“ auf 
getban. Zwei Eite konnten wir nicht erobern, denn viele 
Mäbhler find bier Befiger neuer Häuſer und haben als ſolche 
Hypotheken. — Die erite Abteilung haben wir überhaupt 
nicht in Angriff genommen, denn in ihr wählen fait ausichliehlich 
Juden und Judengenoſſen. — Der Hern des Rolfes ift aber 
auf unjrer Seite geweſen, und des freuen wir uns! Heil! 

Die „Hannoverjhe Poſt“ fündigt an, daß fie vom 1. Ja— 
nuar zu ericheinen aufhört. An biefe Nachricht werden in ber 
gegnerischen Preſſe allerlei Bemerkungen geknüpft, bei denen 
man von ber Meinung ausgeht, jenes Blatt hätte unſern Partei— 
ftandpunft vertreten. Das dit falſch. Die „H. P.“ hat fidı 
ihon vor Jahren von unſrer Bewegung losgejagt und ift ihre 
eignen, wenig überfichtlihen Wege gegangen. Unfre Partei 
wird durch ihr Eingehen von feinem Verluſte betroffen. 

Eine Berfammlung zur Ehre der Buren, die am 18. De: 
jember in Mühlheim (Nuhr) im dem großen Saale von 
Kirhholdis ftattfand und worin der Abg. Liebermann v. 
Sonnenberg ſprach, nahm einen überaus erfreulichen, echt 
patriotiichen Verlauf. Der Saal war bis auf den lehten Pla$ 
gefüllt; Mitglieder aller völfiichen Parteien und aller Berufs: 
gruppen waren vertreten. Mit einem Kaiſerhoch und dem 
Geſange „Heil Dir im Siegerfranz” wurde die Werfammlung 
eröffnet, mit einem Hoch auf Alldeutfchland und dem Liede 
„Deutichland über Alles“ geſchloſſen. Die Ausführungen des 
Redners fanden ftürmifchen Beifall. Ein Telegramm an Staats- 
jefretär Dr. Leyds wurde beichlofien und die Sammlung ergab 
einen nennenswerten Betrag für die verwundeten Huren. 

Der mähriſche Jude Schweinburg, der befanntlid; wie zum 
Hohn für alle vaterländiich denfenden Leute zum Sekretär des 
rlottenvereins ernannt war, hatte dem Druck der einmütig 
gegen ihn auftretenden öffentlichen Meinung Kolge geben und 
fi, zurücziehen wollen. Neuerdings verlautet, daf er, geſtützt 
auf den Einfluß von Krupp, ſich anders bejonnen babe und 
bleiben wolle. — Sollte das zutreffen, jo würde nichts anders 
als Maflenaustritt aus dem Alottenverein übrig bleiben, Wir 
bitten gegebnen alles unire Freunde im Yande in diefem Zinne 
zu agitieren. 

Verſammlungen der deutſchſozialen Reformvereine*) finden ftatt: 
in Braunſchweig jeden Freitag 8”, Uhr in Brünings 

Saalbau, 1 Treppe; 


") An dieſer Stelle finden allwöchentlich die geplanten Zuſammen - 
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in Duisburg jeden eriten und dritten Dienstag im 
8, Uhr im Duisburger Hof; 

in Elberfeld jeden Montag 8’), Uhr in den „Bier ah 
zeiten“ (eine Treppe); 

in Erfurt jeden freitag im Alten Ratsteller; 

in Halberſtadt jeden Freitag 8" Uhr im Hunftmannide 
Gafthofe; 

in Halle (Saale) jeden Dienſtag 8’), Uhr in Bepolds Ge 
wirtichaft, Charlottenftr. 19; 

in Hannover jeden erften Montag im Monat bei Tubbe 
bauer, Baringftr.; 

in Krefeld jeden erften und dritten Mittwoch im Monat, 8 Uh 
bei Fahbender, Ktarlsplap; 

in Leipzig jeden Freitag 8"/, Uhr im „Eldorado“, Pfaffen 
dorferſtr. 41; 

in Mannheim jeden Dienstag 9 Ubr bei Uebler, Kaiſerring 32; 

in Müniter (Meitfalen) jeden Donnerftag 9 Uhr in der „Alt 
deutſchen Bierhalle“; 

in Nordhauſen am 22. im „Schwarzen Walfiſch“; 
am 29. in den „Drei Linden“; 

in Weimar jeden Dienstag 8 Uhr im „Sächſ. Hof". 


Yerael im Konflift mit den Yandesgefegen. 


Sittliche Duden. DVerbaftet wurde der Kaufmann Bachmann 
zu Starnberg, weil er ſich an deulſchen Schulfindern vergangen hatte. — 

Zwei Jahre Gefängnis erhielt der Mepgergeiele Siegmund 
Spanier aus Aheda vom Schwurgerichte zu Wiclefelb megen ber— 
bredyens gegen bie Silllichleit — 

Der KRechtspraktikant Moriz Bach zu erg | faı nad 
zen Sicher wegen wiederholter Berbrehen gegen das feimende 
Leben. 

Wegen Verlebung der Wehrpflicht werden geſucht: Natban 
Yeoy aus Bolden und Davıd Penn aus Reichshofen. | 
Ausgefchloffen aus dem Rechtsanmaltsftande wurde durch Yrteil 
der Anwallekammert zu Mürnberg der Rechtsanwalt Dr. Arant zu Fürth 
(Bayern), der wegen Betrugs eine vierzehmtägige Gefängnisfiraje erlitt 

und wegen verleumderiicher Beleidigung jeht Khe Mocen erhielt 

Wegen reinen gemeinfchaftlichen Angriffes anf Soldaten 
ftanden in Vogilem 23 Juden vor Bericht, von denen zehn freigeipradhen 
wurden. Die übrigen Miffetbäter erhielten hohe freibeitsftrafen. Bäh 
send der Verhandlung hatte fi vor dem Gerichts gebãude „ein groher 
jüdifher Bolföbaufe* angefammelt, wie ruffiiche Feitungen berichten. 

Hunderttaufend® Rubel in Wertpapieren und Echmudiacen 
ſtahlen die Juden Kantoromitih und Zweigenhaft aus Barldns 
bei dem frühern Gouverndr von Perm, Wirkt. Staatsrat Pogedin. Alt 
Hehler, die fih mit ben kaum granaig Jahre alten Dieben im die Beust 
geteilt hatten, find die Juden Yiomerauz und Strotenberg ermittelt 
und verhaftei worden. Dreigigtaufend Rubel konnten den Her 
nod meer werben. A i 

Steckbrief-Ernenerung. Der gegen dem Staufımann, frühen | 
Kellner Friß Siegfried Locwy, geboren am 16, Dezember 1809 in 
Auffee (Kreis Hohenftadt, Mahren), wegen betrüglichen Banfroits und 
wiederholten Vetrugs am 10. März 1893 von dem Lnteriuchungärictet 
bei dem Königlichen Landgericht I zu Berlin erlaffene Stedbriei mird 


erneuert. 
Uulantırer Wettbewerb. Die Firma Mar Leoy zu Rein 
hatte einen „Zotal-Ausverfauf” angezeigt und dadurch beit Glauben 
erwedt, daß fe ihren ganzen Yagerbeftand zu jehr billigen Breiten * 
kaufe. Da aber die sirma ihre Pagerbeftände fortwährend ergäuzt 
fo erfolgte von dem BVorftande des Vereins Mainzer Kauffente Anpegt 
megen unlautern Wettberwerbes. Die Kammer fir Hanbelsiachen 
infolgedefien den Mar Levy unter Androhung eimer Geldfirafe 2 
500 Mark für jeden einzelnen Kal die fernere Anzeige eines— £ 
Ausverfaufs“ unterjagt, zugleich bat die Staatsanmwaltichaft bie Sad) 
in Die Hand genommen. inne 
Ein unbekannter Betrüger, der fich als Reiiender ber Bin 
Karl Scydt & Söhne in Köln und Kord in Nöln ausgiebt, aug Reami, 
und Elberfeld als feinen Wohnort bezeichnet, nimmt Beitellumgen in 
Berren- und Damenkleider fomie Brithoffe entgegen, deren ufter 
einem Kaſten bei fich führt und verichmtndet mit ben geleitete, * 
er Der Polizei-Prafident von Frankfurt (Main) beichreib Hit 
etrüger folgendernafen: Gr in Dreihiger, anfheinenb JArat' 
trägt einen Kneifer mit Schwarzer Ginfafjung und hat eimen i —5 
Schnurbart. Größe 1,6% Meter, Stirn ſreh Haare und Au rer‘ 
ihwarz, Augen dunfel, Geſichts ſarbe blaf, @efiht vol, Male ? 
gebogen, Geftalt ichlant. ob 
Deutfäge Mädaen in Zudenhäuſern. lm fetgufelen: u. 
fein Dienftmädchen eim Hemd der qnädigen rau in Benupung IT 


- m. 


fünfte unfrer Pariel· Vereine —— Bir bitten bie —— 
Bereins · Vorſtaͤnde, uns bie entiprechenden Angaben bis zum Dien 
jeder Bode zulommen zu laffen. 


| — 


— 11 


zwang der Kaufmann Richard Frank zu Berlin das Mädchen, fich 
voljiandig entblöht vor ibım binzuftellen. Und dann züchngie er es in 


nicht wiedirzugebender Weile. Taran hatte der Zude aber modı nicht 
genug, nadmitings lich er fid von dem Mädchen nochmals den ge 
} ! — Sys N 

ſchlagnen Störperieil zeigen, „ob die Echläge ausreichten“ zer Staats⸗ 


anmalt war der Anficht, zu der von dem Ingellanien vorgeihügten 
Aufregung Set wohl noch Sinnesluſt gelommen. Wr beantragte deshalb 


und mit Nüdjicht auf die große Gemeinheit und Nobeit, Die in dem 
Verhalten des Angeklagten liege, fünt Monate Gefängnis. Tas Bericht 
belich es aber bei nem Monate. — Schade, daß es bei uns Feine 


‚ungebrannte Aſche“ mebr giebt! 

50 wirds gemadt! Der ehemalige Hamburger Anticher Trier 
drich Ernſt Auguſt Puls eröffnete im Jahre I8t7 zu Bilna im Verein 
uit den Staufleuten Yeiba u. Borud Herihenomwitidh eine Srifen« 

“rit umter der Firma „Friedrich Puls“. Muf die von ber einzigen 
x haberin der jeit dem Jahre 1852 in Warſchau befichenden Parfünterter 
u. Toilettenfeilen-Fabrit Friedrich Puls“ angeftrengten lage, legte 
das Bezirksgericht zu Wilna dem Puls zwei Monate, dem Leiba Her- 
ihenomitic ſechs Monate und dem Boruch Herſchenowilſch vier 
Monate Gefängnis auf, weil fie Berpadung uſw. der alten Firma Puls 
bis ins einzelne nachgeahmt batten. Muf dem Wege der Zivilflage 
mußten dann die Leiba und Boruch Herichenomitih und ihre Agenten 
Zrul Zudermann (Warſchau), Mordke Moſchkowitſch (area) 
und Ricolai Bronftein (Roftow, Don) noch zwanzigtaufend Rubel 
Schadenerſaz zahlen. Der zu dem Geſchäft mißbrauchie Dentiche Puls 
wurde ausgemiejen. 


Jetael auf dem Wege zum Kommerzienrat. 

Hechnobel zeigt ih die junge Getreidefirma Maudzus & Mar 
naife zu Hamburg. Sie fucht ihre durch unfinnige Epekulationen 
entjtandnen Schulden von 250 000 Mark dadurd; abzuftoken, daß fie 
mit „Hilfe der Familte* den Gläubigern .... 8 o. $. bietet! 

Konkurs Sommer& Sapbir Nadıi. zu Berlin. Den Schulden 
von 93 778 Mark fiehen 11 480 Mark oder 12 v. 9 in Ausficht. 

Mit einer halben Million inbel hat die Firma Markus 
Kutner (Manufalturwaren) zu Yodz ihre Zahlungen eingeftelt. 

Konfurs des Kaufmanns Yonis Brand zu Berlin. BDer 
Verwalter jbägt die Aktiva auf 4768 Martk, die Korderungen mit Bor« 
recht auf 1768 Mark und die Forderungen ohne Borreht auf 130000 
Mark, worauf alio etwa 3 v. H. entfallen. Neelle Geſchäftsſchulden 
betragen nur 15000 Marf, alles übrige find für Iſidor Behrendt aus« 
gejtellte Gefälligkeitsafzepte! 

Konlurs des Kaufmanns Martin Fabian zu Berlin. Den 
vorredhtlichen Forderungen von 7680 Mark werben 5,2 v. 9. in Aus» 
ſicht geſtellt. 


Jüdiſche Ritter, Kommiſſions- und Kommerzienräte uſw. 

Verliehen wurde! 

Dem Redaktör Wilh. Naumann zu Wien der Titel „Regierungsrat* ; 

dem Ferdinand Sander zu Darınftadt das Ritterkreuz erjier Klaſſe 
des Ordens Philipps des Gutinütigen; 

dem Großhändler Jakob v. Fürſt zu Dfenpeft der erbliche Abel 
und zwar als „von Marothn“. 

Ernannt wurde: 

Der Rechtsanwalt Samueliohn zu Königsberg (Pr.) zum Notar; 

der Gerichtsaffeflor Dr. Sajhinsfy zu Berlin zum Amusrichter in 
Charlottenburg; 

der Rechtsanwalt Dr. Emil Stern zu Alsfeld zum Notar. 





Dem zum brafilianiichen Konſul in Berlin ernannten bisherigen | 


Vize Konſul Mori Herrmann ift namens des Reichs das Grenuatur 
erteilt worden. er _ 


N Anfrage. 
Bei welcher chriftlich deuiſchen Firma fan ein Biederverfäufer 
Balfjaden und Beftenjaden beziehen? 


Brieftaften. 

Dur die Schuld der R. Poſt ift Die für den Buchhandel 
beftimmte Sendung mit unfrer letten Nummer fo jpät nad 
Leipzig gefommen, dak ein Teil der durch ven Buchhandel bes 
aichenden Leſer nicht rechtzeitig in den Beſin der Nummer 591 
gglannt if. Un der Geichäftsftelle und dem einzelnen Budh- 

udler lag dieſe Unr gelmäſtigkeit alfo nicht, fondern ledig: 
lih an der mehr ald unzulänglihen Poftverbindung zwiſchen 
Berlin und Yeipzia. 

Schweidnitz. Wenden Sie fih nur direlt an den „Scherer", 
Innsbrud, Maria Iherefienftr. 

Kafjel. Freundlihen Danf für die Mitteilung, dat der Banfier 
Blaut eine Hauptftüge der dortigen Nudengemeinde F Seine Haltung 
zur Umfagft uer wird baburd noch beſſer derſtändlich. 

Warnemünde. Ihr Borihlag, Die gegenfeitige Neujabrsbeglüde 
mwünihung zu unterlafien und baflir mindeftens eine halbe Mark für 


bie Buren zu opfern, fommt leider für unfer Blatt zu ipät, da bie | 


nächſte Nummer erft am 4. Januar 1900 erſcheint. Gelbfiverjtänd« 
lih nehmen wir trogbem entiprebende Ablöjungsfummen 
an. Die Namen der Einjender werben dann auf Bunia in 
Rr. 594 veröffentlidt, 





| Großer Frühftüd-, Mittag- u. 


— — — * 
J — J 
N 


5 — 


Als beſonders preismert empfehle: 
Thee, chineſiſchen, 
f. Haile» Znuchong '/, Ko 3 ME, 
ſ. Souchong⸗Micdung Mo. O 
1, to, 2 IE, 
Zouhong Grusthee, faubiret 
1,60 Me 
Raloopulver 
s 1,50 at 
Geröfeten Saffer, 
Gute Haushalts⸗Miſchung 
Ko. 1 Mt. 
f. Java-MRiidhuing ', so, 1,10 ME l 
#. Perl»Genlon Ko. 1,70 Mt. 
Beibnadts « Boftfifichen frei jeder 
Bojititation. 
Spezial-Beihäft für Kaffee, Thee, 
Kalao und Chofoladen. 
Louis Ch. Wolff, Bresian, ———.— 


Koienthalerfir. 13a. 
Rhein: Wein! 


ARE RE ER. 


Üterstabsarzt « Fhysikus 
D’ 6. Schmidts 


Gehoröeı 


|beseiigt scheil 
|Taubheit Ohrenfluss 
Öhrensausen.. 
h rhörigkeit 
wraltslon Fallen 
N“ 


‘ 





J — 
N 
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Ichtes reines 
1, 90 





heke zum weissen Schwan, 
rlin C., Spandauerstr. 77. 






Liebhabern eines milden, 
feinen und ichmalzigen 


Daturweines 


empfeble meinen ſelbſigezoge · 
nen garantiert reinen Wein, 

Proben ſowohl zur Soft 
al® zur chemiſchen Unter» 
fuhung stehen zur Ber 
fügung. 


Zohann Schmitt- 
Fels, 
Beingutsbefiger, 


Qebbenheim, 
ei Bingerbrüd (Rhein). 





SER DIS| 


SIND TADELLOS GEBAUT. 





| 





® Cinsiges jubenreines 





Greif 3la ca. 11 Kg. = 
Schneidigjter Halbrenner amt Gefhäft am Plahe! 
Markt. 
Greif 36, Hodeleg. Damen: | | 4 Offo Kaufch, 
Yırrudrad. Mein u 
Greif 23, beſonders ſiarkes — 
Tourenrad. ® 


Bernh. Stoewer, z.6.||? Schuhwaren 


Stettin, ca. 1600 Arbeiter. g jeder Art zu Billigfen Breifen. 


Sioewer’s Nähmaschinen 5 — 7 


wetteifern in Vorzüglichkeit der 


Bauart mit * Zur Verarbeitung gelangt 
Stoewer’s Greit-Fahrrädern 5 nur Leder befter Sidento . 


Jahreserzeugnis ca, 52000 gerbung. 


Nähntaichinen. si 
| Vertreter geſucht! Buden trägt, — Sich 


„Hopfenblüthe“. 
Berlin W., Unter ben Linden 27, 
neben Kaffee Bauer. 
Sehenswerteftes Lolal 
Refidenz. 


mit eignen Fäuften fchlägt! 


Bethel, Sarepta, Naza— 


reth und Wilhelmsdorf 
(die Zions.Gemeinde bei Bielefeld) 
ftelen ſich auch in diefem Jahre 
wieder bei ihren alten und neuen 
reunden ein ımit der herzlichen 
itte, ibrer zahlreidhen Stranfen 
und Glenden, Heimatlojen und 











der 


Manrifhe Hallen. Krüppel aller Art, zum bevor» 
Täglich in den altbeutichen Practe | fichenden Weihnachtéfeft ge 
fälen bei freiem Gintelit: enfen zu wollen. — ®iele, ichr 


viele von ihnen haben auf Erden 
niemanden mehr, der ihnen eine 
Gabe ber Liebe unter den Beih- 
nachtsbaum legt. 
Much die Meinfte Babe jeder 
Art nimmt mit innigem Danf an 
Bethel bei Bielefeld. 
£. u. Sodelſchwingh, 
Rajtor, 


Großes Konzert. 


Abend⸗Tiſch nad) der Karte. 
Böhom- u. Mündner Bürger-Bräu. 
Säle f. Vereine u. Seiellichaften. 

Fernipredjer: I. 2946, 


Hermann Rieprich. 


afre Leer bitten wir dringend, bei Bedarf den Unzeigenteil zu berücdtfichtigen und fich bei allen Anfragen und Veftellungen 
ausdrücdlich auf die „Dentid-Sozialen Blätter“ zu beziehen! 


Patente 


| Dr.Häberlein & Co., Berlin 


—— — 
Frankfurt am. 
Hotel Cölner Hof. 


Befiger: Herrmann Vans, 


Gegenüber bes rechten Aus« 
ganges bes Haupibahnhofes, 


60 immer mit 90 Betten 
bei mäßigen Pretien 


Bier und Bein-Reftaurant. 


Yüdiiher Beſuch verbeten. 





„Staatsbürger Zeitung“, 
„Deutſche Badıt*, 
„Deutich · Soziale Wlätter* 
und andre deutſche Zeilun⸗ 
gen liegen aus. 


Bonner Kaffee- 
Versand-Baus. 
Eduard Eſch, 


enn am Rhein, | 
—* tan Zr en Nadı 
nahme Mn — p,, b 
bochfein aebraunten au ee 


| vermertung, 


| Die „Deutſche Wacht“ 


(Sava- und Gualemala-Wifhung). 


Jahrhundert: « 


w » Postkarte. 


Gegen Einfendung von drei 
Dreipfennig» Marken ver 
ihiden mir am 81. d. M. oder 
an 1. Januar IW0O (auf Wunid 
mit dem Bofiftempel „Berlin, 
Reihstag) am jede gemünfdhte 
Adreife vie neue amtlidhe Jahr 
bunbdert-Boftlarte. 

BE Zorausiehung iſt natũr⸗ 
fih, dab die Poſikarie von der 
Poftvermaltung auch rechtzeitig zur 
Ausgabe gelangt! 

Dentihnationate Buchhandlung 

und Berlagtanftalt 

Berlin RW. 52, Paulftrahe 15. 


Die Julfeſt Aummer 
des 
Tiroler Wipblattes „Der Scherer" 
ift gegen Ginfendung von 40 Bf. 
von uns zu beziehen. 

Die Nummer it vom völfifdgen 
Standpunkte aud gradezu por» 
aiglich ausgeftatter. 
Dentihnationale Buchhandlung und 


Berlagsanftalt 
Berlin N®. 52, Paulfiraße 15. 








in allen Ländern 
beiorgen 
+6, 


Batensftreitigfeiten, Richtigkeits- u 
Loſchungsklagen, Gutachten, Batent 
niprüche, Auszüge 





„Deutſche 


Wacht“ 


Tageszeitung für nationale 


ı Politif, wirtidaftlihe Reform 


und dentiche Kunit. 
Organ 
der deutſchſozialen Reformpartei. 
Begründet und geleitet 
von Oswald Jimmermann, 
erſcheint 
mwodhentärlic; Abends und fofter 
vierteljährlid) bei allen Poftanftalten 
im Neihe M. 2,75, mit Beftellgelb 
M. 3,15, in Deflerreicd-lingarn 


2 A. 18 !tr. 
Scriftleitung und Geſchäfts- 
ftelle : Dresden⸗A., Circusſit. 37. 
BB Bratis erhalten die eier 


4 Beilagen: 
‚Jung Deutfchland” für die 
Jugend, 
„Montags - Erzähler“ zur 
Unterhaltung, 
„AUnftrierte Blälter für 


gen und Bandarbeit‘ 
ür Die Frauenwelt, 

Deutſche Beifeblätter” für 

Geſchãfts und VBergnügungs- 
reiſende. 

Neben ſeiner freimütigen poli- 
tiſchen Haltung zeichnet ſich das 
Blatt aus buch eine vornehme 
Kunſt und Tühenterfritif, einen 
na gg a Unterhaltungsftoff, eine 
ſchnelle Verichterftattung auf allen 
Gebieten und einen jorgfältig über» 
machten Börfen- und Handelstell 
nebjt Zichungsliften der Königl. 
Sähfiihen Landeslotterie. 

Die „Dentfhe Wacht“ ifl die 
einzige Tageszeitung, welche An» 
fünbigungen jäbifder 
foldye anftößigen Inhalts nicht 
aufnimmt. Inſerate haben deshalb 
rößten Erfolg, weil fie von ben 
Pefern eifrig beachtet werben. Schon 
die Aufnahme in der „Deutfchen 
Wacht“ gilt bei Tanfenden als eine 
Empfehlung. 

be ger numentgeltlich 
und poftfrei, 





88 Juden-Pollkarten, &® | 
——— 30 veridtebne Mufter, ——— 
‚50 ME, 
230. , 
Voltkiſche Poftkarten in hochfeiner Ausführung. 
Veriendung beim 





10 Stüd gemiicht ( 
DD. 


” 


Fur 








25 Stüd gemiſcht 1,10 ME, 
100 350 


” ” 


Jahreswechſel ſehr geeignet! 


10 Stũd gemifcht 60 Pi, 
Segen Boreinfendung db. Betrages od. unter Rahnahme. 


Deutjdinationale Buchhandlung und Berlagsauftalt, 


Berlin NW 


62, Paulftraße 16. 





ö Berantwortlicher Schriftleiter und Berleger: L. 90 a refe, Berlin RW. 62, P 
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irmen ober | 








300 Zeitungen, u 
Kuraroriente biadieAdun 
bücher v. Berlin, Dresda 
Leipzig, Chemniz, Hamb 


AFE MERKUR = 


FEB sowie Handels-Adressbücher 


alier grösseren Staaten liegen zur geil. Benutzung ans 


Leipzig, æ2eæs⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗⸗ Jeden Vormittag: 
An der Pleisse 8, Bouillon und Pasteten. 

WER Geöftnet bis morgens '/,4 Uhr. mg 
Hochachtungsroll #. Aühlemann, 








— J —2— 
ergleichen &ie 
alle Angebote in Herrenkleiderstoffen 


> in Bezug auf Auswahl, Qualität und Preise, 
dann,kaufen Sie bestimmf bei 


Br — Behuntites 
F Tach-Versandz:schöff 


SS 7/5 Pfg-Karte kostenlase Zusendung von Mustern,» 








jeder Art, liefert — äußerft billigen 
reifen unter voller Garantie 


Buflau Kanih, 


Uhrmacher, 


Leipzig, Tauchaerſt. 6. 













g von Ad. Klemm, 
Restaurant „Zur Klemme‘ re 
empfiehlt kräftigen Mittagstifch und gute 5 
— — —————— get Bas Deu et Michel 
ijegen aus, 





edler 

Harzer Aanarienvögel 
Deutfdlands. 1 

Borzügliche tieftourenreichfie Sänger F 
nadı @eiangegüte zu 10-80 Marl in E 
großartiger Auswahl * 
Voſtuerſan 
mit jeder Garantie, gegen vorher. Eile = 
endung bes Wetrages oder Nadmahe fi 
Acht Tage Probezeit; Umtauſch ee 


er \ 
Brämitert mit verfchiednen Meballlen f5 
und erften Ebrenpreiien. ‘ 


Oskar Blumberger, 
Teipzig · Gohlis, Strafburgerfir. 14. 
Beſichtigung der Zuchterei gern 


























EStreng reelle Bedienung 








— 


— dDrua A. Bolff, Berlin NW, Dreyfeſtt. & 


rar megnogen 


auljtr. 16. 


HH IH ZH ZH ZB EHER EHEM ER 





Arthur Schopenhauer. 


Gchoren d. 22. Febr. 1766 zu Damzia, peftorben d, 2ı, Eept. 1060 zu Frantfurt & MR. 


Schopenhauer's Urteil iiber das Judentum. 


Die eigentliche Juden⸗Religion, wie fie in der Geneſis und allen hiſtoriſchen Büchern bis zum Ende 

der Chronita dargeftellt und gelehrt wird, ift 

die rohefte aller Religionen, 
weil jie die einzige iſt, die durchaus feine Unſterblichleits-Lehre, nod) irgend eine Spur davon hat. Jeder König 
und jeder Held, oder Prophet, wird, wenn er ftirbt, bei feinen Vätern begraben, und damit ift alles aus: leine 
Spur von irgend einem Dajein nad) dem Tode. Das eigentliche Wejen einer Neligion als« folder bejteht in der 
Ueberzeugung, die fie uns giebt, daß unfer eigentliche Dafein wicht auf unſer Leben beichräntt, jondern unendlich 
iſt. Solches nun feiftet dieſe 

erbãrmliche Juden-Religion 
durchaus nicht, ja unternimmt es nicht. Darum iſt ſie die roheſte und ſchlechteſte unter allen Religionen und beſteht 
blos aus abſurdem und empörendem Theismus, der darauf hinausläuft, daß der Kyrios (Herr), der die Welt ge- 
ſchaffen hat, verehrt fein will; daher er vor allen Dingen eiferfüchtig ift auf die übrigen Götter: wird denen 
geopfert, jo ergrimmt er, und feinen Juden acht es ſchlecht. 

Während alle anderen Religionen die metaphyſiſche Bedeutung des Lebens dem Wolle in Bild und 
Gleichniß beizubringen fuchen, ift die Juden-Religion ganz immanent und liefert nichts als ein 

bloßes Kriegsgefchrei bei Befämpfung anderer Völker. 
Je nun, die Juden find eben das auserwählte Volt ihres Gottes, und er iſt der auserwählte Gott feines Volles. 
Und der hat weiter Niemanden zu kümmern. 

Uebrigens ijt der Eindrud, den das Studium der Septuaginta (Griechiſche Neberjepung des Alten Tefta- 
ments) bei mir nachgelaſſen hat, eine herzliche Liebe und innige Verehrung des großen Königs Nabuchodonoſſar, 
wenn er auch etwas zu gelinde verfahren ift mit einem Wolle, welches ſich einen Gott hielt, der ihm die Länder 
jeiner Nachbarn ſchenlte und verhieh, 








in deren Befls es fih dann durch Kauben und Morden ſetzte, 
und dann bem Gott einen Tempel darin baute. Möge jebes Voll, das fi, einen Gott hält, der die Nachbar: 
länder zu „Qändern ber Verheißung“ macht, rechtzeitig feinen RNebuladnear finden, und ſeinen Antiochos Epiphanes 
dazu, und weiter feine Umſtände mit ihm gemacht werben!” (PBarerga 1. ©. 136.) 

„Der ervige Jude Ahasverus ift nichts Anderes, als die Perlonification des ganzen jüdiſchen Volles.” — 

„Dos Vaterland der Juden find die übrigen Juben; daher lämpft er für fie, wie pro aris et focis, unb 
feine Gemeinſchaft auf Erben häft fo feit zufammen, wie dieſe. 

Daraus geht hervor, wie abfurb es ift, ihnen einen Antheil an der Regierung oder Derwaltung 

eines Staates einräumen zu wollen. 
Ihre Religion, von Haufe aus mit ihrem Staate verſchmolzen und Eins, iſt dabei keineswegs die Hauptfache, viel 
mehr nur das Band, welches fie zufammenhält, der point de ralliement, und das Feldgefchrei, daran fie ſich er- 
fennen. Dies zeigt fi) auch daran, daß fogar der getaufte Jube feineswegs, wie doch alle Apoftaten, den Haß 
und Abſcheu der Mebrigen auf fich ladet, vielmehr in der Megel nicht aufhört, Freund und Genoffe derfelben zu 
fein und fie als feine wahren Landsleute zu betrachten. Sogar lann bei dem regelmäßigen und feierlihen Gebete 
ber Juden, zu welchem zehn vereint fein müffen, wenn einer mangelt, ein netaufter Zube dafür eintreten, jedoch 
fein anderer Chriſt.“ — 

„Demnach ik es ein Irrihum, wenn man die Iuden blos als Religions-Sckte be- 
Iradtel; wenn aber gar, um biefen Irrihum zu begünftigen, das Iudenihum mit einem ber 
chriſtlichen Kirche entlehnten Ausdruck bezeichnet wird als „Jüdiſche Lonfeffion“, fo iſt dies 
ein grundfalſcher, auf das Irreleiten beredineter Ausdruck, der gar nicht geftattet fein ſollte. 
Vielmehr ik „FIüdifhe Nation“ das Richtige... . .* (Barerga 2, $ 133). 


DEeSSHSEIFcHHoNMLMONMIMHEIDFTSESTITESNITGTMILEHDIDIDABIFOLCHCEIEIFEIMITUIH HDMI 
Wer den unverhüllten Geift des Judenthums lennen lernen will, dem fei zum Studium empfohlen: 


„Prof. Dr. Roßling’s Talmud-Jude. 


Mit einem Vorwort von Ed. Drumont aus ber auch ir vermehrten franzöſiſchen Ausgabe von Pontiguy 
in das Deutſche zurüdübertrngen von Earl Paaſch. — 7. Auflage. 


Preis I Mark, gebunden 1 Mark 30 Pfennige. 
BER eder AUntifemit, jeder Kaufmann, jeder Beamte follte 


Rohling, Talmud⸗Jude, 





befiten. 
Sobald ein Deutfher einem Inden genenüber vor Gericht ftegt, muß dieſes Buch vorgelegt werden. 
ESLITIPIEIIIELIITITTI IF IE IF IR IF "Ir: —— ————— 
Diefe Flugblätter verſende ich in jeder gewünſchten Menge und an jede beliebige Adreſſe zu 


1 Piennig das Stüd, 


— 100 Htüh für 80 Yfennige, 1000 Stüh für Mark 6,50. — 
Bei Beftellung ift die Ylummer des gewünfchten Slugblattes anzugeben! 


Ein Sorliment von 40 verfchiedenen Flugblättern 
foftet 50 Pfge. 
Als illnftrirte Flugblätter mit Bildniſſen und Ausſprüchen berühmter Männer find noch erjchienen: 


Bismark — Moltke — Luther — Friedrih der Große — 
Schopenhaner — Fichte — Naudh — Lagarde — Wahrmund — Bid. Wagner. 


Ich bitte Meinen Beſtellungen gleich den geringen Betrag beizufügen, damit Zeit, Arbeit und Porto 
geipart wird. 
Hermann Beyer, 
£eipzig, Königsftraße 27, 1. 
wu And, durd jede beſſere Bud und Mufilalien-Handlung zu beziehen! V 








Verlag von Herm. Beyer — Drud von G. Reuſche. — Beide in Leipzig. 
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Flugblatt Ar. 73. 


Worte bervorragender Mäntier 






Bo. , 


EN 


rt deutidher Nation.) 


‚bie Juden nennt, 
Dan em Go \ ven Herm erkennt. 
Dugm, ARaumur ı ‚ich weit und breit zu mehren 


Und fih nad feiner Art \ Deinem Land zu nähren. 
EIER fie Aben einen Glauben, 
Der fie berehtiget, bie Fremden zu berauben, 
Und der Verwegenheit ſteh'n Deine Völler bloß... 
Der Jude liebt das Gelb und fürdtet die Gefahr. 
Er weiß mit leichter Muh' und ohne viel zu wagen, 
Durch Handel unddurd Zins Geld aus dem Land zu tragen.“ 
(Böthe, „Das Jahrmarktsfeft zu Plundersweilern“.) 


Bismarck. 

(Fürft Bismard, erſter Kanzler des deutfhen Reiche.) 
ch kenne eine Gegend, wo bie jübijche Bevöllerung auf 
dem Lande zahlreich ift, mo ed Bauerm giebt, die nichts ihr 
Eigentum nennen auf ihrem ganzen Grunbjtüd; von dem 
Bette bis zur DOfengabel gehört alles Mobiliar dem 
Zuben, bad Vieh im Stalle gehört dem Juden, und ber 
Bauer bezahlt für jedes Einzelne jeine tägliche Miete; das 
Korn auf bem Felde und in ber Scheune gehört dem Juden, 
und ber Jube verkauft den Bauern das Brots, Saat und 
tterlorn meßenmweid, Don einem ähnlichen hriftlichen Wucher 

be ich wenigſtens in meiner Praxis noch nie gehört!" 

(Aus Bismards Mebe im Bereinigten Landtage 1847.) 


Moltke. 


(Graf von Moltte, ehem. Generalfelbmarichall und Chef des Großen 
Generalftabes.) 

„Zu allen Zeiten hielten bie Juben einen Eid— 

—— in Bezug auf einen Chriſten nicht für bindend. 
us ber Streitigfeit eines der Ihrigen mit einem Chriften 
machten fie ſtets eine Angelegenheit ihrer Nation.” 

— ein gelegentlider Bankrott iſt (dem 
Juden) die nichts weniger als ſeltene Auskunft, feine Schwie- 
gerjöhne zu etablieren"... . 

(Moltte, „Darftellung ber inneren Berhältnifie in Polen“, 

©. ©. 39, 43f., 79.) 


' Arndt. 


Ernſt Morip Arndt, deutſcher Patriot und $reiheitäbichter.) 

„Die Aufnahme fremder Juben, bie nad uns 
ferem Lande gelüftet, ift ein Unheil und eine Peit un— 
feres Volkes . 

„Unftät an Sinn und Trieb, umherſchweifend, auflauernd, 
Hftig, gaunerifh und knechtiſch, duldet der Jude allen Schimpf 
und alles Elend lieber, als die ftetige und ſchwere 
Arbeit, welche bie Furchen bricht, den Wald robet, bie Steine 
Haut, ober in der ftetigen Werfftatt ſchwitzt; wie Fliegen und 
Mücden und anderes Ungeziefer flattert er umher und lauert 
und haſcht immer nad dem leichten und flüdtigen 
Gewinn, und hält ihn, wenn er ihn erjchnappt bat, mit 
unbarmnberzigen Klauen feft. .. Auch die Chriften nehmen 
vieled von der Juden Art an; ja, fie werden, wenn fie leben 
wollen, gegwungen, mit ihnen in ihren Künften und Liften zu 
wetteifern.“ 

E. M. Arndt, „Blid aus der Zeit auf die Beit“.) 


Friedrich Wilhelm \. 


(König von Preußen.) 

Ich möchte wie aus Molandd Horn einen Ruf an bie 
eblen, treuen Männer in Preußen ergehen laflen, die kleineren 
Uebel für das beranwadjenbe, große, jammerfhmwere 
Uebel zu vergeflen. Sold ein Unglüd ift für Preußen das 
Dafein und Walten jener ſchnöden Jude aklique mit 
ihrem Schwanz von läppifhen und albernen Släffern! Die freche 


über bie Juden. 


Rotte legt täglich durch Wort, Schrift und Bild die Art 
an die Wurzel bed beutjchen Wejens" 


(Aus einem Briefe Friedrich Wilhelms an den General Dohna. 
Treitichte, Bei ra Sekuunderts, 5. 3b.) 


Kassı. wriedrich 


war burdaud fein Jubenfreund, mie bie verlogenen 
Jubenblätter und ihre Nachbeter behaupten. Herr Landrat von 
Dieft:Daber ſchreibt Über die Stellung dieſes Kaifers zur Ju: 
denfrage folgendes: 

„Auch er erfannte klar bie für Deutſchlands Ehrenhaf- 
tigkeit aus bem andauernden Anwachſen des Einflufjes 
ber meift jübijhen Gelbmädte erwachſenden Gefahren, 
fowie daß bie Sozialbemolvatie ihre Waffen aus dieſen Zu— 
ftänden mit einer gewiſſen Berechtigung hemimmt und daß 
mit ber Zeit der Thron ber Hohenzollern und das beutfche 
Reid biefen Gefahren mit unterliegen. Es ſcheint heilſam, 
öffentlich zu Eonftatieren, dak Seine Sympathie, wie Höchftjeine 
Briefe beftätigen, fih auf feiten bed unternommenen Kampfes 


befand.” 
Luther. 


(Dr. Martin Luther, der große Reformator.) 

„Die Juben ſprechen unter einander: Wir arbeiten nicht 
haben gute, faule Tage: bie verfluchten Gojim (Nichtjuben) 
müffen uns vorarbeiten, wir aber Friegen ihr Geld; damit 
find wir ihre Herren, jie aber unfere Knete”. 

„Dazu ſitzen bie Fürſten und Obrigkeit und haben das 
Maul offen; fie laſſen fich jelbft und ihre Umterthanen durch 
ber Jüben Wucher finden und ausjaugen unb mit ihrem 
eigenen Gelde ſich zu Bettlern machen.“ ... 

„Möchte jemand denken, ich rede zu viel. Ich rede nicht 
zu viel, ſondern viel zu wenig; denn ich ſehe der Juden 
Schriften: fie fludhen und Gojim und wünfdhen uns in ihren 
Schulen und Gebeten alles Unglück, ſie rauben uns uns 
fer Geld und Gut durch Wucher, und mo fie können, be— 
meifen ſie una alle böfe Tücke.“ ... 

„hun fie aber etwas Gutes, jo wiſſe, daß es nicht aus 
Liebe, noch Dir zu Gute gejhieht, jondern weil fie Raum 
haben müflen, bei uns zu mohnen, müffen fie aus Not ets 
was thun; aber das Herz bleibt umd ift, wie ich gefagt habe.“ 

(Luther, „Bon ben Jüben und ihren Lügen“, Bd. 32, S, 182.) 


Herder. 


(Hohann Gottfried Herder, geiftvoller Denfer und Schriftjieller.) 
„Das Volt Gottes ... . iſt Jahrhunderte Ber, ja fait 
feit jeiner Entftehung eine parafitifhe Pflanze auf 
den Stämmen anderer Nationen.” 
(Herder, „been zur ee der Menjchheit.“ 


Fichte. 


(Sohann Gottlieb Fichte, berühmter Philofoph.) 

„Saft durd alle Länder von Europa verbreitet ſich ein 
mächtiger, feinbjelig gefinnter Staat, ber mit allen übrigen 
im bejtändigen Kriege fteht, und der in manden fürchterlich 
ſchwer auf bie Bürger drückt; es iſt das Judentum. 
Um uns vor ihnen zu ſchützen, dazu ſehe ich lein anderes 
Mittel, als ihnen ihr gelobtes Land zu erobern und 
fie alle dahin zu fhiden.” 

(Fichte, Sämmtlicdhe Werke, 6, Band, ©. 149 ff.) 


Kant. 

(Immanuel Kant, der einflupreichite beutihe Philoſoph.) 

„Die unter und lebenden Paläftiner find durch ihrem 
Wuchergeift jeit ihrem Eril, aud mas bie größte Menge bes 
trifft, in den nicht unbegrünbeten Ruf bes Betruges gefommen.* 

(Kant, „Anthropologie in pragmatifher Hinfiht.* ©. 129 fi.) 


(Franz Liszt, der gröhte Klavier -Virtuos ber neueren Zeit.) 
„Der Zube Hat «8 erreicht, einem Lande in ber 
Stunde der Gefahr bie Kehle zuſchnüren und öffnen 
zu können, je nachdem er die Schnur feiner Börfe aufs und 
zuzieht. Die früher von ihm betriebenen Heinen Handelsge⸗ 
Ihäfte verabſcheut er jegt, ba er ſie mit ber Groß-Ambuftrie 
der Banken, dem Großhandel ber Finanz erjegt bat, wo er 


| Liszt. 


mit ſchwindelerregender Schnelligkeit ber König: Autofrat, ber 
abjolute Herrſcher geworben it. Der Jude bat fid der 
ganzen Thätigleit der Pıefie bemächtigt, um alle Funda⸗ 
mente ber Gefelljhaft beſſer erſchüttern zu können.” 

„Es wird ein Moment fommen, in dem alle riftlichen 
Nationen, mit denen ber Jude zufammmenlebt, anerfennen, daß 
die Frage, ob er zu belajlen oderauszumeifen jei, 
für fie eine ſolche wird, bie man als eine auf Tod unb 
Reben bezeichnet.” 


{F. Biszt, Gefammelte Schriften, »b. 6, S. 68-umb 65.) 


Wagner. | 
(Richard Wagner, berühmter Komponift und Dichter.) 
unvermerft {ft der „Gläubiger ber Könige“ Mothſchild) 
der Gläubigen geworben, und mir können | 
dieſes Königs um Gmanziplerung nicht anders 
; als ungemein naiv finden, da wir vielmehr und in bie 
Notwendigkeit verjegt jehen, um Emanzipierung ! 
von den Juden zu kämpfen.“ 
Wagner, „Das Yubentum in ber Muſit“. Gefammelte Schriften, 

b. Bd. ©. 86 fi.) 


Ganz 
zum Könige 
nun bie Bitte 


: Hofimannv.Fallersleben 
(deutfcher Sprachferfcher und Dichter). 
An Israel. 
Du raubeft unter unjren Füßen 
Uns unfer beutjdes Baterlanb: 
it das dein Leiden, das bein Bühen? 
., Das beines offnen Grabes Rand? 


O Zörael, von Gott gefehret, 

Haft du dich ſelbſt zum Gott gemacht, 

Und bift, durch biefen Gott belehret, 

Auf Wuder, Lug und Trug bedacht. 
(Hoffmann von Fallersleben, „Unpolitiſche Lieder.*) 


Friedrich der Grosse 
(König von Preußen). i 

„Wir befehlen, . 

in ben Meinen Stäbten, ſonderlich in benen, fo mitten im 

Rande liegen, woſelbſt 

ſchadlich find, bei aller Gelegenheit und nad aller Moͤglichteit 


barous weggeſchafft werben... . 
deu Quben au erfaufen und zu bejigen überall 


nit geftattet.” 
> (9. Iungfer, „Die Juden unter Friedrich bem Großen.“ 
| Voltaire 
f (der einflufreichte aller franzoſiſchen Schriftfteler). 
„Diefe Heine jadiſche Nation magt, einen unver: 
Wönlichen Hab gegen alle Nölfer zur Schau zu tragen, iſt 


a — —eſſere Urteile über die Juden 
/ Mommfen, Wolfg. Menzel u. |. w) find enthalten im 


snM 








immer abergläubijc, immer lüftern nad ben Gütern 
Anderer, Triehend im Unglüd, Fred im Glück“ 


(Boltaire, „Essai sur los mosurs et l'esprit dea natioms“, Ba. 16.) 


Napoleon L 
(Satjer der Franzojen). 
„Man muß die Juden ald Nation, nicht als Selit ber 
traten... . . Ganze Dörfer find durch bie Juden ihren 
Eigentümern entriffen worden; fie find wahre Rabenihwärme, 


(Napoleon 1. im franzöflfchen Staatsrate. Sigung vom 30. April 1806). 
Scheffel 
Doſeph Vietor von Scheffel, Dichter und Schyeiftfteller). 
„Die Abneigung der germaniſchen Dölfer gegen bie Se 


| miten beruht nicht auf der Verſchiedenheit von Religion un 


Dogma, fonbern auf Berſchiedenheit von Blut, Ralie, 
Abftammung, Voltsfitte und Volkögefinnung.* 


Marx 
(Hari Mary, hervorragender ſozialiſtiſcher Agitatot und Schriftſtellet 
were. Melden iſt ber weltlihe Grunb bei 
Judentums? Das praftiige Bebürfnis, ber Eigennuf 
— Weldyes ift ber weltliche Kultus bed Juben? Der Schachen 
— Welches ift fein weltliher Gott? Das Gelb, 


Karl Marg, „Deuifch-frang. Jahrbücher“ 184) 


Prof. Adolf Wahrmund. 


„Der Talmnd lehrt, daß (ber jühlfche) Gott das 
Befigtum ber Nidtjuben für herreulos erklärt und bem erfier 
(natürlich jübifchen) Befig-Ergreifer das Recht barauf erteilt 
babe. Daher ift nah talmubifcherabbinifcher Anſchauung ber 
Meg ber Juben über bie Erde ein Kriegäzug ;s 
deren Eroberung.“ 

Wahrmund, „Das Belek bei Romabentums und bie Heutige Juber- 
herrſchaft.“) 


Dingelstedt 

franz von BDingefftebt, Dichter und Schriftfteller). 

„Sie find dahin, bie vielgefhmähten Tage, 

Das Blättlein dat ſchon leiſe ſich gewandt, — 

Der Jude ringt uns unter ew'ger 
Liftig daB Heft aus ungeſchickter Hand. 
Denfanbmannbrängterhart von jeinemöige 
Den Krämer ſcheucht er von dem Marfte fort; 

Und halb mit Gold und halb mit Sklavenwitze 

Kauft er dem Zeitgeift ab fein Loſungswort . . . - 
Wohin Ihr fabt, Ihr werbet Juden fafien 
Allaberall das Lieblingsvoit des Herrn. — 

Geht, ſperrt fie wieder im bie alten Gaſſen, 

Eh fie Euch in ein Ehriftenviertel jperr'n." 


(Dingelftebt, „Lieber eines fosmopolitifchen Nachtwãchters“.) 


Protessor v. Treitschke 
(Heinrich von Treitſchte, namhafter Geichichtsfchreiber). 


„Bis in bie Kreiſe ber höhiten Bildung hinauf ertönt 
es heute mie aus einem Munde: „Die Juden find une 
Ungläd 


(Treitfchte, „Breußiihe Jahrbücher“, Br. 44, ©. 575.) 





von Gicero, Tacitus bis auf Feuerbach, Schopenhauer, 


Antisemiten-Katechismus. 


————— %. Auflage. —— 
eine Zufammenftellung bed wichtigften Materials zum Verftändnis der Juden⸗Frage. Tafchenformat. Preis, gebunden, 1 mM; 


nub in ben „Kleinen Aufllärungs- Schriften‘ Nr. 4u.D, 


@® Yiteile berühmter 


Männer über das Iudentum GG 


(Preis 20 Pig.) 


Beibed Verlag von Herm. Beyer, Seipsig, 
Dieje Fingblätter verfende ich in 
100 Stüd, koflen 1 Mark. 1000 Stüd 


i Beftellung ift die Nummer bes gemünfchten 


KAönigsfiraße 271. — 
jeder gewünfchten Menge und an jede beliebige Adreffe, 


(and verfhiedene Horten gemiſcht) 


Zu beziehen durch ede Buchhanblung. 
Mark 6,50. 


Flugblattes anaugeben! 
Königstr. 27L 
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Herm. Beyer, Leipzig, 
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